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Menguin (Srangois), franz. Advocat und berüßinter Kammerredner, geb. 28. Febr. 1785 
gu Tijon, wo fein Bater Procurator beim Parlamente war, ſtudirte in Paris bie Rechte und 
Tebte dann mehrere Jahre der wiſſenſchaftlichen Muße, bis er 1813 als Abvocat auftrat. 1815 
übernahm ex die Bertheibigung des Oberften Labeboytre (f. d.) und fanb dabei Gelegenheit, fein 
großes Nebnertalent zu zeigen. Fortan vertraute man ihm ſolche Proceſſe an, in welchen es 
alt, den Liberalismus gegen Hof und Regierung zu vertreten. 1819 mußte er jeboch in Rück- 
Kt auf feine Gefundgeit die Derufsgefchäfte aufgeben und Paris verlafien. Als er 1823 
vxxũctehrie, bewährte er fein Talent und feinen Freimuth vor den Gerichtsſchranken womöglich 
nd) . Seit 1827 trat er ald Abgeordneter bes Wahlcollegiums zu Beaune in bie 
Kammer, wo er als Vorkämpfer der Bollsfreiheit feinen Sit auf der äuferften Linken nahın. 
Mit Eifer ımterftügte er kurz vor der Revolution von 1830 bie Adreſſe der 221. Während 
der Iulitage wurde er in die am 29. errichtete Municipalcommiffion gewählt, die fünf Tage 
lang bie hochſte Gewalt in Frankreich vereinigte. Ohng,an feine perfönlichen Bortheile zu denken, 
trat er in bie Kammer zurüd und befümpfte Heftig die Juſte-Milieupolilik der neuen Dynaſtie. 
Hierbei wurde er weniger von Kenntniffen als von feinem Rednertalent unterftügt, auch zog er 
fich durch zu ſtarle Selbftihägung ſelbſi Die Abneigung der Liberalen zu. Da er itberhaupt gegen 
die Oppofition eine gewiſſe Unabhängigfeit beobachtete und oft gegen die Maßnahmen jeirer 
Partei auftrat, gerieth) er allmählich in eine Bereinzelung, bie feine Wirkfamfeit gänzlich ſchwücohte. 
Staunen erregte es, als er in feiner Eigenſchaft ala Abvocat der Colonien in der Kanipier die 
Negeriflaverei vertheidigte, nachdem er zwei Jahre zuvor Europa aus den Fefſeln der Knecht · 
Schaft hatte befreien wollen. Obwol er jpäter fein Amt als Sachwalter der Colonien aufgab, 
blieb doch das Bertrauen in die Aufrichtigkeit feines Liberalismus erfchüittert, zumal ba er nach 
einer Reife nad; Rußland 1840 ernſtlich eine Allianz zwiſchen Rußland und Frankreich vor 
ihlug. Diefe fog. Politik der Intereffen machte er auch in dem «Journal du commerce» gel» 
| rend, befjen vorwehmfter Cigenthümer er geworben war. Die Sorgen des Privatlebens hatten 
überhaupt feine liberale Glut gedämpft und ihn zum Schatten von dem gemacht, was er früher 
| geiwefen. M. beſaß indeß im Depart. Cöte-d’Or immer noch ſolches Anfehen, daß er von den 
| dortigen Wählern nad} der Februarrevolution von 1848 in die Eonftituante und in die Legis- 
latide abgeorbnet wurde, wo er mit ber Majorität fiimmte, ohne deshalb Royaliſt oder Repu- 
bllikaner zu jein. Nach dem Staatsftreicd vom 2. Dec. 1851 trat ber beruhmte Redner der 
figen Epoche ganz in ben Hintergrund. Er flarb 4. Juni 1854 zu Saumur. 
N a uibenn arm (Morus), Name einer zu der 21. Klaſſe des Linné ſchen Syſtems und zur 
| Familie der Neffelgewächie, Abtheilung der Moreen, gehörenden Gattung von Bäumen, beren 
ein = oder zweihäufige Blüten kurze, dichte Achren bilden und aus einer viertheiligen Blütenhitlle 
mit vier Staubgefäßen oder einem Stempel mit zwei Oriffeln beftehen. Die Blütenhiille ſchließt 
nach dem Berblihen über ber Heinen Frucht zuſammen, wird faftig, fleifchig und bildet eine un« 
echte Beere, an der man die Theile der Bluͤtenhülle noch deutlich unterſcheidet. Da num bie 
weiblichen (wie auch die männlichen) Blüten in kopfförmige Küchen geftellt find und wegen des 
gedrängten Standes ber ſich verzudernden Scheinbeeren miteinander verfchmelgen, fo entfteht aus 
dem ganzen weiblichen ägchen ein einziger fleifchig=faftiger, einer Brombeere nicht unähnlicher 
Trndhtförper, welcher ala Maulbe ere bezeichnet wird. Die eigentliche, in den einzelnen Schein 
beeren enthaltene Frucht ift ein Meines einfamiges Nüßchen. Am längften befannt ift der ſchwarze 
M. (M. nigra L.), welcher aus dem mittlern Afien ftammt, aber ſchon vor Jahrtauſenden aus 
| Perfien nach dem fitbL. Europa gebracht wurde, wo er fich jetzt faft verwilbert findet. Bon hier 
ans hat fich bie Cultur deſſelben auch nach dem mittlern Europa verbreitet. Er trägt zottige 
Genserjetions »Beziton. Cifte Auſlage. X. 1 
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gewimperte Blütenhilllen und Narben und violett / ſchwarze Fruchtähren mit duulelrothem Safte, 
welche fäuerlih-füß, als Obſt beliebt und and) in der Heilfunde gebräuchlich find. Die ſcharfe 
und bittere Wurgelrinde wurde ſchon von den alten Griechen als Purgirmittel und Heifmittel 
jegen den Bandwurm gebraucht und ift auc) neuerdings wieder empfohlen worden. Mit ben 

lättern werden in Perfien die Seidenraupen geflittert. Der weiße M. (M. alba L.) ift in 
China einheimifch und dort feit undenklichen Zeiten wegen des Seidenbaues allgemein ange 
pflanzt, wird auch in gleicher Abficht im fübl. Europa feit angeblich 1434, wo er durch einen 
Mönd; Buonvicini nad) Itglien gebracht worden fein fol, und zum Theil aud; im mittlern 
Europa in mehrern Varietäten cultivirt. Er unterſcheidet ſich durch die kahlen Blütenhüllen und 
Narben, weit längern Stiele der weiblichen Aehren und die meift weißen oder auf einer Seite 
rothen Fruchtähren. Die füßen, aber minder ſchmachhaften, mehr faden Früchte dienen als Obft 
wie auch als Heilmittel bei katarrhaliſchen Entzündungen und Halsbeſchwerden. Vorzüglich 
wichtig find aber bie Blätter dieſes Baums als das befte Futter der Seidenraupen. Aus ber 
jungen Rinde (dem Bafte) Tann man fchöne Gewebe und Papier verfertigen, wie es auch in 
Thina und Japan geſchiehi. Beſſer als die beiden vorigen Arten, welche bei ung leicht im Winter 
erfrieren, verträgt ber rothe M. (M. rubra L.), der in Nordamerifa einheimifch ift, unfer 
Klima und ift deshalb zur Anpflanzung bei uns vorzuziehen. Die hellrothen Fruchtähren find 
fäuerlich-füß und fehr wohlſchmedend. Mebrigens ift bie Verwendung ber Theile dieſes Baums 
ganz biefelbe wie bei den übrigen Arten. Der Bapiermaulbeerbaum ift eine Art der Gat- 
tung Broussonetia (f. b.). 

Mauleſel, ſ. Waulthier. 

Maulmain, engl. auch Moulmein und Molmein geſchrieben, wichtige Seeſtadt und Haupt - 
ort von Martaban (f. d.) in Britifch-Birmanien, 6 M. im N. von Amherſt (f. d.) und 6 M. 
dom Meere, gegenüber ber verfallenen Stadt Martaban, am ſüdl. Ufer des mächtigen, hier gegen 
W. gerichteten Saluen, ber hier den Ga’in oder Rja'in und den Attaran oder Zami aufnimmt, 
aber wegen bedeutender Fälle faum 20 M. von hier aufiwärts fchiffbar ift. Diefer Umftand hätt 

die großartige Entwidelung der Stadt auf. M. wurde 1826 neu gegründet, weil Martaban 
im Befige der Birmanen blieb. Wegen fcheinbar ungefunder Lage ließ man indeß die Nieder- 
laſſung bald wieder fallen, nahm fie aber fpäter nochmals auf und erhob fie zum Mittelpunkt der 
Verwaltung wie des Verkehrs. Die Stadt ift bei Flutzeit vermittels Dampfſchlepper für alle 
Schiffe erreichbar, hat vortrefflichen Untergrund, Quais, Dods und Werfte. Am Fluſſe ent- 
lang zieht ſich faft 1 M. lang die aus einer Haupt= und wenigen Nebenftraßen beftehende Stadt 
der Eingeborenen, bie oftwärt® zu den Bergen, andererfeit zu der europ. Stadt übergeht. Dort 
find die großen Holzlager von Sägern und Elefanten belebt, welche letztere das aus den unge» 
heuern Wäldern berabgeflößte Satg aus dem Waffer and Land ziehen. Auf fteilen Höhen im 
Hintergrunde ftehen goldglängende Zenıpel der Eingeborenen und ftattliche weiße Wohnhäufer. 
M. zählte 1856 aufer einer beträchtlichen Zahl Europäer bereits 43683 E., Birmanen, Ta- 
To’ings, Chinefen, Bengalefen, Madrajefen, Eeylanejen, wenige Armenier und Indier. Die 
Stadt hat gerade, Luftige, mit Schattenbäumen beſetzte Straßen und ift reichlich mit Brunnen 
verfehen. Sie hat diele Häufer mit Ziegeldächern, große Negierungsgebäude, eine Kaferne, ſieben 
Hriftl. (fünf prot,) Kirchen, acht Schulen fir Engländer und Eingeborene und drei Drudereien, 
Der Iebhafte Holz- und Reishandei ſowie fehr bedeutender Schiffbau haben fie zur Blüte ge- 
bracht. Die Aus- und Einfuhr wurde ſchon vor längerer Zeit auf 3 Mill. Dollars berechnet. 
Anger Reis und Bauholz tommen zur Ausfuhr: Sapan- und Sandelholz, Elfenbein, Wachs, 
Holzlad, Kautſchuk, Eajeputöl, Gummigarz, Nußöt, Gerb- und Farbeftoffe. M. ift der Mittel» 
punkt für die Thätigfeit der amerif. Baptiftenmiffion unter den Birmanen. 

Maulthier Heißt der Baftard von Efelpengft und Pferdeftute, welcher zwar an Geftalt und 
Höhe dem Pferde ähnlich ift, aber Hinfichtlic, des Kopfes, der Ohren, des Schwanzes, der Hufe 
und der Stimme dem Eſel gleicht. Da die M. geniigfamer, ausdauernder und auf rauhen Ge- 
birgswegen weit zuberläffiger find als Pferde, jo werden fie namentlich in füdl. Gebirgsgegenden 
den legtern vorgezogen. Dean verwendet fle zum Weiten und Lafttragen, und im fübl. Frank- 
reich fpannt man fie auch vor den Pflug. Im nördl. Europa erfreuen fie fi) feiner Gunft und 
werben hier höchftens in höhern Gebirgen zur Bequemlichkeit Auftreifender gehalten. Es gibt 
mehrere Farbenvarietäten, in Spanien und Eunfrantreih meift ſchwarze und in Italien dunfel- 
braune. Um Baſſora bewahrt man forgfältig eine Zucht weißer M. von großer Schönheit. 
Das gemeine graue ägyptifche und berberijche M. befigt eine anfehnliche Körpergröße und be= 
deutende Stärte. — Maulefel Heißt dagegen der Baftard von Pferdehengſt und Efelin. Diefer 
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ift Meiner als das M., dem Efel ähnlicher und von minder gefälliger Geftalt; benn bie kurzen 
and ſchwachen Füße fteen zu dem fchweren Rumpfe im Misverhältnig. Man gebramdt bie 
auleſel zum Lafttragen > allein da fie nicht fo nitglid, al das M. find, fo werden fie überall 
weit feltener angetroffen. M. und Mauleſel pflanzen ſich durch ihre Art nicht fort. 

'aulwurf (Talpa) ift der Name einer zu den Inſektenfreſſern gehörenden Säugethier- 
gattung mit einem knorpeligen, beweglichen Rüffel und ſehr niedrigen fünfzehigen Beinen, von 
denen die vordern Grabfüße find. Der gemeine M.(T. Europaea), welcher über Europa und 
Afien verbreitet ift, Hat einen fehr weichen blaufchwargen, felten erbfengelben oder ganz weißen 
Belz md fleiſchrothe Pfoten. Er lebt unter der Erde, wo er ſich eine Wohnung und verſchiedene 
Gänge zu feinen Jagden gräbt, nährt ſich von Infelten und deren Larven, vorzüglich von Regen- 
mwitrmern und Engerlingen und kommi nur in den Sommermonaten des Nachts, felten bei Tage 
anf die Erboberfläche nad) Nahrung, wo er dann Schneden und Kröten frißt, aber auch auf 
Mauſe und felbft Heine Vögel Jagd macht. Im Winter fenft er feine Gänge bis in froftfreie 
Tiefen, wo Infelten und Würmer Schuß geſucht haben, und Hält feinen Winterfchlaf. Irriger- 
weiſe behanptete man fonft, der M. fei blind. Allerdings find feine Augen fehr Hein, befigen 
über ein ſtarles Sehvermögen und können durch befondere Musteln hervorgetrieben ober fo zurüdd- 
gegogen werben, daß bie dichte Behaarung fie völlig verbirgt. Obſchon die Geftalt des M. mit 
tlden Bewegungen unvereinbar zu fein ſcheint, läuft er doc) in feinen unterirdiſchen Gängen mit 
goper Schnelligkeit. Durch die Erdhaufen, weiche er bei feinen Jagden nad; Wilrmern aufftößt, 
wird er dera Gartenbau ſchädlich, ift aber fonft durch feine Bertilgung zahlfofer ſchädlicher Infelten 
fehr nütlich. Aehnliche Gattungen, zum Theil mit mehrer Arten, find die Goldma ulwürfe 
(Chrysochloris) im fübl. Afrifa, die Sternmaulmitrfe (Condylura), mit langem Schwanz 
und gelappter Endſcheibe des Rüffels, und bie Waffermaulmiürfe (Scalops) in Norbamerifa. 

Weuscon (Rene Charles de), Vicefanzler von Frankreich unter Ludwig XV., geb. 1688 zu 
Paris, belieidete feit 1710 die Stelle eines Raths am Parlament zu Paris, ftieg 1743 zum erften 
Präfidenten auf und erlangte eine gewiſſe Berühmtheit durch langen Streit mit dem Erzbiſchof 
Berumont in Sachen der Hospitalverwaltung und ber Sanfeniften. Der Hof verbannte dem- 
ige 1751 das Parlament nad) Pontoife und den Bifchof nad) Eonflans, ohne daß die Ruhe 
hergenellt wurde. Enblid) mußte M. 1757 auf Betrieb feiner eigenen Eollegen die Präfident- 
fhaft niederlegen. Der Hof erhob ihn indeſſen 1763 zum Bicefanzler, um durch ihr den Kanzler 
Lamoignon, welchen beſonders die Bompabour haßte, vollends zu ftürzen. Als endlich Lamoignon 
1768 feine Entlafjung genommen, erhielt M. die Kanzlerwirde, Iegte jedoch biefelbe fofort zu 
Gunften feines Sohnes nieder. Er farb 1775. — Nicolas Charles Auguftin de M., 
des vorigen Sohn, bekannt durch einen Streit mit dem Parlamente, geb. 1714 zu Baris, beſaß 
mehr Kühnheit und Kenntniſſe als fein Bater und erhielt zeitig die Stelle eines Barlaments- 
rathe. Mit der Erhöhung des Vaters ftieg er 1763 zum erften Präfidenten, in welcher Eigen- 
jchaft er den Miniſier Choiſeul (f. d.) zu gewinnen fuchte. Nachdem er 1768 das Kanzleramt 
erhalten, verließ er feinen Gönner und betrieb, ſchon um feinen Vater zu räden, mit dem Hofe 
bie Demüthigumg des Parlaments. Die Gelegenheit dazu gab ihm ber Proceß des Herzogs von 
Aiguillon, der als früherer Gouverneur von Bretagne vom Parlanıent zu Rennes bei dem zu 
Bari wegen Ueberſchreitung und Misbrauch der Amtsgewalt angellagt worden war. M. ließ 
dem yarijer Parlament in einem Lit de justice im Juni 1770 die Fortſetzung ber Brocedur 
verbieten; allein das Parlament kehrte ſich daran nicht, ſondern erflärte den Herzog 2. Juli aller 
Pairsredjte verluftig. Der König mußte nun auf Betrieb des Kanzlers in einem zweiten Lit 
de justice den Proceß caffiren und bein Parlamente im Nov. 1770 das Recht abjprechen, ſich 
der Eimegiftrirung ber Tönigl. Edicte zu wiberfegen und mit den übrigen Barlamenten ein un⸗ 
theilbares Corps zu bilden. Das Parlament ftellte hierauf feine richterlichen Sunctionen ein, 
und der Lawpf fteigerte fich mehr und mehr, als Choiſeul zu Ende des Jahres geftürzt wırrde 
amd die Dubarri (f. d.) daS berichtigte Miniſterium bildete, in welches auch der Herzog von 
Aiguillon trat. DM. ließ in der Nacht vom 21. Ian. 1771 die Parlamentöglieder durch ab- 
gejendete Soldaten einzeln verhaften und verweifen und bildete am 23. aus dem Großen Rathe 
em Iuterimeparlament; zugleich ernannte er für ben Gerichtöbezirt von Paris ſechs Obergerichte 
(Conseils souverains). Ooſchon die Bringen, die Parlamente ber Provinzen, bie iibrigen Ge⸗ 
Thtshöfe gegen den Gewaltſtreich proteftirten, fuhr M. doch auf dem betvetenen Wege fort, hob 
dea Gerichtsgof Chätelet auf und erklärte im April 1771 das Interimöparlament für ein ſtün - 
biges, das ex mit feinen Creaturen befegte. Ebenſo erfolgte die Auflöfung des Parlaments zu 
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Rouen, und die Mitglieber der übrigen wurden größtentheils erneuert. Das Volk haßte bereits 
die Despotie des Hofs noch mehr als die Anmaßungen der Parlamente, und fo geftaltete ſich die 
Angelegenheit fir Hof und Minifter täglich drohender. Der Tod Ludwig's XV. (10. Mai 1774) 
machte endlich diefer Spannung ein Ende. „DM. wurde ſogleich verbannt und das alte Parlament 
wieberhergeftellt. Er ftarb vergeffen zu Thuit 29. Iuli 1792. 

Daupertuis (Bierre Louis Morean de), berühmter franz. Mathematiter, geb. zu St.-Dalo 
17. Juli 1698 von vornehmen Aeltern, zeigte frühzeitig Neigung fir Mathematik und Kriegs- 
wiffenfchaften und nahm 1718 Kriegsdienfte, bie er nad) einigen Jahren wieber aufgab, um ſich den 
Studien widmen zu können. Er wurde 1723 in die Afabenie ber Wiſſenſchaften aufgenommen, 
ging fpäter nach London und nachher nad) Bafel, wo er mit den Brüdern Bernoulli verkehrte. 
1736 wurde er ald Mann von Ruf und Talent an die Spige ber Alademiler geftellt, die Lud⸗ 
wig XV. nad) Lappland ſchickte, um durch) eine genaue Gradmeſſung in Verbindung mit einer 
zu gleicher Zeit in Peru ausgeführten die Geftalt der Erbe zu beftimmen. Nachdem die Aufgabe 
unter größten Schwierigfeiten in einen Jahre glücklich gelöft worden, veröffentlichte M. darüber 
das treffliche Wert «De la figure de la terre, döterminde par les observations, ete.» (Par. 
1738, mit Rupfern). 1740 folgte er einem Rufe Friedrich's II. nad) Berlin, um die Präfi- 
dentenftelle bei der Alademie zu übernehmen. Ex begleitete ben König ins Feld und wurde in 
der Schlacht von Molwitz gefarigen, in Wien jedoch vom Kaifer fehr ehrenvoll aufgenommen 
und ihm erlaubt, nad) Berlin zurüczufehren. Äls er nachher Frankreich wieder befuchte, Hofften 
feine Freunde ihn daſelbſt feſtzuhalten. Aber er ging wieder nad) Preußen, was er jpäter viel» 
fach bereute, da er bei allen Wohlthaten und dem Vertrauen, welches der König ihm fchenkte, 
ſich doch in Preußen nicht wohlbefinden konnte. Auch wurde er in mehrere Streitigfeiten ver= 
wickelt, vornehmlich iiber einen Auffag in den «Memoiren» der berliner Afademie (1746), bie 
Geſetze der Bewegung und Ruhe nach dem metaphyſiſchen Princip der Heinften Wirkung be- - 
treffend, welchen König in Franeker angriff, indem er die Idee dazu Leibniz beilegte, Mehrere 
Schriften waren bie Folge dieſer literariſchen Fehde, in die ſich auch Voltaire miſchte. Letzierer 
hatte mit M. in freundfchaftliher Verbindung geftanden und ihn als erhabenes Genie, als einen 
zweiten Archimedes gepriefen, verſchrie ihn aber nunmehr al8 einen bizarren Kopf und unfinnigen 
Philofophen. Eine Bruftkrankgeit bewog M., 1756 nochmals nad) Frankreich zu reifen. 1758 
begab er fi) nad) Baſel, wo er 27. Yuli 1759 ftarb. Er war außerordentlich lebhaft im Ver⸗ 
kehr, ungemein höflich, ſelbſt einf—meichelnd und ſprach mit Geift und —— Doch eine zu 
empfindliche Eigenliebe, ein hitziger, herriſcher Charakter und allzu eifriges Emporftreben ſcha- 
beten ihm. Als Schriftfteller ift er geiſireich, doll Feuer und Phantaſie, aber oft auch gefucht, fteif 
und parador. Eine Sammlung feiner «Deuvres» (4 Bde., Bar. 1752) gab er felbft Heraus. 

auren, eins ber die Berberei bewohnenden Völfer, Haben ihren Namen von den M. ber 

Alten Welt, ohne deren echte Nacjlommen zu fein. Jene alten M., welche als Urbewohner 
Mauritania (ſ. d.) bewohnten, waren wahrſcheinlich mit den Numidiern eines Stammes und 
haben ihre unverfälfchten Nachkommen in den Amazirghen (ſ. Berbern) des jegigen Maroffo. 
In ben ebenern Küftengegenden des Pandes waren fie wol ſchon in der vorhiftor. Zeit mit Ein» 
wanberern prient. Stammes gemifcht; noch mehr geſchah dies, befonders in ben Städten, mit 
den fpäter angefommenen cultivirten Einwanderern und am meiften zulegt mit den arab. Erobe- 
zern des Landes. Während nun die echten Nachfommen ber alten M. im Gebirge biejen Namen 
im Mittelalter verloren und wol ſchon damals den der Amazirghen annahmen, blieb er dem 
hauptſächlich aus arab. und altmaur. Blut entfproffenen Mifchlingsgefchleht in den Städten 
und der Kuſienebene Mauritaniens und ging von da aus auch auf die Stäbtebewohner ber übrigen 
Berberei über, die ebenfalls aus einer Miſchung der Ureinwohner mit ben Arabern entfprungen 
waren. So verfteht man gegenwärtig unter M. denjenigen Vollsſtamm der Berberei, welcher 
vorzugsweiſe die eingeborene Bevölferung der Stübte des Landes bildet. Die M. find ein fchö- 
ner Menſchenſchlag, mit ebeln orient. Gefichtözügen, die den Ausdrud von Milde und Melan- 
Holie tragen. Bon Charakter find fie zwar fanft und umgänglicher als bie Berbern und 
Bebuinen, aber auch phlegmatiſch, kraftlos und geiftig ſtumpf und troß ihres moslemiſchen Fa⸗ 
natismus feige, dabei grauſam, wollüftig und hinterliſtig, geizig und habfüchtig, wie alle Mo- 
hammedaner, und in den größern Städten fehr verborben. Ein großer Theil bon ihnen treibt 
Kramhandel und Kaffeeivirthichaft; bie übrigen find meift Handwerker, Gärtuer und Yandbauer. 
Da die Araber, welche Spanien eroberten, aus Mauritanien herüberfamen und aud) wol viel 
mit M. gemifht waren, fo werben aud) fie M. genannt und bie Namen M., Araber und Gas 
razenen in der Geſchichte Spaniens fononym gebraucht. Bon ihnen ſtammen die Moriscos, 
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d. 5. die M., welche nad) ihrer Befiegung durch Ferdinand den Katholiſchen gegen Ende bes 
15. Sahrh. jcheinbar das Chriftenthum annahmen und daher nicht mit ihren dem Islam treu 
bleibenden Stammgenofien aus Spanien vertrieben wurden. Sie lebten als fleißige, ruhige 

bis auf Philipp II., welcher ihre gründliche Belehrung oder ihren Untergang be 
flog. Seine Bedrüdungen und Berfolgungen brachten fie 1568— 70 zu einem bewaffneten 
Anfftande, nach deffen Dämpfung über 100000 derfelben vertrieben wurden. Indeß blieben 
noch) innner viele zurüch, die trog aller Berfolgungen ben Glauben ihrer Väter in geheimen treu 
bewahren. Erſt Philipp III. gelang e8 1609, fie aus Spanien gänzlich zu vertreiben. - Etwa 
2. Mil. Moriscos wanderte damals nad; Nordafrika aus, wo fie fich aus Rache vorzüglid, auf 
Seeramb gegen die Chriften legten. Vgl. Rochau, «Die Moriscos in Spanien» (%pz. 1853). 

as (Ican Frederic Phelypeanr, Graf von), Miniſter Ludwig's XV. und Lud-⸗ 
wigs XVL von Frankreich, geb. 9. Juli 1701, wurde noch als Kind in den Malteſerorden aufge» 
nommen. Sein Bater, Jerome, Graf von M., verjah das Amt eines Minifters und Steats- 
Serretärs, das vermöge der Amtsfäuffichkeit [Con 170 I. in der Familie vererbt worden war, 
mußte aber 1715 abbanten umd die Stelle dem 14jährigen Sohne überlafjen. Der Marquis 
de Iasrilliere, der Schwager des jungen Miniſters, erhielt den Auftrag, benfelben zu vertreten 
uud in die Gefchäfte einzuführen. Lavrilliere ftarb 1725, und M. übernahm im Alter von 
24 9. ſeloſt fein Amt, das ſich auf Paris, den Hof und das Seeweſen erſtredte. Die Formen, 
u welche Lrdiwig XIV. bie Verwaltung geſchlagen, machten allerding® die Geſchäfte leicht, ſodaß 
weniger tücjtige Kenntniffe als eine gewiſſe Koutine erforderlich war. M. zeigte ſogieich alle 
Zolente eines höfijchen Minifters; er entroidelte Liebenswitrdigkeit, Leichtfertigkeit und feltene 
Birgfamkeit. Doc) erwarb er fich auch einige wirkliche Verdienfte, indem er Seeſchulen anlegte, 
der Zafen in Perfon beſuchte und Mathematiker in ben Dienft zog. Ueberhaupt unterflügte er 
die Oelehrten und Dichter und wollte nad) der Mobe feiner Zeit felbft ald Schöngeiſt gelten. 
Als die Pompadour an den Hof fan, ließ er ſich gegen biefelbe in Heine Intriguen ein, weil 
ihm diefe niedrig geborene Fran die Ehre einer ibnigi. Maitreffe nicht zu verdienen ſchien. Unter 
andern dichtete er auf ein Roſenbouquet, welches die Pompadour dem Könige an deſſen Namens- 
tage jchenfte, ein ſehr beigendes Epigramm, das bei Hofe bie Runde machte. Ludwig XV. hatte 
tan Herzog von Richelieu im Verdacht, es verfaßt zu Haben; allein diefer bewies durch die Dri« 
giaalfcyeift, daß DM. der Verfaffer geweſen. Der Minifter wurde fogleich vom Hofe verwiefen 
and lebte feit 1749 erft zu Bourges, dann zu Pontchartrain 25 I. hindurch in Ungnade. Als 
Ladwig XVI. den Thron beftieg, empfing M. ein Schreiben, das ihn zum erften Minifter ev» 
nannte. Nur von feiner Tante gewiſſernmaßen gezwungen, hatte ber junge König Zuflucht zu 
einem Maune genoinmen, ber fein anderes Berbienft befaß, als daf er das Opfer der Bompa- 
hour geweſen. M. brachie in bie ſchwierige Stellung nur die Leichtfertigfeit feiner Jugend mit, 
wätite aber Turgot, Malesherbes und Neder zu Collegen. Um ſich und den König populär zu 
machen und das Volk zu beſchwichtigen, ftellte er das alte, von Maupeou (f. d.) aufgelöfte Bar« 
(ament her. Nicht nur die Parteigänger des Tönigl. Despotismus, fondern auch viele freifinnige 
Mänuer misbilligten diefen Schritt, weil der Regierung daraus ein nenes Hinderniß erwuchs, ben 
berfinlenben Staat zu reformiren. In ber That brachen ſich alsbald bie Beftrebungen der Minifter 
au dein Widerſtande bes Parlaments, das fogleic) feine frühere Politik wieder aufnahm. M. war 
ſchwach genug, feine Genoflen dem Parlamente zu opfern. Verhängnißvoller noch follte für die 
Zukunft die auswärtige Politik fein, welche er verfolgte. Mit der Abficht, die brit, Macht zu 
demräthigen, mußte der König auf fein Andringen bie norbamerif. Eolonien im Kriege gegen das 
Rutteriand unt: 1. M. erlebte den Ausgang des Kampfes nicht; er ftarb, ſechs Monate 
mach Neder’3 Rüdtritt, 21. Nov. 1781. Unter feinem Namen gab Soulavie «Mömoires» 
heraus, ein geiftlofes Machwerl, das wahrſcheinlich untergejchoben ift. 

Maurer (Georg Ludwig, Ritter von), ausgezeichneter deutſcher Mechtögeleßrter und Staats» 
aa, geb. 2. Rob. 1790 zu Erpolsheim bei Dürkheim in ber bair. Rheinpfalz, befuchte 
das Gyaumaſium zu Heibelberg und ſtudirte bajelbft 1808—11 die Rechte. Nachdem cr von 
der jurift. Facultat das Doctordiplom erhalten, ging er 1812 nad) Paris, wo er für Recht, 
Sitte und Berfafjung des alten Germanien gründliche Studien machte. Nach der Rüdtchr 
im Juni 1814 wurde er wegen feiner genauen Kenniniß des franz. Rechts zuerft in Mainz, 
dann in Speier und Landan bei den Kreißgerichten als Subftitut de Staatsprocurators ver⸗ 
webet. 1816 fam er ald Subftitut des Generalſtaatsprocurators an das Appellationsgericht 
in Zueibrucken, 1817 wurde er Appellations- und Revifionsgerichtsrath und 1824 Staats- 
procamator bei dem Bezirlögerichte zu Fraukenthal. Im diefer Zeit erfchien feine von ber Ala- 
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demie der Wiſſenſchaften zu München mit dem erſten Preife gefrönte «Gefchichte des altgerman. 
und namentlich altbair. mündlichen Gerichtöverfahrens » (Heidelb. 1824), welche 1826 feine 
Berufung an die Univerfität zu München für bie Behrfächer bes deutſchen rivatrechts, der deut · 
ſchen Reichs · und Rechtsgeſchichte ſowie des franz. Nechts veranlafste. Nachdem er 1829 den 
Ruf an Eichhorn's Stelle nad; Göttingen abgelehnt, erhielt ex den Titel eines Geh. Hofrathe. 
Gfeichzeitig wurde er ordentliches Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften, noch in demfelben 
Jahre Stantsrath und Anfang 1831 lebenslänglicher Reicherath. Im folgenden Fahre ernannte 
ihn der König neben dem Grafen Armansperg (f. d.) und dem Generalmajor von Heidegger zum 
Mitglied der Regentſchaft in Griechenland (f. d.). M. galt al politiſch gleichgefinnter Freund 
des Negentfchaftspräfidenten Armansperg und wirkte, objchon er ſich fehr bald in feinen Anſichten 
über dleſen getäufcht fah, in der neuen Laufbahn in der uneigennügigften, für Griechenland 
überaus twohlthätigen Weife. Das größte Verdienft erwarb er fich durch Abfaffung des Straf- 
geſetzbuchs, des Geſetzbuchs für das Strafverfahren, der Gerichts- und Notariatsordnung und 
des Geſeizbuchs über das Civifverfahren. Als endlich die Regentfchaft in offenen Zwieſpait ge- 
vathen, war es M., der in Uebereinftimmung mit Heibegger und Abel (f. d.) dem Präſidenten 
am entfchiedenften entgegentrat. Deshalb mit Abel 31. Juli 1834 nach Baiern zurückberufen, 
ließ er zu feiner Rechtfertigung die Parteifchrift «Das griech. Voll in öffentlicher, kirchlicher 
und privatrechtlicher Beziehung vor und nad) dem Freiheitslampfe bis zum 31. Juli 1834» 
(8 DBbe., Heibelb. 1836) erſcheinen. Nach dem Sturze des Minifteriums Abel im Febr. 1847 
ward M. Minifter des Aeußern und der Suftiz und fomit der einflußreichſte Mann der neuen 
Verwaltung, des fog. Minifteriums der Morgenröthe. Uber auch diefes Cabinet, welches den 
Plan zu den mannichfaltigften Meformen faßte, mußte 30. Nov. 1847 wieber abtreten und 
einem Minifterium Berls · Wallerſiein Plag machen. Seitdem beſchränlte M. feine Thätigfeit 
auf die Verhandlungen in dem Reichsrathe und auf wiffenfchaftlid;e Arbeiten, durch welche er 
ſich fir immer einen ehrenvollen Namen unter den Forſchern auf dem Gebiete der beutfchen 
Rechtsgeſchichte gefichert hat. Bon feinen Schriften aus der frühern Zeit feines Wirkens find 
anzuführen: «Grundriß des deutſchen Privatrechts» (Mind). 1828); «Ueber die bair. Städte 
und ihre Berfaffung unter der rdm. und fränf. Herrfdhaftn (Münch. 1829); «Ueber die deutſche 
Neichsterritorial- und Nechtögefchichter (Mind). 1830) und die Ausgabe des Stadt- und 
Landrechts Ruprecht's von Freyſing (Stuttg. 1839), ein Beitrag zur Geſchichte des «Schwaben- 
fpiegelv. Hierzu kam in neuerer Zeit eine Reihe ebenfo geimblher als veichhaltiger nıono- 
graphifcher Arbeiten: « Einleitung zu der Gefdhichte der Mark», Hof-, Dorf- und Stadt · 
verfaffung» (Münd). 1854); «Gejdjichte der Markenverfafjung in Deutſchland⸗ (Erl. 1856); 
«Cefchichte der Fronhöfe, der Bauerhöfe ımd der Hofverfaffung in Deutſchlando (4 Bde., Erl. 
1862—63); «Gefhichte ber Dorfoerfaffung in Deutfehland» (Wb. 1 u. 2, Erl. 1866 —86). 
- Maurer (Konrad), ein gelehrter Kenner ber ältern german., insbefondere der flandinad. 
Boltsrechte, Sohn des vorigen, geb. 1823 zu Frankenthal in der Rheinpfalz, erhielt feine Gym- 
naſialbilbung zu Munchen und begann bann auf ber Univerfität bafelbft feine jurift. Studien, 
die er zu Leipzig unter Albrecht, dann zu Berlin unter 3. Grimm, Richthofen und Homeyer 
fortfegte, und die ſchon damals vorzugsöweiſe dem german., insbefondere dem angelſächſ. und 
morbifchen Rechte zugewandt waren. Nach Beendigung feiner alademiſchen Studien wandte 
ſich M. 1844 der jurift. Praris zu, wurde aber bereits 1847 zum außerorb. Profeffor an der 
Univerfität zu München, 1855 zum orb. Profeffor ernannt. Außer ber gelehrten Doctordifier- 
tation «Ueber das Weſen bes älteften Adels der beutichen Stämmen (Mind. 1846) find von 
feinen wiffenfhaftlichen Arbeiten befonders die Schriften über «Die Entſiehung des isländ. 
Staats und feiner Berfaffung» (Mind. 1852), itber «Die Belehrung des norweg. Stammes 
zum Chriftentfum » (2 Bde., Münd. 1855 —56) und die Ausgabe der isländ. « Gullthö- 
rissaga » (%pz. 1858) hervorzuheben, im denen er ſich als einen ber gründlichſten Kenner ber 
Geſchichte, Sprache und Literatur ber Altern ſtandinab. Völker bekundet. Als Frucht einer Reife 
nach Island, die er 1858 unternahm, erſchien die Sammlung « Isländ. Vollsſagen der Gegen- 
wart» (Lpz. 1860). Bon M.'s Hleinern Arbeiten verdienen befondere Erwähnung «Die Er⸗ 
örterungen über angelfächl. Rechtsverhältnife » in Pozls «Kritifcher Ueberſchau⸗ (Bd. 1—3, 
Münd. 1853—56) und die Abhandlungen über ben «Verfaſſungskampf Islands gegen Dine- 
marke in Sybebs «Hifter. Zeitfehrifte (Bd. 1 u.2, Mind. 1859 —60). 

Manritania oder Mauretania hieß im Alterthum urfprünglich der nordweſtlichſte, etwa 
dem jegigen Sultanat MaroMlo entſprechende Theil Afrilas benannt nach dem dort wohnenden 
Bolle der Mauri oder Mauruſti. (S. Mauren.) Im W. grenzte es an ben Atlantiſchen 
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Deean, im N. an das Mittelmeer, im S. an die Wüſte, im O. wurde es durch ben Fluß Mu - 
Inhatti oder Molochath, den jegigen Maluja oder Mulwia, von Numibien (f. d.) getrennt. 
Dieſes eigentliche M. mit feinem Könige Bochus, dem Schwiegervater des Iugurtha (f. d.), 
wurde erfi im Jugurthiniſchen Kriege ben Römern näher befannt. Bocchus erhielt fir die Aus- 
Hiefenung Sugurtga’s das an M. angrenzende Weft-Numidien oder das Gebiet der Maffäfylier 
ofwärt? bis zum Küftenfluffe Nafavath, dem jegigen Aduſe oder Semman, der in die Bucht 
von —— münbet, alſo fat das ganze frühere eich des Syphar ober den bei weiten größten 
Tpeil des jetigen Algier. Aber auch mit biefem fo bebeutend erweiterten Reiche DR. ſchalteten 
die Römer, wie mit Numibien ganz willtürlich. Die Furſten des Landes aus der Dynaſtie des 
Bocchus, wie bie mumidifchen, ergriffen in ben röm. Bürgerkriegen Partei und herrfchten je nach 
ber Begünftigung der Sieger. Als der leiste Bocchus 32 v. Chr. geftorben war, gab Auguftus 
RR. au Juba IL, ſtatt feines väterlichen Reichs Numidien, welches feit dem Untergange Juba’s J. 
im Kampfe mit Cäfar (46 v. Chr.) röm. Provinz geworden war. Zu Ehren des Auguſtus 
wurde Sol, die Hauptftabt des Reiche, jegt Caſarea genannt; fie ift das jetzige Scherfchel. Auf 
Juba IL folgte fein Sohn Ptolemäns, ben Reife: Ga Caligula 41 n. Chr. ermordete, Im 9. 43 
machte Kaifer Claudius M. zur rim. Provinz, beren enge jedoch noch weiter oſtwarts bor« 
gerüdtt wurde bis zum Küftenfluffe Amphaga, d. i. dem jegigen Wab-el- Kebir oder Rummel, 
der an Konftantine vorüberfliegt und zwiſchen Dſchidſchelli (Ugilgilie) und Collo mündet. Nach- 
dem der Aufſtand ber weft, Drauri unter dem Freigelaſſenen Acdemon unterbrüdt war, theilte 
Claudius M. in zwei durch ben Molochath getrennte Provinzen: M. Tingitana im Weften, 
etwa das jegige Darolto, mit ber Hauptftabt Tingis, dem heutigen Tanger an ber Meerenge 
ver Gibraltar, und M. Csesariensis im Dften, ben größten Theil bes jegigen Algier, mit ber 
Haupiftadt Cäfaren (Scherfhel). Yede der beiden Frovingen erhielt einen röm. Ritter zum 
Statthalter. Die letztere aber wurde fpäter, wahrſcheinlich unter ben Kaifern Diocketian und 
felbft wieder in zwei Provinzen geteilt: der größere weſtl. Theil behielt den Namen 
Sie, ber öftliche dagegen, welcher vom Hafen Saldä (dem jetzigen Budſchia) bis zum 
, hieß nun Provincia Sitifensis nad} ber innern Hauptftabt Sitifis, dem jetzigen 
Selif oder z tif, 17 M. weftlich von Konftantine. Diefe beiden Provinzen ftanden unter dem 
3 Rerthago refidirenben allgemeinen Bicarins von Afrika. Die Eivilverwaltung leitete nun 
Fan des Procnrators in jeder Provinz ein Präfes. In militärifcher Hinficht ſtand Sitifenfis 
unter dem allgemeinen Comes von Afrika, E*farienfis aber unter einem befondern Dur. Die 
Provinz Tingitane wurde, wann ift unbelannt, ganz von Afrifa abgeriffen und zu Hispania ge- 
(dag. wozu es auch noch zur Bei der Doeftgothenferrfhnft gehörte. Bon Spanien aus er- 
sberten feit 429 die Bandalen M., Numidien und Karthago. Ihnen entriffen diefe Lunder die 
Bopantiner 534, — dieſelben im 7. Jahrh. an die Araber verloren, die von Tingitana aus 


de — weſigoth. Spanien unternahmen. 
axritiapalme (Mauritia flexuosa L.) iſt der Name einer der prächtigſten, größten und 
uügfichften Palmen Südamerikas. In den Sumpfrieberungen am Deinaen 1 und hg 
einfeimifch, erheben dort il jrauen, glatten Stämme, dicht nebeneinander , 
7 Balifjaden FA en FH einer Site bon 150 9. % fächerförmigen Blätter 
er Eufigen Rrone halten BB: im Durchmeiler and ſtehen auf bis 10 F. —— Die 
Bluten· und Fruchitolben find 6—10 3. lang. Die beſchuppten, rothen, tannenzapfenarti 
Fruchte ſchmeden ühnlich wie Aepfel umd bieten eine ſehr gefunde und nahrhafte She & 
Bafern ber Blätter Fönnen zu allerhand Geflecht benugt werden, und ber Saft gibt einen füßen, 
beraufchenben Bein, das Mark des Stammes ein vortreffliches nahrhaftes Mehl. Diefe pracdt- 
iſt zugleich das Palladium ber Unabgängigkeit ber Guarauni - Indianer an ber 
Drinoco, welche in den Mauritiawälbern auf biefen Blumen gleich Affen wohnen, 
Sttmme hoch über dem Boden mit Seilen verbinden, auf denfelben Matten 
mit Exde bebeden und auf folchen ſchwebeuden Funbamenten ihre Heinen Hütten 
108 fie zum Bau ihrer Wohnungen, zu ihrer Reibung und Nahrung bebitrfen, 
die Palme, auf der fie wohnen. 
, den Franzoſen Fole⸗de⸗ France, eine engl, zu den Diatcarenhas ger 
Iufel, vfiuch von Madagaslar und 17%, M. norböftlid, von Bourbon (f. d.), unter 
. 5 2. mb 20 „ii Br. gelegen unb wegen ihrer vielfachen Borzüge oft, wie Madagas · 
, bie Pönigin unter den Infeln des Indifchen Ocean genannt, hat eine elliptifche Geſtalt. ein 
von 284018 das ober 20,87 D.- Di. (mit ben Sechellen und Dependenzen von 33,10 
AN) und durchaus vullmifhe Natur. Bon ihren meift ſchroffen Küftenränbern ſteigt fie 


ih 
in 


Ä 
5 


Mi 


Be 


8 Mauritins 


höchft malerifch überall nad) dem Innern auf, wo ſich nebft ausgedehnten Tafelflächen vier be» 
walbete, durchſchuittlich 2000 F. Hohe und nur auf den Gipfeln nadte Gebirgäfetten erheben, 
bie einen uralten, völlig erloſchenen und mit Wald bededten Krater, einen der größten ber Erde, 
umſchließen. Die höchſten Vergfpigen find ber Piton de Ia Montage noire von 2717, der 
pittoresfe Peter-Botte ober Pittre-Booth von 2691 und ber Piton du Ponce von 2665 F. Höhe. 
Außer bem feften Bafalt, der Hauptmaffe der Infel, ericheint Häufig poröfe Lava. Die Küften- 
räuber beftehen zum Theil aus Korallenkalf, der diefelben auch in %, ftündiger Entfernung in 
Geſtalt eines Kranzes von Korallenbänfen umgibt. M. ift außerordentlich waflerreich, indem 
aus dem Innern, wo ſich mehrere ziemlich große Seen befinden, nicht weniger ala 100 Bäche 
dem Meere zuflichen, bie freilich größtentheils im Sommer austrodnen. Das Klima ift zwar 
tropiſch, aber ſehr mild und gefund. Nur die furchtbaren Wirbelwinde, von denen bie Infel zu 
zeiten heimgefucht wird, find eine Plage. Namentlic) richteten bie Orlane des 1. März 1818 und 
des 23. Febr. 1824 furchtbare Verheerungen an. Der Boden ift ungemein fruchtbar. Neben ben 
europ. Gewächfen gedeihen bie von ben Inſeln bes Oftindifchen Archipels eingeführten teopifchen, 
wie Zimmt, Gewůrzneilen, Mustatbänme, Indigo, Baummolle, 13 Arten Bananen, Pfeffer, 
Brotbäume, Manioc, Ananas und vorzüglich Zuderrohr, deſſen Anbau in neuerer Zeit faft alles 
Eulturland in Anſpruch genommen hat, fodag M. bisher Schlachtvieh und Reis einführen mußte. 
1856 hatte M. angebautes Land 122586 Ucres, Wälder 56492, Weibeland 43425, uncuiti - 
virtes Land 61515. Bon dem Eulturboden waren mit Zuder 103000, mit Mais 7800, mit 
Manioc 5820, mit Früchten und Gemitfe 5526, mit Kartoffeln 396, mit Kaffee nur 65 Ucres 
bebaut. Der reichlich verwendete Guano verwandelt unfruchtbare Streden in unglaublich, frucht- 
bare Zuderfelder. Die Zahl der Bevölkerung, welche feit 1817 biß zur Sffavenemancipation 1838 
in beftändiger Abnahme war, ift in lebhaftem Fortſchreiten begriffen, infolge der Einführung von 
Kulis. Sie belief fi 1851 auf 183506, 1856 anf 233840 (darunter 136018 Kulie), 1857 
auf 239606 (darunter 142234 Kulis) und 1860 auf 313462 (ohne Militär und Marine 
310050) unb mit Einſchluß der Dependenzen auf 322517 €. Im 3.1857 wurde die Answan- 
derung aus den oftind. Präfidentjchaften verboten. Es wandten ſich baher die Eoloniften auf M. 
zur Erlangung von Arbeitern nach China, und 1864 belief fid die Zahl der Einwanderer von 
dorther auf 7577. So befteht denn die farbige Bevdlferung hauptſächlich aus vier Stämmen: 
aus Ehinefen, Indern (nebft Ceylonefen), rohen Mozambigue-Negern und aus Madegaſſen, welche 
den beften Theil bilben und vieifach als Kaufleute, Kleinhändler und Hausbediente ihren Erwerb 
finden. Die Kulis bearbeiten ausfchlichlich die Zuderfelder, bie freigelaffenen Neger, welche 
biefe Arbeit als entwürdigend anfehen, betreiben meift Kleinhandel. Die anfäffigen Weißen, 
1860 nır 2850 an der Zahl, find faft durchweg franz. Abkunft, lebhaft, thätig umd intelligent. 
Die Hauptinduftrie von M. befteht in ber Bodencultur und dem Handel, welcher durch die gün« 
ftige Tage und gute Häfen fehr gefördert wird. Das Haupfftapelproduct ift Zuder, ber in Eing- 
land fehr beliebt ift. Seit der Zarifverminberung in England Hat die Production und Ausfuhr 
dieſes Artifels außerordentlich zugenommen. 1863 wurden 274,248446 Pfd. Zuder im Werthe 
von 2,455790 Pf. St., dagegen 1864 nur 233,971896 Pfb., aber im Werthe von 2,722378 
Pfd. St. erportict. In dem Zeitraum von 1847—63 iſt die Gefammtansfuhr von 1,622493 
auf 2,720098 Pfd. St. die Geſammteinfuhr von 1,143080 auf 2,540605 Bfb. St. ‚geftiegen, 
und jeberzeit ftellte fich ein bebeutenber Ueberſchuß zum Beften ber Infel heraus. Diefelbe unter» 
Hält außer mit England Handelöverbindungen mit ben wichtigften Häfen des Indiſchen Deeang, 
und in vegelmäßigem Dampfbootverkehr fteht fie mit Bourbon, Capftadt, Aden und über Point 
be Galle (Eeylon) mit Dradras. 1863 betrug der Gehalt der ein» und ausgelaufenen Schiffe 
auf M. nebſt Depenbenzen 611270 Tone. Die Seefiſcherei befhäftigt bei M. wie auf den 
Se chellen viele Schiffe; 1858 gab es bort 361, Hier 186 Fifcherei- Erabliffements. Die Reli- 
gen auf M. ift vor herrſchend tat! olifh, mit einem Biſchof; bie franz. Sprache ift die ausſchließ · 
iche in der Adminiftration und x ftig; auch fteht das franz. Civilgeſetbbuch in Kraft. Fiir den 
Unterricht und bie Siffenfchaft ift Hinlänglid, geforgt; 1860 zäßlte man 41 öffentliche Schulen 
mit 3115 Schülern. Die Öffehtlichen Sahregeinnahnıen find von 1846—64 von 321358 auf 
640278, die Ausgaben von 265143 auf 604490 Pfd. St. geftiegen. Unter dem Gouvernene 
von M., dem nod) ein legielatives Confeil zur Seite, Rehen die etwa 60 M. oſtlich gelegene, 
feße fruchtbare und gefunde Imfel Rodriguez, bie Sechellen (f. b.) mit 7486 €. nebft ben 
unbenoßnten Ymicanten (f. .) im N, Die &Hago8« ober Tfchagos-Infeln im NO. (füh- 
ich von ben Malediven), und die Eilande St.-Paul und Neu - Amſterdam im SD., zufamnen 
mit 1569 E. fodaf (1860) auf biefe Dependenzen von DR., im Umfang von 12,43 O.-M,, nur 
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9055 Seelen fommen. M. hat zwölf Diftricte und zwei Städte. Die Hauptſtadt Bort- 
Louis, in fehöner Lage auf der Rorbweftfeite, an einer großen, von Bafaltbergen umfchloffenen 
ai gelegen und wohlgebaut, Sit bes Gouverneurs, des augiik. und fath. Biſchofs, der Han- 
belsfammer und bes Appellationshofs, hat 30000 E., eine ftarfe Citadeile, ein Theater, eine 
Kathedrale, ein fehr gutes Gynmaſtum (Eollege-Royal), mehrere Miffionsichulen, eine Thier- 
arzueifchule, eime öffentliche Bibliothek, eine Buchhandlung, zwei Bucddrudereien und zwei ge 
tehrte Gefellfehaften. Die Gtabt ift mit ihrem Sreihafen der Hauptfig des Handels ımb ein 
wichtiger Stapelplat zwiſchen Oftinbien und Oftafrifa. Rur 11/, M. entfernt liegt ber ſchöne 
Boianiſche Garten von Bompelmonffes. Die Stadt Mahebourg mit 9000 €. liegt auf der 
Südofferte, an ber durch ein Korallenriff geficherten Bucht Grand-Port. Die Infel M. wurde 
nebft deu übrigen Mascarenhasinfeln 1505 durch den Portugiefen Pet. Mascarenhas entdedt 
und gehörte bi8 1598 den Portugiefen, von da an den Hollänbern, bie fie nach dem Prinzen 
Maurits benannten. Nachdem die Holländer die Infel 1703 verlaffen, wurde fie 1715 von den 
Trangofen beſetzt und Jole · de · France genannt. 1810 eroberten fie die Engländer, die ihr dem 
alten Ramen wiebergaben und fie im Parifer Frieden von 1814 behaupteten. Auf Isle-de-rance 
fpielt «Pant und Virginie» von Bernardin de St.-Pierre, und noch jetzt knüpfen ſich an biefe 
Erzählung mancherlei Localſagen. Vgl. lemyng, «M. or the Isle de France» (%ond. 1862). 
MRanretorbatos, eine berühmte Fanariotenfanilie, welche ihren Urfprung von dem genueſi 
Yen Seihlecht Scarlati Herleitet. — Alerander M. (geb. um 1636, geft. 1709) ſtudirte in 
Nom und Padua Medicin, ward Leibatzt des türk. Sultans und 1681 erſter Dragoman der 
Hosen Bforte, in welcher Stellung er ſich um die Griechen ſehr verdient machte. So ſicherte er 
unter anderm ber griech. Kirche ihre Anſprüche auf das Heilige Grab gegen bie Anforderungen 
der Lateimer. And) zeigte er fi) in Wien und bei der Friedensverhaudlung zu Carlovicz 1699 
8 fingen und gemwandten Diplomaten. — Sein Sohn, Johann Nikolaus M., gleichfalls 
PMortendolmetjcher, wurde 1709 Hospobar der Moldau und fpäter in gleicher Eigenſchaft nach 
der Walachei verfegt, wo er 1730 flarb. — Sein Bruder, Konftantin M., war erfter Hos- 
yodar der Waladjei von 1735—61. — Alerander M., des Iehtern Sohn, lebte zu Therapie 
iu der Zurüdgezogenheit und befchäftigte ſich mit gelehrten Studien, ward aber beim Ausbruche 
es griech. Aufftandes 1821 don den Türken ermorbet. — Sein gleichnamiger Sohn, Aleran« 
der M, geb. 15. Gebr. 1791 zu Konftantinopel, rüchte den Vater als griech. Freiheitslampfer. 
& folgte früh feinem Oheim, dem Hospodar Karadja, nach der Walachei und fpäter ins Aus- 
land. 1821 eilte er nad) Griechenland zurüd und wirkte fowol im Felde wie in der National» 
verfaumubung und Regierung kraftig. Namentlich errang er im nordweſtl. Griechenland große 
Erfolge, we er auch großen Einfluß übte, M. galt neben Beter Mauromichalis (f. d.) als Hervor« 
ragenhfter Führer ber bürgerlichen Primaten, welche den Balifarenhäuptlingen unter Kolofotronis 
. d.) gegaüberflanden, und ihr Zwiejpalt ſchadeie wiederholt der Nationalfache. Während der 
Präfidentjchaft des Grafen Kapodiftriad gehörte M. der Oppofition an. Unter der Regierung 
des Könige Otto war er mehrmals Minifter, auch Geſandter an den Höfen zu München, Berlin, 
London, Zonflantinopel und zufegt in Paris (1850— 54). Als während des Orientskriegs die 
den Piräus occupirten, wurde er aus Paris nad) Athen zurüdberufen. Er bilbete 
bier ein neues, weſtmächtlich gefinntes Minifterium, welches aber ſchon nad) Iahresfrift im Oct. 
1855 infolge einer Hofintrigue wieder zurüctveten mußte. M. ftarb 18. Aug. 1865 zu Aegina. 
Nauromichalis ift der Name einer berühmten Mainottenfamifie. — Georg M. war bei 
dem Aufftande in Morea vom 1770 einer der hervorragendſten Mainottenhäuptlinge. — Peter 
M., gewösnlid, Pietro-Bei, belannt als griech. Freiheitskämpfer, geb. um 1775, war 1816 
Bei des Bezirts Maine. Er ſchloß ſich damals der Hetärie an und begann im März 1821 in 
Morea ben Kampf gegen bie Türken. Anfangs im beften Einverftänbnig mit Kolokotronis (f. d.), 
vermeiwigte er fich alsbald mit diefem und Hielt fi dann zu Maurolordatos (f. d.) und der 
Fartei der bürgerlichen Primaten. Mit denfelben nahın ex fpäter theil an der Oppofition gegen 
die Prafidentſchaft des Grafen Kapodiſtrias (f. b.), weshalb er 1830 in Nauplia gefangen gefegt 
wurde. Zwei Verwandte Peter’s, fein Bruder Konftantin und fein Sohn Georg, nahmen 
dafür Hache, indem fie Kapodiſtrias auf offener Straße in Nauplia 9. Det. 1831 ermorbeten. 
Konftantin warb fogleich von der Wache niedergehanen, Georg 22. Oct. kriegsrechtlich erfchoffen. 
Peter erhielt erſt 1832 feine Freiheit wieder. Ex ward vom König Otto wieberholt außgezeichnet 
ud flarb 29. Ian. 1848. — Ein zweiter Bruder Peter's, Elias M., und ein zweiter Sohn 
defichen, Syriafulis, fielen im Kampfe gegen die Türfen. Ein britter Sohn, Anaftefios, 
warb General und nehrmals Minifter des Königs Otto. 
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Maury (Louis Ferdinand Alfred), franz. Gelehrter, geb. 23. März 1817 zu Meaug, bes 
ſtimmte ſich nach dem Wunfche feined Vaters zum praktifchen Mathematiker und machte in 
Baris Vorſtudien für die Polyiechniſche Schule, folgte aber feit 1836 feinem natürlichen Hange 
zu den eigentlichen Faculta tawiſſenſchaften und betrieb verſchiedene Literaturfächer. Obſchon vor- 
zugsweife mit. Archäologie und Philologie beſchaftigt, Tief ex ſich durch feine Wißbegierde von 
einer zur andern Wiſſenſchaft hinziehen und ſtudirte zugleich Medicin, Iurisprudenz und Natur- 
geſchichte. 1840 bei der großen parifer Bibliothek angeftellt, wurde er 1844 Unterbibliothelar 
des Inftituts, 1857 Mitglied der Alabemie der Infchriften, 1860 Faiferl. Hofbibliothelar der 
Zuilerien und 1862 Profeſſor der Geſchichte am College be France. Auch zeigte er ſich als thä- 
tiger und arbeitfamer Schriftfteller von genauen und vielfältigen gelehrten Kenntniffen. Unter 
feinen verſchiedenen Schriften find insbeſondere hervorzuheben: «Essai sur les lögendes pieuses 
du moyen Age» (Par. 1843); «Histoire des grandes foröts de la Gaule» (Bar. 1850); «La 
terre et ’homme» (Par. 1860), eine Art Ueberficht der neueften Forſchungen auf dem Gebiete 
der Länder«, Voller · und Sprachenkunde; ferner «Histoire des religions de la Gröce antique» 
(8b. 1—3, Par. 1857—60), als die erfte Abtheilung einer «Histoire du polythöisme gröoo- 
romain», welche ſich zu Ms Hauptwerk geftalten fol. 

Maury (Iean Siffrein), Cardinal, einer der ausgezeichnetften geiftlichen und polit. Redner 
Frankreichs, geb. 26. Juni 1746 zu Balrcas in ber Grafſchaft Venaiſſin als der Sohn eines armen 
Schuhmachers, trat, nachdem er feine Studien glänzend beendet, in den geiftlichen Stand und ging 
dann in feinem 19. I. nach Paris. Hier erhielt er in einem Privathaufe die Stelle eines Hofe 
meifters, verfchaffte ſich aber alsbald durch fein «Eloge fundbre du Dauphin» (1766), «Eloge 
de Stanislas» und «Eloge de Charles Vs ſolche Beachtung, daß er einer der Fünigl. Cabinets- 
‚prediger, Prior von Lions und Abt von Frenade wurde. Sein «Panögyrique de St.-Vincent de 
Paule», ber «Panögyrique de St.-Lopis», «Panögyrique de St.-Augustin» (1775) und feine 
«Discours choisis sur divers sujets de religion et de littörature » eröffneten ihm 1785 bie 
Franzöf. Akademie. Als Deputirter der Geiftlichfeit von Beronne 1789 in die Rationalverfamm- 
Tung gewahlt, bewies er ſich als Widerfacher Necker's und der neuen Staatötheorie. Mirabeau fand 
in ihm feinen getsichtigften Gegner und der Klerus ben tüchtigften Vertreter. Schon im Beginn 
widerſetzte er ſich der Bereinigung der drei Stände, und als diefe dennoch bewirkt wurde, verlieh 
er Berſailles. In Beronne verhaftet, wurde er auf Befehl der Nationalverfammlung freigelaffen 
und erſchien wieder in derfelben. Er war e8, der 13. und 30. Det. ſich am entfchiebenften der 
Moßregel widerfegte, welche die Güter des Klerus zur Dispofition ber Nation ftellte und diefer 
dagegen bie Cultuskoſten übertrug. Am 19. Juni ſprach er gegen die Aufhebung der Adels- 
yprivilegien, und 10. Zuli lehnte er fid) mit Ungeftitm gegen die Einverfeibung von Avignon auf. 
Der Berlauf ber Revolution zwang ihn zur Auswanderung nad Rom. Der Papft gab ihm 
den biſchfi. Titel und fchidte ihn als apoftolifchen Nuntins zur Krönung Sranz’ IL. nad; Fcant- 
furt, ernannte ihn 1794 zum Bifchof von Nice in partibus und 21. Febr. 1798 zum Car- 
dinal, Als die franz. Heere ſich Rom näderten, flüchtete er nad) Toscana, dann nad) Venedig. 
Endlich begab er ſich nad) Rußland, kehrte aber bald in der Eigenſchafi als Gefandter Lud- 
wwig’8 XVIIL zum Bapfte zurud. Das Berlangen, nad) feinem Baterlande zurüdzufehren, erflärt 
feine plöglic;e Annägerung an Napoleon. Ondeß erhtelt er erft 1806 eine förmliche Autorifa⸗ 
tion, nad) Frankreich zurlickzulehren, worauf ihn Napoleon zum franz. Cardinal und Almofenier 
bei feinem Bruber Hieronymus ernannte. 1810 nahm er vom Kaifer, welcher ſich mit Feſch 
überworfen hatte, die Ernennung zum Erzbiſchof von Paris an, mußte aber, da der Papſt diefe 
Bromotion nicht genehmigt, mit Eintritt ber Reftauration feinen Sig verlafjen. Er wendete 
fid) wieder nad Rom, wo er ein Halbes Jahr auf der Engelöburg gefangen faß. Nadidem er 
feine Freiheit wieber erlangt, wurde er durch eine Benflon aus dem päpftl. Schage entſchadigt. 
&r farb zu Rom 11. Mai 1817. Zu feinen beften deiſtungen gehört der «Essai sur l’älo- 
quence de la chaire» (2 Bbe., Bar. 1810 m. öfter). Seine «Deuvres choisies» (5 Bbe., Par. 
1827) enthalten auch feine Reben in ber Rationalverfammlung. Bgl. feines Neffen 8.6. Maury 
«Vie da cardinal M.» (Bar. 1827); Poujoulat, «Le cardinal M.» (Bar. 1855). 

j Naury uan Marin), ausgezeichneter fpan. Dichter umd Kritifer, geb. zu Malaga, wo 
fein Dater ein angefegener Raufmann war, tazı frlßgeitig ad Brunei, um dort feine Stu- 
m au begimmen, unb vollendete feine Bilbung in England. Nacıbem er auch Italien befucht, 

ieß ex fid) in Paris nieder. Sein epifches Gedicht «La agresion britänican (Mabr. 1806) 
zrönete durch forgfältigen Versbau und fehöne Sprache aus. Europäifcen Ruf aber erwarb 
fich durch «Espagne poötiques (2 Bbe., Bar. 1826—27), eine Sammlung der fpan. 
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kyriler von den älteften bis auf bie neueſten Zeiten, mit metriſchen franz. Ueberſetzungen und bio» 
gupgifch-fritifchen Abhandlungen. Er zeigte fic Hierin als einen feinen Kenner der ſpan. Poeſie, 
seihmadoolien, geiftreichen Kritifer und fo gewanbten Ueberfeger, daß bie Franzoſen felbft feine 
correcten ımb Kegonten Berfe beivunderten. Erſt nach langem Zwifchenraume ließ er wieder ein 
eigene# größeres icht, das romantifche Rittergebicht «Asvero y Almedora» (Par. 1840), er- 
(deinen, worin er Taflo und Arioſto nachftrebte und wenigften in techniſcher Meifterichaft, in 
Bollenbung des Beröbaues und Schönheit der Diction faft erreicht Hat. Seine Heinern Gedichte 
und vermilchten Aufſäitze fammelte er in den «Poesias castellanas» (3 Bde., Balencia 1845). 
M. farb zu Paris 2. Oct. 1845. 

Maury Matthew Fontaine), berühmter amerif. Seemann und Phyfifer, wurde 14. Jan. 
1806 in Epottfylvania im Staate Birginien geboren und folgte feinem Vater fchon ale Kind 
nach Temeſſee, to er eine „ute Erziehung genoß. 1824 trat er als Mibfhipman in bie Marine 
der Bereinigten Staaten, machte feine erfte Seereife auf der Fregatte Brandywine nad; dem 
Mittelländijchen Deere und diente dann auf den Schiffen Bincennes, Potomac und Falinouth 
im Atlantiſchen und Stillen Ocean. Auf einer diefer Yahrten wurde feine Aufmerkfamteit auf 
bie Ansmalien im Stande des Barometers am Cap- Hoorn gelenkt, über weiche er Beobad;- 
tungen anftellte, die 1831 in das «American Journal of Arts and Sciences» aufgenonumen 
wurden. Denmächft erſchien 1835 ein von ihm außgearbeitetes Lehrbuch der Nautif, worauf er 
zum Aſtronomen bei der nach der Südſee beftimmten Entdedungserpedition ernannt wurde, bie 
jedoch) tamals nicht zu Stande fam. 1839 veröffentlichte er in dem «Southern Literary Mes- 
senger» einen Aufſatz tiber die Schiffahrt in den ſüdl. Gewäflern, in welchem er die erften An- 
dentungen tiber die Mittel gab, die Fahrt nad} der fübl. Hemifphäre durch genauere Beobachtung 
und Benusung der Winde und Strömungen abzufürzen. Bald darauf hatte er das Unglüd, auf 
ber Reife von Tenneſſee nach Neuyork das Bein zu brechen, und trog einer langwierigen Eur blieb 
ex lafı und mußte deshalb dem activen Slottendienft entfagen. Die Regierung ernannte ihn zum 
Director des Archivs der Seekarten in Wafhington, mit welchem in ber Folge ein Hydrographi · 
ſches Bureau und ein Nautifches Obfervatorium verbunden wurden, in deren Leitung DR. die 

eiprießlichite Thätigleit entwidelte. 1845 begann er bie Herausgabe feiner «Wind and ourrent 
hartes, benen fich die «Sailing directions» anfchloffen, in welchen er eine neue Route nad) 
den Süben vorfchlug, die nicht allein von feinen Landsleuten, fondern nach und nad) auch von 
ben übrigen feefahrenden Nationen Europas angenommen wurde. Zu den fernern Arbeiten M.'s 
gehören die Beobachtungen über das Syſtem ber Paſſatwinde im Atlantifchen Meere, über bie 
der Aequatorialſtillen in den verſchiedenen Jahreszeiten, über die Berzweigungen, Grenzen 
und anbern Erſcheinungen des Golfftcom&, über bie merhoirdigen Strömungen im Indiſchen 
Meere, an den Ufern eins und an der Norbweftfüfte Amerilas. Die Ergebniffe diefer For- 
jungen find in der «Physical geography ofthe sea» (Neuyorf 1856 u. öfter; deutſch von 
Böttger, 2. Aufl., Lpz. 1859) und andern Publicationen niedergelegt. Bon den «Sailing di- 
rectians» exſchien 1859 bie achte Auflage, zu deren Vervolftändigung bie von M. heraus- 
«Nautical monographs» (Wafhington 1859—61) dienen. Ueberhaupt kann mar 
fagen, daß wicht ein einziger Zweig ber phufiichen Geographie und Meteorologie in feinen Unter- 
juchungen ıumberüdfichtigt blieb, die nach dem Ausfpruche Humboldt’ eine neue wiſſenſchaftliche 
Disciplin bilden, welde von M. ſelbſt bie nautiſche Meteorologie genannt wird. Bon der Re- 
gierung ber Vereinigten Staaten wurde er in dieſer Thätigfeit auf das freigebigfte unterftügt, 
und auferbem empfing er von England, Frankreich, Rußland, Defterreich, Preußen und andern 
Staaten Mebaillen und Ehrengeſchenle ald Anerkennung feiner um den Handel und die Schiff« 
fahrt erworbenen Berbienfte. Auf feinen Vorſchlag fand im Aug. 1853 ein Congreß der Ser- 
mächte in Brüffel flatt, in welchem die Annahme eines gleihförmigen Syſtems der nautifchen 
Beebaitung bejchloffen wurde. Nach dem Äusbruche des Burgerkriegs im Frühiahr 1861 
verlieh M. als Südlander fein Amt in Wafhington, um in die Dienfte ber Conföberirten zu 
treten, bie ihm bie Organifation der Küfteniwehr übertrugen. Er machte während dieſer Zeit 
eine Reife nach England, wo er mit Auszeichmung aufgenommen wurde. Nach Beendigung des 
a wandie er ſich nad) Merico, von da, enttäufcht, wieder nach London. 
(Mus) ift eine befannte, artenreiche, zu ben Nagethieren gehende Suugethier· 
Yaltung, von welcher mehrere Arten durch ſtarle Vermehrung und große efräßigfeit den Wen - 
Yen fhäblich werben. Sie haben eine zugefpigte Schnauze, einen mittellangen ober ſehr langen, 
mit Säuppenringen beſetzten/ felten haarigen Schwanz, vierzehige Borberfüße mit Daumen 
were uxb fünfzehige Hinterfüße und entbehren der Badentafchen. Hierher gehören bie größern 
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Ratten (f. d.) und bie eigentlichen Mäuſe. Die Hausmaus (M. musculus), urſprünglich in 
Europa einheimifdh, jegt aber über die ganze Exde verbreitet, lebt ſtets nur bei dem Menfchen 
und wird nicmal® außer deſſen Behaufung angetroffen. Sie ift mäufegrau, unten heller, 21/,— 
3 Zoll lang und hat einen Schtvang von faft gleicher Ränge. Durch ihre NafchHaftigkeit, Lüftern- 
heit und muthtoilliges Zernagen wird fie bei ihrer großen Vermehrung dem Menfchen fehr laſtig. 
Das Weibchen wirft in einem Sommer finfe bis ſechemal A—6 Junge, welche bereits nad; 
14 Tagen für ſich jelbft forgen. Kaferlafen oder Albinos find unter ihnen nicht felten, und 
foldje weiße Mauſe mit rothen Augen werben zuweilen als zahme Zimmerthiere gehalten. Katzen 
und Igel find ihre gefähulichften Seinde. Die Waldmaus (M. sylvaticus), welche in Europa 
ebenfo verbreitet ift als die Hausmaus, hält ſich mehr in Wäldern auf, befudzt aber des Nachts 
Gärten und Pflanzungen, zernagt bie Rinde junger Baumſetzlinge oder frißt ihre Blattknospen, 
gräbt frifchgefäete Eicheln, Bohnen und Erbſen und beißt den Keim ab. Im manchen Jahren 
vermehrt fie ſich zu ungeheuern Scharen, welche ſich über die Gelder verbreiten und noch weit 
mehr Getreide zerftören, als fie zur Nahrung brauchen. Darm find vorzüglich Eulen zu ihrer 
Bertilgung ſehr thätig. Diefe M. ift bräunlichgrau, unten ſtark abgefetst weiß, ohne den 4 Zoll 
fangen Schwanz 4Y, Zoll lang und frei von dem unangenehmen Geruche der übrigen Deäufe. 
Sie läßt fich gleichfalls zahmen. Die Brandmaus (M. agrarius), welche vorzugsmeife in 
Rußland heimisch, aber auch in manchen Gegenden Deutſchlands nicht felten ift, wie z. B. in 
Thitringen, wo fie hauptfäcjlic bie Exbfenfelder befucht, bezieht im Winter die Scheunen. Sie 
ift lebhaft oftbraum, den Rüden entlang mit dunklern Streifen gezeichnet und ohne ben 2%, Zoll 
langen Schwanz 3%, ZoU lang. Zu den Heinften Säugethieren gehört die Zwergmaus 
(M. minutus), welde in Rußland und Sibirien ſehr gemein, aber auch im mittlern Deutſch- 
land vorhanden, jedoch dafelbft nicht fehr Häufig ift. Sie twiegt ungefähr Y, Duentchen, ift 
oben roſtroth, unten weiß und hat kurze, abgerundete Ohren und einen Schwanz von halber 
Leibeslänge. Ihr faft fugelrundes, aus Rispen und zerſchlitzten Grasblättern gefertigte Neft 
hängt fie zwifchen den Kornhalmen auf. Die Feldmaus und Scherm aus gehören einer ber 
fondern Gattung, Wühlmaus (f. d.), an. 

Mänfedarm, ſ. Ruscus. 

Manjer, Mauferung nennt man im weitern Sinne einen im Lebensproceß ber Thiere 
fehr wichtigen Wet, wobei diefelben abgenutzte veraltete Gewebsbeſtandtheile (Zellen und aus 
Zellen hervorgegangene Gebilde) von ſich ablöfen und nad) außen hin abftoßen. Im engern 
Sinne begieht man das Wort einzig auf die Vögel, welche beſonders im Frühjahre, theilweiſe 
auch im Herbft die abgenugten Federn abwerfen und mit neuen, häufig von ganz verſchiedenen 
Farben und Zeichnungen, erfegen. Das Hären ber Säugethiere, das Häuten ber Schlangen, 
Inſelten u. |. io. ift derfelbe Proceß, ber fich bei allen Oberhautgebilden der Innen- und Außen- 
fläche, die aus Zellen beftehen, wiederholt, wodurch diefe, die fog. Epithelien, von Zeit zu Zeit, 
und zwar meift periodifch, erneuert werden. 

Mäufeihurm, bei Bingen am Rhein, befannt durch bie Sage, welche ſich an den Erzbiſchof 
von Mainz, Hatto II. (f. d.), fnüpft, wurde erft zu Anfange des 13. Jahrh. des Zolls wegen 
angelegt und 1635 durch die Schweden zerftört. Auf Koften der preuß. Regierung vor dem 
völligen Einfturz bewahrt und feit 1856 wieder völlig Hergeftellt, dient er aud) gegenwärtig 
wieder zur Warte, um den Schiffern Signale zu geben. 

Manfoleum (gried. Maufolleion) Hieß urſprünglich das Grabmal, weldes dem Könige 
Maufolus von Karien (geft. 353 oder 351 v. Chr.) deſſen Gemahlin Artemifia zu Halikarnaß 
errichten ließ. Daffelbe, erſt nad) dem Tode der Königin vollendet und feiner Pracht wegen 
unter die fog. Sieben Wunderwerfe der Welt gerechnet, hatte eine Höhe von 140 F. Auf einem 
maffiven bieredigen Unterbau von 415 F. im Umfange erhob ſich ein tempelartiger Bau mit 
9 nal 41 ioniſchen Säulen; das Dach beffelben bildete eine Pyramide von 24 Stufen; oben 
darauf fland eine Quadriga mit der Koloffalftatue des Maufollos und einer die Roſſe lenken⸗ 
den Göttin. Die Baumeifter waren Satyros und Pytbios, die Bildhauer, welche das Bau- 
werf mit mehren riefen in Relief (von einem derfelben, der Amazonenkämpfe darſtellt, find 
uns nod) zahlreiche Stüde erhalten) ſchmückten, Bryaris, Leochares, Skopas und —* 
Unter ben röm. Mauſoleen, wie nachnials alle prächtigen Grabmäler genannt wurden, zeichnete 
fich das des Auguſtus auf dem Marsfelde aus, ein Rundbau, in mehrern kolofſalen Abfägen 
emporfteigend. Die Abfäge bildeten Terraſſen mit Baumpflanzungen; auf dem Gipfel ftand 
die Statue des Auguftus. Berner ift das M. bes Habrian zu nennen, ebenfalls ein über. einem 
quabraten Unterbau von 320 3. Breite in mehrern Abfägen auffteigender Rundbau; obenauf 
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eine riefige Quadriga mit ber Statue Hadrian's. Die untern Theile bilder bie heutige Engels« 
burg. Aus fpäterer Zeit ift das M. des Theodorich zu Ravenna bemerkenswerth (bie Heutige 
Kirche Sta.- Maria della Rotonda). Es war eine innen runde, außerhalb zehnedige Kapelle, 
mit einer fnchen Kuppel bebeitt. Im 17. Jahrh. ließen viele fürſtl. Berfonen ſich Heine Maus 
ſoleen bauen. Bon neuern Gebäuden berart find hervorzuheben: das M. des Fürften von Thurn 
und Taris zu Regensburg; das M. der Königin Luiſe und ihres Gewmahls König Friedrich Wil- 
Selm’s IM. von Preußen zu Charlottenburg, ein einfacher doriſcher Bau (von Schiutel), fehr edelin 
—— —— Bu) ihm wurde von Labes das M. der Königin von Hannover ausgeführt. 

.30 

Rawilen (Sal), ein Vertreter des Phyflokratiſchen Syftems (f. b.), much als militäri« 
cher Schriftſteller und als Ueberſetzer bekannt, geb. zu Leipzig 8. März 1743, kam 1756 nad 
Srannjchweig. wo fein Vater als Profeffor der griech. Sprache am Carolinum angeftellt wurbe. 
Er follte bie Rechte ftubiren, intereffixte ſich aber mehr fir Sprachſtudium, Zeichnen und Ma⸗ 
t5ematif und Hegte, obgleich ſchwächlich und verwachſen, viel Neigung fr den Militärftand, 
weshalb er auch im Stebenjährigen Kriege als Ingenieur in hannob. Dienſte trat. Nach dem 
Frieden nahm er feinen Abſchied und ging auf feines Vaters Wunfch nad; Leipzig, um ſich 
dort der Jurisprudenz zu widmen, was er jedoch bald aufgab. Er wurde 1766 Collaborator 
an der Schule zu Iefeld, dann Lehrer der Kriegsbaufunft in Staffel und Hauptmann. 1785 
trat er ala Major in braunſchw. Dienfe und wurbe fpäter Oberſtlieutenant bei dem Inge 
mieurcorp® und als Lehrer an dem Carolinum angeftellt. Ein Freund und Bewunderer Mira - 
beau’s, ging er lebhaft auf defien Plan ein, gemeinfchaftlich mit diefem ein polit.-phifof. Wert 
Aber den preuß. Staat zu ſchreiben, dem er alle feine Muße wibmete, und zu welchem ihn Di» 
rabean von Berlin aus reichlich mit Materialien verfah. Mirabenu ließ das Werk in Baris 
ter feinem Ramen erfcheinen, worauf M. daſſelbe in feiner «Schilberung des preuß. Staats 
unter Sriebrich IL» (4 Bde. Lpz. 1793—95) nen bearbeitete. Die Frangöſiſche Revolution 
fand an M. einen enthufiaſtiſchen Anhänger. Er ſprach ſich fehr lebhaft fir Freiheit und 
Gleichheit aus und verwidelte ſich dadurch in mandjerlei Unannehmiichkeiten. Im dem Pasquill 
Rogebure's, «Bahrbt mit der eifernen Stirn», unziemlic) angegriffen, 30g er ſich neuen Berdruß 
dedurch zu, daß er Zimmermann öffentlich als Verfaffer der Schrift bezeichnete. M. ftarb zu 
Bramufchweig 11. San. 1794. Bon feinen Schriften find zu nennen: «PHufiokratifche Briefe 
an Dohms (Braunſchw. 1780), «Einleitung in die militärifchen Wiffenfchaften» (Braunichw. 
1783) und Geſchichte Ferdinand's, Herzogs von Braunſchweigs (2 Bde. Braunſchw. 1794). 

Firiıs, f. Bavius. 

Maren, ein Rittergut und Dorf im Gerichtsamte Pirna des Kreiodirectionsbezirks Dres- 
den des Königreichs Sachfen, zwiſchen Pirna und Dippoldiswalde, mit 685 E. Marmor- und 
bejonders Ralfbrüchen und einer Heilquelle mit Badeanftalt, liegt auf einem Höhenplateau, wel- 
ches an brei Seiten von tiefen, fteil eingefchnittenen Thälern umſchloſſen ift. Der Ort wurde 
dadurch Hiftorifch merkwürdig, daß ſich hier 20. Nov. 1759 das Corps des preuß. Generals 
Fink, welches noch 12000 Combattanten mit fleben Generalen und 550 Offizieren zählte, auf 
freiem Felde an Daun als Friegägefangen ergeben mußte. (S. Siebenjähriger Krieg.) 

Marentins, röm. Raifer, ber Sohn des Marimianus (f. d.), wurde 306 von ben Prätor 
rianern zum Auguftus erhoben und von dem Volle und Senat zu Rom, die Galerius durch 
ine Schatzung erbittert hatte, anerfannt. Severus, den Galerius gegen ihn und feinen Vater, 
ber ſich mit ihm verband, fendete, mußte ſich dem letztern ergeben, und auch der Verſuch, ben 
Galerius jelbft 307 gegen ihn machte, war vergebens. Bald nachher entzweite ſich M. mit 
feinem Vater, der vor ihm nad) Gallien floh, und lebte num in Ueppigkeit und Graufamteit in 
Rom. Das Glüd, mit welchem eine Empörung der Afrifaner unter Alerander 311 durch feis 
nen deldherrn ſchnell unterdrückt wurbe, reizte ihn zur Kriegserflärung gegen Konftantin d. Or. 
(f. d.), am dem er ben Tod feines Vaters rächen zu wollen vorgab. Während nun Ronftantin 
nad) Italien drang und die Feldherren des M. bei Turin und Verona ſchlug, lag diefer mit einem 
gewaltigen Heere unthätig in Rom. Erſt nachdem Konftantin bie unbejegten Paſſe des Apennin 
überftiegen hatte, rüdte er ihm unvorfichtig entgegen, wurde in der großen Schlacht am Bons 
Milvius 27. Oct. 312 geſchlagen und ertrank in der Tiber. 

Marime if ein Satz (eine Anficht, Ueberzeugung u. f. w.), den ein Individuum zum 
Sombjag feines Thuns und Laſſens nacht. Inden M., nad) welchen der Menſch handelt, 
wergelt jein Charakter (j. d.), und deshalb ift die Unterfuchung über die Entftehung und Be 
feſtiguug fofdjer von großer Wichtigkeit für bie Pädagogik und Ethik. Das Kind Handelt noch 
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nicht nach M., ſondern nach augenblidlichen Antrieben. Durch Eingewöhnung in einen be⸗ 
ſtimmten Gefchäfts- und Lebenskreis bilden ſich unabſichtlich und unbewußt bei uns gewiſſe De. 
ans. Die ſittliche Bildung beſteht darin, daß wir auf bewußte Art die jubjectiven M. unſers 
Handelns mit den objectiven Sittengefegen in Uebereinftimmung bringen. Auf biefen Stand- 
punft der Beurtheilung ift das moralifche Studium befonders durch Kant geleitet worden, deſſen 
Moral fi als eine Marimenmoral harakterifirt. 

Marimianns (Marcus Aurelius Balerianus), genannt Herculius, röm. Raifer, aus der 
Gegend von Sirmium gebürtig, Hatte ſich aus niederm Stande im Kriegsbienfte emporge- 
ſchwungen und wurde von Diocletionus 285 zum Cäfar und 286, nadjdem er den Bund der 
Bagauda in Gallien unterworfen und die im diefes Land einfallenden deutſchen Völker zurück- 
getrieben hatte, zum Auguſtus erhoben, Bei der Theilung des Reiche, die er mit Diocletian, 
nachdem fie Galerius und Konftantius Chlorus zu Cäfaren ernannt hatten, 292 vornahm, er⸗ 
hielt M. Afrila und Italien und nahm feinen Sig zu Mailand. Durd, Diocletian veranlaßt, 
legte er, wie diefer, die Auguftustoitrbe nieder, nahm fie aber 306, mit feinem Sohne Maren- 
tius (ſ. d.) verbunden, wieder an. Severus, den Galerius gegen fie ſchidte, fiel in Ravenna in 
feine Hände; doch mußte M. bald darauf vor feinem eigenen Sohne aus Rom nad Gallien 
flüchten. Hier gewann er, nachdem er den Diocletian vergebens zur Wiederannahme der Kaifer- 
wilrde zu bewegen gefucht Hatte; einen Theil des Heereß feines Schwiegerſohns, Konſtantin's 
d. Gr. (f. b.), für ſich, um biefen zu ſtürzen, wurde aber von ihm bei Maſſilia zur Ergebung 
und zur Niederlegung des Purpurs, den er zum britten mal angenommen hatte, genöthigt und 
310, als er einen Verſuch gegen Konſtantin's Leben machte, getöbtet. 

arimilian I., einer der mertwirbigften deutſchen Kaifer, 1493— 1519, Sohn und Nadj= 

folger Kaifer Friedrich's IO., geb. 22. März 1459, nahm fchon feit 1486, wo er zum röm. 
König erwäßlt wırrde, teil an den Regierungsgefchäften. Bon anfehnlicher Statur, ftarf und 
ſchn gebaut, enttwidelte er, nachdem er bis in fein zehntes Jahr wenig Geift gezeigt, raſch feine 
vielfeitigen Fähigfeiten und machte in Künften und Wifjenfcaften fowie in körperlichen Geſchick- 
lichteiten große Wortfhritte. Im 19. 9. vermähtte er fid, mit Karl's des Kühnen von Burgund 
Tochter und einzigen Erbin, Maria, und erwarb durch diefe Heirath feinem Haufe die burgund. 
Befigungen. Da der König Ludwig XI. von Frankreich die Hülflofigfeit der Marin benutzt 
hatte, um eines Theil von Burgund ſich zu bemächtigen, fo zog M. gegen ihn alsbald zu Felde 
amd zwang ihn zur Herausgabe der eroberten Provinzen. Dagegen mußte er nad) dem früh 
erfolgten Tode feiner Gemahlin (26. März 1482), bei der durch Ludwig's Ränke gegen ihn 
aufgeregten Stimmung der niederländ. Stände, es gefchehen laſſen, daß infolge des Friedens 
u Arras zwiſchen dem niederländ. Ständen und Frauireich 1482 feine vierjährige Tochter 
targarethe dem Dauphin, dem nachherigen Könige Karl VIII., verlobt, nad) Frankreich ge= 
führt und Artois, Zlandern und das Herzogthum Burgund ihr zur Mitgift gegeben wurden. 
Ungeachtet diefer Kränkungen blieb DM. in den Niederlanden, wo er den Krieg gegen das ihm 
fortdauernd feinblich gefinnte Frankreich mit wechſelndem Glide fortfegte, auch in anhaltende 
Kampfe mit feinen aufrithrerifhen Unterthanen iebte, bie weder Gewalt noch Milde ihm ver- 
fühnen Tonnten. Die bon Frankreich unterhaltene Misftimmung ging endlich fo weit, daß bie 
" Bilrger von Brügge ihn 1488 mit Liſt in ihre Stadt lodten und mehrere Monate lang ger 
fangen fegten. Ans diefer Haft durch einen Heereszug ſeines Baters und der deutſchen Fürften 
befreit, eilte er an die Donau, um mit dem Ungarnfönige Matthias, ber einen großen Theil der 
öfterr. Lunder erobert Hatte, wegen beren Rückgabe zu unterhandeln, und nad; Matthias” bald 
darauf erfolgtem Tode gelang es ihm 1490, bie Ungarn aus dem Lande zu treiben. Geine 
Bemühungen um den ungar. Thron unterbrad; der Einfall der Titrfen aus Bosnien nad) Krain, 
Kärnten und Steiermark 1492, bie er mit einem ſchnell zufammengerafften Heere bei Villach 
ſchlug und nad, Boenien zuridtrieb. Schon wollte er auch gegen Karl VILL. von Frankreich, 
der ihm feine reiche Braut, Anna von Bretagne, abwendig gemadt, dagegen feine bemfelben 
verfobte Tochter zurildgefenbet hatte, bie Waffen ergreifen, als noch zu rechter Zeit durch des 
Kurfürſten Philipp von der Pfalz Bermittelung wilhen beiben Fürften der Friede zu Senlis 
1493 zu Stande Yam, im welchen M. wenigftens die bedeutende Mitgift feiner Tochter an 
Ländern zuritderhiet. Nachdem er Friedrich III. 1493 auf dem kaiſerl. Throne gefolgt, ver- 
heirathete er ſich mit Blanca Sforga, der Tochter des 1476 ermordeten Herzogs Saleayzo 
Sforza von Mailand, die im zwar 300000 Dutaten Heirathsgut mitbrachte, aber ihn auch 
in die ital. Händel ihres Hauſes verwidelte. Dem unter feines Vaters langer und ſchlaffer 
Regierung im Reiche eingeriffenen Zuftand ber Rechtelofigfeit und Willlur juchte er durch Er ⸗ 
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ruhtung bes Ewigen Landfriedens und bie Einfegung des Reichefammergerichts 1495 und des 
richsehofraths 1501 zu feuern. Zum Behnf der Erecutionen bei Landfriedensbrüchen theilte 
a Deutſchland in fech® und 1512 in zehn Kreife, in deren jedem ein Hauptmann das Kreis 
watrıgent zur Erhaltung der Ruhe und Veftrafung ber Ruheſtorer führte. Auch trat er dem 
Miebrauchen der Femgerichte entgegen. Er gab gute Polizeigefege, errichtete zuerft ſtehende 
Truppen unter dem Namen Landsknechte, verbefferte das grobe Geſchittz, ließ zur Erleichterung 
der Comnumicationen Boften anlegen, beförderte Wiffenfchaft und Künſie, unterftügte Gelehrte 
und Künſtler umd jorgte namentlich für die Univerfitäten zu Wien und zu Ingolftadt. Eine 
größere Thätigfeit file das Reich wurde durch feine Seldziige gegen die Schweiz und gegen die 
Frangofen in Italien verhindert. Hier war der junge‘ Herzog Giov. Galeagzo Sforza von ſei⸗ 
mm heim Ludwig ermordet, diefer aber, nachdem er ſich des Herzogthums bemächtigt, von 
dem mit Galenzzo verſchwägerten König von Neapel mit Krieg Uberzogen worden. Ludwig 
hatte die Franzoſen zu Hülfe gerufen, bie fofort mit großer Heeresmacht in Stalien erfchienen, 
Reapel eroberten und felbft Mailand bedrohten. Sic; weiterer Eroberungen berfelben zu er- 
wehren, traten 1495 der Bapft, der Kaiſer, Neapel und Mailand zu einem Bunde zufammen 
zıd zwangen ben Stönig Karl VIII., ebenfo ſchuell, als er gelommen, nach Frankreich zurückzu- 
fehren. As jedoch 1500 die Franzoſen ihre Eroberungsabfichten auf Italien erneuerten und 
udıoig XII. nächſt dem größten Theile von Neapel auch Mailand in Befig nahm, blieb M., 
tem «3 an Gelb und Truppen fehlte, nichts übrig, als im Bertrag von Blois den König vom 
Brankreich, gegen ein Geſchenk von 200000 Frs. und gegen das Verfprechen einer Heirath fei- 
nes Sohnes mit deſſen Tochter Claudia mit dem Herzogthume feines Schwagers zu belehnen. 
Da Ludwig ZU. diefes Verſprechen nicht Hielt und feine Tochter anderweit verheivathete, zog 
M. wit einer Heinen Armee über die Alpen, um Mailand wieberzunehmen. Doch die mächtigen 
Benetianer Iomerten ihm auf, verwehrten ihm ben Durchzug, ſchlugen ihm bei Cadore und er« 
oberten fpäter ſogar Fiume und Trieft. Mit lebhaften Eifer ergriff daher M. die Auffordes 
rung zum Teilnahme an dem Bündniffe, welches der Papſt Julius IL, Ludwig XI. und Fer - 
dinand von Aragonien zur Demithigung der Republit Venedig unter dem Namen ber Ligue 
von Cambrai ſchĩoſſen, um auf dieſe —— die erlittene Schmach zu rächen. Aber Benedig ver 
gu ſich eiligft mit dem Papfte und mit König Ferdinand, und fo ſah ſich M., für feinen Theil 
zu fhreach, im allen weitern Unternehmungen gehemmt. Der Groll über den verfehlten Erfolg 
Viefed Heldzugs, deſſen Schufd er den Franzoſen zufchrieb, beftimmte ihn 1511, der fog. Hei 
ligen Eigue zwifchen dem Bapfte, Venedig, Ferdinand von Aragonien und Heinrich, VIII von 
England gegen Frankreich heimlich beizutreten. Bon ber feindlichen Uebermacht überwältigt, muf« 
ten bie Srangojen in kurzer Zeit die Kombarbei räumen und Mailand dem Marimilien Sforze 
überlaffen, und als Heinrich VIII., mit M. verbindet, in Frankreich felbft einfiel, wurden fie 
in der fog. Sporenſchlacht bei Guinegate 17. Aug. 1513 völlig gejchlagen. Doch 1515 er- 
neuerte ber König von Frankreich, Franz L, feines Vorgängers Eroberungsverfuche in Italien, 
eroberte Mailand und zwang M. im Frieden zu Brüffel, nicht nur Mailand an Frankreich, 
ſondern aud; Berona an die Venetianer gegen eine Abftandsfumme von 200000 Dufaten zu 
übergeben. Richt glüdlicher als in Italien war M. in dem Kampfe mit den Schweizern, die 
im Frieden zu Bafel 1499 ſich fir immer vom Deutſchen Reiche losſagten. Um fo befier ger 
Iaugen ihm bie friedlichen Exoberungen für das Haus Habsburg. Außer der Erheirathung der 
bargund. Erbſchaft belam er durch den Tod feines Vetters, Erzherzogs Sigismund, deſſen 
öfterr. Landesantgeil Tirol; auch erwarb er Gbrz, Gradisla, das Puftertfal und nad) dem 
Landehnter Exbfolgeftreite 1505 bedeutende Stüde von Baiern. Durch die Bermählung feines 
Sofmes Philipp mit der fpan. Infantin Johanna und feiner Tochter Margarethe mit bem 
fpan. Infanten Johann Iegte er den Grund zur Erwerbung Spaniens, und durch die Wechfel- 
herrath feiner Enkel, Ferdinand und Maria, mit Anna und Ludwig, den Kindern König Wla- 
diflaw’8 don Ungarn und Böhmen, zur Erwerbung biefer beiden Länder an fein Haus. Er 
Rarb zu Wels in Oberöfterreich 12. Ian. 1519 und wurbe in Wienerifch-Neuftadt begraben. 
Ferdinand L errichtete ihm zu Innsbruck ein ſchönes Denkmal, M. war ein wohlwollender, 
heiterer Sharalter, leicht begeiftert, thätig und gut unterrichtet. Voll ritterlicher Gefinnung, 
jeichnete er fich mehr durch Hang zu Abenteuern und durch bie perfönfiche Galanterie und Tapfer- 
teit eines Ritters als durch confequente Stantsffugheit und großartigen Unternehimungsgeift 
sus. Uebrigens war er nicht blos proſaiſcher Schriftfteller, fondern auch Dichter. Auer med- 
zera Schrifien über Kriegakunft, Gärtnerei, Jagd und Baukunſt Hatte er eine umftänbliche, aber 
romanhafte Beſchreibung feine® Lebens in bie Feder dictirt. (S. Weißfunig.) Lange Zeit 
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wurde er auch für den Berfaffer des Theuerdank (f. b.) gehalten, befien Held er if. Sein Nach- 
folger war fein Enkel, Karl V. (f.d.). Vgl. Klüpfel, «Kaifer M. I.» (Berl. 1864). 
arimilian V., deutſcher Kaifer, 1564—76, ber Sohn und Nachfolger Ferdinaud's I. 
($. d.), geb. 1. Aug. 1527 zu Wien, gewann fchon in der Jugend durch feinen Lehrer Wolfg. 
Severins eine günftige Meinung für den Proteftantismus. Nachdem er aus Spanien zuride 
gefehrt, wo er drei Jahre Bicelönig gewefen, wirkte ex weſentlich mit fir das Zuftandefommen 
bes Paſſauer Vertrags. Er wurde im Sept. 1562 König von Böhmen, zwei Monate darauf 
töm. König und im Sept. 1563 König von Ungarn. Lehteres Land fand er bei feinem Rer 
ierungsantritt als Kaiſer mit den Türken im Kriege. Doch wurde der alte Sultau Soliman IL 
far bald dadurch beſchwichtigt, daß M. diefem alle Eroberungen in Ungarn überließ und einen 
jährlichen Tribut von 300000 FI. verfpradh. Als fpäter Soliman, um des Fürften von Sies 
benbürgen, Johann Sigismund, Anſprüche auf diefes Königreich zu unterftügen, aufs neue 
feine Heere gegen M. marfchiren ließ, enbigte der Tod des Sultans vor Szigeth ſchon 1567 
den Krieg, indem fein Nachfolger Selim mit M. einen achtjährigen Waffenftillftand ſchloß. 
Während Philipp IL. von Spanien die Empörung dev Niederländer zu befämpfen hatte und 
Frankreich von Religions» und Bürgerkriegen zerrifſen wurde, genoß Deutfchland, da M. in 
feinen diefer Kriege ſich einmifchte, einer behaglichen Ruhe, die nur durch die Grumbach'ſchen 
Händel (ſ. Grum bach) und die Religionäftreitigfeiten auf dem Reichötage unterbrochen wurde. 
Dem öftere. Ritterftande bewilligte er 1568 förmlich und den Städten unter der Hand freie 
Religionsübung. Die Proteftanten wurden in höhern und niedern Stantsämtern angeftellt 
und die firdlichen Angelegenheiten einer fländijchen Religionsdeputation übertragen; ja man 
ließ fogar den evang. Theologen Chyträus aus Roftod zur Anordnung des evang. Gottes- 
dienftes und zur Ausarbeitung einer Agende nad) Defterreich lommen. An dem bei feiner Nei» 
gung für die evang. Lehre von ben Proteftanten erwarteten förmlichen Uebertritte zur prot. 
Kirche Hinderten ihn die polit. Rüdfichten auf Spanien und auf die kath. Reigefücten , befon- 
ders auf das verwandte Baiern. Auch wirkten dabei die Ermahnungen und Bitten, mit denen 
der Bapft erft durch den Nuntius Stanisl. Hoflus, dann durch den nach Wien gefenbeten Car- 
dinal Commendone ihn unabläffig beftürmte. Die Iefuiten hielt M. in engen Schranfen und 
verftattete benfelben feinen Einfluß auf fi. Doch verbreiteten fie ſich, da er nichts Ernſtliches 
gegen fie unternahm, unter feiner Regierung immer mehr und mehr und wußten fich eine nacı- 
haltige Einwirkung auf die Glieder feiner Familie, feine Gemahlin, feine Brüder und feinen 
Sohn zu fihern, die fpäter verderbliche Fruchte trug. Infolge diefer Halbheit der Maßregeln, 
die er aud) in den ungenigenden Religionsconceffionen an feine Untertanen beivies, brachte M. 
bei aller Zoleranz, durch die er ſich itber feine Zeit erhob, unabfichtlic über feine Erblänber die 
Neligionsverfolgungen und Leiden, die diefelben unter feinen Nachfolgern erfuhren. Er ftarb 
12. Oct. 1576. Bon den ſechs Söhnen, die ihm nebft zwei Töchtern feine Gemahlin Maria, 
eine Tochter Kaifer Karl's V., geboren hatte, folgte ihm in der Kaiſerwirde und in ben öfterr. 
Erblanden fein ältefter Sohn, Kaiſer Rudolf IL (f.d.), und diefem, der kinderlos ftarb, der 
vierte Sohn, Matthias (f. d.). , , 
NMarimilian (Ferdinand Joſeph), Erzherzog von Defterreich und feit 1864 Kaifer von 
Merico, geb. zu Wien 6. Yuli 1832, der zweite Sohn des Erzherzogs Franz Karl aus deffen 
Ehe mit der Prünzeffin Sophie von Baiern, bildete ſich forgfältig für das Seewefen aus und 
bejuchte feit 1850 die Küftenlänber bes Mittelmeeres, 1852 Madeira. Nachdem er 1852 das 
Commando der Corvette Minerva gefiihrt, trat er 1854 als Contreadmiral an bie Spige ber 
öfterr. Marine, die unter feiner Leitung bedeutend verftärkt und gefördert wurde. Im Sommer 
1855 machte der Erzherzog eine Reife nad; Griechenland, Syrien und Aegypten; 1856 ber 
ſuchte ev Paris und bie Sce-Etabliffements zu Cherbourg, Habre und Calais. Auf der Ritd- 
reife lernte er in Brilſſel die Prinzeffin Charlotte, Tochter König Leopold's L, lennen, mit der 
er ſich noch in bemfelben Jahre verlobt. Im Febr. 1857 erfolgte feine Ernennung zum Ge⸗ 
neralgouverneug bes Lombarbich-Benetianifchen Königreich®, als welcher er 19, April feinen 
Einzug in Mailand Hielt. Bald darauf reifte er über London nach Brüfiel, wo er ſich 27. Juli 
mit der belg. Königstochter vermählte. Obwol dem Erzherzoge M. fein Einfluß auf die Con- 
Rituirung der ital, Provinzen des Kaiferftaats zuftand, fuchte er doch wenigften® durch eine for" - 
fältige Verwaltung zu nüten und rief manches Gemeinnüßige ins Leben. Trotz feiner Ei 
und feines guten Willens Tonnte e8 ihm jedoch unter den obtaltenben Umſtanden nicht gelinge” 
die Bevöfterung zu verjöhnen und deren Vertrauen zu geroinnen. Als der Ausbruch bed Kris " 
von 1859 bevorftand, z0g fich der Prinz Ende April zuerft nach Benebig, dann nad) Trick 
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jrüd. Im Winter defjelben Jahres begleitete er feine Gemahlin nad) Madeira und unternahm 
31 dort aus eine wiſſenſchaftliche Ercurfion nad) Braſilien. Nach der Rüdkehr lebte er meift 
auf feinem Schloſſe Miramar bei Trieft, und erſt die Ereigniffe, welche ſich au die Befignahme 
Dierucod dur bie Franzoſen kuüpften, bewogen ihn, aus dieſer Zurüdgezogenheit hervorzu= 
treten. Des Berlangen nad) einem großen Wirkungekreife, verbunden mit hochſtrebendem, to« 
mantiſchem Sinne, ließ den Erzherzog auf den Plan Napoleon's ILL, die lat. Kaffe jenfeit 
des Weltmeeres durch monarchiſche Inſtitutionen zu beglüden, zu raſch eingehen. Cine in 
Melico von ben Franzofen berufene, aus Klerikalen und Ariſtokraten beftehende Notabelnver- 
jammlung hatte 10. Juli 1863 befchloffen, dem Erzherzoge M. die Kaiferfrone anzutragen, 
und derjelbe ſprach 3. Oet. gegen eine in Miramar erfchienene Deputation die Geueigtheit aus, 
die Krone umter ber Bedingung anzunehmen, daß die Wahl durch eine Vollsabſtimmung bes 
traftigt und deren Annahıne durch feinen kaiſerl. Bruder ihin geftattet werde. Der erftern Be« 
tigung wurde in ben von ben Franzoſen befegten Ortſchaften gentgt M. machte bereits im 
März 1864 an den Höfen von Brüffel, Paris und Windfor feine ———— entſagte 
arı 9. Ayril jeder Anwartſchaft auf die öſterr. Thronfolge, weil Kaiſer Franz VJoſeph hier⸗ 
von feine Einwilligung in die Annahme der mexic. Krone abhängig gemacht, und erllürte am 
nädjften Zage den meric. Deputirten, daß er die auf ihn gefallene Wahl annehme, Ex ver- 
Midjtete ſich dabei eidlich, das Beſte des Reichs allerwegs zu fördern, und nahm dafiir den 
Untertbaneneid und bie Huldigung der Deputation entgegen. In Defterreich geftand man ihm 
die Auerbung eines {reiwilligencorps von 6000 Mann zu, und auch in Belgien ging die 
Dilbung eines folchen Corps vor fih. In Frankreich wurde eine Anleihe von 300 MIN. Fre. 
für dos nene Kaiſerreich gemacht, die indeß kaum 190 Mil. in Baarem ertrug, und bon wel- 
Ger die franz. Regierung 105 Mill. für Vorfhüffe innebehielt. Am 14. April 1864 ſchiffte 
ſich der neue Kaifer mit jeiner Gemahlin nad; Eivita-Bechia ein, empfing in Rom den Segen 
des Papfles und landete 28. Mai in Beracruz. Am 12. Juni bielt er feinen Einzug in die 
Sanptftabt Mexico. Hier entwidelte er fofort eine außerordentliche Thätigkeit, und fat jeder 
Tag brachte neue Organifationsverorbnungen, bie bei ber Lage der Dinge felten zur Ausführung 
"gelangen ionnten. Da die Berufung eiyer conftituirenden Berfammlung unmöglich, berief M., 
nahen er an feinem Geburtstage eine ausgedehnte Amneſtie erlaffen, vorberathende Commij- 
fionen zur Regelung ber Finanzen, der innern Verwaltung und des Militärweſens. Auch trat 
& 10. Aug. eine Rumdreife an, die ihm die Neigung des Volls gewinnen ſollte, und auf welcher 
er großartige Plane zur Erſchließung der Hülfsguellen des Landes faßte. Weil feine Che bisher 
Finberlos geblieben, fuchte er den Beftand des neuen Thrones durch die Adoption eines Sohnes 
d26 1824 Singerichteten Kaifers Iturbibe (f.d.) zu fidjern. Ude diefe redlichen und Mugen Schritte 
recmochten inbeß weder die republifanifche Partei noch überhaupt da meric. Volt mit der von 
ben Franzofen aujgedrungenen Monarchie zu verfühnen. Als der Klerus mit feinem Verlangen 
nach KRüderfiattung ber früher fäcularifirten Kirchengilter auf Widerftand ftieß, entzog auch 
diefer M. feine Unterftügung. Ueberdies fegten die Barteigänger des Präfidenten Iuarez (ſ. d.) 
den Kampf gegen die Fremden wie gegen bie faiferl. Truppen fort, und nad) Beendigung des 
Tuirgerfriegs in den Vereinigten Staaten nahm auch das Cabinet von Wafhington eine imnıer 
dohendere Haltung gegen das meric. Kaiſerreich an. Dazu kam, daß Napoleon IIL., gegenüber 
kr öffentlichen Meinung Frankreichs und bei der Geftaltung der europ. Verhättuiffe, fich endlich 
zn Aufgeben feiner foftipieligen Politik jenfeit des Oceans entjchliegen mußte. Auf die Nach- 
nit, daß die Cabinete von Paris und Wafhington im Begriff wären, ſich über das Scidjal 
Mericos zu verfländigen, begab fi im Sommer 1866 die Kaiferin Charlotte nach Europa, 
um Napoleon TIL. zu weiterer Hülfe zu beftimmen und auch den Beiftand des Papftes auzue 
teten. Sie vermochte jedoch Feine Zurücknahme ber gefaßten Beſchlüſſe zu erwirlen und verficl 
infolge ber Aufregung während ihres Aufenthalts zu Nom in Geiſieskrankheit. Inzwifchen ver- 
Tor M., von eigenen Hüffsmitteln entblößt, auch noch den Schatten felbftändiger Regierungs- 
geivalt, und gegen Ende des I. 1866 ſchien fein Verweilen in Merico kaum mehr ein freis 
wilfigeö zu fein. (S. Merico.) - 
an L, Kurfürft von Baiern, 1597—1651, der Eohn des Herzogs Wilhelm V. 
vom Baiern, geb. 17. April 1573 zu Landshut, erhielt eine ſehr wiſſenſchaftliche Bildung, ex» 
“+5 fi) namentlid, eine große Fertigkeit in fremden Sprachen, fudirte in Ingolftabt und 
“ Ste feit 1591 mehrere Reifen. 1597 übernahm er die Regierung von Ober= und Nieder- 
m, die fein Vater, der erſt 1626 ſtarb, niederlegte, um defto ungeftörter frommen Uebungen 
vavecqation⸗· exilon. Gifte Huflage X. 2 
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obzuftegen. Er hatte bie redliche Abſicht, fein Land auf bie höchſte Stufe der Macht und BTiit« 
zu erheben; allein ber Dreißigjährige Krieg bradjte Baiern um einen guten Theil der Fruchte 
die es von I.’8 weifer Regierung erwarten lonnte. 1607 hatte er bie vom Kaifer Rudolf II 
über Donauwörth ausgeſprochene Acht zu vollziehen, das er hierauf troß ber nachdrücklicher 
Verwendung der enang. Stände im Beſttz behielt. Als dann infolge bes Falles mit Donaumtrtf 
eine Union der evang. Stände ſich bildete, ftellte er ſich an bie Spige der biefer gegenüber ge- 
bildeten Kath. Ligue. Im Bindniffe mit dem Kaifer Ferdinand II. gegen Friedrich V. von bei 
Pfalz brachte er Oberöfterreich zum Gehorſam, fiegte am Weißen Berge bei Prag und eroberte 
die Ober- und Unterpfalz. Zum Lohne dafikc erhielt er 1623 die der Pfalz genommene Kur- 
würbe und zur Vergütung fie die 13 Mil. Fl. aufgewendeter Kriegsfoften bie Erblande Fried- 
rich's don der Pfalz. Nach Tilly’s Niederlage bei Leipzig ſah er feit 1632 und namentlich; 
1647 fein Land unendlichen Verwüſtungen der Schweden und Franzoſen preisgegeben. Da- 

egen erhielt ex im Weftfälifchen Frieden die Oberpfalz und die Grafſchaft Cham und die Be- 
tigung in ber Kurwurde nebft dem Erztruchſeßamt. Auch während des Kriegs war er file 
das Aufblühen feines Landes vaftlos beforgt; er verfchönerte und erweiterte die Reſidenz, baute 
das Zeughaus und das Fofephsipital, legte dafelbft den Hofgarten an und zog die merkwürdige 
Soleleitung von Zeageen nach Traunfein. Auch begründete er die Jefuitencollegien zu Am⸗ 
berg, Burghauſen, Mindelheim und Heidelberg und ließ dem Kaifer Ludwig dem Baier in der 
Frauenkirche zu München ein prüchtiges Denfmal errichten. Er flarb 27. Sept. 1651 zu Ingol- 
ftadt. Merkwirdig ift die von M. fir feinen Sohn und Nachfolger Ferdinand Maria (1651— 
79) aufgefetste «Anleitung zur Regierungskunfte, die lateiniſch und deutfch von Aretin (Wiirzb. 
1822) heransgegeben wurbe. Bgl. Wolf, «Gefchichte M.'s 1. und feiner Zeit» (fortgefegt von 
Breer, 4 Bhe,, Mitch. 1807—11). 

Marimilien (M.) Maria Emanuel, Kurfürft von Baiern, 1679—1726, der Enkel 
des vorigen und Sohn des Kurfiteften Ferdinand Maris, geb. 11. Juli 1662, folgte feinem 
Bater 1679 unter ber Vormundſchaft feines Oheims, bes Herzogs Marimilian Philipp von 
Baiern. Nachdem er die Regierung felbft übernommen, zog er 1683 der von ben Turken be- 
Tagerten Stabt Wien zu Hilfe und focht dann mit großem Ruhme im Intereffe Oeſterreichs 
nicht nur in Ungarn, fonderg auch am Rhein. 1685 vermäßlte er fich mit bes Kaifers Leo- 
pold I. Tochter, Maria Antonia, und 1692 wurde er Gouverneur ber Niederlande. Doc; noch 
in bemfelben Jahre ftarb feine Gemahlin, und mit dem Tode ihres einzigen hinterlaffenen Soh- 
nes 1699 erlofchen die Anfprüche feines Haufe auf die ſpan. Erbfolge. Da überdies Defter- 
reich ihm viele Urfachen zur Misftimmung gegeben Hatte, fo verband ex fich beim Ausbruche 
des Spanifchen Erbfolgefriegs (f. d.) mit Frankreich, räumte den Franzofen bie fpan. Nieder 
lande ein und bemüchtigte fih der Stäbte Ulm, Memmingen, Neuburg und Regensburg. Doch 
nad} den verlorenen Schlachten am Schellenberge und bei Hochftäbt (f. d.) 1704 mußte er fein 
Land verlaffen und wurde 30. April 1706 nebft feinem Bruder, dem Kurfürften Joſeph Cle— 
mens von Köln, der ebenfalls auf franz. Seite getreten war, vom Kaifer Joſeph I. in bie Acht 
erMärt. Der Fürftenrath, deffen Einwilligung nicht eingeholt worben war, proteftirte zwar gegen 
die Acht, allein diefe wurde erft im Badener Frieden von 1714 aufgehoben und M. wieder in 
Beſitz feiner jämmtlichen Länder gefegt. 1717 ſchigte ex dem Haufe Defterreich ein Hülfscorps 
unter dem Kurpringen wider bie Turken. Mit der Pfalz verglich er fich 1724 wegen der Reiche- 
verweſung, bie nun bon beiden gemeinfchaftlich geführt wurde. Zum zweiten mal Hatte er ſich 
1694 mit einer Tochter König Johann's LIT. von Polen vermäßlt, mit der er zahlreiche Nach⸗ 
tommen zeugte. Ex ftarb 26. Febr. 1726. Sein Nachfolger wurde fein Sohn Karl lbrecht, 
1726—45, ber als Karl VII. (f. b.) die deutſche Kaiſerwürde erhielt. 

Mariuiilian (III) Sofepd, Kurfürft von Baiern, 1745—77, der Sohn Raifer Karl's VIL, 
geb. 28. März 1727, verfuchte zwar nad) dem plöglichen Ableben feines Vaters, der nad) des 
Koifers Karl VI. Tode Anfprüche auf die öfter. Staaten gemacht Hatte, noch einmal gegen bie 
Truppen der Kaiferin Maria Therefla das Glücl der Waffen, entjagte aber, da ber Erfolg kein 
günftiger war, in bem Frieden zu Füffen 22. April 1745 allen Anfprüchen auf Defterreich, 
wogegen ex feine verlorenen under zurüderhieft. Seine erſte Angelegenheit war nun, durch 
Gnſchruntung des Hofftants, Einziehung eines Theils feiner Truppen und Ueberlaffung eines 
andern Theils derfelben an bie Seemächte, überhaupt durch ſtrenge und weife Staatswirihſchaft 
dem erſchöpften Sande zu Hulfe zu fomımen. Die Staatsjhulden wurden geordnet und 1758 
eine neue Gerihtsorbnung eingeführt. Den Fabriken wurde der nöthige Schutz gewährt und 
ber Aderbau durch zweckmaßige Verorbnungen, Belohnungen und von 1762 an durch Urbar⸗ 
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mehung Eder Pläge befördert. Auch die Wiffenſchaften hatten fich feiner Unterftittsung zu er · 
freu, Schulen und Univerfitäten wurden verbeffert und 1759 die Alademie der Wiſſenſchaften 
in Müudyen geftiftet. Bei aller Anhanglichteit des Kurfürften an bie lath. Kirche verminderte 
& doch die Alfter und geftattete den Proteftanten in Münden die Ausübung ihres Gottes- 
And} war er einer ber erften Fürften, welche dem Aufhebumgebreve der Jefniten nadj- 
Yemen, Als man ihm einft eine Lifte fog. Freigeiſter überreichte mit der Bitte, dieſe gefährlichen 
Rente zu entfernen, antwortete er: «Gerade die beften Kopfes, und warf das Papier in Feuer. 
Bermäßlt war ex mit einer Zochter des Königs Auguſt IL von Polen. Er ſtarb an den Kinder- 
Klattern 30. Dec. 1777. Mit ihm erlofch die jüngere Hauptlinie des Haufes Wittelsbach, und 
jeime Länder fielen an das pfalagräfl. Haus Sulzbach, aus welchem ihm der Kurfiirft von der 
Hal, Karl Theodor (ſ. d.), in der Regierung folgte. 
Zofeph, Kurfürſt von Baiern feit 1799 und König 1806—25, wurde 
27. Mai 1756 zu —— eboren. Sein Vater war ber Prinz Friedrich von Zwei⸗ 
bräden: —eS— feine Mutter Maria Franzisla, die Tochter des Erb⸗ 
ringen Iof. Karl Emamel von Sulzbach. Im festen Jahre ein Alters kam er nach Zwei · 
rien unter bie Aufficht feines Oheims, des Herzogs Chriſtian IV. von Pfalz- Zweibrücken, 
warde 1777 als franz. Oberft zu Strasburg feinem Regimente vorgeftellt und 1778 zum 
erhoben. Nach mehrern Reifen in Frankreich verweilte er von 1782- bis zum 
Autkmdie der Revolution in Strasburg, worauf er nad Manheim ging. Als fein Bruber, 
der Heryog Karl IL von Zweibrliden, 1. April 1795 kinderlos ſiarb, folgte ex ihm in der Re 
gierung, ard nach dem Erldſchen bes pfalz-fulgbachifchen Stammes durch den Tod des Kurfitr- 
a Rarl Teodor 16. Febr. 1799 wurde er fürft von Baiern und Herzog von Jillich und 
Bag. Ya der nächftfolgenden Zeit ließ er ſich fehr angelegen fein, die Landwirthſchaft und den 
Berkehr durch zweeimäßige Einrichtungen zu fördern. Das Criminalrecht wırde 1802 verbeſ · 
iert, den Proteflanten und Reformirten 1803 freie Uebung bes Eultus geftattet. Um feinem 
unbe den Lrieg zu erſparen, 1 fütof er fi 1805 dem Rheinbunde an und nahm hierauf 1. Ian. 
1806 ben Lönigätitel an, der ihm im Frieden zu Presburg 26. Dec. 1805 zugefprodhen wor« 
ken wer. Rur um fo Feäftiger griff er von jegt an reformatorifch in den Gang der Regierung 
tin uud befeitigte in allen Zweigen des Staatslebend das Hemmende und Veraltete. Große 
Berbirafle erwarb er ſich auch durch Beforderung des bffentlichen Unterrichts, der Wiſſenſchaf- 
ten and Künfte. Die Univerfitäten zu Sandehut, Erlangen und Wlirgburg wurden zmedmäßig 
ganifirt, die Schullegrerfeminarien in ben alten Provinzen nad) Beditrniß vertheilt und für 
die Gebiete Nürnberg und Augsburg 1809 neue errichtet. Ebenſo wurde bie Ätademie der 
Biffenfchaften in Münden vervollfommnet und 1808 eine Wladentie der bildenden Kürfte ger 
Kir Obſchon Rapoleon den bair. Staat ganz für fich zu gewinnen und M. durch die Ber- 
mäßfırıg von deffen Tochter mit dem Bicelonig Eugen von vtalien an ſich zu feſſeln gefucht 
hatte, fa verlamnte M. doch im entfcheibenden Augenblicke nicht das wahre Interefie Deutfch- 
lanb6, and fein Uebertritt zur allgemeinen Sache durch den Bertrag zu Ried vom 8. Oct. 1813 
war von wichtigen Folgen Hr —* Um feinem Lande alle die wohlthätigen Einrichtungen, 
Die 63 ih verbankt, and file die Zukunft zu ſichern, geb m ex bemfelben 26. Mai 1818 eine 
Corfitution, nachdem er zuvor den Miniſter Montgelas, der der Einfüßrung derſelben niät 
geneigt war, entlafien Hatte. Bermahlt war M. in erfter Ehe feit 1785 mit Wilhelmine Au⸗ 
suite, der Tochter des Landgrafen Wilhelm von Hefien- Darmftabt, und in zweiter feit 1797 
wit Katoliue Friederile Wilpelmine, ber Tochter des Exbpringen Karl Ludwig von Baden, Ge⸗ 
Mulge Herablaffung, menfchenfreunbliche Milde und anſprucheloſe Einfadjheit der Sitten be 
Pe fernen Charakter ſowol im öffentlichen als im ivatleben. Ex ftarh auf dem So 
Rynpgenburg 13. Det. 1825, und ihm folgte in der Regierung fein Sohn Ludwig L (f 
Byl Sat, «DRaz Iofeph, König von Baiern» (Stuttg. 1837). 
Rayimilien I. Joſeph, König von Baiern, 1848—64, geb. 28. Rob. 1811, der Sohn 
Sürig Lubwig's I. (f. d.) int der Königin Therefe, erhielt unter Aufficht feiner Aeltern eine 
Erziehung. Seit Hechft 1829 widmete er fich erft in Göttingen, banı in Berlin mit 
Erfolg etebenifihen Studien und unternahm hierauf feit 1831 größere Reifen in Deutfchland, 
Yalien . Impwifchen war er 1830 zum Oeneralmajor ernannt worden, und 
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1836 — es Zutritt i in den Staatsrat. Nachdem er 1837—40 von neuem jenland 
und alien befucht, lebte er eingezogen in Baiern, viel mit Klinſtlern und Gelehrten bertehren, 
Sein diehlũ et war das Schloß Hefeufehtwangau (. d.), das er neun aufbauen und 
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durch nanihafte Künftler ausſchmüden ließ. Im Det. 1842 vermählte er ſich mit der Brin 
zeffin Maria Hedwig, Tochter des verftorbenen Prinzen Wilhelm von Preußen. Die Ereigniſſ 
de8 9.1848 und bie Abdaukung König Ludwig's 21. März beriefen den Prinzen plötzlich zur 
Throne. Er folgte zwar ber liberalen Zeitftrömung und umgab ſich mit freifinnigen Räther 
ftand jedoch der Errichtung eines deutſchen Kaiſerthums mit prenß. Spige entgegen unb ver 
weigerte bie Anerkennung der Reichsverfaſſung. Auch als in ber Pfalz der Aufftand ausbrac 
und in Franken unruhige Bergung ſich zeigten, nahm er feinen Theil an der preuß. Unions 
politik. Dagegen näherte er ſich Oeſterreich und unterftügte die Schritte, welche zur Reſtau 
ration des Bundestags fowie zur Execution in Kurheſſen und in Holftein führten. Die Beftre 
dungen ber bair. Politik, bei der Umgeftaltung der Bundesverfafſung Baiern die Tpeilnahnc a 
der Bundeserecutive zu verſchaffen, blieben indeß ohne alles Nefultat. Obſchon feit 1850 aut 
in den innern Berhältniffen Baierns die Richtung zur Reftauration vorhertfchend wurde, fan 
doch die kirchliche Reaction beim Könige Feine Unterftügung. (S. Baiern.) Wie fein Vate 
in der Kunft, fo gedachte Di. in der Wiſſenſchaft dem Lande einen mächtigen Auficwung ; 
eben. Seit 1852 berief er eine Reihe ausgezeichneter Gelehrter (Liebig, Pfeufer, Siebolt 
arriere, Riehl, Lüher, Sybel, Biſchoff, Gieſebrecht, Bluntſchli) forwie die Dichter Geibel un 
Bodenſtedt nad) München an die Hochſchule, nicht ohne Heftige Oppofition der ultramontane 
Partei, die darin eine Beeinträchtigung der bair. und kath. Intereſſen erblicte. Auf diefe un 
andere Berufungen übte ber vertraute Nathgeber bes Königs, der Geh. Legationsrath Dünnige 
(f. d.), einen weientlichen Einfluß. Ungeachtet ftarfausgeprägter ariftofratifcher Neigunge 
zeigte fi König M. im Umgange mit Gelehrten und Künftlern durchaus ungezwungen un 
liebenswürdig und ſtand mit einigen Neuberufenen fowie aud mit ältern Celebritäten, befon 
ders mit Schelling und Thierſch, mehr oder minder auf vertrantem Fuße. Ueberhaupt hatte e 
entſchieden geiftige Beditefniffe und konnte anregenden Umgang nicht miffen. 1854 fand di 
von dem Könige veranftaltete eigemeine deutfche Imduftrieausftellung in München ftatt, di 
freilich durch die hereiubrechende Cholera geftört wurde, und außerdem erfolgten im Somme 
deſſelben Jahres in ber bair. Haupiſtadt, unter der Leitung bes Hoftheater« Intendanten Fran 
Dingelftedt, die Muſtervorſtellungen claſſiſcher Stüde. Berner kam durch ben König, unter be 
Redaction des Profeſſors Riehl im Verein mit mehrern Gelehrten und unter Benugung de 
Vorarbeiten des Regierungsraths Fentſch, bie Herausgabe der «Bavarian zu Stande, ein 
Schilderung des bair. Eultur- und Volkslebens von monumentalem Werth. Yon den wiffen 
ſchaftlichen Unternehmungen, die M. ins Leben rief, ift ganz beſonders zu nenmen die 185: 
gegründete Hiſtoriſche Commifflon, deren Mitglieder, ans den nampafteften Gelehrten gan 
Deutfchlands beſtehend, ſich alljährlich auf königl. Koften in Drünchen verfanmeln, und deren Ai 
beiten durch die Zinfen eines bedeutenden Kapitals unterftügt werben. Doch nicht blos Kun 
und Wiffenfchaft, fondern auch Handel, Induftrie und Aderbau trachtete der König unermilblit 
zu fördern. Bon’ den Berfchönerungen, die ihm bie Hauptftadt verdankt, find dor allem di 
prachtvolle Marimiliansftrage und bie überaus geſchmackvolle Anlage am rechten Harufer (di 
Gafteig) Hervorzuheben. Wiederholt fuchte der König, der das wechſelvolle Klima Muͤnchen 
nicht vertragen Tonnte, Erholung in Reifen und im Aufenthalte unter milderm Himmel. Aut 
den Winter von 1863 brachte er wegen Kränklicjkeit in Italien zu. Da vief ihm infolge bi 
Aufregung, welche die fehlesw.«holftein. Sache veranlafite, ein Telegramm der mündjener Stab: 
behorden in bie Heimat zurüd. :Der König, ber es mit ber Erfüllung feiner Regentenpflichte 
ernft nahm, lehrte unverweilg Mitte Dec. aus Rom nad) Baiern zurüd,. Nach kurzer Krau! 
heit ftarb er 10. März 1864 zu Münden. Aus feiner Ehe mit der Königin Daria hinterlie 
er zwei Söhne, ben ——ã Ludwig IL (f.d.) und den Prinzen Otto, geb. 27. April 134: 
Marimilian Fofeph, Herzog in Baiern, ber einzige Sohn des 3. Aug. 1837 verftor 
benen Herzog6 Pins Auguſt in Baiern und beffen Gemahlin, einer Bringeffin von Arembert 
wurde 4. Dec. 1808 in Bamberg geboren. Seine Erziehung leitete fein Großvater, der Derzo 
Bilgelm. 1817 wurbe er der Lönigl, Ergiehungsanftalt fit Stubirende zu Minden übergeber 
wo er einen nachhaltigen Grund zu feiner wiffenfhaftlichen Bildung legte. Nadjdem ihn 182 
fein Ofeim, ber König Marimilian Iofeph von Baiern, zum Oberft ernannt, ward er auf dt 
Mozburg durch Privatunterricht weiter gebilbet und befuchte fodann 1826 maturhiftor., ge 
ſchichtliche und, Austemictfänftiche Vorträge auf der Univerfität zu Münden. Seit 182 
trat er al volljährig in bie Kammer der Reicheräthe. 1828 machte er eine Reife nad) Franl 
weich, um bafelbft bie Güter feiner verftorbenen Mutter zu befichtigen, und fobann nad) Eng 
land. Bald nad; feiner Rdtehr vermählte ex fih 9. Sept. 1828 zu Tegernfee mit der Prin 
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seffen Ladovica, der jüngften Tochter des Könige Marimilian Joſeph. Infolge des Entſchluſſes 
iemes Großvaters, des Herzogs Wilhelm, der ben Reſt feines Lebens in Aögeſchiedenheit zu- 
Lringen wollte, übernahm er 1834, noch bei Lebzeiten feines Vaters, als Haupt der Familie 
alle Güter. Inzwiſchen Hatte er feinen befig in Frankreich verkauft und erwarb dafür in 
Dberbaiern bie fchöngelegenen Güter am Starembergerfee und ben Landfig Poſſenhofen fowie 
ir Franfen bie ehemalige fulbaifche Domäne Holzfirchen und fpäter Witteisbach. 1837 wurde 
er vom Oberſt zum Generalmajor befördert, 1848 zum Generallieutenant und Rreiscomman- 
danten der Landwehr von Dberbaiern. Später erfolgte feine Ernennung zum General ber Ca- 
aalerit. Im Far. 1838 trat er eine Wanderung in den Orient an. Er beſuchte Griechenland, 
Konftantinopel, Alexandrien, Kairo, Oberäghpten, Nubien. Bon Kairo aus ging er fodann 
rach Baläfine. Dieſe Reiſe, von ber er im Sept. 1838 in Münden wieder eintvaf, befchrieb 
er in der Wanderung nad) dem Orient u. f. m.» (Mind). 1839; 2. Aufl. 1840). Im folgen- 
den Jahre bereifte er Holland und Belgien. Unter dem Namen Phantafus erſchienen von 
kam Herzog mehrere bramatifche und novelliftifche Arbeiten, bie eine leichte Erzählungsgabe und 
Ainen fröhlichen Lebensſinn befunden. Dahin gehören bie «Novellen» (2 Bhe., Mind. 1831), 
das eSfiggenbuch» (Mind. 1834), die Novellen a Jalobinas (Mind). 1835) und «Der Stief- 
truder⸗ — 1838). Seine «Sammlung oberbair. Vollslieder und Singweiſenv (Milnch. 
1346) ſchließt fich der durch Ritter von Spaur herausgegebenen Sammlung öſterr. Volksweiſen 
en gefelliger Natur und früher im lebhaftem Verkehr mit Gelehrten, Dichtern und 
Künfttern, hat er fich doch ſchon feit längerer Zeit fait gänzlich, von ftäbtifcem Verkehr zuritd« 
gezogen und Lebt feinen oft wunderlichen Neigungen im Gebirge. Aus feiner Ehe mit der Her- 
zogin Ladodica gingen acht Kinder, drei Söhne und fünf Töchter, hervor: 1) Ludwig, geb. 21. Juni 
1831, bair. Generalmajor, ber zu Gunften feines näcjften Bruders dem Succeffionsrechte im 
Majorate entiagte, indem er ſich 1857 morganatiſch vermählte; 2) Karl Theodor, geb. 9. Aug. 
1339, bair. Major, vermählt jeit 1865 mit Prinzeffin Sophie von Sachſen; 3) Marimilian, 
geb. 7. Dec. 1849; 4) Helene, geb. 4. April 1834, feit 1858 vermählt mit dem Exrbprinzen 
Var von Thurn und Taris; 5) Elifabeth, geb. 24. Dec. 1837, vermählt feit 1854 mit Kaifer 
fung Jefeph von Oeſterreich; 6) Marie, geb. 4. Det. 1841, feit 1959 vermäßlt mit dem 
Exrrige Franz II. von Neapel; 7) Mathilde; geb. 30. Sept. 1843, vermählt feit 1861 mit 
dem meapalit. Prinzen Ludwig, Grafen von Trani; 8) Charlotte, geb. 7. Dec. 1849. 
imilian Heinrich, Kurfürſt von Köln, der Sohn des Herzogs Albrecht VL in Baiern, 
3b. 6. Oct. 1621, erhielt nad) dem Tode Ferdinand's, feines Vetters, 1650 das Kurfürften- 
Sıma Köln mit den Visthlimern Lüttich und Hildesheim. Mit dem Kurfürften von Mainz 
gerieth er 1653 über das echt, die Kaiferfrönung zu vollziehen, in einen Streit, ber dahin 
Ahälicjtet wurde, daß fie fortan bei ber Krönungsceremonie abwechſelnd fungiren follten. In 
eın langes Zermürfniß kam er fpäter mit ber Stadt Köln, deren Privilegien er angetaftet. Nicht 
nur der Saifer, ſondern auch die Generalftaaten der Nieberlande erklärten ſich fir bie Stadt 
und Sehroßten ihn. Deshalb ſchloß ex unter Bermittelung des Biſchofs von Strasburg, Wil- 
jelm Egon om Fürftenberg, eines eifrigen Anhängers des franz. Hofs, 1669 mit Ludwig XIV. 
02 Frunkreich ein Bündniß, nach welchem diefer ihn bei einem Ueberfalle mit Truppen unter- 
fligen wollte. Nachdem 1672 diefes Trug- und Schugbilnbniß mit Frankreich gegen die Nie ⸗ 
terlaxde ernenert worden, trat auch ber kriegeriſche Biſchof von Münfter, Chriſtoph Bernhard 
un Galen (f. d.), hinzu. Vergebens fuchten die Generalftanten ben Kurfürften zufrieden zu 
f:llen, indem fie ihin die 1633 genommene Feſtung Rheinberg, um die es fich angeblich han ⸗ 
delte, anboten. Der Kurfürſt erflärte den Generalftanten den Krieg, brad; mit den Frauzoſen 
zagleich in die Niederlande ein und nahm, als ſich der Kaifer gegen Frankreich in Bewegung 
ftgte, frang. Truppen in Kaiferwerth, Neuß und Bonn ein. Zugleich eroberte er Deventer und 
belagerte mit dem Biſchof von Münfter Gröningen. Als jedoch im Laufe des 9. 1673 die Ver» 
büünbeten der Generalftaaten Bonn belagerten, floh M. nad) Köln und leitete Friedensunter- 
Serdlumgen ein. Hierauf kam 22. April 1674 der Vergleich der Generalftaaten mit Münſter, 
1. Mai wit Kurkbln zu Stande, in weldem bie Niederländer Rheinberg dem Kurfürften ab- 
traten. 1683 wurbe M. Biſchof von Münfter. Weil jedoch die papſtl. Beftätigung ausblieb, 
teichränfte fic feine Verwaltung nus auf die weltlichen Angelegenheiten. M. ftarb 3. Juni 
1588. E war ein eifriger Alchemiſt. . 
Rarimilien (Branz Xaver Joſeph) letzter Kurfürft von Köln, 1784 — 94, Bifchof zu 
Denker, Hoc) = und Deutfhmeifter zu Mergentheim, königl. Prinz von Ungarn und Böhmen 
mb Experzog von Defterreich, der jüngfte unter ben Söhnen ber Kaiferin Maria Therefia und 
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Kaiſer Franz L, war 8. Dec. 1756 geboren. Nachdem er als Jungling Deutichland, Frauk- 
zeich, Hollanb und Stalien durchreiſt, machte er unter feinem Bruder, dem nachmaligen Kaifer 
Sr IL, den Bairifchen Erbfoigekrieg mit. Für den geiftfichen Stand beftinmt, war ex ſchon 
1769 feinem Oheim, dem Prinzen Karl von Lothringen, als Hoch- und Deutjhmeifter und 
1780 dem Kurfürſten und Biſchof von Köln und Bischof zu Mimfter, Marimilian Friedrich, 
als Coadjutor abjungirt worden und erlangte 1780 die erftere, 1784 bie legtern Wurden. 
Sein Beſtreben, die Finanzen, Polizei und das Juſtizweſen im feinem Staate zu orbnen und 
zu heben, gelang ihm in ausgezeichneter Weiſe, namentlich unter Mitwirkung feines Diinifters 
von Walbenfels. ALS Kenner und Freund ber Wiſſenſchaften unterftügte er Talent und Ber- 
bienft, Die Univerfität Bonn erweiterte er durch nügliche Anftalten; auch vermehrte er die 
Hofbibliothel mit den amdgezeichnetften Werten. Dagegen lebte er einfach, und Haushälterifch. 
Keinem Unterthan war der Zutritt zw ihm verwehrt; allen fchenkte er gleiche Aufmerkfamteit. 
Seine gute Laune und fein Scherz äußerten ſich oft originell und naiv, Er ſprach mehrere 
Sprachen fehr fertig, war mit den Erzeugniſſen ber Literatur vertraut, liebte die Muſik und 
fpielte ſelbſt einige Inſtrumente. Seinen Sinn für Natur bewiefen die Anlagen von Godes- 
berg, Poppelsborf und Auguflusburg. ALS ber franz. Revolutionstrieg ausbrach, beobachtete 
ex die firengfte Neutralität. Nach Erklarung des Reichslriegs erfüllte er jedoch als deutſcher 
Furſt feine Pflicht. Als im Herbft 1794 die Franzoſen in Bonn einzogen, fah er fid) genöthigt, 
feine Refidenz zu verlaffen, und ging nach Münfter, von da nach Mergentheim und Ellingen. 
Im Frühjahr 1800 begab er ſich nach Wien und farb 27. Fuli 1801 zu Hegendorf. Vgl. 
Seida, «M. Franz, letter Kurfitrft von Köln» (Nirnb. 1803). 

Morimilian (Alex. PH), Prinz von Wied, ſ. Wied. 

Maxrimilianiſche Thhrme, nach igrem Erfinder, dem Erzherzog Marimilian von Efte 
(geb. 14. Juli 1782, geft. 1. Sunt 1863 als kaiſerl. General-eldzeugmeifter und Großmeifter 
des Deutfchen Ordens in Defterreich), benannt und zuerft bei der Befeftigung von Linz ange- 
wendet, find gemanerte, zur Bertheidigung eingerichtete, einzeln Tiegende, mit einem Graben und 
Glacis umgebene Thlrme. Der Thurm befteht aus einem Erdgeſchoß, auf welchem zwei Etagen 
und eine Plateforme ruhen, die zuſammen eine Höhe von 32 F. haben, Alle Deden find bombeu- 
feft gerwölbt. Die Plateforme ift mit einer Ereisrunden Bruſtwehr verfehen, und die bafelbft auf- 
geftellten zehn ſchweren Geſchiltze find fo laffettirt, daß man ſie gleichzeitig auf einen Punkt kann 
wirlen Iafjen. Die beiden Etagen find ebenfalls zur Aufnahme von Gefchligen, die obern nament- 
lich zu Wurfgefchitgen, eingerichtet; die untere ift zur Aufnahme der Befagung von 150 Mann 
beftimmt. Im Erdgeſchoß werden Pulver und Proviant aufbewahrt, auch befindet fid) der 
Brummen bafelbft. Die obere Breite bes Grabens beträgt nad) vorn 50, in der Kehle 12 F. Das 
Glacis vor dein Graben reicht beinahe bis zur Höhe der Sohle der Plateforme. Die Thürme 
find in folcher Entfernung voneinander angelegt, daß der Zwifchenraum zur Hälfte von jedem 
Thurme beſtrichen werben Tann. Dan Hat den Werth diefer Befeftigungsweife beftritten, und 
namentlich bei den neuern gezogenen Geſchittzen dürfte berfelbe fehr zweifelhaft fein. (©. Lin 3.) 

Mariminns ift der — zweier xöm. Kaiſer. Der eine, Cajus Julius Berus De., 
nad) feiner Abftammung der Thrazier genannt, eines Hirten Soßn, Hatte fid) ſchon unter Sep- 
timius Severns als Krieger duch ungehenere Stärke und Tapferkeit ausgezeichnet, war bon 
Alerander Severus (ſ. d.) zum Oberbefehlshaber des Heeres ernannt worden und wurde von 
diefem nad; Alexander's Ermordung 235 zum Kaifer ausgerufen. Während er als folder feine 
kriegeriſchen Eigenfchaften auf Zügen gegen bie Deutfchen bewährte, veizte er durch rohe Graufanı- 
keit und durch die Härte, mit der auf feinen Befehl Geld eingetrieben warb, die Birger Rome 
und ber Provinzen zur Empörung, die zuerft in Afrifa ausbrach, bort aber durch die Befiegung 
der beiden Gordianus (f. d.) von M. Statthalter unterdrückt wurde. Der röm. Senat, ber die 
Erhebung der Oordiane zur Kaiſerwürde gebilligt hatte, ernannte den Pupienus und Balbinus 
zu Raifern, den britten Gordian zum Caſar. D., gegen ben ſich mın alle Provinzen hoben, 
drang Anfang 238 in Italien ein Der Wiberftand, den ihm Aquileja bot, erbitterte ihn bei der 
Belagerumg zu maßfofer Strenge gegen die Soldaten, und fo wurde er mit feinem Sohne im: 
Aufftanbe von diefen erſchlagen — Der andere, Cajus Galerius Balerius M., genannt 
ber Dacier, ein llyrier von niederer Geburt, erhielt durch ben Kaifer Galerius 305 bie Cäfar« 
wilrbe und die Verwaltung bes Orients, die er mit Willfit und Härte beſonders gegen Die 
Chriſten führte, und nahm 307 den Titel eines Auguftus an. WS er die Vereinigung Konftarı- 
tins d. Or. (f. .) und des Licinius erfuhr, fücchtete er file fich und zog gegen legtern, wurhe 
aber 313 bei Adrianopel gefchlagen ımd töbtete ſich auf der Flucht zu Tarſus. 
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Maximum (lat.), das Größte, der höchſte Werth, im Gegenfage zu Minimum, bas 
Meinfte. Im der Mathematik verfteht man unter dem größten oder Heinften Werthe einer ver- 
inderlichen Größe denjenigen, welcher größer oder Heiner ift als ein in ber Reihe der Werthe 
diefer Gtöße vorangehenber oder nachfolgender, fo nahe auch beide an jenem größten ober Heinften 
Werthe genommen werben. Demmach fan eine Function auch mehrere Marima und Minima 


' haben. Die Unterfuchung über das Borhandenfein eines M. oder Minimums und die nähern 


Umftände beffelben wird am grünblichften und leichteften mit Hillfe der Differentialrechnung und 
bei ſchwierigen Aufgaben mittels der Barintionsrehnung geführt. Ausgebildet wurde diefe 
Zeßre, deren Spuren ſchon in des Apollonius Werken tiber bie Kegelfchnitte zu finden find, durch 
bie Gebrüder Bernoulli, Newton und Maclaurin; beſonders lichtvoll ſiellten fie Euler und fpäter 
Lagrange dar. — In der Franzöfichen Revolution nannte man Gefeg des M. eine vom 
Convent decretirte nationalölonomifche Zwangsmaßregel, wonach der äußerfte Preis der Waaren 
‚gefeglic, vorgefchrieben und durch Harte Strafen aufrecht erhalten wurde. Diefe Anordnung er- 
folgte anf das Anbringen der revolutionären Maffen zu Paris, welche die Teuerung der ge- 
wöhrlicgen Bedürfnifie blos dem Sei und der übeln Geſinuung der Kapitaliften zufchrieben, 
erſtredte fih anfangs nur auf den Kleinhandel, mußte aber bald auch auf die Einkäufe im 
Großen und ben gejammten Verkehr ausgebehnt werden. Mangel, Lähmung jeder Thätigfeit, 
des Papiergeldes u. ſ. iv. ftiegen natürlich durch die Einführung des M. erft recht, 
forat die Maßregel dazu beitrug, die Wirren der Revolution noch mehr zu fteigern. Nach dem 
Sturg der Schredensregierung ward das Geſetz wieder aufgehoben, nachdem man es im Ver⸗ 
keht Nugſt micht mehr reſpectirt hatte. 
mus, aus Tyrus gebirtig, daher Tyrius genannt, ein Lehrer der Beredſamkeit und 
Bhilofopgie in ber letzten Hälfte des 2. Jahrh. n. Ehr., lebte abwechfelnd in Griechenland und 
Kom und hat 41 philojophifch-rhetorijche Abhandlungen Hinterlaffen, in denen ex dem Blatonis- 
uns tuldigt, die aber bloß ihres Stoffe wegen Beachtung verdienen und am beften von Reiske 
(2 Die., %p5. 1774) herausgegeben worben find. 

Mayenne, ein 27%, D. langer Fluß im nordweſtl. Frankreich, entfpringt im Depart. Orne, 
teßt füdwarts über die Städte M., Laval (wo fe nad) 14%, M. langem Laufe ſchiffbar wird), 
Ctenu- Gontier, vereinigt ſich nahe oberhalb Angers mit der Sarthe und mündet unter dem 
Rasen Maine (f. d.) bei Pont-de-CE in die Loire, nachdem fie vechts die Varenne, den Colmont, 
Ernie mb Dubon, links die Jouanne und Onette aufgenommen hat. — Das nad) dem Fluffe 
benameie Departement M., der weftl, Theil der alten Provinz Maine und ber nördliche von 
Arion, ift 93,90 Q.-M. groß, zerfällt in die drei Arrondiffements Laval, Chäteau-Gontier und 
W, mit 27 Eantonen und 274 Gemeinden, und zählt (1861) 375163 E. Die Hauptftabt ift 
Saval (f. d). Das Departement beſteht aus einer welligen, gegen Süden abgebachten Ebene 

und gehört jaſt ganz zum Baffin der Loire. Es wird von der M. und deren Zuflüffen, zum 
il son der Sarthe und Bilaine ſowie von vielen Bächen und Teichen bewäffert, hat mil- 
des Alina und mıe ftrichweife fruchtbaren, im ganzen fandigen Heibeboben. Das Land erzeugt 
wenig Beizen, mehr Roggen, Buchweizen, Gerfte und Hafer, viel Aepfel und Birnen zu Cider 
und Feirz, Hanf und Flachs in Menge. Die lange Zeit brachliegenden Selber, die Übrigen Hu- 
fangen und der Anbau von Zutterkräutern unterftügen die Viehzucht, namentlich Rindvieh-, 
Schweine und Schafzucht. Die Bienenzucht wird allgemein betrieben. Der Bergbau auf Eifen, 
Stein · und Braunfohlen fowie bie Benugung der Marmor-, Schiefer-, Granit» und anderer 
Steinbrüche ift von Wichtigleit. Die Bevölferung treibt viel Weberei aller Art, deren Erzeug« 
affe gefhägt find. Doc) ift gegenwärtig die Baumwollweberei wichtiger als die Xeinmweberei, 
wäßnend früher Iegtere, verbunden mit Leinen« und Hanfgarnfpinnerei, von größerer Bedeutung 
war. Der Handel mit Landesprodueten und Fabrilaten ift nicht unbeträhtlih. — Die alte un⸗ 
auſchaliche Stadt M., an beiden Ufern des gleichnamigen Fluſſes gelegen, mit Laval durch die 

H verbunden und ehemals ſtark befeftigt, ift der Hauptort des wenig fruchtbaren Arron⸗ 
diffements und Sig eines Tribunals erfter Inftanz, eines Hanbelsgerichts, eines Ärbeiterſchieds - 
grichts, pweier Sriebenögerichte, eines Gewerberaths und einer Ackerbaukammer ſowie einer 
Aerbaugejellichaft. Die Stadt zählt 10370 E., die ſich mit Baumwoll- und Wollfpinnerei, 
Leinwand», Galicot- und Tafchentuchfabrifation, Gerberei, Hemben- und Hofenfabrifation u. f. w. 
beihäftigen. Auch die Umgegend nimmt an diefer Induftrie ftarfen Antheil. Ebenfo ift der 
Hndel, bejonbers mit Wein, Branntwein und den Landeserzeugniſſen, von Belang. Außer der 
Bami befreibt man in ber Umgebung auch Eifenhütten. Am rechten Flußufer erhebt ſich das 
Alte deſſeuſchloß der ehemaligen Herren von M., welches die Brücke beherrſcht. Den Titel eines 
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Herzogs von M. führte der Gnife (f. d.) Charles von Lothringen, der 1601 linderlos flarb. 
Depatt. MainesLoire (f. d.) wird bisweilen ud) Mayenne-Loire genannt. 

Mayer (Joh. Tobias), ein berühmter Aftronom, geb. zu Marbach im Würtembergifchen 
17. Febr. 1723, wurde zu Eßlingen in Dikrftigkeit erzogen und bildete fi durch Privatfleig 
zum Mathematiker. Ex war ſchon durch mehrere ſchriftſtelleriſche Verſuche, z. ®. «Allgemeine 
Methode zur Auflöfung geometrijcher Probleme» (Eßl. 1741), befannt, als er in bie Homann’- 
ſche Offiein nad) Nitenberg lam, in der er ſich namentlich, durch Berbefferung ber Landkarten 
verbient machte. Nebenher verfäumte er feine allgemeine wijenfchaftliche Bildung nit und er⸗ 
warb fich im lat. Stil eine feltene Eleganz. Dieje Berbienfte bewirkten 1750 feine Berufung 
als Profeſſor der Mathematif nad; Göttingen. Um diefe Zeit beſchäftigte die Mondsthcorie, 
behufs der Erfindung ber Länge zur See, die Aftconomen. M. überwand alle Schwierigfeiten 
unb verewigte feinen Namen durch Mondtafeln, nad; welchen man den Ort des Mondes fir 
jeden Zeitpunft bis auf eine Minute genau beftimmen Tann. Er flarb 20. Gebr. 1762 zu Göt- 
tingen. Erſt feine Erben erhielten für biefe Mondtafeln, bie M. bereit# 1755 an bie brit. Ad- 
miralität eingefandt, von der engl. Regierung einen Preis von 3000 Pfd. St. Andere Berbienfte 
um bie Aftronomie erwarb M. ſich durch BVerbefferung der Winkelmeßinſtrumente, Einführung 
des Multiplicationskreijes, Aufftellung einer Theorie der Refractionen und Finfterniffe, durch 
feine Fixſternverzeichniſſe u. |. w. Seine Hauptwerfe find die «Theoria lunas juxta systema 
Newtonianum» (Lond. 1767) und die «Tabulae motuum solis et lunae» (Pond. 1770). Aus 
feinen hinterlaffenen Manufcripten gab Lichtenberg «Opera inedita» (Gött. 1774) heraus. — 
Sein Sohn, Johann Tobias M., geb. zu Göttingen 5. Mai 1752, feit 1780 Profeffor ber 
Mathematit und Phyfit in Altdorf, feit 1786 in Erlangen und von 1790 an in Göttingen, wo 
er 30. Nov. 1830 ftarb, erwarb ſich ebenfalls als Mathematiker und Phyfiler einen Natuen. 

Mayer (Karl Friede. Hartmann), deutjcher Dichter, geb. 22. März 1786 zu Nedarbufchofs- 
heim, eliet feine Symnafialbilbung zu Stuttgart und widmete fich feit 1803 dem Stubium 
der Rechte zu Tübingen, wo er ſich mit Uhland und Yuftinus Kerner, fpäter auch mit Schwab 
auf das innigfte befreunbete. Seit 1807 lebte er als Advocat meift im älterlichen Haufe zu 
‚Heilbronn, von wo aus er vielfache Gefchäfts- und Erholungsreifen, meift zu Fuß, durch die 
verfchiebenften Gegenden Deutſchlands unternahm. 1818 trat er als Aſſeſſor erſi am Gerichts- 
hofe zu Ulm, dann zu Eßlingen in den würtemb. Staatsbienft, in welchem er 1824 mit dem 
Titel eines Oberjuſtizraths zum Oberamtsrichter in Waiblingen aufrüdte. Im April 1843 
fiedelte ec ald Oberjuftizrath beim Civilfenate des Gerichtshofs für den Schwarzwaldfreis nach 
Tübingen über, wo er auch, nachdem er in Ruheſtand getreten, feinen Wohnſitz behielt. 1833 
wurde M. von dem Bezirke Weinsberg zum Abgeordneten in die Kammer gewählt, in welcher 
er mit Uhland, Schott, Pfizer u. a. zur liberalen Oppofition gehörte. Ciner zweiten Wahl 
Konnte er nicht Folge leiften, da ihm die Regierung ben Urlaub verweigerte. Seinen literari- 
ſchen Ruf begründete M. durch zahlreiche, meift in Zeitfchriften und Almanachen zerftreute lyriſche 
Gedichte, von denen er felbft eine Sammlung («Fieder», Stuttg. 1833) dveranftaltete, bie in der 
weiten (1840) und dritten Auflage (1864) den Titel «Gebichtes erhielt. Ale feine Gedichte 
tragen ben Charakter der ſchwäb. Dichterfchule auf das volltommenfte an ſich. Faſt ohne Aus- 
nahme von geringem Umfange, find fie durchweg Naturbilder von tieffter Innigfeit und echt 

poetifcher Wahrheit, verbunden mit feltenem Zauber und Wohllaut der Sprache. M.’s dichter 
rifches Talent bewegt ſich nur auf einem engbegrenzten Gebiete, aber. inmerhalb deſſelben hat er 
- Bollenbetes gefeiftet. Sonft find von feinen literariichen Arbeiten noch zu erwähnen: «Lenau’s 
Briefe an einen Freund» (Stuttg. 1853), die Biographie Uhland's in dem «Album ſchwäb. 
Dichte» (Heft 1, Titb. 1861) und feine Selbftbiograpgie (ebendafelbft; Heft 3, Tüb. 1864). 
Maynooth, f. Kildare. j J 
Maho, die nordweſtl. Grafſchaft der irländ. Provinz Connaught, im W. und N. von dem 
hier buchten-, infel- und Hippenreichen Atlantiſchen Dcean befpült, im D. an Sligo und Ros- 
common, in ©. an Galwah grenzend, hat ein Areal von 100,25 D.-M., wovon nur 13 Proc. 
auf Aderland und 59'/, Proc. auf unproductives Gebirgs · und Moorland entfallen. Unter den 
Baien der Küfte find die Killalabai und der Broadhaven im Norden, bie Bladjod-, die Clewbai 
und der vortreffliche Killerphaven im Weften, unter den Inſeln Achill · und Clare- Island die 
bemerfenswertheiten, Den äußerften Küftenvorfprung bildet die ziemlich fruchtbare Halbinſel 
Muller. Im Weften ift M. von öden Gebirgen mit fteilen Abgründen und Schluchten erfüllt. 
Es erheben ſich hier ber Nephin 2475 F. und der Crongh-Patrid 2355 F. über das Meer, 
jener gegen Nordoften, dieſer im Süden der Clewbai. Der Norden ift durd;aus gehirgig und 
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falt ſchroff zum Meere ab, enthält aber auch fruchtbare Thäfer. Der Often und Süden beftcht 
ars weiten Ebenen, teils mit Aderboben, teils mit guten Weiden bededt. Bon ben Flüffen 
nd ber Moy, welcher gegen Norben in bie Killalabai fällt, unter den Seen der fhöne Conn, 
der Carrowanore, der Carra und ber Mask die bebeutendften. Das Mineralreich bietet vortreff- 
lichen Echiejer dar, gleichwol bet man die Häufer insgemein mit Stroh. Auch Eifenerz ift 

chenden, defen Ansbeutung man hauptſächlich aus Holzmangel Längft eingeftellt Hat. Der 
Aderhan ift fehr vernadjläffigt, und bie Rindvieh- und Schafzucht fowie die Ausfuhr von Fleiſch 
vbildet die Hauptuaßrungequelle ber Bevölferung, wozu noch Fiſchfang, Garnfpinmerei und Lein⸗ 
weberei fommen. Die Beuölferung war 1831 —41 von 366328 auf 388887 €. geftiegen, 
1851 aber auf 274499 herabgefunten, was eine Abnahme von 29 Proc. ergibt. 1861 betrug 
fie abermals 7,3 Broc. weniger, nämlich, 254449, wovon 97 Proc. katholiſch. Die Grafſchafi 
Tchidt zwei Mitglieder in das Parlament und hat zur Hauptſtadt Eaftlebar, unweit öftlich 
som See Zanach, an einem Heinen Fluſſe in fruchtbarer Gegend gelegen, ein freundlicher Ort 
zit einer romantifchen Burg bes Lord Lucan, einem Grafichaftsgefängniß, einer Gerichtshalle 
für Die Aſſiſen, einer Eavaleriefaferne, einem Zuchthaufe, einer jchönen Pfarrkirche mit hohem 
Tharme uad einer lath. und einer Methodiftenficche. Die Stadt zählt 2960 E. (früher gegen 
6000), bie fi hauptſachlich mit Leinweberei, Garı- und Leinwanbhandel, Bierbrauerei und 
Uramutweinbrenuerei befchäftigen. Das alte verfallene Markt- und Hafenftädtchen Killala ift 
var Sig eines Fath. Biſchefs, hat eine alte Heine Kathedrale, zwei Kloſterruinen und 900 E., 
die Fdlang md Ausfuhrhandel mit Leinwand und Fleiſch betreiben. Süblicher an derſelben 
Bai von Kileln liegt der alte Drt Mayo, nad) welchem die Grafichaft benannt ift, einft Bi« 
fü |, jegt ein ärmliches Dorf. Noch füblicher am Moy liegt Stabt und Hafen Ballina, 
für Serfdjifte von 200 Tons zugänglich, mit vier Kirchen, einem Gerichtöhof und 5452 E., 
welche bejenders Küftenhandel treiben und Landesproducte zur Ausfuhr bringen. Lebhaften 
gleicher Art hat auch die hübſche Marktftadt Weftport, an der Clewbai, 2%/, M. im 
ERB. von Caftlebar, mit dem Hafen Weftport-Duat und 3911 E. Am 22. Aug. 1798 
Ian)ete bei Killala die franz. Flotte ans Rochefort unter Humbert, eroberte den Ort, ſchlug die 
ir. Truppen unter Lale bei Eaftlebar 27. Aug., mußte aber bald wieder abziehen. 

Mayer heißt in England, Irland und den Vereinigten Staaten bie oberfte Dagiftratsperfon 
einer Stadt, die aus den Mitgliedern des Stadtraths mit Stimmenmehrheit auf ein Jahr gewählt 
wird und zugleich die polizeiliche Gewalt ausübt. In London, Dublin und York führt der M. 
mährend feiner Amtözeit ben Lorbötitel (Lord Mayor). Seine Stellung unterfCeibet ſich von 
der eines deutſchen Bürgermeiſters dadurch, daß er unabhängig von der Regierung dafteht, mır 
ken Municipalbehörden verantwortlich ift umd wegen etwaiger Amtsüberjchreitungen nur auf ge= 
— wie aber auf abminiftrativem Wege belangt werben kam. 

(Sim) ober Mayer, ausgezeichneter Componift, geb. 14. Juni 1763 zu Men- 
bei Ingolftabt, erhielt frühzeitig von feinem Vater, einem Organiften, Muſikunterricht und 
madjte bereits mit 10 I. durch fein Klavierſpiel Auffehen. Zum geiftlichen Stande beftimmt, 
& das Seminar und die Univerfität zu Ingolftabt, gab aber nacjgehends feiner Nei- 
acch und wählte die Muſik zum Lebensberuf. Er ging 1786 aus unbelanntem Grunde 
zach Granbünbten und Iebte hier zwei Jahre hindurch als Muſillehrer. Sodann wandte er ſich 
uch Bergamo, wo er bei Carlo Lenzi Comppfitionsunterriht nahm und an bem Kanonikus 
Grafen Veſenti einen Gönner fand, der ihm die Mittel gewährte, um in Venedig unter der Lei- 
tung Bertsui’8 noch umfaſſendere Tonfagftubien zu machen. Nachdem ſich M. in Benebig durch 
derſchicdene Meſſen und Vespern fowie einige Dratorien befannt gemacht, wandte er fich auf 
Vice’ 8 Rath) dem Theater zu und bradjte 1794 im Venedig feine erſte Oper, «Saffos, mit 
Srfolg zur Aufführung. Derjelben folgte bis 1816 eine Reihe vom mehr als 70 (ernften wie 
Tseilden) Opern, bie feinen Ruhm in ganz Italien verbreiteten und erft durch Roſſini's Leis 
Toragen in den Dintergrumd gedrängt wurden. Bereits 1802 war M. Kapellmeifter an der 
Kirde Sta -Mario-Maggiore zu Benedig geworden, in weicher Stellung er für bie ihm unter» 
gebeue Kapelle eine große Anzahl von Kirchenftüden ſchrieb, beſonders ſeitdem er fidh 1816 vom 
Theater zurüdgezogen. Außerdem verjah er zugleich feit 1805 das Direciorat und bie erſte 
fitis {le an ber öffentlichen Mufiffchule zu Bergamo. M. ftarb 2. Dec. 1845. 
In allen feinen nuſikaliſchen Productionen herrſcht Klarheit, Natitrlichkeit, Anmuth und Friſche. 
Taygaı nehmen feine Ideen niemals einen open Schwimg, und Originalität ift ihm ebenfalls 
wicht digen. Zum Berbienfte rechnet man ihm an, daß er das Suftrumentale in feinen Opern 
Fereifafafter mb weniger jehablonenhaft behandelt Hat als bie meiften feiner ital. Zeitgenoſſen. 
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Mazarin (Iules), Cardinal und Miniſter während der Minderjäprigfeit Ludwig's XIV. in 
Frankreich, geb. 14. Juli 1602 zu Rom (nad) andern zu Piscina in den Abruzzen), war der 
Sohn eines hei. Edelmanns. Er ftudirte in Rom, dann auf fpan. Univerfitäten die Hechte, trat 
aber 1622 in päpftl. Militärbienfte und ftand 1625 als Hauptmann im Beltlin. Im mantua- 
niſchen Succeſſionsſtreite begleitete ex die päpftl. Legaten an die Höfe von Savoyen und Frank- 
reich. In diefer Stellung lernte ihn in Lyon 1630 Richelieu lennen, der in ihm große ftaate- 
männifche Talente erblidte und fic feiner fortan zur Aufrechthaltung des frang. Intereſſes in 
Stalien bediente. Nachdem er 1632 in Rom den Militärdienft mit dem Staatsdienſt vertaufcht, 
hicte ihn der Papft 1634 als Vicelegaten nad) Avignon und bald darauf als außerorbentlichen 
Runtius in Angelegenheiten der lothring. Dynaſtie an den franz. Hof. 1636 fehrte M. nad) 
Rom zuritd und wirkte num offen für die franz. Politif. 1639 trat er völlig in die Dieuſte 
Sudrig’ XII. und erhielt auf Verwenden Ricjeliew's, feines Meifters und Befchügers, 16. Der. 
1641 ben Cardinalshut. Richelien empfahl ihn fterbend dem Könige als den Mann, ber allein 
fein polit. Syſtem fortfegen könne. Ludwig XIIL ernannte hierauf M. zum Staatsrath und 
erhob ihm auch zum Mitgliebe des Regentſchaftsraths, der unter der Präfidentfchaft de Herzogs 
Gafton von Orleans das Reich während der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. verwalten jollte. 
M. aber mußte nad) dem Tode bes Königs (13. Mai 1643) ale Biegfamkeit des Italiener 
aufhieten, um fich den Großen und Prinzen gegenüber zu erhalten; befonder war ihm die Kö- 
nigin-Dutter, Anna von Oefterreich, abgeneigt, weil er die Errichtung des Regentſchaftsraths 
angerathen Hatte. Diefelbe verband fich mit dem Herzoge von Drleans und dem Prinzen Lub- 
wig IL. Eonde und ließ ſich 18. Mai 1643 vom Parlament zur einzigen Bormilnderin und Re 
gentin erflären. Indeß behielt M. als ein gefchidter Politifer fein Amt als Stantsrath und 
Minifter, und bald gelang es ihm, ſich der Königin-Mutter unentbehrlich zu machen und, wenn 
auch fanfter, doch ebenfo unumfchränkt zu herrſchen wie früher Richelien. Das Parlament, das 
unter der neuen Regierung auf Wiebererlangung feiner polit. Gewalt fann, bemußte bei der fort» 
dauernden Unterbrüdungspofitif des Hofs die Unzufriedenheit ber Großen und bes Bolfs und 
begann ben Kampf gegen die Regierungsgemalt, indem es die Einregiftrirung drüdender Steuer- 
ebicte verweigerte. M. twagte endlich nad) dem Siege der franz. Waffen bei Lens gegen das 
Parlament und deffen Anhang einen entſcheidenden Schlag, indem er am Tage der Giegesfeier, 
26. Aug. 1648, die Häupter der Oppofition verhaften ließ. Schon am folgenden Tage erhob 
ſich die Hauptftabt, womit die fog. Unruhen der Fronde (ſ. d.) ihren Anfang nahmen. Nachdem 

der Hof im Jan. 1649 nach St.- Germain zurüdgezogen, wurde M. 8. Jan. vom Parla- 
ment geächtet, blieb aber nad; dem Bergleich zu Ruel ftiljchweigend Minifter. Der Kampf 
gegen ihn und den Hof entbrannte noch heftiger, als die Königin-Regentin auf feinen Rath im 
Yan. 1650 bie Prinzen Condé und Conti nebft dem Herzoge von Longueville (Dunois) ver 
haften ließ. Er begab ſich nun felbft an der Spige der Hoftruppen in die aufgeftandenen Pro- 
dinzen und zeigte fich nach dem Siege bei Rethel 15. Dec. fo übermitthig, da die Großen und 
das Bolt der Hauptftadt ſich verbanden und nicht mr bie Abfegung, ſondern fogar den Tod 
des Minifters und Ausländers verlangten. M. entwich unter diefen Umftänden im Febr. 1651 
aus Paris und kündigte 12. zu Havre be Gräce ben gefangenen Prinzen in Perfon die Freiheit 
an, wurde aber mit folder Beratung aufgenommen, daß er es für gerathen hielt, ſich über die 
nieberländ. Grenze zu retten. Während ihn das Parlament ädjtete und die Breffe mit zahllofen 
Schmäh- und Slugfchriften (Mazarinades) verfolgte, ging ex vom Lüttich nad) Köln, wo er 
feine Verbindung mit ber Königi Regentin herftellte. Die Empörung des Prinzen Conde gab 
ihm enblich den Muth, Frankreich wieder zu betreten. Ex traf im Dec. 1651 mit einer Be— 
deifung von 2000 Reitern und 4 Kanonen zu Poitiers ein und verband ſich hier mit der Streit- 
macht bes Hof. Weil jedoch Paris feine Unterwerfung von ber Entfernung des geächteten Mi- 
niſters abhängig machte, fo entfernte er fi 19. Aug. 1652 nad) Stdan und von Bier nad) 
Reims. Exft nadjdem bie Parteien Frieden gefchloffen und Conde nach Spanien entwichen 
war, hielt er 3. Febr. 1653 einen glängenden Einzug in die Hauptftabt, wobei ihn das Wolf mit 
tiefem Schweigen empfing. Im kurzer Zeit jedoch, hatte DR. fich die Bolfsgunft fowie feine 
frühere polit. Gewalt wieder erworben; das Parlament, die Großen und die Prinzen beugten 
fich vor ihm. Unter feiner Leitung ftieg ber Einfluß Frankreichs nad) aufen gewaltig, im In- 
mern aber befeftigte fich ber von deichelien gefchaffene Regierumg&bespotismus, auf defien Grund- 
Kage fid) bald die Monardjie Ludwig's XIV. erheben follte, Die Rechtspflege, ber Handel, das 
Seewefen, beſonders aber bie Finanzen verfanfen in DR.’ Händen in die tieffte Zerrüttung. 
Auch gab man ihm fehuld, daß er zur Verlängerung feiner Herrfchaft die Erziehung des Kü- 
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xigt mit Abficht vernachläffigt habe. Die Anftrengung, mit welder DM. die Unterhandlungen 
des Porenäifchen Friedens betrieb, zog endlich dem gänzlichen Verfall feiner durch Gicht und 
Steinfhjmergen geſchwachten Natur nad; fih. Er fiarb an der Wafferfucht 9. März 1661 zu 
Bincenmes, wohin er ſich einen Monat vorher hatte bringen laſſen. Sein ungeheueres, buch 
Kuanferei und Habfucht zufammengebrachtes Vermögen von 200 Mill. Livres, das ihm der 
ee Schentungsbrief furz vor feinem Tode Iegitimicen mußte, erbte größtentheils 
der 18 be la Meilleraie, der eine feiner wegen ihrer Schönheit berügmten Nichten, Hor- 
tenfia Mancini, Beirathete und ben Titel eines Herzogs von M. erhielt. DM. war von Charakter 
ä fauft, übte feinen Einfluß mehr durch Feinheit und Geduld als durch Stärke und griff 
ur im äußeren Falle zur Gewalt. Mit Anna von Defterreich ſoll ex heimlich, vermäßlt ge- 
weien jeur. Bon ihm erſchienen: «Lettres, oü l’on voit les nögociations pour la paix des 
Pyrensens (2 Bde., Par. 1745 u. öfter). Bgl. Bazin, «Histoire de France sous le mini- 
tere da cardinal M.» (2 Bbe., Bar. 1842); Capefigue, «Richelieu, M., la Fronde et le 
Rögne de Louis XIV» (8 Bde., Par. 1835); Confin, «La jeunesse de M.» (Par. 1865); 
Kenie, «Les niöces de M.» (2 Bbe., Par. 1856); Moreau, «Histoire anecdotique de la 
jennesse de M.» (Par. 1863). Moreau hat and) eine Bibliographie (3 Bde. Par. 1850—51) 
ud eine Auswahl (2 Bde., Par. 1854) der Mazarinaden heransgegeben. 
oder Puerto de M., Hauptſtadt des 1864 aus Gebietötheilen bes meric. 
gebildeten Departements M. (674,66 D.-M. mit 94387 E. im I. 1865) 
ab nenebing6 Daupthafen der ganzen te Meyicos, am Eingange des Californiſchen 
Meerbujens, 5 DR. weſtlich von ber feit dem Aufblühen des Hafens immer mehr verfallenden 
Stat Frefidio de M. gelegen und vom Rio de M. durchfloſſen, gewährt von allen Seiten 
einen ımnlerifchen Anblic und hat gutgebante Häufer, zahlreiche, wohlverfehene Läden und eine 
Bevölterung, die in neuerer Zeit fehr gewachſen ift und auf 15000 Seelen geichägt wird. Der 
Hafen iſt mır für wenig tief gehende Schiffe zugänglich und nicht gegen alle Winde geſchiltzt; 
eilt et an gutem Zrinfwaffer. Außerdem ift mır vom Juni bis Ende Oct. die Zempera« 
erträglich und der Waarentransport auf dem Landwege durch; Maulthiere möglich. Gieich- 
hat fich DR. zu dem bebeutendften meric. Handelsplage an der Südſeeküſte erhoben. Neuere 
Angaben über die Schiffahrts- und Hanbelöbervegung des Blages fehlen. Die Rüftenfchiffahrt 
beipäftigte 1856 255 Fahrzeuge zu 13368 Tonnen. In demfelben Jahre famen 39 Schiffe 
# 11694 Tonnen an und 33 Schiffe zu 10786 Tonnen gingen ab, während 1858 50 Schiffe 
3 22028 Tonnen einliefen und 35 zu 11767 Tonnen auögingen. Der Werth der überſeeiſchen 
Einfuhr beiief fi) 1855 auf 1,550000, 1856 nur auf 1,190000 Dollars, wovon auf Grof- 
kriterarien 590000, anf Frankreich 230000 und auf Deutſchland 170000 Dollars entfielen. 
Der Bert der Ausfuhr betrug 1,331039 Dollars und befteht Hauptfächlich in Brafilgolz, ge- 
falgeneu Dinten, Berlen, Gold, Silber und Kupfer. Am 13. Nov. 1864 wurde M. von den 
Frauzojen uns Taiferl. Truppen beſetzt. Die Einwohner erflärten fi) 22. Nov. für die neue 
Negierang, und 31. Dec. wurden bie Angriffe ber Iunriften zuriidgejchlagen. 

Najeppa (Johanu), ruf. Iwan Stepanowitſch Mafepa, Hetman der Kofaden, 
geb. mm 1645, ftammte nad) einigen aus einer armen adelichen familie in Pobolien, nad 
avbern aus leiurußland. Als Page bei dem poln. Könige Johann Kaſimir erhielt ex Ge 
Tegenkeit, ſich niigliche Keuntnifſe zu erwerben. Ein Abenteuer wurde der Grund feiner fpätern 

Ein poln. Edelmann, Falibowſti, überrafchte ihn nämlich bei feiner Frau. Wuth- 

stbranat fieß ex ihn völlig entfleidet und rüdwärts liegend auf fein eigenes Pferd binden und 
gb ihn feinem Schiejale preis. Das wilde Pferd brachte feinen Herrn übel zugerichtet bis zu 
defien entlegenem Gute, weldyer darauf aus Scham Polen verließ und-fid) 1663 in die Ufraine 
begab. Daß das Pferd felbft bis in die Ukraine gelaufen fei, ift durch Hiftor. Zeugniffe wider» 
kt. M. machte fid, unter den Kofaden durch Gewandtheit, Körperftärte und Tapferkeit bee 
merfbar and beliebt. Seiner Kenntniffe und Einfichten wegen wurde er Secretär und Aojutant 
des Hetman Samoilowitſch, den er 1687 zu verdrängen und defien Stelle einzunehmen wußte. 
Auch gewann er daS Vertrauen Peter’ b. Gr., der ihn mit Würden überhäufte. Kaum aber 
war er zum Fitrften der Ukraine erhoben, als er auf ben Gedanken am, aus der ihm Läftigen 
eatergeoröneten Stelle heranszutreten. Nach dem Frieden zu Altranftädt näherte er ſich den 

Kirige Karl XIL von Schweben, fuchte durch ihn ſich der Oberherrfchaft des Zaren zu entziehen 

wu de Ufraine unter gewiſſen Bedingungen an die Krone Polen zu bringen. Diefe und andere 

Käsk wurden 1708 Peter d. Gr. durch den Kofadengeneral Kotſchubey und den Oberſten von 

Poltena, Iöhra, entbedt; doch der Zar maß diefen Beſchuldigungen feinen Glauben bei und 
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ſchickte bie beiden Ankläger M. ſelbſt zur Beſtrafung zu, der ſie in der That hinrichten ließ 
Als aber endlich der Zar doch anderer Ueberzeugung wurde, ließ er viele Anhänger M.'s ein: 
ziehen und hinvichten, ihn felbft aber im Bildniß aufhängen. Mit wenigen ihm treu gebliebenen 
Anhängern wendete fih PM. nun zu Karl XIL und hatte großen Antheil an deffen derunglück- 
tem Zuge in die Ukraine. Nach der Niederlage bei Poltawa flüchtete er nach Bender, wo er 
1710 ftarb. Lord Byron hat DM. zum Helden eines feiner ſchönſien Gedichte, Bulgavin zum 
Helden eines Romans, Gottſchall zu"dem eines Dramas geinacht, auch Horace Vernet ihr 
durch zwei Gemälde verherrlicht. 

azzini (Giuſeppe), ital. Demagog, geb. 28. Juni 1805 zu Genua als der Sohn eines 
demofratifchen Ideen anhangenben Arztes, widmete ſich, nachdem er eine forgfältige Erziehung 
im älterlichen Haufe erhalten, auf der Univerfität feiner Vaterftadt dem Studium der Rechts 
wiſſenſchaft, nahm aber ſchon als Student und namentlich; als Mitglied eincs ſtudentiſchen Clubs 
theil an der polit. und Eiterarifchen Bewegung ber zwanziger Jahre. Sein erfter liierariſcher 
Verſuch, ein Aufſatz itber «Die Vaterlandsliebe Dante’s», der in der Florentiner «Antologian 
erfcheinen follte, wurbe nicht gedrudt, fondern fand erft 1831 in Tommaſeo's «Subalpinon 
Beröffentlihung. Für DR, als leidenfchaftlichen Anhänger der von ben franz. Romantilern auf= 
geftellten Orundfäge, diente ſchon damals die literarifche Kritik zum Mittel polit. Agitation. 
Seine früheften Arbeiten erjchienen im «Indicatore Genovese», und als fpäter das Blatt in 
Genua, dann auch in Livorno unterbrüdt wurbe, fchrieb er für den «Subalpino» und die «An- 
tologian. Zugleich war er ein äußerſt thätiges Mitglied der Carbonaria geworden, und marı 
ſchickte ihn 1830 als Sendling und. Werber des Geheimbundes nad) Toscana. Nach feiner 
Riüdkehr nach Genua fah er ſich durch die Verrätherei eines Bundesbruders in eine Unter- 
ſuchung verwidelt, infolge deren er auf bie Feſtung Savona gebradjt wurde. Hier in der Ge— 
fangenjchaft gewann er die Ueberzeugung von dem unzulänglichen Wejen der Carbonaria und 
faßte den Gedanken, einen neuen Bund auf anderer Grundlage ins Leben zu rufen. Die 
Unterfuchung endigte mit M.'s Freiſprechung, aber trogdem ftellte ihm König Karl Selig die 
Wahl zwifchen Eonfinirung und Verbannung. M. wählte die legtere und ging über Genf nach 
Lyon, wo er feine erfte rein poltt. Schrift, «Die Nacht von Rimini», ſchrieb, welche die Erhebung 
der Romagna von 1831 zum Gegenftande hatte. Zugleich betheiligte er fi an den Vorberei= 
tungen zu einem Einfall ital. Flüchtlinge in Savoyen, der indeß nicht zur Ausführung gelangte. 
M. wandte fih nach kurzem Aufenthalte in Corſica nad) Marfeille und gründete hier Anfang 
1832, nach dem in Savona entworfenen Plane, den Geheimbund des «Jungen Italien», deſſen 
Ziwed auf die Erziehung und Vorbereitung des ital, Volks zur Herftellung eines demokratiſchen 
Nationalftaats gerichtet war. Wiewol ſich diefer neue Bund von dem Formeltram der Carbo- 
naria und ähnlicher Vereine fern Hielt, trug doch fein Gründer, defjen Glaubensbelenntniß ſich in 
ben Worten «Dio e popolo» ausſprach, einen gewiſſen polit. und religiöfen Myſticismus in den« 
felben hinein, der feiner praftifchen Wirkfamkeit hinderlich fein mußte. Der Bund verbreitete 
ſich von Marfeille aus in die größern Städte Staliens, wobei ein nad) ihm benanntes, bald aber 
bon der franz. Polizei unterdrücktes Blatt ald vorzügliches Propagationsmittel diente. Die Heime 
liche Einführung des Blattes in Piemont veranlaßte hier einen Hocjverrathöproceß, ber vielen 
Soldaten Leben oder Freiheit koftete und M. ein Todesurtheil in contumaciam zuzog. Die 
Häupter des Jungen Italien, M. an der Spige, fanmelten ſich nun in ber Schweiz und ver= 
anftalteten von Lugano und Genf aus Anfang Febr. 1834 den Einfall einer Schar von Flücht- 
fingen aller Länder in Saboyen, den fog. Saboyerzug, ber kläglich endete und wieder einigen 
Teilnehmern das Leben koftete. M. flüchtete nad Paris, bald darauf nad) London, wo er ſeitdem 
feinen Hauptſitz aufſchlug und fortan eine große literariſche, namentlich publiciftifche Thätigteit 
in engl. und franz. Sprache entwidelte. Ende 1839 gründete er in London ein revolutionäres 
Comite, 1840 eine Zeitung: «L’Apostolato popolare», 1843 eine andere, «L’Educatoren. 
Dabei hatte er bei allen politifch-rebolutionären Vorgängen und Bewegungen in Italien feine 
Hand im Spiele, namentlich auch 1844 bei der Unternehmung der Brüder Bandiera (f. d.). 
Der brit. Diinifter Graham Hielt ſich einer ſolchen Wirkſamkeit gegenüber für befugt, durch 
Verlegung des Vriefgeheimnifjes in die Correfpondenz M.’S Einficht zu nehmen, wodurch 1845 
nicht unwichtige Verhandlungen im Unterhaufe herbeigeführt wurden. M. widmete dem Dis 
nifter zu ironiſchem Danke das Buch «Stalien, Deſterreich und der Papft» (deutſch, Bern 1847), 
Ais infolge der durch Pins IX. veranlaßten Reformbewegung die neufath. und monarchiſche 
Strömung -in Ralien die Oberhand gewann, fahen die Genofien des Sungen Stalien ihre 
conſpiratoriſche Thätigfeit vorderhand unterbrochen. M., defien veligiöfer Myſticismus ſich 
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dewals mit einem weltlichen Papſtthum vertrug, richtete fogar im Sept. 1847 ein Schreiben an 
«Bins IX., Bontifer Marimus», in welchem er fein eigenes Glaubensbekenntniß darlegte und 
den Bapft anfforberte, zu glauben» und die Einheit Italiens zu ſchaffen. Im Ian. 1848 
widerlegie er in einem Briefe an Guizot die Behauptungen, welche ber franz. Minifter in der 
Kammer bezüglid, der Lage Italiens aufgeftellt Hatte, und im Febr. begliidwünfchte er die Si- 
cilfaner wegen ihrer Revolution. Nach der Februarrevolution eilte er nach Paris und gründete 
Bier eine nme polit. Verbindung für Italien, die Nationalgefellichaft, in deren Programm er nur 
das Rationalitätenprincip, nicht die republifanifche Form betonte, und verfammelte aud) auf dem 
Stadthauſe unter dem Beifalle Lamartine's die ital. Freiwilligen. Nach dem Aufftande in Ober- 
italien und der Eröffmmg des ital, Kriegs wandte er fi im März nad; Mailand, wo er von 
Eude Mai bis Anfang Aug. das Drgan der Nationalgeſeliſchaft, «L’Italia del popolov, leitete, 
bie Berafung einer conftituirenden Berfammfung fowie die nationale Organijation des Kriegs 
verlangte und vermitteis des Clubs Circolo mazionale dem König Karl Albert und der ge- 
näßigten Partei eine für die Gefchide Italiens verderbliche Oppofition machte. Bei dem Rüd- 
zuge der Biemontefen ging M. nad; Lugano, von wo aus er in einem Manifeft an die ital. 
Bölfer erflärte, der königl. Krieg fei zu Ende, es beginne jet der Krieg der Völker. Nach feiner 
Emählung in die toscan. conftituirende Berfammlung erjchien ex in Livorno und Florenz. Da 
ex aber den Trinmvir Guerrazzi nicht zur Proclamirung der Republik zu beftimmen vermochte, 
beyahı er ſich nach Rom, wo die Kepublit bereit proclamirt war und er das Bürgerrecht und 
ein Mentet in der Nationalverfanmlung erhalten hatte. Am 30. März 1849 erfolgte hier 
feine Wahl ins Triumpirat, welches Amt er niederlegte, als das rim. Parlament die weitere Ber- 
theidigung gegen die Franzoſen fie unmögfich erklärte. Nach dem Kalle der Stabt (22. Ang.) 
wanbte er fich im bie Schweiz und, als er ausgewieſen wurde, wieber nad) London zurüc. Hier 
gründete ec em Stalienifches Nationalcomite, das ſich als Nachfolger des röm. Parlaments an- 
ſah, und im Berein mit Ledru-Rollin und andern Flüchtlingen ein Europäifches Revolutions - 
comite, weiches fich die allgemeine Republik und die Verbrüberung ber Nationen zum Ziel fette. 
Son London aus betrieb M. unausgeſetzt neue inſurrectionelle Bewegungen in Italien, von 
denen bie von Mantua (1852), Mailand (1853), Genua (1857) die wichtigſten waren. Die 
Nägfige Emente in Mailand, für welche ein großer Theil des Ertrags einer M.ſchen Anleihe 
venmendet worben war, brachte ihrem Urheber ſchwere Vorwirrfe und veranlate die Auflöfung 
des Rationalcomite. Der leichtfertige Infurrectionsverfuch in Genua zog ihm aufs neue eine 
Verurtheilung zum Tode in contumaciam zu. Bei dieſen Unternehmungen war M., wenn nicht 
grgemwärtig, doch gewöhnlich in der Nähe des Schauplages, wußte aber ſtets, trotz aller Ber 
witfungen namentlich ber öfterr. Polizei, durch Lift und Verwegenheit der Gefahr zu entgehen 
und mmverfeiet wieder nach London zu gelangen. An den Ereigniflen von 1859 und 1860 
nahm M. leimen Antheil. Es Tag in der Natur der Sache, daß von ben Yugenblide an, wo 
bie ital. Einheit und Unabhängigkeit im Angefichte der Welt von organifirten Armeen erfämpft 
wurden, ber Einfluß und die Bedeutung des großen Demagogen abnehmen mußten. Wenn aber 
auch alien wicht durch die Mittel MS feine Freiheit erlangen Tonnte, fo ift doch der gewaltige 
Einfluß feiner Schriften nicht zu verkennen, die ben Nationalgeift jederzeit aufs tieffte erregten 
amd die Ingend zu patriotiſcher Opferfreudigfeit begeifterten. Die ital. Regierung hob daher 
arch im Sept. 1866 durch die Gnade des Königs das Todesurtheil auf, welches bisher M. die 
Nudleht ind Baterland verfchloffen Hatte. Eine vollftändige Ausgabe ber «Boritti editi e in- 
editi» (12 Bde.) MS erfcheint feit 1861 zu Mailand. — Nicht zu verwechfeln mit Giufeppe 
M. if deffen Better Andrea M., ber ſich ebenfalls als Flüchtling zu Paris aufhielt und unter 
anderm das interefjante geſchichtsphiloſ. Wert: «De 1’Italie dans ses rapports avec la libert6 
et la civilisation moderne» (2 Bde., Bar. 1847; 2 Bde. Lpz. 1847) veröffentlichte. 
Mazzola (Francesco), genannt Parmegiano oder BParmegianino, einer der berühm- 
teften Maler der lombard. Schule, wurde zu Parma 1503 geboren. Sein Talent, Naturgegen- 
fände abzuzeichnen, verfchaffte ihm ben Unterricht feiner Oheime und feines Landmanns Diar- 
mitte. C jio’8 Anmefenheit in Parma (um 1521) machte ihn mit dem Stile dieſes Meifters 
betannt. In Rom, welches er 1523 befuchte, machte der Aublick der Werte Rafael's den tiefften 
Eindru auf ihn. Ex bildete ſich von nun an eine Manier, die Correggio's Grazie und Rafael's 
Anebrud zu vereinigen fuchte, weshalb man ihr auch den Meinen Kafael (Rafaellino) nannte. 
Ba der Einnahme von Rom 1527 erlitt er bedeutende Verluſte und ging hierauf nad) Bologna. 
‚u den ausgezeichnetften Gemälden, welche er hier arbeitete, gehört ber heil. Modus fur die 
Kirche des heit, Petronius, bie in der dresbener Galerie befindliche Madonna della Rofa, welche 
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durch namhafte Künſtler ausſchmücken lieh. Im Det. 1842 vermäßlte er fih mit der Prin- 
zeffin Maria Hedwig, Tochter des verftorbenen Prinzen Wilhelm von Preußen. Die Ereigniffe 
de8 9. 1848 und die Abdankung König Ludwig's 21. März beriefen den Prinzen plötzlich zum 
Throne. Er folgte zwar ber liberalen Zeitftrömung und umgab ſich mit freifinnigen Rüthen, 
ſtand jedoch der Errichtung eines deutſchen Kaifertfums mit preuß. Spige entgegen und ver 
weigerte bie Anerkennung ber Reichsverfaſſung. Auch ala in ber Pfalz der Aufitand ausbrach 
und in Franken unruhige Bewegungen ſich zeigten, nahm er feinen Theil an der preuf. Unions- 
politif. Dagegen näherte er ſich Oeſterreich und unterftügte die Schritte, welche zur Reftau: 
ration des Bundestags ſowie zur Erecution in Kurhefien und in Holftein führten. Die Beftre- 
bungen der bair. Bolitit, bei der Umgeftaltung der Bunbesverfafjung Baiern die Teilnahme an 
der Bundeserecutive zu verſchaffen, blieben indeß ohne alles Refultat. Obſchon ſeit 1850 auch 
in ben innern Verhältniffen Baierns die Richtung zur Reftauration vorherifchend wurbe, fand 
doch die Kirchliche Reaction beim Könige keine Unterftügung. (S. Baiern.) Wie fein Vater 
in ber Kunft, fo gedachte M. in der Wiſſenſchaft dem Lande einen mächtigen Aufſchwung zu 
jeben. Seit 1852 berief er eine Reihe ausgezeichneter Gelehrter (Liebig, Pfeufer, Siebold, 
nrrier, Nicht, Löher, Spbel, Biſchoff, Giefebredit, Bluntfchli) ſowie bie Dichter Geibel und 
Bodenſtedt nach München an die Hochſchule, nicht ohne heftige Oppofition der ultramontanen 
Partei, die darin eine Beeinträchtigung ber bair. und kath. Interefien erblidte. Auf dieſe und 
andere Berufungen übte ber vertraute Hathgeber des Königs, der Geh. Legationsrath Dönniges 
(f. d.), einen wefentlichen Einfluß. nee ftarfausgeprägter ariftofratifcher Neigungen 
zeigte fi König M. im Umgange mit Gelehrten und Künftlern durchaus ungezwungen umd 
Tiebenstoiirbig und ftand mit einigen Neuberufenen fowie auch mit ältern Gelebritäten, befon- 
ders mit Schelling und Thierſch, mehr oder minder auf vertrautem Fuße. Ucberhaupt hatte er 
entjchieben geiftige Bebitrfniffe und Fonnte anregenden Umgang nicht miffen. 1854 fand die 
von dem Könige veranſtaltete allgemeine deutſche Induftrieausftellung in Münden ftatt, die 
freilich durch die Hereinbrechende Cholera geftört wurde, und außerdem erfolgten im Sommer 
deffelben Jahres in der bair. Haupiſtadt, unter der Leitung des Hoftheater- Intendanten Franz 
Dingelftebt, die Muftervorftellungen claffifcher Stüde. Berner kam durch den König, unter der 
Nebaction bes Profeffors Riehl im Verein mit mehren Gelehrten und unter Benugung ber 
Vorarbeiten des Regierungsraths Fentſch, die Herausgabe der «WBavarian zu Stande, eine 
Schilderung des bair. Eultur- und Vollslebens von monmmentalem Werth. Bon den wifjen- 
ſchaftlichen Unternehmungen, die M. ins Leben rief, ift ganz beſonders zu nennen die 1858 
gegründete Hiſtoriſche Commiffion, deren Mitglieder, aus den namhafteften. Gelehrten ganz 
Deutfchlands beftehend, ſich aNjährlich auf Königl, Koften in München verfanmeln, und deren Ar⸗ 
beiten durch die Zinfen eines bedeutenden Kapitals unterftügt werden. Doch nicht blos Kunft 
und Wiffenfchaft, ſondern auch Handel, Iuduftrie und Aderbau trachtete der König unermüdlich 
zu fördern. Bon den Verfchönerungen, die ihm bie Hauptftadt verdankt, find vor allem die 
prachtvolle Marimiliansftrage und die iiberaus geſchmackvolle Anlage am rechten Harufer (der 
Gaſteig) hervorzuheben. Wiederholt ſuchte ber König, ber das wechſelvolle Klima Münchens 
nicht vertragen Fonnte, Erholung in Reifen und im Aufenthalte unter milderm Himmel. Äuch 
den Winter von 1863 brachte er wegen Kränflichkeit in Italien zu. Da rief ihn infolge der 
Aufregung, welche die ſchlesw.-holſtein. Sache veranlafte, ein Telegramm der mündjener Stadt: 
behörben in bie Heimat zurüd. -Der König, der es mit der Erfüllung feiner Regentenpflichten 
ernft nahm, Tehrte unverweilt Mitte Dec. aus Rom nad) Baiern zurüd. Nach kurzer Krant- 
heit ftarb er 10. März 1864 zu Münden. Aus feiner Ehe mit der Königin Maria hinterließ 
ex zwei Söhne, den Thronfolger Rudivig IL (f. d.) und ben Prinzen Otto, geb. 27. April 1848. 
Marimilian Jofeph, Herzog in Baiern, der einzige Sohn des 3. Aug. 1837 verftor- 
benen Herzogs Pius Auguft in Baiern und deffen Gemahlin, einer Pringeffin von Aremberg, 
wurde 4. Dec. 1808 in Bamberg geboren. Seine Erziehung leitete fein Großvater, der Herzog 
Wilgelm. 1817 wurde er der Tönigl, Erziehungsanftalt fir Studirende zu München übergeben, 
wo ex einen nachhaltigen Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung legte. Nachdem ihn 1824 
fein Oheim, der König Marimilian Joſeph von Baiern, zum Oberft ernannt, ward er auf der 
Marburg durch Privatunterricht weiter gebildet und befuchte ſodann 1826 naturhifter., ge- 
ſchichtliche und ſtaatswirthſchafiliche Vorträge anf der Univerfität zu Münden. Seit 1827 
trat er als volljährig in die Sammer der Reichsräthe. 1828 machte er eine Reife nach Frank- 
reich, um daſelbſt die Güter feiner verftorbenen Mutter zu befichtigen, und ſodann nad, Eng- 
land. Bald nad) feiner Rildkehr vermählte er ſich 9. Sept. 1828 zu Tegernſee mit der Prin- 
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gefftn Ludovica, ber jüngften Tochter bes Könige Marimilian Joſeph. Infolge des Entſchluſſes 
feines Grofvaters, des Herzogs Wilhelm, der den Reſt feines Lebens in Abgefchiebenheit zu» 
bringen wollte, übernahm er 1834, nog bei Lebzeiten feines Vaters, als Haupt der Familie 
alle Gitter. Inzwiſchen hatte er feinen indbeſih in Frankreich verfauft und erwarb dafiir in 
Oberbaiern bie fhöngelegenen Güter am Starembergerfee und ben Landſitz Poſſenhofen fowie 
in Sranfen die ehemalige fuldaiſche Domäne Holzkirchen und fpäter Wittelsbah. 1837 wurde 
er vom Oberft zum Generalmajor befördert, 1848 zum Oenerallientenant und Kreiscomman⸗ 
tanten der Landwehr von Oberbaiern. Später erfolgte feine Ernennung zum General ber Ca- 
valerie. Im Jan. 1838 trat er eine Wanderung in den Drient an. Er befuchte Griechenland, 
Konftantinopel, Alerandrien, Kairo, Oberägypten, Nubien. Bon Kairo aus ging er fodann 
nad) Paläfine. Diefe Reife, von der er im Sept. 1838 in München wieder eintraf, befchrieb 
ex in der «Wanderung nad) dem Orient u. ſ. iw.» (Mind). 1839; 2. Aufl. 1840). Im folgen» 
den Jahre bereifte er Holland und Belgien. Unter dem Namen Phantafus erſchienen von 
dem Herzog mehrere bramatifche und noveliftifche Arbeiten, bie eine leichte Erzählungsgabe und 
einen fröhlichen Lehenäfinn befunden. Dahin gehören die «Movellen» (2 Bhe., Münch. 1831), 
das «Sfigenbuch» (Mind. 1834), die Novellen aYalobina» (Mind. 1835) und «Der Stief- 
truber» (Mind. 1838). Seine «Sammlung oberbair. Vollslieder und Singweijen» (Münd. 
1846) ſchließt fich der durch Ritter von Spaur herausgegebenen Sammlung öfter. Bollöweifen 
am. Obſchon gefelliger Natur und früher in lebhaftem Verkehr mit Gelehrten, Dichtern und 
Künftlern, Bat er ſich doch fchon feit längerer Zeit faft gänzlich von ſtädtiſchem Verkehr zurüd - 
‚gezogen und lebt feinen oft wunderlichen Neigungen im Gebirge. Aus feiner Ehe mit der Her- 
zogin Zudobica gingen acht Kinder, drei Söhne und fünf Töchter, hervor: 1) Ludwig, geb. 21. Juni 
1831, bair. Generalmajor, der zu Gunften feines nuͤchſten Bruders dem Succefflonsrechte im 
Majorate entfagte, indem er ſich 1857 morganatifc vermählte; 2) Karl Theodor, geb. 9. Aug. 
1839, bair. Major, vermäßlt feit 1865 mit Prinzeſſin Sophie von Sachſen; 3) Marimilian, 
geb. 7. Dec. 1849; 4) Helene, geb. 4. April 1834, feit 1858 vermählt mit dem Erbprinzen 
Mar von Thurn und Taris; 5) Elifabeth, geb. 24. Dec. 1837, vermühft feit 1854 mit Kaiſer 
Franz Iofeph von Defterreih; 6) Marie, geb. 4. Oct. 1841, feit 1959 vermählt mit dem 
Erlsnige Franz II. von Neapel; 7) Mathilde, geb. 30. Sept. 1843, vermählt feit 1861 mit 
dem neapolit. Prinzen Ludwig, Grafen von Trani; 8) Charlotte, geb. 7. Dec. 1849. 

Roarimilian Heinrich, Kurfürft von Köln, der Sohn des Herzogs Albrecht VL in Baiern, 
geb. 6. Oct. 1621, erhielt nad} dem Tode Yerdinand’s, feines Vetiers, 1650 das Kurfürften- 
thum Köln mit den Visthlimern Lüttich und Hildesheim. Mit dem Kurfürſten von Mainz 
geriet er 1653 über das Recht, die Kaiſerkrönung zu vollziehen, in einen Streit, ber dahin 
geidjlichtet wurde, daß fie fortan bei der Krönungsceremonie abwechfeind fungiren follten. In 
ein langes Zerwürfniß fam er fpäter mit ber Stadt Köln, deren Privilegien er angetaftet. Nicht 
nur ber Raifer, ſondern aud) die Generalftaaten der Niederlande erklärten ſich für die Stadt 
und bedroten ihm. Deshalb ſchloß er unter Vermittelung des Biſchofs von Strasburg, Wil- 
zehn Egon von Fürftenberg, eines eifrigen Anhlngers bed franz. Hofs, 1669 mit Ludwig XIV. 
von Frankreich; ein Bündniß, nach welchem biefer ihn bei einem Ueberfalle mit Truppen unter- 
ftügen wollte. Nachdem 1672 dieſes Trug- und Schubitndniß mit Frankreich gegen die Nie- 
derlande erneuert worden, trat auch der Friegerifche Bifchof von Miünfter, Ehriftoph Bernhard 
von Balen (j. d.), hinzu. Bergebens fuchten die Generalftanten den Kurfürften zufrieden zu 
Rellen, indem fie ihm die 1633 genommene Feſtung Aheinberg, um die es fich angeblich Han- 
delte, anboten. Der Kurfurſt erflärte den Generalitanten ben Krieg, brach mit den Franzoſen 
zugleich, in die Niederlande ein und nahm, als ſich der Kaifer gegen Frankreich in Bewegung 
fegte, franz. Truppen in Kaiferswerth, Neuß und Bonn ein. Zugleich eroberte er Deventer und 
belagerte mit dem Biſchof von Münfter Grdningen. Als jedoch im Laufe des 9. 1673 die Ber- 
biinbeten der Generalftaaten Bonn belagerten, floh M. nad) Köln und leitete Griedensunter- 
handlungen ein. Hierauf kam 22. April 1674 der Vergleich der Generalftaaten mit Münfter, 
11. Mai mit Kurkbln zu Stande, in welchem bie Nieberländer Aheinberg dem Kurfürften ab- 
traten. 1683 wurde DR. Biſchof von Münfter. Weil jedod) die päpſtl. Veftütigung ausblieb, 
beſchrünkte ſich feine Verwaltung nus auf die weltlichen Angelegenheiten. M. ftarb 3. Sum 
1688. Er war ein eifriger Alchemiſt. 

Rarimilian (Srany Xaver Iofeph), lepter Kurfürft von Köln, 1784— 94, Bifchof zu 
Minfter, Hoch und Deutfcmeifter zu Mergentheim, konigl. Prinz von Ungarn und Böhmen 
amd Etzherzog von Defterreich, der jüngfte unter den Söhnen ber Kaiferin Maria Therefia und 
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Kaiſer Franz’ L, war 8. Dec. 1756 geboren. Nachdem er als Füngling Deutſchland, Frauk- 
reich, Holland und Stalien durchreiſt, machte er unter feinem Bruder, dem nachnialigen Kaifer 
Sofeph IL, den Bairifchen Exbfolgefrieg mit. Fur den geiftlichen Stand beftimmt, war er ſchou 
1769 feinem Oheim, dem Prinzen Karl von Lothringen, als Hoch- und Deutſchmeiſter und 
1780 dem Kurfiirften und Biſchof von Köln und Biſchof zu Münfter, Marimilian Friedrich, 
als Coabjutor adjungirt worben unb erlangte 1780 die erftere, 1784 die legtern Würden. 
Sein Beftreben, die finanzen, Polizei und das Juſtizweſen im feinem Staate zu orbnen und 
zu heben, gelang ihm in ausgezeichneter Weiſe, namentlich unter Mittoirkung feines Miniſters 
von Waldenfels. Als Kenner und Freund der Wiſſenſchaften unterſtützte ex Talent und Ber- 
bienft. Die Univerfität Bonn erweiterte er durch mügliche Anftalten; auch vermehrte er bie 
Hofbibliothel mit den ausgezeichnetſten Werten. Dagegen lebte er einfad; und Haushätterifch. 
Keinem Unterthan war der Zutritt zu ihm verwehrt; allen fchenkte ex gleiche Aufmerkfamteit. 
Seine gute Laune und fein Scherz äußerten ſich oft originell umd naid. Ex ſprach mehrere 
Sprachen ſehr fertig, war mit den Erzeugniſſen ber Literatur vertraut, liebte die Muſik und 
fpiekte ſelbſt einige Inftrumente. Seinen Sinn für Natur bewiefen die Anlagen von Godes- 
berg, Boppelsborf und Auguftusbirg. Als der franz. Revolutionskrieg ausbrach, beobadjtete 
er die firengfte Neutralität. Nach Erklärung des Reichslriegs erfüllte er jedoch als deutſcher 
Furſt feine Gig Als im Herbft 1794 die Franzofen in Bonn einzogen, ſah er ſich genöthigt, 
feine Refivenz zu verlaffen, und ging nach Münfter, von da nad, Mergentheim und Ellingen. 
Im Frühjahr 1800 begab er fi) nad; Wien und ftarb 27. Yuli 1801 zu Hetzendorf. Vgl. 
Seida, «M. Franz, letter Kurflirft von Köln» (Nürnb. 1803). 

Marimilian (Mer. Phil.), Prinz von Wieb, |. Wied. — 

Wortmilianilde hürme, nad) ihrem Exfinder, dem Erzherzog Marimilian von Efte 
(geb. 14. Juli 1782, geft. 1. Iumi 1868 als kaiſerl. Generaf-eldzeugmeifter und Orogmeifter 
des Deutfchen Ordens in Defterreich), benaunt und zuerft bei ber Befeftigung von Linz ange 
wendet, find gemauerte, zur Bertheibigung eingerichtete, einzeln Tiegenbe, mit einem Graben und 
Glacis umgebene Thitrme. Der Thurm befteht aus einem Erdgeſchoß, auf welchem zwei Etagen 
und eine Blateforme ruhen, bie zufammen eine Höhe von 32 F. haben. Alle Deden find bomben= 
feſt gewölbt. Die Plateforme ift mit einer kreisrunden Bruſtwehr verjehen, und die dafelbft auf- 
geftellten zehn ſchweren Geſchiltze find fo Laffettirt, daf man fle gleichzeitig auf einen Punkt kann 
wirfen laſſen. Die beiden Etagen find ebenfalle zur Aufnahme von Geſchützen, die obern nament= 
ich zu Wurfgefchligen, eingerichtet; die untere if} zur Aufnahme der Befagung von 150 Mann 
beftimmt, Im Erdgeſchoß werden Pulver und Proviant aufbewahrt, auch befindet ſich der 
Brunnen bafelbft. Die obere Breite des Grabens beträgt nad} vorn 50, in der Kehle 12 F. Das 
Glacis vor beim Graben reicht beinahe bis zur Höhe der Sohle der Plateforme, Die Thürme 
find in folher Entfernung voneinander angelegt, daß der Zwifchenranm zur Hälfte von jedem 
Thurme beftrichen werben Tann. Man hat den Werth diefer Befeftigungsweife beftritten, und 
namentlich, bei den neuern gerogenen Geſchützen dürfte derfelbe ſehr zweifelhaft fein. (S. Linz.) 

Mariminns ift der Name zweier röm. Kaifer. Der eine, Cajus Julius Berus M., 
nad) feiner Abſtammung der Thrazier genannt, eines Hirten Sohn, hatte fih ſchon unter Sep- 
timius Severus als Krieger diuch ungeheuere Stärke und Tapferkeit ausgezeichnet, war von 
Alerander Severus (f. d.) zum Oberbefehlshaber de Heeres ernannt worden und wurde von 
diefem nad Alerander's Ermordung 235 zum Kaiſer ausgerufen. Während er als folder feine 
Triegerifchen Eigenfchaften auf Zügen gegen die Deutjchen bewährte, veizte er durch rohe Graufam- 
keit und durch bie Härte, mit der auf feinen Befehl Geld eingetrieben ward, bie Bürger Roms 
und der Provinzen zur Empörung, die zuerft in Afrifa ausbrach, dort aber durch die Befiegung 
der beiben Gordianus (f. b.) von M.’ Statthalter unterdrückt wurde. Der röm. Senat, ber die 
Erhebung der Gordiane zur Kaiſerwürde gebilligt hatte, ernannte ben Pupienus und Balbinus 
zu Raifern, ben britten Gordian zum Caſar. M., gegen ben ſich mın alle Provinzen erhoben, 
drang Anfang 238 in Italien ein. Der Widerftand, ben ihm Aquileja bot, erbitterte ihn bei ber 
Belagerumg zu maßlofer Strenge gegen die Soldaten, und fo wurde er mit feinem Sohne in 
Aufftande von biefen erfchlagen. — andere, Cajus Galerius Balerius M., genannt 
der Dacier, ein Sllyrier von nieberer Geburt, erhielt durch den Kaifer Galerius 305 die Cäfar- 
würbe und bie Verwaltung des Orients, bie er mit Willkür umd Härte beſonders gegen die 
Ehriften führte, und nahm 307 den Titel eines Auguftus an. Als er die Bereinigung Konflan- 
tin's d. ©r. (f. d.) und des Licinius erfuhr, fürdhtete er filr ſich und zog gegen lehtern, wurde 
aber 313 bei Adrianopel geſchlagen und töbtete fich auf der Flucht zu Tarfus. 
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i (tat), das Größte, der höchſte Werth, im Gegenſatze zu Minimum, das 
Heine. In der Mathematik verfteht man unter dem größten oder Heinften Werthe einer ver- 
änderlicen Größe denjenigen, welcher größer oder Heiner ift al ein in ber Reihe der Werthe 
Diefer Grdße vorangehenber ober nachfolgender, fo nahe auch beide an jenem größten oder Heinften 
Werthe genommen werben. Demnad kann eine Function aud) mehrere Marima und Minima 
haben. Die Unterſuchung über das Vorhandenſein eines M. oder Minimums und die nähern 
Umflände beffelben wird am grünblichften und Teichteften mit Hülfe der Differentialrechnung und 
bei ſchwierigen Aufgaben mittel® der Bariationdrehmung geführt. Ausgebilbet wurde dieſe 
Lehre, deren Spuren fchon in des Apollonius Werken über bie Kegelſchnitte zu finden find, durch 
die Gebrüder Bernoulli, Newton und Maclaurin; befonders lichtvoll ſiellten jie Euler und fpäter 
Lagrange dar. — In der Franzöſiſchen Revolution nannte man Geſetz des M. eine vom 
Convent decretirte nationalölonomifde Zmangsmaßregel, wonach der äußerfte Preis der Waaren 
geſetzlich vorgejchrieben und durch harte Strafen aufrecht erhalten wurde. Diefe Anordnung er- 
folgte auf das Anbringen der revolutionären Maffen zu Paris, welche die Theuerung ber ge: 
wöhrlichen Bebilrfniffe blos dem Geige umd ber itbeln Geſinnung der Kapitaliften zufchrieben, 
erſtredte ſich anfangs nur auf den Kleinhandel, mußte aber bald auch auf die Einkäufe im 
Großen und den gejammten Verkehr ausgedehnt werben. Mangel, Lähmung jeder Thätigteit, 
Eutwertfung des Papiergeldes u. |. w. fliegen natürlich durch die Einfithrung des M. erft recht, 
ſodaß die Maßregel dazu beitrug, die Wirren der Revolution noch mehr zu fteigern. Nach dem 
Sturge der Schreddensregierung warb das Geſetz wieder aufgehoben, nachdem man es im Ver 
tehr längft nicht mehr reſpectirt hatte. 

Marimus, aus Tyrus gebürtig, daher Tyrius genannt, ein Lehrer der Beredſamkeit und 
Bhilofophie in der legten Hälfte des 2. Jahrh. n. Ehr., lebte abwechſelnd in Griechenland und 
Rom und hat 41 philofophifch-rhetorifche Abhandlungen hinterlafien, in denen ex dem Platonis- 
aus huldigt, die aber blos ihres Stoffs wegen Beachtung verbienen und am beften von Neiste 
(2 Bde., Kpz. 1774) herausgegeben worden find. 

Mayenze, ein 27%, M. langer Fluß im nordweftl, Frankreich, entfpringt im Depart. Orne, - 
fließt fühwärts über die Städte M., Laval (wo fie nad) 14%, M. langem Laufe ſchiffbar wird), 
Chätean» Gontier, vereinigt ſich nahe oberhalb Angers mit der Sarthe und mündet unter dem 
Namen Maine (f. d.) bei Bont-de-Ce in die Loire, nachdem fie rechts die Barenne, ben Colmont, 
Ernde und Dubon, linfs die Jouanne und Onette aufgenommen hat. — Das nad} dem Flufie 
benannte Departement M., der weftl. Theil der alten Provinz Maine und ber nördliche von 
Anjon, ift 93,90 O.-M. groß, zerfällt in die drei Arrondiſſements Laval, Chäteau-Gontier und 
M., mit 27 Kantonen und 274 Gemeinden, und zählt (1861) 375163 E. Die Hauptftabt ift 
Laval (f.d.). Das Departement befteht aus einer welligen, gegen Silden abgedachten Ebene 
und gehört foht ganz zum Baſſin der Loire. Es wird von der M. und deren Zuflüffen, zum 
Zpeil vom der Sarthe und Bilaine fowie von vielen Bächen und Zeichen bewäflert, Hat mil- 

des Klima und mır firichweiſe fruchtbaren, im ganzen fandigen Heideboden. Das Land erzeugt 

üg Beizen, mehr Roggen, Buchweizen, Gerſte und Hafer, viel Aepfel und Birnen zu Eher 
ah Bi Hanf und Flachs in Menge. Die lange Zeit bradhliegenben Selber, die itbrigen Hu— 
tangen ımd der Anbau von Zutterfräutern unterftügen die Viehzucht, namentlich Rindvieh-, 
Schweine und Schafzucht. Die Bienenzucht wird allgemein betrieben. Der Bergbau auf Eifen, 
Stein ⸗ und Braunfohlen fowie die Benugung der Darmor-, Schiefer, Oranit- und anderer 
Steinbrüche ift von Wichtigkeit. Die Bevölkerung treibt viel Weberei aller Art, deren Erzeug- 
niffe gefhägt find. Doch ift gegenwärtig die Baumwollweberei wichtiger als die Reinmeberei, 
während früher letztere, verbunden mit Leinen · und Hanfgarnfpinnerei, von größerer Bedeutung 
war. Der Handel mit Landesproducten und Babrifaten ift nicht unbeträchtlih. — Die alte un« 
anjegulihe Stadt Di., an beiden Ufern bes gleichnamigen Fluſſes gelegen, mit Laval durch die 
Eiſenbahn verbunden und ehemals ſtark befeftigt, ift der Hauptort des wenig fruchtbaren Arron⸗ 
diffements und Sig eines Tribunals erfter Inftanz, eines Handelögerichts, eines Ärbeiterſchieds⸗ 
gerichts, zweier Friedensgerichte, eines Gewerberaths und einer Aderbaufammer fowie einer 
Aderbaugeſellichaft. Die Stadt zählt 10370 E., die ſich mit Baumwoll- und Wolfpinnerei, 
Leimwand-, Calicot · und Tafchentuchfabrifation, Gerberei, Hembden- und Hofenfabrifation u. ſ. w. 
befhäftigen. Auch die Umgegend nimmt an biefer Induftrie ftarfen Antheil. Ebenfo ift der 
Handel, befonbere mit Wein, Branutwein und dem Sandeserzeugniffen, von Belang. Außer der 
Weberei betreibt man in der Umgebung auch Eifenhütten. Un rechten Flußufer erhebt ſich das 
alte delſenſchloß der ehemaligen Herren von M., welches bie Brüde beherrſcht. Den Titel eines 
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Herzogs von M. führte der Guiſe (f. d.) Charles von Lothringen, der 1601 Finderlos ftarb. 
Das Depart. Maine-Loire (ſ. d.) wird bisweilen auch Mayenne-Loire genannt. 

Mayer (oh. Tobias), ein berühmter Aftronom, geb. zu Marbach im Würtemmbergifchen 
17. Febr. 1723, wurde zu Eßlingen in Dürftigfeit erzogen und bildete ſich durch Privatfleig 
um Mathematifer. Er war ſchon durch mehrere ſchriftſtelleriſche Verſuche, z. B. «Agemeine 
Detiobe zur Auflöfung geometrifcher Problemen (Eßl. 1741), befannt, als er in die Homann’- 
ſche Officin nad) Nürnberg kam, in der er fi namentlich durch Verbefferung der Landkarten 
verbient machte. Nebenher verfäumte er feine allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung nicht und er- 
warb ſich im lat. Stil eine feltene Eleganz. Diefe Verbienfte bewirkten 1750 feine Berufung 
als Brofeffor der Mathematit nad) Göttingen. Um diefe Zeit befchäftigte die Mondsthcorie, 
behufs der Erfindung der Länge zur See, die Aſtronomen. M. überwand alle Schwierigkeiten 
und verewigte feinen Namen durch Mondtafeln, nach welchen man den Ort des Mondes für 
jeden Zeitpunkt bis auf eine Minute genau beftimmen Tann. Er flarb 20. Febr. 1762 zu Göt- 
tingen. Erſt feine Exben erhielten fir dieſe Mondtafeln, die M. bereits 1755 an die brit. Ad— 
miralität eingefandt, von der engl. Regierung einen Preis von 3000 Pfd. St. Andere Berdienfte 
um die Aftronomie erwarb M. fich durch Berbefferung der Winfelmeßinftrumente, Einführung 
des Multiplicationskreifes, Aufftellung einer Theorie der Refractionen und Finfterniffe, durch 
feine Figfternverzeichnifje u. |. w. Seine Hauptwerke find die «Theoria lunae juxta systema 
Newtonianum» (2ond. 1767) und die «Tabulae motuum solis et lunae» (Lond. 1770). Aus 
feinen hinterlaffenen Manuferipten gab Lichtenberg «Opera ineditas (Gött. 1774) Heraus. — 
Sein Sohn, Johann Tobias M., geb. zu Oöttingen 5. Mai 1752, feit 1780 Profeffor der 
Mathematik und Phyſik in Altdorf, jeit 1786 in Erlangen und von 1790 an in Göttingen, wo 
er 30. Nov. 1830 ftarb, erwarb ſich ebenfalls ala Mathematiker und Phyſiler einen Nanıen. 

Mayer (Karl Friebr. Hartmann), deutſcher Dichter, geb. 22. März 1786 zu Nedarbifchofs- 
heim, erhielt feine Gymnaflalbildung zu Stuttgart und widmete ſich feit 1803 bem Studium 
der Rechte zu Tübingen, wo er ſich mit Uhland und Juftinus Kerner, fpäter auch mit Schwab 
auf das innigfte befreundete. Seit 1807 lebte er als Advocat meift im älterlichen Haufe zu 
Heilbronn, von wo aus er vielfache Gefchäfts- und Erholungsreifen, meift zu Fuß, durch tie 
verfchiebenften Gegenden Deutjchlands unternahm. 1818 trat er als Affeflor erft am Gerichts» 
hofe zu Ulm, dann zu Eflingen in den würtemb. Staatsdienft, in weichem er 1824 mit dem 
Titel eines Oberjuſtizraths zum Oberamtsrichter in Waiblingen aufriidte. Im April 1843 
fiedelte er ald Oberjuftigrath beim Civilfenate bes Gerichtshofs für ben Schwarzwalbfreis nach, 
Tübingen über, wo er auch, nachdem er in Ruheſtand getreten, feinen Wohnfig behielt. 1833 
wurde M. von dem Bezirke Weinsberg zum Abgeordneten in die Kammer gewählt, in welcher 
er mit Uhland, Schott, Pfizer u. a. zur liberalen Oppofition gehörte. Einer zweiten Wahl 
Konnte er nicht Folge leiften, da ihm die Regierung den Urlaub verweigerte. Seinen literari— 
chen Auf begründete‘ M. durch zahlreiche, meift in Beitfchriften und Almanachen zerftreute lyriſche 
Gedichte, von denen er felbft eine Sammlung («Lieder», Stuttg. 1833) veranftaltete, bie in ber 
aweiten (1840) und dritten Yuflage (1864) den Titel «ebichte» erhielt. Me feine Gedichte 
tagen ben Charakter der ſchwäb. Dichterfhule auf das vollfommenfte an fid. Faſt ohne Aus- 
nahme von geringem Umfange, find fie durchweg Naturbilder von tieffter Innigkeit und echt 
poetifcher Wahrheit, verbunden mit feltenem Zauber und Wohllaut der Sprache. M.’S dichte» 
vifches Talent bewegt ſich nur auf einem engbegrenzten ©ebiete, aber. innerhalb beffelben hat er 
Bollendetes geleiftet. Sonft find von feinen lilerariſchen Arbeiten noch zu erwähnen: «Lenau’s 
Briefe an einen Freund» (Stuttg. 1853), bie Biogvaphie Uhland’s in dem «Album ſchwäb. 
Dichter» (Heft 1, Tb. 1861) und feine Selbftbiographie (ebendaſelbſt, Heft 3, Titb. 1864). 

Maynooth, ſ. Kildare. . 

Mayo, die nordweſtl. Grafſchaft ber irländ. Provinz Connaught, im W. und N. von bem 
hier buchten=, infel- und klippenreichen Atlantifchen Ocean befpült, im D. an Stigo und Ros- 
common, im S. an Galwah grenzend, hat ein Areal von 100,33 D.-M., wovon nur 13 Proc. 
auf Aderland und 59%, Proc. auf unproductives Gebirgs- und Moorland entfallen. Unter den 
Baien der Küfte find die Kilalabai und der Brondhaven im Norden, die Bladjod-, die Clewbai 
und der vortreffliche Killerphaven im Weften, unter ben Inſeln Achill- und Clare- Island die 
bemerkenswertheſten. Den äuferften Küftenvorfprung bildet die ziemlich fruchtbare Halbinfel 
Mudlet. Im Weften ift M. von öben Gebirgen mit fteifen Abgründen und Schluchten erfilllt. 
Es erheben fid) Hier der Nephin 2475 F. und ber Croagh-Vatrid 2355 F. über das Meer, 
jener gegen Nordoften, diefer im Süden der Clewbai. Der Norden ift durchaus gebirgig und 
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Falke ſchroff zum Meere ab, enthält aber auch fruchtbare Thäfer. Der Often und Süden beſteht 
aus weiten Ebenen, theils mit Ackerboden, theils mit guten Weiden bebedt. Bon den Fluſſen 
find der Moh, welcher gegen Norden in die Killalabai fällt, unter ben Seen ber ſchöne Conn, 
der Earrommore, ber Carra und der Mast die bedeutenbften. Das Mineralreich bietet vortreff⸗ 
lichen Schiefer dar, gleichwol beit man die Häufer insgemein mit Stroh. Auch Eifenerz ift 
vorhanden, befjen Ausbeutung ınan hauptſachlich aus Holzmangel langſt eingeftellt Hat. Der 
Aderbau ift fehr vernachlaſſigt, und die Rindvieh- und Schafzucht ſowie die Ausfuhr von Fleiſch 
bildet Die jöquelle der Bevölkerung, wozu nod) Fiſchfang, Garnſpinnerei und Lein- 
weberei boınmen. Die Beoölferung war 1831—41 von 366328 auf 388887 €. geftiegen, 
1851 aber auf 274499 herabgeſunken, was eine Abnahme von 29 Proc. ergibt. 1861 betrug 
fie abermals 7,3 Proc. weniger, nämlich 254449, wovon 97 Broc. latholiſch. Die Grafſchafi 
ſchidt zwei Mitglieder in das Parlament und hat zur Hauptftabt Caftlebar, unweit öftlich 
vom See Lanach, an einem einen Fluſſe in fruchtbarer Gegend gelegen, ein freundlicher Ort 
mit einer romautiſchen Burg des Lord Lucan, einem Grafſchaftsgefangniß, einer Gerichtshalle 
für die Affifen, einer Eavalerielaferne, einem Zuchthauſe, einer ſchönen Pfarrkirche mit hohem 
Thurme und einer Tath. und einer Methodiftenficche. Die Stabt zählt 2960 €. (früher gegen 
6000), die fich hauptſachlich mit Leinweberei, Garıı- und Leinwandhandel, Bierbranerei und 
Brammtweinbrenmerei beihäftigen. Das alte verfallene Markt und Hafenftädtchen Killala ift 
der Sig eines Fath. Biſchofs, hat eine alte Heine Kathebrale, zwei Kiofterruinen und 900 E., 
die Fiſchijang und Ausfuhrhandel mit Leinwand und Fleifc betreiben. Sudlicher an derfelben 
Bei von Killala Liegt der alte Drt Mayo, nad) welchem die Grafſchaft benannt ift, einft Bi« 
fdofefig, jegt ein ärmliches Dorf. Noch füblicher am Moy liegt Stadt und Hafen Ballina, 
für Seeſchiffe von 200 Tons zugänglich, mit vier Kirchen, einem Gerichtshof und 5452 E. 
welche bejonbers Küftenhandel treiben und Landesprobucte zur Ausfuhr bringen. Lebhaften 
Handel gleicher Art hat auch die hübſche Marktftadt Weftport, an der Elewbai, 27/, M. im 
BRD. von Eaftlebar, mit dem Hafen Weftport-Duai und 3911 E. Am 22. Aug. 1798 
Iondete bei Killaia die franz. Flotte ans Rochefort unter Humbert, eroberte den Ort, ſchlug die 
hit. Truppen unter Lale bei Caftlebar 27. Yug., mußte aber bald wieber abziehen. 

Mayor heißt in England, Irland und den Vereinigten Staaten die oberfte Magiſtratsperſon 
einer Stadt, bie aus den Mitgliedern des Stadtraths mit Stimmenmehrheit auf ein Jahr gewählt 
wird und zugleich bie polizeiliche Gewalt ausübt. In London, Dublin und York führt der M. 
während feiner Amtszeit den Lordstitel (Lord Mayor). Seine Stellung unterfheibet fich von 
der eines beutfchen Bürgermeiſters dadurch, daß er unabhängig von der Regierung dafteht, nur 
den Mumicipalbehörben verantwortlich ift und wegen etwaiger Amtsüberſchreitungen nur auf ge= 
jeglichen, mie aber auf abminiftrativem Wege belangt werben Tann. 

(Simon) ober Mayer, ausgezeichneter Componift, geb. 14. Juni 1763 zu Men- 
dorf bei Ingolftabt, erhielt frühzeitig von feinem Vater, einem Organiften, Muſikunterricht und 
machte bereits mit 10 9. durch fein Klavierfpiel Auffehen. Zum geiftlichen Stande beftimmt, 
beiuchte er das Seminar und die Univerfität zu Ingolftabt, gab aber nachgehends feiner Neis 
gung nad, und wählte bie Muſik zum Lebensberuf. Er ging 1786 aus unbelanntem Grunde 
na Graubiindten und Iebte hier zwei Jahre hindurch als Muſillehrer. Sodann wandte er ſich 
ncch Bergamo, wo er bei Carlo Lenzi Comppfitionsunterricht nahm und an dem Kanonikus 
Grafen Befenti einen Gönner fand, ber ihm die Mittel gewährte, um in Venedig unter der Leis 
tung Bertoni’8 noch umfaffendere Tonfagftubien zu machen. Nachdem fi M. in Venedig durch 
verjdjiedene Meſſen und Bespern ſowie einige Dratorien bekannt gemacht, wandte er ſich auf 
Picemi's Rath dem Theater zu und brachte 1794 in Venedig feine erfte Oper, «Saflo», mit 
Erfolg zur Aufführung. Derfelben folgte bis 1816 eine Reihe vom niehr als 70 (ernften wie 
Tomilden) Opern, die feinen Ruhm in ganz Stalien verbreiteten und erft durch Roſſini's Leis 
flungen in den Hintergrund gebrängt wurden. Bereits 1802 war M. Kapellmeifter an der 
Kirche Sta.-Marin-Maggiore zu Venedig geworben, in welcher Stellung er für bie ihm unter · 
gebene Kapelle eine große Anzahf von Kirchenſtucken fchrieb, befonders feitdem er ſich 1816 vom 

zurüdgezogen. Außerdem verfah er zugleich feit 1805 das Divectorat und bie erfte 
Eompofittonsleßrerftelle an ber öffentlichen Muſitſchule zu Bergamo. M. ftarb 2. Dec. 1845. 
Sa allen feinen mufitalifchen Productionen herrſcht Klarheit, Natitrlichteit, Anmut) und Friſche. 
Dagegen nehtmen feine Ideen niemals einen Hohen Schwung, und Originalität ift ihın ebenfalls 
nicht eigen. Zum Berdienfte rechnet man ihm an, daß er das Inftrumentale in feinen Opern 
gereifiengafter und weniger ſchablonenhaft behandelt hat als die meiften feiner ital. Zeitgenoſſen. 
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Mazarin (Fules), Cardinal und Minifter während der Minderjäprigkeit Ludwig's XIV. in 
Frankreich, geb. 14. Juli 1602 zu Rom (nad) andern zu Piscina in den Abruzzen), war dev 
Sohn eines ficil. Edelmanne. Er ftudirte in Rem, dann auf fpan. Univerfitäten die Rechte, trat 
aber 1622 in päpftl. Militärbienfte und ftand 1625 ale Hauptmann im Veltlin. Im mantua- 
niſchen Succeſſionsſtreite begleitete er die päpftl. Legaten an die Höfe von Savoyen und Frank- 
eich. In diefer Stellung lernte ihn in Lyon 1630 Richelieu kennen, der in ihm große ftaats- 
männifche Talente erblickte und ſich feiner fortan zur Aufrechthaltung des franz. Intereſſes in 
Ralien bediente. Nachdem er 1632 in Rom den Militärdienft mit dem Stantsdienft vertaufcht, 
ſchiclte ihn der Papſt 1634 als Vicelegaten nad) Avignon und bald darauf als auferorbentlichen 
Nuntins in Angelegenheiten ber lothring. Dynaftie an den franz. Hof. 1636 lehrte M. nach 
Kom zuriid und wirkte num offen für die franz. Politik. 1639 trat er völlig in die Dieufte 
Ludwig's XII. und erhielt anf Verwenden Richeliews, feines Meifters und Beſchützers, 16. Dec. 
1641 den Cardinalshut. Richelieu empfahl ihn fterbend bem Könige als den Mann, ber allein 
fein pofit. Syftem fortfegen könne. Ludwig XII. ernannte hierauf M. zum Staatsrath und 
erhob ihn auch zum Mitgliede des Regentſchaftsraths, der unter der Präfidentfchaft bes Herzogs 
Gaſton von Orleans das Reich während der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. verwalten follte. 
M. aber mußte nad) dem Tode des Königs (13. Mai 1643) alle Biegfamteit des Italieners 
aufhieten, um ſich ben Großen und Prinzen gegenüber zu erhalten; beſonders war ihm die Kö- 
nigia⸗Mutter, Anna von Defterreidh, abgeneigt, weil er die Errichtung des Regentſchaftsraths 
angerathen hatte. Diefelbe verband fich mit dem Herzoge von Orleans und dem Prinzen Lud⸗ 
wig IL Eonde und ließ fi) 18. Mai 1643 vom Parlament zur einzigen Vorminderin und Re- 
gentin erffäxen. Indeß behielt M. als ein gefejicter Politifer fein Amt als Staatsrath und 
Minifter, und bald gelang es ihm, fich der Königin-Dlutter unentbehrlich zu machen und, wenn 
auch fanfter, doch ebenfo unumjchränkt zu herrſchen wie früher Nichelien. Das Parlament, dag 
unter der neuen Regierung auf Wiebererlangung feiner polit. Gewalt fann, benugte bei der fort« 
dauernden Unterbrildungspolitit des Hofs die Unzufriedenheit ber Großen und des Volks und 
begann den Kampf gegen die Regierungsgeiwalt, indem es die Einregiftrirung drüdender Steuer- 
edicte verweigerte. Dt. wagte endlich nach dem Siege der franz. Waffen bei Lens gegen das 
Parlament und deſſen Anhang einen entfcheidenden Schlag, indem er am Tage der Siegesfeier, 
26. Aug. 1648, die Häupter ber Oppofition verhaften ließ. Schon am folgenden Tage erhob 
ſich die Hauptftadt, womit die fog. Unruhen der Fronde (ſ. d.) ihren Anfang nahmen. Nachdem 
ſich der Hof im Jan. 1649 nad; St.- Germain zurüdgezogen, wurde M. 8. Jan. vom Parla- 
ment geächtet, blieb aber nad) dem Vergleich zu Ruel ſtülſchweigend Miniſter. Der Kampf 
gegen ihn und den Hof entbrannte noch heftiger, als die Königin-Regentin auf feinen Rath im 
San. 1650 die Prinzen Conde und Conti nebft dem Herzoge vom Longueville (Dunois) ver- 
haften ließ. Er begab ſich nun felbft an der Spige der Hoftruppen in die aufgeftandenen Pro- 
vinzen und zeigte fich nad} dem Siege bei Rethel 15. Dec. fo übermüthig, daß die Großen und 
das Voll der Hauptftabt fich verbanden und nicht nur die Abfegung, fondern fogar den Tod 
des Minifters und Ausländers verlangten. M. entwich unter diefen Umftänden im Febr. 1651 
aus Paris und Fündigte 12. zu Habre de räce den gefangenen Prinzen in Berfon die Freiheit 
an, wurbe aber mit folder Beradjtung aufgenommen, baf er es für gerathen hielt, ſich über die 
nieberländ. Grenze zu retten. Während ihn das Parlament ächtete und die Preffe mit zahllofen 
Schmäß- und Flugfchriften (Mazarinades) verfolgte, ging er von Lüttich nad) Köln, wo er 
feine Verbindung mit der Königin -Regentin Herftellte. Die Empdrung des Prinzen Conde gab 
ihm endlich den Muth, Frankreich wieder zu betreten. Ex traf im Dec. 1651 mit einer Be⸗ 
dedung von 2000 Reitern und 4 Kanonen zu Poitiers ein und verband ſich Hier mit der Streit 
macht des Hof. Weil jedoch Paris feine Untertverfung von ber Entfernung des geächteten Mi— 
niſters abhängig machte, fo entfernte er ſich 19. Aug. 1652 nad) Seban und von hier nad, 
Keime. Erſt nachdem die Parteien Frieden gefchlofien und Conde nad; Spanien entwichen 
war, hielt er 3. Febr. 16563 einen glänzenden Einzug in bie Hauptftabt, wobei ihn das Voll mit 
tiefem Schweigen empfing. Im kurzer Zeit jedoch hatte DM. ſich die Vollsgunſt fowie feine 
frühere polit. Gewalt wieder erworben; das Parlament, die Großen und die Prinzen beugten 
fich vor ihm. Unter feiner Leitung ftieg der Einfluß Frankreichs nad; außen gewaltig, im Inne 
nern aber befeftigte fi) der von Richelieu geſchaffene RegierungSdespotisinus, auf deſſen Grund- 
Tage fich bald die Monarchie Ludwig's XIV. erheben follte. Die Hechtöpflege, ber Handel, das 
Seewefen, befonber& aber die Finanzen verjanfen in M.s Händen in bie tieffte Zerrilttung. 
Auch gab man ihm ſchuld, daß er zur Verlängerung feiner Herrſchaft die Erziehung bes Kö« 
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nigs mit Abficht vernacdjläffigt habe. Die Anftrengung, mit welcher M. die Unterhandlungen 
de Pyrenäifchen Friedeus betrieb, zog endlich den gänzlichen Verfall feiner durd Gicht und 
Steinfhmerzen gefhwächten Natur nad) fi. Er flarb an der Wafferfucht 9. März 1661 zu 
Bincennes, wohin er ſich einen Monat vorher hatte bringen laffen. Sein ungeheueres, durch 
Enauſerei und Habfucht zufammengebrachtes Vermögen von 200 Mi. Livres, das ihm der 
ig durch einen Schenkungsbrief furz vor feinem Tode legitimiren mußte, erbte größtentheils 
der Marquis be fa Meilleraie, der eine feiner wegen ihrer Schönheit berühmten Nichten, Hor= 
tenfia Dancini, heirathete und den Titel eines Herzogs von M. erhielt. M. war von Charakter 
äußerft fanft, übte feinen Einfluß mehr durch Feinheit und Geduld als durch Stärke und griff 
ae im ünerfien Halle zur Gewalt, Mit Anna von Defterveich ſoll er heimlich vermählt ge- 
wefen jene. Bon ihm erjchienen: «Lettres, oü lon voit les nögociations pour la paix des 
Pyrenses» (2 Bde., Bar. 1745 u. öfter). Bgl. Bazin, «Histoire de France sous le mini- 
störe du cardinal M.» (2 Bde., Par. 1842); Capefigue, «Richelieu, M., la Fronde et le 
Rögne de Louis XIV» (8 Bbe., Bar. 1835); Coufin, «La jeunesse de M.» (Par. 1865); 
Renee, «Les niöces de M.» (2 Bbe., Bar. 1856); Moreau, «Histoire anecdotique de ia 
jeunesse de M.» (Par. 1863). Moreau bat auch eine Bibliographie (3 Bde., Par. 1850—51) 
umb eine Auswahl (2 Bbe., Par. 1854) der Mazarinaden heransgegeben. 

Mazatlan oder Puerto de M., Hauptftabt des 1864 aus Gebietstheilen des wmeric. 
SAnata Eimaloa gebildeten Departements M. (674,66 D.-M. mit 94387 E. im J. 1865) 
und nenerdiugs Daupthafen ber ganzen Weftfüfte Dericos, am Eingange des Californifchen 
Meerbufens, 5 M. weftlich von der feit dem Aufblühen des Hafens immer mehr verfallenden 
Stadt Brefidio de M. gelegen und vom Rio de M. durchfloffen, gewährt von allen Seiten 
einen maleriſchen Anblid und hat gutgebante Häufer, zahlreiche, wohlverfehene Fäden und eine 
Bevölterung, die in neuerer Zeit ſehr gewachfen ift umd auf 15000 Seelen geichägt wird. Der 
Hafen ift mur für wenig tief gehende Schiffe zugänglich und nicht gegen alle Winde gefchülgt; 
and, fehlt es an gutem Zrinfwaffer. Außerdem ift nur vom Juni bis Ende Oct. die Tempera- 
tur ertröglid, und der Wanrentransport auf dem Landwege durch Maulthiere möglich. Gleich“ 
wol Bat ſich M. zu dem bedeutendften mexic. Handelsplage an ber Sübfeeküfte erhoben. Neuere 
Angaben über die Schiffahrts- und Handelsbewegung des Platzes fehlen. Die Küftenfchiffahrt 
beihäftigte 1856 255 Fahrzeuge zu 13368 Tonnen. In demfelben Jahre kamen 39 Schiffe 
#1 11694 Tonnen an und 33 Schiffe zu 10786 Tonnen gingen ab, während 1858 50 Schiffe 
zu 22038 Tonnen einliefen und 35 zu 11767 Tonnen auögingen. Der Werth der überſeeiſchen 
Eiufulye belief fih 1855 auf 1,550000, 1856 nur auf 1,190000 Dollars, wovon auf Groß- 
britammien 590000, auf Frankreich 230000 und auf Deutjhland 170000 Dollars entfielen. 
Der Werth der Ausfuhr betrug 1,331039 Dollars und befteht Hauptfächlich in Braſilholz, ge: 
falgenen Hüuten, Perlen, Gold, Silber und Kupfer. Am 13. Nov. 1864 wurde M. von den 
Breauzofen und iaiſerl. Truppen befegt. Die Einwohner erlärten fih 22. Nov. für die neue 
Regierung, und 31. Dec. wurden die Angriffe der Juariſten zurüdgefchlagen. 

Mazeppa (Johann), ruf. Iwan Stepanowitſch Mafepa, Hetman der Kofaden, 
geb. um 1645, flammte nad) einigen aus einer armen adelichen Familie in Podolien, nad) 
andern aus Meimrußland. Als Page bei dem poln. Könige Johann Kaſimir erhielt er Ges 
egenheit, fich nitgliche Renntniffe zu erwerben. Ein Abenteuer wurbe ber Grund feiner fpätern 
Erhebung. Ein poln. Edelmann, Salibowfti, überraſchte ihn nämlich bei feiner Frau. Wuth- 
Gutbramnt Tieß er ihn völlig entkleidet und rücwarts liegend auf fein eigenes Pferd binden und 
gab ihn jenem Schidfale preis. Das wilde Pferd brachte feinen Herrn übel zugerichtet bis zu 

jen Gute, welcher darauf aus Scham Polen verließ und-fid 1663 in bie Ufcaine 
begab. Daß das Pferd felbft bis in die Ukraine gelaufen jei, ift durch Hiftor. Zeugniſſe wider» 
legi. M. machte fich unter den Kofaden durch Gewandtheit, Körperftärte und Zapferfeit be» 
merkbar und beliebt. Seiner Kenntniſſe und Einfichten wegen wurde er Secretär und Adjutant 
des Hetman Samoilowitſch, den er 1687 zu verdrängen und deſſen Stelle einzunehmen wußte. 
Auch gewann er das Vertrauen Peter’s b. Or., der ihn mit Würden überhäufte. Kaum aber 
war er zum Fitrſten ber Ukraine erhoben, als er auf ben Gedanken Fam, aus der ihm läftigen 
antergeorbneten Stelle herauszutreten. Nach dem Frieden zu Altranſtädt näherte er fid dem 
Loerige Karl XIL von Schweden, ſuchte durch ihm fich der Oberherrſchaft de Zaren zu entziehen 
mb die Ulraine unter gewifien Bedingungen an bie Krone Polen zu bringen. Diefe und andere 
Künfe wurden 1708 Beter d. Gr. durch den Kofadengeneral Kotſchubey und den Oberften von 
Boltawa, Jokra, entdedt; doch der Zar maß biefen Beſchuldigungen feinen Glauben bei und 
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ſchidte die beiden Ankläger M. felbft zur Beſtrafung zu, der fie in ber That hinrichten lieh. 
Als aber endlich der Zar doc; anderer Ueberzeugung wurde, ließ er viele Anhänger Mes ein- 
ziehen und hinrichten, ihn ſelbſt aber im Bildniß aufhängen. Mit wenigen ifm treu gebliebenen 
Anhängern wendete fih M. nun zu Karl XIL und hatte großen Antheil an deffen verunglüd- 
tem Zuge in die Ukraine. Nach der Niederlage bei Poltawa flüchtete er nad) Bender, wo er 
1710 ftarb. Lord Byron Hat M. zum Helden eines feiner ſchönſien Gedichte, Bulgarin zum 
‚Helden eines Romans, Gottſchall zu"dem eines Dramas geinacht, auch Horace Vernet ihn 
durch zwei Gemälde verherrlicht. 

Yayini Giuſeppe), ital. Demagog, geb. 28. Juni 1805 zu Genua als ber Sohn eines 
bemofratifchen Ideen anhangenden Arzies, widmete ſich, nachdem er eine forgfältige Erziehung 
im älterlichen Haufe erhalten, auf der Univerfität feiner Vaierſtadt dem Studium der dtechts⸗ 
wiſſenſchaft, nahm aber ſchon als Student und namentlich als Mitglied eincs ftudentifchen Clubs 
theil an der polit. und Titerarifchen Bewegung ber zwanziger Jahre. Sein erfter liierariſcher 
Verſuch, ein Auffat über «Die Baterlandöliebe Dante’8», der in der Florentiner «Antologiar 
erfcheinen follte, wurde nicht gedrudt, fondern fand erft 1831 in Tommaſeo's «Subalpino» 
Beröffentfihung. Für M., als leidenfchaftlichen Anhänger der von den franz. Romantifern auf 
geftellten Grundfäge, diente ſchon damals die literariſche Kritik zum Mittel polit. Agitation. 
Seine früheften Arbeiten erjchienen im «Indicatore Genovese», und als ſpäter das Blatt in 
Genua, dann auch in Livorno unterdrückt wurbe, fehrieb er für den «Subalpino» und die «An- 
tologian. Zugleich war er ein äuferft thätiges Mitglied der Carbonaria geworden, und man 
ſchidte ihn 1830 als Sendling und. Werber des Geheimbundes nad; Toscana. Nach feiner 
Rüdkehr nad; Genua jah er ſich durch die Verrätherei eines Bundesbruders in eine Unter- 
fuchung verwickelt, infolge deren er auf die Feſtung Savona gebracht wurde. Hier in der Ge— 
fangenſchaft gewann er bie Ueberzeugung von dem unzulänglichen Wefen der Carbonaria und 
faßte den Gebanfen, einen neuen Bund auf anderer Grundlage ins Leben zu rufen. Die 
Unterfuhung endigte mit MS Freiſprechung, aber trogdem ftellte ihm König Karl Felix die 
Baht zwiſchen Confinirung und Verbannung. M. wählte die legtere und ging über Genf nad 
Lyon, wo er feine erfte rein polit. Schrift, «Die Nacht von Riminiv, jchrieb, welche die Erhebung 
der Romagna von 1831 zum Gegenftande hatte. Zugleich betheiligte er ſich an den Vorberci- 
tungen zu einem Einfall ital. Ylüchtlinge in Savoyen, der indeß nicht zur Ausführung gelangte. 
M. wandte ſich nad) kurzem Aufenthalte in Corfica nad, Marſeille und gründete hier Anfang 
1832, nach dem in Savona entworfenen Plane, den Geheimbund des «Jungen Italien», deſſen 
Zweck auf die Erziehung und Vorbereitung des ital. Voils zur Herftellung eines demofratifchen 
Nationalftants gerichtet war. Wiewol ſich diefer neue Bund von dem Formellkram ber Carbo— 
naria und ähnlicher Vereine fern hielt, trug doch fein Gründer, deſſen Glaubensbelenntniß ſich in 
ben Worten «Dio e popolo» ausſprach, einen gewiſſen polit. und religiöfen Myſticismus in den« 
felben hinein, ber feiner tuattifcpen Wirkfamkeit hinderlich fein mußte. Der Bund verbreitete 
ſich von Marfeille aus in die größern Städte Italiens, wobei ein nad) ihm benanntes, bald aber 
von der franz. Polizei unterbrücktes Blatt als vorzügliches Propagationsmittel diente. Die heim- 
liche Einführung des Blattes in Piemont veranlaßte hier einen Hocverrathöproce, der vielen 
Soldaten Leben oder Freiheit koſtete und M. ein Todesurtheil in contumaciam zuzog. Die 
Häupter des Jungen Italien, M. an ber Spige, ſammelten ſich nun in der Schweiz und ver⸗ 
anftalteten von Lugano und Genf aus Anfang Febr. 1834 den Einfall einer Schar von Flücht- 
fingen aller Länder in Savoyen, ben fog. Savoyerzug, der kläglich endete und wieder einigen 
Theilnehmern das Leben koſtete. M. flüchtete nach Paris, bald darauf nach London, wo er ſeitdem 
feinen Hauptfig aufſchlug und fortan eine große literariſche, namentlich publiciftifche Thätigkeit 
in engl. und franz. Sprache entwidelte. Ende 1839 gründete er in London ein vevolutionäres 
Comite, 1840 eine Zeitung: «L’Apostolato popolarer, 1843 eine andere, aL’Educatoren. 
Dabei hatte er bei allen politifd-revolutionären Vorgängen und Bewegungen in Italien feine 
Hand im Spiele, namentlich auch 1844 bei der Unternehmung der Brüder Bandiera (f. d.). 
Der brit. Miniſter Graham hielt ſich einer ſolchen Wirffamteit gegenüber für befugt, durch 
Berlegung des Briefgeheimniſſes in die Correfponbenz M.’S Einficht zu nehmen, wodurch 1845 
nicht unwichtige Verhandlungen im Unterhaufe herbeigefüßrt wurden. M. widmete dem Dii« 
aifter zu ironifchem Dante das Buch «Italien, Dejterreich und der Papft» (deutfch, Bern 1847). 
Als infolge der durch Pius IX. veranlaßten Reformbewegung die neufath. und monarchiſche 
Strömung in alien die Oberhand gewann, fahen bie Genofien des Jungen Italien ihre 
conjpivatorifche Thätigkeit vorberhand unterbrochen. M., deſſen veligiöfer Myfticismus ſich 


\ Mazzola 29 


damals mit einen weltlichen Papſtthum vertrug, richtete fogar im Sept. 1847 ein Schreiben an 
aPius IX., Bontifer Marimus», in welchem er fein eigenes Glaubensbekenntniß darlegte und 
ben Bapft aufforberte, zu aglauben» und die Einheit Italiens zu fchaffen.. Im Yan. 1848 
widerlegie er in einem Briefe an Guizot die Behauptungen, welche ber franz. Diinifter in der 
Karamer bezüglich der Lage Italiens aufgeftellt Hatte, und im Febr. begliidwünfchte er die Si- 
cilianer wegen ihrer Revolution. Nach der Februarrevolution eifte er nad; Paris und gründete 
Hier eine nene polit. Verbindung für Italien, die Nationalgefellfchaft, in deren Programm er nur 
das Natimnalitätenprincip, nicht die republifanifche Form betonte, und verfammelte auch auf dem 
Stadthauſe unter dem Beifalle Lamartine's die ital, Freiwilligen. Nach dem Aufftande in Ober- 
itafien und der Eröffmmg des ital. Kriegs wandte er ſich im März nad) Mailand, wo er von 
Ende Mai bis Anfang Aug. das Organ der Nationalgejellfchaft, «L’Italia del popolop, leitete, 
die Berufung einer conftituirenden Berfammlung ſowie die nationale Organifation des Kriege 
verlangte und vermitteld des Clubs Circolo nazionale dem Künig Karl Albert und ber ge⸗ 
mäßigten Partei eine für bie Geſchie Iafiens verberbliche Oppofition machte. Bei dem Küld- 
zuge der Biemontefen ging M. nad) Lugano, von wo aus er in einem Manifeft an die ital. 
Bölfer erlärte, der königl. Krieg fei zu Ende, e8 beginne jetzt der Krieg ber Völler. Nach feiner 
Erwählumg in die toscan. conftituirende Verſammlung erjchien er in Livorno und Florenz. Da 
ex aber den Triumvir Guerrazzi nicht zur Broclamirung der Republik zu beftimmen vermochte, 
begab ex fich nad} Rom, wo die Republik bereits proclamirt war umd er das Bürgerrecht und 
ein Rardai in der Nationalverfammlung erhalten Hatte. Am 30. März 1849 erfolgte hier 
feine Wahl ins Triumpirat, welches Amt er nieberlegte, als das rim. Parlament die weitere Ber- 
theibigung gegen die Franzoſen fir unmöglich erflärte. Nach dem Falle der Stadt (22. Aug.) 
wandte er ſich im die Schweiz und, als er ausgewieſen wurde, wieber nad) London zurück. Hier 
gründete ex ein Stalienifches Nationalcomite, das fc als Nachfolger des röm. Parlaments an- 
fah, und im Berein mit Ledru-Rollin und andern Flüchtlingen ein Europäifches Revolutions- 
comite, welches fich die allgemeine Republik und die Verbrüderung der Nationen zum Ziel ſetzte. 
Bon London aus betrieb M. unausgefegt neue infurrectionelle Bewegungen in Italien, von 
denen bie von Mantua (1852), Mailand (1853), Genua (1857) bie wichtigften waren. Die 
Hägfice Emente in Mailand, für welche ein großer Theil des Ertrags einer M.ſchen Anleihe 
verwendet worden war, bradjte ihrem Urheber ſchwere Vorwitrfe und veranlagte die Auflöfung 
des Nationalcomite. Der leichtfertige Inſurrectionsverſuch in Genua zog ihm aufs neue eine 
Berurtfeilung zum Tode in contumaciam zu. Bei diefen Unternehmungen war M., wenn nicht 
gegemoärtig, doch gewöhnlich in der Nähe des Schauplages, wußte aber ſtets, trotz aller Be- 
wührmgen namentlich der öfterr. Polizei, durch Liſt und Verwegenheit ber Gefahr zu entgehen 
wab unverſehrt wieber nach London zu gelangen. An den Ereignifien von 1859 und 1860 
nahm M. feinen Antheil. Es lag in der Natur der Sache, daß von ben Augenblide an, wo 
bie ital. Einheit und Unabhängigkeit im Angefichte der Welt von organifixten Armeen erkämpft 
wurden, der Einfluß und bie Bedeutung des großen Demagogen abnehmen mußten. Wenn aber 
and Italien nicht durch die Mittel M.’S feine Freiheit erlangen Konnte, fo ift doch der gewaltige 
Einfluß feiner Schriften nicht zu verkennen, bie den Nationalgeift jederzeit aufs tieffte erregten 
amd die Jugend zu patriotiſcher Opferfreubigkeit begeifterten. Die ital. Regierung hob daher 
auch im Sept. 1866 durch die Gnade des Könige das Tobesurtheil auf, welches bisher M. die 
Rüdttehr ind Baterland verfchfoffen hatte. Eine volftändige Ausgabe ber «Seritti editi e in- 
editis (12 Bde.) M.s erfcheint feit 1861 zu Mailand. — Nicht zu verwechſeln mit Giufeppe 
M. ift defien Better Andrea M., der ſich ebenfalls als Flüchtling zu Paris aufhielt und unter 
anderm das intereffante geſchichtsphiloſ. Wert: «De PItalio dans ses rapporte avec la libert6 
et la civilisation moderne» (2 Bde., Par. 1847; 2 Bde. Lpz. 1847) veröffentlichte, 
Mazzola (Francesco), genannt Barmegiano oder Parmegianino, einer der berühm- 
teften Maler der lombard. Schule, wurde zu Parına 1503 geboren. Sein Taleut, Naturgegen- 
ftände abzuzeichnen, verfchaffte ihm den Unterricht feiner Oheime und feines Lanbmanns Dlar- 
mitte. Ci ji0’8 Anwefenheit in Parma (um 1521) machte ihn mit dem Stile dieſes Meifters 
betannt. Iu Kom, weldes er 1523 befuchte, machte der Anbliet der Werke Rafael’ den tiefften 
Eindrud auf ihn. Er bildete fid von nun an eine Manier, die Correggio's Grazie und Rafael's 
Ausbrud zu vereinigen fuchte, weshalb man ihr auch den Heinen Rafael (Rafaellino) nannte. 
Bei der Eimnahme von Rom 1527 erlitt er bedeutende Verluſte und ging hierauf nad) Bologna. 
Zu ben ausgezeichnetſten Öemälden, welche ze arbeitete, gehört der heil. Rochus für bie 
Finde des Heil. Petronius, bie in der bresbener Galerie befindliche Madonna della Kofa, welche 
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ex aus einer Venus zur Madonna umgeſtaltete, and bie heil, Margaretha. Später ging er nach 
Barına zurüd, arbeitete den Cupido, welcher Bogen ſchnitzt, und begann bann bie nenerbante 
Kirche della Steccata mit Gemälden auszuſchmüden. Doch bei feiner geſchwächten Gefundheit 
wurde ihm das Arbeiten fehr ſchwer. Als die Auffeher des Baues feine Nadjläffigkeit bemert- 
ten, ließen fie ihn, da er bereitö im voraus eine Summe erhalten Hatte, ins Gefängniß ſetzen. 
Zwar gaben fle ihn auf die Berficherung, die Arbeit vollenden zu wollen, wieder frei, doch M., 
über biefe Behandlung empört, entfloh nach Eafalmaggiore, wo er 1540 ftarb. Seine Arbeiten, 
namentlich Staffelbilder von ihm, find außerordentlich, felten. Die Grazie, welche ſchon bei 
Corregio oft nicht ganz echt ift, erfcheint in M.'s Werfen meift gefucht und unwahr; die Beweg- 
uͤchteit, ber Iebendige Affect gehen bei ihm faft überall in eine umerträgliche Ziererei und in bie 
nüchternfte Kofetterie über. Auch werden die allzu langen Berhältniffe feiner Figuren getabelt. 
Was ihm zu feinen großen Ruhme verhalf, war weientlich die Nachahmung des Hellduntels in 
den Werken Correggio’8; auch find feine Bilbniffe, wobei die Ueppigteit feiner Compofitionsweife 
natitrlich wegfiel, vorzüglich. Mit Unrecht Hat man ihn fonft al® Erfinder der Aetzkunſt an- 
gefehen, die ſchon von U. Dürer geübt, in Italien jedoch zuerft von DR. angewendet wurbe, deſſen 
Blätter hohe Auszeichnung verbienen. 

Mazzolini (Xodovico), der berühmtefte Maler der Schule von Ferrara, geb. 1481, geft. 
1530, war ein Schüler des Lorenzo Coſta, welcher ſeinerſeits mit ber paduanifchen Schule 
Mantegna’s zufammenhing. M. ift in der Äuffaſſung der Geftalten weſentlich Naturalift und 
in den Bewegungen und Phyfiognomien nicht felten carikirt, zeichnet ſich aber durch eine un- 
gemeine Glut und Imtenftvität der Farben aus, Seine beften Bilder befinden fich gegenwärtig 
in Deutſchland, und das Mufeum zu Berlin bewahrt fein Meiſterwerk: Chriſtus als — unter 
ben Schriftgelehrten im Tempel. Die Reinheit und Naivetät der jugendlichen Geftalt contraſtirt 
in biefer Arbeit auf fehr intereffante Weiſe mit ben übrigen Figuren, welche alle Grade der 
Sophiſtik und Rabulifterei in fehr vergnüglicher Abſtufung darftellen. 

Rearnd, ſ. Kincardine. 

Meath, |. Eaft-Meath. 

Meang, Hauptftabt eines Arronbiffements und ber Brie (f. d) Champenoife im franz. 
Depart. Seine-Darne, faft 6 M. im OND. von Paris, an ber ſchiffbaren Marne, dem Ourcq- 
Kanal und ber Oftbahır in fruchtbarer Gegend gelegen, ift ziemlic, gut gebaut, Hat eine von 
12. bis ins 16. Jahr. erbaute, aber umbollendet gebliebene prachtvolle Kathedrale mit ben 
Grabe und dem Standbilde Bofluet’s, einen biſchöfi. Palaft mit jhönem Garten, ein neues 
Stadthaus (feit 1842), große Magazine, Kafernen, ein Theater, ein Gefänguiß und ein all- 
gemeines Krankenhaus. Die Stadt ift Sig eines Biſchofs, eines Tribunals erfter Inftanz, 
eines Handels · und eines Friebensgerichts, befigt ein Priefterfeminar, ein Communalcollege, eine 
öffentliche Bibliothel, Gefellfchaften fir Kunft und Gewerbe, für Agriculture und Gartenbau und 
zähfte (1861) 10762 ſehr gewerbfleißige Einwohner. Es unterhält große Getreidemithlen, eine 
bedeutende Baumwollſpinnerei, Webereien für Calicot u. f. w., Gerbereien, Brauereien und 
Biegelbrennereien, Fabriken für Seilerwaaren, landwirthſchaftliche Seräthe, Fadenuudeln, Ge 
mife»Eonferven, Leın, Effig, Salpeter und Zündhöfzchen. Auch ift M. ein Mittelpunkt des 
Getreide» und Mehlhandels nad, Paris und macht außerbem bebeutende Geſchäfte in Käfe aus 
der Brie (jährlich für 3—4. MN. Frs.) in Wolle, Geflügel, Hämmeln und anderm Schlacht- 
vieh, Eiern, Brüchten, Senf, Holz und Kohlen, M. ift das alte Jatinum, Hauptort der Meldi, 
warb ſchon 375 Bifchofefig und hatte feit bem 6. Jahrh. eigene Grafen. Am 17. Juni 845 
hieften hier die Erzbifchöfe von Seus, Reims und Bourges ein großes Concil, deren überhaupt 
fieben zu M. ftattfanden. 862 und 888 wurde die Stadt von den Normannen erobert und ver 
heert. Später gehörte fie zur Grafſchaft Champagne bis zu deven Bereinigung mit der Krone 
Frantreichs. Biel Hatte fie im franz. Bauernkriege (Iacquerie) zu leiden, in welden hier die 
Bauern 9. Juni 1358 eine ſchwere Niederlage erlitten. Am 10. Mai 1422 wurde fie von den 
Engländern erobert, diefen aber 10. Aug. 1439 wieder völlig entriffen. In M. machte in 
Frankreich die Reformation die erften bedeutenden Fortſchritte. Obgleich 1546 im Orte 60 
Proteftanten verbrannt, andere ausgepeitfcht und verbannt wurden, mehrte fi doch deren Zahl 
fortwährend, bis fie in den Kümpfen von 1562 und in der Bartholoniäusnacht 1572 erlagen. 
Die Stadt wurde fpäter Waffenplag der Liguiften, denen fie Heinrich IV. erft 1593 entriß. 
1681—1704 wirkte hier Boffuet als Biſchof, «der Adler von M.» und Belämpfer des Prote- 
flantismus. 1814 ließ Blucher bie Stadt durch das Saden’fche Corps angreifen, und es fanden 
28. Febr. mehrere Gefechte in ihrer Umgebung ftatt. 
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Mẽechain (Bierre François Andre), franz. Aſtronom, geb. 16. Aug. 1744 zu Laon, kam 
1772 nad) Paris, wo Lalande ſich feiner annahm. Ex machte ſich 1781 durch die Entdeckung 
mb Berechnung zweier Kometen befannt und gehörte zu denen, welche die erſten vorläufigen 
Berechnungen der muthmaflichen Bahn des kurz vorher entdedten Planeten Uranus entwarfen. 
Zur Bermehrung feines Rufs trug nod) bei, daß er 1782 den von der Alademie in Beziehung 
auf die Rüdfehr des Kometen von 1661 gefegten Preis gewann. Seitdem entdedte er elf Kos 
weten, beren Bahnen er auch beredinete, wie denn itberhaupt Feine wichtige Erſcheinung am 
Hinunel im entging. Seine Beobachtungen legte er In der «Connaissance des temps» nieer, 
die ex feit 1788— 94 herausgab. Als die Conftituirende Verſammlung die Einführung eines 
neuen Mafigftems verordnet hatte, das auf den Erdmeridian gegründet fein follte, war M. einer 
der Aſtronomen, bie den Auftrag erhielten, den Meridianbogen zwiſchen Dunkirchen und Bar- 
celana zu meffen. Er befam auf feinen Antheil an dieſer ſchwierigen Operation die zwifchen 
Barcelona und Rhodez liegende Gegend, wo noch nie Meridianmefungen vorgenommen worden 
waren; babei Hatte er noch mit großen, aus ben damaligen polit. Berhältniffen entipringenden 
Schroierigkeiten zu Kämpfen, indem bie fpan. Regierung nicht nur die Fortfegung feiner Trian- 
gulirung verhinderte, ſondern ihn fogar eine Zeit lang feiner Freiheit beraubte. Erſt 1803 
Tonrıte er zu feinen Arbeiten zuritdfehren, um fie bis zu ben Balenrifchen Iufeln fortzufegen. Er 
Raxh 20. Sept. 1804 zu Balencia am Gelben Fieber, ein Opfer feines ımermüblichen Eifers fiir 
feine Wiſſenſchaft. Außer feinen Abhandlungen in ber «Connaissance des temps» und feinen 
Denffägeten über verfchiedene Kometen findet man aud) in der «Base du systame mötrique d6- 
eimal» (heransg. von Delambre, 3 Bde., Bar. 1806 —10) die Ergebniffe feiner Beobachtungen. 

Medjanif over Rraftlchre ift die Wiſſenſchaft von dem Gfeichgewichte und der Bewegung 
der Körper; fie bildet einen Theil der angewandten Mathematit. Sie zerfällt in zwei Haupt- 
teile: 1) in die Statif, deren Aufgabe im allgemeinen es ift, die Bedingungen aufzufuchen, 
unter welchen mehrere auf ein Syſiem untereinander feft verbundener Punkte wirkende Kräfte 
ſich im Gleichgewicht halten; und 2) in die Dynamik, deren Aufgabe es ift, die Bewegung 
zu beftimmmen, die ein Körper ımter dem Einffuffe von Kräften, die ſich nicht im Gleichgewicht 
Yalten, annimmt. Eine andere Eintheilung ber M. bezieht ſich auf die Befchaffenheit ber Körper, 
auf welche bie Geſetze der M. angewendet werden. Sind die Körper gasförmige, fo nennt man 
die Lehre Aeroftatit und Aerodynamik oder Pneumatik; find fie aber tropfbar-flüffig, 
fo bezeichnet man fie ald Hydroſtatik und Hydraulik oder Hydrodynamif; find fie feit, 
fo gebraucht man die Namen Geomechanik, Geoftatif, Geodynamif. Die Bewegungs- 
legre als rein mathem. Wiſſenſchaft wird auch wol Kinematif genannt. Eine fernere Einthei« 
lung der M. ift aber die in niedere und höhere M., je nachdem zu dem BVerftändniß ber 
vorgetragen Lehren die Kenntniß der niedern Mathematik ausreicht, oder die Kenntniß ber 
höher Mathemarit erfordert wird. Die Anwendung der theoretiſchen M. zur Eonftruction von 
Maſchinen heißt angewandte M. Es find wenig Zweige ber Intelligenz, welche, namentlich 
in den Tegten Jahrhunderten, mit fo vielem Scharffinn verfolgt und ausgebildet worden find, 
wie die M. Prattiſch war fie allerdings ſchon den früheften Völkern befannt, ba ohne Anwen- 
dung der mechan. Hilfsmittel jebe Bewegung mühfam und zeitraubend ift. Als Wiffenfchaft ift 
fie aber erſt in ziemlich fpäter Zeit ausgebildet worden. Als der Gründer der wiffenfchaftlichen - 
oder theoretischen M. ift Archimedes anzufehen, indem er bie Theorie ber einfachen Botenzen 
(Hebel, Schraube, Keil, Flaſchenzug u. f. iv.) umd die Lehre vom Schwerpunkte entwidelte und bei 
feinen Erfindungen von Kriegs- und andern Mafchinen praktiſch anwendete. Unter ben aleran- 
drinifchen Mathematitern erwarben ſich Ktefibios, Anthemios und bie beiden Heron Berbienfte 
um die M. Dann ruhte die Wifienfchaft, und erft um 1577 traten Guido Ubaldi, der Mar- 
cheſe del Monte, Benebetti, Tartalen u. a. auf. Simon Stevinus ftellte ein Syſtem der Statik 
amd Hybroftatif auf, und Valerius bildete bie Lehre dom Schwerpunkt aus. Galilei legte ben 
Grund zur Lehre von der Pendelbewegung und von ber Schwerkraft, welche letztere Torricelli 
im 17. Jahrh. ausbildet, während Hungen bie erftere vervollfonmmete. Borelli, Moberval, 

Descartes, Merſeune, Wallis und Wren bilden Glanzpunkte in ber Gefchichte der M. Auf 
änen fehr hohen Standpunkt erhob fie aber Haak Newton durch feine M. des Himmels, wo er 
fe auf die Bewegung der Wel anwendete. Leibniz und Joh. und Dan. Bernoulli, Ma- 
Tistte, P’Höpital und Euler vervollfommmeten bie Wifſenſchaft durch Anwendung ber Kechnung 
bes Unmblichen. Aus meuerer Zeit find zu erwähnen: d’Alembert, Lambert, d'Arch, Lagrange, 
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des höchften Gerichts ber Oeſterreichiſchen Niederlande, noch gegenwärtig ber Sitz eines Erz - 
biſchofs, eine ſchöne, freilich von ihrer einftigen Bedeutung fehr heruntergefonimene Stadt mit 
34974 E. Sie hat anfehnliche öffentliche Pläge, darunter den fog. Großen Plag mit dem 
1849 errichteten Dentmale Margarethens von Defterreich, breite und regelmäßige Gafien, 
große palaftartige Gebäube, aber es fehlt an Leben. Die bedeutendften Gebäude find die Kaihe- 
drale des Heiligen Romuald, aus dem 12. bis 15. Jahrh., mit 300 F. hohem Thurme und 
herrlichen Gemälden im Innern; ferner die Johanniskirche und bie Liebfrauenfirche mit einigen 
Gemälden von Rubens; das Stadthaus, der Bahard genannt, aus dem 15. Jahrh., und ber 
‚ganz moderne erzbiſchöfl. Palaſt. Die Stadt hat zwei ergbifchöfl. Seminare, ein Hohes und ein 
nieberes, ein ſtäbtiſches Gymnaſium, einen Botanifchen Garten, eine Malerafademie, wichtige 
Manufacturen in Spigen, Hüten, Wollwaaren u. ſ. w. und bebeutende Spinnereien. Sie ift der 
Knotenpunkt des belg. Eiſenbahnſyſtems und das Hauptlager der fath. Hierarchie in Belgien. 
M. oder, wie es im Mittelalter hieß, Malinae, lam von den fränf. Königen an Lothringen und 
im Anfange des 10. Jahrh. an die Biſchöfe von Füttich, in deren Namen e8 bis 1333 von der 
Familie Verthoud verwaltet wurde. Nach dem Erlöfchen derſelben warb die Herrſchaft M. 
1336 zwifchen dern Herzog von Brabant, deffen Oberhoheit fie ſchon feit dem 11. Jahrh. unter= 
geben gewejen, und dem Örafen von Flandern vertheilt, dem fie von dem Bifchof von Lüttich, 
Adolf de la Mark, Fäuflich überlaffen worden war. Diefe Gemeinſchaft wurde 1346 vertrags- 
mäßig zu Gunften Brabants aufgehoben. Mit Margarethe, der Enkelin der beiden Fürften und 
Gemahlin Philipp's des Kühnen von Burgund, fiel die Herrſchaft an das Haus Burgund, an 
deſſen Gefchichte e8 von da ab gefnüpft ward. 

Mecheln (Iſrael von) oder Medenen ift der Name eines nieberdeutfchen Malers und 
Kupferſtechers aus ber zweiten Hälfte des 15. Jahrh., wenn nicht etwa zwei verfchiebene Per- 
fonen, Vater und Sohn, damit gemeint find. Die einzigen feften Data find Monogramme von 
1462 und fpäter, ſowie ein Grabſtein vom I. 1503. Der Heimatsort ift jedenfalls nicht 
Mecheln in Brabant, fondern Medenen oder Mecheln bei Bocholt, oder ein gleichnamiger Ort 
bei Münfter, ober endlich Medenheim bei Bonn. Die dein Maler Ifrael beigelegten Gemälde 
gehiuen ſicherlich verfchiedenen Meiftern an. So das Leben der Maria in der münchener Pina- 
'othef einem trefflichen xhein. Künſtler un 1450, bie Bilder in Nürnberg, Köln und an andern 
Orten fpätern Malern. Ein beglaubigtes Gemälde Iſrael's exiftirt nicht, obſchon wir aus einer 
Notiz de 16. Jahrh. wiffen, daß es einen Maler diefes Namens gab. — Um fo genauer Iennen 
wir den Supferftecher 9. van M., von welchem gegen 300 Blätter vorhanden find, 3.8. eine Paf- 
fion und ein Leben der Maria, jedes in 12 Blättern, Chriftus und die Apoftel in 13 und wie- 
derum in 15 Blättern u. ſ. w. Im ganzen erweiſt ſich derſelbe als dürrer, geiftlofer Manierift und 
ſehr mittelmäßiger Zeichner; gleichwol haben die Blätter für Sammler einen bedeutenden Werth. 

Medjitariiten, eine Congregation armen. Chriften auf der Infel San-Lazaro zu Venedig, 
die ſich auch ms Befterreich und Frankreich verbreitet Hat, wurde urfprünglich in Konftanti- 
nopel nach der Kegel des Heil. Antonius von dem Armenier Petro Meditar (d. i. Tröſter) 
(geb. 7. Febr. 1676 zu Sebafte) 1701 zu bem Zwecke geftiftet, das armen. Bolt und feine 
Nationalliterotur zu Heben und bie Kenntniß der altarmen. Sprache zu verbreiten. In Konftanti- 


. nopel dem arnıen. Patriarchen wegen Hinneigung zur fat. Kirche verdächtig geworden, ließ Me« 


chilar feine Schüler nad) Morea gehen und erhielt 1703 von ber venet. Regierung, unter welcher 
Moren damals ſtand die Erlaubniß, zu Modon ein Kloſter und eine Kirche zu erbauen. Um biefe 
Zeit war er zu ben mit ber lath. Kicche unirten Armenien übergetreten, worauf 1712 die Con« 
gregation, die nun eine dem Benedictinerorden nachgebildete Hegel erhielt, von Clemens XI. be- 
ftätigt wurde. Der Krieg zwiſchen den Venetiauern und Türken nöthigte die Glieder derfelben, 
1715 nad) Venedig zu flüchten, ivo fie 1717, nach der Berftörung ihres Kloſters und ihrer Kirche 
zu Modon burd) die Türken, von dem Senate die Infel San Lazaro erhielten und dort ihr 
Hauptffofter gründeten. Medjitar ftarb erſt 29. April 1749. Die M. legen die gewöhnlichen 
Kloftergelübde ab und verpflichten ſich babei, nicht nur überall hinzugehen, wohin fie, zum Zwecke 
das Epriftenthum zu predigen, geſchidt werden, ſelbſt wenn Lebensgefahr damit verbunden ift, 
fondern aud) durd) den Drud claffifcher Werke der armen. Literatur auf die Bildung ihrer 
Nation einzuwirlen und fie von den mehantmed. Einflüffen zu befreien. Die Ausgaben der M. 
find die correcteften und beften der armen. Schriftfteller; auch erſcheint in San-Lazaro eine Zei- 
tung, die in der Levante viel gelefen wird. Vgl. Bonk, «Le couvent de St,-Lazare à Venise» 
(Bar. 1837). Auch die Bildung von Vereinen zur Verbreitung bes röm. Kirchenglaubens durch 
Bücher ift eine wichtige Pflicht der Eongregation. In Wien befteht feit 1811 ein Mechita⸗ 
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riftencolfegium, welches Böglinge heranbildet, feine literariſche Thätigfeit aber befonbers auf 
Deutfehland befcjränft und dieſes mit Büchern zur Verbreitung ber rönı. Kirchenlehre verſieht. 
Ein Zweigverein beftcht in München. Seit 1842 haben die M. die höhern Klaffen ihrer Exr« 
siehungsanftalt, weil man fie in Venedig nicht mehr frei gewähren laſſen wollte, nad) Paris 
verlegt und ſtehen überhaupt in gefpannten Berhältniffen mit der Propaganda. 1816 nahmen 
fie ben Titel Academia an und wnannten als folhe foger Alatholiken als Ehrenmitglieder, 
gl Reumann, «Gefchichte ber armen. Literaturo (%pz. 1836). 
ober Michoacan, eine ber weſtl. Probinzen Mericos, 1824 aus ber ehemaligen 
Intendanz BallodoLib gebildet, zwiſchen Guanaxuato in N., Merico und Guerrero im D., 
Guerrero und der Südſee im S., Colima und Kalisco im W., zählt (1865) auf 1255,26 Q.-M. 
692878 € umd zerfällt ſeit 1864 in bie drei Departements M. (557,6 Q.-M. mit 417378 €.), 
Tancitaro (380,59 D.-M. mit 179100 €.) ımd Eoalcoman (316,61 D.-M. mit 96450 E.). 
Das Laub gehört gröfstentheils den im ganzen fruchtbaren Weftabfällen des Plateau von Anahuac 
an. Im R. und D. erhebt ſich das Plateau zu 56000 F., trägt aber auch Schneegipfel, in« 
den die Sierra-Mabre bei Ang. bis zu 10240 F. emporfteigt. Auf einer etwa 15 M. 
vom Ocean entfernten Ebene, am wbhange des Tafellandes, erhebt ſich 4000 F. über das 
Meer der Bulkanlkegel Jorullo, der in der Nacht des 29. Sept. 1759 plöglid 1480 F. empor« 
getrieben wurde. Ueberhaupt ift das Land reich an vulfanifchen Gefteinsbilbungen. Lava und 
zujanmuengefinterte vulfanifche Aſche bedeckt auf weite Streden den Boden, und alte ausgebrannte 
Krater, zum Theil jegt mit Waffer erfüllt, find nicht felten. Ganz dem Baſſin der Sübfee an« 
gehörig, aber von diefer nur auf eine Strede von 15 M. befpült, wird M. an der Südgrenze 
vom Ku ſſas umb befien Nebenflüfjen bewäſſert, im O. aber vom Lerma oder Rio-Grande, 
welcher in den 20 D.-M. großen, zum Theil zu Xalisco gehörigen See Ehapala an der Nord« 
weftgrenze mündet. Außerdem befinden fich.im Innern noch viele Seen, unter welchen der faft 
im Mittelpunkt des Landes in 6770 3. Höhe gelegene See von Patzcuaro mit fünf Injeln 
wegen feiner landſchaftlichen Reize und feines Reichthums an Forellen ſich auszeichnet, während 
der norböftlichere See von Euigco oder Araron Natronjalze enthält. Der Boden ift im allge- 
meinen fehr fruchtbar, weniger jedoch in den nördl. Gebirgägegenden, den tierras frias, und ben 
fühligden öden, heißen und ungejunden tierras calientes, aĩs in den gemäßigten Landſtrichen des 
Janern den tierras templadas. Diefe Iegtern haben ein außerordentlich geſundes Klima und 
bieten einen fchönen Wechjel anmuthiger, wmohlbevöfferter Thäler dar. Mais und Weizen find 
Bier die wichtigften Gerealien, Gemüfe, Kaktoffeln und Manioc werden in Menge gewonnen, 
ebenjo vortrefjliche Mandeln und Melonen. Hanf und Flache wachſen ohne Pflege, auch Baum» 
wolle, Zudertogr und Indigo gedeihen. Die Bergabhänge find mit herrlichen Waldungen bes 
dedt. Der Bapinzecan ift eine dem Rande eigenthiimliche Pflanze, und die Weiße Salappe hat 
von derjelben ihren Namen Diechoncanmwurzel. Die europ. Hausthiere finden fich hier in großer 
; bie Schafwolle von M. gilt fir die ſchönſte Mexicos. Das Mineralreid) liefert Gold, 
Silber, Kupfer, Blei, Eifen und Salz; doch wird hauptſächlich mır auf Silber gebaut. Die 
Induftrie befchränft ſich Hauptjächlic, auf den Bergbau, ber aber in neuerer Zeit ſehr gefunten. 
Der Handel mit Getreide, Baumwolle, Zuder, Lederwaren und Dietallen ift blos nach Mezico 
gerichtet und durch den Mangel an fahrbaren Straßen ſehr erſchwert. Häfen und ſchiffbare 
fehlen gänzlich. Die. einheimifchen Indianer verfertigen ſchöne Arbeiten aus bunten ter 
Die Bevölterung befteht größtentheils aus Indianern, weiche drei Stämmen, den Taras- 
den Dtomiten und ben aztefifch ſprechenden Ehichimelen, angehören. Das Land M. bildete 
i ber Ankunft der Spanier ein inbian. Sönigreich, welches dieſelben unter Eriftoval de Olid 
24 eroberten und in die Intendanz Valladolid verwandelten. — Hauptftabt und Biſchofsſitz 
M. und insbeſondere des Departements biefes Namens ift Ballabolid oder Morelia (f. d.). 
Weſllich von ihr liegt au dem erwähnten Ser die Stadt Bagcuaro, mit regelmäßigen, breiten 
Strafen, einer Pfarrkirche, einem Nonnen und drei Möndyellöftern, einer höhern Schule (Co- 
legio de Santa Catarina) und etwa 6000 E., die ſich von Bergbau, Zuderfieberei und Han- 
teißverkehe nägren. An deinjelben See befindet fi) 2%/, Leguas nördlicher Tzintzontzin, 
uf unter dem Namen Huigigitlan Hauptftabt des alten Reiches M., jet nur noch ein In-⸗ 
dianerdorf von kaum 2000 E. Gegen 20 M. öftlicd von Morelia liegt am Fuße des Certo 
%& Gallo in 7500 F. Seehöhe San-Pebro y Pablo de Tlalpujahua, einft ein bfithender 
und in der Geſchichte Mericos dadurch berithint, daß hier unter dem Pfarrer 
Mordos der erfie Aufftand ausbrach und ber Inſurgentenchef Hidalgo die erften Kanonen gegen 
Gonverietions»Legiton. Cifte Kuflage. X 3 
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die Spanier gießen Leß. Die Hauptftäbte ber -zivel andern neugebilbeten Departements find 
Tancitaro, am Nordabhang des gleichnamigen, fehr hohen Berges, boſtlich von Tuspan in 
xZalisco gelegen, mit 2000 €., und Eoalcoman oder Santiago-Colalcoman in einem 
ſchönen, ſehr fruchtbaren Thale, 11%, M. von der Sitdfee und in der Nähe reicher Erz⸗, nament» 
lid, Eifenlager, ein raſchaufblühender Ort von 3000 €. 

edel (Joh. Sriedr.), der Jungere, ein ausgezeichneter deutſcher Anatom, geb. zu Halle 
17. Oct. 1781, der Sohn Philipp Friedrich Theodor M.’S (geb. 30. April 1756, geft. 
28. März 1803 als Profefior der Chirurgie und Entbindungskunft zu Halle), befuchte bie Dom- 
ſchule zu Magdeburg und ftudirte zu Halle und Göttingen. Schon durd) feine Inauguraldiffer- 
tation «De conditionibus cordis abnormibus» (Halle 1802) Auffehen erregend, ging er hierauf 
nad) Würzburg und Wien, fpäter nad; Paris und endlich nach Italien. Nach feiner Rückkehr 
1806 erhielt ex in Halle die Profeſſur der Chirurgie, bie er ſehr bald mit der der Anatomie und 
Phyſiologie vertaufchte. Vorzugsweiſe widmeie er fich dem Studium der vergleichenden Anatomie, 
fir welche er in Deutfchland fehr viel geleiftet Hat. 1810 vermählte er ſich, und fortan war feine 
Gattin im eine ftete Begleiterin auf feinen vielfachen Reifen, bie er namentlich zur Bereicherung 
feines vom Großvater überfommenen Anatomifchen Mufenms machte. In den Höhern Lebens» 
jahren zerfiel er infolge von Kränflichfeit durch feine ftete Reizbarleit und Leidenfchaftlichkeit mit 
allen feinen Umgebungen. Ey ſtarb zu Halle 31. Oct. 1833. Unter feinen Schriften find hervor⸗ 
zuheben: die Ueberfeßung von Cuvier's «Bergleichender Anatomie» (4 Bde., Lpz. 1809—10), 
welche in den Anmerkungen einen Schat der feltenften Kenntniſſe enthält, der dieſelbe weit über 
das Driginal ftellt; «Beiträge zur vergleichenden Anatomie» (2 Vbe., Lpz. 1809— 13), reich 
an eigenthiimlichen und ſcharfſinnigen Auſichten; a Syſtem der vergleichenden Anatomien (6 Bde., 
Halle 1821— 83); ferner: «Handbuch; der pathol. Anatomie» (3 Bde., Lpz. 1812— 18); 
«Handbud; der menfchlichen Anatomie (4 Bde. Halle 1815— 20); «Tabulae anatomico- 
pathologicae» (4 Hefte, 2p}. 1817 —26); «Descriptio monstrorum nonnullorum> (2p3.1826, 
mit Kupfern). Alle feine Arbeiten zeugen von dem unermüblichften Fleiße bei den milhfamften 
Unterfuchungen, von feltenem Scharffinn in Aufftellung von Bergleijungen und Combinationen 
und tiefer Einfiht in die Bildungsgefege des Lebens. Sein ausgezeichnetes Anatomifdes Mu- 
feum wurde nad) feinem Tode von der preuß. Regierung für die Univerfität angefauft. Schon 
fein Großvater, Johann Friedrich M., geb. zu Wetzlar 31. Juli 1714, geft. zu Berlin 
18. Sept. 1774, hatte ſich unter anderm durch die Schrift «De quinto pare nervorum cere- 
briv (Gött. 1748) einen ausgezeichneten Namen als Anaiom ertvorben. 

Meglenburtg (richtiger Meklenburg), ein deutſches Land an der Oſtſee, zerfällt gegen- 
märtig in bie beiden Großherzogthümer M.- Schwerin und M.-Strelig, welche zuſam— 
men, einſchließlich des Fürftenthums Ratzeburg (f. d.), einen Flücheninhalt von 293%, D.-DR. 
haben. In der Urzeit wohnten hier verfchiedene deutfche Bölferfchaften, darunter namentlich die 
Wariner, an welche noch der Fluß Warnow und ber Hafenort Warnemünde u. f. w. erinnern. 
Während der Bölferwwanderung befegte das Land der ſlawiſche (wendiſche) Stamm der Obo- 
"triten, welche als Bundesgenoffen Karl's d. Gr. 804 ſich auch über daß Holftein. Wagrien aus« 
breiteten und fange Zeit ihr altes Heidenthum und ihre Unabhängigkeit gegen die Angriffe der 
Dentfchen behaupteten. Erſt dem Herzog Heinrich dem Löwen von Sachſen gelang es, die 
Obotriten zu unterjochen und zu befehren. Der Obotritenfirft Niflot, von defien Stammfig 
Mitilinborg (Meflenburg, jest ein Dorf zwiſchen Wismar und dem Schwerinerfee) das Land 
den Namen erhielt, fiel 1160 im Kampfe. Sein Sohn Pribiflaw, der Stammbater de noch 
regierenden Fitrftenhaufes, ließ ſich taufen und ward als deutfcher Bafall wieder in die Herr- 
ſchaft eingefetst. Doch trennte man einen Theil des Landes, die Grafſchaft Schwerin, von dem 
Lande ab und verlieh fie um 1167 dem Ritter Gungel von Hagen. And, ftiftete Heinrich ber 
Lvwe bie Bisthitmer Schwerin und Ratzeburg. Seitdem begann unter Mitwirkung deutfcher 
Coloniſten bie Germanifirung des Landes, ſodaß mit der Zeit die wendiſche Sprache und Sitte 
vollftänbig von der nieberbeutfchen verdrängt wurde. Namentlich wirfte Pribiflaw's Sohn, 
Heinrich Bormin, welcher mit einer unehelichen Tochter Heinrich's des Löwen vermählt war, 
eifrig am der Germaniſirung mit. Allmählich erhoben ſich auch einzelne Städte, unter denen 
befonders die Sceftäbte Roftod und Wismar fpäter in der beutfchen Hanſa eine bemerkens - 
werthe Rolle fpielten. Als nad) dent Sturze Heinrich's des Löwen Nordbeutichland in Ber 
wirrung geriet) nnd deffen Eroberung durch Dänemark eintrat, wurde auf M. vor König 
Waldemar IT. unterworfen. Aber 1223 nahın Graf Heinrich von Schwerin den dän. König 
gefangen, und Waldemar mußte nad) längerer Haft in M. feine Freiheit durch vollftändigen 
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Verzicht und hohes Föfegeld wiedererlaufen. Die Schlacht bei Bornhbved (22. Yali 1227) 
nachte der dän. Herrſchaft in Norbbeutfchland fite immer ein Ende. Bald daranf, 1229, nah» 
men die Entel des Heinrich Borwin eine Landedtheilung vor, woburd, vier Linien entftanben. 
Bon dieſen blüht die äftefte, welche in dem Stammfchloß Medlenburg ihren Sig nahm, bißjept 
fort, während die andern drei ausſtarben. Die Linie zu Richenberg (Parchim) ward ſchon 
1261 außer Beſitz gefegt, die zu Roſtod erloſch 1314 und die zu Werle (Fitrſtenthum enden) 
1436. So fiel eine Herrſchaft nad) der andern an die Hanptlinie, und diefe erwarb ilberdies 
1358, nach dem Ausfterben der dortigen Dynaſtie, auch bie Grafſchaft Schwerin. Außerben 
taın durch eine Heirat 1301 die Herrſchaft Stargard, welche urfprünglic zu Brandenburg 
gehörte, A Mitgift an M. Es ward zwar mit dieſer Hersfchaft 1352 eine jüngere Nebenlinie 
au@geftattet, weldye aber 1471 wieder erloſch, ſodaß num ganz M. uuter Einen Fürſten ge- 
Iangte. Seit _biefer Bereinigung wurden bie bisher getrennten Landſtände der Herrichaften 
Medienburg, Werle und Stargard zu gemeinfamen Landtagen berufen, und 1523 fchlofien die 
Prälaten, Mannen und Städte des ganzen Landes unter fich eine Union, welche trotz der fpä- 
tern Landestheilungen aufrecht erhalten blieb und die Grundlage für die weitere Entiwidelung 
der ftändifchen Berfaffung in M. bildete. Während des Mittelalters beanfpruchten die Herzoge 
von Sachſen und die Markgrafen von Brandenburg eine Lehnsoberherrlichleit über M., und 
ech um 8. Juli 1348 wurden die medlenb. Fürften von Kaifer Karl IV. zu Herzogen ernannt 
und tanit förmlic, als vollberechtigte Keichöfitrften anerkannt. Spätere Steeitigfeiten mit 
Braudenburg fanben ihre Beilegung durch den Vertrag von Wittſtod 12. April 1442, worin 
das brandenb. Kurhaus verfchiedene Anſpruche aufgab, dafilx aber die Eventnal = Succeffion 
in ganz M., ſobald der Mannsftamm der dortigen Dynaftie ausgeftorben, zugefichert erhielt. 
Ned) Bereinigung von ganz M. (1471) unter die Hauptlinie pflegten die Herzoge, werm mehrere 
Brüder vorhanden, gemeinſchaftlich zu regieren, und mım vorlibergehend wurden die Domänen 
oder die Einfünfte getheilt. Die Reformation hatte die Einführung des luth. Glaubensbelennt- 
nifjes zur Folge, und and) das Bisthum Schwerin lam feitben unter die Adminiſtration des 
mediend. Fürftenhaufes. Am 9. Juli 1611 und 3. März 1621 fand indeffen eine neue fürm» 
fie Landestheilung ftatt, wobei aber die Stadt und Univerfität Hoftod, das Hofgericht, das 
Couſiſtorium, die Landftände u. |. w. ungetheit blieben. So entftanden die Linien Güftrom 
und Schwerin. Während des Dreißigjährigen Kriege wurden beide Hergoge, Johann Albredjt 
ton M.-Güftrom und Adolf Friedrich L von M.-Schwerin, wegen ihres Bündniſſes mit Kö- 
sig Shriftian IV. von Dänemark in die Reichsacht erflärt und vertrieben. Darauf überließ 
Kaifer Ferdinand II. ganz M. erft pfandweife 19. Ian. 1628, acht Tage fpäter aber faufweije 
an feinen Feldherrn Wallenftein, Herzog von Friedland, und ertheilte diefem 16. Juni 1629 
die erbliche Beiehnung. Doch mit Hülfe des Königs Guſtav Adolf von Schweben kehrten die 
vertriebenen Herzoge bald wieber zuriid, und der Prager Friede beftätigte fie 1635 im Beflg 
igrer Exblande. Im Weftfälifchen Frieden 1648 mußten die Herzoge die Stadt Wismar nebft 
deu Hentern Boel und Neuffofter abtreten, welche die Krone Schweben als deutſches Reichslehn 
erhict, während fie zur Eutſchadigung die fücularifirten Bisthilmer (Fitrftentgiimer) Schwerin 
und Kageburg fowie die Johannitercomthureien Mirow und Nemerom bekamen. Die Linie 
Guſtrow ftarb ſchon 1695 wieder aus. Der regierende Herzog Friedrich Wilhelm von Schwerin 
wollte nun das ganze Land an ſich nehmen, aber fein Oheim Abolf Friedrich II. erhob dagegen 
Broteſt. Nach längern Streitigfeiten und Fehden vermittelte Kaiſer Leopold I. den Hamburger 
Tpritmngsvergleich vom 8. März 1701, bemgemäß Adolf Friedrich II. die Herrſchaft Star- 
gard nebft Mirow und Nemerow und da® Fürftentyum Rageburg erhielt und fomit ber Stifter 
der Linie Strelig wurde. Gleichzeitig warb das Recht der Erftgeburt und die Linealfuccefflon 
eingefühtt. -Die Union der Landftände blieb unverändert beſtehen. Zwei apanagirte Reben« 
Hinten, die zu Gra bom, abgezweigt von Schwerin, und die zu Mirom, abgezweigt von Stre- 
lis, gingen 1746 und 1752 wieder in die Hauptlinien auf. In M.-Schwerin fuceedirten anf 
Friebrich Wilhelm (1692 —1713) die Herzoge Karl Leopold (1713—46), Ehriftian Ludwig 
(1746—56), Briebrich (1756—85), Priebrich Franz I. (1786-1837), Paul. Friedrich 
(1837—42) und enblid) der Großherzog Friedrich Franz II. (f. b.). Im M.-Etreli folgten 
auf Adolf Friedrich IF. (1701-8) die Herzoge Adolf Friedrich II. (1708-52), Adolf Fried- 
nid lV. (1752— 94), Karl Ludwig Friedrich (1794-1816), Georg (1816-80) und endlich 
der Großherzog Sriebrid) Wilhelm (f. d.). : . 

M. wer eins der wenigen deutfchen Länder, wo bie Iandftändifche Verfaffung vom Mittel- 

. . 3* 


86 Medienburg . 


alter her ſich gegen den fürſtl. Abſolutismus behauptete. Namentlich Karl Leopold von Schwer 
rin verfuchte die ftändifchen echte zu brechen und erhielt dazu militärifche Hülfe von feinem 
Schwiegervater, dem ruſſ. Kaifer Peter d. Gr. Uber die benachbarten Reichsfürſten und der 
deutfche Kaifer Karl VI. nahmen ſich der Landſtände an, woraus Iangwierige Irrungen, Reichs- 
executionen u. f. w. folgten. Endlich, ſchloß Chriftian Ludwig von Schwerin mit den Ständen 
den landesgrundgeſetzlichen Erbvergleich zu Koftod 18. April 1755, welchem das Strelitzer 
Haus durd) Agnitionsacte vom 30. Sept. 1755 beitrat. Diefer Exbvergleic erhielt 14. April 
1756 die Faiferl. Beftätigung und bildet bis auf den heutigen Tag die Örundlage der medienb. 
Lanbesverfafjung. Das Haus Schwerin erhielt durch den Reichsdeputationshauptſchluß vom 
25. Febr. 1803 fieben enclavivte Dörfer; auch erwarb daſſelbe durch Vertrag mit Schweden 
26. Juni 1803 gegen eine Summe von 1,250000 Reichthaler Hamburger Banco ben Pfand- 
beſitz von Wismar, Poel und Neuffofter, doch mit Vorbehalt der Wiedereinlöfung nach hundert 
Jahren gegen Auszahlung der Pfandfumme mit Zinfeszinfen zu 3 Procent. Während der 
Napoleoniſchen Kriege Hatte M. viel zu leiden. Beide Herzoge traten, un ihre Exiftenz zur 
zetten, dem Rheinbunde bei, Strelitz 18. Febr. und Schwerin 22. März 1808. Doc, fagte 
fi} Schwerin 25. März und Strelig 30. März 1813 von demfelben los, und beide fchloffen 
fid) der Allianz gegen Napoleon an. Auf dem Wiener Congreß trat M. der Stiftung des 
Deutſchen Bundes bei. Auch wurde dafelbft inf Juni 1815 beiden Herzogen bie großherzogl. 
Würde mit dem Prübicat «Königliche Hoheito zugeftanden. . 
Die polit. Bewegungen der nächften Jahrzehnte ließen M. faſt ganz unberüßrt. Ueberhaupt 
blieb das Land Hinter dev allgemeinen Entwidelung Deutſchlands weit zurüd, indem die Re— 
gierung und noch mehr die Landſtände im eigenen Interefie beflifjen waren, die veralteten Zu⸗ 
ftände in Gefeggebung und Verwaltung möglichſt zu conferbiven. Unter den einzelnen Reſor⸗ 
men war am wichtigſten die Aufpebung der Leibeigenſchaft 18. Jan. 1820. Doc) blieb die 
Lage der Bauern und Tagelöhner auf den Domänen und adelichen Gütern eine fehr abhängige 
und ungünftige, was den Anftoß zu einer zahlreichen Auswanderung gab. Ebenfo litten Handel 
und Gerverbe darunter, dag M. fid) hartnädig gegen den Deutſchen Zollverein abfperrte. Um 
fo lebhafter war die Bewegung 1848, wo an vielen einzelnen Orten Ruheftörungen eintraten. 
As die beiden Großherzoge, dem allgemeinen Andrange nachgebend, zum 31. Oct. eine con- 
ftituirende Verfannlung nad) Schwerin beriefen, erhielt die demokratiſche Partei hier volftän- 
dig die Oberhand. Nach längern Verhandlungen brach Großherzog Georg von M.-Strelig 
11. Aug. 1849 den Verkehr mit der conftituirenden Verſammlung ab. Doch wurde ein Staats⸗ 
geundgefeg für M.-Schwerin vereinbart und vom Großherzoge Friedrich Franz II. 23. Aug. 
vollzogen, deffen amtliche Publication 10. Oct. erfolgte, während gleichzeitig die alte landſtän- 
diſche Verfaſſung förmlich aufgehoben ward. Dagegen proteftirten nun der Großherzog Georg 
von M.-Strelig und die übrigen Ugnaten, und aud) von feiten ber Landftändifchen Kitterihaft 
erfolgte eine Rechtsverwahrung. Endlich legte jogar Preußen, geftütt auf den Succeſſions- 
vertrag bon 1442, 22. Nov. 1849 Proteft ein. Inzwiſchen hatte in ganz Deutſchland die 
Reaction gefiegt. Di., das ſich am Deutſchen Parlament, nachher an der preuß. Union be— 
theiligt hatte, fehrte wieder zu bem rejtanrirten Deutſchen Bunde zurüd. Die Bumdescentrals 
sommiffton verlangte jegt (11. San. 1850), daß das neue Stantögrundgefeg bis auf weiteres 
fuspendirt, deffen Rechtsbeſtändigleit aber giner fchiedsrichterlihen Prüfung unterworfen würde, 
und da Preußen und Defterreich diefe Forderung häftig unterftügten, fo mußte die Regierung 
von M.- Schwerin nachgeben. Der König von Preußen ward erfucht, den Schiedsrichter für 
die Hägerifche Ritterfchaft, der König von Hannover den Schiedsrichter fir ben beffagten Groß- 
herzog Friedrich Franz II. zu beftellen. Jener wählte den Viceprüſidenten des berliner Ober» 
iribunals, Göge, diefer den Geh. Eabinetörath von Schele, und diefe beiden nahen ben Prä- 
fidenten des dresdener Oberappellatiousgerichts, von Langenn, zum Obmann. In Freienwalde 
an ber Oder trat das Schiebögericht zufammen und füllte 11. Sept. 1850 das Urtheil, wodurch 
das Staatögrundgefeg vom 10. Det. 1849 und die gleichzeitige Verordnung wegen Aufhebung 
ber Iandjtändifchen Berfaffung für nichtig erflärt wurden. Diefem Schiedsfprud) nadjtommend, 
feste Großherzog Friedrich Franz IT. das Stantsgrundgrfeg 14. Sept. 1850 außer Wirkſam⸗ 
feit. Vergebens proteftirten die nach der neuen Verfaffung gewählten Landtagsabgeordneten 
ſowie die Bürgerausfchüiffe in den Städten u. f. m.; ein ftarrer Volizeidrud und reactionäre 
Ausnahmemaßregeln zwangen die Oppofition, bald zu verftunnen. Anı 15. Febr. 1851 trat 
zum exften mal wieder ber altſtändiſche Landtag in Gemäßgeit des Erbvergleichs von 1755 
aufammen. Die beiden Großherzoge von M.-Schwerin und M.-Strelig beantragten am Land« 
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tage eine Wiederaufnahme der Berfaffungsreform , ind e8 wurden zu bem Zwedk Deputirte der 
Kitter- und Landfchaft erwäßlt, welde 1. Oct. 1851 in Schwerin zufammentraten. Doch 
dieſe Berhandlungen führten zu feinem Refultate. Auch die Bemühungen einzelner bürgerlicher 
Gutbefiker, welche in den folgenden Fahren auf dem Landtage eine Verfaſſungsreform oder die 
Wiederherftellung des Stantögrundgefege® beantragten, blieben erfolglos. Zuletzt befchloffen 
dad Directorium und der Engere Ausſchuß des Landtags, berartige Antzäge gar nicht mehr zur 
ig zuzulaffen, ba ein anderes Verhalten mit dem auf die landſtändiſche Berfaffung, 
abgeleifteten Eide nicht vereinbar fei. Ebenfo Hartnädig ward fortwährend der beantragte Une 
ſchiußj an den Deutſchen Zollverein berteipet, Dagegen trat M. bem Poft- und Telegraphen- 
verein, dent Paßlartenverein u. ſ. w. bei. Beſonderes Auffehen erregte die Wiedereinführung ber 
1848 abgeſchafften Prügelftrafe und die Rüdfichtefofigteit, mit welcher biefelbe gehandhabt 
wurde, begleichen die polizeiliche Verfolgung der Mitglieder bes beutfchen Nationalvereins. Bei 
der Auflöfung des Deutſchen Bundes im Juni 1866 und dem infolge deſſen qmögebrochenen 
Kriege in Deutſchland ftellten die beiden Großherzoge von M.- Schwerin und M.-Strelig ſich 
auf die Seite Preußens und verfpradyen ihre Mitwirkung bei der Einberufung eines Deutfchen 
Parlaments und der Herftellung eines deutſchen Bundesftants unter preuß. Protectorat. 

Die gemeinfchaftliche landftändiſche Verfaſſung M.s umfaßt das Gebiet beider Staaten mit 
Annahme des ſchweriniſchen Pfandbefiges Stadt und Herrſchaft Wismar und des ſtrelitziſchen 
Fürftentums Rageburg, da gar feine Landesvertretung hat. Die Landſtände, das «Corps 
der Ritter» und Landſchafto, zerfällt wieder in das Corps der Ritterfchaft, zu welchem fämmts 
lie ant einem Rittergut (Hauptgut) Angeſeſſenen, etwa 700 an der Zahl, ohne Unterfchieh 
des abelichen oder Siirgerfien Standes, gehören, und das Corps der Landſchaft, in dem die 
45 Landftäbte (außer Neu-Strelig) vertreten find; auferbem die Seeſtadt Roftod. Die beie 
ten Seeftäbte Roftod (ſ. d.) und Wismar (f. d.) haben überhaupt große Privilegien, ausge» 
dehnte Selbftverwaltung und eigenes Geſetzgebungsrecht; auch befigen fie verfchiedene Hoheit8- 
rechte, namentlid) das Miünzredjt. Beide Stände, Ritterfchaft und Landſchaft, gliedern ſich 
nad) den beiben vormaligen Herzogthilmern Schwerin und Gliſtrow, und zufolge einer andern 
Ergheilung nad) drei Kreifen, indem das Herzogthum Schwerin den fog. Mecklenburgiſchen 
Areid bildet, während das Herzogtjum Güſtrow in die Kreife Wenden und Stargard zerfällt. 
Jeder Kreis hat einen Erblandmarſchall, und jedes Herzogthum vier Landräthe, welche auf 
Vorſchlag der Stände von den Großherzogen auf Lebenszeit ernannt werben. Diefe nebft einem 

firten Bürgermeifter von Moftod bilden das Pandtagsbirectorium, alſo im ganzen I2 Mit⸗ 
glieder. Yu dent Engern Ausfchuffe, welcher als ftändiges Collegium die Ranbftände vertritt, 
ÜR jedes Herzogtum durch einen Landrath, jeder Kreis durch je einen ritterjchaftlichen Depu ⸗ 
firten mb je einen Deputirten ber reſp. Vorderftäbte Parchim, Guſtrow und Neubrandenburg 
und endlich die Seeſtadt Noftod gleichfalls burch einen Deputirten vertreten; alfo im ganzen 
9 Mitglieder. Landtage werden in jedem Spätherbft, abwechſelnd in ben Städten Sternberg 
md Maldin, gehalten und pflegen eine fünfwöchentliche Dauer zu haben; außerdem können 
jederzeit außerordentliche Landtage berufen werden. Ritter und Landſchaft tagen in Einer Ver⸗ 
ſarwilung, und e8 entjcheidet die abfolute Stimmenmehrheit der Auweſenden. Doch fleht jedem 
Stande die itio in partes, d. 5. die abgefonderte Beſchlußfaſſung frei, und wenn in ſolchein 
Falle die Beſchlüſſe beider Stände divergiren, konuut ein Landtagsbefchluß nicht zu Stande. 
Tie drei Regierungscommiffare (zwei für Schwerin, einer fir Strefig) dürfen den Berfamm- 
lingen nicht beiwohnen, fondern verhandeln mit den Ständen fchriftlich und durch Bermittelung 
der Landmarfchälle. Dhne Zuftimmung ber Stände darf feine ihre Privilegien berührende neue 
Verordnung ergehen und feine neue Steuer aufgelegt werden; felbft bei den hergebrachten Stenern 
iR eine jährliche Bewilligung formell erforberlih. Auch muß bei allen allgemeinen Landes- 
gefegen, ſabſt wenn fie nicht die ftändifchen Privilegien berühren, zuvor das Bebenfen ber 
Stände eingeholt werden. Dagegen find die Grofherzoge, foweit es nur ihr Domanium an⸗ 
geht, in der Geſetzgebung und Beftenerung unbefhränkt. Neben den Landtagen kommen «Eon- 
tocafiondtage» vor, zu weldien nur die Stände eines Tandestheils von dem betreffenden 
Sanbeöheren berufen werben; ferner «conmiffarifch-beputatorifhen Verhandlungen zwiſchen 
landesherrl. Commiſſarien und ſtandiſchen Deputirten; außerdem halten die Stände unter ſich 
«Eomventer, theils allgemeine, theils befondere. Innerhaib der Hitterfchaft werden brei Abe 
theifmgen unterfchieben: 1) der eingeborene und reeipirte Adel, 2) bie nicht recipirten, aber 
teceptionsfähigen adelichen und 3) bie nicht receptionsfähigen bürgerlichen Gutsbeſitzer. Der 
tingeborene und recipirte Abel Hat allein bie Verwaltung und Pfeündenbefegung der reich- 
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ausgeftätteten drei adelichen Sungfrauenfföfter zu Dobbertin, Malchow und Ribnitz, und die 
Bemühungen der übrigen Gutöbefiger, daran Antheil zu erlangen, blieben bisher ohne Erfolg. 
Gemeinſchaftlich fr beide Großherzogthümer ift auch das Oberappellationgericht zu Roftod 
als dritte Inſtanz. Hier ſowol wie bei den Zuſtizkanzleien (Gerichten zweiter Inftanz) zu 
Schwerin, Güſtrow, Roſtock, Neuftrelig und bei dem Criminalcolleglum zu Bützow haben die 
Landftände das Präfentationsrecht fir einen THeil-der Richterſtellen. Ganz gleichlautend ift 
„auch ber Titel beider Großherzoge, fogar mit Ausfchluß eines auf Schwerin oder Strefig hin- 
weifenden Zufages: «Großherzog von M., Firft zu Weuden, Schwerin und Ratzeburg, Graf 
zu Schwerin, ber Lande Roſtod und Stargard Herrs. Desgleichen ftimmen bie Wappen beie 
der volftändig überein. Auch ward 12. Mai 1864 ein gemeinfdaftlicher Hausorden ber 
Wendiſchen Krone geftiftet. Im ganz M. iſt feit 1848 der preuß. Dreißigthalerfuß (1 Vereind- 
thaler — 48 Schill.) und feit 1861 aud) das Zollvereinsgewicht Iandesgefeglich eingeführt. 
Die Berlin- Hamburger - Eifenbahn durchſchneidet ben Siübweften des Landes umd berührt die 
Städte Ludwigsluſt, Hagenow und Boigenburg. Mit derfelben ftößt bei Hagenom eine mecklenb. 
Längenbahn zufammen, welche Schwerin, Kleinen, Biltzow, Güſtrow, Neubrandenburg ver- 
bindet ımd bei Paſewalt in die Berlin-Stettin-Stealfunder Bahn münden fol. Außerdem gehen 
Zweigbahnen von Bützow nad) Roftod und vor, Kleinen einerfeits nach Wismar, andererfeits 
nad Kübel. Bol. Boll, «Gefchichte M.s mit befonderer Berüdfichtigung der Eultingefchichter 
(2 Bde., Neubrandenb. 1855), und deſſen «Abriß der medienb. Landeskunde» (Wism. 1861); 
Raabe, «Mediend. Baterlandehmder (2. Aufl., 3 Bde., Wism. 1863); Wiggers, «Kirchenge- 
ſchichte M.s) (Parchim 1840); Nizze, a Volkswirthſchaftliche Zuftände in DM.» (Hoft. 1861); 
Lich, a Jahrbiücher des Vereins fir mecklenb. Geſchichie und Landesfunden (feit 1835). 

Das Großherzogthum M.-Schwerin umfaßt 244,12 D.-M. und wird im N. von ber 
Oſtſee, im DO. von Pommern und M.-Strelig, int ©. von Brandenburg und Hannover, im 
W. von Lauenburg, dem ftreliifchen Fürſtenthum Ratzeburg, bem Gebiet der Stadt Lilbeck und 
von ber Trave begrenzt unb bildet, abgejehen von einigen Enclaven, ein mohlabgerumdetes Ganzes. 
Das Land, vorherrfchend flach, durchzieht von Sitboft nad) Nordweſt ein niebriger und breiter 
Landrüden mit einzelnen Seitenvergweigungen, ber bis zu 454 5. auffteigt und die Wafjer- 
ſcheide zwiſchen Oftfee und Elbe bildet. Außerhalb diefes Landrücens ift theils Heibeebene, 
iheils fruchtbares Flachland, welches mit niedrigen Hügeln und zahlreichen Wiefenniederungen 
abwechſelt. Auch zahlt man über 300 Landfeen, von denen ber Mitritfee (2,3 D.-M.) und 
der Schwerinerfee (1,11 Q.-M.) die größten. Bon den Flüſſen find zu nennen bie Warnom, 
welche bei Roſtock und Warnemünde in die Oſtſee, und bie Elbe, welche bei Dömitz in bie Elbe 
mindet. Der Boden ift, je nachdem er aus Sand, Lehm oder einer Miſchung von beiden be: 
ſteht, in verſchiedenen Gegenden an Fruchtbarkeit ſehr ungleich. Etwa drei Viertel des ganzen 
Flücheninhalts werden für den Aderban benugt, während bie mod) übrigen Waldungen etwa ein 
Zehntel betragen mögen. "Das Klima ift im ganzen feucht und verhältnißmäßig mild, mit vor» 
herefchendem Weftwind. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt + 6,50° R. und bie jährliche 
Regen- und Schneemenge reichlich 20 Zoll. Die Bollszählung von 1864 ergab 552612 E. 
welche, bis auf etwa 3100 Sfracliten, 850 Kathofiten und 184 Reformirten, jämmtlich dem 
Kırth. Glaubensbelenntniſſe angehören. Davon wohnen in den 40 Städten 186578. Die volt- 
reichſte Stadt ift Roftod mit 26396 E.; dann folgen die Hauptftadt Schwerin mit 23265, 
Wismar mit 13133, Guſtrow mit 10931 E. Das landesherrl. Domanium (mit Einſchluß 
der 69 fog. imcamerirten Güter) umfaßt 105,76 Q.-M. mit 206143 €. Aller übrige länd- 
Liche Grundbeſitz gehört der Ritierſchaft, dem Kloſtern und ben Städten, während die Bauern 
nur Exbpüchter und zum Theil Zeitpächter find. Aderbau und Biehzucht find der Hauptbetrieb 
und bie Hauptquellen des öffentlichen Wohlftandes. Zılr Ausfuhr gelangt befonders Weizen, 
Roggen, Rapsfant, Butter, Schafwolle und. Vieh. Bei ber Einfuhr, weldye ſich anf einen Ge- 

von 7°/, Mil. Thlen. beläuft, ftehen Cofonialwaaren, Manufacturen, Eifen und 
Steinkohlen obenan. An Seeſchiffen zählt Roftod (1864) 372 und Wismar 46 mit über 50000 
Laſt (8-6000 Pfd.); außerdem Roſioch 6 und Wismar 1 Dampfſchiff. Das wichtigfte 
Creditinſtitut ift die Roftoder Bank, concefflonirt 1850. Daneben beftcht ein ritterſchafilicher 
Greditverein feit 1818, viele Sparfaffen, Feuerverſicherungsanſtalten u. f. w. In lirchlicher 
Hinſicht ift das Land eingetheilt in 331 Pfarreien mit 475 Kirchen, welche in 6 Superinten- 
denturen ımb 37 Präpofituren (Bropfteien) zerfallen. Die Oberaufficht führt das großherzogl. 
Eonfiftorium zu Roftod und der Oberfirchenrath zu Schwerin. Un der Spipe des Unterrichts- 
weſens ſteht die Sanbesumiverfität zu Roſtoch (f.d.). Außerdem gibt es 2 Schullehrerfeminarien 
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¶ laudesherrliches zu Reuflofter und 1 ritterſchaftliches zu Dobbertin); 5 Gymnaſien (3 landes⸗ 
Berrfiche zu Schwerin, Parchim, Güftrow und 2 ftäbtifche zu Roftod und Wismar); endlic, an 
50 Siadiſchulen und über 1100 Landfchulen. Die niedere Gerichtsbarkeit üben im Domanium 
landethertl Amitegerichte, deren Mitglieder zugleich Berwaltungsbenmte find; auf den abelichen 
Gütern befteht Patrimonialgerichtöbarkeit; in den Städten fungiren entweder die Magiftrate 
oder Ianbeöherrl. Stabtgerichte als erfte Iuftanz. Das Staatsminifterium zu Schwerin wird 
durch die Borftände der einzelnen Minifterien gebildet. Worfigender, auch Diinifter des Aus- 
mwärtigen, des Innern und bes großherzogl. Haufes ift feit 29. Juni 1858 9. 9.8. W. von 
Deren anf Leppin. Außerdem find ein Suftizminifter und ein Sinanzminifter vorhanden. Un- 
abhängig daven und unmittelbar unter dem Großherzoge ftehen der Oberkirchenrath und das 
Mifttärbepartement. Das Militär befteht aus 1 Jüger- und 4 Infanteriebataillonen, 1 Dra⸗ 
gonerregiment, 2 Batterien mit 14 Geſchutzen und 1 Pionnierabtfeilung. Ein Allgemeines 
Etoat eriftirt nicht. Nach dem befannt gewordenen Stantshanshaltsetat vom J. 1863 — 
54 belief fi, die Einnahme auf 3,292748 und die Ausgabe auf 3,430028 Thlr. Zu Ior 
hamis 1864 betrugen bie fog. gemeinfamen Landesſchulden 2,596100 unb die fog. Schulden 
der landesherrl. Reluitionskaffe (Anlehen für Eiſenbahn-, Ehanffee- und Wafferbauten u. ſ. w.) 
5316566, alfo die Geſammtſchuld 7,912666 Thlr. 

Das Großherzogtum M.-Strelig enthält 49,49 Q.-M. und hat nad) ber Zählung von 
1860 99060 €., weiche, bis auf etwa 500 Sfraeliten, fait ohne Ausnahme fi zur luth. 
Kirche beleunen. Die landſchaftlichen, vollswirthſchaftlichen und öffentlichen Verhältnifſe find 
im ganzen ebenfo wie in M⸗Schwerin. Das Großherzogthum zerfällt in zwei Landestheile. 
Die Harfhaft Stargard (Herzogthum Strelig), 42,73 D.-M. umfaflend, mit 82175 €, 
wird im ®. von M.-Schwerin, im N. von Pommern, im D. und ©. von Brandenburg bes 
grenzt. Hier entfpringt die Havel unweit der Hauptftadt Neuftrelig, und unter den Landſeen 
iR Befonders der Tollenferfee bei Neubrandenburg zu bemerten. Das Domanium (mit Ein 
ſchluß von 22 jog. incamerirten Giitern) beträgt ungefähr 26 D.-M. mit 34773 E. Die 
8 Stäbte zählen 31021 und bie ritterfchaftlichen Güter 16381 E. Das Furſtenthum Rage- 
burg, 6,17 O.-M. groß, mit 16885 E, wird im NO. und D. von M.-Schwerin, im ©. und 
SB. vom Lauenburg, im W. und N. vom Gebiet der Stabt Lübe und der Trave begrenzt. 

gejören verfehiebene Enclaven im Herzogthum Lauenburg. In dem Fürſtenthum Rage- 
burg beträgt das Domanium etwa 6 D.-M. mit 13911 E. Das einzige Städtchen Schön- 
berg zahlt 2475 und bie drei adefichen Güter 499 E. In kirchlicher Hinficht bildet Ratzeburg 
eine Präpofitur (Bropftei) mit 8 Pfarren. Dagegen ift die Herrfchaft Stargard in 6 Prä« 
Yofituren mit 54 Pfarren eingetheilt. Die Oberaufficht führt das landesherrl. Tonſiſtorium zu 
Nerfreig, in weichem der Superintendent den Borfig hat. Ein landesherrl. Schullehrerfemis 
narimm befleht zu Vtirow, ein landesherrl. Gynmaftum zu Neuftrelig und zwei ſtädtiſche Oym- 
nafien zu Neubrandenburg und Friedland. Außerdem find an 250 Stabt- und Landſchulen vor» 
handen. Die Landesregierung zu Neuftrelig (j.d.) befteht aus zivei Regierungsräthen unter Borfig 
Eines Staatsminiſters welcher zugleich das Auswärtige und bie Angelegenheiten des großherzogl. 
Hanfes beforgt. Seit 1. Nov. 1862 fungirt als Stantsminifter Bernhard Ernft von Bülow. 
Ein Budget ift nicht befannt. Doch mögen bie landesherrl. Einnafmen eina 550000 Thlr. und 
die Ausgaben ebenfo viel betragen. Die landesherrl. Schuld wird auf 1 MIN. Thlr. veranſchlagt. 
En Miitär ſtellt M.-Strelig 1 Iufanteriebateillon und 1 Batterie mit 4 Geſchilten. 

Medaille, von dem ital. medaglia, verborben aus dem lat. metallum, bebeutet im allges 
meinen Sprachgebraud) eine Schau · oder Denkmünze, d. h. ein Stüd Metall, das wie eine 
Münye, aber nicht mit den Zeichen des Geldes geprägt und zum Umlauf beftimmt ift, fondern 

zum Ehrengebächtniß einer beritäusten Perfönlichkeit oder zur Erinnerung an eine benfwürbige 
Tat, an ein wichtiges Ereigniß und Unternehmen geichlagen und verteilt worben. Die Numid« 
matifer pflegen auch alle. antiten Diünzen M. zu nennen. Man glaubt, daß bie Alten zwiſchen 
M. und Münzen feinen Unterſchied machten, und es ift and wahrſcheinlich, daß in der claſſi- 
fen Zeit felbft die Medaillons (f.d.), bis auf wenige Ausnahmen, als Unlaufsmünzen dienten, 
AS die Qunffier in der mittlern Zeit anfingen, ‚DR. zu fertigen, verfuhren fie zuerſt auf diefelbe 
Beife wie die Siegelftecher.. Ihre M. find. nur Abgüffe in Formen. Da aber dieſes Verfahren 
u voll Unebenheiten und Blafen hervorbrachte, entſchloſſen fie fich, dieſe Abguſſe 

Überarbeiten und mit dem Grabſtichel zu cifeliren. Diefe Kunft der gegoffenen und cifelirten 
R wor ıd des 15. Jahrh. in Italien faſt allein gebräuchlich und beſonders glänzend 
Wertreten durch Bittore Pifano, deſſen Portrutmedaillons, was. feappante Yuffalfung und ſcharfe 
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Charalteriſtik der Perſönlichkeit betrifft, zu den vortrefflichſten Kuuftdenkmälern jener Zeit ge- 
hören. Als zu Anfang des 16. Jahrh. Vittore Camelo darauf verfiel, die Medaillenftöde nach 
Art der Münzftempel in Stahl einzuſchlagen, wurden die geprägten M. bald zahlreicher als die 
gegoffenen und cifelirten; letztere blieben jedoch dies ganze Jahrhundert in fortwährendem Ge- 
braud. Francesco Francia, Caradoſſo, Benvenuto Celini und andere bedeutende Künftler des 
Einquecento bejchäftigten ſich mit dieſer Art Arbeit, und es erſchienen damals M., in denen die 
Kunft einen fo hohen Grab der Volllommenheit erreichte, daß Michel Angelo beim Anblid der 
von Alefjandro Cefari verfertigten M. des Papftes Paul III. ausrief, die letzte Stunde babe 
für die Kunſt geſchlagen, weil man nichts Beſſeres fehen könne. Gleichzeitig wurde in Deutjch- 
land das Gießen und Eifeliven der Metalle fir Darftellung von Porträtmebaillons mit aus- 
gezeichnetem Erfolge betrieben. Albrecht Ditver übte auch auf diefes Kunſtfach ftarken Einfluß, 
und belanıflich hat man von biefem großen Meifter noch mehrere in Spedftein gefchnittene 
Bildniffe, von welchen Abgüffe in allen Metallen gemacht wurden. Unter bie vorzüglichften 
und nanıhafteften beutfchen Medaillenarbeiter jener Zeit rechnet mar Hieronymus Magdeburger, 
Heinrich Reitz in Leipzig, Matthias Karl und Balentin Maler in Nürnberg, Konftantin Miller 
in Augsburg und Jakob Gladehals in Berlin. Die Niederländer arbeiteten im 16. Jahrh. 
ebenfalls fchöne Porträtmebaillons von Metall, und als die beften Künftler diefes Faches lann 
man Paulus van Bianen, Steven van Holland und Coenraed Bloc anführen. In England 
und Frankreich waren Briot, Dupre und Barin im 17. Jahrh. mit Hecht als treffliche Die- 
daillenſtecher berühhmt. Im unferm Iahrhundert erwarben fid; Galle, Depaulis, Barre der 
Aeltere und Michaut zu Paris, Loos und Brandt in Berlin, Voigt in München u. f. w. durch 
achtbare Mebaillenarbeiten großes Lob umd Anfchen. So Bedeutende wie die frühern Meifter- 
werle ift jedoch in der Mebailleurkunft nicht mehr ausgeführt worden, und diefe Kunft fteht wol 
unter ihren Schweftern gegenwärtig auf der niedrigften Stufe. Yet werden die DI. ebenjo wie 
die Geldmünzen ausſchuͤeßlich mit der Prägmafchine geprägt. Vgl. Bolzenthal, «Skizzen ber 
Kunſtgeſchichte ber modernen Medaillenarbeit» (Berl. 1840) und «Tresor de numismatique» 
(8 Bde., Bar. 1834, in Fol. mit vielen Abbildungen). — Medailleur nennt man bisweilen 
den Künftler, welcher die Medaillenſtenipel ſchneidet, und in dieſem Betracht iſt Medailleur- 
tunft gleichbedeutend mit Stempelfchneibetunft (f. d.). 
edaillon, von deut ital. medaglione, große Medaille, Heißt in der Sprache der Numis- 
matifer ohne Unterfchieb jedes Gold+, Sitber- und Bronzeftüd von ungewöhnlicher Dimenfion 
oder Schwere. Früher hielt man nämlid) die antilen Stüde biefer Art für eine befondere, von 
ben Umlaufsmünzen verfchiedene Gattung, wie es bei ung bie Medaillen find, und meinte des- 
halb, fie mit einen eigenen Namen bezeichnen zu müffen. Jetzt aber fieht man darin nur größere 
Geldſtude, nad) Art der modernen Duabrupel oder Doppellouisdor. Die größte Anzahl ſolcher 
Pragtitiide findet man in der Folge der röm. Kaifermüngen, und manche derfelben find von bei= 
nahe ebenfo vortrefflicher Arbeit al8 die ſchönſten gefchnittenen Steine. Namentlich aus der Zeit 
der erften Antonine Hat man herrliche Stüde, die ogne Zweifel von den Raifern an feftlichen 
Tagen, bei Onllagelegenheiten, verſchenkt, nachher jedoch von den beſchenlten Perfonen in Um« 
lauf gebracht wurben. Eo gibt aber auch antite Metallftüde, die feine Münzen waren und als 
eigentliche M. angejehen werben müflen. Dahin gehören die fog. Eontorniaten, Bronzeftüde 
aus zweierlei Metallen, wobei der mittelfte Theil in einen Reif ans Kupfer von verjchiebener 
‚Qualität und Farbe eingefaßt ift. Bon diefer Einfaffung (ital. coontorno) kommt vermuthlich, 
der Name. Es find diefe Stüde fämmtlic Kaiſermedaillons röm. Gepräges, theilweife von größter 
Dimenfion, fänmtlid) ſehr kunftvoll und forgfältig gearbeitet und angeblich Spenden ber Kaifer 
bei Spielen, Triumphzügen und dergleichen Anläffen. Ferner gehören Hierher die unter Kon- 
ſtantin und deffen Nachfolgern gejchlagenen großen Gold- und Silberftüde, bie, wie bisweilen 
noch daran befindliche Oehre beiveifen, zum Umhängen beftimmt waren und nad Art unferer 
Orbensſterne auf der Bruſt getragen wurden. — In der Malerei bezeichnet M. ein Meines 
DMiniatur- oder Emailgemälde, gewöhnlic, ein Porträt, in Goldf_mud gefaßt und als Brofche 
gebraucht. Im ber Bildhauerei verfteht man darunter ein rundes Basrelief mit der Abbildung 
eines Porträtkopfes, und in ber Architektur ein medaillenförmiges, rundes oder ovales Orna- 
ment, wo ein Kopf ober ein hiſtor. Gegenftand als Basrelief gemeißelt ift. 

Medea, die Tochter des dolchiſchen Könige Hetes und der Oleanide Idyia oder der Helate, 
eine ber berichtigtiten Zauberinnen bes Altertfums, verhalf dem Zaſon (f. d.) zum Goldenen 
Vlies und entfloh mit ipm in Begleitung ihres Bruders Abfyrtos, den fie aber unterwegs, als fie 
ihr Vater Aetes verfolgte, töbtete und im Stüden gerf mitten ins Meer warf. Üetes hielt ſich 
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bei dem Sammeln derfſelben auf, und fo entkamen beide glücklich nach Jolkos, nachdem fie auf 
der Fufel der Phaalen miteinander vermählt worden waren. In ber Heimat angelommen, be⸗ 
{hteß. Jaſon an Pelias Rache zu nehmen, für bie Ermordung feiner Aeltern und feines Bru- 
vers. Dies gelang durch der M. Lift, welche des Pelins Töchter überredete, ihren Bater zu 
zerfüden und zu kochen, um ihn zu verjüngen. Hierauf flüüchteten fie ſich nach Korinth, wo 
aber Jafen nad) 10jähriger glüclicher Ehe die M. verftieß, um ſich mit der Glauke oder Kreuſa 
zu vermäßfen M. rief die Oster um Rache an und machte ber Kreufa ein vergiftetes Gewand 
and Diedem zum Geſchenle Als nun legtere Gewand und Diadem anlegte, wurde fie nebft 
ihrem Bater, der ihr zur Hilfe kommen wollte, von dem Giftfener berjelben verzehrt. Hierauf 
töbtete M. die Kinder, die fie von Jaſon hatte, und entfloh auf einem von Helios erhaltenen 
Drachenwagen nach Athen zum Aegeus, mit dem fie den Medos zeugte. Aber auch von hier 
mußte fie fliehen, als man entdedte, daß fie dem Theſens nachftellte, und ging in Begleitung 
ihres Sohnes Medos nach Aria, defien Einwohner von nun an Meder genamıt wurben. Zuletzi 
anfterbfich, genoß fie göttlide Verehrung und wurde in ben elgfifchen Gefilden Gemahlin de& 
Adileus DR. war fehr oft Gegenftand der tragiſchen wie ber bildenden Kunft. Des Aeſchylus 
amd Ovid Tragöbien dieſes Namens find verloren, ebenfo des Sophokles « Kolchides ; nur des 
Euripides und Seneca Stüde diefes Namens find nod) vorhanden. In ber franz. Siteratue iſt 
die Tragödie « Medene von Corneille berühmt. In neuerer Zeit hat fie Grillparzer wieder auf 
die Bühne gebracht. Auch ein Melodram von Gotter und Beuda und eine Oper von Cherubini 
füßzen diefen Namen. Die plaftifche Kunft läßt fie theils in einfachem griech. Eoftüm, theils 
wit orient. Gewändern, beſonders in bem übergehlingten Kandys erfcheinen. 

Mebeliin, eine Heine Stadt (Billa) von 1555 €. in ber fpan. Provinz Badajoz (Eſtre⸗ 
madure), am finfen Ufer des hier von einer Brücke mit 20 Bogen überjpannten Guadiana und 
an der Mündung des Ortigas, in einer an Getreide und Früchten ergiebigen Gegend gelegen, 
iR das alte Metellinum, eine röm. Eolonie in Baetica, welche der Conful Quinius Cacilius 
Metelus gründete. Einft war M. ein bedeutender Drt, belanut ald Geburtsftätte des Conqui- 
Radors Ferd. Eortez. Am 28. März 1809 trugen hier die Franzoſen umter Bictor einen großen 
Sieg über Euefta davon, wodurch der Ruin der Stabt —— wurde. Die Schlacht 
vor M. wird auch benannt nach der %, M. öftlicher, nahe dem linken Ufer der Guadianag ge- 
legenen Stadt ( Ciudad) Don Benito, bie 14836 €. zählt. — M. heißt auch die Hauptftadt 
des columbifchen Foderativſtaats Antioquia in Sübamerifa, 7%, M. im SSO. von Antioquia, 
in einem hilb ſchen, angenehmen Thale, 4550 $. über dem Meere gelegen. Es ift ein ſchöner 
Ort und aufblühendes Handelemporium mit 18700 €. 

Mebiat (fpätlat., mittelbar) nannte man im Gegenfae zu Immediat (f. d.) im alten Dent« 
Figen Reiche folhhe Herrichaften oder Beſit figungen, welche nicht unmittelbar unter dem Reiche 
fanden, ſondern blos durch ihren nähern Herrn, einen Reichöftand, zu deſſen oberſtem Lehnaheren, 
tem Raifer, in Beziehung traten. Schon früher war e8 ab und zu den mächtigern Reichsſtünden 
gelungen, Hleinere Ditftände, zumal wenn beren Befigungen in den ihrigen eingejchlofien Lagen, 
im em joiches Abhängigfeitsverhältuiß Herabzubrüden, fie ihrer Reichsunmittelbarkeit mehr oder 
weniger za berauben. In größerm Maßſtabe fand eine ſolche Ungeftaltung der ftanterechtlichen 
Berhältmife, eine Mebiatifirung, wie man es nannte, zuerſt durch ben Reichsdeputations · 
receh von 1803 ftatt, welcher einer Anzahl größerer beutfcher Staaten als Eutſchudigung für ihre 
Abtretungen an Frantreich gewifle, bis dahin reichönnnittelbar geweſene Gebiete zuwies, lehtere 
ſemit in ein, wenn aud) eiwas mobificirtes, Untertganenvergäktnif zu jenen verfegte. Weit um- 
faflenber noch warb mit folden Mebiatifirungen bei und nad) der Stiftung des Rheinbundes 
(1806) vorgegangen. Doc verlor mit dem geicnetigen Aufgören des Deutfchen Reihe der 
Ansvrud Mediatifirung feine eigentliche, durch die Beziehungen zu jenem bedingte Bebeutung. 
Eimigermaßen trat biefelbe wieder in Kraft bei der Gründung des Deutjchen Bundes, in wel- 
dem zur die fonveränen Staaten Deutſchlands unmittelbar, dagegen bie einer fremden Souve⸗ 
ränetät entweber ſchon früher ober durch bie Beſchlüſſe des Wiener Eongrefies unterworfenen 
(etztetes Schicfaf traf die Häufer Saltı, Henburg, Leyen) nur mittelbar durch jene vertreten 
waren. In der Bundesacte (Art. 14) wurden den Mebiatifirten ober ehemals Meichdum- 
wittelbaren gewifie —S jngefichert, unter anderm das Recht ber perſönlichen, erblichen 
Standfehaft in den Sanbesuertiekungen der Staaten, denen ihre Befigungen einverleibt worden; 
daher man fie auch wol Standesherren (f. d.) nennt, obgleich; zu diefen doch aud) manche 

werben, welche niemals reichsunmittelbar waren. 

Nediateur oder Bermittler Heißt im Völlerrechte diejenige Macht, welche das geſtörte 
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Einverftändniß zwiſchen andern Mächten durch Unterhanblung herzuftellen und beſonders einen 
Bergleich oder Frieden zu ftiften fucht. Bei der Mediation, find beide feindliche Mächte wol 
einverftanden, die Vergleichsvorſchläge einer dritten oder mehrerer vermittelnden Mächte anzu- 
hören, aber darum nicht verbunden, diefelben auch anzunehmen. Geroöhnlic wird die Mediation 
nachgeſucht (3. B. wie die frauzöſiſche in dem Kriege während des Sommers 1866 durch Defter- 
zei); oft aber bieten auch benachbarte oder bei dem Kriege fremder Staaten fonft betheiligte 
Mächte ihre Bermittelung an. Einen ganz befondern Charakter hatte die Bermittelung oder Me- 
biation, je Bonaparte als Erſter Conſul Frankreich deu ftreitenden Parteien in der Schweiz 
zur Ausgleihung ihrer nicht internationalen, fonbern auf dem Gebiete bes innern Staatsrechts 
ſich bewegenden Streitigkeiten nicht ſowol anbot als aufdrang, und deren Ausfluß die jog. Me⸗ 
Diationsacte vom 19. Febr. 1803 war. (©. Schweiz.) 

Medici, ein berügmtes florentinifches Geſchlechi, welches, wie es ſcheint, aus der nördlich 
von Florenz gelegenen Provinz Mugello ftanımte und zuerft gegen Ende des 13. Jahrh. in Flo⸗ 
renz auftritt, wo es zu ben Familien des zweiten Standes, d. 6. zu den höhern.Bopolanen ger 
hörte. Gleich -der Mehrzahl diefer Familien, kamen auch die DR. im 14. Jahrh. in Handels 

jeichäften empor, ftanben in den vielen Kämpfen zwischen dem alten Adel und dem «Popolo» auf 
Feen des letztern, erlangten aber erft 1378 eine höhere Bedeutung, als Salveftro de’ M., durch 
Bollsgunft zu der Witrbe eines Gonfaloniere oder zeitigen oberften Vorſtandes der Republil 
erhoben, durch feine Bemilhungen, die Macht der ariftokcatifchen Partei der Albizzi zu vermin- 
dern, den Hauptanlaf zu dem wüſten Aufftand der unterften Volksklaſſe und zu der daraus 
Bervorgsgangenen Vöbelherrfchaft gab, die unter dem Namen des Tumulto de’ Ciompi befannt 
find. Die fiegreiche Reaction der ftäbtifchen Ariftokratie laftete zwar auf den M. wie auf ihrer 
ganzen Partei, zu welcher unter andern bie anfehnlichen Familien der Ricci und Alberti gehör- 
ten. Uber Biert und Giovanni di Bicci de M., verjchiedenen Linien entftammt, gelangten 
nacheinander zu großem Unfehen. Nachdem bie infolge der langen und koſtſpieligen Kriege (na- 
mentlich gegen die mailändifchen Bisconti) ſehr gefteigerten Abgaben die Unzufriedenheit des Volls 
in hohem Grade gewedt hatten, verftand Cofimo (j. d.), Giovanni's Sohn, fid) bei der deno- 
kratiſchen Partei fo in Gunft zu fegen, daß die Albizzi, in der Abſicht ihn unſchädlich zu machen, 
Gewaitmaßregeln wider ihn veraulaßten, die 1434 ihren eigenen Sturz herbeiführten. Bon 
diefer Zeit am herrſchte die Mediceiſche Bartei in Florenz. Obgleich nad) Coſimo's 1464 er- 
folgtem Tobe, unter feinem kränklichen und der Leitung des Stants nicht gewachfenen Sohne 
Biero, genannt II Gottofo, Zwiftigfeiten in ber eigenen Partei ausbrachen, in-weldyer Luca 
Pitti, der Erbauer des berühmten nad ihm benannten Palaſtes, eine ephemere Autorität er- 
langte, hinterließ doc; Piero bei feinem Tode (1469) bie von feinem Vater und von ihm aus- 
libte Gewalt feinen beiden Söhnen Lorenzo (f. d.) und Giuliano, um welde fich die 
igenoffen fcharten, fobaß die Anfchläge der Gegner mislangen. Auch die 1478 ausge 
brodjene Verſchworung der Pazzi (f. d.), um welche Papft Sirtus IV. wußte, und die den 
Mord Giuliano’s in der florenzer Domlicche herbeiführte, trug enblich nur zur Kräftigung der 
Macht des Haufes bei, ais es Xorenzo gelang, nicht nur im Innern Ruhe zu ſchaffen / fondern 
in den darauf ausgebrochenen Kriege erft Neapel vom päpftf. Bünbnifje zu löfen, dann ſich mit 
Papſt Sigtus felbft zu verftänbigen. Nachdem Lorenzo ber Exfauchte durch feine von nun an 
5i8 zu feinem Ableben (1492) ruhige Regierung bie Grundlagen ber Republik, deren Formen 
ex beftehen ließ, untergraben Hatte, ftürgte zwei Jahre fpäter die Unfiugheit feines Alteften Sohnes 
Biero die Herrfchaft des Haufe, indem derfelbe inmitten der Verwirrung, welche die Ränke 
Lodovico Sforza’s, Herzogs von Mailand, und der Heerzug König Karls VIIL von Frankreich 
egen Neapel über ganz Italien brachten, eine Ummälzung herauf beſchwor, bie ihn mit feinen 
dern, dem Carbinal Giovanni und Giuliano, nachmaligem Herzog von Nemours, aus 
Florenz vertrieb. Piero’8 Verſuche, die verlorene Stellung wieber zu erlangen, ſchlugen fehl, 
und lange nachdem er (zu Ende 1503) in dem Kriege zwiſchen Frankreich und Spanien un Ga- 
rigliano den Tod gefunden Hatte, gelang es im Sept. 1512 der Mediceijchen Partei von neuem, 
fid) an die Spige zu ſtellen. Nachdem 11. März 1518 der Carbinal Giovanni unter dem 
Ramen Leo X. (f. d) den-päpftl. Stuhl beftiegen, behielten der Cardinal Gtulio, Giuliano's 
des Aeltern natiktlicher Sohn, und Piero's Sohn Lorenzo, nachmals Herzog von Urbino und 
Bater der Katharina von Mebici (ſ. d.), daB Regiment in der Hand, weiches, nachdem Lorenzo 
1619 geftorben, Giulio 1523 ale Clemens VII (f. d.) Papft geworden, an zwei jüngere 
Sprößlinge der Familie, Aleffandro, angeblich natürlicher Sohn Lorenzo's, und Ippo- 
Tito, natiirlicher Sohn bes jüngern Giufiano, unter Leitung des Cardinals von Cortona über- 
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Rad Roms Erftürmung durch den Connetable von Bourbon erhob fi 17. Mai 1527 
ie Stabt Florenz nochmals gegen die M. und vertrieb diefelben, aber das nachmalige Bündniß 
ifdgen dem Bapft und Karl V. führte im Det. 1529 das faiferl.«päpftl. Heer vor die Stadt, 
nach achtmonatlicher Belagerung ihre Thore öffnete und im Zuli 1531 Aleffandro 
EM. als Herzog aufnehmen mußte, dem Namen nad) mit gemifchter monarchiſch⸗republika - 
iſcher Berfafjung, in der That eine Alleingewalt. Mit Wleflandro, welcher Karl’s V. natür- 
Gche Tochter Margarethe, nachmalige Herzogin von Parma und Mutter Alerander Farneſe's, 
heirathete und durch feinen Vetter Torenzino ermordet wurde, erloſch 5. Jan. 1537 der Manns« 
Kaum Softme’s des Alten. Die Verdienfte, welche dieſe Mediceer fid um geiſtige Beftrebungen 
—— Fred werben, obgleich bisweilen überjhägt, ihnen auf immer veichlich 
m fihhern. 
Der Berſuch der Slorentiner, die Republil wieberherzuftellen, ſchlug fehl, und Karl V. er» 
farinte den jumgen Cosſsmus, in vierter Generation von Lorenzo, dem zweiten Sohn Eofimo’s 
des Alten, ſtammend, al8 Herzog a. In 37jähriger Regierung befeftigte diefer ebenfo talent- 
volle und fcharffinnige wie gewiſſenloſe Dann das. monarchiſche Regiment. Er ſchuf aus einem 
Agglomerat verjchiedenartigfter Beftandtheile das moderne Toscana, ſchlug alle Bemilhungen 
ber von ber großen Familie Strozzi unter bem Schutze Frankreichs geleiteten Ausgewanberten 
ya Boden und eroberte im Bunde mit Spanien Siena. 1570 erhielt er von Papſt Pius V. 
den Titel eines Großherzogs. Er ftiftele auch den Stephansorden und gründete die toscan. 
Marine. Gemäß den Traditionen feiner Familie förderte er Künfte und Fiteratur, obſchon es 
für die erftern freilich mar eine Zeit der Nachblüte war. Sein ältefter Sohn, Franz, Gemahl 
erſt einer öfter. Erzherzogin, dann der Bianca Capello (f. d.), ſchritt, wiewol mit weit ge- 
Tingerm Talente, auf demfelben Wege weiter. Seine Tochter Maria (f. d.) Heirathete Hein- 
rich IV. von Frankreich. 1587 folgte deſſen Bruder Ferdinand J. bie dahin Cardinal, der 
Leiste feiner Familie, vermägft mit Chriſtine von Lothringen, 1609 defien Sohn Cosmus IL, 
Gemohl Marie Magdalenens von Deſterreich. Unter ifm und feinem Sohne Ferdinand IL 
Sereitete fich allmählich der Verfall Toscanas vor, ungeachtet des Iebendigen Geiftes und guten 
Bällens der Herricher, welche namentlich die Wifienfhaft förberten, wie denn Galilei (f. d.), 
der Cardinal Leopold M., Ferdinand's Bruder, die Alademien della Crusca für Sprachkunde 
und del Cimento für Natırrwifienfchaften dem Lande den Glanz verleihen, welchen Politik und 
Krieg ihm inmritten der Unfelbftändigkeit Itafiens nicht mehr zu geben vermochten. Die Zeit 
Cosmus’ II. (1670—1721) ift die des wirklichen Verfalis, obgleic, die Mediceer und Tos- 
cana ihrer geiftigen Miffion aud; dam und bei dem Vorwalten beſchränlter kirchlicher Zwede 
wie ganz ımtreu wurden, wie fchon bie Namen Fr. Redi’s, Magalotti's Bandini’s, Maglia- 
bei n.a. yigen. In Johann Gafto (1721—37) und deſſen Schwefter Anna Luiſa, 
verivinveten Lurfitrftin von der Pfalz (geft. 1743), erloſch die Familie in ihrem regierenden 
Zweige. Rod; blühen zwei Nebenlinien, in Florenz die M.-Tornaguinci, in Neapel die 
M. von Ottajano, welche im 16. Jahrh. dorthin auswanderten. Zu letzterer gehörten ber 
Cavafiere Luigi de’ M., Minifter Ferdinand's und Sranz’ I. von Neapel, geft. in Mabrid 
1830, und der Cardinal Francesco de’ M., geft. 1857. Vgl. außer den zahlreichen Autoren 
äber florentiniſche Geſchichte befonders: Litta, «Famiglie eelebri iteliane», und Moreni, 
«Glorie della casa M.» (flor. 1826). 

Medici ( Coſimo dei), eind der augezeichnetften Mitglieder der florentinifchen Familie Medici 
(1.8), geb. 1389, der Sohn Giovannt’8 bei M., wurde ſchon 1416 Mitglied der Signovia der 
Bepublil,, an deren Spige damals das müchtige Haus ber Albizzi ſtand. Seine Klugheit und 
Freigebigfeit machten ihm zum Haupte einer zahlreichen Partei, die bald mit der herrſchenden in 
Conflict gerieth. 1433 verhaftet, vermochte ex nur durch Beſtechung des Gonfaloniere Bernardo 
Gnadagmi den ihm von Rinaldo Albizzi zugedachten Tod in eine Verbannung nad) Padua zu 
verwandeln. Doch waren feine Freunde fo zahlreich, daß ein Sahr nachher die Signoria ihn zu- 
üdrief und Rinalbo und deſſen Anhänger verbante, fodaß nun die Partei der M. die herrſchende 
wurde, Gleichwol verſchmahte Eofimo, Gewalt gegen feine Feinde zu brauchen; nım einige Ber- 
dachtige ließ er 1442 verbannen. Dem Anuſchein nach Privatmann, waltete er bod) von ba an 
bie zu feinem Tode als Herricher in Wlorenz, während er andern, bie in der That feine Werk⸗ 
ange waren, mehr als einmal die Aeuferlichteit der Macht göunte. Dabei machte er fich zum 
Beten, ſich in feinem häuslichen Leben nie vor andern durch Aufwand und neiberregenbe Pracht 
anbzueichnen. Seinen Ueberfluß verwendete er auf öffentliche Bauten, mit denen er Florenz 
Aöintidte, und zu einer glänzenden Freigebigfeit nicht nur gegen feine Anhänger, ſondern befon- 
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ders gegen Künſtler und Gelehrte. Namentlich, genoffen Argyropulos, Marſilins Ficinus u. a. 
feine Wohlthaten in reichem Maße; denn er felbft war ein gebilbeter und Tenntnifgreicher Freund 
der Wiffenfchaften, ohne darum ein minder thätiger Kaufmann oder. minder wachſamer Stants- 
mann zu fein. Sein ſchönes Haus, jegt Palazzo Riccardi, war Sammelplat der Künſtler und 
Gelehrten, und Hier legte er den Grund zu ben nachmals bebeutend vermehrten Bücher- und 
Ermficägen, die fo viel zum Ruhm bes mebiceifchen Namens beigetragen Haben. Es wäre ihm 
feicht geweſen, ſich mit Sitrften zu verfchtvägern; aber er verheirathete feine Söhne und feine 
Enkelinnen mit Töchtern und Söhnen florent. Bürger. Mit gleicher Klugheit leitete er auch die 
äußern Angelegenheiten ber Republik in ben ſchwierigen Berbültniffen- mit Neapel, Mailand und 
Benedig, worin feine tiber die Welt verbreiteten faufmtännifchen Berbindungen und fein unermeß- 
licher Crebit ihn Fräftig unterftügten. Nachdem er alles gethan, was feines Hauſes Macht be- 
feftigen konnte, ftarb er 17. Nov. 1464. Bgl. Fabroni, «Cosmi Medicei vita» (Pia 1780). 

Medici (Rorenzo dei), mit dem Beingmen Magnifico, d.i. ber Erlauchte, geb. 1448, Enlel 
Coſimo's und Sohn des Piero dei M., ftand nad) des Vaters Tode 1469 biß zu feines Bru- 
ders Giuliauo Ermordung 1478 gemeinfchaftlic mit diefem an der Spitze der Republit ohne 
eigentlichen Herrfchaftstitel. Glüdlich dem ihm ebenfalls zugedachten Tode entronnen, ſah er 
ſich, als nunmehr alleiniges Haupt feines Haufes, in feiner Stellung durch die Liebe der Bürger 
am fo mehr befeftigt und führte fein Amt twitrdig feiner Väter, bie er an Klugheit und Mäßigung 
wie an Großmuth und Freigebigfeit, beſonders aber an thätigem Eifer fit Künfte und Wiffen- 
ſchaften noch übertraf. Durch Bindniffe mit Venedig und Mailand wußte er Florenz zunächft 
gegen bie feindlichen Abfichten Papft Sixtus’ IV. und des Königs Ferdinand von Neapel zu 
deden; bann gewann er den König, ber bisher der erbittertfte Feind der Florentiner gewefen, ſich 
zum Bundesgenofien gegen die Angriffe des unverſöhnlichen Bapftes und ber Benetianer. Ueber- 
haupt brachte er durch feine kluge Politik die Hauptmächte Italien in ein Gleichgewicht, welches 
bis zu feinem Tobe allen Sicherheit und Raum zur Ausbreitung und Befeftigung ihres Wohl- 
ſtandes gewährte. Große Unglüdsfäle nöthigten ihn, ben Handel, welchen er noch immer fort 
geführt hatte, aufzugeben und beim bffentlichen Schage große Summen zu borgen; dennoch blieb 
er, als er fein Vermögen aus den Gefchäften zog, veid) genug, um bedeutende Herrfchaften an⸗ 
zufaufen und nicht nur biefe mit prächtigen Baläften zu fchmilden, fondern aud) zur Verſchöne · 
rung bon Slorenz durch undergängliche Runftwerkg thätig mitzuwirken. Während des langen 
Friedens, den feine Klırgheit der Republik ficherte, ließ er in Florenz glänzende Vollsfeſte feiern, 
fid) felbft aber umgab ex mit den geiftreichften Gelehrten feiner Zeit, wie Demetrius Challondy- 
ias, Angelo Boliziano, Eriftoforo Landini, Pico von Mirandola u. w., die fein Ruhm nad) Flo— 
renz 30g, und die feine Freigebigkeit belohnte. Er vermehrte die von Coſimo geftiftete, an Hand- 
ſchriften reiche Bibliothel und eröffnete eine Schule der zeichnenden Künſte in einem eigens dazu 
eingerichteten Gebaude. Geehrt von allen Regenten Europas, geliebt von feinen Mitbürgern, 
ſtarb er 8. April 1492. Vgl. Fabroni, «Vita Laurentii M.» (2 Bbe., Pifa 1784); Rofcoe, 
«The life of Lor. de M. » (deutſch von Sprengel, Berl. 1797). Die «Opere di Lorenzo 
di M., detto il Magnificon (4 Bde.), welche zu Florenz 1826, von Großherzog Leopold IL. 
herausgegeben, in einer Prachtausgabe erſchienen, find bie erfte vollftändige Sammlung ber 
Schriften diefes berühmten Mames. 

Mebdicin (vom fat. medicare, heilen, demnach Heilfunde oder auch Arzneikunde) im 
weitern Sinne ift die Wiffenfchaft von der Beſchaffenheit und Thätigkeit des thieriſchen und 
menschlichen Körpers, gehört alfo zu den Naturwifienfchaften und zerfällt, wie diefe überhaupt, 
in einen beſchreibenden und einen angetvandten (eracten) Theil. Die befchreibenden Disciplinen 
der M. umfaſſen die Lehre vom Bau des Körpers (Anatomie), und zwar die des gefimden und 
kranken (normale und pathol. Anatomie), die je nad) den Bedürfniſſen der einzelnen Fächer der 
M. beſonders ausgebildet ift. So ift 3. 2. für ben Chirurgen die Kenntniß der gegenfeitigen 
Lage der Körperbeftanbtheile wichtig, und man unterjcheibet Daher noch eine chirurg. oder topogr. 
Anatomie. Für die Bedeutung der einzelnen Körperbeftandtheile wichtig ift ferner die Kenntnig 
vom Baue der Thiere und des Menfchen überhaupt, mit welchem ſich bie vergleichende Ana- 
tomie Seräfig: Die genannten Zweige der Anatomie Ichren ben Bau des Körpers nad} den 
einzelnen Organen, getoiffermaßen im groben kennen; mit dent Studium der nähern, meift mit 
bloßem Auge nicht mehr wahrnehmmbaren Beftandtheile biefer befaßt ſich die mitroffopifce Ana - 
tomie oder die Geweblehre, welche auch, infofern fie die gemeinjchaftlichen Beſtandtheile aller 
Drgane (Zellen u. dgl.) befchreibt, allgemeine Anatomie gerrannt wird; fie bildet die Ergänzung 
zur fpeciellen oder befondern Anatomie. Die Bildungsgefchichte des ganzen Körpers fowie feiner 


Medieinalpolizei Medien 4 


Beftanbtheile wird von ber Eutwickelungegeſchichte bargeftellt; die Entwickelungsgeſchichte bes 
ganzen Thieres bis zum Antritt des felbftändigen Lebens (Geburt, Ausſchlüpfen aus dem Ei) 
wird Embryolegie t. Die Kenntuiß vom anatom. Bau des Körpers ergänzt ſich durch 
den Nachweis der Beftandtheile beffelben, welches ben Gegenftand der Thierdjemie (Zoo⸗ 
chewie) ausmacht. Zu ben befchreibenben Fächern der M. ift endlich noch die Diagnoftik zu 
rechnen, welche aus Außerlichen Zeichen, meift ohne Verlegung des Körpers, erkennt, ob derſelbe 
jeiuzd ober Fran ift, und im letztern Falle, in’ welcher Weiſe er vom Verhalten des gefunden 
Körpers abweicht. Die Reihe der angewandten Abfchnitte der M. eröffnet die Phnflologie, 
che bie Verrichtungen des gefunden und franfen Körpers Fennen lehrt, und bie man besgalb 
ix eine normale und eine pathol. Phyfiologie trennen kann. Sie verfolgt ihr Ziel theils mit Hülfe 
der Pf (phgfit. Phnfiologie), theile mit Hülfe der Chemie (phyfiol. und pathol. Epemir). 
Anatomie und Phyſiologie find, wiewol jelbftändige Wiflenfchaften, dennoch blos Gehülfen der 
eigentlichen, der M. im engern Sinne, welche die Aufgabe hat, bie Gefundheit zu erhalten uud 
den Franken Körper zu heilen. Die Mittel, durch melde die Geſundheit erhalten werden kaun, 
kehrt die Gefundheitälehre ( Hygieine) kennen, welche nad; der Art der Mittel und des Gegen- 
Funds in eine öffentliche und eine private Öygieine zerfällt. Der Heilung der Krankheiten muß 
die Kermtniß derfelben vorangehen, ein Gegenftand, mit welchem ſich bie Pathologie befchäftigt. 
Der Umfang diefer Wifjenfchaft ift fehr groß, und es ift auch hier eine Theilung der Arbeit ein» 
getwien. Die Pathologie hat ſich daher getheilt in bie ſog. innere M., welche ſich mit dem Stu⸗ 
dium ohne mechen. Verlegung entflandener Krankheiten beichäftigt, und die äußere M. oder 
Chirurgie. Rad} dem befondern Gegenftande zerfällt die Pathologie ferner in die Augenheilkunde 
OpSthalmologie), Ohrenheillunde (Dtiatrie), Geburtshülfe, Seelenheiltunde (Pſychiatrie), Hei- 
ung von Misbildungen (Qrthopädie) u. ſ. w., zu weldhen ſich in neuerer Zeit noch die Batho= 
logie ber Kehlfopf- und Schiundkrankheiten (Laryngologie, Pharyngologie) gefellt Hat; mar 
unterſcheidet ferner die Pathologie der rauen», Kinder-, Oreifenfrankeiten u. f. w. Speciell 
mit der Heilung der Krankheiten beſchaftigt ſich bie Therapie, welde als Hülfswiſſenſchaften 
die Arzneimitteliehre (Pharmakologie), die Büberlehre (Balneologie), die Elektrotherapie, Heil» 
gemmaftif u. |. w. hat. An die Arzneimittellehre, welche die Wirkung der Arzneimittel kennen 
Ihet, fließt ſich die Lehre von den Wirkungen ber Gifte (Torikologie), von den Kennzeichen 
der Arzneimittel (Bharmakognofie) und der Vereitung ber Arzneien (Bharmacie) an. Stante- 
yoeden dienen bie Staatsarzneilunde ımd die Mebicinalpoligei (gerichtliche M.). 

Die Anfänge unferer medic. Kenntniffe beginnen mit Hippofrates, einem Schüler der Affe» 
piaden zu Kos, defien Thätigleit in bie legte Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr. füllt, und befien Lehren 
in mannichjachfter Bearbeitung bis fpät in das Mittelalter herein maßgebend waren. In dem 
ganzen Zeitraume von faft zwei Sahrtaufenden hat die M. wol einige Umgeftaltung, aber keine 
weſcutlichen Berbeffermugen erlitten. Erſt als Befal in der Mitte des 16. Jahrh. das gewaltige 
Borurtheil gegen die Section menſchlicher Leichen überwand uud die Anatomie des menfchlichen 
Körpers lehrte, trat fie aus dem Bann der Tradition heraus und wurde felbfithätige Wiſſen - 
ſchaft. Der erſte pathol. Anatom war Morgagni zu Anfange des 18. Jahrh. Die wichtigfte 

in der Bhyfiologie machte im Anfange bes 17. Jahrh. Harvey in dem Kreislaufe des 
Blnts. Den wefentlichften Fortſchritt in der Pathologie machte daennec durch Erfindung der 
jegt üblichen Unterſuchungsnieth oden (Auscultation und Percufjion), die namentlich in den Hän- 
ten der Wiener Schule eine hohe Ausbildung erlangte. Mit der Entwidelung der gefammten 
Naturwiſſenſchaften hat auch die M. ziemlich Schritt gehalten, und ihre weitere Ausbildung ift 
ist abhängig von der Uebertragung phyfit. und chem. Gefege auf die Erſcheinungen des ge- 
ſunden und Franken Körpers. Bgl. Ploß und Proſch, «Medicinifch- chirurgiſche klopadie 
für praftifche Herzte» (3 Bde., %pz. 1854— 56; Supplement von Ploß, 1863); die Werte 
über die Gejchichte der Arzueitunde von Sprengel (3. Aufl., 5 Bde., Halle 1821— 28), Heder 
(2 Bde, Berl. 1822— 29), Häfer (2. Aufl, 2 Bbe., Iena 185964), Wunderlich (Stuttg. 
1859), Hirfchel (2. Aufl., Wien 1862) und Seupoldt. (Berl. 1863). 

Medicinelpolizei, Sanitätspolizei, f. Staatsarzneikunde. 

Medien (femit. Diodai) hieß im Altertäume ber großentheils gebirgige norbiveftl. Theil 
von Iran. Das-Land wurde im. und NO. durch das Kaspiſche Meer, im D. und SD. dur) 
die iraniſche Sandwiiſte, im ©. durch Perfien, im W. durch Affyrien, im NW. durch Armenien 
Öegrangt ımb umfajgte die heutigen Provinzen Jral⸗Adſchemi, einen Teil Kurdiftons, Luriftau, 
Aerbebjgen und Shilan. Später theiften es die Geograpfen in Grogmebien, ben fühl. Theil, 
amd in Heinmedien ober Media-Atropatena, Letzterer Theil, ber nad) dem Atropates, einem 
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von Alerander nicht unterworfenen Satrapen des Perferreichs, benannt wurde, erhielt ſich unter 
eigenen Herrſchern unabhängig bis auf Antiohus DIL (220). Die Hauptftädte M. s waren Elba- 
tana (j. d.) und Hhagä (unter den Barthern). Bon letzterer hieß ein Theil des Landes auch Rha- 
gm. Der Name De. ſcheint fein ariſcher zu fein; in den turaniſchen Keilinſchriften Heißt Mads 

and. Doch'früh ſcheinen ſchon die Arter von Baktrien und Sogdiana das Land befegt und die 
turaniſchen Ureinwohner unterjocht zu haben. Daher die Angabe Herodot's, daß die Meder früher 
Arier geheißen. Letzteres bezieht fich auf die im 3. Sahrtaufend v. Chr. von Baktrien hereinbrechen⸗ 
den Indogermanen, bie ſchon al8 Herren von Babylon in dem babylon. Geſchichtſchreiber Beroſus 
erſcheinen unb den Namen des eroberten Landes annahmen. Die Stämme der Meder (nach Herodot) 
waren bie Bufen (Erbentiproffene), Paratacenen (im Süden), Struchaten (Zeltbewöhner), Ari- 
zanten (arifchen Gefchledhte), Bubier und Magier. Der Kern des Volls war ſchon im Altertfum, 
toie noch heute, turanifchen Urfprungs, dagegen bie herrſchende Ariſtokratie ariſch, die eine dem 
Altperſiſchen ideirtifche Sprache redete. Die Meder machten ſich von den Afiprern im 8. Jahrh. 
unabhängig und wählten ſich fpäter eigene Fürften, von denen Dejoces, nad) Herodot, den 
Königstitel annahm. Sein Sohn Phraortes (657—635) unterwarf die noch unabhängigen 
Berfer, fiel aber gegen bie Aſſhrer. Defien Sohn Cyarares (Üvakhfatara der Keilinfhriften) 
30g gegen Ninive, konnte indeſſen letzteres, in Gemeinjdaft mit dem Babylonier Nabopolaflar, 
erſt zerjtören, nachdem er die furz nach feiner Thronbefteigung über M. hereinbrechenden Schthen 
bewältigt Hatte. Nach der Zerftörung Ninives beftand das Reid; der Meder noch ungefähr 45 Y., 
bis der Perſer Cyrus nach dem Sturze des Aftyages, des Sohnes des Cyarares, und der Ber 
flegung des Prätendenten Cyarares Il. ben Thron beftieg. Das Medifche Reich Hat nie, trog 
der falfchen Angaben des Kteſias und der ihm folgenden Griechen, eine Weltrolle gejpielt; es er- 
ftredte ſich nie über den Halys hinaus, und während der ganzen Dauer feines Beftehens wurde 
es immer von ben Lydiern und den mächtigen Babyloniern im Schach gehalten. Erſt durch diefer 
Unterwerfung bildete Cyrus das Perfijche Reich, in dem die arifchen Meder mit den Perfern 
gleiche Berechtigung hatten. Mehrmals fuchte ſich M. vergeblich unter eigenen Rönigen zu con- 
ftituiren, doch folgte es ſeitdem dem Schickſal Perſiens. Durch Alexander d. Gr. wurde es 
macedonifch, durch Seleukus ſyriſch; unter Demetrins Soter (152) fiel e8 an den parthiſchen 
Arfaciden Mithridates J. Einen eigenen König hatte es momentan in Urtanasdes, gegen den 
Antonius (36) Krieg führte. Seitdem ift aud) fein Name aus der Gefchichte gef hmwunden und 
findet ſich nur noch als geogr. Bezeichnung im neuperf. Mai, 

Medina, arab. Medinat-el-Nebi, d.h. Stadt des Propheten, früer Jathreb genannt 
and ſchon von Ptolemäus als Jathrippa erwähnt, die zweite Hauptftadt von Hedſchas im weft. 
Arabien, mit einer Bevölferung von 16— 18000 E., ift berühmt als die zweite heilige Stadt 
ber Moslent, durch Mohammed's Flucht dahin und deſſen Tod dajelbft. Sie liegt 54 M. nörb- 
lid von Mekla und 281/, M. norböftlidh von dem Seehafen Jambo am Rothen Meere, und 
zwar am Rande der großen arab. Wüfte und dicht am Fuße der Hebfchaskette, 3000 F. über 
dem Meere, in einer auf drei Seiten von Bergen umſchloſſenen, von Gießbächen wohl bewäfler- 
ten, fruchtbaren, mit Gärten, Dattelpflanzungen und zerftreuten Kornfluren bededten Ebene und 
befteht aus der innern Stadt und ben Vorfäbten. Die innere Stadt, von ovaler Geftalt, endet 
gegen NW. mit einem fpigen Winkel, in welchem auf einer Gelderhöhung die fefte Citadelle liegt, 
ift ringsum wit einer 35— 40 F. hohen ftarfen Steinmauer umgeben und von 30 Thürmen 
flantirt, und gilt al8 die Hauptfefte von Hedſchas und nächft Aleppo als eine der ſchönſten Städte 
de8 Drients, obſchon fie gegenwärtig im Verfall. Die Hauptftraße geht von dem füdlichen oder 
Kairo · Thore (Bab-el-Masri), einem ber fchönften des Orients, gegen NO. zu der Hauptmofchee, 
und von diefer Läuft die zweitgrößte oder EI-Belat zum nördl. oder fyr. Thore (Bab-e8-Schami). 
Nur in diefen beiden Straßen find die Kaufläden. Die Häuſer haben meift zwei Stodwerfe, 
platte Dächer und find ganz von Stein aufgebaut, wie auch mehrere Straßen mit großen Stei= 
nen gepflaftert find. — Bauwerke fehlen bis auf die große Hauptmoſchee. Außer ihr 
werben noch eine ſchöne Medreſſe, einige Heine Moſcheen, ein großes Kornmagazin, ein öffent» 
liches Bad und einige Khane oder Okals genannt. Während interefjante Architefturen fehlen, ift 
dagegen M. durch viele nette, von Gärten, Brunnen, Bewäflerungen, Marmorbaffins u. ſ. w. 
umgebene Privatwohnungen ausgezeichnet. Die Vorftädte im W. und ©. nehmen größern 
Raum als bie Eentralftadt felbft ein, vom welcher fie durch einen breiten Raum, den Mondth, 
getrennt find, der vom Halten der Kamele und Karavanen feinen Namen hat und ſtets gerängt 
von Kamelen, Bebuinen, Hölern, Läben und Cafes und Menſchengruppen befegt ift. Bon den 
Dielen Moſcheen, welche einft in der Borftadt ftanden, find nur nod) zwei vorhanden, uud als 
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einziges großartiges Bauwerk befindet fid; hier nur der vom Sultan Soliman II. im 16. Jahr. 
angelegte unterirbifche Kanal, welcher von dem 2/4 M. im ©. gelegenen’ Dorfe Roba fühes 
BWaffer berleitet. Die große Hauptmofegee EI-Haram, d. h. bie Unverlegbare (von keinem 
Unglänbigen Betretbare), auf der Stelle des Haufes erbaut, in welchem Mohammed ftarb, und 
deffen heilige Grabftätte umſchließend, ift weit Meiner ala das Baitullah oder Gotteshaus zu 
Meffa, obwol im twefentlichen ganz nad) demſelben Plane (feit dem großen Brandfchaden 1481) 
mit einem innern Hofraume, umherlanfenden Colonnaden und Mittelbau errichtet, 165 Schritt 

md 130 breit. Ihr Gewölbe wird von 400 Säulen getragen, und 300 Lampen erleuchten 

fie Tag und Nacht. Im ihrer Süboftede, die mit Marmorgetäfel, Moſaikboden und reichen 
Soldinfchriften auf weißen Marmortafeln ornamentirt ift und duch hohe Fenſter mit Glas- 
malereien ihr Licht empfängt, ficht das Grab Mohammed's, mit einem eifernen, grim anger 
ſtrichenen Filigrangitter umgeben, das hier ımd ba mit goldenen Inſchriften verfehen und fo 
bicht gearbeitet ift, daß man, eimige offen gelaſſene Fenſier abgerechnet, nicht in das Innere 
Sineinfehen lann. An der Südſeite des Grabmals, wo die Grillage mit Silber plattirt ift, 
werben die Gebete der Bilger gehalten. Die Erlaubniß zum Eintritt in diefe Grillage oder El⸗ 
Hedſchra erhalten nur Paſchas, Anführer der Hädſch und folde, die 12 — 15 Dollars dafiir 
zahfen. Nur wenige find aber zu ſolchem Aufwand neugierig genug, weil nichts als foftbare 
Vorhänge mit Stidereien zu fehen, die ans Konſtantinopel gefchickt werben. Diefe Stoffe wer- 
den ale ſechs Jahre gewechſelt und die alten zurückgeſendet, um als geweihte Grabbeden für die 
Leichen der Sultane und Prinzen zu dienen. Die Zeuge bededen einen von zwei Säulen getra- 
genen bi Bau von ſchwarzen Steinen, in deſſen Mitte der weiße Marmorfarg mit Mo- 
hanmmeb’6 angeblich noch unverfehrtem Leichnam und ihm zur Seite die Särge ber Khalifen 
Abubekr und Omar ftehen. M. lebt nicht vom Handel, wie Mefla; man treibt etwas Randbau, 
arbeitet nur fie ben eigenen Bedarf oder fir den der nächften Beduinen. Großhändler fehlen hier 
gang, und auch bie verweilenden Hadſchi machen mir wenig Geſchäfte. Blos mit bem Hafenort 
Jambo (j. d.), welcher Getreide und andere Nahrungsmittel aus Aegypten einführt, werben 
bedeutendere Gefchäfte gemadjt. Das Haupteinkommen aber bieten bie Mofcheen, der Fremden - 
verteife und bie von der ganzen mohammeb. Welt gefpendeten Almoſen. Die Mediner find ter 
aiger freunblich und fröhlich als die Meklawi, lururids, prunkvoll, verſchwenderiſch, meift unver- 
mögend. Im allgemeinen hat hier, wie in Mekla, Gelbfucht und Faulenzerei jedes Intereſſe für 
Viffenſchaft und Literatur zurücgebrängt. Der Scherif von Melfa gibt fich den Titel eines 
Her von M., ift e8 jedoch eigentlich nie geweſen. Bgl. Burton, «Personal narrative of a 
Pilgrimage to el Medinah and Mecaah» (2 Bbe., Sond. 1855). 

Redina (d.i. arabiſch: Stadt) heifen in Spanien aus der Zeit der Araberherrfchaft vier 
Städte. — M.:Eeli oder Medinaceli, eine Billa von 1064 E. in der altcaftil. Provinz 
Sorie, im Quellbeclen bes Ehrozufluffes Kalon, an der altcaftil.= aragon. Hauptftraße gelegen, 
iſt der Stammfi ber Herzoge gleiches Namens, die hier ein großes, alterthümliches Schloß be⸗ 
figen. Der Ort hat einen rim. Trinmphbogen fotoie die Ueberrefte einer rim. Strafe und ift 
angeblid das alte Drellis. Tarif eroberte hier 711 die angebliche Tafel Salomo’s, die reich 
mit Edelſteinen und Berfen beſetzt war und 714 nad) Syrien gefchafft wurde. — M. dei 
Campo, eine Billa von 4238 €. im füdwetl. Theil-der altcaftil, Provinz Valladolid, an der 
galiz. Heerfiraße, 1980 5. über dem Meere, in einer fruchtbaren, wegen ihres bortrefflichen 
Zeizens berühmten Ebene, ein alter, einft Hochberühmter und volkreicher Ort, jest Hauptftation 
der Nordbahn, hat 15 Kirchen, 2 Spitäler, 8 ehemalige Mönchs. und 6 Nonnenflöfter. Die 
Stadt war im Mittelalter der Geburtsort und die Reſidenz mehrerer Könige, und im ihrem 
Schloſſe ſaß Caſar Borgia 1504 gefangen. — M. de Hiofeco (b. h. bes trodenen Fluſſes), 
eine Cindab von 5383 € im N. derfelden Provinz, am rechten Ufer des oft waſſerloſen Duero⸗ 
zuſluſſes Sequillo und am der galic. Heerftraße, liegt fehr uneben auf zwei Hügeln in einer 
fruchtbaren, viel Wein producttenben Gegend. Die Stadt hat vier Mlöfter und drei Kirchen, 
darunter die goth. Liebfrauenlirche mit prachtvollem Hochaliar und 24 Gloden, zwei Hospi« 
täler und ein Taſtell. Im Mittelalter war fie ein Hauptftapelplag bes ſpan. Handels mit jo 
blühendem Verkehr, daß fie auch India · Chica oder Klein Indien genannt wurde. Ic Tuch und 
Seinen gehörten zu ben wictigften Artileln Caftiliens. Noch jegt finden Hier im Mpril und 
Spt. fehr befuchte Jahrmäctie ftatt. Am 14. Juli 1808 fiegten Hier die Franzoſen umter 
Beifleres fiber Cueſta. — M.-Sidonia, Eiudab von 9703 E., in der andaluf. Brovinz Cadir, 
auf fleiler Anhöhe Hoch über dem nach ihr benannten Hügellande gelegen, im Mittelalter als 
deſtung und weſigoth. Bistum Afidonie, dann arab. Schidnna genannt, iſt ein finſterer Ort 
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mit ſteil anſteigenden Gafſen, einer ſchönen goth. Hauptficche und den Ruinen eines großen 
Schloſſes, der Stammburg der Herzoge von M.-Sibonia aus dem Haufe Guzman. Für die 
Bertheidigung von Tarifa wurde dein Guzman-el-Bueno alles Land zwiſchen dem Guadalete 
und Guabiaro mit bem Herzogstitel der Stadt ertheilt. 

Medor, eine Sanbfchaft in der ehemaligen Provinz Guyenne bes ſildweſtl. Frankreich, 
zwiſchen der Garonne, dem Meere, den Landſchaften von Bud), Borbeaur und Bazas, in 
Dber= und Nieder-M. getheilt und dem jegigen Arrondiffement Lesparre un Depart. Gironde 
entſprechend, ift großentheil® eine mit Teichen, Heiden und Gehölgen bedeckte Einöde an der 
Garonne, aber ſehr fruchtbar, namentlich an gejchägten Weinen, ben fog. Mebocweinen. 
(S. Borbeaurmweine.) Das Fort M. liegt 4 M. unterhalb Bordeaur, links an ber Gie 
vonde, welche es beftreicht; e8 wurde 1690 nach Bauban’8 Angaben aufgeführt, aber nie ganz 
vollendet. Der Hauptort bes Landes umd des genannten Arrondiſſements ift das Städtchen 
Lesparre, EM. im NNW. von Bordeaur, in üppiger, fruchtbarer Gegend gelegen und von 
BVeinhügeln umringt, Sig eines Gerichtshofs erfter Inſtanz und einer Iandwirthfgaftlichen 
Kammer, mit 3632 E., welche Handel mit Rindvieh, Pferden und Schweinen treiben und zwölf 
Monatsmärkte für Samen aller Art, Gemüfe, Harze, Schmalz, Tuch, Wollzeng und andere 
Manufacturen unterhalten. Der Haupthafen für die Medocweine ift die Heine Seeſtadt und 
Lootjenftation Bauillac (nicht Bonillac), 5%, M. im NNW. von Borbeaug, an ber Gironde, 
mit 3862 E., einem Handeld- und Ausbeflerungshafen, einem Leuchtthurm und lebhaften Küften« 
Handel. 1861 liefen in den Hafen 1578 Schiffe von 32000 Tonnen Laft ein. Die Wein«- 
berge von M. bedecken eine Fläche von 20000 Heftaren oder 3,63 D.-D. und liefern in einem 

jerwöhnlichen Sahrgange 82000 Heftoliter Wein. In Ober-M. ziehen fie ſich 6 M. in die 
Fange bin, bei einer wechfeluden Breite von I—2,: M. Hier wachen in den Cantonen Caſtel- 
nau de M. (19 Gemeinden mit 16872 €.) und Pauillac (6 Gemeinden mit 10923 €.) die 
feinften Weine der ganzen Gironde, in erfterm Chäteau-Margaur (80 Heltaren mit 100-110 
Tonnen Ertrag), in legterm Chätean-Laffitte (67 Heltaren, 120—150 Tonnen), Chäteau- 
Latour (42 Heftaren, 70— 90 Tonnen); außerdem gehören hierher die Gewächſe von Pauillac 
ſelbſt, von Cantenac, St.-Iulien, Ludon, Labarde u. a. 

Medſchidieh, eine neuentftandene Tatarenſtadt in der türk. Landſchaft Dobrudſcha (ſ. d.), 
nahezu in ber Mitte zwiſchen Tſchernawoda an der Donau und ber Seeftadt Küſtendſche, an der 
feit 1860 beide Orte verbindenden Danubijch-pontifchen Eifenbahn gelegen, bei deren Eröffnung 
fie zu Ehren des verftorbenen Sultans ihren Namen erhielt, befteht aus etwa 5000 Häufern 
und Hitten und zählt über 20000 E. Sie verdankt ihre Entftefung der Einwanderung von 
Tataren aus der Krim und der Kubanſteppe, die nach dem legten Orientkriege, namentlich zahl- 
reich 1859, ihre Heimat verließen, um ſich auf türt. Gebiete anzufiedeln. Einige hundert der- 
felben lamen nad} Küſtendſche und fanden nicht nur an der eben im Bau begriffenen Eiſenbahn 
Beichäftigung, fondern wurden durch Fürforge des leitenden engl. Ingenieurs danach aud) Foften- 
frei nach der Gegend des jeigen M. befördert, wo noch aus alter Zeit Reſte der die Dobrudſcha 
vormals eitmehmenden tatar. Bevöfterung angefiedelt waren. Die überrafchend vortheilhafte 
geogr. Sage ber neuen Colonie lockte bald eine maffenhafte Einwanderung über Küftendfche und 
von Varna ay8 herbei, ſodaß man ſchon 1862 die Zahl der im Bereich der Eifenbahn ſeßhaft 
geworbenen nogaifchen Tataren auf 40—50000 Köpfe berechnete und gegenwärtig M. ent« 
ſchieden als bie tatar. Metropole der Dobrudſcha anzufehen ift. Damals war bereitö zweimal 
eine Meſſe abgehalten worden, auf der ſich Kaufleute aus den zunächſt gelegenen türk. und ruff. 
Provinzen einfanden und auch engl., namentlich aber deutſche (nitenberger) Waaren eine Rolle 
zu jpielen begannen. Die eingewanderten Tataren von M. und in der Dobrudſcha überhaupt 
treten, im Gegenfag zu den türkifchen, vorwiegend nur Viehzucht treibenden, als Aderbauer auf 
uud erzeugen nicht nur für dem eigenen Bedarf, fondern auch fir die Ausfuhr bedeutende Ouan= 
‚ titäten Getreide. 1861 wurden bereit 80000 Quarters tatar. Weizens in Küſtendſche verfchifft. 

Mebufa, ſ. Gorgo. 

« Mebulen ober Quallen, |. Afalephen. 

Meer heißt im allgemeinen die ganze zufammenhängende Wafjermaffe, welche das Feftland 
der Erbe von allen Seiten umgibt und wahrſcheinlich von Bol zu Pol reicht. Es bededt von 
ben etwa 9,260000 Q.. M, welche bie Oberfläche bes Erdlörpers mißt, 6,800000 D.-M. 
und nimmt ſonach faſt drei Viertel der geſammten Erdoberfläche ein. ‘Die bei weitem größte 
Waſſermaſſe fommt auf die ſudl. Hemifphäre; die Hauptmaſſe des Feſtlandes aber findet fi) 
um den Norbpol, (S. Land.) Um fid auf diefer großen Waſſerflaͤche leichter orientiren und 


Meer 4 


bie wechfeljeitige Lage ber Tanbmaffen bequemer beflimmen zu tönen, haben die Geographen 
das M. in gewiffe iptabtheifungen zerlegt, deren ſie fümf annehmen, bie bald Dceane, bald 
M. genannt werden. Diefe Hauptabtheilungen find: das arktiſche oder nördl. Eismeer und das 
antarktifche oder fübl. Eismeer, das Atlantifche M. das Stille M. oder der Große Dcean (auch 
Auftraloccan ober Südfee genannt) und das Indifche M. Die Ränder des Landes, welche das 
allgemeine Gewäfler auf ber Oberfläche berühren, heißen Geftabe oder Küften (f. d.). Von den 
genannten Hauptmeeren unterfcheidet man die jog. Nebenmeere, d. 5. weit in das Land hin- 
einreichende und von biefem mehr ober weniger umſchloſſene Theile oder Glieder eines Haupt- 
meered. Ein folcher Meerestheil heißt Meerbufen, Golf (f. d) oder Bai (f. b.), wenn er 
auf allen Seiten von Land umgeben ift bis auf eine, an welcher er mit dem übrigen M. in 
Verbindung fleht. Findet diefe Verbindung in einer breiten Strede ftatt, ſodaß das begrenzende 
Land anf dieſer Strede hin bivergirt, fo hat man bem offenen oder Meerbufen im engern Sinn, 
der fo groß jein kann, daß man ihn felbft mit dent Namen eines Meeres bezeichnet, wie 3. B. 
den bengalifchen. Wenn dagegen der Zufammenhang mit dem übrigen M. durch einen ver- 
hiltnigmäßig ſchmalen Meeredarm, der dann Meerenge, Strafe, Sund oder Kanal heift, 
vermittelt wird, ſodaß das begrenzende Land nad) diefer Stelle Hin convergirt, fo hat man ein 
Binnenmeer, das um fo landſeeartiger erfcheint, je ſchmaler der verbindende Meeresarın ift, 
wie dat Mittelmeer ober Mittellänbifche M. mit der Strafe von Gibraltar. Es kann aber ein 
ſoichet Binmenmeer auch durch mehrere Kanäle im Zuſammenhang mit bem übrigen M. ftehen, 
wie 3. ©. Nie Oftfee durch den Sund und die beiden Belte, und ber Meerbufen felbft gewinnt bie 
Geſialt eines Mittel: ober Binnenmeeres, wenn feiner breiten, offenen Seite Infelfetten oder 
Infelgruppen vorliegen, zwiſchen welchen verſchiedene Kanäle hindurchführen, wie dies bei dem 
fog. centroamerif. Mittelmcer, d. i. den Golf von Merico und dem Antillenmeer ſowie bei dem 
füdchinefifchen M. der Fall ift. Man betrachtet fogar im Gegenfag zu dem offenen Dceane 
aud) ſolche Gewäfjer als Birmenmeere, welche gar nicht vom Seftlande, fondern nur von Infel- 
gruppen umfchlofjen werden, wie die Java-, Banda-, Celebes- und Sulufee im Oftindifchen 
Infelmeer. Durch die Glieberung des Landes Tann auch eine Verlettung oder ein Uebergang 
ans einer in bie andere Örundform bewirtt werben, fodaß ein Meerbufen zuerft in einer Straße 
und jenfeit derfelben wieder in ein Binnenmeer verläuft, wie 3. B. das Arabiſche M. durch bie 
Straße von Ormuz in den Berfifchen Golf, der Meerbufen von Aden durch die Strafe Bab- 
el · Wandeb in das Rothe M., das Ionifche M. durch bie Strafe von Diranto in das Adria - 
tiſche, das Aegãiſche durch ben Hellespont in das Marmarameer und biefes twieber durch den 
Bosporns in das Schwarze M. Meine Meerbufen heißen Buchten. Diefe bilden, wenn fie 
neben dem Schug gegen Winde zugleich, fihern Anfergrund und gehörige Tiefe zum Ein- und 
Autlanfen der Schiffe darbieten, «natürliche Häfen», bie jedoch; meiftens erft durch menfchliche 
Kurft zu wirtlihen Häfen geftaltet werden. (5. Hafen.) Rheben dagegen find Anferpläge in 
einiger Ertfrrnung von ber Küſte, welche bereits fo mit Land umgeben, daß fie Schu gegen 
Wind und offene See bieten. Fjorde find Lange, fchmale Buchten, begiehungsweife auch Randie 
en zerrifienen Küſten, meiftens an felfigen Geftaden, wie in Norwegen, in Schottland (mo fie 
Firthe heißen), an dem füdlichften und nörblichften Theile der Wefttüfte Amerikas, aber auch an 
flachen, wie bei der cimbrifchen Halbinfel das Liimfjord (ſ. d.). Andere meerbufen- ober buchten · 
artige Formen, wie das Haft (j. d.), der Stranbfee, der Liman (f. d.), das Aeſtuarium (f. d.), 
die Lagune (j. d.), gehören mehr ber Beſchreibung der Küften und Zlüffe am als der eigentlichen 
Dceanographie oder Beſchreibung des M. (S. Hydrographie.) 

Die Meerestiefe ift noch fehr unvollkommen erforfcht, weil dad Senkblei ober ber Batho- 
meter (j. b.), d. i. das Inftrument, deffen man ſich zu deren Meſſung bedient, feinem Zwed nicht 
ollfomwen entfpricht. Die im ber Tiefe des M. iiber« wie nebeneinander vorhandenen Strö- 
mungen uehnen den Baden des Senfhleies auf weite Streden hin mit ſich und veranlafien den- 
felben zu Krünmmungen, welde ein bei weiten zu hohes Reſuliat geben, inbem bie Abwickelung 
des Badens anf dem Schiffe immer noch fort gefchieht, auch wenn das Loth Längft den Boden 
berührt hat. Noch nach der Mitte diefes Jahrhunderts wurde die Tiefe des DM. fehr über - 
Ihäßt, und zwar auf Grund fehr vorfihtig ausgeführter Meffungen. Sir James Roß hatte 
auerft auf femer antarktiſchen Meife (1839—43) umfaffende Dieffungen angeftellt und 190 M. 
weſlüch von St.- Helena eine Tiefe von 4600 engl. Faden (zu ſaſt 5,63 par. F.) ober 25896 " 
par. $., der engl. Kapitän Denham 30. Oct. 1852 zwifchen der Mündung des La -Blata und 
der dajcl Zriftan d'Acunha bie ungehenere Tiefe von 7706 Faden oder 43383 F. gefunden. 
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In demſelben Jahre ſah der ameril. Lieutenant Parker etwas weſtlicher ſogar 8300 Faden ober 
etwa 46700 par. %. ſeiner Leine ablaufen, ohne Grund zu finden. Aber diefe Meſſungen waren 
angeſtellt, ehe man die Unzuverläffigkeit der babei angewandten Inftrumente fannte, Der amerif. 
Nautiter Maury (f. d.) erhob fofort Zweifel an deren Richtigkeit und glaubte die Denham’fche 
und die Parter ſche Augabe zu 4000 und zu 6000 Faden (etiva 22500 und 33780%.) corrigiren 
zu müffen, erflärte auch überdies alle nach ber bis dahin üblichen Methode angeftellten Tiefen- 
melfungen, welche 8—10000 engl. F. (7500—9400 par. F.) überfteigen, für unficher. Exft in 
neuerer Zeit ift man nad) Aufwendung vieler Koften und Milhe, nachdem der Bathometer voll» 
Tommenere Eonftruction erhalten, zu befriedigendern Refultaten gelangt, und namentlich, haben 
die genauen Unterfuhungen des Seebodens zum Behuf der Legung des Atlantiſchen Kabels 
(f. Zelegraph) dazu beigetragen. Die größte wirklich gefundene Tiefe ift die im Atlantifchen 
Deean (f. d.) im Süden der Großen Bank von Neufundland ermittelte. Sie Bereit 4580 Faden 
ober 25784 par. F., aljo nur 1428 weniger, als die Höhe des Gaurifanfar oder Mount · Evereſt, 
des höchften gemelfenen Gimalajagipfels, über das D. beträgt, und der Unterſchied zwiſchen dem 
hödjiten und tiefften Punkte der Erdoberfläche berechnet ſich danach auf 51528 par. F. ober 
2'/, geogr. M. Die im Großen Ocean 1858 und 1859 vorgenommenen Sondirungen Broole's 
haben unter 18° 8’nöxdl. Br. und 146° 50’ öftl.2. von Ferro, zwiſchen den Ladronen und Philip 
pinen, eine Tiefe von 3300 Faden ober etwa 15580 par. F. ergeben. Eine ſehr ſchnelle Ab» 
wechſelung der Meerestiefe findet namentlic) in ber Nähe ber Küften ftatt. Auch ift erwieſen, daß 
Binnenmeere in der Regel eine weit geringere Tiefe haben als der offene Ocean. Aus den ver- 
ſchiedenen Tiefen, welche das M. an verfciedenen Drten hat, körtnen wir nun ſchließeu, daß auch 
der Meeresgrund oder Meeresboden, ähnlich der Oberfläche der Exde, wie mit Thälern 
und weiten Ebenen, fo mit Unhöhen, einzelnen Bergen und ganzen Gebirgen außgeftattet fein 
muß. Die Spigen und Riden unterſeeiſcher Berge zeigen ſich verragenb als Infein (ſ. b.), und 
ſicherlich find die unzähligen niedrigen Infeln, mit denen der Große Dceam überfäet, und bie ihr 
Daſein ber Thätigkeit der Korallenthiere verdanken, nichts anderes als die Gipfel von verfunfe- 
nen, einft höhern Infelgebieten. Auch die Bänke (f. d.) im DM. find ſolche Erhöhungen des 
Meereöbobens, fowol die Sandbänfe wie die Korallen- und Aufternbänte. Riffe heißen bie an 
der Küfte ſich hinziehenden Reihen von Felfen und Klippen. In der Oſtſee führen die einen Theil 
der ſchwed. Küfte einfafjenden Klippen den Namen Scheeren. Das M. nimmt die meiften das 
Land durchſchneidenden Flüffe in ſich auf, ohne jelbft einen Abfluß zu haben; es würde daher 
unaufhörlid) zunehmen und fteigen müffen, wenn nicht durch die fortwährend an feiner Oberfläche 
ftattfindende Aafferverbunftung ehenfo viel Waſſer, als in daffelbe zufließt, von der Atmofphäre 
aufgenommen würde und als Nebel und Regen wieder herabfiele. 

Dem allgemeinen Gefege des Waſſers, daß es ſtets ſtrebt, an feiner Oberfläche einen hori ⸗ 
zontalen Stand einzunehmen, folgt auch das M., und da alle M. untereinander in Verbindung 
ftehen, fo ergibt ſich Hieraus, daß die Oberfläche des M. auch überall diefelbe Höhe Haben muß. 
Deshalb wird aud) der Meereöfpiegel als die einzig waßre Grundlage der Meffungen, nad) 

der wir bie Höhe des Feſtlandes beftimmen, allgemein angenommen. So richtig diefer Grund⸗ 
fag im allgemeinen ift, man doch hiervon bie Binnenmeere meift eine Ausnahme, indem dieſe 
in der Regel einen höhern Wafferftand haben als der offene Dcean. Die Urſache davon Liegt in 
der verhältnigmäßig geößern, von den Küften aus ihnen zuftrömenden Waflermenge, deren fie, 
vom Feſtlaude nad den meiften Seiten hin eingeſchloſſen und mit ber übrigen Waffermaffe nur 
durch enge Kanäle verbunden, nicht fo ſchnell ſich entledigen Fünnen. Daß das M., wie einige 
behauptet haben, in einer fortwährenden Abnahme begriffen fei, läßt ſich, trog der dafür an« 
geführten ſcheinbaren Thatjachen, ebenfo wenig erweifen wie die Behauptung, daß eine allmäh⸗ 
liche Erhebung deſſelben ftattfinde. Nächft ben Höhenverfchiedenheiten einzelner Theile des M. 
bilden einen noch interefjantern Wechſel des Niveau die Erſcheinungen ber Gezeiten ober ber 
Ebbe und Flut (f. d.). Bon den Gewäſſern des Feſtlandes unterfcheidet fi da8 Meerwaſſer 
‚ganz befonders durch feinen eigenthümlichen Geſchmack, der außer feiner falzigen Beſchaffenheit 
noch einen Zufag von widerlicher Bitterleit hat, übrigens in den verſchiedenen M. verfchie- 
den und bei größerer Entfernung vom Lande am —2 iſt. Das Salz verhindert die Fäul · 
niß detz Seewaſſers leineswegs; vieluiehr lehrt die Erfahrung, daß das Seewaffer jelbft, wenn 
es in Ruhe ſteht, viel leichter fault als reines Waſſer. Dagegen gibt der Salzgehalt dem 
Meerwaſſer einen Zufag von fpecififcher Schwere, ber es geſchidt madıt, größere Laften zu 
tragen, und dag Schwimmen erleichtert. Die Meeresfarbe im allgemeinen ift ſchwach grine 
lic) (meergrün). In biefer Grundfarbe treten aber vielfache Aenderungen ein, bie bald in dem 
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Lenchten ber Sonne, bald in ber Farbe des Himmels, bald in ber Nähe und Farbe bes Grun⸗ 
det, bald in andern Einwirkungen ihre Urſachen Haben. Wenn die Sorme in ſchräger Richtung 
des M. befcheint, fo fieht mar Häufig auf der Lichtfeite einen Herrlich fmaragdgrimen Schein, 
auf der Schattenfeite zeigt fich dagegen ein ebenfo herrliches Burpurroth. Ber Stürmen pflegt 
das M. grün und in Gegenden, wo das Senfblei bald den Grund erreicht, oft milchfarbig 
gi erfcheinen. Mlippen verurſachen einen bräunlichen oder ſchwärzlichen, Schlammgrund einen 
granlichen Ton. SKalkfüften geben dem Waffer eine auffallend Helle Farbe, und vom Ufer aus 
erichemt das M. zuweilen ganz dunkelblau. Cine merfwitrdige Erſcheinung ift auch das oft ber 
obadjtete Leuchten des FR., welches einen herrlichen Anoͤlick gewährt und von Forſter aus 
drei verſchiedenen Urfachen erklärt wird. Zuweilen leuchtet nämlich blos die Bahn, welche das 
Shift anf der glatten Wafferfläche zurüfäßt, was Forfter von der ans Reibung des Schiffe 
am WBaffer bei der fchnellen Bewegung erregten Elektricität herleitet; öfters Ten aber alle 
Bellen, die an fefte Gegenftände anfchlagen, was, beſonders zur Zeit der Windſtille, pHosphori« 
ſchen, durch Füulniß und Verweſung erzeugten Stoffen zuzuſchreiben ift; endlich ſcheint zumeilen 
das ganze M. mit funfelnden Sternen überfäet zu fein, wobei nicht nur bie Oberfläche, ſondern 
auch die Tiefe wie Feuer glänzt und bie Birne wie aus Feuer gebildet feinen, was, wie genaue 
u jen dargethan haben, von leuchtenden Seewürmern herrührt. K. Vogt, der ſich viel 
mit dieſem Gegenftande befchäftigt, ift der Anficht, daß dafjelbe ſtets durch Thiere hervorgebracht 
werde. Es befchräntt ſich aber dieſes Leuchten auf keine Thierkiaſſe der Meeresbewohner, noch 
anf ein Organ, ſondern es iſt bei denſelben eine allgemeine Lebenserſcheinung und, wie die 
Bärme, eine Begleiterin des chem. Stoffwechfels. Die verſchiedene Intenfität richtet ſich daher 
nad) der Energie, mit welcher die Lebensproceſſe vor ſich gehen. Das Licht variirt nicht bloß im 
Stürle, fondern auch in Farbe, und es gibt ungefärhtes, röthliches, gelbliches, bläuliches und 
grimes Licht. Mandje Seethiere leuchten nım während der Muölel- oder Frictionsbewegung. 
Eine merhvitrbige Eigenthümlichteit des M. ift ferner feine außerordentliche Durchfichtigkeit, 
die im allgemeinen weit größer ald in dem mit fremden Theilchen reichgeſchwängerien Waſſer 
der läffe umb in falten Klimaten auffallender als in den heißen iſt. Das Licht bringt, nach 
ben Ausfagen der Taucher, b0 — 60 F. und noch tiefer unter die Oberfläche des M. ein, und 
man hat Häufig bei 200 5. Tiefe noch den Meeresgrund deutlich gefehen. Kapitän Wood Iothete 
bei feinem Berjudje, die norböftl. Durchfahrt zu entdeden, 1676 im der Nähe von Nomwaja- 
Semlja eine Tiefe von 480 %., wo nicht allein der Boden, jondern auch bie auf dem Grunde 
liegenden Muſcheln deutlich zu erkennen tvaren. Die Temperatur des Meerwaſſers an der Ober« 
fläche hängt mit der Temperatur der Luft zufammen, nur ift bie Veräinderlichfeit derfelben beim 
Waffer nicht fo groß als bei der Luft. Es nimmt daher die Temperatur des M. ebenfo wie 
die der Lufi vom Pole gegen ben Aequator Hin zu, obwol locale Berhäftniffe auch hier manche 
Anomalie bewirken. Dagegen verhält es fich mit der Temperatur des M. in größern Tiefen 
ger amgelehrt wie mit der Temperatur des Beftlandes. Diefe nimmt zu, die Wärme des 
. dagegen ſcheint fortwährend geringer zu werben, je tiefer man eingedrungen ift, und finft 
au den anfehmlichften Tiefen ſelbſt unter den Gefrierpunft herab. 
Das Meerwaffer ift in fortdauernder Bewegung, wodurch feine Reinheit erhalten wird. 
ie find theils vegelmäßig, theils unregelmäßig. Zu den regelmäßigen gehört, 
außer der Ebbe und Flut, vor allem das großartige Phänomen der Meeresftrömungen, unter 
benen die erſte Stelle ohne Zweifel die fog. Aequatorialftrönung oder der Oftfirom, von einigen 
auch «Rotation des M.» genannt, einninimt. Diefe Strömung erfcheint im Atlantiſchen Meer 
(1. d.), wie in der Sübfee (f. d.), in der äquatorialen Zone und hat ihren Grund im den unter 
ben Wenbefreifen befländig herrfchenden Paflat- oder Oftwinden und in ber täglich, zweimal 
wechfelnden Flut fowie in dem Einfluffe, welcher durch den Umſchwung der Erde um ihre Achfe 
auf die Wafjermajfe hervorgebracht wird. Außerdem gibt e8 noch eine Anzahl befonderer Meeres · 
ftröme, zu deren wichtigften der Golfftrom (f. d.) im Atlantifchen Ocean und der Kuro · Siwo 
oder Fapanifche Strom in der Stibfee gehört. Auch gibt es fog. Doppelftrömungen des M., bie 
ſich frengen, d. h. übereinander in direct entgegengefegter Richtung ſich ergießen. So hat man 
ampiderleglich nachgerviefen, dafs unterhalb des fichtbaren, vom Atlantifchen M. durch die Dieer« 
enge von Gibraltar ins Mittelmeer fich ergießenden Stroms ein anderer, entgegengejeßter durch 
dieſelbe Meerenge vom Mittelmeer in das Atlantifche geht, und ähnliche Doppelftrömumgen kom- 
men im Bosporus bei Konftantinopel, im Bab-el-Drandeb, dem Eingange des Rothen M., und 
im dan Sande vor. Eine andere Art der Bewegung bes M., woburd) die Ruhe und das Gleich- 
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geroicht feiner Oberflädje geftört wird, ift aud) die Driftftrömung (f. 6.) und bie mittels der 
Stürme bewirkte Wellenbewegung. Verliert nämlich die Luft ihr Gleichgewicht, fo geräth 
fie in wellenförmige Bewegung, ftößt auf die Wafferfläche und ftört dadurch auch auf diefer das 
Gleichgewicht oder ben wagerechten Stand. Dadurch erhebt ſich der geftoßene Theil über den 
nächftliegenben, diefer wird niebergebritdt, und es entfteht eine Erhöhung an ber Stelle, die aber 
vermöge ber Schwere des Waſſers fogleich wieder nieberfinkt, den nuchſtfolgenden Teil nieder« 
drückt und zum Steigen zwingt. Demnach ift die Wellenbewegung ein abwechſelndes Steigen 
und Fallen zweier Wafferberge, wobei jedoch das Waffer nicht fortfließt. Mit der Stärke der 
Bervegung in der Luft nimmt auch die Bewegung des Waſſers zu; die Wafferberge wachſen und 
üben einen großen Drud aus, daher die Wellen immer ſtärker werben; indeß unterdrückt ber 
heftige Stoß des Windes auch häufig die Wellen, ſodaß fie erft ihre größte Höhe erreichen, 
wenn ber Sturm fid) plöglich Iegt. Diefer Zuftand, welden die Seefahrer Hohle See nennen, 
iſt fchredlicher und gefahrvoller als der Sturm felbft. Noch gehören zu ben Bewegungen bes 
DM. die Strudel oder Wirbel, welche entftehen, wenn das Waſſer an einem Orte mit hef- 
tiger Gewalt in Freisförmiger Bewegung herumgetrieben wird. Der berühmteſte diefer Strudel 
ift der Malfteim (f. d.). Im Alterthum waren die Scylla und Charybbis gefürchtet, Vgl. 
Maury, «The physical geography of the sea and its-meteorology» (11. Auſi., Neuyort u. 
Lond 1864; nad) der erften Auflage deutſch bearbeitet von Böttger, «Die phyfiiche Geographie 
des M.», Lpz. 1856); Schleiden, «Das M.» (Lpz. 1865 — 66, mit Yluftrationen): 

Meer oder van der Meer ift der Name vieler nieberländ. Künftler, von denen aber nur 
zwei, Vater und Sohn, beide mit dem Namen Jan, Ausgezeichnetes gefeiftet Haben. Yan van 
der M., der Bater, wurde zu Harlem um 1628 geboren. Sein Bildungsgang ift völlig un« 
befannt; man weiß nur, daß er fpäter verſchiedene Aemter befleidete. Er kam bazu durch den 
Prinzen von Oranien, dem ex ein koſtbares Bild von D. de Heem, das legte, was. ihm beitn 
Einfalle der Franzoſen von feiner Habe geblieben war, ſchenkte. M. wurde 1674 Rath der 
Regierung, nachdem er ſchon feit 1664 die Würde eines Delans bei der Malergilde befleidet 
hatte. 1682 erhielt er ein anderes Amt. Als Regent des Ambachtslinderhuis zu Utrecht, wel · 

chem Boften er gleichfalls vorftand, malte er fid und feine Mitvegenten lebensgroß in der Be= 
rathung, welches Bild fehr bewundert wurde. Wie viel von einer Reife nad) Italien und von 
Landſchaften, Marinen und Thierftiden, die ihm zugefchrieben werden, auf Rechnung feines 
Sohnes Tommt, ift nicht genau zu ermitteln. Höchft wahrſcheinlich war der Vater nie in Italien 
und malte nur wenige Seeftitde. Ex ftarb zu Harlem 1691. — San van der M., der Sohn, 
wurde anfang von feinem Vater, dann von N. Berghem unterrichtet. Er ſchwang ſich bald zu 
einem ber vorzüiglichften Meifter auf und genoß Ruhm und Anſehen. Doch foll er beides dur 
ein lieberlihes Xeben ſtark geſchmälert haben, fodaß er noch vor feinem 50. I. (wahrfdeinfi 
1706) im Elend ftarb und auf reundesfoften begraben werben mußte. Er malte Landſchaften 
mit Tpierftaffage und Seeftüde, und feine Arbeiten zeugen von Naturftubium und glüclichem 
Eompofitionstalent. Man hat auch einige höchſt vortreffliche, aber fehr felten gewordene Iadi- 
zungen von ihm, unter denen beſonders ein ſtehendes und ein Tiegendes Schaf die Bewunderung 
der Sammler erregen. ö 

Meerane, Habrifftadt in den Schönburg'ſchen Receßherrſchaften ¶ Kreisdirectionsbezirk 
Zwidau) des Konigreichs Sachſen, an ber Gößnig- Glauchauer Zweigbahn ber ſachſ. Weft- 
lichen Staatsbahn — noch vor wenigen Dahrzehnten ein unbedeutenbes Landſtadichen, blüthte 
durch induftrielle Entwidelung befonder® in neuerer Zeit raſch auf und zählte Ende 1864 Te 
reits 15716 (1858: 11147, 1861: 13626). E. Die Hier heimiſche Imbuftrie producirt faft 
ausſchließlich wollene und halbwollene (theilweife auch mit Seide gemifchte) Kleiderftoffe und 
Tücher und befhäftigte 1863 etwa 15000 Webftühle, von denen gegen 3000 in.der Stabt 
felbft, die audern auswärts Tbefonders im Erzgebirge und Voigtlande fowie in den bair. und 
thüring. Grengbezirlen) ſich befanden. Daneben arbeiteten noch zwei gefdjloffene Etabliffements, 
eine mechan. Weberei mit 300 Stühlen und eine Fabrik für Plüſchwaaren. Der Umfag belief 
ſich bei einer Production von jährlid, 1—1%s Mill. Stüd ungefähr auf 13,200000 Thlr., 
wovon etwa 2,200000 Thlr. auf Weblöhne entfielen. 1864 blieb zwar der Umfaß gegen ben 
des Vorjahres um 3%, DIN. Thle. zurück. aber 1865 mar derjelbe den von 1863 beinahe 
wieder gleich. Mitte 1866 beftanden in M. überhaupt 100 Fabrikgefchäfte, von denen 44 
wahlfähig für die Handelsfammer in Cpenmig waren. Der Abjag erfolgt meift über Ste nad) 
Amerifa, feit einiger Zeit theilweiſe auch nad Sapan. Drei der bebeutendften Induftriellen 
haben bereits eigene Etabfifiements in Neuyort begründet. Infolge der Handelöverträge mit 
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Frantreich und England hat ſich der Verkehr auch mit diefen Ländern fehr gehoben. Der Klein ⸗ 

ieb ift, mit Ansnahme ber Gerberei, nur von localer Bebeutung. 1856 erhielt M. 

Sosteleuhtung, 1859 ein ſtadtiſches Krankenhaus, 1. Nov. 1862 ein guteingerichtete® Feuer- 

und im Juli 1866 ein anfehnlid;es Gebäude für Boft und Telegraphie. Während 

der Zühlun. iobe Frage hatte die Benölferung der Stabt um 17 Senn zugenommen. 
en, ſ. Meer. 

Wrereideln, |. Balanen. 

Meerenge, }. Kanal und Meer. 

Meergätter, göttliche Weſen, welhe die Phantafie der Griechen nad; den verſchiedenen 
Erſcheinungen, bie das Meer darbietet, individuell ausbildete, waren insgefammt dem Pofeidon 
(Neptun) umtergeorbnet. Die wichtigften find Okeanos (f._d.), der Beherrfcher des äußern 
BReeres, der Stammvater aller Slüffe, Bäche und Quellen Okeaniden), uud feine Gattin, Ter 
1598 (f. d.); ferner Nereus (f. d.), der freundliche Meergreis, und deſſen Gattin, bie Okeanide 
Doris, nebft ihren 50 Töchtern, den weiſſagenden Nerefden, unter welchen Galatea, die Gelichte 
des Cytlopen Polyphem, ımd Thetis, die Mutter des Achilles, und befonders Amphitrite (f. d.), 
des Poſeidon Gemahlin, hervorzuheben find; fodann der Sogn Pofeidon’s, Triton (f. d.), neben 
melden auch eine Mehrzahl gleichgearteter Weſen, Tritonen genannt, erfcheint; weiter die eine 
weinen Meerbämonen Proteus, Slaufos, Peufothen und Melifertes oder Palämon (bei den Rö— 
mern vortumnus genannt), die Scylla (f. d.), die täuſchenden Sirenen (f. d.); endlich die 
Stromgötter, die männlichen Nachkommen des Dieanos. In der Kunft gehen die Dämonen 
des Meeres von ber erhabenen Geftalt des Bofeidon, ber Schönheit der Amphitrite und Thetis 
durch mancherlei Mittelſtufen in die phantaftifch geformten Ungeheuer der See über. Namente 
lich bilden einen ſchönen Contraſt die fiſchgeſchwanzten, oft mit Seepflanzen überwachſenen und 
enf Seemufcheln Hlafenden Tritonen und bie meift auf dem Riden derjelbgn figenden Nerelden, 
weidye als leichtbeffeidete oder auch als ganz umbelleidete, anmuthige Mädchengeftalten darge» 
ſtellt werden. Die fhönfte Entwidelung diefer Darftellungen in der griech. Piaſtik wird ber 
Teugern Artifchen Schule, insbefondere dem Bildhauer Stopas (f. d.) verbantt. 

R (Cercopithecus) ift der Name einer Affengattung, die ſich durch ruudlichen 
Kopf, ſehr langen Schwanz, vollftändigen Daumen der Hände und das Vorhandenfein von 

ſaßſchiielen und Badentafchen auszeichnet. Die Arten diefer Gattung gehören ſämmtlich 
dem Feftlande Afrikas an, und der Name M. mag wol daher entftanden fein, daß biefe lang⸗ 
geſchwanzten Thiere Afrilas nur über das Meer zu uns gebracht wurden. Sie find immer 
uruhig, muthwillig und neugierig und im Alter ftet® bösartig, wenn fie auch in der Jugend 
wid und feeunbfic) waren. Cine feit ben Alteften Zeiten befannte und fehr Häufig nach Europa 

gimär Art ift die grüne M., der grüne Affe (C. sabaeus), welcher auf den Infeln des 

Borgebirgs, am Senegal und in einem großen Theile des warmen Afrika lebt und das 
eurup. Elima leicht erträgt. Er ift gelögrünlich, unten weißlich, im Geſichte ſchwarz, an ber 
——— meiſt gelblich und wird 19 F. hoch. Auch der Mona (C. Mona) verträgt das 
emp. beſſer als andere Affen und ift daher ebenfalls in Menagerien häufig. Sein 
Nüden iſt laſtanienbraun, Oberarme, Oberfchenkel und Schwanz aufen jchwarz, innen weiß, 
amd die unbehaarte Haut ber Augenfreife und Wangen ift blauroth. Sein Vaterland ſoll in ben 
Gebirgen Nordafrilas fen, denn die meiften fommen itber Aegypten und bie Verberei zu und. 
Man denut noch einige jeltenere Arten, welche die Gefangenschaft weniger gut vertragen. 

ſ. CQrambe. 

Weerlinfe, {. Lomna. 

MReermaun (Johann, Reichsfreiherr von), als ſittlicher Charakter, Gelehrter und Staates 
mau gleich anögezeichnet, geb. im Hang 1. Nov. 1753, aus einem alteu, angefehenen Ge» 
ſchlechte, war der einzige Sohn des als Herausgeber des «Thesaurus juris civilis et canonici» 
und ber «Origines typographicae» rilhmlich ten, Gerhard M. (geb. 6. Dec. 1722 zu 
Delft), der in dem deutſchen Reichsfreiherrenſtand erhoben wurde und bis 1767 als Nathe- 
penfionär in Rotterdam wirkte, wo er 1771 farb. Der Sohn erhielt feine erfte Bildung im 
Haag und in Rotterdam. Raum 10 I. alt, überfegte er Molitre'8 «Mariage forcdo und ließ 
dieſe Arbeit one des Vaters Willen druden. Er ſtudirte hierauf in Leyden, Leipzig und zu 
Vittingen, wo er fich Heyne's dauernde Freundſchaft erwarb, bereifte England, Italien, Frant - 
reich mb den größten Theil Deutfchlands und erwarb ſich 1774 zu Leyden die jurift. Doctor« 
wilde. 1787 machte er eine neue Reife nad) England, Schottland und Irland, Deutfchland, 
Nealien und den nordifchen Reichen. Unter der franz. Herrjchaft wurde er 1811 franz. Senator. 
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Nach der Reftauration Tehrte er in fein Vaterland zurüd und flarb 19. Aug. 1815 als ber 
letzte feines Geſchlechts. Neben feinen Reifeberichten und zahlreichen hiſtor. und ftantsrechtlichen 
Schriften erwarb er ſich aud ein großes Verdienſt bei der Vearbeitung der «Jaarboeken van 
wetenschappen en kunsten in het koningrijk Holland over de jaren 1806—7» (1809— 
10). Zulegt beſchäftigte ihn bie Herausgabe von Year Vandeueſſe's «Histoire des voyagen, 
faits par l’empereur Charles V depuis l’an 1514 jusqu’& sa mort», die er mit Anmerkungen 
begleitete. Auch itberjetgte er Klopſtocks « Meffiasn ins Holländifche (4 Bde, Haag 1803—15). 
Seine Witte, eine geſchätzte Dichterin, bejchrieb fein Leben. M.’S auserlefene Bibliothek, deren 
Katalog eine literarische Merkwilrdigkeit ift, wurde 1824 im Haag verfteigert. 
eerncfieln oder Seeanemonen, f. Aktinien. 

Meerrettich, ſ. Cochlearia. 

Meerihaum, Kilkeffi oder Kit ift der Name eines weichen und leichten, matten und 
undurchſichtigen erdigen Minerals aus der Familie des Spedfteind. Seine Farbe ift weiß ins 
Gelbliche, Röthliche und Grauliche, fein Gewicht kaum ſchwerer als Waffer, ber Strich weiß 
and etwas glänzend und fein Bruch eben, ins Exdige, felten flach muſchelig. Der M. furbt nicht 
ab, Hebt ſtark an der feuchten Lippe an, zecfniftert im Waſſer, ohne durchſcheinend zu werben, 
und befteht aus Talterde, Kieſelerde umd Wafler. Ex findet ſich auf Lagern in derbe, felten 
tnolligen Maſſen befonders im Drient, in Natolien, Livadien und Negroponte, aber auch in ber 
Kia, in Spanien und Mähren. Er bricht in dichten, zähen, am ber Luft härter werbenden, 
bo immer noch ſchneidbaren Maſſen und wird vorzüglich zu Tabadspfeifenköpfen (Meer- 
fhaumköpfen) und Eigarrenfpigen verwendet, welche gedrechſelt oder geichnigt, gebohrt, dann 
um Bacofen getrodnet, hierauf in Milch gefotten und mit Schachtelfalm geglättet, zuletzt in 
Wachs ober Del gefotten werben. Die noch roh und plump aus ber Türkei zu uns fommenben 
Köpfe werben bei ung (3. B. in Wien, Ruhla und Lemgo) zierlicher nachgeſchnitten. Eine ſchlech- 
tere Art (unechte Meerfchaumköpfe, Mafjeköpfe) macht man aus den Meerfchaumabfällen; Ver⸗ 
falſchungen, welche aus Gips und Eierſchalen bereitet werben, find leicht zu erfennen. 

teerichweindhen (Cavis) ift der Rame einer zu den Nagethieren gehörenden Gattung 
von Säugethieren, die ſich durch dreizehige, mit hufartigen Nägeln verfehene Hinterfüge ohne 
Schwimmbhänte, wurzelloſe, mit zwei bis drei Lamellen befetste Badenzähne und den Mangel 
des Schwanzes von den verwandten Thieren unterfcheidet. Zu ihr gehört daB gemeine M. 
(C. Cobays), welches bei uns häufig ais ein munteres und gefelliges Hausthier gehalten wird. 
Es it 89 Zoll lang, unvegefnräßig weiß, ſchwarz umd rothgelb und frißt allerlei Pflanzen, 
wobei e8 auf ben Dinterbeinen figt. Seinen Namen erhielt es davon, daß es aus Südamerika, 
wo e8 aber jegt ebenfalls nicht mehr wilb gefunden wird, über das Meer zu uns kam und eine 
Art Grungen hören läßt. Merkwürdig ift e8 durch feine große Fruchtbarkeit, dem es wirft 
jährlich dreimal vier bis fech® Junge, die ſchon nach ſechs Monaten wieder fortpflanzungsfähig 
find, Mehrere Naturforſcher haben unfer gemeines M. von der Aperea (C. aperes) abgeleitet, 
weil fie das einzige in Slidamerila wild vorfommende Nagethier ift, welches noch die meifte 
Aehnlichkeit mit unfern M. hat; allein es beftehen doch zwifchen beiben Unterfchiebe, welche zu 
wichtig find, als daß fie fir die Folge der Cultur angefehen werden könnten. Die Aperea ift 
um Buenos· Ayres und fonft noch am Ufer des Plataſtroms häufig; aber ihr Fleiſch wird nur 
von Indianern gegeffen, und ihr oben brauner, am Bauche gelblichgrauer Pelz ift werthlos. . 

Meerut (nach engl. Schreibart), richtiger Mirat, im Mittelalter unter dem Namen 
Mirtha vorkommenb, die Hauptftadt eines Diftricts der Nordweſtprovinzen bes Angloindiſchen 
Reiche, 8 M. im NO. von Delhi, zwiſchen dem Ganges umd der Dſchamna, an einem Arme 
des Ralinabbi gelegen, wird vom einer weiten, aber verfallenen Dauer umgeben umb ift ſchlecht 
gebaut, mit engen, ſchmuzigen Gaſſen und noch wenigen anſehnlichen Moſcheen und Pagoden, 
den Zeugen einer frühern Glanzperiode. Das ſchoönſte Gebäude ift die engl. Kirche, eine der 
geößten in Indien. M. zählt etwa 30000 €. und hat Wichtigkeit als eine ber größern Militär« 
flationen fitr das brit. Indien, nad) welcher in neuefter Zeit das Hauptquartier für die Artillerie 
der Praſtdentſchaft verlegt worden ift. Im der Geſchichte wird M. zuerft 1018 genannt, wo 
es als die reiche Hauptftadt eines bedeutenden Neiches ber Hindu vom Sultan Mahmud von 
Ghasna gebrandſchatzt wurde. 1399 zerftörte es Timur völig. Auch von Nadir -Schah 1738 
und fpäter von ben Maharatten wurde es arg mitgenommen. Am 8. Nov. 1804 beſetzten es 
die Briten unter Safe, die es fpäter zu einer Hauptftation ber engl. Truppen erkoren. Die 
Schredensfcenen des Aufftandes der Sipahis begannen hier 10. Mai 1857. Der Diftrict 
M. zählt auf 109,64 D.-M. 1,136072 E., darunter 886234 Hindu. Die Provinz M, 
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welche in die Diftricte M., Saharanpur, Mozaffarnagger, Bulanbfcheger und Alligarh zerfällt, 
Sat anf 475 D-M. 4,522165 E. darunter 3,578419 Hindu und 943746 Mohammebaner. 

Meerzwiebel (Urgines Steinhl) heißt eine Gattung von Zwiebelgewächfen aus der 
6. Moffe, 1: Orbimung, des Limẽ ſchen Syftems und der Familie ber Riliaceen, welche ſich von 
der ihr zumächt verwandten Gattung Scilla durch eine siefamige Kapſel und dyrch ſcheiben · 

fsrmige, geflügelte Samen, von Ornithogalum durch die dem Grunde der Perigdnblatter ein« 
gefügten Staubgefäße unterfcheibet. Die abftehende Blütenhitlle hat feinen Honigbehälter. An 
den fandigen Küften des Mittellundiſchen umd Atlantiſchen Meeres und auch im Innern ber 
Mebiterranlämder wuchſt die gemeine oder echte M. oder Squille (U. Scilla St., Seilla 
maritima L), deren 2—4 3. hoher, ſtielrunder Schaft mit feiner reichen Traube weißlicher 
Blüten im Herbſt fich vor den Blättern entwidelt. Letztere werden bis 1 F. lang und bis 3 Zoll 
Breit. Die Zwiebel ift ſchuppig, ſehr groß, bis zur Größe eines Kinderlopfes anwachſend und 
558 zu 4 Pf. ſchwer; ihre bitter und ſcharf ſchineckenden Schuppen find getrodnet als ein bie 
Secretionen, beſonders ber Nieren, beförderndes Heilmittel gebräuchlich. Auch bereitet man aus 
iguen einen Meerzwiebeleffig, Meerzwiebelwein und Meerzwiebeffauerhonig. In größerer Gabe 
and im frifehen Zuftande wirft die M. wie die ſcharfen Gifte. Mair zieht die M. bei uns Häufig 
in Blamentöpfen im Zimmer. Sie blüht hier jehr felten. Der eigentliche wirlſame Stoff der 
M. iſt ein giftigen, Harzartiger Stoff, das Scillitin. 

Meeting Heißt in England und Nordamerika eine entweder amtlich oder durch Privat» 
yerfonen zufammenberufene Berfommlung. Im keinem Lande der Welt ift dem Boffe eine fo 
unumfcränkte Freiheit der Bewegung eingeräumt als in Großbritannien und der flamınver- 
wandten amert. Union. Bei den DE. dürfen daher, wie bei O'Connell's Monfterverfamm« 
hagen umb ben Eigungen der Anti Cornlam- League, Hunderttaufende von Menſchen zu« 
fammenlonmen, unter der einzigen Bedingung, daß fie ihr Programm nicht überfchreiten und 
daß teine richterliche Behörde die öffentliche Ordnung fie gefährdet erklärt. Können ihnen jedoch 
geſetwidrige Zwece nachgeiwiefen werden, oder fallen Tumulte vor, welche den fog.. «Rönigs- 

iebens Rören, fo ift die Obrigkeit befugt, fie zu verbieten und nöthigenfall polizeilich aufzu- 
When. Eim folches Einfchreiten findet allerdings nur in befonders umruhigen Zeiten, wie bei den 
Chaniſtenauflaufen von 1889 und 1848, ftatt. — M. nennen auch die Diffenters, namentlich 
die Presbterianer, ihre gettesbienftlihen Zufammenkünfte, wovon ihre Kirchen oder Bethäufer 
den Ramen Meeting - houses erhalten haben. 

Lil li, eine im Altertum blühende unb bedeutende Stadt in Arfabien, mit bem 
größten ter Griechenlands, wurde bald nad) der Schlacht bei Leultra, 371 v. Chr., auf 
Axrathen des Epaminondas (f. d.) zum Schutze gegen die um fich greifenden Spartaner ge» 
‚grhnbet, von Kleomenes III. aber 322 v. Chr. erobert und großentheils zerflört. Dafelbft wırr- 
den der große und eble Feldherr Philopömen (f. d.) und der Geichrätfereiber Polybius (f. d.) 
geboren. Eine Beichreibung der Gegend und der Ueberrefte der Stadt, die ſich beim heutigen Orte 
Smaun finden, ift in der «Expedition seientifigue de Mordes (Bd. 1, Par. 1831) enthalten. 

Wegära, bie Hauptftabt der Landfchaft Megaris (f. d.), in einer ziemlich fruchtbaren Ebene, 
4, Et. vom Meere entfernt gelegen, war im Alterthum eine ftarfbevölferte, wohlbefeftigte Stabt 
mit zwei Alropolen (die eine die des Kar, die andere die des Allathoos nach ihren mythifchen 
Gründern genannt), zahlreichen Tempeln (unter denen ber des Olympifchen Zeus, das Olym« 
‚pieion, hervorzuheben ift), einem fchönen, von dem Tyrannen Theagenes erbauten Brunnenhaufe 
und andern ftattlichen Öffentlichen Bauwerken. Durch ziwei lange Parallelmanern war es (menig« 
ſtens zeitweife) mit feinem Rifün genannten Hafenplage verbunden. Obfchon feit den fpätern 

des Altertgums vielfach vecheert, fteht es noch jegt auf feiner alten Stelle, freilich 
mar als ein armſeliges Städtchen mit zum Theil verfallenen Häufern und nur etwa 3000 €. 
oder Megaira (Surie), |. Eumeniden. 

Megäris, eine Meine Landſchaft des mittlern Griechenland, die im N. durch einen Theil 
der Bengtette bes Kithairon von Bbotien, im DO. durd) die fühl. Ausläufer deffelben Gebirge 
von Attila getreunt, im W. von ben Gewaſſern des innern Korinthifchen oder Alkyoniſchen Dieer- 
buſens, im S. von benen des Saronifchen Meerbufens befpült, im SW. durch den korinthiſchen 
Miunss wie durch eine breite Brücke mit dem Peloponnes verknüpft wird. ‘Die dem fthnius 
wmäczt gelegene Strece wurde aber frühzeitig durch die Korinther von M. losgeriſſen und 
uuter dem Karen der Peräa dem korinth. Gebiete einverleibt. Die Landſchaft wird in der 
Kigtung von Weiten nady Often von einem don den Alten Geraneia (jet Makryplagi und 
Paldovund) genannten Gebirge durchzogen, das an einigen Stellen gegen Süben ſchroff nach 
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dem Saroniſchen Meerbufen abfällt und fo einen gesehen Kippenpaß (von den Alten bie 
Skironiſchen delſen, jetzt Kafi-Stala, d. i. die böfe Stiege, genannt) bildet, der aber im fpätexee 
Alterthum als fahrbare Strafe Hergeftellt worden war. Das Gebirge liefert einen zu Bauten 
braudjbaren Mufcheltalt, der Boden der. Ebenen Thon, aus welchem im Altertfum Thongefäße 
fabrieirt und ausgeführt wurden. Außer der Hauptftadt Megara (f. d.) waren die wichti; 
Ortſchaften die Hafenftädte Paga und Aegoftgenä an der Norbweftfüfte und der Flecken 
podisios im Innern der Landſchaft. Die Beböllerung war urfprünglid, ionifch, wurde aber 
infolge der doriſchen Einwanderung, weldhe den größten Theil des Orundbefiges in die Hände 
der dorifchen Eroberer brachte, in Sprache und Sitten dorifirt, Bei den übrigen Griechen, ind- 
befondere bei ihren Nachbarn, den Athenern, ftanden die alten Megarer nicht eben in guten 
Rufe, fondern waren als rohe und plumpe Gefellen, auch als Hinterliftig und betrügerifch ver⸗ 
ſchrien doch waren fie allgemein als tüchtige Seeleute und fleikige Aderbauer auerlaunt. Im 
jesigen Königreich Hellas bildet M. eine Eparchie (Bezirk) der Nomarchie (des Kreifes) Attika- 
Böotien mit Degara als dem Sit des Eparchos. Vgl. Reinganum, «Das alte M.» (Berl 
1820; Burfian, «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1862). 

egarifhe Schule Heißt die von dem zu Diegara (f. d) geborenen Philofophen Euklides 
(f. d.) um 400 v. Chr. geftiftete Schule. Die vorzüglichten Anhänger derfelben, Megariter 
genannt, waren Eubulides, Diodorus Kronos, Philo und Stilpo aus Megara. Namentlich 
den beiden Erſtern ſchreibt man die Erfindung verſchiedner Trug- und Fangſchluffe zu, über 
deren Zufammenhang mit dem Ganzen igrer Lehre fein ganz ficheres Urtheil ındglich iſt, wäh- 
vend Stilpo mehr die ethiſche Seite ihrer Lehre ausbildete. 

Megath , eine ausgeftorbene Thiergattung. Das größte und fehönfte Stelet derfelben 
Wurde 1789 in dem Schlamme der Bampas von Buenos-Ayre& gefunden und ift noch jegt in 
dem Mufeum von Madrid aufbewahrt. Es erreichte eine Ränge von 14 F. und eine Höhe von 
8 F. und bildet mit einigen verwandten Gattungen eine bejondere Familie viefiger Plumpthiere, 
die den Faulthieren verwanbt find. 

Mehadia, Marktfleden in der banater Militärgrenze der öfter. Donardjie, und zwar im 
Gebiete des Romanen-Banater Regiments, 3 M. nördlich von Alt-Drfowa an der Donau, 
am Bache Bella-Rela, mit (1857) 1770 E., zwei Kirchen, einem Poftamte und vielen röm. 
Alterthümern, ift beſonders merhwitrdig durch die berühmten warmen Schwefelbäder, Mehadia- 
bäder genannt, welche 1 M. oftwärts in einem engen Thale des Fluſſes Cſerna in höchſt ro⸗ 
mantiſcher Umgebung liegen und feit den Römerzeilen auch Herculesbäder heißen. Unter 
ihnen hat das Ludwigsbad 37—40° Wärme. VBemerfenswerth find dafelbft auch die neue lath. 
Kirche, die eiferne Hängebrüde über die Cſerna mit Cylinderbogen, die erfte Brüde diefer Art 
im öfterr. Kaiferftaate, die Ueberrefte einer Römerftrafe und einer türf. Wafferleitung beim 
Dorfe Toplecz. Es führte hier, bei dem Orte Media der Alten, von der Donau durch das 
Cſernathal eine Hauptftraße nad) Dacien, wie gegenwärtig noch aus der Türkei nad) Ungarn. 
Die jet zerfallene Feftung wurde in den frügern Türkenkriegen häufig beftürmt, namentlich von 
den Türken 1716, 1738 und 1789 erobert und gefchleift. Der blutige Sieg der Oeſterreicher 

unter Königsegg 4. Juli 1738 war 11, M. nörblid, von M. bei dem Dorfe Kornia; bei M. 
felbft aber fanden vom 17. bis 28. Aug. 1789 bie fiegreichen Gefechte unter Haddik ftatt. 
Mehemed: Ali, Vicefönig von Aegypten, geb. 1769 zu Ravala, einer Heinen Stadt in 
Macedonien, verlor zeitig feinen Vater, der Aga der Straßenwäcter war, und wurde dann vom 
türt. Befehlshaber von Kavala ind Haus aufgenompien. Die Erziehung, die er hier erhielt, war 
elend genug, denn erft fpäter- als Pafcha lernte er leſen und fehreiben. Auch ein in Kavala an- 
fäffiger franz. Handelsmann nahın fid) feiner an und legte fo den rund zu M.’S Vorliebe für 
die Sranzofen. Schen im 14. Lebensjahre gab er einen Beweis feiner Energie, indem er in 
Kavala einen Aufftand durd) entſchiedenes Eingreifen ftillte. Eine Anftellung im Militär war 
die Belohnung dafllr, und 1787 verhalf ihm fein türk, Beſchiltzer zu einer vortheilhaften Hei- 
tath. Cine Zeit lang gab fih nun M. mit Handel in Tabad ab. Die franz. Expedition nach 
Aegypten machte jedoch diefer Beſchäftigung ein Ende, indem er 1800 an ber Spige des Trup⸗ 
pencontingents feiner Vaterſtadt dahin gefendet wurde. Die Tapferkeit, die ex hier im Gefecht 
von Rahmanieh entwidelte, verhalf ihm zu einer Höhen Befehlshaberftelle, und ftufenweife 
flieg er num bis zum Befehlshaber des Albanefencorps in Yegypten. In dem Streite, der ſich 
nad) der Vertreibung der Franzoſen aus Aegypten zwiſchen ben Mamlufen und dem türk. Herr- 
ſchern erhob, begründete er, mit feinen Albanejen eine eigene, ziemlich zweideutige Stellung eine 
nehmend, immer mehr feinen militärifchen Ruf, legte aber dabei den Grund zur töblichen deind · 
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zwiſchen ihm umd Khosrew- Paſcha. dem damaligen Paſcha von Aegypten, indem er ihn 
f._Ducch feine Klagheit, Makigung und Mannszucht machte er ſich inzwifchen 
duch Türken und Mamkufen gleich hart bebrängten Eingeborenen jo beliebt, daß diefe 
1804 zum Paſcha ausrufen liefen. Zwar nahm M. diefen Titel nicht an, fondern Tief ihm 
uegernannten Paſcha Khurſchid. Als aber die Erpreſſungen deffelben das Land aufbrachten, 
ürte er ſich offen gegen ihn umb brachte es mit Hülfe des franz. Confuls Drovetti dahin, daß 
er von der Pforte 1806 als Paſcha von Hegypten beftätigt und zum Paſcha von drei Roß« 
ihweijen ernammt wurde. Bor allem hatte er es nun ebenfalls mit den Mamlulen zu thun, die 
ihte alten Anſpruche auf die Herrſchaft des Landes nicht aufgeben wollten und von den Eng« 
Ländern unterftügt wuntben. Letztere hatten fid) 1807 Alerandrias bemächtigt, aber M. fchlug 
fie mehrmals, zwang fie, ſich wieder einzufchiffen, und nöthigte einen Mamlufenbei nach dem 
andern zur Uni . Kaum hatte er diefen Feind bezwungen, als unter feinen eigeuen 
Leuten, den Albanefen unb Dehlis (kurdiſche Reiter), Aufruhr ausbrach, den er nur durch Geld- 
anstheilung zu ftillen vermochte. Da Finanznoth die Urfache hiervon war, fo fuchte M. feine 
Finanzen anf einen beffern Fuß zu bringen. Er that bie durd) Vertreibung vieler Örundbefiger 
aus ihrem Eigenthum und die Einziehung dev Güter aller frommer Stiftungen. Als die Mam- 
lulen wieder ihr Treiben begannen, entbrannte zwiſchen diefen und M. ein Kampf, der durch 
Genaltigat wie Hänte aller Urt geführt wurde und mit einer furchtbaren Kataſtrophe endete. 
M. Ind die Manılufenbeis zu einem großen Feſte zu Ehren feines Sohnes Tufjun auf der Eita- 
delle von Kairo ein umb ließ fie, dem fie bewirthet worden, beim Fortgehen in einem engen 
Sange durch feine Albanefen nieberfdießen, die Gefangenen aber auf der Stelle enthaupten. 
Gegen 470 Mamlufen, darunter die angefehenften Beis, kamen alfo um, und über 1000 wur« 
den überhaupt ermordet. Der Reſt warf fid) nad; Oberägypten, wurbe aber 1812 auch hier 
geſchlagen und vertrieben. Sie flüchteten nach Nubien; allein die Erpedition, welche M. 1820 
dain fendete, zerftreute fie vollends. 
M. ergriff nun mit flarfer Hand die Zügel, umd Aegypten erhielt endlich eine geordnetere 
Regierung und innere Ruhe. Doch bald ſchien die wachſende Macht M.'s der Pforte gefähr- 
üch, ud um fie zu ſchwächen, trug man dem Paſcha die Belämpfung der in Arabien um 
fich greifenden Wahabiten (f. d.) auf. Der erfte Verſuch unter Kuffun- Pafcha, M.'s zweitem 
Sohme, 1811, mislang; befto glüdlicher war M.'s ättefter Sohn, Ibrahim-Paicha (f. d.), der 
die Bahabiten 1816—18 wit Glück befämpfte und ifre Macht brach. So dehnte M. feine 
Derricjaft auch über einen großen Theil Arabiens ans, gleichwie er durch die Expedition gegen 
die Mominten nach Nubien diefes ganze Land und felbft Kordofan fi) unterwarf. Ex befam 
dadurch den Handel mit ſchwarzen Sklaven in feine Gewalt, den er auf empörende Axt betrieb. 
Durch die Kriege waren inzwiſchen die albanef. Soldtruppen zufammengeichmolgen, und M. 
begann dafür die Bildung eines eigenen ägypt. Heeres aus Fellahe in europ. Weiſe. Ebenſo 
richtete ex das Seeweſen ein und baute Feſtungen, Werfte, Zenghäufer u. ſ. w. Um die Mittel 
dafür za geminnen, fuchte er die materielle Eultur des Landes zu heben. Er erſchien jo als 
Regenerator des Landes, aber im Grunde war es ihm ſtets nur um die Herftellung eines Aus · 
faugungsfgfiems zu thun, bei dem das Wohl des Bolls nicht in Frage kam. Weberdies ſam- 
welter ſich eine Dienge namentlich franz. Abenteurer und Projectmacher um ben Paſcha, bie das 
Sarıd offenbar ruinirten. Die erfte Unternehmung, die M. mit feiner Land- und Seemacht ber 
gaun, war der Zug nad) Griechenland (f. d.), mit deſſen Unterwerfung ihn Sultan Mahmud 
beauftragte. Die Zerftörung der äghpt. Flotte bei Navarin trieb ihm zu neuen Anſtrengungen 
und damit zu uod) größern Erprefjungen. Der Zweck diefer in kurzer Zeit mit unfaglichem 
wiebechergeftellten Kriegsmacht war die Eroberung Syriens Schon lange hatte M. 
auf dieſes Bolwer? Hegypteus fein Auge geworfen, und deshalb verfügte er für feinen Sohn 
Ibrahim· vaſcha das Paſchalil von Damaskus. ALS er diefes nicht erhielt, benugte ex die Hän« 
del mit dem Paſcha von St.-Gean d’Acie und eroberte vom Ende Oct. 1831 an im Laufe eines 
Dahres durch feinen Sohn Ibrahim · Paſcha ganz Syrien trotz ber gegen dieſen und ihn ausge» 
Iprochenen Achtung. Nach dem Siege bei Konieh in Kleinafien 20. Dec. 1832 hätte er der 
Serrichaft des Sultans ein Ende machen Können, wenn nicht bie Landung der Ruffen im Bos- 
yorus dem Vorbringen Iorahim’s ein Ziel gefegt. (S. Osmanifches Reich.) Unter bem 
Anbringen der europ. Großmäcte willigte er in ben Frieden, der 4. Mai 1833 in Konieh zu 
Stande kam, und durch welchen er außer feinen zeitherigen Befigungen die Statthalterſchaft 
von ganz Syrien und den Bezirk von Ädana als Gadhtung fir feinen Sohn Ibrahim erhielt, 
nachdem er ſchon früher nad) dem griech. Zuge das Paſchalii von Kreta erhalten Hatte. Doch 
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M. war hiermit nicht befriedigt; er erftrebte vor allem bie Unabhängigkeit und Erblichleit feiner 
Dynaſtie. Ebenfo ward von feiten des Sultans Mahmud IL (f. d.) der Friede nur als Waffen 
ſtiüſtand betrachtet. M. Hatte jegt viel mit der Beruhigung Syriens zu thun, ebenfo mit einem 
Aufftande der Stäbte des Hedſchas in Arabien, welche unterworfen wurden. Als er feine Herr⸗ 
ſchaft bis über die arab. Provinz Jemen außbehnte, erregte er dadurch ben Argwohn der Eng 
Länder. Noch andere Umftände famen hinzu, um bie Lage der Dinge noch mehr zu verwideln. 
So bezahlte M. feinen jährlichen Tribut von 16 Mill. türk. Piaſtern an die Pforte mır höchſt 
unordentiich. Auch leiftete er ihren Befehlen und Neclamotionen, trotz aller äußern Ehrfure 
feine Folge. Sultan Mahmud erflärte endlich 1839, kurz vor feinem Tode, M. offen den 
Krieg, der aber für die Pforte unglitdlich mit der Schlacht von Nifib (24. Juni) endigte. Der 
Berrath des Kapudan · Paſcha, welcher mit der türk. Flotte 5. Juli zu M. überging, ſchien den 
Triumph MS zu vollenden. Er verlangte jet die erbliche Herrſchaft über Aegypten ſammt 
den Depenbengen, über Syrien mit Xdana und über Kreta ſowie die Abfegung feines Todfeindes 
Khosrew · Paſcha, den der junge Sultan Abdul-Medichid zum Großvezier ernannt hatte. Zwar 
fuchte Frankreich als Verbiindeter des Paſchas den Streit beizulegen, aber bereit8 war ber Ber» 
trag vom 15. Juli 1840 zwifchen Defterreich, Preußen, England und Rußland zu London ab» 
geſchloſſen worden, der ben Schuß der Pforte gegen ihren Bafallen bezwerkte und zu den Er 
eigniffen des J. 1840 in Syrien (f. b.) führte. Als M. ſich fogar in Wlerandria mit einer 
Biokade durch die engl.-Bfterr. Flotte bedroht ſah, ſchloß er 27. Nov. 1840 ben vorläufigen 
Bertrag mit dem engl. Commodore Rapier ab, in welchem er ſich anheifchig machte, Syrien zu 
räumen und die oman. flotte wieber herauszugeben, wenn man ihm Aegypten iaſſen wolle. 
Hierauf erfolgte 12. Ian. 1841 der großherel. Hatti-Scherif, durch welchen er, als Vaſall der 
Pforte, mit der erblichen Statthalterſchaft über Aegypten befichen wurde. Da der Hatti-Scherif 
jedoch eine Menge Bejchränkungen für M. enthielt, jo lam unter Bermittelung der vier Mächte 
der Imveftitur-Yerman vom 1. Juni 1841 zu Stande, durch den M. in dem erblichen Befige 
Aegyptens und Nubiens beftätigt, zugleich aber auch verpflichtet wurde, der Pforte einen jühr- 
lichen Tribut zu bezahlen, ſich den allgemeinen Gefegen des Osmaniſchen Reichs zu unterwerfen, 
ohme Erlaubniß des Sultans feine Streitkräfte nicht zu vermehren, und alle obern Offiziere, 
vom Oberſt an, durch dieſen beftätigen zu Iaffen. So hatte denn M. als Ergebniß feiner Be 
ftrebungen nur bie Erblidjleit feiner Dynaftie errungen, und er erflärte nun, künftig den innern 
Angelegenheiten feines durch die Anftrengungen zerrütteten Landes leben zu wollen. Indeſſen 
verfiel er, von dem polit. Schlage und dem Alter gebeugt, allmählich in eine Geiſteszerrüttung, 
die ihn unfähig machte. 1844 faßte er, von einer Art Verzweiflung getrieben, plöglich den 
Entſchluß, abzudanfen und nad) Dieffa zu reifen, was jedoch feine Familie zu verhindern fuchte. 
Diefer Zuftand veranlaßte endlich im Juli 1848 die Pforte, MS älteften Sohn, Ihrahim- 
Vaſcha (f.d.), als Nachfolger zu beftätigen und mit ber Megierung förmlich zu belehnen. Ibra- 
him farb aber ſchon 9. Nov. 1848, und die Pforte erflärte nun im Jan. 1849 Abbas · Paſcha 
4. d.), einen Enfel MS, zum rechtmäßigen Nadjfolger. Dr. felbft aber, zulegt gänzlich in 
Stumpffinn verfallen, — 2. Aug. 1849. (S. Hegypten.) Vgl. Mouriez, «Histoire de 
M., vioe-roi d’Eigypte» (3 Bbe., Bar. 1855—58). 

Mehl nennt man im engern Sinne den zu Pulver germalmten unb von ben Beftandtheilen 
der Samenhüllen (Kleien) durch das Beuteln (ein Durchſieben durch Gewebe von verfchiebener 
Feinheit der Maſchen) getrennten fowie auch durch denjelben Proceß in Sorten —e 
Feinheit getrennten Inhalt (Mehl· oder Eiweißlorper) ber Getreibelärner und Samen der Hille 
fenfrüchte. Es gibt daher fo viele Arten M., al es Arten folder Körner gibt. Die mean. 
Anftalten zur Gewinnung des M. nennt man Mühlen (f. d.), und die Qualität des M. hängt 
nicht blos von ber Betälfenpei des Getreides, ſondern auch vom ber Einrichtung ber Dühlen 
ab. Da das M. ein Meineres Volumen hat als das Getreide, aus dem es erzeugt wurde, und 
doch fülr die technische Verwendung zu Gebäden und Speifen das Getreide ſiets erft gemahlen 
werden muß, fo vermaßlt man Getreide häufig in großen Ouantitäten zur Berfendung. Soll 
fich das M. zu langer Äufbewahrung, bie ftet8 an trodenen, nicht zu warmen und von Unger 
ziefer freien Orten gefchehen muß, befonders aber zu überfeeifchem Transport eignen, fo muß 
es auf Mühlen gemahlen fein, welche das Getreide troden mahlen, ohne es doch durch bie Rei⸗ 
bung ſehr zu erhigen. Nordamerika, Nordrußland, die Küfteuftädte Englands und Frankreichs 
und feit dev neuern Zeit auch viele Orte Deutfchlandß liefern vorzüglices M. für die Berfen- 
bung. Das M. befteht außer dem Stärkemehl (f. d.) und dem Kleber (f. d.) aus Krümelzuder, 
Deririn, Salzen der Alfalien und altalijchen Erden, Waffer, Hüljen oder Kleie. Das Weizen 
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uch! enthält nach Bouſſingault 71,5 Broc. Starkeniehl und 21—22 Proc. Kleber. Alle andern 
aus Getreideförnern bereiteten Mehlſorten enthalten weniger Meber, weshalb Weizenmehlbrot 
das nahrhafteſte ift. Werden jedoch die gemahlenen Hüffen (die Kleie) mit unter das M. ger 
miſcht, was bei dem and Roggenmehl gebadenen fog. Schwarzbrot ber Fall ift, fo ift ein ſolches 
Brot mod) ungleich nahrhafter und auch wohlſchmedender als Brot aus reinem Weizenmehl. Das 
feinfte BR. ift von maitweißer Farbe, fühlt ſich weich und fettig an, enthält im Iufttrodenen Zu« 
ſtande 12 —18 Proc. Waffer und gibt, mit ber Hälfte feines Gewichts Waffer zufanmengefnetet, 
eimen fehr efnflifchen, gleichmäßigen Teig. Trodenes M. laßt ſich an einem trodenen Orte lange 
Zeit unverändert aufbewahren; feuchte M. oder auch trodenes, an einem feuchten Orte aufbe⸗ 
tsafyet, erwärmt fich, bildet Klümpchen und wird übelriechend umd faner. Unter dem Einfluffe 
von Feuchtigkeit entwideln fich endlich Pilze, deren Sporen fogar die Berberbniß auf das Brot 
übertragen fünmen. Infolge feiner Bereitung ift dad M. ſtets durch abgeriebenen Steinſtaub 
derunteinigt. Das Getreidemehl erfährt mannichfaltige Verfälichungen, Am häufigften findet 
eine Berfälfchung theuerer Mehljorten mit geringern oder mit Kartoffelftärke ftatt, jeltener mit 
anineralifchen Stoffen. Vgl. Bibra, «Die Oetreidearten und das Brot» (Nilrnb. 1860). 
Mehldern, Meslfähchen, f. Orataegus. 

m nennt man weiße oder grauweiße, ſchimmel⸗, wol» ober mehlartige Ueberzüge 
auf Deeien lebender Pflanzen (Blättern, Stengeln, Früchten), unter deren Einwirkung die bes 
fallenen Bilanzen mehr oder weniger leiden und verfritppeln, oft ganz und gar, bisweilen überaus 
raſch, eingehen. Früher glaubten die Leute, der M. fei eine vom Himmel gefallene «Lohe», ober 
er entſtehe infolge naſſer ober wechſelnder Witterung, übermäßiger Düngung u. ſ. w. Die neuere 
Natırforfcung hat jedoch durch zahlreiche gründliche Unterſuchungen mit dem Mikroſtop feftger 
ſtellt, daß der M. theils animaliſchen, iheila vegetabilifchen Urfprungs iſt. Ex rührt nämlich 
enıtioeber bon dem abgeftreiften, mit feiner weißer Wolle bededten Häuten von Blatt - und Scilb« 
Küufen her, welche durch die von diefen Inſelten abgefonderte Fleberige, ſüße Blülffigfeit (fog. Honig« 
thau, f. d.) an bie Pflanzentheile, welche von foldhen Läufen bedeckt find oder waren, angeflebt 
werden, ober er befteht aus den Mycelien ſchmarotzender Pilze. Letztere Art von M. ift viel häu- 
figer und ungleich verberblicher als erftere. Die in Rede ftehenden Pilze gehören der Mehrzahl 
nad} zu ber Schimmmelgattung Erysiphe L. Ihr firaplenförmig ausgebreitetes Miycelium be= 
fleßt aus verzweigten, geglieberten, farblofen (in Menge weiß erfcheinenden) Fäden, welche hier 
umb da mit befonbern Warzen verfehen find, mittels deren fie fih an bie Oberfläche ihrer Nähr- 
pflange feſt anheften, deren Oberhaut fammt dem darunterliegenden Zellgewebe ſtark zufammen- 
ziehen (weshalb Blätter und andere flächenförmige Pflanzentheile unter ſolchem Schimmeküberzug 
zuiommerfärumpfen und verfrippeln) und die Säfte der befallenen Pflanze ausfaugen. Aus 
diefem Wiyesfunn entwideln fid; verfhiebenartige Hortpflanzungsorgane, welche theils zur za» 
ſchen Berbreitung des Pilzes während des Sommers beftunmt find, theils den Pilz von einem 
Jahr zum andern erhalten. Letztere, Tapfelartige Sriichte (Perithecien), enthalten in ihrem In⸗ 
nern mehrere Schlauche mit ovalen ober runblichen Sporen, welche durch Auffpringen der 
Schläuche und der ganzen Frucht entleert werden, überwintern und im nächften Frühling feimen. 
Beil die Perithecien ſchwärzlich find, fo erſcheint nach ihrer Entwidelung das weißiiche Schim - 
melgetvebe mit dunlein nötdjen beftvent. Sowol diefe Sporen als die Sommerfporen ver- 
waögen ur auf lebenden, gefunden, vollfaftigen Pflanzen der Art, auf welche der Pilz hinſichtlich 
feiner Ernährung von ber Natur angewieſen ift, zu feimen und ein Mycelium zu entwideln. 
Die Mehtthaufhinmel machen folglich die Pflanzen frank und find daher echte Schmaroger. 
Es gibt viele Arten von Erysiphe. Die verbreitetfte, B. communis, befällt außer einer Dienge 
wilxwachſender Pflanzen namentlid; bie Hulſenfrüchte (insbeſondere big Erbſen, bie fie oft fhnell 
dernichtei), Gurken, Kürbiffe, den Flachs und das Getreide. E. macularis richtet in Hopfen« 
pflauzungen oft entfeglichen Schaden an. Ein andere Art bringt die berüchtigte Traubenfrant- 

it hervor. Andere Mehlthauformen werden durch Arten der Schimmelgattung Peronospore 
(f. Zartoffel) und Oidium hervorgebracht. Bei biefen wuchert das Mycelium im Innern der 
befaflenen Pflanze und bredjen nur die Sporen erzeugenden Organe durch bie Oberhaut herdor, 
uf welcher fie weißliche Anflilge bilden. VBegünftigt wird die Entwidelung aller biefer Schma- 
ige durch abwechſelnde warme und Yalte und namentlich feuchtwarme Witterung. 
on nennt man die zollange, gelbe, harte und platte, faft drahtähnliche Larve bes 
Mefltäfers (Tenebrio molitor), die in Mehl und Kleie lebt und als gefuchtes Futter fir in« 

Bögel (3-8. für Rachtigallen) von Vogelliebhabern leicht gezuchtet wird. Der Käfer 

ia Zeu lang, jchmal und ſchwarz und findet fich in Mehlmagazinen, Mühlen und Backereien. 
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Mẽehnul (Henri Etienne), bedeutender franz. Tonfeger, geb. 24. Juni 1763 in der Heinen 
Feſtung Givet in den Ardennen, wo fein Bater anfänglich) Kod) in einer Regimentslaferne war, 
machte unter Leitung eines alten blinden Organiſten frühzeitig ſolche Fortſchritte in dev Muſik 
daß ex ſchon ale Knabe von 11 9. die Organiftenftelle an der Franciscanerfirche in Givet ver- 
fehen konnte. Ein Jahr fpäter kam er als Alumnus in die Abtei Lavaldien unweit Givet, wo 
der Bater Hanfer, ein titchtiger deutſcher Eontrapunttift, fein Lehrer wurde. Die Aeltern Hofften 
ihren Sohn ald Monch zu fehen, aber ber Oberft eines in Charlemont garniſonireuden Regi - 
ments ahnte die wahre Beftimmung bes 16jährigen Sünglings und nahm ihn mit nach, Paris, 
wo ihn Joh. Friedr. Edelmann zunächft im Klavlerfpielen unterrichtete. Sodann erregte er das 
Imtereffe Gluck's, der fich feiner annahm und ihn fogar einige Opern arbeiten ließ. Allen erft 
im Alter von 20 9. reichte M. eine Oper «Cora et Alonzo» bei der Großen Oper ein, die 
gwwar angenommen, aber vorerſt nicht aufgeführt wurde. Der junge Künſtler wandte fich daher 
inzwiſchen mit einer neuen Oper, «Euphrosine et Conradin», an die Opera ⸗Comique, die dieſe 
im Winter 1790—91 mit glängenbem Exfolge zur Aufführung brachte. Auch die Große Oper 
bradjte nun «Cora et Alonzo» auf die Bühne, doch ohne Beifal. Defto mehr aber gefiel bie 
1792 aufgeführte «Stratonice», ber bis ind J. 1797 «Horatius Coclös», «Le jeune sage et 
le vieux fou», «Doria», «Phrosine et Mölidor», «La caverne», aAdrien», «La chasse du 
jeune Henri» folgten. Alle diefe Erzeugniffe fanden trog vieler Schönheiten feinen nachhaltigen 
Beifall, mit Ausnahme ber «Chasseo, deren Ouverture noch immer gern gefpielt und gehört 
wird. Zuzwiſchen hatte M. auch feine Kunſt der Politik zugewandt und war der Componift der 
Revolution geworden. So componirte er die gewaltige Melodie des «Chant du depart» (von 
Chenier), den «Chant de victoire», den «Chant de retour», den «Chanson de Roland» ſowie 
zahlreiche andere Stüde zu den republifanifchen Feſten. Nach Gründung des Conſervatoriums 
erhielt er an bemfelben das Amt eines Inſpectors, dann auch das eines Profeſſors, ſodaß ihm 
wenig Zeit zu Arbeiten für das Theater blich. Exft 1799 trat er wieder mit einer Oper, 
«Ariodant», hervor, bie indeß nur den Beifall der Kenner errang. Ihr folgten «Bion» imd 
«Epicure» (legtere in Gemeinſchaft mit Cherubini), doch ohue Wirkung zu machen; dann eine 
ital. Oper; «L’Iraton, welche gefiel, ebenfo wie «Une folie» (in Deutjchland unter dem Titel 
«ge toller, je befier» befannt umd beliebt) und «Le trösor supposd» (in Deutſchland ale 
«Schatgräber» gegeben). Kein Oli machten «Joanna», «L’heureux malgre Jui», «Helena» 
und «Gabrielle d’Eströes», wogegen «Uthals und «Les aveugles de Tolöde» wieder ſehe ger 
fielen. 1807 brachte M. eine feiner bedeutendften Schöpfungen, die Oper «Joseph», zur Anf- 
führung, die in Paris erft allmählich zu größerer Anerkennung gelangte, defto mehr aber ſo⸗ 
gleich, in dem franz. Provinzen und in Deutfchland gefiel. Seit diefem Werke zeigte M. eine 
verminderte Thätigkeit als Componift, teils aus Krünklichteit, theils weil er fid in der Gunft 
des Publikums durch Spontimi und Nicolo Nſouard überflügelt ſah. Diefer Zeit gehören an 
die Opern «Les amazones», «Valentine de Milan» (erſt 1622 durch feinen Neffen Dauffoigne 
fertig gemacht und zur Aufführung gebracht), «Le prince troubsdours und «La journee 
aux aventuresn. Außerdem ſchrieb er noch cinige Ballet? und Sinfonien fowie einzelne Num⸗ 
mern zu gemeinschaftlich mit andern componirten Gelegenheitsopern. Er ftarb 18. Oct. 1817 
an einer Bruſtkraniheit. Als dramatischer Componift nimmt M. einen Hohen Rang ein. Er 
verfteht in ausgezeichneter Weife den Wortausbrud mit dem mufifafifchen zu vereinen und den 
Charakter einer Situation in Tönen abzuſchildern. Dabei vermag er sicht weniger im An« 
muthigen und Beinen als im LeidenfChaftlichen und Erfdütternden. 
eibom (Heint.), ber Xeltere, geb. 4. Dec. 1555 zu Lemgo, geft. 20. Sept. 1625 als Pro- 
feſſor der Poeſie und Gefchichte zu Helmftedt, machte fich durch mehrere Schriften um die deutfche 
Geſchichte verbient. — Sein Sohn, Johann Heinrich M., ein geehrter Arzt, geb, 27. Aug. 
1590 in Helmftedt, geft. als Leibarzt des Erzbiſchofs zu Bremen in Lübeck 16. Mai 1655, gab 
außer mehrern mebic. Schriften eine «Vita Maecenatis» (Leyd. 1658) Heraus. — Größere Ber 
rühmtheit al8 beide erlangte des letztern Sohn, Heinrich M., geb. in Rilbed 29. Juni 1638. Er 
ſtudirte in Helmſtedt und auf einigen Holländ. Univerfitäten, durchreiſte Deutſchland, England, 
Frankreich und Italien, wurde 1661 in Helmftebt Profeſſor der Medicin, 1678 der Geſchichte und 
Dichtkunſt und ftarb dafelbft 26. März 1700. Im der Anatomie erhält ſich fein Andenken durch 
die nad) ihm genannten Meibom'ſchen Drüfen, Schleimbdrüfen der Augenlider, welche bie fog- 
Augenbutter abfondern; ferner durch feine vortrefflichen Unterſuchungen der Mutterſchlagadern, 
der Klappen dev Gefäße in Betreff des Kreislauf und des Thränengangs und durch, bie Ente 
dedung des blinden Lochs in der Zunge (Meibom'ſches Loch) und der benachbarten Warzen. 
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Gefchẽtzter noch als feine mebie. Schriften ſind bie Hiftorifchen, welche meift Deutſchland betreffen, 
namentlich feine Ausgabe der «Rerum Germanicarum soriptores» (3 Bde., Fr 1688). — 

Marfus M., ein Verwandter des vorigen, geb. 1630 in Tönningen, beſchäftigte ſich ala Philo- 

log hauptſächlich mit der Muſik der Alten und gab namentlich die «Antiquae musicae scrip- 

tores septem Graeci et Latini» (2 Bde., Amfterd. 1652) ſowie ben Bitruv und Diogenes von 
Laẽrte herans. Die Königin Ehriftine von Schweden berief ihn an ihren Hof und ſchenite feinen 
Befchreibungen der alten Muſik jo vielen Beifall, daß fie danach Inftrumente fertigen ließ und 
MM. bewog, in dem damit veranftalteten Concert eine griech. Arie zu fingen, wozu der Profeſſor 
Raudäns einen griech. Tanz tanzen follte. Doch kaum hatte M. zu fingen begonnen, als die 
ganz Berfummluung in ein helles Gelächter ausbrah. M. fprang auf und gab Bourdelot, dem 

iebling der Königin, den er fir ben Anftifter bieft, eine Oprfeige. Mlehald verließ er Stod- 
Holm und ging nad) Kopenhagen, wo er zum königl. Rath und Profefjor zu Sorde ernannt 
wurbe. Später kani er als Präfident des Zollamts nad) Helfingör. Seine Lebhaftigleit ver- 
widelte ihn jedoch in fo viele Zwiſte, daß er auch diefe Stelle niederlegte und fich nach Amſter - 
dam old [or der Geſchichte an der dortigen Schule begab. Hier vermeinigte er ſich mit 
dem Bürgerm und wurde entlafjen. Er reifte num nad; Frankreich und England, tehrte 
indeß wieber nad; Amfterdam zurlid, wo er 1711 ſtarb. 

Meier (Eruft Heinr.), verdienter Exeget und Sprachforſcher, geb. 17. Mai 1813 zu 
utkeabt im Fürſtenthum Schaumburg-Fippe, befuchte 1827— 34 das Gymnaſium zu Büde- 
burg wub bezog dan die-Univerfität Jena, um Theologie zu ftubiren. Im Herbft 1836 ging 

nach Göttingen, wo er durch Ewald dem Studium der orient. Sprachen zugeführt wurde. 
[18 lebterer nach feiner Amtsentſetzung nach Tübingen überfiebelte, folgte ifm M. Oſtern 
838 in und bejchäftigte ſich man noch einige Jahre hindurch mit der Erlernung bes Ara- 
aſchen, Syriſchen. Aethiopiſchen, Sanskrit und fen. Im Herbſt 1841 habilitirte er ſich 
der tülbinger Univerfität, am ber er jedoch erft im Febr. 1848 eine Profeſſur für ſemit. 
;proche uud Literatur erhielt. Er ſtarb zu Tübingen 2. März 1866. Seinen wiſſenſchaft - 
lichen Ruf begründete M. vorzugöweife durch eregetifch-Kritifche Arbeiten über das Alte Te- 
ſtament fowie durch feine fi lichen Forſchungen über bie jemit. Sprachen. Seine erfte 
Schrät war eine Ueberfegung und Erflärung des Propheten Joel (Tüb. 1840). Einige Zeit 
daranf folgten das «Hebräifche Wurzelworterbuch (Mand. 1845) und die Unterfuchung «Weber 
die Bildung und Bedeutung des Plural in ben femit. und indogerman. ©) en » (Manh, 
1846). Diefen jchloffen ſich weiter an «Die urfprüngliche Form des Defaloge» (Manh. 1846), 
ber Eowimentar zum Jeſaia (Bd. 1, Pforzh. 1850), die Ueberfegungen der poetiſchen Bücher 
(2 Thle., Züb. 1851—54) und der prophetifchen Schriften (Tüb. 1863) des Alten Teſtaments, 
die ä des Hohenliebs (Titb. 1854), bie Erflärung und Ueberſetzung des Liedes der 
Deborah (Tb, 1858), endlich die Unterſuchung über «Die Form ber hebr. Porfie» (Tüb. 1853) 
und bie «Öefhichte der poetiſchen Nationalliteratin der Hebräers (Ep 1856). Legteres ift 
ind feiner Haipiwerle, in jem er den Verſuch macht, die fog. «Einleitung in das Alte 
Zefaments "zu einer altteftamentlichen Piteraturgefchichte umzugeftalten. Später wandte M. 
den Sprahdeutmälern der Phönigier befondere Aufmerkfamkeit zu und befuchte zu diefem Ber 
Inıfe 1862 bie Dufeen zu London, Paris und Leyden. Die reichen Ergebniffe diefer Studien 
legte er indeß mur zu einem Meinen Theile in der «Erklärung phöniz. Sprachdentmale» (Tüb, 
1860) ımb einer Abhandlung über bie nabatäifchen Infchriften in der «Zeitfcheift der Deut» 
ſchen morgenländ. Gefellichafte (Jahrg. 1863) nieder. Bon ben «Claſſiſchen Dichtungen der 
Indere (3 Bde., Stuttg. 1847—54) lieferte er vielfach gelungerre Uebertragungen von «Mal 
uud Damajentis, «Safuntala» und indiſchen Liedern. Ein befonderes Verdienft erwarb ſich M. 
zo, um bie Kunde des beutfchen Vollsthums durch die Sammlungen: « Deuiſche Kinderreime, 
Sprüde, Räthfel und Spiele ans Schwaben» (Tib. 1851), «Deutfce Sagen, Sitten und 
aus Schwaben» (2 Thle. Stuttg. 1852), «Deutſche Märchen aus Schwaben» 
(Stuttg. 1852; 3. Yufl., Stuttg. 1864) und «Schwäbifhe Boltslieber» (Stuttg. 1854). Eine 
Sammlung eigener Gedichte gab M. unter dem Pfeudornym Ernſt Minneburg (Tüb. 1852) 
ferans. Rod; kurz vor feinem Tode veröffentlichte er eine Biographie der Prinzeffin Staroline 
g · Lippe (Öotha 1865), bie ihm die Mittel zu feinen Stubien gewährt hatte. 
ier (Morig Herm. Eduard), Philolog und Alterthiuusforſcher, geb. 1. Ian. 1796 zu 
exhielt feine wiffenfhaftliche Borbildung erft auf dem Gymmafium feiner Baterftadt, 
daza anf ders zum Grauen Mofter in Berlin und widmete fich feit 1813 anfänglich zu Breslau 
mater Seinborf, feit 1814 zu Berlin philol. Studien. Nachdem er fid) 1819 anf der Univer⸗ 
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fität zu Halle habilitirt, erhielt er 1820 eine außerorb. Profeffur zu Greifswald. 1825 kehrte 
er jedoch als ord. Profeffor der Philologie und Director des philol. Seminars wieder nad) 
Halle zurüd. Hier erhielt er nach Schüg’ Tode auch die Profeflur der Beredſamleit, Die er 
infolge einer Differenz mit dem Minifterium freiwillig niederlegte, jedod; 1848 wieder über- 
nahm. Er ftarb zu Halle 5. Dec. 1855. Unter M.'s Schriften, in denen er das griech. Alter · 
thum, vorzugsmeife aber die Staats - und Rechtsverfaſſung zu erläutern fuchte, find beſonders 
hervorzuheben: «Der attifche Procep» (Halle 1824), den er in Verbindung mit Schömann be» 
arbeitete; die Ausgabe von Demofthenes’ «Oratio in Midiam» (Halle 1832); ferner «Historia 
juris Attici de bonis damnatorum et fiscalium debitorum» (Berl. 1819); «De gentilitate 
Attican (Halle 1835); «Die Privatjchiedsrichter und die öffentlichen Diäteten Athenso (Halle 
1846); «De proxenia, sive de publico Graecorum hospitio» (Galle 1843); «De vita Ly- 
curgi et de Lycurgi orationam reliquiis» (Halle 1847); «De Andocidis oratione contre 
Alcibiadem» (6 Abth., Halle 1836); «De Crantoris Solensis libro deperdito» (Halle 1840); 
«Fragmentum lexici rhetorici» (Halle 1844); «Commentatio epigraphican (2 Abth., Halle 
1852 —54) u. f. w. Cine Sammlung feiner alademiſchen Gelegenheitsfchriften wurde von 
Edſtein und Haafe (Bd. 1, Lpz. 1861) begonnen. 1828 übernahm M. die Mitredaction der 
«Allgemeinen Fiteraturzeitungn, die ihn mehrere gebiegene Auffäge, beſonders über griech. Ko⸗ 
mifer, Nedner, Staats- und Privatalterthiimer der Griechen fowie ütber griech. Iufchriften zu 
danten hat. Auch redigirte er feit 1830 erft in Gemeinſchaft mit Kämtz, dann feit 1842 allein 
bie dritte und feit 1852 auch die erfte Section der Erſch · und Gruber ſchen «Allgemeinen Eu- 
. pflopädien, welche ihm eine Reihe bedeutender Monographien verdankt. 

Meierotto (Ioh. Heim. Ludiw.), ein vieljeitig gebildeter Schumann und Pädagog im ber 
legten Hälfte des 18. Jahrh., geb. 22. Aug. 1742 zu Stargard, wurde, nachdem er zu Frant · 
furt a. d. O. feine Studien vollendet hatte, 1771_zum Profeſſor an dem Joachimsthalſchen 
Gymnaſium, darauf zum Ephorus deſſelben und Oberſchulrath ernannt und farb 24. Sept. 
1800. Er war es namentlich), der neben den ſprachlichen auch den fachlichen Kenutniſſen im 
höhern Unterricht&wefen eine wilrdige Stelle amwies und durch das lebendige Wort ebenfo fehr 
wie durch feine Schriften den tödtenden Mechanismus in ber Schule zu befämpfen fuchte. Unter 
Tegtern find zu erwähnen: die «Lat. Grammatik in Beifpielen aus den claſſiſchen Schriftftellern» 
(2 Bbe., Berl. 1785); die treffliche Schrift: «Ueber Sitten und Lebensart ber Römer» (2 Bde, 
Berl. 1776; 3. Aufl., von Buttmann vermehrt, 1814); ferner die «Mbjchnitte aus deutfchen 
und verbeutjchten Schriftftellern zu einer Anleitung der Wohlredenheite (Berl. 1794); «Cioe- 
ronis vita ex ipsius scriptis excerpta» (Berl. 1783). Ueber bie Exdrevolutionen ftellte M. 
geiftreiche Vermutungen auf in den «Gedanken über die Eutſtehung der baltiſchen Länder⸗ 
(Berl. 1790). Auch fein in mehrere neuere Sprachen überfegtes «Erempelbud) für Seefahrer 
und Strandbewohner» (Berl. 1790) fand vielen Beifall. 

Meile (im Lithochdeutjchen mille, mila; mittelhodhdeutfe, mile) heißt das gewöhnliche 
Längen« oder Wegemaß für weitere Entfernungen, deſſen Umfang jedoch jehr verſchieden fein 
Tann. Der Name ftammt (wie auch das franz. mille, das engl. mile, das ſpan. milla, bad 
yertug. milba und das ital. miglio) aus bem Int. Worte Millia (Defrzapt vom mille, tanfenh). 
Die alten Römer gaben die Entfernungen nad} Millia passuum (d. i. nach Tauſenden von 
Schritten) an, und eine ſolche altrömiſche M. (milliarium) maß 1000 geometr. Schritte zu je 
5 zbm. $. Diefelbe entfpradh fomit 1472), franz. Deter. ad) dem Berfalle bes weftröm. 
Reichs wurde daß röm. Meilenmaß, wen and) mit mandjerlei Verfchiedenheiten, von den Böl- 
fern des Abenblandes feftgehaften, doch Ta neben bemjelben ſchon früh im Mittelalter noch ein 
anderes, größeres auf, welches aus der altgall. Leuca oder Leuga hervorging, wie auch bie heu · 
tigen Namensformen derfelben, Legua (ſpan. und provenzal.), Legoa (portug.), Lega (ital.), 
Lieue (ftang.) und League (engl.), noch befunden. Im allgemeinen wurde in den Staaten, bie 
fich (wie in England, früher in Frankreich umd biser in Spanien und Portugal) beider Kater 
—* von Meilenmaßen bedienten, die Legua oder Liene zu 3 M. gerechnei. Außerdem 

onden und beftehen zum Theil noch vielfach neben ben gejegmäßigen Meilenmaßen ſoiche 
für befonbere Ziwede, wie Boftmeilen, Polizeimeilen, Geemeilen. In Deutſchland rechnet man 
im allgemeinen nad) beutfchen oder geographiſchen M. (zum Unterjchiede von der engl. 
geographifchen M. aud) genauer deut ſche geog ra phifche M. genannt), deren 15 auf einen 
Grad des Aequators gehen. Nach den jorgfältigften nenern Mejfungen und Berechnungen wird 
bie Länge derſelben von ben Geographen zu 7420,38 franz. Meter (legalen Maßes) ober 

7soass Kilometer angenommen. IS geogr. Blächenmak gilt fait durchgängig die beutiche 
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gesgr. Quadrat · M., welche 55,029 Quadrat · Kilometer entfpricht. Bon den Meilenmafen, die 
in eingehen chen Staaten gefegliche Gültigkeit Haben, verdienen befonderer Erwähnung: 
die preußifche M., die 2000 Ruthen oder 24000 F. begreift und 7, 222484 Kilometer ent« 
ſpricht; die öfterreihifche Boftmeile, aus 24000 wiener F. oder 4000 wiener Klafter 
beftehexb und 7,5355 Kilometer entfprechenb (alfo 14,57275 bſterreichiſche M. == 1 Aequatorgrad); 
bie bißferige Hannoverifche M. von 1587,5 hannov. Ruthen oder 7,010 Kilometer; bie füch- 
fifge Poſt meile, feit 1858 auf 7500 franz. Meter oder 7,5 Kilometer geſetzlich feftgeftellt; 
bie würtembergifche M. zu 26000 würtemb. F. ober 7,usras Kilometer; die badiſche 
RM. (m 2 jeftunden) in ber Ausdehnung von 8,9 Kilometer. In Baiern ift die deuiſche 
geograsie DR bes gefgüche Begemaf, Ciige bie Geograpfen ehnen and, un 
gang der Engländer, nad; geographifchen M., von denen 60 auf einen Grad des Aequa- 
tor® gehen. Im Frankreich rechnete man dor Einführung des metrifchen Maffyftems nach 
Liouss Man unterfchieb jedoch: 1) die Lieue oder Wegftunde zu 25 auf einen Grad de& 
Aequatora und fomit gleich 4452,203 Meter (%, deutſche M); 2) die Lieue marine zu 20 auf 
einen jtab oder zu 5565,329 Meter (%, deutſche M.); 3) die alte Boft-Liene zu 2000 
Teijen oder 3898,073 Meter (alſo 28,5543 auf einen Äequatorgrad). Zwei biefer letztern Lieues 
machten eine «Pot». Daneben beſtand 4) noch die Seemeile (mille marin), wie anderwärts 
3a 60 auf den Aequatorgrad ober zu 1855,10 Meter (1/, beutiche M.). Als geogr. Flächen - 
zıoß bebiente man fich der zuerftgenannten Quadrat · Lieue zu 19,523 Ouadrat-Silemeter ober 
0,38 bextie Quadrat · M. und ber quadrirten Lieue marine zu 30,873 Quadrat · Ktilometer 
ober O,seus beutfche Onabrat-M. Als Wegemaß ift jegt in Granfreich nur das Kilometer 
(1. b.) gebrändjlich. In England gilt als geogr. Lungenmaß die englifche M. (die Statute- 
mile), welche 1760 Yards ober 5280 engl. F. mißt und fomit 1609,515 Meter entipricht. 
69,18335 Statute-milen gehen denmach auf den Aequatorgrad. Bisweilen fommt auch die Lon- 
don-mile oder gewöhnliche englifche M. zu 5000 F. ober 1523,9725 Meter (fomit 73,0s7 auf 
Aequatorgrad) zur Amvendung. Die engl. Sermeile (sea-mile) zu 1855,10 Meter-oder Y/, 
deutſche M. wirb auch geographiſche M. (geographical mile) genannt. Je drei Einheiten 
diefer brei verſchiedenen MR. bilden eine League. Da 20 engl Sea-leagues auf einen Aequator« 
gem gehen, fo entfpridht eine engl. Soa-lengue genau einer franz. Liene marine. Als geogr. 
saß iſt in England einzig und allein die Square-mile, die Quadrirung der Statute- 
mile, in Gebrauch. Diefelbe begreift B,097600 Quadrat -Yards oder 640 Acres und entjpricht 
jowit 258,ses Heltaren (2,5098 Quadrat · Kilometer) oder O,00r deutſchen Duadrat-M. Eine 
denijchet Quadrat· M. umfaßt demnach 21,26067 engl. Duadrat-M. Die nordamerikaniſche 
jollte urſprünglich, wie alle Langenmaße, identiſch mit der engl. Statute-mile fein, mißt 
in Bickuchten (mie auch geſetzlich angenommen) 1609,48 Meter. Im bei Niederlanden, 
jien, Scgmeiz, Spanien, Portugal, Italien und Griechenland gilt gegenwärtig als größeres 
ıgen- und Flachenmaß durchaus ber Kilometer. Im den Niederlanden wurde fir den - 
der Name Mijl (zu 100 Rooden) beibehalten. In der Schweiz rechnet man viel» 
Begfiunden (lieue itineraire) zu 16000 F. oder 4800 Meter. Unter den 
ichen frühern Meilenmoßen (loguas) Spaniens find die caftilifchen, die ſich auch 
Amerika verbreitet haben, die wichtigften. Man unterſchied Legus regular 
m Piss oder 5572,17 Meter (19,9735 auf ben Yequatorgrad); Legua nueva 
Piss ober 6687,20 Dieter (16,446 auf den Yequatorgrad); Legus maritima sder 
zu 6565,39 Meter (20 auf den Aequatorgrad). Der dritte Theil der Iegtern war 
a) itime ober fpan. Seemeile. Als geogr. Fidchenmaß bediente man ſich gewöhnlich 
irten Legua legal (30,129 Ouadrat-Stilometer ober O,s635 deutſche Quadrat · D.). 
den zahlreichen ältern ital. Meitenmapen find zu erwähnen das Miglio von Venedig zu 
Schritt (passi) oder 1738,615 Meter (64,03 auf den Yequatorgrad), das Miglio lom- 
za 3000 Braccii ober 1784,08 Dieter (62,8633 auf den Wequatorgrad), die piemonte - 
[je Miglio von 800 Trabucohi oder 2466,0168 Meter (45,135 auf den Aequatorgrad), das 
tetcan. Miglio von 1653,6108 Meter (67,51 auf den Grab), das rd. Miglio zu 1000 Passi 
(% 5 Piedi) aber 1487,93 Meter (74,s0sı auf einen Grab), das neapolit. Miglio zu 1000 
Exhritt oder 1855,10 Meter (ſomit 60 auf den Grad) u. |. ww. Im Griechenland heißt das Kilo- 
ir Stadion; 10 Stabien bilden den Myriameter oder bie griechüche M. Das Wegemaß 
in Kufkanb i-ba6 Werft (f. b.). Die ſchwediſche M. (Mil), zu 10,414 auf den Hequator« 
) begreift 6000 Fammar ( Guden) oder 36000 Yuß (Fot) und mißt fomit 10698,436 
far. Die norwegische M. (ebenfo eingetheilt wie bie ſchwediſche) mißt 11295,. Meter, 
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fobaß 9,54 auf den Aequatorgrad gehen. Die dänifche M. (Mit) endlich, 2400 bän. Ruthen 
oder 24000 $. enthaltend, mißt 7532,04 Meter. Die Seemeile aller europ. Bolker ift, wie 
bereits erwähnt, die nänliche, d. i. . dentfche M. ober 1855,110 Meter (fomit 14,r1e auf 
den Lequatorgrad). Vgl. Behm, «Geogr. Sahrbuche (Bd. 1, Gotha 1866). 

Meineid (abgeleitet vom altdeutfhen mein, Falſchheit, Verbrechen) Heißt bie eidliche Ber- 
fiherung einer dem Schwörenden als unwahr befannten Thatſache, alfo ein falfcher affertorifcher 
Eid (f. d.), wogegen Berfegung des promifforifchen Eides ECidbruch if. Das ältere gemeine 
Recht in Dentſchland ftrafte den fog. gelehrten, d. 5. mit allen Feierlichkeiten geſchworenen DR. 
mit Infamie und Abhauung ber beiden vorderften Finger der rechten Hand. Die fpätere Praris 
nahm dafilr Freiheitsſtrafen, welche durch die neuern Gefeßgebungen in verſchiedenen Abftufungen 
feftgefetst wurden, je nachdem es ſich um falſchen Eid in Civilfachen oder um faljches Zeugniß 
umd defien Einfluß auf Beftrafung Unſchuldiger in Criminalſachen handelt. Im legtern Halle 
iſt gemeinrechtlich wider den Verleumder nad) dem Geſetze ber Wiedervergeltung zu verfahren, 
was auch neuere Geſetzgebungen fo ftreng beibehalten, daß fie jelbft bis zur Todesftrafe Hinaufe 
gehen, wenn ein Unfehuldiger auf wiffentlid) faljches Zeugniß hin mit dem Tode beftraft wurde. 
Daneben ift auch zumeift der Teichtfinnige oder cufpofe falſche Eid, d. h. bie unüberlegte eidliche 
Berfhenm einer ımwahren Thatfache, mit Strafe bedroht. 

einde (Sob. Albert Friedr. Aug.), audgezeichneter deutfcher Philolog und Kritiker, geb. 
8. Dec. 1790 zu Soeft, erhielt feine Gymnafialbilbung feit 1805 zu Schulpforta und ſtudirte 
dann zu Leipzig, wo er namentlich durch Hermann für die claffifchen Studien begeiftert wurde. 
Micjaelis 1811 folgte er einem Rufe an das damalige Conradimum zu Jenkau, von mo er 
Dftern 1814 als Lehrer an das Athenäum nad) Danzig ging, deſſen oberfte Leitung ex im 
Herbft 1817 übernahm. 1826 fiebelte ex als Director des Joachimsthalſchen Gymnaſtums 
nad} Berlin über, wo er ſeitdem ununterbrochen gewirkt umb ſich ben Auf eines trefflichen Schul ⸗ 
mann erworben hat. Als Kritiker leiſtete M. befonders fir bie alten, meift nur noch in Bruch- 
ftüden vorhandenen Komifer und bie aleganbrinifchen Dichter fowie filr bie gried;. Anthologie 
ſehr Bebentendes. Bon feinen Arbeiten diefer Art find befonbers hervorzuheben: «Carae cri- 
ticae in comicorum fragmenta ab Athenaeo servata» (Berl. 1815); « Gommentationes 
misoellaneae» (Dan. 1822); «Qnsestiones soenicae» (3 Abth., Berl. 182630); «Philo- 
logiese exercitationes in Athenasum» (2 Hefte, Berl. 1843—46); die Schrift «De Eupho- 
rionis Chalcidensis vita et scriptis» (Danz. 1823); die treffliche Ausgabe von «Menandri 
et Philemonis reliquiae» (Berl. 1823); vor allem aber die Bearbeitung der « Fragmente 
poetarum comioorum Graeoorum» (5 Bbe., Berl. 1839— 43; Hleinere Ausg., 2 Bbe., Berl. 
1847), bie einen reihen Schatz des gediegenften Wiffens enthalten, und die «Analecta Alexan- 
drina» (Berl. 1843), in denen die ragmente ber Dichter Euphorion, Rhianns und Aleranber 
Aetolus gefammelt und erläutert find. Hieran fhließen ſich «Delectus Anthologise grascaen» 
(Berl. 1842) und «Choliambica poesis» (Verl. 1845). Um ben Tert der alten Geographen 
erwarb er ſich durch die Ausgaben des Stephanus Byzantius (Berl. 1849) und des Scyunus 
von Chios (Berl. 1846) ſowie durch die Tertrecenfion bes Strabs (3 Bde. Lpz. 185253; 
nebft «Vindiciae Strabonianae», Berl. 1852) ebenfalls gr Berdienfte. Bon M.s übrigen 
Arbeiten find noch hervorzuheben: bie Teptrecenfionen ber Zukoliler Tpeofrit, Bion und Moſchus 
(Berl. 1836; 3. Aufl. 1866), der «Epistolaen des Meiphron (Rpg. 1863), des Horaz (Berl. 
1834; 2. Aufl. 1854), des Stobäus (2 Bde, App. 1855-64), des Mifentus (3 Bie., Opz. 
1859), des Ariflophanes (2 Bbe., 2ps. 1860; dazu «Vindiciae Aristophaneae», Sp}. 1864), 
besgleichen die Ausgaben des Dichters Kallimadjus (Berl. 1863) md bed «Oedipus Coloneus» 
von Feng et —X bie G 
einers ( Thriſtoph), ein um bie ichte ber Philoſophie ſowie als Hiſtoriker und Anti- 
quar derdienter Schriftfteller, geb. 31. Fe bei Fehl z a bradite faft 
fein ganzes Leben in Gottingen zu, wo er fiubirte, 1772 auferord., 1775 ar. Brofeffor der 
Boitofophie wurde und 1. Dat 1810 ftarh. Seimer.nicht vollendeten «Kevifion der Bhilofophie» 
(Gött. und Gotha 1772) ließ ex eine lange Reihe Schriften folgen, vom benen folgende noch} jetst 
von Intereſſe find: a Verſuch über die Religionsgeſchichte der älteſten Boller / befonders der 
Aegypter · (Gött. 1775); «Gefchichte des Urfprungs, Fortgangs und verfolis der Wiſſenſchaften 
in Griechenlaud und Rom» (2 Bre., Lemgo 1781—82), verbunden mit der «Gefchichte des 
Berfals der Sitten und der Stantsverfaffung ber Römer» (Rp5.1782) und der «Gefchichte bes 
Berfalls der Sitten, der Wiffenfchaften und der Spradje dev Römer» (Bien ımd Lpy. 1791); 
«Allgemeine kritiſche Gefchichte aller Religionen» (2 Bde, Hannov. 18067); «Gefchichte der 
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Sihife (2 Boe Hannod. 1800-1); Geſchichte ber Eutſtetumg und Entwidelung ber Hohen 
Sdulen» (4 Bbe., Gött. 1802 — 5); oe bes weibl Geſchlechte (4 Böe,, Haunov. 
1798 — 1800); «Bebensbefchreibungen vom Männern aus ber Zeit ber Wieberherftellung der 
Biffenfhaften» (3 Bde Zir. 1795— 97); «lieber die Berfaffung und Verwaltung deutſcher 
> (2 Bbe., Gött.1801—2); «Bergleihung ber Sitten des Mittelafters mit denen 
des 18. .» (3 Bbe., Hannod. 1793— 94). 
i ESoh. Wilhelm), befannt als Theolog, Dichter und Publiciſt, war 27. Febr. 
1797 zu Retzellow auf ber Infel Uſedom geboren. Durch ſeinen Vater in eigenthümlicher Weiſe 
orgchildet. bezog er, laum 17 I. alt, die Univerfität Greifswalde. Durch dichteriſche Begabung 
wuzde ec dem Idyllendichter Kofegarten und dem Oberpräfidenten Sad belannt umd verdantte 
rem Bohlwollen eine rafche Befärderung. Nachdem er Rector in Ufebom geweſen und mehrere 
Parzellen in Bommern innegehabt, erhielt er 1844 die Pfarre zu Rehwinkei bei Stargard; 
aber theils bie Revolution von 1848, der er als flarrer Royalift entgegentrat, theils eine fteigende 
Kırmeig zum Ratholicisuus ließen ihn 1850 fein Amt nieberlegen. Seitdem lebte er bis 
feinen Tode, der 30. Rov. 1851 erfolgte, in Charlottenburg. Mehrere frühere Arbeiten, 3. ®. 
«Bermiifchte Gebidjtes (Greifew. 1824; 2. Aufl, 2 Bbe., &p5. 1835), das Epos «Otto, Bir 
ſhef vom Bambergo, «Heifebilder von Ufebom» (Stralj. 1830), wurden wenig befannt. In« 
deu fich aber M. als Theolog mehr und mehr firenger Orthoboyie zuneigte, gerieth er auf die 
Der, Vie Angriffe gegen bie geſchichtliche Echtheit der biblifchen Erzählungen dadurch außer 
Anfehen zu bringen und überhaupt die hiftor. Kritik gleichfam an den Pranger zu ftellen und zu 
vernichten, daß ex einen jelbfterfundenen Roman, als echten Ueberlieferungen entnommen, heraus« 
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gab. So autftand fein Hauptwerk «Die Bernfteinhere» (Berl. 1843), das in der That großes 
Anffehen , viele Lefer rüdfichtlic) feines Fundaments wirklich täufchte, aber wegen man 
der o doch feinen höhern Werth beanſpruchen Tonnte. In weit höherm Grade galt 


Nies noch dom dem pätern Seitenftitd «Sibonia von Bork, die Klofterherer, in welchem das Ge» 
machte und Tendenziöfe arg borbernfäh. Seine «Gefammelten Schriften» (8 Bde. Lpz. 1846 — 
52) umfaffen aufer jenen Romanen und feinen Gedichten bie vaterlündiſchen Schaufpiele «Der 
alte deutiche Degenfnopfs und «Wallenftein und Straffund» ſowie eine Ausgabe des « Vaticinium 
Lehninenses mit Einleitung und Erklärung, welche fid in den wunderlichſten Einfällen ergeht. 
Ms uriprüngliche Natur und Kraft verlor ſich je länger defto mehr in ercentrifcher Einfeitigkeit. 
Meinide (Karl Eduard), einer der vorzüglichften deutſchen Geographen, geb. 31. Aug. 
1803 in Branbenbing an der Havel, erhielt feine wiſſenſchafiliche Bildung auf dem Gymna- 
Kum zu Potsdam und der Univerfität zu Berlin. 1825 ald zweiter Collaborator am Gymna- 
finrın za Prenzlau angeftellt, ward er 1838 zum Profeflor ernannt und ihm 1846 probiforifch, 
1852 definitiv die Direction der Pehranftalt übertragen. M.'s literarifche Urbeiten zeichnen 
fich durch echte Wiflenfaftlichkeit, allfeitige Benugung der Quellen und forgfäftige Kritik ber 
felben aus. Ramentlich hat er feine Aufmerkfamfeit Dceanien gewidmet. Dahin gehört vor 
alleın fein vortzeffliches Werk über «Das Feftland Auftraliene (2 Bde. Prenzlau 1837); fer» 
uex die ethaographiſche Arbeit « Die Sidfeevölfer und das Chriftentkum» (Prenzl. 1844); 
cheere Heineve Schriften, wie «Bemerkungen über die Geographie der Infel Sumatras (Prenzl. 
1833), « Beiträge zur Ethnographie Afienso (Prenzl. 1837), «Ueber den Gebirgsbau der 
Hrfel Java» (Prenzl. 1844), «Der Bullan Smeru in Oftjeva» (Brenzl. 1851); «Die Infel 
Stein» (Brenzl. 1858). Eine ſehr ſchatzbare Arbeit ift auch DR.’S « Verſuch einer Ges 
ichte der europ. Eolonien in Weftindiene (Weim. 1831). Sein «Lehrbuch; der Geographie» 
1839; 2. Aufl. 1845), welchem ein fitr die untern Oymnaflalllaffen berechneter «Leit» 
fadens (Brenzl. 1845; 3. Aufi. 1860) folgte, hat die vielfeitigfte Anerfennung gefunden. Für 
dee von Bappäus beforgte 7. Auflage des Stein'ſchen «Handbuch der Geographier hat er den 
Abfcpeitt über Auftralien (ps. 1854) bearbeitet. 
fingen (Derzogthum), |. Sachjen-Meiningen. 
ingen, bie Daupt- und Reſidenzſtadt des Herzogthums Sachfen-Meiningen und ber 


Hegien, liegt in einem engen Thale an der Werra unb der Werrabahn, ift 
freumblich gebamt hat (1864) 7388 E. Bon ältern Baswerten find die Stadtkirche (feit 
1008 erbaut) und das Rathhaus heroorzußeben. In dem Schloffe, das vom Herzog Bernhard 


angelegt Gemahlin zu Ehren Elifabethenbirg genannt wmerbe, befinden ſich di 

Bat mit Bo a —— Pr era gr im einem Gender kecte 

dab den Regierungen von Preußen, Sadjfen-Bermar und Sachfen · Meiningen gemeinfchaftliche . 
Emwerationd- Beziten. Eifte Auflage. I 5 
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de Gefammtardhiv. Auch hat der henneberger altertäumsforichenbe Berein zu DM. 
Pr Der Englifche Garten des — iſt einer der e fopafen | in Deutſchland. Die 
Hofheftung bildet den Hauptnah eig der Bewohner. Die blühende «, Bar- 
qheni · und Leimwanbiueberei ift in gerathen. Seit 1856 Befeht zu — 
deutſche Erebitbanf. Uebrigens hat bie alın ein Gymnaſium (Bernfarbimmm), eine berg Sm 
und ein neues Theater. Cine Hauptzierde ber Umgebung M.s if die 1 St. entfernte Bi 
Landeberg, 1840 neu erbant. Etwa 2"/, Gt. fülblich der Stadt liegt das Pfarcborf Bauen 
bad), mit 400 E., befannt durch Schiler’s Aufenthalt 1782—83. Bgl. « M. und feine 

jebungen» Mining jen 1842). 
eioſis ober Mist is (griech), eigentüc Verminderung, heißt eine Sheorifhe Figur, nad 
und fich in —— eines ſcheinbar verringernden Ansbruds bedient, um denſelben ba- 
erade herdotzuhel 

fe (Parus) heißt eine zu den Singvögeln gehörende Bögelgattung, bei denen das Ge⸗ 
fieder loder, weich, der Schnabel von der el an allmählich verditunt, gerade umd ohne Kerbe 
iſt, Sen runden Nafenlöcher mit mehrern bufchig getheilten Federn bededt und bie el kurz 
find. Es find im ganzen Meine, en Köhafe, liſtige, unruhige und muthige Bögel, weiche fehr ge- 
ſchidt in jeder Stellung auf» und abklettern, ſich von Inſelten, Samen und Früchten nähren 
und ſehr fruchtbar rg Zu den gemeinften beutfchen Vögeln gehört bie Kohl ober Sped- 
meife (P. major), weldje als Zugvogel im April bei uns ankommt und und gegen Ende des 
Sept. wieder verfäßt; doch bleiben einzelne Parchen auch über Winter bei uns. Sie ift 5,6 
Zoll fang, oben olivengriin, am gelben Bauce mit einem fc) —— an gezeichnet, 
am Kopfe ſchwarz und an ben Zangen weiß. er Zeit üfes Mrgnge, werm fie ſich zu Scha- 
ren vereinigt Hat, wird fle mebft der Blaumeiſe im großen zu vielen Zaufenden befonbers in 
loben und auf Leimruthen gefangen. Auch die Blaumeife (P. caeruleus) ift fehr gemein in 
Dentſchland, der er Robfmeife Anti, aber etwas Heiner, am Bauche ganz gelb, an Stirn und 
Bangen weiß und am Körper grinblau. Die Beutelmeife (P. pendulinus), die im öftl. 
Europa und Norbafien lebt, ift bircd; ben Kunftbau ihres bentelförmigen Reftes berühmt, welches 
fe aus Faſern der tm Wafler verfanlten Pflanzen und feinen Grashalmen erbaut, die mit der 
Samenwolle von Weiben, Bappeln, Difteln und Rohrkolben zu einem feſten Filze vertebt wer- 
den. Mit dem obern Enbe, im beffen Nahe ſich der Eingang befindet, ift e an einem Ror- 
ftengel oder dünnen Beidenzweig je frei aufgehängt, und feine Länge beträgt 7—8 Zoll, feine 
Breite 4—5 Zoll. Die Bartmeife (P. biarmicus), weiche beſonders in Holland gemein, aber 
auch in Deutfchland ſtellenweiſe Häufig iſt, zeichnet ſich durch den ſchwarzen, am Mundwintel 
beginnenden und etwas an den Hais hinabreichenden Zwidelbart des Männchens ans. Die 
Schwanzmeife oder Teufelsbolgen (P. caudatus), deren Schwanz länger als der Körper 
ift, übertrifft in der Kunft des Nefterbaues faft noch bie Beutelmeiſe. Die dichte Wandung des 
eiförmigen, überall geſchloſſenen umd nur am obern Ende mit einer Seitenöffnung verfehenen 
Benteld beftcht aus forgfältig burcheinandergefilztem Moofe, Wolle und —— und 
iſt außerlich mit Baumflechten überzogen, die Pl eingearbeitete Fäden von Spinnen und 
Raupen in ihrer Lage erhalten werden. Im Innern find Wolle, Haare und äpmliche weiche 
Stoffe zu einem Lager aufgehäuft. Diefe Meifenart ift übrigens in Deutſchlauds Wäldern ge- 
mein, fommt aber im Winter auch in bie Dörfer und biß in die Nähe großer Stäbte. Die 
Hausenmeife (P. eristatus), welche Nabelwälder bewohnt und im Din ı nicht fortzieht, ift 
us eine zugefpigte Federhaube aus ſchwarzen, weißgeranbeten Federn ausgezei met. Da die 

M. große Mengen von Infelten vertilgt, fo follte fie gefchont und nicht, wie e8 geſchieht, maſſen · 
En KR en 

ei t jahr 1866 zu Heſſen- Homl em Herr 

äeft M., am Ölen, war bisher Sig eines Jiſtiz⸗ und — — Naeh 2 ans 

derer Behörden und zählt (1864) 108 €. Die Stadt Bat ein Schloß und drei Kirchen (wei 
evangelifche und eine katholiſche), von denen die eine im goth. Stil fih durth einen ſchönen 
Thurm auszeichnet, Die Bewohner treiben nicht unbebentenden Hanbel mit Getreide, Kire- nnd 
Delfaat. — Die Bersfänft M, — der Rheinpfalz, den preuß. Kreiſen Kreuznach m 
&t.-Wenbel und dem olbenb. —— Birtenfeld gelegen, Hat’ein Areal von 3, DDR. 
und zählt (1864) 18752 €., die fi auf eine Stadt, einen Marktflechen (Deerreie) un 23 
Landgemeinden verteilen. Kad) dein Tode des letzten Lanbgrafen von Heffen-Homburg, Berbir 
„ man Be Deimich Friedrich (geft. 24. März 1866), fiel die Herefcgaft nebft dem nn Dam 
* burg am den Großherzog von Heffen-‘ -Darmftabt, der jedoch im Frieden vom 3. Sept. deſfelb 
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Yes die gefammte Lanbgraffheft an Preußen überlaffen unchte. Unweit des PBfarcdı 
Gtanberufeiza, an der Nahe, mit 980 €., erhebt ſich der ah Bomben sifefadie Dillabene 
berg, mit den Tribmmern Den chem igen großen und berühmten Kloſters biefes Namens, fehö- 
m en und herrlicher t über das Nahethal. 
iben, Stabt im Königreich Sachſen, Liegt zwiſchen dem Flüßchen Meiße, von ben es 
ken Rınen hat, und dem Triebifhbadhe, auf und zwifchen Hügeln, am linfen Ufer der Elbe, 
über Vie hier eine Bricke führt, in hochſt annuthiger Gegend, if Sitz einer Amtöpa: 
fücft, eines Bezirtögerichts und eines Gerichtsamts, und zählte 3. Dec. 1864 bereits 10363 €. 
(1858: 9532, 1861: 9886). Das berühmtefte Banmwerk ift die Dowlixce, ein Meiſterſtuc 
enticher Baukunſt, reich an herrlichen Verzierungen und Denkmalen aus fehr früher Zeit, 
wit iem fog. höderigern Thurme, ber in eine 60 F. Hohe Spitfäule von durchbrodjener Arbeit 
atlirft. Ihr erfter Erbauer foll Kaifer Dito I. geweſen fein. Zu Anfange des 13. Jahrh. 
keamte fie gänzlich ab. Biſchof Wittigo J. 1266—93, begann fie von un aus nem zu 
hauen; doch kam ex damit nur Dis zum Haupteingange der Südfeite. Wittigo IL, 131242, 
fhte das Werk bis auf bie beiden weftl. Thürme fort, bie zu Anfange des 14. Jahrh. vollendet 
warden , aber ſchon 1413 abbrannten, feit 1479 wieber aufgeführt murden, aber 1547, vom 
entzundet, voUftändig ausbramnten und zufanmenftürzten. weſtl. Haupteingang des 
— ie fapelle, bie der — Friedrich der Streitbare 1425 als Erb- 
bern feines Stammes erbaute, und bie unter anderm das eherne Grabmal ihres Stifters 
athält. Bel. Urfinus, Geſfchihie der Domtirche zu M. und ihrer Grabmälers (Dresb. 
; Ebert, «Der Dom zu M.» (Herausg. von Klemm, Meiß. 1835); Schwechten, «Der 
Dom zu M. bildlich Dargeftellto (Bert. 1826). Das an die Domlirche grenzende Schluß wurde 
kit 1471 den Kurfürften Ernft und den Herzog Albert ganz neu gebaut, unter Kurfürft 
Rhanun Georg IL. um die Mitte des 17. Jahrh. reſtaurirt und Albrehtsburg genannt. Seit 
110 we es der Porzellaumanuſactur eingeräumt; nachdem dieſe aber 1863 in ein neues, im 
Triebijchthale errichtetes Gebäude verlegt worden ift, wirb es jegt bon allen'verunflaltenden 
Ein und Anbauen wieder befreit und in feiner alten architetonifchen Schöndeit hergeftellt. Vgl. 
Vanuch, «Das Schloß und der Dom zu M.» (Spy, 1845). Näcftdem find zu erwähnen die 
Stadt: oder Marienkirche, die ſchon zu Anfange des 13. Jahrh. vorkommt, und die Kirche des 
chemaligen St.» Afrafiofters aus bem Anfange bes 14. Jahrh. Vgl. Dertel, «Das Mimſter 
der Sngufliner Chorherren zu St.-Afra in M.» (Lpz. 1843). Das Domtapitel beficht aus 
echt Eapitularen (tmter weldjen zwei Profefforen der Theologie an ber Univerfität Leipzig), an 
der Spige ein Domipropft und Dombedjant; die gefchäftliche Vertretang liegt in den Händen 
ns Stiteigebifus. Die Fürftenfcjule zu &.-an entftanb aus der 1205 bei beim gleich 
namigen Kiofter geftifieten Sing · und Kloſterſchule 1543 nach ber Aufhebung berfelben durch den 
Kurfürften Morig. Sie liegt auf einem Hügel, ben eine im 13. Jahrh. erbaute Brude mit dem 
Säleßberge verbindet. Den Unterricht beforgen zehn orbentliche Lehrer umd einige Hüfsichrer, 
die Zahl der Alumnen ift 130; außerdem finden auch Eriraueer bei einzelnen Brofefloren 
Aufnahene. Die Schule dat bedeutend zur Förderung namentlich, der clafflichen Bildung bei- 
getragen uub in diefer Beziehung fowie überhaupt in wiſſenſchaftlicher Hinficht fortwährend 
in beflem Rufe. Zu ihren Zöglingen gehörten Leffing, Gellert und Rabener. Ihr erfter Nector 
war Georg Fabricins (f. b.). Nächftdem Hat M. eine Stadtſchule, für welche an der Stelle 
bes ehemaligen Franciscanerllofters, in deflen Räumen fie ſich feit ihrer Stiftung 1540 befand, 
1855 —57 ein neues flattliches Schulgebäude errichtet wurde. Die Borzelanfabrit wurde als 
die erſte in Europa von Böttger (f. d.) 1710 begründet und beſchaftigt gegenwärtig gegen 400 
fernerweite Iubuftrie ber Stabt aulangt, fo befteht biefelbe in anfehulichem 
Bein- und Obſtbau, Bierbrauerei, Zuderfiederei, Schiffahrt u. f. w.; beſonders zu erwähnen ift 
bie Stedfabrif und Elfenbeinfnigerei von Hentfchel und Wittich. Bon der Leipzig Dresdener 
Eifendahn, bie 1 St. noxböftlid, an ber Stadt vorüberfüßrt, zweigt ſich feit 1860 in Coswig 
eine Bain nach DR. ab, welche einen Theil der feit 1865 in Bau begrifienen Leipgig-‘Dresbener 
Secambärbafu bilden wird. Außerdem ift M. durch eine regelmäßige Dampfihiffeget mit deieſa 
umb Dresden verbunden. Die Umgegend M.S bietet je landſchaftliche Neize, namentlich 
Schloß Siebeneichen mit feinem Part. 
u, iſt eine der ei ah Sie a König Heinrich 1 zmildien 923 
933 als Schntzwet jen Anfiedelungen im hiefiger Gegend unterjechten 
6 f "So —2 
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Elawen angelegt; doch von den alten Befeftigungen find nur mod wenige 
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Zu ihrem fehnellen Aufblüßen, obſchon fle wiederholt feindliche Anfälle zu erdulden hatte, trug 
am wefentlidjften bei, daß fie von ihrer Begritndung an nicht nur der Sit der Markgrafen 
von M, war, bis dieſe im 18. Jahrh. ihre Mefidenz in Dresben nahmen, fondern aud der 
Burggrafen und ber Bifchöfe bis zur Zeit der Reformation. Indeß Hatte fie bei den Fehden der 
Markgrafen und a auch wieder manches zu leiden. Durch bie Huffiten erlitt fie große 
Bedraͤngniß. Die Reformation wurde 1539 eingeführt. Wie ſchon 1547, fo wurde die Stadt 
auch im Dreißigjährigen Kriege 1632 von den Kaiferlichen genommen, 1637 aber von- den 
Schweden, die fie nicht nur ausplünderten, fondern aud) zum Theil miederbrannten. Auch wäh« 
zend des Schlefiſchen und Siebenjährigen Kriegs hatte die Stadt mehrfach zu leiden. Die Elb - 
brüde wurde in Kriegägeiten öfterd ganz ober teilweife zerftört. Am 13. März 1813 ließ der 

. General Davouft die beiden Hauptjodhe abbrennen, und 15. Juni 1866 wurden biefelben 
bei dem Rüclzuge des fachſ. Heeres durch Sprengung abermals vernichtet. Val. Reinhard, «Die 
Stadt M., ihre Geſchichte, Merfwürdigfeiten u. |. w.» (Meiß. 1829); «Die Stadt M. und ihre 
Umgegenb» (Meiß. 1855); «Hiftor. Bilder von M.» (Mei. 1862). 

Das Markgraftfum M. wurde 928 vom König Heinrich I. begründet, und es gehörten 
dazu, außer der Stadt M., namentlich, die Stäbte Lommabſch, Noffen, Leisnig, Mügeln, Eol- 
dig, Dresden, Baugen und Kamenz. Der Markgraf hatte die Grenzen der neuermorbenen Er 
oberungen ber Deutjchen zu jehüügen gegen die ſiaw. Nachbarn. Als der erfte Markgraf wird 
Wiggert oder Wigbert um 968 genannt; ihm folgte 985’Efarb I. Des Ieptern Nachfolger 
gehörten verfchiedenen berühmten Dynaftengejchlechtern an, bis nach Egbert's U. Ermordung 
1090 die Martgrafſchaft an das Haus Wettin Fanı, in welchem fie feit 1127 mit Konrad d. Gr. 
(f. 8.) exblich wurde, (S. Sachfen.) Das Bisthum M. verdankt feine Begründung dem 
Kaifer Otto I. 965 und war, wie bie gleichzeitig geftifteten Bisthümer zu Derfeburg und Zeig, 
in geiftlihen Dingen dem Erzbisthum Diogbebung uiteemorfen, Der erfte Bischof war des 
Kaijers Hoflapellan Burkhard. Sein Nachfolger Volkold bradjte bereits die Stadt Wurzen 
und andere Orte an das Stift, und mehr und mehr fid erweitern, reichte damals der biſchöfl. 
Sprengel bis an die böhm. Grenze und in die Nähe von Berlin. Unter allen Bifchöfen wurde 
Benno (f. d.) der berügmtefte. Nach Einführufig der Reformation in der Stadt nahm infolge 
Vertrags 1559 auch das Stift die prot. Kirchenverfaffung an; der Biſchof aber wählte Wurzen 
(5. d.) zu feiner Refidenz. Endlich trat 1587 ber Bifchof Yohann von Haugwitz felbft zur prot. 

. Kirche über und legte fein bifchöfl. Amt nieder, worauf zunächſt ein Vertrag zwiſchen dem Kur⸗ 
fürften von Sachfen und dem Domlapitel dahin zu Stande fam, daß der Ädminiſtrator deffel- 
ben ſtets aus dem Kurhauſe Sachen gewählt werben folle. Kurfürft Johann Georg II. erlangte 
1663 durch einen andermweiten Vertrag für das Kurhaus Sachſen das Recht fortwährender Ud- 
miniftration des Domfapitels, das nun völlig ‚bem kurſächſ. Lande einverleibt wurde. Das 
Burggrafthum M. gehört zu den wenigen Burggrafenthiimer, deren Inhaber von der 
niebern Stufe eines Befehlshabers der Faiferl. Truppen ſich zu höherer Macht, Anfehen und 
Erblichkeit erhoben und die Zeit des allgemeinen Verfalls der burggräfl, Witrde im 12. Jahrh. 
überlebten. Der exfte, 1011 vom Kaifer eingefegte Burggraf war Graf Friedrich von Eilen- 
burg, aus dem Haufe Wettin. Die Befigungen der Surggrafen umfaßten nad) und nad} die 
Schibſſer Frauenftein, Hartenftein, Nocheburg und eine Menge anderer weitzerftreuter Bes 
figungen. Der Burggraf Wipredjt von Groigfch verlegte 1117 feine Refidenz nad) Leisnig; 
feine fpätern Nachfolger vefldirten anfangs in Frauenftein, fpäter in Hartenftein. Zulegt waren 
die Grafen Neuß zu Plauen feit 1426 mit der burggräfl. Witrde in M. belehnt, die fie aber 
für ben Fall des Exlöfchens dieſer Linie 1546 an das Kurhaus Sachſen zu überlaffen verfprachen, 

08 1572 der Hall war, worauf die Burggrafenwürde aufgehoben wurde. Vgl. Mürder, «Das 
Burggrafthum DR.» (2pz. 1842). 

Beikuer (Aug. Gottfieb), deutſcher Schriftfteller, geb. zu Bauen 3. Nov. 1753, ſtudirte 
son 1773—76 zu Leipzig und Wittenberg bie Rechte und jhönen Wiſſenſchaften. Rachmals 
wurbe er Kanzlift beim si. Concil, fpäter Geh. Archivsregiftrator zu Dresden und gewann 
ganz beſonders die Gunft des damaligen Miniſters von Wurmb. Eine Reife durch einen Theil 
ber öftere. unb deutjchen Staaten verfchaffte ihm 1785 den Ruf als Profeſſor der Aeſthetik und 
claſſiſchen Literatur nad) Prag. 1805 folgte er dem Rufe als naffan-oranifcher Confiſtorial ⸗ 

und Dieecior ber Hohen Lehranftalten nad) Fulda, wo er 18. Febr. 1807 flarb. Die Be- 
lanutſchaft mit Engl veranlaßte M., ſich zuerft in Luſtſpielen und Operetten nad dem Frau- 
aufifchen fir bie Seiler'ſche Schaufpielergefellfcheft zu derſuchen. Unter feinen felbftändigen 

Arbeiten für bie Bühne ift «Johann von Schwaben» (Lpz. 1780) die vorzüglichfte. Mit Eanzler 
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war er 1783— 85 Herausgeber der Quartalſchrift «Für ältere Literatur und neuere Lekture⸗, 
md 1793 — 95 gab er die Monatsfchrift «Apollo» heran. Seine belanntefte Arbeit find die 
«Stigen» (14 Sammlungen, Lpz. 1778—96) urit profaifchen Auffügen verfchiedenen Inhalts, 
Anekdoten, Erzählungen, Yabelu u. J. w.; feine Hiftor. Romane, wie «Wlcibiadess (4 Bhe., Lpz. 
1781—88), «Bianca Capellos (2 Bde., 2pz.1785 u. öfter) und «Epaminondas» (2 Bde. Prag 
1798— 1801) geben wegen vielfadjer moderner Beimifchungen lein treues Bild der gefchilderten 
Zeiten. Auch ſchrieb er das «Leben des Julius Cäfaro (2 Bde, Berl. 1799—1800; fort- 
geſetzt und vollendet von Hafen, 2 Bde., Frankf. 1811—12) und «Brucjftüde zur Biographie 
3. 6. Raumann’s> (2 Bde, Prag 1803—8). Eine Gefammtausgabe feiner Werke beforgte 
Kuffuer (36 Bde. Wien 1811—12). M.s Schriften empfehlen ſich durch eine blühende Ein- 
biltungöfraft, leichte Sprache, Anmut und Wit und eine glänzende Manier mit einem feinen 
Auſtriche von Galauterie. Anbererjeits Fann man benfelben gezierten Ausdruck, fpielenden Wit 
und lerre Deciamation zum Vorwurfe machen. 

Meißner (Alfred), namhafter deutſcher Dichter, Enkel des vorigen, geb. 15. Oct. 1822 zu 
Teplig, befchte das Piariftencollegium zu Schladenwerth und widmete ſich dann medic. Stu ⸗ 
dien zu Prag, wo er fi aud) 1846 die medic. Doctorwürbe erwarb. Der Umftand, daß eine 
von ihue inzwifchen vollendete Dichtung, « Zielen, in Defterreich nicht im Drud erfcheinen konnte, 
füßete ihn jedoch nad) Dresden, von wo er nach Veröffentlichung des Gedichts in bie Heimat 
zurüdgebracht werben follte, um zur Verantwortung gezogen zu werben. M. ging indeß nad 
Paris, wo er das 3. 1847 faft ganz verlebte. 1848 fehrte er zwar nach Böhmen zurüd, ver- 
ließ aber infolge der Spaltungen zwiſchen Czechen und Deutſchen nad, einiger Zeit die Heimat 
wieber, um fich erft nad) Frankfurt und dann im Winter 1849 abermals nach Paris zu ber 
geben. Hier fchrieb er feine «Revolutionäre Stubien aus Paris» (2 Bde. Franff. 1849). Seit 
1850 naha ex feinen Wohnfig wiederum in Prag. Zu jener Zeit war M. nebft Morig Hart« 
maun (f. d.) ber namhaftefte Vertreter der böhm. Freiheitspoeſie. Seinen Auf begründete er 
mit dem erwähnten Epos «Ziölen (Lpz. 1846; 8. Aufl. 1863), weldes einen großen Reich- 
thati an lebendigen Schilderungen, glühenden Bildern und ſchwungvollem Pathos zeigt, aber 
Ser tieferen Charakterifti der epifchen Geſtalten entbehrt. Seine Berfe find meiodiſch und ge 
tragen, und auch in feinen «Gedichten» (Rpz. 1845; 4. Aufl. 1851) ift oft die Form von hin« 
rrigendem Zauber und mit Meifterfchaft gehandhabt. Uebrigens bekundete fich in dieſen «es 
dichten⸗ am deutlichſten feine Zerfallenheit mit manchen Sagungen ber Geſellſchaft, feine 
Hingabe an die melaucholiſchen Eindrüde der düftern Natur. Im dem «Sohn des Atta Trollo 
(83.1850), einer ſich an ihr Heine’fches Vorbild anlehnenden Dichtung, tritt aud) Ms Talent 
für Humor und Irome hervor. Als Dramatiter verfuchte er ſich in ben Tragödien «Das Weib 
des Uriass (2pz. 1851), a Reginald Armftrong, oder die Welt ies Geldes» (Lpz. 1853) und 
«Der Prätendent von Porto (%pz. 1854), die ſich jedoch, trog mancher Vorzüge, nicht anf der 
Bühne zu behaupten vermochte. Mit weit günftigerm Erfolge hat fi M. in neuerer Zeit dem 
Sebite des Romans zugewandt. Dem Romane «Ziwiichen Fürft und Boll (3 Bde., 2. Aufl, 
%9). 1861), beffen polit. Hintergrumd das I. 1848 bildet, folgten «Die Sanfara» (4 Bde. 
3. Kl, 2py. 1860), aNeuer Übel» (8 Bde., 29.1861), die Jeſuitengeſchichte «Zur Ehre 
Gatteß> (2 Bbe., 2p3.1861), endlich die umfangreiche Romandichtung « Schwärzgelb» (8.Bbe., 
Berl. 1864; Voilsausgabe in Einem Bande, 1866), in weldjer er ein figuvenveiche® und für die 
Kenntuiß der innen Zuftände Defterreiche werthvolles Bild der Reactionsperiode von 1850 — 
54 entwarf. Bon feinen übrigen Schriften find, außer den «Erinnerungen an Heinrich Heinen 
Gamb. 1854), noch zu nennen: «Charaftermasfen» (3 Bde., Lpz. 1861—63), «Novellen» 
(2 Bhe., Lpz. 1864) und «Bemberger und Sohn» (Berl. 1865). 

Meiffonier (Jeau Lonis Erneft), franz. Genremaler, geb. um 1813 zu Lyon, ta jung nad} 
Paris und trat bei Zion Eogniet ais Lehrling ein. Natitrliche Neigung und Gejchidlichteit füge 
ten ifm zum hiſtor. Genrefach. Seine Kleinen Gemälde bezogen ſich insgemein auf Vorgänge 
aus dem franz. Vollsleben bes vorigen Jahrhunderts, bie nicht, wie gewöhnlich, in freier, üppiger 
Beife behandelt, fondern gemüthlich anfgefaßt und fehr fanber ausgeführt waren. IR, machte 
viel Gläd mit feinen «Runfftidchen», und die franz. Kritiker ftellten ihn in gleichen Rang wit 
Den, Dieris, Retjcher und andern altholländ. Feinmalern, wozu ihm indefien gar mandjes fehlt. 

hat er ihre Geduld und fleißige Technik, aber nicht ihre Vollendung und Garamenie in 
und Hellbuntel. Weines Gefühl, Geift und Leben find übrigens an feinen Gtüden zu 
unb feine Zeichnung ift ficher und beftimmt. SIebes feiner Bildchen wird in öffentlichen 
ıngen vom ben Liebhabern zu ungeheuerm reife bezahtt. Die Bewunderung des Publir 
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Tums und ber Bilderſammler bannte DR. in eine Art Zauberkreis, weil jedes von ihm vorgebrachte 
Thema: Raucher, Bierteinter, Bücherlefer, Zeichner, Schachfpieler, ich» 
aber, Kunſtler im Atelier, folhen Anklang faud, daß er zahlxeiche Varianten dawon verfertigen 
mußte, um ber Nachfrage zu entfprechen. Mit griinblichem Detailftubium und feinem hiſtor. 
Sinne ift er auf die fittfome, und gutbllrgerliche Seite de 18. Jahrh. eingegangen, 
Hält fich aber nidjt außflichlid, In biefer Zeit und erlaubt fih bisweilen Ridglinge auf friigere 
Epochen. Da feine Schilderungen von Scenen ruhiger und feiner Häuslichleit vorzüglich beliebt 
find, fo Tommt er ſelten aus fchönen Wohnzimmern und guter Geſellſchaft Heraus, ſcheut ſich 
jedoch nicht, manchmal aus niebern Tebensverhältnifien beivegtere, fogar ftürnifche Auftritte im 
Innern der Häufer oder andy im Freien vorzufüthren. Belege davon find feine Kugelfpieler 
(1847), die Brabi (1852), die Rauferei (1855) und verſchiedene Halte vor Wirthehufer. 
Seitdem er 1861 von der Alademie als Mitglied aufgenommen worden, bewegt er ſich auch, 
obſchon nicht mit gleichem Erfolg, in Gegenftänden einer höhern Richtung. In ſolchen größeru 
Bildern, fo Napoleon I. auf dem Rüdzuge aus Rußland und Napoleon III. in der Schlacht bet 
Solferino, tritt mehr ober minder eine gewiſſe Kalte des Gefilhls hervor, und nur die ſorgſame 
Ausführung in den Nebendingen läßt die beffere Eigenthimlichkeit des Meifters erkennen. End 
lich hat man von M. auch einige lithographirte und vadirte Blätter, bie nicht viel Bedeutung 
haben, aber, wie ale Erzeugniffe feiner Hand, übermäßig gejhägt werden. Seine Hauptbilder 
find durch Lupferſtiche und Photographien der allgemeinen Anfchauung zugänglich gemacht. 

Meifter (in der Kunft). Diefes Heutzutage aus ber Umgangsſprache der Kilnftler ver- 
ſchwundene Wort wirb in der Schriftfprache der Kunftgefchichte noch feftgehalten und außerdem 
in derfelben mit einem näßer bezeichnenben Zuſatze gebraucht, um Künftler zu benennen, über 
deren Namen man im Unklaren. &o verbindet man mit der Bezeichming: ber «M. bes kol 
ner Dombilbes» die Vorftellung bes bebeutenbften Kölner Malers zu Anfange des 15. Jahrh. 
Derfelbe hieß Meiſter Stephan und wurde erft neuerdings durch Merlo als Steffen Lothener 
feftgeftellt. Namentlich, benennt man Formenſchneider und Kupferftecher mit dem Meifternamen 
und dem hinzugefligten Monogramm. So ift der «M. von 1423» ein anonymer Formſchneider 
von großer Bedeutung. Dan hat von ihm einen berühmten Holzjchnitt, der den heil, Chriſtoph 
mit dem Jeſuskinde darſtellt. Derfelbe wırrde 1769 im M lofter Burheim entdeckt und befindet 
fich feit 1823 in England. Ein fehr intereffanter unb angefehener unbefaunter M. ift ber «M. 
€. ©. von 1486», ein wahrſcheinlich niederchein. Goldſchmieb, von dem man über 100 Blätter 
fennt. Er zeichnet fich bei allen Mangeln feiner Zeitperiobe durch außerordentliche Schärfe der 
Zeichnung und Genauigkeit des Stichs ſowie durch Reichthum der Phantafie und fprubelnden 
Humor aus. Zu feinen vorzügfichften Arbeiten gehört ein großes, aus Figuren zuſammen- 
geſetztes Alphabet, in welchem er die Berborbenbeit des Monchsſiandes geifelt. Uebrigens find 
feine Stiche ſehr felten. Der «DR. mit den Banbrolen», von ‘Duchene Maitre aux bande- 
rolles getauft, weil feine Blätter faft alle mit Bandrollen verſehen find, auf benen Iat. Sprüche 
mit goth. Buchſtaben ftehen, ging der Alteften ital. Periode (1452) voraus. Andere unbelannte 
M. von größerm ober geringerm Werthe find: der M. mit der Heufchrede, der mit dem Anter, 
der mit dem Krebs, ber mit dem Zirkel, der M. mit dem Weberſchiffe, der mit der Weintranbe, 
mit dent Leuchter u, a. Die Blätter des aM. mit dem Wilrfel» werden von einigen dem be⸗ 
rühmten Kupferftecher Beatrizet zugefchrieben, ber um bie Mitte des 16. Jahrh. blüfte. Seine 
Höchft trefflichen Werke find fait ſammilich nach Rafacfchen Gemälden ausgeführt, und er lommit 
darin dem Marc Anton fehr nahe. 

ö Meifterfänger, richtiger Meifkerfinger, heißen die Dichter bürgerlichen Standes, welche 
feit dem Anfange des 14. Jahrh. die im 12. und 18. Jahrh. von ben höfiſchen Dichtern oder 
den Miumefängeen (f.d.) begründete und ausgebifbete Iyrifche Kunſtdichtung in einer durch ihre 
Standesverhältuifie und durch bie Beitrichtung bedingten Weiſe fortfegten. Ihren Urfprung 
füet Die freifich ſagenhaft auögefehmticte Ueberlieferung ber Singicpulen auf Heinrich vom 
Meißen, den Frauenlob (f. d.), zurlid, und es ift auch nicht unwahrſcheinlich. daß ſich zuerſt am 
diefen in Mainz ein Verein von Bihrgern zur Pflege ber Igrifchen Dichtkunft gefaunmelt Habe, 
welchem nicht lange darauf zahfreiche-andere Vereine zu gleichem Bivede an vielen oberdeutichen 
Orten und befonber& in ben Reicheftäbten folgten. Cine ſolche größtentheils aus Handwerkern 
beſtehende gejchlofiene eh mußte ſich nothwendig zunftmäßig geftalten und alfe aud) der 
Kunft einen Handwerfsmäßigen Charakter, einen —S Betrieb umd ihren Pflegern eine 
zunftmaßige Rangordnung geben. Das rein Aeuferfiche, bie feſte Beobachtung der Regeln, 
deren Imbegriff die Tabnlatur hieß, ward jegt zur Hanptſache, und den Namen «Meiftern, 
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4. Zahrh. bei dem Meiner Heimich von Mugeun, im 15. 
x dem nürnberger Schuhmacher Hans Sachs (f. dy, ber aber feinen Nuhm nicht feinen 4275 
Bar (Beifterliebern) verdankt. Mit dem 17. Jahrh. begannen die Schulen der Meiflerfinger 
einzugehen ; bie Ietste Genofienfchaft erhielt fich in Ulm bi6 1839, und ihr Inventar kam an 
Yen Fiederfrang daſelbſt. Unfere Kenntniß von dem Verfahren in ben fpätern Gingfchulen vers 
Yarden wir größtenteils dem görliger macjer Puſchmann und dem Profefjor zu Altorf, 
Ioh. Chriſtoph Wagenfeil. Iener, ein Schiller von Hans Sachs, ſchrieb aus eigener um 
wittelberer Kunde jenen « Srinbiichen Bert bes deutſchen Meiftergefaugs» (Görlig 1578) 
and beffen vermehrte Ausgabe umter Titel «Griinbliher Bericht ber beutfchen deimen ober 
Rtithmen u. ſ. 0.» (Üranff. a. d. O. 1596), beide großentheils ausgezogen in Bill e 
«Sammlung fir altbentiche Literature. Wagenſeil Hat ein aBuch von der Meifterfinger Hold» 
Felgen Kunft» aus andern Büchern und mündlichen Rachrichten zufammengetragen (angehängt 
feiner «Commentatio de civitate Noribergensi», 1697). 

Meifterwarz (Imperatoris Ostrathium L.) {ft ber Namıe einer zu ber. Familie der Dolden · 
gewädjfe gehörenden, perennirenden Pflanze, welche an Träuterreichen Orten dev Gebirge Mittel» 
euresa®, namentlic, häufig in ben Alpen, wild wuchſt und auch oft als Arzneipflanze in Gärten 
cultiviri wird. Aus ihrem ſentvechten. 2—3 Zoll langen und zolldicen, quergeringelten, höde- 
rigen Vurzelſtock treibt fie alljährlich gegen 2 F. Hohe Stengel, welche mit doppelt dreizühlig 
zertheilten Blättern befegt find und am der Spitze ber Aeſte vielftrahlige Dolden weißer Bitten 
tragen. Die Blattftiele haben bauchige, ftengelumfafjende Scheiben, die Dolben keine Haupt«, 
aber ans borſtlichen Blättchen zufammengefegte Nebenhüllen; die Früchte find Länglih, ſiari 
zulammengebrückt, an ben Kanten breit gefliigelt. Der Inollige, außen bramme, immen ſtröhgelbe, 
mit mildigem Saft erfüllte und von gelben Delbehältern ftrogende Wurzelſtock ift unter dem 
Namen Radix Ostruthii officinell und fteht bei allen Gebirgsbewohnern, welche die «Dleier- 
wurzfe überall auffuchen umb ausgraben, wegen feiner Heilkräftigleit in Haken Anfehen. Cr 
wird ei8 reizendes, namentlich auf die Verdauung einwirkendes Mittel in ber Menfchen- und 
Tierheilkunde gebraucht. Sein wirkſamer Beftanbtheil ift das Imperaterin, ein kryſtalliſir ⸗ 
barer Stoff von bremiendſcharfem, pfefferartigem Gefchmad. Außerdem enthält bie DR. Athe« 
riſches Del, ein ſcharfes Harz und Stärkemehl. 

Mekla, die heiligfte Stadt ber Mohammedaner, bei den Arabern Om ⸗elKora, d. 5. Mutter 
der Stäbte, die Wiege der — Tradition und der en —e es den 
Auhangern feiner Lehre zur Pflicht machte, wenigftens einmal in ihrem Leben dieſe 
ſuchen, je — the m hiſtoriſche, fo ber religiöfe Mittelpunkt bes Weiten 
Künder- und Bölfergebiets des Jolam wurde, liegt im ber arab. Provinz Hedſchas, 54 M. — 

von Medina (f. d.), in einem engen, farbigen, unfruchtbaren und von dürren, kahlen Höhen 
Öben Sandflachen umgebenen Thale, das ſich von N. gegen ©. ſeult und in diefer Richtung von 
dem Regenbach Wabi«el-Tarafetin durchzogen ift. Ste ift ma 1800, mit Einſchluß ber zerftreu ⸗ 
ter Häufer 3500 Schritt fang und zerfällt in die obere umb die untere Stadt mit 25 Duartieren, 
außerhaib welcher ſich die Borftäbte in engen Thhlern Binzichen. Sie hat ziemlich regelmäßige 
md breite, aber ungepflaſterte unb daher fhanbige, zur Zeit der Megengitife kothege Straßen, 
anb bie Häufer, fämmtlic) von Stein umb großentfeil® brei Stod hoch und mit zahleeidjen Si 
1 der Straßenfeite verfehen, verleihen ihr ein europ. Anfehen. Nur ein größerer Bi 
Pak ift in der ganzen Stadt, und Diefer wird ganz von ber ian Quadrat erbauten Hauptmoſchee 
at iſren Höfen und Colonnaden eingenommen, Kein anbtrer Platz, keine Baumpflonzung, keine 
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andere Hauptmoſchee, keine Bazars feine Khans, feine Thore, leine Erleuchtung, nur vier bis 
fünf große Häufer des Scherifs und zwei Medreſſen, feine andern bedeutenden Gebäude, Teine 
ſchönen Arqhitelturen find Hier zu finden. Alle Wohnhäufer find zu Miethewohnungen für 
Bilger eingerichtet, und während bes Gebränges der Habich find unzählige Kaufläden und Kaffees 
häufer geöffnet, alle Quartiere mit langen Reigen won Boutiquen befegt. Die Brunnen find 
meiſt brafifch; der berüßente Brunnen Zemzem bat ſchwerverdauliches Wafler. Das befte Waſſer 
wird 7—8 St. weit von Arafat durch einen Aquäduet herbeigeleitet. Außer einigen Wacht · 
thürmen an den Eingängen der Stadt und einem Kleinen Caſtell dedt dieſelbe das an der Oftfeite 
des Thales auf einer Anhöhe gelegene geoße, von diden Mauern und Thürmen umngebene Caftell, 
das bie Stabt zwar beherricht, aber von noch größern Höhen dominirt wird. Sonft hatte D2. 
über 100000, jetzt kaum 45000 &. rüber brachten zahlreiche Karavanen aus allen Theilen 
der mohammedan. Welt reichliche Gaben nach der heil. Stadt; doch haben diefe frommen Spen- 
den mit ber Verminderung der Pilger fat ganz aufgehört, obſchon noch immer jährlich die ge- 
wöhnlichen Pilgerfaravanen dafelbft ankommen. Auch hat der Handel in M. fehr abgenommen, 
das fonft durch das Zufammenftrömen fo vieler Pilger ein Hauptmarkt und Stapelplag zwi⸗ 
ſchen Arabien amd dem übrigen Aflen, Afrika und Europa war. Als Hafen M.s kann das ber 
nachbarte Dſchidda (f. d.) am Rothen Meere gelten. Die Stadt befaß font angeſehene Schulen 
und viele fromme Stiftungen und Anftalten, die aber indgefammt ſehr im Verfall find. Bon 
einem Gewerbfleiße der Einwohner, die lediglich von den Pilgern leben, Tann faft gar nicht bie 
Rede fein; nur die Fabrilation von Roſenkränzen ift von Bedeutung. Der eigentliche Mittel ⸗ 
punkt der Stadt, um ben ſich das ganze Leben ihrer Bewohner ſowie ber ganze Odeenkreis dev 
mohammeban. Vollerwelt dreht, ift die große Hauptmofchee, das Beitullah, d. 5. Gotteshaus, 
oder El · Haram, d. 5. bie Unverlegbare, welcher ſich weder Chriften noch Juden nahen bürfeit, 
ein altes Gebäude, das als foldes mit feinen 19 Thoren und 7 Hohen Minarets weder durch 
Größe noch durch Schönheit und Eonftruction ſich vor andern Tempeln des Orients auszeichnet, 
durch lauter Reparaturen und Flickwerke ans alten Heften ein modernes Bauwerk ohne Einheit, 
ohne Stil geworben und nur wegen des Witrfelbaues der Kaaba (ſ. d.) beachtenswerih ift, welche 
in ber Mitte des 250 Schritt langen und 200 Schritt breiten, auf allen Seiten mit vierreihigen 
Bfeilern und Colonnaden von mehr ale 500 Säulen umgebenen Hofraumes ſteht. M. wirb 
ſchon von Ptolemäus unter dem Namen Macoraba erwähnt; aber die Geſchichte der Stadt be- 
giunt mit Mohammed, zu deſſen Zeit fie im Befig der Koreiſchiten war, und nad) deſſen Tode fie 
mebft ihrem Gebiet das Erbtheil der Nachkommen Mohammed's wurde. Das Haupt derſelben 
regierte unter dem Titel eines Großfcherif6 und wußte eine Zeit lang den Khalifen das Gegen - 
gewicht zu halten. Später nahmen die osman. Sultane ben Titel ald Befchiger der heil. Stäbte 
M. und Mebinn an und ernannten ben Großſcherif aus der Mitte der ifen, jedoch war 
ihr Einfluß immer nur ſehr beſchränkt. 1803 wurde M. von ben Wahabiten (f. d) eingenom- 
men und geplündert. Dod) dauerte ihre Herrfchaft nur durze Zeit. Später mußte fie fic, dem 
Paſcha von Aegypten, Mehemeb- Ali, der ben Großfcherif nach Kairo als Gefangenen führen 
ließ, unterwerfen. Doc; 1840 benutzten die Scherife bie ſchlimme Lage des Vicelbuigs vom 
Aegypten und entzogen ſich wieder feiner Herrſchaft. Vgl. Burton, «Personal narrative of 
& pilgrii of el Medinah and Meccah » (Bb. 3, Lond. 1856); H. von Maltzan, «Meine 
Wallfahrt nad) M.» (2 Bde., Lpz. 1863). 

teflenburg, |. Medienburg, . 

Mela (Bomponius), ein röm. Geograph, den einige für einen Sohn bes Rhetors Seneca, 
andere für ben Enkel des Philofophen Seneca Halten, aus Spanien gebürtig, Iebte um die Mitte 
des 1. Jahrh. n. Chr. und ſchrieb unter dem Kaifer Claudius ein geogr. Compenbium «De aitu 
orbiss, kurz reichhaltig und in Törniger, felten gezierter Sprache. Unter den neuern Ausgaben 
find bie von Tzſchucke (7 Bde., Lpz. 1807), Tige (Linz 1804), (8p3. 1816) und Parthen 
(Berl. 1867), unter ben deutſchen Ueberfegungen bie von Dietze Gieß. 1774) hervorzuheben. 

Melampus, der Sohn des Ampthaon und der Idomene oder Aglaia oder Rhodope, der 
Bruder des Bias und Gemahl der Iphianafja oder Iphianeira, war als Seher und Arzt außere 
ordentlich berühmt und angeblicher des Dionyſosdienſtes in Griechenland. Ein Paar 
Schlangen, weiche ex aufgezogen, follen fid) ig eiuft, während er fÄlief, genäfert, feine Ohren 
geledt und baburch bewirkt Haben, daß ex hie Sprache der Thiere verftand und mit ihrer Hilfe 
weiffagen Eonmte. Als fein Bruder Bine bie Pero, bie Tochter des Nelens, Königs von Pylos, 
nur unter ber Bebingung zur Gattin befammen follte, daf.er bie Rinderheerde des Iphillos al® 
Brautgabe bringe, fo verfuchte M., biefelbe zu rauben, obſchon er wußte, daß ihm dieſes nicht 
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gelingen werhe. —— ———— dernahm er von ben Holzwilrmern, daß 
dieſes bald einſtürzen werde, unb bat, daß man ihn herausbriuge. Kaum mar ex heraus, fo 
flürzte es zufannısen. Als Iphiflos hierbei bie Gehergabe bes 3. fennen gelernt und auf fein 
Defragen, wie ex zu Rodhtonmmeufäat gelangen Ki, eine Antwort erhielt, bie fich bewährte, 

MR. die Rinderheerde und gewann fo für feinen Bruder die Tochter des Neleus. Gierauf 
a ae a ge Königs von Argos, und erhielt mit ihr ein Drittheil des 
Königreiche. Zu Aegoſthena, einem Fleden in Megaris, hatte er ein Heiligthum, wo feine Bild» 
ſaule ner wet — cin jahrliches Feſt gefeiert wurde. 


nennt man im gewöhnlichen Leben jede wiebergebrädte aa 
wie * 3 B. duch) einen ——e— erben we werben lann. In ber Mebicin be; 
net dieſes Wort eine Seelentrankteit, bie in dem Berharren in einer berartigen trüben Stimmung 
ſich äußert. Der Melancholiſche lebt allein in dem Gedanken an bas ihm widerfahrene Unglück 
and nimmt leinen Zufpruch und Troft an. Nichts ift vermögend, den traurigen Gedanken aus 
feiner Seele zu verbeumen. Diefer wiedergevrüdte Zuftand, der gleich anfan 6 — freiern 
Geiñtesthãtigkeit heunnend entgegentritt, übt nach und nad) einen lühmenben Einfluß auf ben 
se ans, jodaß alle andern Seelenpermögen flumpfer werben, oder er art in andere Formen 
1g über. Letzterer Hal ift fo Häufig, daß manche Aerzte in allen Geiftesfrant- 
Kam ein —— — Stadium annehmen, welches ben übrigen vorausgehe und ſich durch 
übermäßige Empfindlichfeit gegen geiftige und gemütbliche Einwirkungen, durch ſtete ſchmerzliche 
Stimmung (Seelenfhmerz) äußere. Die Urfachen der M. find entweder wirkliches 
‚oder eingebißdetes, welches als noch bevorftchen erwartet ober al8 ſchon geſchehen angenommen 
wirb: fo 3. B. unglidliche Liebe, irrige Borftellungen von Religion, von — don der Ewigleit 
u. f.w. Auch förperliche Zuftände, befonder& Unorduungen in ber Verdauung und dadurch bee 
wirkte fehlerhafte Blutbereitung Tönen M. herbeifithren. Daher audz der griech. Name, welcher 
eigentlich eine ſchwar zgallige Blutmiſchung bedeutet. Der Verlauf der Krankheit ift verfchieden; 
fie fann von felbft verſchwinden ober durch ärztliche Mittel geheilt werben, oft aber verbinbet fie 
ſich wit andern Seelenkranfgeiten, oder geht in töblicde Körperkrankheiten über, wie Lungen - 
fach Gehirnwaſſerſucht, Fran u. ſ. w. Ebenfo verſchieden iſt die Behandlung; namentlich 
man öfter& da, wo Körperbefchafienheit und vorherrfchende Geiftesrichtung die Anlage zur 
Ey anzeigen, durch eine zwedmaßige Lebensart der Ausbildung diefer Anlage vorbeugen. Bl. 
Bohl, «Die M. nad) dem neueften Standpunkt der Bhnfiolgier (Brag 1862). Was hingegen 
die W. im gefunden Zuftande betrifft, fo rechneten bie Alten diefelbe zu ben vier Temperamenten 
3.2) als eine Anlage zu ernften und tieffinnigen Stimmungen, begründet in einer ungewohn · 
* Reizbarleit der Seele für äußere ſowol als innere Eindrücte. Weil man mit einer ſolchen 
auch gewögnlic, ein lebhafteres Spiel aller geiſtigen Thätigleiten verbunden findet, fo hielt Uri- 
ſtoteles die melancholijche Gemütheart für die am hochſten begabte, und behauptete, daß alle 
Genies von Natur Melancholiler fein müßten. 

Melanchthon (Bhilipp) oder Melanthon, wie er ſelbſt ſich gewöhnlich ſchrieb, Luther's 
Mitarbeiter an Reformationswerke, wurde 16. Behr. 1497 zu Bretten in der Pfalz am Rhein, 
im jebigen Großherzogthume Baben, geboren und ſcheint uefpranglih nicht Schwarzerd, wie 
mon gewögulich meint, fondern Schwarzert geheißen zu haben. Sein Vater George war Rifl- 
meifter, d. i. Waffenfchmied, ——— und ſtarb 1507; "feine Mutter, Barbara, war eine 
Berwandte des Humaniften Reuchlin. Ex beſuchte die Säule zu Pforzheim und bezog bereits 
1510 bie Univerfität zu Heidelberg, wo er 1512 Baccalaureus ber Philoſophie und Inftructor 

einiger jmager Grafen wurde. Doc) noch in demſelben Jahre ging er nad) Tübingen, widmete 
fich meben feinen bisherigen Studien befonders ber Theologie und hielt 1514, nad) erlaugter 
Mogiftermilrde, Borlefungen über Ariftotelifche Philofophie umb über bie Claffiter. Die Gründ- 
Uidjlait feiger Senntnifle, die ex um diefe Beit durch die Herausgabe einer griech. Grammatik ber 
wieß, und ſein geiftoller Vortrag als alademiſcher Lehrer erwarben ihm bald allgemeine Achtung 
und ſelbſt bie Bewunderung eines Erasmus. Auf Reuchlin's Empfehlung 1518 als Profeſſor 
der griech. Spradje und Literatur nad) Wittenberg „entſchied ex ſich balb für die Sache 
der wiebereriwedien ebang. — und fein durch claſſiſche Bildung gereiftes Urtheil, fein 
Säerffian als Dialektiler und Ereget, bie ungemeine Klarheit, mit der er alles behandelte, feine 
Belmmenkeit und Maßigung and) gegen Feinde haben unftreitig ebenſo viel zum Yortgang und 
Gelingen der Reformation gewirkt, als Luther's Thatkraft und Unternehmungegeift um Anregen, 
Zreiken ab Serjechten dieſes Wertes Leifteten. Schon 1519 in dem Schriftenwechfel, der infolge 
der Feipziger Diepntation cutſtand, war ex fur bie Sache Luther's aufgetreten; zivei Jahre fpäter 
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ſchrieb er feine «Loci communes rerum theologicarum» (Wittenb. 1521; neuerdings haufig 
toieder aufgelegt), ein Werk, das zu einer wiſſenſcha Darſtellung ber Hriftt. Glaudenlehrẽ 
die Bahn brad; und das Vorbild aller prot. Bearbeitungen ber Dogmatik wurde. Bel. Strobel’ 
«Berfuch einer Literaturgeſchichte von IR.’ Loci theologieis (Aitb. und Rinb. 1776). Un- 
mittelbar in bie Kirchenverfaſſung Sachfen® griffen feine 1627. af Befehl des Kurfütrften Johann 
des VBeftändigen abgefaßten Bifitationsartifel ein, in denen ex den Bifitatoren der ſachſ. Kirchen 
eine Inftruction über die dem Volle vorzutragende Lehre und das Wichtigſte aus ber Kirchen« 
amd Schulordnung an bie Hand gab. So fanft er übrigens in biefer Schrift manchen ftreitigen 
Puntt beruhrte, fo entfchloffen drang er doch 1629 auf bie Proteftation zu Sipeier, und bemun- 
dernswürdig ift die Sicherheit der refigiäfen Ueberzeugung, bie er neben einer jeder Rücficht 
Geniige leiftenden Klugheit 1530 bei der Abfaffung ber Augeburgifchen Eonfeffion (f. d.) ber 
wies. Diefes Meifterwer? und die bald darauf entworfene gelehrte «Mpologie der Augsburgie 
ſchen Eonfeffion» trugen feinen Ruhm durch ganz Europa und bewirften, daft er 1535 von 
König Franz I. zur Beilegung der Religionsunruhen nad) Frankreich berufen wurde und bald 
darauf auch eine Einladung nach England erhielt. Ex folgte indeß aus polit. Gründen Feiner 
von beiden Einladungen; dagegen fanden fi andere Beranlaffungen fiir ihn, teil zu feiner 
Erholung, theils in Angelegenheiten feiner Glaubenspartei Reifen zu machen. Auf einer der⸗ 
felben, die St m Ka] Hagenau ei —* er zu einer ern h ua, und — 
der ihm nacheilte, meinte ihn nur durch ſein gerettet zu haben. fichtigte Ke ⸗ 
rue in Saar nicht zu Stande kam, ging er 1541 nach Worms und bald nadjger 
nach Regenaburg, um bei ben dafelbft angeftellten Bergleichungsverhandlungen mit ben Katho- 
Iifen die Sache ber Proteftanten zu führen. Leider aber konnte er den von ihm erſehnten Frieden 
nicht Herbeiführen und mußte von feiner eignen Partei bittere Bortoirfe über bie von ihm ber 
wiefene Nachgiebigfeit Hören. Ebenſo ging es ihm, da er, vom Kurfitcften Hermann von Köln 
1548 nad) Bonn berufen, beffen Reformationsplan mit ſchonender Rüdficdht auf bie Kath. Ber 
hörben einzufeiten fuchte. Indeß hat weder Luther noch fonft einer feiner Freunde an ber Rein- 
heit feiner Abfichten und an feiner Treue gegen das gelium je gezweifelt. Wie viel M. 
aud bisweilen von Luther's Heftigkeit leiden mußte, bie Freundſchaft dieſer beiden großdenlenden 
Männer hielt ununterbrochen bis zu Luther's Tode aus, ben DR. kindlich betrauerte und duch 
ein diographiſches Denkmal noch im Grabe ehrte. 

Ein großer Theil des Vertrauens, das Luther genoffen, flel nun M. zu. Deutſchland nannte 
ihm ſchon vorher feinen Lehrer, und Wittenberg ehrte in ihm den Wieberherfteller der Univerfität 
nad) dem Schmalfadifchen Kriege, in welchem er bald hierhin, bald dorthin hatte flitchten müffen. 
Auch der Kurfürft Moritz zeichnete ihn aus und that in Religionsfachen nichts ohne feinen Rath. 
Defto ſchwereres Leid mußte er nach Luther's Tode von den Theologen erfahren. Schon auf dem 
Reichstage zu Augsburg, mehr noch bei den fpätern Verhandlungen mit den Katholiken war M. 
bis an die Äußerfte Grenze der Nachgiebigfeit gegangen. Nach dem unglüdlichen Unsgange des 
Schmallaldiſchen Krieges Hatte er, wenn auch umter ſchwerer Gewwiffensangft, in das Leipziger 
Interim eingewilligt, welches ben größten Theil der kaih. Ceremonien wieberherftellte. Infoige 
deſſen brach die ürgerliche Fehde iiber bie Adiaphora (f. b.) aus, in welcher die Iuth. Eiferer ihn 
als halben Verräther barftellten. Noch heftigere Kämpfe entbrannten, als er in der Abenbm, 
lehre der Ealoinifchen Auffaffung ſich näherte, das neue luth. Ubiquitktsdogma in ſcharfen Wor ⸗ 
ten zurücdwies und gegenüber ber Theorie von ber abſoluien Verderbniß des natilrlichen Dien- 
ſchen eine Mitwirkung ber menſchlichen Freiheit bei der Belehrung (ſ. Synergismus) und 
die Nothwendigfeit gerier Werle behauptete. Seine noch bei Luther’ Lebzeiten vorgenommenen, 
lange Jahre hindurch von niemand beanftanbeten Beränbderumgen an dem Terte der Augsburgi⸗ 
ſchen Eonfeffion wurden von den Gegnern als ebenſo viel Beweiſe fir feinen Abfall von ber 
reinen luth. Lehre gebraucht und von allen Seiten zogen die ftrengen Lutheraner feine Orthodorie 
in Zweifel. Richtig ift, daß der M/ſche Lehrbegriff ailmahlich in etwas anderer Richtung al der 
Kuther’fche ſich auögebifdet Hat, aber diefer letztere jelbft hat fich erft nad) Luthers Tode zu jener 
dogmatiſchen Schroffheit entwickelt die man dem M. als Maßſtab evang. deechtglanbigkeit vor · 
hielt. Ude dieſe Händel hauften eine fo große Menge Krunkungen Hber den durch vielfache r ⸗ 
beiten gefehwwähten, ohnehin empfindlichen Damm, daf er in feinen lehten Jahren wenig froh 
werben konnte. Zwar hatte er nicht Urſache zu bedanern, daß ber Krieg bes Kurfürften MWeorig 
gegen den Raifer feine Theilnahme am Concilium zu Trient, wohin er im Ian. 1562 ſchon bie 
Augeburg gereift war, bereitelte, and) wurde feine Rechtgläubigfeit auf bem Theologenconvente 
zu Naumburg 1654 anerkannt; doch inußte er bie bleibende Gegenwirtung feiner Feinde in ber 


Melanefier 76 


des leisten erleunen ben er 1657 auf dem Convent zu Worms im Na- 
Kg mit ben Katholilen machte. Die Einigfeit [in Kirche war da⸗ 
19. April 1560 zu Wittenberg ftarb. Ihn überlebten von 
die Gutmiutigkeit, aber nichts von dem Geifte feines Vaters 
55 Wa ed * — am le el 
ſchen 1547, feine Gattin 1557. a8 ſchwache, iche Gemith 
Häns! eh Zufriedenheit oft getrübt, und doch war er eben ale 
—— it und Demuth verrieth ſchon ſeine — Erſcheinung. 
Niemand, ber ee m erften mal fah, hätte in ber Kleinen Geftalt den großen Reformator ger 
ſucht; doch die —* freie Sürn und bie hellen, om. Augen fimbigten bald den leb 
haften Geif an, den dieſe Hülle umſchloß, und ereiterten, wenn er ſprach, fein ganzes Angefiht. 
So bat im Eulas Eranad in feinen Gemälden aufgefaßt. Heiter in der Unterhaltung, wohl- 
thätig im einem ©rabe, daß er zuweilen felbft in Verlegenheit kam, offen, arglos und milb gegen 
jebermanen, erwarb er fidh die Liebe aller, insbeſondere auch bie feiner Zuhörer. Aus allen Gegen- 
tm Europas ftrömten Stubirende nach Wittenberg, um ihn zu hören, und der toiffenfchaftliche 
— ben er hier verbreitete, wirkte noch Lange nach feinem Tode wohlthätig fort, ſowie überhaupt 
feine Berbienfle um bie Erziehung unvergeplich find. Auch hat er beſonders durch fin: häufig 
aufgelegten und wohlgeſchriebenen lat. Lehrbücher über Rhetoril und Philoſophie, 3. B. «De dia- 
leotxan; «De anima» ; «Epitoma philosophiae moralis» u. f.w., bie wifenföaftihe Bildung 
der Denken geförbert und be Ehrentitel Prascoptor Germaniae mit Recht verdient. Sein 
eben bejgrieb fein Freund Joa. Camerarins; ein «Berzeihmiß der Schriften M.’S0 Tieferte 
Roternumd (Brem. 1814). Seine «Opera» 6 Bde., Baſ. 1541) enthalten feine fämmtli 
— philoſ. und philol. Schriften, mit Ausnahme feiner Reben; nicht einmal die theologiſe 
enthält die von feinem Schwiegerſohne Peucer beforgte Ausgabe feiner «Opera» 
a Vie, Wittenb.1562—64). Die neuefte und volftändige Ausgabe ber Schriften M.s haben 
Bretfäjneiber mb Bindſeil in dem « Corpus reformatorum » beforgt (28 Bde, Braunfchw. u. 
Halle 1834— 60). Bol. Galle, « Verſuch einer Charakteriftit M.’S als Tpeofogen » (Halle 
1840); Matthes, «Philipp M., fein Leben und Wirken ans den Duellen-dargeftellts (Altenb. 
u); Schmidt, «Philipp M. Leben und ausgewählte Schriften» (Eiberf. 1861). 
Melauefier ift bei neuern Ethnographen ber gemeinfchaftliche Name, unter weldem bie 
tunichherbigen Bewohner der auftral. —S im Unterſchiede von ben Auftralnegern (ſ. d.) 
‚ober den Beivohnern des auftcal. Feſtlandes zufammengefaßt werden. Dahin gehören die Bes 
woher von Neucaledonien, den Neuen Hebriden, dem Sta.Cruz · Archipel, den etomoneinfen, 
ter Lonifiabe, von Nenbritannien, Neuirland und Neuguinea, überhaupt von ber weſtl. Gruppe 
der oceanijchen nfelmelt, weiche ebenbeshalb von neuerm Geographen mit dem Namen Mer 
Tanejien von Bolynefien und Mikroneſien unterfdjieden wird. Schwarze Stämme finden ſich 
ieh auch im Indiſchen Ardhipel, im Innern von Celebes (die Jurajas), von Borneo, Sumatra, 
einigen Mofuften, wo fie gewöhnlich Haraforas (f. d.) oder Alfuren genannt werden, ferner 
ım Jurern ber Boitippinen beſonders auf Suzon und Mindanao, wo fie Ajeta, Sta ober 
Igeletes, bei den Spaniern gewöhnlich Negritos, auch Negrillo® heißen. Ferner gehören hierher 
andy bie Duntifarsigen, uncivilifirten Bewohner bes Innern der Halbinfel Mataffa (Samang 
unb Bile) fowie die Bevölkerung ber Andamanen (bie Puny). Die Papus (f. d.) auf Neuguinea 
zeigen bereit8 Bermifchung mit ben Malaien. Wie im Offiudiſchen Archipel die dunkelfarbigen 
Alfııren den Gegenfag zu den hellern malaiiſchen Völkern bilden, fo anf den Infeln Melane- 
fiens die Negritos zu den lichtern Polyuefierw, welche ein Zweig des großen Molaiiſchen ober 
Doranifdjen Bölter- und Sprachſtammes find. Auch die Bewohner ber Fidſchüinfeln find M. 
do Ber) pofznefifche Ginfliffe mobificirt. Auf einigen Iufeln, wie 3. B. Tanna, berühren 
ſich beibe Bötferflämme. Die eigentlichen M. find im allgemeinen Sb Khan u haben 
zoollige, bäfcjelförunig ftehende Haare; mandje tragen eine gewaltige Haarmaſſe auf dei 
Ihre Rippen find weniger bid und ab weniger plattgedrückt als die der Neger, ihr Seit finder 
web a Ringen ald daß ber legtern. Die Stirn ift niedergedrückt, die Augen Hein umd ſchwarz, bie 
Badentnschen fpringen vor, mehr noch die Kinnbaden. Der Scheitel erhößt ſich nicht nach) Hinten, 
re bei ben af Negern. Sie gehen faſt nadt, tatowiren bie Schultern und reiben ben Kopf 
Doch, zeigen ſich in Bezug auf Sitte und Begabung mannichfache Unterfchiede 
Dewohmern der einzelnen Archipele und Iufeln. Den fchönften und begabteften 
m bilden jet die Bewohner ber Fidſchünſeln. Biel Abweichendes follen die Sa- 
laner befigen. Die ausgeſtorbene Urbevölkerung von Vandiemenaland war wahr- 


4 


Keil 


76 Melanippe Melbonrue (William Lamb, Biscount) 


ſcheinlich ebenfalls melaneftfcher Stammes, obgleich fie vieles mit den eigentlidjen Unftralnegern 
gemeinfam hatte. Gegenwärtig erſcheinen bie M. als Trummer einer oceanifchen Bölferrafie, 
die einft über die ganze Infelwelt im Säboften Aſiens verbreitet war, aber im Laufe der Zeit 
durch höherftehende, civilifirtere Völler vorzugsweife malaiiſchen (oceanifhen) Stammes unter« 
worfen oder vernichtet wurden. Die Unterfuchungen von der Gabelentz Haben ergeben, daß alle 
melanefiihen Sprachen, fowol ber eigentlichen D. als der auf den füboftafiat. Inſeln, trog aller 
Berſchiedenheit im einzelnen, doch einen gemeinfarhen Charakter tragen und zufammen eine Za- 
milie bilden. Ob die M. nur als ein in der Cultur zuriteigebliebener Zweig des großen malaiiſch- 
polyneſiſchen Völfer- und Sprachſtammes zu betrachten laßt fid noch nicht mit Sicherheit bes 
flimmen. Bgl. von ber Gabeleng, «Die melanefif—hen Spradjen» (Lpz. 1862). 

Melanippe, die Tochter des Cheiron, floh, von Aeolos geſchwängert, in das Gebirge des 
Pelion. Hier bat fie die Götter, um in ihrem Zuſtande vom Theiron, der fie ſuchte, nicht er⸗ 
Tannt zu werben, um Verwandlung in ein Pferd. Artemis erhbrie ihre Bitte und verfegte fie in 
diefer Geſtalt unter die Geſtirne — Eine andere M., Tochter Aeolos U. oder Desmontes, 
gebar vom Pofeidon zwei Söhne, den Bbotos und Aeolos III. Deshalb blendete fie Desmontes 
und fperrte fie in einen Thurm, die Kinder aber ließ er ausfegen. Doch eine Kuh fäugte fie, und 
Hirten zogen fie auf. Theano, in Gefahr, als unfruchtbar von ihrem Gemahl Metapontos, 
König von Hlarien, verftoßen zu werden, ſchob fie als die ihrigen unter. Später aber gebar 
Theano felbft zwei Söhne und ftellte dieſe an, jene zu ermorden. Allein die Söhne des Bor 
feidon fiegten, unb Theano entleibte ſich felbft. Hierauf gab ſich ihnen Pofeidon als Vater zu 
erlennen und theilte ihnen das Schiefal ihrer Mutter mit. Nun töbteten fie den Desmoutes, 
befreiten ihre Mutter, der Pofeidon das Geficht wieder gab, und brachten fie zum Metapontos, 
der 5 mit ihr vermãhlte. ö 

elas (Baron von), öfterr. Feldmarſchall, geb. 1730 in Mähren, begann feine mifitärifche 
Laufbahn ſehr früh und war im Siebenjährigen Kriege Adjutant des Feldinarſchalls Dam. Er 
wurde 1793 Generalmajor und ftand 1794 als Feldmarfchallieutenant an der Sambre, 1795 
am Rhein und 1796 in Italien. Als Oberbefehlshaber der öfterr. Armee in Italien 1799 
operirte ex verbunden mit Suworow und fiegte bei Caſſano, an ber Trebia, bei Novi und Ge— 
nola. Als er 1800 während der Einſchließung von Germa bis an ben Bar gedrungen, wurde 
feine Verbindung mit Defterreich durch Bonaparte’s unerwartetes Ueberfteigen ber Alpen unter- 
brochen. Er verlor 14. Juni bie ſchon gewonnene Schlacht bei Marengo (}. d.) und mußte in ⸗ 
folge einer deshalb abgefchloffenen Convention fi) bis Hinter den Mincio zurüdziehen, nachdem 
er bie don den Defterreichern in der Lombardei befegten Feſtungen an ben Sieger übergeben. 
Bald nachher wurde er commandirender General in Böhmen, fpäter auch Präfident des Hof 
ee jet Fr 31. Mai 1806 zu Elbe-Teinig in Böhmen. 
je, 1. Zucker. 

Melbonrne (William Lamb, Biscount), brit. Staatsmann und Minifter, geb. 15. März 
1779, war der ältefte Sohn des Sir Benifton Lamb, der 1770 zum irifchen Lord Melbourne, 
1781 zum Biscount und 1815 zum Peer von Großbritannien erhoben ward. Der junge Lamb 
erhielt feine Bildung zu Eton und Orford und widmete fih dam dem Rechtsſtudium. Als er 
1805 in Unterhaus trat, hielt er fih zu den gemäßigten Whigs, ohne fich jedoch beſonders 
anszuzeichnen. In der großen Welt rang er dagegen durch Geift und Liebenswürdigkeit glän« 
gende zeigte auch literariſches Talent und ſchrieb das Luſtſpiel «The fashionable 
frienda». Später ſchloß er ſich Canning an, unter bem er 1827 auf kurze Zeit Oberfecretür 
für Irland war, worauf er nad) dem Tode feines Vaters 22. Juli 1828 die Peerswilrde erbte. 
Bei der Bildung bes Minifteriums Grey 1830 übertrug man ihm als Staatöfecretär die Ver ⸗ 
maltung des Innern. Auf diefem unter Samligen Umftänden ſchwierigen Poften bewies er 
FAR und Berfögnlichteit; als daher Grey im Juli 1834 feine Entlofjung nahm, wurde M. 
alß erfter Lord des Schatzes an bie Spige der Regierung berufen, bie fich jeboch ſchon 14. Nov. 
1834 auflöfte. Peel und Wellington übernafmen nun mit ihrer Pärtei das Staatsruber, fahen 
fid) aber durch bie Majorität im Unterhaufe genöthigt, ihre Aeter un April 1835 niederzu⸗ 
Tegen. M. erhielt jegt zum zweiten mal den Auftrag, ein Whigminiſterium zu büben, welches 
fd) ſeche Jahre lang, wiewol unter großen Schwankungen, behauptete. Unterbefien war er 
1836 wegen eines angeblichen Verhättnifjes mit Mrs. Norton in einen Proceß verwidelt, der 
zwar mit feiner Freiſprechung endete, aber ihm in der öffentlichen Meinung nicht wenig Scha ⸗ 
den zufügte. Zum Theil entjehäbigte ihn daß freundliche Berhältmiß, in dem ex feit dee Thron 
beteigung der Konigin Victoria zu bem Hofe ftand. Doc; verlor feine Bermaltung, bie ih 
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Bald mr auf eine Fraction der Whigs ſtiltzte, immer mehr das Vertrauen ber Parteien. So 
unfte ec den nach langem Sträuben 28. Aug. 1841 dem Minifterium Peel das Feld räumen. 
AUS die Whigs 1846 wieher and Ruder famen, lehnte M. feines vorgerüdten- Alters halber 
jede Betfeifigung an ber Regierung ab. Er flarb 24. Nov. 1848. Seine Gemahlin, bie durch 
igre Serbindung mit Lord Byron ſowie durch ihre Romane befannte Lady Caroline Ramb, 
Zochter des Grafen von Beßborough, war ihm ſchon 25. Jar. 1828 vorangegangen. — Sein 
Bruder, Frederick James Lamb, geb. 17. April 1782, war ala Diplomat ausgezeichnet 
und fungirte nacheinander als Gefandter in Frankfurt, Liſſabon, Madrib und Wien. Im April 
1839 ward er zum Lord Beanvale erhoben, folgte dann feinem Bruder als britter Biscount 
Melbourze mb ftarh 29. Jan. 1853. Er war feit dem 25. Febr. 1841 mit Adele, Tochter 
des preuß. Minifters Grafen Doachim Karl Ludwig Mortimer von Maltzahn vermählt. Da 
jedoch biefe Ehe linderlos blich, fo erlofd mit ihm ber Titel, bie bedeutenden Güter des Haufes 
aber gingen auf feine Schwefter, Emily Mary, Witwe des Grafen Cowper und Gemahlin 
Lord Palmerfton’s, geb. 21. April 1787, über. — Ein britter Bruder, George Lamb, geb. 
11. Juli 1784, Unterftaatsfecretär im Miniſterium des Innern, ſtarb bereits 2. Jan. 1834. 
Melbsurne, die Hanptflabt und der Haupthanbelsplag der brit. Colonie Victoria im füdl. 
Anftrofien, jest die größte und bolkreichfte Stadt dieſes Erdtheils liegt 125 M. im SSW. von 
Stneg, an beiden Ufern des nur fiir Heinere Schiffe fahrbaren Yarra-Yarra, /, M. von deffen 
in bie Hobfonshai. Letztere ift ber von ben großen Seefchiffen zum Löſchen benugte 
Hintergrund bes Port-Philipp, eines Meerbufens, der von S. gegen N. 8 M. in das Land ein» 
ſchneidet und eine Breite von 9 M., dagegen aber einen ſchmalen und gefahruollen Eingang 
dat. Weftlich von der Hobſonsbai liegt die Borftadt Williamstown, der Sechafen M.S, jeit 
1854 durch Eifenbahnn und Telegraph mit der Stabt verbunden. An dem Molo, der 2045 F. 
weit in bie Bai reicht, können die größten Schiffe anlegen. Wo jet das große, reiche M. fteht, 
Tießen fich vor 30 3. die erften Anfledler aus Tasmania nieder, Weideland für ihre Heerden 
fudhend. 1837 wurde bie Meine Niederlaffung officiell als Stabt anerfannt und nad; dem Pre» 
ierminifter Lord Melbourne benannt, welcher der Colonie, d. h. der Stadt mit ihren nächſten 
Unsgerengen, den Namen Bort-Philipp gab. M. wuchs anfangs laugfam und Hatte 1851, kurz 
vor der Eutbeefung der Goldfelber im Hinterlande, nicht über 15000 E. Dann aber nahm fie 
durch den Serkehr mit den Minen und die mafjenhafte Einwanderung einen beifpiellofen Auf- 
fung; bereit 1854 belief ſich die Bevölferung mit Einfchluß der Vorſtädte auf 71188, 
1857 auf 89023, 1861 auf 123000 und 1865 auf mehr denn 140000 &. Seit 1847 ift 
M. der Sit eines Biſchofs, feit 1852 ber Iegislativen Affembly der 1851 organifirten Eolonie 
Bicwria. Der ältefte Stabttheil Hat zwar noch ein übles Anſehen, aber die neuen Theile zeigen, 
nachdem die yroviforifchen Baraden ber Goldſucher verfchwunden, folide, theilweife ſehr ſchöne 
Steinfänfer und gerade, breite, ſich rechtwinkelig ſchneidende Straßen, die in der Mitte macada- 
mifirt, au den Seiten mit Trottoirs verfehen und mit Gas erleuchtet find. Bedeutende öffent» 
liche Gebäude, prächtige Privathäufer, ungeheuere Waarenfpeicher, große Squares, herrliche 
Farts, der außerordentliche Berkehr in Stadt und Hafen ſowie mit der [hönen Umgebung, die mit 
volfreichen, Eifenbahnen verbundenen Ortſchaften bededt ift, verleihen M. einen durchaus 
großftädtiichen Charakter. Das Trinkwaſſer erhält bie Stadt durch bie mit einem Koftenaufwand 
tax 820000 Pfb. St. hergeftellten, 1857 eröffneten Yan-Pean-Water-Works, eine großartige 
feitung aus einem Tinftlich abgebämmten See, ber 4"/, M. von der Stadt entfernt Liegt. Unter 
den öffentlichen Gebauden find zu nennen das Parlamentehaus, das Boudernementöpalais, das 
Stadthaus, das 1859 eröffnete Poftamt, ein pradhtvoller Bau im ital. Stil, der Bazar (Quean’s 
Arcade), die Markthalle, das Kusftellungsgebäude, der Gerichtshof, das Umiverfitäts- und das 
Bibfiothelsgebände. Faſi alle Eonfefftonen Haben ihre Kirchen, die zahfreichften die Epiffopalen, 
Wesleyanet, Breöbtterianer und Katholifen. Außerdem bejigt M. drei Theater, einen Circus, 
Gefängniffe, ein Großes Krankenhaus, Hospitäler und Waifenhäufer, eine Gebüranftalt, Zu« 
finchtsftätten fire Arme, ein Ierenhaus ſowie mehrere andere wohlthätige Auftalten und Gejell- 
haften. Die 16: April 1855 eröffnete Univerfität ift in Bezug auf Berleifung von Diplomen den 
engl. Univerfitäten gleichgeftellt. Dit ihr verbunben ift dns Nationalıufeum fite Raturgefehichte, 
Tabritwefen und Bergbau, Auch Hat M. ein Statiftifches Yurean, einen Botanifchen Garten, 
ein wetssrolog. Obfervaterium, eine Sternwarte (37° 49" 53” fübl. Br. und 162° 38’ 33" 
"Oft. 2. von Ferro), eine 1856 eröffnete Bibliothel (1861: 29120 Bände), verbunden mit einem 
1861 eröffneten Tunfinufeum. Ferner beftchen Eollegien und Eymnaſien ſowie zahlreiche Na⸗- 
tional» mob Privatjhulen, Somitageſchuien jeder Confeffion, übendſchulen für bie Bildung 
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Erwaqhſener, ein Haudwerlerinſtitut. bie Königliche und andere wiſſenſchaftliche und literariſche 
Geſellſchaften. Die Zahl der in M. erſcheinenden Zeitungen, darunier auch deutſche, und 
periodiſchen Schriften belief ſich bereits 1861 auf 50. Unter den induſtriellen Etablifſements 
find befonders die Dampf und Waffermüßlen fir Getreide, die Talgfiedereien, die Werfte, bie 
Gießereien hervorzuheben. Als große Hanbelsftabt hat M. auch eine Handelskammer, eime Börfe, 
mehrere Banken, verfdjiebene Ereditanftalten, Uctien-, Aſſecuranz-, Eifenbahn- ımd Schiffahrts- 
geſellſchaften. Die 1854 zwiſchen M. und Wiliomötorun eröffnete Telegraphenfinie war die 
exfte anf ber fübl. Hemifphäre. —S—— begann ber Bau von Eiſenbahnen, die theils in die 
Umgebungen, theils in bie Golbbiftricte im Innern führen. Segel umd Dampfſchiffahrteverlehr 
findet nad) allen auſtral. Colonien ftatt, außerdem nad) Batavia, über Point-de-Balle (Exylon) 
nach Aden und Suez, nad San-Francisco in Californien, nad; Eallao in Peru, um das Cap 
Hoorn und um das Cap ber Guten Hoffnung nad Europa. Die Hauptausfuhrartikel find 
Sol, Wolle, Häute und andere Rohproducte. Andererfeits ift M. der Hau 

Südens namentlich, fir Manufacte, zit 7 «8 jet die übrigen auftral. Eolonien — 
theils verſieht. In allen Erwerbszweigen zeigt fich im ganzen ein ſicheres Fortſchreiten. 

Melchiſedek, d. 5. König ber — — 1Mof. 14 als Priefterkönig bon Sa- 
tem (Serufalem), "dem Abrahem gezinft Habe. Nach Geiger’ Bermuthung würbe der Abſchnin 
über W. erft aus ber nacherilifchen Zeit ſtammen unb anf eine ibeafe Schilderung des zadofiti« 
ſchen Prieftergefchlechts abzweden, welches zur Zeit des zweiten Tempels die Suden theolratiſch 
zegierte. Im Debräerbriefe wird vermöge allegorifcher Auslegung ber aftteftamentlichen Stelle 
M. als Typus auf Chriſtum, dem wahren Hohenpriefter, betrachtet. Hierax, ein Anhänger des 
Drigenes im 3. Jahrh., deutete ben M. allegorifch vom Heiligen Geifte. — Melchifedekiten 
ift der Name einer guoftifchen Sekte des 3. Jahrh., welche M. für ein himmliſches Weſen 
hielten, welches in ifrem Syſtem die Stelle des Erlöfers einnahm, während ihnen Ehriftus ein 
bloßer Menſch war. Ein gewiſſer Theodotos, der Wechsler genannt, ſcheint dieſe Lehre benutzt 

au haben, um die ältere umitarifche Lehre Theodot's von Byzanz weiter zu bilden. 

Meichthal (Arnold vom), einer der Grumder der ſchweiz. Freiheit / hieß eigentlich von der 
Halben; M. nannte er ſich nad) feinem Wohnorte im Eanton Unterwalden. Als der öfter. 
Landvogt von Landenberg dem Vater Arnold’s, Heinrich, einem reichen Landmann, um geringer 
Urfache willen ein Baar Ochfen vom Pfluge wegnehmen ließ und der Knecht des Zwingherrn 
dabei äußerte: «Die Banern mögen ben Pflug felbft ziehen, wenn fie Brot Haben wollen», fonnte 
der Sohn fich nicht Halten und ſchlug den Knecht, Um der Rache des Landvogts zu entgehen, 
flüchtete ex; doch biefer ließ dem die Augen ausſtechen. Sofort verband ſich nun M. mit 
feinen Freunden Walther Fürft und Werner Stauffacyer, und alle drei, nebft 30 Männern, die 
fie mitgebracht, beſchworen in der Nacht auf die Mittwoch vor Martini des I. 1307 auf dem 
Rütli am Walbflätterfee den Bund zur Rettung des Baterlandes. Peder verpflichtete fih, in 
feinem Canton die Sache bes Sole zu verteidigen und baffelbe mit Beirat der Gemeinden 
um jeben Preis in ben Genuß feiner Freiheit zu fegen. Dabei aber wurde austridlid, ver= 
abrebet, ben Grafen von Habsburg in feinen Gittern und Rechten nicht zu ſchädigen, fich nicht 
vom Dentfhen Reiche zu trennen und ben Aebten und Ebeln nicht zu verweigern, waß ihnen 
gebühre. Auch follte fo viel ald möglich vermicben werben, das Blut der Landvögte zu vergiehen, 
da bie Verbitnbeten mir das Verlangen hegten, Mo felbft und ihren Nadjfommen bie von bene 
Altvorbern ererbte Freiheit zu fichern. Der Tag ber Freiheit erichien mit dem 1. Ian. 1308. 
Der Schweizerchroniſt Tſchudi ift bie Onelle der Erzählung. 

Melde, ſ. Atriplex und Chenopodium. 

Melenger, der Ping bes Deneus, Königs von Kalydon, und ber Aithän und Gemahl der 
Lleopatra, nahin in feiner erſten een am Argon e theil und war vorzüglich als Fäger 
berühmt. Seine merhwitrdigfte That ift die Erlegung des Kalydoniſchen Ebers, welde er unter 
Beihülfe einiger andern Helden und der Atalanta (f. d.) volibrachte. Deneus nämlich hatte 
einſimals ber Artemis Opfer darzubringen vergeffen, während bie übrigen Götter fänmtlich 
beven im reichli chem Maße erhalten hatten. Yierliber erzurnt, fenbete bie Gottin einen gewal⸗ 
tigen Eber in bie Talybonifchen Gefilde, der alles verwülftete, Fr gee te ihn. Rum erregte bie 
Artemis Streit über ben Topf und bie Haut des Ebers lern, den Inhabern 
von Kalybon, und ben Kureten. Solange M. mit gegen bi ana auszog, war der Sieg ſtets 
auf ſeiten der Aetoler; als ex aber dieſes infolge ber Berwünfchungen feiner Mutter unterließ, 
Deren Brnber er im Bampfeeflegen, wurde Ralyon von den Kuren hart bebrängt, Ums 
fonft baten ihn lange Zeit die Aelteften der Stadt und bie Seinigen, —X am Kampfe theil · 
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üb ex fi, vom feines Gattin bewegen und vertrieb bie Kureten. Weiter 

mer nichts. Spätere bilbeten biefe Sage mannichfach aus. Nach einem 
. von dem Exhidfeie fo lange zu leben verftattet, ala ein während feiner Ge ⸗ 
Dessen von dem Feuer nicht verzehrt wilrde. Ais Althaa dieſes 
brennende Scheit vom Herde, loſchte es aus und verbarg es in einer Kiſte. 
Bruder getübtet, warf fie jenes in die Flamme, und M. ftarh. Althaa 
ten fich. Bon den Künftiern wird M. dargeftellt als ein ſchlanler, kräf- 
Bruft, gelodtem Haare und einer zurückgeſchlagenen imd Art 
den Tinten Arm gewidelten Chlamys; fein Attribut ift der Eber- 


Epigraunnendichter aus Gadara in Palaſtina ober Syrien, lebte 

den legte Btolemäern und machte fich dadurch namentlich verdient, 
epigrammatiſchen und ähnlichen Dichtungen ber frlihern und fpätern Zeit unter 
09» (b. i. Franz) eine reichhaltige Sammlung veranftaltete, welche die Ex- 
von 46 zum Theil berühmten Dichtern umıfaßte, aber untergegangen ift. Seine eigenen 
Boefien, von denen wir noch eine ziemliche Zahl befigen, find von Manfo (Iena 1708) und 
en wüßändigften von Gräfe (&pz. 1811) gelammelt und herausgegeben worden. 

Melendez Baltes (Don Suan), einer ber auögezeichneiften nenern Dichter Spaniens, geb. 
11. Dax 1754 in dem Sleden Ribera bel Fresno im Bisthum Badajoz, machte feine phikof. 
Studien in Madrid und ſtudirte nachher mit Unterftilgung des Biſchofs von Segovia zu Sa- 
lamanca die Rechte. ‚Hier hielt fid) Damals der Dichter Cadalſo (f. d) auf, uud bald war M. 
der Anögezeichuetfde in dem um jenen verfammelten Kreiſe gleichgefinnter junger Leute. Bon 
ihn datirt das Wiederermachen des Nationalbemußtfeins, das Abwerfen der franz. Beffeln und 
die Rüdfehr zu dem heimiſchen claffifchen Muftern. Ex befang im biefer feiner Jugendperiode 
die Treuben 5 Studenten= und dandlebens mit reizender Anmuth und einfacher Natürlichkeit 
im den alten Ratiomalforınen. Sek die Alademie frönte 1780 feine berühmte Ekloge «Batilo». 
Im folgenden Jahre lernte er in Madrid Sovellanos perfönlic kennen, durch defien Einfluß ex 
Profefior an ber Univerfität zu Salamanca wurbe. 1789 erhielt er eine Unftellung bei der 
Audiencia in Sarago| efle, 1791 in der Iuftizlanzlei zu Ballabolid und 1797 als — beim 
Dbererimrinalgerihhtspofe zu Madrid, wo er nun auch Gelegenheit fand, ſich als Bffentlicher 
Redner im glängenbften Lichte zu zeigen. Ex Hatte Hoffnung, zumal unter dem Einfluffe des 
Suftigurinißters Sovellanos, zu den hochſten vichterlichen Witrden emmporzuftei doch ſchon im 
felgenden Jahre — ex ſich in den durch den Friedensfürſten herbeigefüht —— des Jovella· 
223 verwidelt und wide zunädft nach Medina bei Campo und 1800 nad) Zamora verwieſen. 

1802 gelang es feinen Greunden, ihm die Rüdtche auszumirten, worauf er Salamanca 
— Aufenthalte wählte, Nach bean Sturze des Friedensfürſten kehrte er nach Madrid 
wid, aber nicht in die Stubirftube, wie er ſich gervünfcht hatte, ſondern ſehr verwidelt in das 

reiben ber Barteim. Daß er fih durch Murat bewegen ließ, eine Reife nach Afturien zu 
— um die Gemüter au beruhigen, brachte ihn in Dviedo Bem Tode fo nahe, baß er von 
dem gegen ihn als Baterlandöverräther empörten Volle bereits hinausgeführt wurde, um er · 
(Hoffen zu werden. Faſt durch ein Wunder gerettet, kehrte ex nach Madrd zurüch, wo er, anſtatt 
der Patriotenpartei fich reihen, vu Napolesu’s perfönliche Aufforderung geſchmeichelt, 
Fa been 1 en tie, Fiscal, Stantsrath und Präfident der Junta des öffentlichen Uuterrichts zu 
Die Beige bavon mar, daß er bei bez Siege bes mationalen ade mit ben Baangober 
tem mußte und als Baterlandöverräther proferibirt wurde. Im Fraukreich kaum vor Mangel 
seigägt, isch ex zu Montpellier 24. — 1817. Seine gefammelten Gedichte, die 1785 
wer auch Date erſchienen, dann in der zweiten Auflage drei Bände füllen (Ballabofib 
1797), von denen aber die neu hinzugelominenen fich durchaus nidzt mehr mit jenen feiner erſten 
Dichterperisde vergleichen Laffen, erfcjienen nach feinem Tode in der won ihm felbft —— 
diuen Aaſlage (4 Vde, Madi. 1820; wieder abgedrudt, Par. 1882; neuere Aufl, Barc 
1838). Reben den Gebichten find von WR. noch die «Discursos forensen» Fre 
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MA (Biewemi), der berüßmmtehte ficil. Dichter, geb. 4. März 1740 zu Palermo, wuzbe 
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beſonders des Arioſt, vegte ihn früh zu eigenen Biäterfcien Berſuchen am, zuerſt in toscan. 
Sprache, die er bald umd fir inmmer mit der ſicil. vertaufchte, ermuntert durch den 
Beifall der literariſchen Alademie im Haufe feines Gönmers, bes Bringen Antonio Luecheſi Pallı 
von Campofranco. Bald hatte er feine Vorgänger, Antonio Beneziann dos Moureale (geft. 
1593), Pier Fulloni (geft. 1670) und Simon Marchefe Rao y Requefenz (geft. 1669), weit 
überflügelt und ſich eine unumfchräufte Popularität gewonnen, Man Hat ih tueffend den ſicil 
Burns genannt. Aber die fchönften feiner Lieber find zugleich vom einer griech. Aumuth und 
Heiterkeit befeelt, die den VBollsbialeft zum Ausdruck ber üeblichſten anakreontiſchen und theo- 
fritifehen Stimmungen abelt, eine unvergleichliche Vereinit ehter Naturlaute und Tituftle- 
riſcher DurKbildung.. Weniger glüdlich als in feinen Oben, Canzonen, Souetten und butolis 
ſchen Gedichten war er in ben ofen Dichtungen «La fata galante», «L’origine del mondo» 
und dem heroiſch⸗komiſchen «Don Chisciotten, der, Halb Bearbeitung halb Fortfegung des ſpan. 
Driginals, fir die Mängel der Compofition nur durch einzelne glänzende Yomifche Einfälle ent» 
ſchadigt. Unter den zahlreichen Ausgaben feiner Werke zeichnet ſich die von Palerıno 1847 auch 
durch ein brauchbares Gloſſar der Mundart aus. Ueberfegungen, zunächft ind Toscauiſche, er- 
ſchienen ſchon früh. Eine Auswahl feiner Lieder ift von Gregorobius trefflich verdeutſcht worden 
(3.1856). M. ftarb 20. Dec. 1815 zu Palermo. Eine Sammlung feiner naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten erfchien unter bem Titel «Varii opuscoli» (Palerms 1837). 

-  Melibocus, bei Ptofemäus Meliböton Dros, bezeichnet bei den Alten ein Gebirge im 
ubrdl. Theile Germaniens, vermuthlich den Harz ober den Thiringerwald. Seltſamerweſſe ift 
diefer Name (mit veränderter Quantität ber borlegten Silbe) auf einen der befuchteften Gipfel 
des Odenwaldes im Großherzogthum Heflen übertragen worden. Diefer Meliböcus oder 
Malchen erhebt ſich da, wo der Rordweſtrand bes Odenwaldes am weiteften in die Ebene tritt, 
oſtlich von Zwingenberg am der Bergſtraße und ber Eiſenbahn, zu 1600 F. Es iſt eine im- 
pofante —E mit am 1777 EN 80%. — —————— dem Gipfel. 
der nicht beſchwerlich zu erſteigen und auch zu Wagen erreichbar iſt. Die t das 
— von bis unterhalb Mainz, bis zu den Bogeſen und dem Dom — den 
Main bis zum Taunus und Vogelsberg. Oeſtlich vom M., durch ein tiefes Thal von ihm ge⸗ 
trennt, breitet ſich auf einem Raume von 500 Schritt Länge und 200 Schritt Breite, von 
Hochwald umgeben, das fog. Felfenmeer aus, eine Anhäufung von gewaltigen, wild durd- 
einandergeworfenen, kahlen, abgerundeten Syenitblöden, die nıan in alter: Zeit zu ardhiteltoni- 
ſchen Zweiten verwendet Hat. Noch liegt Hier aus der Römerzeit die eine Hälfte der Riefen- 
fäule, deren andere Hälfte man in den altem. Bauwerken Triers wiedergefunden zu haben 
glaubte. Sie ift 32 3. lang, hat unten 4Yz, oben 31/, 3. im Durchmeffer und ift ohne Zweifel 
an Ort und Stelle ausgehanen. Der Plan, fe ald Denkjäufe auf das Schlachtfeld von Leipzig 
zu bringen, ift an der Schwierigkeit ber Fortſchaffung gefcheitert. Der benachbarte, bei Ball- 
haufen gelegene Felsberg, 1591 %. hoch und oben mit einem Forſthauſe verjehen, gewährt 
oftwwärt$ über einen großen Theil des Odenwaldes bis zum Spefjart und bis nad) Ajchaffenburg 
eine nod weit freiere Ausficht als der M. 

Mellötus, Honigflee, auch Steinklee, Melilote und Melote, ift der Name einer zur 
Familie der Schmetterlingablitier, Abtheibung der Rleegemächfe (Loteen), gehörenden Pflanzen- 
gattung, welche ſich von ber eigentlichen Kleegattung durch blattwinfelftändige, geftielte WBlüren- 
trauben, Aehren — af en: a nenn Blumenblätter, die nach dem 
Berblügen abfallen, ie dest , Übrigens eigenthlmlich geftaltete Ouulſe unter- 
ſcheidet. Adel diefer Gattung Haben breifingerige Blätter und befigen einen ae 
lichen, ſtarlen, füglichen Geruch (Melotengernd)). Bon der in Ungarn heimiſchen grogwur- 
zeligen Melote (M. maororrhiza) und der überall in Deutfhland auf Schutt, an Wegen, 
Heden vorkommenden gebräuchlichen Melote (M. officinalis L.), welhe beide verlängerte 
Trauben mit gelben Blüten tragen, find die obern bfilhenden Theile in ber Heilkunde unter dem 
Namen Summitates oder Flores Meliloti als fcampfitillendes Mittel, jet aber uur äußerlich 
zu zertheilenden Umfchlägen gebräuchlich. Auch wird aus ihnen das befannte Melotenpflafter 
bereitet. Die bei und ebenfalls einheimifche, oft mit dem gelben Honigklee zuſammen vorkom ⸗ 
menbe weiße Melote (M. alba), weiche bisweilen manushoch wird und weiße Blumen trägt, 
ift minder kräftig und als Heilmittel weniger wirfam. Man hatte diefe Pflanzen, befonbers die 
zweite und britte, umter dem Namen Rief enklee fir die Landwirthſchaft empfohlen; allein als 
Butterfcaut taugen fie nicht, da die Milch des Melkviehes den wibrigen und" Geſchmad 
der Melote annimmt und umgenichbar wird, Gelbft der im Gehöfte aufgehänfte Miſt der 
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damit gefütterten Thiere verbreitet einen unausftehlichen Melotengeſtank. Die Melote bietet aber 
ein fehr gutes Pferdefutter und wirb zu dieſem Behufe in England angebaut. Zur Abwehr 
‚gegen Iufelten werben die Pflanzen auch in Belzwerk und wollene Kleider gelegt; deshalb nennt 
man fie auch Mottenfraut. Die blaue Melote oder Schabziegerflee (M. caerules), 
welche in Rorbafrifa einheimiſch ift, aber in mehrern Gegenden Europas, z. B. in der Schweiz, 
Zirol u. f. w., Häufig angebaut wird, trägt kurze kopfförmige Trauben mit Hellbfanen Blumen. 
Diefe Pflanze, die den Melotengeruch im hochſten Grade befttt, wird in der Schweiz (3. B. zu 
Mois in Canton Glarus) zur Bereitung des Schabzieger& ober grünen Kräuterfäfes verwendet. 
Der Geruch; der frifchen Pflanze ift je nach der Witterung bald ftärker, bald ſchwächer, und daher 
Sehauptete man früher fogar, daß fie ben Geruch fiebenmal des Tages verliere und wieder be⸗ 
tomıme, woher fie den Namen Sieben geruch oder Siebenzeit erhielt. Uebrigens riecht bie 
Melote im geteodneten Zuftande noch ftärker als im friſchen. Frilher war fie auch als fehmerz- 
füillendes, zertheilendes harn⸗ und fchweißtreibendes, austwurfbeförberndes und wundheilendes 
Heilmittel vieljach im Gebrauche. Der Träger des flarten Aroms der Meloten ift das auch im 
a im Waldmeiſter vorlommende Cumarin (f. d.). 

isration nennt man die Verbeflerung eines Grundftüds ober einer ganzen Wirthſchaft. 
Das Gegentheil Heißt Deterioration. Um fich bei ber M. vor Misgriften zu fügen, Hat 
men vorher den zur Ausführung nöthigen Aufwand zu beredinen und fid durch Verſuche im 
Heinen von bein wahren Nugen der M zu überzeugen. Erweiſt fich dabei die Berbeflerung als 
nugbringend, fo ift bie Ausgabe dafür zu machen, jelbft wenn bie nöthigen Fonds dazu geliehen 
werben müßten, weil durch foldje Berbefferungen ein bleibender Gewinn, namlich eine ohe Ber- 
sinfung des aufgervandten Kapital erzielt wird. — Rechtlich Tommen die Meliorationen 
vorzüglich, zur Sprache, wenn jemand ein Grundftüd, Landgut, Haus ober Lehn wieber Heraus» 
geben muß, welches er als vermeintlicher Eigenthüimer, ald Nutznießer, Bafall, Pachter u. f. w. 
bisher iunehatte. Dabei werben nothwendige, nügliche und zum bloßen Vergnügen gereichende 
(impensae necessariae, utiles und voluptuariae) unterſchieben. Die nothiendigen, zur Er⸗ 
haltung der Sache gereichenden M. müſſen einem jeden vergütet werben, wenn er auch wußte, daß 
ex kein Recht an ber Sache hatte (possessor malae fidei); auch bie nütlichen mitffen wenigſtens 
den, welcher die Sache in reblichem Glauben befaß (possessor bonae fidei) in der Regel erfegt 
werben. Zum Bergnügen gemachte M. lann bloß der redliche Befiger bei der Wieberherausgabe 
ber Sache trennen, wiewol mr, ſoweit dieſes ohne Schaden der Subſtanz möglich if. 

Meliſſe (Melissa L.) ift eine Pflanzengattung aus der 14. Klaſſe, 2. Orbnung, des Linne’- 
fen Syſtems und aus der Familie der Rippenblütler und durch einen zweilippigen Kel mit 
flacher Oberlippe, deren Seitenzähne in einen Stiel gefaltet find, und durch die bogig zufammen« 
neigenden Stanbgefähe unterfchieben. Hierher gehört bie gebräuchliche M., auch Garten- 
ober Sitronenmelijfe (M. officinalis L.) genannt, ein im fülichern Europa einheimifches, 
aufrechtes ausdauerndes Kraut, mit grasgrünen, eirunden Blättern, blattwinfelftändigen, ein- 
feitswentigen Halbwirteln der Blüten und weißen Blumen. Die ganze Pflanze befigt einen 
angenehmen citronenartigen Geruch und wirb deshalb auch bei uns häufig in Gärten gezogen. 
Das Kraut ift im der Heilkunde als gelind fchweißtreibendes und nervenftärkenbes Heifmittel bei 
Bähfucht, Kolit, Magenkrampf, Magenfatarch u. ſ. w. gebwiucjlid}; oft wird aber dafike eine 
ueliffenäfmslich riechende Barietät der auch in Deutſchland, befonders in Kalfgegenden auf Schutt 
vorlommenden gemeinen Katze nminze (Nepeta cataria L.) fälfchlichertveife genommen, Die 
fog. türkifche M., welche friſch meliffenartig, aber minder angenehin riecht und bei ung öfters 
gum Bitrzen mander Speifen verwendet wird, gehört einer ganz andern Pflanzengattung an und 
führt den foftematifchen Namen türkifcher Drachenkopf (Dracocephalum Moldavica L.). 
Diefelbe ift durch die in lange Borften endigenden Sägezähne der Dedblätter ber blauen ober 
weißen, mit ftarfaufgeblafenem Schlunde verjehenen Blumen leicht zu unterſcheiden. 

Melifns, aus Samos, ein griedh. Philofoph, vielleicht berfelbe, ber als Staatsmann und 
Feldherr erwähnt wird, bfühte um 440 v. Chr. und war ein Anhänger der eleatifchen Philo- 
fopgie. Bon Barmenides wid; er hauptſächlich dadurch ab, daß er das Sein für unbegrenzt und 
endlich erflärte und daraus erſt die Einheit deſſen, was ift, ableitete. Uebrigens fuchte er den 
Srundgedanlen der eleatifchen Philoſophie vornehmlich auf indirecte Weife zu verteidigen, in- 
ken er aachwies, daß die Erſcheinungswelt mit ihren Veränderungen bem Begriffe bes Seins 
ich aufs amd man daher zu ber entgegengefeßten Annahme eines einigen und underänber« 
Kiden Seins genötbigt fei. 
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Melk oder Mött, ein Marktfleden und Hauport des gleichnamigen Bezirls im Kreiſe Ober- 
Wienerwald des Erzherzogthums Defterreich unter der Ens, an der Mandung ber Bielach in 
die Donau ımb an der Weſibahn, zählt (1857) 2897 €. und Hat eine Pfarclirche, bie 1481 
erbaut und durch alte Steinarbeiten und Bilder ausgezeichnet ift. Beſonders berühmt iſt ber 
Ort imegen der · durch ihren Reichthum, ihre reizende Lage und Bauart berühmten Benedic > 
tinerabtei DM. Diefeibe fiegt über bem Orte auf dem 180 F. hohen felfigen Klofterberge. 
Die Kloſtergebäude ſind 1719—36 im fehönften ital. Stile aufgebant, aber nicht vollendet und 
gewähren mit ihren Thürnien und Kuppeln einen impofanten Anblid. Die Stiftslirche St.= 
Peter und Paul, eine der ſchönſten in Defterreich, Hat in ber Mitte eine ſehr hohe, fchöne Kuppel, 
rund hermm mit Fenftern erleuchtet, Deden- und Frescogemalde, eine Orgel mit 42 Regiſtern, 
die Gruft der Babenberger und das Grab des Heil. Koloman. Im Stifte, welches von bedeuten⸗ 
dem Umfange, befindet ſich eine theol. Lehranſtalt, ein öffentliches Obergymnafium, ein Convict, 
eine Mufiffchule file Chornaben, eine bedeutende Bibliothek von 25000 Bänden und mehr als 
1500 alten Handfehriften und Urkunden, eine Hauslapelle mit ſchönen altdeutſchen Gemälden, ein 
Naturaliencabinet, eine Münzfammlung, ein Botanifcher Garten. In dem Kirchenſchatze be> 
findet ſich unter anderm das fog. Melterkrenz, ein Kelch aus Donauwaſchgold. Das Waſſer 
wird durch eine Kunftmafchine aus halbftündiger Entfernung herbeigetrieben. Urſprünglich ſtand 
hier ein von ben Römern erbautes Caſtell, Namare, welches den Aparen mit Erfolg widerftand. 
Das Klofter fommt urkundlich ſchon 861 vor. Später wurde ber Ort einer der fefteften Plutze 
der Magyaren, bis ihnen Markgraf Leopold I. 984 denfelben abnahm und zu feiner Reſidenz 
wählte. Das. Kloſter wurde 1089 aufgehoben und von Leopold IL. als Abtei mit Benebictinern 
aus Subiaco befeßt. Leopold IV. vermehrte die Gitter dieſes Kloſters, welches zugleich unmittel- 
bar unter die Gerichtöbarfeit bed Papftes Tan. Als fpäter Unordnung eingerifien war, fendete 
Papft Martin V. 1420 abermals Benebictiner aus Subiaco zur Reformirung der Mönche da- 
Hin. Cine große Anzahl deutjcher Mlöfter ſchloß fih am diefe Meform unter dem Namen der 
Congregation von M. an; auch wurde biefelbe 1623 unter den rein öſterr. Klöſtern noch 
inniger befeftigt. Am Hauptthore des Kloſters ftehen nod; mädjtige runde Baftionen, Ueberrefte 
der ehemaligen Befeftigungswerfe, welche das Stift in frühern Jahrhunderten mehrmals gegen 
feindliche Angriffe geſchützt haben. 1612 hielt bafielbe fogar eine Belagerung aus, und noch im 
Zuli 1685 wurde e8 dom Abte Miller gegen die Türken vertheidigt. Vgl. Keiblinger, «Ge- 
ſchichte des Benedictinerftifts DM.» (Wien 1851). 

ellin (Guſtaf Henrif), einer der namhafteften ſchwed. Schriftfteller, geb. 23. April 1803 
zu Rebolar in Finland, kam nad) dem Tode feiner Aeltern 1816 nad; Schweben in das Haus 
des Dichters Franzen, der ſich feiner väterlich annahm, und ſtudirte feit 1824 Theologie zu 
Upſala. Nachdem er 1829 bie Priefterweihe erhalten, Iebte er in Stodholm, bis er 1851 ale 
Baftor nad; Norra Wram in Schonen berufen wurde. Schon feine erften novelliftif—hen Ber» 
fuche, namentlid) «Blomman pä Kinnekulles (3. Aufl., Stodh. 1831), «Anna Reibnitzs 
(2. Aufl. Stodh. 1833) ımd «Sivard Kruses Bröllop» (2. Aufl., Stodh. 1832), fanden ben 
allgemeinften Beifall und ftellten ihn zugleich in die Reihe der beften Profaiften Schwedens. 
Die Stoffe zu feinen Romanen find meit ber vaterlänbifchen Geſchichte entiehnt. Dahin ge— 
hören: «Johannes Fjällman» (2 Bbe., Stodh. 1831—33); «Flickorna i Askersund » 
(Stodh. 1832); «Gustaf Brahes (Stodh. 1832); «Helena Wrede» (Gtod. 1834); «Pawo 
Nissinen» (2. Aufl., Stodh. 1838); «Jacob Casimir de la Gardie» (Stodh. 1849) und 
mehreres andere, was M. felbft in ben «Svenska historiska Noveller» (4 Bbe., Stodh. 1846) 
zufammenftellte. Sonft find von feinen außerordentlich zahlreichen novelliftijchen Arbeiten, die 
zum Theil aud) in dem 1831—45 von ihm herausgegebenen Tafchenbuche « Winterblommor» 
erſchienen, noch zu erwähnen: «Den gamla Grefvinnan» und «Den unga Grefvinnan»; ferner 
«Kolarflickan»; «Öjungfrun» ; «Nsema»; «Prinsessan af Angola; «Fröknarnas; «Kol- 
märds Boerna»; «Fremdlingen bland Sina»; «Ulla Fersen»; «Fremdlingen p& Als»; 
«Täget öfwer Store Belt» u. |. w. Eine Gefanimtausgabe feiner noveliftiichen Schriften er⸗ 
Scheint feit 1866. Nicht minder productid war M. auf dem Gebiete der Geſchichtſchreibung. 
So veröffentlichte er unter anberm: «Krigen och Statshvälfningerne i vära Dagar» (Stockh. 
1849); « Trettioäriga kriget» (Norrköping 1847—49); aOscar I: s historia» (Gtodh. 
1844); «Den skandinaviska Nordens Historia» (2 Übe., Stodh. 1850—53); ferner die 
biographifchen Werfe «Sveriges store män» und «Sveriges märkvärdigaste Fruntimmer» 
uf. mw. Diefe und ähnliche Arbeiten find zwar ohne wiffeufchaftliche Bedentung und nur fitr 
das größere leſende Publikum berechnet, zeichnen fich aber durch eine gewandte und gute Sprache 
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ter andern Erſcheinungen biefer Art vortheilhaft aus und Haben in Schweden allgemeine Ber 
liebtfeit gefunden. Seine «Fäderlandets Historia» (4. Aufl., Stodh. 1852) gehört zu den 
terbreitetften Büchern über ſchwed. Geſchichte. Auch Hat man von ihm einen brauchbaren Abs 
tig ber ſchwed Literaturgeſchichte (Stodh. 1364). Sonſt verfaßte M. auch den Tert zu dem 
Bilderwerle «Sverige fremställdt i Teckningar» (1836—40). Seine Schriften über Stod- 
Holsı ſowie feine Reifehandbücher durch Schweden find empfehlenswerth. In mehrer feiner 
Schriften bekundet DR. eine feindfelige Gefinuung gegen Rußland, wie namentlich in der poefie- 
teicen Fiction «Sveriges sista strid» (Stodh. 1840). Kleinere Dichtungen verfdjiebener Art 
bilden den Inhalt ber eSamlade Dikter» (Stodh. 1852). Die meiften Romane und Novellen 
W.'s find auch im das Deutſche überſetzt worben. 

Melnil, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im vormaligen Prager Kreiſe des 
Königreich Böhmen, am rechten Ufer der Elbe, welche hier durch die gegenüber eimmündende 
Moldau vollftändig ſchiffbar wird, ift Sig eines Bezirlsamts und hat (1857) 3252 €. Der 
Ott befgt eine ſehenswerthe alte Delanatsfirche, ein altes Schloß mit ber Kapelle ber Heil. Lud⸗ 
wälle, ein fehe altes Rathaus, einen 114 Ellen tiefen Stabtbrunnen. Belannt iſt der dortige 
Beindau, welchen Kaifer Karl IV. durch Aulegung von Burgunderreben gründete, 

Mels (Don Francisco Manuel de), eigentlich Mello, claffiicer Geſchichtſchreiber in fpan. 
Syrade, geb. 23. Rod. 1611 zu Liſſabon aus einer aftabelichen Familie, war für den gelehrten 
Staub keftimmmt, trat aber im 17. 3., nachdem er feinen Vater verloren, in Militärdienfte. Als 
1640 Portugal von Spanien ſich trennte, wurde er als Anhänger des auf ben Thron feines 
Baterlandes erhobenen Haujes Braganza dem ſpan. Hofe verbächtig und eingezogen. Nachdem 
ex fich gerechtfertigt, verließ er auf immer die fpan. Dienfte und begab ſich nad; Liffebon, um 
fh ganz dem Baterlande zu weihen. Wie jchen früher Spanien, diente er auch diefem in diplo⸗ 
matifchen Berhandlungen, vorzüglich mit England und Holland, fowie durch feine militärifchen 
Kenutuiffe. Seine einde Hagten ihm indeß fälfchlich des Meuchelmordes gegen Francisco Car - 
doſo au, und M. fah fi eingeferfert, feiner Güter verluftig erflärt und troß feiner Rechtfer- 
tigung anf immer nad) Brafilien verbannt. Doc, erwirkten Ludwig XI. und der Cardinal 
Mayerir 1648 feine Zurüdberufung. Bon nun an befchäftigte ex ſich faſt ausſchließend mit 
der Bollmbung und Herausgabe feiner zahlreichen Werte, von denen gegen 100 Wände Hiftor., 

polit., moralijchen und poetijchen Inhalts in Liffabon, Mabrid, Rom, London, Lyon u. f. w. 
ia Drad erſchienen. M. ftarb zu Liffabon 13, Det. 1666. Als feine berühmtefte Arbeit ift zu 

die «Historia de los movimienton, separacion y guerra de Catalufa en tiempo 
de Felipe IV.», welche er zuerft zu Liffabon 1645 herausgab, und von ber mehrere Auflagen 
erfchienen, die befte von Vicente Ferrer (2 Bde., Par. 1826—32), wieder abgedrudt in Ochoa's 
«Tesoro de hisdoriadores espaholos» (Par. 1840) und in Tio's «Tesoro de los autoren 
illastres» (Barcel. 1841). Diefe Geſchichte, bie er ald Augenzeuge und im Geifte ber Alten ſchrieb, 
gilt and) von feiten des Stils als claffiiches Muſter. Noch verdienen M.s Gedichte, beſonders 
die ſatiriſchen und omifchen, erwähnt zu werden, die im Gejchmade Quevedo's, feines vertrauten 
Treunbes, gefchrieben find («Las tres Musas de Melodino», Liſſab. 1649 und Lyon 1665). 

Belscactus, Melonencactus, nannte Fürft zu Calm-Dyd diejenigen Cacteen (f. d.), 
deren Körper kugelrund und mit erhabenen Längsrippen verfehen ift, auf denen fternförmig grups 
pirte, oft jehe ſtarle Stacheln ftehen. Au der Spige Kragen diefelben einen walzigen, zottigen 
Aufjat, welcher die meift Meinen, aber lebhaft gefärbten Blüten enttwidelt. Der gemeine Mes 
lonencactus (M. communis L.), welcher größer al ein Menſchenkopf wird, wächft in fonnigen, 
feligen, fandigen, wüſten Plägen bes tropiſchen Sübamerifa Häufig. Man hat ihn bie «Quelle 
der Büftes genannt, weil ex im Innern ftet® voll erfrifchenden, wäflerigen Saftes ift und daher 
in jenen waffer- und regenarmen Gebieten Menſchen und namentlich Laft- und Reitthieren, 
welche die ftacjelige Kugel mit einem Hufſchlage öffnen, wobei fie ſich freilich oft gefährlich am 
Hufe verlegen, eine Erfriſchung bei quälendem Durfte bietet. 

Melodie Heißt im allgemeinen die geregelte Tonfolge im Gegenfag zur Harmonie oder 

ichzeitigen Tonverbindung (dem Zufammenllang), im befondern eine Tonveihe, welche ſich 

den Berhfel der Verhäliniſſe nach Höße und Tiefe ſowie nad} dem Zeitwerth dem Ohre 

a8 eis abgerunbetes Ganzes oder ala Glied eines Ganzen von beſtimmtem Gepräge ober Ge» 

Wheusdrud darftellt. Dann heißt auch oft die vorherrſchende oder Hauptſtimme eines Studs 

W. Endlich wird auch im gewöhnlichen Sprachgebrauche das Wort M. für das angenehm 

Eingare (Santabie) inmerhalb eines Tonſtüds gebraucht. Obwol in gewiſſer Beziehung ein 
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rein melodiſches Element (das Höheverhältniß oder ber Interbalftvechfel) dem rhythmiſchen (Zeit« 
verhältniffe) gegenübergefett werben kann, fo ijt doch eine Mare rhythmiſche Geftaltung weſent ⸗ 
liche Lebensbedingung aller M. Auch beim Choral erſcheint der Rhylhmus zwar auf die ein— 
fachſten Orumdlagen, meift auf das Verhältniß von 1: 2 zuriidgeführt, aber unentbehrlich, und 
die fehnellern Durchgangsnoten, die Verlängerung der vorlegten Noten bei gewiflen Stropher= 
ſchlüſſen und ſelbſt das ſcheinbar ——e— der Ruhepunkte in dieſen Steophenfchlüffen be= 
weiſen die Unabweisbarkeit einer Gliederung und Abwägung nad} beftimmten Gefegen. Die 
Lehre von der regelrechten Geftaltung der DE. heißt Melodik. Wenn die Rhythmit, Harmonik 
und Formenlehre einen ſchon vorhandenen Stoff zur Grundlage Haben, alfo mehr materieller und 
pofitiver Ratur find, fo kann die Melodik nur die äußere Ausbildung der M. und die Vermei= 
dung von Fehlern Ichren, alſo nur formell und negativ verfahren. Sie fann aber daß eigentliche 
Erfinden einer M. fo wenig wie bie Logik das Denken felbft lehren. Daſſelbe ift vielmehr einzig 
Ergebniß einer glüfichen Naturgabe und kann nicht gelehrt, fondern nur geregelt werben. 

- Melddrama, im allgemeinen jedes mit Muſik verbundene Schaufpiel, im befonbern eine 
Gattung des Dramas, in welcher die Declamation von Iuftrumentalmufit begleitet wird, Die 
Mufit Hat hierbei den Zweck, den Ausdruck der einer Dichtung zu Grunde liegenden Empfin- 
dungen zu berftärfen und zu ergänzen. Selbſtändig entwickelte Formen, wie in der Oper, beſitzt 
hier alfo die Muſik nicht, ſondern fie bleibt in allen ihren Bewegungen burd die Declamation 
bedingt, an biefe durchaus fich anfchließend, indem fie entweder in größern oder geringern Mafien 
zwiſchen die Säge und Perioden der Rebe eintritt, ober mit der Rebe zugleid) und neben der= 
felben Hergeht. Demnach befteht diefe Muſik immer nur in abgeriffenen, oft kurzen, mitunter 
nur einige Accorde enthaltenden Sägen, von denen jeder für ſich anhebt und aufhört, ohne mit 
den andern zufammmenzuhängen. Monodrama nennt man das M., wenn nur eine Perſon, 
Duodrama, wenn zwei Perfonen in ihm thätig find. In Deutfchland bearbeitete zuerſt (1775) 
der Dichter und Schaufpieler Joh. Chr. Brandes (f. d.) die Gerftenberg’jche Kantate «Ariadne» 
und nachher Fr. Wilh. Gotter (f. d.) die «Mebea» für melodramatiſche Darftellung, und 
Benda lieferte zu beiden Stüden die Muſik. Diefelben fanden ihrerzeit großen Beifall und 
riefen viele Nachahmungen Hervor, z. B. Reichardt's «Ino» und «Kephalus und Procris», 
Neefe's a Sophonisbe und Abt Vogier's eLampebor. Doc; war der Erfolg der ganzen Gat- 
tung nur vorübergehend, da namentlic, eine Perſon außer Stande ift, eine wirkliche bramatifche 
Situation durchzuführen. Um dieſen Mangel zu umgehen, fuchte man dem M. eine durchaus 
lyriſche Haltung zu geben, wodurch freilich der Widerfpruch Hervortrat, daß man ſtets Empfin- 
dungen und Gefithle vor fich Hat, ohne daß die Handlungen, durch welche fie erzeugt werben, zur 
anſchaulichen Kenntniß gelangen. Beſſer verhält es fi zwar mit dem Duodrama, wo bei zwei 
handelnden Perfonen die Möglichkeit noch eher gegeben ift, eine dramatifche Handlung zu be= 
girmen, zu verwiceln und zu vollenden. Aber auch dazu wird ein ausgezeichnetes Talent erfor- 
dert, indem bie äußern Hilfsmittel immer noch fehr befchränft find. Hierzu fommt noch eine 
andere Schtoierigkeit. Man glaubte dem M. einen ernften Charakter verleihen zu müffen, um 
den Componiften Hinlängliche Veranlaffung ame Schilderung der Gefühle und Leidenfhaften zu 
bieten. Weil aber bie Handlung, bei dem Mangel an äußerer Bewegung, notwendig fehr beengt 
bleibt, fo ift aud damit nicht viel gewonnen. Bezüglich ber Verbindung zwiſchen Poeſie und 
Mufif im M., jo fol diefelbe den Ausdrud des Sprechenden verftärken; dann aber wiirde zweck · 
mäßig die Rede felbft in Gefang übergehen. Nur ein Hall möchte denkbar fein, in welchem 
Mufif mit geſprochener Rebe fid verbinden lann, nämlich der, wo bie Iuftrumentalmufit Die 
Eindrüde der Natur und Umgebung auf den Sprecjenden und. Handelnden darftellt. Allein die 
Mufit hat in der Schilderung der Naturgegenftände ein fehr befchränktes Gebiet und da der 
Menſch an ſich über den Naturerfceinungen ſteht, fo wirde das Melodramatiſche nur da voll 
Tommen gerechtfertigt fein, wo die Natur als ein Uebermächtiges, zauberiſch Ueberwältigendes 
erfcheint, oder Geiftererfcheinungen in die poetifche Wirflichleit treten, wie dies z. B. in der 
Scene der Wolfsfhlucht im «Breifhüig» der Fall ift. Endlich wird auch durch das Abwechſeln 
zroifchen Inſtrumentalinuſik und Declamation bie Ausbildung beider und ein befriedigender 
ZTotaleindrud fortwährend verhindert. Der Melobramendichter glaubt meift dem Componiften 
nicht genug Gelegenheit zur Entwickelung feiner Kunft zu geben, wenn er nicht fleißig die Em- 
pfindirngen ſich untereinander felbft beftreiten läßt. Dadurch entſteht ein folder Diangel an 
Einheit in der mufifalifchen Darftellung, daß faft jede mufifalifche Periode, welche die Decla- 
mation unterbricht, einen verfchiedenen Charakter zur Erſcheinung bringt. Hieraus geht hervor, 
daß das M. eine Gattung dramatischer Erzeugniffe ift, die immer nur eine untergeoronete Wir- 
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tung hervorbringen kann, und bie epifodifch eingeflochtenen melobramatifchen Partien in größern 
dramatifchen Werfen, wie z. B. in Goethe's «Egmont, erfcheinen leicht als ſtörend und fremb« 
arig. Die fpätern, von ben Bolfsigeatern in Paris ausgegangenen M., z. B. «Die Waife und 
der Mörders, «Der Galerenſtlaves u. |. w. find rohe Schaufpiele, in welchen nur zuweilen das 
Melobramatifhe eingemifcht ift, um den Effect zu fleigern. Das Weſen de& eigentlichen M. ift 
aber auch auf nichtdramatiſche Dichtungen übergetragen worden, indem z. B. Schiller’8 «Taucher» 
mit ber begleitenden Compoſition Romberg’s und Hebbel’8 «Heidefnaber mit Schumann’s Mufit 
teclamirt werben. In ähnlicher Weife ift bie Symphonie «Die Wüften. von Felicien David bes 
handelt, und hier hat jede der beiden betheiligten Künfte größere Selbftändigkeit bewahrt. 

Melone (Cocumis Melo L.), nad; ber griech. Infel Melos benannt, ift eine zur Gattung 

Gurke gehörende einjährige, fürbisartige Feld» und Gartenfrucht von einem eigenthümlichen an« 
genehmen Geruche und gewürzhaft-füßen Geſchmad. Urſprünglich ift fie im mittlern und ſüdl. 
Afien einheimiſch, wird aber jegt in allen Welttheilen cultivirt und kommt in recht heißen und 
texdemen Sonmirn auch in Deutfchland im Freien zur Reife. Gewöhnlich wirb fie bei uns in 
Mifberten gezogen. Zur Bermehrung wählt man die ſchönſten und ſchwerſten Samen aus, 
welhe twenigftend vier Jahre alt fein müffen. Die M. ift ſehr empfindlic, gegen Kälte, Nebel, 
Regen, Stodluft; ihre Eultur erfordert daher große Sorgfalt. Sie unterfhebet ſich durch die 
et geraudeien Lappen ber Blätter; ihre Blüten find übrigens ebenfalls einhäufig und gelb. Man 
hat eine große Menge Varietäten der Früchte, hauptfächlich aber unterjcheidet man Kanta- 
Inpen mit warzigen Früchten, welche zwar dide Schalen haben, deren Fleiſch aber fir das 
feinfte gehalten wird; ferner Negmelonen, deren Früchte eine nehartig zerriffene Schale haben 
uud früher reifen ald jene; endlich geriefte M., deren Früchte außen zwölf ſenltechte Furchen 
xigen, zwiſchen denen das Fleiſch —E Auch gibt es ganz platte te; die Farbe der 
Frädte Aubert in Grit, Gelb und Weiß ab. Das ſchmaghefte Fieiſch der Fruͤcht ift in allen 
Beittgeilen fehr beliebt und wird befonder in wärmern Gegenden wegen feiner erfrifchenden 
and fühlenden Eigenfchaften allgemein gegeffen. Man genießt e8 fir ſich oder mit Zuder oder 
am jwedmäßigften mit etwas Sfefer ober Ingwer. Ein übermäßiger Genuß bewirkt jedoch 
leicht Magendrücen, Kolit und Durchfall. Die ölreichen Samen können wie die Gurkenſamen 
kergt werden. Die Waffermelone (Cacumis Citrullus Sc.), welche von andern zur Kürbis 
gattung gerechnet wird, ein fehr faftiges Fleiſch und übrigens gleiche Eigenfchaften wie die vorige 
befigt, umterfcheidet fich durch bie buchtig-fiederfpaltigen Tappen der tiefgetheilten, faft feegrünen 
Härter und Yeinere grünlichweiße Bliiten. Sie ift urfprünglic) gleichfalls im fühl. Afien ein« 
teinnjch, wirb jetzt aber überall, wo nur das entſprechende Klima fich findet, in Menge cultivirt. 
Die ðrüchte find kugelig, glatt, fehr groß und enthalten unter der ſchwarzgrünen Schale ein 
zothes oder au) bläfferes, bisweilen gelbes Fleiſch und meiftens fhwarze Samen. In den im 
Sommer regenlofen ober boch ziemlich tcodenen Ländern, z. B. in Perfien, Sudrußland, Ungarn, 
Südeuropa, Südafrika, Chile und Neuholland, wo fie ſehr gut gedeiht, wird fie von allen Volls- 
Eaffen in Menge genoffen und als kühlende durftlöfchende Frucht fehr gefhägt. In Deutfchland 
gedeiht fie jedoch wicht recht und Lommt nicht zu ihrer Volfommenheit. 

Melss, jet Milo, die ſüdweſtlichſte der Cykladiſchen Infeln im Königreiche Griechen» 
fand, zählt anf 1%/, Q.-M. gegen 4000 E., die ſich theil8 zur griedh., theils zur fath. Kirche 
Erfennen. Ste hat eine tief gegen Süben eindringende Bucht, bie den geräumigften Hafen im 
ganzen Archipel bildet, in Geftalt eines Hufeiſens oder Haififchrachens. Der höchfte Bunt der 
Ahrfel, der 2408 F. hohe St.-Eliasberg, befteht aus Kalfftein und Olimmerfchiefer. Der übrie 
gens unklaffijche Boden ift reich an mineraliſchen heißen Quellen umd andern vulfanifchen Pro- 
ducten, wirft Außerft güinftig auf die Vegetation und gibt beſonders ben nad) der Infel benannten 
Melonen (ben beften des Archipels) einen vorzüglichen Gefchmad, ift aber nachtheilig fitr die Ge- 
junbpeit der Menfchen. Sonft koinmt die Infel, der es aud; an gutem Waſſer fehlt, hinſichtlich 
ihres Mimas und ihrer Probucte mit den übrigen Cykladen überein. Ausgeführt werden Aaun, 
vortrefflicher efel, Seefalz, Wolle, Ziegenkäfe, Weizen, Melonen und Wein, ber aber fehlecht 
A. An ber Südoftfüfte befinden ſich Heiße Schwefelquellen, und M.8 natürliche Schwitzbäder 
gleichen ben Stuffi de Nerone bei Bozzuoli. Die frühere Hauptftabt Milo oder Neu-Mito, 

au der Süboftküfte ber großen Hafenbucht, Kiegt feit der Beröbung durch die legte Peft in Ruinen, 
inben die Eimvohner ſich in Kaftro niederließen, dem jegigen Saupterte, der an der Nordkuſte 
auf heher Bergfpige terraffenartig, maleriſch und gefund liegt, eine alte Burg, fteinerne Häufer 
und fremkliche Gärten hat und ebenfalls Neu-Dilo genannt wird. Nur St. füböftlid da- 
von fiegen die Ruinen der antiten Hauptftadt M. Von ben Altertfümern find die Gräber 
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uud unteriebifchen Gemãcher bie wichtigſten, bie einen ganzen Berg einnehmen und zum Theil 
bis 15 Steinfärge enthalten. Auch die Ueberrefte eines Amphitheaters finden ſich in ber Nähe, 
und nicht weit davon fand 1820 ein Sandmann die berühmte, nad) der Inſel benamte und jetzt 
im Louvre zu Paris befindliche Venusſtatue nebft drei ven. DM. hatte im Altertum bo- 
riſche Bewohner, welche feft an den Spartanern ımb ihrer oligarchifchen Verfaffung hielten und, 
während alle andern Infeln des Archipels ſich den Berfern unterroarfen, ihre Schiffe zu der 

griech. Flotte gegen diefelben bei Salamis ſchicten. Als aber im Unfange des Belopomneftfchen 
Reine die Dielier neutral bleiben wollten, wurden fie von den Athenern bezwungen und auf 
das grauſamſte behandelt, indem Männer und Knaben getöbtet, die übrige Bevöllerung als 
Sflaven verfauft wurde und die Infel athenifhe Coloniften erhielt. Wein, Del und vorzüglid) 
zeiner Schwefel waren ihre Hauptproducte. Bon 1204 —1537, wo fie von den Türken unter 
Khair-ed-bin Barbarofja unterworfen twurde, gehörte fie zu dem venet. Herzogthum des Archi- 
pelagus. Am 20. Aug. 1661 erfochten bei ihr die Venetianer einen Seefieg über bie Türken. 

'elote, f. Melilotus. . 

Melpomene, eigentlich die Singende, Heißt eine der nem Mufen (f. b.), welche befonders 
als Vorfteherin des Trauerjpiels angefehen wird. 

Melun (lat. Melodunum), die Hauptftabt des franz. Depart. Seine-Marne, 6 Di. im OSO. 
von Paris, an der Lyoner Eifenbahn und der ſchiffbaren Seine gelegen, durch welche die Stadt 
in drei Theile geſchieben wird, ift nicht gut gebaut und wurde erft in neuerer Zeit verſchönert. 
Außer zwei alten Kirchen und dem 1848 vollendeten Stadthaufe mit dem 1860 errichteten 
Standbilde Amyot's befigt die Stadt feine bemerkenswerthen Gebäude. Bon bem 1740 wegen 
Baufälligkeit niebergeriffenen, einft beriimten Schleffe ift nur noch wenig zu fehen. M. ift der 
Sig eines Tribunals erfter Inſtanz, eines Affifenhofs und zweier Friedensgerichte ſowie einer 
Kammer für Landwirthichaft, Hat ein Communalcollge, ein Lehrerfeminar, eine Handiwerfer- 
ſchule, eine Aderbau= und eine Gartenbaugefellfchaft, ein großes Centralgefängniß für 1150 
Sträflinge und zäft 11170 E., die bedeutenden Gewerbfleiß entwideln. Es beftehen Baum⸗ 
wollfpinnereien, Zabrifen Ai Ealicots, gebrudte Zeuge, Wollftoffe, Knöpfe, Seiden - und Filz- 
Hüte, für Steinmörtel zu Statuen, fir hydrauliſchen Kalf, Ziegel, Rübenzuder, Leder und Ader- 
geräthe, Ebenfo unterhält der Ort bedeutenden Handel mit Holz, Kohlen, Korn und Mehl, mit 
Geflügel, Schlachtvieh und Käfen aus der Brie. M. ift das gallifh-rön. Melodununi, von 
welchem 1864 bie Reſte eines Mercurtempels aufgefunden wurden. In den Kriegen der Miero- 
vinger Hatte es viel zu leiden. 866 eroberten und verheerten e8 die Normannen; im 9. Sahrh. 
wurbe das fefte Schloß ſechsmal erobert. Unter den Eapetingern war M. gewöhnliche Königs- 
refidenz. Hier ftarb Robert 1031, Philipp I. 1108. Philipp IT. Auguft Hielt in M., feiner 
Geburisſtadt, mehrere Reichstage. Ludwig VII. und Lubwig IX. oder Heilige hatten hier ihr 
Hoflager. König Philipp VL, aus dem Haufe Valois, gab die Stadt an feine Gemahlin Blanca 
von Navarra, durch welche fie 1358 an deren Bruder Karl den Böfen kam. Der Dauphin und 
Dugnesclin entriffen fie 1364 dem tapfern Vertheidiger Mareuil, Unter Karl VL wurde M. 
von ben Armagnacs beſetzt und diente öfters diefem Könige, feiner Gemahlin Iſabeau und dent 
Herzoge von Orleans zum Afyl, Während der Belagerimg durch Heinrich V. von England, 
1420, unterzeichnete Karl VI. im Lager den Bermäßlungävertrag feiner Tochter mit jenem Könige. 
Erſt 1435 wurde die Stadt von den Engländern befreit umd vom Dauphin fir ihre tapfere Ver⸗ 
theidigung unter dem Sire de Barbazan mit Privilegien belohnt. 1589 nahmen fie die Liguiſten, 
1590 Heinrich) IV. Durch die Unruhen der Fronde wurde M. hart mitgenommen und faft Der- 
öbet. 1652 fanden hier Ludwig XIV. und der Cardinal Mazarin eine Zufluhtsftätte. 1709 
warb bie Vicegrafſchaft M. in ein ———— für Villars verwandelt. Bis zur Revo- 
lution galt M. als Hauptort der Landſchaft Gätinais-Frangais in Fole-de-France, und 1814 
war e8 ber Schauplag verſchiedener militärifcher Operationen vor der Schlacht bei. Monterenu. 

Melufine, eine Meerfee, die urfprünglich bem celt. Volleglauben angehört. Die Sage 
machte fie zur Gattin des Raimondin, eines Sohnes des Grafen von Foret und zur Stamm- 
mutter des Geſchlechta Luſignan (f. b.). Mit Schönheit reich) begabt, mußte fie, wie die Sage 
erzählt, an gewiſſen Tagen zur Hälfte Fiſchgeſtali annefmen. So überrafchte fie einft ipr Ge 
maßl; ba ftieß fie einen lauten Schrei aus und verſchwand. So oft aber dem Königreiche ober 
ihren Nadtommen, den Grafen von Luſignan, ein großes Unglüd bevorftand, wollte marı fie 
drei Tage vorher auf dem Thurme des Schloffes von Luſignan in Poitou, das von ihrem Ge- 
mahl erbaut und ihr zu Ehren benannt worden ſei (Luſineem, Unagramın von Melufine), in 
Trauer gefehen und ein ſchmerzliches Wehgejchrei ausftogen gehört Haben. As der Thurm 
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1574 abgebrodjen wurbe, verſchwand fie auf immer. Aus ben Sagen von ihr, wie fie im Haufe 
Zufiguan einheimiſch waren, bildete Jean d'Arras gegen 1390 ein Gebidht, das fpäter in pro« 
faijcher Auflöfung zum Vollsbuch wurde. Zum beutjchen Vollsbuch wurde daffelbe durch Thit« 
ring von Ringoltingen aus Bern, ber es 1456 überfegte (gebrudt zuerft in Augeb. 1474); 
auch warbe es in das von Feierabend (Frankf. 1587) herausgegebene «Bud; ber Lieben auf- 
genommen. Bgl. Graeſſe, «Sagenkreife bes Mittelalters » (Dresd. 1842). Bon allen aus 
Frautreich flemmenden und in Deutfchland eingebürgerten Boltsbichern war das von ber ſchö⸗ 
uen M., wie die große Zahl von Haudſchriften und alten Druden beweift, eins der beliebteften, 
umb noch in nenefter Zeit hat ber echt poetifche Sagenftoff feine Anziehungskraft auf Dichter und 
Künſtler — verloren und ift vielfach lyriſch · epiſch und dramatiſch behandelt worben. 

M {Henry Dundas, Biscomt), brit. Staatsmann, geb. 28. April 1742 zu Edin« 
burgh, wo fein Bater Präfident des oberften Gerichtshofs war, wibmete ſich mit Erfolg bein 
Re im und erlangte feit 1763 als Sachwalter eine bedeutende Braris. Die Regierung 
ernannte ihn 1775 zum Generafonwalt von Schottland; bald darauf aber wählte ihn feine 
Baterftadt ins Unterhaus. Dundas eröffnete feine polit. Laufbahn in den Reihen der Oppo« 
fition. Weil er ſich durch Kenutniffe und Mare Beredſamkeit auszeichnete, fuchte ihm jedoch das 
Winifterimm North zu gewinnen, deſſen unfelige Politik ridfichtlich der Eolonien er fortan mit 
großer Gefchicllichfeit gegen Männer wie For, Burke und Sheridan vertheibigte. Nach North's 
Küdtvitt berief ihm der Hof 1782 in den Geheimrath, und einige Zeit darauf, unter ber Ber 
waltung Shelburne's, wurde er Schagmeifter der Marine. Als For ins Minifterium trat, 
mußte er Ietere Stelle aufgeben; dafuͤr ruchte er ſich, indem er aufs Heftigfte gegen defien 
Hebiehill das Wort ergriff. Unter der Verwaltung William Bitt’s, den er ımmandelbar unb 
tn allen Fällen unterftügte, erhielt er das Schatmeifteramt zurück und zugleich die Controle 
der indiſchen Angelegenheiten. Beſonders machte er ſich den Hof dadurch verbindlich, daß er beim 
Anabruche der Geifteöfrankheit Georg's III. (f. d.) die Sehebung des Prinzen von Wales zum 

fegenten zu verhindern wußte. Er wurde dafiir 1791 zum Staatsfecretär fr das Innere 
', weldjes Amt er 1794 mit dem Staatfecretariat des Kriegs vertaufchte. In biefer 
Stellung theilie er die feindlichen Geflanungen feines Chefs gegen das revolutionäre Frankreich 
uud legte auch zugleich mit Pitt 1801 fein Minifterium nieder, als die Unterzeichnung des Frie · 
dens don Amiens bevorftand, worauf er 1802 zum Baron Dunira und Biscount M. erhoben 
wnrbe. Mit dem Wiederbeginn bes Kriegs trat er 1803 von neuem als erfter Lord der Abmiralität 
im die Berwaltung. Schon längft beſchuldigte man ihn der Bevorzugung feines Geburtslandes 
und der Befterhung bei den Parlamentswahlen. Jetzt Magte ihn das Unterhaus der Berwen ⸗ 
dag Bffentlicher Gelder zu fremden Zweden an, fodaß er feine Aemter nieberlegen mußte. 
Trot der Bemühungen des Hofs eröffnete das Oberhaus feinen Proceß im April 1806; fon . 
12. Immi erfolgte jedoch bie Freiſprechung. M. befchränkte fich hinfort auf die Wirkfamfeit im 
Dberhenfe und ftarb 29. Mai 1811. — Robert Saunders-Dundas, Biscount M., 
dorigen einziger Sohn, geb. 14. März 1771, fubirte auf der Hochſchule zu Edinburgh, 
wo ex ein Freundſchaftsbündniß mit Walter Scott ſchloß, und trat 1802 für die Graffchaft 
Sinbargh ins Unterhaus. Unter dem Minifterium Portland ward er 1807 Präfident des In- 
diſchen Amts, in welcher Eigenfchaft er fich als guter Redner und tüchtiger Geſchäftemann 
zigte. 1809 loſte er Sir Ärthur Wellesiey (Wellington) als Oberjecretär fir Irland ab, 
warb aber ſchon 1810 don neuem ins Indiſche Amt berufen. Der Tod feines Vaters öffnete 
eines 
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igm die Pforten bes Dberhaufes, worauf er 1812 unter dem Miniſterium Liverpool die Stelle 
nes erſien Lords der Admiralität erhielt, welche er im ganzen rühmlich bis 1827 beffeibete. 
As jedoch Canning an die Sie der Verwaltung trat, legte M. feine Aemter nieder und ge» 

zur toryiftifchen Oppofitionspartei. Im Yan. 1828 betraute ihn Wellington aber« 
ala mit der Leitung des Seeweſens, bis der Eintritt des Wbigminifteriums im Nov. 1830 
feiner pofit. Thätigleit ein Ziel ſetzte. Im feinem Vaterlande Schottland genoß er indeffen bis 
feinem Tobe als Groffiegelbewahrer und Kanzler der Univerfität St.-Andrews einen bedeus 
tenben Einfluß. M. ftarb auf Melville-Caftle 10. Juni 1851. Er hinterließ mehrere Kinder, 
wodon der ältefte Sohn, Sir Henry Dundas, geb. 25. Febr. 1801, ein tapferer Krieger, 
der ſich in den inbifchen Feldzügen ausgezeichnet hat ımd 1860 zum Generallieutenant aufrüdte, 
& dritter Bisconnt M. folgte. 


Relville (Herman), amerif. Schriftfteller, iſt der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns 
in Rexgorf, wo ex 1. Hug. 1819 geboren wurde. Schon in feinem 18. I. machte er, von einer 
umwiderſtehlichen Borliebe für da8 Gerwefen getrieben, ald gemeiner Matrofe eine Reife nach 


* 


88 Membran - Memel (Stadt) 


Livetpool, befuchte London und kehrte dann nad} feiner Heimat zurück. Kurz darauf ſchiffte er 
ſich abermals am Bord eines nad) dem Stillen Meere beftimmten Walfifchfahrers ein, der nach 
einer 18 monatlichen Yahrt im Sommer 1842 bei Nufahiwa anlegte. Das tyranniſche Be— 
tragen des Kapitän veranlaßte ihn hier, das Schiff heimlich zu verlafien. Bon einem andern 
Matrofen begleitet, fuchte ex ein benachbartes Thal zu erreichen, das von freundlich geſinnten 
Eingeborenen bewohnt war, verirrte fich aber und fand ſich nad} einer dräitägigen Wanderung 
in dem einem kriegeriſchen Stamme gehörigen Diftrict Typee. Hier wurde M. von den Wil- 
den vier Monate lang in einer erträglichen Gefangenfchaft gehalten. Er hatte bereits die Hoff- 
nung aufgegeben, fein Vaterland wieberzufehen, als er von der Mannjchaft eines engl, Handel= 
ſchiffs befreit warb. Er begab fich jegt nach Tahiti und den Sandwichinſeln, wo ihn eine 
amerif. Kriegöfregatte aufnahm und im Oct. 1844 nad) Bofton zurüdbrachte. Die Beſchrei- 
bung biefer abenteuerlichen Fahrten, die er unter dem Titel «Typee, or a peep at Polynesiarn 
life» (Lonb. 1846; deutſch von Garrigue, 2 Bbe., Lpz. 1847) herausgab, erregte, nebft ber 
Fortſetzung «Omoo, or adventures in the South Seas» (Pond. 1847; deutſch von Gerfläder, 
2 Bde., Lpz. 1847), durch ihren pittoresfen Stil und ihre romantiſchen Darftellungen eines 
fremdartigen Geſellſchaftszuſtandes allgemeines Intereffe und erwarb dem Berfaffer ſchnell Be=- 
rübmtheit. In feinem «Mardi, or à voyage thither» (Lond. 1849) behandelte er daffelbe 
Thema, während er in «Redburn» (Pond. 1849) feinen erften Ausflug zur See und in «White- 
jacket, or the world in a man-of-war» (Rond. 1850) das Leben und Treiben auf einem 
Kriegefchiffe ſchilderte. Nachdem ſich M. 1847 mit der Tochter des Oberrichters Sha in 
Bofton vermäßlt hatte, hieli er ſich bis 1850 in Neuyork auf und Ließ fich dann auf einem 
Landgute bei Pittsfield im Staate Maſſachuſetts nieder, wo er einen neuen Seeroman, «Moby 
Dick, or the whale» (Neuyorf 1851), fehrieb. Weniger Gfüd als feine frühern Werke machte” 
«Pierre, or the ambiguities» (Neuyorf 1852), ein Phantaflegemälbe in der Manier E. T. A. 
Hoffmann’s, und aud) durch ben Roman alsrsel Potter» (Neuyork 1854) vermochte er den 
Beifall des Publikums nicht ganz wiederzugeiwinnen. Seitbem hat ſich M. Hauptjählih als 
Mitarbeiter an amerik. Zeitfhriften und Magazinen befhäftigt. 

Membran, vom fat. membrans, die Haut (f. d.), welche die Glieder überzieht, dann eine 
Handſchrift auf Pergament. 

emel (Stuß), f. Niemen. 

Memel, Kreisftadt und Seehafen im Regierungsbezirk Königaberg der preuß. Provinz 
Preußen, zugleich die nörblichfte Stadt in Preußen, liegt unweit der ruff. Grenze an dem Ein= 
gange des Kurifchen Haffs und an ber Mündung der Dange in daſſelbe, ift Sit eines Land- 
rathsamis und eines Kreisgerichts ſowie einer Hafenpolizeibehörbe und zählt (1864) 17735 E. 

. Der Hafen ift gut und ficher und hat bei der Einfahrt 13—15 F. Tiefe. Bor bemfelben fteht 
anf einem Hügel ein Leuchtturm von 73 3. Höhe. Gegenüber, auf der Auferften Norbfpige 
der Kurifchen Nehrung, wurde 1866 ein Fort erbaut. Bon höhern Unterrichtsanftalten beſitzt 
die Stadt ein Gimnaſium, eine höhere Tochterſchule und eine Navigationsſchule. Bon Be- 
dentung find bie Fabriken für Bernſteinwaaren, Seife und Branntwein. Bortreffliche Arbeiter 
liefern bie Eifengießereien und die Kettenſchmiedewerkſtätte. Auch der Schiffbau ift nicht ohne 
Wihtigfeit. Die hauptſachlichſte Erwerböquelle der Bevölkerung bilbet jedoch ber Handel mit 
Holz und Getreide fowie mit Lumpen, Flachs, Hanf und Säncreien. Das Holz kommt auf 
dem Memelfluſſe aus Rußland, und mit feiner Zurichtung find bei M. etwa 60 Sägemühlen 
befchäftigt. Das Getreide und bie übrigen Agriculturproducte Litauens werden zum großen 
Theil über M. ausgeführt. Die Stadt befaß 1862 an 86 Schiffe von 19029 Laft und 5 Dam=- 
pfer von 340 Pferdekraft. 876 Schiffe von 107849 Laſt liefen .ein und 872 mit 110021 
Laſt aus. Der Geſammtwerth der Einfuhr (Zuder, Heringe, Salz, Eifen u. f. w.) betrug über 
1%, Mill. Thle., ber der Ausfuhr hingegen 6,116646 Thlr. Der Seeverkehr M.s wiirde 
noch viel bedeutenber fein, wenn der Hafen durch Eifenbahnen mit dem Sinterlande verbunden 
wäre, Die Stadt wurde 1253 unter ben Mauern der Ordensburg Memelburg gegründet und 
follte anfangs den Namen Neu-Dortmund und das Dortmunbifche Stadtrecht erhalten, wurde 
aber Demelburg genannt und befam 1254 Lübeder Recht. Da die Stadt auf dem Gebiete des 
Biſchofs von Kurland erbaut war, gehörte ein Drittel derfelben diefem, zwei Drittel befaß der 
livland. Orben. Letzterer übertrug feinen Antheil 1326 dem preuß. Orden, der 1324 die ganze 
Stabt erhielt und fie 1404 auf neue befeftigte. Sie hatte in ben Kriegen mit den Litauern 
und Polen im 13. bis 15. Jahrh. viel zu leiden, war im 17. Jahrh. eine Zeit fang in den Hän- 
ben der Schweben, wurde 1757 von ben Ruſſen befegt und war 1806, nad) der Schladht bei 
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Jena, der Aufenthalt Friedrich Wilhelm’s IM. Am 28. Jan. 1807 wurde dafelbft ein 1 Tractet 
zwiſchen England und Preußen entworfen in Betreff ber Entfagung des letztern auf Hannover 
und der Herftellung der gegenfeitigen Handelsbeziehungen. Am 27. Dec. 1812 wurde M. von 
ben Ruffen befeigt infolge der Eapitulation zwifchen Trabenfeld und Paulucci. Der Kreis M., 
bie nördlichfte Spitze ber Provinz Preußen fowie überhaupt des ganzen preuß. Staats, umfaßt 
ein Areal von 19,18 D.-M. und zählt 53505 E. Bir denfelben gehören bie Fifcherbörfer 
Nimmerſatt mit 218 E., der nöchlicte Okt in ganz Preußen, und Bitte mit 3221 E., bie 
bebeutenden Stintfang treiben. 

Memleben, ein Dorf in Thüringen, an der Unfteut, im Kreiſe Edartöberga des Regie: 
rungebezixta — der preuß. Provinz Sachſen, mit 580 E., ift für die Geſchichte der 
Bau med) gegenmärtig von hohem Intereſſe wegen ber Ruine bes bafelbft im 10. Jahrh. 
angeblih wen Mathilde, der Gemahlin König Heinrich's L., geftifteten Benedictinerlloſters. 

Daſſelbe wurde von Kaifer Otto U. und feiner Gemahlin Theophania in eine Abtei verwandelt 
and ſehr veich außgeftattet; fie ſtand unter des Kaiſers unmittelbarem Schuge, bis er fe wegen 
der Zügellofigkeit der Mönde an das Stift Hersfeld überließ. Die Kloſterlirche war eins der 
ungezeichnetften Bauwerke aus der Uebergangsperiode des byzant. in den goth. Bauftil; noch 
find von ihre bebentende Ruinen erhalten, auf denen ſich auch Wandmalereien befinden; die herr- 
liche Krypta wurde in neuerer Zeit durch die Fürforge ber preuß. Regierung theilweife reſtaurirt, 
welqht leiztere andy fonft dem weitern Berfalle des Ganzen möglichit zu begegnen gefucht Hat. 
V. war der Fieblingsaufenthaltsort ber beutfchen Raifer aus dem ſächſ. Haufe. Heinrich I. und 
Dito I. flarben dafelbft. Vgl. Wilgelm, «Gefhichte bes Kloſters M.» (Maumb. 1827); Puttrich, 
«Lie zu M. Schraplan und Treben» (Lpz. 1837). 

Nemliug (Hans), bisher falſchlich auch Hemling, einer ber vorzüglichften Maler ber 
alflandt. Schule, war an Erfindungagabe wol ber ausgezeichnetſte unter allen Nachfolgern ber 
Ochrüder van Eyd. Daß feine Fanıilie aus Konftanz hergeftammt, beruht auf Vermuthung. 
Bahrigeinlich war er Schüler Rogier’3 von Brügge, ber zwiſchen Joh. van Eyd und M. jo 
ziemlich die Deittelftufe einnimmt. Cr foll 1477 im ber Schlacht bei Nancy unter Karl dem 
Xübuen von Burgund mitgefochten Haben und von hier verwundet nach Brügge gebracht worden 
fein, no er —— feinen bleibenden Aufenthalt nahm. Im feinen Testen Lebeusjahren 
füheint er nach Spanien gegangen zu fein, wenigftens haben mehrere Gemälde in der Rartaufe von 

und im Dom zu Palencia aus den I. 1496— 1509 große Aehnlichleit mit M.'s 
Arbeiten. Sein Todesjahr ift unbelannt. Das Eigenthümliche feines Talents befteht in der 
Sun, jede Geſchichte deutlich und anmuthig durch Figuren zu erzählen, unb in ber zarteften und 

Technik, die mit gewanbter und ebler, wenn au) nod) magerer Zeichnung bie größte 
Kat und Naturwahrheit des Colorits verbindet. Die Figuren feiner Delgemälbe find meift 
Hein und winiaturariig. Hanptarbeiten von ihm find das berühmte Altarweri der Marienkirche 
zu Danzig, weiches auf drei Tafeln das Füngfte Gericht, bie ‚Hölle und die Himmelfahrt vor- 
fügrt; ferner der Johannisaltar im Kloſter der Urfulinerinnen in Brügge, bie Paſſion in der 
—— des Doms zu Lübeck, der Reliquienlaſten der Heil. Urſula mit vielen Scenen 
aus ber Seſchi⸗ te dieſer Märtyrerin im genannten Kloſter zu Brügge; die ſieben Freuden der 
Meria in der Pinakothek zu Vitnchen u. a. Unter feinen Miniaturen find beſonders die in 
een Breviarium auf der St.-Markusbibliothel zu Venedig merkwürdig. 

Memmingen, Stadt im Kreife Schwaben und Neuburg bes Königreichs Baiern, lie— t 
1 St. öftih “ Ider an der And}, in einer fruchtbaren Ebene an ber untern Orenge des 
* iſt Sie eines Bezirksamts eined Bezirks, Stadt» und Landgerichts ſowie eines Sandeier 

umb zählt 6973 meift evangelifche E. (1864, gegen 6380 im I. 1858 und 6600 im 

S 1861). Die Stadt hat breite Strafen und anfehnliche Gebäude, von denen ba 1526 erbaute 
Rathgans die erſte Stelle eimimmt. Unter den Kirchen (zwei proteftant. und eine lathol.) ift 
die jhöne alte Martinsklirche hervorzuheben. Auf dem Hallplatz erhebt ſich feit Sept. 1862 das 
Standbild des augsburger Senator und Ehroniften Burkhard Zingg (geft. 1470), in Stein 
ensgeführt und errichtet von dem Bildhauer Joh. Leeb. Die gewerbliche Induftrie M.E ift von 
Bebentung, befonders in ben Gewerben der Tuchmacher, Gerber, Glodengießer u. ſ. w. Außer 
beſtehen in der Stabt auch Stärkefabriten, Flachs- und Wollfpinnereien, eine 

i und eine Schießpulverfabrif. Auch wird ſtarker Hopfenbau betrieben. Die wid 
— des Handelsbetriebes find Hopfen, Schafwolle, Leder und Getreide. Durch 

— welche M. einerſeits mit Ulm, audererſeits mit Kempten verbindet und 

186162 von der Stabtgemeinde ſelbſt mit einem Koſtenaufwande von 3’/, Mil. Fl. erbaut 
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wurde, find Handel und Verkehr fehr gefördert worden. Die Stadt ift übrigens im Befig eines 
bedeutenden Stiftungsvermögens. Zu den Welf’fchen Beſitzungen gehörig, wurde M. 1132 
von den Hohenftaufen zerftört, aber unter Welf VL (geft. 1191) wieber aufgebaut. 1286 er- 
hielt die Stadt von Kaifer Rudolf von Habsburg die Rechte einer Freien Reicheftadt. Auf dem 
Reichstage zu Speier 1529 war ſie durch einen eigenen Geſandten vertreten und ſchloß ſich dei 
proteftirenden Firſten und Städten an. Zu ihrem Gebiete gehörten 17 Ortſchaften der näch- 
flen Umgegend. Im Dreißigjährigen Kriege wurd M. abwechſelnd von ben Schweden und den 
Taiferl. Truppen befegt, und im Mai 1630 erhielt daſelbſt Wallenftein das Decret des Kaifers 
Ferdinand I., welches ihn des Commandos der Taiferl, Armee enthob. M. behauptete ſich durch 
alle Stürme der Zeit ald Freie Reicheſtadt, bis e8 1802 der Krone Baiern zufiel. Vgl. Rohling, 
- «Die Reichsſtadt M. in der Zeit ber evang. Vollsbewegung» (Mind. 1864). . 

Memnon, ber fhöne Sohn der Eos bei Homer, wird in ber nachhomeriſchen Sage als ein 
Yethiopierfürft und Sohn des Tithonos genannt, der feinem Oheim Priamos zu Hilfe eilt und, 
nachdem er ben Antilod}os erlegt, von Ächilles getöbtet wird. Sein Grab wurde nad) Strabo 
nahe bei’ der Mündung des Wifepos gezeigt. Aus ber Aſche feines Scheiterhaufens Läßt Zeus 
eine Schar Vögel ſich erheben, bie über dem Tobtenhügel ſich bekämpfen und diefen Kampf jähr« 
fi) erneuern. Daher wurden dieſe Vögel Memnones oder Memnoides genannt. Große 
Bauwerke wurden fowol in Afien als in Aegypten dem M. zugefchrieben und Memmonia ge 
nennt. Aus Aethiopien follte er erft nach Aegypten, dann nad; Suſa, von dort nad) Troja 
gezogen fein (nach Pauſanias). Sufa war nad der Sage von Tithonos, dem Bater des M., 
gegründet und die Burg dafelbft, Memnoneion genannt, von M. felbft. In Aegypten wurde der 
ganze weſtl. Theil von Theben von den Griechen Memnoneia genannt, wahrſcheinlich durch ein 
Misverftändnig des ägypt. mennu, welches monumenta bebeutet und die Reihe ftattlicher 
Grabtempel bezeichnete, die hier am Buße ber Libyſchen Berge ſich hinzogen. Auch in Abydos 
wurden bie großen Termpelanlagen Demnoneion genannt, und «wenn» (fährt Strabo fort) «M., 
wie man behauptet, bei den Hegyptern Samandes heißt, fo wäre aud) das Labyrinth ein Mem- 
noneion». In Theben ging die griech. Sage nod) weiter und fand inmitten der Diemnonien 
auch eine Statue des M. des Gründers jener Gebäude. Bor einem Tempel des Königs Ame- 
nophis IIT., der um 1500 v. Chr. gegen Ende ber 18. Dynaſtie regierte, waren zwei mächtige 
monolithe figende Koloſſe diefes Pharaonen errichtet (Memnonsfänlen) und weit vom Wülten« 
ande nad) dem Fluſſe zu vorgefchoben. Der Stein, aus dem die Statuen beftehen, ift ein Kiefel- 
conglomerat von überaus harter und fpröber Natur. Diefe bewirkte, daß von jeher täglich, ber 
ſonders während des plöglichen Temperaturwechſels bei aufgehender Sonne, Meinere und größere 
Stüde des Steins zerfprangen, daher die Oberflächen beider Statuen auch jet durch unzählige 
flachere und tiefere Sprünge zerfpalten find. Es ſcheint, daß bie nördliche der beiden Statuen 
auf dieſe Weiſe einen Sprung durch ben ganzen Körper erhalten hatte, fobaß bei einem Erdbeben 
27 dv. Chr. der ganze Obertheil diefes Kolofies herabgeworfen werben konnte. Seit diefer Zeit 
wurden häufig bei Sormenaufgang zitternde Töne aus der Statue vernommen, welche dem 
Springen einer Saite verglichen werden, und welche von dem Plagen ber Meinen Steinftitdchen, 
* vornehmlich an der nun bloßgelegten Oberfeite, Herrührten, wobei durch die zufällige Stellung 
der verftünmelten Statue eine größere Reſonanz mitgewirkt zu haben fcheint. Wenigftens wird 
erſt von der genannten Zeit an die eigenthümliche Erſcheinung jenes Tons von den Schriftftellern 
und in ben Infchriften des Koloſſes felbft erwähnt, welcher von den phantafiereichen Grichen 
mit der Stimme des jungen, früh entrafften M., der feine Mutter Eos almorgentlich begrüßte, 
verglichen wurde. Die Wahrnehmung ber fpringenden und klingenden Steine in der Wüfte und 
auf großen Ruinenfeldern ift indeß im Aegypten nichts Seltenes; ganz beſonders aber neigt 
jenes fpröbe Kiefelconglomerat dazu. Dabei ift es auffallend, wie noch immer mehrere von ben 
abgefpaltenen und nur loſe hängenden Stüden metallhell klingen, wenn man darauf fchlägt, 
während andere daneben dumpf und tonlos bleiben. Die Inſchriften des Koloffes beginnen unter 
Nero und reichen bis zur Zeit bes Septimius Severus. Bon bem letztern rührt wahrſcheinlich 
die Reftauration des Kotofee her, welde, ohne Zweifel ganz gegen bie Erwartung des aber- 
gläubifchen Kaifers, die hellen Töne fo bämpfte, dafs fie feitbern, ben Infchriften nad} zu urtheilen 
nicht mehr gehört wurden. Der ägypt. Name des dargeftellten Königs Amenophis war übrigens 
nicht ganz verjchollen, da er in den Infchriften erwähnt wirb. Jetzt ragen noch immer bie beiden 
Koloffe einfam aus der weiten Saat« ober Wafferfläcje hoch empor, obgleich fie bereite 8 8. hoch 
von dem jahrüch fleigenden Thalboben bedect werben. Die Höhe ber nördl. Statue, vom Kopft 
bis zum Buße gerechnet, beträgt ohne ben Hohen Kopffchmud, ben fie einft trug, 45%, F. Dazu 
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Moomıt die als befonderer Blod davon getrennte Bafls von 18 F. 7 Zoll, wovon gegen 3 F. 
dur eine herumgelegte Stufe verbeiit werben. Demmad; erhoben fich urſprunglich biefe Sta- 
tuen nahe an 60, mit dem Kopfſchmud vielleicht an 70 %. hoch über ben Tempelboden. Die 
Araber neımen jetzt die beiben Bilder bie Sanamät, d. 5. die Fbole (nicht Salamaͤt) und einzeln 
Schema und Tama. Bgl. Letronne, «La statue de M., oonsiderse dans ses rapporta avec 
n et la Gröce» Bar. 1833); Lepfius, «Briefe aus Aegypten» (Berl. 1852). 

emsiren ober Denkwürdigkeiten ftehen zur eigentlichen Geſchichtſchreibung in einem 
Ghnfiähen Berhältniffe wie die Chroniken, mer daß biefe letztern bie Thatſachen einfach und oft 
mit emer gewiffen Ditrftigfeit binftellen, während das Weſen jener in einer Entwidelung des 
Details und in einer durch die Subjectivität des Darſtellers bedingten Daxlegung ber ge⸗ 
Heimen Motive befteht. Der Diemoirenfchreiber umfaßt gewöhnlich mır die Erſcheinungen, an 
denen ex felbft theilgenommen hat, ober deren Zeitgenofje er wenigſtens geweſen ift. führt 
uns in bie verborgenen Machinationen der handelnden Perfonen umd zeigt uns das Treiben 
hinter den Eonlifien. So miffen die Produrctionen biefes Genre, bie feit dem Mittelalter eine 
huchſt ergiebige Fundgrube fiir den Geſchichtoforſcher bilden, ihrer ganzen Anlage nad; insge ⸗ 
foramt ein mehr oder weniger individuelles Sepräge un ſich tragen. Das claſſiſche Alierthum 
hat nur zwei Schriftſteller aufzuweiſen, welche als Muſter dieſer Gattung genannt werden iön · 
wu; dies find Xenophon und Cäſar. Unter aller modernen Völkern find die Engländer und 
beſorders die Franzoſen bei weiten am reichſten an Hiftor. Denfwitrdigkeiten. In England 
gewinnen diefelben beſonders feit ber glorreichen Regierung ber Königin Elifabeth an Beden ⸗ 
tung, welche fich noch fleigert in den M. aus ber Zeit der inmern Kämpfe des 17. Jahrh. 
Die bedentendften biefer Erfcheinuugen find zufammengeftellt in Guizot's «Collection des mo- 
moires relatifs & la rövolution d’Angleterre» (33 Bbe., Par. 1823). Bon ba an reidjt eine 
umterbrocene Reihe von Denfoiirdigkeiten bis zur Gegenwart herab, unter denen zwar mare 
qhes Oberflächliche, aber ey die Aufzeichnungen ber bedentendften Staatsmänner, wie Wal 
pole3, ſich befinden. Steter Hinblid auf das Staatsleben und Iebendiger Patriotismus zeichnet 
de meiften eugliſchen M. aus. Cine nod) bebeutenbere Rolle fpielen bie DM. in Frankreich. 
Ben überhaupt ſchon die hiſtor. Fiteratur eine der glängendften Seiten ber franz. Literatur 
bildet, ſo muß man geftehen, daß ber Geift ber Franzofen für dieſe leichtere Art der Pr 
freibung, wo es Befonbers auf Schärfe ber Beobachtung ankommt, ganz vorzuglich geſcha 
#..Hier find befonders in derjenigen Gattung ber M., derem weientlicher Inhalt bie hiſtor.⸗ 
pgchol. Analyfe von. Hofintriguen und abalen ift, unitbertreffliche Meifterwerke vorhanden. 
Biele freilich beftehen auch blos in loſer Aneinanderreifung pilanter Aneldoten. Die erfien Er- 
yugmiffe dieſes Genre finden fid im 13. Jahrh., zu einer Zeit, wo man allmähfich anfing, 
fü zur Abfaffung der anfpruchelofen Chroniien ber Bulgäripracje‘zu bebienen. Geoffroh be 
Billeherbeuin fteht mit feinem naiven Gefchichtäwerke über das lat. Kaiſerthum anf der Grenze 
ber beiden Gattungen, während Soinville's Geſchichtserzühlung von Ludwig IX. mit Recht 
laugt Zeit als das Mufter der Hiftorijchen M. betrachtet worden ift. Froiſſart, der franz. He⸗ 
odot, hat feinem Gefchichtäwerke mehr den Charakter der Chronik gegeben, obwol feine lebens 
friſche Darftellung nicht felten memoirenartig auseinanderfällt. Ihm ſchließt fich Philippe de 
Somines als dritter Stern erfter Größe an. Seine Erinnerungen aus der Zeit Ludwigis XL 
find mit Recht zu den Meiftertverken der praftifchen Politik zu zählen. Bon ganz vorzügli 
Bichtigfeit find die Werke biefer Art aus dem 16. Jahrh., weil man aus ihnen bie religiöſen 
Spaltungen ſowie die endlofen polit. Conflicte dieſer Zeit in viel lebendigern Zügen kennen lerut 
als aus den Schilderungen der officiellen Geſchichte. Bor allen Jeichnen ſich hier aus Blaiſe de 
Moutuc, Gaspard de Saulg-Tavannes (1530— 73), Margarethe von Balois, Heinrich's IV. 
ee Gemahlin, und das fpäter fallende, gleichfalls Inteiniich gefchriebene Geſchichtswerk von 
de Thon, welches ben Zeitraum bon 1544—1607 behandelt. Brantöme'3 Denholirdigkeiten 
find mit einer rivolität abgefaßt, welche oft ans Obfcöne flreift, während bie «Kconomies 
royales» von Sully, eines der wichtigſten Quellenwerle für die Gefchichte Heinrich’ IV., ein 
ſchones Bild vom reinen Charakter ihres Berfafiere gewähren. Seit der Regierungszeit Lud- 
wig’6 XIII. und Ludwig's XIV. arten die franzöfifchen DM. mehr und mehr zur Chronique 
seandaleuse des Hoflebens ans und tragen auch oft eine merfliche Parteifarbe. Eine durchaus 
derjchiedene Richtung haben die «Confessions» von Rouſſeau (f.d.). Mit dem Beginn ber Re⸗ 
Wintion ſchwoli die Memoirenliteratur in ungeheuerm Mafe; aber vieles von dem, was man 
untet berühmten Namen in Umlauf fegte, kaun feinen Anſpruch auf Authenticität machen. 
Ucberhaupt warb befonbers in neuerer Zeit bie Memoirenfabrifation auf großartigen Fuß gejegt- 
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Einer ber bedeutendften Unternehmer in biefer Beziehung war Soulavie, befien Sammlungen 
jest durch bie «Collection des m&moires relatifs & l’histoire de la rövolution frangaisen 
(30 Bde. Bar. 1822 —28) und einige ähnliche Bublicationen verdrängt worden find. Aus der 
Napoleon’fchen Zeit haben faft alle bebeutendern Generale, aber auch viele unbedeutende Ber- 
fonen, die mit dem großen Kaifer in Berührung kamen, ihre Beobachtungen und Erlebniſſe der 
Nachwelt itberliefert; doch nur wenige unter dieſen Schriften befigen gejchichtlichen Werth. 
Unter den neuern Erſcheinungen auf bem Gebiete ber franz. Memoirenliteratur haben eigentlich 
nur die des Marſchalis Marmont und Guizot's eine höhere Bedeutung. In Deutichland ift 
die Zahl der M. von wirklich hifter. Werthe noch ſehr gering, da hier Tange Zeit der Sinn und 
der Muth fir Deffentlichkeit fehlte. Zwar nahm man zu den Zeiten ber Reformation einen 
häftigen Anlauf, und einige lat. Folianten jener Tage tönen fi, wenn auch nicht in Bezug 
auf Reiz und Anmuth der Form, doch wenigftens ihrem wiffenjchaftlichen Gehalte nad) mit 
ähnlichen Erſcheinungen bes Auslandes meffen. Allein alsbald wurden diefe erften Triebe durch 
die immer mehr überhanbnehmende Schwerfäligkeit und Geheimtäuerei, welche in den bama- 
ligen Berhältniffen begründet waren, wieber niebergebritet. Nur in dem Gebiete ber literarifchen 
Denkvürdigkeiten befigen wir an Goethe's « Wahrheit und- Dichtungo und einigen ähnlichen 
Werfen Productionen, deren Werth auch fpätere Zeiten nicht antaften werben. Was die Be— 
leuchtung polit. Ereigniffe anbetrifft, fo haben wir von ältern Erſcheinungen diefer Art außer 
Dohm's «Denkwitrdigkeiten» wenig von nachhaltiger Wirkung aufzuweiſen. Unter ben Mün- 
nern, welche ſich mit Talent und witrbigem Ernſte ber Pflege biefes Zweiges zugewenbet haben, 
verbienen, außer einigen preuß. Generalen, von Gagern, Arndt, Ritter von Lang und Hormayr, 
vor allen aber Barnhagen von Enfe genannt zu werden. — Mit dem Namen eines Memoire 
bezeichnet man neuerdings auch Häufig Staatöfchrifter, welche von einzelnen in amtlicher ober 
außeramtlicher Eigenfchaft betheiligten Perſonen oder Eorporationen über ſchwebende Kragen 
audgearbeitet und nach Umftänden veröffentlicht werben. 

Memphis (ägypt. Menmuphi, Memphi) war bie ültefte Hauptftabt von Unteräghpten, deren 
Ruinen jet bei dem Dorfe Metrahinneh, mehrere Stunden ſüdlich von Kairo, auf dem wett. 
Nilufer zu fehen find. Die Stadt wurde nach Manethös und Herobot bereits von dem erften 
geſchichtlichen Könige Aeghptens, Menes, gegründet und zu feiner Reſidenz erhoben. Seit dieſer 
Zeit blieb fie die erſte Stadt des Reichs, dis gegen Ende des alten Reichs in ber 12. Dynaftie 
ſich Theben ihr zur Seite ftellte, welches in der erften Hälfte des neuen Reichs während „der 
großen fehaniform Dynaſtien M. an Macht und Pracht fogar ilberſttahlte, bis der Königsfig 
feit der 21. Dynaſtie wieder nad M. zurüdfehrte und hier bis zur macedon. Eroberung 
blieb, feit welcher er nad} Alerandrien verlegt wurde. Die größten Pharaonen, auch bie der the- 
banifchen Dynaſtien, wetteiferten, den Glanz von M. burch prächtige Bauwerke zu erhöhen, 
namentlich durch ftattliche Erweiterungen des Haupttempels, der bereits von Menes felbft ge» 
gründet und dem Phtha oder Hephäfto® geweiht war. Nach diefem Localgotte ber Stadt wurde 
diefe auch Hieroglyphifch mit dem heil. Namen «Stadt des Phthas genannt. Jetzt find nur noch 
unförmliche igel auf ber Stelle des alten M. zu fehen umd kaum noch der Umfang de 
Phthatempels und der Königsburg zu erfennen. Auch die an verjchiedenen Punkten durch Mariette 
auf Xoften ber ägypt. Regierung angeftellten Ausgrabungen waren nicht umfangreich genug, um 
erhebliche neue Refultate zu gewähren. Die glänzendften und großartigften Zeugen ber uralten 
Pracht und Bedeutung von m. find aber die Pyramiden, die neuerdings aufgefundenen Apisgräber 
und umzäßlige Privatgräber, bie ſich am Saume ber Libyſchen Wuſte von Abu - Roaſch, Kairo 
gegenüber, bis zum Yaydın hinaufziehen. Pläne ber Ruinen von M. und den zugehörigen Ne- 
Teopolen befinden ſich in Lepfins’ «Denkmälern aus Aegypten» (Abth. 1, BL. 9—50). 

Memphis, blühende Stabt in Spelby-Eounty im ameril. Freiftante Termeffee, Liegt etwa 
420 M. jüblih von St.-Louis auf einem etwa 6O F. hohen Felſen am linken Ufer bes Mif- 
fiifippi, gerade unterhalb der Mündung des Wolf- River in diefen Fluß, und bilbet einen der 
Hauptftapelpläge bes Miffiffippithales. Der Ort iſt der weftl. Ausgangspımt der Memphis- 
unb Charleſton · Eiſenbahn und durch die Memphis- und Ohio-Bahn direct mit Lonisville ver- 
bunden; zugleich iſt der Strom hier fo tief, daß die größten Schiffe bis zur Stadt fahren können. 
Die Einwohnerzahl von M. belief ſich 1850 auf nur 8639, während fie 1860 ſchon 22632 €. 
zählte und 1866 auf mehr ala 30000 gefchägt wurde. Die Stadt hat 14 Kirchen, 23 öffentliche 
Schulen und 4 Bauen, dabei 1 tägliche und 3 wöchentliche Zeitungen. Infolge des Bürgerkriegs 
iſt der Verkehr von DR. noch geftiegen. Es verſchifft jährlich etwa 25000 Ballen Baummolle. 

Mena (Iuan de), der fpan. Ennius genannt, wurde 1411 zu Corboba geboren. Mit 23 9. 
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begab er ſich auf die Univerfität Salamanca und fpäter nad) Rom, um ſich inabefonbere mit 
der altclaffiichen Literatur noch vertrauter zu machen. Hier lernte er auch Dante und Petrarca 
Tennen. Nach feiner Rückkehr ind Vaterland fand er an dem Funflliebenden Hofe Johann's II. 
von Caftifien bald Gelegenheit, feine Kenutniffe und Talente geltend zu machen und den fog. 
claſſiſchen Gefchmad einzuführen. Ihn unterftüte Hierbei.der König und der Marques de San- 
tillana (f. d.), bie beide jelbft Dichter waren. Erſterer ernannte ihn zu feinem Lat. Secretär und 
Hiftoriographen, und feine Baterftadt nahm ihn unter die Zahl der Vierundzwanzig (der Stadt» 
regenten) auf. Cr ftarb 1456 unb wurde zu Torrelagung begraben. Bis zu M.’S Zeiten trat 
die Dichtknuſt aud in Spanien vorzugsweife als Volls- und Hofpoefie auf; M. machte die 
erften größern Berfuche, nach lat. und ital, Muftern caftilianifche Gedichte zu verfaffen, und 
ſchrieb das allegorifch-bidaktifche Gedicht «El laberinto», das in formeller Hinficht zu offenbar 
eine Nachahmung Dante's und Petrarca's, zu ſehr mit Gelehrſamleit überladen ift, um auf 
einen bedeutenden poetifchen Werth Anfpruch machen zu können; doch gibt M. in ben Partien, 
welche die Gefchichte feines Baterlandes und feiner Zeit behandeln, Proben von wirklihen Ta- 
lent. Neben der älteften Ausgabe biefes Gedichts (Sevilla 1496) und der mit einem Commentar- 
von Hernan Nufiez (Sevilla 1499) ift von ben folgenden Ausgaben nur bie mit dem Kommentar 
des Francesco Sandıez (Salamanca 1582) zu erwähnen. Außerdem ſchrieb M. ein Gedicht 
zur eier ber Dichterfrönung des Marques de Santillana (1492), ein allegorifc)=afcetifches 
Gedicht «Contra los siete pecados mortales» (Sala. 1500), das er aber umvolfenbet ließ, 
und mehrere kleinere Minnelieder, Räthfeljpiele und anderes im höfiſchen Tone, bie im «Oan- 
<ionero general» ftehen. Seine fämmtlichen poetifchen Werke erfchienen oft zufammengedrudt 
(Sevilla 1528; Antw. 1552; Madr. 1804 und 1840). M. ift als epochemachend in der Ge⸗ 
foiaye ber fpan. Poeſie und als Vorläufer von Boscan und Garcilafo anzufehen. 

enächmus, ein berühmter gried). Bildner oder Toreut aus Naupaftos, um 480 v. Chr., 
erwarb fich beſonders durch Verfertigung von Götterbilbern, die mit Gold oder Elfenbein über- 
zogen oder ausgelegt waren, großen Ruhm und legte die Regeln feiner Kunft in einem leider 
verloren gegangenen Werte nieder. 

Mennifanal, engl. Menai-Strait oder Strait of Menai, eine 4 M. lange, nur 12008. breite 
flußartige Dieerenge, die, von der Eaernarvonbai im SW. zur Tonwaybai im NO. führend, 
die Infel Angleſey (f. d.) von der Nordweſtküſte des engl. Fürſtenthums Wales und zwar von 
der Grafſchaft Caernarvon trennt, welche Trennung jedoch durch die vom Ingenieur Telford 
1819 begonnene und 1826 mit einem Koftenaufwande von 220000 Pfd. St. vollendete Me⸗ 
naibrüde befeitigt if. Sie ift eine Kettenbrücke und führt über den engften Theil der hier nur 
580 5. breiten Meerenge die große Verkehroſtraße aus England bis Holyhend auf Anglefey 
fort, von wo längft ſchon bie Dampfſchiffahrt und feit dem 3. Juni 1852 ein unterfeeifcher 
Telegraph die Verbindung mit Irland Herftellt. Sie galt noch in jängfter Zeit für ein Wunderwerl 
der Baufunft, ift aber durch die in ber Entfernung von 1 engl. M. errichtete und im Mai 1850 
dem Eifenbahnverfehr geöffnete Britanniabritde (ſ. d.) noch bei weitem übertroffen worden. Die 
Berhältniffe der Menaibrilde erſcheinen allerdings Tolofjal. Sie wird von 16 Ketten getragen, 
deren jede 1714 engl. F. lang und auf beiden Seiten in Selfen befeftigt ift, geftütst don zwei 
daſelbſt nahe der Küfte im Waffer ftehenden Pfeilern, die an fich 156 und bis zum Briickenwege 
103 8. höher find al der höchſte Flutſtand. Die Tragfetten ruhen auf zwei Rollen, über 
welche fie, wenn von ber Kälte zufammengezogen oder von der Hige ausgedehnt, zu der erforder« 
lichen Verlängerung oder Verkürzung Bin unb hergleiten. Die an 796 eifernen, von den Ketten 
gehaltenen Stangen hängenbe Bahn hat 1000 3. Länge, 28 F. Breite und angegebenermaßen 
hinreichende Höhe, die Schiffahrt nicht zu behindern. Aus der Ferne ſchwächen die Berge von 
Wales, die weite Fläche der Infel und bie lange Menai-Enge auf der einen, das Meer auf der 
andern Seite ben Eindrud des Banes; aber in der Nähe oder beim Hinüber-, noch mehr beim 
Darunterweggehen zeigt er feine volle Größe. 

Menander, der vorzüglichfte unter dem griech. Dichtern der fog. neuen Komdbie, en zu 
Athen 342 v. — ſoll ſich aus Verdruß über den größern Beifall, ben einſt fein Neben« 
buhler Philemon erntete, erfäuft haben. Er verfaßte über Hundert Luftfpiele, deren Trefflichteit 
ihm Anſehen und Ruhm bei den Griechen erwarb. Zwar find wir nur noch im Beſitz von ein- 
seinen Bruchſtüclen, die anı beften nebft denen des Philemon von Meinele (Berl. 1823) und in 
nener Ueberarbeitung von bemfelben in den «Fragmente comioorum Grascorum» (Bd. 1 und 2, 
Berl. 1839) zufanmengeftellt und erläutert worden find; doc, können uns, da die röm. Kondbie 
eine Nachahmung jener griechiſchen ift, bie offenbaren Nachbildungen bei Terentius (f. d.) einen 
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Maßſtab zur Beurtheilung der außerordentlichen Feiuheit des Menanbrifchen Luftfpiels geben. 
Vgl. Über M. und feine Were die Schriften von Benoit (Bar.1854), Guizot (Par. 1855) und 
Slievenart (Dijon 1854). — Nicht zu verwechſeln mit diefem ift ein ebenfalls befannter griech. 
Nhetor M., aus Laodicca, welcher im 2. und 3. Jahrh. n. Chr. lebte und außer andern rheto- 
riſchen Crlänterungsfhriften, die wir nur noch aus Titeln und Fragmenten kennen, eine Ab- 
handlung «De enoomüis » ober «De genere demonstrativo» ſchrieb, beſonders herausgegeben 
von Heeren (Gött. 1785), dann von Walz in ben «Rhetores Grasci» (3b. 9, Stuttg. 1836). 
"  Mencins, |. Meng-tfe. 

Mende it der Name einer ehr verdienten beutjchen Gelehrtenfamifie. Otto M., geb. 
22. März 1644 zu Oldenburg, wo fein Bater Kaufmann und Bürgermeifter war, geſt. als 
Profeſſor der Moral zu Leipzig 29. Ian. 1707, wurde durch die Herausgabe der «Acta eru- 
ditorum» (f. d.), feit 1682, ber Begrunder der erften in Deutſchland erjcheinenden gelehrten 
Zeitſchrift. — Sein Sohn, Johann Burkhard M., geb. 27. März 1675 zu Leipzig, fin- 
dirte dafelbft Theologie, wurde 1699 Profeſſor der Gefcjichte, wendete fich aber bald nachher 
dem Studium der Rechte zu und promovirte in Halle als Doctor. 1708 ernannte ihn der ſtur⸗ 
fürft von Sachſen ımd König von Polen, Friedrich Auguft, zu feinem Hiftoriographen und fpäter 
zum Hofrath. Er ſtarb in Leipzig 1. April 1732. M. war ein fehr vieljeitig und gründlich 
gebildeter Gelehrter. Das bleibendfte Verdienſt erwarb er ſich durch bie Herausgabe der «Berip- 
tores rerum Germanicarım, praecipue Saxonicarum» (3 Bde., Lpz. 1728—30). Das 
größte Auffehen in feiner Zeit machte er durch feine fatirifchen «Orstiones duae de charlata- 
neria eruditorum» (2pz. 1715 u. öfter), die ſowol ins Deutſche wie in mehrere andere fremde 
Sprachen überfegt wurden. Nach feines Vaters Tode fegte er die «Acta eruditorum» fort; 
auch begründete ev 1715 die «Neuen Zeitungen von gelehrten Sachen». Zugleich war er unter 
deni Namen Philander von der Linde ein beliebter Dichter und Borfteher der Deutfchlüben- 
ben poetifchen Geſellſchaft in Keipzig. Seine Gedichte erfchienen in vier Theilen (Lpz. 1705); 
feine Heinen und afabemifchen Schriften, meift Hiftor. und literariſchen Inhalts, wurden nach 
feinen Tobe von feinem Sohne gefammelt in den «Orationes academicaen (23.1734), «Dis- 
sertationes literariae» (%pg. 1734) und «Dissertationum academicarum decas» (2pz. 1734). 
Vgl. Treitjchle, «B. Mende, Brofeffor der Geſchichte zu Leipzig» (8p3.1842). — Sein Sohn, 
Friedrich Otto M., geb. 3. Aug. 1708 zu Leipzig, geft. dafelbft als Profeffor der Rechte, 
Hofrath und Rathöhere 14. März 1754, fete als gelehrter Literator die von ſeinem Großvater 
und Bater begründeten gelehrten Zeitfchriften fort und fehrieb unter anderm eine «Historia vitae 
Angeli Politiani» (2p. 1736). — Ein Better des erwähnten Dtto M., Luder M., geb. zu 
Oldenburg 14. Dec. 1658, geft. als Profeſſor der Rechte und Ordinarins der Iriftenfacultät 
zu Leipzig 29. Juni 1726, ſchrieb mehrere gelehrte jurift. Werke. 

en delsſohn (Moſes ), ausgezeichneter philoſ. Schriftfteller, wurde 6. Sept. 1729 zu 
Deſſau geboren. Sein Vater Mendel, ein armer Elementarſchullehrer, brachte den dreijährigen 
Knaben zu dem gelehrten Rabbi Fränkel, der ihm im Hebräifchen und im Talmud unterrichtete. 
Daneben ftubirte Mofes fo eifrig in der Bibel, daß er das Aite Teftantent vollfommen auswendig 
wußte. Fränfel wies ihn auf die Philofophie des Maimonides, deffen «WBegweifer für Verirrte⸗ 
den erften Keim philof. Denkens in ihm weckte. Frühzeitige geiftige Anftrengung zog dem Kna⸗ 
ben ein Nervenleiden zu, als defien Folgen Rüdgratsfriimmung und Kränflichkeit zurüdblieben. 
Da Fränfel als Oberrabiner nad; Berlin berufen ward, wanderte ihm Mofes 1743 nad und 
lebte daſelbſt mehrere Jahre in äußerfter Dürftigfeit. Gleiches Schidſal führte ihn mit frael 
Mofes, einem armen Schulmeifter aus Galizien, zufammen, ber ihn aus einer. hebr. eberfegung 
des Euffibes in der Mathematif unterrichtete. Ein jüd. Arzt Kiſch gab ihm im Lateinifchen, 
Dr. Gomperz im Englifchen und Franzöfiſchen Unterricht, und letzterer vermittelte auch feine 
Belanntfchaft mit Beauzobre. So lebte M. der Wiffenfchaft ohme irgendeine andere Aufmm- 
terung als die, welche er aus ſich ſelbſt [chöpfte, and ohne beftimmten Lebensunterhalt bis 1750, 
wo ein reicher jüb. Seidenfabrifant, Bernhard, ihm als Lehrer feiner Kinder ins Haus nahm. 
1754 ward er Bernhard's Buchhalter. Durch Dr. Gomperz als guter Schachſpieler an Leſſing 
empfohlen, ſchloß ex ein inniges Freundſchaftsverhaltniß mit dem großen Kritiker, und die Freunde 
jaben 1755 gemeinfam bie anonyme Schrift: «Bope ein Metaphufifer» heraus. In demſelben 
af erfchien die erfte Auflage von M.s Briefen alleber bie Empfindungen», die fich durch Reine 
heit und Naturlichkeit der Darftellung auszeichnen. 1756 folgte bie Neberfegung von Rouſſeaus 
Abhandlung über die Ungleichheit unter den Menſchen. M. trat auch mit Abbt und Nicolai 
in enge Berbinbung und nahm thatigen Antheil an der «Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften⸗ 
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ſowie au ben «Briefen, bie neueſte Literature betreffend». Bon ber berliner Alademie erhielt er 
1763 ben auf die Beantwortung ber Frage «Ueber die Evidenz der metaphyſiſchen Wiſſen- 
fchaften» gefetsten Preis. 1767 gab er den «Phüdon, oder über die Unfterblichjfeit ber Seele» 
heraus. Slarheit der Darftellung und Eleganz des Stils erwarben dieſem Meiſterwerk europ. 
Xuf. 1771 beſchloß die berliner Aabemie M. al® ordentliches Mitglied aufzunehmen; doch 
Friedrich IL ‚ ohne einen Grund anzugeben, den Ramen aus ber Candidatenliſte. «Nur 
dann wiirde es mid) ſchmerzen », bemerkte hierüber D., awenn die Alademie mic, nicht Hätte 
aufuefmen wollen.» IR. war ein viel zu ebler Charakter, als daß er ſich Hätte durch äußere 
Vortheile zum —— beſtimmen laſſen. Auch Lavater's gutgemeinte, aber taltloſe Auf- 
— } zum —S au befennen, wußte er mit überlegener Feinheit zuriiczutveifen. 
Die deutjche Li indeß ber Begegnung zwifchen Lavater und M. eine ihrer größten 
Ziehen, indem eig m in an ‚Helben ſeines «Rathan» dem jüb. Freunde ein unvergängliches 
Shrendentmal — — charalteriſirte in der Geſtalt Nathan's jene unverwilſtliche Milde, 
jene überfegene Rufe und Kiarheit, an ber Uebereilung und Unverſtand ſich brechen müffen, jene 
Sicherheit des Urtheils und ben belehrenden, ja bisweilen ängftlid, umftänblichen Ton, die feinem 
Freunde eigen waren. Die Ideen, die M. in feinem «Ierufalem oder über religiöfe Macht und 
Indentfum » (1783) nieberlegte, wurden Aa — ſchief verftanden, weil fie liefeingewurzelte 
Borwtieile feiner Stanmiesgenoffen angri erkannte in den Urkunden des Alten Tefte- 
ments bie Grundfäße einer natürlichen Een und beugte fich vor deſſen Biftor. Größe; er hing 
ben Eermonialgefeg feiner Stammesgenoffen an, aber ohne eine andere Religion zu veradhten. 
In den «Morgenflunben» (1785) gab er die Seunbzige feines philof. Syſtemis, beſonders die 
Lehre vom Dafein Gottes. Die Behauptung F. H. Jacoby's, Leffing fei Spinozift geweſen, 
erfüßte ihu mit Beftürzung. Er glaubte das Anſehen feines dahingeſchiedenen Freundes ger 
jahrdet, ımb oh Rüdficht auf feine erſchöpften Kräfte beeilte er ſich, den erften Eindruck der 
Sarby’ihen Beſchuldigung durch die — «Mofes M. an bie Freunde Leifing’8» zu ver⸗ 
tilgen. Ba biefer heftigen Gemiithöberoeg: 9 geigte eine Erkältung, um feinem Leben 4. Ian. 
1786 ein Enbe zu machen. Deuiſchland "ak um fo williger den gebührenden Ruhm zu- 
erlanat, je größere Hinberniffe er zu überwinden hatte. Die beutfche Sprache verdankt ihn einen 
Teil dee Bildung ımd Würde, Fand die philof. Unterfuchungen erhielten durch ihn cin gefäl- 
Kae Grand. Sur philof. Dialog machte er unter ben Deutſchen den erften gelungenen Berſuch 
von Plato und Xenopfon. Cr übte and) einen außerordenilichen Einfluß auf 
bie Die Guftanentwidetung feiner jüd. Glaubensgenofſen. Wohl durften diefe von ihm rühmen: «Bon 
Disfes bis Moſes war keiner dem Mofes gleich». Bon feinen Schriften find noch anzufügen 
die «Abhandlung iiber die Wahrfcheinlichkeit» (1755), eieber bie Rettung der Iuden» (Berl. 
2262) und bie Üeberfegung des Bentateuch und ber Pfalmen. Die voMftändigfte Ausgabe feiner 
Schriften» beforgte fein Enfel ©, B. Mendelsſohn (7 Bde. Lpz. 184345). 
Kayferling veröffentlichte (Berl. 1862) eine treffliche Biographie. 

Sofepg M., ältefter Sohn des vorigen, geb. 11. Aug. 1770, geft. 24. Nov. 1848, gleich 
ausgezeichnet als Menſch, Bürger und Kaufmann, machte fich literariſch befaunt durch die beiden 
«Bericht über Koffetti’s Ideen zu einer neuen Erläuterung bes Dantes (Berl. 1840) 
und «licher Zettelbanten» (Berl. 1846). Mit feinem Bruder Abraham M. gründete er 1805 
zu Berlin das Bankierhaus «M. und Eomp.», eins der angefehenften in Dentfchland, das 
gegenwärtig von Fofeph’s Sohn, Wlerander, Aegander's Sohn, Franz M., und Abraham's 
Chu, Baul M.-Bartholdy, fortgefügrt wird. — Abraham M., Mofes’ zweiter Sohn, 
geb. 10. Dec, 1776, ein hochgebilbeter und geachteter Mann, ftarb 7} Stadtrath zu Berlin 
1 Roo. 1835. Er ift der Bater Bel M.-Bartholdy's (f. v). — Georg Benjamin M., 
Som Seiende, geb. 1794 zu Berlin, Segen jann 1811 an der Univerfität feiner Vaierſtadt feine 
Studien unter Ritter. Ex wohnte den Feldzilgen von 1813—15 bei, habilitirte fi fpäter an 
der Univerfität Bonn fiir Geographie und Statiftit und rildte dort zum ord. Profefior anf. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: «Observationes geologico-geogrephicae de naturalibus 
soli im Germania formis» (Kiel 1828), «Das german. Europa» (Berl. 1836), eine treffliche 
Arbeit, und «Die ftänbifchen Iuftitwtionen im monarchiſchen Staat» (Bonn 1846). — Der dritte 
Sohn Moſes M.’s, Nathan M., geb. 8. Dec. 1782 in Berlin, widmete fid der Mechanik in 
Solar und Frankreich. Auf Verwendung A. von Humboldt's ließ Fi Friedrich Wil- 
Beim N. eime.engt. Theilungsmafdhine zu feinem Gebrauch anfcaffen. Cr ftand von 1808— 
13 für medjan. WBerkftätte in Berlin vor umb wirkte fpäter, bis 1828, als Induftrieller in 
Söhfien, Hieramf bernahm er eine Anftellang ale Snurinimer in Ola und Pieguig, 
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bis er 1835 als Aevifor der Haupt-Stempel- und Formular -Magazinverwaltung nad) Berlin 
überfiedelte. Hier flarb er 8. Ian. 1852. — Bon Mofes’ Töchtern war bie ältefte, Hen=- 
riette, ihrem Vater geiftig und Eörperlich die ähnlichfte. Sie blieb unverheirathet, Iebte im 
Paris als Erzieherin und vertrat Mutterftelle an der einzigen Tochter des Generals Sebaſtiani, 
der nachmaligen unglüdlichen Herzogin von Praslin (f. d.). Die zweite Tochter, Dorothea, 
befannt als Romanjchriftitellerin, war in erfter Ehe mit dem Kaufmann Simon Beit (geft. im 
Nov. 1819), nad) deren Auflöfung in zweiter Che mit Friedrich von Schlegel (f. d.) vermäplt 
und glänzte als geiftvolle Dame in ber berliner Geſellſchaft. Sie ift die Mutter des berilhmten 
Malers Bhilipp Veit (f. b.). 

Mendelsfohn-Bartholdy (Selig), einer ber außgezeichuetften Tonfeger dieſes Jahrhunderts, 
wurde 3. Febr. 1809 zu Hamburg geboren. Sein Vater, ein Sohn bes Philofophen Mofes 
Mendelsjohn, war ein —E und welterfahrener Bankier, bie Mutter, eine geb. Salo= 
mon, ebenfalls eine Frau von ausgezeichneter Bildung, welche die Tonkunſt lichte und übte. 
Im dritten Lebensjahre kam ber Knabe mit feiner Familie nad; Berlin, mo das Mendelsfohn’iche 
Haus bald ein Sammelpunkt wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Cefebritäten wurde. Die Nei= 
gung des Knaben zu Mufil entwickelte ſich früßzeitig. Nachdem ihm die Mutter den erſten Kla⸗ 
vierunterricht ertheift, erhielt er durch Lud. Berger feine Weiterbildung. Außerdem gab ihm 
1817, während er ſich mit feinem’ Vater in Paris befand, eine Madame Dipet Unterweifung, 
und 1824 fah er fic durch die Rathſchlage Mofcheles’ (der damals in Berlin concertirte) 
gefördert. Seine Fertigkeit erregte ſchon in feinem neunten Jahre Erftaunen. Ebenſo machte 
er in feinen Compofitionsftubien unter Zelter’8 Leitung ungemeine Fortſchritte. Ungeachtet 
der Anerkennung, die das Talent allfeitig fand, zögerte indeß ber vorfichtige Vater, ihn bie 
Kinftlerlaufbahn einſchlagen zu laſſen, bis 1825 Cherubini's Ausſpruch jeden Zweifel an ber 
Befähigung des Sohnes befeitigte. MM. wibmete ſich mm mit verboppeltem Cifer der Muftk, 
vernadhläffigte aber auch nicht feine humaniſtiſche Bildung. Er veröffentlichte 1826 eine Ueber⸗ 
fegung der « Andria» des Terenz und bezog 1827 die Univerfität zu Berlin, an welcher er 
zwei Jahre hindurch namentlich hiſtor. und geogr. Stubien oblag. Inzwiſchen war auch feine 
{on frühzeitig begonnene Broductivität als Componift zur Reife gelangt. Ceit 1821—25 
entſtanden mehrere Rlavierquartette, die Oper «Die Hochzeit des Shmado» (1827 in Berlin 
aufgeführt) und ein Streihoctett. Aus den I. 1826 — 28 flammen ſchon bie Duverture zum 
«Sommernahtötraum» und «Meeresftille und glüdtiche Fahrt», welche Werke feinen fpätern 
Ruhm mit begründet Haben. 1829 unternahm M. feine erfte Kunftreife nach London. Vorher 
jedoch brachte er im der Singafademie zu Berlin die MattHäus-Paffion von Bad) zur Auf- 
führung, womit er dieſes gewaltige Werk, nachdem es beinahe 100 I. in Bergefienheit ge— 
legen, wieber zu neuem Leben erivedte, und außerdem gab er mit diefer Aufführung die erfte 
größere Probe von feiner fpäter fo viel gerühmten Dirigentenfähigkeit. In London gewann er 
ſowol durch fein Spiel wie durch feine Compofitionen großen Beifall. Nachdem er auch Schott- 
fand und Wales befucht, kehrte er nad) Berlin zurück. Im Mai 1830 ging er nad) Italien, 
feinen Weg über Weimar nehmend, two ihn Goethe mit gewohnter Freundlichkeit empfing, fo- 
dann über Münden, Salzburg, Wien u. f. w. Bon Italien aus durchwanderte M. im Som⸗ 
mer 1831 die Schweiz, hielt ſich hierauf längere Zeit in Minden auf und reifte Ende 1831 
nad} Paris, wo er mehrere Monate verweilte und durch feine Leiftungen die Kunftfreunde für 
fid) gewann. Nachdeni er von Paris aus zur Saifon nochmals London beſucht und hier feinen 
bereit6 begründeten Ruf nd befeftigt hatte, lehrie er Ende Juni 1832 nad) Berlin zuriick. 
Die Eindrilde diefer zwei Keifejahre legte er im feinen liebenswürdigen «Reifebriefen» (Lpz. 
1861; 6. Aufl., 2 Bde. Lpz. 1865) nieder, und auch bezüglich feiner muſilaliſchen Producte 
brachten diefe Fahre nicht geringe Früchte. Außer vielen Kirchenſtücken gehören dieſer Zeit 
eine Reihe Heinerer Sachen an, wie die Hebriden-Duverture, die erften Lieder ohne Worte, die 
«Balpurgisnachte (fpäter umgearbeitet), das G-moll- Concert, da8 H-molls Capriccio, zum 
großen Theil die Symphonien in A-dur und A-moll, vor allem aber die Ouverture zum Mär- 
chen von der ſchönen Mefufine. M. bewarb fid nad; feiner Rüdtehr in Berlin um die durch 
Zelter's Tod erledigte Stelle eines Directors der Singalabemie, erhielt diefe jedoch nicht. 1833 
unternahm er feine dritte Reife nach England und trat fodann im Herbſt diefes Jahres das 
Amt als ſtadtiſcher Mufifdirector in Düffeldorf am, wo er neben Immermann bis in dem 
Sommer 1835 wirkte. Nachdem er das Mufiffeft in Köln dirigiert, folgte er dem inzwiſchen 
an ihn ergangenen Rufe als Muſildirector der Gewanbhaus-Concerte in Xeipzig. 

Mit der Ueberſiedalung nad} Leipzig begann Mes reichfte und vielfeitigfte Thätigfeit, die 
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if als Kitnftfer auf feinen Höhepunkt brachte. Am 4. Oct. 1835 dirigirte er zum erflen mal 
das Gewandans-Eoncert. Durch die Auswahl, bie er unter den beften Meifterwerken zu treffen 
wußte, durch die ebenfo ſchwungpvolle wie feinfühfige Art bes Einftubirens und Vorführens der« 
felben, namentlich der Occhefterjachen, durch feine eigenen Compofitionen ſowie durch fein, öfteres 
geiftoolles Spiel in Goncerten und Privateirkeln, erhob fid zugleich mit feinem Auftreten in 
Leipzig ein höheres Mufiffeben. Außerdem gewann das Orcheſter durch feine Vermittelung den 
teeffichen Biolinvirtuojen Ferd. Davkb (f. d.) als Eoncertmeifter, der feit 1836 ihm in feiner 
Kumfithätigfeit als verftänbnigveller Mitarbeiter zur Seite ftand. Der erfte Abſchniit von M.’g 
Birken in Leipzig reiht von 1835—41. Im biefen Jahren birigirte er faft ununterbrochen 
die Gewanbgaud«Eoncerte. Auch vollendete er fein großartiges Oratorium «Paulus», befien 
Anflinge er mit nad) Leipzig brachte, und das 1836 beim Mufikfefte in Diffeldorf zuerft aufs 
geführt wurde. Ferner gehören jener Zeit an das N lavierconcert in D-moll, der 42., 95. und 
114. Bjalın, die Duverture zu «Ruy Blasn, dag Klaviertrio in D-moll, die Symphonie-Can- 
tate «Lobgefang» (zur 400jährigen Yubiläumsfeier der Erfindung der Bucdruderkunft com · 
yonirt) u. |. iv. Die Univerfität Leipzig ehrte 1836 feine Berbienfte um die Kunft durch Ber- 
leitung der philof. Doctorwürde, und 1841 verlich ihm ber König von Sachfen den Titel eines 
Lopellmeifters. Bereits 1837 Hatte fih M. mit Eäcilie Jcanrenaub, der hinterlaffenen Tochter 
eines veforım. Predigers in Frankfurt a. M., vermäßlt. Auch mehrfache Reifen zur Direction 
von Muflffeften und der Aufführung feiner Werke fehlten damals nicht, und unter andern war 
er zweitual wieder in England. 1841 berief ihm der König von Preußen nach Berlin, wo er die 
Muf zu Sophoffes’ «Antigone» vollendete. Da er inbeß in ber preuß. Hauptftabt den gehoff- 
ten Wirfmgötreis nicht fand, fehrte er Anfang 1842 wieder nad) Leipzig zurüd. Hier dirigirte 
er aufs neue die Gewandhaus-Concerte, ſchuf 1843 feine wundervolle Diufif zum «Sommer- 
sachtstraum» und rief das Conſervatorinm der Muſil ins Leben. In Winter 1843 wandte er 
fi wieder nach Berlin, wo er nun mit dem Titel eines tönigl. General» Mufikdirectors einen 
beftinemten Wirkungäfreis als Leiter der Kirchenniuſiken im Dom, der Symphonie-Soirden 
der Kiigl. Rapelle u. f. w. erhielt. Ungeachtet aller Auszeichnung von feiten des Königs fühlte 
er fih jedoch in Berlin nicht heimiſch, und nahm zu Ende bed I. 1844 feinen Abſchied, der 
ihm unter Belaffung feines Titels und eines anfehnlichen Teils feines Gehalts auch gewährt 
wurde. In demselben Jahre hatte er abermals England befucht, auch Fieber für gemiſchten Chor 
uud fein prächtiges Biolinconcert componirt. DM. begab ſich, nachdem er das Berhältniß in 
Berfra gelöft, zumächft nad) Frankfurt a. M., aber im Aug. 1845 befand er fich wieder in Leipzig, 
wo er die Mufik zu Sophofles’ «Debipus in Kolonos» und die Neubearbeitung ber ſchon früher 
(1843) componirten Muſik zu Racine’s «Athalian vollendete. Außerdem entftand damals fein 
fhönes Klaviertrio in C-moll, 1846 birigirte er das Mufilfeft zu Aachen, zum Theil auch 
das deutig-vläm. Sängerfeft in Köln. Sodaun ging er nach Birmingham, wo fein Oratorium 
«Clio» 25. Aug. zum erſien mal aufgeführt wurde und den größten Enthuſiasmus erregte. 
Nachdem er fich im Winter 1846— 47 wieder an ber Directiun ber Gewandhaus-Concerte zu 
Leipzig betheiligt und einen Beſuch in England gemacht, verlebte er den Sommer 1847 theils 
in Baben· Vaden, teils in ber Schweiz und kehrte im Sept. nach Leipzig zurüd. Hier erkrankte 
er zu Aufang Dct. plöglih, erholte ſich jedoch einigermaßen wieder, bis 28. Det. ein heftiger 
Küdfall eintrat. Es war nicht mehr zu bezweifeln, daß im ein Schlaganfall betroffen, ber ſich 
3. Rev. wieberholte und ihm das Bewußtſein raubte. ftarb darauf am folgenden Tage, 
4. Rov. 1847. Die Ueberrefte bes Berewigten wurben nad) Berlin gebracht und hier auf da6 
feierlichfie beigefegt. DM. befaß in eigentftimlicher Weiſe daS dewuhte Streben nad) dem Höch- 
fen in der Kunft, verbunden wit ausgezeichneter, fowol muſilaliſcher wie allgemeiner Bildung. 
Grüß ſchon verfuchte er fich in den edelften uud ſchwierigſten Hormen und Gattungen, und mit 
Energie arbeitete er auf Erreichung eines Hohen Jbeals Hin. Dabei zeichnete er fich ſtets aus 
durch feinften Geſchmad und Mares Erkennen ber Aufgaben, welche der Künftler ber Gegenwart 
zu Iöfen hat. Die Kritit dat M. nur im Liede den Meiftern erften Ranges beigezählt, wo er 
vollendete Euchhthmie mit Naturfraft und Unmittelbarteit des Schaffens verband; alles aber, 
was bie edelſte und reinfte Bildung zu gewähren vermag und ber Künſiler durch eigene Thätige 
tet erfangen lann, war im ihm verwirklicht. Was bie im feinen Werken ausgeprägte WBelt- 
ulauung betrifft, jo haben ihn die glüdlichen Berhältniffe, in denen er lebte, fern gehalten 
von ten Ahgründen des Schmerzes und dem Kanıpfe des Tages. Heiterkeit, Lächeln des Glucks, 
Verfügung find daher die Grumbzlige feines Weſens. Nur feine legten Compoſitionen, beſon - 
Errvajtionssteriton. @ifte Auflage. X. 7 
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ders das 1847. nad} dem Tode feiner Schwefter Fanny componirte Herrliche Quartett in F-moll, 
athmen tiefen Seelenfhmerz. Bon feinen zahfreichen Compoſitionen fir Gefang find die meiften 
allgemein beliebt geworden, vor allem «Wer hat dich dur jchöner Wald». Eine Oper «Poreleis 
and ein Oratorium «Chriftuß» blieben umvollendet. Unter den ungedrudten Werken find das 
Serteti (1824), die große Duverture in C-dur (1825) und die Reformationsfymphonie (1830) 
hervorzuheben. Vgl. Reißmann, «Welig M., fein Leben und feine Werken (Berl. 1866). — 
Der ältefte Sohn M.'s, Karl M.-BarthHoldy, geb. 7. Febr. 1838 zu Leipzig, erwarb ſich 
die jurift. und philof. Doctorwürde, unternahm 1863 zwei Reifen nach Griechenland und habi- 
fitirte fi 1864 als Privatdocent für Geſchichte in Heidelberg. Literariſch hat er ſich durch das 
biographifche Wert «Graf Johann Kapobiftriass (Berl. 1864) und eine Reihe von Auffägen 
über die Geſchichte und nationalen Verhältniſſe des neuern Griechenland vortheithaft befannt 
gemacht. Der jüngere Sohn, Paul M.-Bartholdy, geb. 18. Jan. 1841 zu Leipzig, hat 
ſich der Chemie zugewandt. 

Mendicanten, |. Bettelmönde. 

Mendizabal (Don Iuan Alvarez y), fpan. Finanzmann, geb. um 1790 in Cadiz ale 
Sohn eines jüd. Handelsmannes, entwidelte frühzeitig viel Talent fire Handelögefchäfte und er- 
hielt 1808, nad der Invaſion der Franzoſen, bei der Proviantverwaltung eine Unftellung. Nach 
dem Kriege kam er auf das Contor des reichen Bankiers Don Bincente Beltran de Lis in Ma- 
drid. In Cadiz 1819 durch Gilano und Iſturiz in die Verſchwörung eingeweiht, welche die 
Wiederherftellung der Eonftitution von 1812 bezweckte, machte er ſich bei der revolutionären 
Arnıee- durch Herbeifhaffung der nöthigen Gelder verdient. Nach Wiederherftellung der Eon- 
fitution half er Canga= Argnelles bei Ausführung von deffen Finanzplauen. ALS die conftitu- 
tiomelle Sache unterlag, flüchtete M. nad) England, wo ihn engl. Kapitaliften, die durch feine 
Bermittelung der conftitutionellen Regierung in Spanien die legten Summen vorgefchoflen, in 
Schuldenarreſt brachten. Nach feiner Freilaffung begann DM. in London einen Detailhandel, der 
bald fehr einträglich wurde. 1827 fah er ſich bereits im Stande, für Dom Pedro eine Anleihe zu 
bewirfen, und 1833 ſchloß er mehrere Lieferungsgefchäfte fiir die Truppen der fpan. Königin ab. 
Als ein jehr fähiger Dann in Madrid empfohlen, ernannte ihn endlich ber Graf Toreho 13. Juni 
1835 zum Finanzminifter. M. nahm dieſe Stelle an, blieb aber noch einige Zeit im Interefie 
der fpan. Regierung in England und ſchloß Anfang Aug. 1835 in London mit dem Haufe Ri- 
cardo eine Anleihe ab. Er reifte hierauf durch Frankreich nad) Spanien und fah ſich mit Jubel 
empfangen. Toreño mußte ihm nun im Minifterium weichen, und im Sept. 1835 ward er fo- 
gar imterimiftifcher Eonfeilpräfident. M. berief die Cortes, um das Estatuto real zu renidiren, 
und verpflichtete ſich prahleriſch, den Bürgerkrieg binnen ſechs Monaten zu Ende zu bringen. 
Die Eortes bewilligten die Aushebung von 100000 Mann und ermädjtigten ben Miniſter, alle 
möglichen Hülfsmittel herbeizuziehen. Nun verfügte M. die Aufpebung der Möncheklöfter, ver⸗ 
äußerte leichtfertig die Staatspapiere, brachte aber durch fein Walten bie Finanzzuftände nur 
noch mehr herab und löfte 27. Jan. 1836 die Cortes auf. Im den neuen Eortes wurde er hier- 
auf auf das heftigſte angegriffen, fodaß er 15. Mai 1836 feine Entlafjung nehmen mußte. Bis 
zur Inſurrectiou von La Granja Hielt fi M. in Zurüdgezogenheit. Erſt ald Calatrava feinen 
Finanzminiſter fand, übertrug man ihm 11. Sept. 1836 abermals das Finanzminiſterium, aber 
fein neues Auftreten ſetzte ihn nur noch tiefer in der öffentlichen Meinung herab. Mit dem Mi- 
nifterium Calatrava mußte M. das Finanzminiſterium 10. Aug. 1837 wieder abgeben. Als 
Deputirter der Provinz Mabrid machte er num in den Corteß ber Regierung heftige Oppofition. 
Unter dem Regenten Espartero übernahm er 1841 nochmals das Finanzminifterium, ſah ſich 
aber nach deſſen Sturze genöthigt, ind Ausland zu flitchten. 1848 lehrte er aus Frankreich nad 
Spanien zurüd, wo er. fi al® eins ber liberalen Parteihäupter wieder Einfluß zu verfchaffen 
wußte. Er ftarb 3. Nov. 1853 zu Madrid. 

Mendöza, einer der weſtl. Staaten der Argentinifchen Conföderation in Sudamerila, im 
N. von San-Iuan, im D. von San-Luis, im ©. von dem Inbianergebiet, im W. von der Re- 
publit Chile begrenzt, zählt (Cenfus von 1864) auf 1444 Q.-M. 57476 €. (gegen 47478 
im I. 1857) und zerfällt in 15 Departements. Der weftl. Theil des Landes gehört dem Ab- 
hängen, Thälern und Ausläufern der Corbilleren an, itber welche Hohe, befchwerliche Puſſe nach 
Chile führen. Der befuchtefte derjelben ift der auch durch den Uebergang des Revolutionäheeres 
unter St.-Martin 1817 denfwilrdig gewordene, 12000 F. hohe Cumbre-Baß (Paso de la 
Cumbre), zu welchem man ans der Sierra de M. oder dem Erzgebirge von Uspallata empor · 
fteigt. Es ift die ein Graumadengebirge mit Porphyrdurchbrüchen und einer großartigen vul- 


Mendoza (Don Diego Hurtado de) 9 


laniſchen Eruption in ber Mitte, deren Abfluß nach Weften erfolgte. Man gewinnt in dieſem 
Gebiete Kupfer, Silber, jest auch Gold, wie im Süden der Stadt M. Asphalt, Steinkohle und 
Marmor. Der größte Theil des Landes ift Ebene, deren fandigen Boden Mimofen bededen, der 
aber bei hiureichender Bewäflerung reiche Ernten von Weizen, Mais und andern Feldfrüchten 
tiefert. Der Rio de MR. entjpringt in der Eumbre-Cordillere, geht über Uspallata und verläuft 
fich en der Nordgrenze in bie Laguna -Öuanacadje. Mit legterer Hängen die Laguna - Silverio 
im RO. ımb die Laguna - Bevedere- Örande im SD. durch den Defaguadero (Entwäſſerer) zu- 
Tammen, von dem der gleichnamige, aus der Corbillere fommende Sreppenftuf an der Suůd⸗ 
grenge zu unterfcheiden ift. Auf die künftliche Bewaſſerung wird bei dem trodenen Klima viel 
Mühe , und auch Waffermühlen find in Menge vorhanden. M. ift der am beften cul= 
Hoirte Staat von Argentina (namentlich am San- Juan) und wird die Kormlammer der ons 
föderation genannt. Neben dem Getreide gebeihen ale Fruchtbaume Europas, namentlich, aber 
andy Bein, der ein ausgezeichnetes Gewächs liefert. Zugleich ift die Viehzucht von Bedeutung. 
1864 zählte man 150961 Kinder, 50000 Stid Maftvich, 77054 Pferde, 7188 Maulthiere, 
15000 &fel, 227753 Schafe, 66819 Ziegen und 124089 Std zahmen Geflügels. Die In- 
huftrie iſt nicht ganz unentwidelt und der Handel bei der Tage zwiſchen Chile und Cordova von 
einiger Bedentung. Das Land Hat verfchiebene berühmte Mineralbäber. Die merlwirdigſten 
Fand die fog. Iucabüber (Bafos de Inca). Diefe befinden ſich unter den mit Tropffteingebilden 
bejärten Bogen einer natürlichen Steinbrüde, welde der Rio de M. durch Aushöhlung der 
Kalffieiefelfen nicht weit von feinen eigentlichen Quellen gebrochen hat. Die Hauptquelle kocht 
ununterbrochen in fegelförmigen Auswürfen empor. Das Wafler, von 36° R. ‚Zärme, hat 
einen ſchwefelartigen Geruch und empfiehlt ſich namentlich gegen Hautkrankheiten. — Die 
Hanptkadt M., in 2340 8. Sechöhe gefund gelegen, durch Kanäle bewäſſert, bie von einem 
Rebenfinß des 1°/, M. entfernten Rio de M. abgeleitet find, und von gutangebauten, aud) einen 
dem Malaga ähnlichen Wein producivenden Fluren umgeben, war, ehe fie Durch das furchtbare 
Erdbeben von: 20. März 1861 in einen Trümmerhaufen verwandelt wurde, im anhaltenden 
Fortſchritt begriffen. Der regelmäßig gebaute Ort zählte ungefähr 1200 Häufer und hatte 
ohne die Borftädte etwa 10000 E. Es beftanden fünf Kirchen, ein Collegium, eine Aderbau« 
urb vier andere Schulen, eine öffentliche Bibliothel, ein Theater, zwei Hospitäler und über 
190 Laufläden. Das Stadtgebiet, in welchem ſich die Gewalt des Erdbebens concentrirte, 
aerfaffte ein Areal von 64 Quadrat-Leguas. Auf demfelben reihten ſich Weinpflanzungen, 
Thfgärten und fünftlic, bewäflerte Wieſen dicht aneinander ſowie zahlreiche Ortſchaften, dar» 
wner die Städtchen Lujan und San-Bicente, mit 4—5000 E., und eine Menge von 
Billas und Aldens. Im ganzen ward die Bevölkerung dieſes Gebiets auf 25 — 30000 E. 
geigägt. Nach der niebrigften Angabe haben von der Bevölkerung der Stadt über zwei Drittel 
unter den Trümmern ihr Grab gefunden, und mit Einfchluß der Vorſtädte und der Umgegend 
beläuft ſich bie Zahl der Erfchlagenen wol auf 9000. — Nach dem Cenfus von 1864 zählten 
die Deyart. Sur de Ciudad (Sitb-Mendoza) 3032, Norte de Ciudad (Nord-Diendoza) 1425, 
Lujan 3698, San-Bicente 3911 und San-Carlos 4087 €. 

Menböza (Don Diego Hurtabo de), ein fpan. Claffiter, zugleich berühmt ald Staats - 
mem und Feldherr unter Karl V., geb. zu Granada um 1503, hatte faum die Univerfität zu 
Salamanca verlaffen, als ihn Karl V. als Gefandten nad) Venedig ſchidte. Später gi ex ale 
kaiferl. Bevollmädhtigter auf die Tridentinifche Kirchenverfommlung und 1547 als Botfchafter 
au den päpftf. Hof. Als Generallapitän und Statthalter von Siena unterwarf er dieſe Re- 
publik umd gab fie Cofimo I. Medici unter fpan. Oberhoheit zu Lehn. Verhaßt bi allen, die 
ned) Siam für Bollsrecht und Freiheit Hatten, verabfchent vom Papfte Paul III, den er in Rom 
{eilt zu demüthigen den Auftrag hatte, herrſchte ex nur durch Tobeöftrafen, und obgleich unauf« 
hörlic, von den Dolchen ber Mörber bedroht, bie er fowol durch Gewaltmisbraud als durch 
feine Kiebeßabenteuer in Rom gegen ſich aufgereist hatte, behauptete er ſich dennoch bis 1554, 
wo Karl V., ermübet von ben wiederholten Riagen feiner ital. Unterthanen, ihn zurüdberief. 
Bitten unter den Entwürfen einer tyrannifchen alt war indeg M. in Italien mit literari⸗ 
Iihen Nadıforj jungen, bejonders mit dem Sammeln griedh. Manufcripte und Aitertgimer eifrig 

igt. Er fendete Gelehrte auf den Berg Athos, um in bem dortigen Kloſter alte Hand- 

Weiften aufzufuchen; and) benugte ex zu biefem Zwecke das Anſehen, in welchem er am Hofe 

Caiman’s fand. Nach Karls V. Abdankung lebte er an Philipp's II. Hofe, bis ein Streit 

Wegen eines Fiebeshandele mit einem Nebenbuhler ihn 1568 ins Gefungniß brachte, worauf er 
7* 
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nad) Granada verwiefen wurde, wo er Gelegenheit fand, den Gang des Aufftandes der Mauren 
genau zu beobachten. Er ftarb zu Valladolid 1575. Seine Bibliothek ift jetzt eine der Zierden 
des Escurial. In feinen poetifhen Epifteln gab M. feinem Baterlande das erfte gute Mufter 
für dieſes Zac. Seinen Sonetien fehlen bei edelm Ausbrud Anmuth und Wohllaut, und feine 
Eanzonen find oft dunkel und geſucht. Seinen Sativen wurde von der Inquifition der Druck 
verfagt. Als Profaiter machte er Epoche durch feinen komiſchen Roman «Vida de Lazarillo 
de Tormes» (Burgos 1554; befte Ausgabe, Par. 1627; Tarragona 1536; fortgefeßt von de 
Luna, Par. 1620; deutjch von Keil, Gotha 1810), den er als Student ſchrieb, und fein ausge- 
zeichnetes Gejchichtswerf «Guerra de Granada etc.», welches erft 1610 in Druck fommen durfte, 
unverftümmelt aber zuerft zu Valencia (1776) erſchien. Seine poetiſchen Werte erſchienen nur 
einmal zufammengebrudt (Madr. 1610). — Sein Bruder, Don Antonio Hurtado de M., 
war Bicelönig von Nenfpanien und ließ das naturhiftor. Wert «De las cosas naturales y ma- 
xavillosas de nueva Espaüan» erſcheinen. — Ein anderer Don Antonio de M., geb. 1590, 
geft. 1644, war Geh. Gecretär Philipp's IV. und Rath der Iuquifition. Man hat von ihm 
mehrere Komödien und einen Band Iyrifcher Gedichte (Liſſab. 1696 ; 2. verb. Aufl., Diadr. 1728). 

Mendoza (Iüigo Lopez de), f. Santillana. 

Menedenms, aus Eretria auf Eubda, ein griech. Philoſoph, der ungefähr um das I. 300 
v. Ehr. lebte, ift der Stifter der fog. Eretrifchen Schule, die nur ein unbedeutender Neben- 
zweig der Megariſchen Schule (f. d.) war. Das wenige, was die Alten von M. fagen, zeigt 
nur fein Anfchliegen an die Megariker. 

Menelaos, mythiſcher König von Lacedämon, Sohn des Atreus, jüngerer Bruder bes 
Agamenmon (j. d.), Gemahl der Helena (f. d.) und als folcher eine Hauptperjon in dem Sagen- 
Treife vom Zuge der Griechen gegen Troja, wobei er 60 Schiffe führt und ſich perſönlich eifrig 
am Kampfe beteiligt; auch gehört ex zu den Helden, die im Bauche des Hölgernen Roſſes ein= 
geſchloſſen in die Burg von Troja eindringen. Nach Trojas Fall jegelt er fogleich mit Helena 
ab, wird aber in der Nähe des Cap Malea von einem Sturm überfallen, der feine Flotte zer= 
freut, worauf er 8 3. lang an den Kilften von Kypros, Phönizien, Aethiopien, Aeghpten und 
Libyen umherirrt. Auf der Infel Pharos endlich, wo er 20 Tage vermeilt, gibt ihm Eidothea 
den Rath, ihren Vater Proteus durch Liſt zu fangen und dann zu zwingen, da® zu berfünden, 
was er thun müffe, um glitdlich nach Haufe zurüdzufchren. Dies gefdjicht und Me kommt 
glücklich mit Helena in feiner Heimat wieder an, gerade an den Tage, an welchem Oreſtes die 
Klgtämneftra und den Aegiſthos beftattet. Bon nun am Iebt ex in Glid und Reichthum im 
Sparta, wo ihn Telemachos beſucht, um nad dem Schickſal des Odyſſeus zu forſchen, während 
er gerade feine Tochter Hermione (j. d.) an Neoptolemos und feinen Sohn Megapentes au die 
Tochter des Aleftor vermählt. Als des Zeus Eidam wird er endlich auf die Iufeln der Seligen 
verfegt. Zu Therapne bei Sparta zeigte man fein und der Helena Grab; auch Hatte er hier 
einen Tempel, in welchem er göttlicher Ehren genoß. 

Meneläus, ein griech. Mathematiker aus Alexandria, lebte zu ben Zeiten Trajan’s und ſchrieb 
drei Bücher «Sphaerican, die ſich aber nur noch in einer lat. Ucherfegung, herausgegeben von 
Maurolycus (Meffina 1558) und Halley und Coſtard (Oxf. 1758), erhalten haben. 

Menenius Agrippa Hieß der Gefandte, welchen die vön. Patricier bei der erften Secefjion 
der Plebejer auf den Heiligen Berg, 496 v. Chr., an diefe abſchickten, und der fie durd) die Er— 
sählung von den Gliedern, welche dem Magen den Dienft verweigern, zur Eingehung eines Ber= 
gleich® überrebete, der dic Einfegung der Volkstribunen zur Folge hatte. 

eneftrelö, ſ. Troubadonr. 

Mengs (Ant. Rafael), einer der ausgezeichneiften Kinftler und Kunftfchriftfteller des 
18. Sahrh., geb. zu Auffig in Böhmen 12. März 1728, wurde von Jugend auf von ſeinem 
Vater, Ifrael Ve., einem mittelmäßigen Künftler, der, ein geborener Düne, Hofmaler in 
Dresden war; höchft tyranniſch behandelt. Zum Kinftler beſtimmt und vom Vater in die erften 
Kegeln der Kunft eingeweiht, mußte er demmfelben 1741 nad Nom folgen, wo er unterdeſſen 
fortwährend unter fehr ftrenger Leitung von den Meifterwerten der alten Sculptur zu den ges 
nialen Arbeiten des Michel Angelo und Rafael überging. 1744 kehrte er mit feinem Vater 
nad) Dresden zurüd und wurde vom König Auguft II, zum Hofmaler ernannt; doch erhielt er 
zugleich die Erlaubniß, wieder nach Rom zurüdtehren zu dürfen, wohin ihm der Vater ebenfalls 
begleitete. Geit 1748 trat er num mit eigenen größern Compofitionen auf, die ungetheilten 
Beifall erhielten. Beſonders trefflich gelang ihm eine Heilige Familie, die er dort aufftellte und 
bie noch) in&befondere deshalb merkwürdig wurde, weil er ſich in das fchöne Bauermädchen, twel- 
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dies im Baijein der Mutter ihm zum Modell diente, verliebte, zur kath. Kirche übertrat und fie 
Zeixathete. Nachdem er 1749 abermals nach Dresben zurückgekehrt, ernannte ihn der König zum 
erſten Hefinaler, und als 1751 die fath. Kirche eingeweiht werben follte, erhielt er den Aufs 
frag zur Gertigung des Gemäldes für den Hochaltar und zugleich bie Erlaubniß / daffelbe in Rom 
arbeiten zu bürfen. Hier übernahm er 1754 die Direction der neiterrichteten Dalerafademie 
auf dem Capitol. 1757 malte er für bie Eöleftinermönde die Dede in San -Eufebio, fpäter 
für den Cardinal Albani in deſſen Billa ein Dedengemüfde und dann verſchiedene Oelgemulde, 
> 8. eime Kleopatra, eine Heilige Familie und eine Magdalene. Ein junger Engländer, Webb, 
dem ex feine Ibeen über die Kunſt mittheilte, gab dieſe in ben «Unterfuchungen über die Schön« 
keit» (Zür. 1771) für bie feinigen aus und machte fid) mittel dieſes Piagiats berilhmt. 1761 
folgte M. einem Rufe König Karl's I. nach Spanien, wo er feine Himmelfahrt Chrifti fir 
den Hochaltar in Dresden vollendete und unter anderm eine Götterverfanmlung und eine Kreuz⸗ 
ebmafıne malte. Intriguen feiner Gegner veranlaften ihm, fih 1770 Urlaub zu erbitten, um 
nad Stalien zu gehen, wo er in der vaticanifchen Bibliothek ein großes allegorifches Deden- 
gemäfde ausführte. Exft nad) drei Jahren fehrte er nach Madrid zuritd und arbeitete den Pla⸗ 
fond im Speiſeſaale bes Königs, darſtellend die Bergötterung Trajan's und ben Tempel des 
Nufms, der fein Hauptwerk wurde. Schon 1776 begab er ſich indeß wieder nad; Rom, wo er 
29. Iuni 1779 ftarb. Bon feinen 20 Kindern überlebten ihn 7. Sein Wohlthätigfeitsfinn, 
die Unterftügumg junger Künftler, die jorgfältigfte Erziehung feiner Kinder, feine Liebe für bie 
Kunft, die ihm bewog, Hanbzeihnungen berühmter Meifter, Vaſen, Gipsabgütffe, von denen er 
eine Sammlung der fönigl. Alabemie in Madrid fehenkte, eine andere in Dresden ſich befindet, 
Kupferftiche u. ſ. w. oft für hohe Summen zu erfaufen, ferner feine immerwährenden Reifen, 
endlich andy feine vornehme Lebensart hatten, als er ftarb, die großen Summen, die er verdiente, 
aufgezehrt; boch feiner Familie nahen ſich feine Freunde und Verehrer an. Seine Eompofition 
und Gruppirung iſt einfach), edel und ſtudirt, vielleicht auch zuweilen gefucht, feine Zeichnung 
immer richtig umd gewählt. Sein großes Vorbild, Rafael und bie Antike, bewahrie ihn vor 
aller Manier, und feine Bilder find Werke des vollendeten Geſchmacks. Gleichwol laſſen ſie den 
Beſchauer bait, weil fie eine gewiſſe Abfichtlichkeit und Mangel an eigener Infpiration ver- 
rather. Das Colorit, worin Tizian fein Mufter war, ift Fräftig und fchön; überhaupt find feine 
meiften Werke mit großer Sorgfalt und Liebe vollendet. Im Unterricht war er ftreng, machte 
aber feine Schütfer mehr auf die begangenen Fehler aufmerffam, als daß er fie auf bie noch feh- 
teren Schönheiten hintwies. In Deutjchland find befonders feine drei Altarblätter in der fath. 
Kicche zu Dreöben befannt. Höcft beehrend find auch feine Schriften, bie italienifc) von Azara 
2 Bxe., Barma 1780) und deutſch von Prange (3 Bde., Halle 1786) Herausgegeben wurden, 
wab bei deren Ausarbeitung ihu fein Freund Windelmann ſehr unterſtiitzie. 

Weng=tfe (d. i. Lehrer Meng) oder Mencins, wie bie Jefuiten den Namen latinifirt 
haben, früher Dieng-to geheißen, ein chineſ. Weifer, ward in ben erften Jahren bes 4. Jahrh. 
dv. Chr. in dem Beutigen reife Schanstong geboren und ftarb gegen 314, int 84. I. feines 
Alters. Rong-tfe oder, ebenfalls Iatinifirt, Confucius (f. d.) und M. werden von den Bölfern 
det chineſ. Culturſyſtems als ihre erften Lehrer und Weifen verehrt. Sie erhielten viele Ehren ⸗ 
kamen, worunter Sching, was mit «heilig» ober «vollfommen» überfegt werben kann, ber ge⸗ 
—e M. erhielt von feiner Mutter, weil der Vater früh geſtorben war, eine ſehr ſorg- 
falti⸗ ziehung; «bie Mutter des Meng» ift ein chineſ. Sprichwort zur Bezeichnung einer 
trefflichen Erzieherin. Um diefe Zeit zerfiel China in eine Menge erbliche Lehnöftaaten, melde 
laum die Oberherrlichkeit des Kaiſers der Tſcheu anerkannten. M. befuchte mehrere Höfe, um 
feinen Zehren der Tugend und Gerechtigkeit Eingang zu verfchaffen; aber vergebens. Die hier- 
über gepflogenen Gefpräde mit den Sitrften und ihren Miniftern, mit feinen Jimgern und Be» 
tannten wurden von ben zahlreichen Bewunderern des Meiſters aufgezeichnet. Sie bilden das 
«Budz des M. », das vierte der fog. «Bier Bitchers, die Grundwerte zur Erziehung und Heran- 
Bidung der chineſ. Jugend enthaltend. Das Buch des M. ift umfangreicher als bie brei übrigen 
ifonmen. Man hat hiervon mehrere Heberfegungen, die ader fänemtlich weit Hinter der Energie 
wu, Hinter der Frifche und Lebendigleit des Originals zurücdbfeiben. So die lateiniſchen 
da 9. Roel (Brag 1711) und Stan. Yulien (mit Tert, 2 Bde, Par. 1824), bie engliſche von 
Ce (in eChinene classical worksn, Malalta 1828) und die fcanzöfifche von Banthier («Les 
@atre livres de philosophie morale et politique», Bar. 1851). 

Reningitis, f. Senidtrampf. . . 

Menippus, einer der berüchtigtften Eyniter und Schüler des Diogenes, ans Gadara in 
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Syrien gebürtig, hatte fich durch ſchündlichen Wucher ein bebeutendes Berinögen erworben, 
bußte daffelbe aber wieder ein und fol fi aus Gram über diefen Berluft erdrofielt haben. 
Mit beißendem Spotte verfolgte er die Verfchrieiten ber Menfchen und namentlich der Philo- 
fophen, daher der Röiner Barro (f. d.) unter bem Namen Satira Menippea eine befondere Art. 
von Satiren verfaßte, die fich in einzelnen Bruchſtücen noch erhalten haben. Ueber das Leben 
des M. und das Wefen ber nach ihm benannten Menippeifchen Satire handelt Dehler in 
«Marci Terentüi Varronis saturarum Menippearum reliquiae» (Oueblinb. 1844). 

Mennige nennt man das feurig gelbfichrothe Oxyd des Bleies, welches entfteht, wenn man 
gelbes Bleioxyd oder Bleiweiß längere Zeit bei einer nicht bis zum Schmelzen fteigenden Tem- 
peratırr an ber Luft erhitzt. Die M. findet als Malerfarbe und zur Fabrikation einer Bleiglafur 
und des Bleiglafes Anwendung; auch bedient man ſich ihrer zur Bereitung eines Kitte® und 
Pflaſters. Ste wird mit Ziegelmehl nicht felten verfälſcht, dient ihrerfeits wieder als Berfäl- 
ſchungsmittel des Zinnobers und unterliegt in der Anwendung benjelben Vorſichtsmaßregeln 
wie andere Bleiverbindungen, deren giftige Eigenfchaften fie theilt. 

Menno ober Meno (Simons), Stifter der Mennoniten ober Taufgefinnten (f. d.), 
geb. zu Witmarfum in Friesland 1496, trat 1524 in den geiftfichen Stand und befleidete 
einige Jahre die Stelle eines Priefters, anfangs in dem benachbarten Dorfe Pinjum, nachher 
in feinem Geburtsorte felbft. Das Studium des Neuen Teſtaments regte ſchon feit 1530 man« 
cherlei Zweifel an der Wahrheit der Kirchenlehre in ifm an, und da ihn aud) das Formelweſen 
der Kirche nicht befriedigte, fagte er ſich 1536 gänzlich von derfelben los. Bon der Schrift- 
aäßigkeit der Taufe der Erwachſenen überzengt, ſchloß er ſich an die Taufgefinmten an, die da- 
mals in den Niederlanden unter bem Namen der Wiebertänfer fich als eine eigene Religiong- 
partei conftituirten, wurde zu Leeuwarden getauft und als Lehrer und Biſchof in Gröningen 
angeftellt. Bon jest an war es fein Hauptftreben, die Wiebertäufer in Deutſchland und in den 
Niederlanden zu einer Berfaffung zu bringen, durd) bie fie fi) der weltlichen Obrigleit empfeh- 
Ien, Duldung und Ruhe erwerben könnten. Zu biefem Zwece durchwanderte er verſchiedene 
Theile von Holland und Norddeutſchland, ja ex kam felbft bis nad, Livland und Gottland; doch 
blieb Friesland fein eigentlicher Aufenthalt. Ex ſah ſich manchen Berfolgungen ausgeſeht, ſodaß 
ex ſogar nad; Wismar flüchten mußte, wo er das «Colloguium Wismariense» hielt, welches 
gohann Wigand in feinem Werfe «De anabaptismos (Cpz. 1582) aufbewahrt hat. Zuletzt 
Tieß er fich in der Herrſchaft Freſenburg bei Oldeslohe im Holfteinifchen nieder, wo er nicht nur 
Freiheit und Schuß fand, fondern auch die Bergünftigung erhielt, eine Druderei zur Berbrei= 
tung feiner Schriften zu errichten. Nachdem er noch eine Reife nach Köln umternommen hatte, wo 
ex vergebens ſich bemühte, die Streitigkeiten mit den hochbeutfchen Taufgefinnten itber den firch + 
lichen Bann beizulegen, ftarb er 18. San. 1561 in Dibeslohe. Sein freunüthiges Auftreten für 
bie Wahrheit befundete einen ımabhängigen Geift; fein Wirken athmete einen regen Eifer für 
ein geläutertes praktifches Chriſtenthum. In den maucherlei Spaltungen feiner Anhänger, vor« 
züglich ‚über den kirchiichen Bann, neigte er ſich ſtets zur Milde, Duldfamfeit und Verträg- 
Tichkeit hin. Sein Lehrbegriff, den ex bejonders in dem «fsundamentbuch von dem rechten hriftl. 
Glauben» (1539) barftellte, unterfchieb ſich von dem der reform. Kirche faft nur in der Lehre über 
die Menſchwerdung Jefu, bie ohne körperliche Mitwirkung ber Maria erfolgt fei, in ber Lehre 
von ber Verwerfung ber Kinbertaufe, in ber Lehre von der Kirche, die nur aus Heiligen beſtehe, 
weshalb er auch meinte, dag bie Obrigfeiten nur für Unheifige eingefegt feien, daß man keinen 
Krieg und feinen Proceß führen, keinen Eid ablegen und feine Cheſcheidung geftatten dürfe. Die 
Fuß waſchung behielt er als eine heilige Handlung bei; die ftrenge —— Disciplin und Sitten« 
lehre, die ex aufftellte, berußte auf ber buchftäbfichen Exkläcung ber Bergpredigt. Die zahlreichen 
Schriften M.’S wurben fpäter von feinen Anhängern gefammelt (Amſterb. 1600 und 1646; am 
voländigften Amfterd. 1681). Ihr Inhalt ift meift polemifch und afcetifch, zeichnet ſich aber 
durch eindringliche Kraft und Wärme der Rede ans. Bgl. die biographiſchen Schriften von 
Cramer (Amfterd. 1837) und Hardes (Konigeb. 1846). 

Mennoniten, |. Taufgefirnte. 

Menon (Jacques Frangois, Baron de), franz. General, geb. 1750 zu Bouffay in Tou⸗ 
raine, trat ſehr jung in bie Armee, Beim Ansbruche der Revolution war er bereits Marichal · 
be-Ganıp. Bom Adel feiner Provinz zum Abgeoroneten der Generalſtaaten erwäßlt, vereinigte 
ex ſich ohne Zögern mit dem Dritten Stande, war daun ald Mitglicd des Kriegscomitt tHätig 
uud half zur Erhaltung des Throne ben Club der Feuillants (f. d.) ftiften. 1793 fimpfte er 
in ber Benbee, wurde von Larochejacquelin entjcheidend gefchlagen und mußte ſich auf Robes- 
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piere'6 Anklage vor bem Convent vertheidigen, wobei ihm Barkre das Leben rettete. Bei ber 
Erhebung der Borftadt St.- Antoine 2. Prairial (Mai 1795) gegen den Condent bezwang ex 
bie Empörer an der Spige der Linientruppen, weigerte ſich aber 13. Benbeminire (Oct. 1796), 
die Rationelgarde anzugreifen. Während ihm der junge Bonaparte im Commando folgte, 
wurde ex verhaftet, aber auf defien Verwenden vom Kriegsgerichte freigefprochen. Geitbem 
Ichte IR. zurücgezogen, bis ihn Bonaparte bei der Expedition nad, Aeghpien als Divifions- 
general anftelite. Gier heirathete er eine Aegypterin und trat felbft zum Islam über und nahm 
den Rumen Abdallah Jakob Menou an. Rad) Bonaparte's Abreiſe und Kleber's Ermordung 
übernofen cr als ber ulteſte General den Oberbefehl, bem er jedoch nicht gewachfen war. Ex 
wurde won den gelandeten Englänbern 1801 nad; Wlerandria zurüdgeworfen und mußte capi · 
taliren. Als er 8. Mai 1802 zu Paris anlangte, vertheidigte ihn der Erſte Eonful gegen die 
Aufläger; ex wurde freigefprodhen und fpäter Gonverneur von Piemont, wo er fic allgemeine 
Achtang erwarb. Später zum Gouverneur von Benedig ernannt, ftarb er daſelbſt 13. Aug. 1810. 
Renſch (naturgefichtlich). Seiner korperlichen Organifation nach gehört der M. ohne 
Zweifel in die Klaſſe der Säugethiere und zwar zu bem Typus, welcher auf niederer Stufe 
durch die Affen repräfentirt if. Mit den Affen hat er bie Gefammtenlage der Organifation 
im ganzen wie in den einzelnen Theilen des Körpers gemein; er unterjcheidet ſich vom denſelben 
aber durch höhere Ausbildung einzelner Organe, namentlich des Gehirns und der it 
und derch die daraus hervorgehende Fähigfeit der Vervolllommnung und ſtufenweiſen Ausbil - 
dang. Die weientficen Unterfdjiede in der Organifation gwiſchen DR. und Affen beziehen ſich 
einerfeits auf die vorwiegende —*8 Gehirnfchäbels (entfpredjend ber Größe und Em· 
widelung der Hemifphären des großen Gehirn) über den Geſichtsſchädel und namentlich die 
Kiefer, und andererjeits auf die Trennung ber Functionen der Ertremitäten, indem bie vordern, 
die Arme, nur zum Öreifen und Zaffen, die hintern, bie Beine, nur zur Ortsbewegung und zur 
Stügung bes Körpers beſtimmt find. Cinem allgemeinen Gejeße der Tpierweit zufolge liegt in 
der Theilung der Arbeit ein Brincip ber höhern Bervolllommmnung, und es fteht deshalb ber Affe, 
bei welchem alle vier Extremitäten in Hänbe embigen md gleichmäßig fowol zum Greifen als 
zum jung bemußt werben, tiefer als der M., obgleich Hände mit entgegenftellbarem 
Damen an und fiir fich weiter entwidelte Organe find ald Füße mit Daumen, welche mit ben 
vordern Zehen in berfelben Ebene Tiegen. In zoolog. Hinſicht, wo es fih um Auffindung von 
ınterfgeidenden Charalteren Handelt, ift deahalb die Bildung der Füße für den DM. charakte- 
riifch und auszeichnenbes Merkmal gegenüber den Affen. Bon diefer Ausbildung der Füße 
Hängt denn auch die aufrechte Stellung ab, mit der eine Menge anderer Charaktere notgwendig 
verbenben find. Der menfchliche Fuß unterfcheibet fich durch Die Größe und Dide ber erften 
Zehe, Nie gurze der übrigen Zehen, bie fefte Berbinbung der Knochen bes Mittelfußes und der 
Faßmwurzel, welche ein elaſtiſches Gewölbe bilden, durch die Größe und Ausbilbung des Serfen- 
beins, welches den hintern Stüpunft des Fußzgewblbes abgibt. Mit diefer Beſtimmung bes 
rin$ als Stütz- und Bewegungsorgan hängt auch zufammen bie Größe und eftigfeit des 
Sthienbeins und namentlich des Schenlelbeins, welches beim M. allein den längften Knochen 
des Stelets bildet, während bei den Affen das Oberarmbein ben Schenkel an Länge übertrifft 
der ihm wenigflens gleichkommt; ferner die Breite und Ausbehuung des Bedens, befondere der 
Darsıbeine, die großentheils das Gewicht der Eingeweibe bei ber aufrechten Stellung zu tragen 
haben; die doppelt 8-fürtmige Rrihmmung ber Wirbelſaule ſowie in den weichen Tpeilen nament« 
id die Concentration ber Muskeln des Unterfchentel® zu einer Wade, des Oberſchenlels und des 
Geſaßes zu abgerundeten Maffen. Die Unterichiede, welche fid in dem Baue der Arme und 
Hände gewahren Iaffen, find weit geringer. Doch ift bei dem Affen der Daumen weniger aus- 
yeet umb namentlich die Mans des Taumens weniger vorſtehend, ſowie ber Oberarm bei dem 
. im Berhättniß zu den übrigen heilen, Borberarm umb Hand, länger ift. Endlich beruht 
im ber anfeechten Stellung und der darin begriimbeten Balancirung des Kopfe auf der Wirbel» 
fünfe bie geringere Ausbilbung der Dornen der Halswirbel und des Nadenbandes, welches ſich 
Ainerfeits an biefe Dornen, andererfeits an das Hinterhaupt feftjett. . 
Der Kopf des M. ımterfcheidet ſich weſentlich die ithermäßige Ausbildung des Ger 
hiruſchabels und des Gehirns im Berhäftnig zum . Bivar hat der M., wie man be» 
Yauptet Hat, weder Das abfofut größte Gehien in der Thierwelt (Elefant, Walfiſch übertreffen 
ia im biefer Hinficht) noch aud) das größte — im Berhüttniß zum Körper (einige Meine 
Men zub Siugoögel übertreffen ihn), aber jebenfaßls find bie Hemifphären bed großen Gehirns 
im Berhältnig zu den übrigen Hirmtheifen bei dem DR. weit größer und namentlich auch in ihren 


104 Menſch (naturgefhichttich) 


einzelnen Theilen, befonder8 den Windungen, melde ſich auf der Oberfläche des Großhirns 
zeigen, weit außgebildeter. In neuerer Zeit hatte ſich, hauptſächlich in Englaud, ein erbitterter 
Streit über die Frage entjponnen, ob der M. befondere Hirntheile befige, die andern Thieren 
und nantentitc auch den menfchenägnlichen Affen nicht zufämen. Diefer Streit ift jetzt durch 
genaue Erörterung der Thatfachen dahin entfcieden, daß nur quantitive, aber feine qualitive 
Unterſchiede eriftiven; daß bie Affen alle Hirntheile befigen, welde der M. aud) hat; daß 
bei ihnen die Hemifphären nach hinten ebenjo das Eleine Gehirn überdecken wie beim M.; daß 
ihre Windungen genau nad) demfelben Plane angelegt find; daß ſich der M. aber unterfceidet 
durch die größere Compfication der Windungen, durch die Ausbildung der auf dem Augendache 
ruhenden untern Vorderhirnwindung, und durch die größere Maſſe, Höhe und Breite des Groß- 
hirns, das itberhaupt als Sig der Intelligenz zu bezeichnen ift. Diefer Yusbildung des Gehirns 
entfprechend, ift die knöcherne Kapfel deftelben, der Schäbel, über das Geficht herübergemölbt 
und namentlich über die Augen herübergefchoben, ſodaß eine wirkliche, mehr oder minder jenfrecht 

Stirn gebildet ift, welche den Tieren entweder ganz fehlt oder nur eine ſtarlgeneigie 
Bläche darftellt. Die Schäbeltapfel ift dabei rundfid), harmoniſch gemölbt und Feine vorfpringen- 
den Leiften zur Anheftung der Muskeln an ihr ausgebildet. Hiermit in Uebereinftimmung ift das 
Geſicht und ganz beſonders die Kiefer weit weniger entwidelt, nicht ſchnauzenförmig vorftehend, 
die Nafe dagegen vorftehend und auch ein borfpringendes Kinn gebildet, während bei allen Affen 
der iefer von ben Schneibezähnen an zurücweicht, ohne eine vordere oder untere Ede zu 
bilden. - Hinfichtfich der Zahl und Bildung der Zähne ftimmt der M. mit den Affen der alten 
Welt überein, indem er im ganzen 32 Zähne beftgt, nämlich oben und unten je vier Schneide- 
zähne, zwei Eczähne, vier Lüichenzähne und ſechs Badzühne, welche letztern nicht gewechſelt wer⸗ 
den. Bon allen Affen aber unterſcheidet er ſich dadurch, daß die Kronen feiner Edzähne nicht 
über bie ber andern Zähne hervorragen und aljo auch Feine Lüden in der Zahnreihe ſich finden, 
in welche biefe vorfpringenden Edzähne eingreifen. Nur ein foffiler Didhäuter (Anoplotherium) 
at eine folche lüdenlofe Zahureihe mit dem M. gemein. - 

Ueber bie Art und Weife, wie die angeführten unterfcheidenden Charaktere für die zoolog. 
Klaſſifilation zu verwerthen feien, find die Meinungen fehr geteilt gewefen. Während Linne 
und mandje feiner Nachfolger diefelben für nicht bedeutend genug hielten, um ben DM. ald Ord- 
mung ober felbft Gattung von ben Affen zu trennen, glaubten andere, freilich zum Theil auch auf 
moralische Eigenfchaften geftügt, diefelben fo Hoch anfehlagen zu müfjen, um ein eigenes Reich, 
das Menſchenreich, äguivalent mit dem Thier- oder Pflanzenreich, darauf zu gründen. Jetzt 
find die meiften Naturforfcher darüber einig, daß die Charaktere, zur Gründung einer Orbnung, 
gleichwerthig mit denjenigen der Affen ober Fieiſchfreſſer zu verwenden feien, und daß dieſer 
Ordnung der Zweihänder (Bimana) bie lurze Diagnoſe zu geben fei: zwei Hände, zwei Gang= 
füße, feine Zahnlüde, vorfpringendes Kinn. 

Ueber das Berhältniß der Drbnung und Gattung M. zu den Affen befteht noch immer hef= 
tiger Streit. Eine enge Verwandtſchaft im Typus der Organifation läßt ſich nicht leugnen, 
ebenfo wenig, daß der Grundplan der Bildung derſelbe fei und mancherlei Uebergänge egifliren, 
welche einerfeit8 durch die menfchenähnlichen Affen Schimpanfe, Drang und Gorilla, andererfeits 
durd die thierägnlichen Menſcheuraſſen, wie Neger und Auftralier, dargeftellt find, und daß 
eben bie Menſchencharaktere nur quantitativer Art find, indem ber Gorilla buch die Bildung 
feiner Hände und Füße, der Orang durch die Drganifation feines Gehirns, ber Schumpanfe durch 
Zähne und Schädel dem DR. nahe kommen. Diejenigen Naturforfcher, welche eine-allmähliche 
Umwandlung der Typen annehmen und mit Darwin die Entwidelung der orgauiſchen Welt als 
eine Ausbildung und ftete Bervollfommuung urfprünglicher einfacher Typen auffafjen, fehen in 
dem M. die Vollendung des in ben Affen begonnenen Typus. Diejenigen Forſcher dagegen, 
welche die Arten als feſtſteheude, durch befondere Schöpfungsacte ins Leben gerufene Typen be= 
trachten, fehen um fo mehr in dem M. eine durch bejondern Schöpfungsact entftandene Lebens- 
form. Derfelbe Unterfejied zeigt fich auch in ber Auffaffung der Verjcjichenheiten zwiſchen dere 
M., welche die Erde bewohnen. Während die einen biefelben für ebenjo groß halten als die- 
jenigen, welche bei Thieren zur Anfftellung verſchiedener Arten berechtigen, und alfo behaupten, 
daß die Menfcengattung aus mehrern Arten (Species) beftehen, behaupten die andern, diefe 
Charaktere berechtigen nur zur Aufſtellung von Varietäten oder Klaſſen, die durch allmähliche 
Umwandlung der Ablönmlinge eine Yelternpaares entftanden feien. Man hat nad diefer Ber- 
ſchiedenheit der Anfichten Polygeniften ımd Monogeniſten unter den Forſchern unterſchieden, 
welche fich mit Anthropologie bejchäftigen. 


Merſch (naturgeſchichtlich) 105 
Bhonenbach war in jeiner Abhandlung «De generis humani varietate nativan (1775) 
zuerk anf eine Klaffifikation ber verfchiedenen Dienfchenraffen eingegangen, die jet noch den 
meiften Eintteiluugen zu Grunde gelegt wird. Diefe Kiaffififation deruhte wejentlich auf ber 
Hautfarbe und unterſchied fünf Hauptraffen: 1) bie Kaukaſiſche Raſſe, welder faft alle 
Turopäer, die Anwohner des Mittelmeeres und bes aſiat. Hodjlandes angehören, mit weißer 
Hautiarbe, ovaleın Geficht, ſtarlem Bart, ſchlichtem Haar, und die nad) Blumendad) die Stamm: 
raffe fein follte; 2) die Mongolifche Rafje, mit gelblicher Hautfarbe, breitem Geſicht, vor« 
frehenden Bartenfnochen, wenig Bart, nad) aufen und oben gejchligten Augen (Norbafiaten, Kals 
miden, Sinnen, Ungarn, Chinefen, Sapanefen umfafiend); 3) die Malaiifche Kaffe, von 
brauner Farbe, ſchlichtem Haar (Malaien, Polyneſier); 4) die Amerikanifhe Raffe, mit 
upferrother Samt, fchlichtem Haar, Abfernafe, vorftehenden Badenknochen (fämmtliche Ameri« 
taner); 5) die Wethiopifche Kaffe, von ſchwarzer Haut, krauſem Haar (Neger, Hottentotten, 
Auſtralneger). Während Envier einerſeits diefe Raſſen auf drei rebneirte, inden er Malaien und 
Amerifaner als Miſchraſſen anfah, erhöhten andere Forſcher, wie Bory de St.-Bincent und Des« 
asılme, die Zahl auf 13 und mehr. Ein neues wiſſenſchaftliches Princip brachte erft A. Retzius 
a Stodholm im bie Frage, indem er einerfeits die Form bes Schädels, und zwar diefe ganz 
beſeaders, andererſeits die Wusbildung der Kiefer und Zähne in Betracht zog. Hinſichtlich der 
EC hpelform fand Reine, daß der Längendurchmieffer conftante Verhaltniſſe zum Querdurchmelfer 
bei den verkhiedenen Bölferfchaften zeige, weshalb er Langköpfe oder Dolihocephalen und 
Aurzlöpfe oder Brachycephalen unterſchied. Siefade Meflungen, befonders von Welder, 
i, Broca, His und Rütimeyer, Eder u. a. unternommen, zeigten jpäter, baß mannid;= 
fade Modificationen dieſes einfachen Berhältniffes vorhanden und namentlich) aud) eine Mittel» 
gruppe, Mittelköpfe (Orthocephalen oder Mefocephalen), zu unterſcheiden fei.. Hinfichtlich 
ter Ausbilbung der Stiefer wurde beſonders die Stellung der Borderzähne in Betracht gezogen, 
inbern bei vorwiegender Ausbildung bes Thieriſchen die Kiefer ſich nad) vorn vorſtrecen und die 
Schuridezäßer eine fchief nach vorn geneigte Stellung einnehmen, während bei höherer Aus» 
biſdeng des menjchlichen Typus bie Schneidezähne ſenkrecht aufeinanderfichen. Man unters 
ſchied dieler Bildung nad Schiefzähner (Prognathen), wozu alle Neger, Auftralneger, viele 
emigeborene Stämme Amerilas und einige Afiens gehören, und Geradzähner (Orthognathen), 
denen jämmtliche Eulturvölfer zuzurechnen find. 
Die Forſchungen über Naturgefcichte des M. Haben beſonders in der neueften Zeit bebeu- 
tenden Aufſchwuug genommen durch die Einführung eracter Meffungsmethoden, bei melden 
namentlich der Schädel in allen feinen Theilen (Craniometrie) fowie feinem Innenraum nad) 
in Betradjtumg gezogen wird. Weſentlich find dieſe Forſchungen gefördert worden durch Stif- 
tung autgropologifcher Geſellſchaften, welche Zeitſchriften herausgeben, wie die Geſellſchaften von 
London wub Paris und eine deutſche Gefelljchaft ohne Sig, deren Journal feit 1866 erfcheint. 
Außer der rein naturgeſchichtlichen Seite, dem Studium des M. und der Menfchenraffen an und 
für ſich fewie des Berhäftniffes des M. zur übrigen Thierwelt, haben dieſe Gefellfchaften auch 
namentfich fie Urgeſchichte des Menſchengeſchlechts in ben Kreis ihrer Forſchungen gezogen und 
diefe ebenfalls aus dem Nebel mythiſcher Traditionen und Sagen auf die Bafis eracter That- 
ſachen zu ſtellen gefucht. Auch hierüber Hat erbitterter Streit lange hin- und hergemogt, ber bis 
Jeute noch nicht vollftändig außgetragen ift. Namentlid, wurde diefer Streit angeregt durch 
voucher de Perthes (f. d.), der im Schwemmlande des Sommethals bei Amiens und Abbe- 
ville vopbearbeitete Kiefelinfteumente fand, die einer früheften Periode angehören mußten, in 
welcher ber europaiſche M. die Metalle noch nicht kannte. Die Forſchungen im Schwemmilande, 
in den Höhlen, im vorgeſchichtlichen Anhünfungen von Reften der Mahlzeiten, in Begräbniß« 
fätten, in Wohnftätten, bie auf Pfählen errichtet waren (Pfahlbauten), wurben und werden 
noch jegt mit großem Eifer in allen Tändern fortgefegt und haben zu bemerfenswerthen Rejul- 
taten geführt, die man im allgemeinen in folgender Weiſe refumiven fan. Der M. lebte in 
Europa nuzweifeljaft mit ausgeſtorbenen Thierarten, namentlich dem Hühlenbären, bem Man 
mut, dem Rasorn mit kuocherner Scheidewand, zuſammen und zwar in einem Civiliſations- 
etande, welcher demjenigen ber Wilden Auſtraliens bei der Entdedung zu vergleichen ift. Den 
wein Schäbeln ans dieſer Periode zufolge, bie wir befigen, war es zugleich eine niebere und 
anlich ſchiefzaühnige Rafle, welche damals Europa bewohnte. Die Eivilifation enttwidelte 
fih, wen der enropäifche M. zuerft die Schneiden feiner Kiefelinftrumente feiner zu bearbeiten, 
danz ja fhleifen iernte; inbem er bie Bearbeitung des Horns und der Knochen vervollfommnete 
mb die Metalle, zuerft bie Bronze, dann das Eifen fennen und benugen lernte. Mit 
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dieſer induſtriellen Ausbildung ging der M. vom Zuſtande eines Jägervolfs zu dem eines Hirten- 
volls über, indem er zuerft den Hund, fpäter auch andere Thiere, Schwein, Rind, Schaf u. ſ. w., 
zu Hausthieren heranzog und züchtete, und endlich mit Gritndung fefter Wohnſitze fich dem Ader- 
bau, ber Viehzucht, der Induftrie und felbft der Kunft wibmete. Nach der Zufammenftellung 
dieſer verfchiedenen Zuftände hat man, freilic, ineinanderlaufende Perioden der Ürgefchichte unter- 
ſchieden, und zwar Steinzeit, Bronzezeit, Eifenzeit. Die Steinzeit, in welcher der M. noch 
feine Metalle lennt, tHeilt fi) in brei Epochen: äftefte Steinzeit, Epoche des Mammut und 
des Höhlenbären, roheſte Steininftrumente; mittlere Steinzeit, Epoche des Renthiers und deö 
Auerochſen in Mitteleuropa und Südfrankreich, Runftentwidelung im letztern Lande, kunſtwoll 
bearbeitete Inftruntente aus Knochen und Horn; jüngere Steinzeit, Aderbau, Hausthiere, ge- 
ſchliffene Steininftrumente, Induftrie (Weberei). Die Bronzezeit, in welcher ber Gebrauch der 
Bronze, wefentlich zu gegoffenen Inſtrumenten, allmählich die Steininfteumente verdrängt und 
Hanbelöverbindungen ftattfinden; bie Eifenzeit, wo das Eifen nad) und nach die Bronze ber- 
drängt, der Mebergang in bie hiſtor. Zeit. Die Literatur auf diefem Gebiete ift bereits äuferft 
reichhaltig. Außer der angeführten Schrift Blumenbach's find an Altern Werten hervorzuheben: 
Prichard, « Researches into the physical history of mankind » (3. Aufl., 5 Bbe., Lond. 
1836—47; deutſch von Wagner und Will, 4 Bde., Lpz. 1840— 48); Nott und Gliddon, 
«Types of mankind» (Philadelphia 1854). Unter den neuern verdienen vor allen Erwähnung 
bie periodiſchen Schriften: «Bulletins» und «M&moires» der Anthropologiſchen Geſellſchaft zu 
Paris (feit 1860); «The anthropological review» der Geſellſchaft zu Loudon (feit 1863); 
«Archiv für Anthropologie» von C. E. von Baer, Deſor, Eder, His, Lindenſchmit, Lucd, Rüti 
meyer, Schaaffhaufen, Bogt und Welfer (feit 1866); «Materiaux pour l’histoire positive et 
philosophique de l’homme» von ©. de Mortillet (Paris, feit 1864). Berner die Werke: 
Waitz, «Anthropologie der Naturvölfern (Bd. 1—5, Lpz. 1854— 66), und Diefenbady, «Vor- 
ſchule der Völkerkunde» (SFranff. 1864), fowie für vordifter. Zeiten außer den Werken von 
Keller und Defor itber die Pfahlbauten (|. d.): Lyell, «Antiquity of man» (2. Aufl., Lond. 
1865); Lubbod, «Pre-historie times» (Rond. 1865); Lartet und Chrisly, «Reliquiae aqui- 
tanicae» (Tond. 1866). Sämtliche Fragen vefumirt das Werk von K. Bogt: aBorlefungen 
über den M., feine Stellung in der Schöpfung und in der Geſchichte der Erden (2 Bde, Gieß. 
1863— 65), das auch ins Franzoſiſche, Englifche und Ruſſiſche überfetst wurde. b 
Menfd) (anthropologifch). In geiftiger Beziehung fteht der M. im Mittelpunlte des 
Weltalls als das Verbindungsglied von Naturwelt und Geiftwelt, indem in ihm ber Proceß 
der Organifationen fid fließt und damit der Procef der freien Handlungen beginnt. Denn 
während das Thier vermöge feines Inſtincts (f. d.) eingefchloffen ſteht in einem engen, ihm vor« 
geſchriebenen BVorftellungäfreife, lanu der M. durch Ueberlegung und Nachbenfen den anfäng- 
lichen Kreis feiner Vorftellungen nad) Belieben erweitern und dadurch die mit ihm verbundenen 
und von ihm abhängigen Gefühle und Triebe ilberſchreiten und abändern. Hierdurch wird das 
Leben dem blos natürlid;en Organismus feiner Triebe enthoben und in einen durch die Tpätig- 
keit des Verftandes und feiner Begriffe künſtlich mobificrten Trieborganiemus hinaufgehoben, 
welcher eben darum, weil ex ein fünftlich abgeänberter ift, zeitlebens ſowol durch äußere Eindrüde 
als durch Nachdenfen mobificirbar bleibt. Durch das Denken verwandeln fich die Vorftellungen 
in Begriffe (f. d.). Das äußerlide Zeichen vom Beginn biefer Thätigfeit bein M. umd ihrer 
fortſchreitenden Entwidelung ift die Sprache (f. d.), weldje in der Kindheit der Völter arm und 
unbefiimmt ift, aber mit der fortfehreitenden Entwidelung an Reichthum und Präcifion gewinnt. 
Die Ueberficht und Einteilung ber verſchiedenen Sprachftämme des Menſchengeſchlechts fellt 
der Gliederung der Menſchheit in bie urfprünglichen, durch phyſiol. Unterſchiebe des Körper- 
baues gefchiedenen Bölferrafien eine ebenfo wichtige und hiſtotiſch bebeutfame Gliederung in 
aefprüingliche, dur; pſychol. Unterfchiebe ber Auffaffungs-, Anfchauungs- und Ausdrudsweile 
geſchiedene Spradjfamilien an bie Seite. (S. Sprachenkunde) Die Unterſuchungen über 
den ganzen Drganismus ber geiftigen und pfgchifchen Thätigkeiten und Triebe, fowol an fih 
felbft als in ihrer Wechſelwirlung mit den leiblichen Functionen, bilden den Gegenſiand der An 
tbropologie c. b.). ‚Im der Thätigfeit der Ueberlegung oder Bernunft tritt ber M. feinen na- 
türlichen oder animaliſchen Trieben als ein zweites höheres Ich gegenüber, indem die überlegende 
Tpätigteit beim moralifchen Handeln barin befteht, daß durch Aufere Empfindungen, verbunden 
mit innern Borftellungöfpielen, die unmittelbare Wirffamfeit der Triebe aufgehalten, zurüicger 
drängt, gehemmt ober in Frage geſtellt wird, und ber M. fih nun nicht mehr als ben Trieb, 
fondern al8 diefe Gragethätigkeit, von welcher der Trieb abhängig wird, empfindet. Der Trieb 
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oder Sille wirft min nicht mehr blindlings. fondern wird inſofern frei, als er aus ber Welt der 
Fe Motive empfängt, welche ihm im Naturzuftande unbelannt waren. Daher denn freies 
und Handeln aus Ueberlegung fynongme Begriffe find. Hieraus mm entfpringt die 
Free des Wortes M. im höhern oder geiftigen Sinn, wo man nicht mehr die Baſis ber 
organiſchen Triebe Darunter verfteht, ſondern die Thätigfeit des Denkens oder der Vernunft, in- 
foren ifr die Anſchauungen, Eriimerungen und Zriebe als Mittel iprer Ausführung dienen. 
Der M. als Geifi ift eine mit Naturtrieben und einem Vorftellungsmechanismus zu ihrer Be- 
tätigung ete Denkthatigleit oder Bernunft. Die veine oder innere Bethätigung berfelben 
ift das Griemen, defjen Erzengniß in Beziehung auf ben erfaunten Gegenftand die Wahrheit, 
aber in Beziefung auf die erkennende Thätigleit ober das Subject (da8 Ic) das Fürwahrhalten 
oder die Ueberzeugung heißt. Die Ueberzeugung von dein, was das der Vernunft Angemeflene 
und folgt wahrhaft Menſchliche im Handeln ift, heißt das Gewiſſen (ſ. d.). Im Gemiffen 
tommt der M. zum tiefiten Bewußtjein feiner geiftigen Natur und des echt Menfchlichen ober 
Seten. Dem die Bethätigung des dieſem Bewußtſein Angemefienen heißt das Cute oder bie 
woralifche Beſtimmung des M. Der M. als Geift oder als eine die Triebe als Mittel beherr- 
Ähende Vernunft iſt der gute M., und fofern in jedem das Princip des Geiftes thätig ift, wenn 
8 ſich and) noch nicht das richtige Berhältniß zu den Trieben gegeben hat, trägt ein jeder den 
vor ihm felbft entwicelbaren Steim bes Guten in fih. (S. Ethit.) Er ift die Anlage zur 
böchjiten Sxlbjtänbigkeit durch Handeln nach feſter Ueberzeugung Soll aber das Gute ober die 
greife Bernunft ihm nicht felbft mer als ein vergängliches Phänomen erſcheinen, vielmehr 
eine merfütterliche und alles beherrſchende Macht in ihm getwinnen, fo ift dies ſchlechthin un- 
möglid, ohne bie Zuverficht auf eine Höhere Bernunftthätigteit, aus welcher bie Menfchenvernunft 
, mit deren Mitteln fie arbeitet, und ans beren Füllle fie ſtets erneubare Kräfte zur fort- 
Täreitenden Bewollkommnung ihrer jelbft fhöpfen Farm. Daher fteht das Streben nad} morali- 
ſcher Bervsllfommnung im engen Zufammenhange mit deu religiöfen Ueberzeugungen vom Dafein 
einer nach moralifchen Geſetzen wirkenden hilfreichen Gottheit und einer die Ausjicht auf höhere 
Bolllommenheitögrade der Seelenentwidelung eröffnenben Unfterblichfeit unferer geiftigen SCrüfte 
und Anlagen. Und daher find bie religidfen Vorftellungen eines Bolis der getreue Spiegel feines 
Strebens nach) geiftigen Bolllommenheitsidealen, fodaß in dem Maße, als diefes Streben wächſt, 
zit if ſich alle jene Borftellungen ebenfo wol verftärten als reinigen, welche unfern Blid auf 
de gaftige Sphäre des menfcjlichen Weſens Ienten, die und von Natur darum minder heil 
und anfchaulich ift als bie Körperliche, weil der Einblid in die Totalität der Körper» oder Welt- 
fphäre uns verftattet, der Einbfid in bie Totalität der Geiſtſphäre aber verfagt ift. 

In fscialer Beziehung if die Menfchheit eine Geſeliſchaft freier und folglich zur Hu- 
manitat oder geiftigen Bolllommenheit beftimmter Weſen, welche die infolge ihrer moralifchen 
Anlage eintretenden Bündniſſe und focialen Vereinigungen von engerer oder weiterer Natur 
untereinander fchliegen. Die Geſchlechtsverhältniſſe vergeiftigen ſich zur Familie (f. d.), das 
Spftem der Bedürfniſſe und ihres Ausiauſches zum Staat (f. d.), während das Bedürfniß nad) 
immittelbarer Beroollfomnmnung dev moralischen und intellectnellen Anlagen das Zuſaunnen - 
treten zu Religions, Bildungs und Erziejungsanftalten veranfaßt, welche, obwol fie dem 
Sieete im engen Sinn al® Rechtſtaate nicht mit angehören, doch dem Staate im weitern Sinne 
als moralifcem Bilbungöftante mit zugerechnet werben müflen, und zwar als beffen edelſte Theile 
uud gleihfam als fein Haupt. Denn nur in der Geſellſchaft vernünftiger Weſen ift dem M. 
die Ausbildung zur Humanitũt möglich, und man barf infofern alle Nechts- und focialen Ber- 
Hältniffe als Bildungsanftalten der Menſchheit im großen und ganzen auſehen. Doch unter- 
ran man dabei unter ben focialen Berhältnifien ſolche, welche die Erlaubniß zu ziwingen mit 

ih fügen, als die rechtlichen Verhältniſſe von denen, bei welchen dieſes nicht der Fall ift, 
al den focielen im engern Sinn. Das fociale Leben der M. in feinem Fortſchreiten bildet bie 
Geſchi chte der Menichheit. Man hat die Geſetze diefes Fortſchreitens unter dem Namen 
einer philoſophie diefer Geſchichte ſich zu verdeutlichen geſucht. Den erſten anerfenmungs- 
wrthen Berfuch hierzu Hat Herder gemacht in feinen «Ideen zur Philofophie der Gefchichte der 
Ne chheit⸗ nachdem Leifing durch feinen Gedauten einer Sriehung des Menſchengeſchlechts 
er Gegenflanb angeregt, und aud) der Nenpolitaner Giambattiſta Bico durch feine «Brincipien 
ei aenen Wiſſenſchaft über bie allgemeine Natur der Bölfers (1744, beutjch von W. €. We⸗ 
ber, 8.1822) bemfelben vorgearbeitet hatte. Durchgreifende Gefihtspuntte in biefer Sache 

ift aber zuerſt Fe (f. d.) gelungen. Das Sittlihe im Entwidelungsproceß ber 
Meufchkeit befteht diefem zufolge darin, daß ſich die moraliſchen Perfonen aus der Unfreipeit zur 
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Freiheit entwideln. Die Idee der orient. Despotien iſt, daß um der Herſtellung der Freiheit 
eines einzelnen willen das ganze Volt als ein Organismus dienender Glieder unterworfen wird; 
die Idee der antiken Freiftanten, daß fich die Freiheit vieler in der Gleichherehtigung ber Staats⸗ 
bürger und in ihrem Gegenfag gegen Schüglinge und Skladen entwidelt; die Idee der chriſtl. 
Staaten die Forderung, daß bie freiheit ber moralifchen Selbftbeftimmung in jedermann anertannıt 
werbe. Daher herrfcht bei den völlern bes Drients, als Ehinefen, Indiern, Berfern, Yegypterr 
und Hebräern, das Sittliche mehr nur als äuferes Lebensgefeg in Familie und Staat, fodaß das 
abfolut Innerliche, Gefinnung, Gewiſſen, formelle Freiheit noch nicht zur Entfaltung fommt, 
der Unterfchied zwifchen fittlichem und rechtlichem Bewußtſein jhlunmert, daher aud) Religion 
und Staat Eins find. Die Selbftbefrenung des individuellen Subjects beginnt in Griechenland 
unter der Form ber Öenialität, während in Rom zuerft die Nitchternheit des abftracten Rechts- 
bewußtſeins aufgeht und ſich alles untertwirft. Hierzu tritt das Chriftentfum als das Princip 
einer Berneinung des Natürlichen als des Unfreien und Setzung der reinen ethiſchen Freiheit 
und Unabhängigkeit al des reinen Herzens. Die german. Bölfer wurden bem neuen Princip 
zum Organ. Ihre Beftimmung ift daher Realifirung ber Freiheit als ethiſcher Selbſibeftim⸗ 
mung. Dies erforderte den allermühfamften und ſchwierigſten Proceß. Zuletzt ſchloß fi in der 
Philoſophie der idealiftifche Standpunkt des Chriftenthums völlig auf, indem das Denken als 
Element des freien Geiftes zum Panier der Völker erhoben wurde. Der reine Wille als Inhalt 
ber Bernumft wurde als bie Grundlage alles Menſchlichen, ja alles Dafeins iiberhaupt an—⸗ 
erfannt. So ift bie Weltgefehichte nad Hegel die Entwidelung des Begriffs ber Freiheit im 
Elemente des Allgemeinen, d. h. des ethijchen Gemeinmwefens oder der Menfchheit. Nimmt man 
hingegen die Geſchichte der Menſchheit im weitern, nämlid, im anthropologijchen oder ethnogr. 
Sinn (f. Ethnographie), fo entfteht der Begriff einer allgemeinen Eulturgefchichte, welche 
nach geiftiger Seite die Geſchichte der Sprachen, Künfte und Wiffenfchaften, nad} der leiblichen 
die Geſchichte der Bölfer nad) Abftammung und Lebensart befaßt. Infofern das Gebiet ber 
Culturgeſchichte drittens auch das ganze ſociale Leben in ſich faßt, fo begreift e8 der Ihre nach 
auch die Staatengefchic)te oder Gefchichte vom polit. Standpunkte genommen mit in fi. Doch 
pflegt die Willtür des Sprachgebrauchs dieſes Gebiet bavon zu trennen und zwiſchen polit. Ge= 
ſchichte und Culturgeſchichte einen Gegenfar zu machen. Diefer hebt fi zwar von der einen 
Seite immer mehr auf, indem die neuern Geſchichtſchreiber es fid, zum Zweck fegen, die polit. 
Geſchichte mit dem Inhalte der allgemeinen Cuiturgeſchichte zu erfüllen und zu befruchten. An⸗ 
derntheils wachſen aber auch aus den unermeßlichen Gebiete der Eulturgefdichte immer mehr 
Zweige zur eigenen Selbftändigfeit empor, wie die Geſchichte der Philofophie, die Rehtsge- 
ſchichte, die Kirchengeſchichte, Dogmengeſchichte und allgemeine Religionsgefhichte, dic Ge— 
ſchichte der inductiven Wifjenfchaften, der techniſchen Erfindungen, der Sprachen u. ſ. w. Je 
mehr ſich der Blick des Menſchengeiſtes in allen Zweigen feiner Culturgeſchichte erweitert, defto 
mehr wird ihm darin fein eigenes Weſen Kar, welches in ihnen zur ausgebreiteten Entfaltung 
sion, und daher aus ihnen am beutlichften erlannt werben kann. 
enfgenrafen, f. Menfd (naturgeſchichtlich). 

Menjdenranb (plagium) kann in der eigentlichen, dem röm. Rechte zu Grunde liegenden 
Bedeutung num da vorfommen, wo es Sklaverei gibt, indem biefes Verbrechen darin befteht, 
einen freien Menſchen widerrechtlich zum Sklaven zu machen, was nad} der lex Fabia und einigen 
fpätern kaiſerl. Conftitutionen mit Capitalftrafe oder felbft dem Tode bedroht war. Diejenigen 
analogen Verbrechen, welche man gegenwärtig unter DR. begreift, find eigentlich Abarten des 
Berbrechens der Gewalt (erimen vis). Hauptfählic, rechnet man hierher diejenige widerrechtliche 
Handlung, wodurch jemand mit Beraubung feiner freiheit in den Zuftanb einer dauernden Ab⸗ 
hängigleit von fremder Hervengewalt verſetzt oder in entfernte Weltgegenden gefchleppt wird, 
alſo das Verfegen in die Leibeigenfchaft, in fremden Kriegs- oder Schiffebienft, bie jog. Seelen 
verfäuferei ır. dgl.; ferner den Kinderdiebftahl und Verkauf von Kindern an Geiltänzer, Bettler 
u. ſ. w., twiewol hier zum Theil noch Verlegung ber Familienrechte hinzutritt. Die Strafe ift 
Breigeitöftrafe in verfchiedenen Abftufungen. 

Menſcheurechte find überhaupt die ewigen, unveräußerlichen Rechte, die bem Menfchen 
in Gemeinſchaft mit andern eine freie, ſich felbft beftinmende Perſonlichkeit ſichern, ohne welche 
niemand feiner vernünftig-fittlichen Veftimmmung nachleben kann. Es bedurfte einer Arbeit von 
Yahrtaufenben, ehe die Bölter ımd Staaten auf die Höhe der Sitrlichfeit und Civilifation gelang- 
ten, daß dem einzefnen die allgemeinen Rechte und Güter auch nur in der Theorie zugeftanden 
wurden. Ein Sklave, ein Leibeigener, ein Höriger, felbft ein Bürger, ber feiner nichtabelichen 
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Eeburt wegen auf gewiffe Rechte verzichten muß, kaun nicht perſönlich frei genannt werden. 
Die frang. Yufllärungsphilofophie des 18. Jahrh. erwarb fid das Verbienft, die Freiheit der 
Ferfon als vechtsphiloſ. Vrincip aufzuftellen. Mitten in dem Zerwürfniffe der Zeitbildung mit 
dem Feudeiſtaate und dem Hofdespotismus bildete das franz. Volk diefe Grundidee zur Welt- 
anfhauung aus und knüpfte daran eine Reihe praftifcher Forderungen, die ihre pofitive Anwen - 
deng zmädhft in Rorbamerifa erhielten, wo der Congreß der Vereinigten Staaten 1776 die M. 
als bie leitenden Ghrundfäge des Staatsrechts anerkannte. Lafayette foll nach dieſem Borgange 
ker franz, Nationalverſammlung zuerft den Vorfchlag gemacht Haben, ber zu entwerfenden Con- 
fütution die Grundfäge ber freien Perſonlichtkeit voranzuftellen. Nach längerer Verhandlung, 
wobei ſich bejonderd Sieyes, Mirabeau, Condorcet und Petion betheiligten, wurde in Aug. 
1789 die berügmte Erklärung der Rechte des Menſchen und des Bürgers (Declaration des 
droits de ’homme et du citoyen) zum Decret erhoben und hierauf der Conftitution vom 
3. Sept. 1791 einverleibt. Als der Nationalconvent nach Proclamation der Republik die Ber- 
jeſſang änderte, brachte Robeöpierre eine neue, fehr demagogiſche Erklärung der Rechte zu 
Stande, die ald das Seitenftüd zur Verfafjungsurkunde vom 24. Juni 1793 das Misfallen 
aller Ganäfigten erregte. Nach dem Sturze der Schreckeusherrſchaft fügte darum der Convent 
der Conftitutions · Acte vom 5. Fructidor des 3. III (22. Aug. 1795) eine gereinigte und ge 
adeetere Erllarung der M. bei. Die Cardiualrechte, die hiernach dem Menſchen im Staate 
wb in der Gejellichaft zufommen, find das Recht ber Freiheit, Gleichheit, Sicherheit und des 
Eigentiurmb. Die Freiheit gibt dem Menſchen das Recht zu allen Handlungen, welche die 
Rechte anderer nicht verlegen. Die Öfeichheit beftcht darin, daß jeber vor dem Gefege gleichen 
Schuß amd gleiche Strafe zu erwarten hat, daß alle Vorrechte der Geburt und alle erblichen 

ivilegien aufhören. Die Sicherheit beruht in der Bereinigung aller zur Aufrechterhaltung der 
Rechte des einzelnen. Dem Eigenthumsrechte nach laun jeder über fein Vermögen und die Früchte 
keines Fleies frei disponiren. Das Geſetz gründet ſich auf den Willen aller, der von der Ma- 
jorität der Bürger ober deren Vertreter ausgefprochen wird. Was im Gefeg nicht verboten ift, 
taın auch nicht gehindert werben. Niemand kann anders vor Gericht gezogen, angeflagt, ver- 
haftet und beunruhigt werden, als in ben gefetzlich beftinmten Fällen und Formen. Das Geſetz 
darf war Strafen fefitellen, die nethiwendig und dem Vergehen angemefjen find. Kein Geſetz 
hat eine rüdwirlende Kraft. Jeder Meuſch befigt das Recht, feine Zeit und feine Fähigkeiten 
zu verbüngen; allein er Tann fich nicht verfaufen noch verfauft werben, denn feine Perſönlichkeit 
if ein anveränßerliches Eigenthum. Die Abgaben, welche im allgemeinen Interefie zu erheben 
find, müflen auf alle Bürger, doch mit Berüdfichtigung ihrer Erwerbs» und Vermögensverhält- 
airje, verteilt werden. Die Souveränetät beruht wejentlich in der Geſammtheit der Bürger; 
kin Iubioibunm und feine Bereinigung einzelner kann die Souveränetät in Anfpruch nehmen. 
Nur der, weldjem eine Yutorität oder ein öffentliches Amt gefeglich übertragen ift, darf dafjelbe 
ansüben. Jeder Bilrger hat das Recht, bei der Öejepgebung, deu Wahlen der Volksvertreter 
und öffentlicher Beamter mittelbar oder unmittelbar theilzunehmen. Die öffentlichen Aemter 
Tunen nie das Eigenthum derer werden, welde fie verwalten. Das Beſtehen der öffentlichen 
Oromung macht die gejegliche Trennung und-Beichränfung der Gewalten fowie bie Berantwort- 
lichkeit ber Beamten nothwendig. Der Erklärung der Rechte war auch eine Erklarung ber Pfli 
ten beigegeben,, die folgende Punkte enthielt. Thue nur das, von dem bu wilnſcheſt, daß dir es 
uud audexe thum. Jeder Bürger hat bie Pflicht, den Staat zu vertheidigen, ber Geſellſchaft zu 
dienen und ſich den Gefegen und deren Bollftredern zu unterwerfen. Niemand ift ein guter 
Bürger, ber nicht zugleich ein guter Sohn, Vater, Bruder, Freund und Gatte iſt. Nur wer 
offen und gewifjenhaft die Geſetze beobachtet, darf auf den Namen eines vechtfchaffenen Menſchen 
U madjen. Wer die Gefege offen verlegt, hat der Geſellſchaft den Krieg erflärt; wer 
diejelben heimlich umgeht, muß bie Achtung und das Wohlwoilen feiner Mitbürger verlieren. 
Die Delonomie ber Geſellſchaft hängt weſentlich von der Achtung vor dem Eigenthum 
ab. das Vaterland die Bürger zur Vertheidigung der Freiheit, der Gleichheit und des 
VTigenthums ruft, hat jeder die Heilige Pflicht, dem Hufe zu folgen. Die Erklärung der Rechte 
don 1789 fügte noch ausbrüdlic die Freiheit bes Gewiflens, des Eultus, der Meinungsäuße- 
ung und der Breffe, bie von 1793 außerdem da Recht des Bürgers auf Unterricht, auf Unter« 
fürn amd, im (alle einer Gefegübertretung von feiten der polit. Autorität, das Infurrec- 
onserdg Hinzu. Die Berfoffung, welche den Ereigniffen vom 18. Brumaire folgte, fowie bie 
Inftitetiouen des Kaiſerreichs ſchwiegen von ben allgemeinen Rechten und Pflichten. Dagegen, 
erfanste fie von Lubroig XVII. 4. Juni 1814 verliegene Charte die allgemeinen DM. als die 
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Nach Wiederherftellung des Friedens fuchte er feinen Abſchied nach, den er 30. Oct. 1866 
erhielt. Graf M. ift f. f. Kämmerer und Geheimrath, Inhaber der Hohen öfter. Orden ſowie 
auch Inhaber des 9. Wanentegimente. Seit 1857 ift er mit Alerandrine, Gräfin von Dietrich- 
ſtein, der Erbherrin der vormals Dietrichſtein ſchen Herrfchaft Nikolsburg, vermählt. 

Menftruation oder Monatliche Reinigung (menses), auch die Regeln ober Rata- 
menien, nennt man jene den Fraueu und auch einigen weiblichen Säugethieren eigenthiimliche 
Blutausſcheidung durch die Gebärmutterſchleinihaut, welche mit ber Geſchlechtsreife eintritt und 
bis zu Ende der zeugungsfähigen Jahre periodiich wiederkehrt. Sie begleitet die Loſung und 
den Austritt eines reifen Eichens aus bem Cierftode in die Muttertrompete. Ihr erſtes Er- 
feinen, das häufig mit mannichfachen Beſchwerden verbunden, naturgemäß aber ohne alle 
Tranfhaften Zufälle ftattfindet, fällt im das 13. bis 20. Lebensjahr. Der Blntabgang dauert 
mehr oder weniger ftarf drei bis vier, oft aber auch acht Tage, hört dann von felbft auf und 
kehrt hierauf alle vier Wochen, oft mit dem Tage, regelmäßig zurüd. Doch gibt es auch 
Frauen, welche alle brei Wochen, ja alle 14 Tage menfiniren. Die Menge des in der genannter 
Zeit tropfenweiſe ausfließenden Blutes, welches die Eigenthümlichkeit hat, nicht wie das andere 
Blut zu gerinnen, richtet ſich hauptfächlich mach ber Förperlichen Befchaffenheit, der Lebensweiſe 
u. f. w. Städterinnen, zumal wenn fie eine verweichlichende Erziehung erhalten Haben und ein 
fehr müßiges Leben führen, verlieren in der Regel durch die M. mehr Blut als Mädchen und 
Frauen auf dem Lande, und find außerdem einer Menge Beſchwerden ausgeſetzt, welche letztere 
nicht Tennen. Insbeſondere gefellen fic bei ihnen gern Schleimausfluß, Schmerzen, Krämpfe, 
Mattigkeitsgefühl u. f. w. Hinzu. Bei eintretender Schwangerſchaft verſchwindei bie M. ent- 
weder ſogleich und völlig, was der gemöhnlichere Fall ift, oder fie kehrt während der erften Mo— 
note nach ftattgefundener Empfängniß noch einigemal, aber ſchwächer, zurüd, hört dann ganz 
auf und ftellt ſich oft nicht eher wieber ein als nach Beendigung des Säugens. Abgefehen von 
ſolchen Unterbredjungen, die auch infolge von Krankheiten eintreten können, währt der monat- 
liche Blutabgang fo lange fort, als die Zeugungefähigfeit des Weibes dauert, mid verſchwindet 
naturgemäß erft mit biefer für immer. Dies gefchieht am gewöhnlichſten zwifchen dem 40. und 
50. Lebensjahre (Imvolutionsperiode). Die M. bietet eine Menge Abweichungen dar, welche 
eineötheil® Folgen geftörter Gefundheit find, anderntheils mehr oder weniger auf das übrige Be- 
finden des Weibes einwirlen und jo Quelle fehr verſchiedenartiger Krankheiten werden Tönnen. 

Menfuralgefang, f. Figuralmufit. 

Hentha, Minze, ift der Name einer zur Familie ber Lippenblütler gehörenden Pflanzen- 
gattung mit Meiner, trichterförmiger, vierfpaltiger, meift röthlicher Blume und vier oberwürte 
auseinander tretenden Staubgefähen. Es find vielgeftaltige, meift behaarte Kräuter mit krie- 
Gender Wurzel, gegenftändigen, meijt gefägten Blättern und bald entfernt fteenden, bald zu 
Aehren oder Köpfen zufammengebrängten Blütenguivlen. Sie enthalten ſämmilich ein aromatiſch 
riechendes ütherifches Del, wodurch fie mehr ober minder heilkräftig werden. Borzüglid find 
die Pfefferminge (1. d.) und eine Barietät der Wafferminze, die fog. Krauſeminze (j. d.), ſowie 
der Polei (f. d.) als flitchtig veizendes Heilmittel beſonders bei Affectionen der Unterleikgorgane 
gebräuchlich. Auch die Walbminze (M. sylvestris) ift fammt ihren vielen Varietäten fehr 
geroiirzhaft und war früher gleichfalls officinel. Auf feuchten Aedern und anderwärts wuchſt 
die Aderiminze ober Pferdeminze (M. arvensis) fehr gemein, und in Gräben und an Tei⸗ 
den find die gebaute Minze (M. sativa) und die Wafferminze (M. aquatica) äußerft 
Häufig. Alle diefe befigen gleichfalls den aromatifchen eigenthitmlichen Minzgeruch und können 
ebenfo wie erftere benußt werben. 

Menton, ital. Mentone, ein Seeftäbtchen im franz. Depart. der See ⸗ Alpen, au ber ital. 
Grenze, 24, M. im NO. von Nizza umd 1/, M. jenfeit Dionaco, erhebt ſich amphitheatralifch 
an einer reigenden, von Citronen= und Orangenanlagen befchatteten Bucht, welche durch eine 
mächtige Felswand ber See · Alpen vor rauhen Winden geſchlitzt ift. Der Ort Hat in feinem 
obern alten Theile enge Gaffen, Hohe Häufer, büftere Arcaden und alte Feftungsmanern, wäh- 
venb der neue Stabitheil längs des Secufers aus einer ſchönen Straße befteht. Bon dem 1502 
erbauten feiten Schloffe find nur wenige Keſte auf dem Kirchhofe übrig, und der fpäter aus beffen 
Steinen von Honoratus IL erbaute Palaft dient jegt zum Schulgebäude. Yufer den zwei 
tath. Kirchen hat die Stabt auch einen prot. Tempel, ferner ein Stadthaus, ein Communal - 
eollöge, eine Bibliothef, einen Eerclo mit Concert- und Ballſaal, einem Heinen Theater und Lefe- 
gimmern, mehrere Hotel und Penfionate ſowie als Promenade eine neuerdings am Meere an- 
gelegte Allee von Balmbäumen und erotiſchen Bilanzen. Die Stadt zählt (1861) 4904 E., die 
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5 mit Ferti⸗ von Efienzen, Nudeln und feinen Tiſchlerwaaren fowie mit Schiffbau und 
i igen. Ungeachtet kein eigentlicher Hafen vorhanden, wird doch ein lebhafter 
Haudel getrieben, der Citronen, Orangen, Feigen, Blitten zu Barfumerien, Cereaiien, Fiſche zur 
Ausfuhr bringt. 1861 waren 580 Seeſchiffe zn 12927 Tornen ein- und ausgelaufen und 
auferdem im Süfteshandel 700 Fahrzeuge zu 11391 Tormen. Wegen des fehr milden und be» 
Rändigen Mlimas wird die Stadt — von Bruſtleidenden aus dem Norden aufgeſucht. 
Länge ber Bucht find auf beiden Seiten Logirhäuſer und Villen, ein Curhaus, Bruden u. ſ. w. 
angelegt. Eine Eifenbahn nad) Nizza und Genua war 1866 im Ban begriffen. M. gehörte ſeit 
1346 zum Fürftertäam Monaco (f. d.), ftand feit 1849 nebft der %Y, M. im SW. gelegenen 
Gemeinde Roccabruna oder Roguebrune (mit 844 €.) unter fardin. Verwaltung und wurde 
nebft Roceabraua vom Fürſten von Monaco im Bertrag vom 2. Febr. 1861 gegen eine Ent- 
ſchãdigung von 4 Will. Frs. an Frankreich abgetreten. 
enter, der Sohn bes Alfimos, war ber vertraute Freund bes Odyſſeus, ber ihm bei ſei 
ner Abreiſe nach Troja die Sorge fitr fein Hausweſen anvertraute, und der Lehrer bes Telema- 
qhes den er zur Tugend und Weisheit anleitete. Sein Name wurde fpäter zum Appellativum, 
weiches einen Lehrer und ihrer von Sitnglingen bezeichnet. 

Menuet, eine ältere Tanz und Zanzmelobien-Gattung, urſprunglich aus Frantreich ſtam ⸗ 
mend, und zwar aus ber Provinz Boiton, von wo fie etwa um 1653 an ben Hof Ludwig's XIV. 
tam. Durch eben, anmuthig witrbevollen Anftand ausgezeichnet, wurbe die M. der Tanz ber 
vornefpmen Welt. Ihren Namen fol fie, ber üblichen Annahıne nad}, von den geazidfen Heinen 
menu) Edpitten erhalten haben, mit denen fie ausgeführt wurde. Die M. bildete in der Zeit 
des Neifrods und ber gezierten Steifheit einen Hamptbeftandtheil ber Tanzunterhaltungen, wird 
aber jegt felten mehr getanzt. Als Melodie fteht fie ſtets im Dreivierteltalt und wird in zwei 
Reprifen won je acht (oder fechzehn) Taften formirt. Der mufilalifhen Mannichfaltigfeit wegen 
wind nach dem ‚uffe der zweiten Neprife noch ein zweiter Sag eingeführt, der ebenfalls wie- 
der and zwei Repeiitionen befteht, rhythmiſch dem erften ganz ähnlich eingerichtet ift, aber an 
Charalter zu dieſem in einigem Contraft ſtehi. Gewöhnlich wird biefer zweite Teil in einer ber 
Hauptiouart näher verwandten Nebentonart gefegt. Weil man ehebem ben cı Menuetjag 
gemeinhia nur zweiſtimmig behandelte (erfte und zweite Bioline unifono und Baß), fo bebiente 
man fih dann, um größere Mannichfaltigfeit zu erzielen, fir den zweiten Sag (auch Menuetto 
secondo genannt) der Dreiftimmigfeit, und daher hat biefer Theil dev M. (und aud) anderer 
neuerer Tünze) den Namen Trio befommen und bis heutigen Tags behalten. Die Bewegung 
der Menuetmelodie ift eine jehr mäßig geſchwinde, und ihrem mufifalifchen Charakter foll veizen- 
der Auftand und edle Einfachheit innewohnen. Außer dem Tanzen diente bie M. vorbem auch 
zum Stegen und wurde überdies in die Suite und Partita aufgenommen. Später lam fie in 
die Siafenie, Sonate und ind Streichquartett, mit mehr oder minderer Wahrung ihres ur- 
jprünglich vernehmen Charalters und auch fonft wol umgebilbet und mobificirt. In neuerer Zeit 
nimmi in den angeführten Bormen zumeift bad Sim (f.d.) die Stelle ber M. ein. 

Menyazihes, Name einer zur 5. Kaffe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syſtems und zur 
Vamitie der Gentianeen gehörigen Pflanzengattung, von welcher nad} ber gegenwärtigen Syſte- 
matit zur eine einzige Art (alle andern früher aufgeftellten Arten werben jett zur Gattung 
Limnanthemum gerechnet) vorkommt, namiich der bekannte, durch Europa, Norbaften und 
Nordamerika verbreitete —* oder B a ae — L.). yon ben a 
Gentianeengatlungen unterfeheidet ſich M. insbefor urch die , am Rande ber Zipfel 
gefrauſte Biumentrone und dadurch, daß die Mappen ber einjährigen Kapfel die Samenträger 
auf ifprer Mitte tragen. (©. Bitterllee.) 

(Molf Friedrich Erdmann), ein genialer und origineller Kinftler, wurde 8. Dec. 
1815 m u geboren. Sein Bater, Vorfteher einer Töchterfhufe, beſchäftigte ſich nebenbei 
aus Licbhaberei mit der Lithographie, die er fpäter zu feinem Berufe machte. Demmod) beftimmte 
er den Sohn für die Wiflenichaften und duidete beffen Kilnftferifche Berfuche nur als Meben- 
befehäftigung. Als indeß der Bater das Kunfttalent des 15jährigen Jüinglings erfannte, fiebelte 
deshalb nach Berlin über und gründete dort eine lithographiſche Anftalt. Zugleich follte der - 
Satan dem Lehrgange ber Wlademie folgen, aber dies war dem ungebunbenen, obivol gegen ſich 
TR ſrengen Charakter des jungen Dtannes zuwider, der vielmeht Autobidakt blieb und auf 
eigee San weiter ſtudirte. Auch Half cr feinem Water in der Anftalt und übercafchte plöblich 
(1883) forgof den alten Schadow, damals Afadentiedirector, als auch das Kunſtpublikum mit 
Ernreritiong»gegiton. Cifte Auflage. X. 8 


114 Menzel (Friedr. Witt.) 


einer Reihe von lithe hiſchen Blättern unter dem Titel a Künſtlers Erbenwallen». Die tüch- 
tige —— u as praltiſche Geſchid erwarben ihm Auſehen bei deu Aunftgenoffen, und 
die gab ihm Muth, feinen eigenthümlichen Bildungeweg mit noch größerer Eniſchiedenheit zu 
verfolgen. So erflärt fich auch feine durchaus naturaliſtiſche Richtung. 1836 erſchien von M. 
Hithograpfirt ein Cytlus von 12 Blättern aus ber brandenburgifch-preuß. Geſchichte. Eine 
Menge anderer Sachen, darunter eine ſatiriſche Darſtellung der fünf Sinne, arbeitete er für 
Kunfthändler. Mehrmals hatte er inzwifchen Anlauf genommen, aud das Delmalen zu er- 
lernen, aber feine antodidaktiſche Weiſe machte iym dies ſehr ſchwer. Erſt das dritte Bild 
(1837), eine Rechtsgelehrten · Conſultation, fand entſchiedene Anertumung. Diefem folgten 
bald mehrere Genveftüde, barımter: ber Gerichtstag, ein Spazierritt Friebrich'a d. Gr., die 
Störung. Durch die mit Kugler unternommene a« Geſchichte Friebrich's d. Gr.o wurde IR. tiefer 
in das Studium ber Zeitgeſchichte dieſes Königs Hineingefährt. Bekannt find bie geiftreichen 
Illuſtrationen, 400 an der Zahl, mit denen er jened Vofköbuch (1839— 42) ſchmüdte. Seine 
geniale Manier zu zeichnen eröffnete dem Holzſchneider Unzelmann einen glänzenden Wirkunge- 
freit. Friedrich d. 5. mb deffen Zeit bfieb num der Hauptftoff fire IR.’6 Hinftlerifeje Tpätig- 
feit. Außer feiner Theilnahme an der iluftrativen Ausſtatiung der Werke dieſes Königs, welche 
1846 —57 erichienen, den Compofitionen zu bem Prachtwerle « Friedrich's d. Gr. Armee in 
ihrer Uniformirung» (3 Bde. Berl. 1842— 57), in farbiger Lithographie, den Zeichnungen zu 
den «Soldaten Friedrich's d. Or.» (1846— 49), Tert von Lange, Holzidnitt von E. Kretzſch⸗ 
mar, endlich «Aus König Friedrich s Zeito, 12 größere Holgfcnitt-Vildmiffe feiner Kriegähelden 
in halber Figur (1850— 55), gefchnitten von E. Kretzſchmar, wandte ſich M. aud der Dar- 
ſtellung jener Zeit in Form von größern hiftor. Delgemätden zu. Zuerft trat er auf der Aus: 
flellung von 1850 mit dem Bilde afrievrich d. Or. mit feinen Freunden an ber Tafel zu 
Sansfouci» hervor (geſtochen von Werner, fpäter von Habelmam). Ein anderes, das Concert 
in Sansfouci, erſchien auf der Ausftellung von 1852. Dann folgte in größerer Dimenfion 
der Ueberfall bei Hochtiech, welches Wild in bie lonigl. Gemülbegalerie überging. Daran 
{hließen fich Friebrid) b. Cr. auf der Reife (1854, im der Galerie Haven), Friebrid) d Or. 
bei ber Hufdigung zu Breslau (1855), filr den ſchleſ. Kunſtderein, Die erfte Begegnung Fried- 
rich's d. Gr. mit Joſeph II. in Neiſſe (1857), jetst im Befitz des Großherzog von Weimar. 
Der eigenthitmtigen Technil wegen find M. s «Berfache auf Stein mit Pinfel und Schabeifens 
Gerl. 1851) zu erwähnen. In derfelben Technik vervielfüktigte er fein für die Weihnachts- 
Ausftellungen der berliner Kiluſtler gefertigtes Transparentbild: Chriſtus ale Kuabe im Tempel 
lehrend, welde Darftellung gleich einer andern, die den Heiland bei Austreibung der Wähsler 
aus dem Tempel zeigt, durch die durchaus vealiftifche Auffaſſung ungemeines Aufſehen erregte. 
An monnmentalen Arbeiten von feiner Hand find die al fresco gemalten überlebensgroßen Fi- 
guren ber Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen und Ludger von Braunſchweig im Remter 
dee Schloffes zu Marienburg (1855) ſowie das in Del gemalte Zufannnentreffen Blücher's und 
Wellington's nad) der Schlacht bei Waterloo in der Gedenkhalle des kronprinzlichen Balafics in 
Berlin zu nennen. Vielfach wurde daneben ber Meifter vom Hofe und dem Mogifrat der 
Stadt Berlin fir illuſtrative Gedenfwerke in Anſpruch genommen, welche er in Aquarell ans: 
führte. Gin größeres Delbilb (1861 —65) ftelt die im Lönigl. Aufirage gemalte Krönung 
König Wilhelm's 1. in der Schloßtirche zu Königsberg ber, ein Werk, in welchem er verftanden 
hat, die mit zahlreichen Bilniffen Lebender erfüllte Daritellung einer Staatsactien zu einem 
wahrhaften Geſchichtsbilde zu machen. Diefelbe Alademie, welche er in feiner Jugend fo con 
ſequent gemieben, zahlt ihm feit 1853 zu igrem Mitgliede 

Menzel (Briedr. Wilg.), Geh. Secretär und Kangtift im dem konigl. kurfürſtl. Cabinet zu 
Dreöben, geb. um 1726, belannt bırcdy feinen Verrath diplomatiſcher Verhandlung, wodurch er 
zum beſchleunigten Ausbruche des Siebenjährigen Kriegs beitrug. Stönig driebrich II. von 
Vreußen hatte Grund, zu vermuthen, daß ziviſchen den Höfen von Petersburg, Wien und Dres- 
den Unterhanblungen gegen ihn gepflogen würden, und gab be&halb feinem Gejanbten am ſachſ. 
Hofe den Anftrag, ihm darüber Licht zu verfdjaffen. Ein Zufall machte den Geſandten mit O2. 
betannt, den Sucht zu glänzen und Hang gu einem derſchwenderiſchen Leben in Berlegenheiten 
geftitrzt und fogar eine Kaffe anzugreifen verführt hatten. Durch verrütheriſche Dienftleiftung 
hoffte ſich ber Unglildtiche zu vetten und lieferte fitr große Summen dem preuß. Geſaudten Ub- 
Tchriften von der geheimen Eorrefpondenz, welche zwiſchen Sachſen, Rußland und Defterreich 
in Bezug auf Prengen geführt wurde. Während einer Reife im Orfolge feine® Könige nad) 
Warſchan kam man endlich feinen: Vergehen anf die Spur. Er ſuchte ſich durch die Fuͤcht zu 
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reiten, lam aber nur bis Prag, wo er auf Mequifition des ſachſ. Hefs feftgeuonmen und 
Brünn, nach Abſchluß des Hubertushurger Friedens aber nad dem Königftein gebracht Bude 
Oier iebte er 33 I. laug. namentfid; bie erſte Zeit, in ſeht ſtreuger Haft. Er flarb im Mai 1796. 
Menzel (Larl Adolf), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 7. Dec. 1784 zu Grünberg in 
Niederfehlefien, befuchte das Eliſabethanum zu Breslau und ſtudirte Hierauf auf der Univerfität 
Dale Bhilofopbie, Philologie und, befonbers Geſchichte. Nachdem er ſeit 1804 als Privatlehrer 
Dr Schlefien gewirkt, wurde er 1809 außerord. Profeflor und zweiter College anı Eliſabethanum 
zu Brrelau bafb nachher erſter College und 1814 Prorector und zweiter Profeſſor, auch Biblio- 
thelar der Mhebiger’fchen Bibliethet, welches Anıt er auch beibehielt, ald 1824 feine Ernennung 
zum Cenfiftsrial- und Schulrath erfolgte. Zwar hörte 1825 feine Tätigkeit beim Conſiſtorium 
wieber auf, dagegen erhielt er, neben ber Aufſicht über die zum Reſſort des Provinzial» Schul« 
coßlegiun:s gehörigen evang. Gymnaſien und Seminare, noch die über das Bihrger- und Elemen- 
tarſchulweſen ber Hälfte bes Regierungsbepartements. Bon feinen fchriftftellerifchen Arbeiten aus 
früherer Zeit finb zu erwähnen: «Topogr. Chronik von Breslau» (2 Bbe., Bresl. 1805— 7); 
«Geh > (3 Bbe., Brest. 1807—10); «Die Gefchichte der Deutfchen» (8 Bhe., 
Dres 1815 — 23), bie erfte lebendig und in patriotiſchem Geifte gejchriebene, Übrigens auch auf 
gutes Quellenſtudium gefttitste deutjche Geſchichte; a Geſchichte unferer Zeit feit ben Tode Fried⸗ 
ru’ IL.» (2 Bde., Berl.1824— 25). Außerdem fegte er auch Bester’s (f. d.) «Weltgefchichten 
fort. Das bedetendfte feiner Werke gar bie «Neuere Geſchichte ber Deutichen von der Refor- 
matien 48 zur Bundesacte⸗ (10 Bde., Bresl.1826— 43; 2. Aufl., 6 Bde. 1854—56), das 
aus griimblichen Quellenſtudien hervorging und tief in das Innere ber lirchlich⸗polit. Zuftänbe bes 
dextjehen Boikslebens namentlich im 16. und 17. Jahrh. einbringt. Ueberdies veröffentlichte ex 
noch · Hiſtor. Lehrftüde für Religions und Staatsthumsfunde» (Bresl. 1851) und «Stants- 
um Religionsgejdichte der Königreiche Ifrael und Iuda» (Bresl, 1858). M. zog ſich im 
April 1855 ans feinen Aemtern zurlid, in denen er ſich vielfache Verdienſte um das ſchleſ. 

jem erworben, und farb 19. Aug. 1855 zu Breslau an der Cholera. 
Menzel (Boligang), dentſcher Kritiler, Geſchichtſchreiber und Dichter, geb. 21. Juni 1798 
Fa Baldenburg in Schlefieu, iain 1814 anf das Elifabethanum nad} Breslau, verließ daffelbe 
aber bafb wieder, um 1815 an bem Feldzuge gegen Napoleon theilzunehmen. Nach der Rüdkehr 
ging ex, in leidenfehaftlicher Turuer, als das Turnen unterfagt wurbe, zu Jahn nad) Berlin. 1818 
bejog ex die Univerfität zu Jena, wo er Bhilofophie und Geſchichte ftudirte, und als nach Kotzebue's 
allen Stubirenden aus Preußen unterfagt ward, fremde Univerfitäten zu beziehen, 
wenkete er fich nach Bonn. 1820 wandte er fid nad} der Schweiz und wurde in Aarau erfter Ceh- 
rer an der Stabtjchule, legte aber zwei Jahre |päter feine Stelle nieder und privatifirte bafelbft. 
1824 ging M. nad) Heidelberg, um die Bibliothek zu benugen, im nächften Jahre nad) Stuttgart, 
we ex mit Cotta in Verbindung trat. Als Deputirter des Oberamts Bahlingen 1830 in bie 
wäürtemb. Stänbeverfammlung gewählt, ſchloß ex fid an Schott, Uhland und Pfizer, mit denen er 
ſich auch, nachdem er ben Landtagen von 1833, 1836 und 1838 beigewohnt, von ber polit. Thü« 
tigtert zeräcfzog. Doc nahm er biefe ſpüter noch einmal auf, indem er 1848 und 1849 Mit- 
gůed der würtemb. Kammer war. In der literariſchen Welt machte ſich M. zuerft bekannt durch die 
«Stredverje» (Heidelb. 1823), welche eine Fulle von originellen Lebens- und Kunftanfichtei, von 
Boefie und Wit enthalten, und durch die mit Trorler, Lift, 2. A. Sollen und Mönnid) begrün- 
deten · Europ. Blätters (Bir. 1824—25), in denen er zuerft den Kampf gegen bie Gobte Horm 
in der Boefie und gegen gepriefene Nullitäen der beutjchen Literatur eröffnete, I) aber 
durch feine —e— Bote gegen bie Goethe ſche Schule ſich zu den Berehrern Goethe's in 
ein feindliches Berhättniß fette. Hiexauf erſchien feine «Gejchichte ber Deutfhen» (3 Bbe., 
Zr. 1824— 25; 2. Aufl. in Einem Bande, Stuitg. 1834; 5. Aufl. 1856), beftimmt für 
das grögere Publikum und die Schulen. Bei Gelegenheit der Streitigkeiten zwiſchen Boß und 
Ermszer fäprieb er die Heine Schrift sBoß und die Symbolils (Stuttg. 1825), durch welche er 
Ach den Haß Bo’ und deſſen Anhänger zuzog. Durch den polemifchen Theil feines Werts 
«Die deutjche Literature (2 Bde. Stutig. 1828; 2. Aufl., 4 Vbe., 1836) rief er von vielen 
Seiten Geftige Angriffe hervor. Inzwiſchen blieb er beharrlich auf feiner Bahn und verfchaffte 
%4 durch Die plammäßige Umgeftaltung des «Literaturblatteör, das ex feit 1825, anfangs ohne 
fh zu nennen, redigirie, ein Organ für feine Anfihten und literariſchen Kämpfe. Nach der 
Yanevokution trat er immer hejtiger dem franz. Einfluffe und der denjelben unterftüigenden 
Soretar entgegen, ſodaß Bärne endlich die Schrift «MR. ber Trangofenfreflern (Par. 1837) 
Br 
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wider ihn veröffentlichte. Als Dichter ift M. hauptſächlich durch, die beiben geift- und phantafie- 
reichen, aud) in der Form meifterhaften Märchen o Rübezahle (Stuttg. 1829) und «Naraiffus» 
«(Stuttg. 1830) befannt. Später gab er in dem Romane afgıroren (3 Bde., Lpz. 1851) ein 
febenbiges Gemülbe ber Zeiten des Dreißigjährigen Kriegs. Im feiner «Reife nad Deftereich» 
(Stuttg. 1831) und «Die Reife nad) Italien im Frühjahre 1835» Gtuttg. 1835) lieferte er 
treffende Bemerlungen zur Charakterjhilderung der Bewohner diefer Ränder. Andere Schriften 
von ihm find: «Geift der Gejchichten (Stuttg. 1835), «Europa im J. 1840» (Stuttg. 1839), 
aTafchenbud) der neneften Gefchichter (6 Bde., Stuttg. 1829 —33); ferner «Mytholog. For- 
ſchungen und Sammlungen» (Bd. 1, Stuttg. 1842), «Die Gefänge der Völlero (Epz. 1851) 
und «Dentfche Dichtung von der älteften bis auf die neuefte Zeit» (3 Bde., Stuttg. 1858 — 
59). Hieran reihen fid) noch die hiſtor. Arbeiten aGeſchichte Europas von 1789— 1815» 
(2 Bbe., Stuttg. 1853; 2. Aufl. 1865), «Geſchichte der leitzten 40 Jahre» (2 Bde., 3. Aufl., 
Stuttg. 1865), «Die legten 120 Jahre der Weltgefchichte (1740—1860)» (6 Bde., Stuttg. 
1860) und «Allgemeine Weltgefhichter (12 Bde. Stuttg. 1862 fg.). Nachdem fein Literatur- 
blatt 1848 eingegangen, ernenexte er daſſelbe 1852 als ein Organ ber eutſchiedenen kirchlichen 
Partei und zugleic, eine® entſchiedenen deutſchen Patriotismus, Im kirchlichen Sinne ſchrieb 
M. die «ChHriftl. Symbolik» (Negensb. 1854) und «Die Naturkunde im chriſtl. Geifle anf- 
gefaßt» (3 Bde. Stuttg. 1856—57). Ueber bie deutfche Frage ſprach er ſich neuerdings im 
der Heinen Schrift ePreußen nud Defterreic) im I. 1866» (Stuttg. 1866) aus. M. hat nie 
ein öffentliches Amt belleidet, überhaupt ſtets feine Unabhängigfeit bewahrt. 

ephiſtopheles ift eine Benennung des Teufels oder, beffer ausgedrüdt, ber im WBelt- 
Taufe auftretenden böfen und verneinenden Principien, welche befonders durch Goethe’ a Fauſt ⸗ 
in Umlauf gelommen. Die alten Formen biefes Namens find ſchwankend. Die Voltsbucher 
unb Buppenfpiele Haben theils ſchon bie jetzt übliche Zorm M., theils Mephiſtophiles, theils 
Mephiftoppilis. Shakſpeare hat in den «Xuftigen Weibern von Windfor» Mephiftophilus, 
Marlowe in feinem «Fauft» Mephiſtophilis. Ebenfo ſchwankend ift daher auch die etymolog. 
Ableitung. Die Form Mephiſtophiles oder Mephoſiophilis weift auf pmpworogüng: der das 
Licht nicht Riebende; die Form Mephiftophiles weift auf eine Bufammenfehung des lat. mephitis 
und be griedh. plAog: ber bie Höllifchen mephitifchen Gerüche Liebenbe. Die wahrſcheinlichſte 
Ableitung aber geht anf das Hebräifche zurüd, wie ja auch Beelzebub (Basl-Sebub) und faft alle 
Teufelsnamẽn in den Zauberbitchern des 16. Jahrh. aus dem Hebräifchen entlehnt find. Nach 
diefer ift das Wort eine Verbindung der beiden Participien mephir (d. h. Zerftreuer, Berberber) 
von pür, und tophel (Piigner) von taphal, fodaß Goethe in dem berühmten Berje: «Wenn man 
Euch Fliegengeift, Berderber, Lugner Heißt», in der That, wahrſcheinlich ohne es zu wiſſen, eine 
richtige Ueberfegung gegeben hat. Goethe's M. Hat mit dem Zeufel der alten Vollsſagen wenig 
oder gar nichts gemein. Beſonders im urfprünglihen Hauftfragment ift M. eine durch und 
durch individuelle Geftaft, ein lebendiger Menſch mit Fleiſch und Blut, ber nur fo viel von den 
Zügen des mittelalterlichen voffsthilmlichen Teufel8 beibehalten hat, ale ſich mit echt dichteriſcher 
menſchenmöglicher Individualität verträgt, ein lebensfroher, immer nur auf bie derbe Wirflich- 
keit gerichteter Geſell, der die himmelſtürmende Ueberſchwenglichleit Fauſt's ironifirt und den 
fühnen idealen Träumer durch feinen geiftreichen, oft graufamen Spott aus ber grauen Theorie 
zu des Lebens goldenem Baum, aus ber diirren Heide ber Speculation zur jchönen grünen Weide 
führen will. Inſofern hat man mit Recht gefagt, daß M. eigentlich) der Doppelgänger Fauſt's 
fei, und daß erft M. und Fauſt zufammen den vollen und ganzen Menſchen bilden, in deſſen 
Bruſt zwei Seelen wohnen, deren eine im derber Liebesluſt ſich an die Welt mit klammernden 
Organen häft, während die andere gewaltſam fich vom Duft zu den Gefilden hoher Ahnen hebt. 
Dies find diejenigen Züge des Goethe ſchen M., welche ſich fo untiberftehlich in jedes Menſchen 
Phautaſie eingraben und denfelben zu einer ber wunderbarſten Geftalten aller humoriſtiſchen 
Dichtung maden. Erſt in der fpätern Fortführung und Ueberarbeitung des erften Sugendent- 
wurjs ift die keck humoriftiſche Geſtalt des M. metaphufiich vertieft worben; erft Hier erſcheint 
er al sein Theil von jener Kraft, bie ſtets das Böfe will und ſtets das Gute ſchaffto, al® «der 
Geiſt, der ſtets derneinto, eine Wendung, die zwar die Gedankentiefe des Gedichis unendlich ex- 
höht hat, die Einheitlichfeit der haralterpeichnung aber unleugbar beeinträchtigt. Im zweiten 
Theile des oFauftn wird DR. nicht felten zur allegoriichen Puppe. Aus diefen verfchiedenen Be⸗ 
ftandtheifen erklärt es fi, warum M. fir den darftellenden Küuſtler eine fo ſchwierige Rolle 
ift. Sicher iR es falſch, wenn man, wie Seybelmann, nur ben mittefalterlichen Pferdefuß ing 
Auge faßt; ebenfo einfeitig aber iſt e&, wenn man nur ben galanten bfafirten Gavalier des 
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18. Jahrh. Herborkeßrt. Geht beachtenswerthe dramaturgiſche Andeutungen hat Julius Mofen 
in feiner Schrift über Goethe s «anf» (Oldenb. 1845) gegeben. 

Mephitifdg Heißt jede Luftart, in welcher kein Licht und Feuer brennt, und die von Men ⸗ 
Ten und Tieren nicht geathmet werden Tarın, ohne tödlich zu wirken. Die Benennung tommt 
von bem lat mephitis, d. 9. Schwefelgerudh, her, unter welchem Namen zu Rom auch eine 
Gottin als die Schüitgerin wider ſchadliche Ausdiknftungen verehrt wurde. 

Merän, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirk im vormaligen Briyener Kreife 
der öfter. Graffchaft Tirol, eiwa 1200 3. über beim Deere am Fuße des elberge und an 
der Mündung des Paſſeyerthals im das Etſchthal gelegen und von einer Herzlichen Natur um⸗ 
geben, iſt der Sig des Bezirloamts, eined Steuer-, eines Forſt- und eines Poſtamts und zahlt 
(1857) 3083 &. Die Stadt befigt ein Obergymnafinm, ein Benedictiner- und ein Rapuyiner« 
Hofter, ein Englifches Sräufeinftift und ein Inftitut ber Barınherzigen Schweftern. Die Bauart 
bes Orts hat nichts Ausgezeichnetes, und nur in der Vorftadt Steinach eimige beffere, von 
Gärten umgebene Häufer. Die Arcaden der Raubengaffe verleigen ihm indeß ein ital. Unfehen, 
Die Pforcirche mit dem Höchften Thurme Tirols und die Spitallirche find durch ihr Alter 
natwirdig. Das den Fürften von Thurn und Taris für die Abtretung der Poſten überkom⸗ 
uene Kellecammt, ein ehemaliges Refidenzichloß, Hat einige Hiftor. Merkwürdigfeiten, namentlich 
die Lapelle, in welcher Darganeiie Mauitaſche mit Ludwig dem Brandenburger getraut wurde. 
Fa nenefter Zeit erlangte M. ald Sommeraufenthalt für ruſtleidende bedeutenben Ruf. Auch 
zur Molten- und beſonders zur Traubencur lomnien viele Gäfte (1864: 1604) Hierher, welchen 
überdies die Umgegend Naturgenüfle darbietet. Es wird um DR. vortreffliches Obft gezogen, 
dernuter die berũhniten Bearmoinäpfel. Außerdem wächft daſelbſt ein guter Wein, der rothe 
ober Küchelberger Landwein und ber Hochhütter, welcher der befte if. M. war im Mittelalter 
ker Sig der mächtigen Grafen von Ändechs, deren Befigungen, an der Etſch und am Inn in 
Tirel gelegen, durch Kaifer Friedrich I. (1180) zum deutſchen Herzogthum M. erhoben 
wurden. Die Herzoge von M. erweiterten balb die Grenzen deflelben, ftarben jedoch ſchon 1248 
aus, worauf ihre Befigungen zumeift an den Grafen Albert I. von Tirol famen. Die Stadt 
und mehr das benachbarte Dorf Mays find im 10. Jahrh. auf der Stelle des altröm. 
abant, welches um das I. 800 durch den Einſturz des Naiferbergs verfchüittet wurde, 
man in dieſem tirolifchen Herculanum häufig Altertümer Hervorzieht. Auch jegt noch find 
in diefer Gegend nicht felten, und noch 7. Juli 1850 wurden die der Stadt benach- 
barten Orte Algund unb Graiſch durch einen Woltenbruch und Erdſturz verfdüttet. Unter den 
zehlreichen alterthümlichen Burgen und Nuinen, welde in der Umgebuug auf die Rebenhügel 
herabidjauen, ift beſonders daß itber dem gleichnamigen Dorfe gelegene Bergſchloß Tirol, das 
Terish oder Castra Teriola der Römer und das Stammhaus der alten Grafen von Tirol, 
bemerienswertg. Es Tommt aber unter dem Nanıen Tirol urkundlich erſt 1140 vor, Gegen 
wärtig iſt es im Beſitz des Laiſers von Defterreich, der es im wohnlichen Zuftande für den 
Schlofhenptmann erhalten läßt. Vgl. Stampfer, «Chronik von DM.» Meran 1865). 

Mercadaute (Saverio), ein fruchtbarer'ital. Operncomponift, geb. 1797 zu Altamura im 
Reopolitanifchen, gelangte im Alter von 12 3. auf bie Muſitſchule San-Sehaftiano zu Neapel, 
no er fich anfangs vortwiegend aufs Inftrumentenfpiel legte, basın aber bei Zingarelli die Com- 
ofition ftubirte. Nachdem er mandherfei fit Biofine und Flote veröffentlicht, machte er 1818 mit 
einer für das Theater Del Fondo in Neapel componirten Cantate den erften dramatiſch / muſi-⸗ 
laliſchen Verſuch, der glüdlich ausfiel und ihm für das 9. 1819 die Aufträge zu den Opern 
«L’spoteosi d’Ercole» (fit das San-Carlo- Theater) und «Violenza e Costanza» (fir das 
Teutes · Nuovo einbrachte). Diefen Werten folgten bis ind I. 1824 für verſchiedene ital. Bühnen 
nicht als gehn andere Opern, von benen hauptjählid «Elisa e Claudio» (1821), für Mailand, 
als eine jener beften Productionen zu nennen ift. Er brachte diefelbe 1824 auch in Wien zur 
Aufführung und componirte bafelbft raſch noch «Doralicen, «Le noaze di Telemacco ed An-. 
tiope» und «Il Podestä di Burgos», welche Opern jedoch feinen Exfolg geivannen. Mehr 
Sid machte er 1826 mit aNitocriv und befonder® mit «Donna Caritean. Seit 1827 war 
M. meift in Madrid, wo er für die ital. Oper als Compoſiteur und Muſildirector engagirt 

war mab unter andern «La rapressaglia» und «La testa di bronzo» mit Erfolg aufführte. 
Node er 1831 nach Neapel zurlicgefchet, lieferte er bafelbft «Zairas und das Jahr darauf 
für Beredig «I Normenni in Parigio, beibes erfolgreiche Werte. 1833 wurde M. Generali’s 
Rodfelger als Kapellmeifter an der Kathedrale von Rovara. Diefe Stelle belleidete ex bis 
gegen 1840, während weldjer Zeit er neben allerlei Kirchenſachen auch noch verſchiedene Opern 
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ſchrieb, darunter «Il giuramento» und «I due illustri rivalin, überhaupt feine beften Lei« 
fangen. Als Director des Confervatoriums nad Neapel berufen, ſchrieb er dort noch viele 
Opern, bie aber fämmtlic ſpurlos vorübergingen. 1862 erblindete M. gänzlich. Die Zahl 
feiner Opern beläuft ſich auf mehr als 50. Ex bekundet in biefen Werken im ganzen viel natitre 
Tide und gefunde Melodit, große kunſttechniſche Gewandtheit und oft bedeutende muſikaliſch- 
dramatiſche Xebendigfeit. Doch lieferte er, auch Schablonenhaftes, Leichthingeworfenes und Zri« 
viales. Ein eigenthitmliches Gepräge hat M.’8 Talent nicht, ſodaß er in biefer Beziehung feinen 
Zeitgenoften Roffini, Bellini und felbft Donizetti nachſteht. 

ercantilſhftein mennt man dasjenige nationalöfonomijche Syſtem, welches ſich auf die 
Theorie ftütst, daß der Reichthum eine Volls allein ober doch vorzugsweiſe auf der Maſſe des 
baaren Geldes, der edeln Metalle beruht, welche es befitt. Diefes Suftem entwidelte ſich vor- 
züglich feit Colbert, obgleich ber Srunbgebanke davon ſchon viel früher und fogar bei den Rö- 
mern hervortrat, umd damais fowie im Mittelalter wiederholt Verbote der Ausfuhr von Gold 
und bon fllbernen Geräthen veranlaßt hatte. Nach dem M. war «8 die wichtigfte ſtaatewirth - 
ſchaftliche Aufgabe der Verwaltung, die Vorräthe der edeln Metalle möglichft zu vermehren. 
Man hielt —* den Bergbau hoch und förderte denſelben in jeder Weife, auch wenn der Er- 
teag die Koften nicht dedfte, da das Gelb, welches diefe Koften verfchlangen, doch im Lande blich. 
Ebenſo erſchienen Colonien als wichtig, wen man aus ihnen Silber und Golb in größerer 
Menge erhalten konnte. Cine weit niedrigere Stellung als der Bergbau nahm im Syſtem ber 
Aderbau ein, beffen Erzeugniffe meift im Lande bleiben und felten in ber Fremde gegen Silber 
eingetaufdjt werden. Nur infofer hatte der Aderbau weientlichere Bebentung, al8 er eine in= 
duftrielle Bevöfferung, deren Producte im Auslande verlauft werben fonnten, zu ernähren ver= 
mochte, alſo indirect zur Vermehrung der ebein Metalle beitrug. Cine fehr wichtige Stellung 
hatte natiktlich im M. die Indufirie, welche in dem Mae entwickelt werden follte, dafs fie nicht 
nur alles lieferte, was das Land felbft nöthig Hatte, fonbern zugleich auch eine geoße Ausfuhr 
ermöglichte. Man wollte vom Auslande an Probucten aller Art nur wenig entnehmen, dieſem 
aber viel liefern und fo von ihm im Wege bes Handels edle Metalle erlangen. Die Rüdficht 
auf die Hohe Bedeutung des Handels verlieh dem Syſteme feinen Namen, und Handelsbilanz 
der einzelnen Lander nannte man das Berhältniß, in weldem Gin und Ausfuhr zueinander 
fanden. War die Einfuhr von Waaren größer als die Ausfuhr, fo war die Bilanz eine un« 
günftige, denn nach der Lehre des Syſtems mußte man ben Ueberſchuß (das fog. Saldo) mit Geld 
anfısiegen, alſo da Land ärmer werben. Dagegen erſchien im umgelehrten Galle das Ber- 
bäktniß ein günftiges, da die größere Ausfuhr Silber und Gold ins Ausland brachte. Die Con- 
fequenzen des Syſtems waren ſehr wichtige. Bor allem galt es, die Induftrie zu heben. Dies 
wollte man erreichen, indem man ben Arbeitslohn herabzudrücken, die Preife der Lebensmittel 
und überhaupt der Producte des Aderbaues und ber Biehzucht auf miebrigen Stande zu erhalten 
ſuchte Man behinderte demnach, die Ausfuhr des Getreibes und ber Kohftoffe, förderte deren 
Einfuhr, zog geſchidte Arbeiter herein, unterftittte induſtrielle Unternehmungen, verbefferte Die 
Transpertanftalten, gründete den Handel fördernde Colonien, rief Handelsgeſellſchaften Hervor 
umb privilegirte biefelben, verbot bie Einfuhr von Babrifaten oder fdyräntte biefelbe durch Zölle eitr, 
während man die Ausfuhr durch Rüdzöle und Ausfuhrprämien zu vermehren firebte, u. |. mw. 
Handelsverträge follten nach dem DR. mit andern Staaten zwar abgefchlofien werden, aber der= 
art, daß eine gunſtige Handelsbilanz erzielt witrde, die Einfuhr ansländifcher Fabrilate mithin 
möglichft behindert bliebe, während Schranfen, welche die Ausfuhr nach andern Rändern dort 
vorfände, zu befeitigen wären. Diefe Verträge follten alfo nur dem einen Theil Nutzen ge- 
währen, den andern bagegen übervortheilen. Die Staatsabgaben follten, wenu irgendmöglich, 
mr von dem Gewinne der Untertjanen entnommen werben. Doch rieth man an, die Kapita- 
liften und die Gewerbtreibenden nicht zu ſtark anzufpanmen, bie erftern nicht, damit fie nicht ihre 
Kapitafien im Auslande anlegten, die ietiern nicht, Damit ihr Geimerbebetrieb dadurch nicht etrva 
Üitte. Sonft gelten dem Syſteme nach Hohe Steuern nicht als Uebel. Das Geld muh überhaupt 
circuliren, und wenn reiche Leute ihr Geld ausgeben, fei es auch infolge von Luxus, fo gewühren 
fie dad} and dadurch Nuten, indem fie Arbeiter bejchäftigen. Das MM., welches die Italiener, 
weil fie es mit Umecht als von dem franz. Minifter Colbert (f. b.) herrührend betrachteten, Col- 
bertismus nannten, bluthte Hauptfählic vom 16. bis zus Mitte des 18. Jahrh. und prägte ſich 
wäßrend biefer Zeit in ben Gefepgebungen und Verwaltungsgrundſätzen aller Länder mehr 
ober weniger deutlich aus; Gchriftfieller, welche es vertraten, find Bodie, Mod, Melon, Ste- 
wart, Genoveft, Büſch u. a. Indeß war feine Geltung keineswegs eine ganz allgemeine, und 
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hier und da zeigten fich ſchon frühzeitig vichtigere vollewirthſchaftliche Auſchauungen, welche 
erdſich um bie Mitte des 18. Yahrh. das Anfehen des Syſtenis erſchütterten, wenngleich mar 
die Wichtigkeit des Metallreichthunis nicht verkannte. Wiffenfchaftlic, überwunden wurde es 
durch die Bimfiekraten (f. 5.) und Adam Smith, von denen die erftern dem Aderban, der letztere 
mamestlid, der Arbeit die richtige Geltung in der Bolfswirthfcheftälchre verichafften. 

Mercator (Gerhard), verdienter Geograph, geb. 5. März 1512 zu Rupelmonde in Flan · 
tern, widmete fich erſt in ——ã dann in Löwen eifrig philoſ. und mathem. Studien, 
erlernte aber daneben auch bei Gemma Friſon die Kunſt des Kupferſtichs. Durch Granvella 
für den er einen ſchönen Globus g t, 1541 dem Kaiſer Karl V. empfohlen, arbeitete er im 
defen Auftrege eine Erdkugel und eine Dimmelsfugel, welche nad) dem Urtheile der Zeitgenofien 
aleß übertrafen, was in biefem dach dis dahin gefeiftet worben war. Hm 1559 wandte fich 
M. von Löwen nach Duisburg, wo er zuletzt den Te eines Kosmographen des Herzogs var 
Zülich führte und 2. Dec. 1594 ſtarb. M. hat ſich buch feine geogr., insbefondere aber 
tırtogr. Leiſtungen in dee Gefchichte der Erbhunde einen bleibenden Namen erworben. Cr (wicht 
Delisle) lehrte zuerft, wie wahrheitsgetreu Erdflachen ber gemäßigten Zone anf bie Ebene ſich 
ũt jen laſſen, wenn man fie wie die Flächen eines Kegels behandelt, den mau ſich unter zwei 
velhẽhen durch bie Kugel geftoßen denkt, fobaß die Mittagsfreife ale gerade Linien, bie Breiten« 
freie als Curven erſcheinen. Noch fcharffinniger ift Die von ihm erfundene und nach ihm bew 
name Brojection (f. d.). Letztere kam zuerft auf der Weltkarte von 1569 zur Anwendung und 
iſt feit der Mitte des 17. Yahrh. fir Serfarten ausſchließßlich in Gebraud. Ms 
fund die «Tabulae geographicae ad mentem Ptolemaei restitutaer (Köln 1578 und 1584) 
und vor allem der «Atlas, sive geographicae meditationes de fabrica mundi et fabricatä 
figuras (Buish. 1595). Die Platten zu letzterer Kartenfammlıng, ans welder ſchon vorher 
sichrere Blättern einzeln (tie Europa 1572, Frantreich 1585) erſchienen waren, famen nad 
Ms Tode in den Befig des Kupferfiechers Jobocus Hondius (geb. 1543 zu Wadene in 
Faudern, gefl. 16. Febr. 1611) in Amfterbam, der fie wieberum auf feinen Son Hendrit 
Hondins (ud) als gefcidter Kupferftecher befannt) vererbte. Beide haben das Werk ME 
im den vielen von ihnen veranftalteten Auflagen kaum verbeffert, fondern nur erweitert. In 
feiner legten Lebenszeit befchäftigte ſich M. auch mit theol. Studien und veröffentlichte mehrere 
Schriften über die Bibel, bie aber auf den Inder geſetzt wurden. 

Nerdier (Louis Sehaftien), geiftvoller franz. iftfteller, geb. zn Paris 7. Yuni 1740, 
war vor der Revolntion Advocat in Rheims umd beim parifer Parlament. Als Schriftfteller 
trat er zuerſt nrit einigen Heroiden anf, bie aber fo wenig Erfolg hatten, daß er fi aus- 
fäliebend der Profa zumendete. Mehrere feiner Dramen, 5. B. «Le döserteurs, «L’habitant 
de la Guadelonpes, «L’indigente, weldhe unter bem Titel «Thöktren (4 Bbe., Mmnfterh. 
1778—84) gefammelt erfchienen, wurden eine Zeit lang mit Beifall aufgeführt. Bei Wus- 
bruch der Revolution wandte M. ſich dieſer zu und wurbe in den Convent gewäßlt, wo ev gegen 
den Ted Ludwig's XVI. flimmte. Später trat er in den Rath der Fünfhundert, in welchem er 
den Republifanismus vertrat. Nachtem er eine Zeit lang bie Stelle eines Lotterieeinnehmers 
beffeißet, wurde er Profeffor ber Geſchichte an der Centralſchule und Mitglied des Rational» 
inſtituts Er ftarb zu Paris 25. April 1814. Geine eigentliche literariſche Bedeutung erlangte 
er darch feine friſchen, kraftigen und geiſtreichen Sfizgen, in denen ſich das Volksleben in alın 
Richtungen abfpiegelt. Den erſten Verſuch diefer Art je er mit dem «L’an 2440» (Par. 
1771), worin er einen Pariſer nad; einem 7OOjährigen Schlafe erwachen und das veränderte 
Paris mit dem ehemaligen vergleichen läßt. Größeres Interefie gewährte das «Tableau de 
Paris» (12 Bbe., Amfierd. 1732— 88), welches das Mufter zahliofer Schilderungen des 
partfer Boffslebens geworben iſt. Die Foriſetzung «Le nouveau Paris» (5 Vde. Par. 1797), 
worin er bie Sitten der Parifer während der Revofutionzeit fehildert, fteht ungeachtet ſchöner 
Einzelheiten an Gehalt tiefer. Mit Imterefje werben noch jet fein «Bonnet de nuit» (4 Ve, 
Amfierd. 1778— 84) und «Bonnet de matin» (2 Bde. Par. 1786) gelefen. Als Kriti 
war M. ſehr abfipredjend, wie unter anderm ber «Easai sur l’art dramatique» ımb bie «Satire 
entre Racine et Boileau» (1808) beweifen. Er fah fich deshalb auch in vielfache literariſche 
dihden verwidelt. Namentlich machte man ihm feine ftiliftifchen Freiheiten und fein Abweichen 
vom fanctionirten Spradgebraude zum Vorwurf. Dagegen fuchte er die Berechtigung feiner 
Nemenmgen durch die «Nöologie, ou vocabulaire de mots nouyeaux & renouveler, ou pris 
dam deg aceeptions nouvelles» (2 Bhe., Bar. 1801) darzuthun. Man fann M. als einen Bor« 
Täufer der ſtiliftiſchen Emancipation von den Feſſeln der alabemiſchen Beftimmungen anfehen. 
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Merd (Soh. Heinr.), Goethe's Iugendfreund, war in Darmſtadt 11. April 1741 geboren. 
Rad) bolenbeien Univerfitätsftubien begleitete er einen Herrn von Bibra auf Reifen, heirathete 
in Genf eine Franzöftn und wurde 1767 in feiner Vaterſtadt als Secretär der Geheimlanzlei, 
fpäter als Kriegskaſſirer und Kriegsrath angeftellt. M.'s eigene literariſche Tätigkeit war von 
geringem Umfange, darunter Ueberfegungen von Hutchefon’8 «Unterfuhuug unferer Begriffe 
von Schonheit und Tugend», Addiſon's Trauerfpiel «Catos und Shaw's «Reife in ber Le⸗ 
vante»; ungleich wichtiger und anregender war feine Teilnahme an den «rauffurter gelehrten 
Anzeigen», am uDeutjchen Mercur» und andern Zeitfehriften und Sammelwerken. Seine 
hauptfächlichfte Bedeutung aber liegt in feiner perſönlichen Wirffamfeit. In Darmftadt, Gießen, 
Frankfurt und Umgegend lebte ein engverbundener Kreis geiftig bedeutender Männer, und M. 
bildete durch vielfeitige Bildung, welche nächſt der gefammten modernen Literatur. und Kuuft 
namentlich auch die Naturwiſſenſchaften umfaßte, durch feine geiftige Regſamleit und rüdfichte- 
108 offene Kritit ben belebenden Mittelpunft beffelben. Groß war fein Einfluß auf Herder’s 
Entwidelung, nod) größer auf Goethe, den er eigentlich in die dichteriſche Productivität hineinrig. 
Durch legtern trat M. mit dem ganzen weimar. Dufenhofe in die engfte Verbindung. Bald 
nach 1770 begleitete M. die Landgräfin von Heffen- Darnıftadt auf einer längern Reife nach 
Petersburg; 1790 wurde er in Gefchäften feines Landesherrn nad} Paris gefendet. Unter feinen 
zahlreichen, aber faft durchaus fragmentarifchen Schriften befindet fich auch ein «Lefebud für 
die erften Anfängere, Seine leisten Lebensjahre waren durch häusliches Misgeſchick, Fehlſchiagen 
induſirieller Unternehmungen und ötonomifche Berlufte getrilbt. Es gewann darum die ſcharf 
zerfegenbe Richtung feines Geiftes mehr und mehr bie Oberhand, die ſich zuletzt gegen ihn felbft 
wenbete, fobaß er fid) 27. Juni 1791 erfhoß. Vgl. «Briefe an M. von Goethe, Herder, Wie- 
land u. a.» (herausg. von Wagner, Darmft. 1835); «Briefe an und von DM.» (herausg. von 
demfelben, Darmft. 1838); «Briefe aus dem Freundeskreiſe von Goethe, Herder, Höpfner 
und M.» (herausg. von bemfelben, Lpz. 1847); aM.'s ausgewählte Schriften» (heraueg. von 
Out; Dldenb. 1840). . 

ercur, lat. Mereurius, der röm. Gott des Handels und Verkehrs, entfpricht im weient- 
lichen dem gried. Hermes. Dieſer ift der Sage nach ein Sohn bes Zeus und ber Maja, der 
Tochter des Atlas. Geboren in einer Höhle des Berges Kyllene in Arkadien, ſchlüpfte er in den 
erften Stunden nach feiner Geburt aus der Wiege, ging nach Pierien und ſiahl bem Apollo 
Rinder, die er nach Pylos trieb. Um ſich hierbei nicht auf die Spur fommen zu laffen, zwang 
er die Rinder rüdwärts zu gehen, indem ex auch felbft fo ging, und band ihnen Baumzweige 
an die Schwänze, um die Fußftapfen zw verwiſchen. Hierauf begab er ſich ſchuell am feinen 
Geburtsort zurüc, fand daſelbſt eine Schildkröte, töbtete diefelbe, ſpannte Saiten über die 
Schale und erfand fo die Lyra (f. d.). Apollo aber entbedte durch feine Wahrfagergabe den 
Dieb feiner Rinder, und ald biefer leugnete, brachte er ihn vor Zeus. Endlich führte M. den 
Apollo nad) Pylos, wo er die Rinder verhorgen hatte; doch überließ fie ihm Apollo gegen Ab- 
tretung der Lyra. Nun weidete M. die Rinder und erfand bie Spring (f. d.), die er ebenfalls 
an Apollo abtrat, ber ihm dafür einen goldenen Stab (ben Heroldſtab, griech. kerykeion, lat. 
caduceus) gab. Später Iehrte ihn Apollo die Kunft der Weiffagung aus Loſen; Zeus aber 
machte ihn zum Götterherold, in welcher Eigenfchaft er bereits bei Homer erfcheint, Urfpring- 
lich gehörte Hermes, als ein pelasgiſcher Naturgott, in ben Kreis der chthoniſchen Gottheiten, 
welche aus ber Tiefe Früchte und Segen fpenden, und als ſolchen fette ihn das alte Griechen- 
land auf alle Straßen und Wege in der Form eines mit einem bärtigen Kopfe und einem 
PHalus verfehenen Pfahls. Spuren dieſes feines wefprünglichen Weſens finden fic auch noch 
bei Homer. Allmäplic, aber wurde diefer Segensgott zu einem dkonomiſchen und mercantilifchen 
Gotte des Gewinns und Verkehrs und zum Gotte der gewandten Rebe; als ſolchen verehrten 
ihn beſonders bie in ber Borwelt den Verlehr vermittelnden Herolde. In der Geftalt derfelben 
exfheint der Gott in ber ültern Poeſie, und aud) die ältern Kunſtwerle zeigen ihn in biefer 
Eigenſchaft als einen Fräftigen Mann mit fpigem Bart, langen Hanrflechten, in einer zurück- 
geſchlagenen Chlamys, mit einem Reifehute, Yußflügeln und dem Heroldftabe in der Hand, 
noch nicht als einen ſchlanlen, gymnaftifch ausgebildeten Tüngling. Diefe höhere Ausbildung 
des Hermesidealß, bie beſonders durch bie jüngere attifche Bilduerſchule vollendet wurde; ging 
von ben Öymnafien aus, im benen er jeit alteu Zeiten ald Speuder leiblichen Wohlergehens in 
phalliſchen Pfeilerbüften verehrt wurde. Als Bekleidung hat er auch jest die Chlamys, welche 
geröhnlich ſehr zufammengezogen ift, und nicht felten ben meift mit Flügeln verjehenen Hut 
als Bededung des Kopfes, deſſen Haar kurz abgeſchnitten und wenig gelodt ift. Die Züge 
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8 Gefichts zeigen einen ruhigen und feinen Berftand unb ein freundliches Wohlwollen an, 
Bereßrt wurde Hermes ſchon früh durch ganz Griechenland; der ältefte Sig feiner Verehrm 
war aber Arfadien, wo er hauptfäcjlic, Hirtengott war. Seine Feſte hießen Hermäa. Aus 
m Rom erhielt nad) der Vertreibung der Tarquinier DM. allmählich mehrere Tempel; fein 
Hauptfcft fiel auf den 15. Mai, an welchem igm vorzüglich die Kaufleute opferten, damit er 
üpmen im Handel Glüick bringen möchte. Der german. ımd galliſche M., welche von Cäfar und 
Tacitus und auf Irfchriften (Mit derfdjiebenen Beinamen) erwähnt werben, find einheimifche 
Gottheiten jener Bölfer, welche nur wegen irgendeiner Achnlichteit mit dem M. von den deö- 
mern fo genannt wurden. Unter ben Kunftwerfen tritt eine Kaffe befonders hervor, in der das 
Hermesiveal am höchjften ausgebildet ift. Der Gott erfcheint hier als Vorſteher gymniſcher 
Webumger in reifer Jünglingsgeftalt vol gediegener Kraft, in fefter, ruhiger Stellung und mit 
der Chiamys, welche zurüdgemworfen und nm den linken Arın gewidelt ift. Hieran ſchüeßen ſich 
äfnfiche Statuen, bei denen indeß ber erhobene rechte Arm zeigt, daß er hier als Hermes Lo- 
gies, ale Gott der Nedegeivandtheit, zu faffen ift. Als Bote des Zeus findet er ſich abgebildet 
Halb ſitzend und Halb ſchon wieder auffpringend, um davonzueilen, aber aud) in ruhender Stel« 
fing, wobei er den Arın auf einen Pfeiler ſtützt. Ein Hauptattribut des Gottes war in der 
späten Zeit der Beutel, Auch als Opferanrichter, Befchlitzer des Viehs, befonders der Schafe 
erden, Erfinder der Leier, dem als ſolchem bie Schildfröte Heilig iſt, als Seelenführer und 
Wiederdeleber der Toten ficht man ihn namentlich in untergeorbneten Kunſtwerlen. 

Mercur (8). Diefer Planet fteht unter dem bisjetzt befannten der Sonne am nächſten; 
feine mittlere Entfernung beträgt nur 8 Mi. M. Da feine Bahn eine große Egoentricität hat 
(0,2056), fe ift die Entfernung von der Sonne fehr veränberlich: in der Somnennähe fteht er 
ur 6%/, Mill. M., in der Sonnenferne aber nahe 10 Mil. M. von ber Sonne ab. Die 
Catfemung des Planeten von der Erde ift fehr wechſelnd: zur Zeit dev untern Conjunction 
wähert ex fich derfelben bis auf 11 Mill. M., entfernt ſich aber bei feiner obern Conjunction 
bis auf 31 Mill. M. Die Neigung der Bahn gegen bie Ebene der Erdbahn ift 7°, bie Länge 
des auffleigenden Knotens in der Cliptit 46° 33”. Da die ſcheindare Entfernung des M. von 
der Eorme zur Zeit der größten oder weftl. Abweichung nur 29° betragen bann, jo entzieht ſich 
diejet Planet gar leicht dem Anblide der Menſchen, ſodaß es in unſern Breiten nur wenige 
gibt, die diefen Stern mit bloßem Auge gefehen haben. Mit dem Fernrohr betradjtet, zeigt der 
M., wie ale Planeten, deren Bahuen von ber der Erbe umfchloffen werden, Phaſen. ‘Die Ger 
dwizbigkeit der Bewegung in der Bahn beträgt 6,6 M. in jeder Secunde, während die Erde 
in gleicher Zeit nur 4,1 M. in ihrer Bahn fortrildt; täglich bewegt fich der M. 572000 M. 
Die ganze Bahm durchläuft M. in Bezug auf die Firfterne oder ſideriſch in 87,969 Tagen, in 
Bezug auf die Nachtgleichen in 87,068 Tagen; die ſynodiſche Umlaufszeit endlich beträgt 
115,510 Tage. Der ſcheinbare Durchmeſſer, der im Mittel 7” beträgt, ſchwault zwiſchen 4,5” 
und 12,9”, je nachdem der Planet ſich in der Heinften oder größten Entfernung befindet. Der 
wahre Ducchmefier ift nur 670 M., alfo mar dem dritten Theile des Erdhalbmefjers gleich. 
Die Maffe, von Ende bei der Berecjuung des Encke ſchen Kometen beftimmt, ift ungefähr O,0s 
der Erdriafſe. Die Rotation des M. um feine Achſe beträgt nach wahrgenommenen Flecken 
anf der Dberflädde 24 Stunden, bie Neigung der Rotationsadjfe gegen die Bahnebene 20°. 
Zuweilen gejchieht es, daß DR. zur Zeit feiner untern Conjunction vor der Sonnenſcheibe er- 
ſcheint und vor derfelben vorüibergeht; fold;e Exrfcheinungen find unter dem Namen «Mercur- 
durchgänge⸗ befannt. Im allgemeinen. fürd diefe Erfcheinungen im Weſen eins mit den Sonnene 
finfterniffen, nur daß M. wegen feiner Kleinheit als ein Meines ſchwarzes Pünktchen auf der 
Sonenſcheibe erjcheint, von einer Schwächung des Sonnenlicht alfo feine Rebe fein Tann. 
Die in dieſem Jahrhundert noch zu ertvartenden Durchgänge werden ftatthaben: 1868, 5.Nov., 
4 Up 35 Min. morgens; 1878, 6. Mai, 6 Uhr 48 Min. abends; 1881, 8. Nov., 12 Uhr 
47 Bin. mittags; 1891, 10. Mai, 12 Uhr 54 Min. mittags; 1894, 6. Nov., 6 Uhr 36 Pin. 
abends. In jebem Jahrhundert ereignen ſich etwa 13 folcher Durchgänge. Ihre mittlere Dauer 
beträgt 5 St, wenn der M. nahe bei der Sonnenmitte borübergeht; außerdem weniger. 

eraur, |. QDuedjilber. 

Mercurj (Paolo), ital. Kupferftecher, geb. 1804 in Rom, war Mitarbeiter an dem von Ca⸗ 
wile Bormarb herausgegebenen mittelalterlichen Trachtenbuch « Costumes des 13me, 14me 
& 15me sidclesn (2 Übe., Par. 1828— 33, mit 200 Kupfertafeln; 3. Aufl. 1863), welchen 
beufäctich die Feinheit und Genauigkeit ber größtentheild von DR. gezeichneten und geftocher 

zen Cofüme den verdienten Beifall verfchaffte.. 1830 ging ex nad) Paris und trat in der dor« 
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tigen Kunſtaneſtellung 1831 zugleich als Maler und als Kupferſtecher auf. Seine Bilber 
blieben unbemerkt, aber defto größeres Auffehen erregte die von ihm nad) 2. Robert geftochene 
Blatte: die Schnitter der röm. Campagna. Man findet in ber That Leinen Rupferic neuerer 
Zeit, in welchem Geift und Yarbe eines Gemäldes mit fo außerordentlicher Zartheit der Be- 
handlung nadjgebildet wäre. Es ift eine Kilhnheit und Sicherheit der Zeichnung, eine Sorgfalt 
in Andeutung der Schatten, dabei eine fo ungemeine Leichtigkeit in allen Theilen bemerklich, daß 
man ebenfo fehr die Trene gegen das Driginal als die Selbftändigkeit des Kupferſtechers be= 
wundern muß. Zwei Meinere Blätter, die heil. Amalia (1837) nad) P. Delaroche, und die 
Maintenon (1847) nad) einem Email von Petitot, Titellupfer fir die «Histoire de Madame 
de Maintenon» vom Herzog von Nonilles (2 Bde. Par. 1850), find in berfelben eigentpilm- 
lid) zarten Manier gearbeitet, wobei ſich Grabſtichel und Radirnadel fo verbinden, daß das 
Ganze, einer fanftgetufchten Zeichnung gleichend, den Beſchauer oft in Zweifel ſetzt, wie es 
gefertigt if. Hierzu faın 1858 ein größeres Blatt, Jane Grey nad) P. Delaroche, ausgezeich- 
net durch ſchbne techniſche Bollendung und vortreffliche Wirkung. 1847 fchrte M. nad) Rom 
zuriick, too ex ſeitdem Lehrer ber Kupferftechtunft an der Accademia San-Luca und Director 
der päpftl. Kupferdruderei ift. 

Diercy (Franz, Freiherr von), General im Dreißigjährigen Kriege, aus einent alten Lo= 
thring. Geſchiechte/ wurde zu Longwy geboren. Noch fehr jung nahm er in der laiſerl. Armee 
Dienfte; 1631 war er unter Piccolomini Oberſtwachtmeiſter und 1633 Befehlshaber eines 
Regiments. 1635 trat er ald Generalwachtmeifter in bair. Dienfte. Er eilte den Herzoge 
von Lothringen im ber Belagerung von Kolmar zu Hülfe und wohnte dann der Entjegung von 
Dole bei, wurde aber 1637 mit dem Herzoge von Lothringen wiederholt gefchlagen. Nachdem 
er 1638 zum eldzeugmeifter aufgeftiegen, focht er 1640 in ber Unterpfalz und widerfetste fich 
dem ſchwed. General Baner bei Regentburg. Den General Schlangen nahın er bei Walbneu- 
burg mit vier Regimentern gefangen. Im Feldzuge von 1643 überfiel und ſchlug er den franz. 
General Ranzau bei Duttlingen, wofür ihn der Kurfürſt von Baiern zum Generaffieutenant, 
der Kaifer zum Feldmarſcha erhob. 1645 beflegte er 5. Mai Turenne bei Mergentheim, 
wınde aber 3. Aug. von Enghien bei Allersheim geſchlagen, wobei er feinen Tod fand. Sein 
Bruder, Kaspar von M., ebenfalls ein ausgezeichneter Krieger und bair. Generalwachtmei ⸗ 
fter, fiel bei Freiburg. — Claudius Florimund, Graf von M., Enkel des letztgenannten, 
geb. in Lothringen 1666, zeichnete ſich in faiferl. Dienften zuerft im Kriege gegen die Turken 
aus. Als Oberftlientenant fämpfte ex 1701 in Stalien, wo ex bei Vorgoforte mit 300 Rei« 
tern eine Batterie wegnahm und ein ganzes Cavalerieregiment in die Flucht ſchlug. Im Feld - 
zuge von 1702 befehligte ex die kaiſerl. Reiterei vor Cremona, wurde aber gefangen. In den 
näcjften Jahren zeichnete er fi am Rhein aus. Gegen Ende des ie zum Feldmarſchall 
ernanut, befehigte er Hierauf 1716 unter dem Prinzen Eugen gegen die Türken und betheiligte 
ſich an den Siegen von Peterwarbein und Belgrad. 1719 führte er das Commando der 
iaiſerl. Armee in Sicilien. Nad) feiner Rückkehr erhielt er 1720 das Gomvernement von Ter 
mesvar und machte ſich um die Cultur des Banats fehr verdient. Im Kriege von 1733 ilber- 
nahm er den Oberbefehl im Italien, 1734 bejegte er Parma; gegen den Rath feiner Generale 
unternahm er 29. Juni ben Angriff auf das fefte Schloß Eroifetta, wobei ihn eine Kugel durch- 
bohrte. Dan beftattete feine Leiche zu Reggio. Da er feine Kinder hinterließ, erbte das Lehn 
M. mit dem Grafentitel einer feiner Berwandten, Auton von Argenteau, ber gleichfallß in 
kaiſerl. Dienfte trat, fich in Ungarn, Baiern, befonders in ben Niederlanden anszeichnete und 
1767 als Generalgouverneur in Eſſek ftarb. 

Mergel nennt man ein natürlich vorkommendes Gemenge von Thon und kohlenſaurem 
Kalt, welches mitunter auch Sand und andere zufällige Beimengungen enthäft. Mach, ben 
verſchiedenen Mengımgsverhältnifien wird dee DM. in Thon-, Kalk» und Sandmergel einge- 
theilt. Nac der Formation, zu welcher die Dergellager gehören, unterſcheidet man Kreide- 
mergel, Liasmergel, Reupermergel u. |. w. Im allgemeinen zeichnen ſich die Mergelbobenarten 
durch eine große natikrliche Fruchtbarkeit aus, weil fie bei jeder Witterung ein angemeffenes 
Feuchtiglkeits · und Wärmeverhäftniß zu bewahren vermögen. An der Luft fiegend, zerfällt 
der M. leicht. Derſelbe wird mit günftigem Crfolg als Dünger und als mechan. Berbeffe- 
rungsmittel des Bodens angewendet. Er wirkt theils durch feinen Kalk-, theils durch feinen 
Thongehalt und gibt deshalb den zu Iodern Bodenarten größern Zufammenhang und dem zu 
bündigen größere Loderkeit. Außerdem wirft ex mittels des Kallgehalts auflöfend auf bie or⸗ 
ganiſchen Stoffe und tilgt die ſchadlichen Säuren im Boden. (Enblic, ift der M. auch durch 
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tiuer geringen Allaligehalt wirffam. Daher wirkt er auch um fo beffer, je biingfräftiger ber 
Boden iſt oder je mehr unzerfegten Humus derfelbe enthält. Außer als Düngemittel denuht 
man den M. zur Fabrikation von Cement ſowie zur Conſtruction don Treibherden. 
, fruher auch MergentHal, urfprüngli Marienthal genannt, Stadt und 
Hauptort eine® Dberamts (7,, D.-M. mit 28000 €.) im milrtemb. Jartkreife, an der Ein- 
wihsbung des Wachbache in die Tauber, im weinreichen Taubergrunde gelegen und zu ben 
2 und angenehmften Landfläbten Wirtenibergs gehörend, hat eine Katein- und Real- 
jchule, ein fehr ſchön eingerichtetes Archiv, einige Kirchen aus dem 13. Jahrh., eine Synagoge, 
ein reichdotirted Pfrindenhospital vom I. 1340, zwei Sranfenanftalten, zwei aufgehobene 
Ktöfter, zwei Armenhäufer und ein großartiges, ſchönes Schloß, welches feit 1857 dem Herzog 
Mag von Würtemberg gehört und die Höchft interefanten naturhifter. Sammlımgen des verftor- 
benen Herzogs Paul von Wittenberg bewahrt. DR. zählt (1864) 3030 meift kath. Einwohner, 
welde neben Landwirthſchaft und vortrefflichem Weinbau verfchiebenartige Gewerbe betreiben, 
namentlich ©erberei, Bierbrauerei, abrikation von mufllalifchen Inftrumenten (auch Orgeln), 
Mefferfegmiede> und Dredjslerarbeiten. Die nahegelegene Brunnen und Badeauſtait Karls- 
dad (Vitterfalgquelle) ift jeit 1853 größtentheils new erbaut und beſteht aus fünf großen Ge« 
drden mit mehr als 100 freundlich eingerichteten Zimmern, mehrern Sulen n. |. w. Die Zahl 
ter Eingäfte ift ſeitdem von 100 auf 700 geftiegen. M. mit feinen Umgebungen (10 O.M. 
mit 32000 €.) war fonft die bedentendſte der elf Balleien bes Deutſchen Orbens und 1527— 
1809 der Sig der Hocmeifter. Am 25. Dec. 1631 wurde der nebft Gebiet von den 
Schweden beſetzt. General Horn behielt die Stadt fiir ſich und führte die evamg. Lehre ein, aber 
nad) der Schlacht bei Nördlingen (1634) fielen fänmtlidye Güter wieder an den Deutfchen Ors 
‚den, der mm aufs neue ben laih. Ritus einflihrte. In ber Nähe von M. wurden 5. Mai 1645 
die Framzofen unter Tureune von den Kaiſerlichen unter Mercy geſchlagen. Im Kriege gegen 
Oe ſterreich 1809 wurden M. und der Heft des Deutfchmeifterthums von Wirtemmberg beſeht, 
und der Wimer Friede beftätigte diefen Befig. 
Merian ift der Name einer berühmten Künftlerfamifie. — Matthäus M. der Aeltere, 
geb. zu Bafel 1593, lernte bei Dietr. Meyer in Zürich und bei Theod. be Bry zu Oppenheim, 
der nachais jein Schwiegervater wurde, nnd lebte längere Zeit in Paris, Später lieh er fü 
in Freuffurt a. M. nieder, wo er einen ſtarken Kunfthanbel trieb, ımb ftarb zu Schwalbe 
19. Yari 1650. Ex arbeitete fehr fauber und fleißig mit der Radirnadel. Am beruhmteſten wurde 
er derch feine Abbildungen der wichtigften Städte Europas, beſonders Deutſchlands, bie er mit 
Beihreibung unter dem Titel «Topographien» erſcheinen ließ, und die auch nad) feinem Tode 
fortgeiegt wırrden (30 Bbe., Franff. 1640— 88; nebft Regifter, 1726). Die von ihm nach 
der Raser gezeichneten Stäbteanfihten, namentlich bie perfpectivifchen, find in der That meifter- 
haft, chenſo feine früheften Landſchaften; da aber feine Unternehmungen allmählich eine unge» 
heuere Ausdehnung gewannen, fo wurde das meifte von Gehiilfen zum Theil nachläffig und 
Ichleägt ausgeführt. Nichtedeſtoweniger ift feine Topographie ein hiſtoriſch wichtiges Werk und 
noch gegenwärtig geihägt. Unbebeutender find bie unzähligen Geſchichten, Schlachten, Cere - 
monien u. ſ. w. womit er eine Anzahl von Büchern illuftrirte, fo & B. die Bibel, das «Thoa- 
trum Europaeum», Gottfried's «Chronilo u. |. w.; Stich und Compofition iſt babei indge« 
wein eına® fabriftmäßig und nur basjenige antiquarifch wichtig, wa ſich auf die Zeitgefchichte, 
nämlich auf den Dreißigjäßrigen Krieg, bezieht. Sein Sohn, Matthäus M. ber Jüngere, 
geb. zu Baſel 1621, ein guter Porträtmaler, war ein Schiller von Foach. von Sanbrard und 
Ant. van Dyd, hiekt fi um 1644 in Rom auf und bereifte nachher England, die Niederlande 
und Frautreich - Gr flarb 1687 zu Franlfurt. Ein zweiter Sohn, Kaspar M., übte die Yeg- 
kunſt jchoch nicht mit der Gefchidlichteit bes Vaters. — Des jlingern Matth. M. Sohn, Jo— 
haun Matthäus M., war ebenfalls ein geſchidter Bildnigmaler und ftarb zu Frankfurt 
1716. — Des ältern Matth. M. Tochter, Maria Sibylla M., verehelichte Graff, geb. zu 
Frankfurt a. M. 6. April 1647, geft. zu Anıfterdam 13. Ian. 1717, machte ſich gleichfalis 
as Fünftlerin berühmt. Sie lernte bei ihrem Stiefvater Jak. Morrels ober Marrel und bei 
Un. Mignon und erlangte einen großen Ruf durch bie ausgezeichnete Weiſe, mit welcher fie 
men, Schmetterlinge, Raupen, Düden und Infekten aller Urt in Waſſerfarben, meift auf 
Pergument, malte. Ans Liebe fir dieſes Fach ging fie von Holland aus, wohin fle ſich aus 
Rdigienteifer begeben, nach Surinam, um die Verwandlungen ber dort einheimifdjen Smielten 
au beskafiten. Sie veriweilte bafelbft zwei Jahre und zeichnete eine Dienge Gewlirmie, Pflanzen 
and Früchte auf Pergament. Unter der großen Zahl ihrer hinterlaſſenen Werke, zu benen fie 
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die Kupfer ſelbſt geſtochen hat, find beſonders zu nennen: «Der Raupen wunderbare Verwand- 
fung und fonderbare Blumennahrung» (2 Bde, Nürnb. 1679—83) und «Metamorphosis 
insectorum Surinsmensium» (Amfterd. 1705). 

Merida, eine Stadt (Ciudad) don (1857) 5505 €. in der fpan. Provinz Badajoz (Efir- 
madura), 8 M. öftlich von Badajoz und mit diefem durch eine Eifenbahn verbunden, melde oft- 
warts nad) Manzanares verlängert und durch eine zweite, ſüldwärts auf Sevilla führende Bahn 
ergänzt wird, liegt auf einem Hügel in einer ſchönen, fruchtbaren Gegend am rechten Ufer de 
Guadiana, welchen Fluß die erftremaburifche Hauptſtraße auf einer prächtigen, 2550 F. langen 
Römerbritde von 50 Bogen überfchreitet. Die Stadt, weldhe aufer ben ftolgen Tritumern einer 

roßen Vergangenheit nichts Bemerkenswerthes barbietet, ift die durch Auguftus gegründete 

erita Augufta, der hier Emeriti der fünften und zehnten Legion anfiedelte. Der Ort war 
Sit des Obergerichtshofs umd des Proprätors der Provinz Luſitania ſowie ſpäter des weſtgoth. 
Erzbifchofs der Diöcefe Luſitania. Derfelbe wurde in den goth.-fuebifchen Kriegen des 5. und 
6. Jahrh. öfters erobert, 713 von Mrabern nach langer Belagerung eingenommen und unter dem 
Namen Marida oder Borg Aſchuhuda bis zur Eroberung durch Alfons IX. 1230 behauptet. 
In der röm. Kaiferzeit fol M. einen Unfang von 6 Leguas gehabt Haben, und in der That 
finden ſich innerhalb diefes Rayons zahlreiche röm. Reſte. Aus den Trümmern ber von den 
Arabern zerftörten Stadt wurde das jetzige M. erbaut, iu deſſen Mauern und alten Häufern ſich 
ebenfalls Bruchſtücke von rön. Säulen, Infhriften u. f. w. eingemauert finden. Auch ſtam- 
men nod) einzelne Theile des Caftels aus der Römerzeit her, und außerdem finb Refte eines 
Theaters, des Amphitheaters, einer Naumachie, eines großen Aquäducts und mehrerer Triumph⸗ 
bogen, darunter ber große Trajanusbogen, mitten in der Stadt vorhanden. Die koſtbarſte Anü- 
quität aber ift die noch wohlerhaltene Römerbrücke. — M. Heißt ferner eine Provinz der füde 
amerif. Republik Venezuela, zwiſchen Truxillo, Maracaibo, Apure, Barinas und Neugranada. 
Diefelbe zählt auf 510 D.-M. 84843 €. (1854), die ale Nahrungsmittel der heißen und ber 
gemäßigten Zonen und zur Ausfuhr Kaffee, Baumwolle und Zuder produciren. Die Hanpte 
ſtadt M., früher Santiago de los Caballerog de M., 1558 von Juan Rodriguez Suarez 
gegrlindet, fiegt auf einer überaus fruchtbaren Vergebene, in ber Nähe des ungeftümen Rio- 

hama und im Ungefichte der impofanten Sierra- Nevada. Durch das Erdbeben von 1812 
faſt gänglic) zerftört, blieb die Stadt eine Zeit lang in Ruinen, wurbe jedoch fpäter wieber auf» 
gebaut, Sie zählt etwa 6000 E., die ſehr gewerbthätig und meift wohlhabend find. M. ift 
Sig eines Biſchofs hat ein geiftliches Seniinar, ein Collegium (früher Univerfität), verſchiedene 
Schulen und ein Mlofter, deſſen Nonnen ſchöne Handarbeiten verfertigen. Außer einer bortreff- 
lichen Sorte Kaffee, die hier gebaut wird, bringt bie Stadt ziemlich viele Baummwoll- und Woll- 
ftoffe, beſonders ſchöngefärbte Teppiche in den Handel, der fich ziemlich lebhaft geftaltet Hat, da 
der Ort an der Straße von Bogota über Bampelona nad} der Kiifte liegt. — Endlich heißt M. 
bie Hauptftadt von Yucatan in Derico. Diefelbe liegt etwa 5 M. vom Meere entfernt in einer 
trodenen Ebene und wurde 1542 von Francisco de Montijo an Stelle der inbian. Statt 
Tihu gegründet. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, hat ale Vifcofsfig eine 1598 vollendeie 
prachtvolle Kathedrale fowie dreizehn andere, zum Theil hübſche Kirchen und Kapellen, einen 
biſchöfl. Balaft, ein Hospital, ein Regierungsgebäude, ein verfallenes Franciscanerflofter auf 
einer befeftigten Anhöhe und ein Nonnenlofter. Auf dem Marktplatze ſtehen ein durch reidje 
Sculptur ausgezeichnetes Gebaude und verſchiedene andere anfehnliche Bautverfe. M. hat etiva 
25000 &., welche fir ſehr gefellig und liebenswürdig gelten. Die Frauen von DM. werden für 
die ſchönſten in ganz Merico gehalten. Fabrikmäßige Induftrie betreibt die Stadt gar nicht, 
dagegen Hat fie eine, jest freilich fehr heruntergefommene Univerfität, ein Collegium, eine ge: 
Ichrte Geſellſchaft, zwei Bucjdrudereien und vier verfchiedene Zeitfegriften. Ihr Hafen Sifal 
(Sta.- Maria be Sifal) bei dem gleichnamigen Dorfe ift ein and) dem auswärtigen Handel gc- 
öffneter Seeplag, hat aber nur eine offene Khede. Zur Ausfuhr Fonmen außer ben Sandes- 
probucten namentlich auch Taue, Kafferfäde und andere Fabrifate aus dem Sifalhanf, der von 
dem Erportplage feinen Nomen hat. 

„ Meridian oder Mittagsfreis heißt der Kreis der Himmelsfugel, welchen man durch 
die beiden Bole und durch das Zenith, alfo auch durch das Nadir eines Orts der Erbe zieht. 
Er durchſchneidet demnach fenfredht den Aequator und den Horizont. Es ift für einen Ort und 
gleichzeitig fur alle diejenigen Orte der Erde, welche unter demfelben DL. Tiegen, Mittag, went 
der Mittelpunkt ber Sonne in denfelben teitt. Alle Dxte, weldhe einerlei DM. Haben, Haben and) 
einerlei Länge (f. d.), und derjenige M., von welchem man die übrigen zu zählen anfängt, heißt der 
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fe M. Icher M. wird, wie überhaupt jeder Kreis, in 360 Grabe getheilt, und biefe dienen 

Beſtimnug der geogr. Breite (f. d.). Der M. hat ferner bie Eigenfchaft, baß die Gr« 
ferne, ſobald fie in ihn treten, nicht nur ihren halben Tagbogen zurlidgelegt, fondern zugleich ihre 
größte Höße erreicht haben. Diefes zu benugen, ftellen die Aftronomen Meridiankreife auf, 
hirfeliche Kreife, deren Flächen genau in bie Fiache des M. ihrer Sternwarte fallen. Mit die- 
fen Kreife ift ein Fernrohr verbunden, das ſich in der Richtung des Kreifes auf» und abbewegen 
tft aud zur genauen Beobachtung des Äugenblicks dient, in telden ein Geſtirn den. DM. 
peſſirt, weshalb es Mittagsronr oder Bajfageninftrument genannt wird. Als Grfinder 
d:fielben lern der bän. Aftronom Römer betrachtet werben. 

Meridiaumeifung, f. Gradmeſſung. 

Merimie (Brosper), franz. Schriftfteller, geb. 28. Sept. 1803 zu Paris, lich ſich nach 
becnbigten jurift. Stubien als Advocat aufnehmen, führte aber feine Proceſſe, fondern trat in 
den Staatbirnft und bejchäftigte fich beſonders mit Altertgümern und Belletriſtil. 1834 zum 
Aufleher der Hiftor. Denkmäler in Frankreich ernannt, machte er amtlich mehrere archäol. Reifen, 
uber welche er Bericht erflattete in den intereffanten Schriften: «Voyage dans le midi de la 
Frances (1835), «Voyage dans l’ouest de la France» (1836), «Voyage en Auvergne et 
data le Limonsins (1838) und «Notice sur les peintures de l’öglise de St.-Savin» (1845, 
ir Fol, mit 42 Buntbrudplatten). 1844 wurde er an Nodier's Stelle Mitglied der Academie - 
Ftangeijt, und 1853 berief ihn ein kaiſerl. Decret in den Senat. Schriftfteller von großem und 
wielfeitigem Talent, verfuchte ſich M. nicht ohne erheblichen Erfolg in der Kunftarchäologie und 
Keſchichtſchreibung, mit vorzüglichem Glüd aber in der Novelliftif. Schon bei feinem erften 
Auftreten erwarb er ſich Berühmtheit durch zwei Werke, die er ohne feinen Namen veröfjent- 
Ehte: «Thsätre de Clara Gazul» (1825), Komöbdien in ber Art ber fpan. Intermezzos und 
«Guzlas (1827), eine Sammlung ilyrifcher Vollslieder, angeblich von H. Maglanowich. Beide 
Schriften, als bloße Ueberſetzungen geboten und von Goethe, der um das Geheimniß wußte, ſehr 
serüßem, wirkten förbernd für das Durchdringen der romantifchen Richtung in der franz. Lite- 
tatur. Anferbem veröffentlichte DR. als Ungenannter «La Jacquerie» (1828), hiſtor. Sitten- 
und Charafterffiggen aus der (Jeubalgeit, und «La chronique du rögne de Charles IX» (1829), 
sine Art hiſtor. Roman. Bald darauf lich er unter feinem Namen eine Folge Hübfcher Novellen 
ericheinen, bie 1831— 50 in der „Revue de Paris» uud in der «Revue des Deux Mondes» 
ras Bubfifum gelangten und nachher gefammelt als «Mosaique» (1833), «Contes et nouvelles» 
1846) und «Nouvelless (1852) heransfamen. Diefe Heinen Erzählungen haben insgefamnit, 

di jorgfamer, gemefiener, etwas Falter und ſogar ftofzer Bormenvollendung, dramatiſches Leben 
und Iutereffe. Bor allen augezeichnet find «Colomba», «Carmen» und «La dame de piquer. 
Unter M!S hiſtor. Arbeiten verdienen befonbere Erwähnung die «Histoire de Don Pödre I" roi 
de Castilles (1843) und «Les faux Demstriuss (1854), eine Epifode aus ber ruſſ. Geſchichte. 

Merins, ein geföpertes, in verſchiedenen Farben gefärbtes, oft auch bebrudted Wollenzeug. 
Bei guter Waare find Kette und Einſchlag von Kammwollgarn, geringe Sorten haben baum ⸗ 
wollene Kette. Die ſuchſ. Induſtrie concurrirt in dieſem Artitel auf fehr rigmliche Weiſe mit 
Euglard und Franfreih. Ein dem M. fehr ähnlicher Stoff ift der Tibet; beide find nur duch 
kie boneinanber verſchieden. . 

'erino (Don Beronimo), befanut unter bem Namen des Pfarrers M., ein berüchtigter 
fvan. Barteigänger, geb. um 1770 in Billaobiabo, einem Dorfe Altcaſtiliens, bereitete ſich in 
deti Collegium zu Lerma fir den geiftlichen Stand vor, wurde aber nach vier Jahren von den 
Aeitern zurücbenufen, um ihnen bei ber Bewirthſchafiung ihres Giitchens befiüflich zu fein. 
Deflenumgeachtet erhielt er nachher bie Pfarrſtelle in feinem Geburtsorte. Beim Ausbruche des 
Aaıpfeß gegen die Franzoſen erfchien er im Mai 1808 als einer der erften ber unter deni Na⸗ 
men Guerrieros jo beriihmt geworbenen PBarteigänger. Durch bie Oraufamfeiten, die er an 
dern Gefangenen beging, wurde fein Name ein Schredbild; doch fuchte er ſich nie zu bereichern. 
Unterftitgt durch eine fefte Gefundheit, ſetzte ſich M. den größten Beſchwerden aus. Er befaß 
perjönliche Tapferleit, verbunden mit Schlauheit, ſodaß der Feind niemals feiner Habhaft werden 
Tomte. Allmãhlich eutwidelte ſich die Graufamteit feines Charakters auf eine furchtbare Weife. 
Im Maiĩ 1811 nahmen bie Franjoſen vier Diitglieder der Provinzialjunta von Burgos gefangen 
und fießen diefelben erjchießen. Um fie zu rächen, ließ M. 110 frang. ©efangene niedermachen. 
Nach Bernbigung bes Kriegs zog fih M. in feine Heimat zurüc, gefitrchtet felbft von feiner 
eigenen Gamilie. Rad der Wicderherftellung der Conftitution 1820 erftürte er fid) ſogleich als 
Feind berfiben und dehrte zu dem Handwerie der Guerrillero zuriid. Bertheidigung des abſo · 
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luten Königs und des Altars, Ausrottung der Liberalen wurden der Dedinantel, unter welchen 
ex bie unerhörteſten Grauſamleiten beging. Nach der Wiederherſtellung der unumfchränlften Ge 
walt belohnte der König die Dienfte 2.3, indem er ihn zum Brigadier ernannte. Abermals 
zog ſich D. in feine Heimat zurüd, und lange Zeit vernahm man nicht von ihm, bis er 1833 
in Madrid erſchien, um der Königin Marin Chriſtina feinen Beiſtand zuzuſichern. Gleichzeitig 
aber arbeitete er bereit8 am Aufftande zu Gunften des Don Carlos. In Burgos, wo er ſich 
gewöhnlich aufgielt, Hatte fich eine geheime Junia gebildet, welche Don Carlos als König aus: 
rufen wollte. Mit ben einzelnen Mitgliedern der Junta wicht im beften Bernehmen, verzögerte 
indeffen M. den Aufftand, bis er für feine eigene Berfon zu fürchten begann. Am 14. Oct. 
1833 entwid; ex heimlich von Burgos und faft das ganze Bataillon der königl. Freiwilligen 
folgte ihm. ging zunächft nad) Pedro de Gardena, dann nad) Sepulveda, verfegte die 
Gegend zwiſchen Burgos und Aranda in Aufruhr und fand im Nov. ar der Spige von 20000 
Freiwilligen. Als biefe aber durch den General Queſada in Altcaftilien gezwungen wurden, die 
Baffen niederzulegen, flüchtete ſich M. in bie Wälder von Soria. Sehr balb nun begann er 
den Heinen Krieg, den er mit mehr oder weniger Exfolg fortführte, bis er 1838 eine fo entfcei- 
dende Niederlage erlitt, daß er eine Zuflucht in den Rorbprovinzen fuchen mußte und nicht wieder 
auf dem Kriegẽſchauplatze zum Borfchein Fam. Mit dem Prätendenten flüchtete er ſodann nach 
Frankreih, wo er im Innern bes Landes einen Aufenthaltsort angewieſen erhielt. Hier ftarb 
ex, ohne fein Baterlarıd wiebergefehen zu haben, 1847. 
terinnns Heißt eine Gruppe von feinwolligen Schafraffen, welche feit unvorbenflichen Zeiten 
in Spawien cinhermifch geweſen, nad) andern von den Mauren eingeführt worden find. Der 
Name flammıt entweder von merino — dicht, auch fraus, ober transmarina, ibers Meer 
gelommen. Die M. wurden fon im 15. Dahrh. in England, 1723 in Schweden, 1765 
und 1779 in Sachſen eingeführt. In letzterm Lande entwidelte fich ihre Zucht zu ſolcher Höhe, 
daß unter dem Namen Electoral (kurfürftlich) der Inbegriff der feinften Wolle verftanden wird. 
In Spanien ſcheidet man die Merinoheerden oder Cavagnen in: Cftantes, bleibende, welche 
ihre Weidegründe nicht verlaffen, und Transhumantes, wanbernde; nad} ber Wolle in: 1) Ne 
geetti, fein; 2) Segovianer und Leoner, mittel; 3) Sorianer, grob. Die ſpan. Merinezudt 
ift fo zurüdgegangen, daß fie neuerdings mehrmals Zuchtthiere aus Sachfen und Schlefien 
zur Blutauffriſchung beziehen mußte. In Deutichland unterfcheidet man gegenwärtig zwei große 
ruppen der M.: fanftwollige, Electoral (auch Escurial), und Fraftwollige, Negretti (auch 
SIufantabo). Zu der legtern gehört auch bie franz. Merinorafie (Rambouillet), welche neuerdings 
ihres Fräftigen Körperbaues halber viele Freunde gefunden hat. Ablömmlinge der M. aus Kreu- 
zungen find das kurzwollige Southboron-tyleifchfdhaf, vorzüglich zur Schnellmäſtung geeignet, in 
England, und das Paduaner Schaf in der Lombarbei. Neue Varietäten find die ſeidenwollige De- 
rin: Maudjamp-Raffe (Merino soyeux) und bie aus einer Kreuzung berjelben mit Rambouilleis 
gebildete Gevrolles-Raffe in Frankreich; beide liefern Kammwollen. Vgl. A. von Wedherlin, 
«Schafzucht» (4. Aufl., Stuttg. 1865); Nhode, «Das franz. Merinofchafs (Berl. 1864). 
erionetb, eine Grafichaft im engl. Fürftenthum Wales, zählt auf 28,5 Q.-M. 38963 €. 
und hat einen wildromantifchen Charakter, indem fie fait ganz von fteilen Bergen und herrlichen 
Thälern erfüllt ift. Unter jenen ift ber 2772 F. hohe Arran · Wowdwy ber höchſte, ber 2733 F. 
hohe, faft unerfteigliche Cader- Idris ber berühmteſte. Gegen Weften fließen der Avon oder 
Mai, der Dyſinwy und Dovey, gegen Often bie Dee durch das Pimble»- Meer oder den Bala⸗ 
Bol, einen der größten unter den Walliferfeen, mit hellem Waffer und großem Fiſchreichthum. 
Der ſiluriſche und cambriſche Schiefer, von Porphyr und andern Trappfelfen durchbrochen, 
herrſcht vor. Der Bergbau fördert Blei, Silber, wenig Kupfer und feit einiger Zeit auch Golb 
zu Tage, indem eine Geſellſchaft in den Cloganbergen eine Grube eröffnete, welche 1. Ian. 
1861 bi6 2. Aug. 1862 aus 940 Tonmen Erz 7041 Unzen Golb lieferte. Der Boden dei 
Landes ift wenig fruchtbar, der Aderbau daher nicht von Belang; wichtiger iſt die Viehzucht. 
Die Induſtrie befteht in Strumpf · und Handſchuhſtriderei, Wollmeberei, befonders aber in 
Flanellweberei. Die Grafſchaft ſchickt ein Mitglied in das Parlament. Ihr Hauptort ift Dol« 
gelly, eine ärmliche Markiſtadt am Wuion in einer ber echabenften Landſchaften mit 2217 €, 
den Graffchaftögebäuben und Manufacturen fit Flanell, grobes Tuch und Bodleder. Nördlich 
von ihr find die Gofd-, Silber- und Kupfergruben von Clogan und St.- Davids. Außerdem 
find bemerfenswerth: Barmouth, Marktftadt an der Mündung des Maw oder Mowddach, 
wegen feiner längs und auf einem fteilen Feiſen gebanten Häufer auch Klein-Gibraltar genannt, 
mit 1600 E., einem ſchwer zugänglichen Hafen und einem befuchten Seebade, umgeben von alten 
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Dexifieinen, Cromilechs und Druibentreifen, in einer mandjerlei Ausbeute auch fit Natarforſcher 
gemährenden Gegend; Towyn, eine Warktſtadt zwiſchen den Aeſtnarien des Dovy und Difynwy, 
mit 2859 E., einer Mineralguelle, Serbädern und Pferderennen; Bala, eine Maxttftadt an 
Nordende des Balnfeed, mit einer Lateinſchule, einem Seminar der Iubependenten und Detho- 
biften ud 2383 ©, die Danbel mit Flanell und Strümpfe treiben. Bei den Iahreöverfanun- 
Inugen bex calviniftifchen Geiftlichen Tommen hier manchinal 20000 Menfchen zufammen. 

Merke (Iean Touffaint), feanz. Journaliſt und bramatifcher Dichter, geb. zu Montpellier 
16. Imi 1785, machte feine Studien in ber Centralſchule des Depart. Herault und kam 1803 
nad) Paris, wo er in den Bureaur des Minifterinmd des Innern angeflellt wurde. Der Cou- 
feriptien verfallen , trat er unter die Faiferl. Jäger, erhielt aber bald feinen Abfchied und ging 
1808, bei einem franz. Armescorp8 angeſtellt, nach Spanien. Bei feiner Rückehr nad) Paris 
wibinete er ſich vorzugsweife der dramatifchen Literatur, die mit feinen Neigumgen und Anlagen 
übereinftimmate. Noch in demfelben Jahre trat er al drametiſcher Dichter am Baubeville- 
Theater anf mit «Le retour au comptoir» und verfaßte nachher «Le petit almanach des 
grands hommes», ein fo beißend wigiges Stüd, daß bie kaiſerl. Regiermg e8 verbieten ließ. 
Später arbeitete er für das Theatre⸗ des · Variitis, wo er als der geiftreichfte Vaudevilliſt mit 
Venen Stisden viel Glüd machie. Anı befannteften find: «Le ci-devant jeune homrae», eine 
treflühe Bofle, «La jeunesse de Henri IV», «Lo savetier et le financiers, «Le bourgue- 
mestre de Saardamn ımb «La maison du rempart», welches nachher zu einer tomifchen Oper 
verarbeinet wirebe, wozu Garaffa die Mufil machte. Auch die «Cadet rousseln und bie «Jo- 
erissess, ffeine Schwäne, die diel Beifall fanden, ſtammen mit von ihm her. Daweben ſchrieb 
ex aach Sonrnalartifel. In ben 9. 1808 und 1809 arbeitete er für den «Mercure», und von 
ig iſi das Beſte in den Feuilletons des «Ermite de la chaussde d’Antin», bie zur Zeit bes 
Laiſerreichs unter Jouy's Namen in der «Gazette de France» erſchienen und bie Blüte dieſes 
Blattes . Zu Anfang ber Reſtauration gehörte M. zur fiberalen Oppofition und 
jchrieb für den «Nain janne» und «Pandoren. Später belehrte er fi zum Rohalismus und 
wer Theaterdirecter au der Saite und an ber Porte-St.-Martin. Hier madjte er die Bekanut- 
Saft der berühmten Seufpieerin Marie Dorval, bie er heivathete. 1830 begleitete er ala 
Secretär deu Grafen von Bourmont auf dem Zuge nach Algier. Nach der Iulirevelution wurde 
er Miterbeiter an ber «Quotidienner, wo er faft 20 I. lang die Theaterkritilen ſchrieb und 
ibäter unter dem Namen «Le caussurs ein Wochenfeuilleton erfcheinen ließ, das fich durch feinen 
Bit mb lichenWiwiirbige Laune bemerflich machte. And) arbeitete er fir die «Mode» und pole- 
mifrte Fräftig, aber immer anftändig gegen die Julidynaſtie. M. ftarb zu Paris 27. Gebr. 
1852. Im allen feinen Arbeiten ift eine Hülle von Talent und Geift ausgegofien. 

Werle S’Anbigue (Doh. Heinz.), ausgezeichneter Kirchenhiftoriler, geb. 16. Aug. 1794 
za Gen, flamımt aus einer franz. Refugiefamilie, welche nad) Aufhebung des Ediets von Nantes 
mach Genf überfiedelte. Die erfte wiffenjchaftliche Bildung empfing M. in feiner Vaterftabt, 
worauf er feine theol. Studien zur Zeit des beutfchen Reformationsfeftes auf ber berliner Hoc. 
ſchule vollmbete. Jene Feier erwecite in ihm zuerft ben Entſchluß, einft eine Reformation» 
geichichte zu ſchreiben. Seine Wirkfamkeit als Brediger begamm er 1818 an der franz. Kirche 
zu Hamburg, von wo er fich auf den Ruf des Könige Wilhelm I. 1823 nad, Brüffel wendete, 
zn bier die Predigerftelle an der dem franz.=prot. Cultus eröffneten Hoflapelle zu übernehmen. 
Die Losreigung Belgiens von Holland vermilaßte ihn zur Midfehr nach Genf, wo er eine 
Brofefiur der Hifter. Theologie an der dortigen, 1831 durch Brivatkräfte errichteten theol. Lehr- 
aufalt übernahm. In dieſer Stellung, wie auch ale Präſident der Schulbivection wirkt er feite 
den wit unermilbeter Thätigleit. Von feinen Predigten iſt mehteres im Drud erfchienen; feine 
bedentendſten literariſchen Peiftungen aber gehören dem Gebiet ber Kirchengeſchichie an. Bor 
allem derdient hervorgehoben zu werben feine «Histoire de la reformation di 16me sidcle» 
(5 Bbe., Bar. und Genf 1835—53; 2. Aufl. —e——— das ee 
Deutjdje (von Rımlel, 2. Aufl, Stuttg. 1861 fg.) und ifche überfegt und in Großbritan - 
nien und Rordemerifa in 300000 Eremplaren verbreitet ift. Auch gibt es einen engl. Anszug 
der Buchs. Eine Fortſetzung ift feine «Histoire de la räformation en Europe zu tempe de 
Calvin» (8b. 1— 3, Par. 186365; deutſch, Stutig. 1863 fg.). Noch find vor feinen 
Säxiften zu erwähnen: «La röpublique d’Angleterre aux jours de Cromwell» (Bar. und 
Ser 1849), worin er Cromwell fir einen Heros des Proteſtantismus anfteht, und « Trois 
aideler de Iuttes en Ecosses (beutjd) von Fiebig, Lpz. 1850). Sein Stil ift Uberaus anſchau⸗ 
Kid) unb kebendig, don wärmfter Vegeiſterung getragen, aber etwas breit. Geiner Richtung nad) 
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gehört M. dem ftreng bibelgläubigen Calvinismus an, deſſen ſchroffer Gegenfat einerfeits zum 
Katholicismus, andererſeits zur freien prot. Wiflenfchaft auch von ihm getheilt wird. 

Merlin, der Zauberer, ift eine ber bedeutendſten Geſtalten in den altbrit. Sagen, die, wie 
es Scheint, durch die Berfchmelzung zroeier Berfonen entftand. Die eine ift der Barde Merddhin, 
der unter Artus gegen die Sachfen ftritt und nach dem Berfufte der Schlacht beim Walde Celi- 
don in wahnfinnigem Schmerze in dieſen floh. Ihm wird ein Gedicht «Afallenaun, das jene 
Kämpfe fchildert, zugefchrieben, welches in «The Myvyrian archaiology of Wales» (Bb. 1, 
Lond. 1801) mit den Liedern anderer Barben gedruckt ift, deren Echtheit Turner in den « Vin- 
dieations of the genuineness of the ancient British poems of Aneurin, Taliesin, Liywarch- 
Hen and Merddhin » (Lond. 1803) vertgeidigt Hat. Die andere Perſon, nad) der Sage um 
ein Jahrhundert früher zu feggen, ift der wunderbare Knabe M. mit dem Beinamen Ambroſius, 
von dem Nennius in feinem wahrſcheinlich um 620 verfaßten «Elogium Britanniae» erzählt, 
daß er vor den König Vortigern gebracht wurde, als das Kind ohne Vater, weldes feine Zau- 
berer ihn fuchen heißen, damit auf bem mit feinem Blute befprengten Boden ber vergeblich 
verjuchte Ban einer Burg gelänge. Er entbedte ihm, was die Zauberer nicht vermochten, die 
Geheimniffe, die an jener Stelle der Boden barg, und als deren legte bei der Nachgrabung fich 
ein vother und ein weißer Drache zeigten, von denen diefer, nachdem er faft unterlegen, den an⸗ 
dern doch zulegt im Kampfe vertrieb, was ber Knabe auf den nad) langer Unterdrückung doch 
endlich erfolgenden Sieg der Briten über die Sachſen deutete. Während aber bei Nennius der 
Knabe als feinen Bater, den felbft feine Mutter nicht fannte, einen röm. Conful angibt, ift bei 
Gottfried von Monmouth (113050) in feiner brit. Chronik und in feiner poetifchen «Vita 
Merliniv M. aus der Bermifchung eines Dämon mit einem irdifchen Weibe entftanben, und der 
M. der franz., dem bretonifch-normand. Sagenkreife angehörigen Romane aus dem Ende des 
12. und Anfange des 13. Jahrh. wird von einem Zeufel mit einer Jungfrau erzeugt, um durch 
feine Hulfe das wieder zu gewinnen, was der Erlöfer der Hölle entriffen. Nachdem Vortigern 
durch die rechtmäßigen Thronerben Pendragon und Uter geftürzt ift und fegterer unter dem 
Namen Uterpendragon allein herrſcht, verhilft ihm M. zum heimlichen Unigange mit der fhönen 
Iguerne, aus dem Artus entfproß. In fpätern Bearbeitungen find die Sagen vom Gral (f. d.), 
von Joſeph von Arimathia und der Tafelrunde (f. d.) Hereingezogen, und obwol M. ben Artus 
begleitet und ihm durch feine Zauberei meift zum Siege verhilft, jo ſcheint doch Hier die Geſtalt 
des alten Barden verwiſcht. Endlich wird M. von der ſchönen Vivian, für die er in Liebe ent- 
brennt, und die ihm feine Kunſt ablernt, im Bretagniſchen Walde von Breceliand in einen Hage- 
dornbufch gebannt, aus dem nur feine Stimme noch erklingt. Die nationale Erinnerung an M. 
erhielt fich durch geheimnißvolle Dichtungen, die ſchon Gottfried als «Prophetiae Merlini» feiner 
Chronik beifligte, und in denen man noch lange nachher Boransfagungen über bie Gefdichte 
Englands finden wollte. Der franz. Roman von M. wurde zuerft 1498 in drei Foliobänden in 
Baris gedrudt. Vgl. F. von Schlegel, «Gefchichte des Zauberers M.» (%pz. 1804); San-Marte, 
«Die Artgurfages (Queblinb. und Lpz. 1842); Billemargue, «Contes populaires des anciens 
Bretons» (2 Bde. Par. 1842); Gräffe, «Sagentreife bes Mittelalters» (Dresb. 1842). 

Merlin de Donni GPhilippe Antoine, Graf), Director der franz. Republik und Rete- 
geehrter, wurde von wohlhabenden Lanbfenten 30. Det. 1754 zu Arleur in der Nühe-von Douai 
geboren und erhielt feine Bildung im College zu Douai. Nach vollendeten Studien ließ er ſich 
anı Parlament von Flandern (Donai) nieder und erwarb ſich bald eine große Praxis. In diefer 
Zeit gründete er feinen wiſſenſchaftlichen Auf als Deitarbeiter an dem «Repertoire universel 
de jurisprudenoe» (64 Bbe., 1775— 86) fowie in den berühmten Brocefien Beanmarchais' 
und des Präfidenten Dupaty. Während der Revolution wurde er ald Deputirter in die Na- 
tionalverfammlung gefendet. Wiewol feine Thatigkeit durch den Umſtand gelähmt war, daß er 
durchans nicht aus dem Stegreif ſprechen Tonnte, erlangte er bald entjcheidenden Einfluß in den 
legislativen Ürbeiten. Unter anderm erftattete er 3. Febr. 1790 den berühmten Bericht, in 
welchem er nachwies daß die Reform mit ber einfachen Aufhebung bes Fendalweſens noch nicht 
vollendet fei. Das Divectorium ftellte ihm die Aufgabe, aus den ungufammenhängenden Geſeten 
und Decreten den neuen Strafcoder vom 3. Brumaire des 9. IV zu rebigiren, durch welche Are 
beit er fid) da8 größte Verdienſt erwarb. Er wurde Hierauf Yuflizminifter und erjetste nad der 

Revolution vom 18. Fructidor Barthelemg im Directorium. Diefe Stellung war jedoch weder 
feinem Charakter nod) feinen Erfahrungen angemeffen; er unterſtittzte bie ftreng repubfifaniiche 
Partei und mußte zufolge der Krifis vom 80. Brairial (18. Suni 1799) austreten. Mad} der 
Revolution vom 18. Brumaire gab man ihm das Ant des Generalprocureur beim Cafjationg 
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hefe. Im diejer Eigenfchaft erwarb er ſich bei der Pildenhaftigfeit der Geſetzgebung außerordent ⸗ 
lie Berdienfte, indem ihm die umfasjendfte Geſetzkenntniß aller Länder und Zeiten und eine 
jcharft Logik zu Gebote ftanden. Napoleon, ber ihm nicht liebte, ernannte ihn zwar zum Staats- 
rathe, hütete ſich aber, den alten Republifaner bei der Auffafjung feiner Gefegbüdjer zu ver- 
werben. Mit der Reftauration verlor M. feine Aemter und mußte, weil er diefelben während 
te: Hundert Tage wieder angetreten, 1815 nad) Belgien entfliehen. Auch Hier von der franz. 
Regierung verfolgt, ſchiffte er fich mit feinem Sohne nach Amerika ein, erlitt jedoch noch an der 
europ. Küfe Schiffbruch und rettete fi ans Land. Hierauf erlaubte man ihm, zu Harlem zu 
wohnen, wo er ſich ganz jurift, Arbeiten widmete. Erſt 1832 kehrte er in fein Vaterland zurüd, 
Er ftarb zu Paris 26. Dec. 1838. Bon feinen gelehrten Werken erwähnen wir noch den «Re- 
«ueil des questions de droit, qui se prösentent le plus fré quemment dans les tribunaux» 
{8 Bbe., Bar. 1804 —10 u. öfter). 
Berlin de Thionville (Ant. Chriftopge), ein Charakter ber Franzöſiſchen Revolution, wurde 
13. Sept. 1762 zu Thionville geboren, wo er beim Ausbruche der Breohution das Amt eines 
Huiffier verfah. Er wendete ſich mit Enthufiasmus ber polit. Bewegung zu, trat 1791 als 
Abgeordneter des Mofel-Departements in die Nationalverfammlng und gejellte ſich ben Geg- 
zen des Hofs bei. Im Verein mit Chabot und Bazire verfolgte er beſonders die Priefter, 
mie den conftitutionellen Eid verweigerten, und ſchlug deren Deportation in Maſſe vor. Bei 
tra Unnugen vom 20. Juni 1792 erhielt er als Deputirter ben Auftrag, die Vollsmaſſe aus 
den Tuikrien zu entfernen. Der Anblick der Königsfamilie rührte ihn fo, daf er Tränen ver⸗ 
soß. Während des Aufftandes vom 10. Aug. erſchien er vollftändig bewaffnet im Schlofje zum 
Schuge des Königs. Sein Anblid hauptſächlich foN den Procureur Roeberer veranlaft haben, 
Yudtwig XVL zur Flucht in bie Nationalverfammlung zu drängen. Von ber Hauptſtadt in den 
Eenvent gewählt, nahm er feinen Sig unter den eifrigften Mitgliedern des Berge. Da er ſich 
bei der Abftimmung im Proceſſe des Königs auf einer Sendung in Mainz befand, ftimmte er 
Thriftlich für den Tod. Bei der Belagerung von Mainz durch die Preußen entwidelte M. mit 
fairen Collegen Rewbell eine wilthende Tapferkeit. Als die Offiziere der Befagung nach der 
Capitulation angellagt wurden, übernahm er deren Bertheidigung und fegte ein Decret durch, 
in wilden die Singenung jener Befagung Anerkennung erhielt. Der Reichtum, den er feit 
ſeirer Xückkehr von Mainz bliden lich, zog ihm bie Anflage zur, daß er dort dic kurfürſtl. Schätze 
geplindert Habe. Doc) wurde er freigeſprochen uud ging hierauf als Bolförepräjentant in die 
Bentee, wo die vom Convent verfolgten Generale Canclaux und Weftermann an ihm einen war— 
mer Bertheidiger fanden. Noch vor dein Sturze Robespierre's neigte er fi gemäßigtern Ge: 
finnengen zu, und 9. Thermidor unterftüßte er die Angriffe gegen deffen Partei. Als einer der 
sehn Comentscommiffarien ſtellte er fi an die Spige der bewaffneten Macht und trug ſehr 
did zer Vervollfländigung des Siegs bei. Die Anerkennung, welche er dafür im Convente 
ernreit, madjte ihm bald zu einem entfchäedenen Thermiboriften und Beförderer der pofit. Ne- 
action. Wie er früher die Royaliften verfolgt, fo verfolgte ex jet die Jalobiner. Ende 1794 
echielt er eine Sendung zur Rheinarmee, wo er vielen gefangenen Emigranten das Leben rettete, 
Bei Einführung der Conftitution vom I. III trat er in deu Math der Fünfhundert. Auch hier 
c: beitete ec der vepublifanifchen Reaction von 18. Fructidor entgegen. 1798 ging er als Com- 
wiffer der Regierung zut Armee nad) Italien; nach feiner Rüdtehr aber wurde er zu Paris bei 
ter Boftverwaltung angeftellt. Weil er gegen das Conſulat auf Lebenszeit ftimmte, verlor er 
dieje Stelle und zog ſich nun auf ein Meines Landgut zurüd. Als die Verbündeten zum zweiten 
uote (Frankreich überzogen, wirfte ex ſich ein Patent als Oberft aus und errichtete ein Freicorps, 
das jedoch nicht zum Kampfe gelangte. Er ſtarb zu Paris 14. Sept, 1833. 
Meröde (Grafen von), eine der äfteften und reichften belg. Adelsfamilien, die befonders in 
dir Revolution von 1830 auf feiten der hierarhjijc)-revolutionären Partei eine große Rolle 
fpiefte. Das jegige Haupt derfelben ift Karl Anton Ghislain (geb. 1. Aug. 1824), der 
ale foldes die Titel Graf von M., Marquis von Wefterloo, Fürft von Hubempre und Grin: 
bergge und Grand von Spanien erfter Klaſſe führt. Seit 1849 ift er mit einer Prinzeffin vor 
Amberg vermählt und feit 1850 Dlitglied der belg. Repräjentantenkammer. Sein Bater war 
Siurih Maria Ghislain, Mitglicd des belg. Senatß, geb. 15. Aug. 1782, geft. 23. Sept. 
1847. Bpilipp Felix Balthafar Otto Öhislain, Graf von M., Bruder des Ieht- 
genamzten und als belg. Staatsmann befannt, wurde 13. April 1791 geboren. Ex nahm am 
brüficer Septemberaufftande den thätigften Antheil und nachte dabei vorzüglich feinen Einfluß 
Gonuerptions- Legion. Giite Huflage, X. 9 
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Syrien gebirtig, hatte fich durch ſchändlichen Wucher ein bedeutendes Vermögen erworben, 
büßte daffelbe aber wieder ein und fol fi aus Gram über diefen Verluſt erdroffelt haben. 
Mit beißendem Spotte verfolgte er die Veriehrtheiten der Menfchen und namentlich der Philo- 
ſophen, daher der Römer Barro (f. d.) unter dem Namen Satira Menippes eine befondere Art. 
von Satiren verfoßte, die fich in einzelnen Bruchftiichen noch erhalten Haben. Weber das Leben 
des M. und das Wefen ber nach ihm benannten Menippeifchen Satire handelt Oehler in 
«Marci Terentii Varronis ssturarum Menippearum reliquise» (Queblinb. 1844). 

Mennige nennt man das feurig gelblichrothe Oxyd des Bleies, welches entfteht, wenn man 
gelbes Bleioryd oder Bleiweiß längere Zeit bei einer nicht bis zum Schmelzen fteigenben Ten- 
peratur an ber Luft erhitzt. Die M. findet ale Malerfarbe und zur Fabrikation einer Bleiglafur 
und des Bleiglafes Anwendung; auch bebient man fidh ihrer zur Bereitung eines Kitte® und 
Pflaſters. Site wird mit Ziegelmehl nicht felten verfälicht, dient ihrerſeits wieder als Berfül- 
ſchuugsmittel des Zinnobers und unterliegt in der Anwendung denſelben Vorſichtsmaßregeln 
wie andere Bfeiverbindungen, deren giftige Eigenjchaften fie theilt. 

Menno oder Meno (Simons), Stifter der Mennoniten ober Taufgefinnten (ſ. d.), 
geb. zu Witmarfum in Friesland 1496, trat 1524 in den geiſtlichen Stand und bekleidete 
einige Jahre bie Stelle eines Prieſters, anfangs in dem benachbarten Dorfe Pinjum, nachher 
in feinem Geburtsorte felbft. Das Stubium bes Neuen Teftoments regte ſchon feit 1530 man⸗ 
cherlei Zweifel an der Wahrheit ber Kirchenlehre in ihm an, und da ihn auch da Formelweſen 
der Kirche nicht befriedigte, fagte er ſich 1536 gänzlich von derfelben los. Von der Schrift- 
maßigkeit der Taufe der Erwachſenen überzengt, ſchloß er ſich an die Taufgeſinnten an, die ba« 
mais in ben Niederlanden unter bem Namen der Wiedertäufer ſich als eine eigene Religions . 
partei conflitwirten, wurde zu Leeuwarden getauft und als Lehrer und Biſchof in Gröningen 
angeftellt. Bon jegt an war es fein Hauptftreben, die Wiebertäufer in Deutjchland und in ben 
Niederlanden zu einer Verfaſſung zu bringen, durch bie fie ſich der weltlichen Obrigkeit empfeh- 
Ien, Duldung und Ruhe eriverben fünnten. Zu diefem Zivede durchwanderte er verfchiedene 
Theile von Holland und Norddeutſchland, ja er kam felbft bis nad, Livland und Gottland; ke! 
blieb Friesland fein eigentlicher Aufenthalt. Er fah ſich manchen Berfolgungen ausgeſetzt, ſoda 
er fogar nach Wismar flüchten mußte, wo er das «Colloguium Wismariense» hielt, welches 
Johan Wigand in feinem Werte «De anabaptismo» (Xpz. 1582) aufbewahrt hat. Zuleht 
Tieß er fich in der Herrſchaft Freſenburg bei Oldeslohe im Holfteinifchen nieder, wo er nit nur 
Freiheit und Schuß fand, fondern auch die Bergünftigung erhielt, eine Druderei zur Berbrei- 
tung feiner Schriften zu errichten. Nachdem er noch eine Reife nad) Köln unternommen hatte, wo 
er vergebens ſich bemühte, die Streitigeiten mit den hochdeutſchen Taufgefinnten iiber den firch- 
lichen Bann beizulegen, ftarb er 13. San. 1561 in Dlbeslohe. Sein freimitthiges Auftreten für 
die Wahrheit befundete einen unabhängigen Geift; fein Wirken athinete einen vegen Eifer für 
ein geläutertes praktifches Chriftenthum. In den mancherlei Spaltungen feiner Anhänger, vor- 
züglich über den kirchiichen Bann, neigte er ſich ſtets zur Milde, Duldſamleit und üg- 
Tichfeit hin. Sein Lehrbegriff, den ex beſonders in dem e Fundamenibuch von bem rechten hriftl. 
Glauben» (1539) darftellte, unterfchieb fich von dem der reform. Kirche faft nur in der Lehre über 
die Menfhwerbung Iefu, die ohne körperliche Mitwirkung der Maria erfolgt fei, in ber Lehre 
von der Verwerfung ber Sinbertaufe, in ber Lehre von ber Kirche, die nur aus Heiligen beftehe, 
weshalb er auch meinte, daß bie Obrigteiten nur für Unheilige eingefegt feien, daß man keinen 
Krieg und Feinen Proceß führen, leinen Eid ablegen und feine Eheſcheidung geftatten dürfe. Die 
Fußwaſchung behielt er al8 eine heilige Handlung bei; die ſtrenge Kuchtie Disciplin und Sitten- 
lehre, bie er aufftellte, beruhte auf ber buchftäblichen Erklärung der Bergpredigt. Die zahlreicher 
Schriften M.'s wurden fpäter von feinen Anhängern gefammelt (Amfterd. 1600 und 1646; am 
vollftändigften Amfterd. 1681). Ihr Inhalt ift meift polemifch und afcetifch, zeichnet ſich aber 
durch eindringfiche Kraft und Wurme der Rede ans. Bgl. die biographiſchen Schriften von 
Eramer (Amfterd. 1837) und Hardes (Rönigäb. 1846). 

. Mennoniten, ſ. Taufgeſinnte. 

Menon (Sacques Francois, Baron de), franz. General, geb. 1750 zu Bouffay in Tou- 
raine, trat ſehr jung in bie Armee, Beim Ausbruche der Revolution war er bereit Marichat- 
de Camp. Bom Abel feiner Provinz zum Abgeordneten der Generalſtaaten erwählt, vereinigte 
er ſich ohne Zögern mit dem Dritten Stande, war daun als Mitglied des Kriegscomitt thätig 
ud half zur Erhaltung des Throns den Club der Feuillauts (f. d.) ſtiften. 1793 Kimpfte er 
in ber Bender, wurde von Larochejacquelin entſcheidend gefchlagen und mußte fih auf Robes- 
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pierm’6 Anlage vor bem Konvent vertheibigen, wobei ihm Barere das Reben vettete. Bei ber 
Srhebung der Borftabt St.- Antoine 2. Prairial (Mai 1795) gegen den Convent bezwang ex 
bie Empörer an der Spite ber Pinientruppen, weigerte ſich aber 13. Benbeminire (Okt. 1796), 
die Rationalgarde anzugreifen. Während ihm der junge Bonaparte im Commando folgte, 
wurde er verhaftet, aber auf deſſen Verwenden vom Kriegögerichte freigeſprochen. Seitvem 
Ichte M. zurüdgezogen, bis ihn Bonaparte bei ber Erpebition nad) Aegypten als Divifions- 
general anftellte. Hier heirathete er eine Wegypterin und trat felbft zum Islam über und nahm 
den Nomen Abdallah Jakob Menou an. Nach Bonaparte's Abreife und Kleber's Ermordung 
übernafen er als ber Ultefte General den Dberbefehl, dem er -jeboch nicht gewachſen war. Er 
wurde von den gelandeten Engländern 1801 nad) Alerandria zurüdgemworfen und mußte capi - 
tuliren. Als er 8. Mai 1802 zu Paris anlangte, verteidigte ihm der Erſte Eonful gegen die. 
Anfläger; ex wurde freigeſprochen und fpäter Gouverneur: von Piemont, wo er fich allgemeine 
Achtung erwarb. Später zum Gouverneur von Benedig ernannt, ftarb er bafelöft 13. Aug. 1810. 
Menſch (uaturgeſchichtlich. Seiner körperlichen Organifation nad} gehört der M. ohne 
Zweifel in die Klaſſe der Säugethiere und zwar zu dem Typus, welcher auf niederer Stufe 
turch die Affen vepräfentirt if. Mit den Affen hat er die Gefammtenlage der Organiſation 
im ganzen wie im den einzelnen Theilen des Körpers gemein; ex unterfcheidet ſich von denſelben 
aber durch höhere Ausbildung einzelner Organe, namentlich des Gehirns und der Extremitäten 
und duch, die daraus hervorgehende Bähigfeit der Gervolomunung und ſtufenweiſen Ausbil · 
dung. Die weſentlichen Unterſchiede in der Organifation zwiſchen M. und Affen beziehen ſich 
einerfeitd auf die vorwiegende Ausbildung des Gehirnſchadeis (entſprechend der Größe und Ent- 
widelung der Hemifphären bes großen Gehirne) über ben Geſichtsſchädel und namentlich die 
Kiefer, und andererfeits auf die Trennung der Functionen der Extremitäten, indem bie vorbern, 
die Arme, nur zum Greifen und Faffen, die Hintern, bie Beine, nur zur Ortöbewegung und zur 
Stütung des Körpers beftimmt find. Einem allgemeinen Gejege der Thierwelt zufolge fiegt in 
der Teilung der Arbeit ein Princip der höhern Bervolllommmmg, und e8 fteht deshalb ver h 
bei weichem alle vier Extremitäten in Hände endigen und gleichmäßig ſowol zum Greifen als 
zu Ortöberwegung benutzt werben, tiefer als der M., obgleich Hände mit entgegenftellbarem 
Daumen an und file fi weiter entwidelte Organe find als Füße mit Daumen, welche mit den 
vorbern Zehen in derfelben Ebene Liegen. In zo0log. Hinſicht, wo es ſich um Auffindung von 
ıcterjcheidenden Charakteren Handelt, ift deshalb die Bildung der Füße fir den M. charakte- 
riſtiſch und anszeichnendes Merkmal gegeniiber den Affen. Bon biefer Ausbildung der Füße 
hängt denu auch die aufrechte Stellung ab, mit der eine Menge anderer Charaktere nothwendig 
verkenben find. Der menfchliche Fuß unierſcheidet ſich durch die Größe und Dide der erften 
Zehe, die Kürze der übrigen Zehen, bie fefte Verbindung der Knochen des Mittelfußes und ber 
Tafwurzel, weldje ein elaftifches Gewölbe bilden, durch die Größe und Ausbildung des Ferſen - 
beins, weiches den Hintern Stütpunft bes Fußgerodibes abgibt. Mit diefer Beftimmung des 
Beins als Stüg- und Veregungsorgan hängt auch zufammen bie Größe und Seftigfeit des 
Schienbeins und namentlich des Schenlelbeins, welches beim M. allein den Längften An 
des Stelets bildet, während bei den Affen das Obernrmbein ben Schenkel an Länge übertrifft 
‚oder ihm wenigftens gleichfommt; ferner die Breite und Ausbehuung des Bedens, befondere der 
Darmbeine, die großentheils das Gericht der Eingeweibe bei der aufrechten Stellung zu tragen 
haben; die doppelt 8-fürmige Kriimmung ber Wirbelfänle ſowie in den weichen Theilen nament- 
üch die Concentration der Musleln des Unterfchentel® zu einer Wade, des Oberſchenkels und des 
Sefäßes zu abgerundeten Maſſen. Die Unterfcjiede, welche fid im dem Baue ber Arme und 
Hände gewahren Laffen, find weit geringer. Doch ift bei ben Affen dev Daumen weniger aus- 
ebilbet zmıb namentlich die Mans des Daumens weniger vorſtehend, ſowie ber Oberarm bei dem 
% im Berhättniß zu den übrigen Theilen, Vorderarm und Hand, fänger ift. Endlich beruht 
im ber aufrechten Stellung ımb der darin begriindeten Balancirung des Kopfe auf der Wirbel- 
fäufe bie geringere Ausbildung der Dornen der Halswirbel und des Nackendandes, welches ſich 
einerfeit6 an dieſe Dornen, andererfeits an das Hinterhaupt feftjetgt. 

Der Kopf bes M. unterfcheibet ſich weientlich durch bie tibermäßige Ausbildung des Ge- 
Yanfehäbels nnd des Gehirns im Berhättniß zum Gefihte. Zwar hat der M., wie man be- 
Yurptet hat, tweder das abfefut größte Gepim in ber Tpiertwelt (Elefant, Walfifd) übertreffen 
A m Birfer Hinficht) noch auf) dad größte Gehirn im Berhäftniß zum Körper (einige Heine 
Ya amd Singodgel übertreffen Ifn), aber jedenfalls find bie Demifphären bed großen Gehirns 

im daaitniß zu den Übrigen Hirntheilen bei dem IR, weit größer und namentlich auch in ifren 
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einzelnen Theilen, beſonders deu Windungen, welche ſich auf der Oberfläche des Großhirns 
zeigen, weit ausgebildeter. Im neuerer Zeit hatte ſich, hauptſächlich in Englaud, ein erbitierter 
Streit über die Frage entiponnen, ob der M. befonbere Hirntheile befige, die andern Thieren 
und namentlich auch ben menſchenähnlichen Affen nicht zufämen. Diefer Streit ift jegt durch 
genaue Erörterung der Thatfachen dahin entſchieden, daß nur quantitive, aber feine qualitive 
nterſchiede eriftiven; daß die Affen alle Hirutheile befigen, welche der M. auch hat; daß 
bei ihnen die Hemifphären nad) hinten ebenfo das Heine Gehirn überbeden wie beim M.; daß 
ihre Windungen genau nad) demſelben Plane angelegt find; daß fich der M. aber unterfcheidet 
durch die größere Compfication der Windungen, durch die Ausbildung der auf dem Augendache 
ruhenden untern Vorderhirnwindung, und durch bie größere Maſſe, Höhe und Breite bes Groß - 
hirns, das überhaupt als Sig der Intelligenz zu bezeichnen ift. Diefer Ausbildung des Gehirns 
entfprechend, ift die knöcherne Kapfel deflelben, der Schäbel, über das Geſicht herübergewölbt 
und namentlich über die Augen Heritbergefchoben, ſodaß eine wirkliche, mehr oder minber ſenlrecht 
ſtehende Stirn gebildet ift, welche den Thieren entweder ganz fehlt oder nur eine ftarfgeneigte 
Fläche darftellt. Die Schäbelfapfel ift dabei rundlich, harmoniſch gewölbt und feine vorfpringen- 
den Leiften zur Anheftung der Muskeln an ihr ausgebildet. Hiermit in Uebereinftimmung ift das 
Geſicht und ganz beſonders bie Kiefer weit weniger entwidelt, nicht ſchnaujenförmig vorftehend, 
die Nafe dagegen vorftehend und auch ein vorfpringendes Kinn gebildet, während bei allen Affen 
der Unterkiefer von den Schneidezähnen an zurüdweicht, ohne eine vorbere oder untere Ede zu 
bilben. - Hinfichtlich der Zahl und Bildung der Zähne ftimmt der M. mit den Affen der alten 
Welt überein, indem er im ganzen 32 Zähne beflgt, nämlich oben und unten je vier Schneide- 
zähne, zwei Echzähne, vier Pildenzähne und ſechs Badzähne, welche legtern nicht gewechſelt wer⸗ 
den. Bon allen Affen aber unterſcheidet er fich dadurch, daf die Kronen feiner Edzähne nicht 
über bie ber andern Zähne hervorragen und alſo auch feine Tüden in der Zahnreihe ſich finden, 
in welche dieſe vorfpringenden Echzähne eingreifen. Nur ein foffiler Didhauter (Anoplotherium) 
hat eine folche lüdenlofe Zahureihe mit dem M. gemein. . 

Ueber bie Art und Weife, wie bie angeführten unterſcheidenden Charaktere für die zoolog. 
Klaſſifilation zu verwerthen feien, find die Meinungen fehr getheilt gewefen. Während Linne 
und manche feiner Nachfolger diefelben ſür nicht bedeutend genug hielten, um den Di. als Ord- 
nung ober felbft Gattung von ben Affen zu trennen, glaubten andere, freilich zum Theil auch auf 
moralifche Eigenfchaften geftitgt, diefelben fo Hoch anjchlagen zu miüffen, um ein eigenes Reich, 
das Menſchenreich, äguivalent mit dem Thier- ober Pflanzenreich, darauf zu gründen. Jegt 
find die meiften Naturforfcher darüber einig, daß die Charaktere, zur Gründung einer Orbnung, 
gleichwerthig mit denjenigen der Affen oder Fieiſchfreſſer zu verwenden feien, und daß diefer 
Drdnung ber Zweihänder (Bimana) die kurze Diagnofe zu geben fei: zwei Hände, zwei Gang- 
füße, keine Zahnlüde, vorfpringendes Finn. 

Ueber das Berhältniß der Ordnung und Gattung M. zu den Affen befteht noch immer hef» 
tiger Streit. Eine enge Verwandtſchaft im Typus der Organifation läßt ſich nicht leugien, 
ebenfo wenig, daß der Grundplan ber Bildung berfelbe fei und mancherlei Uebergänge eriftiren, 
welche einerjeit durch die menfchenähnlichen Affen Schimpanfe, Drang und Gorilla, andererfeits 
durch die thierägnlichen Menſchenraſſen, wie Neger und Auftralier, dargeftellt find, und daß 
eben bie Menſchencharaltere nur quantitativer Axt find, indem der Gorilla durch bie Bildung 
feiner Hände und Füße, der Drang durch die Drganifation feines Gehirns, der Schumpanfe durch 
Zähne und Schädel dem M. nahe kominen. Diejenigen Naturforfcher, welche eine allmähliche 
Umwandlung der Typen annehmen und mit Darwin die Entwidelung der organifchen Welt als 
eine Ausbildung und fiete Bervolltommuung urfprünglicher einfacher Typen auffafien, ſehen in 
dei M. die Vollendung bes in ben Affen begommenen Typus. Diejenigen Forſcher dagegen, 
welche die Arten als feſtſtehende, durch beſondere Schöpfungsacte ins Leben gerufene Typen be= 
trachten, fehen um fo mehr in dem DR. eine durch bejondern Schöpfungsact entftandene Lebens- 
form. Derſelbe Unterfchieb zeigt fich auch in der Auffaſſung der Verſchiedenheiten zwifchen ben 
M., welche die Erbe bewohnen. Während die einen biefelben fir ebenfo groß halten als die- 
jenigen, welche bei Thieren zur Aufftellung verfchiedener Arten berechtigen, und alſo behaupten, 
daß die Menfchengattung aus mehrern Arten (Species) beftehen, behaupten die andern, dieſe 
Charaktere berechtigen nur zur Aufſtellung von Barietäten ober Klaſſen, die durch allmaͤhliche 
Ummandlung der Abtömmlinge eines Aelternpaares entftanden fein. Dan hat nad} diefer Ber- 
ſchiedenheit der Anfichten Polygeniſten ımd Monogeniften unter ben Forſchern unterſchieden, 
welche ſich mit Anthropologie bejchäftigen. 
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Slamenbach war im feiner Abhandlung «De generis humani varietate nativa» (1775) 
aueft auf eine Mafffikation der verfchiebenen Menfchenraffen eingegangen, die jekt nod) den 
neiften Eintheifungen zu Grunde gelegt wird. Diefe Klaffififation beruhte wejentlich auf der 
Hentfarbe und umterjchied fünf Hauptraſſen: 1) bie Kaukaſiſche Raffe, welder faft alle 
Europäer, die Anwohner des Mittelmeeres und bes afiat. Hodjlandes angehören, mit weißer 
Haxtrarbe, ovalen Geſicht. ſtarkem Bart, ſchlichtem Haar, und bie nad) Blumenbach die Stamm ⸗ 
zaffe fein follte; 2) die Mongolifche Raffe, mit gelblicher Hautfarbe, breitem Geſicht, vor= 
fejenden Backenknochen, wenig Bart, nad; aufen und oben gefchligten Augen (Nordafiaten, Kal- 
wüden, Sinnen, Ungarn, Chinefen, Sapanefen umfafienb); 3) die Malaiifche Kaffe, von 
brauner Farbe, ſchlichtem Haar (Malaien, Bolynefier); 4) die Amerifanifche Raffe, mit 
fupferrather Haut, ſchlichtem Haar, Ablernafe, vorftehenden Badenknochen (fämmtliche Ameri- 
faner); 5) die Aethiopifche Raffe, von ſchwarzer Haut, krauſem Haar (Neger, Hottentotten, 

). ib Envier einerfeits diefe Raffen auf drei reducirte, inden er Malaien und 
Anerilaner als Drifchraffen anſah, erhöhten andere Forfcher, wie Bory de St.-Bincent und Des» 
noulins die Zahl anf 13 und mehr. Ein neues wiffenſchafiliches Brincip brachte erft A. Rebius 
in Stodholm im bie Frage, indem er einerfeits die Form bed Schädels, und zwar diefe ganz 
tejeuder®, andererſeits die Ausbildung ber Kiefer und Zähne in Betracht zog. Hinſichtlich der 
Schärelform fand Reine, baß ber Lungendurchmeſſer conftante Berhältniſſe zum Querdurchnieſſer 
bei den verichiedenen Bölterfchaften zeige, weshalb er angkäpfe oder Dolichocephalen und 
Kurzlöpfe oder Brachycephalen unterjchied. Vielfache Meffungen, befonders von Welder, 
Prmer-Bei, Broca, His und dtiltimeyer, Eder u. a. unternommen, zeigten |päter, daß mannich- 
fache Modificatiouen diefes einfachen Verhältniffes vorhanden und namentlich auch eine Dittele 
gruppe, Mittelköpfe (Orthocephalen oder Mefocephalen), zu unterſcheiden fei.. Hinfichtlic) 
der Ausbildung ber Kiefer wurbe befonders die Stellung der Vorderzähne in Betracht gezogen, 
indem bet vorwiegenber Ausbildung bes Thierifchen die Stiefer ſich nad) vorn vorftreden und die 
Schneidezahne eine fchief nad) vorn geneigte Stellung einnehmen, während bei höherer Aus- 
bildung des menjchlichen Typus die Schneibezähne fenkredht aufeinanderftchen. Dan unter» 
schied diejer Bildung nad) Schiefzähner (Prognathen), wozu alle Neger, Auftalneger, viele 
eingebsrene Stämme Amerilas und einige Aſiens gehören, und Geradzägner (Orthognatgen), 
deuen fänmtliche Eulturbölfer zuzurechnen find. 

Die dorſchungen über Naturgeſchichte des M. haben beſonders in der neueften Zeit bebeu- 
tenden Aufihwung genommen durch die Einführung eracter Mefjungsmethoden, bei welchen 
namemlich der Schäbel in allen feinen Theilen (Craniometrie) fowie feinem Innenraum nad) 
in Betrachtung gezogen wird. Wefentlich find diefe Forſchungen gefördert worden durch Stife 
tung autäeopologifcjer Geſellſchaften, welche Zeitſchriften herausgeben, wie die Geſellſchaften von 
London md Paris und eine deutſche Gefellichaft ohne Sit, deren Journal feit 1866 erfcheint. 
Aurper der rein naturgeſchichtlichen Seite, bem Studium des M. und der Menſchenraſſen an und 
für ſich ſewie des Berhältniffes des M. zur übrigen Thierwelt, haben diefe Gefellfchaften auch 
nameniſich die Urgejchichte des Dienfchengefchlechts in den Kreis ihrer Forſchungen gezogen und 
i falls aus dem Nebel mythiſcher Traditionen und Sagen auf die Baſis eracter That- 
Aellen gefucht. Auch hierüber Hat erbitterter Streit lange hin- und hergewogt, ber bis 
nicht vollftändig ausgetragen if. Namentlid, wurde diefer Streit angeregt durd) 

lerthes (ſ. d.), der im Schwemmlande des Sommethals bei Amiens und Abbe- 

itete Kiefelinftrumente fand, die einer früheften Periode angehören mußten, in 
enropäifche M. die Metalle noch nicht kannte. Die Forſchungen im Schwemmlande, 
len, in vorgeſchichtlichen Anhäufungen von Reften der Mahlzeiten, in Begräbniß- 
Bohnftätten, die auf Pfählen errichtet waren (Bfahlbauten), wurden und werben 
mit großem Eifer in allen Ländern fortgefegt und haben zu bemerkenswerthen Reful- 
geführt, die man im allgemeinen in folgender Weiſe vejumiren kann. Der M. lebte in 
weifelhaft mit andgeftorbenen Thierarten, namentlich dem Hühlenbären, dem Mam- 
dem Nashorn mit Inöcherner Scheidewand, zufammen, und zwar in einen Civilifatione- 
welcher denjenigen ber Wilden Auſtraliens bei der Entdedung zu vergleichen ift. Den 
weriges Schäbeln aus biefer Beriode zufolge, die wir befigen, war es zugleich eine niebere und 
wehehteinlich fagiefzünmige KLaſſe, welche damals Europa bewohnte. Die Civilifation entroidelte 
fich ie der europäifche M. zuerft die Schneiden feiner Kiefelinftrumente feiner zu bearbeiten, 
banın zn fchleifen lernte; indem ex bie Bearbeitung des Horns und ber Knochen vervollfommnete 
zu bie Metalle, zuerft die Bronze, dann das Eifen kennen und bemugen lernte. Dit 
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diefer induſtriellen Ausbildung ging der M. vom Zuftande eines Sägervolfs zu dem eines Hirten- 
volks über, indem er zuerft ben Hund, fpäter auch andere Thiere, Schwein, Rind, Schaf u. |. w., 
zu Hausthieren heranzog und zilchtete, und endlich mit Gründung fefter Wohnſitze fid dem Ader- 
bau, ber Viehzucht, der Induftrie und felbft der Kunft widmete, Nach der Zufammenftellung 
biefer verfchiedenen Zuftände hat man, freilic) ineinanderlaufende Perioden ber ürgeſchichte unter- 
ſchieden, und zwar Steinzeit, Bronzezeit, Eifenzeit. Die Steinzeit, im welcher der M. noch 
feine Metalle Tennt, teilt ſich in drei Epochen: älteſte Steinzeit, Epoche des Mammuth und 
bes Höhlenbären, roheſte Steininftrumente; mittlere Steinzeit, Epoche des Renthiers und des 
Auerochſen in Mitteleuropa und Südfrankreich, Kunftentwidelung im letztern Lande, kunſtvoll 
bearbeitete Inftrumente aus Knochen und Horn; jüngere Steinzeit, Aderbau, Hausthiere, ge- 
ſchliffene Steininftrumente, Induftrie (Weberei). Die Bronzezeit, in welcher der Gebraud; der 
Bronze, weſentlich zu gegoflenen Inftrumenten, allmählich die Steininftrumente verbrängt und 
Handelöverbindungen ftattfinden; die Eifenzeit, wo das Eifen nad) und nad) die Bronze ver- 
drängt, der Uebergang in die hiſtor. Zeit. Die Literatur auf diefem Gebiete ift bereits äuferft 
reichhaltig. Außer ber angeführten Schrift Blumenbach's find an ältern Werken hervorzuheben: 
Prichard/ « Researches into the physical history of mankind » (3. Aufl., 5 Bbe., Lond. 
1836— 47; deutfch von Wagner und Will, 4 Bde., Lpz. 1840— 48); Nott und Gliddon, 
«Types of mankind» (Philadelphia 1854). Unter den neuern verdienen vor allen Erwähnung 
die periodifchen Schriften: «Bulletins» und «Mömoires» der Anthropologiſchen Geſellſchaft zu 
Paris (feit 1860); «The anthropological review» der Geſellſchaft zu London (ſeit 1863); 
«Archiv für Anthropologie» von C. E. von Baer, Defor, Eifer, His, Lindenihmit, Lurcä, Rüti- 
meer, Schaaffgaufen, Vogt und Weller (feit 1866); «Matsriaux pour l’histoire positive et 
philosophique de l’'homme» von ©. de Mortillet (Paris, feit 1864). Berner bie Werte: 
Waig, « Unthropologie der Naturvöltern (Bd. 1—5, Lpz. 1854— 66), und Dieſenbach, «Vor: 
ſchule der Völterhunde» (Branff. 1864), fowie für vorhiſtor. Zeiten außer den Werken von 
Keller und Defor über die Pfahlbauten (f. d.): Lyell, «Antiquity of man» (2. Aufl., Fond. 
1865); Lubboch, «Pre-historie times» (Lond. 1865); Lartet und Chrisly, «Reliquiae aqui- 
tanicaes» (ond. 1866). Sämmtliche Fragen vefumirt das Werk von K. Vogt: «Vorlefungen 
über den M., feine Stellung in der Schöpfung und im der Geſchichte der Erden (2 Bde., Gieß. 
1863— 65), das auch ins Franzöſiſche, Englifche und Ruſſiſche überſetzt wurde. ’ 
Menſch (amthropologifh). In geiftiger Beziehung fteht der M. im Meittelpuntte des 
Weltalls als das Verbindungsglied von Naturwelt und Geiftwelt, indem in ihm ber Proceß 
der Organifationen fich fließt und damit der Procef der freien Handlungen beginnt. Denn 
während das Thier veriubge feines Inſtinets (f. d.) eingefchloffen fteht in einem engen, ihm vor« 
geſchriebenen Vorftelungskreife, Tann der M. durch Üeberlegung und Nachdenken den anfäng- 
lichen Kreis feiner Vorftellungen nad) Belieben erweitern und dadurch die mit ihm verbundenen 
und von ihm abhängigen Gefühle und Triebe überfchreiten und abändern. Hierdurch wird das 
Leben dem blos natürlichen Organismus feiner Triebe enthoben und in einen durch die Thatig · 
keit des Verftandes und feiner Begriffe künſtlich modificirien Trieborganismus hinaufgehoben, 
weicher eben darum, weil er ein künſtlich abgeändexter ift, zeitlebens ſowol durch äußere Eindrüde 
als durch Nachdenken modificirbar bleibt. Durch das Denken verwandeln ſich die Vorftellungen 
in Begriffe (f. d.). Das äußerliche Zeichen von Beginn dieſer Thätigleit bein M. und ihrer 
fortfehreitenden Entwickelung ift die Sprache (f. d.), weldhe in der Kindheit der Völker arın und 
unbeftimmt ift, aber mit ber fortſchreitenden Entwidelung an Reichthum und Präcifion gewinnt. 
Die Ueberficht und Eintheilung der verſchiedenen Sprachſtamme des Menſchengeſchlechts fellt 
ber Gliederung der Menſchheit in die urfprünglichen, durch phyſtol. Unterſchiede des Körper- 
baues gefchiebenen Volkerraſſen eine ebenjo wichtige und hiſtoriſch bebeutfame Gliederung in 
arfpritngliche, durch pftychol. Unterſchiede der Auffaffungs-, Anfchauungs- und Ausdrucsweiſe 
geichiedene Sprachfamilien an die Seite. (S. Sprachenkunde) Die Unterfudjungen über 
den ganzen Organismus der geiftigen und pfychiſchen Thätigkeiten umb Triebe, forool an ſich 
felbſi al8 in ihrer Wechſelwirkung mit ben Leiblichen Functionen, bilden ben Gegenftand der An 
ihropologie (f. b.). In der Thätigfeit der Ueberlegung ober Vernunft tritt ber DM. feinen na 
türlichen oder animalifchen Trieben als ein zweites höheres Ich gegenüber, indem die überlegende 
Thatigkeit beim moraliſchen Handeln barin befteht, daß durch äußere Empfindungen, verbunden 
mit innern Borftellungsfpielen, die unmittelbare Wirffamfeit der Triebe aufgehalten, zurildge- 
drängt, gehemmt oder in Trage geftellt wird, und der M. ſich nun nicht mehr als ben Trieb, 
fondern ais biefe Gragethätigfeit, von welcher der Trieb abhängig wird, empfindet. Der Trieb 
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oder Wille wirlt nun nicht mehr blinblings, ſondern wird inſofern frei, als er aus ber Welt der 
Begriffe Motive empfängt, welche ihm im Naturzuftande unbefannt waren. Daher denn freies 
Haudeln und Handeln aus Ueberlegung ſynonyme Begriffe find. Hieraus nun entfpringt bie 
Bedentung des Wortes M. im höhern ober geiftigen Sinn, wo man nicht mehr die Bafis ber 
organijchen Triebe darunter verftcht, fondern die Thätigfeit des Denkens oder der Bermunft, in« 
ſofern ige die Anſchauungen, Erinnerungen und Triebe als Mittel ihrer Ausführung dienen. 
Der M. als Geift ift eine mit Naturtrieben und einem Borftellungsmehanismus zu ihrer Be- 
thätigung ausgerüſtete Denfthütigkeit oder Vernunft. Die reine ober innere Bethätigung berfelben 
ift des Ertermen, deifen Erzeugniß in Beziehung auf ben erfannten Gegenſtaud die Wahrheit, 
aber in Beziehung anf die erfennende Thätigleit oder das Subject (da8 Ich) das Filrwahrhalten 
ober die Ueberzeugung heißt. Die Ueberzeugung von dein, was das ber Bermurft Angemefjene 
und folglich veatychaft Menfchliche im Handeln ift, heift das Gewiffen (f. d.). Im Gewiſſen 
tomut der M. zum tiefften Bewußtfein feixer geiftigen Natur und bes echt Menfchlichen oder 
Guten. Denn die Bethätigung des diefem Bewußtſein Angemefienen Heißt das Gute ober bie 
moralifche Beftinımung des M. Der M. als Geift oder als eine die Triebe als Mittel beherr⸗ 
ſchende Vernunft ift der gute M., und fofern in jedem das Princip des Geiſtes thätig ift, wenn 
es ſich auch noch nicht das richtige Verhältniß zu den Trieben gegeben hat, trägt ein jeder dei 
von ihn felbft entwidelbaren Keim bes Guten in fi. (S. Ethik.) Er ift die Anlage zur 
Höchften Eeibftänbigkeit durch Handeln nad) fefter Webergeugung. Soll aber das Gute oder bie 
praitiſche Bermunft ihm nicht ſelbſt mır al ein vergängliches Phänomen erfcheinen, vielmehr 
eine umerjchütterliche und alles beherrfchende Macht in ihm gewinnen, fo ift dies ſchlechthin un- 
möglich ofme die Zuverficht auf eine höhere Bernunftthätigkeit, aus welcher die Menfchenvernunft 
fammt, mit deren Mitteln fie arbeitet, und and deren Fülle fie ſtets erneubare Kräfte zur fort: 
Tdreitenden Bernollfommnung ihrer felbft fchöpfen Kann. Daher fteht das Streben nad) morali- 
ſcher Bervollfomumnung im engen Zufammenhange mit ben religiöfen Ueberzeugungen vom Daſein 
einer za; moralischen Gejegen wirkenden hülfreichen Gottheit und einer die Ausſicht auf höhere 
Bolltommenheitögrade ber Seelenentwidelung eröffnenden Unfterblichfeit unferer geiftigen Kräfte 
zo Ünlagen. Und daher find bie religiöfen Vorftellungen eines Bolis dev getreue Spiegel feines 
Strebend nad; geiftigen Bollfommenheitsidealen, fodaß in dem Maße, als biefes Streben wächſt, 
aut if fich alle jene Borftellungen ebenfo wol verſtärken als reinigen, welde unfern Bfid auf 
die geiftige Sphäre des menfchlichen Weſens Ienfen, die und von Natur. barum minder heil 
und anfchaulich ift als die Törperliche, weil der Einblic in die Totalität der Körper» ober Welte 
fphäre ung verftattet, der Einblick in die Totalität der Geiftiphäre aber verfagt ift. 

In jocialer Beziehung ift die Menſchheit eine Gefellfchaft freier und folglich zur Hu- 
manität oder geiftigen Bolllommenheit beftimmter Weſen, welche die infolge ihrer moralifchen 
Anlage eintretenden Bünbniffe und focialen Vereinigungen don engerer oder weiterer Natur 
untereinander ſchließen. Die Gefhlechtöverhältnifie vergeiftigen -fich zur Familie (f. d.), das 
Syftem der Beditrfniffe und ihres Austaufches zum Staat (f. b.), während das Bedürfuiß nad) 
immittelbarer Bervolltomnmnung dev moraliſchen und intellectwellen Anlagen das Zufammen- 
treten zu Religiond-, Bildungs» und Erziehungsanftalten veranlaft, welche, obwol fie dem 
Staete im engen Sim als Rechtſtaate nicht mit angehören, doch dem Staate im weitern Sinne 
als moraliſchem Bildungsftante mit zugerechnet werden milfien, und zwar als deſſen ebelfte Theile 
zub gleichjam als fein Haupt. Denn nur in der Geſellſchaft vernünftiger Weſen ift dem M. 
die Ausbildung zur Humanität möglich, und man darf infofern alle Nechts- und focialen Ber- 
haltniffe als Bildungsanftalten der Menfchheit im großen und ganzen anfehen. Doch unter- 
feheibet man dabei unter den focialen Verhältniſſen foldhe, weiche die Erlaubniß zu zwingen mit 
fich fuhren, als bie rechtlichen Verhältniſſe von denen, bei welchen dieſes nicht der Fall ift, 
als den ſocialen im engern Sinn. Das fociale Leben der M. in feinem Fortſchreiten bildet bie 
Geſchichte ber Menſchheit. Man hat die Gefege biefes Fortſchreitens unter dem Namen 
einer Philoſophie dieſer Geſchichte ſich zu verdeutlichen geſucht. Den erften anerkamungs- 
werthen Berfuch hierzu hat Herder gemacht in feinen «Seen zur Philoſophie der Geſchichte ber 
Derjhpeits, nachdem Leſſing durch feinen Gedanken einer Erziehung bed Menſchengeſchlechts 
den Gegenftanb angeregt, umd auch der Reapolitaner Giambattifta Vico durch feine «Principien 
einer venen Wiſſenſchaft über bie allgemeine Natur der Völfers (1744, deutſch von W. €. We⸗ 
ber, d 1822) bemfelben vorgearbeitet Hatte. Durchgreifende Gefichtepunfte in diefer Sache 
feftzuftehlen, ift aber zuerft Hegel (f. 8.) gelungen. Das Sitliche im Entwidelungsproceß der 
Menfchgeit befteht dieſem zufolge darin, daß fic die moralifchen onen aus ber Unfreiheit zur 
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Freiheit entwideln. Die Idee der orient. Despotien iſt, dag um der Herſtellung der Freiheit 
eines einzelnen willen das ganze Voll als ein Organismus dienender Glieder unterworfen wird; 
bie Idee der antilen Freiſtaaten, daß fic) die Freiheit vieler in der Gleichberechtiguug der Staats⸗ 
burger und in ihrem Gegenjag gegen Schüglinge und SMaven entwidelt; die Idee der chriftl. 
Staaten die Forderung, daß bie Freiheit ber moralifchen Selbftbeftimmung in jedermann anerkannt 
werde. Daher herrſchi bei ben Völfern des Orients, als Chinefen, Indiern, Perſern, Aegyptern 
und Hebräern, das Sittliche mehr nur als äußeres Febensgefeg in Familie und Staat, jodaß das 
abfolut Innerliche, Gefinnung, Gewiſſen, formelle Freiheit noch nicht zur Entfaltung fonımıt, 
der Unterfchied zwifchen fittlichem und rechtlichem Bewußiſein fchlummert, daher aud) Religion 
und Staat Eins find. Die Selbftbefreiung des indivibuellen Subjects beginnt in Griechenland 
unter ber Form ber Genialität, während in Rom zuerft die Nilchternheit des abftracten Rechts-⸗ 
bewußtſeins aufgeht und fich alles untertwirft. Hierzu tritt das Chriftentfum als das Princip 
einer Berneinung des Natürlichen als des Unfreien und Segung ber reinen ethiſchen Freiheit 
und Unabhängigkeit als des veinen Herzens. Die german. Bölfer wurden dem neuen Princip 
zum Organ. Ihre Beftimmung ift daher Realifirung der Freiheit als ethiſcher Selbftbeftim- 
mung. Dies erforderte den allermühfamften und ſchwierigſten Proceß. Zulegt ſchloß ſich in der 
Philoſophie der idealiftiiche Standpunkt des Chriftenthums völlig auf, indem das Denfen ale 
Elemeni des freien Geifte® zum Panier der Bölfer erhoben wurde. Der reine Wille uld Inhalt 
der Vernunft wurde als bie Grundlage alles Menſchlichen, ja alles Dafeins überhaupt an- 
erfannt. So ift die Weltgefchichte nad) Hegel bie Entwidelung des Begriffs der Freiheit int 
Elemente des Allgemeinen, d. 5. bes ethiſchen Gemeinweſens oder der Menfchheit. Ninunt mar 
hingegen die Geſchichte der Menfcjheit im weitern, nämlich im anthropofogifchen eder ethnogr. 
Sinn (f. Ethnographie), fo entfteht ber Begriff einer allgemeinen Eulturgefchichte, welche 
nach geiftiger Seite die Geſchichte der Sprachen, Künfte und Wiffenfchaften, nad) der leiblichen 
die Geſchichte der Völfer nad, Abftammung und Lebensart befaßt. Infofern das Gebiet der 
Culturgeſchichte drittens auch das ganze fociale Leben in ſich faßt, fo begreift es der Idee nach 
auch die Staatengefcjichte oder Geſchichte vom polit. Standpunkte genommen mit in fi. Doch 
pflegt die Willtür des Sprachgebrauchs diefes Gebiet davon zu trennen und zwifchen polit. Ge= 
ſchichte und Culturgeſchichte einen Gegenfag zu machen. Diefer hebt fich zwar von ber einen 
Seite immer mehr auf, indem die neuern Geſchichtſchreiber es fid, zum Zweck fegen, die polit. 
Geſchichte mit dem Inhalte der allgemeinen Cuiturgefchichte zu erfüllen und zu befruchten. An⸗ 
derntheils wachſen aber auch aus dem unermeßlichen Gebiete der Culturgeſchichte immer mehr 
Zweige zur eigenen Selbftänbigfeit empor, wie die Gefcjichte der Philojophie, die Rechtsge - 
ſchichte, bie Kirchengeſchichte, Dogmengefchichte und allgemeine Religionsgefhichte, dic Ge- 
dichte der induciiven Wiſſenſchaften, der techniſchen Erfindungen, der Spradien u. ſ. w. Je 
mehr ſich der Blick des Menfchengeiftes in allen Zweigen feiner Culturgeſchichte erweitert, defto 
mehr wirb ihm. darin fein eigenes Wefen Mar, welches in ihnen zur ausgebreiteten Entfaltung 
gelangt, und daher aus ihnen am beutfichften erfannt werden kann. 
enfchenraffen, ſ. Menſch (naturgefchichtlich). 

Menſchenraub (plagium) kann in der eigentlichen, bein rom. Nechte zu Grunde liegenden 
Bedeutung nur da vorkommen, wo es Sklaverei gibt, indem dieſes Verbrechen darin befteht, 
einen freien Menſchen widerrechtlich zum Sklaven zu machen, was nach der lex Fabia und einigen 
fpätern kaiſerl. Conftitutionen mit Capitalftrafe ober felbft bem Tode bedroht war. Diejenigen 
analogen Verbrechen, welche man gegenwärtig unter DR. begreift, find eigentlich Abarten des 
Verbrechens der Gewalt (crimen vis). Hauptſaͤchlich rechnet man Hierher diejenige widerrechtliche 
Handlung, wodurd) jemand mit Beraubung feiner Freigeit in den Zuftand einer dauernden Hb- 
Hängigfeit von fremder Herrengewalt verſetzi ober in entfernte Weltgegenden gefchleppt wird, 
alfo das Verſetzen in bie Leibeigenfchaft, in fremden Kriegs- oder Schiffebienft, die fog. Steen- 
verfäuferei u. dgl.; ferner den Kinderbiebftahl und Verkauf von Kindern an Geiltänger, Bettler 
uf. w., wiewol Hier zum Theil noch Verlegung der Familienrechte hinzutritt. Die Strafe iſt 
Treiheitoſtrafe in verſchiedenen Abftufungen. 

Menſcheurechte find überhaupt die ewigen, unveräuferfichen Rechte, bie dem Menſchen 
in Gemeinfchaft mit andern eine freie, ſich felbft beſtimmende Perſonlichkeit ſichern, ohne welche 
niemand feiner vernünftigefittlichen Veftimmung nadjleben kann. Es bedurfte einer Arbeit von 
Iahrtaufenden, ehe die Völfer und Staaten auf die Höhe der Sittlichfeit und Eivilifation gelang« 
ten, daß bem einzefmen die allgemeinen Rechte und Güter auch nur in der Theorie zugeftanden 
wurden, Ein Stlave, ein Leibeigener, ein Höriger, felbft ein Bürger, ber feiner nichtadelichen 
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Geburt wegen auf gewiſſe Rechte verzichten muß, kaum nicht perfönfich frei genanıt werben. 
Die franz. Aufklärungsphilojophie des 18. Jahrh. erwarb ſich das Verdienft, bie Freiheit der 
Ferion als rechtsphiloſ. Prineip aufzuftellen. Mitten in dem Zerwürfniſſe der Zeitbildbung mit 
dem enbalftaate und bem Hofdespotismus bilbete das franz. Volk diefe Grundidee zur Welt 
anjchazung aus und Inüpfte daran eine Reihe praktiſcher Forderungen, die ihre pofitive Anwen - 
dung zunãchſt in Nordamerila erhielten, wo der Eongreß der Vereinigten Staaten 1776 die M. 
als die leitenden Grundfäge des Staatsrechts anerlannte. Lafayette fol nach diefem Borgange 
der franz. Nationalverfammlung zuerft den Vorſchlag gemadjt haben, ber zu entwerfenden Con» 
fitution die Grundfäge der freien Perſonlichteit voranzuftellen. Nach längerer Verhandlung, 
mobei ſich beſouders Sieyes, Mirabean, Condorcet und Petion betheiligten, wurde in Aug. 
1739 die berüßmte Erflärung der Rechte des Menſchen und des Vitrgers (Declaration des 
droits de ’homme et du citoyen) zum Decret erhoben und hierauf der Conftitution dom 
3. Sept. 1791 einverleibt. Als der Nationalconvent nad) Proclamation der Republik die Ber 
fafung änderte, brachte Robespierre eine neue, ſehr deinagogiſche Erklärung der Rechte zu 
Siande, die ald das Seitenftüd zur Berfafjungsurtunde vom 24. Juni 1793 dad Misfallen 
alır Gemößigten erregte. Nach dem Sturze der Schredensherrfchaft fügte darum der Convent 
der Conſtitutions · Acte vom 5. Fructidor des 9. III (22. Aug. 1795) eine gereinigte und ge- 
erinetere Erklärung ber M. bei. Die Cardinalrechte, die hiernach dem Menfchen im Staate 
md in der Gejellfchaft zufommen, find das Recht ber Freiheit, Gleichheit, Sicherheit und des 
Eigentums. Die Freiheit gibt dem Menſchen das Recht zu allen Handlungen, welche die 
Rechte anderer nicht verlegen. Die Gleichheit beſteht darin, daß jeder dor dem Gejege gleichen 
Schu mb gleiche Strafe zu erwarten hat, daß alle Vorrechte der Geburt und alle erblichen 
Privilegien aufgören. Die Sicherheit beruht in der Bereinigung aller zur Aufrechterhaltung der 
Rechte des einzelnen. Dem Eigenthumsrechte nad) laun jeder über fein Vermögen und die Früchte 
feines Zleiges frei disponiren. Das Gejeß gründet ſich auf den Willen aller, der von ber Ma— 
jorität der Bürger oder deren Vertreter ausgeſprochen wird. Was im Geſetz nicht verboten ift, 
laan auch nicht gehindert werben. Niemand kann anders vor Gericht gezogen, angeklagt, ver- 
Jaftet und beumrubigt werben, als in den geſetzlich beftimmten Fällen und Formen. Das Geſetz 
darf nur Strafen fefiftellen, die nothwendig und dem Vergehen angemefjen find. Stein Geſetz 
hat eime rüdwirtende Kraft. Jeder Menſch befigt das Recht, feine Zeit und feine Fähigfeiten 
au verbingen; allein er lann ſich nicht verfaufen noch verfauft werben, denn feine Perfönlichteit 
it ein muveräuerliches Eigenthum. Die Abgaben, welche im allgemeinen Intereſſe zu erheben 
ſind, müfjen auf alle Bürger, doch mit Beriidfichtigung ihrer Erwerbs· und Bermögensverhält- 
aiffe, veriheilt werben. Die Souveränetät beruht wejentlich in der Gefammtheit der Bürger; 
Iein Iudividuum und feine Vereinigung einzelner Tann die Souveränetät in Anſpruch uehmen. 
Rar der, weldyem eine Yutorität ober ein öffentliches Amt geſetzlich übertragen ift, darf daffelbe 
ausüben. Ieber Bürger hat das Recht, bei der Geſetzgebung, den Wahlen der Volfövertreter 
und öffentficder Beamter mittelbar oder unmittelbar theilzunehmen. Die öffentlichen Aemter 
Tönen nie dad Eigenthum derer werden, welche fie verwalten. Das Beftehen der öffentlichen 
Orduung macht die gefegliche Trennung und Beſchrankung der Gemalten ſowie die Berantwort- 
lichkeit ber Beamten notwendig. Der Erklärung der Rechte war auch eine Erflärung ber Pflich ⸗ 
tem Beigegeben, die folgende Bunkte enthielt. Thue nur das, von dem du wilnfcheft, daß dir es 
and andere thun. Jeder Bürger hat bie Pflicht, den Staat zu verteidigen, ber Geſellſchaft zu 
dienen und fich den Gefegen und deren Bollftredern zu unterwerfen. Niemand ift ein guter 
Bürger, der nicht zugleich ein guter Sohn, Vater, Bruder, Freund und Gatte ift. Nur wer 
offen mb gewiffenhaft die Geſetze beobachtet, darf auf den Namen eines rechtſchaffenen Menfchen 
a machen. Wer die Gefege offen verlegt, hat der Geſellſchaft den Krieg erfärt; wer 
diejelben heimlich umgeht, muß die Achtung und das Wohlwoilen feiner Mitbürger verlieren. 
Die Delonomie ber Geſellſchaft hängt weſentlich von der Achtung vor dem Eigenthum 
ab. das Vaterland die Bürger zur Vertheidigung der Freiheit, der Gleichheit und des 
Tigenthums ruft, hat jeber bie heilige Pflicht, dem Hufe zu folgen. Die Erflärung der Rechte 
vou 1789 fügte noch ausbrüclic, die Freiheit bes Gewiſſens des Eultus, der Meinungsäuße- 
rung mb der Prefie, die von 1793 auferbem das Recht des Bürgers auf Unterricht, auf Unter« 
fügung md, im Falle einer Gefegübertretung von ſeiten ber polit. Autorität, das Inſurree · 
toatırht hinzu. Die Verfaffung, welche den Ereiguifien vom 18. Brumaire folgte, fowie die 
Iuflitetouen des Kaiſerreichs ſchwiegen von ben allgemeinen Nechten und Pflichten. Dagegen, 
erlannte die von: Lubwig XVIIL 4. Juni 1814 verliehene Charte die allgemeinen M. als die 
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Principien bes öffentlichen Rechts wieder an. Dem Beiſpiele Frankreichs folgten die fülbanerif. 
Staaten, inden fie ihren Verfaſſungen allgemeine und leitende Rechtsgrundſätze voranftellten. 
Auch den fog. Grundrechten (f. d.), welche von der Deutfchen Nationalverfammlung aufgeftelt, 
in den meiften deutſchen Staaten promulgirt und zum Theil in die neuen Berfaffungen des I. 
1848 aufgenommen, fpäter aber mit diefer Geſetzgebung wieder aufgehoben wurden, lag diefelbe 
ee zum Grunde. Der Parteigeift und die klügelude Sophiſtik Hat bie Aufftellung der M. zum 
Behufe polit. Gefeßgebung auf das heftigfte angefeindet und herabgefegt; dennoch gründen ſich 
diefe Berfuche auf das Bedilrfuiß des civififixten und ſelbſtbewußten Menfchen, feine innern 
Ueberzeugungen und geiftigen Errungenschaften in die Wirklichkeit zu verfeßen. Faſt in allen 
Ländern haben aud) polit. Clubs, Vereine ſowie theoretifche Politiker in ihren Verfaſſungs- 
entwiirfen ähnliche Erflärungen der M.-aufgeftellt, freilich je nad) den verfchiedenen polit. Stand- 
punkten und der Bildung in fehr verſchiedener, oft gerade die M. verlegender Weiſe (3. B. bie 
Communiſten, Soctaldemokraten u. ſ. w.). 

Meuſchikow (ler. Danilowitſch), ruſſ. Staatsminifter und Feldmarſchall, nad der ger 
möhnlichen Annahnie der Sohn eines Kleinbirgerd in Moslau, wo er 17. (27.) Nov. 1672 
geboren wurde. AÄls Backerlehrling gefiel er durch feine aufgewedte Miene dem General Lefort, 
ber ihn Peter d. Gr. vorftellte. Zum Denſchtſchik des Zaren ernannt, gelang es ihm, eine Ber- 
fümörung der Strelitzen zu entbeden, woburd) er fi die Bahn zu den höchften Ehrenftellen 
öffnete. Als Sergeant im Garderegimment Preobraſhenek machte er 1696 den Feldzug gegen 
Afor mit, begleitete ben Zaren auf feiner Reife nad; Holland und England umd gewann ſich 
das Vertrauen deffelben in fo hohem Grade, daß ihm der Monarch nad) dem Tode Lefort's die 
Stelle diefes Ginftlings einräumte und fortan nichts ohne feinen Rath unternahm. SM. war 
aber auch unbeftveitbar eins der größten Genies feiner Zeit, gleich groß als Feldherr und Di- 
plomat wie als Bilder des Volks und als Förderer der Fünfte und Wiſſenſchaften, des Hans 
dels, Berghaus, der Schiffahrt und aller Gewerbe überhaupt. Er war es, der 30. Oct. 1706 
die Schweden bei Kaliſch ſchlug, nicht wenig zu den Siegen von Ljesnoi und Poltawa beitrug 
und nach biefer letztern Schiacht den größten Theil der ſchwed. Armee unter Löwenhaupt zur 
Eapitulation zwang. An der Spige dei ruff. Armee rüdte er in Bommern und Holftein ein 
und eroberte 1713 Stettin, welches er jedoch gegen ben Willen des Zaren an Preußen über- 
ließ. Diefes und M.'s Eigennuß und Habfucht, die ihn mehrfach zu Veruntreuuugen führten, 
brachten Peter d. Or. fo gegen ihn auf, daß er ihm vor ein Kriegegericht ftellte, welches ihn 
durch Stimmenmehrheit zum Tode verurtheilte. Der Kaifer begnadigte ihn zwar, ließ ihn in 
allen feinen Witrden und fogar in dem Amte eines Generalgonverneurs von St.-Beteraburg; 
doch mußte M. eine bedeutende Geldbuße zahlen und gewann unter Peter feinen frühen Ein- 
fluß nicht wieder. Eine defto gewvaltigere Rolle fpielte er während der Herrfchaft Katharina's 1., 
welche 1725 hauptfächlic, durch feine Entfchloffenheit auf den Thron gehoben wurde und ſich 
in allem feinem Willen fügte. Doch giug fein Plan, ſich zum Herzog von Kurland ernennen 
zu laſſen, nicht in Erfüllung. Nach dem Tode Katharina's ftellte ex ſich eigenmächtig an die 
Spige der Negierung, übte im Namen des minderjährigen Peter IL. die unumschränftefte Ge- 
walt aus und ftand bereits auf dem Punkte, durch Bermählung feiner Tochter Maria Schwieger- 
vater des Kaiſers zu werden, als er plöglich von den Dolgorufij geftitrgt und nach Sibirien 
verbannt wurde, twährend fein Vermögen, das aufer anfehnlichen Gütern mit mehr denn 
100000 Seelen aus 3 Mil. Rubeln an Juwelen, Koftbarkeiten und baarem Gelde beftand, 
der Krone verftel. Im Sept. 1727 veifte ber Mann, den Kaifer Leopold I. 1706 zum beut- 
ſchen Reichsflirſten erhoben, bein Peter d. Gr. 1707 die Witrde eines ruſſ. Fürften und anf 
dem Schlachtfelde von Poltawa den Feldmarfchallftab verliehen, der die höchſten Ehren, wie 
feiner vor ihm, befeidet Hatte, mit feiner Gemahlin, feinem Sohne und feinen beiden Töchtern 
nad) Berefow ab. Er ertrug anfangs fein Unglüd mit ſtoiſcher Refignation, nad} dem Tode 
feiner Gattin und feiner älteften Tochter aber verfank er in tiefe Schwermuth und beſchloß fein 
Tummerbolles Leben 22. Det. (2. Nov.) 1729. — Seine beiden nod) Übrigen Kinder wurden 
ein Jahr nachher von der Kaiferin Anna aus der Verbannung quriläberufen. Die Tochter 
Alerandra, deren Hand der Vater dem Erbprinzen von Anhalt-Deffau beftimmt hatte, hei» 
rathete den General Grafen Guftav Biron, Bruder des Herzogs von Kurland, und ftarb zu 
St.-Petersburg 13. (24.) Oct. 1736. Der Sohn, Fürft Alerander Alexandrowitſch M., 
geb. 1713, wurde Garbeoffizier, zeichnete ſich in den türk. und ſchwed. Kriegen aus und ftarb 

als Generalsen-Ehef 27. Nov. (8. Dec.) 1764. — Fürft Wlegander Sergejewitfch M., 
Entel des legtgenannten, ruſſ. Admiral, Seeminifter und Generaladjutant bes Kaiſers Nitolane, 
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geb. 1789, trat 1806 in Dienſt und war eine Zeit lang Attacht bei der Geſandtſchaft in Wien. 
In ber Folge machte er als Flügeladjutant des Kaifers Alerander die Feldzüige von 1812—15 
mit, flieg Dis zum Generalmajor und Commandant des Taiferl. Hauptquartier, nahm aber 
1823 mit Kapodiftrias, Stroganow u. a. feine Entlaffung, weil die von ihnen gewünſchte 
Intervention zu Sunſten Griechenlands nicht flattfand. Nad) der Thronbefteigung des Kaiſers 
Nifolans ward M. wit einer außerordentlichen Miffion nad; Berfien abgeſchickt, fand jedoch 
den Schah auf das Gerlicht von einer in Rußland ausgebrochenen Revolution zum Kriege ent« 
schlofen und nahm auf feiner Rückehr an den erften Ereigniſſen deffefben theil. Zur türk. Feld · 
zuge von 1828 erhielt er das Commando der Expedition nad) Anapa, weiche Feſtung fich ihm 
nad) Burzer Belagerung ergab. Alsdann mit ber Belagerung von Varna beauftragt, wurde er 
bei einen Ausfall der Garnifon ſchwer vertvundet und mußte den Kriegeſchauplatz verfaffen. 
Nach feiner Wiederherftellung trat er, einer ſchon friiher erhaltenen Beftimmung zufolge, al® 
Biceadmiral und Chef des Marine-Generalftabs an die Spitze des ruff. Seeweſens. Seit 1831 
and, Generalgouverneur von Finland, wurde M. 1834 zum Admiral befördert und übernahm 
1836 nad; dem Rüdtritt des Admirals Moller die unmittelbare Leitung des Marineminifte- 
rume. Im März 1853 erfchien er mit glänzender Suite als außerordentliche Botſchafter 
m Ronftantinopel, um die wegen ber Heiligen Stätten entftandenen Differenzen zu ſchlichten und 
zugleich die Pforte zur Anerkennung bes ruff. PBrotectorats über die griedh.-Tath. Veböllerung 
zu zwingen. Da jedoch der Sultan ietzteres entjchieben ablehnte, brach M. die Unterhandlungen 
ab und {diffte fich 21. Mai wieder nad) Obeffa ein. Durch diefe verhängnißvolle Miffton wurde 
ter Drieutaliſche Krieg eingeleitet, mit dem eine Reihe von Ummälzungen begann, die bis in die 
gegenwärtige Zeit fortdauern, und nad) defien Ausbruch, M. zum Oberbefehlshaber der ruff. 
Yand- und Seemacht in der Krim ernannt wurde. Die Ausichiffung der anglo- franz. Armee 
vermochte er nicht zu hindern, und 20. Sept. 1854 wurde er an der Alına gefätegen, Ein 
Berſuch, das von den Allirten belagerte Sewaſtopol zu entfegen, ward durch die Schlacht von 
Interna, 5. Rod. 1854, vereitelt. Doc; vertheidigte er Sewaftopol mit Erfolg mehrere 
Menate Hinburh, bis er im März 1855, angeblic, Krankheit halber, vom Obercommando 
zuriktrat. Als Belohnung feiner Dienfte wurde ihm das Hotel des Marineminifteriums in 
Vexrebatg als Eigentum überlaffen. Kurz vor dem Frieden von 1856 erhielt er den Ober 
befehl in Kronftabt, auf welches man damals einen Angriff der alliivten Flotte erwartete. Seit · 
dem bat er mer au den Verhandlungen des moskauer Comite zur Aufhebung der Leibeigenfchaft 
und der bertigen Adelöverfammlung thätigen Antheil genommen. Sein einziger Sohn, Fürft 
Bladimir M., ift feit 1857 Generallieutenant und Generalabjutant deg Kaifers. 
Mexsdorff⸗ Pouilly (Wierander, Graf von), öfter. Feldmarſchallieutenant und Staatemann, 
geb. 4. Aug. 1813 als der zweite Sohn bes Generals Grafen Emanuel M. (geft. 1852) aus 
defien Ehe mit der Herzogin Sophie von Sacjfen-Roburg-Saaljeld, trat 1829 als Cadet und 
Fäßerrich bei einem öftere. Infanterieregimente ein, ging aber dann als Lieutenant zur Cavalerie 
über. 1848 begleitete er ald Major ben damaligen Erzherzog Franz Joſeph nad) Italien und 
wurde nah deffen Thronbefteigung (2. Dec. 1848) zum Slügeladjutanten des Kaifers ernannt. 
Er woßete hierauf dem Kriege in Ungarn bei umd zeichnete ſich namentlich im Feldzuge von 
1849 als Oberft eines leichten Eavalerieregiments ſehr vortheilgaft aus. Ende 1850 wurde 
Graf M. uadjdem er zum Öeneralmajor avancirt, ais Bundescommiffar nad) Holftein gefandt, 
deffen Berwaltung er in Gemeinfchaft mit dem preuß. und dem Holftein. Commiſſar bis zur 
Uchergabe des Landes (2: Webr. 1852) an die Dänen führte. Im Aprit 1852 erfolgte feine 
Emennung zum auferordentlichen Geſandten am vuff. Hofe, welcher Stellung er im Nov. 1853 
auf eigenes Anſuchen wieder enthoben ward. 1859 zum Feldmarſchallieutenant befördert, machte 
ex als Cavaleriedibiſionar bei der zweiten Armee, erft unter Gyulay, dann unter Schlik, den 
Feldzug in alien mit und nahm an den Schlachten von Magen und Solferino einen rühm · 
lichen Hutheil. 1860 ging Graf M. in außerordentliche Miffion zur Krönung Karl’s KV. 
nad) Stochoum, im Herbfte deſſelben Jahres zur Begrüßung der Königin Bictoria nad) Ro« 
barg. Im Oct, erfolgte feine Ernennung zum commandirenden General im Temefer Banat 
ab der Serbiſchen Wojwodſchaft fowie zugleich zum kaiſerl. Commiſſar für biefes Kronland. 
Zereits 9. März 1861 fah er fid) jedoch zum Statthalter in Galizien und zum commanbiren» 
kan General in diefem Lande fowie in der Bukowina ernannt. Imfolge des Rücktritts des Grafen 
Kıderg wurde Graf M. 27. Oct. 1864 zum Minifter des faiferl. Hauſes und bes Aeußern 
berufen. Meter Meiliiar als Staatsmann, leitete ex in dieſer ſchwierigen Stellung die ausıoär« 
tige Bohitit,, welche dem Ralferfant zu den verhäugnißvolien Ereigniffen des I. 1866 führte. 
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Nach Wicberherftellung des Friedens fuchte er feinen Wbfchieb nach, den er 30. Det. 1866 
erhielt. Graf M. ift f. f. Kämmerer und Geheimrath, Inhaber der hohen öfterr. Orden fnwie 
auch Inhaber des 9. Ulanenregiments. Seit 1857 ift er mit Alerandrine, Gräfin von Dietrich= 
fein, der Erbherrin der vormals Dietrichftein’fhen Herrſchaft Nitolsburg, vermähft. 

Meuftrnation oder Monatliche Reinigung (menses), aud) die Regeln oder Kata - 
menien, nennt man jene den frauen und auch einigen weiblichen Säugethieren eigentgiimlichhe 
Blutausſcheidung durch die Gebärmutterfchleimhaut, weiche mit ber Geſchlechtsreife eintritt und 
bis zu Ende der zeugungsfähigen Jahre periodiſch wiederkehrt. Sie begleitet die Pbfung und 
den Austritt eines reifen Eichens aus dem Eierftode in die Muttertrompete. Ihr erſtes Er- 
ſcheinen, das häufig mit mannichfachen Beſchwerden verbunden, naturgemäß aber ohne alle 
krankhaften Zufälle ftattfindet, fällt in das 13. bis 20. Lebensjahr. Der Blutabgang dauert 
mehr oder weniger ſtark drei bis vier, oft aber auch acht Tage, hört dann von felbft auf und 
kehrt hierauf alle vier Wochen, oft mit bem Tage, regelmäßig zurüd. Doch gibt e8 auch 
rauen, welche alle drei Wochen, ja alle 14 Tage menftruiren. Die Dienge des in der genannten 
Zeit teopfenweife ausfliegenden Blutes, welches die Eigenthimlichfeit Hat, nicht wie das andere 
Blut zu gerinnen, richtet ſich hauptſächlich nad} der lörperlichen Befchaffenheit, der Lebenswei ſe 
u. ſ. w. Städterinnen, zumal wenn fie eine verweichlichende Erziehung erhalten haben und ein 
ſehr mitßiges Leben führen, verlieren in ber Regel durch die M. mehr Blut als Mädchen und 
Frauen auf.dem Lande, und fürd außerdem einer Menge Beſchwerden ausgeſetzt, welche letztere 
nicht kennen. Insbeſondere gejellen fich bei ihnen gern Schleimausfluß, Schmerzen, Krämpfe, 
Mattigkeitögefühl u. ſ. w. hinzu. Bei eintretender Schwangerſchaft verfhtwindet die M. ent- 
weder ſogleich und völlig, was ber gewöhnlichere all ift, oder fie lehrt während der erften Mo— 
nate nad) ftattgefunbener Empfängniß noch einigemal, aber ſchwächer, zurück, hört dann garız 
auf und ftellt ſich oft nicht eher wieber ein als nach Beendigung des Säugens. Ahgefehen von 
folchen Unterbredjungen, die auch infolge von Kranlheiten eintreten fönnen, währt der monat=- 
liche Blutabgang jo lange fort, als die Zeugungsfähigkeit des Weibes dauert, ımd verſchwindet 
naturgemäß erft mit diefer fir immer. Dies gefchieht am gewöhnlichften zwifchen dem 40. und 
50. Lebensjahre (Inbolutionsperiode). Die M. bietet eine Menge Abmweihungen dar, welche 
einestheils Folgen geftörter Gefundheit find, anderntheils mehr oder weniger auf das übrige Be- 
finden des Weibes einwirken und jo Duelle ſehr verſchiedenartiger Krankheiten werben Tönen. 

Menfuralgefang, f. Figuralmufit. 

Hentha, Minze, ift der Name einer zur Familie der Tippenblitfer gehörenden Pflanzen ⸗ 
gattung mit Aleiner, trichterförmiger, vierfpaltiger, meiſt röthlicher Blume und vier oberwärte 
auseinander tretenden Staubgefähen. Es find vielgeftaltige, meift behaarte Krtiuter mit frie- 
Gender Wurzel, gegenfländigen, meift gefägten Blättern und bald entfernt ftehenden, bald zu 
Achren oder Köpfen zufammengedrängten Blütenguirlen. Sie enthalten fümmtlic ein aromatiſch 
riechendes ütherijches Del, wodurch fie mehr oder minder heilftäftig werben. Vorzüglich find 
die Pfefferminge (j. d.) und eine Varietät der Wafferminze, die fog. Krauſeminze (j. d.), ſowie 
der Polei (j. d) als flüchtig reizendes Heilmittel beſonders bei Affectionen ber Unterleibsorgane 
gebräudlich. Auch die Waldminze (M. sylvestris) ift fammt ihren vielen Varietäten fehr 
gewürzhaft und war früher gleichfalls officinel. Auf feuchten Uedern und anderwärts wächft 
die Aderminze oder Pferdeminge (M. arvensis) ſehr gemein, und in Gräben und an Tei- 
hen find die gebaute Minze (M. sativa) und bie Wafferminze (M. aquatica) äußerft 
häufig. Alle diefe befigen gleichfalls den aromatifchen eigenthümlichen Dlinzgeruch und können 
ebenfo wie erftere benutzt werben. 

Menton, ital. Mentone, ein Seeftäbtchen im franz. Depart. ber See-Alpen, an ber ital. 
Grenze, 2%, M. im NO. von Nizza und 11/4 M. jenfeit Monaco, erhebt ſich amphithentralifch 
an einer reizenben, von Citronen= und Orangenanlagen beſchatteten Bucht, welche durch eine 
mächtige Feiswand der See-Alpen vor rauhen Winden gejchützt ift. Der Ort hat in feinen 
obern alten Theile enge Gaſſen, hohe Häufer, ditftere Arcaden und alte Feſtungsmauern, wäh- 
end ber neue Stadttheil längs bes Seeufers aus einer ſchönen Straße befteht. Bon bem 1502 
erbauten feften Schloffe find nur wenige Hefte auf dem Kirchhofe übrig, und der fpäter aus beffen 
Steinen von Honoratus IL. erbaute Palaft dient jet zum Schulgebäude, Außer den zwei 
Tath. Kirchen Hat die Stadt aud) einen prot. Tempel, ferner ein Stadthaus, ein Kommunal» 
college, eine Bibliothek, einen Cerclo mit Concert» und Ballſaal, einem Heinen Theater und Lefe: 
gimmern, mehrere Hotels und Penfionate ſowie ald Promenade eine neuerdings am Meere an- 
gelegte Allee von Balmbäumen und exotiſchen Pflanzen. Die Stadt zählt (1861) 4904 E., bie 
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ud wit Ferti⸗ von Effenzen, Nudeln und feinen Tiſchlerwaaren fowie mit Schiffbau und 
Schiffahrt ——— Ung kein eigentliche Hafen vorhanden, wird doch ein lebhafter 
Handel getrieben, der Eitconen, ingen, Feigen, Blüten zu Barfumerien, Eerealien, Fiſche zur 


Ausfuhr brü 1861 waren 580 Seefchiffe zu 12927 Tonnen ein- und ausgelaufen und 
außerdem im el 700 Fahrzeuge zu 11391 Tonnen. Wegen des fehr milden und be 
Rändigen Klimas wird die Stadt — von Bruſtleidenden aus dem Norden aufgeſucht. 
Langs der Bucht find auf beiden Seiten Logirhäuſer und Villen, ein Curhaus, Brüden u. ſ. w. 
angelegt. Eine Eifenbahe nad) Nizza und Genua var 1866 im Bau begriffen. M.:gehörte feit 
1346 zum Fürſtenthuni Monaco (f. d.), ftand feit 1849 nebft der Y, M. im SW. gelegenen 
Gemeinde Roccabruna ober Roquebrune (mit 844 €.) unter fardin. Verwaltung und wurde 
uebft Roccabruna vom Fürſten von Monaco im Bertrag vom 2. Febr. 1861 gegen eine Ent 
igung von 4 Mil. Frs. an Frankrrich abgetreten. 

enter, der Sohn des Alfimos, war ber vertraute Freund bes Odyſſeus, der ihm bei fei« 
uer Abreife mach Troja die Sorge fir fein Hauswefen anvertraute, und der Lehrer des Telema- 
06, den er zur Tugend und Weisheit anleitete. Sein Name wurbe fpäter zum Appellativum, 
welches einen Lehrer und Führer von Junglingen bezeichnet. 

Mennet, eine ältere Tanz« und Tanzmelobien-Gattung, urfprünglich aus Frankreich ſtam ⸗ 
wend, und zwar aus ber Provinz Boiton, von wo fie etwa um 1653 an den Hof Ludwig's XIV. 
tamı. Durch edeln, aumuthig würdevollen Anftand ausgezeichnet, wurbe bie DR. ber Tanz der 
vornehmen Belt. Ihren Namen fol fie, ber üblichen Ännahine nad, von den graziöfen Heinen 
(menu) Stritten erhalten haben, mit denen fie ausgeführt wurbe. Die DR. bildele in der Zeit 
des Weifrods und der gezierten Steifheit einen Hauptbeſiandtheil der Tanzunterhaltungen, wird 
aber jegt felten mehr getanzt. Als Melodie fteht fie ftets im Dreivierteltaft und wird in zwei 
Reprifen von je acht (oder fechzehn) Talten formirt. Der mufifalifchen Mannichfaltigkeit wegen 
wird nach dem Schluffe ber zweiten Repriſe noch ein zweiter Saß eingeführt, der ebenfalls wie- 
der aus zwei Kepetitionen befteht, rhythmiſch dem erften ganz ähnlich eingerichtet ift, aber an 
Charalter zu diefem in einigem Contraft fteht. Gewöhnlich wird biefer zweite Theil in einer der 
Hauptionart näher verwandten Nebentonart gefegt. Weil man ehebem ben erſten Menuetſatz 
gemeinhin nur ziweiftimmig behandelte (erfte und zweite Bioline unijono und Baß), fo bediente 
man fi dann, um größere Mannichfaltigkeit zu erzielen, fit ben zweiten Sag (auch Menustto 
secondo genannt) ber Dreiftimmigteit, und daher hat biefer Theil der M. (und auch anderer 
nenerer Tänze) den Namen Trio befommen umd bis heutigen Tags behalten. Die Bewegung 
der Menuetimelodie ift eine ſehr mäßig geſchwinde, und ihrem mufilalifchen Charakter foll veizen- 
der Anfland uud edle Einfachheit innewohnen. Auer dem Tanzen biente bie M. vordem auch 
zum Singen und wurbe überdies in bie Suite und Partita aufgenommen. Später fam fie in 
die Sinfonie, Sonate und ins Streichquartett, mit mehr oder minderer Wahrung ihres ur- 
fprünglic, vornehmen Charakters und auch fonft wol umgebilbet und modificirt. In neuerer Zeit 
nimmi in den angeführten Formen zumeiit das Scherzo (f. d.) die Stelle der M. ein. 

Menyantkes, Name einer zur 5. Kaffe, 1. Ordnung, des Linmefchen Syſtems und zur 
Zamilie ber Gentianeen gehörigen Pflanzengattung, von welcher nad) der gegenwärtigen Stfte- 
matif nar eine einzige Art (alle andern früher aufgeftellten Arten werben jet zur Gattung 
Limnanthömum gerechnet) vorfommt, näntlid, der befannte, durch Europa, Norbaften und 
Rorbamerifa verbreitete Fieber- ober Bitterklee (M. trifoliata L.). Bon den übrigen 
Gentianeengatiungen unterfcheibet ſich M. insbeſondere durch bie weiße, am Rande ber Zipfel 
gefranſte Blumenkrone und dadurch, daß die Rlappen ber einjährigen Kapfel die Samenträger 
auf Mitte tragen. (©. Bitterklee.) 

(Aolf Friedrich Erdmann), ein geniafer und origineller Künftier, wurde 8. Dec. 
1818 in geboren. Sein Bater, Vorſicher einer Tochterſchule, beſchäftigte fi nebenbei 
aus Liebhaberei mit der Lithographie, bie er fpäter zu feinem Berufe machte. Dennoch beftimmite 
er ben Sohn fiir die Wiffenichaften und bulbete deſſen klinſtleriſche Verſuche mur als Neben- 
beihäftigung. Als indeß der Vater das Kunfttafent des 15jäfrigen Jünglings erfannte, fiebefte 
weshalb nach Berlin über und gründete bort eine fithographifce Anftalt. Zugleich follte der - 
Sofa dem Lehrgange der Alademie folgen, aber dies war dem ungebundenen, obtuol gegen ſich 
jch fremgen Gparatter des jungen Mannes zuwider, der vielmehr Autodidalt blieb und auf 
eigene Sand weiter ſtudirte. Auch half er feinem Bater in der Anftalt und überrafchte ꝓlbblich 
(1833) fowwof dem alten Schadow, damals Alademiedircctor, als auch das Kunſtpublikum mit 
Eeneftiong: Beriton. Eiſte Auflage. X. 8 
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einer Reihe von lithographiſchen Blättern unter bem Titel eKünftiers Erdenwwallen». Die tüch- 
tige Conıpofition und das praftifche Geſchid ertwarben ihm Onfehen bei den Runfigenoflen, und 
dies gab ihm Muth, feinen eigenthumlichen Bildungsweg mit noch größerer Euiſchiedenheit zu 
verfofgen. So erklärt fi auch feine durchaus natutaliftifche Richtung. 1836 erſchien von DR. 
tithograpfirt ein Cyllus von 12 Blättern aus ber brandenburgiſch · preuß. Geſchichte. Eine 
Menge anderer Sachen, darunter eine fattrifche Darſtellung der fünf Siune, arbeitete er für 
Runfthändfer. Mehrmals Hatte er inzwiſchen Anlauf genommen, au das Delmalen zu er- 
lernen, aber feine Autobibaktifäe Weife machte ihm dies ſehr fÄwer. Erſt das dritte Bild 
(1837), eine Rechtsgelehrten · Eonfultation, fand entfchiebene Anertensung. Diefem folgten 
bald mehrere Genteftüde, barunter: der Gerichtötag, ein Spagierritt Friebrih’8 b. Or., die 
Störung. Durch die mit Kugler ımternommene « Geſchichte Friedrich s d. Gr.» wide M. tiefer 
in das Studium der Zeitgeſchichte biefes Könige hineingefährt. Bekannt find die geiftreichen 
Zlluſtrationen, 400 an der Zahl, mit benen er jenes Volisbuch (1839— 42) ſchmüdte. Seine 
geniale Manier zu zeichnen eröffnete dem Solzſchneider Unzelmaun eiten glänzenden Wirkunge- 
kreis. Friedrich d. &. und deffen Zeit blieb mm ber Hauptftoff fire PR.’S kunſtleriſche Tpätig- 
feit. Außer feiner Theilnahme an der illuſtrativen Ansſtatiung der Werte dieſes Nönigs, welche 
1846 — 57 erichienen, den Compofktionen zu bem Phachiwerle «Friedric’ 8 d. Gr. Armee in 
ihrer Uniformivung» (3 Bbe., Berl. 1842 — 57), in farbiger Lithographie, den Zeit gen zu 
den «Soldaten Friedrich’ d. Or.» (1846—49), Tert von Lange, Holziggnitt von €. Kregfch- 
mar, endlich «Aus König Briebrich’ Zeit», 12 größere Holzſchnůt · Bildniſſe feiner Kriegohelden 
in halber Figur (1850— 55), gejchnitten von €. Kretzſchmar, wandte ſich M. auch der Dar- 
ftellung jener Zeit in Form von größern Hiftor. Delgemälden zu. Zuerft trat er auf der Aus⸗ 
Rellung von 1850 mit bem Bilde «Friedrich d. Gr. mit feinen Freunden an ber Tafel zu 
Sans ſouci⸗ hervor (geftochen von Werner, fpiter von Habelmann). Ein anderes, das Concert 
in Sanfouci, erfäjien auf ber Ausſtellung don 1852. Dann folgte in größerer Dimenfion 
der Weberfall bei Hochtirch, welches Bilb in bie königl. Gemäldegalerie überging. Daran 
Wuchen fi Briebric d. Or. anf der Reife (1654, in ber Galerie Btaneni), Brieric d. Or. 
bei der Hulbigumg zu Breslau (1855), file den ſchleſ. Kunftverein, Die erfte Begegnung Fried- 
richs d. Or. mit Sofeph IL. in Reiffe (1857), jetst im Beſig bed Großherzogd von Weimar. 
Der eigenthürmligen Technik wegen find DM.’G aerfuche auf Stein mit Finfel und Schabeifene 
(Berl. 1851) zu erwähnen. In derfelben Technik vervielfäktigte er fein fir die Weihnachte- 
Ausftellungen der berliner Künſtler gefertigtes Transparentbild: Chriftns als Knabe im Tempel 
lehrend, welche Darftellung gleich einer andern, bie ben Heiland bei Austreibung der Wechsler 
aus dem Tempel zeigt, ducch die durchaus vealiftifche Auffaſſung ungemeines Auffehen erregte. 
An monumentafen Axbeiten von feiner Hand find bie al fresco gemalten ilberlebensgroßen di ⸗ 
guren der Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen und Lubger von Braunſchweig im Remter 
des Schloffes zu Vearienburg (1855) ſowie das in Del gemalte Zuſannuentreffen Bundes und 
Wellington’s nach der Schlacht bei Waterloo in ber Geenkhalle de Eronprimzlichen Balaftos in 
Berlin zu neimen. Bielfadh wurde daneben der Meiſter vom Hofe und dem Mogiftrat der 
Stabt Berlin filr illuſtrative Gedenlwerke in Arfpruch genommen, welche er in Aquarell auß- 
führte. Ein größeres Oelbild (1861 —65) ftellt die im Tönigl. Auftrage gemalte Krönung 
König Wilgelm’s I. in der Schloßtirche zu Königsberg der, ein Werk, in welchem er verſtauden 
hat, die mit zahlreichen Bildnifſen Lebender erfüllte Darftellmg einer StaatBaction zu einem 
wahrhaften Geſchichtsbilde zu machen. Diefelbe Alademie, welche er in feiner Jugend fo cons 
jequent gerieben, zahlt ihm feit 1853 zu ihrem Mitgliede 
Menzel riet. Wilh.), Geh. Secretär und Kanzlift im dem Ahrigl. kurfürſtl. Cabinet zu 
Dresden, geb. um 1726, befannt burch feinen Verrath diplomatiſcher Verhandlung, wodurch er 
aum beſchleunigten Ausbrudje des Siebenjährigen Kriegs beitrug. König Friebrich II. von 
Breußen Hatte Grund, zu vermuthen, baf zwifchen den Höfen von Petersburg, Wien und Dres- 
den Unterhanblungen gegen ihn gepflogen wilrden, und gab deshalb feinem Geſandten am fächt. 
Hofe den Auftrag, ihm darüber Licht zu verſchaffen. Ein Zufall machte den Geſandten mit Di. 
betarınt, ben Sucht zu glängen und Hang gu einem derfchtwenberifchen Sehen in Berlegenfeiten 
gefturzt und fogar eine Kaffe anzugreifen verführt hatten. Durch verrätherifche Dienftliftung 
hoffte ſich ber Unglüdliche zu vetten und fieferte fiir große Summen dem preuß. Gefanbten Ab- 
{riften von der geheimen Correfponbenz, welche zwiſchen Sach fen, Rußland amd Oeſterreich 
in Bezug auf Preußen geführt wurde. Während einer Reife im Gefolge feine® Königs nad) 
Warſchan kam man endlich) feinem Bergehen auf die Spur. Er ſuchte ſich durch die Flucht zu 
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reiten, Tamı aber nur biß Prag, wo ex auf Requifition des ſachſ. Hofs fefgenommen und nad} 
Drinm, nach Abſchluß des Hubertusburger Friedens aber nad) dem Stönigftein gebracht wurde. 
‚Dire lebte er 33 3. lasıg, namentfid; bie erfte Zeit, in ſehr ſtrenger Haft. Er ſtarb im Mai 1798. 
J Mexzel (Kari Molf), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 7. Dec. 1784 zu Grünberg in 
Nicberiälefien, beſuchte das Eliſabethanum zu Breslau und ſtudirte hierauf auf der Univerfität 
Date Böitofopgie, Philologie und, befonders Geſchichte. Nachdem er feit 1804 als Privatlehrer 
in Schlefien gewirkt, wurbe er 1809 außerord. PBrofeffor und zweiter College anı Elifabethanum 
zu Breslau, bakd nachher erſter College und 1814 Prorector und zweiter Brofeffor, auch Biblio- 
itetar der Mhediger’fchen Bibliothel. welches Ynıt er auch beibehielt, ald 1824 feine 
zum Confiferial- und Schulrath erfolgte. Zwar hörte 1825 ſeine Tpätigfeit beim Conſiſtorium 
wieder auf, dagegen erhielt er, neben ber Aufſicht über die zum Reſſort des Provinzial- Schule 
collegiums gehörigen evang. Symnaſien und Seminare, noch die Über das Bilrger- und Elemien- 
tarjchulweſen ber Hälfte des Regierungsdepartements. Bon feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten aus 
feilherer Zeit find zu erwähnen: «Topogr, Chronik von Breslaus (2 Bde., Brest. 1805—7); 
«Gejchiczte Schkefien» (3 Bde., Bredl. 1807— 10); «Die Gefchichte der Deutfehen» (8 Bhe., 
Dresl 1815— 23), bie erfte lebendig und in patriotifchent Geifte gefchriebene, übrigens auch auf 
gutes Quellenſtudium geſtiltzte deutjche Geſchichte; «Gefchichte unferer Zeit feit dem Tode Fried⸗ 
richs IL» (2 Bbr., Berl. 1824— 25). Außerdem fegte er aud) Beder’s (f. d.) «Weltgefchichten 
fort. Das bebeutendfle feiner Werke igar die «Neuere Geſchichte der Deutfchen- von der Refor- 
matien bis zur Bundesacte⸗ (10 Bde, Bresl.1826—43; 2. Yufl., 6 Bde, 1854—56), das 
aus gründlichen Quellenfindien hervorging und tief in das Junere ber Firchlich-polit. Zuftände des 
Boilslebeus namentlich im 16. und 17. Jahrh. eindringt. Ueberdies veröffentlichte er 
noch «Dior. Fehrftüde für Religiens- und Staatstäumsfundee (Brest. 1851) und «Stants- 
und Religionsgeſchichte der Königreiche Iſrael und Juda (Bresl, 1853). M. zog ſich im 
April 1855 aus feinen Aeniern zurüd, in denen er ſich vielfache Verdienſte um das fchlef. 
jen erworben, und farb 19. Aug. 1855 zu Breslau an der Cholera. 
Menzel (Wolfgang), dentſcher Krititer, Geſchichtſchreiber und Dichter, geb. 21. Juni 1798 
m in Schlefien, lam 1814 auf das Elifabetfanum nad) Breslau, verließ daſſelbe 
aber bafb wieder, um 1815 an dem Feldzuge gegen Napoleon theilzunehmen. Nach der Rudkehr 
güng er, ein leibenfchaftlicher Turner, als das Turnen unterfagt wurde, zu Jahn nad) Berlin. 1818 
begog er bie Univerfität zu Jena, wo er Bhilofophie und Gefchichte ſtudirte, und als nach Kotzebue's 
allen Studirenden aus Preußen unterfagt warb, fremde Univerfitäten zu beziehen, 
vendete er fich nach Bonn. 1820 wandte er ſich nach der Schweiz und wurde in Aarau erfter Leh- 
rer an der Siadtſchule, legte aber zwei Jahre jpäter feine Stelle nieder und privatifixte dafelbft. 
1824 ging M. nach Heibelberg, um die Bibliothet zu beungen, im nuchſten Jahre nad) Stuttgart, 
wo ex mit Cotta in Verbindung trat. Als Deputirter des Oberamts Bahlingen 1830 in die 
wirtenb. Stänbeverfammlung gewählt, ſchloß ex ſich an Schott, Uhland und Pfizer, mit denen er 
fich auch, aachdem er ben Landtagen von 1833, 1836 und 1838 beigewohnt, von der polit. Thä« 
igteit zurücdzog. Doch nahm er diefe ſpäter noch einmal auf, inden er 1848 und 1849 Mit« 
Bene mens, Kammer var. In der literariſchen Welt machte ich M. zuerft befannt durch die 
«Stredverjes (Heibelb. 1828), weldhe eine Fülle von originellen Zebens- und Kunftanfichten, von 
Pocfie und Bir enthalten, und durch die mit Trogler, Lift, L. X. Follen und Mönnich begrün - 
deten «Eusep. Blätter» (Zilr. 1824—25), in denen er zuerft den Rampf gegen die hohle Form 
in ber Boefie umd gegen gepriefene Nullitäten der deutſchen Literatur eröffnete, zuge aber 
durch feine —S gegen die Goethe ſche Schule ſich zu den Verehrern Goethe's im 
ein feindliches Verhalinißz fegte. Hierauf erſchien feine a Geſchichte ber Deutfchen» (3 Bde., 
Bür. 1834— 25; 2. Hufl. in Einem Bande, Stutig. 1834; 5. Kufl. 1856), beftimmt fir 
das größere Publikum und bie Schulen. Bei Gelegenheit der Streitigkeiten zwiſchen Def und 
Erenyer ſchrieb er die Heine Schrift «Voß und Sie Spmbolis (Stuttg. 1825), durch welche er 
ih den Haß Voß' und beffen Anhänger zuzog. Durch den polemiſchen Theil feines Werks 
«Bie deutjche Literaturs (2 Bde. Stutig. 1828; 2. Aufl., 4 Bbe., 1836) rief er von vielen 
Seiten Geftige Angriffe hervor. Inzwiſchen blieb ex beharrlich auf feiner Bahn und verſchaffte 
4 durch die planmäßige Umgeftaltung des «Literaturblattesn, bad er feit 1825, anfangs ohne 
fh zu nennen, redigirie, ein Organ für feine Anſichten und literarifchen Kämpfe. Rach der 
Nkievolntion trat er immer heftiger ben franz. Einfluffe und ber benfelben unterftügenden 
Yirater entgegen, ſodaß Dürue endlich die Schrift «M. der Frangofenfrefier» (Bar. 1837) 
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wider ihn veröffentlichte. Als Dichter ift M. Hauptfächlich durch die beiden geift- und phantafie= 
reichen, auch in der Form meifterhaften Märchen « Mübezapl» (Stuttg. 1829) und «Narcifjusn 
«(Stuttg. 1830) belannt. Später gab er in dem Romane «Wurorer (3 Bde., Lpz. 1851) ein 
febendiges Gemälde der Zeiten des Dreißigjährigen Kriegs. Im feiner «Reife nad, Oefterreich» 
(Stuttg. 1831) und «Die Reife nad) Italien im Frühjahre 1835» (Stuttg. 1835) lieferte er 
treffende Bemerkungen zur Charakterſchilderung der Bewohner diefer Länder. Andere Schriften 
don ihm find: a Geiſt der Gefchichten (Stuttg. 1835), «Europa im I. 1840» (Stuttg. 1839), 
· Taſchenbuch der neneften Gefchichter (5 Bde., Stuttg. 1829 —33); ferner «Mytholog. For⸗ 
ſchungen und Sammlungen» (Bb. 1, Stuttg. 1842), «Die Gefänge der Völkern (Lpz. 1851) 
umd «Dentfche Dichtung von der äfteften bis auf die neuefte Zeit» (3 Bde., Stuttg. 1858 — 
59). Hieran reihen ſich noch die hifter. Arbeiten aGeſchichte Europas von 1789— 1815» 
(2 Bde. Stuttg. 1853; 2. Aufl. 1865), «Gefchichte der leizten 40 Jahres (2 Bde., 3. Aufl., 
Stuttg. 1865), «Die legten 120 Jahre der Weltgefchichte (1740—1860)» (6 Bde. Stuttg. 
1860) und «Allgemeine Weltgefchichter (12 Bde., Stuttg. 1862 fg.). Nachdem fein Literatur- 
blatt 1848 eingegangen, ernenerte er dafielbe 1852 als ein Organ ber entſchiedenen Kirchliche 
Partei und zugleich eines entfchiebenen deutſchen Patriotismus. Im kirchlichen Sinne ſchrieb 
M. die eChriftl. Symbolif» (Negensb. 1854) und «Die Naturkunde im hriftl. Geifle auf- 
gefaßt» (3 Bde., Stuttg. 1856 —57). Ueber die deutfche Frage ſprach ex fid) neuerdings in 
der Heinen Schrift «Preußen und Defterreih im I. 1866» (Stuttg. 1866) and. M. hat nie 
ein ee Amt bekleidet, überhaupt ſtets feine Unabhängigkeit dewahrt. 

ephiſtopheles ift eine Benennung des Teufels oder, beffer ausgebrückt, der im WBelt- 
Taufe auftretenden böfen und verneinenden Principien, welche befonders durch Goethe's «Fauft» 
in Umlauf gekommen. Die alten Formen biefes Namens find ſchwanlend. Die Vollebucher 
und Buppenfpiele Haben tHeils ſchon die jet ilbliche Form M., theils Mephiſtophiles, theils 
Mephiftoppilis. Shakjpeare hat in den a Luſtigen Weibern von Windfor» Mephiftophilus, 
Marlowe in feinem aauft» Mephiftophilis. Ebenfo ſchwankend ift daher auch die etymolog. 
Ableitung. Die Borm Mephiftophiles oder Mephoftophilis weift auf unpworopüng: der das 
Licht nicht Liebende; die Form Mephiftophiles weift auf eine Zufammenjegung des lat. mephitis 
und des griedh. pliog: ber bie holliſchen mephitifchen Gerüche Liebende. Die wahrſcheinlichſte 
Ableitung aber geht auf das Hebräifche zurikd, wie ja aud) Beelzebub (Baal-Sebub) und faft alle 
Teufelenamäir in den Zauberblichern des 16. Jahrh. aus dem Hebräifchen entlefut find. Nach 
diefer iſt das Wort eine Verbindung der beiden Participien mephir (d. h. Zerftreuer, Berberber) 
von pär, und tophel (Ritgner) von taphal, ſodaß Goethe in bem berühmten Verſe: «Wem man 
Euch) Fliegengeift, Berberber, Lügner heißt», in der That, wahrſcheinlich ohne es zu wiſſen, eine 
richtige Ueberfegung gegeben hat. Goethe's M. Hat mit dem Teufel der alten Bolksfagen wenig 
ober gar nichts gemein. Beſonders im urfprünglichen Hauftfragment ift M. eine durch und 
durch individuelle Geftaft, ein lebendiger Menſch mit Fleiſch und Blut, der mır jo viel von den 
Zügen des mittelalterlichen volfsthümlichen Teufels beibehalten hat, als fic mit echt dichteriſcher 
menfchenmöglicher Individualität verträgt, ein Iebendfroher, immer nur auf die derbe Wirklich 
keit gerichteter Geſell, der bie bimmelftiimende Ueberſchwenglichkeit Fauſt's ironifirt und den 
fügnen ibealen Träumer durch feinen geiftreichen, oft graufamen Spott ans der grauen Theorie 
zu des Lebens goldenem Bam, aus ber dürren Heide der Speculation zur fchönen grünen Weide 
füßren till. Infofeen hat man mit Recht gefagt, daß M. eigentlich der Doppelgänger Fauſt's 
fei, und daß erft DM. und Fauft zufammen den vollen und ganzen Menſchen bilden, in deſſen 
Bruft zwei Seelen wohnen, deren eine in berber Liebesfuft ſich an bie Welt mit Hammernden 
Drganen hält, während bie andere gewaltſam fich vom Duft zu den Gefilden hoher Ahnen hebt. 
Dies find diejenigen Züge bes Goethe ſchen Di., welche fich fo unwiderſtehlich in jedes Menfchen 
Bhantafle eingraben und denfelben zu einer der wunderbarften Geſtalten aller humoriſtiſchen 
Dichtung machen. Erſt in der fpätern Kortführung und Ueberarbeitung des erften Jugendent · 
wurfs ift bie keck Gumoriftifche Geftalt des M. metaphyſiſch vertieft worden; erft Bier erfcheint 
ex ais aein Theil von jener Kraft, die ſtets das Böfe will und ſtets das Gute ſchaffto, als «der 
Geiſt, der ſtets verneint», eine Wendung, bie zwar die Gedanfentiefe bes Gedichis unendlich er⸗ 
höht hat, bie Einheitlidjfeit der Charafterzeichnung aber unleugbar beeinträchtigt. Im zweiten 
Theile des «Fauft» wird M. nicht felten zur allegorifchen Puppe. Aus diefen verſchiedenen Be⸗ 
ſtandtheilen erklärt es fi, warum M. für den darftellenden Küuſtler eine fo ſchwierige Rolle 
if. Se iR es falſch, wenn man, wie Seydelmann, nur ben mittelalterlichen Pferdefuß ins 
Auge faßt; ebenfo einfeitig aber iſt es, wenn man nur ben galanten blafirten Cavalier des 
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18. Jahrh. herdorkehrrt. Sehe beachtenswerthe dramaturgiſche Andeutungen hat Julius of 
ia feiner Schrift über Goethes «anf» (Oldenb. 1845) gegeben. vo ſen 

Mephitifcy heißt jede Luftart, in welcher fein Licht und Fener breunt, und die von Men- 
jchen und Thieren wicht geathunet werben Tann, ohne tödlich zu wirken. Die Benennung tommt 
0x bzm lat. mephitis, d. h. Schwefelgerudh, her, unter welchem Namen zu Rom auch eine 
Göttin ale die Schützerin wider ſchadliche Ausdünftungen verehrt wurde. 

Merän, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im vormaligen Brixener Kreife 
der öftere. Sraffehaft Tirol, etwa 1200 3. über dem Meere am Fuße des Klichelbergs und an 
der Rünbung des Paſſeyerthals in das Etſchthal gelegen und von einer herrlichen Natur um- 
geben, iſt der Sitz bed Bezirfsamts, eines Steuer, eines Forſt- und eines Poftamts und zäplt 
(1857) 3083 E. Die Stadt befigt ein Obergymnafium, ein Benedictiner · unb ein Kapuziner 
Hofer, ein Engfifches Sräuleinftift und ein Imftitut der Varmherzigen Schweitern. Die Bauart 
bes Orts hat nichts Ausgezeichnetes, und nur in der Vorſtadt Steinach find einige beffere, von 
Gärten umgebene Häufer. Die Arcaden der Laubengaſſe verleihen ihm indeß ein ital. Anfehen. 
Die Pfarrlirche mit dem höchften Thurme Tirols und die Spitallirche find durch ihr Alter 
merfwürbig. Das den Fürſten von Thurn und Taris für die Abtretung der Poſten überlom- 
wmene Kelleramt, ein ehemaliges Reſidenzſchloß, hat einige hiſtor. Merhwürdigkeiten, namentlich 
die Kapelle, in welcher Margarethe Mauitaſche mit Ludwig dem Brandenburger getraut wurde 
In neuefter Zeit erlangte M. ald SommeraufentHaft für Bruftleidende bedeutenden Ruf. Auch 
zur Molkeu» und befonders zur Traubencur Iomnten viele Gäfte (1864: 1604) hierher, weldjen 
überbieö bie Umgegend Raturgeniffe barbietet. Es wird um M. vortreffliches Obft gezogen, 
darunter die berüßmten Bearmainäpfel. Außerdem wächſt bafeldft ein guter Wein, der vothe 
oder Küchelberger Landwein und der Hochhütter, welcher der befte ift. M. war im Mittelalter 
ter Sig ber mächtigen Grafen von Andechs, deren Befiguugen, an ber Etſch und am Inn in 
Tirel gelegen, durch Kaifer Friedrich I. (1180) zum deutſchen Herzogthum M. erhoben 
wurden. Die Herzoge von M. erweiterten bald die Grenzen deffelben, ftarben jedoch ſchon 1248 
aus, worauf ihre VBefigungen zumeift an den Grafen Albert I. von Tirol famen. Die Stadt 
und noch mehr bas benachbarte Dorf Mays find im 10. Jahrh. auf der Stelle des altrön. 

Majse arbaut, welches um das 9. 800 durch ben Einfturz bes Naiferbergs verichlittet wurde, 
daher man in biefem tirolifchen Hereulanum häufig Alterthümer hervorzieht. Auch jetzt noch find 
Edfalle in diefer Gegend nicht felten, und noch 7. Juli 1850 wurden die der Stadt benad)- 
harten Orte Aigund und Graiſch durch einen Wollenbruch und Exdfturz verichüttet. Unter den 
jahlreichen altertGitmfichen Burgen und Ruinen, welche in der Umgebung auf die Rebeuhilgel 
berebidjauen, ift befonbers das über dem gleichnamigen Dorfe gelegene Bergſchloß Tirol, das 
Tersöh oder Castra Teriola der Römer und das Stammhaus ber alten Grafen von Tirol, 
1. 6 konunt aber unter dem Namen Tirol ürkundlich erſt 1140 vor, Gegen. 
wärtig ift es im Befi des Kaifers von Defterreih, der es im mohnlichen Zuftande für den 
Scleffauptmann erhalten läßt. Bol. Stampfer, «Lhronit von DM.» (Meran 1865). 
Mercadaute (Saverio), ein fruchtbarer ital. Operncomponift, geb. 1797 zu Altamura im 
Reayslitanichen, gelangte im Alter von 12 9. auf bie Mufilfcule San-Sebaftiano zu Neapel, 
wo er fid; anfangs vorwiegend aufs Inftrumentenfpiel legte, dann aber bei Zingarelli bie Com- 
pofition ſiudirte. Nachdem er mancherlei für Violine und Slöte veröffentlicht, machte er 1818 mit 
einer für dos Theater Del Fondo in Neapel componirten Eantate den erften dramatiſch · muſi⸗ 
laliſchen Berfuch, der glüiclicd ansfiel und ihm fir das 9. 1819 die Aufträge zu den Opern 
«L’apoteosi d’Ervole» (fitt das San -Carlo-Theoter) und «Violenza e Costanza» (fir das 
Teatro-Nuovo einbrachte). Dielen Werken folgten bis ins 3. 1824 für verfchiebene ital. Bühnen 
mehr als zehn andere 1, bon denen hauptjächlid) «Elisa e Claudio» (1821), für Mailand, 
als eine femer beften Productionen zu nennen if. Cr brachte diefelbe 1824 auch in Wien zur 
und componirte bafelbft raſch noch «Doralicen, «Le noaze di Telemacco ed An-. 
tiopes umb «Il Podestä di Burgos», welde Opern jedoch feinen Erfolg gewannen. Mehr 
Guͤck machte er 1826 mit aNitocri» und befonder® mit «Donna Caritear. Seit 1827 war 
M. meift in Madrid, wo er für die ital. Oper als Eompofiteur und Mufildirector engagirt 
wer ab unter andern «Le rapressaglian und «La testa di bronzo» mit Erfolg auffüihrte. 
Rohren er 1831 nad) Neapel zurüchgelehet, lieferte er daſelbſt «Zaire» und das Jahr darauf 
für Bexebig «I Normanni in Parigin, beides erfolgreiche Werke, 1833 wurde M. Generali’s 
Radjjeiger als Lapellmeiſter an der Kathedrale von Novara. Diefe Stelle bekleidete ex bie 
gegen 1840, während welcher Zeit er neben allerlei Kirchenſachen auch noch verſchiedene Open 


118 Mercantilſyſtem 


ſchrieb, darımter «II giuramento» und «I due illustri rivalis-, überhaupt feine beſten Lei- 
fangen. Als Divector des Confervatoriums nad) Neapel berufen, fehrieb er dort noch viele 
Opern, die aber ſammtlich ſpurlos vorübergingen. 1862 erblindete M. gänzlich. Die Zahl 
feiner Opern beläuft ſich auf mehr als 50. Er bekundet in biefen Werten im ganzen viel natitr - 
üche und gefunde Melodik, große kunſttechniſche Gewandtheit und oft bebeutende muſikaliſch- 
dramatische Tebenbigfeit. Doch lieferte er, auch Schabfonenhaftes, Leichthingeworfenes und Tri» 
viales. Ein eigenthlimliches Gepräge hat M.'s Talent nicht, ſodaß er in diefer Beziehung feinen 
Zeitgenoffen Roffini, Bellimi and felbft Donizetti nadhfteht. 
tercantilfi nennt mon dasjenige nationalöfonomijche Syſtem, welches fich auf die 
Theorie ftügt, daß der Reichthum eines Volfs allein oder doch vorzugsweife auf der Maffe des 
baaren Geldes, der edeln Metalle beruht, welche es beſitzt. Diejes Shftem entwidelte ſich vor- 
zuglich feit Colbert, obgleich der Grimdgedante bavon ſchon viel früher und fogar bei den Rö- 
mern hervortrat, und damals fowie im Mittelalter wiederholt Verbote der Ausfuhr von Gold 
und bon fllbernen Geräthen veranlaßt hatte. „Nad) dem M. war e8 die wichtigſte ſtaatewirth - 
ſchaftliche Aufgabe der Verwaltung, die Vorräthe der edein Metalle möglichft zu vermehren. 
Man hielt deshalb den Bergbau hoch und förderte benfelben in jeder Weiſe, and) wenn der Er- 
trag die Koften nicht dedite, da dad Gelb, welches diefe Koften verfchlmgen, doch. im Lande blich. 
Ebenſo erſchienen Eolonien als wichtig, wenn man aus ihnen Silber und Gold in größerer 
Menge erhalten konnte. Cine weit niedrigere Stellung als ber Bergbau nahm im Syſtem ber 
Aderbau ein, beffen Erzeugniſſe meift im Lande bleiben und felten in der Fremde gegen Silber 
eingetaufcjt werden. Nur infofern hatte der Aderbau wefentlichere Bedeutung, als er eine in- 
duftrielle Bebölferung, deren Producte im Auslande verfauft werben konnten, zu ernähren ver ⸗ 
mochte, alfo indirect zur Vermehrung ber ebein Metalle beitrug. Cine fehr wichtige Stellung 
hatte natitrlich im M. die Imduftrie, welche in dem Maße entwickelt werben follte, dafs fie nicht 
nur alles lieferte, was das Land felbft nöthig Hatte, fondern zugleich auch eine große Ausfuhr 
ermöglichte. Man wollte vom Auslande an Producten aller Art nur wenig entnehmen, diefem 
‚aber viel liefern und fo von ihm im Wege des Handels edle Metalle erlangen. Die Rüdficht 
auf die Hohe Bedeutung bes Handels verlieh bem Syfteme feinen Namen, und Handelöbilanz 
ber einzelnen Lander nannte man das Verhältniß, in welchem Ein- und Ausfuhr zueinander 
fanden. War die Einfuhr von Waaren größer als die Ausfuhr, fo war bie Bilanz eine un« 
günftige, denn nad) ber Lehre des Syſtems mußte man deu Ueberſchuß (dad jog. Salbo) mit Geld 
aufrsiegen, alfo das Land ärmer werden. Dagegen erfchien im umgefehrten Galle das Ber- 
hältniß ein günftiges, da die größere Ausfuhr Silber und Gold ins Ausland brachte. Die Con- 
fequengen des Syſtems waren ſehr wichtige. Bor allem galt es, bie Induftrie zu Heben. Dies 
wollte man erreichen, indem man ben Arbeitslohn herabzubriden, die Preife der Lebensmittel 
und überhaupt ber Broducte des Aderbaues und ber Biehzucht auf niebrigem Stande zu erhalten 
fuchte. Man behinderte demnach die Ausfuhr bes Getreibes und ber Kohftoffe, förderte derem 
Einfuhr, zog geſchidte Arbeiter herein, unterſtittzte induſtrielle Unternehurungen, verbefierte die 
Transpertanftalten, gründete den Handel fördernde Eolonien, rief Handelögejellichaften hervor 
und privilegirte diefefben, verbot die Einfuhr von Fabrikaten ober ſchrankte diejelbe durch Zölle ein, 
während man bie Ausfuhr durch Ruckzölie und Ansfuhrprämien zu vermehren ftrebte, n. |. w. 
- Hanbelöverträge follten nad} bem M. mit andern Staaten zwar abgeſchloffen werben, aber der= 
art, daß eine glinftige Handelöbilanz erzielt würde, die Einfuhr ausländifcher Sabrifate mithiu 
möglichft behinbert bliebe, während Schranten, welche bie Ausfuhr nad) andern Ländern dort 
vorfände, zu befeitigen wären. Dieſe Berträge ſollien alfo mer dem einen Theil Nutzen ge= 
währen, ben andern dagegen übervortheilen. Die Stantsabgaben follten, wenn irgendmöglich, 
ne von dem Gewinne ber Untertanen entnommen werben. Doch rieth man an, die Kapita- 
liften und bie ©ewerbtreibenben nicht zu ſtark anzufpannen, bie erſtern nicht, damit fie nicht ihre 
Kapitafien im Anslande anlegten, die Teftern nicht, damit ihr Geiwerbebetrieb dadurch nicht etwa 
fitte. Sonft gelten dem Spfteme nach Hohe Steuern nicht als Uebel. Das Geld muß überhaupt 
cireuliven, und wenn reiche Leute ihr Geld anbgeben, fei es auch infolge von Lupus, fo gewähren 
fie bad) auch dadurch Nuten, indem fie Acheiter beichäftigen. Das M., welches bie Staliener, 
weil fie es mit Umecht als von dem franz. Winiſter Colbert (f. b.) herrührend betrachteten, Col⸗ 
bertismus nannten, blühte Hauptfächlic vom 16, bis zur Mute des 18. Jahrh. und prägte ſich 
währenb biefer Zeit in ben Gefeggebungen und Bermwaltungsgrunbfägen aller Ränder mehr 
Ober weniger deutlich aus; Gchriftfteller, welche es vertraten, find Bodie, Mod, Melon, Ste- 
wart, Genoveft, Büſch u. a. Imdeh war feine Geltung feinestoeg6 eine ganz allgemeine, und 
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Hier unb da „aägten fig ſchon felihzeitig vichtigere vollswirthſchaftliche Anſchauungen, welche 
enblid um bie Mitte des 18. Jahrh. das Anſehen des Suftems erſchütterten, wenngleich man 
die Wictigleit des Metallreihthums nicht verfamnte. Wiffenfchaftlich überwenben wirde eh 
durch a fotzaten ([ ») u am Si, he erſtern kr ber letztere 
uamenflich der Arbeit die richtige Geltung in der Boll ſchaftolchre verſchafften 
Mertator (Seifen), vente —2 ‚geb. 5. März 1512 zu Rupelmonbe in Flau 
dern, widmete fich erft in Herzogenbuſch, dann in Löwen eifrig philof. und — Studien, 
erlernte aber daneben auch bi —— Friſon bie Kunſt bes Kupferſtiche. Durch Granbella 
für dem er einen ſchönen Globus gefertigt, 1541 dem Kaiſer Karl V. empfohlen, arbeitete ex im 
deffen Auftrage eine Erbfugel und eine Dimmelsfugel, welche nach dem Urteile ber Zeitgenofien 
alle& ilbertrafen, was in dieſem Fach bie dahin geleiftet worben war. Um 1659 waudte fich 
M. von Löwen nach Duisburg, wo er zulegt dem Titel eines Koomographen des Herzogs vos 
Yülih führte und 2. Dec. 1594 ſtarb. M. hat fich durch feine geogr., insbefonbere aber 
tartogt. Leiſtungen in der Gefchichte der Erbkunde einen bleibenden Namen erworben. Er (wicht 
Delisle) lehrte zuerft, wie waßcheitögetren Erdflachen ber gemlißigten Zone auf bie Ebene ſich 
übertragen laſſen, wenn man ſie wie die Fluchen eines Kegels behandelt, den man ſich unter zwei 
Bolböhen durch die Kugel denlt, fobaß die Mittagsfreife als gerade Linien, bie Breiten« 
hräfe als Curven erfcheinen. Noch THarffinziger ift die von ihm erfundene und nach ihm be · 
naunte Brojection (f. d.). Letztere lam zuerſt auf ber Weltkarte von 1569 zur Anwenbung und 
iR feit er Mitte des 17. Iahrh. file Sortarten ausfchließlich in Gebrauch M.’s Hanptwerke 
find die «Tabulae geographicae ad mentem Ptolsmaei restitutse» (Hör 1578 unb 1684) 
und ver allem der «Atlas, sive geographicae meditationes de fabrica mundi et fabrieati 
figura» (Duisb. 1595). Die Platten zu Ieterer Kartenſammlung, aus welcher fchon vorher 
mehrere Blättern einzeln wi Europa 1572, Frantreich 1585) erſchienen waren, kamen nad) 
M’S Tode in den Beſitz des Rupferftedjers Fodocus Hondius (geb. 1543 zu Wadene in 
landen, geft. 16. Febr. 1611) in Amfterbam, der fie wiederum auf feinen Sohn Henbrit 
Hondins (auch als geſchidter Kupferſtecher bekannt) vererbte. Beide haben das Werk Mes 
im der vielen von ihnen veranftalteten Anflagen kaum verbefert, fondern nur erweitert, Im 
feiner legten Lebenszeit befchäftigte ſich M. auch mit theol. Studien und veröffentlichte mehrere 
Schriften über die Bibel, die aber auf den Inder gefeht wurden. 

Mercer (Louis Sehaflien), geiſwoller franz. Schriftfieller, geb. zu Paris 7. Zuni 1740, 
war vor ber Revolntion Mdbocat in Rheims und beim parifer Parlament. Als Schriftfteller 
trat er zuerſt muit einigen Heroiden auf, die aber fo wenig Erfolg Hatten, daß er ſich aus- 
— ber Proſa zuwendete. Mehrere feiner Dramen, 3. B. «Le Acertour⸗ «L’habitant 

1a Guadeloupe», «L’indigent», welche ımter bem Titel «Thöhtren (4 Bde., Auiſterd. 
— geſammielt erſchienen, wurden eine Zeit lang mit Beifall aufgeführt. Bei Aus⸗ 
bruch ber Revolution wandie M. ſich dieſer zu und wurbe in ben Convent gewäßlt, wo er gegen 
den Tob Ludiwig’6 XVI. ſtimmte. Später trat er in den Rath ber Bünfhundert, in weldem er 
ben Republifanismus vertrat. Nachdem er eine Zeit lang die Stelle eines Lotterieeinnehmers 
beffeibet, wurde er Profeflor ber Geſchichte an der Centralſchule und Mitglied des Rational- 
infitete. Er ftarb zu Paris 25. April 1814. Geine eigentliche Üiterarifche Bedeutung erlangte 
er durch feine | friſchen, tzlien und geiſtreichen Stizzen, im denen fich das Volleleben in allen 
Rich abfpiegelt. Den erften Verſoch biefer Art machte er mit dem «L’an 24405 (Bar. 
1771), worin er einen Parifer nad) einem TOOjührigen Sglafe erwachen und das veränderte 
Paris mit dem ehemaligen vergleichen läßt. Größeres Iutereffe gewährte das «Tableau de 
Paris» (12 Bde. Umfterb. 1782— 88), welches das Mufter zahliofer Schilderungen des 
parifer Bollblebms geworben iſt. Die Foriſetzung «Le nouveau Paris» (5 Bbe,, Par. 1797), 
worin er die Sitten der Pariſer während ber Revokutiongeit fdildert, fteht —X fhöner 
Einzelheiten an Gehalt tiefer. Mit Intereſſe werben noch jetzt fein «Bonnst de nuit» (4 Bde. 
Amfterd. 1778— 84) und «Bonnet de matin» (2 Bde. Par. 1786) gelefen. Als Prititer 
war DR. fehr abſprechend, wie unter anderm ber «Essai sur lart dramatique» und bie «Satire 
contre Racine ef Boileau» (1808) beweifen. Er fah fich deshalb auch in vielfache literariſche 
Fhden verreidelt. Namentlich machte man ihm feine ftilififchen Freiheiten und fein Abweichen 
vom fanctionirten Spradigehrande zum Vorwurf. Dagegen fuchte er bie Berechtigung feiner 
Zargen durch die «Nöologie, on vocabulaire de mots nouvoanx & renouveler, ou pris 
on nouvelles» (2 Bbe., Bar. 1801) darzuthun. Man lann M. als einen Bor- 

** ſtiliftiſchen Emancipation von "den Feſſeln der alademiſchen Beftimmungen anfehen. 
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Merd (Doh. Heinr.), Goethes Jugendfreund, war in Darınflabt 11. April 1741 geboren. 
Nadh vollendeten Univerfitätöftubien begleitete ex einen Herm von Bibra auf Reifen, heirathete 
in Genf eine Franzöftn und wurde 1767 in feiner Vaterſtadt als Secretär ber Geheimlanzlei, 
fpäter als Kriegskaſſirer und Kriegsrath angeftellt. M.'s eigene literariſche Thätigfeit war von 
geringem Umfange, darunter Ueberfegungen von Hutchefon’8 «Unterfuhung unferer Begriffe 
von — und Tugende, Addiſon's Trauerſpiel aCato⸗ und Shaw's « Reiſe in der Le— 
vante⸗; ungleich wichtiger und auregender war feine Theilnahme an den «Frankfurter gelehrten 
Anzeigens, am «Deutſchen Mercır» und andern Zeitſchriften und Sammelwerlen. Seine 
hauptfachlichſte Bedeutung aber liegt in feiner perfönlichen Wirkfamfeit. In Darmftadt, Gießen, 
Frankfurt und Umgegend lebte ein engverbundener Kreis geiftig bedeutender Männer, und DI. 
bildete durch vieljeitige Bildung, welche nächſt der gefammten modernen Literatur. und Kuuft 
namentlich, and) die Naturwiffenfchaften umfaßste, durch feine geiftige Regſamleit und rüdfichts- 
106 offene Kritik den befebenden Mittelpunkt defjelben. Groß war fein Einfluß auf Herder's 
Entwickelung, noch größer auf Goethe, den er eigentlich in die Bichterifche Probuctivität hineinrig- 
Durch letztern trat M. mit dem ganzen weimar. Mufenhofe in die engfte Berbindung. Bald 
nad) 1770 begleitete M. die Landgräfin von Heffen- Darmftadt auf einer längern Neife nach 
Petersburg; 1790 wurde er in Gefchäften feines Landeeheren nad) Paris gefenbet. Unter feinen 
zahlreichen, aber faft durchaus fragmentarifchen Schriften befindet fich auch ein «Leſebuch für 
die erften Anfänger». Seine legten Lebensjahre waren durch Häusliches Diisgefchid, Fehlſchlagen 
induftrieller Unternehmungen und ölonomifche Berlufte getrübt. &8 gewanu darum bie ſcharf 
zerſetzende Richtung feines Geiftes mehr und mehr die Oberhand, die ſich zuletzt gegen ihn ſelbſt 
wendete, ſodaß er fi 27. Juni 1791 erſchoß. Vgl. «Briefe an M. von Goethe, Herder, Wie- 
land u. a.» (berausg. von Wagner, Darmft. 1835); «Briefe an und von M.» (Herausg. von 
demfelben, Darmft. 1838); «Briefe aus dem Freundesfreife von Goethe, Herder, Höpfner 
und M.» (herausg. von bemfelben, Lpz. 1847); «M.’s ausgewählte Schriftenn (herausg. von 
Stahr, Olbenb. 1840). - 

tercur, lat. Mercurins, der röm. Gott des Handels und Verkehrs, entfpricht im wefent: 
lichen dem gried. Hermes. Diefer ift der Sage nad} ein Sohn des Zeus und der Maja, der 
Tochter des Atlas. Geboren in einer Höhle bes Berges Kyllene in Ariadien, ſchlüpfte er in den 
erften Stunden nach feiner Geburt aus der Wiege, ging nach Pierien und ftahl dem Apollo 
Rinder, die er nad) Pylos trieb. Um ſich hierbei nicht auf die Spur kommen zu laſſen, zwang 
er bie Rinder rückwäris zu gehen, indem er auch felbft fo ging, und band ihnen Baumziweige 
an bie Schwänze, um die Fußftapfen zu verwiſchen. Hierauf begab er ſich ſchnell an feinen 
Geburtsort zurd, fand dafelbft eine Schildkröte, tübtete diefelbe, fpannte Saiten über die 
Schale und erfand fo die Lyra (f. d.). Apollo aber entdeckte durch feine Wahrfagergabe den 
Dieb feiner Rinder, und ald biefer Ieugnete, bradjte er ihn vor Zeus. Endlich führte M. den 
Apollo nad) Pylos, wo er die Kinder verhorgen hatte; doch überließ fie ihm Apollo gegen Ab⸗ 
tretung der Lyra. Nun weidete M. bie Rinder und erfand die Spring (f. d.), die er ebenfalls 
an Apollo abtrat, der ihm dafür einen gofdenen Stab (dem Herolbftab, gried). karykeion, lat. 
eaduceus) gab. Später lehrie in Apollo die Kunft der Weiffagung aus Lofen; Zeus aber 
machte ihn zum Göttecherold, in welcher Eigenfchaft ex bereits bei Homer erſcheint. Urfpriing« 
lich gehörte Hermes, ais ein pelasgifcher Naturgott, in den Kreis ber dithonifchen Gottheiten, 
welche aus ber Tiefe Früchte und Segen fpenben, und als foldhen fetste ihm das alte Griedhen- 
land auf alle Straßen und Wege in der Form eines mit einem bärtigen Kopfe und einem 
Phallus verfehenen Pfahls. Spuren biefes feines urfprünglichen Wefens finden ſich auch noch 
bei Homer. Allmäglich aber wurde diefer Segenegott zu einem dlonomiſchen md mercantilifchen 
Sotte des Gewinns und Verkehrs und zum Gotte der gewandten Rebe; als ſolchen verehrten 
ihn beſonders die in der Vorwilt den Verkehr vermitteluden Herolde. Im der Geftalt derſelben 
exfjeint der Gott in der Altern Poeſie, und auch die Altern Kunſiwerie zeigen ihn in dieſer 
Cigenfchaft als einen kräftigen Dann mit fpigem Bart, langen Hanrflechten, in einer zurild» 
geihlagenen Chlamys, mit einem Keifehute, Fußflugeln und dem Heroldftabe in der Hand, 
noch nicht als einen ſchlanken, gymnaftifch ausgebildeten Süngling. Diefe Höhere Ausbildung 
des Herinesideals, die beſonders durch die jüngere attiſche Biiduerſchule vollendet wurde; ging 
von ben Gynmaſien aus, in denen er feit alten Zeiten als Spender leiblichen Wohlergehens in 
dhalliicen Bfeilerbüften derehrt wurde As Beileibung hat er auch jet bie Chlamys, welche 
gewöhnlich ſehr zuſammengezogen ift, und nicht felten den meift mit Glügeln verfehenen Hut 
als Bebedung des Kopfes, deffen Haar furz abgefcnitten und wenig gelost ift. Die Züge 
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des Gefichts zeigen einen ruhigen und feinen Verſtand und ein freundliches Wohlwollen an. 
Berchrt wurde Hermes ſchon früh durch ganz Griechenland; der ülteſte Sig feiner Berehrumg 
war aber Arfadien, wo er hauptſächlich Hirtengott war. Seine Feſte hießen Hermäa. Au 
in Ron: erhielt nad) ber Vertreibung der Tarquinier M. allmählich mehrere Tempel; fein 
Hauptfet fiel auf den 15. Mai, au welchem ihm vorzüglich die Kaufleute opferten, damit er 
ignen im Handel Glück bringen möchte. Der german. imd gallifche M., welche von Cäfar und 
Tacitus und auf Fwfchriften (mit derfchiedenen Beinamen) erwähnt werben, find einheimifche 
Gottheiten jener Völker, welche nur wegen irgendeiner Achnlichleit mit dem M. von den Hör 
mern fo genannt wurden. Unter den Kunftwerfen tritt eine Kaffe befonders hervor, in der das 
Hermesiveal am höchften ausgebildet iſt. Der Gott erfcheint hier als Borfteher gymniſcher 
Webungen in veifer Sünglingögeftalt voll gebiegener Kraft, in fefter, ruhiger Stellung und mit 
der Chiamys, welche zurüdgeworfen und nm den linken Arm gewickelt ift. Hieran ſchließen ſich 
äfnliche Statuen, bei denen indeß ber erhobene rechte Arm zeigt, daß er hier als Hermes Lo: 
gies, ale Gott der Redegewandtheit, zu faſſen ift. Als Bote des Zeus findet er ſich abgebildet 
Yald figend und Halb ſchon wieder auffpringend, um bavonzueilen, aber auch in ruhender Stel« 
img, wobei er deu Arm auf einen Pfeiler ftügt. Ein Hauptattribut des Gottes war in der 
ipätern Zeit der Beutel. Auch als Opferanrichter, Beſchittzer des Viehs, befonders der Schaf · 
erden, Erfinder der Leier, dem als ſolchem die Schildkröte Heilig ift, ald Seeleuführer und 
Wiederbeleber der Todten ficht man ihn namentlich in untergeorbneten Kunſtwerken. 

Mercur (8). Diefer Blanet ſteht unter den bißjett befannten der Sonne am nächſten; 
feine mittlere Entfernung beträgt nur 8 Mill. M. Da feine Bahn eine groß: Ercentricität hat 
(0,2056), fo ift die Entfernung von der Sonne fehr veränderlich: in der Sonnennähe fteht er 
mar 6%/, Mill. M., in der Sonnenferne aber nahe 10 Mil. M. von der Sonne ab. Die 
Entfernung des Planeten von der Exde ift fehr wechſelnd: zur Zeit ber untern Conjunction 
wäßert cr fi derfelben bis auf 11 Mill. M., entfernt fich aber bei feiner obern Eonjunction 
bis auf 31 Mill. M. Die Neigung der Bahn gegen die Ebene der Erdbahn ift 7°, die Länge 
des auffteigenden Knotens in der Eniptik 46° 33°. Da die ſcheinbare Entfernung des M. von 
der Sonne zur Zeit der größten ober weftl. Abweichung nur 29° betragen kann, fo entzieht ſich 
diefer Planet gar leicht dem Anblice der Menfchen, ſodaß es in unfern Breiten mır wenige 
gibt, die biefen Stern mit bloßen Auge gefehe Haben. Mit dem Fernrohr betrachtet, zeigt der 
M., wie alle Planeten, deren Bahnen von der der Erde unıfchloffen werden, Phaſen. Die Ge- 
ſchwin digfeit der Bewegung in der Bahn beträgt 6,6 M. in jeber Secunbe, während bie Exbe 
in gleicher Zeit nur 4,ı M. in ihrer Bahn fortrüdt; täglich bewegt fi der M. 572000 Di. 
Die ganze Vahn durchläuft M. in Bezug auf die Firſterne oder ſideriſch in 87,069 Tagen, in 
Bezug auf die Nachtgleichen in 87,968 Tagen; die ſynodiſche Umlaufgzeit endlich beträgt 
115,570 Tage. Der ſcheinbare Durchmeſſer, der im Mittel 7” beträgt, ſchwanlt zwiſchen 4,5" 
und 12,5”, je nachdem der Planet ſich in ber Meinften oder größten Entfernung befindet. Der 
wahre Durchmeſſer ift nur 670 M., alfo nur bem dritten Theile des Erdhalbmeſſers gleich. 
Die Moffe, von Ende bei der Berechnung des Ende’fchen Kometen beftimmt, ift ungefähr 0,08 
der Edmafſe. Die Rotation des M. um feine Achſe beträgt nach wahrgenommenen Flecken 
anf der Oberfläche 24 Stunden, bie Neigung der Rotationsachfe gegen die Bahnebene 20°. 
Zumweilm gefchieht es, daß M. zur Zeit feiner _untern Conjunction vor ber Sonnenfcheibe er« 
ſcheiut und vor derfelben vorübergeht; ſolche Erſcheinungen find unter dem Namen «Dercur- 
durchgange⸗ befannt. Im allgenteinen. lud Diefe Erfcheinungen im Weſen eins mit den Sonneite 
finſterniſſen, nur daß M. wegen feiner Meinheit als ein Heines ſchwarzes Pünktchen auf der 
Sonnenjdeibe erſcheint, von einer Schwachung des Sonnenlichts alſo feine Rede fein kann. 
Die in dieſem Fahrhundert noch zu erwartenden Durchgänge werben ftatthaben: 1868, 5.Nov., 
4 Uhr 35 Min. morgens; 1878, 6. Mai, 6 Uhr 48 Min. abends; 1881, 8. Nov., 12 Uhr 
47 Pin. mittags; 1891, 10. Mai, 12 Uhr 54 Min. mittags; 1894, 6. Nov., 6 Ur 36 Min. 
abends. In jedem Jahrhundert ereignen fid) etwa 13 folder Durchgänge. Ihre mittlere Dauer 
beträgt 5 St, wenn der M. nahe bei der Sonnenmitte vorübergeht; außerdem weniger. 

ercur, f. Ouedjilber. 

Mercurf (Baolo), ital. Nupferftedher, geb. 1804 in Rom, war Mitarbeiter an den von Ca« 
wife Bormarb herausgegebenen mittelalterlichen Trachtenbuch « Costumes des 13me, 14me 
et 15me sisclesn (2 Bde., Par. 1828— 33, mit 200 Kupfertafeln; 3. Aufl. 1863), welchem 
hamiſachlich die Feinheit und Genauigfeit der gröhtentheils von DR. gezeichneten und geftoche- 
zen Coftkıme dem verdienten Beifall verſchaffte. 1830 ging er nad) Paris und trat in der dor» 
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tigen Sunftansftellung 1831 zugleich als Maler und als Kupferſtecher auf. Seine Bilder 
blieben unbemerkt, aber deſto größeres Auffehen erregte die von ihm nach 2. Robert geftochene 
Blatte: die Schnitter der röm. Campagna. Drau findet in der That keinen Kupferflich neuerer 
Zeit, in welchem Geift unb Farbe eines Gemaldes mit fo außerordentlicher Zartheit der Be— 
haubfung nachgebilvet wäre. Es ift eine Kilhnheit und Sicherheit der Zeichnung, eine Sorgfalt 
in Andeutung der Schatten, babei eine fo ungemeine Leichtigfeit in allen Theilen beunerllich, daß 
man ebenfo fehr die Trene gegen das Original als die Selbftändigkeit des Kupferſtechers be- 
wundern muß. Zwei Meinere Blätter, bie heil. Aınalia (1837) nad) P. Delarodje, und bie 
Maintenon (1847) nad) einem Email von Petitot, Titelkupfer fiir bie «Histoire de Madame 
de Maintenon» vom Herzog von Noailles (2 Bde., Bar. 1850), find in derfelben eigenthilm= 
lic, zarten Manier gearbeitet, wobei fich Grabſtichel und Radirnadel fo verbinden, daß das 
Ganze, einer fanftgetufchten Zeichnung gleichend, den Befchauer oft in Zweifel fetzt, wie es 
gefertigt ift. Hierzu lam 1858 ein größeres Blatt, Jane Grey nad) P. Delaroche, ausgezeich- 
net durch ſchbne techniſche Bollendung und vortreffliche Wirkung. 1847 kehrte M. nach Rom 
zurüd, two er ſeitdem Lehrer der Kupferftechhunft an der Accademia San- Luca und Director 
der päpftl. Rupferdruderet ift. 

Merch (Branz, Freiherr von), General im Dreißigjäprigen Kriege, aus einem alten lo⸗ 
thring. Geſchlechte wurde zu Longwy geboren. Noch fehr jung nahm er in der kaiſerl. Armee 
Dienfte; 1631 war er unter Biccolomini Oberſtwachtmeiſter und 1633 Befehlshaber eines 
Regiments. 1635 trat er als Generalwachtmeifter in bair. Dienfte. Er eilte den Herzoge 
von Lothringen in ber Belagerung von Kolnar zu Hülfe und wohnte dann der Entjegung von 
Dole bei, wurde aber 1637 mit dem Herzoge von Lothringen wiederholt geſchlagen. Nachdem 
er 1638 zum Feldzeuguieiſter aufgeftiegen, focht er 1640 in der Unterpfalz und wiberfetste ſich 
dem ſchwed. General Baner bei Regensburg. Den General Schlangen nahm er bei Waldneu- 
burg mit vier Regimentern gefangen. Im Feldzuge von 1643 überfiel und ſchlug er den franz. 
General Ranzau bei Duttlingen, wofür ihn der Kurfürft von Baiern zum Generallieutenant, 
der Kaifer zum Feldmarſchau erhob. 1645 beflegte er 5. Mai Turenne bei Mergentheim, 
wurde aber 3. Aug. von Enghien bei Allersheim gefchlagen, wobei er feinen Tob fand. Sein 
Bruder, Kaspar von M., ebenfalls ein ausgezeichneter Krieger und bair. Generalwachtmei - 
fter, fiel bei Freiburg. — Claudius Florimund, Graf von M., Enkel des letztgenaunten, 
geb. in Lothringen 1666, zeichnete ſich in kaiſerl. Dienften zuerft im Kriege gegen die Türken 
ans. Als Oberftfientenant fämpfte er 1701 in Italien, wo er bei Borgoforte mit 300 Rei« 
tern eine Batterie wegnahm und ein — Cavalerieregiment in die Flucht ſchlug. Im Feld⸗ 
zuge von 1702 befehligte ex die faiferl. Neiterei vor Cremona, wurde aber gefangen. In den 
nächjften Jahren zeichnete er fich am Rhein aus. Gegen Ende des Bis zum deldmarſchall 
ernannt, befehligte er hierauf 1716 unter dem Bringen Eugen gegen bie Türken und betheiligte 
fi an den Siegen von Peterwarbein und Belgrad. 1719 führte er das Commando der 
taiſerl. Armee in Sicilien. Nach feiner Rüdlehr erhielt er 1720 das Gouvernement von Te- 
mesvar und machte fid) um die Cultur des Banats jehr verdient. Im Kriege von 1733 über« 
nahm er den Oberbefehl in Italien, 1734 beſetzte er Parma; gegen ben Rath feiner Generale 
unternahm er 29. Juni den Angriff auf das fefte Schloß Eroifetta, wobei ihn eine Kugel durch« 
bohrte. Dan beftattete feine Leiche zu Reggio. Da er feine Kinder hinterließ, erbte das Lehn 
M. mit dem Grafentitel einer feiner Verwandten, Anton von Argenteau, ber gleichfalls in 
Taiferl. Dienfte trat, ſich in Ungarn, Baiern, befonders in ben Niederlanden anszeichnete und 
1767 als Generalgouverneur in Eſſel ftarb. 

Mergel nennt man ein natürlich vorfommendes Gemenge von Thon und kohlenſaurem 
Kalt, welches mitunter auch Sand und andere zufällige Beimengungen enthält. Nach, der 
verſchiedenen Dengumgsverhäftnifien wird der M. in Thon, Kalk» und Sanbmergel einge» 
theilt. Nach der Formation, zu welcher bie Mergellager gehören, unterſcheidet man Mreide- 
mergel, Liasmergel, Keupermergel u. |. w. Im allgemeinen zeichnen ſich die Diergelbobenarten 
durch eine große natikrliche Fruchtbarkeit aus, weil fie bei jeder Witterung ein angemeflenes 
Feuchtigkeits und Wärmeverhältniß zu bewahren vermögen. An ber Luft fiegend, zerfällt 
der M. leicht. Derfelbe wird mit günftigem Erfolg als Dituger und als mechan. Berbeffe- 
rungsmittel des Bodens angewendet. Ex wirkt theil® durch feinen Kalk-, theil® durch feinen 
Thongehalt und gibt deshalb den zu lodern Vobenarten größern Zufammenhang umd ben zu 
bündigen größere Lockerheit. Außerdem wirkt ex mittels des Kalfgehalts auflöfend auf die or⸗ 
ganiſchen Stoffe und tilgt die ſchadlichen Säuren im Boden. Endlich ift der M. auch durch 
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einen geringen Allaligehalt wirffam. Daher wirkt er auch um ſo beſſer, je biingfräftiger der 
Boden iſt oder je mehr unzerfegten Humus derfelbe enthält. Außer als Düngemittel benugt 
rian den M. zur Fabrikation von Cement fowie zur Conſtruction von Treibherden. 

‚ früher uch MergentHal, urfprüngli Marienthal genannt, Stabt und 
Danptort eine® Dberamts (7, D.-M. mit 28000 €.) im wilrtemb. Jarttreiſe, an der Ein« 
mndung bes Wadjbach in die Zauber, im weinreichen Taubergrunbe gelegen unb zur ben 
freundfichften und angenehmften Landſtädten Würtenibergs gehörend, hat eine Fatein- und Real ⸗ 
ichule, ein ſchr jehön eingerichtetes Archiv, einige Kirchen aus dem 13. Jahrh., eine Synagoge, 
ein reichdotities Pfrlindenhospital vom I. 1340, zwei Krankenanſtalten, zwei aufgehobene 
Klöfer, zwei Armenhäufer und ein großartiges, ſchönes Schloß, welches feit 1857. dem Herzog 
Mar von Würtemberg gehört und die hochſt interefianten naturhifter. Sammlungen des verftor- 
benen Herzogs Paul won Witrtemberg bewahrt. M. zählt (1864) 3030 meift kath. Einwohner, 
welde neben Landwirthſchaft und vortrefflichem Weinbau verfchiedenartige Gewerbe betreiben, 
unıentlich Gerberei, Bierbrauerei, Fabrikation von muflfalifchen Inftrumenten (auch Orgeln), 
Meferfcjmriede- und Drechslerarbeiten. Die nahegelegene Brunnen und Badeanftalt Karls» 
bar (Bitterjalgquelle) ift feit 1853 größtentheils neu erbaut und beftcht aus fünf großen Ges 
bãuden mit ehe als 100 freundlich eingerichteten Zimmern, mehrern Sälen n. ſ. w. Die Zahl 
der Eurgäfte ift feitdem von 100 auf 700 geftiegen. M. mit feinen Umgebungen (10 O.M. 
it 32000 €.) war fonft die bedemtendfle ber elf Balleien des Deutfchen Orbens und 1527— 
1809 der Si der Hochmeifter. Am 25. Dec. 1631 wurde der Ort nebft Gebiet von den 
Schteeden beſetzt. General Horn behielt die Stadt fitr ſich und führte bie evang. Lehre ein, aber 
nach der Schlacht bei Nördlingen (1634) fielen ſammtliche Gitter wieder an den Deutfchen Or- 
den, ber nun aufs neue den Fath. Ritus einführte. In der Nähe von Di. wurden 5. Mai 1645 
die Frauzoſen unter Turenne von den Kaiferlichen unter Mercy geſchlagen. Im Kriege gegen 
Defterreich 1809 wurden M. und der Reſt des Deutfchmeiftertfums vom Würtemberg befegt, 
und der Bimer Friebe beftätigte dieſen Befib. 

Merian ift der Name einer berügmten Kitnftlerfamilie. — Matthaus M. der Aeltere, 
geb. zu Bafel 1593, Iernte bei Dietr. Meyer in Zürich und bei Theod. de Bry zu Oppenheim, 
der namals fein Schwiegervater wurde, und lebte längere Zeit in Paris. Später ließ er fü 
in Iriffurt a. M. nieber, wo er einen ftarfen Kunſthandel trieb, und ſtarb zu Schwalbe: 
19. Iımi 1650. Ex arbeitete fehr fauber und fleißig mit der Rabirnabel. Am berlihmteften wurde 
ex Vardı feine Übbildungen der wichtigften Stäbte Europas, befonders Deutfchlands, die er mit 

ſchreibung unter dem Titel «Topographien» erjcheinen ließ, und die auch nad) feinem Tode 
fortgefegt wurden (30 Bbe., Frankf. 1640— 88; nebft Regifter, 1726). Die von ihm nad 
der Natar gezeichneten Stäbteanfichten, namentlich die perfpectivifchen, find in der That meifter- 
Haft, ebenfo feine früheften Landſchaften; da aber feine Unternehmungen allmählich eine unge 
Beuere Ansdehmmg gewannen, fo wurde das meifte von Gehülfen zum Theil nachläffig und 
jchlecht ansgefilhrt. Nichtsdeſtoweniger ift feine Topographie ein hiſtoriſch wichtiges Wert und 
noch gegemwärtig geſchabt. Unbebeutender find die unzähligen Gefchichten, Schlachten, Eere- 
mouien a. f. w., womit er eine Anzahl von Büchern illuftrirte, fo 3. ®. die Bibel, das «Thea- 
tram Europaeum», Gottfried's «Chronik» u. ſ. w.; Stich und Compofition ift babei indge- 
mein etwas fabrikmäßig und nur dasjenige antiquariſch wichtig, was fich auf die Zeitgefchichte, 
nämlich auf den Dreißigjährigen Krieg, bezieht. Sein Sohn, Matthäus M. ber Fungere, 
geb. zu Balel 1621, ein guter Porträtmaler, war ein Schüler von Foach. von Sandrard und 
Ant. van Dyd, hieli fid um 1644 in Rom auf und bereifte nachher England, bie Niederlande 
und Frautreich· Er flach 1687 zu Frankfurt. Ein zweiter Sohn, Kaspar M., übte die Aetz ⸗ 
Hunft, jedoch nicht mit der Gefjidlichteit des Vaters — Des jingern Matth. M. Sohn, Jo- 
haun MattHäus M., war ebenfalls ein gejchidter Bildnißmaler und ftarb zu Frauffurt 
1716. — Des ältern Matti. M. Tochter, Maria Sibylla M., verehelichte Graff, geb. zu 
drautfart a. M. 6. April 1647, geft. zu Amſterdam 13. San. 1717, machte ſich gleichfalls 
da Künftlerin berügint. Sie lernte bei ihrem Stiefuater Jal. Morrels ober Marrel und bei 
An. Mignon und erlangte einen großen Ruf durch bie ausgezeichnete Weiſe, mit welcher fie 
mr, Schmetterlinge, Raupen, Düden und Infetten aller Art in Wafferfarben, meift auf 
Pergament, malte. Aus Liebe fir diefes Fach ging fle von Holland aus, wohin fle ſich aus 
Refigiongeifex begeben, nad; Surinam, um die Verwandlungen der bort einpeimifchen Smfelten 
au beobachten. Sie verteilte bafelbft zwei Jahre und zeichnete eine Dienge Gervtirme, Pflanzen 
und Frichte auf Pergament. Unter der großen Zahl ihrer hinterlaſſenen Werke, zu denen fie 
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die Kupfer ſelbſt geſtochen hat, find beſonders zu nennen: «Der Raupen wunderbare Berwand- 
lung und fonderbare Blumennahrung » (2 Bbe., Nilrnb. 1679—83) und «Metamorphosis 
insectorum Surinamensium» (Amfterd. 1705). 

Merida, eine Stadt (Ciudad) von (1857) 5505 E. in ber fpan. Provinz Badajoz (Efixe- 
mabura), 8 M. öftlich von Badajoz und mit diefem durch eine Eiſenbahn verbunden, welche oft- 
wärts nach Dianzanares verlängert und durch eine zweite, fübroärte auf Sevilla führende Bahu 
ergänzt wirb, liegt auf einem Hitgel in einer ſchönen, fruchtbaren Gegend am rechten Ufer des 
Guadiana, welchen Fluß die erſtremaduriſche Hauptftraße auf einer prächtigen, 2550 8. langen 
Römerbride von 50 Bogen überfehreitet. Die Stadt, welche außer ben folgen Trümmern einer 
großen Vergangenheit nichts Bemerkenswerthes darbietet, ift die durch Auguftus gegründete 

merita Auguſia, ‚der hier Emeriti der fünften und zehnten Legion anfiebelte. Der Ort war 
Sit; des Obergerichtshofs und bes Proprätors der Provinz Luſitania fowie fpäter des weftgoth. 
Erzbiſchofs der Diöcefe Luſitania. Derfelbe wurde in den goth.-fuevifchen Kriegen des 5. und 
6. Sahrh. öfters erobert, 713 von Arabern nad} langer Belagerung eingenommen und unter dem 
Normen Marida oder Borg Aſchuhuda bis zur Eroberung durch Alfons IX. 1230 behauptet. 
In der röm. Kaiferzeit fol M. einen Umfang von 6 Leguas gehabt haben, und in der That 
finden ſich innerhalb dieſes Rayons zahlreiche röm. Nefte. Aus den Trümmern der von den 
Arabern zerftörten Stadt wurde das jegige M. erbaut, in deſſen Mauern und alten Häufern ſich 
ebenfalls Bruchſtücke von rd. Säulen, Inſchriften u. f. w. eingemauert finden. Auch ſtam- 
men noch einzelne Theile des Caſtells aus ber Mönerzeit Her, und außerdem find Reſte eines 
Theaters, des Amphitheaters, einer Naumachie, eines großen Aquäducts und mehrerer Triunpf- 
bogen, darunter ber große Trajanusbogen, mitten in der Stadt vorhanden. Die koftbarfte Antie 
quität aber ift die nod) wohlerhaltene Römerbrüde. — M. heißt ferner eine Provinz der füb- 
amerit. Republik Venezuela, zwifchen Truxillo, Maracaibo, Apure, Barinas und Neugranada. 
Diefelbe zählt auf 510 D.-M. 84843 E. (1854), die alle Nahrungsmittel der heißen und der 
gemäßigten Zonen und zur Ausfuhr Kaffee, Baumwolle und Zuder produciren. Die Haupte 
ſtadt M., früher Santiago de 108 Gaballeros de M., 1558 von Juan Rodriguez Suarez 
gegrindet, liegt auf einer überaus fruchtbaren Vergebene, in der Nähe bes ungeftümen Rio: 

hama und im Ungefichte der impofanten Sierra-Nevada. Durch das Erdbeben von 1812 
faft gänzlich zerftört, blieb die Stadt eine Zeit lang in Ruinen, wurde jedod) fpäter wieder aufs 
gebaut. Sie zählt etwa 6000 E., die fehr gewerbthätig und meift wohlhabend find. M. ift 
Sitz eines Bifhhofs, hat ein geiftliches Seminar, ein Collegium (früger Univerfität), verſchiedene 
Schulen und ein Kioſter, deſſen Nonnen ſchöne Handarbeiten verfertigen. Außer einer vortreff⸗ 
lichen Sorte Kaffee, die Hier gebaut wird, bringt bie Stadt ziemlich viele Baunwoll- und Woll- 
ſtoffe, befonders ſchöngefärbte Teppiche in ben Handel, ber fich ziemlich lebhaft geftaltet Hat, da 
der Ort an der Strafe von Bogota ilber Pampelona nach der Küfte liegt. — Endlich heißt M. 
die Hauptftadt von Hucatan in Deerico. Diefelbe Liegt etwa 5 M. vom Meere entfernt in einer 
trodenen Ebene und wurbe 1542 von Francisco de Montijo an Stelle der indian. Stadt 
Tihu gegründet. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, Hat als Vifcofsfig eine 1598 vollendete 
pradhtvolle Kathedrale ſowie dreizehn andere, zum Theil hübſche Kirchen und Kapellen, einen 
bifchöfl. Balaft, ein Hospital, ein Negierungsgebäude, ein verfallenes Franciscanerklofter auf 
einer befeftigten Anhöhe und ein Nonnenflofter. Auf dem Marktplatze ftehen ein durch reicht 
Sculptur ausgezeichnetes Gebände und verſchiedene andere anfehnlid;e Bautwerfe. M. hat etwa 
25000 E. welche für fehr gefellig und liebenswürdig gelten. Die Frauen von M. werden für 
die ſchönſten in ganz Meyico gehalten. Yabrifmäßige Induftrie betreibt die Stadt gar nicht, 
dagegen hat fie eine, jest freilich ſehr Heruntergefommene Univerfität, ein Collegium, eine ge⸗ 
lehrte Geſellſchaft, zwei Bucjbrudereien und vier verfchiedene Zeitſchriften. Ihr Hafen Sifal 
(Sta.- Maria de Siſal) bei dem gleichnamigen Dorfe ift ein aud) dem austwärtigen Handel ge⸗ 
öffneter Seeplag, Hat aber nur eine offene Rhede. Zur Ausfuhr Tonnen außer den Landes- 
producten namentlich auch Taue, Rafferfäde und andere Fabrifate aus dem Siſalhauf, der von 
dem Erportplage feinen Namen hat. 

‚ Meridian oder Mittagstreis Heißt der Kreis der Himmelsfugel, welchen man durd) 
die beiben Pole und durch das Zenith, alfo auch durd) das Nadir eines Orts der Erde zieht. 
Er durchſchneidet demnach ſenkrecht den Aequator und den Horizont. Es ift für einen Ort und 
gleichzeitig fur alle biejenigen Orte der Exde, welche unter demſelben DM. liegen, Mittag, went 
der Mittelpunkt der Sonne in benfelben tritt. Alle Oxte, welche einerlei M. Haben, haben and) 
einerlei Länge (f. d.), unb derjenige M., von welchem man bie übrigen zu zählen anfängt, heißt der 
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erſte M. Ieber DR. wird, wie überhaupt jeder Kreis, in 360 Grabe getheilt, und biefe dienen 
zur Beftummmug der geogr. Breite (f. b.). Der M. hat ferner bie Eigeufchaft, daß bie Ge» 
ſtirne, ſobald fie im ihn treten, nicht nur ihren Halben Tagbogen zuriidgelegt, fondern zugleich ihre 
größte erreicht Haben. Diefes zu benugen, ftellen bie Aſtronomen Meridiankreife auf, 
tünfttiche ‚ deren Flächen genau in die Fläcye des M. ihrer Sternwarte fallen. Mit dies 
ſem reife if ein Fernrohr verbunden, das fid in der Richtung des Kreifes auf» und abbewegen 
laßt und zur genauen Beobachtung des Augenblids dient, im welden ein Geftirn den. M. 
vaffirt, weßhalb es Mittagsropr oder Bajfageninfirument genannt wird. Als Erfinder 
teffelben laun der dän. Aftronom Römer betrachtet werben. 

Meribianmeffung, f. Sradmeifung. 

Mirimie (Brosper), franz. Schriftfteller, geb. 28. Sept. 1803 zu Paris, lich ſich nad 
becnbigten jarift. Studien als Advocat aufnehmen, flihrte aber feine Procefie, fondern trat in 
den Staatsdienft und befchäftigte ſich beſonders mit Alterthitmern und Belletriftit. 1834 zum 
Auffeher der Hiftor. Denkmäler in Frankreich ernannt, mad}te er amtlich mehrere archtiol. Reifen, 
über welche er Bericht erftattete in ben intereffanten Schriften: «Voyage dans le midi de la 
Franeen (1835), «Voyage dans l’onest de la France» (1836), «Voyage en Auvergne et 
Jans le Limousins (1838) und «Notice sur les peintures de l’öglise de St.-Savin» (1845, 
ir Fol, mit 42 Buntdrudplatten). 1844 wurde er an Nodier's Stelle Mitglied der Academie- 
Arangeife, und 1853 berief ihn ein laiſerl. Decret in ben Senat. Schriftfteller von großem und 
gem Talent, verfuchte ſich M. nicht ohne erheblichen Erfolg in der Kunftarchäofogie und 

jchrei mit vorzüglichem Glück aber in der Novelliſtik. Schon bei feinem erſten 
Auftreten erwarb er fich Berühmtheit durch zwei Werke, die er ohne feinen Namen veröfient» 
lite: «Theätre de Clara Gazul» (1825), Komödien in der Art der ſpan. Intermezz08, und 
«Guzlas (1827), eine Sammlung illyrifcher Vollslieder, angeblid von H. Maglanowich. Beide 
Schriften, als bloße Ueberſetzungen geboten und von Goethe, der um das Geheimniß wußte, ſehr 
gerüknn, wirkte förbernd für das Durchdringen der romantiſchen Richtung in der franz. Vite⸗ 
ratur. Anßerben veröffentlichte DM. als Ungenannter «Lo Jacquerie» (1828), hiſtor. Sitten- 
und @harakterfligzen aus der Feudalzeit, und «La chronique du rögne do Charles IX» (1829), 
sine Art hiſtor. Roman. Bald darauf ließ er unter feinem Namen eine Folge Hübfcher Novellen 
erideinen, bie 1831— 50 in der „Revue de Pariss und in der «Revue des Deux Mondes» 
in9 Bubliferm gelangten und nachher gefammelt als «Mosaique» (1833), «Contes et nouvelles» 
1846) und «Nouvelless (1852) herausfamen. Dieje Heinen Erzähfungen haben inögefamnit, 
dei ſotgiamer, gemefjener, etwas Falter und fogar ftolzer Sormenvollendung, dramatifches Leben 
mb Suterefie. Bor allen ausgezeichnet find «Colomba», «Carmen» und «La damo de pique». 
Unter Mꝰs Hiftor. Arbeiten verdienen befondere Erwähnung bie «Histoire de Don Pödre I® roi 
de Castille» (1843) und «Les faux Demötrius» (1854), eine Epifode aus der ruſſ. Geſchichte. 

Merins ein gelöpertes, in verfchiebenen Farben gefärbtes, oft aud) bedrucktes Wollenzeug. 
Bei guter Waare find Kette und Einfchlag von Kammmollgarn, geringe Sorten haben baum- 
nollene Kette. Die ſachf. Inbuftrie concurrirt in diefem Ärtilel auf ſehr rügmliche Weiſe mit 
England unb Frankreich. Ein dem M. fehr ähnlicher Stoff ift ber Tibet; beide find num durch 
dic M voneinander verſchieden. . 

eins (Don Geronimo), belanut unter dem Namen bed Pfarrers M., ein berlichtigter 

ivan. Parteigänger, geb. um 1770 in Billaobiado, einem Dorfe Aitcaftiliens, bereitete ſich in 
dem Eollegium zu Lerma für den geiftlichen Stand vor, wurde aber nad) vier Jahren von ben 
Aeltern zurildberufen, um ihnen bei ber Bewirthſchaftung ihres Gütchens befiilflic zu fein. 
Deijenungenchtet erhielt er nachher bie Pfarrſtelle in feinem Geburtsorte. Beim Ausbruche bes 
ampfes gegen die Franzoſen erfchien er im Mai 1808 als einer der erften ber unter bem Na⸗ 
men Gurmilleros fo berühmt gewordenen Parteigänger. Durch die Ovaufamfeiten, die er an 
den Gefangenen beging, wurde fein Name ein Schredbild; doch fuchte er fid) nie zu bereichern. 
Unterftägt durch eine feſte Geſundheit, fette ſich M. den größten Beſchwerden aus. Cr bejaß 
verfönliche Tapferkeit, verbunden mit Schlauheit, ſodaß der Feind niemals feiner habhaft werben 
Tomte Allmahlich eutwickelte ſich die Graufamfeit ſeines Charalters auf eine furchtbare Weiſe. 
Im Bei 1811 nafmen bie Franjoſen vier Mitglieder der Provinziafjunta von Burgos gefangen 
unb fen Birfelben erſchießen. Um fie zu rächen, ließ M. 110 franz. Oefangene niedermiachen. 
Kad Lenbigung des Kriegs 308 ſich M. in feine Heimat zurlid, gefllrchtet ſelbſt von feiner 
eigenen Sumilie. Nach der Wicherherftellung der Conftitution 1820 erkturte er fid) ſogleich als 
rind berfelben und fehrte zu dem Hanbwerke ber Guerrillero zuriid, Vertheidigung des abfo= 
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Isten Königs und des Altars, Ausrottung ber Liberalen wurden ber Dedmantel, unter welchen: 
ex die unerhörteften Grauſamtkeiten beging. Nach der Wieberherftellung der unumfcränften Ge- 
walt belohnte ber König die Dienfte M.’S, indem er ihm zum Brigadier ernannte,  Abermals 
zog ſich M. in feine Heimat zurüd, und lange Zeit vernahm man nicht von ihm, bis er 1833 
in Madrid erfchien, um der Königin Maria Chriftina feinen Beiſtand zuzuſichern. Gleichzeitig 
aber arbeitete er bereit8 am Aufftande zu Gunften des Don Carlos. In Burgos, wo er fich 
gewöhnlich aufhielt, Hatte fic eine geheime Junia gebildet, welche Don Carlos als König aus⸗ 
rufen wollte. Mit ben einzelnen Mitgliedern der Junta nicht im beſten Vernehmen, verzögerte 
indeffen M. den Aufftand, bis er für feine eigene Perfon zu fürchten begann. Am 14. Oct. 
1833 entwich er heimlich von Burgos und faft das ganze Bataillon der königl. Freiwilligen 
folgte im. Ex ging zunüchſt nach San-Pedro de Cardeña, dann nad) Sepulveda, verſetzte Die 
Gegend zwiſchen Burgos und Aranda in Aufruhr und ſtand im Nov. an der Spige von 20000 
Freiwilligen. Als diefe aber durch den General Queſada in Altcaftilien gezwungen wurden, bie 
Baffen niederzulegen, flüchtete ſich M. in die Wälder von Soria. Sehr balb nım begann er 
den Heinen Krieg, den ex mit mehr oder weniger Erfolg fortführte, bis er 1838 eine fo entfchei- 
dende Niederlage erlitt, daß er eine Zuflucht in den Norbprovinzen ſuchen mußte und nicht wieder 
auf dem Kriegsſchauplatze zum Vorſchein kam. Mit dem Prätendenten flüchtete er ſodann nach 
Frankreich, wo er im Innern des Landes einen Aufenthaltsort angewieſen erhielt. Hier ftarb 
ex, ohne fein Vaterland wiebergefehen zu haben, 1847. 
erinos heißt eine Gruppe von feiuwolligen Schafraffen, welche feit unvorbenflihen Zeiten 
in Spaxien cinheimifd; geweſen, nach andern von den Mauren eingeführt worden find. ‘Der 
Name ftaommt entweder von merino — dicht, aud) Traus, oder transmarina, übers Meer 
gelommen. Die M. wurden ſchon im 15. Jahrh. in England, 1723 in Schweben, 1765 
und 1779 in Sachſen eingeführt. In letzterm Lande entwidelte ſich ihre Zucht zu folder Höhe, 
daß unter dem Namen Electoral (kurfürſtlich) der Inbegriff der feinften Wolle verfianben wird. 
In Spanien ſcheidet man bie Merinoheerden oder Cavaguen in: Cftantes, bleibende, welche 
ihre Weidegründe nicht verlaffen, und Transhumantes, wanbernde; nach der Wolle in: 1) Nc= 
gretti, fein; 2) Segovianer umd Leoner, mittel; 3) Sorianer, grob. ‘Die fpan. Merinszucht 
it fo zurüdgegangen, daß fie neuerdings mehrmals Zuchtthiere aus Sachſen und Schlefien 
zur Blutauffriſchung beziehen mußte. In Dentichland unterſcheidet man gegenwärtig zwei große 
Gruppen ber M.: fanftwollige, Electoral (auch Escurial), und Traftwollige, Negretti (auch 
Infautado). Zu ber letztern gehört auch bie franz. Merinorafie (Rambonillet), weldje neuerdings 
ihres Teäftigen Körperbaues halber viele freunde gefunden hat. Ablämmlinge der M. aus Breu- 
zungen find da Furzwollige Southdown⸗Fleiſchſchaf, vorzüglich zur Echnellmäftung geeignet, in 
England, und das Paduaner Schaf in ber Lombardei. Neue Varietäten find bie ſeidenwollige Me— 
rino-Mauchamp-Raffe (Merino soyeux) und die aus einer Kreuzung derſelben mit Rambouillets 
gebilbete Gevrolles-Kafie in Frankreich; beide Kiefern Kammwollen. Vgl. A. von Wecherlin, 
«Schafzuchte (4. Aufl, Stuttg. 1865); Nhode, «Das franz. Merinofejafr (Berl. 1864). 
'erioneth, eine Grafſchaft im engl. Fürſtenthum Wales, zählt auf 28,3 Q.-M. 38963 E. 
und hat einen wilbromantijchen Charakter, indem fle fat ganz bon fteilen Bergen unb Herzlichen 
Thälern erfüllt ift. Unter jenen ift der 2772 F. hohe Arran-Worobion ber höchſte, der 2733 FF. 
hohe, faft unerfteigliche Cader» Idris der berühmtefte. Gegen Weften fließen der Avon oder 
Maw, der Dyſinwh und Dovey, gegen Dften bie Dee durch das Pimble Meer ober den Bala- 
Pool, einen der größten unter den Walliferfeen, mit hellem Waſſer und großem Fifgreichthuun. 
Der ſiluriſche und cambrifche Schiefer, von Porphyr und andern Trappfelien dunhbrochen, 
herrſcht dor. Der Bergbau fördert Bei, Silber, wenig Kupfer und feit einiger Zeit au) Gold 
zu Tage, indem eine Geſellſchaft in den Cloganbergen eine Grube eröffnete, welche 1. San. 
1861 bis 2. Aug. 1862 aus 940 Tonnen Erz 7041 Unzen Gold lieferte. Der Boden des 
Landes ift wenig fruchtbar, der Aderbau daher nicht von Belang; wichtiger if die Viehzucht. 
Die Induſtrie befteht in Strumpf» und Handſchuthſtriderei, Wollmeberei, beſonders aber im 
Flanellweberei. Die Grafſchaft ſchict ein Mitglied in da Parlament. Ihr Hauptort ift Do1- 
gelty, eine ärmliche Markiſtadt am Wnion in einer der echabenften Landſchaften, mit 2217 E. 
den Graffchaftsgebluden und Deanufacturen file Slanell, geobes Tuch und Bodieber. Nördlich, 
von ihr find die Gold-, Silber- und Kupfergruben von Clogan und St.- Davids. Außerbenn 
find bemertenswerth: Barmouth, Marktftabt an der Mundung des Maw oder Momwdba, 
wegen feiner längs und auf einem fteilen Feiſen gebanten Gäufer aud) Alein-Gibraltar genannt. 
mit 1600 E., einem ſchwer zugänglidjen Hafen und einem befudjten Seebade, umgeben von alteza 
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Dexdfteinen, Cromlechs umd Druibenkreifen, in-einer mancherlei Ausbeute auch filr Natarforſcher 
gewährenben Gegend; Tompn, eine Marktftadt zwiſchen den Aeſtuarien des Dovy und Difynwy, 
zit 2859 E., einer Mineralquelle, Seebäbern und Pferberennen; Bala, eine Maxttftadt am 
Nordende des Balafees wit einer Lateinſchule, einem Seminar der Iubependenten und Metho- 
diſten aud 2388 €., die Handel mit Flanell und Strümpfen treiben. Bei ben Sahresverfamm- 
laugen der calviniſtiſchen Geifllichen lommen hier mandmal 20000 Menſchen zufanmen. 

Merle (Sean Touffaint), franz. Journaliſt und dramatiſcher Dichter, geb. zu Montpellier 
16. Iumi 1785, machte feine Studien in der Eontralfchule des Depart. Herault und kam 1803 
nach Paris, wo er in den Bureaur des Miniſteriume des Innern angeftellt wurde. Der Con« 
feription verfallen, trat er unter die faiferl. Jäger, erhielt aber bald feinen Abfchied und ging 
1808, bei einem franz. Armeecorps angeftellt, nach Spanien. Bei feiner Rücichr nad) Paris 
widmete er ſich vorigsweiſe der dramatifchen Literatur, die mit feinen Neigungen und Anlagen 
übereinftinımrte. Noch in demfelben Jahre trat er als dramatiſcher Dichter am Baubeville- 
Theater auf mit «Le retour au comptoir» und verfaßte nachher «Le petit almanach des 
grands hommes», ein fo beißend witziges Stuck daß bie kaiſerl. Regierung es verbieten ließ. 
Später arbeitete ex für das Theätre-ded-Barietes, wo er als ber geiftreichfte Vaudevilliſt mit 
kiman Stüden viel Glück machte. Anı befannteften find: «Le ei-devant jeune homme», eine 
treffe Boffe, «La jeunesse de Henri IV», «Le savetier et le financiern, «Le bourgue- 
mestze de Saardam» und «La maison du rempart», welches nachher zu einer tomifchen Dper 
veracheitet wurde, wozu Earaffa die Muſil machte. Auch die «Cadet roussele und die «Jo- 
erissess, Meine Schwäne, die viel Beifall fanden, ſtammen mit von ihm ber. Daneben ſchrieb 
er andy dournalartilel. Im den 3. 1808 und 1809 arbeitete er für den «Mercure», und von 
ih iR daS Vefte in den Fenifetone des «Ermite de la chaussde d’Antin», die zur Zeit des 
Leiſerreicht unter Jouh's Namen in der «Gazette de France» erſchienen und bie Blüte dieſes 
Blattes . Zu Anfang der Reftauration gehörte M. zur fiberalen Oppofition und 
Fegrieb für den «Nain jaune» tmd «Pandore». Später befehrie er fi) zum Rohalismus und 
war Theaterdirecter an der Gaite und an ber Porte-St.-Martin. Hier machte er die Belannt- 
Khaft der Serüßinten Schaufpielerin Diarie Dorbal, die er Heirathete. 1830 begleitete er als 
Seantär ben Grafen von Bourmont auf dem Zuge nad, Algier. Nach der Iulirevelution wurde 
er Mitarbeiter an ber «Quotidienne», wo er faft 20 I. lang die Theaterkrititen ſchrieb und 
ſpeter unter dem Namen «Le causeur» ein Wochenfeuilleton erfcheinen ließ, das ſich durch feinen 
Big amd ſiebenswirdige Lane bemerkic, machte. Auch arbeitete er für die «Mode» und pole- 
afrte Fräftig, aber immer anftändig gegen die Julidynaſtie. M. ftarb zu Paris 27. Febr. 
1852. Fa allen feinen Arbeiten ift eine Fülle von Talent und Geift ausgegoffen. 

Merle H’Anbigne (305. Heinz), ausgezeichneter Kirchenhiſtoriker, geb. 16. Aug. 1794 
zu Genf, ſtaunnt aus einer franz. Refugiefamilie, welche nach Aufhebung des Edicts von Nantes 
mad) Genf überfiebelte. Die erfte wiffenjchaftliche Bildung empfing M. in feiner Vaterſtadt, 
woran ex feine theol. Stubien zur Zeit des beutfchen Reformatiousfeſtes auf der berliner Hodh- 
ſchule vellendete. Jene Feier erwecte in ihm guerft den Entſchlaß, einft eine Reformatione- 
geſchichte zu fchreiben. Seine Wirkfamleit ale Brediger begamm er 1818 an der frang. Kirche 
zu Hamburg, von wo er fich auf den Ruf des Königs Wilhelm I. 1823 nad) Vrüffel wendete, 
um hier die Prebigerftelle an der bem franz.-prot. Cultus eröffneten Hoffapelle zu übernehmen. 
Die Losreigung Belgiens von Holland veranlafte ifm zur Müdtehr nach Genf, wo er eine 
Brofeffar der Hiftor. Theologie an ber bortigen, 1831 durch Privattrüfte errichteten theol. Lehr- 

1. In biefer Stellung, wie auch als Präfident der Schulbirection wirkt er ſeit · 
dem meit unermudeter Thutigkeit. Von feinen Vredigten iſt metreres im Drud erſchienen; feine 
bedenieudſten literariſchen Leiſtungen aber gehören dem Gebiet ber Kirchengeſchichie an. Bor 
afleım verbient herborgehoben zu tverben feine «Histoire de la röformation dr 16me aidcle» 
(5 Bbe., Par. und Genf 1835—53; 2. Aufl. 1861—62), ein Wert, das bereits in das 
Deutidhe (von Runfel, 2. Aufl, Stutig. 1861 fg.) und Englifdhe überfegt und in Öroßbritan- 
zen und Nordamerika in 300000 Eramplaren verbreitet ift. Auch gibt es einen engl. Auszug 
16 Bude. Eine Fortſetzung ift feine «Histoire de la röformation en Europe au temps de 
Calvin» (8b. 1— 3, Par. 1863 —66; dentſch Stuttg. 1863 fg.). Noch find von feinen 
Etyiften zu erwähnen: «La röpublique d’Angleterre aux jours de Cromwells (Bar. und 
Gef 1849), worin er Croumell für einen Heros bes Proteſtantiemus anfteht, und «’Trois 
siöclen de luttes em Koosse» (deutſch von Fiebig, Apz. 1850). Sein Stil ift Uberaus anſchau⸗ 
lich mob lebendig, von wärmfter Begeifterung getragen, aber etwas breit. Seiner Richtung nad) 
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gehört M. dem ftreng bibelgläubigen Calvinismus an, befien jhroffer Gegenſatz einerfeits zum 
Katholicismus, andererfeitS zur freien prot. Wiſſenſchaft auch von ihm getheilt wird. 

Merlin, der Zauberer, ift eine ber bedeutendſten Geftakten in den altbrit. Sagen, die, wie 
es ſcheint, durch die Berfchmelzung zweier Perfonen entftand. Die eine ift der Barde Merböhin, 
der unter Artus gegen die Sachſen ftritt und nach dem Berlufte der Schlacht beim Walde Celi- 
don in wahnſinnigem Schmerze in biefen floh. Ihm wird ein Gedicht «Afallenau», das jene 
Kämpfe fhildert, zugefchrieben, welches in «The Myvyrian archaiology of Wales» (®b. 1, 
Lond. 1801) mit den Liedern anderer Barden gedrudt ift, deren Echtheit Turner in den «Vin- 
dications of the genuineness of the ancient British poems of Aneurin, Taliesin, Llywarch- 
Hen and Merddhin » (Lond. 1803) vertheibigt Hat. Die andere Perfon, nad) der Sage um 
ein Jahrhundert früher zu fegen, ift der wunderbare Knabe M. mit dem Beinamen Ambroftus, 
von dem Nenniud in feinem wahrfcheinlih um 620 verfaßten «Elogium Britanniae» erzäblt, 
daß er vor den König Vortigern gebracht wurde, als das Kind ohne Vater, welches feine Zau- 
berer ihm fuchen Heißen, damit auf dem mit feinem Blute befprengten Boden ber vergeblich 
verfuchte Bau einer Burg gelänge. Er entbedte ihm, was die Zauberer nicht vermochten, bie 
Geheimniffe, die an jener Stelle ber Boden barg, und als deren letztes bei der Nachgrabung ſich 
ein rother und ein weißer Drache zeigten, von denen diefer, nachdem er faft unterlegen, ben an« 
dern doch zufegt im Kampfe vertrieb, was der Knabe auf den nad} langer Unterbrüdung doch 
endlich erfolgenden Sieg ber Briten über die Sachſen deutete. Während aber bei Nennius der 
Knabe als feinen Bater, den feldft feine Mutter nicht kannte, einen röm, Conful angibt, iſt bei 
Sottfried von Monmouth (113050) in feiner brit. Chronik und in feiner posten «Vita 
Merlioin DM. ans der Bermifdung eines Dümon mit einem irbifchen Weibe entftanden, und der 
M. der franz., dem bretonifch-normand. Sagenkreife angehörigen Romane aus dem Ende des 
12. und Unfange bes 13. Jahrh. wird von einem Teufel mit einer Jungfrau erzeugt, um durch 
feine Hitlfe da8 wieder zu gewinnen, was der Exlöfer der Hölle entriffen. Nachdem Vortigern 
durch die rechtmäßigen Thronerben Pendragon und Uter geftitrzt ift und letzterer unter dem 
Namen Uterpendragon allein herrfcht, verhilft ihm M. zum heimlichen Umgange mit ber fchönen 
Iguerne, aus dem Artus entfproß. In fpätern Bearbeitungen find die Sagen vom Gral (f. d.), 
von Joſeph von Arimathia und der Tafelrunde (f. d.) bereingezogen, und obwol M. den Artus 
begleitet und ihm durch feine Zauberei meift zum Siege verhilft, fo ſcheint doch Hier bie Geftalt 
des alten Barden verwiſcht. Endlich wird M. von ber ſchönen Viviane, fülr die er in Liebe ent- 
brennt, und die ihm feine Kunſt ablernt, im Bretagniſchen Walde von Breceliand in einen Hage- 
dornbufch gebannt, aus dem nur feine Stimme nod) erklingt. Die nationale Erinnerung an M. 
erhielt fid) durch geheimnißvolle Dichtungen, bie fhon Gottfried als «Prophetias Merlini» feiner 
Chronit beifügte, und in denen man noch lange nachher Borausfagungen tiber die Geſchichte 
Englands finden wollte. Der franz. Roman von M. wurde zuerft 1498 in drei Foliobanden in 
Paris gedrudt. Vgl. F. von Schlegel, a Geſchichte bes Zauberer M.» (Lpz. 1804); San-Marte, 
«Die Arthurfages (Quedlinb. und Lpz. 1842); Billemarqut, «Contes populaires des anciens 
Bretons» (2 Bbe., Par. 1842); Gräffe, «Sagentreife des Mittelalters» (Dresb. 1842). 

Merlin de Douni (Philippe Antoine, Graf), Director der franz. Republit und Rechts- 
‚gelehrter, wurbe von wohlhabenden Landleuten 30. Det. 1754 zu Arleug in der Nähe von Douai 
geboren und erhielt feine Bildung im College zu Douai. Nach vollendeten Stubien fieß er ſich 
am Parlament von dlandern (Bonai) nieder und erwarb fid) bald eine große Praxis. In diefer 
Zeit gründete ex feinen wiffenschaftlichen Auf als Deitarbeiter an bem «Röpertoire universel 
de jurisprudence» (64 Bde., 1775— 86) fowie in den berühmten Procefien Beaumarchais 
und des Präfidenten Dupaty. Während ber Revolution wurde er ald Deputirter in die Na- 
tionalverfammlung gefendet. Wiewol feine Thätigkeit durch den Umſtand gelähint war, daß er 
durchans nicht aus dem Stegreif ſprechen Konnte, erlangte er bald entfcheibenden Einfluß in den 
Tegisfativen Urbeiten. Unter anderm erftattete ev 3. Febr. 1790 den berühmten Bericht, in 
welchem er nachwies daß die Reform mit der einfachen Aufhebung des Feudalweſens noch nicht 
vollendet fei. Das Directorium ftellte ihm bie Aufgabe, aus den unzuſammenhängenden Geſetzen 
und Decreten den neuen Strafcoder vom 3. Brumaire des 9. IV zu redigiren, buch welche Ar« 
beit er ſich das größte Berdienft erwarb. Er wurde hierauf Iufligminifter und erſetzte nach der 
Revolution vom 18. Fructidor Barthelemy im Directorium. Diefe Stellung war jedoch weber 
feinem Charakter noch feinen Erfahrungen angemefjen; er unterftüttite die ſtreug repubfifanifche 
Partei und mußte zufolge ber Krifls vom 80. Praiviel (18. Juni 1799) austreten. Nach der 
Revolution vom 18. Brumaire gab man ihm das Amt des Generalprocureur beim Gafjationg« 
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Sofe. Im diefer Eigenfchaft erwarb er ſich bei der Lückenhaftigkeit ber Geſetzgebung außerorbent« 
lide Berdienfte, indem ihm die umfafjendfte Geſetzkenntniß aller Länder und Zeiten und eine 
jcharje Logif zu Gebote ftanden. Napoleon, ber ihn nicht liebte, ernannte ihn zwar zum Staats- 
rathe, hütete ſich aber, den alten Republifaner bei der Auffafjung feiner Gefegbücher zu ver⸗ 
wenden. Mit der Reftauration verlor M. feine Aemter und mußte, weil er biefelben während 
ter Hundert Tage wieder angetreten, 1815 nad) Belgien entfliehen. Auch Hier von ber franz. 
Regierung verfolgt, fchiffte ex ſich mit feinem Sohne nad; Amerika ein, erlitt jedoch noch an der 
tucep. Küfte Schiſffbruch und rettete ſich aus Land. Hierauf erlaubte man ihm, zu Harlem zu 
tzohnen, wo er ſich ganz juriſt. Arbeiten widmete. Exft 1832 kehrte er in fein Vaterland zurüd, 
Cr ftarb zu Paris 26. Dec. 1838. Bon feinen gelehrten Werfen erwähnen wir noch ben «Re- 
cueil des guestions de droit, qui se prösentent le plus fr&quemment dans les tribunaux» 
(8 Bde., Bar. 1804—10 u. öfter). 

Merlin de Thiondille (Ant. Chriſtophe), ein Charakter ber Franzöfifchen Revolution, wurde 
13. Sept. 1762 zu Thionville geboren, wo er beim Ausbruche ber Revolution das Amt eines 
Huiffier verfah. Cr wendete ſich mit Enthuſiasmus ber polit. Bewegung zu, trat 1791 als 
Asgeorbneter des Mofel>Departements in die Nationalverfammlnng und gejellte ſich den Geg« 
zern des Hofs bei. Im Verein mit Chabot und Bazire verfolgte er beſonders bie Priefter, 
voelihe den conftitutionellen Eid vermeigerten, und ſchlug deren Deportation in Maſſe vor. Bet 
den Uurußen vom 20. Juni 1792 erhielt er als Deputirter den Auftrag, die Bollsmaffe aus 
den Tuilerien zu entfernen. Der Anblie der Königsfamilie rüihrte ihn fo, daß er Thränen ver- 
geh. Häsrend des Aufftandes vom 10. Aug. erfchien er vollftändig bewaffnet im Schlofje zum 
Schutze des Königs. Sein Aublid hauptſächlich fol den Procureur Roederer veranlaft haben, 
Zedwig XYL zur Flut in die Nationalverfammlung zu drängen. Bon der Hauptftadt in den 
Goupent gewählt, nahm er feinen Sig unter ben eifrigften Mitgliedern bes Bergs. Da er fi) 
i der Abſtimmung im Procefie des Königs auf einer Sendung in Mainz befand, ftimmte er 
ichriftfid für den Tod. Bei der Belagerung von Mainz durch die Preußen entwwidelte M. mit 
feinem Collegn Rewbell cine wüthende Tapferkeit. Als die Offiziere der Befagung nad) ber 
Cayitulation angellagt wurden, übernahm er deren Bertheidigung und fette ein Decret durch, 
in melden bie Hingebung jener Beſatzung Anerkennung erhielt. Der Reichthum, den er feit 
feiner Küdtegr von Mainz blicen lich, 30g ihm die Anflage zu, daß er dort die furfürftl. Schätze 
geplündert Habe. Doc; wurde cr freigefprodjen und ging hierauf als Bolfsrepräfentant in die 
Vendee, wo bie vom Konvent verfolgten Generale Canclaur und Weftermann an ihin einen war⸗ 
ries ertheidiger fanden. Noch dor dein Sturze Robespierre's neigte er fid) gemäßigtern Ge- 
Farzungen zu, und 9. Thermidor unterftüßte er die Angriffe gegen deffen Partei. Als einer der 
zeha Eomventscommiflarien ftellte er fi) an die Spitge der bewaffneten Macht und trug fehr 
viel zar Bervollftändigung des Siegs bei. Die Anerkennung, welche er dafür im Convente 
ernteie, machte ihn bald zu einem entſchiedenen Thermidoriften und Beförderer der polit. Ne 
action. Wie er früher die Royaliſten verfolgt, fo verfolgte ex jet die Salobiner. Ende 1794 
erhielt er eine Sendung zur Rheinarmee, wo er dielen gefangenen Emnigranten das Leben rettete. 
Sri Einführung der Conftitution vom I. III trat er in den Rath der Fünfhundert. Auch hier 
arbeitete er der republilaniſchen Reaction vom 18. Fructidor entgegen. 1798 ging er ald Com 
wiffer der Regierung zur Armee nad) Italien; nad) feiner Rüdtehr aber wurde er zu Paris bei 
der Pofrverwaltung angeftelt. Weil er gegen das Conſulat auf Lebenszeit ſtimmte, verlor er 
diefe Stelle und zog ſich nun auf ein Meines Landgut zurüd. ALS die Verbündeten zum zweiten 
male Frankreich überzogen, wirkte ex fid) ein Patent ald Oberft aus und errichtete ein Freicorps, 
kas jedoch nicht zum Kampfe gelangte. Er ftarb zu Paris 14. Sept. 1833. 

Mersde (Grafen von), eine der äftejten und reichſten belg. Adelsfamilien, bie befonders in 
der Revolution von 1830 auf feiten der hierardjijd)revolutionären Partei eine große Rolle 
ſpielte. Das jegige Haupt derfelben ift Karl Anton Ghislain (geb. 1. Ang. 1824), ber 
als ſolches die Titel Graf von M., Marquis von Wefterloo, Fürft von Nubempre und Grim- 
berghe und Grand von Spanien erfter Klaffe führt. Seit 1849 ift er mit einer Prinzeffin von 
Aranberg vermählt und feit 1850 Diitglied der beig. Repräfentantenlammer. Sein Vater war 
deinrich Maria Ghislain, Mitglied des belg. Senatß, geb. 15. Ang. 1782, geſt. 23. Sept. 
1847.— Philipp Felir Balthafar Otto Öhislain, Graf von M., Bruder des fegt- 
genannten und als belg. Staatsmann befannt, wurde 13. April 1791 geboren. Er nahm am 
brüffeler Septemberaufftande den thätigften Antheil und machte babei vorzüglich) feinen Einftuß 
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auf bie Geiftfichleit und bie mittlern und untern Boltsklafien geltend. Als Mitglied der Pro- 
viforifchen Regierung ftellte er fi, den fath.=hierardhifchen Intereſſen ergeben, der republi- 
Tanifchen Partei entgegen und betrieb befonders die Gründung einer conftitutionellen Monarchie. 
In diefem Sinne wirkte er für die Annahme des Syſtems frieblicher Unterhandlungen ſowie 
fpäter für die Wahl des Königs Leopold, als defien Anhänger er ſich fortwährend zeigte. An 
der Regierung des Landes nahm M. nur vom 15. März bis 20. Mai 1832 als interimiftifcher 
Kriegeminifter theil, nad;dem er ſchon 12. Nov. 1831 zum Staatsminifter ohne Portefeuille 
ernannt worden war. Seit biefer Zeit befhäftigten ihn bie öffentlichen Angelegenheiten blos 
als Mitglied der Deputirtenfammer, der er feit ihrem Zufammentritt angehörte, und in der er 
ſich ſtets als entſchiedenen Anhänger der kath. Partei bewies. Bei den Verhandlungen ber den 
definitiven Friedensvertrag mit ben Mächten ber Londoner Conferenz und mit Holland, 1838, 
ftimmte er für die Nichtannahme der vorgefchlagenen Bebingungen und brachte deshalb die 
thörichtften friegerifchen Maßregeln in Vorſchlag. Da jedoch eine Sendung, mit der man ihn 
Anfang 1839 an den König Ludwig Philipp mach Parie beauftragte, ihn von der Unausführ- 
barkeit feiner Borfchläge überzeugte, gab er feine Stellung als Staatöminifter ohne Portefeuille 
auf. Er ftarb 7. Gebr. 1857. Vgl. «Souvenirs du comte de M.-Westerloos (2 Bde., Brüff. 
1864). — Ludwig Friebrid Ghislain, Graf von M., Bruder des vorigen, geb. 9. Juni 
1792, nahm 1830 theil am Revolutionstampfe und farb 4. Nov. jenes Jahres an einer in 
Berchem vor Antwerpen Itenen Wunde. Ein ſchönes ihm zu Ehren errichtete® Denkmal (von 
W. Geefe) ziert die St.-Gudulakirche in Brüffel. — Friedrich Xaver Ghislain, Graf 
bon M., jüngerer Sohn des Grafen Felix, geb. 26. März 1820, machte feine Studien auf der 
brüfjeler Militärſchule und diente eine Zeit lang als Lieutenant im belg. Orenabierregiment. Ende 
1847 trat er in den geiftlichen Stand und wurde einige Jahre darauf geheimer Kämmerer des 
Papftes und Mundſcheni. Im Mai des verhängnißvollen 3. 1860 übernahm er interimiftiſch 
das Kriegeminifterium und umterftügte aufs eifrigfte die weltlichen Intereffen des röm. Stupfe. 
Mit dem Falle feiner Bartei, infolge der Convention vom 15. Sept. 1864, erhielt er einen drei⸗ 
monatlichen Urlaub und nahm bann feine Entlafjung 14. Oct. 1865. — Unter den directen Ahn- 
herren der Grafen von M. verdient noch Erwähnung der 1732 verftorbene kaiſerl. Feldmarſchall 
Johann Philipp Eugen, Graf von M., Marquis von Wefterloo, deſſen Memoiren von 
dem obengenannten Grafen Heinrich (2 Bde., Brüſſ. 1840) veröffentlicht wurden. 

Meroͤẽ, die Hauptftadt des äthiop. Reichs, weldje Herodot die Mutterftadt aller Aethiopier 
nennt, Nach Strabo war M. eine Stadt und zugleich die Infel, d. h. die vom zwei Slüffen 
umgebene Lanbfchaft, in welcher die Stadt lag. Nach der Strabonifhen Befchreibung wird jegt 
allgemein angenommen, daß M. in ber Nähe des Heutigen Begerauich, nördlich von Schendi, 
lag, zwiſchen dem Nil und bem Atbara, dem alten Aftaboras, wo nod} jet die ausgedehnten 
Ruinen einer bedeutenden Stabt und zwei Gruppen von Pyramiden zu fehen find. Dies ift 
auch ohne Zweifel richtig für bie Zeit des Strabo. Zur Zeit bes Herodot war aber bie Hanpt- 
ftabt des Reichs noch nicht fo weit nad) Süden verlegt, fondern dieſe war feit den Zeiten des 
äthiop., über Aegypien regierenden Königs Tahrafa (des Tirhaka der Bibel) bei dem heutigen 
Berge Barkal gelegen, wo noch jegt cin Dorf Meraui heißt, das möglicherweife den alten Na- 
men fortgeführt hat, während zu Strabo’8 Zeit in der Nähe von Barfal auch die Stadt Napata 
Ing. Die äthiop. Tempel und Infchriften gehen hier bis zu Tahraka in das 7. Jahrh. v. Chr. 
zurüd, und ägypt. Bauwerke finden ſich felbft noch aus der Zeit des Ramfes-Sefoftris, welcher 
zuerft Aethiopien bis hierher eroberte. Auch. Hier find noch zwei Pyhramidengruppen, die eine 
beim Berge Bartal, die andere auf der gegenüberliegenden Seite bes Fluſſes bei beim Dorfe 
Nuri fihtbar. Etwa um Chriſti Geburt erſcheint ber Mittelpunft des Reich auf ber Infel des 
Aftaboras, weldhe außer ber Reſidenz auch noch andere Tempefftätten enthielt, deren Ruinen 
noch jetzt näher bei Schenbi und tiefer im ÖtL. Rande unter den Namen von Naga und E’Sofra 
befannt find. In M. waren früher bie Priefter, wie berichtet wird, der mächtigfte Stand, aus 
dem felbit die Könige gewahlt wurden. Dieſe mußten fogar, wenn es die Priefter befahfen, ſich 
felbft den Tod geben, eine Sitte, welche erft vom Könige Exgamenes zu ben Zeiten des Ptolc« 
mäus Philadelphus abgeſchafft worden ſein ſoll. Daß der meroitiſche Staat dft auch von Ko · 
niginnen regiert wurde, berichten die Alten und bezeugen noch die Denkmäfer, welche, ſoviel ſich 
davon im ben RLuinen des nörbf, alten und bes ſüdl jüngern DM. erhalten Hat, zum erften ınal 
vollftändig in Lepfius’ «Denkmäler aus Aegypten und Nubien» zur Darftelung gefommen find. 

Meröpe, die Tochter des Kypfelos und Gemahlin des Kreophontes, Königs von Meffenten, 
wurde durch Golyphontes, der ſich der Herrſchaft bemächtigte, ihrer Kinder beraubt. Nur ihren 
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Füngften Son Aepytos hatte fie bei einem Gaftfreunde in Yetolien verborgen; feiner habhaft 
zn werben, war ſchließlich ein Hauptbeſtreben des Polhphontes. Er ſetzte Preife für den Tob 
tefielben aus, weldye Aepytos, ald er glücklich das Jinglingsalter erreicht Hatte, ſelbſt zu exe 
werben beſchloß, indem er fich zugleich mit ber Abficht, die Seinen zu rächen, bei Bolyphontes als 
hen Morder des Aepytos darftellte. Als die Mutter, welche beforgt wegen diefes Waguiſſes 
Boten entjenbet Hatte, um über ber Ausgang ſchnelle Mittheilung zu erhalten, die Nachricht erhielt, 
da ihr Sohn verſchwunden fei, entfchloß fie fih, in der Ueberzeugumg, daß er von Bolyphontes 
ermordet fei, dieſen im Schlafe zu ermorden. Schon war M. im Begriffe, ihren Eniſchiuß aus» 
zufügeen, als fie ihren Sohn wiederfand, mit dem fie ſich num zu des Polyphontes Untergang 
verband. Zum Schein bot fie dem Polyphontes Berföhnung an und verfprad; ihm, feine Liebe zu 
erwidern. Sogleich orbnete Bolyphontes Dantopfer an, doch am Altare ermordete ihn Aepytos, 
der hierdurch die väterliche Herrſchaft wiedererwarb. Euripides hatte diefe Mythe zum Trauer- 
fpiel_«Sresphontee» benußt; unter den Neuern haben fie Voltaire, Maffei u. a. bearbeitet. 
Merovinger oder Meromwinger nennt man das Geſchlecht der fränf. Könige, die das 
\ ich in Gallien begründeten, einen Theil der deutſchen Stämme damit vereinigten und 
ia Grund zur der fpätern Geftaltung deutſchen und franz. Gebiets gelegt Haben. Mermwig 
Ber Meroväns wird als einer der Könige genannt, der um die Mitte des 5. Jahrh. regiert 
un dem Gefchlecht den Namen gegeben habe; fein Sohn war Childerich, ber mit feiner Ge- 
auhlen Bafina, einer thiiring. Fürſtin, den Chlodwig zeugte. Chlodwig (geft. 511) ſicherte 
ĩch mit SR amd Graufamfeit die Alleinherrſchaft über die fränf. Stämme, vernichtete den Refl 
om. Herrſchaft in Gallien (486), bezwang die Alemannen, erlangte in Gallien das Ueberge- 
wicht Über die Burgunder und Weftgothen, nahm das orthobore Chriſtenthum an und trat zuerft 
1 das folgenreiche Berhältniß zur röm. Kirche, aus dem fpäter bie Herftellung eines german.» 
zöm. Kaiferthums erwuchs. x theilte das Reich unter feine Söhne Theodorich (geft. 534), 
der den SPL Theil (Auftrafien), Chlodomer (geft. 524), ber die ſüdl. Striche mit Orleans, 
Ch ildebert (geft. 558), der dem mittlern Theil mit Paris, und Chlotar (geft. 561), der den 
anıböftl Theil bis zur auftrafifchen Grenze mit der Hauptfladt Soiſſons erhielt. Theodorich's 
Stamm farb bereits mit feinem Entel Theodebald (geft. 553), dem Sohne Theodebert’8 
(gef. 547), aus. Die Nachkommenſchaft Chlodomer’s ward auf grauenvolle Weiſe von den 
Sheimen Childebert und Chlotar ermordet, ſodaß, ba Childebert ohne männliche Erben farb, 
Chlotar (558) das ganze Franfenreich wieder vereinigte und von ihm bie Reihe der folgenden 
Könige abftamımt. Nach feinen Tode wurde das Reich abermals getheilt. Sein Sohn Cha- 
ribert (geft. 567) erhielt den Antheil mit Paris, Guntram (get. 593) regierte zu Orleans 
uud in dem feitdem eroberten Burgund, Siegbert (geft. 576) in Auftrafien, Chilperich 
(geft. 584) in Soiſſons. Der Haß zweier Frauen, der Brunehilde, einer weftgoth. Könige- 
tschter, die Siegbert’8 Gemahlin war, und der Frede gunde, die Chilperich's Beifchläferin 
var und nad) dem Tode der weftgoth. Galefwintha, ber Schweſter Brunehilbe’8, feine Gemahlin 
wurde, war Ürfache, daß in dem ohnehin ſchon wilden und zügellofen Geſchlecht Verbrechen auf 
Berbrechen ſich Häuften und die blutige Zwietracht durch Generationen hindurch das Haus zer- 
riß. Sieghert warb während eines Kriegs mit feinem Bruder Chilperich von gedungenen Mör- 
bern der Frebegunde getötet. Brumehilde, in Chilperich's Gewalt gerathen, verführte deſſen 
Sotzn Merwig, entziweite ihn mit dem Water und floh dann zu ihrem Sohne Ehildebert nad) 
Auftrafien, der bei des Vaiers Siegbert Tode erft fünf Jahre alt gewefen war. Childebert er- 
laagte dann andy durch Gunft feines Oheims Guntram, ber von ben Greueln der Brüber 
unbefleikt blieb, deſſen Reid), und als er ftarb (596), fiel der auftcafifche Antheil an feinen ältern 
Sogn Theodebert (geft. 612) und der burgundifche an Theoborich (geft. 613). Ueber die 
beiden Eulel fuchte mım Vrunthilde die Herrſchaft zu führen und ward der böfe Geift des ganzen 
Hanfes. In Auftrafien wie in Burgund vom allgemeinen Haſſe getroffen, fuchte fie vergebens 
einen ber unchelichen Söhne Theodorich's zur Herrſchaft zu bringen. Ein Aufftand der Großen 
fühete fie dagegen in die Gewalt Chlotar's II. (geb. 584), des Sohnes von Chilperich und 
Fredegumbe, der bintige Radje an der Feindin feines Haufes nafın und das ganze fränf. Reich 
wieier in einer Hand vereinigte. Das Geſchlecht war aber durch ſolche Greuel verwildert und 
Yard jarchtbare Ausfchweifungen gefchwächt, und bereits erhob ſich aus ben Reihen der Arifto- 
Tratie ie nene Macht, die der Majores domus (f. d.), welche allmählich das meroving. Kö- 
nigthun derichlang. Nach Chlotar's II. Tode (628) theilten Dagobert (geft. 638) und 
Charibert (geft. 631), dem Chilperich folgte, bag väterliche Reich. Es fanden aber bereits 
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die Ahnherren der fünftigen Könige (f. Karolinger), Pipin von Landen und Biſchof Arnulf 
von Mek, dem König Dagobert ald Majores domus zur Seite. Zwar war es nod) zu früh, 
als Bipin’s Sohn Grimoald (656) verſuchte, den jungen König Dagobert IL. zu bejeitigen 
und feinen eigenen Sohn zum Sranfenfönig zu machen; aber der geiftige und phyſiſche Verfall 
des Haufes nahm mit reißender Schnelligfeit zu. Der folgende Kampf eutſpann ſich ſchon nicht 
mehr zwiſchen den Königen, fondern zwifchen deren Majores domus und ben verfchiedenen Par - 
teien, die hinter diefen fanden. Aus diejen Kämpfen, in welchen Dagobert’8 Nachkommen 
Chlodwig II. (geft. 656), Chlotar II. (geft. 670), Silber (geft. 673) die träge 
Rolle von Schattenkönigen fpielen (arois faindants» bei den franz. Gefchichtfchreibern), erhebt 
ſich nad) dent Siege hei Teftri (687) der Karolinger Pipin von Heriftall als alleiniger Major 
domus und vererbt diefe Würde, bie thatſächlich das Königthum erfaßt, auf feine Nachlommen 
Karl Martel und Pipin den Süngern. Die Könige felbft, zum Theil unmindig, zum Theil 
ſchwach und entnerot, treten völlig in den Hintergrund. Als auf Dagobert II. (geft. 713) 
deffen Sohn Theodorich IV. gefolgt und 737 geftorben war, blieb der Thron vier Jahre lang 
unbefegt, bis die Söhne Karl Marlell's einen geiſtesſchwachen Sohn Chilperich's IL aus dem 
Klofter holten und als Childerich III. auf den Thron ſetzten (742). Diefer war e8 ben, 
der (752) von Pipin im Einverftändniß mit Bapft Zacharias entfernt und, nachdem man iur 
die langen Haare, das Symbol der königl. Ablunft, abgejchnitten, in ein Kloſter geſtedt ward. 
Damit ging das Haus der M. zu Ende. Für die frühere Zeit der M. ift Gregor von Tours die 
wichtigfte Quelle. Vgl. aud) A. Thierry, «Recite mörovingiens» (Par. 1839 u. öfter); Löbell, 
«Gregor von Touren (2pz. 1839); Montenon, «La Dynastie merovingiennen (Par. 1863). 
teric) (Sean Andre van der), Anführer der brabant. Patrioten 1789, geb. zu Meenen 
ober Menin in Weftflandern 10. Febr. 1734, fand zuerft in franz., dann in öfterr. Dienften, 
die er als Oberftlieutenant verließ, um ſich in feine Baterftadt zurildzuziehen. Hier lebte er ruhig, 
bis die mit Raifer Joſeph's Verwaltung nisvergnügten Belgier 1789 ſich in Breda fammelten. 
M. ſchloß ſich fogleich den fog. Patrioten an und übernahm das Commando eines Haufens, mit 
dem ex nad) Brabant vorriidte und die Oeſterreicher bei Hoogftraaten unweit Autwerpen bes 
fiegte. Bon noch größerer Wichtigkeit war das Treffen in und um Turnhout, wo den Patrioten 
die Artillerie und Bagage der Oefterreicher unter General Schröber in die Hände fielen. Nach- 
dem M. aud) Gent und Brüffel genommen, wurde er zum Öeneral-en-Chef ber fänmutlichen 
belg. Truppen ernannt. Doc) als van der Noot und van Eupen Einfluß erlangten und man 
anfing, bie öffentlichen Gelder zu vergeuden, hatten die Vorftellungen, welche M. bei der Regic- 
rung dagegen machte, fehr bald bie Folge, daß man ihn verbächtigte. Um ihn im Commando 
wenigſtens zu befchränten, ftellte man zunäcjft den General Schönfeld an die Spige eines zivei- 
‚ten Corps, und ald man es wagen zu fünnen ſich getraute, wurde M. verhaftet, vor Gericht 
geftellt und in die Citadelle von Antwerpen gebrad)t, wo man ihn fefthielt, bis die Defterreicher 
das Rand wicder befegten. Er ftarb 14. Sept. 1792 auf feinem Gute bei Meenen. Sein Leben 
hat neuerdings van den Busſche (Menin 1866) befchrieben. 

Merfeburg, die Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirks ber preuf. Provinz Sach- 
fen ſowie eines Kreifes, liegt an der Saale, über die hier eine fteinerne Brücke führt, fowic an 
der Thüringifchen Eifenbahn, und zählt mit den beiden Vorſtädten Altenburg und Neumarkt 
12840 €. (1864). Die Stadt hat ein alterthümliches Anfehen und ift ſchlecht und uuregel- 
mäßig gebaut. Ein herrliches Denkmal mittelalterlicher Baukunft ift die Donilirche mit vier 
ſchönen Thürmen und einer der größten Orgeln Deutſchlands. Im derfelben befindet fi neben 
andern Dierkwitrdigkeiten das metallene Grabmal Rudolf's von Schwaben; aud) bewahrt man 
dajelbft gebörrt deſſen rechte Hand, die ihm 1080 in dem Treffen gegen Heinrich IV. abgehauen 
wurde. Bol. Putteid, «Dentmale der Baufunft des Mittelalters in der preuß. Provinz Sach- 
fen» (Heft 1 und 2, 93.1836). Ein zweites intereffantes Gebäude ift das ehemalige Refidenz- 
ſchloß, welches niit der Domkirche einen anfehnlichen vieredigen Hofraum umfchließt. Dafielbe 
dient gegenwärtig zum Regierungsgebäude und enthält in feinem Garten ein Denfmal des Feld⸗ 
marſchalls Grafen Kleift von Nollendorf und ein altes heidnifches Orabbeutmal, das 1750 bei 
Gohlibſch ausgegraben wurde. Nächſidem find von öffentlichen Gebäuden zu erwähnen: das 
Ständehaus, dns Kapitelhaus und die Kirche St.-Thomä auf dem Neumarkte. DM. ift Ver. 
jammlungsort der Brovinzialftände der preuß. Provinz Sachfen ſowie Sitz einer Regierung und 
eines evang. Domfapitels. Sonft beftehen daſelbſt ein Domgymnafium, mehrere wohlthätige 
Anftalten, eine große Obftbaumfehule und Fabriken in Pappivaaren und bunten Papieren; fer- 
ner Leimſiedereien, Furbereien, Effigfiedereien und Webereien. Weit und breit wurde fonft das 
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Merfeburger Bier verfendet. DR. ift eine der älteften und berühmteften Städte Deutfchlands; 
doch find von ihrem frühern Glanze nur noch geringe Spuren vorhanden. Sie war feit dem 
9. Jahrh. der Hauptort der gleichnamigen Grafſchaft und dann die Fieblingsrefidenz König Hein 
richs 1. und deffen Sohnes, Otto's I. Jener umgab fie 922 mit fleinerner Mauer und erbaute 
930 eine majfive Kirche; dieſer erhob fie zur faiferl. Pfalz und begründete daſelbſt ein Bisthum. 
Zahlreiche Reichsverſammlungen wurden unter legterm und feinen Nachfolgern in M. gehalten. 
Durd) größere Brände öfters (1323, 1387, 1444, 1479 und 1662) heinıgefucht, Hatte fie auch 
im Bauernfriege 1525, namentlich aber in Dreißigjährigen Kriege viel zu leiden, wo fie von 
den Raiferlichen wie von den Schweden gebrandſchatzi und geplündert warb. Bon 1656—1738 
war fie wieder Refidenz ber herzogl. Linie von Sachſen-Merſeburg. Am 29. April 1813 wurde 
fie nach hartem Kampfe von den Franzoſen, 18. Sept. aber von Thielmann wieder genommen, 
der hier eime Anzahl Franzoſen zu Gefangenen machte und dann wieder abzog. 

Die Grafſchaft M., welche ſchon im 9. Fahr. vorkommt, lag, nach Dithmar's Angabe, 
gifchen dee Wipper, Saale, Salza und dem bei Schraplau fließenden Weitſchierbache. Unter 
Ne berüßmteften Grafen von M. zählt Erwin, zu Anfange des 10. Jahrh., deſſen Tochter die 
Ganahlin König Heinrich's I. wurbe. Der letzte Graf war Eſiko, der 1007 zu Leipzig ſtarb. 
Tas Biſthum M. wurde 968 vom Kaifer Dtto I. geftiftet und dem Erzbisthum Magdeburg 
untergeorbuet, vom Bifchof Gifeler, nachdem derfelbe Erzbiſchof von Magdeburg geworden, 
982 wieder aufgehoben und in eine Abtei verwandelt, durch Kaifer Heinrich II. aber 1004 
wiederhergeftellt. Dex erfte Bifchof war Boſo, der fid um die Belehrung der Slawen in ſei⸗ 
aem Sprengel große Berbienfte erwarb. Anı wichtigften aber wurde Biſchof Dietmar (f. d.). 
Näcfidenr find als Erbauer und Verſchönerer des jegigen Schlofjes und der Kirche zu erwähnen: 
die Biichöfe Thilo von Trotha (geft. 1614), Adolf von Anhalt (geft. 1526), Vincentius von 
Schleinitz (geft. 1535) und Sigismund von Lindenau (geft. 1544). Bon Thilo von Trotha 
rũhrt angeblid) die Stiftung her, wonach int Schloßhofe fortwährend ein lebender Rabe gehalten 
und forgjam gepflegt wird. Es Inlipft fi hieran die Sage, daß der Bifchof Trotha feinen 
Kanımerbiener auf den Verdacht hin, einen Ring ihm entwendet zu Haben, hinrichten ließ, der 
Ring aber nachher im Neſte eines Raben Moicergefunben wurde. Unter dem Bifcjof Sigiemmd - 
von Liudenau fand 1543 die Reformation in M. Eingang. Nach deffen Tode wählte 1544 
das Kapitel den Prinzen Auguft von Sachſen, einen jüngern Bruder des Herzogs Morig, zum 
Adminiftrator bes Stifts, der zwar nad) der Schlacht bei Mühlberg 1547 — einmal einem 
tath. Bifhof, Michael Helding, genannt Sidonius, weichen mußte; nad} des letziern Tode aber 
lam die Abininiftration des Siifis wieder an Kurfachfen, dem fie im Weftfätifchen Frieden mit 
Trmsiligung des Kapitels auf ewige Zeiten zugeſprochen wurde. Zufolge des Teftaments bes 
Nurjürften Johann Georg I. wurde beffen dritter Sohn, Chriftian, 1656 der Stifter der herzogl. 
Linie Sachfen-Merfeburg, die aber 17738 wieder erloſch. Schon 1731 hatte das Domtapitel mit 
Kurſachſen den Vergleich abgefchloffen, Künftig ftets den Kurfürften von Sachſen felbft als Ad- 
ainiftrator zu poftuliren, und biefer dagegen verfprochen, das Kapitel im Befige feiner Rechte 
zu belafien. So blieb es, bis durch ben Congreß zu Wien 1815 das Stift, welches unter der 
Berwelting einer befondern Stiftsregierung ftand und die Yemter Merfeburg, Schleuditz, Lügen 
and Landftädt umfaßte, zum größten Theil an Preußen kam. Das Domkapitel befteht noch 
gegenwärtig, ift jedoch nicht mehr vollzählig. Die Gegend von M. ift hiſtoriſch merkwürdig durch 
die Schlacht bei Mölfen, 15. Dct. 1080, wo Heinrich IV. feines Gegners, Rudolf's von Schwa- 
ben, fich entledigte, und durch bie große Hunmenfchlacht bei Keufchberg (f. d.) 933, die auch oft 
die Schlacht bei M. genannt wird. Im Kreife M., der auf 10,69 O.-M. 63070 E. zühlt, 
liegen noch die Städte Lügen (f. d.), Schleubig, an ber Eifter, mit 3835 E., Lauchftädt (f.d.) 
und Schaafjtäbt, mit 2406 E. ferner die Salinen Dürrenberg (mit 220 E.) und Köhſchau, mit 
536€, jowie die Hiftorifch merhwürbigen Dörfer Roßbach, mit 430 E. (Schiacht 5. Nov. 1757), 
Großgorſchen, mit 466 E. (Schladht 2. Mai 1813), und Altranftäbt, mit 494 E. ( Friedenö- 
ſchluß von 1706). Der Regierungsbezirk M. befteht in der Hauptſache aus den 1815 vom 
Kẽnigteich Sachfen abgetrennten Landſtrichen (Rurkreis, Theile des Meifjener, Leipziger und 
Igärmger Kreifes, die Hochſtifter Merfeburg und Naumburg-Zeit) nebft dem Mansfeldifchen 
wo dem Eaalkreife, zählt auf 188,16 Q.-M. 858399 €. und zerfällt in die 17 Kreife: M., 

Teiyih, Bitterfeld, Wittenberg, Schweinig, Torgau, Liebenwerda, Naumburg, Zeit, Weißen» 
fels, Gdartöberga, Querfurt, Sangerhaufen, Mansfeld-See, Mangfehd⸗Gedirg, Stadt Halle 
und Sufheis. Vgl. Schmelel, «Hiftor.-topogr. Beſchreibung des Hochigits M.r (Halle 1858); 
Shabeieg, «Skizzen über ben Eulturzuftand des Regierungsbezirka ER (Hole 185758). 
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Merſljalow (Alerei Fedorowitſch), ruff. Dichter und Kritiler, geb, 1778 zu Dalmatow 
im Permjchen Gouvernement, fam in feinem 11.9. in die Hauptvollsſchule zu Perm, an deren 
Director Panajew er wegen feiner erften dichteriſchen Verſuche einen aufmerffamen Beſchützer 
fand, und flubirte von 1793—98 an der Univerfität zu Moskau. Nachdem er bereitö den 
Lehrſtuhl der Redekunſt und Poeſie an der Univerfität erhalten, folgte er 1805 der Einladung 
Murawjew's nad) Petersburg und fand in deffen Haufe, dem Sammelplatz ber bebeutendften 
Literaten, die fchmeichelpaftefte Aufnahme. Nach Moskau zurldgefehrt, erhielt ex das Doctor- 
diplom und bie Stelle eines Profeffor-Adjunct an der dortigen Univerfität. 1807 ward er zum 
außerorb. und 1808 zum ord. Profeflor ernannt, was er bis 1830, feinem Todesjahre, blieb. 
Außer den Borlefungen an ber Univerfität hielt M. 1812 und 1816 auch Öffentliche Vorträge 
über ruſſ. Literatur, Unter feinen literarifchen Arbeiten find außer Ueberfegungen, tie der von 
den Nyllen der Madame Deshoulieres (1807), der Etlogen Virgil's (1807), von Taſſo's 
«Befreitem Ierufalem» (2 Thle., Most. 1828) und den «Nachahmungen und Ueberfegungen 
aus grieh. und lat. Dichtern» (Most. 1825) nod) befonders die aNede über ben Geift der 
alten Poefie und deren Einfluß auf die Bildung der Völtern und ber «Kurze Abriß ber Theorie 
der fchönen Fiteraturn (2 Bde., Most. 1821—22) Hervorzuheben. Unter feinen eigenen poe= 
tifchen Erzeugniffen nehinen bie «Ruff. Lieder» durch ihre Einfachheit, ihren ungefünftelten Ton 
und das in ihnen ausgebrüdte Gefühl bie erfte Stelle ein. 

— oder MerthyreTydfil, Marktſtadt und Borough in der engl. Graf- 
{daft Glamorgan, die vofkeichfte Stabt in ganz Wales und Hauptort des Eifen- und Stein« 
iohlenbezirls von Sudwales, im obern Thale des Taff gefegen, durch Kanal und Nr mit 
der 44, M. gegen SSO. entfernten Hauptftabt Cardiff verbunden, zählt 49794, als Barla- 
mentsborough 83875 E. Der Ort ift eigentlich nur ein Compler von Eiſenwerien und Ar= 
beiterwohnungen in engen, Kämaigen Gaffen, mit Hohöfen, Hammer und Walzwerken, Dampf» 
maſchinen, Dods, Magazinen, Eiſenbahnen. Ueberall Herrfcht das vegfte Leben, aber auch 
Dampf und Rauch, zur Nachtzeit Feuer - und Flammenſprilhen. Bor 100 9. noch ein un⸗ 
bedeutendes Dorf, Hat M. durch feinen Reichthum an Steintohlen, Eifenerz und Kalk einen un- 
geheuern Aufſchwung genommen. Das thonige Eifenerz liefert Hier 35 Proc. Metall. In der 
näcjften Umgebung producirt man jährlich 150000 Tons Eifen, wovon viel in Stangen ’ver- 
wandelt wird, ehe man es in Cardiff einfchifft. Die Eifenwerke gehören zu den großartigften 
Großbritanniens und befchäftigen in M. felbit, in dem %, M. öftlich gelegenen Dorfe Dowlais, 
deſſen zahlreiche Hohdfen täglich 1000 Tons Kohlen verbrauchen, ſowie bei Cyfarthfa und Bir» 
wain, den Pen⸗ y· darran · und Plymonth- Werfen eine ſehr bedeutende Menge Arbeiter. Aber 
die Gefchäfte find fehr ſchwankend, und oft kommen durch das Feiern von zwei oder drei Hohöfen 
viele Menfchen außer Arbeit. Indeſſen zeigt ſich die Rage ber Arbeiter in wefentlicher Befle- 
rung begriffen, und auch die früher vernachläffigte Bolfsbildung fehreitet fort. Die Stadt hat 
bereit ein Theater und eine Philofophifche Gejelfchaft. 

Mery (Iofeph), franz. Dichter und Romanfchriftfteller, geb. 21. Jan. 1798 in dem 
Landftädtchen Les Wigalades im Depart. Rhönemündungen, erhielt feine erſte Erziehung und 
Bildung in Marfeille und ging 1824 nad) Paris, wo er mit feinem Landsmann und Geiftes- 
verwandten Barthelemy (f. d.) eine innige Verbindung fehloß. Beide gaben das in der franz. 
Literatur öfters vorfommende Beifpiel zweier gemeinfdyaftlicd arbeitender Dichter. Im gleichem 
Grade ausgerüiftet mit leichtem, fpielendem und dabei ſcharf treffendem Wit, fruchtbarer Bhan- 
tafie, erftaunficher Improvifations- und Berfificationsgabe, —5— ſie in raſcher Aufeinander⸗ 
folge polit. Satiren, bei welchen ihr gegenſeitiger Antheil nicht herauszuerkennen iſt, und deren 
geharnifchte, ſarkaſtiſche Polemik im Geift der liberalen Journale ihnen den entfchiedenen Beifall 
der gefammten Oppofition gervann. Nach ber Sulirevofution von 1830 lieferte M. in ber 
«Nömösis» noch Beiträge zu ben ſchweren oder leichten Pfeilen des ſatiriſchen Witzes, die, ver- 
möge ifrer glatten unb gerundeten metrifchen Faſfung, Iange an berüßinten Namen haften 
blieben, verzichtete aber, als dieſes Wochenblatt in Verſen 1832 einging, auf jede weitere Be— 
thätigung an der Tagespolitik. Er begab ſich nad) Italien, wo er mancherlei Stoff ſammelte, 
den er bei feiner Burüdtehr in Romanen und Modellen verarbeitete, wie in «Scönes de la vie 
italienne» (2 Bbe., Par. 1837), in «La Juive au Vatican» u. ſ. w. Infolge einer Reife nad; 
England veröffentlichte ex die «Nuits de Londres» (Par. 1840). Sodann, ohne Indien und 
Amerika gefehen zu Haben, fehilderte er biefe Lunder in brei Romanen, «Hövar, «La guerre 
de Nizam», «La Florides, befehrieb auch das unbefannte China in «Anglais et Chinois». 
Außer Romanen, Novellen und Reifebilbern hat man von ihm noch verfcjiedene Buthnenſtücke, 
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I perntezte, eine Menge Iournafartifel und eine ganze Reihenfolge von Gelegenheitögebichten, 
welhe durch die polit. Ereigniffe veranlaßt, auf dem Theater abgefefen oder als Cantaten in 
Mufit gefegt wurden. Alle möglichen Formen der franz. Poeſie und Profa behandelte M. mit 
ungemeiner Leichtigleit. An feinen Verſen riet man bejonders die Veftimmtheit des Rhyth⸗ 
and ımb bie außerordentliche Fülle des Reims. Sein Stil Hat einen Glanz und eine Farbenglut, 
wie fie der ſudl. Lebhaftigkeit feiner Phantafie fehr entipricht, und man kann nur bedauern, daß 
ex fein Feuer nicht zufammengehalten. M. ftarb in Paris 17. Juni 1866. 
Meſchhed (d.H. Grabmal), Hauptſtadt der perſ. Provinz Khorafän, Gouvernementsfig eines 
firza oder Fönigl. Bringen, 45 M. nordweſtlich von Herät, 2750 F. über dem Meere am 
Fluffe Tedfchend in einer getreide«, obft- und weinreichen Gegend gelegen, ift ber gefeiertfte und 
beinchtefte Wallfahrtsort Durgah) des Reiche, das Melfa der Schiiten, wegen des hier befind« 
lichen Orabes des Imam Rife aus dem Haufe Ali's. Zugleich hat die Stadt eine wichtige 
Bochfchule und ift einer ber bedeutendften Yabrikorte ſowie ald Knotenpunkt verfchiedener Kara- 
vazenfiraßen ein fehr belebter Handelöplag Perfiens, der etwa 100000 E. zählt. Der durch 
einen Erdwall und einen trodenen Graben bezeichnete Umfang der Stadt beträgt faft 11, M., 
umſchließt aber viele Triimmer, Gärten, Felder und Gottesäder, welche wol die Hälfte des 
Raumes einmehmen. Un der Norboftfeite liege bie Feſtung, ein längliches Viered mit großen 
Thürmen an den Eden und Heinen an den Seiten, mit Arfenal und Pulverfabrif. Der alte 
Refvenzpalaft liegt in Ruinen, der neue ift ein unanfehnliches Gebäude. Die ganze Stadt 
wird durch bie Chiabane, eine breite, von D. gegen W. laufende, mit Platanen befegte und von 
einem Zanal durchfloffene Straße halbirt, die zahlreiche Laden und Karavanferais Hat und 
äußerfi beiebt ift. Durch bie ſich quer erftredende Hanptmofchee wird bie Straße in zwei gleich 
lange Theile getheilt. Diefe Moſchee ift ein großartiges Bauwerk, deſſen Gefammtmaffe, Sahn 
genannt, ein Oblongum von 480 F. Länge bildet, mit einem ſchönen, von Hallen umfchloffenen 
Vorhof, zwei herrlichen Diinarets, einer hohen vergoldeten Kuppel, einem Wafferbaffin u. ſ. w. 
Im den eigentlichen Grabgebände, dem ſchönſten Perſiens, befindet fi das mit Arabeöten 
Marmorgrab des Imam, von einem filbernen, oben mit Gold verzierten Gitter 
wnfchloffen. Diefem gegenüber liegt angeblich das Grab des Hier als Sumiten verachteten 
Kpalifen Härun-al-Rafcid. An beiden Seiten des Prachtbaues ziehen ſich Säulengänge entlang, 
und in der Nachbarſchaft umher befinden ſich, aufer öffentlichen Bädern, 16 zum Theil reich 
botixte und mit Bibliothelen verfehene Gelehrtenfchulen (Medreſſen), deren Sabfiltige Koran- 
doctoren (Mullahe) nebft den zelotifchen Seftirern und Pilgern die Stadt zum Tummelplatz 
römmelnder Heuchelei und Gaunerei machen. Der Gewerbfleig M.s und feiner Umgegend 
Üirfert andgezeichnete Teppiche, Shawls nad) Kaſchmirmuſtern (Meſchhedi), Filz, Seidenftoffe, 
ſchẽn gebruchte Baumwoilzeuge, gerlüämte Stahlflingen, Gold- und Ebelfteinarbeiten, Tropfftein- 
gefäße und mancherlei andere Artikel. In commerzieller Beziehung hat M. fir das norböftl. 
Perfien diefelbe Wichtigfeit wie Täbris fr das nordweſtliche. Es zieht die Producte Turans 
an, die es verarbeitet, unb ift der Markt für europ. Waaren, welche von Weften her nad) Turko⸗ 
wanien, Chiwa, Bofhara, nach Herät und Afghaniftan gehen. Befonders Gegenftand des Han- 
dels find raffinirter Zuder von Yasd her, Seiden- und Baummollzeuge, Glas, Porzellan, Stein 
gut (über Teheran aus Europa bezogen), Kaſchmirſhawls, ſchwarze Schaffelle aus Bokhara, 
Ass foetida, bie hier reichlich, gebaut wird, Barel (aus Kameihaar bereitete Zeuge), Pelzwerk, 
Samele, Pferde u. |. w. Urfprünglic, ein zum Diftriet Tus gehörige Dorf, erwarb M. feinen 
rubmvollen Namen exft, ale im 16. Jahrh. unter den Safiden das Grab des ſchiitiſchen Imam 
Riſa oder Ali Ben-Mofa al-Rebhas, ber ala Schutzpatron Perfiens angefehen wird, aus der 
von Dſchingis · Khan zerftörten ältern Hauptſtadt Tus oder Thaͤe (3%, M. im N.) Hierher 
arg und durch Prachtbauten ausgezeichnet wınde. Noch zu Nadir-Schah’s Zeit war bie Stadt 
in der Pracht und des Glanzes, die aber Längft entſchwunden find infolge der Plünde · 
zungen und Berheerungen durch bie raubflüchtigen Horden Khorafäns, die Usbelen und Turko⸗ 
manen Tuxans, die Afghanen u. f. w. 
Meſchhed⸗Ali B. i. Grabmal Ali’e), Stadt im tittt. Ejalet Bagdad, liegt 7 M. ſudweſtlich 
von Hillah und der Ruinen von Babylon an einem Zufluß des Eupkrat und am Rande der 
Büfte, zählt 2—3000 €. und ift berühmt als Wallfahrtöort der Schiiten oder Anhänger bes 
alifen Ali, dem auch Hier im Felde Nebfchif eine Grabmoſchee errichtet wurde. Diefelbe ift 
‚goß, im Innern prachtvoll und war einft ſehr reich an Koftbarkeiten, die man aber nad) Imam« 
Dufa Sei Bagdad gebracht hat, um fie vor den Wahabiten zu vetten, welche 1804 die Stabt 
beingerten, aber von ben Türken zurüdgefhlagen wurden, — Ebenfalls eine der heiligſten 
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Stätten der Schüiten ift der Ort Mefchheb-Hoffein, 5 M. nordweſtlich von Hillah in der 
Wuſte gelegen. Derſelbe hieß früher Kerbela, erhielt aber feinen jegigen Namen ald Grab- 
ftätte des Hoffein, bes äfteften Sohnes Ali's, der hier 9. Det. 680 im Kampfe gegen bie 
Dmajjaben fiel. Die Grabmofchee befaß früher ebenfall® große Neichthümer, die jedoch 20. 
April 1801 bei der Plünderung sus die Wahabiten verloren gingen. Nach beiden heiligen 
Orten werben jährlid) Tauſende von Leichen, zum Theil durch eigene Karavanen, namentlich 
aus Perfien zur Beftattung gebracht. 

Mesembryänthömum, d. 5. Mittagsblume, nannte Linne cine zur Familie der Ficoideen 
gehörende Pflanzengattung feiner 12. Klaffe, weil die Blüten ſich gewöhnlich in den Vormittags- 
oter Mittagsftunden öffnen und überhaupt nur bei Sonnenſchein geöffnet find. Die überaus 
zahlreichen Arten, Kräuter und Kleinſträucher, wachſen fat alle am Vorgebirge der guten Hoff= 
nung, wenige find in Nordafrika, Sildamerika und Neuholland zu Haufe. Ale befigen fleifchig- 
faftige Blätter von fehr verjchiedenen Formen und einzeln, ſelten in Trugbolden ftchende Blüten 
mit unterftänbigem, fünf« ober achttheiligem Kelche und vielen Reihen Langer, ſchmaler Blumen- 
Blätter, ein Umftand, der diefen meift |hönblühenden Pflanzen den Namen Zaferblumen zus 
gezogen hat. Aus den zahlreichen, um einen Mittelpunkt wirtelig geftellten Karpellen entwidelt 
fich eine erſt fleifchige, dann holzige, äußerlich gerippte Kapfel mit vielen Samen. In unfern 
Gewähshäufern und als Zimmerzierpflanzen werden viele Arten diefer Gattung häufig cultivirt, 
weil fie ganz prachtvolle, in ben brennendften Farben prangende Blumen entivideln, welche gegen 
bie meift blaugritnen Blätter angenehm contraftiren. Sie verlangen zu ihrem Gedeihen einen mit 
Steinchen und Lehm gemengten Humusboben, Schutz gegen Regen im Sommer, wo man fie amt 
beften ins freie ftellt, und ſehr fpärliche Bewäſſerung im Winter. Eine befonder merkwürdige 
Art, welche in Sübenropa verwilbert vorfommt (3. B. un Cadiz auf allen Mauern in Menge 
wädjft) ift das fog. Eisfraut (M. erystallinum L.). Bei diefer Pflanze find nämlich die brei= 
ten, diden Blätter wie aud) ber Stengel mit glänzenden, weißen Papillen belegt, weshalb dieſe 
Theile wie mit Eiskryſtallen bededt ausfehen. Die Blätter diefer niederliegenden, gelbblühenden 
Pflanze Können wie Spinat gegeffen werben, weshalb fie auch bisweilen angebaut wird. 

Desmer (Franz, nad) andern Friedr. Anton), der Begründer ber Lehre vom fog. Thie— 
riſchen Magnetismus ober des Mesmerismus, geb. 23. Mai 1733 zu Itzmang am untern 
Bodenſee (nad; andern 1734 zu Meeröburg in Schwaben oder in einem Heinen ſchweiz. Orte 
am Bobenfee), befuchte die Schulen zu Dillingen und zu Ingolftadt und begab ſich dann nad; 
Wien, two er ftudirte und 1766 die mebic. Doctorwürde erlangte. Seit 1772 begann er mit 
dem Pater Hell bie Heilfräfte des Mineralmagnets zu unterfuchen und kam dadurch auf dem 
Gedanken an eine der des Magnets ähnliche Kraft, welche diefen gänzlich, entbehrlich made. 
Er nannte fie thieriſchen Magnetismus und veröffentlichte, nachdem er fie medicinifc angewwen« 
det, die neue Entaeiung in feinem a Sendſchreiben an einen auswärtigen Arzt über die Magnet- 
cur» (Wien 1775). M. wurde vom Kurfürften von Baiern als Mitglied der Afademie nad) 
Münden gerufen, Tehrte aber nachher nach Wien zurück und Iegte daſelbſt ein Hospital zur 
weitern Verbreitung und Bervolllommnung feiner Entbefungen an. Endlich ging er 1778 nad} 
Paris und gewann hier nicht nur unter den Laien, fondern auch unter den Aerzten Anhänger und 
ein ſolches Anfehen, daß er das Anerbieten der Regierung, ihm für fein Gcheimniß 20000 Livres 
jährliche Rente zu betvilligen, nicht annahın, wol aber gegen eine Subfeription, die fein An- 
hänger Bergafie veranftaltete, und bie ihm über 340000 Vivres einbrachte, den Subfcribenten 
feine Heilmethode mitzutheilen verſprach was jebocd niemals gefchehen ift. Das Auffehen, wel« 
ches dieſe Begebenheit machte, und das Geheimnißvolle des magnetifchen Verfahrens veranlaften 
die Regierung, eine Unterfuchung defielben zu veranftalten, wobei ſich beide niedergefegte Cont= 
miffionen, denen die vorzüglichften Aerzte und Naturforſcher Frankreichs beigegeben waren, nicht 
zu Ounften MS ausfpraden. Auf diefe Weife verlor er auch in Paris fein Anfehen, ging nun 
nad} England und von ba nad) einiger Zeit nad} Deutſchland zurilck, wo er in ziemlicher Ver— 
geffenheit 5. März 1815 zu Meersburg ftarb. 

efonero y Romanos (Ramon de), ein geiftreicher fpan. Sittenfchifderer, geb. 13. Juli 
1803 zu Madrid, ſah ſich durd; ben Tod feines Vaters 1820 genötbigt, deſſen Handelageſchüft 
zu übernehmen. Dabei widmete er feine Mußeftunden dem Studium der Gefdichte feiner Vater- 
ſtadt und veröffentlichte als Ergebniß den «Manual de Madrid» (Madr. 1831 u. öfter), eine 
nicht nur in hiſtor., topogr. und ftatift. Beziehung tüchtige Arbeit, fondern aud) ausgezeichnet 
durch die beigegebenen geiftreichen und Iebenbigen Sittenſchilderungen. Außerdem erfchien vom 
ihm eine Reihe von Sittengemälden und Genrebildern in Zeitſchriften unter dem Namen «EI 
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carıoso parlante», bie durch Febendigfeit, Treue, Wig und Anmuth des Stils die Aufmerk⸗ 
jamfeit anf ſich zogen und von ihm gefamntelt erft als ««Panorama Matritensen (2 Bde, 
Madr. 1335), dann neu vermehrt unter dem Titel «Escenas Matritenses» (3, Aufl., 4 Bde., 
Madr. 1842) Herausgegeben wurden. Bon 1836—42 redigirte M. die Zeitfchrift «Sema- 
mario pintoresco espanol», deren Eigenthünter er auch war. In neuerer Zeit gab er in 
ter von Aribau verauftalteten «Biblioteca de autores espafoles» die dramatifden Dichter 
heraus, die zur Zeit Lope's de Bega blühten (2 Bde., Madr. 1857— 58). Seit 1838 hat er 
fich von den Gefhäften zurüdgezogen, benugt aber feine unabhängige Stellung, um au allen 
da8 Gemeindewohl fürdernden Anftalten den regften Antheil zu nehmen. Er ift Mitglied der 
jpan. Alademie, Bicepräfident de „ Ateneo» und feit 1845 au der Nationalbibliothel angeftellt. 
M. gilt als eigentlicher Chroniſt der Stadt Diadrid, wird fehr geachtet als Efjayift, Hat aber 
als Dichter nur geringe Bedeutung. 

Mefopotamien (griech, d. i. Zwiſchenſtromland) hieß bei den fpätern Griechen das Land, 
welches in einer Längenerftredung von 150 M. (von Zelet im N. bis Kornah im ©.) zwiſchen 
den Strömen Euphrat und Tigris fid) ausbreitet und im N. vom armen. Berglande begrenzt 
wird. Das hebr. Sinear (Sennaar) ſcheint denfelben Begriff auszubritden; in der Bibel Heißt 
das Land Aram-Naharaim (d. i. Zweiftrom-Sprien), bei den Arabern El-Dſcheſireh (d. i. „ 
Infel). Da Ströme feine Länder» und ‚Löltergrengen bilden, fo ift auch M. ſtets nur ein geogr., 
nie ein eihnogr. oder polit. Name geweſen. Nur im 2., 3. und 4. Jahrh. n. Chr. war M. zıte 
erſt unter Trajan (114—17), zulegt unter Julian (363) der Name einer röm. Provinz. Der 
nördl. Theil M.s Hatte im Alterthum feinen andern Namen, er begriff die Landfchaften Osroena 
und Mygdomien; der ſüdliche dagegen wurde Babylonien und Chaldäa (f. d.) genannt. Seit 
538 d. Chr. haben nie einheimifche Fürften über M. geherrſcht; feit dieſer Zeit war es nad) 
einander perfifch, macedoniſch, ſyriſch, parthiſch, römiſch und wiederum perfifd) bis zur Khalifen- 
zeit. Nach dem Sturze der Khalifen 1258 ein Raub der Mongolen, fam es abermals an Per- 
fien, wurde aber 1648 vollftändig der Titrfei unterthan. M. bildet jet die Ejalets Diarbekr, 
Mofiul, Ralfa, Bagdad und Bajjora; der ſüdl. Theil, das eigentliche Fraf-Arabi, fteht unter 
dem Muſchir des Iraf. Nur der nörblichfte Theil von M. ift gebirgig; das übrige ift eine nach 
Süben ſich abdachende Ebene, deren Nivea ſich bei ihrem nördl. Auslaufe auf 1500 F. erhebt. 
Der Eharafter ift im Norden zum Theil ber einer fteinigen Wüſtenei, die in ber nafjen Jahreözeit 
einer grünenden Steppe gleicht; im Süden moraftig. Solange Kunft die reiche Wafjermenge des 
Sübems regeft, ift das Land einer Hohen Cultur fähig. Unter perſ. Herrſchaft war das fübliche M. 
das reichfte Land des Reichs, und es blich bis zu dem Ende ber Khalifenzeit durch ein Fünftliches 
Bewäflerungsfuftem auf einem hohen Grade der Eultur. Arab. Schriftfteller vergleichen die Strede 
zwiſchen Bagdad und Babylon mit einem Garten; Heute ift fie eine Wiülftenei, den Saum, der die 
beiden Etröwe begrenzt, ausgenommen. Das Innere wird von arab. Bebuinen bewohnt, im Nor 
den hanfen die Tai und die Schammar, im Sitden die Diontefils, und zuweilen dehnen die Anezeh 
isre Ranbzüge bis hierhin aus. Das Klima ift im Norden ziemlich; gemäßigt, im Süden herrſchi 
während adıt Monaten ein eherner Himmel und eine tropijche Hitze. Die Hauptproducte des 
Landes find diefelben, die Vorderaſien Hervorbringt; bie Hauptvegetation des Südens bildet bie 
Dattelpalme, im Norden gibt e8 meilenweit baumlofe Streden. Die Einwohner des Nordens find 
Turlomanen, Syrer, Jezidis, Kurden; die Hauptſprache ift türfifc}; von Dierdin ab ift die Sprache 
faft überall arabifch. Nur wenige Flüſſe geben den Nomadenvölfern des Nordens Waffer; die 
bedeutendften find der Balikh (Belias), der ſich unterhalb Raffa (Nicepgorium), und der Chabur 
(Aborras, Chaboras), ber fich bei Circeſium in den Euphrat ergießt. Der Silden war durch 
Konäle bewäflert. Die bedeutendften Städte find im Norden Diarbelr oder Auid (Aınid ber 
Afiyrer, Amida der Römer), Orfa oder Edeſſa (f. d.), Merdin, Nifibin (Niſibis der Alten), 
Einft die Metropole des hriftlichen M., jetzt kaum noch ein elendes Dorf, Harran (Karıhä der 
Alten), Sig einer veligiöfen Sekte, der Harranier, Djezirath-ibn-Omar (Bezabde), Mofiul (dem 
alten Ninide gegenüber). Außerdem nennen und die Alten Hatra (Ei-Hader, große Ruinen), Cir- 
ceſium (Karkemis der Bibel und der Affyrer, jetzt Karkefin) u. |. w. Bon den Städten Süd» 
weiopotamiens (f. Chaldäa und Babylonien) war Babylon die bebeutendfte. 

leſſãla Corvinus (Marcus Balerius), ein von feinen Zeitgenoffen hochgeſchätzter xöm. 
Redner und Gefchichtfchreiber, der Gönner und Freund des Tibullus (f. d.), geb. um 70 v. Ehr., 
erhielt feine Bildung zu Athen. Nach feiner Rüdtehe ſchloß er ſich mit jugendlicher Kraft und 
Begeitenug der republikaniſchen Partei, an und nahm jelbft an dem Kampfe gegen Octavianus 
bei Phifppi theil, trat aber fpäter zuerft zu Antonius und dann zu Oectabianus über. 30 dv. Chr. 
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zum Conſul erwählt, erkümpfte er ſich ein Jahr nachher einen Triumph in Gallien und über- 
nahm bald darauf die Zeitung der Angelegenheiten in Afien. Zuletzt lebte ex, zurüclgezogen von 
öffentlichen Geſchäften, allein den Bifenfcaften. Er ftarb um 3 n. Chr. Bon feinen Reden, 
die ſich durch eine witrbevolle und imponirende Sprache außzeichneten, Haben fich wenige Bruch- 
ftüde erhaften, welche Meyer in «Oratorum Romanorum fragmenta» (2. Yufl., Zür. 1842) 
zufammengeftellt hat; feine Hiftor. Schriften, wie bie aUeber ben Vürgerfrieg» und die «De Ro- 
manorum familiisr, kennen wir mm dem Namen nad); das früher ihm beigelegte Buch «De 
progenie Augustin, welches von Egger in «Latini sermonis vetustioris reliquisev (Par. 
1843) herausgegeben wurde, ift offenbar ein Machwerk des Mittelalters. Vgl. Egger, «Exa- 
men critique des historiens anciens de la vie et du r&gne d’Augusten (Par. 1844). 

Meffalina (Balerin), eine Frau aus dem Haufe des berühmten röm. Rebners und Staats - 
mannes Mefjala Corvinus, durch ihre Großmutter Marcella des Kaiſers Auguſtus Nichte, auch 
der äfarenfamifie verwandt, war bie Tochter ded Marcus Valerius Meſſala Barbatus und 
der Domitia Lepida, Großtochter des Triumvir M. Antonius. Nod nicht 16 I. alt, wurde 
fie um das 9. 38 n. Chr. die dritte Gemahlin bes Prinzen Claudius, der 41 n. Chr. den röm. 
Kaiferthron beftieg. In der Geſchichte machte ſich die Kaiferin M. verrufen wegen ihrer un⸗ 
erhörten Zuchtlofigfeit und Frechheit. Ihrer zügellofen Leidenſchaft und einer unerfättlichen 
Habgier, zugleich auch einer zügellofen Eiferfucht gegen andere Frauen und ihrer unerbittlichen 
Rachgier, wenn fie bei den durch ihre ehebrecheriichen Anträge beſchimpften Männern Wider- 
ftand fand, oder wenn fie Verrath fürchtet, opferte fie, unter ſchlauer Benugung ber oft an 
Stumpffinn ftreifenden Schwäche ihres laiſerl. Gemahls, das Leben vieler Menſchen, wie des 
Appius Silanus, des zweiten Gatten ihrer Mutter, ber ihre ſchnöden Anträge abgewieſen hatte, 
und des edeln Valerius Afiaticus, welcher aus dem Wege geräumt wurde, damit fie ſelbſt die 
Gärten des Lucullus, die er befaß, ſich aneignen fonnte. M., die fogar in einem öffentlichen 
Haufe wie eine gemeine Hetäre ihre Reize feilgeboten haben fol, ging zulegt in ihrer wüſien 
Schamlofigfeit fo weit, daß fie während einer momentanen Entfernung des Kaifers von Rom 
ſich in aller Form mit ihrem erften Geliebten, dem ſchönen und vornehmen Gajus Silius, öffent» 
lich vermäßlte. Da griff aber der mächtige Cabinetsminifter des Kaifers, der Freigelaſſene Nar- 
ciſſus, der ſich neuerdings mit M. verfeindet hatte, und ber wohl erkannte, daß nach ſolchem Fre⸗ 
vel Silius und M. nothivendig zum Sturz ded Claudius vorſchreiten müßten, raſch und energiſch 
ein. Derfelbe wußte der M. jeden Zutritt zum Kaifer abzuſchneiden und ließ bie Frevlerin, die 
damals erft 24 I. alt war, ohne Zaudern (im Spätherbft des 9. 48) aus dem Wege räumen. 
Wie andere verrufene Geftalten der röm. Kaiferzeit hat auch M. neuerdings ihre Bertheidiger 
gefunden. Abgeſehen von flüchtigen Verſuchen galanter Franzofen, die ſchöne Faiferl. Sünderin 
von ber Laft ihrer Schuld einigermaßen zur befreien, hat Stahr in dem Werte aAgrippina, die 
Mutter Nero s Gerl. 1867) die Anficht aufgeftellt, daß die abſcheulichen Dinge, welche die 
alten Hiſtoriler von M. erzählen, größtentheils auf bie Erzählungen ihrer Gegner nach ihrem 
Tode, namentlich auf die Ausſtreuungen ihrer unerbittlichen Feindin, der legten Gemahlin bes 
Claudius, der ſchredlichen Agrippina, zurüdzuführen fein. DM. ſei ſchwerlich fchlechter geweſen 
als bie Mehrzahl der verborbenen Römerinnen ber höhern Gefellichaft jener Zeit. Es ift dieſes 
vielleicht nicht ganz unwahrſcheinlich. Dagegen ift der Berfuch, auch bei jener frivolen Vermäh- 
fung mit Silins die M. von aller ſchwerern Schuld Ioszumadjen und ihren Untergang ebenfalls 
ber Agrippina und ihren Intriguen aufzubitrben, durchaus nicht gelungen. — Statilia M., 
die Ururenkelin des umter Auguſtus mächtigen Taurus Statilius, die Tochter bes unter Clau⸗ 
bins durch bie Habgier ber Ngrippina geftürzten Confularen T. Statilius Taurus, war unter 
Nero mit dem mächtigen Urfinus tticus vermähft. Nero, der ſchon fonft mit ihr gebuhlt 
hatte, Heirathete fe im I. 65, nachdem er ihren Gatten hatte tödten laſſen, und nachdem feine 
zweite Gemahlin Poppia Sabina geftorben war. - 

Meſſe (lat. miese). Im der alten fat. Kirche zerfiel der öffentliche Gottesdienft in zwei 
Theile, den Prebigtgottesbienft oder die M. der Katechumenen und die Communionfeier, an der 
jene nicht teilnehmen durften, oder die M. der Gläubigen oder Getauften. Der Name M. 
ſtammt bafer, daß der Schluß beider Theile des Gottesbienftes den Anweſenden mit den Wor« 
ten angelünbigt wurde: «lte, missa est» (nämlich concio), d. h.: aGehet, die Berfammlung 
iſt entlaffen.n Diefed Wort missa trug man nun auf die Theile des Gottesbienftes felbft über 
und nannte fie M. Späterhin erhielt der Ausbrud in der röm.-ath, Kirche die Bedeutung, daß 
man barunter das bei der Haltung des Abendmahls geßräuchliche offieium, d. h. Gebet vor dem 
Altar (daher der Ausdruc «DM, lefen»), und vor allem das fog. Mefopfer, d. 5. bie priefter« 
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liche Handlung verfteht, durch welche Brot und Wein in ben Leib und das Blut Chriſti ver- 
wandelt und fo als ein Berfühnungsopfer für die Lebendigen und Todten Gott geopfert werben 
follen. Papft Gregor d. Gr. bildete die Meßgebräude aus, und bereits im 8. Jahrh. kamen 
die Brivatmeffen auf, bei denen der Briefter allein das Abendmahl feierte. Da die M. zu- 
gleich eine finnbilbliche Wiederholung des Opfertodes Jeſu fein follte, fo mußten die Handfungen 
des Briefter® auf die befondern Umftände der Baffion hindeuten. Die Feierlichfeit der M., wie 
fie in der röm.-fath, Kirche ftattfindet, wird in drei Theile getheilt: 1) das Offertorium (f. d.); 
2) bie Wandlung ober bie Einfegnung der Hoftie und des Beine, welche der Geiftliche genießen 
fol; 3) die Sumtion oder der Genuß des gemeihten Brots und Weine. Iſt Muſik mit der M. 
verbunden, fo wird fie gewöhnlich Hochamt genannt. Nach den Graben der Feierlichfeit und 
der Zahl der dabei miniftrirenden Berfonen wird fie eingetheilt in Hohe ober große und nie» 
drige M, zu welcher auch die ftille, wo die Gebete ftill gelefen werben, und die Handmef- 
fen, melde täglich gelefen werden, und wofülr ber Priefter das Gelb auf die Hand empfängt, ger 
hören. Die Hohe M. wird von den Ehorfängern gefungen und unter dem Veiſtande eines Diatons 
und Subbiatons gehalten. Sie wird feierlicher dadurch, daß der Biſchof fie Hält; die feierlichfte 
M. aber ift die päpftfiche. Auch find die M. nad} den Feſten verfchieden, an welchen fie gehalten 
werben, 3. B. die M. der Heiligen, ſowie nad) den Beranlaffungen und Gelegenheiten, bei wel- 
en fie ftattfinden, z. B. die Heiligegeiftmeffe bei einer feierlichen Wahl oder Berfammlung ber 
jeiftlichen. Eine befondere Art find die Seelenmeffen und Todtenmeffen für die Erret- 
tung der Seelen ber Geftorbenen aus dem Fegfeuer und die Linderung ihrer Qualen. Sie wer- 
ben theils von ben Sterbenben, theil® von ihren Verwandten beftellt und gaben früher eine 
Hauptveranlaffung zu Bermächtniffen an Kirchen und Geiftliche. Die Todtenmeffe (missa pro 
defunctis) Hat ihre befondern Yeierlichteiten. ‘Die fog. trodene M. wird auf ber See gelefen, 
weil man bei derjelben ben Kelch wegläßt, bamit nicht durch die Bewegung des Schiffs etwas 
von dem confecrirten Weine verſchuttet werde. Die griech. Kirche weicht in ber Ubendmahls- 
liturgie mehrfad) von ber römifchen ab; bei ben Proteftanten Fam mit der Berwerfung des Meß- 
opfers und der Berwandlungslehre auch der Name M. frühzeitig ab. Reſte ber alten Mefliturgie 
haben fich hier und da in der Iuth. Kirche erhalten. 

Die Mufit während des Hochamts in der Yath. Kirche, gewöhnlich ebenfalls M. oder Miffe 
benannt, befteht nad} den Anfangsworten bes zu fingenden Tertes 1) aus den Kyrie eleison 
ober Christe eleison; 2) aus dem Gloria in excelsis Deo, wozu noch das Laudamus te etc., 
Gratias agimus tibi ete., Domine Deus rex coelestis ete., Qui tollis peccata etc. und Cum 
sancto spiritu etc. fommen; ferner 3) aus dem Credo oder apoftolifchen Glaubensbekenntniß; 
4) dem Sanctus und Hosianna;; 5) dein Benedictus und 6) dem Agnus Dei. Da die M. einen 
wefentlichen Theil des Tath. Gottesbienftes bildet, jo haben von jeher die größten Tonklinſtler 
ihre Kraft an der Compofition diefer zum Theil hochpoetifchen Werke verfucht, weshalb wir hier 
die bedeutendften Werke ber Kirchennuſik zu ſuchen haben. Das Herrlichfte in der M. haben 
Ralien und Deutfchland geleiftet. Paleftrina’8 «Missa papae Marcelliv erlangte einen Weltruf, 
und Seb. Bach's «Hohe M.» aus H-moll ift als ein unfterbliches und als das größte Wert 
dieſes Meeifter zu bezeichnen. Aus neuerer Zeit find als Componiften von M. zu nennen Iof. 
und Mid). Haydn, Mozart, Beethoven, Eherubini, Naumann, Seyfrieb, Eybler Lifzt u. a. — 
Meßbucher ober Miffalen (f. d.) heißen die Bitcher, welche die Gefänge und Felerlichkeiten 
beim Gotiesdienſt der kath. Kirche enthalten. — Meßgewand nennt man bie Kleidung des 
tath. Briefters beim Meffelefen. Daffelbe hat je nad} der Zeit fünferlei Farben. Es ift weiß 
vom Chriftabend bis mit Octava Epiphaniae, wie aud) in ben M. de Spiritu Sancto, de 
Maria Virgine, de confessoribus, de Virginibus und in Paschate, roth vom Pfingftheilig- 
abend bis auf den folgenden Sonnabend, wie auch in den Feſttagen. der Apoftel und Märtyrer, 
grün von der Octava Epiphanise bis zu Septusgesimse, violett dom erften Abvent bis zum 
Chriftabend, auch in ber Faſtenzeit, und fchwarz am Charfreitage und bei den Seelenmeſſen. 
Für bie übrigen Zeiten des Jahres unterliegt bie Farbe befondern Beftimmungen. 

Meſſen oder Handelsmeffen nennt man die großartigen und längere Zeit andauernden 
Sahrmärkte, die ſich von den gewöhnlichen Sahrmärkten dadurch umterfcheiben, daß fie nicht für 
die näcjfte Umgebung der Orte, an welchen fie abgehalten werden, fondern fir weite Kreiſe und 
vorzugöweiſe für den Großhandel berechnet find, die Geſchäfte alfo einen weit größern Umfang 
haben und bie Mefbefucher, Verkäufer wie Käufer, zum Theil aus fernen Ländern herbeifommen. 
Die M. entftanden aus den alten Kirchenmefien, mit denen ein Ablaß verbumben war, und welche, 
weil fle zu beſtimmten Zeiten eine große Menfchenmenge verfammelten, Gelegenheit zu Berfaufs- 
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und Kaufsgeſchäften gaben. Anfangs war Hierbei gewiß nur ein Kleinhandel vorhanden; fpäter. 
aber fanden fid) an den günftig gelegenen Orten auch Großhändler ein. Endlich wurden bie 
M. zu förmlichen Zufanmentünften von Broducenten und Händlern, auf weldhen nicht nur die 
vorhandenen Waaren verfauft und gefauft, fondern auch Beftellungen gemacht und die Altern 
Geſchäfte abgemwidelt wurden. So gelangten die M. zu großer Bedeutung, indem man durch 
fie ſelbſt ſehr eutlegene Länder miteinander in Verbindung brachte und Handelögefhäfte ein- 
Teitete und vermittelte, weldje in anderer Weiſe nicht durchführbar gewefen wären. Auf die M. 
brachte der Producent feine Fabrikate. Hier konnte cr ben möglichft hohen Preis erzielen, denn 
er fand zahlreiche Käufer. Mochte fid) nun die Waare durch Billigfeit, gute Qualität, neue 
Formen auszeichnen, er konnte ihre Vorzüge zur Geltung bringen und fid) Kundſchaft und Be- 
ftellungen erwerben. Ex ermittelte ferner leicht, was man verlangte, wie er zu arbeiten hatte, 
welche Concurrenz zu befiegen war. Aehnliche Bortheile bot die Meſſe dem Händler, welcher 
Waaren, behufs des Wicderverfaufs im Kleinen, im großen aufzufaufen pflegte. Der Käufer aber 
fand nicht nur alles, was er brauchte, felbft in den größten Ouantitäten, er hatte auch die befte 
und reicjfte Auswahl und konnte da abfchließen, wo ber billigfte Preis gefordert ward. Noch 
günftiger ſtellte ſich fir ihm die Sache, wenn er zugleich Verkäufer war, wenn er Waaren eines 
Landes gegen Waaren eines andern auszutaufchen beabſichtigte. Dazu kam, daß die Regierungen, 
um die M. zu heben, diefelben durch die fog. Meßfreiheiten zu fördern fuchten, welche in Be⸗ 
freiung von Zöllen und Abgaben, in freiem Geleit fite die Neifenden und Waarentransporte, in 
beſchleumigtem Verfahren bei Rechtöftreitigeiten u. |. w. beftanden. Ebenſo traf man Beranftal- 
tung, daß die Zahlungen, welche bei den fehr verſchiedenen Münz- und Gewichtöfgftemen manche 
Schwierigkeiten hatten, ſich auf den M. verhältnigmäßig leicht machten. Mit Recht darf man 
ausiprechen, daß Induſirie und Handel den M. unendlich viel verdanken, und daß die M., in- 
dem fie beide hoben und die Völker in Beziehung fegten, die Enttvidelung der Cultur wefentlich 
‚gefördert und bejcjleunigt haben. In neuerer Zeit verloren indeß die M. an Bedeutung, und 
einzelne berfelben, wie 3. B. die alte Meſſe von Zurzach in der Schweiz, welche ſchon in ber 
Nöwerzeit beftanden haben nıng, find fogar ganz eingegangen. Die Urfachen dieſes Abſterbens 
einer einft blühenden Einrichtung liegen in den veränderten Handels⸗ und Verfehröverhältniffen. 
Unfere Communicationsmittel find andere und beffere geworden; Neifende und Waaren gelangen 
leichter, in kürzerer Zeit und in weniger Foftfpieliger Weife von einen Orte zum andern. Die 
Poſten Haben ſich außersrdentlich verbeſſert, die ftaatlichen Zuftäude find gefichert, und wir ber 
ditrfen daher weder des Geleites noch der Vereinigung ber Reiſenden zu gegenſeitigem Schug. 
Handelsreifende durchziehen das Land mit Muftern und Proben, und in den größern Städten 
vermitteln Commifftonäre und Agenten den Berfauf. In den fernften Ländern beftchen europ. 
Handelshäufer, weiche die dort heimifchen Producte nach Europa befördern und aus unfern 
Erdtheil die Waaren entnehmen, welche in bem Lande ihrer Niederlafjung gefauft werben. Nur 
wo es nod) am ausreichenden und guten Communicatiousmitteln fehlt, wie z. B. in Rußland 
und Afien, ftehen die M. noch in voller Blüte, während fie in Europa mehr und mehr zu 
größern Jahrmarkten ſich geftalten, bei denen der Detailverfauf daS Uebergewicht erlangt. Da- 
mit mag indeß zugeftanden fein, daß bie M. noch immer Lange fortbeftehen und Nugen gewähren 
Tönnen. Schon die Gewohnheit wird fie jedenfall noch einige Zeit aufrecht erhalten. Außerdem 
iſt es nicht gering anzufchlagen, daf fie Sabrifanten und Händlern die Gelegenheit geben, ſich 
perſönlich Yennen zu Iernen, ihre ältern Geſchäfte abzuwickein und neue Anknüipfungen zu machen, 
neue Probucte der Induftrie, welche fie intereffiren, kennen zu Ieriten, die neueften Formen und 
Moden zu fehen u. ſ. w. Dazu kommt, daß einzelne M. noch innmer von Käufern aus fernen 
Ländern, 3. B. aus bem Orient, befucht zu werden pflegen. Was die Gegenftände betrifft, 
welche zu bei M. geführt werden, fo find im dev Regel die meiften Naturerzeugnijfe und über 
haupt alle Waaren, welche entweder nicht weit verfügrt werben oder in Art und Geftalt wenig 
wechfeln, ausgeſchloſſen; Ausnahmen davon gibt e8 nur in Rußland und Aſien. Es überwiegen 
Neiberftoffe, Leder, Belleidungsgegenftände aller Art, Metallwaaren, Tele, Rauchwaaren, 
Mobeartifel u. |. w. Für getviffe egenftände gibt es eigene M., jo für Tuch, Leder. Auch 
die Wollmärkte kaun man ald M. betrachten, während Hopfenmärkte, Oelmärkie, Saatmärkte 
mehr in bie Kategorie ber Jahrmärkte fallen. Für jede Meſſe beftcht eine Megorduung und 
auch eine Art von Meßrecht infofern beſtimmte Iocale Feftfegungen rechtlicher Art für dem 
Handelsverlehr zwiſchen den Meßbeſuchern gelten. Die Zeiten der M., welche gewöhniich auf 
Kirchliche Feſte fallen, find feft beftimmt und dürfen nicht verändert werden. Doch ftellen ſich 
Käufer und Verkäufer gewöhnlich ſchon früger ein und beginnen bie Gefchäfte ſchon vor der 
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eigentlichen Meßwoche. Die letzten Tage der Meſſe ſind die Zahltage, an welchen die Abrech- 
nungen ſtattfinden. Die wichtigſten deutſchen M. fürd die zu Leipzig und Frankfurt a. d. O. 
Dieſen fließen fi Braunſchweig und Fraukfurt a. M. an. Weniger befucht werben alle übrigen 
in Norb- und Süddeutſchland, von denen mandje itbrigens nur als Jahrmärkte gelten Finnen. 
Außer Deutſchland beftehen M. in Frankreich, zu Lyon und Benncaire, in Italien zu Sini« 
gaglia und Bergamo, in Ungarn zu Pefth, in Rußland zu Nifchnij-Nowgorod, in der Türkei 
zu Uſundſchowa. Außer Enropa gibt es wichtige M. zu Tanta in Aegypten, zu Meta, zu 
Durdwar (Oftindien) ımd zu Irbit und Kiachta in Sibirien. 

Meſſenien, die fübtweftlichfte Landſchafi bes Peloponnes, wird im O. durch die mächtige 
Gebirgsfette des Taygeton von Lakonien, int N. durch die Phigaliſchen Gebirge und die tief» 
eingefehnittene Schlucht, in welcher die Neda flieft, von Arabien und Elis getrennt, im W. und 
im ©. vom Joniſchen Meere befpift, das von ©. her tief in das Land einbringt und fo den 
Meffenifhen Meerbufen (jegt gewöhnlich Golf von Koron genannt) bildet. In der Mitte 
der Landſchaft erhebt ſich fteil der Berg Ithome (jet Vuskano), feit den äfteften Zeiten der reli- 
giöfe und polit. Mittelpunkt des Landes, an ben ſich gegen W. ein breites Bergland anfchlieft, 
Aegaleos genannt (jegt Kontobunia), das terrafjenförmig nad) der Küfte abfällt. Ein ähnliches 
Gebirge, von den Alten Mathia oder Emathia, jetzt Lytodimo genannt, tritt fildlich bavon ins 
Meer vor und bildet jo eine befondere Halbinfel, die gegen ©. im Cap Atritas (jet Gallo) 
endet; vor demjelben Liegt die Meine Inſel Theganuſa (jet Venetiko), weſtlich von diefer zwei 
größere, die Dinuffä der Alten, jegt Cabrera und Sapienza genannt, Auch vor der Wetküfte 
ũegen zwei Meine Infeln: Sphateria, welche wie eine natiirliche Barre den Eingang des Hafens 
von Pylos (jept-Navarin) ſchützt, und weiter gegen Norden Prote (jetzt Brotane). Im Innern 
der Landſchaft zieht ſich zwiſchen den weſtl. Abhängen des Taygeton und den dem weſtl. Theil 
des Landes einnehmenden Gebirgen vom fildl. Buße ber Grenzgebirge Arladiens bis zum Nord- 
vande, des Meffenifchen Meerbuſens eine vom Pamifos und feinen Nebenflüfien bewäſſerte, 
äußerft fruchtbare Ebene Hin, deren nördl. Theil, bis zum öſtl. Fuße des Ithome, nad} einer 
alten Ortſchaft die Ebene von Stenyklaros, der ſüdl. Deafaria («die gefegneter) genannt wurde. 
Getreide, Wein und Südfrüchte find die Hauptproducte ber Ebene wie überhaupt der ganzen 
Landſchaft. Dieje wurde in den äfteften Zeiten von Ielegifchen und äolifchen Stämmen bewohnt 
und bildete wenigften® zum größten Theile ein Neid) mit ber Hauptftadt Pylos, als defien 
Herrſcher in der Homerifchen Dichtung Neftor (f. d.) erfcheint. Infolge des Eindringens der 
Dorier in den Peloponnes wurde M. ein felbftändiges doriſches Königreich; aber bie dorifchen 
Eroberer verloren allmählich, unter dem Einfluffe der milden, ja tippigen Natur des Landes 
ihren friegerifchen Charakter und wurden zu friedlichen Aderbauern, die ſich eng an ihre nördl. 
Rachbarn, die Bewohner des ſüdl. Arkadien, anfchloffen, während fie mit ihren öftl. Nachbarn, 
den Spartauern, öftere Grenzftreitigfeiten und ähnliche Zwiſtigkeiten hatten. Dieſe gaben Ver- 
anlafjung zu den fog. Meſſeniſchen Kriegen, einer der interefjanteften aber auch dunlelſten 
Bartien der Altern griech. Gefchichte, bie noch vielfach, in das Gewand der Sage gehülit, auch be= 
reito im Altertum Gegenftand dichteriſcher Behandlung und Ausſchmückung geworben find. Der 
erſte derfelben, ungefähr in die 9. 735—716 v. Chr. gehörig, endete mit ber Uebergabe der Berg« 
feitung Ichome, im welche die Meffenier nad) zwei unentfchiedenen Schlachten ſich zurüdgezogen 
und ſich 15 9. lang vertheibigt hatten, an bie Spartaner, welche infolge deſſen bie ganze Landſchaft 
in Befig nahmen ımıd die Bevölferung zu hörigen Bauern (Heloten) herabdrückten. Diefe harte Be- 
handlung veranlaßte nun 645 v. Chr. den zweiten Krieg, deſſen Hauptheld auf feiten der Dieffenier - 
Ariftomenes, auf feiten der Spartaner ber Dichter Tyrtäus (f. d.) ift. Der Kampf beivegte fih 
hauptſãchlich um die Hart an der Grenze Arladiens gelegene Bergfeftung Eira, im welche fich bie 
Meſſenier bald nad) dem Beginn des Krieges geworfen hatten, und endete nad) 18 I. mit der Er⸗ 
oberung derfelben durch) die Spartaner. Bon den Meffeniern wanderte jegt ein Theil nad) Sicilien 
aus, während die Zurüdgebliebenen wieder zu Heloten gemadjt wurden. So war M. aus der 
Reihe ber jelbftändigen griech. Staaten geftrichen und blieb, da aud) ein fpäterer Verſuch der ein- 
geborenen Bevölferung, ihre Unabhängigleit wieder zu gewinnen (der fog. dritte Meſſeniſche Krieg, 
464 — 455 d. Chr. der wieder um ben Befig von Ithome geführt wurde und die Auswande - 
tung einer großen Anzahl der Befiegten nad) dem damals den Äthenern gehörigen Naupaktos 
im wett. Pofris zur Folge Hatte), unglücklich ausfiel, ein Unner Spartas bis zur Demüthigung 
diefes Staats durch die Thebaner unter der Fihrung des Epaminondas (f. d.). Diefer ftellte 
im 3.370 M. als felbftändigen Staat mit republilaniſcher Verfaſſung Her und gab ihm durch 
die Gründung der Stadt Meſſene am Fuße des Ithome einen neuen Mittelpunkt und feftern 
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Halt. Doch gelangte die neue Schöpfung zu Feiner ſelbſtändigen polit. Bedeutung und ſpielte 
namentlich in ben festen Kämpfen vor dem Untergang der griech. Selbftändigfeit, in ben Kriegen 
des Achaiſchen Bundes und Macedoniens, eine nicht gerade ehrenvolle Rolle. Heutzutage ift 
M. eine Nomarchie (Kreis) des Königreichs Griechenland mit einem Umfange von 62%/, D.-M. 
und einer Bevölferung von 117181 Seelen (nad) der Zählung von 1861), bie theils von Ge- 
treibes, Weine, (reſp. Korinthen-) und Obftbau, theils von Schiffahrt lebt und in Zeiten innerer 
Unruhen öfters von räuberifchen Uebergriffen ihrer öſtl. Nachbarn, der Manioten, zu Ieiden Hat. 
Der Hauptort der Landſchaft ift jest das an der Stelle des alten Pharä, an der Mündung bes 
von den weft. Abhängen des Taygeton herabfommenden Flüßchens Nedon in den Golf von 
Roron, gelegene Städtchen Kalamata (f. d.). “ 

Meſſias, ein Hebr. Wort, dem griech. Chriftus (f. d.) entfprechend, Heißt ber Gefalbte und 
wird im Alten Teftamente häufig als Bezeichnung von Königen gebraudjt. In der Zeit des 
Verfalls des jud. Staats erwartete das Volk die Erfcheinung eines Königs ans David’s Ge- 
ſchlecht, welcher die alte Herrlichteit Iſraels, als deren Ideal bie David’fche Negierung galt, 
zurüdführen werde. Die Propheten gaben dieſer national-polit. Hoffnung eine religiös-fittliche 
Färbung, indem fle die and; von ihnen immer aufs neue verfündigte Herrſchaft jenes «Gefalb- 
ten» zugleich als eine Zeit ber vollendeten Theofratie, ber vollfommenen Frömmigkeit des Got- 
tesvoll8 und der allgemeinen Verehrung bes allein wahren Gottes auf Erden ſchilderten. Es 
lag im Wefen der altteftamentlichen Geſetzesreligion begründet, daß fie die Verwirklichung des 
Zdeals veligids-fittlicher Volllommenheit, welches das Geſetz aufftellte, nothwendig immer wieder 
in die Zukunft verlegen mußte, aber die Form, in welche diefe Zufunftserwartung für die Vor- 
ſtellung ſich einkleidete, ift zu verfchiebenen Zeiten eine fehr verjchiedene geweſen. Der Erwar⸗ 
tung eines perfönlichen M. aus David's Geſchlecht trat bereits in ber Zeit des Erils die Vor- 
ſtellung von dem aKnechte Gottes» zur Seite, unter weldem man ben bundeötreuen Theil des 
Volks verftand, ber nad} vielen Leiden endlich des verheißenen Glückes theilhaftig werben follte. 

” Zur Zeit des zweiten Tempels, als das David'ſche Haus zur Bedeutungsfofigkeit Herabgefunken 
war, trat die Hoffnung auf den gefalbten «Sohn David’E» immer mehr zurüd, wogegen bie 
Erwartung der dem jüb. Bolfe zum Lohne feiner Frömmigkeit bevorftehenden Weltherrſchaft 
immer lebendiger wurde. Im erften Jahrhundert v. Chr. gehörte bie Idee eines perfönlichen 
M. in der jüb. Schuftheologie zu dem beinahe abgeftorbenen BVorftellungen des Alten Tefta- 
ments und wurde uur durch bie fabbatliche Vorleſung von Geſetz und Propheten im Volle 
einigermaßen lebendig erhalten. Erſt Jeſus (f.d.) hat die meffianifche Hoffnung neu belebt, in- 
dem er fie auf feine Perfon bezog, aber freilich zugleich unendlich vertieft und vergeiftigt. Die 
erſte Meffinsgemeinde Hielt ſich freilich ebenfo ſehr an die Schale als an den Kern ber Ideen 
vom Mefjias und Meſſiasreich. Aber gezwungen, ihren.Ofauben an den Gekreuzigten und 
Auferftandenen aus dem Alten Teftamente zu rechtfertigen, ſetzte fie mit Hilfe der in den jüd. 
Schulen Längft üblichen allegoriſchen Auslegungsweiſe aus zahlreichen Stellen des Alten Teſta-⸗ 
ments das Bild Jeſu zufammen. Diefe Stellen, in denen man Weiffogungen des göttlichen 
Geiſtes auf die Perfon und Schidfale Jeſu erblidte, galten num als Hauptbeweisftellen für die 
Meiflanität Jeſu oder als Meffianifhe Weiffagungen, und bis auf die neuere Zeit herab 
bildete die Auslegung und Anwendung derfelben einen Hauptbeſtandtheil ber fog. apologetifcjen 
Theologie. Die Einficht in die Unhaltbarkeit des alten Infpirationsdogmas und die Fortſchritte 
der biblifchen Philologie und Hiftor. Kritit mußte jedoch dieſem Beweis des Glaubens feinen Bo- 
den entziehen. In dem ftreng dogmatiſchen Sinne, in welchem die meffianifchen Weiffagungen 
allein einen Werth für die Kirchliche Vorſtellung befigen, als eigentliche und ausdrüdliche Bor- 
auserkündigungen Gottes von Jeſus Chriſtus, kann heutzutage von dem ganzen Begriff über- 
haupt feine Rede mehr fein. Statt der Weiffagungen bes göttlichen Geiftes von Jeſus, dem 
Weitheiland, findet die Kritik nur menſchliche Erwartungen des jüd. Volks von feiner fünftigen 
Herrlichteit, welche je nad) den Zeitumftänden ſich verfcjieben geftaltet Haben. Die Frage nad) 
der «Erfülllungo jener meſſianiſchen Weiffagungen, welche die ältere Theologie befonders an- 
gelegentlich bejchäftigte, wird natürlich, ſobald die ganze Vorſtellung überhaupt hinfällig, eine 
müßige, und nur gegenüber den Berfuchen der modernen Orthodorie, dieſe Erfüllung im cin 
zelnen nachzuweiſen, ift fir die Kritik ein näheres Eingehen auf diefelbe geboten. Yan idealen 
Sinne Tann man freilich die gefammte geiftige Entwidelung Ifrael® als eine Weiffagung auf 
Chriftus, d. h. als eine erſt in der Exfcheinung eſu ſich vollendende, alfo fortwährend auf die- 
felbe hinausweiſende Geſchichte betrachten, e8 Teuchtet aber ein, daß mit dieſem völlig andern 
Begriffe der Orthodoxie nicht gedient if. 
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Meflina, eine ſehr alte Stadt auf Sicilien, dem Range nad) die vierte Handelsſtadt des 
Königreich Italien, Hauptort der gleichnamigen Provinz (83 Q.- M. mit 395139 €.), Sig 
eines Erzbiſchofs, des Präfecten, eines Appellhofs und eines Tribunals erfter Inftanz, hat, 
von einem Gürtel zerriffener Zelfengipfel umgeben, eine reizende Lage an der Straße von 
M. oder Faro di M. (Fretum Sieulum bei ben Alten), einen durch eine ſichelförmig vor- 
fpringende Landzunge gebildeten vortrefflihen Hafen, der 1000 Schiffe aufnehmen kann, mit 
zwei Leuchtthürmen, und wird durch eine ftarfe Citabelle und fed;® Forts vertheibigt. Der 
Sorfo tHeilt die Stadt in die See- und Hügelftadt; längs des Meerufers führt die 1 DR. lange 
Straße Marine. M. hat mehrere ſchöne Pläge, mit dava gepflafterte Straßen, einen alter- 
thümlichen Dom, viele andere, auch griech. Kirchen und Baläfte, unter welchen letztern fich be- 
ſonders der Tönigliche auszeichnet. Hier beftchen eine 1838 geftiftete Univerfität wit fünf Fa⸗ 
cultäten (für Theologie, Jurisprudenz, Medicin, Mathematik und Naturwiffenfchaften, Literatur 
unb Philofophie), ein techniſches Juſtitut, ein Lyeeum, ein Gymnaſium, ein Kunftcollegiung, eine 
Alademie für Wiſſenſchaften und Künſte (Aocademia Peloritana), eine Handels · und Gewerbe» 
lammer, ein großes Hospital u. |. iv. Bon bem Kloſter San- Cregorio hat man die ſchönſte 
Ausficht auf die Meerenge und die Küfte von Calabrien. Die Zahl der Einwohner betrug 
31. Dec. 1861: 62024 und im ganzen Gemeinbegebiete 103324. Die Induftrie, namentlich 
die Seibenweberei, ift nod) immer ſehr bedeutend. Die Ausfuhr beſteht hauptſächlich in Seiden« 
Hoffen, Oliven, Südfrüchten und Korallen. 1862 liefen in M. 4243 Schiffe mit 588200 
Tonnen ein und 4390 Schiffe mit 651018 Tonnen aus. M. hieß im früheften Alterthum 
Zanfle (d. i. Sichel), war urſprünglich eine ficulifche Stadt, wurbe aber griechiſch, ald Anarilos 
von Rhegium, ein geborener Mefjenier, fie eroberte und mit ben nach dem zweiten Meffenifchen 
Ariege 668 v. Chr. auswandernden Mefjeniern bevöfferte, wodurch fie unter dem Namen Mef- 
fana in die Reihe der doriſchen Städte eintrat. Sie wurde nun eine bedeutende Handelsſtadt 
mit aufehnlichem Gebiete, aber 396 von den Karthagern erobert und zerftört. Dionys von Sy« 
rafus baute fie fogleich wieder auf. Er und fein Sohn blieben Gebieter derſelben; fpäter warb 
es Agatholles, feit 282 defien Söldner, die Mamertiner, dann bie Römer feit dem zweiten 
Puriſchen Kriege, der hier 264 ausbrach. Im Mittelalter fam die Stadt 1060 in die Gewalt 
der Sarazenen, der Normannen, dann der Hohenftaufen, 1266 in bie Karl's von Anjou, 1282 
Peter's von Aragonien durch die Sieififche Vesper. Im 15. Jahrh. war fie als Sit der Wif- 
ſenſchaften berühmt, daher ſich bier auch der gelehrte Konſtantin Laslaris niederließ, der ihr 
feine wichtige Bücherfammlung vermachte. Im 16. Jahr. ftiftete daſelbſt Pelidoro da Cara- 
vaggio, ein Schiller Rafael's, eine blühende Malerſchule; von ihm finden fi in dem Dome 
und mehrern andern Kirchen werthvolle Gemälde. Innere Factionen verleiteten die Stadt, ſich 
1673 Ludwig IV. von Frankreich zu unterwerfen. Bei der Bekämpfung der Franzoſen fiel 
ber nieberländ. Seeheld Auiter 1676 in der Schlacht bei M. Karl II. von Spanien beftrafte 
die Stabt für ihren Abfall, indem er ihr alle Privilegien nahın. Seitdem gericth M. immer mehr 
in Verfall. Theils veröbete es 1743 eine furchtbare Peft, theild das furchtbare Erdbeben von 
1783, welches bie halbe Stadt einftürzte; 1823 wurde es durch eine Ueberfchwemmung furdt- 
bar verwüftet. Auch in der neueften Zeit litt die Stadt durch die Revolutionslämpfe. Schon 
in ben Unruhen 1. und 2. Sept. 1847 kam es zum Straßenlampfe zwifchen Bolt und Militär. 
Nene Aufftände und blutige Kämpfe erfolgten 1848, wo die Stadt mehrmals vom Eaftell Ter- 
zanıova ans bombarbirt wurde; fo vom 29. Yan. bis zum 20. Febr. und vom 26. Febr. bis 
zum 10. März. Im Oct. ward M. von den neapolit. Truppen befegt und wegen neuer vevo= 
Iutionärer Symptome 28. März 1849 in Belagerungszuftand erflärt. Am 28. Iuli 1860 
wurde bie Stadt von den Freiſcharen Garibaldi’S bejegt und mit ber auf die Citabelle be 
ſchraulten neopolit. Beſatzung ein Waffenftillftand geſchloſſen. Erſt 13. März 1861 erfolgte 
bie Uebergabe ber Citadelle an ben ital. General Eialbini. (©. Sicilien) 

Meilng ift eine Legirung aus Kupfer und Zink, welche gegenwärtig meift direct durch 
Vereinigung beider Metalle gemacht wird, früher aber durch Zufammenfchmelzen aus Kupfer 
und Galmei (fefelfaurem oder tohlenfaurem Zinkoryd) erzeugt wurde. Das M. enthält gewöhn- 
fi ungefähr 70 Theile Kupfer und 30 Theile Zink, doch wird das Verhältniß für die vet- 
ſchiedene Anwendung vielfad; geändert. Das M. ift hochgelb und deſto Geller, ‚je mehr Zink es 
enthält; e8 nimmt eine fhöne Politur an und ift Hart, wird aber durch wiederholtes Glühen 
und Hämmern ſehr dehnbar und elaſtiſch. Seine Verwendung ift vielfach, und es gibt faft 
teinen Zweig ber Technik und des Haushalts, in welchem es nicht unter irgendeiner feiner Ge⸗ 
ſtalten erfchiene, Seine Erzeugung geſchieht auf den Meffinghittten. Das heſchmolzene Metall - 
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wird zu Platten von y,— Yz ZoM Dide gegoffen, welche man nachher zu Blech aushänumert 
ober walgt, oder zu Keffeln u. |. w. ſchlägt. Meffingdraht wird aus Streifen gezogen, welche 
man von gewalgten Platten ſchneidet. Zu Leoniſchem Draht wird das Kupfer nur cimentirt, 
d.h. den Zinkdämpfen ansgefeßt, ohne zu fehmelzen. Die verſchiedenen Arten des in den Handel 
Tommenden M. find das Roilenblech, die diinnfte Art, das Klempnerblech, das Schloſſerblech, 
zu Befchlägen, das Trommelblech, und das Tafelbled in ſchwarzen diden Tafeln von Yo — 
Y, Zoll Dice. Flittergold (Rnitter- oder Rauſchgold) ift das dünnſte Meſſingblech. Hämmer- 
bares oder ſchmiedbares M. (yellow metal) hat die Eigenfchaft, fi im glühenden Zuftande 
hämmern zu laffen, eine Eigenfchaft, die dent gewöhnlichen DM. abgeht; es befteht aus 60 Thei ⸗ 
len Kupfer und 40 Theilen Zink. Die Meffingbereitung ift ein allgemein verbreitete Induftrie- 
zweig, der theils nad) größerm Mafftabe in ben fchon erwähnten Meffinghittten, theils von den 
Gelbgießern zur Selbftverwendung auf Gußwaare betrieben wird. 
eifis oder Metfys (Ouentin), genannt der Huffchmieb von Antwerpen, einer der größten 
Maler der nieberländ. Schule, geb. zu Antwerpen um 1460, trieb bis in fein 20. J. dafelbft 
das Schmiedehandwerk und verfertigte, wie man glaubt, die eleganten eifernen Zierathen, welche 
dem Zichbrunnen dor dem dafigen Dome zur Bedachung dienen. Zur zeichnenden Kunft trieb 
ihm zuerſt die Moth, indem er während einer Krankheit mit Fertigung von Holzſchnitten für 
Kinder ſich zu befchäftigen anfing, dann die Liebe zu einem Mädchen, weldjes einen Maler zum 
Manne zu haben twiinfchte, und Hierauf bezieht ſich die Infchrift unter feinem Bildniß in Basrelief 
an der Fagade des Doms: «Connubialis amor de Mulcibre fecit Apellem». Daß er ohne 
Anleitung eines Meifters die Malerei gelernt, mag im wefentlichen wahr fein; wenigſtens ift er 
von feinen Vorgängern völlig unabhängig. Ex hat nicht nur zuerft unter allen nordiſchen Künft- 
lern eine bis ind einzelnfte gehende Darftellung der Menfchengeftalt in Lebensgröße gewagt, fon- 
dern and) den geiftigen Ausbrud des Individuums und des Moments, die ganze Scala der 
Leidenfchaft zuerft volftändig dargeſtellt. Sein Eolorit ift nicht tief, aber von einem fanften 
Lichte durchbrungen, die ganze Behandlung frei und ſcharf; feine wahre Größe beruht in den 
ergreifenden, oft mächtigen Charakteren. Sein wichtigftes Werk ift die berühmte Grablegung 
it ihren beiden Geitenbildern (dem Marterthum des Evangeliften Johannes und der Herodias 
mit dem Haupte Johannis des Täufers), gegenwärtig im Muſeum zu Antiverpen; auch das 
Leben der heil. Unna, in der St.-Annalapelle der Pelerslirche zu Löwen, ift von hoher Bor- 
trefflicjkeit. Echte Bilder von M. find nicht häufig. Er ftarb in feiner Baterftadt um 1530. 
Die vielfach wicderholten Iebensgroßen Genrebilder, zwei Wucherer, cin flreitendes Ehepaar 
u. dgl., von welchen erftern ſich das befte Eremplar in Windfor befindet, werden neuerlich feinem 
Sohne Zohan M. zugejchrieben, der indeß dem Bater nachjftand. 

Mepkatalog hieß das Halbjägrlich zu Oftern und Michaelis ausgegebene Verzeichniß der 
erfehtenenen Bücher, Kunftfachen, Landkarten u. |. w., welchen in einer eigenen Abtheilung aud) 
ein Berzeichniß der in der nüchſten Folgezeit erſcheinenden Bücher beigegeben war. Zu feiner 
fpätern Geftalt gelangte das Buch erft im Laufe der Jahrhunderte. Früher beforgten die Buch- 
druder ben Vertrieb ihrer Bücher felbft und machten ihren Verlag durch Kataloge befannt, von 
welchen der älteſte bißjegt entdedfte der des augsburger Druckers Joh. Bänder um 1473 ift. 
Als der Buchhandel in der Folge fid) von der Bucjdruderkunft trennte und die Büchermeſſen 
zu Srauffurt a. M. der Hauptfig befielben wurden, kam Georg Willer, cin augsburger Buch- 
händler, 1564 zuerft auf den Gedanken, jede Meſſe einen Meßkatalog, d. h. ein Verzeichniß aller 
neuen Blicher, worin das Format und ber Verleger angezeigt wurden, druden zu laffen. Auch 
feine Söhne, Elias und Georg Willer, drudten ſolche Kataloge noch bi 1610. Schr bald fart« 
den andere Buchhändler, ſowol zu Frankfurt als zu Leipzig, z.B. Pet. Port, I. ©. Portenbach, 
Thom. Luz u. a, ſich bewogen, neben jenem von Willer ebenfalls dergleichen Verzeichniffe zu 
liefern. Ein Verzeichniß fänmtlicher in den Katalogen von 1564— 92 aufgeführten Bücher 
beforgte Nit. Baſſäus (3 Bde. Frankf. 1592) und ein ähnliches über bie Zeit von 1593— 
1600 erſchien zu Leipzig (1600). Bon 1600—16 erſchien der M., obgleich, der franffurter 
u bis 1616 unter kaiſerl. Privilegium herauskam, mit fächf. Privilegium bei Albr. Lamberg 
zu Leipzig; hieranf fam er in den Berfag des dafigen BuchHändlers Henning Große, dann an 
deſſen Nachlommen und endlich an die Weidmann'ſche Buchhandlung, bie ihn bis 1850 fort» 
fegte. Die frühere ſyſtematiſche Einrichtung deffelben wurde fpäter mit der alphabetiſchen ver» 
taufcht umd ftatt des Quartformats feit 1795 Octav gewählt, In Hinſicht der befiern Einrich- 
tung beffelben war zwar ſchon feit ianger Zeit vieles erinnert worden, namentlich ſchon 1797 
von Fr. Roch im «Allgemeinen literarifchen Anzeigero, allein es war bie auf die neuefte Zeit 
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herab nur wenig gefächen. Exit feit Oftern 1851, wo ber Katalog in den Verlag von Georg 
Bigand in Leipzig überging, firebte man nad; größerer Bollftändigfeit unb bibliogr. Genauig« 
kit. 1852 übernahmen Avenarius und Menbdelsſohn in Leipzig den Berlag des M. und ließen 
ihn ſeit Oftern 1853 in einer gänzlich neuen, erweiterten und verbefierten Geftalt als «Vibliogr. 
Jahrbuch fir den deutfchen Buch“, Kunſt · und Landfartenhandelv, ansgeftattet mit mannich- 
fachen Repertorien, Notizen und Nachtweifungen erſcheinen. Nach der Trennung diefer Firmen 
fegte E. Avenarins das Unternehmen allein fort, bis er es 1860 abſchloß. Bgl. Schwetſchke, 
«Codex nundinarius Germaniae literatae bisecularis. Die Mefjahrbicher des beutfchen 
Buchhandels von dem Erfcheinen des erſten M. 1564 bis zu der Gründung des erften Buch- 
händlervereins 1765» (Halle 1850). 

R, 1. Feldmeßkunſt. 

Mektifc) oder Menfel heißt das fehr einfache, für den Feldmeſſer unentbehrliche Inſtru - 
ment, welches der Brofefjor Joh. Prätorius zu Altdorf (gef. 1616) erfunden haben foll, vom 
weldjem es lateiniſch mensula Prätoriana genannt wurde. Daſſelbe befteht aus einem Heinen, 
mit drei beweglichen Fußen verfehenen Tiſchchen, deffen quadratförmige Platte, die zugleich als 
Zeichenbret dient und deshalb mit Papier überzogen wird, mittels breier Schrauben horizontal 
geftellt werden fann. Um von dem Nuten und Gebrauch befielben eine Idee zu geben; nehmen 
wir on, es fei ein Feld, das die Form eines Dreiecks Hat, zu vermefien. Dieſes zu bewerfftelligen, 
maß der Geometer zuerft in die Eden des Feldes Pfahie oder Stangen einfchlagen, bie ihm als 
Signalzeichen dienen. Den M. ftellt er horizontal ungefähr in der Mitte des Feldes, ftedt in 
das Reiß- oder Zeichenbret eine Nabel ein und bezeichnet überdies den Punkt auf dem Felde, 
über welchem diefe Nadel fteht. Iſt diefes gefchehen, fo legt er an die Nabel fein Diopterlineal 
(j.d.) an und vifirt damit anf eines der Signalzeichen an ben Ecken bes Feldes. Hierauf zieht 
er an der der Nadel zugefehrten Seite des Diopterlineals eine Linie, laßt die Entfernung des 
genannten Zeichens von dem Punkte, über welchem die Nabel ſich befindet, mit der Kette meſſen 
und trägt fie mit Hilfe eines Zirfels, nad) einem verfüngten Maßftabe, auf die Linie auf. Ebenfo 
verfährt er mit ben andern Eden des Feldes und verbindet dann, wenn fie ale aufgetragen find, 
die verzeidineten Endpunkte durch gerade Linien, wodurch er eine Zeichnung erhält, die dem Felde 
volltonmen ni m ge jeber Berechnung deſſelben geſchickt ift. 

en, 1. Garbige. 

MEzäroS (Lazar), unger. Revofutionsgeneral und Kriegsminifter, wurde 20. Gebr. 1796 
zu Boja in Ungarn von einer altabelichen Familie geboren. Schon frühzeitig verwaift, über- 
nahm ein Bruder feiner Mutter die Erziehung des Knaben, den er anfangs dem geiftlichen und, 
als M. Hierfiir Feine Neigung zeigte, dem juriſt. Stande beftimmte. Durch Privatunterricht 
vorbereitet, hatte M. bereits in Pefth feine Studien begonnen, als ihn der Aufruf Franz’ J. 
1813 ind Mititärleben iberführte. M. wohnte den Feldzügen von 1814 und 1815 als Lieu- 
tenant der ungar. Freiwilligen bei und ward nad} dem Frieden zum Oberlieutenant in der Armee 
beförbert. Dime Protection ſchwang er fich durch eigenes Verdienſt langſam empor und ward 
1826 zum zweiten, 1834 zum erften Rittmeifter, 1837 zum Major und 1844 zum Oberften 
des fünften Sufarenregiments ernannt. In dieſer Stellung kam er in unmittelbare Berührung 
mit dem Inhaber des Regiments, Feldmarſchall Grafen Radetzky, der in DM. den wadern Hau- 
degen ımb gebildeten Deilitär achtete. Die Muße des Friedens zu Stubien benutzend, machte 
fich M. durch mehrere fachwiſſenſchaftliche, in ungar. Sprache abgefaßgte Schriften auch in wei · 
term Kreiſen befannt umd wurde 1844 von ber ungar. Afademie zum Ehrenmitgliede ernannt. 
AUS infolge der Märzereigniffe von 1848 Graf 2. Batthyänhyi ein ungar. Minifterium bilbete, 
übertrug er DR, der bei der Armee in Italien ftand, das Kriegsportefeuille. Diefer wollte jedoch 
feine Stellung nicht verlafien, hielt ſich auch in feiner Defdeihenfeit nicht für hinlänglich ge« 
eignet, einen jo Hohen Poften zu verfehen. Erſt auf ein Fönigl. Handſchreiben vom 7. Mai nahm 
er das Bortefeuille an, langte Ende Mai in Ungarn an ımb gab fid nun mit Eifer feinem Amte 
hin, obfchon er lange einen arten Kampf zwiſchen feinen öfterr. Gefinnungen und ber neuen, 
bald fehr kritiſchen Stellung zu beftchen Hatte. Namentlich wiberfetste er ſich der nationalen, 
vom ber Öfterreichifchen gefonderten Organifation der ungar. Armee. Als jedoch ber offene 
Kampf zwifchen Oeſierreich und Ungarn ausbrach, erflärte er fich entjchieben file die nationale 
Sache und vollzog raſch und gejchidt die Drganijation ber ungar. Armee. Minder glüclich war 
M. als Anführer. Nach der Unabhängigfeitserflärung vom 14. April 1849 trat er freiwillig 
von feinem Poſten zurüd und wurde zum Feldmarſchallieutenant ernannt. Als Anfang Iuli 
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1849 Görgei das Obercommanbo abgenommen werben follte, warb M. mit demſelben betraut, 
Tonnte es jeboch bei den damaligen Zerwürfnifien im Schofe der Regierung nicht recht behaup- 
ten. In feiner Eigenfchaft als General und mit Dembinfti bie Perczel · Wyſocki ſche Theiß · 
armee befehligend, folgte er ber Regierung auf ihrem Ridzuge bis Temeövar und betheiligte 
fi) am den Schlachten von Szöveg und Temesvar. Nach der Waffenftredung von Bilagos 
wandte er ſich mit Dembinfti in die Türkei, wo er Die Wechſelfälle der gefammten ungar. Emi- 

tion theilte. Im Sommer 1851 von der Internirung befreit, bald darauf von bem öſterr. 
Friegegerißhten in effligie gehängt, ging M. erft nad; England, dann nach Frankreich. Nach 
dem franz. Staatsſtreiche vom 2. Dec. 1851 zog er ſich auf die Inſel Jerſey zuritd, wo er im 
Sommer 1853 ſich zur Auswanderung nad; Amerika anfchidte. Im Det. 1858 kehrte er nach 
England zurild, und hier ftarb er ſchon 16. Nov. 1858 zu Eyiwood in Herefordfhire. Eine 
Biographie M.’ mit Briefen erfhien 1866 zu Peſth. 

 einbafis, f. Apoftrophe. . 

Metaböle (griech.), eigentlid) das Umſetzen oder die Veränderung, nennt man in der Gram⸗ 
matik die Berfegung von Bucjftaben, wie fie in einigen Wörtern des Wohlklangs, bisweilen auch 
de8 Versmaßes wegen vorgenommen wird, in der Rhetorik aber das Zufammenftellen vom 
Segenfägen in umgefehrter Ordnung. j 

Metalle nennt man alle diejenigen einfachen Körper oder Elemente, bie ſich von den Nicht» 
metallen oder Metalloiden (j. d.) hauptſuchlich durch folgende Eigenſchaften unterfdeiden: Sie 
find undurchſichtig (eine Ausnahme macht das Gold, das in äußerft dünnen Blättchen mit grüner 
Farbe durchſcheinend ift); fie befigen einen eigenthümlichen Glanz, Metallglanz, der auf den 
Lryſtallflachen und im polirten Zuftande wahrzunehmen ift; fie befigen in höherm Grade das 
Vermögen, Wärme und Elektricität zu leiten; fie find zum Theil gefchmeidig; fie Haben meiſtens 
ein hohes fpecififches Gewicht. Durch letztere Eigenſchaft find namentlic, die fog. ſchweren M. 
charakieriſirt, nicht bie M. der Erben und der Alfalien, von denen z. B. Kalium fpecififch leichter 
als Waffer ift. Alle M. find bei gewöhnlicher Temperatur feft, mit Ausnahme des Duedfilbers 
und verbinden ſich ohne Ausnahme mit Sauerftoff zu Orgben, die zum größten Theil bafifche 
Eigenschaften befigen, fowie mit Chlor, Brom, Jod und Schwefel. Man unterfcheidet leichte M. 
und ſchwere M. Zu ben leichten M. gehören ale M. von einem fpecififchen Gewicht nicht über 
5,0, bie ſich mit Sauerftoff jehr Iebhaft zu Oxyden verbinden, und die fämmtlich baſiſch und 
durch Waſſerſtoffgas nicht reducirbar find, nämlich: a) die M. der Alfalien, leichter als Waffer, 
daffelbe unter Feuererſcheinung zerfegend und mit Sauerftoff die befannten in Waſſer löslichen 
Alfalien gebend (Kalium, Natrium und Lithium); b) bie M. ber alfalifchen Erben, ſchwerer als 
Waſſer und Schwefeljäure, das Waffer raſch zerfegend, die Oxyde ebenfalls mit allalifher Re— 
action in Waffer löslich, aber weit ſchwerer als die vorigen (Barhum, Sirontium und Calcium); 
e) die M. der Erden, ſchwerer als jer, daſſelbe bei gewöhnlicher Temperatur nur langfam 
zerjegend, die Oxyde ſtarke Bafen, aber in Waſſer unlöslich (Aluminium, Zirtonium, Berylliun 
ober Olycium, Magneſium, Cerium, Httrium und bie noch wenig befannten Thorium, Lanthau, 
Erbium, Terbium und Didym). Die ſchweren M., die eigentlichen M. der ältern Chemiker, 
von einem fpecififchen Gewicht über 5,0 und fämmtlich mit deutlichen Metallglanz, bie die Elel- 
tricität unzweifelhaft leiten, und deren Oryde, mit Ausnahme des Dangans, durch Wafferftoff 
gas reducirbar find, find: a) firengflilffige, welche Waffer im Rothglügen fitr fi, mit Säuren bei 
gewöhnlicher Temperatur (mit Ausnahme der drei legten) zerfegen, an ber Luft fich gang von 
ſelbſt —S orydiren und mit Sauerſtoff eine ganze Reihe von Verbindungen geben, deren 

öchfte ſauere Eigenfchaften Haben, während die niedrigern kräftige Bafen find (Mangan, Eifen, 

obalt, Nidel, Chrom, Uran, Molybbän, Vanadium und Wolfram); b) leichter ſchmelzbare, 
die Waffer im Glühen, aber nicht burch Säuren zerfegen, zwei baſiſche Oxyde bilden, deren 
höheres fid) auch al8 Säure verhält (Zinn und Kupfer); c) leicht ſchmeizbare, zum Theil flüchtige, 
die Waffer zerjegen und nur ein bafifches Oxyd bilden (Wismut, Blei, Zink und Cadmium); 
4) fog. edle M., welche Waffer bei Feiner Temperatur zerfegen, fid an der Luft nicht von Ar 
orhdiren, und deren Oryde ſchon durch bloße Erhitzung zerjegbar find Quechſilber, Sitber, Gold, 
Blatin, Palladium, Rhodium, Osmium, Ruthenium und Fridium). Endlich gibt es noch einige, 
deren Stellung zweifelhaft ift, fo das Niobium, Pelopium, Titan, Tellur und Tantal. Manche 
Chemiler rechnen Selen, Urfenik und Silicium zu den M. 

An den eigentlichen M. find techniſch bemerkenswerthe Eigenſchaften: a) die Fahigkeit, eine 
hohe Politur anzunehmen, welche aber inur bei den ebeln M. an ber Luft beftändig ift; b) die 
Schmelzbarkeit, wovon die Möglichkeit abhängt, M. durch den Guß zu formen, in welder Bes 
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ʒiehung die M. fo folgen: Zinn, Wismut, Blei, Zint, Kupfer, Silber, Gold, Eifen und Platin; 
c) bie Schweißbarkeit, d. h. die Eigenfchaft, fich in Weißglühhige fo zu erweichen, daß man ges 
trennte Theile unmittelbar vereinigen kann, welche nur dem Eifen, Platin und Palladium, in 
geroifier Beziehung auch dem Blei, Kalium und Natrium zulommt. Deftillixbar find das Qued 
füber, Zinf, Cabınium, Kalium und Natrium. Die Farbe ber M. ift jehr verfchieden, und die 
Eigenfdjaft derſelben, Legirungen zu geben, d. 5. fich untereinander in verfchiedenen Verhältniffen 
zuſammenſchmelzen zu laſſen (f. Kegiren), geftattet eine große Mannich faltigkeit, wie bie ver» 
jchiedenen Farben des mit Kupfer und Silber legirten verarbeiteten Goldes, das Meffing und 
die andern Legirungen aus Kupfer und Zint ( Tombad, Semilor, Ehryfo u. f. w.), die 
Bronzen (aus Kupfer, Zinn und Zinf) und das Argentan oder Neufllber (Kupfer, Zink und 
Nidel) beiveifen. Manche M. nehmen beim Erkalten eine kryſtalliniſche Structur an, wovon 
3. B. das Metallmoor ber verzinnten Blechwaaren abhängt. Hart find die M., mit Ausnahme 
der Tohlehaltigen Berbindungen des Eiſens (bes Stahls), nicht in fehr hohem Grade; bamit 
hängt zum Theil ihre Elafticität und Biegfamfeit zufammen ſowie die Fähigkeit, zu Mingen. Auch 
hierin laſſen fich duch Legirungen befonders techniſch anwendbare Zwifchenftufen erzeugen. Die 
meiften iechniſch nicht anwendbaren M. find ſpröde; himmerbar find Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Platin, Blei, Zink und Eiſen, letzteres beſonders in ber Hitze, was jedoch nad) dem Grade 
der Reinheit manche Abänderung erleidet. Zu Drühten und Bfechen dehnbar find diefelben 
., doch in etwas anderer Ordnung, nämlich Golb, Silber, Platin, Eifen, Kupfer, Zink, Zinn 
und Blei. Indem die M. ſich mit Sauerftoff verbinden, entftchen die Metalloryde, die mit 
Ausnahme einer gewiffen Anzahl, wie 3. ®. der Ehromfänre, Manganfäre, Nebermanganfänre, 
ich als Bafen oder indifferent, wie bie Suborgde und Superoryde, verhalten. (S. Oryb.) 
Durch die Berbindungen der Metalloryde mit Säuren entftehen die Metallfalze, obgleich 
mar im engem Gimme nur die Verbindungen der Oxyde ber fog. ſchweren M. mit Säuren, 
nawentlic, die im Waſſer Löslichen, deren Löſungen wie die bes Kupfervitriols u. ſ. w. metalli» 
ſchen Geſchmad befigen, darunter verfteht. 

Metalligues oder Rescriptiona mötalliques, d. i. Scheine für Mingende Münze, wurden 
in Frankreich die von dem Directorium 1797 audgegebenen, bie Mandate erfegenden Staatd« 
papiere genannt. Als Defterreid; nach den Napoleonifchen Kriegen an die Regelung feiner Fi- 
nanzverhältnifie ging, erhielten diefen Namen auch bie öfterr. Stantsobligationen, welche auf 
Conventionsnrlinze ausgeftellt und darin verzinft wurden, im Gegenſatze ber in Papiergeld ver- 
zinſten und vealifteten, und ebenfo bie ruſſ. Staatspapiere, welche auf Silberrubel Iauten und 
in Sifbermiinze berzinft werben, im Gegenſatze ber Papiere, bie auf Banco-Ajfignationen geftellt 
find und in folchen verzinft werden. Die öfter. Regierung hat jedoch den Namen M. für ihre 
fpätern Bapieremiffionen nicht beibehalten. 

omie oder galvanifche Metallfärbung nennt man ein von Becquerel bes 

gründetes Verfahren, durch Meberziehen von Metallgegenftänden mit gewiffen Oryden auf gal» 
daniſchem Wege verjchiebene Farben hervorzubringen. Diefes Verfahren wird in der Technik 
- zur Berzierang von Öegenfländen aus Kupfer, Tombad und Meffing, welche vorher eine bünne 
galvaniſche Bergoldung empfangen haben, angewendet. Die Bleiglätte (Bleioryd) wird befon- 
ders in ber M. benußt, indem man in eine gefättigte Zöfung der Bleiglätte in Aetzkalilauge den 
zu fürbenben Metallgegenftand bringt, welcher mit der Anode einer galvanifchen Batterie in 
Verbindung fteht, während ihr gegenüber eine Platinplatte als Kathode dient. Es Ingert ſich 
auf dem Meialigegenſtande Bleifperoryd ab, beffen Farbe ſich mit der Diele der Schicht ändert. 
Die auf biefe Weife erzeugten Farben gehören in bie befannte Kategorie ber Farben dünner 
Saäen, * —— iſt Grin oder Purpurroth, welche in Nebenfarben (Hellroth, Blau, 

iofett, ) eht. 

Keane warte man fonft bie Metalle der Allalien und Exben. Berzelius brauchte 
zuerſt den Namen für alle nichtmetallijchen Elemente. Soweit unfere Erfahrungen reichen, gibt 
8 14 M. oder Nichtmetalle. Diefe find: Sauerftoff, Wafferftoff, Stidftoff, Bor, Kohlenftoff, 
Silicium, Schwefel, Selen, Phosphor, Fluor EHlor, Brom, Tod, Arſenik. Einige rechnen Ar- 
fanf md Selen zu den Metallen, andere Teliur und Untimon zu ben M. 

Metallurgie ift im weitern Sinne bie Lehre von ben Proceffen, durch welche bie Metalle 
und gewiffe Berbindungen derfelben aus ihren Erzen dargeftellt werben. Die M. im engern 
Siune umfafgt nur diejenigen diefer Proceſſe, deren Ausführung im großen (in Hiittenwerfen) 
dor fi geht. Die metallurgiſchen Proceffe, welche faſt alle auf dem, Principien beruhen, 
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erfordern zunächft zur Ausführung gewiffe Apparate, und ba die meiften dieſer Proceffe auf 
heißem und trockenem Wege ausgeführt werben, fo find Brermmaterialien ein zweites Haupt- 
erforderniß. Bei der Anwendung der Iegtern kommt e8 darauf an, daß der größtmögliche Nut- 
effect derſelben erreicht werde. 

Metamorphifche Gefteine pflegt man alle diejenigen Felsarten zu nennen, von denen fich 
nachweiſen oder wenigſtens als fehr Ir} vermuthen läßt, daß fie bei ihrer erſten Ente 
flehung eine ganz andere Sufammenfebung bejaßen, als ſie gegenwärtig zeigen. Es gilt das 
ganz beſonders für gewiſſe kryſtalliniſche Schiefer, wie Gneis und Ofimmerfciefer, von denen 
man vermuthet, daß fie durch plutonifche Einwirkungen aus verſchiedenen Thonfchieferarten 
entftanden find. Im Thonſchiefer erfennt man Feine beftimmten Mineralien als Gemengtheile 
und feine kryſtalliniſche Zertur; im Glimmerfchiefer erfennt man dagegen Glimmer und Quarz, 
im Gneis dazu and) noch Feldfpat, und diefe Mineralien find kryſtalliniſch miteinander ver= 
wachen. Sind daher, wie es höchſt wahrſcheinlich ift, dieſe Gefteine aus etwas ungleichen 
Thonfchieferarten entftanden, fo muß durch irgendeinen Vorgang die Aggregation aller Theile 
wefentlid) verändert, metamorphofirt worben fein. Aber auch wenn die mineralifche Zufammen- 
fegung weſentlich diefelbe geblieben ift und nur die Tertur ſich auffallend verändert hat, pflegt 
man oft den Ausdrud «metamorphifc» anzuwenden, fo 3. B. auf kryſtalliniſch körnigen Kalf- 
flein, von dem man vorausfegt, daß er aus dichtem entftanden fei. Es ift indeffen hierzu zu 
bemerken, daß überhaupt die meiften ältern Gefteine nicht ganz in dem Zuftande geblieben find, 
in weldem fie urſprünglich gebildet wurden; fo dürften 3. B. zu Feiner Zeit Thonſchiefer, fefter 
Sandftein oder- Steinkohle in dem Zuftande abgelagert worden fein, für welchen man biefe Be= 
nennungen anwendet, fondern vielmehr als Thonſchlamm, Sand ımd Pflanzenfubftanz; ftreng 
genommen Könnte man daher auch diefe Geſieine als amgewandelte oder metamorphijche be= 
zeichnen; es ift indeffen üblich, den letztern Ausdruck mır dann anzuwenden, wenn die eingetre= 
tene Umwandlung eine fo auffällige ift, daß man bem urfprünglichen Zuftand Taum noch er= 
tennen kann. Weber die Urſache und den Vorgang der Umwandlung beftehen unter den Geologen 
allerdings noch fehr verfchiebene Anfichten. 

Metamorphofe (griech.) Heißt eigentlich jede Verwandlung in eine andere Geftalt oder 
eine Umgeftaltung. Doc) bezeichnet man mit dem Worte vorzugsweiſe in der Mythologie der 
Alten die zahlreichen Sagen und Fabeln über die Berwandlungen von Menjchen in ce, 
Steine, Bäume, felbft in Feuer oder Waſſer u. f. w., deren Urfprung und Deutung ſich meift 
nicht mehr ficher nachweijen läßt. Viele berfelben mögen in der früheften Beobachtung ber Er⸗ 
ſcheinungen und Veränderungen der Natur, andere in ben fombolifchen und allegorifchen Dar- 
ftelungen auf Kunftwerfen oder im ber Bilderſprache der Dichter, die man eigentlich auslegte, 
die meiften aber wol in dem Aberglauben und dem Streben, eine einfache Begebenheit ins 
Uebernatürliche und Abenteuerliche zu ziehen, ihren Grund haben, während in der fpätern Zeit 
mehrere folcher Erzählungen zum Zwecke moralifcher Belehrung erfunden wurden. Die kühne 
und lebhafte Einbildung der Morgenlander hat eine lange Reihe von Dichtungen diefer Art 
geſchaffen. Diefen zunächft ftehen die Griechen und Römer, von denen Derastige Erzählungen 
in gebundener und ungebunbener Sprache mit Vorliebe zufammengeftellt und bearbeitet wur« 
den. Unter den Griechen gefchah dies beſonders von den Dichtern, Sophiften, Rhetoren und 
Grammatitern des alerandriniſchen Zeitalters, namentlich von Kalliftgenes, Antigonus, Nie 
Tander, Parthenius u. a., aus deren Werken Antoninus Liberalis (ſ. d.) in feinen «Metamor- 
phoses» noch Bruchſtude erhalten bat; unter den Römern vor allen von Ovidius (f. b.) in 
dem unter dem Titel «Detamorphofen» bekannten Gedichte. Ebenſo gewähren in der deutſchen 
Literatur die Feen-, Zauber» und Volksmärchen eine reiche Ausbeute, und welche Anmuth und 
Gefäligkeit diefen Verwandlungen ſich geben läßt, hat in fpäterer Zeit Wieland und noch mehr 
‚Herder in ben «Barampthien» beiwiefen. 

Metamorphofe wird in der Botanik die Veränderung genannt, welche ein und daſſelbe 
Drgan auf den berfchiedenen Lebensſtufen ber Pflanze erleidet, wie das Blattorgan, welches 
zuerft als Samenblatt auftritt, dann als Laubblatt erſcheint und immer weiter hinauf am 
Pflanzenftengel in Dedblati, Kelchblatt, Blumenblatt, Staubblatt und Fruchtblatt umgewandelt 
wird. It dabei das Organ auf eine höhere, fpätere Stufe der Ausbildung gehoben worben, fo 
bezeichnet man dies als die fortfchreitende Metamorphofe, 3. B. die Erhebung des Laub- 
blatteö zum Kelchblatte, des Blumenblattes zum Staubblatte u. ſ. w. Tritt aber das ſchon höher 
entwidelte Organ anf eine tiefere, frühere Ausbildungsſtufe zurid, z. B. wenn Keldblätter 
wieder zu Lanbblättern werden, wie zuweilen bei ben Roſen, oder die Blumenblätter zu Kelch - 
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bfättern, wie bei dem ſog. Bergrünen der Blüten, oder die Staubblätter zu Blumenblattern, wie 
ingefüllten Blüten, fo wird dies die rüdfhreitende Metamorphofe genannt. Goethe war 
der egfte, welcher im feiner Schrift alleber bie DR. der Pflanze» (Gotha 1790) bie Lehre von ber 
Pflanzenmetamorphofe aufftellte. Vgl. Wigand, «Kritit und Gefchichte der Lehre von der M. ' 
der Pflanze» (2pz. 1846). — In der Zoologie nennt man DM. das Durchlaufen verfchiedener 
Lebensperioden, vom Ei bis zum reifen Zuftande, innerhalb welcher das Thier durch das Bor- 
handenſein proviforifcher Drgane oder die Äbweſenheit wefentlicher, im reifen Zuftande vorhan= 
dener Organe eine abweichende Geftalt befigt und fi als Larbe (f. d.) bocumentirt. Die M. 
iſt am Tängften bei den Infelten umd den Amphibien (Fröſchen und Kröten) befanmt, konunt 
aber aud) in den meiften übrigen Thierflafjen, mit Ausnahme der höhern Wirbelthiere, vor. 
Eine befondere Art der M. ift der Generationswechſel (f. d.). 

Metapher oder Metaphöra (gried;.) Heißt in der Khetorik bie Bertaufchung des eigente 
fidjen oder gewöhnlichen Ausbrude mit einem bilblichen oder übertragenen, ohne daß dadurch 
bie grammatifche Stellung und Geltung verändert wird. Sie gehört zu den gangbarften Tro- 
pen und bient, da fie die abftracte Borftelung durch ein verfinnlichendes Bild bezeichnet, na» 
mentlich zur Beranſchaulichung und Belebung des Gedanlens und der Rebe überhaupt. Im 
diefem Sinne gebraudt man «Hafen» ftatt « Zuflucht», «Wunden ſtatt «Rränkung» oder «Ber 
tuft>, «falt» fir «gefühlloen. Mehrere ſchöne M. enthält der Anfang der Elegie Matthiſſon's: 
a Schweigend in der Abendbämm’rung Schleier ruht die Flur, das Lied der Haine ftirht.» 
Obgleich aber die M. einen weit freien Gebrauch zuläßt als die Allegorie (f. d.) und das 
Gleichniß (f. d.), fo hat man dennoch einen zu fehnellen Uebergang aus dem umeigentlichen Aus- 
drud in ben eigentlichen ebenfo fehr zu vermeiden als die Vermengung zweier M. unter fich, 
wie in folgenden Beifpielen: «Diefe Säule des Staats ift ihrem Tode naher, und: «Du haft 
jeden Keim des Stolzes in mir außgelöfcht.» Ueberhaupt muß die M., wenn fie zur Berichd- 
nerung des Ausdruds dienen fol, ftetS dem Wefen, der Wire umd Bedeutung des Gegen- 
flandes entfprechen umb daher weder unanftänbig umb gemein, noch bunfel und zu weit hergeholt 
ober gelehrt fein, wie letztere bei Jean Paul häufig der Fall iſt. Auffallende M. pflegt man 
dann werigftens durch einen mildernden Zufag, wie afozufagen» oder «gleihfam», einzuleiten. 

Metaphräfe ober Metapprafis ieh) nennt man die Umfchreibung oder wortgetrene 
Ueberfegung einer Schrift in eine andere Sprache, wie wir unter biefem Titel aus fpäterer Zeit 
griech. Ueberfegungen Tat. Schriftfteller, ED des Eutrop von einem gewiſſen Päanius und des 
Julius Caſar von Planudes, befigen. Beſonders aber bezeichnet man damit die Uebertragung 
eines Gedichts in die Profa, dergleichen in fpäterer Zeit von den Fabeln des Aeſop und St 
druß mehrere geliefert worden find. (©. Baraphrafe.) 

fi fann als die Wiſſenſchaft von den Realprincipien der Erfcheinungen bezeichnet 
werben. Der Name foll zufällig entftanden fein, indem ber Theil der Schriften des Ariftoteles, 
der bie Unterſuchungen über bie höchſten theoretifchen Begriffe enthält, ald «der auf die phy⸗ 
for Bücher folgende» (per& 7a Yuowxa) bezeichnet wurde. Bei den Alter ift biefer Name 
nicht gewöhnlich geweſen; bei ihnen bezeichnet der Ausdruck Phyſik das, was bie Neuern M. 
ober theoretische Speculation nennen. Weil es die M. mit Begriffen zu thun hat, bie gleich“ 
ſam das Knochengerüſte aller theoretifchen Erkenntniß bilden und von allen übrigen theoretifchen 
Wiſſenſchaften vorausgefegt werden, mit den Begriffen bes Seins ımb des Werdens, ber Kraft 
und des Stoffs, bes Raums und der Zeit u. |. w., find die metaphyſiſchen Unterfuchungen von 
jeher das Gebiet gewefen, auf welchem ſich Die Gegenfäge ber philof. Syſteme vorzugsweiſe be- 
gegen mußten, und bie Gefdichte der M. ift daher die Geſchichte der theoretiſchen Speculation 
felbft. Schon in den Zeiten vor Sokrates hatten ſich bie verichiedenen Grumbanfichten über 
die Realgründe der Erſcheinungswelt beinahe vollftändig geltend gemacht, und die Fragen, ob 
das Reale, was den Erſcheinungen zu Grunde liege, eines ober vieles, ob es als körperlich 
ober als untörperlich zu benfen fei; ob dem, was ift, die Veränderung an ſich ſelbſt zufomme, 
oder ob alle Veränderung nur ein äußerer, das Seiende felaft nicht berüihrender Schein, ob die 
vorfiegende Naturordnung ein Product des Zufalls oder der Nothwendigleit oder das Wert 
einer vernünftigen Intelligenz fei: diefe und ähnliche Fragen hatten die Denker ebenfo befchäf- 
tigt wie voneinander getrennt. Die Platoniſche und Ariftotelifche Philofophie find als die um« 
faſſendſten und großartigften Bermittelungsverfuche diefer fpeculativen Gegenfäge zu betrachten, 
und namentlich die Art, wie Ariftoteles die Orundbegriffe der M. beftimmt hatte, ift lange 
Jahrhunderte hindurch maßgebend gewejen und läßt ſich das ganze Mittelalter hindurch bis 
herab auf Leibniz umd Wolf verfolgen. Im Laufe der Zeit wurden die metaphuftichen ragen 
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theils durch bie Rüdficht auf veligiöfe Borausfegungen und die Glaubenslehren bes Epriften- 
thums, theils durch bie Erweiterung der empiriſchen Naturkenntniß immer verwidelter; bie ein- 
fachen und urfprüngfichen Probleme, welche die alten Denfer befchäftigt Hatten, traten jn ben 
intergrumd, und man überzeugte fi immer mehr, daß eine gründliche Beantwortung der auf 
die Natur des Dajeienden überhaupt bezüglichen Fragen nur gervonnen wird durch eine Erfor⸗ 
fung des Wefens und der Einrichtung unſers Erkenntnißproceſſes. Kant, welcher diefen vor- 
züglich durch Tode und Hume vorbereiteten Weg mit der größten Entſchiedenheit und dem voll» 
ſten Bewußiſein deſſelben einſchlug, nannte feine auf ihm gefundene Philojophie die kritiſche 
ober den Kriticismus im Gegenfag vom Dogmatismus als dem ültern Verfahren, alle fpecur 
Iativen Behauptungen aus gewiſſen erften, von vornherein als gültig angenommenen Lehrjägen 
nad) fog. mathematischer Methode abzuleiten, wie 3. B. Spinoza und Wolf gethan hatten, Der 
Kant’fche Kriticismus führt weder die Erlenntniß allein auf die Erfahrung oder Beobadtung 
durch die Sinne zurüd, wie der Senfualismus, J— auch nimmt er angeborene Ideen als un⸗ 
mittelbare Eckenntniſſe des wahrhaft Seienden an, fondern er weiſt nad}, daß die Erfahrungs - 
erlenntniß ein Erzeugniß bes Verſiandes als einer ſpontanen und combinirenden Thätigfeit ift, 
welche in ben ſinnlichen Empfindungen einerfeits, den apriorifchen Anfchauungen (Raum und 
Zeit) andererſeits den Stoff zu ihren Gebilden theils von außen, theild von innen her geliefert 
befommt, Die M. ift jeit Kant ihrem geläuterten Charakter, Kriticismus zu fein, im ganzen 
treu geblieben; dies Hat jebod) nicht gehindert, daß ſich die Gegenfäge von Idealismus ®. d.), 
Realismus (f. d.) und Dualismus in ihr aufs neue, jedoch) von höhern Standpuntten bes me⸗ 
thodiſchen Denkens aus, wiederholt haben. Ehemals pflegte man zur M. aufer ihrem eigent- 
lichen Inhalte, welcher als Ontologie bezeichnet wurde, aud) noch die Kosmologie, bie rationale 
Pſychologie und die natitrliche Theologie zu zählen. Heutzutage betrachtet man bie legtern unter 
dem Namen der Naturphilojophie, der fpeculativen Pſychologie und der Religionsphilofophie 
als gefonderte Wiffenfchaften. 
etaftafio (Pietro Antonio Domenico Bonaventura), ein claffifher ital. Dichter, ber 
Schöpfer des neuern ital. Singfpiels, geb. zu Aſſiſt 13. Jan. 1698, hieß eigentlich Trapaffi 
und war der Sohn eines gemeinen Soldaten. Seine Liebe für die Poefie entwickeite fich früh, 
beſonders durch das Leſen des Taffo. Schon als Senabe verrieth er fein poetifches Talent durch 
Reimen und Improvifiven ; doch mußte er ietzteres feines angegriffenen Nervenfyftems wegen bald 
aufgeben. Zufällig lernte ihn der berühmte Rechtögelehrte Grabina Fennen, der mm, nachdem 
er ihm den Namen M. beigelegt hatte, nicht nur für feine forgfältige Erziehung und Bildung 
forgte, fondern ihn auch bei feinem Tode 1717 zum Erben feines ganzen Vermögens einfeßte. 
So tonnte ſich M. ganz feiner Neigung für die Poeſie überlaffen. Er betrat die Laufbahn als 
Igrifch dramatischer Dichter mit dem Singſpiel «Didone abbandonata», das, von Sardi in 
Mufit gefegt, 1724 in Neapel aufgeführt wurde, und worin er fein Verhältniß zu der damals 
berügmten Sängerin Maria Romanina, nachherigen Bulgarelli, geſchildert Haben fol. Schon 
I wenigen Jahren hatte er ſich einen folchen Auf erworben, daß ihn 1729 Kaiſer Karl VI. 
nad) Wien berief, zu feinem Hofbichter ernannte und ihm einen Sahrgehalt von 4000 ZI. be= 
willigte. Seitdem fand amı kaiſerl. Hofe fein Feſt ftatt, das er nicht durch feine Verſe ver- 
fHönerte. Zu dem Glüde, das er in ganz Europa und befonders an ben Höfen machte, trug 
hauptſuchlich bei, daß er nicht blos vermöge feines Amts, fondern auch durch feine Manieren 
Hofdichter war. Er ftarb 12. April 1782. Am berilhmteſten machte er ſich durd) feine Opern 
und Cantatendichtungen, bie von den Componiften ſehr gefucht waren; body haben ſich wenige 
ber von ihm gedichteten Opern auf der Bühne erhalten. Die beften Ausgaben feiner Werke find 
die zu Paris (12 Ve, 1780—82) und zu Mantua (20 Bde, 1816—20) erfchienenen, 
Metathefis (griech.) nennt man in der Grammatif die Umftelung von Buchſtaben, die 
man häufig bei Berpflanzungen vom Wörtern in eine andere Sprache wahrnimmt, 3. B. bei den 
aus ber griech. Sprache in bie Inteinifche übergegangenen Eigennamen «Herafles» und e Her ⸗ 
culesn, «Karedone und a Karthago⸗. ö 
Metellus ift der Name einer Familie des plebejifchen Geſchlechts der Cäcilier, die zu den 
angefehenften der röm. Nobilität gehörte, feitden Lucius Cäcilius M., ber im erſten Pu⸗ 
niſchen Kriege zweimal (250 und 247 v. Chr.) Conſul war und 243 als Bontifer Marimus 
das Palladium aus dem Tempel der Befta bei einem Brande rettete, die Gröfe feines Hanfes 
begründet hatte. Am befannteften find: Ouintus Cacilius M., Macedonicus benannt, 
weil er ald Prätor 148 v. Chr. den Andriscus befiegte, ber ſich unter dem Namen Philippus 
zum König von Macedonien aufgeworfen hatte. Nach feinem Conſulat 143 kampfte er 142 
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gegen Viriathus (ſ. d.), und 131 beffeibete er mit Quintus Pompejus bie Eenfur. Bon ben 
Alten wurde fein Glück gepriefen, das ſich theils in feiner Abkunft, feinen körperlichen und 
geiftigen Kräften, dem Ruhme und ben Ehrenftellen, die er erlangt, und in dem Beſitz einer 
tugendhaften und fruchtbaren Gattin, theils darin bewährt habe, daß, als er 115 ſtarb, fchon ber 
dritte feiner Söhne Conſul war, einer von ihnen, Quintus ber von der Unterwerfung der Ba- 
leariſchen Infeln 123 und 122 den Beinamen Balearicus erhielt, triumphirt hatte, und ber 
vierte ſich um das Confulat bewarb. — Quintus Cacilius M. Numidicns, Neffe des 
vorigen, wınde 109 d. Chr. Conful und kämpfte fiegreich gegen Jugurtha in Numidien, bis ihm 
107 der Oberbefehl durch Marins entzogen wurde. 102 befeidete er die Eenfur, wurde 100 
wegen feiner Weigerung, das Adergefeg des Vollstribun Saturninus (f. d.) als Senator zu 
beichwören, verbannt und ftarb bald, nachdem er 99 aus Afien zuriidberufen worden. Ex 
war einer ber reinften und fefteften Männer feiner Zeit. Sein Sohn, Quintus Eäcilius 
M., erhielt wegen des zärtlichen Eifers, den er bei dem Wolfe fitr die Rückrufung feines Ba- 
ters bittend dargelegt Hatte, den Beinamen Pins. Er focht als PBrätor 89 und 88 v. Chr. 
im Bundeögenofienkriege und entfloh nad) des Marius Rückehr 87 nad) Afrile. Im I. 83 
ſchloß er fid) an Sulla, als diefer nad; Italien zurüdtehrte, an und fiegte für ihn bei Faventia 
über Papirius Carbo und Norbanıs. Mit Sulla, den er in den Proferiptionen zu mäßigen 
eſtrebt hatte, belleidete er 80 das Conſulat; dann erhielt er 79 daß jenſeitige Spanien zur 
Srosinz und gegen Sertorius (f. d.) den Oberbefehl, ben er 76— 72 mit Enejus Bompejus 
theilte. Ex ftarb 64 als Pontifer Marimus. — Quintus Cäcilius M. Ereticus erhielt 
diefen Beinamen von feinen Kriegen in Kretu, das von ihm, nadjdem er 69 v. Chr. mit Hore 
tenſius Conſul gewefen, 68 und 67 unterworfen und zur Provinz gemacht wurde. Dem Ene- 
jus Pompejus, der ihm den Ruhm diefer Unternehmung Hatte entziehen wollen und feinen 
Triumph bis 62 hinzuhalten wußte, war er verfeindet. — Quintus Eäcilins M. Celer 
focht 66 d. Chr. unter Pompejus in Afien und befegte 63 gegen die Eatilinarier als Prätor 
die Puſſe, die über den Apennin nad) dem cisalpinifchen Gallien führen, das er 62 unter dem 
Titel Proconful verwaltete. Im I. 60 trat er als Eonful gegen die Anmaßungen des Bom- 
pejus, 59 gegen Cäſar's Adergefeg auf und ftarb, vieleicht durch feine Gattin Clodia ver- 
giftet. Sein jüngerer Bruder, Quintus Cacilius M. Nepos, Hatte ımter Pompejus im 
Seeräuberkrieg und in Afien gefochten. Als Vollkstribun trat er 63 dv. Chr. gegen Cicero beim 
Schluß von deffen Conſulat und 62 für Pompejus auf. Sein Vorſchlag, daß diefer mit dem 
Heere zur Herftellung der Ruhe nach Rom berufen werde, ſcheiterte an dem Wiberftande des 
Senatẽ und namentlich des Cato Uticenfis (f. d.). Er floh zu Pompejus, kehrte mit ihm zu- 
rüd und wurde 60 Prätor und 57 Conful. — Quintus Cacilius M. Pius Scipio, 
bald Quintus Scipio, bald Scipio M. genannt, der Sohn des Publius Cornelius Scipio 
Nafica und ber Ficinia, wurde vom obenerwähnten M. Pius im Teftament aboptirt und durch 
feine Tochter Cornelia 52 v. Chr. Schwiegervater des Pompejus. Im Aug. beffelben Jahres 
von Pompejus zır feinem Collegen im Confulat ernannt, war er für ihn bis Anfang 49 gegen 
Cäfar im Senat einer ber thätigften. Namentlich betrieb er den Beſchiuß, durch den biefer fir 
einen Feind des Staats erffärt wurde. Beim Ausbruch des Kriege ging er nad; Sprien, ſtieß 
48 zu Pompejus, unter dem er in der Schlacht bei Pharſalus befehligte, und floh dann nach 
Afrika zu Yuba, wo er, obſchon verhaßt wegen feiner Ueppigleit und Grauſamleit, durch Cato'ä 
Vermittelung den Oberbefehl über das Heer ber Pompejaner erhielt. Nach dem Bi ber 
Schlacht bei Thapfus 46 ibdtete ex ſich felbft auf der Flucht nad; Spanten, nadjdem feine 
son durch das Geſchwader des Caſarianers Publius Sitting überwältigt waren. 
etempſychoſe |. Seelenwanderung. 

Meteöre oder Lufterfheinungen heißen im weitern und wiſſenſchaftlichen Sinne alle 
Erſcheinungen, welche meiftens vorilbergehenden Veränderungen in der Atmofphäre ihren Ur- 
fprung verbanten, z. B. Wollen, Nebel, Schnee, Regen, Regenbogen, Morgen» und Abenbröthe, 
Höfe um Sonne und Mond; auch rechnet man Sternfhnuppen und Feuerlugeln dazu; im 
engern Sinne aber blos bie jeltenern Erjcheinungen letzterer Art. 

Meteorologie heißt derjenige Theil der Phyſſk, welcher ſich mit ben Erſcheinungen in ber 
Atnzofphäre und alfo beſonders auch mit den fog. Meteoren (f. d.) befchäftigt. Da bie Eee 
nungen in der Atmofphäre bie Witterung beftimmen, fo wirb der Ausdrud M. auch gleich" 
bedeutend mit Witterungsfunde genommen. Unftreitig war biefer Theil der Phyfit ber- 
jenige, auf welchen die Menſchen zuerft ihren Scharffinn mendeten, da die hierhergehörigen 
Grfcheinungen viel zu auffallend und einffufreich find, als daß fie hätten Tange unbenchtet bleiben . 
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follen. Die älteften Bölfer ſchrieben biefelben mächtigen Gottheiten zu. Schon die Griedjen 
und Römer bemühten ſich, die M. wiſſenſchaftlich zu betreiben. riftoteles 3. B. machte manche 
ſcharfſinnige Bemerkung und wichtige Beobachtung; es fehlte aber an zwedinäßigen Inftrumenten 
und ben nöthigen phyſil Bortemutfen. Eine neue Epoche erblühte der Geſchichte dieſer Wiffen- 
ſchaft infolge der Erfindung des Barometers (f. d.) und Thermometers (f. d.), welche auch jest 
noch bie vorzüglichften Inſtrumente ber Meteorologen find. Uber noch verging lange Zeit, bevor 
ein wiſſenſchaftlicher Anfang der M. möglich war. Cs fehlte noch an über die ganze Exbe ſich 
erftredenden guten Beobadjtungen in hinreichender Zahl und hauptſächtich an Männern, bie 
Scharfſinn genug befaßen, um ſich in der Combination fo mannichfacher Erſcheinungen wit 
Glück zu verſuchen. Endlich erflärte Franklin die elektrifche Natur des Blitzes, Sauflure und 
Deluc erfanden neue Inftrumente, verfolgten bie wechſelnden Erſcheinungen in den Alpen, 
und der Kurfürft Karl Theodor von ber Pfalz entſchloß ſich zur Stiftung einer Meteorolo- 
gifchen Societät in Manheim. Inftrumente wurben von legterer nad allen Punkten in Deutfch- 
fand, Frankreich, Rußland und Italien verfendet, die Beobachtungen genau verzeichnet und 
gedrudt, und noch lange werden die «Ephemeriben» dieſer Societät Fundgruben fir die M. 
bfeiben. Doch alle oder werigftens bie meiften der damals gemachten meteorolog. For- 
chungen bezogen ſich nur auf Europa; von dem Witterungsverhalten ber übrigen Exdtheile 
und namentlich der Xequinoctialgegenden war wenig befannt. Alex. von Humboldt (f. d.) war 
der erfte, der, innig vertraut mit ben Phänomenen Europas, mit Träftigen Zügen das Ge- 
mäfde der Tropen entwarf. Er zeigte die Verſchiedenheit in den Witterungsverhältniffen im 
niedern und höhern Breiten, auf Infeln und im Innern ber Ränder, und durch ſcharffinnige 
Combinationen verband er eine Menge parador fcheinender Phänomene zu einem harmoniſchen 
Ganzen. Leop. von Bud (f. d.), welcher die Erſcheinungen des Hohen Nordens, des fübl. 
Europa und der Canariſchen Infeln forgfältig beobadjtet hatte, gab eine meifterhafte Ueber- 
ficht der wichtigften Erſcheinungen, weiche das Barometer zeigt. Er wies nad), daß das 
Steigen und Fallen des Baromeiers hauptfächlid von ber Temperaturberänderung benachbarter 
Gegenden verurfaht wird, und nur infofern als Witterungsprophet dienen dann als jene 
Aenderung Störungen in dem bisherigen Zuftande der Atmoſphäre nad) ſich zieht. Nur da- 
durch, da man meteorolog. Beobachtungen über ganze Ränderftreden anftellte, ſchien die Mög- 
lichkeit gegeben, eine Ueberficht über die ntnefung der Witterungserfcheinungen, beſonders das 
Eintreffen von Kälte- und Wärmeperioden, von Winden aus beftimmten Richtungen und von 
Stürmen zu erhalten, und Uler. von Humbolbt war daher bemüht, über bie ganze Erde bie 
Errichtung eines Neges meteorolog. Stationen anzuregen. Es gelang ihm, fowol in Deutfchland 
als in England, Rußland, ja Afien meteorolog. Stationen ins Leben zu rufen, und jegt gibt 
es wenige Länder der Erde, in welchen nicht ſyſtematiſche meteorolog. Beobachtungen gemacht 
werben. So find 3. B. in Preußen 60, in Sachſen 24, in Defterreih 107, in Wirtemberg 
24, in der Schweiz 80, in Rußland einige 20, in Amerika über 100 Stationen thätig, und 
ſeitdem es durch ſchnelle Mittheilung mittels der Telegraphie möglich geworden ift, Störungen 
in beftimmten Gegenden in der Atmofphäre fofort zu erkennen und mit großer Wahrfchein- 
lichkeit Witterungsänderungen und Stürme vorauszufagen, haben befonders die Küſtenpunkte 
meteorolog. Stationen erhalten, wo auch bei zu erwartenden Stürmen Signale fi die in der 
Nähe auf See ſich befindenden Schiffe gegeben werden. Aus den nach und nach gefammelten 
Beobachtungen haben beſonders Kämg, Dove, Maury (fr Strömungen) und andere Gelehrte 
neue efege über Temperatur, Luftdrud, Niederfchläge und Winde gefunden. Borzügliche Lehr- 
bücher über M. veröffentlichten: Kämg, «Meteorologie» (3 Bbe., Lpz. 1832— 36) ; derfelbe, 
«Borlefungen über DM.» (Halle 1846); Kunzek, aLehrbuch der M.» (Wien 1850); Cornelius, 
«Meteorologie» (Halle 1863); Schmid, aXehrbud) der M.n (Rpz. 1860); berfelbe, «Grundriß 
der M.» (23.1862). Viele Monographien Hat beſonders Dove (f. d.) in den «Abhandlungen» 
der berliner Afademie mitgetheilt. 

Meteorfteine, auch Mondfteine, Meteorolithen, Aërolithen oder Uranolithen, 
nennt mau fteinartige Maſſen, die meiftens beim Zerplagen von Feuerlugeln auf die Exde ger 
ſchleudert werben. Die Feuerkugeln, aud) Boliden genannt, erjcheinen plöglic in verſchiedener 
Größe, oft mit einem fheinbaren Durcmeffer, wie der Vollmond, von mehr als einem halben 
Grabe, und bewegen fich in ber Kegel mit enormer Geſchwindigkeit, bie gewöhnlich ber ber Erde 
in ihrer Bahn gleichtonunt, fie aber auch ſehr oft übertrifft. Sie erſcheinen öfters in prächtigen 
Barden, hinterlaffen einen lebhaft leuchtenden Schweif, der zumeilen längere Zeit, bis zu einer 
Minute Hin, fihtbar fein Tann. Defters gerplagen fie nad) kurzer Sichtbarteit mit heftigem Knall 
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und beſonders des Nachts mit Iebhafter —— am Tage hört man meiſtens nur 
ſtarlen Knall. Das Zerplatzen geſchieht gewöhnlich in großer Höhe, und die Stücke, deren Zahl 
Hin und wieder auf mehrere Taufende geht, fallen noch heiß, mit einer binnen ſchwarʒen Rinde 
überzogen, mit folder Gewalt gegen die Exde herab, daß fie oft mehrere Fuß tief eindringen. 
Die alten Schriftfteller erwähnen dieſer Steinfälle oft. Der berügmtefte wirkliche Steinfall 
aus dem Altertfum ift der von Aigos-Potanıos in Thrazien 476 v. Chr. Nach Plinius Hatte 
der Stein bie Größe eines Wagens und eine Farbe, als ob er angebrannt wäre. Aus Deuiſch-⸗ 
fand wird das frühefte Phänomen diefer Urt aus Sachſen berichtet, wo im I. 823 Menſchen 
und Bieh erſchlagen und 35 Dörfer vom euer verzehrt fein follen. Auch meint man, daß 
Schwarze Stein der Kaaba in Meffa ein Meteorftein fein fol. Bon nenern Steinfällen ift der 
bet Aigle befannt, wo 1803 gegen 2000 Stüd Steine, von 2 Quentchen bis 17/, Pfd. Ger 
wicht, gefallen find. Steine von Enfisheim und Verona wogen 2—300 Pfb., und ein Stein« 
fall vom 9. Yuli 1866 in Ungarn bei Kuyahinya brachte einen Stein von 560 Pfd. Gewicht. 
Auch merfwürdig find, außer den M., die herabfallenden Heinen oder größern Maſſen gedie- 
genen Eifens, jog. Meteoreifen. Pallas verſchaffte ſich auf feinen Reifen in Sibirien 1772 
eine Maſſe, welche 1600 Pfb. wog. Die Beſtaudiheile aller M. find in der Hauptſache ziem- 
lich diefelben, vorzüglich Eiſen, Nidel, Kobalt, Phosphor, geringe Mengen von Chrom und 
DManganoryd, Schwefel, Kalt, Talterde, Thon, zuweilen and) Natron, Kali, Waffer, Kohle, 
Salzjänte, Kupfer und Zinn. Das feeiige Gewicht ift meift zwiſchen 6 und 8, jedoch gibt 
es aud) leichtere, fogar von dem fpecififchen Gewicht 1,3. Ueber den Urfprung der M. hat mar 
mehrere Hypotheſen aufgeftellt, nad} denen fie telurifcher, atmoſphäriſcher, lunariſcher ober 
kosmiſcher Natur fein follen. Einige Phnfiler im vorigen Zahrhuudert, namentlich die Ge 
brüder Deluc, Hielten fie für Auswürflinge von Erdoulfanen, was theils wegen ihrer großen 
Verſchiedenheit von vullaniſchen Producten, theil® wegen ber zum Emporfchleudern folder 
Maffen in folche Weiten ungenitgenden Wurfkraft ber Bulfane unftatthaft ift. Andere Phyſiker 
hielten fie fiir Gebilbe, die fi) in der Atmofphäre durch unbefannte chem. Procefie aus den von 
der Erde aufgeftiegenen mineralifchen Dampfen erzeugen. Dagegen ſpricht aber namentlich die 
große Höhe, in der man die Feuerkugeln erblidt und ben Urfprung ber M. ſuchen muß, und 
befonders bie große Geſchwindigkeit, mit welcher fie ſich bewegen. Olbers ſprach 1795 bie Ibee 
aus, daß Auswikrflinge von Mondvullanen auf bie Exde gelangen könnten, und wies bie Mög« 
Tichfeit nad}. Ihm ftimmte Saplace 1802 bei, und mehrere andere Geometer, wie Plana, Dro- 
bifch, zeigten gleichfalls durch Rechnung die Möglichkeit jenes Ereigniffes. Die Rechnung wies 
nad), daß eine vom Monde mit einer anfänglichen Geſchwindigleit von 8000 F. in der Secunde 
nad} ber Erde zu gefchleuberte Maſſe nicht wieder zum Monde zurüdtehren, fondern infolge der 
farken Anziehung der Erbe möglicherweife in einem Zeitraume von 60 — 70 St. auf letztere 
gelangen könne und mit einer Geſchwindigleit von etwa 11/, M. im der Secunde ankommen 
werde. Unter andern nahm Berzelius ben lunariſchen Urfprung deshalb an, weil die M. me» 
talliſches Eiſen enthalten, das ſich als ſolches an einem Orte nicht halten lönne, wo Waſſer fei, 
welches man dem Monde abfprechen will. Die Imarifche Hypothefe ift aber ſchwer haltbar, 
weil das höchſt feltene Zufammentreffen günftiger Bedingungen, den vom Monde aus gewor« 
fenen Körper fa in die Nähe der Erbe zu bringen, daß er von ihr herabgezogen werde, mit ber 
Hänfigfeit der Meteorſteinfälle nicht vereinbar ift. Chladni (zuerft 1819), fpäter viele andere, 
befonders ler. von Humboldt, nahmen an, daß die DM. kosmiſchen Urfprungs und aus dem 
groben Weltraume fämen. Es feien Maſſen, die ſich, entweder als Bruchſtücke eines größern 
eltkörpers oder als felbftänbige Meine planetariſche Körper, im Weltraume bewegen und auf 
die Exde fallen, wenn fie der Exde zu nahe kommen und von diefer angezogen werben. Größere 
Sammlungen von M. befinden fid, unter anderm in Wien und Berlin. Vgl. Ehlabni, «Ueber 
Teuermeteoren (Wien 1819); Rofe, aBeſchreibung und Eintheilung der Meteoritenn (Berl. 
1864); Buchner, «Die Feuermeteores (Gießen 1859), und die Monographien von Haidinger 
in den Berichten der wiener Akademie. . 
Meter, in franz. Form Mötre (vom grieh. metron, Maß), heißt das Grundmaß dx 
neuen franz. ober becimalen Maßſyſtems, welches ebendeshalb gewöhnlich auch Metriſches 
Spftem genannt wird. Der M. ift der zehnmillionfte Theil bes Viertels eines Erdmeridians 
Y/ıosoooooo des Erbquabranten), und zwar des Quabranten zwiſchen dem Aequator und dem 
Rorbpol. Da nun die zu dieſem Behufe auf Veranlaſſung der Tepubtitanfejen Begierung aus · 
geführten Gradmeſſungen, bei Annahme einer Abplattung ber Erde von Yysa, für ben Erd ⸗ 
quabranten einen Werth von 5,130840 Toifen ergaben, fo wurde 1799 bie neue Maßeinheit 
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ehnmillionſte Theil dieſes Werthes) geſetzlich (als «Mötre vrai et döfinitifs) zu 443,206 
— Linien ſefigeſtelin¶ Diefe Größe ift dem PM. ais Makeinfeit auch unabänberlich 
verblieben, obgleich nad) neuern Mefjungen ımb Berechnungen (namentlich, Befjel’8 im I. 1837) 
fich die wahre Größe des Meridianguadranten, bei Annahme einer Abplattung von nur Yaog, 
auf 10,000565 M. erhöht. Der gejegliche franzöſiſche M., der in Frankreich felbft im Handel 
and Wandel als Fuß- und Ellenmaß faft allgemein gebräuchlich geworben ift, entjpricht 3,102 
preuß., 3,16345 wiener, 8,5296 fächf., 3,436 bair., 3,490 wilrtemb., 3,381 ruſſ. und engl. Fuß. 
In Baden und ber Schweiz heilt ſich der M. in 3, in Heflen-Darmflabt in 4 F. j in ben 
Niederlanden gift derjelbe als Elle. Die höhern und niedern Einheiten des gefammten metrifdhen 
Syſtems werben nad) dem Decimalfyften gebildet, und zivar in ber Weiſe daß man ſich für 
die Vielfachen griechifcher, fr die Theile Iat. Benennungen bedient. So theilt fi zunächft der 
M. in 10 Decimeter zu 10 Centimeter & 10 Millimeter, während 10 M. einen Delameter, 
10 Delameter (oder 100 MM.) einen Heltometer, 10 Heftometer oder 1000 M. einen Kilo» 
meter, endlich 10 Kilometer oder 10000 M. einen Myriameter bilden. Der Defameter dient 
als Mefitette, der Heftometer als Maf fiir Fußwege und Ortöftraßen, der Kilometer (. d.) 
und Myriameter old Meilenmaf fir größere Entfernungen. Der Normal-Etalon des M. ift 
ein von Renoir gefertigter Stab von Platin, welcher feine rechte Länge beim Gefrierpunfte des 
Waſſers (0° N. oder C.) hat. Der Duadratmeter bildet die Grundlage des Flädenmaßes. 
Das gewöhnliche ölonomifche Flachenmaß ift der Are (f. d.) von 100 Quadratineter; zu 
geogr. Arealbeſtimmungen dienen der Heftare zu 100 Aren oder 10000 Duabratmeter und der 
Qunbratfilometer (kilomdtre carr6) zu 100 Heltaren oder 1 Mill. Quadratmeter. Auf ben 
Kubikmeter gehen die Hohl- und Körpermaße zurück. Als Einheit der erftern gilt der Liter 
(1. d.) oder Yyooo bes Kubiimeter, als die des letziern der Stere (f. b.) in ber Größe eines 
Kubilmeters. Auch das Gericht des metrifchen Syſtems ift aus dem DR. abgeleitet, indem das 
Kilogramm (f. d.) der Schwere eines Liters oder Y,ooo Kubikmeters deftillirten Waſſers bei 
deffen größter Dichtigfeit (4° €. oder +37/,° R.), im luftleeren Raume gewogen, entſpricht. 
(©. Oramme, ſowie Maß und Gewidt.) 

Meth oder Meht, ein weinartiges, hauptſuchlich in Polen, Weftpreufen und Rußland 
beliebtes Getränk, wird ans Honig und Waffer durch Kochen und Gärung gewonnen. Auch 
gibt man dem M. durch Zuſatz von Obft, 3. B. von Fohannisbeeren, Kirſchen Himbeeren u. ſ. w, 
durch Gewiirz und Kräuter ein größeres Arom. Jung hat ber M. einen ftarten Geſchmack nach 
Honig, der ſich aber im Alter vermindert. Häufig wird der M. mit Moft von Aepfeln oder 
mit Wein, Bier, and) wol mit Eſſig verfegt und dann Wein«, Biermeth u. f. w. genannt. 

Methfeilel (Albert), Hoffapelmeifter zu Braunſchweig, wurde 6. Oct. 1785 in Stadt 
Im im Fürftenthume Schwargburg · Rudoiſtadt geboren, wo fein Vater Cantor und Muſik- 
director war. Sein älterer Bruder, Friedrich M., geb. 1771, der ſich ebenfalls als Sänger 
und Componift einen Namen erwarb, farb bereit8 1807. Schon in früher Jugend zeigte ſich 
bei Albert M. bie entfchiedene Begabung für Muſit, ſodaß er im zehnten Jahre bei dem öffent- 
lichen Gottesdienſte die Orgel fpielen Fonnte und mehrere Meine Kiavierſachen und Chorlieber 
componirte. Bon 1800—7 befuchte er das Gymnaſium zu Rubolftadt, tvo er fid) eine gründe 
liche Schulbildung erwarb, zugleid aber für feine mufifalifhe Ausbildung eifrig bemitht war. 
Schon als Gymnaſiaſt gab er feine erfte Liederſammlung heraus. 1807 ging er nach Leipzig, 
um ſich den theol. Studien zu widmen; bald aber zog ihn feine vorherrfchende Neigung faft aus 
ſchließlich zur Muſik. Damals erregte er vorzüglich durch feine anfpredjende Tenorftimme und 
namentlich durch feine Lieder zur Guitarre Aufmerkſamkeit. Beſonders interefjirten fi Rochlitz 
und Schicht fir ihr und veranlaßten auch feine Mittwirkung in den Gewandhausconcerien, 
während Schicht feine harmoniſchen Studien beförberte. M. gab Hier eine Reihe von Compoſi— 
tionen für Gefang, Klavier, unter anderm aud) ein «Önitarren-Jonrnal» heraus. 1809 ging 
ex mit Unterftügung bes Fürften von Schtwarzburg-Rudolftadt nad) Dresden, um fi ganz der 
Tonkunft und vorzugsweiſe dem Stubium bes Geſangs zu widmen. Sodann ward er 1811 
als Kammerfänger und Muſiklehrer der regierenden Fikrftin in Aubolfladt angeftellt, wo er um 
Verein mit bem genialen Day Eberwein belebend für die mufitalifchen Zuftände wirkte. Auf 
einer Rheinreife begegnete ihm der berühmte Mufifdirector Schwenke, befannt durch feine Por 
lemit gegen bie Catalani, und veranfaßte ihn, fich in Hamburg niederzulaffen. Hier wurde er 
(1822) einer der gefuchteften Gefang- und Muſitlehrer und entwidelte Überhaupt eine ungemein 
rege und wirffame Thätigkeit. Cr leitete mehrere Mufifvereine und erwarb ſich (1823) befon« 
ders duch Begründung und Leitung der erften, noch jet beftehenden hamburgiſchen Liederiafel 
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ein bebeutenbes Berbienft. Dabek componirte er zahlreiche Lieder, Chöre und Mabierfachen, eine 
große Kirchencantate (zur Subelfeier des Paſtor Behrmann) ſowie mehreie größere Werke für 
WMannerchor im Auftrage des Hanfeatifchen Vereins. 1832 wurde er als Hoflapellmeifter nad 
Braunſchweig berufen; nad) einer 1Ojährigen Amtsführung fah er ſich indeß wegen Gehör- 
leiden veranlagt, feine Stelle nieberzulegen. Seine zahlreichen Fieber (mehrere von ihm felbft 
gebichtet) find weit verbreitet und viele Davon recht eigentlich Volkslieder geworden. Vorzüglich 
durch fein allbelanntes, vortreffliches und weitverbreitetes a Commersbuch⸗, das viele Auflagen 
erlebte, hat M.’E Name große Popularität erhalten. Bon feinen übrigen Compofitionen, Or« 
cheſterwerken, Sonaten, Operneinlagen u. f. w. ift beſonders noch ein Cyklus von Kirchencantaten 
für Mannerchor, mit Drgel- und Inſtrumentalbegleitung, zu erwähnen. Als Meiſter des Forter 
piano gilt M. vorzugsweiſe in der Begleitung des Gejangs und in feinen Improviſationen. 
Aud, als Schriftfteller und Mitarbeiter an Journalen leiftete M. Unsgezeichnetes, wobei ihm 
feine gründliche wiflenfchaftliche Bildung und ein geiftreicher Stil zu ftatten kamen. M. Iebt, 
faft gänzlich, erblindet, in Braunſchweig 

1Ode bezeichnet im allgemeinen die Regelmäßigeit eines Verfahrens, welches angewendet 
wird, um einen beftimmten Zweck zu erreichen. Entgegengeſetzt ift dem methobifchen Verfahren 
das planlofe und blos von fubjectiven Einfällen und Launen abhängige. Cine befondere Wich- 
tigteit Hat der Begriff ber M. theils für bie Zivede ber Erziehung, theils zur Beſtimmung bes 
wiffenfhaftlichen Verfahrens. In der erftern Beziehung unterſcheidet man nad) der Form des 
Bortrags die afroamatifche Methode, d. h. die Fehrart, wo der Lehrer ununterbrochen allein 
ſpricht und dem Lernenden die Auffafjung bes Geſprochenen überläßt, von der erotematifchen 
oder dialogifchen Methode, d. b. der abfragenben, welche auf einem gegenfeitigen Gedanfen · 
austauſch des Lehrenden und Lernenden beruht, daher bie Selbftthätigfeit bes letztern unmittelbar 
in Anfpruch nimmt und dem Lehrer ebenfo Gelegenheit gibt, die Art, wie der Lehrftoff aufgefaßt 
wird, zu controliren, als auch der eigenen Gebankenenttwidelung des Lernenden zu Hilfe zu lom · 
men. Dadurch geht die erotematifche M. in die katechetiſche über, welche man häufig aud) bie 
Sofratifche nennt, weil Sokrates vorzüglich bie Kunft geitbt Bat, den Lehrftoff im Gefpräche 
mit den Schlilern durch geſchickt aneinandergereihte Fragen entftehen zu laffen, eine Kunft, die 
er als geiftige Mäeutik (Hebammenkunſt) bezeichnete. Ein ähnlicher Unterfchieb befteht zwiſchen 
der M. bes gewöhnlichen einfeitigen und ber des gegenfeitigen Unterrichts. (©. Bell-Lan- 
cafter’fches Unterrichtsfyftem.) Yede pädagogiſche M. muß auf das Ziel hinarbeiten, das, 
was gelernt werben foll, auf die leichtefte, fiherfte und natitrlichite Weife zum geiftigen Eigen- 
thume des Lernenden zu machen. Der Ziwed des theoretifchen Unterrichts ift theils Aneignung 
von Kenntniffen, theils Enttoidelung der geiftigen Fähigfeiten. Im biefer Bezichung macht ſich 
der Unterſchied zwiſchen einer blos darftellenden und mittheilenden M. geltend, welche eine Ein- 
prägung ber Gegenftände im Gebächtniß des Schliler bezweckt, und einer analytifchen oder ent» 
tidelnden M., welche dem Verftande des Schülers zur eigenen Erzeugung und Entroidelung 
der Erfenntniffe an der Anſchauung ber Gegenftände bie Anleitung gibt, eine Art des Unter» 
richte, wie fie beſonders von Peſtalozzi (f. d.) gelibt und empfohlen wurde. Obgleich) der analy- 
tiſchen oder entwidelnden M. ihre Vorzüge fir Entwidelung des Berftandes nicht abzufprechen 
find, fo ift doch dabei niemals aus dem Auge zu verlieren, daß bei der Jugend die Berftandes- 
entwidelung erft im Keimen, dagegen die Gedächtnißkraft bereits in voller Stärke befteht, und 
folglich bei ihr immer noch mehr das Gebächtnig als der Berftand als Hebel gebraucht werben 
muß, wenn naturgemäße Erfolge erzielt werben follen. Um aber das Gedächtniß möglichft zu 
unterftligen, muß man bie Hulfen benutzen, welche die anfchaulichen und concreten Borftellungen 
mehr als die abftracten, die zu Iebendigen Gruppen verbundenen mehr als die vereinzelten dem 
Sedääjtulffe bieten. Hierauf gründen fid) in Betreff bes Sprachımterrichts bie Dethoben Jar 
‚cotot’8 (f. d.) und Hamiltons (f. b.). 

Unabhöngig von folden pädagogifchen a find die eigentlich wiſſenſchaftlichen M., 
welche ausfchliegend durch die Natırr der wiſſenſchaftlichen Probleme und ben innern Zufanmen- 
hang der wiffenfchaftlichen Ertenntnif; bedingt find. Kite ſolche Wiffenfchaften, die ſich Damit ber 
gnügen Können, aus einer Vielheit beobachteter Fälle allgemeine Geſetze abzuleiten, find vorzüglich 
die M. der Induction (f. d.) wichtig; two es fi um einen innern Zufammenhang der Begriffe 
handelt, wird fid die M. zu einer fpeculativen auszubilden fuchen. Inſofern in diefem Iegtern 
Falle das wiſſenſchaftliche Erkennen durch einen Fortſchritt von den Gründen (Brineipien) zu 
den Folgen oder durch einen Rüdgang von den Folgen zu den Gründen erzengt wird, unter- 
ſcheidet man progreffive und reg reſſtve M., bie man bisweilen auch als ſynthetiſche 
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und analytifche bezeichnet. In nahem Zufammendange damit fteht ein anderer Unterſchied 
des methobifchen Verfahrens, indem man entweber ein Ganzes der Erkenntniß fchon als gefunden 
betrachtet und unabhängig von der Art feiner Entftehung darſtellt, oder in ber Art der Ent- 
ſtehung felbft die Gründe der einzelnen Säge darlegt. Die letztere M. ift die Heuriftifche oder 
genetifche. Für die methobifchen Hilfsmittel, deren jede Wiſſenſchaft je nad} der Beſchaffen- 
heit der Probleme mannichfaltige bedarf, bietet die Logik mit ihrer Lehre von den Definitionen, 
Eintheilungen und Berveifen bie allgemeinfte Grundlage bar. 

tethodif oder Methodologie heißt die Anweiſung zur methodifchen und zwedmäßigen 
Behandlung irgendeiner Aufgabe, 3. B. zur Erlernung ober zum Bortrag einer Wiffenfchaft, 
zur Ausführung eines Geſchäfts u. ſ. w. So fpricht man von einer Methodologie des afade- 
mischen Stubiums, der Medicin u. |. w. (S. Hodegetil.) Eine allgemeine wiſſenſchaftliche 
Methobologie ift eine Aufgabe, die nur durch ein fpecielles Eingehen in den Geift aller einzelnen 
Wiſſenſchaften wiirde gelöft werden fünnen. ‘Den erften berühmten Verſuch einer allgemeinen M. 
machte im Mittelalter Raymund Lullus in feiner «Großen Kunft» (ars magna Lulli), auf welche 
fpäter Jordano Bruno (f. d.) ein großes Gewicht Iegte. Sie war aber mehr eine Anleitung 
zum Disputiren als zur wiſſenſchaftũchen Forſchung. Einflußreicher wurde die M., welche Baco 
(f. d.) unter dem Titel eines «Novum organon scientiarum» (Fond. 1620) befanıt machte, 
und worin er mit Belämpfung des Ariftoteles das inductorifche Verfahren als das für alle 
Wiſſenſchaften einzig gültige burchzufegen ftrebte. Im ſchroffen Gegenfage zu dieſem Unter- 
nehmen entwarfen Spinoza und Chr. Wolf einen Gefammtplan aller Wiſſenſchaften nach mathe> 
matiſcher M,, worin ſich alle Grundwahrheiten ftreng nad) Definitionen, Aromen, Theoremen, 
Corollarien und Scholien glieberten. Als man fpäter die Einfeitigfeiten ſowol der mathemati« 
ſchen als der inductiven M. erfannte, fuchte man ihre Vortheile miteinander zu verbinden auf 
dem Vereinigungswege einer neuen Unterfuhung der höchften Denfgefege, wie Lambert in feinem 
«Neuen Organon» (2 Bbe., Lpz. 1764) und feiner «Anlage zur Architeltonif» (2 Bde, Riga 
1771) beftrebt war. Kant's Vernunftkritik ift infofern ebenfalls eine wiſſenſchaftliche M. zu 
nennen, als fie ber folgenden Speculation die Bahn vorgezeichnet hat bei ihrem Streben, den 
allgemeinen Gliedbau der Wiſſenſchaften auf dialeltiſcher Grundlage aufzurichten. Am entſchie - 
benften umb confequenteften ift dieſes Streben bei Hegel (ſ. d.) zur Erfüllung gelangt. Derm 
feine dialektiſche M., welche den Anſpruch macht, in der Entwidelung der Gedanken und Begriffe 
die Entwidelung ber Natur der Dinge felbft vor Augen zu legen, entwirft eine volftändige Ärchi- 
teltur des Weltbaues, in welcher jede Wiffenfchaft ihren charakteriſtiſchen Plag und ihren eigen« 
thümlichen Zufammenhang mit allen übrigen zugewieſen befommt nach Maßgabe der befondern 
Tpätigleiten, Begriffe und Gefete, welche ihr Gebiet beherrſchen und von andern Gebieten, bie 
durch andere Thätigkeiten, Begriffe und Geſetze beherrſcht find, abfcheiden. 

'ethodiften ift der Name einer aus dem Schofe der Anglifanifchen Kirche (f. d.) hervor 
gegangenen Religionspartei, welche namentlid) in Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
von Amerila zahlreiche Anhänger Hat. Aehnlich wie der Pietismus in Deutſchland, wollte der 
Methodismus urſprünglich feine neue Kirche gründen, ſondern nur auf bie religiöfe Erneuerung 
der Staatslirche hinwirken. Einige orforder Studenten, welche ſich 1729 zur Pflege einer leben- 
digen Frömmigkeit durch anhaltendes Schriftftubium, Gebet, Faſten, fleigigen Gebrauch der 
tirchlichen Onadenmittel und Werke Hriftl. Barmherzigkeit verbanden, gaben den erften Anftoß 
zu ber mächtigen religiöfen Bewegung, welche in ihrem Verlaufe nicht blos eine neue Kirchen- 
partei erzeugt, fondern auch auf die beftehenden Kirchen in England und Schottland bildend 
und befruchtend eingewirkt Hat. Den Namen M. empfingen die Genoſſen jenes Bundes zuerft 
als Spottnamen in ähnlichem Sinne wie «Pietiftenn, nahmen ihn aber danach als einen Ehren- 
namen auf, zur Bezeichnung derer, «die nach ber in ber Bibel aufgeftellten Methode⸗ leben. Die 
Seele der Heinen Oenoffenjchaft war John lley (f. d.), ein Dann von großer geiftiger Bes 

jabung, der mit einem glühenden Heilöverlangen eine imponirende Willenskraft und ein jeltenes 

rganifationdtalent vereinigte. Mit ihm bildeten fein Bruder Charles, Morgan und Kirkman 
die erften Genofjen des Vereins, zu denen bald nachher noch Benjamin Ingham, James Herwey 
und George Whitfield (f. d.) Hinzutraten. Die urfprüngliche Richtung der erften M. auf eine 
gefegliche, faſt mönchiſche Frömmigkeit machte unter dem Einflufje der Herrnhuter bald einer 
evangelifchern Anſchauung Play. Auf der Ueberfahrt nad; Amerika, wohin ſich die beiden Wesley 
mit zwei Genofſen 1735 begaben, um ben Eoloniften Georgiens zu prebigen und die Indianer zu 
befehren, wurben ſie mit Hernäutifchen Diiffionaren bekannt. In Savannah traf Sohn Wesley 
A. ©. Spangenberg (f. d), unter deffen Einfluffe er, der gekommen war, anbere zu befehren, 
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erfannte, daß er felbft noch nicht bekehrt fei. Es war das Evangelium vom rechtfertigenden 
Glauben und von der Gottesfindfchaft, was ihm erft hier ſich in feiner tiefern Bedeutung er⸗ 
ſchloß. Aus der Indianermiſſion wurde nichts, dagegen nahm John in Savannah eine Bre- 
digerftelle an und vereinigte bie ernfter gefinnten Gemeindeglieber zu Heinen Genoffenſchaften. 
Achnliche Vereine wurden nach der Rückehr der beiden Wesley in Europa (1738) in herrn⸗ 
Hutifcher Weiſe zu Fetterlane gegründet, danach in Gfoucefter, Orford und London. Größern 
Erfolg gewann indeß der Methodismus erft, ala George Whitfieid ſich mit feiner gewaltigen 
Bredigergabe an die Maffen wandte. In der Gegend von Briftol, wo Whitfield den Köhlern 
predigte, begann zuerft die refigiöfe Bewegung wie ein Sturm die Herzen zu erfchüittern. Maffen« 
hafte Erwerfungen, von gewaltigen phyſiſchen Erregungen, Krämpfen, lautem Gefchrei und bes 
täubtenn Zufammenfinfen der Exgriffenen begleitet, zogen bie Aufmerffamfeit des Volls auf ſich, 
wedten aber auch Haß, Spott und felbft gewaliſame Verfolgungen twider die methobiftifchen 
Prediger. Als man ihnen bie Kirchen verfchloß, predigten fte auf freiem Felde, als man ihnen auch 
dies verbot, begannen fie eigene Kapellen (Zabernafel) zu bauen. Die erfte dieſer Kapellen gründete 
John Wesley am 12. Mat 1739 zu Briftol. Daneben gingen, wo es die Umftände erlaubten; 
die Feldpredigten fort, oft unter ungeheuerm Zulaufe. Aber gleich in den erften Jahren wurde 
der Methodismus durch innere Spaltungen bebroht. Zuerft trennte ſich Wesley von ben Herrn⸗ 
tutern in Fetterlane, wegen Differenzen iiber die Unverlierbarkeit bes Heilsbeſitzes (1740); ein 
Jahr fpäter fonderte ſich Whitfield, der in ber Pradeſtinationslehre calviniſch dachte, von bem 
arminianiſch gefinnten Wesley ab. Der caloin. Zweig ber M. fand an der Gräfin Hunting⸗ 
don, eder Methodiftenkönigin», feine geiftfiche Mutter, der felbft Whitfield als einfacher Kaplan 
ſich unterorbnete. Sie idete, im engften Zufammenhange mit ber engl. Staatökirche und 
von den bifchöfl. Geiſtlichen unterftügt, zahlreiche Kapellen, und als e8 an Seelforgern mangelte, 
ein eigenes Prebigerfeminar zu Trwecca in Wales (1768). Dagegen wurbe Wesley, wenn 
auch anfangs wider feinen Willen, immer entfchiedener auf bie Bahn einer felbftändigen Ge- 
meindegrünbung getrieben. Die Abgeneigtheit ber bifchöfl. Geiftfichen, fein Belehrungswert zu 
unterftügen, nöthigte ihn, feine Zuflucht zu Laienhelfern zu nehmen, einfachen Männern aus 
dem Bolfe, welche als Klafjenführer ober Borftände der einzelnen Genoſſenſchaften, Ermahner 
und Ortöprediger wirkten und nebenher ihr Gewerbe trieben. Die Tuchtigſten von ihnen wurben 
zu Reifeprebigern außerwählt, nachdem fie bentliche Beweiſe ihrer Belehrung gegeben und eine 
längere Zeit als Probeprediger gearbeitet Hatten. Zu ihrem Unterhalte wurde eine Hülfskaſſe 
gegründet, welche für fie den Betrieb eines Gewerb& neben dem Prebigtamte entbehrlich machte. 
Die Leitung des Ganzen, die Ernennung und Prüfung der Helfer und Reifeprediger behielt Wesley 
anfangs ausfchlieglic in feiner Hand. AI die Arbeit wuchs, gefellte er fich die jährliche Eonferenz 
zu, welche zum erften mal 1744 gehalten wurde. Auch Laienprediger wurden nad) Wesley's Gut- 
befinden hinzugezogen. Diefe Conferenz, welche fpäter aus 100 Brebigern beftand, wurde nad) 
Wesleya Tode die kirchliche Oberbehörbe der M., mit faft umeingeſchrünkten Befugniffen in 
Sachen ber Lehre, lirchlichen Geſetzgebung, Verwaltung und Disciplin. Um die Aufficht über 
die Lebensführung der Gemeindegenofien auf alle einzelnen erftreden zu Tönmen, wurden die 
größern Vereine ober Geſellſchaften (united societies), innerhalb deren wieber bie Bandgefell- 
fchaften (band societies) gewiſſermaßen einen engern Kreis wahrhaft Belehrter oder «Vegna- 
digter» bildeten, in fog. Klaſſen von 10—20 Perſonen unter eigenen Klaſſenfülhrern (class- 
leaders) getheilt. Eine größere Anzahl von Gefelfchaften bildete je einen Bezirk unter einem 
Affiftenten, ſpäter Superintendent genannt; außerbem wurden jebem Bezirke auf ein bis zwei 
Jahre mehrere Reifeprediger zugewiefen. Für die Verwaltung der äußern Angelegenheiten wur ⸗ 
den befondere Beamte (stewarde), weiche monatlich Rechnung legen mußten, zur rechtlichen Ber- 
tretung des gemeinfamen Eigenthums eigene Curatoren (trustees), je einer fie jede Kapelle, 
ernammt. Diefe ftrenge hierarchiſche Gliederung, bie an die Organifation des eſuitenordens 
erinnert, ermöglicht die genauefte Benuffichtigung aller einzelnen Gemeinbeglieber; forgfältige 
Liften, weldje über fie geführt wurden, genaue Berichte, weiche die Mlaffenführer allwochentlich 
zu erftatten Hatten, und eigene Bejcheinigungen, welche den Gläubigen iiber ihren Seelenzuftand 
ansgeftellt wurden (society tickets), vervollftändigten das Syſtem ſtrengſter feelforgficher Ueber- 
wachung. Hierzu lommen nod, die täglichen Predigten und Gebetsftunden, die wöchentlichen 
Maffenverfanumlungen, die monatlichen nächte, die vierteljährlich mit Waffer und Brot ge- 
feierten Liebesmahle, die auferorbentlichen joverſammlungen (prayer meetings) und dad 
feit 1755 eingeführte, fpäter am erften Sonntage nach Nenjahr begangene Feſt der Bunbes- 
ernenerung (renewal of the oovenant). Biermal im Jahre wurde ein Faſttag eingerichtet: am 
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legten Yreitage in ben Monaten Febr., Mai, Aug. und Rod. Die ganze Einrichtung war fo 
die einer felbftändigen Kirche geworben, noch ehe Wesley daran dachte, bie Gemeinfchaft mit ber 
Staatslirche aufzugeben. Aufs forgfältigfte hielt Wesley jeden Conflict mit dem öffentlichen 
Sottesdienfte fern und mahnte die Seinen, bie kirchlichen Sakramenie zu fuchen. Aber noth- 
gedrungen ließ er erft einen Laienprediger durch einen griech. Biſchof orbiniren und orbinirte 
dann felbft, obwol als einfacher Pfarrer nach der Verfaſſung der biſchöfl. Kirche dazu nicht bes 
fugt, Prediger und für bie Amerikaner fogar einen Superintendenten. Diefe Ordination ent« 
ſchied den Bruch. Während fein Bruder Charter aus Schmerz über diefe Separation ſich ganz 
von der methodiftifchen Sache zuriidzog, flellte John Wesley 1786 feine Kapellen und Prediger 
unter den Schutz der für die Diffenters gültigen Toleranzocte, obmol er es mit den Seinen beharr- 
lic) ablehnte, zu den Diffenters zu gehören. 1795 wurde auch den von der Conferenz bevollmäch- 
tigten Predigern die Verwaltung ber Saframente geftattet, jedoch nicht an denfelben Sonntagen 
wie in der Siaatskirche und ftreng nad) anglilaniſcher Liturgie, Auch in der Lehre waren allmählich 
Differenzen von der erfinden Kirche Herborgetreten. Unter dem Ginfluffe der Herrnhuter hatte 
Wesley die Lehre von ber Hechtfertigung aus dem Glauben mehr im Luther'ſchen als im Calvin’ 
schen Sinne gefaßt. Während das ftreng reform. Dogma die Heilsgewißheit von dein Thaterweiſe 
de ueuen Lebens abhängig macht, findet ber Methodismus fie unmittelbar in dem gegenwärtigen 
Bewußtſein des perjönlichen Begnadigtfeins, welches mit dem rechtfertigenden Glauben zufammen- 
füllt. Aber dem Gefühl des Begnabigtfeins muß das Bußgefilhl zeitlich vorangehen, welches durch 
alle möglichen Gemüthserfchütterumgen bis zu dem Bunte gefteigert wird, wo die Gnade endlich 
«zum Durchbruch fommto. Wesley felbft wußte Zeit und Stunde feiner Belehrung anzugeben 
und verlangte bafjelbe von andern, zum Zeichen, daß ihre Begnadigung eine wahrhaftige fei. Dem 
geiktigen Dochmuthe der Exwedten beugte er dann dor durch bie Lehre, daß auch die wahrhaft 

tehrten wieber aus der Gnade herausfallen könnten, daher fie unabläffig wachen und beten 
mitßten, um beharrlich im Stande der Heiligung zu bleiben und fortzufchreiten. Daneben be= 
hauptet der Methodismus freilich die Möglichkeit ſündloſer Vollkommenheit der Belchrten ſchon 
auf Erden, eine Lehre, welche von Wesley felbft nod; vorfichtig eingefchränkt, doch in der Folge- 
zeit der frommen Selbftüberhebung eine gefährliche Thür eröffnete. In allen diefen Stüden 
weicht der Wesleyanifche Methodismus ebenjo wie dich feine Verwerfung der Calviniſchen Präbe- 
ftination von der Anglifanijchen Kirche ab. Wesley ſeibſt ſah ſich deshalb genöthigt, die 39 Ar- 
tilel der Staatskirche auf 25 zu reduciren und nur in diefer mobificirten Geftalt zum Glaubens- 
gefeg der M. zu erheben. In ber Liturgie ſchloß er fich fo eng als möglid, an den anglikaniſchen 
Ritus an, doch wurden die Gottesdienſte dirch neue geiftliche Lieder, die Ch. Wesley dichtete, 
und Weberfegungen beutfcher Kirchenlieder verjchönert. 

Ein Jahr vor Wesley’s Tode (1790) war der Methodismus ſchon über ganz England ver- 
breitet und hatte aud in Schottland, Irland, Weftindien und Britijch- Amerika feften Fuß ge- 
faßt. Beſonders in ber Grafichaft Cornwallis und andern Bezirken Nordenglands, wo feine 
Prediger anfangs den härteften Widerſpruch gefunden, hatte er nur um fo tiefere Wurzeln ge= 
{hlagen. Dan zählte damals im ganzen brit. Reiche 119 Bezirke mit 313 Prebigern und 76968 
Mitgliedern. Im ben Vereinigten Staaten, wo einft bie beiden Wesley und namentlic, Whitfield 
perjönlich gewirkt gab es um biefelbe Zeit 97 Bezirke mit 198 Prebigern und 43265 Mit- 
gliedern. Nach Wesley's Tode ging die Leitung des Ganzen in bie Hände der Eonferenz über, 
in Gewißheit der Erflärungsurtunde (deed of declaration) vom 28. Febr. 1784. Die hierar- 
chiſche Gliederung des Ganzen, die gemeinfamen Berfammlungen, die Seelenpflege der einzelnen 
und die Formen der gemeinfamen Ehamung blieben, wie fie durch Wesle geordnet waren, und 
haben fich ımverändert bis heute erhalten. Die Stärke des Methodismus beruft vorzugsweiſe 
in bem wohlgefügten Mechanismus ber geiftlichen Abminiftration. Die Conferenz fegt alles in 
Bewegung und beherrfcht das Ganze. Ihre Vefchlüffe führt fie durch die Diftrict8committees, 
Bezirksvorftände, Gefellfchaften und Klaffen unfehlbar durch und wird durch fortlaufende Bes 
richte über alles bis zum Geringſten in Kenntniß erhalten. Mit den untergeordneten Konferenzen 
in Icland, Fraukreich, Canada und Auftralien fteht fie Durch jährliche Deputationen in Ber- 
bindung. Die einzelnen Zweige ber Verwaltung ftehen unter der Aufficht befonderer Committees. 
Drei 616 adjt Bezirke bilden immer einen Diftrict, an deſſen Spige ſämmtliche Prediger als 
DiftrietScommittee ftehen. Dem Staate gegenüber nimmt die Eonferenz die Stellung der Ber- 
weltungsbehörbe einer frommen Stiftung mit ausgebreitetem Beflge ein; dad Vertrauen ber 
Gemeindeglieder ſichert fie fich durch die genaueften Rechenſchaftsberichte über die Berwendung 
ber Gelder. Freilich ift die hierarchiſche Verfaffung zugleich die Duelle zahlreicher innerer Spa 
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tungen geweſen. Bon ber Veröffentlichung der Erflärungsurkunde an datiren die innern Kämpfe 
uud Geceffionen, deren gemeinfanme Tendenz dahin gerichtet ift, bie Allmacht der Eonfereng, fei 
es zu Öunften der Prediger, ſei es im Duterefſe bes aufange ganz ausgefchloffenen Laienelements 
beicgränfen. Die in dem Plan of pacification (1795) und ben Regulationen von Leeds 
(1797) theils den Predigern, theils den Laien gemachten Zugeftänbniffe erfchienen vielfach, als 
ungenügend. So fonberten ſich 1797 bie Meue Methodiftengefellfchaft (the Methodist New 
Connexion), 1810 die urfprünglichen M. (primitive Methodist Cognexion), 1815 bie Bibel- 
chriſten (ober Bryanites), 1816 die irifchen primitiven Wesleyaniſchen M. ab. Weitere Spal« 
tumgen wurden Durch bie Independenten · Wesleyaner, die Wesleyaniſchen proteftantifchen IR., 
die von Dr. Warzen 1834 gegründete Wesleyanifche M.- Affociation und befonders dur) 
die Reformbeisegung von 1850 veranlagt, weiche 1857 zur Örlindung ber Bereinigten De» 
tHobifijchen Freificdhe (United Methodist Free-church) führte. Daneben beftehen auch bie 
calpiniftiicen M. mit mächtigem Einfluffe auf die engl. Staatskirche, beſonders auf die fog. 
niederfirchliche Partei, fort ⸗Die Bedeutung des engl. Metpobismus befteht vornehmlich in feinem 
gewaltigen Einfluffe auf bie religiöfe Erwedung der niedern Vollsklaffen, beſonders in deu 
größern Stäbten. Hier hat berfelbe Innere Miffion im ringe] Maßftabe getrieben. Frei» 
lich befördert aber feine Gewiſſenspolizei und fein Gewictlegen auf äußere Merkmale ber Be- 
lehrung bald eine blos Außerliche, bald eine überfpannte und ſchwärmeriſche Frömmigkeit. Für 
bie theol. Wiſſenſchaft Haben die M. wenig oder gar nichts geleiftet, obwol noch von Wesley 
jelbſi ein Predigerjeminar zu Kingswood bei Briftol gegründet worden ift. Defto größere Ver- 
bienfte Haben fie ſich um Werte chriſtl. Humanität, Sffavenemancipation, Armen» und Kranken 
pilege, Sorge für Berwahrlofte und Gefallene, Bibel- und Tractatenverbreitung u. |. w. er- 
worben. “Der berühmte Wilberforce (f. b.) war Methodift. Noch zu Wesley's Lebzeiten wurde, 
namentfich durch Dr. Coke, auch die Heidenmiffion in Angriff genoumen, welche beſonders unter 
den Sklaven Weftindiens, auf den Südfeeinfeln und bem auftral. Eontinente erfolgreich wirft. 
1858 zählte mar 3903 Kapellen und Bredigtpläge in 493 Bezirken mit 1678 Miffionaren und 
beſoldeien Miffionsgehilffen, 11703 freiwilligen Lehrern, 121479 Mitgliedern und ungefähr 
ebenfo viel Schiilern wıd Probemitgliedern; 1863 wurde die Zahl ber Kapellen und Predigt» 
pläge Ale auf 4618, der Miffionare auf 889, der Lehrer und Gehülfen auf 17000 angegeben. 
ünmliche Entwidelung hat der Methobisuns in Nordamerika genommen. Die 


erſte aa Methodiftengemeinde wurde trotz ber frühern Wirffamteit der beiben Wesley und 


Whitfield's erft 1766 in Neuyork durch einen Laienprediger aus Irland, Philipp Emburg, ge» 
gründet und zwei Jahre fpäter bie erfte Kirche gebaut. Bis zu ben Freiheitskriegen wurden die 
amerilauiſchen M. durch Reifeprebiger, welche Wesley über den Ocean jchidte, verforgt. Aber 
als durch die Revolution das polit. Band mit dem Mutterlande gelöft war, drängte man auch 
auf jelbftändige Eonftitwirung der methodiſtiſchen Kirche. Wesley ordinirte den Amerifanern den 
Dr. Eofe zum Superintendenten unb zwei andere zu Presbytern mit der Vollmacht, die Kirche 
zu organifisen. Diefe ordinirten auf der Verſammlumg zu Baltimore (1784) einen zweiten Su- 
verintendenten, Thomas Albury. Beide Superintendenten, welche bald nachher ben biſchöfl. 
Fe amahmen, ordinirten wieder Preöbyter und Diakonen. So entfiand die biſchöfl. Metho- 
welche bald bee Anhänger und alle andern Denominationen 

— hrungsthatigkeii überflügelte. er find es die anenen Mafregeln» (new 
measures) mit ihren «verlängerten Berfommlungen» (protraoted mestings) geworben, welche 
die Aufmertfamteit bes Volts auf bie methodiſtiſchen Prediger zogen und auf gewaltfane Be- 
amgelegt find, von der Urt, wie fie in ber erften Zeit des engl. Methobienus vor- 
— waren. Unter e fein, Himmel ni ein Raum — sine erhöhte —* fir 
die Prediger errichtet, um welche ſich die jen mit zahlreic jierigen verfammeln. 
Außerhalb des Gebetöraums PA Zelte, KR —— werben. Die 
Bredigten dauern tage» oft wochenlang, ein Prediger loſt ben andern ab und bemüht fidh, noch 
Rärkere Einbrüde auf die Gemitiher ber Hörer —Se als fein Vorgänger. Mit ben 
Predigten wechſeln Gebete und Gefänge nad} weltlichen Melodien; dazwiſchen hört man aus ber 
Mitte der verfammelten Gemeinde ädjzen und ftöhnen. Beim Ynbı bruche der Nacht, wenn bie 
—* den onn Grab erreicht hat, miſchen ſich die Prediger unter *. verſammelte 
nen mit Stimme auf, bei zu laſſen, während 

a a a Br a 
dann bei Bielen ber Hörer in gewaltfamen Zudungen, Ungftrufen und fauten 22 
Die Prediger fordern fle auf, in dem Kreis zu treten und fich auf bie Angfibant 
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(mourner’s vench) zu werfen, die vor ber Tribüne aufgeftellt ift. Auf die Knienden oder Lie⸗ 
genden wird nun durch Zufprud;, Ausrufungen, Seufzen und Stöhnen fo lange losgearbeitet, 
big fie völlig betäubt umd Halbtodt zufammenfinten, Krämpfe betommen oder in Berzücung ge- 
rathen. An ſolchen Zeichen merkt man, daß der Heilige Geift fie in Arbeit genommen hat. Der 
Betäubte wird aufgehoben, in ein Zelt getragen, und hier wirb das Beten und Singen über in 
fortgefegt, bis er erwacht. Der Erwachte, dem die gemaltfame Bewegung als eim Wert des Hei- 
Iigen Geiftes vorgeftellt wird, findet fich mitten anf feinem Sündenwege burd) die Gnade an- 
gefaßt und zu Boden geworfen; auf die Angft vor der Hölle, deren Schreden ihm mit den ent- 
feglichften Farben gemalt werben, folgt das Gefühl der Erhörung feines Gebets um Berföhnung: 
die Gnade ift bei ihm «zum Durchbruch gelommen». Dies find die methobiftifchen Revivals, 
welche 1859 ſich auch nad) Irland, Schottland und England und einige Zeit nachher ſporadiſch 
auch nad) Deutſchland (befonbers dem Wupperthale) verbreiteten. Sie kamen nicht bios unter M., 
fondern auch bei den Anglifanern, Presbpterianern, Baptiften und Diffenters aller Denominatio- 
nen bor und wurden bon den firenggläubigen Richtungen als eine neueHeiſtesausgießung begrüßt. 
Ihre Haupterfolge Hatten natitrlic, biefe Revivals unter ben niedern Bolfökfaflen und bei der un- 
münbigen ober Halberwachfenen Jugend, dagegen nur ſporadiſch bei religidß erregbaren Mudchen, 
Frauen und Männern aus den Höhern Ständen. Indeſſen find ſolche Daffenerwedungen, wie 
fie beim erften Auftreten Wesley's und Whitfield's und wieder in den legten Jahren beſonders 
in Irland vorgekommen find, immer nur zeitweilig aufgetreten. Schon zu Wesley's Zeit mußte 
oft die Hälfte der Ergriffenen wieder ausgefchieden werden, weil fie, wenn die religiöfe Betäu- 
bung vorüber war, in ihr früheres Leben zurüdfielen, und ähnlich wird es wol and; mit den Exr- 
folgen der Protracted mestings und den jüngften europ. Revivals ftehen, werm bie Prediger es 
gleich unterlaſſen haben, barüber ftatift. Angaben zu machen. Ungleich erfolgreicher als durch 
dergleichen plögliche Befehrungen haben auch bie amerifanifchen M. durch ihre geordnete Seelen- 
‚pflege, ihre regelmäßigen Gebetöftunden und Plafienverfammlungen gewirkt. Nenerbings ift auch 
manches für Errichtung von Eollegien und theol. Schulen gefchehen; beſonders eifrig aber wird 
auch von den bifdöflihen M. das Miſſionswerk getrieben. Die Firchliche Verfaffung ift im 
wejentlichen noch immer die auf der Konferenz zu imore feftgeftellte; doch ift nach Heftigen 
Kämpfen auf der Eonferenz zu Buffalo 1860 das Princip der Laienvertretung angenommen 
worden. Der Streit iiber die Sklaverei hat aber ſchon 1844 in bie bifchöfl. Methodiſtenkirche 
eine Spaltung gebracht. Seit diefem Jahre zerfällt biefelbe in zwei getvennte Kirchenweien, bie 
Methodist Episcopal Church North und die Methodist Episcopal Church South, von denen 
jene die Skladerei verwirft, dieſe fie billigt. 1860 zäßlte bie bijchöfl. Methodiſtenkirche des 
Nordens 974345 Mitglieder, 6877 Reifeprebiger, 2540 Pfarrer und 120 Miffionare; die des 
Südens zählte 1859 707505 Mitglieder. Doch ift bei diefen Zahlen nicht zu vergefien, daß 
keineswegs alle, welche ſich zu ber methobiftifchen Kirche halten, fondern nur die «Öläubigenn 
als Mitglieder gezählt werden. Außerdem beftehen in Amerika noch bie Methodist Protestant 
Church und die Wesleyan Methodist Connexion, welche beibe die biſchöfl. Verfaffung verwer- 
fen, jede mit etwa 20000, bie nur aus Negern beftehende African Methodist Episcopal Church 
mit 36000, die überwiegend aus Deutſchen gebildete Evangelical Association mit ungefähr 
22000 Mitgliedern, endlich die von Kr. Wilpelm Naft aus Witrtemberg gegründete Deutfche 
biſchöfliche Methodiſtenlirche, welche namentlic, in den nörbl. Staaten verbreitet ift. Im ganzen 
beläuft ſich die Zahl der amerilaniſchen M. auf mehr als 2 Mill. Eine befondere Aufmerkſam · 
teit haben bie bijchöflichen M. Amerikas neuerdings auf die Miffionirung der Alten Welt, bes 
ſonders Deutſchlands und der Schweiz gerichtet. 1849 kam ber erfte biſchöfl. Methobiftenpre- 
diger nach Bremen, wo gegenwärtig bie Hauptſtation der Partei, die Bücjerniederlagen und 
die Expeditionen ihrer kirchlichen Zeitſchriften für Deutſchland in befinden. Bon dort aus 
wurde Hamburg und das Dldenburgijche mifftonixt. In Suddeutſchland find die wichtigſten 
Stationen Frankfurt a. M. Heilbronn und Ludwigsburg, in der Schweiz namentlich Zürich, wo 
die Zahl ihrer Anhänger Tauſende zählen fol. In Berlin befteht jeit 1868 eine Dietgobiften« 
gemeinde, bie aber biöher nur geringe Fortſchritte gemacht hat. Die Abficht diefer deutſchen 
Mifftonen ift vorläufig nicht auf Seltenftiftung, ſondern, ie früher in England, auf religiöfe 
Erweckungen innerhalb der Landeskirche gerichtet. 1860 zählte man in Deutſchiand (ohne bie 
Schweiz) 1051 wirkliche Mitglieder, 586 Probemitglieder, 29 Prediger, 6 Kirchen, 215 Lehrer 
und 2030 Schiller. In ber franz. Schweiz, wo fie Momiers (f. d.) heißen, find fte beſouders 
im Canton Waadt und in Genf verbreitet. Bl. Sonthey, «The life of J. Wesley and the 
rise aud progress of Methodism» (2. Aufl, 2 Bde., Lond. 1820; deutſch von Krummacher, 
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1828); Watfon, «Observations on Southey’s life» (4. Aufl., Lond. 1833; beutjch von Eden- 
fein, Sranff. a. M. 1839); Jackſon, «Geſchichte von dem Anfang, Fortgang und gegenwär« 
tigen Zuftande des Methobismus» (deutſch von Kunge, Verl. 1840); Taylor, «Wesley and 
Methodism» (Xond. 1851); Smith, «History of Wesleyan Methodism» (Sd. 1, Lond. 1857); 
Satenı, «Handbuch des Methodismus» (Brem. 1853). 

ethuſalah (fatſchlich Methuſalem) ift nad) der hebr. Stammfage einer der Urväter ber 
Menfchheit, der Sohn Henoch's und Bater des Lamech. Merkwürdig ift er nur dadurch, daß ihm 
die Ueberlieferung das höchfte Lebensalter unter allen Vorvätern, nämlic, 969 J., zuſchreibt, 
daher noch jet das Alter M.’S ſprichwörtlich ift. Cine wirklich geſchichtiiche Perfönlichteit iſi 
M. ebenjo wenig wie irgendeiner der in jenen alten Stammliften vor Abraham Aufgeführten. 

Methyl ift ein farb- und gerucjlofes, mit wenig leuchtender Flamme brennende Gas, 
welches aus zivei Wifunpsgnwichten Kohlenftoff und ſechs Miſchungsgewichten Wafferftoff 
zufammengefegt ift. Das DM. ift darum ein intereffanter Stoff, weil e8 mit dem Aethyi, Pro- 
Pol, Bırtyl, Anıylu. ſ. w. eine Gruppe von Kohlenwaſſerſtoff · Verbindungen bildet, die ſich fo in 
eine (fog. homologe) Reihe ordnen laffen, daß immer jede folgende Verbindung zwei Miſchungs- 
gewichte Kohlenſtoff und vier Mifhungsgemwichte Waflerftoff mehr hat als die vorhergehende. 
Als die einfachfte Verbindung biefer Reihe zeigt fi) das D. Die zufammengefegtern Berbin« 
dungen der Reihe find nicht mehr Iuftförmig, fondern tropfbarsflüffig und bilden, in verſchiedenen 
Verhaltniſſen gemifcht, ben wefentlichen Beftandtheil der aus der Erde quellenden, unter dem 
Namen Steindl oder Petroleum in den Handel fommenden Kohlenwaſſerſtoffe. Außerdem haben 
das M. und feine homologen Verbindungen noch Wichtigfeit infofern, daß fie als Beſtandtheile 
der verfchiebenen Aether und Alkohole auftreten. (©. Yether und Alkohol.) 

Meiidſchah Heißt eine wohlbewäfferte und überaus fruchtbare Ebene in Aigier (f. d.), die ſich 
ſüdlich von der Hauptftabt Algier 10—12°/, M. weit in einer Breite von 2 — 3 M. ausdehnt. 

jetiß, die Klugheit, eine Tochter des Okeanos und der Tethys, war bie erfte Gemahlin 
des Zeus, welche auf Bitten defjelben dem Kronos ein Brechmittel eingab, wonach) er feine ver» 
ſchlungenen Finder wieder von ſich geben mußte. Als dem Zeus Gda und Uranos verlündeten, 
daß fie zuerft ein Mädchen, dann einen Knaben gebären werbe, der einft die Herrfchaft erhalten 
werde, verſchlang er fie, als fie noch mit der Athene ſchwanger war, und gebar dann dieſe ſelbſt. — 
M. ift and) Name des neunten ber fog. Kleinen Planeten. (S. Afteroiden.) 

Metonomafle nennt man die Veränderung eines Namens, befonbers dirch Meberfegung 
deſſelben in eine fremde Sprache, z. B. Melanchthon ftatt Schwarzert, Sartorius flat Schnei« 
der, Eeltes ftatt Meißel u. ſ. w. Namentlich herrfchte die Sitte, den deutfchen Namen ins La- 
teinifche ober Griechifche zu überjegen, unter den Gelehrten des 15. und 16. Jahrh. Biele diefer 
Ueberfegungen find zu teirflichen Familiennamen geworden und dauern zum großen Teil bie 
auf den heutigen Tag fort. 

Metonymie (griech.) nennt man in der Rhetorik die Bertaufhung des eigentlichen oder 
allgemeinen iffs mit folchen, bie nothwendig ober zufällig mit ihm verbunden find, um da» 
durch beim Lefer und Hörer eine beftimmtere oder anſchaulichere Vorftellung zu erweden. Da- 
Hin gehört namentlich die Vertauſchung 1) von Urſache und Wirkung, wie ufalt» ftatt «tobt»; 
2) von Borhergehenbem und Nachfolgendem, wie bei Herder: «Nimm den Kern des Heeres.und 
sieh’ tapfer wiber die Kroaten⸗, ftatt «kämpfen; 3) des Stoffs und des daraus Gebildeten, wie 
bei Schiller: a Jenem Gott, den fein Marmor preifte, oder «Kränze pflücen», ftatt «Blumen 
pflüden»; 4) der Eigenfchaft und ihres Subjects oder des Abftractum und Concretum, wie 
aZugend» ftatt «Tugenbhaften, «Kafter» flatt aLafterhaften; 5) des Werlzeugs mit dem Ges 
brauche deffelben, wie bei Engel: «Die Zunge und der Griffel machten der Menfchen enblich zu 
dem, was er werben follten; 6) des Drts und der Zeit mit den darin enthaltenen Perfonen und 
Begebenheiten, «Markt» ftatt «Menfchene, «Griechenlands ftatt adie Griechen», «Gegen 
wart» ftatt «die Zeitgenofien»; 7) des Zeichens mit der Sache felbft, 3. B.: «Sie treten unter 
die Fahnen». (S. Tropen.) 

Metöpen oder Zwifchenfelder nennt uran in ber Baukunſt diejenigen Theile des dori« 
ſchen Frieſes, welche ſich zwiſchen ben mit den Triglyphen verfehenen Ballenköpfen befinden. 
Sie bilden ben Uebergang ber Holzconftruction in die Steinconftruction, indem bie letztere noch 
die Formen ber erftern barftellt, welche die jpätere Baukunſt immer mehr und mehr verwifchte, 
Ueber die Säulen Hin ift der Ränge nad) ein Tragebalten, der Architrav, gelegt, auf welchem 
die Querballen, die bie Dede bilden, ruhen. Ihre Enden, die Ballenköpfe, find zum beſſern 
» Gonveristiond-Lerilon. Gifte Huflage. X. 11 
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Waſſerabfluß mit Heinen Kanälen, den Triglhphen, verfehen, und bie Felder zwiſchen dem 
Balken, die M., find offen. Diefe Verbindung bildet den Fries. Später wurden die M. eben- 
falls geſchloſſen, ftanden aber immer etwas hinter den Baltenföpfen zuriid; nachmals bradjte 
man auch Sculpturen, 3. B. am Tempel des Thefeus u. ſ. w., in den M. an. Da biefelben 
faft quabratifch waren, machte ihre Einteilung fpäter, ald man größere Säulenweiten annahm, 
Schwierigkeiten; fle erfdjienen zu laſtend, und die ionifche, ſchon weiter ausgebilbetere Säulen- 
ordnung zeigt nur noch ben glatten Fried. Auch fie Hat eine Art M., aber an einer andern 
Stelle, nämlich am Kranzgeſims. 

Metre, ſ. Meter. 

Metrik (griedh.) ift die Wifjenfchaft der allgemeinen Gefege des Rhythmus (f.d.) als Grund» 
Inge aller Berömeffung, verbunden mit ber Darftellung der verſchiedenen, von den Dichtern ge - 
brauchten Versmaße, fofern diefelben durch jene allgemeinen Gefege bedingt find, obgleich man 
gewöhnlich nur die Theorie der Veröfunft darunter verfteht. Die M. erhielt bei den Griechen, 
die ſich ſchon frühzeitig in Gefang und Tanz an eine feſte Wahrnehmung der rhythmiſchen Orb» 
nung gewwöhnten, und deren Dichter zugleich Tonkünſtler und Gefetgeber der Muſid waren, 
durqh vielfeitigen Reichthum und Wohillaug der Versarten bie vollendetfte Ausbildung, wäh- 
rend die Römer fich einen weit befdjränftern und mehr praktiſchen Kreis derfelben fehufen, ſich 
auch Hierin meift fflavifh an ihre Vorgänger, die Griechen, hielten. Als Wiſſenſchaft wurde 
die M. von ben alten gried. Dufifern, Orammatifern, Rhetoren und Scholiaften, namentlich 
von Ariftorenus, Hephäftion u. a. freifich ſehr mangelhaft behandelt, ebenfo von den lat. Sram 
matifern, wie von Priscian und Terentiauus Maurus, indem man lediglich) das praltiſche Be= 
dirrfniß berüdfichtigte und mut einer oberflächlichen Silbenzählung oder mit bloßen Schematismen 
ſich begnügte. Die Regeln und Anſchauungen der Alten blieben num maßgebend für das ganze 
Mittelalter und theilweiſe felbft auch für die neuere Zeit, bis Rich. Bentley (f. d.) das Srfen 
der M. in dem rhythmiſchen Elemente erfaßte und fo eine neue Bahn zeigte. Unter feinen Nach- 
folgern ftellten befonders Brund und Reiz manche gute und fcharffinnige Bemerkungen über die 
antite Bersfunft auf; eine fyftematifche Behandlung wurde dem Gegenftande jedoch erſt durch 
Gottfried Hermann (f. d.) zu theil, ber auf dem Wege, welchen ihm die kritiſche Philojophie vor= 
zeichnete, zunächft nach den Kaut'ſchen Principien aus dem Begriffe des Rhythmus felbft die 
neue Wiffenfchaft entwidelte und die vorher ungeorbneten Maſſen unter allgemeine und befon» 
dere Geſetze reihte. Faſt gleichzeitig entwickelte 9. H. Voß, beſonders in ber « Zeitmeffung der 
deutſchen Sprache» (Königsb. 1802; 2. Aufl. 1831), neue Anfichten, bie Upel («Metrikn, 
2 ®be., Lpz. 1814—16), unter fteter Polemik gegen Hermann, weiter ausführte. Eine neue 
Bahn betrat Boch (f. d.) mit der Schrift «Uleber die Versmaße des Pindarn (Berl. 1819), deſſen 
Grundjäge von Mimf (1884) umd Freeſe (1842), neuerdings aber am beften und vollftändigften 
don Roßbach und Weſtphal («Mketrik der griech. Dramatiker und Lyriker nebft den begleitenden 
muſiſchen Kinftene, 3 Bde. Lpz. 1854—57; «Die Fragmente und die Lehrfäge der griech. 
Rhythinikero, Lpz. 1861) ausgeführt wurden. Die M. der modernen Völler bietet befonbere 
Schroierigfeiten hauptfächlich infofern bar, als Hier bie einzelnen Silben nicht ihre unabhängige, 
auf ber eigenen Beſchaffenheit beruhende Meffung Haben, fondern ihr metriſcher Werth und des« 
halb» auch ihre Zufammenfügung zu Berfen durch ihre Betonung in jeden: einzelnen Worte und 
im Sage beftimmt wird. In allen roman. Sprachen befteht alle metriſche Kunft faft nur in 
ber Zäglung der für jeden einzelnen Vers nöthigen Silben; es kann demnad; in ihnen aud) feine 
reiche chytämifche Mannichfaltigleit, ſondern hochſtens eine Abwechſelung iambiſcher und trochäi- 
ſcher Verſe von verſchiedener Länge ſtattfinden. Die deutſche Sprache beſaß in der alt- und 
mittelhochdeutſchen Periode eine ſtreng geregelte Verslunſt, die aber erſt durch neuere Forſcher, 
namentlich durch Lachmann («Ueber althochdeutſche Betonung und Berskunfto, Berl. 1831— 
32) wieber entdedt worden ift. Im 14. und 15. Jahrh. war diefelbe bloßer Silbenzählung 
gewichen. Erſt Martin Opig legte durch das «Buch ber Teutfchen Poeterey» (1624) den Grund 
zu einer neubeutfchen M. und bewies die Bilbungsfähigkeit ber deutſchen Sprache fitr die mannich ⸗ 
faltigften Röythinen. Nachdem Klopſtod die beutjche M. durch Anwendung der antifen praltiſch 
erweitert hatte, unternahm 3.9. Voß in der erwähnten Schrift bie wiflenfchaftliche Behandlung 
der deutſchen M. Bon feinen zahlreichen Nachfolgern ift Minckwitz (a Lehrbuch der deutſchen 
Verslunſt⸗ 5. Aufl, Lpz. 1863) der belanntefte. Alle dieſe theoretiſchen Verſuche aber leiden 
am bem Deangel, daß fie bie deuiſche M. zu unbedingt ber griechiſchen nachbilden, welche vieles 
im Deutſchen Unzuläffige geftattet. Dagegen Hat die Pragis ber deutfchen Dichter feit Goethe 
eine ebenfo reiche als eigenthümliche Anwendung einer fprachgemäßen M. ausgebildet. Dgl. 
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Zarnde, «Ueber ben fünffißigen Jambus, mit befonderer Nüdficht auf jeine Behandlung durch 
Leſſing, Schiller und Goethe» (2pz. 1866). Bon den metriſchen Syftemen der orient. Cultur- 
völfer wurben neuerdings beſonders die der Araber (durch Ewald, Freytag und Ahlwardt) und 
der alten Inder (durch Weber) in Deutſchland eingehend erörtert und twiffenfhaftlich behandelt. 
Metropölis, eigentlich Mutterftadt, jm Gegenfage der Colonialſtädte, Hieß in Griechenland 
die Hauptftabt einer Provinz und in Aſien iiberhaupt jebe größere Stadt. Daher erhielten auch 
die Erzbiſchöfe, weldhe in großen Städten ihre Site hatten, ben Titel Metropolit oder Metro- 
politan, und bie erzbifhdfl. Haupt» oder Mutterficche den Namen Metropolitankirde. 
Metrum (griech.), eigentlich Maß überhaupt, wird vorzugsweife in der Dichtkunſt das Sit- 
ben» ober Berömaß genannt, welches aus einer vhytämifchen Aufeinanderfolge ber Silben befteht 
und bie beftimmte Form dee Dichterfprache bildet. Ueber das Wejen und ben Werth des M., 
worüber fon Ariftoteles feine Anfichten mittheilte, hat namentlich Mopftod in feinen aGram 
matifhen fprächen» und in der Schrift «Ueber Sprache und Dichtlunft» ſich verbreitet. 
jette, vom lat. matutina, heißt der Frühgottesdienſt, welcher vor Tagesanbrud) gehalten 
wird, beſonders ber einem großen Feſte in der Tath. Kirche vorhergehende nächtliche Gottesdienft, 
3. B. die Chriftmette. Andere leiten den Urfprung des Worts daher, daß Karl d. Gr. zu Meg 
die erfte fränk. Sängerfchule gründete und deshalb der Kirchengefang cantilena Metensis (Mette) 
genannt wurde. Auch in der prot. Kirche find noch hier und ba dergleichen M. Kot 
Metternich, eine alte Adelsfamilie vom Niederrhein, welche im 16. unb 17. Jahrh. brei 
geiſtliche Kurfürften, zwei von Trier und einen von Mainz, in ihrer Stammtafel zählt. Bon 
den verfchiebenen Linien, in — zerfiel, blieb nur bie jüngere, Metternich -Winne⸗- 
burg, übrig, welche von dem Kurfürſten Lothar M. zu Trier (1599 —1623) mit den zwi⸗ 
ſchen ber Mofel und dem Hundsrück belegenen Herrſchaften Winneburg und Beilftein belehnt 
wurbe. Am 28. Mai 1696 warb Philipp Emmerich M. (gef. 1698) in den Reichs- 
grafenſtand erhoben mit Sit und Stimme im Weſtfäliſchen Reichsgrafencollegium. Als durch 
den . Revolutionsfrieg und bie Abtretung des linken Rheinuferd an die franz. Republik die 
beiden Stammherrſchaften verloren gingen, erhielt die Familie durch ben Reichsdeputations- 
hauptſchluß vom 25. Febr. 1803 zur Entf ädigung die ſchwäb. Keichsabtei Dchſenhauſen, 
welche aber bei Stiftung des Mheinbundes 1806 unter Wilrtemberg mediatifirt und enblich 
5. März 1825 an bie Krone Wiürtemberg verkauft wurde. Am 30. Juni 1802 ward ber 
Reichsfürftentitel verliehen an Franz Georg Karl M. (geb. 9. März 1746, geft, 11. Aug. 
1818), welcher anfang® in kurtrierſchen, fpäter in öftere. Staatsbienften ftand und umter anderm 
als kaiſerl. Beincipal-Sommifarins eim Raftadter Friedenscongreß 1797—99 fungirte. Sein 
Sohn, der öfterr. Staatslanzler Clemens M. (f. d.), erhielt 20. Det. 1813 die öfterr. Fürften« 
würde fir fich und alle feine Nachlommen, außerdem von Neapel den Titel eines Herzogs von 
Bortella (19. Febr. 1816 und 1. Aug. 1818) und von Spanien ben Rang eines Granden erfter 
Kaffe. Orgenwärtig beſitzt die Familie bie Herrfchaften Plaß und Königswart in Böhmen, die 
Deejaet 5 ezowitz in Mähren und die Domäne Johannioberg am Rhein im Nafjauifchen. 
ic) (Siemens Wenzel Nepomuk Lothar, Fitrft von M.-Winneburg), öfterr. Stants« 
fanzler, wurde zu Koblenz 15. Mai 1773 geboren und fludirte in Mainz und Straßburg. 
1794 verſchaffte igm fein Water den öfter. Gefandtfchaftspoften im Hang. Doch bald darauf 
ward Holland von den Franzoſen erobert, und fo kehrte er nach Wien zurück, wo er ſich mit 
der Enkelin und Allodiaferbin des berühmten Staatsminiſters Kaunig (f. d.), Fürſtin Marie 
Eleonore (geb. 1. Det. 1775, geft. 19. März 1825) 1795 vermählte und dRbucdh einflußreiche 
Berbindungen gewann. Auf dem Raſtadter Friedenscongreſſe 1797—99 wirkte er als Ges 
fanbter des Weftfälifchen Reichögrafencollegiums, und 1801 wurde er öfter. Geſandter in Dres- 
den, 1803 in Berlin und enbli 1806 —9 in Paris, wo er fid) durch gewandte Formen und 
Fügfamteit dem Kaifer Napoleon I. zu empfehlen wußte. 18 nad; der Schlaht bei Wagram 
Graf Stadion zurüdtrat, wurde M. erft probiſoriſch, dann 8. Det. 1809 definitiv als k. k. 
Staats» und Eonferenzminifter mit der Leitung des Auswärtigen betraut. Am 25. Mai 1821 
erfolgte feine Ernennung zum Hans-, Hof- und Staatöfanzler und Dct. 1826 aud) zum Prä- 
fibenten der Minifterialconferengen file die inmern Angelegenheiten, welche Aemter er bis zun 
13. März 1848 befleibete. Im ſolcher Stellung galt er faft 40 9. lang ala bie Seele ber aus- 
wärtigen und inmern Politif Defterreich®. Doch war feine Verwaltung nur eine confequente Fort · 
fegung der hergebrachten habsburgiſch-lothring. Hauspolitil, und er felbft erflärte, der Wahrheit 
gemäß, daß er das Vertrauen des Kaifers Frang I. nur darum Habe, weil er «den Weg wandle, 
11* 
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den diefer ihm vorzeichnen. Zuerft ſchloß M. mit Napoleon den Frieden zu Schönbrunn 1809, 
dann die Vermäßlung ber Erzherzogin Marie Luife und 1812 das Bündniß gegen Rußland. 
Beim Ausbruche des deutſchen Befreiungäfriegs 1813 fpielte er anfangs bie Vermittlerrolle. 
Da die nationale Erhebung ihm und dem Staifer Franz I. gleich zuwider war, fo hätten fie 
vielleicht für Napoleon Partei genommen, wenn diefer rechtzeitig die öfterr. Bundesgenoſſenſchaft 
duch GebietSabtretungen hätte erfaufen wollen. Endlich trat Defterreich der grofen Allianz bei, 
war aber nur ein Iauer und zweifelhafter Berbündeter und hätte gern ben Thron Napoleon’3 
aufrecht erhalten. Auf dem Wiener Congreffe 1814—15 gelang e8 M., dem fortwährend Geng 
(f. d.) zur Seite ftand, fir Defterreich einen großen Länbergewinn und eine vorherrſchende Stel- 
fung ſowol in Deutſchland wie in Italien zu erlangen. Auch erhielt ex felbft van ben verblin- 
deten Monarchen damals und fpäter große Auszeichnungen, Dotationen und Geſchenke. Wäh- 
rend der folgenden Friedensjahre waren M. und Kaifer Franz I. die eigentlichen Begründer des 
fog. Syſtems der Erhaltung (Stabilitätsfyftems) und mußten die zu Paris 26. Sept. 1815 
abgefchloffene fog. Heilige Allianz in dieſem Sinn umzugeftalten und auszubeuten. Durch die 
von hier aus angeregten Congrefie zu. Aachen 1818, Karlsbad 1819, die Wiener Minifterial- 
conferengen 1820, die Congreſſe zu Troppau und Laibach 1821 und zu Verona 1822 warb 
jebe nationale und liberale Regung in Europa verurtfeilt und unterdrüdt. Doch wurde Die 
Heilige Allianz der fünf Großmächte bald durch die Sonberintereffen Rußlands im Often, Eng« 
lands im Weſten und vollends durch die franz. Julirevolution 1830 zerriffen, und erſt auf den 
Eongreffen zu Munchengrätz 1833 und Teplig 1835 gelang bie Erneuerung biefer Allianz 
unter den drei Oftmächten. Am ſchwerſten Laftete der Drud des Erhaltungsſyſtems auf Deutfch- 
land und Italien, wo die öfterr. Bolitit um jeden Preis bemüht war, die beftehenben unſeligen 
polit. Zuftände und ihre eigene Vorherrſchaft aufrecht zu erhalten, und auf jede Bewegung eine 
harte Reaction folgen fieß. Nod) verhängnißvoller wirkte das Syſtem in Oeſterreich of, ine 
dem Bier, nad) M.’S eigenem Geftändniß, während diefer ganzen Periode «gar micht regiert, 
fondern nur verwaltet» wurde. Die Regierung ftrebte nur danach, durch Polizei, Cenſur und 
giftige Abfperrung ben Raiferftant vor liberalen und revofutionären Anwandlungen zu bewahren 
und die verfchiebenen Nationalitäten durch gegenfeitige Eiferfucht dauieberzuhalten. Unter Kaifer 
Berbinand I. (f. d.) dauerte M.’s Syſtem unverändert fort. Um fo Häglicher war der endliche 
allgemeine Zufammenfturz, welcher infolge der franz. Februarrevolution von 1848 eintrat, 
Durch einen Aufftand in Wien wurde M. gezwungen, feine Yeinter 13. März 1848 nieder 
zulegen und nad) England zu entfliehen. Nach dem Eintritt der europ. Reaction kehrte er auf 
den Eontinent zuriid, zuerft Nov. 1849 Brüſſel, Juni 1851 nad) Johannisberg und 
Sept. 1851 nad) Wien, wo er ſeitdem bis an feinen Tod 11. Juli 1859 in ber Zurüdgezogen- 
heit lebte. M. Hatte aus feiner erften Ehe nur zwei Töchter. Am 5. Nob. 1827 vermählte er 
fig gm zweiten mal mit Marie Antoine, Freiin von Leyfam und Gräfin von Beilftein (geb. 
15. Aug. 1806, geft. 17. Ian. 1829) und 30. Jan. 1831 zum dritten mal mit der Gräfin 
Melanie von Zihy-Werraris (geb. 28. San. 1805, geft. 3. März 1854). Aus der zweiten 
he ftammt ein einziger Sohn, Fürſt Richard Clemens Lothar Hermann, geb. 7. Ian. 
1829, vermält 30. Juni 1856 mit ber einzigen Tochter feiner verftorbenen älteften Stief» 
ſchweſter, der Gräfin Bauline von Sändor (geb. 26. Febr. 1836) und Beſitzerin der Herrſchaft 
Kojetein in Mähren. Seit 1859 wirkt Furſt Richard als öfterr. Sutfäefter in Paris, wo ex 
und feine Gemahlin am Hofe ſehr beliebt find und zu dem vertrauteften Cirkel des Kaiſers Nas 
poleon I. und dA Kaiferin Eugenie gehören. Infolge diefes Verhältniffes wurde ihr polit. 
Einfluß vielfach fehr überfchägt. Aus M.’s dritter Che ſtammen eine Tochter und zwei Söhne: 
Prinz Paul, geb. 14. Oct. 1834, öfterr. Oberftlieutenant und faiferl. Slügelabjutant, und Prinz 
Lothar, geb. 13. Sept. 1837, faiferl. Kämmerer und Statthaltereifecretär zu Wien. 

eb, eine fehr ſtarke Feſtung mit Eitadelle und mehrern Forts, Kriegsplag erfter Klaſſe 
und Hauptftadt bes franz. Mofel-Departements, 546 F. über dem Meer am Einfluß ber Seille 
in bie Hier ſchiffbare Mofel und an ber Oftbahn 42%, M. im ONO. von Paris gelegen, hat 
im ganzen ein altmodiſches Unfehen, doch fehlt e8 nicht an geraden unb gutgepflafterten Strafen, 
ſchonen Häufern und öffentlichen Plägen. Unter ben legtern find bemerkenswert ber Napoleond« 
plag und der Platz St.-Eroig, der fi) ganz auf ben Reſten röm. Aquäbucte, Gewölbe und 
Mauerwerte erftredt. Die Esplanade mit fünffacher Baumreife, jeit 16. Aug. 1860 mit dem 
Standbilde des Marſchalls Ney gef hmüdt, gehört zu den jhönften Promenaben Europas, 
Sehenswerth find die Kathedrale St.-Stephan, ein im Anfange des 12. Jahr. begonnener und 
1546 vollenbeter fühner Bau mit einem 350 8. hohen, durchſichtig gearbeiteten Thurme mit 
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einer Glode (La Mutte) von 26000 Pfd.; ferner bie St.-Bincenzlicche, gleichfalls mit ſchönem 
Thurm,; das Jefuitencollegium (chemals Abtei), der biſchöfl. Palaſt, die Synagoge und das 
Stadthaus. Außerdem find zu nennen das große Arfenal, eins der wichtigſten Frantreichs, das 
Heine, 1864 vollendete Arfenal des Geniecorps,.bie Kafernen, das Militärhospital fir 1200 
Kranke und der Fuftizpalaft (bie ehemalige Statthalterei) an der Esplanade. Die feit 1864 
angelegte unterirbifche Wafierleitung von nahezu 2 M. Länge führt aus ihren beiden Refervoire 
der Stadt täglich, 10000 Kubikmeter zu. M. ift der Sig eines Bifchofs, der 5. Militärbivifton, 
eines Appellations- und eines Aſſiſenhofs, eines Tribunals erfter Inftanz, eines Handels und 
eines Ürbeiterfchiebsgerichts, dreier Friedensgerichte, einer Handels · und Aderbaulammer, eines 
prot. und eines jud. Tonſiſtoriums. Es befinden ſich hier eine kaiſerl. Alademie der Literatur, 
Wi ſſenſchaften und Künfte, ein Lyceum, ein Jefuitencollege, ein Priefterfeminar mit einer Biblio» 
tge? von 80000 Bänden, ein Lehrer- und ein Lehrerinnenfeminar, eine Induftrie-, Maler- und 
Zeichenſchule, die Departementsbaufchule, eine Hebammenfchule, eine Artillerie-, Ingenieur- und 
Bionnierfchule mit einer Bibliothek don 10000 Bänden, eine Reitſchule, ein Confervatorium 
für Mufit, Geſellſchaften für mebic. und naturhiftor. Wiffenfchaften, für Archäologie, Kunſt, 
Mufif, Induftrie, Ader- und Gartenbau, eine Stabtbibliotfef von 30000 Bänden und 1157 
Handſchriften, ein Miünzcabinet, Mufeen fitr Gemälde und für Naturgefdichte, ein Botaniſcher 
Garten und ein Theater. M. zählte einft als freie deutfche Reicheſtadi 60000 E., im 3.1698 
ſchon nicht mehr ale 22000, 1841 bereit 45000 und 1861 wieder 56882 E. Der Gewerb- 
fleiß derfelben ift ſehr mannichfaltig und lebhaft. Es beftehen Baummollfpinnereien mit Dampf · 
kraft umd Wolljpinnereien mit hydrauliſchen Mafchinen, groölf Babrifen fiir Moltons, Droguet 
und Deden, Eijen- und Kupferhütten, zahlreiche Gerbereien, Furbereien , Brauereien, Fabriken 
für Maſchinen, Gloden, Inftrumente, Del, Wachs, Beinſchwarz u. |. w. Wichtige Induftrie- 
artikel find außerdem grobes Tuch, Leinwand für die Truppen, Pofamentierarbeiten, feine Stide- 
reien, welche 800 Arbeiterinnen beſchäftigen, Buntpapier, Bilder, "Steinpappe, Kautjhul-, 
Schuhmadjer- und Sattlerarbeiten, Handſchuhe, Seidenplüfch fiir Hüte, leichte Belours, Defen, 
Kutfchen, Amboße, Gartenutenfilien u. f. w. Auch befinden ſich Bier ein Inftitut für Glas- 
malerei md fünf „uhruderein: darunter eine deutfche und eine hebräifche. Änſehnlich ift der 
Handel mit Bauholz, eide, Mehl, Wein, Branntwein, Liqueurs, Bier, eingemachien Früchten, 
Leber, Eifen, Dröbeln, kurzen Waaren u. f. w. M. ift das gall. und zöm. Divodurum, Haupt- 
ort der mächtigen Mediomatrici, im Mittelalter (lat.) Mettis genannt. Unter der Herrſchaft 
der Franlen erlangte es große Wichtigfeit und wurde bie Hauptftabt Auftrafiens. Im der Thei - 
lung ber Tarolingifchen Länder kam es an das Deutfche Reich, dem es als Freie Reichsſtadt un« 
mittelbar unterworfen blieb, bis 1552 bie Franzoſen fich feiner bemächtigten, bie es unter dem 
Herzog Franz von Guiſe gegen bie denftoitrbige Belagerung durch Kaifer Karl V. (Oct. 1552 . 
5i8 1. Ian. 1553) behaupteten und erft im Weftfälijchen Frieden förmlich abgetreten erhielten. 
Bgl. d Hannocelles, «Metz ancien» (2 Bbe., Met 1856). 

Metze ein Getreidemaß in mehrern deutſchen Staaten. Im Preußen ift die M. ?/,, des 
Schefiels und — 3,435 Liter, in Sachfen. ift gleichfalls die M. Y,, des (dresdner) Scheffels 
und = 6,499 (ober ziemlich, 6%/,) Liter. In Süddeutſchland ift der Name Metzen gebräud;- 
lich, ein toeit größeres Maß als die in Norddeutichland übliche (gleichfalls verfchiedene) M.; der 
batr. Metzen ift = 37,0506 Liter, und 6 Meten machen das Schäffel oder Schaff; der öfterr. 
Metzen ift = 61,5045 Liter, und 30 Megen madjen den Muth. In Ungarn ift bisher noch vor« 
züglich der presburger Metzen (zu 75 halben) = 62,5161 Liter = 1,0165 wiener ober öfter, 
Megen, dann auch hier und da der peſther Metzen von 12 presburger Metzen gebräuchlich. 

Metzu ober Metiu (Gabr.), einer der vorzüglichften nieberländ. Genremaler, geb. zu Leben 
1615, lebte meift zu Amfterdam und ftarb dafelbft, von übermäßiger Arbeit erſchöpft, 1658. 
Seine Gemälde gehören meift bem feinern, gemüthlichern Genre an, Seine Auffaſſung ift un 
gezwungen und einfach, die Ausführung höchſt vollendet, fodaß er mit Terburg und Dow, nad) 
deren Werfen er fid bildete, in eine Linie geftellt werden fann. Sein Laboratorium, feine Frau 
mit Früchten, vor allem die mehrfach vorhandene Kranke mit dem Arzt gehören zu dem Geift- 
reichſten, was das nieberländ. Genre gefhaffen. Seines langſamen Arbeitens und feines frühen 
Todes wegen find verhältnißmäßig nicht viele Werke feiner Hand vorhanden, weshalb biefelben 
außer allem Breife ftehen. Er genoß ſchon bei Lebzeiten Hohe Achtung, und fein Ungang war 
ſehr gejucht. Seine beften Schitler waren I. van Geel und van der Meer. 

'endon, ein weftlich in der Nähe von Paris gelegenes Dorf, wo Rabelaiß eine Zeit lang 
Bfarrer gewejen fein fol, mit einem unter Ludwig XIV. für den Dauphin (dem Großvater 
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Ludwig's XV.) gebauten Luſtſchloß, das don einer Anhöhe die ausgedehnteſte und herrlichſte 
Ausficht über bie von ber Seine durchfehnittene Thalcbene, in welcher Paris liegt, und die mit 
zahtreichen Ortfchaften und prachtvollen Landhäuſern bedeckte Hügeltette der Ungegend gewährt. 
Nachdem unter Fubwig XVI. das Schloß der Königin und dem Dauphin zum Wohnort ge=- 
dient, wurde es zur Zeit der Revolution, ald man fid) von dem Gebraudje der Luftballons im 
Kriege fo große Hoffnungen machte, der Sit eines adronautifchen Inſtituts. Napoleon I. ließ 
das Schloß prächtig wiederherftellen und der Kaiferin nebft dem Könige von Rom als Aufent- 
haft anweifen. Die Reftauration vereinigte M. mit den Krondonitinen, und das Schloß wurde 
vom Herzog von Bordeaur und deffen Mutter bewohnt. Neuerdings wurde e8 die Sommer- 
veftdenz des Prinzen Napoleon. 

Meulen (Ant. Franz van der), Schla_htenmaler, geb. zu Brüffel 1634 von reichen Aeltern, 
hatte ben Hofmaler Pet. Snayers zum Lehrer. Einige feiner Arbeiten, die nad) Frankreich Ta= 
men, machten Lebrum auf ihn aufmerffam, worauf er von Eolbert an die Gobelinmanufachr 
berufen wurde. Durch fein Talent als Schlachtennialer feste er ſich bei Ludwig XIV. in Gunſt, 
der ihn auf feinen Felbziigen in feinem Gefolge hatte und nicht felten felbft bie Gegenftände an= 
wies, die er durch den Pinfel verewigt wünfchte. So fand M. Gelegenheit, fid immer mehr in 
feinem Face zu vervollfommmen, und erhielt bald den Ruf als einer ber vorzilglichſten 
Schlachtenmaler. Auch zeichnete er fich in der Genre» und Landſchaftsmalerei aus. Unter die 
berühmteften feiner Arbeiten gehören der Einzug Ludwig's XIV. in eine eroberte Stadt, deſſen 
Einzug in Arras und die Belagerung von Maftricht; ferner ein Ritter, weldher, ein Glas in der 
Hand, mit einem jungen Frauenzimmer ſpricht, die ihre Guitarre ftimmt; ein Jäger, gleichfalls 
das Glas in der Hand, und eine Federviehhändlerin inmitten ihres Krams. Außerdem hat man 
von ihm viele trefjlich gearbeitete Anfichten der fünigl. Schlöffer in Frankreich) und mehrere Ar- 
beiten, die er zum Behuf der Gobelinmanufactur lieferte. Seine große Gewandtheit in der 
Pferbemalerei bervog feinen Freund Lebrum, ihm bie Ausführung der Pferde in deſſen Gemälden 
der Schlachten von Alexander zu übertragen. M. wurde 1673 Mitglied der Alademie und ſtarb 
15. Oct. 1690. Unter feinen Schiifern ift Jan van Hugtenburgh der berühmtefte. 

Meurfins (Tohannes), der Äeltere, eigentlich de Meurs, einer ber thätigften Philologen 
und Alterthumsforſcher, geb. 1579 zu Loosduinen beim Haag, ftudirte zu Lehden Philologie 
und bereifte nad) Vollendung feiner afademifchen Studien einen großen Theil Europas. Bei 
feiner Rüdfehr 1610 erhielt er die Profeffur der Gejchichte und ein Jahr darauf bie der griech. 
Sprache in Feyden. Später nahm er, als in den Generalſtaaten bie polit. Parteiungen über« 
Hand nahmen und aud) ihn, den friebliebenden Gelehrten, unangenehm berührten, eine vom Könige 
von Dänemark ihm angetragene Lehrerftelle an ber Alademie Sorde an, die er auch bis an feinen 
Tod beffeibete. M. ftarb 20. Sept. 1639. Außer den Ausgaben mehrerer griech. Schriftfteller ber 

“ fpätern Zeit, insbefondere des Lykophron (Reyd. 1597), der aWundergefchichten» des Antigonus 
Karyſtius (Lepd. 1619), des Apollonius Dystolos (Ley. 1620) und Phlegon Trallianus (eyd. 
1620), des «Glossarium Graeco-barbarum» (Red. 1614) fowie der Schrift «Athenae Ba- 
tavaen (Leyd. 1625), bearbeitete ex namentlich in einer großen Anzahl von Monographien einen 
faſt encpfopädifchen Kreiß der griech. Alterthümer, die in dem «Thesaurus antiquitatam Grae- 
oarum» von Jal. Gronod (13 Bde, Leyd. 1697—1702) und in ber von Lami beforgten Ge— 
fammtausgabe der Werke des M. (12 Bbe. Flor. 1741—63) enthalten find, freilich aber ganz 
tm Geifte jener Zeit mehr Sammelfleiß und Velefenheit als Kritik und Gefchmad verrathen, — 
Sein Sogn, Johannes M., der Jüngere, geb. 1613 zu Leyden, welcher feinem Vater nach 
Dänemark gefolgt war, ftarb ſchon 1654. Auch er Hat die Alterthumswiſſenſchaft durch einige 
gründliche Abhandlungen bereichert. An den unter feinem Namen erfcjienenen ſchmugigen 
«Elegantiae linguse Latinaen (befte Ausg. Leyd. 1757), die ber Franzofe Chorier aus Gre - 
nobfe verfaßte, Hat er nicht den entfernteften Antheil. 

Meurthe, ein im ehemaligen Lothringen gelegenes Departement des öſtl. Frankreich, das 
feinen Namen von ber auf den Bogefen entipringenden, 21%, M. langen, über Lunebille gegen 
Nordweften fließenden, von Nancy an ſchiffbaren und 1,5 M. unterhalb dieſer Stadt in bie 
Mofel mündenden DM. at. Es wird von ben Depart. Mofel, Niederrhein, Bogefen und Maas 

begrent, ‚hat ein Areal von 110,6 Q.⸗-M., zerfällt in die fünf Arrondiffements Nancy, Lune⸗ 

ville, Chãteau· Salins, Sarrebourg, Toul und zählt (1861) 428643 E. (gegen 450423 im 

3.1851) in 29 Cantonen mit 714 Gemeinden. Zur Hauptftabt Hat e8 Nancy (f. d.). Das 

Departement ft von zahlreichen, aber nur hügelartigen Bergweigungen ber Vogeſen durchzogen, 

gehört ganz zum Baffin der Mofel, welche in dem weitl. Theile fließt und die M. mit ber Bezouze, 
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dem Sanon und ber Mortagne aufnimmt. Außerdem geben bie Moſelzufltiſſe Seille und Saar 
fowie viele Bäche, mehrere Seen und Teiche eine reichliche Berwäflerung. Die Thäler find von 
walobebedten Anhöhen und von Weinbergen umgeben und nur gegen die walbigen Vogefen Hin 
eng, tiefer eingefurcht umb pittoregt. Der Aderboden, auf einer Unterlage von Kalt und Gips, 
it ziemlic, fruchtbar, der Landbau, die Hauptbefchäftigung der Einwohner, ziemlich fortgeſchrit- 
ten. Dan gewinnt Hinlänglich Getreide, beſonders Roggen und Hafer, auch Oelgewächſe, Hanf, 
Zlachs, Cichorien, viel Kartoffeln, Gemüfe, Obft und viel gewöhnlichen Tiſchwein. Ausgedehnt 
find bie Waldungen (17 Q.-M.) in denen ſich noch viel Wild findet, die Wiefen und Hutungen. 
Mon zieht Pferde, Rindvieh, Schafe und Geflügel; die zahlreichen Flüſſe liefern viel Fiſche 
und Krebſe. Eifen findet fich an vielen Orten, aber nirgends in größerer Maſſe. Dagegen ift 
Das Departement das reichfte an Steinfalz und an Salzquellen, weiche hauptſächlich dem Baſſin 
Der Seille angehören, und unter welchen bie von Dieuze, Chaͤteau- Salins, Moyenvic bie er- 
‚giebi, Auch werben Baufteine, Marmor und Alabafter gebrochen. Mineralbäder find die 
von Moufjon bei Bont-a-Mouffon und von St.-Thiebault bei Nancy. Die Bevölkerung, meift 
Tathofifc; und größtentheila deutſcher Abftammung, in einigen Gegenden, z. B. von Sarrebourg, 
Chäteau -Salins, ihre Mutterſprache, wiewol ſchiecht, noch fprechend, ift fehr arbeitfam. Die 
Induſtrie, wie die Landwirthſchaft ziemlich enttwidelt, beftcht haupiſächlich in Woll- und Baum · 
wollſpinnerei, in Stidereien aller Art, für welche Nancy, in Handſchuhfabrikation, für welche 
Luneville die Mittelpuntte find, in Gerberei, Furberei, Bierbrauerei und Branntweinbrenneret, 
in Babrifation von Papier, Spieltarten, muſikaliſchen Inftrumenten, Adergeräthen, Seife, 
Lichtern fowie auch in Glas- und Kryſiallwaaren. Für Iegtere Hat Baccarat, eine Stabt 
von 4121 E., etwa 4 M. von Luneville, die bebeutendfte Fabrik Frankreichs, bie 1200 Arbeiter 
befchäftigt und jährlich einen Ertrag von 3 Mil. Fre. gibt. 

Drenfebad (Karl Hartwig Gregor, Freiherr von), einer der ausgezeichnetften Kenner und 
Sörberer der deutjchen Literaturgeſchichte, geb. 6. Juni 1781 zu VBodftedt bei Artern, befuchte 
die Gynmaſien zu Roßleben und Magdeburg und ſtudirte dann in Göttingen, das legte Jahr 
zu Leipzig die Rechte. Auf Wunſch eines Oheims wandte er fid) 1803 nad; Dillenburg, wo 
er eine Anftellung als Ranzleiaffeffor erhielt. Schon hier beſchäftigte fi M. ernftlich mit der 
deutſchen Literatur, namentlich mit den Schriftftellern des 17. Jahrh., und Iegte zugleich ben 
Grund zu feiner trefflichen Bibliothel. Nach Errichtung bes Großherzogthums Berg über 
nahm er das Amt eines Procurators am Obergerichtshofe zu Dillenburg, in welcher Stellung 
er ſich eine gründliche Kenntniß des franz. Rechts erwarb. Infolge deſſen wurde ihm 1814 die 
Leitung des Iufizwefens zu Trier und bald darauf der Vorfig bei dem probiforiichen Caffa- 
tionshofe zu Koblenz übertragen. Dort verkehrte er mit einem feltenen, zum Theil durch das 
Ende des Kriegs zujammengeführten Kreife ber ausgezeichnetften Männer, als Oneifenau, Pfuel, 
Elaufewig, Dax von Schenkendorf, Stein, Johannes Schulze, Goethe, Lied, Görres, Hebel 
u. a., und trot zu mehren derfelben in ein näheres Verhältniß. Bei der befinitiven Negelung 
des zhein. Gerichtoweſens Yam ex endlich 1819 als Geh. Ober-Revifionsrath nad) Berlin zu« 
gleich mit dem rhein. Cafjations- und Revifionshofe, deſſen Präfibent er fpäter wurde. Auch 
hier twieber im Verkehr mit ausgezeichneten Freunden und Forſchern der Wiffenfchaft, wandte er 
feine Muße mit Eifer auf die Eerorfäung der vaterländifchen Fiteratur und auf die bamit im 
engfien Zufammenhange fiehende Vermehrung feiner Bibliothet. Dit unermüblicher Emſigkeit 
erftreifte er feine Beftrebungen über bie gefammte beutfche Literatur von Erfindung der Buch- 
druckerkunſt bis auf die Gegenwart herab, doch fo, daß er ben Gebieten, die feiner geifigen 
Natur am nächjften verwandt waren, dem Volkö- und bem geiftlichen Liebe, den Schriften Zur 
ther's und einzelner anberer Berfaffer, vor allen aber Fiſcharts, fowie ben nach feiner richtigen 
Meinung zu ſehr verachteten und vergefienen Schriftftellern des 17. Jahrh. einen gewiſſen Bor- 
zang zugeftand. Alle erheblich jheinenden Bücher, welche jene ſcharfſinnigen, überall bis in die 
Heinften Einzelheiten hinabfteigenben Unterfuchungen ihn kennen gelehrt hatten, fuchte er mit 
ausharrendem Eifer auch für feine Sammlung zu erwerben. So gedieh feine Bibliothek allmäh- 
Lich zu einer feltenen äußern Bolftänbigfeit und zu einem fo reich und fein geglieberten innern 
Zufanrmenhange, wie er ſchwerlich irgendwo angetroffen werben bürfte. Nachdem die Bibliothet 
bereit8 im dem Händen ihres Gründers manchem Forſcher bie wichtigften Beiträge gewährt, Yaufte 
fie die preuß. Regierung 1849 nebft ber ebenfalls jehr reichen Autographenfammlung an und 
verfeibte fie der Fönigl. Bibliothek ein. M. felbft hatte ſich zwar mehrfache Aufgaben geftellt, 
doch gelangte Yeine biefer Arbeiten zur Vollendung. Indeß findet fich in feinem ſchriftlichen Nach · 
Iaffe ein reicher Schatz ber trefflichften Fritijchen, grammatifchen, biographijchen, bibliographiſchen 
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und Aftgetifchen Unterfuchungen und Bemerkungen, unter denen bie Erläuterungen zu Fiſchart'o 
«Gefchichtöklitterung» am weiteften gediehen find. Nachdem ſich M. 1842 aus dem Staatsdienfte 
quriidgegogen, lebte er zu Baumgartenbrild bei Potsdam, bis er 22. Aug. 1847 ſtarb. Im Drude 
iſt nur weniges von igm erfchienen, und auch diefes meift ohne feinen Namen: «Sornblumen von 
Alban⸗ (Marb.1804); WGeift aus meinen Schriften durch mich felbft Herausgezogen und an das 
Licht geftellt von Markus Hüpfinsholz » (Frankf. a. M. 1809); «Zur Recenſion der deutfchen 
Grammatik. Untviderlegt herausgegeben von Jakob Grimm» (Kaff.1826); «Bericht des Eafla- 
tionshofs (vom 22. Jan. 1823) an den Juſtizminiſter über die Berwerfung des Eaffationsgefuhs 
im FonPfchen Proceffer (in Higig’s «Annalen ber deutfchen und ausländiſchen Eriminal-Kechts- 
pflege», Bd. 15) und zwei treffliche Recenſionen in der Hallifchen « Ulfgemeinen Literatur-Beitung» 
über von Halling’8 Ausgabe von Fiſchart's «Glüdhaftem Schiff» (1829) und von Bettina’s 
«Goethe'3 Briefwechfel mit einem Rinde» (1835). Vgl. Zacher, «Die deutfchen Sprichwörter 
fammlungen nebft Beiträgen zur Charakteriftif ber M.ſchen Bibliothek» (Lpz. 1852). 

Meufel (Joh. Georg), Kunft- und Literachiftorifer, geb. 1743 zu Eyrichshof bei Bam» 
berg, wo fein Vater Cantor war, erhielt feine alademifche Borbildung in Kobuͤrg und ftudirte 
1764— 66 zu Ööttingen. Hierauf wendete er fi nad) Halle, wo er ſich habilitirte, wurde 
1769 Profeſſor der Geſchichte in Erfurt und 1780 in Erlangen, wo er 19. Sept. 1820 ftarb. 
Die Menge feiner Schriften ift ein Beweis des Fleißes und der Vielfeitigkeit feiner gelehrten 
Tätigkeit. Sein aGelehrtes Deutfchland» (fortgefegt von Erſch und von Lindner, 23 Vde., 
Lemgo 1796— 1834), das uLerifon der von 1750— 1800 verftorbenen deutſchen Schrift- 
ftellera (15 Bde., Lpz. 1802—16) und feine nicht beendigte Bearbeitung von B. ©. Struve's 
«Bibliotheca historican (Bd. 1—11, Lpz. 1782— 1804) find in Rüdficht des Sammler- 
fleißes, der Genauigkeit und Vollſtändigkeit einzig in ihrer Art. Zur Beförderung der Kunft« 

eſchichte trug er dadurch viel bei, daß er zu einer Zeit, wo man in Deutjchland kaum einzelne 
Farin derfelben bearbeitet hatte, größere Sammlungen unternahm. Dabin gehören fein 
«Deutfches Kiniftlerlerifonn (2 Bde. Lemgo 1778; neue Aufl,, 3 Bde, 1808—9); « Miscel- 
laneen artiftifchen Inhalts» (30 Hefte, Erf. 1779— 87); «Mufeum für Künftler und Kunſt · 
tiebhaber» (18 Stüd, Manh. 1787—92); «Neues Mufeum u. |. w.» (4 St, Lpz. 1794— 
95); «Menue Miscelaneen artiftifhen Inhalte» (14 St., Lpz. 1795— 1803); «Archiv fir 
Künftler und Sunftliebhaber» (4 St. Dresd. 1803—8). Um die Statiftif endlich, über welche 
ex in Erlangen zuerft Vorlefungen hielt, machte er ſich durch die «Anleitung zur ſKenntniß ber 
europ. Staatenhiftorie» (5. Aufl., Lpz. 1816), die afiteratur der Statiftil» (2 Bde., Lpz. 
1806 — 7) und da8 «Lehrbuch der Statiftif» (4. Aufl., Lpz. 1817) verdient, und ebenfo um 
bie allgemeine Geſchichte durch mehrere Journale und Sammlungen. Weniger glüdlich war ex 
mit feiner «Gefdjichte von Sranfreichn, die den 36. bis 39. Theil der «Allgemeinen Welthiftorien 
bifdet, und mit dent. «Leitfaden zur Geſchichte ber Gelchrfamteits (3 Abth., Lpz. 1799). 

Meuterei (om mittellat. movita, Bewegung) Heißt die Berleitung von andern, beſonders 
von Soldaten und Matroſen im Dienfte, zu Ungehorfam und Empörung wider bie Borgefegten. 
Desgleichen bezeichnet man damit den Aufruhr jelbft. Die M. wird im Kriege und auf der See 
gewöhnlich jedesmal auf der Stelle mit dem Tode beſtraft. 

ericanifher Meerbufen oder Golf von Mexico, derjenige Teil des Atlantifchen 
Dcean, weldjer am weiteften weſtwärts in das Seftland ber Neuen Welt vorbringt, wirb als ein 
rohes Binnenmeer im N. von den Vereinigten Staaten Amerifas, im W. und S. von Meyico, 
im D. aber von den Halbinfeln Florida und Hucatan eingeſchloſſen und fteht zwiſchen beiden in 
einer Breite don 95 M. dem Ocean offen, und zwar, indem vor diefem Eingange bie Imfel 
Cuba fiegt, durch zwei Kandile, nämlich, die 25 M. breite Straße von Yucatan, welche gegen 
Südoften in das Antilen« oder Karaibiſche Meer führt, und die 30 M. breite Straße von 
Blorida, welche den öftl. Ausgang bildet. Die Geftalt des Meerbufens ift durch eine gleich- 
förmige Küftenbilbung ehr regelmäßig und nähert ſich derjenigen eines Eirundes, deſſen größter 
Durchmeſſer von Sudweſten gegen Norboften eine Länge von 235 M. hat, während ber Heinere, 
fenktedjt auf demfelben ftehende nur 150 DM. zählt. Der fühl. Abſchnitt des großen Waffer- 
beckens Heißt Bat von Beracruz oder Campechebai, der nordöftlichfte Appalachtebai. 
Im Meerbufen felbft finden ſich nur wenige Heine Inſeln; doch hat er Feine bedeutende Tiefe. 
Seine ſeichten Ufer beftehen fänmtlid, aus angeſchweinmtem Land und bieten nur wenige gute 
‚Häfen bar, unter welchen die von Beracruz in Meyico, Neuorleans in Louiſiana, Penfacola in 
Florida, Havana auf Cuba die bedeutendften find. Außer den Heinern Fluſſen des meric. Plateau 
und des norbamerif, Tieflandes, deren Ausgänge faft fümmtlich, befonders im Weſten, durch 
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Barıen gehremt find, münden blos zwei größere Flüſſe in denfelben, der Mifftffippi und der 
Rio del Norte. Dagegen ift der Golf felbft gleichfam das Quellbaſſin eines gewaltigen See- 
Roms, des nad} ihm benannten Golfftroms (j. d.). 

Merico oder Mejico, bis 1824 bie wichtigfte fpan. Colonie in Nordamerika, ſeitdem ein 
selbftändiger Staatencompler mit häufig wechfelnder Regierungsform, wird im N. von ben 
Bereinigten Staaten, im O. von diefen und dem Mericanifchen Meerbufen, im ©. von dem 
Staaten Mittelamerika und dem Stillen Ocean und im W. von biefem Meere allein begrenzt 
und Hat, auch nachdem, wie früher ſchon Texas, fo 1848 die nörblichften Gebiete (mic Ober« 
ober Newcalifornien, Neumerico, die Ränder der freien Indianer) und 1854 das Mefillathat 
(Arizona) den Vereinigten Staaten von Nordamerika einverleibt worben find, immer nod) einen 
Flächenraum von 36500 QM. Die Bobengeftaltung wird von ben das Land durchziehenben 
Tordilleras (f. d.) beftimmt, die Bier einen eigentpümlichen Charakter haben, indem fie bucch« 
aus als ein Plateau auftreten, deſſen füdl. Theil ein völliges Tafelland, das von Anahuac (f.d.), 
bildet, auf deſſen Scheitelfläche fich nur eine Reihe ifolirter vullaniſcher Schneegipfel erhebt, 
währenb im nörbl. Theile wieder Kettengebirge auffteigen, welche bie Hochflächen von Durango, 
Sonora u. ſ. w. bilden. Das Tafelland von Anahuac ober dem eigentlichen M. liegt zwar 
umerhalb der Wendekreiſe, doch haben infolge ber Höhe diefes Plateau (7000 F. ) nur die Küſten · 
terrafie zu beiden Seiten beffelben ein tropifches Klima, das von ber größten Hige am Küften» 
aume durch alle Nuancen des Klimas hindurch bis zum ewigen Schnee auf den Gipfeln der 
tieſigen Bulfane ſich abftuft. So unterjcheidet man dem hauptſächlich drei klimatiſche Abſtu- 
fangen: die heiße, die gemäßigte und die Talte Region. Die nörbl. Platenulandfchaften aufer- 
halb der Wendekreiſe zeigen natürlich ein weniger heißes Klima, je mehr fie nach Norben Liegen. 
Eine Landplage find die Erdbeben und die Orkane an den Kitften. Sämmtliche Plateaug M.S, 
beſonders bie nörblichern, leider an großer Trodeneit, da die Tropenregen nur im itbl. Theile 
des Pandes während ber Monate Sumi bis September herrfchen. Daher kommt es auch, daß 
M. weber viele noch große Flüſſe hat. Die bedeutenbften find der Rio del Norte, der im Hoch- 
lande von Neumezico entjpringt, die Norboftgrenze des Landes bildet und in den Megicanifchen 
Meerbujen mitndet, und der Colorado de Occidente, der ebenfalls im Hochlande von Neumerico 
entfpringt, in den Meerbufen von Californien mündet, und deſſen Nebenfluß Gila einen Theil 
der Nordgrenze bildet. Unter den Landſeen ift der Chapala der größte, ber Tezcuco oder See 
von M. ber berligmtefte. Iufolge feiner klimatiſchen und der Bodenbefchaffenheit ift das Land 
im ganzen nicht überall gleich fruchtbar. Das eigentliche M. oder das Plateau von Anahuac 
gehört zu den gefegnetften Gegenden ber Erde. Doch finden ſich ſchon hier neben ber Uppigſten 
Zropenvegetation dire, fandige Striche und auf dem Plateau neben den herrlichſten Hochtha- 
tern viele waflerlofe, Bde Gegenden. Noch mehr findet die in ben nörblichern Gegenden ftatt, 
wo des eigentlich anbaufähigen Bodens verhältnigmäßig wenig, ba der gi Theil von Sa- 
vannen, die in ber heißen Jahreszeit bitre und nur in der nafjen mit Graswuchs bededt find, 
oder von völligen Einöden und kahlen Felsgebirgen eingenommen wird. Die terraffenförmige 
Geſtaltung bes Landes verleiht ihm infolge der bamit verbundenen klimatiſchen Abftufungen 
gleichzeitig die Nahrungspflanzen der Tropenwelt und die Culturgewächſe des Nordens. Es 
gebeihen bie Banane, der Brotfruchtbaum, die Kofospalme, die Vanille und der Cacaobaum; 
aber ebenfo Kaffee, Zuder, Baumwolle, Indigo, Mais und Weizen in der größten Ueppigfeit, 
ſowie Gerfte umd Kartoffeln. Der Landbau ift daher die wichtigfte und ergiebigfte Nahrungs» 
quelle und wurde, wie ſchon vorher von ben Eingeborenen, fo zur Zeit ber ſpan. Herrſchaft auf 
den Meiereien (haciendas) ber Creolen mit Fleiß und Eifer betrieben. Die unaufgörlichen innern 
Unrnuhen gaben indeß ber Bobencultur Hände und Kapitalier entzogen, die Felder verwüſtet, bie 
Dörfer verödet, die fünftlichen Bewäfferungsanftalten, eine Hanptbedingung des gebeihlichen Au⸗ 
baues, verborben und bei. der Unficherheit ber Exiftenz den Feldbau auf das Nöthigfte beſchränkt. 

Der gejammte unter Cultur befindliche Flachenraum beträgt nicht mehr als ein Achtel des 
culturfähigen Bodens. Der Gefammtwerth aller Acerbauproducte, 1817 auf 138 MiN. Dollars 
angefchlagen, wurde 1861, einfchließlich des Werths der erportirten Handelsgewüchſe fowie der 
Nebenproducte, auf 260 Mil. geſchätzt. Der Anbau des Zuderrohrs ift fehr lohnend. In 
den Staaten ober Provinzen Merico, Puebla, Veracruz, Michoacan, Tabasco und Daraca 
werben jährlich) gegen 400000 Etr. Rohrzucker gewonnen. Der in Xalisco gezogene Kaffee 
foınmt an Guie dem beften coftaricanifchen gleich. Die Imbigopflange, bie als Handelagut am 
beften aus Colima Tommt, wächft in einem großen Theile des Yandes wild. In den Tierras 
ealiontes liefert Reis reichen Ertrag. Der in Tabasco, Soconusco und Chiapas gezogene Cacao 
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iſt von vorzügficher Oualität. Trefflicher Hanf wächſt in Michoacan wild. Die Baumwolle 
gedeiht in ben heißen Gegenden bes Landes faft ohne alle Pflege und pflanzt fi aus Wurzel- 
ſchößüingen von felbft fort. Ihre Fiber ift fo fein und von fo langem Stapel, daß fie leicht mit 
Seide verfponnen werden kann. Diefe meric. Baumwolle könnte um fo mehr mit ber beften 
Sea- Island consurriven, da die Pflanze viel reichlicher trägt als in den Vereinigten Staaten, 
und ein Arbeiter leicht 250 Pfd. in einem Tage davon zu pflüden vermag, d. i. ſechsmal fo 
viel wie auf den Sea- Islands. Gleichwol werben kaum 25000 Ballen (zu 400 Pfd.) gebaut. 
Cochenille lieferte der einzige Staat Dayaca in den zwei Jahren 1854 und 1855 1,432725 
Pfd. Der Mais, als Brotfrucht und Biehfutter gebaut, trägt in den heißen Gegenden 250— 
300fältig und gibt oft zwei Ernten in einem Jahre. Die zwifchen dem Mais gebaute ſchwarze 
Bohne (frijole) ift Nationalfpeife der ärmern Klaſſen, wie in Europa die Kartoffel. Der Weizen 
trägt in Puebla, Ouanaruato und Queretaro 6Ofältige Frucht, nicht minder reichlich die Gerfte. 
Die Viehzucht ift allgemein und erftredt ſich auf alle europ. Hausthiere, leidet aber ebenfalls 
unter dem polit. Zuftande des Landes. Hinfichtlic, des Minerafreichthums ſteht M. noch im- 
mer unter allen edle Metalle ausbeutenden Ländern auf erfter Linie, obſchon es nicht mehr die 
Maſſen Gold und Silber wie zur Zeit der fpan. Herrfchaft, die den Bergbau als Hauptquelle 
ihres Einfommens förderte, liefert und in diefer Beziehung vor Californien und Auftealien zu- 
rüdtreten muß. Nach einem officiellen Berichte des Miniſteriums fir Volkswirthſchaft find in 
M. von 1521—1856 einſchließlich 2534 MIN. Dollars Silber, 967/, MiN. Dollars Golb 
und 5%, Mil. Dollars Kupfer ausgeprägt worden. Im ben 9. 1855 und 1856 betrug bie 
Goldausprägung ungefähr 1 Mil. Dollars jährlich, die Silberausprägung reſp. 16%, und 
18Y, Mil. Dollars. Der Oefammtbetrag der im Lande cieculivenden Minze warb auf 100 
MIN. gefhägt. Der beclarirte Erport edler Metalle 1856 belief fich auf 16,479013 Dollars, 
Am nachtheiligſten bat die polit. Zerrittung auf die Gewerbe, die übrigens auch unter ber 
fpan. Herrfchaft baniederlagen, und auf den Handel eingewirlt. Letzterer wird außerdem durch 
ben Mangel an Strafen, an Credit und öffentlicher Sicherheit, an guten Häfen auf der öftl. 
Küfte ſowie durch bie im Mericanifchen Meerbuſen Herrichenden Winde und Strömungen fo 
benachtheiligt, daß die reichen Naturprobucte des Landes, bie Toftbaren Mahagoni=, Campedje- 
und andere Hölzer, bie Baumwolle und Colonialwaaren, Tabad, Cacao und ‚eide, Vanille, 
Cochenille u. f. w. aus Mangel an Vertrieb feinen Abjag finder. So kommt e8 denn, baf die 
Ausfuhr größtentheils in Gold- und Sibermüngen und Barren, die Einfuhr faft nur aus 
Gewerbserzeugniffen befteht. 

Die wichtigften Zweige ber mexie. Induftrie find bie Baummwollmanufactur, melde befonders 
in Guadalarara und Puebla heimifch ift, ſich auf grobe weiße Kattune (mantas), die iandes- 
üblichen Shawls (rebözos), einige Sorten anderer Zeuge, Tiſchgedede und Bettdeden beſchränkt 
und fo wenig dem Bedarf genügt, daß troß des hohen Zolles Baummwollfabrifate den Haupt» 
einfuhrartifel bilden; ferner die Wollmamıfactur, welche verjchiedene Stoffe für Mäntel und 
Deden, Häufig in vorzüglicher Güte, aber zu ſehr hohen Preifen liefert; Sattler-, Hutmacher- 
und Wagnerfabrifate; insbefondere aber Gold- und Silberarbeiten, welche zwar gut, aber ettvas 
plump und ſchwer find, während unter ben Filigranarheiten ſich Feines und Niebliches findet. 
Eine unmittelbar vor dem Kriege mit Frankreich aufgenommene Statiſtik wies 47 Baumwoll- 
fabrifen mit 3000 Mafchinen- und 894 Handwebftüthlen und 121354 Spindeln nad), die 
130000 tr. Baumwolle verarbeiteten; ſodann 8 Wollwanrenfabrifen, indem ber größere Theil 
der Wollmanufactur als Hausinduftrie betrieben wird; 70 Maſchinen für Seibenfpinnerei, die 

" jährlich ungefähr 40000 Pfb. Rohſeide verfpannen; 8 Papierfabriten, bie den inländifchen Ber 
darf vollftändig beiten. In Durango, Merico, Dichoacan und Daraca beftehen mehrere Eifen« 
gießereien, deren Probucte den beften englifchen gleicjftehen. Den gefammten jährlichen Werth der 
Induſtrieerzeugniſſe ſchätzte man auf 90 Miu. Dollars, ungefähr ein Drittel des Werths der 
Aderbauerzeugnifie. Handel und Induſtrie find durch ein weitgreifenbes Prohibitiv · und Mor 
nopolfgftem wie durch prohibitiväpnliche Zölle fehr gedrüdt, der Schleichhandel unglaublich aus- 
gedehni und durch die Beftechlichkeit der Mauth begüinftigt, ſodaß minbeftens ein volles Drittel 
aller in M. confumirten auslänbifchen Waaren auf unerlaubten Wege eingeſchwärzt wird. Den 
jährlichen Betrag der Einfuhr gab 1856 ber Handelsminifter Lerda be Tejada auf 26, den ber 
Ausfuhr auf 28 Mill. Dollars an; allein ans dem angegebenen Grunde find diefe Ziffern nicht 
als verlaflich zu betrachten. "Gold und Silber bilden drei Biertel der Ausfuhr, den Heft Toche⸗ 
aille, Banille, Salappe, Saffaparille, Hänte, Talg, feine Nutzhölzer, Indigo, Campecheholz, Berlen 
u. ſ. w. Bon jenem declarirten Werthe der Einfuhr tamen 127, Mid. aus England, 4%, Dill. 
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aus ben Bereinigten Staaten, ebenfo viel aus Frankreich, 1,860000 aus Deutſchland, 21/, Mill. 
aus anbern Ländern. Häfen am Mericanifchen Meerbuſen find Sifal, Campeche, San-Juan de 
Zabasco, Beracruz, Tampico, Isla de Carmen und Matamoras, Sübfeehäfen Acapulco, Sans 
Blas, Mazatlan, Huatulco und Manzanillo, die Hafenorte Guaymas und Altata am Meerbufen 
von Californien. Die Hanbelsflotte befteht ans 280 Schiffen mit 45000 Tonnen Laft. Den 
imern Berfehr hemmt beſonders der Mangel an guten Verbindungsſtraßen. Außer ber großen 
Handelsftraße, welche von Beracruz über Jalapa, Perote und Puebla nad; Merico und von da 
meiter nad; Toluca, und dem Anfang einer zweiten, welche ebenfalls von Veracruz über Drie 
zaba, Eorbova und Acalzingo zur Hochebene führt, gibt e8 in ganz M. keine einzige biefes Na- 
mens würdige Kunftftraße. Die feit der franz. Invaflon in Bau genommene Eifenbahn von 
Beracruz nad) Merico ſchreitet nur langſam vorwärts, Auf den Hochebenen, in den flachen 
Kiüftengegenden und in einigen außgebehnten ebenen Thälern Können fi zwar Wagen aud) ohne 
Straßen beivegen;; allein bei weitem die meiften aller meric. Wege find fteile, mehr oder minder 
gefährliche Gebirgspfabe, auf welchen der Gebrauch der Achſe unmöglich. Alles wird daher auf 
dem Rüden von Maulthieren fortgefchafft, und diefe Art des Transports erhöht natitrkich den 
Breis der Waaren ind Unglaublihe. Die Ströme M.«s find teils nicht, theils nur auf kurze 
Streden ſchiffbar ımd der Unlegung von Kanälen ftellen fid, unitberfteigfiche Niveauverhältniffe 
entgegen. Der. Plan, eine Eifenbahn über den Iſthmus don Tehuantepec zu führen, if unter 
derz Kriegswirren umausgeführt geblieben. Dampfboote gehen auf bem See von Tezcuco nach 
Mexrico. Elektriſche Telegraphen find von den Franzoſen mehrere angelegt worden, 

Die Einwohnerzahl M. s beläuft fi nad) der 1862 vorgenommenen Zählung, bie indeſſen 
ebenfo wenig wie frühere Anfprad) auf volle Genauigkeit macht, auf 8,465000 Seelen, wäh- 
rend eine (jebenfalls unſichere) Zählung aus dem 3. 1865 nur 8,218080 ergibt. Die Ber- 
theilung der Bebölferung ift eine ſehr ungleiche. Während in ber Provinz M. 8525 Seelen 
auf bie Onabratmeile lommen, in Guanaruato 1244, in Puebla 1230, in Queretaro 987, in 
Tlascala, Tula und Toluca 864, beträgt bie Dichtigfeit in ben übrigen Probingen nur etwa 
250 im Marimum (Ehiapas) bis zu 88 (Chihuahua) Herab. Im dem faft ganz umbewohnten 
Diftricte Arizona entfallen auf die Duadratmeile 16, in Huejuquilla 10, in Mapimi 4,; und 
in Untercalifornien 4,4 Köpfe. Zieht man von der Sübfpige Untercaliforniens eine gerade Linie 
auf beim Breitengrade quer über M., fo liegen nördlich von berfelben alle Provinzen, beren 
Teine eine Bevöfferumgsbichtigfeit von mehr ald 118 hat, während ber Durchſchnitt auf 20000 
DM. nur 78 beträgt. Die füblich davon gelegenen Provinzen haben auf 16500 D.-D. eine 
Durchſchnittsdichtigkeit von 420, alfo mehr als das Fünffache. Die gefammte Bevbllerung 
zerfällt ihrer Abftammung und Sprache nach, feitdem alle geborenen Spanier, in M. Chape- 
tone& genannt, 1829 aus dem Gebiete der Republik verbannt wurben, in vier Haupttheile: 
1) Creolen oder Weiße fpan. Abkunft, beren Zahl man auf 1 DRM. ſchatzt, und deren Sprache, 
die fpanifche, die allgemein verbreitete und auch der Mehrzahl der urfprünglichen Einwohner 
befaunt und geläufig tft; 2) Indianer oder Ureinwohner, eiwa 424 Mil., am zahlreichften bie 
aztefifchen Bölter'auf dem Plateau von Anahuac, wogegen die nichtazteliſchen Inbianerftämme 
meift nur ſchwache, größtentheifs herumfchweifende Sägerhorben find; 3) Neger, deren Zahl etwa 
noch 70000 beträgt und infolge der Aufgebung ber Silaverei täglich mehr abnimmt; 4) bie 
aus ber Bermifchung der brei borgenanmten Rafjen entftandene Baftarbbeodfferung, Meftizen, 
Mulatten, Zambos, Ehinos u. f. iv. in ihren verfchiebenen Abftufungen (Tercerones, Duarter 
rones u. ſ. w) und Mebergängen, die auf 21/, Mill. Seelen ſich beläuft und feit der Freierffä- 
rung aller Raffen in dem Bolts- und Staatsleben M.s ein höchft bedeutfames Element bildet. 
Bährend bie farbigen Roffen an Zahl gewinnen, minbern fid) fortwährend die Creolen, theils 
durch die Bürgerfriege, theils durch ihre häufigen Verbindungen mit Mifchlingen, theils infolge 
des Mangels an Einwanderung aus Europa. Mit Ausnahme von ungefähr 200000 wilden 
Indianern, die im Gegenfag zu den Indios fideles, ben gläubigen, d. i. chriſtl. Indianern, 
Indios bravos genannt werben unb in ben nörbl. Brovinzen herumfchweifen, befennt ſich die 
ganze eigentliche Bevöllerung zur röm.«Fath. Kirche. Die wenigen Proteftanten, bie in ben 
grögern Städten bes Handels oder der Gewerbe wegen ſich angefiebelt, fowie die Abenteurer, bie 
feit der Revolırtion nad) M. eingewwandert, find niehr als Ausländer denn ald meric. Staats- 
angehörige zu betrachten. Die Tat. Kirche, die durch einen Erzbiſchof und zwölf Bifchöfe ver- 
maltet wirb, Hat ſowol zur Zeit der fpan. Herrfchaft als feitdem einen fiberaus verhängniß- 
vollen Einfluß auf die Entwidelung des Landes gelibt. Selbft zum großen Theile roh, ohne 
Bildung und Sittlichleit, hat bie große Maſſe der niedern Geiftlichteit bie Mehrzahl ber Be- 
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völferung in einem an Stumpffinn grenzenden Zuftande und fo tHatfächlic in Skllaverei zu er - 
haften gewußt. Adler höhern geiftigen und fittlichen Beftrebungen bar, Hat die Geiſtlichteit den 
ſchrankenloſen Einfluß, welchen ihr ein in finnlofen Ceremonien, rohem Vilderbienft, Proceſſio- 
nen und Schauftellungen beftehender halbheidnifcher Cultus gab, Tediglich zur Anfammlung un« 
geheuerer Schäte verwendet. Alle Bemühungen um eine wirthfchaftliche Hebung bes Landes 
wurden ‚dur, die Anhäufung des Grundbeſitzes in ber Todten Hand vereitelt. Bor der Revo- 
Iution, welche 1861 die antikferifale Partei ans Staatsruber brachte, ſchätzte man das ber 
Kirche gehörende Grundbeſitzthum auf ein Drittel, ja auf die Hälfte alles im Lande vorhan- 

. denen, und gab ben Werth deſſelben auf 250— 300 Mil. Dollars, die jährliche Revenue der 
Kirche von Zehnten, Stolgebühren, Collecten, Meſſen, Bertauf von Heiligenbildern u. |. w: auf 
68 Mill. an. Rechnet man Hierzu das Einfommen von den großen Latifundien und vom 
Miethertrage der Häufer (in der Stadt M. allein gehörten vor der Juarez ſchen Verwaltung 
mehr ald 2000 Wohnhäufer der Kirche), fo konnte das jährliche Geſammteinkommen der Kirche 
nicht wohl unter 20 Mil. Dollars betragen, d. 5. 50 Proc. mehr als die gefammten Revenuen 
des Staats. Die faft zahllofen Staateummälzungen, deren Schauplag M. feit der Erringung 
feiner nationalen Unabhängigkeit gewejen, waren zum großen Theile durch Bemühungen, das 
alles ftaatliche Leben zermalmende Schtwergerwicht der Priefterherrichaft abzufchütteln, veranlaßt. 
AS endlich aus breijägrigem Birgerkriege zum erften mal diejenige Partei, welche diefe Herr- 
ſchaft gründlich zu vernichten entſchloſſen, als Siegerin hervorgegangen, xief der Klerus die 
Sranzofen ins Land und ließ durch fle die republikaniſche Negierungsform zerftören. Allein 
aud der von ben Franzoſen zum Herrſcher eingefegte öfterr. Erzherzog vermochte ſich nicht der 
Ueberzeugung zu entzichen, daß die Zerftörung ber Merifalen Einflüfle die unabweisliche Bor- 
bedingung einer gebeihlichen ftantlichen Entwidelung M.E fei. Das Schuliwefen Ing und liegt 
nod) immer ganz im argen. Nach ber 1856 vom Finauzminiſter aufgeftellten Statiftit verhielt 
fid) die Zahl der Schiller zur Einwohnerzahl wie 1:37. Geiftliche Seminare gab es 10 mit 
3000 Schülern. Die 1551 in der Stabt M. geftiftete Umiverfität beftand nur noch dem 
Namen nad. Drei Höhere Fehranftalten (Collegien) zählten 560 Studenten, eine Medicinifche 
Schule 206, eine Bergbaufhule 228, eine Kunſtſchuie 274, eine Militärſchule 97, eine Land» 
wirthſchaftliche Lehranftalt 45 und eine Handelsſchule 87. An öffentlichen Bibliothefen Hatte 
die Stadt M. zivei mit 21000 und Puebla eine mit 30000 Bänden. Die Zahl aller im Lande 
erfcheinenden Zeitungen und Zeitjchriften, ſammtlich höchſt unbedeutend, war nur 44, woven 
11 in der Hauptftadt erfchienen. 

Das gegenwärtige M. begreift ben größten Theil bes ehemaligen Bicefönigreich® Nen- 
fpanien, das in das eigentliche M. ober Altmerico, ben mittlern und füblichen, in Nenmerico, 
den norböftlichen, und in Californien, den nordweſti. Theil des Landes umfaflend, zerfiel. Unter 
dem Namen der Vereinigten mexicaniſchen Staaten (Estados unidos mexicanos) bildete M. eine 
Republik, deren Berfalfung (vom 4. Det. 1824) größtentheils der der Vereinigten Staaten 
nachgebildet, wie biefe eine föberative, demokratiſche und repräfentative war, aber im Laufe von 
35 9. nicht weniger als 22mal umgeftaltet wurde, oft fo fehr, daß fie fich monarchiſchen Formen 
näherte. Die füberative Form wurde zwar bei allen biefen Beränderungen beibehalten, galt 
jedoch nur unter wenigen Verwaltungen mehr als bloße Form, wenigitens in ben mittlerm 
Staaten. Im einigen Örenzftaaten, tvie Sonora, Guerrero, Untercalifornien, riſſen oft einzelne 
Gewalthaber auf Jahrzehnte eine unbeſchräulte Gewalt an ſich und regierten ganz unbefümmert 
um die Revolutionen in der Hauptftabt. Seit 1864 ftand der im nörblichen, dünnbevöfterten 
Theile des Landes noch immer herrſchenden republifanifchen Regierung eine in der Stabt M. 
unter dem Schutze des franz. Rivaſionsheeres reſidirende Faiferliche gegeniiber, die, foweit ihre 
Mad)t reichte, ohne alle Verfaſſung im Sinne des fog. aufgeflärten Abjolutismus regierte. Die 
Finanzen dieſes ſog. mexicaniſchen Kaiferreich® befanden fich in der heilfofeften Verwirrung. 
Die möglichen Einnahmen für das I. 1866 wurden auf 14 Mill, Dollars angefchlagen, d. 5. 
kaum zwei Drittel der Summe, bie allein zur Berzinfung ber Nationalſchuld erforderlich wäre, 
wenn die von dem Kaifer Marimilian anerkannten Borderungen Frankreichs verzinft werden 
ſollten. Einſchließlich diefer Forderungen belief ſich die Schuld auf ungefähr 350 Mid. Dollars, 
Ale Ausgaben wurden durch Bor- und Zuſchüſſe aus dem franz. Staatsſchatze gededt. Nach der 
Einteilung der kaiſerl. Negierung zerfällt M. in 50 Provinzen, nad) der republifanifchen, außer 
dem Heinen Bundesdiſtriet M. mit der gleichnamigen Bmdeshauptftadt und aufer drei Ter- 
titorien, bie feine unabhängige innere Verwaltung haben (Untercalifornien, Eolima und Tlas- 
cala) in 21 Staaten, nämlich M. wit der Hauptftadt Toluca, Guerrero, Queretaro, Puebla, 
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Beracruz, Tabasco, Yucatan, Chiapas, Daraca, Michoacan oder Valladolid, Zalisco oder 
Guadalarara, Tamaulipas, San-Fıris Potoft, Guanaruato, Zacatecas, Durango, Coqhuila, 
Nruleon, Chihuahua, Sonora und Cinaloa. Die wichtigften Städte find Merico, Ouadalarara, 
Suananıato, Morelia oder Valladolid, San-Luis Potoſi, Paebla be los Angelos, Dueretaro, 
Daraca, Beracruz, Tampico und Acapulco. 

Die erfte Runde von M. erhielt Europa durch die fpan. Seefahrer Solis und Pinzon, welche 
1508 Yucatan entdedten; doch erft 1518 wurde die Oftfüfte von Anahuac von Grijalva aufe 
gefunden. Das Jahr darauf landete Cortez (f. d.) daſelbſt und eroberte das ganze Neid) der 
Upteken (ſ. d.), das num, feit 1540 unter dein Namen eines Königreich® Nenfpanien, unter |pan. 
Herrſchaft kam und von Bicefönigen regiert wurbe, bie alle fünf Jahre wechſelten. Zwar vers 
fuchten die Eingeborenen häufig durch Yufftände das Joch der Spanier abzufchütteln; aber nie 

elang e8 ihnen. Das Mutterland Spanien führte in M., der reichften und beträchtlichften feiner 
Totonten, ein noch ſtrengeres Sequeſtrationsſyſtem als in feinen übrigen überſeeiſchen Befigungen. 
Während 270 I. wurde Reufpanien, gleich dem Schage des Geizhaljes, mit wahrer Eiferfucht 
gehütet und ber Zutritt zu bemfelben allen Fremden unterfagt. Der gefammte überfeeifche Handel 
des Landes war auf die Häfen von Beracruz und Acapuleo beſchrünkt. Bon dem Iegtern ging 
alljahrlich eine einzige Königl. Galeone von 12—1500 Tonnen nad; Manila. Diefes Schiff 
hoite daher Spezereien und andere koſtbare chineſ. und oftind. Waaren und führte Dagegen Silber, 
Gold und eine geringe Menge europ. und fpan.«amerit. Manufactur- und Bobenerzeugniffe 
nach den Philippinen. Den Handel mit Europa durch den Hafen von Veracruz beforgten bis 
1778 eine Anzahl ſog. Regiſterſchiffe, melde, von der Regierung dazu privilegirt, einmal alle 
vier Jahre von Sevilla und Cadiy ausliefen. Einige große Handelshäufer der Hauptftadt M. 
Tauften die Ladungen auf dem zu Yalapa gehaltenen Markte und verkauften fle wieder zu voll · 
tommen willfitrlichen Preiſen an den Detailhändler. 1778 fehaffte Spanien dieſe Regiſterſchiffe 
ab und geftattete mehrern feiner Häfen eine freie Communication mit M. Die meric. Creolen 
durften weder Weinftöde oder Dlivenbäume pflanzen, noch Hanf, Flachs oder Safran bauen, 
Das Land durfte feine andern Erzeugnifie als die des Mutterlandes verbrauden. Ungeachtet 
diejes graufamen Unterbrücungfüftems blieb M. dem Mutterlande treu und vegetirte wie die 
übrigen fpan. Eofonien, bis die Vertreibung der bourbonifchen Dynaftie aus Spanien aud) hier 
einen Umſchwung ber Dinge herbeifiihrte. Schon 1809 hatte fi in M., da die Mericauer, 
von dem fie gänzlich beherrſchenden Klerus angeftiftet, an dem Abfolutisums der Bonrbonen mit 
weit größerer Zäpigfeit hingen als die Bewohner des Mutterlandes, eine Regierung im Namen 
Ferdinand's VII. gebildet, die aber gegen die Hohe Junta in Spanien fic, erflärte, weil fie 
die Abſchaffung der alten Mishräude und Beſchränkungen, wie fie auf ben fpan. Colonien 
Lafteten, verlangte, welche die letztere nicht gerähren wollte. Bereits Damals hatten ſich zwei 
Parteien gebildet, die alt|panifche und die der Creolen, welche Iegtere, aus reichen und einfluß« 
reichen Grundbeſitzern beftehend,. nad} größerer Unabhängigkeit und nad} einer Betheiligung ber 
eingeborenen Befigariftofratie an ber bis bahin nur geborenen Spaniern anvertranten Regie - 
rung des Landes ftrebten. Der Bicelönig Benegas fuchte M. in Gehorfam gegen bie Regent · 
ſchaft und die Cortes in Cadiz zu halten, reizte aber duch feine Verfolgungen ber Breifinnigen 
nur um fo mehr zur Revolution, die mit dem Aufftande des Pfarrer Hidalgo, eines talent« 
vollen und bei ben Indianern beliebten Mannes, im Sept. 1810 begann. Muchtig von den 
Indianern unterftügt, marſchirte Hidalgo mit 80000 Mann vor die Hauptftabt, wurde aber, 
da er mit feinen undiscipfinirten Banden nicht anzugreifen wagte, von ben Truppen des Bice ⸗ 
lonigs in mehrern Gefechten gefchlagen, von den Seinen bann verrathen und den Spaniern aus - 
geliefert, bie ihn 27. Zuii 1811 hinrichten ließen. Der Barteiglingerkrieg bauerte in den Pro- 
Dingen zwar fort, aber die Ausſchweifungen der Infurgentenbanden waren ben ariftofratifchen 
Creolen ebenfo Läftig wie den Spaniern. Die Revolution wilde aus Mangel an Unterftigung 
von feiten der mächtigften Bofsflaffe erloſchen fein, wenn nicht die Grauſamkeiten des neuen 
Bicelönigs Colleja von neuem ben Aufſtand angefacht hätten. Zwar fuchte der Nachfolger 
deffelben, Admiral Apodaca, durch, Güte den Aufruhr zu beſchwichtigen, aber ſchon war es zu 
fpät. Weber die Unterwerfung mehrerer Infurgentenhäuptlinge, noch bie Sefangenmehmung Nie 
cholas Bravo’s, nod) die Berjagung Vittoria's, noch die Erſchießung des Xaver Mina vermochten 
den Gang der Revolution aufzuhalten. Immer kräftiger entwicelte ſich das Streben nad) Uns 
abhängigkeit. Aus den Provinzialmilizen wurden Provinzialjunten, aus diefen Provinzialregier 
rumgen und Gongefi, und 1820 war das Wort Unabhängigfeit die allgemeine Loſung. Die 
Hauptftüge des Aufflandes um diefe Zeit war Guerrero, der ſich allein fortwährend aufrecht 
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gegen die Spanier erhielt. Mit ihm vereinigte ſich Iturbibe (f. b.), um als Kaifer von M. eine 
kurze Rolle zu fpielen. Doch erft nad) des Tegtern Sturz vollendete ber Congreß das Werk der 
Eonftitution vom 16. Dec. 1823, welche 4. Oct. 1824 in Wirkfamteit trat: Zum erften Prrä= 
fibenten wurbe vom Congreß der General Fernandez Vittoria erwählt und der Sklavenhandel 
vom 13. San. 1825 an durch ein Geſetz abgefhafft. Am 29. Dec. 1824 erklärte der Congreß 
feine Sigung für geſchloſſen. Bon diefem Tage an erft batirt eigentlich das Beſtehen der Ne— 
publit M., bie zuerft don den Vereinigten Staaten und 1. Jan. 1825 von Großbritannien, 
hierauf von Portugal, Braſilien, den Niederlanden, Schwweben, Dänemark, Preußen und Frank- 
reich anerkannt wurde, 

Die Gefchichte ber Republik M. während der erften zwei Jahrzehnte ihres Beſtehens bilbet ein 
troſtloſes Gewirt von Parteifämpfen und Umwälzungen. Zwei Montente treten aus allen dieſen 
Wirren mehr oder minder deutlich Hervor: ber inftinctmäßige Drang, die nach abſolutiſtiſchen 
Regierungsformen ftrebende Priefterpartei unf üblich zu machen, und das Beftreben der Weißen 
ober Creolen, bie indianiſche oder Mifchlingsbevölferung von allem thätigen Anteil am Staats- 
leben fern zu halten. Spanien widerftand lange den Borftellungen Englands und dem Rathe 
Frankreichs, die Unabhängigkeit M.s unter vortheilhaften Bedingungen anzuerkennen. Endlich 
verlor es den legten Punkt, den e8 noch im Lande befaß, die Feſte San- Juan de Ulloa auf der 
Rhede von Beracruz, die 19. Nov. 1825 capituliven mußte. Alles fchien in Eintracht und 
Ruhe, als ein encyklifches Schreiben des Papftes Leo, das die Mericaner ermahnte, ſich wieder 
dem Mutterlande zu unteriverfen, unruhige Bewegungen veranlaßte. Die Partei der ariflofra- 
tifchen Imbepenbenten, die Escocefes, wünfchte einen Prinzen des Haufe Spanien auf den 
merican. Thron. An die Partei der demokratischen Inbependenten, die Horkinos, ſchloſſen fich 
die europ. Spanier und bie Eentraliften oder Ariftofraten an, welche ftatt der demokratiſchen Föde- 
ration eine ariftofratifche Centralregierung verzogen. Die Escocefes gewannen unter dem Bice- 
präftdenten General Bravo eine Zeit lang die Oberhand; allein im Jan. 1828 fiegten die Yor« 
Hinos unter dem General Guerrero. Hierauf mußten bie einflußreichften der Aitſpanier das 
Gebiet der Republik räumen. Die Wahl des neuen Präfidenten 1. Sept. fiel auf den verdienft- 

. bollen Kriegsminifter Pedrazza, ber bei den Horkinos fir einen Ariſtokraten galt. Erbittert grif- 
fen diefe zu den Waffen, und Santa-Anna (j. b.) trat an ihre Spige. Am 2. Dec. 1828 wurden 
die Parteien in der Hauptftabt Handgemein. Der Sieg blieb indeß 4. Dec. den Yorkinos, und 
ber Böbel plitnderte drei Tage lang die Häufer der Escoceſes und Spanier. Pedrazza hatte ſich 
gehe, Tegte die Präfidentenftelle nieder und begab ſich im Febr. 1829 Europa. Die 

chl feines Nachfolgers fiel auf Guerrero. Buftamente wurde Vicepräfident, General Santa- 
Anna Kriegsminifter, und die Yorkmos lamen in die Berwaltungsftellen. Der Congreß beftätigte 
1. Ian. 1829 Guerrero's Wahl und promulgirte 20. März ein Geſetz, das alle Spanier ohne 
Ausnahme und für immer verbannte. Gegen 22000 Spanier follen damals M. verlaffen und 
ihr Vermögen mitgenommen haben. Inzwiſchen hatte Spanien eine Expedition zur Wieder» 
eroberung M.s in Havana ausgerüftet und dem General Barradas den Oberbefehl übertragen. 
Die Erpeditionstruppen, etiva 34000 Mann, landeten 24. bis 27. Juli bei Punta de Kexes, 
AM. von Tampico, und bemächtigten ſich 7. Aug. diefer Stadt, wurden aber von Santa-Anna 
eingefchloffen, ſodaß Barradas ſich genöthigt jah, 11. Sept. 1829 zu capituliven und fid wieder 
nad) Havana einzuſchiffen. Zwei Monate fpäter brach gegen ben Präfidenten Guerrero (Me⸗ 
flize) eine Verſchwoͤrung aus, an deren Spige ber Bicepräftdent Buftamente ftand. Guerrero 
dankte ab, und 1. an. 1830 wählte man Buftamente zum Präfidenten. Zwar verfuchte Guer- 
rero im Juli 1830 fich wieder an die Spige der Republik zu ftellen, aber mehrmals gefchlagen 
und zuletzt durch Verrath gefangen, wurde ex 17. Febr. 1831 kriegsrechtlich zu Dagaca er- 
offen. Buſtamente ftellte zwar die Ordnung wieber her, beleibigte jedoch die Patrioten durch 
ariftofratifches Regiment und hauptfäclic durch Aufhebung des Decrets, welches die Spanier 
verbannte. Daher ftellte fich im Jar. 1832 Santa-Anna an bie Spige einer Inſurrection und 
proclamirte Pedrazza als rechtmäßigen Präftbenten, für ben ſich auch die Mehrheit der Staaten 
erklärte. Nach mehrern Gefechten entſchied Santa-Anna’s Sieg über Buftamente bei Puebla 
1. und 2. Oct. 1832 den Kampf. Buftamente ſchloß mit Pedrazza und Santa · Anna eine Ueber - 
einfunft, nad) welcher Bebragga bis zum 1. April 1883 Präfibent bleiben und für alle Ereig« 
niffe feit 1828 eine allgemeine Amneftie eintreten follte. Um 2. Ian. 1833 rüdte Santa» 
Anna’s Heer in die Stadt M., und Pebrazza bezog den Nationalpalaft. Im März wurde nun 
Santa» Anna zum Bräfibenten und ber Arzt Valentin Gomez Farias zum Bicepräfidenten ges 
wählt, Die liberale Partei ſchien nad) vierjägrigen Rampfe Sieger geblieben zu fein. Allein bie 
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Geiſtlichkeit und bie wenigen troß ber Verbannungsdecrete noch zurückgebliebenen Spanier ſetzten 
les in Bewegung, um die durch den Congreß befchloffene Reform des geiftlichen und Militär« 
 hambes rückgängig zu machen, die beſonders in der Einziehung der geiftlichen Gitter und Be— 
ihränfung des Militärbubget beftehen follte. Santa-Anna erſchien dabei in einem zweideutigen 
richte. indem er heimlich die Anſprüche des Klerus und des Militärs begüinftigte. Auf Anregung 
des Generals Bravo und des Biſchoſs von Puebla entftanden in mehrern Provinzen Anfang 
34 neue aufrührerifche Bewegungen; doch wurde Bravo vom General Vittoria gefchlagen. 
Zanta-Arma trat im Mai wieder an bie Spige ber Regierung, reichte aber 2. Gebr. 1885 dem 
Tougreſſe feine Refignation ein, worauf der General Don Miguel Baragan zu feinem Nach- 
’olger erwählt wurde. Die Umtriebe der Geiftlichleit, welche die Indianer und die niebern 
Marien fanatifirte, erzeugten indeß-eine neue Militärrevolution, an deren Spige ſich Santa-Auna 
tellte, der, die Masfe abnehmend, plöglic, aus einem Föberaliften entſchiedener Eentralift ge- 
zorden war. Er Löfte vor allem ben Congreß auf, rief einen neuen zufammen und erftidte jeden 
iderſtand in Blut. Nachdem er den Gegenaufftand unterbrüdt, erließ er das Ebict vom 
23. Det. 1835, welches die Unabhängigkeit der einzelnen Staaten aufhob und überhaupt die 
ganze Republil aus einer föberativen zu einer centraliftifchen machte. Diefe Ereigniffe bejchlen- 
zigte den Aufftand und den Abfall von Texas (f. d.), das 2. März 1836 fich für unabhängig 
flärte, nachdem Sarta-Anna von ben Teranern in einem Treffen gefchlagen und gefangen 
worden war. Gegen Ende 1836 erfolgte nach Iangen Unterhanblungen die Anerkennung der 
Rpublif M. auch von feiten Spaniens. Durch die Gefangenſchaft Santa-Anna’s ging die 
Fräfidentjchaft an Buſtamente über, der die Politik feines Vorgängers fortfegte. Um biefe Zeit 
begannen infolge ber Beeinträchtigung, welche franz. Bürger in ihren Rechten in M. erfuhren, 
die Zwiftigfeiten mit Frankreich, die am Ende zum Kriege mit diefem Staat führten, der mit 
Ya Beſchießung und Capitnlation des Forts von San-Suan de Ulloa 27. Nov. 1838 und ber 
Zinnaßme von Veraeruz durch die Franzoſen 5. Dec. 1838 endigte und zulegt zum Abſchluß 
nes Friedens 9. März 1839 führte, in welchem M. Genugthuung und eine Entfchäbigung 
von 600000 Dollars an Frankreich leiſten mußte. Santa - Anna war inzwifchen aus der Ges 
’angenfchaft zurückgelehrt. Infolge bavon bi ien gleich nach dem Friedensſchlufſe von neuem 
de inmern Kampfe zwijchen Centraliften und Föberaliften. Letztere hatten im Kriege mit Franfa 
reich für kurze Zeit die Oberhand erhalten, erlagen aber im Sept. 1841 völlig den Gegen- 
beftrebungen Santa · Anna's, ber ganz als Dictator fchaltete und nad; Buſtamente s Abgange bie 
Fräfidentenftelle übernahm. Diefer Kampf zmwifchen beiden Parteien Hatte die Abldfung und 
 Unabhängigleiterflärung von Yucatan, wo die Föberaliften bie Oberhand behielten, zur Folge. 
on nım an bi 1845 herrſchte Santa- Anna mit dem fihtlichen Beſtreben, ſich förmlich zum 
Dictator zu machen, und mit einer Anmaßung nad) außen, bie zu Differenzen mit den Bereinig- 
ten Staaten, England und Frankreich führte. Dabei wuchs bie innere Zerrüttung immer mehr, 
ſodaß es aud) Santa-Arna nicht möglich, mar, feine Herrſchaft zu confolidiren. Seine willfüire 
liche Beränderung der Berfaffung im Dec. 1842 fowie die iibrigen Gewaltmaßregeln verlieh ber 
Oppofttion gegen ihn ſolche Gewalt, daß er Anfang 1845 geftiirzt und verbannt wurde. 
Schon 1. Nov. 1844 war nämlich) in Ouabalarara unter Baredes, 2. Dec. in der Hauptftabt 
unter Herxera ein Aufftand ausgebrochen, und infolge deſſen hatte der Kongreß eine nene Regie- 
zung mit dem General Hercera als interimiftifchem Präfidenten eingefetst. Auf die Nachricht von 
dieſer Ummwälzung rüdte Santa- Anna, ber inzwifchen Puebla belagert, gegen die Hauptftabt 
vor, wurde jedoch von feinem Heere verlaffen und 5. Jau. 1845 auf ber Flucht. ergriffen. Der 
Eongreß Hagte ihn des Hochverraths und anderer Berbredien an und verurtheilte ihn 16. April 
zur und Bermögensconfiscatien. Die neue Regierung unter Herrera mußte ſich 
bequemen, Zeras als unabhängig anzuerkennen und befien Einverleibung in die nordamerif. 
Union zujufehen. Der Einmarſch von Unionstruppen zum Schuge gegen etwaige Angriffe ber 
Mericaner und Streitigleiten über die Grenze zwiſchen M. und Teras führten ſchon 16. Yuli 
1845 zur Sriegserffärung M. s gegen die Bereinigten Staaten. Die Truppen ber letztern con ⸗ 
eentrirten ſich am Rio-Nueces, die mexicaniſchen umter General Ampudia bei Matamoras am 
Rid · Grande del Norte. Die ameril. Regierung fuchte worberhand ben Frieden zu erhalten 
und fihichte als Unterhämbler Slidell nach WR., der jedoch nach vergeblichen Berfuchen 17. Ian. 
1846 wieber abreifte. Es war nämlich unterdeſſen der 16. Sept. 1845 befinitiv eingefegte 
Pruſident Herrera 30. Dec. durch eine neue Ummwälgung geſtürzt und General Paredes zum 
Präfidenten erwählt worden, der 2. Yan. 1846 ein kriegeriſches Dinifterium gebildet und alle 
Bermittelung wit der Union abgewieſen Hatte. Das amerit. Beobadtungscorps unter Taylor 
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(2300 Mann mit 12 Gefchüigen) ging, um das ftreitige Gebiet gegen die Angriffe der VReri« 
caner zu fhligen, 6. März füdtwärts gegen Punto-Ifabel oder San-Sfabel, und 22. März traf 
feine Avantgarde am Rio-Örande del Norte ein, Matamoras gegeniiber, wo 11. April Arifta 
den Oberbefehl über bie mexic. Truppen itbernahr. Um 8. Mai wurde dies etiva 7000 Mann 
ſtarke meric. Heer bei Palo alto, im Welten von Sar- Iſabel, dann in einem zweiten Ge- 
fechte bei Refeca de la Palma mit Verluft fämmtlichen Gefdüges zurlicdgeworfen und zur Flucht 
Über den Rio⸗Grande bei Norte gezwungen. Bereits 17. Mai hatte Taylor fein Heer am rechter 
Ufer diefes Stroms vereinigt. A folgenden Tage verließ Arifta mit noch 4000 Dann Mata= 
moras, welche Stadt fi an Taylor ergab, Hiermit trat die exfte der in biefem Kriege fich 
wiederholenden längern Paufen ein. 

Bei der Eröffnung bes Congrefies in M. 6. Juli erflärte Barcdes, daß er felbft an bie 
Nordgrenze marfchiren werde, wozu es jebnd nit Im. Schon im Mai hatte fih-in Guada- 
larara eine Bewegung zu Gunſten Santa» Anna’8 gezeigt, die ſich raſch verbreitete, und der 
ſich auch die meiften &cherale anfchloffen. Am 4. Aug. brad; die Revolution in der Stadt M. 
jelbft aus, wobei Baredes, von allen Truppen verlafien, in feinem eigenen Lager gefangen ge= 
nommen twurbe. General Sales übernahm proviforifc die Regierung und rief den Congreß 
zu einer neuen Präfidentenwahl zufammen. Yın 15. Aug. am Santa-Anna an und erflärte fich 
zu Gunften des Föderalismus, zog aber der Stelle eines Präfidenten bie eines Generaliffimus 
ber Armee vor, zu welchem er auch 1. Det. ernannt wurde. Das amerik. Heer hatte ſich in- 
zwiſchen namentlich durch Zuzug beutfcher Freiwilliger beträchtlich verftärkt. Außer der Haupt- 
armee unter Taylor (5600 Dann Infanterie und 1050 Mann Cavalerie mit 19 Geſchützen) 
waren noch drei Operationscolonnen ga M. organifiet worden: bie erfte unter General Wool 
nad) Cohahuila und Chihuahua von Nenorleans und San- Antonio de Bejar aus, die zweite 
unter Oberft Kearney in St.-Louis nad; Santa-%e in Neumerico und nad) Californien,- die 
britte von Neuyork aus nad) Californien auf dem Seewege. Um 15. Sept. verlich Taylor Ca= 
margo und erfchien am 19. vor Monterey, welches Ampudia mit 7000 Mann und einigen taufend 
Rancheros bejegt hielt. Um 20. Sept.erfolgte der Angriff auf die Stadt, und nad) heißem Kaınpfe 
lam am 24. eine Capitulation zu Stande, wonach bie meric. Armee freien Abzug mit einer 
Batterie erhielt. Zugleich warb eine ſechswöchentliche Waffenruhe feftgefegt und eine Demar- 
cationslinie längs dem Rio bel Tigre gezogen. Im Det. erhielt indeß Taylor von Wafhington 
aus, wo man ben Waffenftillftand&bertrag verworfen, ben Befehl, den Krieg mit Nachdrud fort- 
zufegen. Demgemäß befegte er Saltillo im Stante Cohahuila, welde Stabt die Meyicaner 
ohne Schwertftreich verließen. Hierauf trat eine zweite monatelange Paufe ein. Inzwifchen 
hatten bie Operationen ber brei andern Colonnen ihren Fortgang genommen. Die erfte unter 
Wool rlidte vom 8. Oct. an über ben Rio-Grande bel Norte in den Staat Cohahuila, befegte 
1. Nov. defien Hauptftadt Monclova und vereinigte ſich Mitte Dec. zu Saltillo mit Taylor. 
Die zweite unter Kearney erreichte ebenfalls ohne Kampf 16. Aug. Santa-Fe, die Hauptitadt 
von Reumerico, worauf Kearney 22. Aug. dies Gebiet ber Union einverleibt erklärte. Am 1. Dct. 
trat berfelbe, unterbeffen verftärkt, den wegen feiner ungeheuern Beſchwerden benfwilrbigen Marſch 
nad Californien au, während der von ihm betadhirte Oberft Donniphan ſüdwärts gegen Chi- 
huahua vorrückte, die gleichnamige Hauptftadt diefes Staats ohne Schweriſtreich einnahm und 
nad) einem beſchwerlichen Marſche von 360 deutſchen M. in der Mitte des Mai 1847 in 
Saltillo eintraf. Zu ber dritten Colonne gehörten die Operationen der Sühfeeflotte unter Com ⸗ 
mobore Sloat, ber Ealifornia-Erpebition von Neuyork und des General Kearney von Santa - Fe 
ans. Bereits 6. Juli 1846 war durch Proclamation Sloat's vom Hafen Monterey aus bie 
Befigergreifung von Nencalifornien erfolgt. Der neu eintreffende Commodore Stodton und 
das inzwiſchen angelangte Corps Kearney's beftanden im nächjften Sabre fehwere Kämpfe, in 
benen es nainentlich auf die Behauptung von Los-Pueblos anlam. Stodton’s Sieg 8. und 9. 
Ian. 1848 bei diefem Orte hatte den Friedensverttag vom 2. Febr. zur Folge, wodurch Neu« 
californien an die Union abgetreten wurde. (S. Californien.) General Taylor in Saltillo, 
welchem zur Bildung der jog. Beracruzarmee, bie geradezu auf die Hauptftabt M. Iosgehen 
follte, der größte Theil feiner Truppen entzogen worden, ſah ſich erft im Dec. 1846 durch das 
Eintreffen des Generals Wool wieder kampffähig. Sein Heer beftand wieder aus 4500 Mann 
Infanterie und 1200 Dann Cavalerie mit 16 Geſchützen. Dagegen ftand Santa - Anna, 
ber in Potofi die meyic. Truppen concentrirt und Urrea und Mition mit 5— 6000 Rande: 
108 zur Beunruhigung bes Feindes mit Erfolg vorgefendet hatte, Mitte Febr. 1847 bei Sa— 
lado, nur 3 M. füdlich von Saltilo, mit 15000 Mann Infanterie, 6000 Mann Cavalerie 
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und 28 Gefchligen. Am 22. und 23. Febr. kam es zur Schlacht bei der nahen Meierei Burena- 
Zifte, in welcher die Amerifaner 700 Mann verloren, die Mericaner aber nad} einen Verluſte 
von angeblich 4000 Mann die Wahlftatt räumten. Während Taylor in Saltillo blieb und ſich 
mit der Drgamifation des Landes beichäftigte, begann die Beracruzarınee unter dem Oberbefehle 
bes Generals Scott, unterftügt durch eine Flotte von 37 Schiffen mit 395 Kanonen, 18. März 
die Belagerung der von 5000 Mericanern beſetzten Stadt Beracruz und erzwang durd) ein 
verheerendes Bombarbement vom 22. bis 26. März die Uebereinfunft zu Puente de Hornos, 
wonach Beracruz mit dem Fort San-Iuan be Ulloa und den Forts Santiago und Concepcion 
capitulirten. Mitte April rückte ſodann Scott von Beracruz aus mit kaum 10000 Mann Infans 
terie, 256 Mann Cavalerie und 15 Geſchiltzen nordiweftwärts gegen Jalapa vor. Santa-Anna, 
der ſich nad} der Schlacht bei Bucna-Bifta über Potoft zurlidgezogen und, um allen polit. Be» 
wegungen zuborzufommen, nach ber Hauptſtadt geeilt war, wurde daſelbſt zum Präfidenten der 
Republik ernannt. Ex fammelte zu den 6000 Mann, die er mitgebracht, noch einige taufenb 
Streiter und ergänzte feine Artillerie. Bei dem verſchanzten Dorfe Cerro-Gorbo erlitt er jedoch 
18. April durch Scott eine neue gänzliche Niederlage, worauf er fi} nad} Orizaba zurückzog 
und Bier ben Guerrillaskrieg organifirte. Um ber Friedenspartei entgegenzuwirken, eilte er ſo⸗ 
dann nad) der Hauptftadt, wo er, zum Dictator erwählt, den ernfteften Widerftand vorbereitete 
und durch Herbeiziefung des Generals Valencia aus Potoſi die Streitmacht wieder auf 20000 
Mann mit 50 ſchweren und 30 Feldgefhiigen vermehrte. Die Amerifaner hatten 22. April 
Salapa und Peroie befegt, am 27. das Hauptquartier nad) Puebla verfegt, wo Scott mehrere 
Monate unthätig auf Verftärkung aus Veracruz warten mußte. Am 9. Aug. rückte er mit 
etwa 12000 Mann und 30 Gefchiigen unter täglichen Gefechten auf höchft ſchwierigen Wegen vor. 
Am 19. nnd 20. Aug. kam es zu ben Schlachten bei Contreras und Churubusco; in erfterer 
verlor Santa-Anna 4 Generale und 1500 Dann an Gefangenen, in letzterer büßte er 3000 
Mann und 15 Gefüge ein. Doc auch Scott hatte biefe Siege mit dem Berlufte von 16— 
1800 Mann erfauft und machte num Friedensvorichläge, denen ſich Santa-Anna nicht mehr ab» 
geneigt zeigte. Sein Feind nämlich, der frühere Präftdent Paredes, welcher feiner Haft entlom- 
men und nad) längerm Aufenthalte im Auslande wieder zurüdgefehrt war, hatte bon Drizaba 
aus eine Guerrillasarmee gebildet und durch feine zahlreichen Anhänger ſich auf eine bedrohliche 
Weife raſch verftärkt. So kam es 23. Aug. zwifchen Sania-Anna und Scott zu einem Waffen- 
ftilfftande, während beffen die Friedensunterhandlungen zu Ende geführt werben follten. Diefe 
gebiehen aber zu feinem Refultate, theils weil auf beiden Seiten die Forderungen zu hoch geflellt 
wurden, theils weil mehrere Staaten im Vertrauen auf Paredes, der erflärt hatte, er werbe ben 
Krieg fortführen, folange noch ein Amerifaner auf meric. Boden ftehe, Ende Aug. ein Sonder- 
bündniß zur Fortſetzung des Kampfes gefchloffen Hatten und deshalb Santa-Arna bie Berhand- 
tungen moglichſt binzuziehen fuchte. So verſtrich bie Friſt des Waffenftillftunds und der Krieg 
beganu von neuem. Am 13. Sept. rückte Scott gegen bie Hauptſtadt vor, nahım die beiden ihr 
benadjbarten Forts Chapultepec und Königemühle und begann am 14. bie Beſchießung. Am 
15. wurde Merico erftürmt und ein noch an demfelben Abende ausgebrochener Vollsaufftand 
am 16. unterbrüdt. General Quitman wurde Gouverneur der Stadt. Santa-Anna war ent» 
flohen, Paredes verſchollen, bie meric. Armee völlig zerftoben. Nur’der Guerrillasfrieg wurde 
im Sande fortgeführt. Erſi 2. Febr. 1848 fam zu Guadalupe-Hidalgo ein Friebensvertrag zu 
Stande, welcher von den meric. Congreß zu Dueretaro unter dem Vorſitze bes wieder zum 
Präfidenten ernannten Herrera 29. Mai 1848 ratificirt wurde. Durch denfelben verlor M. bie 
jenfeit des Rio-Grande del Norte gelegenen und num zu Teras geſchlagenen Theile der Staaten 
Zamaulipas, Cohahuila und Chihuahua ſowie Neumerico und Neucalifornien, im ganzen etwa 
30000 D.-M. Außerbem follte den Amerikanern freie Schiffahrt auf dem untern Rio-Colorado 
und im Ealifornifchen Meerbuſen, beiden Theilen auf dem Rio-Orande und Gila zuftehen. Die 
Union folte 15 Mill. Dollars an M. zahlen und die Entschädigungen, welche M. norbamerif. 
Bürgern laut früheren Uebereinfünften zu zahlen hatte, übernehmen, bagegen M. vor ben In⸗ 
bianerftämmmen, welche auf ben abgetretenen Gebietötheilen wohnen, ſchützen. 

Als im Juli 1848 die amerif. Truppen bie Hauptftabt verließen, zog gegen biefe und bie 
Friedenspartei, unterftütst von bem Guerrillasführer Pater Saranta, der Erpräfident Paredes 
heran, welcher ein Dranifeft gegen die neue Regierung erlaffen und ſich der Stadt Guanazuato 
bemädjtigt hatte. Paredes wurde aber 14. Yuli in der Schlacht bei Marfil von den Regierungs- 
truppen unter Buftamente geſchlagen und ſah nach einer zweiten Niederlage feine gegen Herrera 
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gerichteten Plane völlig vereitelt. Herrera fuchte vor allem im Berein mit dem 1. Jan. 1849 
eröffneten Congreſſe einige Ordnung in die gänzlich gerrütteten Finanzen zu bringen. Neue Ber- 
legenheit bereitete indeß der im April wiederholte Aufſtand des Generals Paredes, der zwar 
unterdrüdt wurbe, doc) aber die Unficherheit der öffentlichen Zuftände vermehrte. Außerdent 
ſah ſich fogar der Beftand ber Föderationsrepublik bedroht durch die angeblich infolge nordamerit, 
Intriguen ervegten Aufftände der wilden Indianer in den nördl. und weſtl. Grenzſtaaten ſowie 
durch einen Vernichtungslampf mit den, twie es hieß, von England zur Empörung angeftacdhelten 
Indianern in Yucatan, Hierzu kam noch die vor Ablauf des Jahres zu treffende Präfidenten- 
wahl, Allein bie Gefahren von feiten der nördl. Indianer, imfolge deren ſchon im Juni 1849 
die Staaten Altcalifornien, Sonora, Cinaloa, Chihuahua, Cohahuila und Tamaulipas ihre 
Unabhängigkeit proclamirt, brachten gleichwol feine Zeriprengung der Conföberation hervor, 
und in Hucatan entſchied fich der Kampf ſchließlich zum Wortheil ber Weißen. Auch bei ber 
Bräfidentenwahl wandte fih der Sieg ber füderativen Partei zu, indem mit ftarfer Majorität 
der General und bisherige Kriegsminifter Don Mariano Ariſta gewählt wurde und 15. Jan. 
1851 fein Amt antrat. Die Berfuche der neuen Regierung, das Prohibitio- Zollſyſtem in ein 
gemäßigtes Schutzſyſtem zu verwandeln, fcheiterten an dem Widerftande des von ben Monopo- 
Tiften abhängigen Tongreffes. Es erhob ſich deshalb Ende Sept. der Oberft Carbajal gegen die 
Regierung, um eine Herabfegung der Zölle zu erzielen, und belagerte nad) einigen Gefechten 
gegen bie Regierungätruppen den Hafen von Matamoras am Rio-Örande del Norte. Der dor« 
tige Gouverneur Abalos gewann jedoch durch bie Fiihne Maßregel, auf eigene Hand den Zoll- 
tarif für Matamoras herabzufegen, die Einwohner der Stadt für fi, und Carbajal mußte die 
Belagerung aufheben und nad) Texas übertreten, von wo aus fein Unternehnen lebhaft unter- 
ftügt worden. Ein inzwiſchen von ber Zöberalvegierung bei dem Congreffe eingebrachter Ent- 
wurf auf Zollreform wurde 24. Nov. 1851 in der Deputictenfammer nur mit einer Stimme 
Mojorität angenommen und blieb, da der Senat durch Schließung der Sitzung die Discuffion 
abſchnitt und die Deputirtenkammer diefem Befchluffe beitrat, völlig wirkungslos. Inzwischen 
hatte ſich durch das Verfahren des Generals Avalos der Import faft ausfchließlicd nad) Mata- 
moraß gelenkt, ſodaß der Ruin aller andern Hambelspläge zu befürchten fand. Das diplona- 
tiſche Corps ſelbſt wandte ſich deshalb mit Beſchwerden an die Regierung, und diefe desavouirte 
die Zollreduction Avalos' und fehrieb dagegen eine allgemeine Eonfumtiongfteuer von 8 Proc. 
auf jeben zu Markte gebrachten Gegenftand aus. Die Exbitterung über dieſe Maßregel, ber 
Widerftand des Congreſſes gegen die Zollreform, die Neigung ber Einzelſtaaten zur Unabhän- 
gigfeit ſowie die Rüftungen Carbajal’3 führten endlich 1852 eine neue Revolution herbei, durch 
welche Arifta geftürgt und General Cevallos als Präfident an die Spige gebracht wurde. In⸗ 
mitten dev Anarchie verlangten die Parteiführer bie Zurückberufung Santa-Anna’s, der in Ja-⸗ 
maica auf eine günftige Gelegenheit zur Rückehr wartete, und im Febr. 1853 erfolgte fogar 
unter Mitwirkung bes Präfidenten Cevallos ſelbſt deſſen Berufung zur Präſidentſchaft. Santa- 
Anna landete hierauf in Beracruz und hielt 27. April 1853 feinen Einzug in die Hauptftadt. 
Länger als zwei Jahre regierte nun Santa-Anna mit umumfehränfter Macht als Dictator. 
Er legte fid) fogar das Prädicat Hoheit bei und ftrebte offenkundig nad) monarchiſcher Gewalt. 
1854 verfaufte er den ſüdl. Theil des heutigen Territoriums Arizona um 10 Mil. Dollars an 
bie Vereinigten Staaten. Die Entrüftung hierliber und über die Identification feiner Bertval- 
tung mit der Priefterpartei bereiteten ihm endlich den Sturz, der im Sommer 1855 durch einen 
von dem greifen Alvarez (don Guerrero) geleiteten Aufitand erfolgte. Nach feiner Abreife 
traten nicht weniger als vier Prätendenten auf, die nach vergeblichem Ringen um die Oberherr- 
haft eine Art Compromiß ſchloſſen, in welchem Alvarez als Präfident und Ignazio Comon- 
fort als deſſen Stellvertreter anerkannt wurde. Alvarez trat ſchon im Dec. 1855 die Regierung 
ab und zog ſich nad) dem Süden zurüd, worauf Comonfort in Iegaler Weife zum Präfidenten 
erhoben wurde. Derjelbe regierte eine Zeit lang im beften Einvernegmen mit dem Congreſſe, 
ber alle Spuren von Santa-Unna’s Abfolutismus bejeitigte und durd) energifche Mafregeln die 
Prieſterherrſchaft zu brechen fuchte. Comonfort verlor indeß dem fanatifden Widerftande des 
Klerus gegenüber den Muth und ſuchte Ende Dec. 1857 durch einen Staaisſtreich einen Com- 
promiß zwiſchen den Forberungen ber Liberalen und des Klerus zu bewirken. Dadurch verdarb 
ex e8 mit beiben Parteien. Die Liberalen erflärten ihn als Hodverräther feines Amtes für ver» 
Iuftig und erfannten den Praſidenten des Obertribunal® Juarez, welcher ber Verfaſſung zufolge 
Bicepräfident war, als Oberhaupt an. Der Klerus warf ſchon im Jan. 1858 Comonfort als 
unbrauchbares Werkzeug beifeite und gab dem General Zuloaga bie Regierung. Jugrez richtete 


Merico (Land) 179 


feine Verwaltung ın Beracruz ein, während Zuloaga in der Hauptftabt refidirte und aus biefem 
Grunde von den europ. Mächten anerkannt wurde. Der Kampf zwiſchen beiden nahm das ganze 
9. 1858 in Anſpruch. Der auf feiten Zuloaga’s ftehende General Miramon fiegte zwar are 
fangs im Norden und gewann dadurch bei ber Priefterpartei ein fo Hohes Anfehen, daß er 1859 
Zuloaga verdrängen und fi an deſſen Statt zum Dictator aufwerfen konnte, auch als fols 
her die Anerfermung europ. Mächte erlangte. Doch vermochte er Juarez nicht aus Veracruz 
zu treiben, ber im April 1859 von den Vereinigten Staaten als der rechtmäßige Präfident an= 
erfannt wurde und durch General Ortega auch bald im Felde fo nachhaltige Erfolge errang, 
daß er im Jan. 1861 in die Hauptftadt einziehen Tonnte und feine Regierung bald auch von 
den europ. Diplomaten anerfannt ſah. Juarez traf feine Maßregeln ganz im Geift der neuen 
Berfaffung. Er proclamirte vollftändige Religionsfreiheit für die Republik, hob die Monchs- 
flöfter auf und erflärte das Kirchenvermögen für Nationaleigenthfum. Der im Juni 1861 zu» 
ſammengetretene Eongreß wählte ihn definitiv zum Präfidenten und bekleidete ihm durch ein 
bejonberes Gefeg 1. Juli 1861 mit der unumſchränkten Dictatur. 

Um biefe Zeit war bereits der Bürgerkrieg in der noxdamerif. Union ausgebrochen. Auf den 
Zerfall der großen Republik des Nordens rechnend, vereinigten ſich Spanien, England und 
Frankreich auf Napoleon’s III. Betrieb zur Intervention in D. und befchloffen in dem Londoner 
Bertrage vom 31. Oct. 1861 ein gemeinfchaftliches Vorgehen, um Zahlung und Genugthuung 
für die Forderungen und Beſchwerden ihrer Unterthanen zu erhalten. Gegen Ende 1861 langten 
die feindlichen Geſchwader an ber meric. Küfte an, Im Febr. 1862 Löfte ſich jedoch ſchon das 
Bundniß, und 9. April trat der völlige Bruch ein. England und Spanien zogen ſich zurüd, 
indem fie von M. Abhülfe für ihre Beſchwerden erhielten, während fie zugleich Napoleon’s eigent» 
Tiche Abficht erfannten, der die Geldforderungen blos al8 Vorwand benugte, um M. zu erobern 
und «bie lat. Raſſe zu reorganifiren». So blieben die Franzoſen allein übrig, bie ſich durch 
den Bruch der Convention von Soledad in den Beſitz der gefünder gelegenen Quartiere von 
Tehuacan gefegt hatten. Das 7— 8000 Mann ftarke franz. Corps unter General Rorencez 
eröffnete den Kampf gegen die meric. Armee, die anter dem Oberbefehle Zaragoza’s ftand. Am 
6. Mai unternahmen die Franzoſen einen Sturm auf das befeftigte Puebla (f. d.), fahen ſich 
aber genöthigt, den Rückzug nad) Drizaba anzutreten. Erſt nachdem das franz. Expeditiond- 
corps, mit Einſchluß der Flottenmannjchaft, auf 45000 Mann verftärkt worden, rücte daſſelbe 
unter General Forey aufs neue vor und begann 24. März 1863 die Belagerung Pucblas. 
Ortega, der inzwifchen an die Spige des megic. Heeres getreten, leiftete zwar tapfern Wider⸗ 
fand, mußte ſich aber 27. Mai ergeben, nachdem bereitd 8. Mai ein meric. Hülfscorps unter 
Comonfort in der Nähe der Stabt von dem franz. General Bazaine gefchlagen worden. Die 
Franzofen fetten Hierauf ihren Marſch auf die Hauptftadt M. fort und hielten hier 10. Juni 
ihren Einzug, während Iuarez 31. Mai die Stadt mit den Triimmern des Heeres verlaffen 
hatte, um den Sit der Nationalregierung nad; San-Luis-Potoft zu verlegen. Eine von Forey 
berufene fog. Notablen-Berfanmlung von 215 Perfonen proclamirte das meric. Kaiſerreich und 
bot auf Betrieb Napoleon's II. dem dfterr. Erzherzog Marimilian (ſ. d.) die Krone an, bie 
biefer auch, nachdem eine angebliche Vollswahl den Beſchluß der Notablen-Berfammlung fanctio- 
nirt, 10. April 1864 annahın. Marimilian veifte mit feiner Gemahlin Charlotte über Rom 
nad) M. ab und Iandete'zu Veracruz 28. Mai 1864. Seinen feierlichen Einzug in bie Haupte 
ſtadt hielt er 12. Juni. Der Krieg zwiſchen der republifanifchen Regierung und den durch eine 
belg. und eine öfterr. Fremdenlegion verftärkten Imperialiften wurde feitden mit abwechfelndem 
Erfolge geführt und Hatte die Verheerung des größten Theils von M. zur Folge. Der Wider- 
ftand des Volls und feines Führers Inarez war nachhaltiger und zäher, ald Napoleon und 
Magimilian erwartet Hatten. Juarez mußte zwar mehrmals bis an die Örenge des Landes oder 
in den äußerften Norden fliehen, aber er kam immer wieder und gewann fogar ſchließlich ent- 
fchiedene Vortheile über feinen Feind. Es zeigte ſich unzweifelhaft, daß Marimilian nicht der 
Mann für die ifm von Napoleon zugewiefene Rolle war. Schon daß er mittellos ins Land 
Tam, hinderte ihn, ſich eine Herrſchaft zu begründen, Hätte er Über große Mittel disponirt, fo 
würde e8 ihm möglich gewefen fein, die Mehrzahl ber republikaniſchen Filhrer zu gewinnen und 
dem Lande ſolche dauernde Wohlthaten zu erzeigen, mit denen die Republil den Vergleich nicht 
aushalten konnte. Die von Marimilian anerkannte Staatsſchuld betrug 1866 über 300 Dil. 
Dollars. Das jährliche Budget belief ſich auf 40 Mill., während der Kaifer in Wirkligkeit 
kaum 10 Mil. für das Jahr zufammenbrachte. Zur Vefeftigung eines folden improbifirten 
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Kaiſerreichs Hätte es überhaupt eines Charakters bedurft, der mit der Nidfichtsfofigfeit und 
Gewiffenlofigkeit eines fpan. Conquiſtadors auf fein Ziel losgegangen wäre. Statt deſſen fchaffte 
ſich der deutſche Prinz zu den vorhandenen Schwierigkeiten noch neue. Er zeigte Herz und Gewiffen 
den Anforderungen de& franz. Obergenerals Bazaine gegenüber und hatte biefen bald als läſtigen 
Bormund über ſich. Er ftieß ferner aus Ehrlichkeit diejenigen, welche vermöge der Solidarität 
der Intereffen feine Freunde fein follten, die Priefterpartei, von fi. Er nahm endlich die ihm 
von Napoleon angewiefene Rolle eines conftitutionellen Kaiſers im Ernſt und wollte das gänz- 
lich verwahrloſte Volk durch befferu Unterricht, deutfche Eimvanderung und Herftellung befferer 
Verkehrsmittel Heben. Es hätte ihm zur Verwirllichung folder Aufgaben wenigftens ein Men- 
ſchenalter gegönnt fein müflen. Natürlich ftieß der Kaifer überall auf Hinderniffe, Widerfpruch, 
offene und verſteckte Oppofition. Alle feine Schöpfungen trugen den Charakter des im Keime 
Verkümmerten und beiviefen, daf das Kaiferreich unter folchen Berhältniffen feine Dauer Haben 
Konnte. Die Lage Marimilian’s geftaltete ſich feit Beendigung des Bürgerkriegs in ber nord» 
ameril. Union gänzlich hoffnungslos. Die Vereinigten Staaten verweigerten nicht nur entfchieben 
und wieberholt feine Anerkennung, fondern betrachteten nad) wie vor Juarez und bie Republik 
als die rechtmäßige Regierung des Landes. Außerdem übte num das Cabinet von Waihington 
einen fo ftarfen Drud auf Napoleon III, daf ſich diefer im April 1866 verbindlich machte, alle 
feine Truppen bis zum Nov. 1867 im drei halbjährigen Abtheilungen aus M. zurüdzuziehen. 
Zwar hielt Napoleon den erften Abzugstermin (Nov. 1866) nicht inne, aber er fonnte nach der 
Lage der Dinge feineswegs die Abſicht Hegen, e8 auf einen Zufammenftoß mit ben Vereinigten 
Staaten ankommen zu laſſen. Die Gemahlin des Kaifers verlieh fchon im Juni 1866 M., um 
ſich bei Napoleon erfolglos für die Rettung der meric. Krone zu verwenden, während Mayimilian 
felbft im Juli defjelben Jahres ein neues Cabinet ernannte, das zum Theil aus franz. Gene- 
ralen und Beanıten gufammengefegt war. Ende 1866 beftand die faiferl. Negierung nur noch 
dem Namen nad). Vgl. A. von Humboldt, «Verſuch itber den polit. Zuftand des Königreichs 
Neu-Spanien» (5 Bde., Titb. 1809—13); Richthofen, «Die äußern und innern Zuftände ber 
Republik M.» (Berl. 1854); Miühlenpforbt, aVerſuch einer getreuen Schilderung der Republik 
M.» (2 Bde., Hannov. 1844); Drozco y Berra, «Geografia de las lenguas de M.» (Merico 
1864); das «Boletin» der Mexicanifchen Geſellſchaft fir Geographie und Statiftit» (Bd.1—9, 
Mexico 1851—66). Bon neuern deutſchen Reiſewerken find anzuführen: die von Heller (Lpz. 
1853) und I. W. von Müller (3 Bde., Lpz. 1864 — 65); ferner für die Gefchichte des Landes: 
Pascual de Gayangos, «Cartas y relaciones de Hernan Cortes» (Par. 1866); Scazbalceta, 
«Coleccion de documentos para la historis de M.» (Bd. 1 und 2, Merico 1858— 66); 
«Documentos para la historia de M.» (20 Bde., Merico 1853 — 57); Prescott, «History 
of the conquest of M.» (3 Bde. Boft. 1844; deutfch, 2 Bde. Lpz. 1845); Zavala, «Ensayo 
historico de las revoluciones de M.» (2 Bde., Par. 1831); Torrente, «Historia general de 
la revolucion moderna hispano-americana» (5 Bde., Madr. 1829—30); Mora, «Mejico 
y sas revoluciones» (8 Bde., Par. 1836); Alaman, «Historia de M.» (5 Bde., Mexico 
1849 — 52); Cuevas, «Porvenir de M. 1821—51» (3 Thle., Mexico 1851— 57); Labe- 
bollitre, «Histoire de Ia guerre de Mexique» (Par. 1866). 

Merico, die Hauptftabt des amerik. Staats gleiches Namens, der Sit der Negierung, des 
Congrefies und eines Exzbifchof8, die präcjtigfte Stadt Amerikas, die mit ihrem Gebiet, gleich 
Wafhington in den Vereinigten Staaten, einen eigenen Diſtrict bildet, wurde in der erften Hälfte 
des 14. Jahrh. von ben Aptefen gegründet und Tenochtitlan genannt, wiewol fie den Europäern 
nur unter ihrem andern Namen M. (von dem aztefifchen Kriegsgotte Meritli) befannt geworden 
iſt. Sie liegt 7200 F. hoch an zwei Seen, die gegen 30 St. im Umfreife und ſchwimmende 
Gärten (Chinampas) haben, in einen: von fehneebededten Bulfanen umgebenen Thale, wo ein 
ewiger Frühling herrſcht, bildet ein Biere und Hat ſchuurgerade Straßen, faft durchgehende 
niedrige Häufer, da fle durch Erdbeben ebenfo häufig leidet wie durch Ueberſchwemmungen, unb 
keine Thore und feine Wälle. Zwei große Wafferleitungen führen ihr gefundes Waffer zu. Die 
Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 205000. Es beftehen an Bildungsanftalten eine Univer- 
fität, eine Alademie der ſchönen Künſte, eine Bergwerlsſchule, ein Botanifher Garten, einige 
Theater, darunter das fhöne, 1846 erbaute Nationaltheater, und verſchiedene andere Inftitute, 
freilich gegenwärtig im höchjften Verfall. Unter den vielen Kirchen, die fid) ſämmtlich durch Ueber= 
iadung mit Schmud aller Art, befonders an edeln Metallen, außzeichnen, ift die große Dom 
Kirche zu erwähnen, erbaut auf den Trünmern eines alten Aztefentempels. Unter der fpan. Ne 
gierung war die Stadt der Mittelpunkt eines bedeutenden innern Handels und der Sig einer 
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Bildung, durch bie fie ſich im ganzen fpan. Amerifa auszeichnete. Seit der Unabhängigfeitserflür 
rung ift fie jedoch infolge der innern Kriege in jeder Hinficht zuriickgekommen, und nur Ueberrefte 
des alten Reichthums und dev alten Eivilifation und Bildung find noch zu finden. Kalfer 
Marimilian ließ ſich die Verſchönerung der Stadt fehr angelegen fein und ftellte unter anderm 
die alten, in Berfall gerathenen ſchönen Spaziergänge wieder Her. — Der Particularftaat 
M. zählte vor Begründung des Kaiferreich® auf 954 Q.-M. über 1 Mil. E. und zerfiel in 
acht Diftricte. Die Hauptftadt war Toluca, ein regelmäßig und hilbſch gebauter wohlhabene 
der Ort mit 12000 E. 

Meyendorff ( Freiherren von), ein in den ruff. Oftfeeprovingen anfäffiges, urfprünglich aus 
Sachſen ſtammendes Abelsgefchleht. Ihm war der Papſt Clemens D., früher Biſchof von 
Bamberg, geft. 1047, entfproffen. Konrad von M. kam um 1200 mit den Schwertrittern 
nad) Fivland, wo er ſich durch feine Tapferkeit in den Kriegen mit den Eingeborenen auszeichnete 
und anſehnliche Güter erwarb. Ein Zweig der Familie nannte ſich Wexkitll, nad) der eſtniſchen 
Ueberfegung des Namens. 1679 erhob Karl XI. von Schweben die Brilder Jakob und Otto 
Zohan nebft deren Neffen Walter Reinhold von M. in den Freiherrnſtand. Ein Nachkomme 
des legtern, Kafimir, Freiherr von M., ruff. General der Cavalerie, commandirte 1807 
nad) dem Tode des Generald Michelfon und bis zwe Ankunft des Feldmarſchalls Proſorowſty 
die ruff. Armee in den Donaufürftentgümern. Ex hinterließ vier Söhne, wovon ber dritte, 
Beter, Freiherr von M., geb. 5. Aug. 1796, als Offizier im Generalftabe die Feldzüge 
von 1812 — 14 mitmachte und ſich nachher der diplomatiichen Laufbahn widmete. Er wurde 
Legationsfecretär in Madrid, dann Gefandtfchaftsrath in Wien und 1832 Gefandter in Stutt- 
gart. 1839 ward er nad) Berlin verfegt, two er, feit 1840 Geheimrath, während einer Reihe 
von Jahren und befonder® feit den Ereigniffen von 1848 ſich als fähiger Staatsmann bewährte 
und zugleich durch feinen perfönlichen Charakter Achtung einflößte. Als ſich daher die Ber 
ziehungen zwijchen Preußen und Defterreich immer mehr trübten, ernannte ihn Kaiſer Nikolaus 
im Aug. 1850 zu feinent Botſchafier in Wien, um bier eine Vermittlerrolle zu übernehmen. 
Er betheiligte ſich mit Erfolg an den Unterhandfungen, die der Hebereinfunft von Olmittz voran- 
gingen, bei ber er felbft gegenwärtig war. Viel weniger glücklich war ex in feinen Unterhand» 
lungen mit Defterreich anı Vorabend des orient, Kriegs. Im Frühjahr 1854 wurde er daher 
von Wien abberufen, zum kaiſerl. Oberhofmeifter und Mitglied des Reichsraths exhoben, feit- 
dem aber nicht wieder mit einem diplomatischen Poften betraut. Alexander UI., der ihn perfün 
lich hochſchätzte, erwählte ihn 1857 zum Chef feines Privatcabinets. Eine Zeit lang ftand er 
aud) an der Spige der großen ruff. Eifenbahngefellichaft, von ber er jedoch wegen Zwiftigfeiten 
unter den Xctionären zurüdtrat. Er ftarb zu Peteröburg 19. März 1863. — Sein jüngerer 
Bruder, Aleranber, Freiherr von M., feit 1839 Wirkt. Staatsrath, begleitete 1840 
Murchiſon und Verneuil auf ihrer geognoftifchen Reife durch den Norden Rußlands, zu der er 
den erften Anftoß gab. Als Präfident der Handelskammer in Moskau erwarb er ſich durch feine 
Bemühungen, den Handel und Gewerbfleiß Rußlands zu heben, große Berdienfte um fein Bater- - 
land. Im Verein mit Paul Sinowjew fertigte er eine induftrielle Karte des ruff. Reichs an, welche 
1842 zu Petersburg und 1844 zu Berlin in einer deutfchen Ueberfegung erfchien. Yußerden 
ſchrieb er «Opyt prikladnoi Geologii preimuschtschestwenno aj6wernago. basseina Jewro- 
peiskoi Rossii» (Most. 1849). 1851 wurde ex dem Statthalter Fürften Woronzow zur Leis 
tung des Handels und der induftriellen Angelegenheiten Translaufafiens beigegeben und im März 
1853 zum Geheimrath befördert. In der Schrift aLes finances de la Russie» (Par. 1864) 
ſuchte er die Anfichten Wolorofti’8 über das ruf. Finanzweſen zu widerlegen. Die letzten Jahre 
feines Lebens brachte er in Petersburg zu, wo er 25. Jan. 1865 ftarb. — Georg, Freiherr 
von. (geft. 1863), ift durch die von ihm ausgeführte Reife von Orenburg nach Bolhara 
befannt, die er in dein Werke «Voyage d’Orembourg & Boukhara fait en 1820» (Par. 1826; 
deutſch von Scheibler, Jena 1826) befchrieben hat. — Felixr, Freiherr von M., ruſſ 
Staatsrath und Kammerherr, vermäpfte ſich 1857 mit einer Tochter des Statthalters von 
Polen, Fürften Gortſchalow, und fungirte erft als Legationsfecretär in Berlin, dann in Rom 
und von 1864 an als Geſchäftsträger dafelbft. Eine bei ber Neujahrscour 1866 zwiſchen ihm 
und dem Papfte vorgefallene Scene machte in ber polit. Welt großes Aufſehen und Hatte ben 
Abbrud) der diplomatischen Verbindungen Rußlands mit der Römifchen Curie zur Folge. 

Meyer (Sriedrich Joh. Lorenz), deutfcher Schriftfteller, belannt als Freund Klopſtochs, 
geb. zu Hamburg 22. San. 1760, ſiudirte in Göttingen und machte feit 1782 Reifen in der 
Schweiz, Italien und Frankreich. Er war Mitglied der Deputation von Filbed und Hamburg, 
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welche 1796 an daß franz. Directorium, fowie der, bie 1801 an den Erften Conful gefenbet 
wurde. Außerdeni machte er ſich ganz beſonders verdient um feine Baterftabt als Mitglied ber 
Batriotifchen Gefellfchaft zur Beförderung ber Künfte und Gewerbe. Er ftarb 21. Oct. 1844. 
Als Schriftfteller erwarb ſich M. einen geachteten Namen hauptfächlic im Fache der Länder- 
und Bölfertunde und der Kunftgefchichte. Seine «Skizzen zu einem Gemälde von Hamburg» 
(6 Hefte, Hamb. 1800—4), die «Darftellungen aus Italien» (Berl. 1792) und bie eFrag⸗ 
mente aus Paris» (2 Bde., Hamb. 1798) ftehen noch immer in gutem Undenfen. Seine «Briefe 
aus der Hauptftadt und dem Innern Frankreichs (2 Bde., Tüib. 1803) enthalten interefiante 
Beiträge zur Geſchichte aus Bonaparte’ erften Negentenjahren. Wie in diefen, fo hat er ſich 
auch in feinen «Darftellungen aus Norbbeutfchland» (Hab. 1816), den «Brieffragmenten 
vom Taunus, Rhein, Nedar und Main» (Hamb. 1822) und den «Darftellungen aus Ruß ⸗ 
lands Kaiferftadt und ihrer Umgegend» (Hamıb. 1829) als Welt» und Menſchenkenner, als 
geiftreichen Beobachter und Darfteller bewährt, — Friedrich Ludwig Wilhelm M., geb. 
28. Jan. 1759 zu Harburg, geft. 1. Sept. 1840 auf feinem Gute Groß-Bramftebt in Holftein, 
erwarb fich beſonders durch feine in ihrer Art claſſiſche Biographie F. 2. Schröder's (2 Bde. 
Hamb. 1819) einen ehrenwerthen literarifchen Ruf. Vgl. «Zur Erinnerung an M., den Bio- 
graphen Schröder’6» (2 Bde, Braunſchw. 1847). 

eyer (Joh. Georg) ans Bremen, geb. daſelbſt 28. Oct. 1813, ein vorzüiglicher Genre- 
maler, bilbete fich auf der Alademie zu Düſſeldorf in den 3. 1833—42, in welcher Zeit er bald 
zur Meifterflaffe und zu einer felbftändigen Werfftatt vorſchritt. Anfänglich war er auf die 
bibfifche Hiftorie in großem Format gerichtet, erfannte jedoch bald im Genre fein eigentliches 
Gebiet und innerhalb dieſes als Specialität Kinderwelt und Kinderart. Nachdem er feit 1852 
nad) Berlin übergefiebeit, ſchuf er ftill und ununterbrochen eine Fülle von Bildern diefer Art in 
größerer und Meinerer Ausbehnung, die unmittelbar in ben Privatbefig übergingen, ſodaß M. 
wenig auf Ausſtellungen erſcheint. Beſonders gehen feine Arbeiten häufig nad England, auch 
nad) Paris und Amerifa. Bon den vorzüglichften find zu nennen: die Witwe, in Abendandachi 
im Freien begriffen, mit ihren Kindern (geftodhen von Sagert), vom Künftler öfters wieberholt; 
die Ueberſchweminten, Heimkehr des Landwehrmannes (geftochen von Witthöft), das jüngfte 
Brüderchen (geftochen von Dartinet), Blindekuhfpiel, das erfte Gebet (geftochen von Sagert), 
die reuige Tochter, Großvater Beſuch, der Trogkopf, die Fifcherkinder u. f. w. M.s Vor 
tragsweife ift fauber, zart, in forgfältig realiſtiſcher Durchführung und im Ausbrud treffend. 

Meyer (Ioh. Heine), ein verbienter Alterthumsforſcher und Kenner der Kunft, Goethe's 
vertrauter Freund, geb. zu Stüfa am Büricherfee 16. März 1759, widmete ſich der Malerei 
und hielt ſich 1784—88 zu feiner weitern Ausbildung in Italien auf. Hier ſchloß er ben 
Freundfchaftsbund mit Goethe, dem bald auch Tiſchbein angehörte, und in Neapel, wo ſich da= 
mals die Herzogin Amalie von Sachjen-Weimar aufhielt, lernte er Herder und andere Weima- 
taner fernen, Nad) feiner Rüdtehr lebte ex in der Schweiz, bis ihn Goethe 1792 nad) Weimar 
30g, wo er an ber neueingerichteten Zeichenafabentie eine vrofeſſur erhielt. 1795 reifte er wic- 
der nad) Italien, doch der Einmarſch der Franzoſen nöthigte ihn 1797 zur Rückkehr nad) der 
Schiveiz, wo er mit Goethe zufammentraf, mit dem er damals den Plan zu den «Proppläcn» 
entwarf. Hierauf ging er wieder nad) Weimar und vermählte ſich Hier mit der Tochter des 
Kanzlers von Koppenfels. Der Umftand, daß ihm in den Kriegsumruhen 1806 feine Mappe, 
in welcher er feine vorzüglichften Studien bewahrte, entwendet wurde, gab feinen Studien eine 
ganz andere Richtung, und er befchäftigte ſich nun unausgefetst mit der Gefchichte der alten Kunft. 
1807 wurbe er Director ber Zeichenafademig in Weimar, der er bi zu feinem Tode 14. Oct. 
1832 vorftand. In feinem Teftamente beftimmte er 33000 Thlr. für eine Armenftiftung in 
Weimar, die zu feinem und feiner 21. April 1825 verftorbenen Gattin Gebähtniß den Namen 
Meyer-Amalienftiftung erhielt. Mit Fernow verband er fich zur Herausgabe von Windelmann's 
«Werfen», bie er nad) deffen Tode mit Joh. Schulze (8 Bde. Dresd. 1808—17) heraus: 
gab. Refultate eigener Forſchung enthält feine «Geſchichte der bildenden Kilnfte bei den Orie- 
Gen» (fortgefegt von Riemer, 3 Bde. Dresd. 1824— 36). Auch ein großer Theil der kriti— 
schen Beurtheilungen in den « Propyläen», a Horen» und in Goethes Journal « Kunft und 
Alterthump rührt von ihm her. 

Meyer von Knonau (Ludwig), ein Enkel des gleichnamigen, von Klopſtock und Wieland 
hochgeſchützten Fabeldichters, geb. zu Zürid 12. Sept. 1769, widmete fich in Halle, wo er ein 
eifriger Schitler F. U. Wolf's war, philol. imd Hiftor. ſowie jurift. Studien. Er bereifte darauf 
mehrere Ränder Europas und erwarb ſich nad) der Rüdkehr in die Heimat mannichfache Ber- 


Meyerbeer 183 


dienfte in diplomatifchen Gefchäften, in richterlichen und adminiftrativen Aemtern ſowie im 
Höhern Lehrfache. 1829 in den Staatsrath gewählt, trat er nad) der Staatsveränderung vom 
1830 an die Spige der zilricher Tagfagungsgefandtihaft, lehnte aber 1832 bie ihm zu⸗ 
gedachte Bitrgermeifterftelle ab. Bei der Berufung von David Friedrich Strauß (f. d.) ftimmte 
er mit der Mehrheit des Exziehungsraths. Nach der Umwälzung vom 6. Sept. 1839 zog er 
ſich von allen öffentlichen Stellen zurüd. Er ftarb 21. Sept. 1841, bis zu feinem Ende ben 
reinſten Republifanismus bewährend. Unter feinen Schriften ift hauptſachlich fein « Hand- 
buch der Gefchichte der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (2 Bde., Zür. 1826—29) zu erwähnen, 
das, infoweit es die fpätern Jahrhunderte ſchweiz. Gefcjichte erzählt, immer noch als gründ⸗ 
lic), unbefangen und geiftooU bezeichnet werben muß. — Sein Sohn, Gerold M. von 
Knonau, geb. 2. März 1804, ſetzte auf der Hochſchule zu Berlin, wo ihm unter feinen Leh— 
rern der berügmte Geograph Ritter am nächften ftand, feine Yameraliftifchen und hiftor. Stu— 
dien fort, nachdem er ſchon in feinem 19. 9. einen fehr verbreiteten «Abriß ber Erbbejchreibung 
und Stantöfunde der Schweiz» Herausgegeben hatte. Er Iernte einen großen Theil Europas 
auf Reifen fennen und arbeitete nad} feiner Rüdkehr nad) Zürich 1827 mehrere Jahre im Fi- 
nanzfache, bis 1837 die Leitung des Staatsarchivs, des bedeutendften ber Schmeiz, in feine 
Hände lam. In diefer Stellung Leiftete er fehr Tüchtiges und gewann dabei Gelegenheit, nicht 
nur felbft die reichen Schäge, denen er vorftand, mehr als früher gefchehen, wiſſenſchaftlich aus - 
zubeuten, fondern aud) auswärtigen Gelehrten bei ihren Arbeiten veiche Unterftiigung zu gewäh ⸗ 
ren. In feinen fpätern Jahren befchäftigte fih M. auch mit Numismatil. Daneben widmete 
er ſich fleißig ftatift. Arbeiten, wie er denn and) 1857 auf dem ftatift. Congreß zu Wien die 
Schweiz vertrat. Er ftarb 1. Nov. 1858 zu Zilrich. Unter MS fehriftftellerifchen Leiftungen 
find befonders hervorzuheben: «Erkunde der ſchweiz. Eidgenoffenfchafte (2 Bde., 2.Aufl., Zilr. 
1838—39); die Cantone Schwyz (1835) und Zürich (2. Aufl. 1844) in den «Hiftorifche 
ftatift. Gemälden der Schweiz», fir bie er den Plan entworfen hatte; die Fortſetzung des von 
Vögelin begonnenen «Hiftorifch-geogr. Atlaſſes der Schweiz». Bon den Bundesbehörden mit 
der Nebaction für die Herausgabe der amtlichen «Sammlung ber ältern eibgenöffifchen Ab- 
fchieden betraut, gab er den achten (fetten) Band der Reihe, die I. 1778—98 umfafjend, her⸗ 
ans. In Verbindung nit feinem Freunde Bögelin veröffentlichte er auch zwei Bändchen bes 
«Züricher Taſchenbuchs (1858— 59). Unter M.'s uumismatifchen Arbeiten ift befonders die 
Abhandlung: «Die ſchweiz. Münzen von den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart» (2. Aufl., 
Zür. 1851), hervorzuheben. 

Meyerbeer (Giacomo), eigentlich Jakob Meyer Beer, berümter Operncomponift, geb. 
zu Berlin 5. Sept. 1791 (nad) dem Befchneidungsregifter; nad M.'s eigener Angabe 1794) 
als der Sohn des reichen und angejehenen Bankiers Beer, verrieth frühzeitig bedeutende muſika⸗ 
liſche Anlagen und erhielt durch den Klavierlehrer Lausta den erften Muſlkunterricht. Schon in 
feinem fechöten Jahre machte ex durch feine Fertigleit Auffehen, und im Alter von neun Jahren 
wurde er den beften Klavierfpielern Berlins beigezähft. Um biefe Zeit nahm er Unterricht bei 
Giementi, der ſich damals einige Zeit in Berlin aufpielt. Den erften Unterricht in der Coinpo⸗ 
fition erhielt er bei Zelter. Nach andern jedoch begann er, nachdem er fich fchon früh ohne alle 
Harmonielenntniß in der Compofition verfucht, bei Bernd. Anfelm Weber feine theoretifchen 
Studien. Im Alter von 15 9. ging er zum Abt Vogler in Darmftadt, bei dem er, im Verein 
mit 8. DR. von Weber und Gansbacher, drei Jahre hindurch feiner Ausbildung eifrig oblag. 
Gegen Ende feiner Studienzeit veröffentlichte er vierftinnmige geiftliche Gefänge (Klopſtock ſche 
Gedichte), und es erfolgte auch feine Ernennung zum geoßherzogl. darmftäbtiichen Hofcompos 
niften infolge feiner Cantate «Gott und die Natur». In feinem 18. 9. begab ſich M. nad) 
Münden, wo er feine erfte Oper, a Jephtha's Tochter», auf die Bühne brachte, die nur das Lob 
der Kenner erhielt, und. als Klavierſpieler viel Aufſehen machte. Sodann wandte er ſich nad) 
Wien. Auch Bier trat er bald, den gefeiertften Klavierviriuoſen an die Seite, während feine loiniſche 
Oper «Abimelef, oder bie beiden Khalifen» ſowie das Monodram «Thevelinda» (für die Sänge- 
tin Harlaß) feinen Erfolg hatte. Man fand noch zu viel Steifheit und Befangenheit in muſi⸗ 
laliſch⸗ ſcholaſtiſchem Formeiweſen in diefen Leiftungen. Auf Salieri’s Rath ging M. zu weiterer 
Ausbildung nad) Italien. Ex traf gerade in Venedig ein, als hier Roſſini durch) den «Tankred» 
alles in Enthufiasmns verſetzte. Auch M. konnte ſich diefem Zauber nicht entziehen und nahm 
num den ital. Meifter zum Vorbild bei einer Reihe von Opern, die er. für verjchiebene Bühnen 
Italien zu componiren begann. Diefe find: « Romilda e Costanza» (1818, fi: Padua); 
«Semiramide roconoseiuta» (1819, filr Turin); «Emma di Resburgo» (1820, fir Venedig); 
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welche 1796 an das franz. Directorium, ſowie der, die 1801 an den Erſten Conful gefenbet 
wurde. Außerbeni machte ex ſich ganz beſonders verdient um feine Vaterſtadt als Mitglied der 
Batriotifchen Geſellſchaft zuc Beförderung ber Künfte und Gewerbe. Er farb 21. Oct. 1844. 
Als Schriftfteller erwarb ſich M. einen geachteten Namen hauptfählic im Fache der Länder- 
und Bölferfunde und der Kunftgefchichte. Seine «Skizzen zu einem Gemälde von Hamburg» 
(6 Hefte, Hamb. 1800—4), die «Darftellungen aus Italien» (Berl. 1792) und die eFrag⸗ 
mente aus Paris» (2 Bde., Hamb. 1798) ftehen noch immer in gutem Andenken. Seine ice 
aus der Hauptftabt und dem Innern Sranfreiche» (2 Bde., Tũb. 1803) enthalten interefjante 
Beiträge zur Gefchichte aus Bonaparte’ erften Negentenjahren. Wie in biefen, fo hat er ſich 
auch in feinen «Darftellungen aus Norbbeutfcland» (Hamb. 1816), den «Brieffragmenten 
vom Taunus, Rhein, Nedar und Main» (Haub. 1822) und den «Darftellungen aus Ruß ⸗ 
lands Kaiſerſtadt und ihrer Umgegend» (Hamıb. 1829) als Welt- und Menfchenfenner, als 
geiftreichen Beobachter und Darfteller bewährt, — Friedrich Ludwig Wilhelm M., geb. 
28. Ian. 1759 zu Harburg, geft. 1. Sept. 1840 auf feinem Gute Groß-Bramftedt in Holftein, 
erwarb ſich befonders durch feine in ihrer Art claſſiſche Biographie 3. L. Schröder's (2 Bde. 
Hamb. 1819) einen ehrenwerthen literariſchen Auf. Vgl. «Zur Erinnerung an M., den Bio- 
nn Schröder’8» (2 Bbe., Braunſchw. 1847). 

eyer (Joh. Georg) aus Bremen, geb. daſelbſt 28. Oct. 1813, ein vorzüglicher Genre- 
maler, bildete ſich auf der Afadeinie zu Düffeldorf in den I. 1833—42, in welcher Zeit er bald 
zur Meifterflaffe und zu einer felbftändigen Werkſtatt vorſchritt. Anfänglich war er auf bie 
bibliſche Hiftorie in großem Format gerichtet, erkannte jedoch bald im Genre fein eigentliches 
Gebiet und innerhalb dieſes als Specialität Kinderwelt und Kinderart. Nachdem er feit 1852 
nad) Berlin übergefiedelt, ſchuf er ftill und ununterbrochen eine Fülle von Bildern biefer Art in 
größerer und Heinerer Ausdehnung, die unmittelbar in den Privatbefig übergingen, ſodaß M. 
wenig auf Ausftellungen erfcheint. Beſonders gehen feine Arbeiten häufig nad) England, aud) 
nad Paris und Amerika. Bon den vorzüglichften find zu nennen: die Witte, in Abendandacht 
im freien begriffen, mit ihren Kindern (geſtochen von Sagert), vom Künftler öfters wiederholt; 
die Ueberſchweminten, Heimkehr des Landwehrmannes (geftochen von Witthöft), das jüngſte 
Brüderchen (geftochen von Martinet), Blindeluhſpiel, das erſte Gebet (geftochen von Sagert), 
die reuige Tochter, Großvaterd Beſuch, der Trogkopf, bie Fiſcherlinder n. ſ. w. M.s Bor- 
teagSweife ift fauber, zart, in forgfältig realiftifcher Durchführung und im Ausdrud treffend. 

Meyer (Ioh. Heinr.), ein verdienter Alterthumsforſcher und Kenner der Kunft, Goethes 
vertrauter Fremd, geb. zu Stüfa am Züricherfee 16. März 1759, widmete ſich der Malerei 
und hielt fi 1784—88 zu feiner weitern Ausbildung in Italien auf. Hier ſchloß er ben 
Freundfchaftsbund mit Goethe, dem bald auch Tiſchbein angehörte, und in Neapel, wo ſich da= 
mals die Herzogin Amalie von Sachſen -Weimar aufhielt. lerute ev Herder und andere Weima- 
taner Tonnen, Nach feiner Rüdtehr lebte er in ber Schweiz, bis ihn Goethe 1792 nad) Weimar 
30g, wo er an ber neueingerichteten Zeichenalademie eine Profefiur erhielt. 1795 veifte er wic- 
der nad) Italien, doch der Einmarſch der Franzoſen nöthigte ihn 1797 zur Rückkehr nad) der 
Schiveiz, too er mit Goethe zufammentraf, mit bem er damals ben Plan zu den « Proppläcn» 
enttvarf. Hierauf ging er wieder nad) Weimar und vermählte ſich Hier mit der Tochter des 
Kanzlers von Koppenfels. Der Umftand, daß ihm in dem Kriegdunruhen 1806 feine Mappe, 
in welcher er feine vorzüglichften Studien bewwahrte, entwendet wurbe, gab feinen Studien eine 
ganz andere Richtung, und er befchäftigte ſich min unausgeſetzt mit der Gefchichte ber alten Kunft. 
1807 wurde er Director der Zeichenafabemig in Weimar, der er bis zu feinem Tode 14. Dct. 
1832 vorftand. In feinem Teftamente beftimmte er 33000 Thlr. fiir eine Armenftiftung in 
Weimar, bie zu feinem und feiner 21. April 1825 verftorbenen Gattin Gedächtniß ben Namen 
Meyer-Amalienftiftung erhielt. Mit Fernow verband er ſich zur Herausgabe von Winckelmanu's 
«Werken», die er nad) deſſen Tode mit Joh. Schulze (8 Bde. Dresd. 1808—17) Heraus- 
gab. Refultate eigener Forfhung enthält feine «Gefchichte ber bildenden Künſte bei ben Gries 
hen» (fortgefegt von Riemer, 3 Bde. Dresb. 1824—36). Auch ein grofer Theil der kriti⸗ 
ſchen Veurtheilungen in den « Broppläen», «Horen» und in Goethe's Joınmal « Kunft und 
Altertfump rührt von ihm Her. 

Meyer von Knonau (Rubwig), ein Enkel des gleichnamigen, von Klopſtock und Wieland 
hochgefchägten Babeldichters, geb. zu Zürich 12. Sept. 1769, widmete ſich in Halle, wo er ein 
eifriger Schiller F. U. Wolf's war, philol. und Hiftor. ſowie jurift. Studien. Er bereifte darauf 
mehrere Länder Europas und erwarb ſich nad) der Rückkehr in die Heimat mannichfache Ber- 


Meyerbeer " 183 


diente in diplomatifchen Gefchäften, in richterlichen und adminiftrativen Aemtern ſowie im 
höhern Lehrfache. 1829 in den Staatörath gewählt, trat er nach der Stantöveränderung von 
1830 an bie Spige der züricher Tagfagungsgefandtfchaft, Ichnte aber 1832 bie ihm zu⸗ 
gedachte Bürgermeifterftelle ab. Bei der Berufung von David Sriedrid) Strauß (f. b.) ftimmte 
er mit der Mehrheit des Erziehungsraths. Nach der Ummälzung vom 6. Sept. 1839 zog er 
ſich von allen öffentlichen Stellen zurüd, Er flarb 21. Sept. 1841, bis zu feinem Ende den 
reinften Republifanismus bewährend. Unter feinen Schriften ift hauptſächlich fein « Hand- 
buch der Gefchichte der ſchweiz. Eidgenoffenfhaft» (2 Bde., Zür. 1826—29) zu erwähnen, 
das, infoweit es die fpätern Jahrhunderte ſchweiz. Gefchichte erzählt, immer noch als gründ- 
lich, unbefangen und geiſtvoll bezeichnet werden muß. — Sein Sohn, Gerold M. von 
Knonau, geb. 2. März 1804, ſetzte auf ber Hochſchule zu Berlin, wo ihm unter feinen Leh- 
rern der berühmte Geograph Ritter am nächften ftand, feine Tameraliftiichen und hiftor. Stu« 
dien fort, nachdem er ſchon in feinem 19. 9. einen fehr verbreiteten «Abriß ber Erbbejchreibung 
and Staatstunde der Schweiz» herausgegeben hatte. Er Iernte einen großen Theil Europas 
auf Reifen Iennen und arbeitete nach feiner Rüdkehr nad) Zürich 1827 mehrere Fahre im Fir 
nanzfache, bis 1837 die Leitung des Staatsarchibs, de bedeutendften der Schweiz, in feine 
Hände kam. Im biefer Stellung leiftete ex ſehr Tüchtiges und gewann dabei Gelegenheit, nicht 
nur felbft die reichen Schäge, denen er borftand, mehr als früher gefchehen, wiſſenſchaftlich aus- 
zubeuten, ſondern auch auswärtigen Gelehrten bei ihren Arbeiten veiche Unterftigung zu gewäh- 
ten. In feinen fpätern Jahren befchäftigte ſich M. auch mit Numiömatik. Daneben widmete 
er ſich fleißig ftatift. Arbeiten, wie er denn auch 1857 auf dem ftatift. Congreß zu Wien die 
Schweiz vertrat. Er ftarb 1. Nov. 1858 zu Zürich. Unter DS ſchriftſtelleriſchen Leiftungen 
find beſonders hervorzuheben: «Erdkunde der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft» (2 Bde., 2.Aufl., Zür. 
1838— 39); die Cantone Schwyz (1835) und Zürich (2. Aufl. 1844) in den «Hiſtoriſch⸗ 
ftatift. Gemälden der Schweiz», für die er den Plan entworfen Hatte; bie Fortſetzung des von 
Vögelin begonnenen «Hiftorifch-geogr. Atlafjes der Schweiz. Won ben Bundesbehörden mit 
der Redaction für die Herausgabe der amtlichen «Sammlung der ältern eidgenöffifchen Ab- 
fchieden betraut, gab er den achten (letzten) Band der Reihe, die I. 1778—98 umfaffend, her⸗ 
ans, In Verbindung mit feinem Freunde Bögelin veröffentlichte er auch zwei Bändchen des 
«Züricher Taſchenbuchs⸗ (1858— 59). Unter M.’E numismaiiſchen Arbeiten ift befonders die 
Abhandlung: «Die ſchweiz. Münzen von den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart» (2. Aufl., 
Zür. 1851), hervorzuheben. 

Meyerbeer (Giacomo), eigentlich Jakob Meyer Beer, berühmter Operncomponift, geb. 
zu Berlin 5. Sept. 1791 (nad) dem Beſchneidungsregiſter; nad) M.'s eigener Angabe 1794) 
als der Sohn des reichen und angeſehenen Bankiers Beer, verrieth frühzeitig bedeutende mufifa=" 
liſche Anlagen und erhielt durch den Klavierlehrer Lausla den erften Mufitunterricht. Schon in 
feinem echten Jahre machte er durch feine Sertigfeit Auffehen, und im Alter von neun Jahren 
wurde er den beften Klavierfpielern Berlins beigezählt. Um biefe Zeit nahm er Unterricht bei 
Clementi, der fi) damals einige Zeit in Berlin aufgielt. Den erften Unterricht in der Eonıpo= 
fition erhielt er bei Zelter. Nach andern jedoch begann er, nachdem er ſich ſchon früh ohne alle 
Sarmoniefenntniß in der Compofition verfucht, bei Bernh. Anfelm Weber feine theoretifchen 
Studien. Im Alter von 15 9. ging er zum Abt Vogler in Darınftabt, bei dem er, im Verein 
mit K. M. von Weber und Gänsbacher, drei Jahre hindurch feiner Ausbildung eifrig oblag. 
Gegen Ende feiner Studienzeit veröffentlichte er vierftinnmige geiftliche Gefänge (Kiopſtock ſche 
Gedichte), umd es erfolgte auch feine Ernennung zum großherzogl. darmftäbtifchen Hofcompo- 
niſten infolge feiner Cantate «Gott und die Natur». In feinem 18. 3. begab ſich M. nad) 
München, wo er feine erfte Oper, a Jephtha's Tochter», auf die Bühne brachte, die nur das Lob 
der Kenner erhielt, und. als Klavierfpieler viel Auffehen machte. Sodann wandte er ſich nad) 
Bien. Aud) hier trat er bald, den gefeiertften Klaviervirtuofen an die Seite, während feine komiſche 
Oper «Hbimelef, oder die beiden Khalifen⸗ fowie das Monodram «Thevelinda» (für die Sänge— 
rin Harlaf) feinen Erfolg hatte, Man fand noch zu viel Steifheit und Befangenheit in muſi⸗ 
taliſch⸗ ſcholaſtiſchem Formeiweſen in diefen Leiftungen. Auf Salieri’s Rath ging M. zu weiterer 
Ausbildung nad) Italien. Er traf gerade in Venedig ein, als hier Roffini durd) den « Tankredo 
alles in Enthuſiasmus verjegte. Auch DR. konnte ſich dieſem Zauber nicht entziehen und nahm 
nun den ital. Meifter zum Vorbild bei einer Reihe von Opern, die er. für verjchiedene Bühnen 
Italiens zu componiren begann. Dieſe find: « Romilda e Costanza» (1818, fir Padua); 
«Semiramide roconosciuta» (1819, fiir Turin); «Emma di Resburgo» (1820, für Venedig); 
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«Margherita d’Anjou» (1822, für Mailand); «L'Esule di Granada» (1823, ebenfalls filr: 
Mailand); «Il Crociato in Egittor (1824, für Venedig). Die meiften derjelben machten Glück 
und verbreiteten M.'s Ruf über Italien; einige davon, wie «Il Crociaton, drangen fogar über 
die Alpen. Zur Infcenefegung legterer Oper 1826 nad} Paris berufen, blieb M. fortan in 
der franz. Hauptftabt, trat jedoch längere Zeit mit einem neuen Werke hervor. Erſt 1831 
erſchien unerwartet auf der Bühne der Großen Oper fein «Robert le Diable», ein Werk, das 
die volfftändige Umwandlung feines künſtleriſchen Schaffens zeigte und großes Auffehen erregte. 
M. Hatte die Roſſini'ſche Norm und Form, im denen er fid) bis dahin bewegt, abgeftreift und 
wer zu felbftändiger Manier durchgedrungen. Seine Intentionen und Conceptionen waren 
harafterboller und bedeutfamer geworden, und demzufolge mußten auch feine Ausführungen ſich 
reicher und breiter geftalten. Hierzu kam noch eine veiche melodifche Erfindung und eine un 
gemeine Meifterfchaft in der Handhabung aller Kunftmittel. «Robert der Teufel» Hatte einen 
beifpielfofen Erfolg; M.'s Ruhm verbreitete ſich von Paris aus über die ganze gebildete Welt. 
Sein Ruf wurde noch befeftigt durch die nachfolgende Oper «Les Huguenote», welde 1836 
zuerſt in Paris über die Bühne ging. Diefes Wert ift überhaupt der Höhepunkt von M.'s 
Schaffen, und in ihm findet fi die Manier des Künftlers volftändig außgenrbeitet umd zur 
noch bedeutfamern Wirkungen verwerthet. Zugleich treten jedoch in demfelben die Schattenfeiten 
der Manier mehr zu Tage, die Häufung braftifcher Wirkungsmittel, Übertriebenes Raffinement 
in Bezug aufs Detail, auf die Spite getriebene Charakterifirung, kurz, die Anwendung alles 
deffen, was nur äußerlich reizt und blendet. Während aber in den beiden genannten Opern jene 
Mängel aufgetwogen werben durch werthvolle und anziehende mufifalifche Gedanken, zeigen ſich 
in den fpätern Productionen M's diefe Mängel defto greller, je mehr in ihnen die Friſche, 
Fülle und der Werth der fpecififch muſilaliſchen Erfindung abnimmt. Es find dies die Opern 
«Ein Feldlager in Schlefien» (1844 zur Wiedereröffnung des berliner Opernhaufes zuerft aufe 
geführt, fpäter unter dem Titel « Viellan, ein wenig umgearbeitet, auch in Wien gegeben); 
«Le Prophöte» (1849, zuerjt in Paris); «L’Etoile du Nord» (1854, zuerft an der Opera= 
Eomique in Paris aufgeführt und verfdiedene Nummern aus dem a Feldlager» in um« 
geftalteter Form enthaltend); «Le Pardon de Ploörmel» (aud) «Dinorah» genannt und 1859 
an ber parifer Opera-Comique zuerft gegeben); «L’Africaine» (1865, zuerft in Paris). Hieran 
ſchließt ſich die Muſik zu feines Bruders (Michael Beer) Tragödie «Struenfeen (1846 zuerft in 
Berlin). Bon diefen Productionen ift der «Wropheto noch die bedeutendfte ſowie die verbreitetfte. 
Daß aud) in den ſchwächern Leiftungen M.'s der feine Runftverftand und die muſikaliſch-dramia- 
tiſche Oeftaltungstraft des Künſilers nod) manchen Triumph feiert, kaun nicht geleugnet werben. 
Außer den Opern hat M. mancherlei Kircheuſtilde und Gelegenheits-Cantaten, einige fog. 

- Badeltänze zu Feſtlichkeiten am berliner Hofe, dann viele Lieder und Gefänge componirt, die ben 
dramatiſchen Leiftungen gegenüber nicht in Betracht kommen. Seit der Veröffentlichung von 
«Robert der Teufeln hatte ſich M. einer Fülle von Ehren und Auszeichnungen zu erfreuen. 
1832 ernannte ihn der König von Preußen zum Hoffapellmeifter, 1842 zum königl. preuß. 
General-Muſikdirector. Die Univerfität Jena ertheilte ihm 1850 das Ehrendiplom eines Doc- 
tors der Mufit. Seit vielen Jahren kränlelnd, ftarb Di. 2. Mai 1864 zu Paris, ohne die 
Aufführung ber «Afritanerinn noch zu erleben. Seine Ueberrefte wurden nad) Berlin gebracht 
und dort 9. Mai 1864 feierlich beigejegt. 

Meyerheim (Friedr. Eduard), vorzüglicher deutſcher Genremaler, geb. T. Jan. 1808 in 
Danzig, erhielt den erften Kunftunterrid)t von feinen Vater und verfuchte ſich zuerft in land⸗ 
ſchafilichen Oegenftänden und Berfpectiven, die er in Del: und Wafferfarben wiedergab. Durch 
Unterftügung der Friedensgejellfchaft wurde es ihm 1830 möglich, nad) Berlin zu gehen, wo 
ex die Akademie befuchte, mehr aber auf eigene Hand im Berein mit Freunden ftubirte. Seine 
Berhältniffe zwangen in, nebenher aus dem Fithographiren einen Erwerb zu machen, und fo er- 
ſchien don ihm ein Heft mit danziger Anſichten und ein größeres Werk, welches die Denkmäler 
der Altmark entyält, und das ex im Verein mit Kugler und Strad herausgab. Bon 1834 an 
erregten feine Geurebilder die Aufmerkſamleit der Kunftfreunde, welche fih bald zur Beruunde- 
rung fteigerte. Eins biefer erften Bilder ift der blinde Bettler, ein anderes das Scheibenſchießen 
weftfäl. Bauern. Die Altenburger im Korn, eine Ernte, hat er jpäter ſelbſt vadirt. M. malt 
vornehmlich Dorfgefhichten. Die einfachſten Zuftände des norddeutſchen, meift bäuerlichen 
Vollslebens, heiteres Familiendaſein in feiner Arbeit und feiner Ruhe, am Werfeltage und am 
Teiertage, draußen und im Haufe, in feinen Heinen Freuden und Kilmmerniffen find feine 
Stoffe, in denen ex einen fo großen poetifchen Reichthum auszulegen weiß. Nichts ift in diefen 
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Zuftänden idealifirt. M. läßt alles, wie es ift, aber er fleht in den innerſten Kern bes Volls- 
ieben®, wo es ſchön und gefund, und ftellt e8 mit anmuthsvoller Wahrheit bar. Er bildet feine 
Aufgaben mit Tiebevoller Sorgfalt dur, fodaß dem unbebeutendften Gegenftande darin eim 
gleicher Fleiß gewidmet erfcheint. Sein Farbendortrag ift vol Milde und Sauberkeit. Ms 
Kunftreifen beftehen in Ausflügen in die Gebirgsbörfer. So hat ihm der Harz, fpäter auch 
Thitringen, eine ganze Folge der anmuthigften Gegenftände geliefert: ein Milchmädchen, das 
amı Wege niederfigt und feine Baarfchaft zäglt (befannt durch den trefflichen Barbenfteindrud 
von Windelmann), die Harzerin, bie am Gartenzaune nad; ihrem Schat ausfieht (geſtochen von 
Teichel), eine Alte, die der Enkelin Stridunterricht ertheilt, die Kätchen (geſtochen von Grunde 
mann), eine Dorfſchule u. f. iv. Seit 1838 ift M. Mitglied der Alademie der Küinfte zu Berlin, 
am ber er fpäter auch eine Profeſſur erhielt. — Wilhelm Alerander M., der jüngere Bru⸗ 
der des vorigen und deſſen Studiengenoffe, trat mit ihm zugleich auf, und zwar mit Ürbeiten, 
die ebenfo wol ein entſchiedenes Talent ais auch einen beftimmten Darftellungsfreis bezeichneten. 
Pferde, Lager und Schlachtenfcenen, Bivnaks u. dgl. find feine Stoffe, die er, oft mit Humo« 
riftifchen Zügen verfegt, in lebendiger Weife und mit großer Naturtreue und gejundem Tone 
vorzufragen weiß. Auch als Lithograph hat er ausgezeichnete Sachen geliefert; namentlich ift 
der ruff. Schlitten nad) H. Vernet zu dem Beſten in feiner Art zu zählen. 

Meyern (With. Friedr.), deutſcher Romanfchriftfteller, geb. 1762 in oder bei Ansbach, er- 
hielt eine eigenthüimliche Erziehung bei einem Landgeiftlichen, der er außer vielem andern feine 
innige Liebe zur Natur, aber auch manche fpäter herbortretende Eigenheit verbanfte, ſtudirie in 
Altdorf die Rechte, jedoch fo, daf er Mathematik, Geſchichte, Sprachen und Naturkunde mit in 
feinen Kreis zog. Eine gewaltige Reifeluft zog ihr dann nad) England, wo er vergebens in ben 
Seedienft zu treten fuchte. Nachdem er ſodann kurze Zeit als öfterr. Artilerielieutenant gebient, 
unternahm er mit zwei Jungen Abelichen eine Reife durch Italien, Griechenland und Kleinaſien; 
ipäter durchreifte er große Theile von Europa. Auf feinen Wanderungen verband er in feltener 
Beife das Studium der Natur mit Erkenntniß der Menfchen und Staaten. Um 1807 hielt 
er fi) Lange mit ber öſterr. Gefandtfchaft in Sieilien auf und entwarf hier großartige Eoloni- 
jationepfane, bie aber nicht verwirklicht wurden. 1809 trat er wieder als Hauptmann in die 
öfter. Artillerie, war bei Drganifirung der Landesbewaffnung thätig und arbeitete eine große 
Anzahl der wichtigften Vorſchläge aus, deren Werth aber meift zu fpät erfannt wurde. Ex wurde 
1813 zum Generalftab verfegt und leitete 1815 in Paris die Rilckgabe der ital. Kunſtwerke. 
Später hielt er ſich bei den öfter. Geſandtſchaften in Rom und Madrid auf und wurde dann 
der Mifitärcommiffton bei dem Bundestage in Frankfurt a. M. beigegeben. Hier ftarb er 
13. Mai 1829. M. war durch Geift und Kenntniffe in feltenem Grade zum Staatsmann 
befähigt, aber die Abgefchloffenheit feines edeln Charalters und bie Unfähigkeit, auf Aeußer- 
licjfeiten des Lebens einen Werth zu legen, verhinderten ihm, eine entſprechende Lebensftellung 
einzunehmen, Als Schriftfteller trat er anonym zuerft auf mit dem geiftvollen, aber in wunder⸗ 
liche Form gehüllten polit. Roman «Dya-na-Sore, oder die Wanderer» (5 Bbe., Wien 1787— 
91; 3. Aufl. 1840— 41), der jeinerzeit einen feltenen Beifall fand. Won feinen übrigen zahl- 
teichen Arbeiten ſcheint vieles verloren gegangen zu fein; das Erhaltene gab Feuchtersleben in 
«M.s Hinterlaffenen Meinen Schriften» (3 Bde., Wien 1842) heraus. 

Meyr (Melchior), deutſcher Dichter und philof. Schriftfteller, geb. 28. Iumi 1810 zu Eh- 
ringen bei Nördlingen im Nies, beſuchte die Gymnafien zu Änsbach und Augsburg und ftudirte 
zu Münden und Heidelberg. Auf der erſtern Univerfität hörte er die Vorträge Schelling’s, bie 
auf feine Bildung ben größten Einfluß übten. Aus Neigung wanbte er ſich literarifcher Beſchaf- 
tigung zu und ließ 1835 feine erſte größere Dichtung, «Wilhelm und Rofinar, erſcheinen, bie 
in Herametern Land und Leute aus dem Ries fchildert. Das 9. 1837 verbrachte er zu Erlangen, 
wo der Verkehr mit Mücert fördernd auf ihn wirkte, und er in der Schrift «Die poetifchen 
Richtungen unferer Zeit (Erl. 1838) eine Reihe kritiſcher Aufjäge veröffentlichte. Im Spät» 
jahe 1840 wandte ſich M. nad) Berlin. Hier verweilte er bis 1852 unb lieferte viele Arbeiten 
in kritiſche und polit. Blätter. Auch ſchrieb er das Trauerſpiel «Herzog Albrecht» (Stuttg. 
1862), das 1852 im Yönigl. Schaufpielhaus mit Erfolg gegeben wurde und auf den meiſten 
deutſchen Bithnen zur Aufführung gelangte. Seit 1852 wieder in München oder in feiner Hei⸗ 
mat lebend, veröffentlichte er die «Erzählungen aus dem Ries» (Berl. 1856) und «Mene Er- 
sühlungen aus dem Ried» (Berl. 1860), eine Reihe von ernften und Gumoriftifchen Charafter- 
bildern, die bei forgfäftiger Detaitbehandlung doch wie aus Einem Guffe gejchaffen find und von 
allen feinen Arbeiten dei meiften Beifall gefunden haben. Im feinen «Gedichten» (Berl.1857), 
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meiſtens von anmuthiger Sinnigkeit, herrſcht das gnomiſche, ſittlich lehdhafte Element vor. Von 
M.’3 übrigen poetiſchen Arbeiten find, außer ber hiftor. Tragödie «Sarl der Kühnen (Stuttg. 
1862), die in Dündjen und Stuttgart aufgeführt ward, noch) die beiden Romane «Vier Deutfchen 
(3 Bde., Stuttg. 1861) und «Ewige Lieber (2 Bde., Braunſchw. 1864) fowie die «Movellen» 
(Stuttg. 1863) hervorzußeben, welche, wie überhaupt alle feine Werke, eine religiös fittliche 
Grundftimmung durchweht, und die eine vaterländifche, freiheitlicher Entwwidelung zugewandte 
Lebensanſchauung befunden. Die Früchte feiner philoſ. Studien theilte M. in dem Werfe «Gott 
und fein Reich. Philoſ. Darlegung der freien göttlichen Selbftentwidelung zum allumfafjenden 
Organismus» (Stuttg. 1860) mit, welden fpäter «Emilie. Drei Gefpräche über Wahrheit, 
Güte und Schönheit» (Stuttg. 1863) ſich auſchloß. Vielfach wird M. auch als Verfaſſer der 
anonym erfchienenen «Gefpräche mit einem Grobian» (Lpz. 1866; 2. Aufl. 1867) bezeichnet, 
welche ſich in origineller Weiſe über die wichtigften Fragen dev Gegenwart verbreiten. 

ezetah (Frangois Eudes be), franz. Hiftorifer, geb. 1610 zu Ry bei Falaiſe in der Nor- 
mandie, entlehnte den Namen de Mezeray von einem bei Ry gelegenen Dorfe, als er in Paris 
anfing, von der Schriftftellerei zu leben. Zuerft widmete er ſich der Dichtkunft, die er aber auf 
Anrathen des damals fehr einflußreichen Yvetaur mit dem Studium ber Geſchichte und Politik 
vertaufchte. Später erhielt er die Stelle eines Richtoffiziers bei der Artillerie, die er während 
zweier Feldzüge in Flandern mit großem Widerwillen beffeibete, worauf er den Abſchied nahm 
und im College St.-Barbe in Paris mit ſolchem Eifer ben Studien oblag, daß er in eine ſchwere 
Krankgeit verfiel. Der Cardinal Richelien, welcher auf ihn aufmerffam geworden war, verſchaffte 
ihm, nachdeni der erfte Theil feiner «Histoire de France» (3 Bhe., Par. 1643—51) erfchienen 
war, ben Titel eines Hiftoriographen von Frankreich mit einer Penfion von 4000 Livres. M. 
wurde 1648 Mitglied der Afademie und 1675 deren beftändiger Secretär, in welcher Eigen: 
ſchaft er an der Redaction des «Dietionnaire de l’Acadömie» teilnahm. Der Auszug auß fei- 
nem großen Geſchichtswerle: «Abrög& chronologique de l’histoire de France» (3 Bde., Par. 
1668; befte Ausg., 14 Bde., 1775), ift viel beffer ala das Hauptwerk. Colbert, der über einige 
Bemerkungen M's in Bezug auf die Entftehung der Abgaben erzürnt war, entzog ihn, ba bie 
verfprochenen Veränderungen nicht für genügend befunden wurden, feine Penfion. Ueberhaupt 
tragen M.'s Werke das Gepräge eines derben, freifinnigen Charakters. Außer mehrern andern 
unbebeutenden literarifchen Productionen gab er einen «Trait& de l’origine des Frangais» 
(Amfterd. 1688) heraus. Er ſtarb 10. Juli 1683 zu Paris. 

Mezieres, franz. Feftung zweiten Rangs und Hauptftadt des Depart. Ardennen, auf einer 
Einbiegung am rechten Ufer der Maas und an ber Eifenbahn gelegen, hat auf feiner Oftfeite 
eine Citadelle und ift im allgemeinen ſchlecht gebaut, ohne weitere merlwürdige Gebäude al8 bie 
Pfarrkirche, in welcher die Vermählung Karls IX. 1570 gefeiert wurde. Die Stadt zählt 
5605 €. und hat ein Lehrerſeminar, eine Aderbaufammer, eine Fabrik für Marineprojectile 
ſowie Eifenwaarenfabrifen, Braurereien, im Rufe ftehende Gerbereien und in der Nähe bie Pul- 
verfabrif von St.-Bonce. M. galt im Mittelalter fir einen der fefteften Plätze Frankreichs und 
beherrſcht noch gegemvärtig die Dans. Durch den Nitter Bayard (f. d.) wurde die Stadt aufs 
tapferfte gegen Kaifer Karl V. vertheibigt. Gegenüber Liegt, durch eine Brüde von 26 Bogen 
mit D. verbunden, die freundliche, regelmäßig gebaute Stadt Charleville, mit dem Tribunal 
erfter Inftanz für das Departement, einem Handelögerichte, einer Manufacturenfammer, einen 
Eonmunal-College, einem Lehrerfeminar, einer laiſerl. Gewehrfabrik, einem Theater und einer 
öffentlichen Bibliothet von 23000 Bänden und 400 Manufcripten. Die Stadt zählt 9907 E. 
und if der gewerbreichfte Ort bes Departements. Es beftehen hier Eifen- und Nagelſchmieden, 
die jährlich 4—6 Mil. Kilogrammen Nägel liefern, Fabriken von Luruswaffen, Pfeifen, 
Bürften, Leder, Zuder u. |. iv. Der Handel mit biefen Babrifaten und mit Getreide ift jehr 
lebhaft. Ihren Namen hat die Stadt von Karl von Gonzaga, Herzog von Nevers und Mantua, 
der fie 1606 erbauen ließ. 

Mezsa voce (ital.), abgefürzt m. v., d. 5. mit halber Stimme, ift bei dem Gefange die An- 
deutung eines gebämpften Vortrags. 

Mezzofanti (Giufeppe), einer der ausgezeichnetſten Sprachtenner, wurde 17. Sept. 1774 
zu Bologna geboren, wo er auch feine Bildung erhielt, im Sept. 1797 zum Priefter geweiht 
wurde und feit 1804 theils als Profeffor an der Univerfltät, theils aud) (jeit 1812) als Biblio- 
thefar wirkte. 1831 wurde er in bie Bewegungen verwidelt, welche bie Beſetzung Anconas durch 
bie Franzoſen herbeiführten. Er gehörte damals zu der Depitation, die fid) nach Nom begab, 
um bei bem Papfte Vorſtellungen zu thun. Im Ion, wo cr feit 1831 feinen bleibenden Aufent» 


Mezzotinto Miasma 187 


halt nahm, wurde er zum ronfignone befördert, 1833 zum Secretär des Collegiumß der Pro⸗ 
paganda, bann aud; an Angelo Mai's Stelle zum erften Euftos der Vaticaniſchen Bibliothek 
ernannt. Gelehrte, welche die ihm anvertrauten Bücherjhäge benugten, rühniten zwar feine 
Beſcheidenheit und Freundlichfeit, hatten aber Baug Eefade, ſich über Mangel an Liberalität 
zu beffagen. Am 13. Gebr. 1838 erfolgte M.'s Erhebung zum Carbinalpriefter. Er ftarb 
14. März 1849 zu Neapel. M.s europ. Ruf gründet ſich weniger auf feine literariſchen Ar- 
beiten als vielmehr auf fein in Wahrheit eminentes Talent, ſich fremde Sprachen anzueignen. 
Gegen Ende feines Lebens ſprach und verftand er 58 Sprachen ber verfchiebenften Stämme. 
Ganz beſonders wußte ex fid im Deutfchen mit fo vieler Gewandtfeit auszubrüden, baf nur 
ein geübtes Ohr den Ausländer zu erfennen vermochte. Doch befaß er blos eine große Sprach⸗ 
fertigteit und war keineswegs ein gründliche Sprachfenner. Bgl. bie biographiſchen Schriften 
von Malavit (Par. 1853) und Ruffel (Lond. 1858). 

Mezzotinio nennt man in der Malerei die Mittelfarben, d. i. diejenigen, welche aus bein 
Uebergange zweier Farben ineinander entftehen, und die man aud) bisweilen Halbe Farben oder 
gebrochene Farben im Gegenfag zu denen, aus welchen fle gemifcht find, oder überhaupt Tinten 
nennt. Im der Kupferftechhunft ift die Mezzotintomanier gleichbedeutend mit derjenigen, weldhe 
Schmwarzkunft genannt wird. (S. Kupferſtechkunſt.) 

Mialo, Mijako oder Kio, d. h. Reſidenz, die alte Reichshauptſtadt von Japan, bie Re— 
ſidenz des Mitado (1. Japan), zugleic) die heil. Stadt und ber wiſſenſchaftliche Mittelpunkt 
der Japaner, auf der Infel Nipon, 54 M. im WSW. von Iedo, in einer vom Hügeln um: 
gebenen Ebene, an einem mehrarmigen Fluſſe (Mialo, Kamo, Jobogawa) gelegen, hat regel- 
mäßig angelegte, lange und gerade, aber ſehr enge Straßen, bie voller Leben, viele ſchöue und 
großartige Gebäude, namentlich zahlreiche Paläfte des Taikun und der Bafallenfürften. Zur Zeit 
Kämpfer’s (1691) zählte fie 1858 Straßen, 87 Briiden, 137 Paläfte, 138979 Häufer, 2127 
into und 3893 Buddhatempel und 529720 E., darunter 52169 Geiftfiche. Gegenwärtig 
wird bie Einwohnerzahl auf 600000, ja fogar auf nahezu eine Million gefhägt. Die eigent- 
liche Refidenz des Milado mit allen dazugehörigen Gebäuden bilbet einen eigenen, durch Wall 
und Graben gefhügten Stabttheil von 13 Straßen. Neben dem Reſidenzpalaſt erhebt fich rin 
hoher, vierediger Thurm von vielen Stocwerken. Auch der Balaft ift befeftigt. Unter den Tem ⸗ 
peln teitt am meiften der dem Fokoſi geweihte Buddhatempel hervor, in ganz Sapan berühmt, 
namentlich durch das koloſſale, 83 F. Hohe Bild des Daibut oder Groß-Bubdha. Ehemals be- 
ftand das mit untergefchlagenen Beinen auf einer Lotosblume ruhende Gögenbild aus vergolde- 
tem Erz. Nachdem e8 aber 1662 durd) ein Erdbeben bedeutend gelitten, wurde e8 1667 durd) 
ein mit Goldpapier überklebtes Holzgebilde erfegt. Das Iunere des Tempels tragen 96 Säulen 
aus Cebernholz von 9 F. Durchmeſſer. In einem benachbarten Gebäude befindet ſich cine ber 
größten Glocken der Erbe, faft fo groß wie die von Moskau, 17 F. 2%, Zoll hoch und angeblid, 
1,700000 japan. Pfd. ſchwer. Im Tempel des Kwanvon fteht ein Gößenbild mit 36 Händen, 
umgeben von 6 riefigen Heldenftatwen und angeblid; 33333 andern Bildwerken verfchiedener 
Größe. M. ift der Brennpunkt der japan. Gelehrſainkeit, Schriftftellerei und Kunſt, die man 
am Hofe des Diitado pirgt „Hier werden bie meiften Bücher gebrudt und die Reichsannalen 
verfaßt fowie der Reichsalmanach, der eine vollftändige Statiftit Japans enthält. Die kaiſerl. 
Bibliothek jol 150000 Bände zählen. Auch ift M. der Prügeort aller Mitnzen und ein Hauptfig 
der Induftrie wie des Binnenhandels. Man raffinixt hier das Kupfer am beften, fabrieirt das 
befte Porzellan, viel Gold und Silbergewebe, Seiden-, Lack- und Stahlarbeiten, berühmte 
Degenklingen, muſilaliſche Inftrumente, Spielzeug, Bildſchnitzereien u. |. w. Der Handel wird 
vermittelt durch große Märkte, auf denen ungehenere Quantitäten Thee, Reis, Seidenftoffe, 
Porzellan, Ladwaaren u. f. iv. umgeſetzt werden. Im der Nähe der Stadt liegt Nara, die 
chemalige Kaiferrefidenz, mit vielen Tempein, welche die buddhiſtiſchen Wallfahrer herbeiziehen, 
und mit einem ausgedehnten Klofter bei dem Tempel Koboft, welches ſich durch feinen Reich 
thun und feine fhönen Gärten auszeichnet. Südlich von M. gegen das Meer hin liegt bie 
große Handels- und Fabritſtadt Oſala oder Ohoſala mit dem Vorhafen Hiogo. 

Miasına nennt man benjenigen ſich außerhalb des Thierkörpers entwidelnden Stoff, welcher 
bei feiner Uebertragung auf den Thierförper eine Krankheit erzengt. Bom Contagium (f. d.) 
nuterſcheidet er ſich nur durch feinen Urfprung, infofern dieſes aus einem Franken thieriſchen 
Organismus ftammt. Miasmatifche Krankheiten (3. B. Wechſelfieber) fteden daher nicht an, 
während dieſes bei den contagidfen der Fall ift. Man unterfcheidet auch contagiös-miasmatifche 
Stranfheiten (3. B. Mafern, auch die Cholera), bei welden der Kranfheiteftoff zwar von dem 
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Kranken ſelbſt ftammt, aber erft eine weitere Entiwidelung außerhalb des Organismus (im 
Boben, f. Örundwaffer) erlangen muß, ehe ex bei feiner Meberpflanzung auf einem Ge⸗ 
funden die Krankheit zur Entwidelung bringen fan. Im neuerer Zeit hat man alle biefe Krank- 
heiten als Infectionstranfheiten zufammtengefaßt und ſich genöthigt gefehen, ben ftrengen 
Unterſchied zwiſchen M. und Contagium, den man früher machte / fallen zu laſſen. Wiewol 
die Stoffe, welche man M. und Contagium nennt, noch nicht dargeſtellt find, fo ift doch die 

Vermuthung berechtigt, daß fle nichts anderes find als Lebende, organifirte Gärungserreger. 
Nur diefe Annahme erflärt alle dabei beobachteten Erſcheinungen, als die ftoffliche Grundlage 
des Kranfheitäfeimes, feine Vermehrung ins Unendlidhe, feine Entwidelung unter auch andern 
Gärungen günftigen Bebingungen Genctigei, Wärme, Gegenwart mineraliſcher und organi= 
ſcher Näprftoffe). Eine befondere Art des M. bildet die Malaria (f.d.), die Sumpfluft, unter 
deren Einfluß namentlic, Wechjelfieber und Gelbes Fieber entftehen. 

Miaulis (Andreas Votos), griech. Freiheitsfämpfer und Admiral, geb. 1768 oder 1772 
auf Negroponte, beganıi feine Laufbahn als Matroſe und erhielt den Beinamen M. von dem 
tüct. Worte Miaul, d. h. Selude. In feiner Jugend ging er auf das Geſchwader des Livadiers 
Lambros Kagonis, welches lange Zeit die türf, Gewüſſer beunruhigte, aber endlich um 1790 
der Uebermacht unterlag. Während ber Franzöſiſchen Revolution machte er von Odeſſa aus 
mit Getreidelabungen große Gefchäfte in franz. und fpan. Häfen, indem er die engl. Blokade 
durchbrach. Später ließ er fid) auf Hydra nieder und erlangte hier eine einflufgreiche Ste'ung. 
1821 ſchloß er ſich mit feiner Fregatte Leonidas der Nationalerhebung an, wurde Oberbefehls- 
aber der griech. Flotte und errang viele glänzende Erfolge. Als 1827 Lord Cochrane zum 
griech. Oberabmiral ernannt wurde, trat er zurlid, aber der Präfident Graf Kapodiftrias gab 
ihm den Oberbefehl über die Flotte wieder. Deffenungeachtet ftellte ſich M. auf die Seite der 
Oppofition. Er wurde im Jan. 1831 Mitglied der Proviforifchen Regierung zu Hydra, be— 
mädhtigte ſich 30. Juli des Kriegshafens Poros und ließ die dort abgetafelt liegende griech. 
Flotte 13. Aug. verbrennen, damit fie nicht den Ruffen in die Hände ficle. 1832 ging er als 
Mitglied der Huldigumgsdeputation nah Münden. König Otto ernannte ihn 1833 zum Contre- 
admiral, 1835 zum Viceadmiral und beauftragte ihn mit der Reorganiſation der Marine. 
Doch ftarb er ſchon 24. Juni 1835 zu Athen und wurde bafelbft neben dem Denkmal des The⸗ 
miftoffe begraben, fein Herz aber in filberner Urne auf Hydra beigefegt. — Ein jüngerer M., 
Sohn des vorigen, war Präfident des griech. Minifteriums von 1855—62, welches durch feine 
Misverwaltung nid)t wenig dazu beitrug, ben endlichen Sturz bes Königs Otto Hexbeizuführen. 

Micäli (Giufeppe), ital. Archäolog, geb. 1776 zu Livorno, aus einer dem Handelöftande 
angehörenden reichen Familie, machte ſchon früh größere Reifen durch Italien, Frankreich und 
Deutfchland und widmete ſich nad} der Rückehr in die Heimat gänzlich, den archäol. Studien. 
Als eine Frucht derfelben erſchien zunächſt fein großes, von Raoul-Rochette ins Franzöſiſche 
überfeptes Wert «L’Italia avanti il dominio dei Romani» (4 Bde., Flor.1810; 2. Aufl. 1831), 
dem nad) langem Zwiſchenraume die «Storia degli antichi popoli italiani» (3 Bde., Flor.1832; 
2. Ausg. 1835 — 36; neue Aufl, Flor. 1844), eine völlige Umarbeitung des frühern Werts 
und die Frucht jahrelanger Arbeiten und Reifen, folgte, und zu dem bie Kupferſanimlung ber 
«Monumenti antichi» auf 120 Foliotafeln (Fior. 1844) eine Höchft ſchätzbare Beilage bildet. 
So wenig man veranlaft fein mag, manche von des Verfaſſers Anfichten anzunehmen oder 
überhaupt im allgemeinen fein Syftem hinfichtlich der Abſtammung ital. Vöfferfchaften wie in 
der Erflärung der Kunſtwerle gutzuheißen, fo bleibt biefem Werke immer das Berdienft, beim 
erften Erfdjeinen das Studium jenes Zweigs der Alterthumswiſſenſchaften in Italien mächtig 
angeregt und im der zweiten Bearbeitung eine Menge Monumente vereint zu Haben, die man 
nirgends anderswo zufammiengetragen findet. M. ftarh zu Florenz 28. März 1844. 
3> Micha, einer der zwölf fog. Kleinen Propheten des Alten Teftaments, war gebirtig aus ber 
Stadt Morefheti-Gath im Stamme Juda und weilfagte 740—720 unter den Künigen Ahas 
und Hisfia. Sein im Kanon vorhandenes Buch enthält drei Strafreden, an Iſrael und Juͤda 
gerichtet, worin er in einer ſchönen Sprache wider die Abgötterei und Sittenloſigkeit eifert und 
bie fpäter eintretenden Kataſtrophen androht, aber auch auf eine glüdlichere Zukunft hinweiſt. 
Eine poetifche Meberfegung des DM. gab F. Rildert. . 

Michael ift der Name eines der drei im Alten Teftamente erwähnten Erzengel. Er galt 
als Schutzengel des jitd. Volls und fol nach der Sage über den Leichnam des Moſes, deſſen 
Beftattung ihm übertragen war, mit dem Satan gefänıpft haben. Auch die Johanneiſche Apo- 
kalypſe ftelt ihn als Sieger über den Drachen oder Satan dar. Da er infolge diefer Darftel- 
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fung bei den Chriften als Beſchiltzer der Kirche angefehen wurbe, fo widmete man ihm, zugleich 
aber allen übrigen Engeln, im 9. Jahrh. das Feſt, das noch gegenwärtig 20. Sept. von der 
kath. Kirche gefeiert wird. 

Digaclis (oh. Benj.), ein frühverftorbener deutſcher Dichter, war 31. Dec. 1746 zu 
Zittau in ärmlichen Berhäftniffen geboren. Ein Lehrer am bortigen Gymnaſium vegte in ihm 
zuerft das poetifche Talent an, welches ſich ſchon früh in deutſchen, dann in lat. Gedichten aus« 
ſprach. 1764 ging er nad) Leipzig, um Medicin zu ftudiren; doch troß einiger Unterftigung, 
die er vom Gottjched erhielt, gerieth er bald in die größte Noth, die ihn um fo mehr drückte, je 
weniger Gefhmad er an dem erwählten Studium fand. Eine Heine Gedichtſammlung und häus 
fige Gelegenheitsgedichte gewährten nur augenblidliche Hüffe, ebenfo wenig Beſtand Hatte feit 
1770 fein Antheil an der Redaction des «Hanıkurger Correfpondentens. Endlich nahmen fi 
Gleim und ©. Jafobi feiner an, und in enger Verbindung mit dem erftern lebte er in Halber- 
ftadt bis an feinen Tod, 30. Sept. 1772. Seine Hauptarbeiten find Fabeln, Lieder und Sa— 
tiren, barunter die legtern die bedeutendften; doch tritt überall weder entſchiedene Eigenthiim- 
fichfeit noch vollftändige Durchbildung hervor. Vieles noch Ungedructe findet ſich in Gleim's 
Nachlaſſe zu Halberftadt. Gefammelt wurden feine «Boetifchen Werke» von Schmidt (2 Bde., 
Sieg. 1780); feine «Sämmtlichen Wertes. erfchienen in Wien (4 Bbe., 1791). 

Michaelis (Joh. Dav.), einer ber gelehrteften und angefehenften Theologen des 18. Jahrh., 
wurde 27. Gebr. 1717 zu Halle geboren, wo fein Vater, Chriftian Benedict M. (geb. 
26. Ian. 1680 zu Ellrich, geft. 22. Gebr. 1762), ber fid ebenfalls ala Theolog und Drientalift 
einen Namen erwarb, Profeflor war. Er bildete ſich auf der Schule des Waifenhaufes und auf 
der Univerfität zu Halle und machte dann Reifen in England und Holland. Nach der Rildkkehr 
fette er feine Studien eifrig fort und verfaßte unter anderm einen twiffenfchaftlich geordneten 
Katalog der Univerfitätsbibliothef zu Halle. 1745 erhielt er den Auf als Profefjor der Philo— 
Sophie nad) Göttingen, two er 1751 mit Haller die Grundgefege der damals errichteten Societät 
der Wiffenfchaften außarbeitete, deren Secretär und nachheriger Director er eine Zeit lang war, 
bis er wegen Mishelligfeiten mit einem feiner Collegen aus der Gejelljhaft trat. Bon 1753— 
70 verfah er die Direction und Mitredaction der «Göttinger gelehrten Anzeigen» ſowie aud) 
1761—63 bie Function eines Bibliothelars bei der Univerfität. Zugleid) leitete er von 1761 
an ohne Bergüitung das Philologifche Seminarium. Während des Siebenjährigen Kriege befchäf- 
tigte er fi mit den Vorarbeiten zur einer Entdeckungsreiſe in Arabien, die nachher von Niebuhr 
(f. d.) unternommen wurde. In ber legten Zeit feines Lebens ſah man ihn faft nur auf dem 
Katheder oder am Schreibtifch. Er ftarb 22. Aug. 1791 und hinterließ den Ruhm eines ebenfo 
rechiſchaffenen als gelerten Mannes. Sein Wirken fir bibliſche Grammatit, Geſchichte und 
fachliche Tregeſe war bebeirtend; feine «Einleitung in die göttlichen Schriften des Neuen Bun- 
des» (2 Bde. Gött. 1750; neue Aufl., 1787—88), das «Mojaifche Recht» (6 Bde., Frankf. 
1770—75; 2. Aufl., 5 ®de., 1776—80) und feine «Moral» (herausg. von Stäudlin, 3 Bde., 
Gött. 1792 —1823) ſichern ihm eine bleibende Stelle unter den ausgezeichnetften Gelehrten feiner 
Zeit. Ex war Mitglied der Afademien von London und Paris, kaiſerl. Rath und hannov. Ge- 
heimrath. Bgl. feine «Lebensbefchreibung von ihm felbft abgefaßt» ¶ Ainteln und 2pz. 1793). 

Michai vitij-Danilenffi (Aler. Iwanowitſch), ruff. Militärhiftorifer, geb. 1790, er- 
hielt feinen erften Unterricht in der Petri -Paulsſchule zu Petersburg und fegte diefen in dev 
mosfauer Univerfitätspenfion fort. Von Bier kam er auf die Univerfität Göttingen, wo Bouter- 
wet, Schlöger, Heeren, Martens und Sartorius feine Lehrer waren. Zu feiner fpeciellen Be— 
fchäftigung hatte er fich die Kameralwiſſenſchaft erwählt und trat nad) beendigtem Studium 
(1812) in die Kanzlei des Finanzminifter, wo er fofort den Rang eines Titularraths erhielt, 
da er Nö feit 1801 im Dienfte eingefchrieben war. Als Kutufor den Befehl über die peters- 
burger Miliz erhielt, wurde M. fein Adjutant. Er blieb in diefer Stellung aud) dann, als 
Kutufow der Oberbefehl der ganzen Armee anvertraut ward, und nahm an allen.berüginten 
Schlachten theil, wofür er mehrere Auszeichnungen erhielt. 1813 wurde er in des Kaiſers Ge- 
folge aufgenommen und trat in demſelben Jahre in die Kanzlei des Furſten Wolkonffij, wo er 
gleichfalls Gelegenheit Hatte, den Kämpfen von 1813 und 1814 beizuwohnen. Im den 9. 1814 
und 1815 war er beim Wiener Congreß zugegen und machte den zweiten Feldzug nad Frank- 
rei mit. Später (1815—18) folgte er dem Kaifer Alerander auf defien Reifen im Auslande 
und in Rußland; aud) war er 1818 mit ihm beim Congreß zu Anden. Seit 1823 General 
major, commandirte er 1829, während des Türfenfriegs, eine Infanteriebrigade und wurde 
fpäter bejourivender General bei dem Oberbefehlshaber der Truppen, Grafen Diebitfe) -Sabal- 
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tanſtij. 1835 ward ex zum Generallieutenant und Präfidenten des Kriegs-Cenſurcomitt und 
1839 zum Mitglied des Kriegsraths ernannt. Er ftarb 21. Sept. 1848 zu Peteröburg. Als 
Schriftfteler war M. fehr fruchtbar. Seine Hauptwerke: «Veſchreibung des türk. Kriegs unter 
der Regierung des Kaifers Alexander ton 1806 —12» (4 Bbe., Beteröb. 1843); «Geſchichte 
des Feldzugs von 1812» (Peteröb. 1834); «Denfwitrbigfeiten über den Feldzug des I. 1813» 
(deutſch von Goldhammer, Lpz. 1837); «Beſchreibung des Feldzugs in Frankreich im 9.1814» 
(2 Bde., Petersb. 1836) und «Erinnerungen aus den 3. 1814—15» (2 Bbe., Petersb. 1835 ; 
deutfch von Golbhammer, Lpz. 1838), wurden viel gelefen und bewundert und erfebten theif- 
weiſe mehrere Auflagen. Nach feinem Tode erſchien eine volftändige Sammlung derfelben 
(7 Bde., Petersb. 1849— 50). Sie find in einem gefälligen, reinen Stile gefchrieben und 
zeigen überall das Talent des Verfaffers, bie Geſchichte in dramatifcher Weife zu behandelır, 
ftehen aber an Wahrheit der Forſchung und Präcifion der Darftellung vielen andern Werken der 
Neuzeit über diefelben Ereigniffe nad). 

ichaud (Joſephe Frangois), franz. Hiftorifer und Publiciſt mit royaliftifchen Grundſätzen, 
geb. 19. Juni 1767 zu Albens in Savoyen, erhielt feine Bildung in Bourgsen-Breffe und kam 
1791 nad) Paris, wo er fid) durch eine vielfeitige literariſche Thätigfeit bafd befannt machte. 
Sein erſtes felbftändiges Wert war die «Voyage littsraire fait en 1787 au Mont-Blanc». 
Durch feine einfchneidenden Journalartikel madjte er ſich den republilaniſchen Machthabern fo 
unbequem, daß auf Befehl des Conventsmitglieds Bourdon de I’Dife über ihn das Todesurtheil 
gefprochen wurde. Zwar wirkten feine Freunde die Caffation diefes Urtheils aus; aber nichts- 
beftoweniger war er auch noch für die Folge wegen feiner polit. Anfichten vielfachen Berfolgungen 
ausgeſetzt. Deffenungeachtet behauptete er ſich in Paris in feiner Stellung als Journaliſt. 1797, 
wo er Rebacteur ber ropaliftifchen «Quotidienne» war, wurde er mit mehrern andern Journa⸗ 
liften, wie Fontanes, Bertin, Fievee, Lacretelle, zur Deportation nad) Cayenne verurtheilt. Es 
gelang ihm, ſich nad) dem Jura zu flüchten, wo er fein berühmtes defcriptivesg Gedicht «Le 
printemps d’un proseritn (Par. 1804; vermehrt 1827) fehrieb. Nach dem 18. Brumaire 
fehrte er nad) Paris zurilck, wo er ſich mit hiſtor. Forſchungen und nur nebenbei mit Journaliſtik 
beſchaftigte. Seine vorzüiglichften Werke find: «Histoire des progrös et de la chüte de l’em- 
pire de Mysore sous le rögne d’Hyder-Aly et de Tippoo-Saib» (2 Bde., Par. 1801), die 
«Histoire des croisades» (3 Bde. Par. 1812—17; 6. Aufl., 6 Bde., Par. 1840; deutſch 
von Ungetoitter und Förfter, 6 Bbe., Queblinb.1827— 32) und die mit legterer in Verbindung 
ftehende « Bibliothöque des croisades» (4 Bde., Bar. 1830), welche Auszüge aus den Quellen⸗ 
{hriftftelern der Kreuzzilge gibt. 1802 erfchien aus M.’8 Feder eine «Biographie modernen 
(4 ®be.), welche von ber Polizei mit Befchlag belegt wurde. Um dieſe Zeit hatte M. mit feinem 
Bruder, Louis Gabriel M. (geb. 19. Ian. 1773, geft. 8. März 1858), und Giguet eine 
Bucdruderei und ein Berlagsgefchäft angelegt. Zu ihren vorzüglichften Unternehmungen gehörte 
die «Biographie universelle» (feit 1811), deren eigentliche Leitung M.’s Bruder übernahm. Er 
ſelbſt blieb ſtets ein Anhänger der Bourbons, wenn er auch hin und wieder wol dem Kaifer und 
dem Könige von Rom in Gedichten huldigte. Dafür lief er feinem Haffe gegen Napofeon freien 
Lauf in feiner «Histoire des 15 semaines, ou le dernier rögne de Bonaparte» (Bar. 1816), 
ein Pamphlet, welches Hintereinander 27 Auflagen erlebte. Er war 1813 Mitglied der Frans 
zoſtſchen Afadentie geworden; 1815 wurde er in die Kammer gewählt. Seiner Stellen als Cenfor 
und Borlefer des Könige, welche ihm Kurz nad, der Rücktehr der Bourbons ertheilt worden 
waren, ging er wegen feiner Syinpathie für eine freiere Negung der Preffe verluftig. Während 
der 3. 1820—24 betheiligte er ſich vorzüglich an der Redaction der vielgelefenen «Lettres 
Champenoises». Die «Correspondance d’Orient» (7 Bbe., Bar. 1830— 39), ein Ergebnig 
feiner Reife nad Afrika und Kleinaſien, und die «Collection de mémoires pour servir & P’hi- 
stoire de France depuis le XIIme siöcles (20 Bde.) hat er in Verbindung mit feinem jüngern 
Breunde Ponjoufat herausgegeben. Außerdem verdankt man ihm noch die Beforgung vieler ber 
beutender Werke, z. B. einer neuen Ausgabe des «Abrôgé chronologique de lhistoire de 
France» von Henault, die Veröffentlichung der exften Wbtheilung der wichtigen «Correspondance 
littöraire de Grimm» u. f. iv. Körperliche Leiden nöthigten ihn, ſich nach Paſſy zuritdzugichen, 
wo er 30. Sept. 1839 ftarb. 

Michel ift die vollothumliche Abkürzung des Namens Michael, welche in feinem Zufansmen- 
hang mit dem altdeutfchen Worte «Mkicheln, d. i. flarf, groß, ſteht. Dem adeutſchen Michel 
hat man als harafteriftifche Eigenſchafien Schwerfälligteit und gutmilthige Unkiugheit beigelegt, 
um in ihm die Thorheiten und Verlehrtheiten der beutjchen Nation in ähnlicher Weife zu pers 
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fonificiren, wie dies 3. B. die Engländer in ihrem John Bull, bie Nordamerifaner in ihren: 
Bruder Jonathan thun. 

Michel Angelo, nit feinem vollen Namen Michel Angelo Buonarotti, einer der 
größten Künſtler aller Zeiten, ftammte aus dem alten Haufe der Grafen von Canofja und 
wurde 6. März 1475 zu Caprefe oder Chiuft geboren. Sein Bater, Bodefta in den genannten 
Orten, gab nur ungern dem tbermächtigen Drange des Knaben zur Kunft nadj. M. erlerute 
die Malerei bei Domenico Ghirlandajo, damals dem ausgezeichnetften Meifter von Florenz; 
doch genügte ihm dies einzelne Kunſtfach nicht, and) die Sculptur und die Architeltur trieb e8 
ihn, ſich zu eigen zu machen. Der Herzog Lorenzo dei Medici, ber ſich feiner Erziehung mit 
perfünlichem Intereffe annahm, glaubte ihn befonders zum Bildhauer berufen und ließ ihn in 
dieſer Kunſt durch Bertoldo, einen Schüler des berühmten Donatello, unterweifen. Der Ernſt, 
mit welchen M. feinen künſtleriſchen Studien nachging, wird am beften durch den Umftand bes 
zeugt, daß er zwölf Fahre mit raftlofer Anftrengung dem Studium ber Anatomie widmete, wo— 
durch er ſich in der That eine für die damalige Zeit unerhörte und für alle Zeit feltene Sicherheit 
in der Darftellung des menſchlichen Körpers erwarb. Seine frügeften Kunftihöpfungen von 
Bedeutung find plaftiiche Werfe: die zarte Statue eines fnieenden Engels am Grabmale des 
heil. Dominicus zu Bologna, eine Faunslarve, eine Statue des Bacchus, die großartig ſchöne 
Gruppe der Mater dolorosa in ber Peterstirche zu Rom, die am Balazz0-vechio in Florenz 
aufgeftellte koloſſale nadte Figur eines David. Dann folgte, um 1504, die Zeichiung eines 
Cartons, bie er im Wettftreit mit Leonardo da Binci und im Auftrage der florentin. Megierung 
anfertigte. Beide Künftler hatten Scenen ber florentin. Gefchichte zum Gegenftande der Dar— 
ſtellung gewählt. Ihre Cartons, bie für die Förderung der jüngern Kunſtwelt von großer Be— 
beutung waren, find jedoch untergegangen, und wir Tennen M.'s Compofitionen nur aus einigen 
aften Kupferſtichen. ‘Die befanntefte Gruppe ift bie unter dem Namen ber Kletterer (Grimpeurs) 
von Marc Antonio und Agoftino da Venezia geftochene: nadte Krieger, die, beim Baden vom 
Schlachtruf überrafcht, Haftig daß fteile Arnoufer hinaufflettern. Nach diefer Arbeit wurde M. 
durch Bapft Zulius II. nad) Ron berufen, mit dem Auftrage, ein koloffales Grabmonument 
zu entwerfen und auszuführen, das Julius ſich ſelbſt in der SFetersticche errichten wollte. Das 
Berk follte mit einer großen Menge Statuen und Reliefs gefchmüdt werden; es gerieth aber 
bald durch verfchiedene Umftände ins Stoden. Nachmals neu aufgenommen und auf geringere 
Maße reducirt, wurde es wieder unterbrochen, bis es endlich in nochmals fehr verringertem 
Umfange 1545, fange nach des Papftes Tode, in der Kirche San- Pietro in Bincoli in Rom 
aufgeftellt ward. Die Statue des Mofes ift der vorzüglichfte Schmud diefes Monunients. Die 


„erfte Unterbrechung, welche die Arbeit des Grabmonuments erlitt, wurde durch Papſt Julius 


jelbft Herbeigeführt, indem dieſer, ganz gegen den Willen des Künftlers, darauf beftand, daß 
derfelbe die Dede der Sirtinifchen Kapelle im Batican zu Rom mit Frescomalereien fhmüden 
follte. Ungern ging M. 1508 an biefe Arbeit; aber er vollendete fle in der Frift von 20 Mo— 
naten, und zwar ohne alle Beihülfe, und ſchuf in ihr das gediegenfte Meifterwerk feines ganzen 
Lebens. Die Gegenftände diefer Dedenmalerei bilden die Hauptmomente aus ben Geſchichten 
der Genefis, die Geftalten der Propheten und Sibylien, die irdifchen Vorfahren des Erlöjers 
und eine Menge fymbolifcher und decorativer Figuren. Durch Bapft Leo X., aus dem Haufe 
der Mebici, der auf Julius UI. 1513 folgte, erhielt M. den Auftrag zu den Grabmonumenten 
für Leo's Bruder, Giuliano bei Medici, und für deſſen Neffen Lorenzo, Herzog von Urbino. 
Aber auch diefe Arbeit wurde, hauptſächlich durch die Belagerung von Florenz, unterbrochen, 
an welcher M. als Leiter der Bertheidigungsanftalten fehr thätigen Antheil nahm. Erſt unter 
Vapſt Clemens VII, gleichfalls einem Mediceer, ber von 1523—27 regierte, Fam jene Arbeit 
zuc Vollendung. Die Monumente befinden fid) in der Sakriftei von San -Lorenzo zu Florenz 
und enthalten die Statuen der Genannten, unter denen beſonders bie des Lorenzo als Meifter« 
werf erften Rangs betrachtet werben muß, ſowie Sarkophage, welche mit den fyinbolifchen Ge- 
falten, der eine der Aurora und des Abends, ber andere ber Nacht und des Tags, gefchmitdt 
find. Die Architeltur der Satriftei von San-Rorenzo und bie des Veſtibuls ber dortigen Bi« 
bliothel, die gleichzeitig mit den genannten Sculpturwerken ausgeführt wurden, find unter M.’E 
frühern architeftonifchen Leiftungen zu nennen. Später war M. aud) in Rom im Fache der 
Architeltur thätig, in welchem Betracht zunächſt, als nad) feinem Entwurfe ausgeführt, ber 
Llofterhof von Sta.-Maria degli Angeli und die neue Anlage des Capitols zu nennen find. 
Schon ſtand M. im höhern Mannesalter, als ihm Papft Paul IL. das zroeite große Werk im 
Fade der Malerei übertrug, das 60 F. hohe Frescogemüfde mit der Tarftellung des Füngften 
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tanſtij. 1835 ward ex zum Generallieutenant und Präſidenten des Kriegs - Cenſurcomite und 
1839 zum Mitglied des Kriegsraths ernannt. Er ftarb 21. Sept. 1848 zu Petersburg. Als 
Schriftfteller war M. ſehr fruchtbar. Seine Hauptwerke; «Beſchreibung des tülrk. Kriegs unter 
der Regierung des Kaiſers Alexander ton 1806 —12» (4 Bde., Beteröb. 1843); «Geſchichte 
des Feldzugs von 1812» (Peters. 1834); «Deufitvbigkeiten itber den Feldzug bes 9. 1813» 
(deutfch von Goldhaumer, Lpz. 1837); «Beſchreibung des Feldzugs in Frankreich im J. 1814 
(2 Bbe., Petersb. 1836) und «Erinnerungen aus den 9. 1814—15» (2 Bde. Petersb. 1835 ; 
deuiſch von Goldhammer, Lpz. 1838), wurden viel gelefen und bewundert und erlebten theil- 
weiſe mehrere Auflagen. Rach feinem Tode erſchien eine volftändige Sammlung derfelben 
(7 Bde., Petersb. 1849— 50). Sie find im einem gefälligen, veinen Stile gefhrieben und 
zeigen überall das Talent des Verfaſſers, die Geſchichte in dramatifcher Weife zu behandeln, 
ftehen aber an Wahrheit der Forſchung und Präciflon der Darftellung vielen andern Werfen der 
Neuzeit ütber diefelben Ereigniffe nad). 

ichaud (Sofephe Frangois), franz. Hiftorifer und Publiciſt mit rohaliſtiſchen Grundſätzen, 
geb. 19. Juni 1767 zu Albens in Savoyen, erhielt feine Bildung in Bourg-tn-Breffe und fanı 
1791 nach Paris, wo er fid) durch eine vielfeitige literarifche Thätigkeit bald befannt machte. 
Sein erftes felbftändiges Wert war die «Voyage littöraire fait en 1787 au Mont-Blanc». 
Durch feine einfchneidenden Yournalartifel machie er ſich ben republikaniſchen Machthabern fo 
unbequem, baß auf Befehl des Conventsmitglied® Bourbon be P’Dife über ihn das Todesurtheil 
geſprochen wurde. Zivar wirkten feine Freunde die Caffation dieſes Urtheils aus; aber nichts- 
deftoweniger war er aud) noch für die Folge wegen feiner polit. Anfichten vielfachen Berfolgungen 
augefegt. Deffenungeachtet behauptete er ſich in Paris in feiner Stellung als Journatift. 1797, 
to er Rebacteur der ropaliftifchen «Quotidienne» war, wurde er mit mehrer andern Journa⸗ 
liften, wie Fontanes, Bertin, Fievée, Tacretelle, zur Deportation nad) Cayenne verurteilt. Es 
gelang ihm, ſich nad) den Jura zu flüchten, wo er fein berühmtes deſcriptives Gedicht «Le 
printemps d’un proscrit» (Par. 1804; vermehrt 1827) ſchrieb. Nach dem 18. Brumaire 
kehrte er nad) Paris zurild, vo er ſich mit hiſtor. Forſchungen und nur nebenbei mit Journaliſtik 
bejchäftigte. Seine vorzüglichften Werte find: «Histoire des progrös et de la chüte de l’em- 
pire de Mysore sous le rögne d’Hyder-Aly et de Tippoo-Saib» (2 Bde., Par. 1801), die 
«Histoire des croisades» (3 Bde. Par. 1812— 17; 6. Aufl., 6 Bbe., Par. 1840; beutich 
von Ungewitter und Förfter, 6 Bbe., Queblinb.1827— 32) und die mit letzterer in Verbindung 
ſtehende « Bibliothöque des croisadesn (4 Bde., Par. 1830), welche Auszüge aus den Duellen- 
ſchriftſtellern der Kreuzzlige gibt. 1802 erſchien aus M.s Feder eine «Biographie modernen 
(4 Bde.), welche von der Boligei mit Beſchlag belegt wurde. Um biefe Zeit Hatte M. mit feinem 
Bruder, Louis Gabriel M. (geb. 19. Yan. 1773, geft. 8. März 1858), und Giguet eine 
Buchdruderei und ein Berlagsgefhäft angelegt. Zu ihren vorzüglichften Unternehmungen gehörte 
die «Biographie universelle» (feit 1811), deren eigentliche Leitung M.’8 Bruder übernahm. Er 
felbft blieb ftet3 ein Anhänger der Bourbons, wein er auch hin und wieder wol dem Kaifer und 
dem Könige von Rom in Gedichten huldigte. Dafür ließ er feinem Haffe gegen Napoleon freien 
Lauf in feiner «Histoire des 15 semaines, ou le dernier rögne de Bonaparte» (Par. 1816), 
ein Pamphlet, welches Hintereinander 27 Auflagen erlebte. Er war 1813 Mitglied der Fran⸗ 
söftfchen Alademie geworden; 1815 wurde er in bie Kammer gewählt. Seiner Stellen als Cenfor 
und Borlefer des Königs, welche ihm Kurz nach der Rüdkehr der Bourbons ertheilt worden 
waren, ging er wegen feiner Sympathie für eine freiere Regung ber Preffe verluftig. Während 
der 9. 1820— 24 betheiligte er ſich vorzüiglich an der Redaction der vielgelejenen «Lettres 
Champenoises». Die «Correspondance d’Orient» (7 Bde., Par. 1830— 39), ein Ergebniß 
feiner Reife nach Afrika und Stleinafien, und die «Collection de mömoires pour servir & !'hi- 
stoire de France depuis le XIIme siöcle» (20 Bde.) bat er in Verbindung mit feinem jlngern 
Freunde Poujoulat herausgegeben. Außerdem verdankt man ihm noch die Beforgung vieler be- 
deutender Werke, z. B. einer neuen Ausgabe des «Abrögs chronologique de l’histoire de 
France» von Henauft, die Veröffentlichung der erften Wbtheilung der wichtigen «Correspondance 
littöraire de Grimm» u. |. w. Körperliche Leiden nöthigten ihn, ſich nach Paffy zuritdzugiehen, 
wo ex 30. Sept. 1839 ftarb. 

Michel ift die vollsthumliche Abtiirzung des Namens Michael, welche in feinem Zufanmen- 
hang mit dem altdeutfchen Worte «Micheln, d. i. ſtark, groß, fteht. Dem adeutſchen Midjelo 
hat man al8 harakteriftifche Eigenschaften Schwerfälligkeit uud gutmüthige Unklugheit beigelegt, 
um in ihm bie Thorheiten und Verkehrtheiten der deutſchen Nation in ähnlicher Weife zu pers 
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fonificiren, wie dies 3. ®. die Engländer in ihrem John Bull, die Nordamerifaner in ihren 
Bruder Jonathan thun. 

Michel Angelo, nit feinem vollen Namen Michel Angelo Buonarotti, einer ber 
größten Künftler aller Zeiten, ſtammte aus dem alten Haufe der Grafen von Canoſſa und 
wurde 6. März 1475 zu Caprefe oder Chiuft geboren. Sein Bater, Podeſta in den genannten 
Orten, gab nur ungern dem übermächtigen Drange des Knaben zur Kunft nach. M. erlernte 
die Malerei bei Domenico GHirlandajo, damals dem ausgezeichnetften Meifter von Florenz; 
doch genügte ihm dies einzelne Kunſtfach nicht, auch die Sculptur und die Architektur trieb es 
ihn, ſich zu eigen zu machen. Der Herzog Lorenzo dei Medici, ber fic) feiner Erziehung mit 
perfönlichem Intereffe annahm, glaubte ihn befonders zum Bildhauer berufen umd ließ ihn in 
diefer Kunft durch Bertoldo, einen Schüler des berühmten Donatello, unterweifen. Der Ernſt, 
mit welchem M. feinen künſtleriſchen Studien nachging, wird am beften durch den Umftanb bes 
zeugt, daß er zwölf Fahre mit raftlofer Anftrengung dem Studium der Anatomie widmete, wo= 
durch er fich in der That eine fir die damalige Zeit unerhörte und fir alle Zeit feltene Sicherheit 
in der Darftellung des menſchlichen Körpers erwarb. Seine früheften Kunſiſchöpfungen von 
Bedeutung find plaftifche Werke: die zarte Statue eines knieenden Engels am Grabmale des 
heil. Dominicus zu Bologna, eine Faunslarve, eine Statue des Bacchus, die großartig ſchöne 
Gruppe der Mater dolorosa in ber Petersficche zu Rom, die am Palazzo -vecchio in Fiorenz 
aufgeftellte koloſſale nadte Figur eines David. Dann folgte, um 1504, die Zeichnung eines 
Eartoh, die er im Wettftreit mit Leonardo da Vinci und im Auftrage der florentin. Regierung 
anfertigte. Beide Künftler hatten Scenen der florentin. Gefchichte zum Gegenftande ber Dar— 
ftellung gewählt. Ihre Cartons, die fir die Förderung der jüngern Kunſtwelt von großer Be— 
deutung waren, find jedoch untergegangen, und wir fennen M.’8 Compofttionen nur aus einigen 
alten Kupferftichen. Die befanntefte Gruppe ift die unter dem Namen ber Kletterer (Grimpeurs) 
von Marc Antonio und Agoftino da Venezia geſtochene: nackte Krieger, die, bein Baden vom 
Schlachtruf überrafcht, Haftig das fteile Arnoufer hinaufflettern. Nach diefer Arbeit wurde M. 
durch Bapft Yulius II. nad) Rom berufen, mit dem Auftrage, ein koloſſales Grabmonument 
zu entwerfen und auszuführen, das Julius ſich felbft in der Peterslicche errichten wollte. Tas 
Berk follte mit einer großen Menge Statuen und Reliefs geſchmückt werden; es gerieth aber 
bald durch verfchiedene Umftände ins Stoden. Nachmals neu aufgenommen und auf geringere 
Maße redueirt, wurde es wieder unterbrochen, bis es enblich in nochmals fehr verringertem 
Umfange 1545, ange nad) des Papſtes Tode, in der Kirche San- Pietro in Bincoli in Rom 
aufgeftellt ward. Die Statue des Moſes ift der vorzüglichfte Schmuck dieſes Monuments. Die 
erfte Unterbrechung, welche die Arbeit des Grabmonuments erlitt, wurde durch Bapft Julius 


ö ſelbſt Herbeigeflihrt, indem biefer, ganz gegen den Willen des Künftlers, darauf beftand, daß 


derfelbe die Dede der Sietinifchen Kapelle im Batican zu Rom mit Frescomalereien fchmüden 
ſollte. Ungern ging M. 1508 an diefe Arbeit; aber er vollendete fie in der Frift von 20 Mo— 
naten, und zwar ohne alle Beihilfe, und ſchuf in ihr das gediegenfte Meiſterwerk feines ganzen 
Lebens. Die Gegenftände biefer Deckenmalerei bilden die Hauptmomente aus ben Geſchichten 
der Genefis, die Geftaften der Propheten und Sibyllen, die irdiſchen Vorfahren des Exlöjers 
und eine Menge fymbolifcher und decorativer Figuren. Durch Bapft Leo X., ans dem Haufe 
der Mebici, der auf Julius II. 1513 folgte, erhielt DM. den Auftrag zu den Grabmonumenten 
für Leo's Bruder, Giuliano dei Medici, und für deſſen Neffen Lorenzo, Herzog von Urbino. 
Aber auch biefe Arbeit wurbe, hauptſächlich durch die Belagerung von Slorenz, unterbrochen, 
an welcher M. als Leiter der Bertheidigungsanftalten ſehr thätigen Antheil nahm. Erſt unter 
Vapſt Clentens VIL, gleichfalls einem Reber, der von 1523—27 regierte, fam jene Arbeit 
zur Vollendung. Die Monumente befinden ſich in der Sakriftei von San - Lorenzo zu Florenz 
und enthalten die Statuen der Genannten, unter denen beſonders die des Lorenzo als Meifter« 
werf erften Rangs betrachtet werben muß, fowie Sarkophage, welche nıit den fombolifchen Ges 
ftalten, der eine der Aurora und des Abends, ber andere ber Nacht und des Tags, geſchmückt 
find. Die Architeltur der Safriftei von San-Porenzo und die des Veſtibuls der dortigen Bi- 
bliothel, die gleichzeitig mit ben genannten Sculpturwerfen ausgeführt wurden, find unter M.'s 
frühern architeftonifchen Leiſtungen zu nennen. Später war M. aud) in Rom im Fache der 
Architektur tätig, in welchem Betracht zunäcjft, als nach feinem Entwurfe ausgeführt, der 
Klofterhof von Sta.-Maria degli Angeli und die neue Anlage des Capitols zu nennen find. 
Schon fand M. im Höhern Mannesalter, als ihm Papſt Paul II. das zweite große Werk im 
Fache der Malerei übertrug, das 60 F. Hohe Frescogemälde mit der Darftellung des Füngften 
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Gerichts an der Altarwand der Sirtinifchen Kapelle. Dieſes gewaltige Wert, das er 153441 
fertigte, führt ber Auffaffung nad mehr ben Tag des Zorns als den ewiger Befeligung vor 
Augen. Chriftus erſcheint durchaus als verurtheilender Richter. Ein ergreifendes Pathos 
herrfcht in den Gruppen, beren Figuren mit meifterhafter Charakteriftif durchgeführt find. Sie 
waren urfprünglich alle nadt. Paul IV. wollte deshalb das Bild herunterfchlagen laffen. Als 
Auskunftömittel mußte Daniel da Volterra die auffallendften Blößen mit Lappen bededen. Eine 
vorzüglice Copie des Gemäldes, von M. Venuſti unter des Meiſters Augen gefertigt, befindet 
fich im Borboni’fchen Mufeum in Neapel. Geftodhen Haben es Ghiſi, Met und Longhi. Uns 
gefähr in diefelbe Zeit fallen noch zwei andere, doch Mleinere Frescobilder feiner Hand in ber 
Baolinifchen Kapelle des Vaticans. Das letzte große Werk feines Lebens, feit 1546, war ber 
Bau der ge zu Rom. Schon feit geraumer Zeit war hier au ber Stelle der alten 
Vaſilila des heil. Petrus ein Neubau von großartigen Dimenfionen unternommen, bod), bis 
M. die Leitung deſſelben erhielt, nur wenig gefördert worden. M. führte ben Bau, trog man⸗ 
nichfacher Hemmniffe, bie aud) ihm entgegentraten, fo weit, daß unmittelbar nad) feinem Tobe 
bie grambiofe Kuppel, welche ihn befrönt, nach feinen Entwurfe vollendet werben lonnte. Nach 
feinen Plane follte die Kirche nur aus einem griech. Kreuz mit Turzen Flügeln zu den vier 
Seiten des Kuppelraums beftehen; fpäter wurde fie durch ein gedehntes Vorderfchiff, welches 
man dem Ganzen noch vorfeßte, und durch eine ſchlechte Bagade entſiellt. Am 18. Febr. 1564 
farb M., von ganz Rom tief betrauert. Seine Leiche wurde nad) Florenz gefchafft, wo ſich 
über ihrem Grabe, in der Kirche Sta.-Croce, ein prächtiges Denkmal erhebt. M.’s Werle 
find der Ausdrud eines majeftätifch-erhabenen Geiftes, der, feiner Machtfülle fi bewußt, nur 
die Gefetge und Gebote feiner gewaltig angelegten Subjectivität anertennt. Seife zuritdigehalten, 
noch wie in der Knospenhülle, Täßt ſich dies in jenem zarten Werke feiner Jugend, dem Engel 
am Grabe des heil. Dominicus, erft ahnen, tritt aber bald immer deutlicher hervor, biß es ſich 
an ben Dedengemälden der Sirtina im heilften, freubigften Glanze offenbart. In dem Bilde 
des Züngften Gerichts ſieht man dagegen den Beherrſcher im Neiche der Kunft, der zur Siche- 
zung feiner Macht ſchon gewaltfame Mittel aufwenden muß, daher ber Gefammteindrud dieſes 
Werts, bei allem Aufwande ber Meiſterſchaft, ſchon ein mehr düfterer ift. Auch in den ardhi- 
teftonifchen Werfen M.'s läßt ſich eine folde Richtung erfennen; doch ift ihm das eigentliche 
Weſen der Architektur fremder, und feine künſtleriſche Obermacht wird hier ſchon in hohem 
Grade zur Willtür. M. war aber nicht blos Maler, Bildhauer und Ardjiteft, fondern auch 
Dichter. In feinen Verſen erfeunt man benfelben hohen, forſchſamen Geift, zugleich aber auch 
eine innige Hingebung an das Ewige und Göttliche. Seine Gedichte wurben wiederholt heraus- 
‚gegeben, namentlid; von feinem Neffen Michel Angelo Buonarotti (Flor. 1623), zulegt von Gaſti 
($lor. 1863), und ins Deutſche überſetzt von K. Witte unter dem Namen F. Licio (Bresl. 1823) 
fowie von Regis (Verl. 1842). Sein Leben beſchrieben feine Schiller Bafari in den «Vite de’ 
pittori ete.» und Ascanio Conbivi in ber «Vita di Michel Angelo» (Rom 1553; Flor. 1746; 
Bifa 1823). Vgl. aud) Harford, «Life of Michel Angelo» (2 Bbe., Lond. 1857), und 
H. Grimm, «Leben Michel Angelo’8» (2 Bde., Hannov. 1860; 2. Aufl. 1866). 
Michelet (Iules), franz. Geſchichtſchreiber, geb. 21. Ang. 1798 zu Paris, wibmete ſich 
nad) beendigten Schulftudien dem öffentlichen Unterrichtsfache und wurde 1830 Chef ber 
hiſtor. Abtheilung im Reichsarchiv und gleichzeitig Guizot's Stellvertreter an der Sorbonne. 
1838 erfolgten feine Aufnahme in die Akademie moralifcher und polit. Wifjenfchaften und feine 
Ernennung zum Profeſſor der Gefchichte am College de France. Die Reizbarleit feines Tem- 
peraments umd bie Aufgeregtheit der Gemüther machten aus feinem Katheder allmählich eine 
Tribüne, wo er, geftügt auf die Sympathien der ftudivenden Jugend, für die bemofratifchen . 
‚Ideen und namentiich gegen bie Yefuiten und ultramontanen Beſtrebungen des franz. Klerus, 
eine higige Fehde begann, die ihm erbitterte Feinde zuzog. Infolge deſſen gab · M. mehrere 
Tlugſchriften heraus, wie «Des Jösuites» (1843), mit Duinet gemeinſchaftlich verfaßt; «Du 
prötre, de la femme et de la famille» (1844); «Du peuple» (1846). Unter dem Einfluffe 
der Ereigniffe von 1848 erhielten M.’8 Gefchichtsvorträge eine fo ftarf republilaniſche Farbe, 
daß ſich die Regierung 1851 veranlaßt fah, feinen Lehrcurfus zu ſchließen. Nach dem 2. Dec. 
4851 verlor er wegen Verweigerung des Huldigungseibdes feine Archivarſtelle, und ſeitdem lebte 
ex theils in der Bretagne, theils in Paris, wo er hauptjächlic, die Fortfegung feine® großen 
Geſchichtswerles beforgte. Nebenbei fuchte er ſich die unheimliche Stimmung über bittere Le⸗ 
benserfahrungen mit minder ernften Arbeiten zu vertreiben, die feinen literariſchen Ruf noch 
fteigerten. Dahin gehören: aL’oiseau» (1856), «L’insectes (1857), «L’amour» (1858), 
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«La femme» (1859), «La sorciöre» (1863), vielgelefene und wiederholt aufgelegte Bucher. 
Sein Hiftor. Hauptwerk ift die «Histoire de France» (16 Bde., Bar. 1833 — 66), als deren 
Tortfegung die «Histoire de la rövolution frangaises (7 Bde., 184753) betrachtet wer- 
den barf. Außerdem find noch Hervorzuheben: «Pröcis de l’histoire moderne» (Bar. 1833), 
ein im Frankreich clafſiſch gewordenes Buch, das feitdem mehr als 20 Auflagen erlebte; «Hi- 
stoire romaine röpublicaines (2 Bbe., 3. Aufl., 1843); «Introduction & l’histoire uni- 
verselle» (3. Aufl. 1844). Als Hiftorifer, Pamphletiſt und vor allem Poet zeigt M. ein ganz 
eigenthiimliches Gepräge, in bem fi) franz. Weltverftand und Wig in größter Veftimmtheit 
amd Lebhaftigfeit mit der glängenbften Phantafie und glügendften Begeifterung vereinigen. Wie 
mit einem Bauberftabe berührt er die beftäubte Gelehrfanikeit und birre Philoſophie, und fofort 
fpringen Gebilbe heraus, die ſich ganz lebendig emporſchwingen und in heißem Fluge durch alle 
Eontrafte Hindurchftürmen. Liebenswilrdige Gray, ironifche Heftigkeit, ungeftüme Blitze eines 
Feuergeiſtes, Ausbrüche wilthender Leidenſchaſtlichkeit, Anflüge eines kranklichen und myftifchen 
Sehnens und Schmachtens, ſchwärmeriſche Hinneigung zum orient. Bantheismus, alles das findet 
ſich verfdjmoßgen in einem feltfemen Stit, bald Har und pitnt wie ber Boltaire’iche, häufiger 
poetiſch und großartig, aber ſtets beweglich, reizbar, der von der geringften Gemilthsbewegung 
erzittert und beim Ausdrücken derfelben erhabene Töne anſchlägt. Man kann M.'s fo reiches und 
biegfames Talent kitifiren, allein es ift unmöglich, die magijche Kraft davon nicht zu erleiden, 
Weichen Stoff er auch behandeln mag, er reißt ſich felbft und zuletzt auch den Lefer mit Gewalt 
hinein, und man muß bem wunderbaren Zauberer folgen, wenn er auch nicht dauernd fefielt. 
Vtichelet (Karl Ludwig), einer der geiftvoflften deuiſchen Philoſophen, geb. 4. Dec. 1801 
zu Berlin, befuchte das Sranzöftfche Gymnaſium dafelbft und bezog 1819 die Univerfität feiner 
Baterftadt, um fi der jurift. Laufbahn zu widmen. Am 5. Det. 1822 wurde er ald Aus- 
cuftator beim Königl. Stabtgericht zu Berlin vereibet, beurlaubte ſich aber nad; einer praftifchen 
Thatigkeit weniger Monate, um feine philoſ. und philol. Stubien fortzufegen. Nachdem M. 
1824 die philoj. Doctorwürde erlangt, warb er 1825 am Franzöfifchen Gymnafinm angeftellt, 
wo er in den höhern Klafjen Unterricht in ber Philologie und Philofophie ektheilte. 1826 habi- 
litirte er ſich für Philoſophie an der berliner Univerfität und wurde 1829 zum Profeffor er« 
nannt. Seinen literarifchen Ruf begründete M. mit «Das Syftem der philof. Moral» (Berl. 
1828) und drei Arbeiten über Arifloteles: außer einer Ausgabe der «Nilomacheiſchen Ethik» 
(Bd. 1, Text, Verl. 1829; Bd. 2, lat. Commentar, 1835; 2. Aufl. 1848) noch «Die Ethil 
des Ariſtoteles in ihrem Berhältnifie zum Syſteme der Moral» (Berl. 1827) unb das von der 
parifer Akademie der moralifchen und polit. Wilfenfchaften 1835 gefrönte Wert «Examen 
eritique du livre d’Aristote, intituld Mtaphysigue» (Bar. 1836). Dit ber erften ber beiden 
Tegtgenannten Schriften eröffnete M. einen neuen Abſchnitt der Literatur über Ariftoteles, indem 
er bier die von Hegel aufgeftellte Anficht begriindete, daß Ariftoteles fein bloßer Empiriker, wie 
feit Lode faft alle Geſchichtſchreiber der Philoſophie behaupteten, fonbern auch der größte fpe« 
culative Philoſoph des Alterthums fei. Hieran ſchloſſen ſich die beiden gefchichtfich-philof. Werke: 
«Gefchichte der legten Syfteme der Philofophie in Deutichland von Kant bis Hegel» (2 Bbe, 
Berl. 1837—38) und « Entwickelungsgeſchichte der neueften deutſchen Philofophier (Berl. 1843). 
Bon 1832— 42 nahm M. an der Herausgabe von Hegel's Werken theil. Inzwiſchen erfchien 
außer «Schelling und Hegele (Berl. 1839), einer Streitihrift gegen Schelling, die « Unthropo- 
logie und Pfychologier (Berl. 1840) in einer von der Hegel’jchen Darftellung in vielen Punkten 
abweichenden Bearbeitung. Seinen eigenen philof. Standpunkt hat er anı beftimmteften in ben 
«Borlefungen über die Perfönlichfeit Gottes und die Unfterblichteit der Seele oder die ewige 
Berfönlichteit des Geiſtes ⸗ (Berl. 1841) und «Die Epiphanie der ewigen Perfönlicjteit des 
Seiftes, eine philof. Trilogies (THl. 1: «Weber bie Berfönlichleit des Abfoluten», Nimb. 1844; 
Thl. 2: «Der hiſtor. Chriſtus und das neue Chriſtenthuni », Darmſt. 1847; Thl. 3: «Die 
Zukunft der Menſchheit und die Unſterblichkeit der Seele, oder bie Lehre von den letzten Dingen», 
Berl. 1852; 2. Aufl. 1863) ausgefprodhen. Die Perfönlichteit des Abfoluten, die Bebeutung 
der Berfon Eprifti und die Unfterblichleit der Seele werben darin als verfchiedene Seiten einer 
und derfelben Frage aufgefaßt. Beſonders in ben 9. 1848 und 1849, Hin und wieder auch 
ſchon frilher, betheiligte ſich M. an ber Discuffion ber öffentlichen Verhäliniſſe in Zeitfchriften 
fowie einer Reihe Broſchüren, in denen die fich neu bildende Geſellſchaft in beftinmten Umriſſen 
gezeichnet wird. Außerdem veröffentlichte er die intereflanten Abhandlungen «De Sophoclei in- 
genii prineipios (Berl. 1830) und «lieber die Siytinifche Madonna» (Berl. 1837), und bes 
Gonserjationse Seiten. Cie Huflage. I 13 
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iligte ſich viel an wiſſen i eitſchriften, namentlich an den «Yahrbüdern für 
a ae — —e— ha Grafen von Cieozlowfti eine Philoſophiſche 
Gejellſchaft zu Berlin, deren Abhandlungen und Verhandlungen zum Theil in den von Road 
herausgegebenen «Yahrbüchern fir fpeculative Philofophie», die ſich fpäter « Jahrbücher für 
Wiſſenjchaft und Lehen» nannten (1846— 48), abgedrudt find. 1852 untemahm er eine Reife 
nad) Italien, die er in dem Werke: «Eine ital. Reife in Briefen» (Berl. 1866; 2. Ausg. 1864) 
beſchrieb. Eine der bedeutenbften Arbeiten Ms ift «Die Gefcjichte der Menſchheit in ihrem 
Entwitelungsgange feit ben 9. 1775 bis auf die neneften Zeiten» (2 Bde, Berl. 1859—60), 
worin er die leitenden Gedanken der Geſchichte und den Fortſchritt der Menſchheit als eines 
Gargen zur Anſchauung zu bringen fuchte. As Schriftführer ber Philoſophiſchen Gefellichaft 
tebigtrte ex feit 1860 die philof. Zeitfehrift: «Der Gedanke, Organ der Philoſophiſchen Gefell- 
ſchaft zu Berfin», worin viele Auffäge von ihm enthalten find. Neuerbings veröffentlichte DM. 
ae oder Rechtephilofophie al8 die praltifche Bhilofophier (3 Bbe., Berl. 1866). In 
dieſem Werte fucht M. der Umgeftaltung unferer öffentlichen Zuſtände durch Hufftellung des 
Berufte und 108 Bernunfißaats bie wiffenfchaftliche Begrlindung zu geben. 

Michelſen (Andreas Ludw. Jalob), ausgezeichneter Germanift, geb. 31. Mai 1801 zu 
Satrup auf ber ſchieow. Halktufel Sunbewitt, erhielt feine Oymnafialbilbung zu Altona und 
ſtudirte dann zu Kiel, Göttingen, Merlin und Heidelberg bie Rechte. Die von ihm in ber Hei« 
mat betretene Laufbahn des pratiligen Susftiabeamten gab ex bald wieder auf, um ſich zum ala» 
bemifchen Lehrer der Staats und Rechton gft auszubilden. Zu dieſem Behufe umternagn 
ex eine zweijährige Reife durch Deutfchland, rer, Frankreich, Holland uub Dänemark. 
1824 wurde er zum Doctor der Rechte in Berlin promovkegnunb hielt ſich dann mefrere Jahre 
in Kopenhagen anf, mit den Stubium ber nordiſchen Gefhichlem Sprache und Rechte, mit 
Sammlungen im geheimen Archive und mit fchriftftelerifchen Aebeten befehäftigt. Unter letz 
tern ift Sefonbere bi teeffliche Get Bande fm in alter⸗ Fre m 
hervorzuheben, welche 1829 feine um Profeſſor ichte Pach mlaßte. 
Sie ——ã— unter anderm das — I Sſchichte des Landes 
Dithmarſchen (Altona 1834) ſowie bie «Sammlung altdithmarſcher Rechtdeu 
1842); ferner bie Schriften: «lieber bie Erbverpaditung größerer und Mei N 
(oft. 1832); «Die vormalige Landesvertretung in Schleswig-Holftein (Bamb 1831); «Die 
erfte Holftein. Ranbestheifungs (Kiel1838); «Der ehemalige Oberhof zu Silbe» (Mltone 1839) 
u. |. iw. Begen feiner deutſchen Gefinmmg in feinen amtlichen Berhättniffen zurüüdgleieht, folgte 
© 1842 einem Rufe an bie-Univerfität Jena, wo er als Docent der publiciftifcjen 
niſtiſchen Rechtawiſſenſchaft eine erfolgreiche Thätigfeit entwidelte, Vet der Eehebum— 
zogthümer Schleswig · Holftein ſtellte ex ſich ber iſoriſchen Regierung in Rendel 
Verfügung, die ihm alsbald eine Miffton nad; Berlin übertrug. Nach feiner Rüdkehr 
don Femern und Rordſchleewig in die Deutfche Nationalverfautmlung geiwählt, wo 
Si auf dem rechten Eentram nahın. Nach Auflöfung ber Nationalverfammlıng kehrte 
Jena zuriid, wo er ſich wieber feinen Stubien und Vorleſungen widmete und aud) al Eon 
fülent in ſtaatsreqhtlichen Ungelegenfeiten befannt machte. Im ber Zeitfchrift ber Gejfllichafi 
für die Gefchichte Thitringens, an deren Spige er trat, veröffentlichte er feit 1852 eine 
kung «Rechtöbenfmale aus Thiiringene. Durch Beitfragen hervorgerufen waren feine 
Schriften: «Bolemifhe Erörterung über bie fchledw.»holftein. Stantsfucceifions Epz. 11844), 
«Zweite polemifche Erörterung u. f. w.» (Epz. 1846) und bie germaniftifche Unterfuchung jelleber 
die Genefis ber Jury» (&pz. 1847). Nachdem M. feine Profeſſur in Jena niedergelegtf murde 
© 27. Oct. 1862 zum erſten Vorſtand des Germanifchen Deufeums in Mitenberg genäht, 
weldies Amt er im Jan. 1863 antrat. Beim ZWieberansbruch der [clesw.-holftein. Ber 
verließ er jeboc Nürnberg und trat in Beziehungen zu dem GErbprinzen Friedrich vom Schi 
wig Holſtein · Sonderburg · Auguſtenburg, fitr welchen er zuerft in Golha und Frankfurt, ſputkk 
in Sthleswig · Holſtein jelbft wirkte. Ex fehrieb unter anderm «lieber fhlesw.-Hofftein. Staat 
—2 — ——— Den Im — ee Amt am Ger-‘ 
mani| m nieder, um feine Thätigfeit [esw.  hofftei je widmen zu 
Können. Geitbem nahm er feinen Wohnſib g ra u ” u u 
Michigan, einer der nörblichften unter den Bereinigten Staaten von Amerila, befteht aus 

awei Halbinfeln. Die größere, fübliche derfelben erftredt ſich von der 44 MR. langen ©renzlinie 
der Staaten Indiana und Dfio 61 M. weit norbwärts zoifchen dem Erie-, Si.⸗ Clair· und 
Huronfee, welche durch die Strafen von Detroit und St,-Clair miteinander verbunden find, 
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im D., und dem Michiganſee im W., bis zw der gegen 9 M. langen Straße von Madinam, 
welche die beiden letztern Seen verbindet. Der Mid lganf ee, 74 M. lang, bis 18 M. breit, 
bis 750 F. tief, Liegt 544 F. über dem Meere, hat 205 M. im Umfange und umfaßt eine 
Flache von 1038 Q.-M. Die nörbl., Meinere Halbinfel erftvedt fi von dem Montreal und 
Menomonee, den Grenzflüffen gegen Wisconfin, oftwärts zwifchen dem Obern See im N. und 
dem Michiganſee im ©. bis zu der 18 M. langen Straße von St.- Marty, welche den Obern 
mit dem Huronſee verbindet. Beide Halbinfeln Haben zufammen ein Areal von 2645 Q.-M., 
wovon 850 auf die nördliche kommen. Diefe ift rauh, gebirgig und außerordentlich malerifch, 
befonder& an bem Küften des Obern Sees, zwar in feiner Weife zu Aderbaunieberlaffungen 
geeignet, aber reich an Kohlen und Metallen, beſonders unerſchöpflich an Kupfererz, das ftellen- 
weiſe fogar gebiegen vorfommt. Die fübl. Halbinfel Hat feine Gebirge, ift zum Theil wellen« 
förmig, fteigt bis 300 F. über das Niveau der See auf und wird von einer Menge von 

und Slüffen bewäſſert, unter welchen der Raifin und Huron in den Eriefee, der Rouge in bie 
Straße von Detroit, ber Saginaw in bie Seginanbi bes Huronfees fält. Das Klima ift im 
allgemeinen ſtreng, namentlid im N. Die Winter dauern vom Nov. bis Ende März; Herbft 
und Frühling find kurz; der Sommer heiß. Viele Gegenden find Gallen- und Wechfelfiebern 
unterworfen. Zum größern Theile ift M. mit herrlichen Waldımgen von Eichen, Eſchen, Lin- 
den, Ulmen, Zuderahorn, Pappeln, Fichten u. ſ. w. bededt; theils befteht es aus trodenen 
und naſſen Prairien oder aus Sümpfen, die im ganzen 385 D.-M. einnehmen. Doch ift des 
guten Boden fo viel vorhanden, daß man das Land ein fehr fruchtbares nennen kann. Im I. 
1860 berecjnete man den Werth der bebauten und 6,931442 Ader umfafjenden Farınen auf 
162,279087 Dollars, den gewonnenen Weizen auf 8,313185 und die Kartoffeln auf 5,264783 
Bufhel, während fich der Werth von Roggen und Mehl auf 8,668288 Doll. und der Erlös 
aus dem Holzhandel auf 7,033427 Doll. belief. Das im Bergbau angelegte Kapital wird auf 
25 Mil. Doll. geſchätzt. Die Ausbeute am vohem Kupfer allein ergab 8614 Tonnen zum 
Werth von 2,520000 Doll. Der Tonnengehalt der im Staate geeigneten Schiffe beträgt 
73281. Die Ausfuhr inländifcher Producte erreichte 1860 die Höhe von 3,826992 Doll, 
während bie Einfuhr ben Werth von 976179 nicht überftieg. Der Tarwerth bes befteuerten 
Privateigenthums belief ſich 1860 auf 163,593005, der wirkliche Werth defielben aber auf 
257,168983 Doll. Die Länge ber Eifenbahnen betrug 799%/, engl. M., von denen die beben- 
tendften find: die Detroit- und Milwaufie- Bahn, 188 M. lang; die Michigan-Centralbahn, 
220 B. lang; die Midigan-Southern- Bahn, 205 M. lang. Alle drei bilden wichtige Glieder 
in bem großen Eifenbahnneg, das den Often ber Union mit dem Weſten verbindet. Die Stants- 
ſchulden beliefen ſich 1860 auf 2,649385 Doll., das Vermögen dagegen auf 1,202686, dar- 
unter der Schulfond für 895393 Doll. Die Zahl der Bewohner betrug nad) dem Eenfus von 
1860 bereit8 749113 (gegen 397654 im I. 1850). Für das Schulweſen ift fehr gut geforgt, 
da die Bevöfferung hauptjächlic, aus Neuengländern, Angehörigen der öftl. freien Staaten und 
Deutſchen befteht. Auf der 1837 gegründeten Staatsuniverfität zu Ann-Arbor (f. d.) wird der 
Unterricht uneutgeltfic, ertheilt, ebenfo in den Vollsſchulen, für deren Errichtung und Aus- 
ftattung viel gefchehen ift. Ein Schullehrerfeminar erhielt der Staat zu Ypfilanti; auch für die 
Bezirksbibliothefen ift viel gethan. Der Staat, der 1836 in die Union aufgenommen wurde, 
zerfält in 62 Bezirke. Die Hauptftabt als Sig der höchſten Staatsbehörden ift feit 1847 das 
Städtchen ganfing mit 3074 €.; früher war e8 Detroit (f. d.), überhaupt die bedeutendfte 
Stadt im Lande. Wichtig durch feine Salzlager ift Saginaw. Im Nov. 1850 gab ſich der 
Staat eine neue Berfafjung. Die geſetzgebende Gewalt üben der Senat von 22 auf zwei Jahre, 
und das Repräfentantengaus von 66 auf ein Jahr gewählten Mitgliedern. Die erecutive Ge⸗ 
malt Het ein auf zwei "Jahre gewählter Gouverneur, der 1500 Doll. Gehalt bezieht. Zum 
Eongns endet M. 2 Senatoren und 6 Repräfentanten. 

ihoacan, |. Medoacan. 

Mickiewicz (Abam), einer der vorzüglichften unter den neuern poln, Dichtern, geb. 1798 
in Nowogrodel in Litauen von armen abelichen Aeltern, erhielt feine erfte Bildung in feinem 
Seburtsorte und auf dem Gymnaſium zu Minsk. Seit 1815 fludirte er auf der Univerfität in 
Wilna und erwarb ſich bei glängendem Talent und angeſtrengtem Fleiße einen feltenen Schag 
von Kenntniffen in Gejchichte, Literatur und neuern Spradyen, aber auch in ben Naturwiſſen- 
haften. Sein poetifches Talent wedte bie Liebe zu der Schweſter eines feiner Freunde in Wilne, 
die aber, da ungleiche Verhäftniffe die Liebenden trennten, einem andern ihre Hand reichte. M. 
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ſchilderte feine unglüdliche Liebe in dem Gedichte «Daisdya («Die Kodtenfeier), dem er fpäter 
in einem dritten Theile eine allgemeine, Höhere Beftimmung gab. Die erfte Sammlung feiner 
zerſtreuten Gedichte, Romanzen, Sonette, Balladen, eine epiſche Erzählung «Graäynas nebft 
den «Dziady» veröffentlichte er 1822 in Wilna, wodurch der Kampf mit den Claſſilern ent- 
ſchieden wurde, M. war damals Lehrer der lat. und poln. Sprache an dem Gymnaſium zu 
Kowno. Infolge der 1823 über die Univerfität Wilna verhängten Maßregeln wurde auch er 
Tängere Zeit feftgehalten und, obſchon man feine Beweife einer Berfchwörung auffand, in das 
Innere Rußlands verwiefen. Iu der Verbannung machte er eine Reife nach der Krim. Am 
Ufer des Schwarzen Meeres dichtete er die trefflichen Sonette, durch die er ſich die Gmft des 
Militärgowverneus von Mosfau, Fürften Galyzin, erwarb, der ihn 1826 in fein Gefolge 
nahm. Unter dem Patronat dieſes Gönner® wurdest auch M.'s Sonette gerudt (deutſch von 
Schwab in a Deutſchen Mufenalmanache, 1833). Im Petersburg ließ er 1828 fein epiſches 
Gedicht «Konrad Wallenrod» (deutſch von Kannegießer, Lpz. 1834; polnifch, Lpz. 1846; neue 
Ausg. 1858) erſcheinen, das ungemein zur Wedung des Nationalgefühl® unter der poln. Ju⸗ 
gend wirkte, Das widrige Geſchick des Dichters erhöhte. die Theilmahme an feinen Gefängen, 
unb endlich gelang es feinen Verehrern, für ihr die Erlaubniß zu einer Reife ins Ausland zu 
erlangen. M. durchreifte nun 1829 Deutſchland, wo er mit Goethe befannt wurde, und Frank- 
reich, und war in Italien, ald 1830 die polı. Revolution ausbrad. Damals wurde feine «Dbe 
an die Iugend» dadurch berühmt, daß die legten Worte derfelben 30. Nov. an das Rathaus 
zu Warfchau gejchrieben und als ein glücliches Vorzeichen von der begeifterten Volksmaſſe tau— 
fenbftimmig wiederholt würden. 1831 lebte er in Dresden, und im Sommer 1832 ging er nad} 
Baris, wo er ber bier erfchienenen Sanımlung feiner Dichtungen (3 Bde., 1828) einen vierten 
Teil Hinzufügte (1832). Das Scidjal feines Vaterlandes veranlaßte ihn zu der Schrift 
«Ksiegi narodu polskiego i pielgrzymstwa polskiego» (Par. 1832), welche in einer der 
bibliſchen Sprache nachgebifdeten Profa Polens Beftimmung in der Vergangenheit und Zukunft 
ſchildert (deutfch unter dem Titel «Die Bicher des poln. Volls und der poln. Pilgerjhhafte, 
Bar. 1833). Sein epifches Gedicht «Pan Tadeusz» (2 Bde., Par. 1834; deutjch von Spa- 
zier, Lpz. 1836), ein durchaus nationales Werk, enthält die treuefte Darftellung poln. Bolls- 
lebens. Nachdem. M. 1839 Profeffor der lat. Literatur in Laufanne geworden, übertrug ihm 
bald nachher die franz. Negierung den am College de France neucreivten Lehrſtuhl der ſlaw. Li- 
teratur, und bier hielt M. 1840—43 feine «Borlefungen ilber flaw. Literatur und Zuftände» 
eutſch, 4 Bde. Lpz. 1843 —44; neue Ausg. 1849), die freilich mehr auf einer für kaih. In- 
tereffen eingenonmenen Phantafie als auf gründlihem Studium der Quellen berußten. Die 
Theilnahme M.'s an dem myſtiſchen Treiben Towianſtki's (f. d.) veranlafte endlich die franz. 
Regierung, erftern auf unbeftimmte Zeit von feiner Lehrtätigkeit zu dispenfiren. 1848 ging M. 
nad) Italien und Rom und fuchte die Idee der poln. Legionen ins Leben zu rufen, kehrte dann 
aber nach Paris zu feiner Familie zurüd. Als eifriger Verehrer Napoleon’s I. erhielt er 1851 
die Stelle eines Unterbibliothelar® an der Bibliothek des Arſenals. 1855 ging ex behufs der 
Bildung einer poln. Legion nad) dem Orient, wo er 26. Nov. 1855 zu Konftantinopel ſtarb. 
Eine Sammlung feiner Werke hatte M. felbft 1838 zu Paris (8 Bde., 2. Aufl. 1845) ver- 
anftaltet; eine andere erfchien nach feinem Tode (5 Bde., Lpz. 1862). Dgl. «Adam M., eine 
biographifche Skizze» (Lpz. 1857), und Fontille, «Adanı M.» (Par. 1862). 

Midas ift der Name der meiften ältern phrygiſchen Könige, von denen befonderd M., ber 
Sohn des Gordios und der Kybele, ein Schüler des Orpheus, bekannt ift. Ihm wurde der 
Sage nad) von Dionyſos der Wuuſch gewährt, alles, was er berühte, in Gold zu verwandeln. 
Bon diefer läftigen Wohlthat konnte er ſich nur dadurch befreien, daß er fid auf Befehl des 
Gottes im Paltolus badete, ber feitdem Gold führte. Nach einer andern Sage erkannte er bei 
einem Wettftreite des Ban und Apollo, der Syring und der Kithara, dem Pan den Preis zu, 
wofilr er vom Apollo Ejelsopren bekam. Obgleich M. diefelben unter feiner phrygiſchen Dlüge 
zu derbergen wußte, entdeckte fie doch fein Diener. Diefen drückte dad Geheimniß fo, daß er es 
wenigftend in eine Orube hineinflüfterte, über welcher aber bald Schilfrohr emporwuchs, durch 
deffen Flüftern die Sache verrathen wurde. Alle Fabelu über M. Haben ihren Urfprung den 
fatirifchen Dramen der Uthener zu verdanken. 

Middelburg, Hauptitadt der niederländ. Provinz Zeeland, Sit; der Provinziafregierung 
ſowie eine® Provunzialgerichts, eined Bezirls- und Cantonalgerichts, mitten auf der Juſel Wal- 
heren gelegen, fteht durch einen Kanal, der die ſchwerſten Tauffahrteifchiffe trägt und bei der 
Schanze Rammelens an der Südoftjeite der Zuſel endet, wo der eigentliche Hafen der Stadt ſich 
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befindet, mit der Weſterſchelde in Verbindung. Die Stadt ift nett gebaut, hat ſchöne offene 
Pläge ſowie zahlreiche prächtige Wohnhäufer reicher Familien und zählt (1864) 15951 €. 
Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus das prachtvolle, von Karl dem Kühnen von 
Burgund 1468 erbaute Rathhaus im goth. Stile, mit 25 Steinbilbern der alten Grafen von 
Zeeland im Giebelfelde, die Peterslirche mit ben Grabmälern von Cornelius und Ian 
und die Übteifirche mit einem Denkmale des deutfchen Königs Wilhelm von Holland und feines 
Bruders Florenz. Zu erwähnen find auch das Muſeum mit vielen foftbaren Alterthimern, 
einem Planetarium, einer Bibliothek, einem Mitnzcabinete, deögleichen die Getreibebörfe und die 
Handelsceupagnie. Die Stadt beſitzt ein Theater, einen Eoncertfaal, ein Gymnafium, eine 
Zeichenalademie, eine Minifche Schule und eine Induftriefchule, eine Geſellſchaft für Wifien- 
ſchaften, zwei naturforſchende Gefellfchaften, eine Wechſelbauk und ein freies Handelsentrepöt 
(das frühere Oftindifche Haus). Früher war M. eine bedeutende Hanfeftabt und trieb ausgedehnten 
Handel mit Oft» und Weftindien ſowie mit ber Levante. Gegenwärtig ift der transatlantifche 
Verkehr nur unbedeutend und befchränfte ſich 1861 auf 57 Schiffe, während von der Landſeite 
1673 Fahrzeuge anlegten. Der 1817 angelegte, %, M. lange Kanal verfandet mehr und mehr. 
Middendorff (Alerander Theodor von), Heifender und Naturforfcer, Sohn des durd) 
feine pädagogifche Wirkſamkeit, namentlich als Director des pädagogifchen Eentralinftituts zu 
Petersburg rühmfichft befannten Geheimraths Theodor von M., wurde 18. Aug. 1815 zu 
Petersburg geboren und erhielt dafeldft feine Gymnaſialbildung. Nachdem er feinen Univerfitätd- 
curfuß zu Dorpat beendigt und dafelbft 1837 die mebic. Doctorwilrde erlangt hatte, ging er 
nad Deutfdjland, wo er feine naturwiffenfchaftlichen Studien beſonders zu Berlin fortfegte. 
Im Herbft 1839 erhielt M. an der Wladimir - Univerfität zu Kiew eine Anftellung als Pro- 
feffor-Adjunct fir die Zoologie. 1840 unternahm er in Gemeinschaft mit von Baer eine Reife 
zum Eismeere und lehrie von Kola aus durch das Innere von Lappland zurüd. Im bein Ber 
richte iiber biefes Unternehmen, der in Baer's und Helmerfen’s «Beiträge zur Kenntniß des ruſſ. 
Reiche» (Bd. 11, Petersb. 1845) abgedrudt ift, behandelte M. vorzugẽweiſe die ornithologifche 
Fauna Lapplands in Vergleich mit derjenigen anderer arktifchen Gegenden. Hierauf von ber 
Alademie der Wiffenfchaften mit der Durchforſchung des hohen Nordens von Eibirien beaufe 
tragt, unternahm er in den J. 1842—45 eine ebenfo beſchwerliche als gefahrvolle Reife nach 
jenen Gegenden, auf ber er befonder® das Taimprland unterfuchte und bis an die Küften bes 
ochotsfifchen Meeres und an den obern Amur gelangte. Die ungemein reichen Ergebniffe dere 
felben legte er in dem umfangreichen Werke: «Reife in den Auferften Norden und Often Sibi - 
riene» (4 Bbe., Beter6b. 1848 fg.) nieber. Im iebterm find die von Di. auf ben derſchiedenen 
Gebieten gemachten Beobachtungen und Sammlungen theils von ihm felbft, theils von andern 
namhaften Gelehrten (mie 3. B. die Zoologie von ihm in Gemeinjchaft mit Brandt, Erichſon, 
Seb. Fischer, Grube, Menetries u. f. w., bie Sprade ber Jakuten von Böhtlingf) eingehend 
bearbeitet worden. Eine umfaffende allgemeine a Ueberſicht der Natur Nord- und Oftfibirieng» in 
geogr., hydrogr., orogr., geol., pflanzen- und thiergeogr. Beziehung Hat M. (im vierten Bande) 
beigefügt. An den zoolog. Theil des Werts Mnüpfen mehrere Abhandlungen M.’ in ben «Mö- 
moires» und «Bulletins» der Peteröburger Akademie und andern Geſellſchaftsſchriften an. Ein 
beſonderes Berbienft hat ſich M. durch feine hippologiſchen Stubien erworben, indem er auf 
Grundfage genauer Kenntniß der anatom. und phyſiol. Berhältniffe im Bau des Pferdes eine 
rationellere praftifdye Verwendung dieſes Hausthiers anzubahnen fuchte. Bald nad) der Rüdtchr 
von feiner fibir. Reife (Ende 1845) wurde M. zum Düitglied der Afademie der Wiſſenſchaften 
erwählt, bei welcher er 1855—57 das Ant eines beftäindigen Secretärs beffeibete. Inzwiſchen 
war er 1856 zum Wirflihen Staatsrath beförbert worden. 1859 zum Präfibenten ber dlouo · 
miſchen Geſeliſchaft erwuhlt, zog er fich aus Gefundheitsrüdfichten auf eines feiner Güter in 
Lioland zurüd, wo er als Ehrenmitglied der Afademie feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten Lebt. 
Middlefer, nach Rutland die Heinfte der Grafſchaften Englands, aber von allen die reichfte 
und wichtigfte, im S. durch die Themſe von Surrey gefdjieden, im W. von Budingham, im 
N. von Hertford, im O. von Effer begrenzt, zählte 1851 auf 13,26 Q.-M. 1,886576, dagegen 
1861 bereits 2,206485 €. mit Einſchluß des zu ihr gehörenden größern Theils ber Hauptftabt 
London (f. d.), auf deffen Areal von 3,08 O.-M. allein 2,018492 €. entfielen, ſodaß zwar bie 
ganze Grafſchaft auf 1 D.-M. 166400, ohme bie Hauptftabt aber mır 18466 €. züflte. Der 
ſüdweſti. Theil von DR. befteht aus einer ausgedehnten, fruchtbaren Ebene, der mördfiche ift hüge⸗ 
fig. Die 440 engl. F. Hohe Hügelreihe bei Hampftead ſchutzt London gegen Rordwinde; eine 
jioeite, welche ebenfalls die Höfe von 400 $. nicht überfcjreitet, erfiredt ſich längs der Grenze 
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von Hertford. Zwiſchen beiden erhebt ſich iſolirt der Harrow- Hill. Reichliche Bewäflerung 
‚geben bie Themfe und ihre Zuflilſſe Colne an der Weft«, Lea am der Oſtgrenze und Brent in ber 
Mitte. Außerdem wird M. von mehrern Kanälen, namentlich dem Grand- Function durch- 
fchnitten. Der größte Theil des Landes ift Wiefe ober Weide; weite Streden find auch von 
Baumſchulen, Küchen» und Blumengärten eingenommen; London felbft ift von ausgedehnten 
Obſt⸗, Blumen« und Gemüfegärten umgeben, Das Klima ift feucht und ungemein veränderlich. 
Im Winter liegen zuweilen mehrere Tage lang dide Nebel auf der Gegend, und im Frühjahr 
und Herbft gibt es nicht felten heftige Stitme. Die Bevölkerung findet ihren Unterhalt haupt- 
fählih in Viehwirthſchaft und Gartencultur, und führt ihre Prodiscte der Hauptftadt zu, an 
welche fie fih übrigens auch in Bezug auf Fabrit · und Manufacturinduſtrie anſchließt. Der 
Werth des Eigenthums wurde 1861 zu 17,682265 Pfd. St. abgeſchätzt, wovon 12,643034 
auf Sand und Häufer, 58180 auf Kanäle, 4,005052 auf Eifenbahnen, 219185 auf Gas- 
fabrifen und 756814 auf anderes Eigenthum entfielen. Ganz M. ſchidt 14 Abgeordnete in das 
Parlament, nämlich 2 für die Grafichaft, 4 fir bie City London, 2 für die City Weftminfter 
und je 2 für bie Parlamentsboroughs Marylebone, Finsbury und Tomer-Hamlets. Die wich- 
tigften Orte nächſt London und dem jetst demfelben einverleibten Chelfea (j.d.) find Hampton- 
court (f. d.), Kenfiugton (f. d.), Enfield (f. d.); ferner Chiswid, ein Dorf an der Themfe, 
7 Miles von London, mit Brauerei, ſchönen Gärten, bedeutenden Treibhäuſern (namentlich 
dem Garten des Horticulturbereing), Landhäufern und dem Schloß des Herzogs von Devon- 
fhire; ſodann Brentford, eine Marktſtadt von 9521 E., an ber Mündung des Brent in die 
Theme, 9 Miles im WSW. von London, mit mancherlei Induſtrie, den Waſſerwerlken der Weft- 
London-Society, dem Sion-Houfe, Sit des Herzogs von Nortfumberland, und dem Ofterley- 
Part des Grafen Jerſey; Hanwell, ein Dorf am Brent, 12 Miles vom London, mit dem 
1841 eröffneten großartigen Irrenhaus, das über 55 Acres Land befigt, 1000 Betten enthält, 
eine eigene Bäderei und Brauerei, Bade- und Waldhaus, Stallungen fir Kühe und Pferde, 
Bibliothel und Bazar zur Ausftellung von Handarbeiten hat und jährlich blos an Gehalten 
über 5000 Pfd. St. ausgibt; Colney-Hatd), ein Dorf 7 Miles von London, ebenfalls mit 
einem großen Irrenhaus, das 1852 mit einem Aufwande von 300000 Pf. St. erbaut ift und 
1300 Patienten aufnimmt; Harrow on the Hill, ein Dorf 12 Miles von London, mit 
ſchöner Kirche und einer 1571 geftifteten Schule von 390 Zöglingen höherer Klaſſen; Houns- 
low, ein Flecken von 5700 E., 12 Miles von London, mit einer Bulvermühle umb einer Mi- 
liturmuſilſchule. Nahe diefem Orte liegt Kneller-Hall, ein Hauptfeminar der Anglilaniſchen 
Kirche, mit großem, ſchloßähnlichem Gebäude, Kapelle und Bibliothek, welches 1850 durch das 
Committee of Council of Education eröffnet wurde. Endlich ift noch zu nennen das in der 
Nähe gelegene Dorf Twicke nham au der Themfe, mit vielen Landſitzen, Pulver» und Del- 
mühfen und einem Denkmale des Dichters Pope. 

Middleton (Tonyers), ein freiſinniger engl. Theolog und geiftreicher Geſchichtſchreiber, geb. 
27. Dec. 1683 zu Richmond in der Grafichaft York, erhielt feine gelehrte Bildung zu Cam- 
bridge, wo er 1717 Profeſſor und erfter Univerfitätsbibliothefar wurde. Sein Eifer verwidelte 
ihn in ein Ne von fiterarifchen Yehden, namentlich mit Ric). Bentley (f. d.), der ihn wegen feiner 
Vorliebe zur Mufit fpottweife den Fiedler nannte, aber dennoch infolge der «Remarks upon 
the proposal lately published by Rich. Bentley, etc.» (Lond. 1721) fi} veraulaßt fand, feine 
projectirte kritiſche Ausgabe des Neuen Teftaments wieder aufzugeben. Das meifte Auffehen 
erregte M.'s nod) jetzt geſchätztes Wert «History of the life of Cicero» (2 Bde., Lond. 1741; 
4 Bde., Baf. 1790; 3 Bbe., Lond. 1801; beutfch von Seidel, 4 Bde. Dany. 1791—93). 
Allein auch diefe Schrift, die und ein Iebhaftes, obwol etwas zu vortheilhaftes Bild von Eicero’s 
Charakter und deſſen Zeitalter gibt, wurde wegen mancher ſchiefen Urtheile und Hiftor. Ungenauig- 
teiten bald nad ihrem Erſcheinen von Tunftel, Markland, Warburton u. a. heftig angegriffen. 
Auferbem finb feine « Antiquitates Middletonianae» (Qond. 1754) und «Miscellaneous worke» 
(4 Bbe., Lond. 1752— 57), welche Gegenftände aus der Theologie und Alterthumskunde be= 
handeln, noch immer nicht ohne Werth. Ex ftarh zu Cambridge 28. Juli 1760. 

Midianiter, ein arab. Volksſtamm, hatten angeblich Mibdian, einen Sohn Abraham's von 
der Ketura, zum Stammbater und bewohnten der Mehrzahl nach den Landſtrich ziwifchen der 
Norbfeite des Arabiſchen Meerbufens und dem Glüdlichen Arabien bis zu den Ebenen Moabs, 
während ein Theil berfelben in der Arabifchen Wüſte nomabifirte. Sie trieben Handel, insbe⸗ 
fondere nach Aegypten, und beläftigten bie Sraeliten durch wiederholte Einfälle, bis Gideon fie 
demüthigte. Ihr Nationalgott hieß Baal-Peor. 


Mid: Lothian Miene 199 


Mib⸗Lothian oder Edinburghſhire, die mitielfle der drei Grafſchaften von Lothian 
<f. d.) in Sübfchottland, zählt auf 17,26 D.-D., wovon zwei Drittel culturfähig find, — 
vðllerung von 273997 E (1861) und Hat zur Hauptſtadt Edinburgh ( . b.). Hinter dem Kit« 
ftenftrie, in welchem Ebenen, Higelgelände und herrliche Thaler abwechfeln, erhebt ſich das 
Pentlanbgebirge, deſſen höchſter Punkt, der Carnethy-Gairn, 1767 par. F. über das Meer auf 
fleigt, und welches bie Braid-Hils und Bladford-HiNs mit Spuren vulfanifchen Urfprungs bis 
in die Näße ber Hauptftabt ausfendet. Dicht füböftfic von derfelben ftehen iſolirt zwei Tahle, 
mertwirdig geformte Berge, der Arthur's-Seat von 772 und ber Salisbury · Craigs von 510 8. 
Erhebung. Wäprend bie Pentland -HiN8 unfruchtbar find und nur dürftige Heide bieten, ent« 
Halten die im SO. durch das THal des Esk und einen großen Torfmoor von ihnen getrennten 
Monfoot-HiNs, welche im Bladhope-Scare die Höhe von 1735 F. erreichen, recht gutes Weide- 
land. Bewäfferung geben der Nord- und Sild⸗Esk, die aus romantifchen Gebirgsthälern her- 
vorbredhen, der Flug von Leith und ber Almond an ber Oſtgrenze. Unter ben Kanälen ift ber 
Unionslanal ber. wichtigfte. Der Kreideboben ift vorherrichend, ſtrichweiſe ſehr fruchtbar und 
vortrefflich bebaut mit Getreide, Kartoffeln, Flache, befonders aber mit Gemüfe und andern 

ten. Ausgedehnte Hutungen unterftügen die Viehzucht und Milchwirthſchaft. Kalte 
fteine, Porzellanerde und Brennmaterialien find reichlich vorhanden, namentlich, auch Steinfoh- 
ien, deren ergiebigfte Lager bei Dalteith außgebeutet werben. Das Klima ift ziemlich kuhl; die 
ranhen Oftwinde des Frühlings umd die dichten Nebel des Herbſtes ſchaden nicht felten den 
Felbfruchten. Die Einwohner ziehen ihren Unterhalt hauptfächlich aus der Verforgung der 
Hanptftabt, des Mittelpunkts der Yabrik- und Manufacturinduſtrie, mit den Erzeugniffen der 
Landwirthſchaft, des Bergbaues und ber Fiſcherei. Außer Edinburgh (f. d.) und defien Hafen 
Leith (f. d.) find bemerfenswerthe Orte: ber Borongh Muffelburgh an der Mündung bes Est, 
1 M. öftlid, von Edinburgh, mit 7423 E., welde ftarfen Fiſchfaug, Gemitfeban und Gerber 
veien, auch Leder⸗, Segeltuch- und Roßhaarzeugfabriken fowie Brauereien und Brennereien 
unterhalten, und der Fleden Dalfeith, 1%, M. im SO. von Edinburgh, an der Eifenbahn, 
zwiſchen der Bereinigung bes Nord» und Süd-Esk in Hoher Lage hübſch erbaut, mit ſechs Kir» 
hen, einem Armenhaus und 5396 E., welche Fabriken für Wollzeuge, Filz-, Biber» und Stroh⸗ 
hilte ſowie Brauereien und Brennereien unterhalten ımd wichtigen Kornhandel treiben. Wo fid) 
der ES in bie zwei Thäler des Nord- und Sud⸗Esk fpaltet, liegt der ſchöne Part des Herzogs 
von Buccleugh niit Dalfeith-Palace; in derfelben wildromantifchen Gegend der Landfig bes 
Lords Melville im goth. Stile, in ber Nähe von Steinbrücden und Kohlengruben. Im Dorfe 
Roslin, 14, M. im S. von Edinburgh, liegen die herrlichen Ruinen der goth. Kirche Roslin- 
hapel, die im Kriege von 1688 zum Theil zerftört wurbe, mit den herriichſten Steinverzie- 
zungen, und bie Refte ber Felfenburg Roslin. Auch find zu erwähnen ber Landfig bes Marquis 
von Lothian, Newbattle-Ahbey, in dem Höchft romantifchen Waldthale des Stib- Ef, an 
der Stelle der ehemaligen Abtei gleiches Namens, und 2 engl. M. davon Dalhoufie-Eaftle, 
ein neueres Gebäude im alten Burgenftil. 

Midfhipmen, d. i. Mittfcjiffsfeute, heißen in ber engl. und nordamerif. Marine bie Ca- 
detten der Kriegefhiffe, welche nad) Erlernung des praftifchen Seedienſtes und Ablegung einer 
Brüfang Schiffelientenants werden. Sie Haben ihren Namen davon, daß ihr bienftlicher Aufent · 
haltSort wahrend ihrer Wache die Mitte bes Schiffs ift, von wo aus fie die Befehle des wache ⸗ 
habenben Offiziers nach dem Vordertheil überbringen. Die Zahl der M. auf einem Schiffe richtet 
fidh nach deſſen Größe und fteigt auf den größten bis zu 15 und 20. Jr ber norbamerif. Dia- 
Tine gibt es außerdem Baffed Midfpipmen. Diefelben haben iht Examen zum Offizier ges 
macht und ftehen um einen Rang Höher ala die einfachen DI. . . . 

Miene uennt man bie individuelle Geſtaltung des menſchlichen Antliges, wie fie fich nicht 
bloo umbeiwegt, fonbern namentlich wie fie ſich bewegt zeigt unb infofern als Zeichen und Aus - 
druck innerer Gemitthözuftände ſich darſtelit. Das Mienenfpiel ift daher ein Spiegel der 
Seele, ımb wenn aud) die Phofiognomit (f. d.) zu viel behauptete, indem fie ans der Bilbung 
und den feftftehenden Zugen des Antliges fihere Schlüffe auf Charakter und Gemuthseigen · 
ſchaften ziehen wollte, Jo gibt es doch eine Sprache der D., die um fo deutlicher if, je weniger 
die Civilifation den Menſchen dahin gebracht hat, fein Geficht zu beherrſchen ober zu verſtellen 
Borzugsmeife bezeichmend find bie Veränderungen des Auges, des Mundes und der Stirn, in 
denen fi Zorn, Schmerz, Liebe, Spott, Nachdenken, Schred u. ſ. w. in deutlich erfennbaren 
Zügen darftellen. Gewöhnlich vertnüpft ſich mit dem Mienenfpiel die Geber de, erfennbar in 
der Haltung und Stellung bed ganzen Körpers, namentlich in den Bewegungen ber Arme, Dos 
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DMienen- und Geberdenfpiel ift zunächft etwas Unabfichtliches und Untvillfiitliches; wird es ab- 
ſichtlich benugt, fo wird es oft ein Hülfsmittel der Verftellung. Als natürliches Symbol in- 
nerer Zuftände ift es aber auch einer fünftlerifchen Ausbildung fähig. (S. Mimik) 

ierevelt (Mich. Ianfon), ein berühmter Porträtmaler, geb. zu Delft 1568, der Sohn 
eines Goldſchmieds, hattsAnton von Montfort, genannt Blodlandt, zum Lehrer. Seine Arbeiten 
ließ er ſich ſehr theuer bezahlen. Ex war Mennonit, von liebenswitrbigem Charakter und ftarb 
u Delft 1641. Die vorzüglichften ältern holländ. Stecher Haben Blätter nach ihm geliefert. 

uch) fein Sohn, Pieter M., geb. 1596, geft. 1632, ift als Porträtmaler gejchägt. 

Mieris (Frans van), der Äeltere, das Haupt einer berilhmten holländ. Künftlerfamilie 
und einer ber außgezeichnetften Gentemaler, geb, zu Delft 1635, wurde ſchon früh Schüler 
Gerard Dow's, deſſen Richtung er ſich in jeder Beziehung aneignete. Es war dies das feinere 
gemiüthliche Genre, durchgängig in Meinem Maßſtabe und mit der höchſten Sorgfalt im ein- 
zelnen ausgeführt; Farbe und Helldunfel find von derfelben Wahrheit und Schönheit wie bei 
Dom ſelbſt, nur ift M. etwas bewußter und abſichtlicher als fein Lehrer. Seine Bilder, meift 
Darftellungen aus dem gefelligen und häuslichen Leben der Bornchmern, wurden ſchon bei Leb- 
zeiten des Künftler® zu ſehr hohen Preifen bezahlt, und ihr Werth hat ſich im Laufe der Zeit 
nur erhöht. Das Beſte befigen nächſt den Holländ. Sammlungen die Galerien in Münden, 
Dresden und Florenz. M. ſchätzte jede Stunde feiner Zeit einen Dulaten, Tannte aber nur wenig 
den Werth des Geldes, verſchwendete es mit feinem freunde, dem berühmten Jan van Gteen, 
in Zrinfgelagen und war, wie diefer, ftet8 arm und in Schulden. Dabei war er äuferft gut« 
müthig. Infolge eines Falls bei dunfler Nacht in der Trunfenheit in eine Grube ftarb er zu 
Leyden 1681. Die beften Stiche nad) M. hat 3. ©. Wille geliefert. — Sein Sohn und Schüler, 
Billem van M., geb. zu Leyden 1662, war weniger erfinderifch als der Vater und malte auch 
nicht mit folcher Leichtigkeit wie diefer, erſetzte aber diefe Mängel durch fleißige, faft ängftliche 
Vollendung feiner Gemälde. Wie mehrere gleichzeitige holländ. Meifter lieferte er auch Darftel- 
lungen aus der Heil. Geſchichte. Er ftarh, al Menſch und Künftler hochgeachtet, 1747. — Ein 
zweiter Sohn von Frans van M., Ian van M., geb. zu Leyden 1660, ebenfalls ein ausgezeich ⸗ 
neter Künftler, ging nach Florenz, wo er ſchon 1690 ftarb. Seine Gemälde beftchen in Bildniffen 
von bedeutender Größe. — Frans van M., der Jüngere, geb. 1689, ein Sohn von Willem 
van M., war ein oft glüdlicher Nachahmer der Werte feines Vaters und Großvater. Mehr aber 
machte er ſich befannt als Hiftorifer durch die «Historie der nederlandsche vorsten» (3 Bbe,, 
‚Haag 1732 —35) und da8 «Groot charterboek der graaven van Holland, van Zeeland en 
herren van Vriesland» (4 Bde. 2p3.1753— 56), in welchen Werken die Münzen nad) feinen 
Zeichnungen geftochen wurden. Auch redigirte er einige Kleine Blätter. Er ſtarb 1763. Seiner 
unvollendeten Gefdjichte von Leyden fügte Dan. van Alphen einen zweiten Band hinzu. 

Mieroſlawſti (Ludwig), poln. Emigrant, Schriftfteller und Militär, warb 1814 zu Ne— 
mours in Frankreich geboren. Sein Vater, poln. Oberft, war zulegt Adjutant bei dem franz. 
General Davouft, feine Mutter eine Franzöfin. Diefe Umftände brachten es mit fi, da die 
Erziehung des Förperlich und geiftig höchſt vortheilgaft ausgeftatteten Sohnes eine halb franzö- 
fiſche, Halb polnifche, feine Laufbahn eine militärifche geworden. Er befand fich in der Cabetten« 
ſchule in Kaliſch, ais der poln. Aufitand von 1830 zum Ausbruch kam. Als 17jähriger Süngling 
trat er in bie Reihen der Nationalarnıee, machte in derfelben, zum Offizier befördert, den gangen 
Feldzug mit und wanderte nad; Beendigung des Kampfes mit taujend andern nad; Frankreich 
aus, wo er feinen ftehenden Aufenthalt in Baris nahm. Zu jung, um an ben polit. Beftrebungen 
feiner Landsleute Geſchmad zu finden, ftürgte er ſich anfänglic; mit Leib und Seele in das Trei ⸗ 
ben und bie Genüffe bes Lebens, ohne dabei feine Ausbildung und die nationalen Bande, die ihn 
an die Emigration Mnüipften, ganz außer Acht zu laſſen. Im dieſer Zeit war er Dichter, ſchrieb 
einige Heinere und größere Erzählungen polit. Tendenz, von denen «Bitwa Grochowaka» 

1835), «Saujan, «Pugaczew», «Zelazna Maryna» (Par. 1836) gedrudt erjchienen. Die 
Tegtere war eine frivole Dichtung, deren Exemplare er fpäter einfaufte, um fie zu verbrennen. 
Gleichzeitig ſchrieb er franzöftfch: Apergu rapide sur l'histoire universelle» (Par. 1836) und 
«Histoire de la revolution de Pologne» (3 Bde., Par. 1837). Sein Leben und Streben ger 
warmen eine beftimmtere und ernſtere Richtung, als ex fic um 1840 der demofratifdjen Partei 
der poln. Emigration anſchloß und bald darauf in ben Centralausſchuß berfelben gewählt wurde, 
Seit diefer Zeit arbeitete er mit vaftlofer Thätigkeit für die Zwede der poln. Demokratie und 
widmete fich als deflgnivter Kinftiger militärifcher Chef der Revolution mit dem größten Eifer 
den politifchen und Kriegewiffeujchaften. Als Frucht diefer Tpätigfeit gingen aus feiner Feder 
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hervor die Fortſetzung von Mochnacki's «Historya powstania narodu polskiego» (Bb. 3, 
Par. 1845) und «Kurs sztuki wojenndj, czyli Rozbiör krytyczoy kampanii 1831» (Bar. 
1845 ; deutfd) unter dem Titel «Kritifche Darftellung des Feldzugs von 1831 mit Anwendung 
anf Nationalfrieger, 2 Bde, Berl. 1847). Im ber bemokratifchen Verſchwörung von 1846 
war M. die leitende Perfönlichfeit und befunbete ſich auch in dieſem Charakter ald Gefangener 
und Angeflagter in dem befannten. Polenproceffe von 1847 in Berlin. Zum Tode verurtheilt, 
aber zu Gefängniß begnadigt, wurde er in den Märztagen 1848 befreit. Nach kurzem Aufente 
halt in Berlin ging er nad) Poſen, wurde Bier Chef der zum Aufſtande gereizten betvaffneten 
Scharen und in einem glüdlichen Augenblide Sieger über preuß. Militär bei Miloslaw. In- 
folge eines Vergleichs begab er ſich nach Paris, wurde von hier durch die demokratiſche Revo» 
ntionspartei ale Commandeur nad; Sicilien gefenbet und im folgenden Jahre als Oberbefehle- 
haber der revolutionären Armee nad) Baden berufen. Nach Unterbritdung des bad. Aufftandes 
lebte er zurüdgezogen in Berfailles, feinen militärifchen Studien obliegend und durch Privat- 
unterricht fid) feinen Unterhalt ficjernd. Auch ſchricb er hier feine Darftellung des dofenfchen 
Aufftandes: «Powstanie poznalickie» (Par. 1853), in welcher er namentlich den dortigen 
Adel hart angriff. Bei Ausbruch der Infurrection von 1863, die er durch feine geheimen Ver- 
bindungen vorbereitet haben fol, eilte er verlleidet durch Dentjchland nad} der poln, Grenze und 
übernahm den Befehl üiber ein Freicorps wurde jedoch 22. Sehr. bei Raziejewo geichlagen. 
Nachdem er noch gegen bie Dictatır von Langierwicz Broteft erhoben und überhaupt durch feine 
Streitigkeiten mit der ariftofcatifchen Partei der Sache feines Baterlandes nicht wenig geſchadet 
hatte, Tehrte er wieber nad) Frankreich zurüd, wo er fortfußr, eine lebhafte Polemik gegen Czar⸗ 
toryifti und deſſen Anhang zu führen. 

Miethvertrag Heißt im allgemeinen jeder Vertrag, durch welchen man jemand den Ge- 
brauch einer nicht verzehrbaren Sache oder gewiſſe Dienfte gegen Entrichtung eines geroiffen 
Lohnẽ verfpricht, und es ſchließt ber M. im erftern Falle (locatio conductio rerum) auch den 
Pacht (f.d.) ober dasjenige Berhältnig ein, vermöge deſſen jemand Gebrauch; und Nutung eines 
Landguis oder einer fonftigen Art Wirthfchaft für einen beftimmten Zins erhält. Der Ab« 
miether (conductor) ift berechtigt, die ihm übergebene Sache auf die beſtimmte Urt zu ge- 
brauchen, lann aber auch, wenn Feine befondere Ucbereinkunft es hindert, deren Gebrauch; andern 
in Aftermiethe (sublocatio) überlaflen. Der Bermiether oder Verpachter darf vor be= 
endigter Miethzeit dem Miethmann die Sache nicht entziehen. Der Miethmann ift zur Entrich- 
tung des Miethzinfes (merces, locarium) auch dann verpflichtet, wenn er durch perfönliche 
Berhältniffe verhindert worden ift, bie Sache zu gebrauchen. Der Lohnvertrag oder M. über 
Dienfte (locatio conductio operarum) heißt Verdingungsvertrag (locatio conductio operis), 
wenn man ſich zur Herftellung eines in ſich abgeſchloſſenen Wertes oder zur Durchführung eines 
Unternehmen jemand verbindlich macht, dagegen Dienftvertrag, werın nicht jo abgegrenzte, ge» 
ringe Dienfte, 3. ®. Häusliche, anf gewiffe Zeit gegen einen Cohn verſprochen werden. ‘Dienft- 
Teiftungen höherer Art, beſonders folde, die eine wiſſenſchaftliche Borbildung erfordern, fallen 
unter ben Gefichtspunft des Dandats (f. b.). 

Mignard (Pierre), franz. Hiftorien« und Bildnifmaler, geb. 1610 zu Troyes, war anfangs 
fur die Vedicin beſtimmi, ging aber ſchon frühzeitig zur Malerei über und lerute diefelbe zuerft 
bei Jean Boucher in Bourges, dann bei Simon Bouet, wo Leſueur und Lebrun feine Mitſchüler 
waren. Wegen feines längern Aufenthalts in Rom erhielt er den Beinamen M, le Romain. 
Dort und in Venedig malte er viele Porträts. Auch ftudirte er die großen Italiener, befonders 
Zigion, fo genau, daß ex eingelne derfelben bis zur Tauſchung nachahmte und 3. B. felbft feinen 
früßeen Freund und hachherigen Feind Lebrun mit einer in Guido's Gefchmad gemalten Mag- 
dalena zu täufchen vermochte. 1658 durch Colbert in die Dienfte Ludwig's XIV. berufen, wurde 
er das Haupt der Afademie San-Luca und nad) dem Tode Lebrun's an bıffen Stelle erfter 
lonigl. Hofmaler. Ex führte eine der größten Frescoarbeiten, weiche Frankreich befigt, aus, 
nämlich die Kuppel von Bal«de- Grace, ſchmückte den großen Saal zu St.-Cloub mit Bore 
Rellungen aus der Mythologie, malte mehreres in Berfailles und lieferte eine große Anzahl 
Borträts, beſonders des Königs und ber übrigen Glieder des königl. Haufes. Auch war ihm die 
Direction der königl. Kunftfammlungen, der Maleralademie und der Manufactur der Gobefins 
übertragen. Ex farb 1695. M. theilt die meiften Mängel feiner Schule, ihre Kälte und ihr 
condentionelle® Weſen; dagegen ift fein Eolorit, von feinen venet. Stubien her, wärnıer und 
harmoniſcher, und ebenfo find feine Geſtalten, zumal bei Madonnen, weltlih anmuthiger als die 
feiner franz. Zeitgenofjen. Seine Bilbniffe find die beften dieſer Altern franz. Schule. 
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Mignet (Grangois Augufte Alerie), franz. Geſchichtſchreiber, geb. 8. Mai 1796 zu Air 
in der Provence, erhielt feine Schulbilbung in Avignon und findirte die Rechte in feiner Bater- 
ſtadt, wo Gleichheit der Neigungen zwiſchen ihm und feinem Studiengenoffen Thiers eine in- 
nige Freundſchaft knüpfte. Beide machten zu gleicher Zeit ihr Advocateneramen (1818), fühlten 
fid) aber nicht fowol zur Suriftenpragis als zur Literatur hingezogen, welche der Hanptgegenftand 
ihrer Wünfche und Plane fir die Zukunft war. Der Erfolg einer Abhandlung über bie franz. 
Staatszuftände zur Zeit Ludwig's IX., welche 1821, mit Beugnot's Arbeit, den von der Afa- 
demie der Infhriften für diefes Thema ausgefegten Preis theilte (gedrudt unter dem Titel: 
«De 1a feodalits, des institutions de Saint-Louis et de la lögislation de ce prince», Par. 
1822), beftimmte M. zu dem Entſchluſſe, fich dem literarifchen Berufe zu widmen. Er ging 
nad) Paris, wurde hier Mitarbeiter am «Courrier frangais» und hielt gleichzeitig am Athence 
Borlefungen über neuere Gefchichte, bie vielen Beifall fanden. 1824 erſchien feine «Histoire 
de la rövolution frangaise» (Par., 2 Bde.), die in Frankreich fehr oft Mmieeruufgelegt ab in 
alle Sprachen überfet wurde (deutſch von Burkhardt, 2 Bde. Lpz. 1842). Diejes ent» 
hält Teine ausführliche Schilderung der Revolution, fondern nur eine gebrängte Darftellung, in 
ber bie Kunft des Zufantmenfaffens der Thatſachen und die Gruppirung ber verfchiedenartigften 
Elemente um Einen Gedanken dazu dient, ben Gang ber Sranzöfifchen Revolution durch feine 
verſchlungenen Wege und in feiner Nothiwendigkeit vor Augen zu bringen. Obſchon infolge der 
Sulirevolution von 1830 eine den Grunbfägen und Beftrebungen M.’S entſprechende Regierung 
eintrat, lehnte er doch alle Theilnahme an Staatsgeſchüften ab, indem er mit dem Staatsrath- 
titel nur die Archivarſtelle im Minifterium bes Auswärtigen annahm, die zu hiſtor. Arbeiten, 
auf die er ſich befchränfen wollte, fehr geeignet war. Seit 1832 Mitglied der Afabemie der 
moralifchen und polit. Wiffenfchaften, erhielt er 1836 auch einen Sig in der Franzöſiſchen Afa- 
demie. 1837 wurde er beftändiger Secretär der erftgenannten Abtheilung des Inftituts, in 
welcher Stellung er die herfümmlichen Gedächtnißreden (loges) zu halten hatte. Diejelben 
find Mufter ihrer Art, indem es feiner überlegenen Geiſteskraft gelang, in bie froftig conventio- 
nellen Formen wahres literarifches Gefühl, Annehmlichteit, Natürclichfeit und Wärme hinein- 
zubringen. Die Reden erfchienen gefommelt unter dem Titel «Notices et mömoires histo- 
riques» (2.Bbe., Par. 1843; deutſch von Stolz, Lpz. 1843). Die Revolution von 1848 
beraubte DM. feiner Stellen im Minifterium und Staatsrath, und ſeitdem Iebte er fehr zurück - 
gezogen mit wenigen vertrauten Freunden. Außer den erwähnten Schriften veröffentlichte er 
noch: «Antonio Perez et Philippe II» (Par. 1845), «Histoire de Marie Stuart» (2 Bde., 
Par. 1851; deutſch von Billau, Lpz. 1852), «Charles-Quint, son abdication, son »öjour 
et sa mort au monastöre de Yuste» (Bar. 1854; 3. Aufl. 1858). Seit vielen Jahren ar- 
beitete er an einer Gefchichte der Reformation, fir welche er eine Menge Materialien gejammelt 
hat. M. ift Schriftfteller von erftem Rang und ebenfo ausgezeichnet als Verarbeiter hiftor. 
Actenftüde wie durch Bündigfeit und Gedrumgenheit der Darftellung. Insbeſondere aber ver- 
ſteht er feinem Gegenftande die ganze Subftanz abzugewinnen, biefen in bie gehörigen Grenzen 
einzufchließen, den Horizont deſſelben zu erweitern und das rechte Maß dafite feftzuftellen. Die 
ſcharfe Genauigfeit des Ueberblicks, die weiſe Anordnung des Ganzen, die Schönheit des Stile, 
die Folgerungen, die er zu ziehen weiß, geben feinen Darftellungen etwas vollkommen Abge- 
rundetes und Abgefchlofjenes. 

Mignon (Abraham), einer der berühmteſten Blumen, Früchte und Stillebenmaler, geb. 
um 1640 zu Frankfurt a. M., wo fein Vater Kaufmann war, kam, als diefer 1647 fallirte, 
in das Haus des Blumenmalers Jak. Moreel von Utrecht und von da zu dem berühmten I. D. 
van Heem in Utrecht, deſſen Stil er fi) bald völlig aneignete; doch blieb ihm Heem in der Freie 
heit und Kedheit der Behandlung überlegen. Aeußerſt geſchmadvoll in der Wahl der Blumen, 
wußte er fie auch wohl zu ordnen und mit ilberauß natürlichen Infekten zu zieren. Seine liegen 
und Schmetterlinge ſcheinen zu fliegen, der Thau auf feinen Blumen und die dadurch hervor» 
gebrachten Perlen find der Natur fo getreu, daß man verſucht wich, fie Hinwegzuwifchen. Seine 
Gemälde, die in den meiften Galerien ſich vorfinden, ftehen wie bei feinen Lebzeiten, fo noch 
gegenwärtig im hohen Preifen. Aus Liebe zu feiner Mutter, bie in Wetzlar lebte, verließ er 
Holland und hielt fich bei ihr bis zu ihrem Zode auf. Ex ſtarb dafelbft 1679. Neben ber berühm · 
ten Maria Sibylla Merian (f. d) waren feine beiden Töchter feine vorzüglichften Schülerinnen. 

Migräne (verftünmelt aus dem gried). hemicrania, d. h. halbfeitiges Kopftuch) ift eine be» 
ſondere Urt Kopfichmerz, welche gewöhnlich nur eine Seite des Kopfes einnimmt, heftiger auftritt 
als ber gewöhnliche Kopfichnierz und periodifch wieberkehrt, oft ohne daß eine veranlafjende Ur« 
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face gefunden werben lann. Sie ift der Hauptfache nach eine Neuralgie (f. 6.) der Schäbel« 
nerven, bejonber# der efte des flinften Nervenpaares. Der Schmerz jelbft ift nach Stärke und 
Sig verſchieden. Die Anfälle kommen in ehr verſchiedenen Zwiſchenräumen, vom einer Woche 
bis zu mehrern Monaten, beginnen meift mit übler Laune und Berbaunngsbefchwerben, oft auch 
mit einer Fieberanwandiung, dauern acht bis zwölf Stunden und endigen mit einem fanften 
Schlafe. Die Anlage zur M. ift oft erblich. Das Uebel befällt beſonders Erwachſene, aber es 
kanu ſchon bei Kindern von fleben bis achi Jahren auftreten; es verſchwindet meift im Alter. 
Blutarme, bleichfüüchtige, hyſteriſche Berfonen find der M. am meiften auögejegt, beſfonders nach 
Gemüthöbervegungen. Bei ber Behandlung forgt man für Linderung der Schmerzen und Ent« 
fernung der veranlaffenden Schädlidhkeiten. Am beften ift es, den Kranken in einem bunfeln, 
tuhlen Zimmer unter Entfernung aller Sinnes- oder Seelenreize (Geräufche, Gerüche, Befuche, 
Geſchafie u. f. w.) ganz ruhig im Bett liegen und fo den Anfall austoben zu laſſen. Manche 
empfehlen im Anfall ſtarken ſchwarzen Kaffee oder Thee, das Caffeln (befonders das citrons 
fanere), das Morphium, das Chinin, das Tief- und Langeinathmen; bisweilen nigen Ablei - 
tungen: Senffußbäber, Klyſtiere, Braufepulver u. ſ. w. Die Radicalcır kann (wie bei allen 
Neromiübeln) ſehr verſchiedene Wege einzufchlagen haben, 3. B. Starkung (durch Stahlmittel, 
Chinin, Landluft u. f. w.), auflöfende Curen Karisbader oder Kiffinger Waſſer) oder Bethü- 
Ya ber Haut (Dampfbäder, Schwitzen in naffen Deden a. f. w.). B 
iguel (Dom Maria Evarift), Ufurpator Portugals, geb. zu Liſſabon 26. Oct. 1802, 
der britte Sohn bes Königs Johann VI. von Portugal und der fpan. Infantin Charlotte Joa⸗ 
chime, wuchs in Brafilien als Liebling feiner Mutter ohue alle Zucht und Bildung heran. 
Nachdem er 1821 mit feiner Familie nad) Portugal zurückgekehrt, machte ihn feine Deutter 
zum Werkzeug ihrer Plane und ftellte ihm an die Spitze der abfolutiftifch-theofratifchen Partei. 
Eifrig von diefer unterſtützt, beabfichtigte er, die Conftitution umzuftirzen und feinen ſchwachen 
Bater, wo micht abzufegen, wenigftens zu beherrfchen. Nachdem 1. März 1824 der treue Dies 
ner des letzern, der alte Marquis von Youle, ermordet worden, ließ M. 30. April ale Infant- 
Generalifjinns die Minifter verhajten, den Vater aber im Palafte bewachen. Diefer wurde 
jedoch noch zeitig genug von den Planen feines Sohnes durch den franz. Gefandten Hyde ·de - 
Neuville unterrichtet, und M. fah ſich genöthigt, um Gnade zu bitten. Gleich feiner Mutter 
12. Mai des Landes verwiefen, ging er über Paris nad) Wien, wo er feine frühere ungeztigelte 
Lebensweife fortfetzte. Nach dem Tode des Vaters 1826 fah die Partei der Königin in ihm den 
Iegitimen Exben der Krone Portugals, welche fein älterer Bruder Dom Pebro (f. d.) ald Kaifer 
von Brafilien nicht tragen konnte. Letzterer dagegen betrachtete fich als den von dem Bater tefta- 
mentarijch bezeichneten rechtmäßigen Nachfolger ımd gab Portugal 26. April 1826 eine Con- 
flitntion, entfagte aber 2. Mai der Krone zu Gunſten feiner älteften Tochter, Donna Maria da 
Gloria (f. d.) und beftimmte berfelben feinen Bruder M. zum Gemahl, der bis zu ihrer Voll- 
jährigkeit auch Regent fein follte. M. genehmigte alles, beſchwor die Conftitution, verlobte ſich 
mit feiner Nichte und wurde 3. Juli 1827 von Dom Pedro zum Negenten ernannt, Ian Febr. 
1828 langte er in Liſſabon an und übernahm die Regentſchaft aus den Händen feiner Schweſter 
Habelle. Doch die Partei der Königin hatte alles zur Herftellung der abfoluten Gewalt und 
zur Erhebung des Infanten auf den Thron vorbereitet. Schon 13. März löfte daher M. die 
conftitutionelen Cortes auf, berief 3. Mai die alten Cortes und ließ ſich von dieſen 25. Juni 
als legitimen König von Portugal proclamiren. Zwar erflärte Dom Pedro feinen Bruder aller 
Rechte für verluſtig und hob deſſen Verlobung mit feiner Tochter auf; allein M.'s Waffen fieg- 
ten, und die Getreuen der Königin Donna Maria mußten ſich von Porto aus über London nad) 
Terceira und Rio- Janeiro zurüchziehen. Der Ufurpator folgte nun ganz der Leitung feiner 
Partei. Durch ein Schredensfyftem unterdrücte er ben Liberaliomus mit wilder Luft und Ty- 
rannenlaune. Ex mishandelte jelbft feine Schweftern, ließ ſich durch kein gerihtliches Urtheil 
beftimmen und beging die grobfinnlichften Ausſchweifungen. Iagd und Stiergefehte, Mai- 
treffen, Hunde und Pferde waren feine Unterhaltung. Endlich gelang es Dom Bebro, von Zer- 
«ira aus 1832 Porto zu erobern, 1833 Lifjabon zu befegen und Donna Maria dahin zurlid- 
Auführen. England und Spanien erflärten ſich für die letztere, und 26. Mai 1834 mußte M. 
zu Cvora die Sapitulation unterzeichnen, nach welcher er allen Anfprüchen auf den Thron von 
Portugal entfagte und Bortugal nie wieder zu betreten verfprad). Auf einem engl. Kriegsſchiffe 
fchiffte ex ſich 1. Juni nach Genua ein, wo er nicht unterließ, gegen die von ihm in Evora unter- 
zeichnete Acte zu proteftiren. Die Folge davon war, daß er das ihm in Portugal zugeficherte 
Dahrgeld verlor und fein Brivatvermöge- mit Bejchlag belegt wurde, 1834 ging er nad; Rom 
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Mignet (Srangois Augufte Aeris), franz. Geſchichtſchreiber, geb. 8. Mai 1796 zu Air 
in der Provence, erhielt feine Schulbildung in Avignon und findirte die Rechte in feiner Bater- 
ftadt, wo Gleichheit ber Neigungen zwiſchen ihm und feinem Stubiengenofien Thiers eine in- 
nige Freundſchaft fnüpfte. Beide machten zu gleicher Zeit ihr Advocateneramen (1818), fühlten 
fich aber nicht ſowol zur Furiftenpraris als zur Literatur Hingezogen, welche ber Hanptgegenftand 
ihrer Wünſche und Plane fir die Zukunft war. Der Erfolg einer Abhandlung über die franz. 
Stantszuftände zur Zeit Ludwig's IX., welche 1821, mit Beugnot's Urbeit, den von der Ala- 
demie der Infchriften fir diefes Thema ausgeſetzten Preis theilte (gebrudt unter dem Titel: 
«De la feodalitö, des institutions de Saint-Louis et de la lögislation de ce prince», Par. 
1822), beftimmte M. zu dem Entfchluffe, ſich dem literarifchen Berufe zu wibmen. Ex ging 
nad) Paris, wurde hier Mitarbeiter am «Courrier frangais» und hielt gleichzeitig am Athenee 
Borlefungen über neuere Gefdichte, bie vielen Beifall fanden. 1824 erſchien feine «Histoire 
de la rövolution frangaise» (Par., 2 Bde.), die in Frankreich ſehr oft wieberaufgelegt und in 
alle Sprachen überfetst wurde (deutſch von Burkhardt, 2 Bde. Lpz. 1842). Diejes ent · 
halt eine ausführliche Schilderung der Rebolution, fondern nur eine gedrängte Darftellung, in 
ber die Kunft bes Zufammenfaffens dev Thatſachen und die Gruppirung der derſchiedenartigſten 
Elemente um Einen Gedanken dazu dient, den Gang der Franzöſiſchen Revolution durch feine 
verſchlungenen Wege und in feiner Nothwendigkeit vor Augen zu bringen. Obſchon infolge der 
Sulivevolution von 1830 eine den Grundfägen umd Beftrebungen M.’S entſprechende Regierung 
eintrat, Iehnte er doch alle Theilmahme an Staatögefchäften ab, indem er mit dem Staatsrath- 
titel nur die Acchivarftelle im Minifterinm des Auswärtigen annahm, die zu hiftor. Arbeiten, 
auf bie er fich befchränfen wollte, ſehr geeignet war. Geit 1832 Mitglied der Afademie der 
moralifchen und polit. Wiflenfchaften, erhielt er 1836 auch einen Cit in der Frangöfifchen Ala- 
demie. 1837 wurde er beftändiger Secretär ber erfigenannten Abteilung des Inftituts, in 
welcher Stellung er die herfümmlichen Gebächtnißreden (&loges) zu halten Hatte. Diefelben 
find Mufter ihrer Art, indem es feiner überlegenen Geiſteskraft gelang, in die froftig conventio- 
nellen Formen wahres literarifches Gefühl, Annehmlichleit, Natürlichfeit und Wärme hinein 
zubringen. Die Reden erfchienen gefammelt unter dem Titel «Notices et mömoires histo- 
riques» (2.Bbe., Bar. 1843; deutſch von Stolz, Lpz. 1843). Die Revolution von 1848 
beraubte M. feiner Stellen im Minifterium und Staatsrath, und ſeitdem lebte er fehr zurüd- 
gezogen mit wenigen vertrauten Freunden. Außer ben erwähnten Schriften veröffentlichte er 
od}: «Antonio Perez et: Philippe II» (Bar. 1845), «Histoire de Marie Stuarto (2 Bbe., 
Bar. 1851; deutfch von Villa, Cp. 1852), «Charles-Quint, son abdication, son söjour 
et sa mort au monastöre de Yuste» (Bar. 1854; 3. Aufl. 1858). Seit vielen Jahren ar 
beitete ex an einer Geſchichte der Reformation, fir welche er eine Menge Materialien geſammelt 
hat. M. ift Schriftfteller von erftem Rang und ebenfo ausgezeichnet als Verarbeiler hifter. 
Actenftüde wie durch Bindigfeit und Gebrungenheit der Darftellung. Insbeſondere aber ver- 
fteht er feinem Gegenftande die ganze Subftanz abzugewinnen, diefen in bie gehörigen Grenzen 
einzufchliegen, den Horizont defjelben zu erweitern und das rechte Maf dafür feftzuftellen. Die 
ſcharfe Genauigfeit des Ueberblids, die weife Anordnung bes Ganzen, die Schönheit des Stils, 
die Folgerungen, die er zu ziehen weiß, geben feinen Darftellungen etwas vollfommen Abge- 
runbetes und Abgefchlofienes. 

Mignon (Abraham), einer der berühmteſten Blumen-, Früchte- und Stillebenmaler, geb. 
um 1640 zu Frankfurt a. M., wo fein Vater Kaufmann war, kam, als biefer 1647 fallixte, 
in das Haus des Blumenmaler® Jak. Moreel von Utrecht und von da zu dem berühmten 9. D. 
van Heem in Utrecht, deffen Stil er fid) bald völlig aneignete; doch blieb ihm Heem in der Frei⸗ 
heit und Kechheit der Behandlung überlegen. Aeuferft geſchniackvoll in der Wahl der Blumen, 
mußte er fie auch wohl zu ordnen und mit überaus natikrlichen Inſekten zu zieren. Seine liegen 
und Schmetterlinge ſcheinen zu fliegen, der Thau auf feinen Blumen und die dadurch hervor- 
gebrachten Perlen find der Natur jo getreu, daß man verſucht wich, fie hinwegzuwiſchen. Seine 
Gemälde, die in den meiften Galerien ſich vorfinden, ftehen wie bei feinen Lebzeiten, fo noch 
gegenwärtig in hohen Preiſen. Aus Liebe zu feiner Mutter, die in Wetzlar lebte, verließ er 
Holland und hielt ſich bei ihr bis zu ihrem Tode auf. Er ftarb daſelbſt 1679. Neben der berühm- 
ten Maria Sibylla Merian (f. b.) waren feine beiden Töchter feine vorzüiglichften Schülerinnen. 

Migräne (verftimmelt aus dem gried). hemicrania, d. 5. halbfeitiges Kopfweh) ift eine be- 
fondere Art Kopfichmerz, welche gewöhnlich nur eine Seite des Kopfes einnimmt, Heftiger auftritt 
als der gewöhnliche Kopfſchmerz und periodifch wiederlehrt, oft ohne daß eine veranlafjende Ur« 
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fache gefunden werben lann. Sie ift der Hauptfache nach eine Neuralgie (f. d.) der Schädel- 
nerven, beſonders der Aeſte des fünften Nervenpaares. Der Schmerz jelbft it nad) Stärke und 
Sig verfhieden. Die Anfälle kommen in ſehr verſchiedenen Ziwifdenräumen, von einer Woche 
bis zu mehrern Monaten, beginnen meift mit übler Laune und Verdauungsbeſchwerden, oft auch 
mit einer Fieberanwanblung, dauern acht bis zwölf Stunden und enbigen mit einem fanften 
Schlafe. Die Anlage zur D. iſt oft erblich. Das Uebel befüllt befonderd Erwachfene, aber es 
Tanız ſchon bei Kindern von fleben bis acht Jahren auftreten; es verſchwindet meift im Alter. 
Blutarme, bleichjüichtige, hyſteriſche Perſonen find der M. am meiften ausgejegt, beſonders nach 
Gemilthabewegungen. Bei der Behandlung forgt man file Linderung der Schmerzen und Ente 
fernung der veranlafjenden Schäblichfeiten. Am beſten ift es, den Kranken in einem bunfeln, 
luhlen Zimmer unter Entfernung aller Sinnes · oder Seeienreige (Geräufche, Gerüche, Befuche, 
©efhäfte u. f. w.) ganz ruhig im Bett liegen und fo den Anfall austoben zu laſſen. Manche 
empfehlen im Anfall ftarten Nemarzen Kaffee oder Thee, das Caffeln (beſonders das citron- 
fauere), das Morphium, das Chinin, das Tief und Langeinathmen; bisweilen niltzen Ableis 
tungen: Senffußbäder, Klyſtiere, Braufepufver u. ſ. w. Die Radicalcur kann (mie bei allen 
Neroenübeln) ſehr verſchiedene Wege einzufchlagen haben, 3. ®. Stärkung (durch Stahfmittel, 
Chinin, Landluft u. ſ. w.), auflöfende Euren Karlsbader oder Kiffinger Wafler) oder Bethäü- 
a Haut (Dampfbäder, Schwigen in naſſen Deden u. f. w.). at 
iguel (Dom Maria Evarift), Ufurpator Portugals, geb. zu Liſſabon 26. Oct. 1802, 
der dritte Soßn des Königs Johann VI von Portugal und ber fpan. Infantin Charlotte Zoa- 
Hime, wuchs in Brafilien als Liebling feiner Mutter ohne alle Zucht und Bildung heran. 
Nachdem er 1821 mit feiner Familie nach Portugal zurückgekehrt, machte ihn feine Mutter 
zum Werfzeng ihrer Plane und flellte ihn an die Spitze der abjolutiftifch-theofratifchen Partei. 
Eifeig von diefer unterftütgt, beabfichtigte er, bie Conftitution umzuftilrzen und feinen ſchwachen 
Bater, wo nicht abzufegen, wenigftens zu beherrfchen. Nachdem 1. März 1824 ber treue Die- 
ner des letzern, der alte Marquis von Youfe, ermordet worden, ließ M. 30. April ale Iufant- 
Generalifjinus die Minifter verhaften, den Vater aber im Palafte bewachen. Diefer wurbe 
jedoch noch zeitig genug von den Planen feines Sohnes durch den franz. Gefandten Hyde ⸗ de- 
Neuville unterrichtet, und M. ſah fi genöthigt, um Gnade zu bitten. Gleich feiner Mutter 
12. Mat des Landes verwiefen, ging er über Paris nach Wien, wo er feine frühere ungezilgelte 
Lebenstweife fortfeiste. Nach dem Tode des Vaters 1826 fah die Partei der Königin in ihm den 
Iegitimen Erben ber Krone Portugals, welche fein älterer Bruder Don Pedro (f. d.) als Kaifer 
von Brafilien nicht tragen konnte. Letzterer dagegen betrachtete ſich als den von dem Vater tefta- 
mentarijch bezeichneten rechtmäßigen Nachfolger und gab Portugal 26. April 1826 eine Gon- 
fitetion, entfagte aber 2. Mai der Krone zu Gunften feiner älteften Tochter, Donna Maria da 
Gloria (f. d.) und beftimmte derfelben feinen Bruder M. zum Gemahl, der bis zu ihrer Boll» 
jährigfeit auch Regent fein follte. M. genehmigte alles, beſchwor die Conftitution, verlobte ſich 
mit feiner Nichte ımd wurde 3. Juli 1827 von Dom Pedro zum Negenten ernannt, Im Gebr. 
1828 langte er in Liſſabon an und fibernahm bie Regentfchaft aus den Händen feiner Schwefter 
Dſabella. Doch die Partei der Königin hatte alles zur Herftellung der abſoluten Gewalt und 
zur Erhebung des Infanten auf den Thron vorbereitet. Schon 13. März löfte daher M. die 
conftitutionellen Cortes auf, berief 3. Mai bie alten Cortes und ließ ſich von diefen 25. Juni 
als legitimen König von Portugal proclamiren. Zwar erflürte Dom Pebro feinen Bruder aller 
Rechte fir verluftig und hob deſſen Berlobung mit feiner Tochter anf; allein M.'s Waffen fieg- 
ten, und die Getrenen der Königin Donna Maria mußten fid) von Porto aus über London nad 
Terceira und Rio- Janeiro zurüdziehen. Der Ufurpator folgte nun ganz der Leitung feiner 
Partei. Durch ein Schredensfoftem unterbrüdte ex den Fiberalisinus mit wilder Luft und Ty- 
rannenlaune. Er mishandelte jelbft feine Schweftern, ließ ſich durch fein gerichtliches Urtheil 
beftimmen und beging die grobfinnlichften Ausſchweifungen. Dagd und Stiergefehte, Mai- 
treffen, Hunde und Pferde waren feine Unterhaltung. Endlich gelang es Dom Pebro, von Ter- 
ira aus 1832 Borto zu erobern, 1833 Lifjabon zu befegen und Donna Maria dahin zurid- 
zuflihren. and und Spanien erflärten fich fir bie letztere, und 26. Mai 1834 mußte M. 
zu Evora die Kapitulation unterzeichnen, nach welcher er allen Anfprüchen auf den Thron von 
Portugal entfagte und Bortugal nie wieder zu betreten verſprach. Auf einem engl. Kriegeſchiffe 
ſchiffte ex fi) 1. Juni nad) Genua en, wo er nicht unterließ, gegen bie von ihm in Evora unter» 
zeichnete Acte zu proteſtiren. Die Folge davon war, daß er das ihm in Portugal zugeficherte 
Dahrgeld verlor und fein Privatvermöge- mit Bejchlag belegt wurde, 1834 ging er nad) Rom 
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wo er, von der röm. Curie als König anerfannt, ſich meiſtentheils aufzuhalten pflegte.” Im Sept. 
1851 vermäßfte er ſich mit der Prinzeffin Adelheid, der Tochter des verftorbenen Erbprinzen 
Konftantin von Löwenftein- Wertheim» Rofenberg (geb. 3. April 1831). Seitdem lebte er erft 
zu Heubach bei Millenberg, dann feit 1856 auf Schloß Bronnbad; bei Wertheim in Baden, wo 
e be in der Nacht vom 14. zum 15. Nov. 1866 ſtarb. 
illoſich (Franz von), der gelehrtefte Slawiſt der Gegenwart, geb. 20. Nov. 1813 bei 
Luttenberg im ſiaw. Theile von Steiermark, erhielt feine Gymnafialbildung erft zu Warasdin 
in Kroatien, bann zu Marburg in feinem Heimatlande. Nachdem er die fog. Philoſophiſchen 
Jahrgänge in Grat zurücgelegt, widmete er ſich auf der Unwverfität diefer Stadt vier Jahre 
hindurch den Rechtswiſſenſchaften. Im Winter 1837 ward ihm, nachdem er zum Doctor dev 
Philoſophie promovirt worben, in ben beiden philof. Sahrgängen der grager Univerfität der Un- 
terricht in der Philofophie anvertraut. Die bamalige Form des höhern Unterrichts fagte ihm 
jedoch fo wenig zu, daß er Advocat zu werden beſchloß und in dieſer Abficht 1838 nad) Wien 
ing. Er ward dafelbft zum Doctor ber Rechte promobirt und hatte eben angefangen, in einer 
[dbocatenkanzlei fich mit dem Gefchäften praktifch befannt zu machen, als er 1844 die feinen 
Neigungen mehr zufagende Stellung eines Scriptors an ber Hofbibliothet erhielt. 1848 ward 
M. von feinen Lanbslenten zum öfter. conftituirenden Reichstag gewählt, an deffen Arbeiten ex 
jebod; nur fo lange Anteil nahm, als man Erreichbares anftrebte. Sodann wurde er 1849 
zum auferord,, 1850, infolge eines Rufs ins Ausland, zum ord. Brofeflor der Slawiſtik 
an ber wiener Hochſchule ernannt. Auch wählte ihn 1850 bie Yaiferl. Alademie der Wiflen- 
ſchaften zu ihrem wirklichen Mitgliede und 1866 zum Secretär der philof.=Bifter. Kaffe. 1862 
wurde M. als Iebenslängliches Mitglied in den Reichsrath berufen. Sprachſtudien waren M.'s 
Lieblingsbefchäftigung, und fchon früh entwarf ex den Plan zu einer vergleichenden Grammatit 
der ſlaw. Sprachen. Um bie Orunbfagen hierfite zu getvinnen, wandte er, durch ein gründliches 
Studium der muftergitltigen Arbeiten von Jakob Grimm und Bopp vorbereitet, ſich zunäcjft 
der forgfältigften Durchforfchung der altflowen. oder kircheuſlaw. Literaturbentmäler zu. Als Er- 
gebniß berjelben erfejienen bie «Radices linguae palaeoslowenicae» (2p}. 1845) und das 
«Lexicon linguae palasoslowenicae» (Wien 1850; 2. Aufl. 1865), zwei Werfe, mit denen 
ex feine Befähigung zum Sprachforſcher glänzend befundete. Sein eigentliches Hauptwerk bildet 
jebod) die noch undollendete «Bergleidyende Grammatik der flaw. Sprachen» (Bd. 1, Lautlehre, 
Bien 1852; Bd. 3, Formenlehre, 1856), welche ben Arbeiten von Jakob Grimm, Diez und 
Zeuß für die german., roman. und celt. Sprachen würdig zur Seite tritt. Außerdem veröffent- 
lichte M. an ten: «Vita S. Clementis» (griechiſch, Wien 1850), «Codex Suprasliensis» 
Gien 1851), «Apostolus monasterii Shishatovaoensisn (Wien 1853), «S. Johannis ho- 
milia in ramos palmarım» (Wien 1854), «Vitae sanctorum» (Wien 1841); ferner bie «Mo- 
numente Serbioa» (Wien 1858), eine Sammlung ber das ferb. Volk betreffenden, in ferb. 
Sprache abgefaßten Urkunden, und eine Ausgabe ber ruff. Chronik des Neftor (Wien 1860). 
Die von M. begonnene «Siaw>Bibliotheln (Bd. 1 und 2, Wien 1851 —58) ift ein Sammel« 
wert fur die Gefchichte und Fiteratur der Slawen. In Verbindung mit I. Müller gibt er die 
«Acta et diplomata graeca medüi aevin (Bd. 1— 3, Wien 1860— 64) Heraus, eine voll 
ändige Sammlung ber in ben Bibliotheken und Archiven Europas zerftreuten griech. Urkunden, 
Bon MS übrigen Schriften find noch zu nennen: «Tormenlehre der altflowen. Sprachen (Wien 
1850; 2. Aufl. 1854), «Rautlehre ber altflowen. Sprader (Wien 1850) und «Chrestoma- 
thia palaeoslovenica» (Wien 1854 und 1861); ferner die Unterſuchungen über «Die Sprache 
der Bulgaren in Siebenbürgen» (Wien 1856), «Ueber die Sprache der älteften ruſſ. Chro- 
niften» (Wien 1855), «Die Bildung der flaw. Perfonennamen» (Wien 1860), «Die flan. 
Elemente im Rumunifhen» (Wien 1861) und «Die Bildung der Ortenamen aus Perfonene 
namen im Slawiſchen⸗ (Wien 1865). 
Mitrolosmos, ſ. Kosmos. ö 
Mäcölog ieh), d. h. Rleinigleitsfrämer oder Silbenſtecher, nennt man vorzugeweiſe 
einen ſolchen Gelehrten, der bei feinen wiſſeuſchaftlichen Unterſuchungen auf ganz außerwejent- 
liche Dinge einen hohen Werth legt und von diefem befcjränkten Standpunkte aus auch die 
Leiſtungen anderer beurtheilt. Namentlich, war dies ehebem: bei ber grammatifchen und kriti- 
ſchen Erflärung ber alten Schriftfteller der Fall, weshalb inan die Grammatiker und Krititer 
älterer Zeit noch jet zum Theil mit diefem Namen. belegt. Dieſes verkehrte Streben des M., 
die Milrologie, hat mit der erforderlichen und lobenswerthen Genauigkeit und Sorgfalt bri 
Behandlung eines Gegenſtandes nichts gemein. 
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Mikrometer nennt man eine Vorrichtung zur Abmeſſung ſehr Meiner Größen, welche ger 
wöhnlich an Bermöhren und Bergrößerungsgläfern angebracht ift. Erfunden wurde das M. um 
1640 von Gascoigne, der zu jenem Zwede in dem Brennpunkte bes Fernrohrs feine Fäden 
befeftigte, während nachher mehrere Phyſiler dazu ſehr voneinander abweichende Borfchläge ge- 
macht haben. Kirch zu Berlin erfand 1679 ein Schraubenmitcometer, bei dem bie Fäden, zwi» 
ſchen welche der zu mefjende Gegeuſtand gebracht wird, mittel zweier fehr feiner Schrauben ein« 
ander genähert und wicder entfernt werben Können. Ein ähnliches M. mit einer Schraube brauchten 
ſchon 1666 die franz. Aftronomen Auzout nnd Picard. Noch gegemvärtig werden Schrauben- 
nufrometer vorzugsweiſe häufig angewendet, namentlich; bei Bergrößerungsgläfern. Das ein- 
fachfte aller aſtronomiſchen M. ift die das Gefichtsfeld begrenzende Blendung felbft, wenn fie 
genau kreisförmig abgedreht. Bequemer fit die Beobachtungen aber ift das Kreismikrometer, bes 
ſtehend in einem an beiden Seiten genau kreisförmig abgebrehten Ringe, dev nur etwas Meiner 
als die Deffnung der Blendung des Fermohrs und an der Blendung entweber mitteld Metall- 
plättchen befeftigt ober in ein im bie Blendung eingefpanntes ebenes Glas eingelaflen wird. 
Daffelbe dient zur Beftimmung der Differenz in Rectafcenfion und Declination zweier einander 
naher Geftine und läßt ſich an jedem Ferntohre anbringen. Auch kann man damit ohne Be— 
leuchtung Beobachtungen anftellen, weshalb es fich ganz bejonders zur Beobachtung bex fo ſchwach 
beleuchteten Kometen eignet. Dechales und Zahn enıpfahlen M. aus Gittern von Linien auf 
Glas, mit dem Diamant gefchnitten, und zwar in folder Feinheit, daß fie kaum Yan, einer Linie 
breit werden und daß ihre Abftände Y/,,— Yzu einer Linie betragen. Aehnliche D. wie letztere 
Glasmikrometer) werden auch gegenwärtig noch in Verbindung mit Mikroſtopen zur Meflung 
jehr kleiner linearer Ausdehuungen gebraucht. 

Mitroflop Heißt jeder optifche Apparat, durch welchen ſehr Heine Gegenftänbe dem Auge 
vergrößert erjcheinen. Man unterſcheidet einfache und zufammengefegte M. Das einfache M. 
befteht aus einer (oder auch mehrern dicht aneinanberliegenden und aljo nur die Stelle einer ein⸗ 

zigen vertretenden) Glaslinſe; e8 wird gewöhnlich mit dem Namen Loupe (f. d.) bezeichnet. Das 
zufammengefegte DM. (ſchlechthin DR. genannt) befteht dagegen wenigftens aus zwei in einer ber 
ftimmten Entfernung voneinander, gewöhnlich in meffingenen Röhren befeftigten Linfengläfern, 
von denen das eine, entjprechend wie beim Fernrohr, das Objectiv, das zweite das Dcular Heißt; 
erſteres wird beim Gebrauche dem zu betrachtenden Gegenftande (Objective), letzteres dem Auge 
zugewendet. Das Objectiv ift bei dem DR. eine ſehr Heine Converlinfe, deren Flächen ſehr ſtark 
gefrikmmt find. Wenn einem folchen Linfenglafe ein Heiner Gegenftand genähert wird, fo erfcheint 
hinter der Linfe fein Bild in umgefehrter Lage, das man auf einem Papierſchirme oder mit einer 
auf einex Seite mattgefchliffenen Glastafel auffangen kann, folange die Entfernung des Gegen- 
ftandes von ber Linfe noch größer ift al8 die Brennweite der letztern (d. h. als die Entfernung, 
in welcher parallel auf eine Linſe fallende Strahlen hinter ihr vereinigt werben). Der Drt, mo 
das Bild Hinter der Linfe erſcheint, wo alfo der Papierfchirm ober die Glastafel hingeftellt wer⸗ 
den muß, wen das Bild deutlich darauf erfcheinen foll, hängt von den Kriimmungen der Linfe 
und von ber Entfernung des Gegenftandes von berfelben ab; je näher der Gegenftand der Linſe 
fommt, um fo weiter entfernt fi das Bild von ihr, nimmt aber babei aud) gleichzeitig an 
Größe zu. Soll das Bild deutlich, ſcharf und rein in feinen Umriffen fein, fo muß die Linſe 
durch Zufammenfegung aus zwei Linſen, einer converen aus gewöhnlichen Glaſe und einer con« 
caven aus bleihaltigem Flintglaſe, achromatiſch gemacht und durch angemefiene Wahl der Krilm ⸗ 
mungen der Oberflächen auch von der infolge ihrer Kugelgeftalt vorhandenen Abweichung ber 
Strahlen befreit fein. Das von einer folchen Objectivlinfe erzeugte Bild fängt man in dem M. 
nicht mit einem Schirme auf, fondern man behandelt es gewiſſermaßen wieder als einen Gegen« 
and, indem man hinter daſſeibe eine zweite Linſe, das Ocular, fo ſtellt, als wollte man das 
Bild durch fie wie durch eine Loupe betrachten, was befanntlic) geſchieht, wenn das durch das 
Objectiv von dem Gegenftande gebildete Bild ſich etwas näher an dem Ocular, als Die Brenn« 
weite des Ießtern ift, befindet. Das durch das Objectiv erzeugte vergrößerte Bild erfcheint dann 
durch das Ocular von neuem vergrößert. Bei faft allen guten M. befindet ſich zwifchen dem 
Odiectid und Deular noch eine dritte Linſe, Eollectivgla® genannt. Um hinlängliche Hellig« 
kit für die Bergeößerungen zu erhalten, beleuchtet man bie vor dem Objectivglafe auf einem 
Heinen Tiſchchen befindlichen Gegenftäude durch einen Heinen Hohlſpiegel oder durch eine Linſe, 
welche das zerftreute Licht des Himmels oder am beften das Licht einer weißen Wolfe auf den 
Gegenftand concentriren. Das Sonnenmilroftop beftcht auß einer (oder mehrern nur die 
Stelle einer einzigen vertretenden) Glaslinſe, welche dem Objectiv des eben beſchriebenen M. 
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entſpricht. Bor ihr ſtellt man den Gegenſtand nahe in der Entfernung der Brennweite der Linſe, 
aber noch ein wenig außerhalb berfelben auf, ſodaß auf einem mehrere Fuß hinter der Linfe be⸗ 
findfichen weißen Schirm ein vergrößertes Bild entficht. Zur Beleuchtung bes Gegenftandes 
dienen eine ober mehrere vor dem Gegenftande befindliche Linfen, welche das von einem ebenen 
Spiegel in horizontaler Richtung zurüdgeworfene Sommenlicht auf den Gegenftand concentriren. 
Das Lampenmikroſkop und das Hydroorygengas- Mitrofkop (f. b.) unterfcheiben ſich 
von dem Sonnenmikroſtop nur babiıcch, daß anftatt des Sounenlichts bei deut erſtern das Licht 
einer Lampe und bei dem zweiten das Licht des durch ein Kuallgasgeblaſe weipglihend gemachten 
Kalls angewendet wird. Die Vergrößerung eines M., d. h. bie Zahl, welche angibt, wie viel 
mal das durch ein M. erzeugte Bild größer als der Gegenſiand erſcheint, wird im wiſſenſchaft - 
lichen Schriften ftets fo genommen, baß fie angibt, wie viel eine Linie verlängert erfcheint (fog. 
Tineare Vergrößerung). In marktichreieriichen Anpreifungen findet man dagegen gewöhnlich die 
Fläcenvergrößerung oder gar die iubiſche Vergrößerung aufgeführt; bie erftere erhält man, 
wenn man bie Zahl der linearen Vergrößerung aufs Quabrat, bie legtere, wenn man biefelbe 
auf die dritte Potenz erhebt. Cine hundertfache lineare Vergrößerung ift alfo gleich einer zehn- 
tauſendfachen Flachen· und millionenfadjen kubiſchen Vergrößerung. 

Milanollo (Terefa), ausgezeichnete Biolinfpielerin, wurde 28. Aug. 1827 zu Savigliano 
bei Zurin als die Tochter eines unbemittelten Tiſchlers geboren. Ihre Neigung zum Biolinfpiel 
erwachte plöglich, als fie im Alter von vier Jahren in der Kirche ein Solo auf der Bioline hörte. 
Auf ihr Andringen erhielt fie von einem gewifien Ferrero Violinunterricht, bei dem fie, obſchon 
der Lehrer felbft wicht die befte Methode hatte, reigende Fortfchritte machte. Die wunderbar bee 
gabte Terefa wurde ſodann im Alter von noch nicht ſechs Jahren nad; Turin gebracht, wo fie 
unter Zeitung der Bioliniften Gebbaro und Mora dahin gelangte, daß fie noch vor ihrem fieben- 
ten Sabre öffentlich auftreten Fonnte. Nachdem fie noch in verfchiebenen andern piemontefifchen 
Städten gefpielt, führte fie der Vater 1836 nad) Südfrankreich, wo ihre Fertigkeit, namentlich 
in Marfeile, Staunen erregte. Der Bater beſchloß jetzt, fein Opfer zu fchenen, um ber Tochter 
eine vollendete Ausbildung zu verfchaffen. Zu diefem Zwede ging er, mit gewichtigen Empfeh- 
lungen verfehen, nad) Paris und übergab bier fein Wunderlind dem berühmten Lafont, ber Te— 
reſa ſechs Monate lang unterwies und dann mit ihr eine fehr erfolgreiche Kunftreife durch Bel- 

en und Holland machte. Hierauf wanbte ſich Terefa nad) England, wo fie in dem bedeutendſten 
tädten Bewunderung und Golb erntete. 1838 kehrte fie auf den Kontinent zurück und untere 
nahm nun, im Berein mit ihrer Schweſter Maria, Kunftreifen durch einen großen Theil von 
Europa, auf denen fie überall nicht nur durch ihre virtuoſe Technik, fondern auch durch ihren 
fumigen und feelenvollen Vortrag grenzenlofen ufiosmus herborrief. Später trat fie aus 
der Oeffentlichleit zuriid, und 1857 vermählte fie ſich mit dem franz. Artilerieoffizier Par- 
mentier, mit dem fie in Touloufe lebt. — Maria M., die jüngere Schwefter der vorigen, geb. 
1831, wurde von Terefa zur Biolinfpielerin gebildet und erwarb fich feit 1838 neben ihrer 
Schweſter und Lehrerin Beifall, beſonders durch bie geniale Friſche und Kedheit ihres Spiels. 
Sie ftarb ſchon 21. Oct. 1848 zu Paris. 
ilben (Acaride), eine Familie der Spinnenthiere bildend, finb Heine, oft mikroſkopiſche 
Glieberthiere, deren Kopf, Bruſtſtück und Hinterleib verſchmolzen find. Sie Haben in der Iu- 
gend drei, im reifen Alter vier Fußpaare, und ihr Hinterleib ift ungegliedert. Ihre Ausbildungs- 
ſtufe ift eine fehr niebrige, da ſich bei ihnen, mit Ausnahme ber bisweilen auch fehlenden Augen, 
von Sinnesorganen feine Spur zeigt. Manche nähren ſich durch Anbohren der Pflanzen, deren 
Saft fie faugen, wie die in den Gärten ſehr unangenehme fog. Spinnlaus (Gamasıs tela- 
rius); andere leben als läftige Schmaroger auf Vögeln, Stäugethieren und Infelten oder gar 
auf andern M., wie bie fehr Heine Milbenmilbe (Acarus acarorum); mehrere wohnen in 
kranten thierifchen Körpern, und einige ſchaden unfern Lebensmitteln. Sie find in viele Gat« 
tungen zertheilt worben, je nach der Beſchaffenheit der Füße, der Kiefern ober des Sangrüffels 
oder dem Vorhandenfein oder fehlen der Augen. Zu ihnen gehört die rothe Erdmilbe (Trom- 
bidium holosericeum), welche oft rote Exrbfpinne genannt wird und bei und zwiſchen Garten- 
erde und unter Gebüfchen Häufig ift. Auf Taubenjhlägen, Hüßnerftällen und Bogelfäfigen ift 
bie Bogelmilbe (Dermanyssus avium) fehr Häufig, welche ben Bögeln Blut ausjaugt und 
deshalb vöthlich gefärbt if. Die Buch ermilbe (Cheyletus eraditus) Iebt vom Kfeifter unter 
Einbänben von Büchern an feuchten . Im hohen, herbſtlich dürren Graſe Hält ſich die 
rothe Örasmilbe (Leptus antumnalis) auf; diefe bohrt ſich in bie Haut ein und erregt 
peinliches Juden. Am berüchtigtften ift jebod) Perfiens Giftmilbe oder bie perfifche Saum- 
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zede (Argas persicus), die ig Neifebefchreibungen als Giftwanze von Diana aufgeführt wird. 
Sie foll vorzüglich in der Stadt Miana einheimiſch fein, den Menfchen durch ihren Biß binnen 
24 Stunden töbten konnen und bereits die Bewohner aus mehrern Dörfern Perſiens vertrieben 
Haben. Dies find jedoch ſtarke Mebertreibungen; wahr ift mır, daß ihr Biß bedeutende Schmerzen 
erregen unb auch wol Geſchwilre hervorbringen lann. Verwandt mit ihr ift der Holzbod (|. d.). 
Insbeſondere wird aber eine ber Hierhergehörigen Gattungen ausfchlieglih mit dem Namen. 
DM. (Acarus) belegt, und zu ihr gehört die allgemein bekannte Käfemilbe (A. Siro), welche 
auf trodenem alten Käſe lebt. In altem Mehle wohnt die Mehlmilbe (A. farinae), ja felbft 
der weiße Ueberzug auf trodenen Feigen, Pflaumen, Birnen u. ſ. w. befteht oft nur aus Meinen 
M. Unter ben bei krankhaften Zuftänden des Menfchen vorfommender IR. find beſonders die 
Krägmilbe (Sarcoptes scabiei), welche die Krägkrankheit (ſ. Krätze) erzeugt, und die Balg- 
milbe (Simonis folliculorum) zu erwähnen, welche letere ſich in den fog. Miteffern, dem 
talgartigen Inhalte der um die Naſe gelegenen Hautbäfge, findet. 

Mil, das Secret der weiblichen Bruſtdruſe, befteht aus einer Löſung von Käfeftoff (Ca- 
fein), Eiweiß (Albumin), Milhzuder und Salzen in Waffer, in welcher in ſehr feiner Verthei- 
fung $ett ( Milchtugelchen) ſchwimmt, wodurch ihr die weiße Farbe und die Undurchſichtigkeit 
ertheilt wird. Nad der Art des Thieres, der Dauer des Säugens und der Nahrung hat jedoch 
die M. eine jehr verjchiedene Beſchaffenheit. Die M. der Frauen enthält in 100 Theilen etwa 
86 Theile Waſſer, 5,3 Theile Käfeftoff und Eiweiß, 3,3 Theile Milchzuder, 4,5 Theile Fett und 
4,1 Theile Salze. Gute Kuhmilch Hat eine faft ganz gleiche Zufammenfeung, und die oft, auch 
von Xerzten, ausgeſprochene Behauptung, der Frauenmilch fei die M. der Ejelinnen am ähn- 
lichſten, beruht auf ungenügenben Unterſuchungen. Nach längerm Stillen ſcheint die M. reicher 
an fett zu fein als bald nach dem Beginn des Säugens; in noch fpäterer Zeit nimmt fie aber 
an feften Theilen ab. Nach der Nahrungsaufnahme enthält die Di. mehr feite Beſtandtheile als 
nad) dem Faſten. Den vortheilhafteften Einfluß auf die Milhbildung übt eiweißreiche Nah— 
rung (Fleich, Eier u. dgl.), infofern nad) folder die M. nicht nur wafferärmer, fondern aud) 
in größerer Menge abgefondert wird, während bei geringerer, felbft fehr fettreicher Koft die M. 
an Güte und Menge ſelbſt fehr bedeutend abnimmt. Für die Zufanımenfegung der M. ift noch 
von Bedeutung, daß ihre Salze vorzugsweife aus Kali, Kalt und Phosphorfäure beftehen. Die 
Milchbildung beginnt ſchon in den legten Monaten ber Schwangerjchaft (die Bruft läuft aus), 
was mit dem Wachsthum und der ftärfern Füllung der Milchdrüfe zufammenhängt. Bald nach 
dem Gebären ift bie Milhabfonderung am ftärkften. Diejelbe kann nur jo lange anhalten, als 
gefängt wird (ein Jahr und länger), verfiegt aber oft viel früher. Die Milchkügelchen der in ben 
erften Tagen nad) dem Gebären abgefonderten M. find zu Heinen Häufchen zufammengeflebt, 
und diefe M. erfcheint daher wäſſeriger; man nennt fie Coloftrum. Beim Stehen der M. fegen 
ſich die Milhtügelchen an der Oberfläche der M. ab und bilden fo den Rahm, aus welchem bie 
Butter dargeftellt wird. Hat die Luft Zutritt zur M., fo entwideln ſich Gärungserreger in 
derfelben: der Milchzuder wird in Milchſäure verwandelt; die M. nimmt fauere Reaction an, 
und das Cafein (f. d.) und Albumin (f. b.) ſcheidet ſich infolge hiervon Humpig ab, indem e8 zu 
gleicher Zeit das Fett in ſich einjchließt. Ueber dem Käſe fteht dann eine mehr oder minder Hare 
Zlüffigfeit, die Mollen (f. d.). Künſtlich kann man diefe Scheidung der M. in Käfe (f. d.) und 
Molten durch Zufag irgendeiner andern Säure (Effigfäure, Weinfäure) oder durch Zufag von 
Lab (f. d.) herbeiführen; ber Lab leitet die ſauere Milchgärung ein. Beſchränken kann man 
die Säuerung der M. durch Kochen, welches die Gärungserreger tödtet. Schon fauere M. 
wird wieder flüffig und verliert ihren fauern Geſchmack, ohne indeß ihre Süßigteit wiederzu- 
erlangen, durch Zufa von (reinem) kohlenſaurem Natron oder Kali, oder von Borar. Die M. 
iſt eins der außgezeichneiften Nahrungsmittel, da mit ihr allein Kinder bis in das zweite Jahr 
(ud Länger) erhalten werden Können und dabei vortrefflich gedeihen. Kein anderes Nahrungs- 
mittel vermag die Muttermilch zu erfegen. Im Bällen, in welchen das Kind nicht gefäugt 
werben lann und die Kuhmilch ſchlecht ift, empfiehlt ſich die von Liebig in Vorſchlag gebrachte 
Tünftliche DR. als vortreffliches Erfagmittel. Diefe beſteht aus einer Ablodhung von Mehl und 

+ verbiinnter Kuhmilch, in welder durch Zufag von Maizmehl das Stärkemehl des Mehls in 
Zuder übergefüßrt worben ift, und der man durch Zujag von etwas kohlenſaurem Kali die 
nöthige Dienge Kali zugeführt und die richtige chem. (allaliſche) Reaction ertheilt at. Das 
Surrogat ift jo flüffig wie die M. ſelbſt. Berfälfcht wird die M. am häufigften durch Waſſer. 
Ein Wafferzufag ift weniger ſicher durch den Milchmeſſer oder Galaftometer (f. d.) als durch 
die Beſtimmung de Yettgehalts der M. zu ermitteln. 
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Milchſchort, Milchborke, einer der gemeinſten Kinderausſchläge, ift, wie der Kopfgrind, 
eine Form des Etzems (j. d.) und befällt vorzugsweiſe Wangen und Kinn, aud das äußere 
Ohr und andere Theile des Gefichts. Zuerft erfcheint die ranke Haut roth, dann brechen Heine 
Bläschen auf derjelben Hervor, die ſich allmählich mit eiteräfnlicher gelber Flüſſigkeit füllen und 
ihließlich plagen. Die Flüffigfeit trodnet zu einer diden gelben Krufte ein, unter ber bie 
näffende Haut liegt (näffende Fiechte). Nicht felten beftehen zugleich Schnupfen, Augenentzjin- 
dung und Schwellung der Drilfen unter dem Kinn und am Halfe, baher die Anſicht der Aus- 
ſchlag fei ſtrofulss. Die Urſachen deffelben find unbelannt. Die Behandlung bietet Schwierig- 
Teiten dar, da der Ausſchlag zwar durch änfere Mittel leicht befeitigt werden kaun, erfahrene 
Aerzte aber behaupten," daß nach dem Verſchwinden diefes Ausſchlags (und des Kopfgrinde) oft 
ſchnell Lungeniatarrh, Croup, Hybrocephalus (Waſſerkopf) entfteht und umgelehrt 3. B. hart« 
nädige Rungenfatarche mit dem Auftreten des Ausſchlags verſchwinden. Auf dieſe Erfahrung 
gründet ſich wol auch bie weitoerbreitete Unficht, daß der M. ein Zeichen guter Gefundheit fe. 
Eine innere Behandlung (mit Jodkalium) bietet nur wenig Ausſicht auf Erfolg. Man muß 
ſich daher darauf befchränfen, die Diät zu regeln, die Kruften veinlich zu halten und fie öfters 
mit warmem Waſſer, Glycerin u. dgl. ſchonend abzulöfen. 

Milchſtraße Heißt von alters Her der helle, weißliche Streifen, der ſich faft in ber Geftalt 
eines größten Kreifes, welcher mit dem Yequator einen Winkel von 63° bildet, um die ganze 
Himmelshugel erſtredt. Sie ſchneidet die Effiptif in der Nähe des Sternbildes der Zwillinge, 
geht hierauf durch die Sternbilder Fuhrmann, Perfeus, Kaffiopeia, Cepheus und Schwan, dann, 
in zwei Arme getheilt (me etwa zwei Fllaftel des ganzen Zugs derſelben find ungetheilt), durch 
die Sternbilder Fuchs, Adler, Sobieſti'ſcher Schild, Schutze, Voniatowſti'ſcher Stier und 
Schlangenträger. Bei dem Sternbilde des Kreuzes iſt fie dem Sübpole am nächſten; dann geht 
fie durch das Schiff und das Einhorn nad) den Füßen ber Zwillinge. Ihre Breite ift fehr ver- 
ſchieden und wechſelt zwiſchen 3%/, und 22°; in vielen Gegenden erſcheint fie dem bewaffneten 
Auge um 6—7° breiter ais dem unbetwaffneten. Schon Demohit fol von ber M. die richtige 
Anſicht gehabt und biefelbe aus dem vereinigten Glanje unzähfiger Fixfterne erflärt haben. Die- 
felbe Behauptung ſprach Galilei bald nach Erfindung der Fernröhre mit Beſtimmtheit aus; aber 
erſt William Herſchel vermochte durch feine vortrefflichen Juſtrumente die M. wirklich in ein- 
zelne Sterne aufzuldfen. Kant machte bereits um bie Mitte des 18. Jahrh. darauf aufmerkfam, 
daß fle, wenn anders Galilei recht Habe, auf eine ungleiche Bertheilung der Sterne ſchließen 
laſſe. Diefe Anficht wurde durch Herſchel's Beobachtungen vollfommen beflätigt, und gegen- 
wärtig find bie meiften Aftconomen der Meinung zugethan, baf bie M. nichts anderes als eine 
Tinfen« oder vielleicht auch vingförmige, an einer Stelle in zwei Theile gefpaltene Sternfchicht 
fei, in deren Mitte oder nahe bei derfelben unfer Sonnenſyſtem ſich befinde. So erflärt fi 
ganz ungezwungen, warum bie Sterne immer dünner gefäet zu fein ſcheinen, je weiter ſich unfer 
Auge von der M. entfernt. 

Milchwirthſchaft, aud Meierei oder Molkerei, nennt man die Verwerthung der Milch, 
der Wiederfäuer, vorzugsweife der Kuh, ferner der Ziege und des Schaf. Im dftl. Rußland 
und in den afiat. Steppen wird aud) die Stute als Milchthier benutzt; in Arabien und Norb- 
afrifa das Kamel; in Sübamerifa das Lama und Alpaca; in Nordeuropa das Renthier. Genuß 
von Eſelswilch gilt als wirklſames Heilmittel. In ber Landwirthſchaft civilifirter Länder erftredt 
fidh jedoch) der Mofkereibetrieh, nur auf die Producte der Nindviehzucit. Er ift entweder reine 
M., wenn die Milch ohne weitere Verarbeitung fofort verfauft wird, wie in und in der Nähe 
der Bevölferungscentren, jedenfalls die lucrativſte Verwerthung; ober gewerbmäßige Molkerei 
(Holländerei), welche die Milch in Butter oder Räfe und Zieger verwandelt, daneben noch aus den 
Rudſtanden Milchzucker und Mitcheffig gewinnt, oder biefelben zu vortheilhafter Schweinemäftung 
benugt. Bei der reinen M. tonımt es auf die Menge, bei der verarbeitenden auf die Gilte der 
Mid) am meiften an; danach wird bedingt bie Fütterung und Tränke der Milchthiere. Die 
Kühe werden gewöhnlich zweimal, feltener dreimal täglich gemolfen; die Morgenmild, ift die 
reichlichfte, die Abendmilch die gehaftvolifte. Aufbewahrt wird die Milch im Mitchleler oder ber 
Moltereitamnier, einem Raume, welcher Sommers und Winters die gleiche Temperatım haben * 
ſoll; forgfältigfte Reinfichfeit deſſelben ſowie der Gefäße ift unerlaßliche Bedingung. Letztere 
hat man aus So, Thon, Steingut, Borzellan, Glas, Zink und emaillirtem Gußeiſen. Bei der 
Verarbeitung der Milch auf Butter (f. d.) wird fie entweder durch bie Buttermajchine alsbald 
verarbeitet, ober, viel häufiger, ftehen gelaffen und abgerahmt (füßer und fauerer Rahm, ebenfo 
Butter). Zur Bereitung von Kaſe (ſ. d.) und defien Nebenproducten wird bie Milch ſowol wit 
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als ohne ihren Yettgehalt verwendet. Die M. find entweder Alpwirthſchaften oder Riederungs · 
wirtäfchaften. Jene erftern verwerthen die würzigen Kräuter der Hochgebirgsmatten, fo in ber 
Schweiz, Tirol, Salzburg, Steiermark, Kärnten, in den Pyrenäen ſowie in Norwegen und 
Schweden. Letztere ſiedeln ſich da an, wo jährlich überſchwemmte Marjchgebiete eine andere 
Ansnugung des Bodens zulafien als durch Viehweide; Holland, ber dentſche Niederrhein, 
Schleswig-Holftein und die Danziger Niederung find dergleichen Milcherzeugungediſtricte. Die 
Benutzung ber Schafe fir Moltereizwede findet mm hier und da in befondern Dertlichteiten 
ftatt; fo in den piemont. und grambindtner Alpen (die Bergamaskerheerden), im Jura, in 
Ungarn, in den franz. Landſchaften Brie und Perche. Viele berühmte Käfeforten befommen 
Schafmild als Zufeg. Das Gleiche ift der Fall mit der Benugung der Ziegen; fo in ben 
Byrenäen, am Mont-d’Dr, in der Schweiz, im Altenburgifchen, in Schlefien u. ſ. w. Renthier- 
Füfe bilden einen Handelsartilel in Standinavien. Vgl. außer den Werken von Babfl, Schreibers, 
Deorten: Hamm, aM. und Molkereibetriebe (2. Aufl, Hamm 1863); Dietriche, «M. in der 
Nähe großer Stäbtes (Berl, 1855). 
Wilgunder (saccharum lactis) ift ein Beftanbtheil ber Milch ber Säugethiere und wird 
im großen beſonders in der Schweiz durch Verdampfen der vom Fett- und Säjeftoff befreiten 
Kuhmiich, der fog. fügen Molfen (f. d.), und durch darauffolgende Kryſtalliſation erhalten, 
worauf er durch wieberholtes Auflöfen in heißem Waſſer und Kryftallifiren geriigt wird. Im 
Handel trifft man ihn gewöhnlich in der Form von Eylindern an. Er ift in Alfohol und Aether 
nicht und in Waſſer ſchwerer als der Rohrzuder Löslich ; auch ift er härter und enthält mehr 
'ohfen- und weniger Sauerftoff als diefer. Der M. beſitzt einen ſchwachen, aber angenehm-füßen 
Sejhmad und hat die Eigenſchaft, manche Metalle (Kupfer, Silber, Quedfilber) aus ihren 
Salzlöfungen zu rebuciren. Man verwendet daher feine Auflöfung techniſch zur Herftellung von 
Silberjpiegeln, d. 5. zum Ueberziehen von Glasplatten mit einer blinnen Silberſchicht, an e 
der weit weniger praltiſchen Quedfilberfolie. In der Mebiein benngt man ihn als ſchwaches, 
Die Berbaunng beförberndes Mittel, meift jedoch nur, um Heine Gaben ftärkerer Mittel, welche 
war ihm beimifcht, in feinvertheiltem Zuftande zu geben. Auch wird er zu fog. künſtlichen Mollen - 
pulgern verwendet, indem man ihn mit arab. Gummi zufammenreibt und in Waller auflöft. 
Der M. wurde zuerft 1619 von Bartoletti erwähnt und vorzüglich durch Teſti 1698 befannt. 
Milde Stiftungen nennt man befonders vertwaltete Anftakten, welche den Ertrag von über« 
wiefenen Werthen zu Zweden der Wohlthätigfeit, wie zur Witwen-, Waifen-, Kranlken - und 
Armenpflege, zur Gewährung unentgeltlichen Unterrichts oder einer Veihülfe zu höhern Studien, 
1d berwenben. Dergleichen Stiftungen Lönnen ſowol vom Staate ober von polit. und 
zeligiöen Körperfchaften als von Privaten unter Beftätigung der zuftändigen Behörde gegründet 
fein. frügern Zeiten war es die Kirche, welcher man ſolche Stiftungen entweder als Ver- 
mächtnifje für den Todesfall oder ald Schenkungen bei Lebzeiten (gewöhnlich auf befondere Ber« 
anlafjungen, z. B. Rettung aus Lebensgefahr u. ſ. w.) zur Verwaltung übergab. Auch waren 
die Zwede derſelben in damaliger Zeit öfter vielmehr kirchliche als wohlthätige, wie z. B. 
die Gründung eines Klofters, einer Wallfahrtöfapelle ober die Veranftaltung einer Anzahl 
von Seelenmeflen fitr die im Fegfeuer Leidenden. jäter traten an die Stelle dieſer « from- 
men Stiftungen», namentlid) in den prot. Fänbern, die «milden Stiftungen» zur Berbefferung 
der geiftigen und materiellen Zuftände jenes Theile ber Denfchheit, der fich felbft nicht hin- 
reichend helfen Tann. Der Name Fromme Stiftungen (piae oausae) ift denfelben wenig · 
ſtens im amtlichen Ausbrude geblieben, beögleichen die privat- und ſtaatsrechtliche Ausnahme» 
flellung, welche man jenen eingeräumt, wie die Wiebereinfegung in den vorigen Stand bei 
gewifien Fällen, bie Stellung derfelben unter den befondern Schug des Staats, womit eine Ber 
auffihtigung igrer Verwaltung ſeitens des letztern fowie bie Birgfchaft verbunden wird, daß 
ihr Vermögen niemals zum Staatövermögen eingezogen ober fir andere als fliftungsmäßige 
Zwede verwendet werden folle. Doch geftatten in der Regel bie Gefeggebungen für den Fall, 
wo biefer fliftungsmäßige we nicht mehr zu erreichen ſteht, die Subftituirung von ähnlichen 
Zweden, jedoch, wo eine Bolfövertretung vorhanden, nur unter Bewilligung dieſer und, foweit 
bei bem Genuß der Stiftung Betheifigte vorhanden, mit Zuftimmung derſelben. Auf ſolche 
Weiſe find z. B. in mehrern Ländern die aus kath. Zeit ſtammenden Domtapitel oder Stifte, 
deren eigentliche Beftimmung ſchon mit Einführung des Proteftantismus erlofchen war, nad) 
Entfe it igung der noch vorhandenen Capitularen und Aemter aufgehoben worden. 
ilet (griech. Diiletos), die mächtigfte und reichſte unter den ionifchen Städten Kleinaflens, 
Gonverjatious«Leziton. Gifte Auflage, X. 14 
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auf einem Borfprunge der Kifte Kariens am Sitbrande bes Latmifchen Meerbufens gelegen, 
war nad) der Tradition von Auswanderern aus Attila unter Führung des Pyliers Neleus ger 
gründet. Die Herrliche Lage der Stadt, der vier Häfen zu Gebote landen, brachte Handel und 
Schiffahrt bald zur höchſten Blüte, und den Milefiern gebührt das Berdienft, bem griech. Sees 
handel ganz neue Bahnen eröffnet zu haben durch bie zahlreichen Colonien und Hanbelöftationen, 
welche fie an ben Geſtaden der Bropontis (des Marmarameeres), bes Bontus Eureinos ( 
zen Meeres) und ber Maiotis (des Aſowſchen Meeres), bis zu den Mündungen des Tauais (Don) 
und des Boryſthenes (Dujepr), ja noch weiter ins Binmenland hinein anlegten. Auch der Handels- 
verlehr mit Yegypten wurde den Griechen wefentlich durch die Mileſier eröffnet. Berner blühte in 
M. befonders ein Induftriezweig: die Fabrikation feiner Wollenge. Den fo gewonnenen Reichthum 
die Stadt zur Schau in der Pracht ihrer öffentfi jebäube und Heiligthilmer, zu bene 
aud) das 6 St. fudlich von der Stadt am Borgebirge Pofeibon gel Heiligtäum bes Apollon 
in Dibywoi, in welchen das Gefchlecht der Brandjiben die erbfiche Prieftertwilrde befaß, gehörte. 
Wie bie übrigen griech. Städte Kleinafiens verlor auch M. feine Unabhängigteit nach dein Sturze 
der Igbifchen Herrſchaft durch Kyros; doch that anfangs bie milde perſ. Herrſchaft der Bitte ber 
Stabt kaum irgendwelchen Eintrag. Filr immer aber wurde biefelbe gebrochen durch ben ioniſchen 
Aufftand, deſſen Hauptanftifter und Führer die Milefier waren, daher ihre Stadt, als fie nad 
hartnädigem Widerftande von den Berjern erftiirmt worden var, El zerftört, die Einwohner 
iheils getödtet, theiis nach Perfien abgeführt wurden (495 v. Chr.). Zwar fiedelten ſich bald 
wieber Griechen auf der verödeten Stätte an und ftellten die Stadt wieder her, bie nun unter 
ihrem alten Namen bis in bie fpäteften Zeiten des Alterthums fortbeftand; doch blieb ihr nur 
ein Schatten ihres frühen Olanzes, ſodaß die Griechen ſprichwörtlich zur Bezeichnung ſtarker 
Wechſeifalle des Gllicks ſagten: «Bor Zeiten einft waren bie Milefier mächtige. Heutzutage 
ſteht auf ihrer Stelle ein ürmliches Dörflein, das nad; den ausgedehnten Bautrmmern, die es 
umgeben, Balatia (die Palaſte) genannt wird. M. hat auch eine Anzahl bedeutender Gelehrter 
umb Schriftfteller hervorgebracht: fo tn 6. und im Anfange des 5. Jahrh. v. Chr. die Philo- 
fophen Thales, Anarimander und Anayimenes und den Gefchichtfchreiber Helatäos; fpäter, im 
1. ober 2. Jahrh. dv. Ehr., den Romanfchreiber Ariftides, defjen «Milesiaca>, Erzählungen 
lasciven Inhalts beſonders bei den Rönıern großen Beifall fanden, die danach alle ähnlichen 
Schriften als Fabulae Milesiae (Milefifche Märcen) bezeichneten. (S. Roman.) 
Militär (vom lat. miles, militaris, militia) heißt in allgemeinfter Bedeutung ber Krieger ⸗ 
oder Solbatenftand; auch wird ein einzelnes Mitglied deffelben ein M. genannt. Speciell auf 
einen Staat bezogen ift deſſen M. fein Heer (f. d.). Im jedem Staate ift das Militärwefen 
durch eine Wehrverfaffung, bie einen Theil der Staatsverfaffung bildet, geregelt. Darin wird 
beftimmt: 1) die Wehrpflicht (Militärpflicht) der Staatsangehörigen nad; ihrer Dauer und 
Ableiftung, nebft dem Erſatzweſen; 2) die Stärke und Formation des M.; 3) die Militär« 
ölonomie oder Militärabminiftration. Die Wehrpflicht Hat man in den enrop. Staaten (Eng- 
land fir fein ftehendes Heer ausgenommen) auf alle Einwohner, mit wenigen, durch das Geſetz 
beftimmten Ausnahmen, ausgedehnt. Doc; ift in vielen Staaten der Loslauf und die Stellver- 
tretung geftattet. (S. Eonjeription.) Der Erſatz wird durch Aushebung ober durch freie 
willigen Eintritt der Dienftpflichtigen bewirlt. Außerdem kann das M. burch andere Freiwillige 
(f. b.), durch angefiebelte Truppen (f. Militärcolonien) ober durch Anwerbung (f.Gremben- 
legionen) verftäskt werben. Die Dienftzeit iſt in allen Armeen fo weit verkürzt worden, als 
3 die Kriegstüchtigfeit geftattet. Da, wo fie noch 6—15 9. (Rußland) int ftehenden Heere 
beträgt, tritt während derfelben eine Beurlaubung im Frieden ein, ſodaß bie eigentliche Präfenz« 
zeit bei der Fahue, namentlich in den Meinern deutſchen Contingenten, iaum 11/,—2 9. dauert. 
Kimie, Reſerve und Tandivehr, wo diefe befteht, find die Abftufungen der Dienftzeit im ganzen; 
nadjger find bie entlaffenen Mannſchaften meift noch bis zu einem gewiſſen Alter zum Land» 
ſturm (f. d.) verpflichtet. Die Stärke des M. richtet fich nad) der nationalen Wehrkraft, ben 
Hütfequellen und befondern Berhältniffen des Staats. Gewöhnlich beträgt fie zwifchen 1—2 Proc. 
der Benölferung, ſteigt unter Umftänden auf 2—3 und Tann durch Milizaufgebot bis 7, ja, wo 
das ganze Bolt zu den Waffen greift, für kurze Zeit auf 9—15 Proc. gebracht werben. Die 
Formation, das Verhaltniß ber Truppengattungen, ihre Bewaffnung und Eintheilung in Trup- 
penförper, wird durch die eben geltenben allgemeinen Grundjäge der Kriegführung und deren 
Vortfehritte bedingt, auch durch die beſondern Kriegsſchauplütze, auf denen das M. der ein» 
zelnen Staaten auftreten kann. Ebene Gegenden fordern mehr Cavalerie ald Gebirgsland und 
durchſchnittenes Terrain. Im Frieden ift der Heeresftand aus ſtaatswirthſchaftlichen Gründen 
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geringer al6 im Kriege, für welchen er durch bie Mobilmachung (ſ. d.) in jeder Hinſicht operations · 
fähig gemacht wird, Die Militärfonomie und Mikitärabminiftration umfaßt das Fa 
etleidungt · und Kaffenwefen, das Militarmedicinalweſen, bie Militärjuftiz und Deititärfeel- 
forge, das Transportwefen, die Militäretabliffements für das Kriegematerial, das Iuvaliden-, 
Benfions- und Verſorgungsweſen. Die immer großartigern Kriegöverhltniffe der Neuzeit 
machen auch an alle diefe Zweige erhöhte Anforderungen. Befondere Sorgfalt Hat man neuer- 
bings ber Militärtrankenpflege im Selbe gewidmet, durch beffere Einrichtung ber Lazareihe, 
Entfernung ber Verwundeten unb Kranken, fo weit fie transporiabel find, vom unmittelbaren 
Kriegefchauplage, Errichtung von Sanititötruppen (Krantenträgercompagnien) x. j. w. Zu 
Genf iſt file den edeln Zived ein internationaler Bertrag geſchloſffen worben, bem bie meiften 
Staaten beigetreten finb; and) haben fich in ben legten Kriegen ber Sohanniter- und Maltejer- 
orden, viele freitwillige Helfer, Barınherzige Schweftern, ſelbſi Frauen ber höchſten Stände dieſem 
Dienfte unterzogen. Das M. bildet feinen eigenen Gerichtöftand, den Miitärgerichtöftend, der 
feine Höhere und niebere Militärgerichtöbarteit und feine bejondere Militärgefebgebung Hat. 
(S. Kriegsreht.) Ein wichtiger Zweig der Militärverfaffung ift das Militärerziefunge- und 
Bildungswefen, das in größern Staaten umter einer Generalinfpection mit Beiraih einer Ober- 
Mifitärftudiencommiffton fteht. Daffelbe Hat die Beftimmung, für die Erziehung und den Unter- 
rü ta bgtinge, für bie Heranbildung von Offizierafpicanten und bie Höhere wiſſenſchaft · 
liche Ausbildung der Offiziere zu forgen, überhaupt aber ein wiſſenſchaftliches Streben im Heere 
zu beförbern. Es umfaßt bie Militärfhulen im allgemeinen, die Militärerziehungs>, die 
Mititäriveifen- und bie Cabettenhäufer, bie Unteroffizier- und Kriegefcjulen, die Artillerie» und 
Ingenieurſchulen, die Generalftabsfchulen, Mititär- und Kriegsakademien. Das Avancement 
zum Offizier ift im SM. jet überall jedem Soldaten ohne ae auf feine Geburt zugäng- 
fi), wenn er fid dazu eignet und im Frieden eine wiſſenſchaftliche Prüfung vor einer Ober- 
Militiregaminationscommiffion befteht ober im Kriege ſich auszeichnet. Kriegsiiflenfchaftliche 
Beſtrebungen von Militärfhriftftellern haben ſchon fruͤhzeitig eine Militärliteratur hervor« 
garen, welche ſich immer reicher und gebiegener entwickelte. Repertorien derſelben find von 
Pf, Hoyer, Schütte, Scholl, Witzleben u. a., erſchienen, deögleihen auch mehrere Militär« 
Enchklopädien, 3. B. von Lühe und Rüſtow. Seit dem vorigen Jahthunderi ift auch eine Mi- 
fitörjournaliftif entftanden und in allen europ. Staaten von Bebentung getvorben. 
ilitäreolonien beftanden ſchon zur Zeit Alerander's d. Gr. von Macedonien und ımter 
den Römern. Im neuerer Zeit fanden ſie ſich in dem Grenzinſtitute bes öſterr. Kaiſerthums 
(f. Militärgrenge), in der Indelta in Schtveben zu Ende des 17. Jahrh und feit 1820 in 
den M. Rußlands. Die Einrichtung der fog. Indelta ober der eingetheilten Truppen in 
Schweden rührt von Karl IX. Her, ihre förmliche Drganifation aber, wie fie im weſentlichen 
nod) ift, von Karl XI. 1686, der fie zu dem Zwede machte, eine größere Kriegsmacht mit ge- 
zingerm Koftenauftoande bereit zu halten. Sie befteht darin, daf die Grundbefiger fir die Be- 
feeiung vom perfönlichen Kriegsdienſte einen oder mehrere Soldaten ftellen, von benen jeder ein 
Wohnhaus nebft Ader und Viehftand erhält und, werm er zum Dienft einberufen wird, von ber 
Krone Sold. Die gegenfeitigen Berpflichtumgen des Soldaten und Grundbeſitzers find geſetzlich 
oder contractlich feftgeftellt. Zu den ruſſiſchen D., welche ſchon unter Anna und Katharina I. 
verfucht worden, entwarf auf Alexander's I. Befehl Graf Araltſchejew (f. d.) den Plan, dem bie 
Idee zu Grunde lag, mittel® Anfiedelung ganzer Regimenter unter einer beſondern militärifch- 
bilrgerlich = polizeilichen Verwaltung den Stand der Kronbauern mit dem Stande der befolbeten 
Krieger fo zu verſchmelzen, daß dadurch verſchiedene Zwede zugleich erreicht witrden, nämlich eine 
Verminderung ber Koften für das ftehenbe Heer, Erleichterung der Rekrutirung, die Bildung 
einer Reſerde für das Heer, bie Grlindung eines Afyls für bie außgebienten Krieger und deren Fa-⸗ 
wilien und eine gleichzeitige Beförderung bes Anbaues und ber Bevöfferung culturfähiger Land⸗ 
ſtriche, wo e8 bisher nur an der Hand eines thätigen Anbauers gefehlt hatte. Araltſchejew rieth 
zu bem Ende, die Soldaten bei den Kronbauern einzuguartieren, mifitärifche Dörfer nad) einem 
beftimmten Plane zu erbauen, jebem Haufe eine geisiffe Zahl Morgen Landes anzumeifen und 
ein Geſetzbuch für diefes neue Inflitut zu entwerfen. Der Soldat follte durch Feldbau zu feinem 
Unterhalte beitragen, die ganze männliche Bevölkerung ber Eoloniftendörfer aber in ben Waffen 
geübt und ald Keferve zum Felddienſt genommen werben. Auf biefe Weiſe bezweckte Araftiche- 
jew die ganzen Streitfräfte Rußlande längs der Grenze Polens, der Turkei und Kautaflens in 
M. yufammenzudrängen, durch weldje, außer den erwähnten Vortheilen, auch ber Krieger ſelbſt 
14* 
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in Friebenszeiten im Familienleben am eigenen Herde Anhängfichfeit an das Vaterland gewänne. 
Sibirien verdankte zu jener Zeit, befonders zwiſchen 1820—25, einen großen Theil feiner Ber 
völferung bem ftreng ausgeführten Syſtem jene M. in bie Araftfchejem 1825 bereit# 400000 
männliche Bewohner, darunter 40000 Dann zu Pferde, untergebradht hatte. Diefe Odee ver- 
Tor aber vieles von ihrem beabfichtigten Nutzen durch jene unerbittfiche und rilckſichteloſe Strenge, 
mit ber Araktſchejew den vom Kaifer gebilligten Blan durchzuführen beftrebt war. Mehrfache 
Aufftände waren die Folge. Kaiſer Nitolans gab das Syſtem, die ganze Armee zu colonifiren, 
auf. Araftjdjejew, der allgemein berhaßt war, erhielt feinen Abſchieb. Die bereit vorhandenen 
DM. Haben im Laufe ber Zeit wefentliche Veränderungen erfahren. Nur die Anfledelungen ber 
Koſaden und die von etwa 2900 Solbatenfamilien am Kaulaſus bieten den öfterr. Grenzeinrich - 
tungen nahe Verwandtes. Sonft wurde 1831 Bauer und Soldat vollftändig getrennt, erflerm 
Tag die Erhaltung des Iegtern ob. Die Eolonien im Süden gufden in bie ulrainifchen im 
Gouvernenient Charkow, in die fübruffifchen im Gonvernement Cherfon und in die in den Gou- 
vernements Kiew und Podolien, letztere meift auf fequeftrirten Giltern des poln. Adels errichtet. 
In denfelben waren 224 Escabrons mit 21 reitenden Batterien activer Truppen nebft ihren 
Neferven, Arbeiterbataillonen u. ſ. w. angefiedelt, außerdem noch 4—5000 Cantoniften. Die 
Eolonien dienten zugleich fir einen Krieg im Süboften, alfo gegen die Titrfen, als Kornnieber« 
Tagen. Seit 1857 find j alle M. als ſolche in Rußland aufgehoben; die im Norden bei 
Nowgorod, Hauptfächlich mterie beftimmt, ſchon früher. 

ilitärgeenze heißt ein Kronlaud ber dfterr. Momardjie, welches biefelbe von ber Türkei 
feheibet und eine mifitärifche Berfaffung Befigt. Daffelbe grenzt im N. an Rrain, Kroatien, 
Slawonien und Ungarn, im O. an Siebenbürgen und die Walachei, im ©. an das Fürften- 
thum Serbien, an Bodnien und Dalmatien, im WB. an das Abriatifche Meer, und enthält einen 
Flachenraum von 609%, , Q.⸗M. mit 1,111014 E. (nad) einer Berechnung für Anfang 1864; 
nach der Zählung vom 31. Det. 1857 nur 1,064922 E. nämlich 539693 männliche und 
525229 weibliche). Im Weſten ziehen fich die Juliſchen Alpen aus Kroatien her bis an den 
6500 F. hohen Helfen Met oder den Ogulinerkopf bei Zengg. Am Klel beginnen die Dina- 
rifchen Alpen, die zum Theil den Namen Großes und Kleines Kapellagebirge, Vellebich - oder 
Morlatifches Gebirge führen, big über 5000 F. auffteigen und in bie Zitrtei übergehen. Im 
Oſten fenfen ſich bei Orfova die Karpaten an bie Donau ab und fenden mehrere Zweige in die 
banatifche Grenze aus, worunter die Alpe Gugu, 7200 F., der Szemenik, 4570, der Szarko, 
6930, ber Mid, 5730 F. hoch, u. a. Der mittlere Theil ift meiften® eben. Auch gibt es 
hertliche Thäler, 3. B. das feiner feenartigen Schönheit wegen berühnite Almaſerthal in ber 
banater, das Zermagna-, das Korbawa- und Kabeniczathal in ber Front. Grenze. Die Ges 
wäffer find fehr ungleich vertheilt. Im Weften beriihrt das Wbriatifche Meer mit dem Mor- 
lalenlanal das Land. Die Slitffe der Front. Grenze verlieren ſich zum Theil unter die Erde, um 
ihren Abfluß in das Meer zu nehmen, z. B. bie Likta, die Gaczfa u.a. In den übrigen Theilen 
ift die Donau (f. d.) der Hauptfluß; fe betritt das Gebiet der M. aus Ungarn her bei Peter- 
wardein, bildet von Semlin an bie Grenze gegen bie Türkei und verläßt bei Orfona das Land 
gänzlich. Bon ihren Nebenflüffen befpillen das Land bie Drau, bie Save mit der Kulpa und 
Unna, bie Tpeiß, Bega, Temes, Nera und Cſerna. Nur in der iarlſtädter Grenze befinden ſich 
üinige Meine Gebirgeſeen, von denen die acht Pliwiczer Seen und ber Gaczfafer bei Ottochacz 
die bedeutenbften find. Defto größer find bie Moräfte und Simpfe an ber Save, Drau, Donau 
und Theiß. Das Klima ift in den Gebirgsgegenden großentheils rauh, in den Ebenen um 
Earlovicz, Semlin u. ſ. w. ſehr mild. Ungefund if die Luft im den moraftigen Gegenden, wo 
fich nicht felten Fieber und andere Krankdeiten erzeugen. Die Einwohner, in 12 Gtäbte, 16 
Marltfleden und 1755 Dörfer vertheit, find größtentheils Slawen, und zwar Kroaten und 
Serben (gegen 900000), dann Walachen (circa 150000), Deutfcje (über 40000), wenige 
Magyaren, Aldanefen u.f. iv. Der Religion nad; find bie nichtunirten oder orient. Griechen, 
welde in bem Patriarchen zu Carlovicz ihr geiftliches Oberhaupt verehren, die zahlreichften 
(über 600000), nädjft ifnen bie Katholilen (etwa 470000); BProteftanten zählt man über 
20000, Juben wenig über 400. Die Brobucte find ſehr mannichfaltig; auferorbentlich ift die 
Ftuchtbarkeit und Güte des Bodens in dem banatifchen und nicht viel geringer in bem flawwo- 
niſchen Orenzgebiet. Dan gewinnt alle Gattungen ide, beſonders Mais, dann Hillfene 
Früchte, Kartoffeln, viel Kohl, Rüben, Lürbiſſe, Deelonen u. ſ. w.; Futterfräuter wachfen, obgleich, 
mon an fünftlichen Anbau wenig denkt, im großer Menge. Wichtig ift bie Obſteuitur, welche 
namentlich in der flawonifchen Grenze viel Pflaumen Tiefert, woraus der Zwetjchtenbranntwein 
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(Stivonicza) gebrannt twird. Wein wird mit Ausnahme der ‚Hochgebirge faft überall gebaut, 
am vorziglichften in der flawonifchen Grenze, im welcher das Weingebirge Frusla-Gora Ber 
rühmtheit erlangt hat, und welche ihre carlobiczer Rothweine, ihren Schillerwein, den Tropfe 
wermut u. f. ie. weit verfendet. Außerdem baut man Flachs, Hanf uud Tabak, fammelt viele 
färbende Kräuter und Wurzeln, mancherlei wildwachſende Getwürze und Arzneipflangen, große 
DOmantitäten Schilf und Rohr, welches in Holzarmen Gegenden als Brennmaterial verwendet 
wird. Die ausgedehnten Waldımgen, befonder& in ber Tarlftädter Grenze, geben viel Beſchäf- 
tigumg. Der gefammte landwirthſchaftlich benutzte Boden nimmt (1864) 4,672729 wiener Joch 
ein, wobon 1,379817 auf Aeder, 49938 auf Weingärten, 839181 auf Wiefen und Gärten, 
779737 auf Weiden, 1,624056 auf Waldungen Tommen. Aus dem Thierreiche hat man 
(Oct. 1857) 502547 Stüd Hornvieh von gemeinerm Schlage, 207451 Pferde, 879813 Schafe, 
noch ohne Bereblung, 128682 Ziegen und 576533 Schweine, viel Geflügel, befonbers in der 
ſlawoniſchen Grenze zahlreiche Heerben von Truthühnern. Bienenzucht wird in viele, Geiben- 
cultur nur in den wärmern Gegenden getrieben. Jagd und Fiſcherei finb erheblich. Das Mir 
neralreich fiefert mitunter etwas Gold und Silber, dann Kupfer, Blei und Eifen, viele Erden 
und Steine; auf Kohlen wird nur wenig, auf Salz gar nicht gebaut. Unter den Mineralquellen 
fehen bie berühmten Schwefelbäder von Mehadia (f. d.) obenan; aud das Schwefelbad zu 
Topuslo ift befucht. Die gewerbliche Induſtrie ift von geringer Erfeblichteit. Am bebeutend« 
ſten ift noch die Hausinduftrie, und zwar die Verfertigung don leinenen, baumwollenen und 
wollenen Geweben, ferner die Erzeugung von Leber, Schuhmacherwaaren, Holzwaaren, irde» 
nen Pfeifenköpfen u. ſ. w. Der Eigenhandel ift von feinem Belange. Defto wichtiger ift ber 
Durchgangshandel, da der meifte Verkehr, welchen die öfterr. Monarchie mit der Türkei führt, 
feinen Zug durch die M. nimmt. Der Hauptpunft diefes Handels ift Semlin. Die Straßen 
find meift gut gebaut, namentlich befitst bie banater Grenze einige vortreffliche Kunſtſtraßen. Die 
zwei Straßenzüge von Babakei bis Orſova längs der Donau und von Orſova über Mehabia 
durch die Engpäffe von Teregova und Szlatina nad) Raranfebes witrben felbft in mehr culti» 
virten Ländern Auffehen erregen. Zum Waffertransport eignen fich viele Flüſſe. Die Seefüfte 
wird wegen ber Unzugänglichfeit der Gebirge wenig fir ben Handel benugt; am Iebhafteften ift 
der Seeverfcht noch zu Zengg und Carlopago. 1864 liefen in den fünf Häfen der M. 2702 
Schiffe im Gehalte von 53752 Tonnen ein und 2747 Schiffe von 56584 Tonnen Gehalt aus. 
Was bie geiftige. Cultur betrifft, fo ift für den Vollsunterricht durch 891 Elementarſchulen ge» 
forgt; aber fie reihen fir die ganze Anzahl der ſchulfähigen Kinder nicht aus. Außerdem ber 
Reben an Höhern Inftituten 3 Oymnafien, 2 Oberrealjichulen und 3 theol. Lehranftalten. 

Die eigenthimliche Berfaffung des Landes, welche die Bewohner gerlfernaßen als coloni= 
firte Soldaten erfcheinen läßt, beruht gegenwärtig auf dem neuen Örundgefege vom 7. Mai 
1850. Danach ift die Beftimmung der DM. der innere und äußere Waffendienft. Die Grenzer 
flegen fir Miitävvergehen und Militärverbredien unter den Gefegen des kaiſerl. Heeres, in 
allen übrigen Füllen unter den allgemeinen Gefegen. Sie find verpflichtet, dem Kaifer im Frie - 
den und im Sriege, in und außer dem Lande alle Dilitärbienfte zu leiften und zur Unterhaltung 
der inmern Orenzanftalten beizutragen. Hingegen find alle liegenden Güter der Grengbewohner 
volftändiges Eigentfum der Grengcommunionen, indem das nad) dem früßern Grenzgrund⸗ 
gefeß von 1807 beftandene, aus dem grundherrlichen Lehnsverbande abgeleitete Berhältnig, too- 
nad) der Grund und Boden Staatseigentfum, aber zu erblichem Nießbrauch unter völliger 
Abgabenfreißeit an Bauernfamilien gegen die Serpflictung des Kriegsdienſtes verliehen war, 
aufgehoben worden ift. Der Grumbbefig der Grenzhäufer zerfällt in Stammgut und Ueberfond. 
Erfteres bildet nebft den Wohn- und Wirthichaftögebänben bie Grenzanfäffigfeit und ift in ber 
Regel unveräußerlich; letzteres umfaßt alle dbrigen Befigungen ber Grenzhäufer, welche nach 
ben beftehenben Vorjehriften veräußerlich find. Die Walbungen find zwar Staatögut, aber es 
wird aus denfelben, nad} vorläufiger Dedung des Xerarialbedürfnifjes fir bas Land, den Gren⸗- 
zem nad) ihren alten Rechten das Bau- und Brennholz zu den Häuslichen Bebürfniffen unent 
geltlich angewiefen. Die frühern Befchränfungen der Grenzbewohner in Erlernung des Han 
dels, der Gewerbe und Kinfte fewie in der Pflege. der Wiſſenſchaften Haben aufgehört. Das 
patriarcjalifche Leben des Oxenzvoltes ala Natienalfitte ift unter den Schu ber Geſete geftellt. 
AS Familie eines Hanfes oder Grenzcommunion werden alle Perfonen betrachtet, welche bei 
demfelben conferibirt und nicht Dienftboten find, fle mögen einander verwandt ober nur in bie 
CSommunionen aufgenommen fein. Um Ruhe, Orbnung, Eintracht, Religiofität und Sittlihfeit 
in ber Hausfamilie zu erhalten, Gat im ber Regel ber Altefte fühige und dienſtfreie Dann die 
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Hausvaterftelle zu führen und das Hausvermögen zu verwalten; ihm fteht fein ober ein anderes 
dazu geeignetes Weib als Hansmutter zur Seite. Die Grenzer, welde ſich von ihrem Haufe 
trennen und in ein anbereö begeben, oder aus dem pfli—htigen Greuzſiande treten und dadurch 
von felbft aufhören, Mitglieder der Hauscommunion zu fein, haben kein Hecht auf das unber 
wegliche Hausvermögen. Aus diefer abgejchloffenen Anzahl der Familien entipringt einerfeits 
die große Wichtigkeit und eigenthümliche Ausbildung des Familienverbandes in der M., an⸗ 
dererſeiis aber die Fruchtbarkeit und Größe der Familien in derſelben. Der Staat hat durch 
diefe Einrichtung ein ſtets bereites Kriegäheer, das in einem ununterbrochenen Corbon gegen 
die Türkei nicht nur das Land gegen feindliche Angriffe und das Eindringen der Peſt bejchiigt, 
fondern aud) dem Staate im Kriege gegen andere Länder dient und ihm im Frieden wenig koſtet 
Der Wehrpflicht unterliegen vom 20. I. an alle männlichen Grenzbewohner, welche in ber 

e ein unbewegliches Vermögen befigen und bie Waffen zu tragen im Stande find. Der 
Grenzſoldat erhält vom Staate die vollftänbige Bekleidung Bewaffnung, Rüftung und Muni- 
tion; außerbem erhält jeder enrolirte Dienſtmann ber Feidbatailione einen jährlichen Beitrag, 
der im Felde und im Garnifonsdienfte außerhalb des Grenzgebietes verboppelt und noch mit 
einem Zuſchuſſe vermehrt wird. Die unter dem Namen der Militärgrenzcommunitäten be 
ſtehenden zwölf Städte haben ihre eigene Gemeindeverfaffung auf Grundlage bes allgemeinen 
Gemeinbegefetges mit Beachtung ihrer eigenthünslichen Berhältniffe und ftehen als integrivende 
Theile der D. mit diefer im Berbande; es Lommt bafelbft die allgemeine öfterr. Conſcriptions · 
und Rekrutirungsnorm in Anwendung. 

Die Verwaltung der M. ift rein militärifh. Das Kronland fteht unter dem Kriegamini« 
ferium und zerfällt in zwei Militärgrenzgebiete, nämlich das kroatiſch · ſlawoniſche (354%, 0 
DM.) und das ſerbiſch- banatiſche (255 D.-M.), welchen die Landes-Generalcommanden zu 
Agram und Temesvar als obere Adminiftrativbehörben vorgefegt find. Die beiden Grenzgebiete 

fallen weiter in 14 Regimentsbezirke (daß Froat.- flawon. Gebiet in den Liffaner, Dttocaner, 

uliner, Sluiner, Kreuzer, St. Georger, Broder, Gradislaner, den erften und zweiten Banat« 
Regimentöbeziet, das ferb.-banat. Gebiet in ben Peterwarbeiner, Deutfch- Banater, Ro- 
manen · Banater und Serbifh-Banater Regimentsbegieh nebft einem jelbftändigen Titeler Ba- 
taillonsbezirl (im ferb.-banat. Gebiete). Diefe find wieder in Territorial- Compagnichezixte 
(12 fir jeden Regiments- und 6 fie den Titeler Bataillon&bezick) mit den einzelnen Gemeinden 
umserpeieit; doch find die Magiftrate der 12 jog. Militärcommunitäten unmittelbar ben Ran. 
des» ‚aleommanden untergeordnet. Die geſammte Abminiftration wird in den Regiments- 
bezirken vom Regimentscommando, in den Compagniebezirken vom Compagniecommandanten 
beſorgt. Die Dechtspfiege wich in höchſter Inftanz vom oberften Militär-Juftizfenate in Wien, 
in zweiter Iuftanz vom Militär-Wppellstionsgerichte, ebenfalls in Wien, und in erfter Yuftanz 
von zwei Sandes-Militärgerichten, den Regiments» und Garnifonsgerichten und den Commu« 
uitätsmagiftraten gehandhabt. Die gefammte Stärke der regulären Greuztruppen (14 Iufan« 
terieregimenter [a 3—4 Bataillone zu A—6 Compagnien] und 1 felbftändiges Bataillon) ber 
at im Frieden 29871, im Kriege 53276 Mann. Zur Zeit befonderer Gefahr ober fir dem 
Tall externer Verwendung ber regulären Truppen wird bie «bewaffnete Bopulation» einberufen, 
die leicht auf 50000 Mann gebracht werben Yanır. 

Den Grund zur M. legte König Sigismund von Ungarn durch bie Errichtung bes Zengger 
Eapitanats. ine weitere Ausbildung jedoch gewann diefe Einrichtung exit im 16. Jahrh., 
als der König Ludwig IL. von Ungarn feinem Schwager, dem Erzherzoge Ferdinand von Defter- 
reich, die fefteften Pläge Kroatiens, um fie auf eigene Koften gegen die Titrken zu vertheibigen, 
Ubengeben hatte. Ferdinand L räumte damals flüchtigen Serben, Kroaten und Romanen, weldye 
der Wuth der osman. Würger entgangen waren, die Greuzen von Kroatien zur Niederlaffung 
und Bertheibigung ein. Sie blieben von Abgaben frei, jeboch zu beftändigen Kriegsdienſten 
verbimden, erhielten theils Sold aus öfterr. Hitlfsgelbern, theils dienten fie ohne Sold, ‘Die 
Ausbildung der kroat. Grenze entſtand 1580 durch Aufnahme mehrerer Morlafenfamilien, vor- 
zuglich aber Durch die Anſiedelung zahlreicher Slüchtlinge aus der Meinen Waladhei, welt 
1597 der nachmalige Kaiſer Ferdinand II. Unterhmft in 70 verlaffenen Schlöffern gab. Ein 
Vrivilegium Rudolfs IL verlieh ihnen Religions- und Abgabenfreiheit und machte ihnen die 
Bebauung ihrer Grundftüde und bie Bertkeidigung der Grenzen gegen die Türken zur Pflicht. 
Neue Anlönmlinge und Augeworbene ſchloſſen ſich ihnen in verſchiedenen Zeiträumen an, indem 
man die Wichtigkeit des Grenzinſtituts immer mehr einfah und dafjelbe daher begünftigte. So 
entftanden nad) dem Karlsviczer Frieden 1699 drei Grenzgeneralate, das Farlftäbter, waras · 
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diner und Banalgrenzgeneralat, Das im Süden der larlſtädter Grenze 1689 eroberte Land 
Lifte, Korbawia und Zwonigrad wurde 1711 ebenfalls der Militärverwaltung untergeben, wo⸗ 
durch bie lariſtadter Grenze ihren Schlufftein und einen vermehrten Truppenbeftand erhielt. 
Unter Leopold I., welcher den längs der Save, Theig und Maros gelegenen Gegenden nad) dem 
Borbilde der lroat. Grenze eine militärifche Berfaflung zu geben befhloß, entftand 1702 bie 
Hawonifche Grenze, welche 1747 eine Vernuͤnde ihres Gebiet durch bie Verſchmelzung eines 
beträchtlichen Teils defielben mit Ungarn erfuhr; indefien wurde, zum Erſatz für biefe dis auf 
die vorbe haltenen Bezirke am der Save eingegangene Grenzprovinz, das Grenzweſen im Banate 
ausgebilbet und erhielt hier 1774 feine jegige Ausdehnung. Zur Sicherung des Cordons in 
den Gremplügen van Siawonien und Syrmien wurde 1747 ein ſchon früher aufgeftelltes Ba- 
taillon Tichaiiften in befter Wirkſamleii erhalten und 1763 auf Befehl der Kaiferin Maria 
Tperefia in den Landftrich zwiſchen der Donau und Theiß verfegt. Bon derſelben Kaiferin 
wurde auch bie fiebenhürg. Örenze errichtet, und zwar die Szellergrenze 1764, bie walachiſche 
1766. Der Sziftower Friede 1791 wirfte auf die banatifche, die farljtäbter und Banalgrenge. 
inbem ex insbeſondere ber larlſtädter Grenze auch Czettiu verſchaffte und die Grenzlimen im 
Vanat berichtigte. Nach den unglüdlichen Ergebniſſen des Wiener Friedens 1809 vereinigte 
der Parifer Friede 1814 die Orenzländer wieder mit der öfter. Monarchie. Diefelben bildeten 
bis 1848 flantörechtlich zwar einen Theil des ungar. Reichs und des Großfürftentfiung Sieben» 
bürgen, waren aber durch eine ihrem Zwecle gemäße eigenthümſliche militärifche Einrichtung 
in den ungar. Erbſtaaten nach Berfaffung und Verwaltung gänzlich von benfelben getrennt, in 
Siebenbürgen aber, wo bie Örenzjoldaten ohnehin Feine geſchloſſenen Bezirke bervohnten, ſon - 
dern im Provinzialgebiete zerftreut Iebten, nur militäriſch-adminiſtrativ, nicht politifch gefondert. 
Im den Wirren von 1848 wurde die M. anfangs unter die Botmäßigkeit des ungar. Minifter 
riums geftellt, ſchloß ſich aber dann dem Kampfe gegen die gar. —S mit Stand» 
haftigleit au und Half ihn fiegreich beendigen. Zum Lohne für die bewiefene Treue ber Grenzer 
in Italien und Ungarn wurde das Militärgrenggebiet durch bie Reichsverfaſſung von 1849 zu 
einem eigenen Kronlande erflärt und erhielt 1850 ihr obenerwähntes neues Grundgefeg mit 
wichtigen Bortheilen für das Land und feine Bewohner. 1851 winde die fiebenbürgifche M. 
aufgehoben und zur Civilverwaltung gezogen, 1852 warb das bis dahin als Ylotillencorps be« 
nubte Tſchaikiſtenbataillon in ein reines Infanteriebataillen verwandelt. Vgl. Hieginger, «Sta« 
tiſtit der D.» (2 Bde. Wien 1817—23); Fras, «Topographie ber Farkjtädter M.» (Agram 

1850); Neigebaur, «Die Sitbflawen und deren ändern (%pz. 1851). 
lite , die den Zweclen ber Soldaten in Frieden und Krieg dienende Muſik, nad) 
iger Beichaffenheit in Bezug ſowol auf. Form und Wefen der Tonftüde wie auf bie Ber- 
anfchaulichung derfelben durch die Klangwerlzeuge. Die M. war fon in den früheften Beiten 
gebräuchlich, und von allen kriegeriſchen Völkern gepflegt, Selbft die Wilden haben mindeftens 
Larminſtrumente und Kriegögefang. Die Veränderungen im Wefen der Takiik und der Zon- 
tunft veränderten nothwendig auch die M. Stets aber diente fie zur Belebung des Muthes, 
leineewegs allein zur Erleichterung des Marſchirens. Der Marſch jelbft ift zwar jegt ein wich ⸗ 
tiger Theil dee D., aber erft gegen die Zeit bes Dreißigjährigen Kriegs eingeführt worden. 
Romentlich Hob fich die Mufik in der neuern Zeit ſehr bedeutend infolge ber Berbefferungen und 
der Vermehrung der muftfalifchen Inftrumente. Diejenigen, welche bie M. vortragen, führen 
den aus dem Franzöfifchen entlehnten Namen Hautboiften. Die Benennung kommt davon, 
daß fonft, ee man die Elarinette (ſ. d.) Tannte, die Hauptſtimme eines Muſüſtuds der Oboe 
(hautbois) zugetheilt war, auch wol in früherer Zeit die ganze Blasmufit aus verſchiedenen 
des Iegtern Inftruments beftand. Bei der M. werben die Hautboiften jet gewöhn⸗ 
lich darch die Sanitjharenmufit verſtärlt, und man hat gegenwärtig bei Regimentern Haut« 
von 36—40 Mufifern, wo fonft 7—8 hinveichten. Ausgezeichnete Componiften 
für De. find F. Uri, K. F. Miller, Hintel, A. Neitharbt, Gr. Weller, $. Küffner, I. 9. 
K. und ber Director der Mufitchöre des preuß. Gardecorps, W. Wieprecht in 

in, der fid) außerordentliche Verdienſte um das Militärmufikoefen erwarb. 
i ſ. Militär. 

Mili en nennt man im engern Sinne die Wege, welche für die Diarfchrichtung ber 
Truppen befonders ausgewählt und zugerichtet find, um deren raſches und gutes Fortlommen 
zu befücbere. Da aber oft bie gewöhnlichen Wege verborben ober abfihtlich gefperrt find, ober 
im einer nicht günfligen Richtung Inufen, und größere Heeresmaffen fich nicht auf einem Wege 
allein bewegen Können, fo werben ſehr oft Colonnenwege (f. b.) als M. angelegt. Auch lanu 
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man bie Etapenftraßen (f. d.) Hierher rechnen. Daf die unwegfamften Gegenden zur M. gemacht 
werben können, zeigen bie Züge Hannibal’8 und Napoleon’s über die Alpen und bie Ueber« 
feigung des Balfan durch Diebitſch. Als M. find in neuefter Zeit befonders wichtig geworben 
die Eifenbahnen (f. d.), wie ihre Benugung in den Kriegen von 1859 und 1866 beiwiefen hat. 
Miliz (om lat. militie, Kriegsmacht) Heißt die Landeöbewaffnung im Gegenſatz zu den 
frühern Lehus⸗ und geworbenen oder den jegigen ſteheuden Heeren. Im 12. Jahrh. errichteten 
die franz. Könige, um von ihren Vafallen unabhängig zu werben, eine Gemeindemiliz, die ſich 
aber nicht bewährte. M. kommen fpäter oft vor, wenn auch nicht inner unter dieſem Namen. 
Frankreich erhielt unter Ludwig XIV., Preußen unter Friebrich I. (1701) eine M., welche Sried- 
rich Wilhelm I. jedoch wieder aufhob. Im nordamerik. Befreiungäfriege wurden M., in der 
Franzöfifchen Revolution Nationalgarden organifirt. Gegenwärtig hat die Schweiz und bie 
norbamerif. Union ihre ganze Wehrverfaffung auf das Milizfgftem bafixt, welches mit Aus · 
nahme geringer Abtheilungen ober Stämme fein ftehendes Heer, fonbern für den Krieg eime 
organifirte Boftsbewaffnung als Milizgeer aufftellt. Dadurch werben bem Lande bedeutende 
Koften und Laften erfpart, auch viele Arbeitskräfte erhalten. Durch Jugendwehr, Schügen- 
und Wehrvereine läßt ſich der militärifchen Ausbildung nachhelfen. Es kann durch das Mikize 
ſyſtem im Verhältniß zur Bevölkerung die ftärkfte Streitmacht aufgeftellt werden, in der Schweiz, 
durch die Ueberzähligen und ben Landſturm bis zu 7 Proc. Aus biefen Gründen ift newer- 
dings viel auf eine Aenderung des geltenden Wehrſyſtems und Abſchaffung der ſtehenden Heere 
gebrungen worden. Bom militärifchen Standpunkte aus muß aber bageaen eingeivenbet werben, 
daß einem Milizheer bei Mangel an Uebung und an militärifcher Gewöhnung in der Regel 
Disciplin, Gewandtfeit im Felddienſte und vorzüglich eine gute Truppenfilgrung fehlen wird. 
Im Kriege lernt ſich dies nach und nad}, aber die Kriege werben dadurch auch bedeutend ver- 
Tängert, wie 3. B. der Seceſſionskrieg in Norbamerifa bewiefen hat. Zu einem Offenfiokriege 
mit ſtrategiſch combinirten Operationen, um den Krieg mit entjcheidenden Schlägen raſch zu 
beendigen, möchte ein Milizheer kaum fähig fein. 
(Sames), engl. Hiftorifer und Nationalölonom, war ber Sohn eines Schuhmachers 
zu Logie-Bert in der ſchott. Grafichaft Forfar, wo er 6. April 1775 geboren wurde. 
er die Primärfchule feines Geburtsorts und das Gymnaſtum in Montrofe beſucht hatte, erhielt 
ex von einem benachbarten Gutsheren, Sir John Stuart, dem ber Fleiß und das Talent ME 
aufgefallen waren, die Mittel, in Edinburgh zu ſtudiren. Ex erwählte bie Theologie m Brote 
ſtudium, fühlte ſich aber befonders durch die Vorleſungen Dugald Stewart’3 über Metaphyſil 
und Ethif angezogen, und da es ihm nicht gelang, eine Pfarrftelle zu erhalten, fo begab er ſich 
zu Anfange diefes Jahrhunderts nach London, um fein Glüd als Schriftfteller zu verfuchen. Er 
ward Mitarbeiter an mehrern Journalen, namentlid; am «Philanthropists, einer unter An» 
regung Bentham’s gegründeten Zeitſchrift, welche fi die Reform der engl. Griminalgejeg- 
gebung und bie Berbefferung ber Gefängnifie zum Ziele ſetzte. So ernährte ſich M., obwol vere 
heirathet und Bamiliendater, eine Reihe von Fahren hindurch ganz von feiner Feder, ohne ferne 
Unabhüngigfeit aufzuopfern, und fand babei nod) Zeit, die Materialien zu feinem großen Werke 
über Britiih- Indien zu ſammeln und zu verarbeiten. Zugleich wirkte er eifrig für die Einrich⸗ 
tung der Lancaſterſchulen unb war fpäter einer ber Gründer ber Ionboner Univerfität. Als enb- 
lid} feine «History of British -Indis» (6 Bde., Lond. 1818—19), die Frucht zroölfjägrigen 
Fleißes, erfchien, vereinigten fi) alle Stimmen zum Lobe ber Grünblichfeit, des philof. Blide 
unb bes Geiſtes hoher Unparteilichkeit, wodurch ſich dieſelbe auszeichnet. Es gereicht den Direc- 
toren ber Oftindifchen Compagnie zur Ehre, daß fie den Verfaſſer, trogdem baf er die Mig- 
bräudhe der dortigen Berwaltung ſchonungslos aufgebedt Hatte, zu einem einträglichen Boften 
im Imbia-Houfe ernannten und bald darauf zum Ehef der indiichen Eorrefpondenz beförderten, 
wodurch er wejentlichen Antgeil an ber Leitung der Gefchäfte erhielt. Sein neuer Wirkungs- 
freiß hinderte ihm jebod} nicht, feine literarifche Chätigfeit fortzufegen. Auf feine «Elements of 
political economy» (Lond. 1821), in welchen er, ſich Hauptjächlich auf Ricarbe ftügend, dieſe 
Wiſſenſchaft in eine foftematifche Form zu bringen fuchte, folgte die «Analyais of the pheno- 
mens of the human mind» (Xond. 1829), die fid durch Kuhnheit ber Ideen und Schärfe des 
Raifonnements empfiehlt. Außerdem nah M. thätigen Anteil an der neuen Ausgabe der 
«Encyclopaedie Britannican, fir die er umfangreiche Artifel über Eolonien, Erziehung, Pref- 
freiheit u. ſ. w. ſchrieb, und an der von Beutham gegrlindeten «Westminster Reviewn, in 
welcher fein Auffatz über das Ballot fitr ein Mufter polit. Argumentation gilt. Seine bittern 
Krititen berwidelten ihn indeß in einen heftigen Federkrieg mit Macaulay. Seine legte Schrift 
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war «Fragment on Mackintosh» (Lond. 1835), eine fcharffinnige Zergliederung der Abe 
Denken befeben über Moralphilofophie. Er ftarb nad) längerm Leiden 23. Juni. 1836. 

RN (Sohn Stuart), engl. Fhiloſoph und Nationalöfonom, Sohn des vorigen, geb. in 
Lonben 1806, wurde unter den Angen feines Vaters erzogen, dem ex nachher in feinem Ante 
bei der Oſtindiſchen Compagnie folgte, gab noch als Jüngling im Auftrage Bentham's deſſen 
«Rationale of juridical evidence» (Lond. 1827) heraus umd erhielt 1835 die Redaction der 
vereinigten «London and Westminster Review», bie bi 1840 unter feiner Leitung fand. Im 
den Händen M.s wurde biefe Vierteljahrsſchrift die befte Revue ihrer Zeit; feine eigenen fehr 
zahlreichen Artikel find mit nicht geringerer Wärme als Tiefe gefchrieben. Äls denfender Philo- 
ſoph machte er ſich durch das «System of logie, ratiocinative and inductive» (2 Vbe., Fond. 
1843; 6. Aufl. 1865; deutſch von Schiel, Braunſchw. 1849) bekannt, welchem die «Prin- 
eiples of political eeonomy» (2 Bde. Lond. 1848; 5. Aufl. 1863; deutfch vom Soetbeer, 
2 Bde., Hamb. 1852) folgten, ein Wert, das den Leiſtungen eines Abam Smith, Say und 
Ricardo witrbig angereiht werben Tann. M. berüdfichtigt darin beſonders bie praktiſchen Bes 
bürfniffe der Gegenwart. Ohne fidh aber, wie manche feiner Vorgänger, damit zu begniigen, die 
feciafen Uebel unferer Zeit aufzuzäßfen umd zu beflagen, gibt er fich ebenfo Mühe, nad, Mit- 
teln und Wegen einer möglichft gründlichen Abhulfe zu forſchen. Beachtung verbienen aud) feine 
«Essays on unsettled questions of political economy» (Ronb. 1851). In ber «Examina- 
tion of Sir W. Hamilton’s philosophy» (Lond. 1865) ſpricht er ſich gegen die metaphyſiſchen 
Lehren Hamilton's aus, während er ihm in der Velämpfung der deutſchen Transfcendental- 
philoſophie beiftimmt. Bon feinen polit. Schriften find zuoörberft die «Thoughts on parliamen- 
tary reform» (Lond. 1859) zu erwähnen, in welchen ex die Ausbehmung bes Wahlrechts auf 
das weibliche Geſchlecht befitrwortet, namentlich aber die berühmten Abhandlungen «On repre- 
sentative government» und «On liberty» (neue Aufl., Lond. 1865), die eine Fundgrube von 
treffenden Bemerkungen über bürgerliche und fociale Freiheit enthalten. Sein Amt bei der Oft« 
indiſchen Compagnie legte er 1858 nieder, wogegen er bei ben Parlamentswahlen im Juli 1865 
als Candidat fiir Weftminfter auftrat und trot des Widerftrebens der conferbativen Partei ge- 
wählt wurde. Im biefer neuen Stellung ift e8 ihm bereit gelungen, bie Achtung des Unter- 
haufes und des Landes zu erwerben und ſich einen nicht geringen Einfluß auf die Beratfungen 
der Legislatur zu fichern. 

Wiler (Soh. Mart.), Romanſchriftſteller und Lieberbiter, geb. zu Ulm 3. Dec. 1750, 
exhielt durch feinen Vater, welcher dafelbft Prediger am Münfter und Profeflor der orient. 
Sprachen am Gymnaftum war, eine gründliche Borbildung für die Univerfität. In Göttingen, 
wo er feit 1770 Theologie ftudirte, gehörte er zu bem von Boje gegründeten Göttinger Dichterbund 
(j.d.). Rachdem M. dann kurze Zeit Reipzig befucht, lehrte er 1775 nad) Ulm zurid und wurde 
Bicar am Gymnafium, 1780 Pfarrer zu Sungingen bei Ulm umd im folgenden Jahre Profeſſor 
am Gymnaſium zu Ulm, wo er num fortan in derſchiedenen geiftlichen Aemtern lebte und als 
Dekan und geiftlicher Rath 21. Juni 1814 flarb. Großes Aufſehen machte gleich fein erſter 
Roman «Siegwart, eine Kloftergefdhichte» (2 Bde., Ulm 1776 u. öfter), der, durch Goethe's 
«Werther» veranlaßt, faft nur in der Schilderung weicher und ſchwärmeriſcher Gefühle beſteht. 
So gelungen dieſe aber and; ift, fo ganz fehlt e8 dagegen an wahrer Darftellung der Welt und 
an fcharfgezeichneten Charakteren. Uebrigens wurde die « Siegwart'ſche Sentimentalitäte balb 
prichtoörtlicdh. M. felbft ſchrieb noch Romane im derſelben Weife, doch bei weiten größer noch 
war bie Zahl meift unberufener Nachahmer. Die Wirkung diefer Romane war namentlid, im 
Burgerſiande fehr bedeutend und andauernd. M.'s lyriſche «Gedichtes (Ulm 1783), darunter 
mehrere geiftfiche Lieder, tragen bei großem Wohllaut benfelben Charakter der Milde und Weiche 
wie feine Romane an fi. Seine «Bredigten» (3 Bde. Lpz. 1776—84) athmen ben Geift 
und das Gefühl echter Religiofität und Sittlichkeit und zeichnen ſich durch einfach-würdige und 
ve Form ans. Bgl. Brut, «Der Göttinger Dichterbund» (Lpz. 1841). 

illeſchauer, |. Donneröberg. . 

Milleboye (Etarles Hubert), franz. Dichter, geb. zu Abbeville 24. Dec. 1782, zeigte 
ſchon früh die entſchiedenſten Anlagen zur Poeſie. Ex ſtudirte die Rechte, wendete ſich aber danu 
dem Buchhandel zu. Alle feine Deußeftunden waren ber Poeſie gewidmet. Ein leichtes Leben 
un feine Gefundpeit; er ftarb 26. Aug. 1816. Von feinen Werten find zu erwähnen 
feine «Plaisirs d'an poöte» (Par. 1801), fein fhönes Lehrgedicht «L’amour maternel», das 
befchreibenbe Gebidjt «Belzunce, ou la peste de Marseille» und feine durch liebenswitrbige 
Nachlaffigkeit ausgezeichneten Elegien, unter denen die «Chute de feuilles» und «Le poöte 
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mourant» bie werthvollſten find. Seine beiden epiſchen Gedichte «Charlemagne ä Pavie» und 

«Alfred» find weder in Hinſicht der Anlage noch der Behanblimg irgend bedeutenb. Noch ge= 

ringeres Intereſſe bieten feine bramatifchen Berfuche. Eine Sanımlung feiner Werfe vevanftaltete 

M. felbf —— fpäter winde diefelbe vervolkftäubigt (4 Mbe., Bat. 1827). 
liarde, ſ. Million. 

Millin (Aubin Lonis), einer der gelehrteſten Archlielogen Frankreichs, geb. zu Paris 19. Juli 
1759, flammte ans der angejehenen Familie Millin de Grandmaiſon, machte feine Stubien auf 
dem College Dupleſſis und war urfprünglic) dem geiſtlichen Stande beftimmt. Ex erhielt früh⸗ 
zeitig die Exfaubniß, ais Bolontär bei ber Hönigl. Bibfiothef einzutreten, und feine echte fehrift= 
ftellerifche Arbeit waren die «Mölanges de littärature ötrangdre» (6 Bde. Bar. 1785-86), 
Meberfegungen ans dem Deutfchen und Englifchen. Ein eifriger Anhänger ber vepmblilanifchen 
Grundfäge, {rich er ben «Almanac röpnbliesin» für 1798 und mehrere andere republifanifche 
Schriften, die ex jedoch nachmals nicht in das. Berzeihniß feiner Schriften aufgenommen wiſſen 
wollte. Während der Schredendregierung war er einige Zeit eingelerfert, und unter dem Di» 
sectorium verlor ex durch Meduction der Renten fein Vermögen, ſodaß er ſich genöthigt ſah, 
eine Stelle im Bureau des öffentlichen Unterrichts anzunehmen. Nachher wurde er Profeſſor 
an ber Centralſchule des Seine-Departements, dann Profeflor der Alterthikmer zu Paris, Mit- 
glieb.der Alademie ber Infchriften und nad) dem Tode Barthelenih's Eonfervateur des Antifen- 
unb Mebaillencabinets der Nationalbibliothel. Unter ber Kaiferregierung machte er zwei arhäol. 
Reifen: die eine 1807 in das ſüdl. Fraukreich, die andere 1811 nad) Stalten. Er ſtarb zu 
Paris 14. Aug. 1818. Durch das von ihm gegründete «Magasin encyclopedique» (122 Bbe., 
Bar. 1792-—1816) und die «Annales encyolopsdiques» (12 Bhe., Bar. 1817—18), durch 
das «Diotionnaire des beaux arts» (3 Bde, Par. 1806) und die «Monuments antiques 
insditen (2 Bde., Par. 1802—4) feßte er die Sranzofen in Kenntniß von ben gründlichen 
Arbeiten der Deutfchen; um die Archäologie aber machte ex fich verdient durch feine «Peintures 
des vases antiques» (Par, 1808—10) und die «Galörie mythologique» (2 Bbe., Bar. 1811), 
und um bie Runftgefcichte durch feine «Voyage dans los döpartements du midi de Ia Franco» 
(5 Bbe., Par. 1807—11) und bie «Histoire mötallique de la rövolution frangaiser (Par. 
1806), die von James Millingen fortgefegt wurde. Seine Lehrbücher über Archäologie, Münz- 
Kunde, Oemmentunde und Mythologie gaben, wenn fie andy nichts Neues enthielten, eine gute 
Ueberficht diefer Zweige ber Kunft und Wiffenfchaft. Jutereſſant ift auch feine «Desoription 
des tombeaux de Canosa» (Par. 1816). M.'s legte Arbeit war «Description d’une mo- 
salque antique du Museo Pio-Olömentin & Rome» (Par. 1819). 

Million nennt man in der Arithmetil die Zahl taufend mal taufend oder 1,000000. Da- 
gegen bezeichnet da8 Wort Milliarde die Zahl taufend Millionen (1000,000000); es ift 
jedoch in ber franz. Sprade ungleich häufiger als in der dentſchen und wird hauptſachüch vom 
Geldſummen gebraudt. Gleichbedeutend mit dem Worte Milliarde ift im Franzöſiſchen das 
Bort Billion (un billion), während daffelbe im Deutfchen eine Million Millionen bezeichnet. 

Milman (Hemy Hart), engl. Dichter und Hiftoriter, geb. zu London 10. Febr. 1791, der 
Sohn eines angefehenen Arztes, Sir Francis M., erhielt feine Bildung zu Eton und dann 
zu Orford, wo er 1815 Fellow in Brafenofe-Eollege wurde. 1817 trat er in den geiflichen 
Stand und wurde bald nachher Pfarrer in Meading. Er befleidete dann 1821—26 das Amt 
eines Profeſſors der Poeſie an der Univerfität zu Oxford, das ſtets nur auf filnf Jahre ver« 
geben wirb, erhielt fpäter die Pfrüinde von St.- Margaret in Wefiminfter und ward 1849 
Dechant an ber St.» PBaulsficche in London. Als Dichter trat er zuerft 1817 anf mit dem 
Zrauerfpiele « Farios, das ſchnell mehrere Auflagen erlebte umd dann auch auf bem Drurplanc» 
Theater mit Beifall dargeftellt wurde. Hierauf ſchrieb er 1820 feinen «Fall of Jerusalem» 
und bald noch) mehrere andere, wie «Belsbazzar», «The martyr of Antioch» und «Anne Bo- 
leyn», die ſämmilich nicht für die Bilhne beftimmt find, Der Plan in ihnen ift einfach und 
natürlich, die Handlung nicht ohue Intereffe und die Sprache jhön und geglättet; doch fehlt 
ihnen die Wärme ber Einbildungsfraft und die Glut der Leidenfchaft. Berner ließ er ein er« 
aählendes Gedicht «Samor, Lord of the bright city» (1818) erfheinen. Im der Folge wandte 
ex fi der Gefchichte zu, beforgte eine Ausgabe von Gibbon’s «History of the decline and 
fall of the Roman empire», bie er mit fritifchen Anmerkungen (1839) verfah, und ſchrieb eine 
«History of the Jewsr (1829) und «History of Christianity, from the birth of Christ to 
the extinction of paganism», beren fyortfegung dic «History of Christianity, from the fifthe 
eentury down to the reformation» (3. Aufl,, 9 Bde, Lond. 186364) bildet. Auch gab er 
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Bearbeitungen bes Horaz (1849), deö a Agamemnon⸗ bes Aeſchylus und ber «Wacchä» des 
a a wor ein fleißiger Mitarbeiter an ber-«Quarterly Raview». 
„ſJ. Melos. 

Mile von Kroton, ein durch feine beifpiellofe Krperſtürke berühmter Athlet, lebte n 
Herobot. um 520 v. Chr. zur Zeit des Darius Hyſtaſpis. Er gab viele Beweije feiner faft ine B 
menſchlichen Kraft, von denen das Alterthum, wol mit einiger Uebertreibinng, namentlich zwei 
hervorhebt, indem er einmal einen lebendigen Stier. zn Olympia auf ben Schultern durch die 
Rennbahn trug und an demſelben Tage auch noch allein verzehrte, ein anbermal den Einſturz 
des Gebäudes, in welchem Pythagoras mit feinen Schiilern verfammelt war, dadurch verhin« 
derte, baß er bie Hauptjäule ergriff und das Ganze fo lange. zufaunmenhieft, bis fich alle gerettet 
hatten. Infolge des allzu großen Vertrauens auf feine Stärke fand er aber auch fein Ende, als 
ex einft beim i e in einem Walde einen ſtaclen Baumſtamm, ben man mit Keilen zu 
fpalten vergebens berſucht Hatte, auseinanderreißen wollte, dabei aber die Hänbe ſich einfleminte 
and fo im Hillflofen Zuſiande eine Beute wilder Thiere wurbe. Dieje Todesart iſt fpäter in das 
Mi vom undankbaren Ziverge übergegangen. 

ilo (Titus Annius), der Jeibliche Sohn bes Cajus Papius Celſus und der Annia und 
von deren Bater Titus Annius Luscus aboptirt, war in der Heinen lot. Stadt Lanuvium ge 
boren, wo er nachmals die Würde eines Dictators beffeidete. Seine Feindſchaft mit Clodius 
(1. d.), die Rom zum Schauplag wilder Kumpfe der Fechterbanden machte, bie beibe unterhielten, 
begann 57 v. Chr., wo M. als Vollstribun fr Bompejus und file Eicero'8 Zuriidberufung auf« 
trat. Nach des Clodius Ermordung 52 verurtheilt, ging M., den Cicero vergebens vertheibigt 
Hatte, ing Exil Maſſilien, und Cüfar vergönnte hm 49 nicht, wie andern Verbannten, bie 
Ruücklehr. Dadurch erbittert, folgte er 48 dem Hufe des Marcus Eälius, der von dem Se - 
nate, weil er die Schuldgefee Cufar's während deflen Abweſenheit umgeftürzt Hatte, der Brätur 
eutſetzt worden war. Mit einer Schar, bie er in Campanien gebildet, belagerte er ein Caſtell 
Caſſanum bei Thurii und wurde babei getöbtet, wie bald nachher Calius ſelbſt vor Thurii. 

Miloradowitſch (Michail Andrejewitſch, Graf), ruſſ. General, geb. 1770, fammte aus 
einer ferb. Familie, Die ſich zu Anfange des 18. Jahrh. in Rußland niedergelaſſen Hatte, Unter 
Suworow, den er 1799 auf feinen Feldzügen in Italien und der Schweiz begleitete, fand er 
[v7 it, fein militärifches Talent anszubilden. In dem Feldzuge von 1805 zeichnete er ſich 
als illieutenant bei Ens, Krems und Aufterlig aus; 1807 focht er bei Obilefchti und 
Giurgewo, 1809 bei Raſſewat und wurde 1810 General der Infanterie. Im ruſſ. fFrauz Kriege 
von 1812 nahın er theil an der blutigen Schlacht von Borodino, ſchlug gemeinſchafilich mit 
dem General Bennigfen den König von Neapel 18. Oct. 1812 bei Tarutino und brachte ale 
Befehlshaber der Avantgarde ben Franzoſen auf ihrem Rilchzuge die Niederlagen bei Wiaema, 
Dorogobufh und Krasnoi bei. Am 8. Febr. 1813 befegte er Warſchau. Während der Schlacht 
bei Kitigen deckte ex die as der Berhlnbeten Eile fon m A —e der ruſſ. 
Arrieregarde die Gefechte bei litz, den, Biſc da und Reichenbach zu beſtehen. 
Hierauf zum Grafen erhoben, erhielt ex nad) dem Waffenftillftande unter dem Großfürſten Kon- 
Rantin das Commando der rufj.cpreuß. Garden und Referven, mit denen er an den Schlachten 
bei Kulm und Leipzig wefentlichen Antheil nahm, und die er andy nad) Paris führte. Nach dem 
Frieden wurde er vom Kaifer Alerander, der ihn fehr hoch fchätste, mehrfach ausgezeichnet und 
1818 zum Militurgouverneur von Peter&burg erhoben. Als folder fiel er in dem Aufſtande 
vom 26. Dec. 1825 als ein Opfer des Miuthes, mit weldhem er ben Empörern entgegentrat. 

ilsſch Obrenowitſch, Firft von Serbien, der Sohn eines Tagelöhners Namens Teſcho 
(Kheobor), weldher die Wittve eines Bauern Namens Obren geheirathet hatte, war 1784 im 
Dorfe Dobrinja (im Uſchicaer Kreife des Heutigen Fürftentfums ien) geboren. (x diente 
nad) dem tigen Tode feines Baterd als Knecht bei feinem Halbbruder Milan, einem 
Sohne feiner aus erfter Ehe, der ſich durch Bi tl Bermögen und Anſehen erwor- 
ben hatte, Als 1801 bie Künspfe gegen bie türt. Herrſchaft begannen, jchlofien ſich Milan, der 
alsbald in mehrern Bezirken zum Befehlshaber (Wojwoden) ermäßlt wurde, nebſt W. dem da ⸗ 
maligen Führer des ſerb. Aufftandes, Szerng-Georg, an, zu deſſen vorzüglichften Helfern im 
KRompfe gegen bie Türken beide bald gehörten. 1810 erbte M. nad} dem Tode Milau's deſſen 
Befehlähaberfchaft und Vermögen. Rand ſchon als einer der tapferften. und glüdlichften 
Krieger in Anſehen bei bem ferb. Wolle, als er durch die glänzende Bertheidigung bes 
Fledens Rawanj 1818 felbft Eyerny-Georg verdunlelte. Auch blieb ex im Lande, als Iegtexer 
verzweifeln flüchtete. Bei der großen Erhebung des Volls am Palmfonntage 1815 ftellte er 
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ih an die Spige, und nad} langen und wechfelvollen Kämpfen gelang ihm enblich bie Befreiung 
Serbiens. In dem Frieden von 1816 ward M. vom Sultan als Wojwod von Serbien mit 
dem Range eines Veziers anerlannt und darauf 6. Nov. 1817 von ben Kneſen und ber hohen 
Geiftlichfeit zum erblichen Fürften feines Volls erwält. Er zegierte ſeitdem nicht ohne Talent, 
wenn auch fehr despotifch bis 13. Juni 1839, wo er zur Nieberlegung der Regierimg gezwungen 
und aus Serbien verbannt wurde. Während M. im Befige eines ımermehlichen Vermögens 
im Auslande, namentlich in der Walachei und in Wien lebte, regierte erft fein Sohn Milan 
M. Obrenowitfch (geb. 12. Oct. 1819), nad) deſſen bafdigem Tode (26. Iuni [8. Juli) 
1839) fein zweiter Sohn, Fürft Michael (geb. 16. Sept. 1823), bis aud) diefer 1842 wei- 
hen und dem Fürften Kara Gjorgjerwitich, dem Sohne bes Czerny-Georg, Platz machen mußte. 
Bein Sturze diefes letztern Fürſten wählte bie Sluptſchina 23. Dec. 1868 den greifen M. 
wieder zum Oberhaupte Serbien. Die Wahl erhielt bie Beftätigung bes Sultans, wern andy 
die Erblichkeit ber Fürftentoitrde in der Familie Obrenowitſch von der Pforte im Princip noch 
nicht zug en wurde. Firft M. ſtarb nad) längerer Krankheit 26. Sept. 1860, und es folgte 
ihm in der Regierung wieder fein Sohn Michael, dem die Fiteftenwitrbe durch Berat ber Hohen 
Bforte vom 7. Oct: defielben Jahres beftätigt wurde. (S. Serbien.) Fürſi Michael ift zwar 
feit 1. Aug. 1853 mit Julia, einer Todjter bes Grafen Franz Hımiady von Kethely (geb. 31. Aug. 
1831) vermahlt, aber kinderlos geblieben, fodaß das Haus M. dem Erlöfchen entgegengeht. 
Milreis, d. 1. 1000 Reis, ift die gewöhnlichſte portug. Nedinungsmünze, deren Zehlwerth, 
da man 9000 Rels auf die koln. Mark fein zu rechnen pflegt, 1 Thlr. 16%, Sgr. beträgt. 
Infolge des Geſetzes vom 24. April 1835 ift das M. auch eine Milnzeinheit geworden durch, 
Prägung der Corda oder Krone zu 1000 Reis, deren 8,sse Stück auf die kölu. Mark fein Silber 
gehen. Der Werth eines ſolchen geprägten Miifrelsftüds (Krone) beträgt demnach 1 Thle. 
18%, Sgr. preuß. Courant. Es gibt aud) Halbe Kronen zu 500 Reis. Auch in Brafilien ift 
das M. als gewöhnliche Rechmungẽmllnze in Gebrauch. Größere Summen berejuet man nach 
Eonto de Retg, d. i. 1000 M. oder 1 Mill. Reis, fomit ungefähr 1625 Thlr. preuß. Courant. 
Miltiädes, ein ausgezeichneter athenifcher Feidherr um 500 v. Ehr., erwarb ſich nament- 
lich bei dem zweiten feinblichen Einfall, den die Berfer unter Anführung des Datis und Arta- 
phernes nad; Griechenland machten, einen bleibenden Ruhm, indem er mit einer Heinen Schar 
tapferer Athener und unterftüt von 1000 Platäenfern 29. Sept. 490 v. Chr. in ben Ebenen 
von Marathon (f. d.) über die weit überlegene Macht der Perſer den glänzenden Sieg erfocht, 
der die Griechen für die Heldenmüthige Vertheidigung ihres Vaterlandes und ihrer Freiheit in 
dem bald darauf folgenden Kämpfen begeifterte. Doc; ließen ihn ber Neid und die Verfolgung 
feiner Gegner die Ehre diefes Siege nicht lange gemießen. Als M. bald nad) jenem Unternehmen 
aud) die zu den Perfern abgefallenen Infeln des Aegäifchen Meeres beſtrafen und wieder unter« 
werfen wollte und filr biefen Zweck eine Slotte von 70 Segeln von ben Athenern erhalten hatte, 
feine Belagerung von Paros aber völlig mislungen war, fo ergriff die Gegenpartei dieſe Gelegen- 
heit, ihn bei feiner Rücklehr zu einer bedeutenden Geldſtrafe ald Erſatz der Koften zu verurtheilen, 
die, da er felbft an den Wunden im Gefängniffe ftarb, fein ebenfo berühmter Sohn Cimon (f. d.) 
nad) des Vaters Tode entrichten mußte. Einen Abriß feines Lebens lieferte Cornelius Nepos. 
Milton (Son), einer der größten engl. Dichter, wurde in London 9. Dec. 1608 geboren. 
Durch feinen Bater, einen Notar, der wegen feines Uebertritts zur prot. Kirche von feinen lath. 
Altern enterbt worben und ein ernfter, ftrenger Mann war, erhielt ex eine forgfältige Exzichung. 
Er befuchte die Univerfität zu Cambridge, wo er von 1625 —32 verweilte. Obgleich für die 
Kirche beſtimmt, konnie er fich doch nicht entichließen, dem von den Geiftlichen verlangten Reli- 
‚giondeib zu leiften, und kehrte Daher zu feinem Vater zurüd, auf deſſen Landgute in Budingham- 
ſhire ex mın fünf Jahre verlebte. Schon 1629 hatte er eine «Hymn on the nativity» gefchrieben, 
die große Talente verrieth; um biejelbe Zeit entftanden wahrſcheinlich auch feine beſchreibenden 
Gedichte «T’allegron («Der Fröhliche«) und «Il penseroso» («Der Schwermüthigen), die aber 
erft 1645 in den «Juvenile poems» in Drud erſchienen. In des Vaters Haufe ſchrieb er bie 
Masten «Arcades» und «Comus» (gebrudt 1637) und das Gedicht «Lyeidas, eine Klage 
über den Tob eines Freundes. In den I. 1638 und 1639 bereifte er Frankreich, die Schweiz 
amd Stalien; er fah Florenz, Rom und Neapel und wurde überall ehrenvoll aufgenommen. Nach 
feiner Rudlehr begann er fid) in bie religiöfen und polit. Streitfragen jener Sei einzumifcen 
und erlangte bald ein bedeutendes Anfehen. Er ſchrieb Abhandlungen über Kirchenverwaltung, 
über Ehe und Eheſcheidung (veranlaft durch feine 1643 gefchloffene unglitdliche erfte Ehe), über 
Erziehung (1644) und über Preffreiheit («Areopagitica», 1644), vertheibigte die Hinrichtung 
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Larl's I. («The tenure of kings and magistrates», 1649), wiberlegte die Karl L zugefchrie« 
bene Schrift «Ikon basiliken in dem «Iconoolastes» und befämpfte bes Galmafins « Defeneio 
regis» in ber berühmten «Defensio pro populo Anglicano» (1651), der er 1654 noch eine 
«Defensio secunda» und 1655 eine «Dofensio pro se» folgen ließ. Zur Belohnung ernannte 
Ton Erommell 1649 zum Geheimfchreiber des Stgatsrathe fir die Tat. Ausfertigungen; aud) 
erkannte ihm das Parlament für feine «Defension eine Belohnung von 1000 Pfd. St. zu. 
Obwol feit 1652 umbeilbar erblindet, ließ ex doch feine Feder nicht ruhen und polemifirte nad) 
Cromwell's Tode gegen bie ermuthigten Anhänger bes Konigthums in ben Schriften «Upon 
the model of a commonwealth» und «Ready and easy way to establich a oommon- 
wealth». Bei der Wieberherftellung des Kbnigthums wurden zwar feine «Defensio» und fein 
alconoclastes» von HenferShand verbrannt, er ſelbſt aber blieb ungekrankt und wendete fich nun 
wieder ber Dichtung zu. Bereits 67 I. alt, vollendete er 1665 fein berühinte® Gedicht «Paradise 
Iostn, fir weiches er erft nach zwei Jahren einen Verleger fand, ber ihm 10 Bid. St. zahlte 
(erfte Ansg., Lond. 1667; deutic von Bobmer, Zür. 1732; von Bitrbe, Braunſchw. 1793 uud 
Brest. 1823; von Kottenlamp, 2. Aufl., Pforzb. 1842). Unwahr ift die Angabe, daß dieſes 
Gedicht lange Zeit vernachläffigt worden ſei, ehe es fich habe Bahn brechen Tönnen, denn be= 
reits in ben erften 11 I. waren über 3000 Abdrüde verkauft. Daffelbe ift mehr dramatiſch 
als epiſch angelegt und ausgezeichnet durch Schönheit, Kraft und Abel der Sprache und herr⸗ 
liche Schilderungen, unter denen bie des Satans und ber gefallenen Engel einerfeits und bie von 
Adam und Eva andererſeits obenan ftehen. 1671 ließ M. das «Paradise regained» folgen, 
daS bei großen Schönheiten doch dem «Paradise losts nachſteht. Seine Tragödie «Samson 
Agonistes», bie zu gleicher Zeit erfchien, ift als Trawerfpiel verfehlt. Auch einige proſaiſche 
Schriften erſchienen noch von ihm, die aber nicht von Bedeutung find. Er farb 8. Nov. 1674. 
Seine Werte find wieberhoft gefammelt; die bichterifchen von Th. Newton (4 Bde. Lond. 1761), 
Hawfins (4 Bde., Lond. 1824), Todd (nenefte Aufl., 4 Vde., Lond. 1842) und Keightiey 
(2 Bbe., Lond. 1859 u. 1864); die profaifchen von Fletcher (Lond. 1838) ſowie in Bohn's 
«Standard Library» (5 Bde. Lond. 1852), und die ſammilichen Werke ebenfalls von Fleicher 
(8ond. 1834 n. 1838), zulegt aber, mit einer Biographie, von John Miford (8 Bbe., Lond. 
1851). 2chenäbefchreibungen von ihm Tieferten auch dahich (Lond. 1796), Foimey (Rob. 1833) 
und Mafion (Bb. 1, Lond. 1865). Eine beutjche Ueberſetzung der «Sämmtlichen bichterifchen 
Berker gab A. Vöttger (Rpz. 1846). Die Echtheit von M.’S 1823 in der Handſchrift auf- 
gefundenem Werke «De doctrina christiana» (Herausg. von Sumner, Lond. 1826; abgebrudt 
2py. 1827) ift vielfach in Zweifel gezogen worden. 
Milniinowitſch (Simon), einer der Begründer der modernen ferb. Literatur, geb. 3. Okt. 
(a. St.) 1791 zu Sarajewo in Bosnien, flüchtete 1801 mit feinen Aeltern ver den Türken und 
der Bet nach Semlin und erhielt Hierauf erft zu Szegebin, dam auf dem Gymngſium zu Carlo- 
- vicz einige Bildung. Von dieſer Anflalt wegen eines ausgelaſſenen Gebichts veriviefen, widmete 
ex fich zur Semlin dem Handelsſtande, file den er indeß feine Neigung hatte. 1807 erlangte er 
zu Belgrad eine Schreiberftelle in ber Senatöfanzlei bei der eben begründeten ſerb. Iufırrrectiong- 
Tegierung, wweldje er bis zum Falle Serbien 1813 behielt. Mit den übrigen Kührern der Ser- 
ben zur Flucht ins Ausland genöthigt, wandte ſich M. über Peſth, Wien, Trieft nad) Dal- 
matien, wo er ſich eine Zeit lang mit Extheilung von Unterricht beichäftigte. Durch Bosnien 
kehrte er 1814 nad) Serbien zurüid uud übenaim beim Bifchofe in Belgrad die Stelle eines 
Schreibers. 18 im folgenden Jahre der Aufftand von neuem losbrach, wandte er fich wieber 
ben Iufurgenten zu und wurde alsbald wieber Schreiber bei dem Nationalfenat. Nach Be- 
endigung der evolution ging M. nad) Wibdin, wo er aus Noth Gartnergehülfe bei einem 
Türken, bald daranf aber auch Schullehrer der dortigen Chriſtengenieinde wurbe. Hier verfaßte 
ex feine erfte größere Dichtung, «Die Drei-Schwefterfchaft» (Bpz. 1837). Der Teilnahme an 
einen Aufftande verdächtig, wurde er vom türk. Paſcha in den Kerler geworfen, aber nad) einigen 
Monaten wieber entfajjen. Seit 1818 wirkte er wieberum im ferb. Staatebienfte, bi er fi 
1819 zu feinen eltern nach Veflarabien wandte, wo ex fi im Genuß eines ruſſ. Onaben- 
gehalts einige Jahre literariſcher Thätigleit wibmete. Unter anderm verfaßte er hier eine Ge- 
ſchichte bes ſerb. Aufftandes unter Czerny · Georg und bie «Berbianka», eine Sammlung treff 
fihher Heldenlieder. Letztere ließ er 1826 zu Leipzig, fin ex fi) 1825 zur Fortfegung feiner 
Studien gewanbt hatte, im Drud erfcheimen. Zu Leipzig wirkte M. auch bei ber Herausgabe 
von ”8 « Serb. Nationalliebern» mit. Außerdem verfehrte er viel mit der Schrift- 
fieerin Talvj, der er auch feine Iyrifchen Gedichte («WRorgemröthen, Dfen 1827) widmete. Die 
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9. 1828— 33 ste er als Lehrer des nachmaligen montenegrin. Furſten Peter II. in Eet- 
tinje. Ans diefer Zeit ſtammen feine «Gefchichte Montenegros» (Beteröb. 1835), bie «Samms 
Hung montenegrin und herzegowin. Bolfelleder» (Lpz. 1837), die Tragöbie «Obititsch» (Lpz. 
1835) und der Bociencine «Ehre Montenegros» (Cetlinje 1835). Seit 1834 Bolizeifapitän 
in Belgrad, verfaßte M. die aGeſchichte Serbiens von 1389 — 1815» (Lpz. 1887) und int 
Auftrage Miloſch's «Der ferb. Aufftand von 1815» (Belgr. 1835). Da er in letzterer Schrift 
den Aufteoggebet nicht auf das ſchonendſte behandelt Hatte, mute er Serbien abermals verlaffen. 
Nachdem er ſich einige Zeit in Leipzig aufgehalten, ging er nach Ofen, wo er feine « Drei⸗ Bru· 
derſchafto (Belgr. 1844) verfaßite. 1839 wandte er fid wiederum nad) Serbien und wurde zur 
Belgrad Schuldirector, mußte jedoch vor der gegen Miloſch gerichteten Revolutionspartei, die 
feöft ein Tobesurtheil gegen ihn ertoirkte, abermals flüchten. Doch bereits 1841 Fehrte er zurück, 
erhielt die Stelle eines Secretärs im Unterrichtsminifterium und wurde ber Mittelpunkt ber 
neuagıflebenden literariſchen Beftrebungen in der ferb. Hauptftabt. Er ftarb dafelbft 30. Dec. 
1847. Ms Borflen und Geſchichtswerke find erfüllt von glühendem Patriotismus und tragen 
im Bezug auf Sprade und Darftellung ein durchaus nationales Gepräge. 

Drilwantie die wichtigfte Stabt des nordamerik. Freiſtaats Wisconfin, fehr ſchön an ber 
Mündung des gleiinamigen Flufſes in den Michigan⸗See gelegen, gehört zu ben jüngften und 
raſch emporblühenden Handelsplägen ber Vereinigten Staaten. 1835 noch ſtand an der Stelle 
mie bie Hätte eines Pelzhändlers, 1840 ein Dorf mit 1712 E. 1850 zählte die Stadt ſchon 
20061, 1860 bereit 45246, nad; bem Staatscenſus von 1865 aber 55640 E., barımter 
wenigftens ein Biertel Deutſche. Die Wafferfraft des Fluſſes M. wird fir Mühlen und Fabriken 
benugt; ber Hafen ift ficher umd geräumig. M. ift der Ausgangs- und Endpunkt vor ſechs 
a, vor Aa ie und —— — und Prairie-n-Chien-, 
die Chicago⸗ ilwauli⸗ in die bedeutendften find. Außer 11 öffentlichen Schulen zählt 
die — 43 gottesdienſtliche Gebäude, darunter 7 fath. Kirchen und 1 ange Bon den 
Zeitungen erſcheinen ſechs täglich, von denen zwei beutiche find, und fieben wöchentlich. M.s 
Hauptbebeutung berußt auf feinem Getreidehandel. Der Ort hat dem größten Weizenniarkt der 
Bereinigten Staaten. 1863 wurden 15,762536 Bufhel Weizen von bier aus verſchifft, 1862 
fogar 17,880586 Bufhel. Die Bleiausfuhr belief ſich auf 875975 Pfd., war aber in frühen 
Jahren bedeutender. Der Tonnengehalt der in M. geeigneten Schiffe beträgt 21780. Eines 
beſondern Rufs im Handel erfreuen fich die ſchönen hellgelben Mitwantie-Badfteine. 

Milz (lien oder splen) nennt man bie große Blutbrüfe, welche in ber linken Seite des Unter- 
leibs im linken Hypochondrium unterhalb der Rippen liegt, nad) oben an das Zwerchfell, nad 
unten an ben Grinnnbarm und bie linfe Nebenniere, nach rechts an den Magen grenzt ımb an 
den übrigen Seiten frei ift. Sie ift länger als Breit und nichi fo Did als fie breit, befigt bem- 
nad) eine platte, im Umriß annäernb eiförmige Geftalt. An ber nad; außen gefehrten Seite ift 
fle leicht conver, an ber nach innen gerichteten leicht concab, und Bier treten an einem leichten 
Einſchnitte (hilus Knealis) bie Blut · und Lymphgefüge in bie Dritfe. Die M. hat ein Bolumen 
von 9—15 Kubitzoll und ein Gewicht von 810 Ungen. Durch) Bandartige Streifen (Milg- 
bänber) ift ſie an das Zwerchfell und den Magen angeheftet, Ueberzogen wird fle von einer 
Falte des Bauchfells (Mitztapfel). Ihr Gewebe iſt in derſchiedenen Nuancen braumtoth, weich, 
oft matſch und zeigt ſchon dem bloßen Auge Heine weißiiche Körnchen (Malpighiſche Körper 
den), die offenbar zu ben Verrichtungen ber M. in einem, allerdings noch nicht aufgeflärten Zu- 
fanımenhange fiehen. Die feinere Anatomie der M. ſowie ihre Bebeutung für den Haushalt des 
Körpers find noch nicht Hinlänglich genau ermittelt. Man darf vermuthen, daß fie zu der Blut- 
bildung, ähnlich den Lyinphdrifen, in Beziehung fteht. Doch fcheint fie für das Leben ſelbſt 
nicht bie hohe Bedeutung zu haben wie andere Drüfen (Reber, Nieren); denn man Tann Thieren 
bie DM. ausſchneiden, ohne dafs diefe, wenn fie bie Operation überftanben Haben, irgendwie in 
üfrer Tpätigfeit und ihrem Befinden beeinträchtigt werben. Wahrſcheinlich üihernimmt mit den 
Wegfall der M. ein anderes Organ (vielleicht das Lymphdrüſenfhſtem) deren Function. Be- 
wierkenswerth ift, baß bie M. bei allen ſchweren (fieberhaften) Kranfheiten mehr oder minder 
Antheil ninumt, ¶ was ftch durch ihre Anfchiwellung Tundgibt, bie bei einigen Krankheiten (Wechfel- 
fieber, Typhue) ſo beträchtlich ift, daß fie meift zur Erkennung der Krankheit dient. Die fonftigen 
Die M. betreffenden Krankheiten, wie bie Tuberhulofe derfelben, die krebfige Erkrankung, die Ein- 
lagerung ber Echinococceen, bie fpedige (amploide) Entartung (bei langwahrenden Knochenleiben 
uf. 1.), bie ſyphilitiſche (ftrofuföfe) Entartung bieten nichts Befonberes dar. Hervorzuheben 
find in dieſer Hinficht nur die chroniſche Schwellung (z. ©. nach veraltetem Wedhjelficher) und 
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die Blutergilſſe in die IR. (bei Herzkrankheiten u. |. w.), vor allem aber bie Leulämie (f. d.), bei 
welcher entweder bie M. ober bie Lymphdruſen oder beide in anffälliger Weife erraten. Auch, 
die Melandmie ſcheint in Beziehung zur M. zu ſtehen. Die Körnchen ſchwarzen Farbeftoffs, 
melde man bei diefer Krankgeit im Blute antrifft, finden ſich in vorgugäweife großer Menge in 
der M. — Milz ſtech en nennt man ben ftechenden Schmerz, —S— der linken oder rechten 
Seite, in der Gegend ber Leber oder ber Me meiſt nad) anhaltendem Laufen, eintritt. Diefer 
Schmerz hat nichts mit der M. gemein, ſondern iſt ein Krampf des Zwerchfells. 

Milzbrand Heißt eine ſehr verderbliche Krankheit, welche vorzugäweife die pflanzenfreffett- 
den Thiere befällt, auch auf den Menſchen übertragbar ift, andere Thiere aber, wie Bunde, Bö- 
gel, nicht anſteckt. Die Krankheit beruht nad} den dorſchungen von Davaine auf der Einwande · 
zung einer mikroſtopiſchen, ftäbehenförmigen Alge (Bakteridium) in das Blut des Thieres, die 
fid) in demfelben zu einer oft ungeheuern Zahl vermehrt und als Gürungserreger thätig ift. 
Die Gegenwart dieſes Ferments führt in noch unbefannter Weiſe den Tod herbei, derart, daß 
Imfection mit dem Milzbrand gifte faſt unbebingt todlich if. An der Stelle, an melcher (bei 
Menfchen) bie Impfung mit Miljbrandferment- attfand, entfteht zumächft eine Puſtel (Milz 
branbpuftel, Pustula maligne), von der erft eine Vermehrung des Fermenis und fpäter die Ein- 
wanderung in ben ganzen Körper ſtattfindet. Nur durch energiſche Zerftärung biefer Puftel 
(Ausjchneiden, Brennen) ift der Ausbreitung der Krankheii vorgubengen und das Leben zu retten. 
Der M. hat ein Hohes wiſſenſchaftliches Intereffe, weil biefe Kranfheit, abgefehen von ber Tri» 
chinenkrankheit, die einzige Infectionskrankheit iſt (|. Krankheit), welche in ihrem Weſen er- 
lannt worden, und wahrſcheinlich laſſen ſich auch die andern Infectionskrankheiten auf ähnliche 
Urfachen zurüdführen. Wenn ber DR. bei den Thieren nicht, wie Hänfig, mit plöglichem Todes 
fall, als Apoplerie, eintritt, jo beginnen die Krankheitserſcheinungen gewöhnlich mit Fieberfroſt, 
dem große Hige ber Haut nachfoigt. Dabei ift das Athmen befchleunigt und angftooll, der 
Puls mehr unterbrikdt, die Entleerungen retarbirt, und die übermäßige Steigerung der Fumctio- 
nen ober bie fortichreitende Blutzerfegung führen oft ſchon in ein dis zwei Tagen ben Tob her⸗ 
bei. Zuweilen befteht aber die Natur ſiegreich den Kampf, und es tritt ein ergiebiger Durchfall 
ober ein reichlicher, dunfelgefärhter Harn ein, oder e8- zeigen fich Localerſcheinungen, bie jedoch 
auch noch bfiers zum Tobe führen. Beſondere Entwidelungsphafen des DE. And: ber Zungen 
anthrar beim Rinde, das Ranklorn bei Schweinen, die Blutfeuche bei Schafen und bie Kopf- 
brandbeule. Es werden ſtets die am beften und Kräftigften genährten Stücke des Hausviehs aller 
Gattungen zuerft vom M. ergriffen und erliegen ihm auch meiftens. Die Seuche pflegt nur in 
heißer Jahreszeit und bei eintretender Ditere zu entftehen. SDiefelbe verbreitet ſich aber nicht 
contagids auf Thiere derfelben Gattung, wie die Rinderpeft, die Lungenſeuche und die Schaj- 
posten, fondern nur durch innige Berührung, fobaß Speichel, Blut, Auswurfſtoffe u. ſ. w. auf 
das andere Thier fommen-und wirken müfjen, um eine Anſteckung zu ermöglidjen. Unter ſolchen 
Umftänben aber ift das Contagium fir. Menfchen und Thiere hochſt gefährlich. Dies Hat ſich 
inbeſondere ergeben im den I. 1865 und 1866 bei dem maffenhaften eten der Sibirifchen 
Peſt in Rußland, der auch Taufende von Menſchen erlagen. Diefe Peſt war nichts anderes als 
bie altbefannte Milzbrandfeuche, wie ſich durch die Unterfuchungen ber von der preuß. Regierung 
abgeorbneten Commiſſion herauoftellte, beren Gutachten dem ganzen weft. Europa Beruhigung 
gab. Denn es gab ſich auch als unzweifelhaft fund, daß nur das leichtſinnigſte Umgehen mit 
den Cadavern der gefallenen Thiere (die z. B. zu Hunderten in die Slüffe geworfen wurden) die 
große Verbreitung veranlaſſen kennte. Ais Entſtehungsurſache der Seuche detrachtet marı Hige, 
Sumpfluft, Waffermangel, verdsrhenes Futter und Jagen gutgenährter Thiere bei heißer Wit- 
terung. Die Einimpfung der Krankheit durch Iurfektenftich ift vielfach bewieſen, auch bei Men- 
fchen. Es gibt mer Berhlitungsmittel, bie ſich von ſelbſt ergeben, Feine Heilmittel bes DR. 

, 1. Chrysosplenium. 

Minen namten bie Alten im allgemeinen Meine Dramen oder beamatifche Spiele, bie, ohne 
Iunftgemäße Ansbilbung, zunächft den Zweck hatten, eine poetijche Schüberung ber Wirklichkeit 
zu geben, oft nur aus einzelnen, namentlich, tomifchen Scenen, zuweilen mit improvifirtem Dia- 
Iog, beftanden und vorzugsweiſe bei heitern Gafmäßlern vorgeftellt wurden. Beſonders aber 
verfteht man darunter eine vom Syrakuſaner Sophton, um 420 v. Ehr., und deffen Sohn 
Zenarchos ausgebildete bramatifche Dichtungsart, welche dialogifirte Pebensgemälde oder Dar- 
ſtellungen menſchlicher Sitten und Leidenſchaften bafd in ernfter, bald in komiſcher Weife enthielt 
und ‚zwar nur in borifcher Brofa, aber mit gewifien rhyihmiſchen Abfchnitten verfaßt war. 
Diefe M. des Sophron, bie ber Philoſoph Pinto eifrig fiubirte, blieben nicht ohne Einfluß auf 
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den Sokratiſchen Dialog und fanden bei Theokrit Nachahmung, namentlich in deſſen « Adonia - 
zuſen v. Bei den Römern waren die M. urſprünglich planloſe Poſſenſpiele, welche durch Aus- 
gelaffenheit und ſchonungsloſen Scherz das Bolt beluſtigten; erſt nach und nach wurden fie kunſt · 
gerecht bearbeitet und durch Monoioge und Dialoge ergänzt. In der Verfertigung ſoicher M. 
zeichneten ſich bei den Römern vorzüglich aus Decimus Laberius und fein Zeitgenoffe Publius 
Syrus. Nicht nur die Künftler, welche ſolche M. aufführten, fondern auch die Schaufpieler 
überhaupt, bie beſonders niedrig=fomifche Charaktere durch Declamation und Geberben darftell- 
ten, hießen ebenfalls M. und unterſchieden ſich von ben Pantomimen (f. d.) dadurch, daß dieſe 
die Gedanken, Empfindungen und Handlungen nur durch Geberbenfpiel ausdrückten. Die Ber- 
faſſer oder Dichter der M. nannte man Mimographen. 

Mimik ift die Kunft, durch Mienen und Geberden die Zuftände des Gemütha zufammen- 
hängend und mannichfaltig auszubrüden. Sie ift in gewiſſem Umfange dem diedner wichtig 
und unentbehrlich (ſ. Declamation), ihren größten Wirkungskreis aber erhält fie bei ber 
Darftellung der dramatifchen Poefie. Hier macht fie einen Hauptbeftandtheil der Schaufpiel- 
kunſt im engern Sinne aus, ſowie fie im weitern Sinne oft auch Schaufpieltunft deshalb ge- 
nannt worden ift, weil fie das Auge zunächft befchäftigt und ſich meift auf der Schaubühne 
eigt. (S. Action.) Eine felbftändige, aber in Hinficht ihres Inhalts befchränktere Art der 
” ift die Bantomimit. (S. Bantomime.) Die M. ber Griechen war im eigentlichen Sinne 
ploftijch, bie der Nenern ift mehr malerifch. Ihre M. diente nämlich, wie die der Römer, zur 
Beranſchaulichung der abgeſchloſſenen, felbftändigen Geftalt, wobei die Individualität des Dar- 
ſtellers, namentlich auch durch den Gebrauch der Masken, möglicht unterbricht wurde. Uebrigens 
war biefelbe mit Declamation und Mufit auf der einen und mit Tanzkunft auf ber andern 
Seite eng verbunden. Die Römer hatten bie ausgezeichnetften Mimen; vor allen war Roscius 
(1. d.) berühmt. Selbft nod) gegenwärtig haben bie Italiener ein ausgezeichnetes mimiſches Ta- 
Ient, welches ſich hauptſächlich in ber Beffonnerie ihrer theatraliſchen Komiker zeigt. In der 
neuern Zeit war überhaupt das Ziel der M., bie ſich als Kunft größtentheils auf die Bühne 
befcjränfte, die möglichft auögeführte fubjective Charakteriftit, welche einige Zeit lang durch 
die bürgerlichen Familiengemdide ſehr unterftügt wurde. Vgl. Engel, «Ideen zu einer M.n 
(2 Bbe., Berl. 1785), und über bie M. des Redners insbefondere Cludius, «Grundriß der 
Torperlichen Beredfamkeit» (Hamb. 1792). 

Mimmerums, ein berühmter griech. Iyrifcher Dichter, lebte um 630 d. Chr. als ber ältere 
Beitgenoffe Solon’s. Im Slötenfpiele jehr erfahren, liebte er die darin ebenfalls ausgezeichnete 
ſchone Nanno, jedoch; ohne günftigen Erfolg, daher er feinen tiefen Schmerz darüber im einer 
Reihe von Elegien auszubräden juchte, die eine ſchwermüthige Betrachtung des menſchlichen 
Lebens enthalten, babei aber nicht frei find von üppiger Weichheit. Die noch vorhandenen, nicht 
unbebeutenden Bruchftüde dieſer erotiſchen Elegien, die, in zwei Bücher geteilt, den Namen 
der Nanno felbft als Aufſchrift führten, find in den Sammlungen von Brund, Gaisford und 
Boiffonade, ſowie von Schneidewin im «Delectus poetarum elegiacorum Grascorums (Gött. 
1838) und von Bergk in ben «Pontae Iyrici grasci» (2. Aufl., Lpz. 1853) zufammengeftellt 
und erläutert, von Bach (Lpz. 1826) beſonders herausgegeben und von Herder in deſſen « Zer- 
freuten Blättern» ſowie von Weber in ben «Elegifchen Dichtern der Hellenen» ( Frautf. 1826) 
trefflich überfegt worben. 

Mimoſe oder Sinnpflanze (Mimoss Adans.) Heißt eine zu der mit den Schmetterlings« 
blütlern nahe verwandten Familie der Mimofaceen gehörende Pflanzengattung, weiche tropiſche 
Bäume und Sträucher enthält, deren Blatter zweizählig-, fingerig= oder doppelt gefiedert find, 
und deren Heine weiße ober roſenrothe Blüten mit trichterförmiger, 4—5fpaltiger Blumenkrone 
und etwa 15 langen, haarfürmigen Staubgefüßen in fugeligen Köpfchen ftehen. Am befannteften 
iſt die ſcham hafte M. oder Senfitive (M. pudica L.) wegen ber ftarken Reizbarkeit ihrer 
Dfätter, mit vier ziemlich, fingerförmig geftellten Fiedern/ deren zahlreiche Meine Daten fh 
bei der Berüßrung fogleich aufwärts aneinanderlegen. Bei wiederholter ober flärkerer h⸗ 
rung legen ſich auch die Blatichen dev benachbarten Fiedern zufanmen, banm ſenken ſich die 
ganzen diedern himmter und endlich biegt ſich ud ber gemeinfchaftliche Blattſtiel herab, ſodaß 
das ganze Blatt dann wie verwellt herabhängt. Wird der ganze Staium erjchüttert, fo zeigen 
alle Blätter diefelbe Erſcheinung. Nach einiger Zeit richten Ma bie Stiele wieder auf, und bie 
Blattchen breiten fid wieder and. Wegen biefer Erſcheinungen wird bie Pflanze bei uns häufig 
in Gewäcegäufern, doch meift als einjüßrig gezogen. Aber auch noch viele andere Arten zeigen 
dieſe Neizbarkeit der Blätter in hohem de, wie die empfindliche M. (M. sensitiva), die 
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Leufche M. (M. caste), bie fittige M. (M. pudibunda), bie träumende DR. (M. somnians), 
die zudende M. (M. palpitans), die lebendige M. (M. viva) u. f. w., ja in geringerm 
Grabe tommt diefe Eigenfchaft faft bei allen Arten biefer Gattung vor. 

HMimülus, Larvenblume, Loch blume, Name einer zur 14. Kaffe, 2. Orbuung, des Linne» 
ſchen Syſtenis und zur Bamilie der Scrophularineen gehörigen Pflangengattung, welche mit 
unferm Önadentraut (f. Gratiola) Verwandtſchaft Hat, von dem fie ſich namentlich durch den 
fünflantigen Kelch, die gefpaltene zweilappige Oberlippe unb durch bie zweiflappige Kapfel unter« 
ſcheidet. Ihre in Amerika heimifchen Arten find Kräuter entweder mit gegenftänbigen Blättern 
und bfattwwinkelftänbigen, einzelftehenben, geftielten Blüten, ober nit an den Yeften abwechſelnd 
geteilten Blättern und traubig angeordneten Blüten. Mehrere werben als Zierpflanzen in Ges 
wäcshäufen, Blumentöpfen und aud) im freien Lande gezogen, befonber® M. luteus L. aus 
Ealiforuien und M. moschatus Dougl. aus Oregon. Erſigenannte Art Hat große golbgelbe, oft 
purpurn gefledte Blumen und kahle, fettglängende, ſchön grüne Blätter und kommt nicht felten 
verwildert an Flußufern in Appigen Bilſchen vor; bie zweite, als Topfpflanze beliebte, viel Hei- 
nere, mit Heberigen Wollhaaren bededte, Yleinblittige Art verbreitet einen arten Moſchusgeruch 
und wird deshalb Moſchus kraut genannt. Beide Arten find perennirend. 

Mina (Don Francisco Espoz y), ſpan. Guerrillasführer und General, geb. 1784 in einem 
Heinen Dorfe bei Pampelona und aus einer wohlhabenden Fawilie ſtammend, Iebte in günz ⸗ 
licher Zurüdgezogenheit, bis er nad) feines Neffen, Don Zaverio Dina, Gefangenfchaft durch 
bie Franzofen +811 die Führung des von biefem geivorbenen Guerrillashaufens iibernahm. 
Tapfer, unermüblich, mit bewunderuswürdiger Geifteögegenwart ausgerüftet, wußte ex im Hlei« 
nen Kriege die Streitkräfte der Feinde anf alle Weiſe zu ſchwüchen und bafd ſich zum Schreden 
der Sranzofen und ihrer Anhänger & machen. Die Centrafuntn ernannte ihn noch 1811 zum 
Oberſten und bie Regentſchaft zu Cadiz zum Brigadier und 1813 zum Maredjal del Campo. 
Er fland 1813 an ber Spige von 11000 Mann Fußvoll und 2500 Reitern, wovon der eine 
Theil Pampelona einfchliegen, der andere Saragoſſa, Monzon und andere Orte erobern half. 
Nach der Rüdtehr Ferbinand's VIL bemühte er ſich vergebens, den König zur Berufung ber 
Cories zu beivegen, und wurde außer ctivität gejegt. Mit feinem Neffen machte er im Sept. 
1814 den Verſuch, bie Eonftitution von 1812 wiederherzuftellen, fah ſich aber wegen der Muth« 
Iofigfeit feiner Guerrillas genöthigt, nad) Frankreich zu flüchten, wo ſich Ludwig XVIIL feiner 
Auslieferung wiberfegte und ihm ein Jahrgeld gewährte. Napoleon’s Anträge nad) deſſen Rüd- 
tehr von Eiba lehnte er ab und ging nach Genf. Nach der zweiten Reftauration lebte er ruhig 
in Frankreich. Als aber 1820 das fpan. Heer in Cadiz bie Fahne des Aufftandes erhob, eilte 
ex nad; Navarra, fammelte feine Guerrillas und zog gegen Pampelona, wo bereits die Conftie 
tution angenommen war. Hierauf wurbe er 1821 Oeneralfapitän von Navarra, machte fich 
aber Hier durch feine ftrenge militärijche Verwaltung viele Feinde und erhielt deöhalb den Ober« 
befehl in Galicien. Da er aud) hiermit gleicher Strenge verfuhr, fo wurde er im Dec. 1821 
nach Siguenza verwiefen. Doc nad} dem Siege der Liberalen über die Abfolutiften im Juli 
1822 erhielt er als Generallapitän von Catalonien den Oberbefehl gegen bie fog. Glaubene- 
armee. Furcht und Schreden vor ſich verbreitend durch bie grauſame Strenge, mit der er gegen 
die Anhänger des Abfolutismns verfuhr, erfocht er 29. Nov. 1822 über die Glaubensarmee 
einen vollftändigen Sieg. 1823 zum Oeneralfientenant ernannt, führte ex nad; bem Einrücken 
der Franzofen in Eatalonien den Meinen Krieg gegen diefe in der meifterhafteften Weife, bis er, 
überzeugt, daß ein längerer Widerſtand vergeblich fei, die Stadt Barcelona auf günftige Bes 
dingungen im Nov. 1823 dem Marſchall Deoncet übergab und ſich nad; England einſchiffte. 
Abwechſelud Iebte er nun in England und Frankreich, bis er nad} der Sulirevolution ſich an die 
Spige fpan. Flüchtlinge ftellte und mit ihnen im Oct. 1830 die Pyrenäen überfchritt. Doch 
die Zwietracht unter der conftitutionellen Partei fchroächte feinen Einfluß fo fehr, daß es ihm 
nicht möglich war, Einheit in fein Unternehmen zu bringen. Mit feinen Anhängern geſchlagen, 
erreichte ex als ein Hauptgegenftand der Verfolgung mır unter Beſchwerden und Gefahren der 
furdtbarften Art die franz. Grenze, wo er entwaffnet und in das Innere des Landes gebracht 
wide. Nach Ausbruch des Bitrgerfriegs im den basfifchen Provinzen begab er fich wieder in 
die Nähe des Kriegsſchauplatzes nad; Bayonne. Die Königin Ehriftine ammeftirte ihn, ſetzte 
ihn in feinen alten Rang wieber ein und ernannte ihn 23. Sept. 1834 zum Oberbefehlshaber 
der fpan. Norbarmee und zum Generalfapitäin von Navarra. en Kränklichfeit Tonnte er 
jedoch erft 30. Oct. in Pampelona eintreffen, wo er 4. Nov. das Commando übernahm und 
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eine Proclamation erließ, bie aber feine Bey ierung fie ihn hervorrief. Unfähig, den Befehl 
im Selbe felbft zu führen, konnte er gegen ala» Carreguy ſehr wenig ausrichten, wol aber 
fachte er durch die Arengfien Maßregeln gegen die Anhänger der Inſurrection und durch gran. 
ſame Tagesbefehle den gerkrieg immer heftiger an. So fah er ſich genöthigt, 18. April 
1835 das Commando nieberzulegen, das nun an feiner Stelle Valdez übernahm. Zur Wieder- 
herftellung feiner zerrütteten Gefumbheit ging er zunächft nach dem franz. Gefundbrunnen Cambo 
umd dann nad) Montpellier. Unter Mendizabal wurde er im Det. 1835 wieder Generallapitän 
in Catalonien und ftarb zu Barcelona 26. Dec. 1836. 

Mina (Don Kavier), fpan. Guerrillasführer und Freiheitöfimpfer im ſildameril. Unab⸗ 
hängigteitökriege, ber Neffe des vorigen, geb. 1789 zu Idozin, wibmete fich zu Lograno geift- 
fichen Studien. Als ex 1808 zur Herftellung feiner Gefundheit in feinen Geburtsort zurild- 
lehrte, empörten bie Exceffe ber franz. Soldatesla fein jugendliches Gemilth fo, daß er die 
nationale Sache auf eigene Hand zu rächen beſchloß. Ex fammeite eine Bande Geſimungs - 
genoffen und begann gegen bie Franjoſen den Heinen Krieg, der ſich damals noch nicht im Lande 
allgemein entwidelt hatte. Gegen Anfang 1810 war er ben ranzofen bereits fo gefährlich ge= 
worben, daß General Suchet, bamald Gouverneur von Navarra, mit M. in Unterhandlung zu 
treten fuchte und endlich, als dies nichts Half, eine ſtarle Eolonne unter Harispe gegen den 
Bandenchef abſchickte. M. loſte feine Bande auf, trieb ſich mit außerorbentlicher Kühnheit unter 
den gegen ihn abgefchicten Truppen herum, rief aber doch die Seinen al8bald wieder zufammen, 
um neue Schläge gegen ben Feind zu führen. Zufällig fiel er jebod, 31. März 1810 in die 
Hände eines franz. Poftens und wurde, während ſich fein Oheim Don Francisco an die Spige 
der Bande ftellte, nad) Bincennes in Frankreich gejhafft, wo er bis zum Sturze des franz. 
Kaiſerreichs in Haft blieb. Bon polit. Freiheitsideen begeiftert, Fehrte er nach Spanien zurück 
umb wandte ſich mit feinem Oheime ber conftitutionellen Sache zu. Als fich der ältere M. 
1823 den Franzoſen ergeben mußte, folgte diefem auch Don Xavier ins Eril nach England. 
Bald jedoch ging Xavier mit andern Schidjalögenofien nad) Mexico, wo er ald Vorkümpfer der 
Unabhängigkeit vom Mutterlande auftrat und fid; an der Spige einer Freiwilligenſchar den 
Royaliften furchtbar machte. Durch Verrath wurde er endlich mit 25 der Seinen in einer 
Schlucht von den Royaliſien überraſcht und 13. Nov. 1817 durch ein Kriegögericht zum Tode 
verurtheilt und erjchoffen. Dies geſchah namentlich auf Veranlaffung des Vicefönigs, der dieſen 
geringen Vortheil ald großen Sieg auszubeuten fuchte. M. befaß eine glithende, helbenmitthige 
Seele, war aber ohne militärifche Bildung und Erfahrung. 

Minaret, eigentlich Minäreh (arab.), nennt man in der Architeltur des Islam den jchlan- 
ten Thurm, der ſich in Stockwerke abgetheilt an ber Seite der Moſcheen erhebt, und don welchem 
herab der Muezzin dem Volke der Stadt bie filnf Stunden bes Gebets verkündet. Das Wort 
in der arab. Sprache heifit fo viel als Ort des Lichts, Leuchtturm. Die M. follen zuerft zu 
Damastus unter dem Khalifen Walid im 88. J. der Hedſchra (710) eingeführt worden fen. 

Minas- Geraes, eine der größten und voltreichften Binnenprovinzen Brafiliens, verdankt 
Erforſchung und Befiedelung feinen größtentheil® zu Ende des 17. und im erften Jahrzehnt 
des 18. Jahr. entdedten Gelblagern. Zwiſchen 14° und 23° fühl. Br., 40° und 47° weftl. L. 
gelegen, hat fie einen Slächenraum von 15—17000 Quabratlegons. Die Provinz bildet ein 
mafjer» und bergreiches, 1500— 3000 $. über bem Meere gelegenes Hochland, befien öſtl. 
Theil ein eigentliches Gebirgsland ift, während nad) Weſten breitere Tpalbildungen und niedrige 
Höhenzüge, nach Norden fanft geneigtes Hügelland vorherrfchen. Das öftl. Grenzgebirge, Serra 
dos Aimores, ſcheidet fie zugleich von ber Urwaldregion der Küſte; nur im Süden umſchließt die 
Brovinz noch einen Theil biefer Region. Zwifchen ber Serra dos Aimores und ber weftlichern, 
ebenfall® von Norden nad); Süden ftreichenden Serra do Espinkago findet man noch kräftige 
Baumvegetation, weftlic von ber Tegtgenannten Serra aber mır Gras- und Geſträuchwuchs; 
der bei weiter größte Theil ber Provinz gehört daher zu dem fog. Campos. Das öſtl. und bad 
weft. Grenzgebirge nebft der Serra do Espinhago, welche die Waſſerſcheide zwiſchen ben beiden 
Hauptftrömen, dem Rio-Doce und Rio de San-iSrancisco bildet, find bie bedeutenbften Gebirge, 
der Eerro de Itambe in ber Serra do Eöpinhago, verfchieben auf 5600— 7200 F. geſchätzt, ift 
der höchfte Berg der Provinz und wahrſcheinlich auch Brafiliens. Die Gebirge der fübl. und öſti. 
Gegenden beftehen größtentheils aus Gneisgranit, in’ der Serra bo Espinhago aber bereichen 
Trgftallinifche Thonfchiefer vor, unter denen ein fhieferiger Quarzſandſtein, der nad} dein Berg 
Stacolımi (6368 por. F.) benannte Itacolumit für M. befonders charalteriſtiſch ift. Der Ita« 
columit wie auch ein Theil der andern kryſtalliniſchen Schiefer enthalten die Goidlagerſtätten, 


Mincio Mind 227 


die bis 1820 eine Ausbeute von circa 1200 Er. Gold lieferten. Metall- und Edelſteinreich⸗ 
them Hat ber Provinz ihren Namen gegeben. Doch liegen gegenwärtig bie alten Gruben zum 
eßlergrößten Theile verlaffen, ba ihre Ausbeute nicht mehr lohnend. Rationell wird auf Gold 
nur von ber Engliſchen Gefelichaft in Morro-Belgo gebaut. Wichtig find ferner die Dia- 
mantenwäfcjen in den am Weſiabhange der Serra do Eöpinhago entjpringenden Zlüflen, vor« 
züglih in den Municipien Cerro do Frio, Diementina, Gräo-Mogor, im Sertäo be Abarte 
und bei Bagogem. Bon letzterm Orte ſtammt ber größte aus Brafilien belannte Diamant, ber 
125 Karat fÄhwere Erupeiro do Sul. Der zu M. gehörige Theil vom Steomgebiet des San« 
Frantisco bildet bem Ylächenraum nad etwa die Hälfte der Provinz; auch ift diefer Fluß inner» 
halb der Provinz 72 Legoas weit ſchiffbar. Da aber in feinem umtern Laufe Wafferfälle die 
Schiffahrt verhindern, fo ift er file M. feine Waſſerſtraße nad} bem Ocean. Landfeen Hat die 
Provinz wenig und feine von bebeutendem Umfang, an Mineralquellen ift fie dagegen ziemlich 
reich; bie befannteften find die Schwefelthermen von Caldas im Diftrict Sapucahy und die 
Agoas-Birtuofas de Carambur, unfern der Stabt Baependy. Das Klima ift in der Urwald- 
zegion nicht viel weniger heiß als in den nördl. Provinzen Braflliens, in ber höhern Campos- 
zegion, namentlich in den Gebirgen, dem ber außertropiſchen ſüdl. Provinzen faft gleich. Die 
tigentlichen tropifchen Eulturpflanzen, wie Zuderrogr, Kaffee, Mandioca, Bananen u. f. w., 
gedeihen daher nur in fehr geſchützten Lagen. Gebaut werben Hauptfählic Mais und Bohnen, 
weniger Kartoffeln, Weizen, Roggen, Gerfte, Baumwolle, Reis, Tabad. Die Faung der 
Brovinz ift die Fauna Braſiliens don der Sübgrenze bes Reichs bis 10° fühl. Br. Bon der 
ehemaligen Inbianerbeoölterung find noch etwa 10000 Seelen, borzugsweiſe Botocuden, übrig. 
Die eingervanderte Bevölkerung der Provinz twird auf 1,250000 Seelen gefhägt. Davon 
machen die Weißen nur einen Meinen Bruchtheil aus. Deutſche find in befondern Colonien am 
Mucury und im Siüben der Provinz angefiebelt. Sklaven zählt man etiva 318000 Seelen, 
während der größte Theil der Vevölferung aus freien Schwarzen und Mifchlingen befteht. Ye 
mehr ſich in neuerer Zeit die Ausbeute an Gold und Edelfteinen verringerte, befto mehr hob 
fich ber Aderbau. Außer Rindern werben Pferde, Maulthiere und Schweine in ausgebehnten 
Maße gezüchtet. Die Induftrie ift, wie in ganz Brafilien, unbedeutend; neben bem Bergwerts- 
betrieb find nur Gerbereien und Töpfereien nennenswerth. Filr den Unterricht gejchieht in 
neuerer Zeit mehr als fonft, 1860 beftanden in ber Provinz, außer mehrern Privatſchulen, 222 
Brimärfhulen, 56 Serundärfchulen, 56 Lehrftühle in Gymnaſien und 51 Mädcenfchulen. 
Deffentliche Bibliothelen gibt e8 in Duro-Preto und San-Joäo d’EI-Rei; in erfterer Stadt 
aud eine Buchdruderei und ein Theater. Sehr im Riüdftand find die Verkehrsmittel, denn die 
Provinz hat nur eine einzige Fahrſtraße, die Große Minaäftraße, während die übrigen Wege 
nur · von Reit- und Saumfhieren ober höchftens von Ochſenkarren benutzt werben können und fein 
Dampfboot, kaum wenige Kühne bie ſchiffbaren Fluſſe Rio-Grande, Rio-Paranahyba und San - 
Francisco beleben. Nach der polit. Eintheifung zerfällt M. in 18 Comarcas und biefe wieder 
in 52 Mumicipios mit mehr ald 200 Kirchſpielen (freguesias). In Ficchlicher Beziehung gehört 
die Provinz einem Erzbisthum (Bahia) und ſechs Bisthimern (Pernambuco, Goyaz, Säo-Panlo, 
Rio · de Janeiro, Mariana und Diemantina) an. Die Hauptſiadt Ouro-Preto hat ungefähr 
6000 E. Bgl. Halfelb und von Tſchudi, «Die brafilian. Provinz M.» (Gotha 1862). 
Minis, ein ſchiffbarer Fluß in der Lombardei, entfpringt in Tirol und führt anfangs den 
Namen Sarca, geht unter diefem in den Gardaſee, den er ald DR. wieber verläßt, und fält bei 
Godernolo unweit Mantua in den Po, nachdem er in den Nieberungen von Mantua ben obern 
amd untern See gebildet. Geſchichtlich benfwiicbig wurde der Fluß durch bie Schlacht vom 25. und 
26. Dec. 1800 zwifchen den Franzofen unter Brume und den Defterreichern unter Bellegarde, in 
w die erftern ben Sieg davontrugen und über 4000 Oeſterreicher zu Gefangenen machten. 
Id (Sottfr.), in der Schweiz der Berner Friedli genannt, in der Kunſt Häufig als 
Katzenrafael bezeichnet, weil feine Katzenblatter alle frühern an Vortrefflichteit übertrafen, 
wurde 1768 zu Bern geboren, wo fein Bater, ein Bormenfchneider aus Liptich in Oberungarn, 
in einer Papiermanufactur Arbeiter war. Als ein armer, vernachläffigter Knabe fand M. 
bei einem deutſchen Landichaftszeichner Tegel Theilnahme und zeichnete nach deſſen Borleger 
blättern und nad) Ridinger Löten, dann nad) der Natur Ziegen, Schafe und Kagen, die er 
auch in Holy ſchnitzte. Acht Jahre alt, lam er in Peſtalozzis Anftalt für arme Knaben, wo 
Zeichnen feine einzige Befchäftigung war. Dann Iernte er bei dem Landſchaftsmaler Siegm. 
Freudenberger in Bern coloviren und arbeitete in der Folge bei deſſen Witwe. Ein Eretin, in 
16* 
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allem unwiffend, außer im Zeichnen, lebte er faft num im Umgange mit Katzen. Auch ergögte 
er fich ſehr an ben Bären im Bürengeaben zu Bern, die eine befondere Zuneigung zu ihm hatten 
und vertraulich herbeieilten, ſobald er ſich am Graben fehen lieh. Er ftarb zu Bern nad; einem 
ſehr jammervollen Leben 7. Nov. 1814. Außer Katzen und Bären zeichnete er auch Gruppen 
fpielender Knaben und Betteljungen wahrhaft geiſtreich und ergglich. Nach feinem Tode wurden 
feine Zeichnungen zu hohen Preifen, beſonders nach England, verkauft. Viele derfelben find täus 
ſchend copirt. Vgl. «Der Katzenrafael. 12 Blätter Ragengruppen von Gottfr. Mi.» (Berl.1861). 

Minden (zu unterſcheiden von Münden [f. d.) im bisherigen Königreich Hannover), Feſtung 
zweiten Ranges und Hauptftadt des gleichnamigen Regierungebezirts der preuß. Provinz Weft 
falen, Liegt in einer angenehmen Gegend unmittelbar am linlen Ufer ber ſchiffbaren Weſer, über 
welche eine gegen das Ende des 16. Jahrh. ſchön und dauerhaft erbaute, 600 F. lange und 
24 $. breite fteinerne Brüde führt, Während der I. 1858—59 wurde ein geräumiger Hafen 
am Steome angelegt. Die Stadt zählt 17527 €. (3. Dec. 1864, ohne die 4294 Mann ſtarke 
Sarnifon), Hat theilweiſe enge, unvegelmäßige Straßen, ift aber größtentheils maſſiv gebaut. 
Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich aus das jegige, in ber zweiten Hälfte des 11. Jahrh. 
wieder aufgeführte Gebäude des Doms oder der ehemaligen biſchöfl. Kathedrallirche. Dieſes 
Kirchengebäude, welches feit der Aufhebung des Domfapitels (1811) den kath. Einwohnern zum 
Gotiesdienſte bient, ift ganz von Quaderſieinen auf einem pilottirten Grunde erbaut. Das Ges 
wölbe ruht auf zehn mächtigen Rundpfeilern, wovon ſechs frei ftehen. Seine Länge beträgt 
100 Schritt, die Breite aber 30—40. 1832 ward das des Dome, 1864—65 deſſen 
Chor mit großem Koftenaufwande reftaurirt. Die übrigen vier Kirchen der Stadt, welche ſich 
im Befig bes evang. Theil der Eimwohner befinden, nehmen rücfichtlich ihres Alter und ihrer 
Architektur theilweiſe ebenfalls bie Aufmerkfamleit in Anfprud). Die Gebäude des 1530 ge- 
gründeten Gymnaſiums wurden 1821, der Bürgerfhule 1835 und der ſog. Recert'ſchen oder 
Elementarſchule 1837 neu erbaut. Auch das an dem ſchönen öffentlichen Domhofeplage ger 
Tegene Tönigl. Begierumgegebäube, deſſen neuer Theil 1846 im geichmadvollen Bauftile aufe 
geführt worden, wie die Eifenbahnhofs-, ortifications- und Militirgebäude find bemerkens - 
werth. In induſtrieller Beziehung ſteht M. andern Provinzialftäbten nicht nad. Befonders 
bieten die Tabads- und Cigarrenfabrifation, ferner die Aunfelribenzuderfabrifation u. f. w. 
ber arbeitenden Klafje hinlängliche Erwerbsmittel. Die Weftfälifche Gefelichaft zur Vefördes 
rung baterländifcher Cultur befigt ein ziemlich reichhaltiges Mufeum. Die Stadt M. ward 
ſchon um die Mitte des 13. Jahrh. durch Aufführung einer Umfaſſungsmauer befeftigt. Nach - 
dem fie ald Feſtung im 16. und 17. Jahrh. wiederholt belagert worden, befegten fie 1636 bie 
Schweden, welde fie bis zum 7. Sept. 1650 behielten und die Feſtungswerke weſentlich ver« 
ſtärkten. 1757 von den Franzojen befegt, wurde Di. im nächften Jahre von ben Hannov. Trup« 
pen, im Juni 1759 aber wieder von dem Marſchall Broglie eingenommen. Kurz darauf, 
1. Aug., fand hier die Schlacht zwifchen den Frangofen unter dem Marjchall Contades und den 
verbindeten Engländern und Braunſchweigern unter dem Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
flott, in welcher die Franzoſen eine folche Niederlage erlitten, daß fie alle den Verbündeten ger 
börigen Länder räumen mußten. Zur Erinnerung an dieſes Ereigniß wurde 1. Aug. 1859 
auf dem Schlachtfelde cin Denkmal errichtet. Nach dem Siebenjährigen Kriege ließ der König 
Friedrich IL. die Feftungswerke fchleifen, während Friedrich Wilgelm ILL diefelben feit 1816 
werftärkt wieberherftellte, M. war auch einft bie Hauptftabt bes von Karl d. Gr. geftifteten 
Bisthums Minden. Im dem Weftfälifchen Frieden wurde das Hochſtift M. 1648 fäcula- 
riſirt und kam als weltfiches Furſtenthum an Brandenburg-Preußen. Durch ben 7. Juli 1807 
zu Tilſit geſchloſſenen Friebensvertrag trat Preußen das Fürftenthum M. an Frankreich, ab. 
Daffelbe bildete nun einen Beſtandtheil des neuerrichteten Königreichs Weftfalen. Durch das 
organiſche Senatsconfult vom 13. Dec. 1810 ward indeflen ein Theil des Fürftentfums M. 
nebft der Stadt von bem Königreiche Weftfalen getrennt und mit bem franz. Kaiferreiche ver« 
einigt. 1814 lam das Fürftenthum M. wieder an Preußen und bildet feit 1816 nebſt den 
Bürftenthitmern Paderborn und Korvei, den Grafſchaften deavensberg und Rietberg, der Herr» 
fehaft Rheda und dem ehemaligen Hannov. Amte Redenberg den jegigen Regierungsbezirk 
M., welher ein Areal von 95,68 D.-M. begreift, 483148 €. zählt und in die gehn Kreife: 
M., Lübbede, Herford, Halle, Bielefeld, Wiedenbrüd, Vaderborn, Büren, Warburg und Höpter 
zerfällt. Im Kreife M. (10,72 0.:M. mit 73862 E) liegen noch die Städte Deynhaufen (j.d.), 
als Badeort befannt, und Petershagen, mit 1447 E. Bei dem Dorfe Nehme, mit 753 €, 
befindet ſich die bedeutende Saline Neufakzwert. J 
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Minderjährigkeit, j. Dinorennität. 

Mine, grich. Moa, ift die von den Griechen zugleich mit ihrem ganzen Münz⸗ und Ges 
witsigftem aus dem Orient übernommene Bezeichnung fir ein beftimmtes Gewicht und eine, 
freilich) nie al Einzelſtuck ausgeprägte Diünze, die das Hundertfache der Drachme und ben ſech⸗ 
xRigſten Teil bes Talents beträgt. Das Gewicht und der Diünzwerth der M. ift wie die dee 
Zalents und der Drachme zu derſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen griech. Staaten ver— 
ſchieden geweſen. Unter diefen verfehiedenen Währungen find die wichtigften die äginetifhe und 
die attijche. Die äginetifche M., welche aud) in Athen vor der Zeit de8 Colon ale Münze 
gewicht und fpäter nod) ais Handelsgewicht in Gebrauch war, hatte ein Gewicht von 602,6 
Srammen = 1,3 Pfd. und repräjentirt einen Geldwerth von 36”/, Ihlen.; die attifche M. betrug 
an Gewicht 436,5 Grammen = 26,%0 Loth, an Geidwerth 26 Thlr. 6 Cgr. Vol. Hultſch, 
«rich. und röm. Metrologien (Berl. 1862). 

Deine nennt man eine in die Erde, in Mauerwerk oder dergleichen angebradjte Pulvermenge, 
welche bafelbft gezündet werden und eine zerftörende Wirkung ausitben fol. Um diefe Ladung 
an den Ort, wo fie wirken foll, die Kammer oder den Minenofen, bringen zu können, muß eine 
Hohlung ausgegraben werben, welche in der Erde gewöhnlich mit Holz verkleidet wird. Iſt fie 
in fenkrechter Richtung angelegt, fo Heißt fie Brunnen ober Schacht, in horizontaler Richtung 

ber Galerie. Cie wirb von der Ladung aus auf eine Strecke ausgefüllt oder eingebämmt, 
damit bei der Erplofion nicht zu viel Pulvergas verloren geht. Die Kammer wird in der Regel 
zue Seite des Schachts oder der Galerie angelegt. Um die Ladung ohne Gefahr zünden zu 
fönnen, ift ein Leitfeuer nöthig. Daſſelbe befindet fich in einer Höfgernen Röhre und beftcht aus 
einer mit Pulver gefüllten fog. Zindwwurft, aus Zündſchnur oder einer Rakete, welche bis in ben 
Bulverfaften Hineingeleitet wird. Zum Entzünden ber erftern bedient man ſich am häufigften der. 
Manfefalle, eines hölzernen Kaftens, auf deffen Dedel ein Stüc bremnender Schwamm gelegt 
wird, der beim Zurüdzichen des Dedels mittel einer Schnur ſich von dem Dedel abftreift, in 
den Kaften fällt und dafelbft das am Ende der Zundſchnur oder Zündwurſt geftreute Pulver 
entzündet. In neuerer Zeit bedient man fid) zum Zünden der M. vielfältig und mit Gfüd der 
galvanifchen Batterien. M. werden zum Zerftören von Bauwerken, 3. B. Brüden, Gebäuden, 
Feſtungswerlen u. f. w. gebraucht, in welchem Falle fie Demolirungsminen heißen, zur 
Verſtarlung ber Feldverſchanzungen und im Belagerungszuftande. Bei Feldſchanzen fommen 
fie gewöhnlich vor den ausjpringenden Winkel, als den am ſchwächſten vertgeidigten Theil, zu 
Tiegen und heißen Sladderminen. Die Leitung wird bis in den Graben oder in dag Innere 
bes Werks geführt. Sie follen in dem Augenblid gezündet werben, wo der Feind zum Sturme 
vorrüdt. In Feftungen werden M. hauptſaächlich angelegt, entweder als Demolitionsminen, um 
Wälle, welche ber Feind in Beſitz genommen hat, in die Luft fprengen zu können, oder, ähnlich 
wie die Slabderminen auf dem Vorterrain, um ben Gang des feindlichen Angriffs aufzuhalten. 
Sie heißen hier Contreminen und werden ebenfo wie die vorigen ausgemauert. Haben die 
Contreminen eine größere Ausdehnung und find fie nad) einer beſtimmten Ordnung angelegt, fo 
bilden fie ein Minenfpftem. Wo ein folches vorhanden ift, ficht ſich der Angreifer gezwungen, 
jobald er in feine Nähe gefommen ift, ebenfalls M. anzulegen und den gewöhnlich fehr zeit» 
raubenden Minentrieg zu beginnen, wenn es ihm nicht gelingt, ſich durd) einen Sturm des 
Gededten Weges und dadurch auch des Zugangs zw den Contreminen zu bemäcjtigen. Im 
Minenkrieg ift es das Beftreben deö Angreifers, mit feinen Galerien vecht raſch vorzugehen und 
möglichft ftarke fog. überladene M. oder Drudkugeln zu fprengen, welche weite Trichter 
auswerfen und die Contreminen auf eine große Strece hin zerſtören. Aus dieſen Trichtern, 
welcht ex zu Logements mit Bruftwwehr und Bankett eincichtet, geht er dann mit meuen Galerien 
vor, bis er endlich in den Gedeckten Weg gelangt. Der Vertheidiger bagegen ſucht dem Angreifer 
durch Duetfchminen zuvorzulommen, d. 5. folche M., die fo ſchwach geladen find, daß fie 
feine oberirdiſche Wirkung äußern, fondern nur die in ihrer Nähe befindlichen Galerien eine 
drücfen ober bie baritber liegenden Bruftwehren einftürzen madjen. Außerdem wendet der Ans 
greifer die M. zuweilen an, um bie Contrescarpenmaner behufs des Grabenniedergangs einzu» 
werfen, oder in ber Escarpenmauer eine Breſche zu erzeugen. Der BVertheidiger ſucht dagegen 
zumeilen durch M. die entftandene Brefche aufzuräumen. Schon von den Alten wurden unter 
irdiſche Gänge bei Belagerungen angewandt. Sie dienten hier dazu, um in das Innere der 
belagerten Stadt zu gelangen, oder um bie Mauern zu untergraben und durch Verbrennen ber 
holzernen Stüten zum Einfturz zu bringen. So nahmen die Römer mit Minen Fidenä 664 
v.Chr, Beji 393 u. ſ. w. Der erfte, aber mislungene Verſuch eine mit Pulver geladene M. 


250 Peinelli Mineralien 


zu fprengen, wurde 1487 durch einen genueſiſchen Ingenieur vor Sorezanella gemacht. 1503 

Aang dagegen eine DR. bei der Belagerung des Schloſſes Del’ Uovo bei Neapel, In den Kriegen 
abi XIV. wurden, befonder® durch Valitre, die M. mehr fyftematifch zur Vertheidigung 
angewandt. Die Drudkugeln wurden 1732 durch Belidor erfunden ımb 1762 von Lefeure bei 
der Belagerung von Schweidnitz vielfach angewandt. Mordgänge nannte man in frühen 
Zeiten die M. wegen ber darin zumeilen vorfommenden mörberifchen Kämpfe. 

Minelli oder Min-Elli (Joh.), geb. 1625 zu Rotterdam, gef. 1683 als Rector ber 
Schule dafelbft, beforgte von einer großen Anzahl rim. Claſſiker, namentlich von denen, bie 
man damals auf den Schulen zu Iefen pflegte, Ausgaben mit kurzen, meift fehr oberflächlichen 
Anmerkungen, die bald auch bei bequemen Lejern im Auslanbe fo großen Beifall fanden, daß im 
der Folgezeit von andern fehr viele ähnliche Ausgaben erſchienen, die auf dem Titel bie Worte 
«ad modum Minellü», d. 5. nad) der Art und Weile M.'s, als Aushängefchild führten. 
Namentlich geſchah dies in Deutfchland durch den pfeubonymen Germanicns Sincerus und 
einen gewiſſen Sunder. Da biefe Iegtern Ausgaben in ihren Anmerkungen faft nichts als Um- 
fchreibungen oder woörtliche Ueberfegungen des Tertes barboten und deshalb bei ben Schillern 
großen Eingang fanden, fo wurde der Ausbrud «ad modum Minellüi» ſprichwörtlich und er- 
hielt gleiche Bebeutung mit Efelsbrüde (f. d.). \ 

Üineralien nennt man alle als Beftanbtheile ber Erdrinde vorkommenden Körper. Obgleich 
man in ber Regel die eigentliche Erdſchicht, welche ſich durch Zerſetzung ber Gefteine und durch 
die Einwirkungen der Vegetation bifdet, nicht unter den M. zu begreifen pflegt, fo läßt fich doch 
nicht behaupten, daß jedes Mineral durchaus unorganiſchen Urfprungs fein müffe, da man die 
fofftten Kohlen, den Bernftein, das Erdharz und andere Reſte früherer organiſcher Körper un- 
zweifelhaft zu den M. rechnet. Die M. können aus fehr verfdjiebenen Gefichtöpunkten betrachtet 
werben. Zuerft al beftimmte chem. Verbindungen, welche ſich durch bejondere äußere Eigen« 
ſchaften voneinander unterfcheiben, fo namentlich durch ihre Kryftallform, ihre Härte, ihr fpeci» 
fiſches Gewicht, ihren Glanz und ihre Färbung. Diefe Unterjheibung der einzelnen Mineral- 
fpecies, deren man gegen taufend Eennt, ift Aufgabe der Mineralogie oder Oryktognoſie. Zweitens 
iſt ihre geogr. Verbreitung bon Intereffe, und drittens ift die Unterfuchung ihrer Verbindungen 
zu Öefteinen, welche die Erdkruſte bilden, ſehr wichtig. Diefe legtern Unterfuchungen ge» 
hören der Gefteinsfehre oder Petrographie an, welche einen Theil der Geologie oder Geognofte 
bildet. Die techniſch · mechan. Benugung ber M. fällt der Lithurgik, die chem. Benutzung ber 
Hüttenfunde und andern Zweigen der em. Technologie anheim. 

Die M. laſſen fi, wie andere Naturkörper, nach ber Uebereinftimmung der Eigenfchaften 
in Gattungen und Arten ordnen. Die Eigenfchaften ſelbſt find aber dreierlei Art. Die morpho« 
Togifchen Eigenfgaften beziehen ſich auf die Geftalt und zwar ſowol auf die Aufere Begrenzung 
duch Flächen ald auf die damit meift im Zufammenhange ftehende innere Structur. Der äußern 
Geftalt nach zerfallen die M. in deutlich tryftallifirte, d. h. folche, welche aus deutlich unterfcheib- 
baren einzelnen ober nad) beftinimten Gefegen verwachſenen, durch regelmäßig vertheilte Slächen 
begrenzten Individuen beftehen, unb in unkryſtalliſtrte. Von den eigentlichen Kryſtallen (f. d.), 
welche allein als beftimimte mineralog. Kennzeichen und als die werthvollſten anzujehen find, hat 
man zu unterfcheiben die Afterkryſtalle. Die unkryſtalliſtrten M. find entweder kryſtalliniſch, 
d. 5. fie laſſen fich als Aggregate vieler Heiner, aber nicht zur völligen Entwickelung gelommener 
Kryſtalle erkennen, oder fie find derb und dicht. Im Iegtern Falle können fie vollkommen amorph 
ober geſtaltlos oder erbig fein, aber auch beim Zerbrechen und Zerfchlagen noch ald Analogon 
bes Kryſtalliniſchen eine blätterige, fchieferige, faferige, ftengelige, Körnige Tertur oder Structur 
zeigen. Der Bruch ift infofern ein ſehr wichtiges mineralog. Kennzeichen. Auch die Kryſtalle 
‚zeigen meift in beftimmten Richtungen eine größere Theilbarkeit oder Spaltbarkeit als in andern, 
und biefe Spaltungöflächen oder Blätterburchgänge find kryſtallographiſch filr Veftimmung der 
Srundgeftalt von großer Wichtigkeit. Unter die phyſik. Kennzeichen der M. gehören die Farbe, 
eine fehr veränderliche und nur mit Vorficht zu brauchende Eigenfchaft, ferner bie Erfcheinungen 
der Lichtbrechung, der Durchfichtigfeit, des Jriſirens und Schillerns, endlich der Glanz, eins 
ber wichtigſten Kennzeichen, da der metallifche, halbmetalliſche Glanz, der Perkmutterglanz, Glas- 

lanz und Fettglanz ziemlich conftante Erſcheinungen find. Die magnetifche Eigenfchaft, die 
Site, beim Reiben oder Erwärmen elekteifch zu werden und bie Elektricität zu leiten, die 
Leitungsfähigkeit fir Wärme und Ausdehnung durch biefelbe find fämmtlich phyfik. Kennzeichen. 
Befonders wich ig aber find noch daß fpecififche Gewicht und die Härte. Die Fortſchritte ber 
Phyſit Haben die Mineralogen jegt mit einer Menge finnveicher Iuftrumente und Methoden zur 
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Prüfung der M. beſchenkt. Ein vollftändiger Apparat diefer Art muß beftehen aus einem An⸗ 
Tegegontometer, d. 5. einem Inftrument zum Dieffen der Kryſtallwintel durch Anlegen zweier 
Heiner Zineale, einem Reflexionsgoniometer, welches bie Kryſtallwinkel auf optiſchem Wege mißt, 
einem einfachen Milroſtop, einem Hammer und Aınbos zum Zerfchlagen der. M., einem Apparat 
zur Beftimmmung des fpecififchen Gewichts, einer Feile fammt Härtefcala, einer Davy’fchen efef- 
trifhen Wage und einer Magnetnadel. So oft man aud) verſucht hat, blos auf morphologiſche 
und phyſilal Kennzeichen und namentlich nur auf Kryftalform, Härte und fpecififches Gewicht 
Syſtenit der M. zu gründen, fo ift doc; gewiß, daß zu vollftändiger Charakterifirung eines 
Minerals nod) die chem. Kennzeichen hinzulonmen müffen, bie zu ſchneller Exfennung und Be— 
ſtiumung oft die brauchbarften find. Man muß alfo wiſſen, wie ein Mineral chemiſch zufam- 
wiengefegt fei, woraus fi) fein Verhalten gegen dem. Einwirkung ergibt. Handelt e8 fi um 
Erkennung der Di., fo ift allerdings eine volftändige chem. Analyfe dann unerlaßlich, wenn man 
«8 mit einem ganz neuen Mineral zu thun hat; bei ſchon beftiminten M. genügen wenige ein - 
fache Berfuche. Neben der Anwendung der Mineralfäuren, um die Aufföslichfeit, bie Gegenwart 
von Kohlenfäure x. ſ. w. zu prüfen, ift hier die Probe auf trockenem Wege unentbehrlih, und 
Berzelius (f. d.) hat durch Ausbildung diefer Methode die Mineralogie unendlich gefördert. 
Diefe Probe auf trodenem Wege beftcht aber weſentlich aus zwei Theilen, einmal nämlich in 
der Erhigung einer kleinen Probe des Minerals in einem Giasrohre über der Lampenflamme 
und bama im ber Erforfchung des Verhaltens vor dem Löthrohre, wobei man das Mineral ent⸗ 
weber fir ſich auf einer Unterlage von Kohle oder in Verbindung mit fog. Stüffen, d. 5. Sub- 
ftanzen, die mit den M. zu Gläſern verfcjiedener Farbe zufammenfchmelzen, ober einigen andern 
heut. Reagentien auf einer Unterlage von Platin erhigt. Vgl. Berzelius, «Die Anwendung des 
Löthrobrs» (3. Aufl. Nurnb. 1837); Plattner, «Die Probirkunft vor dem Löthrohr» (3. Aufl, 
25.1853); Kobell, «Tafeln zur Beftimmung der DM.» (8. Aufl., Münd. 1865); Weisbad,, 
Tabellen zur Beftimmung der DM.» (Epz. 1866). . 
Mineralogie nennt ınan den Theil der Naturgefchichte, welcher ſich mit der ſyſtematiſchen 
Beſchreibung der Mineralien beſchäftigt. Die wiſſenſchaftliche Behandlung derſelben ift ſchon 
darnin ſehr neuen Urfprungs, weil fowol Chemie als Kryftallographie erft in neuerer Zeit jenen 
Grab der Ausbildung gewonnen haben, der für confequente Durchführung genauer Charakteri- 
ſtilen und auf Geftalt und chem. Eonftitution gebauter Syſteme nöthig ift. Die Alten, z. B. 
Plinius, kannten nur wenige Mineralien und beſchrieben fie unvolljtändig. Die erften Verfuche 
wiſſenſchaftlicher Behandlung machte Georg Agricola im 16. Jahrh. Indeß find die Syſteme 
der Schweden Wallerius (1772) und Eronftedt (1758) die erften, welche diefen Namen verbie- 
nen; während der erſtere rein chemiſch Hafjificirte, räumte der zweite auch den äußern Kenn⸗ 
zeichen ihr Hecht ein. Die Bearbeitung diefer letztern ift das befondere Verdienſt Ahr. Gottlob 
Werner’s (f. d.), dem wir die fog. empirifche Methode der Mineralbefhreibung verbanfen, die 
von beftimmten teoretifchen Anfichten ganz unabhängig und darum noch gegenwärtig neben ber 
ſtreng wiſſenſchaftlichen in Gebrauch ift. Sein Syftem war weder chemiſch noch phyſilaliſch 
conſequent; man findet es am ausführlichſten in Hoffmann's « Handbuch der M.» (4 Bde., Frei⸗ 
berg 1811— 18). Allerdings gewannen aber auch erſt nach Werner jowol bie Chemie als die 
Kryſtallographie die gegenwärtige wiſſenſchaftliche Form, und Hauy (f. d.) mar ber erſte, der 
feine mathem. Unterſuchungen über Kryftallformen zur Aufftellung eines Syſtems anzuwenden 
verfuchte. Seitdem haben die Dineralogen in der Syftematifirung zwei wejentlich verſchiedene 
Wege verfolgt. Die einen ftellen die morpholog. und phnfi., die andern bie em. Kennzeichen 
an die Spige. Die erfte, die fog. naturhiſtoriſche Methode, hat vor allen Mohs (f. d) mit 
ſeinen Anhängern Jameſon, Allan, Heidinger u. a. cultivirt und dadurch außerordentlich viel 
zur dörderung der Lehre von ben äufern Kennzeichen beigetragen. Auch das Syſtem von Breite 
haupt (j.d.) ift ein naturhiftorifches. Diefen gegenüber fteht mit rein em. Klafſifilation Berze- 
ins (f.b.), dem von Kobell und Blum ſich anſchließen. Indeß Haben die wichtigen Entdedungen 
über ben Zuſammenhang zwiſchen Geftalt und Miſchung nur zur Befeftigung der ſchon Längft 
von vielen Mineralogen gehegten Anſicht, daß völlige Einfeitigfeit verwerflich und eine genügende 
Klaſſifilation mr unter gleichzeitiger Berüdſichtigung beider Klaffen von Kennzeichen zu erreichen 
fei, beigetragen. Die Syſteme von Leonhard, Beudant, Weiß, Naumann, das kryſtallo-chem. 
Syſtem non Roſe und andern verfolgen fämmtlic dieſen Weg mit mehr oder weniger Giück. 
Bl. von Kobell, «Geſchichte der M.» (Münch. 1864). . 
Mineralöl ift der generiſche Name fir alle aus dem Mineralreich ſtammenden äterifchen 
Dele oder diefen verwandten Flüffigfeiten, welche in der neueſten Zeit eine große Bedeutung ale 
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Leuchtftoff in Lampen erlangt Haben. Es gehören dahin das in der Natur vorkommende Erdöl, 
Bergbi, Steindl oder Petroleum (f. d) und die durch Kunft, nämlich durch Deftillation von 
Stein» und Braunkohle, Torf, bitumindfen Schiefern gewonnenen Leuchtöle, welche unter man- 
nichfaltigen Namen, als Hydrocarbiir, Photogen, Schieferöl, Solaröl, jin, Photadyl u. f. w. 
im Handel erfcheinen. (©. Hydrocarbür.) - 

Mineralwaffer. Die Mineralquellen unterjcheiben ſich von den gewöhnlichen durch einen 
merklich größern ober geringern Gehalt ihres Waſſers an Salzen, manche außerdem noch durch 
ihren Gehalt von befondern, im gewöhnlichen Waſſer nicht oder nur in geringen Diengen vor⸗ 
Tommenden Stoffen unb enblich durch eine Hohe Temperatur. Der Gehalt der Mineralwäſſer 
an feften Theilen ſchwanlt etwa zwilchen 10 und 40 Gran auf 16 Ungen. Die Temperatur 
der gewöhnlichen Quellen beträgt felten unter 6°, dagegen befigen manche Mineralquellen felbft 
fehr hohe Temperaturen, fo ber Sprubel in Karlsbad und das Waſſer von Plombitres 60°, die 
Quelle von Chaudes.Aigues 87°, die Petersquelle am Kaufafus und bie Quelle von Las Trin⸗ 
cheras in Venezuela 90°. Die falten Diineralquellen nennt man Krenen, bie heißern und lauen 
Thermen und Chliaren. Der Urfprung der M. ift derſelbe wie ber Urfprung gewöhnlicher Duell- 
wãſſer. Ihren Gehalt an Salzen erhalten fie durch Auslaugen untericdifcher Salzlager, die Hohe 
Temperatur durch ihre fehnelle Beförderung aus tiefen, dem Innern der Erde nähergelegenen 
Stellen an die Oberfläde. Die Mineralquellen entfpringen theils natürlich, theils find fie erbohrt 
worden. Dan theilt fie nad) ihrem Gehalt von beftimmten Stoffen in mehrere Gruppen ein. 
1) Die Indifferenten Heilguellen ober Akra topegen befigen Feine hervorſtechenden chem. 
Beftandtheile umd Kiefern ein ſehr ſalzarmes, faft Hemijd reines Waſſer; warme ober. heiße 
Afcatopegen find Gaftein, Pfäfers, Teplig, Plombitres (Schlangenbad ift Chliare). 2) Koch⸗ 
falzquellen befigen als vorwaltenden Beftanbtheil Chlornatrium (Kochſalz); warme Kochſalz- 
quellen find Wiesbaden und Baden-Baden, kalte Kiffingen (befonders ftark die Raloczyquelle), 
Homburg und Soden. An Kochſalz fehr reiche Quellen werden Solen genannt; zu diefen 
gehören Iſchl, Reichenhall, Wittefind; Nehme und Nauheim liefern ein an Kohfenfäure reiches 
Waffer von Badetemperatur. 3) Fod- und bromfaltige Wäffer finden fich zu Adelheibs- 
quelle, Kraulenheil, Kreuznach, Hal in Dberdfterreih, Elmen in der Provinz Sachſen. 
4) Säuerlinge find ausgezeichnet durch einen ſtarken Gehalt an Kohlenfäure, enthalten aber 
daneben gewöhnlich noch Tohlenjaures Natron oder Kochſalz: Selters, Gleihenberg, Bilin, f 
Gieghübl, Geilnau, Fachingen, Bichy (mit fehr viel boppeltfoßfenfaurem Natron), Ems, Ober« 
falzbrum. 5) Bitterwäfjer (Seibfhüg, Seidlitz, Püllne) enthalten vorzüglich ſchwefelſaure 
Magneſia (Bitterfalz). 6) Slauberfalzwäffer find ausgezeichnet durch einen Hohen Gehalt 
von ſchwefelſaurem Natron (Glauberfalz); fo Marienbad, die Salzquelle zu Franzensbad, die 
Eifterfalzquelle und Karlsbad, die einzige Gherme diefer Gattung. 7) Schwefel« oder Schwe⸗ 
felwafjerftoffguellen enthalten Schwefelwafferftoff. Warme Schwefelwäſſer finden ſich in 
Aachen, Baden bei Wien, Baden in der Schweiz, Laudec; kalte zu Nenndorf, Eilfen, Weilbach. 
8) Eifenwäffer enthalten viel doppeltfohlenfaures Eifenorybul, fo Pyrmont, Driburg, Spaa, 
Steben. Zugleich viel Salz führen Eifter, die Karolinen- und Ambrofiusquelle in Marienbad. 
Eifenfäuerlinge find die Franzens · Salz- und Wiefenquelle im Franzenöbad und die Zrinte, 
Albert« und Salzquelle in Eifter. 

Die auffälligen Erſcheinungen der Mineralwäfler haben ſchon in-früber Zeit Anlaß zu ihrer 
mebic, Berwenbung gegeben (Gefundbrunnen), aber erft in neuerer Zeit (feit Frdr. Hoffmann) 
hat man fie mit dem Fortſchreiten ber dem. Kenntniſſe und der medic. Erfahrungen foftematifch 
zu verwenben gelernt. Einzelne der Mineralwäffer dienen blos zum Baden (5. B. die indiffer 
tenten Wäfler, Kochſalzquellen), andere vorzugsweiſe zum Trinken (Bitter und Glauberjalz- 
wäffer); vielfad; werden fie aber auch in beiderlei Form angewendet. Die viele Gafe (Stidjtoff, 
Schwefelwaſſerſtoff) liefernden Waſſer benugt man auch zu Inhalationscuren, bei welchen man die 
Kranken die Gafe athmen Läßt, und in neuefter Zeit at man, zuerft in Frankreich, angefangen, 
vermifchte, zu einem feinen Nebel zerfchlagene (zerftäubte, pulverifirte) Wäfler auf die Athmunge- 
organe einvirfen zu laſſen. Die Zwede, zu welchen man fid der Mineralwäffer bedient, find 
hochſt mannichfaltig, und es gibt faft keine Krankheit, gegen welche nicht dies oder jenes Waſſer 
gebraudt wird. Doc; wendet mar bei beftimmten Krankheiten vorzugeweiſe nur beftimimnte 
Quellen an, fo gegen Unterleibs- und Leberfranffeiten Quelien wie Karlöbab und Vichy, gegen 
Steofulofe u. dgl. bie Kochfalz- und Solquellen, gegen veraltete Syphilis die iod- und bromhal · 
tigen Waſſer, gegen Blutarmuth u. dgl. bie Eifenwäffer m. ſ. m. Die Eur in ben fog. Bädern oder 
Curorten bejehränkt fich nicht blos auf das Baden und Trinken, ſondern es beftehen allenthalben 
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auch noch befondere, die ganze Lebensweiſe (Beivegung, Diät) regelnde Beftimmungen, welchen 
jedenfalls mit Recht ein großer Einfluß auf die Befeitigung der Leiden zugefchrieben wird. 
Ebenjo wird in jeder andern Hinficht für Annehmlichkeit des Äufenthalts Sorge getragen. Für 
manche Babeorte lommen auch andere fpccielle Berhäftniffe (dic Hohe Lage des Landes im Ge— 
birge m. |. w.) in Betradht, welchen wol gleichfalls ein Einfluß auf den Gang ber Krankheit 
nicht abgefprochen werben kann. Endlich wendet man in manchen Bädern noch andere medic. 
Curverfahren an, wie fie der praktifche Arzt fonft ausübt, und es wird fo die Heilwirkung ber 
Duelle in kräftiger Weife unterftügt. Minerahväffer, welche ſich nit, wie die Eiſenwäſſer, 
durch Aufbewahrung wefentlic, verändern, werben auch verfendet ( Verſandtwäſſer); doch ift dies 
nur der Tall bei den zum Trinfen benugten Quellen. Um die Mineralwäſſer an von der Duelle 
entfernten Orten herftellen zu fünnen, Hat man die Eindampfung ber Wähler erfunden, ımd man 
verſchickt fo den Salgrüdftand (Mutterlangenfalz) der Quellen, wo diefer al ber wirlſame Be» 
ſtandiheil betrachtet wird (3. B. Kreuznach). Seit etwa 1820 Hat man (und zwar zuerft Struve 
in Dresden) begonnen, die Mineralwäfjer nachzuahmen, indem man fie künſtlich aus ihren wich ⸗ 
tigften BeftandtHeifen zufammenfegt. Oft erreicht man mit dieſen fünftlichen Mineralwäſſern 
denjelben Erfolg wie durch den Gebraud; der natürlichen. (S. Balneologie.) 

Minerva, eine italifche, bei den Etrusfern (wo fie auf Infchriften Memfa Heißt), Sabi» 
nern und bejonders in Rom (mo fie auf dem Capitol, dem Aventin und dem Cälius alte Heilig- 
tbümer hatte) verehrte Gottheit, die theils als Bliges- umd Kriegsgöttin, theils als Reprä— 
fentantin aller Intelligenz und Erfindfamfeit, als Beſchützerin aller Handwerfe, Künfte und 
Wiſſenſchaften im weiteften Sinne aufgefaßt wurde. Ihr Hauptfeft in Rom waren die Quin— 
quatrus vom 19. bis 23. März, die von ber ganzen Schuljugend mit ihren Lehrern, von 
derſchiedenen Zünften, wie denen der Walfer, Schufter und Tiſchler, von den Aerzten, deren 
Schutzpatronin die Minerva medica war, endlich von Malern und Bildhauern, Dichtern und 
Rednern feftfich begangen wurden. 

Die italifche M. ift frühzeitig identificirt worden mit der grieh. Athene. Diefe, häufig 
and) Pallas Athene genannt, ift ihrer urfprünglichen Naturbedentung nad) eine Göttin des 
lichien Aethers, derem Begriff aber allmählich mehr und mehr im ethiſchen Sinne aufgefaßt 
wurde, fodaß fie als reine Jungfrau (Athene Parthenos), als Göttin der Klugheit und Weisheit in 
friebfichen wie kriegeriſchen Beſchäftigungen, einerſeits als Athene Ergane (Urbeiterin), anderer- 
feits als A. Promachos (Borkämpferin) und A. Nike oder Nifephoros (Siegbringerin), ja ſo— 
gar als U. Pronoia (Vorſehung) verehrt ward. Nach einer von Dichtern und Künftlern viel— 
behandelten Sage gebar Zeus, nadjdem er feine erfte Gemahlin, die Metis, verfchlungen Hatte, 
auß feinem Haupte, das er durch Hephäſtos (oder durch Prometheus oder durch Hermes) mit 
dem Beile fpalten ließ, die Athene, die fogleich als erwachſene Fungfra in voller Waffen- 
rüftung hervorſprang und von den andern Göttern mit Freuden begrüßt wurde. Nach einer 
andern halb verſcholienen Cage, die fich faft nur in dem Beinamen ber Göttin, Tritogeneia, er⸗ 
Halten Bat, ift fie aus dem Waffer, aus dem See oder Bach Triton, den bie einen nach Libyen, 
andere nad; Theffafien oder Böotien verfegen, geboren. Als kriegeriſche Göttin nimmt fie 
hervorragenden Antheil an dem Kampfe der Götter gegen die Giganten (f. d.) und fteht bem 
Heraftes (f. d.) in allen feinen Kämpfen bei; in ähnlicher Weife befchiltst fie auch andere Her 
roen, namentlich folche, die Klugheit und Lift mit Kühnheit und Tapferkeit verbinden, wie den 
Odyſſeus (f. d.). Im Trojaniſchen Kriege fteht.fie nach der Darftellung der ins entſchieden 
auf der Seite der Griechen gegen die Trojaner; doch rächt fie nad) der Eroberung Trojas an 
dem griech. Heere ſchwer dem Frevel des Aias, Sohnes de8 Dilens, welcher der am Altare und 
Bilde der Göttin Schuß ſuchenden Kaffandra Gewalt angethan Hatte. Als ftrenge Wächterin 
ihret Iungfräulichfeit ftraft fie ben Tireſias, der fie nadt im Bade gefehen Hat, durch Blen⸗ 
dung; den Hephäftos, der fie zur Gattin begehrt und ſich gewaltſam ihrer bemächtigen will, 
weift fie Heftig zuruck; doch nimmt fie fich des aus dem don Hephäftos befrudjteten Staube der 
Erde geborenen Erichthonios an und übergibt ihm, in einer Kifte verborgen, in ihrem Tempel 
auf der atheniſchen Burg zur Pflege ihren Dienerinnen Aglauros, Herſe und Pandrofos, die, 
als fie wieder das Gebot der Göttin bie Kiſte öffnen umd den von einer Schlange bewachten 
Knaben erbliden, von Wahnfinn ergriffen ſich von dem Burgfelfen hinabftürzen. 

Terehrt wur de Athene allerorten, wo Griechen wohnten, vor allem aber in Attila, dem Lande, 
daß fic einft im Wettftreit mit Pofeidon, der das Roß erſchuf, durch Schöpfung des Delbaums 
fich zu eigen gewonnen hatte. Unter den zahlreichen Feſten, welche ihr hier im Laufe des Jahres 

geweiht waren, iſt das wichtigfte das der Panathenäen, welche alljährlich in der Mitte des 
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Monats Aug. mit Feſtzug und Opfern, alle vier Jahre, als Große Panathenüen, glänzender, 
durch gymmaftifche und muſikaliſche Wetilampfe verherrlicht, gefeiert wurden. Auch die Fünft- 
leriſche Darftellung der Göttin hat in Athen ihre höchſte Ausbildung erhalten, befonders durch 
Phidias, der fie in einem Eoloffalen Erzbilde auf der Afropolis als Promachos darftellte, mit 
laugem Gewande befleidet, über der Bruft die Aegis mit dem Gorgoneion (ſ. Aegide), auf dem 
Haupte den Helm, am linken Arme den Schild, in ber Rechten ben Speer; ferner in dem glän- 
genden Tempel der Alropolis, dem Parthenon, in einem Koloffalbilde aus Golb und Elfenbein 
als Nitephoros, ein goldenes Bild der Nike (Siegesgöttin) auf der vorgeſtredten Rechten, dem 
Schild (unter welchem ſich die Heilige Schlange emporringelte) und den Speer an die linke Seite 
gelehnt; neben ihr ftand der ihr geweißte Vogel, die Eule, welchen fie in manchen Kunftdarftel- 
lungen auf der Hand trägt. Wollen die Künftler fie als friedliche Göttin, ald Athene Ergane 
ober als Agorda (zum Volke Redende) bezeichnen, fo werben meift bie Attribute des Schildes und 
Speeres weggelaflen; doch behält fie gewöhnlich auch dann Helm und Aegis, Niemals erſcheint 
fie unbeffeidet, fondern immer mit langem, bis auf die Füße herabreichendem und den g 
Körper bebeifendem Gewande, häufig auch noch mit einem kurzen Ueberwurf darüber beffeibet. 
Die Formen bes Körpers zeigen mehr Kraft als weibliche Hülle; der Ausbrud des Gefichts iſt 
der ruhigen Ernſtes und Marer Berftändigkeit, mehr ſtreng und würbevoN als anmuthig. 

Minefota oder Minnefota, einer der nörblichften Vereinigten Staaten von Amerika, 
zwiſchen Wisconfin im O., Jowa im ©., Dacotah im W. dem Britifchen Nordamerika und dem 
Obern See im N. gelegen, hat ein Areal von 3918 D.-M., enthält die Quellen des Miſſiſſippi, 
der mit dem St. Croig zum Theil die Oftgrenze bildet und ift zum größten Theil fruchtbares, 
hochgelegenes Brairienland, theils bewalbet, theils mit Gras bededt. Ueberaus zahfreich find die 
Landſeen, die meift miteinander, zum Theil auch mit dem Miffiffippi umd dem Obern See in 
Berbindung ftehen, ober nur durch ſchmale Tragepläge voneinander geſchieden find. Unter ihnen 
find bie größten ber Miniwalan oder Teufelsfee (Devils lake), der Rothe See (Red lake), der 
ſehr fiſchreiche Regenſee (Rainy lake), der Wälberfee (Lake of the woods) von 65 M. Umfang. 
Der Hauptfluß ift der Miffiffippi, der faſt das ganze Staatsgebiet durchſtrömt und jegt bis 
zu den St.-Anthonyfällen aufwärts von Dampfichiffen befahren wird; aber aud) oberhalb ber 
Fülle gehen Heinere Dampfboote. Sein bedeutendfter Nebenfluß ift hier der St.- Peters, von 
den Stour Minifota, d. h. ſchlammiger Fluß, genannt, 102 M. lang, bei feiner Mindung 
300 $. breit und 15 F. tief, für Dampfboote bis zum Fort Ridgeley, etwa 45 deutjche M. 
fang fahrbar. Der James - River oder Iſchan · Sanſon durchfließt DM. in fübl. Richtung und 
mündet nad} einem Lauf von 130 M., wie ber ihm parallel fließende Big-Sioug oder Tſchanla⸗ 
Sabata nad) einem Laufe von 76 M., in den Miffouri, In den Obern See mündet der St.⸗ 
Louis, in ben Winnipegfee der nörbl. Red» River, dev ganz in der Nähe der Miffiffippiquellen 
entſteht und Häufig Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ift. Das Klima von M. ift nicht allzu ſtreng. 
Die Winter find troden; der Schnee liegt meift nur 2%, F. hoch, und die ungeheuern Fichten 
waldungen im Norden gewähren Schuß gegen bie ſcharfen Nordwinde; doch tritt mitunter ſchon 
in der zweiten Häffte bes Sept. Froſt ein. Im Miffiffippi bildet ſich bei St.-Baul vor Ende 
Nov. kein Eis. Der Staat gehörte bis 1848 zu Wisconfin, Michigan und Jowa, wurde 1849 
als Territorium organifirt und 1858 als vollberehtigtes Mitglied in die Union aufgenommen. 
Er enthält 64 Bezirke und zählte 1860: 171,401 E, darunter 259 freie Farbige, Hauptftadt 
ift Saint⸗ Paul mit 10401 E. wo bie aus 21 Senatoren und 42 Repräfentanten beftehende 
Legislatur jährlich zufammentritt. Der Gouverneur wird alle zwei Jahre gewählt und Kat einen 
Gehalt von 1500 Doll. Sonft find von den Städten noch zu nennen: Saint-Anthony mit 
den berühmten Miffiffippifällen und 3258 E., Mineapolis mit 2564 E., Winona mit etiva 
2000 E., St.-Beter mit 1000 E. und Neuulm, bie Nieberlaffung deutſcher Turner am Minne- 
fota mit etwa 1000 E., nicht weit vom Fort Ridgeley. M. ift bisjegt hauptſächlich Aderban- 
ftaat. Der Werth ber bebauten Barmen belief fi 1860 auf 19,070737 Doll.; an Weizen 
wurden in demſelben Jahre 21,958912 Bufhel gewonnen, Kartoffeln 2,027945 Buſhel. Der 
Tarwerth des befteuerten Eigentums wurde 1860 auf 32,118779 Doll, der wirkliche Werth 
defielben bagegen auf 52,294413 Doll. berechnet. Der Holzhandel erreichte im genannten Jahr 
die Höhe von 816808 Doll. Bon zahlreich projectirten Eifenbahnen ift bisjegt nur die Dine- 
fota und Pacific auf einer kurzen Strede von Winona am Miffiffippi nach St.» Peters voll- 
endet. Die Staatsjhulb betrug 1860 nur 288653 Doll. 

Mingpetti (Marco), ital. Staatsmann und Publicift, geb. 8. Sept. 1818 zu Bologna, 
ſtammt ans einer durch den Handel reich getvordenen Familie. Er verlor feinen Vater frühe 
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zeitig, erhielt aber unter der Leitung feiner Mutter eine tüchtige Erziehung und ſtudirte zuerft 
Mathematik und Phyfil, dann die Staatswifienfchaften, machte auch zur Vollendung feiner Bil- 
dung Reifen in Italien, Frankreich, England und Deutfchland. Nach feiner Rüdtchr nad) 
Bologna veröffentlichte er verfchiebene Arbeiten itber bkonomiſche Gegenftände, in denen er bie 
Grunbjäge der engl. Sreihändler vertheidigte und dieſe durch Errichtung eines ital. Zollvereins 
auf der Halbinfel angewendet wiffen wollte. Die Reformbewegung zu der die Thronbefteigung 
Pius' IX. Anftoß gab, führte auch M. auf den polit. Scauplag. Er gründete ſchon 1846 dad 
Journal «ll Felsineo», da ſich bald zu einem ber beften Organe der gemäßigten Partei em⸗ 
porſchwang. Ende 1847 wurde M. nad) Rom berufen als Mitglied der mit Entwerfung der 
Reformen beauftragten Notabeinverfanmlung (Confulta). Als Pius IX. 10. März 1848 zum 
erſten mal ſich mit einem wefentlich aus Laien gebildeten Cabinete fi umgab, übernahm M. in 
demfelben da8 Portefeuille der öffentlichen Arbeiten. Doch ſchon die Encyclica vom 29. April 
veranlaßte den Rüdtritt des Cabinets, und M., an dem reformatorijchen Berufe des Papft- 
thams verzweifelnd, nahm das ihm von verfchiedenen Seften zugedachte Kammermandat nicht an, 
ſondern begab fich in das Lager des Königs Karl Albert. Hier wurde er dem Generalftabe zus 
geteilt amd erhielt nach der Schlacht von Goito den Rang eines Majors. Nach dem Frieden 
verlieh er bie piemontej. Armee und ging nad) Bologna zurüd, wo er ſich ald Privatmarın mit 
landwirthſchaftlichen und öfonomifcjen Unterfuchungen beſchäftigte, als deren Refulat das wid; 
tige Werk «Dell’ economia pubblica e delle sue attinenze colla morale e col diritto» (Bo- 
logna 1859) zu betrachten ift. Dabei blieb er auch politiſch thätig und trat namentlich in ein 
enges Freundſchaftsverhältniß zum Grafen Cavour, der ihn 1856 zur Zeit des Friedenscon- 
greſſes nad) Paris rief, um ihm bei Abfafjung des Memorandums über die Lage des Kirchen- 
ftaats zu Rathe zu zichen. Als der Krieg von 1859 herannahte, wählte ihn Cavour zu feinem 
Generaffecretär, welches Amt er niit dem Rüdtritte Cavour's nad} dem Frieden von Villafranca 
nieberfegte. M. wandte ſich nad) Bologna zurüc und leitete dajelbft als Präfident die Nationale 
verfammlung ber bereit8 factiſch don dem Kirchenſtaate getrennten Romagna, Nach erfolgter 
Annerion nahm er ald Abgeordneter von Bologna feinen Sit im piemontef., bald ital. Parla- 
ment. Im Oct. 1860 trat er ald Miniſter des Innern in das Cabinet Cavour's, verblich 
auch in diefer Stellung nad) Cavour's Tode in dem erften Cabinete Ricaſoli. Von feinen dem 
Barlament vorgelegten und einen wahrhaft liberalen Geift athmenden Gejegentwürfen war der 
wichtigſte derjenige, welcher dem neuen Königreiche, anfnüpfend an die Hiftor. und topogr. Ver— 
ſchiedenheiten der einzelnen Landestheile, eine Organifation nad) großen Negionen und im des 
centralijirenden Sinne geben wollte. Diefer Entwurf fand indeß bei dem Parlament, deſſen 
Abſichten auf ftraffe Staatseinheit gerichtet waren, keine günftige Aufnahme, und M. zog fid) 
deshalb don feinem Meinifterpoften zurüd. Als nad) dem Falle des Eabinets Nattazzi im Dec. 
1862 Farin ein neues Minifterium bildete, übernahm er dad Portefeuille der Finanzen, und 
nach Farini's Ausfcheiden trat er, die Finanzverwaltung beißehaltend, an die Spite des Cabi- 
nets. Obwol man feiner Finanzverwaltung vieleicht Bertrauengfeligfeit vorwerfen darf, Bat ex 
doch leineswegs die Anflagen verdient, mit welchen er, gleich feinen Eollegen, nad) Bekanntwer⸗- 
den der mit Frankreich 15. Sept. 1864 abgeſchloſſenen, auf die röm. Frage bezüglichen Con— 
vention von piemonteſ. und bemofratifcher Seite Her angegriffen wurde. Geit feinem Rüdtritt 
von den Gefchäften im Sept. 1864 machte er fich wenig mehr in der Kammer geltend, obſchon 
er als eind ber Häupter der gemäßigt-liberafen, die Cavour'ſchen Traditionen pflegenden Partei 
gilt und wahrſcheinlich ber bebeutendfte parlamentarifche Redner Staliens ift. 

Mingtrelien, d. 5. das Land der taufend Quellen, eine unter dem Generalgouberneur von 
Kutais ftehende translaufaf. Provinz der ruff. Statthalterfchaft Kaufafien, zwiſchen Imereti 
und Abchafien gelegen, grenzt im W. an das Schwarze Meer, im N. an den Fluß Ingur, im 
D. an den Tzchate oder Pferbefluß (Bippios der Alten) und die Hochlämme des Kaufafus, im 
©. an den Rion und bildet einen Theil des alten Koldis (f. d). Das Land ift nur an der 
Küfte flach, fonft von Mittel- und Hochgebirgen erfüllt, jehr waſſerreich, mit Fräftiger, üppiger 
Begetation, ſtrichweiſe mit dichter, von Neben und großblätterigem Epheu durchrankter und 
darum undurchdringlicher Waldung bededt und hat ungemein fruchtbaren Boden, aber ungefuns 
des Klima, namentlich in der heißen Zeit, wo Fieber in hohem Grabe herrſchen. Mais, Holz, 
Wolle und Wachs find die bedeutendften Handelsproducte. Doch gibt e8 auch Eifenminen und 
Schmelzöfen, und 1865 wurde im Thale des Ingur ein Goldlager entbedt. Das eigentliche 
M. zerfällt in die drei Bezirke: Sugdibi, Senat und Letſchgum, weldje 1860 zufamınen auf 
121,» Q.-M. 183575 €. zählten. Es find aber der Verwaltung von M. auch die zwei 
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Priſtawſchaften Swanien ober (ruſſiſch) Swanetien (45,66 Q.-M. mit 6044 €.) und 

Samarfakan (früher zu Abchaſien gerechnet; 25,39 Q.-M. mit 23000 €.) unterworfen, 
fodaß der ganze Berwaltungsfreis ber Provinz M. auf 195,96 D.-M. 212619 E. zählt. Die 
Einwohner befennen ſich durchweg zur orthodoren griech. Kirche, Die Mingrelier gen zum 
georgifchen Stamm und nermen fid) felbft Kadſariah. Sie ſtanben ehebem wegen SHlavenjagd, 
Mord- und Raufluft in ſehr übelm Hufe und gelten noch immer für fehr roh und nneultivirt. 
Seitdem der Filrft (Dadian) von M. fid) 1804 unter Rußland zu Lehn begeben, ift das Land 
mit feinem Fürften in diefem mittelbaren Verhältniß zum vuff. Reiche verblieben. Der Dabian 
hat im allgemeinen freie Hand im Rande. Nur das decht der militüriſchen Beſetzung des Lan 
des und bie Todeöftrafe hat ſich der ruff. Kaifer vorbehalten. Der Dadian erhält von Rußland 
einen Jahrgehalt, und ihm find wieder einige Fürſten (erbliche Häupter ganzer Dörfer) und 
eine große Anzahl Adelicher (Gutsbefiger) als Lehnsleute untergeordnet. Der Fürft wie die 
Bafallen haben Bauern zu Unterthanen, bie Hart gedrüdt find. Ganz M. hat mır zwei ſog. 
Städte, vier Fleden und 344 meift aus weit zerftreut Kiegenden Wohnungen und Höfen bes 
ſtehende Dörfer, von denen 95 in Swanien liegen. Die Stadt Rebut-Kaleh, eine 1821 von 
den Ruſſen angelegte Befeftigung an der Mündung bes Chopi, hat außer den Befeftigungs« 
werfen eine Kajerne, einen Bazar und 385 E. Nur 3—4 St. füblicher liegt links an der 
Mindung des Rion (Phafis) die früher zu Guria gerechnete Stadt Boti, ein kaum im Anf- 
blühen begriffener Ort mit einigen hundert Einwohnern, einer ruſſ. Garniſon, Vefeftigungen, 
Bazar und Dampffciffverbindung mit Batum. Im Bezirk Senaf liegt an der Oftgrenge das 
Mofter Martwili, der Sit des oberften Geiftlichen.von M. Lailaſch, im Bezirk Letſchgum, 
ein Dorf mit Bazar, ift das Sommerhoflager des Dadian, fowie Sugdidi das Winterhofe 
lager. Letzterer pr hat 200 Häufer und feine Gehöfte file die Hofleute und Beamten ſowie 
den fürftl. Balaft, ein geröhnliches zweiftödiges Haus. Anallia, an der Minbung des In- 
gur, ift ein armjeliger Ort mit einer Koſackenbeſatzung. 

Minho portug., Miño fpan., Minius bei den Alten, ber Heinfte unter ben ſechs Haupt« 
flüſſen der Pyrenäifchen Halbinfel, ift bei der geringen Länge von 35 M. und einem Gebiete 
von nur 740 D.-M., das nur der norbiweftl. Ede der Halbinfel angehört, mehr als ein Küften- 
Fluß zu bezeichnen. Er entfteht in den Gebirgen des nordöſtl. Galicien aus den Bächen Miño 
und Minötolo, ſtrömt anfangs gegen Sübweft, dann bis unterhalb Lugo nad; Süboft, von bort 
bis Drenfe faft fildiwärts und zulegt, die Grenze zwifchen Spanien und Portugal bildend, über 
Tuyo nah SW. Bis 2 M. unterhalb Lugo durchfurcht er ein in weitem Unfange von Ge- 
birgen ummalltes Plateau. Dann fließt er bis zur Mindung des Si, 1 M. oberhalb Orenfe, 
zwijchen fehr hohen Steilufern in einem engen, von Klippen erfüllten Bett durch ein weftlich 
von ber hohen Corbillera de Faro begrenztes Thal, Bei Orenſe erweitert ſich diefes Thal zu 
einer geräumigen Ebene, und obwol jpäter die Berge wieder näher heranriiden, bleibt doch 
dajjefbe weit unb zeige von Ribabavia an höchſt malerifch und anmuthig. Bei Salvatierra, 
7 M. oberhalb der Mündung, wird der Fluß fir Heine dahrzeuge fahrbar; größere Schiffe 
fönmen die an der Mundung liegende Barre nicht paffiren. Der einzige ertwähnenswerthe Neben» 
fluß iſt der Sit, welder länger und ſiärker als der Hauptftrom felbft und durch feine Gold- 
förner fchon im Altertum berüßmt war. Der Gil entquillt dem Bergfnoten von Peñaranda, 
bewäffert, anfangs gegen Südweſt fließend, das reizende Thal El» Bierzo, wendet fi hierauf 
fühwärts, fpäter weitlich und führt dem M. den größten Theil der im der wel. Hälfte ber 
Aſturiſchen Kette ſowie faſt alle am Nordabhang ber Kette von Leon entfpringenden Gewäffer 
au. Bis zur Grenze Galiciens fließt er durch ein prachtvolles, in üppigfter Vegetation und 
Fruchtfülle prangendes und reichbevölfertes Thal. Dann aber tritt er in einen felfigen, allmäh - 
lich — Grund ein, den er wild durchſtrömt. 

Miniaturen nennt man Heine und feine Malereien für Ausſchmüdcung von Handſchriften, 
wobei Hauptfählic Minium (Memige) gebraucht wurde. Diefe Art von Malerei fcheint in 
Aegypten uralter Brauch geweſen zu fein, da auf mandjen Bapprusrollen Ornamente und Fi⸗ 
guren als ſchmudende Zugift des hieroglyphiſchen Schrifttertes nicht zu verfennen find; aber erft 
in Griechenland wurde daraus ein bejonderer Kunftziweig, ber ſich nach Rom verpflanzte, wo 
man im Zeitalter des Auguftus die Bücher ber ſchönen tote der gelehrten Literatur mit buͤdlichen 
Darftellungen zur Erläuterung bes Tertes ausmalen Ließ. Später ſchopfte Byzanz aus feinem 
Berker mit Perfien und andern Ländern des Oftens friſche Anregung für jegliche Art des deco« 
vativen Kunftbetriebes und entwidelte fich Hierin zu einer gewiſſen Selbftändigfeit fort. Unter 
ben befannten Denkmalern der eigenthümlich bhzant. Diniaturmalerei darf das im Auftrage 
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ber Prinzeſſin Juliana Anicia um 505 zu Konftantinopel verfertigte, jeht in Wien befinbfi 
griech. Manuſeript des Divstorides als das frühefte angefehen werden. an erkennt hier Fe 
die orient. Tunche bie altıöu. Gruudgeſtalt noch deutlich hindurch, und ſelbſt die fpätern Werte 
diefer Art behalten bei zuneßgnender Berofiatirung einen Nachſchimmer antiter Witrbe und 
Hoheit: bie Compofitionen, die motive, die breite Behandlung mit dem Pinfel in Guafch- 
farben bleiben im Gleiſe der antifen Manier. Hieraus erflärt ſich der gewaltige Einfluß, mel- 
Ken Byzanz ausübte, als fi jene Kunftthätigfeit vom da nad) Britannien, Frankreich und 
Deunjchland verbreitete. Daß in Britannien fchon frilher eine rein einheimifche, fog. «angel- 
ſachfiſche⸗ Kunftübung gleicher Art ſtattgefunden und auf das Feſtland eingewirkt habe, ift 
eine fehr beliebte Annahme ber neueften Kunftsiftorifer, welche durchaus fein genügendes Zeugnis 
zux Gewähr Hat. Die als Belege dazu angeführten Verzierungen in iriſchen und brit. Hand- 
Ichriften des 7. Jahrh. find feine Miniatirmalerei, fondern Schönfchreiberei; alles ift mit der 
Feder gemacht, werm auch mit Farben gehüht, und das Decorationsfyftem zwar fehr elgenthüm · 
dh, aber ausjchfießtich kalligraphiſch, wie in den gleichzeitigen fränt. Handichriften. Eigeniliche 
M. finden fid) in England und Frankreich nicht vor dem 8. Jahrh. Um diefe Zeit komimen zu 
den nach Schreibmeifterart verzierten und illuminirten Initialen gemalte Einzelfiguren, nament- 
fid, die vier Evangeliften Hinzu, und erſt feit dem 9. Jahrh. als die in engl. und fränt. Ktöftern 
errichteten Schreibſchulen (Scriptorie) die Kalligraphen zu Miniatoren Herangebildet hatten, be» 
zeichen fich bie Bücherhandfcheiften mit Darftelungen ganzer Scenen. Die wichtigften Ueber- 
zefte der unter Karl d. Gr. und feinen Nachfolgern in Franireich ausgeführten M. find in Par 
76, Rom, t.-Gallen erhalten, und die engl. Sanptdenfmale gleicher Art und Zeit befinden fi 
im Britiſchen Muſeum. Sie zeigen fänuntlich die byzantinifirende Manier, die in der Behandlung 
ber Figuren noch ziemlich ungeiäjidt und barbarifch, aber in der Ausichmildung der Anfangs 
buchſtaben und Ränder viel Sinn und Gefiihl fir das Ormanıentiftifche wahrnehmen läßt. In 
Frankreich verwilderte die Miniaturmalerei ſehr bald nad) Karl's des Kahlen Tode (877); in 
Deutfäjland dagegen, wohin fle vermuthlich zunächft durch lothring. Mönche aus den Schulen 
zu Me und Prüm, bann durch byzant. Künftler gebracht wurde, fand fie an ben Fürſten des 
fachſ. Kaiferhaufes mächtige Gönner und in den dafür gegründeten Klofterwerkſtätten ſorgſame 
Pflege. Der Domſchatz zu Hildesheim, bie Bibliothelen in Bamberg und München bewahren 
ans ber Zeit ber Ottonen berühmt geilen Bilderhandfchriften, welche ben gleihartigen Wer« 
ken ber Tarolingifchen Periode an Reichthum des bilblihen Schmudes nichts nachgeben und 
ebenfalls noch weſentlich byzant. Stilgepräge an ſich tragen. 
Mit dem zweiten Jahrtaufend beginnt in ber Miniaturmalerei eine neue Richtung, welde 
die bisher gleichmäßig wiederholten byzant. Formen in mehr zeitgemäßen und volfsthimlichen 
Sinne umzubilden fucht und fich allmählich zu einem Stil geftaltet, deu wir aud) hier, wie in 
der gleichzeitigen Baufunft, den eromanifden» nennen können. Zuvörderft freilich blieb man 
noch flart befangen, fobaß bie Leiftungen des 11. Jahrh. bei allen Anzeichen des Ringens nad} 
Selbftändigkeit, im ganzen immer nod) von byzant. Vorbildern abhängig find, deren Herrſchaſt 
bis tief in6 12. Sach. Hinein dauert. Die Hauptfennzeichen des neuen Stils, wofür die Biblio- 
thefen in Boris, München und Trier die intereffanteften Beifpiele aufzuweiſen haben, find die 
ngefüge, gewiffermaßen verrenfte Bewegung, die gleichlam mit Anftrengung ſprechende Ge 
berde, die unbehülflihe Schwere. Die Technik ift mit dem 11. Jahrh. von der malenden 
Guaſchbehandlung der Tarolingifchen Epoche wieber zu der frühern zeichnenden und illumlniren · 
den Behandlung zurildgegangen; die Umriſſe werden mit der Feder vorgezeichnet und fodann von 
dem Pinfel mit flachen Sarbentönen ausgetuſcht. Später hatte mar lieber Goldgründe, wobei 
an daS Pergement nicht wie bie Bhzantiner einfach mit irgendeinem Leim bilnn beftrich, jon- 
den formiich grundirte, d. 5. mit einem geleimten Kreidegrund überzog und auf diefem das 
Blattgold auflegte, welches dadurch ein gewiffes Relief und nachher vermittels einer leichten 
Polirung einen Glanz erhielt, der uns noch Heute in Erſtaunen fegt. Die Monchéſchulen, da- 
mal bie einzigen Werkflätten für das Abichreiben und Ausmalen der Bücher, wetteiferten 
fortan in Hervorbringung von Handſchriften, die fich durch kalligraphiſche Eleganz ebenfo wie 
durch reichen Bilderſchmud Hervorthaten und, prachivoll eingebunden, bei den foftbarften Cultus · 
geräthen im Kloſterjchatz aufbewahrt, zuweilen auch in einem eigenen Büchergimmer aufgeftellt 
wurden. Bald erlangten die Monche in den verfcjichenen zur Ausführung von Pradıtmanu- 
feripten nöthigen Sertigleiten fo viel Geübtheit, daß fle die Theilung der Arbeit vornehmen 
Tonnten, wobei Eopiften und Illuminiſten fich im eigenften Sinne in die Hanb arbeiteten. Bon 
dem 13. Iahrh. an gehörten bie Biicherabfehreiber nicht mehe ausfchließlidh zu den Mönden. 
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je bermuthlich das fortan fogar in ber liturgiſchen und kanoniſchen Bücherausſchmückung 
ebene ſatiriſche Element. Seit Mitte des 12. Jahrh. tritt ein abermaliger Stilwechjel 
ein, und zwar im Geifte jener Kunftrichtung, die man gewöhulich die gotifche zu nennen pflegt. 
Die byzant. Reminiſcengen werden jetzi, wenn auch nicht völlig gufgegeben, boch entſchieden zus 
rüchgefetzt. Der Künftler folgt überwwiegend feinen eigenen Antrleben, bie ihn zum Anfchluß an 
Natur und Wirklichkeit Hindrängen. Mit Ausnahme von Gott Bater, Chriftus, Marin, Apo- 
ftein, Propheten und Patriarchen, fire welche das Herfönmliche idealiſche Coftiim noch beibehalten 
ift, erſcheinen die andern Perſonen in ber Zeittracht des darftellenden Künſtlers. Die Figuren 
und Gewwänber zeigen bie lebhafte Beiwegung, das mehr oder minder fchlanfe Verhältniß, das 
eigenthumlich langgezogene und weich geſchwungene Gefält der goth. Scuipturen; in ben Geſich- 
teen und Geberben finden fid; neben dem Typiſchen mehr ans bem Leben beobadjtete Züge. An 
bie Stelle ber Goldgründe kommen entweder ſchachbretartig mit Gold und Farben gefelderte 
oder tapetenartig mit buntem Blätter» und Blinnenwerk gemufterte Hintergründe. Mit dem 
Anfange bes 14. Jahrh. zeigt ſich wieberum eine beträchliche Berbefferung. Die ifuminirten 
Federzeichnungen ber Flachmalerei geftalten ſich zu eigentlichen, nur mit dem Pinfel in Guafc)- 
farben ausgeführten und mit Lichtern, Schatten, tönen berfehenen Gemälden. Die Motive 
find anfprehend; bie Körperverhültniſſe bleiben noch überfcjlant, auch die Gewandmotive behal» 
ten ben ſtarlen Schwung und bie ſcharfen, magern Rippen der goth. Sculpturen; das Colorit, 
obſchon noch fehr bunt, Hat doch ein gefälliges Anfehen, und bie Ausführung, obwol noch ſchüch- 
tern, ift ftetö forgfam und zart burchgebilbet. Die Schachbret: ober Tapetengrunde erfegt man, 
am früheften in ben Niederlanden, zunächft durch Zinunerräumlichkeiten, die ſchon einigermaßen 
vertieft find, und wagt fid) ſodann, nachdem man im Kunftbetriebe zu größerer Selbftändigfeit 
gelangt ift, an —E Hintergründe, in welchen bereits die verſpective, wenn auch nur 
nad) ungefährem Augenmaß, beridfichtigt wird. Seitdem mit allgemeinerer Verbreitung der 
Geiftescultur unter den Laien der Beſitz zierlicher Anbachts- und Ünterhaltungsbücher für die 
Gebildeten zur Sache bes Gefchmads ımd bei den Großen des Luxus geworben war, beſchäftigte 
die Handfchriftenverfertigung nicht mehr allein bie Mönde in den Klöftern, ſondern and) eine 
Menge Schönfchreiber und Miniaturmaler in den Haupt» und Univerfitätsftädten. Namentlich 
war Paris dafür fo berühmt, daß Dante in feinem großen Gedicht ſich darauf bezieht. 

Im ber letzten Hälfte des 14. Yahıh. Hatten bie Miniatoren ganz befondere Gönner an 
König Karl V. von Frankreich und an feinen beiden Brüdern, dem Herzog Johann von Berri 
und Philipp dem Kühnen, zog don Burgund, aus beren Viücerfammlungen berühmte 
Bradititüce, z. B. bie zwei Horarien des Herzogs von Berri, in die große parifer Bibliothek 
übergegangen find. Das immer ftattlichere Aufblühen der großen Malerei in den Niederlanden 
und in Italien und die ftete Zunahme der fürſtl. Tiebhaberei an Bilderhandfchriften Tonnten 
natürlich für die weitere Durchdildung der Miniaturkunſt nicht ohne Wirkung bleiben. Die Ber 
handlung twird freier und naturwahrer, bie Umriſſe der Figuren haben Weichheit und Aumuth. 
Die Auswahl und Anordnung der Gegenftände, die feinere Formengebung und Gewandung, die 
geſchmackvolien Ornamente deuten auf das völlige Heranwachſen dieſes Kunſtzweigs. Weit und 
breit berühmte Danufcripte: das Miſſal bes Seins don Bedford, im Britiſchen Muſeum das 
Brevier beffelben Herzogs, in der großen parifer Bibliothel, das Gebetbuch der Anna von Brer 
tagne, im Louvre, die Bibel bes Mathias Corvinus, Königs von Ungarn, im Batican, u. f. w., 
beweifen, wie ausnehmend Treffliches die Diniaturmalerei in den Niederlanden, in Fraukreich 
und Stalin während bes 15. Jahrh. leiſten konnte, deſſen zweite Hälfte beſonders tildhtige 
Meifter zählt, Yean Fouquet von Tours, Gherardo und Attavante von Florenz, Girolamo von 
Berona, u, ſ. w. Die Erfindung der Buchdruderkunſt that freilich der Minaturmalerei em⸗ 
pfindlichen Schaden, töbtete fie aber nicht mit Einem Schlage. Bon ben erften rylographiſchen 
Bilderbilchern, von der «Armenbibel», dem «Heilsfpiegel», ber «Ars moriendi» u. |. w. gab es 
außer den gewöhnlichen Eremplaren auch folche, wo die Holzfhnitte von Illuminiſten ausgemalt 

. waren, und in nod) koſtbarern Druden auf Pergament geſchah dies Ausmalen mit Dedfarben, 
aufgehöhten Lichtern und Gold, nach Art der Miniaturhandfchriften, ſodaß fte auf den erften 
Andlid dafür gehalten werden konnten. In den erften typogr. Bitherdruden war oft das Titels 
blatt praditvoll ausgemalt und wurden auf den Blattjeiten weiße Stellen gelafien für den 
Hluminiften, indem man blos am Rande mit einem Kapitalchen den großen Anfangsbuchftaben, 
den er zeichnen und malen follte, andeutete. Selbft al aus der mainzer Prefſe {on Bücher 
hervorgingen, in welchen die großen Anfangsbuchftaben gie m gebrudt und den Fnitialen in 
den Handjchriften täufchend nachgebilbet waren, wurbe bie Miniaturmalerei nod) Tange für bie 





Miniegewehr Minimen 239 


Verſorgung fürftl. Bibliotheken mit Pradjtmanuferipten in Anſpruch genommen und überhaupt 
in ihrem Fortgange fo wenig gehemmt, daß fie erft zu Anfange des 16. Jahrh. ben freieften 
Belt aller techniſchen Mittel erlangte und damit ihre vollfommenften Leiftungen hervorbrachte: 
das Brevier des Cardinals Grimani, von dem Center Gerhard Horebout ansgemalt, in ber 
Markusbibliothel zu Venedig, und da8 Meßbuch des Cardinals Farneſe, ein Meiſterwerk des 
Giulio Clovio, in der Bibliothek zu Neapel. Indeß auf die Länge vermochten die Miniaturmaler 
nicht, ſich des vereinigten Anbrangs der Buchdruder, Holzichneider und Kupferſtecher zu erweh ⸗ 
ven; fie verloren ihre legten Kunden und mußten ſich zum Malen von Bildniffen, Dofendedeln 
u. dgl. bequemen. Hieraus entftand im 17. Jahrh. eine neue Gattung Rlein- und Feinmalerei, 
die von jenen frühern Malereien in Bücherhandfchriften den Namen Diniaturmalerei erhielt. 
Man gebraucht dazu fehr feine, mit Gummiwaſſer angemachte Farben, die blos mit ber Pinjel« 
fpige im Bünftchen oder Strichelchen aufgetragen werden. Gewöhnlich puuktirt oder ſirichelt 
man nur da8 Nadte, und behandelt ba übrige, Gewänder und Hintergründe, nad) Herfönm- 
licher Guaſchmanier; bisweilen wird aber aud) die ganze Arbeit punktivt oder geftrichelt. Dan 
malt ſolche M. auf feinförnigem, ftarfgeleimtem Papier oder auf befonders zubereitetem Holz, 
mitunter aud) auf Email, am häufigften aber auf Elfenbein und Pergament. Durch die Erfin- 
dung ber Photographie ift diefe Art Miniaturmalerei fehr in Abnahme gerathen und beinahe 
abgelommen. Bol. Ballard, «Trait6 de miniature» (yon 1672; nachher öfters unter dem 
Xitel: «Ecole de la miniature», Par. 1782 und 1816; deutſch, Niürnb. 1688). 

Miniegewwehr, von dem franz. Artileriefapitän Minie 1849 erfunden, ift ein gezogenes 
Gewehr ohne Kammer und Stift, deſſen Geſchoß mit Spielraum zu Boden fällt und durch die 
Bulverkraft in die Züge getrieben wird, um dadurch feine Rotation zu erhalten. (©. Hand» 
fenerwaffen.) Das Geſchoß iſt cylindriſch mit ogivaler oder paraboliſcher Spike, am Cy- 
Linder mit zwei bis brei ſcharflantigen Nuthen; an feiner untern Fläche tritt eine Höhlung hinein, 
in welche die Bulvergafe ftrömen, die Bleiwände dadurch erweitern und in bie Züge drücken. 
Dieſe Höhlung ift nach Minie's Vorſchlag mit einem Eifennäpfchen (culot) gefchlofjen, welches 
jedoch in andern auf das Miniefoftem begründeten Getochreonftructionen weggefallen ift, 3. B. 
im englijchen und befgifchen M. Die Vortheile des M. find: ſchnelles Laden, fehr flach ges 
Tritmmmte Flugbahn, weil der Schwerpunft im Gefcjofje weit nad) vorn liegt, gar feine Geſchoß ⸗ 
beformation und aus beiden Gründen eine große Treffähigfeit, endlich die Leichtigkeit, andere 
Gewehre in M. umzuformen. Dagegen verjchleimt das M. bei trodener, heißer Witterung 
ſchon bei 20—30 Schuß, es erfordert eine größere Ladung, und das Geſchoß lann bei zu tiefer 
Höhfung oder ſchwachen Bleiwänden vom Pulvergafe leicht zerriffen werden. Seiner übermwie- 
genden Vorzüge wegen Hat das M. die meitefte Verbreitung gefunden, in Preußen jedod) nur 
als Uebergang zum Zündnadelgewehr. Die neueften Kriegserfahrungen ftellen die allgemeine 
Einführung der Hinterladungsgeiwehre in Ausficht, wobei aber das Miniefyftem, deſſen Cha» 
rafter nur im Geſchoß liegt, beibehalten werben kann. 

Minimen, Mindefte Brüder oder Eremiten des heiligen Franz von Paula, 
Fratres minimi, Fratres Eremitae S. Francisei de Paula, heißen die Glieder eines von Franz 
(f. 8.) von Paula geftifteten Mönchsordens. Der Stifter trat ſchon im 12. Jahrh. in den Or- 
dem ber Franciscaner, widmete ſich aber nad) einem furzen Aufenthalte in einem Kloſter dem 
Einfteblerleben in dev Nähe feiner Baterftadt Paula in Calabrien mit großer Strenge und fand 
balb viele Nachahmer, die ſich ihm anfchloffen. Mit diefen verließ er 1435 feinen bisherigen 
Aufenthalt und verband ſich mit ihnen zu einer Kloftergefellichaft, die er «Einfiedler des heil. 
Franciscus» nannte. Der Ruf feiner Frömmigkeit vergrößerte ſchnell die Anzahl feiner Ans 
hänger und erwarb ihm die Erlaubniß, ein eigentliches Klofter mit einer Kirche erbauen zu bür- 
fen. Diefen Bau führte er, durch milde Gaben fehr unterftügt, 1457 aus. Neue Sige feiner 
Höfterlichen Verbindung fliftete er darauf in Spezzia, Cortona und Milazzo in Sicilien. Sir⸗ 
tus IV. beflätigre 1474 den Orden, gewährte ihm bie Eremtion und noch andere Privilegien 
und ernannte Franz von Paula zum Generalfuperior aller Klöfter, die ſich feiner Stiftung an⸗ 
geichloffen Hatten. König Ludwig XI, von einer lebensgefährlichen Krankheit ergriffen, rief 
Franz von Paula 1482 zu ſich nad, Frankreich, wo letzterer mun feinem Orden ebenfalls Aus- 
breitung zu verſchaffen wußte. Weil man ihn nur aden guten Daun» nannte, erhielten bie 
Glieder des Ordens den Namen adie guten Leute» (les bons hommes). Die Regel, welche 
Franz für den Orden aufgeſetzt hatte, erhielt 1492 von Alexander VI. die Beftätigung; zugleich 
bertsanbelte aber auch der Bapft den bisherigen Ordensnamen in die Benennung «Minimenn, 

weil biefe in ihrer Demuth die allergeringften unter den geiftlichen Ordensbrübern fein wollten, 
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und gewährte ihnen alle Privilegien ber Bettelmönche. Franz ſelbſt nahm noch dreimal Vor - 
Anderungen mit feiner Regel in karzen Zwiſchenräumen vor, und fo erhielt ber Orden noch drei 
Regeln, von denen die eine Bapft Alerander 1501, die zweite 1502 und Julius IL die dritte 
1506 beftätigte. Unter Marimilian I. verbreitete fich der Orden ſodann nach Deutfchland, unter 
Ferdinand dem Katholifchen nach Spanien, wo die M. ben Namen Fratres de Victoria erhiele 
ten, während fie in Deutfchland vorzugsmweife Pauliner oder Baulaner genannt wurden. 
In Spanien trat aud) ein Nonnenorden ber M., Mindefte Schweftern genannt, im das 
Leben (1492), doch ohne eine weite Verbreitung hier und in Frankreich zu finden. Der Orden 
befteht noch vorzugsweife in Italien; in Spanien ift er Mitte 1852 wieberhergeftellt worden. 
Miffionscolonien hat er in Indien. Die Ordensregel fordert die gewöhnlichen brei Mofter- 
gelübde, Dabei aber noch als ein viertes das Faftenleben (vita quadragesimalis), welches in ber 
gänzlichen Enthaltfanakeit von allem Fleiſche befteht. 

Minimum, |. Marimum. 

Minifter (vom fat. minus, d. i. geringer, ein Diener) tft gegenwärtig die Bezeichnung für 
die Inhaber getviffer öffentlicher Functionen. So werden die Seelforger ald Diener des geiftl. 
Amtes Ministri sacri officii genannt, und auch ber Ordensgeneral ber Franciscaner Heißt M. 
Ganz befonders führen aber diefen Titel diejenigen oberften Staatsbeamten, welche unmittelbar 
unter dem Staatsoberhaupte die Megierungdgefchäfte beforgen, deögleichen die Gefandten zweiter 
und dritter Klaſſe (Bevollmächtigte M. und Meinifterrefidenten) im Gegenfag zu ben Botſchaf- 
tern. Die Ausbildung einer Eentralverwaltung ging ſchon im röm. Kaiferreiche vor fih, wo 
bie Regenten eine Staatöfanzlei (consistorium principis) einrichteten und bie ausfahrung ige 
fouveränen Befcjlüffe den Borftänden der verfchiedenen Bienfahtpeitungen übertrugen. den 
german. Reichen ftand dem Könige eine Mehrzagl oberfter Hof- und Reichsbeamter. (f. Erz ⸗ 
ämter) zur Seite, und bie Ausfertigungen überwacht ein Kanzler, ber al Großfiegel- 
bewahrer die fhriftlichen Exlaffe mit dem Zeichen ber Echtheit verfah. Mit der Menge und 
Bedeutung ber Aufgaben, welche dem weiter entwidelten Staate erwuchſen, trat auch das Bes 
dürfniß ein, die immer zahlreichern Beamten einheitlicher Leitung zu unterftellen und alle Zweige 
bes öffentlichen Dienftes durch ihre oberften Spigen miteinander in Verbindung zu bringen. 
Den Uebergang hierzu bilbete das Syſtem, wonach nur ein Cabinetsminifter den Regenten 
für gewöhnlich berieth und bie Politif leitete, während die Vorſtände der Hauptcollegien oder 
eigene Conferenzminifter nur auf befonderes Erfordern im Gabinet (f. d.) erfchienen und 
ihr Gutachten abgaben. Gegenwärtig find jene Vorftände in den meiften Staaten felbft M., 
welche die oberfte Leitung ihres Departements felbftändig führen, ohne an die Meinung der 
beigegebenen Minifterialräthe gebunden zu fein, und unter bem Vorſitze des Megenten ober bes 
erften M. (Minifterpräfidenten, Premierminifter) ein höchſtes Collegium, das Ge- 
jammtminifterium, bilden. Die einzelnen Centralſtellen werden dadurch zu Minifterien des 
Aeußern, Innern, Kriegs, Eultus und öffentlichen Unterrichts (in Rußland der Bolksaufklä- 
rung), der Juſtiz und der Finanzen. Während mehrere biefer Minifterien vorübergehend oder 
dauernd aud) im einer Hand vereinigt ober bergeftolt zueinander in Beziehung geſeht fein kön ⸗ 
nen, daß das eine in Abhängigleit von dem andern durch befondere Unterftaatsjecretäre, aber 
mit einer gewiffen Selbfländigfeit, beforgt wird, vermehrt ſich die Zahl berfelben in Großftaaten 
zuweilen noch um befondere Minifterien für Handel und Landwirihſchaft, öffentliche Arbeiten, 
der Polizei und ber Marine. In Monarchien findet ſich aud) ein Minifterium des Pönigl. oder 
Taiferl. Haufes für die nad) Privatfürfterirecht zu beurtheilenden Angelegenheiten des Staats - 
oberhaupts und feiner Familie. Wo, wie z.B. in Rußland, die Leitung diefer Privatſachen 
und des Auswärtigen einem bevorzugten DM. ausfchließlich vorbehalten bleibt, treten die andern 
M. nur hinſichtlich der übrigen Angelegenheiten in Mitberathung, woraus ber Gegenfag zivi« 
ſchen Cabinetsminiftern und bloßen Staatöminiftern erwächſt. Die dem M. anvere 
traute Gefcäftsffaffe bildet fein Portefeuille. Im größern Staaten werben jedoch auch 
M. ohne Bortefenille ernannt, welche nicht an der Verwaltung, fondern nur an der Bes 
zathung des Gefammtninifteriumd (Minifterconfeils) teilnehmen. Es find dies gewöhnlid, 
hochſteheude Stantsmänner, benen bie Oberleitung zufommt (wie 3. B. im preuß. Miniſteriuni 
vom 2. Dec. 1858 der Fürft von Hohenzollern), ober die wegen ihrer Rednergabe, wie in 
Frankreich feit 1860, als Spredminifter bie Regierung in dem gefeßgebenden Körpern zu 
vertreten haben. Hin und wieder werden geweſene M. oder fonft verdiente höhere Beamte mit 
dem Minifterprädicate verfehen, was aber weniger fir die Staatsverwaltung als fir Hofrang= 
verhältniffe von Bedeutung iſt. 


Minifterialen Mitano y Bedoha 241 


Die Emenmmg der M. ſieht natürlich dem Inhaber der höchſten Gewalt zu. Dieſer kanu 
fich jedoch in — Staaten, wo das parlameutariſche Regierungsſyſtem zur vollen Entwides 
{ung gelangt ift, wie in England, Belgien, duch feine Wahl nicht mit der Mehrheit ber Volls- 
vertreiung in Widerſpruch verfegen, meil ein misfälliges Minifterumm weder feine Auſichten in 
der Form von Gefegen zur Geltung bringen, noch die nötigen Gelbverwilligungen zu erlangen 
vermöchte. Da außerdem der Staat eiht mit ſich ſelbſt in —ES gerathen koͤnnte, wenn 
zwifchen dem einzelnen M. feine Einffeit hinſichtlich der leitenden Grundſütze beſtände, fo pflegt 
der Regent bei dem Rüdtritt eines Miniſteriums meiftens einen Bertrauensmann ber neuen 
Situation mit der Neubilbung der Verwaltung zu beauftragen, welcher die zu befolgenden 
Seandfüge in einem Programm aufſtellt und daraufhin befäßigte Gefinnungögenoffen zum Ein» 
teitt bewegt. Gewöhnlich wird derfelbe im Falle des Erfolgs Premierminifter und übt als 
ſolcher auf die ganze Politit und feine Amtögenofien einen beftimmenden Einfluß. Jedem M. 
gebührt indeß die Oberleitung bes ihm zugeiwiefenen Dienftzweiges (Reffort), wobei er ſich 
durch eigene Räthe unterftügen und vertreten Mißt. Das betreffende Collegium, welches eben- 
falls Miniſterium Heißt, fleht über allen bei demfelben veffortirenden Behörden als Auffichts- 
und Beſchwerde · Iuftanz, und zwar als peafe, ı wenn nicht das Sanbesgeien mo noch an das Ges 

ſammtminiſterium zu vecueriven geftattet. Das Berhältnig der M. zu bem Inhaber der 

hochſten Gewalt ift je nad) ber Landesverfafſung ein verſchicdenes. In demokratiſchen und asir 
ſtokratiſchen Republilen werden die M. Diener der Bollsmehrheit ober der herrſchenden Kaffe, 
in abfoluten Monarchien unfelbftändige Organe des höchſten Willens fein, während fie in bes 
Ichrlnkten Monarchien eine Diittefftellung einnehmen 2 wenn Ale für Beſchluffe des Negenten 
nicht einftehen zu können glauben, ihre Entlaffung einreichen. Nach den Grundfägen des Con⸗ 
flitutionalisunns find nämlich wegen ber Regierungsacte des für unverantwortlid, erflärten 
Monarchen die D. in Anſpruch zu nehmen. Diefe Berantwortlikeit der M. ift theils 
eine pariamentariſche ober — theil8 eine ſtrafrechtliche. Jene beſteht darin, daß die M. 
als Rathgeber der Krone hinſichtlich ihrer polit. Thätigieit in ben Verhandlungen der Vollsver- 
tretung wie in ber Preſſe zur Rechenfchaft gezogen werden. Die Berantwortlichteit im Berhältnig 
zum Steafgefet; betrifft Dagegen nur folche Handlungen oder Unterlafjungen ber Regierung, welche 
entweder gerabezu verbrechertjch oder doch ſtaats · und gemeingeführlich erſcheinen. Für folche Läßt 
das conftitutionelle Staatörecht zunächit den M. auflommen, welcher das einfchlagende Der 
partement verwaltet und den betreffenden Act durch feine Unterfchrift hat vollziehen heffen. Da 
ohne eine ſolche Mitunterſchrift eines M. Tein Regierungsact gültig ift, durch jene aber der 
Miturheber die volle Verantwortlichkeit übernimmt, fo Tann fein M. ſich dagegen durch die Ein» 
ode ſchuten, daß er des Monarchenn Befehl Habe vollziehen müflen. Dies gibt dem conftitutio- 
nellen M. im Eabinet eine große Selbftändigkeit. Die Beftimmungen über Geltendmachung ber 
ſtrafrechtlichen ———— über das Recht zur Anklage gegen bie M., den Ge- 
Fra der folche zu eutjeeiben hat, das Verfahren vor diefem, über die einer Anklage unter · 
jenben Handlungen ober Unterlaſſungen, endlich über bie fttafrechtlichen und pofit. Folgen 

Po Bernrtheilung find in den verſchiedenen Staaten fehr verfchieben. Vgl. Conftant, «De la 
responsabilit6 des ministres» (Par. 1818); Eottu, «Considörations sur la mise en accasa- 
tion des ministres» Bar. 1828); R. Mohl, «Die Berantwortlichteit der M.» (Stuttg.1837). 

Minifterialen, d. i. Dienftleute, hießen bie ſchon in ben früheften Zeiten bed Dittelalters 
an ben Höfen ber Könige und ihrer Statthalter wie ber Bifchöfe ſich vorfindenden Hausbeamten, 
die anfangs wirkliche Dienfte leifteten, fpäter aber nur zum Glanze bes Hofftaats ihrer Herren 
dienten. Die vier älteften und voruehmften diefer Aemter waren die des Marſchalls, des Küm- 
merers, des Schenken und des Truchſeß (f. Erzämter.und Erbämter), benen fo viele andere 
aus dein vertrautern, ſelbſt Höhern Geſinde untergeben wurden, als bie Verrichtungen im Hof» 
diente forderten. Zum Lohn für ihre Dienfte erhielten bie M. " Hoflchen, die gleich ben Kriegs⸗ 
lehen, jebod etwas fpäter und namentlich unter Kaifer Friedrich L., erblid wurden, Im den 
erſten ſtanden die M. hinter den Freien, Tamen aber weiterhin, wo ſich die Ständefchei- 
dung nad) Beruf und Lebensweife vollzog, wegen ihrer Beziehung zu angefehenen Herren ben 
fie Lehmblenten im Rechte gleich unb wurden dadurch vielfach zu Ahnherren des niebern — 

len ober den Hausbeamten auf ben —E welche den Kaiſer zu. 
zn nur als Granäherm über fih Hatten, flammen fogar manche veiheritterjchaftfiche, dio 
an Ende des Reiche unmittelbase Familien. Vgl. Fürth, «Die M.» (Köln 1836). 
u y Bam (Sebaftian de), fpan. Polititer, Hiforiter und Gograp, geb. 1779 
GCowoerfetions«Legilon. CEiſte Kuflage. X. 


22 Miune Minueſingeꝛ 


zu Bezerril de Campos in der Provinz Palencia. follte in Salamanca nach dem Zunfche feir 
ner eltern die Rechtswiſſenſchaften ſtudiren, wibmete fich aber insgeheim mebic. Stubien und 
wurde, als die Aeliern fold;es erfuhren, in dem Haufe des Cardinal - Erzbiſchofs von Toledo 
untergebracht. 1795 wurde er Erzieher des Sohnes des Infanten Louis de Bourbon, den er, 
nachdem er inzwiſchen Doctor der Rechte — Ed — mh Seil —— 
biefer Erzbiſchof geworden war. Für feine wichtigen Dienfte beim Ausbruche ben Fie⸗ 
bers in Sevilla 1800 erhielt er eine Präbende an dem Antapitt von Sevilla, das ihn bald 
daranf zu feinem Gefchäftsträger in ber Reſidenz ernannte. 1804 kehrte er nad) Sevilla zurück, 
wo’ er nun bis 1812 blieb. Als 1810 das Domkapitel dem neuen Monarchen den Eid der 
Treue leiften follte, Iegte er feine Stelle nieder. Deshalb verdächtig, wurde er kurze Zeit in 
Haft gehalten. Dennoch fah M. in ber franz. Savafion und Ahniniftration kein Unglüd für 
fein Vaterland und galt deshalb fitr einen Afrancefado. Doch war feine Auswanderung nach 
mtreich 1814 eine freiwillige, ebenfo wie feine Rücklehr nad, Madrid 1816, um auf feine 
Präbende zu verzichten und eine gerichtliche Umterfuchung feines — zu verlangen, die 
zu feinen Gunſten ausfiel. Ex blieb in Madrid, um ſich ganz literariſchen Beſchäftigungen zu 
widmen. Bei dem Ausbruche ber Contrerevolution 1820 und 1823 trat er als Verfechter der 
Cortesberfaſſung auf und fehrieb die ſatiriſchen «Cartas del pobrecito holgazan», die unge» 
heneres Aufjehen machten, die bei weitem gemäßigten «Cartas del Madrilefio» und bie «Car- 
tas de Don Justo Balanzas, in welchen allen er fid zugleich als einen claffifchen Profaiften 
bewährte. Gleichzeitig veröffentlichte er noch mehrere polit. Schriften derfelben Richtung. Um 
fo mehr mußte e8 auffallen, ala M. nad der zweiten Reftauration und feiner abermaligen Aus- 
Wanderung nad; Frankreich mit einer franzöfiich geſchriebenen «Histoire de la rövolution 
espagnole» (Bar. 1825) und dem «Exämen critico de las revoluciones en Espafia» (2 Bde, 
Par. 1838) auftrat, in melden Werken er ſich zum Bertheibiger des fog. aufgeflärten Despo- 
tiemus machte. Das einzige rein wiſſenſchaftliche und unter feinem Namen erſchienene Werk 
. ift der « Diceionario geogräfioo y estadistico de Espafia y Portugal» (11 Bbe., Madr. 
1826— 28), ben er auf Aufforderung der königl. Alademie ber Gefchichte, deren Mitglied er 
warb, unternahm. M. farb 1832. 

Minne, von der Wurzel man, denken, gebenfen, ſich erinnern, woher auch mahnen ſtammi, 
bebentete uefprünglich Erinnerung, Andenken. Unfere Vorfahren pflegten bei Opfern und Ge- 
Tagen ber Götter oder der abwefenden und verftorbenen Genoffen mit einem Becher zu gedenken 
und nannten das «Minne trinken». So trank man in heidniſcher Zeit Wuotar’s, Donar’s und 
anderer Götter M., nach der Belehrung die M. Chrifti, Maria's und der Heiligen, vornehm=- 
lich aber, und beſonders zum Abfchiebe und zum Friedenszeichen, die M. bes Apofteld Johannes 
and ber heil. Gertrub, weil beide als Fricdeusftifter galten und der Evangelift, ben Gertrud vor 
allen Heiligen auszeichnete, auch vergifteten Wein ohne Schaden getrunken haben follte. Bald 
aber entwidelte fich für das Wort M. (jedoch nur in Deutſchland, nicht in Skandinavien) eine 
zweite und ſeitdem allein gültige Bebeutung perfönlicher und beſouders gejchlechtlicher Zuneigung 
(im Gegenfage zu Haß), während «Lieben nur das Exfreuliche, das Angenehme, das Wohle 
gefallen (im Gegenfage zu Leid) bezeichnete. Weil num die Verehrung, welche feit ältefter Zeit 
dem weiblichen Geſchlechte von den Dentfchen gemibmet worden war, ſich durch das Ritierthum, 
durch den Einfluß der brit. Romane nnd durch die Wechſelwirkung des Mariendienftes bis zur 
Schwärmerei fteigerte, fo wurde dem beutfchen Lyrikern des 12. und 13. Jahrh. die M., von 
ihnen oft auch ald Frau M. perfonificitt, und der Frauendienſt Hauptinhalt ihrer Dichtungen 
and ihnen felbft der Name Minnefinger (f. d.) beigelegt. Doch wie der Minnedienft dann bie 
zur Thorheit, ja bis zu unfittlicher Verirrung fortſchritt, erhielt auch das Wort M. einen tadeln« 
den Nebenfinn des blos finnlichen Genuſſes, und feine frühere eblere Bedeutung ging auf das 
Wort Liebe über, bis endlich die Dichter des 18. Jahrh. dem faft vergeffenen M. feine 
alte Witrbe wiebergaben und es in den dichteriſchen Sprachgebrauch zurüdführten. 

. Minnefinger nennt man mit unzureichendet Bezeichnung, den überwiegenden Inhalt ihrer 
Lieder zu ftart hervorhebend, die deutſchen Lyriker des 12. und 13. Jahrh. Die Wiege der 
deutſchen Lyrik wie des volfsmäßigen Epos ift Oeſterreich, genauer begrenzt Oberöfterreid). 
Sie entproß zunähft aus doppelter heimiſcher Wurzel, einer geiſtlichen und einer weltlichen, 
ber aber bald vom heine Her mit beſtimmendem Einfluffe eine dritte, auslänbifche, franzbſiſche 
ſich geſellte. Gefungen zwar Hatte das Bolt fchon feit Langen Iahrhunderten, aber immer noch 
war fein Lieb ein epiſches, ein erzähfenbes, erzäplend nicht nur, wenn es Thaten und Schidjale 
der Vergangenheit berichtete, jondern auch, two es Ereigniffen und Zufländen der Gegenwart 
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diente, wo es Feſte, Hochzeiten, Tänze und, von geiftlicher Hand ausgehend, Kreuz» und Bilger- 
fahrten, See- und Rriegöztige, Gottes» und Heiligendienft begleitete. Aber eben dieſe Berührung 
mit der Gegenwart gab dem Ausbrude ber fubjectiven Stimmung und Empfindung Raum und 
führte Baburch allmählich hinüber zur Lyrif, bie auch früh fehon in lat. oder in Halb fat., Halb 
beutichem Gewande von fahrenden (mandernben) Geiſilichen geübt tourbe, welche bie Fürftenhöfe 
ſuchten und dort, um zu gefallen, weltliche Lieder dichteten. Dieſem Urfprunge entfprechen deut= 
lid) die üfteften erhaltenen Dichtungen Dietmar’s don Eift (nordöftlid) von Linz, 1143—70), bes 
von Kürenberg (beffen Burg einft 1 St. oberhalb Linz ar der Donan ftand), des Burggrafen von 
Regensburg, Meinlos von Sevelingen (aus Söflingen bei Um), und des fahrenden Sängers 
Spervogel. Minne, Sommerluft und Winterleid, ob oder Tadel der Herren bilden ihren ges 
wohnlichſten Inhalt; aber die Darftellung liebt noch epiſche Einkleidung in ergählender Schildes 
rung von Begebniffen und Zuftänden, in Selbſtgeſpräch und Zwiegeſpräch ober in fprichwörtlich 
gebrungener Kürze, und Vers- und Steophenbau erfcheinen noch in der alten epifchen Einfach- 
heit. Während diefe Anfänge der neuen Sangeskunft in Oberdeutſchland raſch eniporwuchſen, 
hatte die franz. Lyrik bereits ihre volle Bitte entfaltet in Slandern und der Champagne. Ueber« 
haupt herrſchte damals in den Ländern, welche die Maas durchſtrömt, das reichte, bewegteſte 
Leben. Dort ſtand das Ritterthum im vollften Glanze, bort wetteiferten die Fräftigen und wohl» 
habenden Bürgerfchaften volkreicher Städte in Gewerbfleiß und Handel. Von dort aus erging 
aljo auch die mamtichfachfte Einwirkung auf die benachbarten nieberrhein. Yande und weit dar 
über hinaus bis tief ind innere Deutſchland hinein und erftrecte ſich faft auf alle Stände und 
Berhältniffe. So famen aus den Maasgegenden und durd) fie vermittelt aud) aus dem übrigen 
Frankreich nad) Deutſchland herüber die ſog. gothiſche Baufunft, die Stoffe und Formen der 
böchften Epit, Tänze und Tanzmelodien, die ganze Kunſtſprache des Ritierweſens und auch 
zahlreiche andere franz. Wörter, Wort- und Satformen, endlich aud) neue Mufter der Lyrik, 
welche indeß weniger auf den Inhalt, ftärker auf die Form und die muſilaliſche Begleitung 
und auf die Mufilinfirumente wirkten. Ueberhaupt nahm die deutſche Dichtfunft, weil fie der 
Feanzöfifchen durch natürliche poetijche Anlage und Tiefe der Auffaſſung bedeutend überlegen 
var, die fremden Beftandtheile nicht ſtlaviſch auf, fondern verwandelte fie mit ſchöpferiſcher 
Kraft in eigenes Befigthum uud ging ſowol im Inhalte als in der Form frei und glüdlich 
fortbilbend weit darüber hinaus. 

Als unmittelbare Wirkungen des franz. Einfluffes traten mit Beftimmtheit hervor der ftrengere 
Bau des Verſes; ferner neben dem Alerandriner der zehn⸗ ober elfjilbige Vers, reichere Gliederung 
der Strophe, entichiedenes Uebergewicht blos minwiglicher Stoffe und rein Iprifche Weife der 
Auffoffung mit Verdrängung des epifchen Elements. Dichter diefer vermittelnden Uebergangs- 
ſtufe find der Weftfale Heinrich vom Veldeken, welchen die ſpätern einftimmig als den Vater ihrer 
Lunſi betrachten, der Pfälger Friedrich von Haufen, der Thüringer Hugo von Salza und der von 
Kolmas, der Sachſe Heinrich von Morungen und die beiden Schwaben Heinrich von Rude und 
Ulrich von Gutenburg. Bis dahin war die lyriſche Kunft noch vor dem Ablaufe des 12. Jahrh. 
gediehen und hatte fid bereits, wie ſchon die oben aufgezählten Dichternamen beweifen, über daß 
ganze Deutfchland verbreitet. Das 13. Jahrh. führte fie zur höchften, aber leider kurzen Blüte. 
Die alte heimifche Kunftüberlieferung mit der neuen franzöfifchen verfchmelzend, ſchritt man fort 
zur lebendigften, klangreichſten Mannichfaltigfeit der Reime, Verſe und Strophen; die Tältere, 
mehr verftandesmäßige franz. Liebesdichtung ward durd) das deutfche Gemüth erweitert und ver= 
tieft, und das gefellige Leben an den Herrenhöfen bot dem dichterifchen Frauendienfte die vollfte, 
dankbarfte Anregung. Doch nicht der Frauendienſt allein bejhäftigte die Dichter, wenngleich 
einige der bedeutendern, wie Heinrich dom Veldeken, Heinrich von Morungen, Reinmar ber 
Alte, Gottfried von Neifen, Ulrich von Lichtenftein und ale Fürften, die ſich im Liede verfuch- 
ten, nur von Minne fangen. Abweichend von den Sranzofen, die faft nur Minnefang kannten, 
zogen dagegen andere Dichter, und barımter gerade die größten Meifter, Hartmann von Aue, 
Walther von der Bogelweide u. a. m., auch die Übrigen Kreiſe des Leben in ihren Bereich und: 
behandelten in ihren Liedern auch ſittliche, religiöfe und polit. Berhältniffe, feierten die Gunſt 
der Fürften und Herren, ſchalten ihre Kargheit und bellagten ihren Tod, fodaß die Gefammtheit 
ihrer Stoffe in drei große Abteilungen ſich bringen läpt, in Brauen-, Gottes- und Herren» 
dienft. Hiermit in einen gewiſſen Zufanmenhange ftchen die drei damals gebräuchlichen Iys 
riſchen Hauptformen: Lieder, Leiche und Sprüche. Unter Liedern verftand man jegt gewöhnlich 
eine Folge von Strophen deſſelben, im der Regel dreitheiligen Baues und derfelben Melodie, und 
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brauchte fie vorzugsweife im Minneſang, doch aud) in Gotteß- und Herrenbienft und zur Be- 
leitung des Tanzes. Unter Leiche (f. d.) dagegen verftand man eine Folge verſchiedener, in der 
egel zweitheifig gebauter Strophen und verjchiedener Melodie (das, was man heutzutage durch - 
componirt nennen würde) und braudjte fie gewöhnlich zur Begleitung des Tanzes, doch auch für 
religiöfe Stoffe. Sprüche endlich, eine den Franzoſen unbelannte Form, waren einzeinftehende 
größere, faft nur in Gottes - und Herrenbienft gebrauchte und nicht nothwendig aus jymme- 
trifchen Zeilen beftehende Strophen, die häufig mr Hergefagt wurben und deshalb Teiner Me- 
Iobie ober mufifalijhen Begleitung bedurften. Befondere Erwähnung verdient eine eigenthüm · 
liche reizvolle Gattung bes Liedes, die Tag weiſe oder dad Taglied, welche das herbe Scheiben 
zweier Geliebten bei Tagesanbrud; ſchilderte. Schon Dietmar von Eift und Heinrich von Mo- 
rungen hatten deren gebichtet; Wolfram von Eſchenbach vervollkommnete fie, indem er nach 
franz. Muſter eine dritte Perfon, den mahnenden Wächter, einführte, wol ficher im Widerfpruch 
mit dem wirklichen Leben, was, wenigſtens in Deutfchland, ſchwerlich dies Verhältniß in folder 
Ausbildung zeigte. Eine fo ausgebildete Technik, gegen beren Feinheit und Stvenge in Versbau 
und Reim felbft bie correcteften Gebichte eines Platen und Rüdert zurüdftehen, und gegen beren 
wundervolle Mannicjfaltigkeit bie Sormenarmuth unferer heutigen Lyrik gewaltig abfticht, ſetzt 
natürlich ein Erlernen, eine kunſtgerechte Unterweifung voraus. Über eben nur kunſtgerecht war 
die Belehrung, nicht [hulgemäß, d. h. es gab noch eine eigentlichen Gejangsmeifter, feine Schu= 
Ien der Dichtfunft, fondern die Söhne der Ritter, häufig nachgeborene Söhne des niedern Dienft« 
adels Iernten neben andern Gegenftänden der höfiſchen Bildung, neben andern Tugenden oder 
sfrumifeiten» (an 49), wie man es damals nannte, von ihren Exziehern, von Geiftlichen oder 
Spielleuten, aud) die Kunſt des Gefangs, der Muſik und des Dichtens. Daher bezeichnet bie öfters 
vorkommende Benennung a Meifter» in diefer Zeit nicht einen Lehrer der Dichtkunft, ſondern 
nur einen Dichter, der feine Kunſt mit folder Meifterfchaft übte, daß er andern zum Vorbilde 
dienen kounte. Daher erſcheint auch in den Gedichten felbft nicht eine fehulmäßige Abhängigkeit 
vom Lehrer, vielmehr war e8 Regel, daß jeder Dichter neu fein milſſe im Finden, daß er für 
jedes Lied, für jeden Leich ſowol Wort (Tert oder Inhalt) als dön (Metrum) und wise (Die 
lodie) ſelbſt erfinden müffe, wodurch ihm die Entlehnung von andern und wiederum andern die 
Entlehnung von ihm abgefchnitten umd eine Mannichfaltigkeit der Formen bedingt wurde, die 
freilich zulegt, nachdem die einfachen Bildungen erſchöpft waren, nothwendig zur Ucherfünftelung 
führte, Denn felbft bie eigenen doene unb wise pflegte jeder Dichter nur einmal, nur für Eih Lieb 
ober Einen Leich zu brauchen; den Sprüchen allein war Wiederholung defjelben Tons geftattet. 
Seine Lieder und Leiche fang der Dichter felbft, begleitet gewöhnlich durch Gaitenfpiel, am 
Bäufigften durch die Fiebel oder Geige. Bon ihm lernten fie die fahrenden Spielleute, die aus 
dem Bortrage von Gebichten ein Gewerbe machten, und trugen fie durch mündliche Ueberliefe- 
zung von Burg zu Burg, ja weit über bie Grenzen des Deutſchen Reichs hinaus und pflanzten 
fie fort auf die kommenden Geſchlechter. Daneben war Mittheilung ber Gedichte durch ſchrift - 
liche Aufzeichnung nur in fehr befchränftem Mafe erforderlich und üblich, auch wegen ber Me - 
Iobien ſchwieriger und gleichwol nicht ganz ausreichend; erſt ale die Kunft gegen Ende des 
13. Sahrh. verfiel und bie Gelehrfamleit in ihr überhand nahın, kam das Schreiben mehr in 
Gebrauch, während einige der ausgezeichnetften ältern Dichter, wie Wolfram von Eſchenbach, 
nicht einmal zu ſchreiben verftanden. Doch legten ſich die fahrenden Spielleute auch ſchriftliche 
Sammlungen an, weil ihnen die Menge der — für das Gedachtniß allein zu mächtig und 
zu bunt war; und aus folchen Büchern der Fahrenden gingen dann, zum Theil erft nad) dem 
Untergange des Minnegefangs, mehrere der noch erhaltenen umfafjenden Handichriften hervor, 
denen wir unfere heutige Kenntniß jener Gedichte allein verdanfen und von denen die wichtigften 
find: die Heidelberger Liederhandſchrift (herausg. von Pfeiffer, Stuttg. 1844), die benedictbeurer 
zu Münden («Carmina Buranas, herausg. von Schneller, Stuttg. 1847), die weingartner zu 
Stuttgart (derausg. von Pfeiffer und Fellner, Stuttg. 1843) und die reichhaltigfte von allen, bie 
Maneſſiſche Handſchrift (f. d.), welche vollftändig von der Hagen (%pz.1838) herausgegeben hat. 
Faſt unüberfehbar muß die Zahl der lyriſchen Dichter im 13. Jahrh. geweſen fein; find 
un doch fogar in den Handfchriften noch iiber anderthalbhundert Namen überliefert, neben man- 
chen herrenlofen oder untergejchobenen Gedichten; erflärfich, weil eben die Kenninih diefer Kunft 
zur höfifchen Bildung eingerechnet wurde, weil Ritter, Bürger und Geiftliche an ihrer Aus« 
Übung ſich erfreuten. Am fruchtbarften blühte fie ig Schwaben, und die größte Begünftigung 
fand fie an den Höfen ber öfter. Hergoge zu Wien und der tHiiring. Landgrafen zu Eifenadh, 
endkich noch, als fie bereitS dem Untergauge fich zumeigte, am den Höfen in Dänemark, Bom« 
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men, Brandenburg, Böhmen und Schlefien. Reinmar von Hagenau, auch der Alte genannt, 
ein Eifaffer, ber ſich am Bfterr. Hofe aufhielt und fhon vor 1210 ftarb, wandelte zwar noch in 
den Sußftapfen Heinric’8 vom Beldefen, übertraf ihn aber durch Feinheit und findung, 
Rictigteit des Ausbruds und Fruchtbarkeit. Um zwei Jahrzehnte überlebte ihm der größte 
Meifter und ber Bollender der mittelalterlichen ae Lyrik, Walther von der Bogelweide 
¶ d Neben beiden glängten and; durch tyriſche Gedichte bie brei größten Meifter der höfifchen 
Spit, der Hare Hartmann von Aue (f. d.), der prächtige Gottfried von Straßburg (f. d.) unb 
der tieffumige Wolfram von Eſchenbach (f. &.). Von den übrigen bis zur Mitte des Iahr- 
huuderis verbienen hervorgehoben zu werden: Graf Dito von Botenlauben, ein Henneberger 
(herausg. von L. Bechftein, Lpz. 1845), Ulrich von Singenberg, Trudjfeß zu St.-Gallen, ber ſich 
nach Walther gebilbet Hatte, Chriftian von Hanıle, die Schwaben Gottfried von Reifen (Herausg. 
von Haupt, &pz. 1851) und Burfart von Hohenfels, die Baiern Hildebold von Schwanegan 
und Reinmor von Bremmenberg, die Schweiger Rubolf von Rothenburg, Heinrich von (Hoben-) 
Sar im Rheinthal und Schenk Wirich von Winterftetten, die ——— don Seven und 
Balther von Mei; und der Steiermärker Ulrich von Lichienſtein (f. d.). 
Den Eintritt einer neuen Richtung bezeichnet Reinmar von Zweter, ein Rheinländer, der 
aber in Defterreich aufwuchs und fpäter gern am Böhm. Hofe Iebte. Außer einem geiftlichen 
Leiche Hat er fein Lied, aber einige hundert Sprüche gedichtet und diefe alle in einer und ders 
jelen Strophe, dem fpäter fog. Sran-Ehren-Tone. Bon dem Minmefänge ſich gänzlich, abwen- 
denb, behandelte er in feinen Sprüchen neben perfönfichen Beziehungen auch bie öffentlichen Ber- 
hältniffe von etwa 1230 biß gegen 1260, ernft und befonmen, aber in nüdjterner Weife, ohne 
poetiſchen Schwung. Nod) tiefer fand das bichterifche Vermögen, noch minder zeigte fich Innig« 
feit des Gemüth8 bei ben meiften Spätern, bie dann durch Gelehrſauileit und gefuchte Duntele 
heit den Mangel der Phantafie zu erfegen fuchten. Selbſi der bebeutendfte von ihnen, Konrad 
von Bürzburg (f. b.), ber in der erzählenden Gattung noch Achtungswerthes leiſtete, vermochte 
bei aller Gewandtheit in der Form doch den entflohenen Geift der lyriſchen Dichtung nicht mehr 
zurüchzurufen. Allein noch eine andere Art der Lyrik war neben der rein hofiſchen erwachſen, 
eine volfsmäßige, die zwar auch am Hofe ihre Uebung und Begünftigung fand, aber ihre Stoffe 
und zum Theil auch ihre Fornien dem Volisleben entnahm. Ihr Hauptvertreter, vielleicht auch 
ihr Erfinder war Neidhart (f. d.), ein Ritter am Hofe zu Wien, ber ungefähr von 1210 biß 
gegen 1240 dichtete. Er führte das eben und Treiben der Bauern ben feinern Kreifen zur 
Unterhaltung vor, mit frifcher Luft und fröhlichem Humor, aber auch in derben Zügen. Noch 
Ende des Jahrhunderts ward biefe Richtung durd) ben thurgauiſchen Ritter Steinmar 
und durch den zitricher Meifter Johann Hablaub gepflegt, bie jedoch bem nahen, zu wirklicher 
Roheit md grober Sinnlichkeit führenden Abrvege nicht entgingen. j 
So war mit dem Schluffe des 13. Jahrh. ber eigentliche Minnefang verfiummt und die 
hofiſche Lyrik überhaupt und faft auch ihr Nebenzweig, bie voflsmäßige Lyrik dev Höfe, ab« 
gebläßt, weil bie feinere Bildung der Fürften und Ritter felbft vor dem Sturme der uneuhigen, 
bebrängten Zeiten zurlichwich und rohern Neigungen und Genüſſen Bla machte. Aber wie fie 
Träftig genug gewejen war, eine befruchtende Wurzel bis über bie Alpen Hin! reiben, aus 
welcher die Anfänge ber Lyrit Italiens entiproffen, fo lonnte fie auch nicht fo raſch in der eigenen 
Heimat gänzlich Fr —*— nahmen Bürgersleute, Fr Kr fie ker Dr 
und ten fie als Meifterfänger (f. d.) weiter, jo je eben vermodhten, zwar fchul- un! 
= — mit einer —528 Ehrerbietung a Kunft, deren innerſtes Heiligthum 
ihrem Auge doch verborgen blieb. Die Lyrik des Volls, weltliche wie geiftliche, war inzwiſchen 
verachtet und ziemlich unbemerkt jegangen. Ihre Aufzeichnung beginnt erſt mit dem 
14. Jahrh. und zeigt oft einen tieferen Gehalt, dem die umbeholfenere Form nicht mehr gerecht 
zu werben vermag. Doch erfrifchten ſich an ihr noch gegen Ende des Mittelalters mehrere der 
beffern Dichter vom Herrenftanbe, bie jetzt noch ein Kunftlied verfuchten, und namentlich lehnte 
fich das jet herrlicher erbfühenbe geiftliche Lieb gern am ben weltlichen Voltögejang. Ueber bie 
Eutiwitelung und Geſchichte der deutſchen mittelalterlichen Kunftigrif belehrt am vorzüglichften 
®. Badernagel in feinen «Altfranz. Liedern und Leichen» (Baf. 1846) und feiner «Gefchichte 
der beutfehen Literature» (Baf. 1853). Ale in den verſchiedenen Handſchriften erhaltenen Se 
dichte hat zu ſammeln verfucht und Lebensbefchreibungen der Dichter Hinzugefügt von ber Hagen 
in feinen e Büinmefängern» (4 Bbe., 2pj. 1838). Eine gefchmadbolle Auswahl lieferte Bartic, 
a Deutſche Li des 12. bis 14. Jahrh.) (Epz. 1864). Eine kritiſche Ausgabe der ältern 
und bedentenbern Mitnefänger erſchien unter dem Titel «Des Minneſangs Brühling » (Lpz. 
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1857) durch Lachmann und Haupt. Rod) jet ſchätzenswerth find Tiecks neuhochdentſche Ueber- 
fetungen («Dtinneliever aus dem fchwäb. Zeitalters, Berl. 1808). . 
Minor und Minorität, |. Major. 

. Mindrat heißt im. Gegenfate des Majorats (f. d.) das Hier und da gebräudjliche Borrecht 
des Jimgſten in der Exbfolgs; bei Bauergiitern namentlich das Vorrecht, vermöge deflen der 
jüngfte Sohn das väterlihe Gut annehmen und feine Geſchwiſter mit Gelb abfinden Tanın. 

Minorca, fpan. Menorca (Balearis minor), die Fleinere der Balearen (f. d.), zählt auf 
13,3 D-M. 37262 €. (1860): Die Infel Hat, wie Mallorca (f. d.), faft durchgehenbs ger 
birgigen Boben, viele Buchten und Baien ſowie mehrere Vorgebirge, ift weniger frudjtbar und 
waſſerreich als jene, Liefert aber die nämlichen Producte, namentlich, Wein uud Getreide (beide 
jedoch nicht in hinreichender Menge), Honig, Kapern, Fiſche, Schafe, Ziegen, Schweine und 
fehr gute Kühe. Der Handel war unter brit. Herrſchaft bedeutender als unter ber gegenwärtigen 
fpanifchen, der Aderbau ift ſehr vernachläffigt, ebenjo die Induftrie. Die Hauptnahrungszweige 
ſind Viehzucht, Schiffahrt und Fiſcherei. Die Bewohner, Menorguines, ſtimmen mit denen 
von Mallorca faft völlig überein und haben trogdem, daß fie über ein halbes Jahrhundert unter 
der Herrſchaft der Engländer fanden, von Iegtern in Sitten und Gebräuchen nichts angenommen. 
Sie gelten für ſehr indolent, die frauen für ſchön und grazids. M. iſt intereffant wegen der 
vielen Uebertefte celt. Bautverke. Es find dies meift aus übereinandergehäuften Steinblöden 

‚bildete, bis 30 fpan. Ellen hohe Pyramiden, jede von einer Freisrunden Mauer cyllopiſcher 

rt umgeben. Außerdem findet ſich eine Menge ins Geftein gehauener Höhlen mit Schü- 

deln und andern Knochen von Menfchen und Thieren. Die Hauptftadt Mahon oder Buerto- 
Mah on (Mago ober Portus Magonis), eine Eindad von 21976 €. (1860), Hafenplag und 
Feſtung erften Ranges, an der Süboftfeite auf fteiler Anhöhe an der tiefeinſchneidenden Ria 
oder Bucht gleiches Namens gelegen, hat fein fpan. Unfehen, da bie jegigen Häufer von den 
Engländern herrühren und nad} engl. Axt eingerichtet find. Sie befigt eine fehöne goth. Haupt- 
Firche, ein Nonnen» und zwei ehemalige Mönchsklöfter, einen fchönen großen Plah (Plaza de 
armas) und einen impofanten Molo, an welchen die größten Schiffe anlegen Können. Der Ha- 
fen gehört zu den geräumigften und ſicherſten Spaniens, ift beſonders als Kriegshafen von Hoher 
Bedeutung und durch mehrere Forts und Stranbbatterien gut verteidigt. Auch it Mahon der 
Mittelpunkt des Handels für die ganze Infel und überdies Station der franz. Dampfer ber 
Linie von Toulon nad, Algerien, ſowie ein gewöhnlicher Aufenthalts und Zufluchtsort der 
ſpan., franz. und engl. Schiffe, weshalb Hier viel Leben herrſcht. Die wohlbewäſſerte Huerta de 
San-Fuan bei Mahon verjorgt faft bie ganze Infel mit ihren gerliimten Gemilfen und Garten- 
früchten un) Tiefert auch große Onantitäten zur Ausfuhr. Bon Mahon führt quer durch bie 
Inſel eine von den Engländern angelegte, gutunterhaltene Kunftftraße an die Weftküfte nach 
Ciudadela (bei den Alten Jamno), Ciudad und Bifdofsfig von 5726 €. (1857), urſprung · 
lich Hauptftabt ber Infel, mit einem Meinen, verfandeten und nur für Küftenfahrer zugunglichen 
Hafen. Dieſe Stadt ift mit Mauern und Wallen umgeben, weshalb fie als Feftung gift, iſt gut 
‚gebaut und bat, von jeher Sit des menorquinifchen Adels, viel pafaftägnlähe Hänfer, eine jchöne 
oth. Domlicche, zwei Pfart · und drei Mlofterfichen, ein Spital und vier Kaſernen. In der 
ahe befindet fich die Tropffteinhöhle Perella. Der Beſitz der Infel M. ift namentlich wegen 
des Handels im Mittelländifchen Meere wichtig; daher nahmen fie im Spaniſchen Erbfoige - 
Teiege 1708, angeblich für Karl IIL, die Engländer in Befig, denen fie auch 1713 im Utrechter 
Frieden verblieb. 1756 eroberten fie die Franzoſen. Der engl. Admiral Byng, ber zu ihrer 
Entſetzung abgefendet wurde, ſich aber vor dem fehmächern Feinde zurlidzog, ward deshalb 
zum Zobe verurtheilt. Im Frieden von 1763 fam fie indeg wieber an England. 1782 wide 
fie von den vereinigten franz.=fpan. Truppen in drei Tagen erobert und 1783 förmlich an Spa- 
nien abgetreten, 1798 wieder von ben Engländern befegt, im Frieden von Amiens 1802 aber 


an pen auedpeaehen, 

inorennität oder Minderjährigfeit (minor aetes) Heißt die der Majorennität, 
Großjährigkeit oder Bolljährigkeit (major oder legitima aetas), dem Alier der vollen 
Reife, vorangehende Lebensperiode. Letztere tritt nach röm. Rechte mit dem zurüidgelegten 
25. 9. ein; in Preußen, Defterreich und Oldenburg wit dem 24.; in Sachſen, Baiern, Wir- 
temberg, Hannover, Baden, Sranffurt, England und Fraukreich mit dem 21.; bei regierenden 
Fürften und dem hohen Abel mit bem 18.; auch) lann das Recht der Majorennität auf Anfuchen 
einzelnen Minoreanen vom Staatsoberhaupte erteilt werben (venia ne 
Die Minderjägrigteit begreift nach röm. Rechte, das der Hauptſache nach jeht in 3 
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folgenbe Perioden: 1) die Kindheit (infantia) bis zum 7. Jahre; 2) bie korperliche Unreiffeit, 
1; ober Unmünbigfeit, welche bei Knaben mit bem 14., bei en Ar dem 12.9. 
enbigt, and 3) die Pubertät oder Mindigkeit bis zur erlangten, 1 Volljährigkeit. Das Kind 
Bann fich durch feinen Willen gar nicht verpflichten, obwol Verpflichtungen, die von felbft aus 
einer vedjtlichen Urſache entftehen (ex re), aud) bei dem Kinbe eintreten. Es muß, wenn es nicht 
in vaterlicher Gewalt ſteht, durch einen Vormund (butor) vertreten werden. Das Kind ift nicht 
zerehuungsfähig; es Tann gegüchtigt, nicht aber mit einer Strafe von Staats wegen belegt wer- 
den. Der Unmünbige fießt ſchon etwas felbftänbiger; ex fan Rechte erwerben, aber ſich zu 
nichts verbindlich made, Cr macht ſich durch Unvorfichtigfeit (culpa) und verbrecheriſchen 
Borfab (delus) verantwortlich, und wenn bie Bosheit groß ift, tritt aud) wol eine wirfliche 
ung ein. Über and er muß noch einen Bormund haben, der filr ihm Handelt. Der 
Mündige dagegen kan gültige Willenshandlungen vornehmen, kann insbeſondert feinen Eon- 
ſens zu einem Berlöbniß, einer Ehe, einer Annahme an Kindeöftatt geben ımd fein Teftament 
machen. Er ift zimechnungsfähig und megen unerlaubter Handlungen der geſetzlichen Strafe 
anterworfen. Allein feiner Unerfahrenheit kommt das rbm. Hecht noch immer dadurch zu Hillfe, 
daß es ihm einen Beiftand (curator) zuordnet, ohne deſſen Zuflimmung er weder Veräuferungen 
amd Berzichte vornehmen, noch Berbinblichleiten unwiderruflich eingehen kann. Auch gibt es 
ihm das Recht, alle Gejchäfte, wodurch er während feiner Minderjährigfeit in Schaden gekom · 
men it, in den erften bier Jahren nad; erlangter Großjührigkeit wieder rüdgängig zu machen 
ober Wiedereinſetzung in den vorigen Stand (restitutio in int ) zu ſuchen. Das neuere 
Recht läßt faſt allgemein die Tutel auch rüchichtlich der Minderjährigen fortbeſtehen. Zur 
Lehnsmindigkeit gehört das Alter von 13 Yahren 6 Wochen und 3 Tagen, indem man zu 
dem Alter der Grofjährigfeit, welches nad; dem älteften deutſchen Rechte mit dem zurildgelegten 
12. 3. eingetreten zu fein jeheint, noch das deutfche Jahr und Tag Kinzufügte. Die Eides- 
münbigleit trat nad) röm. Rechte mit dem 20. I., nad neuern Gefeggebungen aber meift 
mit dem 18. 9. ein; dagegen wird zur Randtagsfähigfeit und zur Uebernahme höherer Stante- 
ſtellen meift ein höheres Alter als das der Oropjährigfeit verlangt. (S. Alter.) 

Minsriten, j. Sranciscaner. 

Minos ift der Name zweier Geſetzgeber. Was von den Sagen über biejelben der Gefchichte 
oder dem Mythus angehört, läßt fich kaum beftimmen. — M. 1., König von Kreta, war der 
Son des Zeus und der Europa, Vater ber Ariadne, Bruder des Rhadomanthys und Sarpe · 
dem und wurde nad) feinem Tode mit Aeakos und Ahabamanthys Richter der Unterwelt. — 
RR. I1., ebenfalls König von Kreta, der Enkel des vorigen, Sohn des Lylaſtes und der Ida, 
Semahl der Bafiphat, nach andern ber Krete, und Vater des Androgeos, Deufalion’s IL, des 
Santos, Katreus, der Aalle, Ariadne, Phädra und Zenodife, fol feinen Tod dei Verfolgung 
des Düdalos in Sicilien durch den König Kolalos gefunden haben. Er herrfchte nach der Sage 
neun Jahre über Kreta, und e8 wird ihm jene berühmte Minoifche Gefeßgebung, in der 
ihn Zens unterrichtet Haben foll, zugefchrieben. Auch ſoll er die erfte bedeutende Macht zur See 
geicpaften Haben. Exft aleandriniihe Sage macht ihn zum graufamen Tyrannen. Homer und 
Heflod lennen nur einen N., den Herrfcher zu Knoſſos den Sohn und Freund des Zeus. 

Hinstaurus, d. i. Stier des Minos, ſoll nad} der Sage ein Sohn der Pafipfat und eines 
Stiers, halb Dienich, Halb Stier, ober Menſch mit einem Stierfopfe gewvefen fein. IHu fütterte 
Deinos im inoſſiſchen Labyrinth, in das er ihn gefperrt, mit den Süngfingen und Jungfrauen, 
welche Athen jährlich als Tribut liefern mußte, bis endlich Theſeus (f. d) mit Hilfe der Ariadne 
der Ungeheiter töbtete und Athen vom Tribut befreite. Ueber die Deutung der Fabel find ver- 
Fögiedene Deeimungen aufgeftellt worden, bie darauf Hinausfaufen, daß M. ale Symbol des 
Walz, Sonnengotteö anzujehen fei. 

inöt, ein Gouvernement des weil. Rußland, von 1621,52 D.-M. mit 1,001335 €. 
(1863), worunter 100000 Suben und 3000 Mohammebaner, wurde 1795 aus ber vormaligen 
Kitauijchen BWojoobfcjaft gleiches Namens und aus Theilen der Wojwodſchaften Poloct, Wilna, 
Rowogrobel und Brzedc-Litemfli zufammengefebt. Es ift moraftig, flach, mit ungeheuern, drei 
Ahtel des Areals einnehmenden Waldungen und mit Steppen bededt, Hat noch Auerochſen, 
Elrunthiere, Wölfe, Bären, Luchſe und wilde Kayen in feinen Wäldern und nıre im Beten 
Ginige Öegenben, bie für den Getreibebau geeignet find. Die beiben Hauptnebenflüffe des Driepr 
find ber Braypiec und die Bereszina, und bie ausgedehnteſten Moräfte die von Pinst und Ro- 
fitno, wahre Einöben, aus Bruch» und Schilfgegenden beftehend. Im Frühjahr iſt faſt das 
ganze Band eine weite enbloje Wafferflähe, mo der Verkehr oft viele Tage lang gänzlich ge- 
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hemmt ift. Ein beſonderes Product ift bie bier häufig gefammelte fog. polniſche Cochenille. 
Biber kamen fonft Häufig vor, find aber jegt nur auf die bei Pinsk, wo fic in der Pina 
leben, beſchränkt. Das Klima ift im Sommer glühend heiß, im Winter rauf und Kalt. Die 
Bevölkerung, aus Großruffen, Sitauern, Polen, Juden und Tataren gemiſcht, nährt fid) kummer- 
lid) ven Jagd, Fifchfang, Handel mit Heinen, wilden, muthigen Pferden und einigen Arbeiten in 
Wolle und Leber. — Die Hanptftadt M., am Fluſſe Stwislocz, einem Nebenfluß der Bere- 
faina, anmuthig gelegen, ift der Gig eines Eivilgonverneurs, des grieh.-ruff. Biſchofs von M. 
und Bobruist und eines fath. Biſchofs, hat eine berühmte Meſſe im März (die fog. Joſephs- 
contracte), eine herrliche Kathebrale, dreizehn andere Kirchen, ein Seminar, ein 1773 geftiftetes 
Gymnaſium, mehrere andere Schulen, vier Wohlthätigkeitsanſtalten, ein Theater, mehrere Fa- 
brifen und 30149 €., die einen zum Theil nicht unbedeutenben Handel unterhalten. Bemerkens⸗ 
werth find noch folgende Kreisftäbte: Pinsk, an der Pina, in ber großen Sumpfebene, mit 
zwolf Kicchen, einem Kloſter, einer adelichen Kreis- und einer Pfarrſchule, einer Wohlthätigkeits- 
anftaft und 11071 €., welche Suchtenfabrifen unterhalten; Nomwogrodef, ber Geburtsort bes 
poin. Dichters Mickiewicz, mit neun Kirchen, einer adelichen Kreiß- und einer Pfarrſchule, einer 
Wohltgätigfeitsanftalt und 6650 E.; Mofyr, poln. Mozyr, am Przypiec, mit fieben Kirchen, 
und 6574 E. fowie Sluzk, poln. Stuck, anı gleichnantigen Fluß, mit fünfzehn Kirchen, darunter 
eine heue reformirte, einem Kloſter, mehrern Schulen, vier wohlthätigen Anftalten und 8586 €. 

Minftrels, engl. Form für Dieneftrels, ſ. TZroubadour. 

Minto (Gilbert Elliot, Graf von), brit. Staatsmann, war ber Sohn des Sir Gilbert El⸗ 
liot (geft. 1777), eines gefchägten Dichters und Parlamentömitgliebs, der unter dem Minifte- 
rium Lord Norih's zum Geheimfiegelbewahrer von Schottland ernannt wurde. Am 23. April 
1751 geboren, trat er ſchon 1774 ins Unterhaus, wo er zum großen Verdruß feines Vaters 
ſich der Oppofition anſchloß, bei der er treulich außharrte, bis die durch die Exceffe der Franzb · 
ſiſchen Revolution erregten Befürchtungen einen Theil der Whigs bewogen, ſich der Regierung 
zu nähern. Elliot wurde 1793 Mitglied des Geh. Raths und ging bald darauf mit außerordent« 
Tichen Vollmachten nad) Corfica ab, um die Bereinigung dieſer Infel mit Großbritannien zu 
unterhandeln. Er nahm bie Georg IL. angebotene Krone an und erhielt ſelbſt den Titel eines 
Bicelbnigs. Allein nicht wenige von den Einwohnern waren der Herrſchaft Englands abgeneigt, 
die franz. Partei gewann immer mehr Boden und nöthigte Elliot gegen Ende des I. 1796 die 
Inſel zu verlaffen. Im Nov. 1797 als Lord M. zum Peer erhoben, war er Hierauf Botſchafter in 
Bien und erhielt 1806 den Poften eines Präfldenten des Judiſchen Amts. Die hier gewonne- 
nen Erfahrungen beftimmten die Regierung, ihn 1808 zum Generalgouverneur von Oftindien 
zu ernennen, wo er ſich durch feine umfichtige Verwaltung und feinen humanen Charakter all- 
gemeine Achtung erwarb. Er war es auch, der die Erpedition nad) Java anordnete, die er ſelbſt 
begleitete, und die mit der Unterwerfung diefer wichtigen Eolonie endete, welche man jedoch nach 
dem Frieden den Holländern zurüdgab. Seine burd) das Klima zerrüttete Gefundheit zwang 
ihn 1813 nad) England zurüdzufehren, wo er zum Viscount Melgund und Grafen von M. 
befördert wurde und 21. Juni 1814 ſtarb. — Gilbert Elliot-Murray-Kynynmond, 
Graf von M., ältefter Sohn de vorigen, geb. 16. Nov. 1782, war beim Tode feines Vaters 
Mitglied des Unterhaufes und ftimmte nachher im Oberhaufe mit den Whigs für Katholiken- 
emancipation und parlamentariſche Reform. Nachdem feine Partei ans Ruder gelommen, warb 
er 1831 zum Gefandten in Berlin ernannt und bei der Neubildung des Minifteriums Mel- 
bourne im April 1835 zum Generalpoftmeifter beftimmt, welchen Pofien er bald darauf mit dem 
eines erften Lords der Ädmiralität vertaufchte, womit der Sit im Cabinet verbunden iſt. Ob» 
gleich feine Antecedentien ihm zur Berwaltung eines ſolchen Amtes eben nicht zu eignen ſchienen, 
ward er doch durch den Beiftand feines Bruders, des Admirals Elliot, und Sir William Par- 
ker's in den Stand geſetzt, die Flotte in bem trefflichen Zuftande zu erhalten, ber ſich bei dem 
Telbzuge im Mittelländif—hen Meere 1840 bewährte. Die parlamentarifche Niederlage der 
Whigs im Aug. 1841 zog auch feine Entlaffung nad} ſich; im Juli 1846 aber trat er mit 
ihnen wieder als Geheimfiegelbewahrer ins Minifterium, wo er durch feine nahe Verwaudtſchaft 
mit dem Premier (Lord John Ruffel), welder M.’s Tochter geheivathet hatte, auch bedeutenden 
Privateinfluß befaß. Großes Auffehen erregte im Herbft 1847 feine Reife nach Italien, bie 
mit ber iurz darauf dort ausgebrochenen revolutionären Bewegung in Berbindung gebracht 
wurde. Seine Diffion beftand jedoch nur darin, dem ital. Höfen Rathichläge zu erteilen, derem 
Angemeſſenheit fpätere Ereignifie in fehlagender Weife beftätigt haben. Im Febr. 1852 reichte 
ex mit den übrigen Gliedern des Minifteriums Ruſſell feine Demiffton ein und bebleidete feit- 
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dem fein öffentliches Amt, blieb aber im Intereffe feiner Partei thätig, bei der er in hohem An - 
ſehen ftanb. Er ftarb nad} längerer Krantheit zu London 31. Juli 1859. 

Minneins Felix, einer der chriſtl. Apologeten zu Anfange des 3. Jahrh. war Sachwalter 
in Rom. Seine Apologie, bie den Titel «Octavius» führt umd lange Zeit dem ältern Arnobius 
(f. 8.) ans Sicca beigelegt wurde, ift in Form eines Dialogs abgefaßt und hat in der Sprache 
—— vor ben andern Apologien. Sie wurde unter andern von Miralto (Zir. 1836) 
unb Eyz. 1847) Herausgegeben und von Lüblkert überjegt (Lpz. 1836). 

Miuns (lat., d. i. weniger, Meiner) ift ein Kunftwort der Mathematik, welches amzeigt, daß 
bie Größe, der es vorgefegt wird, don einer andern, boranftehenden hinweggenominen werben foll. 
Das Zeichen dafür ift ein liegender Strich (—). Bei der Lehre von den entgegengefegten Größen 
bezeichnet man durch, en br — ante während man den pofitiven Größen 

das Plnszeichen (-4) oder auch gar fein Zeichen vorjegt. 

Minnsteln, |. Majusteln. 

Miunte heißt der 60. Theil eines Grades oder einer Stunde. — In der Malerei und 
Zeichenkunft verfteht man unter Minuten die Meinern Theile, wonach man die Verhältnifie des 
menjchlichen Körpers beftimmt, und e8 gehen deren 48 auf cine Kopflänge. — In der Baukunft 
iſt die DR. der 30. Theil eines Models. — Minutenglas nennt man eine Meine Sanduhr, 
welche nur eine M. läuft und befonders auf Schiffen beim Lootfen gebraucht wird. 

Minntoli (Heinrich, Freiherr Menu von), Militär, Reifender und Alterthumsforſcher, 
geb. zu Genf 12. Mai 1772, trat frühzeitig in preuß. Kriegsdienſte und wurde im Feldzuge 
am Rhein bei Bitfch 1793 ſchwer verwundet. Nach feiner Genefung fam er als Lehrer an das 
Cadettencorvs zu Berlin, wo er durch Thütigfeit und Kenntniſſe die Aufmerffamfeit bes Königs 
Friedrich Wilhelm IIL erregte, der ihn zum Gouverneur des Prinzen Karl erwählte und zum 
Generalmajor ernannte. Seine Liebe für die Alterthumskunde veranlaßte ihn 1820 zu einer 
Expedition nach Aegypten, welche von der preuß. Regierung unterftügt wurde. Zuerft follte der 
Zug von Alerandrien aus nad den Ruinen von Cyrene gehen. Doch Treulofigkeit der ihm be» 
gleitenden Araber zwang ihn, in der Wüſte umzufehren. Ueber Siwah ging er nun nad) Kairo, 
von da nad; Theben und dann bis Aſſuan. Bon dort nahın er feinen RKilckweg über Damiette 
nad) Alsgandrien umd langte im Aug. 1822 in Berlin wieder an. Ein großer Theil feiner 
Sammlungen ging an ben Stüften des Deutfchen Meeres im Schiffbruche verloren; ein anderer, 
noch immer fehr bedeutender Theil wurde nebft M.s übrigen Sammlungen vom Könige von 
Preußen angelauft. Später nahm M. als Generallieutenant feine Entlafjung und zog ſich auf 
eine Befigung bei Lauſanne zurück, wo er den Mufen lebte. Cr flarb 16. Sept. 1846. M. 
bejaß eine ausgezeichnete Sammlung von Delgemälden, Miniaturen und antifen Gläfern, 
melde an feine Söhne übergegangen ift. Seine vielfeitigen Kenntniffe und feine wiſſenſchaftliche 
Wiriſamkeit beweift eine reiche Anzahl von Schriften aus den verjchiedenften Fächern. Außer 
feinem twerfe, der e Meife zum Tempel des Jupiter Ammon und nach Oberägypten » 
(Berl. 1824, mit Atlas: «Nachträger, Berl. 1827), veröffentlichte er unter anderm die hiſtor. 
Schriften: «Beiträge zu einer künftigen Biographie Friedrich Wilhelm's III.» (Berl. 1848), 
«fsriebrich und Napoleon, eine Parallele» (Berl. 1840), «Der Feldzug der Verbilndeten in 
Frankreich; 1792» (Berl. 1847), «Militärifche Erinnerungen» (Berl. 1845). Der Archäologie 
gehören an: «lieber antite Glasmofait» (Berl. 1817), «Ueber die Anfertigung und Nutzanwen - 
dung der farbigen Glaſer bei den Alten» (Berl. 1836) u. j. w. Hierzu fommen noch mehrere 
Heinere Schriften taktischen, geographiſchen, artiftifchen und politif—hen Inhalts. Seine Gattin, 
Bolfrabine Freifran von M., geb. 1. Febr. 1794, geborene Gräfin von der Schulenburg, 
war in erſter Ehe mit dem fächf. Oberften von Watzdorf verheirathet, der bei Belle-Alliance fiel. 
1820 vermäßlte fie fid in Italien mit M., als diefer fi) zur Reife in den Orient anfdjidte. 
Sie folgte emfelben auf der Reife und ſchrieb nad) ihrer Rüdtehr «Souvenirs d’Eigypte » 
(2 Bde. Bar. 1826; deutfc von Gersdorf, Lpz. 1829), bie ihrerzeit wegen Eleganz bes Stils 
umb ge Darftellung Auffehen ervegten. Seit dem Tode M.’S Iebte fle zu Berlin. 

inntoli (Julius, Freiherr von), preuß. Staatsbeamter, befonder& befannt durch feine 
Schriften über die Pyrenäifche Halbinfel, Sohn des vorigen, geb. 1805 zu Berlin, wibmete 
fich auf der Univerfität feiner Baterftadt ſowie zu Heidelberg dem Studium der Rechte und 
Kamteralwifjenfchaften und trat 1830 als Kammergerichtsafjeffor bei dem Regierungscollegium 
zu Koblenz in ben Staatödienft. Hier ſchrieb er «Ucher das röm. Recht auf dem linken Rhein · 
ufer» (Berl. 1831). 1832 wurbe er Kath bei der Regierung zu Pofen, 1839 Bolizeipräfident 
biefer Stadt, Landrath, Beuerfocietätäbivector und Königl. Commiffar bei der Propinzial-Irren 
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auftalt zu Ovinsk. Im demfelben Jahre ward ihm auch der Auftrag, ben Erzbiſchof von Dunin 
wegen feines Widerſtands gegen die Regierung in Sachen ber gemischten Ehen aufzuheben und 
nad) Kolberg zu bringen. Hierauf arbeitete er im Minifterium des Innern, bis er 1843 wie- 
der als Polizeibivector nach Pofen zurüdktehrte, indem fich dort die Verhältniſſe ſchwieriger ger 
flafteten. Bei Gelegenheit der Polenverſchwörung von 1846, die er entdedte, erwarb ſich M. 
durch Geiftesgegenwart und Menfcenfremblichfeit namentlich bei ben deutſchen Bewohnern 
der Provinz Achtung und Beliebtheit, ſodaß ihm fünf Städte das Ehrenbilrgerrecht ertheilten. 
Bon Pofeg als Polizeibirector nach Berlin berufen, trat er nad; Ernennung zum Rathe erfter 
Klaſſe infolge der Bewegungen des 9. 1848 vom feinem Poften zur, um fich ganz feinen 
Studien zu widmen. Geit März 1851 Generalconful für Spanien und Portugal, entwidelte 
er eine große Thätigfeit zum Beſten des vaterländifchen Handels und fammelte die Materialien 
zu ben fchägbaren Werken: «Spanien und feine fortfchreitende Entwidelung» (Berl. 1852), 
«Portugal und feine Colonien im 9. 1854» (2 Bbe,, Stuttg. 1855), «Altes und Neues aus 
Spanien» (2 Bbe., Berl. 1854), «Die Eanarifchen Infeln, ihre Vergangenheit und Zukunft» 
(Berl. 1854). 1860 ging M. als preuß. Gefandter nach Teheran, wo er 10. Mai accrebitirt 
wurde. Auf einer Reife durch das fildl. Perſien begriffen, ftarb er 5. Nov. deſſelben Jahres 
in einem Karavanferai, eine Zagereife von Schitas, wofelbft er auf dem armen. Kirchhofe be» 
jraben wurde. Bon M.'s übrigen Schriften find noch Hervorzuheben: «lieber das Straf- und 
ſſerungsſyſtem Europas» (Berl. 1843), «Die Zuftände Berlins im 15. Jahrh.; das kaiſerl. 
Buch des Markgrafen Albrecht Achilles» (Berl. 1850), aFriedrich J., Kurfürft von Branden- 
burg» (Berl. 1850). — Sein älterer Bruder, Adolf Freiherr von M., geb. 1802, bildete 
ſich praftifch als Juriſt, Kameralift und Diplomat aus und folgte 1843 einem Rufe als Hofe 
marjchall nad) Meiningen, wo er unfer anderm das Theater emporbrachte und durch Gründung 
einer Zeichenſchule für das Gebirge die fonnenberger Induftrie einer mehr kiluſtleriſchen Ent- 
wickelung entgegenzuführen fuchte. Er wurde 5. April 1848 meuchleriſch erjchoffen. 

Minntoli (Alexander, Freiherr von), befannt als Kunfthiftoriker wie durch feine Beftre- 
bungen um Veredlung des Gewerbsweſens, ber jüngere Bruder des vorigen, geb. zu Berlin 
1807, ſtudirte die Rechte und Kameralwiſſenſchaften, promovirte zu Göttingen, beſchäftigte ſich 
aber ans Neigung vorzüglic, mit kunſthiſior. Stubien. Er war nacheinander bei mehrern Res 
gierungen bes preuß. Staats und beim Finanzminifterium als Affefior befchäftigt. Im Beſihe 
tecjnol. Kenntnifje und vertraut mit den commerziellen Verhältniffen der Staaten Europas, die 
ex faft ſämmtlich durchreift Hatte, warb er 1839 mit Aufträgen in Betreff der Belebung der 
induſtriellen Verhältniſſe in Schlefien betraut. 1844 ging er infolge ber Weberunruhen als 
poligeilicher Unterfuchungscommiffar nach Reichenbad; in Schlefien und warb Hierauf als Eom- 
miſſar mit Unterfuchung der Nothftände des Gebirgs und 1845 als königl. Commiffar mit 
Ausführung fümmtlicher Maßregeln zur Abhilfe der Iegtern beauftragt. In diefer Stellung 
entwidelte er eine fehr erfolgreiche Thätigeit. Später wirkte M. als Rath beim Regierungs- 
collegium zu Liegnig, bis er ſich aus dem öffentlichen Staatsdienſte zuriidzog und feinen Auf- 
enthalt zu Friedersdorf im Kreife Lauban nahm. Seine Schriften: «Denkmäler mittelalterlicher 
Baulunft in den brandenb. Marken» (Berl. 1836) und «Der Dom zu Drontheim und die 
mittelalterliche Baufunft der fandinav. Normannen» (Berl. 1853), find ſchätzbare Beiträge zur 
Kunftgefhichte. Durch feine amtliche Thätigfeit wurde bie Schrift: «Die Maßregeln ber preuß. 
Regierung zur Verbeſſerung der Spinner und Weber» (Berl, 1851), hervorgerufen. 

Minher werden die Argonauten (f. d.) genannt, weil die meiften derfelben von ben Töchtern 
des Minyas, oder weil fie aus der Lanbjchaft der M. flammten, die ihre Wohnfige von Jolkos 
bis Orchomenos Hatten. 

Minze, f. Mentha, 

Mionnet (Tgeodore Edme) einer ber anögezeichnetften franz. Archäologen, geb. 10. Sept. 
1770 zu Paris, befchäftigte ſich zwar ſchon auf dem College Lemoine viel mit Numismatit, 
machte aber deffenungeachtet feinen jurift. Curfus und wurde 1789 Parlamentsadvocat. Bei 
der Maſſenaushebung 1792 mußte er Soldat werben. Doch blieb er nicht lange bei der Armee, 
kehrte nach Paris zurüd und widmete ſich men ganz, von bem Abbe Barthelemy dazu aufgemun- 
tert, dem Stubium des Alterthums. Dirch Barthelemy erhielt er auch zuerft eine Anftellung 
am der Nationalbibfiotgel. Zur Zeit de Kaiferreidh6 wurde er nad) Wien berufen, um das 
dortige Medaillencabinet zu ordnen. Unter der Reftanration ſah er ſich in feiner amtlichen Lauf- 
bahn durch jlingere Leute in Schatten geftellt, und al die Jufirevolution ausbrach, war er fehon 
zu bejahrt, als daß man ihn hätte für frühere Zurlichjegung entfchäbigen können. Gr ſtarb zu 
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Paris 5. Mai 1842. Durch feine grümdlichen und umfaſſenden Studien ber alten Numiematik 
hat ex ſich um diefe Wiffenfchaft ein bleibendes Verdienſt erworben, indem er nicht nur das von 
Echhel begonnene Syſtem ber geogr. Anordnung weiter ausbilbete, ſondern auch eine Menge 
früherer Fehler und Irrthlimer aufllärte und verbefierte. Seine «Description de mödailles 
‚greoques et romaines» ( Bde, Par. 1806—13; Bd. 6—8, 1835— 87; Suppl., 6 Bde. 
1819—33; „35; Bar. 1814—35) ij rae Seat un unentbehrliche Handbuch aller Sammler, Bon 
feinen andern Werken find zu erwähnen: «De la rarets et du prix des mödailles romaines» 
(2 Bbe., Par. 1815; 3. af 1847); «Atlas de göographie numismatigue» (Par. 1838); 
«Poids EN mödailles grecques d’or et d’argent du cabinet royal de France» (Par. 1839). 
Miguelets heißen die friegerifchen und ruuberiſchen Bergbewohner der fübL Pyrenäen, iu 
Latalonien und in den franz. Departements ber obern und ber Oftpyrentien, auf ben Höhen des 
jelamms, der die Grenze zwifchen Frankreich und Spanien bildet. Sie find im Kriege 
gefährliche Barteigänger und machten ſich namentlich den Heeren Napoleon’s in Catalonien durch 
üre — furchtbar. Im Frieden machen fie die Fuhrer der Fremden auf den Gebirgen. 
irabean (Honore Gabriel Riquetti, Graf), berühmt durch feinen Einfluß anf die Eut - 
zeug der Brangöfifchen Rebolution, wurde 9. März 1749 zu Bignon bei Nemours geboren. 
Sein Bater, Victor Riquetti, Marquis de M. (geb. 5. Det. 1715, geft. 13. Juli 1789), 
ſtammte and einer im 13. Jahrh. aus Florenz nach Frankreich eingewanderten Familie, die fpäter 
das Marquifat D. in der Provence erwarb. Derfelbe war ein wüfter Geift und eitler Charakter, 
King zum Nachteile feiner Gitter dem Poufokratifhen Syſteme an und ſchrieb in biefem Sinne 
ine Menge Werke, von denen allein der «Ami des hommes» (5 Bde., Par. 1755) Anerkennung 
fand. Ungeachtet feiner philanthropiſchen Beſtrebungen übte ber Marquis i in feiner Familie den 
ärgften Despotismus und wirkte unter anberm gegen feine Frau, die er verftieh, ımd gegen feine 
a en Binder nad) und nach 54 Lettres de cachet aus. Der junge Honort M., der ältefte 
Sohn, befaß von u einen atbletifchen Körper, große Geiftesfähigkeiten, dabei ein feuriges 
Zennperument, Hi früefter Sugend wurde fein Geficht durch die Blattern entftellt. Die — 
feiner Anlagen erwecten zwar den Stolz, bie Ausbruche heftiger Leidenſchaft aber 
and) den an des —e Vaters. Schon 1764 kam M. nach Paris in ein ſtrenges Militar⸗ 
penfionat wo er beſonders große Fortſchritte in ber Mathematik machte. Im Alter von 17.9. 
trat er als Lieutenant in das ——— Berri. Sein wildes Leben hatte jedoch a Folge, 
daß ihn ber Vater 1768 auf die Infel RE gefangen ſetzen ließ, und erft nad} ſechs Monaten 
erhielt er die Erlaubniß, nad) Corfica zur franz. Legion abzugeben. Hier gewann M. das Ber- 
trauen ber Borgefegten ımd widmete fid mit Eifer allen möglichen Studien, ias auch die Schriften 
über Kriegehmft. Da ihm ber Bater den Ankauf einer Compagnie verweigerte, jo verließ er 
endlich, als Hauptmann den Dienft und ging auf ein Familiengut in Limonfin, two er das phufio- 
kratiſche Syſtem ausliben follte. Diefer Stellung müde, beirathete er im Juni 1772 die Tochter 
des reichen Rarquis von Marignane. Sein Schwiegervater berſtand fic aber nur zu einen 
geringen Dahrtgeid, und W. fah ſich bald zu Grunde gerichtet, durch feinen Bater zum Ber- 
ſchwender erflärt und im Mai 1774 durch einen Haftbrief in die Heine Stadt Manosque ver» 
wiefen. Weil er eines Tages fein Eril verlaffen, um einen Edelmann, der feine Schweſter be= 
leibigt, zut Rechenfchaft zu ziehen, ließ ihn der Bater auf das Schloß IF und von da im Mai 1775 
auf das ort Song bei Pontarlier bringen. Hier trat M., vom feiner Gemahlin verachtet und 
derlaffen, mit ber fhönen Sophie de Ruffey. der 19j rigen Gattin bes beinahe 80 I. alten 
Marquis von Monnier, in ein Liebeöverhiltnig, das die Rüdfendung Sophie’ zu ihren eltern 
nach Dijon zur Folge hatte. M. entranz feiner Haft und der Rache des Vaters und floh mit 
Sophie in die Schweiz, von ba nad; Holland, wo er fid im Oct. 1776 zu Amfterdam nieder- 
Tieß. Um ſich und feiner Geliebten das Leben zu friften, begann ex bier zu ſchriftſtellern und gab 
unter anderm ben «Essai sur le despotisme» heraus, ber durch fühne Freiheitsgedanlen und 
kräftige Sprache großes Glück machte. Inzwiſchen ſprach das Gericht zu Bontarlier das Todes · 
urtheil über ben Entführer aus, und das Parlament zu Befangon ließ baffelbe in effigie voll- 
während ber Vater bie Auslieferung bed Sohnes betrieb. In des That wurde M. 
14. Mai 1777 zu Amſterdam mit Sophie verhaftet und auf den Donjon zu Vincennes, feine 
fwangere Geliebte aber in ein Mofter zu Gien gebracht. In diefer harten Gefangenschaft, bie 
42 Monate dauerte, wibmete er ſich mit ae Fleiße den Willenfchaften und literariſchen 
Broductionen. Er fegrieh feinen durch gewaltigen Stil ausgezeichneten «Easai sur les lotires 
de cachet et les prisons d’stat» (2 Bbe., dank, 1782), verfaßte aber auch aus Noth und 
Langeweile eine Keihe eher Kowant, Der Generallientenant der Boligei, Lenoir, begünftigte 
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ſeinen Briefwechſel mit Sophie unter der Bedingung, daß die Papiere in das Polizeiarchiv 
zu Paris ausgeliefert würden. Dafelbft fand Manuel diefe durch ſchwunghafte Leidenſchaft 
ausgezeichneten Briefe und veröffentlichte biefelben unter dem Titel «Lettres originales de M., 
scrites du donjon de Vincennes» (4 Bde. Par. 1792; neue Aufl. 1820). Erſt nachdem fein 
mit der rehtmäßigen Gattin erzeugter Sohn geftorben umd die directe Nachkommenſchaft der 
Familie auf dem Spiele ſtand, ließ ſich der Bater zur Berfühnung bewegen, und M. erhielt 
13. Dec. 1780 die Freiheit. Am Körper gebrochen, bewirkte er alsbald durch feine Geiſtes- 
gervandtheit bie Aufhebung des gegen ihn und Sophie ergangenen Urtheils, obſchon er ſich mit 
letzterer bereit entzweit Hatte. — verſuchte er auch die Annäherung an feine Gattin, bie 
aber am Schiwiegervater ſcheiterte. Er machte deshalb einen Proceß anhängig, den er verlor, 
wiewol er durch feine Beredfameit Exftaunen erregte. Um fich durch ſchriftſielleriſche Thätig ⸗ 
keit eine unabhängige Eriftenz zu erringen, trat er zu Paris mit dem Alademiler Chamfort in 
eine Art literariſcher Genoſſenſchaft, die ihm viel Geld einbrachte. In Geſellſchaft einer jungen 
Holländerin, Ramens Nehra, von der er fich nicht mehr trennte, ging er Ende 1784 nad Eng- 
land, wo er die durch Franklin und Chamfort veranlaßten «Considerations sur l’ordre de 
Cineinnatus» herausgab, bie in Nordamerika große Wirkung hervorbrachten. Zu London ſchrieb 
er auch bie gegen bie Politik Kaifer Joſeph's IL gerichteten «Doutes sur la libertö de l’Escaut», 
wozu ihm wahrfcheinlich Holländ. Gold bewogen Hatte. Nach der Rüdkehr nach Paris begann 
ex, von ben großen Bankiers unterſtützt, bie heftigften Angriffe gegen die Finanzverwaltung Ea- 
Ionnes. Dan fuchte den gefürchteten Publiciſten auf Calonne's Betrieb zum Schweigen zu 
bringen, indem man ihm eine geheime Sendung an den Hof Friedrich's Il. nad) Berlm gab. 
‚Hier, wo er bei dem bevorftehenden Tode des Königs die Abfichten des Thronfolgers beobachten 
und überhaupt die preuß. Verwaltung ſtudiren follte, zog er die Aufmerkfamkeit durch mehrere 
Denkſchriften auf ſich und erwedte ſchon nach ſechs Monaten eine ſolche Beforgniß vor feinem 
tühnen und durchdringenden Weſen, daß er bie preuß. Staaten verlaffen mußte. Ex hatte 
befonder& durch ben Umgang mit dem Major Maubion eine Menge wichtiger Materialien zu- 
ſannmengebracht, die er zum Abfaffung des Werts «De la monarchie prussienne sous Fröderio- 
le-Grand» (4 Bbe., Par.; 8 Bde., Lond. 1788; deutfch von Mauvillon und Blankenburg, 
4 DBbe., Braunſchw. und %pz. 1794—96) benugte, in welchem er den Regierungsmechanismus 
Friedrich's IL einer fharffinnigen, aber ungüinftigen Beurtheilung unterwarf. Yortwährend in 
Geldverlegenheit, ſchrieb M. nad} feiner Ridtehr Anfang 1787 aufs neue gegen Talonue's Ver- 
waltung. Unter feinen Flugſchriften brachte hauptſächüich Die « Dönonciation de l’agiotage au roi 
et & l’assemblee des notables» eine fhlagende Wirkung hervor. Auch Neder erlitt durch ein 
Ahnliches Pamphlet, «Suite de la denonciation», einen empfindlichen Angriff. Mehrere diefer 
ausgezeichneten Schriften ließ der. Hof durch ben Henker verbrennen, und ein Haftöbrief verurtheilte 
endlich den Berfaffer zur Einfperrung ins Schloß zu Saumur, ber er fich jedoch zu entziehen wußte. 

M. galt bereits als ein Hauptvertreter dev Vollsintereſſen, als die Zufammenberufung ber 
Reichsſtande vorbereitet wurde. Ex begriff fogleich die Wichtigkeit dieſes Ereigniſſes und er- 
lannie, welche Laufbahn ſich Hiermit für ihm eröffnen Fönnte. Um feine Reife nad) der Provence 
zu beftreiten, wo er vom Übel gewählt zu werben hoffte, verkaufte er aus feinen biplomatifchen 
Papieren eine «Histoire seordte de la cour de Berlin», die aber ber Hof verbrennen ließ, weil 
beſonders der Prinz Heinrich von Preußen darin blosgeftellt war. Der Adel der Provence wies 
M. unter dem Vorwande zurüd, daß er fein Lehngut befüße. M. ſchied mit der fühnen Dro- 
Bung, daß er gleich Marius bie Ariftofatie zertrümmern werde, und entäußerte ſich factiſch 
feines Standes, indem er einen Tuchladen kaufte und bei dem Dritten Stande als Wahlcanbidat 
auftrat. Man nahm ihn mit Enthuſiasmus auf und wählte ihn zugleich zu Aix und zu Mare 
feille. Ex entichieb fi fir Marjeille und hob fich dafelbft durch energiiches Einfchreiten bei 
einem durch Hungersnoth veranlaßten Aufruhr auf den Gipfel der Popularität. Bei Eröffnung 
der Reichöftände verhielt ſich M. beobachtend; der Uebermuth der Ariſtokratie, Haß gegen die 
Despotie ſowie Patriotismus und ftolzes Vertrauen auf feine Kräfte Löften ihm jedoch bald die 
Zunge. Er beherrſchte die Verhandlungen durch die ſchärfſte Dialektik, und die Gemüther durch 
eine getwaltige, naturkräftige Rednergabe. So fehr er aber auch anfangs den Hof einſchüchterte 
und zur Anerfennung der Nationalverfammlung zwang, verfolgte er doch nicht ben Umfturz ber 
Monarchie, fondern nur die Vernichtung des Despotismus und ber Privilegien und bie Her - 
ſtellung eines confitutionellen Throne. Um die Infurrection zu unterbrüden, fegte er 8. Juli 
1789 die Errichtung der Nationalgarde durch. Die ſtürmiſche Vernichtung der Privilegien in 
der Nacht vom 4. Ung., wobei er jelbft nichts zu verlieren hatte, misbilligte ex als eine Meber- 
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eilung. Als bie Verhandlungen über bie königl. Sanction und das Beto begannen, ſetzte er feine 
Bopularität ein, um der Krone fo viel als möglich zu erhalten. Bei der — und perfſön · 
fichen Feindfeligleit Ludwig's XVI. unterftügte er einen Augenblick die Abſichten des 098 
don Dileans und wurde deshalb auch als einer der Anflifter der Unruhen des 5. und 6. Oct. 
bezeichnet. Je mehr fich die Leidenfchaften und die Anarchie entwidelten, befto mehr mußte aber 
auch DM. mit feinen Anfichten und als vereingelter Redner in Conflict gerathen ımd an Einfluß 
verlieren. Die Revolution wuchs ihm über den Kopf. Im ber Berfammlung umterftügten ihn 
nur einzelne Tiefblidende, wie Chapelier und Sieyes; die Häupter ber Rechten wie der Linken 
waren feine heftigen Gegner. Auch Neder wies ihn von ſich, und dennoch trat er biefem in den 
Planen zur Herftellung des Credit bei. Ebenſo weigerte fich der König, mit M. in perfönliche 
Verbiudung zu treten. Trotz diefer Berleugung ſetzte M. das Martialgeſetz duch, verteidigte 
die vollziehende Gewalt und ftrebte ben Miniſtern eine berathende Stimme in ber Verſammlung 
zu ſichern. Im ber höchſten Noth warf endlich ber Hof ernftlich feine Augen auf M., und der 
König war entſchloſſen, den gewaltigen Mann zum Minifter zu erheben. Kaum wurde das Pro- 
ject befannt, als ſich in der Berfammlung die Anhänger mit den Gegnern der Revolution zum 
Widerſtande vereinigten, und ein Decret, vom 7. Nov. 1789 verhinderte, daß ein Deputirter 
Minifter werden konnte. M. ſah durch diefen blinden Parteieifer feine Popularität wie feine 
potit. Wirffamteit fitr die Zukunft geiähmt. Vergebens vertheidigte er die Prärogative der 
Krone hinfichtlich der Ernennung der Beamten, das Gnadenrecht und das ausſchließliche Recht, 
den Krieg zu erflären. Nach den Verhandlungen über letztere Frage wurde er fogar auf der 
Straße von dem Pöbel verfolgt. «Ich weiße, eröffnete er am folgenden Tage feine Rede, «daß 
vom Capitol zum Tarpejiſchen Felſen nur ein Schritt ift.» Einen Theil feiner Popularität er- 
langte er durch fein entſchiedenes Auftreten zurikt, womit er die Civilconftitution des Klerus, 
den Berfauf der Kirchengilter und die Creation der Affignaten unterftügte. Die Königin, die 
ihn für die letzte Zuflucht der wankenden Monarchie Hielt, veraulaßte ihn unter Mitwirkung des 
Grafen Mercy-Argenteau, des öfter. Botjchafters, im Mai 1790 zu einer geheimen Zufaınmen- 
tunft in den Gärten zu St.- Cloud. «Madame», rief er beim Abfchiede der Fürſun zu, «die 
Monarchie ift gerettet!» ; aber, wie groß auch das Vertrauen auf feine Kraft war, er hatte doch 
zu viel verfprochen. Die großen Geldfummen, die er jegt vom Hofe erhielt, gaben feinen Fein- 
den Gelegenheit, ihn als Berräther zu bezeichnen. Dennoch verleugnete DR. keineswegs feine 
Brincipien, fondern fuchte vielmehr den Hof mit der Revolution auszufühnen. Durch feine 
Gewandtheit erhielt er im Dec. 1790 bie Präfibentjchaft im Elub der Iakobiner, im Febr. 1791 
fogar in der Nationalverfammlung. Bei den Falobinern vief er Robespierre mit feiner furcht- 
baren Stimme zur Ordnung, und in der Verſammlung wagte er unter großem Tumult die 
Maßregeln gegen die Emigranten als eine Drafonifche Geſetzgebung zu bezeichnen. Schon gegen 
Ende Februar verrieth ſich indeß bei M. eine tiefe geiftige und Körperliche Abſpannung infolge 
der heftigen Kämpfe umd fortgefegter Ausfchweifungen. Am 27. März, wo er bei den Ber- 
handlungen über die Minen fünfmal das Wort ergriffen, verließ er zujammenfinkend bie Red» 
nerbühne. Die Krankheit, die in feinen Eingeweiben witthete, dauerte nur wenige Tage; er ftarb 
ohne Agonie 2. April 1791. Dan vermutete eine Vergiftung, allein felbft fein Freund und 
Arzt Cabanis erflärte ſich dagegen. Sein Körper wurde mit Pomp im der zum Begräbniß 
großer Männer beftimmten Kirche St.» Genevieve beigefegt, mufste aber fpäter ber Leiche Mar 
rat's Play machen. Ganz Frankreich empfand den Berluft diefes Mannes, der ungeachtet feiner 
Fehltritte und Lafter ein vortreffliches Herz befaß. Viele feiner polit. Entwürfe find von feinen 
Serretären Comps, Pellenc, Claviere und Dumont, weöhalb feine Gegner das Gerücht ver- 
breiteten, er glänge durch die Mittel anderer. In Barth's Ausgabe der «Orateurs frangais» 
bilden die «Discoure et opinions de M.» (Par. 1820) die drei erfien Bände, und Etienne Mi - 
jean veröffentlichte eine «Collection complöte des travaux de M. l’ains & l’assembl6e natio- 
nale» (5 Bde., Par. 1792). Die erfte volftändige, mit einer Biographie begleitete Ausgabe 
ſammtlicher Schriften M.s veranftaltete Merilhon (9 Bde., Par. 1825—27). Die zuver- 
läffigften Nachrichten über M.'s Leben und Wirkſamkeit teilte fein natürlicher Sohn Lucas 
Montigny mit in ben «Mömoires biographiques, littöraires et politiques de M.» (2. Aufl., 
8 Bde. Par. 1841). Bol. Pipig, «M. Cine Lebensgefchichtes (2 Bde., Lpz. 1850); Vermorel, 
«ML, sa vie, ses opinions et ses discours» (Bd. 1—5, Bar. 1864—66). — Andre Bo- 
niface Lonis Riquetti, Bicomte de M., der jüngere Bruder des vorigen, geb. 30. Nov. 
1754 zu Vignon, machte ſich im der Fugend cbenfall durch Ausſchweifungen berüchtigt: und 
erhielt nach der Rücklehr aus dem nerdamerif. Freiheitskriege dom Hofe ein Dragonerregiment. 
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Der Mel von Limoges wählte ihn zum Abgeordneten in bie Reicheſtande, wo er als heftiger 
Ariftofrat auftrat. Auf die Nachricht, daß fic fein Regiment zu Berpignan empört, eilte ex 
Anfang 1790 dahin ımb nahm die Fahnenbänder befjelben weg. Bor ber Nationalverfammlung 
angellagt, verließ er Fraukreich und errichtete am Rhein die unter dem Namen Hussards de la 
mort belannte Emigrantenlegion, mit der er 1792 einen Barteigängerkrieg unterhielt. Die An- 
firengungen, welche ihm bie Fuhrung dieſes 3000 Mann flarfen Eorps verurfachte, veranlaßten 
feinen Tod 15. Sept. 1792 zu Freiburg im Breisgau. 

Mirabellen, |. Pflaume. J 

Lirabilia, Bunderblume, Name einer zur 5. Maffe, 1. Ordnung, des Linne ſchen Sy⸗ 
ſtems und zur Familie der Nyctagineen gehörenden Pflanzengattung, welche ſich durch ein lang - 
töhriges Perigon mit trompeten» oder radförmigem Saume und bauchig erweiterter, den Frucht · 
knoten einfchließender Bafis ſowie dadurch auszeichnet, daß die flnf Staubfähen in eine Scheibe 
verwachſen find, welche auf der nicht auffpringenden, nußartigen, einfomigen Frucht als Krone 
Rehen bleibt. Ihre wenigen, durch die Tropengegenden zerftreuten Arten find einjährige Sränter 
mit gegliebertem Stengel, gegenftändigen ganzen Blättern und einzeln ober gebitfchelt ſtehenden 
Blüten, welche von einer kelchartigen fünffappigen Blatthülle umgeben find. Diefe Hübfchen, 
im freien Lande gut fortlommenden Pflanzen werben häufig als Ziergewächſe cultivirt, insbe- 
fondere M. Jalapa L. aus Oftindien, mit gebüfchelten, großen rothen, gelben, weißen oder ge= 
fchedten Blüten, welche man eine Zeit lang für die Pflanze der echten Jalapenwurzel gehalten 
hat (f. Salape), und M. longiflora L. aus Merico, mit fehr Iangröhrigen, weißen, am 
Schlunde purpurnen Blumen, bie des Abends einen ſtarken Wohlgeruch verbreiten. . 

Miramar, Luſtſchloß des Erzherzogs Ferdinand Mar und nachherigen Kaiſers Mari- 
milian von Merico, liegt am Adriatiſchen Meere, unweit Trieft. Daſſelbe ift in großartigen 
Stile erbaut und durch reigende Parkanlagen ausgezeichnet. Im der Nähe befindet ſich auch bie 
großartige Wafferleitung von Aurifina, welche die Stadt Trieft mit Trinfwafjer verforgt. 

Miranda (Erangois), General der franz. Republik, geb. 1750 zu Caracas aus einer 
angefehenen Familie, war in feinen jungern Jahren Offizier bei den Truppen der Provinz Gua- 
temala; In eine Verſchwörung verwidelt, welche die Befreiung feines Vaterlandes von der 
fpan. Herrſchaft bezweckie, mußte er die Eolonien verlaffen. Im Alter von 42 9. hatte er die 
Hälfte der Erdkugel gefehen, fich auf feinen Reifen ausgebreitete Kenntniffe erworben und viele 
fremde Sprachen angeeignet. Immer mit der Entfeffelung Südameritas vom fpan. Doche be- 
ſchäftigt, reichte er fowol der Raiferin von Rußland wie dem brit. Eabinet Befreiungsplane ein, 
die fehr aufgenommen wurden. Bei dem Ausbruche ber Franzoſiſchen Revolution trat er 
mit der Nationalverfammlung in Verbindung, welche ſich ebenfall® geneigt zeigte, die Infur- 
rection in Sübamerifa zu unterftügen. Bei dem Einbrudje ber Preußen in die Champagne 
wurde er insbeſondere durch ben Einfluß der Gironbiftenpartei zum franz. Divifionsgeneral er« 
nannt. Im diefer Eigenſchaft wohnte er dem Feldzuge von 1792 bei und begleitete im folgenden 
Yafre Dumorriez nad) Belgien. Namentlich durch fein militärifches Verhalten ging bie Schlacht 
don Neerwinden, in welcher ex den linken Flugel befehligte, verloren. Nach dem Sturze der 
Gixondiften beſchuldigte man ihn deshalb der Teilnahme am Verrat) Dumouriez’ und flellte 
ihn vor das Revolntionstribunal. Daffelbe behandelte diefe Angelegenheit mit Grünblichteit, 
ſodaß M. Gelegenheit erhielt, fich vollfommer zu rechtfertigen. Im der That war er ein Man 
don tiefen Arategifchen Kenntniflen; allein ihm mangelte bie militärifche Erfahrung. Weil er 
fich unverhohfen über den Gang ber Revolution ausſprach, wurde er nad} einiger Zeit wieder 
feftgenommen und zur Berbannung aus Frankreich verurteilt. Er wußte ſich indeß diefer DMaß- 
regel zu entziehen und entfloh erft nach der Revolution vom 18. Sructibor, wo man ihn aber- 
mals verfolgte, nad) England. Bon hier aus Tehrte er 1803 nach Frankreich zurild, wurde 
aber vom Erſten Conful aufs neue verwiefen. Er ging nach Silbamerifo, trat hier 1811 an 
die Spige von Infurgentenbanden und verfuchte die Republil Caracas zu griinden. Bon Große 
Britannien und den Vereinigten Staaten ımterftügt, vermochte er ſich im Laufe bes 9. 1812 
gegen bie Spanier aufrecht zu erhalten. Indeſſen hatte ex das Unglild, in die Hände des Fein- 
des zu fallen. Als Gefangener —A gebrachi, ſtarb er dafelbft im Kerker im Jan. 1816. 
Er befaß einen reichen, gebilbeten Geift und feltene Seftigfeit und Energie des Charakters. 

. Mirandöle, eine Stabt und Seuptont des gleichnamigen Kreiſes in der ital, Provinz 
Modena, mit (31. Dec. 1861) 3621 €. und im ganzen Getmeindegebiete mit 12923 ., ber 
©ig eines Biſchofs und eines Unterpräfecten, war früher die Hauptftabt der gleichnamigen 
Grafſchaft, die 1619 zum Herzogthum erhoben wurde und 1710 an Modena Fam. 
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Mirbel (Eizinla be), eine franz. Miniaturmalerin, geb. zu Cherbourg 26. Juli 1796, Tochter 
des Marinecommiffers Aue, lernte die Miniaturmalerei bei dem Miniaturmaler An- 
guflin und verlegte ſich umter Bellar’s Anleitung gama befonder& auf das Studium ber Zeichnung, 
Die den Miniaturiften gewbhnlich fehlt. Ihr Talent gewann dadurch ſehr an Sicherheit und 
Stärke und machte ſich zuerft bemerflich in den Porträts des Präfibenten Amy, des Herzogs 
von Fitz⸗ James und des Herrn Berronnet, Kammerdieners Ludwig's XVILL, die ihre Neiſtet · 
ftüde geblieben find. Ludwig XVIIL ernannte fie zur Hofminiatınmalerin, und von nun an 
ah fie die vornehmſte Lundſchaft ihr Atelier befuchen. Ihre Diiniaturporträts find außerorbent- 
lich zahlreich. Einige davon gehören zu dem Beften, was die Miniaturmalerei in neueſter Zeit 
geliefert hat. In Bildniſſen von Männern und ältern Frauen war fie beſonders ausgezeichnet, 
jedoch Hat man von ihr auch Mädchen» und jlingere Frauenporträts von feltener Eleganz und 
Tchöner Bellendung. Sie ftarb zu Paris 31. Aug. 1849. Seit 1820 war fie vermäßlt mit dem 
verbienten franz. Botaniker Charles Franfo is Briffeau M. (ge.27.Diä 1776), der lange 
Zeit zu Baris eine Profeſſur befleidete und 12. Sept. 1854 zu Championnet bei Paris ftarb. 
Bircs (Sules), franz. Bantier, geb. 1809 zu Bordeaur and einer umbemittelten ifraeli- 
tiſchen Zamilie, war 1848 einfacher Gefhäftsmäfler, verband fich aber nad} der Februar- 
revolution mit feinem fpeciellen Yandsmann und Glaubensgenoſſen Millaud zu verfchiebenen 
Unternefummgen. Beide zuſammen fauften das «Journal des chemins de fer», entwarfer 
Eifenbahmpläne, verwertheten mit ihren Kapitalien den «Conseiller du peuple» und andere 
Zeitjchriften aus der damals noch gefchägten Lamartine'ſchen Weder und ftifteten die «Caisse 
des chemins de fer», bei welcher M. 1853 allein an der Spige blieb, nachdem er mit feinem 
Eoflegen einen Gewinn von 3 Mill. getheilt hatte. Bald nachher übernahm er das Seine» 
anleihen und warf ſich mit Solar und andern in zahlreiche und verwegene Speculationen, die 
isn mit allen großen Geldgefchäften in Berbindung brachten. Namentlich; leitete er die Hafen- 
gejellichaft von Marfeille ſowie unermeßliche induftrielle Unternefmungen in biefer Stadt, auch 
die rim. Eifenbahnen, bie zwiſchen ihm und den als Actionären intereffirten Carbinälen mert- 
würdige Berügrungen und Freundſchaftlichleiten Herbeifihrten. Im Sept. 1860, bei der 
Durchreije des Kaifers durch Marfeille, empfing M. ben Orden der Ehrenlegion für feine dor« 
tigen Bauten und Anlagen, wodurch zwei Drittheile dieſer Stadt faft gänzlich umgeftaltet 
wurben. Nichts ſchien dem Eifer des unternefmungsluftigen Bankiers Grenzen zu fegen, und 
immer entfprad) ber Erfolg feinen Wiünfchen, bis 1861 plöglich ein gerigefi es Verfahren 
gegen ihm eingeleitet wurde und das Glud ſich umtvandte. WIE Gerant der Eifenbahntafle ber - 
haftet und wegen vegelfofer Gefchäftsführung verklagt, wurde er vom parifer Zuchtpolizeigericht 
zu fünf Fahren Gefängniß und 3000 Ws. Geldbuße verurtheilt. M. appellicte dagegen an 
den kaiſerl. Gerichtshof und wandte ſich, als diefer den Spruch beftätigte, an das Oberappella- 
tionsgericht, welches den Ausfpruc; des Seinegerichtshofs aufgob umd den Angeflagten an den 
Gerichtshof in Douai verwies. Der Proceß, der im höchften Grabe die Neugierde des Publi- 
tums reizte, begann hier 1862 von neuem. Vermittels eines weitläufig motivirten Urteils 
wurde M. freigeſprochen, in allen Beziehungen wieder ehrlich gemacht und feine fofortige Ent- 
laffung ans der Haft nebft der Ritdgabe feiner Effecten und Kaffenbicher verorbnet. Dabei 
blieb jedoch die Sache nicht flehen, inbem diefelbe nochmals, aber blos im Intereſſe des Gefeges, 
and Oberappellationsgericht gebracht wurde, welches dem Urtheilsfpruc von Douai caffirte. 
Nebenbei jah fi M. von dem Zuchtpofigeigericht in Douai wegen ungenehmigter Austheilung 
einer Rechtfertigungsfehrift zu einmonatlichem Gefängniß verurtheilt. Nachdem er faum die 
Freikeit wieder erlangt, eröffnete er eine Subfeription zu einem Staatsanleihen, ohne ben bes 
treffenden Staat zu nennen. Die Journale wırrden aber von der Regierung erfucht, bie Anzeige 
des Anleihenprojects nicht zu veröffentlichen, und die franz. Vank verweigerte die Annahme ber 
Subfcriptionen. M. war Fetten raftlos, aber vergeblich bemüht, die inzwifchen in Verfall ge- 
rathene Eifenbantaffe twieder aufzurichten und den rıtinixten Betheiligten zu ihrem Gelbe zu 
verhelfen. Der wie im Fluge zufammengeraffte Reichthum vergönnte ihn, feiner Tochter Marie 
durch die Mitgabe einer firftl. Ansftener einen fürftl. Gemafl, den Prinzen U. von Polignac, 
zu verfd;affen, nad) deſſen Tode (1863) die verwittocte Brinzeffin fd} jedoch mit einem bürger- 
lichen Handelsherrn verheirathete. m ö 
Mirza (fpr.: mirsd), wörtfih Sohn eines Furſten, ift in Perſien ein Titel, ber, nach 
dem Namen gefetzt, ein Mitglied ber Tönigl. Dynafic bezeichnet, 3. B. Abbas · Mirza; vor dem 
Namen gefegt entfpricht e8 unferm «Herr», z. B. Mirza⸗Schaffy . ı , 
Deirzapur, die Hauptftabt eines Diftricts in der Provinz Benares des indobrit. Reiches, 
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Der Adel von Limoges wählte ihn zum Abgeordneten in bie Reicheſtände, wo er als heftiger 
Ariſtokrat auftrat. Auf die Nachricht, daß ſich fein Regiment zu Berpi empört, eilte er 
Anfang 1790 dahin umd nahm die Fahnenbander deffelben weg. Bor ber Rationalverfammlung 
angellagt, verließ er Frankreich und errichtete am Rhein die unter dem Namen Hussards de la 
mort befannte Emigrantenlegion, mit der er 1792 einen Barteigängertrieg unterhielt. Die An- 
firengungen, welche ihm die Gührung diefes 3000 Mann ſtarken Eorps verurfachte, veranlaßten 
feinen Tod 15. Sept. 1792 zu Freiburg im Breisgau. 

Mirabellen, f. Bflaume. 

Hirabilis, Wunderblume, Rame einer nur 5. Klaſſe, 1. Orbnung, des Linnefchen Sy⸗ 
ſtems und zur Familie ber Nyctagineen gehörenden Pflanzengattung, welche ſich durch ein lange 
töhriges Berigon mit teompeten- oder radförmigem Saume und bauchig erweiterter, ben Fruci · 
Inoten einfchließender Bafis fowie dadurch auszeichnet, daß die fünf Staubfäben in eine Scheibe 
verwachfen find, welche auf der nicht auffpringenden, nußartigen, einfamigen Frucht als Krone 
Rehen bleibt. Ihre wenigen, durch die Tropengegenden zerftreuten Arten find einjährige Kräuter 
mit gegliedertem Stengel, gegenftänbdigen ganzen Blättern und einzeln oder gebüfchelt ſtehenden 
Blüten, welche von einer kelchartigen fünflappigen Blatthülle umgeben find. Diefe hübſchen, 
im freien Lande gut fortlommenden Pflanzen werden Häufig als Ziergewächſe cultivirt, insbe⸗ 
fondere M. Jalapa L. aus Oftinbien, mit gebülfchelten, großen rothen, gelben, weißen ober ge- 
fchedten Blüten, welche man eine Zeit lang für die Pflanze der echten Jalapenwurzel gehalten 
hat (f. Yalape), und M. longiflora L. aus Merico, mit fehr langröhrigen, weißen, am 
Schlunde purpurnen Blumen, die des Abends einen ſtarken Wohlgeruch verbreiten. . 

Miramar, Luſtſchloß des Erzherzogs Ferdinand Mar und nachherigen Kaiſers Marie 
milian von Merico, liegt am Adriatiſchen Meere, unweit Trieft. Dafielbe ift in großartigen 
Stile erbaut und durch reizende Parkanlagen ausgezeichnet. Im der Nähe befindet fic auch die 
großartige Wafferleitung von Aurifina, welche die Stadt Trieft mit Trinkwaſſer verforgt. 

Miranda (Frangois), General der franz. Republik, geb. 1750 zu Caracas aus einer 
angefehenen Familie, war in feinen jlngern Jahren Offizier bei ben Truppen der Provinz Gua- 
temala; Im eine Verſchwörung verwidelt, welche die Befreiung feines Baterlandes von ber 
fpan. Herrſchaft bezweckie, mußte er die Colonien verlaffen. Im Alter von 42 9. Hatte er die 
Hälfte der Erdkugel gefehen, ſich auf feinen Reifen ausgebreitete Kenntniffe erworben und viele 
fremde Spraden angeeignet. Immer mit der Entfeffelung Sübameritas vom fpan. Joche be- 
ſchäftigt, reichte er forwol der Kaiferin von Rußland wie dem brit. Cabinet Befreiungsplane ein, 
die fehr gut aufgenommen wurden. Bei dem Ausbruche der Franzöſiſchen Revolution trat er 
mit der Rationalverfammlung in Verbindung, welche fid; ebenfall® geneigt zeigte, die Inſur⸗ 
rection in Sibamerifa zu unterftügen. Bei dem Einbruche der Preußen in die Champagne 
wurde er insbeſondere durd; den Einfluß der Girondiftenpartei zum franz. Diviflonsgeneral er- 
nannt, Im biefer Eigenſchaft wohnte er dem Feldzuge von 1792 bei und begleitete im folgenden 
Sabre Dumouriez nad) Belgien. Namentlich dırcc fein militärifches Verhalten ging bie Schlacht 
von Neerwinben, im welcher ex ben linten Wlitgel befehligte, verloren. Nach dem Sturze der 
Girondiſten beſchuldigte mar ihn deshalb der Theilnahme am Verrath Duniouriez' und flellte 
ihn vor das Revolntionstribunal, Daffelbe behandelte diefe Angelegenheit mit Gründlichkeit, 
ſodaß M. Gelegenheit erhielt, fich volllommen zu rechtfertigen. In der That war er ein Mann 
von tiefen ſtralegiſchen Kenntniflen; allein ihm mangelte die militärifche Erfahrung. Weil er 
fich unverhohlen über den Gang der Revolution ausſprach, wurde er nach einiger Zeit wieder 
feftgenommen und zur Berbannung aus Frankreich verurteilt. Er wußte ſich indeß diefer Maß ⸗ 
regel zu entziehen und entfloh erft nach der Revolution vom 18. Sructidor, wo man ihn aber» 
mals verfolgte, nad) England. Bon hier aus kehrte er 1803 nad; Frankreich zurück, wurde 
aber vom Erften Conſul aufs neue verwiefen. Er ging nad) Sübamerifa, trag hier 1811 an 
die Spige von Infurgentenbanden und verfuchte Die Republil Caracas zu griinden. Bon Groß- 
britannien und den Vereinigten Staaten imterftügt, vermochte er ſich im Laufe des 9. 1812 
gegen bie Spanier aufrecht zu erhalten. Indeſſen hatte er das Unglüd, in die Hände des Fein- 
des zu fallen. Als Gefangener nach Cadix gebrachi, ftarb er dafelbft im Kerker im Ian. 1816. 
Er befaß einen reichen, gepibeten iſt und feltene Seftigfeit und Energie des Charakters. 

B Mirandöla, eine Stadt und Hauptort des gleichnamigen Kreifes in ber ital, Provinz 
Modena, mit (31. Dec. 1861) 3621 E umd im ganzen Gemeinbegebiete mit 12923 €., ber 
Si eines Biſchofs und eines Unterpräfecten, war früher die Hauptftadt der gleichnamigen 
Grafſchaft, bie 1619 zum Herzogthum erhoben wurde und 1710 an Modena fa. 
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Mirbel (Eizinka de), eine franz. Miniaturmalerin, geb. zu Cherbourg 26. Juli 1796, Tochter 
des Marinecommifſars Aue, lernte die Miniaturmalerei bei ben berühmten Miniaturmaler Au 
guftin und verlegte fich unter Bellar’s Anleitung ganz beſonders auf das Stubinm ber Zeichumg, 
die den Miniaturiften gewöhnlich fehlt. Ihr Talent gewann dadurch fehr an Sicherheit und 
Stärke und machte ſich zuerft bemerklich in den Porträts bes Präftdenten Amy, des Herzogs 
von Fitz · James und des Herrn Perronnet, Kammerdieners Ludwig's XVIIL, die ihre Meifter« 
flüde geblieben find. Ludwig XVIIL ernamnte fie zur Hofminiatırmalerin, und von nun au 
ſah fie die vornehmſte Lundſchaft ihr Atelier befuchen. Ihre Miniaturporträts find außerordent · 
Tich zahlreich. Einige davon gehören zu bem Beften, was die Miniaturmalerei in neuefter Zeit 
geliefert Hat. In Bildniſſen von Männern und ältern Grauen war fie beſonders ausgezeichnet, 
jedoch Hat man von ihr auch Mädchen» und jlingere Frauenporträts von feltener Eleganz und 
Ichöner Bollendung. Sie ftarb zu Paris 31. Ang. 1849. Seit 1820 war fie vermäßlt mit dem 
verdienten franz. Botaniker Charles François Briffeau M. eb.27. Dig 1776), der lange 
Zeit zu Paris eine Profeſſur befleidete ımd 12. Sept. 1854 zu Championnet bei Paris ftarb. 

Hires (Sales), franz. Bankier, geb. 1809 zu Borbenug and einer umbemittelten ifracli« 
tifhen Familie, war 1848 einfacher Gefchäftemäfler, verband fich aber nad} der Februar- 
evolution mit feinem fpeciellen Landsmann und Glaubensgenoſſen Millaud zu verfchiedenen 
Unternehmungen. Beide zuſammen kauften das «Journal des chemins de fer», entwarfer 
Eifenbahnpläne, verwertheten mit ihren Rapitalien ben «Conseiller du peuple» und anbere 
Zeitichriften aus der damals noch gefchägten Lamartine'ſchen Feder und flifteten die «Caisse 
des chemins de fer», bei welcher M. 1853 allein an der Spige blieb, nachdem er mit feinem 
Eollegen einen Gewinn von 3 Mil. getheilt Hatte. Bald nachher übernahm er das Seine» 
anleihen und warf ſich mit Solar und andern in zahlreiche und verwegene Speculationen, die 
isn mit allen großen Geldgefchäften in Verbindung braten. Namentlich, leitete er die Hafen⸗ 
geiellichaft von Marfeille ſowie unermeßliche inbuftrielle Unternehmungen in dieſer Stabt, auch 
die röm, Eifenbahnen, bie zwiſchen ihm und den als Actionären intereffirten Cardinälen mert- 
vwitrdige Berüßrungen und Freundfchaftlichleiten herbeifüßrten. Im Sept. 1860, bei der 
Durchreiſe des Kaifers durch Marfeille, empfing M. den Orden der Ehrenlegion für feine bor- 
tigen Banten und Anlagen, wodurch zwei Drittheile biefer Stadt faft gänzlich umgeſtaltet 
wurden. Nichts ſchien dem Eifer des mungsluftigen Bankiers Grenzen zu fegen, unb 
immer entfprad; der Erfolg feinen Mfnfchen, bis 1861 plöglic ein gerichtliches Verfahren 
‚gegen ihm eingeleitet tourde und dge Glud ſich umwandte. Als Gerant der Eifenbahnlafle ver- 
haftet und wegen regellofer fteführung verkfagt, wurde er vom parifer Zuchtpoligeigericht 
zu fünf Jahren Gefängniß und 3000 Frs Geldbuße verurteilt. M. appellivte dagegen an 
den laiſerl. Gerichtshof und wandte ſich, als dieſer den Spruch beflätigte, an das Oberappella- 
tionsgericht, welches den Ansſpruch des Seinegerichtehofs aufhob und den Angekllagten an ben 
Gerichtshof in Douai verwies. Der Proceß, der im höchſten Grade bie Neugierde des Publi- 
tums reizte, begann hier / 1862 von neuem. Bermittel® eines weitläufig motivirten Urtheils 
wurde M. freigefproden, in allen Beziehungen wieber ehrlich gemacht und feine fofortige Ent« 
laffung aus der Haft uebft der Mitdgabe feiner Effecten und Kaffenblicher verordnet. Dabei 
blieb jedoch die Sache zicht ftehen, indem biefelbe nochmals, aber blos im Intereſſe des Geſetzes, 
ans Oberappellationsgericht gebracht wurde, welches den Urtheilsſpruch von Douai caffirte. 
Nebenbei fah fich MY von dem Suchtpofizeigericht in Donat wegen ungenehmigter Austheilung 
einer Rechtfertigungffchrift zu einmonatlichem Gefängniß verurteilt. Nachdem er kaum bie 
Freiheit wieder erlangt, eröffnete er eine Subfeription zu einem Staatsanleihen, ohne den be= 
treffenden Staat 2er Die Journale wurden aber von der Regierung erfucht, die Anzeige 







des Anleihenprojech nicht zu veröffentlichen, und die franz. Banf verweigerte die Annahme der 
Subferiptionen. N. war feitdbem raftlos, aber vergeblich bemüht, die inzwifchen in Verfall ge- 
vathene Eiſenbahnlaſſe wieder aufzurichten und den ruinivten Betheiligten zu ihrem Gelde zu 
verhelfen. Der wid im Fluge zufammengeraffte Reichthum vergönnte ihm, feiner Tochter Marie 
durch die Mitgabe einer fürjtl. Anftener einen fürftl. Gemahl, den Prinzen A. von Polignac, 
zu verfchaffen, nad deſſen Tode (1863) die verwilwete Brinzefftn ſich jedoch mit einen bitrger- 
lichen Handelsherm verheirathete. 

Mirza (ſpr. mirsd), wörtlich Sohn eines Fürften, ift in Perſien ein Titel, der, nad 
dem Namen geſetzt, ein Mitglied der Königl. Dynaſtie bezeichnet, z. B. Abbas-Mirza; vor dem 
Namen geſetzi entfpriht e8 umferm «Herr», z. B. Mirga-Schaffg. , 

Mirzapur, die Hanptftadt eines Difricts in der Provinz Benares des inbobrit. Reiches, 
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7 M. in Weftfüdweft von Benares, an der Eiſenbahn (Kalkutta-Delhi) und am rechten Ufer 
des Ganges gelegen, ift, vom Strome aus gefehen, wegen der zahlreichen Moſcheen, Hindu- 
tempel, Stußtreppen und europ. Häufer anjehnlich, nicht aber im Innern. Es fehlt der Stadt 
an Großartigkeit und Alterthümlichkeit, und die Wohnungen ber Europäer liegen abgefondert; 
dagegen gibt fich große Gejchäftigkeit kund. M. ift der größte Baumwollmarkt Hindoſtans 
und zählt 79526 E., bie Teppichwirlereien, Woll-, Baumwoll= und Geibenwebereien unter- 
halten. Doc) ift dieje Induſtrie gegen frühere Zeit in Verfall gerathen. Wegen der vielen 
Handelsſtreitigleiten gibt es in M. viele Rechtsanwälte, und zugleich ift der Ort der Kiebtinge- 
aufenthalt von Dieben, denen ſich bei dem ftarten Handelöverfehr gute Gelegenheit bietet. 

%, M. im Norboften der Stadt befindet fich der Lagerplatz der brit. Truppen. Der Diftrict 
M. zählt auf 245%, D.-M. 1,104315 E., darunter 74417 Mohammedaner. Haupterzeug- 
niffe find Baumwolle, Zuder, Indigo, Weizen, Gerfte und andere Cerealien, auch Hanf als 
Berauſchungsmittel. In dem Diftricte liegt auch am rechten Gangesufer die Stadt Tſchan- 
nar oder Tſchannargarh (engl. Chunar oder Chunargurh). Diefelbe zählt 11058 E., hat 
fteinerne Häufer umd ein merkoilrdiges Befeſtigungswerk auf einem 104 engl. F. ſenkrecht auf 
ſteigenden Sandfteinfelfen von 5600 F. Umfang, mit vielen Thitemen, ffaterömopmungen, 
einem Krankenhaus, einem Gefänguif, einem in Stein gehauenen alterthitmlichen Hindutempel 
und einem tiefen Brummen. Die Seftung fpielte jeit Sultan Baber eine Rolle in der Geſchichte 
Indiens und fiel 1768 in die Hände der Briten. Unterhalb der Stadt liegen bie Wohnungen 
der Europäer mit Gärten, einer Kirche dev Miſſionsgeſellſchaft und einer Kapelle für kaih. Sol- 
daten. Das Ganze ift eine Genefungeftation für geſchwüchte europ. Soldaten. 

Virza⸗Schaffy, f. Bodenftedt. 

Mifanthröpie (griech.) ſchließt verfchiebene Begriffe in ſich, Menſchenhaß und Denfchen- 
hen. Der Menſchen ha ß oder die eigentliche M. ift die Folge einer gänzlich falſchen Beurthei- 
lung der Menſchen, meift eines faljchen Schluſſes von der Boßheit eines oder mehrerer Individuen 
auf das ganze Geſchlecht, und führt, indem er dem verhaßten Gefchlechte Böſes anwünſcht, ſelbſt 
zur höchften Boßheit, zumal werm tiefe wirfliche ober vermeinte Krunkungen vorhergegangen find. 
Die Menfchenfchen Bingegen kann auch bei einer ganz richtigen Beurtheilung der Menſchen ⸗ 
natur leicht darın entfpringen, wenn durch viele unangenehine Erfahrungen von der Vergeblich- 
keit einer Berftändigung und der Schwierigkeit eines erfrenlichen Zufammengehens mit andern 
der natürliche Gefelligteitötrieb in ung erlifcht und ım8 aller Umgang mit Menfchen zu etwas 
Beſchwerlichem und daſtigem wird. Gegen eine folde Werftimmung bes Gemüths, wie fie 
Moliere in feinem Luftfpiele «Le Misanthrope» vortrefflich gezeichnet Hat, kann man zwar mit 
Erfolg anfänpfen, fie von Grund aus zu heben, wird indefjemmu gelingen durch etwas, was 
ung die Geſelligkeit aufs neue theuer umd werth macht, am befken durch Freundſchaft. Denn 
wer einen treuen Freund befiht, der lann fchon um deswillen glich Mifanthrop fein. In⸗ 
fofern als die Stimmung zur Ungefelligleit unter bie gedrückten Gemüthszuftände gehört, iſt bie 
M. als eine gewiſſe Art von Melancholie (f. d.) zu bezeichnen. \ 

— — ſ. Talmud. \ 
Mijerere, d. h. erbarme dich, heißt ein berüßmter Kirchengefang, eigentlich der 57. Pſalm, 
nach den Anfangsworten in der Vulgata: Miserere mei, domine. Refonders berührmt ift die 
Eompofition ded DM. von Allegri (f. d.), welche feit ihrer Entſtehung img 17. Jahrh. alljährlich 
in der Charwoche von den Sängern ber päpftl. Kapelle in Rom ausgefuhrt wird. Außer dieſer 
Coupeten find vorzüglich nod) die von Leon. Leo und Tom. Baj zu 
iferere bezeichnet in der Heilkunde das Kotherbrechen, den fog. 
fand der Verbauungsorgane, wobei nach vorausgegangenen heftigen Bhrboten (Bartnädiger 
Stuhl· und Blähungsverhaltung, Bauchauftreibung, Bauchſchmerz, Aufftoßgen, Uebelleit, Wür⸗ 
gen u. f. w.) endlich Maſſen vom Gerud) und Ausfehen des Köthes ausgebrochen werben. Diefer 
Zuſtand ift an ſich gefährlich, mod; mehr aber durch die imnern Zuftänbe) welche ihn Bervor« 
rufen. Ex beruht nämlich; ftets auf Undurchgängigfeit des Darmlanald, Mag dieſe num durch 
einen eingeffemmten (innern oder äußern) Eingeweldebruch, ober durch einge Verengung, Ber- 
ſchlingung oder Ineinanderſchiebung des Darmrohres, oder durch Entzündung oder Lähmung 
bes Darms (letzteres der ſog fpontane Jleus) entftanden fein. In manchen diefer Fälle gelingt 
es noch, duch chirurgiſche Operationen Hülfe zu fchaffen, im andern durch Feichliche und ener- 
giſche Klyſtiere (von Taltem oder Eiswaſſer, Bleiwaſſer, Luft u. ſ. w.) ober durch innerlich ge» 
reichte Eisftücchen, Opiate u. ſ. w. Seltener paßt die ehehem zu allgemein ithliche i 
kraftiger Abführmittel, z. B. von Caloniel, Ricinusöl, Bitterſalz, Senna, Croſtondl u. dgl. 
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Mifericordias Domini, f. Sonntag. . 
Miögeburt (monstrum) nennt man diejenige menſchliche oder thierifche Frucht, die eine 
Geſtalt befigt, welche von der Regelmäßigkeit abweicht. Man unterfceidet M. mit überzühr 
figen ober außerordentlich ſtark ausgebildeten Gebifden, 3. B. Hände mit ſechs Fingern u. dgl. 
(monstrositates per excessum), ſoiche, an denen einzelne Theile, 3. B. Gehirn, Gliedmaßen, 
Eingeweide, fehlen (monstrositates per defectum), und enblich ſolche mit falfcher Lagerung der 
Organe, 3. B. das Herz auf der rechten Seite, die Leber linfs (monstrositates per aitum partium 
mutatum). Die Fälle, wo zwei Früchte in ber Weife verwachjen find, daß z. B. nur ein Leib, 
aber zwei Köpfe, ein Kopf und nıehr oder minder vollftändig zwei Leiber vorhanden, bezeichnet 
man als Doppelmisgeburten. Am Häufigften finden fich bie mangelhaft ausgebildeten Früchte, 
und gerade diefe find es, won deren Bildung man ſich Kechenfchaft geben lann. Die Entwide 
lungsgeſchichte des thierifchen Körpers zeigt, im welcher Weile fich die reife Frucht allmählich 
aus dene Ei berausbilbet, und man hat in vielen Misbilbungen mır halbfertige Früchte wieder» 
erlannt. So weiß man 3. B., daß fid) das Geſicht aus mehrern von beiden Seiten ber Wirbel- 
fäule einander entgegenwachſenden Bogen bildet, die ſchließlich miteinander verſchmelzen; ges 
schießt dies nicht, fo bleibt bie Lippe auf der einen oder andern Seite von oben nad) unten, 
jelbſi der Rachen der Länge nach gefpalten und ftellt fo die Hafenfcharte und den Wolfsrachen 
bar. Im andern Fällen führen eigenthümliche Lagerungsverhältniffe der Frucht im Fruchthalter 
Verftiimmelungen herbei. So kann bie Umfchlingung eines Beins oder Arms mit der Nabel» 
ſchnur eine Berkinnmerung, felbft eine völlige Amputation bes Gliedes herbeiführen. Diefe Art 
der Misbildungen nennt man nad) ihrer Entftehung auch Hemmungebildungen. Im früherer 
‚Zeit ſchrieb man die Entftehung folder und anderer M. gern dem fog. Berfehen der Schwan 
gern zu. Es hat ſich indeß herausgeſtellt, daß die Entwickelung der Frucht in den allermeiften 
Fällen ſchon viel früher unterbrochen gewefen fein muß als zu ber Zeit, zu welcher das Ber» 
ſehen ftattgefunden Haben foll. Immerhin ift aber die Vermuthung nicht völlig in Abrede zu 
ftellen, daß Gemithserregungen (Schred, Sorgen) der Mutter in fo früher Zeit Einfluß auf 
den Entwickelungsgang der Frucht haben können, die fich fonft in fo inniger Abhängigfeit von 
dem Zuftande der Mutter befindet. Auch andere Bildungsfehler als diefe handgreiflihen Mis- 
Bibangen mögen in ähnlicher Weife zu Stande kommen. . 
ishandlung ift im allgemeinen jedes der Moral widerſprechende Thum, im rechtlichen 
inne dagegen eine firafbare Gewalt wider die Perfon, durch welche die Ehre, die Gefundheit, 
die Freiheit verlegt ober felbft das Leben bedroht wird. Je nad) dem Zwede und Erfolge find 
M. als Injurien, Körperverlegungen, Gewaltthätigkeit und Nöthigung (crimen vis), Mis- 
brauch amtlicher Befugniffe zu beurtheilen, auch bei der Nothzucht, dem Raube und ber Er« 
preſſung ale erſchwerender Umftand in Betracht zu nchmen. 

Misheirath (franz. mesallianoe, lat. nuptiae indecorae und im Mittelafter disparagium). 
Schon im alten Rom gab es einen ſolchen Unterſchied der Stände, daß Heirathen zwiſchen 
ihnen gefegwwibrig waren. Bei den german. Völfern finden wir das im Anfange mm zwiſchen 
Freien und Unfreien, und erſt allmählich bildete ſich der Rechtsſatz: Das Kind folgt der ärgern 
Hand, fobaß die Kinder eines unfreien Ehegatten unfrei wurden, wenn auch der andere Theil 
frei war. Später trug man diefe Anſicht auch auf andere Standeögegenfäge, beſonders auf 
das Berhältniß bes hohen Adels zu bem übrigen Kiaſſen bes Volles über und fuchte fie, wenige 
fine in Dentjchland, auch ziwifchen den einzelnen Stufen des erftern geltend zu machen, was 
jedoch mehr zu unaufhörkichen Steeitigfeiten und Zweifeln als zu feften Grundſätzen darüber 
führte. (©. Ebenbürtigfeit.) Dem niedern Abel wurde derfelbe Standpunkt nur im Ver⸗ 
hältwiß zu Unfreien zugefchrieben, und feine mit Freien, wenn and) Nichtadelichen, erzeugten 
Kinder blieben abelich umd Ichnsfähig, wiewol er es fpäter dahin brachte, daß menigftens fir 
gewiſſe Berhäftniffe die alffeitig adeuͤche Abkunft erfordert wurde, z. B. bei Stiftern, Hofe 
ämtern und auf Landtagen. (S. Ahnen.) Doch das alles hat ſich neuerdings vielfach wieder 
geändert. In England keunt man ben Begriff der M. auch beim hohen Adel nicht. In Deutfche 
land bispenfirte fehe häufig bei M. der Kaifer. Gegenwärtig hat ber ganze Begriff auch in 
Deutfchland nur bei den regierenden Häufern, denen übrigens ber hohe Adel des ehemaligen 
Deutjchen Reichs zufolge ber Bundesacte (Art. 14) ebenbuͤrtig ift, eine rechtliche Bedeutung. 
Bol. die Schriften von PBütter (Gött. 1796), Heffter (Bonn 1829) und Diet (Halle 1838). 

Mistolcz, ein fehr großer Marktfleden und der Hauptort bes Comitats Borſod im umgar. 
Kreife dieffeit der Theiß, am der aus Oberungarn nad) Peſth führenden Eifenbahn und Poft- 
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ſtraße, in einem angenehmen, vom Bache Szinva bewäſſerten Thale gelegen, iſt der Sig der ! 
Comitatsbehörden und einer reform. Superintenbentur. Der Ort zählt (1857) 17472 E., hat 
ein reform. Obergymnafium, ein fath. und ein luth. Untergymnaflum, eine Realſchule, eine 
Synagoge, ein Poltamt, ein ungar?Thenter und an benierlenswerthen Gebäuden das Mino- 
vitenflofter mit feiner Kirche, die Pfarrkirche, bie griech. Kirche, die Kirchen der Lutheraner und 
Reformirten, das ſchöne Kranfenhaus u. ſ. w. Der Haupterwerb ber Bevölterung befteht,' neben 
Ausbeutung bedeutender Steinbrüche, im Handel mit Wein, Getreide und Leder fowie in ftarkem 
Weinbau, der in dem nahen Weingebirge Mindszent ein vortreffliches Gewächs liefert; ferner 
in Vieh- und Bienenzucht, Aderhau. Auch unterhält man fünf große Jahrmärkte. 

Mifogünie (griech.) fäjließt diefelben Begriffe (Weiberhaß oder Weiberſcheu) wie 
Mifantgropie ein, nur mit dem Unterfchiebe, daß ſich diefe auf das ganze menſchliche, jene nur 
auf das weibliche Geſchlecht bezieht. Die Urfachen des Weiberhaffes liegen im Verſtande oder im 
Gefühl. Auch können körperliche Gründe zu feiner Entftehung mitwirken, beſonders wenn durch 
zügellofe und unnatürliche Ausſchweifungen das Geſchlechtsfyſtem zerrüttet oder auf eine an= 
dere Urt beeinträchtigt ift, Deshalb find auch Eumuchen, Onaniften, Päderaften und Sodo- 
miten meift Weiberfeinde (Mifogynen, Weiberhaffer ‚oder Weiberſcheue), während in feltenen 
Fällen die körperliche Conftitution mit Neigung zue Melancholie, oder geiftige Einwirkungen 
von außen, Lehren, Erziefung und Lebenserfahrungen den Weiberhaß allein hervorbriugen. Als 
krankhafter Zuftand unterliegt er einer halb pſychiſchen, Halb phyſiſchen Behandlung, welche aber 
felten ein befriedigendes Reſultat gewährt. 

Mispel (Mespilus L.) peißt eine zur 12. Klaſſe des Linne’fchen Syſtems und zu ben Po« 
maceen gehörende Pflanzengattung, deren zwei bis fünf Griffel zur Blütezeit unten in einen ein» 
zigen verſchmolzen find, auf der Frucht aber voneinander entfernt werden. Es find dornige 
Sträucher oder Baumchen, die durch Cultur ihre Dornen verlieren. Die unterfeits filzigen 
Blätter find ganz, bie ziemlich großen, weißen Blüten ftehen einzeln an der Spige kurzer Zweige 
und haben fünf blattartige Kelchzipfel, und die aus dem unterftändigen Fruchtknoten hervor» 
gehende Apfelfrucht enthält zwei bis fünf knochenharte, einfamige Steinkerne. Bon biefer arten- 
armen Gattung wird die in Deutſchland ſowie in Frankreich und ganz Südeuropa. einheimische 

emeine M. (M. Germanica L.) bei uns in Gärten häufig als Obftbaum cultivirt. Die 
jte (Mispeln) find aber auch bei völliger Reife ſehr herb und werden erft fpäter durch \ 
Liegen, wenn fie durch eine Art Garung teigig geworben find, wodurch fie einen weinartigen U 
Geſchmad bekommen, oder durch Froſt ala Obft genießbar. In den Gärten unterſcheidet man a 
als Sorten der gemeinen M. die gemeine Gartenmispel, die große Gartenmispel oder Hollän- “ 
diſche M. und die M. ohne Kern. Das Holz des Stanms ift fehr zähe und daher zu Drechsler-⸗ se 
arbeiten wie auch beim Mülhlenbau ehr brauchbar. Die M. ift eine fehr langſam wachfende "" 
Holzart. Sie wird gewöhnlich durch Propfen auf Weißdorn, Birne oder Duitte vermehrt, in- 
dem die Zucht ans den fehr iangſam, oft gar nicht feimenden Samen (Steinkernen) eine ſehr 
langwierige und unſichere ift. 

Mifjalen oder Mefbücher heißen in ber röm.-Fath. Kirche diejenigen Iiturgifchen oder , 
gottesbienftlichen Bücher, welche die von der Kirche geordneten Meſſen für alle Sonn- und Feft- Hr 
tage, file befonbere Gelegenheiten, 3. B. für bie Todtenfeier, die evang. und epiftolifchen Peri ; 
kopen, Gebete und den Meßlanon enthalten. Der Name entftanb im 7. oder 8. Jahrh. Ein 
in der ganzen xöm.-Fath. Kirche gültiges Vießbuch gibt es zufolge der Vefchlüffe der Tridenti» 
nifchen Kirchenverſammiung erft feit 1570, und e8 mußte diefes römifche Mifjal (Missele 
Romanum), das auf Befehl Pins’ V. durch röm. Tpeologen abgefaßt wurbe, vom Tage feinee "| 
Publication (14. Yuli) an gerechnet, von den Prieftern in Rom nad) einem Monate, von benen 
Dieffeit der Alpen binnen drei und jenfeit berfelben binnen ſechs Monaten eingeführt werden. 

Nur diejenigen Kirchen, welche ihr bisheriges Meßbuch unmterbrochen feit igrer Stiftung oder .. 
wenigftend 200 I. lang gebraucht hatten, durften es mit ber Einführung des röm. Miffele 
nad) Belieben halten, und fo haben denn 5. B. in Deutfchland Mainz, Köln, Münfter und an 
dere Diöcefen ihre eigenen Meßbicher. Solche Particularmeßblicher, deren erſtes fich ſchon 
unter Kaifer Ludwig dem Frommen gebildet haben foll, gab es vor der Publication des röm. 
Miffals ſehr viele, und es weichen diefelben von dem römijchen bedeutender ab als die jetzt nach» 
gelaffenen. Zweimal wurde das röm. Miffal, weil in die an unzähligen Orten veranftalteten 
Ausgaben fich Irrthilmer eingefchlichen Hatten, vevidirt, nämlich auf Befehl Clemens’ VIII. 1604 
and Urban’ VIH. 1634, und fo entftand das Heutige röm. Meßbuch. — Die alten M. vor 
Erfindung der Buchdruderkunſt wurden oft auf das prächtigſte gefchrieben, mit den ſchönſten 
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Juitialen und Miniaturen geſchmückt und mit ben koſtbarſten Einbänden verfehen; Reiche ließen 
fie abfehreiben und machten damit Geſchenke an Kirchen. Ungefähr zwei Jahrhunderte vor Er 
findung der Buchdruckerkunſt entftand eine Art größerer goth. Buchftaben (Mönchsfchrift), 
mit weldjen man die M. ſchrieb; fie wurden, al8 die Buchdruderkunft erfimden war, nachge- 
ſchnitten und zum Drude von Meßbüchern gebraucht, twoher eine gewiſſe Art größerer Typen 
den Namen Miſſalbuchſt aben führt. 

Miffionen werden im engern Sinne die vom päpſtl. Stuhle zu Rom abgefertigten Geſandt⸗ 
haften an fürftl. Höfe zu Unterhandlungen ober zum Abſchlufſe Kirchlicher Angelegenheiten, vor« 
zugẽweiſe aber die zur Berpflanzung des Chriſtenthums unter nihtchriftl. Völker unternommenen 
Sendungen hriftl. Lehrer genannt. Schon in den erften Zeiten des Chriftenthums gingen Chri« 
ften in nahe und ferne Länder, das Evangelium zu predigen. Seit dem 6. Jahrh. entfaltete 
namentlich, die röm. Kicche eine rege Miffionsthätigfeit, durch welche nad) und nach die Angel« 
fachfen, die Deutfchen und die verſchiedenen weſtſiaw. Stämme dem Chriftenthume und dem apo« 
ſtoliſchen Stuhle gervormen wurden. Als die kath. Kirche durch die Reformation im 16. Jahrh. 
viele Belenner verlor, fuchte fie durch Sendlinge im prot. Länder ihre Verluſte zu erfegen. Diefe 
Sendlinge erhielten zur Förderung ihrer Thätigfeit befondere Privilegien, z.B. überall prebigen, 
Beichte Hören und Ablaß ertheilen zu Krmen. Fran nannte ſolche Unternehmungen M., und in 
ihnen befteht gerade in unſerer Zeit die fog. Innere Miſſion der kath. Kicche, weſentlich verfcjie- 
den von der Innern Miffton (f. d.) unter ben Broteftanten. Im jener Beziehung zeigten ſich die 
Benebictiner und Aiftercienfer, dann bie Brämonftratenfer, die Bettelorden und die Iefuiten 
beſonders tHätig,’ Au) die Bemühungen der röın. Kirdje um die Heibenbefehrung datiren erft 
feit dem 17. En. Zu diefem Zwede wurden in Rom durch Gregor XV. 1622 die Congre- 
gatio de propıganda fide und burd; Urban VIII. 1627 ba8 Collegium de propaganda fide 
gegründet ¶ Propaganda) fomie in verfchiebenen Gegenden Tehranftalten oder Häufer mit 






ßfterliche,Finrihtung zur Bildung der Miſſionare geftiftet. Diefe Anftalten oder Häufer 
Fügren gewöhnlich ben Namen Seminarien. Gleichzeitig unb zu gleichen Zwede bilbeten 
auch Rgeiſtlicht, namentlich in Frankreich und Stafien, eine Menge Miffionsvereine. 


Dadig Hören die Priefter vom Oratorium in Frankreich und Stalien, die Kazariften, die Miſ- 
Konsfefter vom heil, Salrament, die Seminariften von St.-Sulpice in Paris, die Miffions- 
von Deſus und Maria und die Seminariften von St.-Nicolas in Frankreich; bie 
n des heil. Ambrofius in Italien, die Rebemptoriften, die Miffionspriefter bes Heiligen 
&%s, die Priefter des Seminars der auswärtigen M. und die Miffionspriefter von Sedo 
» von St.-Garde und von Frankreich, bie, obſchon zum größten Theil in Frankreich feit der 
W-evofution aufgehoben, jehi doch insgefammt wieber in voller Thätigfeit find. Die bebeu- 
en M. der kath. Kirche find die nach China, Oftindien und Japan. Unter den Proteftanten 
ex Eifer fir bie Heidenmiffion namentlic) feit dem Anfange des 18. Jahrh. mädjtig erwacht. 
England wurde 1698 die Geſellſchaft zur Beförderung hriftl. Erkenntniß geftiftet; doch die 
Sie eigentliche Miſſionsgeſellſchaft, weiche eine planmäßige Thätigfeit entfaltete, ift bie Society 
‚X propsgating the Gospel in foreign parts, feit 1701. - 
7 Sim Deutfchland belebte namentlich der Pietismus das Intereſſe fir die Mifften. Unter 
Frandes Mitirkung jandte Friedrich IV. von Dänemark ben berühmten Ziegenbalg (f. d.) nach 
Trantlebar in Oftindien (1705) und begründete fo die oſtind. Miſſion, für melde 1714 ein 
zigenes Miffionscollegium eingefegt wurde. Der geiftige Mittelpunkt diefer Miffion blieb aber 
Dalke, wo die Miffionare gebildet unb bie Miffionsberichte gebrudt wurden. Einen neuen Mittel- 
Zuntt gewarm die Miffion an der Vrüdergemeine, welche durch einen von Zinzendorf nad) 
Herrnhut mitgebradhten Neger für die Heidenbelehrung interefftrt wurde. 1732 gingen die erften 
herrnhutiſchen Miffionare, David Nitſchmann und Leonhard Dober, nad; St.-Thomas in Weft- 
inbien ab, und gleichzeitig wurde die ſchon 1721 durch Hans Egebe begonnene grönländifi 
Weijſion von der Brüdergemeine in Arbeit genommen. Bald darauf breitete fich die herrnhutiſche 
Miſſion auch über die übrigen weftind. Infeln, Labrador, Surinam, Guinea, das Cap der 
uten Hoffnung und die Nikobaren, ja bis an die Ufer der Wolga aus. Der Erfolg berfelben 
ht auf dem von den andern M. weientlich verfchiebenen Verfahren der Brübergemeine. Statt 
einzelne Miffionare ſendet fie ganze Diiffionscolonien aus, welche Niederlaffungen nad) herrn- 
hutiſchem Muſter gründen und durch ftille Arbeit an ben Eingeborenen nad) und nad) die Ge⸗ 
einden zu vergrößern fuchen. Die Heiden werden fo durch den civiliſatoriſchen Einfluß eines 
—— Geweindelebens allmählich, herangezogen und gleichzeitig für den chriſtl. Staus 
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ben gewonnen. Dagegen fenden die meiften übrigen M. ihre Miſſionare einzeln aus, und erft 
neuerdings ift einiges dafür geſchehen, ftatt der unvermittelten Berfündigung einer den Heiden 
ganz fremdartigen Glaubenslehre vielmehr durch die Schule den Weg zur Kirche zu bahnen. 
1864 befaß die Brübergemeine 69 Stationen in Amerika, 11 in Afrika, 2 in Auftralien und 
1 in Afien mit zuſammen 167 Miffionsbrübern, 152 Schweſtern, 4 eingeborenen Gehülfen, 
21000 Communicanten, 22000 die in der Vorbereitung zu Taufe oder Abendmahl ftehen, und 
20000 Kindern. Einen allgemeinen Aufſchwung hat das bis dahin faft nur von den Herrn⸗ 
hutern mit Exfolg gepflegte Miſſionsweſen exft feit den neunziger Jahren des vorigen und dem 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts genommen. Die Entwidelung war hierbei faft all- 
gemein die, daß das gemeinfame Evangelium allmählich, hinter das Confeffionelle zuridtrat, 
bis ſchließlich alle möglichen Kirdhenparteien ihre eigenen M. begründeten. Beſonders ift dies 
in England und Nordamerika der Fall gewvefen. Der großen Londoner Miffionsgefellfchaft, welche 
1795 von evang. Chriften aller Denominationen gegründet wurde, um in der Heidenwelt nur 
die einfachen Grundthatfachen bes Evangeliums zu verfündigen, trat ſchon 1797 die Kirchliche 
Giſchofliche) Miffionsgefellichaft gegenüber, weiche namenitich feit den vierziger Jahren eine aus« 
gebreitetere Tpätigkeit entfaltete. Die Londoner Miſſionsgeſeliſchaft blieb vorzugöweiſe in ben 
Händen der Indepenbenten, wogegen die ältere Gefellichaft zur Fortpflanzung des Evangeliums 
eine immer fchroffere pufeyitifche Haltung anmahin. Daneben bildete ſich noch die Baptiftifche 
Miffionsgefellihaft (1792), deren ſtrenger Calvinismus bald zur Abfonderung des arminiani« 
ſchen Zweiges führte (General baptist missionary society), und bie Weslehanifche (feit 1814). 
In Schottland wurde das Mifftonsgefchäft etwa feit 1814 bon ber Landes] als folder in 
die Hand genommen, die Ausfcheibung ber Freikirche (1843) führte aber auch Ar Spaltung der 
Miſſion. In Amerika wurde 1810 die große Amerikanifche Diiffionsgefellihaft (American board 
of commissioners for foreign mission) nad) ähnlichen weitherzigen Principien thie bie londoner 
gegründet. 1864 zählte fie 324 Stationen, 166 Kirchen und 23647 Gemeindeglieber, an denen 
1068 Berfonen, darunter 150 ordinirte Miffionare, arbeiteten. Sie theilte ihre Wickſamleit in 
drei Gebiete: unter dem Namen nach Hriftl. Bölfern (von denen namentlich neuerdings, die Mife 
- flon unter den Armeniern große Erfolge erzielt Hat), unter den civififirten und unter ben rohen 
beibnifchen Völkern. Doch nahm aud) hier bald ein ftreng calviniftifcher Inbependentismus 
überhand, daher die übrigen Denominationen meift eigene M. wünſchten; fo die (orthodoren) 
Baptiften (1814), die Presbpterianer (1818), bie biſchöfl. Methodiften (1819), die biphefi. 
(angtitanifche) Kirche (1820), wozu 1837 noch bie deutfche auswärtige Miffionsgefellfharl von 
Nordamerika trat. Auf dem europ. Kontinent wurde 1797 die Niederlandiſche Miſſionsgeſeli ſchaft 
zu Rotterdam, anfangs als Filiale ber Iondoner, errichtet, welche befonders in den ni . 
Colonien des Indiſchen Archipels wirkt. In Deutfchland, wo die halliſche Miffionsaktait 
ihrem Untergange nahe war, errichtete Fanike in Berlin 1800 eine Miſſionsſchule, doch Yphne 
ausgebreitetere Erfolge zu erzielen. Als die Anftalt zu verliimmern drohte, wurde 1823 der 
berliner Miffionsverein ins Leben gerufen, der 1833 feine erſten Heibenboten zu ben Kai 
ſchickte, aber bafd in feiner Thätigfeit durch confeffionelle Kämpfe gelägmt wurde, bis fi 18 
die Goßnerſche Miffion (unter den Kaffern) davon abfonderte. Aehnlich erging e8 der 1836 g 
ftifteten Nordbeutfchen Miffionsgefellfchaft, welche an confeffionellem Hader bis zum Jahre 184 
irankie, bis die ſtrengen Lutheraner ausjchieden und ſich der von Paftor Harms begründete: 
Hermannsburger Miffton zuwandten. Seitdem hat die Norddeutſche Miſſion ſich zuſehends ge: 
Träftigt. Ein befferes Schidſal Hatte die ſchon feit 1815 beſtehende Baſeler Miſſion, deren Mif; 
fionshans bisjegt an 400 Arbeiter gebildet und feit 1822 eigene Miffionare nad} verfchieden: 
Stationen ausgefandt hat, und bie Rheinifche Miſſionsgeſellſchaft zu Elberfeld» Barmen (feit 
1828). Beide wirken im Sinne eines ftreng bibelgläubigen, aber confeffionell weitherzigen Pie« 
tismus, und namentlich die erftere Hat zahlreiche Hülfsvereine in ganz Deutfchland. Das con- 
feſſioneile Lutherthum ftrengfter Obfervanz Hat feit 1848 feinen Mittelpunkt in dem Leipziger 
(früher Dresdener) Miffionsverein, defjen Miſſionshaus nur ſolche Zöglinge bildet, welche fü 
auf ſammtliche luth. Bekenntnißſchriften verpflichten und an den Miffionsplägen faft überal 
durch ihre Sutoleranz mit andern Miffionaren in Conflict gerathen. Auch der Centralverein ir 
Baiern, geftiftet 1844, ift confefftonel-Iutherifch. Cine felbftändige Stellung nimmt noch ber 
aus brei Vereinen hervorgegangene, neuerding® aber ziemlich in Verfall gerathene Gefammt« 
verein fitr chineſ. Miffion ein (jeit 1856). Füuͤr das prot. Frankreich endlich Hat ſich 1824 dier 
Barifer Miffionsgefellfchaft gebildet. Wie ſchon diefe Ueberficht lehrt, ift ber confeffionelle Hader 
der ſchlimmfie Feind des DMiffionswerfs, und ein großer Theil ber in ben Jahresberichten auf- \ 
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gezäßlten neugewonnenen Gläubigen befteht aus folchen, welche eine Miffion der andern abe 
gewonnen hat. Nicht viel weniger fteht einem größer Exfolge, namentlich bei civilifirten 
Bölfern, wie den Oftindiern, das pietiftifche Weſen entgegen, welches in den meiften diefer M. 
zu Haufe ift, die Holirung dieſes pietiftifchen und fupranaturafitiihen Chriſtenthums von dem 
eiftig befreienden Bildungselementen ber modernen Welt, die engherzige Vuchftäblichteit des 
Sibeigfanbens und bie Häufig bis zu ben unwahrſten Uebertreibungen fich fteigernde Herrfchaft der 
frommen Phrafe. Gerade in Oftindien, wo alle möglichen DR. fid den Rang abzulaufen ſuchen, 
find die Erfolge verſchwindend Mein, und faft nirgends ſtehen fie im Berhältniß zu den darauf 
verwendeten Arbeitskräften und enormen Gelbfummen (in England allein zuſammengenommen 
an 2 Mil. Pfd. St. jährlich, in Amerika gegen 2 Mil. Dollars). Am fegensreichiten haben 
bisher die M. unter den Negern Weftindiens, Norbamerilas und Afrifas, umter den nordamerik. 
Imdianern, den Sübfeeinfulanern, den Batagoniern, Kaffern und andern wilden Völkern gewirkt, 
denen die Miffionare mit dem Chriſtenthume zugleich eine überlegene Bildung gebracht haben. 
Auch unter den geiftig herabgefommenen Vollsſtammen Mittelafiens Haben neuerdings die Ames 
rilaner erfreuliche Erfolge erzielt. Am dürftigſten von allen aber find die Erfolge ber neuerdings 
in verfchiedenen Gegenden ins Leben gerufenen Iubenmiffionen. Bgl. Wiggers, «Gefchichte der 
evang. Miffiono (2 Bbe., Hamb. 1845—46); «Handbüchlein der Miffionsgefchichte und 
Miffionsgeographie» (Calw 1844; 2. Aufl. 1846); das bafeler «Evang. Miffiongmagazin» 
(jeit 1816). Ueber die Mängel des modernen Miffionsverfahrens vgl. Langhans, «PBietismus 
und Chriftentfum im Spiegel der änfern Miffion» (Cpl. 1, Lpz. 1864). 

Niffionspriefter heißen in ber kath. Kirche überhaupt die Priefter, welche in befondern, 
nach Klofterform eingerichteten Lehranftalten zu Diifftonaren für Nichtehriften, insbeſondere auch 
für Proteftanten gebildet wurden, in Hlöfterlichen Vereinen für die. Diffionszwede leben und fir 
deren Förderung durch Lehre, durch die Errichtung von Seminarien und Bilbung von Zöglingen 
thätig find. Als reigiöfe Vereine betrachtet bilden fie Congregatiomen. Als bejonders deachtens - 
werth erſcheinen die Briefter ber Miffion, die durch Vincent be Paula in das Leben traten 
(f. Zazarıs), ferner die M. von der Congregation bes heiligen Salraments, auch 
Miffionare der Kleriſei genannt. Ihr Stifter war der Biſchof Authier zu Avignon (1632); 
Innocenʒ X. beftätigte fie (1647) mit der Befugniß, die Miffionen und deren Seminare zu ver - 
walten. 1790 wurden fie zwar aufgelöft, fte beftchen aber jet wieder in früherer Thätigfeit. 
Ihre Kleidung ift die gewöhnliche der Prieſter. Ebenſo Heiden fich die M. von der Eongre» 

ation Jefus und Maria, nad) ihrem Stifter, bem Priefter Eudes, auch Euditen ober 
Ludifen genamt. Das erfte Kloſter gründete der Stifter zu Eaen in der Normandie. Die 
öfter, die feinem Streben folgten, wurden 1643 zur Congregation vereinigt. Der Zwed bes 
fand in der Stiftung von Seminarien und Miffionsanftalten, in der Erziehung und Bildung 
Junger Geiftlichen zu Miffionaren. Die oberfte Leitung lag in ben Händen des Biſchofs, der 
auch die Superioren wählte und beftätigte. Die Congregation verbreitete fich ſtark in Frankreich, 
wurde in der großen Revolution zwar aufgelöft, nad) der Reftauration aber 1817 wiederhere 
geftelit und entfaltet jet twieber eine große Thätigkeit in Frankreich. Daſſelbe gilt aud) von dem 
Vereine der M. des Heiligen Geiftes, die 1701 durch die Merifer Desplaces, Vincent 
le Barbier umd Henri Garnier in Paris entftanden und mit befonderm Eifer den Miffionen in 
Aſien, Afrita und Amerika fi wibmen. Sehr bemerlenswerth find endlich die M. von Srant- 
reich durch ihren Ketzereifer gegen die Proteftanten und ihre ultramontan =polit. Beftrebungen. 
Sie wurden von Abbe Legris-Duval, Raufan, de Zorbin-Fanfon zum Zwede der Miffion für 
alle franz. Provinzen geftiftet und von Ludwig XVIIE. 1816 gefeglich beftätigt. Der Haß des 
Bolts,, den fie fich zugezogen Hatten, äußerte ſich 1830 durch die Zerftörung ihres Haufes und 
ihrer Kirche in Paris; doch entwickeln fie gegenwärtig wieder ihre frühere TChätigfeit. 

Rilfiffippi, in der Sprache der Algonkin-Imbdianer Missi-Sipi, d. h. Gefammtfluß_ober 
Großer Fluß, ift der gewaltigſte Strom von Nordamerika, ber wichtigfte der Vereinigten Staa» 
ten und einer der größten der Exde. Nachdem feine Mündung feit 1519 entbet und feine Ufer 
feit 150 9. bewohnt waren, hat Schooletaft erft 1832 feine Quellen in dem Territorium Mi» 
nefota (f. d.) aufgefunden. Diefelben Liegen unter 47° 10’ nörbl. Br. auf dem unbebentenden 
Waſſerſcheiderücen zwifden der Nord- und Sübhälfte der großen norbamerif. Binnenebene, 
und zwar in dem Heinen iryſtallhellen, von bewaldeten Landhühen umgebenen See Itasca oder” 
La⸗Viche, welcher 1407 F. ober in den ihm zufliegenben Bächen, von denen ber längſte feinen 
Urfprang in einer Höhe von 1437 F. über bem Meere hat. Der M. fließt anfangs durch 
mehrere andere Heine Seen nordwärts, dann oftwärts, bildet nad} einem 60 M. langen Laufe 
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feine erften Wafferfälle, die von Pechagama, ftrömt nun in unzähligen Windungen Surchgängig 
fübwärts durch eine der ausgedehnteften Tiefebenen der Erde und walzt feine ungeheuere Wafjer- 
maffe unterhalb Neuorleans durch mehrere Mündungsarme, unter denen die zwei bedeutendften 
der von Balize oder der Norboftpaß und der von allen größern Schiffen al® Hauptftraße be- 
fahrene Südweftpak find, in den Golf von Merico. An der Mündung bildet er ein 660 D.-M. 
roßes Delta (f. Louifiana), weldes ſich ſtets erweiternd feewärts vordringt, indem ber 
strom, nach ber Berechnung des Geologen Lyell, jährlich 3703 Mil. Kubilfug Schlamm, 
Sand n. ſ. w. in das Meer führt, fodaß nad) den Ausfagen der Lootſen von Balize die Miin- 
dungsarme in den Iegten 24 9. um 1 engl. M. weiter in dafjelbe vorgerüdt find. Der M. 
nimmt etwa 200 Nebenflüffe auf, die durch ihren Waſſerreichthum feine Fluten außerordentlich 
verftärten, fein Gebiet weithin gegen Weften bis in das Felsgebirge, gegen Often bis in das Al- 
leghanygebirge erweitern, und von benen die nambafteften rechts der Si.Peters oder Minefota, 
Iowa, Des Moines, Miffouri (f. d.), St.-Trancis, White-River, Arkanfas und Red-River, 
int der Ste.-Croir, Wisconfin, Illinois, Ohio und Yazoo find. Der directe Abftand feiner 
Duelle von ber Mitndung beträgt 353 M., feine Stromentwidelung dagegen infolge der aufer- 
ordentlich vielen Windungen (bends) 650 M. Betrachtet man aber den 680 M. langen Mif- 
ſouri als Hauptguelların des ganzen Stromfyftems, fo beträgt die Stromentiwidelung des M. 
970 Meilen, eine Wafferfinie, wie fle fein anderer Strom der Erde aufweift. Auch ift fein 
Stromgebiet nad} neuern Ermittelungen 70000 Q.-M. groß, ſodaß ihn in diefer Beziehung 
aur der Marañon übertrifft. Seiner ungeheuern Länge entjpricht jedoch nirgends feine Breite. 
Beim Eintritt des Miffouri, wo fein 290 M. langer Unterlauf beginnt (dev Oberlauf mißt 
360 M.), ift er, wie der Miffouri, kaum Y, M. breit und nad) der Aufnahme des Ohio eben 
aud) nicht mehr. Die Tiefe dagegen nimmt von der Mündung des Mifjouri an bedeutend zu. 
jon nahe unterhalb St.-Louis beträgt fie ftellenweife 180—190 F., bei Neuorleans 130 — 
225 F. unter Hochwaſſermarke. Un der Mündung jedoch nimmt fie wieder jehr ab, ſodaß der 
niebrige Wafferftand an ben Miündungspäflen ein außerordentlich großes Hindernig für die 
Schiffahrt bildet und namentlich nachtheilig auf den ganzen Handel von Neuorleans einwirkt. 
Die Schiffahrtölinie des M. felbft hat eine Länge von 434 M., indem fie aufwärts bis zu dem 
Wafferfällen von St.-Anthony, oberhalb St.» Paul in Minefote, reicht. Aber die Schiffahrt 
iſt erſchwert umd gefährdet durch die zahlreichen Sandbanke, durch bie von der reißenden Waffer- 
waffe jammt den baraufftehenden Bäumen fortgefpillten Erdmaſſen der Ufervorfprünge, durch 
die jog. Snags und Saroyers, d. h. ſolche Stellen, wo Bäume, die im Schlamme bes Flußbetts 
feftgerathen find, mit ihren Wipfeln hervorragen, durch bie zu vielen Ellen diden Maſſen ſich 
verfilgenden Bäume, welde von ber Springflut ftromabwärts geführt werben, wo fie auf dem 
Delta und vor den Mündungen über Hunderten von Quadratmeilen abgelagert liegen, endlich 
durch die vielfachen Wirbel und Gegenftrömungen, die fid) durch den gewundenen Lauf bes 
Stroms und Ufervorfprünge bilden. Gleichwol vermittelt der D., indem er in feiner ganzen 
Länge das Gebiet einer einzigen, engverbunbenen Staatengruppe durchflutet, al die Hauptpuls- 
aber berfelben den vegften Verlehr auf einer Strede von beinahe 20 Breitengraden. Er durch- 
fließt und berührt zehn Staaten (Miinefota, Wisconfin, Jowa, Illinois, Miſſouri, Kentuchh, 
Tenneſſee, Arkanſas Miffiffippi, Louiſiana). Er und feine Nebenflüffe find auf einer Strede 
von 3625 M. für Dampfſchiffe fahrbar, und über 600 der legtern befinden ſich auf dieſen 
Strombahnen in fteter Thätigfeit. So bildet fein Stromneg das Aderſyſtem, welches das große 
Eentralland Nordamerikas belebt, und welches überdies durch künſtliche Kanäle mit der canadi= 
fhen oder Torengofeenkette im Norden und mehrern Flüſſen ber atlantischen Küſtenterraſſe inz 
Oſten in Verbindung ſteht. Das Baſſin des Miffiffippifgftems, welches jegt kaum 12 Mi. €. 
zählt, bietet in feiner großen landwirthſchaftlichen Probuctivität, in feinen unermeßlichen Wal- 
dungen und in feinen mineraliſchen Schägen die Mittel, mehr als 100 Mill. Menſchen inner- 
Halb feiner Grenzen zu ernähren und dennoch einen bedeutenden Ueberjchuß feiner Bobenerzeugniffe 
auszuführen. Schon in naher Zukunft. ditrfte dieſes Baffin in jeder Beziehung den Schwerpunft 
der Bereinigten Staaten bilden und bann beftimmend auf die Weltverhültniſſe einwirken, zunial 
wenn der M. durch Eifenbahnen mit dem Stillen Ocean verbunden fein wird, eine Verbindung, 
bie dem Welthandel eine veränderte Richtung geben und Englands Handelsübergeivicht der 
Wahrſcheinlichteit nach brechen wird. Nach dem M. ift der Staat Miffiffippi (f. d.) benannt. 
Bgl. Olshaufen, «Das Milfiifippithal» (Kiel 1853). 
Mif Im einer von ben Vereinigten Staaten von Amerifa, an der Südfüfte, im W. 
durch ben Mifi fippiftrom von Arlanfas und zum Theil von Louiſiana gefchieden, im ©. an 
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letteres und an ben Mericaniſchen Meerbuſen im O. an Alabama, im N. an Tenneſſee gren- 
zend, hat eine Oberfläche von 2225%, D.-M. Diejelbe gehört zur Hälfte dem Gebiete bes 
Miffiffippiftroms an und ift fehr mannichfaltig geftaltet, im ©. Küftenniederung, in der Mitte 
Hochterraſſe, im N. Bergland. Exftere, eine volllommene Ebene, erſtreckt ſich auf 22 M. land- 
eimoärts, ſchwillt nur an wenigen Stellen zu unbedeutenden Hügeln an und ift an der ©renze 
der Hochterraffe mit dichten Kiefer- und Fichtenwaldungen bedeckt, die hin und wieder, nach Süden 
zu, durch Cypreſſenſwanps und offene Brairien unterbrochen werben und enblich in häufig über- 
jchwenmite Marſchen und Fieber erzeugende Sümpfe übergehen. Ein großer Theil dieſes Kü⸗- 
Renlandes ift indeß zum Aderbau geeignet, da der Boden, obgleich im allgemeinen fandig, ja 
Teefig, doch einen thonigen Untergrumd hat und der Sand mit Muſchellallk und Mergel gemifcht 
auftritt. Auf ber —e nimmt gegen Norden hin die Wellenform der Oberflache, die 
Güte des Bodens, die Geſundheit des Klimas, der Wechſel des Holzwuchſes zu, und ſelbſt das 
and ift von auferorbentlicher Fruchtbarleit und hat das gefiindefte und angenehmfte Klima. 

Der Boden ift glücllich gemifcht und auf ihm gedeihen die Producte des Nordens und Südens 
gleich gut. Am fruchtbarften find die Marfchen am Yazoo und am Miffiffippi, weiche lehtere 
jedoch Ueberſchwemmimgen unterliegen. Der Hauptftrom ift der Miſſiſſippi, welcher den Dazoo, 
den Big-Blad und Homodjitto aufnimmt. Der fchiffbare Bascayoula mündet in die gleiche 
namige Seebucht, der Pearl in den See Borgne des Miffiffippi-Deltas. Der Tombigbee geht 
Firöftlich nach Alabama über; der Tenneffee berührt die Norboftede des Staats. Die Zahl ber 
Bewohner belief ſich im I. 1800 auf 8850, 1810 anf 40352, 1820 auf 75448, 1830 auf 
236621, 1840 auf 375651, 1850 auf 606555 ımd 1860 auf 791305 Seelen, darunter 

353901 Weiße, 773 freie Farbige und 486631 Sklaven. Seit 1863 ift die Sllaverei infolge 

des Kriegs jedoch aufgehoben. Landwirthſchaft ift die Hauptermerböquelle des Landes, der Plan« 
tagenbau ift dur; den ganzen Staat eingeführt. An Farmland waren 1860: 5,150008 Ader 
bebaut, 11,708556 unbebaut. Man baut Hauptfählih Mais, Weizen, Zuckerrohr, Baum- 
wolle, welche ben Hauptftapelartifel bildet und 1860 einen Ertrag von 1,195699 Ballen Tie- 
ferte; and) Reis umd Hafer wird viel gewonnen, außerdem Taback, Ahorn und etwas Seide. 

Der Biehzucht werd große Aufmerkſamleit gewidmet, befonders im Norben, nnd, neben ber 

Baumwolicuitur, in dem fog. Kuhlande im Süboften. Der Hanbel finbet feine größte Unter- 

flügung in dem Miffiffippiftvom, der mit feinen Nebenflüffen der Baummolle nad) allen Him⸗ 
melögegenben bie Ausfuhr ermöglicht. Doch ift bie Schiffahrt nicht bebentend, amd Seeſchiffe 
fehlen dem Staate gänzlich. Seine Eifenbahnen hatten 1860 eine Länge von 445 engl. M.; 
darmnter iſt zu nennen die Miſſiſſippi ⸗ Central, Neuorleans- Jadjon und Great- Northern, 
welche den Staat feiner ganzen Ränge nad) durchſchneiden. Die Hauptabfagmärkte für die Lan- 
deberzeugniſſe find Neuorleand in Louiſiana, Mobile in Alabama, Memphis in Tenneſſee. Der 
Staat wurde 1817 in die Union aufgenommen. Er Hat feine Verfafjung 1832 revibirt und 
fandte bis 1861 5 Repräfentanten und 2 Senatoren in den Nationalcongref. Die Gefe- 
gebende Berfammlung, beftehend aus 92 Repräfentanten auf zwei Jahre und 12 Senatoren 
auf vier Jahre, tritt alle ziwei Jahre 1. Ian. zufammen. Der Gouverneur wird auf vier Jahre 
gewählt und bezieht einen Gehalt von 3000 Doll. Das befteuerte Privateigenthum belief ſich 
1860 anf 208,422167, das wirkliche auf 509,427912 Doll.; die Einnahme auf 624020, 
die Ausgabe anf 707015, die Staatsſchuld auf 7,271707 Doll., wovon jebod 5 Mill. als 
angeblich unconftitittionell ausgegeben vepubiirt wurden. Die Hauptftadt Jackſon, am Pearl, 
der hier ſchiffbar wird, umgeben von Gärten und Baummwollpflanzungen, zählte vor bein Kriege 
3500 €. Die Stadt Columbus, am Tombigbee, hat 3308, Bidsburg, am Miffiffippi, 
4591 E. Die wichtigfte Stadt ift jedoch Nakchez, am Miffiifippi, mit dem Fort Panmure, 
6612 €. und bedeutendem Baumwollhandel. M. hat fehr durch ben jüngften Bürgerkrieg gelitten. 
Mifioloughi, bie erfte Hauptftabt ber griech. Nomardjie Älarnanien - Aetolien, ein im 

griech. Sreiheitölampfe berligmt gewordener Ort, der Hauptwaffenplag und das ftrategifch wich- 
tige Bollwerk der Hellenen in Weſthellas und von diefen auch Kiein -Venedig genannt, liegt höchſt 
ungefund auf einer Landzunge in der feihten Bai am Eingange des Golfs von Batras, ift der 
Sig eines Erzbiſchofs ſowie eines Gerichtshofs erfter Inftanz und hat eine helleniſche Schule. 
Niht weit nordweſtlich Tiegt in den Lagunen die ebenfalls befeftigte Stadt Anatoliton mit 
2000 E., meift Fiſchern. M. ift durchaus neuern Urfprumgs und nicht viel über drei Jahr- 
hunderte alt. Bon Fiſchern gegründet, wurde es bald durch feine wichtige Page von Bebeutung 
und hob fich ſchnell durd; den Handel. Obgleich 1715 von den Titrfen verwüſtet und 1770 
beim Aufitande gegen bie Türken betheifigt, zählte es 1804 doch ſchon wieder 4000 E. Es 
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regierte ſich damals nach eigenen Geſetzen und entrichtete an die Türken nur den gewöhnlichen 
Kopfzins. Beim Ausbruche des griech. Freiheitslampfes erhob es ſich nebſt Anatoliton ſchon 
7. Juni 1821 für die Sache der Freiheit. Am 5. Nov. warf ſich der Fürſt Manrokordatos 
mit feiner geringen Mannſchaft in das faft entuölferte M., das cr nebft Anatolifon gegen die 
Türken vertheibigte, bis 23. Nov. griech. Schiffe den Plat von der Serfeite entfegten und ihn 
mit Truppen verftärkten, worauf er die Türfen zwang, 6. Jan. 1823 die Belagerung aufzu- 
heben. Seitdem beffer befeftigt, gehörten beide Orte zu den fefteften Plägen des freien Griechen- 
land. Eine zweite Belagerung von 59 Tagen Hatte M. in den legten Monaten 1823 zu be— 
ſtehen, als nad) dem heldenmüthigen Tode des Markos Bozzaris bei Karpeniffi in Epirus im 
Aug. 1823 Muftat- Pafcha und Omer Brione zu Lande und algier. Schiffe zur See es ein- 
ſchloſſen. Doch Konftantin Bozzaris behauptete ſich, bis Maurokordatos, ber mit hydriotiſchen 
Schiffen Herbeieilte, und die Peft, die im Lager der Feinde wüthete, letztere abzuziehen nöthigten. 
Hierauf legte ſich 1825 der Serastier Redſchid-Paſcha mit 35000 Mann vor M., das jet 
der tapfere Notos Bozzaris vertheidigte. Alle Angriffe waren vergeblich, und auch der 2. Aug. 
1825 und an den folgenden Tagen von der Flotte des Kapudan-Paſcha unterftügte Sturm des 
Serasfiers auf die durch ein 49tägiges Bombarbement ſehr befchädigten Wälle des Platzes 
wurde abgefchlagen. Selbft als nunmehr Ibrahim-Paſcha mit dem ägypt.-europ. Heere an der 
Belagerung ſich betheiligte, vermochte man nichts gegen M. auszurichten. Nur der äußerfle 
Mangel an Lebens- und Kriegsbedarf nöthigte am Ende bie Beſatzung, 22. April 1826 abends 
nach 8 Uhr einen Verſuch zu machen, ſich durch die Belagerer durchzuſchlagen. Allein nur 
einem Theile gelang dies; die im die Stadt Zurüdgebrängten zünbeten daher die Minen an 
und fprengten ſich nebft den eingedrungenen Aegyptern und Türken in die Luft. Bgl. Fabre, 
«Histoire du siöge de M.» (Par. 1826). Erſt 18. Mai 1829 wurden M. und Anatolikon von 
den Griechen mit Capitulation wieder eingenommen. Seit der Errichtung bes Königreichs 
Griechenland hat ſich M. fehnell wieder gehoben, ſodaß es 1861 bereitd 6059 €. zählte, ob» 
ſchon es von den Unruhen, die das and zerrlitteten, nicht verſchont geblieben ift, wie es denn 
1836 eine Belagerung von den Empörern in Xetolien und Afarnanien aushalten mußte. Im 
M. find die Gräber des Mainoten Kyriakulis Mauromichalis, des Sulioten⸗Markos Bozzaris 
und des Grafen Normann fowie das Maufoleum, welches das Herz des Lord Byron einſchließt, 
der in M. 1824 ftarb. 

Mifjouri, einer der mächtigften Ströme Nordamerikas und insbefondere der Vereinigten 
Staaten, entfpringt in einer Höhe von 5000 F. in den Rody-Mountaind oder dem Felsgebirge 
zwiſchen 42 und 43° nördl. Br., wo feine 1805 von Lewis und Clarke entdedten Quellen nicht 
über 1 engl. M. von bemen des in den Stillen Ocean ſtrömenden Columbia entfernt liegen. 
Seinen Namen erhält er nad} der Vereinigung der drei faft gleichgroßen Duellflüffe Jefferſon, 
Madiſon und Gallatin, welche nad) einem nördl. Laufe von eiwa 32 M. unter 45° 10’ nördl. 
Br. zufammenfließen. Die nördl. Richtung behält er auch noch weiterhin bei, bis zu den großen 
Wafferfällen unter 47° nördl. Br. Auf dieſem Wege durchbricht er eine Kette des Felſengebirgs 
in den fog. Gates oder Toren, Gebirgsſchluchten, in denen er 1, M. weit auf eine Breite 
von 150 Yards eingeengt zwiſchen Felswänden bahinbrauft, die an 1200 F. hoch ſenkrecht vom 
dem Waflerfpiegel auffteigen. Etwa 22 M. unterhalb diefes Durchbruchs und 113 DM. unter- 
halb feiner Quellen beginnen die Großen Fälle des M., in denen der Strom auf 4 M. 
durch eine Reihe von 27 Stromjchnellen und Cascaden 333 F. Herabfällt, und unter denen ber 
höchjfte 86 F. ſenkrechte Höhe bei 790 F. Breite Hat, der nächftgrößte 47 8. bei 1340 8. Breite 
amd viel fchönerer Umgebung. Nach denen des Niagara find dieſe bie großartigften öſtlich vom 
Felfengebirge. Bon hier fließt der DM. in vielen Windungen gegen Oft und Norboft bis zur 
Mündung des White-Earth-River (48° 20’ nördl. Br.), geht hier in die füböftl. Richtung über 
und behält diefelbe bis zu feiner Mündung in den Miffiffippi (f. d.), oberhalb St.-Louiß, bei, den 
er an Stromlänge und Waſſerreichthum fo fehr übertrifft, dag man ihm als Hauptfteom, dem 
obern Miffiffippi aber als feinen Nebenfluß anfehen kann. Auf der ungeheuern Länge von 
680 M. (dev directe Abftand von der Quelle zur Mündung beträgt nur 408 DM.) bietet fein 
Lauf ber Sphiffahrt nirgends als in den Großen Fällen erhebliche Hemmungen dar, und aud) 
feine Hauptzuflüffe find alle auf weite Streden ſchiffbar. Solche find rechts: der Yellowftone, 
der bei feiner Einmündung 800 Ellen breit ift, und deffen Stromlänge von 408 M. derjenigen 
des Miffiffippi felbft oberhalb des Zuſammenfluſſes beider Ströme gleihlommen mag; ferner 
der Meine D., ber White- River oder Mankizitah, der Niobrarah mit dem Pelah Paha, der 
große, aber ſeichte Platte oder Nebrasfa, der aus dem North- und Sonth-Fork entfteht, der 
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ebenfallß ſehr große Kanſas, der Dfage u. ſ. w. Bon der linfen Seite her münden in ben M.: 
der James oder Jacques, der Big-Siour, der Grand-River u. ſ. w. Auf dem größten Theile 
feines Laufs ift der M. ein rafcher, trüber Strom, mit Hunderten von bewaldeten Infeln und 
zahllofen Candbänfen. Die fruchtbaren Landftriche an feinen Ufern und an denen feiner Zu⸗ 
flüfe find nicht fehr breit. Hinter ihnen befinden ſich Prairien von weiter Ausdehnung, ſodaß 
im allgemeinen das Flußgebiet des M., welches etwa 35000 D.:M. oder die Hälfte des ganzen 
Miſſiſſippi⸗ Miſſourigebiets umfaßt, nicht fo einladend zu Anſiedelungen ift wie das der übrigen 
großen Nebenflüffe des Miffiffippi. Außer dem Staate Miſſouri (f. d.), welcher bemfelben faſt 
gan; angehört, liegen nur Theile von den Staaten Kanſas und Iowa in ihm. Alles übrige 
gehört nod) zu dem Territorien (ſ. d.) der Vereinigten Staaten. 
H , einer ber Vereinigten Staaten von Anıerifa, im W. bes Miſſiſſippi, zwiſchen 
Iowa im R., Illinois, Kentudy, Tenneſſee im O., Artanfas im S., dem Indianer- Territorium, 
Kınfas und Nebrasla im W., hat ein Areal von 3180 Q.-M. Die Bodengeftaltung des Lan⸗ 
des iſt höchſt manmichfaltig und feine Lage am Miſſiſſippi und Miſſouri von großer Wichtigfeit. 
Der Miſſiſſippi bildet auf einer Strede von 87 M. die Oftgrenze und nimmt den Des-Mloines, 
Sen Salt» River, den Miffouri und Merrimac auf. Der Mifjouri (f. d.), welder in feinem 
vielfach gewundenen, gegen D. gerichteten Laufe den Staat quer durchſchneidet, bildet mit feinen 
zahlreichen Zuflüffen, von denen der Grand-River und der Chariton im N., ber La-Mine, Ofi 
und Gasconade im ©. ſchiffbar find, die große Pulsader deffelben. Am Ufer der Flüſſe ift bei» 
rahe überall fettes, fruchtbares, aber faft jährlich Ueberſchwemmungen ausgefegtes und deshalb 
ungeſundes Marjchland. Dann fteigt das Land allmählich zu ditrren Felsfetten, Barrens und 
Prairien auf, welche mit Waldungen abwechfeln. Im SW. Tiegen ausgedehnte Marſchen und 
Sümpfe, hinter denen das Land wieder auffteigt bis zum Oſage. Zwiſchen diefem und dem 
Miſſouri breiten fih die fruchtbarſten Landftriche aus, bie zugleich, Reichthum an Salz und 
Kohlen Haben. Im N. des Miffiifippt ift das Land eine ſanftwellige Hochebene, größtentheils 
Frairie, und mar die an diefem Strome aufwärts ziehenden Landſchaften enthalten ftämmige 
Waldungen; gleihwol aber wirb diefer nörbl. Theil als ber «Garten des Weftensn bezeichnet. 
Für Cerenlien aller Art bietet M. den gecigneten Boden dar. Mais und Taback find Stapel- 
artifel Die ausgedehnten Niederungen und Prairien begünftigen die Bichzucht außerordentlich. 
Bon ber größten Wichtigkeit iſt jedoch der Mineralreichthum in dem Ozarfgebirge oder den Blad= 
Mountains, welche Artanfas und DM. in nordöftl. Richtung durchziehen und gegen den Miſſouri 
hin im Hügel auslaufen. Blei ward in diefen Gegenden fchon feit 1715 gewonnen, und 1860 
wurden 4161 Tormen für 356600 Dollars auf den Markt gebracht. Im ©. liegen wahre Eiſen⸗ 
berge, deren Maſſe an reinem Eijen man auf 600 DEU. Tonnen geſchätzt Hat. Auch Kupfer ift 
in Menge vorhanden. Außerdem wirb Silber, Kobalt, Nidel und Zink gefunden. Salpeter- 
höhlen und Salzquellen finden ſich überall; Steinfalz« und Kohlenlager geben reichliche Aus⸗ 
beute. Das Klima ift angenehm und, außer in den Niederungen, gejund. Der Sonmer ift 
heiß, oft drüdend, der Winter mitunter ausnchmend falt. Die Flüſſe find dann mit Eis belegt, 
fodaß man den Miffijfippi und Mifjouri mit Wagen paffiren fan. Die Zahl der Bewohner 
it fortwährend im Steigen: fie belief fi 1810 auf 20845, 1820 auf 66586, 1830 auf 
140445, 1840 auf 383702, 1850 auf 682043, 1860 auf 1,182012 Seelen, darunter 
114931 Sflaven und 3572 freie Farbige. Seit 1863 ift infolge des Kriegs die Stlaverei ab⸗ 
geſchafft. Landwirthſchaft, Viehzucht und Bergbau bilden die Haupterwerbsͤquellen des Landes. 
Der Kunſt⸗ und Gewerbfleiß ift in den letzten Jahren ſehr in Aufnahme gelommen. 1860 gab 
:3 43 Banken mit 25,297426 Dollars. Außerdem wird der Handel dur) das Flußnetz und 
mehrere Eiſenbahnen gefördert, die 1860 eine Lünge von 817 engl. M. hatten und ſeitdem trotz 
des Kriegs weitergebaut wurben. Die Hannibal und St.» Iofeph durchichneidet den Staat im 
Norden von D. nad) W. (206 M.); die Pacific führt von St.-Youis nad) Sanfas- City meift 
den Miſſouri entlang (283 M.). Die ſüdweſtl. Zweigbahn der Pacific, von Franklin nad Spring- 
meld im Südweſten beabfichtigt (77 M. vollendet), wurde 1866 dom General Fremont und 
aidern angefauft, um als Ausgangspunkt der großen ſüdl. Pacific Eifendahn nach Californien 
zu dienen, umd zu dieſem Zweck vom Congreß reich mit Land dotirt. Der Staat war früher ein 
Theil des von Frankreich erfauften Louiſiana (j. d.) und erhielt als Gebiet 1812 feinen jegigen 
Namen. 1819 von Arkanfas abgegrenzt, hätte das Gebiet ſchon damals, foweit bie Bevölfe- 
zurgözahl in Betracht kam, als Staat in die Union aufgenommen werden können; allein es 309 
ſich dies bis 1821 hin, weil dem Staate im angeblichen Intereſſe des polit. Gleichgewichts bie 
Sflcverei aufgezwängt wurde, M. fendet gegenwärtig 9 Repräjentanten und 2 Senatoren in 
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den Nationalcongreß. Die Geſetzgebende Berfammlung, beftchenb aus 49 Repräfentanten auf 
zwei Jahre und 18 Senatoren auf vier Jahre, tritt alle zwei Jahre 31. Dec. zufammen. Der 
Gouverneur wird auf vier Fahre gewählt und bezieht einen Gehalt von 2000 Dollars. Das 
Staatseigenthum belief ſich 1860 auf 1,103300 Dol., darumter ber Schulfond auf 678908 
Dollars. Die Einnahme warb fiir die beiden Jahre 1859 und 1860 auf 3,454778 Dollars 
berechnet. Die Staatsſchulden beliefen ſich 1860 auf 23,908000 Dollars, wovon allerdings 
22 Mil. durch Hypothelen der vom Staate fubventionirten Eiſenbahnen aufgewogen werben. 
Der Tarwerth des befteuerten Eigenthums wurde 1860 auf 366,935851, ber wirkliche Werth 
deffelben auf 501,214398 Dollars berechnet. Die polit. Hauptftabt ift Jefferfon-City am 
ſudl. Ufer des Miffouri, mit 2500 E. Die äftefte und volkreichſte Stabt aber ift das mädtig 
aufblühende St.-Louis (f. d.) mit 160773 E. An der Weftgrenze, 17/, M. fiblich vom Mif- 
fouri, liegen Independence mit 5000 €. und fehr regem Leben, und Saint-FJoſeph mit 
8932 €., an welchen beiden Orten bie Handelszüge in ben Weſten audgerüftet werden. Die 
Deutfchen, deren Anzahl befonders am untern Miſſouri beträchtlich, Haben die freundlichen 
Städtchen Franklin und Columbia gegründet; ihre drei Hauptpläge aber find St.-Loris, St.- 
Charles und Hermann. Ihre Schulen find gut, ihre Mufikvereine berühmt; ihre polit. und 
gefelfchaftliche Stellung ift von Bedentung. Die Zahl ihrer Zeitungen beläuft fi auf nahe 
20, darunter brei tigtide Blätter in St.=Louis. Die Deutfchen haben in M. auch den Wein- 
bau eingeführt und 1860 27827 Gallonen probucirt. Hermann ift der Mittelpunkt des 
Weindiftrictd. M. ift bisher durch die Sflaverei an feinem Aufſchwunge verhindert worden; 
fein Reichthum an Metallen, feine Fruchtbarkeit und gefunde Rage werden es bald in die Reihe 
der erften Staaten erheben. Der Staat eignet ſich gen borzugemeile für deutſche Einwande · 
rung. Bgl. Mind, «Der Staat M. mit beſonderer Ridjicht auf deutſche Einwanderung » 
(Neuyort 1859; neue Aufl., Brem. 1865). 

Bifunde, ein Dorf im Herzogthum und 1Y, M. füdöftlich von der Stadt Schleswig, 
am Südufer und an der engften Stelle der bier überbrüdten Schlei gelegen, ift um die Kapelle 
von «Möfunde an der Schliesharder entftanden, im deren Nähe der Herzog Abel den König 
rich auf der Schlei 10. Aug. 1250 ermorden lieh, und in newefter Zeit durch blutige Gefechte 
denhoitrdig geworben, melde hier in beiden dän. Kriegen vorgefallen find. Am 12. Sept. 1850 
griffen die Schleswig -Holfteiner unter Williſen die harte Verſchanzung an, welche die Dänen 
zwiſchen Kochendorf und M. angelegt hatten, ftürmten die Schanze von Kochendorf, fehlugen 
eine bon M. vorrüdende dän. Jägercolonne zurüd, nahmen den Brildenkopf an der Schlei weg 
und eroberten nach heftigem Kampfe ben Uebergang nad; M. Gleichzeitig war Edernförde eins 
genommen worden, unb bie Dänen hatten fih von dort auf ihre Schiffe zurückgezogen. Plotzlich 
jedoch gab Williſen ben Befehl zum Rückzuge, welcher von den ſogleich wieder gelandeten Dänen 
ſtark beunruhigt wurde und nur mit Verluſt ausgeführt werden konnte. Im Kriege von 1864 
hatten bie Dünen hier’ wiederum eine ſtarkverſchanzte Pofition. Gegen diefe madjte 2. Febr. 
Brinz Friedrich Karl von Preußen, Befehlshaber bes preuß. Armeecorps, mit einem Theile feiner 
Truppen einen Berfuch, um ſich des —— zu bemachtigen; er ir dazu 60 Geſchittze 
in den Artilleriefampf, der aber bei dem dichten Nebel ohne Refultat blieb. Die Snfanterie hatte 
ſich auch zum Gefechte entwickelt, der Prinz gab aber den Sturm, der keinen Erfolg verſprach, 
auf und bewirkte feinen Uebergang 6. Febr. weiter abwärts. Das fruchtloſe Gefecht Hatte den 
Pr 200 Mann, darunter 7 Offiziere, gefoftet. 

iſtbeete nennt man die künſtlich angelegten, mit Pferdemiſt und Laub oder Lohe angetull- 
ten und mit Fenſtern bedetten Beete, in welchen theils frühzeitiges Gemüfe, theils ausländifhe 
Pflanzen gezogen werben, welche im Freien nicht blühen und reifen wollen. Sie find entweder 
eingefeuft, werm fie aus einer «—5 $. tiefen, ausgeſchlagenen Grube beftehen, oder frei, wenn 
fie, wie meiftens, auf der Oberfläche der Erde angelegt und mit einer Einfaffung von Holz ober 
Mauerwert umgeben find. Je nad) der Menge des Miftes, die man anwendet, unterſcheidet 
man warme, tenıperirte und kalte M. Am wärmften find immer bie mit frifchem Pferbeblinger 
angeflliten Beete. Die Stärke der auf den Dünger gefchlitteten Exde richtet ſich nach ben zu 
<ultivivenden Pflanzen. Die geeignetfte Lage für DM. ift diejenige, bei welcher fle ben ganzen 
Tag über Some haben und gegen Luftzug und auf der Ditternad,tfeite geſchützt find. Bei 
Yafter Witterung werben die Fenſter ber M. noch mit Strohdeden oder Holzlaben belegt, bei zu 
ſtarkem Sonnenſchein mit ‘Rohrdeden u. f. w. befchattet. Bei gelinder Witterung wird ihnen 
Luft gegeben, und bei warmem ünd ſanftem Regen werden bie Fenſter ganz abgenommen. Se 
weiter das Jahr vorrüct und je.wärmer das Wetter wird, deſto mehr muß man die Pflanzen 
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an die Luft gewbhnen; bei vielen kann man dann am Tage bie Fenſter ganz abnehmen und 
braucht fie mır des Nachts und bei unfreundlicher Witterung aufzulegen. Im Spätfommer oder 
Herbſi müſſen die M. geräumt und vom Ungeziefer gefäubert werben. Den verrotteten Dünger 
Zaun man nod) fiir Gartenbeete benugen. 

Miſtel (Viscum) ift der Name einer zur 22. Llaſſe des Lirmefchen Syſtems und zur Fa⸗ 
milte der Loranthaceen gehörenden Pflanzengattung, welche aus Heinen, auf andern Bäumen 
wachſenden Schmarogerfträuchern befteht, deren Blüten zweihäufig find. In den männfichen 
Bitten find die vielzellig auffpringenden Staubbeutel der Innenfläche der vier Zipfel des leder» 
artigen verigons angeraäen; bie weibliche Blüte beſteht aus einer als unterfländiger Frucht ⸗ 
knoten erjgeinenden Samenfnospe (Ei), um deſſen fiumpf-fegelförmigen Scheitel (Kernwarze) 
eine janmartige, vierzipfelige Blumenkrone und ein dierzähniger Kelch angewachfen if. Die 
Miſtelgattung gehört daher zu den Gymnoſpermen (f. d.). Nach andern ift ein wirklicher Frucht 
Euoten vorhanden und fol der ftumpfe Kegel deffen Narbe vorftellen. Alle hiechergehörenden 
Bflanzen find ausländifch, bis auf den gemeinen M.(V. album L.), welder in ganz Europa 
befonders auf Aepfel- und Birnbäumen, Linden, Bappeln, Eichen, Tannen, Weißdorn, Robie 
nien u. ſ. w. wächſt und im März und April blüht. Der Stamm theilt ſich zweigabelig in 
Aeſte mit zwei gegenftändigen, lanzettſpateligen, immergrünen Blättern. Die griinen Blüten 
ſtehen an der Spige und in den Theilungen ber Aeſte gefnäuelt und hinterlaffen weiße, durch- 
ſcheinende, mit ſehr Meberigem Safte erfillite Beeren. Aus diefen Beeren und ber Rinde der 
Aeſte wird Bogelleim bereitet. Der Miſielſtrauch war fchon bei den alten Deutfchen ein Werk. 
zeug ber Zauberei und fpielt auch in der nordiſchen Mythologie eine Role. In Deutjchland 
werden die Hefte ſammt den Blättern umter dem Namen Eichenmiftel für die Apothelen ger 
ſammelt und gegen Epilepfie und andere Krämpfe gebraucht. Dies beruht jedoch auf einer Ber- 
mechfelung mit der gemeinen Riemenblume (Loranthus Europaeus L.), welche im füböftl. 
Europa und nod in Böhmen hier und da auf Eichen wächſt, deshalb Eichenmiftel Heißt und fich 
durch die in Aehren ftehenden Blüten mit ſechs freien Staubgefäßen und die griffelförmig ver« 
längerte, in eine Narbe enbigenbe Kernwarze leicht unterfcheidet. Da diefer Schmarogerftraud, 
in Deutſchland fehlt, fo hat man Hier den verwandten gemeinen M. dafür genommen, und 

. wahrjcheinlic find auch bie Kräfte beider Pflanzen gleich. Die meiften der ſehr zahlreichen Arten 
beider Gattungen finden ſich in den Tropengegenden. Dort gibt es namentlich viele Arten von 
Loranthus, deren Blüten in den brennendften Farben prangen. 

Miftral, ein Heftiger und kalter Norbweftwind, welcher, von dem Hochlande der Cevennen 
berabftrömend, die Siübküfte Frankreichs trifft, zwar die Luft reinigt, aber fehr geflicchtet ift 
wegen feines nachtheiligen Einfluſſes auf die Gefundheit und wegen des eifigen Ungeftiims, wo⸗ 
durch er zuweilen, befonders im Frühlinge, die blühenden Uferlandfcjaften des untern Rhöne und 
felbft die des Bar verheert oder doch den Feldfrüchten großen Schaben tut, wie z. 8.1789, wo 
faft alle Oelbaume erfroren. 

Miten (Im Ruſſiſchen Mitawa, im Lettifchen Jelgawa), die Hauptſtadt des ehemaligen 
Herzogthums Kurland und Semgallen, welches jegt das ruſſ. Gouvernement Kurland bildet, 
ũegi in einer flachen Gegend an der Drige, die unfern der Stadt in die Kurifche Aa fühlt, mit 
einem bor ber Stabt zwijchen biefer und der Drize gelegenen großen Schloffe, auf der Stelle 
der 1271 von Konrad von Mandern (genanut Medem) erbauten Ordensburg, welche ehemals, 
wie auch jpäter das Schloß, Mefidenz der Herzoge war. Jetzt ift dad Schloß Sit des Civil 
gouberneur® amb der Gonvernementsbehörden. Die Stadt liegt nır 6 M. von Riga, 5 von 
der Oftfee entfernt und wird mit erfterm durch eine Chauſſee, mit letzterer durch die ſchiffbare 
Aa verbunden. M. zählt (1868) 22745 E., ber Mehrzahl nad) Deutſche, darunter auch 5500 
Juden, und hat ſechs fteinerne Kirchen, drei lutheriſche, eine reformirte, eine rufj.» griechifche, 
eine latholiſche, ferner drei Synagogen, ein Gymnaſium (1775 geftiftet) mit einem phufif. und 
naturhiſtor. Cabinet und einer anfehnlichen Bibliothel, eine Realſchule, eine Kreisſchule für 
Juden. Anßerbem beftchen fieben ſtädtiſche und eine größere Anzahl von Privatfchulen, mehrere 
Wohltätigkeitsanftalten, ein Provinzialmufeum, zwei Buchhandlungen und zwei Buchdrudes 
zeien, au welchen zwei Zeitungen hervorgehen. Der zahlreiche Beamtenftand und der hier ſei- 
wen WinteranfentHalt nehmende Abel geben der Stadt ihre hauptſächlichſten Nahrungsquellen. 
Auch ifi der Handel mit Getreide, Flachs und Leinfaat, die aus Kurland und dem benachbarten 
Litauen hierher und ſodann zur Verſchiffung nad) Riga geführt werden, beträchtlich. M. zählt 
152 Gildenfauflente, unter diefen 59 jüdische, jedoch nur 7 Fabrilanten. Es ift ber Sig 
der befländigen Vertretung bes Adels (Ritterfchaftscomite), der Divetion des Landſchaftlichen 
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Erebitvereins und der gegenfeitigen Feuerderſicherungsgeſellſchaft, zweier Sparkaſſen ſowie der 
Kurlandiſchen Geſellſchaft für Fiteratur und Kunft. Die Stadt beſitzt auch ein Schauſpielhaus, 
in welchem zur Johanniszeit die Gefellichaft des rigaifhen Stadttheaters ihre Vorftellungen 
gibt. Ueberhaupt ift um dieſe Zeit der Ort jehr belebt, da ſich ein großer Theil des Adels und 
der Gefchäftleute zum Abſchluß ihrer Redmungen und Contract hier einfindet. Das Schloß, 
früher wie die Stadt mit Wällen und Baftionen umgeben, im feiner neuen Geftalt von bem 
Herzoge Ernft Johann (Biron) nad) dem Mufter des Winterpalats in Petersburg erbaut, war 
zu Anfange dieſes Jahrhunderts der mehrjährige Aufenthalt des fpätern Königs Ludwig XVIII. 
don Frankreich. Im den Schloßgewölben ruhen bie kurland. Herzoge. Der Handel M.S leidet 
fehr, weil e8 noch immer einer Eifenbahnverbindung mit Riga entbehrt. 

Miteffer, |. Atne. 

Mitford (Drary Ruffell), engl. Dichterin, geb. 16. Dec. 1786 zu Alresford in Hampfhire, 
trat frühzeitig als Schriftftellerin auf, zuerft mit einem Bande vermifchter Gedichte, dann mit 
einer dichterifchen Erzählung in Walter Scott’8 Weife: «Christine, or the maid of the south», 
die beide wenig Auffehen erregten. 1823 erſchien ihr Trauerſpiel «Julian», dem fie noch drei 
andere folgen ließ, von denen «Rienzi» mit vielem Beifall aufgenommen, die Aufführung von 
«Charles I.» dagegen wegen angeblicher republifanifcher Tendenzen von dem Theatercenjor Eol- 
man verboten wurde. Dauernderer Ruhm aber als durd) ihre Tranerfpiele wird ihr durch ihre 
projaifchen Erzählungen zutheil werden, in welchen fie engl. Natur und engl. Sitten mit ebenfo 
viel Anmuth und Zartheit als Treue ſchilderte. Ihr wichtigftes Werk in diefer Gattung ift 
«Our village, sketches of rural character and scenery» (5 Bde., Lond. 1824— 32), in 
welchem fie ihren Wohnort, Threemile-Croß bei Reading in Berlſhire, verherrlicht. Als eine 
Art dortſetzung ſchließt ſich diefem Werke an «Belford Regis». Außerdem hat fie «Stories of 
‚American life by American writersv (3 Bde.) und viele Erzählungen in Zeitfehriften, nament- 
lich im «New Monthly Magazine» fowie noch furz vor ihrem Tode «Atherton and other 
tales» (Lond. 1854) erfcheinen laffen. In ihren vLiterary recollections» (3 Bde., Lond. 
1852) gab fie fehr anzichende Schilderungen aus ihrem Leben und über ihren Verkehr mit vielen 
der literarifchen Gefebritäten Englands. Sie ftarb zu Swallowfield bei Reading 10. Jan. 1855. 

Mitgift. Bei rohen Völkern kauft der M. jeine Frau von den Angehörigen, wogegen es 
den Fortſchritten der Gefittung entfpricht, daß die Ehe als freie Vereinigung beider Theile auf- 
gefaßt und der Gattin eine gewiſſe Selbftändigfeit vorbehalten wird. Die befigenden Klafjen 
fuchen diefer Selbftftändigfeit dadurch eine Grundlage zu verſchaffen, daß fie ein auf die Frau 
bezogenes Bermögen bilden. Nicht nur daß die Frau Wirthicafts- und Befleidungsgegenftände, 
Butfachen und fonftigen eigenen Bedarf von Verwandten und Freunden ald Ausftattung (Aus- 
fleuer, instructus muliebris) empfängt oder aus eigenen Mitteln beſchafft, fonbern fie bringt 
auch töunlichft eine M. (dos, res uxoria) ein, d. 5. Werthfachen, welche beftinmt find, durch 
ihren Ertrag eine Beifteuer zu den ehelichen Laften mit Rüchſicht auf die Frau zu gewähren. 
Nach röm. Rechte waren fogar der Bater und aushillfsweiſe deffen Afcendenten oder die Mutter, 
zuletzt die vermögende Frau felbft burch das Geſetz zur Beftellung einer verhäftnigmäßigen M. 
oder, wenn ihre Umftände ſich befferten, zur nachträglichen Erhöhung der bereits beftellten ge= 
halten (dos necessaria), während die Gewährung einer M. durch andere Perfonen, entweder 
mittels Dahingabe unter ben Lebenden oder ais Vermächtniß, für einen Act der Liberalität galt 
(dos voluntaris). Nach neuern Rechten kann indeffen jelbft der Schwiegervater von dem Manne 
meiſtens nur auf Grund befonderer Zufagen um Gewährung einer ‘DR. angegangen werben, wie- 
wol nad) dem Lehnrechte der Lehnsfolger die Töchter des verftorbenen Bafallen ausftatten muß. 
As M. laſſen ſich Forderungen, baares Geld und andere bewegliche Sadjen, Gewerbsanlagen, 
Grundſtücke u. f. f. überweifen. Der Ehemann erlangt daran jedenfalls den Nießbrauch und 
die Verwaltung, an eigenthumsfähigen Gegenftänden fogar das volle Eigenthum, doch ift er für 
bie Regel nicht befugt, Dotalgrundftitde zu veräüßern. Die Vorermähnte Ausftattung, und was 
die Frau jonft an Vernidgen befigt oder durch die Freigebigkeit Dritter, ohne die Beftimmung, 
daß es M. fein foll, während der Ehe erwirbt, verbleibt ihr als Paraphernalgut (parapher- 
num, Receptizgut) zu felbftänbiger Verwaltung und Benugung. Wenn die Ehe ihr Ende er- 
reicht ober die M. wegen Zahlungseinftellung von feiten des Mannes im hödjften Grade ge- 
fährdet erfcheint, wirb bie vom oder fir den Water beftellte M. (dos profecticia) durch dieſen, 
die von andern Berfonen herrühtende (dos adventicia), dafern bie Veftellenden fich nicht felbit 
den Rüdfall vorbehielten (dotem sibi recipere), durch die Grau ober deren Erben zurüdgefordert. 
Wurden unvertretbare Sachen als Heiraihsgut überlaffen, fo find diefe felbft zurüdzugeben, es 
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wäre denn, daß fie duch Zufall zu Grunde gegangen, oder daß gleich bei der Beſtellung eine 
Werthsabſchätzung in der Abficht erfolgte, die DR. dereinft nur nach dem Tarwerthe zu ver» 
Tangen (dos aestimata). Gefihert wird die Wieberabforberungsbefugnig nad) vöm. und ger 
meinem Rechte durch eine ſtillſchweigende Hypothek, welche der Frau an dem geſammten Ber« 
mögen des Ehemanns hinſichtlich ihrer DM. zufteht, oder wenigitens, wo die Aufhebung ber 
ſtiliſchweigenden Hypothelen erfolgt iſt, durch Vorzugsrechte, wenn Concurs zu dem Vermögen 
des Ehemanns auöbricht. 

Mithras ift in der altperf. Religion ein Gott des materiellen wie des geiftigen Lichts, 
Feiud der Finfterniß und alles Böfen. Urfprünglic als der erfte und mächtigfte der 28, den 
6 Amſchaſpands untergeordneten Izeds nur ein Götterwefen zweiten Ranges, wurde er 
fpäter gleich nach und auch neben Ormuzd, ſchließlich gar als die Hauptgottheit des ganzen 
Eultus, als die Sonne felbft verehrt. Die Römer übernahmen den Mithrasdienft, und derjelbe 
gelangte, mit mancherlei auf die Reinigung der Seele durch Büßungen bezüglichen Myſterien 
und fremblänbifchen Gebräuden verbunden, in der fpätern Kaiſerzeit zu höchfter Achtung und 
weitefter Verbreitung. Hiervon legen noch zahliofe, an den verfchiedenften Orten in den einft 
von den Römern beherrfchten Theilen Europas aufgefundene Denkmäler der bildenden Kunft 
Zeugniß ab, die meift M. als einen ſchönen, orientalifch gekleideten Jüngling darftellen, ber int 
Begriff fteht, einen nebenher von allerlei Gethier gequälten Stier zu opfern. 

Mithridat, eins der älteften Arzneimittel in Geſtalt einer Latwerge, die als allgemeines 
Gegengift in hohem Anfehen ftand, und in deren Zubereitung urſprünglich 54 verſchiedene Sub- 
ſtanzen eingingen. Sie fol von dem pont. Könige Mithridates Eupator erfunden worden fein. 
Die Vorſchrift zur Bereitung des M. in den ältern Dispenfatorien ift nicht die urjprinngliche, 
ſondern rührt von Damokrates, einem Leibarzte Nero’, her. 

Mithridates ift der Name mehrerer Könige von Pontus (f. d.), unter denen M. VI, oder 
der Große der berühmtefte ift. 136 geboren, zu Sinope, der Haupiſtadt des Reichs, erzogen, 
folgte er 124 feinem Bater, M. V., deſſen Ermorbung er an feiner Mutter, die er töbten ließ, 
rächte, worauf er fich felbft den Beinamen Eupator, d. h. der von einem edeln Vater Entſproſſene, 
beilegte, Frilhzeitig faßte er den Plan, fein Reid) zu vergrößern. Zuexft unterwarf er die Völfer- 
ftämme, die vom fitdl. Ende des Kaufafus an bis gegen Thrazien hin auf der Oft- und Nord⸗ 
feite des Schwarzen Meeres wohnten, und auch bie an deſſen Küſten gelegenen griech. Colonien 
fügten ſich der Herrfchaft des mächtigen Königs, ber fie begünftigte. So bildete er ſich neben 
feinem angeftammten Reiche ein zweites, dad nad) dem Namen des Kimmeriſchen Bosporus 
(f.d.), an welchem die beiden Hauptftädte Panticapäum und Phanagoria lagen, das Bospora- 
niſche Reid) genannt wird. Hierauf wendete er fi) gegen Süden und Weften und eroberte einen 
Theil von Baphlagonien und Rappadocien, deffen minderjährigen König, feiner Schwefter Sohn, 
er ermorbete; boch gab er das letztere auf Verlangen der Römer wieder frei. Als er indeß diefe 
durch den Bundesgenoſſenkrieg bejchäftigt wußte, verband er fich mit feinem Eidam Tigranes IL 
von Großarmenien und eroberte von 8I—88 v. Chr. Kappadocien, Bithynien und Phrygien 
und aud) das röm. Kleinaſien, wo die Einwohner in ihm einen Befreier von bem furchtbaren 
Drude rön. Habgier fahen. Nur Magnefia am Sipylus blieb den Römern treu; in den übrigen 
Städten wurden auf des M. Anordnung an einem Tage alle Römer, nad) einer Angabe 80000, 
nad} einer andern 150000 an ber Zahl, im 3. 88 ermordet. Auch der Infeln des Aegäifchen 
Meeres bemädhtigte er ſich, bis auf Rhodus, das feiner Belagerung widerftand, durch feinen 
Feldern Archelauß, den er, während er felbft in Pergamum verweilte, nad) Griechenland fendete, 
um den Römern zuvorzulommen. (Erfter Mitbridatifcher Krieg:) Archelaus wurde von 
den Athenern nad) dem Rathe des Sophiften Ariftion in die Stadt aufgenommen, und als bie 
Freiheii Griechenlands erflärt war, ſchloſſen ſich die Böotier, Achäer und Spartaner an M. an. 
Da erſchien Sulla (f. d.) 87 mit Flotte und Heer vor Athen und nahm 86 die Stadt fammt 
dem Piräus troß der vortrefflichen Bertheidigung des Archelaus beim ſechsten Sturme. Archelaus 
309 fich nach Böotien zurüd. Vurch feine Däitfelogerren wurde er bei Chäronea zu einer Schlacht 
gedrängt, im der er mit ungeheuerm Menfchenverluft unterlag, ebenfo 85, nachdem Dorylaus, 
von M. gefendet, mit einem neuen Heere zu ihm geftoßen war, in einer zweiten bei Orchomenos. 
Nun entfchied fich M., der von dem Marianer Flavius Fimbria aus Pergamum vertrichen 
worden war und in Pitane in Diyfien gefangen worben wäre, wenn nicht Lucullus ihm die 
Slucht zur See frei gelaffen hätte, für den Frieden, der, nachdem Sulla ſelbſt nach Afien übere 
gefegt war, zu Dardanus 84 zu Stande fan. Alie in Afien gemachten Eroberungen mußte er 
aufgeben und an Sulla 2000 Talente zahlen und 70 Kriegsſchiffe ihm ütberlaffen. Der Legat 
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Licinius Murena, den Sulla mit den Legionen des Flavius zurücließ, begann 83 wegen eines 
von M. nicht herausgegebenen Theils von Kappadocien den Krieg von neuem, wurde aber, als 
ex bis Sinope vorgedrungen, zuriicgefchlagen, worauf ein anderer Legat, den Sulla ſchickte, 81 
den Frieden wieberherftellte. (Zweiter Mithridatiiher Krieg.) Nach Sulla’s Tode rüftete 
fi, M. wieder zum Kriege, im Bunde mit Tigranes, deſſen Macht durd) die Eroberung der 
nördl. Theile des ſyr. Reichs gewachſen war. Diefer brach 76 in Kappabocien ein, M. 75 in 
Bithymien, das die Römer nad) dem Tode Nilomedes' III. in Anſpruch nahmen. M. hatte fich 
mit Sertorius (f. d.) in Verbindung gefegt und von biefem gegen Unterftütung an Geld und 
Schiffen im. Offiziere von der Partei des Marins erhalten, die fein Heer nad) röm. Weife 
einübten. Zur Führung diefes dritten Mithridatiſchen Kriegs wurden von Rom 74 die 
Eonfuln Marcus Aurelius Cotta und Lucius Licinius Lucullus (f. d.) abgefendet. Der letztere 
rettete nicht nur feinen Amtsgenoſſen aus der Bebrängniß, in bie ihn M. gleich zu Anfange des 
Kriegs gebracht Hatte, fondern trieb den König 73 und 72 nach Bontus zurüd und nöthigte ihm 
. 71 zue Flucht zu Tigranes. Auch ſchlug er, nachdem er 70 Bontus erobert hatte, den Tigranes 
69 bei Zigranocerta und beide vereinigte Könige 68 am Fluſſe Arfanias; doch lonnte er, da 
feine Legionen ihm den Gehorfant verweigerten, den M. am ber Wiedereroberung von Bontus 
67 nicht verhindern. Marcus Acilius Glabrio, der zum Nachfolger des Luculius von Rom 
geſchidi worden war, blieb unthätig; Enejus Pompejus (f. d.) aber, durch das Gefet des Dia- 
nilius mit unbegrenzter Vollmacht außgerüftet, vollendete 66 das Werk des Lucullus. M. wurde 
von ihm am Euphrat befiegt und flüchtete, während Bompejus am Drte des Siegs die Stadt 
Nitopolis grilndete und den Tigranes imterwarf, in fein Bosporanifches Reich; den Zug dahin 
gab Pompejus, nachdem er biß zum Phaſis gedrungen war, auf. Gegen M., der ungebeugt ein 
neues Unternehmen gegen Rom vorrüftete, indem er mit ſeythiſchen und andern norbifchen Böl- 
tern vereint zu den Galliern zu ziehen und mit ihnen verbunden über die Alpen in Italien ein- 
zufallen beabfichtigte, kämpfte num der Verrath der Seinigen. Zwei feiner Söhne ließ er tödten; 
ein dritter, Machares, dem er das Bosporanifche Reich anvertraut, tödtete ſich felbft, als er 
feine Verbindung mit den Römern entdedt fah. Auch fein Lieblingsſohn Pharnaces ſpann 
Berrath gegen ihn; doch diefent verzieh er. Allein Pharnaces Iehnte ſich von neuem gegen ben 
Bater auf und belagerte ihre in Panticapäum. M. fah fi) endlich überwältigt und gab ſich 
darum eigenhändig den Tod 63. Seine Leiche lieferte der Sohn an Pompejus aus und wurbe 
nun als boßporanischer König anerfannt. M. herrfchte nad orient. Weife und ſcheute zur Ex- 
reichung feiner Zwede fein Mittel, Doch befaß er neben körperlicher Stärke und Gewandtheit 
große geiftige Eigenfchaften, Kraft, Klugheit, Feſtigleit, polit. Blick und unerſchütterliche Aus- 
ter. In der griech. Bildung, die ſchon feit lange an den Höfen der vorberafiat. Könige ein» 
gebürgert war, auferzogen, war er ein Freund der Künſte und Wiſſenſchaften. Seine foftbare 
Gemmenfammlung wurde von Bompejus auf dem Capitol aufgeftellt; die Bücher, die er über 
Medicin hatte zufammentragen laffen, ließ Pompejus durch feinen Sreigelaftenen Lenäus über- 
fegen. Der Bau von Wafjer- und Windmühlen, den M. zuerft veranftaltet Hatte, Fam durch 
Pompejus auch nad) Italien. Die Sprachen ber 22 Bölferfchaften, die M. unterworfen waren, 
verftand und ſprach er. Gegen die Wirkung von Giften hatte er ſich durch Gewöhnung und durch 
die Angewohnung von Gegengiften, von denen eins nad} ihm Mithridat (f. d.) benannt wurde, 
gefichert. — Auch andere aſiat. Könige führten den Namen M. Namentlich ift unter den par⸗ 
Ba elaiben M.L, 174—136 d. Chr., ald Berbreiter ber parthifchen Macht berühmi. 
itfauter, {. Confonant. 

Mitte, d. 1. Binde, Hieß bei den alten afiat. Bölfern bie Kopfhebedung. Bekannt ift nament« 
fich bie möonifche oder phrygiſche M., bie, von ben verweichlichten Mäoniern oder Lydiern und 
Phrygiern getragen und nad) ihnen benannt, eine Art Baden Hatte, welche unter dem Kim zu⸗ 
jammengebunden wurden. Homer bezeichnet mit DM. auch den Gurt von Blech, welcher über 
das kurze Unterleib, den Chiton, getragen wurde. In der Hriftl. Kirche wurde die M. zur 
Biſchofsmiltze oder Inful (ſ. d.), die aud) diefen Namen führt. 

itſcherlich (Chriftopg Wilh.), deutfcher Philolog, geb. 20. Sept. 1760 zu Weißenfee 
in Thiringen, legte in Schulpforte den Grund zu den claſſiſchen Studien, bie er auf den 
Univerfitäten zu Leipzig und Göttingen weiter verfolgte. Er erhielt 1785 cine auferord., 
1794 eine ord. Profeſſur der Philoſophie in Göttingen und 1809 au Heyne's Stelle die Bros 
feſſur der Beredfamfeit, die er bis 1833 bekleidete, wo er feiner Amtsgeſchäfte auf fein An» 
fuchen entbunden wurde. Anfangs hielt er zwar noch einzelne Borkefungen, allmählich zog er 
ſich aber ganz auf feine Privatbejhäftigungen zurüd. Er ftarb in hohem Greifenalter 6. Jan. 
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1854. Die vorzüglichfte umter feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ift die Ausgabe ber «Oben» 
und eEpoben» des Horaz (2 Bde. Lpz. 1800—1), die durch eine reiche und gewählte Sach- 
erlänterung ſowie durch Mweamaßi je Vergleichung griech. Parallelſtellen vortheilhaft ſich aus 
zeichnet, obſchon fle dem heutigen Standpunkte der Bifenfäaft nicht mehr genügt. Denfelben 
relativen Werth Haben auch feine fpätern «Racemationes Venusinse» (6 Stüd, Gött. 1827— 
33). Außerdem find zu erwähnen bie Bearbeitimg von Homer's «Hymnus in "Cererem» Epz · 
1787), die Sammlung der «Scriptores erotiei Graeci» (4 Bbe., Strasb. 1792—94), welche 
den Adilles Tatins, Heliobor, Longus und Zenophon don Ephefus enthält, und unter feinen 
Heinern Schriften die «Epistola eritica in Apollodorum» (Gött. 1782) und die «Lectiones 
in Catullum et Propertium» (Gött. 1786). 

Mitſcherlich ( Eilhard), ausgezeichneter deutfcher Chemiter, wurde 7. Jan. 1794 zu Neuende 
bei Jever geboren, wo fein Bater Prediger war. Schloffer, damals Lehrer am Gymnaſium zu 
Iever, bildete ihm mit väterlicher Liebe und nahm ihn fpäter bei feiner Verfegung mit nach 
Frankfurt. Seit 1811 ſtudirte M. in Heidelberg Gefchichte, Philologie und insbeſondere orient. 
Sprachen, benuttte Hierauf 1813 in Paris ben Unterricht an ber Ecole des langues orientales 
und begann 1814 in Oöttingen nad} den dort befindlichen Handſchriften eime Gefchichte der 
Ghuriden und Kara» Chitayer zur bearbeiten. Daneben beichäftigten ihn Geologie und Minera- 
Iogie, Chemie und Phyſik und zulett Medicin in befonderer Beziehung zu feinen hiſtor. Studien. 
Als er aber 1818 nach Berlin ging, widmete er ſich fortan einzig der Chemie. Seinen wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Auf begründete er alsbald mit der Entdedung des fog. Jfomorphismus (f. d.). 
Nod; war er mit der weitern Verfolgung biefer Entdeckung befchäftigt, als Berzelius 1819 
Berlin befnchte und die große Wichtigfeit jener neuentbedten Thatjachen fit die Mineralogie 
und die Chemie erkannte. M. hatte jo jehr das Vertrauen Berzelius' gewonnen, daß dieſer ihn 
in fein Laboratorium nad) Stodholm einlud, wohin ihm auch M. folgte. Unter den von ihm 
bort ausgeführten Arbeiten find befonder® hervorzuheben: die Unterſuchung der Schladen vom 
Kupferhüittenproceß in Fahlun, ber Nachweis von ber Soentität der natirlichen Kryſtalle des 
Dfivins und Augits mit denen in ben Kupferhüttenſchladen und die Nachbildung ber Mineralien 
anf künſtlichem Wege. Bei der Erledigung ber dem. Brofeffur in Berlin flug ihn Berzelius 
zum Nachfolger Klaproth's vor, und M. trat dieſe Stelle 1821 am, zugleich vom ber berliner 
Alademie zum Mitglied erwählt. Bei feiner Rücklehr nad, Berlin entdeckte er die zwiefache 
Kryſtallfori des Schwefels (Dimorphismus), und feine Berbefferungen an dem Refleriond- 
goniometer feßten ihn in ben Stand, die ungleiche Veränderung (Ausdehnung) der Winkel an 
den Kryſtallen durch Wärme beobachten zu lönnen. Die Unterfucungen über die Verbindungen 
eines Kohlenwaſſerſtoffs, des Benzins, führten ihn zu richtigern Anfichten über die Zufammen- 
ſetzung der fog. organifchen Verbindungen, und Verſuche über die Bildung des Aethers zu ber 
Lehre von der chem. Verbindung und Trennung durch Contact. Außer ben zahlreichen, in den 
Schriften der Alademie und verſchiedenen —E enthaltenen Abhandlungen über eigene 
Unterfußjungen hat D. ein in jeder Hinficht ausgezeichnete «Lehrbuch; der Chemie» (2 Bhe,, 
in 4 Abth., Berl. 1829 —40; 4. Aufl. 1844— 47; 5. Aufl. 1853 fg.) herausgegeben. Er 
ſtarb 28. Aug. 1863 zu Berlin, Bgl. Rofe's Geächtifree (Berl. 1864). M.s jüngerer 
Bruder, Karl Guftan M., geb. 9. Nov. 1805 zu Jever, promobirte 1830 als Doctor der 
Medicin zu Berlin und habilitirte ſich 1834 an der dortigen Univerfität, an der er jeit 1842 
Br Profefſor der Arzneimittellehre ununterbrochen gewirkt Hat. Sein Hauptwerk ift das ge» 

te «Lehrbuch der Yrgneimittellehrer (3 Bbe., Berl. 1847—61). 

ag ober Süden Heißt diejenige der vier Himmelsgegenden (f. d.), wo bie Sonne und 
die übrigen Geftirme, vom unferer nördl. Halbfugel aus betrachtet, bei ihrer ſcheinbaren täglichen 
Bewegung die größte Höhe am Himmel haben. M. oder Mittagszeit nennt may den Yugen- 
biid, in weldem der Mittelpunkt der Sonne in den Meridian (f. d.) oder Mittagstreis eines 
Orts tritt. Bon dem wahren ift der mittlere M. verfehicden. “Der letztere tritt dann ein, wenn 
eine gedachte, fid nicht in der Ekliptik, fondern im Aequator und zwar volllommen gleichmäßig 
bewegende Sonne durch den Meridian gehen würde; jener erfolgt bald früher, bald fpäter al 
diefer und fällt mc viermal im Jahre mit dem mitten M. zufammen. Mittagshöhe nennt 
man die Höhe eines Sterns, die er dann hat, wenn er bei feiner täglichen Bewegung in ben 
Mittagelreis gelommen ift. Mittagslinie ift die Durchſchnittslinie der Mittagsfläde, d. 5. 
der Ebene bed Meridiand mit dem Horizonte. Sie wird zu aftron. Beobachtungen und im 
bürgerlichen Leben ſehr häufig gebraucht. Ohne fie kann man die Zeit nicht richtig beftimmen, 
leine Sommemshr richtig zeichnen, bie Grade auf der Erdfugel nicht genau abmefien u. |. w. Zu 
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aftron. und geogr. Gebrauche Hat man die Mittagslinie gewiſſer Dexter durch ganze Linder fort- 
gezogen. Mittagspunft oder Südpunkt ift der Durchſchnittspunkt des Deittagsfreifes mit 
dem Horizonte nad) der Mittagägegend Hin. Bon ihm wirb bie ganze umliegende Gegend des 
Himmels M. oder Mittagsgegend genannt. 

Mittel, in der Mathematil. Das arithmetiſche M. zweier oder mehrerer Zahlen wird 
gefunden, wenn man diefelben adbirt und die Summe durch ihre Anzahl dividirt. Das genme- 
trifche M. zweier Zahlen findet man, wenn man biefelben multiplicirt und aus dem Probucte 
bie Quadratwurzel zieht. Endlich das Harmonische M. zweier Zahlen wird erhalten, wenn 
man das boppelte Product beider Zahlen durch ihre Summe dividirt. 3.8. von den Zahlen 
4 und 9 ift 62, das aritämetifche, 6 das geometrifche und 57/,, das harmoniſche M. Das 
arithmetische DR. zweier Zahlen ift immer größer als das geometrifche, umd zwar in bemfelben 
Berhältniffe, in welchem diejes größer iſt als das harmoniſche. 

Mittelalter nennt man ben großen hiftor. Zeitraum, ber zwiſchen dem Alterthume und der 
neuern Zeit mitteninne liegt. Diefer Ausdrud wird theils, durch die Stellung diefes Zeitraums 
zur vorhergehenden und zur folgenden Zeit, theils durch ben eigenthitmlichen Charakter gerecht⸗ 
fertigt, den derfelbe, mit dem Lebensalter des Menſchen verglichen, in Beziefung zu ben beiden 
andern ihm begrengenden Zeiträumen offenbart. Wenn das Altertfum, als die Zeit vorherr« 
ſchender finnliher Empfänglichteit, die Kindheit, die neuere Zeit dagegen wegen ihrer überwie- 
genden Neigung zur Reflexion und ihrer höhern ſittlichen Reife das Mannesalier der Menfchheit 
genannt werden fann, jo trägt das bazwifchen liegende Di., wenigftens bei den meiften europ. 
Vollern, in dem Borwalten der rohen perfönlichen Kraft, des Gefühls, der Abenteuerlichleit, 
Schwärmerei und einer gewiſſen gfeigenien und vergeiftigten Sinmlichfeit einen Charakter, wie 
ihn die Jugend in ben einzelnen Individuen des Menſchengeſchlechts darftellt. Der Grenzpunkt, 
wo das M. beginnt umd wo es aufhört, ift von ben einzelnen Hiſtorikern verfchieden beftimmt 
worden. So beginnen einige das M. mit der Schlacht bei Soiſſons, 486, andere mit dem 
Regierungsantritte Karl's d. Or., während die meiften den Anfang defjelben in das Jahr bes 
Untergangs des Weftrömifchen Reiche, 476 n. Chr., jegen. Ebenſo fchließen einige den Zeitraum 
des M. mit der Entbedung von Amerifa, andere mit der Erfindung ber Bırchdruderfunft, die 
meiften mit Beginn ber Reformation, während andere benfelben fogar bis zum Weſtfäliſchen 
Frieden ausgedehnt wiffen wollen. Diefe Berfchiebenheit der Annahme hat ihren Grund in dem 
Umftande, daß das M. mit den eigenthiimlichen Erſcheinungen, die es harakterifixen, nicht mit 
einemmal mittel eines einzigen Ereigniſſes, ſondern allmählich mittel einer Reihe von Ent» 
twidelungen und Begebenheiten ins Reben trat umd fich zu einem Ganzen geftaltete. Bon einem 
fo langen Zeitalter, in welchem bie verfdhiedenften Völker auf dem Schaupfage der Geſchichte 
erſchienen und die meiften jüngern europ. Reiche und Staatsformen geftiftet wurden, einen dor · 
herrſchenden gemeinſchaftlichen Charakter anzugeben, ift allerdings ſchwierig. Doch tritt fo viel 
als allgemeines gejchichtliches Refultat über das M. deutlich Hervor, daß in diefem Zeitraume 
in Europa alle im Werden war, daß auf den Trümmern der röm. Macht die neue polit. Welt 
der Germanen in Europa und der Araber in Aften und Afrika ſich erhob, daf zwei neue Relis 
gionen, das Chriftenthum im Abendlande, der Mohammedanismus im Morgenlande, in vielen 
Srundfägen fid) verwandt und doch ihre Bekenner zum Haß und zur Feindſeligleit gegeneinander 
erregend, an bie Stelle des untergehenden Heidenthums traten; endlich, daß nach vielen Er« 
fhütterungen, Bewegungen und Veränderungen der Orient unter religiös -Friegerif—hem Des- 
potismus erlag, während ſich im Decident Nationalitäten und Berfaffungen entfalteten und 
das polit. und Ficdjliche Leben unter den eigenthümlichen Geftaltungen des Lehnſyſtems und der 
Hierardjie in bie Erſcheinung traten. Unter den Völfern, die in biefem Zeitraume auf den 
Schaupiatz der Geſchichte treten, find ohne Zweifel die Germanen das wichtigfte; alle andern 
Nationen, wie die Slawen, Araber, Mongolen u. ſ. w. Haben nur infoweit Auſpruch auf Berück- 
ſichtigung, als fie mit den Germanen in Berührung kamen und entweber auf fie einwirlten ober 
durch fie eine Umgeftaltung erfuhren. Während nun nach außen die Staatsverfaffung und polit. 
Eigenthitmlichteit der german. Völker durch gegenfeitiges Verhältniß der Eroberer zu den er» 
oberten Ländern, durch innere Lage und äußere Umgebungen beftimmt wurden, bildeten fich 
gleichzeitig im Innern mitgebrachte Sitte und Herfommen mit den vorgefundenen Formen de& 
Lebens und der Cultur bei ihnen zu einem neuen felbftänbigen Ganzen aus. Die den Germanen 
eigenthümfiche Achtung für das Weib wurde die Grundlage eines in reinern und zartern Berhält 
niffen fid) offenbarenden Familienlebens; Rittergeift und Bürgerfinn erzeugten fromme Kraft und 
biedere Männlichkeit, und der ſchwärmeriſche, auf das Unendliche mit Sehnfucht gerichtete Sinn 
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jener Zeit ſprach ſich nicht blos in dem Hange zu abenteuerlichen, Triegerifchen Unternehmungen, 
fondern auch in den Dentmälern großartiger Baufunft und prachtvoller Malerei ſowie in den 
unfterblichen Werfen ber phantaftijd)-gewaltigen Dichikunſt aus. Ungeachtet diefes allgemeinen 
Charakters des M. treten in bei einzelnen Perioden deſſelben wieder verjchiedene eigenthümliche 
Richtungen hervor. Am zwedmäßigften nimmt man deren drei an. Die erfle Periode, von dem 
durch die Bölferwanderung erfolgten Umfturze bes Weitrömifchen Reiche bis auf Karl d. Gr. und 
die Wiederauflöfung ber großen Farolingifchen Monarchie unter feinen nächften Nachfolgern, zeigt 
nus den gewaltigen Kampf zwiſchen den alten röm. und den neuen german. Elementen des 
Lebens noch in feiner Fortdauer begriffen. Im Staate bildete ſich das Kaifertfum und das damit 
zufammenhängende fog. Feudal · oder Lehnweſen, mit welchem ſich eine ftolze und trogige Arifto- 
Tratie erhob, deren Kampf nad} oben wider das Königthum und die centrale Staatsgewalt, nad} 
unten wiber die Freiheit des Volls gerichtet war und dieſelbe theils zu vernichten ſtrebte, theil 
wirklich vernichtete. Im der Kirche zeigen ſich die Anfänge der Hierarchie nebft dem Streben des 
apoſtoliſchen Stuhls, an bie Spige dieſer Hierarchie und dadurch zur Herrfchaft über die Welt 
zu gelangen. Im der zweiten Periode, von dem, Untergange bes Reichs der Karelinger bis gegen 
Ende des 13. Jahrh., ſtellt fich im Irmern des Staatenfebens durch das Hervortreten ber Städte 
ein bedeutendes Element neben die feubaliftifche Ariftofratie, wodurd) es der Fönigl. und fürſtl. 
Gewalt möglicd, wurde, hier mehr, bort weniger, eine centrale Staaisgewalt zu gründen. Die 
Stände, welche unter ſehr verjchiedenen Namen erfcheinen, datiren aus biefer Zeit. Es trat ein 
gewifles Gleichgewicht der Gewalt und Macht zwiſchen Königthum, Ariftofratie und Volt ein, 
welches letztere indeß faft ausſchließend durch die Städte vepräfentirt wurde. Das Schwanfende 
aber in den Berechtigungen biefer verfchiedenen Gewalten und ihrer Berhältuifie unter ſich ere 
zeugte Erfcpeinungen, welche in wohlgeordneten Staaten fonft nicht gefunden werden, wie Städte- 
bündniſſe Landfrieden (f. d) und Femgerichte (f. d.). In ber Kirche iſt biefe Zeit bie Epoche 
der Höhe und des Olanzes der Hierarchie, bie indeß vergeblich ſich der höchſten Staatögewalt in 
der enrop. Welt zu bemeiftern fucht und ihre Macht vorzüglich dazu benugt, die freien Regungen, 
die ihr auf dem Gebiete des Glaubens entgegentreten, gewaltjam niederzubrüden. Mit der 
fortſchreitenden Bildung des Zeitalter fing auch bie feudaliftifche Ariftofratie an, ſich zu ver⸗ 
ebein und fich der Poeſie und dem Gefange in den Nationalſprachen zuzuwenden, welche Neigung 
fehr bald auch auf den Bürgerftand überging, deſſen Dichtungen aber weniger finnig und poetiſch 
erjcheinen. Zugleich fiel in dieſe Epoche das Erwachen einer neuen bildenden Kunſi (bie Stalie- 
nifche und die Deutſche Kunft). Auch begann die Hiftoriographie in den Nationalfpradjen. Am 
meiften ftand die Philoſophie zurüd, die in der Form, in welcher fie auftrat, ale Scholaftif, nur 
erſt in unangemeffenen und verworrenen Formen fich bewegte. In der dritten Epoche, vom Ende 
des 13. biß zu Ende des 15. oder zu Aufang bes 16. Jahrh., bildeten ſich ftändifche Staats- 
formen weiter zu höherer und allgemeiner Freiheit aus, und e8 begann, wie in Frankreich, über 
den Gegenfa zwilchen Ariftofratie und Studten hinweg das autofratifche Königthum. Im allger 
meinen \anf der Einfluß der feudaliſtiſchen Ariftokratie, und die Wichtigkeit des Lebens ging auf 
den Biürgerftand über. Die Entdedung und die immer allgemeiner ſich verbreitende Anwendung 
des Schießpulvers, bie Auffindung des Seewegs nad; Oftindien, die Erfindung der Budjdrudere 
Zunft und die Entbeckung von Auierika trugen wefentlich zu dieſen Ummanblungen bei. In ber 
Kirche riefen die Misbräudje, welche Päpfte und Hierardjie mit der früher errungenen Macht 
und Gewalt trieben, eine inimer mädjtigere Oppofition herbor, welche bald von der Kirche felbft, 
3. B. anf den Synoden zu Bafel, Konſtanz, bald von den fog. Kegern, wie Wichffe, Huß, bald 
uch von den Muftifern, die das Chriſtenthum wieder wejentlich zu eiwas Junerlichem machen 
sollten, ausging. So ſchwauden am Ende biefer Epoche die charaiteriſtiſchen Merkmale bes M. 
immer mehr; die Hierardjie ſank, das Anfehen der iaiſerl. Macht erloſch, das Feudalweſen hatte 
dem überall fi, erhebenden Viittelſtande mit feinem kräftigen Vollegeiſte, feiner Betriebſauileit 
un feiner gereiften Einficht Play machen müffen, und bie neue Zeit begann. Was das Diorgen- 
land betrifft, fo hatte dafjelbe in dem Siume wie Europa fein M.; doch machten bafelbft ber 
Mohammedanismus-und die arab. Literatur Epoche. Ebenſo kennt das griech. Kaiſerthum, bie 
ſchwache Fortfegung des römifchen, kein M. Vgl. Rutzs, «Handbuch der Gefchichte des DM.» 
(Berl. 1818); Rehm, «Handbud) der Geſchichte des DM.» (3 Bde., Marb. 1820— 33); dere 
jelbe, «Geſchichte des DM. feit den Kreuzziigen» (Kaff. 1831); Leo, «Lchrbud) der Geſchichte des 
DM.» (2 Bde., Halle 1830); derfelbe, «Geſchichte des Di.» (Halle 1836; 2. Aufl. 1839); 
Kortitm, Geſchichte des Di.» (2 Bde., Berl. 1836); Hallam, CGeſchichtliche Darſiellung des 
Gonverfationds Leqiton. Eifte Huflaze. X. 18 
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Zuftandes von Europa im IM.» (deutſch von Halem, 2 Bde., Lpz. 1820); Ritdert, «Geſchichte 
bes M.» (Stuttg. 1853). " . 

Mittelamerifa, ſ. Centralamerita, 

anitteifteild . Damm. 

Mittelläni ſches Meer oder Mittelmeer, ſo genannt von ſeiner Sage zuifiien Europa, 
Alten und Afrika, ein mit dem Adriatifchen, Aegäifchen und dem Meere von Marmara 47500 
DM. großes Beden, 515 M. lang, an ber breiteften Stelle 240, im Mittel 80 M. breit, 
hängt im W. mit dem —— Dean durch die Meerenge von Gibraltar zuſammen, in 
deren Mitte man einen ſtarken Strom aus dem Ocean in das Mittelländifche Meer bemerkt. 
am Theil wird diefer beftändige Zufluß wahrſcheinlich durch eine in ber Tiefe vorhandene 

genftrömung ausgeglichen, zun Theil erklärt er fid) aber dadurch, daß ber Verluſt an Waſſer, 
ben dieſes Meer, im ©, der Öluthige der afrif. Küften ausgefegt und im N. durch die Alpen 
geſchützt, durch feine ſtarle Verbunftung erleidet, nicht durch die Waffermenge der ihm zu- 
ftrömenden Flüſſe erfegt wird; wie denn aus Afrika, außer dem Nil, Fein einziger einigerr 
maßen anfehnlicher Fluß ihm zufließt, ebenſo wenig aus Aſien und ber gried.»türt. Halb» 
infel. So bleiben, außer ben Heinern Flüffen Italiens und Oftfpaniens, nur Etſch, Bo, Rhöne 
und Ebro als bebeutendere Zuflüffe im weſtl. Europa übrig, von denen noch dazu der letztere 
im Sommer an Waffermangel leibet. Dan theilt das Mittellänbifche Meer in das weftl. und 
das Bftl. Beden ein, bie beide durch die nur 600 F. tiefe und größtentheil® durch viel ſeich- 
tere Bänke ausgefüllte Sicilifche Strafe ſowie durch die ſchmale Straße von Meſſina mit- 
einander in Verbindung ftehen. Im erftern Becken umterfcheidet man wieder drei Doppelbedten: 
das balearifch-iberifche, das gallifch -fardifche und das liguriſch- tyrrheniſche. Das Iberiſche 
Meer von der Straße von Gibraltar bis zum Meribian der öſtlichſten Balearen-Inſel liegt 
zwiſchen den afrik. Küften, ber fpan. Sübofttitfte und den Balearen; das Balearifche Meer mit 
der Golf von Valencia zwiſchen den Balearen und der Norbofttüfte Spaniens; das Gallifche 
Meer mit dem Golferdu-Lion zwiſchen Frankreich, Corfica, Nordweft-Sardinien und Minorca; 
das Sardiſche Meer, füblid) an dem Gallifchen, zwiſchen Sardinien, den Balearen und der 
afrik. Küfte; das Liguriſche Meer mit dem Golfe von zwiſchen Genua, Corſica, Elba 
u. ſ. w.; das Tyrrheniſche Meer zwiſchen Italien, Sicilien, Sardinien und Corſica. Der öſtl., 
reicher gegliederte Theil des Mitteimeers zerfällt in das Siciliſche Meer zwiſchen Sicilien, Malta 
und Tunis; das Syrtenmeer mit der Großen und Kleinen Syrte; das Joniſche Meer mit dem 
Golfen von. Taranto und Korinth, zwiſchen Sicilien und Griechenland; das Ariatifche Meer, 
durd) bie Straße von Dtranto mit dem Zonifchen verbunden; das Weiße Meer (Afpri Thalaffa 
ber Griechen, Äk⸗Deñis oder Bahr-Sefid ber Türken), öftlic vom Syrtenmeer, zwiſchen Candia 
und Afrika; das Levantifche Meer um die Infel Cypern; das Meer von Candia zwiſchen biefer 
Imfel und den fübl, Infeln des griech. Archipels; das Aegäifche Dieer zwifchen Griechenland, 
Türkei und Kleinaſien. Aus dem letziern führt die Straße der Dardanellen in das Marmara= 
meer und ans dieſem ber Bosporus ober die Straße von Konftantinopel in das Schwarze Meer, 
mit dem das Aſowſche durch bie Straße von Kertſch verbunden if. Die in neuefter Zeit fir bie 
Legung unterfeeifcher Telegraphen vorgenommenen Ziefenmeffungen gaben über das Bodenrelief 
des Mittelmeeres ſehr intereffante Aufichlüffe. Das weite Beden zwiſchen der Strafe von 
Dtranto, der Großen Syrte und Malta Hat die größte Tiefe; von Malta öftlih auf eine Strede 
von mehr als 22 M. lothete man 12900 F., und halbwegs zwiſchen der Strafe von Otranto 
und Bengaft (35° 32’ nördl. Br., 16° 20’ dftl. 2. von Parie) liegt der tiefſte Punkt (13020 F.), 
den man bi6jegt im Mittelmeere fand. Auch dftlid, durch das Weiße und Levantifche Meer ſetzt 
fid) eine bedeutende Tiefe (7—11000 $.) fort. Ueberall an den Küften von Afrifa, Griechenland, 
Candia, Kleinaſien, Cypern, Paläſtina fällt der Seeboden raſch ab; nur dem Nildelta liegt eine 
größere ſeichte Stelle vor. Das Meer von Candia ift noch bis 7000 8. tief, das Aegäifche hat 
feine tieffte Stelle (4020 F.) im mittlern Theile zwifchen den Infeln Samo, Chio und Andro, 
während es im fübl. und beſonders im nörbl. Theile viel feichter ift. Die Darbanellen erreichen 
an ber tiefften Stelle bei Tſchanak -Kaleſſi nur 342 F., wogegen das Marmarameer überall von 
beträchtlicher Tiefe (bis 4410 8.) ift. Der Bosporus hat durchfchnittlih 180—240, an einigen 
Stellen bis 420 $., das Schwarze Meer auf der Linie zwifchen dem Bosporus und der Silb- 
fpige der Krim 6000—6400 F., wogegen fein norböftl. Theil ſeicht ift: Das Adriatiſche Meer, 
mit einer Marimaltiefe von 3390 F. (norböftlich von Bari), bildet nebft dem Sicilifchen und 
dem Syrtenmeer bie feichteften Theile des Mitteimeeres; an ber tunefifchen Küſte gegen Often 
erreicht der Meeresboden erft im Meridian von Tripoli 600 F. Tiefe. Bon der Tiefe des Gal- 
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liſchen, Liguriſchen und Tyrrheniſchen Meeres weiß man fo gut wie nichto; im letztern fand 
man 15 DM. füblich von Cagliari 6150 F. Im Sardiſchen Dieere wurden 14 M. norböfttich 
von Bongie 9450 F. gelothet. Das Seife Meer hat durchſchnittlich 6—9000 F. und er» 
reiht 10 M. norbuorböftlich von der Stadt (gie’2510 F. welche Tiefe es in derſelben dich⸗ 
tung 10 DR. weit behauptet. Das Baleariſche Neer Hat etwas weniger und erreicht 9 M. nord- 
lich von Minorca feine größte Tiefe mit 8034 $. 

Bermöge feiner Lage hat das Mittelländifche Meer veränderliche Winde und ſchwache Ebbe 
und Flut. Im Meerbufen von Venedig fleigt die Flut bei Neu- und Bolmond 3 $. und in 
der Großen Syrte 5 F., aber an den meiften andern Orten find die Gezeiten kaum bemert- 
bar. Nach den Bermeffungen ber franz.-ägypt. Expedition foll die Oberfläche diefes Veeres 
in der Nühe von Aleraudrien 24 8. tiefer al® der Spiegel des Rothen Meeres bei Suez wäh 
vend bes Ebbeſtandes deffelben und umgefähr 80 $. tiefer als beim Hochwaffer fein. Aber 
nenere Nivellements widerlegen biefe Angabe, ſodaß, wenn wirklich ein Niveauunterſchied ziwi« 
ſchen beiden Meeren vorhanden, derſelbe nur höchſt unbebeutenb ift. Wegen feiner ſtarten Ber« 
dunftung, bes verhättnißmäßig geringen Zufluffes von Süßtwafler und der Einftrömumg ſalzigen 
Bafiers aus dem Atlantiſchen Ocean Hat das Mittellänbifche Meer, hierin eine Ausnahme von 
andern Bingenmeeren machend, einen ftärkern Salzgehalt als der Ocean. Naturhiftor. Gründe 
machen es wahrſcheinlich, daß einft ein Zufammenhang zwiſchen Afrika und Europa bei Gibral- 
tar ftattfand. Dadurch gewinnt die von Strabo mitgetheilte Sage an Werth, nach, welcher ber 
Pontus Eurinus (das Schwarze Meer) ehemals bei Byzanz keinen Ausfiuß gehabt habe, ſein 
Waſſer erft fpäter auch nach dem Mittelmeere durchgebrochen fei umd biefes infolge davon bie 
Straße von Gibraltar geöffnet Habe. Das Mittelmeer hat 440 Arten Fiſche, wäßrend man von 
den Brit. Küften deren nur 216, von ben norwegiſchen 179 Tennt; aber nur wenige biefer Arten 
find von größern Werthe. Im den nordiſchen Meeren Liefert allein ber Fang des Herings, der 
dem Mittelmeere fehlt, einen jährlichen Ertrag von mindeſtens 20 Mill. Thaler, wogegen der 
Sarbellen und Andovisfang im Mittelmeere nur etwa 3 Mil. Thaler abwirft. etwa 
40 Arten find wohlſchmecend, 60 andere werben noch von ben untern Vollsklaſſen gegeſſen; ber 
Reſt iſt nahezu werthlos, und das Mittelmeer kann den Bedarf an Fiſchen in feinen Üferſtaaten 
bei. weitem nicht beiden. Ebenſo befigt das Mittelmeer über 600 Arten Mufchelthiere und 
Schneden, während das Deutfche Meer deren nur 400 hat, aber die Ausdehnung der Bünfe 
von Auftern und andern eßbaren Mufcheln, wie fie dort vorfommt, findet ſich im Mittelmeere 
nur in Meinem Maßſtabe wieder. Dem Mittelmeere eigenthilmlich ift die Fiſcherei der edeln 
sder rothen Koralle, namentlich an den Balearifchen Infeln, an den Küften der Provence, am 
ſudl. Geftade von Sicilien und am ber afrif. Kitfte von Bona und Barfa. Sie wirft mindeſtens 
3 MiN. Thaler im Jahre ab. Die mo thätigen Vullane bes Mittelmeeres find ber Veſub, der 
Aetna, der Stromboli (f. Liparifche Infeln) und Santorin. Bultanifche Bildungen fommen 
außerdem zahfreich vor, und die Küften find zum Theil heftigen vullaniſchen Parorp&men untere 
worfen. Verſchiedene Theile derfelben befinden ſich in einem Zuftande großer Unbeftändigkeit. 
An einigen Orten Haben fie fi in Hiftor. Zeiten mehr als einmal geſenkt und find wieder aufe 
geftiegen, wie dies bei ben Mırinen bes Serapistempels bei PBuzzuoli fowie an den balmat., 
ſicil. md fardin. Küften nachgetviefen werden kann. Da das Mittelmeer die längfte Küften- 
erftredung, die meiften Buchten, Häfen und Infeln an feiner Norbfeite Hat, fo bietet e8 den Be- 
wohnern — mehr Gelegenheit zum Verlehr und mehr Vortheile ald den Bewohnern Afrilas 
dar. Es bildete mit den rings um fein Beden liegenden Rändern den Hauptſchauplatz der Völfer 
in der Welt des Alterthums, der Aegypter, Phönizier, Karthager, Juden, der Küftenvöffer Klein⸗ 
afiens, vor allen aber ber beiden claffifchen Völfer. Seine öftl. Hälfte fah die Entfaltung des 
mannichfadjen, reichen Lebens ber Griechen; an feinem weftl. Geftaberinge erftartte Rom, das 
zuletzt jämmtliche Umlande feiner Herrfchaft unterwarf und das Mittelmeer in Wahrheit zu 
nem röm. Binnenfee machte. Das Mittelmeer war im Altertfume faft allein das Gebiet des 
ganzen Seehandels ber damaligen Welt, und blieb dies im Mittelalter, bis die Entdedung ber 
neuen Welt und des Seewegs nach Oftindien benfelben erweiterte und zu einem wahren Welt ⸗ 
handel umgeſtaltete. Seitdem haben die Völfer und Staaten um das Mittelmeer, mit Ausnahme 
Frankreichs, ihren früherg Reichthum und ihre Macht verloren; aber doch nur die aflatifchen und 
afrikaniſchen find zu völliger Ohnmacht und in völlige Barbarei herabgeſunken. Vgl. Smuyth, 
«The Mediterranean» (Fond. 1854); Vöttger, «Das Mittelmeer» (Lpz. 1858); Betermann, 
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Mittelmark Hieß derjenige Theil der ehemaligen Kurmark Brandenburg, welcher von ber 
Vormark oder Priegnig, dem Herzogthum Magdeburg, dem fächl. Kurkreiſe, der Niederlaufig, 
Neumark, Ulermark und von Medlenburg-Strelig begrenzt wurde. Diefe M. war früher im 
fleben, feit 1806 in zehn Sreife getheilt und Hatte Brandenburg zur Hauptftadt. Als 1807 bie 
beiden, nad) Abtretung des Herzogthums Magdeburg, Preußen noch verbliebenen Kreife deſſelben, 
Jerichow und Ziefar, mit der DR. vereinigt wurden, flieg ihre Einwohnerzahl, bei einem Flächen 
raume von 271 D.-M., auf 620000 E. Infolge der neuen Eintheilung des preuß. Staats 
(1816) verlor bie M. den Lebufer Kreis, der an die neumärkiſche Regierung (Frankfurt) über- 
ging, die Kreife Jerichow und Biefar, die dem Regierungsbezirk Magdeburg zugetheilt wurden, 
unb den Kreis Beeslow-Storkow, deſſen eine Hälfte (die Herrfchaft Beeslow) mit dem nieber« 
laufitziſchen Kreife Lübben des neumärkiſchen Regierumgsbepartements, die andere Hälfte (die 
Herrfchaft Storkow) mit dem Teltower Kreife der Kurmark als Kreis Teltow-Storkow vereinigt 
wurde. Dagegen gewann die M. von den vormals ſachſ. Landestheilen die Aemter Belzig, 
Yüterbogk und Dahme ſowie bie Herrſchaft Baruth. 1836 gab die Frankfurter Regierung bie 
Herrſchaft Beeskow an die potsdamer zurlid, infolge deſſen der Beeskow-Storkower Kreis in 
feinem vormaligen Umfange wiederhergeftellt wurde. Auch traten im Laufe der Zeit noch einige 
minder erwähnensiwerthe Veränderungen in ber Kreiseintheilung ein. Gegenwärtig befteht die 
M. aus den neun Kreifen Ober- und Nieder-Barnim, Teltow, Oft- und Weft-Havelland, Rup- 
pin, Beeslow-Storkow, Sitterbogf-Rudenwalbe, Zandj-Belzig, und umfaßt (1864) mit Hinzits 
rechnung ihres alten Beftandtheils Lebus (des debuſer Kreifes) fowie der Stadtkreife Berlin, 
Votsdanı und Frankfurt 278,25 D.-M. mit 1,426197 €. 

Mittelpunkt heißt in der Geometrie derjenige Punkt einer Figur oder eines Körpers, wel⸗ 
cher alle duch denfelben gehenden gerabfinigen Sehnen in zwei gleiche Theile theilt. (S. Cen⸗ 
trum.) In der Mechanik kommt diefes Wort in ſehr verfchiedener Bedeutung vor. Hier gibt es 
einen DM. der Anziehung, in welchem der Sig der anziehenden Kraft ift, 5.8. für das Planeten- 
foften die Sonne; einen M. des Gleichgewichts, welcher unterftügt oder befeftigt werden muß, 
um ein Syſtem von Körpern, auf welche Kräfte wirken, ungeadjtet der Wirfung derfelben im 
Gleichgewicht zu erhalten; einen D. der Kräfte, gewöhnlich in gleicher Bedeutung mit dem vori⸗ 
gen; einen D. ber Maffe, Trägheit oder Schwere, auch Schwerpunkt (f. d.) genannt; einen M. 
des Schwungs, wie man denjenigen Punkt eines zufammengefetten Bendels nennt, in welchem bie 
‚ganze ſchwere Maſſe des Pendeis vereinigt gebacht werden kann, weil dann, wenn dies der Fall 
wäre, das Pendel um denfelben Aufhängepunkt ebenfo ſchnelle Schtwingungen machen wittde, ala 
es wirklich macht; einen M. des Stoßes, wo man ſich die ganze Wirkung des Stoßes, den ein 
Körper von einem andern Körper erhält, vereinigt vorftellen kann; endlich, einen M. der Um— 
Drehung, welches derjenige Bunft eines infolge eines excentrifchen Stoßes rotirenden Körpers ift, 
der in Ruhe bleibt, weil er durch die progreffive Bewegung des Körpers ebenfo weit vorwärts 
als durch die rotirende rlichvärts getrieben wird. Außerdem Fommt in der Phyſik noch ein pho⸗ 
nifcher M. vor, worunter man bei einem mehrfilbigen Echo den Ort verfteht, an den ſich bie 
rebende Perfon ftellen muß, wenn das Echo am beften gehört werden ſoll. 

Mittermaier (Karl Fofeph Anton), ansgezeichneter deutſcher Rechtslehrer, geb. 5. Aug. 
1787 zu Münden, machte feine Studien zu Landshut und Heidelberg und trat 1809 als 
Privatdocent zu Tandehut auf, wo er bereits 1811 Profefjor wurde. 1819 folgte er einem 
Rufe nad) Bonn, von wo er 1821 nad) Heidelberg ütberfiedelte. Seine Wahl zum Abgeorbne- 
ten der bad. Ständeverfanmlung in Bruchſal 1831 eröffnete ihm eine einflußreiche Wirkjam- 
keit, beſonders file Reform der Rechtspflege. Mit Duttlinger galt er im allgemeinen als Fühter 
der Gemäßigten. Auf den folgenden Yandtagen von 1833, 1835 und 1837 war M. Präfident 
der zweiten Kammer, aus ber er 1841 austrat. Erſt 1848 nahm er feinen Play aufs neue in 
derjelben ein, wurde auch wieder zum Präfibenten gewählt. Die polit. Bewegung dieſes Jahres 
eröffnete feiner Wirkfamfeit ein weiteres Feld. Nachdem er im Borparlament zu Frankfurt als 
Präfident fungirt, wählte ihn die Stadt Baden in die Deutſche Nationafverfammlung. Hier 
war cr als Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes thätig und wirkte fiir Oriinbung eines deutſchen 
Bundesftaats auf gefeglichen Wege. Im April 1849 kehrte er jedoch nach Heidelberg zurüd, 

“am feine Borlefungen fortzufegen, und nahm von da an nur nod) an einzelnen Verhandlungen 
der Rationalverfammlung theil. Wie als Boltävertreter, fo erwarb ſich M. aud) als alademi- 
ſcher Lehrer und als Schriftiteller großen Ruf. Seine Werke betreffen das deutfche Privatrecht, 
die Theorie des Proceſſes und das Strafrecht nad} feinem ganzen Umfange. In erſterer Be— 
zichung ift zu erwähnen fein aRehrbud) des deutſchen Privatrechts» (Landsh. 1821), das fpäter 
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durch hie aGrundfäge des gemeinen beutfchen Privatrechts⸗ erfegt wurde, welche in ben fpätern 
Ausgaben (2 Bbe., Regendb. 1837—38; 7. Aufl. 1847) aud) das Handelsrecht, Wechfel- und 
Seereit umfaflen umd zu den borzüglichften Darftellungen diefer jurift. Bisciplin gehören. Die 
Theorie des Proceffes behandelt «Der gemeine deutſche bürgerliche Proceß» (1. bis A. Beitrag, 
1820—26; Beitrag +, 3. Aufl. 1838; Beitrag 2—4, 2. Aufl. 1825—40). Im Strafe 
rechte war M. zunächft fir die proceſſualiſche Seite thätig in feinem «Handbuch des peinfichen 
Procefjes» (2 Bde., Heibelb. 1810— 12), das er bann ganz umgearbeitet unter dem Titel 
«Das beutfche Strafverfahren in der Fortbildung durch Gerichisgebrauch und Particulargefeg- 
gebung» (2 Bde., Heidelb. 1832; 4. Aufl. 1847) erſcheinen ließ; ferner in den Schriften «Theo» 
tie des Beweiſes im peinlichen Proceffe» (2 Bbe., Darmft. 1821) und «Die Lehre vom Beweiſe 
im beutfchen Strafprocefier (Darmit. 1834; franz., Par. 1848; fpan., Madr. 1851), fowie 
in der e Anleitung zur Bertheidigungskmft im Criminalprocefie» (Landeh. 1814; 4. Aufl, 
Regensb. 1844). Nüchftdem verfolgte er die particularrechtliche Fortbildung des Criminalrechts 
in den Schriften «Weber den neueften Zuftand der Eriminalgefeßgebung» (Heibelb. 1825), 
«lieber bie Grundfehler der Behandlung des Eriminalrehts in Lchr- und Strafgefegbücjern» 
(Bonn 1819); fodann in fortlaufenden Ueberfichten in dem «Nenen Archiv des Eriminafrechtsn 
und deffen «Neuer Folge» forwie in dem Werke «Die Strafgefetgebung in ihrer Fortbildung 
geprüfte (2 Beiträge, Heidelb. 1841— 43). Eine Umarbeitung des Feuerbach'ſchen Werts ift 
fein vollftändiges «Lehrbuch; des Criminalproceffes» (12. Aufl, Gieß. 1837; 13. Aufl. 1840). 
Bon befonderm Erfolg auf criminaliftiihem Gebiete war befonders M.'s Thätigkeit fiir Umger 
ſtaltung des Strafverfahrens. Wefentlich zur Befeitigung des geheimen fchriftlichen Verfahrens 
wirfte er unter anberm durch bie Schriften: «Die Mundlichkeit, das Anklageprincip, bie Deffent- 
lichkeit und das Gefchworenengericht» (Stuttg. 1845), «Das engl., ſchott. und norbamerif. Strafe 
verfahren» (Er. 1851), «Die Gefeggebung und Redtsitbung über Strafverfahren» ( Erl. 1856) 
umd «Erfahrungen über die Wirkſamleit der Schwurgerichte in Europa und Amerika» (Exl. 
1865). Im materiellen Strafrecht und der Steafanwendung war M. vorzüiglich auf Reini« 
gung der Rechtöpflege von Roheit und Unmenſchlichkeit — Beſonders erfolgreich zeigten 
ſich feine Beſtrebungen für Verbeſſerung bes Gefängnißweſens. Dahin gehören die Schriften: 
«Die Gefängnifgverbeflerung» (Erl. 1858) und «Der gegenwärtige Zuftand der Gefängniß- 
frage» (Erl. 1860). Neuerdings hat M. auch mit energijcher Thätigkeit für Befeitigung der 
Todesſtrafe gewirkt. Sein Werk «Die Tobesftrafer (Heibelb. 1862) ift bereits in alle gebilbeten 
Sprachen Europas überfegt. Auch die gerichtliche Arzneikunde Hat er Such ine eihe von 
Auffägen in Zeitſchriften gefördert. Bon jeher ift M. um eine gründliche Kenntniß der aus- 
landiſchen Wiſſenſchaft bemuht gewefen, zu welchem Behufe er zahlreiche Reifen unternahm und 
die efritifche Zeitjchrift fur Rechtöroifienfchaft und Gefetgebung bes Auslandes» (1829—56) 
begründete. Durch feine agtal. Zuftändes (Heidelb. 1844) wirkte er auch wefentlich zu gerech- 
terer Würdigung der Zuftände dieſes wieberholt von ihm befuchten Landes. 

Mitternacht Heißt der dem Mittag gerade entgegengefetste Zeitpunft, an welchem die Sonne 
bei ihrem ſcheinbaren Umlaufe den tiefften Stand unter dem Horizont eines Ortes erreicht, in⸗ 
dem fie zuni zweiten mal in den Meridian tritt. Bon biefem Augenblide an nimmt der Tag 
nad) der bilrgerfichen Zeitrechmung feinen Anfang. Mitternadhtsgegend, in ber Schiffer 
ſprache Norden genannt, ift die dem Mittag oder Süden gerade entgegengefegte Himmels» 
gegend (f.d.). Mitternahtspunft oder Rordpunkt ift ber Durchſchnitispunlkt des Meri« 
dians mit dem Horizonte nad; ber Mitternachtögegenb hin. 

Mittlere Zeit, f. Sonnenzeit. 

Mittweida, Stadt im Kreisdirectionsbezirk Leipzig bes Königrei® Sachfen, an der Zſcho⸗ 
pau und der Riefa-Chemniger Staatsbahn, Kiegt in ſehr anmuthiger Gegend, ift Sig eines 
— und eines Gerichtsamts und zählt 8285 E. (1864, gegen 7661 im 9. 1858). 

on vor Jahrhunderten zeichnete ſich der Ort durch feinen Gewerbfleiß aus. Die in ziemlich 
raſchem Aufblügen begriffene Induſtrie erftredt ſich hauptſächlich auf Spinnerei und Baum- 
wollweberei (Barchent, Sutterftoffe u. ſ. w.) nebft Gärberei und Bleicherei. Im Mittelalter bis in 
die Zeit des Dreißigjährigen Kriegs wurde in der Gegend viel Bergbau betrieben, body ift der» 
felbe feitbem gänzlich verkommen. In neuerer Zeit ift ber Abbau bedeutender Braunfohlenlager 
in Angriff genommen worben. Das benachbarte Pfarrborf Altmittweide, mit 1349 E., bes 
theifigt fich an dem Gewerbebetriebe der Stadt. 

Drittooc heißt nad) ber Tagzäglumg der german. umb roman. Völker, welche die Woche 
mit dem Sonntag beginnen, ber vierte Wochentag. Obgleich diefer abftracte Tagesname ſchon 
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bei Noiler (Mittawecha) vorkommt unb it ber mittelhochdeutſchen Zeit ganz allein gebräud- 
ũch ift (umd zwar durchaus als Femininum), fo war doch bie ältere urfprüngliche Begeichnung 
des vierten Wochentag® jedenfalls Wuotanes tao, entfprechenb dent Tat. dies Mercarii. Im den 
übrigen german. Spradyen findet fich noch diefer Name, fo 3.8. im Angelfähfifchen Wödanes 
dag, woraus das engl. Wednesday en ; im Mittelnieberlänbifchen Woensdach, worauf 
das holländ. Woensdag und das vläm. Goensday beruht; im Altnorbifchen Odhinsdagr, bie 
Srundform zum ſchwed. und dän. Onsdag. Noch Heutigentages heifst die M. in Weftfalen 
Godenedag, in Aachen Gouesdag. Die flato., litauiſchen und finn. Bölfer beginnen bie Woche 
mit dem —8 bie DM. ber dritte Tag iſt. Dieſer Tag wird bei den Slawen durch 
sreda, sereda, srida (moher das litauiſche serrada) bezeichnet; ähnlich bei den Sinnen durch 
Keskiwijcko, b. i. halbe Woche. Die Zeit, wann, und bie Urſache, aus welcher Hochdeutſche 
und Slawen die abftracte Benennung einführten, iſt noch nicht ‚ermittelt, wenn es auch viel 
Wahrſcheinlichteit Hat, baß biefelbe bei den Hochdeutichen erft burd) ſlaw. Einfluß hervorgerufen 
ober wenigftens allgemeinfte Verbreitung gefunden hat. 

Mitwiffenfhaft um ein Verbrechen. Die Kenntnig von einem verübten Verbrechen legt 
nur in befondern perfönlichen Verhaltniſſen, nach manchen Geſetzgebungen aud) wenn ftatt des 
befannten Urhebers ein Unſchuldiger in ünterſuchimg und Strafe gelommen ift, bie Rechtepflicht 
zur Unzeige bei Gericht auf. Die Kenntnif von einem erft zu verübenden Verbrechen eines an- 
dern pflegt bei allen ſchwerern Verbrechen bie rechtliche Verpflichtung zur Anzeige oder doch zur 
Warnung des Bebrohten nach fich zu ziehen. 

Mitylene, ſ. Mytilene. . 

Hixed pickles (engl.) nennt man ein appetitreigendes Beigericht, beſtehend aus Kleinen un⸗ 
zeifen Maisfofben, zarten grünen Bohnen, Heinen Gurten, Perlzwiebeln u. dgl., weldje vermengt 
nebſt Schoten von Spanischen Pfeffer in feinen Eſſig eingelegt find. 

i nennt man eine Arzneiformi, welche aus flüffigen und feften, in ber Fluſſigkeit ſich 
nicht auflöfenden Beſtandtheilen zufammengefegt ift. Sind bie Fluſſigleiten nicht confiftent 
genug, um bie feften Theile ſchwebend zu erhalten, fo muß die M. vor dem Einnehmen um- 
geichüttelt werden, was man eine Schüttelmiztur nennt. 

Muemönif, Mnemotechnik ober Gedachtnißkunſt nennt man bie Kunft, durch eine 
befondere Methode die Kraft des Gebächtnifjes zu ungersbönlichen Leiftungen zu bringen. Schon 
die Alten Tannten eine Gedächtnißkunſi, als deren Erfinder der gs, ichter Simonides be= 
trachtet wurde, und von welcher mehrere Stellen ber rhetoriſchen Bücher an den Herennins, des 
Cicero in feinem Buche vom Nebner und des Ouinctilian handeln. Die Methode der alten 
Muemoniler war danach folgende. Sie nahmen irgendeinen begrenzten Raum, z. B. ein Zim- 
mer, wıb merkten ſich eine Reiht von 50 ober 100 Gegenflänben an beftimmten Plägen in 
biefem Raume; mit dieſen Plägen verbanden fie dann die einzelnen Bilder der Namen u. f. w., 
die fie ſich in einer beftimmten Reihenfolge merken wollten. Für größere Operationen diefer 
Art war es nöthig, diefe Pläge nach dem defabifchen Syfteme zu fleigern, fo daß fie ſich 3. B. 
eine imaginäre Stabt mit je zehn Ouartieren von je zehn Häufern mit je zehn Zimmern bil- 
beten, was anbererfeit8 wieber dadurch vereinfacht wurde, daß man das mnemonifc, eingetheilte 
Zimmer in zehn verſchiedenen Lagen des Haufe, diefes Haus wieder an zehn berſchiedenen 
Orten u. |. io. dachte. Diefe Methode der Verbindungen hat im weſentlichen bis auf die 
neuefte Zeit ben mnemonifchen Syſiemen zum Grunde gelegen. Seit dem 15. Vahrh. finden 
wir wieber vielfache Lehren der M. Zum Theil wurde biefe Kunſt als eine Urt Labbaliftifcher 
Geheimlehre behandelt, wie von Giordano Brumo, bem Bervolllommmer ber fog. Lulifchen 

ft (ars magns Lulli), und noch fpäter, am (Ende des 16. Jahrh., von dem Deutjchen 
Lambertus Schenkel, der als umherreiſender Lehrer berfelben großes Aufſehen erregte; zum 
Theil widmeten aber auch tüchtige Köpfe ihr ernfted Nachdenken biefer Kunft, wie Kour. Celtes 
im 15. Safrh., und fpäter Leibniz. Mehrentheile waren diefe Methoden nur Mobificationen 
ber Alten; doch ſubſtituirten auch einige, 3. B. Winkelmann, Leibniz, der Engländer Grey 
(1756) u. a. da, wo c8 Zaffen zu merken gab, ben Ziffern Buchftaben, die fie in verſchiedener 
Weiſe mit einem zu merlenden Worte verbanden. Im bem erften Dahrzehnt des gegentwär- 
tigen Jahrhunderts regten bie Säriften von Käfiner, einem kurſuichſ. Sandgeiftlichen («Dt., oder 

ftem ber Gedächtnißkunſt der Alten, Lpz. 1804), und vom Freiherrn von Aretin, Biblio» 
thelar zu Münden (a Syſtematiſche Anleitung zur Theorie und Praris ber D.», Sulzb. 1810), 
das Nitereſſe an biefer Wiffenfchaft von neuem an, Zener erneuerte die Methode der Alten und 
fuchte fie in mehren Schriften namentlich auf bie Erlernung von Sprachen anzuwenden; biefer 
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ſtellte ein zum Theil neues Syſtem anf, indem er zwar die Ordnungsbilder der Alten beibehielt, 
nicht aber ihre Gedächtnißpläge, fondern den Zahlen z. B, Buchftaben fubftituirte, an deren 
alphabetiſche Ordnung ſich weitere Combinationen Tnilpften. Beide gaben öffentliche Proben 
ihrer Methoden; Käftner ſelbſt, Aretin durch feinen Schiller, den Licentiaten Duchet. Um dies 
felbe Zeit trat auch ein vormaliger Orbenögeiftliher, Gregor von Fainaigle, mit einem aus 
ältern und neuern Methoden componirten Cufteme auf und durchreiſte mehrere Länder als 
Lehrer defielben. Origiuell ift die von Aime Paris («Prineipes et applications diverses de 
la mnömotechnie», 7. Aufl., Par. 1833) veröffentlichte Methode. Diejer betrachtet die Wörter 
ber franz. Sprache fo, wie fie nach ihrer Ausſprache gefehrieben werden follten, und löſt fie dann 
in Laute und Articulationen auf, wodurch er die Ziffern ausbrüdt, wenn es fi um bie Anwen« 
dung auf die Chronologie Handelt. Das Behalten von Nomenclaturen wird vermöge gewiſſer 
points de rappel bewerfftelligt, welche Zahlen entjprechen, und aus benen in Verbindung mit 
dem zu Merlenden eine formel conftruirt wird. Etwas mobificirt erſcheint dieſes complicirte 
Syſtem in dem ber Brüder Joſ. Beliciano und Alexander de Caſtilho wieder, welche 1832 
in Frankreich und Belgien mit vielem Erfolge öffentliche Proben davon ablegten («Traits de 
mn&motechnie», 5. Aufl. Bordeaur 1835, und «Dictionnaire mnömonique»), Eine eigen 
thilmliche Methode bildete der Pole Jazwinſti aus, indem ex mnemoniſche Quadrate conftruirte 
und dieſe fowie ihre Combinationen mit Bildern belegen ließ. Es trat eine befonbere Gefell- 
ſchaft zur Ausbreitung feiner Methode zufammen, die mehrfach auf den Unterricht angewen- 
det, fpäter auch vom poln. General Bem vervollfommnet „wurde. In Deutfchland, wo Graf 
Mailäth mit einem nennenswerthen, jedoch keineswegs neuen Syfteme (Wien 1842) aufgetreten 
war, erhob feit 1840 der Düne Karl Dito, genannt Reventlow, die Mnemotechnif auf eine 
höhere Stufe der Ausbildung, wie man fie aus deffen Lehrbuch der Mnemotechnif» (Stuttg. 
1843) und «Wörterbuch ber Mnemotechniln (Stuttg. 1844) iennen Iernt. Seine Methode 
knüpft an ben Grumdfag an, daß die anfchauliche Gorheilung leichter im Gedachtniß haftet als 
der abſtracte Begriff, und empfiehlt ſich beſouders, wo es gilt, Reihen von Zahlen dem Ges 
bächtniß raſch und ficher einzuprägen, wie z. B. in ber Chronologie. Sein Schema ber Sub» 
ftitutionen für Zahlen ift in der Hauptfache folgendes: 
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Durch diefe Subftitution werden mitteld hinzugenommener Bocale fog. numerifche orte ges 
bildet, in denen die erften Gonfonanten und zivar höchſtens die brei erften, eine Bedeutung als 
Subftitutionen haben, 3. 8.425 = ironiſch (r=4,n=2,s= 5). Die Anwendung auf 
die Chronologie ergibt ſich hiernach von felbft. Will man fich 3. B. das erfte Vorkommen ber 
Cenfur 1486 merken, fo braucht man mır das Wort Mhabarber in irgendeine Beziehung mit 
dem Begriffe der Eenfur zu ſetzen (r— 4, h= 8, b= 6; bie Subftitution für die Tauſend 
fällt weg, weil Hierin kaum ein Irrthum möglich, ift). Auf Grund diefer Methode Tönen unter 
Wahrnehmung einiger weitern Regeln felbft ſehr große Zahlen und Zahlenreihen leicht und ſicher 
eingeprägt werben. Otto hat bie Wirkfamfeit feiner Methode durch vielfache öffentliche Proben 
auf feinen Reifen durch Deutfchland, wobei er Staunenswerthes leiftete, bewiefen. Die Ber- 
fuce, von diefer Methode beim Schulunterricht Gebrauch zu machen, haben ſich Hingegen nicht 
bewährt, meil diefelbe zu fehr die bloße Iheenaffociation und bie Phantafle, aber zu wenig ben 
Berftand in Anfpruch nimmt. Nach einer ähnlichen Methode, wie Otto, verfuhr Hermann 
Rothe, welcher mit feinen öffentlich abgelegten Proben ebenfalls viel Beifall erntete, Auch von 
ihm erſchien ein «Lehrbuch der DM.» (2. Aufl, Hamb. 1852). 

Muemoſhue, die Tochter des Uranos und der Gua, eine Titanin, die Göttin des Gebächt- 
niffes, ward von Zeus Mutter der neun Muſen (f. d.), indem fie in Pierien neun Nächte in 
feinen Armen ruhie. Eleutherä in Bbotien war der Hauptfig ihrer Verehrung. 

Muioch (Soh. Zat.), deutſcher Dichter und befannt als origineller Kopf, geb. Ir Elbing 
in Preußen 13. Oct. 1765, ſtubirte in Iena, war dann einige Zeit in Halle Hauslehrer und 
wurde 1790 Rector zu Neufahrwaſſer bei Danzig. Als er fi) von Hier wegen einer genialen 
Basquinade entfernen mußte, fand er 1796 in Warſchau eine Anftellung, wo er als erfter Die 
rectionsrath der preuß. Cotteriebirection 22. Febr. 1804 ftarb. Schon ale Knabe hatte er den 
Einfall, als er feinen Bater gedrüdt und zurlicgefegt fah, ſich in einem Schreiben unmittelbar 
an den König Friedrich EL. zu wenden, worin er benfefben mit Du anredete. Dem Könige gefiel 
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die Bittfchrift, und 2.8 Vater wurde geholfen. Als Student in Iena ließ er feine Hymne auf 
Friedrich I. druden und fendete ſie an beufelben. Der König dankte ſchriftlich, machte ifm aber 
beinerflich, wenn er wieder fehriebe, feine Briefe zu frankiren. Sogleich padte M. den Betrag 
des PBortos, ein Achtgroſchenſtück, ein vnd fendete daſſelbe an den König mit der Zufchrift: 
«Site, Hier ift das Vorton. Schon in Halle dichtete er manches originelle Lied. Betanut ift 
durch eigenthümliche Miſchung vom Heiterkeit und Exnft befonders fein Lied vom Grabe: «Wir 
werden alle Bla und Raum» u. f. w., fotvie fein Maurerlied am Sohannisfefte 1798. Das 
vorherrfchende und am meiften entwidelie Element feiner Individualität war das Gefühl, deſſen 
Uebergewicht ihm aber weder umfangreiche noch alljeitig durchgearbeitete Werke vollenden ließ. 
Seine beffern Arbeiten find vereinigt in «Sämmtliche auserlefene Werken (3 Bde. Sf. 1798) 
und «Mnaletten» (2 Bbe., Görl. 1804). Viel Gewandtheit im Ausbrud und große Regſamleit 
feines Geiftes und Gefühls befähigten ihn zum Improvifator. — Seine Gattin, Maria M,, 
geborene Schmidt, geb. zu Neufahrwaffer bei Danzig 1777, eine namentlich durch ihn geiftig 
Hochgebildete Frau, ftarb zu Warſchau 1799. Ihre geiftvollen Auffäte wurden von M. unter 
dem Titel «Zerftreute Blätter u. |. iw.n (Görl. 1800; 2. Aufl. 1821) herausgegeben. 

Moabiter ift der Name eines den Hebräern flammverwandten Volls, das oſtlich vom 
Todten Meere und Jordan wohute. ALS ihre Gottheiten werben Kamoſch und Milkom genannt, 
deren Cultus zeitweilig aud) in Ifeael Eingang fand. In der fog. Richterzeit Hatten bie M. 
das ifrael. Bolf auf 18 Fahre unterjocht; fpäter wurden fie zwar von David zinsbar gemadit, 
doch tufsten fie ſich dem Tribute um 900 dv. Chr. wieder zu entziehen. Während ber ganzen 
Zeit der davibifchen Könige ſcheinen M. und Ifraeliten in Feindſchafi gelebt zu Haben, und dev 
Nationalhaß der letztern äuferte ſich theils in der Sage über bie unreine Entftehung bes Volls- 
ſtammes durch) Blutfehande (1 Mof. 19, au fg.), theils in den Verwilnſchungen und Drohungen 
der hebr. Propheten gegen fie. Nach dem Einfalle ber Affyrer riffen die DM. Stüde bes ifrael. 
Gebiets an ſich und verbanben fich mit den Cpalbern gegen Juda. „In der nacheriliſchen Zeit 
begannen fid die M. theilweife mit den Juden zu vermifchen. 

Moalläfät, d. i. die Aufgehangenen, nennt man fieben arab. Gedichte aus ber Zeit zunächft 
vor Mohammed, welche ihrer Bortrefflichleit wegen zu Meffa öffentlich ausgehangen worben 
fein ſollen. Sie fhildern das Leben in der Wüſte, die Fehden der arab. Stämme, Biebesabene 
teuer und geben ausführliche Befchreibungen der Kamele und Roffe. Den Tert nebft engl. 
Ueberfegung gab zuerft Jones (Lond. 1783) heraus. Nach dem Engliſchen wurden fie von 
Hartmann unter dem Titel «Die hellſtrahlenden Plejaden am arab. poetiichen Himmel» (Münft, 
1802) ins Deutfche übertragen. Cine vollftändige Ausgabe mit Scholien erſchien zu Kallutta 
1823 (kritiſch bearbeitet von Arnold, Lpz. 1850). Einzelne der Gedichte wurden von verſchie- 
denen Gelehrien Herausgegeben, 3. B. die «Moallafa» des Tarafa von Bullers (Bonn 1827), 
des Amr⸗ ben· Kelihum von Kofegarten (Jena 1829), des Amr⸗ul-kais von Hengftenberg (Bonn 
1822), des Zohatr von Rofenmüller (Lpz. 1828), bes Lebid von Peiper (Bredl, 1828), des 
Antar von Willmet (Leyd. 1816) und des Hareth von Bullers (Bonn 1827). Deutſche Ber 
arbeitungen in poetiſcher Form gaben Hammer in feiner aFiteraturgefchichte der Araber» und - 
Nüdert in feiner Ueberfegung der «Hamafar. 

Mob, Böbel, Gefindel, ift ein Wort, das in England zur Zeit der Vollsemeuten gangbar 
wurde, zu welchen die Fath. Verſchwörung unter Karl II. Anlaß gab. Es wird von dein Latei- 
niſchen mobilis, beweglich, wandelbar, abgeleitet. L'Eſtrange fpricht in diefem Sinne von dein 
Mobile; das Wort M. iſt aber, wie es ſcheint, in ber Schriftſprache zuexft von Dryden ge- 
braucht worden. Späterhin hat man auch das Zeitwort to mob, tumultuiren, und in ſatiriſcher 
Berichng u nobility (Abel) auch mobility (großer Haufe, Janhagel) daraus gebilbet. 

ile, die wightigfte Stadt und das Handelsemporunn des nordamerif. Staats Alabama, 
an dem weftl. Arme bes gleichnamigen Fluſſes, 7 M. von deſſen Mündung in bie 61/, M. lange 
und 4 M. breite Mobilebai, mit einem durch das Fort Morgan gefhügten Hafen. 1830 
hatte ber Ort 3194, 1840: 12672, 1850: 20513, 1860 bereit8 29258 €. M. ift nächſt 
Neuorleans ber bebeutendfte Baumwollmarkt in den Vereinigten Staaten. Auch mehrere große 
Baummwollfabriten find hier in neuerer Zeit gegründet worden. Während des Bürgerkriegs hielt 
ſich die Stadt bis gegen Ende April 1865. Trotz einer fiegreichen Schlacht des Admirals Far- 
ragut in der Bai von M., im Wig. 1864, konnte bie Stadt nicht genommen werden. Während 
dieſer Zeit Hatte fie befondere Bedeutung als Hafen für bie engl, Bloladebrecher. 
Mobile Colonuen nennt man im engern Sinne Abtheilungen von leichten Truppen, zu- 
weilen aus allen Waffen zufammengefegt, welche entjendet werden, um bedrohten Orten raſche 
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Hulfe zu bringen, um in Feindesland, beſonders wenn es infurgirt iſt (Spanien 1808—13, 
Zirol 1809), die gefährdeten Verbindungen des Heeres zu fihern, ferner im eigenen Lande ins 
nere Unruhen zu unterdrücken, bei partiellen Aufftänben einzelne Gegenden im Zaum zu Halten, 
Landftriche, welche von Räubern unſicher gemacht werben, zu fäubern. ferner bedient man ſich 
ihrer auch zu Leiftungen des Meinen Kriegs, um den Feind auf weitere Entfernung zu Des 
unruhigen, ihm Transporte zu nefmen, Marodeurs aufzuheben u. |. tv. In diefer Beziehung fallen 
ihre Unternehmungen mit denen der Detachements und Freicorps zufammen. Ihre Märfche 
müfjen ſchnell und geheim, ihre Unternehmungen überrafchend und energifch ausgeführt werden, 
daher die dazu beftimmten Mannſchaften tüchtig, gewandt und wohlbisciplinirt, die Offiziere 
umiichtig und von höchfter Entfchloffenheit fein müffen. 

obiliarſteuer Heifst jede Abgabe, welche vom beweglichen Vermögen erhoben wird. Diefe 
Abgabe ift baher eine directe und Vermögensſteuer, die allerdings unter gewiſſen Umftänden in 
das Gebiet der Confumtions- und Luruöftenern hinitbergreifen fan. Sie erfcheint faft immer 
bedenklich: Trifft fie die Activfapitalien der Staatsbürger, z. ®. Hypotheken, ftantliche oder 
communale Schuldverfcreibungen, fo veranlaßt fie nicht nur die Anlegung der Kapitalien im 
Auslande und die Erhöhung des Zinsfußes für die Hypotheken, fonbern auch Defraubationen. 
Haftet fie auf Gegenftänden, welche zu landwirthſchaftlichen und gewerblichen Betrieben noth- 
wendig find, 3. B. auf den Viehbeſtande der Landwirthe, auf Maſchinen u. |. w., fo beeinträch- 
tigt fie bie Öitterproduction. Wird fie endlich von Gegenftänben, welche dem Luxus dienen, 
erhoben, z. B. von Equipagen, verarbeitetem Silber und Gold, Singvögeln, fo ift ihr Ertrag 
mit Rüdficht auf die beträchtlichen Erhebungsfoften in ber Regel gering, ımd außerdem fehlt 
es bei ihrer Auflegung nicht an Verationen und Schwierigkeiten aller Art. Die Zahl der noch 
befiehenden M. in den Ländern Europas ift daher nicht mehr fehr groß, und ed werben nur 
felten noch neue eingeftthrt. 

Mobilien, d.i. bewegliche Güter, aud) Fahrende Habe oder Fahrniß. Alle äußern 
Gegenftände, woran ein Beſitz und Ausübung von Eigenthumsrechten möglich ift, teilen fich in 
bewegliche und unbewegliche. Bloße Forderungen und Rechte (Obligationen und Acttofapitalien) 
fallen zwar an ſich eigentlich gar nicht in diefe Eintheilung, werben aber von den neuern Gefegen 
und Orteftatuten bald zu den beiveglichen, bald zu den unbeweglichen Gütern gerechnet. Auch 
rechnet man manche an fih bewegliche Sachen zu ben unbeweglichen, wie Schiffe, große Waa- 
renlager, Bibliothelen, wenigftens in einer oder ber andern Beziehung. Zu den unbeiveglichen 
Gegenftänden gehören nicht blo8 die an ſich beweglichen Theile und Zubehörungen von Gebänden 
und Grundftüden, z. B. Fenſter, Thilren, kurz alles, was niet« und nagelfeft im Haufe ift 
u. f. w., fondern auch die Rechte, welche an einer unbeweglichen Sch flattfinden, wie Zehnten, 
Hutungsrechte, Jagden, Reallaften, Zinfen und Gülten u. |. w. Auch Kapitalien können im- 
mobiliftet werben, 3. B. Forderungen an den Staat, wenn fle als unveräußerlich im Staats- 
ſchuldbuche eingetragen ober zu Berforgungszweden auf Immobilien hypothecixi werben, wie 
Lehnsſtümme. Der Unterfdjied zwiſchen M. und Iınmobilien ift befonders im Erbrechte wich" 
tig. M. werden nad) den Rechte vererbt, welchen ber Exblaffer fir feine Perſon unterworfen 
war, die Immobilien nad} dem Rechte des Landes, wo fie liegen. 

Mobilifirung oder Mobilmachung nennt man die Anorbnung von Maßregeln, durch 
welche ein Heer aus bem Friedensſtande auf den Kriegsfuß gefetst wird. Schon im Frieden muß 
dazu alles vorbereitet fein. Das Kriegsmateriol an Waffen, Munition, Fahrzeugen, Beklei- 
dungs- und Armaturgegenftänden u. f. to. ift allezeit vollfommen zu erhalten. Die Pferde im 
Lande find verzeichnet. Die Refervemannfchaften, um bie Truppen auf Kriegsſtärke zu bringen, 
ebenfo, wo eine Landwehr befteht, die Wehrleute, find in genauen, alljährlich vevidirten Tiften 

jeführt, wobei ihre häuslichen Verhältniſſe, ob fie daheim ne ober nicht, von ben 
Eivilbehöcden forgfältig geprüft werden. Die Feftungen, die Pläge epots und Magazine 
find im guten baulichen Zuftande zu Halten u. f. w. Im Kriegeminifterium ift ein Mobil- 
madungsplan bis in das Detail ausgearbeitet. Die Repartition der Leiftungen des Lan« 
des, die Einberufung und Zahl der zu ſtelleuden Combattanten, Handwerler und Pferde, ihre 
Ueberweifung an die Truppentheile, die Orte, wo ſich bie letztern zu ihren Kriegsformationen 
zuſammenziehen, der Empfang von Material und Munition, die Erfagabtheilungen, welche 
aurücbleiben, bamit der Abgang der activen Truppen ſtets gedect bleibt, die Formation des 
Zrair®, der Munitionscolonnen, der Brüdenequipagen u. |. iv. wird genau im voraus beftimmt. 
Neben biefer Sorge für die activen Truppen wird auch auf die nothiwendige Verſtärkung ber 
Intendantur, welcher die Verpflegung obliegt, des Medicinalweſens und aller Zweige der Teld- 
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adminiſtration Bedacht genommen. Der Mobilmahungeplen, ber nicht veröffentlicht wird, iſt 
gleichwol den Truppencommandos, welde die Ausführung eintretendenfalls zu bewirken haben, 
mitgetheilt, damit nur ber Befehl gegeben zu werben braucht, um die M. in Fürgefter Friſt (zwei 
bis vier Wochen) ohne Verwirrung und viele Rücfragen zu vollenden. Gewöhnlich geht der vollen 
M. noch der Zuftand der Kriegsbereitfchaft voraus, in welchem bie Truppen auf Nriegs- 
ſtürlke geſetzt werden, ohne ſchon ihren vollftändigen Feldetat an Pferden, Fahrzeugen. Colonnen 
und Abminiftration zu erhalten. Bei der DR. werben daun Feld⸗, Erfagungs- und Befagungs- 
truppen formirt, eine Stellvertretung für die ins Feld rückenden Militärbehörden angeordnet 
und die Seldadminiftration eingerichtet, wozu auch die Beldtelegraphie, Feldeiſenbahnabtheilungen 
und Feldpoft gehören. Die mobilen Truppen werden dann in Brigaden, Divifionen, Corps 
und bei verfdiebenen Kriegötheatern einer größern Macht auch in mehrere Armeen zuſammen ⸗ 
gezogen, wobei zuweilen neue Formationen eintreten. Doc wird eine gute Militärverfaffung 
ſchon ben Friedensſtand, ſoviel als die adminiftrativen Verhältniffe erlauben, dem Fri 
nahe bringen, was in feiner Armee fo weit erreicht ift als in der ruffifchen. In ber preuß. 
+ Armee wirb jedes Armeecorps als ein felbftändiges Ganzes mobil gemacht, ſodaß, wenn nicht 
die ganze Wehrkraft des Landes aufgeboten zu werden braucht, auch eine theilweife Mobil- 
machung von einzelnen Corps, felbft Divifionen, eintreten Tann, 3. B. 1864 zum bän. Kriege. 
Wibins (Aug. Ferdinand), ausgezeichneter deutſcher Mathematiter und Aftronom, geb. 
17. Nov. 1790 zu Schulpforte, zeigte ſchon frühzeitig Neigung zur Mathematik und wurde in 
feinen dahin einfchlagenden autobidaktifchen Studien von Fr. Thierſch, der damals Schiller in 
Schulpforte war, nicht wenig unterftügt. Bon Schulpforte ging er 1809 auf die Univerfität 
zu Leipzig, wo er anfangs bie Rechte, dann Drathematik ſtudirie, hierauf 1813 nad, Göttingen, 
wo Gauß, und 1814 nad} Halle, wo Pfaff fein Lehrer war. Nachdem er ſich 1815 in Leipzig 
als Privatbocent Habilitirt, erhielt er ſchon im Jan. 1816 bie außerord. Profeffur der Aftros 
nomie daſelbſt. Im Sommer deffelben Jahres machte er mit Unterftügung der Regierung eine 
wiſſenſchaftliche Reife, um die damals vorzüglichften Sternwarten Deutſchlands lennen zu lernen 
und nad} den gefammelten Erfahrungen einen Plan über die Umgeftaltung ber leipziger Stern- 
warte vorzulegen. Der von ihm entworfene Plan gelangte 1818— 21 zur Ausführung. 1844 
wurde er zum ord. Profeſſor der höhern Mechanik und Aftronomie ernannt. Schon feine Differ- 
tation «De-computandis occultgtionibus firarum per planetas» (2pz. 1815) machte Auf- 
fehen und fand allgemeinen Beifall. Die erften richte feiner praftiihen aſtron. Thätigteit 
veröffentlichte er in der Meinen Schrift: « Beobachtungen auf ber Sternwarte zu Leipzig» (Lpz. 
1823). Unter feinen fpätern Schriften ift namentlich der «Barycentrifche Tacul, ein neues 
Hilfsmittel zur analytiſchen Behandlung der Geometrien (Lpz. 1827) als in der Gejchichte ber 
Geometrie —eS anzuſehen. Einen Haupttheil dieſes Werts, welches von dem großen 
Scharffinne des Verfaſſers Zeugniß gibt, bildet bie neue Lehre von den Verwandtſchaften ber 
Figuren. Nicht minder eigenthilmlih und werthvoll find fein aLehrbuch der Statifo (2 Bde., 
.2p3. 1837), worin der innige Zufammenbang zwiſchen ber Statik und Geometrie gründliche, 
als biöher gefchehen war, nachgewiefen wird, und «Die Elemente der Mechanik des Himmels» 
Epz. 1843), ein Verſuch, die vie der file die Aftronomie fo wichtigen Störungsrediuungen 
ohne Anwendung höherer Lehren der mathe. Analyfis zu entwideln. Außerdem hat er feit 1828 
in Erelle’'s «Yournal fir Mathematito, feit 1846 in ben von der Sachſiſchen Gefellichaft der 
Biffenfchaften herausgegebenen Schriften viele Abhandlungen geliefert. Unter denfelben ift die 
Darftellung der Haupteigenfcaften eines Syſtems von Tinfengläfern und der damit zufammen- 
Bängenden Lehre von ben Kettenbrüchen befonders hervorzuheben. 
Nobins (Theodor), ausgezeichneter Kenner der altnorbifchen Sprache und Literatur, Sohn 
des vorigen, geb. 22. Juni 1821 zu Leipzig, widmete ſich feit 1840 zu Leipzig und Berlin 
xhilol. Studien und habilitirte ſich 1852 für ſtandinab. Sprache und Literatur an der Univer« 
fität feiner Vaterftadt. Bei diefer Gelegenheit veröffentlichte er eine ſehr verbienftliche Unter« 
ſuchung «Ueber bie ältere island. Saga» (Cpz. 1852). 1859 erhielt er eine außerord. Profeſſur 
gu Leipzig. Oſtern 1865 folgte er jeboch einem Rufe als Profeflor der nordiſchen Sprachen an 
die Univerfität Kiel, wo er feitdem mit Erfolg wirkte, Bon feinen Werfen find, außer den Aus- 
gaben einiger anderer altnorbifcher Literaturdenkmäler, hervorzuheben: bie vortrefflichen Aus ⸗ 
‚gaben ber Ebba-Sämundar (Lpj. 1860) unb ber «Fornsögurs (Ip). 1860), ferner der «Ca- 
talogus librorum islandicorum» (%pz. 1856), die «Analecta norroena» (%pz. 1859) um das 
Altmordiſcht Gfoffer» (2pz. 1866). Der Bortrag «lieber die altnordiſche Philologie im flan« 
dinav. Norden» (ps. 1864) wurde dor ber Philologenverſammlung in Meißen gehalten. — 
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Sein Bruber, Paul Heinrich Auguft M., geb. 31. Mai 1825 zu Leipzig, flubirte 1844— 
48 erſt auf der Univerfität feiner Vaterſtadi, dann zu Berlin Theologie und Philofophie und 
belleidete feit 1848 ein Lehramt an ber Thomasſchule zu Leipzig, neben welhem er 1851 zus 
eis das eines Vespertinerpredigers an der Univerjitätgficche übernahm. 1853 wurde ihm das 
irectorat ber unter feiner Mitwirkung begründeten Buchhänbferfehranftalt übertragen, das er 
nach Aufgabe feines Predigtamts verwaltete, bis er Oftern 1865 zum Director ber erften — 
ſchule in deipzig ernannt warb. Bon feinen literariſchen Arbeiten find, außer Programmen, Re- 
den, Predigten, Erzählungen, Gedichten u. |. w., befonders hervorzuheben «Erhard der Waffen- 
ſchmied. Cine Voltserzählung» (%pz. 1852); «Ele Eskers, ein jüb. Midraſch, itberfegt uud 
mit erläuteruden Anmerkungen verjehen» (Lpz. 1854); «Ratechismus der deutjchen Literatur- 
rag 1857; 3. Aufl. 1866) und das Trauerfpiel «Bar-Rodiba» (Lpz. 1863). 
ochnacki (Maurych), poln. Schriftfteller, geb. 1804 auf dem Gute Bojaniec in Galizien, 
wibmete fich feit 1823 auf der Univerfität zu Warſchau dem Stubium der Rechte, wurde aber, 
geheimer Berbindungen verdächtig, auf Befehl des Großfüriten Konſtantin aus ber Lifte der 
tubienben geftrichen, zur Uebernahme jedes öffentlichen Amts für unfähig erffärt und gefäng- 
lich eingezogen, worauf er in Gemeinfchaft der ſchwerſten Berbredier im Garten zu Belvedere 
bei Warſchau öffentlich arbeiten mußte. Doch weder dieſe Schmach noch wiederholte Einferke- 
zungen konnten ihm ein Geſtändniß entloden. Wieder freigelaffen, nahm er an der Redaction 
mehrerer Zeitfchriften theil und erließ mehrere fehr Heftige Schriften, um, wie er felbft fagte, 
feine Laudsleute fortwährend im Zuftande der Injurrection zu erhalten. Wenige Tage vor der 
Revolution von 1830 gab er feine Schrift «O literaturze polskiej w wieku dziewigtnastym» 
(«Ueber bie pofn. Literatur des 19. Iahrh.n, Bb.1, Warſchau 1830) heraus, durch melde ex 
weſentlich zur Anerfennung der neuern poln. Dichterjchule beigetragen hat. Der 29. Nov. 1830 
fand ihn, nachdem er mit feinem Bruder, Camill M., an allen geheimen Verbindungen ber 
poln. Jugend teilgenommen Hatte, mit den Waffen in der Hand in den Straßen zu Warſchau. 
&r trat als einer der feurigften Demagogen auf. Sein Einfluß wurde indeß fehr bald, bejon- 
ders durch ein umter ben Papieren des Großfürften Konftantin aufgefundenes und im ruſſ. 
Sinne verfaßtes Memoire über das poln. Erziehungeweſen gelähnt, dad M., um einer langen 
Unterſuchung zu entgehen, im Gefängniffe geſchrieben Hatte. Er galt nun für ein niedriges 
Werkzeug Rußlands. Seine glühende Baterlandsliebe trieb ihn ins poln. Heer. Hier focht er 
als Gemeiner mit Hingebung bei Grochow, dann ala Offizier bei Ofuniew, Wawre und zulegt 
bei Oftrofenfa, wo er ſchwer verwundet wurde. Während feiner Heilung trat er wieder als 
Journaliſt auf und zeigte ſich als einen höchſt gewandten Publiciften. Nach dem alle von 
Warſchau begab er ſich nad) Frankreich, wo er jeine «Powstanie narodu polskiego» (a Ge- 
ſchichte des poln. Aufftandes», 2 Bde., 1834) ſchrieb, in der er zeigte, wie die Parteien durch 
ihre Intriguen das ſchmähliche Ende des Aufftandes herbeigeführt hätten, Er ftarb 20. Dec. 
1834 zu Augerre, wo ihm ein fchönes Denkmal errichtet iſt. Seine nad) der Revolution ver⸗ 
foßten Auffäge erjchienen gefammelt ala «Pisma rozmaite» (Par. 1836). 
ödern, eine Meine Stabt an ber Elbe, mit 1731 E., im Kreiſe Jerichow I bes preuß. 
Regierungsbezirls Magdeburg, ift durch das Gefecht denkwürdig, in welchem 5. April 1813 die 
Preußen unter York über die Franzoſen unter dem Bicelönig von Italien den Sieg davon ⸗ 
tragen. — Damit ift nicht zu verwechfeln das Dorf M. bei Leipzig, welches der Schlacht bei 
Leipzig (f. d.) feinen weltgefchichtlichen Namen verdankt, wo 16. Oct. Blücher mit der Schlefte 
fen Armee, vorzüglich dem Yorlichen Corps, bie Franzoſen unter Marmont ſchlug. 
Modalität, vom lat. modus, bezeichnet bie Art und Weife, wie etwas eriftixt, geſchieht 
oder gedacht wirb, ſodaß man damit gewöhnlich die zufälligen Veftimmungen vorzugsweife bes 
zeichnet. So fpricht man von den M. eines Gefchäfts, einer Handlung u. & w. Im Sprach ⸗ 
gebraucht der Philoſophie iſt DR. diejenige Beſtimmung ber Urteile, wonach ein Urtheil etwas 
blos fütr moglich ober fitr wirtlich oder für nothwendig erllart, alfo entweber problematiſch oder 
affertorifch oder apodiktiſch ift. Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigleit beißen baher 
Modalitätsbegriffe. Dei Kant find bie Unterſchiede der M. bie drei lebten unter den 
zwölf Kategorien, bie er fr Stammbegriffe deö menfchlichen Geiftes erflärte. Fedes Urtheil als 
— iſt eine Verſicherung —— Die Unmöglichkeit oder Undenkbarkeit des Gegen- 
teils macht es zu einem notäwenbigen; die gleiche Denkbarkeit, Logifche Mögtichteit oder Wiber- 
fpruchsfoflgteit bes Gegentheils Täßt ihm nur ben Charakter des problematifchen. Moglich iſt 
niemals ein Urtheif allein, fondern immer bie beiden verglichenen; nothwenbig find niemals zwei 
entgegengejetste, fondern alkemal eins von beiden. Die alte Logijche Regel: Bon der Notäiven- 
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bigfeit gelte ber Schluß auf die Wirklichkeit, von ber Wirklichkeit auf die Möglichkeit, aber nicht 
umgefehrt, ift die "Folge aus dieſen Verhältniffen. . 

Diode bezeichnet die Gefammtheit der Gebräuche, Sitten umd Uebficjfeiten eines Volls, 
feine Trachten, Zimmergeräthfchaften, Waffen umd alle Nebendinge des Lebens mitgerechnet, 
wird aber gewöhnlich in einem engern Sinne genommen und nur auf bie Urt fich zu Heiden an« 
gewandt, als ob biefer Unterfchieb allein alle andern in fich ſchloſſe. In der That kann man an der 
Art und Weife, wie ſich die Nationen Heiden, ihre Meinung von ben lenkenden Rebensprincipien, 
ihre refigiöfen Ideen, ihre pofitiven Geſetze erkennen, und wer durchdringende Beobachtungsgabe 
hat, dem offenbaren die Trachten ebenfo deutlich als die Literatur- und Kunftdenkmäler die mo⸗ 
raliſche Phyſiognomie eines Volls. Der Wechfel der Kleidertrachten bewegt ſich ſcheinbar nach 
Launen, hat aber mehr Bedeutung, als man wol glaubt. Die M. ift nicht allein die Bekleidung 
des äußern Menfchen, ſondern zugleich die Hitlle feiner Denkungsart. Diefelbe zieht auch die 
ernften Kreiſe des Lebens in den Strom ihres täglichen Laufes Hinein, und ihre Geſchichte bildet 
zumal für Europa einen nicht unwichtigen Abſchnitt der Cultur- und Sittengefhichte. Bei dem 
alten Griechen und Römern war die Kleidung anfänglich einfach aus grober Wolle und weniger 
zum Putz als zum Schutz des Körpers gemacht. Erſt nad) der Schlacht bei Salamis ergabeır 
fich die Athener den Mode- und Lurusitppigkeiten des Kleiderweſens, und die Römer folgten 
ihrem Beifpiele, als ſie ihre Eroberungen bis nad} Kleinaſien ausgebehnt hatten. In moderner 
Zeit hielten fich die Nationaktrachten fo lange in den Schranken ber Einfachheit, bis die Kreuze 
züge die Berallgemeinerung bes Auftvandes in der Kleidung für das ganze Abendland bewirkten. 
Bemerkenswerth ift, wie überall Geift und Charakter der Zeiten fich unmittelbar in ben Trach- 
ten abfpiegeln. Im Mittelalter erhielten die Standesunterſchiede eine ſichtbare und handgreif- 
liche Geſtalt im Zuſchnitt und Aufput des Wammſes und Rode. Die Abelichen waren adelich 
von ihrer Hutfpige 618 zu ihren Schuhabfäen, und die Bauern bäuerifch von ihren Belzmitgen 
bis zu ihren Fiſzſocken. Die Anzahl ber jährlich geftatteten Kleider, aus welchem Stoffe fie ver- 
fertigt, wie fie zugefchnitten, gefüttert, verbrämt und beflittert fein burften: alles das war fiir 
die Bornehmften wie für die Geringften in Kleiderordnungen vorgefchrieben und wechſelte in dem 
nämlichen Stande von einem Lande zum andern. Bon der Renaiffance-Epodje an nähern ſich bie 

. Völker einander in der Kleidung bis zu einem gewiſſen Grade der Gleichartigkeit. Eine 
Nation wird für bie andere die Tonangeberin in Coftiimangelegenheiten und drückt jedesmal 
ihren Nationalftempel auf die durchgehends als muftergültig angenommene Mleiberform. Im 
16. Jahrh. B. Heidete man ſich nad) italienifcher M. für Hoffefte, Bälle und Galanterier 
ſpiele. Die Tracht war leicht, elegant, cavaliermäßig. Im Beginn des 17. Jahrh. warb die 
M. gravitätifcher und fchwerfäliger unter dem überwiegenden Einfluß von Spanien, das ſich 
in feiner FM eibung eben fo ſchwiliſtig zeigte als in feiner Fiteratur und Sprache. Unter König 
Ludwig XIV., wo Frankreich in Sachen des Geſchmads die Herrfchaft an ſich riß, wurde alles 
nach den Gefetzen einer immer ftrengern Etilette geordnet und abgetheilt. Das Kleiderweſen 
tegelte fid, wie das Getwerbivefen, und man untertwarf die DM. wie die Gemüther einem depoti= 
ſchen Zwange. Im Verlaufe des 18. Jahrh. änderte ſich natürlich die Tracht mit dem Zeit- 
geifte: fle wurde unfeierlicher, nieblicher, flitteriger, der leichtfertigern Lebensweiſe angemefjener. 
Wenn fie ſich and) fpäter, nad) engl. Borgange, [hmud« und anſpruchsloſer geftaltete, fo blieb 
fie doch immer noch bie in bie Augen fallende Seite ber geſellſchaftlichen Rangunterfchiede, bis 
die Franzöfifche Revolution fie auf eine vadicale Einfachheit zurüdführte. Die Abelichen eut- 
fagten nicht blos ihren Standesvorredjten, fondern auch ber vorbehaltenen Herrlichteit und Ele- 
ganz ihrer Kleidung; bie fiegreiche Demokratie proclamirte das Unausgezeichnete in der Tracht 
als hochſtes Gefeg. Ungeachtet aller Reactionen verbreitete fich feitdem die Gleichheit in Sitten 
und Ideen immer weiter und trat immer kenubarer hervor in ber durchgängigen Uebereinftun- 
mung und Gleihförmigfeit des äußerlichen Weſens umd Ausſehens. Seitdem alle Gold- und 
Silderftiderei ablam unb au der Stelle von Sammt und Seide das Tuch auflam, ift es un- 
möglich, ben Kaufmann und Handlungsdiener vom Grafen und Gelehrten zu unterſcheiden; 
felbft der Krämer, fogar die Handwerker Können ſich unerkannt mit einmifchen, Der ſchwarze 
Frad verbirgt bie Abftufungen der Stände, und diejes Kleidungsſtück ift nicht etwa, nad} der 
gewöhnlichen Annahme, eine M., fondern eine Idee, faft ein Princip; das Gleichheitszeichen des 
demofratifchen Kosmopolitismus. Was die M. in ber weiblichen Kleidung betrifft, fo hat dieſe 
eigentlich wenig ober feine culturhiſtor. Wichtigkeit, weil fie aus zufälligen Saunen entfpringt 
und gewöhnlich nur ganz furze Zeit dauert. Ein fo veränderliches Ding wie die weibliche DM. 
lann bie leitenden Principien des gefelligen Lebens nicht ausbrüden, Unftatt eine allgemeine 
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Convenienz, eine Gefammtanficht zu vertreten, ift jene IM. meiftens nur der Trinmph einer in- 
dividuellen Grille. Was zufällig und augenblidlich an einer Modeprinzeſſin des Tages graziös 
gefunden wurde, dafite ift die große Menge ber Frauen im Stande, ſich dem ärgſten Zwange 
auszufegen, und bei fo raſch wechſelnden Formen fanır man daher vernimftigerweiſe feine an⸗ 
dere Urfache annehmen als ewige Gefallſucht. Daſſelbe weibliche Bedürfniß erzeugte auch die 
Zeitfehriften, in welchen Nachrichten und Abbildungen von den neueften Pugerfcheinungen der 
modiſchen Welt mitgeiheilt werben. Die älteften Zeitjchriften diefer Art waren: «Le Oourrier 
de la nouveaut6», ein Wochenblatt (Bar. 1758), und die «Mode und Galanteriezeitung» 
(Erf. 1758). Mit der Zunahme des putfüchtigen Publikums wuchs die Menge der Mode⸗ 
journale, namentlich aber in Paris. Vgl. von Eye und 3. Falle, «Kunft und Leben der Vorzeito 
(Nürnb. 1858); I. Kalle, «Die deutſche Trachten- und Modenwelt» (Lpz. 1858). 

Model, Modul, vom Iat. modulus (verkleinert von modus), ift ein in der Baulunſt ge- 
bräuchliches Säulenmaß für die Beftimmung der einzelnen Theile der Säule fowie bes Gebälfs. 
Seine Größe hängt von der jedesmaligen Stärke der Säule ab, da der untere Säufendurchmeffer 
zwei M. gibt. Ein M., alfo der Säulenhalbmeffer, wird in 30 Theile getheilt, die man Mi— 
auten ober Bartes nennt. Alle andern Größenverhältnifie des übrigen Baues werben in ber 
autifen Kunſt aus dieſem Grunbmaße abgeleitet. 

Modell, Borbilb oder Mufterbild, nennt man in der Malerei diejenigen männlichen oder 
weiblichen Individuen, bie nadt dem Künftler zum Gegenftande feines Studiums dienen; auch 
rechnet man bazu ben zu gleichen Bwerfen angewenbeten Gliedermann. Eine Nachbildung aber 
nad) einem folchen DM. heißt ein Act ober eine Alademie. In der Bildhauerkunſt und Bild⸗ 
gießerei verfteht man unter M. den von dem Künftler felbft aus Thon, Gips oder Wachs ge- 
formten Körper, ber zum Vorbilde für denjenigen Körper dient, welden ex aus einem härtern 
Stoffe zu bilden beabfichtigt. Im der Baufunft dient das im berjüingten Maßſtabe aus Holz, 
Kork, Bapiermaffe u. |. w. gefertigte ardjiteftonifche DR. dazu, um das wechſelſeitige Verhältniß 
der einzelnen Theile gegeneinander beffer prüfen umd Teichter überfehen zu können. Endlich bee 
dürfen der M. ganz befonders die Mechaniker und Majchiniften für neue Erfindungen. 

Modena, frither ein fonveränes ital, Herzogtum, das die fruchtbare Ebene, welche ber 
Panaro bewäfjert, umfaßte und einen Slähenraum von 110 Q.-M. mit einer Bevölkerung von 
mehr als 604000 Seelen (Ende 1857) befaß. Gegenwärtig bildet e8 einen Beftanbtheil des 
Königreih® Italien und zerfällt in die Provinzen M. (45%, Q.⸗M. mit, Ende 1861, 
260591 &.), Maffa-Earrara und Neggio. Durch den fruchtbaren Boden begüinftigt, befinden 

ſich Aderbau, Wein- und Dfivencultur, Vieh- uud Seideuzucht in Blüte. Der Bergbau iſt 
namentlid) auf Marmor fehr bedeutend, die gewerbliche Induftrie dagegen nur von geringem 
Belang. Im frühefter Zeit gehörte M. zu dem Erarchat, dann zu Toscana und nachher nebft 
Ferrara den Torellis, welchen feit 1290 die Familie Efte (f. d.) in ber Herrſchaft folgte. Cle— 
mens VIII. zog 1582 das Herzogthum Ferrara als eröffnete® Lehn ein, und zu DR. gehörten 
nun nur noch das Herzogthum Heggio und das Fürſtenthum Carpi. Der Herzog Franz I. er⸗ 
warb 1633 das Fürftenthum Correggio, Franz II. 1710 das Herzogthum Mirandola, 1737 
das Herzogthum Novellara und 1741 durch Heirath das Herzogthum Maffa- Carrara. Der 
letzte Herzog von M. aus dem Haufe Efte war Hercules III. (geft. 1803), welcher beim Ein- 
rüden der Franzoſen in Italien 1796 die Flucht ergriff und, im Frieden zu Campo -Yormio 
feines Landes beraubt, im Luneviller Frieden mit dem Breisgau entſchädigi wurde, den er an 
den mit feiner einzigen Tochter und Erbin, Maria Beatrix, verheiratheten Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich Karl Ant. Joſ. Ferdinand überließ. Letzterer, der ſich nun Herzog von Modena-Breisgau 
nannte, verlor den Breisgau durch den Bresburger Frieden 1805 und ftarb 1806. Sein Son, 
der Herzog Franz IV. (ſ. d.), gelangte erft 1814 wieder in ben Befig der großväterlichen Staa= 
ten, wo gleidjzeitig auch feine Mutter die Negierung des Herzogthums Maffa-Carrara, ben 
der Congreß zu Wien die Faiferl. Lehen in der Lunigiana hinzufügte, von neuem antrat. Wie 
diefes Hergogthum bei dem Tode der Mutter (14. Nov. 1829) dem Sohne zufiel und mit dem 
Hauptftaat vereinigt wurde, fo follten demfelben auch nad; bem Tobe ber Kaiferin Marie Luife, 
Herzogin von Parma, Piacenza und Guaſtalla, wo deren Länder an Lucca, das Herzogtjum 
Lucca aber an Toscana fallen toifede, zufolge der Beftinnmungen der Wiener-Congreß-Acte 2 
einige Gebietstheile von Toscana und von Parma dem Herzogtfume M. zufallen, was au 
1847 gefchah. Die polit. Reaction, welche fofort mac) der Blatehr Franz’ IV. in deſſen Erb⸗ 
faaten eintrat, konnte bemfelben unmöglich die Liebe des Volks erwerben. Die franz. Suli- 
zevolution von 1830 machte daher in M. einen fo gewaltigen Eindrud, daß es 3. Febr. 1831 
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qum offenen Aufftande Yam, ber nur durch bie bſterr. Waffen beflegt werden konnte. Nachdem 
Franz IV. 21. Ian. 1846 geftorben, folgte ihm fein Sohn Franz V., der dem Regierungs- 
fofteme bes Vaters treu blieb. Die Unzufriedenheit der Modenefen nahm deshalb alsbald fo zu, 
daß ſich der Herzog in feinem Lande nicht mehr ficher fühlte und Oeſterreichs Hülfe anrief, woͤr · 
auf M. und Reggio von Bfterr. Truppen befegt wurden. Tumultuariſche Auftritte in den 
Siadten M.s Ende 1847 hatten eine Berftärkung der öfterr. ‚Hitfstruppen zur Folge, und bie 
Befegung des Herzogthums wurde durch Abſchluß eines Schug- und Trugbitndniffes zwiſchen 
M. (nebft Parma) und Oeſterreich im Febr. 1848 förmlich fanctionirt. Die Aufregung legte 
ſich gleichwol nicht, und im März 1848 fah ſich der Herzog genöthigt, das Land zu verlafien. 
Es wurde eine probiforifche Regierung ernamt, welche 29. Mai den Anſchluß an Sardinien 
proclamirte. Allein die Niederlagen des Königs Karl Albert brachten die · Revolutionspartei in 
M. vom Ruder, und bereits 10. Aug. hielt der Herzog Franz V. wieder feinen Einzug in bie 
Hauptftadt. Es begann nun unter Mitwirkung ber öfterr. Bajonnete ein grauſames Wilir- 
tegiment, das eine Verſöhnung der Gemittger unmöglich, machte. Beim Ausbruche des Kriegs 
von 1859 ftieg, wie in ganz Mittelitalien, fo aud) in M. bie Aufregung von Tag zu Tage. 
Der Herzog verließ nach der Schlacht von Magenta fein Land und ſuchte mit dem größten 
Theile feiner Truppen (etiva 4000 Mann) Schug in Oeſterreich. Wiewol im Präfiminar- 
vertrage von Billafranca, dann im Zitricher Friedensichluffe zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 
auch die Mil bes Herzogs von M. in feine Staaten ftipulirt wurde, blieben biefe doch fiir 
ihn verloren. Eine modeneſiſche Nationalverfammlung erklärte bereits 19. Aug. die Abfegung 
der Dynaſtie, und das Land ſchloß fich hierauf dem fog. Gouvernement Emilia an, beffen Be= 
ſtandtheile, nad} voransgegangener Bollsabftimmung, durch Decret vom 18. Närz 1860 mit 
den Staaten bes Könige Victor Emanuel vereinigt wurden. (S. Italien.) Vgl. Muratori, 
«Delle antichitä Estensi ed Italiane» (2 Bde. Mod. 1717—40); Tiraboscht, «Memorie 
storiche Modenesi col codics diplomatico » (9 Bhe., Mod. 1811); Roncaglia, «Statistica 
generale degli stati Estensin (2 Bhe., Mod. 1849—50); «Dooumenti risguardanti il go- 
verno degli Austro-Estensi in Modena, dal 1814 al 1859» (3 Bbe., Mob. 1860). 

Modena, die Hauptftabt bes frühern Herzogtums und der gegenwärtigen ital, Provinz 
gleiches Namens, an einem bie — mit dem Panaro verbindenden Kanale, in einer frucht⸗ 
baren Ebene gelegen, iſt Sit der Präfectur, eines Appellhofs und anderer Behörden ſowie 
eines Erzbiſchofs. Es beftehen bafelbft eine Univerfität (mit Facultäten für Iurisprudenz, file 
Medicin und Chirurgie und fir mathematifche und Naturwiſſenſchaften), ein Lyceum, ein 
Symnaftum, das Convict San-Carlo, eine techniſche Schule, eine Infanterie= und Cavalerie- 
ſchule, Atademien der Wiffenfhaften und Künfte u. |. w. M. zäßft (Ende 1861) 32248, mit 
feinem ganzen Gemeinbegebiete 55512 €. und ift eine ber freundlichiten Städte Italiens. Es 
hat breite, regelmäßig gebaute, meift mit Bogengängen verfehene Straßen, eine Menge PBaläfte 
und anfehnliche Gebäude, ein fchünes Theater, 25 Kirchen, ſchöne Promenaden, wöchent!iche 
Biehmärkte, einige Manufacturen, aber weit weniger Handelsgeſchäfte als Reggio, überhaupt 
wenig Leben und Bewegung. Unter ben Kirchen ift die durch die Gräfin Mathilde 1099 bes 
gonnene, 1184 vom Papfte eingeweihte und zulegt 1822 ausgebefferte goth. Kathebrale San-Ge- 
miniano bemerfenswerth. Der frühere herzogl., nunmehr Königl. Palaft, ein pradjtvoll eingerich- 
tetes Gebüude, enthält bedeutende Schäge, namentlich eine der berühmteften Bücher fammlungen 
Raliens mit mehr als 100000 Bänden und über 3000 Handſchriften, ein Drünzcabinet, eine 
Sternwarte mit guten Inftrumenten und eine immer noch große Anzahl guter Gemälde, obſchon 
die berühmte mobenefifche Bildergalerie 1746 nach Dresden verkauft worden iſt. Die früdefte 
Spur von M. oder Mutina findet ſich in dem Kriege der Römer mit ben cisalpinifchen Gallien 
kurz vor dem Ausbruche de& erften Bunifchen Kriegs. 183 v. Chr. wurde es röm. Colonie, und 
78 v. Ehr. ward Marcus Brutus, der Vater von Cäfar’s Mörder, dafelbft von Bompejus be- 
lagert. Berüßmter aber ift der Mutinenfifhe Krieg ober die Belagerung bes Decimus 
Brutus durd) Marcus Antonius 43 und die Entjegung durch Oetavianus und die Conſulu 
Hirtius und Panſa. Zerftört und wieder aufgebaut unter Kaifer Konftantin d. Gr., hatte die 
Stadt viel in den Kriegen der Oftgothen, Byzantiner und Togobarden zu Teiden und lag dann 
lange Zeit ganz verödet. Wränf. Grafen vegierten fle vom 9. Jahrh. an; im 11. waren ihre 
Biſchofe zugleich die weltlichen Herrſcher. Im 12. Dahrh. gehörte die Stadt der Gräfin Ma— 
thilde von Toscana. Nach der Zeit der lombard. Stäbtebünde und nach manchen Zerrüttungen 
durch die folgenden Barteilitmpfe unterwarf fie ſich 1288 dem Markgraf Obizzo von Efte. Die- 
fem Haufe verblieb fie und ihr Gebiet, woraus das Herzogthun Modena (f. d.) erwucho. 
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Modena (Guftavo), ausgezeichneter ital. Schaufpieler, geb. 1803 zu Venedig, wurde von 
feinem Bater, der Schaufpieler war und zur Wiebererhebung des ital. Dramas viel beitrug, 
ungeachtet feiner entfchiebenen Vorliebe filr die Bühne bewogen, die Rechte zu ſtudiren. Nachdem 
ex feine Ausbildung in Padua und Bologna erlangt, wandte er ſich 1821 als junger Adrocat 
nad) Rom, dann nad; Bologna. Die Neigung zur Kunft brach indeß fo mächtig bei ihm durch, 
baß er endlich 1826 zu dem Entfchluffe kam, auf bie Bühne zu gehen. Er trat zuerft in Rom 
auf und entfaltete raſch fein großartiges Talent. Doc) betheiligte er ſich aud) an den polit. Bes 
wegungen von 1831 und mußte Italien meiden. M. Iebte nım unſtei in Frankreich, Belgien 
und ber Schweiz fieben Jahre hindurch und oft in ziemlicher Ditrftigfeit. Auf diefen Irrfahrten 
Heivathete ex eine Schweizerin, Julie Calame, eine Fran von feltener Schönheit und ebenfalls 
ausgezeichnete Künftlerin, die ihm treu zur Seite ftand. Die Amneftie, welche Kaiſer Ferdinand 
1838 fite bie ital. Berbannten erließ, kam auch M. zugute, der damals in London berweilte, 
Declamationen aus Dante's «Commedia divina» im Kingstheater, bie großen Beifall fanden, 
gewährten ihm die Mittel zur Rücklehr in das Vaterland. Hier gründete er nun von neuem feinen 
Auf als Schaufpieler und wurde zugleich das Haupt einer dramatiſchen Schule, die vorzugs · 
weiſe den nationalen Charakter hervorhob. Die Schaufpielertruppe, der er angehörte, war eine 
der beften in Italien, jedoch nad} ital. Weife eine wandernde. Als Patriot betheiligte er ſich an 
der Revolution von 1848, wurde aud) in Florenz in die Eonftituante gewählt. Weniger trat 
er in den Greigniffen von 1859 und 1860 hervor, da ihm als frengem Republifaner die mon- 
archifche Wendung der Dinge fein rechtes Vertrauen einflößte. Im der letzten Zeit lebte M. in 
Zurin, ivo er 22. Febr. 1861 ftarb. 

Modern (von dem fpätlat. modernus, gebilbet aus modo, unlängſt, nenlich) nennt mar 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch dasjenige, was nen, frifch, modiſch ift. Cine höhere Beden- 
tung hat diefe Bezeichnung im der Gefchichte, namentlich in der Kumft- und Literaturgeſchichte. 
‚Hier bildet es den Gegenfag zum Antiken (f. b.), dem Wefen des Alterthums, und zum oman- 
ũſchen (f. Romantik), dem Mittelalterlichen. Manche Aeſthetiler und Geſchichtſchreiber bes 
ſchrunlen indeß die Gegenfäge nur auf das Antife und Romantifche, indent fie unter jenem das 

riech.⸗röm., unter diefem das chriſtl. Denken und Dichten verftehen. Aber die Zeit feit der 

eformation unterſcheidet fich in zu vielen weſentlichen Gefichtöpunften von dem Geift bes Mittel- 
alters, als daß für fie der Begriff des Nomantifchen ausreichte. Die Scheidung in das Antik- 
Claſſiſche, Romantifch- Mittelalterliche und in das Moderne erfcheint daher völlig gerechtfertigt 
und ift auch mehr und mehr allgemein geworben. 

Modica (lat. Motyca), die Hauptftadt eines Kreiſes ber ital, Provinz Noto, auf der Infel 
Sicilien, ehemals Hauptort einer gleichnamigen Grafſchaft, in einem engen, von hohen Selfen 
umgebenen Thale, groß, aber nicht ſchön gebaut, mit einem Schloffe, mehrern ſchönen Kirchen, 
einem Gymnaſium und einer techniſchen Schule. Die Stadt zählt (Ende 1861) 27449 E. 
welche zumeift Landbau treiben. Etwa 1 M. davon liegt in einer fteinigen Einöde das Thal 
von Ispica, das wegen feiner Felſenwohnungen merkwürdig ift. In der Länge von 2 St. 
befinbet ſich in den Kalkfeljen zu beiden Seiten des Thals eine unzählige Menge großer und klei - 
ner Höhlen in mehren Stodwerten übereinander eingehauen. Die Geſchichte berichtet nicht, wer 
biefe Troglodytenftadt gejchaffen Hat. Nur aus ber duuſtloſen Eonftruction der Höhfungen läßt 
ſich ſchließen, daß es die Wohnungen ber Urbewohner Siciliens getvefen fein müffen. 

Modlin, von den Ruflen Nowogeorgiewsk (Neugeorgiewsth genannt, Stadt in dem 
poln. Gonvernement Bloch, am Einfluffe des durch den Bug verftärkten Narero in die Weichfel, 
3M. im NND. von Warſchau, ift jegt eine der ftärfften ruſſ. Seftungen, bie ohne die 
Garniſon yur 1067 €. hat. Schon im 17. Jahrh. wurde bafelbft von den Schweden ein ver- 
ſchauzies Lager angelegt. Nachdem Napoleon die Wichtigkeit des Platzes erkannt, ließ er 1807— 
12 die Feſtung erbauen. 1813 wurde fie von den Ruſſen blofirt, aber erft, nachdem alles ver- 
loren und der größte Mangel an Lebensmitteln eingetreten, 25. Nob. von dem Kommandanten, 
dem General Daendels, übergeben. Ebenſo Heldenmüthig vertheibigte fie während der Revolu- 
tion 1831 der poln. General Graf Ignaz Lebochowſli, bis ex fich mit der Befagung nach dem 
Tale von Warſchau triegägefangen ergeben mußte, da fein Plan, die Feſtung in die Luft zu 
fprengen, an des Schwäche ber im Kriegsrathe befragten Generale ſcheiterte. Nach dem Unter- 
gange Polens wurde M. von den Ruſſen bedeutend verftärkt und zu feiner jetigen Bedeutung 
erhoben, indem es wit Warſchau und Sieroek ein Feſtungsdreieck bildet, von welchem bie Be- 
herefchung des Landes abhängig ift. M. hat große bombenfefte Defenfionstafernen, eine ſtarke 
Cindelle und ein großes Arjenal. 
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Modon, das Methone ber Alten, fpäter Mothone genannt, eine, fefte Stabt auf einem 
Borgebirge der fübteftl. Stifte Moreas, in der griech. Provinz Meſſenien, hat einen guten Ha- 
fen, aber fein Trinkwaſſer und zählte vor dem griech. Befreiungsfriege, in welchem es faft gänz- 
lich zerftört wurde, 7000 €. Gegenwärtig Hat es eine Bevölferung von etwa 3000 Seelen, 
die nicht unbeträchtlichen Handel treibt. 1124 wurde M. von den Benetianern unter dem 
Dogen Micjieli erobert, 1498 vom Sultan Bajazet IL diefen entriffen. Sodann ergab fich bie 
Stadt 1686 wieder den Denetianern unter Morofini, denen es 1715 die Türken abermals ab- 
nahmen, aber im Frieden zu Paflarowig 1718 zuridgaben. 1770 wurde es von den Ruſſen 
unter Orlom belagert, doch durch den Sieg des Paſchas von Tripolis 29. Mai entfegt. Nach- 
dem die Stabt 1821 von den Griechen belagert worden, zerftörten fie 12. Mai 1825 die ägypt. 
Truppen unter Ihrahim= Paſcha, der in der Nähe 25. Febr. gelandet war. 1827 wurde die 
Stadt den Titrken durch die Sranzofen entriffen, welche fle ſtark befeftigten. 

Modulation (fat., die regelmaßige Abwechſelung) bedeutet in der Muſik zunächft die Ah- 
gemeffenheit und Anordnung des ganzen Tongewebes eines Muſilſtückes in Bezug auf Melodie 
fowol wie auf Harmonie, oder da8 Verfahren, die Melodie und Harmonie in einem Tonſtücke 
aus dem Haupttone durch andere Töne und Tonarten auf ſchickliche Weife durchzuführen und 
wieber zum Hauptton zurückzulehren. In einem engern Sinne gebraudt man das Wort M. 
nur in Bezug auf das harmonische (aecorbtiche) Berhältniß innerhalb eines Tonftides, auf die 
Folge, Abwechſelung und Verknüpfung der Accorde oder Harmonien. Dan fpricht in diefem 
Sinne von leitereigener (leitertreuer) M., d. 5. von einer folchen, wo die Verknüpfung und Wed) 
felung der Accorde innerhalb einer und derfelben angenommenen Tonart vorgeht, ohne aus der⸗ 
felben herauszutreten, und von leiterfremder, außtweichender M., wo das Gebiet der Grundton⸗ 
art verlaffen und für längere ober kürzere Zeit auf das Gebiet von näher ober weiter verwandten 
ZTonarten übergetreten wird. Manche führen den Begriff M. nur auf das legterwähnte Ver- 
fahren zurüd und bezeichnen das Operiven mit Harınonien innerhalb einer und berfelben Tonart 
nicht als M. Ausweichung oder Uebergang als mit M. gleichbebeutend zu gebrauchen, ift ſehr 
üblich. Doch wird aud) wieder genaner unterſchieden, uud nian nenut DM. das nur borüber- 
gehende Berühren Leiterfrender Tonarten, und Uebergang oder Ausweihung das völlige Her- 
austreten aus der Tonart und andauerndes Verweilen in einer andern, frenden. 

Modus (lat., d.i. Maß, Art und Weife) nennt man nad, Vorgang der röm. Grammatiler 
diejenigen Formen des Berbums, weldje die Art und Weife bezeichnen, wie eine Handlung in 
Beziehung auf das Subject des Redenden betrachtet werben fol, und fomit dem Begriffe des 
Verbums eine befonbere Färbung verleihen. So unterfeheidet man in ber Sprache befondere 
Formen für die Wirklichkeit, die Möglichkeit und die Nothwendigleit. Die Form für die Wirk- 
lchkeit ift der Indicativ, die für die Nothwendigfeit der Imperativ. Die Möglichkeit kann bald 
als etwas nur Vorgeftelltes (Conjunctiv), bald als etwas Gewünſchtes (Optativus), bald als 
etwas Eingeräumtes (Conceſſivus, Permiffivus), bald als etwas Mögliches (im eigentlichen 
Sinn, Potentialis), bald als etwas Bedingtes (Conditionalis) erſcheinen. Doc) Haben für alle 
diefe Ausſageweiſen die meiften Sprachen gewöhnlich nur eine Form. Die indogerman. Urs 
ſprache, wie auch das Griechiſche, verwandte fr biefelben zwei Formen, den Conjunctiv und 
Optativ. Die gen Sprachen haben bereit die Form des Conjunctivs verloren, an deſſen 
Stelle die des Optativs, jedoch mit der Function (und auch dem Namen) des Conjunctivs, ge 
"treten ift. (S. Berbum.) 

Möen, eine zum bän. Stift Seeland gehörige Inſel in der Oftfee, füböftfi von Seeland, 
von dem fie durch den Ulfsſund, und nordöftlich von Falfter gelegen, von dem fie durch den 
Grönfund getrennt ift, hat mit den Meinen Eilanden Nyord, Bogs und Fard einen Flächenraum 
von 4Y, D.-M. und 12369 €. (1860) dän. Stammes, die nähft Aderbau hauptſächlich 
Fiſcherei und Schiffahrt treiben. Sie zeichnet ſich durch ihre Hüügelige Geftaltung des Bodens, 
der fi) im Aborre Bjerg bis 450 8. erhebt, ihre erratiſchen Blöde und ihre fteilen Kreibeufer 
(Möensflint) aus, die eine Höhe von 200 F. erreichen, ift aber fonft fruchtbar. Die Hauptſtadt 
Stege an der Weftfüfte, mit einem Hafen am Ulfsſunde und mit 1932 E., erhielt vom König 
Eric) Glipping im 13. Jahrh. ihre ältern Privilegien beftätigt, erlitt 1510 von den Lübeckern 
eine Belagerung und wurde 28. April 1659 nebjt der ganzen Jufel von den Schweden unter 
König Karl X. erobert. Bei M. fand 12. Sept. 1657 ein Seetreffen zwifchen den Dänen unter 
Bjelte und den Schweden unter Bjelleuftjerna flat, und 25. Mai 1710 brachte bafelbft der 
ſchwed. Admiral Pron 13 dän. Kriegsſchiffe auf. 

Mofetten nennt man in der Gegend von Neapel die Ausſtrömungen von kohlenſaurem 
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Gas, welche während und nach den Eruptionen des Befud an vielen Stellen ans Erdſpalten 
Hervorbringen. Sie dauern oft monatelang nad) Beendigung ber eigentlichen Eruptionen fort, 
und man hat infolge davon auch in andern Erbgegenben bergleichen Ausftömungen von Tohlen» 
faurem Gas M. genannt, felbft wenn fte nicht in Beziehung zu noch thätigen Bulfanen ftehen, 
Bon ben M. find übrigens die Fum ar olen zu unterſcheiden, welche Ausftrömungen wefentlich 
aus arem Waſſerdampf beftehen. 

ogäbor bei ben Europäern, Suera ober Suetra bei den Einheimiſchen, ber bedeit« 
tendfte Hafen · und Handelsplag an der Weftfüfte von Diaroffo, Liegt 28 M. im W. von Ma« 
voffo in flacher, fanbiger und unfruchtbarer Gegend, doch nicht fern vom herrlichſten Culturs 
Yand, und hat in einem von der Infel M. und bier Heinern, bem Feſtlande näher gelegenen 
Eilanden gebildeten Kanal von 2700 F. Breite einen guten und fihern Hafen. Die Stadt ift 
erft 1760 auf Befehl des Sultans Sidi-Mohammeb, ber fie zum Centralpunft des Handels 
beftimmte, fehr regelmäßig angelegt worden und hat gerablinige Straßen und faft lauter ein- 
ftöcige, mit Dachterraffen verjehene, twitrfelförmige Häufer. Selbſt die Refidenz des Paſchas 
oder Gouverneurs ift ein einfaches Haus, und nur die Hauptmofchee mit ihrem ſchönen Minaret 
zeichnet ſich ale Bauwerk aus. Die Einwohner, kaum 10000 am der Zahl, leben meift in Are 
mut und beftehen zu einem Drittheil, vielleicht zur Hälfte aus Juden, die ihr eigenes Quar⸗ 
tier, die Mellah, innehaben, während die übrige Bevslferung bie Eitadelle, d. i. den andern 
Theil der ummauerten Stadt, bewohnt. Auf der Hauptinfel ift eine Batterie errichtet, eine 
andere auf einem ber Meinern Eilande, die ein fo ſeichtes Meer umgibt, daß man fie zur Zeit 
der Ebbe vom Lande aus erreichen kann. Weber an einer der Infeln noch am Feſtlande lönnen 
Seeſchiffe anlegen, ſondern bieje bebitrfen der Leichterfchiffe. Die frühern Befeftigungen Haben 
durch das Bonibardement von feiten der Franzoſen unter dem Prinzen von Zoinville 15. Aug. 
1844 fehr gelitten. Der Handel von M., hauptfächlich in Händen ber Iuben, ift ſehr beträchtlich 
nad) dem Innern, auch nad) Großbritannien, Frauireich und Nordamerika. Durch ben Krieg mit 
Spanien 1859 — 60 wurden die Geſchafte fehr gerückt, Haben ſich aber feitdem wieder gehoben. 

Möglich ift das, was ſich ohne Widerſpruch in einem Begriffe vereinigen lüßt, das Dent- 
bare, und diefer Nichtwiderfpruch ift die formale, logiſche Möglichkeit, die fich nad) dem 
Togifchen Geſetze der Ibentität richtet. (S. Mobalität.) Möglicjkeit und Unmöglichteit find 
daher zunächft Bezeichnungen für die Verhältniſſe der Begriffe und Gedanfen, nicht der Dinge 
und Ereigniffe. Wenn von einer realen Möglichfeit und Unmöglichkeit geſprochen wirb, fo 
iR damit gemeint, daß unferer Kenntniß der Naturgefege gemäß und ohne Widerſpruch gegen 
diefelbe angenommen werben biirfe, daß ein Ereigniß eintreten werde oder nicht, Dem Mög- 
lichen fteht daS Unmögliche ale das Wiberfprechende entgegen. Was fich in ſich jelbft wider⸗ 
fpricht, iſi Logifch unmöglich; was ben Gefegen der Natur wiberfpricht, ift real ae Ein 
alter misbräuchlicher, von Ariſtoteles eingeführter und beſonders durch Wolf aufgefrifchter 
Sprachgebrauch Hat unter dem Möglichen (esse potentis) das ewige Weſen ber Dinge ver- 
fanden im Gegenfag zum Wirklichen (esse actu), als dem thätigen Hervortreten dieſes Weſens 
aus feiner Latenz oder Berborgenheit im die Anſchauung. Diefer Sprachgebrauch enthält darum 
einen Misbranqh der Worte, weil von jenen Philofophen unter dem ewigen Weſen der Dinge 
als dem potentialen Sein etwas hoͤchſt Wirkliches vorgeftellt wunde, der Name des Möglichen 
aber in feiner unverfünftelten Bebeutung nicht zur Bezeichnung irgendeiner Wirklichkeit gebraucht 
werben darf. Ebendaher haben die Neuern, um das Wefenhafte und Unvergängliche in den er- 
ſcheinenden Dingen auszubrüden, den Namen des abfoluten Seins vorgezogen. 

Mogul, j. Großmogul. . 

Mobkes, ungar. Marktfleden im Comitat Baranya, am rechten Donauufer, mit 10699 €, 
(1857) und Tehgaftem Gewerbe» und Hanbelöbetrieb, verdankt feine Hiftor. Beriifmtheit ber 
großen — welche der jugendliche Ludwig IL, der legte ungar. König, daſelbſt 29. Aug. 
1526 gegen Soliman UI. verlor, und deren unglüdtlicher Ausgang, nächſt bem Tobe bes Königs, 
vieler Magnaten, Abelichen, Biſchöfe, über 12000 Streitern das Leben Foftete, auch mittelbar 
den Berkuft der Selbftändigkeit Ungarns (ſ. d.) Herbeiführte. Später, und zwar 12. Aug. 1687, 
Üeferte Karl von Lothringen bei DI. jene bedeutende Schlacht, welche ber türl. Herrfchaft in Une 
garn den Zobesftoß gab und das ganze Land der habsbirgiſchen Dynaftie unterwarf. J 

Mohair ift der engl. Name des feinen Flaumhaares der Augoraziege (ſ. b.), wofur bie 
Brangofen die Benenmung Poil de chövre haben. Es hat ſchneeweiße, zuweilen aber auch graue 
oder jchwarze Farbe, große Feinheit und bis gegen 6 Zoll Länge; wird gelämmt, gleich 
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wolle ven und zu Mleiderftoffen verwebt, welche gleichfalls unter dem Namen M. oder 
Poil ne vorkommen. In England befonders in die Verarbeitung des Angorahaares 
bebentenb. Viele ber als Poil de chövre verfauften Stoffe beftehen indeſſen aus feiner Schafwolle. 

Mohammed (avab., d. i. ber Gepriefene), der Stifter der nach feinem Namen benannten 
Religion (f. Mohammedanismue), wurde im April bes I. 571 in Meffa geboren und war 
ber Sohn des Abdallah und der Amina, Seine Aeltern gehörten zwar dem in ganz Mittel- 
arabien angefehenen Stamme Küreiſch, inbeffen einer Linie defjelben an, deren Einfluß befehränft 
unb deren Bermögensverhäftniffe nicht die glängendften waren. Das Anfehen des Stammes 
Kureiſch beruhte nämlich auf der weltlichen Serrthuft über Mella und auf dem Oberauffihts- 
recht über ben im diefer Stadt befindlichen Tempel, die heil. Kaaba, welche für einen größern 
Stämmeverbanb den religiöfen Mittelpunkt bildete und deshalb im heiligen Wallfahrtemonate 
eine große Anzahl Pilger Herbeizog. Bon ben damit vernüpften Vorteilen und Vorrechten für 
den Eamın Kureiſch war aber wenig in den Händen ber Linie verblieben, welcher M. angehörte, 
Die Erzählung von ber beabfichtigten Opferung feines Vaters durch den Großvater Abbul- 
Duttaleb ſcheint fpätere Erfindung ; entfdhieden ift dies der Fall mit den Sagen von Wuudern, 
welche bei der Geburt DS fich zugetragen Haben follen. Abdallah ftarb kurz vor ober nad} ber 
Geburt feines Sohnes, welcher in feinem fechsten Lebensjahre auch feine Mutter durch den Tod 
verlor, dann zwei Jahre von feinem Großvater und hierauf von feinem Onfel Abu Talib er- 
zogen wurde. Diefen begleitete er im zwölften Lebensjahre auf einer Hanbelöreife nad) Basra, 
wobei er mit einem chriſtl. Mönche Bahiva oder Dſcherdſchis (Georgius) zufammengetroffen 
und fein Oheim auf die bedeutenden Geiftesanlagen bes Knaben aufmerfam gemacht worden 
[= fol. Aus den folgenden Jahren Hat die Ueberlieferung nur Bruchſtücke erhalten. Ms 

enheit bei dem Kriege der Rureijchiten gegen den Stamm Hawajin, welcher Krieg der 
gottoie genannt wurde, da er in einen der bier heiligen Donate flel, ſowie daß er eine Zeit lang 
ie Heerden ber Mellaner fir Lohn hüitete, ift das Hauptjächlichfte davon. Jin 25. Lebensjahre 
trat er in die Dienfte ber reichen Kaufmannswitwe Chadidſcha, welche ihn fo liebgewann, daß 
fie, obwol bereits 40 9. alt, ihm ihre Hand antragen ließ und ihn auch wider den Willen ihres 
Baters Heirathete. M. Hatte aus diefer Ehe, neben welcher ex bis zum Tode diefer Frau Teine 
weite einging, eine Menge Kinder, die aber alle entiveder jung ober ohne Nachfolge ftarben, 
mit Ausnahme der einzigen Fatime, bie, an feinen Vetter Ali, Sohn des Abu - Talid, verhei- 
rathet, ber Ausgangspunkt einer zahlreichen Nachkommenſchaft wurde. 

Nach feiner Verheirathung lebte M. als Kaufmann fort, ohne, wie bie Ditrftigfeit in feinen 
fpätern Iahren zeigt, beſonders glücklich zu fein, gab ſich aber vorzugsweiſe veligiöſen Be⸗ 
trachtungen hin und fuchte tagelang, namentlich im heiligen Monate Ramadhan, die Einfamfeit 
in einer Höhle des nahegelegenen Berge Hara. Wenn man den damaligen Zuftand Arabiens 
in religiöfer Beziehung näher ins Auge faßt, fo finden ſich Elemente genug, welche das erfolg- 
veiche Zuftandelommen eines neuen, geiftigern Religionsbelenntniffes erklärlich machen. Der 
althergebrachte, in ſich jelbft vielfach, zerfpaltene Geftirn- und Gößendienft der arab, Stämme 
war keineswegs mehr Fräftig genug gewefen, das Eindringen frembdartiger Elemente zu verhin« 
dern. Während von der einen Seite Elemente des Magierdienftes eingedrungen, waren anderer- 
feits über die ganze Halbinfel Juden und Chriften in nicht unbebeutender. Zahl zerftreut, und 
ganze Stämme hatten das Judenthum ober Chriftentyum angenommen. Dbſchon beide nicht 
bie reine Form ber biblifchen Lehre trugen, fondern theils mit rabbinifchen Phantaftereien, teils 
mit Häretifchen Auswüchfen vermifcht waren, konnte doch ber Höhere geiftige Gehalt berfelben 
einen Eindrud auf beffere, vom heibnifchen Ceremoniendienft unbefriedigte Gemüther nicht ver- 
fehlen. Es werben eine Reihe Namen folder Märmer genannt, bie zur Zeit M.'s und vor ihm 
Einen geiftigen Gott und ein Reben nad; dem Tode verfünbeten, welchein Glauben beizutreten 
fie ihre Landsleute öffentlich und in Privatgefprächen aufforderten. Die Religion nimmt aber 
im Leben der Beduinen einen ſehr Ken lag ein: jene Männer blieben vereinzelt und 
fanden wenig Anhänger. M. war der Glüdliche, der die jerftreuten Elemente zufammenzufaffen 
und dur) Ausdaner und Beredfamfeit, ganz beſonders aber durch glüdfiche Kriege feiner Lehre 
einen glänzenden Sieg zu verſchaffen wußte. Wie viel ex dabei fremder Unterweilung und An- _ 
regung, wie viel feinem eigenen Sinnen und Nachdenfen verbanfte, ift ſchwer im einzelnen feit« 

uftellen. Die in feine Offenbarungen verwebten bibliſchen Legenden ftanımen bei der offenbaren 
„Unbelanntfchaft Ms mit den jüd. und chriſtl. Quellen aus der Mittheilung anderer, unter 
denen Warala, Vetter feiner Frau, ein getaufter Jude, der das Alte und Neue Teftament ger 
leſen hatte, obenan zu ftellen fein bikrfte. Das M. dasjenige, was das Refultat eigener Res 
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flerion war, was eigene Ueberlegung ihm als wahr erfcheinen ließ, felbft fir Offenbarung hielt 
und dafür audgab, Tann nicht befremben, wenn man binzunimmt, daß er ein Dann von nervöfer 
Eonftitution, Iebhafter Einbildungskraft und träumeriſchem Weſen war, und daß bie meiften 
Dffenbarungen mit vifionären Zuftänden und epileptiichen Zufällen, an denen er von feiner 
Kindheit an litt, verbunden waren. Die Form ber Offenbarung felbft betreffend, fo iſt arüber 
ein Ausfpruch M.s felbft von Bedeutung. Er gab, darüber gefragt, zur Antwort: «Manchmal 
erfcheint mir ein Engel in Müdchengeftalt und ſpricht mit mir; mandjmal vernehme ich Töne, 
wie von einer Schelle oder Glode, da wird es mir jehr arg; wenn der umfichtbare Engel mich 
dann verläßt, habe ich aufgenommen, was er mix offenbart.» Andere Offenbarungen, heißt «3 
in den Traditionen darüber, empfing berfelbe im Traume, wieder andere Iegte ihm Gott nach 
eigenem Nacjdenfen in fein Herz. ‚Ueber die Verbindung epileptiſcher Zufälle mit den Offen- 
barungen gibt es bie von Aiſcha, der fpätern Frau M.'s, ſtammende Tradition: der Prophet 
ward ungeheuer ſchwer, fo oft ihm ber Engel erfchien; bei der größten Kälte ftrömte der Schweiß; 
von feiner Stirn, feine Augen wurden roth, und zuiveilen brülflte er wie ein junges Kamel. Alles 
dieſes beweiſt, daß M. anfänglich fein ſelbſtbewußter Betriiger war, obgleich er uns fpäter ohne 
Zweifel ala ein folcher erſcheint. Im feinem 40. Lebensjahre hatte berjelbe die erfte Biflon, in 
der ihm der Engel Gabriel erſchien und zu recitiven befahl, was er ifm vorſprach. M. ſelbſt 
voller Zweifel und in der Furcht, vongpöfen Geiftern bejeffen zu fein, woflte damals in Arabien 
jeder Epileptifer galt, wurde durch feine Frau und deren Vetter Waraka beruhigt; er fette Engel 
an die Stelle von Dämonen und warb allmählich von feiner göttlichen Sendung überzeugt. Die 
Dffenbarungen erfolgten dann ununterbrochen fort bis an das Ende feines Lebens. Sie wurden 
von M. verjchiedenen Schreibern dictirt, von feinen Anhängern aber fofort auswendig gelernt; 
die Zufammenftellung derjelben als Koran (f. b.) erfolgte erſt nach feinem Tode. Im den erften 
Jahren forderte DR. nur feine Hausgenofien und Freunde auf, ihn als Prophet anzuerfennen. 
Dazu gehörten bereit die nachherigen Khalifen Abubefr, Ali, Othman u. a., Kaufleute wie 
M. felbft. Im fünften Fahre trat er nad) Längerm Kampfe mit ſich felbft in feiner Vaterſtadt 
Mefta als Prophet auf, wurde indeffen verfpottet und felbft gemishandelt. Seine Hauptfeinde 
waren bie Rureifchiten, welche ihre Herrfchaft und ihren Einfluß zu verlieren fürchteten. 

Die Lage der erften Gläubigen (Dioslems) wurde fo mislich, daß der Prophet feinen 
Anfängern rieth, in das Land des chriſtl. Fürften von Abyffinien auszumandern. Er felbft 
fand ſich durch den Schuß feiner nuchſien Verwandten gegen die Gewaltthätigfeiten feiner Feinde 

- fx erſte gefichert, bis die Gefahr fo groß wurde, daß aud; er von feinem Oheim Abu⸗Talib 
in eine Schlucht außerhalb Meffa gebracht ward, während ein zweiter Trupp feiner Anhänger 
nach Abyffinien auswanderte. Drei Jahre lang blieb M. in diefer Schlucht, bie es feinen 
Freunden gelang, die Meffaner zu bewegen, ben inzwiſchen über ihm ausgeſprochenen Bann 
wieber aufheben und ihn frei nad) Melfa zurüdtchren zu laſſen. Die Zahl feiner Anhänger 
mehrte ſich inzwiſchen, und eine ganze Hriftl. Karavane aus dem Städtchen Nadſchran bekehrte 
ſich; allein der im zehnten Jahre der Sendung eingetretene Tod feines Beſchutzers Abu-Talib 
wurde dadurch kaum aufgewogen. Nicht weniger betribte ihm der bald darauf erfolgte Tod 
feiner Fran Chadidſcha. Es gab ihm dies jedoch Beranlaffung, ſich aufs neue zu verheivathen 
und die Zahl feiner Grauen allmählich fo zu vermehren, daß er bei feinem Tode noch nenn hinter» 
Tieß, unter iwelchen bie ränkefiichtige Arjcha, Tochter Abubekr’s, und Hafßa, die Tochter bes nadj= . 
herigen Khalifen Omar, die befannteften find. Bald darauf trat ein Ereigniß ein, welches den 
Grund zu der fpätern reißend fchnellen Verbreitung bes Jelam legte. M. gewann beim nuch · 
fen Wallfahrtöfefte einige Mebinenfer aus bem mit ihm verwandten Stamme Chazradſch für 
feinen Olauben, welche in ihrer Heimat neue Profelgten machten. Die Zahl derfelben vermehrte 
ſich bald fo, daß fle mit M. ein Schug- und Trugbindniß ſchließen und ihn auffordern Tonn- 
ten, fi vor den Nachftellungen feiner Feinde zu ihnen zu flüchten, was er denn auch im Sept. 
622 mit feinem Freunde Abubelr, nad; moslemijchen Berichten nicht ohne Gefahr feines Lee 
benß, that. Seine Anhänger waren ihm theils nach Medina vorangegangen, theils folgten fie 
ihm bald. Diefe Flucht heißt befanntlich Hedfchra (f. d.), und die mohammed. Zeitrechnung 
beginnt mit dem Jahre berfelben. Die mit M. Ausgewanderten führen den Ehrennamen DMu- 
hadſchirin (Ausgewanberte), während feine Anhänger in Medina Anfar (Hülfegenoſſen) heißen. 

Im Mebing ließ M. es ſich anfangs angelegen fein, bie zahfreichen und angefehenen Juden 
dafelbft für ſich zu gewinnen, indem ex ihnen mancherlei Eonceffionen machte. Da der Erfolg 
feinen Wünfchen nicht entſprach, Hob ex diefe Eoncejfionen fpäter nicht nur auf, ſondern wurde 

19% 


292 Mohammed (titrt. Kaifer) 


bis an feinen Tod ihr erbittertfter Feind, weshalb bie jiid. Stämme Arabien nach Erſtarkung 
der Macht MS viel zu leiden hatten. Nachdem M. den Bau der noch jet in Medina vorhan- 
denen Mofchee angefangen, gab er einige conflituirende Gebote fir die junge Gemeinde und 
änderte fein Berhältniß zu den Mellanern und andern Ungläubigen. Sie follten nicht mehr 
mit Worten befehrt, fondern mit dem Schwerte zum Glauben gezwungen werben. Bald begann 
ex eine Reihe von Kriegszügen, die, sam Karavanen und einzelne Feinde gerichtet, fich nicht 
viel von Raubzügen (Razzias), zum Theil fogar von gemeinen Morbanfällen unterſchieden. 
Das erfte eigentliche Treffen zwifchen den Moslemin und den Meftanern fand im Monat Ra- 
mabhan des zweiten Jahres der Hedſchra ftatt. M. war auch diesmal ausgezogen, eine aus 
Syrien zurlidtehrende veichbeladene Karavane der Meffaner auszuplündern. Die Karavane eut⸗ 
am; aber e8 fand ein heftiger Kampf zwifchen den aus Meffa herbeigeeilten Hülfstruppen und 
den Gläubigen bei Bebr, zwiſchen Medina und Mefla, ftatt, in welchem dieſe Sieger blieben 
und viele Gefangene machten, fr die fie ein großes Löfegeld erhielten. Diefer Sieg mar filr 
die Sache M.s von den allergünftigften Folgen begleitet, indem ex eine Menge beuteluftiger 
Leute unter feine Bahnen lockte. M. ſetzte nun feine Raubzüge gegen die Kureiſchiten und jüid. 
Stämme fort, und obwol er außer andern Unfällen im dritten Jahre der Hedſchra eine große 
Niederlage bei Ohod, in der Nähe von Medina, erlitt und fpäter ſogar Medina ſelbſt belagert 
wurde, fo wuchs doch fein Anfehen und feine Macht dergeſtalt, daß er im ſechsten Jahre einen 
Aufruf zu einer Wallfahrt nad, Meta ergehen laſſen tonnte. Er erreichte zwar diesmal feinen 
Zioed nicht, da fein Aufruf unter den Bebuinen feinen großen Anklang fand und die Melkaner 
ihm den Eingang in die Stadt vermehrten; aber er erfangte das viel wichtigere Refultat, daß die 
Mellaner mit ihm einen förmlichen Frieden ſchloſſen, der ihn als ebenbitrtigen Gegner anerfannte. 
Nun konnte M. ungehindert feine Sendboten nad; ganz Arabien und außerhalb Arabien 
mit mehr oder weniger Erfolg ausſchiden und dem Vertrage gemäß im nächſten Jahre das 
Pilgrimfeft drei Tage lang in Mefka feiern. M. fuchte jegt auch auswärtige Fürſten, die von 
Dyzanz, von Perfien, von Abyffinien und andere, mit feinen Miſſionen heim, und die Mis— 
handlung eines Miffionars in Syrien führte zum erften Krieg zwiſchen dem Chriſtenthum und 
dem Islam. Der erfte unglückliche Zug feines Heeres nach Syrien verleitete die Meffaner zut 
Berlegung des eingegangenen Friedens, und die Strafe daflir war bie Eroberung Meftas, Zer- 
förung der Gögenbilder und die förmliche Befignahme deffelben file den Islam. Hiermit war 
der Sieg der neuen Lehre in Arabien entichieden, und M. genoß das Glück, noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten die meiften Bewohner des Landes ſich und feiner Religion wenigftens äußerlich unterwor⸗ · 
fen zu fehen. Er ſelbſt kehrte wieder nad) Medina zurüd und empfing hier die Gefandtfchaften 
der derſchiedenen Stämme, welche ihm ihre Huldigung darbrachten. Dann unternahm er außer 
andern Zügen nod) einmal im neunten Jahre der Hedſchra einen größern Feldzug gegen die 
Griechen an den Grenzen Arabiens, brachte aber nur ein fo kleines Heer zufammen, daß er, 
mit der Unterwerfung einiger Heinen Fürften zufrieden, umfehrte, ohne feinen Hauptzweck, den 
Kaınpf mit den Griechen, auszuführen. Im zehnten Jahre unternahm M. feine Iegte feierliche 
Wallfahrt nad; Melle, um den dort vereinten Pilgern feine wichtigften Gefege und Lehren 
mündlich Beräuteagen. Die Ceremonien diefer Wallfahrt gelten als Norm für die Walfahrten 
aller Oläubigen. Nachdem er diefes letzte größere Wert feines Lebens ausgeführt, lehrte er nach 
Medina (f. d.) zuriid, wo er drei Donate darauf an einem Fieber erkrankte. Bereits Fran, be⸗ 
fuchte er ununterbrochen die an fein Haus ftoßende Mofchee, betete und richtete, als er fein Ende 
entichieden herannahen fühlte, an die Anweſenden Worte des Abſchiedes und der Ermahnung 
zum Seftgalten am wahren Glauben, bis ex endlich nad) einem heftigen Bieberanfall in ber Hütte 
und in ben Armen feiner Frau Alſcha verſchied (8. Jun 632). Ex wurde, nad) längerm Streite 
über den Ort feiner Beerdigung, in derjelben Wohnung, wo er geftorben, begraben, welcher 
Platz, jegt innerhalb der erweiterten Mofchee gelegen, von vielen feiner Gläubigen beſucht wird. 
Bol. Weil, «DM. der Prophet, fein Reben und feine Lehren (Stuttg. 1843); Sprenger, «Das 
Leben und die Lehre des DR.» (3 Bde, Berl. 1861— 65); Nöldele, «Das Leben M.’E» (Hann. 
1863); auffin de Perceval, «Essai sur l’histoire des Arabes avant l’Islamismen (3 Bde., 
Bar. 1847); Muir, «The life of M.» (Lond. 1861). J 
Mohammed ift der Name von vier türk. Kaiſern oder Sultanen. M. 1, geb. 1387, mußte 
fich nach feines Vaters Bajazed I. Tode (geft. 1403) den Thron gegen feine Brüder Suleiman, 
Ha und Mufa erkimpfen. Er flarb 1421, nachdem er das durch Timur zerrüttete und ge: 
fpaltene Reich wieder gehoben und geeinigt Hatte. — M. II. (f. b.) regierte 1451— 81. — 
R. IL, geb. 1566, regierte von 1595—1603 und war der Sohn und Nachfolger Murad's ILL. 
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Seine Härte und Graufamteit zeigte ſich fowol in feinem Verfahren gegen feine eigene Familie 
als in feinen Kriegen gegen bie Chriften. Er eroberte 1596 Exlau und führte noch mehrere 
Jahre blutige Kriege gegen Defterreich und Ungarn, ohne jedoch entjcheidende Erfolge zu ex= 
langen. — M. IV., Sohn des von den Janitfcharen entthronten und erfhorbeten Sultan Ibra- 
him, war ein unbebeutenber Regent, ber 1648 als fiebenjähriger Knabe, unter der Bormund« 
ſchaft feiner Großmutter, auf den Thron gelangte. Zortwährende Hof» und Serailintriguen 
lähmten die Kräfte bes Reichs in dem Maße, daß es fogar von der Republif Venedig gedemil- 
thigt werben konnte. Erſt 1656, ald Mohammeb Köprili Großvezier wurde, kehrte Ruhe im 
Innern und Machtentwidelung nad) außen zurid. Diefem folgte (1662) im Großvezirat deſſen 
Sohn Ahmed, der fiegreich gegen Ungarn und Rußland focht und Candia eroberte. Auch nach 
dem Tode Ahmed's (1676), unter deſſen Nachfolger Kara-Muftafa, hatten die osman. Waffen 
große Erfolge, bis diefer endlich (1683) vor Wien eine ſchwere Niederlage erlitt, welcher viele 
andere bis zur Schlacht bei Mohaͤcs (1687) folgten und bie Entthronung des Sultans herbei- 
führten. DM. wurde eingeferfert und ftarb 1691. 

Mohammed IL., türk. Kaifer, 1451—81, mit dem Beinamen Yujuf, d. h. ber Große, der 
Sohn und Nachfolger Murad’SL., war zu Adrianopel 1430 geboren. Weil Raifer Konftantin IX., 
während der Sultan Rebellen in Kleinaſien befämpfte, eine drohende Sprache gegen ihn führte, 
machte er die vollftändige Eroberung des griech. Reichs zum Ziel feines Strebens. Im Frühjahre 
1453 begann M. mit 200000 Mann Fandtruppen, 300 Galeren und 200 Heinen Fahrzeugen bie 
Belagerung Konftantinopels, das ſich, obſchon es faum 10000 waffenfähige Mannſchaften ent» 
‚gegenftellen Fonnte, tapfer vertheibigte, am Ende aber doch unterlag und nad) 5ätägiger Belagerung 
(29. Mai) mit Sturm genommen und mehrere Tage der Plünderung preisgegeben wurde. Nachdem 
aber M. Konftantinopel zum Hauptfige feines Reiche beftimmt Hatte, gewährte ex den Griechen, 
am neue Einwohner herbeizuziehen, völlige Religionsfreiheit und erlaubte ihnen, ſich wieder einen 
Patriarchen zu wählen, nöthigte auch Bewohner anderer unterjochter Provinzen, nad) Konftantis 
nopel auszuwandern. So wurde die Stabt bald wieber blühend, die er nun von neuem befeftigen 
Ließ, zu welchem Zwede auch am Eingange des Hellespont bie Darbanellen angelegt wurden. 
Nach dem Faile Konftantinopels wendete ſich M. mit feinen Eroberungsplanen zuerft gegen Ser« 
bien, wurde aber in feinem Siegeslaufe durch Joh. Hunyad (f. d.) aufgehalten, ber ihn 1454 
nöthigte, die Belagerimg von Semendria und 1456 bie von Belgrad aufzuheben, bei weldher er 
25000 Dann verlor und ſchwer verwundet wurde. Nach dem Tode Hunyad's eroberte er in 
kurzer Zeit Serbien und Bosnien. In Albanien aber fand, M. einen furdtbaren Gegner an 
Stanberbeg, ben er 1461 als unbefcjränften Herrfcher von Albanien anerkennen mußte, um 
ungehindert den mit Ungarn verbündeten Fürften der Walachei bekämpfen zu Können. Nach 
awei Jahren brach ein neuer Krieg gegen Stanberbeg aus, der bis zum Tode des letztern (1467) 
fortdauerte und nach demfelben mit aller Kraft zu Waffer und zu Lande gegen Venedig geführt 
wurde, unter beffen Schug Albanien nunmehr geftellt war. Der Kampf dauerte mit wenig Unter- 
brechungen bis 1479, in welchem Jahre die Venetianer, um einen Frieden zu erhalten, Kroja, 
Stutari, Negroponte und Lemnos abtraten. Den Genuefen entriß M. 1474 Kaffa und Tana 
(Afow), nachdem ex 1473 ben Khan der krimſchen Tataren zu feinem Vaſallen gemacht. Die 
Kriege in Perfien gegen Afun-Hafan hinderten ihn, fein Kriegsglück gegen die chriſtl. Mächte 
weiter zu verfolgen. Zwar griff er 1480 die Inſel Rhodus an, wurde aber von den Johanni» 
tern zurüdgetrieben. Hierauf wendete er feine Waffen gegen Neapel, dem er die Sonifchen Zu⸗ 
fein wegnahm, und fchon Hatten feine Truppen Otranto eingenommen, als er 1481 auf einem 
Zuge gegen Berfien ftarb. DR. Hatte während feiner Regierung 12 Reiche und mehr ald 200 
Städte erobert. Glanzende Eigenfchaften des Geiftes und glüdliche Erfolge Hätten ihm An- 
ſpruche auf den Namen eines großen Fiteften gegeben, wenn nicht Graufamteit, Treulofigfeit, 
niebrige Ausſchweifungen, ftetes Hohnfprechen aller Gefege ihn als Unmenſchen charakteriſirten. 
Er ſprach griechiſch, arabifch und perſiſch, verftand Lateinifch, zeichnete und malte, hatte Kennt- 
niſſe in der Geographie und Mathematik und lannte bie Gefchichte bes Alterthums, ohne doch 
wahre Bildung zu befigen. 

Nopemmebanismns, die von Mohammeb ſtammende Religionslehre, wird von den An- 
hängern derfelben ſelbſt I8lam, d. 5. völlige Hingabe an Gott, genannt und beruht auf den 
für Offenbarung geltenden Ausſpruchen des Stifter, welche unter dem erſten Khalifen Abubekr 
‚ohne alle chronoi. oder fachliche Ordnung als Koran zufammengeftellt wurden. Gleichwie Mo- 
Hammeb (f. b.) feine Lehre in feinem fuftematifchen Gewande vortrug, ſondern Ofaubensfäge, 
Sittenregeln, Geſchichte, Legenden, Gebete, Hyumen, polizeiliche Borſchriften, Eximinal- und 
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Eivilgefege untereinander als göttliche Offenbarung hinftellte, wie es Zeit und Umftände erfor» 
derten, fo ift aud; der Koran eine Sammlung abgeriffener, bunt untereinandergewürfelter und 
fich Häufig widerfprechender Ausfprüche vom heterogenften Inhalte, bie zu ihrem richtigen Ber- 
Rändniffe mancherlei hiſtor. antiquariiche und fprachliche Studien erfordern. Mohauimed ſelbſt 
begeichnete ſich in der erften Zeit als Reformator und Wiederherfteller der reinen, von Gott an 
Abraham offenbarten Religion, welche burch bie Juden und Ehriften verfälfcht fei. Er ertannte 
bie ganze Reihe der biblifchen Perfonen von Adam bis Chriftus als von Gott gefandte Pro- 
pheien an, die gleichfalls der reinen, wahren Religion zugethan geweſen wären; fpäter verlangte 
ex, al der legte und größte Prophet, ald das Siegel der Propheten anerfannt zu werben. Mit 
diefer Behauptung trat er feinen gößendienerifchen Landölenten ſowie ben Juden und Ehriften 
gegenüber. Er verlangte von jenen, ihre Gögen aufzugeben und bem einen, wahren Gotte zu 
dienen, von den Juden, das nur für beftimmte Zeit gegebene Geſetz des Moſes gegen bie von 
ihm gegebenen gefeglichen Beftimmungen zu vertauſchen. Den Chriften aber machte er ihre 
Berehrung Chrifti als Gott und die Trinitätelehre fowie die Lehre von der Kreuzigung Chriſti 
zum Bärteften Bortvurfe. Seine Glaubenslehre war dabei einfach. Der Glaube an den einen, 
wahren, allmächtigen, allwiffenden, allbarmherzigen Gott, der Glaube an feine eigene Sendung 
und der Glaube an ben Tag des Gerichts find die Hauptdogmen, welche unaufhörlich und unter 
den verfchiebenften Formen von ihm eingejchärft werben. Bald droht er den Ungläubigen mit 
irdiſchen Strafen, bald mit den eivigen nalen bes Hölffichen Feuers, bald verkündet er feinen 
Anhängern glänzende Siege über ihre Feinde, bald malt er ihnen, um fie zur Ausdauer bis zum 
Tode für die Sache Gottes anzufeuern, die Freuden des himmlifchen Paradiefes in ben finn- 
lichften Farben. Auch zeigt er im dem Erzählungen aus der Vergangenheit die Allmacht und 
Sirafgerechtigleit, aber auch Barmherzigkeit Gottes. Ex felbft will nur ald Menſch angefehen 
werben, ber aber durch bie göttliche Sendung als die vorzüglichſte aller göttlichen Creaturen be- 
zeichnet fei. Wunder Hat Mohammed nach dem Koran nicht verrichtet. Der größte Mangel 
biefer Glaubenslehre liegt, neben der Beimiſchung crafien Aberglaubens an Dſchinnen (unficht- 
bare, geifterartige böfe und gute Weſen) u. dgl., in ihrer Unbeftimmtheit und allgemeinen Faflung, 
welche fpäter zu ben heftigften und biutigften Streitigkeiten, 3. B. über die Begriffe der Einheit 
und Borherbeftimmung Gottes, über die ECwigkeit deö Korans, über bie Imamswürde und Nach 
folge Beranlaffung gab. Die Sittenlehre des Koran ift verhältnigmäßig die befte Seite der 
mohanımed. Lehre, da es nicht an den eindringlicjften Ermahnungen zur Ausilbung guter Hand« 
lungen fehlt und die beften moraljichen Vorſchriften den ganzen Koran wie Goldfäden durch» 
ziehen. War doch Mohanımed felbft in feinem Privatleben, mit Ausnahme feiner ungezügelten 
Leidenſchaft für Frauen, ein Mufter häuslicher und bürgerlicher Tugenden; nur wo e8 das 
öffentliche Iuterefje der Verbreitung feiner Religion galt, zeigte ex ſich rückſichtslos graufam 
amd fcheute ſich nicht, feine Hände fogar mit Meuchelmord zu befleden. Daß mande feiner 
Nachfolger großentheils die ſchlechtere Seite an ihm zum alleinigen Borbild genommen, ift nicht 
die Schuld bes Koran, ba M. felbft bei feinen Ausſchweifungen und Abweichungen vom Gefege 
fich dafür befondere Privilegien von Gott offenbaren läßt, die feinem andern Menſchen zugute 
Tommen. Der Koran gilt ferner auch als Fundamentalgeſetzbuch in jeder andern Beziehung, da 
alle Ceremonial«, Staats⸗ Eivil-, Eriminal= und Polizeigefege (und hierbei ift die Annahıne 
ſelbſtbewußter Tauſchung ſchwer zu widerlegen) von Mohammed als göttliche Offenbarungen 
und gültig für alle Zeiten bingeftellt wurden. Enthält-aud) diefer Theil viele gute Vorſchriften, 
die freifich von den nachfolgenden mohanımed. Herrſchern wenig ober gar nicht befolgt wurden, 
fo drüdt das eine Staatögefeg, den Islam mit dem Schwerte in ber Welt zu verbreiten, bis 
diefelbe entweber befehrt ift oder fich unterworfen hat und Tribut zahlt, demfelben ganz allein 
ſchon das Siegel der Verwerfung auf. Diefes Geſetz haben denn auch die nächften Nachfolger 
Mohammed's nad) Kräften auszuführen gewußt. Kaum nad; Verlauf eines Jahrhunderis war 
die Herrſchaft des Islam durch Waffengewalt weit über bie Grenzen Arabiens hinaus, nach 
Syrien, Perfien; Aegypten, über bie ganze Nordküſte Afrifas, bis nad; Spanien hinein verbreitet. 
Zrog der großen Zerflüftung im Innern des gewaltigen Reichs und des Abfterbens und Ab- 
fallens ganzer Olieder von dem Rieſenleibe eroberte derfelbe, immer wieder gekräftigt durch 
eile, fi) ihm unterwerfende Vollsſtämme Aflens, weiteres Terrain, bis die Osmanen ben 
Halbmond auf der Sophienlirche Konſtantinopels aufpflangten und ihre fiegreichen Scharen bis 
vor Wien fehidten. Seitdem begann aber ber Glanz und die Macht des M. zu ſinlen. Es gibt 
heute noch immer in Europa, Afien und Afrika zufammen gegen 130 Dil. Belenner bes 
mohammeb. Glaubens. Allein abgefehen, daß viele dieſen Glauben faum mehr ala dem Namen 
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he bekenmen: [item der Islam aufgehört hat zu erobern, ift feine Macht gebrochen, und geht 
derfelde feinem Werfalle entgegen. Neben der Glanzperiode polit. Macht hat e3 für den Jolain 
and eine Zeit gegeben, in welcher innerhalb feiner Grenzen Künfte und Wiffenfchaften mehr 
blühten als in irgendeinem andern Lande der Erde. Im Anfange nahm freilich das Kriegspande 
wert alle Kräfte fir ſich in Anſpruch; aber als die Khalifen (f. d.) aus bem Haufe der Beim 
Dwmejja ben Abbaffiden hatten Play machen müffen, welche, von perf. Heeren unterftilit, and) perf. 
Eultur ins arab. Reid) verpflangten, begann umter der Regierung ber großen Herrſcher biefer 
Familie ein veger Eifer für die Wiffenfchaft ſich zu entfalten. UWeberfegungen aus dem Griechi« 
ſchen und Perſiſchen ins Arabiſche durch gelehrte Syrer machten den Anfang, denen ſich bald, 
befonders ımter al · Raſchid und Mamun, eine unilberſehbare Menge eigener Werke im 
Face der Philoſsphie, Medicin, Naturwiſſenſchaften, Gefcjichte, Geographie u. ſ. w. anreihte, 
von deren Mehrzahl kaum mehr als die Namen im Sturme ber Zeiten erhalten find. Die 
mohammed. Gelehrten vom 9. bis 13. Jahrh. können als bie zeitweifen Bewahrer der fonft 
untergegangenen Wiſſenſchaft betrachtet werben, von denen das aus ber Barbarei ſich heraus- 
arbeitende Abendland erft zu Iernen hatte. Was bie veligiöfen Wiffenfchaften betrifft, fo bildete 
ſich auch Hier bald eine ganze Anzahl verſchiedener Disciplinen, unter welchen anfangs die Tra« 
ditionglehre und die Wiſſenſchaft der Koranerflärung den erften Rang einnahmen, bis ſich ihnen 
- allmählic, eine Art fcholaftifcher Dogmatik und Kirchenrechts am bie Seite ftellte. Die ganze 
Biffenfchaft der Religion zerfällt in bie beiden Haupttheile: die eigentliche Glaubenslehre und die 
(auf Offenbarung beruhende) praftifche Theologie und Rediteiehre. Iene Hat es mit den a Grund · 
pieilern» (Lehre don der Einheit Gottes und feinen Eigenfchaften fowie feiner Borherbeftimmung, 
Lehre über den Gerichtätag, über die Sendung des Propheten) zu thun, biefe behanbelt «bie 
Zweige», d. h. die gefetzlichen Vorſchriften, die auf jenen beruhenden Folgerungen. Im jener 
muß Uebereinftimmung der Rechtgläubigen herrfchen; in diefer gibt e8 vier große Schulen, bie 
nach ihren Stiftern Hanbaliten, Schafiiten, Malifiten und Hanifiten heißen. Der legten Schule 
find die heutigen Turken zugethan. Die verlangte Uebereinftimmung in ber Glaubenslehre bat 
keit immer beſtanden, ſondern die Mohammedaner zählen ſelbſt 72 häretiſche Sekten außer 
der einen ſelig werdenden, rechtgläubigen. Im Betreff der Einheit Gottes in feinen Eigenſchaften 
und feiner Borherbeftimmung beftand fchon früh ein Gegenfag zwiſchen den Orthodoren und 
den Dentglänbigen, welche ald Ketzer verftoßen wurden (Mutazileh): jene Kinpften fiir eine um- 
bedingte Präbeftination, eiefe gegen eine ſolche. Mehr firchlich-pofit. Urfprungs war eine größere 
Anzahl Sekten, unter dem Namen der Chawaridſch befannt, deren Weſen in einem mehr oder 
weniger zügellofen Independentismus beftand. Eine letzte Klaſſe von zahlreichen Selten, die Schia 
(Sciiten), umfaßte die Anhänger Ali's und feiner Nachkommen, weldyen fie nicht nur die 
Nachfolge im Khalifate, fondern auch Höhere göttliche Natur zufprachen, indem fie noch andere 
uyfüifche Elemente in ihr Religionsbelenntniß aufnahmen. Ans ihnen gingen die Affaffinen (f. d.) 
hervor. Alle andern Selten find gegenwärtig als imtergegangen zu detrachten; nur bie Schia 
haben ſich in Berfien und Marofto erhalten und ihren Haß gegen die Sumiiten bewahrt. 

Mohar, |. Setaria. 

Mohitaner (engl. Mohicans), ein jetzt völlig ausgeftorbener Zweig des atlantiſchen Al⸗ 

jontinftammes (ſ. Indianer), bewohnte während der erften Zeit des Bundniſſes der Iros 
Fa (f. d.) dem ſildweſtl. Theil des jegigen Neuengland ımd das Land im Often vom Hudſon. 
Bor den Angriffen der Irofefen flüchteten die DR. in die Hochlandfchaften des Honfatonic, eines 
Zufluſſes des Connecticut, von wo fle aber durch die Europäer bald vertrieben wurden. Sehr 
betaunt wurde der Name burd; Cooper's Roman «The last of the Mohicanar. 

Mohilew oder Mogilemw (poln. Mohylew), ein Gonvernement bes weſtl. Rußland von 
867,18 D.-M. mit (1863) 924080 E., gehörte in ältefter Zeit zum ruſſ. Filrſtenthum Smolenst 
und nad) der Eroberung durch die Litauer und unter poln. Oberherrſchaft zu ben Wojwodſchaften 
Diftiflawl und Witeböl. Als es 1772 wieder an Rußland gelommen war, erhielt e8 1778 eine 
eigene Gouvernementsverfafjung, wurde dann 1796 utter bem Namen Weißrußland mit Wi- 
tebsl vereinigt, 1802 aber wieder ein beſonderes Gonvernement. Es ift eine ebene, nur don we · 
gen Hiigeln durchzogene, fehr fruchtbare und eines milben Klimas genießende Provinz, bie zum 
Tlußgebiet des Dirjepr gehört, der mit feinen anfehnlichen Nebenflüffen Sofh und Druzt das 
Land bewäffert. Die Bewohner find ſehr thätig, kunſtfertig und induftrids. Weber ein Drittel 
des Landes ift Exlturboden, über ein Drittel mit Wald bededt. Aderbau und HH ftehen 
auf Hoher Stufe ber Ausbildung, und beſonders ausgezeichnet ift das Gemitſe. Au iehzucht 

amd Dagd, bei ben herrlichen Viehweiden und den ausgedehnten Wäldern, und die Waldbienen- 
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zucht werden in großem Umfange getrieben, Der Dnjepr mit feinen Nebenftrömen bietet Ge- 
Tegenheit zu einer ausgedehnten Fiußſchiffahrt und zu einem fehr umfangreiden, durch ben 
Produetenreichthum Gefonbere ‚gehobenen Handel, den die Einwohner, meift Rußniafen, aber 
auch Großruffen, Deutſche und Juden, fogar Zigeuner, mit den umliegenden Gouvernements 
unterhalten. So vereinigt ſich alles, das Land zu einem der wohlhabendften Diftricte Rußlands 
zu machen. Das Gouvernement zerfällt in 11 Kreife. — Die gleichnamige Hauptftadbt M., 
am Dnijepr, in einer ſchönen, fruchtbaren Gegend gelegen, ift eine der freundlicjften Städte Ruß · 
Hands. Sie ift der Sig eines Civilgouverneurs und zweier Erzbiſchöfe, eines griechifchen und 
des Yatholifchen für ganz Rußland, hat breite, gerade, ſchöngepflaſſerte Straßen, in der Mitte 
einen achtedigen, von ſchönen Gebäuden umgebenen Blag und eine ſchattenreiche, um bie ganze 
Stadt führende Promenade, die eine herrliche Ausficht in das Drieprthal gewährt. Im den 
Borftädten Tiegen viele Obftgärten; auf einer Anhöhe fteht das alte Schloß. M. hat 27 Kirchen, 
(barunter bie prächtige Kathedrale St.-Jofeph, 4 katholiſche und 1 Iutherifche), ferner 4 Klöfter, 
früßer auch ein Sefuitencollegium, 22 Synagogen, ein Oymnafium ſowie mehrere andere Schulen 
und Lehranftalten, viele Fabriken und zählt 48205 E., bie, jehr gewerbfleißig, einen Iebhaften, 
durch drei Wochenmärkte gehobenen Handel unterhalten. Auch beftehen dafelbft zwei geiftliche 
Sentinare (ein griechiſch⸗ruſſiſches und ein römifch-Fatholifches) ſowie eine Bibelgeſellſchaft. An 
23. Juli 1812 fam e& bei M. zroifchen ben Franzoſen und Ruſſen, unter Bagration’8 Befehle, 
zur Schladt. Etwa Y/, St. von der Stadt, in romantifcher Gegend, liegt der gefchmadvolle 
Jantſchin'ſche Park, wo 1780 Katharina II. mit Kaifer Joſeph IL eine Zufammenfunft Hielt. 

Mohl ulius von), ausgezeichneter Drientalift, geb. zu Stuttgart 28. Oct. 1800, Sohn 
des Ober-Confiftorialpräfidenten, Staatsraths und Drügters der würtemb. Erften Kammer, 
Benjamin Ferdinand von M. (geb. 4. San. 1766, geft. im Aug. 1845), genoß von 
Jugend auf eine höchſt forgfältige Erziehung und ſtudirte auf der Univerfität und im theol. Se- 
minar zu Tübingen. Zur Fortfegung feiner orient. Studien ging er 1823 nad) Paris, wo er 
beſonders Sylveſtre de Sacy und Remufat hörte. 1826 wurde er außerord. Profeſſor der 
orient. Literatur zu Tübingen. Zugleid erhielt er zur Fortſetzung feiner Stubien einen Ur⸗ 
Taub, der ihm geftattete, 1826—27 und 1830—31 in London und Orford zugubringen. Mit 
befonderer Vorliebe trieb er das Verfifche. Als erften Beweis feiner Beftrebungen gab er ano= 
nym nit Olshaufen die «Fragments relatifs & la religion de Zoroastre» (Par. 1829) heraus. 
Darauf beforgte er die Herausgabe von «Confucii Chi-king sive liber carminum, ex lstina 
P. Lacharme interpretatione» (Stuttg. 1830) und von «Y-king, antiquissimus Sinarum 
liber, ex interpretatione P. Regis» (2 Bde, Stuttg. 1834— 39). Bon der franz. Regierung 
beauftragt, die Bearbeitung des «Schahnameh» von Firbuft für die «Collection orientales 
zu übernehmen, hatte ex ingwifchen 1832 feine Entlafjung als Profeſſor in Tübingen genommen 
und war nad) Paris gegangen, das er zu feinem bleibenden Aufenthalte wählte. Die ihm ger 
ſtellte Aufgabe Löfte er in den fünf bisjegt erfchienenen Bänden (Bar. 183866) in wilrdiger 
Weife. Auch feine Tpätigkeit ald Mitglied der Aflatifchen Gefellichaft in Paris war eine höchſt 
verbienftvolle, und namentlich, verbankt ihm das «Journal asiatique» die intereffanteften Bei- 
träge. 1844 wurde er in die Alademie der Infchriften aufgenommen, 1845 zum Profeſſor 
des Perſiſchen am Collegesbestsrance, 1852 zum Infpector des orient. Druds in der kaiſerl. 
Druderei ernanut. In legterm Jahre übernahm er aud) das Secretariat der Afiatifchen Ges 
ſellſchaft, eine Stelle, deren Geſchäfte er feit vielen Jahren verfehen hatte, wie feine Jahres« 
berichte an bie Geſellſchaft (1840—66) bezeugen. Die Ausgrabungen Botia's in Ninive wur« 
den auf M.’S Beranlaffung und nach feinem Plane unternommen. Auch gab er einen Theil 
der Briefe, bie Botta an ihn fehrieb, heraus («Lettres de Mr. Botta sur les d6couvertes & 
Khorsabad», Par. 1845). Außerdem forgte M. für den Drud von feines Freundes Fauriel 
«Histoire de la po&sie provengale» (3 Bde., Par. 1846) und befielben «Dante et les ori- 
gines de la langue et de la littörature italiennes» (2 Bbe., Par. 1854). 

Mohl (Robert von), ausgezeichneter deutſcher Rechtslehrer, Bruder des vorigen, geb. 
17. Aug. 1799 zu Stuttgart, befuchte das Oymnafium feiner Baterftadt und ſtudirte 1817— 
21 zu Tübingen und Heidelberg die Rechte und Staatswiſſenſchaften. Nachdem er die nächften 
Jahre auf Reifen zugebracht, warb er 1824 als auferord. Profeſſor der Rechte und 1827 ale 
ord. Profeſſor der Staatswiſſenſchaften zu Tübingen angeftellt, womit er feit 1886 das Amt 
eines Oberbibliothefars verband. Als durch den Tod feines Vaters das Hinderniß befeitigt war, 
welches ihm bis dahin den Längft erwünſchien Eintritt in die Kammern unmöglid; machte, trat 
er 1845 als Wahlcandidat für das Städtchen Balingen auf. Ein auch durch den Drud ver- 
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ichtes Schreiben an feine Wähler, in dem er fein polit. Glaubensbekenntniß ablegte, zu« 
gleich aber ſcharfen Tadel gegen die Regierung ausſprach, verwidelte ihn in Zertoitefniffe mit 
legterer, im deren Folge er ala Regierungsrath nad; Ulm verfegt wurde. M. trat indeß aus 
dei Staatsbienfte und wurde bald darauf im bie wirtenb. Zweite Kammer gewählt. 1847 
folgte er einem Rufe als Profeffor der Rechte nach Heidelberg. Nachdem er 1848 dem Bor» 
parlament beigewohnt, ward er von ben Oberämstern Mergentheim und Gerabronn zur Nationals 
verfommlung entfendet. Ir Aug. 1848 übernahm er im Reichsminiſterium das Portefenille 
der Juſtiz. Die Niederfegung einer Commiffion zur Entwerfung eines allgemeinen dentichen 
Handelsgeſetzbuchs, die Verkündigung der deutfchen Wecjfelordnung, ber Grundrechte und der 
Reichöverfafjung waren bie hauptfächlichften Beweiſe feiner amtlichen Thätigkeit. In feinen 
Grundſatzen mit Heinrich von Gagern übereinftimmenb, trat ev mit diefem und feinen übrigen 
Amtsgenoſſen 17. Mai 1849 zurüd, worauf er ſich zu Heidelberg wieber feinem Lehramte 
widmete. Dod; führte ihn bald darauf die Wahl zum Bertveter der Univerfität in ber bad. 
Erften Kammer in das pofit. Leben zurück. Namentlich wirkte ex zur Berwerfung des Con- 
cordats (1860) weſentlich mit. Im Juli 1861 zum bad. Gefandten beim Bundestage ernannt, 
verbfieb er in biefer Stellung bis zu Auflöfung defjelben im Aug. 1866. Durch feine wiffen» 
ſchaftlichen Arbeiten hat M. einen bedeutenden Einfluß auf den Entwidelungsgang des Staats- 
rechts und der gefammten Staatswiflenfchaften ausgeübt. Seine Hauptwerte find, außer bem 
Staatorecht des Königreichs Würtembergn (Tüb. 1829; 2. Aufl. 1840 und 1846): «Die 
Minifterverantwortlichkeit in Einherrfchaften mit Volfsvertretung» (Tiib. 1837); «Die Polizei⸗ 
wiſſenſchaft nad) den Grumdfägen bes Nechtöftants» (3 Bde., Tilb. 1832 —34; 2. Aufl. 
1844—46; 3. Aufl. 1866); «Die Geſchichte und Literatur der Staatswiſſenſchafto (3 Bde, 
Erlang. 185558); aDie EnchMopäbie der Staatswiſſenſchafto (Tüb. 1859); «Staatsrecht, 
Bollerrecht und Politik» (Bb. 1—2, Tub. 1860-62), eine Sammlung von Monographien. 
Mohl (Morig), bekannt durch feine parlamentarifche Thätigfeit wie als nationaldtonomifcher 
Schriftfteller, Bruder ber vorigen, geb. 1802 zu Stuttgart, befuchte das dortige Gymnaſium 
und fludirte dann zu Tübingen und auf der landwirthſchaftlichen Lehranftalt zu Hohenheim 
Staats - und Kameralwiſſenſchaften. Seit 1826 Referenbar beim wilrtend. Finanzminifterium, 
wirkte er bei mehrern hanbelspolit. Negociationen mit ber Schweiz und Baiern ald Actuar und 
wurde nad) Grlindung des fübdentfchen Zollverbanbes als Affeffor bei der würtenib. Oberzoll- 
verwaltung angeftelt. 1831 unterhandelte er ale Commiffar zu Berlin mit Preußen wegen der 
Aufnahme in den preuß. Zollverband, ward jedoch nad} vier Monaten abberufen und als Äſſeſſoc 
bei ber Finanzkammer nad, Reutlingen verfegt. Nachdem er hierauf einen flnfjährigen Aufent» 
Halt in Franfreich der Erforſchung der ſtaatswirthſchaftlichen Zuftände und des Unterrichts 
wefens dieſes Landes gewidmet, erhielt er 1841 eine Anftellung als Oberfteuerrath zu Stutt- 
gart. Die Berfchiebenheit feiner Anfichten rief Differenzen mit dem Finanzminiſter von Herdegen 
hervor, in deren Folge er wieder als Mitglied ber Finanzkammer nach Reutlingen verfegt ward. 
Rad dem Sturze des Minifters lehrte ex jedoch in feine frühere Stellung nad) Stuttgart zurüld. 
Der Märpbewegung des I. 1848 ſchloß fih M. mit Wärme an. Er wohnte dem Borparla- 
ment bei und werd von dem Wahlbezirt Heidepheim-Yalen in die Nationatverfamnilung gewählt, 
wo er auf feiten ber gemäßigten Linken faß. Seine amtliche Stellung gab er auf, um fich gan, 
der Sache des Volls und literarifcher Thätigfeit zu widmen. Bon demfelben Wahlbezirk per 
in bie wilrtemb. Zweite Ranımer gewählt, verzichtete ex auf dieſes zweite Mandat. In der 
würtemb. Berfammlung zur Revidirung ber Verfaffung gehörte er der Oppofition an. Obgleich 
dieſe Berfammlung dreimal aufgelöft wurde, kehrte doch M. ſtets in diefelbe zurilck und war 
and Mitglieb des nad) der dritten Auflöfung (6. Nov. 1850) bleibenden Ausſchuſſes, deſſen 
Reätöbeftänbigkeit bie Regierung nicht anerkannte. Bon feinem Wahlbezirk wurde er aud) in 
die nad) dem alten Wahlgeſetz berufene und 6. Mai 1851 eröffnete Kammer gefandt, mo er 
feinen Sig auf ber Linken nahın. Seitdem ift M. beftäubig Mitglied der Kammer geblieben. 
Unter Ms Schriften find hervorzuheben: «Aus ben gewerbswiſſenſchaftlichen Ergebniffen einer 
Reiſe in Fraukreich (Stuttg. 1845); «Beitrag zur Erörterung des beutfchen Handelögefeg- 
buchs⸗¶ Stuttg. 1857); «Weber Bankınanöver, Bankfrage und Krifis» (Stuttg. 1858); a Ueber 
ein Bundesgericht» (Stuttg. 1860); «Ueber bie Peſt der öffentlichen Leiphäufer» (Stuttg. 1866). 
Hieran [chließen fich feine ſtandiſchen Berichte über den preuß.» Franz. Hanbelavertrag (Statt: 
- 1863) unb bie Erieiterung des wlirtemb. Eiſenbahnnetes (Stutig.1865). In polit. eziehung 
ſteht DM. entſchieden auf ſeiten der Großdeutſchen. Auch nad) der Kataſtrophe von Küniggräg 
jprach er ſich gegen eine deutſche Einigung unter Preußens Oberhoheit aus. 
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Mohl (Hugo von), ausgezeichneter beutfcher Botaniker, ein vierter Bruder ber vorigen, geb. 
8. April 1805 zu Stuttgart, widmete fi dem Studium der Medicin und Naturwiſſenſchaften 
und erwarb fi zu Tübingen die mebic. Doctorwitrde. 1835 wurde er an ber Univerfität da · 
ſelbſt zum ord. Profefjor der Botanik und zum Director des Botanifchen Gartens ernannt, wo er 
feitdem als alabemifcher Lehrer eine erfolgreiche Thätigfeit entwidelte. Seinen Bemitbungen ift 
großentheils die Errichtung (1863) einer eigenen naturwiſſenſchaftlichen Bacultät an der Uni« 
verfität zu verbanken. In. der Wiſſenſchaft Hat ſich M. vorzugöweiſe als grünblicher Forſcher 
auf dem Gebiete der Pflanzenphyſiologie einen geachteten Namen erworben. Außer der Preis- 
ſchrift: «Ueber den Bau und das Winden der Ranken und Schlingpflanzen» (Tüub. 1827), find 
von feinen Arbeiten beſonders hervorzuheben: «Weber die Poren bes Pflangenzellgeebes> (Tüb. 

" 1828); «Beiträge zur Anatomie umd Phyſiologie der Getwächle» (Bern 1834); a Liebig's Ber- 
Häftniß zur Pflanzenphofiologien (Tb. 1843); «Mikrographie, oder Anleitung zur Kenntniß 
und zum Gebraudye des Mikroflopss (Titb. 1846); «Grundzüge zur Anatomie und Phyfio- 
logie der vegetabilifchen Zelle» (Braunſchw. 1851). In M.s «Bermifchten Schriften botan. 
Inhalts» (Tüb. 1845) find eine Anzahl von früher theils felbftändig, theils im Zeitfchriften, 
wie namentlich der «Flora», veröffentlichten Heinen Abhandlungen und Unterfuchungen enthal ⸗ 
ten. Auch Hat er Beiträge zu Martins’ Werk über die Palmen geliefert. Seit 1843 gibt er 
mit Schlechiendal zu Halle bie «Botanische Zeitungs heraus . 

Möhler (oh. Adam), kath. Tgeolog, geb. 6. Mai 1796 zu Igersheim, machte feine Stu- 
dien zu Mergentheim, Ellwangen, Tübingen und in dem bijchöfl. Seminar zu Rottenburg und 
wurde, 1819 zum Priefter geweiht, zuerit Hülfspriefter in Weil, dann in Riedlingen. 1820 
ging er als Prüparant zum Gymnaſlallehramte nad Tübingen zurüd, wurde bald darauf Re- 
petent und 1822 Privatdocent der Theologie. Nach einer wiſſenſchaftlichen Reife begann ex zu⸗ 
nächft über Kirchenrecht und fpäter regelmäßig über Kirchengeſchichte und Patrologie zu Iefen. 
Seine Schrift «Die Einheit in ber Kirche, oder das Princip des Katholiciemusn (Tib. 1825; 
2. Aufl. 1843) begründete feinen auswärtigen Ruf und veranlaßte feine Berufung nach Frei⸗ 
burg. Da er weder biefer noch dem Rufe nad) Breslau folgte, ben er nach dem Erſcheinen 
feines «Wthanafius d. Gr. und die Kirche feiner Zeit im Kampfe mit dem Arianismus» (Mainz 

1827; 2. Aufl. 1844) erhielt, fo wurde er zum ord. Profeffor der Theologie an der Kandese 
umiverfität befördert. Diefelbe orthodore Grundanficht wie in den erften beiden Schriften, vereint 
mit bem Streben, die Anfchauungen der neuern, namentlich Schleiermacher'ſchen Philoſophie, 
in den Dienft des kath. Dogmas zu ziehen, trat in feiner «Symbolit» (Mainz 1832; 6. Aufl. 
1844) hervor, welche durch ihre geiftreiche Idealifirung des Kath. Lehrbegriffs, aber auch durch 
ihre fcharfen Angriffe gegen den Beoteftantiemne aufgerorbentliches Auffehen erregte und viele 

Gegenjchriften der Proteftanten Hervorrief. Die wichtigfte berfelben, welche feinen prot. Collegen 

Bar zum Berfaffer Hatte, erwiderte M. mit feinen «Nenen Unterſuchungen der Lehrgegenſuͤtze 
zwiſchen den Katholifen und Proteftanten» (Mainz 1834; 2. Aufl. 1835). Durch ein Refcript 
des würtemb. Minifterinms, welches ihm bie Erneuerung längft verjährter Polemik ſchuld gab, 
und durch das gefpannte Berhältniß zur evang. Bacultät wurde ihm der Aufenthalt in Tübingen 
derleibet.. Um fo willkommener war e8 ihm, als ihm 1834 von ber preuß. Regierung bie Wahl 
einer Profeffur zu Bonn, Breslau oder Mimſter freigeſtellt wurde. Iudeſſen machten dogma- 
tifche und Klimatifche Hinderniffe es rathfam, das Anerbieten in Bezug auf Bons und Münfter 
abzulehnen und Anfang 1835 einen inzwifchen erhaftenen Ruf nad) Minden anzunehmen. Hier 
lebte M. in glüclichen Berhäftniffen, mehr als Lehrer, weniger als Schriftfteller thätig. Er ſiarb 
12, April 1838, nachdem ex noch vor feinem Tode zum Dombelan in —— ernannt 
worden war. Seine «Nachgelafienen Schriftenn (2 Bde, Regensb. 1839—A0) hat Döllinger, 
feine « Patrologie, ober chriftl. Literargefchichten (Bd. 1, Regendb. 1839) Reithmahr veröffentlicht. 

Mohn (Papäver) ift der Name einer zur 13. Klaſſe des Linné ſchen Syftems gehörigen 
Pflanzengattung, welche der Typus einer natürlichen Familie, ber Papaderaceen, ift und ſich durch 
einen zweiblätterigen, hinfälligen Kelch, eine vierblätterige Blume, zahlreiche Staubgefäße auf bem 
Blütenboden, eine bier« bis ziwanzigftraßlige figenbe Narbe und eine unter ber Narbe in Löchern 
auffpringenbe vielfücherige, bielfamige Kapſel auszeichnet. Es find einjägrige ober andauernde, 

„meift borftig-hanrige er mit weißen Deitchfaft, fieberfpaltigen, felten blos gezähnten Blättern 

und einzelnen langen, einblittigen, enbftändigen Bliktenftielen. Die Blüten werden bei der Cultur 
fehr leicht gefüntt, und dann cultivirt man folche Arten beſonders gern als Bierpftangen ber Gärten. 
Borziiglic) wird allgemein ımb in Menge ber einjährige | hlafmahende M. Gartenmohn 
oder Dagfamen (P. somniferum L.) cultivirt, weicher feegriine, ftengelumfaflende, ungleich 
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terbiggezägnte, kahle Blätter hat. Man cultivirt eine rothe Abart mit rothen Blumen, meift 
deutlich aufſpringender Kapfeln und grauen oder ſchwärzlichen Samen und eine weiße Abart 
mit weißen Blumen, meift gejchloffen bleibenden Kapfeln und weißen Samen. In der Heilkunde 
werben theils bie noch nicht völlig reifen Kapfeln unter dem Namen Mohntöpfe, theils bie 
Samen ber weißen Abart ald weißer Mohnſamen, vorzüglich aber der bittere Milchſaft 
der Pflanze unter dem Namen Mohnfaft oder Opium (f. d.) al® Heilmittel angewendet. In 
den Heißen Gegenden ift diefer Milchſaft ſtark narlotiſch, in den Fültern aber weit geringer, und 
deshalb wird dieſe Pflanze bei und nur wegen bes in Menge vorhandenen fetten Dels der Samen 
im großen angebaut. Diefes Mohnöl, das man aus ben Samen preßt, wirb ganz nad) Art 
bes Mandel» und Nußbls verwendet, oft wird damit auch das Dfivenöl verfälicht. Bon den 

” Malern wird e8 als Firnis der Delfarben benugt. Die Pflanze mit gefüllten Blüten dient als 
Häufige Zierpflanze unferer Gärten. Die Angabe, daß der M. im Drient eine Höhe von 40 8. 
erreiche, ift völlig unwahr. Der Stengel wird mır 2—6 F. hoch. Der in Armenien und am 
Raufafus einheimifche ausdauernde orientalifche M. (P. orientale L.) wird wegen feiner une 
gemein großen, brennendrothen,-am Grunde ſchwarzgefleckten Blumen bei uns häufig in den 
Gärten angepflanzt. Aus feinen unreifen Kapfein, welche fcharf, faft etwas brennend fchmeden 
und von ben Türken gegeffen werben, lann man ebenfälls ein gutes Opium gewinnen. Eine 
Zierde unferer Saatfelder ift im Sommer ber Klatſchmohn oder die Klatſchro ſe (P. Rhoeas 
L.), der fich durch feine tief fiebertheiligen Blätter und den abftehend-borftigen Stengel aus- 
zeichnet. Seine Fhteimig Gitter chen, friſch ſchwach opiumartig riechenden, rothen Blumen wer- 
den unter den Namen Klatſchroſen als einhitllendes und Iindernbes Mittel angewendet. In 
unſern Gärten wird diefe Pflanze äuferft häufig mit gefüllten, ungemein vielfarbigen Blüten 
unter bem Namen Ranunkelmohn cultivirt. Auf den Alpen der füblichern Gegenden Deutſch · 
lands und der Schweiz wächft der Alpenmohn (P. Alpinum L.), der nur einbfütige Stengel 
mit weißen ober citrongelben Blumen trägt. Der M. war bei den Alten der Ceres heilig. 

Mohnife (Gottlieb Chriſtian Friedr.), Theolog und Fiterarhiftorifer, geb. 6. Jan. 1781 
zu Orimmen in Neuvorpomniern, ſtudirte feit 1799 zu Greifswald, feit 1801 in Jena Theo- 
Iogie, lebte 1803—10 als Bauslehrer auf Rügen, wurde 1810 Comrector, 1811 Rector der 
Siadtſchule zu Greifswald und fam 1813 als Paſtor an die Jakobikirche nad, Stralfund, wo 
er auch nad) feiner Ernennung zum Confiftorial- und Schulrath blieb. Er farb 6. Juli 1841 
zu Greifswald. Unter feinen literarhifter. Schriften find befonder# hervorzuheben: «Gefdhichte 
der Literatur der Griechen und Römer» (Bd. 1, Greifsw. 1813); «Ulrich Hutten's Jugend- 
leben» (Greifsw. 1816); « Hymmologiſche Borfchungen» (2 Bbe., Greifsw. 1831 — 32) 
werthvolle Beiträge zur Gefchichte des Kirchenfiedes. Unter feinen Arbeiten über die Kirchem⸗ 
und iteraturgejchichte Pommerns haben bleibenden Werth: « Bartholomäi Saſtrowen Her⸗ 
tommen, Geburt und Lauf feines ganzen Lebens» (3 Bde. Greifsw. 1823—24); «Gefchichte 
der Buchbrudereien in Stralfunde (Stralf. 1833); «Gefchichte ber Buchdruckerkunſt in Bom« 
mern» (Stuttg. 1840); «Sohannes Trederus» (3 Abth., Stralf. 1837—40) u. |. w. Auch 
die «Urkumbliche Gefchichte der ſog. Professio ſidei Tridentinae» (Greifsw. 1822) nebft der 
«Gefcichte des ungar. Sluchformularsr (Greifsw. 1823) find gründliche Monographien. Um 
die ſtandinav. Literatur, zu deren Studium ihm die Dichtungen Tegner’s führten, hat er fi 
beſonders durch Ueberfegungen von des letztern «frithjofe-Sagen (8. Aufl., Lpz. 1860), «Die 
Nachtmahlstinder » (4. Aufl., Lpz. 1866) und «Sämmtlicdhe Gedichte» (3 Bde., Lpz. 1840), 
fowie von Nicander's «Runen» (Stuttg. 629), der «Wolkslieder ber Schweben» (Bd. 1, Berl. 
1830), der a Altſchwed. Balladen, Märchen und Schwanle (Stuttg. 1836), der a Heimskringla⸗ 
(8b. 1, Stralf. 1835—37), der «Saga von Frithjof dem Starken» (Stralf. 1830) u. |. w. 
Berdienfte erworben. Auch lieferte er von Rask's «Versichre ber Ieläinder» (Berl 1830) und 
von Kati Di Entdedung Amerikas im 10. Jahrh.» (Stralf, 1828) deuiſche Ueberjegungen. 

ohr, |. Neger. 

Mohr (Aethiops) Heißen mehrere pharmacentifche und chem. Präparate, bie eine ſchwarze 
ober graue Farbe befigen, übrigens in ihrer Darftellung und chem. Eonftitution fehr verſchieden 
find, Der Mineralmohr (A. mineralis) ift ſchwarzes Schwefelquedfilber, der Eifenmehr 
(A. martialis) unreines Eifenorgbul, ber Blatinmohr feinzertheiltes metalifches Platin und 
der vegetebilifäe M. (A. vegetabilis) verfoßlter Blafentang, eine iobhaltige Kohle, welche 

er officimell war. 

Möhre (Daucus) nennt man eine zu ben Doldengewächfen gehörende Pflanzengattung mit 
weißen Blumen, die fid durch die fieberförmig zertheiften Blättchen ber Doldenhlillen fowie 
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durch die acht geflügelten Nebenriefen der Frucht auszeichnet, deren Flügel in eine einfache Reihe 
von Stadjeln gefpalten ober bis zum Grunde getheilt ift. Yon ben Arten biefer Gattung wirb 
die in Europa überall auf trodenen Wiefen, Triften und Rainen häufig wachſende gemeine 
M. oder Mohrritbe (D. Carota L.) allgemein als Gemiifepflanze ſowol in Gärten als auch 
auf freiem Felde angebaut. Der Stengel ift ziemlich fteifgaarig und die weißblütige Dolde zux 
Fruchtzeit zufammengegogen und ſtark concav, daher neftfürmig. Die Wurzel der wilden Pflanze 
ift dünn, ſchmuzig-gelblich und Holzig, bei der cultivirten Pflanze aber viel dider und fleifchiger, 
gold = ober orangegelb ins Rothe ober weißlich-gelb. Durch Äusſaat auf fterilem Boden kann 
man aber aus den Samen ber cultivirten M. die wilde Pflanze wieder erzeugen. Man cultivirt 
zwei Spielarten, bie eigentliche M. oder gelbe Rübe mit langer Wurzel und die Carotten 
mit Kurzer Wurzel, weldhe letztere im allgemeinen feiner und zartfleifchiger als die M. find. Die 
Möhrentourzel ſchmedt eigenthüimlich filß und aromatisch und enthält viel Schleimzuder, ein ſtark 
aromatifches ätherifches Del, ein fettes Del, einen Fryftallinifchen, Harzigen, rothen Farbeſtoff, 
Stärfemehl u. f. w. Sie dient als eine beliebte, leichtverdauliche und gelind eröffnende Speife, 
wirb aber auch als einhilllendes, auflöfendes und wurmwidriges Heilmittel verwendet. Die 
geriebenen M. geben ein angenehmes kühlendes Mittel ab. Auch wird aus den M. ein Sirup, 
Öhrenfaft, bereitet, und zerſchnitten und geröftet werden fie als Kaffeefurrogat (Möhren- 
kaffee) benugt. Die Möhrenfamen brauchte man fonft als veizendes, bläfungswidriges und 
harntreibendes Mittel. Bor der Ausſaat müſſen diefelben zwiſchen den Händen gerieben werben, 
damit die Früchte nicht aneinander hängen bleiben und Klumpen bilden. Einige am Mittel» . 
Tändifchen Meere wachjende Arten der M. geben nach gemachten Einfchnitten ein Gummiharz. 
1058 (Friedr.), der Begründer ber naturhiftor. Methode in der Mineralogie, geb. 29. Jan. 
1773 zu Gernrode am Harz, war zum Kaufmann beftimmt, allein eine entſchiedene Neigung 
fir eine Höhere wiffenfchaftliche Bildung, namentlic, für Mathematif, drängte ihn, eine andere 
Laufbahn zu verfolgen. Er ftudirte 1796—98 in Halle, beſuchte die Bergafademie zu Freiberg 
und fand jehr bald eine Anftelung in Anhalt- Bernburg, die er aber aufgab, um ſich an der 
Gritndung einer wiſſenſchaftlichen Anftalt in Dublin zu betheiligen. ALS diejelbe nicht zu Stande 
kam, ging er iwieber nach Freiberg und dann 1802 nad; Wien’ wo er bie Befchreibung der 
Mineralienfammlung des Banliers van ber Null übernahm und herausgab, in ber er (Wien 
1804; 2. Aufl. 1806) zuerſt feine naturhiftor. Anſichten nieberlegte, welche ex nachher weiter 
entroidelte. Hierauf bereifte er in geognoftifcher und bergmännifcher Hinficht Steiermark, Salz« 
burg, Kärnten, rain, Ungarn, Siebenbilrgen u. f. w. und 1810 im Auftrage der öfterr. Res 
jerung die Gegenden im Baffauifchen, in Defterreich und in Böhmen, wo Gorpellaneche fi 
bet. 1811, wo er auf Anregung des Erzherzoge Johaun eine neue Reife nach Steiermart 
unternommen hatte, ernannten ihn die bafigen Stände zum Profefor der Mineralogie am Io- 
Hanneum zu Gratz. Mit dem Grafen von Breuner aus Wien, der in Grat fein Schiller ge» 
weſen, machte er 1817 eine Reife nach England. Im Edinburgh erhielt er ben Ruf als Pro- 
feſſor der Mineralogie in Freiberg an Werner’s Stelle, den er aud) annahm; 1826 aber ging 
ex in gleicher Eigenfaft nad) Wien, wo er 1838 Bergrath wurde. Er ftarb zu Agordo bei 
Belluno 29. Sept. 1839. M.’ vorzüglichfte Schriften find: aVerſuch einer Elementarmethode 
zur naturhifter. Beftimmung und Erkenntniß der Koffilien» (Bd. 1, Wien 1813); «Charaktere 
der Klaſſen, Ordnungen, Geſchlechter und Arten, oder Charakteriftif des naturhiftor. Mineral- 
foftems» (Dresd. 1820); «Örumdriß der Mineralogie» (2 Bde. Dresd. 1822—24; 2. Aufl. 
1839), den fein Schiller Haidinger mit vielen Zufälgen ins Englifche überfegte (3 Bde. Edinb, 
1825); «Anfangögründe der Naturgefdhichte des Miineralveiche» (Wien 1832; 2. Yufl., forte 
gelegt von Zippe, 2 Bde. Wien 1836— 39). 

Moiriren oder Wäfjern nennt man das Verfahren, mittels defien man gewebten Stoffen 
ein wellenartig oder flammig fhimmerndes Anfehen gibt. Man erlangt bie dadurch, daß man 
die Waare boppelt zufammengelegt zwiſchen den Eylinbern eines Walzwerks durchgehen läßt, von 
welchen der eine aus Eifen und geheizt, der andere aus Papier verfertigt ift. Der Effect beruft 
auf einem theilweifen Plattquetfchen der Gewebefäben und tritt am fhönften bei feidenen Stoffen 
hervor. Ganz verſchieden hiervon ift das M. des verzinnten Eiſenbleche, wobei baffelbe zum gänz« 
lichen ober theilweifen Schmelzen des Zinnüberzugs erhitzt wirb und bann durch Beizen mit ſchwa - 
her Säure ſchimniernde kryfialliniſche Sleden annimmt (Metallmoor, moirs mötallique). 

Moitte (Iean Guillaume), franz. Bildhauer, geb. zu Paris 1747, entwidelte früh ein 
auengeichnete Kunfttalent und hatte zuerft Pigalle, dann Yemoine zum Lehrer, worauf er 1768 
nad) Rom ging. Wegen gejhwächter Gefumdheit kehrte er 1773 nad) Brankreich zurüd, wo ex. 
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eine günftige Aufuahme fand uud fehr bald einen europ. Ruf gewann. Mit ihm wie mit dem 
Maler David tritt eine gereinigte, wenn auch kalte Claſſicität in die franz. Kunft ein, welche im 
ganzen frei von Manier ift, und dies war es, was wejentlich feinen Erfolg begründete. Seine 
Statue eines Opfernden verfchaffte ihm 1783 die Aufnahme in die Alademie. Eine von Lud⸗ 
wig XVI. ihm aufgetragene Statue Caffini’s, die im Modell wegen ber Beffeidung Anſtoß er⸗ 
vegte, führte er fpäter vortrefflich aus. In ber Revolution fhmildte er 1792 das Pantheon in 
dem Fronten mit cine koloſſalen Relief (daB Vaterland, welches Birgertugend und Talent mit 
Kronen lohnt), das bei ber Wiedereinrichtung des Pantheons als Genovevalicche abgenommen 
werben mußte. Das vollendetfte feiner Werke dürfte ein Basrelief des Louvre fein, bie Muſe 
der Geſchichte darftellend, wie fie die Worte «lan VI et Napol6on-le-Grand» eingräbt. Vortreff- 
lich ift fein Basrelief, das Vaterland darftellend, wie es feine Söhne zur Vertheidigung ruft, 
das aber nicht in Marmor ausgeführt wurde und ſich im Luxembourg befindet. Noch ift zu ger 
denlen feines Grabdenlmals des Generals Leclere in ber Genovevalirche in Paris, der Statue 
Cuſtine s und einer Heinen Reiterftatue Bonaparte’s in Bronze. Er ftarb als Profeſſor au der 
Maler⸗ und Bildhauerfchule und als Mitglied des Inftituts 2. Mai 1810. 

Molla, Mokha, Moccha oder MohHä, eine Stadt am Arabifhen Meerbufen, in ber 
arab. Provinz Jemen, 10 M. im Norden von der Straße Bab-el-Dandeb, mit einem geräu- 
migen, von zwei Caftellen vertheidigten Hafen und 5000 E., darunter 1500 Juden, war ein 
unbebeutenbes Dorf, bis im 16. Sahrh. der Beherrſcher von Jemen den Handel von den, 
welchen die Portugiefen ftörten, bahin zog. Seitdem hob ſich M. durch feine günftige Lage in 
der Nähe der kaffeebauenden Bezirke fo fchnell, daß es zu Zeiten 18— 20000 €. zählte. Wie 
bie meiften vorberafiat. Städte ift auch diefe infolge, der Zerrättung der mohammed. Reiche in 
neuerer Zeit bedeutend gefunfen. Zwar hob ſich der Handel wieder vorübergehend unter der 
Herrſchaft Mehemed- Ars von Aegypten, aber mit dem Sturze der Herrſchaft deffelben in 
Arabien ſank jener von neuem. Namentlich hat das mächtig aufblühende Aden (f. d.) faft die 
ganze Kaffeeausfuhr aus Sana an ſich gezogen, und das nördlicher gewonnene Brobuct geht 
— den Häfen Hodeida und Lohaja (ſ, Beit-el-Fakih). Der frühere Hauptartikel von M.s 
Handel, ber Mokkakaffee, ber fir den beſten gehalten wird, hat demnach gegenekig ganz 
andere Erportpläge als früher, wo M. den ganzen Handel im füdl. Theile des Kothen Meeres, 
mit Einſchluß der afrif, Platze bieffeit und jenfeit ber Straße Bab-el-Dlandeb, monopolifirte. 
Der Scheilh Schäbeli, der Schutzpatron der Stadt, fol nach dem Glauben der Araber auch 
der Begründer derfelben jein und zuerft den Gebrauch des Kaffees gelehrt haben. Seine flart 
bewallſahrtete Grabmoſchee fteht außerhalb der Stadt. 

ola (Bietro Francesco), gewöhnlich Mola di Roma genannt, ein ital, Dialer der bo⸗ 
logneſiſchen Schule, geb. zu Coldre im Canton Teffin 1621, genoß ben Unterricht Giuf. Ee- 
far’ in Rom und Albani’s in Bologna, worauf er nad; Venedig ging. Durch Guercino's 
Neid fah er ſich indeß genöthigt, nach Rom zurückzulehren, wo ihn Alerander VII. die Gefchichte 
Hofeph’s in der Galerie von Monte-Cavallo malen ließ. Ex ftand im Begriff, einer Einladung 
Lubdwig's XIV. an deſſen Hof zu folgen, als er aus Verdruß über einen Streit mit dem Prinzen 
Bamfili zu Rom 1665 farb. Viele Frescobilder von ihm finden ſich noch jegt in Rom; auch 
malte er mehrere treffliche Bilder im Louvre zu Paris, unter anderm den heil. Johannes in der 
Wüfte predigend, den Heil. Bruno in einer ſchönen Landſchaft, Hagar und Iamael, Archimedes 
mit dem Zirkel umd den Soldaten, der ihm verwundet, die Ruhe auf der Flucht in Aegypten 
und Tancred. M. arbeitete viel, zeichnete richtig und übertraf feinen Lehrer Albani in ber 
Barbengebung, obgleich feine Schatten ein wenig ſchwarz find, ſowie in der Mannichfaltigkeit 
der Erfindung, nicht aber in der Grazie. — Der gleicyzeitige, vielleicht mit ihm verwandte 
Giovanni Battifta M., geb. 1622 wahrfcheinlid in Frankreich, ein Schüler Albani’s, bil⸗ 
bete fich hauptfächlich zum Landſchaftsmaler aus und arbeitete in manchen Bildern feines Lehrers 
die Landſchaften. Seine Compofiton ift meift tüchtig und großartig, während er in der Farbe 
feine Zeitgenoſſen Claude Lorrain und Ruysdael bei weitem nicht erreicht. — Gasparo M., 
von Lugano, geb. zu Ende des 16. Jahrh., war einer ber beften Medailleurs in Dienften der 
Päpfte. Seine Köffe find weich und dabei doc) fräftig gearbeitet, die Rüdfeiten Hier und da 
it antifer Einfachheit componirt und trefflich ausgeführt. 

Molafle neımen die Schweizer einen meift grauen und feinkbrnigen Sandftein, welder 
oft mit groben Congfomeratbänfen (ber Nagelfluhe) abwechſeit, beſonders das Hügelland der 
Schweiz bildet und viel als Bauftein verrwendet wird. Im ihm if 3. B. der Lowe von Luzern - 
ausgehauen. Da diefer Sanbftein längs des ganzen nördl, Alpenrandes in ähnlicher Weiſe 
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auftritt und bie mittlere Region ber tertiären Ablagerungen hier vorzugeweife charalteriſirt, fo 
Haben bie Geologen diefe Localbenennung zu einer wiſſenſchaftlichen Formationsbezeichnung 
erhoben. Sie nennen diefe ganze Schichtenfolge mit allen ihren befondern Einlagerungen die 
Molaffeformation. Da dieſe Formation am nördl. Alpenrand außerordentlich mächtig 
entwickelt ift und faft alle andern Tertiärbildungen darin übertrifft, fo wird von mehrern 

logen auch die gefammte Tertiarbildung, d. 5. die Gefanmtheit aller ihr zugehörigen einzelnen 
Formationen, in berfelben Weife Molaffegruppe genannt, wie man von einer Kreidegruppe 
ſpricht. Die Molaflegruppe, oder Tertiärbilbung überhaupt, befteht nad) Lyell's Eintheilung 
von oben nad) unten aus pliocenen, miocenen und eocenen Schichten. Derſeibe nennt die Ab⸗ 
theilung pliocen, welche über 35 Proc. lebende Arten unter ihren Berfteinerungen enthält, bie 
Dagegen miocen, welche nur 17— 85 Proc. lebende Arten enthält, und endlich diejenige eocen, 
welche nur 4—17 Proc. lebende Arten enthält, während bie iibrigen 83-96 außgeftorben find. 
Zu diefen meift localen Bormationen der Molaffegruppe gehören z. B.: die Braunfohlenforma- 
tion Deutfchlande, der Groblalk und der plaftifche Thon des parifer Beckens, der Londonthon und 
‚plaftifche Thon des londoner Bedens, der Septarienthon Norbdeutfchlands, der Tegel und Leitha- 
kalk des wiener Bedend, die meiften Süßwafferfaltfteine, die Nummulitengebilde der Alpen u. ſ. w. 
Die ſchweizer Molaffeformation, weldhe vorherrſchend miocen ift, hat man fpeciell geſchieden in 
‚eine obere Süßwaffermolaffe, eine mittlere Meeresmolaſſe, eine untere Süßmwaffermolaffe und 
eine untere Meeresmolaſſe. Mehrere diefer Abtheilungen enthalten ſchwache Kohlenlager. 

Molay (Dak. Bernd. von), der Iegte Großmeifter der Teinpler, flamnıte aus dem Ge- 
ſchlechte von Longwy und Raon in Burgund. Er wurde ſehr jung, um 1265, in den Orden 
der Templer aufgenommen und 1298 feiner Tapferkeit, die er in den Kämpfen gegen bie Un« 
gläubigen beiviefen, Rechtſchaffenheit und M ugheit wegen einftimmig zum Oberhaupte des Or- 
dens ermählt: 1306, als er in Cypern befchäftigt war, eine neue Ausrüftung gegen bie Sara- 
zenen zu betreiben, traf ihm die Einladung des Papfted Clemens V. und des Königs Philipp 
des Schönen von Frankreich, nach diefem Lande zu kommen. Er folgte ihr und ſah fich dadurch 
mit in da ſchreckliche Schidfal feines Orden himeingeriffen. Anfangs von Philipp dem Schö- 
nen mit der größten Sreundlichfeit aufgenommen und fogar von ihm zur Uebernahme einer 
Bathenftelle bei einem Prinzen von Geblüt eingeladen, wurde er 13. Oct. 1807 mit allen in 
Frankreich lebenden Rittern plöglich verhaftet, vor ein gebungenes Gericht geftellt und nach 
jahrelangem Leiden im Kerler und den graufanften Mishandlungen durch Tortur 18. März 
1314 in Paris nebft dem Großprior Gutdo von der Normandie, einem SOjährigen Greiſe, bei 
langfamem Feuer verbrannt. (S. Tempelherren.) 

Molbech (Epriftian), ausgezeichneter bän. Sprach- und Gefchichtsforf—her, geb. 28. Ort. 
1783 zu Sorde, begann 1803 zu Kopenhagen das Studium der Rechte, erhielt aber 1804 als 
Boloutär, 1805 als erfter Amanuenfis Anftellung bei der königl. Bibliothel. 1806 wurde er 
Mitredacteur des von der dän. Afademie ber Wiffenfchaften veranftalteten kritiſchen «Wörter- 
buchs der bän. Sprachen. Im der Folge unternahm M. verfchiedene Reifen durch Dänemark, 
Schweden, Deutihland, Frankreich, England und Italien, die er aud) befchrieb, und bis 1823 
rüdte ev an der Bibliothet zum erften Secretär hinauf. Nachdem er 1829 daneben bie Bro- 
fefiur der Literaturgefchichte an der Univerfität erhalten, erfolgte 1830 feine Ernermung zum 
Mitgliede der Direction der königl. Schaufpiele, in welcher Stellung er bis 1842 verblieb. 
Exit 1846 Etaterath, ſtarb er 23. Juni 1857 zu Kopenhagen. Mẽs literariſche Thätigfeit 
war ebenfo vieljeitig als einflußreic. Er ſchrieb über vaterländifche und nordifche Geſchichte, 
über bän. Sprache, über äftgetifche Kritik, über Gegenftänbe der Bibliographie und Bibliothek- 
wiſſenſchaft. Bon feinen hiftor. Arbeiten find hervorzuheben: « Gefchichte des dithmarſiſchen 
Kriegs» (Ropenh. 1813), «Gedichte Exit Plogpenning’e» (Kopenh. 1846), «Udbrag af Bis⸗ 
top Iens Bircherod's Hiftoriff-biographift Dagböger» (Kopenh. 1838), die mit N. DR. Peterfen 
herausgegebene «Auswahl bisher ungedrudter dän. Diplome und Brieffchaften aus dem 14. bis 
16. Jahrh.» (Bd. 1, Kopenh. 1842 — 43) und «Hiftoriffe Yarböger til Oplysning i Nordens, 
ſärdeles Danmarks hiftorie» (2 Bde., Kopenh. 1845— 48). Auch gab er soreläßninger over 
Hiftoriens Philofophie» (2 Bbe., Kopenh. 1840—41) heraus und lieferte eine große Anzahl 
hiſtor. Monographien und Beiträge in bie von ihm herausgegebene « Nordiſt Tideſtrift for 
Hiftorie, Literatur og Konft» (4 Bbe., Kopenh. 1827—36) forwie in die «Hiftorift Tidsſtrifte 
der von ihm 1839 geftifteten « Danſt hiſtoriſi Forening». Schägbare Beiträge zur Geſchichte 
der dän. Dichtung find MP «Danft poetift Anthologie» (4 Bde, 1830—40), «Evald’s Lev- 
net» (1831), «Foreläsninger ‘over den danfte Boefien (2 Bde., 1831— 32), «Stubier over 
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Drhlenfdjläger'6 Bocfie» (1850) und « Schad Staffeldt’s Lennet» (1852). Bon der nad. 
Haltigften Bebeutung find unftreitig M.'s ſprachwiſſenſchaftliche Arbeiten. Nachdem er bereits 
1813 ein «Danft Hand-Orbbog» veröffentlicht, Tieß er das « Danſt Drdbog» (2 Bde., Kopenh. 
1833; 2. Aufl. 1854— 59) erfcheinen, das auf ben umfaffendften Studien beruht und zum 
erſten maf den ganzen neuern dän. Sprachſchat vorfithrt. Außer der trefflichen Hiftor. Arbeit 
«Det danſke Sprogs hiſtoriſte Ubuilling» (Kopenh. 1846) ſchloſſen fid an das recht eigentlich 
bahnbrechende «Danft Dialect · Lexicon (Kopenh. 1837—41) und das gleich ſchätzbare «Danft 
Giofjarium » Kopenh. 1853 fg.), ein Wörterbud; der veralteten bän. Worte. Neben diefen 
lerilaliſchen Arbeiten veröffentlichte er auch eine Keie Tritifcher, mit Gloffaren verfehener Aus - 
jaben ber äfteften dän. Sprachdenkmale, wie «Danffe Rimkröniten (Kopenh. 1825), Henrik 
fteng’8 a Danffe Tüigebog» (Ropenh. 1826), Präften Michael’ «Dauffe Riimvärker» 
(Kopenh. 1836) und «Yeltefte bän. VBibelüberfegung» (Kopenh. 1828). Wichtige Beiträge zur 
Kunde des Altern bän. Wortſchatzes lieferte er in « Sprachſchilderung der bän. Bibelitberfegungen 
aus bem 16. Jahrh.» (Ropenh. 1840). Im Auftrage des Samfund for den danſte Fiteratur 
gab er « Danffe Ordfprog, Tankefprog og Riimfprog» (Ropenh. 1839) heraus. Bon M.’s 
bibliogr. Arbeiten ift beſonders bie Schrift «Ueber Bibliothehviffenfchafts (deutſch von Ratjen, 
23.1832) auch in Deutfchland beifällig aufgenommen worden. Sein Sohn, Chriftian Karl 
Srederit M., geb. 20. Iuli 1821 zu Kopenhagen, wirkte 1853—64 als Profeſſor det dän. 
und nordiſchen Sprache und Literatur zu Kiel und Hat fich literariſch durch Reifefhilderungen 
fowie nicht ohne Exfolg als lyriſcher Dichter (« Dämringn, Kopenh. 1852) befannt gemacht. 

Molhe oder Schwanzlurde bilden eine Abtheilung der nackthüutigen Reptilien und 
zeichnen fich durch Eidechfengeftalt aus. Sie Haben eine geſtredte Körperform, vier, felten zwei 
Beine und einen langen Schwanz. Im Unfange ihres Lebens athmen fie durch Kiemen, die 
aber bei weiterer Körperentioidelung durch Zungen erfegt werben ober auch noch neben den Zun« 
gen in Thätigfeit bleiben.” Sie Ieben im Waſſer und an feuchten Orten, nähren fid von Infekten, 
Würmern, Waſſerſchnecken, Fiſchbrut und Froſchlaich und befigen die größte Reproductionsfraft. 
So wuchs bei einem großen Waſſermolch (Triton cristatus) der abgejchnittene Schwanz nebft 
den Güßen in einem Sommer ſechsmal nacheinander wieder. Man theilt fie in die beiden Fa- 
milien der Waſſermolche, bei benen ſich die Kiemen während ber Metamorphofe verlieren, 
unb ber Fiſchmolche, bei denen die Kiemen neben den Lungen fortwährend bleiben. Zu den 
erftern gehört der Erbmold; oder Salamander (f. d.) und der Waffermold (Triton); zu 
den letztern ber Aro lotl (Siredon) und der Olm (Proteus). Erfterer lebt in den Seen um bie 
Hauptftadt Merico, wo er regelmäßig zu Markte gebracht und von allen Klaſſen der Bevölfe- 
tung gern gegeffen wird. Der Olm ift der einzige Bertreter der Fiſchmolche in Europa und 
findet fich mir im den unterirdiſchen Gewäffern von Krain, wo ex bei dem großen Iutereffe, wel« 
ches der Naturforſcher an diefem Thiere Hat, ben Bauern einiger Dörfer als nicht unbedeutender 
Hanbelsartikel dient. Das von Scheuchzer zuerft befannt gemachte, 3 F. lange, verfteinerte 
Stelett im Deninger Stinlſchiefer, welches er fir das Sfelett eines vorfünbflutlichen Menſchen 
(Homo diluvü testis) erflärte, gehört einer borweltlichen Molchart, dem gigantifchen Sala» 
mander (Andrias Scheuchzeri) an, welche in dem noch lebenden japan. Riefenfalamander 
(Megalobstrachus maximus), der neuerding® mehrfach lebend nach Europa gebracht wurde, 
ihren nächften Verwandten and) hinſichtlich der Größe hat. 

Moldau, der Hauptfluß Böhmen, entfpringt auf dem Bohmerwaldgebirge zwiſchen dem 
Bretterwalde, bem Schwarzen Berge und dem Vogelfteine, an ber bair. Grenze, im Pifeter Kreife 
Bohmens und fließt anfangs längs der Grenze von Nordweſt nad; Süboft, biegt fid) aber bei 
Hohenfurth und firömt dann fortwährend nordivärts. Die M. nimmt die Malfch, Luſchnitz, 
WBottawa, Sazawa, Beraum und andere Heinere Flüffe auf, wird bei Hohenfurth flößbar, von 
Budweis aus, mo der Verkehr auf ihr durch eine Eifenbahn mit Linz an der Donau und dem 
Salzkammergut in Oberöfterreich in Verbindung fteht, für Kähne von 2—300 Ctr. Laft ſchiff- 
bar und fält, nachdem ſie Rofenberg, Krumau, Bubweis, Molbauthein, Prag und Weldrus be» 
rüßrt hat, Melnik gegenüber in bie En. Bei ihrem Zufammenftuß mit der Elbe Hat fie bereits 
einen längern Lauf zurüdgelegt als diefe, nämlich 57 IM. Sie bewirkt and) durch ihren veich- 
lichen Wafferzufcuß die Schiffbarkeit der Elbe. j 

Moldau, das nördl der beiden (M. und Walachei) unter dem Namen Romäniew (Ro- 
mania) vereinigten und feit 1856 durd) die Collectivgarantie der europ. Großmädte in ihrem 
Euzeränetätsverhältniffe zur Tikrkei gejchügten Donaufürftentgümen, lehnt fid) mit feiner well. 
Seite an die Rarpaten, welche fie von Defterreid) ſcheiden / grenzt im N, mitteld de? Pruth und 
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einer von ber europ. Commiſſion 1857 in Beſſarabien gezogenen Linie an Rußland, im D. 
und SO. an das Schwarze Meer und mittels der Donan am die Türkei (Dobrudſcha), im ©. 
aber an das Schwefterland der Walachei. Was bie ältefte Geſchichte des Landes anbelangt, fo 
find die Ueberlieferungen der griech. und röm. Schriftfteller lüdenhaft und verworren. Sicher 
ift, daß das Römifche Reich, als es feine Grenzen bis an Die öſtl. Donau erweiterte, in den heu⸗ 
tigen Donaufürftentgiimern die Dacier vorfand. Diefe wurden am Unfange des 2. Jahrh. 
n. Chr. von Trajan unterjocht, und auf ihrem Gebiete wurde bie röm. Provinz Dacia gegründet 
(umfaffend die Heutige M., Walachei, Siebenbiirgen, Banat, Bukowina und Beffarabien). Nach 
Eutropius’ Zeugniß bevölferte Trajan die neue Provinz mit einer aumermehlichens Menſchen · 
menge aus allen Theilen des Weltreiche. Aus diefem Umftande ſowie aus der befannten phyſiol. 
Zahigkeit des röm. und roman. Volfsftanıma überhaupt erklärt es ſich, wie trotz der Bermin- 
derung des röm. Beſtandtheils unter Aurelian (mittel$ der Meberfiebelung nad) Möften) und 
trotz der Ueberflutung bes vandes durch fremde Stämme, welche es feit dem 3. bis ins 10. Fahr. 
abwechſelnd verheerten und zum Theil fich barin nieberließen, dennoch das urfprüngliche röm. 
Element in verhältwigmäßig großer Reinheit fid erhielt und alle fremden Beftandtheile in ſich 
aufgehen ließ. Nur in den Ortsnamen und im lexikaliſchen Theile ber Sprache bat ſich die Spur 
der fremben Bölfer, namentlich) der ſlawiſchen, erhalten. Mit dem 11. Jahrh. nehmen die Ro- 
mänen (ber Name Waladje ift im Lande unbefannt, das Volk feldft nennt fid von jeher Ro- 
mann) das gried).=orient. Chriftentfum an, und bis zum 13. Jahrh. vollendet fid) jener langſame 
Affimilirungsproceß namentlich ber zahfreichen flaw. Stämme, welche ſich im Lande (terra Ro- 
manisca vom Bolfe genannt) niedergelaffen Hatten. 1294 wurde Dragos, ein ans dem weſtl. 
Dacien mit einer Schar Kriegsleute eingerwanderter Romäne, in allgemeiner Landesverſamm · 
tung zum erblichen Domnu oder Fürften (der ſlaw. Ausbrud Hospodar ift im Lande unbefannt) 
über die ganze M. ernannt, welche damals auch die Bulowina und Beſſarabien umfaßte. Mit 
dem Anfange des 14. Jahrh. ift alfo die M. ein felbftändiger, monarchiſch conftituirter Staat. 
Die fonftige Geſchichte des 14. Jahrh. ift verworren. Yortwährende Eonflicte mit den benach- 
barten Königen von Ungarn und Polen ohne bleibenden Erfolg von irgendeiner Seite füllen ben 
Zeitraum aus. Beim Beginne des 15. Jahrh. regiert Alexander I., der ſich einen Namen im 
der Gefchichte feines Landes erwarb durch eingreifende Organifation der religiöfen und polit. 
Berhältniffe (feine abminiftrative Eintheilung des Landes blieb bis im bie neuefte Zeit). Unter 
feinen Nachfolgern beginnen die Kriege mit den allmählich vordringenden Türken. Trogdem ges 
langt die M. unter der Tangen Regierung Stephan's d. Or. (1458— 1504) zu einer hervor« 
ragenden Macht. Dieſem tapfern Fürften gelang es, nachdem er die Polen mehrmals und ein- 
mal auch Matthias Corbinus, Ungarns berilhmien König, bei Baja (1467) befiegt, eine aus 
120000 Dann beftehende Armee Mohammed's IL in ber blutigen Schlacht bei Racova 4. Ian. 
1475 gänzlic) zu vernichten und im folgenden Jahre den Eroberer Konftantinopels felbft, nach 
ber Schlacht bei Resboieni oder Ballen-Alba, durch einen geſchidten Parteigängerfrieg fo in die 
Enge zu treiben, daß der ſtolze Sultan, nad einem nächtlichen Ueberfal ber Moldauer, fein 
Zeit in den Händen der legtern zurücklaſſen und fein Heil in einer eiligen Flucht über die Donau 
fuchen mußte. Der Name des Fitrften Stephan wurde bei allen Höfen des chriſtl. Europa bee 
rühmt, und feine Siege über die Titrfen feierte man in ben Kirchen Roms durch öffentliche 
Dantgebete. Trotz mehrfacher fpäterer Kriege mit den Polen und mit Sultan Bajazet II. hinter - 
fieß Stephan d. Or. feinem Nachfolger Bogdan ein im Imern berubigtes und im Auslande 
eachtetes Land. Dennoch Hielt Bogdan (1504—17) es fülr gerathener, freiwillig mit bex 
Gore ein Schugverhäftniß einzugehen, wie e8 bereits mit der Walachei beftanb. So ſchloß er 
1511 die erfte ſog. Capitulation der M. mit dem Sultan Selim. Im biefem Bertrage und in 
dem folgenden werden ausbriidlih anerfannt die Unabhängigkeit des Tandes, deſſen territoriale 
Stegetä, die Freiheit, ſich nö eigenen Geſetzen ohne jede Einmifchung der Türken zu vegieren, 
das Recht des Fürften über Leben und Tod feiner Unterthanen. Dafür erhält die Türkei eine 
jährliche Abgabe, weldhe ſogar blos als Geſchenk (Befchtejch) dargeftellt wird, und hat das Recht 
der Betätigung jedes neuen Filrſten. Dagegen darf fich fein Türke im Lande nieberlaffen, ſich 
überhaupt nicht darin aufhalten, nicht einmal burdjreifen ohne fpecielle Erlaubniß des Furſten 
Eine zroeite Ähnliche Capitulation wurde vom verdienftvollen molbauifchen Fürften Bafilins Lupu 
1649 mit Mohammed IV. abgefchloffen. Es beftchen alſo im ganzen zwei Verträge ber M. 
mit der Türkei, und dies find jene vielgenannten Capitulationen, weiche die ſtaatliche Stellung 
der M. zur Bforte normiren, und auf welche alle fpätern Berträge de und ber Weftmächte 
mit der Tüirtei ſich beziehen: wie namentlich der Vertrag von Kutjchuf-Rainardfchi (1774), 
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der von Adrianopel (1829) -und zulegt der von Paris am Ende des Orientkriegs (1856). Das 
durch biefe Capitulationen beftimmte Berhäftniß der Turkei zu ber M. und das ganz äfnfiche 
zur Walachei wird mit dem Namen ber «Suzeränetäto bezeichnet und ift alfo weit entfernt von 
einer Herrſchaft über Lehnsprovinzen oder Vajallenftanten. 

Night immer aber wurden diefe Verträge von der Türkei beobachtet, und namentlich feit 
dem 18. Jahrh. begann biefe Macht in der willlürlichſten Weife ſich in die innern Ungelegen- 
heiten der M. und Walachei einzumengen. Der rund dazu war das Auftreten der Ruffen 
am der Donau 1711 unter Peter I. Denn indem von biefer Zeit an das hartnüdig ver- 
folgte Beftreben der Ruſſen Hervortrat, dem türk. Reiche immer näher zu riiden und entfchieden 
auf deſſen Auflöfung hinzuarbeiten, mußten gerade die romän. Donaufürſtenthümer als ein 
Bollwerk zwifchen — und der Türkei der Pforte doppelt wichtig werden. Allein anſtatt 
ſich ihrer Trgebenheit durch getreue Erfüllung der alten Verträge zu verſichern, befolgte bie 
Pforte die Politik, gegen alles Recht die Fürſten ber beiden Donauländer direct aus Konſtanti⸗ 
nopel zu ernennen umd hinzufenden, ſodaß von da ab die M. und Walachei nicht einmal mehr 
einheimifche Regenten, fondern Griechen aus dem Fanar ihren-Thron befteigen feden. © 
nahm die Herrſchaft ber Fanarioten ihren Anfang und mit ihr eine jammervolle Geſchichte 
diefer Länder, welche Tänger als ein Jahrhundert (1716—1821) dauerte, und während welcher 
das Boll jo tief ſank, daß in ihm alles nationale Selbſtbewußiſein wie erloſchen ſchien. Die 
höhern Klaſſen, die fog. Bojaren (Amtsadel), wurden nad) und nach gräcifirt, und fo erklärt 
fid) der Mangel an echter Baterlandeliebe und die beifpiellofe Corruption, wodurch ſich der ges 
bitbete Theil der Moldauer und Walachen harakterifirte, und aus denen die Ränder nur mit ” 
der äußerftenrAnftrengung fich herausarbeiten können. Indeſſen wurde die Abficht der Pforte, 
zroifchen ſich und Rußland treue Ränder zu befigen, gerade durch ihr echt türf. Verfahren ver- 
eitelt, Bei einer fo corrumpirten Geſellſchaft fiel es ruff. Gelde und ruff. Verſprechungen nicht 
Schwer, den größten Theil der Bojaren für ſich zu gewinnen, und andererfeits benutte Rußland 
gerade den unſichern Zuftand diefer Länder zum Vorwande, ſich zum Protector berfelben gegen 
die ungläubigen Türken aufzuwerfen, was zuerft in dem erwähnten Bertrage von Kutjcjuf-fai« 
nardſchi (1774) gefchah. Natürlich war das Protectorat nur der erfte Schritt zur Unterjochung 
der Länder; denn Rußland fah ruhig zu, wie 1777, troß der vertragsmäßig garantirten terri= 
torialen Integrität der M., die Bukowina an Defterreich abgetreten wurbe, und e8 benußte gern 
diefen Präcebenzfal, um 1812 ganz Beffarabien felbjt an ſich zu reißen. Bald darauf aber 
tritt ein Wendepunkt in der Gefchichte ber Donaufürftenthiimer ein. Es erwacht in den Schu- 
Ten zuerft das nationale Selbftbewußtfein, und ber Aufftand des Wladimiresc gegen die fana- 
viotijchen Fürſten Hatte zur Folge, daß von 1822 ab fein Grieche mehr, fondern nur Fürften 
aus den eingeborenen Familien des Landes zur Herrſchaft über die M. und Walachei tommen. 
In dem den ruſſ. türk. Krieg von 1828—29 beendenden Bertrage von Abrianopel wurden bie 
Fürftenthümer wieber in das alte, durch die Capitulationen normirte Verhältniß zur Türkei ge- 
fielli, befamen aber dafür ausdrüdlid, Rußland als zweite Schugmacht neben der Türkei. Was 
unter diefem neuen Protectorat zu berftehen war, ftellte fich alsbald heraus. In den erften ſechs 
Jahren wurden bie Länder geradezu durch Rußiand regiert (unter der übrigens vorzüglichen 
Leitung des Grafen Kiffelew), von ben Ruffen mit einer Verfaſſung (dem fog. Organiſchen Reg- 
Iement) bedacht und von biefen auch fpäter, als man einheimifche Fürften ernannte (und zwar 
Michael Sturdza in der M.), fo beeinflußt, daß fie ſich fogar in den Streit mifchten, ob in den 
Schulen Tat. oder cyrilliſche Buchſtaben für die romän. Orthographie verwendet werden follten. 
Trogdem ift in dem Zeitraume bon 1834—48 unter Sturdza's Regierung bie auffallendfte 
Veränderung in der DM. vor ſich gegangen. Man gründete viele Schulen mit mehr ober weniger 
weſtlandiſchet Eultur. Ackerbau, Gewerbe und Handel begannen ſich zu vegen, Communications- 
mittel wurden geſchaffen. Auch der Anfang einer Literatur machte ſich bemerflich. Die vielen 
jungen Männer, bie von da an ihre Erziehung im Auslande genoffen, namentlich in Frankreich 
und Deutfchland, trugen weſentlich dazu bei, die Grundlagen einer ftaatlichen und geſellſchaft- 
lichen Eriftenz im Sinne der weftl. Eivilifation zu fehaffen. Bei dieſem Negenerirungsproceffe 
handelt es fich im Innern um Begründung eines gediegenen dritten Standes, im Gegenjat zur 
derfunfenen höheren Klaſſe, nad) außen aber um Selbftänbigkeit, zunächft um Befreiung von allen 
Proteetionen, welche nur Unheit geftiftet. Bei biefem naturgemäßen Beftreben ift es begreiflich, 
daß die Revolutionsjahre von 1848 und 1849 eine heftige Oppofition gegen Rußland zu Tage 
förderten, die zwar durch ruff. und türt Waffen unterdrüdt, aber nicht ausgerottet wurde. Far 
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Seneb zu BaltasLiman (1849) wurden die Fürſten der M. und Walachei direct und auff fleben 
Jahre ernannt, und zwar Gr. Ghila für bie M., für die Walachei Sticbey, welche fich beide 
darch das Veftreben auszeichneten, ihre Ränder auf dem Wege des Fortſchritts weiter zu führen. 
Speciel für die M. hat Fürft Ghiia fic große Verbienfte um das Unterrichts- und Wohl- 
Ahätigfeitöwefen erworben. In feinem Wirken wurde er jedoch, fowie fein Nachbar in der Wa- 
Tachei durch den Orientkrieg unterbrochen. Rußland begann den Krieg 1853, indem es in bie 
M. und Walachei einfiel, um diefe Länder womöglich) ganz fid) einzuverleiben. Allein diefe Ab⸗ 
ſicht wurde vereitelt, Die Weſtmachte verbanben fid mit der Türkei, und ber Krieg ſchlug zum 
Nachteile Ruffands um. Der Parifer Vertrag von 1856 entzog die Herzogthumer bem ſpe ⸗ 
ciellen Protectorat und Einfluffe dtußiands und.gab der I. einen Theil des entriffenen Beffara- 
bien zurüd. Zur definitiven Sonfthuirung der Ränder aber beſchioſſen die Weſtmuchte, bie 
WBünfche der Bevöfferung zu vernehmen. Es wurden zu diefem Behufe 1857 befondere Ver⸗ 
ſammlungen einberufen, die fog. Divans ad hoc, welche ihre Wiünfche dahin forniulirten, daß 
die M. und Walachei vereinigt und unter die Regierung eines fremden Yürften geftellt werben 
ſollten. Die Barifer Convention von 1858 hatte nun bie Regelung biefer Verhältnifie zum 
Gegenftande. Der fremde Fir wurde nicht gewährt, auch die Union nidjt unmittelbar, aber 
wenigftens im Princip. Es follten zwei Fikrften gewählt werden, welche mittels einer gemein⸗ 
famen Eentralcommiffton die Berf_jmelzung der beiden Länder vorzubereiten hätten. Dagegen 
wurden die «Vereinigten Fürftenthiimer M. und Walacheio, wie fie ſich jegt officiell hießen, unter 
die Collectivgarantie der fieben Mächte geftellt (Frankreich, Defterreich, England, Preußen, Ita- 
lien, Türkei und Rußland). Unter diefen Borausfegungen follten an einem und demfelben Tage 
des Jan. 1859 die Landtage ber Walachei umd der Di. zur Wahl ber beiden Büren fchreiten. 
Aber die Walachei verfchob abſichtlich ihren Wahltag, und als 17. Jan. 1859 bie M. ben 
Oberſten Alexander Johann Eufa (f. d.) zu ihrem Sürften wählte, ernannte 24. Jar. die Wa- 
lachei durch Wahl denfelben Fürften. Die lange gewünfäte Union ber beiden Ränder war hier» 
nad) factiſch hergeſtelli, und bie garantivenden Mächte mußten das Fait accompli anerkennen. 
(Meber das Weitere ſ. Romänien und Waladhei.) 

Die M. hat gegenwärtig einen Flächenraum von 1250 Q.-M. und etwas über 2 Mill. 
Einwohner. Das Land wird vom Sereth, der Biſtrizza, Moldawa und dem Pruth durchſtrömt; 
an der jübl. Grenze fließt der Donauftrom. Mehrere diefer Flüſſe führen Gold mit fi, aber 
die alten gewinnreichen Golbwäfchereien find in neuerer Zeit vernachläffigt worden. An Scen 
find namentlich die zahlreichen, am linken Donauufer befindlichen Landſeen hervorzuheben, welche 
geoßen Reichthum an dFiſchen befigen, mit benen ein ergiebiger Handel getrieben wird. Bon den 
Mineralquellen, die ald Curorte befucht werden, find hervorzuheben: Slanicı, Borca, Strunga 
und Pungeni. Das Klima des Landes ift im allgemeinen gefund. Da die M. im Norden nicht 
durch Gebirge geſchützt wird, ift das Land von dort Her nicht felten ftitrmifchen Winden ausgefegt, 
und im Winter fteigt deshalb die Kälte oft bis —22° R. Der Boden ift durchgängig äußerft 
fruchtbar, aber faum erſt zum dritten Theile angebaut. Obwol der Anbau ziemlich primitiv, 
erzeugt das Land doch reichliche Maſſen von Weizen, Mais, Gerfte, Obft, Gemüfe und bortreffe 
lichen Wein. Die vielen Wälder enthalten das befte Schiffbauholz und Wild in Menge. Noch 
immer bebeutenb ift die Bienenzucht, ebenfo bie Zucht von Rinbvieh, Schafen, Ziegen und 
Schweinen. Unter ben Schätzen bes Landes find die unermeßlichen Lager von Steinfalz hervor- 
zuheben, welche in Iegter Zeit ‚add einer mehr rationellen Methode außgebeutet werden. Auch 
findet ſich viel Safpeter, und die Erdpechquellen find unerſchöpflich. Der Metallreichthum der 
Karpaien Tiegt noch unbenutzt. Die Bevölkerung der M. vertheilt fih auf 2302 Dörfer und 
90 Stäbte. Unter Iegtern fteht obenan Jaſſh (f. d.) mit 66000 (morunter bie Hälfte Juden), 
Botoſchan (f. d.) mit 28000, Galacz (f. d.) oder Galazzi mit ebenfo viel, Ismail mit 25000 €. 
Unter den fremden Stämmen nehmen die Fuden, 125000 an ber Zahl, die erfte Stelle ein. So- 
dann folgen etwa 90000 Bulgaren, meift aus dem aulldgegehenen Theile Beffarabiend; an 
35000 Magyaren, die aber nach umd nad} im einheimischen Volke aufgehen; an 10000 Deutjche, 
wenige Griechen und Armenier. Handel und Gewerbe liegen in den Händen der Fremden. Die 
polit, Eintheilung und die gefammte Aominiftration ift unter Furſt Cufa nach franz. Mufter 
eingerichtet worden. Die M. hat einen Metropoliten, ber aber unter dem Primat des bufarefter 
Metropoliten ſteht. An Unterrichtsanftalten beftchen im Lande eine Univerfität mit drei Facul- 
täten, ſechs Gymnaſien, eine Reol- und eine Handelsſchule (in Galacz), fünf theologiſche und 
zwei Schullehrerfeminarien, eine Kunſtſchule und in letter Zeit auch ziemlich gute Dorfſchulen 
in denen nad) preuß. Muſter unterrichtet wird. Vgl. Maiorescn, «M. und Walacheid, in Rotted 
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und Welder’s «Stants-Lerifon» (3. Aufl., Bd. 10, Lpz. 1864); Neigebaur, «Die Donau⸗ 
furſtemhumer » (3 Hefte, Brest. 1864— 56); Colfer, «L’stat present de la Moldavie et 
de ia Valachie» (Par. 1839). 

Mole (mola), Mondkalb oder falſche Frucht nennt man ein fehlerhaftes Product der 
Zeugung, welches ſich von Misgeburt (f. 8.) dadurch umterfcheibet, daß es im Vergleich zur 
menſchlichen Frucht vöNig geftaftlos genannt werden kann und gar feine oder nur eine ſchwache 
Spur menfchlicher Organifation zeigt. Das M. ftellt eine zufammengebalkte, aus wafjerhaltigen 
Blafen, Blut-, Fleiſch- ober Fettflumpen, auch zum Theil erbigen, knochenartigen Concrementen 
und Hänten beftehende unförmliche Maſſe bar, welche zuweilen noch deutliche Weberbfeibfel einer 
früher vorhandenen regelmäßigen Frucht zeigt. Je nad) ben Verſchiedenheiten Hat man biefe 
Producte in biele Klaſſen getheilt. Gewöhnlich unterfcheidet marı eine Fleiſch- und eine Blafen- 
ober Traubenmole. Die erftere bildet ſich aus geronnenem Blute, die letztere befteht aus lauter 
Wafferblafen. Die Urſachen der Entftehung find dunkel, doch wol auf ähnliche Urſachen wie 
die Misgeburten zurüdzuführen. Bon der Blafen- oder Traubenmole weiß man, daß fie eine 
hydropiſche (mafjerfüchtige) Entartung der feinen Blutgefäße des Fruchtkuchens darftellt. Die 
Molenſchwangerſchaft ift nicht mit Sicherheit zu erkennen, ſoll aber meift mit mehr Beſchwerden 
als eine gewöhnliche verbunden fein. Die M. als bes felbftändigen Lebens ermangelnd, wird 
felten zu derfelben Zeit wie eine regelmäßige Frucht ausgeftoßen. Gewöhnlich ift eine ſolche 
Schwangerfchaft mit dem dritten ober vierten Monat geendigt, während ſie in andern, aber viel 
feltenern Fällen mehrere Jahre hindurch dauert. 

Mole Matthieu), einer ber ausgezeichnetſten Magiftrate Frankreichs, ftamınte aus einer 
alten Parlamentsfamilie und wurde 1584 geboren. Ex war Generalprocurator, als ihn Ri— 
Helien 1641 zum erften Präfidenten des Parlaments von Paris ernannte. Im den Unruhen 
der Fronde (f. d.) vertheidigte ex ebenfo fehr das Intereffe des Volks und der freiheit wie die 
Rechte der Krone und mußte deshalb gegen beide Parteien ankämpfen. Der Ränke viülde, durch 
welche ihn die Großen verfolgten, legte er endlich fein Amt nieder, wurbe aber 1651 Siegel- 
bewahrer. Auch in diefer Stellung war er dem Hofe und den Großen oft jehr unbequem; doc 
hielt er fich durch das Anfehen, welches feine Gefinnung und Rechtſchaffenheit allgemein einflöß- 
ten. Er ſiarb 3. Jan. 1656. Die Herausgabe feiner «Mömoires» (3 Bde, Bar. 1854—56) 
beforgte Champollion⸗Figeac. — Edouard Frangois Matthien M., geb. 5. März 1760, 
wurde 1788 Parlamentöpräfident. Ex heirathete eine Tochter Malesherbes’, wanderte 1789 
aus, kehrte aber nachher zuriid und ftarb 20. April 1794 als Opfer der Revolution unter ber 
Guillotine. — Louis Matthien, Graf von M., befannt als franz. Staatsmann, des vorigen 
Sohn, geb. zu Paris 24. Ian. 1781, folgte in der Revolution feinem Vater ins Ausland. Er 
lebte iheils in der Schweiz, theild in England, bis er im Alter von 16 9. nad) Frankreich zu- 
rüdftehrte, wo er feine vernadjläffigte Bildung durch eifriges Selbftubinm auszugleichen fuchte. 
1806 veröffentlichte er einen «Essai de morale et de politique», worin er die [haft Na= 
poleon’s als eine Nothwendigkeit barftellte. Noch in demſelben Jahre wurde er im Staatsrath 
Aubditor, bald darauf Requetenmeifter, 1807 Präfect des Depart. Cöte-d’Or, 1809 Staats- 
rath und alsbald Divector des Weg» und Brüdenbaues und zugleich Graf des Kaiſerreichs. 
Später ſtellte ihn Napoleon in feinem Cabinete an. Während des Selbinge bon 1813 ernannte 
ihn der Raifer zum Yuftigminifter, und 20. Nov. beffelben Jahres verlieh er ihm an Regnier’s 
Stelle die Würde des Großrichters (grand-juge). Infolge der Ereignifle von 1814 begleitete 
M. die Kaiferin Maria Luife mit den übrigen Miniftern nad) Blois. Während der erften Re⸗ 
ftauration blieb ex den Staatsgeſchaften fern. Als Napoleon von Elba zurüdtehrte, verweigerte 
er zwar die Annahme eines Minifterpoftens, trat aber wieder in feine Stellung ala Weg · und 
Brüdenbaudirector ein, bie er and) nad) ber Schlacht von Waterloo fortführte. Ludwig XVIIL 
erhob ihn 17. Aug. 1815 zum Pair, und als folder ftimmte er bei dem Proceſſe des Mar- 
ſchalls Ney für bie Todesfiraft. 1817 wurde er Marineminifter, legte jedoch 1818 mit Ri⸗ 
Gelien zugieich fein Bortefeuille nieder und entwidelte fortan in der Pairslammer ein beträcht · 
liches Kednertalent bald für, bald gegen bie Regierung. Die Revolution von 1830 eröffnete 
ihm von neuem die minifterielle Laufbahn. Durch feine frühere Verbindung mit den Doctris 
nairs erhielt er im erften Cabinet Ludwig Philipp’s das Miniſterium des Auswärtigen. Er 
zeigte ſich in diefer Stellung ganz der Bolitit bes Hofs und ber neuen Dynaſtie ergeben, mußte 
aber darum fchon 2. Nov. 1830 dem Herzoge von Broglie weichen. Als ſich bas Miniſterium 
Thiers 25. Ang. 1836 zuritdzog, erhielt D. vom Könige den Auftrag zur Bildung einer neuen 
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Verwaltung. Nach längerer Kriſis kam endlich in Verbindung mit den Doctrinairs ein Cabi⸗ 
net zu Stande, in welchem er ſelbſt die Bräfidentfchaft und das Auswärtige übernahm. Doch 
die Maßregeln, welche diefes Minifterium nad} dem Attentate des Prinzen Ludwig Napoleon 
und den Mordverſuche Meunier's den Kammern vorfchlug, führten ſchon im März 1837 deſſen 
Auflöfung Herbei. M., der ſich der Auflöfung der Kammer widerjegt hatte, blieb jedoch im 
Anite und brachte das Cabinet vom 15. April 1837 zu Stande, in welches Montalivet, Sal- 
vandy, Lacave? Laplace und Barthe eintraten. Eine ſolche Combination entfprad) aber durd- 
aus nicht der parlamentarifchen Majorität und ber öffentlichen Meinung. Ungeachtet der Siege 
in Algier und des Auftretens gegen das wehrlofe Merico rief die veactionäre Politik dieſes Ca- 
binet3 die Erbitterung ber Fiberalen, ja felbft der Doctrinairs hervor. DR. dankte deshalb 
22. Jan. 1839 ab, mußte aber bei ben Schwierigleiten, die Soult erhob, auf den Wunſch Lud- 
wig Philipp's die Zügel der Regierung nochmals ergreifen. Die Kammer wurde aufgelöft, aber 
bie Wahlen fielen jo ungünftig aus, daß er mit feinen Collegen 9. März 1839 definitiv den 
NRüdzug nahm. Nach der Februarrevolution von 1848 wurde M. in Borbeaug zum Abger 
ordneten in die Conſtituirende wie in bie Legislative Nationalverfanmlung gewählt, wo er mit 
den Repräfentanten des parlamentarifchen Vereins ber Rue-de⸗Poitiers ftimmte. Er war eins 
der einflußreichften Mitglieder im Ausihuffe diefes Vereins und hatte in der Legislative fehr 
großes Anfehen bei der Majorität. Mit dem Staatsftreiche vom 2. Dec. 1851 trat er ins 
Privatleben zurüd. Er farb 25. Nov. 1855 auf feinem Schloffe Champlatreur. Seit 1840 
war M. Mitglied der Academie-Trangaife. Liierariſch ift er durd) «Essais de morale et 
politique» (Par. 1806; 1809) bekannt. 

Molecülen nennen die Phyſiler die Meinften Teilchen der Materie. Die im Innern der 
Körper wirkenden Kräfte, welche die Form, den Zufamnienhang der Körper u. ſ. w. bewirkten, 
als Eohäfion, Adhäſton, Kryftallifationskraft u. |. w., laffen fich auf Anziehungen und Ab- 
Roßungen dieſer M. zurüdführen und werden deshalb Molecularkräfte genannt. Von 
den · Atomiftifern werben die M. in der Regel mit den Atomen (j. d.) verwechfelt und ihnen da- 
her eine unberänberlice Geſtalt und Größe zugefchrieben, während die Dynamiler ihre Geftalt 
und Größe für veränderlich Halten, ähnlich wie es z. B. bei den Heinften Theilen einer Fläche 
der Fall ift. Andere Atomiſtiker, wie 3. B. Ampere, erklären die DM. nicht fitr die Atome felbit, 
fondern für Gruppen von Atomen, um auf diefem Wege ebenfalls gleich den Dynamikern bie 
Beränderlichfeit ihrer Geftalt und Größe behaupten zu dürfen in allen den Fällen, in denen 
die Thatſachen der Päyfif und Chemie ſich durch die Annahme einer ſolchen leichter und unge: 
zwungener erklären laſſen. “ 

tolefchott (Jakob), einer der ansgezeichnetften Phyſiologen ber Gegenwart, geb. 9: Aug. 
1822 zu Herzogenbufch, Sohn eines geachteten Arztes, befuchte 1837—42 das Gymnaſium 
zu Klede und widmete ſich dann befonder8 unter Leitung von Tiedemann, Biſchoff und Henle 
zu Heidelberg mebic. und naturwiſſenſchaftlichen Studien. Schon damals fühlte er ſich befon- 
ders durch die Phyfiologie mit ihren Hillfsdisciplinen angezogen. Nachdem er 1845 zu Heide 
berg die medic. Doctorwürde erlangt, dann zu Leyden die in feinem Vaterlande nöthigen Prü- 
fungen beftanden, ließ er fich zu Utrecht als Arzt nieder, arbeitete aber daneben fleißig int 
Laboratorium Mulder's. Dit feinen Freunden Donders und Ban Deen gab er «Die holländ. 
Beiträge zu den anatom. und phyſiol. Wiffenfchaftenn heraus. Im Frühjahr 1847 wandte 
ſich M. als Privatdocent nad) Heidelberg, wo er ſich jebod) 1854 veranlaft fah, feine höchſt 
erfolgreiche Tehrthätigfeit zu unterbrechen. Nachdem er hierauf feit Frühjahr 1856 als ord. 
Profeffor der Phyſiologie zu Zürich gewirlt, folgte er im Herbſte 1861 einem Rufe ald Bros 
feffor der Phyſiologie an die Univerfität nad; Turin, wo er feitbem als alademiſcher Lehrer wie 
als Arzt eine ausgebreitete Thätigfeit entfaltet hat. M.'s wiſſenſchaftliche Unierſuchungen er- 
ftreden ſich auf die Lunge, das Blut, die Mild) und den Urfprung der Galle, auf die Structur 
der Musfeln und Horngebilde, wobei er auch zur Ausbildung der mikrochemiſchen Technik man- 







ches beigetragen Bat. Bon Gegenftänden der Phyſiologie im engern Sinne widmete er feine, 


Aufmerkfamfeit beſonders der Reſpiration, den Nüdbildungsvorgängen, der Inmervation des 
Herzens, den molecularen Vorgängen im gereizten Nerven, außerdem entwidelungsgeſchichtlichen 
Problemen. Die Ergebniffe diefer Arbeiten legte er zum großen Theile in der von ihm 1855 
begonnenen Zeiiſchrift: «Unterfuhungen zur Naturlehre des Menfchen und ber Thieren nieder. 
Bon MS felbftändigen Schriften find hervorzuheben: « Phyſiologie der Nahrungsmittel» 
(Darmft. 1850; 2. Aufl., Gieß. 1859); «Lehre der Nahrungsmittel. Für das Bolt» (Exlang. 
1850; 3. Aufl.1858), weldje in die meiften neuern Sprachen überfegt ward; a Phyſiologie des 
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Stoffwechfels in Pflanzen und Thieren» ( Erlang. 1851); «Der Kreislauf des Lebenso (Mainz 
1852; 4. Aufl. 1863); «Phyſiol. Skiggenbudhe (Gieß. 1861); «Georg Forfter. Der Nature 
forfcher des Volts» (Frankf. 1854; 2. Aufl. 1862). Hierzu Fommen eine Reihe von Antritts- 
und Eröffnungsreden zu feinen Borlefungen in Zürich und Turin, wie «Licht und Leben, 
«Zur Erforſchung des Lebens», «Die Orenzen des Denfchen», «Die Einheit des Lebens», 
«Natur- und Heiltunden, «Pathologie und Phyfiologie» u. f. w., die meift auch italienifch er⸗ 
ſchienen ſowie ins Holländiſche oder Franzöſiſche überjegt wurden. 

Molesworth (Sir Wiliam), brit. Staatsmann, wurde aus einer alten, fehr begüterten 
Tamilie, welche 1689 den Baronetstitel erhielt und ein Zweig der iriſchen Viscounts M. ift, 
23. Mai 1810 zu Camberwell in Surrey geboren. Nachdem er eine vortreffliche Erziehung 
genoffen, trat er 1832 für Cornwall ins Parlanıent, wo er ſich ber Partei anſchloß, die bei der 
foeben erfolgten Wahlreform nicht ftehen bleiben wollte, fondern diefe nur als den Ausgangs- 
punft ber weitern Berbefferungen betradhtete, deren die conftitutionellen und focialen Zuftände 
Englands bebücftig fein. DR. wurde bald das Haupt der sphilof. Hadicalen» und gründete, 
um die Anfichten diefer Schule durch die Preffe verbreiten zu Fönnen, 1835 die «London Re- 
view», bie ſich kurz darauf mit ber «Westminster Review» vereinigte, und flir die er ſelbſt 
geiftreiche Artikel ſchrieb. Außer feiner polit. und publiciftifchen Thätigfeit nahm ihr haupt 
Tächlic) die Herausgabe ber Werke des Skeptilers Hobbes in Anſpruch, welde er von 1842— 
45 in einer Weife beforgte, bie ſowol feinem Fleiße als feinen Kenntuiffen Ehre machte. Seinen 
Gegnern diente dies freilich zum Vorwande, ihn, da er 1845 ald Candidat für Souihwark aufs 
tert, des Atheismus anzuflagen, ohne daß es ihnen jedoch gelang, feine Wahl zu Hintertreiben. 
M. richtete jetzt ſeine Aufuerkſamleit vorzugsweiſe auf das Coloniaiweſen, indem er ben Grund ⸗ 
ſatz verfocht, daß man den verfchiebenen brit. Befigungen das zu ihrem Gebeihen unerlaßliche 
Maß von Selfgovernment einzuräumen habe und vor allem aufhören müffe, fie vom Mutter- 
lande aus mit dem Auswurfe der Gefängniffe zu überſchwemmen. Auch der Freihandel Hatte 
an ihm einen eifrigen Vorkämpfer, obgleich er in andern Punkten mit den Mancheftermännern 
nicht ganz zufanmmentraf. Als nad) dem Sturge ber confervativen Regierung im Dec. 1852 
eine Coalition zwifchen Whigs und Peeliten ftattfand, hielt man es filr nöthig, ſich aud) des 
Beiftandes der Rabicalen zu verfichern, und bot daher M. eine Stelle im neuen Minifterium an. 
Sie wurbe von ihm unter Zuftimmung feiner Parteigenoffen angenommen, worauf 1. Jan. 1853 
feine Ernennung zum Obercommiffer der Wälder, Forſten und öffentlichen Bauten erfolgte. 
Als Verwalter der Fönigl. Ddmänen erwarb er fich dadurch allgemeinen Dan, baß er dem Bur 
blikum die Gärten von Kew zur umentgeltlichen Benugung eröffnete. Nach Auflöfung des Dis 
niſteriums Aberdeen ſchloß ex ſich der Fraction deffelben an, welche das Cabinet Palmerfton 
bilbete, und erhielt das ihm von der öffentlichen Stimme längſt zuerfannte Amt eines Staats- 
fecretärg für die Cofonien, ftarb aber j on 22. Oct. 1855. 

Molfetta, Stadt und Biſchofsſitz in der ital. Provinz Bari, am Adriatiſchen Meere ges 
legen, mit einer Kathedrale und vielen Kirchen, zählt (Ende 1861) 24648 E, welche Leinwand» 
weberei treiben und, von dem Heinen Hafen begünftigt, ziemlich lebhaften Handel unterhalten. 
In der Nähe befindet ſich eine merlwürdige Gatpetergunbe von 90 3. Tiefe und einem Um— 
freife von 1000 F., hier Pulo genannt, welche reinen und natürlichen Salpeter erzeugt, auch 
eine außerordentliche Reproductionskraft befigt, fodaß, wenn der Salpeter von den damit be» 
beten Kalffteinwänden abgefragt wird, fid binnen drei Tagen im Sommer, in ſechs bis acht 
Tagen im Winter neuer Salpeter erzeugt. Es follen jährlich an 10000 Ctr. gewonnen werden. 
Voliere (Ican Baptifte Poquelin, genannt), berühmter franz. Luftfpielbichter, geb. zu 
Pari® 14. Jan. 1622, Sohn eines Fönigl. Kammerdieners und Hoftapeziers, empfing eine 
gelehrte Schulbildung, folgte aber feiner natitrlichen Neigung und wurde Schaufpieler. An der 
Spige einer Meinen Schauſpielergeſellſchaft, die er jelbft gebildet und eingefchult Hatte, zog er 
12 9. lang in der Provinz umher, indem er Stüde von feiner Bearbeitung fpielte, wie den 
«Eitourdi» (1653) und den «Depit amoureux» (1654). Durch feinen Gönner und ehemaligen 
Mitfchiller, den Prinzen von Conti, erlangte er 1658 die Bergünftigung, vor Ludwig XIV. 
zu fpielen, und hatte das Glück, fo zu gefallen, daß er mit feiner Truppe in Paris bleiben durfte 
und fpäter in Fönigl, Dienft genommen wurde, M. eröffnete im Palais-Royal ein Theater, das 
Zulauf Hatte und alljahrlich neue Arbeiten aus feiner eigenen Feder brachte: «Les pröcieuses 
ridicules» (1659), «Le cocu imaginaire» (1660), «L’Scole des maris» (1661), «L’öcole 
des fommes» (1662), aLe festin de pierre» (1665), «Le misanthrope», fein Meifterftiid 
(1666), «Le Tartufe» (1667), «Amphitryon», «L’avaren, «George Dandin» (1668), 
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«Le bourgeois gentilhomme» (1670), «Les fourberies de Soapin» (1671), «Les fommes 
savantes» (1672), «Le malade imaginsire» (1673). Bei der vierten Vorftellung dieſes letz⸗ 
ten Stiids, worin M. die Hauptrolle fpielte, befiel ihn, während er in ber burlesken Geremonie 
zur Aufnahme des Doctord dad Juro ausſprach ein Blutſturz. Sterbend von der Bühne weg- 
getragen, verſchied er nach wenigen Stunden 17. Febr. 1673 in feiner Wohnung der Aue Ri- 
Gelien, weldjer gegenüber man 1845 ein öffentliches Denkmal zu feinen Ehren errichtete. So 
Lange M. lebte, war er keineswegs, was er feitbem geworben, eine Art Halbgott, der mit ber 
Allmacht feines Genies feine Zeit beherrfchte, fonbern ganz einfach, wie Shalfpeare, Theater- 
director, Schaufpieler und dramatiſcher Dichter, der für feinen eigenen Büßnenbedarf naiver- 
weiſe und oft ohne Auſpruch auf eigentliches iiterariſches Verdienſt ſchrieb, indein er von allen 


Seiten, von ben Lateinern, Stalienern, Sraniern borgte, was ihm taugte, und vor allem immer 


durch friſche ober doch etwas andero gubereitete Genüſſe die Leute anzuloden und ben Beifall 
feines Publitums zu gewinnen tradhtete, wie ein bloßer Luftfpielmacher. Als Menf war M. 
ein «honneter Manns im franz. Wortverftande des 17. Jahrh. Nur fand man ihn ein wenig 
ftolz, eine wunderliche Grille bei einem Poffenfpieler, die aber fein Fönigl. Kammerdiener- und 
Hoftapeziertitel entſchuldigen konnte. Weil er Schaufpieler von Profeffion war, Tonnte er 
nicht in bie Alademie aufgenommen werden, und um ihm ein ehrliches Begräbniß zu verſchaffen, 
dazu beburfte es bes Machtworts Ludwig's XIV. Der Prinz von Conti, der große Eonde, ber 
‚Herzog von Montaufier und andere hochadeliche Berfonen empfingen und behanbelten ihn aller- 
dings mit herablaffender Güte und Freundlichleit, während er fich felbft in ihrer Gegenwart 
fehr unterthänig und ehrerbietig verhielt, was damals feine fervile Gefinnung einſchloß. Am 
Hofe zu Berfailles war M. ald Poet und Komddiant ein winziger Mann, ben man alierhöch- 
ftens mit Monſieur anredete. Ludwig XIV. allein begriff oder ahnte inftinctmäßig M.s unver- 
ganglichen Werth, und es gereicht dem Könige zur Ehre, daß er einem fo herrlichen Genie freie 
Bewegung vergönnte und die größte Gewogeuheit bezeigte. Er Iegte ihm Geflügel von feinem 
Nachieſſen vor und fagte mit vernehmlicher Stimme: «Ich bin dabei, M. zu bewirthen, deffen 
Geſellſchaft meine Hofbebienten nicht gut genug für ſich finden.» Sicherlich Hatte M. bei feinen 
Lebzeiten Anhänger und Berehrer; allein man machte in ber Kunſtwelt von ihm nicht abfonberlich 
viel Weſens. Wig und Talent in feinem Fadje wurde ihm zugeftanden, aber mit Einſchrän⸗ 
Zungen, bie Seutgutage fehe verwunderlich erfcheinen. Daß er lateiniſch verftand, brachte man 
ihm in Anrechnung, ließ jedoch dafiir nicht gelten, daß er franzöſiſch verftche. Alle gleichzeitigen 
Krititer erheben ſich einftunmig und nachdrüclich gegen feine Barbarei, Incorrectheit, Nach- 
Läffigteit und Unangemefjenheit in Sprache und Stil, und noch feltfamerer Weife tadelte man 
an feinen Komödien das Komiſche. M. ift darum nicht minder groß, ein reicher, urfprünglicher, 
kernhafter, tief menſchlicher Geiſt. In Purpnftrömen rinnt das Leben durd) feine weiten 
Abern, und um feine Lippen ſchwebt anmuthig das Herzliche Lachen der altfranz. Gaiete, die 
weder bie deutſche Fröhlichleit und Luftigfeit noch die engl. und ital. Ausgelaſſenheit ift, fondern 
felbft im Uebertreiben fid; mäßigt und mie wider allen Geſchmack und alle Sitte verftößt. Das 
Schauſpiel der Schlechtigkeiten und Lacherlichkeiten verurſacht M. nur ſtarle Wehmuth, ohne 
Erbitterung, ohne Gereiztheit und Groll. Er weiß, die Menſchenuatur iſt einmal fo, war immer 
fo und wird nicht anders. Auſtatt die Gallenblafe der Satire auszubrüden, öffnet er die Brum⸗ 
nen feiner lomiſchen Aber und ergeht ſich in allerlei droligen und närrifchen Schöpfungen mit 
ewig fprubelnden Wig und Humor, ber auch da, wo er zweideutige und vieleicht zu ernfter 
Rüge geeignete Dinge und Berhältnifje berührt, mit fo gutmuͤthiger Laune ſcherzt, daß man ihm 
nicht zürnen lann. Seine glüdlicen Späße und Einfälle leben noch jet; zu ihrer Anwendung 
findet ſich ftete Gelegenheit. Diefelben find in den gewöhnlichen Sprachgebrauch übergegangen 
amd fpriwörtfich geworden, wie feine jentenziöfen Berfe, in denen er Wahrheiten des gemeinen 
Menſchenverſtandes als Maximen zugefchnitten. Die Moral ift jedoch bei ihm nie ſtark unter- 
ſtrichen und gehört zum Charakter der Perfonen, die fie im Munde führen. Ude feine Deifter- 
ftüde find mit berſchwenderiſcher, genialer Sorglofigkeit, je nach dem Anftoß oder Drange bes 
Moments, in freier, kraftvoller, gewaltiger Manier, ohne Taften, im erften Zuge ausgeführt; 
alles trifft wie in der Frescomalerei; nichts laßt die gebuldige Sangfameit des Dels verfpüren. 
Seine Berfe find voll, dicht, geräumig, mit eimem Odem hingehaucht, von unerwarteten, über« 
raſchend neuem Reina, und tragen den halben Alexandriner toie einen Lofen Gürtel, den man nad) 
Belieben verjdjiebt, wenn ex die Bewegungen hindert. Als DM. ſich von der Nachahmung der 
Spanier oder Italiener freigemacht Hatte, arbeitete er nur nach der Natur, mit wunderſamer 
Pinfeltraft und gervaltiger Wahrheit, welche bie Heutige Buͤhnencenſur nicht geftatten wilrde. 
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lich wurde er bei dem Schildern der lacherlichen Marquis worüber Ludwig XIV. ſich er« 
göste und die Kammerjunfer ſich erboſten, von feindſeligen Abſichten gegen ben Abel geleitet, 
Sm Grunde mochte ex bie großen Herren, bie ihm feine Frau abjpenftig zu machen fuchten und 
ihn durch ihre hohniſchen Reden Fränkten, gewiß nicht leiden; baß er fie aber in beinofratifchem 
Intereffe angegriffen, wie man gegenwärtig meint, ift ein Gedanke, der in einem franz. Kopfe 
des 17. Jahrh. nicht auffonmen konnte. Aus ſolchem polit. Gefihtspunkt betrachtet, durfte D. 
eher fir einen Exzariftofraten gelten. Alle bürgerlichen Stände und Gewerbe, weiche fpäter ben 
Tiers · Etat bilden follten, Abvocaten, Uerzte, Gelehrte, Philoſophen u. f. w. find in feinen 
Stüden arg verfpottet; aber fein unbefangener Kritiker wird ihm biefe Charaktergemifbe zum 
Vorwurf machen und gehäffige Motive dabei voransfegen. MR. kummerte fich auf dem Theater 
nicht um moraliſche oder fociale Tendenzen, fondern um die Sache, und eben deswegen iſt er ein 
fo großer Luftfpielbichter. Unter den ältern Ausgaben feiner Werke ift die von Vret (6 Bde., 
Par. 1773, mit Rupfern von dem jüingern Moreau) bie ſchönſte und gefuchtefte; unter ben 
neuern bie von Doland (7 Bde. Bar. 1863—64) die volftändigfte, correctefte und am beften 
erläuterte, Als Tafchenausgabe empfiehlt ſich die von Briere in der unter dem Titel «Biblio- 
thöque du Prince imp6rialo erfdhienenen Sammlung franz. Claffiker (8 Vbe., Bar. 1862). 
Deutfche Ueberfegungen feiner Werke (von Braunfels, Duller, Freiligrath u. a.) wurden von 
2. Lar (5 Bde, Aach und Lpz. 1837; neue Aufl. 1841) und von dem Grafen Wolf von Bau- 
difftn («Luftfpielen, 9d.1—8, 2p3.1866) herausgegeben. Vgl. unter den zahlreichen biograph. 
Sthriften: Tachereau, «Histoire de Ia vie et des ouvrages de M.» (Par. 1825 u. öfter); 
Bazin, «Notes historiques sur la vie de M.» (Par. 1851); Soule, «Recherches sur M. et sur 
aa famille» (Par. 1863); Fournel, «Les contermporains de M.» (Bb. 1—2, Par. 1863—65). 

Molina (Ludw.), Jeſuit und Lehrer der Theologie an der portug. Univerfitit zu Evora, 
geb. 1540, iſt durch feine vermittelnde Theorie in dem kirchlichen Dogma der Gnade (f. b.) 
unb Gnadenwahl (Bräbeftination) befannt geworden. Im der Abficht, die menschliche Willens- 
freigeit mit der Auguftinifchen Lehre von ber alles Gute wirkenden Gnade zu vereinigen, gab er 
as Wert «Liberi arbitrii cum gratiae donis, divina praescientia, providentia, i- 
natione et reprobatione concordia» (Lifjab. 1588) heraus und Iehrte darin, baß die Gnade 
Gottes zwar die Bebingung ber Seligteit fei, aber jedem zuteil werde, ber mit ben noch übrigen 
Kräften des freien Willen das Seinige thue, daß alfo die Erlangumg oder der Verluſt ber 
Seligkeit doch von ber menfchlichen Selbftbeftimmung abhänge. Diefe Anficht wurde von ben 
Dominicanern heftig befämpft, dagegen von den Jeſuiten, die deshalb Moliniften genannt 
wurden, vertreten und veranlaßte jo einen Streit, zu deſſen Schlichtung Papſt Clemens VII. 
die Congregatio de auxiliis niederjegte, und der nachmals, nach dem 1600 erfolgten Tod 
M.8, in dem Kampfe über die Lehre des Biſchofs Janſen (f. d.) ſich fortfegte. 

Molinos (Michael), ſpan. Myſtiker, geb. 1640 in Saragoffa, hatte zn Pampelona und 
Coimbra ſtudiri und war vielleicht mit ber um 1575 entftandenen Sekte ber Alombrados ober 
Erleuchteten in Berührung gelommen. Seit 1669 als Doctor ber Theologie und Priefter in 
Rom lebend, gewann ex mehrere, felbft hochgeſtellte Freunde und gab für diefe feine Schrift 
«Guida spirituale» (Rom 1675; lat. von U. H. Srande, Lpz. 1687; deutj von G. Arnolb, 
Frankf. 1699) Heraus, worin er im Gegenfage zu dem kirchlichen Mehantemus bie wahre 
Religiofität als jüße Seelenruhe, als veine Gottesliebe und als unmittelbare Anſchauung Gottes 
darſtellte. Eben deshalb nannte man fein Syftem Quietismus (f. d.) und feine Anjinge Quie · 
tiften. Auf Betrieb des Jeſuiten Lachaiſe fand die Inquiſition in jener Schrift und in Vorträgen 
des M. 68 fegerifche Säge, die Papft Innocenz XL 1687 als ſolche verdammte. M. feibft 
wußte feine Iretgümer abſchwören und unter harten Bugübungen in einem Dominitanerklofter 
fein Leben beſchließen. Ex ſiarb zu Rom 29. Dec. 1696. Wgl. «Becusil des diversen piboos 
concernant le Quiötisme, ou M., ses sentiments et ses disciples» (Umfterd. 1688). 

Moliter (Gabriel Jean Iof., Graf), franz. Marſchall, geb. 7. März 1770 zu Hayange 
im Moſel · Departement, trat in der Revolution als Hauptmann in ein Freiwilligenbataillon, 
wohnte den Selbzüigen 1792—96 rühmlich bei und wurde 1799 Brigadegeneral unter Maffena 
in der Schweiz, wo er, in die Meinen Canton betadjirt, biefe gegen öfter. und ruff. Truppen 
mit Kühmheit und felbft mit Erfolg bertfeibigte Im Feldzuge von 1800 befehligte er unter 
Morean in der Rheinarmee und trug zu den Siegen bei Stocach nnd Moetirch bei. Er wurde 
hierauf mit einem Heinen Corps nad) Tirol entfendet, wo er unter anhaltenden Gefechten bie 
Deſterreicher aufhielt. Noch vor dem Friedeneſchluß zum Diviflondgeneral befördert, erhielt er 
fpäter den Befehl über die 7. Militärdivifion zu Grenoble, wo er glüdlich zur Beſunftigung 
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der polit. Parteien wirlte. Im Kriege von 1805 zeichnete er fich unter Maſſena beſonders bei 
Ealdiero aus. Nad dem Frieden von Presburg wurde es vom Kaifer-ald Gouverneur nad) 
Dalmatien gefhikt. Er erwarb ſich dafelbft mandjerlei Berdienfte um die Organifation des 
Landes. Nachdem er die Ruffen von der Küfte vertrieben, eifte er dem von Ruflen und Mon- 
tenegrinern zu Ragufa eingefehloffenen Lauriſton zu Hülfe und nöthigte den Feind zur Einſchif⸗- 
fung. 1807 befehligte er unter Brume gegen die Schweden. Napoleon belohute jeine Dienfte 
mit bem Oberbefehl über das Obfervationsheer, dem Generalgouvernement von Schwediſch- 
Pommern, dem rafentitel und einer reichen Dotation. Im Feldzuge von 1809 führte M. 
eine Divifton unter Maſſena; nad) der Schlacht von Edmühl detachirte ihn der Kaiſer nach 
Neumarkt, wo er bie Hartbedrängten Baiern freimachte. Am 19. Mat trieb er die Defterreicher 
von der Infel Lobau; in ber Schlacht von Esling aber fete er fich zu Aspern feft, das er beide 
Tage hindurch gegen bie furchtbaren Angriffe der öfter. Armee vertheidigte. Cine gleiche falte 
Behartlichfeit entfaltete er auch in der Schlacht bei Wagram. Nachdem er 1810 den Befehl 
in den Hanfeftädten geführt, ging er 1811 mit feiner Divifion nach Holland, das er erft gegen 
Ende 1813 verließ. Im dem Felbzuge von 1814 war er dem Corps Macdonald's zugetheilt, 
unterwarf ſich dann aber den Bourbons und wurde als Generalinfpecteur angeftellt. Weil er 
ſich jedoch während der Hundert Tage vom Kaifer zur Organifation der Nationalgarden im 
Elfaß bewegen ließ, verlor er mit der zweiten Reftauration feine Stellung, bis ihm der Minifier 
Souvion St.-Eyr 1818 diefelbe wieder verlieh. Bei der Intervention in Spanien 1823 trug 
der Hof auch ihm ein Commando an, das er nur annahm, nachdem ihm Ludwig XVIIL polit. 
Mäßigung gelobt. Er Half durch die Raſchheit feiner Operationen die ſchnelle Beendigung des 
Kriegs herbeiführen. Nach der Rüdkehr erhob ihn der König 9. Det. 1823 zum Marfhall und 
Pair von Frankreich, welche Würden er auch nad} der Revolution von 1830 behielt. Seine 
Muße wendete ex liierariſchen Befchäftigungen zu, namentlich) hat er gediegene Arbeiten in den 
«Speetateur militaire» geliefert. 1847 wurde M. zum Commandanten ber Invaliden ernannt, 
von bem Präfibenten Ludwig Napoleon aber, nachdem er jene Stelle an Hieronymus Bonaparte 
abgetreten, 1849 zum Großfanzler der Ehrenlegion. Er ftarb 28. Juli 1849. 

Molfen (serum lactis), probinziel Schotten, nennt man diejenige Flüſſigkeit, welche 
von der Milch nad) der Abjcheidung des Fettes und des Käfeftoffs übrigbleibt. Die gewöhn- 
lichen Beftandtheile der M. find demzufolge Waſſer und Milchzuder, etwas Eiweiß, die Salze 
der Milch, mehr ober weniger Milchſäure und die eigentlichen iechfiffe der Milch. Die Zus 
bereitung der M. befteht darin, daß man bie abgerahmmte (entfettete) Milch mittels einer Säure 
ober eines den Milchzuder in Milhjäure umfegenden (gärungerregenben) Körpers zum Gerinnen 
(Geftehen), d. h. zur Ausſcheidung des Käfeftoffs, bringt. Dies gefchicht entweder durch Zufag 
von Lab (j. b.), wodurch die Milch gerade fo gerinnt wie im Magen ſelbſt, dabei aber einen 
Theil ihres Zuckers einbiißt, ober durch Zufag einer Säure (Effigfäure, Weinfäure) oder einer 
andern, ben Käfeftoff fällenden Subftanz (Alaun). Das lettere Verfahren dient namentlich medic. 
Zweden. Die Molfe ftellt gewöhnlich eine grimlich-gelbe, mehr oder weniger trübliche Flüſſig- 
Teit mit dem eigenthilmlichen Geruche der Milch und von fadem Gefchmad dar. Die Salze ber 
M. find die, welche auch im Blute enthalten, und auf diefen Umftand gründet man die medic. 
Verwendung derfelben. Sicher Icgte man aber darauf zu großen Werth, da biefelben Salze in 
größerer Dienge und paflenderer Form mit unferer täglichen Nahrung einverleibt werben. Cher 
Lönnte man bie günftige Wirkung der M. bei Krankheiten der Bauchorgane (Leber, Darm, Nieren) 
unb des Herzens auf den Genuß größerer Slüffigleitemengen und den Gehalt der M. an orga- 
niſch ⸗ fauren Salyen beziehen. Man hat zur Erzielung von M. fr Kranke während der warmen 
Sahreögeit (mo das Vieh frifches Futter verzehrt) befonbere Moltencuranftalten eingerichtet. 
Diefe finden ſich theils in den Alpen (der Schweiz, namentlich in.den Cantonen Appenzell und 
St.Gallen, Tirols, Baierns u. f. w.), wo fie mit den daſelbſt betriebenen großartigen Käſe- 
fabrifen in Verbindung ftehen, theils verbunden mit Mineralwaffer- oder fonftigen Heilanftalten 
(3. B. an den norbbeutfchen Curorten Salzbrunn, Liebwerda, Keinerz, Rehburg, Dobberan 
u. ſ. w. umd an mehrern Kaltwaſſerheilanſialten). Hier trinkt der Curgaft die Rolle zu be— 
immten Tageöftumden (oder nur einmal früß) unter Umherwandeln wie einen Gefunbbrunnen. 
Nebenbei kann er Bäder, Umfchläge u. dgl. gebrauchen, auch wol Kräuterfäfte (wie es in Reh - 
burg gefchieht); aber eigentlichen Arzneigebraud; pflegt man während der Moflencur möglichſt 
gu vermeiden. Tuberfulöfe follen die M. nicht am Morgen trinfen, fonbern bie falte Tageszeit im 
Bette oder Zimmer zubringen. Die Aerzte laſſen auch bisweilen zu befonbern Zweden fanere M. 
(serum lactis acidum) und arzneiliche M. (serum lactis medicatum) darftellen. Zu erſtern 
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gehören bie durch Weinſtein, durch Weinſteinſäure, durch Tamarinden, durch Eſſig oder Eitronen- 
faft bereiteten; zu letztern die Alaunmolken, die Senfmolfen, die weinigen (mittels fanerer Weine 
bereiteten) und die Stafl- oder Eifenmollen. Die im Gegenfat hierzu fog. füßen M. (serum 
lactis dulce) werben meift aus Kuhmilch, bisweilen aud) and Ziegen» oder Schafmild; gefertigt. 

Moll (vom lat. mollis, weich) bezeichnet in ber modernen Mufll dasjenige unferer beiden 
Tongeſchlechter, welches die Kleine Terz und Meine Serte zum charakteriftiichen Merkmal hat. 
In der Altern Muſil bezeichnete M. die unferm heutigen B entjprechende Tonftufe. Im alten 
Tonſyſteme hatte nämlich nur die ziweite Stufe don A zwei chromatiſch verfchiedene Saiten, von " 
denen die tiefere gegen den Tom A eine Meine Secunde ausmachte, aljo mit unferm heutigen B 
übereinfam, während bie höhere, unjerm heutigen H entfprechenb, eine große Secunde betrug. 
‚Jene tiefere B-Saite, mit p molle oder rotundum bezeichnet, wurde B molle, diefe Höhere, mıit 

E (b durum ober quadratum) notirt, B darum genannt. Wenn num ein Gefang den Ton h, 
B molle, enthielt, fo wurbe er Cantus mollis oder Cantus h mollis, wenn hingegen nicht p, 
fondern 4 durum darin vorfaın, Cantus durus oder Cantus 4 duri genannt. Werner hieß 
Mollis (transpositus ober fictus sc. modus ober tonus) eine Tonart, wenn fie nicht in ihrer 
natürfichen Lage, fondern um eine Quarte höher notirt und ausgeübt wurde, in welchem Falle 
zur Herftellung des der betreffenden Octavengattung eigenthüntfichen Stufenverhältnifjes der Ton 
in b verwanbelt werben mußte. (©. Dur.) 

Molla ift bei den Türken und Berfern ber Titel bes Oberrichters, ber in den Städten und 
ganzen Diftricten bie bitrgerliche und peinliche Gerichtäbarfeit zu verwalten Hat. 

Möflendorf (Ric. Doach. Heinr. von), preuß. General Feldmarſchail, geb. 1725 auf 
feinem väterfichen Gute Lindenberg in ber Priegnitz, erhielt feine Bildung auf der Ritteralademie 
zu Brandenburg und wurde 1740 Page bei Friedrich IL, den er im erften ſchleſ. Kriege ber 
gleitete. Als Fähnrich im erften Bataillon Garde machte ex im zweiten Kriege die Schlachten 
bei Hohenfriebberg und Sorr mit, in welcher letztern er verwundet wurde. Bald baranf wurde er 
wegen feines ausgezeichneten Benehmens bei Bertheibigung eines Provianttransports mit Ueber« 

jehung feiner Vorderleute zum Hauptmann und Flügeladjutanten des Königs ernannt. Im 

iebenjäßrigen Kriege zeichnete er ſich vorzüglich bei Leuten aus, in welcher Ietern Schlacht ex 
durch Wegnahme des Kirchhofs von Leuthen wefentlich zur Entſcheidung beitrug. Sein Benehmen 
bei der Belagerung von Breslau belohnte ber König 1758 durch feine Ernennung zum Major 
und Commandeur bes 3. Bataillons Garde. Sehr tapfer bewies er fich bei dem Ueberfall von 
Hochtirch und erhielt nun 1760 das Commanbo des Garderegiments. Mit bemfelben focht er 
in der Schlacht bei Lieguitz, nad) welcher ihn der König zum Oberftlieutenant erhob. In ber 
Schlacht bei Torgau 3. Nov. 1760 wurde er gefangen, aber Anfang 1761 ausgewechfelt und 
darauf zum Oberften ernannt. 1762, kurz nad) ber Belagerung von Schweidnig, eroberte er 
mit feiner Brigade den wichtigen verfchangten Poſten bei Burker&borf und wurde nım Generale 
major. Als Generallieutenant, feit 1774, befehligte er im Bairiſchen Erbfolgekriege unter dem 
Prinzen Heinrich in Sachſen und Böhmen ein Corps, mit dem er 1779 mitten im Winter eine 
glüdliche Unternehmung bei Bauten ausführte. 1787 wurde er Gouverneur von Berlin, in 
welcher Stellung ex Hauptfächlich auf eine mildere Behandlung des gemeinen Soldaten hinwirlte, 
die damals noch ganz vermigt wurde. Im den letzten Lebensjahren Friedrich's d. Gr. war er 
oft deffen alleiniger Geſellſchafter. Unter Friedrich Wilgelm II. wurde M. 1787 General der 
Infanterie und 1793 Feldmarſchall, aud) erhielt er eine Domherrnſtelle in Havelberg. Er war 
nicht file den Krieg mit Frankreich und fiel deshalb gewiſſermaßen bei Hofe in Ungnabe. Dennoch 
erhielt er 1794 den Oberbefehl ber preuß. Heere am bein, nachdem ber Herzog von Braun- 
Schweig denſelben niebergefegt Hatte. Zwar eroberte M. 23. Mai die franz. Berihanzungen bei 
Kaifersfautern, doch vermochte er für die Länge der vepublifanifchen Uebermacht Frankreichs 
nicht zu widerfichen. Obwoi über 80 9. alt, folgte M. in dem Kriege von 1806 gegen feine 
Anficht dem Rufe feines Königs zu den Waffen. Nach der Schlacht bei Jena geriet er zu 
Erfurt in franz. Gefangenfchaft; doch wurde er mit großer Achtung behandelt und ihm auf fein 
Ehrenwort geftattet, nad; Berlin zurüdzufchren. Napoleon ertheilte ihm nachmals noch das 
Oroßtreng ber Ehrenlegion. M. ftarb 28. Ian. 1816 zu Havelberg. 

Moller (Georg), deutfcher Architekt, geb. 21. Ian. 1784 zu Diepholz im Hannoverſchen, 
bilbete fich theils in Karlsruhe unter Weinbrenner, theils in Italien 1807 — 10 und trat dann, 
da er es verſchmähte, nach dem unter franz. Herrſchaft ſtehenden Hannover zurüdzufehren, als 
Hofbaumeifter im großherzogl. Heil. Staatödienfte. Damals Ientte die romantiſche Schule die 
allgemeine Anfmerffamfeit auf die Bauten bes Mittelalters. M., der denſelben ein eifriges und 
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begeiſtertes Studium gewidmet hatte, wirkte hierbei ſehr anregend. Er begann bie Herausgabe 
der «Denkmäler deutſchet Kunft» (Bd. 1—3, Darmſt. 1815—45), die erfte architeltoniſch 
genaue Sammlung diefer Art, und fieß 1818 das Facſimile des von ihm in Darınftabt auf 
einem Dachboden entdedten Originalriffes des Doms in Köln erjcheinen, wodurch im Verein 
mit einem zweiten, in der Folge aufgefundenen Originalbaurig auch bie Vollendung ber beiden 
Thürme in ihrer urfprünglich gedachten Form ermöglicht wird. Ziemlich gleichzeitig machte er 
ſich and) ala praktifcher Baumeifter einen Namen. Ex baute bas Caſino (1817), das Opern · 
hans (1819), die Fath. Kirche (1824) und bie neue Kanzlei in Darmftabt (1826); ferner bie 
tath. Kirche in Bensheim (1827), die öl. Domfuppel (1828) und das Theater in Mainz 
(1833), das herzogl. naſſauiſche Refidenzichloß in Wiesbaden, den Viaduct im Goelsthafe bei 
Aachen u. ſ. w., und es gehören diefe Bauten, namentlich in conftructiver Hinſicht, zu den beften 
neuern Bautverfen Deutſchlands. Die genaue Ermittelung der conftructiven Gefege der mittel- 
alterlichen Baulunſt blieb ein fortgefetstes Stubium feiner Vorliebe, beren Refultate er in feinen 
«Beiträgen zur Eonftructionsfehren (Heft 1—6, Darmft. 1835—42) niedergelegt Hat. Er 
fuchte die goth. Baufunft nicht in der Anwendung äußerer Formen, fondern in ber rationelfen 
— ihrer inuern, organiſchen Geſetze in Stein«, Holz und Eifenconftructionen für und 
nugbar zu machen. Nanıentlich gilt W. für die Dadjconftruction als ein ausgezeichneter Meifter. 
Bon feinen übrigen Schriften find noch zu erwähnen: «Denkmäler deutfcher Baufunft» (Darmft. 
1821); «Die Bomlirche zu Limburg an ber Lahn und die Paulskirche zu Worms» (Darmit. 
1824); «Der Münfter zu Freiburg im Breisgau» (Darmft. 1826); «Der Driginafrig des 
Doms zu Köln, mit Bemerkungen über die Vollendung diefes Gebäudes» (Darmft. 1818). M. 
bildet das Haupt einer zahlreichen Schule, aus welcher unter andern Lerd;, Heffemer und Andrä 
wos jangen find. Er ſtarb 13. Mürz 1852. 
öln, eine Meine, im Lauenburg. Amte Ratzeburg gelegene Stabt, 3,9 M. von Lilbed, an 
ber Eifenbahn, am Möllenfee und an der Stednig, welche, ſchiffbar gemacht, Lübed mit der 
Elbe verbindet, zählt 3524 €. (1864), die Aderbau, erheblichen Handwerföbetrieb, Brennerei, 
Getreide und Holzhandel unterhalten. Rach einem auf dem Kirchhofe befindlichen Leichenftein 
mit Inſchrift ift Till Eulenſpiegel (ſ. d) 1350 dafelbft geftorben und begraben worben. Die 
Stadt gehörte 1359 —1748 zu Lübel. Am 17. Aug. 1813 wurden dafelbft Tettenborn's 
Koſacken von ben Franzoſen überfallen. 

Molluslen oder Weihthiere bilden eine fehr große Thierflaffe, welche alle diejenigen 
niebern rüdgratlofen Thiere umfaßt, beren Nervenfyften aus einem den Schlund umgebenden 
Ringe und afymmetrifch durch den Körper zerftreuten Nervenknoten (Ganglien) befteht, und bie 
der Gliebmaßen entbehren. Sie haben einen weichen dehnbaren Körper, ber mit einem Lofe an⸗ 
hängenden, weichen, fjlüpferigen Hautfade (dem Deantel) umhillt ift, ‘welcher bei den meiften 
ein Kaffgehäufe abfondert. Entweder ift ein deutlicher, mit Simmesorganen berjehener Kopf 
vorhanden, an dem ſich der Mund befindet, ober der Kopf fehlt, und dann liegt der Mund vorn 
in einer Vertiefung ziifchen ben Lippen des Mantels Qand) gefallen bie Weichthiere in 
Kopfmweichthiere, zu denen z. B. bie Tintenfiſche und Schneden gehören, und in Fopflofe 
Weichthiere, wohin die Muſcheln, Seeſcheiden unb Salpen gerechnet werben. Ihre Bewegungs- 
organe beftehen in floffenförmigen Anhängen des Mantels, wie bei den Kielfüßern, oder in 
einer verdieften fleifhigen Sohle unten am Bauche, welche Fuß genannt wird und zum Feſt⸗ 
halten und Iangjamen ortfchteben dient, wie bei den Schneden, oder endlich in fleifchigen Ar- 
men, welche zugleich zum Greifen dienen, wie bei ben Köpffüßern u. ſ. w. Als Berdauungs- 
organe finden ſich ein gewunbener Darm und eine meift große Leber vor. Die Atknungsorgane 
liegen meift äußerlich am Leibe unter dem Mantel umb beftehen in gefäßreichen Lumgenhöhfen 
ober Kiemen. Die M. mit Gehäufe nennt man vorzugsweife Schalthiere, und die ohne Ge⸗ 
Häufe nadte Weichthiere. Beſteht das Gehäuſe aus einer einzigen gewundenen Schale, fo 
nennt man die damit berſehenen Schalthiere Schneden (Cochleae), und befteht ihr Gehäufe 
aus zwei Schalen, Mufcheln (Conchae). Die ſehr verfchiedene Bildung des Gehäufes, welche 
wir bier wahrnehmen, Hängt ganz von bem Mantel’ab, defien Schleimneg ein meift ſchon im 
Embryo des Eies als dünne Hülle erfennbares Gehihufe abſetzt. Entweder wird das Thier ganz 
ober nur theilweiſe vom Gehäufe bededt. Selten ift bad Gehauſe ehr Hein und daun auch wol 
im Dantel verborgen, wie bei den Seehafen, mehrern Arten ber Seilenſchnede (Pleurobranchus) 
u. a. Die M. find entweber getrennten Geſchlechts ober fich felbft oder gegenfeitig befruchtende 
Zwitter; nur wenige gebären enthüllte Junge. Die meiften legen Eier, oft in Menge zufammen 
und dann oft zu tanbenförmigen ober fymmetrifchen Gebilden vereint. So finden ſich nicht 
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felten in den Sammlungen die erbfengroßen, Ieeren, zufammengeballten, getrodneten Eier des 
Wellhorn (Buccinum undatum), Die meiften M, bewohnen das Meer, wenigere das Land 
und noch; wenigere bie füßen Gewüſſer. Die auf bem Lande und in füßem Waſſer ſowie bie 
meiſten auf Hohen Meere Iebenden M. Haben gewöhnlich ein biinnes, leichtzerbrechliches Ge- 
Häufe; dagegen ift das Gehäufe der an der Küfte lebenden did! und feft. Die meiften im Meere 
wohnenden N. feheinen auf thieriſche Nahrungsftoffe angewieſen zu fein; bie Land und Süß- 
waſſerſchneden nähren ſich meift von Pflanzen. Die Gefräßigfeit ber legten ift bekannt und 
bei den im Meere lebenden wahrſcheinlich nicht geringer, ja die Tintenfiſche (Sepien) find un 
erfättliche und geimmige Raubtfiere. Schädlich find mehrere Landſchnecken, befonders bie nadten 
und gefräßigen Wderfchneden, indem fie bie den Menſchen zur Nahrung dienenden Gewächſe 
vernichten, ferner die Bohrmufcheln und Pfahfmufcheln, welche Schiffe und Damme durchbohren 
und dadurch zerftören. Nüglic werden bie M., indem viele von ihnen als Nahrung dienen, wie 
die Tintenfiſche, Weinbergefchneden, Auftern, Napfſchnecken, Herzmuſcheln, Kammuſcheln, 
Mießmuſcheln u. ſ. w. Die Flußperlmuſcheln und die Meerperlmuſchein liefern Berlen und Perl · 
mutierſchalen, und mehrere Haben einen eigenthüimlichen Saft, der zum Yärben benutzt wurde. 
So lieferte bie Purpurfchnede (Purpura patula), der Meerhafe (Janthina communis), das 
Braudhorn (Murex Brandaris) u. a. den Alten den Purpur, wofür wir jetzt freilich ſchönere 
und dauerhaftere Farben Haben. Die Tintenfifche Kiefern die ald Sepia befannte braune Maler⸗ 
farbe. Aus dem Barte (Byffus) der Stedmufchel (Pinna) verfertigt man um Tarent Geld- 
börfen, Handſchuhe u. dgl., welche durch die braune, gold» oder grünglängende Naturfarbe und 
Weichheit gefallen, aber god) im reife ſtehen. Die Gehäuſe der Porzellanfchneden, Kamım- 
muſcheln, Schiffeboote u. a. werben zu Kunflarbeiten, Gefäßen, Löffeln, Dofen u. |. w. ber» 
wendet. In Siam, Birma und Guinea dienen die Kauris (f. d.) ald Scheidemünze. Auf bie 
Bildung der Exdrinde haben die Schalmollusten einen großen Einfluß gelibt. Man teilt bie 
M. gegenwärtig in folgende Mlaffen: 1) Mollustoiden, wohin die Dioosthiere (Bryozos) und 
Mantelthiere (Tanioate); 2) eigentliche M., wohin die Mufchelthiere (Oonchifera), die 
Schneden (Cephalophors) und die Kopffüßler (Cophalopoda) gehören. 

Mollwitz, ein Dorf im Regierungsbezirk Breslau der preuß. Provinz Sählefien, im Kreife 
und nahe bei ber Stadt Brieg, mit 620 E., ift durch die Schlacht im cı ſchleſ. Kriege 
10. April 1741 denfwitrdig, in welder die Preußen die Defterreicher unter Neipperg ſchlugen. 

lo Heißt ber die Mündungen ober ben Einfluß eines Hafens abichliegende, aus großen 
Steinen errichtete Damm, ber unter Umftänden auch noch durch; Stetten verjchloffen werben kann. 
Der M. ober die Mole hindert den durch bie Küftenftrömung mitgeführten Sand, bie Ausmün- 
dung zu verjchlammen, und fichert die Schiffe vor Wellenfchlag und feindlichen Angriffen. 

Wolog oder Molech, d. i. König, ift ein bei verjchiedenen femit. Stämmen vorfommender 
Gottesname. Derfelbe koinmt auch in Zufammenfegungen vor, wie Baal-Moleh, Baal-Mel- 
tarth («Stadtkönig»), und ift firenggenommen nicht Eigenname, fondern mır Bezeichnung des 
theoiratiſchen Berhältnifjes des Goties zu dem im angehörigen Bolte. So Heißt aud der Gott 
der Moabiter Milton, d. 5. unjer König. Welche Gottheit Ka unter diefem Namen 
verftanden worden fei, ift daher ſchwer auszumitteln, zumal die alten Culiusformen der verjchier 
denen Stämme ſehr verichieden waren, und die häufigen Göttermifchungen die urſprünglichen 
Beziehungen früßzeitig verwifchten. Zu der Zeit, da bie Ifroeliten mit den Phöniziern und 
Syrern in Berührung traten, wurde unter dem Namen M. vorzugsmeife Baal-Chamman, ber 
Gott der Sommerfonne und des glühenden Sonnenbrandes, verehrt, dem man buch Dienfchen- 
opfer und blutige Selbſwerſtümmelungen diente. Salomo führte ben Molochdienſt aud) bei den 
Hfraefiten ein und wies ihm das Thal Hinnom bei Yerufalem als Cultusftätte an, wo ihm bi 
auf die Zeiten des Joſia herab zahlreiche Kinder geopfert tourden. Die Befchreibung fpäterer 
Rabbinen von dem ehernen Bilde des M., dem man die Opfer in die Arme gelegt, worauf fie 

- durch ein in dem Gögenbifde angezüinbetes Feuer langſam gebraten worden feien, ift unverbitrgt. 

'olofjus ift der Name eines dreifilbigen, nur aus Längen beftehenden Versfufies, in me- 

triſcher Bezeichnung — — —, 3. B. Wartburgfeft. Ansfchliegend kommt diefer Verefuß in 
langern Strophen nicht vor, fondern nur mit flüichtigern Rhythmen gemifcht. 

Motte, eine Abelefamilie, von der zuerft Matthäus M. (1220, 1246) erwähnt wird. 
Diefelbe war urſprunglich in Medlenburg auf Stridfeld u. ſ. w. angefeffen und theilte ſich 
mährenb bes 16. Jahrh. in zwei Tinten. Won ber äftern Linie erwarb Sriebrid; Detlev 
(geb. 1750, geft. 1825), konigl. preuß. Oberjägermeifter, Herr auf Walde, Kasdorf u. ſ. m, 
19, Det, 1776 ben Titel emes beutfchen Reichögrafen. Sein Entel, Reihögraf Friedrich (geb. 
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22. Sept. 1831), konigl. preuß. Rittmeifter 3. D., ift gegenwärtig Haupt biefer fog. deutſchen 
Linie, welche ihre Befitsungen in Medlenburg hat. Die jüngere, fog. däniſche Linie war 
ſchon feit Mitte des 17. Jahrh. wiederholt in dän. Kriegsdienften. Adam Gottlob (geb. 
1710, geft. 25. Sept. 1792), Günftling und Minifter des Königs Friedrich V. von Däne- 
marf, ward 31. März 1750 zum Range eines bän. Lehnsgrafen auf Bregentved (Sceland) 
erhoben, und feine zahlreiche Nachkommenſchaft verbreitete ſich über Dänemark und Schleswig» 
Hofftein. Die Lehnsgrafſchaft Bregentved erbte Adam Goitlob's Sohn, Joadim Gottſche 
(geb. 27. Juli 1746, geft. 5. Oct. 1818), dän. Staatsminifter unter König Ehriftian VII. 
bis 1784, und biefem juccebirte fein Sohn Adam Wilhelm (geb. 25. Aug. 1785, geft. 
15. Sehr. 1864), dän. Staatsminifter unter König Chriftian VII. und Friedrich VII. bis 
1852. Defien Sohn, Friedrich Georg Iulins (geb. 27. Febr. 1825), Königl. dän. Kamı= 
merherr, ift gegenwärtig Haupt der dän. Linie. Bon den übrigen Söhnen des Adam Gottlob 
find zu nennen: Gebhard (geb. 1764, geft. im Dec. 1851), Stifter der Nebenlinie Moltke- 
Hoitfeld zu Moltkenborg (Finen), und Otto Joachim (geb. 1770, geft. im Gebr. 1853), 
bän. Staatöminifter und Präfident der Schleswig - Holſtein · Lauenburgiſchen Kanzlei unter König 
Friedrich VI. und Chriftian VII. bis 1842. Ein vierter Sohn, der königl. dün. Generalinajor 
Chriſtian Magnus Friedrich, war auf dem abefichen Gute Noer in Schleswig angeſeſſen. 
Bon dieſem fpielten die nachfolgenden zwei Söhne eine Rolle in der ſchlesw.- holſtein. Be⸗ 
wegung. Magnus (geb. 1783, gef. 1864) war von 1813—50 Obergerihtsrath und 
Landrath in Schleswig und ftimmte Hier 1831 nebft einem andern Collegen, B. Lüders, gegen 
bie Verurtheilung des U. I. Lornfen (f. d.). Im der ſchleswig. Provinzialftändeverfammlung 
zeichnete er ſich durch Fiberalismus aus und ward in ber erften Seffion 1836 zum Präfidenten 
errählt. Auch trat er mehrfach als Schriftfteller auf. Noch bedeutender zeigte fich fein älterer 
Bruder, Adam Gottlob Detlev (geb. 1765, geft. 17. Juni 1843), Herr auf Nütſchau in 
Holſtein. Derfelbe fühlte ſich in feiner Jugend von den Ideen der Franzöſiſchen Revolution fo 
lebhaft ergriffen, daß er feinen Grafentitel ablegen wollte und ſich Citoyen M. nannte. Zur 
Zeit des Wiener Congrefies ging er als Abgeordneter der ſchleöw.- Holftein. Ritterfchaft nach 
Wien zu König Friedrich VI., um die MWicderherftellung der alten ſchlesw.- holftein. Landesver- 
faffung zu fordern. Auch ftand er mit an der Spige bei den fpätern Schritten in berfelben 
Richtung, welche die Ritterfchaft unter Mitwirkung der fieler Brofefforen Dahlmann und Fald 
am bän. Hofe und am Deutfchen Bundestage bis 1823 vornahm. Ebenfo betheiligte er ſich nach 
1830 an ber von U. I. Lornfen angeregten neuen Bervegung und Hinterließ mehrere patriotifche 
Schriften. Dagegen ließen fi zwei Söhne von Adam Gottlob Detlev zu Werkzeugen ber dän. 
Politif gegen Schleswig» Holftein gebrauchen. Karl M. (geb. 15. Nov. 1800, geft. 12. April 
1866) ward 1846 nad) Erlaß des Offenen Briefs Präfident der Schleswig-Holftein-Pauenburgi= 
chen Kanzlei und fuchte der fortfchreitenden Bewegung in den Herzogthilmern mit Strenge Ein- 
halt zu thun, jebod) vergebens. Nach Beendigung des erften fchlestw.-holftein. Kriegs übernahm 
er das Minifterium filx Schleswig (1851—54). Im diefer Stellung führte er bie dän. Re- 
action mit rlidfichtslofer und rachſüchtiger Härte durch, fah ſich aber trotzdem befeitigt. Erſt 
nad} dem zweiten fchlesto.= holſtein. Kriege 1864 trat er wieder auf Kurze Zeit ohne Porte- 
fouille in das dän. Miniſterium ein, weldes ben Wiener Frieden abſchließen mußte. Karl's 
jüngerer Bruder, Friedrich Adamfon (geb. 1815), ward erſt Amtmann in Lauenburg, danır 
in Holftein und endlich 1862—63 Präfident der holftein. Regierung zu Plön. Diefe Behörde 
follte die Ausfonderung Holfteins aus dem dän. Gefammtftaate durchführen, wurde aber un» 
mittelbar nad} dem Einmarſch der deutfchen Bundestruppen aufgelöft. 

Moltle (Helmuth Karl Bernhard, Freiherr von), preuß. General der Infanterie und Chef 
des Generalftabs ber Armee, geb. 26. Oct. 1800 zu Gnewitz in Medlenburg, trat zuerft in 
bän. Kriegsdienſt, vertaufchte diefen aber 1822 mit dem preufifchen. Hier machte er ſich bald 
durch Geift und gediegene Kenntniſſe bemerflich, ſodaß er jhon 1832 in den Generalftab fam. 
1835 unternahm er eine Reife nad) dem Drient, wo er dem Sultan Mahmud vorgeftellt wurde, 
ber ihn fehr auszeichnete und ſich von ihm in dem damals neuerfunbenen Kriegsſpiel unterrichten 
ließ, auch einen mehrjägrigen Urlaub file in auswirkte, um feinen Rath bei den durchzuführen- 
den militärifchen Reformen zu hören. M. wohnte dann mit andern dahin beurlaubten preuß. 
Dffizieren dem Feldzuge in Syrien 1839 bei, wo ber türk. Feldherr freilich guten Rath ver— 
ſchmahte und dafür bei Nifib gefhlagen ward. Nach der Heimkehr trat M. wieder in ben Ge- 
neralftab, war 1846 Adjutant des Bringen Heinrich von Preußen, der in Mom Iebte, nach deſſen 
Tode 1847 beim Generalcommando am Rhein, 1848 Abtheilungsvorftcher im großen Gene- 
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olftabe, 1849 —55 Chef des Generalftabs vom 4. Armercorps, 1856 Adjutant des Prinzen 
«fpätern Kronpringen) Friedrich Wilhelm. Seit 1858 wirkte er ald Chef des Generalſtabs ber 
Ürmee. 1842 war M. Major geworden und feitdem bis zum General aufgeftiegen. 1859 
wurde er Generallieutenant. on bei dem Feldzugsplane von 1859, welcher infolge des Frie- 
dens von Billafranca nit zur Ausführung Fam, Hatte M. feinem umfafienden Wirfungsfreife 
entfprochen. Durch eigene Vorträge an die Generalſtabsoffigiere und geiftvolle Leitung ihrer 
Arbeiten und Studien wußte er im Frieden das Corps wefentlich zu fördern. Bein Kriege mit 
Danemark 1864 half er ſodann den gemeinfamen Operationsplanı fefttellen und wurde Ende 
April, als der Prinz Friedrich Karl von Preußen den Oberbefehl der alürten Armee erhielt, 
zum Chef des Generalftabs berfelben ernannt. Nach dem Frieden kehrte er in feine Stellung 
zurüd und nahm an wichtigen Ärbeiten und Berathungen theil, namentlich 1866 an denen der 
höhern Generale, welche die Möglichfeit eines Vruches mit Defterreic, ins Auge faßten und für 
diefen Fall im voraus Operationsentwürfe erwogen. Jedenfalls ift der Feldzugspian, welcher 
in dem kurzen entſcheidenden Kriege mit feinen combinirten Operationen fo dortrefflich durch- 
geführt wurde, den Hauptpunlten nad) von M. entworfen und dem Könige zur Genehmigung 
borgelegt worden. Im Funi 1866 wurde M. zum General der Infanterie befördert und be» 
gleitete dann ben König in das Feld, wo der Monarch ben Oberbefehl am Tage vor der Schlacht 
von Söniggräg übernahın. DM. leitete auch nach dem Siege den weitern Vormarſch der Ar- 
meen gegen Olmüg und Wien. Cr unterhanbelte. hierauf die fünftägige Waffenruhe, melde 
22. Juli eintrat, und ben während derfelben abgefchlofienen Wafjenftillftand mit Hriedenspräli- 
winarien, der 2. Aug. begann. Vom Könige wurde er für feine Verdienſte mit dem Schwarzen 
Adlerorden ausgezeichnet. Bon M. find folgende Werke erfchienen: «Der ruffifch-tüick. Feldzug 
in ber europ. Türkei» (Berl, 1835), «Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei 
aus den 3.1835 —59» (Berl. 1841) und «Der ital. Feldzug von 1859» (2. Aufl., Berl. 
1863). Letztetes Werk war unter M.’S Leitung von ber hiftor. Abtheilung des Tönigl. preuß. 
Generalftab3 bearbeitet worben. 

Molubklen oder Gewürzinfeln Heißt der zwifchen Celebes und Neuguinea befindliche, zu 
Afien gehörige weitlänfige Archipel, deſſen Infeln teils mittelbar, theild unmittelbar unter der 
Herrſchaft der Niederländer fichen und zufammen ein eigenes Gonvernement ihrer oftind. Co— 
lonie bilden. Sie find fehr vulkaniſch und madjen durch verborgene Klippen, Sandbänfe und 
Untiefen die Schiffahrt in dieſein Infelmeere gefährlich. Im Sommer ift auf ihnen die Hige 
ſehr groß umd in den Regenmonaten die Luft ſehr ungefund; zum Theil fehlt es ihnen an 
Wafler, das einigermaßen durch die Früchte des Kokosbaums erfegt wird. Die herrſchende 
Sprache ift die malaiiſche. Als die Bortugiefen 1511 unter Antonio de Abreu und Francisco 
Serrao die Oewitrzinfeln entdeckten, waren die Araber hier ſchon angefiedeit. Die Infeln blieben 
unter portug. Herrſchaft, bis zu Anfange bes 17. Jahrh. ſich die Holländer ihrer bemächtigten, 
denen fie, feit 1796 zweimal durch die Briten entriffen, im Pariſer Frieden zurildgegeben wur⸗ 
den. Bald nad} ber erften VBefignagme ber Imfeln fanden bie Holländer es vortheilhafter, bie 
Gewilrzbäume auf die füdl. Infelgruppen Amboina und Banda zu verpflangen, auf den andern 
aber fie auszurotten. Sie ſchloſſen deshalb 1638 mit dem Sultan von Ternate, ber ihnen unters 
worfen war, ſowie mit den übrigen Meinen Inſelbeherrſchern einen Vertrag, demzufolge alle Ge» 
witrzbäume auf den benfelben zugehörigen Infeln vertilgt und nie wieder angebaut werden foll 
ten, und bewilligten ihnen als Entfhädigung ein Jahrgeld. Zur Ueberwachung dieſes Vertrags 
Tegten fie drei ſtarle Feſtungen, Oranien, Holland und Wilgelmsftadt, auf Ternate und etwa neun 
andere auf den übrigen Cilanden an und vertilgten von Zeit zu Zeit, foweit die Wälder und 
wilden Thiere durchzudringen erlaubten, die wieder aufgefchoffenen Gewilrzbäume auf jenen In⸗ 
fein. Um aud) den Schleichhandel mit Gewürzen zu verhüiten, bereifte der Gouverneur von Am⸗ 
boina jährlich mit einem Geſchwader von 20— 50 Schiffen fein Gouvernement, Aber trotz 
diefer Sorſichtsmaßregeln wuchſen die Gewitrzbäume ba, wohin die Macht der Holländer nicht 
dringen Fonnte, in großer Menge, und troß der von ben Holländern an ben Eingeborenen voll« 
zogenen harten Strafen fetsten diefe einen beträchtlichen Schleichhandel mit den Engländern fort. 
Eſt in neuerer Zeit find die Holländer in diefer Hinſicht freifinniger geworben. Das Gou⸗ 
vernement ber M., welches 1865 auf 2020 D.-'M.,376029 €. zählte, zerfällt in drei 
Infelgrnppen und Refidentfhaften: die Bandainfeln im Süden, 411 O,-M. mit 111697 E.; 
die Amboinen in der Mitte, 479 Q.-M. mit 170594 E. und mit dem Site des General- 
gouderneurs auf der Infel Ambon oder Amboina (f. d.); bie eigentlichen M. oder Ternates, 
1130 O.-M. mit 93738 E. Die Refidentichaft der Bandainfeln (j. d.), welche die Haupt= 
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pflanzungen des Musfatnußbaums enthalten, ftehen in ihrer zum Theil aus Alfuren oder Ha» 
raforas (j. d.) beſtehenden Bevölferung fowie in ihrer Pflanzen- und Thierwelt ber auftral, Infel 
Neuguinen am nächften. Die Reſidenz ber eigentlichen M. ober der Ternates bildet, eine eigene 
greifen Neuguinea und den Philippinen gelegene Gruppe von 13 größern und mehrern Heinen 
Infeln. Der Sit des Statthalter ift das Fort Dranien auf der Heinen Infel Ternate. Diefe 
ift außerdem durch ihre vulfanifche Natur und als Mefidenz der Sultane von Ternate merk- 
würdig, welche im 14. und 15. Jahrh. faft iiber ſämmtliche moluff. Infeln unumfchränft herrſch- 
ten. Auch der jegige Sultan, obwol zu einem holländ. Vaſallen Herabgefunfen, hat noch dem 
größten Theil von Dſchilolo fowie Theile von Celebes unter feiner Botmäßigfeit. Sein präch- 
tiger, in europ. Art eingerichteter Palaft befindet fich in der Meinen Stadt Ternate (8000 E.), 
die, in der Geftalt eines Amphitheater8 an ber Meeresfüifte erbaut, aud das Fort Dranien um- 
faßt. Die Infel wurde 1840 und 1855 durch Erdbeben furchtbar verwüſtet. Die größte Infel 
biefer Gruppe ift Gilolo oder Dſchilolo, au Halmahera genannt, öſtlich von Ternate, 
an Geſtalt ber Sufel Celebes ähnlich, von vullaniſchen Kegeln ftarrend und faft mur von Alfuren 
mb Malaien bewohnt. Das Innere wird von mehrern unabhängigen Häuptlingen beherrſcht; 
einen Theil derfelben mit der Stadt Bitſcholie befigt der Sultan von Ternate, einen andern 
der Sultan von Tibor. Die Infel Tidor, Heiner ald Ternate, aber beſſer bevölfert, mit ber 
gleichnamigen Hauptftabt von 5000 E., Hat einen von ben Niederländern abhängigen Sultan. 
Sole Balallenfürfen regieren auch die Heinen Inſeln Motir und Matſchan fowie das ziemlich 
große Eiland Batſchian. Ueber ein Drittel der Bewohner der M. befennt ſich zum Chriftentgum. 
Urfprüngfich durch die Portugiefen für den Katholicismus getvonnen, wurde diefer von ben Hol= 
landern durch die reform. Confeſſion erſetzt. Doch ftehen dieſe Chriften in fittlicher Beziehung 
hinter ben andern Bewohnern des Archipels weit zurüd. Bei den übrigen hat fi aus arab. 
Zeit der Mohammebanismus erhalten. Für Schulen, bie auf Banda, Ternate und Amboina 
beftehen, ift verhältnigmäßig veich geforgt. Als Lehrer wirken Inländer und Miffionare. Die 
Bevölferung ift dem Seeraube ungemein ergeben und liefert eine große Zahl jener beriichtigten 
Piraten, welche die oftaflat. Meere jo unſicher machen. Die Zahl der angefiebelten Europäer ift 
fehr gering; größer jene der Ehinefen. Die Hauptproducte ber M. find Gewürznellen, Sago, 
Muskatnüffe und Reis. Der Ertrag der erftern wechfelt in ben verichiedenen Jahren ungemein. 
Dol dän oder Wafferblei, ein einfacher metallifcher Körper, findet ſich in der Natur 
hauptfähhlich in Verbindung mit Schwefel als Molybbänglanz, ferner als molybbänfaures 
Sleioryd (Gefbbleierz), fehr felten aber als Molybdänfäure (Molybbänocder). Das Mos 
lybdaninetall erfcheint gewöhnlich als ein graues, Tuftbeftändiges Pulver, welches durch den Strich 
Metallglanz annimmt und die Elektricität leitet. Nur im ftäckften Gebläjefeuer läßt es ſich in 
Heinen Maffen zufammenfchmelzen und ift dann filberweiß und ſtark metallglänzend, Sein fpe- 
cififches Gewicht ift 8,6. (8 ift etwas härter als Silber und läßt ſich breit hämmern, ohne daß 
es zerfpringt. Das DM. owdirt fi) leicht; an ber Luft bei gewöhnlicher Temperatur verliert es 
feinen Glanz und läuft nach und nad} in verſchiedenen Farben an. Es bildet mit dem Sauer 
ftoff brei Körper, nämlich das Molybbänorydul, das Molybdänoxyd und die Molybbänfäure. 
Letztere verbindet fi mit dem Ammoniak zu dem molybbänfauren Ammoniaf, einem 
weißen, kryſtalliniſchen Salze, das in ber analytifchen Chemie zur Erkennung der Phosphor« 
fäure eine wichtige Rolle fpielt. Durch Reduction der Molybbänfänre mittels Zinnfalz erhält 
man eine ſchöne blaue Farbe. 

Molyn (Beter), Holländ. Mater, ſ. Tempefta. 

Moment ift mit Augenblick ober Zeitpunkt gleichbedeutend, fofern von etwas bie Rede ift, 
das ſich gefchichtlich darftellt; daher momentan fo viel als vorlibergehend. In der bildenden 
Kumft verfteht man unter M, den Augenblid ber Handlung ober Begebenheit, welchen diejenigen 
Künfte hervorheben mitffen, bie nur das, was gleichzeitig gefchieht, darſtellen, das Borher und 
Nachher aber, ober die Urſachen und Wirkungen, nur andeuten Tönnen. Bon dem M. in der 
bilbenden Kunft wird daher erfordert, daß er ber bedeutendfte und fir die Anſchauung ange 

„ mefjeufte Punkt der Handlung fei. Sofern Hingegen die Rede ift von Gegenftänden der Ueber- 
legung, werben unter DM. bie Beweggründe, burch welche umfer Urtheil beftimmt wird, verftan- 
den, alfo alle die verſchiedenen Geſichtspunlte, von wo aus eine Sache betrachtet fein will, und 
welche dabei gleichjam als Gewichte in die Wagſchale fallen müffen, wenn das Urtheil ein richtig 
erwogenes fein fol. Solche Gefihtspunfte oder Errägungsmontente find 3. B. bei phyfif. 
Thatfachen das M. ber ftatifchen und medjan. Kraftwirtung, das M. der Trägheit, M. der 
Reibung, des Stoffwechfels u. dgl. Im der Hegel ſchen Togit bedeuten die M. bes bialeftifchen 
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Dentproceffes bie fid nad dialeltiſcher Methode ergebenden Gefichtöpunfte einer wiſſenſchaft - 
lichen Welianſchanumg überhaupt, aus denen die Kategorien oder Grundbegriffe —E 
welche allen unfern Exkenntuiffen als ihre letzten Grundlagen untergebaut find. 

omiers, d. 5. Mummerei Treibende, Heuchler, ift urfpritnglich ber voMsthünliche Spott« 
name einer Methobiftenpartei in der Schweiz, weiche, von der großen Continentalgefeilfchaft zu 
Edinburgh begünftigt,und gepflegt, feit 1817 entjchiedener hervortrat, nachdem fchon 1813 Frau 
don Krüdener (f. d.) in Genf einige junge Geiftlidye, barunter Empeptaz, fir diefe Richtung ge» 
wonnen hatte. Bon ben Methodiften Drummond und Halbane unterftütt, klagie Empeytaz in 
einer Schrift bie genfer Geiſtüchteit an, daß ſie die Gottheit Cprifti leugne und überhaupt nicht 
rein calviniſch denke. Um die dadurch entftandenen Streitigfeiten zu dämpfen, ſtellte bie Geift- 
lichkeit 3. Mai 1817 ein Reglement auf, nad) welchem jeder Geiftlidje verpflichtet wurde, die 
von den Gegnern gerügten Theorien in Öffentlichen Borträgen nicht vorzubringen umd fo viel 
als moglich nur in Ausbrüden der Schrift über die freitigen Dogmen zu reden. Empehtaz, 
Malen, Gauffen u. a. bezichtigten nun die Geiftlichteit des Abfall don der evang. Wahrheit 
und begannen eigene Berfannmlungen zu halten, woraus bie gegentwärtige affreie Kirche» (Eglise 
libre) hervorging, welche eine eigene theoi. Facultät in Genf ftiftete. Im Wandtland führte die 
gleiche Bewegung feit 1818 zu ernftern Eonflicten. Die dem Conventilelwefen abgeneigte Res 
gierung vertrieb bie Emiffare der Sefte und erließ 20. Mai 1824 ein ftrenges Gejeg gegen den 
Methodismus, infolge deſſen die Pfarrer Scheler, Olivier, Chavannes, Prof. Monnard u. a. 
des Landes verwieſen oder anderweitig beftraft wurden. Dennoch bildete ſich auch in Waadt 
eine eGetrennte Kirche (Eiglise a6parse), und 1834 wurde das genannte Gefeh wieber aufge · 
hoben. Auch in Bern, Neuenburg und andern prot. Cantonen ber Schweiz zäßft dieſe myſtiſch- 
religiöfe Richtung zahlreiche Anhänger («Stündelers, von Betſtunden Halten). Vgl. von ber 
Sol, «Die reform. Kirche Genfs im 19. Jahrh.» (Baf. und Genf 1862), und Cheneviere, 
«Quelques mots sur la Gendve religieuse du baron de Goltz» (Genf 1863). 

Mommfen (Theodor), einer der ausgezeichnetften deutſchen Alterihumsforſcher und Ge» 
ſchichtſchreiber, geb. 30. Nov. 1817 zu Garding in Schleswig, wo fein Vater Prediger war, 
erhielt feine Erziehung bie 1834 im väterlichen Haufe, dann bis 1838 auf dem Gymnaſtum 
zu Altone. Hierauf wibmete er fich bie 1843 zu Kiel philol., jurift. und Hifter. Studien und 
lebte dann einige Zeit als Privatlehrer zu Altona. Nachdem er die I, 1844—47 auf wiffen- 
Tchaftfichen Reifen in Italien und Frankreich zugebradht, wirkte er 1848 einige Zeit im Intereffe 
feines engern Vaterlandes, indem ex den größern Theil ber leitenden xtifel der «Schleswig · 
Holftein. Zeitung» verfaßte und in Rendsburg die Rebaction derfelben leitete. Im Herbſt 1848 
als außerord. Profeſſor der Rechte nad} Leipzig berufen, begann er feine jurift.-philol. Studien 
mit ernentem Eifer. Doch hatte hier feine Theilnahme an den Betvegungen ber 3.1848 und 1849 
eine Unterfuchung und 1850 feine Abfegung zur Folge. DM. wandte fi nad) der Schweiz, wo 
er im Frühjahre 1852 bie ord. Profeffur des röm. Rechts an der Univerfität zu Zürich übernahm. 
1854 ging er jedoch in gleicher Eigenſchaft nad) Breslau, von wo er 1858 nad) Berlin über- 
fiebelte. Seine literariſche Thätigfeit begann M. mit ber Schrift «De collegiis et sodaliciis Ro- 
manorum» (Fiel 1843), in der er bereitö von feinen umfafenden epigraphifchen Studien ein 

jlänzendes Zeugniß ablegte. Daffelbe galt auch von den nächſtfolgenden Arbeiten: «Die röm. 
Tribus in abminiftrativer Beziehung» (Altona 1844) und « Ostifche Studien» (Berl. 1845; 
Nachträge 1846). Inzwischen hatte die berliner Alademie den Plan eines «Corpus inscriptionum 
latinarum» gefaßt, mit deſſen Ausführung M. und Henzen in Mom betraut wurden. Als erfte 
Exgebniffe ſeiner zu diefem Behufe in Italien angeſiellten Forſchungen erfchienen «Die unter- 
italifchen Dialelter (2p5.1850), ein auf feinem Gebiete bahnbrechendes Wert, umd das «Corpus 
inseriptionum Neapolitanaram» (2p3. 1851), weldjes fir ähnliche epigraphiſche Arbeiten ale 
muftergüftig zu betrachten ift. Während feines Aufenthalts in ber Schweiz bearbeitete er «Die 
nordetrusliſchen Alphabeter (Zitr. 1853) und die Sammlung der «Inscriptiones confoederatio- 
nis Helveticae latinae» (Zir. 1854), bald darauf «Die Stadtrechte ber lat. Gemeinden Salpenfa 
und Malaca» (Epz. 1855; Nachtrag 1855). Zu Anfang 1863 erfchien endlich ber erſte Band 
des «Corpus inscriptionum latinarum» (Berl. 1863 fg.), welcher alle befannten röm. Infchriften 
aus der Zeit vor Caſar begreift. Meben dieſen epigraphifchen Arbeiten, zu deren Förderung er 
wiederholte Reifen nad; Italien und den andern Ländergebieten des frühern Römerreichs umter- 
nahın, befchäftigten ihn ununterbrochen bie eingehenbften Forſchungen über alle Gegenftände des 
altröm. Lebens Sein Hauptwerk in diefer Beziehung iſi die «Nöm. Gefdjichten (Bd. 1—3, 
Berl. 1854—56; 4. Aufl. 186566), welche unftreitig, trof mehrfacher Gegnerichaft, zu den 
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bedeuteudſten Werken der neuern deutſchen Geſchichtſchreibung gehört. Im ihrer Art vortrefflich 
find auch die monographifchen Arbeiten über «Die röm. Chronologie bis auf Caſar⸗ (Berl. 
1858; 2. Aufl. 1859), «Die Gefchichte des xdın. Miünzwefene» (Berl. 1860) und «Möm. 
Forfjungen» (Bb. 1, Verl. 1864; 2. Aufl. 1865). Im zahlreichen andern, meift in den Dent- 
ſchrifiem der gelehrten Geſellſchaften zu Leipzig, Zihich, Berlin u. ſ. w. enthaltenen Arbeiten 
hat DM. feine Forſchungen über einzelne Gegenftände und Fragen aus der Geſchichte des röm. 
Staats und Rechts niebergelegt. Dahin gehören «Ueber den Ehronographen vom I. 3545 
(2pg. 1850), «Das Edict Diocletian’s de pretiis rerum venalium vom 9. 301» (2p3. 1851), 
«Die Chronik des Caffioborus Senator» (%pz. 1861), «Verzeichniß ber röm. Provinzen um 
297» (Berl, 1862), «Ueber die Zeitfolge der Verordnungen Diocletian’s und feiner Mitregen- 
ten» (Berl, 1862), «Die Zeitger Oftertafel vom I. 447» (Berl. 1862), die Ausgabe ber Frag · 
mente des antejuftinianifchen Rechts aus einem Coder des Batican (Berl. 1863), die «Res 
gestas divi Augusti ex monumentis Ancyrano et Apolloniensi» (Berl. 1865) u. |. w. 

Mommſen (Johannes Tyco), verbienter Philolog und Kritiker, des vorigen Bruder, geb. 
1819 zu Garding, widmete ſich ber Philologie ud bereifte 1846 —48 Italien und Grichen- 
land. Sobann übernahm er eine Stelle als Lehrer am Gymmafinm zu Hufum. Durch die 
Schlacht bei Foftedt 1850 von dort vertrieben, erhielt ex bald darauf eine Anftellung als Bro- 
feffor am Realgymnaſium zu Eifenad), die er fpäter mit einer Gymnaſialprofeſſur zu Olden- 
burg vertaufhte. Seinen Ruf als titchtiger Philolog begründete ex bereit® durch die Schrift 
über «Bindaros» (Kiel 1845) und eine metriſche Üeberfetzung dieſes Dichters (Rpz. 1846). 
Su weitern reifen wurde jedoch fein Name durch feine kritiſchen Arbeiten über Shalfpeare 
befannt, unter benen «Der Perkins-Shakfpeares (Berl. 1854) und die kritiſche Ausgabe von 
«Romeo und Julia» (Berl. 1859) die bedeutendften. Außerdem find noch hervorzuheben die 
kleinern Schriften: «Die Kunft der Ueberfegungs Oldenb. 1858) und «Bemerkungen über 
Kritik, Eregefe und Bersabtheilung bei Pindar» (Ofdenb. 1863). — Ein jüngerer Bruber, 
Anguft M, geb. 1821 zu Ofbesloe, vor feiner Vertreibung aus Schleswig Lehrer am Gym⸗ 
naſium zu Flensburg, ſeitdem erſt Profeffor am Johanneum zu Hamburg, dann am Gynt- 
naſium zu Parchim, hat ſich ebenfalls als Philolog und Altertfumsforfcher einen geachteten 
Namen erworben. Unter feinen Schriften find befonders die «Beiträge zur griech. Zeitrechnung» 
(93.1856), «Mömifche Daten» (Parchim 1856), «Ziweiter Beitrag zur Zeitrechnung der Grie⸗ 
hen und Römern (Lpz. 1859) umd die «Heortologie. Antiquarifche Unterfuchumgen über die 
ſiadtiſchen Sefte der Athener» Epz. 1864) hervorzuheben. — Nicht mit den Genannten ver- 
wandt ift Friedrich M., ein Schleswig-Bolfteiner, der eine Zeit lang Chef des Yuftizdeparte- 
ments unter der Statthalterfchaft in Kiel war und ſich nad} feiner Vertreibung als Privatbocent 
zu Odttingen habilitirie, wo er fpäter eine Profeffur erhielt. Literariſch ift derfelbe namentlich 
durd) «Beiträge zum Obligationenrecht» (3 Bde. Gött. 1853 —55) und «Erörterungen aus 
dem Obfigationentecht» (®b. 1, Braunſchw. 1859) bekannt. 

Mömpelgard, |. Montbeliard, 

Mömns, der Gott des Spottes und des Tadels, nad) Heflod ein Sohn der Nacht, kommt 
erſt in ber fpätern Zeit öfter und zwar gewöhnlich in Verbindung mit Komos (f. b.) dor. Bei 
Lucian ift er der liberale unter den ariftofratifchen Göttern, der alles verfpottet, was nur hiſtor. 
und feinen natürlichen Werth Hat. Als Minerva ein Haus gebaut, Neptun einen Ochfen er 
ſchaffen und Vulcan einen Menfchen gebildet hatte, tabelte er an dem erften, man Tönme es bei 
den Beläftigungen durch einen böfen Rachbar nicht herumdrehen, bei bent zweiten, ex habe bie 
Hörer nicht auf der Bruft, wo er beffer wiirde ftoßen können, bei dem dritten, er habe Kein 
Fenſter, durd) das man fehen könne, was er im Herzen trüge, Im der Kunft wird er ald ent= 
Träfteter Greis dargeftellt. 

Monäco, ein Heines ital. Fürſtenthum, an der liguriſchen Küfte des Mittelmeers gelegen 
und von dem franz. Depart. der See- Alpen umgeben, ift nunmehr blos auf das Gebiet der 
gleichnamigen Stadt befhränft und Hat ein Ureal von 0,55 Q.-M. mit einer Bevölferung von 
circa 42000 Seelen (worunter 40000 Fremde). Seine Berfaffung ift monarchiſch⸗ abſolut. 
Der Furſt vereinigt die gefeggebende und vollziehende Gewalt in feiner Hand und iſt an ſich 
fouverän, fteht jedoch feit Sahrhunberten in Schuverhäftniffen zu fremden Staaten, und zwar 
feit 1815 unter dem Schuge Sardiniens. Die Haupterzeugniffe des Ländchens, welche auch 
ausgeführt werden, find Citronen und andere Sübfrlichte und Del. Die Stadt M. (Monoecus 
ober Herculis Monoeci Portus in Alterthum) liegt imweit von Nizza, auf einer mit Cactus 
und gegen das Meer Hin mit koloſſalen indiſchen Feigen bewachſenen, auf der Spige mit 
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Befeftigungen befränzten Felſenmaſſe, Hat ein Schloß von guter Bauart und einen Hafen. Das 
Klima ift äußerft mild und dem don Nizza gleich. Das nahe Dorf Zurbia befigt eine groß- 
artige Ruine aus der Mömerzeit, gewöhnlich die Trophäen des Auguftus genannt. Im Mittel- 
alter diente biefer Bau als Burg und Zufluchtsort und wurde erſt unter Ludwig XIV. vom 
Marfhall Bilars gefprengt. Yet fieht man nur gewaltige Steinmaffen und einige Refte von 
Säulen und Inſchriften. Auf einem großen Unterbau erhob fich einft bie loloſſale Statue des 
Kaiſers Auguftus. Im Defig des Fürftentyums M. war feit den Zeiten Kaifer Otto's I. 
die Familie Grinialdi. 1450 Fam es unter fpanifche, im Tractate zu Peronne von 1641 unter 
franz. Oberhopeit. Als deshalb der König von Spanien die mailändiſchen und neapolit. Lehn- 
güter des Haufe Grimaldi einzog, entſchädigte Ludwig XIV. von Frankreich daffelbe dafiir 
durch Verleihung des neuerrichteten Hergogthums Valentinois nebft ber Pairewürbe. Bei 
Erlöfchen des Haufes Grimaldi im Manneſtamme 1731 erbte das Fürftenthum Jacques Fran- 
$0i6 Leonard de Goyon-Matignon, Graf von Thorigny, ber 1715 mit der Tochter und Erbin 
des letzten Grimaldi vermäglt, dabei das Herzogthum Balentinois nebft der Pairswirde er⸗ 
halten und den Namen Grimaldi angenommen hatte. Unter dem Enfel deſſelben, Honoratus IV., 
wurde das Fürftenthum M. 14. Feor. 1793 mit der Republik Frankreich vereinigt. Im Frie⸗ 
den zu Paris von 1814 wurbe es, unter den frühern Verhältutſſen zu Frankreich, an Hono- 
ratuẽ IV. zurüdgegeben, im Pariſer Vertrage vom 20. Nov. 1815 aber das Schugverhäftniß 
auf Sardinien übertragen. Letzteres erkannte durch die Declaration vom 8. Nov. 1817 die 
Souveränetät des Furſienthums an, behielt ſich aber das Recht der militärifchen Beſetzung und 
der Ernennung des Platzcommandanten in der Stabt M. vor. Der Fitrft Honoratus V., der 
1819 feinem Vater, Honoratus IV., in der Regierung folgte und 2. Oct. 1841 ftarb, verfaßte 
die Schrift eUeber den Pauperisnius in Frankreich und die Mittel gegen benfelben» (Par. 
1839). Ihm folgte fein Bruder, Floreftan J. Diefem ſuccedirte defjen Sohn, Karl III. 
(geb. 8. Dec. 1818 und vermählt 1846 mit Fürſtin Antoinette Ghislaine, Gräfin von Me- 
zode), am 20. Juni 1856. Der Sohn diefes Fürften ift ber Erbprinz Albert, geb. 13. Nov. 
1848. Infolge der Ereigniffe von 1848 entftanden auch in M., hauptſächlich wegen der hohen 
Salz und Brotpreife, Unruhen, worauf Karl Albert von Sardinien die zwei Gemeinden Men- 
tone und Roccabruna, unter Zuftimmung der unzufriedenen Einwohner, bejegen ließ und fle 
durch ein Decret vom 18. Sept. 1848 mit dem Königreiche vereinigte. Hiergegen legte Fürſt 
Floreſtan I. Proteft ein, fic an die europ. Großmächte wendend, welche die Tractate von 1814 
und 1815 unterzeichnet Hatten, zumal da ſich der König von Sardinien durch einen befonbern 
Tractat 1817 noch eigens verbindlich gemacht, die Souberänetät des Fürften über M., Den- 
tone und Roccabrıma aufrecht zu erhalten. Nach ber Anmerion Nizzas an Frankreich trat der 
Fürſt durch den Vertrag vom 2. Febr. 1861 die beiden Iegtgenannten Gemeinden ebenfalls an 
Trankreich ab, wofür eine Gelbentchäbigung von 4 DIN. Frs. gewährt wurde. Durch einen wei- 
tern Bertrag vom 9. Nov. 1865 Fam eine vollftändige Zolleinigung mit Frankreich zu Stande. 
Monade (von Monas = Einheit) ift der philof. Ausbrud fitr ein einfaches geiftiges Weſen. 
Das Wort wurde im Altertfum von ben Pythagoräern und Blatonikern zur Bezeichnung ber 
dem Weltgeifte als der Urmonas entfprungenen geiftigen Kräfte oder Seelen gebraucht. Mo- 
nadologie nennt man diejenige fpeculative Naturanficht, welche die letzten Gründe aller Er⸗ 
ſcheinungen in einfachen, unförperlichen Wefen fucht, Die Monadologie hat mit dem Atomid« 
mus bad gemein, daß fie eine Bielheit von einfachen Weſen annimmt. Die M. unterſcheiden 
ſich aber von den Atomen (f. d.) dadurch, ba bie legtern ſchon als körperlich ausgedehnt und 
al8 gegenfeitig undurchdringlich aufgefaßt werben; baher der Aomismns nur zu einer medjan, 
Naturerflärung führt, während bie Donabologie einen dynamiſchen Charakter hat. Die beiden 
toichtigften Vertreter der Monadologie find Leibniz und Herbart. 
omaghau, die Heinfte Grafichaft der irländ. Provinz Ulfter, Hat ein Areal von 23,07 
DM. Die Oberfläche ift wellenförmig, zum Theil hügelig, zum Tpeil fumpfig, im ganzen 
re Dee Boden, duch den Blackwater, den Zinn, viele Heine ae ae Pe 
siemlich fruchtbar, im allgemeinen nachlaſſig bebaut, bringt hauptſachli— jer, Kartoffel 
und Flachs ‚hervor. Bon der Bodenfläche kommen 41 Proc. auf Aderland, 7 auf Mleefelber 
und Wiefen, 41 auf Weide, 1%, auf Wald, 2 auf Gewäffer. Nicht unbebentend ift die Bich- 
aucht und Milchwirthſchaft weit verbreitet die Linnenmanufactur. Ausgedehnt find die Kalk 
Reinlager. Bleierz ift in Menge vorhanden; aud) finden ſich Steinfohlen, aber der Torf bildet 
bei dem Mangel an Holz faft ausſchließlich das Brennmaterial. Die Zahl der Einwohner iſt 
Eonverfationd«eriton. Gifte Auflage. X. 2ı 


322 Monaldeschi Monarde 


von 1840—50 von 200422 auf 141823 herabgefunfen, eine Abnahme von 29 Proc., und 

"1861 betrug fle abermals faft 9 Proc. weniger, nämlid; 126340 (movon 73 Proc. Katholiken). 
Die Graffhaft fÄjidt zwei Abgeordnete in das Parlament. Die Hauptftadt M., an ber 
Schönen Heerftraße nad) Londonderry ſowie am Ulfterfanal und an der Eifenbahn gie, Hat 
3797 €., ſechs Kichen, einen Gerichtshof, ein Gefängniß, ein Arbeitshaus, eine Kaferne, ein 
Krankenhaus, eine Markt und eine Leinwandhalle, anfehnliche Leinwandbleichen und in der 
Nähe viele Kommiühlen. Sie war ehemals feft. Der Landfig des Lord Blayneh fteht auf der 
Stelle der alten Abtei von M. Der vofkreichfte Ort der Grafichaft ift außerdem Clones, eine 
blühende Marktſtadt, an der Eiſenbahn und am Ulſterkanal, 24 M. im Sildweſten ber Haupt« 
ftadt, mit 2388 E., vier Kirchen, einem Gerichtshof, einem Zuchthaus, einer Kaferne, Braue- 
reien und Kornmilhlen ſowie Handel mit landwirihſchaftlichen Producten und Leinwand. 

Monaldeschi (Giovanni Marquefe), aus einem verarmten Adelsgeſchlecht zu Ascoli Her- 
ſtammend, ging, um fein Glück zu machen, an den Hof der Königin Chriſtine (f. d.) von Schwe- 
den und erhielt 1652 durch Protection des Grafen de la Garbie das Amt eines königl. Stall- 
meifters. 1653 und 1654 betraute ihn bie Königin mit diplomatifchen Sendungen nad) Polen 
and Italien. Später wurde er Obriftftalmeifter und erflärter Suntting der Königin, und in 
dieſer Eigenfchaft begleitete er diefelbe nach ihrer Abdankung auf ihren Reiſen. Während ihres 

- zweiten Beſuchs am franz. Hofe ließ Chriftine den Günftling, der, wie e8 ſcheint, durch Untreue 
fie empfindlich gefränft Hatte, in der fog. Hirſchgalerie des Schloffes zu Foniainebleau 10. Nov. 
1657 umbringen. Das Schidfal MS ift wiederholt in Romanen und von H. Laube in einem 
Trauerfpiele behandelt worden. 

Monarchie (grieh.), auch Einherrſchaft, nennt man diejenige Staatsform, nad) welcher 
ein einzelner kraft eigenen Rechts (nicht als blofer Bevollmächtigter oder Beamter des Volks) 
an der Spite bes Gemeinweſens fteht. Nach dieſer Auffaflung ift die M. allemal Erb» 
monardie. Zwar hat es auch ——— gegeben, z. B. in Polen und im chema= 
ligen Deutfchen Reid). Dennoch, nannten die Polen mit Recht ihren Staat, ungeachtet des 
ihrem Oberhaupte gegebenen Titels König, eine « Republiko. Das Deutiche Reich aber (ob- 
gieich Hier das Wahlfönigtfum einen Zufag von Erblichkeit hatte, indem man ſich bei der Wahl 
meift an eine beftimmte dynaftifche Folge band) ward ſchon früh von Staatsrechtskundigen fir 
eine weniger monarchiſche als ariftofratifche Staatsform erklärt und in diplomatifchen Docu- 
menten des vorigen Jahrhunderts geradezu eine «Mepublit von Fürſten mit einem Oberhanpteo 

enannt. Die M. ift die herrſchende Staatsform beinahe in allen Rändern der Alten Welt; in 
uropa machen nur einige Meine Gemeinweſen, wie die Schweiz, die Freien Stäbte in Deutfch- 
Tand und die Republik San-Marino, eine Ausnahme, Frankreich, weiches zweimal bie monate 
chiſchen Einrichtungen mit republikaniſchen zu vertaufchen verſucht hat, ift beibemal zur M. 
zurüdgefehrt. Dagegen ift Amerifa zum allergrößten Theile vepublifanifirt. Nur das Kaifer- 
thum Brafilien vertritt bort noch das monarchiſche Princip, während ber neuerdings in Merico 
ggnadite Verſuch einer Wiedereinführung der Erbherrſchaft auf den größten Widerftand ftieh. 
o die monarchiſche Staatsform burd) langes gejhichtliches Beſtehen mit den Einrichtungen, 
Sitten und Ideen des Volkes feft verwachſen ift, wie in faft allen europ. Staaten, da erfcheint 
ein Uebergang von der M. zur Republik, ſelbſt abgefehen von ber Gewaltfamfeit der Mittel, 
wodurch er bewirkt werben müßte, mit ben größten Gefahren fir die bürgerliche Geſellſchafi 
verbunden. Nur die Berzerrung und Entartung des monarchiſchen Princips in feiner praftiichen 
Durdjführung könnte bie Völler dahin bringen, fich lieber jenen Gefahren auszufegen, als diefen 
Misbrauch zu ertragen. Um fo nöthiger aber ift e8, daß die IR. mit der gefteigerten Bildung, 
ben geläuterten Rechts- und Sreiheitgbegriffen ber eiviliſirten Völfer gleichen Schritt Halte und 
ihre Hauptftüge in dem Beftreben ſuche, Repräfentantin und Vollzieherin des vernünftigen 
Nationahwillens, gleihfam der ſchirmende Schlußſtein der auf biefen begründeten polit. Einrich⸗ 
tungen bes Staats zu fein. Für civiliftete Staaten eignet ſich daher nur die befchränfte, nicht 
die unumfchränfte oder abfofute M. Die vollenbetfte Form jener erftern aber ftellt, foweit un 
fere bisherigen polit. Erfahrungen reichen, die conftitutionele M. dar. Die fog. ftändifche D., 
in welcher das Königthum nur zu Gunften gewifler privilegirter Stände bejchränft ift, gehört 
einer überlebten Zeit, dem feubalen Mittelalter an. 

Momarde (Monarda L.), Bflanzengattung aus ber 2. Klaſſe, 1. Orbnung, des Linnöſchen 
Syſtems und der Familie ber Lippenblütler aus Nordamerika. Ihre Arten find ftattliche Stau- 
den mit gezäßnten oder geferbten Blättern und veichblütigen, von Dedblättern umhütllten Ouir« 
len, welche oft enbftändige Köpfchen bilden. Die rothe M. (M. didyma L.) aus Canaba, mit 
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lan⸗ igen, purpurrothen Blumen iſt eine ſehr verbreitete Bierpflange unferer Gärten. Sie 
der reichen Boden und läßt fich durd) Zertheilung ber Stöde leicht vermehren. 

maſtir, Toli-Monaftir oder Bitolia, die Hauptftadt des türk. Cjalets M. oder 
Rumili (f. d.), 20 M. im Nordiveften von Salonichi, in einer weiten, von Gebirgen um⸗ 
ſchloſſenen Ebene, 1725 F. über bem Meere, in einem Geitenthale bes dem Warbar zugebören« 
ben Zrna-Rjefa (Schwarzfluß) gelegen, Hat Bedeutung als ein bie Berbindung zwiſchen Maces 
donien umb Albanien beherrfchender Play. Die Stadt iſt Sig bes Oeneralgonverneurs, nahm 
mit_ ber GEntwidelung ihres Handels feit einigen Sahrzehnten auch in ihrem Aeußern einen 
großen Aufſchwung und zählt 34000 E. Es beftehen Hier elf Mofcheen, ein Konak von fünf 
unter fpigen Winkeln zufammenftoßenden Häufern, ein Bazar von mehr als 2200 Kaufläben, 
auch veinliche Kafernen und ein anfehnliches Militärhospital. Die Bevbllerung unterhält bes 
deutende Wanrenlager fir die Ein» und Ausfuhr fowie fir den Mefverkehr, desgleichen nicht 
unbeträchtlichen Manufacturbetrieb, indem der beftändige Aufenthalt höherer Soanier mb 
Militärs der Induftrie viele Vortheile gewährt. Bon Bedeutung find bie Hanbelsverbindungen 
des Orts mit Ronftantinopel, mit Salonidi, mit Wien, das Tücher, Feſſe, Quincaillerien, 
Baumwoll · und Seibentvaaren Liefert, ſowie mit Trieft. Namentlich von Belgrad aus gelangen 
wiener, leipziger und pefher Marktgilter nad, M., während Skutari und Durazzo hauptſach⸗ 
fid) den Bezug von Colouialwaaren und Webftoffen aus Trieft, Benebig und Korfu vermitteln, 
Die Waaren werden von M. mittels Saumpferden in das Innere des Landes auf verfchiedene 
große Märkte gebracht. Inlandiſche Broducte fuhrt man nur in geringer Menge aus, am 
meiften noch Wolle, Leinſamen, Getreide, Felle und Häute. . 

Monat heißt im allgemeinen die Umlaufgzeit des Mondes (f. d.) um die Erbe. Da der 
Umlauf des Mondes aus mehrern Geſichtspunkten betrachtet werden fan, fo unterfcheidet man 
and) mehrere Arten M. Beirachtet man nämlich die Zeit, binnen welcher der Mond wieder 
vor bemfelben Fipfterne erfcheint, fo ift dies fein ſideriſcher Umlauf, umd die Periode deffelben 
wird ber ſiderifche M. genannt. Die Umlaufszeit des Mondes aber vom Vrühlingspunkte 
(. Srühling) am gerechnet bis wieder zu bem nämlichen Punkte gibt den tropiſchen oder 
periobifen M., ber wegen bes Vorrlidens ber Nuchtgleichen Türzer als ber fiberifche ift. 
Die Zeit, binnen welcher der Mondwechſel erfolgt, d. h. von einem Neumonde dis zum andern, 
heißt der fpmodifche M., welcher wegen bes Vorrückens ber Exde in ihrer Bahn der längfte 
fein muß, der Umlauf von dem auffteigenben Knoten bis wieder zu demfelben ber Drachen- 
ober Anotenmonat, und endlich der Umlauf von der Erdnahe bis wieder dahin der anoma · 
fififge MR. Nein einziger dieſer verſchiedenen PM. bleibt ſich gleich, ſondern jeder Dauert 
wegen fog. Störungen bald länger, bald fürzer. Die Länge eines jeben läßt ſich daher nur in 
einer mittlere Zeitdauer oder im Dre fhnitt aus allen wirklich vorfommenden Längen angeben. 
Tie Aſtronomen beftimmen auf biefe Weife , 

den ſideriſchen Monat auf 27 Tage 7 &t.43 Min. 12 Sec. 

den tropifchen » 2277» 7»43» 5» 

den fgnobifchen » 229 » 12 »4 » 83» 

den Dradenmonat » » 27» 52» 5 » 29 » 
den anomaliftii hen >» » 27 » 13»21» 3» . 
Da 12 Mondwechſel faft ein Sonnenjahr ausmadjen, fo nennt man auch wol ben 12. Theil 
eines ſolchen (= 30 Tage 10 St. 29 Min. 4 Sec.) einen Sonnenmonat. Berfdiedene 
morgenlänb. Bölfer rechnen nach fmebifgen M., nehmen aber der Bequemlichteit wegen einen Di. 
ð 29, den andern zu 30 Tagen an. Auch rechnen einige vom einem WBiederfichtbarwerben des 
Mondes nad, dem Nenmonde zum andern. Die Juden haben in ihrem Jahre bald 12, bald 13 
foldjer Mondesmonate von reſp, 29 und 30 Tagen. Bei den Mohammebanern ift das Mondjahr 
bon 12 M. gebräudjlich. Die Chriſten Haben fog. bitrgerfiche M. zu meift 30 und 31 Tagen, 
beren befannte Namen aus ben ülteften Zeiten ftammen. Abgefehen von dem April, haben Sanuar, 
debruar, März, Mai und Yuni ihre Namen von Janus, Februus, Mars, Maja und Juns 
erhalten, denen zu biefer Zeit von den Römern geopfert wurde. September, Dctober, Novem⸗ 
ber · und December aber find nach den Stellen des Jahres benannt, welche fie bei ben Alteften 
Römern einnahmen, die das Fahr mit dem März anfingen, ſodaß bie genannten M. ber fiebente, 
achte, neunte und zehnte DR. waren. Deshalb hießen auch friiher bei ihnen bie M. Iuli und 
Auguft Quinctilis ımd Sextilis, d. 5. der flinfte und fechete, Erſt durch einen Senatsbeſchluß 
wurde der Quinctilis dem Zulius Cäſar zu Ehren Julius, der Sextilis zu Core ds Ociavian 
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Auguſtus genannt. Ueberhaupt war e8 unter ben exften vöm, Kaiſern Sitte, ihre Namen durch 
den Kalender zu verewigen. So erhielt nach einem Senatsbeſchluß der April den Namen des 
Nero, der Mai ben des Claudius; bei Tobeöftrafe gebot Domitian, ben October tünftig Do⸗ 
mitionus zw nennen; der Auguft befam den Namen Commodus u. ſ. w. Doch find alle dieje 
Raifernamen mit einziger Ausnahme des Auguft fehr bald aus dem Kalender verfhwunden. 
Karl d. Gr. ſchlug ſehr angemeffene deutſche Namen vor, und die Franzoſen wollten während 
ber Repubfit ein Achnliches in ihrer Sprache thun; allein alle Bemilhungen blieben vergebens, 
die durch fo langen Gebrauch geheiligten Benennungen zu äudern. (©. Kalender.) 

Moncäde (Don Francisco de), Conde de Dfona, ein claſſiſcher Geſchichtſchreiber der 
Spanier, flamınte aus einem ber angejehenften Käufer Eataloniens, deſſen Zweige in Frankreich 
die Vicomtes von Bearn, in Sicilien die Herzoge von Montalto waren. Ex wurde 29. Dec. 
1586 zu Valencia geboren, wo fein väterlidher Großvater al Bicefönig refidirte. Schnell 
ſchwang er fid) zu den erften Stellen im Etaate empor; fo war er Stantö- und Kriegsrath, 
Sefandter am Hofe zu Wien, Oberhofmeifter der Infantin Clara Eugenia, Gouverneur in denn 
Niederlanden und Oberbefehlshaber ber dortigen ſpan. Truppen bis 1633, wo cr fih als Poli- 
tiler und Militar großen Ruhm erwarb. Aber inmitten feiner ruhmwitrdigen Laufbahn erreichte 
ihn der Tod; er fiel bei ber Belagerung von God), einer Feſtung im Herzogtgum Kleve, 1635. 
Auch M. bejaß, wie fo viele Staatsmänner feiner Zeit, gelehrte Bildung und wußte ebenfo gut 
die Feber wie den Degen zu führen. Auch er wollte den Ruhm feiner Nation nicht nur durch 
feine Thaten, fondern aud) durd) feine Schriften vermehren. Geine «Historia de la expedicion 
de Catalones yeAragoneses contra Turcos y Griegose (Barcel. 1623; neu aufgelegt Madr. 
1777 u. 1805; aud) in Odjon’8 «Tesoro de historiadores espagnoles», Par. 1840, und in 
Jaime Tio’8 « Tesoro de los autores illustres», Barcel. 1841) hat durch Lebendigleit der 
Darftellung und Mufterhaftigkeit des Stils claſſiſches Anſehen. Aud) Hatte er ſich, wie Men- 


doza (1. d.), nach Salluft und Tacitus gebildet; aber feine Sprache ift viel natitrlicher, einfacher 


und freier von falfchen Pathos. Außerdem ſchrieb er noch eine «Vida de Anicio Manlio Tor- 
quato Severino Boecio» (Franff. 1642). 

Moncey (Bon Arien Yeannot), Herzog von Conegliano, Pair und Marfhall von 
Frantreich, wurde 31. Juli 1754 zu Befangon geboren, wo fein Vater Parlamentsadvocat war. 
Für die jurift. Laufbahn beftimmt, trat er im Alter von 15 I. aus Neigung für den Soldaten- 
Rand Heimlich in das Infanterieregiment Conti. Seine Bamilie kaufte ihn zwar nad) ſechs Mo- 
naten los, allein fehr bald nahm er wieder im Regiment Champagne Dienfte. 1773 fehrte er 
nochmals nad) Beſangon zurüd und begann das Stubium ber Rechte, doch ſchon 1774 ließ er 
ſich abermals unter bie Gendarmen ber Garbe aufnehmen. ALS Lieutenant fam er 1778 in bie 
Legion der freiwilligen Dragoner von Naffau-Siegen. Erft durch die Revolution eröffnete ſich 
ihm eine Laufbahn; zunächft erhielt er 1793 den Befehl über das leichte Infanteriebataillon der 
fog. Cantabriſchen Füger. Schon 1794 wurde er Brigabegeneral unb einige Monate nachher 
Diviſionsgeneral. Nach einer Reihe fiegreicher Gefechte erhielt er vom Convent 17. Aug. 1795 
in ben Pyrenäen ben Oberbefehl. Cr ſchlug die Spanier mehrmals, unterwarf ſich ganz Dis- 
caya und ſchloß endlich den Waffenftilftand von San- Sebaftian, welchem ber Friede zu Baſel 
folgte. Im Sept. 1796 erhielt er das Commando ber 11. und fpäter vom Exften Eonful, ben 
er in ber Revolution vom 18. Brumaire unterftüßgte, das der 15. Militärdivifion. Im Feldzuge 
von 1800 führte er ein Corps in Bonaparte’'s Armee, an beffen Spitze er ſich bei Marengo 
auszeichnete. Nach dem Frieden zu Luneville übernahm er das Commando in den Depart. Oglio 
und Abba, und 4. Dec. 1801 wurde er zum Imfpecteur ber Nationalgendarmerie ernanut, in 
welcher Eigenſchaft er die wichtigſten Dienſte leiſtete. Bei der Errichtung des Kaiſerthrons er ⸗ 
hielt ex den Marſchallsſtab und bald darauf ben Titel eines Herzogs von Conegliano. 1808 
befehligte er ein Beobadjtungscorps an ber Küfte des Oceaus, das er dann nad; Spanien führte, 
wo er rüßmlich theil an dem Kriege nahm. Weil er der Politik bes Kaiferd entgegentrat, fo 
übertrug ihm derfelbe in den Feldzůgen von 1812 und 1813 nur die Juſpection über die Mer 
fervecadres. Erſt 8. San. 1814 wurde er zum Majorgeneral und zweiten Befehlshaber der parifer 
Nationalgarbe ernannt, Als ſolcher benahın ex fich feft und tapfer 30. März in der Schlacht vor 
Paris, Nach; der Abdankung des Kaifers wendete er fich deu Bourbons zu, bie ihm bie Pairöwilrbe 
verliehen. ei ex biefelbe während ber Hundert Tage behalten, ſich auch weigerte, an der Ber: 
urtheilung Ney's theilzunehmen, verlor er feine Rechte und Aemıter mit ber zweiten Reftauration 
und wurde 1815 mehrere Monate auf Schloß Ham gefangen gehalten. Dod) 1819 gab ihm 
der König die Pairswürde zuriid und ernannte ihn 1820 zum Commandanten der 9. Mitte 
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divifton. Im ſpan. Feldzuge von 1828 befehligte er das 4. Armeecorps. Nach feiner Rückehr 
aus Spanien zeigte er ſich bis zur Yulirevolution in der Pairekammer als gemäßigten Gegner 
des Hofs. 1833 wurde er nach Jourdan Gonverneur bes Invalidenhaufes. ftarb 20. April 
1842 und hinterließ das Andenfen eines edeln, gemäßigten und vechtichaffenen Charalters. 

Möuhslatein, |. Römifhe Sprade. 

Mönchsſchriſt ift die im gemeinen Leben übliche deutſche Benennung derjenigen Schrift 
gattung, mit welcher die Urkunden und Handſchriften bes fpätern Mittelalters, etiva vom 13. 
bis 16. Jahrh. gefchrieben find. Sie ift aus der röm. Schrift, mit welcher bis zur Mitte des 
13. Jahrh. nicht blos das Lateinifche, fondern aud das Deutfche gefchrieben wurde, entftanben, 
wenn fie aud) allmählich unter den Händen der Mönde, in deren Beſitz faft ausſchließlich die 
Schreibtunft war, gemäß dem ganzen Geifte und fünftlerifchen Sirme des Mittelalters, durch 
Berunzierungen und Schnörfeleien eine mehr eckige und winfelreiche Geſtalt angenommen hatte. 
Die Form, die fie zur Zeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt zeigte, behielt fie auch mit ge» 
ringen Mobificationen in ben ältern Druden, ſelbſt bis Ende des 16. Jahrh. herab, bi fie, in 
ausländifchen Sprachen durch die römifche (Antigua) und in ber deutfchen durch die noch jegt 
übliche Drudfchrift, die fog. Fractur der Typographen, verdrängt ward, welche ietztere fich im 
Laufe des 16. Dahrh. aus ihr gebildet hatte. Gewöhnlich wird die Schriftform der älteften 
Drude jegt Gothiſch (b. i. nicht etwa Schrift der Gothen, fondern überhaupt alterthümliche 
Schrift) genannt. Am reinften und ſchärfſten erfcheint fie in der fog. Miffaltype, 3. ®. fehr 
ſchön in dem erften datirten Drude, dem Fuft und Schöffer’fchen Pfalterium von 1457. In 
nenerer Zeit, etwa feit dem zweiten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts, fingen die Engländer wieder 
an, fid} ihrer unter dem Namen Black letter bei Verzierungen (Titeln) und in Prachtdrucken, 
befonbers in Reproductionen von Schrift» und Drudwerken des Mittelalters zu bedienen, was 
bald auch in andern Ländern, wie in Frankreich und feit 1824 in Deutſchland, Nachahmung 
fand. Durch Schriftſchneider und Schriftgießer Hat diefelbe in neuefter Zeit eine eiwas ges 
ſchmadvollere Form erhalten und wird dann Neugoth iſch oder Barifer Gothiſch genannt. 
Die fog. Shwabaher Schrift, welde ſich von der gewöhnlichen Fractur durch bie mehr 
gebogenen Striche und die mehr halbrunde Yornı der Buchſtaben unterfcheidet, ſowie auch die 
ihr ähnliche fog. Ungarifche Schrift find nur Abarten der Fractur, welche von ben Schrift» 
‚gießern, die fie zuerſt gegoffen, den Namen führen. 

Mönchsweſen. Die Anfänge des M. finden ſich ſchon in der vorchriſtl. Zeit, als die 
Neigung zum einfamen Leben mit den Verderbniſſen de& gefellfchaftlichen entftand und manche, 
die ſich dem Kauipfe gegen diefe Berderbniffe nicht gewachſen fühlten, in ber Einſamkeit einen 
Schutz gegen das Böfe fuchten. Ob Henoch weil er ein göttliches Leben führte, der erfte Ein« 
fiedler gewefen fei, Tonnten nur Drönche fragen. Aber gewiß Ing in dem zur Unthätigfeit 
und fillen Anſchauung geneigten Sirme der Bölfer des fübl. Aſien der Keim jener Rrhtung 
zum beſchaulichen, aus den Feſſeln des Körpers und der Sinnlichkeit zum Idealen aufftrebenden 
Leben, welche dem Zuritdziehen von der Welt den Reiz einer befondern Weihe und Heiligkeit 
gab. Dazu dam die Meinung, daß man für frühere Bergehungen am beften durch Entbehrung 
aller Lebensfreuden büßen unb fo die Gottheit verfößnen iönne. Anachoreten und Eremiten, 
bitende Heilige und Monche zeigen ſich daher fehon im vorchriſtl. afiat. Alterthume, und noch 
jest find die Ränder, die ſich zu ben Religionen des Brahma, Buddha und Mohammed befennen, 
vol Falirs und Sautons, Tanirs oder Songeffen, Talapoinen, Bonzen und Derwifche. Unter 
den Juden werben bie Efiener (f. d.) Paläftinas unb mehr noch die ägypt. Therapeuten als Bor 
laufer der chriſtl Mönche betradjtet. Während jene iur das Focal gefeglicher Reinpeit und 
Heifigteit durch Gründung eigener abgefonderter Genofienfchaften mit ſtrenger Lebensregel zu 
veriwirklichen ſuchten, trat bei biefen ber Einfluß der damaligen Zeitphilofopfie Hinzu, welche bie 
Befreiung des Geiftes von den Sefleln ber Materie durch die härteften Entfagungen zu verwirt« 
lichen Iehrte. Aehnlicht dualiſtiſche Auſichten erzeugten aud) tın alteſten Chriſtenthum die Vor · 
ſteilung von vorzüglicher Heiligteit der Arınuth, des eheloſen Standes und allerlei dem Körper 
auferlegter Kafteiungen. Es war nur ein weiterer Schritt auf der längſt betretenen Bahn, wenn 
gegen Ende bes 3. Zahrh. einzelne Afceten in bie Wuſte flohen, um der Welt und ihren Ver - 
Iodungen fern zu bleiben. In ben Zeiten ber Verfolgung bevölterten fich die Einsden; viele biefer 
Einfiedfer traten zu gemeinfamem enthaltfamen und gottgeweihten Leben unter einem Dache zu ⸗ 
farmen und gaben fidh eine gemeinfame Regel. So entftanden in den Wuſten Yeguptens und 
Syriens um den Anfang des 4. Jahrh. die erften Klöſter. Diefe neue göttliche «Bhilofophien 
fand allgemeinen Zefa mb in der herrſchenden kirchlichen Anfchauungsweife einen feften Halt. 


326 Moncontonr Rom 


So tritt denn feit dem 5. Dahrh. das M. als ein kirchliches Iuftitut hervor, das fih in man- 
nichfaltigen Verzweigungen ausbildete und bis ins 17. Jahrh. an Einfluß auf Bildung und 
Sitten und an polit. Geltung wuchs. Diefe Hat es noch jet, beſonders in den Ländern mit 
zoman. Bevölferung. (S. Afceten; Klöfter; Kloftergelübde; Orden.) Vgl. Weber, «Die 
Möncherei, oder geſchichtliche Darftellung der Kloftertoelt» (3 Bde. Stuttg.1819—20; 2. Anfl. 
1834); Döring, «Gefchichte der Möndysorden» (2 Bdochn., Dresd. 1828). 

'oncontour, ein Dorf von 711 E. im franz. Depart. Vienne (Poiton), 2%, M. im 
SSW. von Loudun und 6 M. im NNW. von Boitiers, am rechten Ufer des Dive gelegen, 
ehemals ein bedeutender Ort, von beffen Feſtung noch der Donjon vorhanden, ift Hiftorifch merk- 
witrdig durch die Erftiirmung von feiten Duguesclin’® 1371, befonder aber durch die Schlacht 
vom 3. Dct. 1569, in welcher die Hugenotten unter Eoligny durch den Herzog von Anjou voll- 
ftändig gefchlagen wurden. — DM. heißt aud) ein Fleden im franz. Depart. der Nordküſten, 
3, M. im SSO. von St.-Brieuc. Der Ort hat 1434 E. und eine ſehenswerthe Kirche 
(St.-Mathurin), welche in der ganzen Bretagne als Wallfahrtöftätte berühmt ift. 

Moncrif (Frangois Auguftin Paradis de), franz. Dichter, ein Günftling — XV. 
geb. zu Paris 1687, der Sohn des Rechtsgelehrten Paradis, erhielt den Zunamen de Moncrif 
von feinem Großvater mütterlicher Seite, ber ein Engländer war. Durch Geift und liebens- 
würdigen Charakter ausgezeichnet, erwarb ſich M. bie Gunft der Großen des Hofe. Durch 
Maurepas in die vornehmiten Cirkel eingeführt, machte er ſich bald durch feine vielfachen Ta- 
Iente in Poefie, Mufil und mimifcher Kunft zur Seele der gefelligen Unterhaltung. Die Freund- 
ſchaft des Hauſes d’Argenfon vollendete fein Old. Ex wurde erft geheimer Secretär bei dem 
Grafen d’Xrgenfon, hierauf bei dem Grafen Clermont, einem Prinzen von Geblüt, und dann 
von Ludwig XV. erwäßlt, ber Bertheiler feiner Geſchenke zu fein, auch 1733 in bie Alademie 
aufgenommen. 1734 erhielt er als Lector ber Königin Maria Leſzezynſta auch Zutritt bei 
‚Hofe, und in ber Folge ward ihm fogar eine Wohnung im konigl. Schloffe angewiefen. Als 
V’Argenfon Kriegeminifter geworden, ernannte er M. zum Generalfecretär in feinem Bureau. 
Ebenſo vielfach wie feine Verbindung mit Hof- und Staatsmänmern waren auch bie mit den 
Gelehrten feiner Zeit; Marmontel, Grimm umd befonders Voltaire fchägten ihn. Dankbare 
Anhänglichfeit zeigte ex gegen den Gründer feines Gfüds, den Grafen d’Argenfon, als diefer in 
Ungnade fiel und aus Be Baupttabt verwiefen wurde. M. ftarb 13. Nov. 1770. Am belann- 
teften ift unter feinen Schriften der «Essai sur la nöcessits et sur les moyens de plaire» 
(Bar. 1738), in welchem er die Kunft zu entwideln fucht, die ihm angeboren war und fein 
Gluck machte. Seinem Meinen Romane «Les ämes rivales» hat er ben indiſchen Mythus der 
Metempfgchofe als Grundidee eingewebt. Unter feinen «Poösies diverses» zeichnen fich die No- 
mangen aus, bie er allein in Frantreich zu feiner Zeit mit Glück bearbeitete. Seine «Deuvress 
erfchienen in zwei Bänden (Par. 1796). 

Mond, der Nebenplanet oder Trabant der Exde, bewegt fic um diefelbe in einem Monat 
(. d.) von Weften nad; Often und gemeinſchaftlich mit ihr um bie Sonne. Da er in einem 
Tage durchſchnittlich über 13° nad} Oſten rüdt, weshalb er auch mit jedem Tage fpäter auf 
amd untergeht (was bon einem Tage zum andern etwa 50 Minuten beträgt), fo ift fein Fortrüden 
umter den Sternen viel auffallender als das der Sonne, die täglich nicht ganz einen Grad in 
berfelben Richtung zurüciegt. Nach der Sonne ift der M. fir uns das wichtigſte Geſtirn des 
Himmels, ſchon darum, weil er zu gewiſſen Zeiten unfere Nächte erleuchtet. Die Zeit der Sicht- 
barkeit des M. hängt aber genau mit den Mondphaſen oder Lichtgeftalten deffelben zufammen 
und beruht, wie dieje, auf der Stellung bes M. gegen die Sonne, welche immer die ihr zugefehrte 
‚Hälfte bes an ſich dunkeln M. beleuchtet. Steht ber M. gerade zwijchen der Erde und Sonne, 
fo findet Neumond ftatt; der M. fteht dann nur bei Tage am Himmel und ift und unfichtbar, 
da er und feine dunkle Seite zukehrt. Hat er ſich um 90° von der Sonne nad) Oſten entjernt, 
was wir das erfte Viertel nennen, fo erſcheint er und als halberleuchtete Scheibe; er geht dann 
etwa um Mittag auf, um Mitternacht umter und erleuchtet bie erfte Hälfte der Nacht. Steht 
bie Exde in gerader Linie zwifchen M. und Sonne ober jener der Sonne gerabe gegeniiber, fo ift 
Bollmonb eingetreten, ”b. 5. ber M. zeigt uns eine ganz erleuchtete kreisrunde Scheibe und ſcheint 
die ganze Nacht hindurch. It endlich der M. von der legten Stellung an wieder fo weit fort- 
gerüdt, daß er fich der Sonne von Weiten her bis auf 90° genähert hat, fo erſcheint er abermals 
halb erleuchtet und fteht im letzten Viertel; er geht dann etwa um Mitternacht auf, um Mittag 
unter und erleuchtet nur bie letzte Hälfte der Nacht. Bom Neumond bis zum Vollmond ift zu- 
uehmender, vom Vollmond bis zum Neumond abnehmender M. Die bezeichneten vier Exjdheir 
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nungen heißen die Mondviertel und bilden zufammen einen Mondwechſel, deſſen Dauer ein 
fgnodifcher Monat Heißt und ungefähr 29Y, zug beträgt, fodaß von einem Mondviertel big 
zum näcjften im Durch ſchnitte wenig über eine Woche vergeht. Bor und nad) dem Neumonde, 
alfo zwifchen dieſem und den beiden Vierten, erfcheint der DM. nur als glänzende, mehr oder we⸗ 
niger ſchuiale Sichel; doch fieht man dann zu gewiſſen Zeiten auch den dunkeln Theil der Mond» 
ſcheibe ſchwach erleuchtet, welche Erleuchtung das afchgraue Ficht bes M. genannt wird und von 
dem Reflere des Lichts der Erbe Herrühtt, welche bem M. zur Zeit bes Neumondes ihre erleuch- 
tete, zur Zeit des Vollmondes aber ihre dunkle Seite zufehrt. Der Vollmond wird zuweilen 
durch ben auf ihn fallenden Schatten der Exde verfinftert, was man eine Mondfinfternig 
nennt. Diefelbe Tann nur dann eintreten, wenn der D. zur Zeit des Bollmonds nicht über 13° 
von einem ber Knoten feiner Bahn entfernt ift, und ift entweder total ober partiell, je nachdem 
der ganze M. ober nur ein Theil feiner Oberfläche verfinftert wird. Allen denjenigen Gegenden 
der Erde, weldje ben M. ſehen Können, erſcheint er dann zu gleicher Zeit und auf gleiche Weife 
verfinftert,, was bei einer, Sonnenfinſterniß binfichtlich ber Sonne nicht der Fall ift. Uebrigens 
wird ber M. durch feine totale Verfinſterung fehr felten (3. ®. 1606 und 1816) vbllig un. 
fihtbar; in der Hegel erfcheint er in einem kupferrothen Lichte, während bei partieller Ber 
finfterung der Erdſchatten bunfelgrau erfcheint. 

Die Bahn des M. ift eine Elipfe, deren Ebene mit der Ebene der Ekliptik einen Winkel 
von 5° 9’ bildet; ſowol bie große Achſe jener Ellipſe als die Durchſchnittslinie (Rnotenlinie) 
beiber Ebenen find veränderlich, und die erftere dreht ſich in 8%, I. nad} Often, die letztere im 
18%, I. nad) Weften einmal um die Erde, wovon bie Folge ift, daß der M. bei feinen Um- 
laufen am Himmel nicht immer dieſelben Gegenden deffelben durchläuft. Da er zur Zeit des 
Bollmonds immer der Sonne gegenüberfteht, fo befindet er ſich dann ungefähr in derjenigen 
Gegend des Himmels, in welder die Sonne ſechs Monate früher und fpäter fteht. Hieraus 
folgt, daß der Vollmond im Sommer am niebrigften fteht und bie fürzefte Zeit ſichtbar ift, im 
Winter aber am höchſten fteht und am King ſcheint, wobei noch berüdfichtigt werden muß, 
daß der Bollmond wegen der Neigung ber Mondbahn möglicherweife eine um 5° 9" größere ober 
Heinere Höhe erreichen kann als die Sonne in der entgegengejeßten Zeit bes Jahres, 

Die mittlere Entfernung des M. von der Erde beträgt 51805, die größte 54640, die kleinſte 
48970 Meilen. An Größe fteht der M. der Erde weit nad; fein Durchmeffer beträgt nur etwa 
470 Meilen ober %/,, de Durchmeffers der Erde, wonach fein körperlicher Inhalt ungefähr 50 
mol Heiner als der ber Erde ift. Wegen ber großen Nähe des DM. fennen wir die Oberfläche 
deſſelben genauer als die eine andern Himmelstörpers. ag auf diefelbe beobachtet man 
fehr bald einen bemerkenswerthen Umftand, den nämlich, daß der M. uns immer diefelbe Seite 
zufehrt, ſodaß wir die andere Seite gar nicht kennen lernen. Man Tann dies nur daran er= 
Hären, daß ſich ber M. genau in berfelben Zeit, in welcher er um die Exde läuft, einmal um feine 
Achſe dreht, ein Berhältniß, das ſich bei fänmtlichen Nebenplaneten wiederzufinden ſcheint. Uebri ⸗ 
gens ift jene Angabe nicht fo zu nehmen, als ob ber fichtbare und der unfichtbare Theil des M. 
durch eine unverrildbare, unveränderliche Grenzlinie getrennt wären, vielmehr verändert diefe 
Srenzlinie ihre Lage beftändig, was man das Wanken ober die Libration des M. nennt, fodaß 
man das eine mal an diefer, daS andere mal an jener Stelle des Mondrandes ein Stück der fonft 
unfihtbaren Mondfeite Rn fehen befommt. Dan kann rechnen, daß %, der Mondoberfläche ung 
nad) und nad} fihtbar, %, immer unfichtbar find. Die Urfache diefer Erfcheinung liegt theils in 
der gleichförmigen Achſenumdrehung und ungleichförmig fortrüdenden Bewegung des M., theils 
in der Berjchiebenheit bes Orts auf ber Erbe, an welchem ber M. beobachtet wird. Die Ober 
flädje des DR. zeigt ſchon dem bloßen Auge, am beutlichften zur Beit bes Bollmondes, viele 
ge jere und Heinere graue Flecken, die aber unmöglich Schatten höherer Gegenftände fein können. 

an hat diejen Gegenden den Namen von Meeren, Seen u. f. to. beigelegt, obgleich angenom- 
men, daß der M. fein Waffer, wenigftens Feine größern Gewäler enthält. Die hellern Landſchaf · 
ten bes DM. enthalten faft ohne Ausnahme zahlreiche Gebirge; diefe zeichnen ſich theils durch ihre 
verhältnigmäßig größere Höhe, die bet manchen über 1 Meile ober Y/47. des Monddurchmeſſers 
beträgt, theild durch ihre Geſtalt vor den irdiſchen aus. Die meiften find Ringgebirge, beſteheüd 
aus einem ringförmigen Wall, ber eine Vertiefung oder Ebene einſchließt, aus deren Mitte ger 
wöhnlid ein ſolirter Fegelförmiger Eentralberg emporfteigt. Die ſog. Wallebenen find von 
den Ringgebirgen nur durch ihre größere Ausdehnung verſchieden, die 30 und mehr Meilen im 
Durcmeiter beträgt. Außerdem entpält die Oberfläche bes M. Krater, Rettengebirge, Berglegel, 
Rillen oder Bergadern, Schluchten oder Löcher. Eine nod) ganz unaufgeflärte Erſcheinung find 
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die ſchmalen Lichtſtrahlſtreifen, die im Vollmonde als Strahlenſyſtem erſcheinen und keine Berg» 
adern fein können. Ob der M. Vullane beſitze, wie man aus der Geſtalt vieler Berge ſchließen 
will, iſt unentſchieden, gewiß jedoch, daß von neuern Eruptionen derſelben feine Spur zu de⸗ 
merken iſt. Die Namen ber Berge hat man feit Riccioli größtentheils von berühhmten Mathe⸗ 
matifern und Aftronomen entlehnt. ine Atınofphäre auf ber uns ſichtbaren Seite ſcheint der 
DM. ebenfo wenig zu befigen als Waffer, wenigftens muß bie erftere, went es eine gibt, wie 
Beſſel nachweift, ausnehmend fein fein. Die befte Mondkarte oder bilbliche Darftellung der 
Mondoberflache ift die von Mädler und Beer in Berlin (4 Blatt, Berl. 1834—36), und in 
der ihr zur Erläuterung beigegebenen «Allgemeinen vergleichenden Selenographie» (2 Bde., 
Berl. 1837) ift die befte Mondbefchreibung oder Selenographie geliefert. Die Karte von 
Lohrmann (1824), ebenfalls ſehr vorzüglich, ift nicht vollendet worden. Unter den ältern Ar» 
beiten find namentlich die Karten von Hevel (1640), Riccioli (1651), Caffini (1680), Mayer 
(1775) und Lambert (1775) ſowie Schröter’ «Selenotopographijce Gragmente» (2 Bde., 
Gott. 1791) mit Auszeichnung zu nennen. In neueſter Zeit hat man auch — Photo · 
graphien vom M. gemacht, beſonders Warren de la Rue in England. Der M. ſieht unter 
allen Himmelsförpern der Erde am nuchſten, und ein Einfluß defjelben auf die Erde wurde ver⸗ 
muthet, und lange noch, ehe eine erflärende Theorie über einen Gegenftand gegeben werben konnte, 
wurde bie Thatjadje beobachtet, welche man dem Einfluffe bes M. richtig zuſchrieb. Es ift die 
Teicht in die Augen fpringenbe, auf den Gefegen ber Attraction beruhende Erſcheinung der Ebbe 
und Flut (f. d.) im Meere. Eine Ebbe und Flut in unferer Atmofphäre ift wol vorhanden, aber 
durch unfere Inftrumente nicht wahrnehmbar. Der Einfluß des M. auf das Wetter, auf Regen 
und Kälte ift, obwol fo viel davon gefabelt wirb, durchaus nicht ertviefen, und die von I. Herſchel 
ausgefprochene Anſicht, daß ber aufgeheubde M. die Wolken zertheile, Liege ſich allenfalls erklären, 
da Mellont nachgewiefen Hat, daß das Mondlicht einen ganz geringen Grad von Wärme befigt, 
der möglicher Weife in den Höhern Regionen unferer Atmofphäre größer fein fan. Daß das 
Mondlicht im Stande it, ſehr empfindliche Farben zu bleichen, ſcheint auch erwieſen zu fein, und, 
wie ſchou angebeutet, ift c8 aud) im Stande, wenn e8 im Fernroͤhr concentrirt wird, die präpa» 
rirten photographifchen Silberplatten zu ſchwärzen. Auch Tann das Licht durch feinen Glanz 
und feine Farbe wol empfindliche, jehr nervöfe Menſchen aufregen und beunruhigen, im ganzen 
aber muß man ſich, folange noch feine umfänglichern und in ihrer Anftellung wie in ihren Res 
fultaten confequentern Beobachtungen vorliegen, an A. von Humboldt's Worte halten: «Wie in 
dem zarten Bau der Pflanze, bringt das Licht bes M., ja das der entjernteften Weltkörper ger 
wiß aud) im Menfchen Veränderungen hervor. ber wenn taufend ftärkere Kräfte gleichzeitig 
auf und einwirfen, verſchwindet die Wirfung ber fchwächern.» 

Mondfinfterniß, ſ Mond. 

Mondgebirge, bei arab. Schriftſtellern Dfcjebl-el-Komt, nannte man bisher, auf bie 
Autorität des Ptolemäus hin, ber den Nil in einem Gebirge diefes Namens entfpringen läßt, 
ein Gebirge, das man, als ben vermeintlichen Norbrand bes Hochlandes von Südafrüa, vom 
Cap Guardafui am Indifchen Meere quer durch den ganzen Erdtheil in weſtl. Richtung bie 
zur Bai von Benin am Atlantiſchen Ocean ſich erftreden ließ. Neuere Forſchungen haben dar 
gethan, daß dieſes M. nur in der Einbilbung ber Kartenzeichner befteht, und daß in jenen Gegen- 
den, in welche die alten Geographen daſſelbe verlegen, wol verſchiedene Gebirgsfyſteme, aber feine 
jener riefigen Bergfetten vorhanden find, welche man ala M. bezeichnete. Nur der Reifende Ka- 
pitän Spele zeichnete auf feiner Karte des Nilquellengebiets um den Norbrand bes Tanganyifa= 
Sees herum einen halbkreißförmigen Bogen hoher Gebirge, welche er fitr das amahre M. v aus» 
gab. Sein Reifegefährte Burton wies jedoch nach, daß Hierbei einzig Spele's Phantafie thätig 
gewefen und auch diefes Gebirge.fid auf einen ſchmalen Höhenzug beſchränke. Nur der fchnee« 
bededte Kilimandfcharo (f. d.) Fünnte hier noch in Betracht fommen; derfelbe liegt jedoch nicht 
im Gebiete der Nilquellen, fondern weiter Bftlich nahe der Küfte, 

Mondovi, Stadt und Feftung in der ital, Provinz Cuneo, ift Hauptort eines Kreifes, Sit 
eines Biſchofs und eines Unterpräfecten und hat ein Schloß, eine Kathedrale, ein Lyceum, zwei 
Gyumafien, eine techniſche Schule und (1861) 10754, im ganzen Gemeinbegebiete 17726 €. 
Die Stadt befigt Fabriken in Seide, Tud), Kattun und anfehnlichen Handel. Diefelbe war früher 
frei, untertvarf ſich aber gegen Ende des 14. Jahrh. den Grafen von Savoyen. In neuerer Zeit 
wurde M. merkwürdig durch die Schlacht zwifchen den Franzofen unter Maſſena und Augereau 
und den Oefterreichern unter Beauliew 21. April 1796, in welcher die letztern unterlagen. 

Mondfücjtig nennt man folde Menſchen, weldje, gewöhnlich in ber Zeit des Drondiwechfels, 
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im Schlafe aufftehen und entweder allerhand Dinge verrichten, bie fie wachend zu thun gewohnt 
find, oder Wageftüde unternehmen (3. B. auf Dacher Hettern), von denen fic die mit der größten 
Gefahr verbundene Zwedlofigfeit im wachen Zuftande zurüdhalten witrde, und wobei fie die 
größte Sicherheit zeigen. Dabei find ihre äußern Sinne gauz unthätig (wenn auch in feltenen 
Fällen die Augen offen ftehen, ohne zu fehen). Fenes Schlafhandeln wird von innen heraus, durch 
die von Träumen beivegte Phantafte und Gewohnheitsbervegungen erregt. Der Mond ſcheini 
nur durch bie Helligkeit, welche er zur ungetwöhnlicher Zeit verbreitet, Einfluß auf das Nacht 
" wandeln zu Haben; wie denn viele Leute welche im Dunkeln zu ſchlafen gewohnt find, unruhig 
bei Nachtlicht fchlafen, oder wenn der Mond ins Zimmer ſcheint. So mögen leichterregbare 
Menſchen dur außergewöhnliche Verhältniffe zu außergemwöhnlichen Handlungen veranlagt 
werden. Durch lautes Anrufen oder andere ftarfe äußere Einwirkungen (4. B. dadurch, daß 
man fie auf naffe Tücher treten läßt) bringt man bie Schlafwanbfer mehr ober minder voll 
fändig ins Berußtfein. Uebrigens muß man in ber Aufnahme von Erzählungen über Diond- 
füchtige fehr vorfichtig fein, da der Hang der Menfchen zum Wunderbaren ſtark zu ütbertreiben 
oder $ zu erfinden pflegt. 
me (Franz Joſeph), verbienter deutſcher Geſchichtsforſcher, wurde 12. Mai 1796 zu 
Mingolsheim bei Bruchfal aus einer urfprünglich nieberländ. Familie (Moonen) geboren, die 
hier durch feinen Großvater einheimifch geworden war. Ex befuchte das Gymnafiun zu Brudje 
fal, das Lyceum zu Raſtadt und bezog 1814 die Univerfität zu Heidelberg, wo er vorzugsmeije 
Philologie und Geſchichte ſtudirte und fi 1817 als Privatdocent Habilitirte. 1818 wurde er 
Secretär an ber Univerfitätsbibliothef, 1819 auferord. und 1822 ord. Profeſſor der Gefchichte, 
auch 1825 mit der Leitung der Univerfitätsbibliothef beauftragt. 1827 folgte er dem Rufe als 
Profeſſor der Statiſtik und der polit. Geſchichte an die Univerfität zu Löwen. Nach dem Aus» 
bruch der belg. Revolution gleich den meiften übrigen beutfchen Profefforen außer Thätigkeit 
gefest, kehrte er 1831 nach Heidelberg zurück, und Hier befchäftigte er fich num als Privatmarın 
mit Üiterarifchen Arbeiten. Im April 1832 übernahm er die Nedaction der «Karlöruher Zei« 
tung», bie er jeboch bald wieder niederlegte. 1835 erfolgte feine Ernennung zum Geh. Ärchivar 
und Director des General-Landesarchivs. Zugleich erhielt er den Auftrag, eine vollftändige, 
diplomatifch genaue und kritifche Herausgabe fänmıtlicher Duellen zur bad. Geſchichte zu ver⸗ 
anftalten. Bon biefem Werke find ſeit 1845 drei Quartbände erſchienen. Bon dem «Anzeiger 
für Kunde des deutfchen Mittelalters», den Freiherr von Auffeß 1832 gegründet hatte, vedi« 
girte er mit biefem ben dritten Jahrgang, den vierten bis achten allein (Nürnb. 1832—34 und 
Karler. 1835 —39). Bon M.’s übrigen Schriften find zu nennen: «Gefchichte des Heiden- 
thums im nördf. Europan (2 Bde., Heidelb. 1822—23), die den fünften und festen Theil 
von Creuzer's «Symbolit und Mythologie der alten Völker» bildet; a Quellen und Forſchungen 
zur Gefchichte der deutſchen Fiteratur und Sprachev (Bb. 1, Aachen und Lpz. 1830); die Aus- 
gabe des lat. «Reinardus vulpes» (Stuttg. 1832); «Unterfudungen zur deutſchen Heldenfage» 
(Queblinb. 1836); Ueberſicht der niederländ. Voilsliteratur älterer Zeit» (Tilb. 1838); «Alte 
deutſche Schaufpiele» (Dueblinb. und Lpz. 1841); aUrgeſchichte des bad. Landes bis zum 
Ende bes 7. Jahrh.» (Bb. 1 und 2, Karlör. 1845); «Schaufpiele des Mittelalters» (2 Bde., 
Karlör. 1846); «Lat. umd griech. Mefien» (Frauif. 1850) und «Lat. Hymnen» (3 Bde, 
Freiburg 1855—57). Hierzu lamen in neuerer Zeit die Unterfuhungen über «Die gallifche 
Sprache und ihre Braudjbarkeit für die Gefchichten (Karler. 1851) und «Eelt. Forſchungen 
zur Gefdichte Mitteleuropas⸗ (Freiburg 1857). Aus der Zeit feines frühern afademifchen 
Wirlens ift bie «Theorie der Statiftil» (Heidelb. 1824) zu erwähnen. Seit 1850 gibt M. die 
eZeitfhrift fie die Gefchichte des Oberrhein» heraus. 

Shane (Gaspard), ein ausgezeichneter franz. Mathematiker und Phyflfer, war ber Sohn 
eines armen Handelsmannes und wurde 10. Mai 1746 zu Beaune geboren. Schon auf der 
Schule feiner Vaterſtadt machte er in ben eracten Wiffenfchaften außerordentliche Fortſchritte, 
beſuchte dann das College zu Lyon und erhielt dafelbft im Alter von 16 I. ein Lehramt im ber 
Phyſik. Ein Oberft vom Geniecorps brachte ihn an die Artilleriefchufe zu Mezieres, wo man 
ihn aber nur als Zeichner und Conducteur verwendete, weil er von nieberer Herkunft war. M. 
erhob ſich aus diefer Stellung durch mehrere Erfindungen, die das Geniewefen förderten, unb 
wuͤrde im Alter von 19 9. Brofeffor der Mathematik und dann der Phyſik. Nachdem er 1780 in 
die Alademie der Wiffenfchaften aufgenommen worden, berief man ihn als Profeſſor der Hydro- 
dynanũt nad) Paris. Is Feind des geiftigen Drudß, den aud) er erfahren, wendete er ſich ber 
Revolution zu und übernahm nad} der Kataſtrophe vom 10. Aug. 1792 das Minifterium der 
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Marine. In der Eigenſchaft als Miniſter mußte ex im Auftrage bes Convents das Tobes- 
urtheil an Ludwig XVL vollftreden laſſen. Einige Dionate fpäter legte er fein Amt nieder, trat 
aber hieranf am die Spige ſammtlicher Gewehrfabrifen, Geſchützgießereien und Pulvermithlen 
der Republik. Seine Unentbehrlichfeit allein bewahrte ihn vor der Guillotine. Nachdem ex 
unter dem Directorium die Pohteanifd: Schule begründet und an derfelben das Lehramt ber 
Mathematik übernommen, fandte ihn die Regierung nad) Italien, wo er den Transport der 
eroberten Kunftfcäge leiten mußte. Objchon den Berhältniffen fremd, ſchlug man M. mehr- 
mals zum Director der Republik vor und ſchickte ihn endlich mit Daunou nad) Rom, um da= 
felbft die Republik zu organifiren. Zerczutt rief ihn von dort nad Aegypten. Hier übernahm 
M. das Directorium deö Aegyptiſchen Yuflituts; auch leitete ex bie Unterſuchung der Alter- 
thilmer und entdedte unter anderm die Theorie der Luftfpiegelung. Während ber Erpebition 
nad) Syrien leiftete er ber zu Alexandria niedergefegten Regierung die größten Dienfte. Mit 
Bonaparte kehrte er nad) Frankreich zuritk, wo er wieder in feine Profeſſur an ber Polgtechni= 
ſchen Schule eintrat und ſich fpäter ſehr eifrig den ariftofratifchen Planen wiberfegte, die Napo- 
feon nad} feiner Thronbefteigung mit der Anftalt ausführen wollte. Doc, gab ihm Napoleon in 
Anerkennung feiner Berdienfte die Senatorei von Lüttich und ein Majorat in Weftfalen und 
unterftügte ihn auch außerdem mit Geld, das M. file die Bildung armer Zöglinge verwendete. 
Der Sturz Napofeon’s und die Berftümmelung der Schule gingen M. jehr zu Berge. Nach 
der zweiten Reſtauration verlor ex feine Aemter und wurde aus ber Lifte des Iuſtituts geftrichen. 
Mehrmals vom Schlage getroffen, ftarb er 18. Juli 1818. Im der Wiffenfchaft hat fih M., 
außer vielen wichtigen phyfit. Entdeckungen, als Erfinder der deferiptiven Geometrie ein bleibendes 
Verdienſt erworben. Unter anderm veröffentlichte er den «Trait6 &l&mentaire de statique» 
(7. Aufl., Bar. 1834; deutſch von Hahn, Verl. 1806); im Verein mit Bandermonde und Ber- 
thollet die «Description de l’art de fabriquer les canona» und einen «Avis aux ouvriers en 
fer sur la fabrioafion de l’acier» (Bat. 1794); «Legons de g6omötrie deseriptive» (6. Aufl., 
Var. 1837; deutſch von Schreiber, Freib. 1822); «Application de l’analyse & la g6omstrie 
des surfaces du 1 et du 2° degrö» (4. Aufl. Bar. 1809). Vgl. Dupin, «Essai historique 
sur les services et les travaux scientifiques de M.» (Par. 1819). 
Mongolei, f. Mongolen. 

‚Mongolen ift ein Voͤllername von fehr wechfelnder Bebeutung, gewöhnlich wird aber ein 
beftinmtes Bolt bes altaiſchen Bölferftanmes darunter verftanden. Mac; dem Zeugniß mongol. 
Gefchichtjchreiber find M. und Tataren urfprüngli nur die Ziveige eines und befjelben auf 
dem großen Hinterafiat. Plateau zwiſchen Sibirien und China einheimif—hen, von ben Eyinefen 
noch gegentoärtig Ta-tfe oder Tata genannten Volls, das Dſchingis-Khan vereinigte, der auch 
die türk. und tunguf. Völker mit fortriß und auf diefe Weife wol ben erften Grund zu ber nach-⸗ 
maligen Namenverwirrung gelegt hat, ſodaß man jett im Morgen- und Abenblande unter der 
Benennung Tataren drei verjchiedene Völker: M., Türken und Tunguſen, zufommenfaßt. Der 
Mongole ift wegen des typiſchen Körpercharalters des Volls zum Namen einer ganzen Dien- 
ſchenraſſe (f. Men ſch) geworben. Den Namen Tatare Hingegen hat man dem ganzen hochafiat. 
Stamm gegeben, theils wegen ber Verwandtſchaft ſammilicher Sprachen, theils und zumeift 
wegen ber Lebensweiſe, der geſchichtlichen Entwickelung und der korperlichen Befchaffenheit ber 
einzelnen zu biefem Stamme gehörigen Völker, obſchon gerade in Ietzterer Hinſicht viele Völker 
der titel. Familie mehr oder weniger das Gepräge ber Faufaf. Raſſe tragen. M. im engern 
Sinne des Worts find jene zahlreichen nomadiſchen Stäntme, welche die ſog. Mongolei oder 
das Plateau zwiſchen bem eigentlichen China im S. und Sibirien im N., ber fog. hohen Tatarei 
im W. und der Mandſchurei im D., beffen Mitte die Wüfte Gobi (f. d.) einnimmt, ferner die 
Hochterraſſe am Kötö-Nor oder Blauen See nordötlich von Tibet, die Hohe Tatarei oder das 
Plateau zwiſchen ben Gebirgsketten Muz-Tagh, Belur-Lagh und Ruenliin, endlich untermifcht 
mit andern Stämmen Theile des fibir. und fadp. Tieflandeö bewohnen. Diefe mongol. Bölfer- 
famifie im engern Sinne zerfällt in ben BfL. Ziveig ober die Oftmongolen, den weltlichen ober 
die Ralınlden (f. d.) und in ben nördlichen oder bie Buräten (f. d.). Die Oftmongolen, das 
eigentliche Stammwolk der genen Familie, welches noch die Urfige berjelben inmehat, und von 
dem die Namen M. und ven auf Raſſe, ea und Bölferfamilie übergegangen 
find, gefallen außer mehren andern Meinen Bölferfchaften und Horben in bie Ehor- oder Scha- 
raigol · Dt. zwiſchen Tibet und der Seinen Bucharei, in bie Innern M. füblic der Wuſte Gobi, 
dann in die Aeußern, von dem Flüßchen Chalcha fo genannten Chaldja-Dt. im Norben der Gobi. 

Die vorzugäweile M. genannten Oftmongolen bewahren auch noch am veinften deren Sr 
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thitmlichfeiten ſowie überhaupt den Typus ber nad} ihnen benannten Kaffe. Gewohnlich find fie 
nur mittlerer Statur, haben geringen Bartwuchs, große abftehende Ohren und meift krumme 
Beine, eine Folge ihred Lebens auf Pferden. Bon Charalter find fie offen, mäßig, gaftfrei, 
mid und friedfertig, aber auch träge, ſchuuzig und dunmftolg. Den Weibern, deren fie nach 
Belieben heirathen, und bie nicht jelten mit ben Kindern in befondern Zelten getrennt von ben 
Männern wohnen, liegt die Beforgung des Hauswejens ob. Ihre Wohnungen beftehen aus Filz- 
gelten oder Jurten. Ihre Hauptbefchäftigung ift bie Viehzucht, und ihr Hauptreichtfum find 
ihre Heerben von fettjchwänzigen Schafen, zweihöderigen Kamelen unb Pferden, auch Rindern 
und Efeln. Fleiſch, Milch, Butter und Käfe find ihre Hauptnahrungsmittel. Sie treiben wenig 
Aderbau, unb ihre Gewerbe beſchränken ſich auf die Fertigung von Filz und Pelzen. Ihre eine 
fachen Bedürfniffe erhandeln fie von den Chinefen, bie zum Theil als Yanbelöleute, theils auch 
als Aderbauer vereinzelt und auch in ganzen Colonien unter ihnen leben. Wegen Futtermangel 
miiſſen fie häufig ihre Weidepläge verändern, Sie ftehen noch gänzlich auf der Stufe der No» 
madenvöffer, zerfallen in viele Stämme oder Aimals und Ieben unter eigenen Stammhäuptern 
und Erbfürſien, bie dem dhinef. Reid) unterworfen find. Diefe müffen zu Pekiug ipre Belehnung 
nachſuchen, gewiſſen Tribut bezahlen und zu beftimmten Zeiten am Hofe erfcheinen. Sie find, 
wie die Mandſchu, militäriſch in Banner, Regimenter u. |. w. getheilt und haben chinef. Gou- 
verneure im Lande, bie indeß nur eine polit. Aufficht üben. Die Religion, zu ber fie ſich be» 
kennen, ift bie bubdhiftifche, und in bem Dalai-Lama erkennen fie ihr geiftliches Oberhaupt. Die 
den djinef. Reiche unterworfene Mongolei umfaßt gegen 90000 D.-M., größtentheils wüſtes 
Land, und enthält etwa 2, DIN. M. und 4, Mil. Chinefen. Die a waren die 
erſten, welche fi) den Mandfchu unterwarfen. Bereits 1636 wurden fie in Fahnen und Com- 
pognien getheilt und mit den acht Fahnen der Mandſchu vereinigt. Nach der Eroberung Chinas 
durch die Mandſchu wurden die Tſchachar nahe bei der chineſ. Mauer angefiebelt, wo fie gleich 
fan al8 Grenzwache dienen. Der Hof zu Peling Hat in diefen Gegenden mehrere Luftjchlöffer, 
worunter Schehol (41° 58’ nördl. Br.) das befanntefte. In diefe Sommerfriiche pflegt ſich ber 
Himmelsfohn während der heißen Sommermonate zurückzuziehen; auch der Jagd wegen werben 
diefe Alpenlandfdjaften Häufig von Peking aus befucht. 

Die ättefte Gefchichte der M. ift ſehr dunkel. Wenn es auch wahrſcheinlich, daß fie an den 
früßeften großen Zügen, bie von den Horben Hinterafiens gegen China und bie weftl. Gegenden 
Afiens unternommen wurden, theilgenommen, fo ift doch das Nähere dariiber unficher und 
ebenfo ungeriß, ob die öftl. Schthen oder die Hunnen, die Hiongnu und bie Kitan eigentliche 
M. geweſen find, obſchon es als ausgemacht gelten fann, daß fie zu dem mongol. oder tatar. 
Stamme in weiterer Bedeutung gehörten und deshalb auch bald Zataren, bald M. genannt 
werden. Erft mit dem Auftreten Dſchingis-Khan's (f. d.) im Unfange des 13. Jahrh. wird die 
Geſchichte der M. heller. Diefer vereinigte die getrennten Stämme Mittel- und Oſtaſiens, 
unter denen bie ber Tataren und M. bie vornehmften waren, und erhob durch Eroberungen fein 
Bolt urplöglich zu welthiftor. Bedeutung. Furchtbar waren damals die Züge der M., deren 
Reiterfhwärme alles vor fich nieberwarfen und alle Gegenden, durch die fie Tamen, ſchmählich 
verwüſteten. Doch fing um diefe Zeit theils der Buddhismus, teils ber Islam an, unter ihnen 
die herrſchende Religion zu werden. Hiermit kam eine höherg geiftige Cultur aus Hindoſtan, 
Tibet und China, aus Perfien und den vorberaftat. Ländern zu ihnen, die in einer eigenen 
mongolifchen Literatur ſich ausſprach. Wenn auch diefelbe meift aus Ueberfegungen, bee 
ſonders aus dem Tibetanifchen, und aus Nachahmungen der moslemiſchen Geiſteserzeugniſſe be» 
fteht, ift fle doch nicht arın und weift unter anderm wichtige Gejhichtöwerte auf. Nach Dſchin- 
gie-Khan’8 Tode 1227 fetsten deſſen Söhne, unter die diefer fein Reich getheilt hatte, ſodaß einer 
derfelben, Uegetai, als Großkpan die Oberleitung behalten jollte, die Eroberungszüge fort, unter - 
warfen fi} ganz China, ftürzten das Khalifat zu Bagdad und machten bie ſeidſchukiſchen Sul · 
tane von Ilonium zinsbar. Ein mongol. Heer unter Möngfe-Lhan und Batu-Shan drang 1237 
aufs neue in Rußland ein, eroberte Moskau umb verwüftete einen großen Theil Rußlands. 
Nachdem dieſes unterworfen, brangen fie 1240 furchtbar hauſend in Polen ein, verbrannten 
Krakau und gingen nad) Schlefien, wo fie 9. April 1241 über daS vereinigte Heer der deutſchen 
Ritter, der Polen und der Schlefier in ber Schlacht auf der Wahlſtatt (f. d.) zivar fiegten, aber 
dabei folchen Verluſt erlitten, daß fie ein weiieres Vorbringen nad) Deutſchiand nicht räthlich 
fanden. Sie wenbeten ſich füdlich nach Mähren, das fie ſchredlich verwüfteten, bis fie 21. Sum 
1241 durch Iaroflam von Sternberg am Berge Hoftein dor Oimittz eine Niederlage erlitten. 
Aus Mangel an Unterhalt mußten. fie Mähren verlaffen und begaben fid nun nach Ungarn, 
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das fie ebenfalls verheerten. In Deutfchland und Frankreich, war die Furcht vor ihnen bereits 
fo groß, daß man Faſten und Gebete anorbnete und Anftalten zu einem Heereszuge gegen fie 
traf. Innere Streitigkeiten, die nach Uegetai's Tode (1243) ausbrachen, veranlaften fie, von 
ihrer Unternehmung gegen Weftcuropa abzuftehen und fid, nad) Karakorum, der Hauptftabt 
ihres Weltreichs, zwifchen den beiden Flüffen Onon und-Zamir gelegen, zurüdzuziehen, um 
einen neuen Khagan oder Großkhan zu wählen. 

Das Reich der M. ftand in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. auf dem höchften Gipfel ber 
Macht. Es erſtreckte ſich damals vom öftl. Chinefifchen Meere bis an die Grenze Polens und 
von den Alpenlandfchaften des Himalaja bis tief nad Sibirien hinein. Der Hauptfig des Groß- 
hans war China; die andern Länder wurden von den Unterkhans, die von Dicingis- Khan 
abftanmten und mehr oder weniger vom Großkhan abhängig waren, beherrſcht. Die mächtig: 
ſten diefer Unterfhans waren die des Reichs Kaptſchak an ber Wolga, die jog. Goldene Horde, 
unter welcher Nußland ftand, und die von Dſchagatai ober Turkeftan. Allein das Verſchwinden 
von Dfehingis-FKhan’s Geift aus feiner Dynaſtie fowie die Vertheilung des Reichs unter mehrere 
Herrſcher veranlaßten ben Berfall des Mongolenreichs. Die innern Streitigfeiten, bie immer 
mehr überhand nahmen, und die wachfende Nacht der Statthalter, die fid) immer unabhängiger 
machten, fowie der Mohammedanismus, der die Religion der unterworfenen Bölfer in ber 
weſti. Hälfte des Reichs war und von diefen nad) und nad) auf die Sieger felbft überging, be= 
wirkten, daß ſchon zu Ende des 13. Jahrh. unter dem Großlhan Ehubilai das Reich in mehrere 
unabhängige Staaten zerfiel. Die bedeutendften diefer neuen.mongol. Reiche waren die in China, 
in Turkeftan, in Sibirien, im ſudl. Rußland und in Perfien gegründeten. Durch diefe Spal- 
tung und Losreißung von ihrem Mittelpunfte, ihrer alten Ucheimat, verfiel die Macht der M. 
im 14. Jahrh. immer mehr, ſodaß fie ſchon 1368 aus China vertrieben twurden und im 
15. Jahrh. ihre Herrfchaft in Rußland zu Ende ging. Auch in Mittel« und Borderafien würde 
die mongol. Herrſchaft zu Grunde gegangen fein, wäre nicht ein neuer Eroberer mongol. Stam— 
mes, Tamerlan oder Timur (f. d.), um 1369 dafelbft aufgeftanden, der ein neues mongol. 
Reid), das ganz Mittelafien, Borderafien und insbefondere Perfien und einen Theil Anatoliens 
umfoßte, gründete. Nach Timur’s Tode zerfiel defien Reich fo ſchnell, daß es ſchon mit der 
Ermordung von Abu-Seid, Timur’s Urenkel, 1468 ein Ende nahm. Nur in Dicagatai er- 
hielt fich die Dynaſtie Timur’s, und von hier ans war e8, wo Babur (f. d.), ein Rachkomme 
Timur's, in Hindoftan 1519 ein neues eich gründete, das des mongol. Urjprung® feines 
Herrſchers wegen ein mongoliſches genannt wurde und diefem und den folgenden Herrſchern den 
Namen des Großmoguls (}. d.) verfchaffte. So verloren die M. feit den Anfange des 16. Jahrh. 
alle welthifter. Wichtigkeit, zerfielen wieder in eine Menge einzelner Khanate und Stämme und 
wurden zum größten Theile den benachbarten Bölfern, den Ruffen, den osman. Türken, den 
BPerfern und den Mandſchugebietern in China mehr aber weniger unterthan. Nur in Dſcha— 
gatai (f. Turfeftan) erhielten fich die mongol. Herrſcher unabhängig, und dort herrſchen noch, 
Khane, die ihre Abftammung von Dſchingis -· Khan und Timur ableiten. Vgl. des Mongolen= 
fürften Sfanang-Sfetfen Khungtaidſchi (um 1660) «Gefcjichte der Oftmongolen» (mongolifch 
und deutſch von I. 9. Schmidt, Petersb. 1829); Altan Tobtſchi, «Mongol. Annalen» (mon« 

oliſch, mit ruſſ. Meberfegung von Galfang Gombojew, Petersb. 1858); Schott, «Heltefte 

'achrichten von M. und Zataren» (Berl. 1846); Babur's jehr anziehende «Denhvitrdigfeiten 
a. f. m.» (deutfch nach dem Englifchen von Kaijer, Lpz. 1828); Hüllmann, «Gedichte der 
M. bis 1206» (Berl. 1796); D’Ohffon, «Histoire des Mongols depuis Tehinguiz-Khan 
jusqu’& Timour-Lenc» (4 Bde. Haag und Amfterd. 1834—35); Schmidt, e Forſchungen im 
Gebiete der ältern religiöfen, politifchen und Iiterarifchen Bildungsgefchichte der M. und Tibe- 
tern (Betersb. 1824); Pallas, «Sammlungen hifter. Nachrichten über die mongol. Völker⸗ 
ſchaften (2 Bbe., Betersb, 1776—1801); De Öuignes, «Histoire gänsrale des Huns, des 
Turcs, des Mogols» (5 ®be., Bar. 1756; deutſch von Dähnert, 5 Vde., Greifsw. 1768 — 
71); Grigorjew, «Gefcichte der Di.» (aus dem Perfifchen des Chondemir; ruff., Peter&b. 
1834); Hammer-Purgftall, «Gefchichte der Goldenen Hordes (Pefth 1840); derfelbe, «Ge« 
ſchichte der Ilchane, d. i. der M. in Perfiens (2 Bde, Darmft. 1842— 43); Erdmann, «Te- 
mudfchin der Unerfchütterliche, nebft einer geographifch-ethnogr. Einleitungs (%pz. 1862). Die 
Stammverhältniffe der M. und aller tatar. Bölker find dargeftellt in Neumann’s «Völler des 
fübt. Ruflando (2pz. 1847). Die erfte mongol. Granımatit (Petersb. 1831) und ein mongol. 
Wörterbuch) (Petereb. 1835) Hat I. J. Schmidt geliefert. Darauf gab Kowalewſti eine 
mongol. Grammatik (Kafan 1835), eine mongol. Chreftomathie (2 Bbe., Kaſan 1836—37) 
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und endlich fein großes «Dictionnaire mongol-russe-frangais» (3 Bbe., Kaſan 1844—49) 
heraus. Noch erfchien von Lobrownikow eine Grammatik der mongolifc-falmüdifchen Sprache 
(Rafaıı 1849). Bon mongof. Literature ift nod) wenig gedrudt. Außer den genannten Sfanang- 
Sfetfen und Altan⸗Tobtſchi ift noch hervorzuheben: «Die Thaten bes Geffer-Rhans (mongoliſch 
Veanse. don 2.8. Schmibt, Petersb. 1836; deutſch Petersb. 1839). 

'onica, die Heilige, Mutter des Kirchenvaters Auguſtinus (ſ. d.), wurde 332 von chriſtl. 
Aeltern in Afrika geboren. Dennoch fah fie ſich gezwungen, einen Heiden, den Patricius von Ta- 
gafte, zum Gemahĩ zu nehmen, der fich, durch ihr frommes Veifpiel bewogen, endlich ebenfalls 
dem Chriftentjume zutvandte. Mit ihren Söhnen Auguftin und Navigius unternahm M. fpäter 
eine Reife nad; Italien und ftarb daſeibſt, auf der Rückreiſe Segeften, zu Oftia. Unter Martin V. 
wurden ihre Ueberrefte nad Rom gebracht. Ihr kirchlicher Gebächtnißtag ift der 4. Mai. . 

Moniteur, der Name der berühmten franz. Staaiszeitung, urſprünglich ein von dem Bud; 
händler Pandoude gegründetes Privatblatt, das 24. Nov. 1789 unter dem Titel «Gazette 
nationale, ou le Moniteur universels zu erfcheinen begann. Es verdankte feine fteigende Wich⸗ 
tigfeit und Verbreitung bei weiten nicht allein dem Geſchwindſchreiber, welcher die Sigungen 
der Nationalverſammlung ſehr forgfam lieferte, ſondern vörzüglich den erften Redacteuren, Dia- 
zet (f. d.), nachherigem Berzog von Baffano, Trouve und Regnier, welche die leitenden Artikel 


beforgten und, obgleich mitten im Gewühl des polit. Barteifampfes ſtehend, doch an diefem ſich 


nicht betheifigten. Da nad) Verlauf einiger Jahre eine vollftändige Sammlung des Blattes 
beinahe gar nicht mehr zu haben und Gegenftand Häufiger Nachfrage war, fo veranftaltete der 
Bruder eine zweite Ausgabe, bie durch eine angehüngte Sammlung ber wichtigſten Staats- 
urkunden, durch ein vollftändiges Regifter ſowie durch eine hiſtor. Einleitung von Thuan · Grand⸗ 


ville anjehnliche Vermehrung und Vorzüge erhielt (Paris, Jahr der Republit IV = 1796). " 


Der Erſte Eonful Bonaparte machte dad Journal zu feiner officiellen Organ und eröffnete 
darin eine bejondere Rubrik fir die Actenſtücke und Mittheilungen der Regierung. Bon 1811 


an füßrte das Blatt nur noch den Titel «Moniteur universelo, mit dem Zuſatz «Journal of-. 


ficielo. Es zerfiel Hinfort in zwei gefchiebene Abtheilungen, die partie offcielle und pie partie 
non-officielle, und behielt diefe Anordnung ununterbrochen bis auf ben heutigen Tag. Unbeng« 
fam wie das Schidfal, verzeichnet der M. mit gleicher Kaltblutigleit alle Acle der aufeinander 
folgenden Regierungen. An feiner Spige ftehen zwar noch Hauptrebacteure, dieſe Haben aber 
b(o8 ſorgſam baranf zu fehen, daß ſich fein verfänglicher Artikel in das Journal einſchleicht 
Der eigentliche Hauptrebactenr ift die jedesmalige Regierung. Seit dem zweiten Kaiſerreich ift 
der M. nebft ber dazugehörigen Druderei Staatseigenthum. Man hat das Format vergrößert, 
das Abonnement zum möglichft niedrigen Preife ermäßigt und anderweitige Verbeſſerungen ge - 
troffen, welche den Mbfat; bedeutend fteigerten. Nebenbei wurde der «Petit Moniteurs, ei 
Abendblatt für 1 Son, geftiftet. Die Sammlung des M. ift bereits zu mehr als 150 Folio» 
bänden angeſchwollen (jedes Halbjahr macht einen Band). Dazu gehören bie Duhaltsverzeich · 
niſſe der Sahrgänge feit 1815 und ein Band Inhaltsregifter für die vorhergehenden Jahrgänge 
(vom dahr der Republif VIIL bis 1814). Die Seltenheit und Koftbarkeit volftändiger Saum ⸗ 
Iungen veranlaßte einen neuen Abdrud des alten M. feit ber Einberufung der Reichaftände bis 
zum Confulat (wit erläuternden Anmerkungen, 82 Bde., in 8., Par. 1840-43). 
Monitor war mfprünglic, der Name eines 1861 beim Ausbruch des Vilrgerfriegs in 
den Bereinigten Staaten von norbftaatlicher Seite durch den Ingenieur Ericeſon (f. d.) erbauten 
Panzerfcjiffs von eigenthumlicher Confteuction, welches, ohne Maften und nur durch die Ma⸗ 
fcjine fortbeivegt, nur fehr wenig über bie Wafferfläche Hervorragte und zwei ſchwere Geige 
in einem etwwaß erhöhten und mit ſehr ſtarkem Cifen gepanzerten Thurme trug. Diefer erfte M, 
exveichte durch fein Gefecht mit dem großen fübftaatlichen Panzerſchiffe Merrimac auf Hampton- 
Roads Berühmtheit, indem er trotz feiner Mleinheit dem großen Koloß empfindlichen Schaben 
aufügte, obwol der Kampf trog mehrftiinbiger Dauer eigentlich unentfchieben blieb. Die dolge 
diefes Kampfes war, daß die großen feefahrenben Nationen vieifach ben DM. ähnliche, mır wenig 
Bielobject darbietende Fahrzeuge erbanten, benen der Klaſſenname «Monitor» beigelegt wurde. 
Die Eigenthümlichfeit der DR. ift ihre niebrige Lage über Waſſer und die Aufftelung ihrer ſeht 
Khiweren Geſchube in Thlirmen, welche ſich durch Maſchinen · ober Menſchenkraft nach allen 
Seiten drehen laſſen und dadurch den Geſchützen ihre Seitenrichtung geben. Anfunglich nur 
fitr Lüſtenvertheidigung und ſtille Gewaſſer beftinmt, waren ſie nicht im Stande, über Ser zu 
gehen. Der erfte amerifanifche M. ging fogar bei einem Werfuche, bie offene See zu halten, mit 
Mann und Maus unter. Neuerdings hat jedoch die Schiffbautechnit weientliche Berbefferungen 
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das fie ebenfalls verheerten. In Deutfchland und Frankreich, war die Furcht dor ihuen bereits 
fo groß, daß mar Faften und Gebete anordnete und Anftalten zu einem Heereszuge gegen fie 
traf. Innere Streitigkeiten, die nach Uegetai’8 Tode (1243) ausbrachen, veranlaßten fie, von 
ihrer Unternehmung gegen Wefteuropa abzuftehen und ſich nach Karaforum, der Hauptflabt 
ihres Weltreichs, zwifchen ben beiden Flüffen Onon und-Tamir gelegen, zurüdzuziehen, um 
einen neuen Khagan oder Großlhan zu wählen. 

Das Reich der M. ftand in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. auf dem höchſten Gipfel der 
Macht. Es erſtreckte ſich damals von öſtl. Chineſiſchen Mecre bis an die Grenze Polens und 
von ben Alpenlandfehaften des Himalaja bis tief nach Sibirien hinein. Der Hauptfig des Groß» 
ans war China; die andern Länder wurden von ben Unterkhans, die von Didjingis- Khan 
abftammten und mehr oder weniger vom Großlhan abhängig waren, beherrſcht. ‘Die mächtig- 
ften diefer Unterfhans waren die des Reichs Kaptſchak an der Wolga, die ſog. Goldene Horde, 
unter welcher Rußland ftand, und die von Dſchagatai oder Turkeftan. Allein das Verſchwinden 
von Dſchingis · Khan's Geift aus feiner Dynaſtie fowie die Bertheilung des Reichs unter mehrere 
Herrſcher veranlaßten ben Verfall des Mongolenreichd. Die innern Streitigkeiten, die immer 
mehr überhand nahmen, und die wachſende Macht der Statthalter, die fid) immer unabhängiger 
machten, ſowie der Mohammebanismus, der die Meligion der unterworfenen Bölfer in ber 
weftl. Hälfte des Reichs war und von diefen nad) und nad) auf die Sieger felbft überging, be— 
wirkten, daß ſchon zu Ende des 13. Jahrh. unter dem Großlhau Chubilai das Reich in mehrere 
unabhängige Staaten zerfiel. Die bebeutendften diefer neuen. mongol. Reiche waren die in China, 
in Turkeftan, in Sibirien, im ſüdl. Rußland und in Perfien gegründeten, Durch diefe Spal- 
tung und Losreißung von ihrem Mittelpunfte, ihrer alten Urheimat, verfiel die Macht der M. 
im 14. Jahrh. immer mehr, fodaß fie ſchon 1368 aus China vertrieben wurden und im 
15. Jahrh. ihre Herrſchaft in Rußland zu Ende ging. Auch in Mittel- und Vorderaſien würde 
die mongol. Herrjchaft zu Grunde gegangen fein, wäre nicht ein neuer Eroberer mongol. Stam— 
mes, Tamerlan oder Timur (f. d.), um 1369 bafelbft aufgeftanden, der ein neues mongol. 
Reich, das ganz Mittelaften, Borderafien und insbefondere Perfien und einen Theil Anatoliens 
umfaßte, gründete. Nach Timur’s Tode zerfiel befien Reich fo ſchnell, daß es ſchon mit ber 
Ermordung von Abu-Seid, Timur's Urenfel, 1468 ein Ende nahm. Nur in Dichagatai er- 
hielt ſich die Dynaftie Timur’s, und von hier aus war es, wo Babur (f. d.), ein Nachlomme 
Timur's, in Hindoftan 1519 ein neues Reich gründete, daS des mongol. Urfprungs feines 
Herrſchers wegen ein mongoliſches genannt wurde und biefem und ben folgenden Herrichern den 
Namen des Grofmoguls (}. d.) verſchaffte. So verloren die M. feit dem Aufange des 16. Jahrh. 
alle welthiftor. Wichtigkeit, zerfielen wieder in eine Menge einzelner Khanate und Stämme und 
wurben zum größten Theile den benachbarten Völlern, ben Ruffen, den osman. Türken, den 
Berfern und den Mandſchugebietern in China mehr ader weniger unterthau. Nur in Dica- 

atai (f. Turkeftan) erhielten ſich die mongol. Herrſcher unabhängig, und dort herrſchen noch 

hane, die ihre Abftammung von Dichingis- Khan und Timur ableiten. Vgl. des Mongolen- 
fürften Sfanang-Setfen Khungtaidſchi (um 1660) «Gefchichte der Oftmongolenn (mongofifch 
und deutſch von I. I. Schmidt, Petersb, 1829); Altan Tobtſchi, «Mongol, Annalen» (mon- 
genie, mit ruſſ. Ueberfegung von Galfang Gombojew, Petersb. 1858); Schott, «Weltefte 

tachrichten von M. und Zataren» (Berl. 1846); Babur's fehr anziehende «Denkwürdigleiten 
m. f. w.n (deutfch nad) dem Englifhen von Kaijer, Lpz. 1828); Hillmann, «Gefchichte der 
M. bis 1206» (Berl. 1796); D’Oblfon, «Histoire des Mongols depuis Tehinguiz-Khan 
jusqu’& Timour-Lenc» (4 Bbe., Haag und Amfterd. 1834—35); Schmidt, e Forſchungen im 
Gebiete ber ältern religiöfen, politifchen und literariſchen Bildungögeſchichte der M. und Tibe- 
tern (Petersb. 1824); Pallas, «Sammlungen hiftor. Nachrichten über die mongol, Völker⸗ 
fchaften» (2 Bde., Petersb. 1776—1801); De Guignes, «Histoire gönörale des Huns, des 
Turcs, des Mogols» (5 Bde., Par. 1756; deutſch von Dähnert, 5 Bbe., Greifsw. 1768 — 
71); Grigorjew, «Gefgichte der Di.» (aus dem Perſiſchen des Ehondemir; ruff., Peter&b. 
1834); Hammer-Purgftall, «Gefchichte der Goldenen Horde» (Befth 1840); derfelbe, «Ge- 
ſchichte der Achane, d. i. der M. in Perfien» (2 Bde. Darmſt. 1842 —43); Erdmann, «Te» 
mudjchin der Unerfchütterliche, nebft einer geographifch-ethnogr. Einleitung» (Lpz. 1862). Die 
Stammverhältniffe der M. und aller tatar. Völker find dargeftellt in Neumann's «Völter des 
fübl. Rußlando (Rpz. 1847). Die erſte mongol. Grammatik (Petersb. 1831) und ein mongol. 
Wöorterbuch (Petersb. 1835) Hat I. I. Schmidt geliefert. Darauf gab Kowalewſti eine 
mongol. Grammatik (Rafan 1835), eine mongol. Chreftomathie (2 Bhe., Kafan 1836—37) 
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und endlich fein großes «Dictionnaire mongol-russe-frangais» (3 Bbe., Kaſan 1844—49) 
Heraus. Noch erſchien von Lobrownikow eine Grammatik der mongoliſch⸗kalmückiſchen Sprache 
Eaſan 1849). Bon mongol. Piteratur ift noch wenig gedrudt, Außer den genannten Sfanang« 
Sſetſen und Altan-Zobtfchi ift noch Hervorzußeben: «Die Thaten des Geffer- Khan» (mongoliſch 
herausg. von 9. I. Schmidt, Petersb. 1836; deutſch Vetersb. 1839): 
onica, bie Heilige, Mutter des Ritchennaters Auguftinus (f.d.), wurde 332 von chriſtl. 
Aeltern in Arita geboren. Dennoch fah fie ſich gezwungen, einen Heiden, ben Batricius von Ta- 
gafte, zum Gemahĩ zu nehmen, der fich, durch ihr frommes Beifpiel bewogen, endlich ebenfalls 
dem Chriftentjume zunvandte. Mit ihren Süpnen Auguftin und Navigius unternahm M. fpäter 
eine Reife nach Italien und ſtarb dafelbft, auf der Rüdkeife begriffen, zu Oftia. Unter Martin V. 
wurden ihre Üeberrefte nad) Mom gebracht. Ihr kirchlicher —EE ift der 4. Mai. 
Monliewr, ber Name der berüßinten franz. Stantöpeitung, urfprünglich ein vom bem Buch 
händler Bandoude gegründetes Privatblatt, das 24. Nov. 1789 unter dem Titel «Gazette 
nationale, ou le Moniteur universels zu erfcheinen begann. Es verdanfte feine fteigenbe Wich⸗ 
tigfeit und Berbreitung bei weitem nicht allein bem Geſchwindſchreiber, welcher die Sigungen 
der Nationalverfammlung ſehr forgfam lieferte, ſondern vorgüiglich den erften Redacteuren, Ma- 
zet (f. d.), nachherigem Herzog von Baſſano, Trouve und Regnier, welche die leitenden Axtitel 
beforgten und, obgleich mitten im Gewühl des polit. Parteifampfes Ttehend, doch an diefem ſich 
nicht betheifigten. Da nach Verlauf einiger Jahre eine vollftändige Sammlung des Blattes 
beinahe gar nicht mehr zu Haben und Gegenftand häufiger Nachfrage war, fo veranftaftete der 
Druder eine zweite Ausgabe, die durch eine angehängte Sammlung ber wichtigften Staate« 
urlunden, durch ein volftändiges Regifter ſowie durch eine hiſtor. Einleitung von Thuan-Grand- 


ville anfehnliche Vermehrung und Vorzüge erhielt (Paris, Jahr der Republit IV = 1796). " 


Der Exfte Eonful Bonaparte machte das gournal zu feinen officiellen Organ und eröffnete 
darin eine befondere Rubrik für die Actenſtücke und Mittheilungen der Regierung. Bon 1311 


an führte das Blatt nur noch den Titel «Moniteur universelo, mit dem Zufag «Journal of-. 


Kicielo. Es zerfiel Hinfort in zwei geſchiedene Abtheilungen, bie partie officielle und die partie 
non-officielle, und behielt dieſe Anordnung ununterbrochen bis auf den Heutigen Tag. Unbeug« 
ſam wie das Schidfal, verzeichnet der M. mit gleicher Kaltblütigfeit ale Acie der aufeinander- 
folgenden Regierungen. An feiner Spige ftehen zwar noch Hauptrebactenre, diefe haben aber 
6108 forgfam darauf zu ſehen, daß ſich fein verfänglicher Artikel in das Journal einfchleicht. 
Der eigentliche Hauptredacteur ift bie jebesmalige Regierung. Seit dem zweiten Kaiſerreich ift 
der M. nebft der dazugehörigen Druderei Stantseigentfum. Man hat dad Format vergrößert, 
das Abonnement zum möglichft niedrigen Preife ermäßigt und anderweitige Verbeſſerungen ges 
troffen, weldje deu Abfat bedeutend fteigerten. Nebenbei wurde ber «Petit Moniteurs, ein 
Abendblatt für 1 Sou, geftiftet. Die Sammlung des M. ift bereits zu mehr als 150 Folio» 
bänden angeſchwollen (jede8 Halbjahr macht einen Band). Dazu gehören die Inhaltsverzeich⸗ 
niſſe der Jahrgänge feit 1815 und ein Band Inhaltsregifter für die vorhergehenden Jahrgänge 
(vom dahr ber Republit VIIL bie 1814). Die Seltenheit und Koſtbarleii volftändiger Samm- 
lungen veranlaßte einen nenen Abdrudk bes alten M. feit der Einberufung der Reichsſtände bie 
zum Confulat (mit erläuternden Anmerkungen, 32 Bde., in 8., Par. 1840— 43). IL 
Monitor war urfprünglic, der Name eines 1861 beim Ausbruch des Bürgerkriegs in 
den Bereinigten Staaten von nordſtaatlicher Seite durch den Ingenieur Ericsſon (f. d.) erbauten 
Panzerſchiffs von eigenthüimlicher Conftruction, welches, ohne Maften und nur durch die Dia- 
Ädjine fortbewegt, nur ſehr wenig über bie Wafferfläce hervorragte und zwei ſchwere Gefchüige 
An einem etwas erhöhten und mit ſeht ſtarlem Eifen gepangerten Thurme trug. Diefer erſie M. 
erreichte durch fein Gefecht mit bem großen füftantlichen Panzerfchiffe Dierrimac auf Hampton- 
Roads Berühmtheit, indem-er trotz feiner Reinheit dem großen Koloß ‚empfindlichen Schaben 
aufügte, obwol ber Kampf trotz mehrftünbiger Dauer eigentlich unentſchieden blieb. Die Folge 
dieſes Kampfes war, daß die großen jeefahrenden Nationen vielfach; dem M. ahnliche, nur wenig 
Bielobjeet darbietenbe Fahrzeuge erbauten, benen ber Klaſſenname «Monitor» beigelegt wurde. 
Die Eigenthüümlichfeit ber DM. ift ihre niedrige Lage über Waſſer und die Aufftellung ihrer ſehr 
Fhneren Gefüge in Tälirmen, welche ſich durch Maſchinen- oder Menſchenkraft nach allen 
Seiten drehen laſſen und dadurch den Gejhligen ihre Seitenrichtung geben. Anfänglich nur 
für Rüftenvertgeidigung und ftille Gewäffer beftimmt, waren fie nicht im Stande, über See zu 
gehen. Der erfte amerikanifche M. ging ſogar bei einem Verſuche, bie offene See zu Halten, mit 
Mann und Maus unter. Neuerdings hat jedoch die Schiffbautechnif wefentliche Berbeflerungen 
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gemacht, und im Frühjahr 1866 fandte die nordamerif. Regierung einen M. mit zwei Thür« 
men, den Miautonomoh, nad) Europa, deſſen Verded nur 1%, F. über Wafler Ing. Derfelbe 
machte bie Reife von Neuyork nad) England in 10 Tagen und ging von bort nad) Peteröburg. 
Das preuß. Panzerfchiff Arminius ift ebenfalls eim M. mit zivet durch Menſchenkraft — 
baren Thürmen, in deren jedem zwei gezogene 72. Pfunder aufgeſtellt find, welche eine Kugel 
von 210 Pfd. Geivicht werfen und ſich einzeln oder gleichzeitig abfeuern Laffen. 

Monk (George), Herzog von Albemarle, der Beförderer der engl. Reſtauration 1660, 
flammte aus einer alten Bantilie der Grafſchaft Devon und wurde 6. Dec. 1608 zu Potheridge 
bei Torrington geboren. Er mishandelte als Jungling einen Sheriff, der feinen Bater Schul- 
den halber verhaften wollte, und entging der Strafe, indem er in bie Armee trat. 1625 wohnte 
er ber Expedition nad) Spanien bei und Hierauf dem Angriffe auf bie Infel RE Ein zehn⸗ 
jähriger Waffendienft in hen Niederlanden vollendete feine militäriſche Bildung. Im Kriegs- 
zuge, weldien Karl I. 1639 gegen die Schotten unternahm, befehligte er als Oberftlieutenant. 
Beim Ausbruche des Aufſtandes in Irland ging er an der Spitze eines Regiments dahin und 
war Gouverneur von Dublin, bis der Marquis von Ormond 1643 mit den Aufrührern Frieden 
ſchloß, um den König gegen das Parlament zu unterftügen. Im Bitrgerkriege wurde M. ſchon 
1644 von Fairfar gefangen und als Königlicdher in den Tower gefegt. Exft nad) zwei Jahren 
erlangte er die Freiheit, indem er den Covenant beſchwor. Hierauf übernahm er den Befehl im 
nördl, Irland und entriß den Royaliſten mehrere Hauptpläge, zog aber den Verdacht der Treu- 
loſigkeit auf ſich und entging nur mit Mühe der Anflage vor dem Parlamente. Nach völliger 
Bertilgung der Ropaliften ernannte ihn Cromwell zum Generallieutenant und Commanbanten 
der Artillerie. Im dieſer Eigenfcjaft Leiftete er in der Schlacht von Dunbar große Dienfte, fo- 
daß ihm Cromwell ben Oberbefehl in Schottland anvertraute, 1652 kehrte er nad; England 
zurück, wo er ſich an ben Commiffionen betheifigte, bie eine Bereinigung Schottlands mit Eng- 
land vorbereiten follten. Im nächftfolgenden Jahre wurde er dem Admiral Blake im Kriege- 
zuge gegen bie Holländer beigegeben. Anfang 1654 fehidte ihn Cromwell als Gouverneur nad} 
Schottland, und hier wußte er deſſen Herrichaft unter den größten Schwierigfeiten gegen die 
Preöbterianer aufrecht zu erhalten. Die Royaliftenpartei fette ſchon bamals ihre Hoffnun— 
auf ihm, und 1656 fchicte ihm Karl IT. in biefem Sinne fogar einen Brief, den DM. —F 
Croniwell außlieferte. Auch erklärte ſich M. nach Cromwell's Tode fir deſſen Sohn. Erſt als 
ſich unter dem General Lambert der Militärdespotismus zu begründen ſchien, ergriff er, viel 
leicht zur eigenen Sicherſtellung, die Rolle eines Vertheidigers der öffentlichen Ordnung. Am 
1. Jan. 1660 rüdte er mit 6000 Mann itber die engl. Grenze, vereinigte ſich zu York mit 
Fairfar, der fir Karl II. ein Corps zufammengebradht hatte, und zog 3. Webr. ohne Schwert= 
ſtreich in London ein. Noch ließ er alle Parteien über feine Abfichten in Ungewißheit. Allein 
21. Gebr. ſetzte er bie im Dec. 1648 vertriebenen presbyterianifchen Parlamentsglieder wieder 
ein, und Hiermit erhielten die Anhärfger des Königthums das vollfte Uebergewicht. Jetzt trat 
M. auch mit Karl II. in Unterhandlung, den das bereitwillige Parlament ſchon 8. Mai zum 
Könige ausrufen ließ. Der neue Monarch, der dem feften und Mugen Betragen des Generale 
fine Krone zu banken hatte, überhäufte ihn mit Gunft und erhob ihn zum Mitgliede des Geh. 

aths, zum Kammerheren, Oberftallmeifter, endlich zum Herzog von Albemarle und Lord ⸗ Lieu— 
tenant der Grafſchaften Devon und Middleſer. M., welcher fonft wenig polit. Geſchick beſaß, 
befchtänkte ſich feitdem darauf, die Reftauration mit feinem Degen zu vertheibigen. 1666 be= 
fehligte er unter dem Herzoge von York die flotte gegen die holländ. Seemacht. Er wınde von 
Ruyter in einer dreitägigen Seeſchiacht auf der Höhe von Dünkirchen geſchlagen, errang aber 
25. Juni über denfelben einen blutigen Sieg bei North-Foreland. Er ftarb 3. Ian. 1670 und 
wurde in der Abtei zu Weftminfter beftattet. Sein großes Vermögen lam auf feinen einzigen Sohn, 
Ch riſto pher M., geb. 1653, der als Gouverneur von Jamaica 1688 ftarb, und mit dem der 
Titel eines Herzogs von Albemarle erlofh. — Aus einer Seitenlinie der Familie M. ftammen die 
iriſchen Lorde Mond und Grafen von Kathdown. Charles Stanley, vierter Biscount 
Mond, geb. 10. Oct. 1819, ift feit 1862 Generalgouverneur von Canada und wurde wegen 
feiner beim Einfall der Fenier in Canada gefeifteten Dienfte 1866 auch zur engl. Beerage erhoben. 

Monmouth, eine der weftlichften Grafſchaften Englands, die erft unter Heinrich VIII vom 
Furſtenthum Wales getrennt wurde, grenzt im W. und NW. an dieſes (an Glamorgan und 
Brednoch), im NO. an Hereford, im DO. an Gloucefter, im S. an das Aeſtuarium des Severn 
und Hat ein Arcal von 27,08 O.-M. Im der Mitte vom Usk durchſtrömt, im W. deffelben 
von Zweigen bes Gebirgslandes von Wales erfüllt, die hier im Sugar-Loaf ober Pen-yeval 
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Guckerhut) noch eine Höhe von 1740 F. erreichen, im O. des USE dagegen bis zum Thale des 
Wye, an ber Grenze gegen Gloucefter, niedriger gelegen, bietet das Land eine itberans wechſel · 
volle Oberfläche und die mannichfaltigften Scenerien, wilde Bergpartien, reizende Thäler und 
ſehr fruchtbare Ebenen dar. Neben bem reichlich lohnenden Uderbau, verbunden mit Obftzucht 
und Hopfencuftur, ift auch bie Viehzucht ansgezeichnet. Der Hauptreichtfum der Grafſchaft 
find jedoch die Kohlen» und Eifengruben. 1860 wurben ungefähr 24, Mill. Tons Kohlen zu 
Tage gefördert und 349670 Tons Roheifen erzeugt. Lebhaft ift auch der Induftriebetrieb und 
der Handel mit Natur» und Kunftproducten durch Seehäfen, Flüffe, Kanäle und Eifenbahnen 
gefördert. Die Zahl der Einwohner wuchs in den I. 1801— 51 von 54750 auf 157418 an 
md belief ſich 1861 auf 174633. Die Grafſchaft ſchickt zwei Abgeordnete ins Parlament, 
einen dritten die Städte M. und Abergavenny. — Die Hauptftadt M., 5 M. nördlich von 
Briftol, an der Eifenbahn und am Zufammenfluß des fiſchreichen Mynwye oder Munnow mit 
bem Wye reizend gelegen, rings von reichangebauter Landſchaft umgeben, zählt 5783, mit 
igrem Difteict 30577 €, beren Haupterwerb, außer Aderbau und bem durch ben Wye erleich- 
terten Handel mit Briftol, in Fabrifation von Eifenwaaren befteht. Unter ihren drei Brüden 
zeichnet fich die Tibsbrüde durch ihre wildromantiſche Scenerie, unter den Kirchen die Ste.- 
Marie- und die St.-Thomaskirche aus, unter ben andern Gebäuden das Rathhaus mit einer 
Säulenhalle und das Graffchaftsgefängnig. Die Stadt hat eine reichbotirte Freiſchule und eine 
Bildjäule Heinrich's IL auf dem Marktplag. Ihr Hohes Alter beweifen theils bie Refte ihrer 
Mauern, teils die Ruinen ihrer feften, in die Zeit Wilhelm's des Eroberer& reichenden Burg, 
der Geburtöftätte Eduard's V., theil® die Trummer ber Priorei- aus ber Zeit Heinrich's J. ⸗ 
Die Marktftadt Chepftow, Y, M. oberhalb der Mündung des Wye, ben eine 600 %. lange 
und 50 3. breite Eifenbahnbrüde überfpannt, bis zu welder die Blut 30— 60 F. hoch fteigt, 
zählt 3364 E. und ift hauptſächlich — die Ruinen ihrer ſchönen Abtei intereſſani, die aus 
der Zeit Stephan’s ftammt und einen Theil der Stadikirche ausmacht. Der Ort hat fieben 
Kirchen, eine Markthalle, eine Freiſchule, ein literariſches Inftitut, eine Gartenbaugeſellſchaft, 
ein Theater und befigt 56 Seeſchiffe von 2335 Tons Gehalt. 2 St. davon, in einem Feld 
thale am Wye, liegt Pierceficld mit den höchft merkwürdigen Ruinen der Kirche der 1131 
gegründeten Tintern⸗ Abbey, welche zu den ſchönſten Ueberreften goth. Baufunft gehört. Am 
USE und in ber Nähe von Eifenwerken liegt die Marktftatt Caerl eon, einft die glorreiche Haupt- 
ſtadt der alten Briten, Reſidenz des Königs Artus, das Isca Silurum der Römer und Stand» 
quartier ihrer zweiten Legion, Sit eines fpäter nach St.-David verlegten Erzbistfums und ber 
Sage nad) erforener Begräbnifplag von 30 brit. Königen. Der Ort bietet jedt zur Erinnerung 
nur Steinblöde feiner verfallenen Dauer, einen fchönen rom. Thurm und zahlreiche Antiqui- 
täten dar und hat 1268 €., ein Mufeum fr röm. und andere Alterthlimer ſowie Zinnwalz · 
werke. Andere bemerkenswerthe Orte find Abergavenny (f. d.), Newport (f. b.), bie volle 
reichſte Stadt der Grafſchaft, die Marltſtadt Pontypool, auf fteilem Felſen über dem Avon. 
und an ber Eifenbahn gelegen, mit 4661 E., Steintohlen- und Eifengruben, Eiſen- und Zinn⸗ 
Schmelzen, ımd die Marktftadt Tredegar, 21, M. norhweftliher, an der Eifenbahn, mit 
9383 E. und wichtigen Eifenwerfen. 

Moumonth (Iames, Herzog von), ber natürliche Sohn Karl's IL von England, oder aud), 
wie behauptet wird, des Oberften Rob. Sidney mit der Lucy Walters, wurde 9. April 1649 
zu Rotterdam geboren. Ungeachtet der wenig rühmlichen Aufführung feiner Mutter ließ ihn 
Karl II. forgfältig erziehen und ernannte ihn nad) der Reftauration zum Grafen von Doncafter, 
Herzog von M. und Hauptmann der Garde. Nachdem er unter dem Prinzen von Oranien in 
den Niederlanden gefochten, wurde er ald Gouverneur nad; dem unruhigen Schottland entſendet. 
Dit der Erbin des angefehehen ſchott. Geſchlechts der Scotts von Buccleuch verheirathet, ſuchte 
er durch mildes Vetragen bie widerfpenftigen Presbyterianer zu befänftigen, Yonnte aber ben 
Ausbruch des Aufftandes nicht verhindern, den er 21. Juni 1679 in ber biutigen Schlacht an 
der Brüde von Bothioel befiegte, Als ex dennoch ben Befehl an den Herzog von York (f. Jar 
kob IL), ben Bruder bes Königs, abtreten mußte, deſſen Perfönlichteit und religiöfe und polit. 
Richtung er haßte, ging M. nad) den Niederlanden und bemühte id) Hier, um feinem Gegner bie 
Thronan ſpruche zu verkitmmern, ben Beweis zu führen, daß Karl II. mit Lucy Walter Ma] 
verbunden geweſen fei. Wiewol ber König darüber fehr unwillig mar, durfte M. bod) na— 
England zurüdtehren, wo er ber Mittelpunkt aller Umtriebe und Verſchwörungen wurde, welche 
die Entfernung des Herzog von York vom Throne bezwecten. Bei der Entdedung bes Ryo- 
house-plot beſchuldigte man ihn fogar, daß er Karl I. felbft nad) Krone und Leben getrachtet 
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habe. Der König verwies deshalb M., den er immer noch liebte, nad den Niederlanden, unter- 
ftügte ihn aber reichlich mit Geld. Nach der Thronbefteigung Jakob's II. ſammelte M. die mis- 
vergnügten Emigranten um ſich und traf Vorbereitungen, bei der allgemeinen Unzufriedenheit 
in England feine vermeintlichen Thronrechte mit den Waffen in der Hand geltend zu machen. 
Während fein Genoffe, der Graf von Argyle (f. d.), nach Schottland abging, landete er 11. Juni 
1685 zu Lyme in der Graffchaft Dorfet mit 80 Mann und klagte den König in einer Procla- 
mation der Vergiftung Karl'3 II. und der Anftiftung des großen Brandes zu London an. Au 
ber Spige von 3000 Proteftanten, die ihm fogleich beitraten, wendete er ſich nach Arminfter 
and von ba nach Taunton, wo er mit offenen Armen aufgenommen wurde. Nachdem feine 
Schar auf 6000 Dann angewacjfen, nahm er 20. Juni ben Tönigl. Titel an und rüdte nach 
Bridgewater vor. Allein das Parlament Hatte fid gegen ihn erflärt, und der Hof brachte ein 
egelmäßiges Corps von 3000 Mann zufammen, an deſſen Spitze der Graf von Feversham die 
Empörer 5. Juli angriff. Hätte der feige, verrätherifche Lord Grey, der die Reiterei befehligte, 
feine Pflicht gethan, fo würde M. vielleicht gefiegt haben. Nach einem verzweifelten Lampfe 
zerftreuten ſich feine Truppen. M. fuchte ſich durch die fehleunigfte Flucht zu retten; allein es 
ftürgte fein Pferd. Am andern Tage entdedte man ihn in einem Graben und bradhte ihn nach 
London. Hier warf er fi zwar dem Könige zu Füßen und bat um fein Leben; aber Jafob II. 
bfieb unerbittlich, zumal da der Schuldige feine Mitverſchworenen nicht angeben mochte. Am 
15. Juli 1685 wurde er ohne Proceß auf Tower-Hilt und zwar auf eine martervolle Axt ents 
hauptet. Die graufame Wuth, mit welcher der Hof feinen Sieg verfolgte, empBrte das Bolf 
und ſtimmte die Öffentliche Meinung für die nächfte Revolution. — Bon M. ftammt im directer 
männlicher Linie die Familie der Scott, Herzoge von Buccleud, deren jegiges Haupt, 
Walter Francis, geb. 25. Nov. 1806, unter dem Minifterium Peel 1842—46 erſt Ge- 
heiuiſiegelbewahrer, dann Präfident des Staatsraths war. Durch ihre ehelichen Verbindungen 
mit den Häufern Montagu und Douglas ift diefelbe in den Beſitz unermeßlicher Gilter in Eng- 
land wie in Schottland gefommen. 

Monnier (Hei), franz. Beide, Schriftſteller und Schaufpieler, geb. 6. Juni 1799 in 
Paris, zuerft Schreiber bei einem Notar, nachher Copift im Fuftyminifieium, wandte ſich ſo⸗ 
daun zur Malerei und trat als Lehrling bei Girodet ein, wo natürliche Neigung und Geſchick- 
lichkeit ihn zum Garicaturzeichner hindrängten. Er beluftigte feine Miiſchüler durch feine poffir- 
lichen Federzeihnungen, die er im großer Menge und Schnelligkeit fertigte und bald auch mit 
Beifall ins Publikum brachte. In den legten Fahren ber Reflauration waren biefe Zeichnungen 
fehr beliebt. Seinen eigentlichen Ruf gründeten die 1830 von ihm veröffentlichten «Bones po- 
pulaires», bie ho immer neue Auflagen (Prachtausgabe mit vielen Holzſchnitten nad, des 
Berfaffers eigenen Zeichnungen, Par. 1864) erleben. Hier erfchienen zuerft die frappanten Cha- 
raftertypen Madame Gibon und Monfieur Prubhomme, die man feitdem weiter-auögebildet und 
durch alle möglichen Situationen geführt hat, wo ſich bie Klatſcherei und Klugthuerei weiblich 
lacherlich machen farm, ſodaß fie in Frankreich dafür ſprichwörtlich geworden find. Später 
folgten «Nouvelles scönes populairesn (4 Bbe., 1835—39), «Les bourgeois de Paris» 
(1854), ebenfalls ergötzlich dialogifirte draſtiſche Schilderungen und Situationen aus dem 
Leben und Verkehr des Meinen Volks und Mittelftandes. Diefe Mlaffen zeigen in Frankreich, 
wie in andern Ländern, am meiften ſolche Geftalten, beren Weiſe ber Arbeit oder des Müßig- 
gang ihnen ein typiſches Gepräge gibt, und haben daher einen herborfpringenben Charakter, 
eine ſcharfgeſchnittene Phyſiognomie fowie eine ganz eigene Sprache. Diefe Sprache muß man 
freilich verftehen, um das Komifche und Treffende in DS Darftellungen recht zu begreifen und 
zu genießen. Alles ift hier aufs getreuefte und forgjamfte aus dem Leben beobadjtet. Vortreff - 
lich weiß M. die vielerlei gebanfenlos Hingefagten Dummheiten aus der gangbaren Converfation 
aufzugreifen unb biefen ein außerordentliches Relief zu verleihen. Wenn ex mit feinen Stüden 
auf der Bühne keinen rechten Erfolg gehabt, fo ift davon der Grund, baß feine Beobachtungen 
nie auf einen einzigen, die Aufmeriſanikeit fpannenden Punkt concentrirt find und feine Cha- 
raftere ſich nicht um eine Handlung, wo fie ineinandergreifen, herumdrehen. M. ſchildert die 
Dinge, wie fie in ber Wirffichleit vorgehen, ohne für eine Situation zu forgen. Als Schau- 
fpieler ift er ftudirt und gründlich, aber froftig. 

Monochrömen oder monochromatiſche Bilder (vom dem griech. monos, allein, und 
Chroma, Farbe) nennt man einfarbige Bilder. Die monochromatiſche Malerei war bie einfachfte 
und ältefte Art ber Malerei. Man bebiente ſich dazu in der früheften Zeit beſonders der rothen 
Barbe auf ſchwarzem Grunde oder ber ſchwarzen auf rothem Grunde. Zengniffe derfelben aus 
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dem Alterthume geben die ülteften Bafenbilder und die Wanbgemäfde in ben etrusk. Gräbern. 
Gricch · Kunfttraditionen fehreiben den Korinthentund Sicponiern die erſten Fortſchritte in dieſer 
Malerei zu, doch find nad; O. Mitller die Namen ber Erfinder der monochromen Malerei ohne 
große Beglaubigung. Neuerdings ift fie in einigen Zimmern des Königsbaues in Minden in 
Anwendung gefommen. 

Monodrama heißt ein folches Drama, in welchem uur eine einzige Perſon handelnd und 
redend auftritt. Da diefelbe nur dem eigenen innern Kampf perfäiehener Gefühle ausſprechen 
und allenfalls durch Thaten zu erkennen geben Tann, fo fehlt im M. jede eigentliche Handlung 
und es trägt den Widerfpruch gegen das Weſen des echten Dramas in fich felbft. Diefe innere 
Unhaltbarkeit des M. hat man in neuerer Zeit bamit zu verdeden gefucht, daß nıan es mit 
Mufit begleitete und fo zu einer Art Conceriſtück machte, wo e8 dann im wefentlichen mit dem 
Melodrania (f. d.) zufammenfält. Das ältefte M. ift die griech. «RKaffanbras oder «Aleran- 
dra», welche dem Dichter Lykophrou aus Challis auf Eubön (280 v. Chr.) zugefchrieben wird, 
aber wahrſcheinlich um etwa ein Jahrhundert jünger ift. Es enthält in dunkler und gefünftelter 
Form die Weiffagungen ber Kaffandra und zahlreiche Epifoden. Gegen Ende des 18. Jahrh. 
wurde ein ernenter Berfuch mit dem M. von Rouffenu in dem «Bygmalion» und von Brandes 
in ber feinerzeit vielgepriefenen « Ariadne auf Naxos⸗ gemacht, wobei jedoch die Mufil das Beſte 
thun mußte. In neuerer Zeit ift die Form des M. höchſtens bei philof. Dichtungen, bie nicht 
zu fcenifcher Darſtellung beftimmt find, angewendet worben. 

Monogamie bezeichnet im Gegenfae zur Polygamie (f. d.) die geſchlechtliche Verbindung 
Eines Mannes mit Einer Frau, folglich die einfache Che. Auch fpricht man bei ben Thieren 
von M., und in der Botanik führt eine befondere Ordnung des Linne ſchen Syſtems den Na» 
men Monogamen. 

Monogranm (grieh.) oder Handzeichen (lat. signum), aud) mit dem franz. Worte 
Chiffre neunt man eine Figur, in welcher durch einen ober auch mehrere in einen verfchlungene 
Buchſtaben, durch ein Zeichen u. ſ. w. der Name und Titel einer Perfon ausgedrüct werden. 
Die Anfänge des DR. verlieren ſich bis in die früheften Epochen der menschlichen Eultur, wo 
man, vor Erfindung der Buchftabenfchrift, mit einfachen Zeichen an den Gegenftänden das Eigen- 
tum anzubenten pflegte. Es ift in der üfteften Geſchichte der Indier nachzuweiſen und fomımıt 
noch heute bei den Chineſen als Siegel vor. Namentlich bieten die griech. Milnzen eine reich» 
haltige Sammlung -derfelben dar. Immer häufiger kamen fie in Gebrauch unter den fränf. Kö- 
nigen. Durch Kaifer Karl d. Gr., der ihnen eine beffere Geftalt gab, wurden fie ein allgemeiner 
Gebrauch in allen zu dem großen Franlenreiche gehörigen Xändern, fowol auf Mitnzen wie in 
Urkunden. Geiſtliche und weltliche Regenten wählten ſich nad; Willkür bei ihrem Negierungs- 
antritte M. ihres Namens. Erft im 12. Jahrh. wurden fle des veränderten Geſchuftsgangs 
wegen im amtlichen Verkehre allmählich wieder aufer Gebraud; gefegt. Am Tängften hielten 
fe ſich in Deutſchland, wo fie erft 1495 auf dem Neichötage zu Worms abgefchafft wurden. 
Doch blieben fie im Geſchäftsleben als Hausmarken bis in das 17. Jahrh. im Gebrauch. Die 
Lehre von den mittelalterlic;en M. ift für die ErMärung und Kritik der Denkmäler und Ur 
lunden diefer Zeit von großer Wichtigkeit und bildet einen befonbern Theil der Diplomatil oder 
Urtmdenlegre. In ber fpätern Zeit hat man das Wort auf alle Namenschiffren, Züge, fonftige 
Zeichen der Maler, Kupferſtecher und anderer Künftler übergetragen, womit diefelben ihre Ar- 
beiten als die ihrigen zu bezeichnen pflegten. Vgl. Heller, «Monogrammen = Lerifon » (Banıb. 
1831); Bruillot, «Dictionnaire des monogrammes» (nene Aufl., 8 Bde. Stuttg. 1832— 34); 
Nagler, «Die Monogrammiftenn (4 Bde, Mind. 1857— 63). Uebrigens bezeichnet M., und 
‚zwar fchon bei den Alten, jede einfache, bios durch Kinien gegebene Zeichnung. 

onographie nennt man eine Schrift, welche einen einzelnen Gegenftand einer Wiffen- 
Schaft als ein abgefonberte® Ganzes behandelt. Die M. find ein Erzeugmß ber neuern Zeit und 
haben zur Förderung der Wiſſenſchaft wefentlich beigetragen. . 
‚_Monofotylebonen oder monofotyledonifche oder einfamenlappige Pflanzen 
heißen im Gegenfage zu den Difotylebonen (f. b.) diejenigen Gewächſe, deren Keim (Embryo) 
nur einen einzigen Samenlappen ober Kotyledon (ſ. d.) beſitzt. Diefer Samenfappen, welder 
äußerft verfchtedenartig, am häufigften mantelförntig geftaltet und oft verhältnißmähig fehr groß 
iſt, hat ſtets eine Meine Onerfpalte, aus welcher beim Keimen das Anöspchen des Keimlings in 
Form einer Spige hervortritt. Der Samenlappen felbft bleibt ftets in der Samenfchale und 
unter dem Boden. In ber Regel enthalten bie Samen einen Eiweißförper. Bon ben übrigen 
Eonyerfations -Lerifon. Elfte Auflage. X. 22 
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Gewãchfen unterfcheiben ſich die M. ſowol in ihrem äußern Anfehen (Habitus) als aud durch 
ihre innere Structur. Sie Haben ſtets eine zaferige, zuweilen knollig verdidte Wurzel, niewals 
eine Stammwurzel; ihr Stengel ift gewöhnlich einfach, feltener äftig und ift nicht in Rinde, 
Holzförper und Mark gefchieden, fondern befteht aus Zellgewebe, in welchem die gefhlofienen 
Gefägbiludel unregelmäßig zerflreut, nicht zu Ringen geordnet find, wenn fie aud nad dem 
äußern Umfange hin dichter ftehen. Der Stengel verbidt ſich durch Anfagerung neuer Gefäß- 
bundel im Umfange ber ältern; da Hier nun häufig diefe Gefäpbündel von ihrem Urfprunge an 
einen Bogen nad) ber Achſe des Stengels zu beſchreiben und von da nad} aufen in die Blätter 
übergehend wieder nad) der Peripherie des Stengeie verlaufen, fo entfteht dadurch eine Durch⸗ 
kreugung der weiter hinauf verlaufenden äußern Gefäßblindel. Dies ift namentlich im Stamme 
der Palmen der Fall, Die Blätter find am Grunde meift ſcheidig und umfaflen den Stengel; 
fie Haben einfache, gleichlaufende Nerven, welche durch Queradern verbimden find. Die Zahl der 
Blütentheile beträgt gewöhnlich brei, fechs neum oder zwölf, mit feltenen Ausnahmen. Cine 
Blumenkrone ift felten vorhanden; bie Häufig prächtigen Umhülfungen der Befruchtungstheile, 
3 B. bei ber Tulpe, find Biütenhüllen (Berigone). Die Frilchte find meift ein- oder drei= ober 
fechefächerig. Ueberhaupt waltet die Dreizahl in den Blüten · und Fruchttheilen vor. Die vorzüg« 
üchſten Gewächsfamilien diefer Abtheilung find bie Gräjer, Cypergrasgewächſe, Simſengewächſe, 
Zeitlofengeroächfe, Liliengervächfe, Spargelgewächfe, Brahtichwertelgemüchfe, Schwertelgewächſe, 
Amarylligerächfe, Arongewächfe, Rohrkolbengewächſe, Najadengewächſe, Froſchbißgewächfe, 
Ragwurzgewächfe (Orchideae), Bananengewächſe und Palmen. Bon den foſſilen Ueberreſten 
des Pflanzenreichs gehört die Heinere Zahl ben M. an. 

Monölog (griech.), d. i. Selbftgefpräch, Heißt im Schaufpiele im Gegenſatze des Dialogs 
(f. d.) diejenige Scene oder Rede, in weicher eine einzelne Perfon fir ſich fpricht. Der M. dient 
dazu, die handelnden Hauptperfonen nach innen genauer zu ſchildern, bie Triebfedern ihrer Hand» 
lungen darzuftellen und fo den Zufantmenhang der Handlung anſchaulich zu machen; doch darf er 
nur da eintreten, wo ber Dramatiker durd; den Dialog feinen Zived gar nicht oder doch nicht voll- 
Tommen erreichen wilrde. Der M. darf nie bloßer Litckenbüßer fein, fonbern muß die Dialogifchen 
Scenen verbinden und eine bedeutende Veränderung in dem innern Zuſtande der Berfon bezeich- 
nen, bie als Urfache fr das Folgende von Bedeutung ift, oder als Wirkung des Borhergehenden 
angeſehen werben lann. Ebenfo muß er der Lage der ſprechenden Berfon angemefien fein. 

Monomänie, ein griech. Wort, welches zuerft von Esquirol in die Lehre von ben Seelen - 
kranlheiten aufgenommen wurde, bedeutet eine Art Wahnfinn (f. Manie), welche (ſcheinbar ohne 
Störung ber übrigen Geiftesvermögen) fic durch Befthalten einer einzelnen widerſiunigen Idee 
oder durch fortdauernben Trieb, eine befondere Art von verkehrter oder verbrecheriſcher Hand- 
tung zu begehen, ausſpricht. Als Arten derfelben führt man auf: die Mord-, Stehl«, Brand- 
ſtiftungs · Selbftmordmonomanie u. a. m. Doch ift zu bemerken, daß zur wiſſenſchaftlichen 
ober gerichtöärztlichen Annahme von M. deutliche Zeichen einer wirklichen pfgchifchen eit 
vorhanden fein mitffen, weil dieſe fonft mehr eine intellectuelle oder moralifche Berfehrtheit, ein 
Irrthum oder eine Leidenfchaft fen wiirde, in welchem Sinne das Wort M. auch oft im ge- 
wöhnlichen Leben gebraucht wird. 

Monophufiten- hießen die Anhänger einer vielfach verzweigten chriſtl. Partei, die nad) bem 
feit Athanafins aufgefonmenen und befonders in Aeghpten geltenden Sprachgkbrauche nur cine 
Menſch gewordene göttliche) Natur in ber Berfon Chrifti annahm und ihre Anficht namentlic, 
im Streite gegen Neſtorius (f. b.) durchbildete. Die tiefere Grundlage biefer Anficht ift in der 
Theologie ber ſog. Alexandriniſchen Schule zu fuchen, deren myſtiſch- ſpeculatipe Kichtumg in 
Gegenſatze zu ber Antiocheniſchen Schule Gottheit und Menfchheit in ber Perfon Chriſti in 
Eins zufammenzufaffen und die Bereinigung beider Naturen als eine Bergottung der menſch- 
lichen mittels eines twirflichen Eingehen der Gottheit ins Fleiſch zu begreifen fuchte. Hatte 
ſchon Patriarch Eyrillus von Alexandrien behauptet, daß das Fleiſch des Logos weſentlich zu 
feiner Berfönlichteit gehöre, fo ſprach der Archimandrit Eutyches in Ronftantinopel von einem 
himunliſchen Fleiſche Thriſti und fegte mit Hülfe des Bifchofs Dioskuros von Alerandria die 
Beftätigung von der Lehre von einer Natur auf der fog. Räuberfguode zu Ephefus 449 durd). 
Zwar wurde nun Eutyches nebft allen feinen Anhängern auf der Kirhenverfammlung zu Chal- 
cebon 451, auf welcher dic Gegenpartei die Oberhand Hatte, als Keber verurtheilt, doch Tonnte 
der Streit durch die widerſpruchsvolle Beſtimmung diefes Conciliums, daß in Chriſto zwei Na- 
turen ohne Veriniſchung, Verwandlung und Trennung zu einer Berfon und Hhpoftafe vereinigt 
feien, nicht ausgemacht werden. Die zahlreichen monophyſitiſch geſinnten Geiftlichen in Yegypten, 
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Mefopstamien und Syrien weigerten fih, bie chalcebonifche Bekenutnißforwel anzunehmen, 
und (fen ſich, als die kaiſerl. Regierung Gewalt gegen fie brauchte, förnılich von ber Staats 
firche ios. Nach Langjährigen oft blutigen Kampfen und vergeblichen Bermittelungsverfuchen 
jelang es den DR, befonders unter mohammed. Herrſchaft, igre Unabhängigfeit von ber Taiferl. 
rthoborie zu behaupten. Doch zerficlen fie jelbft iiber untergeorbnete Fragen untereinander. 
Die Severianer, Anhänger eines adgefegten Patriarchen Severus von Antiohie, behaupteten 
die Bertweslichteit des Leibes Chriſti; die Sulianiften oder Gajaniten verneinten fle. Letere zer 
fielen wieder über bie Frage: ob ber Leib Chriſti erfchaffen geweſen? in Mftifletem, die ihn für 
unerſchaffen, und Ktiftolatrer, die ihu file erſchaffen Bielten. Die Severianer, nad) einem ihrer 
Biſchofe andy Theodoſianer genannt, behielten endlich die Oberhand und belegten auch die unter 
ihnen entflandenen Agnoeten, die Chrifto als Menſchen die Ailwiſſeuheit abfpradhen, mit dem 
Banne. Am ftärkften blieben die monophyſitiſchen Gemeinden im Aegypten, Syrien und Mefo- 
potamien, wo fie durch ihre befondern Patriarchen zu Alerandria und zu Autiochia eine lirchliche 
Ordnuug erhielten und, nachdem der Syrer Jalob Barabäuß, geft. um 578, ihre Religionsverfal- 
fung befeftigt Hatte, die ſelbſtändigen Kirchen der Jakobiten (f. d) und Armenier (f. Armenifche 
Rirche) bildeten. Zu den monophufitifchen Kirchen gehören auch die abhſſiniſche und die koptiſche. 
Monopol (griech. d. i. Alleinhandel) heißt das einem einzigen oder einer Gefelljchaft bei» 
wohnende Recht, ben Handel nad} einem beftimmten Lande ober bie Fabrilation und ben Bere 
Tauf eines beftimmten Artilels ausſchließlich zu betreiben. Das M. befeitigt mitgin die Concur ⸗ 
renz. Man unterſcheidet natitcliche und rechtliche M. Natürliche M. find ſolche, welche ſich 
aus der Natur der Dinge ohne weiteres ergeben. So haben bie Befiger vorzüglicher Wein» 
güter ein M. fir die auf denfelben erzeugten Weine, die Eigenthümer berühmter Marinorbrüche 
für die auf diefen gebrochenen Diarmorarten, die falten Länder für Pelze, Indien für eßbare 
Bogelnefter u. |. w. Alle übrigen M. beruhen auf geſetzlichen Seftftellungen. Sehr zahlreich 
in Mittelalter, bezogen fie ſich damals meift auf ben gewerblichen Betrieb. So hatten bie 
Städte das Borreht, Handwerlswaaren mit Ausfchluß des platten Landes zu produeiren, bie 
Zünfte das ausſchließliche Recht der Erzeugung ber in ihren Bereich fallenden gewerblichen 
Froducte, gewiſſe Grumbftüide den Drühlenzwang, das Brauxrecht, das Schentrecht. Es follten 
damit nicht nur bie Producenten und Händler im Nahrungsftande erhalten, fondern auch die 
Güte der Producte und Waaren fichergeftellt werben. Efivas fpäter entftanden die M. ber 
großen Handelsgeſellſchaften nach aufereurop. Ländern, bie oft- und weſtindiſchen Compaguien 
u. f.to., welde den Hanbel heben und das Land, weldes bie Geſellſchaft ſchuf, mit den Erzeug · 
niffen feemder Länder verforgen, zugleich aber aud) im Sinne des Mercantiligfteme (f. d.) bes 
reichern follten. Derartige M. find in neuerer Zeit felten entftanden, dagegen haben fich andere 
gebildet, welche den Perfonen- und Gitertransport zum Zwecke haben, die —— uud 
Dampfjchiffahrts· Gefellſchaften. Viele M. find ſtaatliche, z.B. die Salz Tabadcks-, Lotterie- 
Baumwoll-, Seide-, Golbwafc=, Bernſtein · Branniweinmonopole. Dieſe wurden von den 
Regierungen aus finanziellen Grunden eingeführt, weil fie bie Moglichteit gewährten, durch Er - 
höhung der Preiſe ber Prodncte über den Koftenpreis die Staatseinnahmen zu vermehren. Biere 
her gehören auch die Regalien (f. d.). Diefe und bie M. waren lange Zeit in vielen Staaten 
Haupteinnahmequellen, nnd find e8 zum Theil noch. Do zeigt ſich das Beſtreben, die M. nach 
ud nad) fortzuſchaffen und die daraus entſpringenden Einnahmeausfälle durch Steuern und 
Zölle auf die Producte jener Fabrilationdzweige, welche dem DM. unterworfen waren, zu erſetzen. 
Ale M. zeigen fich entweder fofort oder doch nach und nach als ſchädlich, ſelbſt bie der großen 
Transportgefellfchaften, fofern fich nicht Concurrenzlinien herſtellen Laffen oder der Staat ein« 
wirkt, Zunächft geflattet das M. den Fabrilanten oder Hänblern, bie Breife ber demfelben unter« 
wworfenen Wrtifel berart zu fteigern, baß ihnen ein unverhältnißmäßiger Gewinn zufällt. Damit 
werden nicht nur die Eonfumenten zu Gunſten der Monopolinhaber befteuert, ſondern auch theil- 
weife genöthigt, ſich in der Eonfumtion einzufchränten. Ferner bleiben infolge von M. bei der 
Production bie Fortſchritte ans, und es treten fogar Rüdſchritte ein. Denn nur da, wo die 
Concurtenʒ herrſcht, ift auch ein genägender Sporn vorhanden, ber zu Verbefferungen antreibt 
und die Fabrifanten zwingt, den wechjelnden Anforberungen der Conſumenten entgegenzufommen. 
Faſt ſchůmmer noch als die Gefellfchaftsmonopole wirken die Staatsmonopole. Abgeſehen da- 
bon, daß es file den Staat nicht würdig erfcheint, feine Vitrger auszubeuten „werben auch eine 
Menge Eontrol- und Auffichtsmaßregeln nothwendig. Salze, Tabads- und andere ähnliche 
DM. entwideln den Schmuggel, wenn in den dem Staate benadjbarten Ländern dos betreffende 
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M. nicht vorhanden ift. Sie behindern damit au den Abschluß günftiger Handelöverträge und 
die Vefeitigung der Verkehrsſchranlen. Wie das Tabadsmonopol den Tabadsbau behindert, ift 
belanni; derfelbe lann nur unter fpecieler Aufſicht ber Behörden betrieben werden. Mehr aus 
nationalöfonomifchen und polit. alS aus finanziellen Gründen entfprangen das Mitnz-, Poft- 
und Telegraphenmonopol. An dem erftern wird feftgehalten, weil e8 darauf anfommt, Werth- 
zeichen Herzuftellen, welde im In« und Auslande ohne fpecielle Prüfung angenommen werden 
Tonnen, ba bie erforderlichen Garantien fir den Gehalt der Münzen nur die Staaten geben 
Tonnen. Das Boftmonopol macht es möglich, Poftanftalten, welche dem Bebitrfniffe entſprechen, 
in allen, auch den weniger verfehrreichen Theilen des Staats —S Aehnlich verhält es 
fid) auch mit dem Telegraphenmonopol, obwol hier zugleich die Erwägung mitfpielt, daß die 
Regierungen der Telegraphen in hohem Maße bedürfen, und baß fie eine ſirenge Eontrole der- 
felben für nöthig erachten. Indeß ift es noch micht machgewiefen, daß bei Privatanftalten nicht 
diefelben Ziele erreicht werben Tönnten, nud jedenfalls follte der Staat aus beiden M. nicht Ein« 
nahmeüberfchüffe von bedeutenden Betrage zu erzielen fuchen. Bon geringerer Bebeutung als alle 
übrigen M. find diejenigen, welche ſich auf Erfindungspatente gründen. Diefe dauern in ber Regel 
nur kurze Zeit und fallen zu einer beſtimuiten Zeit von felbft fort, wie diejenigen M., welche aus 
dein gegen ben Nacjdrud geſchittzten Recht der Schriftiteller und Verleger entfpringen. 
tonotheismus (griech.) heißt die Anerkennung und Verehrung eines einzigen Gottes (f. b.). 
Dem M. entgegen fteht der Polytheismus (f. d.) oder bie Wielgötterei. Gefchichtlich ift der M. 
nirgends ber Anfang, fondern das Refultat der religiöfen Entwwidelung gewejen, wern man nicht 
etwa bie rohe Vorftellung des Wilden, der zufällig nur einen Fetiſch verehrt, mit dem Glauben 
an ein einiges Princip alles weltlichen Dafeins auf eine Linie ftelen will. Da alle Religion 
mit Naturreligion beginnt, das Göttliche in der Natur aber in der mannichfaltigften Borm zur 
Erſcheinung kommt, fo ift die Bielgötterei die nothwendig erfte Stufe des ausgeprägtern religiöfen 
Bewußtſeins. Aber mit dem Fortſchreiten der geiftigen Entwidelung Iernt der Menſqh eine 
höhere Einheit, fei es in, fei es iiber diefer Vielheit ahnen, alfo entweder, wie in ber griech. Volls - 
religion, bie Öötter zu einen gegliederten Ganzen zufanmenfaffen, dem ein patriarchalifches 
Oberhaupt vorfteht, oder, wie frühzeitig in der griech. Philofophie, jenfeit der Vielheit der gewor- 
denen Götter eine einheitliche Geiftesmacht ahnen, welcher alles Erſcheinende entjtammt. Aber 
erſt wo ber Gegenfatz des Geiftes zur Natur das Bewußtſein beherrfcht und jener als ein ilber- 
natürlicher und übermweltlicher Wille empfunden wird, entftcht der M. Als Erzeuguiß philoſ. 
Reflerion ift derfelbe im Alierthum immer nur das Eigentum weniger bevorzugter Geifter ge- 
weſen, bie fich doch mit dem polytheiftifchen Volksglauben, fo gut e8 angehen wollte, auseinander⸗ 
zufegen fuchten. Als Grundlage einer Vollsreligion dagegen erfcheint der M. in der Alten Welt 
einzig und allein bei den Hebräern und aud) unter diefen als bervußter und allgemein feftgehal- 
tener Glaube der Nation erft nad einer Entwidelung von vielen Jahrhunderten. Der gewvaltige 
Geiſt eines Mofe hat der geiftigen Entwidelung des Volls die Bahn gewieſen, aber der rein 
geiftige Gottesbegriff, der uns in den Schriften des Alten Teftaments begegnet, ift exft ein Er- 
zeugniß des geläuterten religiöfen Bewußiſeius, zu welchem die Beflern des ifrael. Bolt befon- 
der& unter dem Einfluffe der Propheten feit David und Salomo alluählid, heranreiften. Der 
eigentgümliche Vorzug des hebr. Gottesbegriffs vor den veligiöfen Vorſtellungen ber heidniſchen 
Boͤller, die abftracte Geiftigfeit und überweltlid;e Exhabenheit des göttlichen Weſens war zu- 
geid feine Schrante, die erft vom Chriſtenthuin überwunden wurde. Jeſus Chriftus lehrte 
dot al8 deu Liebenden Bater aller Frommen, bieſe felbft als Söhne Gottes erkennen, bie, in ber 
Liebe mit dem Vater geeint, feine Iebendige Gegenwart im eigenen Herzen erfahren. Damit 
war grundfäglich die dem Alten Teftamente eigenthümliche Auffaffung Gottes als eines aufer- 
weltlichen Einzelweſens befeitigt, bie Immanenz Gottes als Geiſt in Geift ald eine Thatſache 
de8 veligiöfen Bewußtſeins hingeſtellt und gleichzeitig mit dem vein fittlichen Verhältniſſe des 
Menfchen zu Gott der religidfe Univerfalismus begrünbet, welcher Gott nicht blos als der Iu= 
den ©ott, ſondern als den Gott aller Menfchen und Voller verchren Lehrte. Aber der neue Er- 
fahrungegehalt ward abermals in die altteftamentlichen Borftellungsformen gekleidet. Der 
Ölaube an Gott al8 eine Einzelperfönlichfeit nach Art der menſchlichen Berfonen, nur ins Unz 
geheuere erweitert, galt als gemeinfame Grundlehre der Faden und Cpriften. Der neue Gehalt 
des chriſtl. Ootteöglanbens, tieffinnig niebergefegt in die Lehre vom Vater, Sohn und Heiligen 
Geiſt, entartete unter ben Händen der bogmatifchen Neflerion zu einer neuen Mythologie, die in 
ber kirchlichen Dreieinigteitölegre nad) harten Kämpfen ihren Öffentlichen Ausbrud fand. Eine 
Reaction dagegen in Form einer neuen Religion bezeichnet ber Mohammedanismus, ber aber nur 
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den abftracten M. des Judenthums erneuerte, ohne den tiefern Gehalt des chriſtl. Gottesglaubens 
za würdigen. Faſt ein und ein halbes Jahrtauſend als allgemeiner Kirchenglaube feftgehalten, 
unterlag die Dreieinigfeitslehre zuerft im 18. Jahrh. der verftandesmäßigen Kritik des Deismus 
und der Aufflärungsphilofophie, welde mit dem M. Ernſt zu madjen wähnten, indem fie Gott 
wieder in jüid. Weile ald Einzelweſen faßten und feine Einzigfeit durch allerlei Berftandesbeweife 
zu begründen fuchten. Erſt bie neuere Philoſophie Hat die Einheit Gottes auf dem einzig Haltbaren 
wiſſenſchaftlichen Grunde befeftigt, indem fie dieſelbe auf die Idee des Abfoluten zurüdführte, 
welches in der Welt als abfoluter Geift, im Menſchen als abjolutes Ich fid offenbart und in 
feinem ewigen und geiftigen Sein ſchlechthin überweltlich, in feinem Dafein der Welt und dem 
Menſchen immanent ift. Die Einheit Gottes braucht auf diefem Standpunfte gar nicht bewiefen 
zu werden, da folde Beweisführung nur Sinn hätte, wenn man Gott wieder nach Art eines 
einzelnen Weltweſens vorftellen, ebendamit aber auf feine Abfolutheit verzichten wollte, 

Monotheleten hießen die Anhänger einer chriftl. den Monophufiten (f. d.) verwandten 
Partei, welche zwar die Ziweiheit der Naturen in Ehrifto anerlannte, aber wegen der Einheit 
der Perfon die Einheit des Wollens und Wirkens in ihm lehrte und behauptete, daß fein menſch- 
liches Wollen und Thun in göttlichen untergegangen, von biefem gleichjam verſchlungen geweſen 
fe. Die Partei und der Streit über fie entitand infolge des Verſuchs, den Kaifer Herallius 
auf den Rath der Bifchöfe Cyrus von Alerandrien und Sergius bon Konflantinopel 633 
machte, die Monophyſiten mit der orthodoxen Kirche durch bie Formel twieber zu vereinigen, daß 
Chriſtus feine Werke durch Eine gotimenſchliche Wirkungsweiſe vollbracht habe. Gegen dieſe 
Formel traten Sophronius, Bifchof von Jeruſalem, und andere, welche Dyotheleten genannt 
wurden, heftig auf, und nım entjpann ſich ein Kampf, den weder das Faiferl. Edict «Eitheſis⸗ 
von 638, noch der « Typos⸗ des Kaifers Konftans IT. von 648 zu fchlichten vermochte. Erſt 
dem fechöten ökumenischen Concil zu Konftantinopel 680 gelang «8, ber Lehre von zwei in 
Chriſio ohne Gegenſatz und Vermiſchung vorhandenen Willen und Wirkungsweifen ein Ueber- 
gewicht zu fichern, welches ber monotheletifch gefinnte Kaifer Philippicus Bardanes nur vorüber 
gehend bedrohte. Imdeß bildete fich ans den Überreften der M. die Sefte der Maroniten (f. d.). 

Monstönie oder Eintönigfeit nennt man ben Mangel an Modulation in der menſch- 
lichen Stimme beim Sprechen oder Singen. In den ſchönen Kinften bezeichnet man damit 
eine gewifle Einförmigfeit der Manier, die fich in der Behandlung und Darftellung der Gegen- 
fände offenbart, überhaupt ben Mangel an Äbwechſelung und Drannichfaltigkeit, der in allzu 
großer Einfachheit des Gegenftanbes feinen Grund hat. Auch wird diefer Ausdrud auf Gegen- 
fände der Natur, z. B. Gegenden, angeivenbet. 

Mourad (Ditlev Gothard), dän. Theolog und Staatsmanır, geb. zu Kopenhagen 24. Nov. 
1811, Jam nad) dem frühen Tode feiner Aeltern zu feinem Ohelm in Präftde (Seeland) und‘ 
wurde für denn Handelsftand beftimmt. Der Prediger des Orts erfannte jedoch feine geiftige Be- 
gabung und vermittelte / baß ihm eine gelehrte Ausbildung ermöglicht wurde. Nadjdem er auf dem 
Spmnafinm zu Vorbingborg und nachher privatim durch den Prediger Weſtergaard vorbereitet 
worben, bezog er die Univerfität Kopenhagen, too er Theologie, Philofophie und Orientalia ftudirte. 
Am 13. Juli 1836 beftand M. das theol. Eramen mit höchfter Auszeichnung, und 15. Sept. 
1838 disputirte ex in den ſemit. Sprachen um ben Grab eines Magiſters. Darauf bereifte er mit 
Unterftügung der Univerfität Deutjhland, Frankreich, England, Holland und Belgien und fehrte 
im Herbft 1839 uach Kopenhagen zuritd. Neben Orla Lehmann (f. d.) befand er fid 4. Dec. 
1839 mit in der Deputation des Stubentenvereins, welche ben König Chriſtian VIII. um eine 
freie Berfaffung bat. Seitdem wirkte er mit Eifer in ber Preffe für die Sache des Kiberalis- 
muß; toeniger betheiligte er fid an ber eiberbän, Berwegung. Im Fruhjahr 1841 wurde er 
zum Mitglied ber Topenhagener Communalvertretung gewäglt und in bie Direction des ftäbti» 
ſchen Schulweſens berufen, worauf ex im Winter 1842—43 abermals ins Ausland reifte, um 
ſich mit den auswärtigen Schuleineihtungen befannt zu machen. Seine Bewerbung um das 
Amt eines abminiftrirenden Directors ber Topenhagener Schulen 1844 blieb jedoch erfolglos, 
da er als liberaler Publicift nicht die Gunft ber Regierung befaß. Dagegen erhielt er 23. Sept. 
1846 durch feinen Sugendfreund, den Grafen Kunth, die Berufung zu der Prebigerftelle in 
Befter-Uslen (Laaland). Kurz darauf wurde er zum vierten Abgeordneten ber Stadt Kopen- 
hagen für die Provinzialflänbeverfammlung zu Roestilde gewählt. Bei der fopenhagener März- 
bewegung don 1848 fpielte M. eine Hervorragende Rolle und trat als Euftus- und Unterrichte« 
minifter in das fog. Eafinominifterium (22. März bis 15. Nov. 1848). Am 13. Febr. 1849 
erfolgte feine Ernennung zum Biſchof des Stiftes Laaland - Falſter. Weil er ſich aber an ber 
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parlamentariſchen Oppofition gegen das gefanmtftantliche Minifterium Orſted betfeifigte, ſah 
ex fi) bereit 26. April 1854 feines Amtes euilaſſen. Unter dem Minifterinm Haü (f. d.) 
wurde DE. zunächft Oberbirector der Burger · und Vollsſchulen in Dänemark und Departements- 
ef im Cultusminiſterium 1. April 1855, dann Director des Eultusminifteriums 31. Aug. 
1858, endlich Eultusminifter 6. Mai 1859. Nach der Abdankung dieſes Cabinets 2. Dec. 
1859 trat M. eine Reife nad) Paris an, wurbe aber bald zurüdgerufen und erhielt in dem 
zeconftruirten Minifterium Hall wieder das Portefeuille des Cultus und Unterrichts (24. Febr. 
1860). As Hal beim Ausbruch des deutfch-dän. Conflict feine Entlaffung einreichte, bildete 
M. 31. Dec. 1863 ein neues Cabinet, in welchem er bie Conſeilspräſidentſchaft, die Finanzen 
und das Minifterium fir Holftein» Lauenburg übernahm. Doc; nah dem unglüdtichen Ber- 
lauf des Kriegs mußte ex 8. Juli 1864 zurüdtreten. Im folgenden Jahre wanderte er mit 
feiner Familie nad Neufeeland aus. 

Monreäle, eine Stabt auf der Infel Sicilien (Provinz Palermo), in einer herrlichen Ge- 
gend, 1 M. von Palermo, mit diefem ducc; eine fhöne Strafe verbunden, ift der Sig eines 
Erzbischofs und Hat (Ende 1861) 12078 und in ihrem ganzen Gemeindegebiete 15561 E. 
Belonders merlwürdig find die reichausgeftattete Benedictinerabtei, mit einer Bibliothel, und 
die alte Kathedrale mit Brongethüren, fchönem Säulenwerk und den irdiſchen Weberreften mes 
rerer normann. Könige aus dem 12. Jahrh. Mit dem Glödlein auf dem bafigen Schlofie 
wurde 1282 zur Siciliſchen Vesper geläutet. 

Monroe (Iames), Praſident der Vereinigten Staaten von Amerifa, 1817—25, geb. 
2. April 1759 in der Grafſchaft Weftmoreland in Birginien, ſtudirte die Rechte, als der Un- 
abhängigfeitäfrieg feines Baterlandes ausbrach und ihm unter die Waffen rief, Er zeichnete ſich 
mehrfeh durch Zapferfeit aus und rückte zum Hauptmann auf. Dann kehrte er 1778 wieder zır 
feinen Studien zurüd, 1782 wurde er Mitglied der Gefeßgebenden Verſammlung von Bir- 
ginien und 1783 des Congreſſes der Vereinigten Staaten. In diefer Stellung wirkte er befons 
ders thätig fir das Zuftandelommen der Convention von Annapolis, welche die neue Berfaflung 
der Vereinigten Staaten anbahnte. 1786 kehrte er in feine Heimat zuriid und trat 1787 
wieber in die Geſetzgebung Virginiens ein. Nach Annahme der neuen Unionsverfaffung wurde 
er 1789 von Virginien zum Bereinigten= Staaten- Senator gewählt, und diefe Stelle beffeidete 
er bis 1794, wo er als Geſandter nad} Fraukreich ging, body dem franz. Forderungen gegenilber 
wenig Seftigfeit zeigte. Als er 1796 buch den Präfidenten Wafhington zurildgerufen wurde, 
rechtfertigte er fein Benehmen durch die Veröffentlichung feines diplomatiſchen Briefwechſels 
Hierauf, war er don 1799— 1802 Gouverneur von Birginien. 1803 ging er abermals als 
Geſandter nad; Paris, um die Unterhandlung über die Abtretung von Louiſiana abzuſchließen, 

" und erhielt dann eine Sendung nad} London, 1804 nad Madrid. Mit der Ausſicht, Jefferſon's 
Nachfolger in ber Präfidentemmwitrde zu werben, lehrte er 1808 nad) Amerifa zurüd. Doc gab 
ex hier die Bewerbung auf. 1810 wurde er wieder Gouverneur von Birginien und 1811 unter 
Mabifon’s Verwaltung Staatsfecretär. Zugleich übernahm er das vernadhläffigte Kriegemini- 
fterium , wo er die eifrigften Anſtrengungen madhte, die Vertheidigungsmitiel ber Regierung zu 
verftärken. Nach dem Frieden widmete er fich wieder ausfchlieglich den Geſchaften des Stants- 
fecretariats, bis 1817 feine Erwählung zum Präfibenten ftattfand. Cinftimmig wurde er auch 
1821 wieber errwäßlt. In welcher Weife während feiner Bermaltung bie Kräfte ber Union ſich 
entwickelt, ift in feinen meifterhaften Berichten au den Congreß mit Wilrde und Offenheit aus- 
geſprochen. M. ging in der Berftärkung der Unionsregierung weiter ald feine nuͤchſten Vor⸗ 
gänger, und namentlid, verdankt ihm das Seeweſen feine Ausbildung. Die Hauptereignifie 
in feinem erften Amtstermin (1817 —21) waren die Zulaffung von Miffiffippi, Jilinois und 
Alabama als neue Staaten und die käufliche Erwerbung von dlorida. Zu feinen zweiten Ter- 
min (1821 —25) fällt in der iunern Politik die Zulaffung von Miffoni als Sfavenftaat und 
das baburcdh bebingte Miffonri-Compromiß, jene unfelige Halbe Maßregel, welche alles ſüdlich 
von 86° 30” gelegene Gebiet der Vereinigten Staaten der SMaverei überantwortete. In der 
Außern Politif ‚apsgeı erkannte M. die Unabhängigkeit der bisherigen fpan. Colonien an und 
befinixte bem abfolutiftifchen Europa gegenüber die Stellung der Vereinigten Staaten in der og. 
Monroe · Doctrin (f. b.). Seine Verwaltung wird in ber Geſchichte des Landes als das Zeit- 
alter bed guten Einverftänbniffes bezeichnet. Nachdem er 1825 fein Amt niebergelegt, zog er 
fid) in feine Heimat zur, wo er eine Zeit lang Briedensrichter war und unter anderm aud) 
1829 kurze Zeit den Borfig bei den Berathungen über die meue Staatsverfaſſung führte. 1830 
fiedelte ex nad} Neuyork über, wo er, wie Adams und Iefferfon, am Jahrestage der amıerif. Un 
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abhängigfeit, 4. Juli 1831, ſtarb. M. befoß einen Kräftigen Geift, eifernen Fleiß, große Er 
fahrung und geſundes Urtheil. Als Bräfident und als Bürger ſchlicht, jedem zugänglich, im 
Denten fiher, im Handeln redlich, ftand er bei feinen Mitbirgern in hoher Achtung, die ſich 
auch dadurch bethätigte, daß, als er in bedrängte Umftände gerieth, ihm ber Congreß die Mittel 
zur Tilgung ber während feiner Amtszeit gemachten Schulden gewährte. 

Mourode⸗ Doctrin ift die vom Präftdenten Monroe in der Yahresbotfchaft vom 2. Dec. 
1823 erloffene und von dem damaligen Stantsfecretär John Duincy Adams verfaßte Erklärung, 
wonach die amerif. Continente fortan nicht mehr als Gegenftand Künftiger Eolonifation ſeitens 
irgenbeiner euvop. Macht angefehen werben bitrfen, und wonach nicht allein jeber Berfud) einer 
folchen Macht, ihr Syftem auf die weftl. Hemifphäre auszudehnen, ais bem Frieden und der Si⸗ 
herheit der Vereinigten Stanten gefährlich eradjtet, fonbern auch jebe zum Zwed der Unterdrückung 
unabhängiger amerik. Regierungen oder der Controlirung ihres Geſchicles unternommene Einmi« 
ſchung in feinem andern Fichte als in dem einer den Vereinigten Staaten unfrenndlichen Gefln- 
uung betrachtet wird. Beranlaft wurde der erfte Theil diefer Erklärung durch die Streitigkeiten, 


welche bie inigten Staaten zu Anfang der zwanziger Jahre mit Rußland wegen deffen ſich 


auf angebliche Entdedung ſtiltzende Anfprüche auf die nordweſtl. Küſte Amerikas hatten, wäh: 
rend ihr zweiter Theil, auf Canning's Antrieb, zunächſt gegen bie Heilige Allianz (f. d.) gerichtet 
war, welche die von Spanien abgefallenen amerik. Republiten wieder in das ehemalige Colonial- 
verhältniß zu dem Mutterland aurikdzuwingen broßte. Diefe Theorie ſtellt alfo zwei einfache 
and billige Grundſatze für bie auswärtige Politik der Vereinigten Staaten auf. Einmal pro 
teſtit ſie Dagegen, daß europ. Mächte neue Colonien in Amerika anlegen, dann aber verlangt fie, 
daß der in der Heiligen Allianz verförperte europ. Abſolutismus fich ebenfo jedes Eingriffe in 
die Rechte des amerik. Republifanismus enthalte, als dieſer ſich grundfäglich nicht in die trand» 
atlantiſchen Berwidelungen einmifche. Diefe Erklärung Monroe's wurde von allen feinen Amts- 
nachfoigern als leiteuder Grundfag anertannt, namentlic, aber von John Duinch Adams in 
deſſen Botſchaft über den Panama »Congreß ausführlicher begründet. Im Laufe der Zeit freie 
lich fchob man ihr einen andern Sinn unter, und dieſe Corruption der gefunden Monroe ſchen 
Volitit iſt es vorzugsweife, welche Europa fennt und eine Zeit lang gefürchtet hat. Anterif. 
SHavenhalter, Demagogen und Flibuſtier verdrehten nämlich in ihrem Intereſſe die M. zu 
einer Kriegsdrohung gegen jebe europ. Macht, bie noch irgendeine Colonie auf ber weftf. Hewi« 
fphäre befigt. Man leitete daraus fogar eine Art Vorkaufs- oder vielmehr —S erecht 
auf jedes Stück amerik. Gebiets her (Praſident Poll's Abſichten auf Yucatan und W. Walter’s 
Unternehmungen 1856— 60 in Eentralamerifa) und maßte fih, Europa eben gewiſſer · 
maßen die erfte Hypothek auf den ganzen amerif, Continent an (Dftender Manifeſt von 1854). 
Mons, vlämijch Bergen, die Hauptftadt der belg. Provinz Hennegau, auf einer Anhöhe, 

am Ylügchen Trouiile, hat 27173 E. Das merhwitrbigfte Gebäude ift die Waltrudislirche, 
erbaut 1460— 1589, ein Meifterftüc, namentlich in Hinficht der Zierlichkeit und Kühnheit im 
Innern. Das ehemalige Schloß dient jeht als Irrenanftalt; auf dem dazugehörigen Gloden · 
thurme (Beffroi) befindet fid) ein Glodenjpiel. Das Rathhaus, aus der Mitte des 15. Jahrh., 
ift ein ſchwerfalliges, gebrüdtes Gebäude. Die Stadt hat ein Tribunal erfter Inftanz, ein 
Hanbelögericht, ein Königl. Oymnafium, eine Kunſtſchule, eine öffentliche Bibliothek und eine 
Geſellſchaft für Kunft und Wiſſenſchaft. Bon Wichtigkeit find die Baumwollfabrifation und 
der Handel mit Getreibe und Steinlohlen. Ein Kanal (le canal de Cond&) verbindet bie Stadt 
mit der Schelbe. Im ber Umgegend von M. find die bedeutendften Steintoßlenbergwerke des 
Nnigreichs. M. verdankt feinen Urfprung einem Caſtrum, das Caſar im Kriege gegen bie 
Galler Hier anlegen ließ. Schon im Muͤtelalter war es ein bedeutender Ort. Im großen 

nieberländ. Kriege wurde e8 1572 unter dem Beiftande ber Franzoſen von Ludwig von Naffau 

genommen, noch in bemfelben Jahre aber von ben Spaniern unter Friedrich von Toledo und 

Thiappone Bitelli toiedererobert, bie ſich in feinem Befige ſowol gegen Coligny wie gegen ben 

Prinzen von Oranien, freilich auf die graufamfte, Handel und Gewerbe auf lange Hin gänzlich 

nieberbrildiende Weiſe, behaupteten. Im dem Kriege Ludwig's XIV. wurde bie Stadt 8. April 

1691 durch Berrath an, Bauban übergeben, im Frieden zu Ryswijk von 1697 aber wieber an 

Spanien abgetreten. Im Spanifchen Erbfofgefriege gerieth fie 1701 wieder in bie Hände ber 

Framgofen und bfieb 6i8 1709 in ihrer Gewalt; im Ütrechier Frieden von 1713 wurde fle an 

die , im Frieden zu. Baden von 1714 an Oeſterreich gegeben, Bon neuem eroberten 

fie die Franzofen 10. Yuli 1746 unter dem Prinzen Conti, doch lam fie 1748 abermals an 
Defterreich zurüd, Nach ihrer Eroberung duch das republikaniſche Frankreich 1792 wurden 
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die Feſtungswerle gefchleift, zu deren Wieberherftellung man feit 1818 bie franz. Contributiong» 
gelder und engl. Subfidien verwendete. Infolge des neuen Landesvertheidigungsfgftens find 
1866 bie Feftungäwerke niedergeriffen worden. Im Mai 1852 wurde dem in M. geborenen 
berühmten Tonkitnftler Orlando di Laſſo ein Bronzeſtandbild (von Friſon) errichtet; zu einem 
Denkmale König Leopold's I. wurde 5. Aug. 1866 der Grundftein gelegt. . 

Monfieur, in der Mehrzahl Meſſienrs ift im Franzöſiſchen bei mündlicher und ſchriftlicher 
Anrede der Titel, welchen man aus Höflichkeit jeber Mannsperfon gibt. Der Titel entipricht in 
Bebeutung und Anwendung ben deutſchen Herr oder Dein (mon) Herr (sieur). Ehedem führte 
in Frankreich der ältefte Bruder des Königs, wenn man von ihm ſprach, den Titel M.; redete 
man ihm jedoch felbft an, fo ieß er Monfeigneur. . . 

onfiguy (Pierre Aer.), beruhmter franz. Operncomponift der ältern Schule, geb. 
17. Oct. 1729 zu Fauquemberg bei St.-Omer, dam mit 19 8. nad) Paris, wo er zuerft eine 
Stelle als fubalterner Finanzbeamter, fpäter das Amt eines Haushofnieifter8 beim Herzoge von 
Orleans erhielt, welches er beinahe 30 I. hindurch beffeidete. Im feiner Jugend Hatte er einigen 
Mufit-, namentlich Biolinunterricht erhalten, aber feine Befchäftigungen in Paris drängten bei 
ihm die Muſik in den Hintergrund. Da hörte er 1754 die «Sorva Padrona» von Pergofefe, 
und diefe Oper erweclte in ihm mächtig den Drang zum mufitafifchen Schaffen. Ex nahm den 
Italiener Gtannotti zum Lehrer in der Compofition an, unter_beffen Leitung ſich fein Talent 
ſchnell entfaltet. Sein erſtes Werk war die einactige komiſche Oper «Les aveux indiseretan, 
die 1759, doch nit unter feinem Namen, zur Aufführung kam und Glück machte. Bis 1777 
lieferte er noch folgende Opern: «Le maitre en droit», «La Cadi dup6», «On ne s'avise 
jamais de tout», «Le roi et le fermiers, «Rose et Colas», «Aline, reine de Golconde», 
sL’lle sonnanten, «Le döserteur» (fein beftes Wert), «Le fauconn, «La belle Arsäne», 
«Le rendez-vous bien employ&», «Fölix, ou ’enfant trouvsn. Diefe Opern fanden faft 
ſämmtlich ungetheilten Beifall und zeichnen fid) durch Natürlichkeit, Friſche der Empfindung, 
Wahrheit und Lebendigkeit des dramatiſchen Ausbruds ſowie durch ihren Reiz der melodiſchen 
Erfindung aus, ſodah M. neben Gretry und Philidor als Hauptvertreter der ältern franz. 
lomiſchen Oper gelten kann. Durch die Revolution feiner Stelle im Orleans'ſchen Haufe und 
bes größten Theils feines Vermögens beraubt, erhielt er von feiten der Opera» Comique eine 
Benfion, und 1800 wurde er als Piccini's Nachfolger Infpector am Confervatorium, welches 
Ant er nad) zwei Jahren wieder miederlegte. 1813 wurde er an Gretry's Stelle zum Mit- 
glied der Akademie ernannt. M. ftarb 14. Jan. 1817. 

Monftranz oder Allerheiligftes heißt bei den Katholifen das in dem Tabernafel des 
Hochaltars verfchloffene, ans Gold, Silber oder andern edeln Metallen gearbeitete, wol auch 
mit Edelfteinen befegte Gefäß, in welchem bie geweihte Hoftie aufbewahrt und dem Volke ge- 
zeigt wird. Nur ein geweihter Priefter darf fie anriihren, und jeder Katholik muß fie mit Knie- 
beugung verehren. Die Forderung einiger Fath. Regenten in gemiſchten Staaten, daß auch der 
nicht Huth; Golbat im Dienfte vor der M. die Kniebeugung zu vollziehen habe, erregte in yenerer 
Zeit in Baiern vielfache Verhandlungen und Unzufriedenheit unter den prot. Bewohnern, die 
hierin einen Gewiffenszwang erblidten, während man andererſeits bie Sache rein militärifch 
und die Kniebeugung als eine Ehrenbezeigung betrachtete, die ber prot. Soldat vollziehen Fönne, 
ohne ſich dabei ettoa8 zu benfen. 

Monftrum (lat.) nennt nian überhaupt jeden Gegenftand, der in feiner Geftaltung von Gegen= 
ſtanden berfelben Art in auffallender, der Zweckmaßigkeit und dem Geſchmacke widerſprechender 
Weife abweicht. Es wird daher dieſes Wort ebenfo wol Ieblofen als Lebenden Gegenftänben bei= 
gelegt, bei letztern fir Misgeburt, Misbildung, Ungeheuer n. |. w. in phyſiſchem und’beim Men- 
ſchen auch file Böfewicht, Wütherich u. ſ. w. in moraliſchem Sinne gebraudit. Das davon ab⸗ 
geleitete Adjectivum monftrds wird nur felten in der letztern Art angewendet. Zu den Ano- 
malien bes Geſchmads gehört das Beftreben ber Blumiften, durch allerhand Mittel die Production 
monftröfer Blumen zu erzielen, während monftröfe Denfchen- und Thierbildungen fat nur Gegen- 
flände des Elels und Abfcheus, wenigftens bes Mitleids find und allein anatom. Intereffe bieten. 

Monſuns (engl. monsoons) oder Mouffons nennt man die hauptſachlich im Chineſiſchen 
Meere wehenden periodiſchen Winde, welche ein halbes Jahr lang aus einer Rätung (Nordoft) 
und bie nädten ſechs Monate aus ber entgegengefegten fommen und bebeutenden Einfluß auf 
die dortige Schiffahrt ausüben, Die M. find das Refultat von der Einwirkung der Sonne auf 
die großen afiat. Steppen, welche in der Nähe der nördl. Tropen liegen. Steht die Sonne 
während des Sommers nördlich vom Yequator, fo erzeugt fie in jenen Flächen eine große Hite, 
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infolge deren fich die dariiber befindlichen Ruftfchichten fehr verbiinnen und auflodern. Zur Aus« 
gleihung diefer Verdünnung ftrömt die Luft Über dem weniger erwärnten Chineſiſchen Meere 
nad) den Steppen und erzeugt den Sübweftmonfun. Während des Winters tritt das Gegen⸗ 
theil ein. Die Luft über dem Meere wird verdünnt, und die verbichtete Atmoſphäre über ben 
erlalteten Steppen ftrömt zur Ausgleichung füdlich und bringt den Norboftmonfun Hervor. Die 
M. treten überall dort auf, wo ähnliche Berhäftuiffe zwifchen Land und Meer obwalten, doch 
Tommen fie im Chineſiſchen Deere am ftärkften zur Erſcheinung. Der Wechjel der M. ift von 
fehr Heftigen und der Schiffahrt gefährlichen atmofphärifchen Störungen begleitet. Maffenhafte 
Regen, ſchwere Gewitter und Teifune, Orfane (Wirbelftürme), bie oft furchtbares Unheil ans 
richten, kennzeichnen ſtets dieſen Wechſel. Das Wort M. ſtainmt vom arab. Worte mausim, 
beftimmmte Zeit, Dahreszeit, welches im Malatifchen auch für jene zeittweife wachſenden Winde 
gebrandjt wird und in dieſer Bedeutung durch die Portugiefen (mongäo) und Spanier (monzon) 
in bie Sprache der übrigen feefahrenden Nationen gelangt iſt. 

Montag althochdeutſch mänintac, mittelhochdeutſch mäntac, hollund. mändag, angelfähf. 
monandäg, eugl. monday, altnord. mänadagr, ſchwed. mändag, dän. mandag, heit der zweite 
Tag der Woche nach) ber zu Anfang des Mittelalter bei den german. Völlkern eingebrungenen tönt. 
Boceneintheilung. Auch die Benennung felbft bildeten die Germanen nad) der lat. dies Lunae. 

ontagna (Bartolonmıeo), ein fiir feine Zeit ſehr bedeutender Dealer, aus Vicenza ge- 
burtig, foll im 1489 geboren, 1522 geftorben und Schüler Andr. Mantegna's geivefen fein. 
Er ift in feiner Auffaffungsmeife ſchlicht und ernft, in dev Färbung monoton. Eine Mabonna 
auf dem Thron mit den Heiligen und eine Krone ber Maria befigt von ihm das Mufeum zu 
Berlin, andere Gemälde von ihm finden fid) in Vicenza und Verona. — Benedetto M., eben- 
falls Maler und Kupferſtecher, geb. um 1458, geft. 1530, war wahrfcheinlich des vorigen 
älterer Bruber. Gemälde von ihn find ſehr felten; eine Dreieinigfeit und eine Madonna mit 
Johannes finden fi im Dom zu Bicenza. Er fertigte Zeichnungen zum Schnitte fir Druckwerle 
und jcheint ſelbſt in Holz gefchnitten zu haben, was namentlich von der feltenen «Hypneroto- 
machia Poliphili» (2. Ausg. Vened. 1545) gilt. Bon feinen Kupferftichen lennt man 47 Blatt. 

Montagnards, |. Bergpartei. 

Momtagn (Lady Marty Wortley), eine durch ihre Schriften wie durch ihre Bemühungen 
um die Einflirung der Schutzpockenimpfung berühmte Engländerin, war die Tochter Evelyn 
Pierreponte, Herzogs von Kingfton, und wurde 1690 zu Thoresby in der Grafſchaft Note 


tingham geboren. Durch Schönheit, Geift und Bildung ausgezeichnet, heivathete fie 1712 


Edward Wortley Montagu, einen reichen, aber fonft unbedeutenden Mann, den fie fitr die polit. 
Laufbahn beſtimmte. Als berfelbe 1716 ben Geſandtſchaftspoſten bei ber Pforte erhielt, folgte 
fie ihm durch Holland, Deutſchland und Ungarn nad) Konftantinopel. Durch den Sultan Ach- 
med wurde ihr der Zutritt zu dem Harem geftattet, wo fle Freundſchaft mit Fatinma, ber Sul- 
tanin-Balide, ſchloß. Ihr Verkehr mit dem Sultan felbft verurfachte üble Gerüchte, bie wahre 
ſcheinlich ganz ungegründet waren. In ber Nähe von Konftantinopel Iernte fie and) die in der 
Türfet iangſt gebräuchliche Schugpodenimpfung kennen. Sie unterrichtete ſich über das Ver⸗ 
fahren, unerwarf ihren eigenen Sohn zuerft der Probe und führte die Impfung unter hartem 
Wiberftande |päter in England ein. Als ihr Gemahl 1718 abgerufen wurde, lehrte fie iiber 
Ralien und Frankreich nach London zurild. Hier ſammelte fie einen Kreis von geiftreichen 
Schriftftellern um fich, unter denen ſich Aobifon, Steele, Young und Pope befanden. Letzterer 
indeffen zerfiel mit ihr und rächte fid) an ihr durch vernichtende Satiren. Dies, eine ſchwere 
Krankheit, bie fie ihrer Schönheit beraubte, vieleicht auch Häusliche Zerwürfniſſe beftimmten fie, 
nad) Stalin zu gehen, wo fle 22 9. den Wifjenfchaften und ländlichen Befchäftigungen Iebte. 
Erſt 1761, nad} dem Tobe ihres Gemahls, kehrte fie nach England zurid, wo fie indeß ſchon 
21. Aug. 1762 farb. Sie hinterließ poetische Fragmente und Briefe über ihre Reife nad) der 
Turlei, die fie file den Drud' gefchrieben hatte und einen holänb. Geiſtlichen anvertraute, Bedet 
veröffentlichte bie erfte Ausgabe ihrer Werke (3 Bde., Lond. 1763), die aber unvollftändig nnd 
wahrſcheinlich auch unrechtmäßig war. Cleveland veranftaltete 1767 eine zweite Ausgade in 
vier Bänden, deren Ießter die Reifebriefe vervollftändigen jollte, aber den Herausgeber felbft 
zum Berfaffer Hatte. Eudlich erſchien unter dem Titel «The letters and other works of the 
Lady Mary Wortley M.» (6 ®be,, Lond. 1803; franz., 4 Bde., Bar. 1804) die erfte recht⸗ 
mäßige Ausgabe. Später gab ihr Urenkel Lord Wharncliffe ihre Briefe und Werke heraus 
(3 Bbe., 3. Aufl., Lond. 1861—62). Als Dichterin ift ſie unbedentend. Ihre Briefe dagegen 
offenbaren claffifche Bildung, Fühnen, männlichen Geift und feltene Energie des Stils. Ihr 
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Charakter neigte zur Unzufriebenheit, Satire und Bizarrerie. — Edward Wortley M., ber 
vorigen Sohn, geb. 1715, befaß viel Hang zum Sonderling und Abenteurer und wurde durch 
die Erziehung feiner Mutter vollends verborben. Seit ber früheften Jugend entlief er wieder 
Holt dem älterlichen Haufe und trieb ſich in den niebrigften Beichäftigungen herum. Ungeachtet 
feines herumfchweifenden Lebens eignete er ſich doch auögebreitete Kenntniffe an und zeigte viel 
Sinn für Alterthumsforſchung. Schulden halber begab er ſich 1751 nad Bari, ging hier mit 
Spielern und Gaunern um und verwidelte ſich in einen ſchimpflichen Criminalproceß, nad) 
deffen Beendigung er nad) England zurückkehrte, Er ſchien jegt von feinen Sugendverirrungen 
geheilt und Iebte mehrere Jahre in Zurücgezogenheit der wiſſenſchaftlichen Mufe. 1754 trat 
ex ins Parlament. Dann veröffentlichte er das treffliche Wert «Beflections on the rise and 
fall of the ancient republics» (Xond. 1759; franz., Bar. 1769 und 1793). Nach dem Tode 
feiner Aeltern, bie ihn faft enterbten, überließ er fic ganz feinen abenteuerlichen Neigungen. Ex 
durchſtreifte alle Ränder Europas, beſonders aber ben Orient, und entſchied ſich endlich ganz für 
bie orient. Sitten. Er unterhielt neben feiner rechtmäßigen Frau einen Harem, Heidete ſich und 
lebte als Türke, erfüllte auch gewiffenhaft alle Gebräuche des Islam. 1773 ließ er ſich in Ve— 
nebig nieder und ſtarb dafelbft 2. Mai 1776 unter den Vorbereitungen zur Wallfahrt nad) 
Melta. Seine zahlreichen antiquarif—en Forſchungen erſchienen in den Schriften der köuigl. 
Alademie. Eine intereſſante Beſchreibung feines Lebens befindet ſich in Nichols' «Literary 
anecdotes of the eighteenth century» (©b. 4, Lond. 1812). 

Deonteigne (Michel Eyquem de), berühmter franz. Moralphilofoph, wurde 28. Schr. 1533 
auf dem Schloffe Montaigne in Perigord geboren. Sein Vater, ber eigenthimliche Anfichten 
über Erziehung bejaß, gab ihm ſchon in frühefter Kindheit einen deutſchen Hofmeifter, der mit 
ihm nur Cateinifch fprechen durfte. So lernte der Kuabe zwanglos die lat., fpäter aud) in der ⸗ 
felben Weife die franz. und griech. Sprache. Im Alter von 10 3. fam er auf das College zu 
Borbeaur, wo Grouchi, Buchanan und Muret feine Lehrer wurden. Schon damals befaß er 
eine ſolche Fertigkeit im lat. Sprechen, daß ſich Muret gefücchtet Haben fol, ihn anzureden. 
Nachdem er im Alter von 13 9. feine Schulftudien beendet, widmete er ſich dem Recqhtsfache 
und erhielt 1554 die Stelle eines Raths am Parlament zu Bordeaug. Den Geſchäften ab- 
geneigt, verſenkte er fich in das Studium der röm. und griech. Philofophen und trat in Ber- 
bindung mit ausgezeichneten Geiſtern. Schon damals galt M. als einer der beften Köpfe Frank- 
reichs, war auch bei Hofe fehr angefehen. Obſchon er die Ehe als ein Joch anfah, vermählte er 
fid) doch 1566 mit Frangoife de Lachaſſaigne. Auf den Wunſch feines Vaters verfaßte er einige 
Jahre fpäter eine vortreffliche Ueberfegung der natürlichen Theologie des Raymundus Sebondus 
Bar. 1569). Als fein Vater 1569 geftorben, legte ex fein Amt nieder und zog ſich auf fein 
Erbſchloß M. zurild, wo er mitten in den Stürmen des Bürgerkriegs in beſchaulicher Muße 
lebte. Hier gab er die hinterlaffenen Schriften feines 1563 geflorbenen Freundes Laboẽtie heraus 
(Bord. 1571). Auch ſchrieb er damals die erften zwei Bücher feines berühinten Werts «Les 
essais de messire Michel, seigneur de M.» (2 Bde., Bord. 1580). Bon Steinfcmerzen ge 
plagt, machte er jeit 1580 Reifen in Deutfchland, Italien und der Schweiz, wo er allenthalben 
mit Auszeichnung aufgenommen wurde. In Mom verlieh ifm ber Bapft fogar das Bürgerrecht. 
1581 wäßlten ihn die Bürger von Bordeaug zu ihrem Mäire, weldes Amt er mehrere Jahre 
berwaltete. Der Bürgerkrieg und die Peft trieben ifn 1586 von feinem Schloſſe. M. fuchte 
in den Beitwirren als unbefangener Vermittler aufzutreten, mußte aber gerade darum, weil er 
in feinen Anſichten weber Katholit noch Proteftant war, die Verfolgung beider Parteien erdulden. 
In biefer bervegten Zeit ließ er dad dritte Buch feiner «Essais» (Par. 1588) erſcheinen. Wiewol 
ihn feine freien Anſichten viele Gegner erwedten, fand er doch bei den tiefern Geiftern An- 
erfennung. Selbft der Theolog Pierre Charron fuchte feine Bekanntſchaft, und Juſtus Lipfius 
ſetzte ihm über die Sieben Weiſen. M. ſiarb 13. Sept. 1592 und hinterließ eine Tochter Na- 
mens eonore. Seine fille d’alliance oder Adoptivtochter, von der das 11. Kapitel des 2. Buchs 
der «Essais» Handelt, war Mademoifelle be Gournay. DM. eröffnete in ber Geſchichte des franz. 
Geiſtes die Reihe origineller Denker uud brach Descartes die Bahn. Dit den grogen Männern 
bes Alterthums innig vertraut, zugleich ber erfahrenſte und ſcharfſinnigſte Beobachter feines Zeit 
alters, erhob ex ſich über das polit. und Eirdhliche Treiben und den Scholafticismus feiner Um- 
gebung und Fehrte in das eigene Inmere zuriid. Doch verſchmähte er, feinen Reflexionen Me— 
thobe ober ein ſyſtewatiſches Gewand zu geben. Was er dadjte und empfand, wollte er nad) 
Zufall und Sererte anfpeghnen, und fo entitand gleichfam ein pfycholog. Gemälde, in welchen 
feine eigene Berfönlichfeity den Mittelpunkt bildet, und das einen Scha von praftifcher Lebens- 
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weisheit enthält. Im feinem Stile zeigt er fich bald fahrläffig und Hofperig, bald entwidelt ex 
Grazie, Energie und eine Fülle des Ausdruds, die feine Werke zu einer Schatzlammer der franz. 
Spradbildung machen. Bon feinen «Essais» erſchienen zahlloſe Ausgaben, darunter die von 
Cofte (5 Bde., Haag 1727), Johanneau (5 Bde. Par. 1818) und Victor Teclerc (5 Bde. 
Bar. 1826 —29; 2 Bde. Par. 1865). Eine deutſche Ueberſetzung lieferte Bobe in e M.'s Ge- 
danfen und Meinungen» (6 Bde. Berl. 1793). Sein fpäter zufällig aufgefundenes «Journal 
du voyage de Michel M. an Italie par a Suisse et1’Allemagne» wurde durch Guerlon (Bar. 
1774) veröffentlicht. Vgl. Grun, «Vie publique de M.» (Par. 1855). 
tontalembert (Marc Hene, Marguis de), ausgezeichneter franz. Ingenieur, aus einer 
altabelichen Familie bes Poitou, geb. zu Angouldme 16. Juli 1714, trat mit dem 17. 9. in 
die Armee und machte den Feldzug von 1736 mit. Er zeichnete ſich bei den Velagerungen von 
Kehl und Philippsburg aus und erhielt dafiir eine Compagnie der Garden bes Prinzen von 
Conti. Nachher wohnte er den Beldzügen in Italien, Flandern u. ſ. w. und 1741 dem Defter- 
wichiſchen Exbfolgekrieg bei. Nach dem Frieden widinett er feine Muße den Wiſſenſchaften und 
wurde 1747 in die Afademie aufgenommen, deren Memoiren er mit vielen Aufjägen bereicherte, 
die fich ebenſo durch neue Ideen wie durch einen guten Stil auszeichnen. : Huch legte er Muni⸗ 
tiondgichereien in Perigord und Angonmois an. Während des Siebenjährigen Kriegs war er 
bei den ruſſ. und ſchwed. Heeren als Commiſſar Frankreichs thätig. Ex befeftigte Anklam und 
verftärkte Stralfund durch Feldwerle. Nachher wurde er nad) den Infeln Aix und Olkron ge» 
ſchictt, welche letztere er nach feinem Spfteme befeftigte, das er 1a fortification perpendiculaire 
nannte, voeil die eingehenden Winkel bei der gewählten Tenaillenform insgefammt 90° erhalten 
konnten. Die von ihm, vieleicht nach holländ. Mufter, angegebenen runden gemauerten Thirme 
(Montalembert’fche Thürme) haben in neuerer Zeit wahrfceinlid den Marimiliani- 
schen Thürmen (f. d.) zum Mufter gedient. Als ein Anhänger der Revolution überließ er der 
Rotionalverfammlung die Benfipn, bie ihm filr den Berluft eines Auges war bewilligt worben. 
Bedeutende Ausgaben für die Gießereien und wol auch Aufwand erfchöpften fein Bermögen. 
Er mußte fein Gut in Angonmois verfaufen und ging nıit feiner Gattin nad) England, kehrte 
aber in der Schredenszeit nach Paris zuritd, wo er ſich noch in hohem Alter fcheiden ließ Ind 
bald darauf wieder verheirathete. Seine literariſchen Arbeiten hatte er f hon 1761 dem Minifter 
Choiſeul angeboten. Als fie im Drud erfchienen, erregten fie von feiten der Anhänger Vauban's 
ſehr Heftige Streitfchriften. Namentlich trat d’Argon gegen ihn auf, den aber M. vollftändig 
widerlegte. Sowol der Convent 1795 wie der Math der Funfhundert 1796 erwähnten feine 
Schriften auf eine ehrenvolle Weife; auch wurde ihm eine Unterftügung bewilligt. Er ftarb 
29. März 1800. Sein Hauptwerk ift «La fortification perpendiculsire, ou l’art döfensif 
superieur & l’offensif» (Par. 1776; neue Aufl., 11 Bbe., 1796; deutfch bearbeitet von Hoyer 
unter dem Titel «Die Vertheidigung ftärfer als der Angriff», 4 Bde, Berl. 1818—20). 
Außerben ift noch zu erwähnen feine «Correspondance avec les göneraux et les ministres de- 
puis 1761 jusqu’& 1791». Auch hinterließ er mehrere Meine Komödien, wie «La statue», «La 
bergere de qualitör, «La Bohömienne» u. f. w., Erzählungen und Chanfons. — Marc Rene 
Anne Marie, Graf von M., ein Neffe bes vorigen, geb. zu Paris 10. Juli 1777, diente in 
dem Emigrantencorps uuter Eonbe, trat aber fpäter in brit. Dienfte und wurde 1810 Major. 
Nach der erften Reftauration erhielt er ald Oberft eine Stelle im franz. Heere. 1817 ging er 
als franz. Gefandter nad; Stuttgart, fpäter in gleicher Eigenſchaft nad) Stodholm, nachdem er 
zuvor 1819 die Pairswürde erhalten, Nach der Revolution von 1830 verließ er den Staate- 
- bienft und ftarb zu Paris 20. Juni 1831. 

Montalembert (Charles Forbes de Tryon, Graf von), franz. Publicift und Staatsmann, 
Sohn des Grafen Marc Rene Anne Marie, wurde 29. Mai 1810 zu London geboren. Er 
begeifterte fich in feiner Jugend fiir Romantik und neulatholiſch-liberale Politik und Half feinem 
damaligen Freunde Bictor Hugo im Kampfe für die Ehre der goth. Burgen und Miünfter. Auch 
hatte Lamennais an ihm einen rüſtigen Mitſtreiter in dem revolutionär-Tath. «Avenir» (1830), 
deffen Verdammung von feiten der röm. Curie jedoch M. zu orthodorer Gefinnung zurüd- 
führte: Durd, Erbrecht Mitglied der Pairslammer, machte er fich zum Vertreter der Path. und 
Herifofen Intereffen und Hätte ſich gern zu einem Parteihaupte erhoben, entfaltete aber weder 
durch Berebfamleit noch durch andere vorzügliche Eigenfchaften eine polit, Ueberlegenheit, wie 
fie eine ſolche Rolle erfordert. Doc; Hug genug, um zu begreifen, weldjer Zauber in gewiſſen 
orten liege, befümpfte er aufs äußerfte den von Billemain vorgelegten Unterrichtöplan und 
drang unbebingt anf Freigeit fur Kirchen, Schuf- und Moftertoefen in drei forgfam einſtudirten 
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Reden (befonders abgedruckt unter dem Titel «Trois discours pronono&s à la chambre des 
Pairs, 1844), in beren letzter er ohne Umſchweife bie Jefuiten feierte und mit den vielberufenen 
Worten ſchloß: «Wir find Kreuzritterabfömmlinge und weichen nicht vor Boltaire's Sipp⸗ 
ſchafty. Dabei ſprach er eifrig fir Polen und andere gebrüdte Nationalitäten, verfodht noch 
hitiger die Sache des ſchweiz. Sonderbundes, ſchien aber gleich nachher völlig ausgeſöhnt mit 
der aus ber Februarrevolution von 1848 Berborgegangenen Republik und erbot der Demokratie 
feine Dienfte in einem Glaubensbelenntuiſſe, das man ihm fehr oft vorgehalten. Durch den 
Einfluß der Geiftlichfeit ſowie feiner vielgeltenden Berwandtichaft im Depart. Doubs wurde 
der junge Ex-Bair in die Conſtituirende Nationalverfammfung gewählt, wo er anfangs mit dert 
gemäßigten Republilauern ftinmte, am Ende der Seffion aber vollftändig in die Reaction 
hineingerieth. Zur Gefeßgebenden Verſammlung wiedergewählt, entwidelte er noch entidiede- 
ner feine Perfönlichkeit. Sein Rebnertalent, bisher mit einem ſchwerfälligen Pedantismus be- 
haftet, der manchen guten Gedanken in einem Schwall falbungsvoller Phraſen erfticte, gewann 
in ben ftürmifchen Debatten jener Berfammlung, zumal in ben heftigen Zufanmnenftögen mit 
feinem nunmehr erflärten Feinde Victor Hugo, eine höhere und freiere Ausbildung. Obſchon 
dem reactionärften Theife der verfappten royaliftifchen Majorität angehörenb, trennte ex fich doch 
oft von feiner Partei, als 1851 die lagen über den Präfidenten der Republik anhoben, und 
eiferte Laut gegen einen fo «blinden und grumblofen Undante. Der Staatöftreich vom 2. Dec., 
anfangs von ihm mit Jubel begrüßt, misfiel indeß bald feinem Ehrgeize. In dem Gefeßgeben- 
den Körper, in welchen er unter den Aufpicien der neuen Staatögewalt gewählt wurde, vertrat 
er beinahe allein bie Oppofition und Hatte durchaus Feine Gelegenheit, feine Talente oder feine 
drohende Haltung zu zeigen. Bei ben Wahlen 1857 trog aller Barteianftrengungen von dem 
Regierungscandidaten beficgt, trat er vom parlamentariſchen Schauplag ab und begann ſeitdem 
wieder in Journalen und Flugſchriften feine fiberafen Elegien, in denen ex um die Rednerbigne 
trauert, die im Grunde feine große Leidenſchaft ift. Im feinen literariſchen Arbeiten nicht be= 
deutend und hervorſtechend, glänzt er auf ber Rednerbilhne, wo Geberbenfpiel, dellamatoriſche 
Bewegung, tumultwarifches Toben feinen Worten Schein, Geftalt nud Kraft verleihen. Als 
Schriftfteller ift M. durch mehrere Werke befannt, die im 1851 einen Sitz in der Franzöſiſchen 
Aademie verfchafften, und vor welchen er ſelbſt eine Gefammtausgabe (Bd. 1—8, Par. 1861) 
beforgte. Als die merhwilrdigften diefer Schriften find zu erwähnen: «Vie de Sainte-Elisabeth 
de Hongrie» (Par. 1836; deutfch von Städter, Äachen 1845) und «Les Moines d’Occident» 
Gd. 1—3, Par. 1860). Beide Bücher find in craſſem Mönchsſinue geſchrieben. 
Montalivet (Ican Pierre Bachaſſon, Graf), franz. Minifter unter Napoleon I., geb. 
5. Juli 1766 zu Neukirch bei Saargemiind, nahm frühzeitig Militärdienfte, ftudirte aber daun 
die Rechte und erhielt fehon im Alter von 19 9. die Stelle eines Raths am Parlament zu 
Grenobie. Während des Streits der Barlamente mit dem Diinifter Tomeuie de Brienme zog ex 
fi) nad) Valence ind Privatleben zuriid. Im den Stürmen der Revolution gerieth er als con- 
ftitutioneller Royalift mehrmals mit den Schredensmännern in perfönlichen Conflict, ſodaß er 
1794 in die Armee von Italien flüchten mußte. Später verfchaffte ihm ein Commiffer des 
Divectoriums die Präfectenftelle zu Valence, und in ber erften Zeit des Conſulats wurde er 
Präfect im Depart. La Manche. Sein kluges und gemäßigtes Betragen, daS hier zur Beilegung 
des Bürgerkriegs viel beitrug, brachte ihm die Gunſt des Erſten Confuls und die Präfectur 
vom Depart. Seine-Dife ein. Am 3. Mai 1806 wurde er Director der Brüden und Chauf- 
feen, 1. Det. 1809 Minifter des Innern. In letzterer Eigenfchaft führte er die großartigen 
Plane Napoleon’s rüdfichtlich der öffentlichen Bauten, der Induftrie und des Handels mıit Eifer 
aus, zog ſich aber auch den Vorwurf zu, daß er fid) zu ſtlaviſch gegen den Kaifer verhalte. Mit 
Eintritt der zweiten Reftanration zog er ſich auf fein Landgut Duberri zuriid. Decazes ver- 
anlaßte 1819 feinen Eintritt in bie Pairskaminer, wo er entſchieden das conftitutionelle Syſtem 
vertheibigte. Er ſtarb 23. Jan. 1823 auf dem Landgute Lagrange im Depart. Nievre — 
Marthe Camille Bachafſon, Graf von M, franz. Staatsmann, der zweite Sohn des 
vorigen, wurde zu Balence 25. April 1801 geboren. Er befuchte die Polytechniſche Schufe 
und wurde dann bei ber Verwaltung der Brüden und Chauſſeen angeftellt. 1826 gelangte er 
zur Pairewürde, und fortan vertrat ex als gewandter Schriftfteller einen gemäßigten Liberalis- 
mus. In der legten Zeit ber Reftauration wurde er Secretär der polit. Geſellſchaft « Aide-toi» 
und gelangte dadurch zur Belanntſchaft mit den Häuptern ber liberalen Partei. Infolge deſſen 
erhielt er nach der Sulirevolution im Minifterium Laffitte das Portefeuille für das Imnexe, 
weldjes er im März 1831 an Caſimir Perier abtrat, nad) dem Tode deffelben (April 1832) 
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aber wieber übernahm. Auch in dem Mintfterium Thiers vom Febr. 1836 und in dem Mole's 
vom März 1837 wurde ihm daffelbe Portefenille übertragen, welches er 1839 wieder nieder- 
legte. Er trat in feinen frühern Poſten als Intendant der königl. Civillifte zurück, welchen er 
bis zur Februarrevolution von 1848 verwaltete. Dit dem Sturze der Dynaſtie, deren eifrigfter 
Anhänger er geivefen, hörte feine polit. Wirkſamleit auf. 

Montalvan (Don Yuan Perez de), berühmter fpan. bramatifcher Dichter, ber Sohn des 
Hofbuchhandlers Alonſo Perez de M., wurde 1602 zu Madrid geboren. Er trat mit 23 9. 
in den geiftfichen Stand, wurde apoftolifcher Notar der Inquifition und ftarb 25. Juni 1638. 
Schon in feinem 17. 9. fehrieb er feine erfte Komödie; auch muß er fehr frühzeitig mit Zope de 
Bega befannt geworben fein, deffen Hausgenoffe und Lieblingsſchüler er wurde, Schon feine 
erften Berfuche fanden großen Beifall, fodaf er ſich der bramatigchen Dichtkunft widmete und in 
Fruchtbarkeit mit feinem Meifter wetteiferte. Ein Theil feiner Komödien erſchien in zwei Quart · 
bänden (Bb.1, Alcala 1638; Bd. 2, Mabr. 1638; 2. Aufl, Valencia 1652); andere füllen 
einen ganzen Band der «Comedias escogidas de los mejores ingenios de Espaüer. Die 
meiften wurden mit Beifall gegeben, fo 3.8. «No hay vida como la honra» und «La 
Toquera vizcaina», bie ſich bis auf den heutigen Tag auf der Bühne erhalten hat. M. wurde 
jedoch von feiner Zeit als dramatischer Dichter überſchätzt. Es fehlte ihm zu fehr an Genia- 
Kität und Individualität, um ein Dichter erften Rangs zu fein, und ohne feines großen Meiſters 
Lope de Bega Geift zu beſitzen, ahmte er mehr deffen Manier nad). Aber ex ift, wie fein Mei» 
fer, ganz Spanier, und feine Silicke haben eine ſehr lebendige nationale Färbung. Außerdem 
hat man von ihm noch «Sucesos y prodigios de amor en ocho novelas ejemplares» (Mabr. 
1624), «Para todos» (Huesca 1633; Madr. 1635), eine Sammlung von Novellen, Komödien 
und moralifhen Betrachtungen, und «Orfeo» (Mabr. 1624), ein Gedicht in Octaven, das von 
manchen faiſchlich dem Lope be Vega beigelegt worden ift. 

ontana, ein vom Kongreß der Vereinigten Staaten 26. Mai 1864 organifirtes nord - 
wett. Territorium, liegt zwifchen dem 45. und 49.° nördl. Br. und dem 104. bi8116.° der Ringe 
weftlich von Greenwich und grenzt im N. an Britifch-Norbamerifa, im D. an Dacotah, im ©. 
an das Territorium Wyoming, das in Lincoln umgetauft werben fol, ſowie an Idaho, und 
weftlich an Maho. Frilher ein Theil dieſes Iegtern, find die Seljengebirge zur Grenzfſcheide 
zwiſchen beiden Gebieten gemacht. Ueberhaupt ift der Charakter diefes Gebiets, mit Ausnahme 
des äußerften Oſtens, gebirgig und felfig. Sein Reichthum an edeln Metallen fol unerſchöpf- 
lid) fein. Der Miffowi entipringt in M. Seine Bevölkerung ift bisjegt nur eine flottireude 
und befteht Hauptfäclic ans Goldgräbern und Bergleuten, zu deren Schuß die Territorial« 
regierung vorzugsweiſe eingefeßt ift. 

Montaniften nannte man in 2. Jahrh. eine allmählich zur Sefte gewordene Bartei, welche 
die urchriſtl. Hoffnung auf die baldige fichtbare Wiederfunft Jeſu zur Errichtung des Taufend- 
jährigen Reich® von neuem zu beleben fuchte. Der Name M. ftammt von Montanus, der neben 
andern in Phrugien als prophet aujtvat und nachmals als der Stifter des Montanismus au— 
gefehen wurde. Doch hat derjelbe feinen Urfprung weder von einer einzelnen Perfon noch in 
einem einzelnen ande genonmen, fonbern regte fih um die Mitte des 2. Jahrh. überall in der 
Kirche al8 eine weitverbreitete Geiftesrichtung. Mit der bifhöfl. Kirche trat der Montaniemus 
beſonders durch feine neue Prophetie, für welche er göttliche Autorität beanfpruchte, aber auch 
durch feine firenge Bußzucht gegenüber der mildern Bußpraxis des Klerus in Conflict. Diefe 
Propheten verfünbigten, daß die Kirche Chriſti jegt aus dem Jünglingsalter in das der männ- 
lichen Reife übergetreten fei, in welchem vieles, was Chriftus durch feine Apoſtel um der Her- 
zenähärtigkeit der Menſchen willen noch nachgefehen, nicht mehr geduldet werben ditsfe. Um bie 
Kirche als eine reine, umbeflecte Braut dem wiederfehrenden Bräutigam Chriftus entgegenzu- 
führen, verwarfen die M. die Wiederaufnahme aller in Todſünden Gefallenen, namentlich auch 
foldjer, welche Chriſtum in Verfolgungszeiten verleugnet Hatten, in die Kirchengemeinſchaft, und 
verwiefen fie auch bei ernftlicher Reue lediglich an die göttliche Barmherzigleit. Ebenfo ver⸗ 
warfen fie die zweite Ehe als feinern Ehebruch, verfchärften die Faſten, verboten die Flucht in 
der Berfolgung und eiferten überhaupt gegen weltliche Vergnügungen und Genüffe als gegen 
Fallſtride des Teufels. Gegenüber denen, die von den Biſchöfen Abfolution nahmen, bezeichneten 
fie ſich ſelbſt als die Kirche des Geiftes oder als Pneumatiker im Unterfchiede von den Piychifern. 
In Arifa gewann der Montanismus an dem großen Kirchenlehrer Tertullian (j. d.) feinen eifrig- 
fen Borkänpfer. Zwar wurde bie montanijtifche Prophetie mit ihrer eftatifchen Begeiſterung 
zuerſt in Rom und Kleinaſien, danach zu Anfang des 3. Jahrh. als ketzeriſch verdammt und 
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ihre Anhänger ans ber Kirche gewiefen. Dennoch erhielten ſich aber nicht nur die montaniftifchen 
Bußgrundfäte, fondern auch die Lehre von der Sortbauer ber Geiftesgaben und die Hoffnung auf 
das Zaufendjährige Reich (1. Chiliasmus) noch längere Zeit und erzeugten ben fog. «Halbe 
Montaniemuse, welder noch in den Schisma des Hippolyt und den Gegenlirchen ber Nova- 
tianer und Donatiften nad) lirchlicher Geltung rang. Bgl. Schwegler, «Der Montanismus 
und die chriftf. Kirche des 2. Sahah.» (Tüb. 1841); Ritſchl, eEntftehung der altlath. Kirchen 
Bonn 1850; 2. Aufl. 1857), und die Abhandlungen über den Montaniemus von Baur 
(«Theot. Jahrbüdjer», Jahrg. 1851) und Lipfius (in Hilgenfeld’s « Zeitfegrift für wiflenfchaft- 
liche Theologie», Jahrg. 1865 und 1866). B j 

Montauban, die Hauptftadt des franz. Depart. Tarn · Garonne, auf einem Plateau ziwi« 
ſchen dem Tarn und Tescon, an der Eifenbahn (Bordeaur-Eette), in einer fruchtbaren und ges 
funden Gegend gelegen, ift ein ſehr wohlgebauter Ort, Sit; eines fath. Biſchofs, eines Tribunals 
erfter Inſtanz, eines Affifenhofs, eines Handelsgerichts, einer Gewwerbe- und einer Aderbau« 
lammer und zählt 27054 zum Theil prot. Einwohner. M. hat einen lebhaften Indurftrie- 
betrieb und Hamdelsverkehr. Es unterhält Wol-, Baunnvoll- und Seidenfpinnereien, viele Fär⸗ 
bereien, Schmelzhütten, zahlreiche Babriken für Siebzeug, Mitteltuche (Cadis de M.) und andere 
Zeuge, für Kupferwaaren, Buntpapier, Farben, Chemilalien, Stärke, Fayence, Bougies u. ſ. w., 
ſowie Bierbrauerei und Brennerei. M. ift der Stapelplag in Mehl und Getreide für mehrere 
Städte im Süden und betreibt bedeutenden Handel mit den eigenen und mit den Landesproducten, 
vorzüglich mit Leder, Getreide, Wein, Del, Droguerien, Lumpen, Gänfeleberpafteten u. f. iv. 
Seit 1810 hat M. eine theof. Facultät der Reformirten, welche die Hauptlehranftalt für calvin. 
Geiſtliche bildet, ferner ein kath. Priefterfeminar, ein Communalcollege, ein Lehrerfeminar, eine 
Handwerlerſchule, eine Freiſchule für Zeichenkunft und Geometrie, mehrere andere lath. und 

- reform. Schulen, feit 1843 ein Mufeum für Gemälde und Sculpturen und feit 1852 ein Natur⸗ 
hiſtoriſches Muſeum im Börfengebäube, eine öffentliche Bibliothef von 15000 Bänden und ein 
Archiv im Stadthaufe, ein Theater und verſchiedene Geſellſchaften für Wiſſenſchaften, Titeratur, 
Aderbau. Die Thore und die meiften öffentlichen Gebäude find ſchön gebaut, die Kathedrale 
und die Jacobilirche jehenswerth. Neuerdings find bedeutende Arbeiten begonnen zur Reftau« 
ration des Stadthaufes, Anlegung von Foniainen, einer Markthalle u. |. w. Eine 1303—16 
erbaute Brüde von fieben großen Bogen führt über den Tarn zur Vorſiadt Bille-Bourbon und 
unterhalb der Stadt eine Eifenbahnbrüde von fieben Bogen zur Verbindung der Bahnhöfe und 
Shienenusge nad) Rodez, nad) Bordeaur und Touloufe. M. wurde 1144 vom Örafen Al- 
phons von Toulouſe angelegt, ward 1317 Bifchofsfig, nahm 1572 die Reformation an und er= 
hielt ſeitdem als Feſtung ber Ealviniften geſchichtiiche Berühmtheit durch ihre harten Schidfale 
während ber Religionskriege, namentlich durch die Belagerungen von 1580 und 1621. Nach 
der Unterwerfung von 1629 ließ Ricelieu die Mauern fchleifen. Imfolge des Widerrufs des 
Edicts von Nantes hatten die Einwohner viel zu leiden, Unter den in dev Umgegend erzeugten 
Montaubanifhen Weinen, weißen und rothen, find bie beften die von Duſau, Beaufoleil 
und St.-Martial; fie find füß und ſtark. 

Montaufier (Charles de Sainte-Maure, Herzog von), franz. Diplomat, geb. 6. Oct. 1610, 
trat frühzeitig in bie Armee und zeichnete ſich unter anderm 1636 bei der Belagerung von Brei⸗ 
fach aus, Ein Caloinift, ging er fpäter zur röm. Kirche über. 1664 fendete ihn Ludwig XIV. 
mit wichtigen Aufträgen an ben päpftt. Hof und ernannte ihn nad} der Ritdtehr zum Herzoge und 
Pair und 1668 zum Gouverneur des Dauphin. Unter feiner Aufficht bejorgten Bofjuet und 
Huet die Ausgaben in usum Delphini. Bei der Berheivatfung de Dauphin 1680 wurde er 
zu beffen .erftem Kammerherrn ernannt. Er ftarb 17. Mai 1690. Bgl. Puget de St.- Pierre, 
«Histoire du Duc de M.» (Genf und Bar. 1784). Beruhmter, wenigftens gefeierter als er 
felöft, war feine Gemaßlin Julie Lucine, geborene Marguife von Rambouillet, geb. 
1607, die alle Gelehrte, Kümſtler und ſchönen Geifter-in ihren Salons verfammelte. 1661 er- 
nannte fle Ludwig XIV. au Erzieherin der königl. Prinzen und Prinzeffinnen. Sie ftarb 15. Nov. 
1671. Ihr berühmtes Album «Guirlande de Julie», in welches faft ale berühmten Dealer 
ihrer Beit Blumen eingezeichnet Hatten, bie von ben berühmteſten Dichtern eigenhändig mit Ger 
dichten verfehen waren, erſchien 1784 und 1818 im Drud. 

Montbeliard, deutſch Mömpelgard over Miimpelgard, die Hauptſtadt eines Arron— 
diſſements des franz. Depart. Doubs und Waffenplat dritter Maffe, 10%, M. im NO. von 
Befangon, 8 M. weftlich von Bafel, am Zufammenfluß des Allan und der duſine, am Rhöner 
Rheinianal und an der Eiſenbahn (Dijon-Velfort) gelegen, ift der Sit; eines Gerichtshofs erfter 
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Inſtanz, einer Gewerbes und einer Aderbanfanımer, Hat ein Schloß auf einem hohen Felfen, das 
jetzt als Gefängniß und Oensbarmeriefaferne dient, Markthalle und die ſehenswerthe Kirche 
St.-Martin mit einem 80 5. langen und 50 F. breiten Blafond, ber nicht auf Säulen ruht. 
Die Stadt zählt 6353 meift prot. E., Kat ein prot. Lehrerſeninar, ein Communalcollöge, eine 
Bibfisthet von 8000 Bänden, ein Archib mit feltenen Handſchriften, ein Natırraliencabinet, eine 
Geſellſchaft zur Veförderung der Künfte und Gewerbe and ein Waiſenhans. M. iſt eine ber 
gewerbthätigften Meinern Städte Frankreichs. Der bebentendfle Induftrieztweig iſt die Uhren. 
fabrifation, die jährlich file 1 DIN. Frs. producirt. Daran fchliegen ſich Banmwollfpimnerei 
und Weberei (jährlich fir Mill. Frs.), zahlreiche Gerbereien, Fabriken fitr Uhrfedern, Draht, 
Beilen, Adergeräthe und Iuftrumente, ſowie Buchdrudereien, lithographiſche Ateliers, Töpfereien 
u. ſ. w. Lebhaft ift der Handel mit Holz, Bretern, Käfe u. f. w. M. war friher der Hauptort 
einer (ſeit 1395) dem Haufe Wirtemberg unter franz. Oberhoheit gehörigen Graffchaft in Bur- 
gund, die 1793 von den Franzoſen in Beichlag genommen und im Frieden zu Luneville 1801 
an Frankreich abgetreten wurde. Es ift ber Geburtsort Euvier’s, dem man hier ein Denkmal 
errichtet Hat. Im und bei der Stadt werben häufig röm. Alterthümer aufgefunden. 

ontblanc, ber höchſte Berg Europas, 14808 F. über beim Spiegel des Mittelländifchen 
Meeres, gehört zu den Grajiſchen Alpen und liegt mit feinen drei von etvigem Schnee bedeckien 
Gipfeln, von denen 16 größere und Meinere Oletjcher nad) N., 20 nad; ©. hinabfteigen, in Sa- 
open, Im W. begrenzen ihm die Thäler Chamouny (f. d.) umd Montjoie, jenes nördlich, dieſes 
füdfich, im D. die Thäler Ferret und Allee-blanche, welche in das Thal Entreves auslaufen. 
Seine Waſſer fließen einerfeits der Arve und fo dem Rhone, andererſeits der Dora-Balten und 
fo den Bo zu. In 10000 3. Höhe fpringt aus ben Gletſchern bes M. eine über 300 F. hohe 
fteite Seljeninfel, der Grand-Miulet, hervor, bei welchem eine Hütte für die Befteiger erbaut if. 
In 11500 5. Höhe folgt ein großes, von tiefen Spalten zerriffenes Plateau, das von ben 
drei Gipfeln, dem Döme du Sonte, den Monts-Maudits und dem U}. umgeben ift. Bei 
13500 %- dringt der Befteiger in das Schneethal Eorridor vor und gelangt dann zu dem eigent= 
lichen Gletſcherdom, einer 800 F. hohen Kuppel, welche ihre Geftalt fortwährend verändert, Die 
Breite der höchften Spitze beträgt oft nur 12 F., die Länge von NO. nach SW. 180 Schritt. 
Das Gebiet, welches die Ausſicht umfaßt, ift das ausgedehnteſte in Europa. Es ſchließt die 
ganze Schweiz und Theile von Frankreich, Italien und Deniſchland, zufammnen 4000 D.-M., 
ein. Der Gipfel ift gemöhnlid) verhüllt und Bucchfchnittlic, nur 2000 St. im Jahre fichtbar. 
Seit 1760, wo Saufjure einen Preis darauf gefegt hatte, einen Weg nach dem M. zu finden, ift 
er häufig, in neueſter Zeit fogar von unternehmenden Frauen beftiegen worden. Als erfter Be- 
fteiger (8. Yug. 1786) wird gewöhnlich Dr. Pacard aus Ehamouny angenommen; doch hatte 
ſchon vorher im Juni 1786 defien Führer, Jacq. Balmat, den rechten Pfad gefunden und den 
höchften Punkt erftiegen. Sanffırre felbft erftieg ihu, ebenfalls von Balmat geführt, 3. Aug. 
1787. Gegenwärtig legt man bie Befteigung des M. binnen 60 — 60 St. zurild. Wie in der 
weſil. Umgebung des M. Chamouny, fo ift in der öſtlichen, im Entrevesthale, das große piemont. 
Dorf Courmaheur Hauptort, 3750 F. über dem Meere gelegen und berühmt wegen feiner 
warmen Quellen und feines Sauerwaſſers, mitten in den herxlichften Wiefen amd Baunigruppen, 
von ben gewaltigften Schnee» und Gletſcherbergen umgeben. Stblich davon Tiegt Pre Saint» 
Didier mit einer 27° Wärme haltenden Duelle; daneben weſtlich erhebt ſich 8480 F. Hoch ber 
Berg Eramont, auf welchen man den M. von der Oftfeite betrachtet. Uebrigens fieht man ben 
M. zu Lyon, Dijon und ſelbſt zu Langres, in gerader Linie 65 St. entfernt. Vgl. Pitſchner, 
«Der M.n (Genf 1860; 2. Aufl, Lpz. 1864). 

Montbrifom, die Hanptftadt eines Arronbiffements im franz. Depart. Loire, in 880 F. 
Seehöhe am Fuße eines vulfanifchen Hügels und am Tinten Loirezufluß Vizezy, 4,7 M. im 
NNE, von St.-Etienne gelegen md mit diefem durch Eifenbahn verbunden, hat enge Straßen, 
niedrige Hänfer, überhaupt ein ärmliches Anſehen und außer der Hanptlicche Notre-Dame be 
P&sperance (1223— 1466 erbaut) Fein merfwilrdiges Gebäude. Die Stadt zählt 7201 E. 
iſt Sitz eines Tribunals erfter Inftanz und eines Affifenhofs, hat ein Lehrerfeminar, eine öffete 
liche Bibliothek von 15000 Bänden, ein Naturaliencabinet, einen Botaniſchen Garten, eine 
Aderbaufammer, eine Landwirthſchaftliche Geſellſchaft und Schule, ein Theater, ein Hospital, 
Kajerne und ſchöne Bromenaden auf den ehemaligen Feftungswällen. Am Ufer des Bizezh bes 
finden ſich drei falte Mineralquellen. Die Bevölkerung unterhält Spinnereien, außerdem Öer- 
bereien und Brauereien und treibt Handel mit Mehl, Kom und Wein. M. war ehemals die 
Hauptftabt der Landſchaft Forez und bann bis 1852 des Depart. Loire. 
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- Mont: Genie heißt ber 10752, nad, andern 11100 $. hohe, zwifchen Turin und Cham— 
bery in Savoyen gelegene Berg ber Grajiſchen Alpen, mit einem 6354 $. Hohen Bergpaffe. 
Nach Einiger Forſchungen fol Hannibal nicht über den Kleinen St.» Bernhard (f. d.), fondern 
über den M. gezogen fein, über welchen damals ein gewöhnlicher Weg von Italien nad Sa— 
voyen geführt habe. Im Mittelalter allerdings bediente man fich diefes Wegs; doch Konnte er 
nur mit Saumthieren paffirt werben, bis Napoleon feit 1802—5 zur Verbindimg Italiens mit 
Frankreich eine ſchöne Landſtraße bauen ließ. Die Straße kommt vor Weften her aus den 
Iſerethale (von Grenoble) ins Thal des Arc bis Land-le-Bourg. Bon hier windet fie ſich in 
Teichten Biegungen den Berg hinauf, 18 F. breit, nirgends fteil, über Abgründe und gefprengte 
Felsgewölbe zwifchen dem Großen und Kleinen Cenis durch, von welchen jener der öftfiche, diefer 
der weftliche iſt. Im gleichen Entfernungen ſtehen 30 Häuschen (refuges) fir die Straßenauf- 
feher und als Zuflucht fie die Reifenden, und große hölzerne Kreuze zur Bezeichnung des Wegs 
bei tiefem Schnee. Auf ber Höhe befindet ſich die 1%, St. lange Ebene Madelina mit der Co— 
lonie M., wo die Boftftation, eine große Kaferne, eine Kirche, ein forellenreicher See und na= 
mentlich dad 40 Zimmer enthaltende Hospiz mit einigen Benedictinern bemerfenswerth find. 
Abrwärts führt bie Straße an der Eenifa nad; Sufa. Die piemont. Seite ift wilder und rauher, 
mit ſteilern Selfen und tiefen Abgritnden. Ueber den Paß des M. ziehen jäprlich gegen 20000 
Wagen und itber 3000 Pferde und Maulthiere. Bei der Wichtigkeit des Verkehrs zwifchen 
Frankreich und Italien ging man ſchon feit langem mit bem Gedanken um, denfelben durch einen 
Eifenbahntunnel durch den M. zu erleichtern. Das Werk wurde 1860 begonnen und feitden 
ununterbrochen fortgefett. Beide Länder betheiligen ſich gleihmäßig an biefem zifigien aller 
Durchbrüche, zur deſſen Ausführung der mit der Leitung ber Arbeiten betraute franz. Ingenieur 
Sommeiller eigenthlimliche Maſchinen conftruirte, welche mit gepreßter Luft in Bewegung gefegt 
werben. Die Zahl der beim Bau befchäftigten Arbeiter beträgt 4000. Der Tunnel wird bei 
180 F. Breite 12220 Meter, alſo iiber 3 St. lang fein, Tiegt 1330 Meter itber der Meeresfläche 
und 1060 Meter unter bem Gipfel bes M. Er Bat eine Neigung von */z auf 1000 bis zum Mittel- 
punfte, wo man fitr den Ablauf bes Waſſers einen Heinen Kanal anlegen will. Im Oct. 1866 
war bereits die Hälfte des Durchftiches vollendet. Im Sommer 1866 begann man die Anlegung 
eines Schienenwegs tiber den M., welcher, nad einem eigenthümlichen Syſtem (dem Fell'ſchen) 
confteuirt, am äußern Rande der Kunftftraße Hinlaufen und 1867 zur Vollendung gelangen follte. 

Montebello (d. i. Schönberg), ift der Name mehrerer Ortſchaften in Oberitalien, von 
denen drei in ber neuern Kriegsgeſchichte berühmt getvorden find. — Yin befannteften ift das 
zum Kreife Voghera der ital, Provinz Pavia gehörige, mit feinem Gemeindebezirk 1824 €. 
zähfende Dorf M., welches etwas füblich der von Aleſſandria nad} Piacenza filhrenden Eifen- 
dahn, an der großen Kunftftraße, etwa 11/, St. öſtlich von Voghera und ?/, St. weſtlich ber 
Eifenbahnftation Cafteggio (ein Städtchen mit 3206 €.) liegt, welche jene beiden wichtigen 
Stübte ſchon feit Tängerer Zeit verbindet. Bei dem Orte wurden zwei blutige Treffen geliefert, 
in denen ſich beibemal Franzoſen und Defterreicher gegenüber ftanden. In dem erften Treffen, 
das 9. Juni 1800 ftattfand, ward eine vom Feldmarſchallieuienant Ott befehligte Abtheilung 
der dfterr. Armee vom franz. General Lannes gejcjlagen. Letzterer erhielt 1804 wegen biefes 
Siegs den Titel eines Herzogs von M. Das zweite Treffen bei M. wurde 20. Mai 1859 ge- 
Tiefert und war ber erfte bedeutendere Zufammenftoß, ber in dem Feldzuge diefes Jahres zwifchen 
der Fe ee und öfterr, Armee ftattfand und zu Ounften ber Franzoſen ausfiel. Auf 
feiten ber letztern befehligte der Divifiongeneral Forey; das Commando der Defterreicher hatte 
Feldmarfcalfieutenant Graf Stadion. — Nicht zu verwechſeln mit diefem Dorfe DM. ift der 
gleichnamige Marktfleden in der bisher venet. Provinz Vicenza (Prätur Lonigo), am Wluffe 
Aldego und der Eiſenbahn von Vicenza nach Verona, niit etiva 3800 E. Als im Yeldzuge von 
1796 ein öftere. Heer unter Alvinczy zum Entfage Mantuas herbeieilte, ftieß dafjelbe Aufang 
Nov. in der Umgegend von M. auf bie ſchwachen franz. Corps unter Diafjena uud Augereau, 
welche nach einem Gefechte ſich auf Verona zurildziehen mußten. Auch im Feldzuge von 1805 
ward in, ben erften Tagen des Nov. zwifchen dem auf dem Nüdzuge begriffenen Erzherzog Kart 
und Maſſena zu M. gekämpft, wobei bie Defender 500 Gefangene verloren. — M. oder 
Mombello heißt aud) ein großes Schloß mit Park in der Gemeinde Limbiate (Kreis Monza) 
der ital. Provinz Mailand, in welchem der General Bonaparte 1797, nach Abſchließung des 
Vertrags von Leoben, drei Monate hindurch fein Hauptquartier hielt. Es wurden in diefem 
Schloffe die Verhandlungen gepflogen, welche dem Frieden von Campo-Bormio vorausgingen. 

Monte: Cafino, f. Cafino, 
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Montecerboli, ein halbberfallenes Caſtell auf einer im Cecinathale der ital, Provinz Pifa 
Tiegenben Anhöhe, ift bekannt durch die in ber Nähe befindlichen Borquellen (lagoni oder fu- 
macchi genannt), bie als Heilquellen großen Ruf haben und feit 1830 unter dem Betriebe des 
Grafen Frauz Larberel dad Material zur Borfäureerzeugung liefern. Namentlich, in ber Nähe 
ber Babeigebände entſpringen bier früher Yeiner Berüdfichtigung werth gehaltene heiße Quellen 
von einer Zemperatur.von 24—45° 9. Der Hauptgehalt biefer Queen ift Borfäure; einige 
führen Schwefelwafferftoffges bei fi. In therapeutifcher Hinficht hat ſich das Waſſer der 
Duellen von niebrigerer Temperatur bei chroniſchen Gaftralgien, Anorerie und Magenſchwäche, 
die heißern dagegen, bie man vorzüglich zum Baden verivendet, bei Rheumatismus, Gichtaffec-⸗ 
tionen, Hautfranffeiten u. f. w. fehr wirkfam erwiefen. Bol. Raspi, «Mittheilungen über einige 
der vorzüglichften Heilquellen von Toscana» (Wien 1851). 

Monte: Chrifto, eine Heine, zum Königreiche Italien (Toscana) gehörige, 6 M. füblich 
von Elba gelegene Infel, ift eine loloſſale Graniimaſſe von 4 Quadrai-Miglien Oberfläche, 
gegenwärtig unbewohnt und nur von Fiſchern befucht. Im Diittelalter war hier sin Camaldu« 
lenſerlloſter, deſſen Kirche noch fteht. Bekannt wurde neuerdings die Infel durch den intereffanten 
Roman 4. Dumas’ «Le comte de Monte-Christon. 

Monteencäli (Raimund, Graf von), deutſcher Reichsfürſt und Herzog don Melfi, einer 
der außgezeichnetften öfterr. Feldherren, geb. im Mobencfiichen 1608, begann als Bolontär 
1627 bei der öfter. Artillerie unter feinem Oheim, Ernft Graf don D., feine Friegerifche 
Laufbahn und fand fogleic im Laufe des Dreißigjährigen Kriegs vielfache Gelegenheit, ſich here 
vorzuthun. Als Rittmeifter focht er in der Schlacht bei Breitenfeld 7. Sept. 1631, wo er flark 
verwundet und beim Rüdzuge gefangen wurde, Wieder freigegeben, trat er im folgenden Jahre 
als Major von neuem in faiferl. Dienfte. Ein entſcheidendes fühnes Vorbringen beim Sturme 
auf Kaiſerslautern, 17. Yuli 1635, brachte ihm die Ernennung zum Oberſt. In Böhmen, 
wohin er 1639 gefendet wurde, um den Schweden unter Baner den Elbilbergang bei Mefnit 
ftreitig zu machen, wurde er geſchlagen und beim Rüdzuge abermals gefangen. Die Muße feiner 
mehr als zweijährigen Gefangenſchaft benußte er, aus feinen Erfahrungen neue Orumbfäge ber 
Kriegführung abzuleiten. Nach feiner Auswechjelung 1642 trat er jogleich wieber bei der laiſerl. 
Armee in Schlefien ein, wo er bei Troppau ein feindliches Corps ſchiug und Brieg nahm. 
Obſchon dafiir vom Kaifer zum General - Feldwachtmeiſter ernannt, ging ex doch 1643, als ber 
Krieg in Italien auszubrechen drohte, nad) Modena, um hier bem Herzog feine Dienfte anzubieten, 
ber ihn auch als General der Eavalerie anftellte und ihnr den Titel eines Feldmarſchalls verlich. 
Sehr bald lehrte er indeß nad} Defterreidh zurück unb wurbe 1644 vom Kaiſer zum Feldmarſchali - 
fieutenant und Hoffriegerath ernannt. 1645 unterftügte er mit feinem Corps den Erzherzog 
Leopold auf feinem Zuge gegen ben Fürſten Raloczy von Siebenbürgen; dann operirte er gegen 
den dem Mhein zuziehenden Morfchal Turenne. Im folgenden Dahte führte er einen tebhaften 
Heinen Krieg mit den Schweden in Schlefien und Böhmen. Im Verbindung mit Johann bon 
Werth brachte er ihnen bei Triebel in Schlefien eine entſcheidende Niederlage bei und wurde dafür 
zum der Cavalerie ernannt. Nach dem Weftfälifchen Frieden nahm er feit 1651 wieber 
iheil am ben Berhanblungen des Hoffriegerathe. 1653 befuchte er feine Aeliern in Modena. 
Nach ber Rückkehr bereifte er in wiſſenſchaftlicher Beziehung Deutfchland, und im folgenden Jahre 
wurde er zu mehrern biplomatifchen Sendungen, unter anderm auch nad, Schweden, verwendet. 

1657, als der Kaifer dem poln. Könige Johann Kaſimir gegen Raloczy und die Schweden unter 
Hatzfeld ein Corps zur Hilfe fenbete, befam M. nach Hatfeld’s Entfernung das Commando 
über bafjelbe und zwang Rafoczy zum Frieden mit Polen und zur Aufhebung bes Bindniffes 
mit Schweden. Im folgenden Jahre zum Feldmarſchall ernannt und den Dänen zu Hilfe gegen 
bie Schweden gefenbet, befreite er Kopenhagen von ber Landſeite, ehe die Holländer zur See Ber- 
ftärfungen herbeiführen Tonnten, und vertrieb die Schweden aus Jütland und Fünen. Nach dem 
Frieden zu Dliva 1660, der diefen Krieg endete, wurde M. Geheimrath und Gouverneur von ' 
Raab. Noch in demſelben Jahre mußte er das Commando über das Armeeeorps übernehmen, 
das ber Raifer gegen bie in Siebenbürgen eingefallenen Türfen entfenbete. Er zwang dieſelben, 
Eiebenbürgen zu derlaſſen, und vereitelte durch Muges Zögern alle Unternehmungen des feind⸗ 
lichen Heeres bis zur Ankunft der Franzoſen, bie ihm ben großen Sieg bei St.-otthard 1. Aug. 
1664 erfedhten Halfen. Durch biefen Sieg wurde zum erften mal die fange Meberlegenheit bes 
osman. Angrifföfturms von der euvop. Kriegsfunft gebrochen. Nach dem Frieden itbernahn M. 
1668 bas Bräfidium des Hoffriegerath8, nachher auch bie Direction ber Artillerie. Beim Aus- 
Eenverfationd» Pegiton. Eifte Auſlage. X. 23 
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bruche des Kriegs zwiſchen Frankreich und Holland, an dem der Kaiſer und das Reich als Bundes- 

jenoffen des Iegtern ſich beiheiligten, übernahm M. 1672 wieder das Commando der laiſerl. 
Kemer. Er eroberte Bonn, bewirkie trotz det Wachſamleit Tureune's die Vereinigung feines Heeres 
mit dem des Prinzen don Oranien und hemmte auf dieſe Weife mit einemmal Xubwig'8 XIV. 
Fortfchritte. Zwar legte er nad) Ernennumg des Kurfürſien von Brandenburg zum General ber 
Taiferl, Armee 1674 fein Commando nieder; doch ſchon 1675 wurde er wieder zu bemfelben be» 
zufen, um am Rhein Turenne die Spitze zu bieten. Beide, gleich groß ald Feldherren, taten nun 
in vier Monaten nichts, als in Scheinangriffen und Scheinmärfchen gegeneinander jo meifterhaft 
zu mandbriven, daß feiner von beiden Yeldherren dem andern zu täufchen vermochte. Als endlich 
eine Schlacht entfcheiden follte, töbtete 27. Iuli 1675 eine Kanonenkugel im Einleitungsgefechte 
den frang. Feldherrn, deſſen Tod M. in feinem Berichte an den Kaifer mit ehrenden Worten be- 
Hagte. Nach Tuvenne’s Tode verfolgte M. die fich zurüdgiehenden Franzoſen bis nad) dem Elſaß 
und belagerte Hagenau und Zabern; doch durch Eonbe’8 Erſcheinen ſah er fich genöthigt, ben Elſaß 
wieder zu verlaffen, und belagerte num Philippsbirg. Mit diefem Zeldzuge, den er als den glor= 
reichſten feines Lebens betrachtete, nicht weil er Sieger geivefen, fondern weil er nicht befiegt 
worden, ſchloß M. feine Laufbahn. Den Reſt feiner Tage verlebte er am kaiſerl. Hofe im Um- 
gange mit Gelehrten; er ſchätzte die Wiſſenſchaften fehr hoch und trug namentlich, zur Stiftung 
der Alademie für bie Naturforſchung bei. Kaifer Leopold erhob ihn 1679 zum deütſchen Reichs: 
fürſten, und der König von Neapel verlieh ihm bald nachher das Herzogthum Mel. Als er 
wegen der Peſt den Kaifer nad) Linz begleitete, wurde er beim Einreiten in das Dafige Schloß 
durch einen herabfallenden Ballen verwundet und ftarb zu Linz infolge diefer Verwundung. 
Seine Mittheilungen über die Kriegafunft, über den Titrfenkrieg umd den Krieg von 1664 find 
gelehrt, gritndlich, kurz ımd beutfich. Sie wurden zuerft von Huyfien (Köln 1704), dann fran⸗ 
zöſiſch (Bar. 1712 u. öfter; mit einem Commentar von Turpin de Erifie, 3 Bde., Bar. 1769) 
und endlich im ital. Original von Ugo Foscolo (2 Bde., Mail. 1807) und Graſſi (2 Bbe., 
Zur. 1821) herausgegeben. Auch hat man von M. Sonette, wie denn überhaupt manches von 
feinen Schriften nod) ungebrudt fein foll. 

Montefinscöne, eine Stadt in ber päpftl. Provinz Biterbo und Sit eines Biſchofs, liegt 
11 M. nordnorbiweftlic von Rom an der Straße über Siena nad) Slorenz, höchſt maleriſch am 
See von Bolfena auf einem vereinzelten Hügel. Beſonders fehenswerth find die Kathedrale und 
die Kirche Si.-Flavian mit Krypten. Die Zahl der Einwohner beläuft fi auf etiwa 5500. 
Der bier erbaute Muslatellerwein, welcher zu ben berühmteften Weinen Italiens gehört, ift 
unter dem Namen Est, est, est befannt. Es knupft ſich diefer Name an folgende Sage. Ein 
deutjcher Prälat, Johannes Fugger, ließ feinen Diener vorausreiſen und an jedes Wirthshaus, 
wo er guten Wein fand, das Wort Et auſchreiben. Um bie Gitte des Weins in M. befonders 
bemerflich zu machen, ſchrieb diefer das Wort an das dortige Thor dreimal, Sein Herr blieb 
dafelbft, trank fid) zu Tode und wurde in der St.-Flavianskirche begraben, wo ihm fein Die- 
ner ein Denkmal errichten ließ, das noch vorhanden ift, mit der —5 aEst, est, est, 
propter nimium est dominus meus mortuus est.» Wild. Müller Hat die Sage in einem 
anmuthigen Gebichte behandelt. 

Montefiore (Sir Mofes), Chef eines der angefehenften Bankhäufer in London und befannt 
durch die erfolgreiche Vertretung feiner ifrael. Glaubensgenoſſen bejonbers im Orient, ward 
24. Det. 1784 zu London geboren und. vermäßfte ſich im Juli 1824 mit Judith geb. Kohen, 
wodurch er in fchwägerfchaftliche Beziehungen zu der Familie Rothſchild trat. Eine Reife nach 
Palaſtina, die er mit feiner Gattin 1829 unternafin, und über welche bie letztere einen Bericht 
veröffentlichte («Diary of a journey to the Holy land»), befeftigte in beiden die Anhänglichfeit 
an ihr Volisthum. 1837 erfolgte M.'s Wahl zum Sheriff, und bie Königin ertheilte ihm bei 

. Gelegenheit ihres erften Beſuchs in der City von London den Ritterſchlag. Auf die Kunde von 
den Verwüſtungen, welche ein Erdbeben um biefe Zeit in Zafed und Tiberias angerichtet, reifte 
das Ehepaar zum zweiten mal nad; dem Gelobten Lande, obgleich damals bie Peft in Syrien 
herrſchte. Die reihen Unterftüügungen, welche Sir Mofes gewährte, follten nicht nur das Elend 
mitbern, fondern auch bie jüb. Bevölferung zu Aderbau und Gewwerbthätigfeit ermuntern. Einige 
Sabre fpäter uinterzog ſich der menfcjenfreumbliche Dann einer noch bedeutenbern Miffion. Das 
fpurlofe Verſchwinden eines Franciscaners, des Pater Thomas, und feines Diners in Damas- 
tus hatte unter der dortigen fauatiſchen Bevöfterung bie alte Sage von biutigen Paſſahopfern 
wieder aufleben laſſen, und bie Behörden verfolgten bie Juben wegen Ermordung ber Bermißten 
mit der ganzen Strenge ihrer barbariſchen Yuftiz. Sir Mofes reifte deshalb 1840 in Beglei- 
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tung des jüb. Adbocaten Cremieur ans Paris nach Damaskus, Alegandrien und Konftantinopel, 
um an Ort und Stelle bei Mehemed-Ali, dem Eroberer von Syrien, und bei dem Sultan, dem 
diefe Provinz lurz darauf wieder unterworfen ward, die Bertheidigung ber Unglüdlichen zu 
führen. Seine Verwendungen hatten den gewünſchten Erfolg, und ein in Ronftantinopel er- 
langter Ferman unterfagte für die Zußunft derartige Anklagen. Aus Anlaß der ſtrengen Ulaſe, 
welche in Rußland 1845 in Betreff der Juden ergangen waren, begab fi I. im Winter 1846 
nach Petereburg und wußte hier den Kaifer Nikolaus in einer längern Andienz fo günftig zu 
Rımmen, da die Ausführung der Ukaſe zunächft fuspendirt ward. Außerdem trat Sir Mofes, 
auf den Wunſch des Kaifers, eine Rundreife durch das ruff. Polen an, um ſich über die Lage 
der dortigen Juden zu unterrichten und Vorſchläge zu ihren Gunſten vorzulegen. Nach feiner 
Nüdtehe ernannte ihn die Königin zum Baronet. Der 1854 in Baläftina ausgehroiienen Hun · 
gersnoih ſollten reiche Spenden aus England begegnen, und Sir Mofes begab fich abermals an 
Drt und Stelle, um die zwedlmaßi ge Verwendung der Gelder zu beforgen. Nachbem ex ſich bei 
dem Sultan die Ermächtigung zu Gambermerbungen in Palaſtina ausgewirkt, baute ex bafelbft 
Armenhäufer und verfuhe mit der Gründung von Gewerböunternehmungen. Dagegen wollte es 
ihm 1858 nicht gelingen, eine Aenderung in ber befannten Mortara-Angelegenheit in Rom bei 
dem Heiligen Stuhle herbeizuführen. Als 1863 eine Fudenverfolgumg in Marolko ausbrach, 
verficherte ſich Sir Moſes zunächft” in Madrid der Unterftitgung ber fpan. Königin umd begab 
fid dann auf einer zu feiner Verfügung geſtellten engl. Fregatte nad) Mogador, von wo er die 
Reife nach der Hauptftadt antrat. Hier nahm ihn der Sultan Sidi-Mohammeb mit großen 
Ehren anf und ficherte auf feine Verwendung ſowol den Juden als den Chriften mitteld eigenen 
Fermans Schu und Gerechtigleit zu. Obgleich der Hochbetagte 1862 den Berluft feiner Gattin, 
der treuen Gefährtin anf allen feinen Reiſen, zu betrauern hatte, fo begab ex ſich doc 1866 
zum fechöten mal nad) Baläftina, um den dortigen, von Heufehreden und Cholera heimgefuchten 
Slaubensgenofien Hülfe zu bringen. - 

Montemayer (Sorge de), ein berühmter portug. Dichter, geb. um 1520 zu Montemayor 
ober Monternor, wobon er den Namen führt, wurde in feiner Erziehung und Bildung fehr ver- 
nadhläffigt und trat frühzeitig in Deilitäxdienfte, obfchon feine Neigung ihn zur Muſik und Poeſie 
binzog. Später begab er ſich no Eaftilien und ließ fich, von andern Exwerbömitteln entblößt, 
als Sänger in die Ynigl. Kapelle aufnehmen. (Ex begleitete Philipp IL. auf feinen Reifen in 
Deutſchland, Italien und den Niederlanden, und fie die verabjäumten Studien entfchäbigte ihn 
ein-glänzenbes Talent, namentlich für Sprachen. Später wurde er von der Königin Katharina, 
der Gemahlin König Johann's DU. von Portugal und Schwefter Kaifer Karl's V., an deren Hof 
berufen. Er ſtarb um 1562. Durch feine berliämte, aber unvollendet gelafjene «Diana» (erfte 
Ausg. 1545; menefte Aufl., Madr. 1795 ımb 1802) wurde er Erfinder des ſpan. Schäferromans. 
Die befte Fortfegung deffelben lieſerte Gil Bolo. Außerdem befigen wir vom ihm eine Gedicht» 
fanmfung «Cancionero» (erfte Ausgabe unter dem Titel «Obras», Antwerp. 1554; dann 
«Cancioneroo, Saragoffa 1561 u. öfter) und eine Ueberfegung der Werte des Troubadours 
Auſias March (Saragoffa 1562). 

Montemolin, Stäötchen (Billa) in der fpan. Provinz Badajoz (Eftremabure), 15 M. 
im Südoſten von Badajoy, 1%, M. im Südtweften von Llerena gelegen, hat ein Schloß und 
zählt (1857) 2962 E. Bon diefem Ort erhielt ber äftefte Sohn des Don Carlos (f. d.), der 
13. Jan. 1861 verftorbene Bring Carlos, den Grafentitel und die Karliftenpartei in Spanien 
den Aamen käme Shiech f 5 & 799 zu Duſſehorf 

tonten (Dietrich), ausgezeichneter jtenmaler, geb. im Sept. 1 zu Duſſeldorf, 
zeigte ſchon früßgeitig eine entſ chiedene Neigung für feiner künftlerifchen Beruf. Nachdem er ein 
Yahr als Freitoilliger in der Armee gedient, erhielten feine künſtleriſchen Stubien in ben zwei 
folgenden Sahren auf ber Afademie der Baterflabt einen geregelten Gang. Dann aber wandte 
fid M. nad; München, wohin ihn ber Ruf von Peter Heß unwiderſtehlich zog. Gtid und Ger 
ſcidlichteit vereinigten fid}, dem jungen Maler ungewöhnlich bald eine felbftändige Stellung zu 
fhaffen, und während ei durch Meine Reifen nad) Defterreich, Italien, nad) Dresden und Berlin 
feine Studien vervollftändigte, vergrößerte ſich fein Ruf mit jebem neuen Bilde, das er malte. 
In tebendigfter Weiſe fchifderte er Schlachtenfcenen der Neuzeit. Ihm wurden daher von Cor ⸗ 
nelins auch die drei Scenen aus der neuern Gefchichte unter den Frescobildern der Arcaben bes 
Hofgartend zu München übertragen: die Turkenſchlacht von 1717 vor Belgrad, die Schlacht 
don Arcis-fur-Wube von 1814, ſowie bie Verleihung der bair. Verfaffung von 1818. Darauf 
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malte er fir den König die Schlacht bei Saarbrüden von 1815 für den Siegesſaal des Feſt- 
baues der Reſidenz ſowie mehrere Heinere Bilder, unter denen der Abſchied der Polen aus ihrem 
Baterlande 1831 von Hefonders ergreifender Wirkung war. Im einem größern Bilde, dad den 
Tod von Max Biccolomini ſchildert, nahm er zum erften mal feinen Stoff aus einer frühern Zeit. 
Diefem folgte (1835) der Tod Guftan Ädolf's bei Liitzen, ein Bild voll Leben und Begeifterung. 
Daneben gingen Yeinere Leiftungen Her: z. B. eine Zeichnung, bie fönigl. Familie darftellend, 
wie fie ein Gemälde von Peter Heß: die Ankunft des Königs Dito in Griechenland, betrachtet, 
ferner: das Poſthaus Bocca di Fiume in den Bontinifchen Stumpfen, ein ſehr ergötzliches, durch⸗ 
weg harakteriftifches Genrebild. Auch begann er um diefe Zeit mit Schelver und Edert 200 
Tithographirte und colorirte Blätter mit Eoftiimfiguren des gefammten deutſchen Bunbeöheeres in 
amilitärifden Gruppen herauszugeben. 1838 malte ex den Tod des Herzogs Friedrich Wilhelm 
von Braunſchweig in der Schlacht bei Duatrebras. Darauf folgte das Luftlager bei Augsburg 
für den Kaifer Nifolaus von Rußland und eine Scene daraus für die Prinzeſſin Theodolinde 
von Leuchtenberg. Auch der Angriff des Herzogs von Braunſchweig · Dels auf die Weitfalen bei 
Delper bewährte fein großes Talent. Auch Mes letzte Arbeit hatte eben diefen Helden mit fei- 
nem Freicorps zum Gegenftande. Er ſtarb 13. Dec. 1843. M.s Darftellungen find voll Leben 
und Wahrheit, laſſen jelten die Correctheit ber Zeichnung vermiſſen und zeugen von ber aufe 
merfoufen Beobachtung und einer genauen Kenntniß ber militärifhen Dinge. 

intenägro (ital., d. 5. ſchwarzes Gebirge), bei den Türken Kara-bagh, bei ben ſlaw. 
Eingeborenen Irnagora oder Tſchernagora, heißt ein feit alter Zeit unabhängiger Diftrict 
in ber Türkei, der ein eigenes Furſtenthum bildet und die zwiſchen dem füblichften Theile vom 
öfterr. Dalmatien im W., der Herzegowina im N., der füblichften Ede Bosnien im O., Ul- 
banien im ©. gelegene und etwa 80 D.-M. große Gebirgslandfchaft umfaßt. Diefelbe enthält 
die Thäler der obern Moratſcha und ihrer Nebenflüffe, wird im N., wo der Dormitor 7600 F. 
hoch auffteigt, und im ©. durch unzugängliche Querketten, im O. durch dns Komgebirge mit 
dem 7500 3. hohen Kutſch Kom und anbere Fortjegungen der Dinarifchen Alpen umwallt, und 
fößt im W. mit einer gleichfalls Hohen, fteilen und ſehr zerflüfteten Klippenlüſte an das Adria- 
tifhe Dieer, von dem fie jedoch politifch abgefperrt ift. M. ſoll feinen Namen von feinen düſtern 
Waldungen haben, doch find ſolche, Heutzutage wenigftens, nicht durchweg charalteriſtiſch für 
das Land, wiewol es ſtrichweiſe, bejonders im Süden und Often, mit Waldungen von Eichen, 
Buchen, Kiefern, Stehpalmen, Nuß- und Sumachbäumen reichlich beftanden iſt. Vielmehr 
haben die hohen Bergrliden und Flächen des Kallſteingebirgs, überall von Felsſpalten wild zer- 
riffen und mit loſen Steinblöden überfchüttet, ein vorheref—hend ödes Anfehen. Auch hat M. 
nur geringe Vewäfferung. Die Moratſcha entfpringt am Hohen Dormitor, fließt durch den 
oſtl. Theil bes Landes, tritt dann in Albanien ein und mündet bei Zabljat in den ſchönen, fiſch - 
reichen See von Skutari. Einige M. vor ihrer Mündung nimmt fie rechts die Seta oder Beta 
auf, welche den weftlichen von dem zugänglichen öſtl. Theile oder das eigentliche M. von der 
fog. Berda ſcheidet. Außerdem zält man noch einige Nebenflüffe der Moratſcha und Bäche 
des Skutarifees, welche, außer dem großen Reichthum an Forellen, vorzugsweife durch bie 
Fruchtbarkeit ihrer Thalabhänge Bedeutung haben. M. ift nämlich wegen feines felfigen Bo- 
dens wenig ergiebig und.eben nur in feinen Thälern frucjtbar; namentlich bilden bie Thäler der 
Moratſcha und Seta mit dem Seelande an ben Ufern bes Binnenwaffers von Skutari bie eigent« 
liche Vorrathslammer des Landes, Die Hauptnahrungsquellen feiner Bewohner find Aderbau, 
der jedoch noch in roher Weife betrieben wird, Weinbau an und Fiſchfang auf dem See von 
Skutari. Man baut Mais, Roggen, Gerfte und Hafer, Kartoffeln, viel Tabad, ‚Anige Kohle 
arten, viel Zwiebeln und Knoblauch, erntet etwas Obft, auch Oliven und eigen, hält Maul- 
thieve, Schafe, Biegen, Schweine, aber wenig Rindvieh und Pferde, und macht Jagd auf Wild. 
Die pfadlofen Gebirge, der Mangel an Land- und Waſſerſtraßen hemmen den Verkehr. Der 
wichtigſte Handelsplag für M. ift Cattaro. Ausfuhrartifel find Häute, Wolle, Wildpret, ger 
trodnete und geräucherte Fiſche, gedörrtes Hammel= und Ziegenfleiſch, Schweinefleifd), Sped, 
gelbes Furbeholz u. ſ. w. Das Land ift weniger durch bie, wenn auch ſehr intereffante Ges 
birgenatur als durch feine Bewohner, die Montenegriner oder Tſchernagor zen, und ihre 
eigenthünlichen focialen und pofit. Verhältniſſe berühmt. Nach einer Zählung, die 1864 vor- 
genommen wurde, beträgt ihre Zahl 196288. Sie gehören der ſlaw. Völkerfamilie, und zwar 
dem ferb. Stamme an, befennen fic (mit Ausnahme einer Heinen Anzahl von Katholiken) zur 
griech. Kirche und verehren im Kaifer von Rußland ihr geiftliches Oberhaupt. Bon ſchöner und 
Fräftiger Geftalt, mit edeln und ftolgen, wenn aud) wilden Geſichtszügen, gewandt und ficher in 
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ihren Bewegungen und abgehärtet zu allen Strapazen, bilden fle eine der merfiwitrbigften Völler⸗ 
haften Europas, ſowol in Betreff ihrer Sitten und geſellſchaftlichen Zuſtände als hinſichtlich 
ihrer Schidfale und Kämpfe. Mehr herumſchweifender Hirt und abenteuernder Jäger als ftetiger 
Aderbauer, Hat der Montenegriner noch die ganze —— feines Charakters bewahrt, 
die fi in ungezähniter Wildheit und Leidenfchaftlichteit, in Schlaufeit und Hinterfift, in grau⸗ 
famer Rachſucht und Selbſthülfe, in Streit- und Kriegstuft, aber auch in hochherziger Tapferkeit, 
ungebünbigter Freiheitsliebe, frugalfter Mäßigfeit, Genügfamfeit, einfachen reinen Sitten und 
ungezwungener, wenn auch rauher Natitrlichkeit ausfpricht. Bon ungeſchwächter Stärke ift das 
Bamilien- und Stammesband, was ſich einestheils in dem patriardjalifchen Leben, das jede Fa- 
milie inmitten ihres Grundeigenthums vereinzelt, anderntheils in ber noch herrſchenden Blut - 
rache und den Siammesfeindſchaften ausfpricht. Diefer Voilscharalter und bie verhältuigmäßig 
zu flarfe Bevöfferung des Landes bei Kargheit des Bodens und Mangel aller Induftrie verleihen 
den Montenegrinern das Gepräge eines abenteuerlichen Volks, das leicht, wenn nationale und 
teligiöfe Imtereffen mit ins Spiel fommen, zum ftreitbarften Kriegervolf werben Tann. 

Die Verfaffung des Landes ift eingefchränkt-monarhifd. Dex Fitrft iſt der Träger der 
Staatögewalt, mit welder bis zum I. 1852 aud) bie höchjfte geiftliche Gewalt vereinigt war. 
Seitdem find beide Gewalten voneinander getrennt und bie geiftliche einer Bifchofe übertragen, 
der feine Weihen von ber ruff. Synode erhält. Durch das neue Erbfolgeftatut vom 5. Mai 
1855 ift die Witrde des Fürften im Maunsſtaume der Familie Petrowitſch erblich erklärt wor« 
den. Dem Fürften ſteht ein Senat zur Seite, der aus 16 aus ben angejehenften Familien des 
Landes vom Volfe gewählten Mitgliedern gebildet ift und als gefetsgebendes Collegium fowie 
als hödjfte vichterliche und Verwaltungsbehörde fungirt. Unter dieſem beforgen die Kapitäne 
in den adjt Nahien oder Bezirken, in welde das Land zerfällt, die Verwaltung. Sonft find 
bie polit. Einrichtungen patriarchaliſch. Der Hausvater leitet die Angelegenheiten jeber Familie, 
der Ortsäftefte oder Starfchina jene der Gemeinde. Die Gemeinden find in 40 Stämme ver⸗ 
theilt, welchen ebenfalls die Aelteſten vorgefegt find, und mehrere durch Verwandtſchaft verbun- 
bene Stämme wählen ſich einen Knjas als oberften Schiedsrichter. Die Verfammlung -aller 
diefer Oberhäupter ift die Skupſchtina, und dieſe Hat in allen wichtigen Fällen die Entſchei- 
dung zu treffen. Die Rechtspflege wurde 1855 infofern geregelt, als das Land ein Eivil- 
und Strafgefegbuc; erhielt. Die Einnahmen und Ausgaben des Staats belaufen fi auf je 
100000 51. öfterr. Währung. Der Fürft erhält eine uff. Aushilfe von jährlid) 8000 Du- 
faten und eine franzöfifche von 50000 Frs. D. befigt, mit Ausnahme einer fürftl. Leibwache 
und eines Efitecorps, leine ftehenden Truppen, fondern es ift zur Landesvertheidigung eine irre 
guläre Miliz berufen, bie ans allen Waffenfähigen gebildet wird und auf 20— 25000 Man 
gebracht werben fan. Die Bevölferung ift auf etiva 300 Dörfer vertheilt. Städte gibt es in 
M. nit. Cettinje (ſ. d.), ber Hauptort bes Landes und Sit der Regierung, in ben Bezirke 
Katunsta, ift ein Meiner, einfacher Flecken. 

M. gehörte im Mittelalter zu dem großen Serbenreiche unter dem Namen eines Fürften« 
thums Zenta (auch Zeta, nach dem Fluffe Ei genannt), deffen Fürft von ber Feſte Zabljak 
aus auch bie ebene Gegend am der untern Meoratjcha und bie öſtl. Ufer des Sees von Skutari 
beherrfchte. Die Abhängigfeit von Serbien endete 1389, als König Lazarus auf dem Schladht- 
felbe von Koſſowa fiel und Serhien ben fiegreichen Türken zinsbar ward. Sein Schwiegerſohn, 
Georg Baljcha, trat jegt als unabhängiger Beherrfcher der Montenegriner auf. Er ſowoi wie 
fein Sogn Statimir, welcher, von feiner dunkeln Gefichtsfarbe Tſchernoje oder der Schwarze 
genaunt, feinem Haufe den Namen Tſchernojewitſch verlieh, und alle Nachkommen beffelben ver- 
theibigten ihre Freiheit mit kühnem Muthe gegen die Osmanen. Als aber nad) dem Tode des 
albanef. Helden Stanberbeg 1466, an deſſen Seite Fürft Stephan, Skatimir's Sohn, bei Kroja 
1450 bie Titeln unter Murad geſchlagen Hatte, nach und nach die ſerb. Slawen und bie Al- 
banefen rings um Zenta dem türk. Joche unterlagen und auch dieſes felbft bedroht wurde, 
tänmte Iwan, Stephan’s Sohn, bie Feſte Zabljak und die Ebenen und fuchte Sicherheit in dem 
Hochgebirge. Hier gründete er 1485 das Klofter Cettinje ald Sit der Herrſchafi und bes Bi- 
ſchofs von M. So behaupteten num bie tapfern Fürften des Haufes Tſchernojewitſch ihre Un- 
abhängigfeit, umbeliimmert darum, daß Venedig ihnen den erbetenen Schutz verfagte, und daß 
bie Bforte fie als Unterthanen des Paſchas von Skutari betrachtete und ihnen als folden Tribut 
abforderte. 1516 aber dankte Georg Tjchernojetvitfch, bewogen von feiner kinderloſen Gemahlin, 
einer Benetianerin aus bem area Mocenigo, ab und fiedelte nach Venedig über, nachdem 
& mit Zuftimmung des Bolls die Regierung dem damaligen Metropoliten des Landes, dem 
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Erzbiſchof Germanos, übertragen Hatte. Damit nahm die hierarchiſche Regierung in M. ihren 
Anfang. Seitdem wurde das Land von dem Erzbifchof und einem Wiadila ober Anführer re⸗ 
giert, der jedoch meben jenem nur einen Schatten von weltlicher Gewalt hatte. Beibe Witrden 
waren erblich: ietztere in der Familie Radonitſch, erftere ſeit 1658 in dem Haufe Petrowitſch 
von —R d.), defien Stammherr, ber Erzbijchof Danielo Petrowitſch, das 1667 von den 
ZTürfen im Wege des Verraths unterworfene Land von der Knechtſchaft befreit hatte. Unter 
Danielo Petrowitſch und deſſen Nachfolgern behauptete M. feine Freiheit bis auf den heutigen 
Tag, wenn aud) vielfach angefochten. Nach langen Fehden ſtellie ſich das Meine Volt, das 
langſt feinen Bück auf das ihm flamm- und religionsverwandte Rußland geworfen, 1710 
unter den Schug des ruff. Kaiſers. Peter d. Gr. ging fehr bereitwillig auf dies Unerbieten ein, 
und das Schugrecht über die Montenegriner und bie Weihe ihres —— blieben ſeitdem 
in den Händen des nordiſchen Herrſchers. Auch geſchah ſeitdem von ſeiten Rußlands alles, un 
das tapfere Bergvolk ımmer ſeſter an ſich zu keiten. Als 1714 der Großvezier Duman Köprili 
das Land der Montenegriner furchtbar verheert hatte, erhielten ſie von Peter d. Or. reiche Ge- 
fchenke zum Wiederaufbau ihrer Dörfer und Kirchen. 1718 trat Venedig im Frieden zu Bafla- 
zowig M., welches Benebig niemals gehört hatte, an die Pforte ab, und dies gab nun einen 
der Gründe ab, fraft welcher die Pforte Ansprüche auf das Land erhob. Indeſſen diente diefer 
Fall nur dazu, M. mehr und mehr in Rußlands Arme zu treiben. Zahlreiche Wohlthaten, wie 
fie Eliſabeth, Katharina II. und Paul dem Bergvolke in kluger Berechnung zulommen ließen, 
erzeugten bei demfelben ein ſolches Anſehen des Kaiſers, daß es 1767 ein Abenteurer aus Dal- 
matien, Schipan Male, d. i. der Meine Stephan, wagen Fonnte, fich unter den Montenegrineru 
für ben nur angeblid, ermordeten Kaifer Peter III. auszugeben und vier Jahre lang eine Art 
Herrſchaft auszuüben, bis er in einer Empörung feinen Tod fand. Imdeffen wurden die Monte 

- negriner, trotz der wichtigen Dienfte, welche fie ben verbindeten Oeſterreichern und Ruffen in 
deren Kriegen mit ber Pforte 1768 und (während der von 1777—1830 dauernden Herrſchaft 
des tapfern Peter Petrowitſch I.) 1787—91 leifteten, in dem Frieden zu Siſtowe 1791 ge= 
wiffermaßen aufgegeben und der Wuth der Türken überlaffen. Letstere begannen 1796 unter 
dem Paſcha von Sfutari eine Art Vertilgungsfrieg, verloren jedoch dabei 30000 Mann nebft 
ihrem Führer und ihrem reichen Sagen. Deflenungeachtet aber hatte dieſe Preisgebung bie An- 
hunglichteit ber Diontenegriner an Rußland fo wenig gef_jmälert, daß fle dem Zaren in den 
Kämpfen gegen die Franzoſen unter Marmont und Laurifton in Dalmatien feit 1803 ben 
Kräftigften Beiftand leifteten. 

Die barbarifche Behandlung der Epriften in Bosnien von feiten der Türken ſowie die Politik 
des Fürften Peter Petrowitſch II. (1830—51), der zuerft in feiner Berfon die Witrde des Wladika 
mit der des Biſchofs vereinigte, förderten in neuerer Zeit ben ruſſ. Einfluß in M. fehr bebeutend. 
Jener in Peteröburg gebildete, eble und hodjfinnige Fürft war zugleich beftrebt, fein Volk eimiger- 
maßen zu civilifiren, was ihm auch in mandjen Beziehungen gelang. Im den dreißiger Jahren 
gerieten bie Montenegriner infolge von Raubzügen mit den dfterr. Militärbehörden in Streitig 
Teiten, bie jedoch durch ruff. Vermittelung gütlich beigelegt wurben. Heftiger waren die Conflicte 
mit den Zürten. Der albanef. Bezirk Kutöla, im Oſten der Moratfdja, war 1836 unter die Hoheit 
des Wladila getreten, aber, angeblich wegen Steuerbrudß, wol aud) wegen ber Religionsverfchier" 
denheit (feine Bewohner find zum Theil römifj-Tatholifch), 1843 wieber zu den Türken zurüd- 
getreten. Seitdem lebte die Bevölferung dieſes Bezixts in erbitterter Beindfchaft mit dem Wla- 
dila, und Oeman ⸗Paſcha von Stutari benutzte dieſe Berhältniffe, um bie Infeln Wranija und 
Leffendra im See von Sfutari wegzunehmen und dadurch den armen Gebirgsbewohnern ben 
unentbehrfichen Sifchfang faft ganz abzufcjneiden. Als 1846 der Wladika eine Reife an mehrere 
europ. Höfe unternahm, wußten die Türken die von Hungersnoth gepeinigten Einwohner be 
Begirts Piperi gegen ihren Fürſten aufzuwiegeln. Diefe Reibungen und gegenfeitigen Befehul- 
digungen von Yufruhrfiftung führten zu zahlreichen Raubzügen der Montenegriner in die 
©renggebiete, welche feit 1850 ſich mehrten und befonders feit dem uni 1851 bedeutend wur- 
den. Am 31. Oct. 1851 farb der Wladila. Laut feines Teſfiaments wurde fein Neffe Danielo 
Petrowitſch fein Nachfolger. Diefer ging im Febr. 1852 über Wien nad) Peteröburg, un 
dort bie Inveftitur vom Zaren zu erlangen. Inzwiſchen wurde in einer Rationalberfammlung in 
Cettinje bie Trennung ber geiftlichen von der weltlichen Macht des Wladita befchloffen und von 
ber ruff. Regierung bie Anerfennung M.s als ein weltlicher Staat unter dem erblichen Megiment 
eines Fürften erbeten. Wührend Nuflanb biefe Bitte gernäßrte und die Anertenmung Ds als 
sines unabhängigen Staats fehr beftimmt außfpradj, machte dagegen die Pforte unerwartet 
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ihre vermeintlichen Hoheitörechte auf das Land entſchieden geltend. Im Mai drangen, ungeachtet 
des firengen Erlaffes des Senats gegen jede Ruheftörung und Gvenzverlegung, 300 Montes 
negeiner aus Tſchewo in das türk. Dorf Bitaligga ein und führten unter Plünderung und Morb 
eine Menge Vieh weg; dagegen wurden auch Montenegriner von Zitrten überfallen und ge« 
töbtet. Unter folder Umftänden zog fi) ein türk. Corps an ber Grenze ber Herzegowina zu ⸗ 
fammen, und ber Abfall von Piperi zu den Türken ſowie anbererfeits die Ueberrumpelung von 
Zabtjat in Albanien durch eine montenegrinifche Streifpartie aus Zrnitfchfa (11. Nov. 1852) 
gaben nun das Signal zu einem bfutigen Kriege. Die Anficht, da nur Rußland eine ſolche 
Vrovocation, wie die Einnahme von Zabljaf, veranlaßt haben könnte, und bie Furcht, daß die 
Ausbreitung ber Montenegriner den Abfall von Stutari, ja felbft von Novibazar und aller 
Rajahs im Norbiveften bes Reiche zur Folge haben möchte, erregte in Konſtantinopel große Bee 
forgnig. Diefe fteigerte fich, ald man erfuhr, daß Danielo die türk. Truppen an der Moratſcha 
bei Spufh und Podgorizza gefchlagen (Hauptfieg 15. Dec.) und den Zipfel tilrf. Gebiets, der 
dort nordwärts in M. einfchneidet, beſetzt, Vero Petrowitich aber 10000 Mann aufgeboten 
und Zabljak ebenfalls ftark befegt hätte. Schon 25. No. (einen Tag vor der Sperrung bes 
Bosporus und der Note an die Seemächte) hatte her Divan zu Konſtautinopel, in weldyem bie 
alttürt. Partei die Oberhand führte, eigen energiſchen Feldzug gegen M. beſchloſſen, und An« 
fang 1853 flanden 56000 Mann regulärer und irregulärer Truppen gegen baffelbe in Felde. 
Während eine Flotte Albanien blofirte,' Seltm-Bei im Stiden mit 4000 Mann die Küfte im 
Welten vom Stutarifee, bei Antivari, angriff und Arap- Bei im Norben von Grahowo aus 
gegen Zrnitfchla vorzudringen fuchte, verfolgte Omer- Paſcha (f. d.), der als Serasfier und 
Feldnarfgal (Muſchir) von Rumelien den Oberbefehl führte, den Plan, durdj Bereinigung 
mit Reis- Paſcha in der Herzegowina die Berda bon M. zu tremmen. Sonad drangen er und 
Dsman von Stutari mit 25—30000 Mann über Podgorizza und Spufh an der Seta auf 
wärts, während Reis-Bajcha von Nikfchitj her die Quellen und das Oberland deſſelben Fluſſes 
zu forciren ſich bemühte. Allein die Montenegriner, zum Kampfe auf Leben und Tod bereit, 
leiſteten den tapferften Widerftand und behaupteten, obgleich die Türken unter den biutigften 
Kämpfen vordrangen, doch auf den meiften Punkten den Sieg. Alle Anftrengungen Omer- 
Paſcha's, der große Berlufte an Mannſchaft erlitt, blieben ohne Erfolg. Die Pforte, bereits 
in Differenzen mit dem wiener und peteröburger Cabinet begriffen, ſah ſich genöthigt, Omer« 
Paſcha Befehl zum Rüdzuge zu geben und die Unabhängigkeit M.s anzuerfennen. 
waren die folgenden Jahre von Eonflicten mit den Türken nicht frei, die 1858 abermals zu 
blutigen Kämpfen führten. Am 12. Hug. 1860 wurde Fürſt Danielo non einem flüchtigen 
Montenegriner durch einen Piftolenfhuß verwundet und ftarb tags darauf. Da er aus feiner 
Ehe mit Darinla Koelicova, der Tochter eines ſerb. Großhändler in Trieft, nur eine zweis 
jährige Tochter Hinterließ, fo wurbe durch den Einfluß feiner Witwe der Sohn feines Bruders 
Mirko, Nilolaus (geb. 1840), zum Fürſten von M. ausgerufen. Unter diefem kam es 1862 
wieder zu einem offenen Kriege mit den Türken, weil die Dontenegriner den Yufftanb in der 
Herzegowina unterftügten. Die Türken rückten im Mai in das Sand ein, fiegten 10. Juli bei 
Oſtrog, 24. und 25. Yuguft bei Rida und beſetzten 13. Sept. Eettinje, worauf der Fürft die 
ihm von Omer-Pajcha geftellten Friedensbedingungen annahm. Nach diefen verblieb bie innere 
Verwaltung D.3 eine ſolche, wie fle vor dem Einmarſche ber türk. Truppen geweſen; bie otto- 
maniſche Regierung erlaubte den Montenegrinern die zollfreie Wanrenein- und Ausfuhr im 
Hafen von Antivari, die Pachtung von Boden zu Agriculturzweden außerhalb M. s und Han- 
delöreifen im ganzen türl. Reiche; die Route von der Herzegowina nad, Slutari durch das 
Innere M.s jollte dem Handel eröffnet, doch an mehrern Punkten mit Blodhäufern für türf. 
Befagüngen befett fein. Die Iegtgenannte Beftimmung bes Friedensvertrags wurde fpäter von 
der Pforte aufgegeben. Vgl. Ebel, «Zwölf Tage in M.» (Königeb. 1842); Pait ind Scherb, 
«Cernagora» (Agram, 2. Aufl. 1851); Wilfinfon, «Dalmatia and M.» (2 Bde. Lond. 1848; 
deutſch don Lindau, 2 Bde., Lpz. 1849); Neigebaur, «Die Sübflawen und deren Ränder» 
(&pg. 1851); Kohl, afteife nad) Iftrien, Dalmatien und DR.» (2 Thie. Dresb. 1851); Andric, 
Geſchichte des Fürſtenthums PR.» (Wien 1853). 5 
'ontenotte, ein Dorf in Piemont, auf den Apenninen, zum Kreiſe Alba der ital. Provinz 
Cimeo gehörig, if efannt ducd) das Gefecht vom 12. April 1796, in weldjem Bonaparte bie 
Defterreicher umter dem General Argenteau zuruckwarf, bie Hier einen Berluft von mehr ale 
2000 Mann an Todten und Gefangenen erlitten. b 
Monte-Pulciano, eine Heine Stadt in ber ital. Provinz Siena und Hauptort des gleiche 
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namigen Kreifes, 11. M. füböftfich von Florenz, im Chianathale, mit (31. Dec. 1861) 3117 
und im ganzen Gemeinbegebiete 12671 €., der Sig des Unterpräfecten und eines Bifchofs, mit 
einem biſchöfl. Seminar und einem Tycealgymnafium, einer Kathedrale und mehrern andern 
anfehnlichen Kirchen und Paläften, ift befonders feines Weins wegen berühmt, ber zu dem vor⸗ 
züglichſten Weinen Staliens gehört. Im dem nahen Dorfe Chianciano find Heilbäder. 

Monterean ober Montereau Faut- Nonne, eine Stadt im franz. Depart, Seiner 
Marne, 10 M. im SSO. von Paris, am Zufammenfluß der Seine und Yonne, welche beide 
überbrüdt find, und an der Eifenbahn von Paris nad; Troyes gelegen, von dem auf einer fteilen 
Höfe gelegenen mobernen Schloffe Surville beherrſcht, hat ein Handelsgericht, einen Geiwerbe- 
rat), ein Invalidenhaus (Asile Napoldon) und 6217 E, melde eine großartige Fayencefabril 
ſowie Manufacturen von Topfivaaren, Mofaitziegeln, Pfeifen, hydrauliſchem Cement, Küchen- 
dfen, Stahlperlen, Blanc d'Espagne u. ſ. to. unterhalten und lebhaften Handel mit Wein, Ge⸗- 
teeide, Bieh, Holz und Kohlen treiben. Auf der Yonnebritde warb 10. Sept. 1419 der Herzog 
Iohann von Burgund ermordet. Die Stadt wurde 24. Juni 1420 von den Engländern ald 
der letzte Punlt ihrer Eroberungen in Frankreich genommen, 24. Aug. 1437 aber nad} ber hart» 
nädigften Belagerung wieder von bem Franzofen erobert. Im dem hier 18. Febr. 1814 geliefers 
ten Treffen befiegte Napoleon die Verbündeten umter dem Kronprinzen von Wilrtemberg. - 

Monterey, Hauptftabt und Biſchofsſitz des meric. Depart. Neuleon, Liegt faft in der Mitte 
deffelben am Rio de M. (einem oben Zufluß des gegen Often in ben Rio - Grande del Norte 
fließenden San⸗ guan) in einer von Bergen umfchloffenen fruchtbaren Hochebene, 1532 8. über 
dem Meere. Die von Gärten umgebene Stadt ift-guf gebaut, hat eine Kathebrale, zwei Pfarr 
lirchen, ein Rathhaus, einen Regierungspalaſt ınıd zähft (1858) 17399 E., welche, durch Klima 
und Boden begünftigt, Fruccht« und Gartenbau fowie Iebhaften Handel mit Landesproducten 
treiben. Auf einer jährlich abgehaltenen Meſſe findet überdies ein bedeutender Abfag von aus- 
landiſchen Manufacturen ftatt. M. wurde 1599 gegründet, 1777 zum Bifchofsfig erhoben und 
war früher eine wohlhabende Stabt, der blühendfte Ort im nördl. Merico, bat aber in dem 
norbamerif. Kriege fehr gelitten. General Taylor belagerte 1846 bie Stadt und nahm fie nad) 
heftigem Wiberftande 24. Sept, durch Eapitulation des megic. Generals Ampudia ein. Im ber 
Nähe Liegt der bifchöfl. Palaft anf einer Anhöhe, welche in jenem Kriege von den Mericanern 
durch Wälle und Schanzen befeftigt war, und deren Erſtürmung den General Worth in den 
amerif. Kriegsannalen berühunt gemacht hat. — M., früher San-Earlos de M. genamnt, eine 
Hafenftabt.im Staate Californien, an einer Bai bes Stillen Ocean, 1 St. von dem Gap oder 
der Punte-Pinos und 20 M. im SSO. von San-Francisco gelegen, hat einen ziemlich guten 
Hafen. Erſt 1770 ward M. vom Pater Junipero Serra als Miffionsftation gegründet und 
war zur Zeit der fpan. Herrſchaft die Hauptftabt von Nova California und bis 1848 einer ber 
größten unb blühendften Orte des Landes. Unter der amerif. Herrſchaft wurde, feitbem die Gold- 
gewinnung in Californien Hauptfache geworben, bie Stabt fehr vernadhläfftgt, weil fle von den 
Sokbbiftricten ziemlich entfernt Tiegt. 1856 zählte fie nur eiwa 2500 E. M. ift der Gig des 
tath. Biſchofs der Diöcefe Californien. . 

‚Monte: Rofa, nächft dem Montblanc (f. d.) der höchſte Gebirgäftod ber Alpen, bilbet bie 
Spige des rechten Winkels, worin das öſtl. Ende der Perminifchen an die Hier nordivärts bis 
zum St. Gotthard hinlaufenden Lepontiſchen Alpen ftößt. Der Gebirgsſtock trennt den ſchweiz. 
Canton Wallis von Stalien und iſt eigentlich großarliger als der Montblanc. Die Gruppe 
des M. weift im Centrum 4, in ben Ausftrahlungen 2 Spigen über 14000, und 10 Hörner 
über 13000 F. auf, während der Montblanc nur im Centrum etwas höher.(530 8.) aufe 
fteigt, aber Feine feiner übrigen Spigen. Bon dem M. laufen aus das Mattertgal gegen N. 
das von ber Anza burchfloffene Anzascathal mit dem Gebirgafeffel Macugnaga (das großartigfte 
Eircusthal’der Alpen) gegen D., das Thal ber Sefla, des bedeutendften ihm entquellenden 
Fluffes, gegen SS., das ysthal gegen ©. nad) Grefjonay. Der weftl. Theil bes Gebirge» 
ftodß, ber mit bem Kamm bes Kleinen Mont-Cervin (f. Matterhorn) endet, bildet einen 
breiten, eifigen Felſenkamm, ber in feiner Mitte, dem Lyskamm, die größte Höhe erreicht. Eine 
Menge Felslanten und Schluchten fallen von ihm führwärts und vereinigen fid im Lysgletſcher, 
aus dem der das Greſſonaythal beroäffernde Lysbach entfpringt. Der öſtl. Theil, der eigent« 
liche M., ift charalterifirt durch eine von N. nach ©. gerichtete Reihe von neun Gipfeln, welche 
in einen fangen, breiten, eifigen Felſenkanum vereinigt find, nämlic, das Norbende, 14237 F. 
bie Höchfte Spige oder das Gornerhorn (jet auch Dufourſpitze genannt), der Culminatione« 
punkt des ganzen Gebirgäftods, nad) ber eibgendfftichen Bermefjung 14278 (nad; Schlagintweit 


Montespan 361 


14284) F. hoch; dann die Zumfteinfpige, 14022 $., bie Signalfuppe, 14016, bie Parrotfpige 
13650, die Qubiwigsfpige, 13314, das unerfteigliche Schwarzhorn, das Balmenhorn, 11352, 
und die Vincent» Pyramibe, 12944 F. Aus den Firnhängen der vier nördl. Spigen bildet ſich 
gegen W. der Gornergletfcher, deſſen Auslänfer bis Zermatt Hinunterreichen, fowie gegen D. 
der Macugnagagletfcher im Hintergrunde des Macugnagathals, aus welchen man das Weiß« 
thor, einen 14008 3. Hohen Gletſcherpaß, überfteigt, den Höchften Paß des ganzen Alpenſyſtems. 
Sauffure machte bie erften Verſuche, den M. zu befteigen, und diefe wiederholten fich feitdem 
öfters, ohne doch den höchften Gipfel zu erreichen. Am 22. Aug. 1851 gelangten A. und 
H. Schlagintweit zwar zu dem ſchmalen Ramme des Hauptgipfel®, konnten aber nur deſſen 
öftliche, nicht bie 22 F. höhere Weftfpige erllettern, bie von jener durch einige Einzahnyngen 
des Sattels getrennt ift. Diefe weftl. und höchſte Spige wurde zuerft 31. Juli 1855 don den 
Gebritbern Smyth aus Yarmouth, 14. Aug. von Weftermann und Bucher erreicht, von jenen 
‘mit fünf, von diefen mit acht Begleitern und Führern. Die feitbem häufig wiederholte Bes 
ſteigung geht in ber Regel von Zermatt aus über das Riffelhaus. Die Ausficht reicht von den 
Apenninen bis zu den Alpen des berner Oberlands und Graubindtens, weitwärts bis zum 
Montblanc. Der Bid nad) Iegterm ift fehr lohnend, nad) Italien aber gewöhnlich durch ein 
unbegrenztes Dunftmeer behindert. Der M. befteht aus Gneis, der nad} der Höhe in Glimmer» 
ſchiefer übergeht und in der Tiefe innig mit Granit verbunden ift. Die Umgebungen im SO. 
und D. zeichnen ſich durch Reichthum an Erzen aus, namentlich an goldhaltigem Schwefelkies. 
Das größte Goldbergiwerk ift jet Peftarena unterhalb Macugnaga. Die letzte Erzhütte liegt 
10086 $. Hoch auf dem ewigen Schnee, beffen untere Grenze auf der Südfeite des Gebirge« 
ftode bis 9500 F. über dent ‘Meere ift, während der Macugnagagietſcher, der tieffte von allen, 
bis 4960 F. hinabreicht. Winter und Sommerroggen reift noch bei einer Höhe von 5500 — 
6000 %., der Weinſtock im Seftathale bis zu einer Höhe von 3090 F. Zwiſchen der Norb« 
und der Südfeite findet ſich ein Unterfchied der verſchiebenen Vegetationsgrenzen von beinahe 
1000 F. Die Grenze des Hochtwalbes ift auf der Südſeite 7000 F. Funf füdlich und füd- 
öftlich vom M. auslaufende Thäler bewohnen acht deutſch rebende Gemeinden, die mit ihren 
Sprachgenoffen in Wallis und tm Uechtlande in der Schweiz bem Stamme der Burgunder ante 
gehören. Die Weftfeite ift unbewohnt. Vgl. Schott, «Die Deutſchen am M.» (Zür. 1840); 
derfelbe, «Die deutfchen Colonien in Piemont u. f. w.d (Stuttg.1840); Reigebaur, «Die deute 
chen Gemeinden im Biemontefifchen» in Petermann’s «Mittheilungen» ¶ Jahrg. 1862); Engel- 
haxdt, «Der M. und das Matterhorngebirger (Bar. u. Strasb. 1852, mit Atlas); Schlagintweit, 
«Ueber die orographifche und geol. Structur der Gruppe des M.» (Berl. 1852). 
Montespan (Grangoife Äthenals, Marquiſe von), die Geliebte Ludwig's XIV. von Franke 
reich, war bie Tochter Rochechouart's, Herzogs von Mortemart, und führte in ihrer Jugend von _ 
einem Familiengute den Namen Mademoifelle de Tonmay-Charente. Sie wurde 1641 geboren 
und 1663 an den Marqtzuis von M. verheiathet. Ihr Gemahl brachte fie als Ehrendame an 
den Hof, wo fie weniger durch ihre Schönheit als durch ihr anmuthiges und geiftreiches Weſen 
die Aufmerkfamteit Ludiwig’s XIV. mit Borbebacht auf fich zog. Derfelbe verließ ihreiwegen bie 
einfache und fanfte Lavalliere (f. d) und wendete fich ihr gegen 1667 — . Der Mars 
quis don M., der diefes Verhältniß nicht in der gewöhnlichen Hofmanier te, wurde in 
die Baftille gebracht, darın nad) Guhenne vertoiefen und endlich 1676 durch ein Urtheil bes 
Chaͤtelet gejchieden. Indeß genoß bie Marguife nur ungefähr drei Jahre ihren Triumph und 
bie volle Herrfchaft über ben König. Sie war mehr ehrgeizig als zärtlich und liebte den König 
weniger al3 ben Olanz. Zur Erzieherin ihrer Kinder Hatte fie bie Fran von Maintenon (f. d.) 
angenommen, und biefe gewann allmählich das Herz des Königs, ohne daß es die Gebieterin 
ahnete. Schon gegen Oftern 1675 fand eine Trennung zwiſchen dem Könige und ber M. ftatt, 
der jedoch eine Ausführung folgte. Allein bie ſtolze Geliebte vermochte ſeitdem wenig mehr über 
den Monarchen, und das Verhältniß wurde allmählich nur durch die Gewohnheit feftgehalten. 
Nachdem endlich der König mit ihr 1686 völlig gebrochen, erfchien fte nur felten bei Hofe; 1691 
aber mußte fie ih aus Paris entfernen. Sie lebte nun an verſchiedenen Orten und trat zuletzt 
in ben Orben der Töchter bes Beil. Jakob. Wiewol fie großen Auftvand vermied, machte fie doch 
bis an ihr Ende die Anfprüche einer Königin. Sie ftarb 27. Mai 1707 bei dem Gebrand; der 
Bäder zu Bourbon⸗l Archambault. Bon ihrem rechtmäßigen Gemahl Hinterließ fle den Herzog 
von Antin; aus dem Umgange mit Ludwig XIV. entjprangen: ber Herzog von Maine (f. d.); der 
Graf von Verin, geft. 1683; Mabemoifelle be Nantes, verheirathet an den Herzog von Bourbon; 
Mabemoifelle be Tours, geft. 1681, und be Blois, verheirathet an den Herzog von Orleans, 
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und der Graf von Toulouſe. Außerdem farben mehrere Kinder, bie ſämmilich legitimirt wurden, 
früßgeitig. Vgl. «Mömoires de Madame la marquise de M.» (2 Bde., Par. 1829), 
ontesquien (Charles be Sccondat, Baron be la Brebe et de), einer der berühinteften 
philof.=polit. Schriftfteller der Franzoſen, Rammte aus einer vornehinen Familie in Guyenne 
und war 18. Jan. 1689 auf dem väterlichen Schlofje Brede bei Borbeaug geboren. Sehr früh 
entwickelten ſich durch forgfältige Erziehung feine ausgezeichneten Geiftesgaben. Er wurde 1714 
Rath beim Parlament zu Bordeaug und zwei Jahre jpäter Präfident defjelben. Obgleich er fo 
früh in das Geſchäftsleben eintrat, blieb er doch immer Literarifchen Beftrebungen vorzugäweife 
zugewendet. Dieſe Vorliebe bewies ex beſonders durch feine rege Theilnahme für die Alademie 
zu Bordeaur, welche er in Gemeinſchaft mit dem Herzoge Laforce geftiftet hatte. Sein erſtes 
Werk waren die berühmten «Lettres persanes» (Par. 1721; deutſch von Michaelis, Landsh. 
1803). Mit launigem Spotte beurtheilt darin ein Naturmenſch unter der Masle eines Perſers 
08 bamalige polit. geſellſchaftliche und literarifche Leben der Franzoſen. Ein geiftreicheres 
Gemälde der franz. Sitten mit ihren Lächerlichkeiten und Thorheiten war noch nicht dageweſen; 
überdies vermehrte die ſinnreiche Einfleidung den Reiz des Buchs, das auch durd, Sprache und 
Darftellung ausgezeichnet war. Obgleich; Di. die Akademie in feinen «Lettres» leineswegs ge: 
ſchont hatte, fo wurde er doch 1728 zum Mitglied derfelben erwählt und würde noch früher auf- 
jenommen worben fein, wenn nicht der Carbinal Fleury wegen der Spöttereien über die chriſtl. 
eligion in dem genannten Werke gegen ihn eingenommen geweſen wäre. Um bie Gefeßgebung 
und das Verfaſſungsweſen fremder Nationen, die M. in feinem «Esprit des lois» darzuftellen 
beabfichtigte, genauer kennen zu lernen, legte er 1726 feine Stelle nieder. Einige Jahre jpäter 
machte er eine Reife durch Deutſchland, Ungarn, Italien, die Schweiz, Holland und England. 
In legterm Lande, wo ihr befonders ber vertraute Umgang mit dem geiſtreichen Cheſterfield 
feſſelte, verweilte ex zwei Jahre; auch wurde er in die Königliche Societät der Wiſſenſchaften 
aufgenommen. Rad feiner Rückkehr auf fein Schloß Brede ließ er die «Considörations sur leg 
causes de la grandeur et de la döcadence des Romainss (Par. 1734; deutſch vom Hade, 
Lpz · 1828) erſcheinen, die vielleicht fein vollendetſtes Wert find und nicht mit Unrecht eine röm. 
Gedichte fr Philofoppen und Staatemänner genannt werben. Ein Meifterfiüd waren auch 
die «Dielogues de Sylia et de Lysimaque» (Par. 1748), die er pfeudonym ald Charles d’Du- 
trepont Herausgab. Nie hat ein Bfycholog. den Tacitus ausgenommen, fo die Seele eines Des⸗ 
poien erforſchend zergliebert und ihre leifeften Regungen erlaufcht, als es in diefen Dialogen 
geſchehen ift. Nach langen Vorbereitungen erfchien endlich M.’S Hauptwerk «Esprit des lois» 
(2 Bbe., Genf 1748; deutſch von Hauswald, 3 Bde., Halle 1829). Es war das erſte Wer, 
welches die Entwidelung gefeglic;er Einrichtungen und ihr Naturverhältniß zu brtlichen und 
geſeliſchaſtlichen Bedingungen in den verfchiedehen Rändern in einem großartigen Ueberblide 
darzuftellen verfuchte. WBegeiftert für Wahrheit und Recht, wenn auch beides oft einfeitig aufe 
faffend, erhob M. durch diefes Werk die Siaatswiſſenſchaft zur Sieotingebefhtfigung des ge⸗ 
bildeten Publikums. Inden er aber in den weſentlichſten Dingen ſich nicht über fein Jahrhun⸗ 
dert erhob, die Vebeutfaniteit des veligiöfen Moments int Leben ber Menſchen, weil er Religion 
und Moral von Boden und Klima abhängig machte, verfannte und befonders das Chriſtenthum 
geringfchägte, indem ex ferner dem Rechts- und Pflichtgefühl in der Staatsmaſchine eine unter- 
geordnete Stellung anwies und es bei volllommenen Juftitutionen, welche zu erfinnen Sache des 
Berftandes ift, für faft entbehrlich hielt, indem er endlich die abfolute Rechtsidee für den ver⸗ 
werflichen Sag, daß des Volles Wohl das hochſte Gefeg fei, anfgab, wurde fein Syſtem ein 
Gebäude, das, auf einem fhiefen Fundamente ftehend, in allen jeinen Theilen verfchieden ift. 
Abgefehen aber von biefem Hauptfehler, ift e8 in den Eingelnpeiten nicht Boch genug zu ſchätzen. 
Einen geiftreichen «Commentaire sur l’Eaprit des lois» lieferte Deftutt de Zrach (Par. 1819). 
Bon M.'s übrigen Werten find feine «Lettres familiairess zu nennen; der «Temple deGnider, _ 
eine Art Gedicht in Profa, ift ein von ihm der Frivolität der bamaligen Zeit bargebrachtes Opfer. 
Er ſtarb zu Paris 10. Febr. 1755. Wenige Stunden vor feinem Tode juchte die Geiftlichleit 
von ihm Veränderungen in ben «Lettres persanes» zu erpreffen. In Bezug hierauf fagte er: 
«Je veux tout sacrıfier & la religion, mais rien aux Jösuites.n Er war äuferft liebend- 
würbig; feine Sanftmuth, Heiterfeit und Artigfeit blieben fich ſtets gleich. Wie ſehr man aud) 
feine Unterhaltung von allen Seiten ſuchte, fo verbrachte er doch bie meifte Zeit feines Lebens 
auf feinen Giltern; aud) Iegte er nie den gascogniſchen Dialeft ganz ab. Obgleich von Natur 
ötononuifd), verftand er doch auch großwnüthig zu fein. Die Ausgaben feiner jänmtlichen Werke 
find überaus zahlreich; als die beften find zu erwägnen bie londoner (3 Bbe., 1759), die bafeler 
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(8 Bde., 1800), unter den neuern die von Auger beforgte (8 Bde. Bar. 1819), die von Deftutt 
de Tracy und Villemain (8 Bde., Par. 1827) und die von Lefebvre (2 Bde., Par. 1839). 
Bl. ME «Eloge» von Billemain, das 1816 von ber Alademie gefrönt wurde. 

Montesquidu⸗Fezenſac, eine der älteften, vieleicht die ältefte franz. Adelsfamilie, wenn 
fie and) nit, wie man behauptet Hat, ihren Urfprung bon den Merovingern herleiten Tann. 
Sicher läßt ſich die Abkunft der alten Grafen von Fezenfac von Sancho Mittara, Herzog von 
Gascogne, ber gegen Ende des 9. Jahrh. lebte, nachweifen. Das Haus zerfiel fpäter in zwei 
Linien: die Linie von Marfan, welche 1777 die Witrde der Grafen von Fezenſac, 1815 die 
Pairſchaft, 1821 die Herzogswürde erlangte, und die Linie von Artagnan, bie fid) 1443 vom 
Hauptitamme losloſte. Bon den gefchichtlich ausgezeichneten Männern des Haufes find zu nen» 
nen: Raymond Aimerh de M. —E im Kreuzheere Philipp Auguſt's; Zoſeph d’Artagnan, 
Generallieutenant feit 1702; Pierre de M., Marſchall von Frankreich ſeit 1709. Im neuerer 
Zeit wurden befonders befannt: M.⸗Flézenſac (Frangois Xavier Marc Antoine, erſter Herzog 
von), franz. Minifter unter Ludwig XVIIL, geb. 1757 auf dem Schloſſe Marſan bei Auch. Er 
trat in den geiftlihen Stand und war Abbe und Generalagent des Klerus, ale ihn bie Geift- 
lichleit 1789 zur Verſammlung der Generalftaaten abordnete. Obwol ein Vertheibiger des 
alten Zuftandes, zeigte er doch gemäßigte Grundfäge und Schmiegfamteit. Am 16. Juli mußte 
er im Namen des Klerus deſſen Beitritt zur allgemeinen Nationalverfammlung erflären, und 
bie Rebe, welche er dabei hielt, verfchaffte ihm bei allen Parteien große Popularität. Bei der 
Verhandlung über die geiftlichen Güter ſprach er zwar heftig gegen deren Verwandlung in Na- 
tionalgüter, ib fich aber doch bewegen, bei ber Veräußerung jener Güter als Commiffar zu 
fungiren. Im Laufe des I. 1790 wurde er zweimal zum Präfibenten der Verfammlung er- 
wählt. Im diefer Eigenfchaft erhob er fich fehr energiſch gegen ben Präfidenten des Parlaments 
der Bretagne, de Lahouſſaye, ber bie Decreie ber Berfammlung misachtete, und entfremdete ſich 
dadurch den Hof und die Ariſtokratie. Er gewann indeß der Iegtern Gunſt wieder, indem er 
eifrig der völligen Aufhebung religiöfer Orden und der Einführung der Civilconftitution des 
Klerus wiberftand, obſchon er indgeheim ber Maßregel anhing. Mit Eröffnung der Gefeh- 
gebenden Verfammlung z0g ſich M. ine Privatleben zurücd und trat mit dem Hofe gegen die 
Fortfchritte der Revolution in Verbindung. Er wanderte nad) dem Ereigniß vom 10. Ang. 
1792 aus, und das Revolutionstribunal verdammte ihn zum Tode. Unter dem Directorium 
kehrte er nach Frankreich zurüd, um das ropaliftifche Intereffe zu unterftügen. Unter anderm 
richtete er auch jenen berühmten Brief an den Eonful Bonaparte, in welchem derſelbe angegangen 
wurde, ben Thron fiir die Bourbons wieberherzuftellen. Nach der erſien Keftauration wurde 
er Mitglied der Probiforifchen Regierung und wirkte als foldhes bei dem Entwurfe der conſtitu⸗ 
tionellen Charte. Nachdem er 13. Mai 1814 zum Minifter des Inmern ernannt worden, bot 
ex jedoch den Ultraropafiften bie Hand zu dem ausſchweifendſten Beginnen. Nach der zweiten 
Reſtauration wurbe er nicht wieber angeftellt, jebod 17. Aug. 1815 mit der Pairs- und Her- 
zogewürde belleidet. Vom Alter gebeugt, nahm er in der Kammer nur felten das Wort. Noch 
mußte er den Sturz der alten Dynafiie erleben. Er ftarb 4. Febr. 1832 auf dem Schloffe 
Cirey. — Seines ältern Bruders einziger Sohn, Anatole, Graf von M.-Fezenſac, geb. 
8. Aug. 1788, Marehal-de-Camp und feit 1841 Pair von Frankreich, machte eine vafche mi⸗ 
litariſche Laufbahn infolge des Umftandes, baf feine Mutter (geft. 1835) bie erfte Erziehung 
des jungen Könige von Rom leitete, ben fle aud) 1815 aus Defterreich nad) Frankreich zu ent« 
fügren verſuchte. M. war am Hofe Ludwig Philipp's Ehrencavalier der Königin und begleitete 
im Sehr. 1848 bie Herzogin von Orleans mit ihren Söhnen auf der Flucht von Paris tiber 
den Rhein, Er Hat ſich literarifch durch eine Reihe poetifcher Arbeiten, darunter bie veligidfe 
Dichtung «Moyse » (2 Bbe., Par. 1850) befannt gemacht. — Anne Pierre, Marquis 
don M.-Fezenfac, General der franz. Republik, geb. zu Paris 17. Det. 1739, war beim 
Ausbruche der Revolution Oberftallmeifter bei Monſieur und Marechal-de-Camp. Der Adel 
von Paris ſchidte ihn in die Nationalverfammlung, too er bei den Verhandlungen über die Fi- 
nanzen große Talente entfaltefe. Gegen das Ende der Sigung ernannte man ihn zum Ober- 
bejehlehaber der Armee des Südens. In diefer Eigenfchaft fiel er 22. Sept, 1792 in Sabohen 
ein und befegte das Land ohne Blutvergiefen. Die Jaiobiner konuten jedoch feine adeliche Her« 
Tunft nicht vergefien und fegten ihn in Anklageftand. Er floh deshalb im Nod. von feiner Armee 
in die Schweiz und lebte daſelbſt längere Zeit in Gemeinjchaft mit dem fpätern Könige Ludwig 
Philipp. 1795 ſrich in der Convent von ber Emigrantenlifte und bewilligte feine Rückehr 
und Bertheibigung. Ex ftarb zu Paris 30. Dec. 1798, 
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Monteverde (Claudio), berühmter ital, Tonſetzer, geb. zu Cremona 1568, lam als Jüng⸗ 
fing in die Kapelle des Herzogs von Dantua (als Violiſt) und ſtudirte bei feinem vorgeſetzten 
Kapellmeifter Marc Antonio Ingegneri den Contrapunft. Gegen das 9. 1604 wird er felbft 
als Herzogl. mantwanifcher Kapellnteifter genannt. Als Nachfolger Martinengo's wurde er 
1613 Aupellmeifer an der Markusficche in Venedig. Diefes Amt verwaltete er bis zu feinem, 
Anfang 1643 erfolgten Tode. M.ift ald der außgezeichnetfte Tonkitnftler in der Zeit von 1600— 
40 zu bezeichnen. Er gab in mehrfacher Beziehung den Anftoß zu freierm Schalten mit den 
Kunftmitteln und zu Harafterbollerer Benutzung des harmonifchen und melobifchen Materials. 
Befonders wagte er in Betreff ber Accorbeombinationen vieles, was vor ihm unerhört geweſen, 
ihm aber auch heftige Anfechtungen von feiten feiner mitlebenden, ben ftarren Regelzwang über 
alles ſetzenden Kunftgenoffen zuzog. Dann bahnte er auch eine beffere Verſchmelzung des Wort« 
ausbruds mit dem muſikaliſchen an und verfuchte eine Sonderung der Stimmungen und Affecte 
auch in mufitafifcher Beziehung. Das alles fam zuvörderft dem Madrigal, in welcher Kunft« 
gattung er beſonders —— war, und auch der noch jungen Oper zugute, die in der That 
durch ihn vorwärts gebracht wurde. M. ſchrieb Meſſen, Pſalmen und andere Kirchenſtücke, 
Canʒonetten und Madrigalen; ferner die Opern «Orfeor, «Arianan, «Proserpina rapitas, 
«Adone», «Il ritorno d’Ulisse», «L’ineoronazione di Poppea» und das Ballet «Le Ingrate». 

Montevideo, Hauptftadt, Regierungsfig und wichtigſter Seeplatz ber fübamerif. Republik 
Uruguay (f. d.) ſowie eines nad) ihr benannten Departements, am nördl. Ufer und nahe ber Mün- 
dung des La⸗ Plata, auf drei Seiten von diefem Strome umgeben, 30 M. öftfih von Buenos» 
Ayres gelegen, zählt 50000 (1862: 45765) E., worunter faft die Hälfte Fremde, meift Italiener, 
Branzofen, Deutſche. Die Gründung ber Stadt fällt in das I. 1726; doch hob ſich diefelbe, 
welche wrfprünglich den Namen San-Felipe del Puerto de M. führte, nur langfam, bis 1777 
die Spanier bedeutende Feftungswerfe anlegten und neue Anſiedier herbeiführten. Während des 
Unabhängigfeitsfampfes war M. ein Hauptichauplag der Kriegsbegebenheiten. Durch die in der 
folgenden Jahrzehnten bis auf die neuefte Zeit faft nie unterbrochenen Parteilämpfe im Innern, 
die Kriege mit Buenos-Ayres und Brafilien, die Interventionen der Franzofen und Engländer, 
verbunden mit Belagerungen und Blokaden, hat M.s Verkehr ungemein gelitten. 1857 richtete 
das Gelbe Fieber großartige Verheerungen an. Mit der Präfidentichaft Pereira's begann im 
demfelben Jahre ein Umſchwung zum Guten in allen Berhältniffen des Landes, und au M. 
hob fich bedeutend. Der Bitrgerkrieg, den 1863 General Flores begann, und dem ſich Brafir 
lien anſchloß, hatte jedoch eine abermalige ſchwere Störung des Verkehrs der Stadt zur Folge. 
Anfang Sebr. 1865 fah ſich M. von Flores und den Brafilianern blofirt und angegriffen, doch 
tanı fon 20. Febr. ein Friede zu Stande, wonach Flores als Sieger ſich der Stadt wie der 
Staatsregierung bemächtigte. M. ift eine ſchöngebaute Stadt mit vielen Thürmen, zahlreichen, 
breiten, gepflafterten Straßen und wirfichen Prachtbauten, bie auch in Europa fir folche gelten 
wilden. Dahin gehört das Theater de Solis und die Kathedrale Matriz, im ital. Stil, Die 
Dächer der Wohnhäufer, welche alle einen Hofraum -einfhliegen, find flach und oft noch von 
Thürmen gekrönt. Die Feftungswerke find bis auf ein Fort abgetragen. Der Hafen der Stadt 
iſt nicht Belonders ſicher, da er an zahlreichen Klippen und ſchlechtem Ankergrunde leidet. 1860 
beftef ſich die Zahl der eingelaufenen Schiffe auf 900, die der ausgelaufenen auf 911. Der 
Werth des Importe vom Funi 1860 bis Mai 1861 betrug 8,282222 Dollars, des Erports 
5,488406 Dollars. Letzterer, nad; Frankreich, Deutfhland, England, Italien, Brafilien, 
Spanien und den Vereinigten Staaten gerichtet, befteht namentlich in trodenen und geſalzenen 
Häuten, Wolle, Knochen, Hörnern und Fleiſchertract. 

Montez (Lola), eine durch ihre Abenteuer befannte Tänzerin, geb. 1820 zu Montroſe in 
Schottland, war die uneheliche Tochter eines ſchott. Offiziere, Namens Gilbert, und einer Crco- 
fin. Ihre Mutter heirathete fpäter und erzog ihre Tochter theils ſelbſt, theils ließ fie dieſelbe in 
einem Penfionat zu Bath erziehen. Lola vermählte fi mit einem jungen Offizier, Namens 
James, dem fie aber, nachdem fie eine Zeit lang mit ihm in Oftindien gelebt, wieder entlief. 
Sie trieb hierauf längere Zeit in England ein buntes Leben und tauchte fpäter als Abenteurerin 
in Paris und Vrüffel auf, wo fie bei Gelegenheit eines berlichtigten Duellproceſſes eine gewiſſe 
Eelebrität erlangte. 1846 kam fie nad) Dründen und trat hier als fpan. Tänzerin auf. Sie 
verftand e8, die Gumft des Königs Ludwig zu gewinnen, und ihrem Einfluffe wurde der Sturz 
des ultcamontanen Minifteriums Abel (f. d.) zugefhrieben, das ſich ihrer Erhebung in den 
geäfl. Stand widerfegt hatte. Unter dem neuen Minifterium Wallerftein erhielt fie nun das 
bair. Indigenat und wurde zur Gräfin Landefeld erhoben. In ihrem prächtig ausgeftatteten 
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Haufe berfammelte fie einen Kreis junger ergebener Leute um fich, namentlich eine Anzahl Stu 
denten, bie eine befondere Verbindung (Alemannia) bilbeten und bald in heftigen Conflict mit 
den übrigen Stubenten und dem Publikum geriethen. Unruhige Auftritte berart zogen Anfang 
Gebr. 1848 auf Lola's Anlaß die Schliefung der Univerfität nad) fi. Alle dieſe Vorgänge, 
in Verbindung mit dem Uebermuthe der Ubenteurerin und ber Erbitterung der ultramontanen 
Partei, führten 10. und 11. März in ber bair. Hauptfiadt eine Volfsbetvegung herbei, welche 
die Einwilligung des Königs in die Wiedereröffnung der Univerfität und die Entfernung Lola’ 
zur Folge hatte. Während diefelbe am Bodenſee einer Wendung der Dinge harrte, trat die 
Märzbeivegung des 3. 1848 ein, bie ihr jede Rüdkehr nad; Münden verichloß. Lola lehrte 
nad; England zurüd, wo fie 1849 einen Offizier, Nanıens Heald, heirathete, mit dem fie eine 
Reife nad; Spanien unternahm. Doch trennte ſich biefer bald von ihr, und überdies war bie 
Ehe ungültig, weil ihr erſtet Dann damals noch Iebte. 1852 wandte fid) Lola nad; Norb- 
amerila, wo fie wieder ald Schaufpielerin und Tänzerin die Bühne betrat. Namentlich) ftellte 
fie in einem unter ihrer Mitwirkung verfaßten Stüde ihre eigenen Exlebniffe in Baiern dar und 
erntete damit Gelb und Beifall. Yon Neuorleans ans, wo ihr Auftreten mit großen Skandal 
von feiten der fath. Partei verbunden war, wandte fd) Lola 1852 nad; Californien, und hier 
fand ihr groteskes Weſen ben allergünftigften Boben. Ihr voraus ging bie Beröffentlihung 
ihret fog. «Memoiren», aus denen man in San- Francisco ein neues Spectafelftüd fertigte, 
worin fie abermals in Perſon mit ungeheuerm Beifall auftrat. Sie erſchien diesmal als Bes 
freierin des bair. Staats und der königl. Familie vom Drud des Pfaffentfums. Ihre Bor- 
ftellungen, feden Streiche und Improntus, die oft Geift, Wig und Muth genug verriethen, 
erwarben ihr zahlreiche Freunde und Anbeter. Doch wurde fie des ftürmifchen Lebens in San ⸗ 
Francisco endlich müde. Sie heirathete einen Literaten, Namens Hull, und zog ſich mit diefem 
in da8 nenangelegte Stäbihen Nevaba-Eity am Fuße ber gleichnamigen Sierra in Ealifornien 
zurück, wo fie indeg bald von ihrem Gatten verlaffen wurde: An feine Stelle trat ein deutſcher 
Arzt, ein leidenfchaftlicher Jüger, ber ihre Neigung ernſtlich feſſelte, aber alsbald durch Zufall 
das Lehen verlor. Bon biefem Verlufte Hart betroffen, ging Lola nad) Neuyork zurüid, wo fie 
nunmehr über fociale und moralifche Gegenftände vielbefuchte Borlefungen hielt. 1855 fchiffte 
fie fih an ber Spige einer Heinen Schaufpielertruppe nad; Auftralien ein. Nach ihrer Rüdfehr 
nad) Neuyork nahın fie ihre Borlefungen wieder auf, fah ſich jedoch im Juni 1860 von einem 
Nervenfchlage betroffen. Sie ftarb erft 30. Juni 1861 in dem Krankenhaufe Aftoria zu Neus 
york. — ihres Vermögens, noch in einigen hundert Dollars beſiehend, hatte fie einem 
Mogdalenenftift vermacht. Weberhaupt war fie ftets fehr wohlthätig geweſen. . 
'ontezümn , der legte Herrſcher in Mexico vor der Unterjochung biefes Reiche durch bie 
Spanier, folgte 1502 feinem Vater gleiches Namens in der Regierung. Unter ihm Iandete 
1519 Cortez in Mexico mit feinem Heinen Heere. Erſchredt durch eine alte Weiffagung und 
geblendet durch das Ungewöhnliche der Erſcheinung diefer Geemblinge, empfing ihn M. als fei- 
men Gebieter. Als er jedoch nach und nad) erfannte, daß dit Anfömmlinge feine übermenjch- 
lichen Weſen feien, fann er heimlich auf deren Vernichtung. Raum Hatte dies Corte; in Erfah 
rung gebracht, fo Tieß er M. feſſeln und zwang ihn, die Oberherrlichteit Spaniens anzuerkennen. 
Die Diericaner, dariiber empört, einen Sflaven ber Fremdlinge zum Herrſcher zu haben, griffen 
zu ben Baffen, und als M. durch feine Gegenwart ben Aufruhr ftillen wollte, wurde er durch 
einen Steinwurf verwundet. Zwar wurde er von den Spaniern in Schug genommen und ber« 
bunden, doch untröſtlich über die von feinen Unterthanen erfittene Beſchimpfung, viß er immer 
von nenem ben Verband ab. Er ftarb bald nachher, 1520. Seine hinterlafienen Kinder nah- 
men die Hriftf. Religion an. Der ältefte Sohn erhielt von Karl V. ben Titel eines Grafen 
von M. DerTegte Nachtomme feines Gefchiechts, Don Marfilio de Teruel, Graf von 
M., fpan. Grande erſter Klaſſe, wurde feiner liberalen Geſinnungen wegen von Ferdinand VIL 
aus Spanien und, als er Hierauf nad; Merico ging, aud) von Hier verbannt und ſtarb zu Neu- 
orleans 22. Oct. 1836. J 
Montfancon (Bernard de), fat. gewöhnlich Montefalco ober Montefalconius genannt, ei? 
namhafter Aftertjumsforicher, geb. 13. an. 1655 auf dem Schloffe Soulage in Langueboc, wid ⸗ 
mete fich anfangs dem Kriegedienfte, ließ ſich aber 1675 im bie Congregation ber Benebictiner von 
St. Maur auf nehmen und umfaßte mın init gleichem Eifer die Philoſophie, Theologie, bibliſche 
und Brofangefchihte, alte und meue Literatur, tobte und Iebende Sprachen. Seiner gelehrten 
Arbeiten wegen machte er 1698 eine Reife nad) Stalien, wo er vom Papfte Irmocenz XII: mit 
großer Auszeichnung aufgenommen wurde. Nach feiner Rinklehr 1701 lebte er ununterbrochen 


366 Montferrat Montgolfier 


in Paris, wo ex 21. Dec. 1741 ſtarb. Gr ſchrieb zu viel, um feinem Stile immer die gehörige 
Reinheit und Eleganz zu geben; doch erwarb er fich ald Sammler das größte Berbienft. Als 
feine Hauptwerke find Hervorzuheben: bie bisjegt unübertroffene «Palaeographia Graecas (Bar. 
1708) ſowie «L’antiquitö expliqu6e et reprösentse en figures» nebft Suppfementen (franz. 
und fat., 15 Bde. Par. 1719—24; deuiſch im Auszuge von Schatz mit Anmerkungen von 
Semler, 2 Bde., Nurnb. 1757; umgearbeitet von Roth, Nürnb. 1807), bie noch immer fir 
den Alterthumsforſcher eine umentbehrliche Materialienfanmlung ift; ferner «Les monuments 
de la .monarchie frangaise» (franz. und lat., 5 Bbe., Bar. 1729—33) und das «Diarium 
Italicum» (Par. 1702), das bie Bejchreibung alter Denkmäler und Nachrichten von vielen griech. 
und Tat. Handfchriften gibt; endlich die «Collectio nova patrum et scriptorum Grascorum» 
(2 Bbe., Bar. 1706), die «Bibliotheca Coisliniana, olim Segueriana» (Par. 1715) und die 
«Bibliotheca bibliothecarum manuscriptorum nova» (2 Bde., Par. 1739). 

Montferrat, ein ehemals felbftänbiges Herzogthum, begrenzt von Piemont, Mailand und 
Genua, fpäter ein integrivender Theil des Königreichs Sardinien, liegt in zwei getrennten Thei- 
len zwifchen ben See» Alpen und dem Bo und umfaßt 50 O.-M. Die Hauptftadt war Eajale 
(.b.). DM. war in frihern Zeiten ein Theil des röu., dann bes Iongobarb. und fpäter des fränf. 
Reiche und Hatte bis zu Anfange des 14. Jahrh. eigene Markgrafen. Durch Erbfchaft kam es 
hierauf an einen Seitenzweig bes byzant. Kaiferhaufes und 1536 an Mantua. Erſt * der 
Aechtung des Herzogs Bart IV. von Mantua 1703 machte Savoyen feine Anfprüce auf M. 
geltend, die auch von Raifer-Reopold I. anerlaunt wurden. 

Montgelas (Marimilian Joſ., Graf von), bair. Minifter, geb. zu Münden 12. Sept. 
1759, aus einem aus Savoyen ftamntenden, in Baiern eingebitrgerten Gefchlechte, ſtudirte in 
Nanch und Strasburg, wurde 1777 kurbair. Hofrath und 1779, nachdem der Kurfürft Karl 
Theodor von ber Pfalz Baiern ererbt hatte, Kammerherr und Büchercenſurrath. Wegen Ber- 
folgung von feiten der Illuminaten trat er 1787 als Legationsrath in pfalzzweibrückiſche Dienfte 
und wurbe hier 1795 Regierungsrat und 1796 Wirkl. Geheimrath. Als 1799 nad) dem 
Tode Karl Theobor’s von der Pfalz der Herzog Marimilian Joſeph von Zweibrüden Kurfürft 
von Baiern wurde, ernannte ev DM. fofort zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Bon 
jest am der ftete Mathgeber feines Filrſten in allen wichtigen Ungelegenheiten des Staate und 
getoiffermaßen deſſen Prenierminifter, erwarb er ſich unbeftreitbare Verdienfte um bie palitifche, 
abminiftvative und geiftige Hebung Baierns, obfchon nicht zu leugnen, baß er babei von einem 
bureaukratiſch · polizeilichen Standpunkte ausging und durch Rüdkfichtslofigkeit mitunter wichtige 
Intereſſen verlegte. 1803 war er mit ber Finanzverwaltung beauftragt; 1806 erhielt er das 
Minifterium des Innern; 1809 das ber Finanzen; in bemfelben Jahre wurde er in den Gra⸗ 
fenftand erhoben. Für Einführung einer Conftitution durchaus nicht geneigt, erhielt er 1817, 
als der König Marimilian Iofeph eine folche feinem Volke zu geben entſchloſſen hatte, 
hauptſachlich auf Anbringen des Kronprinzen feine Entlaffung mit einer Benfion von 30000 SI. 
1819 ernannte ihn ber König zum erblichen Mitgliede ber Cammer ber Reicheräthe, in welcher 
ex bei ber Verſauumlung von 1827—28 als zweiter Präfident fungirte. Ex ſtarb zu München 
13. Juni 1838 und hinterließ zwei Söhne. Der ältere derfelen, Graf Marimil ian For 
ſeph Philipp Wilhelm M., geb. 16. April 1807, ift erblicher Reichsrath umd königl. bair. 
Kämmerer fowie Director der bair. Hypotheken · und Wechfelbant; der jüngere, Graf Lud wig 
Max Joſeph M., geb. 19. März 1814, wibntete fich der diplomatiſchen Laufbahn und war 
längere Zeit bair. Gefandter erſt in Hannover, dann zu Berlin. \ 

Montgolfier (Hacques Etienne), der Erfinder des Luftballons (f. b.), geb. 7. Ian. 1745 
zu Vidalon⸗ les · Annonai im Depart. Ardeche, wo fein Vater eine Papiermanufactur befaß, wid« 
mete fich nebft feinem Altern Bruder, Joſ. Deich. M. wider den Willen feines Vaters den Stu ⸗ 
dien der Mathematit, Mechanik und Phyſik. Beide übernahmen, nachdem fie manche jugendliche 
Verirrungen beftanben, bie väterliche Papierfabrit. Durch bie Lektüre der Prieftley’fchen Schrift 
Aber die Luftarten und durch eigene Beobachtungen wurde Etienne in Gemeinſchaft mit feinem 
Bruder auf die Erfindung einer Art von Luftſchiffen geführt, melde nad) ifm Montgol- 
fitres genannt wurben. ‘Den erften Verſuch machten fie damit 1783 zu Anmonai, und da diefer 
gelang, begab ſich Etienme noch in demfelben Dahre nad} Paris, wo er, fowie in Berfailles, vor 
dem Hofe das iment tieberholte. Beide Brüder wurden Hierauf in die Akademie aufe 
genommen, und außerdem erhielten fie noch verſchiedene Belohnungen. Ctienne ftarb 2. Aug. 
1799 zu Servieres wo er zuerft den Gebanfen feiner Erfindung gefaßt hatte. Sein Bruder, 
Sofepp Michael M, geb. 1740, machte fich noch auferbem durch mehrere eigene Erfindungen, 
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befonders die ber Wafferfchraube (belier hydrauliqus) und das Calorimeter berühmt. Als 
die Revofutionäftürme fein Gewerbe ſtörten, begab er ſich nad) Paris, wo er mad; Wieberher- 
ſtellung ber Ordnung beim Burtau der Künfte und Manufacturen, dann als Abminiftrator am 
Runft» und Gewerböconfervatorium angeftellt und 1807 zum Mitglied bes Inſtituis ernannt 
wurde. Ex gab 1807 bie erſte Idee zur Errichtung einer Gefellſchaft zur Ermunterung der 
Induſtrie und flach 26. Iuni 1810. Boy den verfchiebenen Werken, welche bie Brüder heraud« 
gaben, ift zu nennen: «Discours sur l’asrostato (Par. 1783). 

Montgomery, eine der nördl. Graffchaften des engl. Fürſtenthums Wales, zwiſchen Die» 
rioneth, Denbigh, Shropfhire, Radnor und Cardigan, Hat ein Areal von 35,5. D.-M. und zählt 
(1861) 66919 E. Obgleich an der Sitdweftgrenze gegen Cardigan der 2328 F. Hohe Plinlim> 
mon auffteigt und feine Arme in allen Richtungen ausſtreckt, hat doch das Land micht durchweg 
ein rauhes Unfehen, jondern wird nach der engl. Seite Hin von fruchtbaren Thälern durchzogen. 
Segen W. in die Earbiganbai fließt der Dovey, vom Blinlimmon gegen ©. ber Wye, gegen 
NO. die Severn, welche mit dem Rhiw und Vyemop den öſtl. Theil‘ der Grafſchaft bewäfiert. 
Der Llanymynech ⸗ oder Montgomerpfanal, ein Zweig des in ben Merſey oberhalb Liverpool 
füßrenden Elesmerefanals, führt aus ber Severn bei Newtown norbnorboftwärts durch deren 
Thal über Welſhpool und wird an ber Grenze durch einen Aquäduct über den Vyrnwy geleitet. 
Das Gebirge beſieht aus Schiefer, an einigen Stellen von Granit und Grünftein durchbrochen; 
der Boden der Thäler aus Thon. Das Klima ift gleichmäßig und geſund. Der unebene Weften 
und Südweſten ift wenig zum Aderbau geeignet; im Often baut man Getreide und Flachs. Un 
Holz ift bereits Mangel eingetreten. Die zum Theil filberhaltigen Bleigruben lieferten 1860 
an ar 1592 Tone, an Silber 7665 Unzen. Bau«, Schiefer- und Mühlfteine find Gegen« 
fände der Ausfuhr. Ausgedehnte Hutungen unterftügen die Rinder», Pferde und Schafzudit. 
Als Induftriezweig waltet die Wollmanufactur, namentlich die Slanellfabrifation vor. M. ſchickt 
mit der Hauptftadt zwei Mitglieder in das Parlament. Die Hanptftadt M., an der Eifen- 
bahn, in heiterer, fruchtbarer Gegend, an einem von der Severn befpiilten Hügelabhange gelegen, 
defien Spige die Ruine einer Burg trägt, hat ein ſchönes Rathhaus und 1276 E. Andere 
(ämmtlid) an der Eiſenbahn liegende) Städte find: Weiſhpool oder Pool, eine ſchlechtgebaute 
Municipalftadt an der Severn, bie hier für Heine Fahrzeuge fchiffbar wird. Der Ort fteht 
in Ranalverbindung mit Chefter und Eilesmere, hat 7304 E, ein Stadthaus, eine Freifchule, 
Slanelfabrifen und Malzdarren. Südlich von ihm liegt das Felſenſchloß Vowys mit Gemälde» 
galerie. Llanidloes, eine Mimicipafftadt an der Severn mit 3127 E. die von Flanellſabrila - 
tion, Wolljpinnerei, Gerberei, Meffing- und Eifengieferei leben. Nemwtomwn, eine Marktftadt, 
ebenfalls an der Severn, der Hauptfit der Flanellfabrifation, mit 3692 E., einer Markthalle, 
einer Flanellbörfe, einem Handiwerkerinftitut, Fabrilen für Töpfertvaaren und Mafchinen, Ger- 
berei und Kallbrennerei. — M. heißt in den Vereinigten Staaten von Amerika, außer einer 
Menge von Grafſchaften und Conimunen, bie (1817 gegründete) polit. Hauptftadt des Staats 
Alabama, im Binnenlande, 73'/, M. im AND. von Mobile, an dem hier ſchiffbar werdenden 
Alabama und an einer 14)/, M. weit nach Weftpoint, am der Grenze von Georgia, führenden 
Eiſenbahn. Der Ort hat 10000 E., Iebhafte Dampfichiffahrt und bedeutenden Bauimwoll - 
handel, der jährlich 75000 Ballen zur Ausfuhr bringt. Außer den öffentlichen Gebäuden befigt 
DM. ſechs Kirchen und mehrere Seminare. Auch beftehen zahlreiche induftrielle Etabliſſements, 
darunter Eifengießereien und Sägemühlen. 

Montgomert (Gabriel de), ein durch Tapferfeit und Schiefal berühmter franz. Ritter, 
fammte aus einer aus Schottland nad) Frankreich eingewanderten Familie und war, glei) 
feinem Bater, Offizier in der ſchott. Leibgarde. Bei einem Turnier, das Heinrich II. von Frank- 
reich 30. Juni 1559 zur Bermählung feiner Tochter Eliſabeth mit Philipp von Spanien ver» 

anfaltete, forderte der König, nachdem derjelbe bereitö mehrere Lanzen ehroden, den jungen M. 
auf, einen Gang mit ifm zu machen. M. folgte nur zögernd in die Schranfen und erfuhr das 
Unglüd, den König mit dem Schafte feiner auf den erften Anlauf zerfplitterten Lanze unter das 
Viſir durch das rechte Auge in den Kopf zu treffen. Heinrich II. ftarb an diefer Verwundung, 
nachdem ex noch elf Tage, aber one Bewwußtfein, gelebt hatte. Wiewol ganz ſchuldlos, entfernte 
ſich M. doch aus Frankreich und ging nad} England, wo er zum Proteftantismus übertrat. 1562, 
bei Beginn der Religiondfriege, Tonnte er ſich indeſſen nicht enthalten, in fein Vaterland zuriid« 
zulehren und fie die prot. Partei die Waffen zu ergreifen. Er vertheibigte noch in demfelben 
Jahre Rouen mit großem Muthe, mußte jedoch, als er fich nicht zu halten vermochte, in bie 
Normandie zurücteßren. Auch bei Erneuerung des Rampfes 1565 trat ex für feine Glaubens- 
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genoffen auf und lampfte in der Schlacht von St. Denis. Im dem britten Religionsfriege war 
. er einG ber Häupter des Proteftantismus und erlangte über Die Königlichen in Languedoc und 
Biarn mancherlei Bortheile. Obſchon vom Hofe mit Eoliguy zum Tode verurtheilt, am er doch 
nad) dem Frieden von St.-Germain nad; Paris. Gleichſam durch ein Wunder entlam er bei deu 
Megeleien in ber Bartholomäusnacht und floh nad England. Im April 1573 erſchien er vor 
Larochelle mit einer Heinen Flotte, beren er fich beſonders zur Verheerung der bretagnijchen Küfte 
bediente. Nachdem er durch eine Landung in der Normanbie ein ziemlich ftartes Corps Öugenotten 
zufammengebracht, begann er auf feine Hand den Krieg. Bon dem Marſchall Matignon zu St.» 
Lo hart bedrängt, wendete er fich nach dem Schloffe Domfront, wo er ſich 27. Mai 1573 ergeben 
anußte. Datignon hatte ihm das Leben verbürgt, allein Katharina von Medici erziwang feine Aus- 
Hieferung. Nach längerer Einkerferung wurde er 25. Mai 1574 auf dem Ortveplage enthauptet. 
Er ftarb heidenmitthig und hinterließ neun Söhne, die insgefammt tapfere Krieger waren. 
Montgomery (James), engl. Dichter, wurde 4. Nod. 1771 zu Iroine in der ſchott. Oraf« 
Schaft Ayr geboren. Sein Bater, der als Miffionar in Weftindien farb, ließ ihn in einem Se- 
minar zu Leeds erziehen, worauf er zu einem Kaufmann in die Lehre gethan ward. Doc; fon 
fühlte fich der Süngling zum Dichter beftimmt; mit wenigen Schillingen in der Taſche wan · 
derte er zu Buß nad) London, um feine Berfe einem Buchhändler anzubieten, ber ſie zwar ab- 
Ichnte, aber ſich von feinem Wefen fo angezogen fühlte, daß er ihn als Gehülfen in fein Ge- 
ſchaft aufnahm. 1792 erhielt DM. einen Ruf nach Sheffield als Mitarbeiter an einer bortigen 
liberalen Zeitung, dem «Sheffield Register». Die Franzöſiſche Revolution hatte damals bei 
der engl. Regierung große Beforgniffe erregt und fie beſonders zu ſtrengen Maßnahmen gegen 
die Preffe veranlagt. Der Herausgeber des «Register», mußte fi, balb wegen einer gegen ihn 
eingeleiteten Unterfudjung aus England entfernen, worauf Di. die Leitung bes Ylattes über« 
nahm, welches er in «The Sheffield Iris» umtaufte. Auch er blieb indeffen nicht unangefochten; 
bereit8 im San. 1794 wurde er wegen eines Gebichts über die Zerftörung ber Baftille zu drei« 
monatlicher Gefangenfchaft verurteilt, und im Yan. 1795 murte er ein zweites Prefvergehen 
mit einer ſechsmonatlichen Haft in der Feſtung don Yorf büßen. Doch hörte er Deshalb nicht 
auf, die Sache ber freiheit mit Wärme und Beredfamfeit zu werfechten, und als er fich 1825 
nad) mehr als dreißigjäßriger Wirkſamleit von ber Rebaction der ulris» zurüdzog, wurde ihm 
in einer öffentlichen Berfanmlung unter den Präſidium des Grafen Fitzwilliam der Dank fei- 
ner Mitbürger dargebracht. Unterbeffen war Di. 1806 Mit «The wanderer of Switzerland, 
and other poems» herborgetreten, die ihm zuerft einen ehrenvollen Plag in den Reihen der 
engl. Dichter ficherten und gleich in ben erften 18 Monaten vier Auflagen erlebten. 1809 er- 
fchien «The West-Indies», ein Gedicht, in welchem die Abſchaffung der Sklaverei durch das 
brit, Parlament verherrlicht wird. Noch größere Theilnahme fand «The world before the 
food» (1813), eine Schilderung des ibylifch » patriardhalifchen Lebens der erften Menfchen, 
welche al das Vorbild von Moore's «Liebe der Engel» und Byron's «KRainv betrachtet werden 
Tann. Hierauf folgten, neben mehrern Heinern Arbeiten, 1819 «Greenland», ein Gebicht, das 
ſich durch feine poetifchen Darftellungen der arten Natur auszeichnet, und 1828 «The Pe- 
lican Island», wozu eine Stelle in der Reife des Capitän Flinders nad) der Sübfee Beranlaf- 
fung gab. 1830 wurde M. eingeladen, Vorträge über Poeſie und fchöne Literatur vor der 
Royals Iuftitution zu halten, weiche 1833 im Drud erfchienen. Bald darauf (1835) verlich 
» ihm bie Regierung eine Penfion von 150 Pfd. St. Eine Sammlung feiner Werte mit auto- 
biographiſchen Notizen wurde 1841 in vier Bänden veranftaltet. Seitdem veröffentlichte der 
greife Dichter noch einige geiftliche Lieder unter dem Titel: «Original hymas, for public, pri- 
vate and social devotion» (Tond. 1853). Cr ftarb zu Sheffield 30. April 1854. Die Dich- 
tungen M.s empfehlen ſich durch reine Moral, tiefe Religiofität, eine blühende Sprache und 
einen feinen Sinn filt die Herrlichkeit der Natur. Seinen Nachlaß nebft Auszügen aus feiner 
Lorreſpondenz gaben Holland und Everett Heraus (7 Bde., Lond. 1855 —56). — Robert 
M., engl. Geiftlicher, geb. 1807 zu Bath, mar durch feine Gedichte «Satan» (1830), «The 
Messiah» (1832), «Luthers (1842) u. a. eine Zeit lang der Liebling de engl. religiöfen 
Publikums, ift aber jet faft nur noch durch die vernichtende Pritit Macaulay's in der «Edin- 
Dura Roriows belannt. Er ftarb 3. Dec. 1865 plöhlich in Brighton. 
ontgomerp= Martin (o6.), engl. Hiforifer, geb. 1808 in ber iriſchen Grafſchaft 
Tyrone, fludirte in Dublin Arzneikunde unb deſuchte 1820—30, zum Theil als Schiffsarzt, 
mehrere außereurop. Länder, namentlich bie Oftfüfte Afrifas, Arabien und Oftindien. Seit fei« 
ner Nüdfehr nad) England entwidelte er als Schriftfteller eine außerordentliche Thätigfeit, und 
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faft feine Frage von einiger Wichtigkeit if} vorgefommen, bei weldjer er nicht feine Stimme er- 
Hoben Hätte. Am wichtigften find indeß feine Werke über bie brit. Kolonien. Auf feine «History 
‚of the British colonies» (5 Bbe., Lond. 1834-36), bie mehrere Auflagen erlebte, folgte bie 
von ihm herausgegebene «British oolonial Library» (10 Bde. Lond.1836— 43). Auferdem 
Hat er Oftinbien ausführlich in «History, antiquities, topogrephy, and statistios of Eastern 
India» (2 Bbe., Lond. 1838) fowie fpäter in «The Indian empire» (3 Bhe., Kond.1858—61) 
behandelt, welches bie Gefchichte der brit. Herrſchaft in Indien und des Sepoy · Aufſtandes enthält. 
Sind dieſe Werke auch in Fünftferifcher Beziehung nicht ausgezeichnet, fo findet fich doch in ihnen 
ein überaus reichhaltiges und mit feltenem Fleiß zufanmengeftelltes Material. Unter den übrigen 
Säriften Ms find «China, political, commercial and social» (2 Bde., Lond. 1847), «The 
Hudson’s-Bay territories» (Ronb. 1849) und «Ireland before and after the Union» (3. Aufi, 
Xond. 1848) zu nennen. 1843 ward M. Kaſſenbeamter auf Hongkong, trat jedoch 1846 von 
dieſer Stellung zurild und übernahm Hierauf bie Redaction des «Colonial Magazine» in London. 

Montholon (Charles Triftan de), Graf von Lee, bekannt als treuer Anhänger des Kai⸗ 
ſers Napoleon J, wurde 1782 zu Paris geboren. Schon als Knabe trat er in bie franz. Ma⸗ 
vine, 1797 aber in das Landheer. Als Escadronchef zeigte er in ber Revolution vom 18. Bru- 
maire fite den Erſten Eonful großen Eifer, fodaß ihm derſelbe einen Ehrenfäbel verlieh. In ber 
Folge wohnte er den Feldzügen in Italien, Oefterreich, Preußen und Polen bei und wurde in 
der Schlacht von Wagram als Adjutant Berthier's far verwundet. Nachdem ihn der Kaifer 
1809 zum Kammerheren ernannt und in feine Nähe gezogen, ſchidte ihn derſelbe 1811 an den 
Hof der Erzherzogs Ferdinand nad) Witrzburg. M. richtete von hier aus an Napoleon eine ſehr 
merkwürdige Dentſchrift über die Lage der deutfchen Höfe und deren feindliche Gefinnungen 
gan Frankreich. Bei feiner Rüdkehr ftieg er zum Brigadegeneral, und 1814 erhielt er das 

ommando im Depart. Loire. Als Napoleon abdankte, begab er fid nach Fontainebleau und 
bot demfelben feine Dienfte an, wurde aber abgeiviefen. Während der Hundert Tage erinnerte 
ſich Napoleon des Umftandes umb erhob M. zum Generaladjutanten. Nach der Schlacht von 
Waterloo, an welcher er theilnahm, durfte er den Kaifer nad, St.- Helena begleiten, wohin ihm 
aud) feine Frau und Kinder folgten. Seine Ergebenheit und Treue gegen den Gefangenen blieb 
diefelbe bis zu deſſen letztem Athemzuge. Bon Napoleon mit zu einem der Teftamentövoliftreder 
ernaunt und zum Verwahrer eines Theils feiner Manuſcripie beftellt, ſcheute M. nach feiner 
Ruückehr von St.- Helena weder Mühe noch Opfer, um die übernommene Pflicht zu erfüllen, 
amb gab mit dem General Gonrgaub die «Mömoires pour servir & l’histoire de France sous 
Napolson, &crits à St.-Hölöne sous sa dietöe» (8 Vhde., Bar. 1823) heraus. Bei den Procla- 
mationen, welche Ludwig Napoleon (Raifer Napoleon ILL.) bei feiner Landung in Boulogne · ſur⸗ 
Mer 1840 auöftrenen ließ, warb DM. als Chef vom Generalftabe des Prinzen erwähnt. Infolge 
deffen fah ſich M. verhaftet und vom Pairshofe zu 2Ojähriger Einfperrung verurtheißt, fpäter aber 
beguadigt. Cr verfaßte in biefer Zeit bie Schrift «Histoire de Ia captivitö de Ste.-Helöne» 
(2 Bbe., Par. 1846; deutſch, Lpz. 1846). Nach der Februarrevolution von 1848 erwählte ihn 
das Depart. Nieber-Charente zum Abgeordneten in die Legislative. M. ſtarb 21. Aug. 1853. 

Monthyon oder Montyon (Iean Baptift Robert Auget, Baron de), befanmt durch feine 
wohlthatigen Stiftungen, geb. zu Paris 23. Dec. 1733, gehörte einer reichen Familie an, 
welche in fir bie Magiftratur beftimmte. 1766 wurde er Mitglied des Fönigl. Raths, zeigte 
aber hier eine fo große Unabhängigfeit der Gefinnung, baf ihn Maupeou feiner Stelle ent« 
fette. Erſt 1775 trat er wieder in den Staatsdienſt und erhielt der Reihe nad} die Intendanz 
ber Provence, ber Auvergne und von Larochelle. 1780 erhielt er die Stelle als Kanzler des 
Grafen von Artois, mit dem er in der Revolution nach England auswanderte. Hier veröffente 
lichte ex 1796 feinen «Rapport & Sa Maj. Louis XVII sur les principes de la monarchis 
frangaisev. Nach ber zweiten Reftauration Tehrte er in fein Vaterland zurüd und befchäftigte 
ſich ausſchließlich mit der Linderung menfchlichen Elends. Sein wohlthätiger Sinn zeigte ſich 
inbeffen erft nad) feinem Tode, welcher 29. Dec. 1820 zu Paris erfolgte, in feinem ganzen Um- 
fange. Sein Teftament beftimmte den größten Theil feines höchſt bedeutenden Bermögens zu 
Stiftungen, welche theils wohlthätigen wesen, theil ber Beförderung vom künſtleriſchen oder 
wiſſenſchaftiichen Beftrebungen gewidinet find. Am befannteften ift der nad) ihm benannte Tugend⸗ 
preis (prix de vertu), ben er zum Theil ſchon 1782 geftiftet Hatte. Bon feinen Literarifchen 
Leiſtungen nennen wir noch bie «Recherches et considörations sur la population de la France» 
(Bar. 1778); «Kloge de Corneille» (ar. 1807); «Particularitss et observations sur les 
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ministres des finances de France les plus c#löbres, depuis 1660 jusqu’en 1791» (Lond. 
1812); «Expos6 statistique du Tonkin, de la Cochinchine ete.» (2 Bde., Lond. 1811). 

lonti (Vincenzo), einer der berühmteſten neuern Dichter Italiens, geb. in Fuſignand im 
Ferrareſiſchen 19. Febr. 1754, erhielt feine erſte Bildung in Faenza und fiubirte dann zu 
Ferrara. 1778 ging er nad) Rom, wo Luigi Braschi, ein Neffe des Papftes, ihn zu feinen 
Secretär machte. Durch Alfieri zum Wetteifer angejeuert, dichtete er die Tragödie «Aristo- 
demo», die 1787 mit großem Erfolge in Rom aufgeführt wurde und an glängender Piction ſein 
Borbilb überflügelte. Im Jahre darauf trat er mit einer zweiten, reifern Tragödie, «Galeotto 
Manfredio, hervor. Indeſſen blieb er dem Drama nicht lange treu. 1793 wurde Hugo Bafje- 
ville, Legationsfecretär der franz. Republik in Neapel, der als Agitator nad; Rom gelommen 
wor, vom Volle erdolcht. Dieſes Ereigniß und bie Hinrichtung Ludwig's XVI. vegten DM. zu 
feiner «Basvilliana» an, einem Gedicht im Stile Dante's, von welchem im Aug. 1793 die 
erften vier Gefänge erichienen. Die Pracht des Stils, die Begeifterung, mit der in ſchwung · 
vollen Terzinen das vifionäre Strafgericht an ben Urhebern der Schredenszeit vollzogen wird, 
erregten das größte Auffehen. Um jo Häglicher erſchien bie Schwäche, mit der M. ſchon 1797 
fich bemühte, fein Werk zu widerrufen, nachdem er, vom Glanz der Napoleonifchen Siege ge- 
blendet, ſich ald Secretär der Eisalpinifchen Republik in Mailand hatte anftellen laſſen. Aber 
auch feine republikaniſche Epoche (in der ein unfertiged Gedicht, «Il Prometeo», und mehrere 
enthufiaftifche Canzonen entftanden) dauerte nicht Lange. Sein Aufenthalt in Paris, wo er äine 
dritte Tragdbie, «Oaio Gracco», vollendete und ein größeres bantesles Gedicht auf dem Tod 
des berühmten Mathematilers und Dichter Lorenzo Mascheroni (geft. 1800) begann, ent- 
täufchte ihn vollends. Auf höhern Befehl blieb die «Mascheroniana» unbollendet. M. verlor 
auch feine Stelle am Collöge-de-igrance und erhielt für eine Hymne auf Marengo ein Almofen 
von 500 Frs. Unmuthig lehrte er nad Italien zurüd, um erft in Pavia als Profeſſor ber Bered- 
ſamleit, dann in Mailand als kaiſerl. Hofpoet, enblich nad) ber Krönung Napoleon’s als Hiftorio- 
graph des Königreich® Italien feine Feder wieder ber Verherslihung des Mannes zu weihen, 
an den er längft nicht mehr glaubte. Mit der Reftauration gewann er es über fi, nun auch 
Franz I. zu huldigen. Wichtiger und _erfreulicher als diefe weift allegoriſchen Gelegenheits- 
gedichte find feine Verdienſte um das Studium Dante's (Ausgabe des «Conviton, der «Vita 
nuova» und der «Rime»), fein mit feinem Eidam Giulio Perticari gemeinfam geführter 
Kampf gegen bie Bebanterien der Erusca, endlich feine Ueberjegung Homer’s (2. Aufl. 1812), 
die daS einzige größere Werk war, das er vollendete. M. ftarb in beſchränkten Verhältniſſen 
und großer Zurüdgezogenheit zu Mailand 13. Oct. 1827. Eine Gefanmtausgabe feiner Werke 
erſchien zu Florenz unter dem Titel «Prose e poesie» (6 Bbe., 1847). 

Montijo, eine Stadt (Billa) in der fpan. Provinz Badajoz (Eſtremadura), 31/, M. weft- 
lich von Merida und %, M. vom rechten Ufer des Guadiana gelegen, zählt 5866 €. und hat 
ein altes Schloß, die Stammburg des Geſchiechts der Grafen von M., aus welchem bie Kai= 
ferin Eugenie (f. b.) von Frautreich entfproffen. 

Montjoie, eine Kreisftabt im Regierungsbezirk Wachen ber preuß. Rheinprovinz, 4%, M. 
im SSO. von Aachen, an der Roer und einem Berge der Hohen Veen, mit einem alten Schloffe, 
gehörte früher zum Herzogthum Jülich und zählt 2829 €. (1864), die fehr bedeutende Tuch« 
und Kafimivfabrifation betreiben. Am 18. Febr. 1847 fand hier ein bedeutenber Bergfturz ftatt. 
Der Kreis M. zählt auf 6,6 D,-M. 19715 €. 

Montlofier (Frangois Dominique Reynaud, Graf), franz. Publicift, wurde 16. Aprit 
1755 zu Clermont in Auvergue geboren. Der Abel zu Riom ordnete ihn 1789 zu den Reichs- 
fänden ab, wo er das Intereſſe des Hofs und ber Ariftofratie vertrat. Mit gleicher Hige erhob 
ex ſich aber auch gegen die Priefterherrfchaft. Nach Auflöfung der Eonftituirenden Berfamm- 
lung wanderte er nach Koblenz aus, wurde jedoch daſelbſt ziemlich übel aufgenommen. Ex 
übernahm deshalb 1794 eine Sendung nad) Holland und ging von ba nach London, wo er ein 
der Revolution feindliches Blatt, den «Courier de Londres», herausgab. 1800 erhielt er den 
Auftrag, Bonaparte um bie Herftellung ber Bourbons anzugehen: Als er zu Calais ans Land 
flieg, Tieß ihm Fouche ſogleich verhaften. Die Agenten des Erſten Confuls ftimmten ihn fo 
glädlich um, daß der «Courier de Londres» feine deindſeligkeiten einftellte. M. verlegte fein 
Blatt nad) Paris und gab baffelbe ganz auf, ais er eine einträgliche Stelle im Dinifterium des 
Auswärtigen erhielt. Später trug ihm Napoleon eine Arbeit auf über die alte Monarchie, die 
Urſachen ihres Berfalls und bie Mittel, wodurch dieſelbe Hätte gerettet werben Tönnen. End- 
lid) nad) vier Jahren reichte M. diefe Denkſchrifi ein, die aber vom Kaifer verworfen wurde. 
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Nach der erften Reftauration kehrte er aus Stafien nach Frankreich zurück und gab num fein 
Wert «De la monarchie frangaise depuis son —E HER nos jones» (8 — 
Par. 1814; 4 Bde. 1815) mit einer dem Kaiſer höchſt feindlichen Vorrede Heraus. Ex vere 
langte barin bie Herftellung des alten Feudalſtaats in craffer Weiſe. In feinen Erwartimgen 
getäufcht, 309 er ſich 1816 auf fein Landgut bei Clermont zuriid, too ſich allmählich fein Eifer 
fie das Intereſſe ber Bourbonen abtühlte. Als gegen 1826 in Frankteich das Treiben der 
Pfaffenpartei fehr bedrohlich fich enttwidelte, ergriff W. plöglich dic Geber und veröffentlichte 
amter dem Titel «Mömoire & oonsulters eine fühne, hochſt gelungene Schrift, in welcher er bie 
Ausbreitung und die Gefahren des Iefuitismus und Ulttamontanisnus aufbedte. Auch richtete er 
foger in biefem Sinne eine Petition an bie Pairslammer. Der Hof ſtrafte ihn bafite durch Ente 
ziehung der Benflon, bie ex noch aus der Kaiſerzeit bezog; bie Liberalen aber zollten ihm den 
rauſchendſten Beifall. Gegen Ende 1829 veröffentlichte DR. die Flugſchrift «De Ia crise prö- 
sente et de celle qui so präpare», in welcher er als Vermittler aufzutreten fuchte. Nach der 
Zulirevolution zeigte er fid) old Anhänger der neuen Dynaftie, was ihm 1832 die Baicgwirde 
eintrug. Schon 1838 jedoch zog er ſich mad} Elermont zurück, two er 9. Dec. 1838 flarb. 
Die Geiftfichteit verweigerte feiner Leiche unter maßloſem Standal ein chriſti. Begräbniß. Außer 
vielen Slugfchriften ſchrieb er «M&moires sur la rövolution frangaise, le consulat, l’empire 
et la restauration» (2 Bde. Par. 1829). 

Montlugon, bfühende Fabrifftabt und Hauptort eines Arrondiſſements im franz. Depart. 
Allier (Bourbonnais), liegt an beiden Ufern des Tanalifirten Eher, 10%, M. im SW. von 
Moulins, durch Eifenbahn mit diefem forte mit Bourges und neuerdings mit Limoges ver» 
bunden. Die obere oder Altftadt, auf einer den Fluß beherrſchenden Höhe gelegen und einft be« 
feftigt, if eng und winfelig gebant, hat fteile Gaffen und nodj viele Hölzerne Häufer aus dein 
15. oder 16. Jahrh. Die untere oder Neuftadt, gut gebaut, enthält alle bie großen inbuftriellen 
Etabliſſements, weichen M. ben Namen des franzöfifchen Mandefter verdankt. Keiner ber 
beiden Stabttheile hat indeß hervortretende Bffentliche Gebäude. M. ift der Sit eines Gerichtshofs 
erſter Inſtanz. Hat zwei Friedensgerichte, ein Communalcollege, eine höhere Gewerbeſchuie, eine 
Bibliothek, eine Aderbaulammer, ein Zellengefängniß, ein Hospital, ein Waifenhaus und ein 
Theater, Die Stadt zählt 16212 E., welche bedeutende Eifeniverke, Glas- und Spiegelfabriten, 
außerdem Leinwand · und Chemifalienfabriten, Gerbereien, Rupfer- und Meſſerſchmieden, Hut« 
manufacturen, Kalköfen und mechan. Schneibemühlen unterhalten und durd) den Hier anfangen« 
den Berrylanal ſowie durch die Eifenbahnverbindungen begünftigt, einen lebhaften Handel mit 
Fabrikaten und Pandesproducten treiben, Etwas ber 1M. füdlich liegt der Flecken Neris 
oder Neris-Tes-Bains, ein befudter Badeort von 2000 E. Es befinden ſich Hier Salz- 
thernen von 16—43° R., deren Wafler theils zum Trinken, theils qum Baden benugt wird. 
Außer in dem Großen und Kleinen Badegebäube werden in jedem Gaft- oder Wirthshauſe Cäle 
mit zahlreichen Warmen unterhalten. Die Onellen wurden fchon von ben Römern benugt, aus 
deren Zeit Bafen, Münzen, Juſchriften, Statuen und Mofaiten in und bei Neris ansgegraben 
worden find. Auch finden ſich ſchöne Baurefte von Aquäducten, Piscinen, Thermen, Paläften, 
einem Amphitheater u. f. w., bie nur einer bedeutenden Stadt Galliens angehört haben fünnen. 

Montmartre, eine Anhöhe auf der Nordfeite von Paris und der gleichnamige Fleden von 
mehr als 40000 E. gehörten ehemals zur pariſer Banlieue, bilden aber ſeit 1860 einen Theil 
des 18. Arrondiſſenients der bis an die Ringmauer ber Feftungswerfe ausgedehnten Hauptftadt. 
Der Berg, von deffen Höfe herab man ganz Paris und eine weite Strede der umliegenden Ge- 
gend ülberfieht, fol in röm. Zeit von einem dafelbft denn Mars geweihten Tempel Mons Martis 
geheißen, nachher aber den Nanıen Mons Mariyrum erhalten haben, teil am Fuße befielben 
der heil. Dionyfius und feine Glaubensgenoſſen ben Märtyrertod erlitten. Er enthält reihe 
Gipsgruben, die fowol in Hinficht ihrer vortrefflichen Oualität als in der Urt ihres Betriebs 
merhwitrbig find. Bon den vielen Winbmühlen, wodurch M. lange berühmt war, blieb nur noch 
eine übrig, und von dem Nonnenkloſter, wo Heinrich IV., al er Pariß belagerte, fein Haupt · 
quartier auffchlug, ift gar nichts mehr vorhanden. . J J 

Montmedh, eine Heine Feſtung und Hauptſtadt eines Arrondiſſements im franz. Maas⸗ 
Depextement, am Chiers unb an ber ifenbahn, in den Ardennen, befteht aus der Oberftadt, bie auf 
einem Selfen liegt und am ftärkften befeftigt ift, und aus ber Unterftabt Mebirbas, hat einen Ger 
richtshof erfter nz, eine Aderbaufammer, ein Gefängniß, ein Militärhospital und 2376 €, 
welche ihren Unterhalt aus Brauerei, Sämifch- und Tohgerberei ſowie aus Handel mit Leber, 
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Handſchuhen, Getreide, Wein, Branntwein und Eſſig ziehen. Sie wurde in ben Kriegen Frant- 
reichs mit Kaifer Karl V. und Philipp II. von Spanien, als Herren ber Niederlande, bald von 
diefer, bald von jener Partei erobert und wieber aufgegeben, bis endlich Ludwig XIV. nach einer 
zegelmäßigen Belagerung von 47 Tagen fie 7. Aug. 1657 eroberte, worauf fie im Frieden von 
1659 fie immer an Frankreich abgetreten und num durch de Bille und Vauban von nenem bes 
feftigt wurde. 1815 von den Preußen und norddeutſchen Bunbestruppen belagert, capitulirte 
nad) Erſtürmung ber Niederftadt die Befagung umter der Bedingung freien Abzugs. 

Montmirail, ein Städtchen im franz. Depart. Marne, am Pelit-Morin, 12,5 M. öſtlich 
von Paris, mit 2610 E. einem Schloffe, Diineralquellen, berühmten Mühlfteinbrüchen, Babrifen 
von Uhren, Feilen, muſilaliſchen Infteumenten, Leder u. a., ift durch bie Schlacht vom 11. Gebr. 
1814 geſchichtlich benfwitxdig, in welcher Napoleon ben Sieg über die jehlef. Armee davontrug 
und noch einmal aufs glängendfte feine Kühnheit und fein kriegeriſches Talent bekundete. , 

Montmorench, ein Städtchen im franz. Depart. Seine-Dife, auf einer fteilen Anhöhe, die 
das reizende Thal gleiches Namens beherrſcht, 4 St. nördlich von Paris, mit 2613 €. und vielen 
Landhäufern, ift in ber fiterarifchen Welt daburch befannt, daß Rouſſeau ſich einige Zeit in dem 
Thale aufhielt und in dem Landhaufe Eremitage feinen «Emile» und die «Nouvelle Höloise» 
ſchrieb, weshalb die Stabt während der Revolutionszeit Emile genannt wurde. Eine Merk- 
wilrbigfeit ift auch das Schild des dortigen Gafthofs zum Weißen Roß, welches der berühmte 
Gerard auf Bitten des Wirths, der den Künſtler nicht Tannte, gemalt Hat. Das Schloß M., 
aus welchem das berühmte Gefchlecht gleiches Namens abftammt, wurde von der Bande noire 
abgetragen. Nur %, M. von M. liegt an einem See und an der Nordbahn das Dorf Enghien 
mit 804 E. und Schwefelquellen und Bädern. 

Montmorench, ein uraltes, weitverzweigtes, durch Verbindung und große unb berbiente 
Männer ausgezeichnetes Geſchlecht in Fraukreich. Bereits mit Bouchard, Herrn des Fleckens 
und Schloſſes M., der in der Mitte des 10. Jahrh. Ichte und mehr als 600 Lehngliter beſaß, 
wird die Gefchichte ber Familie gewifler. Zu Anfange des 15. Jahrh. wurde Jean IL. der Stamm« 
vater der drei Hauptzweige. Diefer fette feinen Sohn Guillaume, einer zweiten Ehe entfproffen, 
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* bon M. hervor, die 1632 in ber Perfon Henri's IL de Montmorency (f. d.) erlofchen. Zwei 
andere, in erfter Ehe mit der Erbin von Nivelle und Foſſeur in Brabant erzeugte Söhne Jeam’SIL., 
Jean und Louis, ftifteten, der erſte die Linie Nidelle, die1570 erlofch, der zweite die Linie der 
Marquis von Foffeur, welche gegenwärtig die herzogl. Würde führt. Anne Charles 
Frangois, Herzog von M.-Foſfeux, geb. 12. Juli 1767, diente während der Revolution 
in der Armee Conde's, kehrte aber unter Napoleon nad) Frankreich zurüd. Nach der erften Re— 
ftauration erhielt er die Pairswilrde; er ftarb 26. Mai 1846. — Sein Sohn Anne Konis 
Bictor Raoul, Herzog von M., geb. 14. Dec. 1790, diente in ben Armeen des Kaiſer- 
reichs und war Kammerherr Napoleon’s. Nach ber Rüdkehr der Bourbons war er Abjutant 
des Herzogs von Orlean, trat 1820 ind Privatleben zurüd und ftarb ohue Nachkommenſchaft 
18. Aug. 1862. — Die Nebenzweige der Marquis von Foffeux find fehr zahlreich. Darunter 
‚gehören vornehmlic, die Familie ber Waftines, Prinzen von Robecque und Morbecque, geftiftet 
1490 von Ogier von M., erloſchen 1813 in der Berfon des Anne Lonis Aler. von M.; die 
Familie der Herren von Hallot und Bouteville, dann ber Herzoge von. Beaufort-M. und Pinei- 
Lurembourg, 1546— 1761, welcher der Marſchall von Luxembourg (ſ. d.) angehörte; bie 
Familie der Herzoge von Chätillon-Bouteville, von Dlonne und die von dem dritten Sohne 
des Marfchalls gegründete jüngere Linie Pinei Purembourg, welche mit Charles Emanuel 
Sigismond von M., Herzog von Lurembourg, geb. 27. Juni 1774, ehemals General- 
Tieutenant, im Erföfchen begriffen; enbfich die Familie der Prinzen von Tingri, die Chriſtian 
Louis, ein vierter Sohn des Marſchalls, ftiftete, und deren jetiges Haupt Anne Edouard 
Lonis von M., Herzog von Beaumont-Lurembonrg, geb. 1802, ift. — Außer den 
drei Hauptftünmen mit ihren Nebenzweigen zählt das Geſchlechi auch noch viele ältere Nebenäfte, 
wie bie Herren von Marly, 1160—1356, bie Herren von Bouqueval und Gouffainvilte, 
1306—1461, die Herren von Croiſilles und von Courrieres, welche 1599 mit ihren Seiten⸗ 
äweigen erfofchen. — Der wichtigfte ber alten Nebenäfte ift jebodh die 1230 von Gui von M. 
geftiftete Familie M.-Laval. Aus derfelben entfprangen bie Herren bon Attichi, 1267 1408, 
bie Herren von Chalouyou und Raig, 1333—1474, die Herren von Lezai. Lehterm, 1528 von 
Gut de Laval geftifteten Zweige gehörte Matthien Jean Felicite von Laval-Montmorency (j. d.) 
an. Ferner gehörte ihm an Anne Pierre Adrien, Herzog von Laval-M., geb, 19. Oct. 
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1767, Bair von Frankreich und fpan. Grande. Derfelbe war 1814 franz. Gefandter zu Madrid, 
1822 zu Rom, 1828 zu Wien und 1829 zu London. Ex verlor 1830 die Pairswürde wegen 
Berweigerung bes Eides und ftarb 16. Iımi 1837. Mit feinem Bruder, Eugene Alerandre 
de M., Herzog von Faval, geb. 1773, Oenerallieutenant, erloſch 7. Juni 1851 die männ- 
liche Nachkonimenſchaft des Zweigs Laval-Lezai. — Aus der Familie Laval find außerdem 
hervorgegangen die Herren von Bois-Dauphin, 1433—1672, ferner die 1484 geftiftete Linie 
Laval-Tartigni, die 1828 erloſch. — Nach Erhebung ber Baronie Bourbon zur Pairie und 
zum Herzogthum 1327 follen die M. mit Bewilligung des Königs und ber Nation den Titel 
der Erften Barone von Frankreich angenonmen Haben. Bis zu Ende des 18. Jahrh. zählte das 
Geſchlecht unter feinen Gliedern ſechs Eonnetables, elf Marſchälle und vier Amirale. Nach 
einem Samilienpact von 1820 wurden nur die erwähnten vier herzogl. Häufer (M., Luxembourg, 
Beaumont · Lurembourg, Laval) ala Mitglieder des Gefammthaufes M. anerfannt. Bgl. «Les 
M. de France et les M. d’Irlande» (Par. 1828). 

Montmorency (Anne de), Pair, Marſchali und Connetable von Frankreich, einer ber 
größten Feldherren des 16. Jahrh., war der Sohn Guillaume’ ımb ber Enfel Jean’s II. de M. 
und wurde 15. März 1493 geboren. Er zeichnete fh in ben Kriegen König Franz I. gegen 
Kaiſer Karl V. durch Muth und Geſchick aus, gewann in der Schlacht von Bicoca den Mare 
ſchallsſtab umd fölgte dem Könige nad) Italien, wo er 1525 in der gegen feinen Rath geliefer- 
ten Schlacht bei Pavia ebenfalls in Gefangenſchaft geriet. Nachdem er durch den Frieden von 
Madrid die Freiheit erhalten, wurde er als gefchidter Finanzmann, Diplomat und Rechtslenner 
die Seele der Verwaltung, und 1538 ernannte der König ihm zum Connetable. Indeſſen zog ex 
ſich durch Rauheit feines Weſens und die Strenge feiner Sitten viele Feinde zu. Weil er dem 
Dauphin fehr zugethan war, wurde er aud) dem Könige verdächtig, der zugleich feine Politik 
ruchſichtlich des Kaiſers misbilligte. M. mußte ſich deshalb 1541 plöglich vom Hofe auf feine 
Güter zuriidgießen, wo er zehn Jahre in voller Ungnade zubrachte. Erſt als der Dauphin al 
Heinrich IT. den Thron beftieg, trat ex twieber am die Spike ber Gefchäfte. 1557 erlitt er als 
Oberbefehlshaber die furchtbare Nieberlage bei St.- Quentin und wurde dabei verwundet und 
mit einem feiner Söhne gefangen. Seine Freiheit erfaufte er durch ben unvortheilhaften Frieden 
von Chätean- Eambrefis, in welchem Frankreich ale Früchte feiner blutigen Kriege verlor. Er 
Rand im Begriff, bie Zügel der Verwaltung wieder zu ergreifen, als der 8 Heinrich’ II. da= 
wwiſchentrat ¶ Nach der kurzen Regierung Franz’ II. gelang e8 ihm jeboch, während ber Minder- 
jahrigteit Karl's IX., ungeachtet bes Widerſtrebens Katharina’s von Medici, feinen Einfluß 
zurüdzuerhaften. Er bildete mit dem Herzoge von Ouife und dem Marſchall Saint-Andre das 
berüßmte Triumvirat. 1562 gewann ex als General des fönigl. Heeres gegen bie von Conde 
befehligten Hugenotten die Schiacht von Dreur, in welcher merholirdigerweile beide Anführer 
bie Freifeit verloren. Nach Erneuerung des Burgerkriegs bezwang er 1567 die prot. Streitkräfte 
unter bem Prinzen Conde nochmals in der Ebene von &.- Demi. In diefer Schlacht empfing 
er jedoch eine töbliche Wunde, an welcher er ben folgenden Tag, 11. Nov. 1567, zu Paris ftarb. 
M. zengte fünf ihm an Kühnheit und Thatkraft Ähnliche Söhne: Frangois, — von M. 
und Marſchall, geſt. 1579; Henri, Pair, Marſchall und Connetable, geſt. 1614; Charles, 
Herzog von Dambille, Pair und Admiral von Frankreich, geſt. 1612; Gabriel, Baron von 
Montberon, getötet in ber Schlacht bei Dreug, und Guillaume, Herr von Tore, geft. 1593. 

Montmoreucy (Henri II., Herzog von), ber Enkel des vorigen und der Sogn Henri’ I., 
wurde 30. April 1595 zu Chantilly geboren. König Heinrich IV. war fein Pathe und nannte 
in nur feinen Sogn. Im Alter von 17 I. erhob ihm Ludwig XII. zum Admiral, Ex redite 
fertigte diefes Vertrauen, indem ex bie Hugenotten in Qangueboe befiegte und dann ben Rochel- 
lern bie Infel RE wegnahm. 1628 getvann er bedeutende Vortheile über ben Herzog von Rohan, 
der bie prot. Streitniachi führte. Der Hof gab ihm dafiir 1630 während des Mantuanifchen 
Succeffionsfriegs den Oberbefehl in Piemont, wo er die Spanier unter Doria ſchlug und Tee 
term eigenhändig zwei Wunden beibrachte. Nach dieſem Siege, bem bie Aufhebung der Belage- 
rung von Eafale folgte, erhielt er den Marſchallsſtab. Bon Gluck trunfen, glaubte er jegt fogar 
dem Minifter Riche lieu entgegentreten zu Können. Er nahm ben aus dem Reiche vertriebenen 
Herzog Gafton von Orleans (f.d.) mit einer Schar fpan. Reiter in feinen Gouvernement Langue · 
doc auf, wobei er weniger ein polit. Parteiintereffe verfolgte, fonbern gleichſam als erbetener Se ⸗ 
eunbant auftrat. Am 23. Aug. 1632 wurbe er dagegen vom Hofe zum Majeftätsverbredier 
erklärt und feiner Würden und Güter beraubt, welches Verfahren fein kůhnes Gemüt nur reigte. 
Der Marfjall Schomberg erſchien hierauf an der Spige Tönigl, Truppen und Hieferte ben Auf- 
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rühren 1. Sept. 1632 bei Caſtelnaudary ein ſehr kurzes Treffen, in welchen M., nach ver- 
zweifelter Anftrengung, auf den Tod verwundet wurde. Man fand ihn fo auf dem Schlachtfelde 
und führte ihm gefangen nad) Touloufe, wo das Parlament über ihn das Todesurtheil füllte. 
Obſchon er tiefe Reue zeigte umd zahllofe Furſprecher Hatte, fo war doch Ludwig XII. zur Be- 
gnadigung nicht zu bewegen. Aui 30. Oct. 1632 wurde er auf dem Stadthaufe zu Toulouſe 
enthanptet. Keiner feiner Zeitgenoffen fol ihn an Schönheit, Anınuth und Kühnheit übertroffen 
Haben. Da er feine Kinder Hinterlich, fo fielen die Güter diefer Linie an feine Schweſter Ehar- 
Totte, die Gemahlin Heinrichis II. von Bourbon-Eonde; durch den Tod des letzten Toude gingen 
biefelben an das Hate Orleans über. 

Montmorench (Matthien Jean Filicite, Herzog von M.-Laval), franz. Minifter während 
der Reftauration und Pair, wurbe zu Paris 10. Juli 1766 geboren. Er kämpfte im nord- 
amerif, Freigeitöfriege und trat beim Ausbruche der Revolution als Abgeordneter feines Standes 
in ber Nationalverfammlung fir die polit. Bewegung auf. Als der Krieg gen das Ausland 
begann, bot er fogar feinen Degen an und ftellte ſich unter ben Befehl des Marſchalls Ludner. 
Allein die reißenden Fortfchritte der Revolution bewogen ihn, aus Frankreich in die Schweiz zu 
fliehen, wo ihm Frau von Stadl zu Coppet ein Afyl eröffnete. Nach dem Sturze der Schredteng- 
herrfchaft fehrte er nach Frankreich zuritd; doch fein inniges Verhältniß zur Stoel machte ihn 
fpäter Bonaparte verbähtig, ſodaß er mehrfache Verfolgungen erdulben mußte. Nach der Re⸗ 
flauration wurde er deshalb ber eifrigfte Vertreter des bourdoniſchen Intereſſes. Er erhielt im 
April 1814 beim Grafen Artoiß die Stelle eines Adjutanten, begleitete 1815 die Herzogin von 
Angonleme nad Vordeaur und London und ging dann nach Gent zu Ludwig XVIII. Der König, 
der in ihn großes Vertrauen ſetzte, ernannte ihn 17. Aug. 1815 zum Pair und nad} Entfafjung 
der Minifter Basquier und Simeon 24. Dec. 1821 zum Minifter des Auswärtigen und bald 
darauf zum Präfidenten des Cabinets. Als folder ging er 1822 zum Congreffe nad) Berona 
und beförberte 1823 den Krieg gegen die fpan. Cortes. Weil er mit Villele zerfiel, mußte er 
jedoch fein Portefeuille an feinen Freund Chätenubriand abgeben. Karl X., der ihn befonders 
liebte, weil er bie Sefuiten begüänftigte, ernannte ihn zum Erzieher des jungen Herzogs von Bor« 
deauz. M. ſtarb 24. März 1826 in ber Kirche während des Gebet. Ohne daß er je etwas 
geſchrieben, Hatte ihm die Alademie zu ihrem Mitgliede ermählt. 

Montpellier, die Hauptftadt des franz. Depart. Herault im frühern Languedoc, Tiegt 
11, M. vom Mittelmeer auf einem hohen Hügel an dem kanaliſirten Flüßchen Lez und an der 
Eiſenbahn in einer reizenden, durch ihr mildes Klima berühmten und deshalb Kranken zur Hei= 
Tung empfohlenen Gegend. Sie ift der Sit eines Biſchofs und eines reform. Conſiſioriums, 
eines Appellationshofs, eines Aſſiſenhofs, eines Tribunals erfter Inftanz, eines Handelögerichts 
und dreier Friedensgerichte, einer Handels · und Aderbaulammer, eines Afademiebezirks fir fünf 
Departements und ber Hauptort ber 10. Militärbivifion. Die Stadt hat eine Citadelle, 21 
Kirchen, darunter eine veformirte, und zählt (1861) 51865 E., davon 7—8000 Proteftan- 
ten. Die eigentliche Stadt hat female, fteile und zum Theil winkefige, aber reinliche Straßen 
wit guten Häufern, Regelmäßig und ſchön gebaut find die Vorſtädte, und namentlich am Bahır- 
hofe und im Faubourg de la Yannerie erheben fich elegante moderne Gebäude. Im ganzen ift 
M. eine der ſchönſten Städte Südfraukreichs. Cine Zierde des Orts ift der mit hübſchen An= 
lagen und einem Waſſerſchloß verjehene, mit einer bronzenen Reiterftatue Ludwig's XIV. ge= 
ſchmüchte öffentliche Plag Peyrou auf einer Anhöhe, von wo man bie Pyrendien, das Meer, bie 
Eevennen und den Mont Bentong jenfeit Avignons erblicdt. Die Stadt ift über 1 M. weit 
von einer fchönen Kampagne mit Gärten, Obftpflanzungen und Landhäuſern umgeben. Unter 
den öffentlichen Gebäuden zeichnen fi) aus der 1364 erbaute Dom ©t.= Peter, der 1846 er⸗ 
baute Juſtizpalaſt mit den Statuen des Cardinals Fleury und des Erzfanzlers Cambaciree, die 
Prufectur, die elegante Börfe, das Stabthaus, das Theater, die Medicinifhe Schule. Be- 
merfenswerth find noch der 1691 — 92 erbaute Triumphbogen oder das Thor bu Peyrou und 
die 1753—66 angelegte prächtige Wafferleitung. Die Stelle der frühern, 1196 geftifteten 
Univerfität vertreten jetst die drei Facuftäten der Mebicin, der eracten und der fchönen Wiflen- 
haften. Die medic. Facultät, neben der zu Paris und zu Strasburg die einzige Fraukreichs, 
erfreut ſich noch immer ihres alten Rufe. Diefelbe wurde von arab. Xerzten gegründet, welche, 
aus Spanien vertrieben, bei ben Grafen von M. gaftliche Aufnahme fanden. Die Anftalt befigt 
eine Bibliothek von 30000 Bänden und 600 Hanbfchriften, ein Anatomifches Mufeum und 
einen herrlichen Botanifchen Garten, den älteften Frankreichs (jeit 3598). Wuferdem hat M. 
eine hößere Schule fit Pharmacie, ein Lyceum, ein Priefterfeminar, ein Lehrer« und Lehre 
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rinnenſeminar, höhere Freiſchulen fir Handelswiffenfchaften und Inbuftrie, fir Zeichen«, Mas 
ler», Bildhauerkunſt, Architektur und Muſik, eine Blinden-, eine Tanbflummen» und andere 
gemeimnägige Anftalter. Zudem befigt bie Stabt eine öffentliche Stadtbibliothek von 35000 
Bänden, das Mufeum Fabre für Gemälde und Zeichnungen, zwei andere für Artilleriegegen« 
ftände und fir Naturalien, eine Sternwarte, Gefellſchaften für Kunft und Wiffenfchaft, endlich 
ein großes allgemeines Krankenhaus, ein Hospital, ein Waifenhaus, ein Hospiz fir Geiftes- 
tranfe, ein Zellengefängniß, ein Eentralgefüngniß (ehemaliges Urfulinerinnenklofter) fir 650 
weibliche Sträflinge, ein Leihamt, das ohne Zinfen den Armen Geld vorftredt. Neben der 
Wiffenſchaft blühen in M. auch eine vielfeitige Induftrie und Handel. Großartig ift nanient⸗ 
lich bie Fabrikation von Grünfpan, Eremortartari und andern Chemilalien, von Stearinferzen 
jährlich für 10 Mill. Frs.), von weltberiiämten Branntwein (Troix six), von Liqueuren, Ab- 
fyuthertract, Eſſenzen, Delen, Ehocolade. Ferner fertigt man Wäögeinftrumente, Twifte, Flod- 
feide, wöllene und baummollene Deden, Flanell und andere Stoffe, Kortpfropfen, feinere Leder⸗ 
waaren, Bumtpapier u. ſ. w. Endlich gibt es Eifen- und Kupfergießereien, Wachsbleichen und 
Gerbereien. Den Handel tert der ins Meer führende Kanal, Grave und die Eifenbahn« 
verbindung mit Lyon, Toulouſe, namentlich zumächit mit Cette (f. b.), welches als Hafen von 
M. angefehen wird. Yährlich werben zwei Mefien gehalten. Die Hauptgegenftäube des Handels 
find die eigenen Fabrifate, fpan. Producte, Sübfrlichte und andere Landeserzengniffe. DM. (im 
Mittelalter lat. Mons Pessulanus ober Mons Puellarum) foll 737 von Flüchtlingen aus Da- 
guelonne gegründet fein; jedenfalls blühte es frühzeitig zu einer bedeutenden Stadt enıpor. Es 
wurden dafelbft 1162—1258 fünf Concile gehalten. Nach dem Ausfterben feiner eigenen 
Herren kam M. gegen’ Ende bes 13. Jahrh. durch Erbſchaft an die Könige von Aragonien und 
von biefen an bie von Majorca, denen es 1350 Philipp VI. von Frankreich abkaufte. Unter 
Heinrich IL. wurde e8 ein Hauptfiß ber Hugenotten und unterwarf ſich erft nach vielen Kriegen 
und langer Belagerung 1622 ber Regierung. 

Montpenfier (Anne Marie Louiſe von Orleans, bekannt unter dem Namen Mademoi⸗ 
Telfe, Herzogin von), geb. zu Paris 29. Mai 1627, war die Tochter des Herzogs Gafton von 
Drleans (f. d.), des Bruders Ludwig's XIII. von Frankreich, und Maria's von Bourbon, der 
Erbin des Haufes M. Den größten Theil ihres Lebens befhäftigte fie ſich mit Heiraths- 
entwürfen, die meift daran feheiterten, weil der Hof ihr auferorbentliches Vermögen nicht in 
fremde Hände übergehen laſſen wollte. Gleich ihrem Vater war fie ftolz, heftig, eitel und unter» 
nehmend; doch theifte fie nicht deſſen Feigheit und Wankelmitthigkeit, fondern war fühn und feften 
Charakters. Als die Umuhen der Fronde (f. d.) ausbradhen, fuchten ſich bie Parteien ihrer zu 
hemüchtigen. Wiewol ſie Urfache hatte, fich über die Berlegenheit des Miniſters Mazarin und 
der Königin Anna zu freuen, unternahm fie doch in den erften Fahren nichts Feindſeliges gegen 
den Hof. Als ſich aber endlich ihr Vater mit dem Prinzen von Conde verband, ergriff num auch fie 
aus Liebe Für den erftern entſchieden Die Sache der Frondeurs. Im Marz 1652 ſchickte der Herzog 
feine Tochter nad) Orleans, um bie Stadt feiner Partei zu erhalten. Die Beinzeffin brachte e8 
durch ihr kühnes Betragen in der That bahin, daß bie Vitrger ihre Thore den Truppen des Hofe 
verſchloſſen. Noch wichtiger war der Dienft, ben fle der Fronde 2. Juli deſſelben Jahres mäh- 
zend des Treffens in der Borftadt St. Antoine zu Paris leiftete. Die Biirger der Hauptftadt, 
des Kriegs müde, verweigerten dem bon Turenne hart bebrängten Eonde die Deffnung der Thore. 
Nur durch die eifrigften Bemühungen gelang e8 der Prinzeffin, den Einlaß ber Infurgenten 
durchzuſehen. Als aber aud; Turenne mit einbrang, begab fie fich in die Baſtille und ließ hier, 
auf einen ihrem Vater abgebrungenen Befehl, bie Kanonen auf die Tönigl. Truppen affeuern, 
maß diefelben zum Rüdzuge zwang. Die Ausföhnung ihres feigen Vaters mit dem Hofe brachte 
fie in große Gefahr. Sie verbarg ſich anfangs bei ipren Freunden und ging dann auf ihr Land« 
gut St.-Fargeau, wo fie Berbindungen mit dem nach Spanien übergetretenen Eonde unterhielt 
md eine Menge geiftreicher Männer um fich fammelte. Exft nad} vier Jahren, 1657, durfte 
fie an den Hof zurüdkehren. Im Alter von AO I. verliebte fie ſich Leidenfchaftlich in ben jungen 
und fchönen Grafen von Lauzun, der diefe Neigung wol kaum im Ernſte erwiderte. Gie pr 
20 Mil. Frs., vier Herpogthimer, bie Herrſchaft Dombes, bie Grafſchaft Eu und den Palajt 
Lurembourg und gefiel fih im der See, dieſes unermefliche Vermögen ihrem Geliebten ohne 
Vorbehalt zuzubringen. König Ludwig XIV. willigte auch im Nov. 1670 aus Freund« 
ſchaft fir Sauzum in die Bermählung, und der Ehecontract wurde gefchlofien, Allein bie Mon⸗ 
te8pan, die Feindin Lauzun's, ftellte dem Könige das Nachtheilige diefer Verbindung rüchſichtlich 
der Intereffen des tönigl. Haufes vor, ſodaß Ludwig fein Wort zuriidnahm. Lauzun wurde 
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bald darauf eingelerlert, und dies gefchah wahrſcheinlich, weil er fid) Heimlich mit der Bringeffin 
vermählt hatte. Vergebens fegte jest bie fait närrifd) verliebte Fürftin Bitten, Thränen und 
Drohungen daran, ihrem Geliebten bie Freiheit zu berſchaffen. Erſt als fie dem Herzoge non 
Maine, dem Sohne der Dionteepan) die Herrfchaft Dombes und die Grafihaft Eu abgetreten, 
wwurde Sauzum nach 1Ojähriger Gefangenfchaft freigelaffen. Lauzun vergalt jedoch feiner groß- 
müthigen Geliebten da8 Opfer fehlecht; er ftellte biefelbe bloß und mishandelte fie, fobaß fie ſich 
1685 von ihm trennte. In ihren legten Jahren wibmete ſich die Prinzeffin ganz ber Religion 
und feommen Werken. Sie ftarb 5. März 1693. Ihre «Mömoiree» (8 Bhe., Amſterd. 1746; 
befte Ausg. von Cheruel, 4 Bde. Par. 1858) find fitr bie Hofgeſchichte wichtig. Ihr Univerfal- 
erbe war ber Herzog von Orleans, der Bruder Lubivig's XIV. 
Montpenfier (Herzog von), ſ. Orleans (Hans). j 
” Montreal, nebft Quebec die wichtigſte Stabt von Untercanada, Liegt am Sildende einer 
TM. langen und über 2 M. breiten, überaus fruchtbaren und gut angebauten Inſel im dem 
vom Lorenzftrom gebildeten See St.- Louis und ift ſehr ſchön gebaut, bie Oberftabt ſchöner als 
die Unterftadt. Unter den meiſt breiten Straßen ift die Notre» Dameftraße die längfte; im ihr 
befinden fich die meiften öffentlichen Gebäude. Die fieben Vorſtädte find mit beiden Haupttheilen 
in Verbindung gefetst. Auf dem Markte ftcht die 30 F. Hohe Statue Nelfon’s. Der prächtige, 
225 engl. F. lange, erft 1829 vollenbete kath. Dom ift das ſchönſte Bauwerk im brit. Amerika 
und nädjft der Kathedrale in Mexico die großartigfte Kirche der Neuen Welt; derſelbe iſt im 
goth. Stile gebaut, und in feinem Innern finden reichlich 10000 Menſchen Play. Die Zahl 
der Einwohner beläuft fi (1861) auf 90323, meift von franz. Ablunft, fodaß auch das Fran⸗ 
zoſiſche die Umgangsſprache ift. Die Stadt befltst mehrere höhere Fehranftalten, feit 1821 auch 
eine engl. Univerfität, Mẽ ift wichtig als Handelöplag, namenilich auch ais Hauptftapelplag des 
Pelzhandels der Hubfonsbai-Compagnie. Es verdankt feine Blüte feiner bortrefflichen Lage, 
indem es an bem Punkte erbaut ift, too der Lorenzſtrom fir Seeſchiffe fahrbar zu fein aufgört. 
Durch Eifenbahnen wird es mehrfach mit dem übrigen Canada und den Vereinigten Staaten, 
insbefondere mit den Städten Plattöburg, Portland, Bofton und Newyork in Verbindung geſetzt. 
Die Grand» Trunk· Eiſenbahn überfchreitet Hier den St.» Lorenz auf der prachtvollen Bictoria- 
brüde, eine der größten Hängebrücken der Welt, deren Herftellung an 2 Mi. Dollars gefoftet 
hat. Die Mheberei der Stadt, deren Hafen man mit großem Koſienaufwand verbeffert, iſt be 
deutend. Die Einfuhr beträgt mehr ais 4 Mill. Pfd. St. Die Ausfuhr, nicht weniger bedeu- 
tend, befteht in Landesproducien, in Pelzwerk, Pottafche, Perlaſche, Weizen, Gerfte, Mais, Erb⸗ 
fen, Bohnen, Mehl, Schweinefleifh, Butter, Honig und Fifchen, von welchen letztern für 70 — 
80000 Pfd. St. nad; Weftindien gehen. Auch der Holzhandel ift beträchtlich; doch fteht Hierin 
Quebec voran. M. wurde 1640 angelegt und hieß früher Villemarie. 1688 richteten die In⸗ 
dianer ein fürchterliches Blutbab unter den Franzofen zu M. ar. Die Stabt wurde 1760 ben 
Franzoſen unter Baubreuil als ihr letztes Befigtfum in Canada von den Engländern unter Lord 
Amherſt entriffen. Am 23. Nov. 1775 ward fie von den Nordamerifanern unter Montgomery 
durch Capitulation Carleton s eingenommen, im Frühjahr 1776 aber wieber geräumt. Bis zum 
April 1849 war M. die Hauptftabt vom Untercanada, mußte aber in diefem Jahre infolge 
eines Böbelaufftandes den Kegierungsfig.an Quebec abtreten. 
'ontreug, eine Gemeinde im Diftrict Bevay des ſchweiz. Cantons Waadt, zählt 3000 E. 
und Befteht aus etwa 20 kleinern Dörfern (larens, Glion, Beytaug, Berner, Territet u. f. w.), 
welche von den Abhängen der Dent de Jaman bis zum Ufer bes Genferjees zerſtreut liegen. 
Die Gegend, das aſchweizeriſche Nizza», ift berühmt toegen ihrer herrlichen, gefunden Lage und 
ihres überaus milden Klimas, welches durch, die im Norden jchüigenb ſich Hinziehenden Gebirge 
bedingt wird. Zeigen, Granaten, Lorbern,ja jelbft Oliven gedeihen im Freien, Roſen und Veilchen 
blühen faſt das ganze Jahr hindurch. Schnee und ftärkere Sröfte finb felten. Die fehr wohlhabenden 
Einwohner befchäftigen ſich — — (8 mit Weinbau, der einen ſehr guten Erirag liefert. Die 
Volfsfitten Haben mandjes Eigenthümliche bewahrt, wie z. B. das Narzifienfeft im Frühjahr. 
Bon dem Tufffteinfelfen, auf welchem die ſchone, alte Kirche Liegt, genießt man eine der berüihine 
teften Ausfihten über den Genferſee. M. wird namentlich Brufttranfen als Winteranfenthalt 
empfohlen, ift aber auch außerdem don einer großen Freindenmenge das ganze Jahr hindurch 
beſucht. Clarens hat buch Rouffeau’'s «Neue Setzen eine literariſch «üfthetifche Berügmtheit 
erlangt In der Rahe liegt das alte Schloß Chillen (f. b.). 
ontrofe, Marktftadt, Parlamentsborougg und Hafenplag der ſchott. Grafſchaft Angus 
ober Forfar, am ber Eiſenbahn auf einer fandigen Sandzunge am engen Eingange einer geräu« 
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migen, aber etwas feichten Nordfeebucht, in welche der von einer 714 par. F. langen Kettenbrüde 
überfpaunte South Est mündet, hat ein Stabthaus, eine Leimwandhalle, ein Seminar, eine 
Lateinſchule und 20 andere Schulen, ein Muſeum, eine Bibliothek, ein Theater, öffentliche Bade · 
anftaften, ein Krankenhaus, zwei Irrenanftalten, ein Gefängniß, eine Befferungsanftalt und eine 
Zufluchtsftätte. Die Einwohner, 14563 an der Zahl, unterhalten mehrere großartige Flachs- 
fpinnereien, Mafchinentebereien und mehrere hundert Handftühle (jährlich werben tiber 75000 
Stüd Leinwand producirt), große Bleichen, Seilerbahnen, Maſchinenbauanſtalten, Schiffe- 
werfte, Brenmereien, Stärke und Lichtfabriken. Auch der Seehandei ift beträditlih. 1860 ge- 
hörten zum Hafen 104 Schiffe zu 17088 Tone. Die Tragfähigkeit der ein- und auslaufenden 
Schiffe betrug 53189 Tons im auswärtigen Berfehr und 64087 Tons im Küftenhanbel. 
Nontroie ames Graham, Marquis von), flammte aus einem ſchott. Adelsgeſchlechte 
(j. Graham) und wurde 1612 zu Edinburgh geboren. In feiner Jugend machte er große 
Reifen durch Europa und bet dann Karl I. von England feine Dienfte an. Auf Betrieb des 
Herzogs von Hamilton wies man ihm jedoch ſchnöde zurikd, ſodaß er nach Schottland ging und 
in der Armee ber Preöbpterianer ein Commando übernahm. Bon ben preöbpterianifchen Häup- 
tern beleidigt und zurüchgeſetzt, ließ er fich nad} einiger Zeit bewegen, erft heimlich, dann offen 
dns Königl. Intereffe in Schottland zu vertreten. Er fammelte die ddoyaliſten des Landes und 
eröffnete nach Ankunft eines Corps von 1100 Icländern 1644 gegen bie Covenanter den fürm- 
lichen Krieg. Obſchon er wol kaum großes Feldherrntalent befaß, entwidelte er doch außer- 
ordentliche Kühnheit, Geſchich und Veharrlickeit. Nachdem ex 1. Sept. den Lord Elcho bei 
Tippermuir und 2. Febr. 1645 den Grafen Argyle bei Inverlochy anfgerieben, wurde igm der 
General Baillie entgegengefchidt, den er an ber Spige feiner Hocjländer 15. Aug. in einer 
blutigen Schlacht bei Kilſyth vernichtete. Hierauf rief er zu Glasgom ein koniglich gefinntes 
Parlament zufammen, das Subfidien bewilligen mußte. Der bebrängte Eovenant zog unterdeß 
die presbpterianifche Armee unter Leslie aus England zurüch und von biefer überlegenen Macht 
wurde M. 13. Sept. 1645 bei Philiphaugh vollftändig gefchlagen. Er floh mit wenigen Be« 
gleitern über ben Tweed und führte einen nutzloſen Parteigängerkrieg, bis ihm der im ſchott. 
Lager gefangen gehaltene König gebot, den Kampf einzuftellen und ins Ausland zu gehen. Er 
wenbete fid nad) Frankreich und von da, weil ihn Mazarin jehr kalt behandelte, nad; Dentfch- 
land, wo er in ben fegten Yelbzügen des Dreißigjährigen Kriegs zum Faiferl. General empor« 
fieg. Nach dem Tode Karl’s I. begab er fid in den Haag und bot Karl II. zur Wicdererobe- 
tung der Krone feinen Degen an. Er warb die Unterftügung Dänemartd und Schwedens 
ein Meines Corps, brachte baffelbe auf nieberländ. Schiffen nad) den Orladen und landete end» 
lid im April 1650 an den Küften der Graffchaft Caithneß. Allein bie Bevölferung, bes Kriegs 
mübe, floh bei feinem Erſcheinen, und Leslie ſchickte den Oberften Strachan ab, der die roya- 
liſtiſchen Truppen beim, exften Angriff zerſtreuie. M. felbft floh als Bauer verkleidet in bie 
Berge und mußte fi nad) einigen Tagen, von Hunger und Kälte aufgerieben, einem feiner 
frühen Offiziere, Namens Afton, entdeden. Derfelbe derſprach ihm zu retten, lieferte ihn aber, 
von den 2000 Pfd. St. angelodt, die das Parlament auf feinen Kopf geſetzt hatte, an Leslie 
aus. Man fchaffte ihn nad) Edinburgh, wo ihn das Parlament verurtheilte, an einem 30 F. 
hohen Galgen gehangen zu werben. Er erlitt diefe Strafe 21. Mai 1650 und flarb mit großer 
Standhaftigkeit. Sein Kaplan Wiſhart Hat fein Leben beſchrieben. Vgl. aud) Grant, «Me- 
moirs of the Marquis of M.» (Edinb. 1857). — Nach der Reftauration Kari's II. ward der 
Sohn M.'s in die Würden und Güter feines Vaters wieder eingefegt. Deſſen Enkel, James 
Graham, vierter Marquis von M., ward 1707 zum Herzog von M. erhoben und befleibete 
unter Georg I. das Amt eines Staatsfecretärs für Schottland. Er ſtarb 1742. — James 
Graham, dritter Herzog von M., geb. 8. Sept. 1755, trat als Abgeorbneter file Cam⸗ 
bridge ins Parlament und wurde 1783 von feinem Freunde Pitt zum Lorb des Schatzes er» 
nannt. 1789 ward er Kriegszahlmeifter und, nachdem er 1790 feinem Vater in bem Herzoge- 
titel gefolgt war, Oberftallmeifter. Ex verließ diefe Stellung 1795, umı Deitglieb des Indifchen 
Amts zu werben, zog ſich aber 1802 mit Pitt von der Kegierung zurid, Als diefer 1804 von 
neuem an die Spige des Minifteriums trat, ward M., der zu feinen treneften Anhängern im 
Dberhaufe gehörte, Präfident des Handelsraths, welches Amt er 1806 nad) bem Tode feines 
Freundes nieberlegte. Bon 1808—24 war er abermals Oberftallmeifter und dann bis 1827 
Dberlammerherr, worauf er ſich mit dem Falle bes Minifteriums Liverpool definitiv vom Bffent- 
lichen Leben zurildzog. Ex ftarb in London 30. Dec. 1836. — Sein ältefter Sohn, James 
Graham, vierter Herzog von M., geb. 16. Juni 1799, wie er eifriger Tory, war unter 
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dem Minifterium Lord Derby’s vom Febr. 1852 bis Ian. 1863 Oberhofmeifter (Lord Ste - 
ward) des Lönigl. Haufes. In dem zweiten Minifterium Derby, Febr. 1858 bis Jımi 1859, 
wurbe er Kanzler des Herzogtums Lancaſter, und in bem 6. Juli 1866 gebildeten erhielt er 
bie Stelle eines Generalpoftmeifters. 

Mont Saint: Jean heißt ein Dorf eine Viertelmeile von Belle» Alliance in dem Bezirke 
Nivelles der belg. Provinz Sübbrabant, nach welchem bie Franzoſen die Schlacht bei Belle» 
Alliance oder Waterloo (f. d.) benennen. . 

Montferrat, eine berühmte, in der fpan. Provinz Catalonien gelegene Benebictinerabtei im 
Lobregatthale, welche von Barcelona ans jetst mit ber Eifenbahn leicht zu erreichen if. Das zum 
größten Theil in Ruinen liegende auögebehnte Kloſter fteht auf der halben Höhe des 3937 F. 
hohen Montſerrat (des «gefügten Berges»), von dem die Sage geht, daß er in Hunderte von 
Telstegeln zerfpalten ſei, als Chriſtus am Kreuz geftorben. Sifredo el Bellofo, Graf von Bar- 
celona, ließ hier an der Stelle, wo ein wunderthätiges Marienbild gefunden wurbe, 880 das 
Kloſter erbauen, welches Philipp IL. 1599 vergrößerte umd reich dotirte. Gelehrte Benebictiner 
waren bereitö 976 hierher verfegt worden, welche eine große Vibliothef anlegten, die nebft allen 
Koftbarteiten bei der Zerftörung durch die Franzoſen 1814 in Flammen aufging. Nach der 
Reſtauration Ferdinand's VIL begann der Bau von neuem, ftodte aber, als die Möndje wäh- 
rend der karliſtiſchen Unruhen vertrieben wurden, und gelangte jo nicht zur Vollendung. Seit 
der Aufhebung bes Ordens verfiel das Klofter mehr und mehr. Das Klofter wird jest mır von 
acht ehemaligen Benebictinern bewohnt. Beruhmt wurde e8 namentlich dadurch, daß hier Ignaz 
von Loyola in tiefer Zurücgezogenheit den Gedanken zur Stiftung des Jeſuitenordens faßte. 

Montur (franz), Montirung nennt man bie Bekleidung des Soldaten. Diefe wurde 
bis in das 17. Jahrh., gleich den Waffen, nicht vom Staate ober Soldherrn geliefert, fondern 
mußte von jebem Krieger felbft befchafft werben. Erſt mit der Einführung ftehender Heere über- 
nahm der Staat die Sorge, feine Truppen, wie man es bamals nannte, zu montiren, d. h. aus⸗ 
zurüften, welcher Ausdrud dann auf die Belleibung befchränft warde. Da dieſe Bekleidung 
fortan gleichförmig geſchah, fo hat man auch M. mit Uniform gleichbedeutend gebraucht. Seit- 
dem bilden die Montirungsangelegenheiten einen wichtigen Theil des Kriegehaushalts. 
Sie werden in den Heeren nad) verfchiebenen Grundfätzen betrieben; hoch ift überall dafür ein 
beftimmter Etat ausgeworfen. Man unterfcheidet gewöhnlich noch große und Meine Monti« 
rungsftüde: bie erftern find Rock (ober was dem entjpricht), Mantel, Beinkleider, Kopf 
bededung; die letztern Halsbinde, Hemd, Fußbekleidung u. ſ. w. Die M. werden den Truppen 
entweder mn Diomtirungebepot® angefertigt, nad; jährlichen Contingenten geliefert, oder von 
ben Truppen, bie dafiir Gelbvergüitung erhalten, ſelbſt bejchafft, wozu Delonomie-Commiffionen, 
‚gerößnlich unter einem Stabsoffizier, beftchen. Die Mannſchaften erhalten ein Montirungs- 
bud), in welchem die ihnen zuftändigen Stüde verzeichnet find und der Empfang eingetragen wird. 

Monumente find Kunſtwerke, meift von größerer Ausdehnung, welche zum Andenken an 
eine merfwürbige Begebenheit ober hervorragende Perfönlichteit errichtet werden. Dazu Tann 
die Baukunft, die Sculptur und die Malerei aufgerufen werden. Dan verficht daher unter 
Monumentaler Kunft nicht etwa eine von biefen Kilnften, fondern man bezeichnet damit den 
Theil der Wirkfamteit der Künfte, der fich mit Hervorbringung mommentaler Werte beſchäftigt. 
Beil Kunftiverke, welche ihren Platz im ber Deffentlichteit Haben, zugleich bebeutungsvoll und 
für bie Dauer beftinumt zu fein pflegen, fo hat man ben Ausbrud emonmmentals auch auf fie 
iiberhaupt übertragen und ſpricht 3. ©. von monumentaler Malerei, wenn man von großen 
Bandgemälden redet, welche für bie Dauer an ober in öffentlichen Gebäuden ausgeht wer« 
den, ebenfo wie man unter mommmentaler Baukunſt denjenigen Theil der Architt derfteht, 
der die Aufführung von Kirchen und bffentlichen Gebäuden zur Aufgabe hat. File die Staaten- 
and Culturgeſchichie der Völker find die M. bie älteften und wichtigften Quellen. Namentlich 
iſt dies der Fall bei dem alten Aegyptern, die ihre Kunſtdenkmäler in ausgebehntem Maße mit 
hieroglyphiſcher Schrift bededt Haben. Als M. im engern Sinne galten bei ben Aegyptern die 
Grabmäler ber Könige, jene vierzig vielgefeierten Pyramiden. Doch bildete die ägypt. Kunft- 
weife aud) die Tempel und vor allem die Palaſte der Derrſcher durch Statuen, Malereien und 
Infhriften zu M. der Könige. Auch Aflen hat feine perj. Felſengrüber in ber Gegend des 
alten Perſepolis und fein Grabmal des Cyrus beim alten Bafargadä, Indien feine merkwür · 
digen Felſenmonumenie in den Ghatgebirgen. Grabmäler gefallener Helden find auch die älter 
fen M., deren in ben Quellen der clafflichen Kımft Erwähnung gefcjieht.. Griech. und röm. 
Zemmpelbanten find ebenfo ſehr ala M. für ben Gott und für wichtige Ereigniffe anzufehen, als 
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daß man fie dem ſtricten Euftusbebitcfriß zuzuſchreiben hätte. Aus ber fpätern Zeit fennt man 
zwei choragiſche, file errungene Siege errichtete M. in Athen. Ehrenbildfäulen kennt ebenfalls 
erſt die fpätere claffifche Kunft; bis dahin hatte mam nur Götter zu bilden gewagt. Zuerft galten 
diefe Ehrenbilbfänlen den Athleten, und zwar zeigten fle anfangs noch feine Porträtsägnlich- 
teten anf. Lyfippus war zuerft ausgezeichnet in Porträts. Belaunt ift defien große Reiter» 
gruppe von Alerander d. Or. mit ben 25 Gefährten deſſelben. Auch die Malerei bei den Gries 
hen hat aus den Perferfriegen Anläffe zur Verherrlichung fiegreicher Kämpfe genonmen. Rom 
ſchuf Trinmphbogen und Ehrenſaulen. Wahrhaft unglaublich ift aber die Zahl der Bffentlichen 
Standbilder, welche das claffifche Altertfum erzeugt hat. Die Sitte, ſolche zu ftiften, nahm in 
Rom fo überhand, daf 161 v. Chr. die Eenforen Cajus Scipio und Marcus Popilius alle 
Statuen von Magiftraten, die nicht vom Volke oder vom Senat geftellt waren, um bas Forum 
wegnehmen laſſen mußten. Unfinnige Schmeichelei veranlaßte übereilte Anfertigung der Bilder, 
und darum gab es zuletzt mehr ſchlechte als mittelmäßige darunter. Beſonders vollftändig Hat man 
die Kaifer in Statuen aller Art ımd tn Büften gebildet. Eitelleit von der einen, Schmeichelei von 
der andern Seite ließ fie oft in einem höhern, heroifirten ober gar vergöttlichten Charakter erfchei« 
nen. Es find auch die Denfmürnzen zu erwähnen, die durch Köpfe ober Iufchriften den Charakter 
von M. erhielten. In der modernen Kunſt, in welcher bie Aufgabe, den Cultus zu verherrlichen, 
mehr der Malerei als der Plaſtik zufällt, ift das Hauptgefchäft ber Plaſtik allerdings das Dionu- 
ment. Die moderne Blaftik Hat darin ſehr Bortreffliches und Bewwunderumgswitrbiges gefeiftet und 
die ſchwierige Aufgabe, mkünftlerifches Coftitm zu überwinden und dem Werke außer dem Afe 
fi h Kunſtwerth beizulegen, in neuefter Zeit mit immer wachſendem Erfolge gelöft. 

Monza, im Alterthum und Mittelalter Modicia ober Modoecia genammt, Stadt und 
Hauptort eines Kreifes in der ital. Provinz Mailand, zu beiden Seiten des von einer ſchönen 
Gronitbrüde überfpammten Lambro gelegen und mit Mailand durch eine Eifenbahn verbunden, 
zahlt (1861) 15587 E., die Fabrifen und Manufacturen in wollenen Tüchern, Hüten und 
Xederwert unterhalten. Die Stadt ift ber Sig einer Unterpräfechur und hat ein Convict, ein 
Lyceum und ein Gynmaſium. Der Oftgothenkönig Theodorich baute zu M. ein Palatium, bie 
Iongobard. Könige hatten dafelbft ihr Reſidenzſchloß, das noch dem auf Hohen Pfeilern ruhenden 
alten Iuftizpalaft bildet. Nee Berühnitheit erhielt die Stadt durch Kaifer Friedrich Barba- 
roſſa. In der Schönen Domlirche zu St.- Fohannes, die 595 von der Iongobard. Königin 
Theudelinde gegründet, aber im 14. Jahrh. von M. Campione garız erneuert wurde, wird, außer 
dem Sarfophag der Gründerin aus dem 13. Jahrh., mehrern andern Reliquien, Kunftgegen« 
ſtanden und Koftbarkeiten, auch die im Oct. 1866 von Defterreich an Italien überlaffene Eiferne 
Krone (f. d.) aufbewahrt. Der Balazzo-imperiale (königl. Schloß) ift ein großes, fehr elegantes 
Gebäude, welches reiche Gemädyer und fhöngemalte Säle enthält, merkwilrdiger aber durch 
den daffelbe sumgebenben Park ift. Derjelbe hat 9 Miglien im Umfang, ift von einer Mauer 
amfchloffen und in vier Abtheilungen abgejondert, den botan., chineſ. franz. und engl. Garten. 
Es ift dies die größte Gartenanlage Italiens, bie ſchöne Bartien, ſeitene Pflanzen, eine große 
Baumjchule umd einen Thiergarten enthält. Außerdem gibt es in der Umgegend von M. eine 
De padtuollz Sanbtänfe. 

HL (in Oberbentfchland auch Moos) nennt man fumpfiges, moraftiges Land von meift 
ſchwarzer Befchaffenheit infolge ber vegetabilifchen Beimifchungen. Dem DM. fteht entgegen ber 
Sumpf (f. d.) und zwifchen beiden ber Bruch (f. d.). Man unterſcheidet Griininoore, welche 
auf ihrer Oberfläche mit Hafen und hohen Gruſern überzogen find; Hocdmoore, wenn das 
M. ſehr Hoch liegt, und Schwarz« und Heibemoore, auf denen blos Heibepflanzen wachſen. 
Sowol zum Heugemwin wie zur Weihe find die DR. nur von geringem Werth; letzkerer iſt viele 
mehr dadurch bedingt, daß fie fich oft zum Torfftich eignen. (S. Torf.) Die größten IR. findet 
man in Amerifa und Weftindien, aud) im nörbf, Europa, beſonders in Irland, ſowie in Ungarn 
und Polen. In Deutſchiand find als bie bebeutendften M. zu bemerken die in Oftfriesland, in 
der Lüneburger Heide, das Teufelsmoor bei Bremen, das Bourtangermoor in Oftfriesland und 
den nieberländ. Provinzen Drenthe und Gröningen, und das troden gelegte Donaumoos in 
Beier. a in den geraten umb andern beutfchen Gegenden übliche Moorbrennen veranlaßt 

rauch (f. d.). 

Moore (Sir Yohn), ein tapferer brit. General, der Sohn des ale Arzt und Schriftfteller 
belannten Dr. Doore, wurde zu Glasgow 1761 geboren und erhielt feine Erziehung auf dem 
Seftlande, wo fich fein Vater ala Gejellichafter des Herzogs von Hamilton aufhielt. Durch die 
Vermittelung des Ietstern trat er 1776 in bie brit. Armee und wohnte dem amerif. Kriege bei, 
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1793 dem Zuge nad) Gibraltar und im folgenden Jahre der Expedition gegen Corſica. Unter 
anderm zeichnete er fich bei ber Belagerung von Calvi aus und erhielt dafür, als er im Nov. 
1795 mit dem General Stewart zuriidfehrte, den Grab eines Brigadegenerals. Als folder 
folgte er im Febr. 1796 Sir Ralph Abererombr nad) Weftindien, der ihm nad} der Eroberung 
von Sta.- Lucia im Mai 1796 das Gonvernement diefer Infel anvertraute. M. teinigte bie 
Infel von den Negerbanden, mußte aber im Aug. 1797 feiner Gefundheit wegen nad) England 
zurüdtehren. Er übernahm num ein Commando bei den brit. Streitkräften in Irland und leiftete 
der Regierung in dem Aufftande von 1798 außerordentliche Dienfte, fodaß er zum General- 
major emporftieg. Im Juni 1799 Begleitete er ben Herzog von York auf der Erpebition nach 
Holland und wurde ſchwer verwundet. Kaum genefen, ſchiffte er ſich mit der zur Erpebition 
nad) Xegypten beftimmten Armee unter Abercromby ein, ward bei Abulir abermals verwundet, 
vermochte jedoch an der Belagerung von Kairo teilzunehmen. Nach der Einnahme von Aleran« 
dria kehrte er mady England zurück und erhielt ein Commando im Innern. Im Mai 1808 
wurde er zum Obergeneral des 10000 Mann ftarten Corps ernannt, welches Schweden gegen 
die Ruffen und Dänen unterftügen follte. Der König Guſtav IV. überwarf ſich bei der Landung 
zu Gothenburg mit ihm und ließ ihn einen Augenblick feftnehmen, weshalb M. die Erpebition 
zurädführte. Hierauf erhielt er den Auftrag, nad) Portugal abzugehen, wo er ben Ober 
befehl übernahm und nady Spanien gegen Burgos vorbrang, in ber Hoffnung, daß bie zahle 
reichen fpan. Infurgenten ſich ihm anfchließen wilrden. Obſchon er zu Salamanca wahrnehmen 
mußte, daß eine ſchnelle Vereinigung fümmtlicher Streitkräfte unmöglich fe, wagte er bed, 
dent General Hope auf Madrid nachzuziehen. Soult ftellte fich ihm bet Saldanha entgegen, 
und Napoleon jelbft fette fich in Bewegung, um die Briten bom Meere abzufchneiden. DM. ent» 
ſchloß ſich in diefer Page, den Rüdzug nad) Corufa anzutreten und bort feine färtmtlichen 
Streitkräfte einzufchiffen. Ex gewann einen bebeutenden Borfprung, indem er die Franzoſen 
durch angezündete Feuer täufchte, und Iangte 11. Yan. 1809 vor Coruña an. Indeß ereiften 
ihn die Sranzofen doch und zwangen ihn 16. Ian. zu einer blutigen Schlacht, in welcher er 
tödlich verwundet wurde. Ex ſtarb nach einigen Stunden mit ber Gewißheit, daß fein Heer ge- 
rettet fei. Sein Bruder gab eine Geſchichte diefes Feldzugs (Rond. 1809) und das Leben M.’E 
(Conb. 1834) heraus; gründlicher beurtheilt ihn Napier in der «History of the war in the 
peninsula» (3 Bde, Lond. 1832). 

Moore (Thomas), einer der berüßmteften unter den neuern engl. Dichtern, geb. 28. Mai 
1780 zu Dublin, der Sohn eines dortigen Yath. Kaufmanns, bezog im 14. I. die Univerfität 
zu Dublin und ging 1799 nad; London, um im Mibbler-Temple bie Rechte zu ſtudiren. Hier 
gab er feine treffliche Ueberfegung des Anakreon, bie er ſchon in früher Rügend begonnen Haben 
fol, Heraus. 1803 erhielt er die Stelle eines Secretärs beim Abmiralitätögerichte anf der 
Inſel Bermuda, die ex durch einen Stellvertreter verwalten ließ, während er jelbft die Vereinigten 
Staaten bereifte, bie aber feine Erwartungen nicht befriebigten, daher er fie in feinen «Odes 
and epistles» (2 Bde., Lond. 1806) ſcharf mitnahm. Bald nachher gab er unter den Namen 
Tomas Little eine Sammlung Liebesgedichte heraus, "die mitunter etwas ſchlupfrig find, aber 
fich durch Anmuth und Wärme ungewöhnlichen Beifall erwarben. Geringen Erfolg Hatten da» 
gen feine dramatifchen — Hierauf wendete er ſich zur Satire und ſchrieb mehrere 

fugfchriften in Verſen und in Proſa, in denen er mit beißendem Wit und Spott bie Torh · 
partei und felbft den Prinzregenten verfolgte, unb denen ſich fpäter «The Fudge family in 
Paris» (1818) und «Fables for the Holy Alliance» (1823) anſchloffen. Bleibendern Werth 
haben feine «Irish melodies», Texte zu Stevenſon's iriſchen Nationalmelodien, von welchen 
die erften 1813 erfchienen, und deren Herausgabe, in Zwifcenräumen fortgefegt, erſt 1837 
geſchloſſen wurde. Ein Seitenftilf dazu bilden die «Sacred Bongs, duets, and trios» (1816), 
mit Mufil von M. und Stevenfon. Sein größtes und gefeilteftes Werk, die morgenlänb. Dich ⸗ 
tung «Lalla Rookh», erfchien 1817. D. bereifte nun, anfangs von Lord John Auffell ber 
gleitet, Frankreich und Italien und war 1822 auch genötigt, längere Zeit feinen Wohnfit in 
Paris zu nehmen, ba in England ein Berhaftöbefehl gegen ihn erlaffen war, indem fein Stell- 
vertreter in Bermmba Gelder veruntreut hatte. M. deckte inbeß bie fehlenden Summen mit dem 
Ertrage feiner Schriften, ehrte 1823 wieder nach England zuriid und nahm feinen Wohufig 
in einem Landhaufe bei Devizes in Wiltfhire Von dichteriſchen Werken erfchienen von ihm 
nur nod) «The loves of the angels» (1823), eine Art Seitenſtück zu «Lalla Rookhp, und 
fein Roman «The Epicareen» (1827). Seitdem ſcheint er das Gebiet der Dichtung verlaſſen 
und fi dem Studium ber Geſchichte feines Vateriandes zugewendet zu Haben. Schon 1823 
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Hatte er in feinen «Memoirs of the life of captain Rock» eine Schilderung von dem Zuftande 
Irlands gegeben, die trotz der vorherrſchenden Parteifarbe das von der engl. Regierung gegen 
die Irlander feit Jahrhunderten befolgte Syſtem wahr barftellt. Seine «Memoirs of Lord 
Edward Fitzgerald» (2 Bbe., Lond. 1831) find ein ſchabbarer Beitrag zur irifchen Gefchichte, 
Dagegen fand die glänzende Sophiftik, die er in feinen «Travels of an Irish gentleman in 
search of religion» (2 Bde., Lond. 1833) zeigte, mehrere tiichtige Gegner. Eine «History of 
Ireland» lieferte er 1835 in Lardner's «Oyclopedias. Auch gab er 1821 Sheridan’s Werke 
Heraus und jchrieb 1825 deffen Biographie, bie intereffaut, jedoch nicht ohne Mängel ift. Die 
von ihm herausgegebenen «Letters and journals of Lord Byron with notioes of his life» 
(1830) find fein Erſatz dafür, daß er die von Byron ihm andertrauten handſchriftlichen Dent- 
würdigfeiten auf Anbringen von deffen Berwanbdten vernichtet. Im ruhigen Genuß einer Pen ⸗ 
fion von 300 Pfd. St., die ihm feine polit. Gönner ausgewirkt Hatten, verbrachte DR. die letzten 
Hahre feines Lebens, bis er zu Sloperton-Eottage 26. Febr. 1852 ftarb. Seine Bapiere wurden 
von feinem Iangjährigen Freunde, Korb Ruffell, geordnet und zum Beſten der Witwe heraus- 
gegeben (8 Bde., Lond.1853— 56). M.s Eigenheiten als Dichter find Anmuth des Ausdruds 
amd reiche Bilderſprache; aber er hat nicht Witz als Phantafie und ift mehr finnreich als innig. 
Seine Poeſie bezaubert, aber fie erhebt nicht, und fo gern er ſich aud mit Schilderungen ber 
Liebe befchäftigt, Hat ex doch nie gewagt, in die Tiefe des menfchlichen Herzens hinabzufteigen. 

Moorhirje oder Sorghogras (Sorghum) Heißt eine zu den Gräfern gehörende Getreide⸗ 
gattung, welche einblütige männliche und Zwiiterährchen nebeneinander in endfländiger Rispe 
trägt, und bei welcher bie leberartigen Kelchſpelzen der eirunden oder eilänglichen Aehrchen an 
der Spige Hein-dreizähnig find. Es find meiftens einjährige, felten ausbanernde Gräfer, mit 
Hohen, ftarfen, marferfüllten Halmen und breiten, maisägnlichen Blättern. Der Saft des Marks 
iſt zuderhaltig. Obſchon der Ertrag des M. feh groß ift, eignet ſich doch dieſes Getreide nur 
fir ein wärmeres Klima, und man baut daher bie verfchiedenen Arten deffelben nur im fühl. 
Europa, in Afrika und in Afien häufig an. Bei uns muß die Ausſaat ſchon im Anfange des 
April gefchehen, und es gehört ein warmer Sommer bazu, wenn die Reife im Aufange des Sep- 
tember erfolgen fol. Am eheften reift bei uns noch der gemeine M. (S. vulgare), welder 
eine eirunb=opale, fehr gebrängte, Tolbenartige Riöpe trägt, deren Spelzen (Kiepper) braun, 
braunroth und ſchwarz abändern, In Syrien, Arabien umd Afrika werden Speifen aus den 
Samen bereitet; in Europa aber wird da Mehl größtentheils nur gemengt gebraudit, ba ed 
nicht ſehr ſchmachaft ift. Der Zudermoorhirfe (9. saccharatum Pers.) hat eine auögebreitete, 
toeitabftehende Rispe und füßeres Mark des Halms; er wird beſonders in Oftindien und im 
Veroneſiſchen, feit einiger Zeit auch in Südfrankreich und Algerien angebaut, Aus feinem 
fügen, bis zu 12 Proc. Zuder enthaltenden Safte wirb in Frankreich eine Art Wein bereitet, 
Am beften gedeiht dieſes Gras in-einem tief umgenrbeiteten, fruchtbaren, leichten Boden, welcher 
aber nicht mit Guano gedüngt fein darf. Auch ber Kaffernmoorhirfe (8. Caffrorum Pal.) 
oder dad Kaffernkorn Hat eine weitausgebreitete Rispe, welche aber doldenförmig ift, mit 
alfeitig überhängenben Weften, die bis faſt drei Viertel der Länge vom Grunde an nadt find. 
Das Mark des mehr als mannshohen Halms ift ebenfalls füß. Diefe Art wird in Südafrika 
in Menge angebaut, fowol von den Kaffern als von den europ. Anſiedlern. Der nidende M. 
G. cernuum Willd.) zeichnet ſich dadurch aus, daß die Spige des Halms, fowie fie aus der 
oberften Blattſcheide Hervortritt, ſich mit der gebrängten eirunden Mispe ſogleich in einem Haken 
völig herabkrümmmt. Diefe Pflanze, deren Mark bejonders zuderhaltig ift, kann bei ung in den 
Garlen auch als Zierpflanze in Gruppen verwendet werben, nur muß man fie jChon fehr frilh- 
zeitig in Töpfe ausfden und dann bei günftiger Witterung ins Freie pflanzen, da fie noch be» 
deutend fpäter als die übrigen Arten reift. Der ausdauernde Aleppomoorhirfe (S. Hale- 
pense) dagegen gibt in Südeuropa ein läftiges Unfraut ber Felder gleich unferer Quede ab. 
Die füßen Wırrzelansläufer deffelben werben in den ital. Apothelen als Surrogat ber europ. 
Saffaparille unter dem Namen Gramignone ober Smilace dolce aufbewahrt. 

Mooſe (Musei) Heißt eine große Abtgeilung der Sporenpflangen oder Kryptogamen (f. b.), 
welche zwiſchen den niedern Klaſſen diefer Gewächfe (den Algen, Flechten und Pilzen) und den 
höhern (Farın, Schachtelfalmen u. ſ. w.) mitten inneftcht, ſich von den erftern durch eine viel 
vollfonmenere Organifation der Zellen, welche bereits mit denen der höhern Pflanzen überein« 
ſtimmen, von den legten durch den Mangel der Gefäße unterfcheibet. Der Körper ber M. ift 
meift in Stengel und Blätter differenzirt, nur bei einer Meinen Gruppe von Lebermooſen laub - 
artig, ahnlich wie bei den Iaubartigen Flechten und Langen, Das Centrum des Stengels, 
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welcher ſich, von der Spige fortwachſend, bei niedern M. ununterbrochen verlängert, während 
ex von unten her abftirht, deögleichen die Mittefrippe aller mit einer ſolchen verfehenen Blätter 
ift von einem Strange geftredter Zellen (Cambiumzellen) durchzogen, der als ein unvollfomme- 
nes Gefäßbiindel betrachtet werben muß. Sonft beftehen Stengel und.Blätter aus ym⸗ 
zellen, nur bei manchen laubartigen Lebermooſen (z. B. Marchantia) iſt die Oberfeite des Fau« 
bes mit einer Spaltöffnungen enthaltenden Oberhaut verſehen. Die M. nehmen ihre Rahrung 
aus dem Boden inittels haarförmiger Wurzelfaſern auf, welche oft einen förmlichen Filz bilden. 
Ihre Blätter find ſehr hygroſtopiſch und daher zum Auffaugen des Waſſers überaus geeignet. 
Die beblütterten Lebermooſe dehnen ſich foger, wenn fie auch vollkommen eingetrodnet und 
zuſammengeſchrumpft find, im Waſſer wieder völlig aus und erwachen dann zu neuem Leben. 
Bei der Mehrzahl der im ganzen mit viel berbwandigern Zellen verfehenen Laubınoofe ift bies 
nicht der Fall. Die meiften M. zeichnen ſich durch eine ſchöngrüne Färbung aus, weil ihre 
Varenchymzellen reichliches Chlorophyll enthalten. Nur die Torf oder Waflermoofe (die Arten 
der Gattung Sphagnum L.) haben eine bleiche oder auch röthliche (bisweilen ſelbſt dunkelrothe 
und violette) Farbe, weil ihre Zellen kein oder ſehr wenig Chlorophyll enthalten. Das Gewebe 
diefer M. befteht Hauptfächlich aus größern, mit einer Spiralfafer ausgefleibeten Zellen, weiche 
Auferft bygroffopifdh find und die Eigenfchaft befigen, ſich mit Wafler anzufüllen und daſſelbe 
feftzußalten. Deshalb find dieſe in biden Bolftern beifammenwachjenden M. mit Waſchſchwäm ⸗- 
men (Spongien) zu vergleichen, denn fie faugen ſich voll Waffer und geben daſſelbe nur fehr 
langſam wieder ab. Deshalb vermögen fie Berfumpfungen herbeizuführen, nehmen baher auch 
immer an ber Bildung des Torfes (f. d.) einen ſehr weſentlichen Antheil. Alle M. haben doppelte 
Geſchlechtsorgane, männliche (Antheridien) und weibliche (Archegonien), welche bei den beblätter- 
ten in ben Blattwinleln ober an ber Spige der Stengel und Äeſte, bei den Iaubartigen an den 
Rändern oder auf ber Oberfläche des Laubes ſich befinden. Aus dem befruchteten Archegonium 
wächft die Moosfrucht, eine Kapfelfrucht, hervor, welche die Sporen enthält. Letztere entwideln 
bein Keimen ein confervenartiges Geflecht, Borkeim genannt, an dem Heine Knoepen entftehen, 
welche ſich zum eigentlichen Moostörper (Stengel oder Laub) ausbilden. (S. Befruchtung.) 

Die M. zerfallen in Laubmooſe (M. frondosi, Bryoidese) und Lebermoofe (M. he- 
patici). Bei erſtern reißt die Archegonienhülle meift über dem Grunde, und es bleibt der 
abgeriffene Theil anf der darunter ſich ausbildenden Kapfel ald Mite oder Haube (calyptra) 
hängen. Nur bei den Torfmoofen ift die Kapſel mügenlos, indem hier das Archegonium am 
Scheitel plagt und die ſich außdehnende Frucht durchläßt. Daffelbe gefchieht bei allen Leber- 
moofen, weshalb biefe ſtets eine nacte Frucht befigen. Die Frucht der Laubmoofe wird Büchfe 
(theca) genannt, weil fie in der Regel fich wie eine Apotheferbiichfe mit einem runden, ab» 
fpringenben Dedel öffnet, welcher bie Haube trägt. Letztere ift auf einer Fegel- oder ſchnabel · 
förmigen Erhabenheit in der Mitte des Dedels befeftigt und fällt zulegt ab. Bei einigen Laub- 
moofen (ben Phascaceen) ift die Kapfel deckellos und bleibt gefhloffen, ſodaß die Sporen erft 
durch Berwefung der Frucht frei werden, bei einigen andern (Unbreeaceen) fpaltet fie ſich im 
vier Klappen. Bei den meiften dedelfrüchtigen Laubmooſen ift ber innere Rand der Büchſe 
mit einem fog. Mundbeſatz verfehen, welcher aus einer, felten aus zwei Reihen zierlicher, biß- 
weilen gefpaltener, wol auch untereinander verwachſener Zähne befteht, die fehr hygroſkopiſch 
zu fein pflegen und deven eniweder 4 oder 8, 16, 32, 64 vorhanden find. In der Bitchfe fetbft 
Tiegt ber Sporenſad, ein häutiges, von einem Mittelfäulchen burchzogenes Organ, weiches die 
Sporen enthält und ſich nad) deren Reife am Scheitel öffnet. Die Bichfe ift gewöhnlich ge= 
ftielt, der bisweilen feht lange Stiel ftets braun oder gelb. Je nachdeni bie Fruchie an der 
Spige oder an ben Seiten der Stengel und Aeſte ftchen, theilt man die dedeffrüichtigen Laub- 
moofe in enbfrüdhtige (M. acrocarpi) und feitenfrüchtige (M. pleurocarpi) ein. Bei den be» 
blätterten Lebermoofen (Sungermanniaceen) öffnet fich bie auf einem fehr zarten, weißen Stiele 
ftehende, ſtets Tugelige Kapſeĩ mit vier kreuzweiſe ſich ausbreitenden Klappen, an deren Spihen 
‚oder Grumbe eigenthitmliche, ifoliete, mit einer Spiralfafer ausgelfeidete, zarte Zellen befeftigt 
find, welche beim Wuffpringen dev Frucht die Sporen fortſchnellen und deshalb Schleuderer 
(elateres) enannt werben. Daſſelbe ift bei einigen laubartigen Rebermoofen der Fall. Dagegen 
befigen bie Arten der Gattung Marchantia geftielte, rundliche oder flernförmig gelappte Scheibe 
(reoeptacula), bie auf ihrer untern Fläche figenbe, verfchiebenartig auffpringende Kapfeln tragen, 
diejenigen ber Gattung Anthoceros eine zweiffappige, fhotenförmige, die Riccieen eine in da® 
Laub eingefenkte, aufreißende Kapſel ohne Schleuderu, während die Marchantieen und Antho= 
ceroteen auch Schleudern, letztere ohne Spivalfafer, enthalten. 
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Die M. wachſen meift auf ber Exde, viele jedoch auch an Felſen, Steinen und Baum ⸗ 
fämmen, mandje Rebermoofe auf Steinen im Waſſer, einige aud) ſchwimmend im Weiler. Die 
Lebermoofe verlangen insgefammt viel Feuchtigkeit, die meiften Schatten, während von ben 
Laubmoofen viele an fonnigen Orten vegetiren. Die Lebermoofe find der Mehrzahl nad; Heir 
nere Pflänzchen, weshalb fie nicht fo in die Augen fallen wie die Laubmooſe, welche in üppigen 
Polftern beiſammen wachfen, befonders in Wülbern oft einen zuſammenhängenden diden Tep- 
pic, am Boben bilden. Im ben Wäldern find die M. von außerorbentlicher Wichtigkeit, weil 
fich unter ihnen der Boden ſtets friſch Hält, indem er das von den M. aufgefangene Regenwaſſer 
allmählich zugeführt befommt. In Gebirgsgegenden verhindern Moodüberziige das raſche Ab- 
fließen des Regenwaflers und dadurch bie Abſchwemmung des Bodens. Auch tragen fie duch 
ihre Berwefung zur —— des Humus weſentlich bei. Techniſch verwendet man viele 
Laubnvofe zu Polftern und Emballage. 

Mops neunt man einen Heinen, tunblöpfigen Hund mit umnatiktlich verlürzter, abgeftußter, 
ſchwarzer Schnauze und einem eng ſpiraliſch gewundenen Schanze. Die Farbe des M. ift 
gewöhnlich lehmgelb. Wahrſcheinlich iſt er eine Spielart des Bullenbeißers. Im früherer Zeit 
hatte man eine beſondere Borliebe fiir den M. als Stubenhund, wozu er fich aber ganz und gar 
nicht empfiehlt, da er ein übellauniges, feiges, weber durch Intelligenz noch durch Anhänglichkeit 
ausgezeichneles Gefchöpf ift. Da fich in neuerer Zeit die Borliebe für den M. verloren Hat, fo 
iſt die Art faft ganzlich ansgeftorben. 

Mopfus, der Sohn des Amphr und der Nymphe Chloris, aus Theffalien, war ein bes 
rüßmter Seher bei ben Argonauten und belannt als falydonifcher Jäger. Er ftarb in Libyen 
on einem Schlangenbifje, wurde bort von ben Argonauien beflattet unb erhielt Heroenbienft 
und Oratelftätte. — R. heißt aud der Cohn des Apollo oder des Kreters Rhalios und ber 
Manto. Er war der Grinder von Mallos in Kleinaſien und des Oralels daſelbſt. 

Mora, ein ſchon im Alterthum befanntes und uoch jet in Italien fehe gewögnliches Spiel, 
befteht darin, daß jemand die Hand oder auch beide Hände mit mehr oder weniger eingefchlages 
nen Fingern fchnell ausſtreckt, während ein anderer im bemfelben Augenblide auf gut Sind hin 
angibt, wie viel finger jener nicht eingefchlagen hat. 

Dora (Don Joſe Joaquin de), fpan. Dichter, geb. zu Cadiz 1783, hatte in Granaba feine 
Studien vollendet, als die franz. Invafion 1808 auch ihn unter bie Waffen rief. Er wurde 
jebod) von ben Franzoſen gefangen und nad; Autun in frankreich gebracht, wo er längere Zeit 
blieb und ſich vermähtte. Nach feiner Rüdkchr 1814 übernahm er die Redaction der «Cronica 
literaria y cientifica», bie fpäter unter bem Titel «EI Constitucional» zu den einflußreichften 
Zeitungen gehörte. Nach Wiebecherftellung der abſoluten Monarchie (1823) fah ex ſich ge- 
nöthigt, ausjuwandern. Ex flüchtete fa mad London, wo er da8 Taſchenbuch «No me olvi- 
des» (Pond. 1824—27), den «Cuadro de la historia de los Arabes» (2 Bde., Lond. 1826) 
nebſt vielen Gebichten und Beiträgen zu fpan. Journalen veröffentlichte. 1827 folgte er Riba- 
davia nad; Buenos-Ayres. Später ließ er ſich in Santiago be Chile und dann in der Republik 
Bolivia mieder und fehrte als Generalconful des letztern Staats nad) London zurück. Seine 
«Leyendas espaftolas» exſchienen 1840 in London. 1843 kehrte er nach Spanien zuritd und 
wurde als Director des Collegiums San · Felipe in Cadiz angeftellt, ging aber 1856 als Con 
ful wieder nach London. Er ftarb Ende 1863. DM. Hat ſich in den meiften lyriſchen Dicht- 
arten nicht ohne Erfolg verfucht. Beſonders gelangen ihm feherzhafte und fatirifche Gedichte. 
Auch überfegte er mehrere Romane Walter Scott’s ins Spaniſche und gab die Werke des 
Luis de Granada in ber «Biblioteca de autores espafloles» herang (3 Bde, Mabr. 1848 — 
50). — Ein anderer fpan. Schriftfteller dieſes Namens, der in Amerika wirkte, Jajt Maria 
Luis M., veröffentlichte die Werke «Mejico y sus revoluciones» (8 Bbe., Par. 1836) und 
«Obras sueltas» (2 Bhe., Par. 1838). 

Morabiten, f. Almoraviden. 

Moral (vom fat. mores, die Sitten), Moralität, moralifch, in weiterer Bedeutung, 
bezeichnet die ganze, dem Handeln oder dein prattiſchen Leben zugelehrte Seite unſerer Natur 
oder den Yubegriff aller praftijchen Fähigkeiten, weiche wir als Menſchen befigen, fowol ber 
Beurtbeilungsfähigfeit deſſen, was gut und böfe ift, ala auch ber Selöftbeftinumungefähigkeit 
des Willens zu diefem ober jenem. Beides miteinander vereinigt bezeichnet man feit Kant mit 
dem Namen der praftifchen Vernunft. Einerſeits fteht das Moraliſche dem Phyſiſchen entgegen 
als ein Gebiet freier Willensbeftimmungen dem Gebiete unbewußt zwingender Naturgeſebe. 
Dem phyfiſchen Zwange z. B. fteht gegenüber der moralifche Zwang als eine Einwirlung auf 
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den Willen durch Beängftigung des Gewiſſens u. dgl. Andererfeits bilden die moralifchen oder 
praktifchen Fähigfeiten als die des felbftbemußten Handelns den Gegenfat zu den iutellectuellen 
oder theoretiſchen ald den Fähigfeiten des Erkennens. M. im engern Sinne bezeichnet ein volles 
und Mares Bewußtſein über Recht und Unrecht, mit der Gefinnung das erfte zu wählen und 
das legte zu verwerfen. Ein Menſch ohne DR. ift ein folder, welchem es entweder an feften 
Srundfägen oder an einer richtigen und comfequenten Befolgung berjelben gebricht. Ein un- 
moralifcher Menſch ift ein Menſch von ſchlechten Grundſätzen. Als Wiſſenſchaft genommen ift 
die M. gleihbedeutend mit der Sittenlehre oder Ethik (f. b). Moralprincip ift der Grund⸗ 
begriff, wı in einer Wiffenfchaft der Sittenlehre an die Spitze ber Deductionen geftellt wird. 
Die antiken Philoſophen feit Sokrates bezeichneten immer das Moralprincip als höchftes Ziel 
des Strebens ober höchſtes Gut, wichen dann aber infofern voneinander ab, als fie diefem höc;- 
ften Out eine verſchiebene Bedeutung gaben, wie z. B. bie Epifuräer es als das Princip der 
Luſt ober des Wohlbefindens, die Stoiler al8 das Princip eines naturgemäßen Handelns be- 
fiimmten. Kant brachte in dieſer Wiſſenſchaft dadurch einen Umſchwung hervor, daß er das 
Borhandenfein eines Moralprincips ais Gegenftand bes Strebens (eines Princips im materia- 
Ien Sim) überhaupt Teugnete und nur ein Princip im formalen Sinn, d. h. als ein ſolches zu= 
gab, aus welchem eine fglechthin durch ſich felbft gültige Segel unfers fittlihen Verhaltens 
fließe. Dieſes formale Princip ift nach Kant die Freiheit des Willens als die Fähigkeit der 
Bernunft, felbftgegebene Gefege durch eigene Kraft zu vollziehen (Autonomie). Das Geſetz, 
welches in der Vernunft als ihr eigenes angetroffen und defien Bollziefung von ihr auf unbe 
dingie Art gefordert wird, wurde von ihm der moralifche Imperativ genannt und als die 
Forderung ausgeſprochen, fo zu handeln, daß die Marime, nach welcher gehandelt wird, als all- 
gemeines Geſetz gelten Tönne, d. 5. auf populäre Weiſe ansgedrüdt, anbern daffelbe zu thun, 
was wir und von ihnen gethan winfchen. Dan darf daher den moraliſchen Imperativ bie in 
eine abftractere Faſſung gebrachte gemeine Lebensregel einer ımeigennügigen Sinnesweife nen ⸗ 
nen. Auch bei Fichte und Hegel blieb das formale Moralprincip der Freiheit in feiner Geltung, 
bei Fichte als Princip der abſoluten Selbftändigfeit oder Herrſchaft über die Natur in uns und 
außer uns, bei Hegel al die Vollziehung des Gejeges der Freiheit und Vernunft im Ganzen 
der Menfchheit. Auf ſolche Art hat Kant durch feine Aufftellung eines Formalismus in den 
Moralprincipien eine völlig nene Bahn gebrochen, wie einft Sokrates durch die Aufftellung des 
Begriffs vom höchſten Gut. Viele Neuere jedoch haben, befonders nach Schleiermacher's Bor: 
gang, den antifen Begriff der moralifchen Strebeziele unter dem Namen der ethifhen Güter 
wieberherzuftellen gefucht, bie DM. in eine Güter, Tugend» und Pflichtenlehre eingetheilt, und 
dem formalen Moralprincip nur einen untergeordneten Rang zuerfannt. So unter andern 
I. H. Fichte in feinem «Syftem ber Ethifo (Lpz. 1851). Im der Hegel ſchen Philofophie wird 
der Inhalt des vollendeten und mit ſich einftimmigen Guten als Sittlichteit bezeichnet, der Aus- 
drud des Moralifchen aber auf das untergeorbnete Gebiet des mit ſich entzweiten und in noch 
ſchwankender Wahl zwifchen verjchiedenen Marimen und Gefihtspunften ftehenden Willens 
ober auf das Gebiet ber unter ſich collibirenden Pflichten beſchränkt. Moralifcher Beweis 
heißt die Schlußweife Kant’s, wodurch er die Orundartifel des religiöſen Vernunftglaubens, 
nämlich Gottheit und Unfterblichkeit, ald fog. moralifche Boftulate nachwies, d. h. als noth- 
wendige Hülfsannahmen zur Verftärkung der Kraft, womit das moralifche Gejeg auf den Wil- 
len wirlt. Wenn nämlich darauf gerechnet werben fol, daß dem Willen das moraliſche Geſetz 
in allen Fällen ausführbar fei, fo muß die in der Sittlichfeit enthaltene Witrdigkeit zur Glüd- 
feligfeit als eine in reiner Vernunft gegebene Idee anerlafnt werden. Da nun weder aus ber 
Natur der Dinge in der Welt, noch auch aus der Caufalität der Handlungen felöft und ihrem 
Berhältniffe zur Sittlichfeit beftimmt ift, wie ſich ihre Folgen zur Glücheligkeit verhalten wer 
den, fo werben wir, um einen folchen Zufammenhang in allen Fällen denkbar zu finden, zur 
Annahme einer höchften Vernunft als Urſache der Natur und eines nach moralifchen Gefegen 
angeordneten unfterblichen Lebens getrieben, Fichte, welcher denfelben Zufammenhang poftulirte, 
als ein ducchgängiges Verhältniß zwiſchen Tugend und Glüdſeligleit, gab demfelben eine all 

emeinere und unbeftimmtere Faſſung unter dem Namen einer moraliſchen Weltordnung. 

a er nun biefen Begriff gänzlich an die Stelle des Begriffs der Gottheit treten ließ, fo wurde 
ihm biefes Öffentlich als Atheismus ausgelegt. Der Name bes Atheismus (j. d.) gehört aber 
darum nicht dieſer Lehre, weil fie der Zuderſicht auf eine höhere Lenkung der Dinge in Beziehung 
auf die Schidfale der Menſchen, auf welcher aller echte und wahrhafte Glaube an Gott und 
göttliche Dinge einzig beruht, durchaus nicht widerſpricht, vielmehr diefelbe als eine moraliſche 
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Nothwendigkeit anerkennt und ficherftellt und nur an bie Stelle einer außerweltlichen göttlichen 
Subftanz die Fee einer das ganze Weltall durchdringenden göttlichen Thätigkeit fegt. Fichte 
hat in dieſer Hinficht ſelbſt auf das fehlagendfte feine Gegner zurückgewiefen in feiner a Appel⸗ 
ation an das Publifum über die ihm beigemeffenen atyeiftifchen Yeußerungen» (1799), einer 
Schrift, welche wegen ihres höchſt wichtigen Inhalts noch immer von jedermann gelefen zu 
werben verdient. Moraltheologie bezeichnet eine derartige Gotteslehre, melde, wie die 
Fichte ſche und Kant’fche, die religiöfen Wahrheiten aus moralijchen Poftulaten ableitet. Jedoch 
wird nad) älterm Sprachgebrauch unter Moraltheologie (theologia moralis) die Wiffenfchaft 
der theologifchen M. verftanden, welche der Dogmatik (theologia dogmatica) als dem theoreti- 
ſchen Theile der pofitiven Religionswiſſenſchaft gegenüber den praftifchen Theil derfelben aus- 
macht. Moralifhe Ueberzeugung heißt eine Ueberzeugung, welche fo feſt in unferm Ges 
fühl wurzelt, daß unfer Gewiflen uns nicht erlaubt, von ihr abzugeben, obgleich wir biefelbe auf 
theoretifchem Wege nicht ficher zu bewahrbeiten vermögen. Die in einer Fabei oder Erzählung 
enthaltene « Moral» ift der Grundſatz ober die Pebendregel, welche darin ausgebrüdt werden 
ſoll, oder auch die Art von fittlicher Gefinnung, welche daraus herborleudhtet. 

Moräles (Chriftofero de), einer der ausgezeichnetften Componiften feiner Zeit, ber Bor 
Täufer Paleſtrina's, war aus Sevilla geblirtig und unter Paul IIL Sänger in der päpftl. Ka- 
pelle. Seit 1543 finden ſich Meffen, Motetten und Dagnificate von ihm in vermifchten 
Sammlungen, bie in Venedig erfhienen. Seine Motette «Lamentabatur Jacob» wurde ſouſt 
jährlich am erften Sonntage der Faften in der päpftl. Kapelle aufgeführt. 

oräles (Luis, nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, Chriftobal Perez), einer der berühm⸗ 
teften .pan. Maler, geb. zu Badajoz 1509, erhielt den Beinamen des Göttlichen (el divino) 
entroeber wegen feiner bortrefflichen Arbeiten, oder weil er nur veligiöfe Gegenftände zur Bearbei- 
tung erwählte. Diefes Ruhmes ungeachtet lebte er, zumal in früherer Zeit, in großer Bedrängt- 
heit, weil er feine Gemälde fo fleißig ausführte, daß ex nur wenige Arbeiten zu liefern im Stande 
war. Nachdem er längere Zeit in Sevilla und Madrid gemalt, lebte er in feinem Alter von 
Philipp's IL. Unterftügungen und farb 1586 in Badajoz. Charakteriftifch find fein ftrenger 
Stil und feine oft Harte Zeichnung, bei fleißigfter Ausführung und weich verſchmolzenen Far- 
ben. Gemälbe von ihm finden fi in Toledo, Valladolid, Burgos und Granada. 

Moralifche Perfonen, fingirte, juriftifche Berfonen, nennt man Rechtsſubjecte, die feinen 
individuellen Willen vertreten, fonbern zu öffentlichen oder gemeinnitgigen Sieden in Beziehung 
gefegt find. Weber das Wefen der moraliſchen Berjonen herrſcht große Meinungsverfchiedenheit, 
namentlich Hinfichtlic, der Frage, ob biefelben durchweg in einer Berfonengemeinheit (uni- 
versitas) wurzelm. Ünzweifelhaft ift dies bei politiſchen, religiöfen und focialen Körperſchaften, 
alfo 3. B. bei den Stadt- und Landgemeinden, den Sirchfahrten, den Innungen, der Fall, wo 
nicht die abdirte Summe der jeweiligen Mitglieder, fondern ihre fi immer ergänzende Ge- 
ſammtheit die rechtliche Subftanz bildet, fobaß die einzelnen feinen felbftändigen Antheil an den 
Rechten der universitas anfpredhen Können, aber au), anders als bei dem bloßen Compagnie 
verhältniß, file die Schulden nicht perfönlich mitverhaftet find. Dagegen ftößt der Verſuch, die 
milden Stiftungen wenigften® mittelbar mit beftimmten Corporationen in Verbindung zu bringen, 
auf vielfachen Widerſpruch. Auch die noch unangetretene Exbfchaft (hereditas jacens) und das 
Creditweſen eines Gemeinſchuldners werben unter den moralifchen Perfonen mit aufgeführt. 

Moralitäten nannte man im Mittelalter geiftliche Schaufpiele, welche im Gegenſatze gegen 
die Myſterien (f. d) nicht die evang. Erzählung ober Heiligenlegenden in dramatiſcher Zorn 
darftellten, fondern einzelne Sittenlehren durch erfundene Beifpiele unmittelbar veranſchaulichten. 
Außer wirklichen Perfonen der Heiligen Gefchichte traten im denfelben alle möglichen Tugenden 

“und Lafter und fonftige Perfonificationen allgemein fittlicher Zuftände und Eigenfchaften auf, 
Ihr Inhalt, an Handlung durchaus arm, bewegte ſich in oft höchft fpigfindigen Streitreden, 
welche mit dem Siege ber biblifchen Sittenlehre endigten. Während die eigentlichen Myſierien 
fid) ftreng an die überlieferte Erzählung Hielten, find die M. ein erfter Anfang von dramatifcher 
Erfindung. In Italien, England und Frankreich fanden derartige Aufführungen ſchon im 
13. Jahrh. ftatt. Eine Art von kümſtleriſcher Ausbildung erhielten ſie in Paris feit etwa 1400 
durch die Confrörie de Ia Bazoche, eine Gilde der Gerichtsſchreiber (clercs), welche ihren 
Stüden nicht felten and) eine ſatiriſche Wendung gaben. In Deutfchland fcheinen M. neben 
den Myſterien nie recht aufgekommen zu fein. Doch wurde hier ihre Stelle einigermaßen durch 
die Schultomdbien erfegt, welche feit dem Ende des 15. Jahrh. faft allgemein üblich wurden 
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und immer eine gewiffe Wendung auf die Löſung fittlicher Fragen hin behielten. Eine fpäterc 


Erneuerung der M. find in Spanien die Autos sacramentales bon Lope de Bega und Caideron. 

Moränen, |. Öletfher. 

Moräfte find größere Streden verfumpften, unwirtbfamen und unzugänglichen Landes, bie 
je nad) ihrem Hauptbeftandtheile in Moore (f. d.), Sümpfe (f. d.) und Brüche (f. d.) zerfallen. 

Moräta (Fulvia Olympia), eine der gelchrteften Frauen des 16. Jahrh., geb. 1526 zu 
Ferrara, die Tochter des geachteten Dichter Fulvius Peregrinus Moratus, wurde früh mit 
dem claffischen Alterthum befannt und Hielt ſchon in ihrem 16. I. öffentliche Lchrvorträge in 
ihrer Vaterſtadt. Sie verheirathete fich fpäter mit dem dentſchen Arzte Andreas Gruthler und 
30g mit ihm nach Schweinfurt, wo fie zur prot. Kirche übertrat. Bei der Plünderung ber 
Stadt durch den Markgrafen Albrecht von Brandenburg verlor fie ihre Bücher und ihr ganzes 
Bermögen und fah ſich genöthigt, nad; Hammelburg zu flüchten. Nachmals lebte fie zu Sehr 
berg, wo ihr Gaite Profefjor der Medicin geworben war. Sie ftarb daſelbſt 26. Oct. 1555. 
Eine Ausgabe ihrer zahlreichen Gedichte in griech. und lat. Sprache beforgte nad} ihrem Tode 
Cðlius Secundus Curio (Baf.1558 u. öfter). Ueber ihr Leben ſchrieb in neuerer Zeit Bonnet 
deutſch von Merſchmann, Hamb. 1860). 

Moratin (Nicolas Fernandez de), ſpan. Dichter, geb. 20. Juli 1737 zu Madrid, machte 
feine Studien auf der Univerfität zu Valladolid, wo er ſich neben der Jurisprudenz den ſchönen 
Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt widmete. Dann lehrte er nad) San-Ildefonfo zurück, wo fein 
Vater erfter Kronjuwelenverwahrer der Witwe Philipp's V. war, und wurde deffen Gehülfe. 
Als er fpäter mit der Königin-Witwe nad; Madrid am, trat er bald in engere Verbindung mit 
hervorragenden Dichtern und Künftfern. Seine literarifche Thätigleit war zunächft auf die Re⸗ 
form des Nationaltheater gerichtet, dem er durch regelmäßigere, im franz. Stile gearbeitete 
Stüde aufzuhelfen fuchte. Fu diefer Zeit ließ ex auch fein Lehrgedicht über die Jagd: «La Diana, 
6 arte de la cazan (Mabr. 1765), erfcheinen. Duͤrch den Einfluß des Minifters Aranda kam 
1770 feine Tragödie «Hormesindan zur Aufführung, nad; deren Mufter bald mehrere fpan. 
Driginaltragddien im franz. Gefchmad verfaßt und aufgeführt wurden. Da er verſchmähte, 
ſich durch Schmeichelei ein gutes Auskommen zu verſchaffen, fah er ſich genöthigt, 1772 als 
praftifcher Advocat aufzutreten. Bald nachher erhielt er jedoch die Profeſſur ber voetik, weiche 
er bis zu feinem Tode verſah. Er farb zu Mabrid 11. Mai 1780. Noch in den ietzten Jahren 
feines Lebens ſchrieb er die Tragödie «Guzman el bueno» und das heroiſche Gedicht «Canto 
£pico de las naves de Cortös destruidas», daß erft nad} feinem Tode von feinem Sohne her- 
ausgegeben wurbe (Madr. 1785) und als eins ber beften epiſchen Gedichte anerkannt ift, welche 
die ſpan. Literatur aufzuweiſen Hat. Eine von ihm felbft beforgte Auswahl aus feinen pocti- 
ſchen Werken gab ebenfalls erſt jpät fein Sohn heraus (Barcel. 1821; Lond. 1825). M. ift 
ausgezeichnet als Iyrifcher und Iprifch »epifcher Dichter, vorzüglich in Schilderungen nationaler 
Sitten und Großthaten. Auch berſtand er ſehr glüdlich die vollsmäßige Form, beſonders bie 
ber Romanze zu gebraudien. 

Moratin (Leandeo Fernandez de), der fpan. Moliere genannt, der Sohn des vorigen, geb. 
zu Madrid 10. März 1760, mußte nad) des Vaters Willen als Juwelier Iernen, widmete ſich 
aber zugleich heimlich mit Eifer dev Poefie und erhielt in feinem 19. 9. für feine heroiſche Ro- 
manze «La Toma de Granada» bei der Alademie das Ucceffit. Doc) mußte er, zumal da als- 
bald fein Vater farb, um feinen und feiner Mutter Unterhalt zu ſichern, als Iuwelier fort- 
arbeiten, bis ihm endlich der Graf von Cabarrus 1786 als Secretär mit nad) Paris nahm, wo 
im Umgange nit Goldoni ſich fein Talent für dramatiſche Boefie entwidelte. Nach der Riic- 
kehr ins Vaterland 1789 erhielt er eine Präbende im Erzbistgum von Burgos. Später erwarb 
ex ſich in dem Friedensfürften einen Gönner, durch den er mehrere bedeutende Beneficien und 
eine Penfion erhielt, ſodaß er feinen Neigungen Ieben konnte. Bereits hatte er mit Beifall die 
Luſtſpiele «El viejo y la nifia» (1790) uud «La comedia nueva» (1792) veröffentlicht. Zur 
weitern Ausbildung machte ec mm eine Reife durch Frankreich, Deutjchland, die Schweiz und 
Stalien. Nach feiner Rückkehr 1796 wurde er Translator im Minifterium des Auswärtigen, 
Mitglied der Theaterbirection und endlich alleiniger Director des Theaters, welche Iegtere Stelle 
er bald wieder nicberlegte. Im biefer Zeit ſchrieb er raſch nadjeinander die Ruftfpiele «EI ba- 
ron», «La mogigatan und «EISi de las nitas», welche mit fteigendem Beifall aufgenommen 
wurden. As Gunſtling des geftürzten Sriebensfürften mußte auch er 1808 flüchten, Tehrte aber 
mit den Franzoſen nad) Madrid zurüd und wurde 1811 Oberbibliothefar der Fönigl. Bibliother. 
Nach der Räumung Madrids vom ben Franzofen wieder flüchtig, gerieth er in die äußerfte Noth, 


Moratorium " Morbihan "887 


bis ihm 1816 feine frühern Einkünfte zurüdgegeben wurden. Die Kraft zum poetifchen Schaffen 
war inbeß bei ihm gebrochen. Neue Berfolgungen in Barcelona nöthigten ihn, ſich von 1817— 
20 in Paris aufzuhalten. Nachdem er nad) Barcelona zurückgekehrt, trieben ihn zwei Jahre 
fpäter die polit. Unruhen abermals nad) Frankreich, wo er zuerſi in Bordeaur und feit 1827 in 
Paris ſich miederließ. Er ſtarb 21 Juni 1828. Im den leßten Jahren feines Lebens beſchäf- 
tigte ſich M. mit einer Auswahl feiner poetifchen Werte (3 Bde. Par. 1825; 2. Aufl. 1826) 
und mit einer Geſchichte des Urfprungs des fpan. Theaters, welche die beiden erften Bände der 
von ber Afademie veranftalteten Ausgabe feiner fänmtlichen Werke (6 Bhe., Madr. 1830— 31) 
bildet. Seine Luftfpiele und lyriſchen Gedichte find in zahlreichen Ausgaben erſchienen und die 
erftern in viele Sprachen überfegt. M. ift nicht nur der berühmtefte der nenern dramatifchen 
Dichter Spaniens, fondern er übte auch durch Correctheit, Einfachheit, Natitrlichfeit der Com« 
pofition und treffliche Sitten- und Charalterſchilderung einen fehr bedeutenden Einfluß auf die 
Regeneration ber ſpan. Bühne. Doch ift nicht zu leugnen, daß er ein zu furchtfamer Nachahmer 
der Franzoſen war, feine ohnehin nicht üppige Phantafte zu fehr durch Streben nad} ſchulniäßiger 
Regelrichtigkeit befchränfte und itberhaupt au Genialität und Originalität den großen Drama- 
tifern feiner Nation bei weiten nachfteht. Auch als lyriſcher Dichter zeichnet er fich mehr durch 
Präcifion und Eleganz aus als burch Tiefe des Gefühls und Neuheit der Gebanfen. Am ges 
Tungenften find feine fatirifchen Gedichte. . 

Moratorium oder Anftandsbzief, auch Inbult (literae quinquennales, respira- 
tiones) nennt man eine fandeöhertl. oder richterliche Verwilligung für einen Schulbner, daß er 
auf eine beftimmte Zeit von feinen Gläubigern nicht zur Zahlung gezwungen werben dürfe. 
Der Schuldner muß zu bem Ende nachweiſen, daß fein Unvermögen zu zahlen nur vorüber 
‚gehen fei, indem ungünftige Zeitumftände, deren Beſſerung fich Hoffen läßt, oder die Schwierig- 
teit, bedeutende Waarenborräte ſchnell zu Geld zu machen u. f. iv., es herbeigeführt Haben, 
ſodaß ein gezwungener und ſchleuniger Berfauf des Vermögens dem Schuldner bei weitem mehr 
ſchaden als dem Gläubiger nügen wilrde. Zugleich 24 aber auch der Gläubiger geſichert 
werben, daß er nicht durch die ertheilte Nachficht in noch größere Gefahr komme, und e8 müſſen 
die laufenden Zinfen pünktlich entrichtet werben. Unter biefen und ähnlichen Bedingungen werben 
zuweilen ganzen Klaſſen von Schuldnern, 3. B. den Gutsbefigern einer durch Krieg oder andere 
allgemeine Calamitäten zerrütteten Provinz, allgenteine oder Generalmoratorien gegeben; ein- 
zelne Berfonen erhalten Speciafmoratorien gegen ihre Gläubiger. In mandjen Ländern werben 
die Moratorien ais landesherrl. Dispenfationen und Gnadenſachen behandelt, in andern find fie 
den Gerichten zugewiefen. In manchen Staaten find fie durch die Verfaſſungsurkunden als Leicht 
zu Misbräuchen Anlaß gebende Eingriffe in fremde Privatrechte unterfagt, weil fie erfahrungs- 
mäßig ben Erebit des Schuldners vollends untergraben und ein betrigerifches Beifeitefchaffen 
der legten Befriedigungsmittel begünftigen. 

Morawa ift der flat. Name zweier Zlüffe: 1) der March (f. d.) in Mähren, und 2) der 
M. in Serbien, bie im Kreife Ufchiza entfpringt und mit der Bereinigung der Moramiza und 
des Welila· Slzan beginnt. Sie ift ſchiffbar und fällt nad) einem von Süden nad; Norden ges 
richteten Laufe unweit Semendria in die Donau. 

Morbihan, ein franz. Departement in der ehemaligen Bretagne, von 123,46 O,-M. Un- 
fang mit (1861) 486504 €. Daffelbe wied begrenzt von Atlantifchen Meere und den Depart. 
Finiſtere, Nordküften, Ile-Bilaine und Loire» Inferieure und führt feinen Nanıen von einen 
öftfich der Bai von Quiberon und füblich der Stadt Vannes zwifchen den Halbinfeln Ruys und 
Crach ober Rocmariaquer in das Land eindringenden Meerbufen (Le Morbihan), welder 4 St. 
lang und gegen 2 St. breit, aber nicht tief ift und mehrere Eilande einſchließt. Das Departe- 
ment hat eine Küftenentwidelung von 27 M. mit einer Menge von Buchten, Rheden, Häfen 
und Juſeln, unter welchen letztern Velle- Isle (f. d.) die größte ift, und erhält durch Ver⸗ 
zweigungen ber Arre-Berge ein hitgeliges Anfehen. Es hat mehrere ſchiffbare Flüffe, wie die 
Bilaine, ben Aurah, der in den Morbihan mündet, und den Blavet, der bei Port-Louis in das 
Meer füllt, und wird von dem Kanal von Nantes nach Breft durchſchnitten. Die Hügelland- 
ſchaften find von Thälern unterbrochen, bie zum Theil ſehr fruchtbar. Gegen das Meer hin gibt 
8 ausgebehnte, ebenfalls fruchtbare Ebenen; doch nehmen Heide- und Morafiflächen große 
Streden ein. Das Klima ift gemäßigt, aber feucht, die Luft an der Küſte nebelig. Der Boden 
wird zum Theil ſchlecht cultivirt, trägt jedoch Getreide über den Bedarf. Auch zieht man Blade, 
Hanf, Aepfei und Birnen zur Bereitung von Eider, der das Hauptgetränf dev Bewohner bildet. 
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Auf vortrefflichen Weiden werden Rindvieh, Schafe und ſehr ſtarke Pferde gezüchtet. Die lebhaft 
betriebene Bienenzucht liefert gefhägten Honig; die Küften find mit Waffergeflgel bedeckt md, 
wie die Flüſſe, ſehr fifchreich. Aus Mangel an Holz brennt man häufig Miſt. Aus dem Mineral- 
reich ift das Hauptproduct Eifen; auch findet man Bergkryſtalle, bricht Schiefer, grübt Töpfer- 
thon und fiedet Seefalz. Mineralquellen gibt e8 mehrere. Hinter dein Aderbau, der Biehzucht 
und Fiſcherei, namentlich, der im großen betriebenen Sardellenfifcherei, den drei Hauptnahrumge- 
quellen des Landes, fteht die Induftrie ſehr zurück; ihre wichtigften Zweige find Verarbeitung 
des Eiſens und Erzeugung von Tuch und Leinwand. Der Handel erfiredt ſich faft blos auf die 
Landwirthſchaftsproduete, auf Fijche, Salz und Eifenwaaren. Das Tepartentent zerfällt in die 
vier Arrondiſſements Vannes, Lorient, Plocrmel und Napoleonville (chemals Pontivy), zufam- 
men mit 37 Cantonen und 237 Oemeinden, und hat zum Hauptftadt Vannes (j. d.); die bes 
völfertfte Stadt aber ift Lorient (ſ. d.). Werner find zu bemerken Quiberon und Carnac. 
Morcheln nennt man zu der Abtheilung der Helvellaceen gehörige Sleifhpiige mit einem 
faft ftets hohlen Strunke und einem faft häutigen, wachsartig- fleiſchigen, mehr oder minder auf- 
geblafenen, buchtig- faltigen oder*negig=zelligen Hute, der nur auf der Spice des Strunkes be= 
feftigt ift und auf feiner Oberfläche das Schlauchlager mit den Sporenfdjiäuden trägt. Eie 
wachſen mır auf dem Erdboden, verbreiten feinen unangenehmen Geruch und befigen vielmehr 
einen angenehmen Geſchmack. Da fie auch nicht ſchwer verdaulich, fo werden fie in Teutichlaud, 
Stalien und Frankreich als gewöhnliches Gemiiſe oder als Zujag zu dem Gienrüje ſowol friſch 
als getrodnet gegefien. Im Frühiahre erfcheinen fie auf Kafenplägen, zwijchen dem abgefallenen 
Laube, an lichten Stellen etwas fandiger Wälder, auf Kalk und Thonboten, an den Eeiten 
fandiger Wege und namentlich fehr gern auf Waldblöffen und Deilerftätten. Man teilt fie in 
zwei Gattungen, die Hutmorchel (Morchella Dill.), mit einen rundlichen oder fegeljörmigen 
Hute, der auf der Oberfeite in netzförmig- zellige oder grubige Felder abgetheilt ift, und die 
Saltenmordel (Helvella L.), mit einem aufgeblafenen, burchtig-faltigen (aber nicht in Felder 
abgetheilten) Hute. Zur erftern gehört die gemeine Hutmorchel (M. esculenta Pers.) nıit 
einem etwa 1 Zoll hohen Etrinfe und einen rundlichen, ovalen, länglichen oder Fegelförmigen, 
gelblichen, gelbbraunen, braunen oder ſchwarzbraunen Hute. Cie wächſt vorzüglich in Berg- 
gegenden. Die Form mit fegelförmigem Hute nennt man gewöhnlich Spigmordel (M. conica 
Pera). Die fog. bögmifce Hutmordjel (M. rimoripes Dec.) ift 4—8 Zoll hoch und hat 
einen fingerhutförnigen, ftumpfen, weißrandigen Hut mit länglichen, ſchmalen, vielgeftaltigen 
Feldern und einen bogenförnig gekrümmten Strimf mit erhobenen, hin und hergebogenen Rip⸗ 
pen. In Prag wird fie unter dem Namen Katcenky (Katſchenky) in Menge zu Markte ge— 
bracht, auch, in Badöfen gedörrt, als bedeutender Handelsartifel ausg.fzsrt. Beſorders ſchmack- 
Haft ift die Löftlidhe Spigmordhel (M. deliciosa Fries.), welche 3 Zol hoch wird und 
walzig-fegelförmigen Hut von blaßröthlicher bie fleiſchrother Farbe beſigt. Zur zweiten Carte: 
gehört die gemeine Faltenmorchel (Helvella esculeuta Pers 
Breitmorchel, Haſenmorchel, gemeine Morchel u. f. w. genannt 
1—3 Zoll hoch wird und auf weißlich-zottigem Strunke einen unförmlih: 
nen, abgerumdeten oder etwas lappigen, braunen Hut trägt, der unterhalb 
Mord (homicidium praemeditatum) heißt bie rechtswidrige, mit ruhige 
brachte Tödtung eines Menſchen. (5. Tödtung.) Daburch, daß hier der verbrecheriiche 
im leidenfhaftelofen Zuftande gefaßt und ausgeführt wird, unterſcheidet ſich der Pi. von d. 
‚zwar vorfäglicen, aber im Affect verübten Todtichlage. Schen das gemeine Hecht zätlt den 2 
zu den ſchwerſten Verbrechen und fett darauf die Etrafe des Rades, weiche noch durch vort!r- 
gehende oder nachfolgende Etrafübel (f. Hinrichtung) geſchärft werden kann, wera di 
der Berübung (3. 8. bei dem hinterliftigen Gift- und Deuchelmorde, veneficium, homiciäi. 
proditorium), die Niedrigfeit de Motivs (3. B. bei Banditenmord, Az 
fid) lediglich ein Diethgeld verdienen wil), die Arfcheulichfeit des Jwecs ‚hei Naucmord, Ia- 
trocinium, oder hochverrätheriſcher Ermordung des Staatsoterhaupts) oder die Richtbeach. 
eines entgegenwirkenden Pietärsverhältnifies (bei Verwandten» und Gattenmord, parrici 
als Erjchwerungsgründe hinzufommen. In den neueiten Geſetzgebungen finden fich jedcch 5; 
dieſe Falle nur mit einfacher Todesſtrafe bedroht. Die vom der Mister an ihrem une 
neug:borenen Kinde begangene Töstung wird dagegen aus beſondern Gründen (f. Rinde 
mord) nicht mit der Etrafe des Di. belegt. 
, Mordfchläge Heizen kurze Slistenlaufitiide, die, an einem Ende zugejchmietet md m: t 
eine Zündlod) verjcgen, mit Pulver und einer oder mehrer Kugeln gelasen, in die nod) warr:: 
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Füllung der Brand» ober Leuchtkugeln geſteckt wurben, um ben Feind abzuhalten, diefe Gefchoffe 
zu löſchen. Ihre Wirkung war aber unficher; auch zerriffen fie das Geſchoß und verhinderten 
badung bie Erreichung feines Zweds. In neuerer Zeit find fie daher außer Gebrauch gekommen. 

ordwinen, eine Vollerſchaft im europ. Rußland, welche zur bulgarifchen oder wolgaifchen 
Gruppe der finnifchen Völferfamilie (f. Finnen) gehört und feine Wohnfige Hauptfächlic, in 
den Gouvernements Benfa, Simbirst, Saratow, Samara, Nifhegorod und Tambow hat. Im 
geringerer Anzahl wohnen M. Kl in den Gouvernenents Kaſan, Orenburg, Taurien und 
Aſtrachan. Sie zerfallen in zwei Hauptftänme, bie Erfa und die Mokſha. Centralpunft für 
die erftern ift das Kirchdorf Terjuſchewo im Gouvernement und Kreife Nifhegorod, für Iegtere 
die Kreisftabt Krasnoflobodsf im Gouvernement Benfa. Ein dritter Stamm, die Raratajen, 
ift bis auf ganz geringe Reſte verfchollen. Die Gefanmtzahl der M. wird auf 480000 Köpfe 
angegeben. Neben Aderbau find Viehzucht, Jagd, Fiſcherei und Bienenzucht ——— 
quellen. Seit ben Zeiten ber Kaiſerin Anna Haben fie ſich nach und nad) zum Chriſtenthum 
befehrt und im ganzen nur wenig von ihren alten Sitten erhalten. Ueberhaupt fieht das einft 
weit zahlreichere Bolt mehr und mehr feiner Ruſſificirung entgegen, wenn es auch noch gegen= 
wartig feine eigene Sprache fpricht. Diefe wurde grammatifch von von der Gabeleny unb 
Wiedemanm (Peteröb. 1865) bearbeitet. Vgl, Ahlquift in Erman's «Zeitfchrift für bie Runde 
Ruflande» (Jahrg. 1860). 

More (Thomas), Kanzler Heinrich's VIIT. von England, ſ. Morus. 

More (Hannah), engl. Schriftftelerin, geb. 2. Febr. 1745, war die Tochter eines Schul⸗ 
meiſters zu Stapleion in der Grafſchaft Glouceſter. Seit ihrem 12. 8. lebte fie in Briſtol 
bei ihren Schweitern, die dort einer Schule vorftanden. Bereits im 17. I. trat fie als Dich- 
terin auf mit einem Schäferfchaufpiel «The search after happiness», das in kurzer Zeit drei 
Auflagen erlebte, und dem im nächften Jahre das Trauerfpiel «The inflexible captiven folgte. 
1774 ging fie nad) London, wo fie in Garrid einen treuen Freund fand, ber ihr zugleich die 
Belanntfchaft von Reynolds, Burke, Johnſon und andern berüfmten Männern verfchaffte. 
Ihr Trauerfpiel ePeroy» wurde 1777 in Drury⸗ Lane mit großem Beifall aufgeführt und trug 
ihr 750 Pfb. St. ein; zwei Jahre fpäter ſchrieb fle ihr drittes und letztes Trauerfpiel «The 
fatal falsehood», das wenig Beifall fand. Da um diefe Zeit auch) Garrid ftarb, fo zog fie fich 
ganz von der Bühne zuritd, die fle fpäter als eine unflttliche Anftalt verabſcheute. Nachdem fie 
noch mehrere bichterifche Werke herausgegeben, die viel Beifall fanden, obwol fie jegt vergeffen 
find, wendete fie ſich völlig der Profa zu, indein fie ſich zugleich nach Cowſlip-Green bei Briſtol 
äurüdzog, wo ihre Schweitern eine blühende Erziefungsanftalt Hatten. Hier entwidelte fie eine 
ungemeine Fruchtbarkeit in Schriften über Religion, Sittlichfeit und Erziehung, bie fie zum 
Theil in das Gewand bes Romans kleidete. ALS bie beften verdienen genannt zu werden: 
«Thoughts on the importance of the manners of the Great to general society» (1788), 
«Caelebs in search of a wife» (1809) und «Hints towards forming the character of a 
young princess», geſchrieben in Bezug auf die Prinzeffin Charlotte, über deren Erziehung man 
ihren Rath verlangt Hatte. Eine Sammlung ihrer Werke erfchien in elf Bänden. Auch durch 
die That wirkte fie für Erziehung ber niedern Vollsllaſſen. Ihre letzten Iahre verbitterte fie 
ſich durch) übergroße Frömmelei und unglücklichen Eifer gegen alles Weltliche. Nach dem Tode 
ihrer Schweftern zog fie ſich nad) Elifton zurild, wo fie 7. Sept. 1833 ftarb. Vgl. Roberts, 
«Memoirs of the life and correspondence of Mrs. Hannah M.» (4 Bde., Lond. 1834) und 
«Letters of Hannah M. to Zachary Macaulay», den Bater des Hiftorifer8 (Lond. 1860). 

Morea (gervöhnlic, Moriä gefprochen) ift der feit dem Anfang des 13. Jahrh. n. Chr. im 
Bollsmunde allgemein gebräuchliche Name für die von ben Alten Peloponnefo® genannte Halb- 
ünfel, welche den füblichern Theil des griech. Feſtlandes bildet. Die Etymologie des Namens ift 
ftreitig, indem einige ihm von der griedh. Benermung des Maulbeerbaums, andere von dem 
flat. Worte more, d. i. Meere, herleiten, andere endlich, und gewiß mit Recht, darin eine durch 
Metathefis (Buchflabenverfegung) entftandene Corruption von Rhomda, d. i. Römerland (von 
Rhomäi, Römer, wie bie Griechen ſchon feit den byzant. Zeiten allgemein ſich nennen) erfennen. 
Die Bewohner der Halbinfel, nad} der Zählung ven 1861 an Zahl 552414, heißen Moriaten. 
(S. Sriedenland und Peloponnes.) . 

Morean (Sean Victor), beruhmter General ber franz. Republik, wurde 11. Aug. 1761 
au Morlaig in der Bretagne geboren. Auf der Rechtsſchule zu Rennes, wo ex Rubirte, trat er 
1787, während des Streits zwifchen dem Parlamente und dem Hofe, an bie Spitze der jungen 
Bürger, weldje fid) für das erftere intereffiten, wurbe aber beffen Gegner, als es ſich der Be« 
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Auf vortrefflichen Weiden werben Rindvieh, Schafe und ſehr ſtarke Pferde gezüchtet. Die lebhaft 
betriebene Bienenzucht liefert gefhägten Honig; die Küften find mit Waffergeflügel bedeckt umd, 
tie bie Fliiſſe, ſehr filchreid. Aus Mangel an Holz brennt man häufig Dift. Aus dem Minerals 
reich ift das Hauptproduct Eifen; auch findet man Bergkryſtalle, bricht Schiefer, gräbt Tüpfer- 
thon und fiebet Seefalz. Deineralquellen gibt e8 mehrere. Hinter bein Aderban, der Viehzucht 
und Fischerei, namentlich ber im großen betriebenen Sarbellenfifcherei, den drei Hauptnahrumgs- 
quellen des Landes, fteht die Induſtrie ſehr zurück; ihre wichtigften Zweige find Verarbeitung 
des Eifens und Erzeugung von Tuch und Leinwand, Der Handel erfireckt ſich faft blos auf die 
Landwirthſchaftsproduete, auf Fiſche, Salz und Eifentwaaren. Das Departentent zerfällt in die 
vier Arrondiffements Vannes, Lorient, Ploẽrmel und Napoldondille (ehemals Pontivy), zufan- 
men mit 37 Cantonen und 237 Gemeinden, und hat zur Hauptftadt Bannes (f. d.); die ber 
völlertſte Stadt aber ift Lorient (f. d.). Ferner find zu bemerken Oniberon und Carnac. 
Mordjeln nennt man zu der Abtheilung ber Helvellaceen gehörige Fleiſchpilze mit einem 
faft ſtets hohlen Strunfe und einem faft häutigen, twachsartig=fleifchigen, mehr oder minder aufs 
geblafenen, buchtig-faltigen odertneßig-zelligen Hute, der nur auf der Spike des Strunkes be⸗ 
feftigt ift und auf feiner Oberfläche da® Scyauttger mit ben Sporenſchlauchen trägt. Sie 
wachfen mtr auf dem Erdboden, verbreiten feinen unangenehmen Geruch und beſitzen vielmehr 
einen angenehmen Geſchmack. Da ſie auch nicht ſchwer verdaulich, fo werden fie in Deutjchland, 
Italien und Frankreich als gewöhnliches Gemitje oder gls Zufag zu dem Gemiüfe ſowol friſch 
als getrodnet gegefien. Im Hrühjahre erfcheinen fie auf Rafenplägen, zwiſchen dem abgefallenen 
Laube, am lichten Stellen etwas janbiger Wälder, auf Kalk- und Thouboden, an den Seiten 
fandiger Wege und namentlich fehr gern auf Waldblößen und Meilerftätten. Man theilt fie in 
zwei Gattungen, die Hutmorchel (Morchella Dill.), mit einen rundlichen oder kegelförmigen 
Hute, der auf der Oberfeite in negförmig-zellige oder grubige Felder abgetheift ift, und bie 
Saltenmordel (Helvella L.), mit einem aufgeblafenen, buchtig-faltigen (aber nicht in Felder 
abgetheiften) Hute. Zur erftern gehört die gemeine Hutmorchel (M. esculenta Pers.) mit 
einem etwa 1 Zoll Hohen Strunke und einem rundlichen, ovalen, iünglichen oder Tegelförmigen, 
gelblichen, gelbbraunen, braunen oder ſchwarzbraunen Hute. Sie wächſt vorzitglich in Berg- 
gegenden. Die Form mit fegelfürmigem Hute nennt man gewöhnlich Spigmordel (M. conica 
Pere.). Die fog. böhmifcdhe Sutmordel (M. rimoripes Dec.) iſt 4—8 Zoll hoch und bat 
einen fingerhutförmigen, ftumpfen, weißrandigen Hut mit länglichen, ſchmalen, vielgeftaltigen 
Feldern und einen bogenförmig gefriimmten Strumk mit erhobenen, hin⸗ und hergebogenen Rip⸗ 
pen. In Prag wird fie unter dem Namen Katcenky (Katfchenty) in großer Menge zu Markte ge- 
bradjt, au), in Badöfen gedörrt, als bedeutender Handelsartifel ausgeführt. Beſonders ſchmack- 
haft ift die Föftliche Spitzmorchel (M. deliciosa Fries.), welche 3 Zoll hoch wird und einen 
twalzig-fegelförmigen Hut von blaßröthlicher bis fleifchrother Farbe befigt. Zur zweiten Gattung 
gehört die gemeine Faltenmorchel (Helvella esculenta Pera.), melde auch StoXmordhel, 
Breitmorchel, Hafenmorchel, gemeine Morchel u. f. w. genannt wird, geſellſchaftlich wächt, 
1—3 Zoll hod) wird und auf weißlic)-zottigem Strunte einen unförmlichen, weit aufgeblafe- 
nen, abgerundeten ober etwas lappigen, braumen Hut trägt, der unterhalb weiß-zottig ift. 
Mord (homicidium praemeditatum) heißt die rechtswidrige, mit ruhiger Ueberlegung voll- 
brachte Tödtung eines Menfchen. (S. Tödtung.) Dadurch, daß hier ber verbrecherifche Vorſatz 
im leidenfchaftslofen Zuftande gefaßt und ausgeführt wird, unterfcheibet fich der M. vom dem 
zwar vorjäglichen, aber im Affect verübten Todtfchlage. Schon das gemeine Recht zäglt den M. 
zu ben ſchwerſten Verbrechen und fegt darauf die Strafe des Nades, welche noch durch vorher⸗ 
gehenbe oder nachfolgende Strafitbel (f. Hinrichtung) gefhärft werden ann, wenn bie Art 
der Verüibung (3. B. bei dem Hinterliftigen Gift- und Meucdelmorde, veneficium, homicidium 
proditorium), die Niedrigfeit des Motivs (3. B. bei Banditenmord, Affaffinat, wo der Thäter 
ſich lediglich ein Miethgeld verdienen will), die Abſcheulichkeit des Zwecks (bei Raubmord, la- 
troeinium, ober hocjverrätherifcher Ermordung des Staatsoberhaupts) oder bie Nichtbeachtung 
eines entgegenwirkenden Pietätöverhältnifjes (bei Berwandteu- und Gattenmord, parricidium) 
als Erſchwerungsgründe Hinzufommen. In den neueften Geſetzgebungen finden fich jedoch fel: ft 
diefe Fälle nur mit einfacher Todesſtrafe bedroht. Die von der Mutter an ihrem unehelichen 
neugeborenen Kinde begangene Tödtung wird dagegen aus befondern Grilnden (ſ. Kindes⸗ 
morbd) nicht mit der Strafe bes M. belegt. 
Mordſchlage heißen kurze Slintenlaufftitde, die, an einem Ende zugefcmiedet und mit 
einem Zitudloch verfehen, mit Pulver und einer oder mehrern Kugel geladen, in bie noch warme 
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Füllung der Brand» oder Leuchtfugeln geſteckt wurden, um ben Feind abzuhalten, biefe Gefchoffe 
zu loſchen. Ihre Wirkung war aber unſicher; auch zerriffen fie das Geſchoß und verhinderten 
dadurqh die Erreichung ſeines Zweds. In neuerer Zeit find fie daher außer Gebrauch gefonunen. 
ordwinen, eine Völkerſchaft im europ. Rußland, welche zur bulgarifchen oder wolgaifchen 
Sruppe ber finnifchen Vöfferfamilie (f. Finnen) gehört und feine Wohnftge hauptſachlich in 
den Gouvernements Benfa, Simbirst, Saratom, Samara, Niſhegorod und Tambow hat. In 
geringerer Anzahl wohnen M. kr in den Gouvernements Kaſan, Orenburg, Taurien und 
ſtrachan. Sie zerfallen in zwei Hauptftänme, die Erſa und die Mokſha. Centralpuntt für 
die erftern ift das Kirchdorf Terjuſchewo im Gouvernement und Kreife Nifhegorod, fir Ietere 
bie Kreisſtadt Krasnoflobodst im Gomvernement Penſa. Ein dritter Stamm, bie Karatajen, 
ift bis auf ganz geringe Refte verfchollen. Die Gefammtzahl der M. wird auf 480000 Köpfe 
angegeben. Neben Aderbau find Viehzucht, Jagd, Fiſcherei und Bienenzucht Hauptnahrungs- 
quellen. Seit den Zeiten der Kaiferin Anna Haben fle ſich nad) und nach zum Chriftentfum 
befehrt und im ganzen nur wenig von ihren alten Sitten erhalten. Ueberhaupt fieht das einft 
weit zahlreichere Bolt mehr und mehr feiner Ruſſificirung entgegen, wenn es auch noch gegen 
wartig feine eigene Sprache ſpricht. Diefe wurde grammatiich von dom ber Gabeleny und 
Wiedemann (Petersb. 1865) bearbeitet. Vgl. Ahlquiſt in Erman’s « Zeitſchrift für die Kunde 
Nuflander (Jahrg. 1860). 

More (Thomas), Kanzler Heinridh’s VIIT. von England, f. Morus. 

More (Hannah), engl. Schriftftellerin, geb. 2. Febr. 1745, war die Tochter eines Schul» 
meiſters zu Stapleton in der Grafſchaft Gloucefter. Seit ihrem 12. 8. lebte fie in Briſtol 
bei ihren Schweftern, die dort einer Schule vorftanden. Bereits im 17. 9. trat fie als Dice 
terin auf mit einem Schäferfchaufpiel «The search after happiness», das in kurzer Zeit drei 
Auflagen erlebte, und dem im nächften Jahre das Trauerfpiel «The inflexible captiven folgte. 
1774 ging fie nad; London, wo fie in Garrid einen treuen Freund fand, der ihr zugleich die 
Belanntjcaft von Reynolds, Burke, DJohnſon und andern berühmten Männern verfchaffte. 
Ihr Trauerſpiel «Peroy» wurde 1777 in Drury⸗ Lane mit großem Beifall aufgeführt und trug 
ihe 750 Pb. St, ein; zwei Jahre fpäter fehrieb fle ihr drittes und Iegtes Trauerſpiel «The 
fatal falsehood», das wenig Beifall fand. Da um diefe Zeit auch Garrid ftarb, fo zog fie fich 
ganz von der Bühne zurücd, die fie fpäter als eine unfittliche Anftalt verabfcjeute. Nachdem fie 
noch mehrere dichterifche Werte herausgegeben, die viel Beifall fanden, obwol fie jetzt vergeffen 
find, wendete fie ſich völig der Profa zu, indem fie fich zugleich nad) Cowſlip- Green bei Briſtol 
zurückzog, wo ihre Schweftern eine blühende Erziehungsanftalt Hatten. Hier entwicdelte fie eine 
ungemeine Fruchtbarkeit in Schriften über Religion, Sittlichfeit und Erziehung, die fie zum 
Theil in das Gewand des Romans Meidete. ALS die beften verbienen genannt zu werden: 
«Thoughts on the importance of the manners of the Great to general society» (1788), 
«Caelebs in search of a wife» (1809) und «Hints towards forming the character of a 
young princess», gefchrieben in Bezug auf die Prinzeffin Charlotte, über deren Erziehung man 
ihren Kath verlangt Hatte. Eine Sammlung ihrer Werke erfchien in elf Bänden. Auch dur) 
die That wirkte fie für Erziehung der niedern Bolfsflaffen. Ihre letzten Jahre verbitterte fie 
ſich durch übergroße Frömmelei und unglüdlichen Eifer gegen alles Weltliche. Nad) dem Tode 
ihrer Schweftern zog fie ſich nach Efifton zurüick, wo fie 7. Sept. 1833 ftarb. Bol. Roberts, 
«Memoirs of the life and correspondence of Mra. Hannah M.» (4 Bde., Lond. 1834) und 
«Letters of Hannah M. to Zachary Macaulay», ben Bater des Hiftorifers (Pond. 1860). 

Moren (gervöhnlic Doris gefprodhen) ift der feit dem Anfang des 13. Iahrh. m. Chr. im 
Bollsmunde allgemein gebräuchliche Name fir die von den Alten Peloponnefos genannte Halb- 
infel, welche den ſüdlichern Theil des griech. Feſtlandes bildet. Die Etymologie des Namens ift 
ftreitig, indem einige ihn von der griech. Benennung des Maulbeerbaums, andere von dem 
flaw. Worte more, d. i. Meere, Kerleiten, andere endlich, und gewiß mit Recht, darin eine durch 
Metathefis (Buchflabenverfegung) entftandene Korruption von Rhomäa, d. i. Römerland (von 
Rhomäi, Römer, wie die Griechen ſchon feit den byzant. Zeiten allgemein ſich nennen) erfennen. 
Die Bewohner der Halbinfel, nad) der Zählung ven 1861 an Zahl 552414, heißen Moriaten. 
(S. Sriedenland und Beloponnes.) . 

Morean (Jean Bictor), berühmter General ber franz. Republik, wurde 11. Aug. 1761 
au Morlaig in der Bretagne geboren. Auf der Rechtsſchule zu Rennes, wo er ſtudirte, trat er 
1787, während des Streits zwiſchen dem Parlamente und dem Hofe, an bie Spige der jungen 
Bürger, welche ſich für das erſtere intereffirten, wurde aber deffen Gegner, als es ſich der Ber 
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rufung der Generafftaaten widerfeßste. Bon den Bilrgern feiner Entſchloſſenheit und Gefinnung 
—e Ar ihn in der Mevolution das Freiwilligen-Bataillon von Rennes zum An« 
führer. Er entfaltete ſehr bald ſolche Talente, daß er 1794 bereit® Divifionsgeneral war. 
Während er im Winter ben rechten Flugel der Norbarınee über die gefrorene Waal führte, 
mußte fein Vater zu Paris das Blutgerüft befteigen. M. ſchwanlte, ob ex fortbienen follte, be 
ſchloß aber mit röm. Selbftverlengmung, feinen Degen bem Baterfande nicht zu entziehen. Das 
Directorium verlieh ihm an Pihegru’s Stelle 1796 den Oberbefehl über die Rhein- und 
Mofelarmee, während Jourdan (f. b.) die Dans- und Sambrearmee befehligte, welche Theilung 
M. der ftarken, vom Erzherzoge Karl geführten öfterr. Armee gegenüber nicht billigte. Im 
Funi 1796 überfchritt ex bei Kehl den Rhein, ſchlug Latour 5. Juli bei Raftadt, ben Erzherzog 
am 9. bei Ettfingen und brängte die Defterreicher auf die Donau zurüid. Der Erzherzog ließ 
ihm hier Latour gegenüber und wendete ſich mit bem andern Theile feines Heeres gegen Jour- 
dan, der in Baiern operirte, M. blieb diefe kühne Manöver nicht lange verborgen, allen er 
wagte nicht, den Operationsplan des Directoriums zu ändern. Dur Jourdan's Niederlage 
wurde and) er zum Rüdzuge gezwungen, weil ihm diefer fonft abgeſchnitten werben lonnte. Ex 
ging durch das Donauthal zuriid, drang unter maßloſen Schwierigfeiten kampfend durch die 
„Bälle des Schwarzwaldes und Iangte nad) 40 Tagen in der Gegend von Hüningen an, wo er 
endlid; in der Nacht vom 24. Det. den Hhein paffirte. Nach diefem berühmten Rüctzuge blieb 
er längere Zeit unthätig, weil dem Directorium bie Mittel fehlten. Am 20. April 1797 über 
ſchritt er zwar wieder den Rhein und nahm Kehl und Offenbach; allein ber Waffenftillftand von 
Xeoben machte dem Kampfe ein Ende, M. war durch eine aufgefangene Eorrefpondenz zufällig 
Mitwiſſer der verrätheriichen Plane feines Freundes und Lehrers Pichegru (f. d.) geworden. 
Aus KRüdficht file denfelben bewahrte er anfangs das Geheimniß; erſt 17. Fructidor, als ber 
Parteikampf ausbrechen follte, tHeilte er feine Entdedung dem Directorium mit. Wiewol es 
in jener Correfpondenz ausdrücklich Hieß, daß man auf die Unterftügung M.'s nicht vechnen 
dürfe, blieb er vi den Machthabern verdächtig und verlor nad; dem Staatäftreidhe vom 
18. Fructidor fein Commando. Erſt ald im folgenden Yahre der Krieg mit Defterreich wieder 
begann, ftellte man ihn in der Armee in Italien unter dem unfähigen Scherer als Diviflons- 
general an. Anfangs mit feinen Rathſchlagen hochmilthig abgewieſen, mußte er jedoch nad} den 
erften Niederlagen ben ihm von Scherer freiwillig angebotenen Oberbefehl des entmuthigten 
Heeres gegen die Uebermacht der Defterreicher und Ruffen übernehinen. Er wurde von Sumorom 
bei Caſſano gefdjlagen und zog ſich ing Genueſiſche zurück, wo der an der Trebia geſchlagene 
Macdonald feine Heerestriimmer ihm zuführte. Das Divectorium gab jegt Joubert (f. d.) den 
Oberbefehl. Indeß blicb M. auf die Bitten bes jungen Feldherrn beim Heere und übernahm in 
der unglüdlichen Schlacht bei Novi, ald Jouberi gleich anfangs fiel, nochmals den Oberbefehl, 
aber mır, um die gefchlagenen Truppen nad) Frankreich zuriidzuführen. M.’E großes Kriegs: 
tafent, feine polit. Mäßigung und fein wahrhaft antifer Charakteradel bewogen endlich bie Par- 
tei, welche mit dem Sturze des Divectoriums (f.d.) umging, ihm die Dictatur anzubieten. M. 
ftıg ben Antrag aus, weil er fi zum Staatslenker nicht fähig Hielt, und bot vielmehr dem 
aus Aegypten zurüctehrenden Bonaparte zur beabfichtigten Ummälzung feine Dienfte an. Im 
der That ließ ſich Di. bei dem Staatöftreiche (18. Brumaire) dazu benugen, mit 500 Dann 
die widerfpenftigen Directoren zu bewachen, während Bonaparte zu St.-Cloud die Räthe aus- 
einanberfprengte. Der Exfte Conful belohnte den Dienft mit dem Oberbefehle über bie Ahein- 
arınee, wobei fich jedoch ſchon zwiſchen beiden Drännern Eiferſucht zeigte. Nachdem M. 25. April 
1800 ben Rhein überfchritten, eröffnete ex den Feldzug Ha eine Reihe von Siegen. Er flug 
die Oeſterreicher unter Kray bei Engen, Mösfirh, Sibrach und Memmingen, warf diefelben 
auß der feften Stellung bei Ulm und ging bann über die Donau. Nach den Siegen bei Hoch- 
ſtadt, Nördlingen und Neuburg drang er bis Regensburg vor, beſetzte Mündjen und trat endlich 
in Verbindung mit dem Heere Bonaparte’s in Italien. Als nach der Auffindigung des Waffen- 
ftilftands von Parsdorf die Zeindfeligfeiten wieder begonnen hatten, gewann er ülber den Erz ⸗ 
herzog Joham 3. Dec. den entfcheibenden Sieg bei Hohenlinden (f.d.), fegte Uber den Inn und 
die Traun, drang bis 10 M. von Wien vor und ſchloß 25. Dec. mit dem Erzherzog Karl ben 
Waffenftillftand zu Steger, dem der Friede zu Sumeville folgte. 

M. erhielt nach feiner Rüdtehe von Bonaparte den ſchmeichelhafteſten Empfang und fchien 
auch mit feiner Stellung zufrieden. Allein die abfolute Gewalt, welche Bonaparte raſch ent« 
faltete, anderntheils die Einflüfterungen von M.“s junger ehrgeigiger Gattin erregten allmäß« 
lid) feine Eiferfucht und feinen Ehrgeiz. Ex ergriff gegen Bonaparte die Oppofition und wies 
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fogar das Kreuz der Ehrenlegion zurüd. Bergeblich fuchte ihn der Exfte Eonful zu gewinnen; 
die Exbitterung ftieg, und M.'s Landfig Gro8boiß wurde der Sammelplag aller Disvergniig« 
ten. Bonaparte umftellte nun feinen Nebenbupler mit Spionen und wartete mut auf den Augene 
blick fich feiner zu entlebigen. In der Unterfudjung über das angeblich von Georges Eadondal 
4. d.) und Picjegru gegen das Leben des Exften Confuls geftiftete Complot kamen auch Ans- 
fagen gegen M. und einige Briefe ſchienen dieſe zu beftätigen. Er wurde daher 15. Fehr. 1804 
verhaftet und geftand im einem einfachen und edeln Briefe an Bonaparte, daß ihm. Pichegru 
zweimal Eröffnungen gemacht, behauptete aber, baß er um das Complot jelbft nichts wife. 
Deffenungeadjtet wurde auch er des Hochverraths angeflagt und in dem Proceffe, der 26. Mai 
1804 begann, trot mangelhafter Beweife 10. Juni ſchuldig erflärt. Bei der Aufregung ber 
Gemüther und der großen Popularität feines Nebenbuhlers wagte jedoch "Bonaparte nicht, das 
Zobesurtheil über M. ausſprechen zu laffen. DR. wurde zu zweijähriger Einfperrung verurtheilt 
und begab ſich freiwillig in den Temple. Schon nach einigen Tagen vertwanbelte man bie Strafe 
in Verbannung, und Savary brachte den Gefangenen nad) Cadit. Hier ſchiffte fih M. 1805 
nad; Nordamerika ein, wohin ihm auch feine Familie folgte. Er kaufte ſich zu Morisville 
bei Trenton im Nenjerjey an und lebte zurücgezogen, bis er vom Kaifer Alexander, der ſchon 
1805 verfucht Hatte, ihn in feine Dienfte zu ziehen, 1813 aufgefordert wurde, zu ihm zu Toms 
men, um aud) fein Talent zum Sturze Napoleon’8 zu verwenden. In Geſellſchaft eines ruſſ. 
Agenten verließ er Beimlich die Vereinigten Staaten, Iandete 26. Inli 1813 zu Gothenburg, 
hatte 7. Aug. in Stralfund eine Zuſammenkunft mit Bernadotte, dom Kronprinzen von Schwer 
den, und ging dann über Berlin nach Prag zum Kaifer von Rußland, der ihn mit Auszeichnung 
empfing. Den Repubfifaner verleuguete er auch jegt nicht, in Civilkfeidung, ohne Waffe bes 
gleitete er den Kaifer auf dem Marſche gegen Dresden. Sein Wunſch war, nad Toll's Zeugs 
niß, mit 40000 franz. Öefangenen an der Küfte von Frankreich zu landen; dann, fo glaubte er, 
werbe das ganze franz. Volk ſich gegen Napoleon erheben. Im der Schlacht bei Dresden aber 
Schon zerfchmetterte ihm 27. Aug. 1813 auf der Höhe bei Rädnig eine franz. Kanonenfugel an 
der Seite Alegander’s beide Beine. Man amputirte ihn und ſchaffte ihn nad Böhmen, wo er 
zu Zaun 2. Sept. 1813 farb. Der ruff. Fürft Repnin, Gonverneur von Sachſen, errichtete 
ihm auf ber Stelle, wo er gefallen, ein Denkmal, unter welchem man bie Beine beifeßte; feine 
Leiche wurde nad) Beteröburg gefchafft und bort unter großen Feierlichteiten begraben. 

Morelia, früher Balladolid de Mechoacan, Hauptftabt und Biſchofsſitz des meric. 
Depart. Medjoacan, liegt 25 M. im WNW. von Merico, gegen 6000 F. über dem Meere in 
einer Marfchebene, in dem von zwei Blüffen bewäſſerten Thale von Olid, umgeben von ſchönen 
Frucht · , Gemüfe- und Blumengärten und im Genuß eines herrlichen Klimas. Die Stadt ſelbſt 
befteht eigentlich nur aus einer Hauptftraße, die aber mit guten Gebäuden befegt ift. Mit ihren 
unbedeutenden Vorftäbten zählt fie gegen 25000 E. Außer der Kathedrale, einem prächtigen, 
nur mit Zierathen überladenen, im Innern reich ausgeftatteten Gebäube, beſitzt fie noch zwei 
Pfarrkirchen, vier Monchs- und zwei Nonnenklöfter fowie mehrere Hospitäler, eine prächtige 
Wafferleitung und an ihrem fübl. Ende zwei Hübfche öffentliche Spaziergänge. Beinahe alle 
öffentlichen Gebäude ſowie die Kathedrale und die Wafferleitung verdankt fle den Biſchöfen. 
Sie bat ein Priefterfeniinar (Colegio de conciliar), eine höhere Schule (Colegio de San-Ni- 
colas) mit etwa 360 Studirenden und fieben Elementarſchulen. M., 1536 von Ehriftoval de 
Did gegritnbet, ift der Geburtsort Iturbide's und hat feinen alten Namen Valladolid mit dem 
jetigen zu Ehren des Pfarrers und erften Infurgentenchef6 Morelos vertaufcht. 

Morellet (Andre), franz. Schriftfteller, geb. 7. März 1727 zu Lyon, ging, nachdem er den 
erften Unterricht bei den Deſuiten feiner Baterftadt genoſſen, nach Paris, wo er feine Studien 
fortfegte, bis er nach Italien reifte. In Rom machte er aus Nicol. Eymeric's «Directorium 
inquisitorum» einen Auszug, den er nachher unter dem Titel «Manuel des inquisiteurs» 
«Bar. 1762) erjcheinen ließ. Nach feiner Rückehr nad) Paris trat er mit den Häuptern der 
encyklopädiſtiſch · philoſ. Schule in Verbindung. Cr war in den gefuchteften Salons der höhern 
Sefeljchaft gern gefehen und fchrieb, in angenehmen Verhältniſſen lebend, vor der Revolution 
aur Kieinigleiten. Bieles Anffehen erregte feine Bertheidigung der Enchflopädiften gegen Pa- 
liſſot, in der er feinen Gegner als Dieb und Betrüger bezeichnete, wa ihn auf ein halbes Jahr 
in bie Baftille brachte. Auf Malesherbes Veranlafjung gab er 1766 eine Ueberjegung von 
Beccaria's Wert «Dei delitti e delle pene» heraus; auch arbeitete er lange Jahre an einem 
«Dictionnaire de commerce». Diefen Plan gab er zwar im der Folge auf; aber feine Papiere 
murben von Beuchet bei der Herausgabe deo «Dictionnaire universel de geographie oommer- 


392 Mori Moreto y Cavanna 


cialen benutzt. 1783 erhielt er eine Penfion und die Mitgliedfchaft in der Alademie. Obgleich 
er in verfjiebenen Flugſchriften ben polit. Reformen das Wort geredet, erklärte er ſich body bald 
zum Gegner der Revolution. So fprad) er z. B. in der Schrift «Cri des familles» für das 
Recht der Kinder der Hingerichteten auf das Exbtheil ihrer Aeltern, und in «Cause des pres» 
nahm er fi) der Sache der Emigrirten an. Ihm hatte man es größtentheils zu verdanken, daß 
die Archive der Aladeinie bei der Aufhebung diefer Anftalt nicht untergingen. Deffenungeachtet 
wurde er bei ber erften Organiſation des Inſtituts tbergangen und erſt 1803 in daffelbe auf- 
genommen. 1807 lam er in den Geſetzgebenden Körper. Noch im hohen Alter ließ er feine 
«M6langes de littörature et de philosophie du XVIIIme sieclen (4 Bde., Par. 1818) er- 
Heinen. Ex farb zu Paris 12. Jan. 1819. Für die literariſche und fociale Gefdichte des 
18. Jahrh. geben bie von Lemontey herausgegebenen «Mömoires inedits de M., suivis de sa 
correspondance avec M. le comte R(öderer)s (2 Bde., Par. 1821) eine reiche Ausbeute. 

orelli (Giacomo), ausgezeichneter Bibliothekar, geb. zu Venedig 14. April 1745, war 
das Kind armer Aeltern, gegen deren Willen ex ben geiftlichen Stand erwählte. Den mangel- 
haften Schulunterricht, welchen er genoffen, ergänzte er durch eigenes Stubium, und fpät erft . 
lernte er die griech. und franz. Sprade. Durch fein Arbeiten auf der Zeniani'ſchen Bibliothek 
lenkte ex die Aufmerkfamteit des Bibliothekars, Pet. de Rubeis, auf ſich, der ihm ein rathender 
Freund wurde. Aus Liebe zur Unabhängigkeit Iehnte er mehrere vortheilhafte Anträge reicher 
Bibliophilen in Venedig ab; nur mit dem Patricier Farſetti trat er in ein näheres Verhältniß. 
Er lieferte den Katalog der Manuferiptenfammlung beffelben (2 Bde., Bened. 1771—80, mit 
Nadträgen) und arbeitete gleichzeitig feine «Dissertazione storica intorno alla pubblica li- 
breria di 8,-Marco» (Beneb. 1774) ſowie den Katalog der Tat. Handfchriften der Nani'ſchen 
Bibliothek (Bened. 1776), dem fpäter der ber ital, Handſchriften diefer Bibliothek folgte. 1778 
wurde er Bibliothelar an der St.-⸗Markusbibliothek, um bie er ſich große Verdienſie erwarb. 
Seinen kritiſchen Scharffinn und fein alles umfaffendes Wiffen befundet am meiften feine 
«Bibliotheca mänuscriptorum Graecorum et Latinorum», von der aber-nur ein Band (Baf- 
fano 1802) erfchienen ift. Seine legte Schrift waren bie «Epistolae septem variae eruditionis» 
(Padua 1819). Er ſtarb 5, Mat 1819. Nach feinem Tode erfchienen feine «Dperetten ge= 
fammelt (3 Bde., Vened. 1820). 

Morelly, ein ſocialiſtiſcher Schriftfteller Frankreichs aus der Mitte des vorigen Jahrhun- 
dert, beſonders befannt dürch feinen Stantsroman, die «Bafiliaden, war der Sohn eines Bes 
amten zu Bitrh=Ie- Frangais. Schon der Vater veröffentlichte mehrere moralphiloſ. Schriften, 
die großen Anfechtungen unterlagen: «Essai sur l’esprit humain» (Par. 1743), «Essai sur lo 
coeur humain» (Bar. 1745) und «Physique de la beauts, ou pouvoir naturel de ses char- 
mes» (Anıfterd. 1748). M. der Sohn flug als Schriftfteller denſelben Weg ein, nur daß er 
ſich in feinen Ideen wie in feiner Darftellungsweife noch viel mehr parabor zeigte, Er ver 
Öffentlichte zuvörderft das Wert «Le prince, les delices du coeur, ou trait6 des qualites d’un 
grand roi, etc.» (2 Bde., Amſterd. 1751), worin er einen Staatschef fehilbert, ber fein Volk 
durch die Verwirklichung philof. Ideen glüclich macht. Hierauf reproducirte ex dieſeiben An- 
ſichten in einem aus 14 Geſängen beftehenden Heroifchen Heldengebicht in Brofa, das unter dem 
Titel «Basiliade, ou naufrage des iles flottantes» (2 Bde, angeblich Meffina 1753) gleich- 
ſau einen Mufterlönig darftellt. Im dieſem Buche wird das Glüd eines nicht durch gefchrie- 
bene politifche, fondern nur durch bie Gefege der Natur vegierten Vollks geſchildert. Als «iles 
Hottantes» werben die untergehenden Vorurtheile bezeichnet, welche bie gegenwärtige Staats- 
und Geſellſchaftsform beherrſchen. Die Grundlage aber, auf welcher das fog. Reich der Natur 
und der Wahrheit erwachſen jo, ift das Syſtem der abfoluten Gleichheit. Die utopiſchen 
Träumereien fanden natürlich fehon damals fehr fcharfe Gegner. M. ftellte denfelben ein neues 
Werk entgegen: «Le code de la nature, etc.» (Amfterd. 1755; neue Ausg., Par. 1841), in 
welchem ev ben vollftändigften Kommunismus predigt und alle politifchen und focialen Uebel 
aus der Ungleichheit des Befiges und der bürgerlichen Stellung hervorgehen läßt. Diefes Bud), 
unftreitig das Hauptwerk in der fociafiftifchen Literatur des vorigen Jahrhunderts, wurde lange 
Zeit mit gänzlichem Unrecht Diderot zugefchrieben und felbft im einer Sanımlung von beffen 
Werlen (5 Bde., Amſterd. 1773) mit veröffentlicht. Auch eine neue deutſche Ueberfegung (von 
Arndt, Lpz. 1846) theilt denfelben Irrthum. 

Moreto y Cavanna (Don Auguftin), fpan. dramatifcher Dichter, ſtammte aus einer valen⸗ 
cianiſchen Fanıilie und war zulegt Rector bes Hospitals del Refugio in Toledo, nadjdem er in 
frommen Eifer allem weltlichen Treiben und auch ber Dichtkunft entfagt Hatte, In dem Haufe 
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bes Cardinals Moscofo war er mit Lope de Bega, Calderon, Duevedo und andern ausgezeichnes 
ten Dichtern in Verbindung gekommen. Ex farb zu Toledo 28. Oct. 1669. In feinen jünger 
Jahren hatte er theils allein, theils mit andern eine Menge Komödien gefchrieben, bie großen 
Beifall fanden und durch Erfindung, komiſche Kraft und treffliche Charakteriftit fid) auszeichnen; 
bisweilen arten fie jedoch in geſuchte Spigfindigfeit und Caricatur aus. Mehrere feiner Stitde 
wurden von Scarron, Moliere u. a. fi die franz. Bithne bearbeitet, und fein Luſtſpiel «El des- 
den con el desden», das man unter bie bier claffifchen Stücke des altſpan. Theaters zählt, warb 
nicht nur von Molitre in der «Princesse d’Elider, ſondern aud, von Carlo Gozzi in deffen 
«Prineipessa filosofa o il contraveleno» fowie von Schreivogel (Weft) unter beim Titel «Donna 
Diana» fitr bie beutfche Bühne bearbeitet. Daß es M. auch zum ernften Drama nicht an Tas 
Ient fehlte, beweifen 3. B. feine Stitde «El valiente justiciero» und «La fuerza de la sangren, 
Seine « Comedias» erjchienen zuerft in Madrid 1654 und nad; feinem Tode in einer ver⸗ 
volfftändigten Ausgabe (3 Bde., Balencia 1676 —1703). 

Morgagni (Giovanni Battifta), der Begründer der pathol. Anatomie, wurde 25. Febr. 
1682 zu Forli im Kirchenftante geboren, widmete fi zu Bologna dem Studium ber Heilfunde 
und erhielt dafelbft 1701 die Doctorwürbe. Hierauf ging er nad) Venedig und Padua, wo er 
feinen ganzen Fleiß ber vergleichenden Anatomie zuwendete. Nachden er einige Zeit in feiner 
Voterftadt als praftifcher Arzt gelebt, wurde er 1711 als Profeſſor der Anatomie nad) Padua 
berufen und erwarb fich in dieſer Stellung, die er bis an feinen Tod, 5. Nob. 1771, bekleidete, 
einen großen Naınen. Neben feinem Lehrfache und ber pathol. Unatomie, zu deren weiterer Aus» 
bildung er durch fein Hauptwerk «De sedibus et causis morborum per anatomen indagatis» 
(2 Bbe., Beneb. 1761; neuefte Ausg. 6 Bde, Lpz. 1827—29) den Grund legte, beſchäftigte ev 
ſich gründlich mit Philologie und Archäologie, über welche Gegenftände feine «Opera omnia» 
(5 Bhe., Beneb. 1765) manche werthvolle Abhandlung enthalten. Bon feinen übrigen Schrif- 
ten find anzufüßren: «Adversaria anatomica» (3 Bde., Bologna und Padua 1706—19; neue 
Aufl. 1741); «Epistolae anatomicae XVII» (Bened. 1764); «Opuscula miscellanea» (2 Bde., 
Vened. 1763). Im der Anatomie ift fein Name durch mehrere, vom ihm zuerft befchriebene und 
nad Fi benannte Theile bes menfchlichen Körpers verewigt. J 

organ (Sidney, Lady), engl. Schriftſtellerin, wurde 1783 (nad) andern 1777) zu Dublin 
geboren, wo ihr Vater, Owenfon, Schaufpieler war. Schon als junges Mädchen fchrieb fie 
Gedichte und Erzäplungen, welche Beifall fanden. Ihren Namen in der Literatur begründete 
fie jedoch durch den Roman «The wild Irish girl» (1801), ber feinerzeit ungemeines Auffehen 
erregte. Auch in den meiften ihrer fpätern Romane und Novellen, als «O’Donnel» (1816), 
«Florence M’Carthy» (1818) und «The O’Briens and O’Flahertys» (1827) wußte fie von 
den Sitten und Gebräuchen ihrer iriſchen Heimat geiftoolle Gemälde zu entwerfen. Nach ihrer 
Verheirathung mit dem Arzt Sir Charles M. bereifte fie feit 1816 Frankreich und Italien; 
erſt 1823 kehrte fie nach Dublin zuriid, Die Frucht ihres Aufenthalts auf dem Continent wa- 
zen bie-beiden Werle «France» (2 Bbe., Lond. 1817) und «Italys (2 Bde., Lond. 1821), die 
viel zur Erhöhung ihres literariſchen Rufs beitrugen, und von denen das letztere nicht ohne 
nachhaltigen Einfluß auf das engl. Publifum blieb, indem es bei bemfelben ſchon damals die 
Antipathien gegen Defterreich ımd das Interefie fir die nationale Sache der Italiener wedte. 
1829 befuchte ſie abermals Frankreich, wo fie ihr «Book of the boudoirs ſchrieb, das an- 
ziehende Anekdoten über fie felbft und anfprechende Einzelgeiten enthält, und 1833 Belgien. 
Die Zuftände Frankreichs ſchilderte fie in «France in 1829» (Lond. 1830) und Belgiens in 
dem Roman «The princess or the beguine» (Xond. 1835). Alsdann gab fie «Woman and 
her master», eine philof. Gejchichte des Weibes, und «The book without a name» (1841) 
heraus, eine Sammlung von Auffägen und Skizzen aus ihrer eigenen Weber und ber ihres 
Mamıes, der 28. Aug. 1843 ſtarb. Eine neue Auflage des «Wild Irish girlo, weldje 1847 
erfchien, bereicherte fie mit intereffanten Anmerkungen und einigen aufobiographifchen Details. 
An den Freiheitsbeftrebungen Italiens in ben I. 1847 und 1848 nahm fle warnen Antheil 
und erließ ein offenes Sendfchreiben an Pins IX, um ihn zum Beharren auf ber von ihm ein- 
geſchlagenen veformatorifchen Laufbahn zu ermumtern. Eine Broſchüre des Cardinals Wifeman, 
in welcher einige von ihr mitgetheilte Notizen über den angeblichen Stuhl des heil. Petrus in 
Nom Lügen geftraft wurden, veranlafte fie zu bem «Letter to Cardinal Wiseman in answer 
to his remarks» (Lond. 1850), einer geiftreichen Flugſchrift, in der fie ihren hochgeſtellten 
Gegner vollftändig aus dem Felde ſchlug. Im Genuß einer ihr von dem Minifterium Grey 
ausgefetsten Penſion von 300 Pfd. St. verbrachte fie den Abend ihres Lebens in literariſcher 
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Muße auf einer Billa bei London, wo fie 13. April 1859 ftarb. Kurz vor ihrem Tode er- 
fGienen «Passages from my autobiography» (Conb. 1859). . 
Morganatiſche Che (matrimonium ad morganaticam, ad morgengabicam ober ad le- 
gem Salicam), aud) Ehe zur linfen Hand, Hieß urſprünglich eine mit der Beſtimmung ab» 
eſchloſſene Che, daß ihre Wirkungen fir Frau und Kind ſich nicht auf die geſauimte bitrgerliche 
stellung des Mannes und fein ganzes Bermögen, fonbern nur auf einen von bemfelben als 
Morgengabe (f. d.) beftunmten Werth beziehen follen. Unebenbürtigfeit des andern Theils Tonnte 
die Veranlaffung fein, doc lamen auch Morganatiſche Ehen unter Ebenbürtigen vor, um na⸗ 
mentlich durch zweite Verheirathungen die Kinder der erften Ehe nicht allzu ſehr zu bemachtgei- 
ligen und eine zu große Zerfplitterung des Familienguts zu hindern. Gegenwärtig find derartige 
"Chen ftandesungleiche, wo die nicht ebenbürtige Frau von den Standesvorrechten des Mannes 
und ber vollen Erbfolge ausgefchloffen ift und auch die Kinder hierin der Linfen oder ärgern Hand 
folgen, d. h. nur die Rechte des niedriger ſtehenden Theils erlangen. Hochgeſtellte Frauen können 
ebenfalls mit nicht ebenbürtigen Männern eine foldje Ehe eingehen. Sie ift nach gemeinem Rechte 
nur ben regierenden Käufern und.dem Hohen Adel, nad) preuß. Landrechte abes auch dem niedern 
Abel und Tönigl. Räthen geftattet. ‚ 
Morgarten, ein Bergabhang an ber Oftfeite des Sees Uegeri (f. d.) im ſchweiz. Canton 
Zug, wo gegenwärtig die Kapelle ber Hafelmatt fteht, erhielt einen weltgeſchichtlichen Namen 
durch den Sieg der Waldftädte Schwyz, Uri und Unterwalden über bie Oeſterreicher 15. Nov. 
1315. Diefe Cantone Hatten aus Haß gegen Defterreich fich fir den Kaifer Ludwig von Baiern 
erklärt, auf defien Seite auch der Kurfürft von Mainz ftand. Friedrich von Oeſierreich, Lud— 
wig’8 Gegenlönig, ſprach daher über fie die Acht aus, und der Biſchof von Konflanz belegte fie 
mit dem Bann. Als Friedrich ein Heer von 20000 Maım unter dem Oberbefehl feines Bru⸗ 
ders Leopold gegen die Waldftäbte vorrüden ließ, befegten die Waldftädter, im ganzen etiva 
1600 Mann ftart, den ſchmalen Weg, der fich zwifchen dem Berge M. und dem See Uegeri 
Hinfchläugelt, mit ihrem Haupttrupp, während der überbfeibende Theil an der Seite des fteilen 
Berge ſich aufftellte. Kaum war Leopold's Heer in den engen Paß eingedrungen, fo ließen die 
am Berge aufgeftellten Schweizer die hier aufgehäuften Steinmaffen herabrollen, brachten da= 
durch die Reiterei in Unordnung und richteten ſolche Verheerung unter dem Feiude an, daß es 
dem untenftehenden Häuffein möglich wurde, ben vordringenden Theil des feindlichen Heeres 
größtenteils zu vernichten. Nur wenige, unter ihnen ber Erzherzog Leopold, entranmen bem 
Tode. Hierauf verbanden ſich die drei Cantone zu Brunnen 8. ‘Dec. 1315 auf immer, und 
ihnen ſchloſſen ſich bis 1513 nad) und nad} noch zehn Cantone an. Etwa Y/, St. von M. liegt 
das Dörfhen Schorno, mit einer dem Andenken bes erften Kampfes ber Eidgenoffen geweihten, 
neuerdings reſtaurirten Kapelle, in welcher alljährlich durch einen feierlichen Het die Helbenthat 
der Urväter den Enteln ing Gedächtniß zurüdgerufen wird. Anı M. war es auch, und zwar faft 
an gleicher Stelle, wo 2. Mai 1798 die ſchwhzeriſche Landwehr unter Alohs Reding die Fran⸗ 
zoſen unter Schauenburg zurüdjchlug, wobei die Weiber in Dannskleidern mitlämpften. 
Morgen, Morgengegend oder Often Heißt diejenige Himmelsgegend, in weicher die 
Geſtirne aufgegen. Auch gebraucht man M. für gleichbedeutend mit Deorgenzeit. Morgen- 
punkt, bei den Schiffen Oftpunkt oder Often, heißt der Durchſchuittspunti des Aequators 
mit dem Horizonte in derjenigen Gegend des Himmels, wo die Sterne aufgehen, Er ift einer 
von den bier Cardinalpunften, welche bie Rage der vier Welt» oder Himmelögegenden (f. d.) bes 
fimmen. An den Tagen der Nachtgleichen, alfo um den 21. Marz und 23. Sept., geht die Sonne 
in dem Diorgenpunkte auf, ſowie fie in diefen Tagen genau in den gerade entgegengejegten Abend- 
punkte untergeht. An allen übrigen Tagen des Jahres geht fie im Sommer jenfeit des Morgen- 
punktes nad) Norden hin und im Winter dieffeit deſſelben nach Süden hin auf. Die jedesmalige 
Entfernung eines aufgehenden Geſtirns vom Morgenpunkte nennt man die Morgenweite. 
Morgen, ein Felbmaß in verfchiedenen deuiſchen Staaten, welches urſprünglich einen 
Vläcenraum bezeichnete, der an einem Morgen von einem Gefpann umgeadert oder von einen 
Manne abgemüht werben kann. Wie der Ader (f. d) und die übrigen Feldmaße (ſ. d.) ift auch der 
M. fehe verſchieden. Am befannteften ift der premßifche M. oder alte magbdeburger M., 
der 180 preuß. Quadratruthen begreift und fomit 25,52 franz. Aren entfpricht. Andere D. 
sind: der fähfifche M. von 150 fächf. geometr. Quabratruthen oder Y, fächf. Ader = 27,12 
Aren; der Hannoverfche D., 120 Hannov. Dnadratruthen = 26,101 Aren; der bairifche M. 
(Tagwert, Juchert), 400 bair. Duadratruthen — 34,037 Aren; ber. würtembergifche M., 348 
wilrlemb. Duadratruten = 31,sıra5 Aren; ber alte amfterbamer M., 600 alte amfterdaner 
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Quadratruthen = 81,2566 Aren; der polniſche M. (morg, Mehrheit morgöw) von 300 poln. 
Quadratruthen = 55,9073 Aren. In einigen Landſtrichen unterfcheidet man den Feldmorgen 
von dem Waldniorgen; letzterer ift gewöhnlich größer als der erftere. So umfaßt in Braun- 
ſchweigiſchen der Feldmorgen 120 Duadratruthen ober 25,0158 Aren, ber Waldmiorgen Hingegen 
160 Quadratruthen oder 33,35442 Aren. 

Morgengabe nannte man urfprünglic, das Geſchenk, welches der neue Ehemann der Frau 
am Morgen nad; der Hochzeit machte. Spuren diefer Einrichtung finden ſich ſchon in den älter 
ften deutſchen Geſetzen. Die M. var früher ziemlich allgemein umb ihre Größe wurde im Eher 
vertrage beftimmt; fpäter fand fie nur beim Adel ftatt. Bei den fog. unftandesmäßigen Ehen 
vertrat fie bie Stelle eines vollkommenen Abfindens, und von ihr hatte die Frau alle Ausgaben 
für ſich und ihre Kinder zu beftreiten. — Etwas anderes ift bie im echte des aSachſenſpiegelso 
wurzelnde gefegliche oder fach fifche M., worunter man diejenigen beweglichen Sachen ver⸗ 
ftand, welche eine adeliche Witwe nad dem Tode ihres Mannes aus den Gütern befommen mußte. 
Dahin gehörten alles feldgängige Vieh weiblichen Geſchlechts, Schafe und Gänfe, zugelegtes Bau- 
holz, nicht eingefügte Zaunftöde u. |. w. Selten wurde indeß bie fächfifche M. in Natur gegeben, 
fondern es verglichen fich gewöhnlich die Erben des Mannes mit der Fran über eine gewiſſe Gelb 
fumme, die fie erhielt. Im der Bibelüberfegung Luther’s wird durch M. die Summe bezeichnet, 
welche ber Bater des Bräutigams an bie Zanıilie der Braut, als Kaufpreis der letztern, zahlt. 

orgenröthe, f. Abendröthe. 

Morgenftern, |. Abendftern. ' 

Morgenitern hieß eine Schlagwaffe im Mittelalter, welche zuerft bei den ſchweiz. Bauern 
auftam. Sie beftand aus einer großen, 6—7 F. langen Keule, deren oberer Ballen mit Eifer 
befchlagen und zugleich mit ftarfen eifernen Zaden verfehen war. Diefe Zaden wurden oft in 
Form eines Sterns eingefligt, wodurch der Kriegerwig auf jenen Namen gefallen ift. Eine andere 
Art beftand aus einer diden Stange, an deren Ende eine eiferne Kugel oder ein längeres Eiſenſtück 
mittels einer Kette befeftigt war, und die in ähnlicher Weiſe wie bie huffitifchen eiſenbeſchlagenen 
Drefchflegel zum Dreinfchlagen gebraucht wurde. In ben Händen ſtarker Sefellen, die fie zu 
handhaben mußten, konnten folche Waffen allerdings beim Nahgefecht furdjtbar werben. 

torghen (Raffaello), ausgezeichneter Kupferſtecher, geb. zu Florenz 19. Juni 1758, 
ſtanunte aus einer nieberländ. Familie, bie fich zuerft in Frankreich, dann in Florenz nieberließ. 
Den erften Unterricht in der Zeichen- und Kupferftechkunft erhielt er durch feinen Bater, Filippo 
M. (geb. 1730), und deſſen Bruder, Gio vanni Elia M. (geb. 1721), welche beide zu Neapel 
an bem Pracjtiwerfe über die hereuianiſchen Alterthüimer arbeiteten. Um ſich noch mehr zu ver⸗ 
vollfommmen, ging er 1778 nach Rom zu Bolpato, bildete ſich in deſſen Schule zum vollkom⸗ 
menen Künftler und verband fi dann mit ihm zu gemeinfchaftlichen Arbeiten. Einem bortheil- 
haften Rufe nad; Neapel, den er 1792 erhielt, zog ev 1793 auf den Ruf bes Großherzogs 
Ferdinand II. von Toscana die Anftellung als Profeffor der Kupferftechtunft an ber Akademie 
der Kinfte zu Florenz vor. Er ftarb dafelbft 8. April 1833. Es find von ihm eine Menge 
vortrefflicher Stiche vorhanden, meift nad) berühmten Bildern gearbeitet. Zu feinen vorzüglid;” 
ften Arbeiten gehören die Madonna bella Seggiola und die Verklärung nad) Rafael, die Ma- 
donna del Sacco nad) Andrea del Sarto, Aurora nad) Guido, die Jagd der Diana nad; Do— 
menichino, der Tanz der Jahreszeiten nach Bouffin, das Grabmal Clemens’ XII. nad; Canova 
und vor allem dad Abendmahl nad; Leonardo da Binci (1800), deffen erfte Abdrücke mit der 
Schrift, aber ohne das Komma nad) dem Worte Vobis, ungemein theuer bezahlt werden. An- 
dere ausgezeichnete Arbeiten von ihm find die Vildniffe Dante's, Petrarca’s, Ariofto’s, Taſſo's 
u.f.w. Ein vollftändiges Verzeichniß feiner Blätter, deren Zahl ſich auf 254 beläuft, gab fein 
Schüler Palmerini Heraus (Flor. 1810; 3. Aufl. 1824). Seine Brüder, Antonio M. und 
Guglielmo M., waren ebenfalls Kupferftecher, wurden aber von ihm verdunfelt. Ein Sohn 
von ibm ift als Landfchaftsmaler bekannt. 

orgne nannte nıanı friiher in Paris ein Meines Zimmer am Eingange der Gefängniffe, wo 
man zundchſt bie Sträflinge Hinbradhte, um fie von ben Stodmeiftern beaugenfcheinigen zu laffen. 
Gegenwärtig führt in Paris ein an der Sitboftfpige der Eite, auf bem Quai de P’Archeveche ge= 
Tegenes Gebäude dieſen Nanıen, wo bie im Fluſſe oder anf den Straßen der Hauptftadt und der 
umliegenden Ortſchaften gefundenen Leichname unbekannter Berfonen drei Tage lang zur Schau 
ausgelegt bleiben, wenn fie nicht in kürzerer Friſt erfannt und abverlangt werden. Die Leichen 
liegen Hinter einer Glaswand, jede auf einem fchrägen Baradebett von ſchwarzem Marmor, ganz 
nadt bis auf die Schamtheile, die mit einem Stitd Gehen bededt find; oben darüber an ber Wand 
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Hängen bie Kleider. Die erlannten Leichen werden auf Verlangen und gegen Bezahlung der Un« 
Toften unb Gebühren den Familien ausgeliefert, bie andern auf ftäbtifche Koſten beerdigt. Die 
Anzahl der jägrlid, außgeftellten Leichen beläuft ſich im Durchſchniit auf 300, wovon fünf 
Sechstel —— Geſchlechte angehören. 

Morhof (Dan. Georg), deutſcher Literator, geb. 6. Febr. 1639 zu Wismar, befuchte bie 
Säule feiner Vaterſtadt und das Pädagogium zu Stettin und ftudirte feit 1657 zu Roſtock die 
Rechte und Humaniftifchen Wiſſenſchaften Ein lat. Scherzgedicht auf den Tob eines Storchs 
erwarb ihm 1660 die Profeffur der Dichtkunſt zu Roftod, bie ex 1666 mit dem Lehrſtuhl der 
Rede⸗ und Dichtkunſt an der neugeftifteten Univerfität zu Kiel vertaufchte, wo er 1673 zugleich, 
Brofefjor der Geſchichte und 1680 Bibliothelar wurde. Ex ſtarb auf der Rüdreife aus dem 
Babe Pyrmont zu Lübe 30. Suni 1691. DM. war ein Dann von großer Gelehrfamteit und 
geſundem Urtheile. Durch feinen an literariſchen Notizen fehr reichen «Polyhistor» (Lübed 
1688; 4. Ausg., 2 Bde., 1747) regte er in Deutſchland zuerft ein planmäßigeres Stubium der 
Literaturgefchichte an, filr welche fein Werk lange Zeit Hauptquelle war. Sein «Unterricht von 
der deutfchen Sprache und Boeften (Kiel 1682; 3. Aufl., Lubed 1718) ift befonders als erſter 
Verſuch, die deutſche Grammatik Hiftorifch zu begründen, von Wichtigkeit. Dagegen find M.'s 
«Deutfche und fat. Gebichten (Lübeck 1697) von geringem Belang. Eine Auswahl ber erftern 
findet fi in W. Müller's «Vibliothek deutſcher Dichter des 17. Fahrh.n (Bd. 8, Lpz. 1826). 

Morier (James), engl. Romanfchriftfteller, geb. um 1780, aus einer nach England itber« 
gefiebelten Familie der franz. Schtweiz, genoß eine forgfältige Erziehung und widmete ſich ber 
Diplomatie. Als Secretär bei der engl. Geſandtſchaft in Perfien hatte er Gelegenheit, ſich mit 
der perf. Sprache und den perj. Sitten vertraut zu machen. Bei feiner Rücklehr Iegte er die ge= 
machten Beobachtungen und Erfahrungen theils in feinen Reiſeſchilderungen, den «Travels in 
Persia, Armenia and Asia minor to Constantinople» (Cond. 1812) und «A second journey 
through Persia, Armenia and Asia minor» (Pond. 1818), theil® in Romanen nieder. In 
den legtern, «Adventures of Hajji Baba» (5 Bde., Lond. 1824— 28), «Zohrab, or the 
hostage« (3 Bde., Lond. 1832), «Ayesha, the maid of Kara» (3 Bde., Lond. 1834) und 
«The Mirza» (3 Bde. Lond. 1841), weiß er ſich ebenfo gefchiekt in den Charakter des Perfers 
zu verfegen, als benfelben durchzuführen; ihm glückte e8 im «Hajji Baba, was viele vor ihm 
vergeben® verfucht Hatten, den Perfer als Beobachter und handelnde Berfon ins europ. Volis⸗ 
leben zu ftellen. Dagegen fand der nad) dem Deutfchen bearbeitete Roman «The banished, a 
Suabian historical tale» (Rond. 1838) ſowie aud) «Abel Allnut» und «Martin Toutrond» 
(Cond. 1848) nur geringen Beifall. Di. ftarb zu Brighton im März 1849. 

Mörike (Eduard), namhafter deutſcher Dichter, geb. 8. Sept. 1804 zu Ludwigsburg, be= 
ſuchte das Oynmafiun zu Stuttgart und bereitete ſich dann auf dem evang. Seminar zu Urach 
auf das theol. Studium vor. Seit 1822 Student zu Tübingen, bejchäftigte ex ſich indeffen 
mehr mit ſchoner Literatur als mit Theologie. Nachdem er 1827 Tübingen verlaffen, lebte er 
als Pfarrgehülfe in verfchiedenen Gegenden Würtembergs, bis er 1834 die Pfarrſtelle zu Clever« 
ſulzbach bei Weinsberg erhielt. Kränklichfeit veranlaßte ihm jedoch, biefes Amt nieberzufegen 
und ſich nach Mergentheim zurückzuziehen. Später erhielt ex eiue Lehrerftelle am Katharinenftift 
in Stuttgart, von ber er Ende 1866 zuritdtrat. Schon in M.s erſtem Werke, dem Romane 
«Maler Nolten» (Stuttg. 1832), ſprach ſich feine dichteriſche Individualität entſchieden aus. 
Diefem folgte eine Sammlung «Gedichten (Stuttg.1838; 3. Aufl. 1856), bie liebliche « Idyhlle 
vom Bodenfee» (Stuttg. 1846; 2. Aufl. 1856); ferner «Das futtgarter Hutzelmännlein » 
(Stuttg. 1853), ein Märdjen, die «Bier Erzählungen» (Stuttg. 1856) und bie Novelle «Mo« 
zart auf der Reife nad) Prag» (Stuttg.1856). Seine Oper, «Die Regenbrübers» (in ber «griso, 
Stuttg.1839) wurde von dachner in Muſik gefegt. Zu vielen feiner Fieber und Balladen haben 
Hetic und F. Kauffmann teeffliche Compofitionen geliefert. M. ift einer der vorzüglichften unter 
den fog. Schwäbifchen Dichtern. Er dringt tief in das innerfte Geheimleben der Natur und des 
menfchlichen Gemitihs ein, ohne babei jemal® die volle Herrſchaft über feinen Stoff zu verlieren. 
Tiefe, Klarheit und Vollendung der Fornt vereinigen ſich in feinen Productionen. Dabei ift ihm 
ein feiner humoriſtiſcher Zug eigenthümfic. M.s innige Bertrautheit mit der antifen Dichtung 
befunden unter andern feine Uebertragungen bes Anafreon und Theofrit. 

Morillo (Don Pablo), Graf von Cartagena und Marquis de la Puerta, fpan. General, 
geb. 1777 zu Fuentes de Malfa in der Provinz Toro, von niederer Herkunft, diente anfangs in 
der Marine und machte ſich zuerft in dem Kriege gegen Napoleon feit 1808 als Anführer einer 
Guerrilla in Murcia bekannt. Er ftieg in den folgenden Jahren bis zum General und erfämpfte 
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namentlich, 1813 mehrere Vortheile über die franz. Heere. Anfang 1815 führte er eine Erpe ⸗ 
dition von 10000 Dann nad) Neugranada, um Sübamerifa wieder dem Diutterfande zu unter- 
werfen. Er eroberte Cartagena 5. Dec. 1815 und Sta. %e de Bogota im Juni 1816, wo er 
eine grauſame Strenge gegen bie Republikaner übte; doch feit Anfang 1817 mußte er vor Bo— 
livar in den feften Plägen eine Zuflucht ſuchen. Da feine allgemeine Amneftieerflärung zu Ca- 
racas 17. Sept. 1817 fein Vertrauen fand, fo fegte er den Kampf bei ungleichen Mitteln fort, 
bis er ſich zu Unterhandlungen mit Bolivar genöthigt fah, die ben Waffenftillftand zu Truxillo 
26. Nov. 1820 zur Folge hatten, worauf er nad) Spanien zurüdfehrte. Hier war fein Ber 
nehmen während ber Corteöverfaffung ein fehr zweideutiges. Er ımterftütte das Unternehnten 
der abfoluten Partei, mit Hilfe ber Garden im Yuli 1822 die Eonftitution zu ftürzen. As . 
daſſelbe gefcheitert, fchlofrer fich den Eonftitutionellen an und wurde Generalfapitän von Afturien 
und Galicien; doch madjte er ſich durch ferne Unthätigfeit fehr bald wieder verdächtig. Nachdem 
die Cortes in Sevilla die Suspenfion ber Fönigl. Macht ausgeſprochen, erklärte er ſich 26. Juni 
1823 gegen biefelben und ſchien eine vermittelnde Rolle fpielen zu wollen. Boy dem franz. Ge- 
neralfieutenant Bourd gedrängt, ſchloß er indeß ſchon zu Anfange des Juli mit diefem einen 
Waffenftillftand, unterwarf fich der Regentfchaft in Madrid und ütberlieferte den Frauzoſen ohne 
weiteres Galicien. Die Willkürherrſchaft des abjoluten Königthums nöthigte jedoch aud) ihn 
zur Flucht nad) Frankreich, und feine in Spanien artgefauften Nationalgüter wurden eingezogen. 
Unter Zea-Bermudez’ Minifterium wurde er 1832 zuritdberufen und als Generalfapitän von 
Galicien wieber eingefegt. Nach dem Tode Ferdinand's VII. befehligte ex eine Zeit lang die Chri- 
ſtinos gegen Don Carlos, wurde aber abberufen und ftarh zu Rochefort 27. Juli 1888. Seine 
«Mömoires» (Bar. 1826) enthalten fhägbare Beiträge zur Gefchichte der Vorfälle in Amerifa. 

Möris follte nad) den gried. Schriftftellern ein alter ägypt. König geheißen haben, von 
welchem der fünftlich Hergeftellte große Mörisfee in der weſtlich abgezweigten Provinz, die 
jest El-Fayfım Heißt, feinen Namen geführt habe. Umgelehrt hie aber vielmehr der See Piom 
en Mere, d. i. ber See der Ueberſchwemmung, weil in ihn das Ueberſchwemmungswaſſer des 
Nil geleitet und fpäter zur Bewaſſerung ber Umgegend von Memphis wieder abgelaffen wurde, 
und aus diefer Bezeichnung madhten erſt die Griechen einen König Möris und übertrugen auf 
diefen Namen, was fie von den Aegnptern über den Urheber des Sees vernahmen. Diefer König 
hieß bei den Aegyptern Amenemha III. gehörte der zwölften Dynaſtie, dev Testen des alteır 
Reichs, an und regierte als drittleßter König dieſer Dynaſtie um 2200 v. Chr. 42 9. lang.. 
Er ift derfelbe König, welcher an ben Felswänden von Semneh in Unternubien die noch jeßt 
dort fihtbaren Angaben von höchſten Nilfchwellen eingraben ließ, und deſſen große Sorgfalt für, 
das Beäſſerungsſyſtem des Landes ſich auch fonft noch nachweiſen Täßt. Wegen der dabei viel 
geübten Feldmeßtunſt wurde er aud) von einigen fire ben Erfinder der Geometrie ausgegeben. 

Möris (Aelius), mit dem Beinamen Atticifta, ein befannter griech. Orammatifer, Iebte 
im 2. Jahrh. n. Chr. unter Hadrian und verfaßte unter dem Titel «Lexicon Atticum» ein Hei- 
nes Wörterbuch, worin ganz im Geifte jener Zeit die Ausbrtde und Redensarten ber früher 
attifchen Gräcität durch Ausdrüce des fpätern oder gemeinen Dialefts erklärt werden. Aın beften 
wurde daſſelbe von Pierfon (Leyd. 1759) und Koch (2 Bde., Lpz. 1880 — 31) bearbeitet und der 
bloße Tert zulegt von Beller zugleich; mit dem Harpokration (Berl. 1833) berandgegeben. 

Moriscos, f. Mauren. . 

Morig (Sanct-), ſ. Saint-Maurice und Sanct-Morig. 

Moris, Herzog und Kurfinft von Sachſen, geb. zu Freiberg 21. März 1521, ber erft- 
geborene Sohn Herzog Heinrich s des Frommen mit feiner Ocmahlin, einer Tochter des Herzogs 
Magnus von Medlenburg, zeigte ſchon früh große Talente, verbunden mit raftlofer Thätigfeit 
und einem feurigen Charakter, und erhielt eine forgfame Erziehung. Sein Geift wurde ned) 
mehr gewedt, ald er zu weiterer Ausbildung mehrere andere deutſche Höfe befuchte, die den ein» 
fachen Hof des Vaters an Glanz bei weiten übertrafen. Nachdem er 1539 in Torgau zur 
prot. Kirche übergetreten, vermählte er ſich Anfang 1541 mit Agnes, der Tochter des Land» 

rafen Philipp von Heffen. Noch in demfelben Jahre, 18. Aug, folgte er feinem Bater in der 
Regierung des Herzogthums Sachſen Albertinifcher Linie. Obſchon ein eifriger Anhänger der 
Reformation und Schwiegerfohn eines der Häupter bes Schmalfaldifchen Bundes, war er doch 
nicht zu beivegen, dem Bunde beizutreten, fonbern verharrte im einer felbftändigen Stellung, 
vieleicht ſchon damals befangen in Planen nach Höherer Witrde und größerer Macht. Er ftand 
mit feinem Better, dem Kurfürften Johann Friebrich von Sachſen Erneftinifcher Linie, in 
ſcheinbar gutem Bernehmen, bis eine ziemlich geringfügige Sache im Frühjahr 1542 einen 
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Bruch Herbeiführte. Hierauf zog ber Herzog noch in demfelben Jahre dem Kaifer mit einem 
— — die Türken in Ungarn und im folgenden Jahre gegen die Franzoſen zu Hülfe, wo⸗ 
durch er mehr und mehr deſſen Gunft erwarb. Doc; Hielt ihm dieſes offen zu Tage ſich legende 
Beftreben nicht ab, 1545 bie beiden Häupter des Schmalfaldifchen Bundes im Kampfe gegen 
ben’ Herzog Heinrich vom Braunfchweig zu unterflügen und ben gefangen genommenen Herzog 
au ben Landgrafen von Heffen außzuliefern. Als es aber 1546 zum offenen Kampfe zwifchen 
dem Kaifer umd dem Schmalfalbifchen Bunde gelommen, ſchien ihm dies der günftigfte Zeit- 
punft zur Ausführung feiner Längftgehegten Plane in Beziehung auf das Kurhaus Sadjfen. 
Er entfchted ſich num ganz fir den Kaifer, ber ihm in einem geheimen Vertrage zu Regensburg 
19. Juni 1546, unter der Bedingung kräftigen — die en und Br —A 
des Kurfürſten zuſicherte. Auf Befehl des Kaiſers bemächtigte er in kurzer Zeit faft des 
ganzen Rusfüchenthums ; doch mußte er daſſelbe faft ebenfo ſchnell dem ihm mit einer über- 
Tegenen Macht entgegentretenden Kurfitrften wieder eimäumen. Ein Waffenftillftend, den der 
Kurfiteft einging, war beffen Verderben. Hierdurch gewann der Kaifer Zeit, mit erprobten 
Truppen bem bedrängten Herzoge zu Hülfe zu eilen. Die Schlacht bei Mühfberg, die Ge- 
fangeunehmung des inzwifchen geädjteten Kurfürſten und bie Eapitulation von Wittenberg 
führten den Herzog an das Biel feiner Wünfche. Am 1. Juli 1547 erteilte ihm der Kaijer 
die Kurwürde und — ihn mit einem großen Theile der Erneſtiniſchen Erblande. 
Ungeachtet dieſer Gunſtbezeigungen erfannte der neue Kurfürſt ſehr wohl, wie der Kaiſer 
jetzt um fo ſicherer feinen Plan verfolgen zu können meinte, der dahin zielte, mit Unterdrückung 
ber Rechte der beutfchen Fürſten fi zum unbefchränkten Herrſcher Deutſchlands zu erheben. 
Wie Fünftlich auch Karl V. unter dem Scheine, der kath. Kirche mır Schuß zu ſchaffen, feine 
egoiftifchen Abfichten verbarg, dem Scharfblicd des Kurfürften vermochten alle die Schlangen- 
windungen ber Politit das enbtiche Bet des herrſchſuüchtigen Kaifers nicht zu verdeden. Da 
er einfah, daß nur durch offene Gewalt Deutſchland gerettet und der Macht des Kaifers die 
nöthige Schranfe gefegt werben könnte, fo begann er ſeit 1550 unter dem Scheine, die ihm 
dom Kaifer übertragene Vollziehung der ReichSacht gegen die Stadt Magdeburg auszuführen, 
ſich zu rüften; auch ſchloß er ganz insgeheim 5. Oct. 1551 mit dem König Heinrich II. von 
Frankreich ein Bundniß gegen den Kaifer. Noch einmal ließ er Karl V. durch eine feierliche 
Geſandtſchaft um die Freilaſſung feines Schwiegervaters, des Landgrafen von Heffen, bitten; 
„doch der forglofe Kaifer benahm ſich hochmüthig und lehute bie Bitte ab. Jetzt warf M. die 
Maske ab und eröffnete den Feldzug. Im einem Manifeft erklärte er bie Sicherheit der prot. 
Lehre, die Aufrechthaltung der Reichsverfaſſung und die Befreiung des Landgrafen als einzige 
Beweggründe zu diefem Kriege. Weberall freudig empfangen, kam er in Eilmärjchen fo ſchneil 
nad) Innsbrud, dag-er den Hier am Podagra danieberliegenben Kaifer beinahe gefangen ge- 
nommen hätte. Der Kaifer gab nicht nur den Landgrafen und den Kurfürften von Sachfen 
ſogleich frei, ſondern fah aud) im Gefühle feiner Hülffofigteit ſich fehr bald genöthigt, durch 
feinen Bruber Ferdinand mit M. in Unterhandlungen zu treten, die zum Frieden führten und 
den Vertrag zu Paſſau 22. Aug. 1552 zur Folge hatten. So zerſtörte M. mit einem Schlage 
die lange Jahre genährten feindlichen Plane des Kaiſers gegen Deutſchland, während er zugleich 
bie Proteftanten wieder mit ſich verſöhnte. Um indeß auch wieder dem Kaiſer einen Beweis 
feiner Anhänglichkeit zu geben, und namentlich aus Freundſchaft für den König Ferdinand, 
wohnte er nach Bergeftelltem Frieden einem Feidzuge gegen die Türken in Ungarn bei, bie er 
zwar in verfchiebenen Gefechten ſchlug, gegen die ex aber doch infolge des ſchlechten Geiftes des 
laiſerl. Heeres feine bedeutenden Vortheile zu erringen vermochte. Misgeftinmt kehrte er nach 
Sadjfen zurüd, two er nun dem Bündniffe gegen den Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
beitrat, der, den Paſſauer Vertrag nicht anerfennend, den Krieg auf eigene Fauſt fortfegte. Im 
der Schlacht bei Siebershauſen 9. Juli 1553 wurde der Markgraf zwar gänzlich geſchlagen, 
diefer Sieg aber (zu deffen Andenken man daſelbſt 1853 ein Denkmal errichtete) fehr teuer 
ertauft. Der Kurfiteft war durch einen Schuß im den Unterleib verwundet worden und ftarb 
11. Juli infolge diefer Verwundung im Feidlager. M. befaß außer jener Klugheit, vermöge 
welcher ex ſchlau die Umftände zu benutzen wußte, große Regenten · und Feldherrntalente, die ihn 
zu einem der größten deutſchen Furſten machten. Ex begann ſofort nach feinem Regierungs- 
antritte gewaltige Reformen in Sachſen und wirbe unftreitig noch viel Größeres ausgefiihrt 
gaben, wenn ihm ein längeres Leben befchieben gewefen wäre. Er befeftigte Dresden, Yeipzig 
und Pirna, gab dem Militär eine volftänbigere Organifation, unterftügte den Bergbau und 
das Hüttenwefen und erwarb fich namentlich um die gelehrte Bildung große Berdienfte durch 
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die Begründung ber drei Fürftenfchulen und die Stiftung mehrerer Inſtitute bei der Univerfität 
zu Leipzig. Im der Regierung folgte ihm fein Bruder Auguft (f. d.). Seine Witre heivathete 
1555 den Herzog Johann Friedrich den Mittleren, ftarb aber wenige Donate nachher; feine 
einzige ihn liberlebende Tochter, Anna, wurde die Gemahlin Wilhelm's 1. (f. d.), Prinzen von 
Dranien. Vgl. Langenn, e M., Herzog und Kurfürft von Sachjen» (2 Bbe., Lpz. 1841). 

Moris, Prinz von Oranien, Graf von Naffau, berihimt als Feldhere, nament - 
lich als audgezeichneter Infanteriegeiteral, war der Sohn aus der zweiten Ehe des Prinzen 
Wilhelm I. von Dranien mit Anna, des Kurfürften Morig von Sachſen Tochter. Er wurde 
zu Dillenburg 14. Nov. 1567 geboren und ſtudirte zu Leyden. Nachdem fein Vater 1584 
meuchelmörderiſch erfchoffen worden, wählten ihn die Provinzen Holland und Seeland, nachher 
auch Utrecht, zu ihreni Statthalter. Mit großen Talenten ausgerüftet, übertraf M. als Feld» 
herr bald alle Erwartungen. Er nahm 1590 durch Ucberfal Breda, befreite darauf Geldern, 
Oberyffel, Friesland umd Gröningen von den Spaniern und erhielt num nebft dem Oberbefehl 
über die Land⸗ und Seemacht aller vereinigten Provinzen zugleich bie Statthalterſchaft von 
Geldern md Oberyſſel, während die von Friesland und Gröningen feinem Better, dem Grafen 
Wilhelm von Naſſau, zutheil wurde. Ueberhaupt nahm M. den Spaniern bis zu dem 1609 
geſchloſſenen Waffenftilftande gegen 40 Städte und mehrere Feſtungen und fehlug fie in drei 
Feldſchlachten, umgerechnet die Siege zur See, welche die republifanifchen Viceadmirale an den 
fpan. und flandr. Küften erfochten. So wurde M. der Gegenſtaud der allgemeinen Liebe und 
Achtung des Volls, und auf diefe baute fein feuriger Ehrgeiz den Plan der Oberherrſchaft. 
Zugleich benußte er dazu mit die theol. Streitigkeiten der Remonftranten und Gomariften, welche 
Tegtere er mit großen Eifer unterftüßte. Allein feine Bemühungen, die Freiheit des Staats 
durch Barteifucht zu umtergraben, fcheiterten, und fo fah er ſich endlich genöthigt, von ber Aus - 
führung feiner Entwitrfe abzuftehen. Er ftarb im Haag 23. April 1625 umd Hatte feinen Bru- 
der Friedrich Heinrich zum Nachfolger. Mit Ausnahme des Waffenftilftands von 1609—21 
war er faft ununterbrochen im Kriege begriffen, ben er meifterhaft verftand. Sein Heer galt 
für die erfte Schule der Kriegskunſt, und die von ihm gebildeten Krieger haben nid;t wenig zu 
feinem Ruhme beigetragen. " 

Moris, Graf von Sachſen, befannt unter bem Namen des Marſchalls von Sad» 
fen, ein ausgezeichneter Feldherr, war ber natürliche Sohn des Königs von Polen und Kur 
fürften von Sachſen, Auguft’s IT. oder des Starken, und der Gräfin Maria Aurora von Könige- 
mark (f.d.). Er wurde zu Goslar 28. Oct. 1696 insgeheim geboren, fofort nad} feiner Gchurt 
einer Erzieherin übergeben und ſodann an verfchiedenen Orten durch Brivatlehrer gebildet. Doch 
fehlte es ihm fehr am der nöthigen Luft, etwas zu lernen. "Dagegen zeigte er früh einen feurigen 
Geift uud eine ungewöhnliche, von feinem Vater geerbte Stärke. Die erften Waffen trug er 
1709 in Flandern unter Eugen und Marlborough, deren Lob er ſich in dem Feldzuge von 1710 
erwarb. Im folgenden Jahre legitimirte ihm fein Vater unter dem Titel eines Grafen von 
Sachſen. Ob er an ben Feldzügen 1712 gegen die Schweden theilgenommen, ift nicht gewiß, 
1713 verlieh ihm aber der König ein Regiment und verheivathete ihn 1714 mit der reichen und 
liebenswürdigen Gräfin Löben. Die Ehe war jedoch nicht glüdlich, da M. zu fehr das Ber- 
gnügen und den Wechſel liebte und auch die Gräfin ſich viel zu Schulden kommen ließ. Beide 
wurden 1721 wieder geſchieden. Vorher hatte M. 1715 in Pommern und 1716 in Polen ge- 
Tämnpft, fein Regiment war aber bann abgebanft worden. Unter allen Ausſchweifungen widmete 
er ſich indeß eifrigft dem Studium der Kriegäfunft. 1720 ging er nad) Frankreich, um ſich 
eine fefte Stellung zu fuchen. Er wurde hier zum Maredal-de-Camp ernannt und kaufte fid) 
ein Regiment für 35000 Thlr. Hier ftudirte er Mathematil, Mechanik und Befeftigungstunft, 
führte aber ein Höchft verſchwenderiſches und ungezügeltes Leben. Abwechſelnd war er aud) am 
Hofe feines Vaters. 1726 wählten ihn die Stände von Kurland zu ihrem Filrſten, und bie 
veriwitwete Herzogin von Kurland, Anna Iwanowna, die Tochter bed Zars Iwan Aleriewitſch, 
machte ihm Hoffnung auf ihre Hand. Doch Menſchilow, der felbft nach bem Herzogthume 
frebte, fan nad) Mitau, forderte eine neue Wahl, droßte mit Truppen und reiſte nad) Petere- 
burg, um DM. eutgegenzuwirken. Im jener Zeit ging M. Frankreich um Unterftügung an. Er 
erhielt damals durch jeine Geliebte, die berühmte Schaufpielerin Adrienne Lecoupreur in Paris, 
die Summe von 40000 Livres, die fie durch Berfegen aller ihrer Koftbarkeiten zufanmenge- 
bracht hatte. Da Rurland ein Lehn von Polen war, fo annullirte ber poln. Reichstag die Wahl, 
die auf M. gefallen, und der König befahl ihm endlich, al8 feine Sache auch in St.- Petersburg 
verloren tar, Kurland zu verlaffen und nad) Frankreich zurütczufehren. Er gehorchte und lebte 
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hier ober auf Reifen bis zum Kriege von 1733. Während einer Krankheit 1731 fchrieb er in 
13 ſchlafloſen Nächten fein berühmtes Wert «Röveries militairesn. Ob ihm nach dem Tode 
feines Vaters 1733 fein Halbbruder, der Kurfitrft Friedrich Auguft IT. von Sadhjfen, den Ober- 
befehf aller feiner Truppen angeboten und er ihm abgelehnt, ift nicht erwiefen. Im ausbrechen- 
den Kriege wurde er dem Marſchall Berwick zugeteilt und zeichnete ſich mehrfach fo aus, daß 
er 1734 zum Generallieutenant befördert wurde. Nach dem Frieden führte er wieder fein 
feüheres Leben. Bei bem Tode des Kaifers Karl VI. und ben bevorftchenden Bertvidelungen 
bot M. fein Schwert wieberholt Sachſen an, fah ſich aber vom Grafen Brühl zutücgeiviefen. 
&r blieb alfo im franz. Dienfte und nahm im Oeſterreichiſchen Erbfolgefriege 26. Nov. 1741 
Prag mit Sturm. Dann ergab fid) ihm Eger. Er unternahm 1742 eine Reife nad; St.- 
Petersburg, da er feine Hoffnungen auf Kurland immer wieder aufgefrifcht hatte, aber auch 
diesmal vergeblich. Als er auf den Kriegsſchauplatz zurüdtehrte, hatten die Verbitndeten, 
Preußen und Sachſen, mit Oeſterreich Frieden gefchlofjen, und bie franz. Arınee mußte nad) 
und nad) Böhmen und Baiern räumen. Im März 1744 wurde M. zum Marſchall von 
Frankreich ernannt, ber erfte Proteftant feit der Aufhebung des Edicts von Nantes. Er führte 
darauf in den Niederlanden ben felbftändigen Oberbefehl über einen Theil der Arınee und wußte 
gegen die Uebermacht fo geſchikt zu mandvriven, daß er fie ohme entſcheidende Schlacht im 
Schach hielt. Im Seldzuge von 1745 entſchied er, obgleich ſchwer frank an der Wafferfucht, 
fodaß er nicht reiten Tonnte, bie Schlacht von Fontenah 11. Mai, wofür der König ihn mit 
Ehren überhäufte, ihm auch auf Lebensjeit das Schloß Chambord überließ. Viele Städte in 
den Niederlanden ergaben ſich darauf; im Febr. 1746 eroberte M. Brüſſel und Fehrte dann 
nad) Paris zurlick, to er am Hofe mit größter Auszeichnung empfangen und von Volke ver ⸗ 
göttert wurde. Der König verlich ihm ein Naturalifationsbecret. Darauf nahm M. Antwerpen 
und Namur und gewann 11. Oct. ben glänzenden Sieg bei Raucour. Bon den eroberten Ka— 
nonen erhielt er fechs zum Gefchent und ben Titel Altesse Serönissime, im Jan. 1747 aber 
die Ernennung zum General-Marechal aller franz. Feldlager und Armeen, wie einft Turenne. 
Der Sieg bei Laffeld und die Erftiirmung von Bergen-op=Zoom, infolge deren er Oberbefehls- 
haber in den eroberten Niederlanden wurde, endlich die Einnahme von Maftricht 1748 Frönten 
feine glorreiche Feldherrnlaufbahn. Im Frieden von Aachen gab Frankreich feine Eroberungen 
zurück, womit M. fehr unzufrieden war. Er lebte num teils zu Chambord in wahrhaft fürftt. 
Pracht, theils auf Reifen. Auch Berfin befuchte er, wo er von Friedrich II. mit großer Aus- 
zeichnung empfangen wurde. M. ftarb zu Chanbord 30. Nov. 1750. Auf den Vorſchlag von 
Dresden aus wurde feine Leiche in ber neuen prot. Kirche zu St.- Thomas in Strasburg beis 
geſetzt, aber erft 1777, nachdem das großartige Denkmal durch Pigalle 1776 vollendet war. 
Im feinem Teftamente Hatte M. über fein anfehnliches Vermögen durch viele Legate verfügt. Daß 
fein Thatendurſt nad) dem Frieden einen Thron auferhalb Europa gewünſchi, ift gewiß, eine 
Erfindung jedoch, daß er bie Juden in Mittelamerifa babe fammeln und deren König werden 
wollen. Später wurden von ihm «Lettres et mömoires» (Par. 1794) veröffentlicht. Seine 
«Röveries» (befte Ausg., 2 Bde., 1757) find voll kühner und neuer Anfichten in der Kriegs⸗ 
wiffenfchaft, deren Gültigfeit die fpätere Zeit bewährte. Vgl. K. von Weber, « M., Graf von Sad)- 
fen, Marfchall von Franfreiche (Lpz. 1863); Taillandier, «Maurice de Saxe» (Par. 1865). 
Mori (Karl Phil.) ein genialer deutfcher Schriftfteller, geb. 15. Sept. 1757 zu Hameln 
von arınen Xeltern, lernte bei einem Hutmacher, verließ aber alsbald die Heimat, um in ber 
Welt fein Glüd zu ſuchen. Nach mancherlei Schidjalen brachte er es dahin, ſich in Witten» 
berg zwei Jahre den Studien zu widmen, die er indes ſehr unregelmäßig betrieb. Dann folgte 
er einem Rufe Baſedow's nach Deffau, wo er fid) aber nur kurze Zeit gefiel. Seine Bes 
mühungen, in Potsdam eine Prebigerftelle zu erhalten, fchlugen fehl, und er war der Vers 
zweiflung nahe, als er durch Teller und Büfdying eine Lehrerſtelle an dem Grauen Klofter zu 
Berlin erhielt. Doch auch diefer Lage bald überdrüffig, unternahm er 1782 eine Reife nach 
England, zu der er ſich auf einem Spaziergange entſchloß, und bie er ganz unvorbereitet antrat. 
Nach feiner Rücklehr verfiel er in immer größern Unmuth. In feinen Hoffnungen getäufcht, 
glaubte er tödlich Frank zu fein, aber ex genas wieder und erhielt 1784 eine außerord. Profeſſur 
an einem berliner Gymnaſium. Kurze Zeit führte er die Redaction der Voß'ſchen Zeitung, 
wozu es ihm aber an Ordnungsſinn und Ausdauer fehlte. Auch eine Reiſe in die Schweiz, die 
er mit einigen Freunden unternahm, wurde nur halb ausgeführt. Nach feiner Rückkehr faßte 
er eine ſchwärnieriſche Liebe für eine verheirathete Frau, die ihn zu feltfamen Verirrungen und 
zu der Holle eines zweiten Werther verleitet, Er hätte vielleicht wie fein Vorbild geendet, wenn 
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nicht die kangſterſehnte Reife nach Italien feinem Geifte eine andere Richtung gegeben. M. 
trat diefelbe 1786 an und vermeilte zwei Jahre ih Nom. Ungeachtet feiner Thätigfeit blieb 
biefer Aufenthalt ohne tiefern Gewinn, da ex in feinen Studien zu unftet und phantaftifch war. 
Goethe, der ihn hier kennen lernte, nahm ſich feiner dort und auch fpäter freundlich am und 
machte ihn auch mit dem Herzog von Weimar befannt, auf deſſen Verwendung er Mitglied der 
berliner Akademie wurde. Nach feiner Rücklehr erhielt er die Profeffur der Alterthumskunde 
und der Theorie der ſchönen Künfte bei der Akademie der bildenden Künſte. Zugleich ſchloß er 
‚eine Ehe, bie fehr unglücklich ausfiel. Ex ſtarb 26. Juni 1793. Ohne Einheit, feften Lebens- 
plan und gründliche, obſchon vielfeitige Bildung, kam DR. trog feines reichbegabten Geiſtes nie 
zu einer Haren Anfchauung der Welt und feiner ſelbſt. Ex lebte in einer fteten Selbfttäufchung 
und machte fat immer ben Schaufpieler eines fremden Lebens. Seine zahlreichen Schriften, 
mythologiſchen, antiquarifchen, pſychologiſchen und grammatiſchen Inhalts, unter welchen der 
a Verſuch einer Profodie» (Berl. 1786; neue Aufl. 1815) den meiften Einfluß hatte, find zum 
Theil anziehend und belehrend. Im den Romanen «Anton Reifere (4 Bbe., Berl. 1785—90; 
3b. 5 von Kliſchnig, 1794) und «Andreas Hartknopf» (Berl. 1786) hat er fein Leben theil- 
weiſe zu befchreiben verfucht. M. war der erfte, der Jean Paul's Werth erkannte und den da ⸗ 
mais jungen Dichter auf feiner Laufbahn ermuthigte. 

Morisburg, ein lönigl. Sagd- und Luſtſchloh, drei Stunden von Dresden, im Friedwalde, 
im 18. Jahrh. Häufig die Dianenburg genannt, wurde bereits von Kurfürft Morig 1542 zu 
bauen begonnen, aber erft unter Kurfürft Ehriftian I. 1589 vollendet. Später wurde es er» 
weltert und unter Auguft dem Starken fehr verfchönert, der, fowie fein Nachfolger, bafelbft 
häufig glänzende Jagden und prachtvolle Fefte und Bälle mit Götter- und Türfenaufzügen hielt. 
Große Teiche, perfpectivifch ausgehauene Waldungen, ein Faſanengarten mit dem neuen Schloffe, 
eine Menagerie, mehrere ſchöne Privatgebäude und ein Park zur Hegung des Wildes bilden bie 
Umgebungen des Schloffes, welches wie eine Infel aus dem Wafferfpiegel des breiten, tiefen 
Schloßgrabens fich erhebt. Außer fieben großen Sälen, einer Kapelle und mehrern Gewölben 
enthält dafjelbe über 200 Zimmer mit Geräthen und Wandbelleidung im altfranz. Geſchmack. 
Der große Tanzfaal ift mit 72 vergoldeten Hirfchföpfen mit feltenen Geweihen von 24— 50 
Enden verziert. Ueberhaupt bezieht ſich fat aller Schmud auf die königl. Jagdfreuden des 
17. und 18. Jahrh. Das neue Schloß, welches 1769 erbaut wurde, liegt in ber Nähe des 
Varks auf einem Hügel am Großen Teich, der über 1 St. im Umfange hat. Zu M. befindet 
fid) ein Gerichtsamt und die Königl. Landesbeſchälanſtalt mit 7O—80 Hengften. In der Nach- 
barfchaft kiegt der Marktfleden Eifenberg mit 964 €. Vgl. Bedjer, aGeſchichte und Be- 
ſchreibung von M.» ( Dresd. 1866). 

Morlafen nennt man in Defterreich bie ferb. Bewohner im füdweſtl. Theile Iftriens, auf 
den Duarnerifchen Inſeln und im nordöſtl. Theile Dalmatiens. 

Mormonen, aud) Latter-Day-Saints oder Heilige des Jüngften Tages, heißt 
eine veligiöfe, Sekte, welche 1827 von einem gewiffen Joẽ Smith (geb. 23. Dec. 1805 zu 
Sharon im Staate Vermont in Nordamerila) geftiftet wurde, ber ſich viel mit Schaßgrüberei 
und ähnlichen Dingen befcjäftigte und fich endlich im weftl. Theile des Staats Neuyork nieder- 
ließ. Nach feiner Behauptung empfing er hier 22. Sept. 1827 von dem Engel des Herm eine " 
auf goldglänzenden Metallplatten eingegrabene Schrift, bie er überfegte und unter dem Titel 
«Book of the Mormons» herausgab. Dafielbe wurde 1830 in Amerika, 1841 zuerft in Europa 
gedrudt und fpäter auch von John Taylor unter dem Titel «Das Buch Mormon» (Hamb. 
1852) ind Deutfche übertragen. In einer der biblifchen nachgebildeten Sprache erzählt diefes 

Buch, wie Lehi, ein frommer jüb. Patriarch, mit feinen Söhnen Laman, Lemuel, Sam und 
Nephi fowie einem gewiſſen Iſchmael und deffen Töchtern zur Zeit des Könige Zedelia von Je⸗ 
ruſalem aus in die Wildniß gezogen und, nachdem fie viele Tage gegen Often gewandert, an die 
Geſtade eines großen Meeres gelangt feien. Auf göttliche Eingebung erbaute Nephi, nad} dem 
fünumtliche Nachkommen des Lehi Nephiten genannt werden, ein Schiff, auf bem er mit den Ge- 
nannten nad) dem ihm verheißenen gelobten Lande, Amerika, gelangte. Außer Lebensmitteln 
hatte er auch alle Thiere und Sämereien mit eingefchifft. Bald nad) feiner Ankunft in Amerika, 
das zuerft durch die Sarediten, welche als gerechte Leute bei der babylon. Sprachverwirrung 
Gnade gefunden, colonifirt worden war, verfertigte Rephi eine Anzahl Meffingplatten, worauf 
er die Pilgerfahrten und Abenteuer feines Stammes und viele Offenbarungen eingrub, die ihm 
Gott über die fünftigen Schidfale deſſelben ſowie das Menſchengeſchlecht überhaupt mitgeteilt 
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Hatte. Bor feinem Tode falbte Nephi noch feinen Sohn Iakob über bie Nephiten. Letztere nanı- 
ten ſich ſchon vor dem Erſcheinen Cpriftt auf Erben mit dem Namen Chriften; auch erſchien 
ihnen Chriſtus felbft im 34. 9. nach feiner Geburt, nachdem er von den Todten auferftanden 
war, und berfündigte ihnen das Evangelium ebenfo, wie er es in Paläftina gethan. Hierauf 
Tebten: die Nephiten unter ihren Patriarchen ein chriſti. Leben, bis endlich um 320 u. Chr. innere 
Spaftungen und in deren Folge Kriege entftanden, durch welche alle Goftesfurcht zunichte wurde. 
Da erfchien zuerft Mormon, ein frommer Chriſt und ausgezeichneter Krieger. Mit einem Heere 
von 42000 Mann befiegte er 330 n. Chr. die Lamaniten, welche wegen ihrer Gottfofigkeit dem. 
Fluche Gottes und der Barbarei verfielen. Ihre weiße Hautfarbe verwandelte ſich in ein ſchmu⸗ 

iges Roth, wie es bie heutigen Imbianer, ihre elenden Reſte, aufzeigen. Moroni, der Sohn 
Dormone, fegte die Gefchichte in den beiden letzten Büchern der Mormonenbibel bis 400 
n. Chr. fort, um welche Zeit die Nephiten, weil fie wieder in Lafter verfunten waren, von ben 
Lamaniten gänzlich ausgerottet wurden. Moroni blieb übrig, vollendete die Geſchichte feines 
Volls auf den erwähnten Platten und verfiegelte diefelben 420 n. Ehr. zugleich mit zwei durch- 
fichtigen Steinen, weldhe einft dem Schiffe der Jarediten bei ihrer Heberfahrt nad, Ämerika als 
Fenſter gedient hatten. Moroni jelbft hatte als zukünftigen Entdeder diefer Platten den Joẽ 
Smith bezeichnet. Als num letzterer diejelben aufgefunden, benugte er bie erwähnten bunten 
Steine ale Brille, um die «verbefjerten Hieroglgphen», mit welchen Moroni nad) feiner eigenen 
Angabe die Platten gefehrieben, zu leſen und zu berftehen. 

Sogleich nach feinem Auftreten 1827 fand Joẽ Smirh eine Menge Anhänger, die mit ihm 
nad) Weften zogen und fid) im Jan. 1831 in Kirtland im Staate Ohio niederließen. Zugleich, 
gründeten fie eine größere Niederlaffjung im Weften vom Miffouri in Independence, wo fie einen 
großen Tempel erbauten. Zwiftigfeiten mit ben Nachbarn, durch die Intoleranz Smith’s her- 
vorgerufen, wurden bald ber Grund zur vollftändigen Ueberfiebelung nad; dem Weften von Miſ- 
ſouri, wo fie außerbem die Stabt Far- Weit gründeten. Von hier durch Gewalt abermals ver- 
trieben, zogen die M. nad) Illinois und legten hier im Hankod-County 1840 die Stadt Nauvoo 
am Miffiffippi an. Diefe Stadt, in welder ſich au ir prächtiger Tempel befand, blühte raſch 
auf und erhob fich zu bebeutendem Wohlftande. Prophet war Mayor der Stadt. As 
folcher ließ er 1844 bie Zeitungsprefien eines ercommunicirten Mormonen, des Dr. Foſter, de- 
moliren. Diefe Gewaltthat veranlaßte die Diſtrictsbehörde von Hancod-Eounty, welche ihren 
Sig zu Earthage Hatte, zu einem Verhaftsbefehl gegen Joẽ Smith, deſſen Bruder Hiram und 
16 andere bei der Demolirung betheiligte Perfonen. Der Eonftabler, welcher den Befehl an 
Joẽ Smith, als den Mayor der Stadt, überbrachte, ſah ſich durch den Eity-Marfhal aus- 
gewieſen. Um dem Berhaftsbefehle Geltung zu verfchaffen, wurde nun die Miliz anfgeboten, 
worauf die M. Nauvoo befeftigten und ihren Propheten bis aufs äußerfte zu vertheibigen be⸗ 
ſchloſſen. Die Bevölferung der Staaten Miffowi und IMinois theifte ſich in Parteien für und 
gegen die M. Zugleich bemädhtigte ſich der Maſſen eine folche Aufregung, daß der Gouverneur 
von Illinois den Befehl über die Miliz felbft übernahm, welche die Stadt vollftändig zu zer⸗ 
flören und ihre Bewohner niederzumekeln drohte. Um Bfutvergießen zu verhindern, forderte 
der Gouverneur Jo Smith auf, ſich mit feinen Mitangeklagten freiwillig zu ftellen, indem ex 
ihnen feinen Schug gegen eiwaige Angriffe auf ihre Perſon zuſagte. Diefe Bedingungen wurben 
endlich angenommen. Smith nebft feinen Bruder ftellten fih und wurden in das Gefängniß 
zu Carthage gefegt. Obgleich 26. Juni der Gouverneur abermals feinen Schutz zugefagt, brad) 
doc) den 27. abends eine bewaffnete und zum Theil als Indianer verlleidete Bande in den Ge 
wahrſam ber Brüder. Dan feuerte auf biefelben und beide wurden tödlich getroffen. Die Leiche 
3088 ward hierauf noch als Zieljcheibe an einen Brunnen geftellt und dann feinen Anhängern d 
überlaffen. Die Stätte feines Begräbniffes ift für Nichtinormonen ein Geheimnig. Seit 1845 
begannen nun die D., von ihren «heibnifchen» Nachbarn fortwährend befehbet, in ftarfen Zügen 
nad) dem fernen Weften auszumandern, um ein neues a Gelobtes Lando aufzuſuchen. Bon bem 
danials kaum noch bevöfferten Jowa aus drang eine Schar ihrer Pioneers auf bis dahin un- 
erforfchten Wegen auf der Norbfeite des Platte vor, überfchritt den Ellorn, folgte dann dem 
Dregon bis Fort Bribger und gelangte von hier aus, die Rody- Mountains überfchreitend, 
23. Juli 1847 in das Thal des Salzſees (Salt Lake). Sogleich begannen fie mit beiſpielloſem 
Geſchick und Erfolg die Eolonifation des Landes und die Anlage der Hauptftadt ihres neuen 
Staats, ihres «Neuen Zion» oder «Neuen Yerufalems». Zwei Jahre nad; Erbauung des erften 
Haufes zählte, bie Stadt (Great Salt Lake City) ſchon 900 E. Die Bevölferung des ganzen 
Mormonenftaats, von den Amerikanern 1850 unter dem Namen Utah (f. d.) als Zerritorium 
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aufgenommen, von ben M. felbft aber Deferet oder «Land der Wüſten · und Honigbiene» genannt, 
betrug nad) dem Cenſus von 1850 ſchon 11354, nad} dem von 1860 aber 40273 Seelen, dar« 
unter die 11295 €. der Salzfeeftadt. Die M. ſelbſt ſchätzen ihre Zahl auf 100000 Seelen. 
Der Mormonenftaat ift eine theokratiſche Gemeinde, an deren Spige ein Präfibent fteht, 
unterftitgt von zwei andern Mitgliedern. Der gegenwärtige Bräfident, Nachfolger Joẽ Smith’s, 
heißt — Young (geb. 1801 im Staate Vermont), welcher ſeit 1835 als ber hervor⸗ 
ragendſte Charakter unter den M. auftrat. Der Präfidentur folgen die 12 Apoftel (Miſſionare), 
der Hohe Kath (für jede Anfiedelung), die Siebziger, die Hohenpriefter, Aelteſten, Priefter, 
Lehrer und Diakonen. Diefe weitläufige Gliederung entfpricht ebenfo der ungebildeten Neigung 
zum Sormelkcam wie der Titelſucht. Die ganze Hierarchie ift wieder in zwei Klaſſen getheilt, 
nämlich die Meldifebefche und Haron’sche Priefterichaft. Jene umfaßt die höchſten Aemter 
bis zum Xefteften einſchließlich, diefe die übrigen, kann aber nur von angeblich wirflichen Nach⸗ 
tonmen Aarou's bekleidet werben, deren Genealogie durch Offenbarung enthüllt wird. Ein 
einigermaßen anomales Amt ift das der Patriarchen, das von John Smith, Sohn Hiram's 
und Neffen des Stifters Joẽ, in Verbindung mit einigen andern befleivet wird. Die Theo- 
Iogie diefer auf Wunder und Offenbarung gegründeten Gemeinde befteht aus einem willkürlich 
aus allerlei Meminifcenzen conftruirten Polytgeismns. Es gibt Götter ohne Zahl. Die Hei— 
Tigen werben alle nad, dem ‘Tode zu Göttern, aber nad; der Rangordnung ihrer Würdigkeit und 
mit unendlicher Ausficht auf Weiterbeförberung. Der Gott, welcher der gegenwärtigen Genera- 
tion präfidirt, ift Jod Smith. Unmittelbar über ihm fteht Jeſus, über diefem Adam, über 
dieſem Jehovah ımb über diefem Elohim, welcher der Höchfte ift. Alle diefe Götter leben in Boly« 
gamie, und es regiert jeder über feine eigenen Nachlommen, welche mit Hülfe des Syftems ber 
Bielweiberei ſich reißend vermehren und mit der Bermehrung an Macht und Herrichaft ger 
twinnen. Letzteres ift ohne Zweifel (unabhängig von Joẽ Smith’8 Leidenſchaft für das andere 
Geſchlecht) der große Geſichtspunkt, weicher Brigham Young und feine Mithäupter zur An- 
nahme der Polygamie als eines Grundpfeilers der Kirche beftimmt hat. Die Heiligen follen 
nach dem Borgange des jüb. Patriarchen wachfen wie der Sand am Meere, um nad} ber ftatift. 
Erfahrung der Gegenwart durch die bloße Gewalt der Ueberwucherung ihre Herrſchaft über bie 
Welt auszubreiten. Die Glorie des Heiligen als Gott hängt bemnady in gewiſſeni Grade von 
der Anzahl feiner Grauen und Kinder ab, und bie religiöfe Abficht, aus welcher der Heilige fich 
eine Fran nad) der andern «anflegeln» Täßt, ift bie, feine Macht und Glorie im Himmel zu vers 
größern. Die Götter haben menſchliche Geftalt und find die Väter der menfchlichen Seelen hier 
auf Erden. Der Moralcoder befteht aus ben Zehn Geboten und einer Offenbarung vom 27. Febr. 
1833 an Iot Smith, die unter anderm die bamaligen Temperanzanfichten über ftarfe Getränfe 
und Tabad, in biblische Sprache überfegt, ſtark betont. Die Kindertaufe ift verpönt vor dem 
achten Jahre. Unter den verſchiedenen Mittheilungen veligiöfer Wahrheit, welche periodiſch dem 
Menſchengeſchlecht geworden, ift bie fegte an Joẽ Smith bie bebeutendfte vom allen. Exft ſeitdem 
befteht die wahre Kirche, welche in der Erbauung des Tempels in der Grafſchaft Jackſon im 
Staate Miſſoiri und der Verfammlung aller Heiligen der Erde auf dem ameril, Continente 
ihre hochſte Verherrlichung feiern wird. Das Inſtitut der Polygamie, aller finnlichen Motive 
entkleibet, fcheint den M. nur zu dem polit. Ziede einer fehnellen Ausbreitung der Kirche dienen 
zu follen. Im der Vertheibigung diefes Syftem& beruft ſich die Kirche, den —S gegenüber, 
auf die Bibel, aus der man feine Gründe gegen bie Bielweiberei aufftellen könne. Die Zahl der 
geiſtlichen Frauen ift unbefchränft. Wer zu der erften eine zweite, dritte u. ſ. w. heirathen will, 
wenbet ſich zunächft an bie Ermählte felbft, dann an die Xeltern oder Bormünder, wie auch ſonſt 
überall. Dann aber muß ex die Zuftimmung des Propheten haben, ohne welche die Sache nicht 
weiter vorjchreiten Tann. Auf diefe folgt die feierliche Anfiegelung unter kirchlichem Segen, 
worauf die neue Fran in alle Rechte und Ehren ihrer Borgängerinnen eintritt, als fei fie die 
erfte und einzige Gemahlin. Es ift leicht zu fehen, welch ungeheuerer Zuwachs zu ber theokratiſchen 
Madjt des Bräftdenten in diefer feiner Gewalt über die Ehen liegt. Ueber den praftifchen Erfolg 
des Syſtems der Bielmeiberei unter dieſen befondern Berhältniffen find die Stimmen getheilt, 
Bei Errichtung des Territoriums Utah wurde Brigham Young 1850 von der waihing- 
tomer Regierung zum Gouverneur ernannt. Doch zeigte er ſich fo feindfelig gegen die Union, 
baß es wieberholt zu Reibungen, Vertreibung der Beamten und ſchließlich zur Abfetzung Young’s 
tam. Der neue, 1854 vom Präfidenten Pierce geſchickte Gouverneur, Oberft Stepton, legte bald 
nad) feiner Ankunft das Ami wieder nieder und z0g mit feinen Truppen nad, Californien, wühe 
26* 
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rend er fich zugleich mit den Führern ber M. zu einer Bittfchrift um Wiedereinſetzung Young’ 
vereinigte. AS bie übrigen Bundesbeamten päter anfamen, wurden fie von ber fanatifchen 
Bevöfterung vertrieben. Der Präfident Buchanan ftellte 1857 einen neuen Gouverneur, Alfred 
Cumming, an und gab diefem 2500 Solbaten mit. Trotz anfängliche Drohungen fügten ſich 
jetst die M., und Buchanan beroilfigte ihnen eine Generalamneftie. Die Truppen blieben bis 
zum Mai 1860. Im Juni 1862 verlangten die M. von neuem Zulaffung in die Union, 
wurden jedoch abermals abſchlaglich beſchieden. Der Congreß erließ zugleich ein Gejeg gegen die 
Bolygamie und die Anfammlung von Grundbefig von über 50000 Dollars Werth in der Hand 
von Corporationen. Im Bürgerkriege verhielten fid die M. ruhig, ftellten aber feine Truppen 
und erkannten nach wie vor Brigham Young als ihr kirchliches und weltliches Oberhaupt an. 
Materiell befindet ſich die Mormonengemeinde im blühendften Zuftande. Wie in jeder andern 
Beziehung, fo find auch in der Finanzverwaltung Kirche und Staat eng verbunden. Nach alt- 
teftamentlichem Muſter gibt zumächft jeder Bekehrie bei feinen Eintritte in bie Kirche ben zehnten 
Theil feine® ganzen Vermögens ab in den Schag des Herm, dann jahrlich den Zehnten feines 
Bermögenszumachles, ferner den Zehnten feiner Zeit (um bei öffentlichen Arbeiten mitzuhelfen, 
Brüden, Straßen, Kanälen, Tempeln u. f. w.), endlich noch die gewöhnlichen Staatötaren wie 
in jedem Staate der Union. Die Zehnten gehen in bie Kaffe der Kirche und werben natürlich 
nur von ben Gläubigen erhoben; zu den eigentlichen Staatslaſten aber werben ſowol Heilige 
wie «Heiben» zugezogen. Alle eingeführten Waaren bezahlen 1 Proc. ihres Werths, mit Aus- 
nahme von higigen Getränten, bie 50 Proc. zahlen. Troß dieſer unter andern Berhältnifien un⸗ 
erfchwinglichen Steuerlaft blüht der Wohlftand in hohem Grade. Diefes günftige Refultat ift 
zum Theil der Fruchtbarkeit des Bodens in ben befiebelten Landftrichen am Großen Salzfee und 
deffen Umgebung zuzufchreiben. Auch in Bezug auf Schulerziehung bietet der Mormonenſtaat 
das Bild eines wohlgeordneten Gemeinweſens. Der Elementarunterricht ift frei und allen zu⸗ 
gängfic), nad dem gewöhnlichen amerifan. Syſteme. Ein Verſuch felbftändigen Fortfhritts 
gefchah aber durch die 1860 geftiftete Afademie, in welcher Kinfte und Wiffenfchaften unent- 
geitlich ſolchen gelehrt werben follen, die ſich zur Verwendung des Gelernten zum Beften des 
Territoriumß verpflichten. Es erſcheinen zwei Zeitungen im Territorium, die «Deseret News», 
als Organ der Kirche feit 1850, und ber «Mountaineer». Ein bedeutender Zug in ber Politik 
des MormonentHums ift das Einwanderungs- und Coloniſationsſyſtem, welches offenbar mit 
der Polygamie zufammen die Ausbreitung und Herrſchaft durch Vermehrung unterjtügen fol. 
Ein großer und wachſender Immigrationsfonds beſchafft die Transportmittel für die Einwan- 
derer, die meiftens aus dem nördl. Europa, beſonders Schottland und Schweden, kommen, und 
iſt ficherlich fein unwirkſames Belehrungsmittel für die von ihren europ. Feffeln Iosftrebende 
Armuth. Häuferbau, Feldbeftellung und Induftrie werden alljährlich, auf den Zuwachs einge- 
richtet, und eine Reihe von Stationen find nad; der Richtung von San= Diego Bin angelegt, 
um die Hauptſtadt der M. mit dem Stillen Deere zu verbinden. Bgl. Ferris, «Utah and the 
Mormons » (Neuyorf 1854); Gunnifon, «History of the Mormons » (Philad. 1852); bie 
deutſchen Schriften von Buſch (2pz. 1855) und Olshaufen (2pz. 1855); Mrs. White, «The 
Mormon prophet and his harem» (3. Aufl., Lond. 1866). 

Mornay (Philippe de), Seigneur du Picffis-Marly, franz. Staatsmann umter Heinrich IV., 
‚geb. auf dem Schloffe Buhy in der Normandie 5. Nov. 1549, wurde zu Paris erzogen und 
machte ſchuelle Fortſchritte in den ſchönen Wiffenfchaften, den Sprachen und in der Theologie. 
Als ein jüngerer Sohn war er für die Kirche beſtinimt; allein feine Mutter, eine heimliche Bro- 
teftantin, wußte ihn von ber geiftlichen Laufbahn zurüdzuhalten. Nachdem 1560 fein eifrig 
kath. Vater geftorben, befannte er ſich ebenfalls zur Reformation und begab fich auf weite Rei- 
jen nad) Italien, Deutſchlaud, Holland und England. Nach feiner Rüdfehr wäre er bald in 
der Barthofomänsnacht ais Opfer gefallen; er verbarg fid einige Tage zu Paris und entfloh 
dann nad; England. Doch nad) einem Jahre betrat er twieber ben vaterländifchen Boden 
und lebte nun in Zurückgezogenheit, bis er 1575 in die Dienfte des Königs von Nabarra, des 
fpätern Heinrich IV., trat, der ſich feiner bei allen diplomatiſchen Unterhandfungen bebiente. Als 
der Krieg mit der Ligue ausbrach, wurde er ganz die rechte Hand des Könige. Er entwarf 
Kriegsplane, Teitete Die Verhandlungen, vertheidigte die Sache feines Herm durch Schriften und 
fuchte demfelben nad; allen Seiten Hin Unterftügung zu verfchaffen. Der Uebertritt Heinrich's IV. 
zum Katholicismus verlegte ihn jedoch fo, daß er dem Könige durch feine Vorwürfe oft läſtig 
wurde. Deffenungeachtet erhob ihn Heinrich nad} dem Frieden, zu dem er ganz befonder& bei» 
getragen, zum Staatsrath und fpäter zum Gouverneur von Saum, wo er für feine Glaubens- 
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gemoffen eine Alademie errichtete. Als er ſich wegen einer Schrift über den Misbrauch der 
Mefie vor der kath. Geiftlichfeit verantworten follte, erflärte ex, Daß er dies nur in einer öffent 
lichen Disputation thun witrde. Diefelbe fand 1600 zwiſchen ihm umd dem Biſchof Duperron 
von Evreur zu Fontainebleau ftatt; doch unterlag er der Geſchidlichteit und ben Kenntniffen 
feines Gegners und Hatte der prot. Sadje nur geſchadet. Bei ber Erhebung der Hugenotten 
1620 fuchte er zwifchen den Parteien Frieden zu ftiften, weshalb er fein Gouvernement verlor. 
Er zog ſich Hierauf auf feine Baronie Laforet-fur-Store in Poitou zurück und ftarb dafelbft 
11. Nov. 1623. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: «Vörit6 de la religion chrötienne» 
(Antw. 1580); «Traitö sur Yeucharisties (1598); «M&moires et correspondance pour 
servir & Phiatoiro de la r&formation en France» (1624; neue, nad) bem Manuſcript gefertigte 
Aufl, 12 Bbe., Par. 1824), die höchſt wichtige Beiträge zur Geſchichte Frankreichs enthalten. 

Moruy (Charles Augufte Lonis Fofeph, Herzog von), franz. Staatsmann, der aufer- 
eheliche Sohn der Königin Hortenfe (Gemahlin Ludwig Bonaparte’s) und ihres Grofftall- 
meifters, des Grafen Flahault, wurde 23. Oct. 1811 zu Paris geboren und fofort von dem 
Grafen Morny aboptirt. Nach Beendigung feiner Gymnaſialſtudien trat der junge M. in die 
Stabsſchule, die er 1832 als Unteroffizier des erften Uhlanenregiments verließ. Ex ging nad 
Algier, wo er dem erften Feldzug gegen Konftantine beiwohnte und ſich bei mehrern Gelegen- 
heiten fo außzeichnete, daß ihm das Ehrenkreuz zuerkannt wurde. 1838 verließ er die militä- 
riſche Laufbahn, um ſich induftrielen und nationalöfonomifchen Studien und Gefdäften zu 
widmen. Namentlid; betrieb er eine große Zuderraffinerie bei Clermont in der Auvergne. Zum 
Abgeordneten im Depart. Puy- de-⸗Doͤme (1842) gewählt, Hielt er ſich in der Kammer zu den 
Männern des confervativen Fortſchritts, die entichieden einer feften Staatsgewalt zugethan 
waren, aber doch den gedanfenlofen Widerftand und Stillftand der Regierung als geführlich an 
fahen. Dafjelbe Departement wählte ifn 1849 in die Gefeggebende Nationalverfammlung, wo 
ex mit der monarchiſch gefinnten Majorität ftimmte, bis die Spaltung zwifchen ber parlamen- 
tarifchen Rechten umd dem Präfidenten Ludwig Napoleon ausbrach. Der Perſon und der Sache 
des letztern ſchon feines Urfprungs wegen ergeben, gehörte er zu den Bertrauten, die den Präſi- 
denten bei der Vorbereitung und der Ausführung des Staatsſtreichs vom 2. Dec. 1851 unter 
ftügten. M. bewies im entjcheidenden Moment viel Entfchloffenheit und Kaltblütigfeit, ver- 
bunden mit aller unter folhen Umftänden nur irgendinöglichen Schonung der Perfonen. Am 
Morgen des verhängnißvollen Tages übernahm er das Portefeuille des Innern und unterzeichnete 
allein die erften Proclamationen, trat aber ſchon, infolge des Decrets, welches die Orleans’jchen 
Familiengüter confiscirte, im Jan. 1852 aus dem Miniſterium. Dafür trat er bei den Wah- 
Ten zum neuen Gejeßgebenben Körper als Regierungscandibat auf und wurbe in Clermont er- 
wahlt, deffen Abgeordneter er auch feitvem blieb. 1854 wurde er Billault's Nachfolger als 
Bräftdent der Verſammlung. In ben 9. 1856—57 war er franz. Gefandter in Petersburg, 
wo ex bei der Krönung Kaifer Alerander’s II. die Napoleonifche Dynaftie mit größtem Glanz 
vertrat. Während feines dortigen Aufenthalts vermäßlte er ſich mit einer Dame aus dem Haufe 
Trubetsloi, aus einer ber höchften Familien Rußlauds. Nach feiner Rüdtehr nad) Frankreich 
nahın er den PBräfidentenftuhl im Geſetzgebenden Körper wieder ein, den er auch biß zu feinem 
Tode innebehielt. In diefer Stellung wußte M. ſich, als Dann von Welt und nicht gewöhnlichen 
Gaben, durch fein vornehmes und humanes Weſen, fein unparteiifches Benehmen und redliches 
Wohlwollen allgemeine Sympathie in der Verfammlung zu gewinnen. Die Politik zog ihn 
jedoch weder von den großen Handels · und Induftriennternehmungen ab, an welchen er vielfad) 
betheifigt war, noch von feinen Runftliebhabereien, die in feinem Leben einen anfehnlichen Platz 

M. ftarb zu Paris 10. März 1865. 

Morpeth (Lord), f. Carlisle (Frederid Howard, Graf don, 

Morphens, der Sep des Schlafes und ber Gott ber Träume, eigentlich ber Geftalter, 
wegen der Geſtaiten oder Bilder, die durch ihn in der Seele des Schlafenden entftehen, kommt 
zuerſt bei Ovid vor. Er kann nur in menſchlicher Geftalt erfcheinen. Dargeftellt wird er als 
Greiß und geflügelt, aus einem Horn ſchlafbringenden Duft ausgießend. 

Norphium oder Morphin, eine organifche Salzbaſe oder Alfaloid, wurde 1805 von 
Sertümmer im Opium entbedt, deſſen wichtigften Beftandtheil fie ausmacht. Das M. kryftalli- 
firt in glänzenden, farblofen, fechsſeitigen Säulen, ſchmilzt in der Wärme und erftarrt nad) dem 
Erkalten zu einer kryſtalliniſchen Diaffe. Mit Säuren bildet es die Morphinfalge, von denen 
das effigfaure M. und das ſalzſaure offieinel find. Der Geſchmack der Morpfinfalge ift bitter 
und etelerregenb; in Heinen Dofen wirien fie narkotiſch, in größern felbft tödlich. Die für den 
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Menfchen fo giftigen Morphinfalze Yönnen mehrern Thieren (mie Hunden, Raten, Vögeln, Ka- 
ninchen und Affen) in beträchtlichen Dofen ohne Gefahr gegeben werben. Als Erkenmungs- 
mittel dieſes Giftes benugt man befonders die blaue Färbung, welche es in ſchwefelſaurer Eifen- 
orgdlöfung hervorbringt, fowie die erft orange, dann gelbe Färbung, die ihm durch concentrirte 
Salpeterfäure ertheilt wird. 

Morphologie der Pflanzen oder Pflanzengeftaltlehre (morphologia, vom griech. 
morphe, Form, Geftalt) umfaßt die Darftellung der äußern Geftalten ſowie der Entwidelungs- 
geſchichte der Pflanze und ihrer Organe und wird in ben allgemeinen Theil, in welchem die 
Geſtalien der Pflanzen und der Pflanzenorgane im allgemeinen abgehandelt werden, und in den 
fpeciellen Theil gefondert, welcher die Geftalt und die Entwidelung der Pflanzen nach ihren 
Hauptgruppen fammt ihren Organen behandelt. Die Darftellung ber immern Geftaltung der 
Bflanzen und ihrer Organe gehört der Bflangenanatomie an. Unter allen Abfchnitten der reinen 
Botanik ift die M. der fowol für den Begriff der Gattung und Art als auch für bie füfte- 
matiſche Unordnung des Pflanzenreich® wichtigfte, und deshalb auch von jeher die Grundlage 
bei Behandlung der Botanik geweſen. Zur M. gehört auch die Darftellung der Umwandlung 
4f. Metamorphofe) der Pflanzenorgane. 

Morrifon (Rob.), ein prot. Düiffionar, geb. 5. Ian. 1782 zu Morpeth in Northumber- 
land, wurbe von ber brit. Bibelgefellfchaft nad) Macao und Kanton gefendet, um das Chinefifche 
zu erlernen und bann die Heilige Schrift in diefe Sprache zu überfegen. Nachdem er 4. Sept. 
1807 in Macao angelangt, erhielt er 1809 eine Stelle in den actoreien dafelbft und begleitete 
1816 Lord Amherſt als Dolmetjcher nad) Pefing. 1818 errichtete er zu Malaffa ein Anglo- 
Chineſe · College für engl. und chineſ. Literatur und zur Verbreitung des Chriſtenthums. Nach 
16jährigen Aufenthalte in Oftafien fehrte er 1823 mit einer Sammlung von 10000 Büchern 
in ine]. Sprache nad} England zurüd. Bereits 1826 aber ging er wieder im Auftrage der 
Dftindifchen Compagnie nad) China, wo er fpäter bei den eintretenden Streitigfeiten der Eng« 
länder mit der chinef. Regierung als Agent gebraucht wurde. Er ftarb zu Kanton 1. Aug. 1834. 
Seine Kenntniß des Chinefifchen hat er durch die «Horae Sinicae» (Vond. 1812), die «Chinef. 
Grammatiko (Serampore 1815)'und das «Chinef.engl. Wörterbuch» (6 Bde, Macao 1815— 
22) bekundet. Die von ihm in Kanton angelegte Druderei mit ihrem reichen Apparat von 
chineſ. Typen fand in dem Brande der engl. Factorei, 15. Dec. 1856, ben Untergang. — 
John Robert M., Sohn des vorigen, geb. zu Macao im April 1814, gewann frühzeitig 
eine fo außgezeichnete Kenntniß des Chineſiſchen, daß er nach dem Tode des Vaters zu deſſen 
Nachfolger als Secretär und Dolmetſcher der brit. Factorei in Kanton ernannt wurde. Wegen 
der Zerwilrfniſſe mit China mußte er 1839 dieſe Stabt verlafien und begleitete die engl. Erpe⸗ 
dition nad) Schanghai und Nanking. Nach dem Frieden erhielt er den Poften eines Colonial - 
fecretär und Mitglieds der Iegislativen Verfammlung in Hongfong, wo er jedoch ſchon im 
Herbſt 1843 ſtarb. Außer andern literariſchen Arbeiten hat man von ihm ein für Handeltreibende 
nad) China fehr wichtiges Handbuch, den «Chinese commercial guide» (Kanton 1834). 

Mörs, zur Zeit der franz. Herrſchaft auch Meurs, ein ehemaliges, zum Weſtfüliſchen 
Kreife gehöriges deutſches Fürftentfum am linken Rheinufer, das von den Herzogthülmern Meve, 
Geldern und Berg und ehemaligen kurkölniſchen Landestheilen umgrenzt wurde und auf etwa 
6 D.:M. 28000 meift reform. €. enthielt, ftand im Mittelalter unter den Grafen von M., 
die bei Meve zu Lehn gingen. Durch die Berheirathung der Tochter des letzten Grafen, Fried⸗ 
rich von M., mit dem Grafen Wilhelm ILL. zu Wieb und IH enburg ging M. an diefen über 
und fobann wieder an deſſen Schtwiegerfohn den Grafen von Nuenaar ader Neeumenaer. Nach 
dem Ausfterben des letztern Geſchlechts vermadhte die letzte Gräfin, troß ber vertraggmäßigen 
Auſprüche Kleves, die Grafſchaft dem Prinzen Morig von Oranien, bei deſſen Haufe fie ver- 
blieb, bis nad) dem Tode Wilhelm’s III. von Oranien der König Friedrich I. von Preußen 
als Herzog von Kleve diefelbe 1702 einziehen und 1707 zum Wilcftentfum erheben ließ. Im 
Luneviller Frieden von 1801 wurde M. an Frankreich abgetreten und dem Depart. Roer ein- 
verleiht. Durch den Parifer Frieden kam es an Preußen zurüd und gehört gegenwärtig (feit 
1857) al felbftänbiger Kreis dem preuß. Regierungsbezirk Düffeldorf an. Bgl. Altgelt, «Ger 
ſchichie der Grafen und Herren von DM.» (Düffeld. 1846). Die ehemalige Hauptftadt M. 
mit 3047 E. und einem alten Schloffe, hat eine große evang. und eine Heine fath. Kirche, ein 
Brogymnaftum, ein Schulfehrerfeminar mit Zaubftummenantalt und treibt vorzüglich Seiben-, 
Baumwoll«, Flanell- ımd Barchentweberei. 

Morfe (Samuel Finleh Breefe), amerik. Kiinftler und Erfinder des elektromagnetifchen Te» 
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legraphen, ift ber ältefte Sohn des durch feine Geographie von Amerika befannten Geiſtlichen 
Iebediah M. und wurde zu Charlestown im Staate Maſſachuſetts 27. April 1791 geboren. 
Er widmete fi), nachdem er 1810 feine Ausbildung im Yale-College vollendet, der Malerei, 
in welcher er jedod nur Mittelmäßiges zu Stande bradhte. 1811 ging er zum erſten mal nach 
London, kehrte aber ſchon im folgenden ZJahre wegen Mangel an Mitteln nach Amerifa zurüd, 
wo er ſich beſonders in Neuyork wieder mit Malerei befcäftigte. 1829 machte er eine zweite 
Reife nad) Europa, von der er 1832 nach dreijägrigem Aufenthalt in England, Frankreich und 
Stalien auf dem Padetboot Sully wieder nad} Amerika zurüdtehrte. Auf der Ueberfahrt wurde 
er durch ben Bericht eines Paffagiers über die vor Kurzem in Paris vorgenommenen eleftro- 
magnetiſchen Experimente zuerft auf bie Idee gebracht, dieſe Kraft zur Herftellung einer telegra« 
phiſchen Verbindung anzuwenden. Bei feiner Ankunft in Neuyork hatte Di. bereits einen Plan 
dazu außgearbeitet, den er jedoch unpraftifch fand: Ex nahm daher die Befchäftigung mit feiner 
Kunft wieder auf, widmete indeß dabei jede freie Zeit der Verwirklichung des von ihm gefaßten 
Gedantens. Nach verfciedenen erfolglofen Verſuchen konnte er endlich 1835 der neuyorier Unie 
verfität ein Modell feines «Recording electric telegraph» vorlegen, wovon er ben ganzen Ap= 
parat, mit Ausnahme einer dazu gebrauchten hölzernen Uhr, ſelbſt angefertigt Hatte. 1837 nahm 
er in Waſhington ein Patent auf feine Erfindung, zu berfelben Zeit, wo Weatftone in England 
und Steinheil in Baiern magnetifche Telegraphen zu Stande gebracht Hatten. Der bes Iegtern 
ſtimmt im Princip mit dem M.ſchen überein, erwies fich aber wegen feines feinen und compli« 
cirten Mechanismus für größere Linien nicht zwedmäßig. Der 1851 in Deutichland zufammen- 
getretene Eifenbahncongreß befchloß darum nad) dem eigenen Rathe Steinheil's, fih in Zukunft 
nur der von M. vorgefchlagenen Methode zu bedienen. Der erfte elektromagnetiſche Telegraph 
in ben Bereinigten Staaten trat 1844 zwiſchen Wafhington und Baltimore in Wirkfamteit, 
und feitdem hat M. die Freude gehabt, die Drähte in feinem Vaterlande über alle Staaten bis 
an den Stillen Ocean fih ausdehnen zu ſehen. M. hat feinen Wohnfig in Neuyork. 

Mörfer, früher Mortier, nennt man diejenige Geſchiltzart, welche fat ausſchließlich Hohl« 
geichoffe in ſehr Hohen Bogen, meift unter Richtungswinkeln von 30—60, felbft bis 75° wirft, 
nicht blo8 um jede Dedung vor dem Ziele zu überfteigen, ſondern borzüglid um den Gefchoffen 
durch den Fall aus größerer Höhe mehr Percuffionskraft zu geben. Die Einrichtung des Mörjer- 
rohrs fommt mit dem ber Haubige (f. d.) überein, nur ftehen die Schildzapfen gewöhnlich am 
Boden und die Traube fällt weg. Die gewöhnlichen Arten find 7-, 10°, 16-, 25-, 30, 48, 
50=, 6Opfündige. Außerdem Hat man befondere M. mit weiter Mündung, um Steine, Spiegel- 
granaten und Kartätfchen zu werfen, die jog. Steinmörfer; ferner Kleinere, die Handmörfer, auch 
Eoehärner genannt, und Schaftinörfer, welche zum Werfen einzelner Spiegelgranaten aus Kaſe⸗ 
matienſcharien beftimmt und deshalb mit einem Langen hölzernen Schaft ftatt ber Laffette ver 
fehen find. Beide Arten haben feine Schilbzapfen, ihre Röhre befinden ſich auf einer Fußplatte 
unter 45° angegofien. In Frankreich und England wird zur Bezeichnung des M. nicht das 
Gewicht der (fteinernen) Bombe, fondern das Zollmaß des Mitndungsburchmeflers gebraucht. 
Die M. werben theils von Eifen (die ſchwerern), theils von Bronze (die kleinern) gegofien. Alle 
Kaliber der M. find Feſtungögeſchütze; als Belagerungsgeſchütze bedient man fi der Hand- 
mörfer fowie der 7=, 25- und 5Opflindigen M. Der größte M. neuerer Zeit, der 1832 von 
den Franzoſen bei der Belagerung ber Eitadelle von Antwerpen gebraucht wurde, war in Luttich 
von Eifen gegofien; er felbft wog 14000 Pfd., feine Bombe 1000 Pfd. Die Wirkung ent- 
wege den Erwartungen nicht. u R 

ität (lat.), Sterblichkeit, bezeichnet in ber Statiſtik, polit. Arithmetil und Na- 
tionaldtonomie vorzugäweife das Verhältniß der jährlichen Anzahl der Sterbefälle zur Ger 
ſammtzahl der Lebenden. Ehedem herrſchte die Anficht, als wenn dieſes Verhältniß eine ziemlich 
<onftante Größe wäre. So nahm z.B. Süßmild an, daß auf dem Lande jährlich 1/4, fterbe, 
in Meinen Stäbten Ys,, in großen Ya — Ys,; bie Durchſchnittszahl ganzer Staaten jegte er 
zu Use an, wobei von Epidemien u. |. i. abgejehen wusde. Er glaubte daher, aus einer genau 
<onftatirten Sterbelifte die Bevöllerung einer Stadt, Gegend u. |. w. beftimmen zu Fnnen. 
Neuere Forſchungen, auf genauere Sterbeliften und Vollszählungen geftügt, haben das Irr- 
türaliche jener Äuſichten erwiefen. Es ift bie Sterblidhteitägiffer in verſchiedenen Ländern, zu · 
al auf verjchiebenen Eulturftufen, ſehr derſchieden; im ganzen nimmt fie mit ber Ausbilbung 
höherer Eultur beträchtlich ab. So ſtarb z. B. in Frankreich 1770— 74 alljährlich 1 auf 32 
Lebende, 1817—30 1 auf AO Lebende, 1850 1 auf 46. Seitdem ift biefe Ziffer nod) um 
etwas gefunfen, während in Rußland noch jet ein Todesfall jahrlich auf etwa 32 Lebende füllt. 
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Berbefferte Gefunbheitspflege, gefündere Bauart, beffere Nahrung des Bolfs, viele andere Dinge, 
welche ben Fortſchritt zur höhern Cultur begleiten, Haben die noihwendige Folge, bie M. zu ver- 
ringern. Noch befonbers wirkt aber hierbei die allgemeiner werbenbe Vorſicht bei Schließung 
von Chen, foda für die Kinder, welche entfpringen, aud) bie Mittel angemeffener Ernährung 
und Erziehung vorhanden find. Im der Regel nämlich fteht bie Sterbeziffer mit der Geburtg- 
ziffer im engften Zufammengange. Wo bie Geburtsziffer in einem nicht raſch emporblühenden 
Lande gleichwol ſehr groß ift, da muß auch die Sterblichteit, zumal im Kindesalter, ſeht groß 
fein, und umgelehrt. Man Tann ſonach aus der richtig beobachteten M. eines Landes wichtige 
Schlüffe ziehen. Außerdem find viele praftifch bedeutende Anftalten, wie Lebensverſicherungen, 
BVitwentaffen u, ſ. w., nur auf die richtige Diortalitätsziffer zu begründen; dern die durchſchnitt - 
liche Lebensdauer muß für längere Perioden mit der M. zufammenfallen. Mortalitäts- 
tabellen nennt man Tabellen, aus welchen ſich die Sterbüichteitsziffer ergibt ober berechnen 
laßt, und mit deren Hülfe man feftzuftellen vermag, wie viel Jahre eine in einem beſtimmten 
Alter ſtehende Perſon etwa vorausſichtlich noch zu leben Kat. Die älteften, aber noch fehr un« 
dollfommenen Unterſuchungen über die M. find diejenigen von Graunt, die London betreffen und 
aus dem 9.1661 fiammen. (©. Bevölterung.) . 
Mortära, eine ummanerte Stadt in der ital. Provinz Pavia, 3 M. fübfüböftlic, von der 
Stadt Novara, am rechten Ufer der Arbegna in ungefunder Gegend, hat nad) der Zählung vom. 
31. Dec. 1861 4611 (im ganzen Gemeindegebiet 6926) E., welche ſtarken Reisbau treiben. 
Sie ift in nenerer Zeit durch ein Gefecht denfwitrdig geworden, in welchem 21. März 1849 
die Oeſterreicher unter dem Erzherzog Albredjt und Graf Wratiflaw über die Piemontefen unter 
dem Herzog von Genua flegten und die Stadt erftürmten, worauf Radetzty auf Novara (f. d.) 
vorrüdte. Die Piemontefen verloren 5 Kanonen und 2500 Mann, darunter 6 Stabs- und 50 
Oberoffiziere, an Gefangenen. 
Mörtel ift mit Sand gemengter Kalfbrei, ber als Baumaterial Antvenbung findet. Wenn 
jelöfchter Kalk an der Luft ſich felbft überlaffen bleibt, fo trodnet derſelbe unter Aufnahme von 
Soffenfture aus der Atmofphäre ein und verringert babei fein Volumen. Mengt man den Kall- 
brei aber mit Sand, fo findet das Zuſammenſchwinden nicht flatt, und die Maſſe erfcheint nach 
dem völligen Austrocknen fteinähnlich. Wie ber Leim zwei Holzftüde vereinigt, ebenfo dient auch 
der M. dazu, zwei Steine zu einem Ganzen zu vereinigen. Es gehört die Wirkung des M. dem- 
nad} ebenfo tie bie bes Leims unter die Adhäſionserſcheinungen, obgleich im Laufe der Zeit der 
M. aud) eine hen. Veränderung erleibet, welche diefen Abhäfionserfcheinungen zu ftatten fommt. 
Dan unterſcheidet Luftmörtel, ber an ber Luft erhärtet und aus fettem Kalfbrei und Sand 
(auf 1 Kubikf. Kaltbrei pflegt man 3—4 Kubiff. Sand zu rechnen) befteht, und hydrauliſchen 
oder Waffermörtel, ber unter dem Waffer erhärtet und deshalb zu Bauten, die dem Waſſer 
ausgefegt ſind, Anwendung findet. (S. Cement, Mauer, Betonban.) 
tortier (Edouard Adolphe Caſimir Fofepke), Herzog von Trevifo, Marſchall und 
Bair von Frankreich, geb. 13. Febr. 1768 zu Chäteau-Cambrefis im Nord-Departement, erhielt 
eine fehr forgfältige wiffenfchaftliche Bildung. 1791 trat er in ein Gavalerieregiment, kurze 
Zeit nachher aber als Haupiniann in ein Freiwilligenbataillon. Mit großer Auszeichnung nahm 
er an ben Feldzügen 1792— 96, meift als Generaladjutant, theil und ftieg bis zum Oberften. 
1799 zum Brigabegeneral ernannt, Mimpfte er an ber Donau und warf die Oefterreicher 
25. März bei Liptingen. Im Sept. wurde er als Divifionsgeneral zu Maffena’s Armee nad 
der Schweiz verfegt, allein noch im März 1800 erhielt er in Frankreich den Befehl über bie 
15. und 16. Militärdiviflen. Als 1803 bie Beindfeligfeiten zwiſchen Frankreich und England 
wieder ausbradhen, mußte er das Kurfürftentfum Hannover bejegen. Alsbald zurücberufen, 
vertraute ihm der Erſte Conful den Befehl über die Artillerie der Confulargarde, und bei Exe 
richtung des Kaiſerthrons erhielt er die Marfchalswitrde. Im Kriege von 1805 erhielt er in 
Deutſchland ein neugebilbetes Corps, mit dem Auftrage, bei Linz die Verbindungen der Ruffen 
au bedrohen, wurde jedoch 11. Nov. von Kutufor bet Ditrnftein überraſchend angegriffen und 
geldtager. Er blieb dann zur Dedung der Donauübergänge zurüd, während Napoleon auf 
ten marſchirte. 1806 beſetzte er mit dem 8. Corps Helfen, Hannover und Oldenburg, Ham= 
big und die übrigen Hanfeftädte. Dann ftellte er ſich Hinter ber Peene zur Beobachtung der 
Schweden auf; Ende März 1807 rüdte er vor Kolberg. Der Angriff der Schweden nöthigte- 
ihm, gegen biefe zu marfchiren; er twarf fie zurück und ſchloß 18. April den Waffenſtillſtand zu 
Schlattow. Dann ging er zur Großen Armee und nahm an der Schlacht von Friebfand theil. 
1808 zum Herzog von Trevifo mit veichen Dotationen erhoben, führte M. das 5. Armeecorps 
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in Spanien, too er bei der Belagerung von Saragoſſa war und bei Dcafia 1809 unter Soult 
den Sieg erringen Half; 1810 befehligte er in Eſtremadura und eroberte 1811 Badajoz; dann 
erkrankte er umd kehrte nad; Frankreich zurüd. Im ruſſ. Feldzuge von 1812 befehligte ex die 
junge Garde, die aber nur auf bem Rückzuge bei Krasnoi ins Gefecht kam. Als Gouverneur 
von Moskau erhielt er 21. Nov. den Auftrag, den Kreml in die Luft zu fprengen. Der Kaifer 
beauftragte ihm nad) dem Rüdzuge mit der Reorganifation der jungen Garde, bie er im Feid - 
zuge von 1813 befehligte. Nachdem bie Berbiinbeten 1814 die franz. Grenze überfchritten, 
wurde er bei Bar-fur-Aube 24. Jan. zuritdgebrängt und kämpfte unter Napoleon, bis er mit 
Marmont zur Dedung von Paris beftimmt wurde. Den Vormarſch des Feindes konnten die 
Marjchälle nicht aufhalten und verloren 30. März die Schlacht bei Paris, worauf ſich M. ber 
neuen Regierung unterwarf. Ludwig XVII. verlieh ihm die Pairswurde und das Commando 
zu Lille. Bei der Rücklehr Napoleon’s ficherte er ben Abzug bes Königs nach Belgien, der ihn 
auch dankbar feiner Eide entband. Der Kaifer beftätigte ihn in der Pairswürde und übertrug 
ihm die Infpection über die Feftungen am ben öftl. und nördl. Grenzen. Mit der zweiten Re 
flauration wurde M. aus der Pairslammer geftoßen; doch erhielt er 1816 ben Befehl über bie 
15. Militärdivifton zu Rouen. Auch wählte ihn das Nord-‘Departement zum Deputirten ber 
Kammer, und 1819 gab ihm ber König die Pairswürde zurück; doch nahm M. bis zur Juli- 
rebolution wenig theil an den polit. Ereignifien. Als Ludwig Philipp 1834 das doctrinäre 
Minifterium vom 11. Oct. herftellte, übernahm M. 18. Nov. das Kriegeminifterum und bie 
Bräfidentfdaft im Cabinet. Diefer ſchwierigen Stellung wenig gewachſen, trat er jedoch ſchon 
1835 ab. Am 28. Juli 1835, als er ben König zu einer großen Revue begleitete, wurde er 
auf dem Boulevard du Temple durch die Höllenmafchine Fieshis (f. d.) tödlich verwundet und 
gab einige Stunden darauf den Geift auf. Mit den übrigen Opfern erhielt er feine Ruheſtätte 
‚int Dome der Invaliden. Sein Sohn, Napoleon, Se don Trebifo, gi 7. Ang. 
1804, wurde 13. April 1845 zum Pair erhoben. Seit 4. März 1853 ift er Mitglied bes 
Senats und feit 1. Nov. 1862 Kammerherr bes Kaiſers. 

Morus (Tnomas), eigentlich More, der berühmte Kanzler Heinrich's VIII. von England, 
war der Sohn eines Ricyters der Kings ⸗Bench und wurde 1480 zu London geboren. Im feir 
ner Jugend Iebte er einige Zeit als Page im Haufe des Cardinals Morton, Erzbiſchofs von 
Canterbury, und fpäter ging er auf die Univerfität nad) Orford, vo er ſich mehrere Jahre mit 
großem Erfolge allen Zweigen der Wiſſenſchaft, befonders aber der Surisprubenz widmete. Bei 
der Thronbefteigung Heinrich's VIII. galt er bereits zu London als einer der ausgezeichnetſten 
Sachwalter und beffeidete auch das Amt eines Unterſheriffs. Der Eardinal Wolfey führte ihn 
bei den jungen Könige ein, der ihn liebgewann, ihn zum Mitglied des Geh. Raths ernannte 
und ihm mehrere diplomatifche Gefchäfte in Frankreich und den Niederlanden anvertraute. Un- 
geachtet der Tönigl. Gunft beobadjtete M. Zurüchaltung und täufchte ſich nicht über die Willlür 
und Beränderlichkeit feines Herrn. Nachdem er 1529 die Friedensverhandlungen zu Cambray 
mit großem Geſchick geleitet, erhob ihn der König an Wolfey’s Stelle zum Lord-Kanzler und 
übergab ihm die Staatäfiegel. M. verwaltete fein Hohes Anıt mit fektener Gefchäftsfenntniß, 

tigkeitsliebe und Uneigenmügigfeit; nur gegen die Anhänger der Reformation bewies er 
als eifriger Katholik eine umerbittliche Strenge. Als Heinrich) VIII. feine Eheſcheidung durch 
zuſetzen, mit dem röm. Stuble völlig brach, fuchte er vergebens die Mitwirkung feines Kanzlers 
zu getoinnen. M. hielt die Sache wie das Verfahren gegen Recht und Gewiſſen, legte 1532 
feine Aemter nieder und zog ſich in Armuth mit feiner Familie nad) Chelſea zurüd. Als er 
1534 das neue Succeffionsftatut, welches zugleich die erſte Ehe des Königs für nichtig erflärte, 
befchtwören follte, war er bereit, die Erbfolge zu beſchwören; doch die übrigen Punkte wies er 
gurüld, weil fie fein Gewiffen befejmwerten. Der König ließ ihn deshalb mit dem Bifcjof diſher 
in den Tower bringen und feht hart behandeln. M. widerftand 13 Monate allen Verſuchen, 
feine Seftigleit zu brechen; da befahl der König, feines Wiberftandes milde und um ihn vollends 
zu verderben, ihm den Supremateid vorzulegen. M. erflärte fich dahin, daß er als Chrift kei⸗ 
nen weltlichen Oberherrn der Kirche anzuerkennen vermöge, und felbft bie Bitten feiner in Elend 
ſchmachtenden Familie waren nicht im Stande, ihn zu einer Sinnesänderung zu bewegen. Nach 
einer formlofen, ſchmählichen Procedur wurde er 6. Mat 1535 zum Galgen veruntheilt, welche 
Strafe der König in Enthauptung verwandelte. Mit großer Faſſung und chriſtl. Ergebung 
erlitt er 6. Juli auf der Plateforme des Tomer ben Toi ei. M. war einer der hervor- 
ragendften und gebilbetften Geifter feiner Zeit. Er beſaß eine gritndliche Kenntniß in den alten 
Sprachen und zeigte ſich ebenfo bedeutend als Politifer wie als Furift. Auch trug er viel zur 
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Culiur der engl. Sprache bei. Seine ſämmtlichen Werke wurden zuerſt in zwei Bänden herans- 
gegeben, von denen, der erfte (Rond. 1559) bie englifch abgefaßten Schriften, der andere (Löwen 
1566) die lat. Werke enthält. Am befannteften ift feine in faft alle Sprachen überſetzte Schrift 
«De optimo reipublicae statu deque nova insula Utopia» (Röwen 1516 u. öfter), in wel ⸗ 
her ex feine jugendlichen Schwärmereien über einen vernunftgemäßen Staat ausmalt. Eine 
treue Charakteriftit von ihm gibt fein vertrauter Freund Erasmus in den Briefen an Hutten, 
and fein Bildniß hat Hans Holbein der Jüngere, den-er in Dienft nahm, mehrmals gemalt, 
Sein letzter männlicher Nachlomme war der 1795 geftorbene Thomas More; feine Familie 
erloſch gänzlich 1815 in der Lady Ellenborough. Ein Urenkel gleiches Namens gab feine Les 
bensbeſchreibung (Lond. 1726) heraus, Vgl. Rudhart, «Thom. M.» (Nirnb. 1829); Madin- 
tofh, «Life of Sir Thom. M.» Cond 1830). 

Morus (Sanı. Friedr. Nathanael), deutfcher Theolog, geb. 30. Nov. 1736 zu Lauban in 
der Oberlaufig, ftudirte feit 1754 in Leipzig Theologie, wo er fid) 1760 habilitixte, 1768 eine 
außerord. Profefjur der Philoſophie und 1771 die orb. Profefjur der griech. und lat. Sprache 
erhielt, 1782 als ord. Profeffor in die theol. Facultät einrückte und 11. Nov. 1792 ſtarb. 
Seine gründlichen Keuntniſſe in den philof. und theol. Wiſſenſchaften waren die Frucht eines 
fangen Sleißes-und planmäßigen Studiums. In dogmatiſcher Beziehung zeichnete er ſich durch 
vorfichtige Prüfung und mildes Urtgeil aus. Außer feinen Ausgaben des Iſokrates, Xenophon, 
Plutarch, Antonin, Longin und Julius Cäfar find befonders feine Ueberfegung des «Briefes 
Banli an die Römer» (Rpz. 1775), des «Briefed an die Hebräer» (Rpz. 1776; 3. Aufl. 1786) 
fowie feine «Epitome theologiae christianae» (%p}. 1789; 2. Aufl. 1790; deutſch von Schueie 
der, 1795), wozu Hempel einen «Commeptarius exegetico-historicus» (2 Bde., Lpz. 1797— 
98) lieferte, und die Samnılung feiner «Dissertationes theologicae et philologicae» (2 Bde., 
Halle 1787— 94; 2. Aufl. 1798; deutfc von Reichel, 2 Bde. Lpz. 1793—94) zu erwähnen. 
Nach feinem Tode wurden von Voigt feine «Vorlefungen über die hriftl. Moral» (2 Bhe., Lpz. 
1794—95), von Donat feine «Praelectiones in Jacobi et Petri epistolas» (Rpz. 1794) und 
«Praelectiones in evangelium Lucae» (pʒ. 1794), von Dindorf feine «Versio et explicatio 
aetuum apostolicorum» (2pz. 1794) und «Recensiones in evangelium Johannis» (2 Bde, - 
2p5. 1795), von Hempel jeine «Praelectiones exegeticae in tres Johannis epistolas» (2pz. 
1796), von Eichftädt feine «Hermeneutican (2 Bde, Lpz. 1797—1802), von Holzapfel feine 
«Erklärung der Briefe an die Korinther⸗ (Lpz. 1794), ferner feine «Erflärung des Briefs an 
die Römer und des Briefs Jubär (Rpz. 1794) und die «Acroases in epistolas Paulinas ad 
Galstas et Ephesios» (%pz. 1795) und von Keil feine «Nachgelafienen Predigtenz (3 Bde., 
2py. 1794— 97) herausgegeben. 

Mofaik oder Mufivifche Arbeit (vom lat. musivum oder museum) heißt im weiteften 
Sinne jede Arbeit, welche durch Aneinanderfiigung von vielfarbigen harten Körpern Ornamente 
ober Figuren auf einer Fläche Hervorbringt. Als Fußbodenſchmuã ift bie M., wie die Gefege der 
Harmonie bebingen, gleichzeitig mit der polychromatiſchen Architeltur, die wir bei den älteften 

herrfchen ſehen. Sehr frühe verlangten auch die prachtliebenden afiat. Fürften muft 

viſchen Schmud für die Fußböden ihrer Paläfte, und nad der Angabe der Bibel war im Refir 
benzfchloß des Ahasverus zu Suſa das Pflafter aus Porphyr und weißem Marmor gemacht 
und mit Figuren fehr reich verziert. Diefe Decorationsweife Hatte alfo ſchon eine lange Ent- 
widelungszeit zurüdgelegt, als Sofos dem Könige Attalos von Pergamum für deſſen Speife- 
ſaal ein mufivijches Stüchenftiid verfertigte, aus welchem die berühmte Taubenmofail des capi« 
. tolinifchen Mufeums copixt fein fol. In Nom joll die M. nad} dem dritten Punifchen Kriege 
zum erften mal im Supitertempel angewendet worben fein. Die Römer fanden an diefer orna= 
mentiftifchen Kunſt fo viel Gefallen, daß fie biefelbe nicht bloß in Zimmern, fondern au) in Höfen 
und auf Terraſſen anftatt des Pflafterd gebrauchten. In den entlegenften Provinzen des Reiches 
wurde feine Billa ohne folhen Schmud gebaut, und alle rön. Nuinen derart enthalten Ueber» 
reſte von Fußbodenmofaiken, oft ſehr beträchtliche und ſchöne. Diefelben find ganz mit vieredigen 
Studchen von Marmor oder harten Steinen berſchiedener Schattirung gearbeitet (pavimenta 
tessellata, vermieulata), und man Tann nichts Herrlicheres derart fehen ald die fog. Alerander- 
ſchlacht (ſ. d.). Als Wandſchmuck kam die M. zur röm. Kaiferzeit in Gebrauch, ſeitdem mar 
anfing, mit farbigen Glaspaſten zu arbeiten. Dieſe Axt ſcheint ſich aber auf Cabinetöftüde bes 
ſchrankt zu haben, denn die wenigen über das Meine Wandbild Hinausgehenben Veifpiele find 
rein ornamentiftifcher Art und ohne Figuren. Es ſcheint ſonach, als fei die Hiftor. Mofait- 
malerei in größerm Stil und Maßſtab erft im Laufe des 4. Jahrh. in den chriſtl. Bafiliten auf« 
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gelommen. Konſtantin's und Yuftinian’s Kirchen» und Palaftbauten zu Byzanz prangten an 
Wänden und Gewölben mit überreichen Moſaikſchmuch wovon aber wenig oder nichts übrig iſt. 
Einigen Erſatz dafilx gewähren bie aus berfelben Zeit in Rom und Ravenna noch erhaltenen DR. 
Ale Figuren diefer M. haben als Hintergrund eine Goldfläche, gebildet aus Glaswürfeln mit 
einem Weberzug von Blattgold, weldyes dermittels einer binnen Unterlage von weißem Glas 
darauf angejchmolgen ift. Höchft wahrſcheinlich waren es bie Byzantiner, welche die mufivifche 
Technik mit jenem Goldgrund bereicherten und fo über die großen bilblichen Darftellungen einen 
wunderbaren Glanz und Schimmer verbreiteten. Die M. blieb auch faſt ein Sahrtaufend die 
vornehmfte, Heiligfte Gattung der Firchlichen Malerei. Erft als der byzant. Stil, mit dem fe 
ungertvennlicd, verbunden war, in der abendländ. Kunft feine Herrſchaft einbüßte, trat allmählich 
an die Stelle der M. die Frescomalerei, und feit dem 14. Jahrh. wurde ihre Ausübung faſi 
ganz aufgegeben. Ausnahmöweife erhielt fie fich in Venedig. Die dortige Markuslicche ift von 
allen vorhandenen Dentmälern derart bei weiten das reichfte und das einzige, das und von ber 
Mofaikverfchwendung in den Prunfgebäuden des alten Byzanz einen Begriff zu geben vermag. 
Bände, Tonnengewölbe und Kuppein, eine Gefammtflädje von mehr ald 40000 Quadratfuß, 
find mit lauter M. bededt, an melden man die verfdhiebenen Stilabwandlungen vom 11. bis 
ans Ende des 16. Jahrh. verfolgen Tann. Ungeachtet der Arbeiten des Zuccati und anderer 
namhafter venet. Mofaiciften, beftand feitdem die M. nicht mehr als felbftändige becorative 
Kunft. Ihre Arbeiten waren fortan nur noch Copien nach Gemälden ober Cartons, und bei 
dem Beftreben, ihren Vorbildern in Zeichnung, Farbe und Wirkung möglichft nahe zu fommen, 
mußte fie ihre Technik zu vervolllommnen fucen. Die bisher gebräuchlichen Glasſtüde waren 
noch zu groß, als dag man die Nuancen verjchmelzen und folglich die natırrwahre Farbe der 
Gegenftände wiedergeben konnte. Man bediente fich daher farbiger Schmelze, die zu Stiften viel» 
fältiger Form und Dide verfleinert und für die Schattirungen beftändig vermehrt wurden, ſo ⸗ 
daß ihre Anzahl zulegt auf 10000 flieg. Im Beſitze fo gefteigerter Deittel der Darſtellung er · 
reichte die M. den höchften Grad technifcher Ausbildung, wozu namentlich die beiden Eriftofori 
viel beitrugen durch die Moſaiciſtenſchule, bie von ihnen in Rom gegründet wurde und noch jegt 
befteht. Die dafelbft nach den berühmteften modernen Altarbildern in M. verfertigten Copien 
zum Schmud ber Peteröficche verbienen infofern Anerkennung, als fie fir die Nachwelt die 
Wichtigleit haben Tönnen, bie finnliche Erinnerung von Originalgemälden zu erhalten, die ihr 
vergänglicher Stoff rafcher dem Verderben ober Untergange ausſetzi. Doch milffen diefe Eopien 
als außerhalb der traditionellen Sphäre mufivischer Kunft ausgeführte Arbeiten angefehen wer- 
den und Tönnen nicht einmal als eigentliche Kunftwerke gelten. Diefe jog. Kunftftüde arömiſcher 
M.» find außerordentliche Handiwerkerarbeiten, an denen man ben Kunftfleiß nicht genug be» 
wundern kann. Daſſelbe gilt von der Gattung, welche bei ums die aflorentiniſche M.», in Itas 
lien lavoro di commesso heißt und mit dem opus sectile der Alten Wehnlichkeit hat. Man 
verwendet dazu größere Stüde von Foftbaren harten Steinen (pietre dure), die in ſchönen Far- 
ben fpielen und fich polien laſſen, Hauptfächlich Yaspis, Achat, Porphyr, Lapislazuli u. |. w. 
Diefe Moſailtechnik dient nur zum Copiren Mleinerer Bilder und wird am gewöhnlichſten und 
auch am glüclichſten zur Verzierung von Möbeln benupt. Diefelbe verdankt ihre Entftefung 
der Piebhaberei der fpätmediceifchen Zeit fir das Seltene und Schwierige, und feitdem behielt 
die florent. Fabrik ihren alten Ruf filr die Verfertigung ſolcher unglaublic, Toftfpieligen Arbeir 
ten, von weichen fich die beften in der Kapelle der Mebiceer zu Florenz befinden. Die altdrift« 
lien M. find von großer Wichtigfeit fir die Geſchichte der Malerei, befonders in den dunfeln 
Zeiten feit dem Stmge bes rön. Kaiſerreichs bis zum 13. Jahrh. Bgl. Ciampini, «Vetera 
monimenta, in quibus praecipue musiva opera dissertationibus illustranturs (Rom 1690— 
99, mit Abbildungen); Müller, «Die bildlichen Darftelungen im Sanctuarium der chriſtl. 
Kirchen vom 5. bis 14. Yahrh.» (Trier 1835); Barbet de Jouy, «Les mosaiques chrötiennes 
des basiliques et des öglises de Romer (ar. 1857). 

Moscäti (Bietro, Graf), berühmter ital. Arzt und Staatsmann, geb. 1736 zu Mailand, 
madhte in feiner frühern Lebensperiode Hauptfächlich dadurch Aufiehen, daß er, die Ideen Rouſ 
ſeau's vom Raturzuftande mit Eifer erfaffend, in einer eigenen Scrit mit allen Gründen ber 
Anatomie und Phyfit zu beweifen fuchte, wie ber Menſch von ber Natur beſtimmt fei, nicht auf 
zwei, ſondern auf vier Füßen zu gehen. Ein eifriger Patriot und Anhänger der Franzöſiſchen 
Revolution, hatte er manche Berfolgungen zu erdulden. Doch 1798 wurde er einer der Direc« 
toren und bald barauf Präfibent der Cisalpinifchen Republik. Nach dem Einriden der Ruffen 

and Defterreicher 1799 verhaftet, brachte ihn ber Umftand, daß er bei einer Krankheit des Erz - 
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herzogs Karl zu Rathe gezogen wurde, wieder in Freiheit. Nach der Schlacht bei Marengo 
trat er von neuem in ben Staatsdienſt ein und wurde zu der Conſulta in Lyon beſchieden, durch 
welche Napoleon im Jan. 1802 die Cisalpiniſche Republik in die Ralieniſche verwandelte, 
Auch gehörte er zu den Mitgliedern der Staatscomfulte, bie im März 1805 zu Paris dem 
Kaiſer Napoleon die ital. Königskrone antrug. Hierauf wurde er Generaldirector des öffent: 
lichen Unterrichts, Senator des Königreich Italien, Mitglied des ital. Inftituts, Präfident der 
ital. Afademie und Graf. Er ftand bei Napoleon wie bei dem Vicelsnig Engen in hohem An - 
fehen. Als Senator verfuchte ler 1814 feinen ganzen Einfluß geltend zu machen, um die Er⸗ 
hebung des Iegtern auf den Thron von Italien durchzuſetzen. Die letzten Jahre feines Lebens 
brachte er außer aller öffentlichen Thätigkeit zu. Er farb zu Mailand 19. Ian. 1824. M. war 
ein ſehr ebler Charakter; feine Hohe Stellung und feinen Reichtum benugte er, Wiſſenſchaften 
und Kinfte zu unterftigen. Sein Haus mit reichen Sammlungen von Bilbungsmitteln aller 
Art fand jedem Freunde der Wiſſenſchaft offen, umd feinen Freunden und Bekannten diente er 
ſelbſt in der Periode feiner glänzendften Stellung als Arzt. 

Moschee, entftanden (durch Bermittelung des ital. moschea) aus dem arab. mesdschid, 
d. 5. Anbetungsort, ift der Name für die mohammeb. Bethäufer. Etwas Charakteriftifches der 
M. in ihrer Bauart find bie Kuppeln und noch mehr die etagentweife auffteigenden, mit Halb- 
monden an ber Spige gezierten Thieme, Minarets (f. d.) genannt, von denen herab ein oft 
blinder Ausrufer die Gebetzeit verfündet. Uchrigens find fie meift vieredige Gebäude mit Vor⸗ 
höfen, wo Brunnen zu Waſchungen ſich befinden. Im Junern bilden Arabesfen und an die 
Band gefchriebene Sprüche des Koran die einzige Ausſchmückung; Bilder fehlen ganz. Der 
Boden ift meift mit Teppichen ober Matten belegt; Sige gibt es nicht. Im Südoſien befindet 
ſich eine Art Kanzel für den Imäm und in der Richtung, wo Mella liegt, eine Niſche, wohin 
die Betenden ihren Blick zu richten haben. Eine größere M., in welcher der feierliche Yreitags- 
gottesdienft abgehalten wird und in der Türkei bie öffentliche Fitrbitte fr den Großherrn ftatt- 
findet, Heißt Dſchamia. In der Regel dürfen mır Belenner des Islam die M. betreten; doch 
ift man in der Türkei und den von ihr abhängigen Ländern ſowie in Oftindien ſchon Längft in 
diefer Beziehung weniger fireng. Mit größern M. find Medreſſen, d. h. Schulen, Imärets, 
d. 5. Hoßpitäler, auch wol öffentliche Küchen, in denen für die Armen gelodjt wird, verbunden; 
ihre Einkünfte beziehen die IR. von Orundftüden, die dafür große Vorrechte genießen: 

Moſcheles (Ignaz), berühmter Pianofortefpieler und beliebter Componift für das Piano- 
forte, der Sohn eines ifrael. Kaufmanns, wurde zu Prag 30. Mai 1794 geboren. Schon in 
früher Jugend zeigte er große Neigung für die Muſik, und fein Vater übergab ihn 1804 ber 
Leitung Friedr. Dionys Weber’s, unter dem fic fein Talent trefflich entwidelte. 1808 ging 
er nad) Wien, wo er im Albrechtsberger einen Lehrer und in Salieri einen Rathgeber fand. Zu 
feiner teitern Ausbildung trug der Wetteifer mit andern großen Klavierſpielern hier nicht wenig 
bei. Nach mehrern Kunftreifen, wie in das nörbl. Deutſchland 1816 und 1817, ging er 1820 
über Holland und Frankreich nad) England, wo er durd) Kraft, Bravour und feurigen Vortrag, 
durch intereffante, effectreiche Compofitionen, vor alleın durch fein glänzendes Talent, frei zu 
Phantafiren, überall Bewunderung erregte. Zwar fehrte er 1823 nad) Deutfchland zurüd, wo 
er in Münden und Wien auftrat, aber ſchon 1825 ging er wieder nad) London, wo er in bem- 
felben Iahre Profeſſor der Muſik an der Akademie wurde. Hier war der junge Thalberg einige 
Zeit fein Schüler, wie früher in Berlin Menbelsfohn. Zugleich machte er jedoch von Zeit zu 
Zeit größere Kunftreifen, namentlid, nad Frankreich. In London dirigixte er oft die Philhar- 
moniſchen Concerte und andere Mufilfefte, aud) trug er viel dazu bei, beutfche Kumft und Künft- 
ler in England heimiſch zu machen. Auf Beranfaffung Mendelsſohn's gab DM. 1846 feine Stel- 
Tung in London auf und fiebelte nach Leipzig über, um vereint mit demfelben dem Confervatorium 
dafelbft vorzuftehen. Den Ruf, den dieſes Inftitut im In- und Auslande genießt, hat es zu 
einen großen Theile dem erfolgreichen Wirken DR? zu verdanken. Die mechan. Vollendung im 
Pianofortefpiel, welche er ala Mittel feiner Kunftübung unverrüdt im Auge hat, zeigt ſich bei 
ihm ebenfo ſehr im Glänzenben und Gewaltigen als im Anmuthigen und Zierlichen, und bie Kraft 
und Präcifion feines Spiels machen bafjelbe für beide Arten gleich geeignet. Weniger fühlt er 
ſich zu dem Sentimentalen Hingezogen. Er ift originell in Paflagen, und die Bildung derfelben 
ift häufig der Mittelpunkt feiner freien Phantaſien. Mit Hummel und Kalkbrenner theilte er 
die größte Meifterfchaft im Pianofortefpiel, bis Lifzt, Henfelt, Thalberg und andere neuere Vir⸗ 
tuofen auftraten. Seine Compofitionen, glei trefflih durch Erfindung wie durch folide und 
Kunftreiche Ausführung, gehören mit denen von Hummel zu den gebiegenften Virtuoſenwerken, 
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welche bie wiener Schule hervorgebracht hat. Bon den frühern find neben den beliebten Aleran- 
ders · Variationen anzuführen: bie Sonate, welche ev Beethoven gewidmet Hat; die Sonate melan- 
eolique; ein großes Trio; Sextett und Septett; die brillanten Variationen über das Thema 
«Au elair de la lune»; die Phantafie «Souvenir d’Irlande» ; mehrere vierhändige Sonaten; 
Eoncertanten fir zwei Klaviere, darunter das «Hommage & Haendel» und eine Phantafle mit 
Variationen über den Marſch aus «Preciofa>, die er mit Menbelsfohn-Bartholby componirt 
unb Geramögegeben hat. Seine Etuben find durch ihre mufifalifhe Tiefe und mannichfadhe 
Charafteriftit von Bedeutung. Unter feinen fpätern Werfen ftehen mehrere Concert» Etuden 
Toiwie eine große Sonate für Pianoforte und Violoncello oder Violine obenan. Auch gab er 
mehrere Hefte mit Liedern heraus, die ben beften ihrer Art an bie Seite geftellt werben können. 
Eoncerte für Pianoforte hat er eine ganze Reihe gejchrieben; die vorzüglichften find in G-moll, 
Es-dur, E-dur und C-dur. Ganz gegen die Sitte der meiften ältern Künftler, folgte M. den 
Fortſchritten der Zeit ſtets mit Interefie und geftattete denfelben auch einen lebendigen Einfluß · 
auf kin Werke, wodurch biefe Bin und wieder einen mehr effektifchen Charakter erhalten Haben. 
tofcherofch (Joh. Mid.), eigentlich Mofenrofh, einer der vorzüglichften dentfchen 
Schriftfteller des 17. Jahrh., ftammte aus einer aragoneſiſchen, unter Karl V. nad) Deutſch- 
land gefommenen Adelsfamilie. Er wurde 5. März 1601 zu Wilftädt in der Grafichaft Hanau- 
Lichtenberg (im Badiſchen) geboren, wo fein Bater Prediger war, und fludirte zu Strasburg die 
Rechte. Nachdem er einige Jahre Haußlehrer bei dem jungen Grafen von Leiningen-Dachsburg 
geivejen, erhielt er 1628 eine Anftellung als Amtmann bei dem Grafen von Crichingen und wurde 
1636 Amtmann bei dem Herzoge Ernft Bogislaus von Eroy zu Viftingen. Hier verlor er in- 
folge der Kriegsunruhen fein ganzes Eigentum und mußte nad) Strasburg flüchten. Hierauf 
mar er eine Zeit lang ſchwed. Kriegsrath. Seit 1656 als Rath in Dienften des Grafen Fried⸗ 
rich Kafimir von Hanau angeftellt, erhielt ex in der Folge das Präfidium bei der Kanzlei, der 
Kammer und dem Confiftortum zu Hanau. Er ſtarb zu Worms 4. April 1669. M. war feit 
1645 Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft, in welcher er den Beinamen bed Träumenden 
führte; als Schriftfteller nannte er ſich Philander von Sittewald. Sein Hauptwerk ift 
«Wunderlihe und wahrhaftige Gefichte Philander’s von Sittewalb, d. i. Strafſchriften Hans 
Michael Moſcheroſch's von Wilftädt, in welchen aller Welt Weſen, aller Menſchen Händel mit 
ihren natitrlichen Farben ber Eiteffeit, Gewalt, Seuchelei und Thorheit befleidet, öffentlich auf die 
Schau geführt, als in einem Spiegel bargeftellt gefehen werben u. f. w.» (2 Bde. Strasb. 1643). 
Diefes Werk, den «Suefos» ded Spanier Quevedo nachgebildet, befteht aus 14 allegorifch- 
fatirifchen, zuerft einzeln gedrudten Traumbildern, welche die verfchiedenften Gebrechen ber Zeit 
mit feltener Lebendigkeit und Anſchaulichkeit geifeln. Für die gegentvärtige Zeit wird ber Werth 
diefer Schilderungen gemindert durch die viel mit tobter Gelehrfamkeit umd fremden Wörtern 
ausftaffirte Sprache. Die leydener Ausgabe (7 Bbe., 1646— 76) enthält viele unechte Zu- 
fäge. Eine treffliche Charakteriftit M.’E gab Dittmar in feiner Ausgabe der vier erften Gefichte 
(Berl. 1830). — Nicht zu verwechſeln ift M. mit feinem Bruder Quirinus M., der unter 
dem Namen Philander Mitglied bes Hirten- und Blumenorbens an der Pegnit war und 
1673 ein «Boetifches Blumenparadiesn herausgab. _ 

Moſchus, ein griech. Idyllendichter aus Syrafus im 3. Jahrh. v. Chr., war, wie fein Zeite 
genoffe Bion, ein Nachahmer des Theokrit (f. d.), den er jedoch durch Schmud zu überbieten 
ſuchte. Die von ihm noch vorhandenen Poeſien find mehr epifch- mythiſche und zum Theil ele- 
giihe Schilderungen und hymniſche Darftellungen als wahre Idyllen, die Meinern Gedichte aber 
epigrammatifche Lieber und poetifche Tandeleien. Diefelben finden ſich meift in den Ausgaben 
des Bion und Theokrit. 

Moſchus oder Bifam ift ein eigenthümliches thierifches Secret, welches als Arzneimittel 
hebeutenden Ruf Hat. Es ſammelt ſich bei dem Moſchus- oder Vifamthiere (f. d.) in einem 
befonbern Beutel, ber bei dem Männchen, nicht bei dem Weibchen, in der Nähe der Geſchlechts- 
theile und ettoa 5 Zoll vom Nabel entfernt liegt. Diefer Beutel befteht aus mehrern Häuten, 
die nad) aufen mit der von Haaren bedeckten Bauchhaut überzogen find, und ift mit zwei Oeff⸗ 
nungen verfehen. Zwifchen den Häuten liegen Drilfen, von denen ber M. fecernirt wird. Er 
bilbet im friſchen Zuftande eine faft falbenartige, weiche, röthlichbraune Maſſe von eigenthümlich 
durchdringendem, fehr lange anhaltendem Geruche und bitterm, wibrig gewürzhaftem, ſchwach 
falzigem Geſchmacke. Durd, Austrocknen wird er nad) und nad) dunkler, zulegt ſchwarzbraun 
umb erfcheint nun in runden Rörnern, bie ſich leicht zerreiben laſſen und auf Papier einen braunen, 
wenig zufammenhängenden Strich geben. Der befte M. ift der tongfingfche, mit dem der fibeta- 
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niſche und orientalifche ibentifch ift. Derfelbe kommt aus China über Oftindien größtentheils 
nad) England. Die Beutel find von der Größe eines Hühnereies und mit fleifen bräunfichen 
Haaren bededt. Geringer find die ſog. labardiniſchen, moßfowitichen, ſibiriſchen oder ruſſiſchen 
Moſchusbeutel mit weißen Haaren. Seines Hohen Preifes wegen ift ber M. mancherlei Ber- 
fälfchungen unterworfen; man hat nicht felten zwiſchen den Häuten der Beutel Bleiftüdchen, 
Leber, Kautſchuk und in der Maffe des M. felbft trodenes Blut, Galle, Asphalt u. ſ. w. 
jefunden. Auch find ganz nachgemachte Mofchusbeutel vorgelommen. Der M. wird in ber 
eeiein angewendet, dient aber auch als Parfüm. Eigenthümlic, ift es, daß ber M. durch 
Mid aus bittern Mandeln, durch Zufammenreiben mit Mutterforn und verfchiedenen andern 
Arzneimitteln feinen Geruch vollftändig verliert. J 
Mofel (tat. Mosella, franz. Moselle), ein linker Nebenfluß des Rhein, entfpringt im Ar- 
rondiffement Remiremont des franz. Depart. Bosges, in dem füblichften Winkel der Bogefen, 
zwiſchen dem Ballon d’Alface und dem Drumont aus brei Duellbächen, deren ftärkfter am Fuße 
ber Cöte de Taie, in ber wegen ihrer Mineralwäffer berühmten Gemeinde Buffang, in 2232 F. 
Seehöhe entfteht. Die M. wendet fid) in einem füdf. Bogen durch ein romantiſches Thal nord» 
wefttwärts nad) Remiremont (Flußſpiegel 1219 F. hoch), wo fie rechts bie Mofelotte oder 
Kleine Mofel aufnimmt, dann gegen Norden über Epinal (976 F.) und Charmes, weiterhin 
im Depart. der Meurthe nordweſilich nach Toul (628 F.), wo fie fi) der Maas auf 2 M. 
nähert und plöglid eine Wendung gegen Norboft nad; Frouard (an der Mündung der Meurthe) 
macht. Bon hier an ſchiffbar, wendet fie fi norbtoärts nach Pont--Mouffon (560 F. ), meiter- 
hin im Mofel-Departement über Met (517 %.), Thionville oder Diedenhofen, von da abermals 
gegen Rorboften nad} Sierck (446 F.) und tritt dann bei Perl auf deutſches Gebiet. Hier bildet 
fie 4%, M. weit die Grenze zwiſchen Lugemburg und dem Regierungsbezirk Trier der preuß. 
Rheinprovinz, in welcher fie gegen Norboften über Trier (381 F.), Berncaftel, Trarbach und 
Traben (296 F.), Zeil und Kochheim oder Kochem (250 %.) ſtrömt und bei Koblenz (178 8.) 
mündet. Auf der rechten Seite nimmt bie M. die Meurthe, bei Met bie Seille, bei Conz ober« 
halb Trier die Saar auf, dann die Ruver, Thron und andere Bäche des Hundsrück; auf ber 
linfen Seite bie Orne oberhalb Thionvtlle, die Sauer oder Sure bei Wafferbillig oberhalb Trier, 
dann unterhalb Trier bie Cpl, Salm, Liefer, Alf und andere Flüßchen der Eifel. Das ganze 
Vlußgebiet umfaßt 500 Q.-M. wovon der größte Theil zu Frankreich gehört. Die Entfernung 
der Quelle von der Mündung beträgt 37 M., bie ganze Stromentwidelumg aber 69 M., wo- 
von 36 auf Frankreich fommen. Floßbar ift der Zluß 12, M. weit, von Ares bis Frouard, 
dann ſchiffbar 48,5 M. weit, wovon 15, auf Frankreich, 32,5 auf Preußen entfallen. Die 
Schiffahrt auf der M. ift zwar wegen der überaus zahlreichen Krüimmungen, bie fie beſonders 
zwiſchen Trier und Koblenz macht, ehr langwierig, aber, nachdem in neuerer Zeit durch ber 
beutende Steomcorrectionen und Bauten die Gefahren mandjer Stellen befeitigt oder doch er« 
mäßigt wurden, im ganzen ſicher und für den Rheinhandel von großer Wichtigkeit. Die Mofel- 
Schiffe, Traubertenfähne und Bohrnachen genannt, find äußerſt ftarf gebaut, mit platten, engen 
Böden, vorn fpig und hinten rund. Gewoͤhnlich haben fle 80 F. Länge und 20 $. Breite und 
tragen in ber Regel eine Laſt von 600—1000 Cirn. Seit 1839 ift auch die Dampfſchiffahrt 
von Meg an in Gang gefeßt. Die Deuptgegenftänbe, welche die M. herab in den Rhein ge= 
führt werben, find Dachſchiefer, Holz, Hoiztohlen, Kalt, Apothelerwaaren, Liqueurs, Stein- 
lohlen, Gips, Bottafche, Salz, Lohrinde, Glaswaaren, Schleiffteine, franzöfijche und vor allem 
deutſche Mofelweine. Auf ber franz. Stromftrede betragen die Steinkohlen aus dem Saar- 
gebiet über bie Hälfte des Flußtransports. Aus dem Rhein gehen in bie M. namentlid; Stahl, 
Eifen, Kupfer, Blei, Zinn und Colonialwaaren. Die Ufer der M. bieten bie mannichfaftigften 
Abwehfelungen bar und geben zum Theil den rheinifchen nichts nad} in malerifcher Schönheit. 
Bis unterdalb Epinal, wo ihr Spiegel mur noch 976 F. über dem Meere liegi, fließt fie in 
feuchten Wiefengründen zwifchen felfigen Höhen der Vogefen. Hier öffnet ſich das Thal, wel« 
ches zwar bis Sierd an ber franz. Grenze mehrmals von fteilen Sandftein- und Kalkfeljen ber 
engt wird, wie oberhalb Toul, Bont-d-Mouffon und Det, im übrigen aber breit ift, mit ſchönen 
Biefen und Feldern innerhalb einer fachenden Hügellandfchaft. Bon Sierd an, auf deutjchem 
Gebiete, wird das Thal fteil und felfig und enthält namentlich von Trier abwärts bis oberhalb 
Koblenz feine ſchönſten und maleriſchſien Bartien, an welchen vor allen bie Gegend von Trarba 
und Kochem veich ift. Unmeit Trier tritt namlich die M. in eine Felfenpforte, wie der dhem 
bei Bingen, und durchſtrömt nun bi Koblenz eine ebenfo große Strede des Schiefergebirgs, 
wie jener von Bingen bis Bonn, und ebenfo zwiſchen Hohen Yelöbergen, die, zu beiden Seiten 
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mit Wein und alten Burgruinen gefhmüdt, fteil abfallen. Während aber der Rhein die Schichten 
des Gebirgs durchſchneidet und faft in gerader Richtung fließt, firimt die M. in der Strei- 
Aungslinie bes Gebirge, und bas Labyrinth faft in ſich zurüdtehrender Windungen verlängert 
ihren Lauf um das Doppelte und Dreifache. Diefe Windungen kommen indeß dem Strom- 
verkehr zu ftatten, indem fie dem Fluſſe das Waffer erhalten und die Bergfahrt möglich madhen. 
Auch der Weinbau, welcher der Richtung des Stromlaufs nad} faft ganz auf das Linke Ufer, 
die Sonnenfeite, beſchränkt bleiben müßte, wechfelt infolge der Schlingungen auf beiden Ufern; 
ja bei weitem bie beften Weinbezirke find auf dem fübl. Ufer zu finden. (S. Mofelweine.) 
Unter ben Alten befang die M. der Dichter Anfonius. Bol. Klein, «Mofelreife von Trier bis 
Koblenz» (3. Aufl., Kobl. 1846); Barſch, «Der Mofelftrom ven Met bis Koblenz» (Trier 
1841); Hoder, «Das Mofelthal von Nancy bis Koblenzn (Lpz. 1855). 

Das franz. Departement M., aus einem Theile Lothringens beftehenb, von den Depart. 
Maas, Meurthe und Niederrhein ſowie von Rheinbatern, Rheinpreußen, nieberländ, und belg. 
Gurembung begrenzt, hat ein Areal von 97%, Q.-M. und eine Bevölferung (1861) von 
446457 €. Im W. von Theilen ber Ardennen, im D. von Verzweigungen der Bogefen 
bebedt, wird das Departement von ©, gegen N. von ber ſchiffbaren M., welche Hier rechts 
die Seille und links die Orne aufnimmt, durchfloſſen und außerdem im O. von der ſchiffbaren 
Saar mit der Nied bewäflert. Es hat mehrere Moräfte und eine Menge von Teichen. Das 
Mima ift im Mofelthale mild, rauf in ben Berglandfchaften. Der Boden ift zwifchen der Nieb 
und den Bogejen fiefelartig, in dem Bergland von Bitſch kallig, im übrigen thon= und mergels 
haltig. Der Aderbau hat in neuerer Zeit merkliche Fortſchritte gemacht und erzeugt zweimal 
fo viel Getreide, als das Departement bedarf, ferner Oelgewächſe, Hanf und Flachs, gute Ge- 
müfe, Obft in Menge. Der Weinbau wird mit Sorgfalt betrieben, liefert aber nur ein mittel- 
mäßiges Gewähs. (S. Moſel weine.) Die Waldımgen, obgleich, bedeutend gelichtet, bebeden 
noch 16,6 Q.⸗M. und geben noch hinreichend Brennholz und Bauholz zur Ausfuhr, erleichtern 
auch die Ausbentung der Mineralien. Ausgebehnte Hutungen unterftigen die Viehzucht, aber 
das Nindvieh und die Pferde find von geringer Art. Sehr bedeutend ift die Schweinezucht, ver» 
breitet bie Bienenzucht unb ergiebig bie luhfifcherei. Das Viineralreich liefert Steintohlen, biel 
Eifen, auch Manganerz, Eifenvitriol, Alan und treffliche Baufteine in Menge. Die Inbuftrie 
hat in den legten Jahrzehnten einen bedeutenden Aufſchwung genommen und zeigt fic in zahl» 
reichen Tuch =, Seiden-, Plifch-, Handſchuh⸗, Leinwand», Leder, Bayence-, Wol-, Strumpfe 
und Hutmanufachsen, in der Fabrikation von Papiermadjedofen u. ſ. w. Bon befonderer Be» 
deutung aber ift die Glasfabrifation und noch mehr der Hüttenbetrieb auf Eifen. Es gibt eine 
Menge von Hohöfen, Stred» und Walzwerten fowie Stahl-, Nägel- und Bijonteriefabrifen. Der 
Handel, gefördert durch die ſchiffbare M. und mehrere Eifenbahnen, führt außer den Kunftpro- 
ducten namentlich Wein, Liqueurs, Confituren, Wolle, Bauholz, Honig, Sped und Schinken aus. 
Das Departement zerfällt in bie vier Arrondifjements Met, Briey, Thionville, Sarreguemines 
(Soargemitnd), mit 629 Gemeinden in 27 Cantonen, und hat zur Hauptftadt Meb (f. d.). 
Außerdem find bemerfenswerth die Oxenzfeftungen Longwh (f. d.) und Sitſch (f. b.), die Fabrik» 
ftädte St,-Avold (3288 €.) und Forbach (4860 E.) und die Stadt Sierd an der M., mit emem 
wichtigen Zollamte anf der Strafe nad} Trier und Koblenz, einem Fort, einem alten Schloffe 
und 2273 E., die Wein und Obſt bauen, Leber, Kölniſches Waſſer und Leinwaaren fabriciren. 

Mofellauns (Petrus), eigentlich Schade, einer der Beförberer ber claffifchen Studien im 
Zeitalter der Reformation, war zu Proteg an der Moſel im Trierſchen 1493 geboren und unter 
14 Kindern das jüngfte. Sein Vater, ein Winzer und Kleinhändier, wollte ihn findiven Iafien, 
farb aber, und M. fah ſich nun fid) felbft überlaffen. Auf der Schule zu Köln erwarb er fich 
tüchtige genntuiſſe im Griechiſchen und Lateiniſchen; daun ging er nad; Leipzig, wo er namentlich 
an dem Brofefior Lasp. Börner einen bedeutenden Gönner fand. Auf Anrathen deſſelben wurde 
er zunächft 1514 Lehrer an der Schule zu Freiberg, jedoch noch in demſelben Jahre von Herzog 
Georg von Sachſen als Profeſſor der griech. und lat. Sprache an der Univerfität zu Leipzig 
mgeftellt. Hier ftarb er bereits 19. Wpril 1524. Er ftand mit Erasmus, Melanchthon, Eobanus 
Hefius, Camerarius und Micyllus in enger Freundſchaft. Sein Hauptbemühen war dahin gerich ⸗ 
tet, bie gelehrten Schulen zu verbeſſern und die Wiſſenſchaften in größere Aufnahme zu bringen. 

Mofelweine heißen Weine, die an ben Ufern der Moſel (f. d.), jedoch auch folche, die in 
deren nädjften Seitenthälern, namentlih an der Saar (f. d.) und in andern Umgebungen ge» 
wonnen werden. Bei den auf franz. Gebiete erzeugten oder den lothringiſchen M. ift die Quan⸗ 
tität bedeutender als die Qualität, indem ſelbſt die beften nur zu guten Tiſchweinen geredjnet 
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werben Tönen. Es vertragen dieſe franz. Weine (weiße und rothe) nicht gut den Transport, 
Tommen daher nur felten zur Ausfuhr und werben theilweife zu gutem Branntwein verarbeitet. 
Die Hauptproduction ber M. fällt auf die preuß. Moſel, das größte Weinland des Staats und 
eins der bebentendften in Deutfchland. Daſſelbe umfaßt (1849 —53) über 22425 Morgen 
(wovon nur 272 ohne Ertrag), b. i. faft die Hälfte alles Weinlandes der preuß. Nheinproping, 
in welcher auf bie Ufer bes Ahein felbft 1853 nur 11863 Morgen Tamen.. Die Production 
wird in guten Jahren auf 80000 Ohm (zu 2 Eimer oder 120 Quart) gefhägt. Dan baut 
an ber deutfchen Moſel faſt nur Weißweine, die fich durch einen eigenthünulichen Erdgeſchmach 
helle Farbe und oft durch eine feine Blume lenntlich machen. Obwol leicht, verbinden fie doch 
mit veinem, Iebendigem Gejchmad jene Feinheit des Geruchs, jene gewürzreiche Schiefergüre, 
welcher fie ihre Beliebtheit nah und fern verdanken. Die beffern Gattungen gelten als ange- 
nehme, dev Geſundheit zuträgliche Tiſchweine, erhigen nicht und empfehlen fich beſonders bei 
ſitzender Lebensweiſe. Neuerdings werden M., namentlich aud) die in geringer Quantität ge- 
wonnenen vothen, zu Schaumwein verarbeitet, Die M. wachlen auf einen ſtark talkhaltigen 
Thonfchiefer an ben fteilen Geländen des vielgewundenen, daher auf beiden Seiten vorzügliche 
Lagen bildenden Stromthales, jedoch nie über 600 F. hoch. Bei Trier ift der Umfang des 
Weinbaues noch gering; er beginnt in größerm Maßftabe erft unterhalb Schweich. Bon hier bis 
Burg unterhalb Trarbad wachſen die guten oder Obermofelweine, weiter abwärts bis Koblenz 
nur geringe oder Untermofelweine. Die berühinteften Weinorte find Grünhaufen bei Trier; dann, 
auf der Strede bis Bernfaftel: Laurenziusberg bei Leiwen, Taugarten und Großwingert bei dem 
Dorfe Pisport oder Piesport (im Kreife Wittlich), Neuberg und Ohligs bei Winterich, Braune- 
berg bei Dufemond; auf ber Strede bi8 Zell: Graach, Martins» oder Joſephshof, Wehlen, 
Zeltingen, Uerzich, Cröff, Trarbach gegeniiber Traben, Enkirch, Pünderich, Zell und Merl. Ge- 
wächfe erften Ranges liefern Schargberg und Scharzhofberg bet Oberenimel (eigentlich Saarweine) 
und Grünhaufen bei Trier. Sie zeichnen ſich durch Gehalt und raſche Gäre, der Brauncherger 
aber durch Tiebliches Bouquet aus. Gefchägte Sorten find auch der Thiergärtner, Neuberger, 
Ohligsberger und Tofephähöfer. Zu ber heften Mittelforte gehört der Zeltinger, freilich ſehr 
verſchieden nad) Lagen, und ber Fräftige Pisporter. Den beften Wein an der untern Mofel 
liefert Winningen. Viele der geringen Sorten werden unter dem Namen Trabener verfauft. 
Mofen (Fulius), deutfher Dichter, geb. 8. Juli 1803 zu Marieney im ſächſ. Boigtlande, 
befuchte das Gymnaſium zu Plauen und feit 1822 die Univerfität zu Jena, wo er ſich dem 
Studium der Rechte widınete. Er beendete daſſelbe fobann zu Leipzig, nachdem er die Jahre 
1824—26 mit einem Freunde in Italien zugebracht. Hierauf widmete er ſich in feiner Heimat 
der advocatoriſchen Praxis, bis er 1831 als Actuar am Patrimonialgericht Kohren angeftellt 
wurde. Als dieſes 1834 an den Staat überging, wandte er fich nad) Dresden, wo er als Ad» 
bocat prakticirte, daneben aber feine Muße, wie ſchon früher, poetifchen Arbeiten wibnete. 
> 1844 folgte er einem Rufe als Dramaturg mit dem Hofrathstitel nad; Oldenburg. Hier ent 
faltete er bald eine eingreifenbe Tätigkeit, in der er jedod) vielfach durch ſchwere körperfiche 
Leiden gehemmt wurde. Geit längerer Zeit gänzlich gelägmt, lebte er, in Ruheſtand verjegt, zu 
Oldenburg. Als Dichter trat M. zuerft mit dem «Lied vom Ritter Wahn⸗ (%pz. 1831) auf, 
zu welchem er in Italien die Anregung gefunden, und in dem er das Abfterben der Hellenifchen 
Belt und bie Sehnfucht nad) den Verheißungen des Chriftenthums ſchildert. Ein Gegenbild 
hierzu ift daß epiſche Gedicht «Ahasver» (Dresb. und Lpz. 1838). Beide Werke enthalten 
jedoch zu viel Allegorifches und Symbolifches, um ben Charakter des Epos rein durchzuführen. 
Ungleich friſcher, vollsihümlicher und kraftvoller find M.'s «Gedichten (Lpz. 1836; 2. Aufl. 
1843), von benen unter anderm «Andreas Hofer» und «Die letzten Zehn vom vierten Regi⸗ 
mentn wahre Vollslieder geworden. Als Novelliſt trat er auf in «Georg Benlot» (%pz. 1831). 
Durch die Fulirevolution angeregt, lieferte M. ferner ein meifterhaftes Bild aus dem neuern 
Bölferleben in dem «Congreß von Beronan (2 Bde., Lpz. 1842). Seine «Novellen» (%pz. 
1837), denen ſich «Die blaue Blume» und «Das Heimmweh» in ber «llrania» (1840 und 1844) 
fowie die «Bilder im Mooſe⸗ (2 Bde, Lpz. 1846) anfchliegen, ziehen in idylliſche Naturbilder 
eine geheimnißvolle Märchenwelt hinein, ohne daß beide Beſiandtheile ſich vollftändig durch - 
dringen. Seit 1836 wandte ſich M. vorzugsweile dem Drama zu. Er ſchrieb die Trauer 
fpiele «Cola Rienziv, «Die Bräute von Florenzo, aKaifer Otto IIL», «Wendelin und Helenas, 
welche er in feinem «Theater» (Stuttg. 1842) veröffentlichte. Später famen Hierzu die Traner- 
ſpiele «Bernhard von Weimar» (%pz. 1855) und «Der Sohn des Fürften» (Oldenb. 1858); 
fodann «Sohann von Defterreich» und das Luftfpiel «Die Wetter. Im den Dramen ME 
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waltet echter poetifcher Genius und eine erhabene Ethik. Einzelne feiner Stücke, namentlich 
«Dtto IL», haben auch auf der Bühne verdiente Anerkennung gefunden. Neuerdings wurde 
eine Ausgabe feiner «Sämmtlichen Werke» (8 Bde, Dldenb. 1863— 64) veranftaltet. 

Mofenthal (Salomon Hermann), geachteter bramatifcher Dichter, geb. 14. Jan. 1821 
zu Kaffel, bejuchte dad Gymnaſium dafelbft und widmete fih dann 1840—42 auf ber Boly- 
iechniſchen Schule zu Karlsruhe naturwiſſenſchaftlichen Studien. Nachdem er ſich 1842 zu 
Marburg bie pHilof. Doctorwürbe erworben, lam er als Erzieher in das Haus eines angefehenen 
Bankierd nach Wien, wo er bald in nähere Beziehungen zur ben angefehenften Dichtern der 
öfterr. Schule trat. 1851 gelangte er ald Ardivar im Unterrichts» und Staatöminifterium in 
öjterr. Staatebienfte. M. gehört unbeftritten zu den tafentvolljten deutſchen Dramatitern der 
Gegenwart. Sein Ruf begründet ſich vorzugsweiſe auf die Volksſchauſpiele «Deborah» (Peſth 
1850; 2. Aufl. 1858) und «Sonnenwendhof» (Lpz. 1856) fowie auf dad Drama a Die deut- 
chen Komödianten» (2. 1863). Die beiden erften Stücke, die durch glänzende Sprache, ma= 
leriſche und dichteriſche Effecte, geſchidt angebrachte Eontrafte auf der Bühne große Wirkung 
ausüben, wurben bereits ing Engliſche, Italienifche, Däniſche, Ungariſche und Böhmische über- 
tragen. Weniger Erfolg auf der Bühne hatten « Cäcitie von Albano», «Ein deutfches Dichter 
Ieben», das Vollsſchauſpiel «Der Goldſchmied vom Ulm», das hiſtor. Schaufpiel « Düwele⸗ 
(2p3. 1860) und dad Trauerfpiel «Pietrad (0p3.1865). Bon M.'s übrigen poetifchen Arbeiten 
find noch zu nennen «Das gefangene Bild» (Stuttg. 1858), eine dramatische Phantafie, und 
eine Sammlung feiner lyriſchen Dichtungen («Gefammelte Gedichten, Wien 1866). . 

Mofer (oh. Jak.), einer der fruchtbarſten Pubticiften Deutſchlands, geb. zu Stuttgart 
18. San. 1701, befuchte das Gymnaſium dafelbft und bezog 1717 die Univerfität zu Tübingen, 
wo er 1720 auferord. Profefjor der Rechte wurde. Da er hier nicht viel Beifall fand, ging er 
1721 mit dem Charakter eines herzoglid, wilrtemb. Regierungsraths nad) Wien. Hier fand 
er an dem Neichövicelanzler, Grafen von Schönborn, einen Gönner, der ihm aber feine Anz 
ftellung verſchaffen fonnte, weil DR. nicht zum Katholicismus itbertreten mochte. M. kehrte 
deshalb nad) dem Baterlande zurück, verlich indeß die Heimat bald wieder, weil man ihn für 
einen Spion des faiferl. Hofs anfah, und ging aufs neue nad) Wien. Nachdem eine nochmalige 
Reiſe nad) Witrtemmberg ihn itberzeugt, daß dafelbft für ihm nichts zu Hoffen, wendete er ſich 
1725 ganz nad) Wien. Weil aber das würtemb. Minifterum von feinem Aufenthalte zu Wien 
nachtheilige Folgen fir das Land beforgte, wurde er 1726 als wirklicher Regierungsrath nad) 
Stuttgart berufen und 1727 ord. Profeſſor der Rechte bei dem fürftl. Collegium in Tübingen. 
Aus Verger über mancherlei Anfechtungen von feiten feiner Collegen legte er nad) wenigen 
Jahren feine Stelle nieder. Allein ſchon 1733 wurde er von bem neuen Herzoge, Karl Aleran- 
der, in feine frühere Regierungsrathoſtelle wieder eingefegt, welche er 1736 mit der eines preuß. 
Geheimraths, Directors der Umiverfität und Ordinarius der Yuriftenfacultät zu Frankfurt 
a. d. O. vertaufchte. Verſchiedene Verdrießlichkeiten bewogen ih, 1739 auch dieſe Aemter niedere 
zulegen. Hierauf lebte er zu Ebersdorf im reuß. Voigilande, bis die Ausbreitung der herrn⸗ 
hutifchen Sefte ihn von hier vertrieb, worauf ex 1747 die vont Landgrafen zu Heſſen-Homburg 
ihm angebotene Stelle als Geheimrath und Chef der Kanzlei annahm. Wegen des Wider- 
flandes, den er hier in der Ausführung feiner Kameral- und andern Grundjäge erfuhr, nahm 
ex auch hier nach kurzer Zeit jeine Entlaffung und lebte feit 1749 zu Hanau, wo er für junge 
Leute eine Staats- und Kanzleiafademie anlcgte. Nur ber Ruf, den er 1751 als Landſchafts- 
confulent in fein Vaterland erhielt, konnte ihn vermögen, biefelbe aufzugeben. Als hier zwifchen 
dem Herzog und den Landftänden allerhand Irrungen entftanden, lich ihn biefer als den an⸗ 
geblichen Verfaſſer der wider den Herzog gerichteten Schriften 1759 in fehr harten Feſtungs · 
arreft nach Hohentwiel bringen, und ohne ein einziges mal verhört worden zu fein, wurde er 
erft 1764 auf Befehl des Reichshofrathß freigegeben. Hierauf begab ſich M. wieder nad 
Stuttgart, wo ihn der Herzog nicht nur file ſchudlos erflärte, fondern auch als Landſchafts- 
confulenten wieber einfegte. Doch nahm er feitben wenig umb feit 1770 gar feinen Antheil 
mehr an den Gefchäften, ſondern verlebte den Reſt feiner Tage größtentheils unter fchriftftele- 
riſchen Arbeiten. Er ftarb 30. Sept. 1785. Reiche Erfahrungen und vielfache Verbindungen 
gaben DM. einen fichern praktiſchen Vlid, der gegen die ſchwankenden Theorien früherer Staais - 
rechtslehrer vortheilhaft abftad). Hierdurch ſowie durch Sammlerfleiß, Freimithigfeit, Gerad- 
heit und Orbnungsliebe gab er feinen Schriften einen großen Werth, wenngleich, ihm Tiefe der 
Gedanten und eigentliche jurift. und Hiftor. Gelehrfamteit abgingen. Die Zahl feiner Schriften 
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beträgt über 400. Bon diefen find gegenwärtig noch zu erwähnen: «Deutſches Staatsrechtr 
(50 Bbe., nebft 2 Bon. Supplementen und 1 Bb. Regifter, Nirnb. 1737—54); «Neues 
deutſches Staatsrecht» (21 Bde, Stuttg. und Frankf. 1761—75); «Deutfches Staatsarchivo 
(13 Bde., Hanau und Frankf. 1751—57); «Grundriß der Heutigen Staatsverfafjung von 
Deutfchland» (neue Ausg., Tb. 1754). Auch feine Schriften über das pofitive europ. Völler- 
recht, welches er zuerft in ein Syſtem brachte, find noch beachtenswerth. Außerdem lieferte er 
feine eigene anziehende Lebensbeſchreibung (4 Bde.; 3. Aufl., Frankf. und Lpz. 1777—83). — 
Friedrich Karl von M., bes vorigen Sohn, geb. zu Stuttgart 18. Dec. 1723, zeichnete 
ſich ebenfalls als Schriftfteller iiber das Stantöredht durch feine mit großer Kenntniß der Staats» 
verhäftniffe verbundene Freimüthigkeit aus und war mehrere Jahre Neihshofrath in Wien, 
dann Geheimrath und Minifter in Heflen- Darmftadt, wo er indeß 1780 plöglich entlaſſen 
wurde. Seitdem privatifirte er an mehrern Orten und ftarb zu Ludwigsburg 1798. Bon fei- 
nen zahlreichen Schriften find zu nennen: aKleine Schriften zur Erläuterung des Staats- und 
Böfferrechtö» (12 Bde., Tranff. 1751—65); «Sammlung von Reichshofrathe- Gutachten» 
(6 Bde., Yrankf. 1752—54); «Sammlung der wichtigften Deductionen in deutſchen Staats- 
und Rechtsfachene (9 Bde., Ebersdorf 1752—64); « Batriotifche Gedanken von ber Staats- 
freigeifterein (1755); «Der Herr und der Diener» (1759); «Reliquien» (1767); «Patriotifches 
Ardiv» (12 Bde. Frankf. und Lpz. 1784—90); «Neues patriotifches Archiv» (2 Bde., Manh. 
1792-94); «Gefchichte der Waldenfer» (Zür. 1798); «Luther’8 Fürftenpiegel» (nene Ausg. 
von Meyer, Frankf. 1834). Vgl. Baumftart, «Friedrich Karl von M.» (Stuttg. 1846). 
Mile uſtus), geiftreicher Staatsmann und Schriftfteller, wurde 14. Dec. 1720 zu Osna⸗ 
brüd geboren, wo fein Vater Kanzleidirector und Eonfiftorialpräfident war, und ſtudirte 1740— 
42 zu Iena und Göttingen die Rechtswiſſenſchaft. Doch das wichtigſte Studium für feinen 
Beobachtungägeift war das menfhliche Leben felbft. Zugleich bildete er feinen Geſchmad durch 
das Leſen der engl., franz. und ital. Claffifer. Als Sachwalter nahm er ſich mit Wärme der 
unterbrüdten Unſchuld an; er allein widerftand der Willfür des damaligen Statthalters von 
Dsnabrüd. Das Vertrauen feiner Mitbürger erhob ihn daher 1747 zu der wichtigen Stelle 
eines Advocatus patrise; aud) ertannten ihn bie Landſtände zum Secretär und zum Syndikus 
der Ritterfhaft. Sein edler Charakter bewährte ſich — in den Drangſalen des Sieben- 
jährigen Kriegs, wo er durch weiße Thätigleit feinem bedrängten Vaterlande bei der Erhebung 
der Kriegslaften bedeutende Summen erfparte. Ueberall im bürgerlichen Gefchäftsleben fah ev 
Har den innern Zufammenhang des Zweds und der Mittel. Doch dachte er nicht blos, fondern 
arbeitete auch mit Eifer ald Staatsmann, und fein edles Herz erhielt ihn ſtets auf der Höhe des 
Weltbürgers und Menſchenfreundes. M. war 20 I. hindurch, während ber Minderjährigfeit 
des Herzogs Friedrich von York, der als prot. Biſchof 1763 Osnabrüd erhielt, zwar nicht dem 
Zitel nach, aber in der That der erfte Nathgeber des Regenten. Er diente zugleich dem Landes- 
herren und den Ständen, deren beider Vortheil nicht immer ein und berfelbe war. Allein fein 
ausgezeichnetes Talent, feine gritndliche Gefcäftstenntniß und fein Fleiß, verbunden mit Hed- 
lichkeit, Billigfeit und Uneigennitgigfeit, führten ihn gerade und tadelfrei durch alle Colliſtonen 
hindurch. Bon 1762 an Juftitiar beim Criminalgerichte in Osnabrüd und, nachdem er biefe 
Stelle 1768 niedergelegt, bis zu feinem Tode ald Geheimreferendar bei der Regierung angeftellt, 
nahm er nur auf wicberholte® Verlangen der Regierung 1783 ben Titel eines Geh. Iuftizraths 
an. Er ftarb 8. Jan. 1794. So groß ME Ruf in feinem Wirkungsfreife war, fo liebens- 
werth erſchien er in dem engern Kreife des Haufes und der Geſellſchaft. Ex war ein großer, 
ſtark und ebenmäßig gebauter Dann. Schon durch fein Aeußeres flößte er Achtung ein. Cein 
Gang war feft und ſicher, fein Weſen ernft und freundlich, fein Geficht treuhergig und Mug, 
nicht ohne Würde, ausbrudsvol und Zutrauen einflößend. Krankheitszufälle wollte er durch 
Ruhe befiegen, indem er der Meinung war, daß die Natur felbft das Uebel niederfämpfe und 
deshalb nicht geftört werden dürfe. Erſt in feiner letzten Krankheit erfannte er feinen Irrthum; 
als ex die Nähe feines Todes fühlte, fagte er mit Gleichmuth: «Ich habe den Procef verloren!» 
Ohne Schriftſtellerruhm zu fuchen, fand er ihn durch feine gründlichen, geiftveichen und beredten 
Schriften. Mit Sachkunde, hellem Weltblid, aus warmer Bruft und mit unerreichbarer Laune 
ſchrieb er über Schler und Verbeſſerung ber Sitten, über öffentliche Anftalten, über Gefchichte, 
Staats- und bürgerliches Recht, und ſowol der innere Gehalt feiner Schriften als feine eigen» 
thuümliche Schreibart ſichern ihm umter den beutfchen Profaiften eine ber erften Stellen. Seine 
«Dsnabrüdifche Geſchichte (2 Bde. Osnabr. 1768; 2. umgearbeitete Aufl., Berl. 1780; 
3. Aufl. 1820), die bis 1192 reicht, iſt voll von ſcharfſinnigen und eindringenden Bemerfungen, 
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und fie muß als Muſter für fruchtbare Behandlung vaterländifcher Specialgeſchichten gelten. 
Den dritten Theil diefes Meifterwerts, mit Urkunden, gab aus des Berfaffers handfchriftlichen 
Nachlaſſe Herburt von Bar (Berl. 1824) heraus. Ein wahres Nationalwerk find feine «Pa« 
triotiſchen Phantaflen» (Osnabr. 1775—86; 3. Aufl. von feiner Toter J. W. 9. von Voigt 
herausg., 4 Bde., Berl. 1804). Diefelben entftanden aus den Inteligenzblättern, welche M. 
von 1766—82 fite Osnabritd ſchrieb, um die Einwohner mit den Angelegenheiten des Vater 
landes auf eine zweckmaßige Weife befannt zu machen. Auch M.'s «Bermifchte Schriften», die 
Fr. Nicolai nebſt deſſen Lebensbefchreibung herausgab (2 Bde., Berl. 1797—98), enthalten 
zahlreiche Beweife feiner Menfchenkenntnig und feiner gefunden Laune, 3. B. «Harlefin, oder 
Bertheidigung des Grotesffomifchen» (gegen Goitſched) und «Ueber bie beutiche Sprache und 
Literatur (gegen Friedrich IL). Ein Zrauerfpiel «Arminiusn, 1748 gefhrieben, folgt noch 
ganz der Gottſched'ſchen Schule und wurde deshalb bald vergefien. Eine volftändige Ausgabe 
feiner aSämmtlichen Werte» (10 Bde., Berl. 1842—43) hat B. R. Abeken beforgt. Ein 
ehernes Standbild wurde ihm 12. Sept. 1836 in feiner Baterftabt errichtet. Eine Charalte- 
riſtit M.s verſuchte Kreyßig («Iuftus M.», Verl. 1857). Vgl. Lodtmann, «Genealogie der 
M.'ſchen Families (Osnabr. 1866). 

ofes, der Geſetzgeber und Befreier der Iſraeliten, war nad} der hebr. Ueberlieferung dem 
allen neugeborenen Knaben der Ifraeliten von dem Pharao Aegyptens angedrohten Untergange 
wunderbar entronnen, von einer äghpt. Königstochter an Kindesftatt angenommen und in ägypt. 
Bricftermeißheit erzogen worden. Die Volksfage ftellt ihn dar als Propheten und Wunderthäter, 
der des ımmittelbaren Umgangs Gottes gewürdigt war, durch feine Wunderfräfte bie ägypt. Zau⸗ 
berer befiegte und trotz des anfänglichen Widerſtrebens feiner Vollsgenoſſen deren Erretter auß der 
ägypt. Knechtſchaft wurde, indem er, nad} langer Abweſenheit in Midian nach Aegypten zuritde 
gekehrt, dem Pharao durch eine Reihe von Jahveh über die Aegypter geſchickten Yandplagen die 
Erlaubniß zum Auszuge abnöthigte, das Volk trodenen Fußes dur) das Rothe Meer führte, 
während das verfolgende Aegypterheer in den Wellen feinen Tod fand, das Volk 40 I. durch die 
Wütſte leitete, oft wunderbar fpeifte und tränkte und ihm am Sinai die Gefege gab, die er felbft 
auf dem Berge unter Donner und Blig von Jahveh auf fteinernen Tafeln empfangen hatte. Die 
fpätere Dichtung hat fein Leben noch durch weitere wunderbare Züge ausgeſchmückt. Die ägypt. 
Überlieferung nennt ihn Dfarfiph, und macht ihn zu einem abtrünnigen Priefter, welcher die vom 
ägypt. Gefege fir unrein Erklärten um ſich geſchart und aus dem Lande geführt habe. Die Ber- 
fönlichteit des M. ift ebenfo wie der durch ihm bewerkſtelligte Auszug des Volks Iſrael und bie 
Gefeggebung in der Wüſte ficher geſchichtlich. Eben fo ficher fteht, daß ſchon er dem religiöfen 
Bewußtfein des Volls unter Anknüpfung an den Glauben der Väter jene Richtung auf die Ver— 
ehrung eines einzigen Gottes gegeben hat, welche den eigentlichen Grundcharakter der hebr. Reli- 
gion ausmacht. War auch, der moſaiſche Monotheismus noch nicht der rein geiftige Gottes» 
glaube, zu dem er ſich erft nad) Jahrhunderten erhoben hat, fo Ichrte er jedenfall den alten 
Bundesgott Ifraels, ben Herrn in der lichten Höhe, als die einzige Gottheit kennen, welche das 
Bolt zu verehren habe, und fand im diefer religiöfen Ausſchließlichleit gerade das Mittel, die 
ziemlich bunt zufammengewitrfelten Auswanderer, die ſich um ihn gejchart hatten, zu einem ein⸗ 
zigen, in ſich abgefchlofjenen Vollsganzen zu verbinden. Auch die Energie, mit welder er das 
Bolt, nachdem der erfte Verſuch einer Einwanderung in Kanaan mislungen war, durch lang- 
jägriges · Wüſtenleben an feften Zufammenhalt, Standhaftigfeit in Entbehrungen und frieges 
tifche Tüchtigfeit im Kampfe mit feindlichen Beduineuſtämmen gewöhnte und jeden Widerſtand 
gegen feine Führung niederzufchlagen wußte, zeugt für eine Perfönlichteit, die ebenfo groß durch 
ihr organifatorifches Talent als durch ihre religtöfe Genialität war. Wie viel dagegen von der 
Gefeggebung Ifraels, die auf feinen Namen zurückgeführt wird, wirklich von ihm herrühre, ift 
eine ſchwer zu entſcheidende Frage. In ihrer gegenwärtigen Geſtalt ift biefelbe ein Wert meh 
rerer Jahrhunderte, das je nad Bebürfniß und Zeitumftänden weitergebildet und vervollftändigt 
wurde. Die einzelnen Geſetze find meift in zivei, ja drei verſchiedenen Redactionen en 
As wahrſcheinlich wird man annehmen dürfen, daß außer den Hauptbeftandtheilen des ſog. 
Zehntgebois aud) die allgemreinften Vorſchriften für das Häusfiche und geſellige Leben, die Orund- 
züge des gemeinfanen Rechts, des Opferrituals, der Speife- und Reinigkeitsvorichriften von 
M. herrührten, wobei man jedoch überall auf den Verſuch wird verzichten müſſen, die ur⸗ 
fprüngliche Geftalt der moſaiſchen Gefege aus dem gegenwärtig vorliegenden Material wieder- 
Herzuftellen. Seht zweifelhaft ift 3. 8. felbft im Zehntgebot, ob das Verbot, Bi Iahvehbilder 
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zu machen, ſchon von M. gegeben ſei. Dagegen ſcheint er ber eigentliche Urheber der Einthei« 
bung des Boll in verfchiedene Stämme zu fein, und aud) die Zwölfzahl derfelben mag auf ihn 
zurüdgehen. Aber die Ausfonderung des Stammes Levi zum alleinigen Opferbienfte ift gewiß 
ebenfo fpätern Urfprungs wie die Anordnung der fog. Stiftshütte, eines tragbaren Tempels, 
und ihrer einzelnen Beftandtheile. Wie viel aber oder wie wenig auch bon diefen Gefegen von 
ihm ſelbſt gegen fei, jedenfalls hat feine Gefeßgebung die Grundlage gebildet, um welche ſich 
alle fpätern Bildungen wie Jahresringe um den alten Stamm herumgelegt haben. Sein ge- 
nialer Geift Hat nicht blos die Iſraeluen erft zu einem Volke gefhaffen, fondern diefem Volke 
auch die Bahnen vorgezeichnet, innerhalb deren ſich deffen mehr als 1000jährige Entwidelung 
vor allem auf religiöfem und religids=polit. Gebiete bewegte. Die fpätere Meberlieferung hat 
ihn nicht blos zum Geſetzgeber, fondern aud) zum erften Schriftiteller feines Volls gemacht und 
ihm die Verfaſſerſchaft von fünf Büchern zugefchrichen, welche von den Urfprüngen des Men⸗ 
ſchengeſchlechts an die Geſchichte der Führungen Gottes mit dem auserwählten Stamme und 
dem allmählich daraus erwachſenen Volle bis zum Eude der 4Ojährigen Wüſtenwanderung 
Ifraels erzählen. (S. Bentateud.) Es ift aber felbft dieſes nicht ausgemacht, ob er auch nur 
die Gefege, die wirklich von ihm felbft herrühren, ſchriftlich verfaßt habe. 

Mojhaisk, eine Kreisftadt im uff. Gouvernement und 15 M. von Mosfau, an der Min- 
dung ber Moffaite in die Moshva gelegen, mit 4106 €. (1863), 8 Kirchen, 2 Kreisſchulen 
und mehrern Baunnvollfabrifen, ift durch die Schlacht vom 7. Sept. 1812 merhvilrdig, bie 
richtiger die Schlacht von ber Mosfwa (f. d.) Heißt und von den Ruſſen nad) den Dorfe Bo— 
rodino (f. d.) genannt wird. 

Moshein (Joh. Lorenz von), einer ber berügmteften deutſchen Theologen, aus einem ſteier⸗ 
murk. Gefchlechte, geb. 9. Det. 1694 zu Filbed, ftubirte zu Kiel, two er 1719 Beiſitzer der philof. 
Facuftät wurde. Nachdem er mehrere Rufe abgelchnt hatte, ging er 1723 als ord. Profeſſor 
der Theologie nach Helmſtedt, wo er 1726 aud) Kirchen- und Confiftorialrat und Abt zu 
Marienthal und Michaelftein wurde und fpäter das Generalinfpectorat aller Schulen im Herzog- 
thum Wolfenbüttel erhielt. 1747 als ord. Profeſſor der Theologie nach Göttingen berufen, ftarb 
er bier als Kanzler der Univerfität 9. Sept. 1755. Große Verbienfte um alle Theile der theol. 
Wiſſenſchaften fichern feinem Namen eine bleibende Stelle in der Literatur. Namentlich Hat ihm 
die Kirchengeſchichte viel zu danken, theils in Hinficht auf gründliche Forſchung, theils deshalb, 
weil er ihr zuerſt eine pragmatifche Geftalt gab. In der Ketzergeſchichte wußte er die kilnſtlichen 
Syſteme aus den Lehren der Ketzer zufammenzufegen und irrte dabei nur felten. Gein firdjen- 
geſchichtliches Hauptwerk find die «Institutiones historiae ecelesiasticae» (Helmft. 1755; neue 
Aufl. 1764; deutſch durch von Einem, 9 Bde., Lpz. 1769— 78, und von 9. Rud. Schlegel, 
7 Bde., Heilbr. 1786— 96). Nächftdem gehören hierher feine «Institutiones historiae chri- 
«stianae majores» (1. Abth. 2. Aufl., Helmft. 1763), «De rebus christianorum ante Con- 
stantinum commentarii» (Helmft. 1753), «Dissertationes ad historiam ecclesiasticam per- 
tinentes» (2 Bde., neue Aufl., Altona 1767) und e Verſuch einer unparteifchen Kegergefdhichteo 
(2 Dbe., Helmft. 1746— 48). Seine «Sittenlehre der Heiligen Schrifte (fortgefegt von J. 
Peter Miller, neue Aufl., 9 Bde., Helmſt. 1770-78) war wegen ihrer Bollftändigkeit und 
wegen ihrer durchaus praftifchen, auf Erfahrung gegründeten Beziehung ein vorzügliches Wert, 
aber in ber Ausführung zu wortreich. Auch in der Kanzelberebfamteit machte M. theils durch 
feine eAnweifung, erbaulich zu predigen» (herausg. von Windheim, 2. Aufl., Erlang. 1771), 
vornehmlich aber durch feine für die Zeit ihrer Erſcheinung mufterhaften «Heiligen Reden» 
(3 Bde, Hamb. 1732 fg.; neue Aufl. 1765) Epoche, ſodaß man ihr den Vater der neuern 
deutfchen Kanzelberedſamkeit nannte, wie er denn iiberhaupt um die didaltiſche Profa der Deut- 
{chen große Berdienfte Hatte. Auch der Auslegungskunft der Heiligen Schrift und dem Studium 
der alten Literatur ilberhaupt leiſtete er wichtige Dienfte. 

Möften Hieß als röm. Provinz das Land im Süden ber untern Donau, das gegen Often 
an das Schwarze Meer ftieß, gegen Süden durch die Bergfetten des Humus und Scorbus von 
Thrazien und Macedonien, gegen Weften durch den Fluß Drinus (Drina), der ſich in die Save 
ergießt, von Myricum getrennt wurde. Der Fluß Ciabrus (Cibriz) teilte es in zwei Hälften, 
deren öftliche, Niedermöfien (Moesia inferior), dem heutigen Bulgarien, die weſtliche, Obermöflen 
(Moesia superior), vom Margus (Morawa) durchfloſſen, dem heutigen Serbien ungefähr ent · 
ſpricht. Unter den Städten, die in dem Lande hauptfächlich unter röm. Herrſchaft entftanden, 
find in Niedermöfien außer der Stadt Tomi am Schwarzen Deere, in deren Nähe Dvid in der 
Berbannung lebte, befonders Marcianopolis, Sardica (bei dem jetzigen Sophia), an der Donau 
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Ariopolis (Raszovat), Doroftorum (Sitiftria) und Nikopolis und in Obermöfien Biminacium 
iddin), Singidunum (unweit Belgrad), Naiffus (Niffa) und Scopi (Uffup) zu bemerken. 
Die mehrfach, wechſelnden Einwohner gehörten urfprünglich dem thrazifchen (theilweife, wie die 
Baftarıen, wol aud) bem germanifchen) Bollsftamm an. So die Völkerſchaften der Möfier, 
von ben Griechen Myſier genannt, wie diefe aud) das Laud, gleich dem kleinaſiatiſchen, Myſien 
(f. d.) benaunten, der Dacier und Geten, bie noch vor Alexander's Zeit über bie Donau aus⸗ 
wanderten, der Dardanier und der Triballer. Die Iegtern wurden zu Ende des 4. Jahrh. v. Chr. 
durch die celt. Cfordiäfer, bie fid) felbft in weftlichen D2. nicberliehen, in das öfttiche gedrängt. 
Üeber das letztere übten die Perfer feit Darius I. etwa 30 9. lang die Herrichaft; fpäter, zur 
Zeit des Peloponnefifchen Kriegs, gehörte es zu dem thraz. Neid) der Odryſen unter Sital- 
tes und beffen Sohn Seuthes. Nach der Eroberung von Macedonien famen die Römer in 
Berührung mit den möſiſchen Völkern; ſchon Marcus Livius Drufus fiegte 111 d. Chr. über 
bie Storbiöter. Die Unterwerfung des Landes durch die Rümer begann feit dem 9. 75 d. Chr., 
wo der Proconful von Macebonien, Gajus Scribonius Curio, bis zur Donan vordraug; völlig 
untertvorfen wurde daß ganze Land 29 d. Chr. durch Marcus Licinius Craſſus. Seitdem ent= 
ftand an der Donau eine Reihe röm. Feftungswerke, deren Spuren noch jet übrig find. Unter 
Auguftus nuu erhielt das Land, im welchem zwei Legionen lagen, röm. Provinzialeinrichtung. 
Die Blitte deffelben begann feit der Zeit Trajan’8, der von hier aus Dacien unteriwarf. Fu 
diefe Zeit fällt and) die Eintheilung in Ober- und Niedermöſien. Im 3. Jahrh. begannen die 
Einfälle der Gothen, gegen die Decius 251 im M. fiel, bis den Eindringlingen Claudius II. 
durch den Sieg bei Naiffus 269, und 271 Aurelian, der die röm. Coloniften aus Dacien nad} 
M. verpflanzte, für einige Zeit ein Ziel fegten. Bei dem Andrang der Hunnen überftrömten 
die Weftgothen das Fand, das ihnen, nachdem Valens gegen fie bei Adrianopel 378 Schlacht 
und Leben verloren hatte, Theodofius I., deſſen Oberherrſchaft fie anerfannten, einräumte. Biele 
von ihren blieben bei dem Wegzug des Volle im Anfange des 5. Jahrh. zurii und erhielten 
ſich unter dem Namen Möfogothen bis ins 6. Jahrh. in dem Lande, das feit 395 oftrön. 
Provinz war, dann durch hunniſche, avarijche, ſlawiſche, bulgarifche Einfälle im Laufe der 
nächften Jahrhunderte furchtbar heimgefucht wurde. In das wüßte Niedermöften wanderten im 
6. Zahrh. die flaw. Anten ein, die gegen Ende des 7. Jahrh. unter die Herrſchaft ber Bul 
garen (f. d.) ſich beugten; in Obermöſien wurden durch Herafliuß gegen die Avaren zu Anfang 
des 7. Dahrh. die Serbier aufgenommen. 

Mostan (ruf. Moskwa), eins der Heinften und das volksdichteſte Gouvernement Nußlands, 
nad) feiner Page in der Mitte des Kernlandes der ruff. Macht, des ehemaligen Großfürften- 
thums M. (f. Großrußland), nad) dem traditionell gewordenen Sprachgebrauche das Herz 
des Reichs genannt, liegt zwiſchen 54° 50’ und 56° 45’ nördl. Br., 52° 50’ und 56° 40’ öftl. 2. 
im Wolgagebiet, wird im W. von Smoleugt, im N. pon Twer, im NO. von Wladimir, im O. 
von Rjäfen, im ©. von Kaluga und Tula begrenzt und zählt (1863) auf 601,70 O.-M. in 
feinen 13 Kreifen 1,564240 €. (2599 auf 1 O.-M.). Das Gouvernenent befteht aus einer 
von umbebeutenden Hilgeln unterbrochenen Ebene, wird im N. von der Wolga mit der Schoſcha, 
in der Mitte von ber Kliäsma und der Mosfwa (f. d.) bewäffert und im ©. von ber Dfa als 
Grenzfluß berührt. Außerdem gibt e8 zahlreiche Bäche, Seen und Teiche. Hier und da hat es 
Sumpf= und Sandftreden und gegen 250 D.-M. Waldung, im ganzen aber ziemlich fruchts 
baren Boben, ift auch beffer angebaut als die meiften andern Gouvernements, überdies von zahl« 
reihen Straßen und gegenwärtig von vier Eifenbahnen durchſchnitten, deren Centrum die Haupt · 
ſtadt Moskau (f. d.) bildet. Mit diefer und den 12 übrigen Kreisftäbten beträgt die ftädtifche 
Bevöfterung 414303, mit Einſchluß der beiden ſtadtähnlichen Fleclken Sergijewsly und Pawlowſty 
fogar 434474 Seelen, d. i. 27,77 Broc., ein Verhäliniß, welches nur im Gouvernement Peters⸗ 
burg noch übertroffen wird. Neben Ader- und etwas Gartenbau treibt die Bevölkerung Vieh- 
sucht ſowie die Euftur von Handelsgewächſen (Flachs, Hanf und Hopfen); doch reicht die Iand- 
wirthſchaftliche Production file den ftarfen Bedarf nicht aus, Das Fabrik» und Manufacture 
wefen fowwie mit diefem der Binnenhandel Haben in biefem Gouvernement mit feiner centralen 

einen Aufſchwung genommen wie in feinem andern Theile des Reichs. Namentlich 
Ihiwunghaft wird die Zertilinduftrie in Baumwolle, Wolle und Seide betrieben, außerdem aber 
auch die Fabrikation von Metaliwaaren, Fayence, Chemifalien, Papier u. ſ. w. 1822 gab es 
bier exft 540 Fabriken, 1839 bereits 1058 eigentliche Fabrifen und Manufacturen mit 83054 
Arbeitern, 1853 dagegen 1299 folder Etabliffements mit 127380 Arbeitern. 1849, wo ganz 
Rufland 9172 Fabrifen mit 495364 Arbeitern Hatte, züflte das Gouvernement M. allein 
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1173 Fabrifen mit 113137 Urbeitern, darunter 74 Tuchfabriken, 100 Wollmebereien, 100 
Farbereien u. |. w. Bon 1833—53 ftieg im Gouvernement M. die Zahl der Kaufleute aller 
drei Gifden von 19554 auf 33294, bie ein declarirtes Handelskapital von 1861/. Mil. Rubel 
Banco befafgen, während 1820 das gefammte Verkehrslapital erfi 52 MIN. Rubel Baneo ber 
trug. Auch in Bezug auf die Unterrichtsanftalten fteht das Gouvernement obenan. Außer der 
Hauptftadt find bemierkenswerth Mofhaisk (f. d.), Serpuchow (f. d.), Wostrefenst (f. d.), die 
Kreisftadt Kolomna, 15%, M. im SO. von Moslau, an der Mostwa und Kolomanka fowie 
an ber Eifenbahn nach Rjäfan und Koslow gelegen, eine ber äfteften Städte Rußlands, mit 
zwölf Kirchen, zwei Klöftern, fünf WohltätigfeitSanftalten, mehrem Schulen, einem etwas ver - 
fallenen Kreml und 16418 E., welche Seide und Halbfeide fabriciren ſowie Talgjchmelzereien 
unterhalten. Ferner find zu nenmen die Kreisftadt Klin mit 4409 E. und einem Schloffe, Exb- 
befig de8 Haufes Romanow; Bogorodsk mit 1075 E., Hauptort des induftriellften Kreiſes 
in ganz Rußland, in welchem auch dad 1845 aus Wochna und vier andern Dörfern zu einemz 
Flecken (Pofſad) erhobene Paw lowſky liegt, mit 5220 E. und vielen Fabriken; Dmitrow 
mit 7371 E., Hauptftabt eines Kreifes, zu welchem auch der Flecken Sergijewsky, früher 
Troitza (9%, M. von Moskau) gehört, an der Jaroſlawer Eifenbahn, mit 14951 E. ımd dem 
berühmten Dreifaltigfeitöffofter (f. Troitza Lawra) fowie der großartigen, über 100 9. alten 
Gardner'ſchen Fabrik, deren Porzelan- und Fayencegeſchirr in ganz Rußland berühmt ift. 
Moskau (ruf. Moshoa), die alte und erfte Hauptftabt des vufl. Reiche, gegentoiirtig noch 
die Krönungs- und zweite Reſidenzſtadt der Kaifer und vor ber Gründung von Petersburg bie 
alleinige Refidenz der Zaren, ift nicht nur in Hinficht ihrer Größe, Bevölkerung, Induſtrie, 
Hanbelöverhältniffe und in mancher andern Beziehung eine der wichtigften Städte, fondern auch 
durch die Ereigniffe von 1812 von welthiftor. Bedeutung. Die Stadt liegt von Petersburg auf der 
Chauffee 912 M., auf der 1851 eröffneten Eifenbahn 87 M. ſüdöſtüch entfernt, im Eentrum 
des Gouvernements Moskau (f. d.) und des Reiches, in einer hitgeligen, fruchtbaren und reich 
angebauten Gegend an ber Moskwa (f. d.), welche fie in drei großen Spiralen (2%, M. weit) 
durchfließt und in der Stadt ſelbſt linf8 die Jauſa ſowie die jegt überbaute Neglinna und andere 
Bäche aufnimmt. Namentlich von den im SW. fich erhebenden Sperlingsbergen gewährt die 
Stadt mit ihrem Häufermeer, ihren Hunderten von Kirchen und deren zahlloſen, meift vergofdeten 
Kuppeln und buntbemalten Thürmen, ihren Yaiferlichen und andern Paläften, ihren Boulevards, 
Gärten, Teichen u. ſ. iv. einen fo originellen und impofanten Anblid wie feine andere Stadt 
Europas. Sie ift von einem Wall und Graben umgeben, ber zweimal von der Moskwa und 
durd) 18 Saftawen (Pforten oder Barritren) durchbrochen wird, hat 5%, M. im Umfang und 
die Geſtalt eines verſchobenen Viereds von 2 und 1Y, M. Durchmeſſer, bededt ein Areal von 
1%, D.-M. und zäglt (1863) 351627 E., darunter an 10000 Deutfche. Ihre Haupttheile 
find: der Kreml, Kitaigorod, Bjeloigorod und Semnljänoigorod. Diefe Stadttheile waren früher 
fänumtlich durch Mauern voneinander getrennt, jegt find es nur noch die zwei erften. Auch find 
ihre alten Hiftor. Namen im Munde des Volks faft verfihtwunden umd denen der neuern Ein- 
theilung gewichen, wonach M. in 17 Tichafti oder Stadttheile zerfällt. Der Kremi (f. d.), 
om hohen linken ober nörbl. Ufer ber Mosiwa gelegen, bildet mit jeinen Kathedralen, Kiöftern, 
Valäften, dem Senat, dem Arjenal und andern Krongebäuden gewilfermaßen die Akropolis oder 
das Capitolium von %, M. Umfang, von einer hohen crenelirten Mauer mit fünf Toren um- 
ſchloſſen. Kitaigorod (von der Mutter Iwan's des Grauſamen gegründet und wahrſcheinlich 
nad} deren Geburtsort Kitai benannt), öftlic) dem Kreml umgebend, aber durch einen breiten 
Raum von ihm getrennt umd ebenfalls von einer Dauer umfchlofien, ift der Hauptfig des 
Handels, des echt ruff., halb aflat. Verkehrs und enthält die Gerichtsbehörden, die Börje, den 
riefigen Kaufhof (Gostiny Dwor), der fir den Großhandel beftimmt ift, und die benachbarten 
Riady, einen ungeheuern Irrgarten von Buben für ben Klein- und Kramhandel jeder Art. 
Bjeloigorod ober die Weiße Stadt, umgibt den Kreml und Kitaigorod in einem Halbkreife, 
ift beträchtlich größer als diefe älteften Stadttheile und zählt auch weit mehr Einwohner. Mit 
feinen großen Plägen, breiten, gut unterhaltenen Straßen, ſchönen Häuſern, Baläften und Kron- 
ginn bifdet Bjeloigorod den eleganteften Theil D.S und trägt auch in feinem gefchäftfichen 
jandelövertehr, wenigftens im weftl. Bezirk, einen mehr europ., durch ausländifcye Waarenlager 
und Lüben vepräfentirten Charakter. Gier haben bie meiften Berwaltungsbehörben ihren Gi, 
wie der Eivil- und Militargouverneur, der Oberpolizeimeifter, das Oberpoftamt u. |. w. Auch 
befinden ſich Bier die Hauptlehranftalten, wie bie großartige Univerfitit, die mit ihrem Zubehor 
ſich */ Werft weit Hinzieht, ferner der 1867 noch im Bau begriffene pradhtvolle Tempel, das 
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große und das Meine Theater, am Kai der Moshva das großartige Findelhaus und im Welten 
des Kreml der Kremlgarten und das berühmte Erercirhaus. Semljänoigorob ober die Exb- 
ſtadt (nad, einem frühern Erbwall), umgibt alle.drei genannte Stabttheile in einem weiten, auch 
auf das rechte Ufer der Moskwa hinüberreihenden, faft freisfürmigen Ringe, von innen und 
mad; anfen dom einem Kranze fchöner, breiter, jedoch mehrfach, umterbrochener Boulevards ein« 
gefaßt. Diefer Theil, reichlich dreimal fo groß als Bjeloigorod, zählt wegen ber vielen Gärten, 
die fich zwifchen bie Straßen und die Wohnhäufer einfchieben, doch faum doppelt fo viel Ein 
voohner, enthält minder jhöne Gebäude, weite Holzhäufer, Kafernen, Fleiſch. und Broticharren, 
Baraden u, ſ. w. Die Borftäbte oder Sloboden endlich, welche wiederum die Erdſtadt in einem 
breiten Krange ring umgeben und erft die Außenthore enthalten, nehmen etwa vier Filnftel vom 
Areal M.s oder weit über 1 Q.⸗M. ein, zählen aber. nicht viel über die Hälfte der Geſammt - 
beböfferung, indem fie zahlreiche, zum Theil ſehr große Gärten, fogar noch Weidepläge, Felder 
und mehrere nodpganz wüßte Plätze, auch das Sungfraufeld, der Tummelplatz ber Vollsfeſte, 

Durch die weitläufigen Räume ber Borftädte ziehen fid in langen Linien die Straßen, 
meiſt fparfam mit Häufern bejegt, häufig mehr Feldwegen gleichend, darunter die breite, 4, M. 
Lange Kalugaftrafie, an deren einer Seite nur niedrige Häuschen in großen Ziwifchenräumen, 

, Gemüſegärten u. ſ. w. ſich befinden, während bie andere faft nur Prachtgebäude und 
Prachtgarten einnehmen, wie der fehr große faiferliche und der ſchöne Garten Njeskutſchnoje (d. h. 
Sansfouci), und mehrere mit ausgedehnten Gärten verfehene Hospitäler, Waifenhäufer und 
anbere Wohlthätigkeitsanſtalten, die in großer Menge ben Borftädten angehören. 

M. galt ſiets als eine der reichten, prächtigften und originellften Städte, in der ſich faft alle 
Bölter Europas und Aſiens, faſt alle Religionen der Erde und faft alle Bauftile, der griechiſche 
wie ber italienifche, ber gothifche wie der byzantiniſche, ber tatarifche wie der perfifche, vereint 
wiederfinden, und die auch in bem Contraft dichtbevölferter Stadttheile und unbebauter flächen 
einen halb europ., Halb afiat. Charakter trägt. Seit dem Brande von 1812, der zwei Drittel 
ihrer Gebäude zerftörte, hat ſich die Phyfiognomie ber Stadt fehr zum Vortheil verändert, dor 
ift die Reſtauration meift im alten Stil erfolgt und die alte Unregelmäßigfeit der Anlage no: 
immer charakteriftifch. Die Straßen gewähren felten lange Profpecte, fritmmen ſich bald und 
gehen faft überall, befonders im Diten, über hügeliges Terrain. Unter den Plägen find ber zwi⸗ 
ſchen der Kremlmaner und dem obenermwähnten Rjady gelegene (Krasnaja Ploschtschadj) und 
der Theaterplag die bebeutendften. Die Bauart der Häufer (5441 fleinerne und 10186 höl« 
gene im 9. 1866) zeigt im Beziehung auf äußere Eleganz eine große Verſchiedenheit. Im alle 
gemeinen zeichnen fich felbft in den faſhionablen Theilen der Stadt mar wenige Häufer durch 
Größe und Schönheit aus; doch gibt es auch fehr ftattliche, oft von vielen Hofräunien und 
Gärten umgebene Gebäude, die einen um fo überrajchendern Eindrud machen, als fie nicht felten 
von den Haupiftraßen entfernt, in minder belebten Seitengaffen liegen. Zur Signatur M.s, 
der Heiligen Stadt der Rufen, gehören vor allem die überaus zahlreichen Kathedral-, Pfarr- 
und Kloſierlirchen und öffentlichen Kapellen; man zählt deren gegen 400, ungerechnet bie große 
Menge von Privat⸗ und Begräbnißfapellen. Der ruffifch-buzant. Stil, in welchem faſt alle 
Kirchen M.S erbaut find, verdient zwar nicht gerade ſchön, wol aber phantaftifd genannt zur 
werben und bebingt im Berein mit der hügeligen Tage Hauptfäcjlich den pittoresfen Änblick der 
Stadt. Nicht nur von den Höhen des Kreml, jondern auch von unzähligen andern Bunkten aus 
erblickt man Bilder von überwältigender Großartigkeit und märchenhafter Pracht. Unter den 
Kirchen find die bebeutenbften: die im Kreml gelegene Rrönungsfathebrafe (Uspensky Sobor) 
un der bereits erwähnte, dem Erlsſer gemeihte Tempel, welcher zu einem koloſſalen Denfmale 
der Ereigniffe von 1812 — 15 beftimmmt ift. Das Aeußere des Baues war Anfang 1867 ber 
veit® vollendet, und e8 gewährte namentlich bie mittlere, fehr große und reichvergoldete Kuppel 
einen prächtigen Anblid. Das Innere der Kirche wird, wenn vollendet, durch feine großen Die 
wienfionen und reiche Ausfchmicung mit Tabraborftein, Porphhr und Marmor einen impofanten 
Eindrud madjen. Unter ben Kapellen verdient die ber heil. Sungfran von Iherien (Iwerskaja) 
befondere Erwähnung. Diejelbe fteht in der Nähe des Kreml zwiſchen zwei Thorwegen am 
Eimgange von Ritaigorob und enthält ein wunderthätiges Madonnenbild in koftbarer Einfaffung 
vom Gold und Ebeliteinen, welches zur Zeit des Zaren Alerei Michailowitſch von dem Berge 
Athee nach M. gebracht wurde und bei den Ruffen in hohem Anſehen fteht. Unter den Kirchen 
2.6 befinden ſich drei römifch-Tathofifce, drei armenifche, zwei Iutherifche, eine anglifanifche 
and eine veformirte; aud) ift eine Heine Mofchee vorhanden. Die 18 Klöfter, barunter 8 Ron- 
nentiöfter, find zum Theil fehr umfangreich und haben oft. 6 — 8 Kirchen und auf den Fried - 
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höfen die prachtvollften Denkmäler reicher Familien. Unter ben andern Gebäuden, foweit fie 
nicht zunı Kreml gehören, find beſonders zu nennen: das große kaiſerl. Theater (nach dem Brande 
von 1853 wieber aufgebaut), in welchem Ballets und Opern aufgeführt werden, während das 
Heine Theater für rufl. Schaufpiele beftimmt ift; das Univerfitätögebäube; das große Erercir- 
haus (erbaut von ben franz. Seneralen Carbonier und Betancourt), 227 Schritt lartg, 61 Schritt 
breit und 40 F. hoch, ohne alle Stüge durch Pfeiler, im Winter durch zahlreiche Befen geheizt 
und für die Erercitien von 2000 Infanteriſten mb 1000 Cavaleriften geräumig genug; das 
große Berfammlungshaus des Adels (die Sobranie), das fowol zu Bällen als auch zu Concerten 
benutzt wird; die Gebäude des Kaufmanns, des Englischen und des Deutihen Clubs; das 
Findelhaus; das Haus des Grafen Scheremetjeio, jetzt Sit bes 1863 reorganifirten Stadtraths 
(Dume); die von Iwan dem Grauſamen gegründete Synobalbruderei; die Triumphpforte am 
Eingange der Stabt von ber peteröburger Seite; bie Bahnhöfe; die Mytiſchtſchin ſche Waffer- 
leitung, durch welche das Trinfwaffer 2%, M. weit bis auf 11/, DM. hergeleitet, bier von einer 
Dampfmaſchine aufgenonunen und in das große achtedige Gebäude Sucharewa Baſchnia ge- 
führt wird, von wo es ſich im die verſchiedenen Reſervoirs vertheilt. Unter ben Denkmälern 
eichnet fich das bronzene Standbild des Bürgers Minin und das. des Fürften Poſharsky aus. 
Ein anderes Denkmal bilden die vor dem Arfenal des Kreml ſymmetriſch aufgeftellten 875 
Kanonen, die im Kriege von 1812 erbeutet wurden. Sonft gehören noch zu den Sehenswürbig- 
teiten M.s der 1849 vollendete Kremlpalaft, der vier prachtbolle Säle enthält und mit ber 
Granowitaya Balata, dem Speife- und Empfangsfaale der alten Zaren, in Verbindung fteht; die 
ebenfalls im Kreml gelegene Schagfammer, in welcher die Reichökleinodien aufbewahrt werben; 
das Romanow'ſche Schloß, auf Befehl des Kaifers Alcrander IL. in altruſſ. Geſchmack erbaut; 
der an zwei großen Teichen gelegene, gut unterhaltene Zoologifche Garten; das im ital. He= 
naiffanceftil erbaute öffentliche Dufeum, welches eine Bibliothel von 150000 Bänden (5000 
Handfchriften), eine Gemäldegalerie, ein Münzcabinet (10000 Stüd) und eine Sammlung von 
Sipsabgüffen von Werken antifer Sculptur enthält; das Mufeum des Fürften Galizyn mit 
einer Bibliothek und einigen ausgezeichneten ältern ital. Gemälden; die Tſchertlow'ſche Biblio- 
thel, fpeciell aus Schriften über Rußland beftehend, u. a. m. In der Umgebung Ms liegen, 
außer einer Menge von Dörfern mit Fabriken, folgende bemerfenswerthe Orte: Petrowsty 
Divoreg oder Peterspalaſt, ein faiferl. Schloß mit ſchönem Park, dabei ein Sommerthenter, 
Baurhall u. |. w.; Sofolniki, gleich dem vorigen ein Lieblingsaufenthalt der Moslauer im 
Somnter; Petrowsloje Raſumowsloje, früher Eigentyum des Grafen Raſumowſti, jegt im 
Befige der Regierung, die dafelbft eine großartige landiwirthſchaftliche Afademie begründet Hat; 
Archaugelskoje, Dorf und Schloß der Fürften Juſſupow, in itberaus ſchöner Lage an den Ufern 
der Moshva; Iljinsloje, Befigung und Lieblingsaufenthalt der Kaiferin; Jsmailowskoje, ein 
altes Luftfchloß der frühern Zaren, jegt Invalidbenhaus; Kolomensloje, ein Pfarrdorf und früherer 
Aufenthalt mehrerer Fürften Rußlande; Oftankino, ein Luſtſchloß der Fürften Scheremetjew; 
Zarigyno, ein von Botemkin für Katharina UI. erbautes düfteres Schloß mit großen Parkanlagen. 
M. ift der Sig des Metropoliten, des Generalcommanbos des 1864 errichteten 9. Militär» 
bezirls, eines General· ¶ Militar·) Gouverneurs, eines Civilgouverneurs, einer Abtheilung des 
dirigirenden Senats (des 6., 7. und 8. Departements für Criminal- und Civilſachen), eines 
griech. = geiftlichen Conſiſtoriums, eines Luth.=reform. onfiftoriums, eines Oberpolizeimeifters 
ſowie einer faiferl. Univerfität, der bedeutenbften Rußlands, die 13. Yan. 1755 errichtet, 5. Nov. 
1804 reorganifirt, im Sept. 1815 twieber eröffnet wurde. Verbunden mit der Univerfität find 
eine Buchdruderei, eine Bibliothek (125000 Bände), ein vorzüigfidjes Münzcabinet, eine zoolog. 
und eine mineralog. Sammlung, ein Muſenm, ein berüßmtes anatom. Theater, ein phufttal. 
Cabinet, ein em. Laboratorium, ein Botanifcher Garten, eine Sternwarte (55° 45’ 19,5" 
ndrdl. Br. und 55° 14’ 4,5” öftl. L. von Ferro), die medic.« dirurg. Akademie (jet mebic. 
Facultät) mit Klinikum, verfdjiedene Unterrichts und Bildungsanftalten ſowie mehrere gelehrte 
Veſellſchaften, wie namentlich bie ſehr thätige kaiſerl. Geſeliſchaft der Naturforſcher. Außer 
dieſer gibt es in M. Geſellſchaften für ruff. Geſchichte und Alierthiimer, fit Acclümatiſation 
der Thiere und Bilanzen, für Freunde des Gartenbaues, eine faiferl, Gefelfchaft fü Lande 
wirthſchaft u. m. a. Von Lehranftalten find noch zu nennen: ein griechiſch-geiſtliches Seminar, 
bie praftiiche Commergafademie, bie Commergichule, das Laſarew'ſche Inftitut fir orient. Spra- 
en, fünf männliche und drei weibliche Gymnaſien, zwei Cabettencorps (feit der Reorganifation 
litärguumaflen genannt), eine Militärjchule, drei deutfche Kirchenſchuien, eine Theater-, eine 
Handwerker«, eine andwirihſchaftliche und andere Specialſchulen, das Katharinen«, das Aleran - 


Moskau (Stadt) 425 


der⸗ und das Eliſabeth · Iuftitut fir abeliche Mädchen, zahlreiche Kreisfchulen und geiftliche 
BPforrfulen ſowie eine Menge Brivatpenfionsanftalten. Zugleich Erziehungsanftalt ift das 
großartige Findel- und Waifenhaus (1764 von der Kaiferin Katharina II. geftiftet), im einem 
ſtattlichen Gebäude, welches fünf Höfe umſchließt und, mit den zugehörigen Baulichfeiten eine 
Heine Stadt fie ſich bildet. Die Zahl der jährlich aufgenommenen Kinder beträgt 5— 6000, 
wahrend zugleich biele Tauſende außer dem Haufe auf dem Lande untergebracht werden. Gegen 
400 Mädchen der Anftalt werben zu Gonvernanten ausgebildet. Damit in Verbindung ftchen 
ein Witwenhaus fir 600 Witwen, eine Entbindungsanftalt, ein Armenhaus, eine Beldicherer- 
Thule, ein technolog. Suftitut mit —500 Zöglingen, reichen Sammlungen, Werkftätten u. |. w. 
Raum hat eine andere Stadt fo viele Wohlthätigfeitsanftalten und ärztliche Inftitute wie M. 
Insbefondere find hervorzuheben: das große allgemeine Militärhospital, fiir 1200 Kranke bes 
ftimmt; das Stabthospital, das Scheremetjero’fche, Pawlow'ſche, Galizyn'ſche, Preobrafchenfti’- . 
che, das Katharinen- und das Marien-Kranfenhaus, das Kinderhospital, das Krankenhaus fir 
die niedere Arbeitsklaſſe, die Augenheilanftalt, das Irrenhaus, das, Polizeihospital u. ſ. w. Unter 
den 118, meift von Privaten geftifteten Armen- und Berjorgungsanftalten find bemerlenswerth: 
das Ratharinen-Armenhaus, das Nabilkow'ſche Waifenhaus, das Armenhaus der Brüder Solo- 
downifom, bie Uſſatſchew-Tſchernjawſti'ſche Handarbeitsanftalt für Mädchen u. f. w. 

M. ift die veichfte Stadt Rußlande. Frither zeigte der alte und reiche Adel für diefe Haupt- 
ſtadt noch immer eine befondere Vorliebe und hielt mit feiner zahlreichen Dienerfchaft dort gern 
feine luxüribſe Winterrefidenz. Im jüngfter Zeit hat jedoch der Adel aufgehört, den Ton in der 
Geſellſchaft anzugeben; feine Privatpaläfte find größtentheild in den Beſitz der Regierung oder 
der reihen Kaufmannſchaft übergegangen. Letztere ift infolge de8 ungewöhnlichen Aufſchwungs, 
welchen Handel und Fabrilweſen erfahren haben, zu immer höherer Bedeutung gelangt. In 
feiner Eigenfchaft al erſte Fabrikſtadt Rußlands ift M. in rafchem Fortſchreiten begriffen. 
Nach officiellen Angaben betrug Ende 1864 die Zahl der Fabrilen 550, die Zahl der Arbeiter 
38525, während die erzeugten Fabrilate einem Werthe von 29,216265 Rubel Silber entſprachen. 
Es befanden fi) darunter 93 Baummoll-, 43 Woll- und 22 Seidenwaarenfabrifen, welde für 
4,566757, 6,390375 und 1,162330 Rubel Sitber Waaren producirten. Der Werth des in fünf 
Fabriken gewonnenen Zuders betrug 2,589000 Rubel. Der Handel M.s umfaßt das ganze Reich 
und erfiret fid) auch. weit über baffelbe Hinaus bis Hamburg, Leipzig und Wien, Paris, Mar- 
ſeille, Bordeaur, London, in Afien bis Teheran, in die Bucharei und nad) Pefing. Auswärtige 
Gonfufate Haben hier 20— 30 ihren Sitz. Die ſchiffbare Moskwa und ihr Kanal, die Eifen- 
bahnen nach Petersburg, Jaroſlaw, Niſchnij-Nowgorod und feit 1866 nad) Koslow und Ser- 
puchow, ſowie im Winter die den Verkehr erleichternde Schnecdede begünftigen den Handel, der 
ungehenere Reichtfitmer in der alten Zarenftabt zufammenführt. Insbeſoudere ift DM. der Haupt» 
ftapelpfats fir den eıtrop.-afiat. Landhandel. Der Import und Export, bei ben Verbindungen 
mit allen großen Handelöplägen Europas natürlich fehr bedeutend, umfaht Naturprobucte fomol 
als Manufacte. Eingeführt wurden unter anderm 1857: rohe Baumwolle (15182 Zolletr.) 
fr 1,237986 Thlr., Seidenzeuge für 860093, Kammmolle fir 594206, Baummollftoffe für 
218878, gefponnene Seide für 107478, Tabad und Eigarren fiir 194627, Brillanten und 
Edelſteine fit 467732, Champagner (199503 Flaſchen) für 436494, andere franz. und fpan. 
Beine fir 474170 Thlr. Geld», Affecuranz » und Handelsinftitute find in Menge vorhanden. 

M. wurde 1147 von dem Fürften Juri (Georg) Wladimirowitſch Dolgorufi von Kiew ges 
gründet, 1176 aber unter bem Furften Wſewolod III. Georgewitfch durch ben räfanfchen Fitrften 
don Grund aus zerftört. 1237 verheerten es wiederum bie Tataren. Eif Jahre darauf tritt in 
der Geſchichte Michael der Tapfere, der jüngere Bruder Alerander Newstij's, zuerft mit dem 
Namen eines Fürften von DM. auf, und 1328 verlegte gohaun Danilorwitfch, weldjer den Titel 
Sroffitrft führte, feine Nefidenz von Wladimir nad) M. Seitdem blieb M. Hauptjtabt des 
davon benannten Großfiteftentpums. Gleichzeitig wurde es der Sig eines Metropoliten. Im 
ber folgenden Zeit hatte bie Stabt viele Drangfale zu erdulden. Sie wurde im 14. Jahrh. von 
den Pitauern und Tataren genommen und durch Brand zerftört, 1547 durch eine große Feuers· 
örunft heimgefucht, 1671 don bem Khan von Äſtrachan belagert und in Brand geſteckt, infolge 
der polit. Wirren zu Anfange des. 17. Dahrh. von den Polen befegt und fobann angezündet, 
aber 1612 durch Minin und Poſharsty befreit. Allein immer erhob ſich M. von neuem und 
zu hoherm Glanje, obſchon 1712 Peter d. Gr. von hier feine Reſidenz nad) Petersburg verlegte. 
Der härtefte Schlag traf M. 1812, wo Napoleon mit dem zahlreichſten ‚Heere, welches Europa 
feit der Völferwanderung gefehen, in das Inmere des ruſſ. Reichs vordrang und, an der Mostwa 
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vergebens aufgehalten, 14. und 15. Sept. 1812 in die verlaſſene Stadt einrüdte. (S. Kuſſiſch- 
deutſcher Krieg.) Das ruſſ. Heer hatte die Stadt verlaſſen imd war auf dem Marſche nad 
Kaluga. Die meiften Einwohner hatten ſich mit ifren Schägen geflüchtet; bie Borräthe des 
Arſenals, die öffentlichen Documente waren in Sicherheit gebracht; bie Berhafteten hatte man 
aus ihren Gefängnifien entlaffen und unter militärifcher Obhut nach Niſhnij Rowgorod gefchafft. 
In der Stadt befanden fid kaum noch 12000 Menjchen, von denen die Hälfte aus Gefinbel be 
Rand, das zu Mord und Plünderung geneigt war, die andere Hälfte aus Kranken in den Hos- 
pitälern. Ob jene geivaltige Feuersbrunſt, bie M. gleich nad} dem Einzuge des feindlichen Heeres 
ergriff und, vom 14. bis 21. Sept. ununterbrochen fortdauernd, der Stabt mehr als die Hälfte 
ihrer Kirchen, Paläfte und Häufer Loftete, das Wert des zuridgebliebenen Geſindels war, ober 
ob fie die Feinde verwahrloft hatten, oder ob Roſtopſchin (f. d.), der Gouverneur der Stadt, ale 

„ borausfichtiger Patriot die Verheerung planmäßig angeordnet, ift bisher unentfchieben geblieben. 
Bol. Roftopihin, «Le verit6 sur lincendie de M.» (Par. 1823) und die Entgegnung des 
franz. Augenzeugen Surrugues in den «Lettres sur l’inoendie de M.» (Par. 1823). Erft 
am 19. rüdte Napoleon aus der verwilfteten Stabt; doch glich fein Ausmarſch einem Trauer - 
zuge. Mehr als 40000 Mann hatte er während des Brandes verloren. Den Kuffen loſtete die 
KRataftrophe 321 Mill. Rubel an Brand = und Kriegsſchäden. Bon 9158 Häufern vor dem 
Brande waren nad} bemfelben nur 2626 übrig; von 8521 Kauf- und Kramläden blieben 1368 
unverfehrt. M. erhob ſich feitbem aber nur geoßartiger aus Schutt und Aſche. Bor bem Brande 
zählte e8 252609, 1816 wieder 166515, 1838 bereit6 348562 E. Vgl. Schnigler, «Mos- 
eou, tableau statistique, geographique, topographique et historique» (Peter&b. und Bar. 
1834); Meyer, «Ruf. Denkmäler, in den 9. 1828 und 1835 gefammelt» (Bd. 2, Hamb. 
1837); Engelgardt, «Ruff. Miscellen» (4 Bbchn., Petersb. 1828); Kohl, «Reife im Iumern 
von Rußland und Polens (Bd. 1, Dresd. und Lpz. 1841). 

Möstirch oder Meßkirch, Stadt im Kreife Konftanz des Großherzogthums Baden, an 
der Ablach, mit 1750 E., ſchöner, alter Kirche und einem Schloffe, ift befannt durch den Sieg, 
welchen die Sranzofen unter Moreau 5. Mai 1800 über die Defterreicher unter Kray davontrugen. 

toskwa, ein 61 M. langer linker Zufluß der in die Wolga fallenden Ola im ruſſ. Gou« 
vernement M. oder Moskau, entfteht in einem Sumpf des Gouvernements Smolenst, berührt 
in dem Gouvernement Moslau die Städte Moſhaisk und Swenigrod, durchfließt die Stadt 
Moskau (ſ. d.) und mündet bei Kolomna. Oberhalb Dioslan ift die M. bis 200, unterhalb 
bis 500 $. breit; im Fruhjahr aber ſchwillt fie an der Miindung hoch an, indem die Dia fie 
aufftaut; dann ift fie reißend und zerftörend. Bei Moslau bededt fie fi) vom 31. Oct. bie 
1. April (a. St.) 152 Tage lang mit Eis. Ihr Gefälle ift gering. Un 1000 unbehülfliche 
Barken find auf ihr in Bewegung. Ihr oberer Lauf ift mittels des Mosfwalanals mit der 
Wolga verbunden. Es hat die M. einen Bifter. Namen gewonnen durch die Schlacht vom 
7. Sept. 1812, die falſchlich auch nad) der Stadt Mofhaisk (f. d.), von den Ruſſen aber nad 
dem Dorfe Borodino (f. d.), dem Stüßpunfte ihres rechten Flügels, genannt wird. Kutufow, 
der neue Oberbefehlshaber der ruff. Armee, hatte endlich den Rüczug eingeſtellt uud eine ſiarle 
Poſition Hinter der Kalotjcha genommen. Die Ausdehnung derfelben war gering, fodaß viele 
Treffen Hintereinander fanden. Die Front war durch Verſchanzungen, befonders Redouten, 
darunter die Rajewskiſchanze, gededt. Napoleon griff die Ruſſen 7. Sept. an, der Viceldnig vom 
Italien zuerft ihren rechten Flügel, dann aber Davouft mit großer Macht den linken bei Seme- 
nowäloje und Deorand die Rajewskiſchanze, um welche mit wechjelndem Erfolge gelämpft wurde. 
Die Refervecavalerie unter Murat mußte lange im Feuer halten, ehe fie in die Schlacht ein⸗ 
greifen konnte, welche neun Stunden nit beifpiellofer Wuth dauerte, ohne einen vollkommenen 
Sieg zu gewähren, weil Napoleon feine Garden nicht benugte, um eine völlige Niederlage der 
Rufen zu bewirken. Die gänzliche Erfchöpfung beider Theile ließ den Kampf endlich erfterben, 
in welchem die Ruſſen über ein Drittel, die Franzoſen faft die Hälfte ihrer Streitkräfte verloren. 
Die Ruffen ſchrieben fich den Sieg zu, doch zogen fie ſich bis Hinter Moslau zurid. Eine vor 
treffliche Beſchreibung der Schlacht findet ſich in den « Denkwilrdigfeiten» des Generals Grafen 
von Toll (herausg. von Bernhardi, 4 Bde., Lpz. 1855 —59). 

Mosauitskülte oder Moskitoküfte (engl. Mosquitia, Mosquito Coast) heifst bie central« 
ameril. — an der Karaibiſchen See von der Blewfieldlagune bis zum Cap Cameron. Die 
Lange des ganzen Küftenfaumes wird She die Meinen Einbiegungen auf 100 M. angegeben, 

+ Die Küfte tritt am weiteften oftwärts im Cap Gracias a Dios vor und bildet eine Menge Baier 
und Lagunen, auch mehrere gute Häfen, wie Die Boca bel Doro, den Hafen von Gracias a Dios 
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und im einigen Slußmündungen, Seewärts erftredt fid) auf 20— 30 M. die Honduras- ober 
Mosquitobant, deren Waflertiefe nirgends über 30 Faden beträgt, und auf welder eine 
Menge Meiner Eilande, Klippen und Riffe emportauden. Hinter dem flachen Lagumenftrande 
erhebt fich Bergland, inden bie Hochterraſſen von Honduras und Nicaragua in weiten Plateau 
amd Gebirgöverzioeigungen ſich feetwärts herabjenfen. Diefelben fenden eine Menge von Slüffen 
ins Meer, wie den Roman, den Bladriver oder Tinto, den Patook und Eartago gegen Norben, 
den großen Rio be Segovia oder de Herbias, audy Cape oder Wanksriver genannt, den Toncas 
oder Rio del Oro, den Tonglas oder Balco, den Rio-Grande-Perlas und den Blewfields gegen 
Dften. Die Ausdünftingen der ftehenden Waſſer, Siimpfe und Strandfeen, verbunden mit 
tropifcher Hige des Klimas und zwei Regenzeiten, machen das Land ungefund; faft das ganze 
Jahr herrſchen Fieber, denen beſonders die Europäer erliegen. Savannen find felten, die vor« 
Hanbenen mit 6—7 F. hohem Pfeilgra® bebedt. Defto ausgebehnter find die Streden dichter 
Sumpfwaldungen, deren Reihthum an Farbe- und feinen Nughölzern, namentlich auch an 
Mahagonibäumen unerſchöpflich ift. Diefe Hölzer ſowie Cacao, Ingwer, Saffaparille und 
Schildpatt find die wichtigften Handelsprobucte; doc; ift der Verkehr unbedeutend. Reis, Mais, 
Manioc und andere tropiſche Nahrungspflangen wachſen im Ueberfluß. Reich ift außerdem das 
Land an Hirfchen, halbwilden Pferden und Rindern, an Geflügel, Fiſchen und Schildfröten, 
aber aud; an Alligatoren, giftigen Eidechſen und Schlangen, überaus läftigen Infelten, nament« 
lich an Mosquitos (f. d.), Stech und Schmeißfliegen, Sandflöhen u. dgl. Die Bewohner der 
Küftengegend find hauptfächlich Zambos, Mifchlinge aus Negern und Indianern, wild umber- 
ſtreifend, meift von Jagd und Fischfang lebend. Dies jind die eigentlichen Mosquitos, von den 
Spaniern Moscos genannt, welche der Küſte den Namen gegeben und bei den Boucaniers 
Diuftica hießen. Ihre Zahl ift gering und nimmt fortwährend ab. Sie wohnen hauptſächlich 
um Blewfields, Pearl-Cay, am Prinzapulfa, Rio-Grande und am Cap Gracias. Im Innern 
Haufen unvermifchte Indianerftämme, die zum Theil fpanifd) reden und ſich vor den eigentlichen 
Mosquitos vortheilpaft auszeichnen. Man unterjcheidet die Ramas, Wuhvas, Kufras, Mel- 
choras, Toalas und Papas. Die M. wurde 1502 von Columbus auf beffen vierter Reife ent 
dedt, aber, obgleich Chriftoval de Dlide bereits 1523 Honduras für die Krone Caftilien in 
Beflg genommen, von ben Spaniern anderweitiger Eroberungen wegen vernachläſſigt und 
eigentlich nie unterworfen. Noch in der Mitte des 17. Jahrh. vertheidigten die Mosquitos die 
Unabängigfeit ihres Gebiets gegen die Spanier. Nachdem aber die von Eronmell abgejchidte 
Flotte Jamaica erobert (1655), ftellte fid) der Oberhäuptling der Mosquitos mit Zuftimmung 
der Häuptlinge und feines Volks unter den Schuß Englands, welches das Protectorat annahm 
und fortan behauptete. Seitdem fiedelten fich mehrere engl. Colonien am Bladriver an. Diefe 
mußten jedoch nad} dem Vertrage von 1786 das Land verlaffen, worauf die Spanier es wieder 
in Befig nahmen. Letztere bfieben den Indianern ftets verhaßt und verließen, infolge eines 
Ueberfalls unter dem wilden Fürften Tempeft, das Land wieder, ſodaß der Oberhäuptling wie» 
der frei und ſouverän wurde. 1820 überließ derfelbe das Gebiet von Bayas an der Nordfüfte 
dem Schotten Mac Gregor, der bort eine Auswanderercolonie, ein Reich Neu-Neuftrien grün- 
den wollte. Da ſich aber die Indianer feindfelig zeigten, bie ſpan. Regierung fogar dagegen 
‚proteflirte, mußte jener feinen Plan wieder aufgeben. Später machten bie Nadjbarftaaten Hon« 
duras, Nicaragua und Coſta-Nica zugleich Anfprud) auf die M., obgleich diefelbe keinen ber= 
felben jemal® unterworfen war. Die Nicaraguaner ließen ſich an der Mündung des San- Juan, 
des Abfluſſes des Nicaraguafees, nieder, bis zu welchem ſüdwärts, nach der Behauptung des 
Häuptlings und feiner Protectoren, die Grenze der Mosquitos ſich ausdehnen foltte. Am 
12. Ang. 1841 landete indeſſen ber Oberft Macdonald, der Gouverneur von Balige oder Britifch- 
Honduras, in Begleitung des Häuptlings von Mosquitia an der Wendung de8 San · Juan 
und machte den dortigen Befehlshaber Nicaraguas als Verleger bes engl. Schutgebiets zum 
Gefangenen. Uns Dankbarkeit fir die Freundfchaftöbezeigung ber Königin von England gab ſich 
num der Mosquitohduptling den Engländern hin. Duzwiſchen Hatte eine engl. Geſellſchaft den 
Landſtrich von Kap Gracias a Dios bis an die Mündung des Patoof und 40 M. lanbeinwärts 
(296 D.-M.) gelauft, und außerdem lichen ſich zwei engl. Eolonien am Bladriver und am 
Blewfielde nieder. Auch bot jene Gefellihaft dem deutſchen Eofonifationdvereine unter dem 
Brotectorate des Prinzen Karl von Preußen und des Fürften Schönburg «Waldenburg Land 
zum Verlaufe an, das von einer Commiffion unterſucht wurde. (Bol. «Bericht über bie Unter- 
fucjung einiger Theile des Dosguitolandes», Berl. 1845). Doch löfte ſich dieſer beutfche Ber- 
ein fon 1846 wieber auf; nur aus Oftpreußen begaben ſich 1846 und 1848 Coloniſten nad 
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der M. Dagegen hatten die Engländer das Land ſeiner wichtigen Handelslage wegen nie aus 
dent Auge verloren und unter mancherlei Vorwänden bereits verſchiedene Punkle, unter andern 
den Hafen Truxillo an der Norbküfte von Honduras, befegt. Hierdurch ſowie durch die bereite 
früher in Scene gefegte Ernennung eines Königs der M. und Herftellung eines fonderänen 
Staates Mosquitia geriethen die Engländer in Streit mit ben Norbamerifaneri, welche fich 
auf ben Vertrag vom 4. Juli 1850, den fog. Clayton» Bulwer- Vertrag, ftügten, in welchen 
ausbrüclich beftimmt war, daß feine der beiden Mächte eine Herrſchaft itber das Fand erftreben 
folle. Der König der M., ein Zambohäuptling, erhielt von den Engländern Wappen und Flagge. 
Dan richtete eine gefesgebeude Verfammlung und Geſchworenengerichte ein, die jedoch, fowie 
der ganze Staat, Caricatur blieben. Die Refidenz ward in Blewfielbs am Rio-Escondido an 
gelegt. Für diefes Reich nahm England nicht nur große Streden im Innern bis an die Ge- 
birge, fondern auch einen Theil ber Küſte von Honduras nad) Norden hin bis zum Rio-Ronan 
fowie alles Land im Süden bis zum San Iuanfluffe in Anſpruch. Die Nordamerifaner traten 
energifch gegen die Errichtung des neuen engl. Schußftaats auf, infolge deffen England 28. Ian. 
1860 dad Mosquitogebiet einſchließlich des Freihafens Greytown an Nicaragua abtrat, womit 
das Reich Mosquitia fein Ende erlangte. Die Indianerftämme im Innern hatten den König 
der M. niemals anerfannt. 

Mosquitos nennt man in heißen Ländern mehrere ftechende Mückenarten, welche hinſichtlich 
der Beläftigung durch ihre Stiche unferer gemeinen Stechmiülcke (Culex pipiens) gleichtommen 
oder fie zum Theil noch übertreffen, in jenen Ländern aber deshalb noch zu einer bedeutendern 
Plage werben, weil bei ftarfer Hige leichter und flärfer Entzündung der Stichwunden entfteht. 

oflul, Hauptſtadt des türk. Ejalets gleiches Namens, das einen Theil Nordmefopotamiene 
und das weht, Kurdiftan umfaßt, Tiegt am rechten Ufer des Tigris, 60 M. norbnorbiveftlich 
von Bagdad, den Ruinen der alten Königspaläfte Ninives gegenüber. Die jegige Stadt mag 
einen Theil diefes hochberühmten Herrfcherfiges gebildet Haben. Man hat in M. wol mit Un« 
recht, das Mefpila erkennen wollen, von dem Xenophon in ber Geſchichte des Ritdzuges der 
10000 fpricht. Der heutige Name, fitr den ſich bisjegt in den Keilinfchriften feine Analogie 
gefunden, ift arabifch und bebeutet « Ankunft» oder « Zufammentreffen». Die mohammeb. Stadt 
verdankt ihr Aufblühen namentlich dem Seldſchuken Malek-Schah (1073), der von Hier aus 
dns morfche Khalifenreid, befämpfte. Später widerftand M. glüclic, zweimal dem Saladin. 
Unter Bedreddin (1222— 59) ward bie Stadt das Haupt eines eigenen Staats, bis fie durch 
den Mongolen Hulagu- Khan zerftört wurde. Zamerlan verfchonte M. Später fiel die Stadt 
den Turken zu und dann voritbergehend ben Perfern, aber feit der Mitte des 17. Jahrh. ift fie 
dem Sultan unterthan, dem fle Nadir-Schah 1743 nicht zu entreißen vermochte. Früher war 
M. eine blühende Fabrikſtadt, ein bedeutender Stapelplat fir orient. Droguerie, arab. Kaffee 
und per. Waaren; namentlich waren die von ihm herfommenden Kupferwaaren, Baummoll- 
und feinen Lederſtoffe berühmt. So hat von M. der Muffelin (f. b.) den Namen, obgleich diefer 
Stoff jet nicht mehr dort verfertigt wird. Einzelne Färbereien beftehen heute noch. In neuerer 
Zeit hat ber Handel fehr gelitten, ſeitdem die Verbindung Yudiens mit Europa dırcdh den Weg 
über Aegypten eingetreten. Doch bietet M. immer noch das Mittelglieb dar zwiſchen Weftafien 
unb Noröperfien und Armenien. Heute nod) find fein Hauptartitel Galläpfel, für welche ſich 
einige europ. Häufer dort niedergelaffen Haben. Obſchon die Stadt viel von ihrer Bebentung ver» 
Toren, iſt fie dod) wol nie größer gervefen als jet. Sie ift von einer alten, ſtellenweiſe zerfalle- 
nen Mauer umgeben; viele Gegenden der Stadt fiegen wit. Die Strafen find frumm, eng, 
doch verhäftnigmäßig reinlich. Die Häufer beftehen nad} altaffyr. Weife aus Erde, feltener aus 
Badfteinen, und find mit Kalt oder Gips überzogen, die Zimmer gewöhnlich mit einem fuftigen 
Gewölbe aus Ziegel oder Exde gedeckt. Unter ben 20 Moſcheen ift feine bedeutend; die Stelle 
einer dem heil. Paulus geweihten Kirche nimmt jetst die Hauptmofchee ein. Wie überall im 
Orient finden fi) viele Gräber von Heiligen. Bon den angeblich, einftigen 200 oder ſelbſt 400 
Kirchen gibt es deren noch etwa 10, die zum Theil zerftört, und einige Klöfter, darunter ein 
fehr reiches, von ital. und ſpan. Mönchen bewohntes Dominicanerflofter. Auch findet fid hier 
eine amerif,prot. Miffion. Die große Mehrzahl der Mohammedaner find Araber; Tirten 
gibt es wenige, dagegen viele Kurden. Die Landesſprache ift arabiſch. Die Ehriften diefer 
einftigen Metropole des orient. Chriftentjums theifen fic in Neftorianer, röm.-fath. Chaldäer, 
Armenier, Iafobiten, unirte Sprer. Die Katholiken ftehen unter dem hier reſidirenden Patriarchen 
von Elloſch (angeblich, Geburtsort des Propheten Nahum). Die Zahl der Juden, bie M. noch 
immer Aſchur nenmen, mag ſich auf 1000 belaufen; fie haben einige Synagogen. Außerdem 
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leben hier viele Teufelsanbeter ober Jezidis. Ueber die Einwohnerzahl der Stadt ſchwauken die 
Nachrichten zwiſchen 30000 und 70000. Die Umgebung M.E ift öde und durch die Raubzlige 
der Araber unſicher gemacht. Nur dem Strome entlang pflegt man Fruchtbäume und baut 
Nugpflanzen, wie Tabak und Baumwolle. Jenſeit des hier 400 F. breiten Tigris, über den 
eine zum Theil zerflörte Steinbrüde und in einzelnen Jahreszeiten eine Schiffbrüde führen, Tiegen 
die Ruinen von Ninive (f. d.). Einige Stunden von der Stadt befinden fid, auch die Ruinen 
anderer aſſyr. Städte, namentlid, im Norden Tarbis (Heute Sherif-Khan) und Calach (Nimrud). 
Bei Elhemmanı gibt es Schwefelguellen (20°), an einigen Orten auch Schwefelminen. 

Moſt Heißt der unter der Kelter abjließende Saft der Weintrauben. Dan unterfcheidet: 
Vorwein, erftabflichenden Saft der reifften Trauben; Preßwein, der unter ftärkerm Kelterdruck 
gewonnen wird, und Trefterwwein, den man meift aus Kümmen und Hülfen erhält. Webergießt 
uam ben Kelterfag mit Waffer, fo heißt der unter abermaliger Preſſung erhaltene M. Lauer 
oder Leirer, auch Nachwein. Die chem. Beftandtheile des M. find: Waller, Zuder (Glycoſe 
und Chylariofe), Gummi, Pektin, Ertvactivftoffe, Brotefnfubftangen (ſtickſtoffhaltige), organifche 
Säuren und Mineralftoffe. Zur Ermittelung des fpecififchen Gewichts eines M. bedient man 
ſich der Moftwagen oder Diufimeter (von Dechöle, Balling, Kinzelbach, Mafjonfour u. a.). 
Durch die Gärung verwandelt ſich der M. in Wein (f. d.). Diefelbe ift Selbftgärung, ohne 
Zuſatz von Ferment, erfolgt in offenen oder gefchloffenen Gefäßen und zerfällt in zwei Perioden, 
eine ſtürmiſche und eine ruhige. Durch die exfte wird der M. milchig-trüb, zu fog. Feder- 
weiß, durch die zweite mit ftarfer Kohfenfänveentwidelung und beginnender Klärung zum 
Bitler oder Raufcher (and) Saufer, Sujer). In Süddeutſchland und der Schweiz verfteht 
man unter bem Namen Di. vorzugsmeife den Obftwein oder Cider. Der Weinmoft wird in 
ungegorenem Zuftande verwendet zur Darftellung der Moftfenfe, ebenfo durch Einkochen und 
Cättigung feiner Säuren zu Moftfirup oder Traubenfirup verarbeitet. 

otala, ein Marttfleden im ſchwed. Län Linköping, in einer der ſchönſten Gegenden des 
Königreichs, am Ausfluß ber 14 M. langen Motala-EIf aus dem Wetterfee, welche oſtwärts, 
parallel dem Göthafanal, mit mehren Wafjerfällen in den Borenfce, aus diefem in den Kungs- 
Norrby- und Kogenfer, dann gegen Nordweſten in ben Glanſee, aus diefen wieder oſtwärts fließt 
und ganz nahe unterhalb der Stadt Norrköping, in welcher fie über 50 F. hohe, zum Betrieb 
zahlreicher Babrifen benugte Fülle bildet, im die Oftfeebucht Brävifen mitndet. M. ift durch 
feine mechan. Werkftätte berühmt, bie 1822 unter Leitung des engl. Werfmeifters Dr. Fraſer 
angelegt un ſeitdem für die Bearbeitung de ſchwed. Eifens außerordentlich wichtig geworben. 
Die Verkftätte nimmt in einer Länge von 1400 Ellen die ganze Breite zwiſchen dem Kanal 
umd der Motala- if ein. Im ihr verfertigt man Dampfmaſchinen, Walzen, Pumpen, Löſch- 
mafdjinen, ©etreides, Del und Papiermühlen, hydrauliſche und Drudprefien, Krahne, Tadel- 
blöde, Pfahltkrahne, Dredjsferftühle, Kanonen u. f. w. Der Werth ihrer Fabrilate betrug 1861 
423745 preuß. Thlr. Diefe ausgezeichnete Einrichtung hat eine halbe MIN. Rbthlr. geloſtet. 
In der Nahe von DM. befindet ſich die Grabftätte bes Grafen von Platen (geft. 1829), welcher 
deu Kanalbau von 1810—29 leitete, 

Motenebbi, auch Mutanabbi, ein berühmter arab. Dichter, geb. 915 n. Chr. in Kufa, 
Gieß eigentlich, Admeb und war der Sohn Huffein’s. in fehr ehrgeiziger Mann, wollte er 
zulegt auch ais Prophet gelten und erhielt deshalb den Beinamen Al Motenebbi, d. h. ber Pro- 
phetifirende. Von räuberifchen Beduinen wurde er 965 zwiſchen Bagdad und Kufa ermordet, 
Er ift vorzugäweife Panegyrifer und Schlahtenfänger und nähert ſich ſchon dem gefüinfteftere 
Stile der fpätern arab. Dichter. Sein «Divan», eine Sammlung von 289 Gedichten, bie 
mehr 018 40 Exklärer befchäftigte, wurde am beften herausgegeben (mit dem Commentare des 
Wahihi) von Dieterici (Berl. 1858—61). Cine deutſche Ueberfegung hat von Hammer (Wien 

1823) verfaßt. Bol. Dieterici, «DM. und Geifebbaulan (Lpz. 1847). 

Motelte (mittellat. motetum, ital, mottetto, von motto, Wort, Sprud)) nannte man 
urjprünglich ein mehrſtimmiges geiftliches Gefangftüd, welches einen freiern Charakter als der 
Kirchendjoral hat. In Deutjchland bezeichnet man damit ein über einen Bibelſpruch, meift nur 
für Singftinmen, gefetes und figurirte® Tonftüd. Es gibt vier-, fünfs, jehs- und acht - 
Rimmige M., auch folhe mit abwechſelnden hören. Die M. war fon vor Paleſtrina & 
bräudhlich, wurbe aber vorzüglich in dem prot. Norbbeutfcjland ausgebildet und erreichte ihre 
Blüte durch Seh. Bach) und deffen Söhne und Schliler. Spätere find auf dieſen Wegen fort« 
gegangen, oßne die frühere Höhe wieder erreichen zu Lönnen. Befondere Erwähnung verbienen 
Homilins, Oraun, Doles, Hier, Schicht, Friedr. Schneider, Hauptmann, Grel und Klein. 
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Motion (lat) wird in der parlamentarifchen Sprache mancher Staaten ein von einem ober 
mehreren Mitgliedern der Kammer geftellter Antrag genannt, ber etwas Neues in ung 
bringt. In ber Regel wirb babei verlangt, daß er von einer beflimmten Anzahl Mitglieder 
te werde, um zur Berathung zu gelangen. 

otiv (causa motiva) nennt man ben Beweggrund oder bie Triebfeder einer Handlung, 
daher motiviren, d. h. Berveggründe oder Urfachen angeben. Bei Kunftwerken unb insbefon- 
dere denjenigen, deren Darftellung ſueceſſiv ift, bezeichnet man durch die Motivirung bie 
innere Vorbereitung eines Moments der Darftellung durch einen in biefelbe verwebten Um⸗ 
fand, welcher ſonach das M. ober Mittel ift, durch welches irgendeine Veränderung oder ein 
Theil des Kunſtwerls, gemäß der Nee des Ganzen, herbeigeführt und gerechtfertigt wird. Die 
Motivirung eines Gegenftandes, beſonders einer vorgehenben Veränderung, ift alfo der unbe» 
fimmten willfitrlichen Unordnung und Verbindung entgegengefegt, welche der Natur des wahren 
Kunſtwerls wiberfpricht, in welchem jeder einzelne Moment ber Darftellung durch das Ganze 
und feine wefentlihen Theile beftimmt if. M. in der Gefehgebung heißen die Grunde, aus 
meiden die einzelnen Beftimmungen eines Geſetzes hervorgegangen find. 

totley Gohn Lothrop), einer der ausgezeichnetften Geſchichtſchreiber neuerer Zeit, wurde 
15. April 1814 zu Dorcheſter im Staate Mafjachufetts aus einer angefehenen Familie geboren. 
Schon ale 13jähriger Knabe bezog er bie Harvard Univerfität, und nachdem er 1831 promo= 
virt, ſchiffte er ſich nach Europa ein, um feine Bildung in Göttingen und Berlin zu vollenden. 
Er bereifte hierauf Frankreich, Italien, die Schweiz und England, und wurde 1841 zum Se— 
cretär bei der Gefandſchaft der Vereinigten Staaten in Peteräburg ernannt, bon welchem Poſten 
ex jedoch bereits im folgenden Jahre zuritdtrat. Nad Amerika zurüdgefehrt, widmete er fich jegt 
hauptſachlich Titerarifchen Beſchäftigungen, ward Mitarbeiter an der «North American Re- 
view» umb andern Zeitjhriften und gab ohne feinen Namen den Hiftor. Roman «Merry Mount» 
(Boft. 1849) heraus, der, wie ein früherer, «Morton’s hope» (Boft. 1839), ziemlich unbemerkt 
vorüberging. Inzwiſchen war in ihm der Entſchluß gereift, eine Gefchichte des großen Kampfes 
zu ſchreiben, in welchem die Vereinigten Provinzen der Niederlande das Joch Philipp's II. ab- 
warfen. Um ſich biefer Arbeit in ungeftörter Muße hinzugeben, zog er abermals, und zwar 
diesmal mit Weib und Kind, Übers Weltmeer und nahm fürs erfte feinen Wohnfig in Dresden. 
Nach längern, mit feltener Geroiffenhaftigkeit und Ausdauer betriebenen Borftudien konnte M. 
enblid) 1856 bie erfte Wbtheilung feines Gefchichtswerts unter dem Titel «Rise of the Dutch 
republic, a history» zugleich in London und Neuyork erfcheinen laſſen. Sie wurde mit aufer- 
ordentlichen Beifall aufgenommen, erlebte raſch mehrere Auflagen und warb fehr bald ins Fran⸗ 
zöſiſche, ins Holländiſche und ins Deutfche («Der Abfall der Niederlande und die Entftehung 
des holländ. Freiftantsr, 3 Bde., Dresd. 1857—60) überfegt. In Bezug auf Quellenftubium 
aud) für ben Geſchichtsforſcher wichtig, gewann das Buch die Gunft des Publifums durch feinen 
glänzenden Stil, den man felbft in England nicht anftand, mit dem des gefeierten Macaulay zu 
vergleichen. Die Fortſetzung defielben, deren erfte Hälfte, «History of the United Nether- 
lands from the death of Willliam the Silent to the Synod of Dort», im Dec. 1860 ver- 
öffentlicht wurde, erforderte nicht minder ernfte Stubien, zu welchen die Archive von Simancas, 
das brit. Record» Office und die Bibliotheken Hollands und Belgiens die Materialien Tieferten. 
Im dieſer neuen Arbeit finden ſich alle Vorzüge der frühern in erhöhtem Maße wieder; namentlich 
find die Unterſuchungen M.'s über bie Geſchichte der fpan. Armada von Hoher Wichtigkeit. Ihre 
Bollendung wurde durch feine im März 1861 erfolgte Ernennung zum ameril. Gefandten in 
Wien verzögert, fobaß die beiden letztes Bände erft anfangs 1867 erjcheinen konnten. Im 
Gebr. 1867 trat M. von dem GefandtfChaftspoften in Wien zurüd. 

Motten bilden unter den Mleinfchmetterlingen (Microlepidoptera) eine befondere Gruppe 
von fehr kleinen Schmetterlingen, bie auf den erften Blick unanfehnlich, bei genauer Betrachtung 
nicht felten die feinften Zeichnungen und einen an Gold und Silber erinnernden Farbenglanz 
gemabeen laffen. Die BVorberflügel find mit langem Franſenſaume befegt, die Hinterflügel 

weiter, in ber Ruhe gefaltet und um den ſchlanken Leib gerollt. Die fehr Heinen Raupen haben 
ein madenartiges Anfehen, meift 16 Beine und verpuppen ſich zwiſchen einem Gefpinft oder 
leben auch ters in einem Gehäufe, welches fie aus zernagten Pflanzen» und Thierftoffen zu · 
fammenfleben und mit fich herumſchleppen. Manche leben zwiſchen der Ober- und Unterhaut 
der Pflanzenblätter und freflen Gänge in denfelben (Minirraupen). Die ausgebildeten M. 
(Schmetterlinge) find zwar nicht ſchädlich, aber um fo mehr ihre Raupen, welche ſich theils in 
wollenen Kleidern, Pelzwerk, Tapeten, Federn u. ſ. w, theils in Getreidelörnern und auf Pflanzen 
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aufgalten. Zu ben erſtern gehört die Belzmotte oder Haarſchabe (Tinea pellionells), bie 
Kleidermotte (T. sarcitella) und die Tapeten- oder Kutfchenmotte (T. tapezella), 
deren Raupen in Haarfutteralen leben; zu den letztern bie Roxnmotte ober der weiße Korn» 
wurm (T. granella). Untrügliche Mittel gegen die zuerſt genannten M. gibt es nicht; nur 
unabläffige Aufınerffamfeit, häufiges Lüften, Klopfen und Sonnen können die bebrohten Gegen« 
fände fügen. Naturhifter. Sammlungen fucht man duch Arfenik gegen M. zu fügen. Die 
Kornmotte greift nur aufgefpeichertes Getreide an und Tann nur durch häufiges Wenden, Tödten 
der Schmetterlinge und Verſtreichen aller Rigen mit Kalk und Theer vertilgt werden. In dem 
Bade der Waben der Honigbiene lebt die Bienenmotte oder Honig- oder Wachsſchabe 
(Galleria cereana), beren Raupen Gänge in die Waben freffen, ſodaß diefe zulegt aus lauter 
Rohrengangen beftchen oder auch in Stüde zerfallen. Diefe Motte ifl von ben Bienenwirthen 
mit Recht fehr gefürchtet; denn wo fie einmal feften Fuß gefaßt hat, da geht der Stod umtett« 
bar verloren. Die auf Obft-, Brucdt- und Zierbäumen lebenden, fehr zahlreichen Mottenarten 
find meiften® nicht ſehr ſchädlich und leicht durch Entfernung ber Raupengeſpinſte zu befeitigen. 

Motto (ital.; vom mittellat. muttum, dieſes vom fat. muttire, mudfen, einzelne Töne 
ausftoßen), fo viel als Sinn- oder Denkſpruch, zuweilen auch ftatt Epigraphe gebraucht, nennt 
man vorzugsweiſe eine ausgewählte finnreiche Stelle eines fremden Schriftſteüers, welche zur 
Audeutung und Ankündigung des Inhalts oder der Richtung irgendeiner Schrift Häufig dem 
Ganzen vorgefeßt wird. . 

ouchard nennt man in Frankreich fpottweife die Polizeifpione, welche die Regierung zur 
Erforſchung polit. Gefinnungen und Anfchläge abfendet. Im Munde des Volks ift daher biefer 
Name überhaupt ein Schimpfwort geworden und bedeutet fo viel als Schuft. Einige leiten das 
Wort dom einem gewiſſen Mouchy her, dem zur Zeit ber Kath. Ligue in Frankreich unter bem 
Titel eines «Inquisiteur de la foin bie Ausſpilrung der Keger übertragen war. Andere bes 
haupten, M. fei aus mouche, d. i. fliege, entftanden, weil die Spione die, welche fie aus- 
Verden, wie Fliegen umſchwärmen. Schon Plutarch bedient ſich dieſes Gleichniſſes. 
ucheron (Frederik de), einer ber beſien niederländ. Landſchaftsmaler, geb. zu Emden 
1633, genof in der Malerei den Unterricht Joh. Affelyws, ging dann nad) Paris und ließ fi 
fpäter in Amſterdam nieder, wo er 1686 farb. M. war ein treuer Beobachter der Natur. 
Als ſolcher brachte er auch in mehrern feiner Landſchaften Waffer ar, worin die Gegenftände 
ſich fpiegeln. Die Figuren in feinen Landſchaften malten ihm Helmbrefer und Adrian van der 
Belde. amfterdamer Mufeum findet fich auch ein von M. radirtes Blatt. — Sein Sohn, 
Haat M., genannt Ordonanz, geb. zu Amfterdam 1670, ebenfalls ala Maler und ale 
Supferflecher ausgezeichnet, befuchte feit 1694 Italien und Lehrte dann nad} feiner Baterftadt 
zurlid, wo er 1744 ftarb. Seine Bilder, deren mehrere die Galerie in Dresden bewahrt, find 
mit leichtem, duftigem Pinfel gemalt und Haben ein warmes Colorite Auch radirte er viele 
Blätter, unter andern nad) Bouffin. 

Houches volautes, |. Sefihtötänfhungen. 

Monflom oder Mufflon (Ovis Musimon) ift eine Schafart, weldje ehedem über ganz 
Sübenropa verbreitet war, jet aber nur noch auf Corfica und Sardinien angetroffen wird, wo 
diefe Thiere Muffione heißen. Der M. bewohnt die Höchften Rüden der dortigen kahlen Gebirge, 
lebt in Heerben von 100 und mehr Stüden zufammen und hat in feinen Sitten und Benehmen 
viel Aehnlichkeit mit der Ziege. Ex ift fchen, gewandt im Klettern, wild und unbändig, im all- 
gemeinen gelb gefärbt, teils in Kaftanienbraun, theils in Grau übergehend, der Rüdenlinie ent 
Tang bunfler, am Kopfe aſchgrau, an der Schnauze, am Bauche, an den innern Seiten der Glieder 
und am Rande des Schwanzes rein weiß. Seine Ränge beträgt 3%, 3. und die Schulterhöhe 
28.3 Zoll. Die Hörner find Halbmondförmig gebogen, an der Wurzel breilantig, gerungelt, 
mit Querringen verjehen und 20—22 Zoll lang, die Füße lang und kräftig. Der Körper ift 
ſtart und das Profil ſehr ftark gewölbt. Das Fleiſch wird dem des Rothwilds vorgezogen, das 
dell zu Deden und Leder verarbeitet, und aus den Dürmen werben fehr gute Saiten verfertigt. 

Donline oder Moulins-fur=Aflier, die Hauptftabt des franz. Depart. Allier und des 
ehemaligen Herzogtfums Bourbonnais, in einer fruchtbaren Ebene, 696 F. über dem Meere, 
am rechten Ufer des Allier, 38,5 M. ſildlich von Paris an der Eifenbahn nach Lyon und jet 
an ber von Hier nach Limoges führenden Bahn gelegen, ift Sig eines Biſchofs, eines Tribunals 
erſter Inſtanz, eines Affifenhofs, eines Handels und zweier Friebensgerichte fowie einer Ader- 
baufammer. Die zwar nicht vegelmäßige, aber fehr reinfiche, gutgebante Stadt zählt 17581 E. 
und Hat eigenthilmlich gefärbte und jeltjam verzierte Häufer, eine ſchöne Promenade, mehrere 
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öffentliche Pläge und viele Springbrunnen. Bemerlenswerthe Gebäude find bie 1468 als Col- 
Tegiatlicche gegründete Kathedrale Notre-Dame, zu deren Ausbau 1852 Ludwig Napoleon 
1%, Mil. Frs. decretirte, und bie 1861 vollendet wurde; ferner dad neue, mit Säulen ge- 
fchmücte Stadthaus, der Juſtizpalaſt (ehemals Jefuitencollegium), die Präfectur, das Theater, 
das Gebäude des Lyceums, eines ehemaligen Kloſters der Filles de la visitation (in deffen Kirche 
fi) das fchöne Maufoleum des legten Connetable von Montmorench befindet, den Richelieu in 
Toulouſe hinrichten ließ); die Mufeen und die 1770—1848 erbauten Eavalerielafernen. Bon 
dem 1530 erbauten Schloffe der Herzoge von Bourbonnais ift nur noch ein vierediger Thurm 
(la mal coiffe) übrig, der als Gefängniß dient. Die 1750—63 über den Allier geführte 
Brüde ift eine der fhönften in Frankreich, 923 F. lang, 43 F. breit, mit 13 Bogen von 61'/, F. 
Spannung. Die Stadt befigt, außer dem Lyceum, eine Realſchule, eine höhere Induſtrieſchule, 
ein Priefter- und ein Lehrerfeminar, eine Bibliothef, ein fir die Gefchichte von Bourbonnais 
reiches Archiv, Mufeen fir Archäologie, Geologie, Gemälde und Kupferftihe, Geſellſchaften 
für Künfte und Wiſſenſchaften, für Medicin, fir Ader- und Gartenbau u. |. w. Wegen feiner 
reizenden Lage ift M. mehr eine Stadt des Vergnügens als der Gefchäfte; doc; fehlt e8 auch 
nicht an Gewerbthätigfeit und Handelsverkehr. Die fonft außerordentlich blühenden Meffer- 
fabrifen find Heradgefonımen, und die Induſtrie befchäftigt ſich jetzt hauptfächlich mit Woll- 
und Baumwollfpinnerei, Seivenweberei, Gerberei, Brauerei und Fabrikation von Darmfaiten, 
von Drainageröhren und Barytpräparaten. Handel wird mit Getreide, Wein, Stein« und 
Holzkohlen getrieben. M. hat feinen Namen, gleich 21 andern Orten Frankreichs, von bem zahl- 
reichen Mühlen, die e8 bei feiner Gründung umgaben. 

Mounier (Sean Iof.), ein berühmtes Mitglied der franz. Nationalverfammlung von 1789, 
geb. 12. Nov. 1751 zu Grenoble, ftudirte die Rechte und Taufte fi 1783 zu Örenoble ein 
Richteramt, das er mit Auszeichnung verwaltete. Als ſich 1788 die Stände der Danphine 
eigenmächtig verfammelten, wählten diefe M. zu ihrem Generalfecretär, und bei der Berufung 
der Reichsftände im folgenden Jahre mußte derfelbe im Auftrage der Stände die Inftructionen 
für die Deputation der Dauphine entwerfen, die auf eine conftitutionelle Berfaffung gerichtet 
waren. Nachdem M. feloft zum Deputirten erwählt worden, veröffentlichte er eine Schrift, in 
welcher er als Freund der brit. Verfaſſung die Vorteile des Zweilammerſyſtems auseinander- 
fette. M. galt anfangs als ber wärmfte und fähigfte Bertheidiger der Voltsſache. Auf feinen 
Antrag erHlärten ſich die Reichsſtände zur Nationalverfammlung, und man wählte ihn in das 
Comite, welches die neue Berfaffung entwerfen follte. Bei gemäßigter Gefinnung und jurift. 
Achtung vor dem Beftehenden fah ſich jedoch M. von der Bewegung bald überflügelt. Schon 
als die Berfammlung das Zweitammerfyftem mit dem abjoluten Beto verwarf, trat er aus dem 
Comite und ſchloß ſich den Monardjiften an. Im der ftürmifchen Nacht vom 4. Aug. erhob er 
fich eifrig gegen die Verlegung der Eigenthumorechte. Obſchon fein polit. Einfluß Hiermit aufe 
hörte, wurde er 29. Sept. 1789 zum Präfidenten erwäßlt, als welcher er in den Ereigniffen 
vom 5. und 6. Dct. viel Energie zeigte. Bei dem Beſchiuſſe aber, die Verſammlung nad, Pa- 
ris zu verlegen, reichte er 8. Oct. feine Entlaffung ein und betrieb nun in der Dauphine eine 
Verfammlung der Provinzialftände. Die Nationalverfammlung unterfagte diefe Schritte, und 
M. jah ſich genöthigt, nad) Savoyen und von da in die Schweiz zu entweichen. Damals gab 
ex eine berühmte Schrift: «Recherches sur les causes qui ont empöch6 les Frangais de deve- 
nir libress (2 Bde. Genf 1792; deutjch von Gen, 2 Bde. Berl. 1794), Heraus. Nachdem 
er 1793 eine Reife nad} London unternommen, ging er mit feiner Familie nad Sachfen-Wei« 
mar. Hier errichtete er auf dem Schloſſe Belvedere, das ihm der Herzog einräumte, eine 
blühende Unterrichtsanftakt, welche befonder von Engländern beſucht war, und in der er felbft 
die philof. Wiffenjchaften lehrte. Nach der Revolution vom 18. Brumaire fehrte er nach Grant- 
reich zurüd, wo ihn Bonaparte zum Präfecten im Depart. Ille-Villaine ımb fpäter zum Staats - 
rath ernannte. M. ftarb jedoch ſchon 26. Jan. 1806. Bon feinen Schriften verdient nod) Er« 

. wähnung: «De l’infuencs attribu6e aux philosophes, aux francs-magons et aux illuminds 
sur la rövolution de France» (Tüb. 1801; neue Aufl, Bar. 1821). — Claude Edouard 
Philippe D., des vorigen Sohn, geb. 2. Dec. 1784 zu Grenoble, trat 1806 als Auditeur 
in den Staatsrath ein und verfah 1807 und 1808 in Deutfchland mehrfach, das Amt eines In ⸗ 
tendanten. 1809 ernannte ihn Napoleon zum abinetöfecretär, in welcher Eigenfchaft er den ⸗ 
felben auf den Seldziigen begleitete. Zugleid, erhielt er ben Baronstitel mit einer Dotation in 
Schwebifch- Pommern. 1812 wurde er Mequetenmeifter und 1813 Intendant bei dem Bau ⸗ 
weſen. Diefe legtere Stelle, in welcher ihn Ludwig XVII. beftätigte, behielt er bis zur Zuli⸗ 
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revolution. Auch berief ihn Ludwig XVII. 1815 in den Stantsrath und 1817 in die Commife 
fion fir die Liquidation der auswärtigen Kriegsentſchadigungen. Nachdem er 1819 zum Bair 
erhoben worden, bewog ihn 1820 der Minifter Ricelien, ald Generaldirector ber Polizei und 
der Departementalverwaltung in die Regierung zu treten. Diefes Amt Iegte er jedoch unter bem 
Minifterium Billele nieder; auch ftellte er zugleich feine Functionen als Stantsrath ein. Erſt 
unter ber Berwaltung Martignac’s betheiligte er ſich wieber an ben Geſchäften. Nach ber Iuli- 
evolution zog er Fran dem Staatsrathe zurück. Ex ftarb zu Paſſh bei Paris 11. Mai 1843. 

Monradgen d'Ohſſon (Ignaz), Diplomat und Orientalift, war zu Konftantinopel geboren 
und ſtammte au einer veichen armen. Familie. Nachdem er frühzeitig im bie Dienfte ber ſchwed. 
Geſandtſchaft bei der ottoman. Pforte getreten, wurde er zum Gefchäftsträger und 1782 zum 
Gefandten Schwedens in Konftantinopel ernannt. Durd) feine Kenntniffe der arab. und türf. 
Sprache dazu befähigt, gab er, nachdem er über bie Sitten und Gebräuche, das Innere bes 
Serails, der Mofcheen und des Familienlebens der Titrfen gute Materialien gefammelt, fein 
ausgezeichnetes «Tableau gönsral de l’empire ottoman» (2 Bde, 1787—89; beutfd von 
Bed, 2 Bde., Lpz. 1788—93) heraus. Sultan Selim II. ließ ſich M.'s Werk vorlegen und 
befahl, daß man den gelehrten Forſcher durch Mittheilungen weiterer Berichte und Quellen 
unterftüge. Nach einem Tangen Aufenthalte zu Konftantinopel begab ſich M. nad; Frankreich, 
wo er in der Zurlidgezogenheit eine umfaffende Darftellung des Ottomanifchen Reichs in drei 
Abteilungen (zufammen 7 Bde. Par. 1804—24) lieferte, mit den befondern Titeln: «Tableau 
historique de l’Orient» (eine Gefcjichte aller Bölfer unter ottoman. Botmäßigteit), «Tableau 
gönsral de l’empire ottoman» (eine Darftellung ber Gefeggebung, Religion, Sitten u. f. w.) 
und «L’histoire de la maison ottomane» (die Geſchichte von Osman L bis 1758). Das Ganze 
war ber Beendigung nahe, als er 27. Aug. 1807 ftarb. Sein Sohn, der Freiherr Konftantin 
v’Ohffon, hat das Werk fortgefegt. 

Monffiren wird hauptfächlich von geiftigen Fluſſigkeiten gefagt, welche die durch große 
Dnantitäten von abforbirter Kohlenſdure erzeugte Eigenfchaft befigen, ftark zu [häumen. So 
mouffiren Champagnerivein, Biere u. ſ. w., wenn fie, ehe die Oärung vollftändig ſtattgefunden 
und ſich aller Zuderftoff zerjegt Hat, in Flaſchen Iuftdicht verſchloſſen werden. Man bedient ſich 
des Ausbrude M. auch bei kohlenſäurehaltigen Mineralwäffern und Getränfen. 

Mouflons, ſ. Monſuns. 

Monion (Georgen), Graf don Lobau, franz. Marfchall, geb. 21. Febr. 1770 zu Pfalz- 
burg in Lothringen, war für den Handelsſtand beftummt, trat aber 1792 in ein Bataillon Frei⸗ 
williger, bei welchem er durch riefenhafte Geftalt und großen Muth Auffehen te. Er flieg 
bald zum Lieutenant und Hauptmann. 1793 wählte ihn ber gelehrte General Dieusnier, der 
die Mofelarmee commanbirte, zu feinen Adjutanten. Nach deſſen Tode trat M. 1796 in 
das Heer von Italien. 1798 wurde er Adjutant des Generals Joubert, der nad Bonaparte’s 
Abgang das Heer in Italien befehligte. Als die franz. Truppen nad; Genua zurüdgebrängt 
wurden, leiftete er als Oberft eines Regiments wichtige Dienfte. Im Fruhjahre 1808 ernannte 
ihm Napoleon im Lager zu Boulogne zum Brigadegeneral und bald nachher zu feinem Abjutan- 
ten. Im diefer Eigenſchaft begleitete er den Kaifer in den Seldzligen von 1805 und 1806. 
Nach dem Frieden von Zilfit wurde er zum Divifionsgeneral und linfpector der Infan« 
terie erhoben. Sein rauber, ſoldatiſcher, unbeugfamer Charakter zog ihm fehr oft große Un- 
annehmlichkeiten zu. Im Dec. 1807 erhielt er den Befehl über dad Beobachtungscorps an den 
BVorenien. Im folgenden Jahre führte er eine Diviflon im Heere Veffitre®’ in Spanien und 
nahm 14. Juli Medina del Rio-Secco. Nachdem er 10. Nov. in das Eorps Soult's getreten, 
ſchiug er die Spanier bei Germonal. So bahnte er die Einnahme von Burgos an und den Weg 
nad) Mabri. Im Feldzuge von 1809 zum Heere nach Deutfchland berufen, drang er 21. April 
mit dem 17. Infanterieregiment über die brennende Sjarbrüde bei Landshut und verhinderte fo 
die Bereinigung bes Generals Hiller mit dem Erzherzoge Karl, worauf Napoleon den Sieg bei 
Echmithl erfodt. Der Heldenmuth, den M. in der Schlacht bei Aspern 21. Mai bewies, trug 
wefentlich bei zur Rettung des großentheils anf ber Infel Lobau zufammengebrängten franz. 
Heeres und brachte ihm ben Titel eines Grafen von Lobau. Im rufl. Feldzuge von 1812 feitete 
er an des Kaiſers Seite als Aide-Major- General bie Bewegungen ber ungeheuern Infanterie» 
maffen. Auf dem Rüdzuge war er einer der wenigen, bie Napoleon zur Organifation eines 
nenen Heeres nach Frankreich begleiteten. Im Feldzuge von 1813 kämpfte er bei Lügen und 
Bautzen; nad) der Schlacht bei Kulm übernahın er den Befehl über die Trilmmer des geichla- 
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genen Corps. Mit dem Marſchall Gouvion St.Cyr in Dresden eingefchloffen, gerieth er bei 
der Eapitulation deffelben in öfterr. Gefangenſchaft. Erſt nad) dem Parifer Frieden wurde er 
freigelaffen und Iebte num ohne Anftellung. Während dev Hundert Tage erhob ihn der Kaifer 
zum Bair und gab ihm bas Commando ber 1. Militärdivifion. Im der Schlacht bei Waterloo 
befehligte er auf bem rechten Flügel das 6. Armeecorps und fiel zulegt in die Hände der Eng- 
länder. Aus Sranfreich verbannt, lebte er bis 1818 in Belgien. Nach einen langen Brivat- 
leben wählte ihn 1828 das Depart. Menrthe in die Kammer, wo er ſich freifinnig ausſprach. 
Während der Revolution von 1830 gehörte er zu der Dunicipalcommiffion, welche dem Herzog 
don Orleans bie öffentliche Gewalt überlieferte. Er wurde daflir zum Pair erhoben, und 26. Dec. 

jab ihm der König Ludwig Philipp an Lafayette's Stelle ben Befehl über die Rationalgarde in 
Garis, was ihm die Feinbfcjaft der republifanifchen Bartet erwedte. Am 30. Iuli 1831 em- 
pfing er file die Dienfte, die er der neuen Dynaſtie geleiftet, ben Marfchallsftab. Biele Spötte- 
zeien zog er fich zu, als ex im Mai 1832 bei einem Vollsauflaufe fi der Wafferiprigen ftatt 
ber Waffen bediente. Er ftarh zu Paris 21. Nov. 1838. «Mon M., c'est un lion», pflegte 
Napoleon von ihm zu fagen. 

Möven (Laridae), eine Familie der Schwimmögel, bie ſich von ben übrigen durch fehr 
Tange und ſpitzige Slügel, dreizehige, mit einer freien Hinterzehe verfehene Schwwimmfüße, einen 
ſeitũch fehr zufammengebrüdten, ſcharfſchneidigen, bisweilen leicht gefrümmten Schnabel, die 
Befieberung ber Zügel- und Kehlgegend und bie in freien Nafengruben ſich öf m Naſen⸗ 
Löcher unterfcheibet. Die M. find durch große Flugkraft ausgezeichnet, leben meift an ben See⸗ 
tüften, wo fie als ſehr gefellige Vögel gemeinfame Britteorte haben, nähren ſich von Mollusken 
und Fifhen umd erhaſchen ihre Beute an der Oberfläche des Waſſers Hinftreifend und auch auf 
geringe Tiefe tauchend. Zu ihnen gehören ber durch feine eigenthümliche Schnabelbilbung aus- 
gegeihnete fchwar ze Scheren ſchnabel (Rhynchops nigra), welcher die Küften des gefamm- 
ten Amerila bewohnt; die Seeſchwalben (Sterna), deren zahlreiche Arten am allen Küſten, 
beſonders aber in den nordiſchen Meeren in großen Schwärmen fi) Herumtummeln, und bie 
weit größern, eigentlichen M. (Larus), die ſich durch einen gerade abgeftugten Schwanz und 
die halig herabgebogene Spitge bed Obertiefers auszeichnen. Bon der deutſchen Norblüfte bie 
zum Eismeere ift bie Mantelmöve (L. marinus) verbreitet, welche die Größe einer Heinen 
Gans erreicht, einen gelben Schnabel und fleifchfarbene Füße hat und vicl Gefräßigfeit zeigt. 
Mit Gier und Zubringlichfeit fallt fie auf den zerfegten Körper des Walfiiches nieder, fobald _ 
die Jäger ſich wieber entfernt haben, und behauptet auch, ſich zu Hunderten famnelnd, ihre 
Beute gegen andere Mövenarten. Ihre Federn werben im Norden gefammelt und in ben dor⸗ 
tigen Haushaltungen verwendet. Zu ben zahlreichen Heinern Arten gehört bie Lach mö ve ¶ 
ridibundus), welche die nordiſchen Meere beider Halbkugeln und das Innere der Feſtlander be- 
wohnt und in Europa ſich bis Ungarn, Italien und zum Schwarzen Meere ausbreitet, wo fie 
fich an die Flüſſe und Seen hält. Sie macht fi durch ir weithin hörbares frähenartiges Ge- 
ſchrei bemerkbar, ift außerordentlich unruhig, flicgt leicht und gewandt und ift die gemeinſte Art. 
dhr Schnabel und ihre Füße find roth. Ihr Fleiſch ift, wie das aller iibrigen M., ihrauig; doch 
wirb daß der jungen M. gegefien. Die Federn dienen zum Ausftopfen der Betten. Den höch- 
ften Grad der Ausbildung erreicht die räuberifche Natur der DM. in ber Gattung Raubmöve 
(Lestris), deren Arten andern geſchickt und fleißig fifchenden Seevögeln ihre Beute abjagen, in- 
dem fie denfelben durch Flügelſchiage und Schnabelhiebe fo Lange zufegen, bis fie den Fiſch, auch 
wenn fie ihn ſchon verichludt haben follten, wieber von ſich geben und fallen laſſen. Zu diefer 
Gattung gehört die Schmaroger-Raubmöve oder Struntmöve (L. parasitica), welche 
an den deutfchen Küften nicht felten ift. 

Movers (Franz Karl), ausgezeichneter Forſcher auf dem Gebiete des phöniz. und bibliſchen 
Alterthums, geb. 17. Juli 1806 zu Koesfeld in Weftfalen, wo fein Vater Uprmadjer war, er 
hielt feit 1816 feine Borbildung anf dem Gymnaſium zu Eifen, fpäter feit 1825 zu Müufter, 
wo er ſich 1825— 29 dem Stubium ber orient. Spradyen und der Theologie widmete. Im 
Sept. 1829 zum Presbyter getpeiht, war er 1830—33 als Bicar zu Rath bei Drug, 1833— 
39 als Pfarrer zu Berium bei Godesberg angeftellt, Die Muße, die ihm die Amtögefchäfte 
übrig ließen, benußte er teils zu feiner weitern Fortbildung, theiis zu apolagetifchen und fri« 
tiſchen Arbeiten, unter denen die aKritifdhen Unterfuchungen über bie altteftamentliche Chronik» 
(Bonn 1834) und «De utriusque recensionis vaticiniorum Jeremiae indole et origine» 
(Hamb. 1837) ihrem Berfafier auch unter ben prot. Gelehrten große Anerfenuung erwarben. 
1839 folgte M. einem Rufe fir die Profeffur der altteftamentlichen Theologie in der ath. Fa⸗ 
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cultat zu Bxedfau, die er feitbem ununterbrochen befleibete. Ex ftarb dafelbft 28. Sept. 1856. 
Sein durch Scharffinn, Grindlichleit umd umfafjende Gelehrſamkleit ausgezeichnetes Hauptwerk 
find «Die Phöniziers, deren erfter Band die «Unterfudhungen über die Religion und die Gott« 
heiten der Phöniziers (Bresl. 1840) unıfaßt, während der ziveite Band den Titel «Das phöniz. 
Alterthum⸗ (Tl. 1: «Bolit. Gefchichten, Verl.1849; THl.2: « Gefchichte der Kolonien», 1850; 
Thl. 3: «Handel und Schiffahrtr, 1856) führt. Zur Vervollſtändigung und Erläuterung defe 
felben dienen «Phöniz. Terten (Thl. 1: «Die punifchen Texte im Poennlus des Plautus», Bresl. 
1845; Thl. 2: «Das Opferwefen der Karthagero, Bresl. 1847) und mehrere Abhandlungen in 
der «Zeitjchrift für Bhilofophie und kath. Theologiev. Eine Meberficht feiner Forſchungen über 
das phöniz. Alterthum hat er in dem Artikel «Phönizien» in Erich und Gruber’8 «Encflopädien 
(Section 3, Bd. 24) gegeben. Bon feinen übrigen Arbeiten find nod) «Loci quidam historise 
veteris testamenti illustratio (Bre6[.1843) und bie «Denffehrift über ben Zuſtand ber Tatho« 
liſch · theol. Kacultät an der Univerfität Breslau» (Brest. 1847) befonders zu erwähnen. 

Mora (fpan.) nennt man einen Heinen, ungefähr 1Y, ZoH hohen und an feiner Bafis 
Ya Zoll diden, aus leicht brennbaren Stoffen geformten Kegel oder Cylinder, welcher auf der 
Haut verbrannt wird. Dan bezwedt dadurch bei Gicht, chroniſchem Nheumatismus u. |. w. 
eine Ableitung von den tieferliegenden Theilen nach der äußern Haut, indem fchon der dı 
den Brand verurfachte Reiz diefem Zwecke entſpricht und dann die verlegte Stelle gemöhnfi 
nad) Belieben längere ober fürzere Zeit in Eiterung erhalten werben Tann. Statt diefer M. 
nimmt man aud) blo8 ein Stüd Fenerſchwamm. In ihrer Wirkung gleicht die DM. dem Glüh— 
eifen (Raxterien). Sie ift der ſtärkſte fünftliche Hautreiz und wird angewendet, wenn bie haut» 
röthenden und blafenziehenben Mittel (Senf, Blafenpflafter) nicht ausreichen. 

Moys, ein Dorf unweit Görlig in der preuß. Oberlaufig, ift befannt wegen des Ueber⸗ 
falls, den ber öfterr. General Nadasdy mit 20000 Mann und 24 ſchweren Gefchiigen im 
Brühuebef des 7. Sept. 1757 gegen da® auf dem Holgberge verſchanzte Lager des preuß. Ge» 
neral® Winterfeld (f. d.) ausfithrte, wobei letzterer tödlich verwundet wurde, ſodaß er am 
folgenden Tage ftarb. Durch diefen Unfall wurde das Treffen, das bereitß eine für die Preußen 
günftige Wendung genommen hatte, zulegt für die Defterreicher fiegreich, und die Preußen fahen 
fi zum Rüdzuge genöthigt. Eine weitere Folge diefes Treffens war, daß ber in der Nähe 
iagerude Herzog von Bevern, den ein öfterr. Eorps durch die Befegung Baugens von Sachſen 
und der Elbe abgefchnitten hatte, den Rückzug nad Schlefien antreten mußte. 

Mozambique oder Mogambique heißt ein portug. Generalgouvernement auf der Oft- 
tüfte Siidafrifas, gegenüber der Infel Madagaskar und von diefer durch den 230 M. langen 
md 56— 120 M. breiten Kanal von M. getrennt, welcher durch bie beſonders bei Nordoft- 
monſun fehr Heftige, nach Silben gerichtete Mozambigneftrömung fir die Schiffahrt ſehr 
gefährlich ift. Zwiſchen Zanguebar und Kaffraria gelegen, erftredt fi das Land vom Cap 
Delgado (10° 41’ ſüdl. Br.) und dem Fluffe Rovuma oder Luvuma bis zur Dalagoabai (26° 
id. Br.), im Innern (nad) den von den Portugieſen beanfpruchten Grenzeu) bis zur Mine 
Sung bes Kafue in den Zambefiftrom (faft 45° öftl. 2.) und hat nad) älterer officieller Angabe 
ein Areal von 13500, nad) einer neuern Sartenberechnung fogar von 18000 geogr. D.=M. 
Doch nur ein äußerft Meiner Theil diefes ansgedehnten Gebictes ift den Portugiefen wirklich 
unterworfen. Die geringe Einwohnerzahl (officicl 300000 Seelen) erklärt ſich aus der Haupt» 
ſachlich durch Menſchenraub und Sklavenhandel fowie die Mord- und Raubzitge des Kaffern- 
tönige Mofelefatfe herbeigefitgrte Entvölferung des Binnenlandes, das faft ganz menfchenleer 
ift, aber ungeheuere Heerden von Elefanten, Antilopen und andern Tieren birgt. Das Ges 
neralgouvernement wird durch ben Zambeſi (ſ. d.), den größten Strom Sübdafrilas, in zwei 
Hauptländer, das eigentliche M. im Norden, und Sofala im Süden, getheilt. Der Küſtenſaum 
ift größtentheil jehr flach, von Kiffen und kleinern Inſeln begleitet, ohne gefchloffene Baien, 
mit mar wenigen guten Häfen. Dies fowie verfhlämmte Flußmündungen, Sandbänfe und Un- 
tiefen, Heftige Brandungen und Strömungen machten die Rüfte den Seefahrern zu allen Zeiten 
ſehr gefährlich. Die Küſtengegend zeigt ſich theils öde, hin und wieder mit Mimoſengebilſch be- 
dedt, theils als ausgedehntes Sumpfland mit dichten Urwaldungen, welche Büffel, Elefanten, 
Rhinocerofe und Raubthiere aller Art bewohnen, während Krofobile und Hippopotamen bie 
Flüffe erfüllen. Doch fehlt es auch nicht an cultiwirten Küftenftreden, die reiche Ernte geben. 
Im Veften des flachen Küftenlandes erhebt fid), als ein Theil des Oftrandes von Sudhochafrita, 
ein breites Plateau mit aufgefegten Berggruppen und Bergfetten, welche von Silden gegen Nor⸗ 
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den ber Kuſte mehr ober weniger parallel ziehen und nirgends zu bedeutender Höhe emporfteigen, 
aber nur an und nahe dem quer hindurchbrechenden Zambeft einigermaßen befannt getvorden 
find. Das Lupatagebirge, einft von den Portugiefen unter dem Namen «Wetriiden» (spina 
mundi) als Hochgebirge fäljchlich bezeichnet, beſieht nur aus einer Reihe von Tafelbergen, bie 
Yaum 2000 F. — — erreichen und eine prächtige Landſchaft mit ungeheuern Waldungen 
bilden. Weſilich davon wird das ebenfalls nicht — Furagebirge genannt. An der äußerften 
Weftgrenze des Landes erhebt fic das Hochland der Batola in dem Zabaftfchen (Weißer Berg) 
zu 4970 F. Bedeutendere Erhebungen hat man bisjegt nur im Norden des Zambeft, kurz vor 
deffen Eintritt ins Tiefland, gefunden. Es ift dies das etwa 2800 F. hohe Blateau- und Berg: 
land, in weldjes bie Secheden des Njaſſa und Schirwa fowie das tiefe Thal des Schire, der 
aus dem Njaſſa in den Zambefi fließt, eingefenkt find. Bon den zahlreichen Flüffen ift nur der 
Zambeſi von Wichtigkeit; aber auch diefer wird wegen feiner Stromfchnellen und großen Waffer- 
fälle niemals den Rang einer belebenden Verlehrsſtraße und eines Culturſtroms gewinnen. 
Ebenfo ift der Schire wegen ber Murdifon-SKatarakte nicht bis zum Niafla fahrbar. Das 
Klima des Landes ift ungemein heiß. Die Regenzeit dauert vom November bis April, wird 
aber von einer Baufe der Trodenzeit im December und Januar unterbrochen. Mit der Ber- 
dunſtung bes Waſſers verbreitet ſich die Fieberluft, und nur in den höhergelegenen Gegenden 
erfreut man fic eines gefündern Klimas. Die afrif. Bflanzen- und Thierwelt entfaltet ſich in 
M. in der üppigften Fülle. Die meiften tropifchen Aderfrüchte gedeihen; die Baummollftaude 
fiefert ein vortreffliches Product; die Waldungen geben werthvolle Hölzer; Meer und Flüſſe 
find reich an Fiſchen und Schildfröten. Handelögegenftände find Thierfelle und Elfenbein. Die 
frither gepriefene —— war übertrieben, dagegen finden ſich Kupfer und Eiſen ſowie 
am Zambeft mächtige Lager vortrefflicher Steinkohlen, die bisjegt unbenugt geblieben. 

Die einheimiſche Bevölferung gehört der Spradje nach zur großen Familie der Kaffern ; doch 
wird unter den verfchiebenen Stämmen von Süden gegen Norben der echte Negertypus mehr und 
mehr vorherrfchend. Im Innern des eigentlichen D. wohnen bie Makua, füblich von dieſen 
am Zambefi die Mororo, am Schire die Mangandſcha, an der ſüdl. Hälfte des Njaſſaſees bie 
Njaffaleute, ein zahlreiches und friedliches, aber durch die jährlichen Stlavenjagden insbeſondere 
mishandeltes Bolt; auf dem Hochlanbe im Weiten des Sees die Marawi. Die zahlreichen 
Stämme am Zambefi oberhalb der Lupataftufe bildeten einft das große Reich Mwanamotapa 
oder Monomotäpa, eine Negerconföderation, bie ſich in der Mitte des 18. Jahrh. aufgelöft 
hat. Weiter im Süben ift das Land jet ben Zulufaffern preisgegeben, die zum Theil auch nord» 
warts tiber den Zambefi gebrungen find und durch blutige Raubzüige die Njaffaleute Heimfuchen. 
Die Portugiefen ergriffen unter Vasco de Gama 23. Jan. 1498 Befig an einer der Zambeſi— 
münbungen und behnten hierauf, durch die Häfen und ben Ruf des Goldreichtfums gelodt, ihre 
Herrſchaft am ber Küfte und am Zambefi immer weiter aus. Ihre Herrfchaft mag früher be- 
deutender, ihr Handel gewinnreicher geweſen fein, aber gegenwärtig Haben bie von ihnen beſetzten 
Küftenpunkte nur noch als Stationen für den indifchen Handel einige Wichtigkeit. Das Klima 
ift für die Europäer fo möxberifch, daß alle feit 360 9. fortgeſetzten Berfuche, dauernde Nieder- 
faffungen von Weißen Hier zu gründen, gefheitert und bie portug. Nieberlaffungen faft nur 
Berbannungsorte find. Die dahin geſchidien Soldaten (etwa 1600 Dann), ja felbft die Be- 
amten, mit Ausnahme der Gouverneure, find größtentheils deportirte Sträflinge. Bei allem 
Reichthum an Producten befindet fih die ganze Colonie, ihre Verwaltung und ir Handel in 
der allertraurigften Berfaffung und foftet Portugal jahrlich gegen 5—6000 Pfd. St. Aufer- 
dem wurde durch verkehrte Regierungsmaßregeln und bie Hohen Zölle (22 Proc. für die ein- 
gehenden Waaren), mit bem gleichzeitigen Aufblühen von Zanguebar (f. d.), der Handel vollends 
zu Grunde gerichtet. Noch immer befteht inde der Sflavenhandel an der Küfte fort, indem 
man in neuerer Zeit bie franz. Zuderpflanzer auf Bourbon mit fog. «freien» Auswanderern 
von hier aus verforgt. Ein von ber portug. Krone ernannter Generalgouverneur unb ein Se⸗ 
cretat führen bie Verwaltung und werden durch eine Funta unterftütt. Zwölf kath. Barodjial- 
priefter foflen fir Religion und Erziehung forgen, doch ift e8 damit erbärmlich beftellt. ünter 
dem Generalgouwerneur ſtehen nad} dein portug. Staatshandbuch ſechs Untergouverneure fir 
bie einzelnen Diftricte, nämlid im Infeldiftrict Cabo -Delgado, in Quillimane, Tete, Sefala, 
Inhanıbana und Lourenzo · Marquez an der Dalagoabai. — Die Hauptftabt M., nahe der 
Küfte auf einer Heinen Koralleninfel, die ungefund und ohne Trinfwaffer, ift Sit des General- 
gouverneurs und Mittelpunkt des Handels, der hauptfächlic auf arab. Schiffen nad, Indien 
getrieben wird. Der Drt hat eine fihere Hafenbai, drei Forts, zwei Kirchen und drei Heine 
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Kapellen, ein großes fteinernes Gouverneurpalaio, ein Hospital, ein Gefängnig, Waarenhäufer 
und zählt 8522 E., wovon 7000 Sklaven, 270 Ehriften (doch nur wenige Europäer), 1150 
Araber und 102 indiſche Banianen find. 

Mozaraber oder Moftaraber (entftanden aus der arab. Barticipialform mustariba), d. i. 
Tremdlinge unter den Arabern oder unechte Araber, hießen urfprünglich die arab. Stämme, 
welche nicht in reiner Linie von dent Stammvater Kachian abſtammten, fpäter bie Chriften in 
Spanien zur Zeit der arab. Herrſchaft, um fie von den twirflichen Arabern zu unterſcheiden. 
Dit Rom in faft gar feiner kirchlichen Verbindung, Hatten fie die alte goth. Liturgie, die deshalb 
auch bie mogarabifche Liturgie genannt wurde, beibehalten, bis Gregor VII. biefelbe ab- 
ſchaffte und ihnen dafür die römifche aufdrang. “ 

zart (Joh. Chryſoſtomus Wolfgang Amadeus), einer der größten deutſchen Tonkünſtler, 
wurde 27. Ian. 1756 zu Salzburg geboren, wo fein Bater Leopold (geb. zu Augsburg 1719, 
geft. 1787) Bicefapellmeifter war. Schon im vierten Jahre offenbarten ſich die außerordentliche 
Anlagen des Knaben fir Muſik in einer folchen Weife, dafs die fpielende Beſchäftigung mit der⸗ 
felben im Klavierfpiel und felbft im Produciren raſch zu ungewöhnlichen Erfolgen führte. Als 
ex ſechs Jahr alt war, führte ihn ber Vater mit feiner Schwefter Maria Anna (geb. 1751, geft. 
1829), welche ebenfalls Hervorragendes Talent befaß, nach München und Wien, wo bei Hofe und 
in ber vornehmen Welt bie wunderbare Virtuofität und die Tiehenäwitrbige Unbefangenheit des 
Kuaben gleich tHeilnehmende Bewunderung fand. Nach feiner Heimlehr lernte er mit gleicher 
Schnelligkeit auch Bioline und Orgel fpielen und verftand auch im Geſang eigene Conpofitionen 
angemeflen vorzutragen. 1763 trat der Bater mit beiden Kindern eine Kunftreife an, welche ihn 
durch die Hauptorte Süddeutſchlands nad) Paris führte. Nach einem Halbjährigen Aufenthalt, 
der dem Wunderlind ben reichten Beifall einbrachte, begab ſich die Familie 1764 nad) London, 
im folgenden Jahre nach Holland, von wo fie über Paris und durch die Schweiz gegen Ende 
1766 nach Salzburg zurückkehrte. Diefe Reife Hatte dem Knaben nicht allein als einem viel - 
jeitigen Birtuofen bie glängendften Triumphe bereitet, fondern die Gelegenheit, die mannichfaltig« 
ften Bildungselemente auf ſich wirken zu laffen, hatte unter der aufmerffamen Leitung bes Ba- 
ters die Anlagen des Knaben zu einer ftaunenswerthen Meife gezeitigt. Ex hatte nicht allein 
während biefer Zeit brei Hefte Klavierfonaten druden lafjen, fondern führte in feinen Eoncerten, ab- 
gefehen von den Improbifationen, welche die größte Bewunderung hervorriefen, nur eigene Com« 
pofitionen für Orcheſter und Gefang auf. Dieſe Compofitionen zeigen nicht allein vollfommene 
Sicherheit in der Form, fondern auch einzelne Zitge origineller Erfindung. In Salzburg nahm 
der Bater den Sohn in eine ſtrenge Schule regelmäßiger Arbeitſamkeit und confequent fort- 
ſchreitender Ausbildung, von beren Erfolgen zwei größere geiftliche Cantaten und eine Iateinifche, 
für eine alademiſche Feierlichkeit beftinmte Oper, «Apollo et Hyacinthus», Zeugniß ablegten. 
Segen Ende 1767 ging Leopold DM. mit den Kindern wieder nach Wien. Nachdem beide ſchon 
mehrmals ſchwere Krankheiten durchgemacht hatten, überftanden fie jegt glüdlich bie damals 
graffirenden Blattern. Wolfgang follte ſich jet aber nicht blos als ftaunenswerthen Virtuoſen, 
fondern auch als fertigen Componiften vor dem Publikum bewähren. Es gelang ihm ben Auf⸗ 
tag me Eompoftion einer fomifchen Oper, «La finta semplice», von Coltellint zu verfchafferr. 
Die Compofition wurde von Haffe und andern Meiftern mit volem Recht als den damals 
gangbaren Opern in Erfindung und technifcher Ausführung volfommen ebenbürtig anerkannt, 
allein mandjerlei Imtriguen verhinderten die Aufführung. Cine deutfche Operette «Vaftien und 
Baftienne» wurde auf einem Privattheater gegeben, und bei der Einweihung der neuen Waiſen- 
hausficche (7. Dec. 1768) die von ihm componirte Meffe und übrigen Muſikſtücke. 
Naqhdem das I. 1769 in Salzburg, wo Wolfgang M. zum Concertmeifter ernannt wurde, 
im ernſthaften Studien hingebracht war, trat der Bater nıit feinem Sohn eine Reife nad, Italien 
an, weldes damals dem Meufiker die höhere Weiſe der künſtleriſchen Bildung und die allgemein 
gültige Anerkennung feiner Leiftungen zu geben allein im Stande war. Die Reife, welche mit 
einem längern Aufenthalt in allen Hauptorten bis nach Neapel führte, war eine ununterbrochene 
Kette von Triumphen für den jugendlichen Virtuofen auf dem tlavier, auf der Orgel und Bio- 
Iime und im Gefang, wie fite den Componiften, ber ſich fir die verfchiebenften Aufgaben allezeit 
gerüftet erwies. Nicht minder erfolgreich war bie Reife fiir feine Ausbildung. Mit der Siher- 
heit einer genialen Natur wußte er fid Schritt für Schritt anzueignen, was Italien danials 
nod) an eigenthümlichen Elementen file die fünftlerifche Bildung befaß. Aeußere Ehren, wie das 
Ritterkreuz des goldenen Sporns, die Aufnahme in die Afademien von Bologna und Verona, 
bfieben nicht aus. Wichtiger war der Auftrag, die Oper «Mitridaten zu fehreiben, welche in 
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Mailand im Dec. 1770 mit Beifall aufgeführt wurde. Hierauf folgte das Feſtſpiel «Ascanio 
in Alba» im Auftrag der Kaiferin Maria Therefla zur Bermühlung bes Erzherzogs Ferdinand 
in Mailand 1771, die Serenade «Il sogno di Scipione» zur Einführung des Erzbiſchofs 
Hieronymus 1772 in Salzburg, bie Oper «Lucio Sillas, im Winter 1773 in Mailand mit 
Beifall aufgeführt. Daran fcloffen fich die komiſche Oper «La finta giardinieran, 1775 in 
Minden, und die Serenade «ll ro pastorer, 1775 in Salzburg aufgeführt. Während ſich 
M. fo auf dem Gebiete der ital. Oper, welcher im wefentlichen auch das Dratorium «La Be- 
tulia liberata» angehört, vollfommen heimiſch machte, bot ihm feine Stellung in Salgburg zu⸗ 
gleich Veranlaſſung, Joch nerfiehenen Seiten Hin eine audgebreitete Thätigkeit als Coniponiſt 
zu entwideln. Sechzehn Meſſen, vier große Litaneien, eine ausgeführte Beöper und eine große 
Zahl von Offertorien ı. dgl. bezeugen, in welchem Grade ſich M. der Kirchenmuſik fowol in ihren 
ftrengern ald ben damald vorherrfchenden freien Fornien bemächtigt Hatte. Auch in den ver- 
ſchiedeuſten Gattungen der Inſtrumentalmuſik bewährte er eine ſtaunenswerthe Fruchtbarleit. 
Gegen 40 Symphonien, eine erhebliche Anzahl Serenaden, Divertimenti, Caſſationen und wie 
die verfchiebenen Formen ber Orcheſtermuſit bezeichnet werben, ftehen an der Spige einer nicht 
minder langen Reihe von Werken ber Kammermufik, vom Saitenquintett bis zur Klavierfonate. 
Es gibt Feine Gattung der Duft, in welcher M. ſich nicht als einen Meifter bewährte, bei in 
Nüdficht auf glüdliche und fruchtbare Erfindung und Beherrſchung der Technik volllonmen auf 
der Hohe feiner Zeit ftand. Um ihn über diefe hinaus und auf die Stufe zu führen, welche ein- 
zunehmen er allein befähigt war, beburfte es nur freierer und größerer Verhältniffe, als Salz- 
burg ihm bieten Tonnte. Die unmwitrbige Behandlung von feiten des Erzbiſchofs Hieronymus 
beftiuumte ihn im Sept. 1777 feinen Abfchied zu nehmen und auswärts fein Gfüd zu fuchen. 
Der Aufenthalt in Münden, Manheim, wo Karl Theodor mit vortrefflichen Kräften eine beutfihe 
Oper zu begründen ſuchte, und in Paris, wo der Streit der Gludiſten und Piccinniften eine 
der merfwürbigften Kriſen der dramatischen Muſik herbeifügrte, verſchaffte ihm zwar nicht die 
von Bater ſehnlich gewunſchte Anftelung, erweiterte aber feinen Fünftlerifchen Blick, gab ihm 
Selbftändigkeit der Auffafſung und des Schaffens. Der Tod feiner Mutter, welche ihn auf 
diefer Reife begleitet Hatte, machte es dem Vater wünfdenswerth, den lebensunkundigen Süng- 
Ting wieder unter feine Obhut zu nehmen. Ungern folgte er der neuen Berufung ald Eoncert= 
meifter nad) Salzburg, bie jetzt unter günftigen Bedingungen erfolgte. Seine größere Reife offen- 
bart fi in den mannichfaltigen Compofitionen für Kirche und Orchefter, ‚welche während der 
Reife und nach feiner Rückkehr in Salzburg entftanpen, ſowie in ben Chören und Zwiſchenacten 
zu «König Thamos» und der nicht vollendeten deutfchen Oper «Zatber, vor allem aber in ber 
Oper «Idomeneo», welche in Münden im Jan. 1781 aufgeführt wurde. Die wefeutlichen Ele- 
mente ber ital. Opera seria find hier unter dem belebenden Einfluß der durch Olud angebafnten 
dramatifchen Reformation ihrer höchſten Vollendung entgegengeführt und dieſes Genre zum Ab - 
ſchluß gebracht. Zum erften mal tritt Hier das Orchefter in glängender Durchbildung aller feiner 
Elemente als ein ſelbſtändiges und ebenbürtiges Glied der mufifalifch-dramatifchen Darſtellung 
auf. Der Ernſt der Auffaffung, die Kraft der Erfindung, die Sorgfalt der Durchführung macht 
biefe Oper zu einem Meiſierwerk, fteht es gleich noch unter dem Gefege einer fremden Form. 
Anfang 1781 ließ der Erzbiſchof M. nad) Wien kommen, two erfterer zum Beſuche war. 
Die ſchmachvolle Behandlung, welche er ihm wiberfahren ließ, veranlaßte M., feinen Abfchieb 
zu nehmen und ſich in Wien niedergulaffen, wo er ſich 1782 mit Conſtanze Weber verheirathete. 
Es gelang ihm nicht, eine feiner Bedeutung entſprechende Anftellung in Wien zu finden. 1787 
machte ihn der Kaifer Joſeph zwar zum Kammermuſikus mit 800 Fl. Gehalt, allein ſelbſt daß 
M. einen Antrag zw einer Kapellmeifterftelle in Berlin 1789 ablehnte, verhalf ihm zu feiner 
befriedigenden Anftellung. Er war, da auch feine Compofitionen troß alles Beifalls und ihrer 
großen Verbreitung ihm nur geringen Ertrag brachten, auf die Einnahmen von Eoncerten und 
Unterrichtöftunden angerviefen, fodaß fein Hausftand, ber von vielfacher Kränklichkeit heimgeſucht 
wurde, ihn, ben zum ſparſamen Haushalte wenig ©eeigneten, faft immer in Sorgen hielt. ME 
Anfehen in Wien gründete ſich zunächft auf feine Deifterichaft im Klabierſpiel, melde er auf 
zwoei Kunftreifen nach Berlin 1789 und Frankfurt 1790 auch über Wien Hinaus zu glängenber 
Anerkennung brachte. Er galt unbeftritten als der erſte Birtuos und Componift für diefes In- 
firument. In 17 Eoncerten fiir Klavier und Orcheſter ſowie in einer Iangen Reihe Compofi- 
tionen mit und ohne Begleitung fiir daffelbe ift der Grund für die Entwidelung des modernen 
Klavierſpiels in Geftalt, Form und Technif gelegt worden. Namentlich die Eoncerte find nicht 
allein durch bie bamals ganz neue Behandlung des Drchefters, ſoudern durch den Reichtum 
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und bie Originalität der Erfindung ein Schag muſilaliſcher Schönßeiten, der and, heute nicht 
ganz gehoben iſt. Seine Eoncerte boten ihm zumächft auch bie Beranfaffung, die Orchefter« 
miuflf in feinen Symphonien nad) Form und Inhalt auf eine neue Stufe zu erheben. M. ift es, 
ber das moberne Orcheſter mit feinem ganzen Reichthum verſchiedener Klangfarben organifirt 
und volllommen ausgebilbet hat. Auch in ben verfchiedenen Arten der Lammermuſik, namentlich 
in den Onartetten und Quinietten, ift DM. auf der von Haydn eingefchlagenen Bahn in eigen« 
thinnlicher Weife fortgefehritten. Die höchſte Bedeutung aber gewann er in Wien als dramati⸗ 
ſcher Eomponift. Kaifer Joſeph, der den Verſfuch machte, neben dem deutſchen Schaufpiel auch 
eine dentfche Dper zu begründen, gab ihm ben Auftrag, «Die Entflfeung aus dem Serails zu 
componiren, welche, 1782 mit außerordentlichem Beifall aufgenommen, DR.’s Namen raſch über 
ganz Deutfchland trug. Es war bie erfte beutjche Oper, welche über bie engen Grenzen des bie 
Herigen Singſpiels hinaus alle Mittel der ausgebildeten Kunft des Gefanges und Orchefters fir 
die dramatifch-muflfalifche Darftellung mit gleicher Erfindung und Einficht verwendete. Freilich 
verfänmte man, auf biefem Grunde fortzubauen. M. erhielt, abgefehen von dem Gelegenheitsftüd 
«Der Schaufpieldirector» (1786), keinen Auftrag fiir die deutfche Oper mehr, welche verfiim- 
merte und dem eigentlichen Liebling des Kaifers, der ital. Opera buffa, wieder Piatz machen mußte. 
Nach zwei unvollendet gebliebenen Opern, «L’occa del Cairo» und «Lo sposo deluso», 
gelang e8 DR, die ihm entgegenftehenben Cabalen zu befiegen und im Frühjahr 1786 «Le nozze 
di Figaro» anf die Bühne zu bringen, welche in einer trefflichen Aufführung glänzenden Erfolg 
Hatte. Diefe Oper, welcher Beaumarchaie” berilhmtes Luftfpiel zu Grunde lag, war bie erfte 
wahrhaft tomifche Oper gegeniiber ber poffenhaften Caricatur der alten Opera buffa. M. ver« 
fand e&, dem geiftreichen Intriguenfpiel der franz. Komödie Seele und Gemüth einzuhauden 
und das Ganze in eine Höhere, wahrhaft poetiſche Atmoſphäre zu Heben, welche bie Bedingung 
wurde file eine mufifalifche Darſtellung, in welcher Heitere Berweglichfeit, leichte Grazie und 
tiefe Empfindung aufs wunderbarfte verfchmolgen find. Der Enthuſiasmus, mit welchem biefe 
- Dper in Prag aufgenommen wurde, veranlaßte den dortigen Director Bondini, bei M. den 
«Don Giovanni» zu beftelfen, welcher im Herbft 1787 in Prag aufgeführt wurde. Wenn die 
«Hodjzeit des Figaron die Elemente eines modernen Sittengemäldes in die Oper verpflanzte, 
fo bot das alte, von Spanien aus in Italien, Frankreich und Deutichland vollsthümlich gewor« 
dene Faſtnachtsfpiel nicht allein für bie Darftelung mamichfacher Keidenfchaften, fondern der 
Contraſie des ausgelafjenen Humors umb der Schauer bes Geifterreich® ein weites Gebiet. 
Ueber die Opera seria und buffa hinaus war hier das Drama im Sinne Shaffpeare’fcher Kunft 
auch fiir die Oper gewonnen, und M. verftand nicht allein, alle einzelnen Züge biefes reich" 
bewegten Lebens treffend wiederzugeben, fonbern fie auch zu einem in fic einigen Ganzen zu 
verweben. Die nuchſte Oper «Cosi fan tutter, 1790 in Wien aufgeführt, war der ganzen 
Anlage des Fibretto nad) in Handlung und Charakteriftit der Opera bufſa um vieles näher 
gerüdt und erreicht die Höhe echt dramatifcher Darftellung und Durchbildung zu einem Ganzen 
der vorhergehenden nicht; bie Schönheit der Erfindung forte die Gormvollendung, ber Wohl- 
laut der Klaugwirlungen ift dagegen in vieler Beziehung vielleicht noch gefteigert. Zur Krönung 
des Raifers Leopold in Prag 1791 ſchrieb M. im Auftrag der Stände die Feſtoper «La ole- 
menza di Tito». Der abgefürzte Tert von Metaftafio bedingte weſentlich die Haltung der alten 
Opera seria, unb mit Ausnahme einiger Stüde, welche vollfommen auf- der Höhe des großen 
Meifters ftehen, verleugnet dieſe Oper den Charakter einer glänzenden und gefchidten Gelegen- 
heitscompoſition nicht. Schon vorher hatte M. fir den Theaterdivector Schifaneber eine von 
ihm verfaßte Zauberoper, der ein bekanntes Märchen zu Grunde lag, «Die Zauberflöte, ber 
gommen. Das phantaftifche Grundelement derjelben war nicht blos mit Zugen derben Bolls- 
Humors verfegt, man hatte auch gefucht, demfelben durch einen Zuſatz deutlich ausgefprochener 
freimanrerifcher Tendenzen einen tiefern Gehalt zu geben. D., der ein eifriger Freimaurer war, 
faßte diefe Seite mit großem Ernſt auf und wußte bem Ganzen einen feierlich ernften Hinter- 
grund zu geben, auf welchem die Züge Iuftiger Heiterkeit, ſchwärmeriſchen Gefüihls der Menſchen · 
und das phantaftifche Leben der Geifterwelt wirkfam hervortreten, ber fie, was won höherer Be⸗ 
deutung iſt, aud zu einem wahrhaft einheitlichen Ganzen verbindet. Die «Zauberflötes ift die 
erſte deutſche große Oper, welche die wefentlichen geiftigen und gemitthlichen Elemente bes beut- 
ſchen Bollslebens mit allen Mitteln vollendeter Kunſt, frei von jeber Feſſel fremder Form, aus 
der Seele eines echt deutſchen Künftlers wahr und einfach, mithin auch für das Wolf ver- 
ländlich ausfprach. Daher war der Erfolg diefer Oper ein bis dahin unerhörter und ihr Fünft« 
ieriſcher Einfluß auf alle fpätern Leiſtungen vertwandter Art maßgebend. Während M. mit der 
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«Bauberflöte» befchäftigt tvar, wurde auf geheimnißvolle Weife von einem Mann, der unbelannt 
bleiben wollte, ein Requiem bei ihm beftellt. Es ift fpäter befannt geworden, daß Graf Walject 
auf Stuppad), der feine Umgebung dadurch zu myftificiren liebte, daß er von Künftlern für ihn 
componirte Arbeiten als feine eigenen aufführen ließ, zum Gebächtniß feiner verftorbenen Fran 
das Requiem beftellt und fpäter als feine Compofition aufgeführt hat. M., deffen ſchon ſchwan - 
kende Geſundheit durch übermäßige Anftrengung zerrüttet war, fühlte ſich durch die geheimniß- 
volle Beitellung beängftigt und ſchrieb das Requiem Törperlich leidend und in fhwermüthiger 
Stimmung. Ehe ex «8 ganz vollendet Hatte, warf ihn eine heftige Krankheit aufs Lager, der er 
5. Dec. 1791 erlag. Im Requiem hat M. nicht allein ben ganzen Reichtum feiner bis zur 
böchften Freiheit ausgebilbeten gelehrt-⸗muſilaliſchen Meifterjchaft bewährt, auch die Erfindung 
bricht in der edelften Formſchönheil tiefen Ernft und die wehmüthige Empfindung eines Man- 
nes aus, ber gefaßt vom Leben fcheidet, das ihm die Früchte reicher Genialität und unabläfftgen 
Tünftlerifchen Strebens foeben erft in Ausficht ftellte. Wenn M. durch die Bielfeitigfeit feiner 
Begabung, durch die Fruchtbarkeit feiner Erfindung, durch die Schönheit und den Abel feiner 
Formgebung, durch die gründliche Behertfchung der Technik mit den höchften Meiſtern feiner 
Kunft ben Vergleich aushält, fo ift er Eng durch die vollendete Harmonie, zu welcher die ver⸗ 
ſchiedenen Seiten feiner genialen Natur und feiner künſtleriſchen Bildung in jeder Aufgabe zur 
einer unlösbaren Einheit zufanmengefaßt erſcheinen. Niffen'® Biographie M.’s (2pz. 1828) 
bot zuerft ein reichhaltiges autgentifches Material, welches Holme's «Life of M.» (Rond. 1845) 
azwedmäßig verarbeitete. Eine begeifterte Eharakteriftif gab Ulibichef in «Vie de M.» (Most. 
1841; deutſch, Stuttg. 1847 u. 1859). Auf umfafjendes Quellenſtudium begründet ift Otto 
Tahn’ «WB. A. Mozart» (4 Bde., Lpz. 1856—59; 2. Aufl. 1867 fg.). M.s Briefe find 
gefammelt von Nohl (Salzb. 1865). Eine mufterhafte Arbeit ift v. Köchel's «Chronologijch- 
ſhematiſches Verzeichniß ſammtlicher Tonwerle M.’3n (Lpz. 1862). 

Mucius, ein röm. plebejiſches Geſchlecht, das im 2. Jahrh. v. Chr. zuerſt im Beſitze 
höherer Stantsämter auftritt, ſich aber auf den Cajus Mucius Scävola zurückführt, der 
zur Zeit ber Einführung der Republik gelebt haben foll. Als 507 v. Chr. ber Etrusfer Por⸗ 
fenna Rom belagerte, ging diefer M. der Sage nad) ins feinbliche Lager, um den König Por- 
fenna umzubringen, erſiach aber aus Irrthum ftatt deffen den königl. Schreiber. Bor Porfenne 
geführt und von bdiefem durch Androhungen zu Geftänbniffen gedrängt, erflärte M. daß er 
hp berratheit werbe, und ließ zum Zeichen feiner Unerfchrodenheit freiwillig feine rechte Hand 
auf einem glühenben Koblenbeden braten. Porfenna wurde von diefem Heldenmutge fo bewegt, 
daß er den M. freigab und bie Rüdkehr geftattete. Nun aber eröffnete M. dem Könige, daß 
fi) 300 röm. Jünglinge, ebenfo muthvoll wie er, verfchtworen hätten, die Tödtung Porſenna's 
auszuführen. Letzterer, hierüber erſchredt, fol nun plöglich zum Frieden geneigt geweſen und 
von Rom abgezogen fein. DR. bagegen erhielt von ben dankbaren Römern ein Stüd Land über 
der Tiber (Mucia prata) und den Beinamen Scävola, d. i. Linlhand. — Unter ben fpätern 
Muciern zeichneten fich befonders aus Publins M. Scävola. Derfelbe wurde 133 v. Chr. 
Conſul, unterftügte mit feinem Bruder Publins Licinius Craſſus Mucianus und andern edeln 
Männern die Plane des Ziberius Sempronius Gracchus und weigerte ſich, als Conſul gegen 
diefen einzufchreiten. Durch Gracchus 130 zum Pontifer Marimus erhoben, wurde die Rechte- 
Kunde in feinem Haufe Heimifch. — Des vorigen Better, Ouintus M. Scävola, der Augur, 
war 117 Conful und wiberfegte ſich in hohem Alter der Achtung des Marius durch Sulla. 
Eicero betrachtete ihn als feinen Lehrer in der Rechtswiſſenſchaft. — Duintus M. Scäpola, 
der Pontifer Marimus, der Sohn des Publius, von den Rittern gehaft, von den aflat. Griechen 
wegen ber Öerechtigfeit, mit ber er als Prätor Aſien 99 verwaltete, gefeiert, war 95 mit Lucius 
Licinius Craffus, dem Rebner, Conful. Bei der Beftattung des ältern Darius (86) entging er 
einem Mordverfuche des Flavius Fimbria; 83 ließ ihn der jüngere Marius durch den Prätor 
Damafippus töbten. Seine 18 Bücher über das Jus civile galten ale ein Hauptwerf. Auch 
als Redner war er audgezeichnet, und von Cicero, ber auch an ihn ſich anſchloß, wird er als 
ber berebtefte unter ben Rechtögelehrten und ber rechtskundigſte unter den Rebnern bezeichnet. — 
Durch Adoption waren in das diciniſche Gefchlecht aus dem der Mucier übergegangen ber obeit- 
erwähnte Publius Licinius Craſſus Mucianus. Derfelbe war 131 Eonful und wurde 
von Ariftonicus, der das Pergameniſche Reid), das Attalus den Römern hinterlaſſen Hatte, zu 
erobern fuchte, befiegt und auf der Flucht getöbtet. — In ber Kaiferzeit lebte Cajus Licinius 
Craffus Mucionus. Er war zuerft unter Claudius 52 n. Chr. Conful, befand ſich an- 
fangs als Statthalter von Syrien mit Befpafianus, dem Statthalter von Yudäa, im Streite, 
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vereinigte fid) dann aber nad) dem Tode des Otho mit diefem und muinterte ihn auf, fich des 
Throns zu bemäcjtigen; auch 30g er ihm voran gegen Rom. Unter Befpafian verwaltete er das 
Conſulat noch zweimal, 70 und 75, und machte ſich als Gefchichtfchreiber befannt. 

Müde (Heinrich), deutſcher Hiftorienmaler, geb. 9. April 1806 in Breslau, neigte ſich 
anfangs ber Thiermalerei zu, widmete ſich aber fpäter dem Porttät und Stubien nad) ber Antike, 
die er feit 1824 auf der berliner Akademie fortfegte. Er wurde Wilhelm Schadoiw's Schüler 
und begleitete den Meifter nad; Düffeldorf, welches feitdem fein Wohnort blieb. Nad) feiner 
Ueberfiedelung übernahm er mit Leſſing vom Grafen von Spee den Auftrag, das Schloß Hel- - 
torf bei Düfjeldorf mit Freslen ans den Leben des Kaifers Friedrich Barbaroffa zu ſchmüden. 
An diefer Arbeit hatte er bei weitem ben Hauptantheil. Leffing trat bald zuruck, während 
Pluddemann Hinzutrat, deven beider Lehrer M. in ber Technik des Fresco war. Unter den Del« 
bildern, die Di. daneben malte, find zunächft eine heil. Genoveva und Eginhard und Emma zu 
nennen. 1833 machte ex eine Reife über Münden nad; Italien und Sicilien. Nach feiner 
Rucktehr malte ex in der St.Andreaskirche in Dilffeldorf ein großes Frescobild, eine Symboli- 
firung bes Chriſtenthums. Auf der Ausftellung fah man damals von ihm die Farbenſtizze zu 
feinem fpäter fo berühmt geworbenen Bilde: die heil. Katharina, von Engeln durch die Luft 
nah dem Sinai getragen. Die Ausführung machte anf der berliner Ausftellung (1836; jet 
in dee Nationalgalerie) die größte Senfation, und M. mußte das Bild, eine überaus zarte und 
gemilthvolle Compofition, dreimal wieberholen. Eine Menge Heiner Handzeichnungen entftan- 
den nebenher. So bie Illuſtration zum Prachteremplare des Oratoriums «Paulus» von Men- 
delsſohn; ſechs Momente aus dem Leben Giotto's für N. Neinid’8 «Liederbuhr. Für bie 
Gräfin Dohna-Döndof zu Königsberg malte ex den heil. Ambrofius, der den Kaiſer Theodoſius 
zu Mailand von der Kirchenthür zurücdweiſt. Bei der Ausihmüdung des Rathhauſes don 
Eiberfeld mit Freslen (1841) wurde nad) vorausgegangener Eoncurrenz M.'s Blan angenom- 
men, und er felbft malte daran auf der einen Schmalfeite des Saales die Einführung des 
Chriſtenthums durch den heil. Senibertus, den Apoftel des Wupperthales, in einer Reihe von 
fünf Bildern. Die Ausführung zeigt den erfahrenen Frescomaler; in der Compofition find die 
Bilder bisweilen nicht inbivibualifirt genug. Die Eigenfhaft, welche auch mandem Oelbilde 
des Künftler® anhängt, gibt fich ebenfalls in der Hinrichtung der heil. Katharina kimd, welches 
Gemälde trog ber Teidenfchaftlichfeit, bie der Vorgang zeigen follte, kalt und ſymboliſch erfcheint. 
Reid) an Schönheiten, aber in ber Anordrumg etwas abſichtlich arrangirt ift die Heil. Elifabeth, 
Ahnofen vertheilend. Bu feinen fernern Bildern gehören: Die Erftiirmung von Ierufalen 
durch Gottfried von Bouillon, ein figurenreiches Bild für ben Kumftverein der Rheinlande 
(1844); bie Krönung Mariä, ein Altarbild für die Kirche zu Frauwaldau in Schlefien (1847); 
die Auferftehung Ehrifti (1849). 1850 unternahm M. eine Reife nad) England, wo er in 
London (fir Grades) eine Verkindigimg ber Geburt Chrifti malte. Fiir das «Art-Journal» 
Hieferte er eine Reihe von Zeichnungen, beögleichen auch file Stich und Holzſchnitt zu deutfchen 
Unternehmungen (3. B. zu Schiller’8 Werfen) fowie in großer Zahl fir Sammler und Kunft- 
freunde. Ebenfo radirte er eigenhändig mehrere Blätter (bie heil. Katharina, Sigune). Bon feinen 
Alterbildern ift noch zu nennen das fir den Bifchof von Ermeland in Frauenburg, welches deu 
heil. Adalbert zum Gegenftande hat. Eine größere Reihenfolge von Oelbildern für den Fürften 
Karl Anton von Hohenzollern behandelt das Leben des Heil. Meinrad, Grafen von Hohenzollern. 
Seit 1844 lehrte er an der düffelborfer Alademie die Anatomie und Proportion, feit 1849 ift er 
als Profeffor und Mitglied des Senats tätig. Als Künftler zeigt M. Sinn fir Schönheit und 
Erhabenheit. Seiner vielfeitigen Bildung bieten ſich die Stoffe leicht und ordnen ſich in wohl- 
durchdachter Eompofition, in der Darftellung aber bleibt er oft zu allgemein, _ 

'äden (Nematocdra) bilden eine Familie der zweiflügeligen Infelten und unterſcheiden 
fi von den übrigen Zweiflüglern durch ſechs⸗ bis vierundzwanzigglieberige, halenförmige, be» 
haarte oder bei den Männchen oft feberbufchartige Fühler, welche gewöhnlich vielmal länger als 
der Kopf find. Sie find die ſchlankſten unter den Zweiflüglern und mit langen, binnen Beinen 
verfehen, von denen fie beim Sitzen oft das hinterfte Paar ausftreden. Der Rüſſel ift öfters 
mit vier Stechborften verſehen, mit denen ſolche damit verfehene M. andere Thiere anftechen, 
wobei die nicht mit eindringende Lippe Inieförmig gefnidt wird. Zwar find es nır die Weib ⸗ 
hen, welche ſtechen; bermoch Tönnen fie, wo fie in ungeheuern Schwärmen vorhanden find, zu 
einer fitechterlichen Landpfage werden, und zwar nicht allein in ben Tropenländern, too bie unter 
bem Namen Mosquitos (f. d.) bekannten Stechmüden manche Gegenden felbft unbewohnbar 
machen, fondern auch in falten Rändern, wie in Lappland und auf den nie völlig aufthanenben 
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Geftaben des nörbl. Sibirien, wo die Mildenqual eine ſolche Höhe erreicht, daß die nomadiſchen 
Bewohner diefe Grgenben verlaffen und höger gelegene zu ihrem Wohnfige auffuchen müſſen. 
Bei uns ift es Hauptfählic, die gemeine Stechmiide (Culex pipiens), weiche durch ihr 
Singen und Stechen fehr laſtig wird. Beim Stiche läßt fie einen Saft in die Wunde fließen, ber 
veigenb wirft und den Zufluß des Blutes befördert, vorziiglich aber dann eine bedeutende Ent« 
zündımg und Gefchtoulft veranlaßt, wenn beim fchnellen jagen ·der Müde die Spitzen ber 
Ste hborften abbrechen und in ber Wunde fteden bleiben. Das Weibchen legt vier- bi6 ſochemai 
- etwa 300 Eier ins Waffer, die zu einer ovalen Scheibe zuſammenkleben, und aus denen nach 
wenig Tagen die Larven fchlipfen, bie ſogleich rüftig, aber im verfehrter Michtung im Waſſer 
herumſchwimmien, weil an dem Schwanzende fich die zum Athmen dienende Röhre befindet. Im 
Fruhlinge ift in-unfern Wäldern die gemeine Kriebelmiide (Simulia reptans) mit ſchön 
iriſtrenden Flügeln häufig und vorzüglich dadurch laſtig, daß fie an ben empfindlichften Theilen, 
wie Nafenlöcern u. |. w. ſticht. Zu diefer Gattung gehört die beriichtigte Eolumbager Müde 
(Simulis maculats). Die zur Gattung Gallmüde (Cecidomyis) gehörende europäifche 
Weizenſchnake (C. tritici) legt ihre Eier an die noch unentwidelten Blüten des Weizens, 
deren Blütenftaub von ben ausfriechenben Rarven verzehrt wird, ſodaß bie Blüten taub bleiben. 
Zum Gfüd ift fie aber bei ums nicht Häufig; ebenfo wenig die amerifanifche Weizen- 
ſchnake (CO. destructor) oder heſſiſche Fliege, welche den Landmann in den Vereinigten 
Staaten Amerifas heimfucht. Daß diefe aber von den 1776 auf Long- Island bei Neuyork ge 
landeten heſſ. Truppen zuerft eingejchleppt worben, ift durchaus irrig. Un den Knollengewächien 
ift in Gärten die Larve der Garten-Haarmilde (Bibio hortulanus) fehr ſchüdüch. Die 
Tangbeinigften aller Zweifligfer finden ſich unter ber Gattung S chnafe (Tipüla), beren Arten 
aber troß ihres bedrohlichen Ausſehens die Fähigkeit zu ftechen nicht befigen. Gemein ift die 
Biefenfhnafe (T. pratensis), auch Bach- ober Pferdemilde genannt. Die Maden der 
Trauermüden (Sciara), zu welchen auch der Haarwurm (f. d.) gehört, leben meift in Wur- 
zeln und Knollen, eine Art aber, die Birnmüde, in den jungen Birnen, die fie nahe am Stil 
anbohrt, einfchrumpfen und abfallen macht. Sie zerftören oft bie ganze Ernte der Birnbäume. 
under heißen im Vollomunde überhaupt bie Anhänger einer frömmelnben, düftern reli- 
gibſen Richtung. Der Name wurde zuerft einigen königsberger Geiftlichen, Ebel und Dieftel, 
beigelegt, welche zu den theofophifchen Anfichten des Joh. Heinr. Schönherr (geb. zu Memel 
1771, geft. bei Königsberg 1826) Binneigten. Ueber die religiöfen Berfammlungen, welche dieſe 
beiden Prebiger in Oemeinfchaft mit einigen Männern und Frauen zum Theil aus ben vor- 
nehmſten Ständen hielten, verbreiteten ſich die abenteuerlichften Gerüchte. Dan wußte von aller« 
lei geheimen Ausſchweifungen, welche unter andächtigen Formen getrieben werden follten, zu er⸗ 
‚zählen, und die Argiten Anlagen fanden williges Gehör. Nachdem zuerft der Profefior Olshauſen 
gegen diefe «Muder» aufgetreten, wurde 1835 ein förmlicher Proceß eingeleitet, der 1842 mit 
der Abſetzung der beiden Geiftlichen und ber Detention Dieſtel's in eine Correctionsauftalt 
endete. Der Verdacht nnfittlichen Lebenswaudels blieb in den Augen des Publikums auf den 
beiden Berurtheilten ruhen, bis ſich aus neueru actenmäßigen Berichten ihre völlige Unſchuid er- 
geben hat. Die Gerihtsverhandlungen, welche mit ber größten Parteilichfeit umd mit der empd« 
tendflen inquifitorifcen Willkür geführt wurden, konnien weder die Anklage auf gefchlechtliche 
Ausſchweifungen, noch) auch nur den Berbadht der Setirerei, von welchem lebtern die Angeffag- 
ten in zweiter Juftanz fogar ausdrücklich freigefprochen werben mußten, begründen, und bie 
ſchließliche Verurteilung erfolgte nur auf einige immerhiu phantaftifche religiöfe Anſchauungen 
hin, mit Hintanfegung aller gefeglichen Beftimmungen. Perfönliche Feindfeligfeit gegen bie bei» 
den Geiftlichen trug die Hauptfjuld an der Entftehung diefeß traurigen Brocefjes, der nur infolge 
unbegreiflicher Boreingenommenheit theologifirender Iuriften diefen Ausgang nehmen Tonnte. 
Bgl. Graf Kanitz, « Aufklärung nad} Uctenquellen iiber den 1835—42 zu Königäberg i. Br. 
gefügrten Religionsproceß fir Welt» und Kirchengefchichten (Baf. und Fudwigsb. 1862). 
Laeũna, Pflanzengattung aus ber Familie ber Schmetterlingsblütler, deren in den Tropen= 
gegenden wachſende Arten ſchlingende Sträudjer und Kräuter mit dreizähfigen Blättern und 
daher ben Bohnen verwandt find, mit denen fie auch hinfichtlich der Geftalt der Hilfen überein“ 
ftimmen, von denen fie fich aber durch geraden Griffel, Staubgefäße und Kiel unterfcjeiden. Eine 
Art, die fog. Kragbohne (M. pruriens Dec.), auf Malabar und den Moluffen zu Haufe, hat 
mit zerbrechlichen Brennhaaren bededte Hilfen. Diefe Brennhaare verurfachen, auf die Haut 
gebracht, fehr Heftige, lange anhaltendes von Entzlinbung begleitetes Brennen und Juden, das 
durch Wachen mit Waffer noch erhöht wird. Dit Sieup oder Honig zu Lattverge gemifcht, 
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vertreiben diefe Borften auf mechen. Weife Fingetseiberoiärmer, ohne ünangenehme Zufälle her» 
vorzurufen. Sie werden beöhalb in der Heillunde angewendet und lommen die Hüffen als Fruo- 
tus Stizolobii in den Handel. 

Mucury, ein Strom in Mittelbrafilien, ber in den Gebirgen der Provinz Minas · Gevaes, 
weftlich von der Serra dos Aimores entipringt, und fic längs ber Sudgrenze der Provinz Bahia 
bei dem unbebeutenden Hafen San-Jofe do Porto’ Alegre in den Atfantijchen Ocean ergieft. In 
feinem untern Berlaufe Tann der Strom von ber Mündung bis zu den Stromſchnellen von Sta. 
Clara 85 Seemeifen weit von Heinen, flachen Dampfbooten befahren werden. Sein bedeutend- 
ſter Zuflufg ift der Rio de Todos 08 Santos. 1851 trat unter der Leitung bes Theophilo Bene- 
dicto Ottoni eine Actiengeſellſchaft in Rio be Janeiro ins Leben, um von den Stronfchnellen 
durch die Urwälder des Stromgebiets des M. eine fahrbare Straße nach dem Innern der Pros 
vinz Minae-Geraes zu bauen und die fruchtbaren Ländereien längs derfelben zu colonifien. Als 
Eentralpunkt der Yünftigen Eolonien wurde das Thal des Allerheiligen-Flufjes mit feinen ra ⸗ 
dienförmigen Nebenthäleen beftimmt und in bemfelben der Ort Philadelphia gegrlindet. Die 
Fahrſtraße von Sta.- Clara nad) Philadelphia, 27%/, Legoas lang, wurde im Zeitraume von 
ſechs Jahren vollendet und an verſchiedenen Punkten Coloniften (vorzüglich Schweizer, Sachfen, 
Vreußen) angeſiedelt. 1858 zählten die fänmtlichen Mucnrycolonien 1013 Bewohner und 
verfprachen eine blühende Zukunft. Allein polit. und fociale Intriguen der niedrigften Urt gegen 
den Leiter des Unternehmens brachten es dahin, daß die Mctiengejellfchaft ſich genöthigt ah, ber 
Taiferl. Regierung das ganze Unternehmen Läuflich zu überlafien (1861). Seit diefer Zeit find 
ſowol die Straßen als die Eolonien immer mehr in Verfall gerathen und werben vorausfichtfich 
erft in ziemlich ferner Zufunft wieder zu Bedeutung gelangen, wenn ifmen die Regierung ernſte 
Aufmerkfamteit ſchenlt. Zwiſchen Sta.-Clara und Philadelphia iegt am Rio Uruch, ebenfalls 
einem fübl. Zuflufle des D., die fog. «Militärcofonien, in der ein Meines Detachement meift an- 
ſaſſiger Infanterie zum Schutze der Anfiebelungen gegen die Ueberfälle der wilden Indianer 
(Botocnden) Tiegt. Das Klima ift längs des untern Berlaufs des M. bis Sta.-Elara ungefund. 
Weiter nach Welten, im obern Stromgebiete, ift es jedoch den Anfledlern durchaus — 
Der Boden iſt ſehr fruchtbar und erzeugt alle intertropifchen Euftrepflanzen, außerdem viel 
koſtbare Nughölzer. Bol. Tſchudi, «Beijen durch Südamerika» (1. Bd., Lpz. 1866). 

Miffling (Sriedr. Ferd. Karl, Freiherr von), nad} einem alten Zamiliennamen Weiß ge- 
nannt, prenß. Generalfeldmarſchali, wurde 12. Juni 1775 zu Halle geboren, wo er feine erfte 
wiſſenſchaftliche und militärifche Ausbildung erhielt. 1790 trat er in ein Füſilierbataillon, 
wohnte ber Rheincampagne bei, wurde 1798 zu ben Bermeffungen in Weftfalen und 1802 zu 
der Grabmefjung in Thitringen gezogen und 1803 als Hauptmann und Ouartiermeifter - Lieu⸗ 
tenant in ben Generalftab verfegt. 1805 dirigirte er die thilring. Vermeſſung. Den Feldzug 
von 1806 machte er ald Generalftabsoffizier beim Corps des Fürften von-Hohenlohe und den 
Niüdzug beim Herzoge von Sachſen- Weimar mit; bei Lübedt ſchloß er die Convention von Ratt - 
tau ab. 1809 trat er in ſachſ.⸗ weimar. Eivildienfte. 1813 aber ging er nach Preußen zuriick, 
wurde Oberftlientenant im Generalftabe und fpäter Generalguartiermeifter der ſchleſ. Armee, als 
wel er in Blücher's Hauptquartier allen Schlachten und Gefechten bis zu Einnahme vom 
Paris beiwohnte. yon im Laufe des Feldzugs zum Generalmajor emporgeſtiegen, wurde er 
Chef des Generalftab8 der 1814 unter Kleiſt am Rhein zurüdgebliebenen Armee. 1815, ale 
Biucher [yon bei dem Heere angelommen war, hatte M. bei der Theilung ber fäch]. Truppen 
jene Mishelligfeiten, über welche er ſich in feinen nachgelaffenen Memoiren zu rechtfertigen 

hat. Dem Feldzuge von 1815 wohnte er als preuß. Bevollmächtigter in Welling- 

ton’8 Hauptquartier bei und wurde dann Gouverneur von Paris, welchen Poften er fünf DRo- 
note unter ben fchwierigften Verhaltniſſen befleidete. Nachdem er ihn niedergelegt, blieb er 
bei der Occupationsarmee in Wellington's Hauptquartier und war dann 1818 auf dem Con- 
greffe zu Aachen thätig. 1820 zum Chef des Generalftab8 ber Armee ernamut, führte ex weitere 
Grabmeffungen ans. Die von ihm gelegten großen Dreiede reichten bis zur Verbindung mit 
Bien; öftlic} follten ſich biefelben über Dorpat bis Petersburg erſtrecken. 1829 vermittelte er 
in der Türfer den Frieden mit Rußland. Nach feiner Rüdtehr wurde er 1832 commandirender 
General des 7. Armeecorps, 1837 Gouverneur von Berlin, 1841 Präfident im Staatsrath. 
Auf fein Anfuchen erhielt er 1847 ben Abſchied. Der König ernannte ihn zum Generai · 
und fchenkte ihm die Domäne Wandersleben, wozu die Gleichen gehören. Seine 

ietzten Jahre verlebte ex zu Erfurt, wo er 16. Jan. 1851 ftarb. Bon feinen Schriften, bie 
unter‘ der Chiffre €. von W. erfchienen, find zu nennen: «Dperationsplan der preuß.-fühf. 


444 Mufti Muggendorf 


Armee 1806» (Weim. 1806); «Marginalien zu ben Grundfägen der höhern Kriegsfunft fir 
die öfterr. Generale» (Weim. 1808; 2. Aufl. 1810); «Die preuß. und ruff. Campagne 1813» 
Gresl. 1813; 2. Aufl., Lpz. 1815); a Gefchichte des Feldzugs der engl.=hannov. -nieberländ. 
und braunfchw. Armee unter dem Herzoge von Wellington und der preußifchen unter dem Fürſten 
Blucher 1815» (Stuttg. 1815); «Beiträge zur Kriegsgeſchichte der J. 1813 und 1814; bie 
Feldzüge der fchlef. Armeen (2 Bde., Berl. 1824); «Betrachtungen über die großen Dperatio« 
nen und Schlachten u. |. iv.» (Berl. 1825); «Napoleon’s Strategie 1813» (Berl. 1827). Aus 
feinem Nadjlaffe erſchien: «Aus meinem Leben» (Berl. 1851). 

\ Muftt (arab.) bebeutet fo viel als Entſcheider oder Ausleger des Geſetzes, d. i. des Korans. 
Der Großmuftt, bei den Türken auch Scheith-ul-isfam, d. h. Haupt der Anserwählten, ge- 
nannt, hat in der Türkei die oberfte Leitung des Cultus und der Geſetze. Er folgt im Range 
unmittelbar nad) dem Großvezier. Seine 1 hängt einzig vom Großherrn ab, der ihm auch 
abfegen lann. Doch darf er, folange er feinem Amte dorfteht, micht zum Tode verurtheilt wer- 
den; aud) unterliegt fein Vermögen bei ber Abfegung nicht ber Confiscation. Ex wird bei gericht 
lichen Handfungen, überhaupt bei allen wichtigen Staatsangelegenheiten zu Rathe gezogen und gibt 
feinen Ausſpruch, Fetwa genannt, meift ganz kurz und ohne Beifügung der Entfceidungsgrlinbe. 

Miügge (Theodor), namhafter deutjcher Schriftfteller, geb. 8. Nov. 1806 in Berlin, war 
erft Kaufmann, dann Soldat und entfchloß ſich 1825, nad) Peru zu gehen, um unter Bolivar 
zu lämpfen. Er befand ſich bereits in Yondon, als die Nachricht von der Vertreibung ber Spa- 
nier aus Südamerifa anlangte. Nachdem ſich andere Lebensplane zerfchlagen, ging er über 
Paris nach Berlin zurüd, wo er Naturtwiffenfchaften, Gefchichte und Philofophie ſtudirte. 
Mehrfach, fehon Hatte er an Zeitſchriften mitgearbeitet, als ihn die Bewegung des I. 1830 zu 
den Schriften «Frankreich und die Bourbonen» (Berl. 1831) und «England und die Reform» 
Epz. 1831) veranlafte, die dem Cenfor das Amt Yofteten, forwie dem Verfaffer alle Ausficht 
auf Anftellung benahmen. M. wandte fid nun ausſchließlich der Schriftftellerei zu, erfuhr aber 
dabei mehrfach polizeiliche und gerichtliche Berfolgungen, namentlich feit er in der Schrift «Die 
Eenfurverhältniffe in Breußeno (Lpz. 1845) biefe einer ſcharfen Kritik unterworfen hatte. Seine 
belletriftifche Thätigkeit begann mit «Bilder aus dem Xeben» (Berl. 1829). Seine meift in 
Zeitfehriften und Taſchenbilchern erſchienenen Novellen vereinigte er in vier Sammlungen: . 
Novellen und Erzählungen» (3 Bde. Braunſchw. 1836); «Novellen und Skizzen» (3 Bde., 
Berl. 1838); «Gefammelte Novellen» (6 Bde, Lpz. 1842—43) ; «Nene Novellen» (6 Bde. 
Hannov. 1845—47). Unter ben zahlreichen Romanen MS find als die gelungenften hervor⸗ 
zuheben: «Der Chevalier» (3 Bde., Lpz. 1835), «Die Bendeerinn (3 Bbe., Berl. 1837), 
«Touffainto (4 Bde., Stuttg. 1840); «König Jakob's Ietste Tagen (Berl, 1850); «Der Bogt 
von Sylt» (2 Bde., Berl. 1851); ferner aA fraja» (Frankf. 1854), «Erich Randalo (4 Bbe., 
Berl. 1856), «Leben und Lieben in Norwegen» (2 Bbe., Berl. 1858) und «Der Prophet » 
(3 Bbe., Lpz. 1860; 2. Aufl. 1862). Eine Reihe Heinerer Romandichtungen ſtellte M. in der 
Sammlung «Romane» (4 Bde., Berl. 1856; neue Folge, 4 Bde., 1858; dritte Folge, 8 Bbe., 
Bresl. 1862 —66) zufammen. In einer Gefammtausgabe feiner «Nomane» (Bresl. 1861 fg.) 
erſchienen jene vielgelefenen Werke ſämmtlich in zweiter Auflage. Ebenfo gehaltvoN als anziehend 
geſchrieben find, auch die Reifefhriften I.’S, wie «Skizzen aus dem Norden» (2 Bde., Hannov. 
1844), «Streifzüge in Schleswig-Holftein» (2 Bde., Frankf. 1846), welche Echilderungen mit 
zuerſt auf die nationale Bewegung in den Herzogthlimern aufmerkſam machten, «Die Schtweizn 
(3 Bbe., Hannov. 1847) und das treffliche «Nordifche Bilderbuch» (Frankf. 1856; 3. Aufl. 
1863). M. farb 18. Febr. 1861 zu Berlin. As Romandichter zeichnet er ſich durch leichte 
und anmuthige Darftellung, realiſtiſche Tüchtigfeit, in einzelnen feiner Were durch gründliche 
Durarbeitung, Reichthum ber Erfindung und ber Ideen aus. 1850 beteiligte er ſich an ber 
Gründung der berliner «National-Zeitunge, deren Feuilleton er eine Zeit lang redigirie. 

Muggendorf, Fleden in dem zum bair. Kreife Oberfranten gehörigen Bürftentgume Bai« 
reuth, 4 W. füdöftlich von Bamberg, im tiefen Thale der Wiefent im ber fog. Frunkiſchen 
Schweiz, ift neuerdings, wie der Y/, M. weftlicher gelegene Fleden Streitberg, durch feine 
Molfen-, Waffer- und Fichtennadel-Heilanftalt in Aufnahme gekommen. Doch war ber Ort 
ſchon früher berühmt wegen der in den Bergen und Thälern der Umgegend befindlichen Tropf- 
fein- und oolithenhöhfen, deren man eine ganze Menge zählt. Bon den nächften ift die ſchönſte 
und größte die Roſenmüllers höhle mit einem mehr als 40 F. hohen Gewölbe in der Mitte, 
von den herrlichſten Stalaftiten aufs mannichfaltigfte umwoben und geſchmückt. Etwa Y, M. 
ſüdoſtlich von M., faft halbwegs nad) Gößweinſtein, befindet ſich in der fildl. Wand des Wicfent« 
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thals bei dem Dosfe Burggailemeuth die Gailenreuther- ober Zoolithenhöhle, für die 
Naturforkher die merkwitrdigfte, aber ſchwer zugänglich. Diefe enthält in den verſchiedenen 
Kammern ihrer mehrfach, übereinandergemwölbten tiefen Felfengänge große Maſſen halbverhärteken 
Thon und in demfelben eine ungeheuere enge Knochen von zum Theil unbelannten Thieren. 
Die Höhle hat feit den Unterfuchungen Esper's (1771), danu Roſenmilller's, Cuvier’s, Gold- 
fuß’ u. a. europärfche Berühmtheit erlangt. Sehr bequem zugänglich und jetst aud) von Tou⸗ 
riften am meiften befucht ift bie über 1 M. norböftlid, von Di. entfernte, erſt 1832 entbedte 
Rabenfteiner- ober Sophien höhle, in dem vom Ailsbach bucchfloffenen Ahernthal, 1/, St. 
von der 1836 vom Grafen Schönborn mit Warten und Binnen hergeftellten Burg Raben- 
Kein. Diefe «Schönborn’fhe Höhlenkönigin» zeichnet ſich in den drei vordern Abteilungen 
Teineswegs durch Höhfenarhiteftonif aus, aber die vierte ift aus domartigen Gewölben gebildet, 
die ihveögleichen ſuchen. Wahrſcheinlich ift fie die größte Höhle der ganzen Frünkiſchen rei. 
Ir tieffter Hintergrumd liegt 1400 F. von dem Eingange entfernt. Filr den Naturforjcher ift 
fie, nächft ber Gailenreutherhöhle, deshalb die wichtigfte, weil man bie theils bloßliegenden, 
theils mit einer Kalkfinterfrufte Überzogenen foſſilen Knochen noch in ihrem urfprünglichen 
Lagerzuftande findet. Ihr gegenüber in ber bſil. Wanb bes Ahornthals befindet fh das weite 
Portal der Ludwigshöhle, früher von Esper das Rabenloch von Golbfuß das Kilhloch ge- 
nannt, ohne Stalaktiten, aber berühmt im Auslande durch den Geologen Budland, ber fle 1816 
und 1822 wiederholt befuchte und für die merfwitrdigfte hielt, weil in feiner andern Höhle der 
Erde, außer der von ihm entdedten Kirldaler Höhle in Hortfhire, die Thiere fo ohne ftörende 
Einwirkung der großen Sündflut geblieben fein. Andreas Wagener Hat aber Budland’s An- 
ſicht, ale ſei aller in der Ludwigshöhle vorhandene Bodenfchutt thierifche Modererde, berichtigt, 
indem er nachwies baß der Dünger bes darin vielmals untergebrachten Viehs ſowie ber von beit 
Münden fallende Dolomit fid, mit den Thierreften veichlid, vermengt Habe. Beſchreibungen der 
unnggenbarfer Höhlen Haben Esper, Köppel, Rofenmitller, Goldfuß u. a. geliefert. Vgl. Helker, 

. und feine Umgegend» (Bamb. 1829). 

Muhammed, |. Mohammeb. 
Mühlbach (Suife), |. Munbdt. 

Müplberg, Stadt im Kreife Fiebenwerda bes Regierungsbezirks Merfeburg ber preuß. 
Provinz Sachjen, früher zum Kurkreife des Königreichs Sachfen gehörig, rechts au der Elbe, 
mit 3445 €., zwei Kirchen und einem Schloffe, ift hiſtoriſch merkwurdig durch die Schlacht 
vom 24. April 1547 zwifchen dem Kurfürften Johann Friedrich I. (f. d.) von Sachſen und dem 
Kaiſer Karl V., welche in polit. Hinficht für Sachſen die entfchiedenften Folgen hatte und diefe 
ſelbſt in Beziel auf ben Proteſtantismus und ganz Deutſchland gehabt Haben würde, wenn 
nicht zur rechten Zeit noch der neue Kurfürſt DMorig (f. d.) von Sadjfen gegen den Laiſer fi 
gewendet hätte. Durch einen umzeitig von dem Kurfürften Johann Friedrich mit dem ihm feind- 
lichen Herzoge Morig abgeſchloſſenen Waffenftillftand Hatte der Kaifer Zeit gewonnen, mit fei- 
nen Streitfräften herbeizufommen. Ueberrafcht von ben Taiferl. Heere, blieb dem Kurfürften 
nicht8 anderes itbrig, als die Gegend von Dügeln und Meißen, wo er mit feinen 13000 Manır 
fand, zu verlaffen, ſchnell bei Meißen über die Elbe zu gehen und ſich nach Wittenberg, wo er 
der Faiferl. Uebermachi Trot zu bieten hoffte, zu wenden. Ex hatte die Brüde bei Meißen ab- 
brennen laſſen; auch follte die Schiffbrüde bei DR. verbrannt werden, doc) war folches nur zum 
Theil gefchehen. Der Kaifer ließ bei feiner Ankunft diefelbe ſchnell wiederherftellen. Ein Bauer 
wies gleichzeitig eine Furt nach, wo die Reiterei durch die Elbe gehen fonnte, und fo gelang es 
dem Allen den flüchtigen Kurfürften hinter M. einzuholen. Der Kampf war kurz; des Kur- _ 
fürften Heer floh; er felbft wurde infolge feiner Saumfeligfeit in Lochau (Annaburg) gefangen. 

Muͤhldorf Stadt im bair. Kreife Oberbaiern, am Inn, mit 2070 E., ift durch bie 
Schlacht berühmt, in welcher 28. Sept. 1322 Kaifer Ludwig IV. oder der Baier feinen Gegen- 
tönig, Herzog Friedrich von Oeſterreich, befiegte und gefangen nahm. Die Oeſterreicher waren 
bei M. über ben Inn gegangen unb Hatten ſich auf ben Anhöhen zwiſchen diefem Stäbtden und 
dem Dorfe Ampfing gelagert; Ludwig rüdte ihnen dahin entgegen. Obgleich mm König Fried ⸗ 
rich anfangs die Ankunft feines Bruders Leopold, der mit neuen Truppen aus Schwaben unter- 
weg& war, erwarten wollte, fo beſchloß ex dennoch, auf bie Kunde, daß das Meine Heer Ludwig's 
fi) täglich durch den Zuzug frifcher Kriegevölfer verftärfe, und trog der Abmahnung feiner 
Ritter die Schlacht, theilte fein Heer in bier Haufen, deren mittlern er ſelbſt befehfigte, und 
führte daffelbe 28. Sept. 1322 auf die Vehenwieſe bei Aınpfing zum Angeiff. Auf bar. Seite 
leiiete Ludwig die Schlacht nicht felbft, fondern Hatte den Dherbeeft dem fränf, Ritter Seyfried 
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Schweppermann (f. d.) übergeben. Diefer ordnete fein Herr gleichfalls in vier Scharen, be- 
ſtinimte aber zugleich, daß der Burggraf Friedrich von Nürnberg, ivenn der Kampf am heftig- 
ften wüthe, mit einem Haufen von 600 Rittern dem Feinde in bie Seite fallen folle. Diefe 
Kriegstift verfchaffte dem Heere Ludwig's den Sieg. Als die Defterreicher, den tapfern Frieb- 
rich an der Spige, ben Baiern zufeßten und fich dem Siege ſchon nahe wähnten, Fam der Burg- 
graf den Defterreichern in bie Seite, bie, durch die falfche Fahne getäufht, ihn für den Herzog 
Leopold hielten und arglos heranließen. Es begann die Schlacht aufs neue. Bon vorn und 
von der Seite heftig angegriffen, flohen die Defterreicher alsbald. König Friedrich wurde mit 
1300 öfterr. und fteierfdjen Rittern gefangen, eine noch größere Anzahl war erſchlagen, und 
Ludwig gewann durch diefen Sieg ben Alleinbefig des Kaiferthrons. 

Bi [em nennt man, im eigentlichen Sinne, Mafchinen, welde zur Zerlleinerung verſchie- 
dener Stoffe angewendet werben, gefchehe dies durch Zerreiben, Zerquetichen, Zerftoßen, Zer- 
ſchneiden u. ſ. w. Nach der Natur des behandelten Stoffe bezeichnet man dieſe Maſchinen als 
Getreidemrühlen, Knochen, Cement«, Gip8=, Loh-, Barbemühlen u. f. w.z nad} der Wirkungs- 
weiſe ihrer direct arbeitenden Beftandtheile heißen fle Mahl-, Reib-, Quetſch-⸗, Stampf-, Säge- 
mühlen. Das Borhandenfein von Räderwerk als Betriebsmittel wird gewöhnlich in den Begriff 
der M. mit eingefdloffen, und-fo kommt es, daß mandjmal auch Maſchinen mit Räderwerk, 
welche einen gm andern Zweck haben, den Namen M. erhalten, z. 8. Spimmühlen, Wall- 
mühlen u. dgl. Nicht minder wird bie Benennung M. auch auf diejenigen Werke erſtredt, in 
welchen der zerfleinerte Stoff unmittelbar noch eine weitere Bearbeitung erhält, z. 8. bei den 
Bulvermüblen, wo bie zerfleinerten Materialien in ber Mühle ſelbſt noch gemifcht, gelörnt und 
geflebt werben, ober bei den Papiermühlen, wo das gemahlene Bapierzeug zu Papier gefchöpft, 
gelautfcht und getrodnet wird. Braucht man inbeffen das Wort Mühle ohne weitern Beifag, fo 
verfteht man allemal darunter Getreivemihlen, welche nach ihrer befondern Beftimmung wieber 
in Mahl · oder Mehlmühlen, Schrot-, Spig-, Schäl-, Oraupenmühlen zerfallen. In allen M. 
befteht das Triebwerk aus ineinandergreifenben Räbern, mittel8 deren die von der urjprünglichen 
bewegenden Kraft, diefe mag nun Elementar= oder animalifche Kraft fein, bewirkte langſame Be- 
wegung im eine nad) dem Bebilrfniß geregelte fehnellere verwandelt und auf dic verjchtedenen 
Theile des gehenden Werks verteilt wird. —— der Kraft, welche man zur Bewegung des Trieb⸗ 
werls verwendet, hat man Handmilhlen, Roßmühlen, Windmühlen, Waſſermühlen und Dampf- 
mühlen. Die Handmühlen find entweder ſolche, die wirklich mit der Hand beivegt werden, oder 
Tretmühlen, in welchen ein großes fenkrechtes Rab durch in demſelben oder auf Staffeln 
außerhalb deſſelben anfteigende Menjchen in Bewegung gejegt wird und als Moteur dient. Die 
Waffermiühlen find entweder oberfchlächtige, wo das Waſſer von oben auf die Schaufeln 
eines fenkrechten Rades fällt und durch feine Schtwere wirkt, obey unterfchlächtige, wo das Wafler 
unten gegen die Schaufeln des Rades fließt und durch den Stoß wirkt, oder endlich mittel« 
ſchlachuige, wo das Waſſer auf einen Punkt in der Poripherie unterhalb der Achfe anfällt und, 
wie bei den oberjchlächtigen, durch Schtwerkraft wirft. In neuerer Zeit werben manche DR. durch 
horizontale Waflerräder, fog. Turbinen, getrieben; diefe machen eine vierte Art der Waſſermilh- 
len aus. Die Windmühlen find entweder ſenkrechte, wo die Slügelmelle faft horizontal Liegt, 
die Flügel alfo fid in einer ungefähr ſenkrechten Ebene umdrehen; oder Horizontale, mit ſtehender 
Flugelwelle. Letziere finden ſich felten und find kaum auf vortheilhafte Weife zu couftruiren. 
Je nad) der Vorrichtung zum Stellen der Flügel in den Wind Hat man Bodwindmühfen, wo 
das ganze Gebäude, und holländifche oder Thurmmühlen, wo nur der obere Theil, die Kappe, 
mit dem Slügelgerüft in den Wind gebreft wird, Dieſe Hat man in Holland erfunden; fie find 
zwar viel theuerer, aber aud) viel zwelmäßiger als bie erften, da fie eine größere Solidität und 
diel mehr Rauın zur Anlage des geheuden Werts geftatten. Die Wafjermühlen zerfallen, je 
nad) ihrer Lage, in Schiffmühlen, welche auf großen Kähnen liegen und ihren Stand ver- 
ändern Können, und in Pfahlmühlen, welche am Ufer des Waſſers feft erbaut find. Bei dieſen 
ift das Waſſer in ein Gerinne gefaßt, welches oft bedeutende Wafferbauten erfordert. Das un- 
mittelbar Wirkende bei ben Getreidemühlen find die Mühl ſte ine, fcheibenförmig aus Sandftein; 
pordſem Duarz u. |. w. gearbeitet, von welchen ber untere (Bobenftein) feftliegt, der obere (Läufer) 
Sich mndreßt. Im der neueren Zeit find in Frankreich, England und Amerite mannichfache Ber- 
beſſerungen an den M. vorgenommen worden. Namentlich, hat das amerif, Syftem, und mit 
Recht, fehr viele Anhänger gefunden, und aud) in Deutſchlaud find die fog. Ameritanifchen 
M. mehr und mehr zur Einführung gelangt. Das Grundprincip ber Amerikaner ift Höchfte Rein- 
Tichteit des Kornes, weshalb dafjelbe durch eine Reihe von Apparaten vielfach gereinigt wird, 
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ehe es zum Zuführwerke kommt; der Mahlproceß ſelbſt iſt verbeſſert und ebenſo der Beutel» 
apparat; ein Hauptvorzug aber iſt das Külhiſhſtem. Durch das Mahlen nämlich wird das Korn 
erhitzt und leidet; darum haben dieſe M. eigene Ventilatoren, durch welche das Gut zwiſchen 
jeder Operation erſt wieder volllommen abgekuhlt wird, Außerdem find noch die Eledatoren 
und die Zubringer oder Conveyers vorhanden, Apparate, mit welchen das Gut theils horizontal, 
theils vertical von einem Apparate dem andern durch die Mafchine zugeführt wird, fodaß jeder 
Handarbeit und Verunreinigung vorgebengt iſt. Das auf Umerifanifchen M. bereitete Mehl 
verdirbt wicht fo leicht ald anderes, da e8 durchaus troden vermahlen wird, während fonft das 
Korn genegt zu werden pflegt. Statt der Mühlfteine bedient man ſich gegenwärtig auch mehr- 
fach der Walzen, zwifchen welchen das Korn zerdrüdt wird; doch hat die Erfahrung gelehrt, daß 
Balgenmühlen das Korn nicht fo völlig rein ansmahlen wie Steinmüßlen. Die M. find eine 
ſehr alte Erfindung. Anfänglich, hatte man nur Handmihlen, ihnen ſchloſſen ſich gunächft Roß- 
mühlen an. Waffermühlen gab es ſchon zu des Auguftns Zeiten. Defientliche Waſſermilhlen 
hatte man unter Honorius und Arcabins; die Schiffmühlen find eine Erfindung Belifar’s 536. 
Die Windmühlen wurden im 12. Jahrh. erfunden. — Miühlenorbnung heißt die Sammlung 
der Geſetze und Berorbnungen, welche fich auf das Mühlwefen beziehen; Mithlenregal das 
der Regierung zuftehenbe Recht, allein M. anzulegen oder von jeder neuen Mühle eine Abgabı, 
den Müblenzins, zu erheben; Mühlenzwang bie Verbindlichkeit der Einwohner des einer 
Müble gehörigen Bezirks, ihr Korn eben nur in diefer Mühle mahlen zu laſſen; Mahlmetze, 
Mühlenmege, ber als Lohn an ben Müller abzugebende Theil des Getreides, ber in einigen 
Landern den 32., in andern ben 30. oder 24., fa bis zum 16. Theil beträgt, in vielen Rändern 
aber in Geldentſchadigung verwandelt worden ift. 

Mühlenbruch (Shriftien Friedr.), einer der berühmteften neuern Civilrechts - und Proceß - 
lehrer, geb. zu Roſtock 3. Oct. 1785, ſtudirte ſeit 1800 in Roſtoch Greifswald, Göttingen und 
Heidelberg, Habilitirte fi) 1805 in Roftod und wurde bafelbft 1808 Raihsherr und 1810 ord. 
Vrofeſſor der Rechte. 1815 ging er in gleicher Eigenfchaft nad) Greifswald, 1818 nad Königs- 
berg, 1819 nad) Halle, wo er mit größtem Erfolg als Lehrer und Schriftfteller in den Fächern 
bes Civilrechts und Procefies, aber auch im Gebiete der Verwaltung als ftellvertretender Re⸗ 
gierungsbevollmächtigter (1828 — 31) wirkte, und 1883 als orb. Brofeffor und Mitglied des 
Spruchcollegiums mit. dem Charakter eines Geh. Zuſtizraths nad) Göttingen, wo ex 17. Juli 
1843 ftarb. Seine Hauptfählihfen Schriften find das «Rehrbuc) der jurift. Enchflopäbie und 
Methodologier (Roft. 1807); «Die Lehre von der Ceſſion der Forderungsrechte nad) den Grund- 
fügen des röm. Rechts» (Greifew. 1817; 3. Aufl.1835); «Doctrins pandectarum scholarum 
in usum» (3 Bde. Halle 1823— 25; 4. Aufl. 1838—40); «Entwurf des gemeinrechtlichen 
Civilprocefies, mit beigefügten Quellen und literariſchen Belegen» (Halle 1827; 2. Aufl. 
1840); die Fortſetzung von Chr. Sr. von Glüd’s «Ausführlicher Erläuterung der Pandekten» 
(85. 35 — 41, Erl. 1833 — 40); aLehrbnd; des Pandeltenvechter (3 Bde., Halle 1836— 37; 
3. Aufl. 1839—40); Lehrbuch der Inſtitutionen des rm. Rechts» (Halle 1842). Aufer- 
dem war M. Mitredacteur des «Archivs für civiliſtiſche Pragis» und Redacteur der halleſchen 
«Allgemeinen Fiteraturzeitung» fiir das jurift. Fach, und beide Inftitute hat er ducch zahlreiche 
Abhandlungen gefördert. Seine Schriften wie feine Vorträge zeichnen ſich aus durch außer» 
orbentliche Selarheit, glänzenden Scharffinn und glidliche Entiwidelung der Ideen aus ben.ge- 
ſchichtlichen Elementen. Die göttinger Wirren 1837 brachten ihn in Gegenfag nicht blos zu 
ben entlafjenen Sieben, fonbern andy zu ber Mehrzahl feiner Eollegen, zumal die ihm verliche- 
nen Auszeichnungen, wie bie 1839 erfolgte Ernennung zum aufßerorbentlichen Mitgliede des 
Staatsraths, nur noch mehr Anftoß erregen Tonnten. 

Müplhaufen oder Mülhaufen (franz. Mulhouse), einer der wichtigften Fabrilorte und 
feit 1857, anftatt Altkirch, die Hauptftabt eines Arrondiffements im franz. Depart. Oberrhein 
Elſaß), 5%, M. ſudlich von Kolmar, in fruchtbarer Gegend an der IU, am Nhöne-Rheintanal 
unb ber Eifenbahn von Strasburg nad) Bafel, nad) Thann und Wefferling, nad) Belfort u. f. iv. 
gelegen, ift feit 1800 ber Mittefpunkt des Handels und ber Fuduſtrie des ganzen Departements, 
Sig eines luth. Conſiſtoriums und eines jüb. Rabbinats, eines Tribunals erfter Inftanz, eines 
Handels · und zweier Friebensgerichte, eines Gewerberaths und Arbeiterſchiedegerichts, einer 
Handels · und einer Aderbaufammer fowie einer auf Förderung des Gewerbfleißes und des Han- 
dels bedeutend einwirkenden Induſtriegeſellſchaft mit jährlichen Preifen für Entdelungen und 
Bervoltommnungen in Gewerben und einer Mufterfammlung von Erzeugniffen aller Länder. 
Die Stadt ift ſehr aft, aber den großartigen Fabrilen haben bie meiften Altern Bauwerke weichen 
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müffen. Die Altſtadt, auf einer von der IU und dem Neubreifachfanaf gebildeten Infel gelegen, 
hat unregelmäßige, aber breite, gutgepflafterte Straßen, ſchöne Häufer und öffentliche Gebäude, 
darunter das Stadthaus am Reunionsplag (1551— 53 erbaut), die nene prot. Kirche im Stil 
des 14. Jahrh. mit Glasmalereien, eine Synagoge u. |. w. Die Neuſtadt dehnt fi gegen 
Sitboften aus, von ber Ill bis zum Mhöne- Rheinfanal, hat gerade, mit Trottoirs verſehene 
Straßen, im Mittelpunkt ben großen dreiecligen Börfenplag mit einem Square nad) londoner 
Art, umgeben von den eleganten, auf Säulengängen ruhenden Häufern ber reichften Kaufleute und 
Fabrifanten, dem ſchönen Caſino u. ſ. w. Der Heine alte Lambertplag ift mit einer Denffänfe bes 
Mathematikers Lambert gef hmüdt. Bon den zwei Arbeiterquartieren (citös ouvriöres) ift dad 
ältere eins ber erften, welche in Frankreich zur Verbefferung der Lage der Fabrikarbeiter an- 
gelegt wurden. Die Quais am großen Kanalbaſſin bilden eine ſchöne Promenade. Die Stadt 
Hat ein Communalcollege, eine Real» und eine Gewerbefchule, eine Alademie fir Malerei und 
Zeichenkunſt, eine Bffentliche Bibliothek, ein Theater, außer dem Induftriemufeum ein Natura- 
Tiencabinet, eine Gefellſchaft fiir Gartenbau, eine Altersverſorgungslaſſe fir Arbeiter, in Ber- 
bindung mit einer Aufmunterungsgefellfchaft zur Sparfamteit und einer Verforgungsanftalt file 
alte und arbeitSunfähig gewordene Arbeiter mit 250 Betten. Die inbuftrielle Thätigfeit M.s 
nabın in den Icten Jahrzehnten einen großartigen Aufſchwung, und die Bevölferung der Stadt 
wie die der Dörfer im Umfreife einer Meile ift raſch und bebeutend gewachſen. Die Stadt felbft 
zählte 1821 nur 13027, 1851 erft 29574, 1861 bereitd 45887, 1866 fogar 58773 E. Die 
Zahl der Arbeiter wird allein auf 16450 angegeben. M. ift das Centrum eines der bebeutend- 
ften Bezirke ber Baumwollinduſtrie Frantreiche. Seine Fabriten liefern Rattun, Ealicot, Zig, 
Mouffelin, Madras-Tafchentücher u. |. w. Hieran ſchließen ſich Fürbereien und die großartigften 
Zeugdrudereien, bie befonders in feinern Farben fowie in Schönheit der Mufter in Frankreich 
das Beſte leiften. Ferner fertigt man Leinwand, Wäſche in deutſcher Fagon, Tud), Maroquin 
und anderes Leber, Handſchuhe, Seifen, dem. Producte, Stärke, Spielmaaren, Drud- und 
Farbenpapier. Außerdem hat M. auch bedeutende Bleichen, Woll-, Baummoll- und Flachs- 
fpinnereien, Brauereien, Eifengießereien, großartige Etabliffements zur Herftellung von Spiun⸗ 
und Webemaſchinen, von Dampfinafchinen und Yocomotiven. Sehr zahlreich find die Ateliers 
von Zeichnern, Holz und Kupferfichern für die Weberei und Druderei. ‘Die bedeutendſten 
Tabrifgefchäfte find die der Gebrüder Köchlin (f. d.) und die von Dolfuß und Nägeli. Dazu 
Tommt nod) ber lebhafte Handel mit ben Fabrifaten und Manufacten ſowie mit Getreide, Wein, 
Branntwein, Spezerei« und Quincailleriewaaren. Die Ein» und Ausfuhr belief ſich 1861 auf 
6%, Mil. Frs. M. wurde 1273 vom Kaifer Rudolf von Habsburg zur Freien Reichsſtadt 
erhoben. Im den Fehden gegen den benachbarten Adel verband fid die Stadt im 15. Jahrh. 
mit mehrern Schweizercantonen, ſodaß fie fpäter in ben Kämpfen zwiſchen dem Kaiſer und 
Frankreich eine gewiſſe Neutralität behaupten konnte. Der Reformation trat fie ſchon 1523 
bei. Sie gehörte zum Oberrheiniſchen Kreife, bis fie im März 1798 zu Frankreich gefchlagen 
wurbe. Bol. Beron, «Les institutions ouvriöres de M.» (Par. 1866). 

Milhlhauſen, Kreisftadt im Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz Sachſen, liegt 
an der Unftrut und ift ein nicht untoichtiger Yabrifort mit 17046 E. Die Stadt befigt nicht 
weniger als 14 Kirchen, von denen jedoch nur noch 10 in Gebrauch find, darunter die ſchöne 
goth. Marienkirche mit fünf Schiffen. Das befuchte Gymnaſium wurde 1543 gegründet. Die 
Tabrikthätigkeit erſtredt ſich vorzugsweife auf Wollfpinnerei und Wollweberei (Tud) u. |. w.), 
Färberei, Leber, Leim, Stärke u. |. w. Auch wird in ber Umgebung viel Waid, Saflor und 
Anis gebaut. Der Getreidehandel und die Wollnärkte find nicht unbedeutend. Eifenbanver- 
bindungen zum Anfchluß einerfeits an die Linie Halle-Kaſſel, andererfeits an die Sächſiſch- 
Thitringiſche Bahn waren fir 1867 projectirt. M. wird ſchon fehr früh genannt, war Freie 
Reichsſtadt und gehörte nebft ihrem Gebiete zum Niederfächfifchen Kreife. Durch den Reichs- 
depuiationshauptſchluß verlor fie 1803 ihre Selbftändigkeit und wurde Preußen als Entſchädi- 
gung zugeteilt. Nad dem Tilſiter Frieden gehörte fie zum Königreiche Weftfalen, 1813 aber 
dam bie Stabt wieder an Preußen. — Im Sreife M. der auf 8,18 D.-M. 41528 €. zählt, 
liegt —7 die Stadt Treffurt, an der Werra, mit 1933 E. und der Ruine Nordmanſtein. 

Mühlgeim heißen zwei nicht unwichtige Städte in der preuf. deheinprovinz, — M. am 
Rhein, Kreisftabt im Regierungsbezirk Köln, Tiegt rechts am Rhein, der Stadt Köln fchräg- 
übet, und ift ein wohlhabender und gewerbreicher Ort, der feine Blüte einer Anzahl prot. Bür- 
ger verdankt, bie zu Anfang des 17. Jahrh. aus Köln auswanderten. Die Stadt zählt (Ende 
1864) 9495 E., welche befonders Fabrilen fir Sammt, Seide und Feder ſowie zahlreiche 








Mulatten Mulgrave 449 


Rithhten unterhalten, auch lebhaften Speditionshandel und Sromfgffahtt treiben. Zu M. 
befichen eine Höhere Bitrgerfcjule und eine fehr befuchte Webefchufe. Im Kreife M., der auf 
6,5 Q,=M. nicht weniger als 52112 €. zuhit, Tiegt noch die Stadt Gladbach (f. d). — Die 
Stadt M. an der Ruhr, zum Kreife Duisburg des Regierungsbezirts Duffeidorf gehörig, ift 
Hauptort der fürftl. Standeserrfchaft Broich und zäplt 13752 E. Der Ort ift vorziiglich 
wichtig durch feinen Handel mit Ruhrfohlen, von denen ein anfehnlicher Theil nach Holland 
geht. Auch die Sandfteinbrüce und der Handel mit Baumaterial find bedeutend. Sonft ber 
ſtehen Hier Tuchmanufacturen, Baummwollfpinnereien und Webereien, Eiſengießereien, Eifen- 
waaren · und Mafchinenfabrifen, eine Glashütte. ferner Fabriken fihr Leder, Bapier u. ſ. w. Auch 
werben noch immer viel Fahrzeuge fir die Mfein- und Ruhrſchiffahri gebaut. Bor höhern 
Unterrichtsanſtalten befigt M. eine befuchte Realſchule. In der Umgebung ber Stadt Tiegen 
viele Steinfohfengeuben und das Dorf Saarn, deffen Yönigl. Gewehrfabrit neuerdings mit der 
in Suhl vereinigt worden iſt. 

jatten, |. Barbige. 

Mulde, nächft der Elbe der Hauptfluß des Konigreichs Sachfen, entfteht bei Kötterigich 
oberhalb Grimma aus ber Bereinigung der Zwidauer oder weftlichen D., die bei Schöned 
im fädjf. Voigtlande entfpringt, Zwidau berührt und die Chemnig aufnimmt, und der Frei⸗ 
berger ober Öftlihen M., die bei Graupen in Böhmen ihren Duell Hat, an Freiberg vor ⸗ 
übergeht und bie Zſchopau und die ha aufnimmt. Nach der Vereinigung berührt ber Fluß 
in Sadjfen die Stäbte Grimma und Wurzen. Der früher, namentlich bei Wurzen anfehnliche 
Lachsfang Hat jetzt faft ganz aufgehört. Aus Sachfen geht bie MR. durch einen Theil der preuß. 
Provinz Sachfen und das pattige, berührt Eilenburg, Düben, Bitterfeld, Jeßnitz, Deffau 
und fällt 1 St. unterhalb letzierer Stadt in bie Elbe. Die M. ift nicht ſchiffbar, wird jeboch 
in ihren Oberläufen zum Holzflößen benußt. 

Mulder (Gerardus Sohannes), ausgezeichneter Chemiker, geb. 27. Dec. 1802 zu Utrecht 
als Sohn eines Arztes, erhielt daſelbſt feine Schulbildung und bezog 1819 die Univerfität 
feiner Baterftadt, wo er fich neben medic. Fachſtubien befonders auch mit Naturwiſſenſchaften 
und Mathematik befchäftigte. Nachdem er 1825 als Doctor ber Medicin und Pharmacie pros 
mobirt, Tieß er ſich als praftifcher Arzt in Amfterdam nieder. 1826 fiebelte er als Lector der 
Phyſil bei ber Batavifchen Geſellſchaft nad Rotterdam über, wo er gleicjzeitig auch Borlefungen 
über Botanik im Apotheferverein hieit. Im folgenden Jahre wurde er als Lector ber Botanik 
und bald nachher auch als Lector der Chemie an der neuerrichteten medic. Schule angeftellt. 
Theile aus Gefunbeitsrlidfichten, theils um ſich ganz dem Lehrfach widmen zu fönnen, legte 
& 1835 feine ausgebehnte ärztliche Praris nieder. Seit 1840 wirkt er als Profeſſor der Chemie 
in Utredt. In wiffenfgaftiger Beziehung hat fid) M. beſonders um die Thierchemie große Ber: 
dienſte erwoxben, namentlich durch feine Unterſuchungen über bie eiweißartigen Körper, wonach er 
eine allen diefen Stoffen gemeinfame Grundlage als Proteln (ſ. d.) bezeichnete. Diefe Annahme 
führte zu eimem in ber Wiffenfchaft unerhörten Streite mit eibig: Bon feinen frühen Werfen 
iſt der «Berfuch einer allgemeinen phyſiol. Chemier (deutſch von Kolbe, mit Zufägen des Verfaſ - 
ſers Braunſchw. 1844 — 51) beſonders hervorzuheben; nächft diefem: «De voeding in Neder- 
land in verband tot den volksgeest» (Yotterb, 1847) und «De voeding van den Neger in 
Suriname» (Rotterd. 1847). Hieran reihen ſich «Chem. Unterfuchungen» (deutfd) von Bölder, 
Franff. 1848); ferner «Die Ernährung in ihrem Zuſammenhange mit dem Boffögeiftes (Düffeld. 
1847); die «Scheikundig verhandelingen en onderzoekingen» (2 Thle., Kotterb. 1857); 
«Die Chemie bes WBeins» (deutſch von Arenz, Lpz. 1856); «Die Chemie des Biere» (deutſch 
von Orimm, Lpz. 1858); «Die Silberprobirmethoden (deutſch von Grimm, 2pz. 1859); «Die 
Chemie der Aderkeumes (deutfch von Müller, 3 Bbe., Berl. 1861 —64). Außerdem iſt M. 
der Berfaffer zahfreicher Abhandlungen, welche in verſchiedenen Zeitungen gerftreut find. Mit van 
Hall und Brofit redigirte er 1826— 32 die «Bydragen tot de natuurkundige wetenschap- 
pen»; allein von 1833—36, unb mit Wendebach von 1836 —38 da® «Natuur en schei- 
kundig archief»; mit Miguel und Wendebach dad «Bulletin des sciences physiques et 
naturelles en Neerlande »; jeit 1842 die «Scheikundige onderzoekingen gedaan in het 
laboratorium der Utrechtsche Hoogeschool». 

Dulgrave (Tonftantine dohn Phipps, Lord), brit. Seefahrer, der Sohn eines irländ. Peers, 
wurde 30. Mai 1744 geboren. Er trat zeitig in die Marine, flieg bereit 1765 zum Bregatten« 
Iopitän und erwarb fid) den Ruf eines tuchtigen Seemanns, Als 1773 bie Fönigl. Societäit der 
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Wiſſenſchaften die Möglichkeit einer Fahrt aus dem Atlautiſchen Ocean durch das nördl. Bolar- 
meer in das große Weltmeer wieber in Frage zog, erbot ſich M. ben Verſuch nochmals zu machen. 
Er verließ 10. Juni 1773 mit zwei Schiffen die Rhede vom Nore und drang bie zur Breite von 
80° 48’ vor. Allein 30. Juli jah ex fich in uniiberfepbare Eisfelder eingefchloffen und feine Lage 
wurde kritiſch. Am 1. Aug. waren feine beiden Fahrzeuge jo von Schollen umbrängt, daß er nicht 
von bee Stelle weichen konute. Er ließ das oft 12 F. dide Eis zerfägen, aber aud damit gewann 
ex feinen Ausweg. Eben fland er im Begriff, feine Kühne über das Eis ins freie Meer ſchaffen 
zu laffen, als fid ein günſtiger Wind erhob, der das Eis in Bewegung brachte. Seht fegte er 
auf feinen Schiffen alle Segel bei, und 10. Aug. war er bereits den Tismaſſen gänzlich ent- 
vonnen. Er warf unweit Spigbergen Anfer, trat von bier 26. Aug. die Rüdreife an mad er- 
ſchien 25. Sept. wieder auf dev Rhede von Nore, Seine Erpedition ftellte feft, daß das Bolar- 
meer nicht zu durchſchiffen fei. Während des amerif. Revolutionskriegs commandirte M. ein 
Linienſchiff bis zum Frieden von 1783. Hierauf wurde er zum Geheimrath, 1784 aber zum 
Beer von Großbritannien erhoben. Seiner zerrütteten Gefundheit wegen verließ er 1791 den 
Öffentlichen Dienft und ging auf das Yeftland. Ex ftarb zu Lüttich 10. Oct. 1792. Auch um 
bie Vervollkommnung des Schiffbaugs machte er ſich verdient ſowie als Mitglied der brit. Ger 
ſellſchaft der Alterthumsforfcher. Die Ergebniffe feiner Expedition veröffentlichte ex in dem 
«Journal of a voyage towards the North Pole» (Lond. 1774; deutſch von Engel, Bern 
1777). — Henry Phipps, Graf von M., des vorigen Bruder, geb. 14. Febr. 1755, wid- 
mete ſich dem Militärbienfte, kämpfte im Kriege mit Ämerila und trat nad} den Frieden ins 
Unterhaus, wo er kebhaft das Minifterium unterftügte. 1792 folgte ex feinen Bruder als 
teländ. Baron umd ward 1794 Mitglied der Peerslammer; bald darauf trat er auch als Freund 
Pitt's ins Minifterium, Als er nad) Pitt's Tode feine Stelle verlor, wendete ex fich auf die 
Seite der Oppofition. 1807 gelangte er als erfter Lord der Admiralität wieder ins Miniſie- 
rium, in welchem er ſich nachdrücklich gegen die Emancipation der Katholiken erflärte. Den Zug 
nach Walcheren 1809 betrieb er perfönlid; und mußte dafür einen harten Kampf mit der Oppo= 
fition befteßen. 1812 vertaufchte er feine Stelle ala Chef der Admiralität mit der eine Groß- 
meiſters ber Artillerie, und zugleich wurde er Biscount Normanby und Graf von M. Er ftarb 
7. April 1831 und hinterließ einen Sohn, den nacjherigen Marquis von Normanby (f. d.). 
ull (Inſeh), f. Hebriden. 
Müllenhoff (Karl Victor), einer der gelehrteften Kenner des deutfchen Alterthums, geb. 
8. Sept. 1818 zu Marne in Süderdithmarſchen, erhielt feine wiſſenſchaftliche Borbildung ſeit 
1830 auf dem Gymmaftum zu Meldorf und widmete fi) hierauf feit 1837 erſt zu Kiel und 
Leipzig, dann zwei Jahre hindurch zu Berlin philol. Studien. Auf legterer Univerfität hörte 
ex befonders Bödh, Ranle, Droyfen, die Gebrüber Grimm, doch fühlte er ſich vorzugsweife von 
Lachmann angezogen. Nachdem er im Frühjahr 1842 zu Kiel promovirt, Habilitirte ex fich 
daſelbſt im Herbft des folgenden Jahres als Vrivatdocent. Obgleich er noch eine Zeit lang Bor- 
lefungen über Homer, Horaz, Properz, Tacitus, Strabo ſowie über alte Länder- und Bölfer- 
Hunde hielt, wandte er fich doch mehr und mehr dem Studium der Altern deutſchen Sprache und 
Literatur in Verbindung mit dem der Gefchichte de deutjchen Volls zu. 1846 erhielt IR. eine 
auferord. und 1854 die ord. Profefiur der deutfchen Sprache, Literatur und Alterthumskunde. 
Seit Herbft 1858 wirkte er in gleicher Eigenſchaft an der Univerfität zu Berlin. M.“s erſte 
wiſſenſchaftliche Arbeiten erfchienen in ben «Morbalbingifchen Studien» (feit 1844). Neben ber 
kritiſchen Arbeit über die «Kubruns (Kiel 1845) und der Heinen Schrift «De antiguissima 
Germanorum poesis chorican (Kiel 1847) veröffentlichte er in Haupt's « Zeitfhrift für deut⸗ 
ſches Altertfum» eine Reihe von Unterfuchungen zur dentfchen Heldenfage (3. B. Ueber die me= 
rovingiſche Stamm- und auſtraſiſche Dieirichsſage, über den Mythus von Beowulf, zur Kritik 
des angelſachſ. Vollsepos, zur Gefchichte ber Nibekungenfage u. |. w.). An der Rebaction der 
«Algemeinen Monatsfchrift für Wiſſenſchaft und Literaturo (Braunſchw. 1851— 54) hatte 
DM. weientlichen Antheil. Fur diefelbe ſchrieb er unter anderm die Abhandlungen «Zur Runen= 
lehren (mit Lilieneron, 1852, auch beſonders erfchienen), «Uleber den Bau ber Elegien bes Pro= 
perz» (1854) und die wichtige Feitifche Unterfuchung «Zur Gefchichte der Nibelunge Nöt» (auch, 
beſonders abgebrudt, Braunſchw. 1855). Dieſen Arbeiten ſchloſſen ſich fpäter an: «De car- 
mine Wessefontano» (Berl. 1861), aAlideutſche Spradjproben » (Berl, 1864) und aBeuf- 
mäler deutfcher Poefie und Profa aus dem 8. bis 12. Jahrh. v (mit Scherer, Berl, 1864). 
Außerdem hat er auch eine Reihe ſchatzbarer Unterfuchungen zur Geographie und Ethnographie 
des alten Europa geliefert. Dahin gehören, außer der Schrift «Ueber die Weltfarte and Choros 


Müller (Adam Hein.) Müller (Friedr.) 451 


graphie des Kaiſers Auguftus» (Kiel 1856), unter anderm die Abhandlungen über die Geten 
(in Erfch und Gruber, «Agemeine Ensyflopädien, 1. Sect, Vd. 64, Lpz. 1857) mub über bie 
Sarmaten (in ben «Mionat&berichtenn ber berliner Alademie). 

Müller (Adam Heinrich), deutfcher Schriftfteller, geb. zu Berlin 30. Iumi 1779, ſtudirte 
anfangs zu Berlin prot. Theologie, ward aber durch bie damalige philof. Richtung von den pofl- 
tiven Wifſenſchaften abgeleitet und durch bie Bekanntſchaft mit Fr. Gentz im die Tagespolitil 
Hineingezogen. Nachdem er von 1798 — 1800 zu Göttingen noch die Rechte ſtudirt, wandte er 
fich nach Berlin zurüld, trat als Referendar in Staatsbienft, widmete ſich aber deſſenungeachtet 
den Naturwiſſenſchaften. Hierauf unternahm er Reifen nad; Schweden und Dänemark und ver« 
brachte zwei Jahre in Polen, wo er innerlich mit feinen veligiöfen und polit. Ueberzeugungen 
ſehr befchäftigt war. Um Gent wieberzufehen, der ſiets großen Einfluß auf ihn behielt, ging er 
endlich nad) Wien, wo er 30. April 1805 zur röm.-Tath. Kirche übertrat. Bald darauf wandte 
ex ſich nad) Dresden und hielt hier als privatifirender Gelehrter Borlefungen itber philoſ., Kfthe- 
tijche und polit. Gegenftände, von welchen einige in derfelben Form gebrudt erſchienen, andere 
von ihm ale Grundlage größerer Werke benupt wurden. Infolge feiner Betheiligung an den 
friegerifchen Vorgängen von 1809 ging er nad} Berlin, wo er ebenfalls Borlefungen über Fried- 
rich II. hielt und Ausſichten rüdfichtlid, einer Anftelung im höhern Staatsbienft nebft Wartegelb 
erlangte. Indeß ließ er ſich in bie Intriguen der Innterpartei gegen die nenen preuf. Staats und 
Geſetzreformen ein, gab ſich fogar zum publiciftifchen Organ diefer Partei Her und machte bamit 
feine öffentliche Laufbahn unmöglich. Im Mai 1811 kehrte er deshalb nad, Wien zuritd und 
Ichte zwei Jahre im Haufe bes Erzherzogs Marimilian von Defterreich-Efte, hielt auch Hier 1812 
Vorlefungen über Berchfaurfeit. Bon 1813 an war M. als kaiſerl. Landescommiffar und tiroler 
Schügenmajor bei dem Aufftande in Tirol und als Megierungsrath und erfter Referent bei der 
Drganifation dieſes Landes tätig, bis er im April 1815 dem Weldhoflager des Kaifers Franz 
nach Baris folgte. Hierauf wurde er Öfterr. Generalconful fir Sachſen in Leipzig, wo er «Stante- 
anzeigen» (1816— 18) und einen «Unparteiijchen Literatur» und Kircdhencorrefpondenten» er= 
ſcheinen ließ, welche Zeitichriften jedoch wegen ihrer reactionären und profelytenmacherifchen 
Tendenz viel Widerfpruc fanden und bald eingehen mußten. Sodann wohnte M. den Confe—- 
renzen in Karlsbad und Wien bei, wurde 1827 nach Wien zurüdberufen, zum Hofrath ernamıt 
und bei ber Hof» und Staatskanzlei im außerorbentlichen Dienfte verwendet. In diefer Stellung 
ftarb er 17. Ian. 1829. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Die Lehre vom Gegenfager 
(Berl..1804), ein Verſuch, die Philofophie nach Fichte zu veftauriren, der aber unvollendet blieb; 
«Borlefungen über die beutfche Wiffenfchaft und Fiteratur» (Dresd. 1806— 7); «Bon der Idee 
de8 Staat ımb ihren Berhältwiffen zu den populären Staatstheorien» (Dresd. 1809); «Die 
„Elemente der Stantshunft» (3 Bde. Berl. 1809); «Ueber König Friedrich II.» (Berl. 1810); 
«Die Theorie der Staatshaushaltung» (2 Bde., Wien 1812); «Verfuch einer neuen Theorie 
des Geldes» (Lpz. 1816); «Zwölf Reben iiber bie Beredfamteit und deren Verfall in Deutich- 
fand» (2p5. 1817); «Bon der Nothwendigkeit einer theol. Grundlage der gefammten Staats - 
wiffenfgpaften und der Staatswirthſchaft insbefonderen (pz. 1819). DM. beiveift in allen biefen 
Schriften Geift und Ideenfülle, aber aud) Mangel an pofitivem Wiffen und firengem Denken 
ſowie eine in feinem unruhigen und krankhaften Gemüthsleben wurzelnde Reactionstendenz nach 
den kirchlichen, pofit. und öfonomifchen Zuftänden des Mittelalters. Namentlich feine ftaats- 
wirthſchaftlichen Anfichten find tm diefer Beziehung die Grundlage reactionärer Staatötheorien 
geworben und haben als ſolche häufig Widerlegung gefunden. 

Müller (Sriedr.), bekannt unter dem Namen Maler Müller, zugleich Maler, Kupfer- 
ftcher und genialer Dichter, geb. 1750 zu Kreuznach, war zuerft in herzogl. zweibrüciſchen 
Dienften und ging 1776, nad} einem mehrjährigen Aufenthalte in Dianheim, nad) Rom, wo er 
anfangs die Werke Michel Angelo’ ftudirte, dann aber bie Kunſt verließ nnd ſich der Forſchung 
über die Stadt Rom widmete, in welcher er auch den Fremden ber trefflichfte Führer war. Bem 
Könige von Baiern erhielt er fpäter den Titel als Hofmaler. Ex ftarb zu Rom 28. April 1825. 
M. uͤnkte zuerft die Aufmerffamfeit auf fid durch die Herausgabe mehrerer Sammlungen ra= 
bitter Blätter von Thieren, Compofitionen in niederländ. Gefhmad, Hirtenfcenen u. ſ. w., die 
wegen ihrer eigenthümlichen Ideen und der Freiheit der Behandlung mit Beifall aufgenommen 
wurden. In Rom aber verfiel er, ftatt der echten Großheit des Stils blos die Manier Michel 
Angelo's aufgreifenb, ins Uebertriebene und erfüllte die Hoffnungen nicht, welche fein Talent 
früher erwedte, Größere Verdienſte hat er als Dichter, blieb aber auch Hier ber einfachen Natur 
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wicht treu genug, um allgemein anerfannt zu werben. Ex gehörte zu den krüftigen Geiftern, bie in 
einer Zeit, wo die Dichtkunft meift in eine verfificirte Profa ausgeartet war, einen neuen Schwung 
in die deutjche Fiteratur brachten. Mit feinen erften Gedichten, wie aBacchidion und Milon» 
(1774), «Der Satyr Mopfus» (Frankf. und Lpz. 1775) und a Adam's erfies Erwachen und 
felige Nächten (Manh. 1778), ſchien er zu früh zu kommen; fie wurden nur mit getheiltem 
Beifall aufgenommen. Erſt fpäter, als er feine «Gefammelten Werfen (3 Vbe., Heibelb. 1811; 
neue Aufl. 1825) veröffentlichte, wurde fein Verdienſt gebührend anerkannt. Unter feinen Idyllen 
findet man vortreffliche Naturſtücke, wie 3. B. aUlrich von Koßheim», «Die Schaffhur» und 
«Das Nuffernenn, bie in ihrer fröhlichen rein pfälz. Derbheit und Natürlichkeit zu einer Zeit, 
wo Geßner's zierlich -fentimentale Schilderungen noch als Meiſterwerle galten, nicht nad Ber- 
dienft getwiirdigt werben konnten. Seine «Niober (Manh. 1778) ift ein treffliches Drama, Auch 
«Fauft» (1778) und «Genovevan find Dichtungen, welche neben Goethe's und Tied’8 Bearbei- 
tungen einen eigenen Werth beanfprudjen. Seine legten Werke, z. B. «Adoniß, die Hagende Benus 


" und Venus Urania, eine Trilogien (Lpz. 1825) trugen zur Erhöhung feines Ruhms nicht bei. 
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Miller (Iohannes von), berümter deutfcher Gefchichtichreiber, geb. 3. Ian. 1752 zu 
Schaffhaufen vom bikrgerlichen Xeltern, kam im Alter von fieben Jahren auf das Gymnaftum 
zu Schaffpaufen und fpäter in das Humanitätscollegium. Zum Studium ber Theologie be— 
ſtimmt, bezog er 1769 die Univerfität zu Göttingen, wo ihn Schlözer's Uungang für die hiſtor. 
Vorfhung gewann. Nachdem er fein theol. Examen beftanden, wurde er 1772 Brofefior der 
grieh. Sprache am Gymnaſium zu Schaffhaufen. Gleichzeitig ließ er feine erfte Schrift, «Bellum 
Cimbrieum» (Zür. 1772 ; deutſch von Dippold 1810), erfcheinen. Schon damals begann er, feine 
Muße der Durchforſchung der ſchweiz. Chroniken und Urkunden zu widmen, Um dieſe Zeit war 
es auch, wo er mit Bonftetten ben innigen Freundſchaftsbund ſchloß, deffen Dentmale in den 
von Frieberife Brum herausgegebenen «Briefen eines jungen Gelehrten an feinen Freund» (Tüb. 
1802) vorliegen. Auf Bonftetten’s Rath verlich er den befchräntenden Wirfungsfreis zu Echaff- 
haufen und wurde 1774 Privatlehrer im Haufe des Staatsraths Trondhin-Calandrint zu Genf. 
Indeß ſchon 1775 vertaufchte er biefe Stellung mit einer freien Verbindung, die ihm Francis 
Kinloch aus Südcarolina, der ſich zu Chambrifi, einem Landhauſe am Genferjee, aufhielt, zur 
Betreibung gemeinfchaftlicher Studien bot. Nach Kinloch's Nüctehr nach Amerifa im März 
1776 lebte M. zuerft in Bonnet's Haufe zu Genthob am Genferfer, dann auf Bonftetten’s Land» 
gütern zu Rongemont und Valeires, mit den Vorarbeiten zu feiner «Siömeigergefihten be= 
ſchaftigt. Den folgenden Winter brachte er in Genf bei dem Generalprocurator Rob. Tronchiu 
zu, deffen Umgang er zur Erweiterung feiner Einficht in das Wefen der Staatskunſt benutzte. 
Auch Hielt er in Genf vor jungen Männern, meift Engländern, Borlefungen über die Univerfal- 
hiftorie, aus denen die «Vierunbziwanzig Bücher allgemeiner Geſchichteno (3 Bde., Tüb. 1811 
a. öfter) hervorgingen. Den Sommer 1779 brachte er mit Bonfteiten im Saanenlande, den 
Winter wieder bei Tronchin zu und vollendete in diefer Zeit den exften Band feiner «Gefchichte 
der Schtweizer», die 1780 zu Bern (wegen Eenfurfchrierigfeiten mit dem faljchen Berlagsorte 
Bofton) erſchien. Eine Reife, die er hierauf nad) Berlin unternahm, um vielleicht im Preußifchen 
eine angemeljene Anftellung zu erhalten, blieb ungeadjtet einer Unterredung mit Friedrich IL, 
‚die er feinen in Berlin herausgegebenen «Essais historiques» verbanfte, ohne Erfolg. Statt 
deffen verfchaffte ihm ber General und Staatöntinifter von Schlieffen, deſſen Belanniſchaft er 
auf der Rüdreife machte, die Profeſſur der Statiftit am Collegium Carolinum zu Kaffel, die er 
im Mai 1781, antrat. Um biefe Zeit veranlaften ihn Joſeph's IL ſtürmiſchraſche Staats- 
veformen zur Herausgabe der aReiſen der Päpftes (neu herausg. von Kloth, Aachen 1831), 
einer Schrift, in welcher die Hierardjie als Schutzwehr der Völker gegen fürftl. Gewaltherrſchaft 
dargeftellt wird, und die, während fie ihm in kath. Kreifen viele Freunde verſchaffte, andererfeits 
zum Zweifel an feiner prot. Geſinnung führte. Wiewol M. in Kaffel 1782 die Anftelung als 
‚weiter Bibliothefar erhielt, bewog ihn doc; die Sehnſucht nach den vaterländiſchen Freunden, 
1783 in Heffen feine Entlaffung zu nehmen, um bei Mob. Tronchin als Vorleſer und Geſell- 
ſchafter zu bleiben und feine «Schweizergefchichten in dev Nähe der Quellen fortzufegen. Bald 
aber empfand er dieſes Verhaltniß fo drlidend, daß ev fi) 1784 auf Bonftetten’s Yandfig Ba- 
leires und von da im Sommer 1785 nad) Bern zurüdzog, wo er feine Zeit zwifchen Befchäf- 
tigung wit feiner Schweizergeſchichte und öffentlichen, um feines Fortlommens willen gehaltenen 
Borlefungen theilte. Noch im Febr. 1786 wurde er auf Heyne's und des Anatomen Sömmering 
Empfehlung von dem Kurfürften Karl Joſeph von Mainz als Hofrath unb Bibliothekar in 
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Mainz angeftellt, wo er in kurzer Zeit bie nend Ausgabe bes erften und den zweiten Band ber 
«Scweizergefhichten zu Stande brachte. Obgleich reform. Proteftant, wurde er vom Kur⸗ 
fürften 1787 wegen Dalberg's Wahl zum Coadjutor nad) Rom gefendet, im Winter darauf 
feines Bibliothelariat3 entledigt und in der Cabinetsfanzlei angeftelit, 1788 zum Geh. Lega- 
tionsrath und bald nachher zum Geh. Eonferenzrath ernannt. Dennod) fand er Muße gemig 
zur Bortfegung feiner «Schroeizergefchichten umd zur Herausgabe der «Darftellung des Firſten · 
bunbes» (2pz. 1787), der «Briefe zweier Domherren» (Frankf. 1787), worin er für die ver⸗ 
alteten Domiapitel eine zeitgemäßere Beftimmung in Anregung bradjte, und der «Erwartungen 
Deutſchlands vom Fitrftenbundeo (Frankf. 1788). Als er wegen ihm zugemutheter Uebernahme 
des Finanzfachs und wegen eines Zwiſtes mit bem Freiheren von Albini feinen Abſchied forderte, 
fuchten ihn die Höfe zu Wien und Berlin durch Titel und Penſionen fir ſich zu gewinnen. Der 
Kurfürft wußte ihn aber dadurch zu halten, daß er ihn zum Geh. Staatsrath, Referendar und 
Director ber furchein. Kreisarchive ernannte, worauf auch der Kaifer ihn im Ian. 1791 zum - 
Edeln von M. zu Splvelden und zum Reichsritter erhob. 

Noch nicht zwei Jahre Hatte er in biefem Wirkungsfreife bald zu Mainz, bald zu Aſchaffen - 
burg gearbeitet, al& der franz. Revolutionskrieg hereinbrach. Bei feiner Rückkehr von einer 
Sejchäftsreife nad; Wien im Oct. 1792 fand er Mainz in franz. Händen. Mit Genehmigung 
des Generals Euftine nahm er feine Habe in Empfang und Yehrte nad; Wien zurüd, wo er 
als wirklicher Hofrath der Geh. Hof- und Staatskanzlei eintrat. So fehr er ſich in dieſer 
Stellung im Geifte gebunden fühlte, wirkte er doch thätig und treu im Dienfte Oefterreiche, 
wie feine Slugfchriften von 1795: -«Die Uebereilungen und der Neichöfriedeo, «Die Gefahren 
der Zeits, « Mantuas, die «Ausbeute von Borgoforten und «Das ſicherſte Mittel zum Frieden», 
bezeugen. Da aber fein Widerftand gegen Neligionswechfel ihm jede Ausſicht auf Beförderung 
verfchloß, fo trat er im Herbfte 1800 in Denis’ Stelle als erfter Cuſtos bei der Yaiferl. Biblio» 
thet ein umd arbeitete num wieber fleißig an feiner «Schweizergefchichten. Als ihm jedoch nad) 
van Swieten's Tode die Präfectur der Bibliothel vorenthalten und zugleich die Fortſetzung des 
Druds der «Schweizergefhichten fogar im Auslande unterfagt wurde, verließ er 1804 Wien, 
wo ihm überbies Neid und Vermögensverluſt das Leben verleideten, und trat ald Geh. Kriegs- 
rath und Hiftoriograph in preuß. Dienfte. Neben feinen Privatſtudien und den Abhandlungen 
für bie Alademie, von denen die «lleber die Geſchichte Friedrich's IL», «Ueber den Untergang 
der Freiheit der alten Bölfer» und ber «Verfuch Über die Zeitrechnungen der Borwelto, hervor 
zuheben, bejchäftigten ihn hiet theils die Herausgabe der Herder’fchen Werke, zu denen ex nament - 
Tic) die Gefchichte des Eid lieferte, theils der vierte Band der «Schweizergefchichten (1805) und 
die neue Ausgabe ber drei erften Bände (1806). Er war im Begriff, nad) ſchwer erhaltener 
Erlaubniß der freien Benugung ber Archive, die Geſchichte Friedrich's II. zu ſchreiben, als durch 
die Schlacht bei Jena die Kataſtrophe über Preußen hereinbrach. Die Sorge fir fein literari- 
ſches Eigenthum hielt ihn beim Herannahen der Franzoſen in Berlin zurüd. Durch bie Hu- 
manität, wit der ihn die Sieger vor den Laften des Kriegs ſchützten, durch den Geiſt und die 
Kenntniſſe, bie Napoleon in der Unterredung, zu welcher er ihn 20. Nov. berief, enttwidelte, und 
durch, die für den Augenblick wohlberechnete Güte, mit der letzterer ihm behandelte, ließ er ſich 
für Napoleon und defjen Schöpfungen getwinnen. Doch konnte es nicht fehlen, daß diefe Um- 
wandlung feiner bisherigen polit. Anfichten und die Rebe, die er 29. Jan. 1807 in ber Aka⸗ 
demie «De la gloire de Fröderic» hielt, ihm fpäter mehrfache Anlagen zugogen, die namentlich 
Boltmann und W. Menzel gegen ihn erhoben. Aus dem preuß. —S verabfchiebet, 
war M. auf dem Wege nad; Tübingen, wohin er den Ruf als Profeſſor erhalten Hatte, als ihn ein 
franz. Eourier mit dem Befehle Napoleon’s erreichte, ſchleunigſt nad; Fontainebleau zu kommen. 
Hier wurde er ungeachtet feiner Gegenorftellungen zum Minifterftantsjecretär für das neue Kb- 
nigreich Weftfalen beftummt. Nachdem er unter Maret's Leitung während feines Aufenthalts in 
Baris zur diplomatischen Gefdhäftsführung im neuen Stife fich vorbereitet, trat er im Dec. 1807 
in den neuen Wirlungskreis. Indeß beivies er ſich für diefe Stellung feinestwegs geeignet, und 
König Hieronymus enthob ihn derfelben 21. Ian. 1808 und ernannte ihn zum Staatsrath und 
Generaĩdirector bes öffentlichen Unterrichts. Mismuth über verfehlte Plane, Gram über die Un- 
gunſt der Zeit, eine große Schuldenlaft in Verbindung mit ben Folgen feiner frühen Anftcengungen 
führten in 29. Mai 1809 einem frühen Tode entgegen. König — I. von Baiern kaufte als 
Kronprinz die Grabſtätte M.'s auf dem Kirchhofe zu Kaffel und ließ ihm ein Denkmal errichten. 

M. verband mit dem feinen Anftande eines Weltmanns Sim fir Wahrheit und Recht und 
innige Frommigleit. Verheirathet war er mie. Dagegen ftanden bie geiftoollften feiner Zeit- 
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genoffen durch Freundſchaft und Umgang ihm nahe, am nächften fein Bruder, ber Oberſchulherr 
und Brofefjor Johann Georg matter zu Schaffhaufen (geb. 1759, geft. 20. Rev. 1819). 
Eine feltene Bereinigung von Genialität und Gründlichfeit, von eifernem Fleiß und ſchöpferi- 
ſcher Phantafie, von kriliſchem Scharffinn und umfaſſender Gedächtnißtraft, von ruhigem Ernft 
und glühender Empfindung wurden in ihm bewundert. Das Berbienft feiner «Schweizer- 
geihichten ift allgemein anerfannt und wird felbft durch die Fehler einer ungleichen Darftellung, 
einer rauhen umd abgebrochenen, oft zu ſchweren und dunfeln Sprache nicht verringert. Seine 
«Bierundziwanzig Bücher allgemeiner Gefchichte», eine großartige, gedanlenreiche, im pragma · 
tifchen Geifte vollgogene Gefhichtsbarftellung, find weniger in reinem und fräftigem Stile als 
das erftere Werk gehalten. Höher ftehen als Mufter deutſcher Profa und wiflenfchaftlid- pofit. 
Bildung feine Vorreden zur «Schweizergefchichte» und feine Meinen polit. Schriften. Die Fort - 
ſetzung feiner «Schtweizergefchichten lieferten Glutz-Blozheim (Bd. 5, Abth. 2, Zilr. 1816) und 
Joh. Jak. Hottinger (Bd. 6 und 7, Zür. 1825— 29). MG «Sämmtliche Werken (27 Bde., 
Stuttg. 1810—19; neue Aufl., 40 Bde. 1831—35) wurden von feinem Bruder umd feine 
«Briefe an feinen älteften Freund in der Schweiz» (Zür.1812) von 3. H. Füßli herausgegeben. 
Ueber fein Leben ſchrieben Heeren (Lpz. 1809), Wachler (Darb.1809; auch in den «Biographi« 
ſchen Auffägen», Lpz. 1835), Woltmann (Berl. 1810) und Roth (Sulzb. 1811). 

Müller (Johannes), ausgezeichneter deutfcher Phyfiolog, geb. 14. Juli 1801 zu Koblenz 
in befchränften Berhältnifien, befuchte feit 1810 das Gymnaſium feiner Vaterftadt und ſtudirte 
feit 1819 in Bonn Medicin, wo er 1823 die Doctorwürde erhielt. Noch ald Student ſchrieb 
er infolge einer Preisaufgabe die Schrift «De respiratione-foetus» (Lpz. 1823). Nach feiner 
Promotion ging er nach Berlin, wo er vorzüglich zoolog. und nebenbei auch philof. Studien 
trieb. Im Herbfte 1824 habilitirte er ſich als Privatdocent in Bonn und wurde bafelbft 1826 
außerord. und 1830 ord. Profeffor. Nachdem er einen 1832 an ihn ergangenen Ruf nach 
Freiburg i. Br. abgelehnt, erhielt er 1833 die durch Rudolphi's Tod erledigte ord. Profeſſur 
für Phyftologie in Berlin, wo er als alabemifcher Lehrer feitbem eine höchſt erfolgreiche Thätig- 
keit entjaltete. Ex ftarb plötzlich in der Nacht vom 27. auf den 28. April 1858 zu Berlur. 
M. Hat ſich durch feine phyfiol. und vergleichend-anatom. Forfchungen und Unterſuchungen einen 
Weltruf erworben. Er ift nicht nur ber eigentliche Begründer der phufif.<chem. Schule in der 
Phyſiologie, fondern er hat auch durch feine Arbeiten einen mächtigen Einfluß auf die Medicin 
und deren Umgeftaltung ausgeübt. Biele feiner Schriften und Abhandlungen find fpeciellen 
zoolog. und zootom. Unterfuchungen gewidmet. Die Phyfiologie des Menfchen betreffen unter 
anberm: «Zur vergleichenden Phyſiologie des Geſichtsſinns des Dienfchen und der Thieren (Rpz. 
1826), «De glandularum aecernentium structura penitiori earumque prima formatione in 
homine atque animalibus» (2pz. 1830, mit Kupfern), vor allem das eHandbuch der Phyſio⸗ 
logie bes Menfchen» (2 Bde., 3. Aufl, Kobl. 1837— 41). Mit der Schrift aUeber ben feinern 
Bau und die Formen der Frankhaften Gefchwülfter (Verl. 1838) wirkte M. bahnbrechend anf 
dem Gebiete der Biftologifchen Pathologie. Während der letzten beiden Jahrzehnte feines Lebens 
widmete ex fi vorzugsmeife vergleichend-anatom. und zootom. Unterfuhungen, Dahin gehören 
bie «Vergleichende Anatomie der Myrinoiden» (Berl. 1835 — 45); die Arbeit über den Bau der 
Ganoiden nebft einer neuen Eintheilung der Fifche nad; anatom. Merfmalen; bie Abhandlungen 
über den Bau und die Verwandlungen der Echinodermen. Außerdem lieferte er wichtige Umter« 
fuchungen über das Blut zu Burdach's «Bhyfiologien. Kleinere Arbeiten von ihm enthält das 
« ey für Anatomie, Phyſiologie und wiffenfchaftliche Medicin», das er feit 1834 redigirte. 

üller (3oh. Georg), Architelt und Dichter, geb. 1822 in Mosnang im Canton Et.» 
Gallen, erhielt feine erfte Fünftlerifche Ausbildung in feiner Vaterſtadt beim Staatsardjitekten 
Kubly und Fam von da zu Ziebland nad; Minden. Darauf ließ er ſich in Bafel nieder, wo 
er durch feine Plane zu einem Muſeumabau die Aufmerfamteit auf fid) zog. 1842 ging er 
mit einem bafeler Patricier, Merian, nad) Stalien, wo ihn vor allem bie Bauwerke des 13. und 
14. Jahrh. befchäftigten. Er drang tief in den Geift derfelben ein, ſodaß er die herrlichſten Ent- 
wirfe zur Reflauration der Vorderſeite des Florentiner Doms hervorbradhte. Zugleich war 
M. ud Dichter, und fein fünftferifches Tagebuch, das er während feines Aufenthalts in Ita- 
lien fügrte, ift nicht blos mit ardhitetonifdhen Zeichnungen, fondern auch mit Zeugnifien feines 
poetiſchen Geiſtes reich durchwebi. Nach feiner Reife ward M. nad, Winterthur berufen, um 
bie Oberbauten an ber Eiſenbahn auszuführen. Während diefer Thätigfeit legte er dem jchweiger 
Architeftenverein feine Enttoürfe zu einem ſchweiger Nationafmonument dor und entwarf auch 
die Pläne zur Reſtauration ber prot. Kirche St.-Laurenz zu St.Gallen. Im Fruhjahr 1847 
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ging er nad Wien, wo er ſich, anfangs ohne weitern Anhaltapunkt, durch feine Florentiner 
Domsfagade allgemeine Achtung erwarb und im Concurs für die Kirche in der Vorſtadt Alt- 
lerchenfeld den Preis gewann, auch den Auftrag ber Ausführung erhielt. „Im Fruhjahr 1849 
wurde er zum Profeſſor für die Höhere Baulunſt bei der Militärafademie ernannt; aber ſchon 
am 2. Mai deſſelben Jahres endete der Tod feine vielverfpredhende Laufbahn. Seine Biographie 
hat €. Förfter in «I. G. Müller, ein Künftler- und Dichterleben» (St.-Gallen 1851) gegeben. 
Müller (Joh. Gotthard von), einer der ausgezeichnetften deutfchen Kupferftedher, geb. 4. Mai 
3747 zu Bernhaufen bei Stuttgart, war von feinem Bater fir das Stubium ber Theologie 
beftimmt und beſuchte das Gymnaſium zu Stuttgart. Durch Neigung der Kunſt zugewendet, 
nahm er zugleich theil an dem Unterrichte in der vom Herzoge Karl errichteten Kunftafabemie. 
Er fand im Begriff, die Univerfität zu Tübingen zu beziehen, al der Herzog Karl, auf M.'s 
Kunfitalent aufmerffam gemacht, ihn aufforbern lieh, fich ganz ber Kunft zu widmen, und ihm 
für diefen Fall die nöthige Unterftügung in Ausficht ftellte. M. ging nun 1770 nad) Paris, 
wo er unter Wille’ Leitung ungemeine Fortſchritte machte und 1776 als Mitglied der Ala- 
demie der Künfte aufgenommen wurde. Noch in bemfelben Fahre berief ihn indeß der Herzog 
nad Stuttgart zurüd und ernannte ihn zum Profeſſor der daſelbſt von ihm zu begrindenden 
Kunſtſchule. Dur Verleifung des Drdens der wilrtemb. Krone wurde er 1818 des perföns 
tichen Übels theilhaftig. Er bildete zu Stuttgart eine Menge trefflicher Künſtler, darunter na ⸗ 
mentlich feinen vor ihm verftorbenen Sohn, Joh. Friedr. Wild. Müller (f. d.), und ſtarb daſelbſt 
34. Mär; 1830. Bon feinen Meifterwerten im hiſtor. Fache find zu erwähnen: Loth und feine 
Zöhte, nad) ©. HontHorft; die Schlacht bei Bunkershill, nach Trumbull, vielleicht fein aus 
gezeichnetſtes Wert; die Madonna della Seggiola, nad) Rafael, und bie heil. Cäcilin, nach Do» 
menichino; bie heil. Katharina, nad; Peonardo da Binci, und die Heilige Jungfrau mit dem Rinde, 
nad) 2. Spada, fein letztes Wert. Seine berühmteſten Porträts find die Ludwig's XVI. im 
Krönungsornate, des Malers Graff, Dalberg's und des Königs Hieronymus, Auch fir Beder’s 
«Augufteum» hat er mehrere Blätter gearbeitet. Ein befchreibenbes Berzeihniß feiner Stiche 
fowie auch der feines Sohnes hat Undrefen (Lpz. 1865) geliefert. 

Müller (Joh. Friedr. Wilh.), ausgezeichneter Kupferftecher, Sohn des vorigen, wurde zu 
Stuttgart 1782 geboren. Die Borenkrankheit, die er in früher Jugend überftand, ließ nad; 
tHeilige körperliche Folgen zurüd, die fich fon in feinen Zünglingejahren als Hypochondrie 
äußerten. Allein dieſe Hinderniffe hemmten keineswegs die frühe Entwickelung feines tiefgrei« 
fenden, Tebendigen Geiftes. Er beſuchte das Gymnaſium zu Stuttgart bis zu feinem 18. 9. 
und empfing nebenher von feinem Vaier Unterricht in der Geometrie und Perfpective. Immer 
mehr neigte er fi aus freiem Triebe der Kunft zu, und feine erften Berfuche mit dem Grab» 
ſtichel gelangen über alles Erwarten. Zu feiner weitern Ausbildung ging er hierauf nad) Paris; 
doch fein bremmender Eifer für die Kunſt verleitete ihn zu jo übermäßigen Anftrengungen, daß 
ex in eine fehwere Krankheit verfiel. Nachdem er gemefen, ſtach er in Paris für das Mufee fran- 
gais die Vönus d’Arles und eine Statue La jeunesse, bei weicher Iegtern er bie Manier erfand, 
das Eigenthümliche des Marmors im Kupfer nachzuahmen und auszubrüden. 1805 ſtach er 
das von ihm felbft gemalte Bildniß des Königs Wilgelm I. von Würtemberg, dann ben Jos 
Hannes von Domenichino; hierauf zeichnete er die Heil. Cäcilia nad; Domenichino, bie nachher 
fein Bater in Kupfer ausführte. Che er an bie Ausführung der Rafael'ſchen Madonna bi S. 
Sifto ging, die ihn bis and Ende feines Lebens befchäftigte, machte er eine Reife nach Italien, 
von ber er 1809 zurücfehrte. Gleichſam zur Erholung lieferte er nebenbei Hr a Menge 
herrlicher Arbeiten, wie die Bildniſſe Jacodi's, Schiller’s (nach Danneder’s koloſſaler Düfte), 
Hebel ä (nach dem Leben) und das größere Blatt: Adam und Eva, nad) einem Rafael'ſchen 
Dedengemälde in ben vaticantfchen Logen. Bisher Hofkupferftedher in Stuttgart, folgte ev 1814 
dem Rufe als Profeſſor am die Kunſtakademie nad; Dresden. Allein bald verfiel er Hier in einen 
Krankgeitszuftand, ſodaß er der Pflege des Arztes auf dem Sormenftein bei Pirna tbergeben 
werben mußte, wo er 3. Mai 1816 flarb. Wie alle feine Blätter, fo ftehen beſonders bie erften 
Abdrüde der Madonna di S. Sifto und des Johannes in hohem Werthe. 

Mülter (oh. Gottwerth), nad} feinem Wohnfige gewöhnlich Mitller von Iyehoe ge- 
nannt, einer der gelefenften deutſchen Romandichier in den legten Jahrzehnten des 18. Jahrh., 
geb. zu Hamburg 17. Mai 1744, war früher Buchhändler zu Itzehoe in Holftein, gab aber 
1772 den Buchhandel auf und Iebte nun als PBrivatgelehrter daſelbſt, im Genuffe einer Penfion 
bes Königs von Dänemark, bis zu feinem Tode, 23. Juni 1828. Unter feinen ungemein acht 
reichen, hauptfählih nad) Smollet's und Fielding's Mufter gearbeiteten Romanen find bie 
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nampafteften; «Siegfricd von Lindenberg » (Hamb. 1779; neuefte Aufl, 3 Bde. Lpz. 1829) 
und die «Komifchen Romane aus den Papieren des braunen Mannes» (8 Bde, Gött. 178a — 
91). Stets in den Schranken des Anftandes ſich Haltend, ſchildert er alltägliche Lebensverhätt- 
niffe mit vieler Wahrheit, Behaglichkeit und natürlichem Hausverftande, oft auch mit Wig und 
aiemlicher Derbteit. Doch fehlt e& ihm an Reiz der Erfindung und Mamnichfaltigkeit ſowie 
feiner Natürlichleit an Anmuth, und oft ermübet er durch moralifche Abſchweifungen. In fei 
nem nahen Umgange follen ſich die Originale mander Schilderungen gefunden haben. Brangel 
an lebendiger Darftellung und eine unerfreuliche Eiutönigkeit nahen in feinen fpätern Schriften 
immer mehr überhand uud ließen ihn noch vor feinem Tode in Vergeffenheit finken. Bel. Scheö- 
der, «Joh. Gottiw. DI. nad) feinem Leben und feinen Werken» (Hamb. 1843). . 

Müller (Johann Heineich Jalob), namhafter deutſcher Phyſiler, geb. 30. April 1809 zu 
Kaffel, erhielt feine Gyinnaſialbildung zu Darmftadt und wibmete ſich daſelbſt feit 1827 umter 
Nörremberg’s Leitung mathem. und phyſil. Studien. Legtere ſetzte er feit 1829 auf den Uni» 
verfitäten zu Bonn und Gießen fort. Nachdem er hierauf eine Zeit ald Hülfslehrer am Gym - 
naftum zu Daruiſtadt gewirkt, ward er 1837 als Lehrer der Mathematik und Phyſil an der 
Realfcule zu Gießen angeftellt. 1844 folgte er jedoch einem Rufe als Profefior der Phyſik 
nad} Freiburg i. Br., wo er ſeitdem unausgeſetzt wirkte. M.'s Huf gründet ſich auf fein treff» 
liches «Lehrbuch der Phyſil und Meteorologie» (2 Bde., Braunſchw. 1842; 6. Aufl. 1863— 
65), das urfprünglich nur eine Bearbeitung von Pouillet's «Elöments de physique» war. 
Eine Ergänzung bildet das «Lehrbuch der fosmifchen Phyſil⸗ (mit Atlas, Braunſchw. 1856; 
2. Aufl. 1865). Bon M.'s übrigen Arbeiten find, außer einigen mathem. Lehrbüchern, die ex 
während feines Wirfens als Lehrer verfaßte, noch beſonders Hervorzuheben: der «Grundriß der 
Phyiſil und Meteorologie» (Braunfchtv. 1846; 9. Aufl. 1866, nebft dem «Mathem. Supple= 
mentbanden, 2. Aufl. 1866, und der «Auflöfung der Aufgabens, 2. Aufl. 1866); «Grund- 
züge ber Kryſtallographie (Braunfchw. 1845); «Die conftructive Zeichnungslehre» (2 Thle., 
Braunſchw. 1865); «Bericht über die neueften Fortſchritte der Phyſikd ( Braunſchw. 1850 fg.). 
Ergebniffe feiner eigenen phyſik. Unterſuchungen hat M. in Poggendorff's « Annalen» mitgetheilt, 
wie über iſochromatiſche Curven, über die Gejege des Eleftromagnetismus (Nachweis einer 
Grenze der Magnetifirung), über die Ausdehnung des Wärmeſpectrums u. |. w. 

fer (Karl Otfried), genialer deutſcher Alterthumsforfcher, geb. 28. Aug. 1797 zu Brieg, 
befuchte das Gymnaſium feiner Baterftadt und widmete ſich feit Oftern 1814 unter Schneiders, 
Heindorf’8 und Paſſow's Leitung zu Breslau, feit 1815 aber in Berlin, wo ihm durch Bid 
das Leben und die Kunft des Alterthums befonders aufgefchloffen wurde, den philol. Wiffene 
ſchaften im weiteften Umfange. Nachdem er das erfte Exgebniß feiner gelehrten Forſchnugen in 
dem «Aegineticorum liber» (Berl. 1817) veröffentlicht, wurde er nod) in demfelben Jahre am 
Magdalenum in Breslau angeftellt. 1819 erhielt er einen Ruf nach Göttingen für das Fach 
der Alterthumskunde und zunãchſt der Archäologie der Kunft. Das Verweilen bei den Kunft« 
ſchätzen Dresdens im Herbfte 1819 und eine zu gleichem Zwede nad) Frankreich und England im 
Sommer 1822 unternommene Reife gewährten ihm die erforderlichen Anjchauungen. 
blieb ihm eine organiſch zufammenhängende, in warmer Individualität aufgefaßte Kenntniß des 
gefammten Alterthums ſteis das Hauptziel feiner wiffenfchaftlichen Beftrebungen, und die alte 
Kunft galt ihm daher nur als ein Theil jenes großen Ganzen. In diefem Sinne wirkte er ſegens · 
reich durch feine anzieenben und begeifternden Vorträge wie burd; gebiegene Schriften, bis ihm 
1837 bie Wirren und Parteiungen in Hannover den Aufenthalt in Göttingen verleideten. Auf 
fein Anfuchen erhielt ex die Erlaubniß zu einer Reife nad) Griedjenland. Er trat dieſelbe im 
Sept. 1839 an, brachte die Wintermonate in Italien zu und gelangte von Sicilien aus, wo er 
bereits gefränfelt, im April des folgenden Jahres an das Ziel feiner Wunſche. Nachdem er die 
Ueberreſte des alten Athen in Augenfchein genommen und eine Rundreife im Peloponnes vollendet, 
begab ex ſich nach Delphi, zog fich aber dort, mit anhaltenden Nachgrabungen befchäftigt, ein 
Wechſelfieber zu, dem feine Fräftige Natur 1. Aug. 1840 zu Athen erlag. Die Forſchungen Mes 
erftretten ſich über den ganzen Umfang der zur Alterthumswiffenſchaft gehörenden Disciplinen. 
Als Geſchichtsforſcher bewährte er fid) durch feine «Gefdjichte Hellen. Stämme und Staaten», 
tele «Orcomenos und die Minyer» (Bredl. 1820) und die «Dorier» (2 Bde. Bredl.1824) 
umfaffen, und von benen Schneidervin nad) ben Hinterlaffenen Bapieren D.’S eine neue, beriche 
tigte Ausgabe (3 Bde., Bresl. 1844) beforgt. Ebenfo werthvoll find feine Unterſuchung «lleber 
die Wohnfige, Abftammung und ältere Gefchichte des macedon. Volle» (Berl. 1825), ferne 
«Etrustern (2 Bde., Bresl. 1828) und feine Karten von Griechenland. Große Belefenheit, 
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geſchickte Benngung ber verjchiebenften Hülfsmittel und Vorarbeiten, eine veiche Fülle eigener 
Bemerkungen und Urtheile finden wir in feinem « Handbuch der Archäologie der Kunfto (Bresl, 
1830; 3. Aufl., von Welder, 1846), zu defien beſſerm Gebrauche er zugleich mit Ofterley die 
sDentinäler der alten Kunft» (Öötting. 1832) binzufügte. Die « Prolegomenen zu einer wiffen« 
ſchaftlichen Mythologie» (Götting. 1825) führten zu einer rein hiſtor. Auffaſſung der Mythen 
md trugen durch Dorlegung bes Charakteriftifchen in den verfchiebenen Anfichten frilherer My- 
thologen wefentlich zur Erlangung eines fihern Stanbpunfts bei. Auch das Studium der Ge- 
ſchichte der griech. Literatur wurde zufegt durch ihn um ein Bedeutendes gefördert durch die 
«History ofthe literature of ancient Greecer (Bd. 1, Lond. 1840), welche in beutfcher Sprache 
nach der Handſchrift des Verfaſſers von feinem Bruder Ed. M. unter dem Titel «Gefchichte 
der griech. Literatur bis auf das Zeitalter Wierander’8» (2 Bde., Bresl. 1841) Herausgegeben 
wurde. Endlich zeigte ſich M. auch als ſcharfſiunigen Kritifer und gründlichen Grammatifer in 
den von ihm veranftalteten neuen Hecenfionen bes Barro (Lpz. 1833) und des Feſtus (Götting. 
1839), als gewandten Ueberfeger und geſchmackvollen Exflärer in der deutfchen Uebertragung 
der «Emmeniden» des Aeſchylus (Götting. 1833; erfter und zweiter Anhang, 1834 — 35). 
Außerbem finden ſich von ihn eine große Reihe bald größerer, bald Meinerer Abhandlungen und 
Aufjäße in ben «Commentationes societatis regine scientiarum Gottingensis» (Bd. 6 und 7), 
in den «Göttinger gelehrten Anzeigen», im «Rheinifchen Muſeums, in der halleſchen «Allgemeinen 
Literaturzeitungo, in der « Allgemeinen Encyflopäbies von Erſch und Gruber, in der « Zeitfchrift 
fur die Altertgumswifienichaft », in Büstiger’s «Amalthean, felbft in auslänbifden, nament- 
lich engl. und ital. Zeitfchriften. M.s «Sleine deutſche Schriftene gab fein Bruder Eduard M. 
(3 Bbe., Brest. 1847—48) heraus. Vgl. Lücke, «Erinnerungen an D.M.» (Götting. 1841).— 
Eduard M., ein Bruder des vorigen, geb. 12. Nov. 1804 zu Brieg, war erft vrorector zu 
Ratibor, dann feit 1841 zu Liegnit. 1846 erhielt er den Profeffortitel und 1853 die Direc- 
tion bes Gynmaſiums zu Liegnitz. Er machte fich theils als Herausgeber mehrerer Werke feines 
Brubers, iheils ducch eine größere felbftändige Arbeit: «Geſchichte der Theorie der Kunft bei 
den Alten» (2 Bde, Bresl. 1834— 37), literarifch bekannt. Äuch trat er in der Tragödie 
«Simfon und Delilah⸗ (Brest. 1855) als Dichter auf. 
fer (Sulins), ausgezeichneter deutſcher Theolog, ein Bruder der vorigen, geb. zu Brieg 
10. Aprit 1801, bildete ſich, nachdem er früh ein Auge verloren, mit großem Fleiße auf dem 
Syumaftum zu Brieg und auf den Univerfitäten zn Breslau, Göttingen und Berlin aus. Bon 
dem Studium der Rechte, dem er ſich anfang widmete, ging er zur Theologie über und gelangte 
erſt nad) manchen innern Kämpfen unter dem Einfluffe Tholud’s, Strauß’ und Neander’s, die 
er feit 1823 in Berlin hörte, zu einer feften theol Ucberzeugung. 1825 als Pfarrer zu Schön- 
brunn und Rofen bei Strehlen angeftellt, blieb er ſechs Jahre in diefem Amnte und fchrieb in 
dieſer Zeit die mehrmals aufgelegte Broſchüre « Zur Beurtheilung der Schrift: Die fath. Kirche 
Schlefiens» (Bresl. 1826). Eine neue Lebensepoche begann für ihn, als er 1831 zum zweiten 
Univerfitätöprediger in Göttingen ernannt wurde, in welcher Stellung er zugleich über praktiſche 
Theologie und Püdagogit Vorlefungen Hielt. Den Geift jeines damaligen Wirkens bezeugen die 
Predigten «Das Kriftl. Leben, feine Kämpfe und feine Vollendungo (Bresl: 1834; 3. Aufl. 
1847). Nachdem er 1834 zum außerord. Profefjor der Theologie ernannt worden war, erhielt 
ex im Jahre darauf den Ruf als ord. Profefjor nad; Marburg, wo er vier Jahre lang nament- 
lich Dogmatik und Moral mit Erfolg vortrug. 1839 folgte er dem Rufe an die Univerfität 
in Halle, wo er feitdem wirkte. Sein Hauptwerk ift «Die hriftl. Lehre von ber Sünder (Bresl. 
1839; 4. Aufl., völlig umıgearbeitet, 2 Bde. 1858), das zu dem bedeutendften Leiftungen der 
neuern beutfchen prot. Theologie gehört. 1846 nahm M. theil an der evang. Landesſynode zu 
Berlin als Vertreter der evang. Union und veröffentlichte hierauf zur Bertheibigung bes Ber- 
fahrens der Synode in Sachen ber Lehre und des Belenntniffes «Die erfte Generalfgnode der 
wong. Landeskirche Preußens» (Berl. 1847). Dit Neander und Nigfch begann er 1850 bie 
«Deutfche Zeitſchrift für Hriftl. Wiſſenſchafi und chriſtl. Leben», an der er ſich feitdem lebhaft 
als Mitarbeiter im dogmatifchen Fache und praktifch-Ticchlichen Fragen betheiligte. Schon vorher 
Hatte er eine Reihe gebiegene Beiträge zu den «Theol. Studien und Kritifen» geliefert. Später 
veröffentlichte er, die Sache der evang. Union befonders gegen die Angriffe der luth. Theologen 
KL gend, die Schrift: «Die evang. Union, ihr Wefen und göttliches Recht» (Berl. 1854). 
J Eudwig Chriſtian), ausgezeichneter deutſcher Ingenieur, geb. 1744, war der Sohn 
eines %ı igers in ber Prieguig. Dit Vorliebe wibmete ex ſich von früher Zeit an der Ma⸗ 
thematit und bem Planzeichnen. Kurz dor dem Ausbruche des Siebenjährigen Kriege wurde 
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er durch Verwendung des Bringen Heinrich von Preußen bei dem Ingenieurcorps angeftelit 
und fpäter zum Offizier beförbert. Im ber Umgebung bes Königs wohnte er ben Schlackten bei 
Komofits, Prag, Kollin, Roßbach, Leuthen und Zorndorf und den Belagerungen von Breslau, 
Schweibnig und Olmit bei. Mit dem General Fink bei Maren gefangen, wurde er nach 
Smnsbrud geführt, wo er bie drei Jahre feiner Gefangenſchaft ſowoi zum Stubiren als zu 
geognoftifchen Reifen nach den tiroler Gletſchern und bi® in bie piemontef. Thäler beunpte. 
Nach dem Hubertusburger Frieden kehrte er wieder nad) Potsdam zurüd, wo ihm namentlich 
auch die Unterfuchungen bei der Anlage ber Feſtungewerle von Graudenz übertragen wurden 
Im dem Kriege von 1778 war er bei dem zweiten Armeecorps, das ber Prinz Heinrich von 
Preußen nad) Böhmen führte. Nach dem Frieden wurde er 1786 Kapitän beim Ingenienrcorp& 
und als Lehrer der Mathematik und des Planzeichnens bei ber damaligen Ingenieurakademie in 
Potsdam angeftelt, auch 1796 zum Major befördert. Ex ftarb.12. Funi 1804. Seine frühern 
geobätifchen Arbeiten bei der Aufnahme und dem Zeichnen der Lager Friedrich's IL und in Tirol 
bildeten fein Syſtem über die Terrainlehre aus, welches damals ein faft noch ganz unangebantes 
Feld der Literatur zugänglicher machte. Außer feinen «Borfchriften zum militäriichen Plan- und 
Rartenzeichnen» (Potsd. 1778—84) gab er einen Verſuch heraus a Ueber die Berfchanzungs- 
kunſt auf Winterpoftirungen» ( Potsd. 1781), fir den er aber nur mit Mithe die Erlaubniß zum 
Drud und zwar ausfchließend für bie prenß. Armee erhalten Konnte, und bie « Beſchreibung der 
drei fchlef. Seriege» Potsd. 1789), die im einen Berweis des Königs zuzog. Seine vorzüglich“ 
ſten Arbeiten, die Terrainlehre, welche alle diefem Gegenftande friiher gewidmeten Werte über- 
traf, und feine Lagerkunft, bie treffliche praktiſche Lehren aus der angewandten Taktik enthält, 
erſchienen erft nad} feinem Tode als «Nachgelafjene militärifche Schriften» (2 Bde. Berl. 1807). 

Müller (Otto), namhafter deutfcher Romanfchriftfteler, geb. 1. Iuni 1816 zu Schotten 

im Vogelsberg, erhielt feine Onmnafialbildung zu Büdingen umd Darmftadt und betrat dam 

die fameraliftifche Laufbahn. Doc, verließ er diefe bald wieder, um eine Stelle an der Hof- 
bibfiotgek in Darmftadt zu übernehmen, womit er fpäter die eines Privatbibliothefars des Prin- 
zen Karl von Heffen verband. M. blieb im diefen, feinen Neigungen zufagenden Berhältnifien, 
bie er 1843 die Rebaction des «Frankfurter Converfationsblatt» übernahin, da® unter feiner 
Leitung bafd einen Auffchwung nahm. 1848 trat er zur Redaction des «Manheimer Fonrnaln 
über, welches er auch während ber bad. Revolution als das einzige conftitutionefe Blatt auf: 
recht erhielt. Seit 1852 Iebte M. in Bremen, kehrte aber im Frühjahre 1854 nach Frani · 
furt a. M. zurild, wo er zunäcft die von Meidinger begonnene «Deutfche Bibliothek. Samm · 
lung auserwäßlter Originalromane» leitete, basın eine äfthetifche Beitichrift, das «Frankfurter 
Mufeum», begründete. Im Spätjahre 1866 nahm er in Stuttgart feinen Wohnfig. M. trat 
ſchon feit 1835 als Schriftfteller auf novelliftijchem Gebiete auf, aber erft mit feinem biogra« 
phifchen Roman: «Bürger. Ein deutfches Dichterleben» (Fran. 1845; 2. Aufl. 1848) ges 
lang es ihm, fich in weitern Kreifen Anerkennung zu verfhaffen. Unter feinen nächſtfolgenden 
Werlen waren e8 dann befonders bie Romane «Die Mediatifirten» (2 Bde., ranff. 1848), 
«Charlotte Adermann» (Franff. 1854) und «Der Stadtſchultheiß von Franffurt» (Stuttg. 
1856), durch bie er feinen Ruf als begabter Romanfchriftfteller feiter begründete. Die Dar« 
ſtellung des inuern Lebens und der zarten und verborgenen Seelenregungen bildet, wie bie Haupt 
feite, fo auch den Hauptreiz feiner Dichtungen. Unter biefen find noch Hervorzuheben: «Der 
Noftergofn (3 Bbe., Srankf. 1859); «Andrea dei Caftagno» (Franff. 1857), eine Künftler- 
movelle; «Roderich» (2 Bde., 1. u. 2. Aufl., Stuttg. 1861), eine Hof und Räubergefchichte; 
«Aus Petrarca’s alten Tagen» (2 Bbe., Berl. 1862); «Edhof und feine Schüler» (2 Bhe., 
2p3. 1863); «Zwei Sünder an einem Herzen» (2 Bhe,, Braunſchw. 1863); «Erzählungen und 
Charatterbilder» (3 Bde. Berl. 1865); «Der Wildpfarrern (3 Bde, Berl. 1866), ein Hifter. 
Bollsroman; «Die Förfterbraut von Neunkicchen» (Berl. 1866), eine Boltgeidichte. Zu 
Stuttgart verband ſich M. mit Dorig Hartmann und Wilhelm Raabe (Iatob Corina) zur 
Herausgabe des «Hausichag deutſcher Erzählungs, einer Sammlung von Romanen, Novellen 
und — die feit Anfang 1866 erſcheini. 

Müller (Peter Crasmus), ein berühmter Theolog und nordiſcher Gefchichts- und Alter- 
thumöforicher, geb. 29. Mai 1776 in Kopenhagen, wo fein Bater Conferenzrath; war, befuchte, 
nadh dem er feinen alademiſchen Curſus beendet, einige ber beriihnteften Univerfitäten 
laubs bereifte Frankreich und England umd wurde 1801 Profeifor der Theologie an ber Uni» 
verfität Kopenhagen. Nach Münter’s Tode 1830 zum Biſchof in Seeland ermäßlt, ſtarb er 
4. Sept. 1834, Unter feinen theol Schriften nennen wir «Chriftelig Moraljyftem » (Ropenh. 


Miller ( Sophie) Müller Bit.) 49 


1808); «@hriftelig Apologetit» ( Kopenh. 1810); «Der dhriften Kirles Symboler» (Kopenh. 
1817); «Suftem i den chriſtelige Dogmatik» (Ropenh. 1826). Seiner « Antiguarifl Underfögelie 
over de ved Gallehuus fundne Guldhorn» (Kopenh. 1806) ließ er eine Menge wichtiger Werke 
in diefem Face folgen, wie «Dm bet islandſte Sprogs Vigtighed» (Ropenh. 1813); «lieber ben " 
Urſprung und Berfall der i8länd. Hifteriographien ; a Ueber bie Authentie der Ebda Snorro's 
und die Echtheit der Afalchren, welche beide lehztere Schriften von Sander ins Deutfche überſetzt 
wurden. Durch feine «Sogabibliotheks, mit Anmerkungen und einleitenden Abhandlungen (3 Bde., 
Kopenh.1816—18), wurde nicht nur für das Studium bes norbifchen Alterthums ein vortreffe 
liches Hilfsmittel gegeben, fondern auch der größern Leſewelt der Zutritt zu jenen merkwürdigen 
Alterthitmeru geöffnet. Bon nicht geringerer Bedeutung find feine mit gleichem kritiſchen Scharfe 
finn und fleißiger Forſchung ausgearbeiteten Schriften «Kritiſt Underfögelfe af Danmarks og 
Norges Sagnhiftories (Kopenh.1823—30) und «Kritik Underfögelfe af Saro's Hiftories fo 
fidfte Bögers, welche eigentlich zufammengehören. Eine von ihn nicht ganz vollendete kritiſche 
Ausgabe bes bin. Geſchichtſchteibers Saro Grammaticus erſchien nach feinem Tode. Auch als 
Sprachforfcher zeigte er in feiner «Dün. Synonymit» (2 Bde., Kopenh. 1829) kritifchen Takt 
und philoſ. Scharffim. Bon 1805 —30 redigirte er die «Dän. Literaturzeitungn. 

üller (Sophie), eine der gefeiertften tragifchen Schaufpielerinnen, geb. zu Manheim 
1803, war bie Tochter Karl M's (geb. 1783, geft. 1837), eines zu feiner Zeit gefchägten 
und gebilbeten Schaufpielers. Bereits als 15jähriges Mädchen gaftirte Sophie mit großem Beir 
fall in Karfrube, und ſchon 1819 fpielte fie ausjchliegend die Hauptrollen ihres Fachs. 1821 
ging fie nach München, dann nad) Wien, wo fie ein Jahr fpäter am Hoftheater angeftellt wurde. 
Denn fie ſchon in Wien den lauteften Beifall erntete, fo erwarb fie ſich durch ihre Gaftrollen 
in Dresden und Berlin einen um fo größern, allgemein gültigen Ruf. Sophie war zur tra 
giſchen Künftferin geboren umd hatte die gründlichjten Studien gemacht. Sie fpielte nicht mit 
den Empfindungen umd Peidenfchaften, während fie biefelben darſtellte; fie war mitten darin, 
und der Echmerz und bie Wehmuth ſchienen im ihr lebendig. Nie überſchritt fie dad Maf, und 
der höchfte Abel verließ fie nicht, felbft auf dem höchſten Gipfel ber Leidenjchaft. Wie in ihrem 
Berufe, fo ſtand fie auch im bürgerlichen Leben in Hoher Achtung. Sie war fer gebildet und 
genoß felbft des nähern Umgangs der Kaiferin, die fie zu ihrer Vorleſerin erwält Hatte. Sophie 
farb bei ihrem Bater zu Hietzing bei Wien 20. Juni 1830. Ihr Leben und ihre nachgelaffenen 
Papiere gab Graf Mailäth (Wien 1832) Heraus. 

Müller (Wenzel), Voltsoperncomponift und Kapellmeifter zu Wien, wurde zu Türnau in 
Mähren 36. Sept. 1767 geboren, bildete ſich unter Dittersdorf's Anleitung, ging zum brünner 
Theater, ſchwang ſich vom Biofinfpieler biß zum Kapellmeifter enıpor und kam endlich 1786 
in gleicher Eigenſchaft zur Marinelli'ſchen Gefelfchaft nach Wien, bei welcher er, fünf Jahre 
abgerechnet, die er in Prag ald Dperndirector verlebte, bis an feinen Tod, 2. Aug. 1835, blieb. 
M. gehörte zu den fruchtbarften Tonmeiftern. Reben vereinzelten Stüden, Cantaten, Sym- 
phonien, Meſſen u. |. w. hinterließ er 227 Bühnenwerfe, von denen er fein erſtes, «Das ver« 
fehlte Rendezvous», 1783 als 16jähriger Yüngling für Brünn componirte. Gein legtes Wert 
war · Aamodi ober das böfe Weib und der Satan» (1834). Nicht wenige derfelben, 3.8. «Die 
BZauberzither», «Das neue Sonntagsfind», «Die Echweftern von Prag», «Die Teufelamihler, 
«Der Alpenkönig und ber Dienfchenfeind» und andere, machten feinen Namen in ganz Deutfch- 
land belamut und bitrgerten ſich durch ihre Natitrlicjleit und joviale Laune allenthalben ein. 

Müller (Wilh.), einer der trefflichften deutſchen Liederbichter, geb. zu Deffau 7. Oct. 1794, 
war der Sohn eines bemittelten Handwerlers und erhielt eine fehr forgfältige, aber von allem 
Zwange freie Erziehung, welcher ex wol hauptſachlich die fpäter bewieſene Geiſtesfreiheit und Viele 
feitigfeit feiner Bildung verdankt. Er ftudirte feit 1812 in Berlin, befonders von F. A. Wolf 
angezogen, Philologie und Geſchichte, ging im März 1813 als preuf. Freiwilliger in ben Bes 
freiungäfrieg, wohnte den Schlachten bei Lůtzen, Bangen, Hainau und Kulm bei und folgte dann 
dem preuß. Heere nach den Nieberlanden. Nach dem Frieden Ichrte er 1814 in Berlin zu ben 
Studien zurüct, in deren Kreiß er jeht bie aftdeutfche Sprache und Literatur zog. 1817 machte 
er eine Reife nad) Stalien. Nachdem er 1819 nad) Berlin zuritdgelehrt war, wurde ex an die 
nenorganiſirte Gelehrtenſchule in Deſſau berufen und fpäter zugleich Bibliothefar an der von 
ihm wit eingerichteten herzogl, Bibliothet. Zur Erholung machte er 1827 eine Reife an ben 
Rhein, Rarb aber ganz plöglich wenige Tage nad; feiner Rüdtehr zu Deſſau 1. Oct. 1827. 
M. war ein edler Menfc), ein Gelehrter von ebenfo gründlidyen als umfafjenden Kenntniffen 
und als Dichter eins der bedeutendſten lyriſchen Talente, Während er im dem Werke e Rom, 
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Römer und Römerinnen» (2 Bde., Verl. 1820) die Schärfe feiner Beobachtung bekundete, 
ſtellte er in ben «Gedichten aus dem hinterlaſſenen Papieren eines reiſenden Waldhorniften» 
(2 Bde. 1821—24; 2. Aufl: 1826) fein poetifches Talent aufer Zweifel. Noch mehr offen» 
barte ſich der innere Reichthum des Dichters in den «Liedern ber Griechen⸗ (5 Hefte, Delfau 
und 2pz. 1821 —24; neuefte Aufl., Lpz. 1844), in denen er mit Begeifterung das Erwachen 
eines unterbrüdten Bolls, feine Kämpfe und feine Siege feierte. Diefer ſchloß ſich an feine 
Ueberfegung ber neugriech. Volkslieder in der Fauriel ſchen Sammlung (2 Bde., Lpz. 1825). 
Auch in feinen «Lyrifchen Spaziergängen» (2pz. 1827) zeigte er ſich al® reichbegabten Dichter. 
Innigkeit und Wahrheit der Empfindung, Friſche der Lebensanficht, freie Beweglichkeit der Dar- 
ſtellung, ein veger Naturſinn, ein feuriges Gefühl fir Recht und Bölferglüd und dabei eine 
einfache, melodiſche Sprache in vielumfafiender Tonleiter, zugleich aber auch die Neigung, gewiſſe 
Lieblingsftoffe möglichſt allfeitig auszubenten und feine Gefühle auf andere wirkliche oder erdichtete 
Berfönlichteiten itberzutragen, bezeichnen M.'s Igrifche Dichtungen, welche vieifach componirt 
unb auf diefem Wege ganz beſonders verbreitet find. Im Gebiete der Kritik und Literatur 
geſchichte lieferte er außer zahlreichen Beiträgen in Zeitfchriften und Encyklopädien, wie nament- 
lid) zur «Encpflopäbies von Erſch und Gruber, deren Redaction ex 1826 mit übernommen hatte, 
die «Homerifhe Borfculen (Lpz. 1824; 2. Aufl, von Baumgarten-Eruftus, 1836), worin er 
die Ideen feines Lehrers Wolf, nicht ohne eigenthümliche Anfichten, einem größern Kreife von 
Lefern genießbar madjte. Als ein verbienftliches Unternehmen ift enblich noch bie «Bibliothek 
deutfcher Dichter des 17. Jahrh. (10 Bochn., Leipzig 1822 — 27) zu nennen, bie das Befte 
aus den lyriſchen Dichterwerlen des angegebenen Zeitraums in einer treuen, aber lesbaren Bear- 
beitung enthält und von K. Förſter (Bd. 11—14, Lpz. 1828— 38) fortgefeßt wırde. M.'s 
«Bermifchte Schriften» (5 Bdchn., Lpz. 1830) hat ©. Schwab herausgegeben und mit einer 
Biographie MS begleitet. Die Sammlung feiner «Gedichte» (2 Bde. Lpz. 1837; 4. Aufl. 
"1858; daraus « Ausgewählte Gedichten, Lpz. 1864) gehört zu den Schägen der deutſchen Lyrik. 
Müller (Sriedr. Dar), einer der ausgezeichnetften Sprachforſcher und Kenner ber altind. 
Sprade und Literatur, Sohn des vorigen, geb. 6. Dec. 1823 zu Deffau, erhielt, früh verwaift, 
feine erſte Erziehung im Haufe feiner Mutter und auf der Schule zu Deſſau und fam dann nad) 
Leipzig in das Haus des Profeſſors Carus, wo er bie Nicolaifchule befuchte und ſich feit 1841 
auf der Univerfität philol. Stubien wibmete. Durch Hermann Brodhaus auf dad Sanskrit Hin- 
geleitet, erwählte ex diefes bald zu feinem ausfchlieglichen Studium und veröffentlichte als exfte 
Frucht deffelben eine Ueberfegung des «Hitopadesa» (Cpz. 1844). 1844 ging er nad) Berlin, 
um Bopp und Schelling zu hören und bie bortigen Sanskrithandſchriften zu benugen, und 1845 
nad) Paris. Hier begann er auf Burnouf's Antrieb die Vorarbeiten zu einer Ausgabe des Rig- 
veda mit dem Commentar des Säyandcärya. Zu biefem Behufe wandte er ſich im Juni 1846 
nad) England, wo er die Handſchriften im Eaft-India-Houfe zu London und in der Bobleyani- 
ſchen Bibliothek zu Oxford benugte. Auf Bunſen's und Wilſon's Empfehlung wurde ifm von 
der Oftindifchen Compagnie 1847 mit großer Fiberalität die Herausgabe bes Nigveba über- 
tragen. Nachdem der Drud deffelben noch in demfelben Jahre in der Univerfitätöbuchdruderei 
zu Orford begonnen hatte, erſchien 1849 der erfte Band, weldhem 1853 ein zweiter, 1856 ein 
dritter und 1862 ein vierter folgte. Bereits 1848 Hatte M. feinen Wohnfig in Orford genom- 
men, wo er 1850 von der Univerfität den Auftrag erhielt, ala Deputy- Taylorian- Profeſſor 
Borlefungen über Literaturgefchichte und vergleichende Grammatik zu halten. 1851 warb er 
hierauf zum Ehrenmitglied der Univerfität und des College von Chrift-Churd) ernamıt. 1854 
erhielt M. eine ord. Proſeſſur der neuen Sprachen und Literatur und 1856 trat er als Mit- 
glied in das Curatorium ber Bobleyanifchen Bibliothek. 1858 ward er zum Fellow von All« 
Souls-Eollege erwählt. M.e Ernennung zum Profeſſor des Sanskrit ward 1860 durch bie 
pietiftifche und confervative Partei Hintertrieben. Seit 1865 wirft er auch ald orient. Biblio- 
thefar an ber Bobleyanifchen Bibliothek. M. Hat ſich um die Kunde des Sanskrit und befon- 
ders der ältern Sandkritliteratur, wie um bie allgemeine vergleichende Sprachwiſſenſchaft gleich 
große Berdienfte erworben. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Leiftungen find in erfterer Beziehung 
außer ber bereitö erwähnten Ausgabe des Rigveba (bie mit einem fünften und fechsten Bande 
ihren Abſchluß finden wird) noch hervorzuheben: «History of ancient Sanskrit literatureo 
(Lond. 1859; 2. Aufl. 1860) und eine zweite Ausgabe des «Higveda oder die heil. Lieder der 
Brahmanen» (Bd. 1, Lpz. 1856; auch den erften Theil des Tertes und einer Meberfegung des 
Vrãticathya enthaltend). In die erfte Zeit feines Wirfens gehört eine gelungene Webertragung 
von Kalidaſa's «Meghadütar (Königeb. 1847). 1865 begann M. die Herausgabe einer Heide 
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von «Handbooks for the study of Sanskrit», von ber eine Tertausgabe des Hitopadefa mit 
Lat. Zransfeription, Interlinearüberfegung und grammatikaliſcher Erflärung, ein Wörterbuch, 
(von Benfey) und eine Grammatik der Sanskritſprache (1866) erſchienen find. Cine deutfche 
Bearbeitung ber Iegtern war Anfang 1867 im Drud begriffen. Die Reihe feiner ſprachwiſſen - 
Tchaftlichen Unterfuchungen eröffnete M. mit dem «Essay on Bengalee and its relation to the 
Aryan languages» (in ben « Transactions of the British Association in 1847»), welchem bie 
Abhandlung «On the comparative philology of the Indo-European languages in its bearing 
on the early civilisstion of mankind» (ungedrudt) folgte, bie 1849 vom Franzðſiſchen Inftitut 
den Bolney’fhen Preis erhielt. Bielen Beifall fanden die «Suggestions on learning the lan- 
guages of the seat of war in the East» (Lond. 1854; erweitert unter dem Titel aA survey 
of languages», 1855). Berner gelangten zur Veröffentlichung: «Proposals for a missionary 
alphabet» (Lond. 1854), «Letter to Chevalier Bunsen on the classification of the Turanian 
languages» (1854; aud) in Bunſen's «Christianity and mankind», Lond. 1854); «Essay 
on comparative mythology» (®ond. 1858) u. f. m. Neuerdings haben die populären «Lec- 
tures on the science of languages» (%ond. 1861; 5. Aufl. 1866; New series, Lond. 1864) 
MS Namen bei allen Eulturoölfern der Erde befannt gemacht. Bon M.’s Übrigen Arbeiten 
find noch eine Anzahl ſchätzbare Unterfuhungen zur Kunde der indischen Philoſophie (wie 3. B. 
«An Essay on Indian logie» in Thomſon's (des Erzbiſchofs von York) «Laws of thoughts, 
2ond. 1853; «Buddhism and Buddhist pilgrims», Lond. 1857) fowie das ſehr gilnftig bes 
artheifte Unterrihtöbud, «The German classics from the fourth to the nineteenth century» 
(Zond. 1858) hervorzuheben. Anfänglich, ohne M.s Namen erfchien bie reizende novelliftiiche 
Schrift «Deutfhe Liebe. Aus den Papieren eines Fremblings» (Lpz. 1857; 2. Aufl: 1867). 

Miller (Wilhelm Konrad Hermann), verdienter Forfcher auf dem Gebiete der ältern deut⸗ 
{chen Sprache und Literatur, geb. 27. Mai 1812 zu Holzminden, befuchte das Oymnafinm da- 
felbft und feit 1832 die Univerfität Göttingen, wo er ſich bis 1836 unter D. Müller, Diffen, 
Beneke und I. Grimm claſſiſch-philol. und altdeutfhen Studien widmete. Schon ale Stubent 
gewann er mit der Schrift «De Corcyraeorum republica» (Gött. 1845) ben alabemifchen Preis. 
Nachdem er einige Jahre als Hauslehrer, feit 1838 ale Acceffift an der Univerfitätsbibfiothel 
und Lehrer am Gymnaflum zu Göttingen berbracht, wandte er ſich der afademifchen Laufbahn 
zu und habilitirte fich Oftern 1841 fir deutfche Literatur und Sprache. 1845 wurde er zum 
außerorb. und 1856 zum ord. Profeſſor befördert. Bon M.'s wiſſenſchaftlichen Arbeiten find 
zunäcft zu nennen: eVerſuch einer mytholog. Erklärung ber Nibelungenfage» (Berl. 1841); 
«Gejchiähte und Syſtem der altbeutjchen Religion» (Gött. 1844), ein Werk, das in Bezug auf 
feinen wiſſenſchaftlichen Standpunft von dem I. Grimm’s vielfach abweicht und beshalb zu 
einer literarifchen Sehde mit letzterm Veranlaſſung bot; aUeber die Fieber von ben Nibelungen» 
«(Gött. 1845), in-welcher Schrift er eine Bermittelung zwifchen Lachmann und defien Gegnern 
verfuchte. Außerdem gab M. «Fabeln und Minnelieber des Heinrich von Milglin» (Gött, 
1847) und in Gemeinſchaft mit Schambach «eNiederfähf. Sagen und Märchen» (Gbtt. 1854) 
Heraus. "Das bedentendfte Berdienft hat fid jedoch M. durch feine Thätigkeit fir das «Mittel- 
Hochdeutfche Wörterbuch» erworben, von welchem er unter Benugung des von Benele Hinter» 
Iaffenen Materials den erften (Rpz. 1854) und britten Band (1861) ſowie bie zweite Abthei- 
Ing des zweiten Bandes (1862— 67) bearbeitete, während die erfte Abtheilung des zweiten 
Bandes von Zarnde verfaßt wurde. 

Müller (Woligang) von Königswinter, wie er ſich zum Unterfchiebe von Namens - 
genoffen nennt, bentjcher Dichter, geb. in Aönigswinter am Rhein 5. März 1816, fam fchon 
1819 mit feinen eltern nad) Bergheim im Dülichſchen, dann auf da® Gymnaſium in Düffel- 
dorf, 100 er bereits mannidjfaltige Anregungen in Fünftlerifchen und bichterifchen Kreifen erfuhr. 
Bon 1835— 39 ftudirte er in Bonn Medicin, Iebte aber auch hier mit Simrod, Kinkel, 
Freiligrath, Matzerath u. a. ein reiches Dichterleben. Achnliche Verbindungen eröffneten ſich 
ihm in Berlin, wo er 1840 promovirte und die Staatäpritfung beftand. Nachdem ex feiner 
Mititärpfliht genügt und zu wiſſenſchaftlichen Sweden ein halbes Jahr in Paris zugebracht, 
Tieß er fid) 1842 als praftijcher Arzt in Düffelborf nieder. 1853 fiebelte er nad) Köln über, 
100 er der ärztlichen Praris entfagte, um fi) ganz ber Literature zu widmen. M.'s dichteriſche 
Thätigfeit begann bereits auf dem Gymnafium, wo er als Brimaner Beiträge zu Chamifjo's 
«Mufenalmanad; » Tieferte. Seine erften felbftändigen Productionen waren eSunge Lieder» 
(Düffed. 1841) und «Balladen und Romanzen» (Düffeld. 1842), bie fich auch in der Samm ⸗ 
dung ber «&ebichte» (Frankf. 1847; 2. Aufl., Hannov. 1857) finden. Dem Gebiete ber epifchen 
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Dichtung gehörten an «Loreleiv Köln 1851; 3. Aufl. 1857), eine Sammlung von Rhein- 
fagen in Balladenform; das rheinifche Märchen «Prinz Minnewin, ein Mittefommerabend- 
märchen » (Köln 1854) und «Märchenbuch für meine Kinder» (Lpz. 1866). Supmifden &= 
ſchienen «Johann von Werth» (Köln 1858), «Meifter Stephan von Köln» und «Wilgelm von 
ülico, drei angiehende Bilder aus der rhein. Geſchichte (die beiden letztern im «Düffelborfer 
Künftleralbum» für 1864 und 1865), die reizende Rheinidylle «Eine Mailönigin» (Stuttg. 
1852) und «Der Rattenfänger von St.-Goar» (Köln 1857). Eine meifterhafte Verherr⸗ 
lichung der Aheingegenden, des Rheinlebens und der Rheinfagen bot M. in der «Rheinfahrt» 
(Sranff. 1846). Im den «Erzählungen eines xhein. Chroniften» (2 Bde., Lpz. 1860— 61), 
«Bier Burgen» (2 Bde, Lpz. 1862), «un ftillen Vergnügen» (2 Bde., Lpz. 1865) und 
«Bon drei Mühlenn Epz. 1865) veröffentlichte ex eine Reihe von Erzählungen, deren Stoffe 
ebenfalls dem rhein. Leben entnommen find. Bon feinen dramatifchen Verſuchen ift befonders 
das Luftfpiel «Sie hat ihr Herz entdedto auf mehrern Bilhnen nicht ohne Beifall aufgeführt 
worden. Auch hat M. mehrere Reifebitcher über den Rhein, die Lahn, das Siebengebirge, 
Minden u. |. w. verfaßt. Beiträge zur Kunſtgeſchichte enthalten die Schriften: «Düffelderfer 
Künftler aus den letzten 25 Jahren» (25. 1854), o Wifred Netheln (Lpz. 1861) und «Katalog 
de8 Muſeums Walraff-Richarz » (2. Aufl., Köln 1864). Zu biefer vielfeitigen literariſchen 
Tpätigkeit Kamen noch wieberholte Vorträge über Literatur in Düflelborf und Köln ſowie ein 
lebendiges Gingreifen in bie rhein. Runftangelegenheitem, Als Dichter ift M. der namhafteſte 
Repräfentant der rheinländ. Lyrik. Im allen feinen Dichtungen zeigt ex fid auf daß engfte mit 
der Natur, ben Leben und der Gefchichte feiner Heimatlichen Gegenden verwachſen und entfaltet 
in benfelben einen jeltenen Grad von Innigfeit, Wahrheit, Wärme und Wohllaut. 

Mälfner (Amadeus Gottfr. Adolf), Kritiker und dramatifcher Dichter, geb. 18. Oct. 1774 
zu Langendorf bei Weißenfels, ein Schweſterſohn bes Dichters Bürger, bejuchte die Sürften- 
ſchule zu Pforta, wo ſich ſchon fein Bichterifche® Talent gun entiwiceln begann, während er zu⸗ 
gleich mit Vorliebe Mathematik trieb, und ſtubirte in Leipzig die echte. Nach beendeten Stu- 
dien ließ er ſich 1798 als Advocat in Weißenfels nieder und gab hierauf anonym den Roman 
«Inceſto (2 Bde., Greiz 1799) Heraus, deffen Schluß jedoch nicht von ihm herrühren ſoll. 
Später machte er ſich als jurift. Schriftfteller befannt, unter andern durch «Mobeftin’s ſechzig 
Gedanken» (Greiz 1804) und durch die «Elementarlehre der vichterlichen Entfcheibungskunftn 
CEpz. 1812; nee Aufl. 1819). Haft nur durch feine Bemühungen kam 1810 in Weißenfels 
ein Privatthenter zu Stande, beffen thätigftes und vorzüiglichftes Mitglied er wurde. Filr 
daſſelbe ſchrieb ex die Luftfpiele «Die Vertrauten⸗, «Die großen Kindern, «Die Onfeleiv u. ſ. w. 
(zum Theil nad) franz. Originalen von Etierme u. a. und meift in fließenden Verſen verfaßt), 
welche in den «Spielen fir die Bühne» (2 Sammlungen, Lpz. 1815—21) und im «Almanadı 
für Privatbuhnen⸗ (3 Bde., Lpz. 1817—19) enthalten find, und die Dramen «Der neunund- 
zwanzigſte Februar⸗ (Lpz. 1812), veranlagt durch Werner's «Bierundziwanzigften Februaro; 
ferner «Die Schuld» (Lpz. 1816), «König Yngurdo (Lpz. 1817) und «Die Albaueſerin» 
(Stuttg. 1820). Erfindung, flechender Wig und Feinheit in der Ausführung des Einzelnen, 
verbunden mit Menſchenlenniniß, aber ohne alle Wärme des Gefühle, find das Eigenthümliche 
feines Talents als Luſtſpieldichter. Seine Trauerfpiele zeichnen ſich zwar durch planvolle An- 
Tage und eine poetifche Sprache aus, doch ift letziere oft mit Bildern überladen, oft zu fehr 
epigrammatifch zugefpigt. Der Grundfehler derfelben aber ift eine misderſtandene Schidjald- 
idee, die ihmen in abftoßender Weiſe eigen ift und allen Höhern Werth benimmt. 1820 hörte 
M. auf, für die Bühne zu arbeiten, unb wendete ſich der literariſchen und dramaturgijchen 
Kritit zu. Er redigirte 1820— 25 das «Literaturblatt» zum aMergenblatt», gab 1823 die 
«Hefates und feit 1826 da «Mitternachtöblatto Heraus. Sowol in diefen Blättern wie als 
Mitarbeiter an vielen andern Zeitfegriften übte er eine ſchonungsloſe Kritik und ließ ſich ſehr 
oft durch feinen Wig zu nicht gerechtfertigten Perfänlichkeiten Hinreigen. Selbſtſucht führte ihn 
überdies zu vielfachen Ungerechtigkeiten und Miswerhältniffen in feinen perjönlichen Berhälte 
niffen fowol als im literarifchen Leben. Er wurde dadurch in eine Unzahl von Proceſſen, na= 
mentlich mit 5. U. Brodhaus, Vieweg und Cotta, verwidelt, die er aber meift zu feinen Gunften 
binanszuführen wußte. M. felbſt veranftaftete eine Sammlung feiner «Bermifchten Schriften» 
(2 Bde, Stuttg. 1824—26) und feiner «Dramatifchen Werken (7 Bde., Braunſchw. 1828). 
Ueber feine Verleger verbreitete er fich in feiner legten Schrift, «Meine Lünimier und igre Hixten» 
Wolfenb. 1828). Er hatte 1817 den Titel als preuß. Hofrath erhalten und farb zu Weißen 
fels 11. Juni 1829 am Schlagfluffe, > - 
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Multau (engl. Mooltan), eine große Stadt und früher eine ber ftärkften Feſtungen Aſiens 
ima fübsweftl. Theile des Pendſchab, 9 M. öftlich vom Indus und ?/, M. vom rechten Ufer des 
I fäinab, in fruchtbarer Gegend gelegen und von mächtigen Triimmermaffen umgeben, hat 
2 St. im Umfang, mehrere Moſcheen, einen Hoch in Ehren ſtehenden ſchönen Hindutempel mit 
eimer großen Suppel, welcher nebft den Gräbern zweier mohantmeb. Heiligen alljährlich eine 
große Menge von Pilgern aus allen Gegenden Indiens herbeizieht. Die Stadt zählt im ganzen 
80966 €. (wovon 40140 auf die Borftäbte, 15853 auf den Lagerplatz fommen), die als fehr 
geidjidte Arbeiter gerühmt werben und hauptfächlich Seiben«, Teppich“, Shawls · Brocat- und 
Zigmanufacturen unterhalten und anfehnlichen Handel treiben. Es gibt hier viele reiche Kaufe 
Leute und im ganzen gegen 4600 Läden. Die Stabt war einſt viel bebeutenber, ift aber durch 

jerungen und Kriegäleiden ſehr heruntergelommen. Ihre frühern Befeftigungen wurden 
1849 theus von ben Engländern abgebrochen, theils durch eine furchtbare Ueberſchwemmung 
zerftört. M. fol auf dem Ruinenſchutt ber alten Hauptftabt der Malli (zu Alerander’s d. Gr. 
Zeiten) ftehen. Die Araber unter Kaſim eroberten fie 711 für den Khalifen Walid und nannten 
ſie erft Der al-Zeheb (Goldhans) wegen der hier vorgefundenen Schäge, dann Kubbeh-ul- Islam 
(Kuppel des Glaubens). 1004 wurde fie nebft der benachbarten Feſtung Bhadia vom Ghasne- 
wibenfuften Mahmud I. erobert und zerfiört. 1398 nahm fie Timur nach fecgemonatlicher 
Belagerung. Unter Albar d. Gr. ward fie im 16. Jahrh. Hauptftadt bes gleichnamigen Bice- 
kwonigreiche und erhielt 1640 von Schah-Dichehan die Feftungswerke, bie Aureng · Zeyb noch ver« 
Flärkte. Später kam fle an die Afghanen und bildete eine eigene Provinz von deren Reid. 
1818 aber wurde DM. von Rundſchit ⸗Singh erobert, mit der Provinz dem Reiche der Sithe 
einderfeibt und wiederum Hauptfladt einer Statthalterfchaft. Während der Anarchie, die auf 
deffen Tod 1839 folgte, war M. bereits ſchwierig, dann während des Kriegs der Briten offen 
aufftändig, unterwarf fich aber nad} dem Frieden von Lahore vom 22. Febr. 1846 und weigerte 
nur Tributrüdftände. Ihr Statthalter, Mulradſch, follte daher im Frühjahr 1848 abgefegt 
werben. Die zwei brit. Offiziere, welche feinen befignixten Nachfolger Khan-Singh von Lahore 
aus nah M. führten, wurden indeffen 29. April mitten in ber Unterhandlung mit Mulrabſch 
verrätherifch ermordet. Hierauf erklärte ſich derfelbe für unabhängig und wiegelte die benach- 
barten Afghanenftänme auf. Am 18. Jum warb jedoch fein Heer bei Ahmedpur, 1. Juli er 
felbft bei dem Dorfe Saduſan in zwei Treffen geſchlagen, fodaß er ſich kaum in feine Haupt« 
ftabt reiten kounte. M. wurde nun von General Whiſh mit 28000 Dann eingefchloffen, vom 
2. Sept. an förmlich belagert und 12. und 13. Sept., bei bem rafenden Wiberftande der Mul ⸗ 
tanefen, beſtürmt. In biefem Moment ging jedoch Radiha-Schir-Singh mit 5000 Silhs von 
den Briten zum Feiude über, und Whiſh fah ſich deshalb genöthigt, die Belagerung aufzuheben. 
Nachdem ex ſich 21. Dec. mit einem Corps aus Bombay unter Auchmuty vereinigt, begann er 
ben Angriff 27. Dec. von neuem und erftürmte unter dem beftigften Kampfe 2. Jan. 1849 bie 
mutere, 3. bie übrige Stadt. Es erfolgte eine allgemeine Plünderung, wobei mehr als 13 Mil. 
Rupien an Gold und Koftbarkeiten erbentet wurden. Das Bombarbement gegen bie Citadelle 
dauerte jedoch bis zum 22. Jan., wo fich die Befagung aus Mangel an Munition ergab. 
.Mulradſch flach im Aug. 1851 auf dem Transport von Kallutta nach Allahabad. Seit ber 
Einverleibung bes Pendſchab mit dem indobrit. Meiche (29. März 1849) ift auch M. im an⸗ 
erfannten Befig der Briten. — Die Provinz M. zählt auf 729 DO.-M. 971175 €. (dar 
unter 201520 Hindu und 769655 Mohammedaner). 

Multiplication, d. 5. Bervielfachung, iſt bie britte arithmetiſche Grundoperation, welche 
darin beſteht, daß man eine Zahl fucht, bie aus der einen zweier gegebenen Zahlen (dem Mul- 
tiplicandus) auf diefelbe Art entfteht wie bie andere gegebene Zahl (der Multiplicator) 
ans ber Einheit. Beide gegebenen Zahlen heißen auch die Factoren und bie Herausfommende 
Zahl das Product. Der Maultiplicator ift immer eine reine oder unbenannte Zahl, der Mul- 
tiplicandus aber kann aud) eine benamnte Zahl fein, in welchem Falle das Product diefelbe Be- 
nennung erhält. Als Zeichen der M. dient entweder X ober ein Punft (-), 3.8. 5 x 7 oder 
5-7; bei einfachen Buchftabengrößen gewöhnlich unmittelbare Zufammenftellung, z. B. ab. 
Auch ans mehr als zwei Factoren ann durch mehrmalige M. ein Product gebildet werben, 
,8.5%x6Xx7=30%x 7 = 210; find die Factoren gleich, jo nennt man es eine Potenz. 

Multiplitationskreis, d.i. Vervielfältigungskeis, ein aftron. Inſtrument, welches befou- 
ders Ende vorigen umb Anfang diefes Jahrhunderts vielfach in der Aftronomie uud höhern 
Geodäfle gebraucht wurbe. Jetzt wird er wenig mehr angewandt, ba andere Inſtrumente die- 
felben Meffungen mit mehr Genauigkeit und Bequemlichteit ausführen laſſen. 
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Mumien heißen die beſonders im alten Aegypten durch Balfamiren (f. d.) vor Berweſung 
geihügten und erhaltenen organifcen Körper, namentlich menfhlicher Leichen. Einige Teiten 
dieſe Bezeichmmg von einem arab. Worte ab, welches Gefalzenes, andere von einem perfifchen, 
welches einen gummiartigen Ueberzug bedeutet. Zum Einbalfamiren ihrer Todten wurden bie 
Aegypter nicht allein durch religiöfe Borftellungen, fondern auch durch die Nothwendigkeit be⸗ 
wogen, da es ihnen zum Verbrennen ber Leichen an Holz mangelte, bie Beerdigung aber burch 
die Niluberſchwemmungen gehindert ward. Die Beſchaffenheit ber agyptiſchen M. ift je nach der 
Art ihrer Einbalfamirung fehr verſchieden. Nach den neuern Unterjuchungen zerfallen biefelben 
in folgende Klaſſen. Ein Theil ift bios unter Anwendung gerbeftoffgaltiger und balfamifcher 
Mittel balfamirt und mit einer Miſchung aromatifcher Harze oder mit Asphalt angefüllt; bie- 
felben find rothbraun und die Züge und Haare wohlconfervirt. Ein amberer Theil ift mit fal- 
zigen Subftangen behandelt und dabei gleichfalls mit Harzen und Asphalt angefüllt; diefe find 
ſchwärzlich, Hart, glatt, pergamentartig, bie Züge entftellt und nur wenige ober garfeine Haare 
erhalten. in britter Theil ift nur mit Salzen behandelt und dann getrodnet; diefe find weiß, 
leicht, haarlos, die Haut pergamentartig und die Züge zerftört. Insgefammt find fie Hart, 
troden und mehr ober weniger zerbrechlich. Der ganze Körper der M. ift in ſchmale Binden 
aus Baumwolle von verfchiedenen Farben eingewidelt und gewöhnlich nur da Geſicht frei ge- 
laſſen, welches bisweilen fo gut erhalten, daß die Augen ihre völlige Rundung behalten haben. 
Die Binden find fo feit umgemwidelt und durch die Länge der Zeit von den Balfamen fo durch- 
drungen, baß fie mit dem Körper in eine Maffe verwandelt zu fein fheinen. Diefe M. wurden 
in Särgen aus Sylomoren= oder anderm Holze verwahrt, bie and einem untern Stüd und 
einem Dedel beftanden, von der Größe und Geftalt des Körpers, und dabei mehr oder weniger 
mit Hieroglyphen und Bilbniffen gefämit waren. Außer den menfchlichen Körpern balfamir- 
ten die alten Aegypter auch noch die Körper mehrerer ihrer Heiligen Thiere, vorzüglich die der 
heiligen Stiere, Sperber, Ibis, Katzen, Schafals, Krofodile, Affen, Fledermäuſe, mehrerer Fiſch- 
arten u. ſ. w. Alle diefe M., ſowol die der Menſchen. als die ber Thiere, doch letztere immer 
von jenen gefchieden, wurden in großen Todtenkammern ober Metropolen beigefegt, bie beſonders 
in und neben den beiden den Nil auf feinen Ufern begleitenden Gebirgsfetten von Syene an bis 
nad) Menphis eingehauen find, und deren Größe und twunderbarer Bau noch jet ben Be— 
ſchauer mit Staunen erfüllen. Die bedeutendften noch ſichtbaren diefer Tobtenfelder find die 
von Memphis, Abydos und Theben. Die Grüfte der Iegtern werben zumeilen von ungehenern 
unterirdifchen Galerien gebildet. Die prächtigften jedoch von allen find die Königsgräber von 
Theben, die in der That unterirbifche Paläfte von beifpielfofer Kühnheit bilden, welche mit ben 
vortrefflichſten Bildwerken und Malereien bededt find. Letztere Haben bis auf den heutigen Tag 
ihren Farbenglanz bewahrt. Diefe Todtenftätten, die noch gegenwärtig eine Anzahl don M. 
bergen, find durch ihren Inhalt an Anticaglien, Bilbwerten und Malereien der verfchiedenften Art, 
welche alle Eeiten des Lebens der alten Aegypter darſtellten, eine der ergiebigften Fundgruben 
für die ägypt. Alterthumsforſcher. Außer den alten Aegyptern verftanden ſich auch noch die 
Guanchen auf den Kanarischen Infeln darauf, bie Körper Verftorbener zu mumifiren, wahr- 
ſcheinlich durd) Trodnen in der Luft. Die M. diefer Art, die man anf den Canarifchen Infeln. 
gefunden, find in Ziegenfelle eingenäht und übrigens gut erhalten. Aehnlich bereitete M. hat 
man auch in Mexico gefunden; ebenfo verftanden die alten Peruaner bie deichname ihrer Intas 
unverfehrt zu erhalten. Außer ben Tünftlich bereiteten M. gibt es an verfchiedenen Orten natür« 
liche, indem eine ſcharfe, Falte Luft die Berwefung der Körper verhindert und diefe nur langſam 
eintrodnen läßt. So imdem Kapızinerffofter bei Palermo in Sicilien, in dem Klofter auf dem 
Großen Bernhardsberge, im Bleileller ber Domkirche zu Bremen und andermärts. Auf ähnliche 
Art entftehen ohne Einbalfamirung bie fog. weißen oder arabifchen M. wie man die Menfchen- 
förper nennt, die in den Sandwiften Arabiens und Afrikas lange unter dem Sande Tiegen ge- 
blieben und durch die brennende Sonnenhige dermaßen ausgeborrt find, daß fie unverweslich 
bleiben. Die echten oder fünftlichen M. wurden fonft als Arzneimittel gebraucht und ald Han- 

delsgegenſtand aus ber Levante und Aegypten in Stüden nach Europa gebracht. 
Dinmme, ein ftartes, fehr dies, dunfelbraunes Hopfenbier von füßligem, angenehmen 
‚ Geſchmad welches zu Braunſchweig in zwei Sorten gebraut wird und feinen Namen nad) 
Epriftion Mumme führt, ber e8 1492 zuerft braute. Die eine Sorte Heißt einfache oder Stadt: 
mumme, die andere doppelte oder Schiffsmumme, weil fie befonders af Schiffen eonfumirt 
wird, ba fie ohne Nachtheil in heiße Ränder verfahren werden kann. Die DR. wird gegenwurtig 
außerhalb Braunſchweig faum getrunfen. 
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Mummins (Lucius), ein röm. Conful, der 146 v. Chr. den Aufftand der Achaier durch 
deu Sieg itber Diäos bei Leufopetra dämpfte und die Eroberung und Verbrennung von Korinth 
ausführte, ſodaß nun Adaja röm. Provinz wurde. M. erhielt daher auch den Beinamen 
Acha icus. Erzählt wird, daß er bei ber Ueberfahrt der gewonnenen Kunftwerfe, mit denen er 
nachher bie röm. Tempel j müdte, die Schiffer zur Vorfidt mit der Drohung ermahnt habe, 
fie müßten im Fall des Berluftes neue machen lafjen Die Cenſur beffeidete M. 142 mit dent 
jüngern Scipio, der 146 Karthago zerftört hatte. 

Mund (Beter Andreas), einer der ausgezeichnetften flandinav. Geſchichto-, Sprad)- und 
Alterthumsforſcher, geb. 15. Dec. 1810 zu Chrijtionia, widmete ſich auf der dortigen Uni« 
verfität feit 1828 den Rechtswiſſenſchaften. Obgleich er 1834 fein Amtseramen gemacht, ge= 
wann doch feine Neigung für linguiftifche und Biftor. Studien bald die Oberhand, und er Habi= 
litirte fi), nachdem er denfelben mehrere Jahre ausſchließlich obgelegen, 1837 als Lector für 
Geſchichte, worauf 1841 feine Ernennung zum orb. Profeſſor erfolgte. Seitdem entwidelte er 
eine rege und erfolgreiche Thätigkeit als Sprachforſcher wie als Geſchichtſchreiber faft auf dem 
ganzen Gebiete der nordgerman. Philologie und Altertfumsfunde. Um das noriweg. Voll er= 
warb er ſich durch das treffliche Wert «Det Norte Folis Hiftorie» (Abth. 1, 7 Bde, Chriſtia- 
nia 1852—62; Abth. 2, 2 Bde, 1862—63) ein ganz befonderes Verdienft. Diefem Werle 
waren, außer zahlreichen Monographien, die Ausgaben mehrerer Quellenſchriften fiir die alt« 
norweg. Geographie und Geſchichte, bie gründliche «Hiftorift geographift Beſtrivelſe over 
Kongeriget Norge i Middelalderen» (Chriftiania 1849) und zwei treffliche Karten Norwegens 
(1845 und 1848) vorausgegangen. Als Sprachforfcher Hat M., im engften Anſchluß an bie 
dentjche Wiffenfchaft, die Ergebniffe der Hiftor. und vergleichenden Grammatik für das Gebiet 
der ffandinad. Sprachen nicht nur befeftigt und weiter geführt, fondern auch mit beftem Erfolg 
für die Aufhellung und Klärung der vorhifter. Zuftände des europ. Nordens im allgemeinen 
wie Norwegens in&befonbere zu derwerthen gewußt. Von feinen philol. Arbeiten find die Gram⸗ 
matifen der Kımenjprache (Chriftiania 1848), der altnarweg. oder altnordiſchen (Chriſtiania 

1847 und 1849) und der goth. Sprache (Cpriftiania 1848) hervorzuheben, denen ſich a Nord⸗ 
mendenes Oubelere i Hebenold» (Ehriftiania 1847) und mehrere Ausgaben aitnordiſcher Sprach- 
dentmale anſchließen. Auch unternahm er mit Keyjer die Eritifche Gefammtausgabe von «Norges 
gamle Love» (3 Bde., Chriftiania 1846—49). Später befchäftigten ihn vorzugsweiſe bie Siu - 
dien zu feinem vaterländifchen Geſchichtswerke, zu deren Behuf er 1846 England und die Nor- 
mandie ſowie 1849 Schottland und die ſchott. Infeln bereifte. Seit Dec.1858 hielt er ſich mit 
feiner Familie in Nom auf, um in den Archiven des Batican zu arbeiten, lehrte aber 1861 in feine 
Heimat zurüd, wo ihn der König zum Hiftoriographen und Ardjivar des Staats ernannt hatte, 
Im Frühjahr 1863 reifte er abermals nad) Rom, um feine zurildgebliebene Familie abzuholen. 
Doch ereilte ihn hier der Tod 25. Mai 1863. M. Tiegt neben der Pyramide des Ceſtius begraben. 
ch (Andreas), einer der bedeutendften noriveg. Dichter, ein Verwandter des vorigen, 

geb. 19. Det. 1810, ift der Sohn des 1832 verftorbenen Biſchofs von Epriftianfand, Johann 
Storm M., eines Oheims von Peter Andreas M., und bezog 1830 die Univerfität zu Chrie 
ſtiania, wo er fid) jurift. Studien widmete. 1841—46 war er Redacteur des Blattes «Den 
Conſtitutionelle⸗. Seit 1850 als Amanuenfis bei der Univerfitätsbibliothef angeftellt, bewil— 
ligte ihm 1860 der Storthing einen Ehrengehalt, woburd; er in den Stand gejegt wurde, ſich 
ganz der Dichtkunft zu widmen. Als Dichter trat M. zuerft mit «Ephemerer» (1836) und 
dem Drama «Kong Sverres Ungbom» (1837) auf. Undere Gedichte, die zum großen Theile 
erſt in Zeitſchriften erſchienen und alhnählid) feinen Nuf begründeten, ftellte er in den Samm⸗ 
Lungen «Digte, gamle og nye» (Chriftiania 1848), «Nye Digten (1850), «Sorg og Tröſt⸗ 
Chriſtiauia 1852; 4. Aufl. 1855) und « Digte og Fortälhringer » (Chriftiania 1855) zus 
ſammen. Diefelben zeichnen fid durch tiefes, echt poetiſches Gemith, reiche Phantafie uud 
ungemeine Gewanbtheit in der Kehythmik aus. Eine Reije nad) Italien 1847—48 ſchilderte 
M. in «Bileder fra Syd og Nord» (1848). Unter feinen dramatiſchen Dichtungen, von denen 
einige auch ins Deutfche übertragen wurden, find hervorzuheben: «Salomon de Caus» (1854), 
«Lord William Ruflel» (1857), «En Aften paa Gifte» (1855) und «Hertug Shule» (1863). 
Miünd) (Ernſt Herm. Joſ. von), deuticher Gefchichtichreiber, geb. 25. Oct. 1798 zu Mhein- 
felden, befuchte das Gymnaſium zu Solothurn und fiubirte die Rechte auf der Univerfität zu 
Freiburg, too er 1818 die Stiftung des engern Bundes der Burſchenſchaft bewirkte. Die Ber 
ſchaftigung mit der ſchönen Literatim führte ihn zur Geſchichte, der er fid) fpäter faſt ans» 
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fchliegend widmete, Ex war kurze Zeit Gerichtöfecretäx in feiner Vaterſtadt, von 1819— 21 
Lehrer an der Cantonſchule zu Aarau und ehrte ſodann nad) Deutſchlaud zurüc, wo er nun eine 
aufgerordentliche fchriftftellerifche Productivität entiwidelte. .1824 wurde er als Profeſſor der 
Hiftor. Hulfswiſſenſchafien in Freiburg angeftelit. Bon feinen Arbeiten find aus diefer Zeit her⸗ 
vorzuheben: die Ausgabe der Werke ülrich's von Hutten (5 Bde., Berl. 1821—25), die ver- 
deutfchte Ausgabe der aYuserlefenen Schriften Hutten’» (3 Bde., Lpz. 18922 —24), «Die 
Heerziige des chriſtl. Europa wider die Osmanen und die Verſuche der Griechen zur Freiheit⸗ 
(5 Bde, Bafel 1822—26), «Franz von Sicingen’s Thaten» (3 Bde, Stutig. 1827—29), 
«Charitas Pirkheimer, ihre Schweftern und Nichten» (Nirnb. 1826), «König Enzio» (Ludwigsb. 
1827; 2. Xufl, Stuttg. 1841) und «Geſchichie des Haufes und Landes Fürftenbergs (3 Bde. 
Aach. 1829 — 39). 1828 ging M. als Profeffor der Kirchengefchichte und des Kirchenrechts 
nach Küttich, wo er wegen der antirdm. Tendenz feiner Schriften jelbft feine perfönliche Sicher- 
heit fo gefährbet fah, daß er gern ben Auf als Vibliothefar nad} dein Haag annahm. Im ben 
Niederlanden gab er mm heraus: «Gefchichte des Haufes Naffau- Dranien» (3. Bde., Aach. 
1831—33), «Das Großherzogthum Luremburg als integrivender Theil des Deutſchen Bundes» 
(Haag 1831), «Bollftändige Sammlung älterer und neuerer Concordaten (2 Bde. Lpz. 1831— 
33), «Die Fürftinnen des Haufes Burgund Defterreich in den Niederlanden» (2 Bbe., Lpz. 
1832). 1831 folgte er dem Rufe als Geh. Hofrath und Bibliothelar der Privatbibliothek des 
Königs nad) Stuttgart. Ex ftarb zu Rheinfelden 9. Juni 1841. Im Stuttgart veröffentlichte 
er unter anderm noch bie «Wllgemeine Gefchichte der neueften Zeit» (6 Bde. Lpz. 1833—35), 
«Erinnerungen und Stubien aus den erften 37 Jahren eines deutſchen Gelehrten» (3 Bbe., 
Karler. 1836—38), worin er fehr ausführlich, fein Leben ſchildert, «Paolo Sarpi und fein 
Kampf mit dem Curialiemus und Jeſuitisniusv (Stuttg. 1839), « Denlwürdigkeiten zur polit. 
Kicchen- und Sittengeſchichte der drei letzten Jahrhunderte» (Stuttg. 1839) und «Denfvilrdig- 
teiten zur Geſchichte des Haufes Efte und Lothringen im 16. und 17. Jahrh.» (Bd. 1, Stuttg. 
1840). Auch die zwei «Sendfchreiben eines deutfchen Publiciften an einen Diplomaten über 
die großen Fragen am Wiener Congreß» (1839) follen von im herrühren und an Prokeſch von 
Dften gerichtet geivefen fein, mit dem er durch die Herausgabe von Schneller's «Hinterlaffenen 
Werken, in Verbindung gefommen, md deſſen «Denfwiktdigfeiten und Erinnerungen aus dem 
Drient» (3 Bbe., Stuttg. 1836) er Herausgegeben hatte. M. bewies ſtets viel Takt in der zeit- 
gemäßen Auswahl feiner Gegeuftände, Iegte aber bei der Ausführung oft eine Flüchtigkeit an 
den Tag, bie vor feiner gründlichen Kritik beftehen Tann. 

Mind: Bellingyaufen (Eduard Joachini, Graf), öfter. Staatsmann, ehemaliger Brü- 
fibialgefandter am Bundestage zu Frankfurt, geb. 29. Sept. 1786 zu Wien, ber jüngfte Sohn 
des 3. Oct. 1802 verftorbenen Reichsfreiherrn Franz Joſeph von M., begann feine Lauf- 
bahn im Dienfte des Deutſchen Reichs, trat aber 1806 in den öfterr. Staatsdienft, in welchem 
er in ben Kriegsjahren von 1809 und von 1813—15 Gelegenheit fand, ſich auszuzei 
As öfterr. Commiffar und Präfident ber zu Dresden 1818 verfammelten Eibſchiffahrts-Com ⸗ 
miffion bradjte er 1821 den Vertrag zu Stande, infolge deſſen feit dem 1. März 1822 die 
Elbe von dem Punkte, wo fie ſchiffbar wird, bis in die offene See dem Verkehr freigegeben ward. 
Im ber Zroifchenzeit wurde M. zum Stadthauptmann in Brag ernannt. Durch die Gewandt- 
heit, welche er in diefer Stelle entwickelte, erwarb er fid, das befondere Vertrauen des Fürſten 
Metternich. Ex lam zunächft in die deutſche Section bes Minifteriums des Auswärtigen, 1823 
aber als wirklicher Geheimrath und Gefandter zum Bundesiage in Frankfurt a. M., wo er 
auf die polit. Berhältniffe von ganz Deutſchland großen Einfluß übte. M. konnte als der voll- 
endete Vertreter ber Metternich ſchen Politif gelten, und derfelbe Tadel, der gegen bie Verwal- 
tung des Staatöfanzlers erhoben wurde, traf auch ihn. Namentlich war die dlos polizeiliche 
Thätigfeit des Bundestags, bie man allen geiftigen wie materiellen Beftrebungen der Nation 
entgegenftellte, weſentlich fein Werk. 1841 erfolgte bie Ernennung MR.’ zum öſterr. Staatd- 
minifter. In der Kataftrophe von 1848 bot man ihn das inifterium des Auswärtigen an. 
Allein er lehnte dies ab und zug fd) nad; Metternich's Sturge ganz ins Privatleben zurild. 
M. ftarb 3. Aug. 1866. Er war 1831 in den Orafenftand erhoben, 1847 zum Ehrenmitglied 
der Alademie, für beren Griindung er ſehr thätig geweſen, erwählt md 1861 zum Mitglied 
des Herrenhauſes des Reichsraths auf Lebenszeit ernannt worben. Graf M. ift ein Ofeim bes 
Dichters, Freiheren Cligius Franz Iofepd M.(.d.). 

Mind;-Beltinghaufen (Eligius Franz Iof., Freiherr von), befanmt als Dichter unter dem 
Namen Friedrich Halm, geb. 2. April 1806 zu Krakau, wo fein Vater, Rajetan, Frei- 
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herr von M. (geb. 1. Nov. 1776, gefl. 27. Juni 1831), der fpäter Staats · und Conferenz« 
rath wurde, damals als Appellationsrath in dſterr. Dienften angeftellt war. M. hatte fchon in 
feinem 20. I. die jurift.-polit. Studien abfolvirt, gleichzeitig aber auch fein erſtes Trauerfpiel 
gefchrieben. Entſcheidend fir fein poetifches Wirken wurde die 1833 erneute Verbindung mit 
feinem ehemaligen Lehrer Ent von der Burg, der ihn endlich dazu brachte, 1834 unter dem 
Namen Friedrich Hal dem Hofburgtheater das Schaufpiel « Grifeldisn zu übergeben, wo dafjelbe 
im folgenden Fahre zur Aufführung kam. Der Erfolg übertraf nicht nur die befcheidenen Erwar- 
tungen des Dichters, fondern feldft die feines Freundes. Auf derfelben Bühne tvurben 1836 fein 
«Abeptn, eine Tendenztragödie, 1837 feine Fugendarbeit, das dramatifche Gedicht «Camoensr, 
1838 das Hiftorifch-romantifche Trauerfpiel «Imelda Rambertazzin und 1840 das Trauerfpicl 
«Ein mildes Urtheilo gegeben. Alle diefe Dramen wurden mit Beifall aufgenommen, wenn auch 
der Erfolg nicht fo durchgreifend war wie bei «Brifeldisn. Daneben verfuchte ſich M. in Be— 
arbeitung ausländifcher Deifterwerke fir die Bilhne, wovon Fope de Vega's «König und Bauer» 
(1841) durch Friſche und Anniuth fehr anſprach, während Shalſpeare's «Cymbeliney (1842) 
weniger Anklang fand. Dagegen bürgerte ſich das romantiſche Originaldrama «Der Sohn der 
Wildniß v (1843) in kurzer Zeit auf allen deutfchen Bühnen ein und wurde aud) in faft alle 
eursp. Sprachen überſetzt. Nach diefen Erfolgen in romantifch-Iyrifchen, mit allem Reiz der 
poetiſchen Diction ausgeftatteten Liebesdrama wandte ſich M. dem Gebiet der Hiftor. Tragödie 
zu. Sein «Sampiero», den er im Jan. 1844 zur Aufführung brachte, befundete feine Be— 
fahigung auch für diefe Gattung der dramatifchen Poeſie. Das Hiftor. Drama « Maria de 
Molina» (1847) ift feinen äußern Umriffen nad) zwar Tirſo de Molina entichnt, die Charat- 
teriſtik, die ideale Auffaffung und das ethiſche Pathos gehören jedoch ganz M. felbft an. Faſt 
gleichzeitig dichtete er das Fuftfpiel «Verbot und Vefehln, eine feine Ironie der Vielregiererei. 
1854 ging über bie Bühne des Hofburgtheaters zu Wien das Drama eines ungenannten Ver- 
faffers, «Der echter von Mavennan, das großen Beifall fand. Namentlich) infolge diefer Ano- 
nymität entſpanuen ſich Lterarifche Erörterungen, bie eine fehr pofemifche Wendung nahmen, 
als der bair. Derfihulichrer Franz Bacher! das Recht der Autorfcaft beanfpruchte. Dies 
bewog endlich M, ſich ald den Verfaſſer des Stücks zu erflären, und die Quellen, aus denen er 
feine Anregungen geſchöpft, nachzuweiſen. Das Drama felbft zeigt alle Lichtfeiten der M. ſchen 
Mufe. Seitdem dichtete er eine « Iphigenie in Delphi» (1856) im Anſchluß an Goethe’s 
«Iphigenia auf Tauris»; ferner zur Scillerfeier 1859 das Meine Feſtſpiel «Vor hundert 
Yahrens. 1863 fibergab er ber Bithne das hiſtor. Drama «Vegum Somrun und das Luftfpiel 
«Bibfenern. Zur Shaffpearefeier brachte er das Feftfpiel «Ein Abend in Titchefield». ME 
Bühnenftäde find ſämmtlich im Drud und meift in wiederholten Ausgaben erfchienen. Die . 
Sefammtausgabe feiner «Werfen (Bd. 1—8, Wien 1857— 64) enthält auch feine «Gedichten 
(Stuttg. 1850) und «Neue Gedichten (Wien 1864). Yır diefen lyriſchen Poefien bekundei er 
fid durch Wärme der Empfindung, Tiefe der Gedanken und Glanz der Sprache als einen der 
vorzüglichern beutfchen Lyriler. Neben feiner dichteriſchen und fiterarifchen Hat M. auch eine 
achıtumgewerthe Thätigfeit als Staatsbeamter und Gelchrter entfaltet. Nachdem er feit 1840 
als beiten: Regierungsrath gewirkt, übernahm er 1845 mit dem Titel eines Wirt. Hof- 
raths die Stelle eines erften Cuſtos an der Faiferl. Hofbibliothef. 1852 wurde er zum Mitglied 
der Aademie der Wiſſenſchaften erwählt. 1861 zum lebenslänglichen Mitgliede des öfterr. 
Herrenhaufes berufen, nahm DR. feinen Bla auf der Linken des Haufes. Seit 1865 ift er Bor- 
figender des Verwaltungsrathe der deutſchen Schillerftiftung. In feiner Abhandlung «Ueber 
die äftern Sammlungen fpan. Dramen» (Wien 1852) legte er von feinen literarhiftor. und 
ſprachlichen Kenntnifien Zeugniß ab. 

Münden, die Haupt- und Reſidenzſtadt des Königreichs Baiern, in Oberbaiern, am linken 
Ufer ber ar, in einer Ebene, die im Dften von niedern Hügeln begrenzt wird, befteht aus der 
Altſtadt umd fünf Borftädten, der Altern St.» Unna- und der Pfarrvorſiadt, der neuen Schön- 
felder-, Marimilians-⸗ und Ludwigsvorſtadt. Auch gehören dazu die drei anf dem rechten Ifar- 
fer liegenden Ortſchaften Au, Haidhaufen und Obergiefing. Ob M. das an ber Mar gelegene 
Hunisfa der Römer fei, ift unentſchieden. Der Name Munichen kommt zuerft im Unfange des 
12. Jahrh. vor; doc; ift der Mönch erft im 13. Jahrh. in das Stadtwappen gefgnımen. Her 
30g Heinrich der Löwe erhob die Villa Munichen 1158 zu einer Dünzftätte und zur Haupt- 
nieberlage fitr das von Reichenuhall und Hallein tommende Salz. Diefer Zeit gehört nuſtreitig 
auch die Herrgottlapelle an, auß welcher noch im Lanfe deffelben Jahrhunderts die St.-Peterd- 
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firdje erwuchs, die 1294 neu aufgebaut wurde und zulegt 1607 durch Kurfürft Marimilian L 
ihre gegenwärtige Geſtalt erhielt. Durch die neuen Herzoge auß dem Geſchlechte der Wittels- 
badher, bie zum öftern zu M. ihr Hoflager aufſchlugen, blühte es mehr und mehr zu einer an« 
fehnlichen Stabt empor. Ludwig der Strenge wählte die Stadt zu feiner beftändigen Reſidenz 
und erbaute 1253 die Ludwigsburg, welche unter dem Namen des Alten Hofs noch jegt zum 
Theil in der Form befteht, in der fie 1327 Kaiſer Ludwig wieberherftellte. 1254 wurde die 
innere Stadt mit Ringmauern, Wällen und Gräben umgeben, und vier Thore vermittelten ihre 
Berbindung mit den Vorftäbten. Außerhalb der Ringmanern, auf dem Haberfelde, ar der Stelle 
der jegigen Frauenkirche, wurde zu Ehren der Maria eine Meine Kirche erbaut (1271—84) und 
zur Pfarrkirche erhoben. Ziemlich, gleichzeitig wide aud) die St.-Satharinenfapelle als Heilige» 
geiftficche zur Pfarrei und zu Ende des 13. Dahrh. die St.-Peterskirche neu aufgebaut. Die 
Straßen vor den Thoren vervollftänbigten fich dergeftalt, daß fie mit in den Umfang der innern 
Stadt gezogen wurben, welche ſeit 1301 eine neue Umfafjungsmauer erhielt. Unter Kaifer 
Ludwig dem Baier erhielt die Stabt nach dem furchtbaren Brande von 1327 ihren zum Theil 
noch gegenwärtigen Charakter. Sie nahin an Umfang zu und reichte mit ihren neuen Erweite- 
rungen bi8 zu dem Ifar«, Sendlinger⸗ Karls- und Schwabingerthore, von benen jedoch nur 
noch die drei erftern in veränderter Geſialt beftchen. Bon den vier Heinern Thoren, die Ludwig 
der Baier erbauen ließ, ift gegenwärtig nur das Ungerthor übrig, das indeß ebenfalls zum Ab- 
bruch fommen fol. Die St.» Peteröficche erhielt 1370 zwei neue, im altdeutſchen Stil erbaute 
Spipthürme, die 1607 einem ſchmalen, vieredigen Thurme Play machten. Zwiſchen 1468— 
88 entftand an der Stelle des Marienkirchleins die Kirche zu Unferer Lieben Frauen mit ihren 

* beiden unten vieredigen, oben achtjeitigen und von Kuppein überbedten Thürmen, mit 30 großen 
Fenſtern von 70 F. Höhe und 22 achtedigen Pfeilern im Innern, die das Gewölbe tragen. 
Iener Zeit gehört auch die gegenwärtig für den griech. Gottesdienſt eingerichtete St.-Saluntor- 
tirche an. Aus Wilhelm’s des Frommen Zeit (1579—1626) ſtammen die Marburg, das mit 
ihr in Verbindung ftehende, für die Jefuiten beftimmte Collegialgcbäude und die ehemalige Je» 
fuitere, jegt Hoflicde zum Heil. Michael, die 1597 mit beifpiellofer Pracht eingeweiht wurde. 
Kurfürft Marimilian I. (1626—51) ließ das Zeughaus, das Joſephs- oder Herzogsfpital und 
die neue (jet die alte) Reſidenz aufführen, ein Gebäude, welches beſonders der innern Pracht 
wegen zu feiner Zeit gepriefen wurde. Auch der erzene Wallerbehälter im Brunnenhofe der 
Refidenz, die Marianiſche Säule auf dem ehemaligen Schrannen-, jegt Marienplage, mit der 
vergolbeten Erzftatue der Madonna, und das bronzene Denkmal Ludwig's des Baiern in der 
Frauenkirche rühren aus biefer Zeit her. Unter Kurfürft Ferdinand Maria (1651—79) wur 
den die Theatiner-Hofficche und das der Stadt benachbarte Schloß Nymphenburg erbaut. Mit 
Dar Emanuel (1679 — 1726) gewann der Einfluß des franz. Geſchmacks das Uebergewicht. 
Unter Karl Theodor (1777— 99) erweiterte fi die Stadt nach allen Seiten bin. Sie hörte 
auf Feftung zu fein, und die aus dem Dreißigjährigen Kriege übriggebliebenen Werke wurden 
geſchleift. Das Karlsthor, nad dem Kurfürften fo benannt, empfing mit feinen Umgebungen 
unter diefem eine neue Geſtalt, die aber noch viel von ber frühern alterthiimlichen Befchaffen- 
heit beibehielt, bis 1857 eine Pulvererplofion den Hauptthurm zerftörte und eine Renovirung 
nöthig machte. Die nördl. Arcaden wurden Höher gebaut. Der Minifter Graf Rumford legie 
damals den Engliſchen Garten an. 

Das erfte öffentliche Gebäude, welches der König Marimilian L (1799—1825) aufführen 
Tieß, war die Kaferne des Infanterie-Leibregiments (1801—3), zu weldher bald nachher die Ea- 
valerietaferne und fpäter (1824— 26) die Infanteriefaferne am Türkengraben kamen. Ente 
ſcheidend fite die neuere Geftaltung dev Stadt wurde die Umwandlung der Afademie der bifden- 
den Künfte (1808), die mit dem Inſtitut der Akademie der Wifjenfchaften in eine erfolgreiche 
Wechſelwirkung trat und den fünftlerifd;en Beftrebungen jene höhere monumentale Richtung 
verlieh, die M. ſeitdem eigenthümlich geworden ift. Marimilian beſchloß, feine noch immer ver- 
büfterte Hauptftabt zu einer heiten Königeftadt umzuwandeln. Durch Abbrechen bes alten 
Vranciscanerfiofters wurde der Mar-Iofepheplat; geichaffen. Wie die Au, gehörte auch die- 
St.-Annavorftadt und das unter Karl Theodor angelegte Schönfeld zu M., und zumal vor dem 
Schwabinger und Mazthore entftanben allmählich ganze Straßen. Es wurde das jetzige Palais 
des Prinzen Karl im Englifchen Garten erbaut und 1812 der Botanifche Garten angelegt. Um 
diefelbe Zeit entftand auch das zu Localpoffen und Fomifchen Opern beftimmte Theater vor 
dem Sfarthore, welches fpäter in ein Leihami verwandelt wurde. Nach den Frieden erweiterte 
man die Marimiliand- und Ludwigsvorſiadt, und ebenfo rüftig baute man in der neuen Har« 
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vorftadt. Bereits feit 1816 ließ der damalige Kronprinz Ludwig die Glyptothek, eins der 
ſchoönſten Gebäude der Stadt, durch L. von Kienze aufführen. Die wichtigfte Erweiterung ber 
Stodt begann feit 1817 durch das Abbrechen des alten Schwabingerthors und die neuen Ans 
Tagen in den vor demfelben gelegenen Teilen ber Marimilians- und der Schönfelderborftadt, 
100 der Odeonsplatz und die Ludwigsſtraße mit ihren durch Größe, Mannichfaltigfeit der Bau⸗ 
ſtile und Schönheit ausgezeichneten Gebäuden bald alles andere überftahlen folten. Nach dem 
Borbilde ital. Paläfte wurden durch Klenze erbaut: der Palaft Leuchtenberg (feit 1817), jegt 
der des Prinzen Luitpold, am Odeousplatze, der demſelben gegenäberliegende Bazar (vollendet 
1822), deffen öſtl. Seite die berühmten Arcaden bilden, die neue königl. Reitbahn und das mit 
einer offenen Bogenhalle von fieben Arcaden verſehene Gebäude des Kriegsminiſteriums in der 
Zudwigäftrafe (begonnen 1824). Durch die zwifchen 1821—28 vollendete Fubwigsbrüde fo 
wie durch die (hölzerne) Reichenbachbrüde iiber die ar wurde die Vorftabt Au mit der Haupte 
fkadt beſſer als früher in Verbindung gefett. Das nad) dem Vorbilde des parifer Odeons von 
K. von Fijcher aufgeführte und 1818 vollendete Hof- und Nationaltheater, eine Hauptzierde 
des Mar = Joſephplatzes, wurde 1823 ein Raub der Flammen, aber fofort in der Haupiſache 
nach des Architelten urfprünglichem Plane durch Klenze von neuen anfgerichtet, fodaß es 1825 
wieder eröffnet werben kounte. Ein vortreffliches Gebäude erhielt DR. im der durch inuere 
Zwedmäßigfeit und ftrengen Charakter des Aeußern ausgezeichneten Fronfefte, die der Ober 
baurath Pertſch 1820 aufzuführen begann. Zu den vorzilglichſten Privatgebäuben diefer Zeit 
gehören die von Metivier aufgeführten Hotels der Freifrau von Baiersdorf (1824— 25) und 
des Barons von Logbed (1828—29). Außer dem Dar-Fofephsplag waren inzwifchen inner« 
halb der alten Stadt durch Abbrechen der alten Salzhallen 1778 und des Diauthgebäudes 1806 
und außerhalb der alten Wallgräben der Stadtthore allmählich der Odeons-, Wittelsbacher-, 
Karolinen-, Marimiliand- und Karlsplatz, ſowie außerdem die mit einer vierfachen Baumreihe 
befegte Sonnenſtraße entftanden, bie durch Abbrechen des Joſephthors mit der innern Stadt in 
Berbindung gefegt wurde. 

Die bedeutendften Veränderungen erfuhr M. unter der Regierung des Königs Ludwig I. 
Die Zahl der Häufer, die von 1808—19 von 1964 auf 2521 geftiegen, wuc}® bald bie zu 
4000; bie der Einwohner von 40638 (1812) auf 167054 (1864), mit Einfhluß der Bor- 
ftädte Au, Haidhaufen, Giefing und Rammersdorf. Die Glyptothek, bereitd 1816 von Klenze 
begonnen, wurde 1830 vollendet. Sie ift im tonifchen Bauſtil mit einem Porticus von acht 
vorbern und vier hintern Säulen erbaut und hat an der Außenſeite Bilderblenden erhalten, um 
die Form des Gewölbes, deffen Anwendung für das Innere zur Bedingung gemacht war, aud) 
im Aeußern Hervortreten zu laſſen. Das vordere Giebeljeld zieren feit 1836 neun koloſſale 
freiftehende Marmorfiguren (Minerva Ergane mit den fie umgebenden Vertretern der verfchie- 
denen Zweige der Bildnerei) nad) dem Entwurf von Haller, ausgeführt von verfchiedenen. Filr 
die Richtung der Kunft war dieſes Gebäude befonders dadurch von dem entſchiedenſten Einfluß, 
dag an ihm zum erften mal wieder die Malerei und Bildnerei mit der Baufunft auf eine groß- 
artige und bedeutſame Weife in eine unmittelbare Verbindung trat, indem der trojanifche und 
der Götterfaal nebft ihrer Borhalle von Cornelius mit den herrlichiten Darftelungen aus der 
griech. Götter- und Heldengefcjichte al fresco ausgeſchmückt wurden. Die Glyptothek ift von 
Gartenanlagen umgeben und bildet bie nördl. Seite des Königsplatzes gegenüber dem neuen 
Kunftausftellungsgebäude. Zu der Pinakothek wurde 7. April 1826 der Grumdftein gelegt, 
und 1836 war diefelbe bis auf die innere Decoration vollendet. Die Pinakothek, durch Größe 
und ſchöne malerische Verhältniſſe imponirend, ift im Stil röm. Paläfte erbaut, Die Haupt- 
fagabe hat zwei Reihen Bogenfenfter itbereinander; inmitten dev untern ift ein dreifaches Portal. 
Die 25 Fenſter der obern befinden ſich zwifchen einer ionifchen Halbfäulenftellung. Darüber 
erhebt ſich ein vergiertes Confolengefims, auf welchem 24 nad; Schwanthaler’s meifterhaften 
Modellſtizzen in Kallſtein gearbeitete Maferftatuen ftehen. Geirönt ift das Ganze mit einer 
etwas zurdtretenden Attifa von einfacher Pilafterftellung mit Schmudziegeln. Hinter ber 
Bogenfenfterftellung des Hauptgefchoffe ziehen ſich 25 Loggien hin, die nad) Zeichnungen von 
Cornelius al fresco ausgemalt find. Das Gebäude umfaßt 9 große Säle von 40 F. Breite, 
50 5. Höhe und 50— 80 3. Länge, die zum Theil plaftifch und mit Reliefbildern verziert 
find, fowie 23 kleinere Cabinete. 

Im 9. 1826 entftand dem Leuchtenberg'ſchen Palais gegenüber und ganz in bemfelben 
Stil da8 Odeon, durch Klenze gebaut und durch Kaulbach, Anfhüg und Eberle mit Deden- 
gemälden gefchmüdt. Bon 1827—29 wurden 16 Arcaden des Hofgartens durch mehrere 
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Kunſtler as der Schule von Cornelius zum Teil mit Darftellungen aus der bair. Geſchichte, 
in ben folgenden Jahren die übrigen 28 der Weftfeite mit ital. Landſchaftsbildern durch Rott ⸗ 
wann al fresco gemalt, worauf ſodann an der Nordfeite 39 Bilder aus dem griech. Befreiungs- 
Tampfe nad) Zeichnungen von P. Heß ausgefilhrt wurden. 1830 kam der Bau bed Kriegs- 
miniſteriums zu Ende und 1832 ber nach dem Plane des Oberbauraths Pertſch 1827 begonnene 
Bau der prot. Kirche, die ein von Norden nad Süden in die Breite geftelltes Oval von 150 F. 
Breite und 90 F. Tiefe bildet und mit einer Borhalle von drei Arcaden gegen Norden und 
einem vierecligen Ausbau fitr die Safrifteien gegen Süden verjehen ift. Bon 1828—30 er- 
bante Klenze das Palais des Herzogs Mar, deſſen Bagade ihren drei Stodwerken nad; in eine 
dorifche, ionifche und Forint. Wanbfänlenordnung getheilt ift. Die Zimmer find zum Theil 
im pompejanifcyen Gejchmad decorirt und niit Wandmalereien von Rob. von Langer, Kaulbach 
und Zimmermann gefehmüdt. Die Neftauration des Iſarthors nad) Gärtner’3 Entwitrfen 
wurde 1833 und die Bemalnug am Fries deffelben oberhalb des Schwibbogens mit der Dar- 
ſtellung des Einzugs Kaifer Ludwig's des Baiern nach der Schlacht bei Umpfing von Bernd. 
Neher 1835 zu Ende gebracht. Un demfelben Thore finden ſich auch die Gemälde des Heil. 
Benno und ber Maria mit dem Kinde ſowie die beiden Saudſieinſiguren des Heil. Michael und 
des Beil. Georg von Konr. Eberhard. In das I. 1833 füllt außerdem die Errichtung des 
100 8. hohen ehernen Obelisfen, von Stiglmaier, auf den Karolinenplage zum Andenken an 
die im ruff. Feldzuge umgefommenen Baiern. 1835 wurde das von Rauch mobellirte und von 
Stiglmaier in Erz gegoffene Monument des Könige Mayimilion I. auf dem Max = Joſephs- 
plage enthüllt und der feit 1826 nad) Klenze's Plan im Bau begriffene Neue Königsbau ein= 
geweiht, der die nörbl. Seite deffelben Platzes begrenzt und zu den umfangreichſten und ſchönſten 
Bauwerken M.s gehört. Die Hauptjeite ift 430 3. lang. Die Bilofterftellungen ber drei Ge- 
ſchoſſe find nad} den drei Hauptfänlenorbnungen der Griechen ausgeführt, das Ganze mit einem 
verzierten Confolengefims gekrönt. Yünf Säle des Erdgeſchoſſes zur Linfen des Eingangs, der 
aus drei Hohen gewölbten Thoren befteht, find von Schnore mit Darftelungen aus ben Nibe- 
Tungen al fresco geziert, In den Gemächern des Königs und der Rönigin im obern Stodhwerte 
find die hönften und erfabenften Dichtungen der Griechen und Deutſchen durch die Kunft bes 
Bilduers und Malers veranfhaulicht und von den berithmteften Künſilern enkauſtiſch und al 
fresco, zum Theil auch in monochromatifcher Weife ausgeführt. 

Bon 1832—36 wurde durch Klenze der Saalbau am Hofgarten vollendet, defien mehr als 
800 8. lange Fagade mit einem grandiofen, in bem Stile Palladio's ausgefilhrten Bortalvorbau 
verfehen ift, der aus zwei Arcadenhallen übereinander befteht, deren zehn hervortretende Säulen 
ein gefropftes Geſims und über biefem zwei Löwenfiguren und die Marmorftatuen der acht 
Kreife des Königreich) nad) Schwanthaler tragen. Im Angemefienheit mit dem angrenzenden 
altern Theile der Reſidenz ift die nee Fafade im fpätern röm. Stile gehalten. In dem Haupt ⸗ 
geſchoß ift eine lange Reihe der präcitigften Säle zu großen Hoffeften und Audienzen beftimmut: 
zuerſt der Banketſaal mit Schlachtenbildern von P. Heß, W. von Kobel, A. Adam u. a. (die 
näcjften beiden Eabinete mit der beriihmten Galerie weiblicher Schönheiten); der blos arditet- 
toniſch verzierte Ballſaal; die drei Kaiferfäle; ber ebenfalls nur plaftifc) verzierte, 112 F. Tange, 
75 8. breite und 75 F. hohe Thronfaal, defien Gaferie von 20 forinth. Säule getragen wird, 
zwiſchen welchen die nad) Schwanthalers Modellen von Stiglmaier in Bronze gegoffenen 
und im Feuer vergoldeten 14 Statuen wittelsbacher Firften ftehen. Die drei Kaiferjäle find 
Karl d. Gr. Friedrich Barbaroffa und Rudolf von Habeburg gewidmet und mit Darftellungen 
aus dem Leben und Wirken diefer Kaifer nach Schnoͤrr's Compofitionen enkauſtiſch ausgemalt. 
Ausgezeichnet ift namentlich der plaftifche Fries im Sanle Kaifer Friedrich's, den Kreuzzug diefes 
Kaiſers darftellend, nach Schwanthaler’s Zeichnungen aus Gips im Relief ausgeflihrt. Im den 
Salen des untern Geſchoſſes befinden ſich Darftellungen zu ben 24 Gefängen der Odyſſee 
nad Schwanthaler'ſchen Zeichnungen von Hiltensperger. Dit dem Prachtſtiegenbau, der zu den 
Veftfälen fügt und 1840 in Angriff genommen wurde, ſchloß ſich der Kreis der weitläufigen 
Gebäube, welche zur Reſidenz gehören. Mit zu dem Umfange der Refidenz gehört die Aller 
heifigen-Soffapelle, 1826—37 durch Klenze erbaut, eins der fchönften Gebäube. In allen ihren 
Xpeilen herrſcht die vollfommenfte Uebereinftimmung. Sie ift ben ital.=byzant. Kirchen des 
12. Jahrh. nachgebildet, und die Gewölbe ſowie die beiden Kuppeln des Mittelfchiffe, die große 
Hanptaltarnifche und ber Orgelchor nebft den fie verknäpfenden Bändern und Bogen find mit 
Vrescogemälden von Hein. Heß auf Goldgrund geihmildt. 

Eine doppelte Reihe großartiger Baumerfe in denen ſich das Element des Rundbogens 
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geltend macht, entſtand feit 1829 in der Ludwigeſtraße. Zu biefen ſämmitlich von Fr. von Gärt- 
ner herrithrenden Gebauden gehört zunüchft als das nollendetfte das 1832— 43 erbaute Biblio 
tel und Archivgebliude, deſſen prächtige Dauptfagade 518 F. lang iſt und mit drei ander 
unter ſich zufammenhängenden Flügeln zwei innere Döfe einfchließt. Werner ift hier zu erwähnen 
die 1829 — 38 erbaute Ludwigslirche mit ihrer ſchönen, mit Steinbildnereien von Schwan- 
thaler gejhmildten Façade und zwei Spitzthürmen. In der Hauptaktarnijche ift das Jüngfte 
Gericht von Cornelius in Fresco gemalt, das den Schlußſtein einer Reihe anderer Gemälde an 
den Wänden und Deden bildet. In einem ähnlichen Stil wie das Bibliothelgebäude und bie 
Ludwigolirche find die gegenüberliegenden Gebäude des Damenftiftes (1836 —39) und das 
Blinbeninfitut (1833—35) aufgeführt. Nördlich vom Blindeninftitut, durch eine Querſtraße 
getrennt, erhebt fi das 1838 gegründete Salz - und Bergamtsgebäude, an welches fih das 
neue, mit zwei langen Borberflügeln verfehene Univerfitätögebäube anreiht, welches mit den bei— 
dem gegenüberliegenden, ebenfalld vedjtwintelig zufanmengeftellten Gebäuden des Georgianifchen 
Seminars fite junge Theologen (1835—39) und des Erzichungsinftituts für adeliche Fräulein 
(1836—39) einen großen vieredigen Platz eiuſchließt, welchen zwei Springbrunnen (von Gärt- 
ner) ſchuiucken. Auf dem Wittelsbacher Plage wurde 1839 die koloſſale Keiterftatne des Kur— 
fürften Marximilian L von Baiern, nad) Thorwaldfen’s Modell von Stiglmaier in Erz gegoffen, 
aufgeriehtet. Zu dem Gartner'ſchen Bau gehört endlich noch das mit dem allgemeinen Kranfen- 
haufe verbundene Ordenshaus für bie Barmherzigen Schweitern (1836— 39). Eine großartige, 
prächtige Anficht gewährt ber Königsplag, defien nördl. Seite von der Ofyptothef md ihren 
Sartenanlagen begrenzt ift, und an deſſen Südſeite fid) ein Complex von Gebäuden erhebt, die 
unmittelbar unter ſich verbunden find und ben Givilbauinfpector Ziebland zum Erbauer haben. 
Dahin gehören zunächft die Baſilika zum heil. Bonifacius oder die Bonifaciusficche, eins ber 
edelften Bauwerke. Die Hauptfagade zeigt einen Portalvorbau mit einer achtſäuligen Bogen- 
ſtellung. Die Seitenfagaden mit ihrer doppelten Reihe rundbogiger Fenſter gewähren ihrer 
ſchonen, einfachen Berhältniffe wegen einen überaus befriedigenden Unblid. Das Innere wird 
durch pier Reihen von je 16 Marmorfäulen in korinth. Stil von 25 F. Höhe in fünf Schiffe 
geteilt. Ueber ben beiden mittlern Reihen erheben ſich die 75 F. hohen Mauern bes Mittel- 
ſchiffs bis zum Aufang des Daches. Das Innere ift mit Frescogemälden von Heinzich Heß 
verziert. An die Hinter der Chornifche in einem runden Vorbau hervortretende Sakriftei ſchließt 
fi) duch einen bedeckten Gang das zur Wohnung für Benedictiner beftimmte Gebäude des Boni= 
faciusſtiftes am, welches mit dem nad) Norden zu gelegenen Kunft- und Induftrieausfiellungs- 
gebäude ein äußerlich ungetrenntes Ganzes bildet. Durch das legtere Gebäude, zu welchen 
25. Ang. 1838 der Grundſtein gelegt wurde, wird ber korinthiſche wie durch die Glyptothek ber 
ioniſche Bauftil vertreten. Wie bei der Glyptothek ift das Vorbergiebelfeld mit Marmorftatuen 
und zwar nad) Schwanthaler's Modellen geziert. Endlich wurde in ber Vorſtadt Au die neue 
Moria-Hilf-Kirhe im altdeutfchen Stil von Oplmitller 1831— 39 aufgeführt, die ihre kunſt⸗ 
geſchichtůche Bedentfamfeit unter anderm bem Umftande zu verbanfen hat, daß bei ihr die Glas- 
malerei des Mittelalters in angemefjener Ausdehnung und Witrde wieber in Anwendung gebracht 
wurde. Sie bildet in ihrer Grundform ein längliches Biered, welches Hinter dem Chor im einen 
fünffeitigen Schluß ausläuft. Alle innern Räume, das durch je fünf Säulen von feinen Ab- 
feiten getrennte Schiff und der durch ſechs Säulen gebildete Chor, befinden ſich unter einem ger 
wmeinſchaftlichen Dache. Ueber ber Mitte der Eingangsfeite erhebt fich der 280 F. Hohe, in eine 
aus durchbrochenen Haufteiyen beftehende Pyramide ausgehende Thurm, umgeben rechts und 
linls von niebrigen Treppenthürmen und Galerien. Sämtliche neunzehn Hauptfeufter der Kirche, 
wovon fieben dem Chor und zwölf dem Schiff angehören, wurden mit Ölasmalereien nach Zeich- 
mungen bon Schraubolph, Fifcher u. a. unter Leitung H. von Heß’ and Yinmilller’s geſchmücht, 
die Räume darunter ſowie die Altäre mit unbemalten Holzſchnitzwerken. Bon 1843—49 wurde 
der Wittelsbacher Balaft im goth. Stil gebaut (von Gärtner und nad} deſſen Tode von Klumpp). 
Derfelbe ift 260 F. lang, 224 J. breit, 103 3. hoch und ward nad} der Thronentfagung bed 
Königs Ludwig befen Wohnung. Ein eigenes Fönigl. Gebäude wurde für die Olasmalerei, wie 
früer fur Die Erzgießerei, aufgeführt, und ebenfo 1846 von U. Boigt der Bau der Neuen Pina- 
lothet (file Werke der Dialer des 19. Jahrh.) begonnen. Diejes 1853 vollendete Gebäude 
(868 $. lang, 101 $. breit und 90 &. hoch) hat an den Aufenfeiten Frescobilder nad) Zeich - 
wungen W. von Raulbad’s. An ben großen, allgemeinen Friedhof, den ein Leichenhaus und 
viele herzliche Monumente auszeichnen, wurde 1845 ein Campo-Santo im mittelalterlig-lombarb. 
Stil von Gärtner angebaut, 450 5. ins Geviert, in glänzenden Badfteinen, mit einer zmdlfe 
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Yuppeligen Vorhalle. Zwiſchen ber Theatinerkirche und der alten Mefidenz wurde 1841— 44 
Bud) järtner die Feldherrnhalle im mittelalterlich-toscan. Stil gebaut und mit den Erzflatuen 
von Tilly und rede geſchmückt, und am Ende der Ludwigeſtraße gleichfalls von Gärtner (voll- 
endet von Metger) das Siegesthor in röm. Triumphbogenſtil 1844— 50, deſſen Wände mit 
Marmorreliefs und Statuen bedeckt find, bie Plattform aber mit einer auf einem Siegeswagen 
von vier Löwen gezogenen, in Erz gegofienen Bavaria geziert ift. 1845 wurden dem Berfaffer 
des bair. Geſetzbuchs, von Kreitmayer, 1850 den Tonkünftlern Orlando di Laffo und Gluck 
Erzſtatuen auf öffentlichen Plägen gefegt. Auf der Anhöhe über der Thereſienwieſe erhebt ſich 
feit 1843 eine große borifche Säulenhalle aus Unteröberger Marmor, dem bair. Ruhme ge 
widmet, beftimmt zur Aufnahme von Marmorbüften ausgezeichneter Baiern, von 2. von Klenze 
in fog. Hufeifenform aufgeführt, 230 F. lang, mit zwei vortretenden Flügeln zu je 105 F., 
und 45 F. hoc) (one den Sodel). Die Marmorrelief® in den Giebeln und Metopen find von 
Schwanthaler. Diefe Bairiſche Ruhmeshalle umfhließt von drei Seiten einen Hof, in welchem 
der Koloß der Bavaria ſteht, 66 F. hoch bis zur Spige des erhobenen Kranzes und 96 F. mit 
dem Piedeftal, nach Schwauthaler's Model (1837— 42) in Erz gegoffen von F. von Miller 
1844— 50. Zu diefer Statue wurden 1500 Etr. Erz verwendet; 31 Perfonen konnten im 
KRopfe derſelben Platz finden, als die erzenen Divans nod nicht darin waren. Auch nad} feiner 
Abdankung (1848) blieb König Ludwig I nod) immer Pfleger der Kunft in M. 1854 wurde 
auf ber weitl. Seite des Königöplages der Grundftein zu den Propylden gelegt, bie von Klenze 
aufgeführt und 25. Aug. 1862 eröffnet wurden. Den Haupt» und Mittelbau bildet eine offene 
Säulendalle in altdorifcher Ordnung, zu deren beiden Seiten nad} oben ſich verjüingende Türme 
mit quadratiſchem Grunbriß ftehen. Die breiten weißen Wände der Iegtern find mit Reliefs 
geſchmiickt, welche die Freigeitäfämpfe der Griechen darftellen und nad} dem Entwurfe 2. Echwan- 
thaler’3 von deſſen Vetter Xaver in Marmor ausgeführt wurden. Kurz vorher hatte Ludwig I. 
dem Rurfürften Dax Emanuel ein ehernes Standbild auf dem Promienadenplage errichten laffeıt. 
Die Statue Schillers, entworfen und mobellixt von Widnmann, in Erz gegoffen von Miller, 
an ber Brienner Strafe, wurde 9. Mai 1863 entHitllt. Inzwiſchen hatte die Stadt M. ein 
Toloffales Monument auf dem Odeonsplage (entHüllt 25. Aug. 1862) errichten laſſen, welches, 
ebenfalls von Widnmann modelliert und von Miller in Erz gegoffen, den König Ludwig I. im 
Krönungsornate und zu Pferde zeigt. 

König Marimilian I. wollte feinem Bater in dem Eifer für Förderung der Kunft nicht 
nochftehen. Unter ihm entftand die Marimiliansftraße, bie zweite Prachtſtraße M. s, welche jedoch 
in ardjiteftonifcher Beziehung einen ganz andern Charakter trägt als bie Ludwigsſtraße. Unter 
den Privatbauten an derfelben ift das Hotel zu den vier Jahreszeiten die ſchönſie. Deffentliche 
Gebäude find die Münze am Eingange und das Regierungsgebäube in der Mitte der Straße. 
Letzterm gegenüber erhebt fich das bair. Nationalmujeum (nad) den Plänen des Oberbauraths 
Riedel), daS eine ungewöhnlich reiche Sammlung theils in Baiern gefundener, theils irgendwie 
auf Baiern bezüglicher cuitur · und Kunfthiftor. Denkmäler enthält, die in ftreng hronol. Orb- 
zung in 30—40, bem jedesmaligen Zeitcharalter gemäß eingerichteten und decorirten Sälen 
aufgeftellt find. Weit iiber 100 Frescodilder, bie jeboch von fehr verjchiebenem Kunſtwerthe find, 
ſchildern die Geſchichte der wittelsbacher Fürften ſowie der alt- und neubair. Provinzen. Auf 
dem mit Blumen und Rafenbeeten geſchmückten Plage zwifchen Nationalmufeum und Kegie- 
zungsgebäude ftehen bie Erzftatuen Schelling’s und Deroy's, erftere von Brugger, Iegtere von 
Halbig. Das Rondel zwifchen ben beiden Brüden der Marimiliansftrage ift zum Standort 
des projectirten Nationaldentmals für König Marimilian II. beftimmt. Die 12. Oct. 1863 
eröffnete Marimiliansbrücke (260 F. lang, 50 F. breit, von Zenetti erbaut) führt zum Athe - 
näum ober Marimilianeum, das zur Aufnahme talentvoller, aber unbemittelter Studenten ber 
ftimmt ift, die ſich dem Staatsbienfte wibmen wollen. Das äußerft reichgegliederte Gebäude, 
das ein Tytlus von 100 Delbildern aus der Weltgeſchichte (darunter Kaulbach’s Schlacht von 
Salamis) ſchmilcen wird, zeigt eine Hauptfronte von faft 1200 F. Breite und 260 3. größter 
Höhe und bildet den majeftätifchen Abfchluß der Marimiliansftrafe. Außerdem ließ König 
Morimilien U. 1857 das alte Mefidenztheater durch 2. Foltz neu herſtellen und zwiſchen dem 
Hoftheater und dem neuen Königsbau den Wintergarten, eine veizende Gartenanlage in einem 
glasbebedten Salon (durch Kreuter) aufführen. Auch, wurde ber Bahnhof jehr erweitert, im 
welchem bie mächtige, aus Holz conftruixte Einfteigehalle und die von Echter gemalten Frieſe in 
den Einfahrtsthoren fehenswerth find. Die für den Getreidemarft 1852 aufgeführte Schrannen- 
Halle befteht ans einem zweiſtödigen gemauerten Mittelbau und zwei Edpavillons, zwiſchen 
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weldjen ſich zwei offene, von eifernen Säulen getragene Hallen, jede von 562 F. Länge und 86 F. 
Tiefe, Hinzichen. Ein noch umfangreicherer Eifenbau war der fog. Glaspalaſt im Alten Bota- 
nifchen Garten, ber bei 1800 F. Länge ein Areal von 134400 Quadratfuß bededt, 1854 der 
dentjchen Induftrieausftellung diente und ſeitdem zu allerlei Ausftellungen und Probuctionen be= 
nugt wurde. Neuerdings kamen in ber Nähe der Eretcirpläge das Zeughaus und eine neue große 
Raferne, beides Ziegelbaue im fog. Marimiliansftil, zur Vollendung. Hinter König und Staat 
blieben die Stadtbehörden und Privaten nicht zuriick. Das Rathhaus wurde im Stil des 15. Jahrh. 
renovirt. Ein neueß wird auf der Stelle des frühern Regierungsgebäudes errichtet; vor demſelben 
ſoll ber von Knoll modellixte originelle «Fiihbrunnen» ftchen. Der Bau einer goth. Kirche in der 
Vorſtadt Haidhauſen war gegen Ende 1866 faft vollendet, der einer zweiten prot. Kirche in Aus · 
fit genommen. Das entitellte Innere der Frauenlirche erhielt feine frühere Herrlichkeit zurüd 
(Hochaltar won Knab, hölgerne Kanzel von Sidinger u. ſ. w.). Es entftanden neue Straßen, 
am Südende der Stadt ein ganz neuer Stabttheil; viele Wohnhäufer erhielten ein ſchönes 
Aeußere, theils im fog. Darimiliansftil, theils griff man in die befte Zeit der Renaiffance zurück 
(Ede der Barer- und Arcoftrage). Auf dem Gärtnerplage erhebt fich feit 1865 das neue Volts- 
theater mit gefhmadvollem und reihem Innern (gemalte Dede von Neureuther). 

M. ift der Sit der oberften Regierungsbchörden des Königreichs; ferner des Ober » Appel» 
lationsgerichts und des Caſſationshofs filr die Aheinpfalz, des Regierungspräfidenten von Ober- 
baiern ſowie des Erzbiſchofs von Mituchen- Freifing und des prot. Oberconfiftoriums. Unter 
den öffenlichen Anftalten für Wiffenfchaft und Kunſt ift zuerft die 1759 von Kurfürſt Max II. 
begründete und 1827 von König Ludwig I. erneuerte Afademie der Wifjenfhaften zu nennen. 
Diefelbe beſitzt eine reiche Sammlung phyſik. und optifdjer Inftrumente, ein Naturaliencabinet, 
eine befonders fehenswerthe Petrefactenfanmlung, ein namentlich in der brafilian. und griech. 
Flora fehr volftändiges Herbarium, eine geognoftifce Sammlung und ein reichhaltiges Miünz- 
cabinet. Außerdem ftehen unter der Akademie: das ſog. Antiquarium in der alten Reſidenz mit 
einer reichen Sammlung ägypt., griech. unt röm. Alterthimer; ein Chemifches Laboratorium, 
unter Kiebig’8 Aufſicht und nad} deſſen Angaben gebaut und eingerichtet; der Botaniſche Garten, 
1812 gegründet, feit 1864 mit einem großen Balmenhaufe; bie Sternwarte bei dem Dorfe Bogen- 
haufen, gleichzeitig meteorolog. Beobachtungsſtation. Die Afademie der bildenden Künfte entftand 
aus der 1759 gegründeten Zeichenſchule. Unter König Dax I. erhielt fie 1808 eine verbefierte, 
1842 ihre jegige Einrichtung, wonach fie in drei Hauptabtheilungen zerfällt: Architektur (Lange 
umd Ziebland), Sculptur (Wibnmann), Malerei, mit den Unterabtheilungen der Zeihnungs- und 
Kupferftechichule (Kaulbach, Schwind, Schlotthauer, Piloty, Thäter u. a.). Als Hilfsmittel bes 
first dieſe Äkademie der bildenden Künfte eine reiche Sammlung von Gipsabgüffen. Auch befinden 
ſich Hier die Teppiche mit den vaticanifchen Gemälden Rafael's. Die Zeichnungsſchule des Vereins 
zur Ausbildung der Gewerke ſowie zahlreiche Privatunterrichtsanftalten Können als Vorſchulen zur 
Alademie gelten. Die Hof- und Staatsbibliothek, die durch die Bibliothelen ber aufgehobenen 
Aöfter eine ausgezeichnete Bereicherung erfuhr, umfaßt weit über 400000 Werte in mehr als 
800000 Bänden (ohne Flugfchriften, Differtationen u. ſ. w.), außerdem noch 1300 Incunabeln, 
50 alte Holzfehnittwerke, 22000 Handichriften, eine Sammlung von Holzſchnitten. Die Glypto- 
thel birgt bie Werte ber Sculptur in 12 Sälen, welche je nad} den barin.aufgeftellten Denfnıalen 
den Namen führen. Die alte Pinakothek enthält in 9 großen Sälen und 23 Cabineten gegen 
1300 großentheils tveffliche Bilder älterer Künftler. Dieſe find nad) Schulen geordnet, und 
namentlich ift die Rubens’ vollſtändiger als in irgendeiner andern Galerie vertreten. Iu Erb» 
geſchoffe befinden ſich die Kupferſtichſammlung von 300000 Blättern, die gegen 10000 Blatt 
sählende Cammlung von Handzeihnungen, die der Vaſen und der Miniatur, Mufiv-, Email- 
und Borzellanmafereien. Die neue Pinakothek ift den Bildwerlen der modernen Meifter gewidmet 
und Hribateigenthum König Ludwig's I., jedoch viermal in ber Woche dem allgemeinen Beſuche 
geöffnet. Unter ihren Schägen find insbefondere Schorn’s Sündflut, Kaulbach's Zerftörung von 
Zeruſalem und die griech. Landſchaften von Rottmann hervorzuheben. Außerdem ift DR. reich 
an Privatfammlungen, bon denen die von Schacks hervorgehoben zu werben verdient. Auch 
bie Ateliers von Kaulbach, Schwind, Eugen Neureuther, Zimmermann, Morgenftern, Stabe- 
mann u. a. find meiftentheil® zugänglich. Die Ausftellungen des Kunftvereins werben feit 1866 
in dem neuaufgeführten Gebäude deffelben abgehalten. Die vereinigten Sammlungen in ben 
Arcaden des Hofgartens (Brivateigentjum des Königs Ludwig 1.) enthalten antite Terracotten 
and Bronzen, Gold- und Silberſchmuck aus Griedjenland und Ront, Eifenbeinfhnigwerke, ine 
difche ud ehinef. Runftwerte und Denftoilrdigfeiten, Waffen und Trachten milder Völterſchaften, 
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eine Reihe phelloplaftifcher Modelle nad; antifen und mittelakterfichen Gebäuden. Neuerdings 
iſt auch die wertgbolle Japaneſiſche Sammlung Hier aufgeftellt worden. - 

Die Ludwigs-Maximilians- Univerfität wurde 1826 don Landéhut nach M. verlegt und 
zerfälkt in fünf Bacultäten, indem zu den bier gewöhnlichen noch eine ſtaatswirthſchaftliche hin- 
zugefommen ift. Ende 1866 zählte die Univerfität 64 ord., 96 auferord. Projefloven und 
Brivatdocenten-und 1186 Stidenten. Mit ihr ſtehen in Verbindung ein Priefterfeminar das 
Georgianuni), ein philol. Seminar, die Anatomie, die Klinik und das allgemeine Krankenhaus. 
Außerdem befigt fie eine eigene Bibliothek von mehr als 180000 Bänden. Durch die Be— 
rufungen, welche König Mar UI. an berühmte Gelehrte, wie Liebig, Jolly, Siebold, Earriere, 
Siefebredht, Cornelius, Bluntſchli, ergehen ließ, ſtieg, in Verbindung mit ben frilhern Kräften, 
wie Döllinger und Haneberg, Bayer und Dollmanı, Hermann, Laſaulx, Kobell, Sendtner, 
Bettenkofer, Kaiſer u. a., die Univerfität zu hohem Anfchen auch im Auslande. Ein fehr reges 
geiftiges Leben entwidelte ſich unter der Regierung biejes Königs, ber feine Refidenz nicht nur 
zu einem Hauptſitze deutſcher Kunft, fondern aud) zu einem Mittelpunkte für deutfche Wiſſen - 
ſchaft und Poeſie zu erheben trachtete. Geibel, Bodenſtedt, Paul Heyfe bildeten im Vereine mit 
Groffe, Ham. Schmidt, M. Meyr, Lingg, Kobell, Steub, Pocci gewiffermaßen eine eigene 
Schule, der ſich noch jüngere Talente, wie Hertz, NoE n. a., anſchloſſen. Ernſt Hörfter, Zeifing, 
Niehl, Carriere bilden hierbei die verwittelnden Glieder zwiſchen den Künſtlern, Dichtern und 
Gelehrten. Außerdem find an Unterrichtöanftaften zu nennen: die Polytechniſche Hochſchule, 
bie 1866 in der Errichtung begriffen war, das obenerwähnte Athenäum für Aſpiranten zum 
Staatsbienft, die Beterinärfehule, drei Gymnaſien (worunter eins unter Leitung bed Venedictiner- 
ordeng), eine militärifche Hochſchule (Hinter dem Siegesthore), ein Cadettencorps, eine Pageric. 
Berner beſtehen zu M. ein fath. Schullchrerfeminar, eine Kreis, Landwirthſchafts · und Gewerb⸗ 
ſchule, eine Polytechniſche Schule, mit welcher die Ingenieur⸗ Bau⸗ und Bräuerfchule verbun⸗ 
ben, zwei Privathandelsſchulen u. f. w. Ebenfo find zu erwähnen zwei Vereins-Turnanftalten, 
eine aud) für Civilperſonen geöffnete Schwimmjchule, eine Hof- und eine Univerſitätsreitſchule 
und mehrere Fechtſchulen. Unter den reichlich vorhandenen Wohlthätigfeitsanftalten jeder Art 
befindet ſich eine Blindenanftalt (in der Ludwigſtraße), das Taubftummeninftitut, die große neu» 
erbaute Irrenheilanftalt «auf ber Lilftene bei der Borftadt Au u. ſ. w. Zu den gemeinnügigen 
Bereinen zählen das Centralcomite des landwirthſchaftlichen Vereins für Baiern, der Polytedh- 
niſche Verein (mit einer Sammlung von Landeöproducten), der Verein zur Ausbildung der 
Gewerke unter den Arcaden bes Hofgartens (mit einer Zeichenfrhule und einer permanenten 
Ausftellung). Viele andere bezweclen Yörberung bes geiftigen Lebens wie ber höhern Gefelligfeit. 
Kunft-"und Gewerbfleiß haben bereits in M. eine hohe Ausbildung erlangt, obſchon die eigentliche 
Fabrilthätigleit mod) fehr zurücteht. Manche Erzeugniffe der Kunſtgewerbe, wie Holzſchnitze⸗ 
reien, Schloffer- und Gilberarbeiten, genießen eines borzüglichen Rufs. Bon größern induftriellen 
Etabliffements verdienen Erwähnung: bie große Mafdyinenfabrit des Reichsraths von Maffei, 
die Mannhardtſche Thurmuhrenfabrit, das Extl’fche Inftitut für Meßinftrumente, das berühnite 
von Fraunhofer (j.d.) und Ützſchneider begründete, von März und Söhnen fortgeführte optifche 
Inſtitut; ferner bie Fönigl. Erzgieherei und die Königl. Glasmalerei. Eigenthüimlid) find DR. eine 
Auzahl großartiger Brauereien, wie der Löwen, Pſchorr-, Spaten» und Haderbräu. Treffliches 
leiſten mehrere photographiſche (Bruckmann, Albert) und zylographiiche (Braun und Schneider) 
Etabliffements. Der. Hauptgegenftand des großen Handelsverkehrs ift das Getreide. Fährfich 

„werden zwei große Diefjen (Dulten) gehalten. Das wictigfte Crebitinftitut M.s ift die Bai« 
zifche Hypothefen= und Wechfelbauf. Infolge der Anlage von Eiſenbahnen kat ſich der Frewiden · 
zug nad) M. während des Sommers außerordentlich gefteigert. 

Die Stadt liegt 10—14 St. vom Norbrande der Alpen entfernt, 1658 par. F. über dem 
Meere in einer urſprunglich unfruchtbaren Ebene und ift faſt nach allen Seiten hin von aus- 
gedehnten Staatöforften umgeben. 1789 wurde vom Kurfürften Karl Theodor der Englifche 
Garten, ein pradjtvoller, an fließendem Waffer reicher Park begründet, der ein Areal von 695 
Tagewerken umfaßt, mehrere Wirthſchaften (Dianenbad, Chineſiſcher Thurm, Tivek u. f.w.) ent« 
hält und mit bem von Stönig Ludwig I. erbauten griech. Tempel (Monopteros) und andern Dent- 
mälern geſchmiidt ift. Nördlich ftößt an denjelben ber 1863 angelegte Zoologifche Garten, mehr 
wegen feiner reizenden Unlage als wegen feiner Thierwelt bewertenswerth. Siblich fegt ſich 
der Garten als Hirſchau fort, eine dur Hirſche, Rehe und Zafanen beliebte und von breiten 
wohlgepflegten Wegen durchzogene Aue. Auf dem unfcönen Gerdllabhang des vechten Iſar - 
ufers hat Maximilian IL eine veizende Gartenanlage im Parkjtil herſtellen lafien, welche ſchbne 
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Ausfidten auf die Stadt, den Fluß und die bair. Alpenfette gewährt. Ebenfo wurden neuer- 
dings von feiten ber Stadt bie ſüdlichen, nad} ben beliebten Spagierorten Harlaching und der 
Meenterfäwaige führenden Harauen in einen großen, an Abwechfelungen reichen Garten um- 
gewandelt. Oeſilich 1 St. entfernt liegt das Luſtſchloß Nymphenburg (erbaut 1663), wit fei- 
nem großen und pradjtvollen Part, der noch an einigen Stellen den altfrang. Stil zeigt. Auf» 
würts ber Ifar iſt bie Umgebung D.S reich an malerifchen Schönheiten. Dahin gehören das 
Schlöggen Schwaned, von 2. Schwanthaler im Burgftil erbaut, die Dörfer Pullach und Eben 
Haufen m. ſ. w In meuerer Zeit find durch die Eifenbahnen die ſchönen Gebirgspartien des 
Starnbergerfers . d.), bon Wiesloch, Tegernfee u. ſ. w. der Stadt jehr nahe gerüdt. 

Die im allgemeinen kräftige Bevölferung der bair. Hauptftabt zeigt einen heitern Sinn und 

lebt in materieller Beziehung weit befier ala tie Einwohnerſchaft anderer großer Stüdte. 1865 
erntfielen nad) officiellen Angaben auf den Kopf 1,2 Ctr. Hindfleifc und Kalbfleiſch, andere 
leiſchſorten ungerechnet; ferner 97/,, Eimer (1094 Seidel) Bier und nur 1 Metze Kartoffeln. 
Die genptfäglihten Vergnügungen find im Sommer Kegelſchieben und Scheibenfchießen, beides 
wit einer gewiſſen Birtuofität geilbt; im Winter füllt der Carneval bie Tanzböden, und das Eis 
vereinigt die Liebhaber zum Eisſchießen, ein dem alten Disfuswerfen verwandtes Spiel. Das 
ja hrliche Octoberfeft auf der Therefienwiefe, zur Erinnerung on König Ludwig's I. Bermählung 
mit der ſachſ. Brinzeffin Thereſe geftiftet, zieht durch die damit verbundene landwirthſchaftliche 
Ausſtellung und Preisvertheilung viele Taufende, namentlid) Landleute an. Die zwanglos 
wiederlehrenden Carnevals- und Maifeſte der Künſtier bieten ftets vicl Anziehendes. Sonft befteht 
an volfsthümlichen Feſtgebräuchen, außer der pomphaften Fronleichnamsproceſſion (Untlas), 
noch der jeden Faſtnachtsmontag ftattfindende Mepgerjprung und der alle fieben Fahre wieder⸗ 
Tehrende Schäfflertang. Vgl. Söltl, «M. und feine Umgebungen» (Mind). 1840); E. Hörfter, 
«Münden» (7. Aufl., Mind. 1858); Vnrgholzer, « Stadtgeſchichte von M.» (2 Bde., 
Münd). 1796); Lipowſty, «Utgeſchichte DI.s» (2 Bde., Landöh. 1817); Hauff, «Neuefter 
Wegweiſer durch M.» (Mind. 1865); «YBavarias (Bd. 1, Mind). 1859). File die Ums 
gebungen find anzuführen: Steub, «Wanderungen im bair. Gebirger (Mind). 1863), und Not, 
«Bair. Serbuch· (Mind). 1865). 

Mündengräg, Stadt im nordweftl. Böhmen, im Kreife Bunzlau, liegt 3 St. ih 
von Tuman und 2 M. nordweitlic von Jungbunzlau am linken Ufer der Ser, ift Sig eines 
Bezirtsamts und Hat 3442 E. (1857). Die Stadt befigt eine Dechanteilirche und ein ſchönes 
Schloß mit Part, Theater und Kapelle, welche die Ueberrefte Walleuftein’s bivgt. Zu M. wurde 
28. Juni 1866 der öfterr. General Clam-Gallas, der nad) dem Gefecht bei Podol fein Corps 
mebft den Sachſen bei M. conceutrirt hatte, vom Prinzen Friedrich Karl von Preußen ger 
fehlagen. Diefer lich zwei Divifionen feiner Armee (Franſecth und Horn) gegen bie öfter. 
Stellung vorrüden, während Herwarth von Bittenfeld, der die Elbarmee führte, oberhalb M. 
auf einer Pontonbrüde die Iſer überſchritt und die Stadt angriff. Die fteilen Höhen der Po- 
fition wurden theils erffettert, theil® umgangen und von der Geite erftitrnt. So don zwei 
Seiten angegriffen und in feinem Rüczuge bedroht, räumte Clam ⸗-Gallas nad} heftigem Stampfe 
den Ort und zog fid) nad) Gitſchin zurüd, wo er 29. nochmals geſchlagen und dann von Be- 
nedel nad Königgräg (f. d.) gezogen wınde. 

Minähaufen Gerlach Adolf, Freiherr von), ausgezeichneter Hannov. Staatsmann, ins⸗ 
beſondere derdient um die Begründung der Univerſität Gottingen, geb. 14. Oct. 1688 aus dem 
after nieberfüchf. Adelsgeſchlechte dieſed Namens, das ſich ſchon ſeit den 14. Jahrh. im zwei Haupt ⸗ 
ũnien (die ſchwarze und bie weiße) theilt, die ſich wiederum vielfad) geſpalten haben. Er ſtudirte 
zu Sena, Halle und Utrecht und wurde 1714 Appellationsrath in Dresden, 1715 Oberappels 
Tationsrath in Celle. Nachdem er ſchon vorher zu einigen diplomatifchen Sendungen verwendet 
worden, ging er 1726 als Comitialgefandter nad Regensburg und trat 1728 ale Wirflicher 
Geheimrath in das höchfte Regierungscollegium zu Hannover. 1729 warb er zum Großvogt zu 
Celle und hierauf bald nad) der Stiftung der Univerfität zu Göttingen zu deren Eurator ernannt. 
Diefe Stellung befleidete er 32 9. Unter feinen Auſpicien erfolgte bie ganze Einrichtuug der Uni» 
verfität, und die Bibliothek, bie Societät der Wifienfhaften und andere Inſtitute verdanken ihm 
ihre Begründung und Ausftattung. Seinem liberalen Geifte fowie feinem Scharfblide bei An» 
ftellung der Profefforen hatte man es vorzugsweiſe zuguſchreiben daß die Univerfität ſchnell zur 
Blüte gelangte. Wie für die Univerfität, wirkte er mit gleicher Sorgfalt aud) für das Wohl des 
Landes, Nacjdem er dem Könige wiederholt in diplomatifchen Sendungen und andern wichtigen 
Geſchaften gedient, ward er 1765 zum erften Minifter erhoben. Er ſiarb 26. Nov. 1770. 
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Münchhauſen (Karl Friedrich Hieronymus, Freiherr von), aus der fog. Weißen Linie des 
Haufes, geb. 1720 auf dem väterlichen Gute Bodenwerder im Hannoverſchen, war in feiner 
jüngern Jahren Cavalerieoffizier in ruf. Dienften und lebte fpäter auf feirem Gut, wo er auch 
1797 ftarb. Er liebte es, höchft wunderbare und unglaubliche Kriegs-, Jagd - und Reifenben- 
teuer als wirklich felbfterlebte im Freundeskreiſe zu erzählen und hatte fich dadurch in feinem Va⸗ 
terland weit und breit einen Namen gemacht. Noch bei feinen Lebzeiten (1785) erfchienen zır 
London unter dem Titel «Baron M.’s narrative of his marvellous travels and campaigns 
in Russia», eine Sammlung von Lügengeſchichten, welche vielen Beifall fand und im zwei Jah⸗ 
ven fünfmal, zulegt mit zahlreichen und uinfangreichen Zufägen, aufgelegt wurde. Dieſe 
Sanımlung rührt ohne Ziveifel von dem als Dineralog und Altertfumsforfcher nicht umbebeu=- 
tenden, feinerzeit auch durch belletriſtiſche Productionen bekannten ehemaligen Yafjelichen Pro- 
feffor und Bibliothefar R. E. Rafpe (geb. 1737, geft. 1794) her, der, nachdem er die ihm 
anbertrauten Kunft= und Miünzfammlungen beftoßlen hatte, 1775 nad) London geflogen war 
und ſich dort mit Schriftftellerei in mehrern Sprachen befchäftigte. Nach ber vierten engl. Aus- 
gabe erfchien die erſte deutſche Ueberjegung von dem Dichter Bürger 1787 zu Göttingen, aber 
mit ber fingirten Drudortsangabe London, welcher 1788 eine vermehrte und verbefierte Auf= 
Tage, mit Benugung der fünften englifchen und zugleich mit verfcjiebenen Zuthaten des Ucber- 
fegers und wahrſcheinlich auch Lichtenberg's folgte. Mehrere der M.ſchen Fügen finden ſich 
übrigens ſchon in weit ältern Büchern. Dan vergl. dariiber ſowie überhaupt über M. und das 
nad) ihm genannte Buch Elliſſen's Einleitung zu der 6. und 7. Ausgabe von «Des Freiherrn 
von M. wunderbare Reifen und Abenteuer» (Gött. 1849 und 1855). Eine mislungene Fort- 
fegung des Rafpe-Vürgerichen Buchs lieferte Schnorr (3 Bde. Stendal 1794 — 1800). 
Nach M. nennt man nod) jegt alle grotest-komifchen Aufſchneidereien Münchhauſia den. 

Münchhauſen (Aer., Freiherr von), Hanmov. Staatsmann, geb. 1813 zu Apelern in der 
Grafſchaft Schaumburg, einem Gute feines Vaters, befuchte feit 1828 die Nitterafademie in 
Lüneburg und jpäter das Gymnafium zu Rinteln, ftudirte danıı von 1832-36 in Berlin und 
Göttingen die Rechte, trat 1836 als Auditor in den hannov. Staatsbienft und war 1844 
Kammerrath. Seit 1841 faß er als Abgeordneter der hoyaſchen Ritterfchaft in der Erſten 
Kammer, wo er ſich zu gemäßigt ariftofcatifchen Grunbfägen befannte, bie ev auch fpäter nic 
verleugnete. Seine Bermählung mit der Tochter der damals am Hofe in hoher Gunft ſtehenden 
Gräfin Grote 1844 trug dazu bei, ihn in die nächſte Umgebung des Königs zu bringen, ber 
ihm bald fein befondere® Vertrauen zuwendete und ihn 1847 als Cabinetsrath in das Cabinet 
von Falde’s berief. Am 17. März 1848 ward M. die Aufgabe, dem damals kranken Könige 
die Wünfche des Volks vorzutragen und dann deſſen Zugeftändniffe und Berheißungen der 
Menge mitzutheilen. Ar dem Landtage von 1848 nahm er feinen Theil, wol aber at dem von 
1849, als eins der vier vom Könige ernannten Mitglieder der Erften Kammer, ebenfo an dem 
im Nov. defielben Jahres wieder einberufenen Landtage, auf weldiem er die Jutentionen der 
Regierung in jeder Beziehung vertrat. Nach Rüdteitt des Märzminifteriums gelangte M. als 
Minifter des Fönigl. Haufes md des Auswärtigen 26. Oct. 1850 an die Spige der neuen Re— 
gierung. In diefer Stellung vertrat er Hannover bei den Dresdener Conferenzen, wo er im 
Seifte einer milden Reaction zu wirken fuchte. Ein vom Minifterium ausgegangenes, nad) 
harten Kämpfen in den Kammern genehntigtes und 1. Aug. 1851 publicirtes Gefe in Betreff 
der Provinziallandfchaften führte zu Proteften der venitenten Pand- und Ritterfchaften fowie zur 
deren Beſchwerden beim Bimbdestage, welcher durch Beſchluß vom 3. Det. 1851 von der Aus- 
führung aller die provinziallandfchaftlichen Verhältniſſe berührenden Gefege und Berorbnungen 
einftweilen abrieth. Das Minifterium M. glaubte fid) fo in die Unmöglicjfeit verfegt, das Ge- 
feg vom 1. Aug. zu vollziehen. Mit Energie hingegen vertrat M. die Selbftändigfeit des 
hannov. Staats in einer Note vom 5. Nov. 1851 an den Bundestagsgefandten, gegenüber der 
Bundescommiffion zur Prüfung der einzelnen deutſchen Pandesverfafjungen. Nach dem Regie- 
rungsantritte des Königs Georg V. erhielt M. 22. Nov. 1851 feine Eutlaffung. Seitdem be- 
theiligte er fich erft 1856 wieder an öffentlichen Angelegenheiten, indem er eine Wahl der Stadt 
Stade zur Zweiten Kammer annahın. In dieſer opponirte er in Gemeinſchaft mit den Ex- 
miniftern Graf Bennigſen, Braun, Windhorſt gegen weitere Rüdjchritte als die, welche die 
Dctroyirungen von 1855 mit ſich führten, ſowie gegen bie vom Grafen Borries erlaffenen fog. 
Nothgefege. Im Verfaffungsausichuffe befämpfte er namentlich mit ſammtlichen Mitgliedern 
der Zmeiten Sammer bie Vorlage eines Finanzfapiteld mit Domanialausſcheidung, die infolge 
der Ausihußanträge von der Zweiten Kammer nicht angenommen wurde. König Georg war 
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baritber fo erzürnt, daß er DR. wie dem Grafen von Bennigfen das Erſcheinen bei Hofe unter 
fagen fieß. Im Frühjahr 1866 wurde M. an bie Stelle des frühern Cultusminifters Lichten- 
berg als Deputirter der Univerfität in die Kammer gewählt. Hier ftimmte er Anfang Juni für 
den Urantrag R. von Bennigſen's, der auf bunbesftaatliche Gefammtverfafjung, frei gewähltes 
Parlament und Neutralität im Conflicte zwifchen Defterreich und Preußen drang. 

Mund (0s) heißt im engern Sinne die zwifchen der Nafe und dem Kinn gelegene Dueröffnung, 
die Mundfpalte (Ässura oris). Umgeben ift fie von ben Lippen (labia), beftehend ans Diuslel- 
Schichten (namentlich dem Ring- oder Schliefmußtel des D., musculus orbicularis oris) und 
zwei Hautflädhen, einer äußern, der Gefihtshaut, und einer innern, der Mundſchleimhaut an- 
gehörigen. An der Stelle, wo die äußere Haut in die Schleimhaut übergeht, wird bie erftere fo 
dünn und zart, daß durch die Oberhaut das Blut der Haargefäße hindurchſchinumert, woher die 
rothe Farbe der Lippen fommt. Außer dem Schliegmustel, welcher, ohne ſich an einen Knochen 
anzufegen, die ganze Munbdfpalte ringförmig umgibt, vermittelt noch eine ziemliche Menge klei— 
nerer und größerer Musfeln die Bewegungen ber Lippen, fobaß eine große Verſchiedenheit der 
Mundſtellungen bewirkt wird, welche nicht nur willkürlich beim Sprechen, Singen u. ſ. w. her« 
vorgebracht werden fönnen, ſondern aud) unwillkürlich oft die Beivegungen ber Seele andeuten, 
welche ſich nachſt den Augen am meiften durd) die Mundftellungen ausſprechen. Imı weitern 
Sinne bedeutet M. die Mundhöhle (cavum oris), welche vorn von der Mundſpalte, hinten 
von dem Gaumenfegel, an beiden Seiten von den Baden (Wangen), oben von bem Gaumen und 
unten bon den das Zungenbein mit dem Unterkiefer verbindenden Musfeln eingeſchloſſen wird. 
Diefe Höhle ift bei gefchloffener Mundfpalte nur nach Hinten theilweife offen, indem das von 
‚oben herabhängende Oaumenfegel den Boden berfelben nicht erreicht, und wird durch die hierdurch) 
entftandene Deffnung (isthmus faucium) mit der Rachenhöhle verbunden. Die ganze Mundhöhle 
ift mit Schleimhaut ausgefleidet, welche zahlreiche Schleimdrüſen enthält, vorn über die Lippen 
in die Äußere Haut übergeht und nad) hinten ſich in die Schleimhaut der Athmungs- und Ber- 
dauungswerkzeuge fortfegt. ‘In der Mundhöhle Tiegen die Zähne, die Zunge und die Aus- 
filhrungsgänge der Speicheldrüſen. Durch den Verein diejer Organe ift die Mundhöhle theils 
der Sig des Geihmadfinns, theils aber auch der Ort, wo die Nahrungsmittel ihre erfte Vor⸗ 
bereitung zur Verdauung (Zerfleinerung, Einjpeicheln) erhalten und die Stimme zur Sprade 
fi) ausbildet (die Mund- und Rachenhöhfe ift der Schallraum des Stimmorgans). Die Krank- 
heiten des M. find fehr mannichfaltig. Die Lippen, befonders vielen mechan. Berlegungen aus« 
gefegt, neigen zu Frebfigen Entartungen (Lippenkrebs), zu andern Geſchwüren, zu Ausſchlägen. 
Die Zähne (f. d.) und die Zunge (f. d.) haben ihre bejondern Krankheiten. Die auskleidende 
Schleimhaut des M. findet fich häufig entzündet, theil® niehr oberflächlich, in Form eines leichten 
Katarrhs, des Mundlatarrhs, der auch oft andere, befonders fieberhafte Krankheiten begleitet, 
oder bläschen- und puftelartiger Ausſchiage (Follicularkatarrh des M.), oder der Schwänmdhen 
(f. AphtHen), theild tiefer erkrankend, ald Munderoup (beſonders oft Begleiter der den Mercurial» 
ſpeichelfluß bedingenden Mundentzündung), bie Diphtherie als Mundflorbut (stomacace, fog. 
Mundfäule, welde zuweilen epidemifc, herrſchen Tann und ähnliche Urfachen wie der Storbut 
hat) und als Wangen- und Lippenbrand der Kinder (der fog. Waſſerkrebs, noma, nome, gan- 
graena oris, ein raſch die Weichtheile zerftörender feuchter, auf Entziindung beruhender Brand). 
Außerdem ift die Mundichleimhaut befonders oft bei ſecundärer Syphilis mit weißlichen Milch- 
fleden oder fledigen kupferrothen Entzündungen oder förmlichen Geſchwitren befegt. Belannie 
Vildungsfehler des M. find die Hafenfcharte und der Wolfsrachen. 

Mundart, f. Dialekt. 

Münden , eine Stadt in ber Landdroſtei Hildesheim ( Fürſtenthum Göttingen) des chem» 
Tigen Königreichs Hannover, zum Unterſchiede von Minden (f. d.) in Weftfalen (Preußiſch- 
Deinden) and) Hannoverifh- Münden genannt, liegt an dem Zufammenfluffe der Fulda 
und Werra, iiber welche letztere zur Dorfen Blume eine fteinerne Brüde führt, in einer veizen- 
den, bon waldigen Bergen umgebenen Thalſenkung zwiſchen Ausläufern des Hagenbergs, des 
Kaufunger- und Reinhardswaldes, ift Sit eines Amts und eines Amtsgerichts und zählt 4910 €. 
(1864, ohne Blume mit 320 ©). Die alterthümliche Stadt befigt zwei lutheriſche Tbie alte 
Hauptlirche St.-Bfafii mit einem Grabmale des Herzogs Erich UI. von Braunſchweig und die 
Heinere St.-Wegibit) und eine reform, Kirche, eine röm.-tath. Kapelle und eine Synagoge. In 
dem alten herzogl. Schloffe Hat feit einiger Zeit das Anıtögericht feinen Sig. M. war bi zur 
Eröffnung der von Hannover nad} Kaffel über Göttingen und M. führenden Eifenbahn ein 
Stapelplag für die auf der Landftrage ſowie auf der Werra und Wefer beförderten Güter, und 
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die dadurch bedingten, ſehr anſehnlichen Speditionsgefchäfte bildeten eine Haupterwerbsquelle für 
die Bewohner. Neuerdings find dieſe Geſchafte in den Hintergrund getreten, wenn auch die 
Stromſchiffahrt noch immer von Bedeutung if, Dagegen beftehen zu M. Fabriken für Zuder, 
Taback, Mühlfteine, Blei, Holzwaaren, Buntpapier, Spielfarten u. f. w.; ferner drei Bier- 
brauereien.und eine Tinnenlegge. Die Stadt wurde im Dreißigjährigen Kricge 1626 von Tilly 
belagert und mit Sturm genommen. Im ber Nähe befinden fi Miühlfteinbritdhe. 
undbaratonica nemt mar gegenwärtig das durch bie erftannenswürbige Kanſtfertigkeit 
einzelner zu Ehren gekommene, urſprünglich fehr einfache Inftrument von Eifen, weiches berm 
Spiel zroifchen den Zähnen gehalten und durch Einziehen und Ausftoßen des Athems zum Ringen 
gebradjt wird, indem man mittels des Fingers die daran befindliche eiferne Zunge in Schwin⸗ 
gung ſetzt. Daffelbe ift eine ziemlich alte Erfindung und wird ſchon von Prätorius in jeiner 
«Organographia» (Wolfenb. 1619) unter dem Namen Erembalum erwähnt. Früher und auch 
jest noch im gewöhnlichen Leben nannte man es Brummeifen oder Maultrommel. Scheibler 
in Krefeld, ber ihm durch die Zufammenfegung mehrerer Eifen einen größern Umfang gab, nannte 
es Aura. Die meiften Brummeifen werben im ital, Tirol, befonders in dem Dertchen Riva 
verfertigt. Der erfte Virtuos auf der Maultrommel war der preuß. Soldat Koch unter Fried» 
rich d. Gr.; in neuerer Zeit zeichneten fich Kunert, Amftein u. a. aus, wobei fie ſich einer größern 
Anzahl folder verfchiedenartig geftimmter Inftrumente bedienten. Uebrigens nennt man aud) 
das bei der Jugend beliebte, aus bier und mehr Metallblättchen beftehende Inftrumentchen, wel 
ches in den Mund genommen, durch Ein- und Ausftoßen bes Athems harmoniſch ertönt, WR. 

Miündigkeit oder Majorennität, j. Minorennität. 

Mundium, Vogtſchaft, Bogtei, ift die alte Bezeichnung für ein Schutzverhältniß. wie 
es noch gegenwärtig bei der Vormundſchaft befteht. Den Anfang der Staatenbildung bezeichnete 
auch in Deutjchland ein Zuſtand, wo der einzelne nicht durch die öffentliche Gewalt, fondern mır 
innerhalb der privaten Beziehung zu engen Perfonenverbänden geſichert war. Als ein ſolcher 
Verband ftellt ſich zunächit die Familie dar, welche ihre ſchwächern Mitglieder zu ftügen hat. 
Im DM. des Hausvaters über Fran und Kind tritt mehr das Pflichtmäßige und die Befugniß, 
fie vor und außer Gericht namentlich durch bie Forderung von Bußen und Wergeld zu vertreten, 
hervor, als der Zwedc, die rechtliche Stellung des einen anf Koften der Hülfsbebürftigen zu er⸗ 
bhöhen. Das Nedjt bes deutſchen Familienoberhauptes ift alfo keineswegs fe unbejchränft, wie 
die Harte altröm. manus und patria potestas, geht aber dafite nach jenes Tode auf den nächſten 
großjägrigen Ugnaten über. Während großjährig gewordene Söhne den Familienſchutz ſelbſt 
mitgerwähren, bleiben unverheirathete oder dverwitwete Berfonen weiblichen Geſchlechts immer 
unter dem M., woraus ſich die jet meift aufgehobene Geſchlechtsvormundſchaft entwwidelt Hat. 
An das Familienmundium ſchließt fi; die Schutzgewalt des Herrn über feine Unfreien und 
das M. des öffentlichen Rechts, welches weiterhin nach ber Ausbildung der innern Souverä- 
netät auch anhanglofe Perfonen (uneheliche Kinder, Fremde) unter den Schu bes Könige 
ſtellt. Mit dem Eindringen des röm. Rechts verfchwand almählic die altdeutfche Familien- 
verfafjung, wie denn aud) der Begriff der allgemeinen Perfönlichkeit immer mehr aus der Bes 
ziehung auf eine zufällige Schutzherrlichkeit gelöft und mit den nothwendigen Anfgaben des 
Staats in Verbindung gebracht wurde. Dgl. Kraut, «Die Bormundichaft nad) den Grund» 
fügen des beutfchen Rechts» (Gött. 1835). 

Mundfperre, ſ. Starrframpf. 

Mundt (Theodor), deutſcher Schriftfteller, geb. 19. Sept. 1808 zu Potsdam, ſtudirte in 
Berlin Philologie und Philofophie und lebte dann feit 1832 eine Zeit lang in Leipzig. Wenige 
Jahre, nachdem er die fchriftftellerifche Laufbahn betreten, wurbe er von ben Maßregeln betrofs 
fen, die gegen ihn und mehrere andere, mit dem Namen des Jungen Deutſchland bezeichnete 
Schriftfteller von den deutſchen Regierungen ergriffen wurden. Hierdurch in feiner literariſchen 
Thätigfeit weſentlich gehemmt, ging er auf Reifen und nahın feit 1839, wenn aud) nicht ohne 
Unterbrechung, feinen Wohnfig in Berlin. Erſt 1842 geftattete man ihm, befonders auf Ver⸗ 
wenden Scheling's, als Privatbocent an ber Univerfität Borlefungen zu halten. 1848 ale 
Profefſor der allgemeinen Fiteratur und Geſchichte nach Breslau verjegt, wurde er 1850 als 
Profefjor und Univerfitätöbibfiothefer nach Berlin zurücgerufen, wo er 30. Mai 1861 ftarb. 
Seine literariſche Laufbahn begann M. 1832 mit fritijchen und mit novelliſtiſchen Arbeiten, 
wie «Madelon» (Lpz. 1832), «Das Duetto (Berl. 1832), «Der Bafilisf» (Rpz. 1833), die 
noch wenig Bedeutung hatten. Daran ſchloßz fl: «Madonna oder Unterhaltungen mit einer 
Heiligen» (2pz. 1835), eine Berherrlihung der Rechte bes Fleiſches, und «Moderne Lebend- 
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wirrene (2pj. 1834), worin ex eine Berfifage des ringenden Zeitgeiftes verfuchte. Die Ein- 
drüde, welche er auf feinen Reifen in England, Fraukveich und der Schweiz empfangen, theilte 
ex in den geiftvollen Schriften «Spaziergänge und Weltfahrten» (3 Bde., Altona 1839 —40) 
und «Bölferichau auf Reifen» (Stuttg. 1840) mit. M. galt als einer der Hauptuertreter des 
Zangen Deutfchlend (f. d.), doch ſchwindet, wie bei den übrigen, auch bei ihm diefes Element 
in feinen fpätern Productionen mehr und mehr. In dieſe zweite Epoche feiner fhriftftelles 
vifchen Thätigfeit gehören bereits die Romane: «Thomas Dünzero (3 Bde, Altona 1841; 
3. Aufl. 1860), «Garımela, ober die Wiedertaufe» (Haumov. 1844), « Mendoza oder der Bater 
der Schelmes (2 Bde., Berl. 1847) und «Die Matadore⸗ (2 Bde., Lpz. 1850). Im allen 
diefen Ürbeiten herrſcht die Reflexion vor, doch fehlt dabei der fchlagende, durchgreifende Ge» 
danke, die Pointe in Stil, Einfälen, Charakteren. Es findet ſich viel Brillantes, Seelenvolles, 
Sinniges, Iumiges, Geiftreiches, aber auch viel Groteskee, Verzerrtes, Unwahres. Die fpätern 
Homane M.’3, wie «Graf Mirabeau» (4 Bde., Berl. 1858; 2. Aufl. 1860), «Robespierres 
(Berl. 1859) und «Czar Baulo (6 Bde., Berl. 1860), gehören jener Miſchgattung von Ger 
schichte und Romantik an, welche von feiner Gattin, Klara Mundt (f. d.), mit Exfolg gepflegt 
wirb. Bebeutenderes hat Di. als Kritiker geleiftet, wie die «Kunft der deutſchen Profa» (Berl. 
1837; 2. Aufl.1843) und die aGcjdjichte der Titeratur der Gegenwart» (Berl. 1842; 2. Aufl. 
1852) befunden. Dies gilt auch von feinen populärwifienfhaftlichen Arbeiten: «Die Götter- 
voelt der alten Völker» (Berl. 1846; 2. Aufl. 1854), «Dramaturgie» (2 Bde, Berl. 1847), 
«Die Staatöberebfamteit der neuen Bölfer» (Berl.1848), «Ucfthetit» (Berl.1845), «Geſchichte 
der Gefelfchafto (Berl. 1844; 2. Aufl., Lpz. 1856). Als bejonders gelungen find diejenigen 
Arbeiten Ms zus bezeichnen, welche einem beftimmten polit. Syftem oder der Charalteriſtik einer 
Perſonlichkeit gewibmet. Dahin gehören: aNicolo Machiavelli und das Eyftem der modernen 
Bolitite (2p5.1851; 3. Aufl.1861), ferner die Schilderung Kuebel's in der von M. ımd Varn⸗ 
Hagen von Enfe veranftalteten Herausgabe von Knebel's «Literarifchem Nachlaß und Briefwechſel⸗ 
(3 Bbe., Lpz. 1835— 38), die Schilderung des Fürften Büdler in Büchner's «Deutfchen 
Taſchenbuch⸗(Jahrg. 1) und das der unglüdlichen Charlotte Stieglig geſetzte « Denkmalo 
(Berl. 1835). Sehr thätig war M. auf den Gebieten der Journaliſtil und Publiciftil. Er 
felbft gab 1835 den «Zobiafus», 1836— 37 die «Diosfuren», 1837 — 38 das Taſchenbuch 
«Delphin», 1840 den «Pilot» heraus und fuchte dem Journalismus eine popularwiſſenſchaft - 
liche Färbung und einen größern Ernſt zu verleihen. Seine publiciftifchen Arbeiten befunden 
einen mehr oder minder focialiftifch gefärbten Liberalismus. Außer zahlreichen Flugſchriften ift 
auf dieſein Gebiete namentlich die «Gejchic)te der deutſchen Stände» (Berl. 1854) hervorzu- 
heben. Während des Dricutkriegs veröffentlichte er «Der Kampf um das Schwarze Meer» . 
(Braunfchw. 1855) und astrim-©irai, ein Bundesgenoffe Friedrich's d. Or.» (Berl. 1855). In 
den «Barifer Kaiferffizgen» (2 Bde. Berl. 1856) und «Paris uud Louis Napoleon» (2 Bde, 
Berl. 1858) entwarf ex Ichendige und fcharfgezeichnete Bilder und Skizzen zur Charalteriſtik 
des neuen Kaiſerreichs. Ebenſo fuchte er in feinen «Ital. Sfigzen» (4 Bde., Berl. 1859— 60) 
zum erften mal Italien nad) feiner polit. Phyſiognomie barzuftelken. . 

Mundt (Klara), befannt als deutſche Romanfchriftftellerin unter dem Namen Luiſe Mühl- 
bad), bie Gattin des vorigen und bie Tochter des Hofraths und Oberbilrgermeifters Müller zu 
Neubrandenburg, wo fie 3. Jan. 1814 geboren wurde. Nachdem fie ſich 1839 mit Theodor 
Mundt verehelidht, wandte fie ſich alsbald der Romanfchriftftellerei zu, im welcher fie ſeitdem 
eine ſtaunenswerthe Brobuctivität entfaltet Hat. Im ihrer literarifchen Thätigfeit laſſen ſich zwei 
Abſchnitte unterfchelben. In der erften Reihe ihrer Romane gab fie die Tendenz fund, das ein- 
fache und wahre Naturleben im Gegenfage zur modernen Civilifation zu fdildern. "Sie ließ 
jedoch diefen Gegenſatz nur in negativer Weiſe hervortreten, indem fle das Culturleben in Ges 
mäfben fittlider Verſunkenheit vorfügrte. Dabei zeigte fie ſich bei großer Productivkraft in der 
Erfindung phantaſiereich, als ein urfprüngliches Talent, obſchon ihre Phantafie wild und regel» 
108 das fünftlerifche Maß und die ethiſchen Schranken überſchritt. Beſonders gilt dies von 
«Ein Roman in Berlin» (3 Bde., Berl. 1846), ben eHofgefdhichten» (3 Bde., Berl. 1847) und 
«Die Tochter einer Kaiferino (2 Bde. Berl. 1848). Bon ihren frühern Arbeiten find auch zu 
nennen: «Glüd und Geld» (2 Bde. Altona 1842), «Juſtins (Lpz. 1843), «Gifelan (2 Bde. 
Altona 1844), «Eva» (2 Bde., Berl. 1844), «Novellen und Scenen» (2pz. 1845), «Nad) 
der Hochzeit⸗ (9 Bde. Lpz. 1844). Polirter und graziöfer tritt ihr Talent hervor in «Aphra 
Behns (3 Bde., Berl. 1849), womit überhaupt ihre frithere literariſche Thätigfeit ſchließt. 
Seitdem wandte fle ſich ausichließlich "deu hiſtor. Romane zu und veröffentlichte auf dieſem 
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Gebiete eine Reihe von Schriften, benen zwar meift bie echte dichterifche Behandlung des hiſtor. 
Stoffs abgeht, die aber doch ein reiches geſchichtliches Leben entfalten und ſich hier und da durch 
gelungene Charakteriftit auszeichnen. Den Anfang hiermit macht ein Cyklus von Romanen 
aus der Zeit Friedrich s d. Gr.: «Friedrich d. Or. und fein Hof» (3 Bde., Berl. 1853, 8. Aufl. 
1865), «Berlin und Sansfouci oder Friebrich d. Or. und feine Freunden (4 Bde. Berl. 1854 
u. öfter), «ßriedrich d. Gr. und feine Gefchwiftern (2 Abth. zu je 3 Bdn. Verl. 1855 u. öfter), 
«gohann Gotlowäly» (3 Bde., Berl. 1850; 2. Aufl. 1858). Im ähnlicher Weife behandelte 
fie fodann die Geſchichte Napoleon’s I. und feiner Familie: «Napoleon in Deutſchlando (4 Abth. 
zu je 4 Bon., Berl. 1858; 3. Aufl. 1863), «RKaiferin Iofephinen (3 Bde. Berl. 1861), «Kö» 
nigin Hortenfer (2 Bde., Berl. 1856). Ein dritter Cytlus ift der öftere. Gefchichte gewidmet : 
aftaifer Joſeph II. und fein Hof» (3 Abth. zu je 4 Bdn., Berl. 1856; 8. Aufl. 1865), «Prinz 
Eugen und feine Zeito (2 Abth. zu je 4 Bdn. Berl. 1863), «Raifer Leopold II. und feine Zeit» 
(3 Bde., Wien 1860), «Erzherzog Johann und feine Zeits (4 Abth. zu je 3 Bon, Berl. 1859— 
62; 2. Aufl. 1865—66) u. f.iw. Später folgten unter anderm noch «Der Große Kurfürft und 
feine Zeit» (3 Abth. zu je 4 Bon., Jena 1864— 66), «Graf von Benjowäly» (4 Bbe., Jena 
1865) und «Deutihland in Sturm und Drang» (Abth. 1, «Der alte Frig und feine Zeite, 
4 Bbe., Jena 1867). Neben diefen bündereichen Werfen verfaßte Klara M, noch verfchiedene 
andere, wie «Hiftor. Charakterbilbern (4 Bde., Berl. 1856 —59), «Federzeichnungen auf einer 
Neife nach der Schweiz (4 Bde., Berl, 1864), «Novellen» (4 Bde., Berl.1865) und «ftleine 
Romane» (2. Aufl, Bd. 1— 21, Altona 1860— 66). 

Drungo Bart, f. Bart. . 

Municipien (munieipia, von munia capere, an Pflichten und Rechten theilnehmen) 
waren urfpringlic) diejenigen felbftändigen Nachbarſtädte, mit denen die Römer ein Bindniß 
auf bem Fuße der Gleichberechtigung (foedus aequum) unterhielten (fo Lanuvium, Tusculum). 
Seitdem das Uebergewicht Roms dieſe Beziehungen in ein Abhängigfeitöverhältniß verwandelt 
hatte, hießen Dunicipalen ( municipes) die Bürger einer Stadt mit dem Rechte der Selbft- 
bertoaltung, welche wenigſtens die privatredhtlichen und militärifchen Privilegien der vöm. Bürger 
vor den geringern Bundeögenoffen (socii in engern Sinne) voraushatten. Cine Stellung dieſer 
Art ward im 4. und 3. Jahrh. v. Chr. namentlich vielen Städten Latiums und Campaniens 
verwilligt, womit noch das weitere Zugeftändniß verbunden fein konnte, daß folche Bürger, wenn 
fie in Rom ihren Aufenthalt nahmen, daſelbſt ftimm- und amtsberechtigt wurden. Hiervon 
ſchreibt fich der Unterfchied zwifchen munieipia cum suffragio, wie Xrpinum, und sine zufira- 
gio, wie Cäre. Neben ihnen gab es aber immer noch eine große Anzahl don Städten ohue 

„diefes Vorrecht, deren Misftimmung endlich den Bundesgenoſſenkrieg entzündete (91 v. Ehr.). 
Seine Folge war bie lex Julia municipalis, 90 v. Ehr., von der ein Bruchſtück in der fog. 
tabula Heracleensis enthalten ift. Sie erhob alle freien Staliter, welche die Waffen nieberlegen 
würden, zu Bollbitrgern und ihre Städte zu munieipie cum sufiragio, behielt aber für die 
Reichsgewalt das Recht vor, die Statuten und Ordnungen jener Städte nach dem Vedikrfniß 
der Beziehung zur Gefammtheit umzugeftalten und erforderlichenfalls die Verwaltung rön. 
Commiflarien zu untergeben. Seit Julius Cäfar, der zuerft eine in ber Provinz gelegene Stadt, 
das hifpan. Gades, mit dem Municipalrechte bewidmet Hatte, gelangten auch andere Provin- 
zialftädte zu gleichem Range, wiewol fie regelmäßig unter ber Jurisdiction des Statthalters 
‚ober eines eigenen praefectus juridicundo ftanden und Feine felbftändige Rechtspflege, wie die 
bevorzugtern italifhen M., erlangten. Die Verfaffung, namentlich der autonomen M., war 
meiſtens der röm. Stabtverfafjung nachgebildet, Den Senatoren entſprachen die Decnrionen 
und ben Rittern bie — zu denen ſich die übrigen Mitglieder der Bürgergemeinde als 
Plebejer verhielten. In Comitien wurden die Magiſtrate erwählt, welche ald duumviri, trium- 
viri oder quatuorviri juri dieundo der Rechtspflege, als censores, aediles und quaestores den 
verfchiedenen Zweigen ber Verwaltung vorftanden. Dieſen Einrichtungen verdanften die Städte 
zur Kaiferzeit ihre hohe Blüte, welche weiterhin freilich die Habjucht Konftantin’s und feiner 
Nachfolger in foldem Grade reizte, daß Steuerdrud und unabläffige Regierungseingriffe den 
endlichen Verfall der fonft jo glängenden Gemeinweſen Herbeiführten. Ueber das Hiniiberbauern 
röm. Stadteverfaſſuug bis in das Mittelalter vgl. Savigny, «Gefchichte des rim. Rechts ine 
Mittelalter» (Bb. 1); Raynowarb; «Histoire du droit municipal en France» (Bar. 1829). — 
Municipalität (municipality, municipalits) nennt man nenerdings, namentlich in Franl - 
reich, teil die polit, Gemeinden ſelbſt, theils die zu ihrer Vertretung und Verwaltung ber 
ſtinimte engere Körperfchaft, den Municipalrath. J 
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Munition ift der Geſammtname fie alle Gefchoffe, für die mit ihnen verbundenen oder 
doch dazugehörenden Ladungen und bie Zündungen nebft ken zum Schuß ober Wurf fonft ge⸗ 
Hörigen Erforderniffen. Die M. wird im Laboratorium gefertigt und in Magazinen aufbewahrt. 
Die Maffe der D., welche im Felde mitgeführt wird, unterfcheibet man in die erfle und zweite 
Chargirung. Die erfte Chargirung foll felbft für eine große Schlacht ausreichen; bie zweite 
Dient, den angenblidlichen Erfa zu bewirken, und eine britte muß vorbereitet fein, um bie zweite 
wieder zu completiven. Auf eine Ehargirung rechnet man bei der Infanterie auf einen Mann 
60, bei der Cavalerie 40 Patronen, für jedes Geſchütz 200 Schuß; im Beldgerungskriege wer« 
ben täglich 50— 100 Schuß auf jedes Gefchüg gerechnet. 5 
(Salomon), verbienter Orientalift, geb. 14. Mai 1805 zu Glogau, wurde von feinem 
Bater ſchon früh zum Studium der hebr. Sprache, der Bibel und des Talmub angehalten. Er 
erhielt ſodann feine weitere Ausbildung auf dem Joachimsthalſchen Gymunaſium zu Berlin und 
widmete ſich auf der dortigen Univerfität, fpäter zu Bonn befonders dem Stubium ber Philofophie 
amd ber orient. Sprachen. Da°er als Jude feine Ausficht auf Anftellung in feinem Baterlande 
Hatte, ging er mit Unterftügung feines Freundes Michael Beer 1828 nad) Paris, wo er unter 
de Sach und Chezy das Studium des Arabifchen, Perſiſchen und des Sanskrit fortfegte. Er 
ftellte ſich die Bearbeitung der bis dahin fehr vernachläffigten jüb.-avab. Literatur zur befons 
dern Aufgabe: In der Abflht, eine Ausgabe von des Maimonides «Führer der Berirrten» 
im arab. Original zu veranftalten, begab er fid) 1835 nad} Orford, wo er aud) andere in» 
tereflante Documente der rabbinifch-arab. Literaiur fammelte. 1840 ward er neben Reinaud 
als Euftos der orient. Manufcripte an der parifer Bibliothek angeftellt. In demfelben Jahre 
begleitete ex die jud. Abgeordneten Montefiore und Crenieng nach Yegypten, von wo er eine 
Sammlung arab. Danufcripte, beſonders aus der ältern Literatur der Karaiten, mitbrachte. 
Durch die zunehmende Schwäche feiner Augen warb er genöthigt, 1852 feine Stelle an der 
Bibliothek nieberzulegen. 1858 wählte ihm die Alademie der Inſchriften zu ihrem Mitgliede. 
Ddgleich volftändig erblindet, wurde M. 1865 auf einftimmigen Borfhlag der Alademie und 
des Brofefforencollegiuns an Renan's Stelle zum Profeffor der Hebr., Hald. und for. Sprache 
am College- de⸗ France ernannt. Doch ftarb er ſchon 6. Febr. 1867. Als Drientalift Hat fich 
D. befonders um die arab.=jüb, Literatur bie größten Verdienſte erworben. Außer zahlreichen 
Auffägen in Zeitſchriften und Beiträgen zu Sammelwerten find von feinen, echt deutfche Gründ⸗ 
lichteit und umfaffende Gelehrſamkeit befundenden Schriften beſonders heroggzuheben: «Bö- 
Bexions sur le culte des anciens Hebreux dans ses rapports avec les autres cultes de 
Pantiquitss (Par. 1833), «Notice sur Rabbi Saadia Gaon» (Par. 1838), «Commentaire 
de Rabbi Tanchoum de Jerusalem sur le livre de Habakkouk» (Bar. 1843), «Palestine, 
Description geographique, historique et arch£ologique» (Bar. 1845), «Notice sur Aboul- 
Walig-Merwan» (Par. 1851) u. |. w. Ein Theil von feinen Auffägen über arab. und jüb. 
Philo ſophie im «Dictionnaire des sciences philosophiques» ift in deutſcher Ueberfegung unter 
dem Ziel « Bhilofophie und philof. Schriften der Yuden» ( Lpz. 1852) erichienen. Zu ben 
aMölanges de philosophie juive et arabe» (Par. 1859) veranlaßte ihn bie wichtige Ente 
dedung, daß der bei den Scholaſtikern fo oft erwähnte Avicebron mit bem berühmten jüb. 
Dichter und Philofophen Salomon Ion-Gabirol aus Malaga ibentifch fei. MS bedeutendftes 
Bert ift bie Bearbeitung von bes Maimonides «Le guide des ögares» (3 Bde, Par. 1856— 
66), welche zu dem Bedeutendſten gehört, was überhaupt in meuerer Zeit auf bem Gebiete der 
ültern jüb. Fiteratıre geleiftet worden. Vol. Ielinef, «Salomon DM.» (Wien 1865). — M.'6 
Bender, Eduard M., geb. zu Glogau 20. Fan. 1803, ſtudirte zu Breslau und Berlin 
Philologie und wirfte 1827—48 als Lehrer und Ifpector an der Wilhelmeſchule zu Bres· 
Tau. Noechdem er Hierauf einige Zeit Unterricht am Gymnaſium feiner Vaterſtadt extheilt, 
wandte er fid ganz der literarifchen Thätigfeit zu. Sein wiſſenſchaftlicher Ruf gründet ſich 
anf feine trefflichen Hand» und Lehrbücher: aMetrit der Griechen und Römern Glog. und Lpz. 
1834), «Gefdjichte der griech. Literatur» (2 Bde., Berl. 1849—50; 2. Aufl. 1863) und 
Geſchichte der rim. Literatur» (3 Bde, Berl. 1858— 61). ‚ j 
63, Marktfleden, Hauptort eines Bezirls im Beregher Eomitate des Königeige 
Ungern, im einer veizenden Ebene am Latorczafluffe gelegen, zählt (Det, 1857) 7385 
(ohne Militär), großtentheils Handwerker, deren Erzeugniſſe auf den lebhaften, aus ber Ums 
gegend ſtark bejuchten Wochenmärkten guten Abſatz finden. Ungefähr Y, St. von M. entfernt 
fiegt die 1359 von Theodor Keriatovich erbaute, auf dem Gipfel eines in ber Ebene vereinzelt 
Tonverſations· deriton. Eiſte Auflage. X. 3 
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ſtehenden Felſens befindliche Feſtung Munfäcs, bie zwar Mein und unanſehnlich aber durch 
ihre Lage und ihre ſiarken Mauern als befeftigter Pla beachtenswerth und durch die vielen. Be⸗ 
lagerungen, bie fie in früihern Jahrhunderten beftanden, gejchichtliche Berümtheit erlangt Hat. 
Belannt ift beſonders die Belagerung, welche Hier die heldenhafte Helena Zringi, die Gemahlin 
de ungar. Revolntionshaupts Emmerich Tolely (ſ. d.), durch den öfter. Feldherrn Caprara 
anshielt. Die Feſtung M. ward erſt nad; dreijähriger Vertheidigung 14. Jan. 1688 übergeben. 
Seit Anfang dieſes Jahrhunderts und befonders feit dem Ausgange der jüngften ungar. Revo- 
Intion wird M. von ber öfter. Regierung als Staatögefängniß benußt. 

Minnid) (Burtyard Chriftoph, Graf von), ruff. Beldherr, geb. 9. Mai 1683 zu Neuen 
huntorf im Herzogtfum Ofdenburg, wo fein Bater, der Reicheritter von M., als oftfritf. Ge— 
heimrath und Deichgraf lebte, erhielt eine forgfältige Erziehung und trat 1701 als Hauptmann 
in Heff.=darmftädt., 1705 in hefl.faff., 1716 als Oberfter in poln.-fächf., fpäter ald General 
major in ſchwed. und 1720 in ruff. Dienfte. Kurze Zeit nachher ernannte ihn Peter d. Gr. zum 
Generaflieutenant. Peter II. erhob ihn 1727 zum General-en= Chef und 1728 in den rafl. 
Srafenftanb, und unter Ara wurde er Generalfeldzeugmeifter, Generalfeldmarſchall und Brä- 
fident des Kriegscollegiums. Er gab dem ruff. Landheere eine neue Organifation und errichtete 
das adeliche Cadettencorps. 1733—34 belagerte und eroberte er Danzig, und bei feiner Xud - 
kehr wurde er nad; Warſchau gefendet, um die hier ausgebrochenen Unruhen beizulegen. Im 
Kriege gegen die Turken vertoilftete er 1736 die Krim, eroberte 1737 Otſchakow, ging 1739 
über ben Dnjefte, ſching bie Türken bei Stawutfejana, bemächtigte fidh ber Feſtung Choczim 
und befegte bie Moldau. Seinen weitern Planen wurde durch den 18. Sept. 1739 zu Belgrad 
gefchloffenen Frieden ein Ziel gefegt. Nach dem Tode der Kaiferin ftürzte er den als Vormund 
des minderjährigen Thronfolgers Iwan zum Regenten des Fieichs erflärten Herzog von Kur- 
land und ließ ihm gefangen ſetzen, worauf die Pringeffin Anna, Iwan’s Diutter, die Regentfchaft 
übernahm. M. wurde nun Premierminifter umd betrieb mit vielem Eifer das Bundniß mit 
Preußen. Als aber die Regentin mit Wien ımd Dresden in Verbindung trat, fandrer ſich trog 
der von ihr erhaltenen ungehenern Geſchenke fo beleidigt, daß er im Mai 1741 feinem Abſchied 
forderte. Kurz zuvor Hatte ihn der Kurfürſt von Sachſen als Reichsvicar in den beutfchen Reic;e- 

rafenſtand erhoben; doch die Urfunde erhielt er erft 1762. Denn als er, nachdem ex feinen Ab- 
Fein erhalten, nad) Königsberg abreifen wollte, wurde er anf Befehl der Kaiferin Eliſabeth, die 
ſich im Dec. 1744 auf den Thron geſchwungen hatte, verhaftet und zum Tode verurtheilt, nach- 
mals aber feiner Güter und Würden filr verluftig erflärt und nad) Belim in Sibirien verwwiefen. 
‚Hier lebte er bi 1762, wo ihn Kaiſer Peter III. zurücberief. Noch in demfelben Jahre er- 
nannte ihn Katharina II. zum Generaldirector der Häfen am Baltifchen Meere. M. flarb 
27. Oct. (n. St.) 1767 in Petersburg. Er ſchrieb «Ebauche pour donner une idee de la 
forme du gouvernement de l’empire de Russie» ( Kopenh. 1774). Bgl. Halem, «Gelichte 
des Feldmarſchalls Grafen M.r (Ofbenb. 1803; neue Aufl. 1838). 
unter oder Mounfter (iriſch Mowu), bie fübweftliche und größte Provinz Irlands, 
grenzt im N. an Connaught, von welchem fie zum Theil der Shannon und Derghfee trennt, im 
D. an Leinfter, im ©. und W. an den Atlantifchen Ocean. Die fehr zerfplitterte Fjordeniüſte 
bietet eine Menge tiefeingefchnittener Baien, Buchten und Häfen dar, fo im W. die Galway« 
und Liscanorbai, den Mündungsbufen des Shannon, die Tralee- und Dinglebai, im SW. 
die Ballinstellig-, Kenmare-, Bantry⸗ und Dunmanusbai, im ©. die Long Islandbai, die 
Häfen Baltimore, Kinfale und Cork, die Youghal- und Dungarvanbai und am Stibofende den 
Hafen von -Waterford. Auch von zahlreichen Infeln, Klippen und Kiffen ift bie Küfte begleitet, 
unter welchen die Sild · Arraninſelu vor der Galwaybai, Balentia füdlic am Eingang der Dingfe- 
bai, mit dem weftlichften Hafen Europas, die Eilande Bull, Cow, Calf und Cat und bie füb- 
lichſte von allen, Cleareisland, die bemerkenswertheſten find. M. ift zugleich der gebirgigfte Theil 
Irlands und enthält deſſen höchfte Erhebungen. Im N. erhebt ſich das Feine Bergland von 
Elare mit dem 1628 F. hohen Stieve-Bernagh am Derghfee, in SW. das hochromantiſche 
Bergland von Kerry (f. d.) oder die irifche Schtweiz. Dort fteigt der Mangerton 2586 F. der 
Carran⸗ Tual in den Macgillicubby’s Neeks 3203 F. hoch auf, Iegterer als höchſter Berg 
Ielande. Das mit Cap Drunmore, der weſtlichſten Spige der Infel, enbende Bergland der 
Halbinfel Corkaguiney, zwifchen der Tralee- und Dinglebai, erreicht im Mount Brandon an 
der Kilſte die Höhe von 2926 F. Die Berge von Cork dagegen bleiben unter 2200 F. zurid, 
während die von Waterford höher auffteigen. Im N. von Lismore erhebt ſich Hier der Knod- 
melborun, 2448, und der Comeragh, 2436 5. In der Grafſchaft Tipperary erreichen bie Galty- 
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berge im SW. die Höhe von 2915 F. bee Sliemanan im SO. von 2216, und der Keeper in 
den Siüder-Mine- Mountains im NW. von 2130 F. Zwifchen biefe Berg- und Hügelland« 
ſchaften, in denen ſich Steinfoßlenlager, Blei, Kupfer und Eifen finden, dringt in ſchmalern oder . 
breitern Steeifen, zum Theil bis an die Küſte, die Tiefebene des Innern vor, die in Clare, Kipper 
rary, Fimerie und Cork ausgebehnfe Flachen einnimmt und mit die reichften Getreibefluren md 
Wieſengründe Irlands darbietet. Unter den Gewäſſern find, außer dem Shannon mit dem 
Derghfer im N., bemerfenswerth im W. der Cashen, Wang und Lane, ein Abfluß des ber 
rühnıten Sees von Killarney; im ©. der Bandon, ber Lee, welcher bei Cork, und vor allen 
der Bladwater, welcher in die Youghalbai, ſowie der Suir, welcher in den Waterforbhafen 
miindet. Die brei letztern, wie der Shannon, find ſchiffbar. Außer ihnen fördern den Binmen- 
verkehr die große Sütd- und Weftbahn, die von Dublin bis Tralee führt, ſowie bie Zweigbahnen 
nad) Limerid und Ennis, nad; Cork, Waterford u. a. Den Seeverkehr begiinftigen die zahl- 
reichen Häfen, wie Waterford, Youghal, Cork, Kinfale, Baltimore, Tralce, Dingle, Balentia 
und Limerid. Bon den 445,95 O.-M. des Gefammtareals von M. kommt ein Drittheil auf 
unproductives Bergland, Moore und Seen. Die Provinz hatte 1841 cine Bevölferung von 
2,396161 €., 1851 aber von 1,857736 €. (22,47 Broc. weniger) und 1861 nur noch von 
1,503200 (abermal® 19,08 Broc. weniger), ſodaß hier die Abnahme im erftern Jahrzehnt nur 
von der in Connaught (28,51 Proc.) überboten wurde, im zweiten aber ftärfer war al in jeber 
der drei andern Provinzen. Im feiner Provinz ift die ländliche Bevölkerung ärmer; ſie befteht 
hier meift ans Lohnarbeitern, die in Lehmhiltten wohnen, Neben Aderbau und Viehzucht ift die 
Fischerei wichtig. An der Weſt- und Siidfüfte erſtrecken ſich die große Weſtbank und bie 
Nymphebauk weit in den Ocean hinein, die von Fischen aller-Art wimmeln, namentlich von 
Kabeljaus (Cod) und Heringen. 1861 befchäftigte die Fifcherei im ganzen 3362 Boote und 
24330 Fischer. Außerdem unterhält die Bevölkerung, namentlich die ſtädtiſche, Manufacturen 
in Segeltuch, Leinwand, Tuch, WoN- und Baummollzeugen, Leder, Papier, Leim und Glas. 
Auch wird Schlächterei, Brauerei und Brennerei, Schiffbau, Rhederei und Handel mit Ge— 
treibe, Mehl Fleiſch, Sped und Butter betrieben. M. zerfällt in die ſechs Grafſchaften Elare, 
Cork, Kerry)? Limerid, Tipperary und Waterford. _ Diefelben fhiden mit den Städten zu 
fammen 27 Abgeordnete in das Parlament. 

Miünfter, |. Dom. 

Mänfter, die Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirls ſowie der preuf. Provinz . 
Weſtfalen, der Sit; eines Biſchofs und Domfapitels, des Oberpräfidiums, der königl. Regiering, 
des Generalcommandos des 7. Armeecorps, eines Kreis- und Appellationsgerichts, des Ober⸗ 
poftamts und der Provinzialftenerdirection, Kiegt am dem unbedeutenden Fluſſe Aa, welcher 
nad) einem nur fiebenftündigen Laufe in die Ems fällt, und fteht durch die Weftfälifche Eifen- 
bahn, welche ſüdlich in Hamm die Köln» Mindener uud nörblid, in Rheina die hollünd. Bahn 
kreuzt, mit dem beutfchen Eifenbahnneg in Verbindung. Die Stadt felbft, in einer di 
ebenen Gegend gelegen, ift gleichwol eine der ſchönſten Städte Weſtfalens, hat nıit Einfchluß der 
Heinen Borftadt St.-Maurig zehn kath. und eine prot? Kirche, größtentHeils gutgebaute Hänfer, 
von denen die am Markte (Vogenftrafe) mit Arcaden verfehen find, breite Straßen und 27773 €. 
(1864, ohne 5068 Mann Militär). Bon den Kirchen, zu deren Verfchönerung in neuerer Zeit 
viel gefchchen, find beſonders ſehenswerth: die Domlirdye auf dem geräumigen, von anfehnlichen 
Gebäuden (bifchöfl. Hof, Muſeum, Ständehaus, Pot, Regierung, Bank) umgebenen, von hoch- 
Fämmigen Linden befchatteten Domhofe, 1168— 90 und 1225 — 61 etbant, im Innern von 
großartigen Verhältniſfen, mit trefflichen Werfen alter Sculptur und einigen guten neuern Ge— 
mälden; ferner die im fchönften goth. Stile gebaute Lambertikirche am Markte, an deren Thurm 
uoch die drei eifernen Käfige ſich befinden, in welchen bie Wicdertäufer Johann von Lehden, 
Kuipperbolling und Krechting nach erlittenem Martertode aufgehängt wurden; fodann die ſchöne, 
in goth. Stile erbaute Liebfrauenfirche mit ihrem koloſſalen, aus großen Duadern aufgefligrten 
Thurnie; die Ludgerilirche mit ihrem achtecligen Thurme, deffen obere8 Geſchoß mit den offenen 
Tenftern, Stabwerk und Fialen zur einer zierlic, krönenden Galerie auffteigt. Von den weltlichen 
Gebäuden zeichnet ſich wıS das Rathhaus am Markte mit feinem ftolzen goth. Giebel, Der in 
demfelben befindfid;e Saal, in weldem 24. Oct. 1648 der Weftfälifche Friede unterzeichnet 
wurde, ift noch unverändert erhalten und mit den Borträts der fümmtlichen Gefandten geziert. 
Außerdem find noch zu erwähnen: ber alte Stadtleller mit dem Muſeum des Kunſtvereins; das 
nene, nad) Bennfylvanifchein Syfteme erbaute Zuchthaus; der Bahnhof mit feinen Umgebungen; . 
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die Paläfte der Freiherren von Homberg, des Grafen Drofte ud anderer Adelichen. Die ehe⸗ 
maligen Seftungswerke wurben ſchon im 18. Zahrh. unter dem Minifter von Fürſtenberg zu 
einer rings um die Stadt ſich ziehenden, von vier Reihen Linden Befchatteten Allee umgeſchaffen, 
und auf ber ehemaligen Citadelle ward ber fürſtbiſchöfl. Palaft (dns Schloß am Neuen Plate) 
mit fhönen Gartenanfagen erbaut. Die Einwohner belennen ſich größtentheils zur kath. Kirche; 
die Zahl der Proteftanten beträgt etwa 2000. Der Gewerbfleiß iſt fehr mannichfaltig. Dan 
fertigt Leinwand, Baumwollzeuge, Fer, Lichter; auch beftehen anfehnliche Brennereien und 
Brauereien. Bildwerle aus Baumberger Stein, Schnigwert, Glasgemälde werden weithin 
berfendet. Der Handel erftredtt ſich auf Leinwand, Mehl und audere Pandesproducte, darunter 
insbeſondere «Weftfälifche Schinken» und Pumpernidel. Unter der großen Menge milder Stif- 
tungen find befonders das Cleinenshospital mit den Barmherzigen Schweftern und das Kranten=- 
haus der Franciscanerinnen auf St.-Morig hervorzuheben. An ber Spige der Unterrichts- 
anftalten fteht die Alademie (bis 1818 Univerfität) mit zwei Facultäten (einer katholiſch- theo⸗ 
logiſchen und einer philofophifchen), 27 Lehrern und über 500 Stubirenden. . Außerdem befigt 
M. ein Oymnaftum (mit fat 700 Schülern), eine Real und Gewerbeſchule, ein Seminar für 
Lehrerinnen u. |. w. Die Panlinifche Bibliothek enthält gegen 50000 Bände. Zur Aladenie 
gehören ein Naturhiftorifches und Mineralogiſches Muſeum ſowie ein Botanifcher Garten. Bon 
den wifjenfchaftlichen Vereinen ift der für weſifäl. Gefchichte und Alterthumskunde mit feinen 
Sammlungen von Alterthiimern, Münzen u. |. w. hervorzuheben. 

M. kommt unter dem Namen Mimigardevord ſchon zu Karl’ d. Gr. Zeiten vor, der 791 
dem zum Bifchof der Sachfen ernannten Heil. Ludger diefen Ort (ein Klofter) zu feinem Wohn- 
fige anwies. Die erfte Anfiebelung um das Klofter wurde 1115 befeftigt, und die fich bildende 
Außenftadt erhielt mun vom Klofter (Tat. monasterium) ben Namen M. Die Stadt hatte unter 
Biſchof Hermann U. (1174—1203) ihren jetigen Umfang fehon erreicht, erhielt um 1180 
Stadtrechte und umgab ſich mit Mauern, Thürmen und Graben. Um bie Mitte des folgenden 
Jahrhunderts ging fie mit andern Städten Weftfalens Schutzbündniſſe ein und ſuchte ſich für 
ihren blühenden Handel nad} dem Norden zur Oſtſee und weiter nad) Livland Bahnen zu eröffnen, 
während fie den Bifchöfen und dem Domfapitel gegenüber ihre ftädtifchen Yreil erweiterte 
und Theilnahme an den gemeinen Landtagen (1309) errang. Seitdent begannen im Innern ber 
Stadt die Kämpfe der mächtigen Gilen-gegen bie patricifdhen Erbmänner-Familien, bis in ben 

demokratiſchen Stürmen (1447—57) die Gilde in ber Geſetzgebung gleiche Berechtigung erhielt. 
Dein ftilen Aufſchwunge, den die Wiſſenſchaft und Schule durch den Domherrn Rudolf von 
Langen (geft. 1518) genommen, folgte die heftigere Erregung auf dem religiöfen Gebiete, indem 
die Reformation feit 1532 auch hier unter Känıpfen Eingang fand, aber von ben Wicdertäufern 
alsbald verfchlungen wurde. Das phantaftijche Reich des Neuen Sion unter König Johann von 
Leyden fiel jedoch bald unter den Triimmern der mit Hlilfe bes Reiche eroberten Stadt zufan- 
men (1534—35). Die ausgetriebenen ruhigern Bürger kehrten zurüd; die religiöfen Unruhen 
befchtvichtigten ſich allmählich; die Stadt erlangte ihre friiheren Rechte wieder (1553) und blühte 
raſch empor. Nur der Uebermuth der Gilden und das Streben nad) unmittelbarer Reichefrei⸗ 
heit führte zu Streitigfeiten gegen die Madjtftellung der Fürftbifchöfe und endlich zu offenem 
Kampfe. Biſchof Bernard von Galen eroberte die Stadt und unterwarf fie unter Vernichtung 
ihrer ergebenden Rechte und Freiheiten unbedingt feiner Herrſchaft (1661). Vgl. Erhard, %Ge- 
ſchichte M.s» (Münft. 1837); Geisberg, « Merkwürdigkeiten der Stadt M.» (Münft. 1866). 

Das vormalige Hochftift M. war das größte des Weftfälifchen Kreiſes und zählte auf 
180 D,-M. etwa 350000 E. Anfangs unter ber Bogtei der Grafen von Tedlenburg, wurde 
es im 12. Jahrh. zum Reichsfürſtenthum erhoben. Auch erhielt ber Bifchof, der im Weſifäliſchen 
Kreiſe erſter Treisausfchreibender Firft und Director war, 1708 Sit und Stimme im Reid)e- 
fürftenrathe, in ben er aber nie eingeführt wurde. Geit 1719 waren bie Erzbiſchöfe von Köln 
zugleich Bifdjöfe von M, das jedoch feine befondere Regierung behielt. Im Neichebeputationg- 
hauptſchluffe von 1803 wurde das Hochſtift fäcularifirt. Das Territorium wurde geteilt und 
als Eniſchüdigung an Preußen, an den Herzog von Holftein-Ofdenburg, den Herzog von Arem- 
berg, das fürftt, und rheingräfl. Haus Salm, den Herzog von Croy ıyıd den Herzog von Looz 
und Coröwarem gegeben. Der dem letztern zugefallene Theil erhielt den Namen des Fikrften« 
thums Rheina-Wolbed. Preußen bildete aus feinem Antheile (60 D.-D. mit 128000 €.) das 
Fülrſten ihum M., weldes im Tilfiter Frieden 1807 an Frankreich abgetreten und zu dem neu ⸗ 

«, gebildeten Herzogthume Berg gefchlagen, 1810 aber zum größten Theile mit den an die Häufer 
* Salm, Aremberg, Croy und Looz und Corswarem gefallenen Tpeilen des Hochſtifts Di. mit 
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dem franz. Kaiferreiche vereinigt tomede. Infolge der Beftimmungen bes Wiener Congreſſes er- 
hielt Preußen das Fürftenthum M. zurüd, mit Ausnahme von Kloppenburg und Vechta, bie 
wieder unter oldenburg. Hoheit lamen, und zugleich die Sonveränetät über die ehemals milnfter« 
ſchen Landestheile der Häufer Salm, Croy und Looz und Corswarem. Hannover aber wurde 
Sonverän über die münfterfchen Befigungen der mebiatiftrten Herzoge von Aremberg und über 

- einen Heinen Theil der Looz - und Corswarem’schen Befigungen. Seitdem bildet das Fürften- 
thum M. den Hauptbeftandtheil des preuß. Regierungsbezirts M., der ein Areal von 132,17 
DM. befigt, 442472 €. (1864) zählt und in 11 Kreife (Stadt M., Münfterland, Waren- 
dorf, Bedum, Lüdinghaufen, Koesfeld, Ahaus, Steinfurt, Teklenburg, Borken und Redling- 
haufen) zerfällt. Im Kreife Münfterland (15,64 Q.-M. mit 43899 €.) liegt die Stadt 
Telgte, an der Ems, mit 2151 E. Vgl. König, «Statiftif des Regierungsbezirls M.» (Münft. 
1865); Brildmann, «Altes und Neues aus dem Mitnfterland» (Baderb. 1863); Cornelius, | 
«Gefchichte des münſterſchen Aufruhre» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1855—60); Tüding, «Gefchichte 
des Stift M. unter Chriftoph Bernard von Galen» (Mituft. 1865). 

Mänfter-Xebenburg (Ernſt Friedr. Herbert, Reichsgraf zu), hannob. Staatsmann, geb. 
zu Osnabrüd 1. März 1766, aus einem alten beutfchen Ädelsgeſchiechte, das ſich gegenwärtig 
in die drei Aeſte Langelage, Meinhövel und Ledenburg fpaltet, die 1794 von Kurpfalgbaiern 
während des Reichevicariats in den Keichsgrafenftand erhoben wurden. Ex befuchte das 
Philanthropin in Deffau und die Nitterafademie zu Litneburg und ftudirte 1784—87 in Götz 
tingen. Nachdem er 1788 als Kammerauditor in den hannov. Civilftantsdienft eingetreten, 
wurde er 1791 Hof» und Kanzleirath. 1793 erhielt ex einen Auftrag an ben nadhmaligen Her- 
zog von Euffer, der in Italien war, begleitete diefen hierauf auf Reifen und Hielt fi) bis 1798 
im Dtalien auf. Sodann trat er wieder in die hannod. Finanzkammer ein. Bon 1801 —4 
war er als außerordentlicher Gefandter am ruff. Hofe. Nach feiner Rückkehr wirkte er als vor⸗ 
tragender Minifter am Hofe zu London, wo er ſich auch während der Occupation Hannovers 
aufpielt und vielfach in die diplomatiſchen Verhandlungen verflochten war. Im Aug. 1814 
wurde er zum Erblandmarſchall in Hannover ernannt, und 1815 wohnte er dem Wiener Con- 
greffe bei. Gleichzeitig erhielt er bie Specialvollmacht zur Führung der Vormundſchaft des Her- 
3098 Karl von Braunſchweig. Als diefer, nachdem er die Regierung felbft übernommen, 1827 
gegen bie vormundfchaftliche Verwaltung mit öffentlichen Anklagen auftrat, rechtfertigte M. fi 
und den König von England in der «Widerlegung der ehrenrührigen Beſchuldigungen u. f. ww.» 
(Hannov. 1827). Die Folge davon war‘, daß der Herzog ihm eine Herausforderung fihidte, 
die er aber nicht annahm. Bei den Bewegungen in Hannover Anfang 1831 fah fi DR. wegen 
feiner Berwaltung harten Angriffen ausgefegt, namentlich in der Schrift «Anklage des Minifte- 
riums Münfter», die er in einer «Exrflärung u. |. iw.» (Bannov. 1831) zu entkräften ſuchte, und 
die and) durch die «Actenmäßige Witrdigung u. f. iv.» (Hannov.1831) widerlegt wurde, Den- 
noch erhielt er 12. Febr. 1831 feine Entlafjung als dirigirender Minifter fir die hanuov. Anger 
fegenheiten am Iondoner Hofe. Wie er ſchon 1815 die Erhebung in den Fürſtenſtand verweigert, 
Iehmte er auch jetzt die Penfion, deren Betrag er felbft beftimmen follte, gänzlich ab und wurde 
bafitr 22. Febr. 1831 zum Großfreuz des Bathordens ernannt. Er ftarb 20. Mai 1839. 

Münfterberg, Kreisftadt und Sarnifonsplag im Regierungsbezirk Breslau ber preuß. 
Provinz Schlefien, an der Ohlau, 7'/, M. im Südſüdweſten von Breslau, hat eine evang. und 
drei fath. Kirchen, eine Synagoge, ein evang. Schullehrerfeminar (feit 1849) und 5377 €, 
die Tabadsfabrifation, Leinweberei, Gerberei und Töpferei ſowie Tabads-, Flachs-, Hopfen- 
und Erbſenbau treiben. Die alte Kirche ber Kreuzherren wird jest anderweitig benugt, und 
von ber 1468 zerftörten Burg ift noch eine Kapelle vorhanden. In der Nähe befindet ſich ein 
Taltes Schwefelbad und ein Graphitlager. Eine Meile im Norden liegt das Pfarrdorf Hein» 
rich au mit 977 €. und einem ehemaligen, 1222 gegründeten Eiftercienferflofter, welchem ein 
infulieter Abt vorftand, jet Beſitzung der nieberländ. Rönigsfamilie. Der Kreis M. zählt 
(1864) auf 643 D.:M. 34641 €. Nur 27, M. im Weften liegt an einem Zufluffe der Neiffe 
und an ber Liegnitz⸗Frankenſteiner Eifenbahn die Kreisſtadt Frankenſtein, mit zwei Kirchen, 
einem Kloſter der Barmherzigen Schweftern, ben Trümmern eines Schloſſes und 6985 E. 
melde Wagen, Stroßhite, Chemikalien und Leinwaaren fabriciren, Kardenbau, Garn-, Flachs— 
und Getreidbemärkte unterhalten. Die Stadt brannte 1859 gänzlid) ab, hat aber ſeitdem durch 
Neubauten fehr gewonnen. In dem Kreife Frankenſtein, der auf 8,65 D.-M. 50730 €. zählt, 
liegen Kamenz (j.d.) und die Städte Siberberg (f. d) mit 1274 E., Neienftein am Fuße 
des gleichnamigen Gebirge mit drei Kirchen, 2315 E., Bergbau auf Arfenit, Pulvermühlen, 


‚thal im franz. Depart. Oberrhein, das anmuthigfte und intereffantefte aller Vogeſenthält 
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Bitriol-, Bottafhe-, Stärke-, Porzellan und Steinputfabrifen, Weberei, Garn⸗, Wein- und 
Getreidehandel, und Warto an ber Neiffe und an einem wichtigen Paffe, mit 1156 E., man« 
herlei Induftrie und einer ſtarkbeſuchten Wallfahrtsſtätte. Die beiden Kreife, zuſammen jet 
mit 85371 &. auf 15,08 Q.⸗M., bildeten ehemals das nieberfchlef. Fürftenthum M. Di 
fiel 1454 an bie Krone Böhmen und wurde 1654 durch Kaijer Ferdinand III. an die fürſtl. 
Familie Auersperg verliehen, welche es aud) nad} ber preuß. Befignahme Schlefiens behielt, 
indem Fricdrich II. ben Reichsflirſten Heinrich Johann von Auersperg 1750 mit M. förmlich 
belehnte. Doch ſchon deſſen Sohn, Karl Fofeph Anton, trat 1791 alle aus biefer Belehnung 
fließenden Rechte fir 450000 SI. an die Krone Preußen ab, und König Friedrich Wilhelm 1. 
überließ die freie Standesherrſchaft M.-Franfenftein mit 9 Dörfern, einen Theil der fürftlich- 
mlinfterberg. Cammergitter, den Grafen Schlabrenborf. 
ünſterthal heißen zwei Thäfer in der Schweiz, eins im Elſaß und eins in Baden. 

Das M. des Schtwarzwaldes im Kreife Freiburg des Orofherzogtums Baden, vom Bache 
Neumagen durchfloffen, öffnet ſich bei dem Städtchen Staufen, 2 M. im Südſildweſten von 
Freiburg, und zieht ſich 3 St. weit ind Gebirge Hinauf. Es ift oben eng und wildromantiſch, 
gegen die Ausmündung Hin ein weiteres, belebtes Wiefenthal, von waldbebedten Bergen einge 
ſchloſſen, hin und wieder mit Häufergruppen bededt. Nur %, M. filböftlic von Staufen Liegt 
das Dorf Obermitnfterthal mit 1200 E., einer bedeutenden Silbergrube, "einem Pochwerk 
und einer Schmelzhütte, in der Nähe das Dorf Untermünfterthal mit 1900 E. und %, St. 
aufwärts gegen Nordoften bie im 12. Jahrh. geftiftete, 1810 aufgehodene, einft reiche Abtei 
Sanct-Trutpert. Bon dieſem Thale-aus wird ber 4355 F. Hohe Belchen beftiegen, der eine 
prächtige Umficht in die umliegenden Thäler gewährt. — Das Mitnfter- oder —— 
it 
von ber reißenden Fecht, einem Zufluß der Ill, durchſtrömt und öffnet ſich bei Turlheim im 
Weſten von Kolmar. Es beſteht aus dem großen und dem Heinen Thale, welche beide Getreide, 
Obſt, Flachs und Hanf erzeugen. Die langen fildl. Berghänge find mit Neben, die nörblichen 
mit dichten Waldungen bedeckt. Die Höchften Berge fallen mit fteilen Felswänden in tiefe Schlud;= 
ten ab, während die Bergwiefen mit zahlreichen Sennhltten und Höfen gef hmidt find. Die 
Bewohner des Thals find meiftens PBroteftanten deutjcher Zunge. Der Hauptort ift bie alte 
getverbreiche Stadt Münfter, 2, M. im Sitdweften von Kolmar, am Fuße des Mönchsberges, 
1185 $. über dem Deere gelegen, mit 4995 E., einer luth. Kirche und großen Fabrifanftalten, 
namentlich einer Baummwollfpinnerei und Kattunfabrik, welche 2600 Arbeiler beſchüftigt. Die 
Ruinen des Bergſchloſſes Schwarzenberg find von einem großen Park umgeben. Der ver · 
dankt feinen Urfprung einer 660 vom Franlenkönig Childerich geſtifteten Benedictinerabtei. — 
Das M. im ſchweiz. Canton Bern ift das tiefeingefchnittene, romantiſche und durch feine gro= 
teslen Felöpartien ausgezeichnete Ouer- oder Durchbruchsthal der bei Bafel in den Rhein 
mündenden Birs (ſ. d.) welche auf der Strede von Court bis Delsberg (Delemont) alle Juras 
Ketten, mit Ausnahme der bſtlichen oder Weißenſteiner Stette, von Süden gegen Norden durchſetzt. 
Es befteht aus einer Reihe enger Felſenpäſſe (gorges), nit Thalkeffeln abwedhfelnd, an den Ber- 
gen mit Nabelgolz, unten mit Wieſen bedeckt, von Dörfern, Milhlen, Hohöfen, Hammerwerlen 
und Schmieden belebt. Das Thal Hat feinen Namen von dem Fleden Miünfter (Montier- 
Grandval), dem Hauptorte des in 34 Gemeinden 12413 franz. Eimvohner zählenden Bezirks 
Münfter, mit 1570 E., einem großen Schloß und einer alten Propfteificche, dein Reſte einer 
im 7. Jahrh. zum Andenken des heil. Germanus, des erften Cultivators diefer Gegend, ge 

ründeten und zur Zeit der Reformation eingegangenen Abtei, die einft zu großer Macht und 
Bike gelangt war. — Das M. (roman. Bal-Muftair) im ſchweiz. Canton Graubindten, füdlich 
dom untern Engadin gelegen, zum Etſchgebiet gehörig, 3 St. lang und von Hohen Gletſcher - 
bergen eingefchloffen, bildet einen befondern Bezirk von 1476 roman. Einwohnern, mit dem 
Dorfe Münfter unweit der öſterr. Grenze, welches ein von Karl d. Or. gegründetes Bene» 
dictinerinnenflofter aufzuweifen hat, und dem St. oberhalb gelegenen Dorfe Sta.« Maria. 
Aus dieſem Thale gelangt man oſtwärts über die tiroler Grenze nach Glurns im Etſchthal 
und füdwärts über den Umbrailpaß und das Wormfer Joch nach Italien. Vgl. Foffa, «Das 
bindnerifche M.» (Chur 1864). 

Muntaner (En Ramon), einer der trefflichſten Chroniften des roman. Mittelalters, wurde 
1265 zu Peralada, einem Flecken in Catalonien, geboren. Als 1285 bei Gelegenheit bes 
frang. Einfalls in Catalonien Beralada in Flammen aufging und er all feine Habe verlor, ver« 
Tieß ex den heimiſchen Boden und führte nun dreißig Fahre hindurch ein unſtetes abenteuerliches 
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Leben in beftündiger Kriegsiibung und marmichfadgen Wechſel des Schicffals, bis er endli 
Balencia erwäßlte, um hier den Reft feines Lebens als ruhiger Bürger im Schofe feiner Fon 
milie zu verbringen, Erſt 1325 begann ex feine Geſchichte der Großthaten der Filrften des 
aragonifcen Haufes von Jayme dem Eroberer bis zur Krönung bes Königs Alfons IV. von 
Aragon, ber er felbft noch als Abgeordneter von Valencia beiwohnte, welche Gefchichte zugleich 
großentheils die feines eigenen Lebens ift, da er meift ald Augenzeuge und Milhandelnder bes 
richtet, Es durchweht diefe anſpruchsloſe «Cpromiks ein wahrhaft epifcher Geift, und es ver- 
leihen ihr jene Unmittelbarkeit, Naivetät und Naturwahrheit einen Reiz und eine Friſche, die 
Teine Kunſt zu erfegen vermag. Trotden blich fie bis in die Mitte des 16. Jahrh. ungedrudt; 
bie älteften Ausgaben des catalonifchen Originals find die von Valencia (1558) und Barcelona 
(1562), beide große Seltenheiten. Nach diefen Ausgaben hat Lanz einen fehr guten Abdrud des 
Driginels für den ſtuttgarter fiterarifchen Verein veranftaltet (Stuttg. 1844), nachdem ex zuvor 
eine trefjliche deutſche Ueberſetzung (2 Bde. Lpz. 1842) herausgegeben hatte, 

Münter (Balth.), befannt als Kanzelrebuer und geiftlicher Liederdichter, geb. zu Lübeck 
24. März 1735, bejüdhte das Gymnaſium feiner Baterftadt, ſtudirte feit 1754 Theologie in 
Jena und wurde hier 1757 Privatdocent. 1760 kam er als Prediger nad) Gotha und drei 
Sabre fpäter ald Superintendent nad) Tonna. Nachmals folgte er dem Rufe ald Hauptprebiger 
an ber deutſchen Petrigemeinde nach Kopenhagen, wo er 5. Oct. 1793 ſtarb. M. hat zur 
Berbreitung geläuterter Religiondbegriffe mächtig beigetragen. Unter den zahlreichen Predigt- 
fommfungen, die er herausgab, zeichnen ſich die Vorträge über die Neben Jeſu nad} den vier 

iften aus. Seine geiftfichen Lieder (zwei Sammlungen, 1773 und 1774) ragen unter 
denen ber-Öellert-Eramer’ichen Schule hervor, deren Schwächen fie teilen. 1772 wurde ihm 
die traurige Pflicht, den unglüdlichen Grafen Struenfee (f. d.) zum Tode auf dem Blutgerüſte 
vorzubereiten, befien «Belehrungsgefchichteo ( Kopenh. 1772) er herausgab, die ihn berühinter 
machte als alle feine übrigen Schriften. Seine Tochter war die als Schriftftellerin befannte 
Friederike Sophie Ehriftiane Brun (f. d.). — Friedrich M., des vorigen Sohn, bekannt ale 
Theolog, Drientalift und Altertpumsforfcher, wurde zu Gotha 14. Oct. 1761 geboren, in 
Kopenhagen aber erzogen. Nachdem er auf der dortigen Univerfität einige Jahre ftubirt, fegte 
er feine theol. Studien feit 1781 in Göttingen fort. Nach feiner Rückehr machte er mit lonigl. 
jung eine Reife nach Italien, wo er ſich über drei Jahre aufhielt. Si Mom befchäftigte 
er ſich befonders mit alterthiumlichen Studien. 1786 ließ er daſelbſt eine Probe der lopt. 
Ueberfetsung des Buchs Daniel druden und entdedte in der Corfini’fchen Bibliothek das Sta- 
tutenbuch der Tempelherren, das er fpäter (Berl. 1794) herausgab. Ueber feine Reife berichtete 
ex in dem Werke «Efterretninger om begge Sicifierne, famlede paa en Reife i diffe Landen 
(2 Bbe., Kopenh. 1788—90), welches auch ins Deutfche (1790) überfegt wurde. Seit 1790 
ord. Brofeffor der Theologie an der Univerfität zu Kopenhagen, wurde er 1808 Biſchof von 
Seeland und ftarb als folder 9. April 1830. M. erwarb fic einen europ. Ruf durd) feine 
Schriften, von benen beſonders hervorzuheben: da «Handbud) der Dogmengefchichte» (2 Bde., 
Kopenh. 1801; deutſch von Evers, Gött. 1802), «Geſchichte der bän. Reformation» (2 Bde, 
Kopenh..1802), «Die Religldn der Rarthager» (Kopenh. 1816; 2. Aufl. 1821), «Geſchichte 
der Einführung des Chriſtenthums in Dänemar! und Nortvegen» (3 Bbe., Lpyz. 1823—32) 
und das wichtige Wert «Die Sinnbilder und Kumftvorftellungen der alten Chriften» (Altona 
1825). Wud) an der von König Friedrich VI. veranftalteten Revifion der firchfichen Ueberfegung 
des Reuen Teftaments nahm er thätigen Theil, R 

Münze und Minzwefen, Munze ift das in beftimmte Gewichteftüde getheilte und mit 
einem Gepräge verjehene Meetallgeld. S. Geld.) Die Erfindung der Münze wird dem Könige 
Pfeidon von Argos zugefchrieben, weicher im 8. Dahrh. v. Chr. regierte. Schon die Münzen 
des Alterthums zeigen größtentheild die fur ihren Zioed geeignetfte Geftalt, bie ber Scheibe; ab- 
weichende Formen, 3. B. vieredige, ſechsecige und achtedige Platten, ſowie kugelähnliche Kium ⸗ 
pen find felten angeivendet worden und haben nirgends Beifall gefunden. Urfprünglic, erhielten 
die Münzen mur auf einer Seite ein Gepräge; erſt fpäter ftempelte man beide Flachen. Den 
Zuſammenhang der Münze mit dem Gewicht deuten die Namen der befannten älteften Milnzen 
und vieler neuern an, z. B. die griechiſche alte und jegige Dradhme; Pfund, Liore und Lira 
(da8 Pfund Sterling in England, die frilhern Livres in Frankreich, bie Lire in Italien); bie 
Mark in Hamburg, Liber, Medienburg, Holftein, Dänemark u. |. w. Die Heinern Silber« 
mlingen wurden im Mittelalter in Deutfchlanb, den Niederlanden, Frantreich und England bei 
geößern Zahlungen der Bequemlichteit wegen noch gewogen, und fo rechneie man namentlich 
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Pfunde verfchiedener Sorten Denare (Pfermige). Anfunglich ſtaud die Anfertigung ber Münzen 
einem Jeden frei. Die betrüglichen Ausmünzungen mander Privaten aber fowie das Bedürf - 
niß nad) Gleichförmigfeit der umlaufenden Sorten und nad) einer vertrauenswärbigen Prägung 
waren der Anlaß, daß bald faft überall die Stantsregierungen das ausſchließliche Minzrecht 
(Münzregal) fic) zueigneten. In ben Vereinigten Staaten von Norbamerifa ift bisjetzt die 
Sold- und Silbermünzung noch Fein Vorrecht der Regierung, wol aber die Kupferprägung. 
Daher findet auch eine nicht unwichtige Privatmiinzung von Goldftüden in Norbcarolina und 
Californien ftatt, begünftigt durch den Umftand, daß in dem erftern Uniondftaate und in feiner 
Nähe Feine Staatsmünzftätte fich befindet, was bis 1852 aud) in Californien der Fall war. 
Im Mittelalter, welches trot der Vorrechte der Regierungen im Münzweſfen weit größere Mis- 
bräuche aufweift, als bie freien Dingen des Altertfums je gewagt haben wilden, erwarben ſich 
auch die mächtig gewordene geiftliche und militäriſche Ariftofatie fowie die Gilden und nacdh- 
mals die Städte das Münzrecht, verloren daſſelbe aber allmählich wieder. mit ber größern Stär- 
kung der monardjifchen Gewalt. 

Aeußerlich Hat man bei der Münze die Vorberfeite ober den Avers (f. d.) und die Kehrfeite 
ober ben Revers (f. d.) zu unterſcheiden. Die Charaktere der Münzen werden am zwemäßig- 
fen erhaben dargeſtelli, doch nicht in zu hohem Grade, um das ſchnelle Abfchleifen um Umlaufe 
zu verhindern; die unfchönen vertieften Gepräge kommen felten vor und find nur auf dem Rande 
der Münze zwedmäßig. Gold- und Silberntünzen werden nicht aus unvermifchtem Metall ge- 
prägt, fondern unter Zufat eines geringern, jetzt immer des Kupfer, um die Miſchung härter 
zu machen und der Abnutzung weniger auszufegen, zugleich auch, was die Heinern Silbermüngen 
betrifft, um biefen eine fir dem Umlauf genügende Größe oder Stärke zu geben. Das Gewicht 
einer Münze heißt ihr Schrot (Bruttogewicht), diejenige Gewichtömenge, welche fie an reinenz 
Metall enthält, ihr Feingewicht oder Korn; das Berhältnig des Feingewichts zum Schrot 
heißt Beingehalt, beim Golde aud) wol Karatigfeit, beim Silber Löthigfeit. Dieſes Verhält- 
niß bildet einen Bruch, welcher aber auf feftftehende Nenner gebracht wird, und zwar nad) älterer 
Art beim Golbe auf Bierundzwanzigftel (Rarat), beim Silber auf Sechzehntel (Roth); die Bruc;« 
theile der Karate werben ſtets wieber in Zwöffteln oder Karats (Gräu), die des Loihs in Achte 
zehnteln des Loths (Grän) ausgedridt. Die Grän find demnach beim Golde und beim Silber 
gleiche Verhältnißtheile und zwar Zweihundertundachtundachtzigftel. Nicht felten brüdt man 
den Seingehalt nur in Grän aus, fodaß 3. B. der Feingehalt einer Legirung, welche %, Silber 
und Y, Kupfer enthält, mit 216 Orän (21%g,5) bezeichnet wird, was mit 12 Loth (1/,,= Yu) 
übereinfommt. Diefe ältere Bezeichnungsweiſe des Feingehalts ift der Eintheilung des Gold- 
and Silbergewichts (der Marf) entnommen, und mithin find in einer Gewichtsmark einer Les 
girung ebenfo viel Karat, Loth oder Grän feines Metall an Gewicht enthalten, als. der Fein⸗ 
gehalt angibt. Neuerlich wird faft in allen Ländern der Feingehalt in Taufendtheilen (milliemes, 
thousands) ausgedrüdt, was für die Rechnung höchſt bequem ift. Die gefegliche Beftimmung 
über den durch Schrot und Feingehalt den Münzen zu gebenden Werth ift der Münzfuß (ſ. d.). 

Mit Recht ſtellt man an ein geordnetes Münziwefen die Forderung, daß alle Münzftüde 
den dorgefehriebenen Feingehalt und daß feftgefegte Gewicht wirffic, befigen, mit andern Wor« 
ten, daß jedes Stüd vollhaltig und vollwichtig fei; bei den werthvoilern Stücken überzeugt man 
fich in den Münzftätten vom richtigen Schrot durd) genaues Nachwägen ber einzelnen ausgeftüldel- 
ten Platten vor der Prägung, das fog. Juſtiren; ift das Stüd zu leicht, fo wirb c& aus · 
geſchoſſen und wieder eingefchmolzen, ift es zu ſchwer, fo wird es durch Abfeilen oder Abſchaben 
auf das richtige Schrot gebracht. Das Yuftiren ift das Foftfpieligfte aller Gefchäfte im Münz- 
weſen. Jene volltommene Genauigfeit famı indeß bei der Unzulänglichfeit alles menſchlichen 
Könnens nur möglichft annähernd erreicht werden, und faft überall ift daher eine fehr Meine Ab« 
weichung ber Münzen von ihrem ftreng gefeglichen Gehalt und Gewicht durch die Miünzvors 
Schriften geftattet; diefe erlaubte Schlergrenze heißt das Kemedium oder bie Toleranz. Der 
Unterfchied zwiſchen dem Marktpreife des in der Münze enthaltenen Goldes oder Sitbers und 
demjenigen Werthe, zu welchen der Staat fie ausgibt und annimmt, Heißt der Schlagſchatz 
oder Prägefchag und dedt foweit ald thunlich die Koften der Ausmünzung, die Fabrikations- 
Toften dev Münze. Die ſtreng nad) dem Hauptmünzfuße geprägten Stide heißen Courant- 
münzen, die auf einem etwas geringern Fuße gemünzter Heinen Sorten Scheibemüngen. 
Immer bifdet nur entweder das Gold oder das Silber das eigentliche Geld eines Volls, jo auch 
die Goldmünze oder die Silbermünze feine eigentliche Munzart, und danach ift e8 zu verftehen, 
wenn man jagt, ein Land habe Goldwährung ober Silbermährung. Da ein Pfund Gold 
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in Silbergeld bezahlt ebenfo einen veränberlichen Preis Hat wie ein Pfund jeder andern Waare, 
fo ift prattiſch und auf die Dauer ein feftes Verhältniß zwiſchen dem Werthe beider Metalle 
nicht aufzuftellen. Demnach wird dort, wo die Hauptmaſſe des Eirculationsmitteld aus Silber 
befteht (in Ländern mit Silberwährung), bie Golbmitnze unvermeidlich einen veränderlichen Werth 
(Cur8) haben, und alle entgegenftehenden Verordnungen Helfen nichte. So ift 3. B. in Frank⸗ 
reich der Napoleondor gefeglich zu 20 Frs. Silbergeld tarifirt; aber noch vor 20 und meniger 
Jahren erhielt man.bort beim Umwechſeln der Goldftüce ein Meines Aufgeld, während jet, bei 
geſunlenem Golbiwerthe, umgekehrt vier filberne 5= Franfenftiide etwas höher gehalten werden 
als ein goldene 20- Frankenftid. Im Xändern mit Golbwährung wird Silbergeld zu einen 


etwas unter feiner wahren Geltung ftehenden Nennwerthe ausgeprägt, tritt nur für Heine Zah⸗ 


lungeu im den Berfehr und fpielt fomit die Rolle der Scheidemünze. Allenfalls kann ba, wo die 
Regierung für die Goldminze nicht nur einen feften Werth in Silber vorgefchrieben Hat, ſon— 
dern ihm aud) bei der Annahme in ihren Kaffen aufrecht hält, derjelbe fefte Preis im gemeinen 
Leben gelten, während trotzdem ber Geldhandel ſich davon emancipixt, befonders wenn jener Preis 
über ben Handelöwerth Hinausgehen follte. So gilt z. B. der preuß. Friedrichdor in Preußen 
im gewöhnlichen Verkehr 5%, Thlr. Silbercourant, wie ihn die Regierung feftgeftellt hat, weil 
diefe ihn in ihren Kaffen zu dem gedachten Preife annimmt. Ein derartiger Zuftand ift jedoch 
nicht mehr haltbar, fobald die Maſſe des Goldes ſehr groß ober gar überwiegend wird; ber 
Staat geht dann thatfächlich zur Goldwährung über, teil jebermann mit Gold zahlt und das 
Silbergeld zurücgehalten, eingeſchmolzen oder außgeführt wird. Diefer Fall liegt neuerlich in 
Treanfreich vor, welches dem Namen nad) Silberwährung, in der That aber Goldwährung hat, 
wodurch fihzlich eine Gehaltsverminderung ber Heinern Silbermünzen Herbeigefihrt wurde als 
einziges Mittel, fie (als Scheidemünze des Goldes) im Umlauf zu halten. Italien und Belgien 
find in gleicher Lage mit Frankreich; England, Portugal und Nordamerika haben Goldwährung; 
Siberwährung herrſcht in allen deutſchen Staaten (mit Ausnahme Bremens), in Defterreic, 
Rußland, Schweden, Dänemark, Spanien, ben Niederlanden. Rechnungsmünzen, fingirte 
Milnzen oder Idealmiiuzen nennt man diejenigen Gelbrechnungseinheiten oder Rechnungöſtufen, 
welche nidjt wirllich ausgeprägt, nicht durch Münzen vertreten find, wie 3. B. die Hamburger 
Banlmarl. Handelsmünzen oder Fabrikationsmünzen heißen diejenigen Stüde, welche 
nicht ſowol behufs des Umlaufs im Inlande als vielmehr für den Bedarf des auswärtigen Han- 
dels im Intereffe der Kaufleute und auf deren Beſtellung geprägt werden. Die wichtigfte dieſer 
Handelomünzen ift der Holländ. Dukaten, welcher fir jenen Zweck geminzt wird, während das 
Landesgoldgeld der Niederlande in dem einfachen und boppelten Wilhelmdor befteht, die einem 
andern Münzfuße angehören. Die meiften Staaten liefern übrigen bem Einbringer ungemiinz · 
tem Goldes oder Silbers (in beliebiger Form und Feinheit) die diefelbe Menge des gleichen ebeln 
Metalls enthaltenden fertigen Münzen in ben von ihm gerolinfchten inländifchen Stüden, doch 
unter Abzug ber geſetzlich feftgeftellten Miitnzfoften (des Schlagſchatzes). 

Was bie Tehnil des Münzens anbetrifft, fo zerfällt diejelbe hauptſächlich in folgende 
Operationen: 1) die Verwandlung des Metalls in bledartige Streifen, fog. Zaine; 2) die Her- 
ſtellung von Scheiben oder Minzplatten aus den vorigen; 3) die Anbringung der Randverzierung 
Randelung), wenn eine ſolche gegeben werben und nicht nachher beim Prägen mittels des Präg- 
rings entftehen foll; 4) das Prägen, d. i. die Herftellung bes Gepräg® auf beiden Flächen (und 
bisweilen gleichzeitig der Randverzierung). Gold, Silber und Kupfer werben gewöhnlich, in 
Sraphittiegeln in Windöfen gefhmolgen, dann in flache Stäbe (Zaine) von 15—24 Zoll Länge, 
2—4 Linien’ Diede und derjenigen Breite, welche der Durchmeſſer der betreffenden Münze 
gattung verlangt, gegoffen. Die Zaine werben auf gewöhnlichen Walzwerken fo weit als nöthig 
geftredit, noch einmal geglüht und fobamı durchfchnitten oder ausgeſtüdelt, worauf bei ben werth= 
vollern Stücien das Jufliren und dann ein abermaliges Glühen der Platten erfolgt. Die nächſte 
Arbeit iſt das Sieden, welches bei allen Mitnzen nöthig, bei denen aus Silber und Gold aber 
zugleid) die Berfhönerung der Farbe bezwedt, bie dadurch ber Farbe des reinen edeln Metalle 
ziemlich nahe kommt, objdjon die Maſſe mehr oder weniger mit Kupfer verſetzt ift, ſodaß felbft 
die geringften Sitberfcheidemitngen nen ein bfendendes Silberweiß zeigen, welches jedoch nad 
einiger Äbnutzung ber eigentlichen rothen Farbe ihrer Legirung Play acht. Diefes Sieden 
gefhieht mit verdlinnter Schwefelfäure, mit oder ohne Zufag von etwas Kochſalz. Silberne 
Platten verlieren dabei Y, —2 Proc. am Gewicht, geringhaltige mehr als feinere, Heine "tt 
als große. Rüdfichtlid)-des Gepräge pflegt den Kupfermiingen und den kleinſten Silber ausge · 
eine Ranbberzierung nicht gegeben zu werden, während biefelbe bei Heinen Gold- um’plt. aus 
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müngen in Kerben, Streifen, Punkten, Sternen, Schuppen u. f. w., bei geüßern Munzen meif 
in Schrift (Ranbfchrift) beſieht. Bei ben im Ringe zu prägenden Münzen mit erhöhter Hands 
ſchrift ober mit einfachen Kerben entftehen diefe Charaktere durch den Prägring, dagegen wird 
bei den im Ringe zu prägenden Stüden mit vertieftem ande und bei allen ohne Brägriug 
hergeftellten bie Randverzierung vor deu eigentlichen Prägen durch eine befonbere Arbeit, das 
Rändeln, mittels einer Heinen Mafchine, des Rändel- oder Kräufelwerls, hervorgebracht, die 
verfchiedene Einrichtung hat, immer aber weſentlich aus zwei gehärteten ftählernen Rändeleiſen 
befteht. Das Prägen ber Münzen erfolgt mittels zweier vertieft grabirter ftählerner Stempel, 
welche gehärtet, gelb angelaffen find und zeiten denen eine Minzplatte nad) der andern einem 
* augenblidlichen Stoße ausgefegt wird. Die Mafchine, in welcher die Prägeftempel angebracht 
find, Heißt Brägmafchine oder Miünzmafdhine. Oft ift.diefelbe noch daS früher allgemein 
gebräuchlich geweſene Stoßwerk oder Druckwerk mit Schraube, zu deffen Bewegung man in 
äinigen großen Münzftätten Dampfmaſchinen anwendet, an deffen Stelle man aber in ber neuern 
Zeit mit großem Bortheile Kniehebelpreſſen eingeführt hat, weiche durch Drehen einer Kurbel in 
Gang gefeßt werden, wegen des mangelnden Schwengels wenig Raum einnehmen, ohne heftige 
Erfchütterung arbeiten und daher faft in jeden Zimmer aufgeftellt werden können. Das Vollen- 
detfte dieſer Art ift die Uhlhorn'ſche Prägmafchine, welche von großen Münzen (Thalern und 
Doppelthalern) 30—36, von mittlern 40— 50, von Heinen 60— 75 Stüd in einer Minute 
prägt. Da die zwifchen zwei Stempeln frei liegend geprägte Platte nicht genau ihre runde Ge- 
ftaft behalt, fo verhindert man biefen Webelftand durch das Ningprägen (Brägen im Ninge), bei 
welchem ber untere Prägſtempel von einem ſtählernen Ringe umgeben ift, fodaß er deſſen Deffs 
nung ausfüllt. Bor und bei bem Prägen fteht der obere Hand diefes Ringe um bie Die ber 
Minzplatte Höher als die gravirte Fläche des Unterftempels; wenn aber nad; dem Stofe der 
Oberfiempel wieder hinaufgeht, fo bewirkt die Schraube durch einen mit ihr verbundenen Me- 
chanismus eine Hebung des Untevftempels oder eine Senkung des Rings in ber Weife, daß Hier- 
durch die Münze aus dem Ringe in die Höhe geftoßen, bloß gelegt wird und beifeitegefchoben 
werben kann. Medaillen werden ebenfo wie die Geldmilnzen geprägt; regen ihres gewöhnlich 
viel erhabenern Geprägs erfordern fie aber in ber Regel ftatt eines Stoßes deren viele, wol 
10—15 und mehr, und nad} jedem zweiten oder britten Stoße müfjen fie außgegliht und wie · 
ber abgebeizt werden, um ber fortgefeßten Bearbeitung zwiſchen den Stempeln genügend nach- 
zugeben. In Bezug auf die einzelnen Munzen f. die betreffenden Artilel diefes Werks. Ueber 
da® deutfche Münztwefen bis gegen Ende des 18. Jahrh. vgl. Praun, «Gründliche Nachricht 
von dem Miünzweien» (3. Aufl, Lpz. 1784); ütber die gegenwärtigen Dünzfyfteme: Nobad, 
«Bolftändiges Taſchenbuch der Münz-, Daß und Gewidtsverhältmniffer (2 Bbe., Lpz. 1851); 
derſelbe, «Drünz-, Maß · und Gewichtsbuch⸗ (2p3.1858); über das Staatswirthſchaftliche bes 
Münzwefens: Chevalier «De la monnaie» (in deſſen «Cours d’6conomie politiquen, THl. 3, 
Bar. 1850); über die Babrilation ber Münzen: Prechtl, a Technolog. Encpflopädie» (Wb. 10); 
Karmarſch, a Handbuch der mean. Technologie» (Bd. 1, 4. Aufl., Hannov. 1866). 

Minzer (Tgom.), ein berüchtigter Schwärmer zur Zeit der Reformation, war zu Stolberg 
am Harz geboven und ſtudirte weihrſcheiulich zu Wittenberg, wo er aud) bie Magiſterwurde 
erwarb. Der Sage nad; foll fein Bater von einem Grafen zu Stolberg ungerehterweife zum 
Tode verurteilt worden und fo feine fpätere Richtung leichter erflächc; fein. Nachdem er 
Schullehrer zu Aſchersleben, fpäter Kaplan in einem Nounenlloſter zu Halle gewefen, Hierauf 

einige Zeit in Stolberg mit Beifall geprebigt Hatte, kam er 1520 als erfter Prediger nach 
Zwidcau. Schon im folgenden Fahre ging er nach Prag, um fid unter den Huffiten Anpänger 
zu verſchaffen; 1523 wurde er Prediger zu Allſtedi in Thliringen. Durch myſtiſche Schriften 
beraufcht, eiferte er in feinen Predigten heftig gegen fcholaftifche und päpftl. Theologie. In 
Prag Hatte er einen (noch vorhandenen) von ihm jelbft gefchriebenen heftigen Aufiag «Contra 
Popistas» angeſchlagen. Dit mehr Glüd als Karlftadt in Sadjfen wirkte M. in Tpilringen 
für Verbreitung feiner Anſichten. Er betritt nicht ni das Papfttfum, fondern auch das 
afnechtifche, buchftäbifche umd halbe» Weſen der Reformatoren, forderte mit Berufung auf fein 
«inneres Lichte eine rabicale Reformation im Kirchlichen und Politiſchen und reizte das Bolt 
unter Borftellung eins; vollfommenen, auch bürgerlichen Freiheit zum Ungehorfam gegen die 
gnNbrigleiten Seine Anhänger vermehrten ſich fo ſehr, daß der Kurfürſt Friedrich von Sachſen 
di & de Herzog Johann von Weimar ihn 1624 von Afftebt zu entfernen befahlen. DR. eut« 
oem ers der Stadt, ging zuerft nach Rilmberg, dann nach Schaffhaufen und fam Bierauf nach 
OR jn zurlick, wo er ſich in Mühlganfen nieberliep. Hier gewann er bie Volfömenge, ſetzte 
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den altern Huth ab, plünberte die Kloſter und bie Hauſer ber Reichen und verlangte eine allge» 
meine Glitergemeinfchaft. Gleichzeitig fiel ein anderer Schwärmer, Namens Pfeifer, mit feinem 
Ausange ind Eichefeld und vereinigte fi mit M. Diefer Borfall und bie Nachricht, daß 
40000 Bauern in Franken ſich zufammengerottet (j. Bauernkrieg), entflammten M.’s Muth. 
Ex rief feine Anhänger in Srankenhaufen, die Bergleute im Mansfeldifchen, fämmtliche Bauern 
zu Müglgaufen, Langenſalza und Tennftebt auf, verſprach ihnen, fie alle in den Herrenftand zu 
erheben, und rüftete fich, in den Krieg zu ziehen. Nachdem er Pfeifer als Statthalter in Mühl 
haufen eingefett, begab er ſich mit 300 Auserwählten nad) Frankenhauſen, brach die von ben 
Frankenhäufern mit dem Grafen von Mansfelb eröffneten Unterfandlungen ab und erhitte aufs 
neue bie Gemüther. Nun verbanden ſich der Kurfürft Johann ber Beftändige und der Herzog 
Georg von Sachſen, der Landgraf Philipp von Hefien und der Herzog Heinrich von Braun- 
ſchweig und fehidten 1500 Reiter und einige Fahnen Fußvolf gegen die Aufriihrer. Diefe 
waren gegen 8000 Mann ftarf und ſtanden in vortheilgafter Stellung auf einer Auhöhe bei 
Sranfenhaufen, gefhügt von einer Wagenburg. Nochmals verſuchten die vereinigten Fürſten 
eine gütliche Beilegung ; allein M. ging nicht darauf ein, fondern befeuerte den Muth der Seie 
nigen duͤrch bie wilthendften Reben und Gefänge. So lam es 15. Mai 1525 zur Stadt, in 
welcher die Aufrührer nach einer hartnädigen Gegenwehr gänzlich gefchlagen wurden. Na: 
einigen blieben 5000, nad) andern 7000 auf dem Plage. Die übrigen, darunter M. un] 
Bieifer, warfen ſich nach Frankenhauſen, das von ben verbilndeten Truppen genommen unb ges 
plündert wurde. Muthlos Hatte ſich hier M. auf dem Boden eines Haufes in einem Bette 
verborgen ; ex ftellte ſich lrank und wäre vielleicht nmerfannt geblieben, wenn nicht ein Soldat 
in feiner Reifetafche das Schreiben des Grafen von Mansfeid an ihn gefunden hätte. Man 
brachte ihn gefangen nach Helbrungen, wo er auf der Folter feine Verbündeten nannte. Hierauf 
wurde er nach Milhlhaufen abgeliefert, wohin man auch Pfeifer, der fich hatte flüchten wollen, 
zurüdbrachte. M. fowie Pfeifer nnd 24 andern Rädelsführern wurde das Schwert zuerkannt. 
Auf demBege zum Richtplage verlor er allen Muth. Nach der Enthauptung wurde fein Körper 
gefpießt und jein Kopf auf einen Pfahl geftedt. Vgl. Strobel, «Leben, Sthriften und Lehren 
Thom. Me (Nitenb. 1795); Seidemann, «Thom. DM.» ( Dresd. und Lpz. 1842). 

Münzfälihung (falsum monetarium) oder Falſchmlinzerei wird durch die wider⸗ 
rechtliche Herftellung von falſchem Metall» ober, wie die neuern Geſetze meiften® Hinzufügen, 
Bapiergelde, ingleichen durch Verringerung ober betrügerifche Werthserhöhung echter Milnzen 
und deren Berausgabung begangen. Während hierbei die Verletzung ber öffentlichen Treue den 
Hauptgrund ber Etrafbarter abgibt, ift die Anmaßung des Minzregals (j. d.), deren ſich im 
Mittelalter geiſtliche und weltliche Herrſchaften mit befcjränfter Landeshoheit nicht felten ſchuldig 
machten, ober die unbefugte Herftellung von echten Scheidemilnzen, um an dem fehlerhaft hohen 
Schiagſchatze zu gewinnen, ais Eingriff in die weſentlichen Hoheitsrechte des Staats anzufehen. 
Dagegen fiegt in dem wifjentlichen Wiederausgeben faljcher Münzen, die man irrthilmlich als 
echt angenommen, ein Betrug. Wider bie Verwendung von bebalpirten echten oder geringhaltigen 
asländifchen Münzen als Zahlungsmittel läßt ſich, wo das Strafgefeg Feine ausdruckliche 
Ahndung ausſpricht/ wenigſtens aus polizeilichen Orlinden einfchreiten. Die ältern Gefege über 
DM. waren fehr fireng; der Falſchmümzer und feine Gehillfen, welche dns unechte Geld in Uns» 
lauf gebracht hatten, follten den Feuertod erleiden. In den neuern Geſetzen ift deshalb Zucht 
haus und fonftige ſchwere Freiheitsſtraft angebroßt, deren Dauer ſich je nad) der Gefährlichkeit 
des Unternehmens und der Höhe deö dadurch angerichteten Schadens bemißt. 

Mänzfuß ift die gefeßliche Beftimmung über den durch Gewicht und Feingehalt den Miin- 
zen zu gebenben Werth. Der aus biefer Beftimmung refultirende weſentliche Theil iſt die Bor- 
jchriſt über das in den Münzen enthaltene Feingewicht, d. i. bie Dienge des reinen Goldes ober 
Silbers darin. So ift 3. B. die wefentliche Beftimmung des norddeutſchen Eourantfußes die, 
daß 30 feiner Einheiten, Thaler, ein Pfund feines Silber enthalten (ein Pfund Feingewicht haben) 
follen. Den Wilirlichleiten der einzelnen Milnzberechtigten in Deuiſchland, die im Mittel» 
alter öfters große Berlegenheiten fir die einzelnen Staaten herbeiführten, fuchte Kaifer Ferdi - 
nand L durch die Reichmlinzordmung von 1559 vorzubeugen, nad) welder die Mark Silber 
zu 9 Kthlr. ausgebracht werben follte, und der nachgehends noch andere Beftimmungen folgten. 
Namentlich der Dreikigjährige Krieg brachte auch im Miünzweien alles wieder in Unorbnung, 
und es wurden mum theil8 allgemeine, theils befonbere Beſtimmungen des M. nöthig: 1) Der 
Zinnaifche M. von 1667, nad; welchem die feine Dark Silber zu 10%, Rıhlr. ausge 
prägt werben follte. 2) Der Leipziger DM. von 1680, der die Mark zu 12 dithlr. aus 
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brachte. Zwar wurbe 1738 biefer M. zum Reichsfuß erhoben, doch erlangte derſelbe Keine 
allgemeine Geltung. 3) Der Preußische ober der nad) dem damaligen Generalmüngdirector 
BH. Graumann fo genannte Graumann’sche M. von 1750 (durd) Edict vom 29. März 1764 
fefter geftaltet), nad} welchem die Mark zu 14 Thle. ausgeprägt wurde. 4) Der Conventions- 
oder 20-Guldenfuß, der die Ausprägung der feinen Mark zu 13"/, Rthlr. oder 20 Fl. be= 
ſtimmte und von Oeſterreich 1748, von Baiern, Sachſen u. f. w. feit 1753 eingeführt wurde. 
5) Der 24-Öuldenfuß von 1766, nad, weichem die Mark zu 16 Rthlr. gewilrbigt wird. 
Ihm traten fünımtliche filddentfche Staaten bei, namentlich Baiern, Wiürtemberg, Baden, Heffen, 
Sahfen-Koburg und Sachfen- Meiningen, Man prägte aber (mit wenigen Ausnahmen) feine 
Courantmünzen nad) demfelben, fondern münzte diejenigen des 20-Gulbenfußes weiter, die aber 
eine um ein Fünftel höhere Geltung als ihr Nenniwerth erhielten, 3. B. das 20-Kreugerftüd des 
20:Guldenfußes 24 Kreuzer im 24-Guldenfuß, der Speciesthaler (zu 2 FI. im 20-Ouldenfuß) 
2 Fl. 24 Pr. im 24-Guldenfuß. Der Graumanm’she M. wurde in Preußen beibehalten 
und durch cin Gefe vom 9. 1821 weiter ausgebildet, der Conventionsfuß beftand bie 1857 
in Oeſterreich. Der 24-Guldenfuß wurde fpäter durch die Verträge in den Zollvereinsflaaten 
6) in den 24Y,-Guldenfuß oder die fübdentfche Währung verwandelt, wonach 24'/, SL. 
aus der feinen Mark Silber zu prägen waren. Durd) den wiener Mitnzvertrag vom 24. Yan. 
1857 traten an die Stelle der Münzfißge 3, 4 und 6 die folgenden: 7) für Nordbeutfchland der 
30-Thalerfuß (30 Thlr. aus 1 Pfd. fein Silber); 8) für Oeſterreich der 45-Guldenfuß 
(45 Sl. aus 1 Pfd. fein Silber); 9) für Sübdeutfchland der 52Y,-Önldenfuß (521%, SL. 
aus 1 Pd. fein Silber), wodurd) das Münzweſen Nord- und Süddeutſchlands nur höchſt un= 
. bedeutend geändert wurde. 10) Der Lubiſche M., nad) welchem die feine Mark Silber zu 
34 Mark Eourant oder 11, Thlr. ausgeprägt wurde, ift gegenwärtig beinahe ein bloßer 
Rechnungsfuß geworden, da man ftreng nach demſelben feine Münze mehr ausprägt; man hilft 
ſich dur) die groben Sorten des 30-Thalerfußes und rechnet den Thaler deſſelben = 40 Schil- 
lüngen oder 2'/, Mark. Er gilt in Lübeck und im Kleinverkehr in Hamburg. 11) DES HIed- 
wig-Holfteinifdhe M., nad) welchem die feine Mark Silber zu 34176 Mark ausgebracht 
wurde, theilte dad Schidſal des vorigen. 12) Der Hamburger Bankfuß iſſt ein bloßer 
Rechnungsfuß, in welchem die Dark feines Sitber zu 27%/, Baukmark gerechnet wird; man be⸗ 
dient ſich feiner im Oroßhandel in Hamburg und Altona. 

Munzinger (Werner), befanut durch feine Neifen in Afrifa, geb. 1832 zu Olten in der 
Schweiz, ftudirte in Bern Naturwiſſenſchaften und Gefhichte, in München und Paris orient. 
Spraden. Im Yuli 1852 ging er nad, Kairo und trat 1853 zu Alexandria in cin faufnän« 
niſches Gefhäft. 1854 wurde er als Chef einer Handelgerpebition nach bem Rothen Meere 
geſchikt, wo er ein Jahr in Maffaua verweilte. Seine hier gemachten Erfahrungen und Be— 
sbacjtungen theifte ex in den «WVriefen vom Rothen Dieere» und dem Aufjage über «Die Scho- 
508 und die Bebuan» in der aZeitſchrift für allgemeine Erbfunden (neue Folge, Bd. 1, Berl. 
1855 und Bd. 6, Berl. 1857) mit. Bon Maffana aus unternahm M. einen Ausflug nad, 
dem damals ganz unbefannten Lande der Bogos. Auch 1855 Fehrte er von Alexandria aus 
dahin wieder zurüd, um fid) eine Reihe von Dahren hindurch den Studium oftafrif. Bölter 
und Spradjen zu wibmen. In Seren, bem Hauptorte ber Bogos, und anf Wanderungen durch 
bie benachbarten Landſchaften brachte er ſechẽ Fahre zu. Als erfte Frucht biefer ethnogr. Unter- 
ſuchungen erfdjien die Schrift «Sitten und Recht der Bogos» (Winterth. 1859), welche in fol« 
Henn Grade Aufmerkfamteit erregte, daß M. zum Mitgliede der deutſchen Expedition nad) 
Innerafrika unter Th. von Heuglin (f. d.) gewählt wurde, Er vereinigte ſich 1. Juli 1861 in 
Maſſaua mit diefer Expedition und blieb mit ihr bis Ende Oct. bei ben Bogos, inzwiſchen die 
Talue und Marea beſuchend. Doch trennte er ſich 11. Nov. 1861 zu Mai-Schela in Nord« 
abyffinien vom Th. von Heuglin, durdjreifte mit Kinzelbach das nie zuvor betretene Land der 
Bafen, ſtellte den Lauf des Gaſch feft und ging über Kaffala und Damer nad; Chartum (Ans 
kunft 1. März 1862). An Heuglin's Stelle zum Chef der Expedition ernannt, begab ſich Hier- 
auf M. nad Kordofan, wo er Erfundigungen über Ed. Bogel (f. d) einzog, mußte aber von 
der Weiterreife nach Darfur und Wadai aͤbſtehen und kehrie nach Europa zurüd. Hier ber 
arbeitete er feine «Dftafrit. Studien» (Schaffh. 1864) und «Die deutfehe Erpebition in Oftafritas 
(Gotha 1865), zwei Schriften, welche zu dem Gebiegenften gehören, was bißher über das nord» 
öftl. Afrita veröffentlicht worden ift. Auch erfhien von ihm ein «Vocabulaire de Ia langue 
Tigrös (Rpz. 1865), ein intereffanter Beitrag zur Kunde des femit. Sprachftanmes. Seit 1864 
Hält ſich M. wieder in den nördlich und nordieftlic an Abyffinien grenzenden Ländern auf. 
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Münzlunde, ſ. Numismatik. 

Münzregal Heißt das aueſchließlicht Recht des Staats, Geld zu prägen und den Schlag« 
ſchatz, d. h. den wegen der Prägefoften nachgelaffenen Unterſchied zwifchen dem Nenn» und Dies 
tallwerthe der Minzen, ald öffentliches Einkommen zu beziehen. Es ift ein Theil der Minze 
Hoheit, welche das geſammte Aufſichtsrecht des Staats über das Munzweſeun umfaßt und 
auch von folchen Staaten geübt wird, die von einem M. keinen Gebrauch machen. Man recht- 
fertigt e8 durch die Annahme, daß nur die Beglaubigung des Staats den Münzen den nöthigen 
Eredit verleihen Könne. Doch wird damit eigentlich nur das VBalvationsrecht, nicht das Seibfl- 
münzen begründet. (S. Balvation.) rüßer wurde mit diefem Rechte viel Misbrauch ge- 
teieben, namentlich mitteld Prägens von allzu geringhaltigen Mimzen, um den Schlagſchatz zu 
erhößen; bie neuere Staatöverwaltung bekennt fich jedoch auch hierin zu veblichern und weifern 
Srundfägen. Schon die röm. Kaifer übten das Münzrecht als ein ausjcjliegenbes, und es war 
eine befondere Bergüinftigung, daß fie das Recht, goldene Münzen zu ſchiagen, den goth. Rönigen 
ertheilten. Im Deutfchland ftand dieſes Recht urfprünglich blos dem Könige zu, ber es durch 
eine befondere Körperfchaft, die Münzer oder Hausgenoſſen, verwalten lich und auch einzelnen 
Stiftern, Biſchöfen, Aebken, weltlichen Firften und Städten verlieh. Die alten Herzoge von 
Sachſen, Baiern und Schwaben legten es fid) aber ebenfalls bei, und fo wurde es als ein 
gefegliches Borrecht ber Kurfürſten in der Goldenen Bulle anerkannt. Eonft aber blieb das 
Mkünzreht ein kaiſerl. Refervat und konnte nur durch Verleihung erlangt werden. Zuletzt neigte 
man ſich freilich dahin, daffelbe als einen Beftandtheil der Landeshoheit anzufehen, obwol der 
Buchftabe ber Reichsgeſetze dagegen war. Auch wurde der Kaifer in den letzten Zeiten bei Er— 
theilung der Dünzprivilegien bejchräuft; es famı bie Ausübung des Milnzrechts unter die Auf« 
ficht des Reiche, und es Tonnte dafjelbe wegen Misbrauchs eingezogen werben. Gegentoärtig iſt 
es mit ber Sonveränetät verbunden. In Rußland durften bis auf Iwan I. Waſiljewitſch die 
Goldſchmiede Münzen prägen, aber nur nad) den gefeglichen Beftimmungen. 

; ein zeißender Nebenfluß der Drau in Oeſterreich. Die M. entfpringt im Salzbur- 
gifchen am Muredberge, durchfließt das hohe Lungau, tritt nad) Steiermark über, wird bei 
Yubenbirg fchiffbar und fließt bei rag vorbei. Sodann wendet fie ſich nad; Ungarn und 
Kroatien, wo fie bei Legrad'im Warasbiner Comitate, nad} einem Laufe von 56 M., mündet. 
Sie vereinigt mit ſich nicht weniger als 100 Gewäſſer, unter denen die Kainach, Laßnig, Sulm, 
Pols und Mirz die bebeutendften find. 

Muräne (Muraens) ift der Name einer Fifchgattung, welche dem Yale ſehr nahe verwandt 
ift, von dem fie ſich durch den Mangel der Bruſifloſſen und die an jeder Seite des Halſes be- 
findfiche Kiemenfpalte unterfcheidet. Der Körper ift verlängert, die Rücken- und Afterfloffe find 
fehr niedrig und’ rings um den Schwanz zu einer Rängenfante verwachfen. Bon biefer Gattung 
ift die gemeine M. (M. Helena) feit alten Zeiten ſehr berühmt, da fie ein fehr ſchmackhafteẽ 
Fleiſch befigt. Sie ift im Mittelländifchen Meere Häufig, wird 3 F. und darüber fang und ift 
ſchön gefärbt, nämlich, vorn Tebhaft braun, nad) Hinten mehr purpurroth und mit gelblichen, 
braun punktirten Fleden beftveut. Im beiden Kiefern ſteht eine einfache dteihe langer Zähne, 
mit denen fle ſehr Heftig beißt. Unter den Kaifern trieben die Römer jehr großen Luxus mit 
dem Halten feltener und beliebter Seefifche in befonders eingeteichten: Meertvafjer, was auch mit 
den M. geſchah. Es wird erzählt, daß ber reiche Bebins Pollio, ein Freund des Kaiſers Au- 
guſtus, feine Sklaven wegen geringer Bergehungen Iebendig in feine Muränenteiche werfen ließ 
und mit ihrem Yleifche die M. mäftete. 

Murat (Ioahim), König von Neapel, Schwager Napoleon's, war ber Sohn eines Gaft- 
wirths zu Baftide bei Cahors im Depart. Rot und wurde dafelbft 25. März 1767 oder 1768 
geboren. Er fan in das College zu Cahors, widmete fic dann der Theologie, entfagte aber den 
geiftfichen Stande und trat als Freiwilliger bei der Ardennenarmee ein. Wegen Infuborbination 
mit Strafe bedroht, verlieh er die Fahne und ging nad) Paris, wo er einige Zeit die Dienfte 
eines Kellners verrichtet Haben fol. Bei Errichtung der conftitutionellen Garde Ludwig's XVI. 
wurde er im biefelbe aufgenommen und nad} ihrer Auflöfung als Unterlieutenant in ein’ Fäger- 
regiment zu Pferde verjegt. Durch Tapferkeit und glühenden Republikanismus Hatte er es 
bereits zum Oberſten gebradit, als er mit dem Sturze der Schredensregierung ausſcheiden 
mußte, Nach den Ereigniffen vom 13. Bendemiatre (5. Oct. 1795) wieder angeftellt, ging 
er unter Bonaparte zur Armee im Italien ab. Als guter Savalerieoffizier wurde er mit dene 
Obergeneral befannt, der ihn umter feine Adjutanten nahm und ihm fein Vertrauen ſchenkte. 
Im Tai 1796 überbradite er dem Divectorium bie eroberten Fahnen und wurde dabei zum 
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Brigadegeneral befördert. Als folcher zeichnete er fic in den folgenden Schlachten aus und 
begleitete 1798, fortan fein Schidjol an das Bonaparte's Mnilpfend, biefen nad) Yegypten. Hier 
flieg er zum Divifionsgeneral, kehrte dann mit Bonaparte nad) Frankreich zurlid und Teiftete 
demfelben in der Revolution vom 18. Brumaire (f. d.) gewichtigen Beiftand, indem er zu St.- 
Cloud an der Spitze von 60 Grenadieren den Rath der Fünfhundert auseinandertrieb. Bona- 
‚parte vertraute ihm hierauf den Befehl über die Confulargarde und verheirathete ihn 20. Ian. 
1800 mit feiner jüngften, durch Geiſt und Charakter ausgezeichneten Schweter Carofina. Beim 
Aufbruche ber Reſerdearmee nad Italien befehligte M. die Cavalerie unb 1801 das Obferva- 
tiousheer, fpäter wurde er General ber Cisalpinifchen Republit. Für das Depart. Lot trat er 
1803 in den Gefetsgebenden Körper, und im Jan. 1804, als Bonaparte feine Thronbefteigung 
vorbereitete, wurde er Gouverneur von Baris. Bei Errichtung des Kaiſerreichs fah fi M. als 
der Schwager Napoleon's mit Ehren überſchüttet. Er wurde Marſchall kaiſerl. Pring, Groß- 
admirai, Wiürbenträger der Ehrenlegion, und 1805 empfing er vom preuß. Hofe den Schwarzen 
Adlerorden, ‘vom bairifhen den St.-Hubertusorden. Im Kriege von 1805 führte er bie Re- 
ſervecavalerie itber ben Rhein. Er derfolgte nach der Kapitulation von Ulm den Erzherzog Ser: 
dinand, zwang den General Werneck die Waffen zu ftreden, und nahm dann ben Weg nad) 
Wien. In der Schlacht bei Aufterlig, wo er zu dem Siege bedeutend mitwirkte, führte ex bie 
gefammte Cavalerie. Im folgenden Jahre verlieh ihm ber Kaiſer das nenerrichtete Oroßherzog- 
tham Berg (f. d.). Auch im Srlege gegen Preußen führte er bie Cavalerie. Nach dem Frieden 
von Tilſit gab ihm Napoleon den Oberbefehl über das Heer, welches nad) Spanien beftinumt 
war. M. unterſtüttzte ſehr geſchidt die Politik des Kaiſers und zog 23. März 1808 in Madrid 
ein, mußte aber alsbaid nach Paris zurüdfehren, weil er ſich ale Nadfolgee der vertriebenen 
Dynaſtie zu betrachten begann. Nachdem Joſeph Bonaparte, der ältefte Bruder Napoleon’s, 
die fpan. Krone empfangen, erhielt an deffen Stelle M., auf die Bitten ferner Gemahlin, ben 
Thron von Neapel. Er wurde 1. Aug. unter dem Namen Joachim I. Napoleon ale König 
beiber Sicilien proclanıirt und nahm im Sept. Beſitz von Neapel, während ſich auf der Infel 
Sicilien die bourbonifche Dynaftie unter brit. Schutze forterhielt. 

M. befaß eigentlich, nicht die Fähigkeiten, welche feine Rolle als Herrſcher unter den ge- 
gebenen Umſtänden erforberte. Er hatte ein glänzendes Aeußeres, Thrgeig und den Muth und 
die Thatfraft eines Kriegers; allein moralifche Energie und ber Scharfbuͤck des Politikers gingen 
ihm ab. Deffenungeadhtet gewann er die Herzen bes Volles und ordnete bie zerriätteten innern 
Berhältniffe. Seine Sucht nach Glanz und Pomp, befonders fein theatralijches Auftreten in 
Meidung und Manieren, was ihn in Frankreich und Deutſchland lächerlich machte, verſchaffte 
ihm bei den Sübländern um fo mehr Anfehen und Popularität. 1810 unternahm er, vielleicht 
gegen feinen Willen, eine Expedition gan Sicilien, die jedoch gänzlich ſcheiterte. Seit diefer 
Zeit ſuchte ex ſich im Interefje feines Volls der Oberherrfchaft Napoleon's zu entzichen. Wie: 
tool vergeblich, forderte er die Entfernung der kaiſerl. Truppen. Als er die in alle öffentlichen 
Aemter eingedrungenen Fremden entfernen wollte, ertheifte Napoleon aus eigener Machivollkom⸗ 
menheit den in Neapel befindlichen Franzoſen durch ein Decret das dortige Bürgerrecht, wor» 
über M. aus Aerger ſchwer erkrankte. ALS ihn der Kaifer jedoch zur Theilnahme am Feldzuge 
nad) Rußland aufforderte, ließ er 10000 Neapolitaner zur Großen Armee ftoßen und übernahm 
im April 1812 twieber ben Oberbefehl über die geſammte Cavalerie. Bei allen Ereigniffen des 
Feldzugs bewahrte ex feine frühere ungeftime Tapferfeit, beſonders in der Schlacht am der 
Moshva. Auf,dem Nitdzuge gab ihm der Kaifer zn Wilna ben Oberbefehl über bie Heeres- 
trummer; allein M. legte denfelben in die Hände des Prinzen Eugen und nahm, mißvergnügt 
und beforgt, den Weg nad; Neapel. Zivar kehrte er 1813 zur franz. Armee zurild, bewies aber 
nicht mehr den frühern Eifer. Nach der Schlacht bei Leipzig eilte er abermals feinen Staaten 
zu mit dem Entſchluß, die franz. Feſſeln zu brechen. Während die Verbündeten den Rhein 
Uberfchritten, fchloß er 11. Ian. 1814 mit Defterreich einen Vertrag, mit dem brit. Admiral 
Bentind einen Waffenſtillſtand, in welchem er feine polit. Eriſtenz ſicherte und den Verbündeten 
ein Hiilfscorps verfprad). Er feste s auch gegen den Vicekönig Eugen in Betvegung, verfiel 
aber bald aus Mistrauen gegen feine Verbündeten und alter Anhänglichteit für den Kaifer in 
Unthätigfeit und Zwieſpalt mit ſich und feiner Lage. Nach dem Stinze Napoleons verlangten 
die Bourbons feine Abfegung, und bei der Zweideutigkeit feines Betragens ſchienen ſich aud) 
flir ihm die Verhandlungen auf dem Eongreffe zu Wien ungünftig: zu geftaften. M. verftärfte 
deshalb fein Heer, ſuchte die Carbonari zu gewinnen, nährte die Freiheitsideen ber ital. Völler 
und trat aud) mit dem Kaiſer anf Elba in geheime Verbindung. Als er die Rüdtehr Rapoleon’s 
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dernahm, rlidtte er mit eimer Armee von 40000 Mann über Rom, Florenz und Modena vor 
und begann ohne Plan und Mittel, den Friedensantrag des Eongrefles vom 31. März 1815 
zurlidweiſend, die Feindſeligkeiten gegen die Defterreicher. Er Hatte auf eine Diverfion von feir 
ten Frankreichs gerochnet, die jedoch nicht erfolgen Konnte. Bon den Defterreihern 12. April 
bei Ferrara geworfen und alsbald mehrfad; umgangen, trat er den Rüdzug an und wurde 
23. Mai bei Tolentino gefjlagen, woranf ſich fein entmuthigtes Heer völlig auflöfte. M. floh 
mit einigen Reitern nad) Neapel, wo er 19. Mai ankam und die Bevöfferung in Aufftand und 
Berwirrung fand. Schon am nachſten Tage entwich ex auf die Infel Ischia und ſchiffte ſich 
hier mit wenigen Getreuen nach Frankreich ein, mährend feine Familie auf des brit. Flotte 
Schutz . Napoleon lieſ ihn nicht in Paris erſcheinen und verwies ihn in die Gegend von 
Zonen. ber Schlacht von Waterloo irrte er mehrere Tage hilflos an ber franz. Küfte 
umßer und vettete ſich endlich nad, Corfica. Hier gefellten fich mehrere feiner frühern Offiziere 
zu ihm, bie ihn zum Könige von Corſica machen wollten. Allein M. Hatte feine verlorene Krone 
t inne und bereitete eine Expedition nach Neapel vor. Da erſchien fein Ordonnanzoffizier 
Waceroni mit einem Schreiben, in welchem ihm unter der Bebingung, daß er den Konigsntel 
ablege und ben Namen eines Grafen von Lipona (Anagramm von Napoli) annehme, Schug in 
den öfter. Stanten angeboten wurde, M. rechnete jedoch auf die Stimmung ber neapolit. Bes 
völferung und fchifte ſich 28. Sept. mit 250 feiner Anhänger ein. Ein Sturm zerſtreute die 
Tlotile am der Kiifte von Calabrien, und M.'s Barke blieb allein. Deſſenungeachtet flieg er 
mit 29 feiner Begleiter 8. Oct. an der Küfte von Pizzo and Land umd proclantirte fich ale Rb« 
nig und Befreier. Sogleich von einem Haufen Bewaffneter angegriffen, eilte er nad) der Küſte 
Zuriick und fuchte fich in einem Fiſcherboote zu retten. Man ergriff ihn jedoch und brachte ihn 
unter Mishandlungen nad) dem Schloffe zu Pizzo. Der Hof von Neapel, der längft vorbereitet 
war, ließ ihn durch ein Kriegögericht als Ufurpator verurtheilen und 13. Dct. 1815 in einem 
Saute des Schloſſes erſchießen. Er benahm ſich in den legten Augenbliden muthvoll und ſtarb 
untet bem Rufe: «Schonet das Gefiht, Soldaten, und zielt auf das Herz!» Seine Witwe, 
Marie Annunciata Carolina, geb. 26. März 1782 zu Ajaccio, lebie fortan unter bem 
Titel einer Gräfin von Lipona auf der Billa Campo · Marzo in der Nähe von Trieſt. Sie farb 
zu Blorenz 18. Mai 1839. M. hinterlich aus feiner Ehe mit Karolina zwei Söhne und zwei 
Töchter. Der ältere Sohn, Napoldon air M., geb. 21. Ian. 1801, wandte ſich 1821 
nad} den Vereinigten Staaten, wo er eine Großnichte Wafhington’s heivathete. Er veröffente 
lichte mehrere Arbeiten über bie polit. Berfaffung der Union und genoß bie öffentliche Achtung 
in hohem Grabe. 1839 unternahm er’ eine Reife nad) Paris, wo er felbft vom Hofe gut aufe 
nommen ward. Doc) fehrte er bald nad) Amerika zuriit, wo er 15. April 1847 auf feinem 
Gute ſtarb. — Sein jüngerer Bruder, Napolion Lucien Charles, Prinz M., wurde 
16. Mei 1803 zu Mailand geboren. Auch ihn nahm die Mutter 1815 mit nad) Defterreich 
aber er ging 1825 nad} Spanien, wo er verhaftet ward. Nachdem er feine Freiheit wieder er« 
langt, wandte er ſich ebenfalls nad; den Bereinigten Staaten, wo et ſich verheirathete. Seine 
Bermögensumftände beroogen ihn, eine Erziehungsanftalt fir Mädchen zu ſtifien, welcher feine 
Tran vorftand. Die franz. Februarrevolutlon von 1848 veranlafte ihn, nach Frankreich zurüd - 
zufehren, wo ihn das Depart. Lot in bie Nationalverfammlung wählte. 1849 wurde er zum 
Sefandten am Hofe zu Turin ernannt, 1852 vom Kaiſer zum Senator erhoben. Auch erhielt 
ex mit feiner Familie den Titel «Hoheit» (Altesse). Aus feiner Ehe entftammen zwei Töchter 
und drei Söhne: Joach im M., geb. 1831, Oberftlieutenant der Guiden, feit 1854 vermählt 
mit einer Tochter bes Fürſten von Wagram; Adille M., geb. 1835; Louis Napoleon M, 
geb. 1862; Caroline, geb. 1830, vermählt mit dem Baron Chaſſiron; Unna, geb. 1841, ver-⸗ 
mäßlt feit 1865 mit Antoine de Noailles, Herzog von Moudy. — Die Töchter des Königs 
M. aus der Ehe mit Carolina find: Fätitia Foſephe, geb. 25. April 1802, vermäßlt mit 
dem Grafen Bepoli zu Bologna, und Konife Iulie Caroline, geb. 22. März 1805, vere 
mhlt mit dem Grafen Rasponi zu Ravenna. Vgl. Colctta, «Histoire des six derniers mois 
de la vie de Joachim M.» (franz. von Gallois, Bar. 1821); Franceschetti, «M&moires zur 
les &vönements qui ont pr&o6d6 la mort de Joachim Ir» (Par.1826); «Gallois, «Histoire 
de Joachim M.» (Par. 1828). 

Muratöri (Todovico Antonio), ital. Gelehrter, geb. zu Vignola im Modeneſiſchen 21. Oct. 
1672, erhielt bereits 1694 bie oberfte Leitung des Ambrofianiihen Collegiums zu Mailand 
und ber bamit verbundenen Bibliothei. 1700 vom Herzog von Modena als Untertfan zurlid- 
berufen, ernannte ihn diefer zu feinem Bibliothelar und Archivar, welde Stelle M. bis au 
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feinen Tod 23. Jan. 1750 behauptete, nachdem ihn feine Feinde aus Neid, obwol vergebens 
gegen den aufgeffärten Bapft Benebict XIV. der Ketzerei und des Atheismus befehuldigt hatten. 
M. befaß ausgezeichnete Kenntniffe in faſt allen Wiſſenſchaften, namentlich in der Alterthums- 
Kunde und nenern Geſchichte, und feine Schriften füllen gegen Hundert große Bände. Als die 
vorzüglichften find zu erwähnen: «Anecdota» (4 Bde., Mail., dann Padua 1697—1713); 
«Anecdota Graeca» (Babua 1709); «Rerum Italicarum scriptores» (25 Bbe., Mail. 1725— 
51); «Antiquitates Italicae med aevi (6 Bde., Mail. 1738—42); «Annali d’Italias 
(12 Bbe., Mail.1744—49); «Della perfetta poesia italiana» (2 Bbe., Bened.1748; 3 Bbe., 
Mail. 1821); «Novus thesaurus veterum inseriptionum» (4 Bde. Mail. 1739 —42). 
Murawiew, eine ruff. Adelsfamilie, die, weipringlich im Grogfütrftentfum Moslau an- 
fäffig, 1488 durch Ian Waſiljewitſch I. Ländereien im Nowgorodſchen erhielt. Sie hat im 
18. und 19. Jahrh. mehrere als Krieger, Stantsmänner oder Literaten bedeutende Männer her 
vorgebracht. — Nikolai Feroftjewitfc M. war Kapitän im Geniesorps und gab 1752 
unter dem Titel «Natschalnyja oanowanija Matematikio daß erfte Wert heraus, in wälchem 
die Anfangsgründe der Algebra in ruſſ. Sprache abgehandelt wurden. Unter Katharina II. mit 
der Leitung ber topogr. Arbeiten in Rußland beauftragt, war er zufegt Generallieutenant und 
Gouverneur von Livland und ftarb 1770 auf einer zur Herftellung feiner Gefundheit unternom- 
menen Reife in Montpellier. — Michail Nikititſch M., geb. 1757 zu Smolensk, wurde 
von Katharina II. zum Lehrer ber Groffüirften Alerander und Konftantin auserfehen, zu deren 
Gebrauch er eine Reihe von hiſtor, moraliſchen und literarifchen Auffägen verfaßte, die ſich durch 
anziehende Schreibart und Adel der Gefinnung empfehlen. Unter PaulI warb er Geheimrath, 
unter Alerander 1802 College des Minifters der Bollsaufflärung. Er ftarb 1807. Seine, 
Schriften «Opyty Istorii, Slowesnosti i Nrawoutschenia» find von Karamſin Herausgegeben 
worden (3 ®de., Most. 1810). Ein Nachtrag «Emiliewy pismas erſchien erft fpäter 3, 
1815). — Nilolai Nafarowitfch M., Geheimrath, Staatsfecretär und bis 1832 Director 
der kaiſerl. Privatkanzlei, machte ſich gleichfalls ala Schriftfteller durch «Njekotoryja is abaw 
otdochnowenija» (5 Bde., Petereb. 1828—29) befannt. — Nikolai Nikolajewitſch M., 
Sohn des Generalfieutenants Nikolai Serofejervitich, geb. 1768 zu Riga, wurde in dem Haufe 
feines Stiefvaters, des Fürften Uruffow, erzogen und verbradjte dann vier Jahre auf der Uni- 
verfität Strasburg. 1788 nach Rußland zurůckgekehrt, wurde er als Lieutenant bei der Oftfee- 
flotte angeftellt und gerieth, in der Schlacht von Rotjchenfalm vertoundet, in ſchwed. Gefangen- 
ſchaft. Nach dem Frieden von Werelä in Freiheit gejeßt, erhielt er das Commando des fog. 
goldenen Jachtſchiffs der Kaiferin Katharina, vertaufchte aber 1796 den Marinedienft mit der 
Armee und nahm 1797 als Oberftlientenant den Abͤſchied. Er ſiedelte fi) auf einem kleineu 
Gute bei Moslau an, wo er eine Privatlehranftalt fir Offiziere des Generaljtabs gründete, aus 
welcher mehrere ber ausgezeichnetſten ruſf. Generale hervorgegangen find. Die Weldzüge von 
1812—14 machte M. als Oberft und Stabschef des Grafen Tolſtoi mit, ſchloß mit dem. franz. 
General Dumas die Capitulation von Dresben ab und nahm hierauf an der Belagerung von 
Hamburg theil. Mit dem Range als Generalmajor kehrte er zu feiner Dilitäralademie zurüd, 
die 1816 für kaiſerlich erklärt wurde. Im Febr. 1823 mußte er die Leitung berfelben aufgeben 
und widmete fich jegt mit Eifer der Landwirthſchaft. Er gehörte zu den Gründern und thätigften 
Mitgliedern ber mosfauer öfonomifchen Gejellfchaft und veranlaßte 1830 eine ruff. Ueber- 
fegung von Thaer’8 «Grundlagen der rationelen Landivirthfchafte, bie er mit vielen auf Ruß ⸗ 
iand bezüglichen Anmerkungen bereicherte. Allgemein geachtet ftarb ex zu Mosfan 1. Sept. 
1840. Er hinterließ fünf Söhne. Der ältefte, Alerander M., geb. 1792, wurde als Oberft 
wegen Theilnahme an der Verſchwörung von 1825 nad) Sibirien verbannt, aber fpäter zurüd- 
gerufen. Beim Ausbruche des Kriegs von 1853 nahm er wieber Dienfte, ward Generalmajor, 
1856 Gouverneur von Niſhni ⸗Nowgorod, wo er mit Thäfigeit die Aufhebung ber Leibeigen« 
ſchaft betrieb, und ſtarb als Generallieutenant und Senator zu Mosfau im Jan. 1864. Der 
zweite, Nikolai M., geb. 1794, trat 1811 in die Armee, ward Kapitän im Generalfabe, focht 
in den Felbzligen bon 1812 —15 und im Kaufafus und erhielt 1819 vom General Jermolow 
eine Miſſion nad) Chiwa, iiber welches bisher faft unerforfchte Land er durch feine «Pute- 
schestwie w’ Turkmeniju i Chiwu» (Petersb. 1822) viel Ficht verbreitete. perf. Kriege 
flieg er zum Generalmajor, zeichnete ſich 1828 bei Kars und aatfiäe, 1829 bei Rainly und 
MiNi-Djus durch glänzende Tapferkeit aus und erhielt 1830 das Commando der litauiſchen 
Grenabierbrigade, mit welcher er im poln. Feldzuge von 1831 zum Siege bei Kazimierz das 
meifte beitrug, wofür er zum Generallieutenant befördert wurde. Beim Sturm von Warjchau 
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befehfigte er den rechten Flügel und nahm die Berfchanzungen von Ralowiec. Ende 1832 ging 
ex als auferorbentlicher Bevolmächtigter Rußlands nad) Xegypten, um Mehemed ⸗Ali zur Ein 
ftellung ber Feindſeligkeiten zu bewegen, commandirte dann die am Bosporus gelandeten ruff. 
Truppen und ward 1835 Befehlahaber des 5. Infanteriecorps. 1838 fiel er beim Kaifer Niko⸗ 
laus in Ungnabe, erhielt feinen Abſchied und lebie mehrere Jahre in Zurüigezogenheit, bis er 
1848 wieder in Dienft trat, zum Mitglied des Militärconfeils, dann zum Chef des Grenadiere 
corps ernannt wurde. Im Dec. 1853 avancirte er zum General der Infanterie, und Ende 1854 
ward er Statthalter von Kaufafien und Oberbefehlshaber der dortigen Armee. Im Feldzuge 
von 1855 übernahm er perfönlich die Führung des Corps, das zu activen Operationen in ber 
fiat. Türkei beftimmt war, und deſſen Hauptaufgabe in der Eroberung von Kara beftand. Seine 
Anorbnungen wurden mit folder Umficht getroffen, daß fich diefe Feſtung, troß des mislunge · 
nen Sturms vom 29. Sept., ifm 28. Nov. 1855 ergab. Der türk. Oberbefehlshaber, Diu- 
ſchir Waſſif -Paſcha, der engl. General Williams nebjt deffen ganzem Stab, 8 Paſchas und 
über 15000 Offiziere und Gemeine, mehr als 130 Kanonen und ungeheueres Kriegögeräth fielen 
in die Hände M.’S, der die Gefangenen mit ſolchem Wohlwollen behandelte, daß fein Name auch 
bei ſeinen Gegnern populär wurde. Bald nach gefchlofienem Frieden legte er im Yuli 1856 den 
Oberbefehl nieber, ward in ben Reichsrath berufen und zum Präfidenten der Commiffion exe 
nannt, bie zur Unterfuchung der während des Krimfeldzugs in der ruff. Armee vorgefallenen 
Misbräude zufammentrat. Die Arbeiten diefer Commiffion wurden erft 1859 beendet und 
hatten die Cafftrung mehrerer, hoher Militär und Eivilbeamten zur Folge. Bei Gelegenheit 
feines 5Ojäßrigen Jubiläums, 1861, erfolgte die Ernennung M.'s zum Chef des ſamogitiſchen 
Grenadierregiments. Der Antrag, den Oberbefehl in Bolen zu übernehmen, wurbe von ihm 
abgelehnt. Er flarb 4. Nov. 1866. — Der dritte Son, Michail M., geb. 1796, ftiftete 
ſchon als 15jähriger Knabe in Moslau eine mathem. Geſellſchaft, unterftügte Hierauf den 
Vater in der Leitung feiner Militärafademie und überfegte Garnier's «G6ometrie analytique» 
ins Ruſſiſche. In der Folge ward er Generalmajor und Militärgouverneur von Grodno, dann 
von Kınal, 1842 Oberdivector des Feldmeffercorps, Generallieutenant und im Jan. 1850 Mit- 
glied des Reichsraths. Als Vicepräfident ber ruſſ. Geographifchen Geſellſchaft betrieb er die 
Ausrüftung der großen wiſſenſchaftlichen Expedition nad Sibirien und andere gelehrte Unter 
nehmungen. Naqh der Tpronbefteigung Alerander's IL erhielt M., nachdem er bei der Krönunge« 
feier 7. Sept. 1856 zum General der Imfanterie befördert worden, im April 1857 das Portes 
feuille des Minifteriums der Reichebomänen und zugleich den Borfig im Verwaltungsrath der 
iaiſerl. Upanagen. Er zeigte ſich in diefer Stellung als tüchtiger Abminiftrator, ftiftete die 
Agronomifche Alademie in Petrowsk bei Moskau und that überhaupt mandjes zur Hebung ber 
Landwirthſchaft. Dagegen widerſetzte er ſich confequent der Emancipation der Teibeigenen, rieth 
bei den Studentenunruhen im Herbft 1861 zu ben fhärfften Repreſſivmaßregeln und machte 
ſich dadurch fo verhaft, daß ex im Dec, deſſelben Jahres feine Entlaffung einreichen mußte. 
Nach Ausbruch des Aufftandes in Litauen wurde er im Mai 1863 mit auferorbentlichen Boll- 
machten als Generalgowverneur und Oberbefehlshaber nach Wilna geſchidt. Er unterbrücte 
hier den Aufftand mit einer graufamen Strenge, die in ganz Europa ben peinlichften Eindrud 
hervorbrachte, weshalb er endlich im April 1865 abberufen, zugleich aber in den Grafenfland 
erhoben wurde. Rad) dem Attentat auf den Kaifer 16. April 1866 wurde ihm die Leitung der auf 
Anlaß deffelben angeordneten Unterfuhung übertragen. Kurz nach Beendigung derſelben ſtarb er 
auf feinem Gute Syrez bei Luga 10. Sept. 1866. — Der jüngfte Sohn, Andrei M. widmete 
ſich dem Civildienfte, ward Titnlarrath und Kammerjunler und unternahm 1830 eine Reife nad) 
Syrien und Paläftina, die er im «Puteschestwie k’ Swjatym Mjestam» (2 Bde., Petereb. 
1832; 4. Aufl. 1840) bejhrieb. Seine fpätern Pilgerihaften nach den heil. Stätten Ruf« 
lands gaben zu den «Puteschestwija k’ Swjatym Mjestam w’ jestwen (3 Bde., Petersb. 
1837—47), eine Reife nach Rom zu den «Rimskija pisma» (2 Bde. Peteröb. 1846) und ein 
zweiter Ausflug nad; dem Orient zu den «Pisma 3’ Wostoka» (2 Bde., Petersb. 1851) Ver⸗ 
anlaffung, deren glängender Stil und religiöß-poetifcer Ton ihn zum Liebling des ruff. Publiz 
lums machten. Außerdem hat man von ihm, neben mehrern Schriften ſtreng theol. Inhalts, ein 
Trauerſpiel «Bitwa pri Tiweriades (Petersb. 1832) und die dramatifche Sfigge «Danten 
Beter6b. 1841), eine a Geſchichte von Sernfalemn (2 Bde:, Peterob. 1844), eine «Biblifdje Ger 
schichte» (Peterdb. 1842), «Gefchichte ber erfien vier Sahrhunberte des CHriftentyums» (Beteröb. 
1842) und «Gefchichte ber ruff. Kirche» (3. Aufl, Betersb. 1845), eine «Schilderung Grufiens 
Eonverfations-Begilon. Elite Auflage. X. 32 
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und Arvıeniens» (Petersb. 1848), aEindrlide aus der Ukraine und Sewaftopel» (Petersb. 
1859) u. a. — Rikolai Nitolajewitfh, Graf M.-Amurffij, geb. um 1810, trat 
ſehr jung bei einem Garberegiment ein, diente längere Zeit im Kaukaſus und ſchwang ſich durch 
Tapferkeit zum Generalmajor und Befehlshaber der Tſchernomoriſchen Küſtenlinie empor. Yu 
Dec. 1847 warb er zum Generalgouverneur von Oftfibirien und 1848 zum Generallientenant 
befördert. Er war es, ber das Amurland fir Rußland eroberte und deu Vertrag von Aigun, 
28. Mai 1858, fchloß, durch den es von den Chineſen definitiv abgetreten wurde. Zur Belohnung 
erhielt ex bie Grafentwitrde mit dem Beinamen a Amurſtijy und den Charakter ala General der 
Infanterie. Im Sommer 1859 begab er fich mit einem Geſchwader von 12 Kriegefahrzeugen 
nad) Jeddo, wo er einen für Rußland höchft günftigen Tractat mit Japan abſchloß. Bon dort 
kehrte er über Sibirien nad Petersburg zurüd, um der Regierung neue Blane für das Gedeihen 
der feiner Obhut anbertrauten Regionen zu unterbreiten, die jedoch an finanziellen Schwierig · 
keiten ſcheiterten. Ex reichte beshalb feine Entlaffung ein, die ifm 3. März 1861 unter Er⸗ 
nennung zum Mitgliede des Reichsraths gewährt wurde. — Ein Zweig ber Familie M. hat 
infolge einer Heirath mit der Tochter des Kofadenhetinans Apoftol (um 1730) den Namen 
M.>Apoftol angenommen. Iwan Matwejewitih M.-Apoftol, geb. 1769, war unter 
Paul I. Gefandter beim Nieberfächfifchen Kreife, dann in Madrid, tourbe in der Folge Geheimrath 
und Senator und ftarb zu Peteröburg 24. März 1851. Ein Kenner ber alten wie faſt aller 
nenern Sprachen, überfetste er Sheridan's «Läfterichufen (1794), die «Sativen» des Horaz und 
die a Wollen⸗ des Ariftophanes ins Muffifche und machte 1820 eine archäol. Reife nad) Taurien, 
bereit Beſchreibung («Puteschestwie po Tawride», Petersb. 1822) auch ins Deutfhe (von 
Dertel, Berl. 1825) übertragen tyurde. — Sein Sohn, Sergei M.-Apoftol, Oberftlieu- 
tenant im Regiment Tſchernigow, ein Mann von Bildung und energifchem Charafter, war einer 
der Hauptleiter der Verſchwörung von 1825. Nach dem Behlichlagen des Aufftandes in Peters- 
burg ließ er den zu feiner Verhaftung abgeſchickten Dberften Gebel feftnehmen, rief den Groß- 
fürften Konftantin zum Kaifer aus und bemächtigte ſich der Stadt Waffilfow. Am 15. Ian. 
1826 wurde-er jedoch beim Dorfe Uftinotofa von den zu feiner Verfolgung beorderten Truppen 
angegriffen und ſchwer verwundet gefangen genommen. Sein Bruder Ippolit fiel an feiner 
Seite; er felbft wurde nad) Petersburg gebracht und dort 25. Juli 1826 durd) den Strang 
hingerichtet. Ein dritter Bruder, Matwei M.-Apoftol, verabſchiedeter Oberftlientenant, 
ward zu 2Ojähriger Verbannung nach Sibirien verurtheilt. 

Wurtıifon (Sir Roderid Impeh), einer der verbienteften Geognoften unferer Zeit, wurde 
19. Febr. 1792 aus einer begüterten Familie in Schottland geboren und trat 1807 ald Offi- 
zier bei einem Dragonerregiment ein, mit welchem er die Feldzüge in Spanien mitmachte. Doc) 
verließ ex ſchon 1816 den Militärdienft, um fi ganz den Wifjenfchaften hinzugeben. Rament- 
lich fühlte er ſich von geol. Forſchungen angezogen und vereinigte fich mit Philipps zu einer 
Unterfuhungsreife durch England, deren Ergebniffe er in dem Werke «The Silurian system» 
(Xond. 1836) veröffentlicgte. Er gab darin zum erften mal eine Mare Darftellung der äfteften 
brit. Niederſchlagsſchichten und führte zugleich eine beftimmtere und feiner grennende Nomen- 
clatur für bie einzelnen Glieder der Graumadengruppe ein. Durch biefe Arbeit erwarb M. 
fogleich einen europ. Namen, und nachdem er ähnliche Unterfuchungen in den Rheingegenden 
angeftellt, wurde er 1839 aufgefordert, feine geognoftifchen Beobachtungen auf Rußland aus- 
zudehnen, wo fi) troß ber werthvollen Vorarbeiten Strangways', Bander’s, Erman's u. a. noch 
ein weites Feld für die Wiffenfchaft darbot. Auf einer zweimaligen Reife, die der unermüdliche 
M. in Begleitung Verneuil's und Keyſerling's dorthin unternahm, ducchforfchte er das Land in 
allen Richtungen und drang bis zum Üralgebirge vor. Das Refultat diefer Expedition, melde 
die allgemeine Auffaffung geognoftif—her Verhältniffe mächtig förderte, Icgten die Reifenden zuerſt 
in ber Abhandlung «On the geological structure of the northern and central regions of 
Russia in Europe» (Pond. 1841) und dann in dem Hauptwerke «Geology of Russia in Europe 
and the Ural mountainss (2 Bde. Lond. 1845; neue Aufl., Lond. 1853) nieder. Im Un 
erfennung feiner Verdienſte erhielt M. im Febr. 1846 von der Königin Victoria die Ritter— 
und im Jan. 1866 die Baroneiswilrde. Seit 1831 ift er mehrfach zum Präfidenten der Geo- 
logiſchen und feit 1845 auch zum Praſidenten der londoner Geographiſchen Geſellſchaft erwählt 
worden, und 1855 wurde er Generaldirector der geol. Aufnahme ber brit. Inſeln. Außer einer 
populären Bearbeitung feines ſiluriſchen Syſtems unter dem Titel « Siluria» (Rond. 1853; 
3. Aufl. 1864) hat er zahlreiche Beiträge zu den «Transactions of the Geological Society», 
den Abhandlungen ber brit. Affsciation und andern periodiſchen Schriften geliefert. 
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Murtia, eins ber zur Krone Eaftifien gehörigen Königreiche, im S. vom Mittelmeere, im 
D. von Balercia, im N. von Neucaftilien, im W. von Andaluften (Iaen, Granada, Almeria) 
begrenzt, umfaßt das Plateau von M., d. i. bie fübdftl. Ede des neucaftil. Tafellandes und 
die öftl. Glieder des marianifchen und bätifchen Gebirgefyftems fowie einen großen Theil der 
Litoralſteppe. Es befteht daher theils aus Hochflächen und Thalmulden, theils aus Gebirgen 
und Hilgelgeländen, und wird in oftfübäftl. Richtung vom Segura durchſchnitten, ber in Ge⸗ 
birgsfnoten der Sagra- Sierra entfpringt, in feinem obern Laufe ſich durch große Felsmafſen 
und bie faft ganz unbewohnten Hochflachen oder Los Despoblados be M. windet, links den 
Mundo fowie im untern Laufe rechts den Sangonera aufnimmt und fhiffbar in der Provinz 
Alicante mundet. Der Sangonera gibt den größten. Theil feines Waſſers an den Kanal be 
M. ab, der bei Cartagena milndet. m, 7 11 von ben Ürabern erobert, bildete über drei Jahr« 
hunderte Yang eine Probinz des Khalifats von Damaskus und dann von Corbova, nad} deffen 
Auflöfung ab ein eigenes mauriſches Königreich bi 1241, wo ſich der letzte König Moham- 
med Ibn⸗ Hub dem König Berdinand II. unterwarf, Seit 1833 zerfällt das Land in die 
beiden Provinzen M. und Albacete (f. d.) im NW., welche 1864 zufammen auf 491 D.- Di. 
621728 €. zählten. Die Provinz M., mit 407500 €. auf 210, D.-M., ift längs der meift 
von ſteilen Felſen umgürteten Küſte ſowie im W. und N. gebirgig, fonft Hügelig oder eben, mit 
Ausnahme der gutangebauten und veichbevölferten Thäler. Unter letztere gehört das Segura- 
thal, ein 5bes, dahles und fteppenreiches, aber malerifches Land, das im den bewäfferten Ge- 
genden eine große Menge Sübfrüchte, Wein, Del und Seide, in ben Steppen und auf ınt« 
bewäflertem Terrain Sobapflanzen (Plantas barilleras) und Esparto in Fülle erzeugt, auch 
großen Reichtfum an Erzgängen und daher zahllofe Bergwerke befigt, außerdem auch Stein« 
Toplenfager, Salinen und Mineralquellen hat. Abgeſehen von dem Berg- und Hüttenwefen, das 
hier bebeutenber als in irgendeinem Theile Spaniens, befteht die Induſtrie faft blos in Fabrika- 
tion von Soda, Salpeter, Salz, Pulver, Töpfergefchirr, Ziegeln, Seife, Mefferwanren, Es- 
partogefledhten und Seideftoffen. Die Hauptitadt M., Ciudad und Bifdhofefig mit (1860) 
87803 €. (einfhlieglid der 49 Ortſchaften umfaffenden Huerta), jegt durch die Eifenbahır 
mit Cattagena, Albacete und fo mit Madrid verbunden, liegt am linken Ufer des Segura und 
am nörbl. Rande ber praditvollen, im weiten Umfreife von Tahlen, aber höchſt malerifchen Fels- 
gebirgen umnfchloffenen Huerta. Die Stabt ift fehr unregelmäßig, aber gut gebaut, Hat breite 
Strafen, ftattlihe, zum Theil prächtige Häufer, deven Mehrzahl mit platten Dächern verfehen. 
Die Kathebrale ift ein modernes, in verichiedenartigem Stil ausgeführtes Gebäude mit einem 
fehr bogen Thurme, drei Schiffen, einem filbernen Hochaltare, vielen andern Koftbarkeiten und 
DMerkwitrbigfeiten. Außerdem befigt bie Stadt 11 Pfarrkirchen, 9 Nonnen- und 10 ehemalige 
Möndettöfter, ein Spital, ein Waifenhaus, ein Armenhaus, ein Gefängniß im ehemaligen mauı- 
riſchen Alcazar, einen impofanten biſchöfl. Palaft, eine große, ſchöne Getreibehalle, ein Theater, 
einen Circus flir Stiergefedhte, eine prädjtige Brüüde über ben Segura, an welchem viele Mühlen 
liegen, Herrliche Promenaden und öffentliche Gärten. Es beftehen ein Inftituto, eine Zeichen- und 
eine Baufdjule, ein geiftliches Seminar und andere Lehranftalten, Kaſernen, Bulver- und Sal- 
peterfabrifen, Espartofledhtereien und Seidenwebereien mit einem großen öffentlichen Spin 
und Färbehaus. Die zweite Stadt der Provinz ift Cartagena (f. d.), bie dritte orca, eine 
blühende Ciudad von 48158 E. (mit ber- Huerta), hödjft maleriſch am Abhange einer felfigen 
Hößentette, rechts am Sangonera gelegen, mit ftattlichen Gebäuden, 8 Kirchen, 9 Klöftern, 2 Spie 
täleın, 1 Waifenhaus, mehrern UnterrichtSanftalten, großen Salpeter- und Pulverfabrifen, Blei» 
fchmelzwerfen, Tuchwebereien und andern Danufacturen. Bemerkenswerth find außerdem bie 
Städtchen (Bilas) und Badeörter Alhama, Mula und Arena mit Schwefelquellen von je 
26—37°, 30° und 42° R., ſowie die raſch emporgeblühte Hafenftabt Agutlas (f. b.). 

Muret (Marc Autoine), meift mit lat. Namensform Muretus genannt, ausgezeichneter 
Humanift des 16. Jahrh., geb. 12. April 1526 zu Muret bei Limoges in Frankreich, ertheitte 
bereit von feinem 18.9. an zu Poitiers, Borbeaur, Paris und Toulouſe Unterricht in verſchie⸗ 
denen Zweigen ber altclaffifchen Literatut und legte ſich an letzterni Orte zugleich auch auf das 
Studium der Rechtswiffenfchaften. Der üble Ruf aber, in ben er ſich vielleicht durch feine Aus - 
ſchweifungen verfetzt Hatte, nöthigte ihn, Frankreich zu verlaffen und nach Stalien zu gehen, wo 
er feit 1554 abwechſelnd in Venedig und Padua ſich aufhielt, bis ihn der Kardinal Hippolyt 
von Efte unter fehr vortheilhaften Bedingungen zu ſich nad) Mom berief. Als biefer 1562 ale 
Legat nach Frankreich) ging, begleitete ihn DR. und hielt nad) feiner Rüdtehr, 1563, zu Rom 
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über griech. und fat. Claſſiker, namentlich über die Ethik des Ariftoteles, öffentliche Vorträge, 
die bald fo großen Beifall erhielten, daß er felbft Cardindle zu Zuhörern hatte. 1567 begaun er 
auch das bilvgerliche Recht mit großer Eleganz vorzutragen. Seine Berdienfte erwarben ihn bie 
Gunſt bes Bapftes Gregor KILL, der ſich gegen ihn auferorbentlich gültig bewies und feinen Ge- 
halt vermehrte, als er von dem damaligen Könige von Polen, Stephan Bathori, an bie zu jener 
Zeit neuerrichtete Univerfität zu Krakau berufen wurde. Mancherlei Hinderniffe veranlaßten ihre 
jedoch, dieſen bereitS angenommenen Ruf wieder abzulehnen, worauf er fi 1576 zum Briefter 
weißen ließ und 1584 feine Lehrftelle aufgab. Er ftarb in Zuritdgezogenheit 4. Juni 1585. 
In MS Schriften herrſcht durchgängig eine bewundernswürdige Einfachheit, Leichtigkeit umd 
Eleganz in der Darftellung. Befonders gehören hierher feine «Örationes», größtenteils Ein- 
gangsreben zu Borlefungen; die «Epistolae», Briefe, die wegen ber Gefälligfeit, mit der fie 
heſchrieben find, eine angenehme Unterhaftung gewähren; bie «Variae leotiones» in 19 Büchern 
und «Observationum juris liber singularis», worin theils Berbefferungen, theils Bemerkmgen 
über verfchiebene Stellen der alten Claſſiker enthalten find. Außerdem find von ihm vorhanden: 
Ausgaben des Terenz (Beneb. 1555), des Catull, Tibull und Broperz (Bench. 1558), des Philo- 
fophen Seneca (Rom 1585), von Eicero’8 «Philippinifchen Reden» (Bar. 1563) und eine Reihe 
teefflicher Bemerkungen zu andern Schriftftellern, 3. B. zu Salluft, Tacitus, Ariſtoteles und Plato. 
Seine fünmtlichen Werke erfchienen zuerft in einem unvollſtündigen und nachläffigen Abbrude zu 
Verona (5 Bde. 1727— 30); fpäter gaben fie mit größerer Correcteit Ruhnken (4 Bde. Leyd. 
1789), am beften Srotfcher und Koch (3 Bbe., Lpz 1834—41) heraus. "Die «Variae lectio- 
nes» twutrden auch von Wolf und Fäfi (2 Bde. Halle 1791—1828) befonbers bearbeitet. Aus- 
wahlen aus den Briefen und Reden für Schulzmwede find mehrfach; vorhanden. 

Murerid oder Burpurfänre, eine pradhtvoll rothe Subftanz, welche bei Einwirkung 
der Salpeterfänre auf die (aus Schlangenercrementen oder Taubenmift abgeſchiedene) Harnfäure 
entfteht, hat eine Kurze Rolle als Mittel zum Rothfärben der Wolle gefpielt, ift aber durch die 
Anilinfarben (ſ. Anilin) fchon gänzlich verbrängt. 

Murg, ein rechter Nebenfluß des Rhein, entfteht auf der wilrtemb. ober öſtl. Seite des 
Schwarzwaldes aus drei Duellbächen, welche das Eigenthümliche haben, daß fie nad Often 
fließen. Die Rothe M. kommt vom Rubftein der Horniögrinde -Gruppe in 2875 F. Höhe, 
die Rechte oder Weiße M. aus einer Waldſchlucht am Gaislopf, und der Forbach oder Borbach 
vom Oſtabhang · des Kniebis in 2571 F. Höhe. Letzterer wendet ſich bei Freubenftadt nordwärts 
und fließt bei Baiersbrunn mit der ebenfalls ſchon gegen Norden gerichteten vereinigten M. 
zufammen. Das vereinigte Gewäffer tritt bei Schönmunzach auf das Gebiet von Baden und 
nimmt unterhalb Gernsbach eine norbweftl. Richtung bis zu der 200 F. breiten Mitndung bei 
Steinmanern unterhalb Raſtadt. Bon dem 17,0 M. langen Gefammtlaufe kommen 3%, , auf 
Würtemberg und 132%/,, auf Baden. Schiffbar ift die M. nicht, dagegen wird fie zu bedeu= 
tender Holgflößerei benugt. Das Murgthal, befonders das mittlere bis zum Austritt des 
Fluſſes aus dem Gebirge bei Kuppenheim, ift wegen feiner Naturſchönheiten hochberügmt und wird 
auch wol das Badenfche Arkadien genannt. Es iſt bald ſchauerlich und großartig, bald freund- 
lich und mild, Hier eng und einfam, dort weit und belebt von Städtchen, Flecken, Dörfern und 
zahlreichen Mühlen. Wild raufcht die M. über Granitblöde; Burgen [hauen von den Höhen, 
Kaftanien- und Weinpflanzungen wechſeln mit nadten Selfen und finftern Tannemväldern, Wild- 
Bäche ftirzen aus tiefen Kluften dem oft 200 F. tief unter der Strafe tobenden Fluſſe zu. 
Befonders ſchöne Punkte find die Schwellung bei dem Einfluß der Raumunzach, melde, los- 
gelaffen, ungeheuere Holzmaffen in die M. ftürzt; das Dorf Forbach mit Sägemühlen ünd 
1315 €., meift Köhlern, Holaflößern, Schmieden n.f.w.; das Schloß Neu-Eherftein (3 Weg- 
fanden öftlid, von Baden-Baden, nicht zu verwechſeln mit der Burg Alt-Eberftein, %/, St. von 
Baden) und das Städtchen Gernsbach mit 2203 E. Am 29. Juni 1849 hatten hier bie 
Kignenppen einen blutigen Kampf mit den bad. Infurgenten bei dem Flußübergang zu beftehen. 

urger (Henri), franz. Schriftfteller, geb. 1822 zu Paris von unbemittelten Xeltern, kam, 
nachdem er eine mangelhafte Schulbildung erhalten, als Copift zu einem Sachwalter und fpäter 
(1838) als Secretär zum ruſſ. Grafen Tolftoi, wo die Neigung zur Schriftftellerei in ihm 
erwachte. Er machte Gedichte, fand aber dafür feinen Verleger und ftürgte ſich num in das Kite: 
rariſche Abentener- und Jainmerleben, für welches er den neuen charakteriſtiſchen Namen «Vie 
de Bohöme» aufbrachte, und das er in den «Soönes de la vie de Bohöme» (Par. 1848) 
beſchrieb. Es glücte im, damit durchzudringen und ſeinen Autorruf zu begründen. Der 
ſprudelnde Wit, die leichte, muntere Urt, das eigenthümliche Gemiſch von poetiſcher Laune und 
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Frege Gefithlaroeife, womit hier ein harafteriftifches Moment ſocialer Zuftände geſchildert 
ift, gäßt Diefem Werft einen bieibenben Werth. Seitdem copicte ſich DR. noch öfters, Pe fig 
aber nie wieder. Er lieferte noch anziehende Bruchftüde, forgfam ausgearbeitete und correct 
Bücher, 5. B. das «Pays latin» und die «Vacances de Camille», allein feine 
fpütern Schriften zeigten nur einen angenehmen Erzähler und Novelliften, während fein erſtes 
Bel einen Dichter verfiündigte. Seine fehr beſchrünkte Phantafie drehte ſich beftändig in dem« 
felben Kreife herum und ſchien umbermögend, ſich zu verjüngen. Die Combinationen, welche den 
Knoten anb Plan feiner Erzählungen bilden, find mager, dürftig und findlich einfach. Gewöhnt an 
einzelne, leichtbehanbelte, mehr ſuͤzzirte als ausgemalte Scenen, verlor er Haltung und Faſſung 
bei verhäktnigmäßig umfangreichern Aufgaben, deren genügende Löſung einen Aufwand von 
tfimbung und Bearbeitung verlangte, weldjen er nicht beftreiten zu Können fühlte, Mit Freie 
heit, Sicyerheit, Luft und Liebe bewegte er ſich nur in Gegenftänben, wo ex au feinen eigenen 
Erlebniſſen Anekooten, Reminifcenzen und Motive bernehmen Fonnte, und fein Geſchick war mit 
bemjerigen feiner Modelle verknüpft. Außer dem gewöhnlichen Kreiſe feiner Beobachtung bewies 
ex fich ängftlih, linkiſch und affectirt in der Form, umvolllommen und unergiebig im Inhalt. 
Ex ftarb zu Paris 28. Far. 1861. Seine «Oeuvres complötes» erfchienen in 10 Bänden, 
wozu nad feinem Tode noch ein Band Gedichte, «Les nuits d’hiver», Binzufam. 
Murhard (Friedr.), puͤbliciſtiſcher Schriftfteller, geb. 7. Dec. 1778 zu Kaffel von wohl 
habenben Aeltern, widmete ſich feit 1795 zu Göttingen neben fprachlichen befonders mathen. 
Studien und veröffentlichte, außer verfchiedenen andern mathem. Schriften, eine «Bibliotheca 
mathematica» (5 Bde., 2pz. 1797—1805). Im ben 9. 1799—1801 unternahin er eine 
Heife nad) Konftantinopel, Mleinafien und dem Archipelagus, als deren Früchte das «Gemälde 
von Konftantinopel» (3 Bbe., Penig 1804; 2. Aufl., Xpz. 1824), die Zeitfchrift «Konftan- 
tinopel und Petereburgn (mit Reimer u. a., 1805—6) und da8 «Gemälde des griech. 
Arhipelaguss (2 Bde., Verl. 1807) erfchienen. Unter ber weſtfäl. Regierung verfah er die 
Rebaction des officiellen «Weftfät. Moniteur», wurde Bibliothelar aim Mufeum zu Kaffel und 
Präfecturrath bes Yulda-Departements. Nach der Reftauration des Kurfürften Wilhelm I. wählte 
M. Frankfurt a. M. zu feinem Wohnfige. Erſt um diefe Zeit fing er an, mit dem Studium 
ber Staatswiſſenſchaften und mit polit. und pubficiftifcher Schriftitelerei ſich zu beſchäſtigen, 
und namentlich wurden ihm bie in Sadjen der weftfäl. Domänenfäufer unter dem Namen des 
Dr. Schreiber im Drud erſchienenen Ausführungen zugefchrieben. 1817 folgte er ben Rufe 
nach Bern zur Uebernahme der Redaction eines Tageblattes im freifinnigften Geifte, der «Europ. 
Zeitung», bie aber bald unterbrildt wurbe. Seit 1821 fette M. unter Nennung feines Na- 
mens die von Poffelt begonnenen «Europ. Annalen» unter dem Titel «Allgemeine polit. An⸗ 
nalen» fort. Als einer ber Führer ber Liberalen Partei wurde er infolge von Verdächtigungen 
durch die Neactionspartei in die famoſe Gefchichte ber 1823 an den Kurfürften gerichteten 
Drohbriefe verflochten. Im Gebr. 1824 auf einer Reife in Hanau verhaftet, führte man ihr 
einige Tage darauf nad) Kaffel ab und entließ ihm erft wieder nach fiebenmonatlicher Haft. 
Einige Jahre fpäter erfolgte ein völlig freiſprechendes gerichtliche Urtheil. M. nahm Hierauf wie- 
der feinen Wohnftg zu Kaffel, von wo aus er in Begleitung feines Bruders wiederholt größere 
Neifen durch faft alle Lunder Europas unternahm. 1844 wurde er in Kaffel wegen einer in feiner 
Abhandlung Über Stantögerichtshöfe im «Staatslerifon» enthaltenen Stelle, die man auf Kurs 
heſſen Ban, abermals in einen polit. Proceß vertwidelt, dev erft durch bie 1848 verfünbigte 
Amneftie Befeitigung fand. M. ftarb 29. Nov. 1853 zu Kaſſel. Bon feinen literarifchen Urs 
beiten aus fpäterer Bet find Hervorzuheben die « Grundlage des jegigen Staatsrechts des Kur« 
fürftentjums Heffen» (2 Bde., Kaffe 1834—35) und das «Recueil general des traites» 
(3b. 1—12, Gött. 1842—54), eine Fortfegung zu dem bon Martens (f. d.) begonnenen 
«Recueil des traitösn. — Karl M., des vorigen jüngerer Bruder, geb. 23. Febr. 1781 zu 
Kaffel, ſtudirte zu Göttingen und Marburg und befleibete Hierauf uuter ber weftfäl. Regierung . 
verſchiedene Stantsämter. Nac ber Wieberherftellung der Furfürftl, Regierung blieb er anfangs 
im Staatsbienft, eutfagte aber demſelben nach kurzer Zeit und folgte 1818 feinem Bruder 
Friedrich M. nad) Franffart a. M., wo er in glücklicher Unabhängigfeit den Wiſſenſchaften 
lebte. Im die 1824 gegen feinen Bruber eingeleitete Unterfuchung verwidelt, fand er ein Aſyl 
in Beglar, fiebelte aber nad) der Freiſprechung feines Bruders mit dieſem nad) Kaffel iiber, wo 
beide ein eigenthümfiches Funggefellenleben führten. Ex farb, gänzlich erblindet, 8. Febr. 1863 
zu Raffel. Unter feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find befonders die «Theorie des Geldes und der 
Münzen (Epz. 1817), «Theorie und Braris des Handeld» (2 Bde., Gött. 1831) und «Theorie 
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und Potit der Beſteuerung⸗ (Gött. 1834) hervorzuheben. Ein ehrenbolles Andenken haben ſich 
beide Brüber in ihrer Vaterſtadt gefichert, indem fie derfelben die Summe Son 150000 Thlrn. 
zur Begründung und Erhaltung einer Stadtbibliothek teftamentarijch vermachten. 
Murillo (Bartolome Efteban), ausgezeichneter fpan. Maler, geb. 1618 zu Sevilla, erhielt 
* den erften Fachunterricht von feinem Oheim Juan bel aftillo, einem Bambocciadenmafer, und 
‚ging fodann nad) Madrid, wo er ſich vornehmlich nach den Meifterwerfen des Tizian, Rubens, 
van Dyd, Ribera und Velasquez weiter audbildete. Nach der Rüdkehr in die Vaterſtadt fand 
er Gelegenheit, feine Zunft glänzend in zwei großen (jegt in ber Alademie zu Madrid befind- 
lichen) Bildern zu bethätigen, welde er 1645 für die Kirche Sta.-Maria la Blanca malte, 
und in benen die Gefchichte von der Stiftung der Kirche Sta.- Maria Maggiore in Ron bar- 
geftellt ift. Seit jener Zeit war er bis an feinen Tod, 27 I. lang, mit Beſtellungen für Kir- 
hen, Klöfter und große Herren aus ganz Spanien überhäuft. Er brachte eine Unzahl von 
Werhen hervor, die ihm einen weitoerbreiteten Ruhm, ein großes Vermögen und ben erften Rang 
unter den Malern feines Jahrhunderts erivarben. M. ftarb zu Sevilla 3. April 1682. Ein 
großes und vielfeitiges Talent von einer feltenen Fülle und Leichtigkeit in der Erfindung, von 
einem im Zauber ber Farbe und in der Feinheit bes Helldunkels wie auch in der ſchwärmeriſch- 
phantaftifchen Sinnesweife dem Correggio verwandten Naturell, endlich vom der erflaunlichften 
Meifterfchaft in der Pinfelfihrung fowol in größter Breite als in elegantefter und zartefter 
Bollendung, verfuchte ſich M. mit gleicher Ueberlegenheit auf den verfchiedenartigften Gebieten 
der Malerei. Naturalift unftreitig, ift er es jedoch immer in fo eigenthümlicher Weife und oft 
wit einer ſolchen Lebendigkeit und Vegeifterung des Seelenausdruds, daß man ihn doc auch 
nicht aus der Meihe der Idealiſten ftreichen kann. In feinen Werken herrſchen beſonders, zu= 
weilen nebeneinander, zwei Auffafjungsweifen. Die eine, derb und kräftig naturwahr, ift ver⸗ 
treten durch) eine beträchtliche Anzahl von Bildern, die zum Theil Vorgänge des gemeinen Lebens, 
Gaſſenbuben, Vetteljungen, Bauern, Spinnerinnen u. |. w., zum Zheil religiöfe Gegenftände, 
beſonders bibliſche Geſchichten und heil. Familien, ebenfalls genrehaft behanbelt, barftellen. Die 
andere Weife behält zwar auch das zealiftifche Element zur Grundlage, verbindef aber damit 
das Beſtreben nad) größerer Zartheit und Milde und charakterifirt ſich in vielen heil. Ya= 
milien, Madonnen, Icfus- und Johanneslnaben. Obgleich diefe feine himmliſch ſchönen und 
ibealifchen Weſen darftellen, Hat doch der Maler die Züge der Mütter und Kinder mit einer 
ſolchen Weichheit und Sanftheit ber Empfindung, mit folcher Holdſeligleit der Lebensfreude 
übergoffen, daß fe unwiderſtehlich den Blid hinreißen. Einen höhern poetiſchen und patheti- 
ſchen Schwung nimmt M., wenn er, wie es häufig geſchieht, Verzückungen und Vifionen von 
Heiligen barftellt. Gegen den Adel und Stil der Kirchenmalerei ift dabei vielfach gefehlt, aber 
der wunderbar wirffante Gegenfag des Tageslichts mit dem überirdiſchen Glorienlicht und dev 
ungemein lebendige Ausdrud von trunfener Seligfeit und ſchwärmeriſcher Andacht der Möncho- 
gefichter bringen alle äfthetifchen Regeln zum Schweigen. Zum höchſten und fühnften Fluge 
verfteigt ſich M. in den Bildern der aunbefleckten Empfängniß», in welchen bie Heilige Jungfrau, 
mit gefaltenen Händen, auf einem Halbmond in der Luft ftehend und von Engeln umſchwebt, 
ätheriſch und verffärt, inbrünftige und heiße Blicke nad) dem Himmel richtet, von wo goldener 
Strahlenglanz auf fie niederftömt. Solche Darftellungen, als Andachtsbilder fehr gefucht, 
waren ein häufiger Gegenftand für M. und find charakteriftifch fir die von den Jeſuiten in die 
Tath.= chriftl. Malerei Hineingebrachte religiöfe Gefühfsweife, nur daß fie bei ihm nod) mit der 
Kraft frischer, wahrer Begeifterung auftritt und nicht bis zur ſchwächlichen und ſüßlichen Sen= 
tinentalität fpäterer Zeit Herunterfinft. Was die techniſche Behandlung angeht, fo unterfcheiden 
die fpan. Kunfthiftoriter in ben Werfen des M. drei Manieren: die «warmer (calido), die, in 
einem hellen Goldtone durchgeführt, Kraft mit Wärme und Klarheit der Farbe vereinigt; die 
efüßfen (frio) mit einem weichern Vortrag und einer zarten Stimmung und Harmonie der Zar- 
ben in Bellen Silbertönen, und die « duftige» (vaporoso), in welcher ein blafjes, filbergraucs 
Colorit vorherrſcht, das oft noch von großem Keiz und fchöner harmonifcher Wirfung, bis- 
weilen aber auch zu nüchtern und derſchwommen ift, Zu D.’5 berühnteften Werfen gehören: die 
Viſion bes heil. Antonius von Padua, in der Kathedrale von Sevilla, und die für die Kirche 
des Hospitals De Ia Caridad ebendajelbft gemalten acht Bilder der Werke ber Barmperzigfeit. 
Nur drei von diefen Bildern find noch an dem Orte ihrer vefpelingtichen Beſtimmung, nämlid) 
das Schlagen des Moſes an den Felfen, die Speifung der 5000 Menfchen in der Wüſte durch 
Chriftus, und der heil. Johannes de Dios, der einen Kranken nach dem Hospital trägt. Das 
Gegenftid des Tegtern, die heil. Eliſabeth, Ausfägige verpflegend, befindet fid in der Aka-⸗ 
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demie zu Madrid. Die vier andern: die Aufnahme der brei Engel bei Abraham, die Rückehr 
des verlorenen Sohnes, bie Heilung des Gichtbrüchigen, bie Erlöjung des Prim aus dem Ps 
füngniß, find aus der Galerie bed Marſchall Sowit in Baris nad) England und Rußland ge⸗ 
gangen. Eine große Anzahl von Bildern aller Epochen und Mayieren des Meifters ficht mar 
dom Dufenm zu Madrid. Der Louvre in Paris und die deutichen und engl, Gemäldefamme 
lungen haben gleichfalls einzelne vortreffliche Proben feiner Kunſt aufzuweijen. 

Murmelihier (Arctomys) heißt eine zu den Nagethieren gehörende Säugethiergattung, 
deren Körper ſchwerfällig ift, die Krallen zufammengebrüct, groß, zum Graben gekhidt, und 
Die Ohren kutz find. Badentaſchen fehlen. Bon den hiechergehörenden Arten ift das Alpen- 
wmurmelthier (A. Marmots) am befannteften, ein friedliches Thier, welches die Centralalpen 
Europas bis an bie Schnergrenze bewohnt und familienweiſe in Höhlen lebt. Es ift ohne den 
5 Zolt langen, in einen ſchwarzen Haarbuſch enbenden Schwanz 16—17 Zoll lang, am Bauche 
brandgelb, am Riten gelblich und fchwärzlich-gran und Hat eine behaarte, nur auf der Scheibe» 
wand kahle Naſe. Es frift anfreht figend, indem es mit den Borderpfoten die Rahrung zum 
Munde bringt. Um bie Mitte bes September zieht es fid) in feinen Ban zurüd, defien Deff · 
nung e& mit Erde und Heu verftopft, und verfällt bald in einen bis zum April dauernden Winter- 
ſchlaf. Da die M. im Herbfte fehr fett find, fo werben fie zu biefer Zeit von den Alpenbervoh- 
nern, denen fie fir einen Lederbiffen gelten, ausgegraben. Sie find übrigens leicht abrichtbar. 
Arme Savoyarbenknaben beginnen gewöhnlich, ihre Laufbahn damit, daß fie mit einem folchen 
abgerichteten DR. in fremde Ränder ziehen, um durch Aufzeigen deflelben den Grund zu ihrem 
Fortlommen zu legen. Im öftl. Europa und Sibirien findet fich eine fehr ähnliche Art, der 
Bobat (A. Bobac). Das in Nordamerifa heimiſche M. wird dort Prairie hund (A. Ludovi- 
eianus) genannt, weil fein Ruf dem Bellen eines jungen Hundes ähnlich. ift; feine 1%/, 5. hoch 
aufgeworfenen und zu Gruppen vereinigten Wohnungen nennt man ebendeshalb Hundebörfer. 

Murner (Tomas), ein befannter deutſcher Satiriler und Gegner ber Reformation, geb. 
24. Dec. 1475 zu Oberehenheim bei Strasburg, beſuchte als Knabe die damals ſehr berühmte 
Schule des Barfügerfiofters zu Strasburg, trat dann jelbft, noch fehr jung, in den Francis . 
canerorden und wurde, wie es fcheint, von den Ordensobern wegen feiner Fähigkeiten zum ein« 
fligen Lehrer jener Schule beftimmt. Uın für diefes Amt ſich auszubilden, beſuchte ex die Unie 
verfitäten Baris, Freiburg, Köln, Roftod, Prag, Wien und Krakau, an welchem legten Orte 
er bie Würde eines Baccalaureus ber Theologie erlangte. Nach der Sitte der Zeit an mehrern 
diefer Akademien Hörer und Lehrer zugleich, hielt er in Kralau Vorträge über feine Logifche 
Methode, in Freiburg über büirgerliches und geiftliches Recht. Den größten und beften Einfluß 
mag wol ber berühmte fat. Dichter Jalob Locher auf ihn geilbt Haben. Seine Schrififtellerei 
begann ec in Freiburg mit einem «Tractatus de phitonico contractu» ( Freib. 1499, wieder 
abgedruckt im zweiten Bande des «Malleus maleficarum»), in welchem er berichtet, wie er von 
einer Here als Knabe lahm gemacht und wieber geheilt worden fei. Diefem folgte zu Strasburg 
eine «Inveotiva contra astrologos» ( Strasb. 1499), gerichtet gegen eine aftrol. Prophezeiung, 
nad} weldjer Kaifer Dayimilian im eben ausgebrochenen Schwweizerfriege feinen Untergang finden 
follte. Kaum aber war M. in feine Baterftabt zuritdgelehrt, als er auch arge Händel anzettelte. 
Der treffliche Wimpfeling nämlic) Hatte in feiner «Germania» (Strasb. 1501) dem ftrasbur« 
gifchen Ratde einen Plan vorgelegt zur Grünbung einer humaniftifchen, von den Kloſierſchulen 
amabhängigen höhern Tehranftalt, gegen welche D. zur Rettung feiner lat. Kloſterſchule in einer 
‚groben, «Nova Germania (Strasb. 1502) betitelten Schmaähſchrift auftrat, bie fofort vom 
Rathe unterbricht und von den Freunden Wimpfeling's mit dem beigendften Spotte erwidert 
wnrde. Wie es ſcheint, mußte M. infolge dieſes Borfalls Strasburg verlafjen und führte mın 
duch eine Reihe von Fahren ein ziemlich unftetes Leben. So prebigte er eine Zeit lang zu 
Frankfurt in einer zuweilen ftart ans Bofienhafte ſtreifenden Weife und miit zweifelgaften Er⸗ 
folge, bio er wegen feiner Einmiſchung in den Streit der Dominicaner und Francidcaner über 
Die Heiligfeit der Maria vertrieben wurde. Darauf verweilte er, nadjdem er 1506 zu Worms 
vorn Kaifer Dayimilian zum Dichter gehrönt worden war, abwechfelnd in Freiburg und Stras- 
burg, aud) 1508 auf Kurze Zeit als Lejemeifter in Bern, dann wieber in Freiburg, wo er gleich · 
jalls wegen feiner groben und anzüglichen vredigten entweichen mußte. Daſſelbe widerfuhr ihm 
Bald daranf aus gleichem Grunde zu Trier. Nun ſtreifte er bis nad) Italien, verweilte einige 
Zeit in Bologna und hatte eben in Venedig eine Schule gegründet, al ſtrasburger Kaufleute 
ähn erfannten und feinen Ruf fo ſtark erfchütterten, baß er bie Schule aufgeben und davonziehen 
mußte. Im dieſen bewegten Zeitraum fallen mehrere feiner lat. Schriften. Endlich fand M. 
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eine Zuflucht zu Baſel, wo er jurift. Vorlefungen hielt umd mit der Veröffentlichung feiner 
theilweife wol ſchon früher abgefaßten deutſchen Satiren bie zweite Periobe feiner fhriftitelle- 

"rifchen Tpätigleit begann, Es erſchienen die « Narrenbefchtwörung» (Strasb. 1512; Elberf. 
1518; umgearbeitet von ©. Wilram, Strasb. 1556 u. öfter), eine Nachahmung von Sebaftian 
Brant's «Narrenfchiffs; «Der Schelmen Zunfto (Frankf. 1512 u. öfter; herausg. von Wal- 
dau, Halle 1688; Iateinifch bearbeitet von I. Flitner unter dem Titel «Nebulo nebulonum»), 
die als Fortfegung ber «Narrenbefhtwörung» gelten darf; «Die geiſtliche Aadenfagrt» (Strash. 
1514), in weldjer die chriſtl. Beſſerung mit einem Bade verglichen wird; «Die Mühle von 
Schwindelsheim» (Strasb. 1515), gegen berſchiedene Fehler und Thorheiten gerjchtet; und bie 
aGäuchmatter, d. i. Narrenwieſe (Bajel 1519), gegen bie Liebebethörten. Alle diefe Gatiren 
ſtehen an Form und fittlicher Reinheit unter Brant’S «Marrenfhiffe, aber fie find bei weiten 
lebendiger, greifen friſch ins Leben hinein und enthalten bei aller Derbheit und Roheit einen 
Reichthum des fehärfften und treffendften Witzes. Dazwiſchen fallen nur wenige Werke wiffen- 
ſchafilichen Charakters, eine Ueberfegung Virgil's (Stab. 1515), eine mmemotechnifde An- 
weifung zum Cinprägen ber Inftitutionen (Strasb. 1518) und eine Ueberſetzung der Inftitu- 
tionen felbft (Baf.1519). Daß DR. ber Berfaffer, jedenfalls der Ordner und erſte Herausgeber 
des zuerft 1519 zu Strasburg erſchienenen Volisbuches vom « Eulenfpiegel» (f. d.) ift, hat 
Lappenberg-in feiner Ausgabe Lpz. 1854) in überzeugender Weife dargethan. 

Seit 1519 lebte und lehrte M., der mn auch Doctor ber Theologie geworden war, wiederum 
zu Strasburg in feinem Kloſter und verfaßte in ber damit anhebenden dritten Periode feiner 
ſchriftſtelleriſchen Laufbahn nur Schriften theol. Inhalts, die faſt alle zugleich gegen die Refor- 
mation und die Reformatoren anfämpften. Darunter feine vorzüglichfte Satire, welche zugleich 
wol überhaupt die befte umter allen gegen bie Reformation gerichteten ift: «Bon dem großen 
Lutheriſchen Narren, wie ihn Doctor Di. beſchworen hate (Strasb. 1522; herausg. von H. Kırrz, 
Zür. 1848). 1523 ging M. zufolge einer Einladung Heinrich's VIII. auf kurze Zeit nad; Eng- 
land, geriet) aber nach feiner Rüdtehr wieder in neue ürgerliche Händel. In feinem Kloſter 
war nämlich; feit mehrern Jahren die Zucht, die Schule und das Vermögen fo gänzlich, ver- 
fallen und zerrüttet, daß ein Theil der Mönche bei dem ſtrasburger Mathe Abhilfe ſuchte und 
Reformvorjchläge machte, die Gegenpartei aber fich widerfegte. M. erlaubte ſich dabei ſtarke 
Ausfälle und fogar Berleumdungen gegen Rath und Bürgerſchaft, fuchte aud) gegen das aus- 
drüdliche, auf ben Beſchluß des Wormfer Reichstags gegründete Verbot des Rathes (demzufolge 
auch ſchon feine letzten Schriften verbrannt worden waren) feinen Federkrieg gegen die Refor« 
mation fortzufegen und ftellte, als die Buchdruder ihm ihre Mitwirkung verweigerten, felbft 
eine Preſſe auf. Bei einem gegen verfchiedene Klöfter ausbrechenden Tumulte wurden jedoch 
auch fein Haus und feine Preſſe zerftört und er felbft zur Flucht gezwungen. Ju traurigen 
Aufzuge kam er nad) Luzern, fand aber bort fehr freundliche Aufnahme, ward im Franciscaner⸗ 
Nofter untergebracht, auf Koften der Stadt mit neuer Kleibung verfehen, mit einer Pfarrftelle 
und Profefur begabt und erreichte fogar durch Bermittelung des Rathes einen Jahrgehalt von 
52 Fl. aus feinem ſtrasburger Kloſter, gegen das Verſprechen, allen weitern Anſprüchen ar 
letzteres zu entfagen und gegen Strasburg ſich ruhig und freundlich zu verhalten. Doch auch 
hier währte der Friede nicht lange, Bei einem Religionsgefpräche zu Baden im Yargan (1526) 
erlaubte ſich M. wiederum verlegende perfönliche Ausfälle, und in der von ihm beforgten Aus- 
gabe der Acten («Die Disputacion vor den ri orten einer löbl. eidgenoſſenſchaft zw Baden in 
ergoto», Luzern 1527) ward ihm Parteilichleit vorgeworfen. Dazu kamen noch beleidigende 
Schriften, als «Die Gots heyl. Meß, wider die filnffte Schlußred zu Bern disputiert in der 
Eidtgenoſſenſchafft⸗ (Luzern 1528) und «Der Luterifchen Evangelifchen Kirchendieb und Ketzer ⸗ 
Yalender», fodaß Zitrich und Bern wegen der erlittenen Befchimpfung von Luzern (1529) Ge 
nugthuung verlangten und M. auch von Hier fliehen mußte. Endlich verlor er auf Betrieb der 
reform. Cantone (1530) auch feinen ftrasburger Jahrgehalt. Seine letzten Lebensſchickſale 
liegen noch im Dunfeln; um 1536 ſoll er in Heidelberg geftorben fein. Mos Schriften, die faſt 
alle Auferft felten und fire die Sprache wie für bie Zeitgeſchichte höchſt wichtig find, verdienen 
und erwarten noch, ebenfo wie fein Leben, eine gründliche Durchforſchung. Die Äbdrüde mehrerer 
derſelben in verfchiedenen Bänden von Scheible’8 «Rloftero find großentheils unbrauchbar. Vgl. 
Waldau, «Nachrichten von TH. M.'s Leben und Schriften» (Nitrnb, 1775); Strobel, «Bein 
träge zur beutfchen Literatur» (Par. 1827); Jung, «Beiträge zu ber Geſchichte der Reforma= 
tion» (Strasb. und Lpz. 1830). 

Murray, ſchott. Grafſchaft, f. Elgin. 
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Murray ober Moray (Iames Stuart, Graf von), Regent von Schottland während ber 
Gefangenſchaft der Maria Stuart, war ber natürliche Sohn Jakob's V. von Schottland mit 
Margarethe, der Tochter des Lord Ersline, und wurde 1531 geboren. Im früher Jugend er- 
hielt er das Priorat don St.-Andreivs und folkte ſich dem geiftlichen Stande widmen. Allein 
feine Mutter nahm ihn 1542, nad) des. Königs Tobe, zu ſich auf das Schloß Lochleven und 
näßrte in ihm ehrgeizige Plane. Als feine Halbfchwefter, die jechejährige Königin Maria Stuart, 
1548 nad) Frankreich gebracht wurde, begleitete er diefelbe und ſuchte ſich allenthalben noth« 
wendig und beliebt zu machen. Nach feiner Rückkehr wendete ex fich der prot. Partei zu, ges 
Iangte zu großem Einfluß und unterftiigte insgeheim bie engl. Politik, ohne mit dem franz. Hofe 
zu bredjen. Später verband er ſich aufs engfte mit der Königin Eliſabeth von England, um 
durch dieſelbe zur fchott. Krone zu gelangen, und trieb auch unter diefer Vorausſetzung das kirch- 
liche Zerwirfnig in Schottland auf die Spige. Deſſenungeachtet ſuchte Maria Stuart, als fie 
1561 in ihr Exbreich zurückkehrte, in ihm eine Stittze, legitintirte ihn amd erhob ihn zum Grafen. 
Nachdem er die Bermählung der Königin mit Darnley vergebens befämpft, zog er fich nach 
Frankreich zuritd, erſchien aber bald wieder in Schottland und betheifigte fi), nach der Meis 
wung einiger Geſchichtſchreiber, mit dem Grafen Bothwell an der geheimnißvollen Ermordung 
Darnley’s. Seine Theilnahme an dein Verbrechen ift jedoch unwahrſcheinlich und nicht erwieſen. 
&r klagie fogleic die Königin und Bothwell des Mordes an, ftellte ſich im Mai 1567 an bie 
Spigge des zum Schutze des Reiche verbüindeten Adels und nahm die Königin 15. Juni bei Car- 
berry ohne Widerftand gefangen. Während er hierauf biefelbe auf Rochleven, dem Schloffe feiner 
Mutter, zur Abdankung zwang, Tief er fi von ben prot. Baronen für den jungen Jakob VL 
die Regentfchaft zuſprechen und verfolgte und umterbrückte mit großer Härte die Anhänger der 
Königin. Als er von der Flucht der Maria Stuart Nachricht erhielt, eilte er ar der Spige von 
6000 Mann herbei, zerftreute deren Anhänger 15. Mai bei Langſide und nöthigte biefelbe, Zu⸗ 
Flucht in England zu fuchen. Im Einverftändniffe mit ber Königin Elifabeth eröffnete er Hierauf 
eine gerichtliche Unterfuchung zu Edinburgh über die Theilnahme feiner Halbfehwefter an der 

19 ihres Gemahls, wurde jedoch 23. Ian. 1569 zu Linlithgow von dem Ebelmanne 
James Hamilton aus Privat- und Parteihaß ermordet. Ex hinterließ zwei Töchter. Die ältefte, 
Elizabeth, war die Gemahlin des Sir James Stuart von Doune und Xeltermutter des gegen- 
wärtigen (zwölften) Grafen von Moray, John Stuart, geb. 25. Ian. 1797. 

h (Sir George), brit. General, der jüngere Sohn eines altadelichen ſchott. Haufes, 
wurde 6. Febr. 1772 auf dem Familienfige in Perthſhire geboren. Gr trat bereits 1789 ale 
Fahnrich in die Armee, zeichnete ſich zuerft im Feldzuge von 1793 im den Niederlanden aus, 
dann in Holland 1799 und wohnte 1801 dem Feldzuge in Aegypten bei. Als Generalquartier- 
meifter Wellington’s nahın er feit 1809 an allen Ereigniffen und Kämpfen auf der Pyrendiſchen 
Halbinſel tHeil, ward 1. Yan. 1812 Generalmajor und im Sept. 1813 Ritter des Bathordens. 
Nach dem erften Friedensſchluſſe wurde er nad) Nordamerila gefendet, um den Befehl über dic 
brit. Streitkräfte in Canada zu übernehmen. Das Gerücht von dem Einfall Napoleon’s rief 
ihn zurild; als er jedoch wieder in Europa ankam, war die Schlacht von Waterloo bereits ge⸗ 
ſchlagen. Er blieb bie zur Räumung Frankreichs bei ber Dccupationsarmee, warb dann (1819) 
Director bes Militärcolegiums und 1823 Generallieutenant der Artillerie und Parlaments» 
mitglied file Perthſhire. Später berief ihn die Regierung als Oberbefehlshaber nad; Irland; 
als jedoch im San. 1828 die Tories ans Stantsruder gelangten, ernannte ihn Wellington zum 
Staatsfeeretär für die Cofonien. M. bewies in biefem Amte der Politik feines frühern Ges 
nerals einen wahrhaft militärifchen Gchorfam und zog ſich mit ihm im Nov. 1830 von der 
Berwaltung zurild, Unter Sir Robert Peel erhielt M. im Dec. 1834 bie Stelle eines Feldzeug- 
meiſters, die er jedoch bei der Auflöfung des Toryminiſteriums im April 1835 wieder nieder- 
legen mußte. Auch wieſen ihn feine Wähler in Perthſhire jet zurück, und es gelang ihm trotz 
wieberhofter Berfuche nicht, von neuem ins Unterhaus zu fommen. Nachdem Bel indeß im 
Aug. 1841 zum zweiten mal an die Spitze ber Regierung getreten var, übernahm auch M. fein 
früheres Amt als Generalfeldgeugmeifter. Er ftarb zu London 28. Juli 1846. Um die Kriege- 
geſchichte erwarb er ſich durch die Herausgabe der Depefchen des Herzogs von Marlborough 
(5 Bbe., Lond. 1845—46) ein nicht geringes Berdienft. Bon Wellington, ber ihm ſehr hoch 
fchätte, war er auserfehen worden, die Geſchichte feiner Feldzüge zu ſchreiben, wozu er jeboch 
bie Zeit noch nicht gefommen glaubte. 

Murray (John), einer der berühmteſten engl. Verleger, war ber Sohn von John M. 
(eigentlich M’Murray), einem Schotten, der, nachdem er als Marineoffizier gebient, ſich 1768 
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in London nieder gelaſſen und dort einen Buchhandel eröffnet Hatte, aus welchem mehrere bedeu⸗ 
tende Werke, z. B. Mitford's «Griech. Geſchichtes, Dalrymple's « Unnalen» und Langhorne's 
a Plutarcho Hervorgingen. Der junge John wurde 27. Nov. 1778 in London geboren, und da 
er bei dem 6. Nov. 1793 erfolgten Ableben feines Vaters erft fein 15. 3. erreicht Hatte, fo 
mußte das Gefchäft eine Zeit lang von einem Diöponenten fortgeführt werden. Sobald er jedoch 
mündig geworden, übernahm er jelbft die Leitung, und durch eine glädliche Miſchung von Bor- 
ficht und Kühnheit ſchwang er fid binnen Kurzem zu einer der erften Stellen unter den Iondoner 
Buchhandlern empor. Die Werke der namhafteften Schriftfteller feiner Zeit, eines W. Scott, 
Byron, Campbell, Southey, W. Irving, erfchienen unter feinen Auſpicien, und der Umfang 
feines Verlags war fo groß, daß er bie ganze ſchöne Riteratur Englands zu monopolifiren ſchien. 
Dabei zeigte er ſich ebenfo gejchmadvoll in feiner Auswahl, als freigebig gegen bie Literaten, 
mit denen er in Verbindung ftand. So gab er Campbell für feine «Specimens of the poets» 
außer ben geforderten 800 Pfd. St. ans eigenem Antriebe eine gleiche Summe, da er das ur⸗ 
ſprungliche Honorar fie zu gering hielt. Byron nannte ihn den vas (König) ber Verleger. 
Er war es, ber 1807 den Plan zu der «Quarterly Review» faßte, die nad) längern Unterhand- 
ungen mit Canning, Scott, Dundas u. a. 1. Febr. 1809 ind Leben trat und ihm bedeutenden 
Gewinn brachte, obwol M. als eifriger Tory bei dem Unternehmen eher den Vorteil feiner 
Bartei als feinen eigenen pecuniären Nugen im Auge hatte. Weniger glücklich war er mit dem 
Zageblatt «The Representative», das nad) kurzem Beſtehen eingehen mußte. Seine «Family 
library», bon der 1830— 41 achtzig Bände erfchienen, und woran Scott, Lochart, Brewſter, 
Irving, Southey theilnahmen, gehört in die Reihe der wohlfeilen Boltsbibliothefen, die in Eng- 
land fo großen Anklang gefunden haben. Ex ftarh in London 27. Juni 1843. — Sein Sohn, 
John M., feist das väterliche Geſchäft mit Erfolg fert und hat ſich befonbers durch die von 
ihm heransgegebenen Reifehandbilher, «Handbooks for travellerer, belannt gemacht. 

urrhiniſche Gefüße (lat. vasa murrhina oder blos murrhins) naunten bie alten Rö- 
mer eine Art aus einem foftbaren Stoffe gefertigter Prunfgefäße von durchweg mäßigem Um- 
fange, die beſonders als Trinkgeſchirre verwendet wurden. Ihre Kenutniß verbankten fie dem 
Pompejus, der die erften Exemplare aus dem erbeuteten Schatze bes Mithridates, Königs von 
Pontus, 61 v. Chr. nach Rom brachte. Später entwickelte fich die Luft an ihnen zu einer mit 
befonderm Eifer getriebenen nobeln Baffion, als deren Hauptvertreter der zu Nero's Zeiten 
Iebende Senator T. Betronius und diefer Kaifer ſelbſt gelten Fönnen. Der Werth wurde durch 
den Umftand mwefentlich gehoben, daß ſchon die Alten über die Maſſe, aus der diefe Ge- 
räthe gefertigt, nicht im Kiaren waren, wie aus ben vom äftern Plinius in feiner «Natur 
gefhichten zufammengeftellten Notizen erhellt. Nach ihm wurde die Murrha in einigen Gegen- 
den des Barthischen Heiche, vornehmlich aber in Karmanien, und zwar überall in m mäßig 
großen Stüden gefunden. Man hielt fie fir eine urſprünglich flüffige, fpäter in der Erbe durd) 
Wärme verdichtete Materie. Das Werthoolle an ihr war das Spiel der Farben, indem pur- 
purne und weiße ftreifige Flecen, bar aber auch ſolche von einer gleichfam aus dem Zufamnıen- 
fluß beider entftandenen röthlichen Milch - und Ylammenfarbe ſich an ihr zeigten. Ihr Glanz 
war matt und mehr ein Schimmer. Durchfichtigkeit galt ebenfo gut wie völlige Mattheit für 
fehlerhaft, nicht minder Warzen von der Geftalt eines Salzlornes und ſolche, bie feine Erhöhung 
bildeten; fettartige Fleden liebten einige, während andere befonders bie regenbogenartign Barben- 
reflexe am Rande ſchützten. Auch von einem eigenthümlichen, angenehmen Geruch der Murrya 
weiß Plinius. Sicher ſcheint ans diefen und andern Angaben hervorzugehen, daß bie Murrha 
ein Diineral war, nicht eine künſtliche Compoſition, wie mandje Neuere (3. B. Vöttiger und an 
dere chineſ. Porzellan) annehmen, ebenfo beftimmt werben fie aber von den Ebelfteinen unter- 
ſchieden, weshalb die neuern Deutungen auf den Onyr, den Giraſol oder Kacholong, den Den- 
drachat, den Sardonyr, den chineſ. Stein Yu u. f. w. abzuweifen find. Um meiften fpricht die 
zuerſt von Roziere geltend gemachte Meinung an, Murrha fei Flußſpat, welche Unficht Thierſch 
(alleber bie vasa murrhina ber Alten», Mind). 1835) weiter ausgeführt hat. Doch ift diefe 
Frage noch nicht als erledigt zu betrachten. 

Murſchedabad oder Murfcidabad (engl. Moorihedabad), Stadt in dem gleichnamigen 
Diſtrict der indobrit. Pruſidentſchaft Bengalen, 27 M. im Norden von Kalkutta und 1 M. von 
Barhampur (f. Burhanpur), ‚dem jegigen brit. Regierungsſitz, zieht ſich weit hin an beiden 
Seiten des Gangesarmes Bhagaratti. Im vorigen Jahrhundert war M. die Hauptſtadt Ben- 
galens, ift aber jet ein Herimtergefommener Ort, faft mur aus einer verwirrten Maſſe von 
Lehmhauſern und Erbhittten beftchend, mit den Triimmern des alten, von Ali-Werbi« Khan 
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(1739—56) erbauten Palaftes, dem prächtigen, 1840 mit ungeheuern Koften vollendeten Pa- 
lais des jegigen Titular-Nabobs von Bengalen, ber hier, wie feine Vorfahren feit 1764, fein 
Jahrgeld verzehrt, und mit einer von dieſem gegründeten höhern Schule für Eingeborene. Die 
Stadt zahlt wahrſcheinlich noch über 100000 E., Mohammedaner und Brahmanen. Sie Hat 
für den Handel eine fehr günftige Lage an bem befahrenften Waſſerwege zwiſchen Kallutta und 
den Rordweſtprovinzen, ift aber wägrenb ber drei Frühlingsnionate wegen der Seichtigfeit des 
Flußarmes für Schiffe unerreichbar und hat wegen mangelnden Waſſerabzugs ein ungefun- 
des Klima. M, hieß urfprünglic Malhuſabad und erhielt ben jegigen Namen vom Nabob 
Murſched· Kuli · Khan. Als Hauptftadt Bengalens 1701—57 fand es durch Handel und In 
duſtrie in folder Blüte, daß es von Lord Clive mit London verglichen wurde. Berühmt war 
es, wie bie ſüdlich dicht anftoßenbe Stadt Koffimbazar (ein Hauptmarkt für Seide), noch 
Yängere Zeit durch feine Fabrilate feiner Baumwoll · und Seidenftoffe und namentlich ber fhön- 
fen Shawls von Bengalen. Durch die Concurrenz ber brit. Importe Hat diefe Induſtrie ber 
deutend gelitten, body beftehen in M. und deffen Diftrict noch immer Seidenfabrilen, und mar 
verfertigt grobe Baumwollzeuge, wollene Deden, Teppiche, Papier, Matten, Spielpuppen, 
Holz- und Eifenbeinfchnigereien, Meffing- und Eiſenwaaren. ' 

Murten (fat. Muratum, franz. Morat), Stabt von 2300 E. im Schweizercanton Frei- 
burg, an dem durch bie Broye mit dem Nenenburgerjee verbundenen Murtenfee, 6 St. von 
Bern, ift beſonders berüßmt durch den Sieg der Eidgenoffenfchaft über den Herzog Karl den 
Küfmen von Burgund, 22. Juni 1476. Nach der Niederlage bei Grandfon, 8. März 1476, 
Hatte der erbitterte Herzog ſchnell wieber ein Heer von 40000 Wann gejammelt, mit dem er 
fich bereits 10. Iumi vor den Thoren von M. zeigte. Den Schweizern eilten zu Hilfe die 
Banner der mit ihnen verbundenen rhein. Städte Strasburg, Baſel, Kolmar, Schlettftadt, 
Kaiferberg, des Sundgaus und der Grafſchaft Pfirdt. Auch der von Karl dem Kühnen ver» 
triebene Herzog Renatus von Lothringen, ein kluger und herzhafter Dann, unterftügte fie. Bon 
der Stellung ihrer an Zahl ihnen weit überlegenen Feinde durch einen Ueberläufer beuachrich 
tigt, rüldten die Eidgenoffen vor, drangen auf die Wachen ein, bradjen durch, ftürgten fid mit 
den vor ihnen flüchtig Gewordenen in das Lager der Burgunder und erfümpften, durch bie 
Befegung von M. verftärkt, über jene einen vollſtandigen Sieg. Das ganze feindliche Lager 
mit allem Gefdüg wurde von ihnen erbeutet, und mar durch die Schnelligteit feines Pferdes 
entging Karl der Kühne der Gefangenſchaft. Bon zwölf ihm übriggebliebenen Reiten begleitet, 
flüchtete er ohne Aufenthalt bis Morges. Dem braven Renatus, der im Streit einer ber erſten 

, machten die Sieger mit des Beflegten Zelte ſowie mit allen übrigen eroberten Ge⸗ 
Täthen und Gefchügen ein Gefchent, verſprachen ihm Hülfe, wo und wann er fie brauchen werbe, 
and hielten Wort. Das an der Stelle, wo das erſchlagene Heer begraben wurbe, fpäter er⸗ 
richtete Beinhaus wurde bei dem Einfalle der franz. Mevolutionsarmee 2. März 1798 zerſtört. 
Dafur Tieß die Republit 1822 einen Obelisl als Nationaltenkmal aufrichten. \ 

Murnfis, eine berühmte Fanariotenfamilie, ald deren Stammwvater Pmajottis betrachtet 
wird / ber erfte Grieche, weldher nach 1656 Pfortendolmetfcher wurbe, und dem in dieſer Würde 
Alerander Maurolorbatos folgte. Konftantin M., Hospobar ber Moldau, wurde, des Ein— 
verftänbniffes mit ben RKuſſen verbächtig, 1806 von der Pforte abgefegt, 1812 jedoch durd) 
Rußlands Einfluß wieder eingefegt, in dem nämlichen Jahre aber ermordet. DimitriosM, 
im Anfang bes 19. Iahrh., war ein Mann von großer Vaterlandsliebe unternehmendent 
Geifte, wifferfcaftlichen Kenntniffen und von polit. Wirtfamkeit, Ex that viel zur Berbefferung 
der Rage feiner Sandölente, namentlich für die Bildung, derſelben, z. B. bur Gründung des 
Xyceumd in Ruru-Zjchesme bei Konftantinopel, 1812 wirkte er ald Dragoman der Pforte bei 
den Friedensunterhandlungen in Bulareft. Nach feiner Rüdkehr aber wurde er, ber Hin⸗ 
meigung zu Rupland verächtig, im Hauptquartier bed Großveziers von deſſen eigener Leib» 
wache getöbtet und fein Kopf nad; Sonftantinopel gejenbet, wo ein gleiches Schidſal auch feinen 
jüngern Bruber Banajotti traf, ber Dragoman des türl. Arſenals war und in biefer Stel» 
Tung feinen Einfluß im Intereffe der Infeln des Archipels geltend machte. Unter andern führte 
Dimitrios DM. 1803 die Kuhpodenimpfung in Konftantinopel durch F. Hefe ein und beftimmte 
die Synode, durch Rundſchreiben dieſe heilſame Neuerung beſonbers zu empfehlen. Ebenſo 
machte er ſich nn die beſſere Stellung des griech. Handelsſiandes in ber Turkei verbient, indem 
ex dieſem Borredhte zu verſchaffen wußte, die zugleich den Aufſchwung des griech. Handels felbft 
begitnftigten. Ziei feiner Neffen, Konftantin und Nilolaus M., waren, als ber Aufftand 
der Griechen ausbrach, im Dienfte ber Pforte, exfterer ale Bfortendolmetjcher, Tehterer als Dra- 
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goman des Arfenals, und wurden beide auf Befehl des Sultans Mahmud, der erftere zwei 
age dor der Hinrichtung des Patriarchen Gregorius, ermordet, . 

Murviedro, |. Sagunt. 

Murzuf, ſFezzan. 

Mürzufhleg, cin Marktfleden und Sig eines Bezirksamts im ehemaligen Kreiſe Brud 
des öfter. Herzogtfums Steiermark, reizend im Thale der Murz gelegen, Hat (Oct. 1857) 
2024 E., ein Buͤrgerhospital, mehrere Eifenhämmer, Weißbledfabrilen, Senfen- und Sichel- 
ſchmieden und ift ein wichtiger Stationsplag an der öftere. Südbahn über den Semmering. 
Die Eifenbahn führt von hier durch das romantiſche Mürzthal mit-[hönen Burgruinen, Wal- 
fahrtskirchen / Möftern und Schlöffern über Langenwang, Brud u. |. w. nad; Gratz. In dem 
polit. Bezirte von M. liegt aud) das Dorf Mürzfteg mit vielen Eiſenhamnierwerken. 

usa, Name einer monoloihlen, zur 21. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems gehörenden, aus 
riefigen, baumartigen Stauden der Tropengegenden beftehenden Pflanzengattung, welche den 
Typus einer eigenen nach ihr benannten Familie, der Muſaceen, bildet. Diefe unter bem ma- 
laiſchen Namen Pifang bekannten Stauden befigen einen palmenäßnlichen Wuchs, indem ihr 
von den Scheiben der abgeftorbenen Blätter umhüllter Stengel oder Schaft eine Krone von 
ziefengroßen, kurzgeſtielten, meift länglichen und immer ganzrandigen Blättern trägt, zwiſchen 
denen lange, üiberhängende oder aı te Bliltenkolben hervortreten. An diefen ftehen zu unterft 
fruchtbare, weiter nad) oben taube Zivitterblüten, zu oberft männliche Bfüten, alle anfangs von 
meift fehr lebhaften Dedfcheiden umhüiht, welche in dem Deafe, als die Blüten zur Enttoidelung 
gelangen, abfallen. Jede Blüte befteht aus einem fechsblätterigen, zweilippigen Perigon und 
enthält ſechs Staubgefäße von fehr verjchiedener Bildung und (die Zwitterblüte) einen drei bis 
ſechslantigen Sruchtknoten mit didem Griffel und vandfländigen Samenträgern im Innern. 
Bei ben beiden, in allen Tropenländern häufig angebaufen Arten M. paradisiace L. und M. 
sapientium L. haben bie bis 10 Zoll Länge erreichenden, gurlenähnlichen Früchte in der Regel 
keine Samen. Sie find unter dem Namen Bananen (f. d.) befannt. M. paradisiaca erreicht 
einen bis 15 F. hohen Schaft, welcher 10—12 F. lange und bis gegen 2 breite Blätter 
trägt, und 4—5 F. lange Kolben treibt. Die Blütenſcheiden find gelblichtveiß mit rofigen 
Spigen. M. sapientium unterfcheibet fich durch einen purpurroth geftreiften oder gefledten Schaft, 
durch violette Blütenſcheiden und kilrzere gekrümmte Früchte. Bei beiden Arten ftirbt der Schaft 
nad) der Reife der Früchte ab, nachdem ex zuvor am Grunde Nebenfchoffen getrieben hat, welche, 
ſchnell wachfend, ſchon nad} wenigen Monaten neue Früchte fpenden. Die Cultur des Pifangs 
iſt daher fehr Teicht umd fehr ergiebig, übrigens wralt. Ein einziger Pifang genügt, wegen feiner 
Nachkominenſchaft, um eine zahlreiche Familie zu ernähren, denn ein Stamm liefert jährlich 
mindeftens 100 Pfb. Früchte. Im Laufe der Zeit find eine große Anzahl Abarten entftanden; 
auf ben Philippinen allein unterſcheidet man deren gegen 70. Außer ben Früchten fpielen aud) 
die riefigen Blätter in den Tropenlänbern eine große Rolle, indem fie den Eingeborenen als 
Servietten, Tifchtücher, Teller, Sonnenſchirme, Inſeltenwedel u. ſ. w. dienen. Die Baftfofern 
der Blätter und des Stengel geben einen vortrefflichen, Hanfühnlichen Gewebſtoff, Außer den 
beiden befchriebenen Arten ift die Enzeth oder Enfeth Abyffiniens, M. Ensete Gmel,, zu er- 
wäßnen, welche ſchon ben alten Yegyptern befannt war, da man auf alten Hieroglyphen bie 
Iſis oft zwiſchen Pifangblättern abgebildet findet. Der Schaft der Enfeth erreicht bis 30 F. 
Höhe, und ihre Blätter meffen bis 20 $. in der Länge und bis 3 F. in der Breite. Bon biefer 
Riejenftaude ift nur das Mark des Stengels genießbar, welches gelocht wie friſch gebadenes 
Veigenbrod ſchmecken fol und auch mit Milch und Butter gegeffen wird. Endlich verdient noch 
die in unfern Warmhäufern fo Häufig als Ziergewächs cultivirte Zwergmufa, bie M. Caven- 
dishii Paxt. aus China, deren ebenfalls eßbare Früchte im Gewächehaufe micht felten vollfom- 
men veif werden, genannt zu werben. Sie zeichnet fich durch die prächtig-grilne Farbe ihrer 
Blätter ans, welche wegen geringerer Größe nicht fo ſchnell und Leicht ber Duere nad} in Lappen 
verein als diejenigen der genannten Axten, bei denen man felten ein ganzes Blatt findet. 
ufäus (grich. Mufaios), ein alter griech. Sänger der mythiſchen Zeit, der Sage nad) 
ein Sohn des Eumolpus von der Selene, nad andern ein Nachkonime und Schiller des Lines 
oder Orpheus, ſoll zugleich die gottesbienftlichen Gebräuche nach der Vorſchrifi des Orpheud, 
befonder& bei den Eleufinien und andern Myfterien, in Griechenland eingeführt Haben und wird 
von den Alten als der Berfaffer mehrerer Gedichte genannt, Bon diefen Gedichten, die Oraltl, 
Einweihungen und Reinigungen, Heilmittel gegen Krankheiten, ferner eine Titanomadjie, Theo 
gonie und Hymnen umfaßt Haben follen, werben noch einzelne Berfe, bie freilich in Hinficht ihrer 
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Echtheit mehr als zioeifelhaft find, angeführt. — Bon einem fpätern Grammatiler M., ber nad) 
einigen Ende des 5. oder zu Anfang des 6. Jahrh. n. Chr., nach andern früher oder weit fpäter 
Iebte, ift ein im ganzen höchſt anmuthiges und reizendes erotifches Epos erhalten, «Hero und 
Leandero, welches in Anlage, Entiwidelung und Darftellung ein ſeltſames Gemifc von antiler 
Einfachheit in Sprache und Gedanken mit neuerer Sentimentalität und Ueberladung barbietet. 
Die beften Ausgaben beforgten Baffow (mit Einleitungen und Ueberfegung, Lpz. 1810) und Mb⸗ 
bius (Halle 1814), deutfche Ueberjegungen Torney (Mitau 1859) und Buchholz (Marb.1858). 

Mufäns (Ioh. Karl Aug.), deutſcher Schriftfteller, geb. 1735 zu Iena, ftudirte daſelbſt 
Theologie. Er follte Landpfarrer werben, doch die Banern widerfegten ſich feiner Einführung, 
weil er einmal getanzt hatte. Darauf wurde er 1763 Pagenhofmeifter in Weimar und 1770 
Profeſſor am daſigen Oymnafium. Ex farb zu Weimar 28. Oct. 1787. Auf feinem Grabe 
Yieß ihm ein Unbelannter ein einfaches Denkmal errichten. M.'s bedeutendfte Schriften gingen 
aus dem Gegenfate gegen übertriebene Beitrichtungen hervor und haben deswegen faft alle eine 
ſatiriſche Beimiſchung, die jedoch ſtets mit Gutmüthigkeit verbunden iſt. Zuerft arbeitete er 
in «Örandifon ber Ziveiten (2 Vde., Eiſenach 1760—62; ganz umgearbeitet al8 «Der deutſche 
Grandiſon⸗, 2 Bde., Eifenadh 1781—82) der übertriebenen Verehrung des «Örandifon» von 
Richardſon (f. d.) entgegen. Nach langem Zwiſchenraume erfchienen feine «PhHfiognomifchen 
Reifen» (4 Hefte, Altenb. 1778—79) gegen Lavaier. Der Beifall, den biefe fanden, veranlaßte 
ihn zuc Herausgabe feiner «Volfsmärchen der Deutfchen» (5 Bde, Gotha 1782 u. öfter; ill. 
Ferirte Brachtausgabe, Lpz. 1843). Obgleich er dabei mit vieler Sorgfalt ans den Vollsmuude 
Ichöpfte, fo wußte er doch den echten Därchenton nicht zu treffen, indem ex fatirifche Seitenblide 
anf die damals herrſchende fentimentale Richtung nicht vermied. Dennod) find diefe Märchen 
mit Recht ein beliebtes Buch geblieben. Teils in Heimen, theils in Proſa find feine Erkla- 
rungen zw «freund Hein’s Erſcheinungen in Holbein’8 Manier von I. R. Schellenberg» (Win- 
tertfur 1785). Eine unter bem Titel «Straußfebern» (Bd. 1, Berl, 1787) begonnene Reihe 
Erzählungen fortzufegen, verhinderte ihn der Tod. Nach feinem Tode erſchienen die «Meoralifche 
Kinderffapper» (Gotha 1788; neue Aufl. 1794—1822 und Nordh. 1843) und von Kotzebue, 
feinem nahen Berwandten, herausgegeben die «Nachgelaffenen Schriften» (Lpz. 1791). Die 
Sutwrüthigkeit, Heiterkeit und Harmlofigfeit, welche M. im Leben bejaß, fpricht fich auch in fei« 
nen Schriften aus. Als Schriftjteller ift er ebenfo unterhaltend als belehrend. Die gefälligfte, 
munterfte Laune, Offenheit und Bieberherzigkeit, ungefuchte Anfpielungen und eine Heiterkeit, 
die zuweilen zur poffirlichften Lebhaftigkeit wird, charakterifirt alles, was er ſchrieb. Dabei hatte 
ex bie deutſche Sprache vollfommen in feiner Gewalt und gebrauchte fie mit Leichtigkeit nad) 
feinem jebesmaligen Zwere. Vgl. Müller, «Ich. Karl Aug. M.» (Jena 1867). 

Muscardine wird von den Seidenraupenzüchtern eine eigenthümliche Kranfheit der Seiden · 
raupen genannt, wobei fid) diefelben mit weißem Schimmel bededen und bald fterben. Die mir 
Troffopifche Unterfuchung hat gelehrt, daß diefer Schimmelpilz (Botrytis Bassiane) ein echter 
Schmaroßer. ift. Seine auf die Oberfläche der Raupe zufällig gelangten Sporen keimen ba« 
ſelbſt, die Keimſchlauche dringen gewaltfam durch die Hant ober durch die Luftlocher (stigmata) 
des Raupenförpers in defjen Inneres umd entwideln hier ein von den Säften ber Raupe ſich er» 
nüßrenbes Mycelium, welches den ganzen Körper durchwuchert. Der auf ber Dberfläche des 
Thieres erfcheinende weiße Schimmeliberzug beſteht aus den aufrecht beifammenftehenden Spo- 
zen des Pilzes. Die befallenen Raupen fterben iheils durch Entkräftung, teils durch Erſtickung 
infolge der Verftopfung der Luft(Athmungs-)löcher. Die M. kann unter den Seidenraupen 
große Verheerungen anrichten und die Vernichtung oder wenigftens einen bedeutenden Ausfall 
der Ernte Herbeiführen. Naſſe Witterung begünftigt die Entwidelung des Pilzes. 

Muſchellalk wird von den Geologen eine Flögformation genannt, welche im weſtl. Deutfch- 
land ſehr verbreitet ift und Hier mit bem Buntfandftein, ber darunter liegt, und dem Keuper, 
der barliber liegt, zufammengenommen die Triasgruppe bildet. Das in der Mufcheltalfforma- 
tion herrſchende Hauptgeftein, ein dichter, meift grauer Kalfftein, erhielt feine Benennung von 
der großen Menge verfteinerter Dufcheln, die zuweilen darin vorlommen. Die Formation aber 
zerfällt in drei Hauptglieder oder Abtheilungen: a) Oberer M., auch Kallſtein von Friedrichshall 
oder Hanptmufchelfalt genannt; b) Gips und Anhydrit, jehr gewöhnlich verbunden mit Stein« 
ſalz; ©) Unterer M. oder Wellenkall. Im techniſcher Beziehung ift natürlich das mittlere dieſer 
Glieder das wichtigfte; es hat zu einer großen Zahl deutjcher Salinen Beranlaffung gegeben, fo 
zu allen denen Würtembergs und Badens umd auch zu einigen in Thitringen (Buffleben und 
Stotternheim), während das Salz der meiften thitring. Salinen aus dem Zechſtein abſtammt. 
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Auer dem Steinfalz findet man im einigen Gegenden im M. auch ſtodförmige Maſſen vor 

Galmei, Bleiglanz und Vrauneifenftein. So in Oberfchlefien bei Tarnowitz und in Baden bei 

Wiesloch. Die Mufchelfalkformation ift auch in den beutfchen Alpen bekannt, hat aber da wegen 

ihrer etwas abweichenden Beſchaffenheit die Benennung Guttenfteiner Kalt erhalten. 
rellinie, |. Konchdide. 

Muſcheln (Conchifers) nennt man diejenigen Schalenthiere, welche ein ans zwei Schalen 
¶ Muſcheiſchalen) beſtehendes Gehäus beſitzen. Der kopfloſe Leib ift mit einem zweilappigen 
Mantel verfehen, zwiſchen deffen Lappen ſich der Mund und meift zwei Paare blätteriger Kiemen 
befinden ; der am Bauche befindliche fleifdjige Kiel oder Fortſatz wird Fuß genannt. Neben dem 
Buße findet ſich oft noch ein Bart (Byssus), wie bei ber Stedmufchel (Pinns), der Riefen- 
mufchel (Tridacna Gigas), mit welchem die Thiere befeftigt find. Die beiden Muſchelſchalen 
find an der Rüdenfeite mit ineinandergreifenben Zähnen (dem Schloffe) verfehen, weiche aber 
bei der Teichmuſchel (Anodonts) fehlen, Auf ber Innenſeite jeder Mufchelichale bemerkt man 
ein oder zwei tiefere Eindrüde (Muskeleindrücke) oder die Befeftigungspunfte der Muskeln, 
durch welche die Schalen gefchloffen werden. Die Deffnung gefcjieht durch die Elafticität eines 
am Schlofte befindlichen faferigen Bandes. Man unterſcheidet zwei wefentliche Unterfaffen: die 
Armfilßler (Brachiopoda), welche jet nur noch in wenigen Arten eriftiren, die aber im ben 
Altern Formationen in fehr reichen Geftaltungen vertreten find und Yeine getrennten Athemorgane 
befigen; bie BTattfiemer (Lamellibranchia), bei welchen felbftändige Kiemenblätter vorhanden 
find. Wegen ber Häufigkeit verfteinerter M. dienen biejelben oft zur Charakterifirug der ver 
ſchiedenen aus Wafler abgefetgten Gefteinsfchichten, weshalb man die befonders leicht kenntlichen 
Arten Leitmufcheln nennt. In culinarifcher Beziehung verfteht man unter M. vorzugsweiſe bie 
gemeine Miesmufchel (Mytilus edulis), deren zivei Schalen faft keilförmig und einfarbig violett 
find. Das orangegelbe Thier wird gegeflen, doch folgt feinem Genuſſe nicht felten ein ernſtes 
Uebelbefinden. Unter Mufchelfauce verfteht man eine aus ſolchen M., Eidotter, Mehl, Sar- 
dellen, Citronenſchalen, Butter und weißem Wein bereitete Brühe. Die in ganz Indien befichte 
ſcharfgewurzte Muſchelſauce (amboinifche Tunke) wird auf Amboina aus ber Tunkenmuſchel 
(Tellina gari) bereitet, als Handelögegenftand weit verführt und ift als Zufag zu Fleiſchſpeifen 
beliebt. Mufchelfeide nennt man bie feidenartigen Fäden (ben Bart, Byssus), die vom mich» 
rern Mufchelarten zu Geweben verwendet werben Tünnen, twie von ber edeln Stedimufchel (Pinna 
nobilis), ber ſchuppigen Stedmufchel (Pinna squamosa) ır. ſ. w. 

Mufchenbroek (Beter van), eigentlich Musfhenbroek, ausgezeichneter HoMänd. Phyſiker, 
geb. 14. März 1692 zu Leyden, ftudirte dafelbft Medicin, Phyſik und Mathematik. In Lon⸗ 
don, wohin er nad) beendeten Studien veifte, wurde er mit Newton perſönlich bekannt. Bald 
nad) feiner Rüdkeht erhielt er die Brofeffur ber Phyſik und Mathematik erft an ber Univerfität 
zu Duisburg, dann 1723 zu Utrecht. Später (1739) übernahm er denfelben Lehrſtuhl in Ley: 
den. Hier flarb er 19. Sept. 1761. Die Regierungen von England, Preußen und Dänemark 
hatten ſich vergebens bemüht, ihn im ihre Staaten zu ziehen. Durch Ms Bemlihungen wur ⸗ 
den die Fortſchritte ber Naturlehre ungemein befördert, und feine Berfudje wie feine Rechnungen 
zeugen von ungewöhnlichen Scharffinn und größter Genauigkeit. Seine vorzüglichften Werte 
find die «Tentamina experimentorum naturaliums (Reyb. 1731), bie «Elemente physicae» 
(2eyd. 1741), das «Compendium physices experimentalis » (Feyb. 1762) und die «Intro- 
ductio in philosophiam naturalem» (2 Ve, Leyd. 1762). 

Mufen (grich. Muſa, eigentlid die Sinnenden oder Erfindenden) Heißen bei den Griechen 
die Göttinnen des Gefanges, der Dichtkunſt und Muſik, welche die Menſchen zum Gefang, dann 
überhaupt fat zu jebem geiftigen Schaffen begeiftern. Ihr Cultus knüpfte ſich urſprünglich 
durchaus an frifche, in Wäldern und auf Bergeshöhen hervorſprudelnde Quellen, deren Gerieſel 
dem Ohre des Naturmenſchen Mufit ift, und deren Waſſer nach der Vorftellung der Alten wie 
ein geiftiger Hauch Begeifterung wedtte in ber Seele deſſen, der es trank, Die erften Träger 
diefes Cultus waren die pierifchen Thraker, die in der macebon. Landſchaft Pierien (nad) welcher 
die M. häufig Pieriden genannt werben) am nörbl. Fuße des Olympos wohnten und von da 
nad) dem mittlern Hellas, befonders nach Böotien einwanderten, wo der Helifon (f. d.) mit fei- 
nen Quellen und Hainen der Hauptſitz des Mufenbienftes wurde; hier hat jedenfalls auch die 
Bertnüpfung deſſelben mit dem Cultus des Apollon, ber num zum afsührer ber M.» (Apollon 
Mufagete8) gemacht wurde, ftattgefunden, und von hier aus hat ſich der Mufendienft über alle 
griech. Stämme verbreitet. Die Zahl der M. war nad} der verbreitetften und befonders durch 
die Poeſie allgemein güktig gewordenen Anſicht neun, deren (zuerſt in der Heſiodiſchen Theogonie 
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aufgefüißrte) Namen folgende find: Kalliope, die Schönſtimmige (uach fpäterer Auffaffung 
die Vornehmſte bes ganzen Kreifes); Rleio, die Verlündende, Rühmende; Euterpe, bie Er— 
freuende; Thaleia, die Blühende, Gebeihenfpendende; Melpomene, die Singende; Terpfir 
chore, die Tanzfrohe; Erato, die Liebliche; Polhyhymnia, bie Gefangreihe; Urania, die 
Himmlifche. Is Yeltern der D. betrachtete bie gewöhnliche Sage (von ber fid) freiüch wieder 
mehrfache, auf theogoniſchen Speculationen berupenbe Abweichungen bei Dichtern und Philo« 
ſophen finden) den Zeus und bie Mnemoſyne (d. d. Gedächtniß), als ihren gewöhnlichen Wohn ⸗ 
fig den Olympos, von dem ſie hernieberfteigen zu den Sterblichen, um ihren Lieblingen bie 
Kunft des Gefanges zu Ihren, aber auch, um die zu firafen, welche, wie Thamyris (f. b.), ſich 
vermeflen, mit ihnen zu wetteifern. Gewöhnlich werben fie ald Jungfrauen gedacht; doch wiſſen 
mehrfache Sagen and) von Verbindungen einzelner M. teils mit Göttern, theil® mit Sterb ⸗ 
lichen zu erzählen, aus denen Söhne, wie Orpheus, Linos, Hyalinthos, Rheſos u. a. entſproßten. 
Die bildende Kunft ſcheint ſich in der äfteften Zeit mit der Darftellung von drei M. begniigt zu 
haben, denen bie wichtigften Mufifinftrumente (Lyra, Barbiton, Flöte) als Attribute beigegeben 
wurden; dann aber wurden befonbers durch attifche Künſtler mehrfach, Gruppen von neun M. 
gebildet, bie in der reichen Bekleidung des Körpers umd dem finnigen Ausdrud des Antlitzes ein» 
ander ähnlich, durch Stellung und Haltung ſowie durch mannichfache Attribute voneinander 
unterfehieben wurden. Zahlreiche Mufendarftellungen find ums nod in Statuengruppen (oder 
Einzelftatssen) und Reliefs aus röm. Zeit erhalten, in welchen wir gewöhnlich folgende, mit ber 
gleichfalls exft fpätern Zeiten angehörigen Vertheilung der Dichtungsgattungen, Künfte und 
Wiſſenſchaften unter die einzelnen M. zufammenhängende Charakteriftit derelben finden: Kal 
liope Hält als Muſe der epifchen (Heroifchen) Dichtung Schreibtafel und Griffel, Klio ale Mufe 
der Geſchichte eine Schriftrolle, Euterpe als Mufe der Iprifchen Dichtung zwei Flöten, Terpfl« 
chore als Muſe des Tanzes und der chorifchen Poeſie Feier oder Barbiton, Erato ald Mufe 
der erotischen Boefle ebenfalls ein Saiteninftrument; Melpomene erfcheint als Muſe der Tras 
gödie in dem Bühnencoftüm der tragifchen Schaufpieler, in langem, faltenreichem Gewande mit 
breitem Gürtel, Kothurne an den Füßen, eine tragifche Masfe mit dem Aufſatz (Onfos) auf 
den Haupte, in der Hand trägt fie häufig eine Keule; Thalia ala Muſe der Komödie und bufos 
lichen Boefie trägt meift ein leichteres, ber Befleibung des bacchifchen Kreifeg analoges Coſtlim, 
bisweilen auch eine lomiſche Maske oder einen Hirtenftab; Polyhymmia, als Mufe der ernſten, 
dem Cultus dienenden Dichtung, lehnt fich in reicher Kleidung ohne weitere Attribute an einen 
Pfeiler oder Felfen, auf den fie nachdenlend den Arm aufftügt; Urania endlich Hält ale Mufe 
der Sternkunde eine Himmelskugel und ein Stäbchen in den Händen. 

Mufenalmanad), Mit dem Aufblühen der neuer deutſchen Poeſie entftanden die M. welche 
zugleid) denn Bebürfuiffen der Dichter wie der Leſer entgegenfamen und Lange die Bereinigunge« 
punlte file die beften poetifchen Kräfte der Nation waren. Es liegt in dem Weſen der lyriſchen 
Poeſie, ihre Erzeugniſſe, als die Ergiffe eines glücklichen Augenblids, möglichft ſchnell in Um 
lauf zu bringen. Für diefen Zweck gab es auch bereit vor ber Zeit, in welcher die M. ins Leben 
traten, Unternehmungen, wie die «Poefien ber Niederfachfen», in denen Hagedorn feine Sing» 
lingsverfuche nieberlegte, «Die Beluftigungen des Verftandes und Wiesn, in denen Gellert, 
Kleiſt u. a. zuerſt ihre Kraft erprobten, und feit 1745 die «Wremifchen Beiträgen, welche jahre» 
Tang bedeutenden Einfluß auf den Gang ber deutfchen Literatur übten. Wie ſich zur Herausgabe 
biefer letztern Zeitſchrift eine Anzahl der bemwährteften vaterländifchen Dichter zu Leipzig der - 
einigte, fo einige Jahre fpäter einige junge Männer zu Göttingen, nur daß dieſe für die äußere 
Erſcheinung wie die innere Anorbnung ihrer Gaben ein um wenige Jahre älteres franz. Unter- 
nehmen, ben feit 1765 herausfommenden «Almansc des muses», zum Mufter nahmen. Es 
waren dies Gotter (f. b.) und Boje (f. d.), bie ſich 1769 zur Herausgabe einer poetifchen Blu« 
menleſe unter dem Titel «Mufenalmanache verbanden. Derfelbe erſchien 1770 zum erften mal 
und wurde von da an, nachdem Gotter Göttingen verlaffen, von Boje allein bis 1775 und dann 
don Gödingk fortgefeht. Im ihm Iegten auch die Mitglieder des Göttinger Dichterbundes (f. d.) 
der des Hainbundes ihre neueften Gaben nieder. Sechs Jahrgänge diejes erften Göttinger M. 
waren erfchienen, als I. H. Voß (f. d.) ſich zur Herausgabe eines neuen M. entfchloß, der 1776 
a1 Lauenburg, von 1777 an aber zu Hamburg erſchien unb deshalb gewöhnlich « Hamburgiſcher 
N.» genannt wird. Da aud; Gödingt fich 1777 diefem Unternehinen anfchloß, fo übernahm im 
folgenden Jahre Bürger die Redaction des Göttinger M., der er fich bis zu feinem Tode (1794) 
mit Liebe unterzog, worauf K. Reinhard die Foriſetzung bis zum 35. Jahrgange (1805) be- 
ſorgte. Die erfte, mit einem fo glüdlichen Erfolge gefrönte Unternehmung zog bald andere 
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gleicher Art nad} fi. Außer dem Hamburger M. (1776—1800) erſchien gleichzeitig mit dem 
Göttinger ein anderer zu Leipzig von Eh. H. Schmid (1770—81), der jedoch mit dem, was 
ex bot, weit hinter jenem zurücblieb. Der Wienerifche M. feit 1777 erwarb ſich durch Ratſchky's 
und Blumauer's Beiträge mehrere Jahre hintereinander Teilnahme, ohne jedoch weſentlich in 
den Gang ber Literatur einzugreifen, was auch zahlreichen ähnlichen Sammlungen, die in den 
näcjten Jahren von Schwaben, Heſſen und Schlefien, von Königsberg und Berlin ausgingen, 
nicht gelingen wollte, bis endlich mit dem von Schiller herausgegebenen M. (1796—1801) für 
diefe Erſcheinungen eine neue Epoche einzutreten ſchien. Nicht blos Schiller und Goethe, jon- 
dern auch andere talentvolle gleichzeitige Dichter furchten ihre neueften Erzeugniffe in die ge 
bildete Leſewelt darin einzuführen, und namentlich machten fogleich im zweiten Sahrgange (1797) 
die darin enthaltenen «Xenien» allgemeines Auffehen. Als diefer Almanach aufhörte, machte 
man neue Berfuche, das Publitum zu feffeln. So entftanden die M. von U. W. Schlegel uud 
Tied (Tb. 1802) und von Vermehren (Jena 1802—3), das aPoetifche Taſchenbuche von 
Br. Schlegel (Berl. 1805—6) und der a Mufenalmanad)» von Leo von Sedendorf (1807—8). 
Indeſſen vermochten diefe Unternehmungen nicht, ſich einen gleichen Beifall zu erwerben. Zu 
dem in der poetifchen Anficht eingetretenen Zwiefpalte Fam fpäter die allmählich zunehmende 
Gleichgültigkeit gegen alles Metriſche und die jährlich anwachſende und dem Geſchmace der Zeit 
ſich williger bequemende Zafchenbücherliteratur, bie mit ihrem buntern Inhalte und reichern 
Schmude ihren prunklofern Vorgängern nad) und nad} die Gunft der Leſewelt entzog. Erſt als 
die Taſchenbücher jo weit gingen, alles Metrifche aus ihrem Kreife zu verbannen, trat das Be— 
ditrfnig nad) Sammlungen, die das befte Neue aus dem Gebiete der lyriſchen und der lyriſch- 
epiſchen Poeſie in Auswahl mittheilten, abermals hervor. So erfdjienen denn 1830 zwei M. 
nebeneinander, der eine von Wendt, der andere, der «Berliner M.», won Veit. Der letztere 
erlebte nur zwei Jahrgänge, während der erftere, mit feinem britten Jahrgange als «Deut: 
fer DM.» (Lpz. 1834—39) von Chamiffo und ©. Schwab übernommen, zehn Jahre lang 
beftand. Bon neuern Unternehmungen diefer Axt find nur etwa der a Deutſche Di.» (Lpz. 1840), 
der von Echtermeyer und Ruge (Berl. 1840—41), der von Schad (9 Jahrg., Würzb. 1850 — 
59) und der von Gruppe (5 Zahrg., Berl. 1851—55) Hervorzuheben. „Seit 1860 ift in 
Deutfchland Fein M. weiter erfchienen, 

Mufenm (griech. museion) hieß bei den Alten ein jeder den Muſen (j. d.) Heiliger Rauni, 
Tempel, Hain u. ſ. w. Aus der häufigen Benugung folder Oertlichkeiten für mufijhe Pro— 
ductionen und Wettlämpfe erwuchs die weitere Bedeutung des Wortes für einen jeden Ort, an 
welchen: mar Studien und Befchäftigungen trieb, die unter dem Schutze der Mufen flehend ge— 
dacht wurden. Berühmt ift die mit dem Namen M. bezeichnete großartige Schöpfung des 
Btofemäus Philadelphus zu Alerandria, welde unmittelbar am Tempel der Muſen angelegt 
war und unter der oberften Leitung eines Prieſters diefer Göttinnen ftand. Diefe Anftalt ver⸗ 
ſammelte nicht nur die bebeutendften einheimifchen, fondern auch viele fremde Gelehrte auf Fönigt. 
Koften, bamit fie ganz den Wifjenfchaften, deren Pflege und Verbreitung leben möchten. Das 
alerandrinifche M. war eine Art von Gelehrtenrepublik, die in der ganzen civilifirten Welt bald 
zu höchſtem Anfehen gelangte und aud) an andern Orten Nachahmung fand. Vgl. bie Schriften 
von Parthey (Verl. 1838) und Klippel (Gött. 1838). Schon im Mittelalter war das Wort 
DM. in mancherlei allgemeinern Bedeutungen gebräuchlich. Die vom Etudirzimmer, als einem 
den Mufen geweihten Orte, ift gegenwärtig nicht mehr geläufig. Dagegen finden ſich in fait 
allen größern Städten literarische Mufeen, Orte, an denen wiſſenſchaftliche Zeitjchriften, Zei— 
tungen und fonftige Zeftüre aufliegen, und die außerdem dem Geſpräch und gejelligen Bergnüigen 
gewidmet find. Auch hat man vielfach Zeitfchriften, als Tummelplägen für die von den Mujen 
beſchützten Studien, den Titel M. gegeben (4. B. Welder's und Ritſchl's aRheiniſches M.», 
Prutz' « Deutſches DM.» u. ſ. w.). Vorzugsweiſe bezeichnet man jedoch mit M. eine Samm- 
lung von Gegenſtänden der Natur oder Kunſt, welche in einem eigens dazu hergerichteten Ge— 
bäude oder Raume theils zur Anficht der Kenner und zum Genuffe der Kunftfreunde, theils zur 
Belehrung für Schüler und Meijter und überhaupt für Lernbegierige aufgeftellt ift. So hat 
man zoolog., mineralog., anatom., archäol. Mufeen. Insbeſondere jedod) bedient man fid) 
der Bezeichnung für Sammlungen von Kunftgegenftänden aller Art (aber felten für eine Ge: 
mäldefammlung), mögen diefe nun allen Zeiten entftanımen (culturhiftor., ethnographiſche Mu« 
feen) oder beftimmten Perioden, wie dem Altertum, dem Mittelalter (Germaniſches M. zu 
Nürnberg), der Neuzeit (3. B. Thorwaldſen- M. zu Kopenhagen, Schinlel- und Raud«M. zu 
Berlin, Schwanthaler-Di. zu München) angehören. Als die wichtigften diefer Gattung von 
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Mufeen mäflen die Sanmlungen antiler Kunftwerle gelten, welche in der Hegel zu verfichen 
find, wenn das Wort M. ſchlechthin gebraucht wird. 

Während im alten Griechenland Gemäkdegalerien ſchon frilhzeitig vorfamen, waren ſyſte⸗ 
matiſche und zu Sunfmmeden geordnete Sgenlihe Sammlungen von Werken der plaſtiſchen 
Kunft dem claffifchen Altertäum fremd. Dagegen bildeten fi mmmillfirlic Deufeen in ber 
rühmten Zempeln, an gefeierten Heilorten und Orafelftätten durch bie große Fülle von Weihe 
geſchenken, an den Orten, wo bie heiligen Spiele gefeiert tourden durch bie Menge ber Gieger- 
flatuen, in den Heiligthümern durch das in Magazinen forgfältig aufbewahrte abgängi; 
gewordene Tempelgeräth umd die aufer Gebrauch gefetsten Gbtterbilber. In Rom mar — 
Sulla bie Luft an Saumlungen von geſchnittenen Steinen (Daktyliothelen) wachgerufen wor · 
den, während andere Maſſen Murrhiniſcher Gefäße aufhänften. Im den Bibliothelen pflegte 
man Reihen von Gelehrtenbüften aufzuftellen. Die Sammlımgen ber neueren Zeit beginnen 
etwa mit Gola Rienzi (1347); ein Münzcabinet befaß Petrarca. Die erſte große, Statuen 
und Büften anfnehmenbe, befonders aber an geſchnittenen Steinen ausgezeichnete Kunftgalerie 
legte Lorenzo Medici (1472— 92) in Florenz an. Später dienten bie alten Bildwerie ben 
Baläften der Großen zum Schmuck, wobei man vornehmlich auf Herftellung volftändiger Suiten 
von Statzeen und Büften rim. Kaifer bedacht war. Im Deutjchland war bie erfte felbftändige, 
ihrer felbft willen angelegte und in einem befonbern Gebäude aufgeftellte Sammlung bon einigen 
Belang das dresdener M. 

Im nenern Griechenland felbft beftanb bisher Fein eigentlices M. Die aufgefumdenen Un« 
titen wurden früher in Aegina niedergelegt, dann in Athen an verſchiedenen Orten (3. B. in ben 

des Theſeus und der Nike Apteros) aufgeftellt. 1867 wurde alles dafelbft zu einem 

großen Nationalmufeum vereinigt. Die berlihinteften Mufeen Italiens find die zu Rom (im 
Batican, auf dem Capitol und im Lateran), welche in Betreff der Statuen, Reliefs und fonftigen 
Marmorfachen die erften der Welt bilden. Das Muſeo Nazionale (friiher Real Mufeo Bor« 
bonico) zu el, vorzugsweiſe aus ben Funden von Herculanum und Pompeji und den Far - 
nefifchen Schägen gebildet, ift eins der bebeutendften Europas, in Betreff der Wandgemälde 
einzig, in Bezug auf Bronzen, auf Hausrath und Gegenftänbe aus dem Privatalterthunn aller 
Art fowie auf obſebne und phalliſche Monumente alle andern Eabinete weit übertreffend, auch 
fonft in jeder Branche der Kunſtwerle reich ausgeſtattet. Auch Florenz befigt in feinen öffent» 
Üihen, vorzugeweiſe ans ben mebiceifchen gebildeten Sammlungen eins ber reichften Mufeen, 
in weichem beſonders das Fach der geſchnitienen Steine glänzend vertreten ift, das aber auch 
viele weitberihinte Statuen anfweift. Zu Venedig findet fich ein wichtiger Schatz griech. Mar- 
morwerte in der Markusbibliothek. Auch in vielen andern Stäbten Fialiens finden ſich zum 
Teil werthvolle Sammlungen für Kunft und Aitertfum. Im Frankreich war zur Zeit des 
erften Kaiferreich® das M. im Louvre zu Paris das erfte und fchönfte ber Welt, wie es denn 
and) noch gegentvärtig zu ben größten und reichten gehört. An daffelbe reihen ſich die Samm- 
Tungen in der kaiſerl. Bibliothek und das neue Muſee Napoleon III., den größten Theil des 
früher in Rom befindlichen Mufeo Campana enthaltend. Die bebeutendften Provinzialmufeen 
ichs find die zu Arles, Grenoble, Marfeile, Nimes, Orange und Tonlonfe. Im Eng- 

land enthält das Britifche Mufenm (f. d.) in Bezug anf griech. Kunſt unbeftritten die exfte 
Galerie der Welt. Anfehufiche Muſeen befinden fid auch zu Orford, Cambridge und Liver- 
pool. Deutichland beſitzt vier große Mufeen, die jedes in feiner Art von Bedeutung find: 
zu Dresden, zu Wien, zu Münden und zu Berlin. Betrüchtliche Sammlungen finden ſich 
ebenfalls zu Kaffel, Hannover, Arolfen (pompejanifche Bronzen), Gotha, Weimar, Frankfurt 
a. M., Darmſtadt, Monheim, Mainz, Karlsruhe, Bonn, Koln u. |. w. Im der Main- und 
Rheingegend Hat faſt jebe bedentendere Stadt ein Antiquerium, in welchem die in der Umgegenb 
gefundenen Antiken niedergelegt werben. Auch befigen alle deutſchen Univerfitäten jegt mehr 
ober minder reiche archäol. Sammlungen. In Rußland bergen die Sammlungen in der Eremi - 
tage zu Petersburg, zu Zarsloje-Selo und Pawlowok reiche Schäge. Nicht unbedeutend ift 
das M. der Univerfität zu Dorpat. Im Schweden beftehen Mufeen zu Stodholm, in Düne- 
wart zu Kopenhagen (auch für nordiſche Alterthimer), in den Niederlanden bie bedeutenden 
Sammlungen im daag und zu Senden. Die Schweiz befigt viele Heinere Galerien (3. ®. zu 
Bafel mad Bern). Auch) in Ungern und Siebenbitrgen fehlt es nicht an Mufeen. Die Antifen- 
fhäge Spaniens find erſt in jüngfter Zeit im übrigen Europa etwas befannter geworben. 
Neuerdings find foger Mufeen zu Algier, Konftantinopel und in Aegypten entflanden. Vgl. 
Genverjatious-Seriton. Gifte Aufege. X 33 J 
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Böttiger, «Ueber Muſeen und Antilenfammiungen» in deſſen «Kleinen Schriften antiquariſchen 

Inhaltsn (Bd. 2, Dresd. und Rp}. 1838). 

Muſik umfaßte bei den Griechen, deren Sprache das Wort entftammt, alle auf Geiftes- 
und Gemüthsbilbung abzielenden Kinfte (studia humaniore) im · Gegenſatz zur Gynmaſtik, die 
den Korper bildet. In der engern Bedeutung ald Toufunft, melde fie namentlich erft in den 
chriſtl. Zeiten erhalten, hat fie den Kern ihrer frühern Bedeutung bewahrt, ja in dieſer Begren- 
gung erſt völlig enttidelt, nämlich die unwiderſtehliche gemüthberoegende Macht, eine unmittel- 
bare Herrſchgewalt über die menjchlichen Empfindungen, worin ihr Teine andere Kunſt gleich» 
Tommt. Als Kunft der reinen Subjectivität fie faffen, wie neuerdings geſchieht, heißt philoſ. 
Begriffe in ein fremdes Gebiet tragen, wodurch ihre Bedeutung nicht erhellt, fondern nur verengt 
wird; als Kunft des Gefühle fie bezeichnen, Heißt ihre Wirkung zu ihrem Weſen ftempeln und 
überdied in ben meiften Fällen Ohr mit Gefühl verwechſeln. Der M. gehört die ganze hörbare 
Belt, in deren Mittelpnnfte fie haltet, wie ber blbenden Yunft bie fichtbare; in biefer ift fie 
ganz in berfelben Weife objectiv, wie die bildenden Künſte in jener, denn die Objectivität hängt 
nicht an der Wiebergabe des Körperlichen, fondern am der Darftellung der Erjcheinungen durch 
linſtleriſche Sormthätigkeit. Das Weſen der M. wird bezeichnet durd; das Wort Tomkunft; fie 
ift eine Darftellung aller Dinge oder der Natur durch künſtlich geformte Töne. Den Zugang zu 
diefen Dingen, gleichſam den Schlüffel der Erfcheinungen, hat die M. erhalten durch ihren Ur- 
fprung in und mit der Sprache; dieſer Schlüffel ift der toniſche Accent. Hierdurd) erft warb 
ihr die Kraft, auch die Töne der Natur zu erfaffen und nachzuahmen, und obwol ihr Weg zur 
Natur ein eben fo unmittelbarer ift als bei den übrigen Künften, folgt doch aus den Gefagten, 
daß er anfangs nicht ein im felben Maße unabhängiger war, ſondern an die Sprache gebunden 
blieb. Solange die Sprache blühte und im Zuftande üppiger Bildung ſich befand, ging ber 
befte Theil der M. völlig in diefelbe auf, und fie Fam nicht zum Bewußtſein ihrer eigenen Kraft 
umd Beſtimmung. Hieraus erklärt ſich die auffallende Thatſache, daß einer Kunft, die jo un- 
mittelbar und fo mächtig zum Herzen fpricht, und deren zauberifcher Gewalt die Menſchheit 
ſchon in den früheften Zeiten unterthan war, da ſelbſt die ülteften Nachrichten des Breifes ihrer 
Wirkung voll find, doch erft zu allerlegt, ald alle Künſte ſchon eine Hohe, zum Theil nie wieder 
erreichte Vollendung errungen Hatten, in ben Fluß der Entwicelung gerieth und in aufdän- 
merndem Bewußtſein langjam und bedächtig den rechten Weg betrat, dann aber unaufhaltſam 
verfolgte umd enblich, wie im Fluge, in einer wahren Ueberfülle herrlichſter Kunftwerke zur 
Vollendung ſich aufſchwang. 

Die M. als die Kunſt der Töne hängt mit dem ganzen Tonleben der Natur zuſammen, folgt 
denfelben Geſetzen und ift, von biefem Gefichtspunfte betrachtet, ein Theil der phufit. Wiffenfchaf- 
ten. Die alles Ton- und Schallwelen umfafjende Lehre Heißt Aluſtik (f.d.), eine Wiffenfchaft, deren 
muſilaliſche Grundzüge ſchon von Pythagoras angedeutet find, bie aber exft feit dem 18. Jahrh. 
Selbftändigfeit gewann und zu bebeutenben und fihern Refultaten gelangte. Die Utuftit bilder 
die Vorhalle der Muſikwiſſenſchaft, bie uns, wie die neueften Forſchungen von Helmholtz (f. d.) 
beſonders deutlich gelehrt haben, geradeswegs dem Hauptgegenflande zufühtt. Die eigentliche 
Mufiklehre Hat dreierlei zu behandeln: 1) ben Rhythmus, der in der zeitlichen Abfolge diefer 
Kunft die Pulfe der Bewegung bildet; 2) die Melodie, eine Folge von Tönen in gemefiener und 
rhythmiſch geglieberter Zeit; 3) bie Harmonie, daß gleichzeitige Erllingen mehrerer Stimmen oder 
Melodien zu Einer Wirkung. Aller Rhythmus Haftete urſprůnglich an dem Metrum der Sprache 
und am Tanze, mit welchem er eins war, (öfte fid) aber mit ber Zeit bavon ab und erlangte feine 
Selbftändigteit zum u auch durch die Einführung ber mehr chytämifchen als toniſchen Suftru- 
mente, wie Trommel, Baufe u. dgl. Im der M. gibt es zwei Arten von Rhytämen: den planen 
Rhythmus ober bie Menſur, d.h. bie muſilaliſche Zeitmeffung wie fie in den Takten und ihren 
Teilen zur Anwendung fommt, dann den kunftooll gegliederten Rhythmus, der über bie Takte 
hinausgreift und nicht nad) dem Taktmaß, ſondern nach ber innern Natur der muſilaliſchen Ge- 
danken fich bildet. Lehterer hat feine feinſie Durchbildung erſt mit der Vollendung ber reinen M. 
erhalten und ift in feiner wahren, echt Funftmäßigen und reichen Geftalt nur auf den Höhen der 
Tonkunft zu fucen. Die Melodie ift die Lebensader der M., ohne deren Bewegung Stillftanb 
und Tod eintritt; die Melodie ift ſchlechterdings unentbehrlich, um das Getriebe der Tonkunſt ins 
Werk zu fegen, fie kann aber je nach ben Aufgaben oder Neigungen des Tonfegers in einem Werte 
hell aufleuchten und ben Reigen führen, oder mehr im Berborgenen wirkend bie harmoniſchen 
Maffen durchglühen. Zu der Melodie gehören bie Tonarten, alẽ bie Urmelobien, welche im 
Durchgange durch die fog. adjt Kirchentöne zu den mobernen zwei Tonarten Dur und Mol 
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entwidelt und vereinfacht Haben. Während Rhythmus und Melodie an ſich fitr die Lehre nicht 
fehr ergiebig. find und gefondert nur einen geringen Raum beanfprucjen, nimmt die Unterwveii 
in allen Regeln und Künften der Harmonie die Muſiklehre fait ausfcjlieglih in Anſpruch, jo 
fehr, daß die Compendien des Muflkunterrichts bekanntlich, «Barmonielehres genannt werden. 
Dies ift um fo merhwitrbiger, weil, äußerlich betrachtet, Melodie und Rhythmus durchaus noth · 
wendige Theile ber M. find, nicht aber bie Harmonie, da es viele M. gibt, die ohne alle Mehr- 
ſtimnůgkeit befteht, aber feine die ohne Rhythmus und Melodie wäre. Die Lehre legt alfo auf 
denjenigen Theil, ber fcheinbar ber entbehrlichſte, ihr Hauptgewicht, und mit Recht; benn die 
Sarmonie fehlt ebenfo wenig bei irgendeinem Tonftüde als Rhythmus und Melodie, nur hält 
fie fi) verborgener. Indem die Lehrpragis oder Kumftübung bei dieſem verborgenen Theile ein» 
fest, ihn ins hellſte Licht Hebt und alle feine Geheimmiffe auszudeuten fucht, bringt fe damit die 
neue niuſilaliſche Kunft im ihrer vollen Eigenthümlichkeit und in ihrer ganzen Macht zur Gel- 
tung. Die Mufiflehre hat dreierlei zu behandeln: A) Die einfadje oder unentwidelte Harmonik, 
* gewöhnlich Generalbaß genannt, weil fie auf dem Grunde des Baſſes (Grundbaß, Fundament, 
das Basso continuo) ruht und fhrittweife mehrftimmig, gewöhnlich vierftimmig, in allen Stim- 
men zugleich fortfehreitet. Dahin gehört ber zmwei- bis vierftimmige Tiedergefang, die Orgel» 
‚ober Klavierbegleitung der Kirchenmelodien und die gefammte Begleitung (Accompagnement) auf 
Grund eines bezifferten Baſſes. B) Die entwickelte Harmonik oder der Contrapunft, wo bie 
Harmonie auf eine völlig entgegengefegte Art ſich bildet. Iſt beim Generalbaß die Harmonie 
in ihrer ganzen accordlichen Fülle der Ausgangspunkt, die nothwendige Borausfegung jedes 
Zonfchritts, fo ergibt fie fich beinr Contrapunkt erft als die Folge einer Combination, aus welr 
Her die Mehrſtimmigkeit hervorgeht. Hier entrideln und verwideln fid Melodien zu einem 
harmoniſchen Gewebe, in weldem den einzelnen Stimmen bie Möglichkeit gegeben ift, in ge» 
ftaltenfreier Selbftänbigteit ſich zu.bewegen. Der Contrapunkt umfaßt Fugen (Canon und Zuge), 
Nachahmumngen (Imitationen, concertirende Formen) und thematifche Arbeit; die fugirte Schreib» 
art muß geiwiffermaßen als ber Kern des Eontrapunftes angefehen iwerben, weil er ſich in diefer 
am meiften und machtvollften offenbart. C) Die Formenlehre, welche das ganze Gebiet ber fünft- 
Terifchen Geftaltung begreift, und in der auch alle, was die Lehre über Rhythmik und Melodik 
zu fagen hat, zur Anwendung kommt. Die Formen der Tonkunft find’unendlic mannichfaltig 
und ihre Namen ungemein zahlreich; die hauptſächlichſten werben fogleich bei der Eintheilung 
der M. namhaft gemacht werben. J 
Eintheilung ber M. Die Haupteintheilung ergibt fi} aus den beiden, voneinander 
weſentlich verfchiedenen Organen der Tonkunft: der menſchlichen Stimme und den von Men- 
ſchenhand frei erfundenen umd ausgebildeten Tonmwerkzeugen oder Inftrumenten. Sie zerfällt 
hiernach in Bocalmufil und Inftrumentalmufil, und zwar erhellt auß dem angebeuteten 
Ürfprunge der M. durch die Spracherzeugung, daß von beiden die Bocalmufit al die geiftig 
bedeutendere, innerlichere und bie früheſten und wichtigfien Kunſtnormen abgebende Gattung den 
erſten Blag einnimmt. Die Inftrumentalmufit dagegen übertrifft den Gefang weit an Biele 
feitigteit, Umfang des Tongebiets und Mannichfaltigkeit der Farben und hat die Aufgabe, das 
Gebiet zu erweitern, zu feſtigen, dem Tonkörper Confiftenz und den eigentlich muſikaliſchen, 
den andern Dingen felbftändig gegenübertretenden Charakter zu verleihen. Beide haben aber 
nicht die Aufgabe, miteinander zu vivalificen, fonbern vielmehr bie, einander zu ergängen und ge» 
meinfam das Höcjfte zu feiften. Eine Unterabtheilung der Vocalmuſik nad} dem ftofflichen Ins 
halte ift die in geiftliche und weltliche M., welche aber leineswegs ausreichend ift und eben den 
beften Teil diefer Kunſt der Gefahr ausfegt, verfannt zu werden. Hiernach pflegt man bie 
Dratorien der geiftfichen DM. zuzuzähfen, weil ihre Gegenftänbe meiſtens religionsgejchichtlichen 
Inhalts find, die Opern nebft einer ganzen Reihe Oratorien und Cantaten aus demfelben Grunde 
der weltlichen. Die Zerlegung der Bocalmufil in weltlicd und geiſtlich, angewandt auf die ges 
nannten großen Formen, ift min namentlich deshalb unrichtig, weil feine Stilunterfchiede dafür 
fprechen, der bie Anregung gemährende Stoff alfo eine Scheidung ftatuirt, gegen welche die künſt - 
ieriſche Einheit der Werle ſich fträubt. Diefe Eintheilung entftammt einem frühern, nod un ⸗ 
entwideltern Zuftande dev Kunft, für welchen fie Berechtigung Hatte. Seit brei Jahrhunderten 
iſt fie durch die Entwidelung überholt, und an ihre Stelle ift folgende einfache, das ganze Ge-⸗ 
Biet umfafjende Theilung getreten, die jedem Zweige ber Kunft fein Recht gemährt: Kirchenmufit, 
Bühnenmufit, Concertmufit. Jede biefer drei Kunftgattungen haftet an einer beftimmten Oert ⸗ 
Tichfeit als an ihrer ausſchließlichen, allein berechtigten Heimat und Hat deng aaß auch einen 
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beſondern Kuuſtſtil zu vollſter Selbftänbigkeit auszubilden vermocht. Die Kirchenmuſik ber 
greift in ſich den einſtimmigen Ritual- und Choralgefang ſowie den mehrſtimmigen Chorgefang 
(legterer a capella ober alla capella genannt, wenn ohne alle Begleitung nur von Menſchen- 
flimmen vorgetragen) und das Kirchliche Orgelfpiel. Im engern Sinne gehört zu der Kirchen- 
mufit nur die liturgiſche, d. h. die in die Cuitusvorgünge aufgenommene und eingeordnete M. 
Weil aber verfchiedene Confeffionen beftehen, die auch über den ber Tonkunft beim Eultus zu 
gewährenden Antheil verfchiebene Anfichten hegen, fo erweitert ſich das Gebiet der Kirchenmufit 
dadurch beträchtlich, ohne indeß jemals zu einer ſicher begrenzten Seftfegung zu gelangen. Büh- 
nen= oder Theatermufik wird gewöhnlich als dramatiſche DR. bezeichnet, weil fie aus drama- 
tifchen Vorgängen ihre Anregung empfängt und diefelben zu Heben und zu verftärfen beftimmt 
ift, ein Ausbrud ber nicht zu beanftanden, aber mm mit demfelben Rechte und derſelben Ein- 
ſchrankung zu gebrauchen ift, mit welchem die Kirchenmufit auch wol gottesbienftliche M. ges 
nannt wird. Des Kern des Dramatiſchen, foweit dieſes im Bereich, der Bühne zur Geltung 
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die Begleitung) von Handlungen und Vorgängen durch Aufbietung aller Mittel der Tonkunft, 
geht weit über die auf der Bühne in Scene gejegte DM. hinaus. Wäre foldes nicht der Fall, 
fo würden diejenigen allerding® recht haben, welche die dramatifch-theatralifche M. als den 
Eulminationspunkt der Tonkunft überhaupt anfehen, da in ihr Bocal- und Inftrumentalmufil 
zu großen Aufgaben, in großen umfafjenden Werken innig verſchmolzen find. Den Mittelpunkt 
diefer Gattung bildet die Oper, die ernfte (jet gewöhnlich die Große genannt) und die komiſche 
(Opera seria und Opera bufla). Singfpiel, Luſtſpiei oder Baladenoper, Melodrama, Couplet, 
Ballet find Nebenarten, bei denen die M. eine weniger hervorragende Stellung einnimmt. Die 
Eoncertmufit hat fid) von den drei Gattungen zulegt eine berechtigte felbftändige Stellung 
errungen, bie indeß felbft zur Zeit fo wenig gefichert ift, daß die Begriffe über Bedeutung und 
Umfang berfelben ſowie über ihr Berhältniß zu dem beiden erften Gattungen noch fehr aus- 
einandergehen, da fie meiften® nur als ein nebenfählicher Ausläufer von beiden angefehen wird. 
Als ein Ausläufer kann die Concertmufit auch angejehen werben, wenngleich, in einem andern 
Sinne, denn fie ermöglicht die volle Ausgeftaltung und dadurch die Vollendung deffen, was in 
der Kirche und auf der Bühne durch die fonftigen Vorgänge gehemmt und bedrängt ift. So ent« 
teidelt fich der Chorgefang erft im Bereiche der Concertmufit in feiner vollen Pracht und Größe, 
da in der lirchlichen M. die Inftrumente, in ber theatralifchen die Singftimmen nicht völlig zur 
Geltung gebracht werben fünnen und bei beiden für eine folche mufifalijche Breite auch nicht der 
rechte Boden vorhanden ift. Eine ähnliche Begünftigung erfährt der begleitete Sologefang, denn 
obwol ihm diejenigen Wirkungen abgehen, welche aus einer Verbindung mit Action und Coſtüm 
entftehen, bleibt doch das Concert die Pflegeftätte und nunmehrige eigentliche Heimat alles im 

roßen Stil, in breiten Formen gehaltenen Gefangs. Zu der Concertmufik ift auch das Keine 

oncert oder die Haus- und Kammermufit zu rechnen, die Heimftätte der Inftrumentalmufit 
ſowie des gefelligen Gefangs. Unter Hinzunahme diefes Gebiets ift die Ausbildung, welche na- 
mentlid, die gefammte Infteumentalmufif durch das Concert erhalten hat, eine große und alle 
Ziveige umfaljende, von den Sägen für einzelne Inftrumente (Pianoforte, Violine, Flöte u. ſ. w.) 
auffteigend durch bie mehrftimmigen Formen (Trios für Streichinſtrumente und Klavier, Quar⸗ 
tette, Ouintette, Sertette u. f. w.) zu der vollfommenften, der vielftimmigften und vielgeftaltig- 
ften Form der Inftrumentalmufil, der Symphonie. Die Bereinigung beider Hauptkräfte der 
Tonkunſt, der vocalen und inftrumentalen, erzeugt auf diefem Felde als größtes und volllommen- 
ſtes Werk das Oratorium, welches durch das Fehlen der Action und des Bühnenſchmuces an 
äußerm Reize und Anfchaulichkeit der Handlung hinter ber Oper zurückbleibt, aber diejelbe durch 
alles übertrifft, was ein Werk im Iegten Grunde zu einem Tonwerke macht, durch die Fülle der 
M., der Biel- oder mehr Allfeitigfeit der zur Anwendung gelangenden mufifalifchen Formen 
and die rein mufilalifche Charakteriftil. Das Oratorium (deffen herfömmliche Eintheilung in 
geiftlich und weltlich innerlich nichtig ift) Hat, wie die Oper, einige Heinere Forinen neben ſich in 
Eantaten, Paftoralen, Oden u. f. w.; einige andere ftehen auf dev Grenze zwifchen Kirche und 
Concert, wie die Paffionen und Cantaten, welche in ber Kirche aufgeführt wurden zu einer Zeit, 
wo Kirche und Concertſaal gleichſam vereinigt waren, die nach und nad) aber immer mehr in 
den legtern überwandern. Diefer reichfte und für das Bffentliche Leben wirkungsvollſte Theil der 
M., das Concert, erwartet noch diejenige Ausbildung und fichere Begründung, die der Kirchen- 
muſik friiher und der Oper fpäter zutheil wurde. Das nähere Berftändniß diefer Kunſtgattuigen 
und ihrer zeitlichen Entftehung gewährt der geſchichtliche Verlauf der Tonkunſt. 
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Geſchichte der M. Mit den Sprachtourzeln reichen auch bie Wurzeln ber M. in eine 
unvordenkliche, durch feine Kunde erhellte Urzeit Hinab, und die Völker des Morgenlandes haben 
das Erbe diefes Uralterthums zum Theil noch jetzt bewahrt. Aber dasjenige Voll, bei welchem 
mit den übrigen Künften auch die M. zuerft als Kunft zum Bewußtſein gelangte, waren die 
Griechen, denen wir auch in muſikaliſcher Hinficht unenblid; verpflichtet find. Ihre Bedeutung 
für uns Tiegt nicht darin, daß fie uns namhafte Tonwerke hinterlaffen Hätten, was nicht der Fall 
ift, fondern darin, daß fie alle mufifalifchen Formen andeutend zuerft zur Entwidelung gebracht 
und aud) für diefe Kunſt den allein richtigen Weg betreten, den wahren Grund zu ihrer noch 
höhern Vollendung gelegt Haben. Mit dem Untergange bes Alterthunis trat eine lange Zeit der 
Dämmerung ein, in welcher ſich die Kräfte fammelten, und in diefer Zeit, ein volles Fahrtauſend 
hindurch, zog der chriſtl. Cultus alle muſilaliſchen Säfte der befehrten Völker an ſich und reinigte 
fie in den griech.röm. Sunftnormen. So wurde eine Reihe von Tönen oder Tonarten feftgefegt, 
die fog. Kirchentonarten, welche den kirchlichen und nad) und nad; auch den außerkirchlichen Ge- 
fang der verſchiedenen Völler in Ordnung bradjten. Die Kirche fand den zu befehrenden und 
ihren Ordnungen zu unterwerfenben Bölkern gegenüber mit einem gefammelten Schage und im 
vollen Bewußtſein des allein Richtigen; ihr Gefang war auf Univerfalität angelegt, entgegen 
den wilden nationalen Weifen der heidniſchen Bölter. Fir diefe Epoche ift daher die D. ein« 
zutheilen in kirchliche und außerkirchliche, denen aber nicht der Gegenja des Geiftlichen und 
Weltlichen, fondern der des Univerfalen und Nationalen zu Grumde liegt. Die eigentlich muſi— 
kaliſchen Länder waren um dieſe Zeit ſchon Italien, England und das Reid; Karl’8 d. Gr., an 
welchem dieſe Kunft einen Hauptförderer fand. Im den beiden Jahrhunderten nad} ihm blühte 
die Tonkunſi namentlich im Kfofter zu St.-Gallen. Das Tanonifche Buch für den Kirchengeſang 
war bie durch Gregor d. Gr. um 600 veranftaltete Delodienfammlung, bie ſich bald in Mittel- 
und Weftenropa verbreitete und in Guido bon Arezzo (f: d.). einen Dolmetjcher fand. Diefer 
Mönd) verbefjerte die Notenfchrift, erleichterte die Muſiklehre und gab den Anftoß zu faft allen 
geoßen Berbefferungen der folgenden Jahrhunderte; er wurde neben Gregor und dem bie alt 
griech. Theorie überliefernden Bdethius für das ganze fpätere Mittelalter die Hauptautorität. 

Unmittelbar nach Guido, im Zeitalter der Kreuzzüge, verbreitete fich eine neue Kunft, deren 
Anfänge dunlel find: die Harmonie-oder Mehrftimmigteit und ber darauf gegründete Contra 
punkt. Zu gleicher Zeit und zum Theil Hand in Hand damit gelangte faft in allen Ländern 
Europas der Liedergeſang zu neuer Blitie und verdichtete ſich zu Nationalmelodien, die zum 
Theil in der mehrftimmigen M., zum Theil unmittelbar im Vollsgeſange bis auf unfere Zeit 
fid) erhalten Haben. Won der Kirche wurde das mufitalifche Treiben biefer Zeit, foweit es auf 
neue Züne und Weiſen ſich bezog, mehr befehbet ald befördert; felbft der mehrftimmige Gefang 
wurde anfangs ungern gedufdet. Als derfelbe aber in England, Nordfrankreich, den Niederlan- 
den und Deutſchland mit jedem ahrzehni glängenber fich entwidelte, wurde bie päpftl. Kapelle 
in Avignon und Rom bald ber Hauptfit deffelben, ein Sammelplag der größten Meifter aller 
Länder ald Sänger, Kapellmeiſter und Tonſetzer. In der Iegten Hälfte des 15. Jahrh. gewan- 
nen die Niederländer die Oberhand und verbreiteten ſich über Europa; in Rom rivalifirten mit 
ihnen die Spanier. Dann aber erhob ſich Italien felbft in. dem großen Genie des Paleftrina 
mb brachte, in Zufammenfaffung aller bisher gepflegten Richtungen nach ber ſchon von Gre- 
gor d. Gr. angebeuteten Höhenrichtung des lirchlichen Geſangs Hin, den mehrftimmigen Kirchen - 
geſang zur Vollendung, im Weiteifer mit zahlreichen großen Meiſtern (unter denen fein Zeit 
genofie Orlando Lafjo, der größte der Niederländer, befonders hervorragt), wodurch der Tonkunft 
in der Kirche und der Kirchenmuſik in der Welt das volle Bürgerrecht errungen wurde. Im 
dieſer Periode hat bie Theilung der M. in weltliche und geiftliche Sinn und Berechtigung, denn 
in ber ganzen Zeit war der Wetteifer, bie Befehdung, der Kampf zwifchen beiden und die end» 
liche —— des Weltlichen durch das Kirchliche (zuerſt in der Umwandlung des weltlichen 
Defange in Choralmelodien durch die Reformatoren, und fodann in der Vollendung bes kirch- 
lichen Chorgefangs durch Paleftrina und feine Zeitgenoffen) ber treibende Factor. 

Im Paleſtrina's Zeit, nämlich in der zweiten Hälfte bes 16. Jahrh., wurde der mehrftim- 
mige Gefang aud) im weltlichen Liede mit einer gewiſſen Einfeitigfeit gepflegt. Dem entgegen 
tauchten Beftrebungen auf, welche auf die Wiedererwedung des Einzelgefang® im altgrieh. Art 
und Wirfung ausgingen und ſchon um 1600 fo viel Wurzel gefaßt Hatten, daß in dlorenz die 
erſte Oper («Euridice» von Beri) und in Rom das erfte Oratorium («L’anima e corpo» von 
€. del Cavalieri) aufgeführt werden fonnten. Hiermit twaren die beiden größten Formen ber Ton- 
kunſt ins Leben gerufen und auf die Bahn der Entwidelung geftellt, die fie in unaufhaltfomem, 
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durch eine unendliche Fülle von Werken bezeichneten Laufe in kaum zwei Jahrhunderten bis zum 
Ziele Hin zurüdlegten, und zwar befonders feit dem I. 1638, wo daß erfte ſtändige Opern- 
theater in Venebig errichtet wurbe und Cariffimi in Rom zur felben Zeit die eigentlichen muſi - 
Talifchen Grundfagen des Oratorium und der Concertmuſik legte. Die Ziel- und Höhenpunfte 
find Händel im Oratorium und Mozart in der Oper, zwei Deutfche, deren Werk aber nicht 
möglich war und mid besflanben werben farm ohne das, was ihre Vorgänger unter Betheiligung 
der Hauptnationen Europas geleiftet haben. Die gefammte M. in ihrer modernen Richtung 
wurde zunächft faft ausfchlieglich gepflegt von ihren Schöpfern, den Stalienern, denen hierfür 
alles zu ftatten kam, was berfelben förderlich fein konnte, der griech.rom. Culturgrund, die 
muſilaliſche Sprache, ein ausgebildetes Theater und die Zerftüdelung des Landes in Heine Herr- 
ſchaften und Gemeinwefen, bie in der Kunſtübung einander zu überbieten fuchten. Der Hauptort 
im 17. Jahrh. für die Oper war Venedig, wo Monteverde ben Grund gelegt Hatte und Cavalli 
weiter baute, für das Oratorium Rom. Im 18. Jahrh. gewann Neapel den Vorrang, haupt« 
ſachlich infolge der Wirkſambeit des fruchtbaren Aleffandro Scarlatti. Auch in der Inftrumental- 
muſil wurde Italien tonangebend durch den Drganiften Frescobaldi und den Biofiniften Corelli. 
tal. Oper, Gefangskunft, Inftrumentenbau und =» Spiel verbreiteten ſich jegt über alle Länder 
wie ein Jahrtaufend früher der gregorianifche Kirchengeſang. Namentlich in vier Völlergebieten 
wirkten fie befruchtend und erzeugten direct ober inbirect neue Geftaltungen: in dem prot. Mittel- 
und Norbdentichland, in Cnglanı, in Frankreich, und in Oeſterreich mit Süddeutſchland. 

Das prot. Nord» und Mitteldeutichland, um die Mitte des 17. Jahrh. durch Heinrich 
Shit repräfentixt, fand feit 1678 einen Mittelpunkt in ber hamburger Oper, an der Rein« 
hard Keifer, Matthefon, Telemann und andere bebeutende Mufiter wirkten. Gelbflänbig ent- 
widelte fi) das Drgel- umd Klavierſpiel unter den Händen vieler gebiegener Meifter und culmi« 
nirte in I. ©. Bad), der direct und durch bie Wirfjamfeit feiner Söhne und Schüler auf die 
folgende Entiwidelung einen bedeutenden Einfluß ausgeübt Hat. Auch die Vocalmuſik der deut« 
ſchen evang. Kirche diefer Zeit weift eine Reihe großer Werke auf; nur Haben diefelben durch 
Anlehnung an die Formen der Oper ſich dem Cultus ober der Kirche entfrembet, ohne zu ber 
rein Funftmäßigen Äbgeſchloſſenheit des Oratoriums durchzudringen. Ihnen ift daher eine ge⸗ 
wiffe Unentfcjiedenheit umd zwitterhafte Geftalt eigen, wodurd ihre fünftlerifche Wirkung ver- 
Tümmert und ihre Allgemeingültigkeit beeinträchtigt wird. Ein ühnlicher Mangel haftet der 
deutfchen Oper dieſer Periode an; von Anfang zu ſehr der Nachahmung der italienifchen er⸗ 
geben, beeinflußte dieſe fie fo fehr, daß zuletst felbft die beutjche Sprache verdrängt wurde. Um 
die Mitte des 18. Jahrh., als Haſſe und Graun die deutſchen Theater beherrfchten, wurde die 
Oper überall in ital. Sprache gefungen. 

Dies war auch der Fall in England, wo die engl. Oper unter Purcel und andern natio« 
nalen Componiften auf bie Dauer fich nicht als lebensfühig erwies, aber fpäter die Balladen- 
oper hervorbrachte, in deren Anregung das deutſche Sing» ober Liederſpiel entftand. Die ital. 
Oper befchräntte fich Hier auf London, und in ihrer glängendften Zeit, von 1710—40, find ihre 
Schidfale eng verflochten mit dem Leben Eines Meifters, mit Händel, der durch fie den Weg 
nahm zum Ovatorium, welches er aus ber unvollkommenen Geſialt feiner Vorgänger plöglic, 
zur Vollendung erhob und damit ber Concertmuſik neben der Oper dasjenige große Gebiet ge- 
wann, auf welchem feit der Zeit das Bürgerthum in Gefangvereinen und Mufikfeften feine wahre 
mufitalifche Bildungsftätte befigt. Die werthvollſten Eigenthümlichteiten der englifhen M., die 
Kraft des Accents, vollwichtige Melodie und der rein mufiafifche (aber nicht Dramatifch=thea- 
tealifche) Sinn, find in Händel’6 M. erhalten, ähnlich wie der deutſche Grund und bie ital. Form⸗ 
gebung. Sein Oratorium konnte nur in England entftchen, welches damals allein wahre Freiheit 
und wahre Dichtung befaß, muß daher in dieſer Hinficht als ein engl. Product angefehen werben. 

Frankreich war das einzige Rand, welches die ital. Oper nachzuahmen wußte, ohne ein 
Sklave derfelben zu werden, nämlich duch völlige Einbikrgerung. Wehnlich wie in England 
bei Händel, wirkte auch Bier in Frankreich der Boltsgeift fo ftark, daß ein Ausländer, der Itas 
Tiener Lully, ber Gründer der franz. Dper werben Tonnte. Was er in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh. geftaltete, baute Ramenu in der Mitte des 18. weiter aus, umd. vollendete der 
deutſche lud einige Dahrzehnte fpäter. Die franz. Muſik Hat eine ftarfausgeprägte Eigen- 
thümlichfeit, und wenn aud, in der rhetorifchen Neigung der Sprache und in der Gewandtheit 
der dramatifch-theatralifchen Action ber italieniſchen verwandt, ift fie doch in allen weſentlichen 
Punkten der wahre Gegenſatz derſelben. Accent und Rhythmus find im Franzöſiſchen Heftig, 
beſtimmt und leicht, nicht im Tonſtrome derſchwimmend tie im Stalienifcen, die melodifchen 
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Formen find kurz und Inapp, die oniſch⸗ contrapunktiſchen im Vergleich zu ben italienifchen 
amd dentſchen unentwidelt, das je meht auf das Eharakteriftifche ale auf das Schöne ge» 
richtet. Daher ift die franzöſiſche M in vorziglichem Maße für die Bühne geeignet, auf der 
fie eine reiche Entwidelung gefunden hat; in den rein mufllalifchen Arten, ben oratorifchen und 
infteumentalen, ift fie bagegen vom geringerer Bebeutung. 

Im Deſterreich und Süddeutſchland blirgerten ſich Oper und Oratorium früh ein (Wien), 
hielten ſich aber in den Grenzen ber ital. Sprache und Mufilformen. Eine Erweiterung bes 
Ueberfonmenen wurde aber auf dem Felde der Inftrumentalmufit geſchaffen, auf welchem 
fich Hier und in Süddentſchland bis an den Rhein hin ein durchaus freier Geift immer mehr 
geltend machte, ber zuerſt in Haydn zu wahrer Kunftgröße gelangte. Gluds glänzende Ber- 
ſuche an ber Stalienifchen Oper im Wien leiteten auf die herrlichen Schäpfungen Mozart’8, die 
das von Gfud Erſtrebie mufilaliſch vertieften, das von Haydn Erreichte weiter führten, die ital. 
Oper vollendeten und durch Vollendung übertvanden, womit zugleich der deutſchen Oper eine 
neue Bahn gebrodjen wurde. Der Geift dieſer Epoche fammelte ſich endlich in Verthoven und 
fand in der Inſtrumentalmuſik deffelben feinen ‚fen Ausdrud, infofern er das zur veifften 
Geſtaltung brachte, was in ber M, der genannten Länder und wefentfich in ber ganzen Zeit feit 
1750 die zur Vollendung aufftrebende beivegende Macht war. Mit den legten Jahren von 
Beethoven's Leben fließt die Zeit, wo die Tonkunſt in allen muſilaliſchen Ländern national, in 
den Erzeugniffen ihrer erften Meiſter aber univerfal angelegt war, und es beginnt eine neue Zeit, 
in welcher fie fosmopolitifch ift. 

Literatur. Die Literatur der M. ift ſehr umfangreich, wenn man alle einzelnen Schrif - 
ten zuſammen zůhlt, bie fich in irgendeiner Hinficht mit mufitalif—hen Dingen beſchaftigen; aber 
ſehr dikftig, wenn man auf ausgeführte Gefammtdarftellungen der M. fein Augenmerk richtet. 
Dies tommt daher, daß bie meiften derartigen Werke fr die Unterweifung der Mufiflernenden 
geichrieben werden, ober leichte Ueberfichten des vorhandenen Stoffe und geſchichtliche Nachrichten 
Tiefern wollen. Diefe Literatur zerfällt daher in drei Zweige: Lehrbücher für die muſilaliſche 
Praris, Lexica und mufifgefchichtliche Werke. Bon Lehrbiichern der früßeften Zeit, feit 1500, 
find bie umfaffendften Herausgegegeben von Gafurius, Glarnan, Kircher und Fux lateinifch, von 
Zarlino italieniſch, von Eerone fpanifch, von Morley engliſch, von Merfenne franzöſiſch von 
Matthefon deutſch; die fpätern find von Marpurg, Dlartini, Kirnberger, Reihe, Weber, 
Marz u. a. Umfaſſende Kerica erfchienen feit 1732 won Walther, Gerber, Lichtenthal, Schil- 
Ing, Bernftein, Fetis, die zum Theil nur biographifche, zum Theil auch theoretifche Artikel 
darbieten. Lediglich theoretifche und andere Sacherflärungen enthalten die Werke von Graſſineau, 
Ronffenu, Koch und Donner. Größere Werke unter dem Titel einer Gefchichte der DM. wurden 
feit 1668 verfaßt von Pring, Bontempi, Hawkins, Burney, La Borde, Forkel, Ambros u. a., 
fänumtfich nur einander mehr oder weniger rgänyenbe Materialienfammlungen. Die beften Ar⸗ 
beiten der jüngften Zeit auf mufifgefhichtlichem Gebiete behandeln einzelne Perioden oder Meifter 
«(wie 3. ®. bie Werke von O. Jahn über Mozart, von Ehryfander über Händel, u. |. w.). 

Hhule, ſ. Confervatorium. 

Mufivgold, Judengold, Mofaitgold nennt man eine klnſtlich bargeftellte Berbindung 
von Zum md Schwefel, welche wegen ihres golbähnlichen Glanzes zum Bronjiren von Gips» 
figuren, Meffing, Kupfer, Bapier, Holz, zu Goldlad, zu Anfertigung unechten Goldpapiers u. ſ. w. 
angewendet wird. Mufivfilber zu ähnlichen Zweiken wird aus Zinn, Wismut und Qued- 
filber zufammengefett. Beide tommen vorzüglich von Nitenberg und Fürth in den Handel. 

iſche Arbeit, ſ. Mofait. 

Mustatelleriveine oder Muskatweine heißen mehrere Arten füßer, ſtarler, ſowol rother 
als weißer Beine. Die Mustatellertraube, ſchon im Alterthum eine ber befannteften 
Sorten (Uva apiana), wird faft überall gebaut, uamentlid, aber in Spanien, Italien und Süd« 
frankreich, nur ımter verfchiedenen Namen, wie Muscat in Frankreich, Bernacolo in Italien, 
Weyrer bei Debenburg, Bela Dinku in Syrmien, Weihrauch in Ungarn und Provence, Kiinmel« 
traube am ber Bergfiraße, Ragendredeler in Wilrtemberg. Aus dem weißgelben Mustateller 
wird der Tolayer Ausbruch, der berühmte Frontignan und Muscat · Lunel gemacht. Der Mus- 
tateler mit langlichen Beeren ſcheint aus Alerandrien nach Cypern, Samos u. ſ. w. gelangt 
zu fein. Ans ihm wird in Andalufien der ausgezeichnete Doscatel-Gomon bereitet, und au 
in Ungarn und Syrmien baut man ihn viel. Der ſchwarzblaue, in Spanien und Frankreit 
ſtark gebaut, gibt als Raisin noir de Constance, mit andern Trauben gemifht, am Cap der 
guten Hoffnung den Conſtantiawein. Un der warmen Küfte von Valencia und Malaga (f. d.) 
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werben die Trauben weniger zur Weinbereitung als zu Rofinen benugt, und e8 gelten bie dort 
gewonnenen Moscateles für bie feinften der Welt. Bon den M. gehören zur erſten Mafle: 
ber von Rivesaltes, der befte von Frontiguan und Qunel, die fyrakufer von Sicilien, ber rothe 
Muscat Alcorico von Monte-Bulciano in Toscana, der Moscatel-Gornon von Malaga und 
der Musfat-Tolayer-Ausbruc; zur zweiten Klaſſe der von Languedoc, namentlich von Fron- 
tignan und Lunel, der von Ganelli und Choubave in Piemont, Lacrymae Christi vom Veſuv, 
der von Orvieto, Farneſe, Moutefiascone, Sta.-Maria di Capua, Conegliano, Bari in 
Mittel- und Unteritalien, die von Xeres, Malaga und San-Lucas in Spanien, die von Setuval 
und Carcavcllos in Portugal, die von Tenedos, Cypern, Samos und Smyrna, vom Cap und 
von Madeira. Zur dritten und vierten Klaſſe rechnet man alle übrigen Musfatweine. 

Muslatnuß nennt man den Samenkern des Muskatnußbaums (Myristica moschata 
Thbg.), eines zur 22. Klaſſe des Linne ſchen Syſtems und zu einer befondern, den Laurineen 
nahe verwandten, nad) ihm benannten Familie (ben Myrifticeen) gehörenden, auf den Moluffen 
wildwachſenden Baums, der ehedem von ber Hollandiſch-Oſtindiſchen Compagnie des Mo— 
nopols wegen nur auf Banda und den benachbarten Infeln angebaut, an andern Orten durch 
Meine Erpebitionen forgfältig aufgefucht und ausgerottet wurbe, fpäter aber von den Englän- 
dern, Franzoſen und Portugiefen nad, Surinam, Sumatra, Sölerde- France und den Antillen 
verpflanzt worden ift. Diefer etwa 30 5. Höhe erreichende Baum Hat Iederartige, 6 Zoll lange, 
eilanzettförmige, ganzrandige Blätter, achſelſtändige, wenigblütige Trugdolden, deren Blüten 
blos aus einem urnenförmigen Perigon mit 6—8 in eine Säule verwachjenen Staubgefäßen 
oder mit einem Stempel beftchen, und fleiſchige, birnförmige, ſchön gelb gefärbte Früchte von 
der Größe einer Pfirfiche, welche zulegt zweiflappig aufipringen. Im ber Mitte des erben, 
ungenießbaren Fleiſches liegt ein nußartiger Same, welder von einem eigenthiimlichen Samen- 
mantel (arillus), einer orangerothen, vielfach gefchlitsten Hülle, der fälſchlich fo genannten Mus» 
katblüte oder Macis, umgeben ift. Der eigentliche Same ift von einer dünnen, zerbrechlichen 
Schale eingeht. Der bei weiten größte Theil des Samenterns wird von einem harten, Hor« 
nigen Eiweißförper gebilbet, deſſen vielfach gewundene Oberfläche einem Säugethiergehirn nicht 
unäßnlich fieht, und welder im Innern braun marmorirt erſcheint. Im den Handel gelangen 
nur diefe Eiweißferne (als Muslatnüffe, Nuces moschatae), indem man die Samenſchale ent 
fernt, und die jog. Musfatblüten. Noch immer kommen die beften Musfatnüffe von ben Mo= 
Iuffen, wo fie im März, Juli und November eingeerntet werben. Dan fondert bie jog. Mus- 
Tatblüte von den Samen, welche dem Rauch ausgefett und getrodnet, dann, um ihr Ranzig · 
werben zu verhindern, in ein Gemifc von Kalt und Seewafjer getaucht und in Füſſer verpadt 
nach Europa verfchifft werden. Durch warmes Preffen gewinnt man aus den Musfatnüfjen 
die Musfatbutter (Muslatbalfam), ein brüdjiges, talgähnliches, Auferlich braunes, innerlich 
gelbmarmorirtes Fett, das reichlich ütherifches Nuslatnußöl enthält und ſehr angenehm riecht. 
Erſt von den Arabern wurden die Muslatnüffe in der Medicin eingeführt. Sie geben eins 
ber fräftigften, flücdhtig-reigenden, auf den Magen und Darmlanal fowie auf das Gefäß- und 
Nervenfgftem erregend wirkenden Heilmittel ab, das in größern Gaben Betäubung und Irres 
reden bewirken Tann. Am häufigfteu werben fie jedoch ald Gewürz gebraudit. 

Muslan, eine Standesherrſchaft im Regierungsbezirk Liegnig ber preuß. Provinz Schler 
fien, fonft zur Oberlaufig gehörig, umfaßt ein Areal von 844 D.-M. und zählt (in 1 Stabt 
und 39 Dörfern) 14700 E. darunter 8800 Wenden, bie zwar noch ihre Sprache reden, aber 
fänmtlich auch der deutſchen mächtig find. Die Herrſchaft Hat eine eigene Bertvaltungsbehörbe 
und ein eigenes Polizeiamt mit audgebehnten Befugniffen. Das Gebiet wird im Weiten von 
der Spree, im Oſten von ber Neiffe bewäfjert unb Hat bebeutende Brauntoplenwerke fowie einen 
‚großen Holzreichthum (bie 120000 Morgen umfafjende Muskauer Heide). Der Betrieb eines 
früher wichtigen Hlaunbergiverts ift eingeftellt. Die älteften belamten Befiger waren die Der» 
zen von Bieberftein. 1558 kam die Herrſchaft durch Kauf an Fabian von Schönaich, nach 
defien Tode (1597) fie gleichfalls durch Kauf am den Burggrafen von Dohna überging. 1645 
fiel fie durch Heirath an den Landvogt Curt Reinide von Callmberg, in deſſen Familie fie ver 
blieb, bis fie 1784, wiederum durch Heirath, im den Beſitz des Grafen von Püdler gelangte. 
Des letztern Sohn, Ludw. Hein. Hermann, nahmaliger Fitrft Püdler-Mustau (f.d.), der fie 
feit 1811 befaß, verkaufte fie 1845 an den Generallieutenant Grafen Noftig, der fie nach kurzer 
Zeit kuuflich an den Prinzen Friedrich der Niederlande abtrat. Hauptort der Herrichaft ift die 
Stadt M., an der Neifle, mit (1864) 2876 €., die bedeutenbe QTöpferei treiben. Die Hanpt- 
wierde der Stadt bilden das Schloß und der berühmte Park defielben. Der letztere, eine große 
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fige Schöpfung des Fürften Püdler-M., umſchließt die Stabt auf beiden Seiten und dehnt 
en Flachenraum von A300 Morgen aus, wovon 2000 Morgen auf Gehöfzpflans 
zungen, 1000 auf Wiefen und Rafenflächen kommen. «Der Bart wird von 11000 laufenden 
Ruthen Sahrwegen und 2500 Ruthen Fuhwegen durchzogen. In bemfelben befinden ſich ferner 
an 80 Morgen Baumfdulen und ein Arboretum vor 300 Morgen Areal. Letzteres if eine 
neuere je und wol die bedeutendfte diefer Art in Europa. Diefelbe enthält 3000 Banım- 
und Straucharten, die foftematifch geordnet und landſchaftlich geuppirt find. Cine befondere 
Abtheilung bildet die Aufftellung der Gehölze nach ihrer geogr. Bertheilung. Im Park liegen 
außerdem noch eine große Faſanerie und das Hermannsbad mit ftark-[alinijchen Stahlieäffern, 
Dampf» und Moorbübern. Nenerbings ift durch gef hmadvolle Neubanten viel für Berfchöne- 
rung bes Parks geſchehen. Auch wurde das nad) den Zerflörungen des Dreißigjährigen Kriegs 
durch Callenberg ziemlich einfach aufgeführte Schloß von Grund ans im Renaiffanceftil umge 
bant, 1%, M. von der Stadt M. liegt im Walde das gleichfalls renovirte Jagdſchloß Her- 
manneruh, das don herrlichen Waldpartien und geſchmadvollen Anlagen umgeben ift. 
Muskeln (musculi) find die Organe der relativen Bewegung des thieriſchen Körpers. Die 
ausgebilbetften IM. finden fid) bei den Säugethieren, Bögeln, Amphibien und Fiſchen, und den 
ausgebehnteften Gebrauch von diefen Organen macht der Menſch. Man unterfheibet nad) 
Form und Thätigkeit die M. in willkürliche und unwillkürliche (amimale und organische), quer= 
geftreifte und glatte. Bei den höhern Thieren beſtehen die der willlürlichen Bewegung dienenden 
M. aus einer weichen, feuchten, rothen Subftanz, welche gewöhnlich Fleiſch genannt und von 
einer unendlichen Menge rundlicher, ſehr langer Fäferchen (Äbrillae musculares) gebildet wird, 
Diefe Fäferhen vereinigen fid zu Heinen Bündeln, iwelche in’ Scheiben von Zellhaut einges 
ſchloſſen find. Diefe treten wieder zu größern, ebenfo eingejchloffenen Biindeln zufaumen, umb 
fo entftegt durch immer wieberholte Vereinigung ber ganze Muskel, welcher wieder feine Zell» 
Hautfcheide befigt. Im diefer ſonach den ganzen Muslei durchbringenden Zellhaut verlaufen 
die Nerven umd Gefäße. Die rothe Farbe, welche nad) Alter, Geſchlecht, Geſundheitszuſtand, 
Eonftitution und häufigerm ober feltenerm Gebrauch serien ift, rührt von der Gegenwart 
von Blutfarbeftoff (Hämoglobin) Her. Die willfürlichen M. bilden die I. des Stammes, die 
unwillfürlihen M. kommen nur in ber Bruft- und Unterleibshöhle vor und bienen den Be 
wegungen des Herzens, des Magens, bes Darms, ber großen Blutgefäße u. f. w., ſtehen unter 
dem Einfluffe des Ganglienfyftems und find ſomit dem Einfluffe des Willens entzogen. Die 
unwillkürlichen M. befigen nicht fo viel rothen Farbeſtoff und beftchen aus furzen, an beiden 
Seiten zugejpigten, glatten Fäferchen, während bie Faſern der willlürlichen eine ſchöne Duer- 
ſtreifung zeigen. Die willkürlichen M. haben meift eine bedeutenbere Länge ald Breite und gehen 
an ihren Enden in breite oder runde, mehr ober weniger lange und ſtarke Bänder, die ſog. Sch- 
nen oder Flechſen (tendines) über, mit denen fie ſich an Knochen fo anheften, daß fie ein Ger 
lenk überfpringen und fo bafjelbe bei ihrer Verfiürzung beugen. Eingeleitet wirb die Bewegung 
durch den Einfluß der Nerven, von welchen je einer zu jedem einzelnen (willkürlichen) Muskel- 
bündel tritt, fobaß die Musfelfafern gewiſſermaßen die Endorgane ber M. darftellen. Die 
Kraft mancher M. und die Schnelligkeit ihrer Bewegungen ift bewunbernswirdig, wenn man 
bedenlt, welche Gewichte durch die Musteltraft erſetzt werben, und welche Menge von Zuſammen - 
ziehungen manche Sereitungen nötig maden. So ift zum Zexbrüden eines Pfirfichterne, 
den mandje Menſchen zerbeißen können, die Kraftwirkung von 300 Pfd. erforderlich, und wenn 
nad} Haller’8 Berechnung in einer Minute 1500 Buchfiaben in Worten ausgeſprochen werben 
Tönnen, fo folgt daraus, daß in derfelben Zeit ebenfo viele Muslelzuſammenziehungen ſtattfinden 
müffen. Einige der niederften Organismen (Amöben, Brotompceten), die ſich durch ihre eigen» 
thilmliche, die Geftaltung der Organismen fortwährend ändernde Bewegung auszeichnen, fdjei- 
nen einzig und allein aus Mustelfubftang zu beftehen. Die Lehre von den M. heißt Myo- 
logie. Bon ben Krankheiten der M. find zu nennen Krampf (f. d.) und Lähmung (j. b.), ber 
Mustelcheumatisnus, der Schwund der M. Eine Form des letztern iſt die jog. fortjchreitende 
(progreffive) Mustelatrophie, bei weldher ein Muskel nach dem andern im Verlaufe lün- 
gerer Zeit zu Grunde geht. Die Trichinen (f. d.) Haben ihren Sit einzig und allein in ben 
willturlichen M., aber auch bei andern Conftitutiongfcanfheiten (3. B. Typhus) nehmen die 
M. an der Erkrankung theil. ” 
Mustete hieß eine Handfeuerwaffe von großem Kaliber, welche im Anfange bes 16. Jahrh. 
gegen bie wieber verftärkte Rüſtung der Reiterei eingeführt wurde und bie leichtere Hafenblichfe 
allmählich bis zum Ende des Jahrhunderts verdrängte, Der Name ift jedenfalls vom ital, 
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mosca, moschetta (fliege) entnommen, wie man damals Feuerwaffen oft nad) Thieren nannte 
(Sälangen, Baftliökn u. f. w.). Die M. war mit einem Luntenfchloß verjehert, ſchoß eime 
bieierne, über 3 Loth, ſchwere Kugel und. wog etwa 15 Pfd., ſodaß fie nicht aus freier Hand 
angejchlagen, fondern auf eine Mustetengabel, die der Mann mit ſich führte und in die Erde 
ſtieß, aufgelegt wırde. Die bamit bewaffneten Leute, anfangs in jeder Fahne vom 400 Maım 
nur 10—15, hießen Musketiere, trugen im Gegenſatz der vollgerüfteten Pileniere keinen 
Harniſch und wurden zum leichten Dienft gebraucht. Guftad Adolf von Schweben erleichterte 
die M. bedeutend und vermehrte bie Musfetiere bis auf zwei Drittel feines , in wel · 
dem ſchon 1631 gi ganze Musfetierregimenter beftanden. Gegen Eude bes 17. Jahrh. 
wurde das franz. Steinfchloßgetvehr (Fufil) ober die Flinte mit Bajonnet eingeführt und die 
ältere ſchwere M. mit den Puͤen zugleich, volfkändig abgeſchafft. Der Name Musketiere blieb 
aber in einigen Armeen für die ſchiwere (beffer Linien-) Infanterie, während man in andern bies 
felben von der neuen Waffe Füfiliere (f. b.) nannte. Musteton hieß ein Meines Geſchütz von 
etwa 20 Loth Eifenkaliber, eine Handfeuerwaffe mit erweiterter trichterförmiger Mündung, welche 
ihre Geſchoſſe weit umherſtreuen und Tartätfchenartig wirken follte. Weide Arten find jet ganz 
außer Gebrauch. Im Franzöfifchen ift das Wort Musqudton gleichbedeutend mit dem beutjchen 
Earabiner; dagegen bezeichnet Carabine ein gezogenes Gewehr. 

Muſpilli Hat Schmeller das von ihm (Mind). 1832) herausgegebene, in die meiften alt- 
beutfchen Leſeblicher aufgenommene Brucjftüd eines im 9. Zahrh. vielleicht von Ludwig's des 
Deutfchen eigener. Hand aufgefhriebenen, aber in früherer Zeit verfaßten Gedichts vom Düng · 
ften Gericht betitelt, das in mehrfacher Hinficht, namentlich durch feine alliterirende Form for 
wie durch die Spuren altheidnifcher Borftellungen, die fich in ihm neben dem Chriſtlichen finden, 
zu den merfwürbigften Ueberreften ber althochdeuiſchen Poeſie gehört. Das Wort M., das im 
Gedicht ſelbſt vortommt, um altfächfifchen Heliand Mudfpelli, in der nordiſchen Edda Mufpell 
lautet, bedeutet fo viel als Holgvernichter und ift poetifche Umfchreibung des Feuers, wie in der 
Edda die fühl. Flammenwelt, von der der Untergang der Welt ausgeht, Mufpellheimr Heißt. 
Bgl. Zarnde in den «Berichten» der Sächfifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften (Jahrg. 1866). 

jelin oder Mouffelin, nad der Stadt Mofful in Mefopotamien, heißen urfpriänglidh 
die glatten, aus ſehr feinen Garnmımmern ziemlich loder gewebten, daher zarten und Leichte 
Baumwollenzeuge. In der neuern Zeit hat man den Namen auch auf ähnlid;e Gewebe aus 
Wolle oder Wolle und Baumwolle übertragen. Die Wollmuffeline unterfcheiden fich in 
Mousseline pure laine und Mousseline laine chaine ooton, je nachdem fie aus reiner Wolle 
Eammwollgarn) oder mit baumwollener Kette gewebt find. 

Muffet (Louis Charles Alfred de), franz. Dichter, geb. 11. Nov. 1810 zu Paris, ber 
ſchaftigte ſich nach feinem Abgange von der Schule mit verfcjieenen Fachſtudien, Medicin, 
Yurisprudenz, Finanzwefen, Malerei, bis die romantifche Richtung in der franz. Literatur ihn 
zur Poeſie hinzog. Bon Bictor Hugo und Ch. Nodier aufgemuntert, wagte er ſehr jung mit 
einem Band Gedichte, «Les contes d’Espagne et d’Italien (1830) aufzutreten, deren abficht- 
lid) cavaliermäßige und fahrläffige Haltung großen Auftoß erregte. 1832 erſchien «Le speo- 
tacle dans un fauteuil», ein Bud} voller Contrafte, das wunderfamfte Allerlei. Sodann ruhte 
N. einige Iahre auf den Lorbern feiner Jugend, bis er um 1840 wieber aufraffte und 
bier größere Gedichte, «Les muiter, heransgab, welche den Höhepunkt feines lyriſchen Talents 
bezeichnen. M. hatte inzwiſchen feine Erfahrungen gemacht. Sein gebrücktes Herz quillt zum 
exften mal über, und diefer Herzenswunde entftrömen melodiſche Seufzer. Dennoch) erwarb ſich 
der Dichter nur wenig Bewunderer. Die feinern Kenner ſchätzien zwar langſt feine fedte Energie 
und unvergleihliche Grazie, ımd die ftudirende Jugend in Paris wußte alle feine Gedichte aus- 
wendig; aber die Weltlente und Frauen kannten blos feinen Ramen. Um feine Berfe nad) den 
Bouddirs und Salons Hinbringen zu Iaffen, dazu bedurfte es des zufälligen Umftanbes, daß 
eins feiner Sprichwörterfpiele, «Le caprioes, 1847 auf dem Theãtre-Frangais gegeben ward 
und der Beifall, den es fand, noch mehrere andere, von ihm gar nicht fir die Bühne gefchrier 
bene Stüde folder Art zur Aufführung bradjte. Die geiftreichen und zierfichen Brofaffizgen 
führten num das Publikum auch zu den Gedichten, und M. gewann Popularität in allen Kiaffen. 
Doch war dem Dichter inzwiſchen in einem etwas wilden Leben die poetifdje Injpiration vor 
der Zeit abhanden gefommen, ſodaß ein 1850 veröffentlichter letzter Band feiner Gedichte eine 
frühe Erfhöpfteit erfennen ließ. Die Franzöfifche Alademie bewilligte ihm 1852 einen Sig in 
ihrer Mitte, nachdem fie ihm wiederholt abgewieſen und gegen mittelmäßige Talente zuritdgefegt 
hatte, Unter den neuern franz. Dichtern ift DR. unftreitig einer der bebeutendften unb ber ein» 
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zige, welcher die modernen Leiden und Freuden am tiefften empfunden umb verewigt Hat, indem 
cr fie mit geivaltigen Ausbrüchen von Leidenfchaft ausdrückte. Darum ift M. auch der Lieblinge» 
dichter der gegenwärtigen Generation in Frankreich. Als Profaiter at M. mandjes von der 
altfranz. Anmuth und Leichtigkeit im Erzählen. In feinen Novellen ımd Kleinen Romanen ift 
er beſonders ausgezeichnet im Schildern einer Empfindung oder Leidenſchaft. Im feinen Komd- 
dien und Proverbes findet fi wieder ganz diefelbe fprühende kauſtiſche Laune, aber auch die 
felbe gefuchte und witzelude Art wie in feinen erften Gedichten. M. ftarb zu Paris 2. Mai 1857. 
Er hinterließ, außer den von feinem Bruder Paul Edme de M. in «Lui et Elle» (1859) 
benugten biographifcen Notizen, mehrere Gedichte und ein unvollendetes Drama, die in ber 
Pracahmungahe feiner «Osuvres» (10 Bde., Bar. 1865— 66) mit abgebrudt find. 

iſtapha (Kara), Großvezier Sultan Mopammeb's IV., der Sohn eines Spahi, wurde 
von Mehemeb Köprili erzogen und machte ſich ſchon frühzeitig durch feine Graufamteiten gegen 
die Ehriften berüchtigt. Nach Achmed's Tode wurde er 7. Nov. 1676 Großvezier. Als fol- 
her erflärte er 3. März 1677 den Krieg an Rußland, welcher ohne Erfolg geführt wurde und 
endlich zu dem für die Pforte nachtheiligen Waffenftilfftande von Radzin 11. Febr. 1681 führte; 
auch begünftigte er den Aufrufe der Ungarn gegen Oeſterreich. Im der innen Verwaltung 
zeichnete er ſich ebenſo durch feinen gewalttgätigen Uebermuth,, in&befondere gegen bie europ. 
Gefandten, wie durch Gelbgier aus. Ihn ſtürzte endlich ber unglüdliche Ausgang des Kriegs, 
den er 1682 gegen den Kaiſer Leopold I. begann. Nachdem er Töfely, den Dauptrebellen in 
Ungarn, mit dem Königreiche Ungarn, beliehen, drang ex verheerend bis in bie öſterr. Erblande 
vor. Am 14. Yuli 1683 begann er mit 200000 Dann die Belagerung von Wien, das der 
Graf Starhemberg mit 10000 Mann vertheidigte. Die Stabt war dem Falle nahe, als das 
Entfagheer der Polen und Deutfchen erſchien und 12. Sept. 1683 den übernlithigen Feind 
volftändig flug. M. entfloh mit den Trümmern feines Heeres nad) Ungarn. Bor Raab ließ 
er den alten Ihrahim-Pafche, den Statthalter von Ofen, hinrichten, weil er zuerft bie Flucht 
ergriffen, und wälgte num in feinem Berichte an den Sultan alle Schuld auf diefen. Der Sultan 
glaubte dem fehlauen Großvezier und belohnte ihn noch dafiir, daß er wenigftens einen Theil des 
‚Heeres gerettet. Als aber bald darauf die Nachricht von der 9. Oct. 1683 erfolgten Niederlage 
M.’s bei Parkany und dem Berlufte der Fefte Gran am Hofe des Sultans eintraf, gewannen 
M.'s Feinde die Oberhand, und der Oberftfämmserer, ein Sögling und Schügling DM.'s, wurde 
mit bem Befehle, den Kopf des Großveziers in Empfang zu nehmen, nad) Belgrad gefendet. 
Derfelbe langie nad) Sonnenuntergang 25. Dec. 1683 an, und noch vor Mitternacht war des 
Sultans Wille vollzogen. M. war kaum 50 I. alt. Ohne Feldherr zu fein, entwarf er ans 
Geiz und Hochmuth die größten Kriegsplane. Seinem Hochmuthe glich feine Prachtliebe. Sein 
Haren zählte mehr ald 1500 Obaliöken, ebenfo viele Sklavinnen und 700 ſchwarze Eunuchen; 
feine Diener, Pferde, Hunde und Jagdvögel zählten nach Taufenden. 

Muſter ift einestheils gleichbedeutend mit Brobe, d. 5. ein Meiner Theil einer Waaren- 
partie, nad) welcher eine größere Menge rücſichtlich ihrer Gilte und Weußerlichteit beurtheilt 
werden foll; anberntheil® bedeutet es die Zeichnung, welche durch die Berjchiedenartigkeit bes 
Gewebes ober der fonftigen Manipulation (namentlich auch Prefjung oder Farbendruch) den ges 
webten, gewirkten, geftridten, gehäfelten u. |. w. Waaren erteilt wird. Im Iegtern Sinne ift 
der rechtmäßige Erwerber eines originellen M. gefeglich alleiniger Eigenthümer deffelben, und 
es ſollie fein Eigenthumsrecht vor der Nachmachung und Nachahmung billigen Schug finden. 
Ein folder Muſter ſchutz befteht namentlich in Frankreich und England, während er in Deutfch- 
land zum Nachtheile der redlichen Fabrilanten bisher größtentheils empfindlich vermißt, doch in 
neuefter Zeit wenigſtens angeftrebt wird. M. heißen enblich alle Vorlagen, welde zur Eopie 
dienen, wie z. B. die Stidmufter zum Nachbildung mittels der Stiderei. Mufterreifender 
wird bisweilen derjenige Geſchäftsreiſende, befonders des Manufacturenfachs, genannt, welcher 
auf vorgezeigte M. (Proben) hin Beftellungen fammelt. Mufterrolle heißt im Seeweſen die 
von der Obrigfeit beglaubigte Lifte der Schiffsmannſchaften oder jog. Equipage; fie ift eins ber 
unentbehrlichen Schiffspapiere. 

Mufterwirthichaften nennt man landwirthſchaftliche Auftalten, welche ſich durch in jeder 
Hinfiht vorzügliche Einrichtung und Leitung auszeichnen und fomit zur Nachahmung dienen. 
Bon einer Muſterwirthſchaft verlangt man, daß fie nad} einem Spftem eingerichtet ift, und daß 
diefes in allen Einzelgeiten auf ſolche Weife durchgeführt wird, wie es die vortheilhaftefte Der 
mugung ber bewirthfchafteten Flache erfordert. Es gehört mithin dazu ein mufterhaftes Syftem 
und ein mufterhafter Betrieb. Das Syſtem begreift die Wahl ber anzubauenden Gewachſe, das 
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quantitative Verhaltniß ihres Anbaues, die Fruchtfolge und die wirthſchaftliche Bertvenbung 
der erzielten Brobucte. Der Betrieb dagegen umfaßt alle bie einzelnen Berrihtungen, mittels 
welcher das Syflem durchgeführt werben muß, das Dimgerweſen, bie Beftelung und Pflege der 
Gewachfe, die Ernte, die Wieſenwirthſchaft, bie Viehzucht, die Haus- und Hofwirthſchaft, die 
Buchführung u. |. w. Das Syſtem wird mufterhaft jein, wenn durch defien confequente und 
tüchtige Durchführung der unter den gegebenen natürlichen Berhäftniffen größte Reinertrag in 
ſicherer Annäherung und dauerndem doriſchritt erwartet werden darf; der Betrieb ift mufterhaft, 
wenn alle jene Berrichtungen im einzelnen genau und untadelhaft, in der Zotalität ſowol über · 
einftimmend und ineinandergreifend als den gegebenen Berhältniffen angemeſſen ausgefügrt wer · 
den. Derartige M. fr Großgüter find die weit und breit berühmten Stätten des rationellen 
Aderbanes zu Möglin, Hoftoyl, Hohenheim, Grignon, Prostau, Annaberg a. Rh., Salgmünde, 
Schlan; die faiferl. franzöftfchen M. zu Bincermes und Gevrolies; die englifchen in Eirencefter, 
Bedford, Rothamftead, Myer- Dil, Shaw - Farm in Windfor, Triptree- Hall u. ſ. w. Da «6 
Zwed der M. ift, auch den bünerlichen Landwirthen ein gutes Beiſpiel zu geben, fo at man in 
neuefter Zeit angefangen, folche für einzelne Gegenden auf Koften des Staats zu errichten, wie 
3. ®. in einigen Kreifen Oftpreußens. J 
Muſterzeichner nennt man diejenigen, welche fid) mit der Erfindung und Aufzeichnung von 
Gegenftänden der verfchiedenften Art beichäftigen, die alsdann den Verfertigern von Sachen des 
Häuslichen Bedarfs und täglichen Lebens bei der Kabrilation zum Mufter dienen. Befonders 
werben dergleichen Zeichnungen für bie Erzeugniffe der Weberei, Stiderei, Tapeten- und Zeug- 
druderei u. dgl. gebraucht. In Frankreich beftehen zu Paris und Lyon eigene Schulen für den 
Unterricht in biefer Geſchicklichlteit, welche man Deffinateurfhulen nennt. Ebenfo find 
dergleichen Schulen (theils felbftändig, theils in Verbindung mit Weberfchulen) in Preußen, 
Sadyfen, Defterreich u. |. w. eingerichtet worden. Soweit die Mode auf biefem Gebiete herrſcht, 
hat Paris immer den Ton angegeben; wo aber in Deutfchland die Beſchäftigung mit der 
Muftererfindung auftauchte, Hat fie Vortreffliches, von künſileriſchem Geifte Erzeugtes geleifter. 
&o war Berlin eine Zeit lang ein Hauptftapelplag für Stidmufter. Nicht unbedeutend war 
die Anregung, welche Schinkel zu dergleichen Arbeiten gab. Karl Bötticher verichmähte nicht, 
eine Sammlung von felbfterfundenen, ſehr gefhmadvollen Muftern für Kattundruder herans- 
zugeben. Der geniale Adolf Schröbter hat ein Muſterbuch für Schnurftiderei veröffentlicht. 
Muth bezeichnet das Vermögen einer Anſpannung unferer Thatkraft in der Verrichtung 
ſchwieriger Werte oder im Widerftande gegen drohende Gefahr. Da der M. in einem Antriebe 
befteht, ben wir uns felbft zu etwas geben oder ih einem Anreize von innen her, fo jet er die 
Fahigleit voraus, gegen nieberdritdende Einflüffe äußerer Reize von uns felbft aus reagiven zu 
Tonnen. Diefes Vermögen richtet fi gewöhnlich nach dem Selbftvertrauen in unfere Kräfte, 
welches durch Uebung derſelben wächſi, fan jedod) auch ohne diefes in Wirkſamkeit treten. Ein 
M. bei mangelndem Vertrauen auf unſere Kraft zum Widerſtande ift dam ein tollfühner oder 
verzweifelter M. Der der richtigen Schägung unferer Kräfte und Fähigfeiten entfprechende 
muthige Gebrauch berfelben Heißt Tapferkeit. Ein M., welcher auf Ueberihägung unferer 
‚Kräfte beruht, ift Hochmuch und Afgestafenhit, eine auf Unierſchätzung derfelben deruhende 
Herabfpannung unferer Thatkraft ift Mleinmuth. Der Hochmuth kann leicht durch umerwartete 
Demüthigung, welche felten ausbleibt, in Kleinmuth und Verzagtheit übergehen. Der Mein- 
muth läßt fich Hingegen durch Kraftübung zum tapfern Selbftvertrauen emporrihten. Man 
unterſcheidet moraliihen M. von phnfifchem M. Unter Ietsterm wird das Selbftvertrauen auf 
eine wohlgeübte Körperfraft verftanben, verbunden mit der Bereitwilligleit, im ehrenvollen Kamıpfe 
fein Leben auf das Spiel zu fegen; unter dem erftern bie Unbeugjamteit bes Willens, von einem 
einmal gefaßten Borfage troß aller erdenflichen Hinderniffe, und folglich auch nöthigenfalls mit 
Aufopferung des Lebens, nicht nadjzulaffen. Daher fallen moralifcher nnd phyſiſcher M. in 
ihrem höchften Grade in eins, während bie niebern Grade derfelben oft weit ausernandergehen. 
Obwol M. zur Durchführung guter und großer Werke nicht entbehrt werben fan, fo ift doch 
lange nicht aller M. ſchon an ſich ſelbſt eine Tugend; ber inoraliſche M. dann nicht, wenn er 
auf ba deſthalten ſchiechter Marimen und egoiftifcher Endziele geht; der phyſiſche M. dann 
nicht, werm daß Leben entweder um einer ver! iſchen Abficht willen oder aus Lebensüber- 
ber % auf das Spiel gefegt wird. Unter den alten Philofophen haben bie Stoifer den moralifchen 
frühe En Princip ihrer Moral erhoben, fowol im Sinne einer Unerfchütterfichfeit der Seele in 
ihrer Mung ihrer aus Ueberzeugung gefchöpften Grunbfäge, als auch einer durch Uebung und 
hatte. Ueit zu fleigernden Ginauffpanmung der Willensthätigkeit überhaupt mit Verachtung 


Mutſchirnug Mutterlorn 525 


alles Genießens. Sie rechneten um beider Endzwecke willen ſowol das Unglüd als bie mühfelige 
Arbeit unter die Höchften Zebenögüter, weil diefe beiden Zuftände fiir die Hebung umferer activen 
Willensvermögen Häufig ſich als die günftigften erweifen. 

Mutfchirung nannte man im Mittelauter die abwechfelnde Regierung zweier oder mehrerer 
nachgelaſſener Söhne über ein Land, das zufolge ber beftehenden Hausverträge oder der teſta⸗ 
mentarischen Beftimmungen nicht getheilt werden durfte, und das man doch auch nicht gemein- 
ſchaftlich regieren wollte. Eine ſolche M. trat 1566 im Herzogtfum Sachen ein zwiſchen Jo⸗ 
Hann Friedrich II. oder dem Mittlern und Johann Wilgelm, den Söhnen Johann Friedrich's 
des Grogmüthigen. Man theilte das ganze Land in zwei Theile, und aller drei Jahre wollte man 
mit dev Regierung im benfelben wechjeln, wozu e8 aber infolge ber Grumbach' ſchen Händel und 
der dadurch Herbeigeführten Achtserflärung Johann Friedrich's IL nicht kam. 

Mutte (Secale cornutum oder Clavus secälis der Apotheker) nemmt man ſchwarz · 
violette, oft gebogene, hornartige Körper, welche aus den Spelzen der reifenben Moggenähren her- 
vorftehen und wie abnorm vergrößerte, ausgewach ſene Roggenlörner ausfehen. Ganz ähnliche, nurx 
Hleinere Mutterlörner beobachtet mar bisweilen auch bei Weizen, Spelz, Gerfte ſowie bei vielen 
wildwachſenden Gräfern (namentlich beim engl. Raygras, beim Taumellolch, Zimotheegras, 
Knaulgras u. a.). Ale dieſe Mutterkörner find im Innern weiß und mehlig, auswendig oft 
bläulich beftäubt, an der Spite zufammengefchrumpft und mit einem bräunlichen, trodenen 
Miügchen verfchen, der Länge nad; umregelmäßig gefurcht oder grubig, anfangs weich, faft 
ſchmierig, und am Grunde innerhalb der wie mit Del getränkt ausfehenden Spelgen von einen 
zühen, efelhaft füß fehmedenden Schleim umgeben, zulegt hart, hornig und troden. Ueber die 
Bildung des M., welches ſich befonders in fruchtarmen Sommern reichlich zu entwideln pflegt, 
ift viel gefabelt worden. Dan hielt es lange Zeit für den ausgewachſenen, monftröß gewordenen 
Fruchtknoten der Grasblüte und ſchrieb feine Entftehung teils dem Stiche von Infekten, theils 
einer eigenthümlichen Krankheit der Pflanze, theils Witterungs-, Boden- ımd Dingungsein- 
flüffen zu. Die Naturforfcher erfannten jedoch, daß bei der Bildung ber Mutterlörner milro- 
ſtopiſche Pilze thätig feien, ja Decandolle erflärte den Mutterkornlörper felbft für einen Pilz und 
nannte ihn Spermoedia Clavus. Aber erft der neueften Forſchung, den Unterfuchungen Le- 
veille's, Tulasne's und Jul. Kitn’s, war es vorbehalten, die Bildung, Vermehrung und Fort⸗ 
pflanzung des M. vollftändig aufzuffären. Hiernach ift der Vorläufer bes M. die als Honig- 
thau bes Roggens den Landwirthen bekannte, oft überſehene Ericheinung. Um die Blütezeit 
bes Roggens dringt eine Heberige, Übelriechende, widerlich füße, zähe Tliffigfeit zwiſchen den 
Spelzen herbor, welche von zahllofen mikroſiopiſchen länglichen Sporen wimmelt und von einem 
Ichimmelartigen Bilzmycelium ausgeſchieden wird, das den Fruchtlnoten ber Roggenblüte über- 
sieht und von Peveile al ein jelbftänbiger Pilz betrachtet und Sphacelia segetum genannt 
worden ift. Diefer Pilz hat das Beftreben, ſich nad) oben auszubreiten und bilbet jo allmählich 
einen die Zänge ber Blütenfpelzen erreichenden oder überragenden, weichen, ſchniugigweißen, 
ſchmierigen Körper, defien Oberfläche von den erwähnten Sporen dicht bedeckt ift. Diefelben 
teimen ſehr leicht in gefunden Roggenblüten, und indem fie vom Wind oder von Infelten fort» 
geführt werden, wird die Diutterfornbildung vafc verbreitet. Durch die Ausbildung diefes nach 
oben wachfenden Pilzlörpers wird das Roggenkorn meift gänzlich zerftört; höchſt felten bleibt 
ein Theil erhalten, der dann dem fertigen DM. aufgepflanzt erſcheint. Allmählich verändern fi 
nun die biefen Körper zufammenfegenben Myceliumfäben, und zwar vom Grunde aus, indem fie 
ſich in kurze Zellen abjhnitren. Die änfern umwachſen ben Pilzlörper der Sphacelia und bil- 
den, eine violette Farbe annehmend, die Rinde bes M. Durch die immer weiter um ſich greifende 
Umbildung der Mycelinmfäden wird die urfprüngliche Pilzbildung, die Sphacelia, nad} der 
Spige bed nunmehr fertigen M. gedrängt und erfeheint hier als da8 ſchon erwähnte Mügchen. 
Im diefem Zuftande, als ausgebildetes D., ald Spermoedia Clavus, verharrt ber Pilz längere 
Zeit. Die Mutterkörner fallen endlich aus den Spelzen heraus und gelangen fo auf und in die 
Erde, oder beim Ausdreſchen unter die gefunden Roggenkörner. Aus den in den Boden gelom- 
menen Mutterkörnern wachen im nächiten Srühlinge Heine Pilze hervor, welche auf einem pur« 
purrothen oder violetten Stielchen ein bräunliches Köpfchen tragen, in welchem ſich zahllofe mi- 
iroſtopiſche Schläuche mit fabenförmigen Sporen befinden, die zulegt dutch feine Deffnungen 
an ber Oberfläche des Köpfchens entweichen. Diefer nene, von Tulasne als Claviceps purpurea 
befchriebene Pilz ift die volltommenfte Form des Muttertornpilges; feine Sporen vermögen, wenn 
fie zur Zeit der Roggenblüte in die Blüten einbringen und dann feuchtes Wetter herrſcht. zu kei⸗ 
men unb entwickeln dann fofort das Honigthau ausjcheidende Mycelium der Sphacelis. In ganz 
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gleicher Weiſe enttwidelt ſich auch das M. der übrigen Gräfer. Vgl. Kühn, «Unterfuhungen 
über die Entwidelung, das künſtliche Hervorrufen und die Verhütung des M.» (Halle 1863). 

Das M. des Roggens beſitzt höchſt giftige Eigenſchaften, was früher vielfach bezweifelt, 
doch durch die neuern Unterſuchungen durchaus erwiefen worden iſt. Der Genuß von Brot, 
welches aus mit Mutterkormmehl vermen; Mehl gebaden wurde, ruft je nad) ber Menge des 
Mutterkorngehalts zwei gefährliche Krankheiten hervor, die man unter dem Namen Ergotis- 
mus (von Ergote, Mutterlorn) oder Mutterfornvergiftung zufammenfaßt. Die eine 
wird Kriebeltrantheit oder Mutterfornframpf (Ergotismus convulsivus) genannt; 
ihe harakteriftifches Symptom ift ein Kriebeln in der Haut. Außerdem ftellen ſich Taubheit, 
Gefühlloſigkeit an den Fingern und andern Körpertheilen, fehmerzhaftes Zuden der Zunge, 
Uebelfeit, Erbrechen und Ducchfälle ein. Bei fortgefegter Vergiftung mit muttertornhaltigem 
Brot ftellen fich Heftiger Durſt und Heißhunger, ſchmerzhaftes Ziehen im Rüden, jo fogar quä- 
lende, langanhaltende Gliederkeämpfe, Gefichtsträmpfe, Blindheit, epileptifche Anfälle, Tobfucht 
und Blöbfinn ein, bis zuleßt der Tob dem Leiden ein Ende macht. Die zweite Form des Ergo- 
tismus beginnt mit Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, Betäubung, Krämpfen, Diarrhde, 
Erbrechen und endet mit Brandigwerden einzelner Glieder, welche erft anfchwellen und ſich roth⸗ 
Taufartig röthen, dann falt werden und zulegt entweder zu einer ſchwarzen, hornartigen Mafje 
sufammentrocuen ober, nachdem ſich zudor auf der Haut mit blutiger Jauche erfüllte Blaſen 
gebildet haben, in eine penetrant ftinkende, fchmierige Maſſe verwandeln. Amputationen künnen 
oft den Patienten retten; bei raſchem Umfichgreifen des Brandes tritt aber unvermeidlich der 
Tod durch; Eitervergiftung des Bluts (Byämie) ein. Dieſe furhtbare Form des Ergotismus, 
welche epidemiſch aufzutreten vermag (jo 1747 in der Sologne in Frankreich) wird Mutter= 
tornbrand (Ergotismus gangraenosus) genannt. Das eigentliche giftige Princip des DL. 
ift das Ergotin, a dargeftellt ein indifferentes, braunrothes, widerlich aromatifches, 
ſcharfbitterliches Pulver. Außerdem enthält das M. fettes Del und eine flüchtige, nach Hering 
riechende Bafe, Secalin. Das M. wird auch in der Heilkunde benupt, indem das Ergotin 
wehenbeförbernde Eigenfchaften befigt. Man gebraucht dag M. daher bei Gebärenden zur An- 
regung der Wehen, wo foldhes nöthig erfjeint, und zwar ſchon feit langer Zeit. Daher tommt 
ber Name diefes ſeltſamen Pilzkörpers. b 

Mutterkraut, ſ. Parthenium. 

Duttermale (naevi materni) nennt man verfchtebene Arten von angeborenen, drtlich be 
ge (Blede oder Infeln bildenden), durch Farbeveränberung ober Hernorragung über die 

üche fich kundgebenden bleibenden Fehlern der Haut. Früher teilte man fie nad; ihrer 
Aehnlichteit mit irgendeinem Gegenftande in viele Klaſſen ein, jet aber nad) ihrem anatomischen 
Charakter in bloße Flecken, die ſich in ber Haut befinden und entweder aus Farbeſtoffablage · 
ungen (Chloasmata, Melasmata, und zwar bie großen: Pigmentmale, naevi apili, die Heinen: 
Leberflede, lentigines) oder aus Gefüßnegen (naevi vasculosi) beftehen, ferner in über bie Haut 
ſich erhebende Gefäßwucherungen (telangiectasise) und in hervorſiehende Degenerationen des 
Fettzeligewebes der Haut, 3. 3. Warzen, Balggeſchwülſte u. ſ. w. Manche dieſer M. bleiben 
immer fo groß, wie fie bei der Geburt waren, andere nehmen mit der fortichreitenden Entwider 
hung des ganzen Körpers zu. Während die einfachen Pigmentmale niemals Gefahr bringen, 
Lnmen die Gefäßmale durch unborfichtiges Deffnen zu bebenflichen Blutungen Anlaß geben und 
die Geſchwiüllſte durch Vergrößerung andere Organe beeinträchtigen. Daher wendet man zu 
ihrer Entfernung vielerlei Methoden an, von benen mandje guten Exfolg erweifen. Die Ent- 
ſiehung der M. hat man früher oft auf das fog. Verſehen ber Schwangern zurüdführen wollen. 
So jollen Kinder mit großen Gefäßmalen behaftet worben fein, weil bie Mutter während der 
Schwangerſchaft über ein Feuer heftig erſchrak (Brandmal) u. dgl. Sicher aber ift man zu 
diefer Annahme nicht mehr berechtigt als zur Erklärung anderer Diss ildungen. 

Muttertheil ift alles, was die Linder aus dem Nacjlaffe der Mutter empfangen, beſonders 
wenn ihr Bater als Ehegatte ber Verftorbenen unter ben Miterben auftritt. Umnündigen wird 
dann ein Vormund beftellt, deſſen Verwaltung jedoch, nachdem der M. auögemittelt ift, für die 
Regel ale mit dem Nießbrauche an diefem Vermögen auf den Vater übergeht. 

En fe, ein Waldgebirge in Jonien mit einer Siadt gleiches Namens, der Infel Samos 
gegenüber, erſtrecte fi) am der rechten Seite bes Maander von Magneſia bis zur Küfte und 
wurde durch ein © fen berüßunt, in welchen der Reft der perj. Flotte, bie vorher bereits bei 
Salamis eine empfindliche Niederlage erliten Hatte, 479 v. Chr. durch den griech. Befehlshaber 
Zanthippos vollends vernichtet wurde. 
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Mytenä, alte Stadt im Innern der Landſchaft Argolis, ziemlich in der Mitte zwiſchen Argos 
und Korinth gelegen, war in den Zeiten der achlifchen Herrſchaft reich und blühend als Herr- 
ſcherſitz mächtiger Könige‘, wie des Homeriſchen Agamemnon, daher es in ber Ilias gewöhnlich 
als «daS golbreiche DR.» bezeichnet wird. Obſchon durch die Dorifirung von Argolis ihres alten 
Glanzes beraubt, beftand die Stabt doch noch als felbftändiges Gemeinweſen fort und fandte 
noch einen Theil ihrer Bewohner zur Theilnahme an dem Befreinngäfriege gegen bie Berfer aus; 
aber bald darauf (463 v. Chr.) wurbe fie von den Argivern erobert und infolge deſſen von ihren 
Bewohnern verlaſſen. Noch jetzt aber fteht auf einem Felsrüden bei dem Dörfchen Charvati der 
größte Theil der alten Ringmauer mit dem ſog. Löwenthore (benannt nad; einer Reliefplatte 
über dem Thore, welche zwei Löwen mit einer Säule bazwifchen barftellt, dem älteften Werte 
griech. Sculptur, das wir fennen) in unvermäftlicher Mächtigleit da und auch außerhalb der» 
jelben finden ſich noch mehrfache Refte hochalterthiimlicher Bauwerke, unter denen ſich der im 
Bollemunde ald «Grab des Agamemmon», von ben Gel jernbhnlich als «Schatzhaus des 
ge ii Kuppelbau, jedenfall ein altachaiſches Kbnigsgrab, durch feine 
gute 'g auszeichnet. 

Mylsuos, jegt gewöhnlich Myföni genannt, eine Infel im Aegdifchen Deere, öſtlich von 
Delos, zwifchen Tenos und Naros, zur Gruppe der Eyfaden gehörig, mit einem Flächenraum 
von ungefähr 3 D.- DR. und etwa 6000 E. Sie befteht ganz 6 Granit, und die Gipfel der 
Berge (unter denen der Dimaftos im NW. der Infel der höchſie ift) find mit mächtigen Granite 
blöden überftrent, was zu der Sage Beranlaffung gegeben hat; baf hier der Kampf der Gigan- 
ten gegen bie Götter ſtattgefunden habe. Das Innere der Imfel ift jedoch ziemlich fruchtbar 
und bringt Gerfte, Wein und Feigen hervor. Die mit der Infel felbft glei mamige Stadt liegt 
Br erg in ber Mitte der Weſtküſte an einer geräumigen Bucht, bie den Hanpt= 

fen. [ei 

Mylitta, eine große babylon. Naturgöttin, in Wefen und Cult der griedh. Aphrodite, auf 
die manche Züge aus dem Mylittabienfte übergegangen fein ındgen, jehr ähnlich und oft mit 
dieſer identifieirt. Man verehrte in ihr befonders das fchaffende und gebürende Princip, welche 
Bedeutung fi) (nad) Herodot) am fhärfften in einem zu Babylon herrſchenden Brauche aus 
ſpricht, welcher ein jedes einheimifche Weib nöthigte, fich einmal in ihrem Leben im Tempel der 
M. irgendeinem fie im Namen der Göttin begehrenden Fremden, deſſen Gelbfpende dann dem 
Heiligthum zugute lam, preißgugeben. Bon einer goldenen Benus- Mylitta - Statue, die Milto 
weihte, gibt Aelian Kımbe. man fie nad) Macrobius mit den Füßen auf einem Löwen 
fiehenb vorftellte, hat Münter auf einem Cylinder fie thronend nachweiſen zu Tönmen geglaubt, 
neben ihe Hunde; Waffen überragen die Schultern. 

Miünfter (Jet. Pet.), ausgezeichneter dän. Kanzelredner und Theolog, geb. zu Kopenhagen 
8. Nov. 1775, widmete ſich nad) vollendeten Univerfitätsftubien eine Zeit lang dem Erziehungs · 
fache und wurde 1801 Prediger zu Spjelerup auf Seeland, 1811 zweiter Prediger am der 
Frauenkirche zu Kopenhagen, 1828 Hof» und Schloprediger. Gleichzeitig war er Mitglied 
der Direction der Univerfität und gelehrten Schulen, bis er 1834 zum Biſchof von Seeland 
befördert wurde. Er ftarb als folder 30. Ian. 1854. M. war nicht nur einer der auege · 
zeichnetſten dän. Kanzeiredner der neuern Zeit, fonbern zugleich auch ein geiftvoller und gründ« 
licher Theolog, der ſich beſonders um die Gebiete der praltiſchen Theologie und der biblifchen 
Einleitung verdient gemacht Hat. Am werthvollſten unter feinen iſagogiſchen Schriften find die 
Einleitungen in die Briefe an die Philipper Kopenh. 1811) und an die Galater (Kopenh. 1816). 
Die gomiletifche Literatur bereicherte er mit ber Schrift «Dm den kunſt at pracdiles ¶ Kopenh. 
1810) unb einer Reihe von Predigtſammlungen. Alis mufterhaft mitffen beſonders feine «Dr- 
dimationsreden» (1. Sammlung, Kopenh. 1840, deutſch von Kalkar, Hamb. 1843; 2. Samm- 
fung 1846) gelten. Dem bogmatijchen Gebiete gehören an «Entwidelung des Begriffs des 
Giaubens» (1820), «Ueber den Begriff der chriftl. Dogmatifs (beutfch in den «Thest. Stu- 
dien und Rritifens, 1831) und vor allen die «Betrachtungen über die chriſtl. Glaubenslehre⸗ 
(2 Bde, Kopenh. 1833; deutſch von Schorn, 2 Bde, Hamb. 1835). Außer theol. Arbeiten 
verfaßte er auch die Biographien Munter's (1834) und Bröndfteb’s (1844). Kurz vor feinen 
Tode veröffentlichte er ferne Selbftbiographie (a Meddedelelſer om mit Kionet», Kopenh. 1854). 
DM.’ Heinere iſagogiſche Arbeiten erſchienen dentſch in den «Stleinen theol. Schriften» geſam⸗ 
melt; anderes ift in ben «Blandebe Skrifter» (3 Bbe. Kopenh. 1852 — 53) enthalten. 

Giyologie f. Musteln. 

Miyopie, f. Kurzfichtigteit. 
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Miyriäde (gried).), eigentfich eine Zahl von Zehntaufenb, bezeichnet im der poetifchen Sprache 
überhaupt eine unzählige Dienge. j 

priapoden, f. Tauſendfuß. 

Myrica, Name einer zur 22. Klaſſe bes Tinndfchen Syftems gehörenden Strüuchergattung, 
welche den Typus einer Heinen Familie (Myricaceen) der kützchentragenden Gewächfe bildet, und 
deren Arten über die warme und gemäßigte Zone zerftreut find. Sie zeichnen fi) durch Ab- 
ſonderung eines Heberigen aromatifchen Wachsharzes an ben Blättern, Zweigen, Katzchenſchuppen 
oder Früchten ans und entwideln ihre Bliitenfägchen vor dem Lanbausbruche. „In den männ- 
lichen Käschen befinden ſich umter jeber Schuppe zwei bis acht freie oder verwadjfene Staub» 
‚gefäße, in den weiblichen ein Stempel, welcher aus einem von Perigonſchüppchen gekönten unter- 
fändigen Fruchtknoten und zwei fadenfürmigen Narben befteht. Die Frucht ift ein trodenes oder 
fleifchiges (beerenartiges) Nüßchen. In Deutjchland kommt blos eine Axt, der Gagelſtrauch 
ober die Gerbermyrte(M. GaleLL.), vg, ein Mleinftraud; mit lanzettförmigen, an der Spige 
gefägten, oberſeits grünen und harzig punftirten, unterfeit8 braunfilzigen Blättern, welcher in 
Zorfmooren Norddeutſchlands und des nördl. Europa wächſt. Seine braune Rinde liefert ein 
vortreffliches Gerbmaterial, feine Blätter waren unter bem Namen Herba Myrti brabanticae 
ehebem als adftringivendes Mittel officinell. In unfern Gärten wird nicht felten der Wachs⸗ 
gaal (M. cerifera L.) ans Nordamerika cultivirt, deſſen kugelrunde, Meinen Erbſen ähnelnde 

üßchen mit einer weißen Wachöfrufte bededt find. 

Myrmidonen, ein Bölterftanm in Phthia in Theffalien, folen von Myrmidon, einem 
Sohne des Zeus und der Eurymeduſa und Bater des Antiphos und Altor, den Namen haben. 
Nach einer andern Sage entftanden fie aus Ameifen und verdanken diefem Umftande ihren Ra 
men. Sie bewohnten unter Aealos die Infel Yegina, kamen mit Peleus, dem Sohne des Aealos 
und Enfel bes Aktor, nad) Theffalien, waren mit Achilles, des Peleus Sohn, vor Troja und 
zeigten fich hier als tapfere Krieger. 

Myron, einer der bedeutendften Vertreter der ältern attiſchen Bildnerſchule, war in der im 
nordweſtl. Theile Attikas nahe der böotijdhen Grenze gelegenen Ortſchaft Eleutherä geboren 
und genoß feine Fünftlerifche Bildung, ebenfo wie feine beiden etwas jüngern Zeitgenofien Phei- 
dias und Polykleitos, bei dem argivifchen Meiſter Ageladas. Seine Werke, faft ausſchließlich 
Erzſtatuen, waren in verſchiedenen Theilen Griechenlands zerftreut und ftellten ſowol Götter 
und Heroen als Athleten wie auch Thiere dar. Einige den beiden Iegtern Gattungen angehörende 
Werke werden von ben Alten beſonders gerühmt: fo die in vielen Epigrammen gefeierte Ku 
des M., die Statue des Läufers Ladas, der, nachdem er in Olympia im Danerlauf gefiegt 
hatte, auf dem Wege nad; feiner Vaterſtadt Sparta infolge der übermäßigen Anftrengung ftarb; 
endlich, der Disfobol (Athlet im Begriff die Wurficheibe abzufchleudern), von melcgem uns noch 
mehrfache Nahbildungen in Marmor und Erz erhalten find. Der Hauptvorzug der Kunſt des 
M. war die vollendete Naturtvahrheit in der Bildung des menfchlichen wie des thierifchen Kör- 
pers, wodurch er ben von ihm gejchaffenen Geftalten ben Schein wirklichen Lebens gab. Wer 
niger glüdfic war er in der Bildung des menſchlichen Antliges und in der Behandlung der 
Haare, indem man ihm hier Mangel an tieferm ſeeliſchen Ausdrud und eine getwifie alterthüm- 
Ticdje Steifgeit zum Vorwurfe machte. 

Nyrosylen, |. Balfambaum. 

yrrhe heißt der erhärtete Saft des in Arabien wachſenden Balfambaums (f. d.). Der 
Saft dringt aus der Rinde diefer Bäume in öligen, gelblichen Tropfen hervor, welche an ber 
Luft allmählich dunller, didflüffiger und endlich ganz Hart werden. Die ausgelefene M., ein 
Gummiharz, bildet Stüde von ungleicher Größe und Geftalt, welche Halb durchſichtig, äußer- 
lich mehr oder weniger braun gefärbt find und ein mattes, beftäubtes Anſehen Haben. Die Ober- 
fläche ift uneben umd mit Höhlungen verfehen. Die Maſſe ift ſpröde. Der Bruch ift mache- 
glänzend, uneben, mit weißlichen Adern durchzogen. Der Geruch der M. ift balfamifch, der 
Geihmad gewürzgaft bitter. Die M. beftcht aus einem Gemenge von Harz, ätherifchem Del, 
Gummi, Salzen und Waffer. Dan benußt fie in der Medicin bei Krankheiten der Mund» 
höhle, bei coriöfen Zähnen als fänlnigwidriges Mittel, Früher wurde fie zum Salböl und 
zum Einbalfamiren bon Leichen angewendet. Nach den biblifchen Berichten befand fich M. unter 
den Gefchenten, welche Jakob dem ägypt. Könige überſchidte und die Weifen aus dem Diorgen« 
Iande dem Chriſtuskinde darbraditen. . 

Myrte (Myrtus L.) ift der Name einer zur 12. Kaffe, 1. Ordnung, des Linne'fchen 
Spftems gehörenden Pflanzengattung, welche der Typus einer dilotylen Pflangenfamilie, der 
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Diyrtaceen, geworben ift. Ihre Arten, lauter immergrüne Sträucher und Bäume der warmen 
und wärmern gemäßigten Zone beider Hemifphären, haben achjelftändige Blütenftände, Blüten 
auit‘vier= bis fünftheiligem Kelchſaum, vier 6i8 fünf Blumenblättern, zahlreichen freien Staub» 
gefäßen, einem fat kugeligen, unterfländigen Fruchtlnoten und eine zwei= bis breifächerige, mit 
dem Keichſaume befrönte Beere mit nierenförmigen Samen. Seit den älteften Zeiten ift die ge- 
weine ®. (M. cammunis L.) beliebt, ein immergrüner, gewitrzhafter, 3—4 F. Hoher Strauch 
oder mäßiges Baumchen mit weißen Blumen, in allen Ländern am Mittelländiſchen Deere ein- 
Heimifd und fonft Häufig cultivirt. Dan hat Varietäten mit ſchmalern und breitern Blättern 
amd mit gefüllten Blüten. Da fie den Winter Deutfchlands nicht verträgt, fo muß fie bei und 
im Haufe überwintert werden. Ihre bitterlich-zufammenziehenden und gewürzhaften Blätter 
amd Beeren waren ehedem als Heilmittel gebräuchlich. In den claffijchen Zeiten Griechenlands 
war fie als Symbol der Jugend und Schönheit der Aphrodite geweiht und wurde bei ihren 
Feſten und bei ben Eleufinien vielfach; gebraucht. Selbſt bis auf unfere Zeiten ift der Gebrauch 
eines Myrtenkran zes als Ehrenſchmuck jungftänlicher Bräute bei Bermählungen geblieben. 
Dazu wählt man bie Heinblätterige Barietüt, während die großblätterige (bie gemeine wildwach ⸗ 
fende Form) zu Krängen und Ouirlanden für Berftorbene benugt zu werden pflegt und deshalb 
den Namen Tobtenmyrte erhalten hat. Die erbfengroßen roten Beeren der Heinblütte- 
rigen M. (M. microphylia) in Peru find wohlfchmedend und zuderfüß. Auch die ſchmad- 
haften Beeren der Lumamyrte (M. Luma) werben in Chile Häufig gegefien. 

Myfien (griech. und fat, Mysia) nannten die Alten im weitern Sinne die ganze Laudſchaft 
im uorbweftl. Kleinaſien, welche im N. von der Propontis und dem Hellespont, im W. durch 
das Aegaiſche Meer begrenzt, im ©. an Lydien, im D. an Phrygien und Bithynien ftößt. Im 
engern Sinne merben jeboch mur der norböftlichere und mittlere Theil dieſes Landftriches mit 
dem Namen M. bezeichnet, der nordweſtlichere als Troas, ber fübweftlichere als Ueolis, der füb- 
lichſte als Teuthrania davon umterfchieden. Die Landſchaft ift größtentHeils von Gebirgen burdj- 
zogen, umter denen ber troifche Ida im W., der Temnos im S., der myſiſche Olympos im NO, 
die bedeutendften find. Unter den zahlreichen Flüſſen find der Rhyndakos, der Uefepos, ber 
Grauilos, der Simoeis, der Stamander und der Kaikos zu nennen. Der Boden war im Alter« 
thume zu einem beträchtlichen Theile mit Wäldern und Siimpfen bededt, fobaß bie Landſchaft 
Teineswegs zu ben fruchtbarſten Gegenden Kleinaſiens gehörte; doch probucirte fie guten Weizen, 
und die Fifcherei an den Küften Kieferte treffliche Fiſche und Auftern. Unter ben Städten waren 
Kios, Prufa, Kyzilos und Lampſaios im N. und Pergamon im ©. die bedeutendften. Die Ber 
wohner gehörten, abgefehen von ben griech. Einwanderern, urfprünglich wahrſcheinlich dem thra= 
ziſch · phrugifchen Bolfsftamme, alfo der indogerman. Bölferfamilie an, doch waren fie infolge 
des Verkehrs mit ihren fühl. Nachbarn, den Kydern, ftarf mit femit. Elementen gemiſcht wie 
auch ihre Sprache den Charakter einer Miſchſprache an ſich trug. Eine polit. Rolle fpielte Di. 
erſt in der Diadochenzeit infolge der Gründung des Pergameniſchen Reihe durch Philetäros 
(283 v. Ehr.), das unter ben Nachfofgern befjelben, Eumenes J. Attalos I, Eumenes IL, At- 
talos IL, zu bebeutender Blüte gelangte, von Attalos III. aber bei feinem Tode (133 v. Chr.) 
den Römern als Erbe Hinterlafen wurde. 

Myslowig, eine Stadt im Regierungäbezirt Oppeln der preuß. Provinz Schlefien, 2/, M. 
im SO. von der Kreisſtadt Beuthen, 26 M. im SD. von Breslau und 9 M. im NW. von 
Krolan, an dem 11 M. Iangen Weichſelzufluſſe Przemza gelegen, weldjer Hier die Grenze gegen 
Bolen bildet, ift eine wichtige Eifenbahn- und Telegrapfenftation, Hat zwei fath. Kixchen, eine 
Synagoge, ein, Zollamt und (1864) 5659 E. Das benahbarte Dorf M. hat ein Schloß, 
1500 €. und mehrere Zintgütten. , 

Myfore (fpr. Maigue oder Maißor), ein Bafallenftant innerhalb der brit. Praſidentſchaft 
Madras in ber vorberind. Halbinfel, nimmt den fübl. Borfprung des Tafellandes von Delan, 
zwiſchen den Oft- und Weſtghats im Norden bes Gaps ein und zůhlt auf 1452%, D.-M. 
3,460696 €., zum größten Theil Brahmanen. Die Hochebene, im Durchſchnitt 2000 F. 
Hoch, wird im ©. vom obern Kaweri und deſſen Nebenflüffen, im N. vom Kiftnazufluffe Zum« 
bubra und dem ihm tributären Wedawatti oder Sageri, im NB. von dem ins Arabiſche Meer 
fallenden Scheramatti durchfloſſen. Bei ber hohen Lage des Landes ift das Klima nicht jo heiß 
wie in der benacjbarten Küftenebene und, weil es beiden Monſuns auögefegt, ſehr vegenreich; 
namentlich, in ben Weſtghais ift die Feuchtigkeit ungeheuer. Im Boden findet ſich Eifen im 
Ueberfluß / außerdem find Goldftaub, Salz, iaten und Korund oder Demantfpat vorhanden. 

Genverfations-Leziton. Eiſte Huflage. X. 3 
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Die äußerft fruchtbaren Thäfer erzeugen alle indiſchen Producte der Tropenzone wie manche der 
gemäßigten Zone. Tekholz und andere riefige Bäume, Sandelholz und kaum durchdringliches 
Unterholz bilden bie Wälder, meiſt jedoch in der Thälern, während die Höhen nur mit Dſchaugel 
bededt find. Eine Plage des Landes find die Tiger, Xeoparden, Tſchita oder Jagdleoparden, 
Bären u. f. w. Auch Elefanten find vorhanden, wilde einheimifche Hunde, giftige Schlangen 
und Heufchreden. Das Bferb ift ſchlecht, die Zahl der Buͤffel größer als die der Kühe, die 
Schafe zum Theil gut. Die Bewohner find durchgehends ein Fräftiger Hindufchlag, betrügerifch, 
fieberlich, aber Höflih. Die Manufactur befhränkt fich auf grobe Wollftoffe, Baumwolle, Seide 
und Glas und iſt im ganzen ohne Wichtigkeit. Auch der Handel ift gering, und die Geſchäfte 
befinden fi in den Händen der nur in Zelten Icbenben Raffe der Brindſcharris, welche, von 
isren Familien begleitet, in großen Gefellfchaften reifen. M. war unter eigenen Hindu-Radſchas 
aus brahmaniſchem Stamme bie 1556 ein Vaſallenſtaat des Reichs Bidſchanagar oder Kar- 
nata (j. Karnatik) umd feit 1650 des Sultanats Bifapur oder Bedſchapur (f. d.), wurde 1685 
durch Aureng-Zeyb dem Delhireiche einverleibt und kam fo unter die Oberhoheit des Nizam 
oder Statthalter von Dekan. Die brahmanifche Dynaftie wurde 1759 von Hyder-Ali (ſ. d) 
verdrängt, ben Stifter des neuen mohammed. Sultanats M., welches, nachdem es deſſen Sohn 
Tippo-Satb (f. d.) nad) allen Seiten erweitert, ganz Siüdbelan, außer dem Küftenlande Kar- 
natit und den Reichen Cochin und Travanchre, aber mit Einfluß von Canara und Malabar, 
umfafte. Schon Tippo-Satb verlor im Vertrage vom 19. März 1792 mit den Briten die 
Hälfte feiner Vefigungen. Nach dem Untergange Tippo-Satb’s 1799 wurde das Reich aber- 
mals zerftüdelt, und die Engländer fegten in dem Reſte, dem jegigen M., einen Sproß der 
frühen brahmanifchen Dynaftie, den ſechsjährigen Prinzen Kriſchna, als Radſcha auf den Thron, 
der bis 1812 umter der vormundfchaftlichen Leitung des Brahmanen Purnea ftand. Während 
der Verwaltung dieſes ausgezeichneten Mannes erfreute fich M. großer Ruhe und Ordnung. 
Seit der felbftändigen Regierung des Kriſchna Radſch Wadejar traten indeß arge Zuftände ein, 
und 1832 ward deöhalb das Land unmittelbar brit. Beamten umterftellt und der Radſcha durch 
ein Jahrgeld abgefigiden. Seitdem nahm M. einen neuen Aufſchwung. Das Land zerfällt in die 
vier Diftricte Bangalore, Aſtragam (das eigentliche M.), Tſchitteldrug und Vebnore. Die Briten 
haben die Befagungspläge Bangalore (f. d.), Harifar und Frend-Rode im Befig; dagegen ift 
Seringapatam (f. d.), die frühere Hauptftadt des Reichs, wegen der fehr ungefunden Tage auf- 
gegeben. Nur 2M. ſüdlicher als letztere liegt in 2300 F. Sechühe die jebige Hauptſtadt M., 
Sig des Titular-Radſcha und des engl. Refidenten ſowie der engl. Regierungscommiſſion und 
ſehr bedeutender Kaufleute und Bankiers. Die Stadt ift auf zwei gleichlaufenden Hößenzügen 
regelmäßig angelegt, hat viele maffive Häufer, ein Fort und ben Reſidenzpalaſt des Radſcha und 
zählt 54729 E. Außerdem ift noch wichtig Bednore oder Nagger, in einen überaus regen- 
reichen Beden der Weftghats, über 3750 5. über bem Meere gelegen und von pradjtvollen Wäl- 
dern umgeben, durch Vefeftigungen auf den Höhen gededt. Diefe Stadt ward 1645 Sig eines 
eigenen Rabfhe und blühte raſch auf, ſodaß fie mehr al 100000 E. zählte. Hyder-Ali er- 
‚oberte und plünderte fie 1763 und erfor fie dann unter dem Namen Hydernaggur zu feiner 
Hauptftabt. 1783 mußte fie vom General Matthews, ber fie befegt hielt, nad) tapferer Ber- 
theibigung an Zippo-Satb übergeben werben, ber die höhern Offiziere erfchießen, die Truppen 
ſelbſt graufam behandeln ließ. Der Ort ift ſchon längft ganz in Befall gerathen. 

Myſtagog hieß bei den Griechen derjenige Priefter, weldher ben in die Myfterien (f. d.) 
Einzuweihenden einführte; in Sicilten nannte man dagegen aud; diejenigen Myftagogen, welche 
die Fremden in die geheimen, befonbers gottesdienftlichen Derter filhrten, um ihnen alles Meri- 
würdige zu zeigen. Gegenwärtig bezeichnet man damit zuiveilen im verächtlichen Sinne einen 
Seheinnißfrämer. 

Myfterien (gried). mysteris, b. i. Geheimniffe) nannten die Griechen im Gegenfage zu ber 
Öffentlichen Gotteverehrung gewiſſe Religionsformen und Cultgebräuche, an denen nur Per 
fonen teilnehmen durften, welche nad) Beſtehung gewiffer Prüfungen und nad; Ablegung des 
Gelübdes unbedingter Berfchtoiegenheit in den Kreis ber Eingeweihten aufgenommen worden 
waren. Der Inhalt aller diefer M. war, foweit wir davon Kunde Haben, ein doppelter: theils 
Euftuslegenden über die Thaten und Schidfale der Gottheiten, denen die M. geweiht waren, 
theils Cultgebräuche, indem an den Fefiverſammlungen dee Theilnehmer unter Leitung des 
priefterlihen Perſonals der Inhalt jener Legenden gewöhnlich in bramatifcher Form bargeftellt 
wurde. Bon einer refigiöfen Belehrung in unferm Sinne, d. h. Mittheilung von reinern Bor- 
ſtellungen über bie Gottheit, Ausbeutung der Mythen des Volleglaubens im philof. Sinne, 
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findet fich in den alten M. keine Spur; vielmehr berußte ihre Bedeutung durchaus nur auf der 
ohne Zweifel zum Theil fehr mächtigen Wirkung, welche jene dramatiſchen Darftellungen von 
ber Geburt und Hochzeit, dem Leiden und Tob und der Wiebererftehung gewiffer Gottheiten auf 
bie Phantafie und das Gemüth der «Schauenden» (Epppten) auslibten, indem fie in denſelben 
das Gefühl der Reinigung und Heifigung uud die tröftliche Hoffnung auf ein Fortleben nad; 
dem Tode in einem feligen Jenſeits erwedten. Den erften Rang unter allen griechiſchen M. 
nahmen ſowol in Hinficht ihres Anfehens ale der Zahl der Theilnehmer die attifhen Eleu- 
ſinien em (f. Eleufis), welche unter dem befondern Schutze des Staats ſtanden. Ihnen ftehen 
an Alter und Heiligkeit zunäcft die Samothraziſchen M., deren Mittelpunkt ber urfprüng- 
lich phöniz. Eultus der Kabiren bildete, mit welchem pelasgifche und phrygiſche Religionselemente 
verfchmolzen waren. Während diefe beiden M. an beftimmte Orte gebunden und dadurd) unter 
den Schuß und die Aufficht einer polit. Gemeinde geftellt waren, waren andere, wie namentlid; 
die bachifh-orphifchen, nur am die Berfonen ber Theilnehmer geknüpft, alfo durchaus 
Privatfache und dadurch leicht allerhand Misbräuchen, wie der Berfumpfung durch eraſſen Aber- 
glauben unb den Berfallen in ein wüſtes fittenloje® Treiben, ausgefegt. Einen folchen bedent- 
ſichen Charakter Hatten biefe baechiſchen Weihen namentlich in Italien angenommen, daher der 
röm. Senat 166 v. Chr. durch das befannte «Senatus consultum de Bacchanalibus» die Theil- 
nahme an denfelben auf das firengfte unterfagte. Auch bie M. der Ifis, die von Aegypten 
ans in Rem und dem übrigen Italien Eingang und bald fehr große Verbreitung gewonnen 
Satten, waren vielfach mit derartigen unreinen Elementen verjegt. Beim Auftreten des Chriften- 
thums ſuchte das Heibenthum feine M. mehrfach; ale Bollwerk gegen die Angriffe der Borlämpfer 
der neuen Religion zu benugen, aber vergeblich: bie M. geriethen mit der weitern Verbreitung 
des Chriftenthums immer mehr in Verfall und erloſchen endlich aus Mangel an Theilnapme von 
ſelbſt, ebenfo wie bie Dratel der Heibnifchen Götter verftummten. Bgl. Sainte-Eroir, «Recherches 
historiques et critiques sur les mystöres du paganisme» (Par. 1784; deutſch von Lenz, Gotha 
1790; 2. Aufl. des franz. Originals von Sibveftre de Sacy, Par. 1817); Lobed, «Aglaopha- 
mus» (2 Be, Königeb.1829); Muth, «Ueber die M. der Alten» (Hadamar 1842); Peterfen, 
«Der geheime Gotteßbienft bei den Griechen» (Hamk. 1848). 

Viyfterien nannte man im Mittelalter eine Art geiftlicher Schaufpiele, beftehend in Dar- 
fellung von Scenen aus ber heil. Gefchichte, hauptſächlich aus der Geſchichte der Paffion, Aufs 
erwehung und Wiederkunft Chrifti. Sie wurden feit dem frühen Mittelalter, anfangs nur in 
Kirchen, durch Geiftliche und Chorknaben, fpäter, als weltliche und niebrigtomifche Elemente immer 
weiten Raum darin gewannen, auf Straßen und öffentlichen Plägen, von Bürgern und dann 
von eigens dazu gebildeten Gefellfchaften dem Bolte zum beften gegeben. Die älteften Spuren 
derfelben reichen bis ing 11., vielleicht in das 89. Jahrh. zurüd. Wufgeführt wurden fie am 
Oſier · und am Pfingftfeft. In einem Decretal Iunocenz’ DIL von 1210 wird bereit von thea- 
tealifchen Darftellungen mit abſchenlichen Masten (monstra larvarum) geredet, bie man in 
Kirchen gäbe, und bei denen felbft Priefter mitwirkten. Es mögen dies wol nur Pantomimen 
ohne Dialog gewefen fein, wie fie noch) gegenwärtig in Stalien vorfommen, und gewiß war auch 
ber nadjmals hinzutretende Dialog anfangs blos improvifirt. Aufzeichnungen derartiger hriftl. 
Dramen Tommen erft im 15. Jahrh. vor. In England ſcheinen bereits im 13. Jahrhunderte M. 
im freien gefpielt worben zu fein, wobei Stühle verniethet wurden, auch Einfammlungen von 
Gelb Rattfanden. Als eins der älteften auf uns gelommenen Dramen dieſer Art werden «Die 
Wunder der heil. Katharina» betrachtet. Die Aufführungen im Freien fanden, wenigftens im 
16. Jahrh., auf Karren, Spielwagen (pagiants) ftatt, welche von Straße zu Straße zogen. 
Sobald ein Wagen abgefpielt hatte, folgte ein anderer. Die Bühnen der Wagen waren in brei 
Stodwerke getheilt, um Himmel, Erde und Hölle vorftellen zu können, und mit Teppichen be» 
hängt; im bem unterſten Raume des Wagens Heibeten ſich bie Schaufpieler an. Außer den Dar- 
felumgen ber göttlichen Geheimnifie (Mysteries) und Wunber der Heiligen (Miracles) gab man 
woralifch=Iehrhafte Darftellungen aus der bibiiſchen Geſchichte (Moralities). Die geiftlichen 
Dramen Deutjchleubs waren urfprlinglid) lateiniſch abgefaßt und wurden von Geiftlichen auf⸗ 
gefühet, Erſt als and) Laien mitfpielten, wurden deutfche Verſe in immer größerm Umfange 
beigemifcht; zugleich nahmen diefelben aud) vielfach Tomifdhe Beftandtfeile in ſich auf. Das 
ältefte durchaus deutfche Myfteruun, das wir Haben, ift ein Pajfionsfpiel, rührt von einen höfiſch 
gebildeten Dichter her und gehört der Blütezeit des 13. Dahrh. an. Das 14. Jatzrh. weil 
Mehrere auf, das berühmtefte darunter ift das «Spiel von den gehn Sungfrauen». In Parie 
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bildete ſich 1380 eine Geſellſchaft, welche M. gab, die Confröris de la passion, welche zuerft 
bei Karl's VI. Einzuge im Hospitale der Trinite, fpäter im Hötel de Bourgogne fpielte und 
1402 ein Privilegium erhielt. Ihre Stüde pflegten viele Abtheilungen zu Haben, die an ver» 
ſchiedenen Tagen nacheinander aufgeführt wurden. Die Sitte, geiftlihe Dramen aufzuführen, 
hat ſich an vielen Orten der kath. Chriftenheit bis in die fpätefte Zeit erhalten, z. B. die Bauern- 
fpiele (f. d.) im Oberanımergau in Oberbaiern. Sammlungen franzdfif—er M. veranftalteten 
Monmerque und Michel (Bar. 1839) und Yubinal (2 Bbe., Par. 1837); deutfche M. ver- 
öffentlichte Mone, «Deutfche Schaufpiele des Mittelafter8» (Queblinb. 1841) und «Schaufpiele 
de8 Mittelalters» (2 Bde. Karlar. 1847). Bgl. Devrient, «Gefchichte ber deutſchen Schau- 
fpielfunft» (®b. 1, Lpz. 1848); derfelbe, «Das Baffionsipiel im Oberammergau» (2p}. 1851); 
Pichler, «eber dns Drama des Mittelalters in Tirols (Innöbr. 1850); Dlagnin, «Les ori- 
gines du theätre moderne» (Bd. 1, Bar. 1838); Taillandier, «Notice sur les confröres de 
1a Passion» (Par. 1834); 2erop, «Ktuden sur les mystäres» (Bar. 1837); Wright, «Early 
English mysteries» (%ond. 1844). 

Miyftificiren Heißt nach der zuerft in Frankreich feit Poinfinet (f. d.) gewöhnlich gewordenen 
Bedeutung bie Leichtgläubigfeit und Beſchränktheit eines Menſchen benugen, um ihm allerlei 
Tächerliche Dinge aufzugeften und ihn zu Lächerlichleiten zu veranlaffen. 

Mujſtik oder Myfticismus bezeichnet nad) kirchlichem Sprachgebrauch die Erkenntniß 
Gottes und den Umgang mit Gott aus innerer Erleuchtung und Gnadenwirkung, im Gegenſatze 
einerfeits zum überlieferten Glauben (pistis) und andererfeitö zur fpeculativen Bernunfterfenntniß 
(gnosis). Der moderne Sprachgebrauch, des Wortes ift zwar ebenfalls Hiervon ausgegangen, 
hat aber wegen der vielen von jeher hinzugeflofjenen unreinen Elemente allmählich; eine ſoiche 
Wendung genommen, baf in ber Megel nicht mehr eine religidfe Bingabe des Herzens und 
Willens in die göttliche Lenkung felbft, fondern nur die geiftigen Verirrungen, welche bei einer 
ſolchen vorfallen Fönnen, darunter verftanden werben. Myſticismus im modernen Sinn ift daher 
die krankhafte Liebe zum Geheimnißvollen und der mit derfelben verbundene Hang, in unklaren 
Phantafien zu fehtwelgen, ein Zuftand, wie er entfpringt, wenn der Geift ſich nicht auf wahrhaft 
religiöfe Art in dem Geheimniß feiner Exiftenz beruhigt, fonderm einem frucht- und ziellofen Ge- 
Lüften fröhnt, das Unfaßbare faſſen oder auch in einen außergewößnlichen Berteht mit den Be- 
wohnern höherer Welten treten zu wollen. Der Myſticismus ift eine Art von Gefilhlsſchwindel. 
verbunden mit einem vegellofen Spiele der Phantafle. Bon ber theol. Speculation unterjcheidet 
er fid) dadurch, daß die erftere an ber Hand von Grundfägen ber Bernunft und Erfahrung fich 
fo weit auf das Gebiet des Ungewiffen hinauswagt, als die Folgerungen aus jenen reichen, wäh- 
rend der Myfticismus beim Aufhören diefer beftimmten Anhaftöpunkte erft fein eigentliches Ger 
ſchaft begimit. Gefellen ſich Hierzu noch Hallucinationen (f. d.), fo Tann der Myfticismus leicht 
in völligen Wahnfinn ausarten. Die M. ftammt aus dem Heibenthum, wo man unter Diy- 
ferien (f. d.) Lehren und Heil. Gebräuche verftand, welche im Verborgenen mitgetheilt und ftill- 
ſchweigend bewahrt wurden. Diefe nährten infofern einen myſtiſchen Hang, als fle einestheils 
duch Mittheilung vieldeutiger und räthjelgafter Symbole und Aufführung allegoriſcher Schau- 
fpiele die Phantafie zur Erdichtung verborgener und verhüllter Dinge entflammten, anberntheils 
in Verbindung mit Opfern, Augurien und Drafeln einen Verkehr mit dem Jenſeits einzuleiten 
ſich bemüht zeigten. Die antile Mythologie war das Erzeugniß dieſes Hanges, welcher das 
Ienfeits mit Phantafiebildern menſchlicher Berhättniffe, Wünſche und Beftrebungen bevöfferte. 
And) die Philoſophie des Alterthums ift nicht von Myfticismus frei geblieben. Anfangs ging fie 
zwar nur accommobationsrweife auf mytholog. Phantafien ein, wie bei Pythagoras und Heraflit; 
aber bei ihrem Verfall im Neuplatonismus wandte fie die Ausdrüde der Diyfterien auf die Pla- 
tonifche Bhilofophie an, verlangte von jedem in bie ietztere Einzuführenden die in ben Myſterien 
gelehrte Andacht und artete, namentlich bei Jamblichus und in den dem Hermes Trismegiftus 
untergefhobenen Schriften, ganz ins Bifionäre und Phantaſtiſche aus. Das Chriſtenthum 
leiſtete zwar im ganzen den Ausſchweifungen ber IR. einen geringern Vorſchub, ale das Heiden 
tum durch feine unfichere und fubjectivere Haltung gethan hatte. Dies hinderte jedoch nicht, 
daß fehr bald die chriſil. Exföfungsmittel als Mpfterien bezeichnet, bie Getauften Myſten ge- 
nannt und bie in ben Myſterien gelehrte «Einigung» mit Gott (henosis) auf das Chriſtenthum 
übertragen wurde. Die Bermifcung erreichte ihren Gipfel in ben Schriften des fog. Diony- 
fius Areopagita (f.d.) zu Ende des 5. Jahıh., welche das Chriftentyum als eine neuplato- 
niſche Myſterioſophie darſtellen. Diefer Bfeudo- Dionys gewann insbejondere durch Hugo von 
St.-Bictor im 12. Dahrh. eine weite Berbreitung und fand überhaupt bis zur Zeit der Hefor- 
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mation in großem Anſehen. An ihm entzündete fid) gegenüber ber Scholaſtik (f. d), welche fich 
mit der begrifflichen Auseinanderſetzung der Glaubenslehren und der Beweisfuͤhrung dafilt be⸗ 
ſchaftigte, eine Theologie der Andacht, des Gefühls und der unmittelbaren Erleuchtung, welche 
auf die begriffliche Thätigleit des Verftandes ein fehr geringes Gewicht Iegte, ein defto größeres 
dagegen auf Reinigung des Herzens und eine afcetifche Moral. In diefem Sinne waren 5. B. 
Hermann von Friglar, Edhart (f. d.) und Thomas a Kempis (j. d.) Myſtiker. Infofern ihre 
Oppofition gegen die Scholafti zugleich eine indirecte Auflehnung gegen die verberbten Zuftände 
der Geiftlichfeit in fich ſchloß, hat man fie als Vorläufer der Reforntation bezeichnet. Vgl. Helfe 
ferich, «Die Hriftliche M. in ihrer Entwidelung und ihren Denkmalen» (2 Thle., Hanıb. 1842); 
Görxes, «Die Hriftliche Di.» (A Bde. Regensb. 188642); Noad, «Die hriftliche MR.» (2 Bde., 
Königsb. 1853); Pfeiffer,  Deutfche Myftiker des 14. Iahrh.» (Bd. 1 u. 2, 2pz.1845—57). 
Zu einer von diefer weſentlich verfhiedenen Bedeutung unterlag wiederum die Philoſophie 
des 15. und 16. Jahrh. in Paracelfus, Bruno, Campanella u. a. der M. als einem übermäßigen 
Schalten der Phantafie in der Speculation über die Natur und den Zufammenhang ber Weſen 
in ihr, eine Richtung, weldje jpäter von naturphilof. Seite das Treiben der Alchemiften und 
Rofenkreuger (f. d.) zur Yolge hatte, von theol. Seite aber durch das Anfehen, welches einige 
hervorragende Geifter diefer Art, wie Jakob Böhme (f. d.) und Swebenborg (j. b.), bei ihren 
Anhängern gewannen, in religiöfe Seftirerei ausſchlug. Vgl. Carriere, «PHilof. Welianſchauung 
der Reformationdzeit» (Stutig, und Züb. 1847). Der Inhalt myſtiſcher Schriften Tann übrigens 
von dem allerverfchiebenften Werthe fein, je nachdem nämlich in ihnen lediglich phantafirt wird 
ober der vergeblich nach voller Klarheit ringenden Production allerdings gewiſſe fefte Begriffe 
und Orumdfäge im Hintergrunde liegen, weldhe ihrer Natur nad) redjt wol eine nähere Berbeut- 
lichung vertcagen, die fie nur bei ifrem erftnaligen Erwachen in der Seele bes myſtiſchen Autors 
noch nicht zu gewinnen wiffen. Im diefer Beziehung bieten die Schriften der Myſtiler nicht nur 
dem Pigchologen einen lehrreichen Stoff der Nachforſchung über das Verhältniß der verſchiedenen 
geiftigen Sunctionen im Menſchen, fondern find aud) infofern wichtig für das Stubium ber fort- 
Ichreitenden Geiftegentwidelung in der Geſchichte, als fie dienen, die Zeiträume zu beſtimmen, in 
denen ſchon gewifle neue wiflenfchaftliche, ethiſche und religiöfe Anſchauungen im Menfchen- 
geichlechte aufbämmerten, bevor fie e6 Iernten, fich im Haren Begriffe eine endgültige Ausprägung 
zu geben. Auch der Islam, obgleich zu Anfange wegen feiner friegerifchen Stimmung die M. 
wenig begünftigend, Hat fpäter unter dem Namen des Sufismus (f. d.) eine ſolche, und zwar 
eine von ziemlich ſchwindeliger Höhe hervorgebracht. Vgl. Tholuck, «Blitenfammfung aus der 
morgenländifchen M.» (Berl. 1825). . 
yihographen Heißen diejenigen Schriftfleller des Alterthums, welche bie verfchiedenen 
Sogen und Dichtungen der frühern Zeiten meift in Profa bearbeiteten und zufammenftellten. 
Sic zerfallen in zwei Llaſſen. Die erftere umfaßt die eigentlichen M. welche es blos mit ſchlichter 
Erzählung der alten Sagen in der überlieferten Form zu thun haben. Die zweite Klaſſe wird 
durch die Schriftfteller gebildet, denen es nicht eigentlich um ben Mythus felbft, foydern nur 
darum zu thun ift, ihr Syſtem, ihre Erflärungsmethode durch Anwendung auf einzelne Mythen 
zu veranfchauliden. Die Hauptfchriften der legtern Gattung, das Wert des Eornutus «Ueber 
das Weſen der Götter» und die «Homerifchen Allegorien» des Heraflides ober Heraftitits, haben 
eine vorwiegend philof. Tendenz und repräfentiren die Hanptrichtung ber allegorifchen Miythen- 
erllarung, die phyſiſche, welche das Wefen der Götter als Träger der alten Sagen auf bie Natur= 
feäfte zurüdfühtt. Die zweite Richtung der allegorifchen Mythenerllärung, die Hiftorifche oder 
pragwmatifche, ift Durch die anonymen «Libri ineredibilium», bie dritte Richtung, bie ethifche, 
durch bie wenig befannte Schrift «De Ulixis erroribus» vertreten. Die wichtigften griechifchen 
M. find die «Bibliotheca» des Apollodor (f. d.), die nur bei Photius im Auszug erhaltenen 
«Narrationes» bed Conon und bie «Nova historia» des Ptolemäus, die «Narrationes amato- 
riae» des Parthenius, die «Transformationes» des Antoninus Fiberalis, die «De Incredibili- 
bus» betitelten Schriften des Baläphatus, Heraflitus und eines Unbekannten, ferner die Schrift 
des Joannes Pebiafimus «De Herculis laboribuss und die «Deorum cognominan des Ni- 
cetas. Hierzu kommen unter den Römern nod) die «Fabnlaes des Hyginus, die «Mythologiaen 
des Zulgentius, Ractantius, des Iulius Firmicus Schrift «De erroribus profanarum religio- 
num», des Albricus Buch «De deorum imaginibus » u. a. Die befte Sammlung der aMy- 
thographi Graeci» veranftaltete-Wefternann Braunſchw. 1843); die «Mythographi Latini» 
gaben Munder (2 Bde. Amfterd. 1681) und van Staveren (2 Bbe., Leyd. 1712) heraus. 
Mythus und Mythologie, insbefondere der Griechen und Römer. Die Mythologie 
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ift die Wiffenfchaft vom Mythus; e8 kommt alfo, um ihre Bedeutung erfaffen zu können, zuerſt 
auf eine Definition des Begriffs-des Mythus an. Der Wortbebeutung allein nad) ift ber My⸗ 
thus nichts al Rede, Erzählung ganz allgemein, fo bei Homer; aber ſchon bie fpätern Griechen 
gebrauchen die Worte Mythus und uythiſch im engerer Anwendung für Erzähfung aus vor- 
hiftor. Zeit, und ungefähr in diefem Sinne gebrauchen wir das Wort mythiſch populärertveife 
im täglichen Leben. Im der modernen twiffenfchaftlichen Sprache iſt Mythus fehr berſchieden de⸗ 
finiet worden; man wird, ihn aber am beften bezeichnen äußerlich: als Erzählung, deren Mittel- 
pımft ein götiliches Weſen ift, und innerlich: al® das in concreter Erzählungsform auftretende 
Dogma ber griech. (röm.) Religion. Wenn nun Mythologie die Wiſſenſchaft vom-Diytäus, fo 
iſt fie äußerlich der Complex aller Erzählungen der Alten von ihren Göttern, dämoniſchen und 
Halbgöttlichen WBefen, innerlich aber it Mythologie Dogmatik der griedh. (töm.) Religion. 

Die Entftehung bes Mythus Hat inan ſich folgendermaßen zu denfen. Der in der Natur 
lebende Menfch erkennt in berfelben eine Anzahl von Kräften, welche die Erſcheinungen ber Na- 
tur bedingen, und welche miteinander ober gegeneinander zu wirken feheinen, oder welche die 
gegenfeitigen Producte und Wirkungen fördern ober zerflören. Der warme Frühlingsregen 
3. B. fördert die Vegetation, ebenfo der milde Sonnenſchein, während der Sturm den Baum 
‚entblättert, entäftet, entwurzelt oder ber bitrre Sonnenbrand des höchſten Sommers die Pflanzen 
weten macht. Dieſe Kräfte aber, welde bie Naturerſcheinungen bedingen, abftract ald Kräfte 
aufzufaffen, als Wärme, Eleftricität, vegetative Kraft u. ſ. w, vermag nur das abftracte Den- 
Ten, währenb die unmittelbare Anſchauung der Phantafie in oder Hinter der Kraft einen Willen 
extennt, welcher diefelbe herborbringi oder jenbet, und ber ihre Wirkungen beabfichtigt ober leiter. 
Ein Bollen und dem Wollen gemäßes Handeln kann aber nur bei einem perfönlichen Weſen gedacht 
werben. Mit Nothtvendigfeit ſetzt alfo eine Zeit, deren Bhantafte und Intuition den Gedanten 
und die Abfttaction überwiegt (und eine ſolche Zeit ift allein mythenbilbend), an die Stelle der 
abftracten Naturkraft eine willensbegabte Perfönlichteit, von ber nach freiem Entſchluß die in 
ihrer Wirkung wahrgenommene Kraft ausgeht. Mit andern Worten, die erfte Stufe der Dry: 
thenbildung ift die Perfonification (f. d.). Da aber die Kraft und deren Wirkung immer bie- 
felbe oder wenigften® immer ähnlich bleibt, fo erſcheint fie als die der Perfünfichfeit anhaftende 
Eigenfihaft, und diefe Eigenfchaft bildet ſich zum Charakter aus. Je nachdem nun die Wir⸗ 
kungen, welche man dem Willen diefer ober jener Perjönlichkeit zufhrieb, dem Menſchen gegen- 
über freundlich, angenehm, erwünfcht, fegensvoll waren, ober verderblich, furchtbar zerftörend, 
erſchien bie Perfönlichkeit als eine milde und freundliche ober als eine zürnende und feindliche. 
Da aber im einen wie im andern Falle die Wirkung und alſo auch die fie hervorbringende Ber- 
fönfichkeit weit über menfchliche Kraft erhaben, der menfchlichen Einwirkung entzogen war, fo 
erfcheint dieſe Perſon als Gottheit, und zwar mußte man nothwendig in der auf den unmittel- 
baren Eindrud, nicht auf Abftraction bauenben Zeit gerade jo viele Gottheiten flatuiren, wie 
man voneinander unabhängige Kräfte erfannte. Bon biejen göttlichen Perfonen, von ihrer höhern 
Kraft, yon ihrem Segen ober ihrem Zorn fühlt ſich in jebem alle und in jeden Augenblide 
feines mit ber Natur zufammenhängenden Lebens der Menſch abhängig, woraus das religiöfe 
Gefühl entfteht: der Venſch tritt feinen Gottheiten gegenitber in ein religiöfes Verhältniß, fühlt 
gegen bie freundlichen Liebe, Dank und Verehrung, vor den feindlichen Furcht und Scheu, ſucht 
die freundliche Gottheit durch Gebet und Opfer für fich zu gewinnen, die feindliche durch die- 
felben Deittel zu entfernen oder, ba er fie ais zilrnend benft, zu verföhnen. Aber nicht allein 
auf den Menſchen, fondern direct aufeinander wirken die Naturerfcheimungen bedingend ein; es 
müffen alſo bie göttlichen Perſonen auch zueinander in beſtimmtem und zivar bauerndem Ber- 
haltniß gedacht werben. Fe nachdem die vom ihnen ausgehend gedachten Kräfte ſich einander 
fördern ober aufgeben, erſcheinen fie, um nur das allgemeinfte Verhältniß zu nennen, in Liebe 
und Haß gegeneinander, und da gar bald eine Berfchiebenheit der Kräfte erſcheint, fo ergibt ſich 
dadurch das Verhaltniß der Neben- und Unterordnung ber göttlichen Perfonen zueinander. | 

Faſſen wir das bisher Gefagte ſcharf ins Auge, fo ſiellt fich alles Folgende eigentlich von ſelbſt 
heraus. Sind einmal göttliche Berfönlichkeiten, willensbegabte, freundliche und unfreundliche, 
voneinauder abhängige, im Glauben bes Menfchen vorhanden, fo muß er mit Nothiwendigfeit 
nad) dem Urfprunge der Perſonen und nad, bem Grunde ihres Verhäftnifjes zum Menfchen und 
aueinanber fragen. Da aber der Menſch fi Höhere Berjönlichteiten, ais er felbft ift, nur ale 
potenzirte, erhöhte Menſchen denken kann, fo müffen fie erftens-aud; einen dem menfchlichen ana- 
logen Urfprung Haben, fie müffen geboren fein, folglich, Aeltern haben; fie müffen zweitens, da 
fie auf menſchůͤche Weife leben und empfinden, in ihrem Zufammenleben dies und das erfahren 
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Haben, welches ihre gegenfeitigen Berhältniffe bebingt; da fie aber nicht aufhören ſich in der Na- 
tar zu manifefticen, fo müflen fie drittens unfterblich fein. Die in jedem einzelnen Fall von 
Menjchen geftellte Frage nad) diefen Berhältniffen feiner Götter beantwortet ihm zum Theil bie 
einfache Aufeheumung der Natur. Einige Beifpiele werden das klar machen. Die Sonne taucht 
jeden Morgen, wo fie alfo geboren wirb, ſcheinbar aus ber Exde Heraus, fie ſtrahlt aber vom 
Himmel. Erde und Himmel haben alfo die nächfte Beziehung zur Some, alfo auch die Gott« 
heit des Himmels und die Gottheit ber Erde zur Gottheit ber Sonne. Sie find feine Aeltern: 
Apollon (Gott des Sonnenlicht) ift Sohn des Zeus (Gott des Himmels) und der Leto (Ratona, 
Göttin der bunfeln, verborgenen und verbergenden Erbe). Neben der Sonne leuchtet ber Mond 
am Himmel Sonne und Mond wirken zufammen oder abwechſelnd zu demſelben Zwed, die 
Erde zu erleuchten: fie find die beiden analogften Erfcheinungen der Welt, folglich find- fie ver- 
wandt; der griech. Mythus nannte fie Zwiliingsgeſchiviſter. Bom Himmel firömt der Regen, 
die Erde nimmt ihn auf, dadurch wachſen alle Pflanzen: Himmel und Erbe lieben ſich, der⸗ 
einigen ſich in Liebe; ber Mythus fagt: Zeus uniarmt Here (Exde), und zum Hodhzeitölager 
breitet ſich der reiche Teppich der Begetation aus; oder Zeus liebt Demeter (Erbmutter, Deuter 
Erbe), und aus ihrer Bereinigung entfpringt Berfephone (Proferpina, die Begetationsgöttin). 
In ähnlicher Weife werben Eigenjchaften, innere wie äußere, von ber Naturerſcheinung auf die 
Gottheit übertragen. Je nach dem Eindrud, den eine Naturerfcheinung, in der ſich die Gott« 
heit offenbarte, auf den Menſchen machte, wurde die Gottheit männlich ober weiblich gedacht, 
die ftärfern, bewegtern, finftern Gottheiten waren männlich, die mildern, fi wirkenden, empfan« 
genben weiblich. Was die äußern Eigenfchaften anlangt, wurde z. B. der Sonnengott blond« 
lodig gedacht, weit bie Sortne goldglängende Strahlen hat; er war Bogenfchlig, weil man die 
Strahlen der Sonne mit raſch dahinfliegenden Pfeilen verglich, u. dgl. m. Alle diefe und 
eine fehr große Zahl ähnlicher Vorftellungen find nicht etwa Refultate der Reflerion, ſondern 
der unmittelbaren, phantafiereichen Anſchauung und ber durch fie bewirkten Empfindung. Fra 
gen wir uns nun aber, welche Einfleidung fir die Mittheilung biefer Auſchauungen wol die 
natürlichfte fei, fo werben wir und gewiß bei einigem Nachdenken antworten: bie Form der Er⸗ 
zählung ift die natürliche, und zwar die Erzählung bes Vorgangs als einer einmaligen concreten 
Handlung. Diefe Erzählung aber ift eben der Mythus: alle Mythen haben diefe Form. 

Die bisherige Darftellung führte und aber erft auf eine Art der Mythen, auf die phyſlſchen 
Mythen oder diejenigen, deren Kern ein Vorgang ober eine Erſcheinung der Natur ift. Wenn 
das Geſagte richtig ift, fo müffen biefe Mythen die urfprünglichen und ätteften fein, an melde 
fi eine fortwirtende Mythenbildung anſchließt und neben fie die jüngern ethiſchen Mythen ſtellt. 
Dit Entftehung diefer ethifchen Mythen fünnen wir ung fo benfen. Die auf Naturwahrnehmung 
geftügten phufißchen Mythen Haben bei jedem göttlichen Weſen einen feften Hauptcharafter- 
zug und ein beflimmtes Verhältniß fowol zu andern Göttern wie zum Menſchen ausgeprägt. 
Ein folcher Charalterzug will aber zum Charakterbilde ergänzt fein, und derjenige Menſch, 
welcher die göttliche Perſbnlichleit lebendig glaubt, kann unmöglich fi mit einem unfertigen 
Bilde feines Gottes begnügen. Es wird deshalb auf Grund der urſprünglichen Geftaftung 
forigebaut und der Charakter jedes Gottes nad) Analogie de primitiven Typus und unter 
Mitwirkung des Berhältniffes, in welchem er zu andern göttlichen Wefen ſteht, ausgeprägt. Die 
unausbleiblide Folge Hiervon ift, daß auch der Bezug des fo vollendeten göttlichen Wefens zum 
Thun und Treiben des Menſchen ſich vermannichfadht, und daß, je fefter fich infolge Hiervon das 
zeligiöfe Berhältniß fegt, um fo mehr der phyfifche Bezug und bie erfte phufifche Öeftaftung des 
göttlichen Wefens in den Hintergrumd, der eihiſche Bezug umd die eihiſche Geftaltung deſſelben 
in den Borbergrund tritt. Der zurlidgelegte Weg ift aljo biefer: das göttliche Sein (als Ob- 
ject des Glaubens) in der Natur iſt zuerft zu einem göttlichen Weſen Hinter der Natur, daraus 
zu einer beftimmten Gottheit, zu einem Charakter, zu einer fittlichen, menſchenartigen Perfün- 
ũchleit geworben, welche zu der fittlichen menfchlichen Perſönlichleit (als dem Subject des 
Glaubens) in demfelben nothwendigen Bezuge fteht, wie das phyſiſche göttliche Weſen zu dem 
phyſiſchen Menſchen. Das ift aber die Entwidelungäftufe, auf ber wir die griech. und die von 
den Griechen entlehnten röm. Götter Tonnen: fie find durchaus ethiſche, potenzirt menfchliche 
Weſen. Derjenige Gott, ber als der mächtigfte erfcheint, weil die Erſcheinungen der Natur, die 
man auf ihn zurüdfüßrte, dem Menſchen die größten und gewaltigften erfchienen, diefer Gott 
wird ald König der Götter betrachtet. Indem ſich nun die ethiſche Fortbildung dieſes Götter 
tönigs bemächtigt, muß fie ihm nothwendig in gefteigertem Mage mit denjenigen Eigenfchaften 
ausjtatten, welche wir von einen guten irdiſchen Könige fordern, alfo neben der Macht und 
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Meojeflät mit Geredhtigfeit, Milde, Weisheit, feſtem Willen u. ſ. w. Der religidfe Bezug des 
Gottes zum Menſchen fchließt ſich am diefen eihijch vollendeten Charakter, und fo wird der 
Götterfönig als der natürliche Schirmherr ſowol des irdiſchen Königthums wie auch der Ge- 
vechtigkeit, Milde (3. B. gegen Arme, Slüchtige, Fremde), der Treue und Mannhaftigfeit gedacht 
und geglaubt werden müffen. In der That find das Züge, welche dem griech. Zeus, dem Gotte 
des Himmels, dem Herrſcher des Olymps, dem König und Bater der Götter und Menſchen an- 
gehören. Aber auch Hiermit hört die geſtaltende mythiſche Thätigfeit nicht auf, fie knüpft viel- 
mehr an bie fittliche göttliche Perfönlichteit an und Teitet aus dem Weſen dieſes Charakters in 
feinem Verhältniß zu andern Charakteren Begebenheiten, Exlebnifje und Conflicte ab, in denen, 
fofern fie voirklich miythiſcher Art und nicht etioa dichterifche Erfindungen find, ſich immer nur 
twieder der mit feinem Urfprunge in Zuſammenhang ftehenbe Charakter des Gottes oder eine 
Seite des Charakters manifeftirt. 

Als endliche und letzte Phaſe dieſer fortarbeitenden mythiſchen Thätigkeit ift die vollendete 
Bermenfhlihung urfprünglich göttliher Wefen zu bezeichnen. Diefe ift erft dann und nur 
dann möglich, wenn die Naturbebeutung gegen die ethiſche Entwidelung in den Hintergrund 
getreten, umd fie tritt wol am häufigften ein durch die Beruhrung der verſchiedenen Stämme, 
welche Gottheiten gleicher Geltung Haben. Da, wo ſich nicht beide miteinander völlig und unter 
Einem Namen verbinden können, tritt die eine Gottheit in ein abhängige Berhältniß zu der 
andern, oder fie wird gänzlich von ihr verbrängt. Letzteres iſt namentlich bei feindlichen Zu- 
fammenftoß verfchiedener Stämme anzunehmen. Die vermenfchlichte Gottheit erhält dann eine 
neue menſchliche Genealogie, in der ſich ihr gegeniiber die legte Thätigfeit des Mythus offen- 
bart, tritt aber dann aus dem Gebiete des Myihus in das der Sage (j. b.) über, welche danu 
auf ihre Weife an das vom Mythus Uebertommene anfnipft und daran fortfpinnt. Ais Bei- 
fpiel möge Helena gelten. Helena ift reine Dondgöttin getvefen (Selene), als ſolche Tochter des 
Zeus (Himmels) und der Leda (Reto, Erbe, feldft einer infolge ber Vermenſchlichung ihrer Tochter 
vermenfchlichten Göttin) und Schwefter der Dioskuren Kaftor und Pollur (Abend- und Morgen- 
ſtern). BVerdrängt aus ihrem göttlichen Range, wurde fie Heroine, und man gab ihr al8 folder 
neben Zeus den ixdifchen Bater Tyndareus. An diefe vermenfchlichte Helena Initpft ſich die Sage 
von ber hohen Schönkeit und von den Schidfalen im Trojanifchen Kriege, mit denen die Mond« 
göttin und der Mythus ebenfo wenig zu thun haben wie mit der Entführung durch Paris. Ebenfo 
wenig wie Die Sage berührt aber den eigentlichen Mythus die Yortentwidelung mythiſcher Er- 
3ählungen durch die Dichter, und ebenfo wenig die theol. und philof. ortentwidelung des done 
ethiſchen Mythus gefchaffenen göttlichen Weſens eine Hortentwwidelung durch die Speculation, 
welche bereitö dor Homer beginnt und durch) die ganze Blütezeit Griechenlands dauert. 

Erwähnt werben miffen aber ald Elemente der Mythenbildung noch erſtens die Berührung 
verfchiedener Stämme Griechenlands und zweitens die Aufeinanderfolge verfchiedener Culte. 
Bei der Berührung verfchiedener Stämme erfolgte natürlich ein Austauſch von immer local 
entftehenden Mythen und von religiöfen Ideen, und es entftanben infolge hiervon, wenn foldhe 
‚been und Mythen oder auch Eulte aufgenommen wurden, die Sagen von Wanderungen der 
Götter. Aus der Aufeinanderfolge verſchiedener Cultusepochen aber entftanden die Sagen von 
Bernihtungsfämpfen einzelner Götter oder von Göttergefchlechtern gegeneinander, wie 3. B. die 
Sage von dem fiegreihen. Kampfe gegen die Urgötter, die Titanen, durch welchen bie jüngere 
ofympifche Götterdynaftie zur Herrfchaft gelangte. Schließlich muß noch daran erinnert werden, 
daß im der griech. Götterwelt neben diefen aus Naturpotenzen zu fittlichen Wefen gewordenen 
Göttern ſolche eriftiren, welche die bloßen bivecten Perfonificationen ethifcher Begriffe find, wie 
Nike Sieg, Arete Tugend, Aidos Scham ı. a. m. Diefe find jünger ais die andern Götter, 
find nicht Producte des Mythus, fondern der Specufation und Abftraction, find daher entweder 
möthenlos oder mythenarm, z. B. nur genealog. Verbindung mit andern Göttern, ſtehen mei« 
ſtens zu den Altern Göttern in untergeordneten Berhäftnig und haben gewöhnlich feinen oder 
wenigftend leinen ausgebildeten Eultus. 

Die Quellen der Mythologie find die Schriftwerke und bie Kunſtwerle der Alten, und zwar 
die Schriftwerfe derart, daß fie finnlich für die Mythologie fehr verjcjiedenen Werth haben, 
aber zugleich fo allgemein, daß faum ein Schriftfteller von den uns erhaltenen ganz ohne Er= 
trag fite die mytholog. Forſchung ift. Am wichtigften find die älteften Dichter, beſonders Homer 
umd Heftod, bei denen die griech. Mythologie zuerft in fo gefchlofiener Geftalt auftritt, daß eine 
irrige Anficht des Alterthums die Schöpfung der Mythologie auf dieſe Dichter zurückführt, 
amd don den Proſailern die ältern Gejchichtfehreiber, die auf Griechenlands Urgeſchichte näher 
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eingehen, die Geographen und Periegeten, welche viele locale Mythen berichten, und die Mytho- 
grapgen, welche Mythenſammlungen machten. Die Kunftwerke, und zwar aller Art, Sculpturen, 
Bafenbilder, gefchnittene Steine, Münzen u. f. w., find ergänzende Quellen unferer mytholog. 
Kenntniß, wichtig teils, indem fie manchen neuen Stoff darbieten, Mythen überliefern, die ente 
weber in fchriftlicher Ueberlieferung verloren gegangen oder gar nicht überliefert find, beſonders 
aber, weil die Runftiwerke die divecteften Zeugniffe enthalten, während in der ſchriftlichen Ueber 
Lieferung ein Mythus oft durch viele Hände ging, aljo vielfach entftellt wurde, ehe er an einen 
vielleicht fpäten Schriftfteller gelangte, der jetst unfere Quelle bildet. Die fehriftlichen Quellen 
find am vollftändigften gefammelt in Yacobi’6 «Mytholog. Wörterbuch» (Lpz. 1847). Fur die 
monumentalen Quellen (RunftmytHologie) ift noch immer Millin’s «Galerie mythologique» 
Gentfch von Toelfen, 3. Aufl., Berl. 1848) unentbehrlich. Beſſer find die «Denkmäler alter Kunfto 
von D. Müller und E. Defterley (2 Bde., Gött. 1834 — 46; 2. Aufl., von Wiefeler, 1846). 

Die Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Mythologie ift bie Sammlung, Deutung und Spftema- 
tifirung ber Mythen. Die ältere Zeit begnügte ſich mit Mythenſammlung; die umfere arbeitet 
mad fehr verjchiedenen Anfichten und Methoden an der Deutung und verhandelt über deren 
Peincipien. Die Syftematifirung, d. 5. die Aufftellung eines Religionsfyftems ber Griechen, 
obwol mehrfach bereits verfucht, bleibt Aufgabe der Zukunft. Die Mytgenfammlungen, die ſchon 
mit ben alten Mythographen (3. B. Apollodor, Öyginus) beginnen und bis auf uufere Zeit fort- 
geſetzt werden, behandeln ihren Stoff entweder in Form fortlanfender Erzählung (am vollftändig- 
fen Schwend’s «Mythologie der Öriechen», Frankf. 1843, nur ohne Ouelleuangabe) ober in 
iexilaliſcher Form (Jacobi, Mindivig). Volftändigkeit und Schöpfen aus den Quellen muß hier 
verlangt werden. Die Mythendeutung oder die wiſſenſchaftliche Diythologie beginnt nach ſchwa⸗ 
hen ältern Verſuchen (Bocatius, Lil. Gyraldus, Natalis Comno, Iſ. Boffius, Banind) mit 
‚Heyne (f. d.) und Voß (j.d.). Nach ihnen find die verſchiedenſten Brincipien der Mythendeutung 
aufgeſtellt, je nachdem man dem Mythus einen vein phyſiſchen, oder einen rein ethifchen, oder 
einen pragmatifch-hiftorifchen, oder einen ſymboliſchen Inhalt zuſchrieb; je nachdem man ihn 
ferner aus dem Bolföglauben oder aus uralter Priefterweisheit und Speculation ableitete, und 
je nachdem man feine Duelle in Griechenland ſelbſt oder im Drient fuchte. Nach dem, was eben 
über Weſen, Entſtehung, Form und Fortbildung des Mythus erläutert worden, ift es Mar, daß 
leins der genannten Principien ausſchließlich nur allein richtig fei, daß es feinen ganz und allein 
Phafifchen, faum einen ganz und allein ethifchen Gott, alfo auch feinen allein phyſiſchen oder allein 
ethiſchen Mythencompler geben fönne, von pragmatiſchen und ſymboliſchen ganz zu ſchweigen; 
daß ferner jeder urfprüngliche Mythus auf Naturanſchauung, alfo auf dem Walten des Volls- 
geiſtes beruhe, daß jeder einzelne Mythus local und von dem Local bedingt entftanden ift, und 
daß folglid; eine Ucbertragung aus dem Orient in ber Urzeit nicht denkbar fei. Als das oberfte 
Brincip aller Mythendeutung erſcheint folglich das Scheiben der verfchiedenen Elemente bes 
Mythus. Die Mythenforfhung muß den umgelehrten Weg gehen, den die Mythenbildung ge- 
gangen ift: fie muß das allmählich Vereinigte auflöfen, nicht ſowol um zu dem einen und legten 
Kern des Mythus, der phyſiſchen Urpotenz, zu gelangen, als vielmehr, um die verſchiedenen 
Bhafen nachzuweifen, welche ein göttliches Wefen durchgemacht Hat, und fo den Etoff zu einer 
Dogmengeſchichte zu liefern. . 

Ueber die Methode der Mythendeutung, d. h. die Art und Weife, wie die Mythologie zum 
Berftändniß eines Mythus oder einer Mythenreihe gelangt, fei Folgendes bemerkt. Wir erfennen 
die Bedeutung der Mythen 1) durd) die Mythen felbft, welche z.B. den einen Gott als Waffer- 
gott, al8 Herrfcher des Meeres, den andern ald Sonnengott, die dritte Gottheit als Erdgöttin 
bezeichnen. 2) Durch die Namen der Götter oder bämonijchen Wefen, und zwar entweder un. 
mittelbar bei den perfonificirten Abftractbegriffen oder mittelbar durch Etymologie. Dazu kom ⸗ 
men 3) als nahe verwandt die Beinamen, indem dieſe entweder das Wefen charafterifirende 
Eigenfchaften enthalten oder die älteften .Hauptnamen felbft find. 4) Durch Genealogie ber 
Götter, denn wenn die Wejenheit der Aeltern befannt ift, fo iſt die des Kindes, wenn aud) nicht 
abfolut beftinmt, fo doch in gewiſſe Grenzen gewieſen; andererfeitö kann aber auch aus der er- 
lannten Wefenheit des Kindes auf die der Aeltern gefchlofen werden. 5) Durch Vergleichung 
verwandter Mythen, wo ſich aus dem Uebereinftimmenden und nicht Uebereinftinmenben das 
Charalteriſtiſche und das Zufällige ergibt. 6) Aus dem Cultus und den Eultusformen, indem 
die meiften Ceremonien jeftftehende ſymboliſche Vedeutung haben, bie mit der Wefenheit der 
Gottheit in Zufammenhang fteht. 

Un die theoretifche Erläuterung des Mythus und der wiſſenſchaftlichen Diythologie ſchließt 
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ſich nun die zufammertfaffende Ueberficht über die wichtigften Momente des factifchen Inhalte 
der griech. und der röm. Mythologie. Auf dem Gebiete der griedh. Mythologie theilen fid die 
fänmtlichen Gottheiten, der obigen Darftellung gemäß, in urfprünglich phyfifche und in folche, 
die von vornherein nur ethifche Bebentung Hatten. Bei den erftern ftellen wir nad; dem Namen 
zunächft bie phyſiſche Bebentung voran, auf welche wir die ethiſche folgen laffen und, wo es in 
der Kürze gejchehen kann, den Uebergang ber einen in die andere andeuten. Zeus war Gott des 
Himmels, daher der Bligenbe, ber Donnerfrohe, der Wolfenfammler u. f. w. bei Homer und 
den fpätern Dichtern genannt. Weil der Himmel die gewaltigfte und dem Dienfchen am meiften 
impdnirende Naturerſcheinung iſt, wurde Zeus Götterfönig und Götterater und in feiner ethi 
ſchen Ausbildung mit allen Eigenſchaften eines erhabenen und guten Königs auegeſtattet. Als 
Allwaltenber ftand er den meiften Thätigfeiten ber Menſchen, namentlich den politifchen vor. 
Seine von den Dichtern fo bunt ausgemalten Fiebfchaften, welche ben majeftätifchen Herrſcher 
de8 Olymps in fo unwürdigem Lichte erſcheinen lafjen, erflären fi alle aus urfprünglichen 
phyſiſchen Mythen; wie z.B. der Mijthus von Io. Jo ift der Mond, ihr Name it Wandlerin, 
weil der Mond dahinwandelt durch die Nacht nad; einer auch und nicht fern liegenden An« 
Thauung. Daß Zeus (Himmel) fie liebe, wird gefagt, weil der Mond am Himmel dahinzieht, 
gleichfam von ihm umfangen und getragen. Here, die rechtmäßige Gattin des Zeus, verwandelt 
Io in eine Kuh, weil die Mondſichel Kuhhömern gleicht, und fegt ihr den taufendäugigen Argos 
eißſcheinend) zum Wächter, d. h. die Sterue. Den Argos töbtet Hermes (der Gott des Mor» 
gengrauens, das die Sterne erbleichen macht), und darauf entweicht Fo aus ihrer Bewachung, 
d. 5. der Mond wird auch unſichtbar, wenn der Tag kommt. Das eine Beifpiel möge fir viele 
genligen. Zeu' redjtmäßige Gattin war Here, bie Erbe, weil Himmel und Exde ſich zu er- 
gängen ſcheinen. Im ihrer ethifchen Ausbildung ward ber Begriff der rechtmäßigen Genmhlin 
des Zeus feftgehalten, weshalb Here Ehegöttin wurde. Bon Bus allein ftammt ab: Pallas 
Athene, b.i. Göttin bes Blitzes welche aus Zeus’ Haupte geboren wird, d. h. aus den ſchwar- 
zen Wollen (Loden) bes Himmels getvaffnet (glänzenb) hervorftiirmt. In ihrer ethifchen Aus- 
bildung warb der Begriff der Zeustochter feftgehalten, weshalb fie als Tochter des gewaltigen 
und weifen Herrſchers die gewaltige Kriegsgötiin und die Göttin der Weisheit wurbe. Bon 
Here allein fiammi Hephäftos, b. i. der Gott bes Erdfeuers, des vullaniſchen Feuers (Vulkan), 
das ja aus der Erde (Here) allein kommt, während der Blitz allein vom Himmel ftammt. Die 
ethiſche Ausbildung nitpfte fich an das Feuer und die Vulkane, und fo wurde Hephäftos Feuer- 
gott, Schmiebegott, Handwerker und Künftler. Nach einer etwas andern Anfhauung war eine 
zweite Erdgöttin Demeter (Mutter Erde), mit der Zeus die Berfephone (Broferpina), die Bege- 
tation, herborbringt. In einer nod; andern Anfchauung als die dunkle, geheimnigvole Göttin 
war die Exbgöttin Leto (Ratona, die Verborgene, Dunkte) und als folde Mutter von Sonne 
and Mond, Apollon und Artemis. An Leto kuüpfi ſich Feine nennenswerthe ethiſche Ausbildung. 
Demeter blieb Mutter Exde, d. i. die milbe Göttin bed Getreibejegene. An die Erfcheinung des 
Abfterbens und Neuleimens der Vegetation im Winter und Frühling fnüpften ſich Unſterdlich- 
feitögebanten, welche aller Wahrfejeinlichleit nad) in fgmbolifchem Gewande ben Fuhalt der be= 
rühmten Eleuſiniſchen Myſterien, die ſich an den Euftus von Demeter und Perſephone fnüpften, 
ausmachten. Apollon blieb in feiner ethifchen Ausbildung der Gott des reinen Licht, daher 
aud) der Reiniger, Nahrer und Heiler ber Menfchen, wurde Arztgott, als folder Prophet und, 
weil man aud; ber Muſik (b. 5. der einfachen) eine das Gemlith erhebende und reinigende Wirkung 
zufchrieb, Gott der Muſit und Führer der Muſen. Artemis erfchien als bie keuſche gung - 
feau, weil der Mond diefen Eindrud macht, und wurde daraus bie raſche und friſche Jägerin 
jowie daraus wieber die Befchligerin bes Wildes. Poſeidon mar ber Gott des Meeres und 
bblieb dies. Er erfchien als Bruder des Zeus, und der Mythus erzäflt, daß, als die drei Cühne 
des Kronos, Zeus, Poſeidon und Pluton (Hades), um bie Welt geloft, Zeus den Himmel, Bo- 
feibon das Meer, Bluton (Bades) die Unterwelt erhalten habe, während die Erde allen Dreien 
gemeinfom blieb. Hades Pluton wurde Gott ber Unterwelt, die man fid unter der Erde 
dachte; als ſolcher Herrfcher der Todten (Habes), aber auch Gott des Reichthums Pluton) 
wegen ber Bergwerle. Weil im Winter bie Vegelation verſchwand, fagte man, die Göttin ſei 
in der Unterwelt, amd fo wurde Hades der Gemahl der Perfephone. Bei Hermes, der phyſiſch 
theils Gott des Morgenlichts, theils Gott der Heerbenfruchtbarkeit war, ift der Uebergang ins 
Ethiſche nicht fo Leicht zu faffen. Er war ethiſch Gott des Befiges, deswegen Gott des Handels, 
der Klugheit, wahrſcheinlich als folder Götterbote. Dionyfos (Balcho s) war Gott des 
Blühens und Gedeihens überhaupt, dann fpeciell Gott des Weinſtods, und wurde daraus Wein- 
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gott. Der reiche Kreis von Dämonen, der ſich an ihn ſchließt, bezieht ſich teils auf feine erſtere 
Bedeutung, fo die Satyın als Walbbämonen, teils auf fein Weſen ale Weingott, je die Mä- 
naben, Thyiaden u. a. ın. Andere fpecielle Raturerfcheinungen wurden einfach; perfonificirt, fo 
die Winde, ber Regenbogen als Iris, eine zarte Jungfrau mit bunten Flügeln u. ſ. w. Neben 
den oben angeführten Göttern des Himmel, der Erde, der Sonne, des Mondes u. f. w. bes 

ſtanden nun noch andere derfelben Bedeutung, die entweder früßern Eulten oder andern Stäm= 
men Griechenlands ihre Eniſtehung verbanfen, fo als Himmelsgötter: Uranos (Himmel) und 
Kronos, als Sonnengott Helios, als Mondgöttinnen Europa (die Hellglänzende), Hekate 
(die mit geheimen Kräften begabte Monbgöttin, entftanden aus der Beobachtung des Einfluffes 
des Mondes anf das animalifche Leben, daher Zauberin) und fo mandje andere. Entweder ohne 
urfprüngfich phyfifche Bedeutung ober von einer im Laufe ber Zeiten fo verhüilften, daß fie hier 
nicht nachgewieſen werben kann, waren: Aphrodite, die Göttin ber Schönheit und Liebe, und 
Ares, ber Gott des Kriegs, beide als ein verehelichtes (oder wenigſtens verliebte) Paar ge- 
dacht, weil ſchon in alter Zeit der Krieger leicht Einfluß auf die Liebe der rauen erwarb. Neben 
Aphrodite fand Eros, der Gott der Liebe. Heftia galt als Göttin des häuslichen Herdes, 
und war daher Göttin des Haufes und der Familie u. a. m. Hein ethiſch waren: die Moiren, 
Schidſalsgbttinnen, Tyche Glück, Nike Sieg, Dite Gerechtigkeit, Nemeſis Vergeltung und viele 
andere perfonificirte Wöftracta. 

Was die Mythologie ber Römer anlangt, fo unterſcheiden ſich in deren Götterwelt drei Klaſ- 
fen: 1) die altitalifchen, eigenthümlich röm. Götter; 2) die übernommenen griech. Götter; 3) die 
nach Weife der Griechen, aber mit weniger Phantaſie perſonificirten Abſtracte. Die erfte Klaſſe 
ift faft ganz von der zweiten verdrängt und fir das Berftändniß ſowol der Dichter wie ber 
Kunftiwerte von fo gut wie gar feiner Bedeutung. Die Götter der zweiten Klaſſe, die von Gries 
cheniand übernommenen, behielten wejentlich ihre Bedeutung, weshalb hier nur die griech. und 
zöm. Namen nebeneinander zu ftellen find: Zeus — Jupiter, Here = Juno, Demeter = Ceres, 
Leto — Latona, Apollon = Apollo, Artemis — Diana, Hephäftos — Bulcanıs, Pofeidon = 
Neptunus, Hades Pluton = Pluto, Hermes — Mercur, Dionyfos — Bacchus, Aphrodite = 
Benus, Eros — Amor, Heftia = Befta. Die Götter der dritten Klaſſe, Virtus (Tugend), 
Honos (Ehre), Fortuna (Glüd), Pax (Friede) und viele andere, erflären ſich von felbft aus der 
Wortbedeutung. (Ueber die einzelnen griech. und röm. Gottheiten, deren Attribute, Darftellungen 
in der Kunſt u. f. w. geben bie betreffenden Artikel des Werts weitern Aufſchluß. Die Mytho- 
logie der Inder, der alten Deutſchen und Standinavier behandeln die Artifel: In diſche Re- 
Ligion, Deutſche Mythologie und Nordiſche Mythologie.) 

Aus der Literatur ber griech. und dm. Mythologie find die wichtigſten Erfcheinungen: 
Creuzer, «Symbolik und Mythologie der alten Bölter» (4 Bde. Lpz. 1810—12; 3. Aufl., 
4 Bde., Lpz. und Darmft. 1836—43); J. H. Voß, «Antijgmbolits (2 Bde. Stuttg. 1821 
26) und_«Mytholog. Briefe» (Königeb. 1792); Lobed, «Aglaophamoss (2 Bbe., Künigeb. 
1829); O. Müller, «Brolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie» (Odtt.1825); Baur, 
Symðolik und Mythologie der Naturreligion des Altertfums» (3 Bde. Stuttg. 1824 fg.); 
Bultmann, « Mytgologus» (2 Bde., Berl. 1828 fg.) und mehrere einzelne Abhandlungen; Stuhr, 
«Allgemeine Religionsgefchichte der heidniſchen öfter» (Bd. 1 u. 2, Verl. 1836 fg.); Schweig · 

er, « Einleitung in bie Mythologie aus dem Standpunkt der Naturwifienfchaften» (Halle 1836); 
Sehen, «Die Religion der Griechen und Römer» (nene Aufl., Brandenb. 1848); Edermann, 
«Lehrbuch der a und Mythologie der vorzüglichften Völker des Alterthums⸗», 
nach der Anordnung K. O. Miüller’s (Bb. 1 u. 2, Halle 1845 —47); Braun, « Griech. Götter 
Ichre» ( Damb. und Gotha 1854); Preller, «Griech Mythologier (2 Bde., Lpz. 1864; 2. Aufl., 
beforgt von Sauppe, Berl. 1861—62) und « Röm. Mythologie» (Lpz. 1857); rd, 
«Grieh. Mythologie» (Berl. 1854—55); Welder, « Griech. Götterlehre» (3 Bde., Gbtt. 
1857—62); Beterfen in ber «Allgemeinen Encpllopäbier (1. Section, Bd. 83, Lpz. 1865). 
Unter den populären Darftellungen ift beſonders Stoll, «Die Götter und Heroen bes claffifchen 
Altertfums» (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1861), Hervorzuheben. 

Mytilene, gewöhnlich auf Infchriften und Mitnzen, auch Mitylene ober nad; einheitmi« 
ſchem Dialect Mytilana, bie Hauptfladt der Infel Lesbos (f. d.), auf einem Vorfprunge ber 
Oſtkuſte an der Stelle des jegigen Städtchens Kaftri (oder, wie e8 aud) noch mit dem alten 
Namen genannt wird, Mitilini) gelegen. Die Stadt Hatte zwei Häfen, einen an der Nord» und 
einen an der Sibfeite, die beide durch weitvorgefchobene Steindämme gefhültst und durch einen 
quer durch die Stadt laufenden Kanal untereinander verbunden waren. Dieſer Kanal ift jetzt 
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lich verſchwunden, der nördl. Hafen ganz verlaſſen, auch der fübliche nur noch für kleinere 
a el Kenntlich ift noch die Akropolis auf dem gegen das Meer fteil abfallenden 
‚Hügel norböftlich über der Stadt, und die Form des Theaters am Abhange des weftlich von ber 
Stadt ſich erhebenden Hügels; von ben fonftigen Bauten der Stadt, die bis in die röm. Kaifer- 
zeit Glanz und Anziehungskraft bewahrte, find nur noch vereinzelte Trümmer erhalten. Bgl. 
Conze, Reife auf der Inſel Lesbos» (Hannov. 1865). 

HS, eine oft genammte Stadt in Karien, die Heinfte unter den ioniſchen Stäbten, anf 
ſudl. Ufer und unweit der Mitnbung des Diäanber, war ſchon zu Strabo's Zeiten wenig bewohnt, 
jodaß fich die Bevöfferung zu ben Bürgern von Milet rechnete, fpäter aber ganz dahin über- 
fiedelte. Dies gefchah angeblich wegen der großen Menge von Stechfliegen, welche die Ueber- 
jchwenmungen des Mäander in der Gegend von M. erzeugten. M. gehörte and) zu den Stähten 
Eampſalus, Magneſia), welche Artaxerres dem aus feinem Baterlande vertriebenen Themifto- 
tles (j. d.) fhenkte. Die Ruinen von M. führen jegt den Namen Ballatia ober Palatſcha. 

Hyzogasieres oder, nach Nägeli, Myromyceten (d. 5. Schleimpilze) heißt eine Gruppe 
niebriger Kryptogamen, welche man früher zu den Pilzen und zwar zu ben Bauchpilzen (f. d.) 
rechnete, gegenwärtig aber als eine felbftändige Abtheilung des Kryptogamenreichs betrachtet. 
Im der That unterfcheiden ſich diefe in mehrfacher Hinficht Höchft merfwilrdigen Gewächfe ſehr 
weſentlich von den eigentlichen Pilzen, mit denen fie nur infofern übereinftimmen, daß auch fie 
nur auf und in verweſenden organischen Subftanzen (3. B. in faulem Holz, auf verwefender 
Serberloße) vegetiven. Sie entwideln ſich aus einer fehr verſchiedenartig geftalteten Maſſe von 
ſchleimiger Beſchaffenheit (dem Plasmodium), die ihrerſeits aus dem Inhalt der Sporen her- 
vorgeht und bei ber Meirgast eigenthümliche Beivegungserfcheinungen wahrnehmen läßt. Aus 
den Plasmodien wachſen Sporenbehälter hervor von blafiger oder röhriger Form, welche ent- 
weder nur mit Sporen angefilllt oder außerdem’ mit einem aus meift negförmig verbundenen 
zarten Röhren beftehenden Faſergeflecht (dem Capillitium) angefült find. Die ftets einzel 
Üigen, meift fugeligen Sporen plagen bei ber Keimung zweiflappig auf, worauf ihr gallert« 
artiger Inhalt als ein einziger yufammenhängenber Körper herauskriecht und nun im Waller eine 
mehr ober tweniger lebhafte, ſchaulelnde ober fpringende, außer dem Waſſer eine Kriechende Be ⸗ 
wegung zeigt. Derjelbe ift mit einer langen Wimper verfehen, welche im Waſſer als Rubder« 
organ dient, weshalb biefe unbeftinmt geformten Gallertlörper an die Schwärmfporen der Algen 
und an gewiſſe Infuforien erinnern. Diefe Gallertlörper (Schwärmer) vermehren ſich durch 
Teilung und indem fih mehrere oder viele miteinander vereinigen und verfchmelgen, entftehen 
die ſchon geſchilderten Plasmodien, welche die Sporenbehälter erzeugen. Die Myrompcoten find 
theils mikroflopifch, theils von anfehnlicher Größe. So bilden 5. B. die Fruchtförper von 
Üethelium, der fog. Lohblüte der Gerber, polſterförmige Maſſen von 1 Zoll bis 1%. Durch- 
mefjer. Sie find fehr lebhaft gefärbt (gelb, roth, violett) und alle auch dadurch ausgezeichnet, 
daß fie große Mengen von Kalk theils in amorpher, theils in kryſtalliniſcher Form enthalten, 
Die Aufklärung der Enttidelungsgefchichte dieſer feltfamen Gebilde, welche in mehr als einer 
Beziehung an gewiſſe niebere Thiere erinnern und in der That ein Mitteiglied zwifchen dein 
Pflanzen· und Thierreich zu bilden fCheinen, verbankt man befonders be Bary, weldyer über fie 
zwei intereffante Schriften, «Die Mycetompceten, ein Beitrag zur Kenntniß der nieberſten Ov- 
ganismen» (2. Aufl., Lpz. 1864) und Die Myrompceten» (Bd. 2 von Hofmeifter’3 «Hand 
duch der phyſiol. Botaniko, Lpz. 1866) veröffentlicht hat. . 


N. 


N „in unferm deutſchen Alphabete der 14., im griechiſchen und Iateinifchen der 13. Buchftabe, 
gehört zu den Dentafen und zur Lautklaſſe der Liquid. Das griech. und diefem ſehr ähnliche 
Tat. Schriftzeichen ſtammt aus dem phöniz. Alphabet, aus welchem auch zunächſt das Hebräifche 
und die übrigen bes ſemit. Orient hervorgingen. Im Hebräifchen und jedenfalls auch dem 
Phoöniziſchen führte der Buchſtabe den Namen Nun, b. i. Fiſch, wie er denn auch in feiner ur» 
fprünglichen Form das rohe Bild eines Fiſches dargeftellt zu Haben ſcheint. Von den Semiten 
fam der Name unter der Form Nö zu den Griechen. Während das N bei Iegtern fehr Häufig 


Rabatüer Nabel 541 


im Anslaut erfcheint, duldet es das Lateinische nur in einzelnen Fällen an dieſer Stelle, weshalb 
auch griech. Eigennamen, die auf v endigen, dieſes bei den röm. Schriftftellern abiwerfen, z. B. 
Platon und Plato. Im den german. Sprachen tritt e8 ſehr Häufig im Auslaut auf, namentlich 
in ben jngern Spradjnieberfegungen, wo es nicht felten aus einem urfprünglichen m hervor 
gegangen ift. Im Sranzöfifcen wird ein n im Auslaut einer Silbe oder eines Wortes ſtets 
nafalirt. Als Abfürzung bezeichnet N. bei den Römern den Bornamen Numerius. Im Handel, 
bejonders im Buchhandel, ift n. die geläufige Abbreviatur von netto. 

Nabatüer, im Altertfum ein Boltsftanım im Peträifchen Arabien zwifchen dem Aelanitifchen 
Meerbufen und dem Todten Meere, der in der Namensform Nabajot bereits in der Geneſie 
(25,13) unter den Abkömmlingen I6mael’8 aufgeführt wird. Später begegnet man ihnen in 
den Keilinfchriften Sanherib's (700 v. Chr.) und Sardanapal’s V. (660), in denen fie Nabat 
heißen und ihre Könige mit echt arab. Nanıen genannt werben. Bei den claffifchen Autoren er - 
ſcheinen fie zuerft in der Zeit der Diadochen bei Gelegenheit verunglüdter Felözüge, welche Athe- 
näos und Demetrius in den 9. 309 und 308 v. Chr. nad} jenen Gegenden unternahmen. Erſt 
im der Moflabüerzeit laſſen fie fid) genauer verfolgen, und man lennt verſchiedene ihrer Könige, 
von denen mehrere Aretas heißen. Pompejus befriegte und unterjohte die N. Unter Trajan 
wurde ihrem Reiche durch Palma 105 n. Chr. ein Ende gemacht. Die Hauptſtadt diefes Reiche 
war Petra (f. d.). Die Alten rühmen die freifinnigen Inftitutionen ber nabatäifchen Monarchie; 
den Königen war unter dem Namen «Bruders ein von den Magnaten erwählter Mitregent bei« 
gegeben. Ihre Religion war Sonnen- und Sterndienft; die Sonne wurde unter dem Namen 
Dufare verehrt. Die N. trieben während vieler Jahrhunderte einen lebhaften Zwifchenhanbel 
zwiſchen Aegypten und den Euphratländern und müfjen röm. Cultur fehr zugethan gemefen fein. 
In jüngfter Zeit hat man mehrfad) den N. die Abfaffung der fog. Sinaitischen Infchriften zu- 
geichrieben, und einzelne Forſcher bezeichnen die Felſeninſchriften des Wadi Mufatteb geradezu 
als nabatätfche Infhriften. Neuerdings ift der Name der N. durch eine arab. Falſchung aus 
dem 10. Yahrh. weiter befannt geworden. Ein Araber, Namens Abubehr Ahmed Ion-Alt Ibn⸗ 
Wahfhiyah, gab vor, and angeblich nabatäiſchen Originalen verſchiedene große Werke ind Ara- 
biſche überfegt zu Haben. Bon biefen fog. nabatäifchen Werfen, die ſich übrigens als entſchieden 
dem Jölam feindlich behinden, find noch vier vorhanden, unter denen die «Nabatäifche Ader- 
baufundeo das bebeutendfte ift. Diefelbe wurde angeblich im zweiten Jahrtauſend vor Chriftt 
Geburt von einem gewiſſen Kuthäni verfaßt. Außerdem gibt es noch ein Werk von Jarbüga 
Aber Gifte, von einem Zentelüfhä dem Babylonier (Teukros ber Griechen) über Bilder und 
Srabe der Sphären, und Fragmente eines Werts über die Geheimniſſe der Sonne und des 
Mondes von Asgelubithe (Möflepiades) und Adami (Adanı). Sonft werben von nabatäifchen 
Autoren noch Iſhita (Set), Ahnoha (Henoch), Nuha (Noah), Abrafam, Mofes und ein ger 
wiffer Janbufgad genannt. Nachdem fid, zuerft Duatremere mit dem Werke des Ibn - Wah · 
ſhihah befchäftigt, wurden bie genannten nabatäifchen Schriften von Chwolſon («Ueber die Ueber- 
reſie der altbabylon. Literature, Petersb. 1859) als die 10—20 Jahrtauſende alten Ueberreſte 
einer altbabylon. Literatur hingeſtellt. Renan zweifelte hierauf zuerft die gefchichtliche Bedeutung 
diefer Schriften an, und neuerdings hat Gutſchmid (in der « Zeitjchrift der Deutfchen Morgenlän« 
difchen Gefellfchafte, Jahrg. 1862) mit unwiderlegbaren Gründen die Fülſchung nachgewiefen. 

Nabel (Umbilieus). Der thierifche Embryo befteht in einer fehr frühen Zeit feiner Ent« 
widelung auß einem ſcheibenförmigen Körper, welcher der auß dem Dotter Hervorgegangenen fog. 
Keimblafe aufliegt. Diefer ſcheibenförmige Körper fchlägt ſich mit den Rändern nad) innen um 
und bildet fo die erfte Anlage der Leibeshöhle, welche zulegt nur noch durch ein Meines Loch, die 
Vabelbffnung, mit der Keimblafe zufammenhängt. Der in der Leibeshöhle eingeſchloſſene 
Theil der Leimbiaſe bildet die erfte Anlage des Darms, während der außerhalb der Leibeshöhle 
befindliche Theil der Keimblafe von nun an Nabelblafe heißt. Aus dem untern Theil der 
Zeibeshöhle wächft dann durch die Nabelöffnung neben dem Stiel ber einſchrumpfenden Nabel- 
blafe ein ſchlauchförmiger Körper hervor, die Allantois oder der Harnſack, der fih an bie Wand 
der Gebärmutter anlegt, und deſſen Gefäße ſich fpäter zu dem Nabelftrang (Nabelſchnur) 
umgeftalten. Diefer befteht aus zwei Arterien und einer Vene, welche das Blut vom Embryo 
zum Mutterfucdhen und zurüdfigren (ſ. Kreislauf), fpiralig umeinandergemunden find und, 
don einer gallertartigen Maſſe (Wharton’fche Sulze) umhüllt, in einer Scheide der Schafhaut 
(Amnion) liegen. Die Nabeiſchnur, welche bemnad) für die Erhaltung und Ernährung der 
Frucht von Höcfter Wichtigkeit ift, erreicht eine Länge von 18— 20 Zoll, ift aber oft lilrzer 
oder länger. Bei großer Länge derjelben umfchließt fie oft Theile der Frucht (dem Hals, einen 
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Arm oder ein Bein) und kann fo durch ihre Lagerung nicht blos zu einem Geburtshinderniſſe 
werben, fondern durch Drud auf die umfchnirten Körpertheile zu Berkimmerung derfelben An- 
laß werben, ja ſelbſi das Reben des Kindes in Gefahr bringen. Zur Zeit der Geburt find die 
Bauchdeden bereits rings um den Nabelftrang geſchloſſen und bilden hier einen feften Ming, den 
Nabelring. Sofort nad) der Ausftogung des Kindes pulfiren die Nabelarterien noch, ſobald 
aber das Kind Fräftig zu aihmen beginnt, eröffnen ſich dem Blutkreislauf neue Bahnen, und der 
Blutlauf Hört im den Nabelgefäßen auf. Beim Menſchen wird dann der Nabelftrang unter- 
bunden und abgefchnitten; bei ben Thieren beißt die Mutter die Nabelſchnur ab. Während ſich 
gleichzeitig die nicht mehr dem Kreislauf dienenden Theile der in der Leibeshöhle gelegenen 

Nabelgefäge in folide Stränge verwandeln (obliterixen), vernarbt der N. Nicht immer aber geht 

diefe Bernarbung fo leicht ab; öfters tritt eine felbft das Leben gefährdende Entzündung der 

Wunde ein, ober es öffnen ſich die nur locker gefchloffenen Gefäße und es erfolgt eine geführ- 
liche Blutung. Der Häufigere Zwiſchenfall bei ber Verheilung des N. ift das Entftehen eines 
Nabelbruchs, der fo zu Stande kommt, daß ſich an diefer dünnen Stelle der. Darm nach 
außen drängt und die Haut fadartig vor ſich herſchiebt, was namentlich Leicht gefchieht, wenn 
die Kinder viel ſchreien. Das Uebel läßt ſich Ieicht durch einen feften, den Bruch zurüchaltenden 
Verband befeitigen. Tritt bei Erwachfenen ein Nabelbrud; ein, was häufig bei ſiarler Ausbeh- 
nung des Bauchs (z.B. in der Schwangerſchaft) geſchieht, fo ift die Ausficht auf Heilung fehr 
gering. Es bleibt dann in den meiften Fällen nichts weiter übrig, als den Bruch durch Aufbinden 
eines feften Körpers (einer Dietallicheibe u. dgl.) zurlidzubalten. Verheilung ift mıeift nicht möglich. 

Nablus, eigentlich Nabulus, das Sichem (f. d.).der Bibel, fpäter dem Kaifer Flavius 
Bespafianus zu Ehren Flavia Neapolis, aber aud) blos Neapolis genannt, die Hauptftadt eines 
zum tür. Ejalet Said (Sidon) gehörigen Liwas in Paläftina, ift Sig eines Pafcha oder Bei 
und liegt 12 Neifeflunden (7%, M.) nördlich von Yerufalem in einer reichbewäfjerten, frucht- 
baren Thalchene zwiſchen zwei fteilen Bergen, dem etwas bewaldeten Garizim von 3166 8. 
Höhe im S. und dem fahlen, 2982 3. hohen Ebal im N. Der Ort hat fünf Mofchen, 
mehrere Synagogen, eine griech. Kirche, ein griech. Klofter, anſehnliche Privaigebäude ber mäch- 
tigen Scheithfamilien bes Gebirges, eine große Kaufhalle, drei Quellbrunnen, viele Gärten und 
12000, nad; andern 14—20000 E. unter denen, etwa 10000 höchſt glaubenseifrige Moham⸗ 
mebaner, 900 Griechen und gegen 100 evang. Chriften, 200 Juden und 122 Samaritaner 
oder Samariter (f. b.). Letztere bringen noch jegt auf dem Garigim ihre Opfer, bermohnen ein 
eigenes Meines Stadtviertel und treiben Handelsgeſchäfte und Geldwechſel. Durch ihre Lage 
bilbet die Stadt die Bermittlerin des Verehrs zwiſchen Damasfus und dem Meere. Die Be- 
völferung bereitet eine berühmte Seife und fertigt wollene Deden, Handtücher ſowie lederne 
Zabadsbeutel, Nirgendg in Paläftina ſoll die Vegetation fo frifch und grün fein wie hier. Die 
Umgegend erzeugt Oliven, Sefam, Zeigen, Baummolle, Mandeln, Maulbeeren und vor allem 
Waſſermelonen, die in großer Menge nad) Damaskus gehen. Der Jakobsbrunnen ber Bibel, 
IM. ſüdöſtlich von der Stadt, inmitten der von üppigem Kräuterwerk umıfponnenen Trümmer 
einer Kirche gelegen, ift 75 F. tief, aber jet ofne Ouellwaffer. Einige hundert Schritt nördlich 
von ihm zeigt man Jofeph’8 Grab, ein Heiner, aber fefter Bau mit einem Dach. In der fübl. 
Wand des Ebal befindet ſich eine große Menge alter Grabhöhlen. Nur 1%, M. im Nordweften 
von N. ug in ſchöner Gegend das Dorf Sebaftijeh, an der Stelle von Samaria (f. d.) 

Nabob, eigen Numwäb, d. i. Abgeordneter, hieß im Reiche des Grogmoguls in Ofte 
indien der den Subahdars oder Statthaltern der großen Landichaften untergeordnete Befehls- 
haber und Adminiſtrator einer einzelnen Provinz. Nach dem Sturze des Reichs des Großmoguls 
behielten diefen Titel diejenigen, die ſich der brit. Herrſchaft als Bajallen unterwarfen. Eo- 
wurde der Titel N. in Oftindien ein jehr gewöhnlicher, den fpäter aud) andere reihe und an- 
gefehene Indier erhielten. In Europa und namentlid) in England wird mit einer gewiflen fpöt- 
tifchen Nebenbebeutung jeder, der in Oftindien zu Macht und Reichtum gelangt ift oder über- 
haupt mit orient. Pracht febt, ein N. genannt. 

Nabonaflar (in aſſyr. Form Nabunafir) Heißt ein König von Babylon, der 747 — 733 
vegierte, aber ganz umbefanmt geblieben fein würde, wenn fid) nicht an feinen Namen eine durch 
Ptolemäus berügmt gewordene Aera (f. d.), die Yera des N., gift hätte. Diefelbe beginnt 
am Mittwoch, den 26 Febr. (ulianiſchen Kalenders) 747 dv. Chr. (nad) den Chronologen, im 
9. 746 nad) den Aftronomen). Die Jahre find ägyptifche zu 365 Tagen; fie werben nad) Jahren 
N.s und nad) Regierungsjahren der Könige gezählt. Für letztere ift ein befonderes (von Theon 
entwworfenes) Berzeichnig vorhanden, das als das ältefte wiſſenfchaftlich begründete chronol. Dent- 
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mol gelten lann. Diefes bis in die röm. Kaiferzeit gehende Verzeichniß nennt man ben Ptole⸗ 
maifchen Kanon. N. ift ber erfte König in dieſer Reihe und überhaupt bisher nur durch dem 
Kanon befannt, wogegen fih mehrere feiner (von den Alten nicht erwähnten) Nachfolger in den 
Keilinfchriften vorfinden. Wie ans Humberten von batirten Documenten aus Babylon hervor— 
geht, haben die Bewohuer dieſes Landes nie nad) der Aera NS, fondern nad) Jahren der regie» 
renden Könige gezählt. Die Aera hängt auch nicht mit einem hiſtor. Ereigniffe, 3. B. ber Zer⸗ 
Mörung Ninived, zufammen, wie man höchft irrthümlich geglaubt; möglicher ift, daß fie eine 
Periode der Unabhängigkeit Babylons von Ninive bezeichnete. Die ganze Chronologie, bie ſich 
an das genannte Datum gefnüpft, ift ficher nicht babylonifc, fondern ägyptiſch. 
Nachahmung oder Imitation kann, wenn von ſchönen Künften die Rede ift, objectid und 
fubjectiv verftanden werden. Die N. in objectiver Hinficht betreffend, fo hat es Aefthetifer ge» 
geben, wie z. B. Batteur, welche die Theorie der ſchönen Künſie auf den Begriff der N. ber 
Ratıre überhaupt oder wenigftens der ſchönen Natur zurüdführen wollten. Allein diefe Anficht 
mar zu wenig in der Sache jelbft gegründet, als daß fie fich lange hätte behaupten fönnen. Da- 
gegen läßt ſich nicht Teugnen, daß die erften rohen Anfänge der Kunft in der N. der Natur ihren 
Urjprung haben. Es foll aber der Künſtler eine Herrſchaft ausüben über die Natur und den be= 
bürftigen Stoff zur freien Schönheit erheben. Im fubjectiver Hinficht, wo gefragt wird, inwiefern 
der Künftler andere Werfe und Meifter feiner Gattung nadjahmen dürfe, unterſcheidet man bie 
freie N. von der fflavifchen. Frei ahmt der Mann von Höherm Talent nach, der, von einem Bore 
bild begeiftert, ohne am Nebenwerk zu haften, ben Geift befjelben in feine Schöpfungen aufnimmt. 
Nachdruch nennt man bie widerrechtliche Vervielfältigung und Verbreitung eines Geifted- 
productö gegen den Willen des Urheber und zum Schaden des rechtmäßigen Berlegerd. Aus 
der Thatſache, daß Geiftesfhöpfungen Ergebniffe einer freien Zetgen ihres Urhebers ſind 
und durch die beſondere Form, welche derfelbe damit dem allgemeinen Gedanken verliehen, immer 
auf ihn zuridweifen, ergibt fid mit Nothwendigkeit deſſen Recht zu der Beftimmung, ob und 
wie feine Schöpfungen veröffentlicht werben follen. Schon in der Verbreitung von vertraulichen 
Briefen ohne Genehmigung des Schreibers liegt daher, abgefehen von der groben Indiscretion, 
eine wirfliche Rechisverletzung. Geht ber Urheber eines Geiſteswerls mit der Veröffentlichung 
vor, fo ift das von ihm dazu gewählte Mittel bis auf weiteres als das einzige und ausſchließ- 
liche zu betradhten. Der afademijche Lehrer, welcher fein Syftem nur in mündlichen Vorträgen 
entwidelt, will offenbar dafjelbe ebenfo wenig gedrudt fehen, als der Componift ſolche Ton- 
fchöpfungen, die er vorderhand lediglich in Concerten ausführen läßt. Nicht minder fteht es 
dem Autor zu, für die Veröffentlichung feines Werks ein Entgelt zu fordern und fonftige Be» 
dingungen feftzuftellen, wie 3. B., daß ein in Drud gegebenes Drama ohne feine Genehmigung 
auf feiner Schaubühne aufgeführt, daß auch die Erlaubniß zur Ueberfegung in fremde Sprachen 
bei ihm eingeholt werden ſolie. Diefe felbftverftändlichen Säge hat man indefien geraume Zeit 
namentlicd in dem alle nicht anerkennen wollen, wo bie Autoren und die von ihnen ermächtig- 
ten Stellvertreter, die Verleger, Schriften, Tonftitde, Zeichnungen und plaftifche Kumftwerke in 
medjanifchen Bervielfältigungen zum Verkauf ftellen. Wie unverfennbar and) damit die Abficht 
andgedrüdt ift, das Werk mur in diefer Ausftattung und in diefer Anzahl von Exemplaren für 
den verlangten Preis und lediglich bei diefem Unternehmer zugänglich zu machen, fo hat man 
doch jedem Käufer das Recht zuſprechen wollen, das Schrift« oder Kunflwerk nicht blos geiftig 
auf fid wirken zu laſſen, fondern aud) das erworbene Eremplar nachzubilden und biefe Copien 
zu eigenem Bortheile zu vertreiben. Der Kauf follte ein Eigenthum fowol an dem Körper bes 
Duplicat® als an den darauf geprägten Gedanen und Borftellungen gewähren, obgleid) letztere 
ſich nicht als Sachen im rechtlichen Sinne des Worts anfehen laffen. Noch bis in bie neuere 
Zeit hinderte die Erfahrung, daß erfolgreiche Werke alsbald wohlfeile Nachdrucke hervorriefen, 
nicht felten weitausfehende Berlagsfpeculationen und eine angemeffene Honorirung ber Berfaffer. 
In Deutſchland gewährten felbft kaiferl. und landesherrl. Privilegien gegen die unbefugte Nach- 
bildung. beftimmter Werke nicht immer ben erwarteten Schug, umd feiner der wiſſenſchaftlichen 
Verſuche, weldhe die Rechtswidrigkeit des N. mit der Annahme eines unveräußerlichen geiftigen 
Eigentums des Autors, ober aus dem Vorbehalt einer Servitut der Nichtnachahmung an jedem 
verfanften Eremplar, oder aus den Beftimmungen des röm. Rechts über Zujuria begründen 
wollten, fonnte ſich allgemeine Anerfennung verjchaffen. Dem Bedilrfniß einer allen N. ver- 
bietenden Gefeggebung genügten zuerft Sachſen 1686 und 1773, England 1710, Frankreich 
1792, Preußen 1794. Fir das gefammte Deutfchland ftellte Hierauf Art. 18 der Bundesacte 
zwar gleiche Beftinmungen in Ausſicht, doch blieb die Erfüllung dieſer Zuſage im Rüdftande, 
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und bie Geſetzgebungen und Berträge der einzelnen deutſchen Staaten vermochten einen voll - 
ſtandigen Erſahz nicht zu gewähren. Erſt die nach dem Vorbilde des preuß. Geſetzes vom 
11. Fani 1837 ergangenen Bundesbeſchlüſſe vom 9. Nov. 1837 und 19. Juni 1845, deren 
Durchführung zu einer Reihe von Particulargefegen Veranlaffung gab, wurden billigen An- 
fprüchen gerecht. Der erfte Vertrag gegen N. zwijchen deutſchen Staaten und dem Auslande 
mar der zwifchen Preußen und England vom 13. Mai 1846. Diefem ſchloß ſich der Zufag- 
vertrag dom 14. Juni 1855 an, welchem zugleich Sachſen und verfciedene andere deutſche 
Staaten beitraten. Seit Beginn der funfziger Jahre war es befonders Frankreich, welches ſich 
um das Zuftandefommen von internationalen Verträgen zur Sicherung des literarifchen Eigen- 
thums bemühte. Zuerft ſchloß Frankreich mit Hannover den Vertrag vom 20. Oct. 1851, dem 
andere deutfche Staaten folgten, jo Sachjen 19. Mai 1856. Hierauf wurden geſchloſſen zwi- 
fchen Frankreich und England der Vertrag vom 3. Nov. 1851 und zwiſchen Fraukreich und 
Belgien ber wichtige Vertrag vom 22. Aug. 1852, welcher dem belgifchen N. das Ende be- 
zeitete. Der von Preußen ald Vormacht des Zollvereins mit Frankreich abgefchloffene allgemeine 
Handelövertrag führte zugleich zwiſchen beiden Mächten zu dem das literarifche Eigenthun be» 
treffenden Bertrage vom 2. Aug. 1862 (erft ratificirt 9. Mai 1865), welchem auch die meiften 
andern deutjchen Staaten (Sachſen 26. Mai 1865) ſich anſchloſſen. Diefem folgte zwiſchen 
Preußen und Belgien, unter denjelben Berhättnifien, der Vertrag vom 28. März 1863. Franf« 
eich und Defterreic, ſchloſſen zur Sicherung des literariſchen Eigenthums den Vertrag vom 
11. Dec. 1866. Obgleich bei den Nachdrucsverboten meift ein-Literarifches Eigenthum (f. d.) 
dem Ausdrude nad) Anerkennung gefunden, wird doch ben barunter enthaltenen Gerechtſamen 
im einzelnen mehr eine höchſt perfönliche, mit ihren Wirkungen nicht allzu weit itber den Autor 
hinausgreifende Eigenfchaft beigelegt. Die deutjchen Gefege befchränten den Schuß der Autoren- 
rechte auf die Lebensdauer bes Verfaſſers und in Anbetracht, daß zur Zeit feines Ablebens bie 
billig berechneten materiellen Erfolge der Veröffentlichung noch nicht erlangt fein Könnten, auf 
etwa noch 30 3. nad) dem Tode. Bei unerlaubten N. ift Confiscation der angefertigten Erem« 
plare, Unbrauchbarmachung der Bervielfältigungsmittel und eine nad) ben verſchiedenen Geſetz ⸗ 
gebungen verſchieden zu berechnende Geldſtrafe angedroht. Auch hat der Nachdruder Schaden- 
erfag zu dem Betrage zu gewähren, melden ber Beweis des Verlegten ober aushülfsweiſe das 
richterliche Ermeſſen fejtftellen. Vgl. Schletter, a Handbuch der deutfchen —— (&pz. 
1846); Yriebländer, «Der Rechtsſchutz gegen N.o (Rpz. 1857); Wächter, «Das Verlagsrecht ⸗ 
(Stuttg. 1857); Eifenlohr, «Sammlung der Gefege und internationalen Verträge zum Schuge 
des literariſch· artiſtiſchen Eigenthums » (Heibelb. 1856); Carey, «Briefe über fEhriftftellerijches 
Eigentfum» (beutfch von Dühring, Verl. 1866). 

Nadfolge Chrifti. Mit diefem Namen wurde namentlich im 15. Dahrh. die echte, in 
bingebender Gotteöliebe beruhende Frömmigkeit gegenüber der Mönd;smoral und äuferlicher 
Afcefe bezeichnet. Beſonders berühmt geworben ift das unter dem Namen «Bon ber Nachfolge 
Chriſtis («De imitatione Christi») feit 1415 verbreitete Erbauungsbuch. Ueber den Berfaffer 
hat man in alter und neuer Zeit, zum Theil ans Drbens- und Nationalintereffe, vielfach; ge» 
fritten. Indeſſen ſprechen für die Abfaffung von Thomas a Kempis (f. d.) nicht blos innere 
„Gründe, wie die vielen eigentpüinlichen Germanismen und die ganze Manier des Buchs, fon- 
bern auch äußere, wie bad Zeugmiß feines Zeit- und Ordensgenoſſen, des Joh. Buſch, der ihn 
ausbrüdlic, als Verfaſſer erwähnt, ebenfo das Zeugniß von Petrus Schottus (1488) und von 
Joh. Trittenheim (1494). Der Ruhm, den Gerſon als myſtiſcher Schriftfteller ſich erwarb, 
mochte die Urfache fein, die Autorſchaft biefem zu vindiciren, da Thomas damals weniger be» 
lannt war. Andere ſchrieben fie dem heil. Bernhard, noch andere dem Joh. Gerfen, Geſſen ober 
Geſen, einen Benedictinerabt von Bercelli (um 1230), zu. Der Streit, der ſich hierüber zwiſchen 
den regulirten Kanonikern und Benebictinern in Fraukreich erhob, wurde durch das Parlament 
zu Paris 1652 dahin entfchieden, daß das Bd) nur unter dem Namen des Thomas zu bruden 
fei. Das namentlic) unter Satholiten noch heute vielgelefene Buch ift faft in ale befannten Spra- 
hen überfegt. Auch wurde es mehrfach fir Proteftanten bearbeitet (von Krehl, Lpz. 1846). 

Nachgeboren kommt in doppelter Bedeutung vor. Das eine Mal bezeichnet es bie erſt 
nad; bem Tode des Vaters erfolgte Geburt eines Kindes, ein Berhältniß, welches wegen feiner 
rechtlichen Folgen in Bezug auf das Erbe von großer Wichtigkeit fein lann. Gersöhnlich bedient 
man fid in foldem Falle des lat. Wortes Po ſihu mus (weiblich Poſthuma). Häufiger ger 
braucht man die Bezeichnung N. in den Fullen, wo die Erſtgeburt geroiffe Borrechte gewährt, 
deren bie nachgeborenen Geſchwiſter entbehren. Namentlich haben bei den herrſchenben (Familien 
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die nachgeborenen Söhne ein Recht der Nachfolge nur für den Ball des Finderkofen Ablebens des 
Erſtgeborenen und werben deshaib anberweit, in ber Regel durch eine Geldreute eutſchädigt 
MApanage), Aehnliche Beſtimmungen finden ſich bei der engl. Peerage, welche auf dem Princip 
beruht, daß bie nachgeborenen Söhne (the younger sons) weder das Beſitzthum noch die Titel 
and Würden des Vaters erben, daher auch nicht den Adelsnamen deffelben, ſondern nı den 
urfprünglichen Familiennamen führen. 

Nahgeburt, |. Geburt. 

Rachhut oder Nachtrab, ſ. Arritregarbe. 

Nachimow (Paul Stepanowitſch), ruſſ. Admiral, geb. 1803 im Gouvernement Swmolensk, 
wurde int Seecadettencorps zu Petersburg erzogen und machte 1822—25 unter Laſarew die 
Reife um die Welt. Er wohnte der Schlacht von Navarin bei und, erhielt 1828 als Kapitän 
Lieutenant das Commando einer den Aegyptern abgenommenen Corvette, mit der ex an der Blo= 
Tade der Darbdanellen theilnahm und 1830 nad) Kronftadt zurückkehrte. 1831 kreuzte er an 
der Küfte von Kurland, um die Zufuhr von Waffen und Munition an die litauifchen Infur- 
genten zu verhindern, uud commandirte 1833 die Fregatte Pallas. Zur Flotte im Schwarzen 
Meere verjegt, fam er 1845 dem don ben Vergoölfern angegriffenen ort Golowin zu Hülfe, 
landete mit feiner Schiffsmannſchaft und vertrieb den Feind. Dafür zum Contreabmiral er⸗ 
hoben, warb er fpäter Chef der 5. Flottendiviſton und 1852 Viceadmiral. Nach Ausbruch des 
Kriegs von 1853 erhielt ex den Befehl über die ganze ruſſ. Seemacht im Schwarzen Meer und 
vernichtete 30. Nob. ein türk. Geſchwader in ber blutigen Schlacht von Sinope. In dem Kriegd- 
rath, der nad) ber Landung der Alliirten in der Krim gehalten wurde, drang er darauf, mit 
feiner Flotte der ihrigen entgegengehen zu bürfen, was ihm jedoch von Menjchilom nicht gewährt 
wurde. Während der Belagerung von Sewaftopol nahm er mit vaftlofer Energie und un« 
erſchrockener Tapferkeit an der Bertheidigung theil und wurde mit zahlreichen Auszeichnungen 
and im April 1855 mit der Ernennung zum Admiral belohnt, Am 10. Juli 1855 aber wurde 
ex von einer tödlichen Kugel in die Schläfe getroffen und ftarb nad; 36 Stunden. 

Nachlaßvertrag Heißt das Uebereinlommen, bei welchem ein Gläubiger, opne Gegenleiftung 
zu eınpfangen, feine — ganz ober theilweiſe aufgibt und der Schuldner ober ein anderer 
Gläubiger, zu deſſen Gunft der Verzicht erfolgt, dies annimmt, Nur bispofitionsfähige Perfo- 
nen find befugt, in folcher Weife ihre Rechte aufzugeben. Ueber den N, zur Abwendung oder 
Abkürzung des Gantverfahrens (Accord), ſ. Concurs. 

Nachod, Stadt im Kreife Königgräg im Königreiche Böhmen, Sit eines Bezirksamts, 
Liegt nur 1 St. von der preuß. Grenze (Öraffchaft Glat) entfernt, an der Mettau und ber 
Straße, die von Glatz über Neinerz aus Schlefien nach Böhmen führt, ſowie an der Eifenbahn, 
die von Joſephſtadt bis Schwabowit (1%, Di. nordweſtlich von N.) reicht. Die Stadt hat 
(1857) 3137 E. darunter viele Sfraeliten, befigt eine Degentelfrche, eine Synagoge, ein altes 
Bergfchloß ſowie eine Haupt« und Unterrealſchule. Die Bewohner treiben ftarte Leinweberei. 
2 St. weſtſüdweſtlich von N. Tiegt die Stadt Stalig, am reiten Ufer der Aupa und der ge- 
nannten Eifenbahn, mit 2045 E., und in berfelben Richtung abermals 2 St. weiter ber 
zirlsamtsſiz Jaromierz an ber Mündung der Mettau in bie Elbe, iiber bie Hier eine Ketten» 
brücke führt, mit 4695 E. Diefe Stadt iR nur Y, St. von ber Feſtung Doſephſtadt entfernt 
und Station ber Südnorddeutſchen Berbindungsbahn (Pardubig-Turnau). — In dem öfterr.« 
preuß. Kriege von 1866 fielen an den genannten Orten in ben Tagen vom 27. bis 29. Juni 
bedeutende Gefeäte vor, in denen bie Preußen Sieger blieben. Am 27. Iumi wurden bei N. bie 
Defterreicher von dem General von Steinmeg mit bem 5. preuß. Armeecorps geichlagen. Daſſelbe 
bildete beim Einmarfche der Zweiten Armee unter dem Kronpringen in Böhmen die linke Flügel- 
colonne, und feine Avantgarde ftieß beim Deboudiren auf das 6. öfterr. Corps (Ramming), 
das die Preußen in den ſchwierigen Engpaß, der von Truppen vollgeftopft war, zurüdzumerfen 
drohte. Es gelang Steinme jedoch, fein Corps nad) und nach zu entwideln, wobei er ſogleich 
mit Energie zum Ungriffe überging. Cine glänzende Cavalericattafe der Brigade Wundt warf 
bie öfter. Küxaffiere, welche ihre beiden Standarten verloren. Nun Konnte bie ganze Artillerie 
vorgezogen werden, und die Infanterie gewann im blutigen Kampfe immer mehr Terrain. Der 
Sieg war um 3 Uhr entfchieben. Zu dem gefchlagenen öfterr, Corps ſtieß mınmehr das 8., 
Erzherzog Leopold übernahm den Befehl, wurde aber am 28. bei Skalitz ebenfalls von Stein- 
med geichlagen, ber am 29. bei Jaromierz nochmals flegte. Diefe drei Gefechte find auch wol 
zuſauimen aĩs die dreitägige Schlacht bei N. bezeichnet worden. 

Gonverjations«terilon. Efte Kuflage, X. 8 
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Rachſpiel nennt man dramatiſche Dichtungen geringen Umfangs, welche beſtimmt ſind, 
nad) dem Schluſſe größerer Stüde geſpielt zu werben. Entweder ſtehen fie mit einem ſolchen 
in innerm Zufanmenhang, wo dann aber ihre Abſonderung meift unkünftlerifdh ift; oder fie ber 
ſtehen für fi, in weldem Falle fe dann oft nur Feſt · und Gelegenheitöfpiele fit beſtimmte 
Zivede find. Wahrend man früher, wie ſchon in Griechenland, gern komiſche N. anf ernfte 
Hauptbarftellungen folgen ließ und noch im vorigen Jahrhundert Heinere Dramen oft ausdrild- 
lich als N. bezeichnete, ift diefer Name fir eine befondere Gattung bes Dramas jegt ziemlich 
außer Gebrauch gelommen. 

acht Heißt in der Aſtronomie ber Zeitraum vom Untergang bis zum Wiederaufgang ber 
Sonne, währendbefien bie Sonne ober eigentlich deren Mittelpunkt file den betreffenden Ort 
umter dem Horizont verweilt. Diefer Zeitraum iſt ebenfo verſchieden nad} ben Jahreszeiten wie 
nad; den Ländern. Unter bem Aequator herrſcht beftändig Tag- und Nachtgleiche, zwiſchen den 
Polen und dem Aequator aber verurſacht die Schiefe der Effiptif eine ungleiche Dauer der 
Nächte und Tage, und zwar zweimal im Jahre, um ben 21. März und 23. Sept., fält hier 
die Tag- und —E (f. Aequinoctium) ein. Die kürzeſte und längſte N. findet in der 
‚Zeit der Sonuenwenden ftatt, am 21. Juni und 21. Dec. Die Verſchiedenheit der Dauer der 
Nächte ift um fo größer, je näher ein Ort nad} den Polen liegt. Unter den Polarkreifen gibt es 
einmal im Jahre einen Tag ohne N. und eine N. ohne Tag, in ben falten Zonen aber, zwiſchen 
den Polarkreifen und den zugehörigen Polen, gebt die Sonne im Winter mehrere Tage, Wi 


und Monate, je nad) der nähern Lage des Orts nach dem Pole, gar nicht auf und im Sommer -. 


ebenfo lange nicht unter. Unter den Polen felbft herrſcht eine N. von eirtem halben Jahre, wel» 
Ger am Nordpol um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche und am Sübpol um bie Zeit ber Herbft« 
nachtgleiche ein ebenfo langer Tag folgt. Die genaue aftron. Beftimmung des Anfangs der N. 
richtet ſich nad) dem Augenblide, wo der Mittelpunkt der Sonnenſcheibe unter den Horizont 
hinabſinkt, abgejehen von der Strahlenbrechung, welche die Sonne noch am Horizont erſcheinen 
läßt, während fie ſchon untergegangen ift, und die wahre Dauer unferer Nächte um mehrere 
Minuten, ja in ben Polargegenden die längfte N. um mehrere Tage ablürzt. Die darauffolgende 
Abendbänmerung macht die Scheidewand der N. in aftron. Bedeutung und in ber Spradje des 
meinen Lebens. — In dev Mythologie ift bie N. (lat. nox, gried). nyx) eine Tochter des 
108 und Schweſter des Erebos, mit welchem ſie ben Tag und ben Xether zug: Alles Un- 
befannte, Dunkle, Schredliche gehört zu ihrer Nachkommenſchaft, mithin Tod und Schlaf, 
Träume, Schidfale, Krankheiten und Plagen; ferner Zank, Streit, Zwietracht, Krieg, Mord, 
Betrug und Tadelſucht. Auch die Heöperiden werben ihre Töchter genannt. Sie bewohnt ab⸗ 
wechjelnd mit dem Tage einen ſchauervollen Palaſt in der Unterwelt. Nach Orphiſchen Sagen 
mar fie Göttin der Liebe. Die neuere Mythologie läßt fie auf einem’ Wagen Über den Him- 
mel fahren und gibt ihr einen befteenten Schleier. — Heilige N. Heißt in der alten Kirche die 
N. vor Weihnachten, Oftern und Pfingften, welche die Ehriften ber erften Jahrhunderte fingend 
und betenb durchwachten. Insbeſondere feierlich twurde die Oſternacht begangen, weil man in 
diefer die Wiederfunft Chriſti erwartete. Da aber allerhand Misbräuche aus jener Nachtfeier 
fprangen, fo ſchaffte fie die Kirche ab. 
Radtfalter oder Spinner (Lepidoptera bombycida) heißen diejenigen Schmetterlinge, 
welche erſt nad} ber Dämmerung fliegen und am Tage verftedt figen. Die Fühler find bei dem 
Männchen ftark gefämmt, bei dem Weibchen meift borftenförmig, feltener gelümmt; der Leib 
des Weibchens ift bil und am Ende abgerumbeteftumpf. Die meift büfter gefärbten Flilgel find 
in der Ruhe dachförmig anliegend oder außgebreitet, bie Raupen fechzehnbeinig, umb die Buppen 
meift in einen Eocon eingehüllt. Im diefe Abtheilung gehören die derjdjiedenen Seibenfpinner, 
worunter vor allen ber Maulbeerſeidenſpinner (Bombyx Mori), und mehrere anbere neuerbing® 
eingeführte, auf dem Götterbaume (Ailanthus), der Eiche u. f. w. Iebende Arten. Durch fchöne 
Värbung find die Arten ber Gattungen Nachtpfau (Baturnia) und Bär (Euprepia) audgegeiä" 
net, toie der braune Bär oder Neffelfpinner (E. caja), ber ſchwarze Bär oder Spinatfpinner (E. 
villica) u. a. Auch der Safobstrantipinner (Callimorpha Jaoobaese) ift mit lebhaften Karben 
geihmüdt. Als beſonders ſchadliche N. find dem Menſchen die Arten der Gattungen Gastro- 
pacha und Sericaria verhaßt, wie ber Kiefernſpinner (Gastropacha Pini), der Proceffions- 
ſpinner (G. processionea), der Ringelfpirtner (G. neustria), der Fichtenfpinner oder bie Nonne 
(Sericaria Monacha), der Schwammfpinner (8. dispar), der Weidenfpinner (8. Salicis), der 
Goldafter (8. chrysorrhoea) u. a. Minder ſchadlich ift der Weidenbohrer (Cossus ligniperda), 
defien Raupe nur im faulen Holze ber Weiden und Pappeln Iebt, und den man jegt einer eigenen 
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Samilie zurechnet. Cine eigenthiimtiche, auffallende und ſonderbare Geſtalt befitzen die nur bier 
schnfüßigen Raupen des Bandiveidenſpinners oder Gabelſchwanzes (Cerura vinula), des Bu⸗ 
henfpinners (C. fagi) und des Erlenſpinners (Notodonta camelina). Die fteifen Haare der 
Raupen mandjer N., 3. B. der Kupferglocke (Gastropacha quercifolis), der Proceffionsraupe 
a. a., fallen leicht ans und bringen bei der Berührung in die Haut der Hand ein, wodurch Hefe 
tiges Juden und öfters auch ftarfe Entziinbung erregt wird, gegen welche am beften Del an« 
gewendet wird. Bei einigen Gattungen (Orgyia, Psyche) find die Weibchen ungeflüigelt. 

—XR f. Xequinoctium. 

Racptigalf (Sylvia Luseinia) ift ein ımanfehnlicher, buntefroftgrauer, am Sämane roſt ⸗ 
farbiger, unterfeit® weißgrauer Zugvogel mit geſtiefelten, langen Laufen, ber über ganz Europa, 
das gemaßigte Aſien und Nordafrika verbreitet, doch nicht am allen Orten gemein iſt und am 
zahlreichſten in Portugal, Spanien und Italien angetroffen wird. Bei uns erſcheint er um bie 
Mitte oder gegen das Ende des April, wählt fi Laubholz zum Aufenthalte und baut in niebern 
Büfcen nahe am der Erde fein Neft, in weldjes das Weibchen vier bis ſechs graugriine, eins 
farbige ober gefleckte Eier Iegt. Seine Nahrung befteht aus Inſektenlarven, ‚en und Beeren, 
von welchen Ießtern er bie Beeren bes Traubenflieders (Sambucas racemosa) vorzieht; im der 

eiſchaft wird er mit Mehlwilrmern und Ameifenetern ernährt. Wegen feines melodiſchen, 
lauten und an Abwechfelungen reichen Gefangs (Schlag) ift er feit den älteften Zeiten berühmt. 
Am ſchonſten ertönt der Gefang, zumal des Nachts, dann, wenn das Weibchen britet; nachher 
wird er leiſer und feltener und hört um Johamnis ganz auf. Im vielen Rändern ift es ſtreng 
verboten, N. einzufangen, da fie wegen ihrer Argloſigkeit fehr leicht greifbar, durch anhaltende 
Berfolgung ans unfern Gegenden völlig vertrieben werben müßten. Dennod, werben fie als 
Stubenvögel häufig gehalten und von den Liebhaber als Tagſchläger, Nachtſchläger, und He 
petirdögel unterſchieden. Befonders gefchägt if der Sproffer oder die große N. (8. Philo- 
mela), welche im ft. Deutfchland, befonder& in Ungarn und Polen einheimiſch und größer, 
hauptfächtih aber durch die Länge der Schwingfedern verfchieden ift, von denen die erfte ſehr 
kurz und ſchmal, die zweite faft fo lang als die britte und länger als bie vierte ift, während bei 
der gemeinen N. die zweite Schwingfeber fürzer als bie gleichlange dritte und vierte iſt. Der 
Se fingt 2 lauter, jedoch auch etwas nıinder angenehun. 

achtletze, ſ.Oonothora. 

Raı — ſ. In coena domini. 

Na faatten, f. Hesperis und Solanum. 

Nadıtftiide nennt man Gemälde oder Zeichnungen, in denen die Scene nicht von der Sonne 
ober dem Tagesfichte, fondern vom Monde oder einem künſtlichen Lichte erleuchtet wird. Mit 
Ab ſichtlichkeil und entiprechender Virtuofität find dergleichen Gegenftände meift nur von ſolchen 
Malern und Malerſchulen behandelt worden, welche im Colorit und in der Beleuchtung, zumal 
im Helldunkel, ſich auszeichneten. So hat der Schöpfer des Helldunkels, Correggio, and) das 
beliämtee Nachtftück hinterlaſſen, die Anbetung der Hirten (in ber Galerie zu Dresben), wo 
das Licht vom Finde ausgeht. Namentlich Haben die Holländer fehr Bedeutendes in dieſem Fache 
geleiftet, . B. Neefs, van der Neer, Rubens, Rembrandt, Honthorft, der davon den Beinamen 
dalle notti erhielt, u. a. Am raffinivteften bildete Gottfr. Schalten die Nadhtjtidmalerei aus, 
in deſſen Gemitfben oft eine ganze Anzahl der verſchiedenſten Lichter fammıt Reflexen und Hell- 
dunfel ſich kreuzen. Unter ben Franzoſen ift in Bezug auf Nachiſtüde M. Valentin, unter den 
Italienern die Schule von Neapel zu neunen. Unter ben Künftlern der jüngften Zeit zeichnete 
ſich C. Verreyt von Köln durch meifterhafte Mondfcheinlandfchaften, der Holländer van Schen- 
dei durch Bilder mit Tichteffecten vortheilgaft aus. 

Nachtviole, ſ. Hesperis. 

Nat toögel. Faſt in allen Orbnungen ber Vögel finden wir Typen, welche, im Gegenfage 
zu der großen Mehrzahl, auf die Nacht zur Entfaltung ihres activen Lebens angewieſen find, 
Gewöhnlich unterfcheiden fie ſich, wie alle Nachtihiere, durch ganz befondere Entwidelung der 
Sinnesorgane: große runde Augen, beren mweitgeöffnete Pupillen die geringften Lichtftrahlen 
aufzunehmen, das Tageslicht aber nicht zu ertragen vermögen; außerordentlich feines Gehör, 
oft noch durch befonbere Gruppirung der Federn um die Ohröffnung unterftügt, weiches aufe 

bauſchtes Gefieder, das einen unhörbar leifen Flug geftattet, meift weit gefpaltenen Rachen. 

ppiſch find die Nachtraubvögel oder Eulen (f.d.). Die nächtlichen Infeltenfrefler gruppiren 

ſich hauptſachlich in der Hamilie der Nachtſchwalben oder Ziegenmelfer (f. d.), welche in dem · 
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ſelben Berhältniffe zu den Mauerſchwalben ſtehen wie die Eulen zu den Fallen. In Südamerika 
find tiefe Felſenhöhien von dem Guadjaro (j. d.) bewohnt, einem nächtlichen Körnerfreffer. Die 
Klettervögel Haben den Neuholland bewohnenden Erbpapagai, bie Stelzengänger bie Rohrdom- 
mein oder Nadhtreifer (Nyctioorax), bie Läufer den Riwi (f. d.) als Nepräfentanten diefer Lebend- 
weiſe. Alle N. bervohnen tagsüber Höhlen, dunkle Löcher oder auch Erdibcher und kommen erft 
nad; Sonnenuntergang hervor. 

Nachtwandler, |. Mondfüctig. x 

Naden, Genid (cervix, nucha) nennt mar ben hintern Theil des Halfes (f. b.), welcher, 
breiter und länger als der vordere, vom Hinterhaupte beginnt und fich nad) unten in den Rilcken 
und bie Schultern verliert. Der mittlere und der Länge nad} etwas vertiefte obere Theil des N. 
führt den Namen Nadengrube. Die Grundlage des N. bilden die in feiner Tiefe liegenden 
fleben Halswirbel, deren Brüche und Verrenkungen fofort ben Tod herbeifitren und als fog. 
Genickbrechen befannt find. Genidfang nennt man das Zerfchneiden des Halsrückenmarks. 
An diefe Wirbel lagert ſich eine große Anzahl ziemlich Rarker und in Schichten übereinanber- 
liegender Muskeln an. In der Mittellinie zroifchen diefen Muskeln ber rechten und linken Seite 
ift das Nadenband verborgen, welches beſonders bei den Wiederkäuern ſehr ftark ift und zur 
Befeftigung des Kopfs und feiner Muskeln dient, Die Nachenmuskeln, deren krampfhafte 
Zufammenziehung (beim Siarrkrampf) von ſehr ſchlimmer Bedeutung ift, beforgen die Be— 
wegungen theils des Kopfs und des Halfes (beſonders das Strecken und Aufrichten), theils der 
Schulter (das Heben berfelben). Wichtige Blutgefäße und Nerven findet man am N. nicht. 

Nadtes Seyeiänet in ber bildenden Kunft zunächft den von Kleidung entblößten menjchlichen 
Körper, daher die Redensarten: N. ftudiren, zeichnen, Kenntniß des N. haben u. f. iv., und es 
ift das N. das Weſentliche in der Plaftit. Daß das Studium des N. aber auch dann unerlaß- 
lich fei, wenn drapirte Figuren bargeftellt werden, erhellt daraus, weil die Formen und Verhält- 
aiffe der Bekleidung durch die natürlichen Grundformen des Körpers beftimmt werben, daher 
felbft bie gefchietteften und erfaßrenften Bildhauer auch jede Gewandfigur erft nact modelliren, 
ehe fie ihr die Beffeibung umlegen. Allerdings ift die Malerei in der Darftellung des N. ber 
ſchrankter als die Plaſtik. Denn die Plaſtik Hat weſentlich durch den menſchlichen Körper den 
Ausdrud ihrer Fünftlerifchen Ideen wieberzugeben, während bie Malerei die ihrigen innerlicher 


und vergeiftigter durch das Antlig auszubrilden im Stande ift. Die Triumphe der Plaſtik Tiegen , 


in der antifen, die der Malerei in der hriftl. Kumft, und ber letztern ift natürlich der unverhülllte 
Körper nicht von fo großer Bedeutung als ber erftern. So wenig inbeß ber ſinnliche Reiz ber 
Farbe aufgerufen werden darf, um rein finnlichen Ideen zum Ausdrud zu dienen, fo wenig will 
die Malerei das N. umgehen, wo cin echt malerifcher Vorwurf es fordert. Alles ae 
Gemadhte aber ift Hier wie iiberhaupt zu meiden. Freilich Hat die hriftl. Sculptur rüdficht! 
der Gewandung mit Schwierigkeiten zu fämpfen; deshalb aber Statuen von gelehrten Män- 
nern der modernen Zeit nadt darzuftellen, wie die Franzoſen verſucht haben, bleibt ebenfo 
unſtatthaft, als den antifen Marmorgeftalten blecherne Dedblätter vorzubeften. Ebenfo lag es 
ganz in der Natur und der Anfchauung Michel Angelo's, die Figuren des Weltgerichts un- 
befleibet barzuftellen, ſodaß wir über die fpätere Behofung derfelben lücheln müffen. Wie un 
natürlic diefe Maßregel war, fo unnatürlic, würden wir es aud) finden, wenn heutzutage ein 
Maler mit einem ganz nadten Chriftus auftreten wollte. Bei Darftellung des N. in der Malerei 
Tommt «8 hauptſachlich alıf Anatomie und auf die Farbengebung an, bie man, infofern fle ſich 
mit ber Nachahmung des N. befchäftigt, die Carnation (f. d.) nennt. Wil der Künftler hierin 
den Anforderungen ber ſchönen Kunft Genitge leiften, fo muf er zuvörberft die Localtöne richtig 
treffen, d. 5. die natürliche Farbe des Gegenſtandes fo wiebergeben, wie fie auf ihrem Standort 
erfcheint. Die verfchiedenen Abftufungen müffen aber in dem Haupttone der Carnation harmo⸗ 
niſch vereint fein. Doch der Stoff bleibt immer Fleiſch, und e8 kommt daher enblich daxauf an, 
den materiellen Charakter diefes Stoffs richtig auszudrüden. Hier kann gegen bie Wahrheit ge- 
fehlt werben entweder durch zu viel Härte, wie in den Werken ber äftern Maler des 15. dahrh., 
ober durch zu große Milrbheit (morbidezaa), die ſich vornehmlich bei Guido Rent findet, beffen 
Fleiſch Häufig blutleer, ſchleimig und grünfich ausſieht. Die franz. Schule ift darin fo weit ge- 
gaugen, baß man nicht mehr Seide fondern Porzellan oder Wache zu fehen meint. In der 
wahren Carnation ift Tizian das unübertroffene Muſter. 

Nädasdi, ein altes magyar. Gefdjlecht, deffen berümtefter Ahr, Thomas N., 1664— 
62 Palatinus von Ungarn war, Derfelbe hatte feine Stubien in Itafien gemacht und wurde 
vom Bapft Adrian VL 1523 dem Könige Ludwig IF. von Ungarn empfohlen, ber ihm zu feinen 
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Secretar ernannte. Bon Ludwig nad) Speier an den deutſchen Reichetag geſandt, um Hülfe 
gegen die Titrfen zu erwirken, traf er nach der Schlacht hei Mohacs wieder in feiner Heimat 
ein. Er ſchloß ſich num ber Partei der Königin- Witwe an, welche ben Erzherzog Ferdinand, 
Bruber des Kaiferd Karl V., zum Könige von Ungarn machte. Als N. 1529 Ofen gen den 
Sultan Soliman verteidigte, geriet er in deſſen Gefangenſchaft. Soliman lieferte N. bem 
Segenfönig Johann Zapolya aus, ber ihm jedoch begnadigte. Schon 1534 trat er zur Partei 
Ferdinand’8 zuriid. — Thomas N. war im 16. Jahrh. ein eifriger Beſchützer der Refor⸗ 
mation in Ungarn, den Melanchthon feine Schüler zu empfehlen pflegte. Er errichtete mehrere 
Schulen und in UjeSziget aud) eine Buchdruderei, aus welder 1539 die erfte lat.-ungar. 
Grammatik des Johannes Sylvefter Pannonius und 1541 deffen ungar. Ueberfegung bes 
Neuen Teftaments hervorgingen. — Franz N. gehörte als Judex Curise ber fog. Weſſelenyi - 
ſchen Verſchwörung an. Obgleich; er nach dem Tode Weffelenyi’s, in ber Hoffnung, die Würde 
eines Balatinus zu erlangen, zum Berräther an feinen Mitgenoffen wurde, ließ ihn dennoch 
Leopold I. verhaften, nad; Wien führen und dafelbft 30. April 1671 im Stabthaufe enthaupten. 
Er war durch feinen Schwiegervater Nilol. Efterhäzy bem Proteftantisums abwendig gemacht 
worden, worauf er fofort 40000 feiner Unterthanen zum Uebertritt zur lath. Kirche zwang. — 
Franz Leopold N. zeichnete ſich als General im Defterreichifchen Erbfolgekriege und im 
Siebenjährigen Kriege aus. Er fümpfte glidfich 1742 und 1743 gegen bie berbilndeten Baiern 
und Sranzofen, dann 1744 am Rhein und 1746 in Italien. 1757 trug er als Feldzeugmeiſter 
das meiſte zum Siege bei Kollin bei. Bald darauf ſchlug er den preuß. General Winterfeld 
und nahm Schweidnitz ein. Demſelben Geſchlechte gehört an: Graf Franz N., geb. 1. April 
1801, ber ſich als ein eifriger Anhänger des Bach ſchen Syftens belundete und feit Mai 1857 
den Poften eines Juftizinimfters befleibete, welchen er bis nad Veröffentlichung des Octobers 
diplom& von 1860 behielt. Seit 7. Nov. 1861 Leiter der flebenbitrg. Hoffanzlei, trug er wefent- 
lich dazu bei, daß ber fiebenbiirg. Landtag ben wiener Reichsrath beſchidte. Mit den Antritte 
des Minifteriums Beleredi (Iult 1865) trat N. von feinem Boften zurüd. 

Nadel. Man bezeichnet mit dieſeni Namen befanntlich ein längeres oder kürzeres, entweber 
an einem Ende ober an beiben Enden zugeſpitztes, meift gerades, für gewiſſe Zwecke aber auch 
gebogenes Stüd Draht. Die Berfertigung der N. bildet eine der Gnuptvermenbum en bes 
Drahtes. Abgeſehen von ben aus Gold und Silber gemachten Schmudnadeln, ift das Material 
zuN. vegelmäßig nur Stahldraht (zu Nähe, Strid- und chirurgiſchen N.), Eifendraßt (zu Haar- 
nabeln) oder Meffingbraht (zu Stednabeln). N. verfchiedener Art waren fchon den Alten bekannt, 
welche deren Erfindung der Göttin Bellona zuſchrieben; doc, wurden anfangs wol Holzſpitzen, 
Dornen, Fifhgräten u. f. w. angewendet. Die Phrygier und Babylonier mußten die N. kennen, 
da fle geftichte Getwänder befaßen. In Nilenberg beftand ſchon 1370, in Augsburg 1406 das 
Nadlergemwerbe als Zunft. Gegenwärtig hat die Nähnadelfabrifation ihre Hauptfige in England 
(namentlich in ben Orafichaften Worcefter und Warwick zu Redditch, Hatherfage, Acefter, Bire 
mingham nf w.), Frankreich (Aigle im Orne- Departement) und Preußen (Wachen, Ser- 
fon); die Nadelfabrifen Defterreich®, Baierns, Belgiens und der Niederlande find Hiergegen 
von geringerer Bedeutung. Große Stednadelfabrifen befinden fi in Birminghem, Aachen 
a. f. w., doch wird in Dentfchland die Verfertigung ber Stecknadein mehr noch handwerlsmußig 
betrieben. In ber Nahnadelfabrilation wird die meifte Arbeit durch die Dehre veranlafit; bie 
vollſtandige Herftellung einer guten Nähnadel erforbert gegen 100 Operationen, und bad) gibt 
8 (geringe) Sorten zu bem faft unbegreiflichen Preife von 6 Sgr. das Tauſend. Bei den Sted- 
nadein werben die Köpfe nach älterer Art aus Drahtwindungen gebildet und aufgefegt, nach 
neuerer Art aus dem ftumpfen Nadelende ſelbſt durch Preffen in einer Maſchine geformt. 

Nadel der Kleopatra Heißt ein altägypt. Obelist aus roſenrothem Granit von 60 F. 
‚Höfe und 7 8. 7 Zoll im Quadrat, der in Alerandria (f. d.) in Aegypten, etwa 600 Schritt 
von der Bompejusfäule entfernt, fid) befindet. Daneben liegt halbverjhüttet ein zweiter Obelisk 
hingeftredt, welcher 66 F. groß ift. Beide ftanden einft wahrſcheinlich vor Caſar's Palaft. 

Nadelgeld oder Spillgeld (von Spille, d. i. Spindel) nennt man bie jährliche Summe 
Geldes, welche der Dann der Frau zur Beftreitung ihrer Heinen Ausgaben für Kleibung, Buß 
and Leibwäfche ausfet. Beſtimmte Zahlungen diefer Axt pflegen nur bei den Ehen de# Hohen 
Adels bedungen zu werben. Ihr Betrag richtet ſich nad; den Obfervangen des betreffenden 
Haufes und nad) befondern Uniftänden. Etwas Anderes, wiewol im Refultat ganz Aehnliches 
üft es, wenn ſich bie Frau bei der Berheiratfung aus igrem Vermögen etwas zur eigenen Dispo - 
fition und Verwaltung vorbehält, 
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Vadelholzer oder Zapfenbäume bilden eine ſehr natürliche phanerogame Pflanzenfamilie 
(bie Eoniferen), welche fich an die kryptogamiſchen Familien der Schachtelhalm · und Bärlapp- 
gewächfe anſchließt und alle diejenigen Holzgewuchſe umfaßt, deren Blatter nadelartig oder 
ſchuppenartig und deren Eierchen (Samenfnoöpen) nadt, d. h. nicht in einem Fruchtknoten ein- 
geſchloſſen find. Die fog. Früchte der N., welche theils als Holzige Zapfen, theils als fleifchig 
faftige oder auch harte Beeren (3. B. bein Wachhoider) auftreten, find nämlich die anderes 
als vergrößerte und verhofgte oder fleijchig geivordene Blütenftände und zwar weibliche Kätzchen, 
deren Spindel verſchieden geformte Sruchtblätter trägt, an denen die aus nadten Samentnospen 
(Eiern) hervorgegangenen Samen haften. Weil letztere nicht von einem Fruchtgehäuſe (Frucht · 
Tnoten) umhüllt find, betrachtet man die N. ald gymnofperme Gewächſe (f. Oymnofpernen), 
gleichviel od ifre Samen zwiſchen zufegt auseinanderweichenden Schuppen (bei ben Zapfen) oder 
zwifchen fleifchig gewordenen und miteinander zu einen becrenartigen Körper (Beerenzapfen) ver- 
ſchmolzenen Sruchtblättern. eingefchlofien find. Der Same enthält ſtets einen großen Eiweiß. 
Törper, welcher ben Keimling umfchließt. Diefer ift mit zwei gegenftändigen oder häufiger mit 
mehren (bis 15) quirlſtändigen Kotylebonen verfehen, welche anfangs über dem Knöspchen 
Tuppelartig zufammenfcließen, nach der Keimung aber und nachdem das Knöspchen über den 
Boden emporgehoben worden ift, ſich flernförmig außbreiten. Die bei weitem größte Anzahl der 
N. gehört der nördl. Halblugel unferer Exde an, umd wir finden bei ihnen im ganzen daß gefellige 
Vorkommen häufiger als bei andern Pflanzenfamilien, ja mandje Arten nehmen ausſchließlich 
ausgedehnte Landftriche ein, denen fie eine eigenthimliche Phyfiognomie ertheilen. Ihre Dauer 
iſt eine lange, und laum möchte e8 eine Art geben, bie nicht wenigftens 100 I. alt werden Könnte, 
während manche felbft ein Alter don 2000—3000 3. erreichen Tönnen, wie die Cedern vom Li 
banon (Cedrus Libeni), die Eibentanne (Taxodium distichum) und die californiſche Ceder 
(Sequoia s. Wellingtonia gigantes). Hinſichtlich der Höhe find die N. vor allen zweiſamen⸗ 
lappigen Raubbäumen ausgezeichnet, was fich ganz beſonders in der Andentanne (Araucaria 
excelsa), der Riefenfiefer (Pinus Lampertiana) und ber californijchen, Riefenceder (Sequoia 
gigantea) zeigt, von denen die letztere in Californien 300 F. hoch wird. Das Holz bes Stamm 
der N. befteht nur aus getüpfelten Zellen, und der nad) Abhub des Stammes übrigbleibende 
Stod treibt in der Regel nicht wieber aus. Die Blätter find meiftens immergrün und dunfel 
ſchwarzgriim), weshalb man auch die Nadelholzwälder als Schwarzwald bezeichnet; felten 
fallen die Blätter alljährlich ab, wie bei den Rärchenbaume (Pinus Larix) und bei der, Eiben- 
tanne. Die männlichen und weiblichen Blüten find getrennt, und zwar fo, daß fie entweder auf 
verfchiedenen Bäumen, wie bei dem Eiben, den Wacholder, oder auf verſchiedenen Stellen eines 
und defielben Baums ſich befinden, wie bei ber Kiefer. Als chem. Beftandtheile treffen wir vore 
herrſchend ätherifch-öfige und harzige Stoffe an, ferner zufanmenziehende Stoffe in der Rinde 
unb fettes Del in den Samen, von denen bie größern gegeljen werben, wie die Zixbelnüffe, Pinien 
und bie Samen der Andentanne (Araucaria), welche legten ben Araufanern einen großen Theil 
ihrer Nahrung liefern. Man theilt die N. in: 1) tannenartige, welche umgelchrte Samenknos- 
pen (Eierchen) und holzige Zapfen tragen, und zu benen Kiefer, Fichte, Tarıne, Lärchenbaum, 
Andentanne u. a. gehören; 2) chpreffenartige, welche aufrechte Samenfnospen und Holzige ober 
beerenartige Zapfen tragen, und zu denen Wacholder, Lebensbaum, Cypreſſe, Eibentanne u. a. 
gerechnet werden; 3) tarusartige, welche die Samen einzeln (nicht in Zapfen) tragen, wie Eiben 
(Taxus), Salisburie u. a. Die N. find von großer Wichtigkeit wegen ihres ſchuell wachfenden 
und leichten, aber durch den großen Harzgehalt deunoch lange ausdauernden Holzes, wegen ber 
Menge der harzigen ımd ätherifch-öfigen Stoffe und wegen mancher anderer, in techniſcher, blo⸗ 
nomiſcher und mebic. Beziehung ſehr fhägbaren Eigenfchaften. Wegen der getüpfelten Zellen 
bes Holzes ift das letztere für bie Ben hr Töne befonderd.geeignet, und es wird daher auch, 
allgemein ſolches Holz zu muſilaliſchen Inftrumenten verwendet, und zwar ift dasjenige Holz 
am beften dazu zu brauchen, deſſen Zellen nur eine Reihe, aber möglichſt großer Tüpfel haben. 
Die auslandiſchen Eoniferen fpielen ſchon feit langer Zeit eine wichtige Rolle in der Landſchafte · 
gärtnerei und in ben Gewächshäufern. Sie verlangen zu ihrem Gedeihen im allgemeinen mit 
Sand und Lehm vermengte Heideerde und mäßige Bewällerung. 

Nabir (arabifch) oder Fußpunkt nennt man den dem Zenith (ſ. d.) genau gegenübere 
ftehenden Punkt an der Himmelöhugel, ben wir, da bie Erde Jwiſchen ihm und und liegt, nie 
fehen, ſoudern ihn nur denken lönnen. N. und Zenith find die Pole der beſonders in der Aſtro- 
nomie fo oft gebrauchten Fundantentalebene des Horigonts und liegen daher von dieſem überall 
um einen Biertelfreis ober 90° entfernt. . 
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Nabir, Schah von Perfien, geb. 1688, geft. 1747, ftenumte aus einer angefehenen Fa - 
milie, welche früher im Beſitz mehrerer Diftricte in Khorafan war. Schon in frühefter Jugend 
zeigte er ebenfo viel Schlauheit und Tapferkeit als Ehrgeiz und Herrſchſucht. Er diente unter 
verfchiebenen Statthaltern in Khoraſan, die ex zu befeitigen fuchte, um felbft ihre Stelle ein 
zunehmen, lebte banız, als ihm dies micht gelang, ald Räuberfauptmans, hrandſchahte an ber 
Spibe zahlreicher Banditen verfchiedene Diſtricte feiner Heimat und ward endlich Herr mehrerer 
Feflungen in Khorafan. Trotz feines widerfpenftigen Geiſtes und vieler verübter Verbrechen 
ſuchte doch ber regierende Schah Thamasp IL. ihn für fich zu gewinnen. Der Schah hatte im 
Innern feinen Thron gegen bie Afghanen zu vertheibigen, an deren Spige Alaſchraf ftand, uud 
mußte zugleich bie nörbl. Provinzen gegen Rußland und ben Weſten gegen die. Pforte ſchir- 
men. R. ſchlug bie Afghauen wieberholt, zulegt 1729 im ber Nähe der Ruinen von Perfepolis, 
und nöthigte Älaſchraf, fich nach Kandahar zurlidzugiehen, wo berfelbe ermordet wurde. Im 
folgenden Jahre fümpfte R. mit Erfolg gegen bie Türken. Während er aber, um eine Empö- 
zung in Khoraſan nieberzufchlagen, das Heer verließ, wurde Thamsasp bei Hamadan von dem 
Vaſcha von Bagdad geſchiagen und zu einem nachtheiligen Friedensſchluſſe genöthigt. Diefen 
Umftand benutzie N. um Thamasp des Throns unwürdig zu erflären und jelbft, im Namen 
eines minderjährigen Sohnes bed Entihronten (Abbas III), die Zügel der Regierung zu er- 
greifen. Er feßte dann ben Krieg mit der Pforte mit wechfelndem Erfolg fort, bis er endlich 
nicht nur Hamadan und Tebris zurückeroberte (1785), fondern auch Here don Georgien und 
des größten Theils von Armenien, mit den Feſtungen Kars und Eriwan, blieb. Da er zu glei- 
Ger Zeit auch Rußland nöthigte, ihm mehrere eroberte Provinzen wieder abzutreten, war er jo 
mächtig, daß er Abbas III. aus der Welt ſchaffen und-fich felbft im März 1736 as Schaf 
kronen lafjen Tonnte. Nicht zufrieden mit dem unbeſtrittenen Befige von ganz Perſien, führte 
N. feine ihm blindlings folgenden Scharen zuerft gegen die Afghanen in Kandahar, dann nach 
Imdien, gegen den Großmogul Mohammed XIV., und drang durch das Pendſchab über La- 
hore bis Delhi vor, wo er, um feine Habfucht zu befriedigen, die ſcheußlichſten Grauſamleiten 
beging (1739). Mit gleihem Glück focht ex fpäter noch gegen die Fürften von Buchara und 
Chariem, ſodaß die Sven feines Reihe ſich bis an den Indus, den Ozus, dad Kaepiſche 
Meer und ben Euphrat ansbehnten. Als er 1742 auf einem Feldzuge gegen die Leegier von 
Mördern überfallen ward, Hielt er feinen älteften Sohn für den Anftifter des Attentats und ließ 
dieſen bfenden. Später ſcheint er von ber Unſchuld defielben überzeugt worden zu fein, und bie 
Großen, die den ungerechten Verdacht in ihm erwedt Hatten, fielen jegt ala Sühne für den ver» 
flümmelten Prinzen. R. felbft fand aber keine Muhe mehr; fein Ihureres war von Reue und 
Mistrauen erfüllt. Ueberall witterte er Verrath, und fein Argwohn verleitete ihn zu den größten 
Granfamteiten gegen einzelne fowol al® gegen ganze Stäbte und Provinzen. Indeſſen fetzte er 
den Krieg gegen die Turken flegreich fort, zeigte ſich jedoch fpäter (1746) zu einem Friedens“ 
ſchluſſe geneigt und wollte fogar den Frieden dadurch zu einem dauerhaften madjen, daß er bie 
zeligiöfe Scheidewand zwifchen Türken und Perſern wegräumte. Er fagte ſich unlich von ben 
ertravaganten Dogmen ber Schüiten, benen feine Borgänger, die Safiden, huldigten, Io8, ließ 
ben vier erften Khalifen nicht mehr, wie feither, auf den Kanzeln fluchen und gründete eine fünfte 
orthodore Schule, welche, nad, feiner Meinımg, Schiten und Sunniten vereinigen follte. Hier- 
durch hoffte er nicht nur den Haß zwiſchen Berfern und Türfen zu mildern, fondern aud) die 
Eintracht im Keiche ſelbſt Herzuftellen, in weichem die Zahl der Sunniten betrüchtlich war. Aber 
weder bie Osmanen noch jeine eigene ſchiitiſche Geiftlichkeit pflichteten feinen veligiöfen An« 
ſchauungen bei, und es fehlte nicht an Aufftänden, weldje.die Priefter, deren Güter auch ein⸗ 
gezogen wurben, allenthalben anflifteten. R. meigte fich jetst Immer mehr den Afghanen und 
Üshelen zu, welche Sunniten waren, und ging damit um (fo behaupten wenigftens feine Feinde, 
bie Schütten), den aus ſchiitiſchen Perſern beftehenben Theil feines Heeres niedermegeln zu laffen. 
Die Führer deſſelben lamen ihm aber zunor und ermordeten ihn auf einem Feldzuge / gegen bie 
Kurden. An ber Spitze der Verſchworenen ftand fein Oberhofmarſchall und der Befehlahaber 
der perf. Leibwache. N. erhob das Perſiſche Reich zu großer Land · und Seemacht, indem er auch 
eine Flotte auf dem Kaspifchen und dem Perſtſchen Deere baren ließ, mm die Ruſſen und bie 
Araber im Zaum zu halten. Mit N. ſauk jedoch Perſien wieder in feinen frühern Zuftand ber 
Zeripfitterung und Erniedrigung zwei. Danere Kriege zwiſchen feinem Sohne und feinem 
Neffen ſchwachten das Reich, das bald wicher auf. die weſtl. Probinzen fich befchtänfte, mäßrenh 
der Dften ein Raub der Afghanen ward. (S. Perfien) - . B 

Nüfele, ein dleden im Canton Glarus, Liegt an der Linth fowie an ber von Werfen nad; 


559 -  Ragafali Nagel: 


Glarus führenden Eiſenbahn und zählt-2187 E., die meift Kathokifen find. Die Kirche des 
Orts, in welchen ſich auch ein Rapızinerflofter befindet, ift die ſchönſte des ganzen Cantons. 
Hiſtoriſch befamnt it N. durch den Sieg, weicher 9. April 1388 von 1500 Schweizern über 
8000 Defterreicher erfochten wurde. Das Schlachtfeld (die Rautifelder) ift mit Denkfteinen ber 
zeichnet, und alijahrlich walfahrten bie Glarner am zweiten Donnerstage des April nad) N. 
zur Gedächtnißfeier. In geringer Entfernung jenfeit der Linth Liegt das Dorf Mollis mit 
2110 E., gewöhnlich, das Standquartier für bie Beſucher des Linththals, des Klönthals und 
beſonders des fühl. Ufers des Wallenfees. 

Nagafali, =’ Nangafati, eine bedeutende Handelsſtadt Japans auf der Infel Kiuſiu, 
ausge zeichnet duch fhöne Lage in einer fruchtbaren Verglandſchaft und durch einen fehr guten, 
zwiſchen zwei Borgebirgen in ber Bai von Kiuſiu liegenden Hafen, welcher dem Welthandel er- 
Öffnet ift und 1863 von 267 Schiffen der bedeutendften ſeefahrenden Nationen befucht wurde. 
Die Stadt zählt etwa 100000 E. und hat enge, winkelige Gaflen und 62 Tempel, unter denen 
der Sumatempel ber berüßmtefte ift. Wichtig fiir die Gefchichte des Handels mit Japan ift 
Defima (d. 5. Infel Sima), bie nur durch einen Graben mit Brüden von der Stadt ge= 
trennte alte holländ. Factorei. Als erſt die. Jeſuiten, welche in N. einen Biſchofsſitz Hatten, 
dann, mit Ausnahme der Holländer, alle iibrigen Enropder 1639 aus Japan vertrieben wurben, 
erhielten bie Niederländer infolge des Mugen Benehmens ihres Generalftatthalters von Indien, 
van Diemen, allein noch die Erlaubniß, jährlich, 10 Schiffe nad) der Infel Firaudo fehicen zu 
bilrfen. 1641 befdjränfte man fie jedoch auf Defima und geftattete ihnen nur zwei Schiffe jähre 
lich dorthin zu fenden. Die japan. Regierung fteigerte den Einfuhrzoll bis auf 15 Proc., legte 
ihren Munzen im Handel mit den Fremden einen höhern Werth als im Lande felbft bei und 
derfchärfte die Ueberwachung. Lange Zeit nahm man fogar das Steuerruder aus ben Schiffen 
und geftattete niemand, die eigentliche Stadt N. zu betreten. Die Holländer brachten Zinn, Blei, 
Zuder, Elfenbein, Farbehölzer, Eifen, Schildpat, Kampher, Glas und holten dafür Kupfer, Leder- 
waaren und Seidenzeuge. Diefes Syftem ſtrenger Ausſchließlichkeit blieb 200 I. in Kraft, bis 
zuerſt die Amerifaner durch) den Vertrag von Kanagawa 1854 das Land auch dem Handel an« 
derer Nationen öffneten. Andere japan. Häfen überflügelten nun N. Defima, jegt noch meift 
von Holländern und Deutfchen bewohnt, zeichnet fich vor den ärmlichen Holz- und Papier- 
häufern N.s durch faubere, zweiftöcige Gebände aus Steinen aus. Engländer und Ruffen 
haben in ber Nähe eigene Nieberlaflumgen gegründet. \ 

Nagel Heißt ein zugefpigtes und meift mit einem Kopfe verfehenes Stüd Metall, gewöhn - 
lich Eifen, defjen Hauptbeftinmung barin befeht, ala Berbindung&mittel bei Holgarbeiten und 
einigen andern Gegenſtanden zu bienen.. Nach Sorm amd Größe werben die Nügel in fehr viele 
Sattungen geſchieden, wie Schiff oder Diüglndgel, Bobennäigel, Lattennägel, Bretnägel, Schloß« 
nägel, Schiefernägel, Öufnägel, Schuhnägel u. f. w. ‚Hinfihtlich der Berfertigungsart unter« 
ſcheidet man geſchmiedete Nägel, weiche aus Stabeifen.unter dom Hammer gefchmiebet werben; 
geſchnittene Nägel (Mafchinennäget), welche aus Eiſenblechſtreifen durch eine Schneidmaſchine 
geſchnitten und babei zugleich mit bem Kopfe verſehen werden; Drahtnägel (Drahtftifte), zu 
melden Eifendraht-da8 Material ift, unb deren Berfertigung gegenwärtig meift ebenfalls auf 
Maſchinen ftattfindet; endlich gegofiene Nägel, aus Gußeiſen in Sandformen gegoffen. Nägel 
von Zink und Kupfer (erftere zum Aufnageln bes Zinkoͤlechs bei Dachdedungen, letztere zum 
Annageln des Kupferbeſchlags der. Seeſchiffe) kommen weit jeltener vor als eiſerne. 

agel (unguis) nennt man die Hornplatte, welche von jedem Finger und jeder Sehe. mehr 
als die Hälfte dev Kitdienfläche des lehten (des britten oder beim Daumen und der großen Zehe 
des zweiten) Gliedes bebedt. Die Nägel find an brei Seiten in einen Falz der Lederhaut ein- 
geſenkt, welcher am ber bem Fingerende enigegenftehenben Seite mehr als zwei Linien tief if. 
Die Lederhautftelle, auf weldher der N. auffigt, fühet ben Namen des Nagelbetts. Bon biefem 
Bette und dem Salze wird fortwährend bie Nagelfubſtanz abgefondert, fodaß dadurch der R. von 
Hinten nach vorn geſchoben und bider wird. Der Hinterfte Theil des N. Heißt die Nagelmur- 
gel, bie weichere und Dinnere, halbmondförmige, weiße Stelle derſelben das Mondchen (Lunula), 
Bein Embrho entwideln fich die Nägel erſt im filnften Monate feines Lebens; bei ber reiſen 
Frucht überragen die Nägel bie Fingerglieber, Der N, erteilt dem legten Fingergliebe, welches 
mm einen ganz Meinen, iurzen Knochen enthält, ‚feine bedeutende Feſtigleit und gerrährt ihm auch 
einen nicht geringen Schut gegen Verletzungen. Im Nagelbett figen, wie in der Haut nament - 
Kid) des exften Jingergliedes zahfzeidhe Hautwärzchen, welche ben N. zum Taftorgane machen. 
Die Nügel felbft beftehen, wie bie Oberhaut, bie Haare, bie. Hörner und Hufe, aus eyipfindungs- 
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Tofem Horngewebe. Ihr Wachethum geht ſehr laugſam von ſtatten, umd in ihnen fpiegelt ſich 
daher auch auf längere Zeit der Ernährungszuftend des ganzen Körpers twieder. Während tiefe 
greifenber, anhaltender Ernährungeftörungen wachfen die Nägel nur langſam in die Länge und 
Dide, und daher trifft man bei foldhen, welche eine Krankheit überſtanden haben, noch lange Zeit 
quere Furchen auf den Nägeln. Iſt der ganze N. aus irgendwelcher Urſache ſehr dünn, fo bricht 
ex leicht der Ränge nad} (aud) im bie Quere) entzivei, und «8 entfteht dann der fog. Nagelfpalt. 
Bei mangelhafter Ernährung des Korpers, wie dies 5. B. bei Tuberkulofe der Fall ift, krümmt 
ſich der N. oft Hauenförmig (Nagelkrimmung). Kommt es an ben feitlichen Rändern des Nagel · 
bette zu einer Entziinbung, fo entfteht das fehr fchmerzhafte Nagelgefchwitr; ber M, erſcheint 
dann zu breit. Ein in das Nagelbett tiefer eingewachfener N. (Ragelztvang) veranlaft, tuegen 
der großen Spannung und ber Empfinbfichfeit des Nagelbettes, eine fehr fehmerzhafte Ber- 
Ihroärung. Früher glaubte man eine Heilung nur durch Ausreißen des Nageld herbeiführen 
zu können; jest ſchneidet man den N. an der Franken Stelle ſchmaler und behanbekt dann das in 
feiner ganzen Ausdehnung bloßgelegte Geſchwür wie ein geröhnliches. Nagelgefchtwite neunt 
man auch eine bein Karbunfel ähnliche, mit Brand einhergehende Entzündung innerer Theile 
der Fingerglieder. Diefe Entzlindung befällt meift das exfte Glied und wird geheilt entiocher 
durch eine frühzeitige Blutentziehung, ober, da 68 dazır meift zu fpät, durch Beichleunigung der 
Eiterung vermitteld feuchtwarmer Umfchläge oder warmer Handbinden und möglichft frühe Ent- 
leerung des Abfluſſes. Der ſehr Heftige Schmerz Täßt dann fofort nad}, und bald tritt Heilung 
ein. Manchmal, namentlich bei mangelhafter Behandlung des Leibens, wirb auch ber Knochen 
des Gliedes brandig. Diefes Nagelgeſchwilr nennen die Aerzte Banaritium. Der Nagel» 
grind entfteht, wie der Kopf» und Exbgrind, dadurch, daß ſich Pilze in das Nagelbett einmiften, 
welche dann den N. zerflören. Diefer Grind lommt fehr Häufig vor bei mit Erbgrind Behafteten 
und entfteht bier durch Ueberpflangen der Pilze beim Kragen; er ift ſchwer heilbar. Der Niet- 
ober Neidnagel kann gleichfalls ein fehr ſchmerzhaftes oder doch fehr uubequemes Reiben werben. 
Derfelbe entfteht durch Abblättern eines Stüdchens Hant zur Seite der Nägel, hat an ſich nichts 
auf ſich, madjt aber durch das fortwührende Zerren des Hautlappchens Schmerzen und felbft 
Entzündungen. Dan befeitigt daB Uebel dadurch, daß man das Hautläppchen mit einer ſcharfen 
Schere fo nahe als möglid an der Haut abſchneidet, worauf bie Haut bald wieder ganz glatt wird. 
Nägele (Franz Karl), ausgezeichnetet Geburtöhelfer, geb. 12. Juli 1778 zu Ditffelborf, 
wo fein Vater Director der mebdic.- hirurgifchen Schule war, wurde im dortigen Jefuitencolles 
gium und von feinem Vater unterrichtet und verſah ſchon frühzeitig die Stelle eines Profectors 
und Repetitors an der genannten Lehrauſtalt. Hierauf ftubirte er in Strasburg, Freiburg und 
Bamberg, wo er 1800 die medic; Doctorwürde erhielt, machte dann Reifen und ließ ſich in 
Barmen als praftifcher Arzt nieder. 1807 als außerord. Profeffor nach Heidelberg berufen, 
erhielt er 1810 die ord. Profeffur der Geburtshilfe und das Directorium ber Entbindungs» 
anftalt und ſtatb nach 40jährigem Wirken 21. Yan. 1861. Bon feinen Schriften find’ befonders 
zu erwähnen: «Erfahrungen umd Abhandlungen aus dem Gebiete der Krankheiten bes weiblichen 
Sefchlehts> (Manh. 1812), «Schilderung des Kindbettficbers nach der Epidemie von 1811I— 
12» (Heidelb. 1812), «Weber den Mechanismus ber Geburt» (2. Aufl, Heibelb. 1822), «Das 
weibliche Beclen ¶ Larler. 1825; 2. Aufl. 1850), «Kehrbuc, der Geburrtöhillfe fin: Hebammen» 
-(11. Aufl., Heibelb. 1861), «Das fſchrag verengte Becken nebft einem Anhange über die wich 
tigften Fehler des weiblichen Bestens überhaupt» (Mainz 1839, mit Kupfern), «Zur Methobit 
der Geburtshülfen (Heidelb. 1848). Außerdem lieferte er eine Menge Heinerer werthvoller 
Schriften und diele Auffäge in medic. Zeuſchriften, beſonders in den «Heibelberger Hinifchen 
Annalen», deren Mitherausgeber ex feit 1825 war. — Hermann Franz FofepgN., älterer 
Sohn des vorigen, geb. zu Heidelberg 1810, Hat ſich gleichfalls ais gehumtshlilflicher Schrift 
ſteller und Lehrer defannt gemacht. Derjelbe habilitirte ſich 1835 als Privatdocent zu Beidel« 
berg, wurbe Im Nov. 1838 auferord. Profeffor und fpäter Kreisoberhebarzt, ftarb aber ſchon 
5. Juli 1851. Sein Hauptwerk iſt das Lehrbuch ber Geburtshülfen (4. Aufl., beſorgt von 
Grenfer, Mainz 1854). Ein füngerer Bruder defielben, Marimilian N, felt 1846 Privat 
docemt ber Rechie in Debug, aM: 9. März 1852, machte ſich durch «Studien Hber altital. 
Rechieleben · (Heidelb. 1849) befaunt.. + ° - 
Ragelfinhe.ift eine Bezeichnung vieler Alpenbewohner fir Felſen, die aus grobem- Eon« 
glomerat beftehen, weil bie einzelnen abgerundeten Gefchiebe oft wie große Nagellöpfe daraus 
hervorragen; efflithen ift tünslich gleichbebeirtehb mıit Fetfen. Dieſe Bezeichnung ift dam auch 
von den Geofogen, und zivar vorzugeiveiſe für Diejenigen groben Conglomerate angenommen 
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worden, welche in ber alpiniſchen Molaffeformation auftreten und zahlreiche Geſchiebe von den 
vielerlei Geſteinen ber Hochalpen, beſonders aber Kallſteingeſchiebe, ent atikrlich find 
diefe Gonglomeratfchichten alle durch Waſſer zufammengejchwenmt und abgelagert. Da die 
Schichten der N., z.B. am Rigi, oft mit jandigen und thonigen Lagen wechfeln und dieſe theils 
verwittern, teils durch einbeingenbes Waſſer emweihen, jo wird dadurch den Nagelflupebäuten 
zuweilen ihre fefte Unterlage entzogen, fodaß fie dann mit großer Gewalt von Bergabhängen 
hecabrutjchen. Eine folche Beranlafjung Hatte z. B. ber große Bergfturz ober Erdſchlipf am 
Auffiberge in der Schweiz, weicher 1805 das Dorf Golden (f. d.) verfchiittete, 

jagethiere, Nager (Glires) machen eine geoße, zugleich aber auch natilrfiche Gruppe ber 
Säugethiere ans, welche ſich Hauptfächlic durch bie in jedem Kiefer zu ziweien ftehenden, meißel- 
förmigen und gebogenen Borberzähne (Magezähne) auszeichnet, bie tief in bie Kinnladen eindringen 
und von der hohlen Wurzel aus fortwährend nachwachſen. Nur bei den Hafen findet ſich Binter 
dem vorbern noch ein fehr Meines zweites Baar von Nagezühnen. Edzühne fehlen ganz; zwiſchen 
den Nagezahnen und den mit mahlenden Oberflächen und Schmelzfalten verfehenen Badzägnen 
befinbet fich eine große Lücke. Die N. find faft alle von Meiner Geftalt; am größten unter ihnen ift 
das amerit. Waſſerſchwein. Bei vielen find die Hinterfüße weit Länger als bie Vorberfüße, was am 
auffälligften bei den Springmiufen ftattfindet; bei andern, welche ein unterirdiſches Leben flfren, 
wie bie Blindimäufe, ſind die Borberfüße befonders ſtark auögebildet. Die meiften gehen auf der 
Sohle, wenige auf den Zehen; bei einigen ift eine weit ausdehnbare Seitenhaut des Körpers 
vorhanden, welche beim Springen einen Faliſchirm abgibt, wie bei dem Flughörnchen. Die 
Augen fliehen immer ſeitlich und find zum Theil groß, zum Theil Hein, ja bei den Blindınäufer 
fogar mit ber ımgefpaltenen behaarten Körperhaut überzogen. Backentaſchen ald Magazine fir 
das emgefammelte Sutter find bei vielen vorhanden und münden meiften® im Innern des Mun« 
des, felten nad) außen, wie bei ber Tafchenratte. Die Mundöffnung ift ſtets ziemlich eng 
und die Oberlippe tief gefpalten. Im allgemeinen führen die N. mehr ein Nacht als Tag- 
leben, wohnen unter ber Exbe, im Waſſer, auf Bäumen oder auf dem bloßen Boden, leben von 
Pflanzentheilen oder. find Omnivoren und finden fi unter allen Klimaten der Erde. Sie 
zeigen meiftens Lebhaftigfeit, aud) Muthiwillen, felten Bosheit, wie die Ratten, find übrigens 
ſchen und ſchrechhaft und entbehren mit geringen Ausnahmen der Intelligenz. Zwar können 
fie gezäßmt und abgerichtet werden, aber Anhänglichkeit an den Menſchen und Dankbarkeit ift 
ihnen fremd. Einige zeichnen fich durch Herftelung von kunſtreichen Neftern, wie die Zwerg⸗ 
mans, ber Hamfter, Biber u. a., aus. Man teilt fie in folche, welde mit Schlüfjelbeinen 
verfehen find, wie Eichhorn, Maus, Hamfter, Biber, und ſolche, welche feine Schlüffelbeine 
haben, wie Hafe, Meerſchweinchen, Stachelſchwein. Die meiften find dem Menfchen ſchädlich 
durch ihr Nagen über und unter der Erbe; einige (Hafe, Aguti u. f. iv.) find gefhägte Jagdtdiere, 
andere (Biber, Cinchilla u. f. w.) liefern Belzwerk. 

Nagler (Karl Ferd. Friedr. von), ein um das deutfche, befonbers preuß. Poſtweſen fehr 
verdienter preuß. Staatsmann, wurde zu Ansbach, wo fein Bater Regierungsrat war, 1770 
geboren. Er ſtudirte zu Erlangen und Göttingen die Rechte und wurde unter dem nachmaligen 
Staatölangler Hardenberg Erpedient des feänf. Departements und Referendar ber anabadjifchen 
Regierung, dann Kriegsratg und Mitglied des Regierungscollegiums. 1798 folgte er dem 
Minifter von Hardenberg nad; Berlin ala Rath fir das ausbaqh - bairenth. Departement und 
wurde 1802 Geh. Legalionsrath. Er hatte 1806 das Fürſtenthum Ansbach an den franz. 
Bevollmächtigten, Marſchall Bernabotte, zu übergeben, ging gegen Ende des Hahres nad) Kö⸗- 
nigsberg und Memel und wurde 1809 Geh. Staatsrath und Director ber zweiten Section des 
Eabinetöminifteriums. In den 9. 1810—21 außer Dienft, widmete er diefe Muße haupt- 
ſachlich feiner Liebe zur Kunft und brachte, namentlich durch Meifen in Deutſchland / Holland 
und Frankreich, in faft allen Zweigen berjelben umfallende Samplungen zu Stande, welche, 
mit Ausnahme der Gemälde, 1835 fir das Muſeuni zu Berlin vom Staote angelauft wurden. 
Insbeſondere find es die Schäge Ns, welche die Grundlage für bie Lupferſtichſammlung des 
Muſeums bilden. Nach dem Tode Gegebart’3 1821 zum Chef des Poſtweſens und Hierauf im 
April 1823 zum Öeneralpoftmeifter ergannt, brachte er mit Energie, Umficht und feltener Aus- 
dauer einen völligen Umſchwung in biefen Zweig, jobaß er in Preußen und mittelbar in Deutſch · 
land als ber Begründer des modernen Poſtweſene angeſehen werben fan. 1828 erhob in der 
König in ben Abeiſtand, und 1824 fandte er ihn, mit Belaffung des Poftbepariements, ald Gr 
fandten auf den Bundestag nad) Frankfurt, wo cr ebenfalls Talent und Gewandtheit geltend 
machte. Bon Frankfurt 1835 abberufen, blieb er Onmeralpaftmeifter, wurde aber zugleich 1886 
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zum Staatsminiſter erhoben und richtete mim feine ganze Tpätigfeit anf bie Zortenttsicklung 
des Boftiwefens. N. ſtarb 13. Iunt 1846. 

Ragpore, richtiger Nag pur, ein ehemaliger Maharatienſtaat im nördl. Delan ber vorderind. 
Halbinfel, der einen großen Theil von Gondwana und Berer (f. d.) ninfaßt, auch wol nad) 
Tegterm benannt, 1854 aber ald ein befonderes Bertoaltungegebiet dem inbobrit. Reiche einver · 
feibt wurde, bifbet jet eine, und zwar die bebewtenbfte der 1861 neugebildeten drei «Eentral« 
probingen» (zufammen 1861 auf 5111 Q.-M. 7,041480 &.). Nach dem Cenſus von 1842 
zählte N. auf 3597 D,-M. 4,650000 €. Schon 1855—56 brachte e8 nicht weniger als 
529127 Pfd. St. Einkünfte, während bie Ausgaben nur 848657 Pfd. St. betrugen. Ein 
großer Theil des Landes ift, ſchon feitdem-e9 ben Briten zinsbar, gut angebaut. Prodncte find 
Reis, Mais, Weizen, Bohnen, Gurkengewächſe, Baumwolle, Del- und Leinfeat, Sefam, Senf, 
Gewilrze, Betel, Tabad, Gemüfe und Friichte aller Art. Auch wird viel Eifen, außerdem 
Kupfer und andere Metalle ſowie Marmor gewonnen: Exportartitel find: rohe Baumwolle, 
Setreide, Lad und Wachs. Die urfprünglichen Bewohner, die Gondo, von denen das Rand 
Gondwana feinen Ramen hat, und deren Sprache (das Gondi) im ganzen Gebiete geſprochen 
wird, Haben flache, breite Najen, bide Lippen und iraufes Haar. Sie find treu, intelligent-und 
weniger lügenhaft- als die Brahmanen und Mohammedaner und beten den Phurſipen am, der 
als eiferne Speerfpige"dargeftellt wird. Die Hauptſtadt N., weitlich an dem Höfenzuge 
Sitabaldi in einer moraftigen Vertiefung von 872 F. Seehöhe an dem zum Gebiet des Goda- 
dary gehörenden Fluſſe Nag fehr ungefund gelegen, hat 1?/, DR. im Umfang, ift aber gerfirent 
und unvegefmäßig gebaut und befigt nur eine gute Straße, fonft enge, von zahlreichen Waſſer - 
Täufen durchzogene und zur Megenzeit ſchwer zu pafftrende Gaffen. Zwiſchen den Hüufern ſtehen 
außerordentlich viele Bäume, die ben freien Luftzug verhindern. Die meiften Hänfer find aus 
Lehm erbant und mit Blättern oder Ziegeln gebedit. Die Stadt hat nicht ein einziges bemerkud- 
werthes Gebänbe und zählt 111231 E., davon 22 Proc. Mofammebaner. Ihre Inbuftrie 
iſt nicht gang unbedeutend. Man fertigt grobe umd feine Saumwo ‚ Bige, Turbane, 
Seiden» ımd VBrocatftoffe, Decken und andere grobe Wollwaaren, Zell d, Kupfer⸗, Meſ⸗ 
fing« und andere Metallwaaren. 

Naharro (Bartolome de Torres), einer der Gründer ber jpan. Bühne, ſtammte aus ange» 
fehener Familie, wurde in Latorre bei Babajoy geboren und gehörte dem geiftfichen Stande am. 
Durch Schiffbruch gerieth er in algieriſche Gefangenschaft; nad) feiner Befreiung hielt er ſich in 
Rom anf, wo er mit der Familie Tolonna in genanerer Berbindung ftand. Bald nad} den I. 
1517, vielleicht infolge der Berbrieglichleiten, die er ſich durch eine allzu freie Sprache in feinen 
Komödien zuzog, ging er nad) Neapel. Seine fpätern Lebensſchichſale ſowie die Zeit feines 
Todes find unbelannt. Die «Propaladian, dns einzige Werk, das man von ihm hat, erſchien 
zuerſt zu Rom 1517, dann vom N. felbft beſorgt zu Neapel und nach defien Tode wieberholt 
zu Sevilla, Toledo und Antwerpen. Auf Befehi ber Inquifition gereinigt von den Ausfällen 
gegen den röm. Hof, wurbe fie zu Madrid 1573 Herandgegeben, Diefe Sammlung enthält 
außer einigen Iyrifchen und faticifchen Gedichten in den beiden frühern Ausgaben ſechẽ in den 
fpätern acht Komöbien, bie zu den twichtigften Urkunden fire die Geſchichte des ſpan Dramas 
gehören, indem fie den Beweis liefern für befien Gutwickelung aus rohen Gef- mid Gelegenheitg« 
fpielen zu mit künſtleriſchen Beroußtjein gejchaffenen, mehr ibealifirten eigentlichen Kunſidramen. 
Er Hat feine Komöbien in fünf Acke abgetgeit, bie er zusfl Jornadas, d. i. Tagereifen, weil fie 
ihm Aehnlichleit mit Stationen zu haben fehienen, nannte; und vor jeder Komödie findet ſich 
ein Insroito, worin ein Luftigmacher das Parblilum zur Aufwerkſamkeit auffordert und ein 
Argumento ober ein burzer Abriß der Handlung, ans welchen keiben einleitenben Gedichten ſich 
fpäter die Loas bildeten. Auch in feinen Stüden iſt ber Araeioso ſchon eine fichende Perfon, 
und felbft in ben mıehr ideal gehaltenen dient bie parodiſch · lomiſche Wirküchleit durch die Diener- 
ſchaft vepräfentirt, den ritterlich gelanten Abenteuern der Hauptperfonen zur Tolle. Bier feiner 
Stüde find in Böhl de Faber's «Teatro eapadol⸗ (Gamb. 1832) und die «Himencas in 
Ochon’s «Tesoro del teatro espafiola (Par, 1838) abgedrudt. 

Nahe (bei den Römern Naya), ein-14 M. langer lines Nebenfluß bes Nhein, entfpringt 
1275 %. hoch bei Selbach am Sübabhange des Hochwaldes (Hunderic) im Nordweſten von 
St.-Wendel und fließt, auf eine weite Strede das pfülz. Steinlohlengebirge Durchfegmeibend, in 
überau® zahlzeichen Windungen erft ge Nordoften über Oberftein (869 5. Hoch) und Kira, 
dam oftwärts über Monzingen Sobernheim, Münfter am Stein ud Kreuzuach (306 B.), 
von hier im Unterlauf noch 2 DR. nach Norden und mündet (230 5. hoch) zwiſchen der chein« 
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heſſ. Stadt Bingen und ber preuß. Eiſenbahnſtation Bingerbrück, im der Felſenkluft zwiſchen 
dem Rochus· ober Scharlachberg und dem Ruppertsberg. In ihreim obern Laufe bis Oberftein 
windet ſie ſich über eine rauhe Hochfläche hin, daun im Mittellauf in einem tiefeingeſchnittenen, 
am Soarwald fich hinzlehenben, höchſt mäleriſchen Thale, das, bald ganz eng, balb erweitert, 
von fteilabfallenden Selfenfetten, Porphyrklippen und Waldbergen mit Burgruigen umgürtet, 
eich am Weinpflanzungen ſowie in ben Weitungen mit fruchtbaren, vortrefflich angebauten 
Feldern bedeckt iſt. Bei Kreuznach öffnet ſich das That, welches erſt durch bie Rhein-⸗ Nahe-⸗ 
bahn, bie mit Üeberwindung großer Schtoierigfeiten von Bingerbrück nad) Saarbrüden geführt 
wurde, bem großer Verkehr erjchloffen worden. Auf ber rechten Seite münden in bie R., außer 
Heinern Bächen, ber (ober die) Glan mit ber Lauter bei bem ehemaligen Kloſter Difibodenburg 
unterhalb Sobernheim, die Alfenz bei Münfter am Stein zwifchen der berühmten Ebernburg 
und dem Mheingrafenften (f. Kreuzuach), der Apfelbach und der Wiesbach. Auf der Linken 
Seite nimmt bie N. ſehr zahlreiche Hunderiikbäche auf, dom welchen der Traunbach ber weſt⸗ 
tichfle, der Simmerbach der größte, der Guldenbach der öſtlichſte iſt. Das Gebiet ber Nahe, 
etwᷣa 65 Q.⸗M. groß, gehört iheiis Mhenıbaiern umb Aheinheffen, tHeils dem oldenburg. Fürften- 
thum Birkenfeld an, größtentheile aber Rheinpreußen mit Einfchluß des durch ben Berliner 
"Bertrag vom 3. Sept. 1866 bemfelben einverleibten, bis bahin geff.«homburg. Oberamtes Meifen- 
Beim. Es war dies das ehemalige «Wild«, Haufe und Mpeingrafenland», in welchem es immer 
eine-Menge Heiner Staatögebiete gab, im 16: Jahrh. ber Haupttummelplag bes revolutionären 
Ritterthums. Viele der alten Burgen fanfen in jener Zeit oder ſchon früger in Triimmer, an« 
dere wurden fpäter von den Franzoſen zerflört, wie der Mheingrafenftein 1689 und das große 
Schloß Dann im Thale des Simmierbachs in dem Revolutionskriege. 

ei, f. Retract. 

Naheweine Heißen bie im Thale und Gebiete der Nahe (f. d.) erzeugten Weine, welche, 
den Pfälzer verwandt, weich und voll find und ungefähr den Rang der Saariveine einnehmen. 
Die Culture bee Rebe wirb befonders im umtern Thale fehr forgfältig betrieben, weshalb bie um 
Kreuznach; und welter abwärts producirten Gewächſe gieich guten Mheintveinen geſucht find und 
auch als Rheinweine in ben Handel kommen, während andere aud) wol als Mofelweine in bie 
Belt gehen. Auf preuß. Gebiet wurden an der Nahe 1849—53 auf 6711 Morgen Rebland 
in Dunchſchnitt 60979 Eimer, 1846—49 durchſchuittlich 100288 Eimer, im Oberamte 
Meiſenheim auf 1436 Morgen 5406 Eimer erzeugt. Die befte Sorte liefert der Scharlach- 
berg in der Gemeinde Budesheim bei Bingen. Dem Kauzenberg bei Kreuznach folgen dann 
Norheim und Monzingen, ferner Winzenheim, Bofenheim (in Rheinheſſen), endlich Hüffelageim, 
Laubenheim (f. b.), Rorheim, Bregenheim u. |. w. B 

Nahl, eine Kimſtlerfamilie, deren Diitglieder ſchon feit bem 17. Jahrh. in fortlaufender Reihe 
in beadjtungöiwerther ober ausgezeichneter Weiſe als Bildhauer oder Maler thätig waren. — 
Johann Samuel N., geb. zu Ansbach 1664, geft. zu Jena 1727, Sohn des markgräfl. 
Holzſchnitzers Matthias N,, lam als Hofbildhauer nach Berlin und wurde dort Ehrenmitglied 
der Alademie der Künfte. Er fertigte Biidweile von Gips, den er gegen Regen und Schnee 
harten zu kynnen erfunden haben fol, für die Schäffer und Paläfte in Berlin und Potsdanı 
ſowie aud) das fleinerne Piebeftal zum Denkmal bes Großen Kurfürſten von Schlüter. Ob» 
gleich fpäter Rector ber Afademie getvorben, ging er doch aulegt nach Sadjfen. — Johann 
Augnft N., des vorigen Sohn, geb. 1710 in Berlin, ftubirte ımter Schlüter und erwarb ſich 
dann auf Kunftreifen nad) Frankreich und Stalien viel Geſchick und Kenntuiffe. Nachdem er 
bis 1741 in Strasburg gearbeitet, wurde ex nach Berlin gerufen und hatte unter dem Titel 
eines Fönigl. Directors bie Prachtgebände ber Refidenz ſowie diejenigen von Charlottenburg, 
Sansfouc und Potadam mit Statuen, Reliefs, Bafen und Ornamenten aller Art an Deden, 
Säulen u. ſ. w. zu fejmilden. 1746 ging ex nad) Bern in der Schweiz, wo er berühmte Do» 
mimente für die Kirche zu Hindelbark verfertigte. Sodann erhielt er 1755 eine Anftellung ale 
Brofeffor am Collegium Carolinum zu Kafıel. Endlich wurde er fürftl.«hefj. Rath und ftarb 
als folder 1781. Sein beſtes Werk in Kaffel. ift das Standbild des Randgrafen Friedrich I. 
von Heffeit-Kaffel; N. fertigte indeß nur das Modell; die Ausführung blieb feinem Sohne Sa- 
muel. — Samuel N. Sohn be& vorigen, geb: I7 48 zu Bern, befuchte nach vorausgegangener 
väterficher Anleitung zuerft'die Wnbemie zu Wien, ging banın 1772 nad) Paris und zwei Jahre 
darauf nad) Rom. Nach kurzer Zeit wurde er nach Kaffel gerufen, um das erwähnte Monu - 
went anfertigen zu fen, welches 1788 zu Stande lam. Undere Vildwerle von feiner Hand 
find: ein über den Verluſt eines Vogels weinendes Kind, ein Flußgott, beides.in Marmor, 
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Reliefs im Marmorfanle zu Withelmshöge bei Kaffel, Grabmonnniente u. ſ. w. N. wurde 
zum Brofeffor und afademifchen Rath ernannt und 1808 zum königl. weitfät. Mfademiedirector 
m Kaffel. Er kam 1813 in den Wellen der Fulda um. — Sohann Auguft N, des vorigen 
Bruder, wurde 7. Ian. 1752 auf der Clanne hei Bern, bem Gute des Baters, geboren, von 
dem er, ebenfalls zum Vildhauer beftimmt, auch ben erſten Unterricht-belam. 8 feiner 
Neigung fir die Malerei kein Hinderniß in den Weg gelegt ward, vielmehr er bie Unterweifung 
des berühmten Tiſchbein erhielt, fo zeigten ſich doch weber Bier noch fpäter in Straßburg unter 
Tannaſch und Beinmel entfdhiedene Forint. Erſt Leſuenr in Paris brachte fein Talcut zur 
Entfaltung. WEN. genugfam in den Geift beffelben eingebrangen war, ging er 1774 nad) 
Rom, wo er fieben Jahre hindurch eifrig findirte und einen großen Theil dieſer Zeit ganz der 
Antife wibmete. Dann copirte er Rafael und Guido Reni, und erft im fünften Jahre trat er 
mit einer eigenen Compofition, einem Opfer an die Benns, auf. Als er, durch die Krankgeit 
des Vaters 1781 heimgerufen, biefen kurz darauf verlor, wandte ex ſich England, befuchte 
auch Holland, traf aber 1788 wieder in Rom ein, um einen Längen Anfenthalt dafelbft zu 
nehmen. Das Beifpiel Hadert’s führte ihn nun auf bie Landſchaft, weiche er wiederum mit 
Eifer nad} der Natur und den großen Meiſtern ftudirte. Brachte er es auch hierin nicht zu ent« 
ſchiedenen Refnltaten, fo verlieh er doch dadurch feinen hiſtor. und mytholog. Darftellungen 
einen harmoniſchen landſchaftlichen Hintergrund: Durch einen Kunſtliebhaber in Baſel angeregt, 
ſchuf er eine Reihe hiſtor. Zeichnungen in brauner Tufche, welche ungemeinen Beifall fanden, 
ſobaß diefe Art Darftellungen eine Zeit lang die Delmalerei bei ihin in ben Hintergrund drängte, 
Zu letzterer zurüdfehrend, fuhr er fort, mythologiſche, befonders erotifche Scenen in reigenden 
Vandſchaften zu liefern, z. B. Vemis, der Amor einen Dorn aus dem Fuße zieht, Ariadne anf 
Naxos, Narcif, Olinth und Sophronia a. f. ww. 1792 nach Kaffel zuritdgefehrt, wurde N. 
Profeffor an der Afademie und 1815 Director der Malerklaſſe. Er führte nun feine zahfreichen 
Stubien aus, gewann die von Goethe in den «Proppläen» geftellte Preisaufgabe fir malerifhe 
Compoſition zivermal durch feinen Abſchied des Hektor von der Andromadje und durch ben 
Achill an dem Hofe des Lykomedes. Dies trug ihm mm viele Aufträge vom weimar. Hofe ein, 
dem er cine nicht unbedeutende Anzahl von hiftor.mythofog. Bildern lieferte. N. ftarb 31. Jan. 
1825. Seine ausgebreiteten Studien machten ſich in feinen Werken durch einen plaftifchen 
Shratter feiner Darftellungen fowie durch eine harmoniſche und fleifftge Durchbildung geltend. 

an hat auch einige rabirte Blätter von ihm. 

Nähmafchine. Die Aufgabe, die einfache Arbeit bes Nahens durch eine Maſchine zu ver« 
richten, bietet große Schtoierigfeiten dar, folange man das ber Handnäherei zu Grunde Tiegende 


Brincip beibehalten will, bie Nadel gänzlich durch dem zu nähenden Stoff hindurchſtechen und 


den Faden nach ſich ziehen zu laſſen. Alle Verfuche in diefer Richtung (deren einige ſchon bald 
nad) Anfang diefe® Jahrhunderts zum Vorſchein Tamen) haben auch wirklich keinen praftifchen 
Erfolg gehabt. Die erften N., weiche eine wefentliche Aehnlichkeit mit den jet gebräuchli 

darbieten, rührten von den Engländern Biffer und Gibbons (1844) und dem Amerifaner 
Elias Howe (1845) her. Seitbent ift Nordamerika faft ausfchliehlich das Land gewefen, wel- 
ches bie wichtige Erfindung weiter ausbildete und zu ihrer jegigen Volilonnuenheit erhob. Doch 
werben in England und in Deutſchland (beſonders zu Leipzig, Berlin, Wien und Hamburg) 
auch gute N. aller Conftructionen angefertigt. Die Nabel ber jegigen N. enthält das Oehr ſehr 
nahe bei ber Spige; fie wird nur fo weit durch den Stoff Hindirchgeftochen, daß das Oehr jen⸗ 
feit deſſelben auf eine geringe Entfernung heraüstritt, zieht ſich aber dann ſogleich wieder zurild 
und binterläßt — den Faden in Form einer freiſtehenden Schlinge gebogen. Bevor dieſe 
Schlinge minels völligen Rüdganges der Nabel ſich zugieht, wird durch deren Oeffnung entweder 
derfelbe Faden von ber wiederfefrenben Mabel ober aber ein zweiter Faden vermittels eines bes 
fondern Maſchinentheils (Schiffchen oder Greifer) gezogen, um ben Stich auf der Rilcſeite des 
Stoff zu halten. Hiernach entitehen alſo zwei Mafien von N.: einfäbige, welche den jog. Ketten 
fich machen, und zweifadige zur Bildung des Steppflichs (Hafenftiche) und Doppeltettenftiche 
(von den Amerilanern Orover und Baker erfunden). Nur die Mafdjinen der zweiten Maffe lie- 
fern eine bei fehlerfreier Ausführung durchaus haltbare Naht; die von den einfäbigen Maſchinen 


gemachte Ketienſtichnaht hat den wefentlichen Fehler, daß fie ſich fofort auf größere Länge aufe " 


Töft, werm ber Yaden an einem einzigen Punkte bricht. Daher bedient man ſich ber einfädigen 
Maſchinen vorzugsweiſe zur Ziernäheret und weniger zu Nähten, die etwas zu halten Haben. 
Außer dem Mechanismus zur Beivegung ber Nabel und beziehungeweiſe des Schiff—en® ober 
des Greifers enthält die N. befondere Vorrichtungen zum Halten umd fjrittweifen Fortrüden 
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des Stoffs ſowie zur ſtetigen Zufeitung und des Fadens, oft auch zum Süumen zum: 
Einfaffen mit Band, zum Aufnägen von Ligen und Torden, zum Ansnähen der Kunopflöcher. 
Das Ganze wird durch einen Tritt mit Schwungrad, feltener mittel Handkurbel in Bewegung 
geſetzt. Fin einzelnen des Banes kommen vielerlei Wbänderungen vor, welche unabhängig find 
von ber Art des Stiche und zum Theil durch die Verſchiedenheit bes zu nähenden Stoffe (ein 
wand, Tuch, Leber 1. f. w.) begrünbet werben. Vgl. Herzberg, «Die N.» (Berl. 1863). 
Nahrungsmittel, Der thierifche und pflanzliche Organismus braucht zu feinem Aufbau 
und zu feiner Erhaltung ſtets neue® Material, und diefes nennt man N. Ja weiteften Sinne 
umfaffen diefelben aber nicht blos fefte und flüffige Subftanzen, fondern auch gesförmige, Die 
Testen Beſtandtheile der N. find natürlich diefelben, weiche in thieriſchen und pflanzlichen Or« 
gantenıus enthalten find, alfo Stidſtoff, Kohlenſtoff, Waflerftoff, Sauerftoff, Schwefel, Phos- 
phor und verfchiebene Mineralſubſtangen (Kali, Natron, Kalt, Magneſia, Eifen, Ehlor); doch 
ftellen fie wicht ſchon im biefer ebengemannten Form N. dar, fondern werben es erft durch be⸗ 
ftimmte Verbindungen untereinander. Hier zeigt fi nun zwiſchen ben N. der Pflanze und des 
Thiers der wefentliche Unterfchieb, daß die Pflanze von Subftangen lebt, weiche ſich im hochſten 
Zuftand der Orydation ober doch im fehr einfadher Anordnung befinden, während das Thier da⸗ 
gegen blos bon folchen-zu Ieben verinag, welche fich auf der niedrigften Stufe der Orybation 
befinden. Die Pflanze nimmt den Koblenftoff auf als Kohlenfäure, den Stidftoff ald Galpeter- 
fäure, den Wafjerftoff abs Waſſer, den Schwefel als Schwefelfäure. Doch ift eine Ernährung 
der Pflanze auch mit nicht völlig orydirten ober ſchon complicirter gebauten Körpern möglich, fo 
mit Ammoniaf, Harnſtoff u. dgl. wenn auch nicht in ber Regel. Dem Thiere dagegen find 
KRohlenfäure, Salpeterfänre u. J. w. nicht nur Feine N., fondern unter Umftänden fogar Gifte. 
Die N. des Thieres find in chem. Hinficht großentheils fehr complicirt gebaute und ſauerſtoffarme 
Körper. Ie nach ihrem Gehalt an verfchiedenen Grundftoffen theilt man fie ein in fticjtofflofe 
Nährftoffe (beftehend aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Sauerftoff) und ſticſſtoffhaltige (beftehend aus 
den genannten Elementen und Stidftoff, bazı noch Schwefel und Phosphor). Eine britte 
Gruppe bilden die Mineralbeftandiheile (Waffer, Salze) und die vierte der Sauerftoff allein. 
Bu den ſtickſtoffhaltigen Rahrſtoffen gehören blos die Eimeißlörper (f. Albumin), zu den ftid« 
fofflofen die Fette und ber Zucker, außerdem noch in zweiter Linie der Alkohol, organifche Säu« 
ren u. dgl. Gleichen Werth mit dem Zuder haben diejenigen Subftangen, welche im Darmlanal 
in Zuder übergeführt werben Tönnen, fo das Stärfemehl, vieleicht auch ein Theil ber Holzfaſer. 
Unfere N. find nun nicht reine Nährftoffe, fondern mit feltenen Ausnahmen Gemenge ver» 
ſchiedener Nährftoffe mit unverdaulicher, aiſo auch nicht nährender Subftanz. Wir entlehnen 
fie teils dem Pflanzen, teils bem Tierreich und nennen fle danach pflanzliche (degetabilijche) - 
und thieriſche (animalifche) N. Am reichften an Eiweißlörpern und verhältnignäßig arın an 
Fikftofflofen Stoffen find bie thieriſchen N. ( Fleiſch, Eier, Mitch, Käfe); an ftidftofflofen Kör- 
pern enthalten fie vorzugsiweife Bett, nur ausnahmsweiſe uud in geringen Diengen baneben noch 
Zuder (die Mid, die Ein). Dagegen find nur wenige pflanzliche N. reich an Eimeißfubftanz 
(wie die Hiilfenfrlichte) und Fett, während fie meift fehr viel Stärfemehl (die Getreidearten, 
bie Kartoffeln und andere Knollen) gıthalten. Diele vegetabilifche N. find aber auch fehr arm 
an Rahrungsftoffen, wie die grünen Gemüfe, das Obft u. dgl. Aus dem Mineralreich enilehnen 
wir das Waſſer und vorzugẽweiſe ala unentbehrliches Gewürz das Kochſalz. Nicht alle N. 
konnen indeß ohne weiteres zu Körperfubftang werden; fie bediirfen dazu einer Vorbereitung, 
welche im Darnilanal vor ſich geht, dev Verdauung. Unmittelbar fönnen, ohne weitere Berände- 
zung, aus bem Darm in die Biutbahn übergehen das Fett, der Zuder, das Wafler und bie 
Salze. Dagegen müfien die Eiweißförper (im Magen und Darmlanal) erft in loeliche, auf 
faugungsfägige Subftangen, umb das Starkemehl (durch ben Mund- und Bauchſpeichel) in 
Zuder Gbergefihrt werben. Um ſo ſchwerer gejchieht dies, je weniger leicht bie genofjenen Sub- 
fangen ben Berdauungaflitffigteiten zugänglich; find; doch wirb bie Verdaulichleit ber N. unterſtützt 
durch bie Zubereitung, weldje fie erfahren. In weichgelochtem oder gebratenem Fleiſch find die 
Feiſchbeindel gelodert und fallen dann im Darnılanal ieicht auseinander. Das Lochen zerfprengt 
die oft fehr feften Zellgäute der Pflanzen, quellt das Stärtemepl und lsſt andere Körper auf. Das 
Baden macht das Stärkemehl gleichfalls leicht löslicher und zerftärt bie Zellſubſtanz zum großen 
Theil. Wir genießen aber tragen viel, was den Darnfanal völlig underändert durchwandert 
(4.8. Eeliulofe). Dieſe Subftangen verhindern das Zufammenballen der verdaulichen Nahrungs- 
floffe zu einem Klumpen und bewirlen das uns angenehme Gefühl der Füllung des Magens. 
Nur die in das Blut übergegangenen verbmsten heile dev. Nahrung find von Wichtigkeit 
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fite ums. Sie ‚haben innerhalb des Lreiolaufes eine verfähiebene, von ihrer chem. Zuſammen - 
ſetzung abhängige Bedeutung. Die Eiweißkdrper find von ihnen die wichtigſten und amentbehr· 
Tichen; fie rs ne Material, in welchem der Körper file die mäßrend bes Lebens abgenutzte eigene 
(Eimeiß-) Subftanz fait unmittelbaren Erſatz findet (Subftangbilber Liebig's), umd fte allein 
unter ben feften R. genügen, mit einigen Galgen, zur Erhaltung bes Körpers. Ein Theil ihrer 
Tpätigteit Tüßt ſich aber auch durch ftidftofflofe Stoffe in weniger Toftfpieliger Weife erſehen, 
wie es im be Leben im-der That ach nicht anders möglich ıft. Die warmblütigen Tiere 
befigen mimlich eine Temperatur, welche höher ift als bie ber nngebenden Luft (dev Menſch 
.B. 29,3 ie 30° R.), und biefe wird auf ein umb berfelben Höhe erhalten durch biejerige 
ieme, welche bei den im Körper ablaufenden diem. Broceffen (der Orybation) frei wich. Zu 
folchen dem. Proceffen Können nun ebenfo gut flicfloffreie Nahrungeſtoffe bienen als ftickftoff- 
haltige, und diefe find daher Wärme ober Heizmittel genannt worden. Die ſtickſtoffloſen Nähr · 
ftoffe find aber bem ftisftoffgaftigen als Wärmemittel vorzuziehen, weil fle nicht erft verbaut zu 
werben brauchen, und weil fie billiger find. Der Zuder entwidelt zwar bei feiner Verbrennung 
im Körper nur etwa brei Fünftel fo viel Wärme als ein gleiches Gewicht Eiweiß (Im trodenen 
Zuftande getoogen), das fett aber nahezu noch einmal jo ie, Außer als ftofferfetgende Mittel 
Haben bie Eitoeißlörper noch eine andere Bedeutung flir bie Ernährung; fle find nämlich das 
Material zu ben Bhutkörperchen und biefe die The des Sauerftoffs im Körper. Je mehr 
rothe Blutkörperchen ein Thier befttst, befto mehr Sauerftoff kann es aufnehmen und defto Teich“ 
ter und ſchnelier orydiren und Wärme enttwideln. Es wird nun bloß ein Theil der Wärme als 
folche an die Umgebung abgegeben, ein anderer Theil wird innerhalb bes Körpers (innerhalb der 
Musfeln) umgeſetzt in mechan. Arbeit. Daraus folgt, daß bie ftictofflofen Mittel nicht bios 
einfach Wärme, fondern and; Arbeit erzeugen, aber nur unter Beihtilfe der Eiweißförper, welche 
einerſeits ben arbeitenden Apparat baren, andererſeits den zur Verbrennung nöthigen Sauer⸗ 
ſtoff herbeifuhren. Letztere ift auch der Grumb, warum ein mit —— Butter (ein Pferd 
mit Hafer) gefuttertes Thier mel an leiſten kann als ein mit eiweißarmem Futter (ein 
Pferd mit Heu) gefllttertes Thier. Den Werth eines N. beurtheilt man von dieſen Geſichts- 
puntten ans, aljo nach feinem Gehalte an Eiweiß, an Sturkemehl und Fett, unter Berückfich- 
tigung der Sorm, umter welcher fie genoffen werden; denn mer diejenigen Nahrſtoffe Haben einen 
für uns, weldje verbaut werben, in das Blut gelangen. Vgl. außer den Werfen Mole 
ran fe 8): ‚nis v “Die Rahrungs- und Genußmittellunder (2 Bde., Gbit. 1860—61). 
ngsfaft, |. Chylus. 

Kerala, in der Mediein in zwei Bedeutungen gebraugt. Im anatom. Sinne 
begeichnet N. diejenige Art umbetveglicher Knochenverbindung , wo Knodyen mit Knochen, meift 
mit unebenen Rändern zufammenftogend, miteinander feft und underfchiebbar zufammenhalten. 
Derartige Nähte lommen nur am Kopfe vor. An einzelnen Gegenden ſiößt die Haut ber beiden 
Korperhãlften in ber Mittellinie in einem bidern Wulft zufammen, 3.8. an Damm, und biefe 
nennt man gleichfalls N. (raphe). — In chirurgiſcher Beziehung nennt man N. bie Künftliche 
Aneinanderlegung ber Ränder verwundeter umd getrennter Weichtheile. Geſchieht biefe Auein ⸗ 
anberlegung auf die Art, ba man Nadeln durch die Ränder der getrennten Theile fticht und fie 
mittels Fäden zufammenzieht, fo nennt man fie bintige R.; bewirlt man bagegen die Bereini« 
gung nur durch Heftpflafter, Bandagen u. f. w. v heißt fie eine unblutige N. Erſtere wirb 
gewöhnlich fo ausgeführt, daß man in bie Dehre b ver Nadeln Fäden von Zwirn, Seide, Metall 
@. 8. Silber) u. |. w. einfäbelt und mittels diefer bie Wunbränder zufammenbindet (Rnopfe 
naht). Die umfhlungene N. befteht darin, daß man bie eingeſtochenen Nadeln felbft in den 
beiden Wundrandern liegen läßt und biefe mittels barilber gewwidelter Fäden zufammenzieht. Man 
beruft dazu lange Meffingnadeln (Rarisbader oder Infektennabeln). Je nad) der Art zu nähen 
ſricht man noch von einer fortlaufenden, einer Schnütr«, Kürſchnernaht u. f. w. Rach der Art der 
Gewebe, welche zuſammengeheftet werben, unterſcheidet man eine Knochennaht, Hautnaht u. ſ. w. 

Nahum, einer der fog. zwölf Meinen m Propheten lebte unter dem hebr. Könige Hislias um 
720 v. Chr. Cr verktindigt den Sturz bed den Hebrücen fo gefäßrlichen aſſyr. Reichs, insbe - 
fonbere bie bevorſtehende Zerftörumg der aſſyr. Hauptftadt Rinive. Sein Bortrag ift voll Feuer, 

Phantaſie und Originalität und hat zugleich; auch Klarheit und Rundung. Eine Erläuterung 
feiner Weiffagung aus ben affyr. Domumenten Hat D. Strauß gegeben (Berl. 1853). 

Nairn, eine Grafſchaft im nördl, Schottland, ſudlich am Deurrayburfen gelegen, im übrigen 
von Elgin und Iuverneß begrenzt, zählt auf 10,11 Q.-M. 10065 €. (1861). Im Innern, 
befonders im Süben, ift fle gebirgig, hat bort wenig urbaren Boden, dagegen ziemlich ausge 
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dehnte Moräfte. Die Kuſte ift flach md großentheils mit Flugſand bededt, ſtrichweiſe aber auch 
fruchtbar, wie das Thal des Nairn. Neben biefem ift ber größte Fluß der 12 M. lange Finde 
horn. Derſelbe ift dich) bie wecjfelvollen ſchönen Scenerien feiner Ufer berüigimt, aber aud) 
durch fein plögliches Anſchwellen und feine verwüftenden Ueberſchwemmungen berüchtigt. Das 
Land Hat viel Waldung. Die urbaren Gegenden (22 Proc. bes Areals) find gut bebaut und 
liefern Getreide, Kartoffeln und Flachs. Auch die Viehzucht wird mit Sorgfalt betrieben. Die 
Grafſchaft fteht mit Eigin unter einem Sheriff, und beide ſchiden zufammen ein Mitglied, ihre 
Hauptftädte abwechfelnd ein zweites in das Parlament. Die Hauptftadt N., an der. Eifen- 
bahn, nahe ber Mündung des Nairn, der ben Hafen bildet, ift eine Heine, aber wohlgebaute, rein- 
liche Marktftadt und Borongh mit Seebübern und 3827 E., welche hauptſächlich Heringsfifcheret 
treiben. Etwa 1 M. im Süden der Stadt liegt das Dorf Cawdor mit großartiger Schloßruine. 

Naivetät, abgeleitet von dem fat. nativus (im Diittelalter naivus), d. 5. angeboren oder 
naticlich, wurde ans dem Franzöfifchen (naif und naivets) durch Gellert in bie deutſche Sprache 
eingeführt, An das bloße Wort ſich haltend, haben viele das Naive für dem höchſten Grab des 
Natiirlichen im Ausdrude der Gedanken und Empfindungen erHlärt; allein der Begriff, den man 
nad) und nad) mit diefem Worte verknüpfte, ift viel complicirter. Im wefentlichen bezeichnet 
dad Wort die natiirlihen und ungelünftelten Empfindungen und Gebanfen einer arglojen und 
amberftellten Seele, welche fi) ohne Rüdficht auf das äußert, was durch die herrſchende Ueber- 
einkunft des gefelfchaftlichen Tons fir ſchicklich oder unſchicklich gehalten wird. Das Naive ift 
fo das Natürliche im Gegenfatz des Gefünftelten, d. 5. des bloß durch Sitte und Uebereinkunft 
Seltenden. Es erfcheint daher nur aus einem befondern Standpunkt als ſolches. Der am Fünft- 
lichten gebildete oder verbildete Beobachter bemerkt es am leichieſten, weil ihm ber Abſtich am 
fühlbarften ift; dem Naiven felbft ift feine N, Natur. Daraus erklären ſich dann alle Eigen- 
ſchaften, die man mit dem Ausdrud des Naiven und der N. zu bezeichnen gewohnt ift. Der 
lünſtlich gebildete Menſch ift dem Naiven an Verftand und Welterfahrung überlegen; baher er» 
feinen ihm Aeußeruugen der N., der Tindlichen Einfalt, oft als Albernheit. Für die Aeſthetik 
hat der Begriff des Naiven dadurch eine befondere Bedeutung erhalten, daß Schiller und Goethe 
die naive und fentimentale Poeſie als zwei wejentliche Grundformen der poctijchen Darftellung 
erkannten. Vgl. Schiller, «Ueber naive und fentimentale Dichtungs, und den Briefwwechjel zwi« 
ſchen Schiller und Goethe. Das Naive bezeichnet bier Schiller als den Bildungszuftand, der 
Natur ift; als das Sentimentale aber denjenigen, der nach der Natur ſucht. Deshalb nennt er 
die Kunſt des Alterthums naiv, die Kunſt der neuern Zeit fentimental. Es ift Mar, da im 
Weſen der N. immer die höchfte Unſchuld und Unbefangenpeit liegt. 

\ Najaden heißen in der griech. Mythologie die Nymphen (f. d.) der Binnengewäſſer und 
Quellen, bie in mandjer Beziehung Aehnlichieit mit den deutſchen Nigen (j. d) Haben. Man 
ſtellte fie als halbbelleibete Madchen dar, welche häufig große Muſcheln vorhalten, nicht felten 
mit dem Pan zufanmnen oder auch mit Hercules, dem Befchüiger warmer Quellen. . 

Name (lat. nomen, griech. önoma) ift dasjenige Wort, wodurch man ein Einzelweſen lenn · 
zeichnet zur Unterfcheidung von andern, baher auch Eigenname (nomen proprium) genannt, 
im Gegenfag zu dem grammatiſchen Kunftansbrude Oemeinname (nomen commune), ber 
zur Bezeichnung eines Begriffs, aljo einer Art oder Gattung von Dingen, wie Baum, Menſch, 
Geift u. dgl., dient. Die N. der alten Morgenländer waren häufig von der Benennung 
einer Gottheit oder von einem Ereigniſſe bei der Geburt des Kindes Hergenommen, wie Belfazar, 
Mofe (2 Mof. 2, 10); auch legte man fat, beranlaßt durch wichtige Lebendereigniffe, einen 
uenen N. bei (1 Mof. 17, 5). Bei ben iten führten bie Sößne zuweilen aud) den N. des 
Vaters mit vorgeſetztem Bar ober Ben, wie Barnabas, Benjamin, Benhadad. Beiden Griechen 
‚gab es in ättefter Zeit feine Geſchlechtsnamen. Nur gewiffe Familien in Athen und Sparta, 
namentlich, Brieferfamilien, bie eine polit. Bedeutung hatten, führten einen gemeinſchaftlichen 
Familiennamen, wie z. B. bie Eumolpiden (von Eumolpos), Doch war es Sitte, bie Abſtam- 
mung beizufegen durch ein fog. Patronymifon (eine von Baternamen abgeleitete Wortform) 
oder durch ein zugefügtes ober angebeutetes Sohn, wie "Aydeig 5 Trrdslöng, Achilles, ber 
Sohn des Peleus, Zunpatıng & Zuppovioxov, Sokrates, der. (Sohn) des Sophronißlos. Den 
Kindern ward der N., und zivar gewöhnlid, ber bed Großbaters, durch ben Vater beftinmit und 
beigelegt, in ber Regel am zehnten Tage nad) der Geburt unter mancherlei Feierlichteiten in Gegen» 
wart ber Verwandten. Vgl. Pape, «Wörterbuch der griech. Eigennamen» (Brannſchw. 1843; 
2. Aufl. 1850). Auch die Römer führten —e— nur einen N.; doch ſchon feit dem äfte- 
ſten Zeiten der Republik regelmäßig drei, von denen der eine (nomen) da8 Geſchlecht (gens) 
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bezeichnete, zu dem ber Träger beffelben gehörte, und faft ſtets auf ius ausfautete, wie Fabius, 
Yulins, Tullius. Da aber die Gejchlechter in Familien (familiae) ſich fpalteten, trat zur unter» 
ſcheidenden Bezeichnung diefer ein Familienname (cognomen) Hinter den Gefchledhtsnamen, wie 

icero, Cäfar, Scipio. Endlich lam file jeden einzelnen ein vor den Geſchlechisnamen tretenber 
Borname (praenomen) hinzu, ber in der Schrift Häufig abgelürgt twurde, wie A. — Aulus, C.— 
Cajus, M. = Marcus, T. — Titus. In dem vollftändigen Namen Marcus Tullius Cicero ift 
alfo Marcus das praenomen, welches den Redner von feinem Bruber Quintus unterfcheidet, 
während das nomen Tullius fein Geſchlecht (gens) und das cognomen Cicero bem beſtimmten 
Zweig oder bie Familie des Geſchlechts angibt, zu der er gehörte. Zuweilen tritt auch noch 
hinter den Familiennamen ein vierter, ein Zu= oder Beiname (agnomen), welcher durch berlifmte 
Thaten, durch Aboption oder durch andere Umftände erworben wurde und gewöhnlich auch ben 
Nachkommen blieb, wie Africanus oder Eunctator. Auch in mehrtheiliger Geftalt erfcheint dies 
agnomen, wie bei P.(ublius) Comelius Scipio Africanus Aeniilianus Minor, wo das erfte 
agnomen Africanus zugleich mit dem nomen Cornelius und dem cognomen Scipio vom 
Adoptivvater auf den Adoptivfohn übergegangen war, während das ziveite agnomen Aemilianus 
die Abftammung aus der gens des leiblichen Vaters Cajus Aemilius Paulus fefthickt, und das 
dritte agnomen Minor (der Jüngere) zur Unterfcheidung von dem Major (dev Ueltere) des 
Adoptivgroßvaters Publius Cornelius Scipio Äfricanus Major diente. feierlich, beigelegt 
wurde den Knaben ihr N, am neunten, den Töchtern am adjten Tage nach der Geburt, und 
zwar dem älteften Sohne gewöhnlich das praenomen des Vaters, "während bie Töchter in der 
Regel nur ben weiblich abgewandelten Geſchlechtsnamen des Vaters führten, ald Tullia, Livia, 
und, wenn ihrer mehrere vorhanden waren, durch major und minor (ältere und jüngere) ober 
durd) prima, secunda, tertia-a. f. w. (ältefte, zweite, dritte u. ſ. w.) unterfchieden wurden. Die 
Sklaven wurden nad) dem Vaterlande, wie Numibicus, ober nur mit einem einzelnen N., wie 
Tiro, benannt, bem bei der Freilaſſung Vor- und Geſchlechtsname des Herm zutraten, wie 
Marcus Tullius Tiro. 

Die Kinder der Germanen wurden vor geladenen Zeugen gebadet, von dem angeſehenſten 
derſelben, gewöhnlich dem Mutterbruder oder Großvater, mit Waſſer übergoſſen und dabei mit 
einem einzigen Namen belegt, ben man gern von diefem Hauptzeugen ſelbſt entlehnte, und ber 
für den Freien und den Edeln wie für den Knecht ausreichte. Denn e8 gab zwar Geſchlechter 
der Merovinger, Agilolfinger u. f. w., aber der einzelne führte ben Geſchlechtsnamen nicht. 
Natilrlich Hatten, wie bei allen Urvölfern, dieſe N. eine allgemein verſtändliche Bedeutung und 
bewegten ſich in dem Kreiſe der nationalen Lieblingsanſchauungen. Diefelben waren urfprüng- 
lich fümmtlih, aus zwei Wortftämmen zufammengefegt (3. B. Gerbald, Garibald aus ger, 
Speer, unb bald, kühn; Ortwin aus ort, Spitze, Schwert, und win, Freund). Daneben finden 
fich aber auch äußerft zahlreiche einftänmige Namensformen ſowol ohne als auch mit Deri- 
vationsendungen (Diminutiva, Kofeformen u. dgl.), die jedoch nur zum geringen Theile eine 
ethmologiſche Dentung zulaffen und als Abkürzungen zweiftämmiger Formen (mie Fritz aus 
Friedrich, Uz aus Ulrich, Bud aus Burkhard u. f. mw.) zu betrachten find. Vgl. Wadernggel, 
«Die german. Perfonennamen» (im a Schweizeriſchen Bufenms, Bb. 1, Frauenfeld 1837); 
Abel, « Die deutfchen Perfonennamen» (Berl. 1852); ferner außer den Schriften Starf’s: 
Forfiemann, aM iteutfches Namenbuch⸗ (2 Bde., Nordh. 1854—59). Mit der Einführung 
des Chriftentfums ward ein einzelner Taufname üblich, zu dem man theils die althergebrachten 
heimiſchen, theils bibliſche und kirchliche Benennungen verwandte. Familiennamen amen 'erft 
im fpätern Mittelalter auf, zuerſt bei dem Adel mit dem 12. und 13. Jahrh. nad) den Stamm: 
figen, als Konrad von Wettin, Rudolf von Habsburg, dam bei dem Bürgerſiande feit dem 
14. und allgemein üblich feit dem 16. Jahrh. j . 

Der Schag unferer deut fchen Familiennamen zerfällt im zwei große Mlafien. Die erſte 
Klafſe, welcher weit mehr N. zufallen, als es auf den erften Blick ſcheint, beſteht aus N. bie 
auf die alten heidniſchen ſowie auf die mit dem Chriſtenthume eingeführten zurücgehen und theil- 
weiſe aud) noch jet als Vornanien (3. B. Friedrich), Dietrich, Peter, Paul) gebräuchlich find. 
Sehr viele biefer N. haben, abgefehen von ben dialektifchen Verſchiedenheiten ihre urfprüngliche 
Form im Laufe ber Zeit eingebüßt (3.3. Humboldt aus altdeutſch kun-bold, Gervinus, Tatinie 
ffrt aus ger-win, Arndt, contrahirt aus Arnold, Giefeler aus gisal-beri). Cine große Anzahl 
anberer, bie etymologiſch nicht erflärbar find, wurzeln in den obenerwähnten altdeutfchen ab · 
geturzten Namensformen (3. V. Goethe, Bopp). Biele N. Haben zwar jegt eine beſtimmte Be 
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deutung (3. B. Blume, Tuch, Pilz u. ſ. w), doch ift dieſe in ben meiften Fallen nur auf dem 
Wege der Bollsetgmologie den zu Grunde Mg — uralten Sormen (blaomo, tuceo, pilizo) 
aufgeprägt. Die zweite Hauptflaffe unferer ifiennamen befteht aus uefprünglichen Bei 
namen, beren Bildung nalltrlich den derſchiedenſten Beranlaffungen entnommen fein Ian. Im 
allgemeinen find biefelben ihrem Urfprunge nad; entweder Tocalnamen, oder eigentliche Bei- 
namen (Prädicate), oder patronymiifche Bildungen. Zur erftern Gruppe biefer Art von Fa⸗ 
miliennamen gehören alle diejenigen, welche einestheils den R. von Ländern und Ortſchaften 
(Baier, Schtvabe, Franke, Böhme, Sachfe; Wiener, Prager, Nürnberger) entfehnt find, theile 
auf gewiffen Eigentglimfiäteten des Wohnfiges oder Befigthums (Lage, Lehnsverhaltniß, Hans- 
I u. dgl.) ihres erſten Trägers beruhen (3. B. Winkler, Wegener, Gruber, Lindner, Buchner, 
Höfer u. |. iw.). Im vielen Fällen tritt der Localname ohne weitere Derivationsendung ober 
präpofitionale Verbindung (vom, zu, am u. f. w.) für den Perfonennamen ein (Herzberg, Kaſſel. 
Talfenftein, Holdheim, Sugenheim). Zur zweiten Gruppe, den präbicativen Familiennamen, 

ehbren alle diejenigen, welche eine phyſiſche oder moraltiche Eigenfchaft (Große, Lange, Kurz, 
Sangbein, Breittopf; Wunderlich, Hitig, Kluge), eine gewerbliche (Schneider, Müller, Wagner, 
Fiſcher, Schloffer, Pfeifer) ober amtliche Berufsthätigkeit (Schulze, Richter, Bogt, Hauptmann, 
Schreiber, Pfaff, Kirchner, Henker), oder eine fociale Beziehung (Hübner, Maier, Bauer, Haus- 
mann, Lehmann, Vitrger) bezeichnen. Hierher gehören aufer ben imperativiſchen Namensformen 
Echlagintweit, Hauenfchild, Bleibtreu, Kohlfcütter, Schaffrath) auch in den meiften Fällen die 
BVerfonennamen, welche Thiere, Pflanzen, Werkzeuge u. dgl. Segeichnen und theils als Ucher- 
tragumgen, theils als wirfliche Spignamen zu faſſen find. Zu den —S Bildungen 
endlich gehören die Familiennamen mit der Tat. oder deutſchen Genitivendung (( rät, Fabri, 
Bauli; Seine, Iacob8), bie durch Anfitgung von — ſohn (mieberbeutfch, frieſiſch Dani: 
—sen) gebilbeten Formen (Wilmfen, — Mendeisſohn, viele N. deuiſcher Hraeliten), 
theilweife wol auch die N. auf -ing, — ling (Kinderling, Kayjerling). Vgl., außer ben verfchie- 
denen «Namenbitcjlein» Hoffmann’s von dallersleben, befonders Vilmar's «Deutfches Namens 
büdjleit» (4. Aufl, Franff. 1866), . 

Ganz entfprechend verhält e8 fich mit den N. ber übrigen german., roman. und celt. Völfer. 
Zur Ableitung vom Vaternamen bebienten fi die Normannen des Wortes Sig (Filius), 
wie Figgerald, Fitzwilliam; die Engländer eines angehängten -fon, wie Johnſon; ebenſo bie 
Schweden, wie Eriffon, und bie Dänen, wie Martenfen; die Schotten eines vorgefetzten Mac, 
wie Macdonald, Dacaulay; die Iren eines vorgefegten D, wie O’Eonnel, D’Brien, und bie 
Spanier eines angehängten ez, wie Hernandez. Zur Uenderung des Familiennamens bebarf es 
jest der Genehmigung des Landesherrn. Bei ben Arabern gibt es Vornamen, gewöhnlich gebil- 
det von dem Baternamen ober ud) Einer Bezeichnung für eine Haupteigenfchaft des Benannten, 
mit vorgefegtern Abu (f. d.), wie Abu-Dſchafar, Adu- Bekr; Eigennamen wie Haffan, denen 
dann gewöhnlich des Vaters, Großvaters oder Urgroßvaters Name mit zwiſchengeſchobenem 
Ebn oder Ben folgt, wie Ebn- Sina (Avicenna); Zunamen, von der Religion oder bem Hofe 
hergenommen, wie Salah- ed- din (Saladin); Beinamen, bezüglich auf Geburts- oder Aufeni⸗ 
Haltsort, Befhäftigung, Schutzherrn, Stamm, Selte u. dgl., von denen mehrere nebeneinander 
“vorkommen Tönnen; lobende und tadelnde Spignamen; endlich Dichternamen deren fich nur bie 
Dichter in ihren Gedichten zu bedienen pflegen. Vgl. Hammer-Burgftall, «Die N. der Araber» 
(Wien 1852). Das Hauptwerk über Namenkunde hat bisjegt Pott («Die Berfonermamen, ins⸗ 
befondere die Samiliennamen und ihre Entftehungsarten», Lpz. 1853; 2. Aufl, 1859) geliefert. 

Namenstag Heißt der Tag, ber im Firchlichen Kalender dem Heifigen geweiht it, beifen Na- 
men man führt. lath. Ländern wird biejer Tag gewöhnlich ftatt bes Geburtstags gefeiert. 

Namur, eine von den neun Provinzen Belgiens, begrenzt im N. von Brabant, im NO. 
von Ken? im DO. von Luyemburg, im W. von Hennegau und im ©. von Frankreich, zählt 
(1866) auf 661/, D.-M. 311134 E. Der Boben ift theils eben, theils exrhebt’er ſich zu ſtark 
beiwaldeten Hügeln, bie man als Borberge der Urbennen anfehen kann, welche bie Orenge der 
Provinz fireifen, und ift außerordentlich fruchtbar. Die Hauptflüffe find die Mas, die Sambre 
und bie Leffe. Außer den Erzeugniffen des Aderbaues ift bie Provinz reich an Eifen, Blei, 
Galmei, Schwefel, Alaun, Feuerfteinen, Schiefer und Kalkfteinen, guter Thonerde, Steinkohlen 
und Marmor. N. war bereits im 10. Jahrh. eine felbftändige Graffchaft, zufammengefegt aus 
Theilen der Grafſchaften Lomme und Armau. Unter Heinrich L, bem Blinden, wurde fie mit 
Lugemburg bereinigt. Dann warb fie wieber davon geirennt und kam 1188, noch vor bem Tode 
Heinrich’ (1196), als Markgrafſchaft in ben Befig zunächft des Haufes Hermegan, bald bar- 
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auf jedoch durch Heirath an Beter von Courtenay, Kaiſer von Konftantinopel (geft. 1219). Des 
Tegtern Sohn Balduin verkaufte die Grafſchaft (1264) an Guy von Dampierre, Grafen von 
Fiandern, deffen Erben fie bis 1420 inmehatten, wo Graf Dohann II. von N., ber Feine leib ⸗ 
lichen Erben befaß, die fehr verſchuldete Grafſchaft am Philipp den Gütigen, Herzog von Bure 
id, fir 182000 Goldkrouen verkaufte. Hierauf Bilbete fie eine der 17 Provinzen der Nieder- 

ide und theikte deren Schicfal. Nachdem Frankreich ſchon im Nymweger Frieden 1679 von 
dieſer Grafichaft die Feſtung Charlemont nebft andern Ortſchaften ſich zugeeignet hatte, bie es 
noch gegenwärtig befigt, kam im Luneviller Srieden mit ben übrigen Provinzen die ganze Graf - 
Schaft als Depart. Sambre- Maas unter franz. Herrſchaft. Seit 1814 bildete fie eine Provinz 
dee Niederlande, zu welcher Teile von Lüttich, Lugemburg, Brabant und Hermegau gefchlagen 
wurden, und in biefem Umfange ging fle 1831 an das neue Königreich Belgien über. Sie jer- 
FAN in die drei Bezirle N,, Dinant und Bhifippeville. — Die Hanptftadt N., vlämiſch Na- 
men, am Einfluffe der Sambre in bie Dans, eine ſtarke Feſtung mit Eitadelle, der Sig eines 
Biſchofs, Hat 27196 E., einen Dom und 16 andere Kirchen, ein Gericht erfter Inftanz, ein 
tbeol. Seminar, ein Körigl. Athendum, eine von Deſuiten geleitete Erziehungsanftalt, eine Maler- 
alabemie, ein Eonfervatorium der Muſit, eine Bibliothek, ein naturhiftor. und Antiquitäten- 
Drufeum und eine Strafanftalt für weibliche Verbrecher. Der Dom ober die St.-Albinusticche 
ift eine der ſchönſten neuern Kirchen Belgiens, eingeweiht 1772, und enthält das Grabmal 
des Don Yuan b’Auftria. Die von Iefuiten zu Anlange des 17. Yahıh. erbante St.» Lupus- 
kirche ſtrotzt von Bergoldung und Pracht. Im großem Rufe ftehen die Arbeiten der Meffer- 
ſchmiede Ne; außerbem gibt es ſehr anfehnliche Lebergerbereien und Fabrilen in Meffing und 
andern Metallmaaren. Die Stadt war fehon in frühefter Zeit befeftigt und wurde 1691 von 
Eochoorn verftärtt. Deſſenungeachtet wurbe fie 1692 von Ludwig XIV. und Bauban nach 
Gtagiger, das Fort Wilhelm nad) 22tägiger und die von Coehoorn felbft vertheibigte Eitabelle 
nad) 3Otägiger Belagerung eingenommen. Der Erbftatthalter Wilhelm II. eroberte 1695 die 
letziere, welche Bauban noch bebeutend verftärkt Hatte, fowie die Stadt, die von 16000 Mann 
unter dem Herzog Bouflers vertheidigt wurde, nach zehnwöchentlicher Belagerung. Seit 1701° 
von den Franzoſen befegt, wurde bie Stadt vergebens vom ben Verbündeten befchoffen, 1715 
aber ben Barritreplägen beigefellt und von den Holländern bejegt. 1746 nahmen die Fran⸗ 
zofen unter dem Grafen Elermont die Stadt und bas ort ein, gaben aber beide 1748 im 
Aachener Frieden zurild, worauf Jofeph IT. 1784 die Werke ſchleifen ließ, was 1794 aud) mit 
der von ben Franzoſen eroberten Eitabelle geſchah. Seitdem wieder befeftigt, wurde fie 1815 
von den Franzofen beim Rüdzuge nad} ber Saladt bei Belle- Alliance befegt, von dem von 
Wavre ſich zurücziehenden Corps des Generals Vandamme gegen das zweite preuß. Armeecorps 
unter dem Öeneral Pirch tapfer vertheibigt und erft nad) dem freiwilligen Abzuge der Franzoſen 
den Nieberländern eingeräumt und durqh fie feit 1816 ſtarker befeftigt. Seit 1866 find bie 
Feſtungswerke bis auf die Citadelle wieder niebergeriffen worden. Die Ausfuhr der reichen Ader- 
bau=, Fabril· und DMineralerzeugniffe wird durch bie fünf Eifenbafnverbindungen nad) Lüttich, 
Brüffel, Eharleroi, Luremburg, Givet fowie die Schiffahrt auf Maas und Sambre begünftigt. 
Ranch (deutic Nanzig), Hauptftabt und Garnijonsplat; des franz. Depart. Dieurthe, 
wie früher Lothringens, in einer fruchtbaren, gutangebauten und angenehmen Ebene, unweit 
des Tinten Ufers ber ſchiffbaren Meurthe gelegen, duch den Marne-Rheinkanal und bie Oſtbahn 
mit Paris und Straßburg forwie durch eine Zweigbahn mit Me und Saarbrüden verbunden, 
zerfällt im bie Altftadt im Norden, die unvegelmäßig gebaut und finfter, und bie untere oder Neu» 
ftadt im Süden, eine der freundlichſten Städte Frankreich, von regelmäßiger Anlage, mit gera- 
ben, 20 Schritt breiten, veinlichen Straßen, pradjtvollen Gebäuden, mit Gontainen geſchmückten 
Plägen, großartigen Thorn und ſchönen Spaziergängen. Ueberall zeigt ſich Luxus in ber 
Architektur, felbft in den Kafernen und Hospitälern, nicht aber in den Kirchen. In der Altftabt 
find bemertenswerth: das goth. Schloß der ehemaligen Herzoge von Lothringen, ſpäter Gens- 
darmeriefaferne, in der neueften Zeit filr das Hiftorifche Mufeum ausgebaut, mit impofanter 
Bagade und Eingangspforte; bie Franciscanerfirche mit zahlreichen Grabmonumenten, Sta- 
tuen u. f. w.; dicht daneben bie 1822 auf Koften Frankreichs und Oeſterreichs reſiaurirte 
Runde oder Begräbnifffapelle ber alten Herzoge von Lothringen; bie feit 1864 reſtauririe Kirche 
St. Epyre, an dem nad) ihr benannten, mit einer Fontaine und ber Reiterſtatue Nene’s II. ge- 
ſchmudten Plage; das alte Opernhaus, jetzt Cavalerielaferne, die alte Bräfectur, jetst Hotel des 
Mariah -Eommandanten; dag 1862 mit einem Koftenaufiwande von 1 Mill. Frö. vollendete 
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Palais · des · Facultes am Oreveplag; ber ſchöne Play La Carriere mit einer Colonuade; bie 
Nefte des Arjenals; die ausgebehnte Promenade der Pepiniere; der Cours-Leopold oder Drouot 
mit dee 17. Juni 1855 errichteten Brongeftatue des Generals Dronot; der Platz Dombasle, 
feit 1849 mit der. Statue bes Agronomen Matthieu Dombasle; im Norden bie Citadelle, ber 
einzige Reft ber alten Befeſtigungswerle; St.-Eharles, das Mutterhaus des Ordens der Barm⸗ 
herzigen Schweftern, das Hier 1652 gegründet wurde. In ber Neuftabt zeichnen ſich aus ber 
1751 angelegte Königs» oder Stanislasplag, von bem fehr ſchönen Rathhaufe, dem biſchöfl. 
Palaſt, dem Theater und eleganten Privathäufern umgeben, feit 6. Nov. 1831 mit dem Stanb- 
bilde des Königs Staniflas und mehrern, 1863—64 rendvirten, funftvollen Bronzefontaie 
nen gefejmüdt; der 1757 von Staniflas zu Ehren Ludwig's XV. erbaute Triumphbogen; der 
Allianzplag mit einer monumentalen Fontaine zum Andenken des 1. Mai 1757 von Lud⸗ 
wig XV. und Maria Therefia gefchloffenen Bündniffes; die Kathedrale, ein einförmiger Bau 
mit einigen guten Gemälden und Statuen, die Neue Börfe, der Douanenpalaft, die ehemalige 
Univerfität, jet zur öffentlichen Bibliothek benugt. Auch in mehrern Vorſtädten finden ſich 
merkwürdige Gebäude; fo im Faubourg St.-Bierre das biſchöfl. Seminar und bie 1738 erbaute 
Kirche Bon-Secours (Mariahilf) mit dem Maufoleum ihres Gründers Staniflas und beffen 
Gemahlin Katharina Opalimsla; im Faubourg Ste.» Catherine die Schlachthäufer; im Fau— 
bourg St.-Sean in einem Teiche ein fteinernes Kreuz nebft Infehrift, an der Stelle, mo Karla 
des Kühnen Leichnam zwei Tage nad) der Schlacht vom 5. Febr. 1477 aufgefunden wurbe. 
N. ift der Sit eines Suffraganbifchof8 der Erzdidcefe Befangon, eines Oberappellations- und 
eines Affifenhofs und anderer Behörden, des Marfchall-Eommandanten des 3. Armeecorps (dev 
5., 6. und 7. Militärdivifton), einer Univerfitätsalademie für vier Departements mit Facultäten 
für Wiffenfchaften, für Literatur und durch Decret vom 9. Dec. 1864 für Jurisprudenz 
(fieben Lehrftühle), eines prot. und eines jüd. Confiftoriums, einer Handels=, einer Gewerbe- 
und einer Aderbaulammer. Die Stadt hat ein Lyceum, eine mediciniſche und eine pharmaceutiſche 
Borbereitungsfchule, ein Briefter- und ein Lehrerſeminar, eine Gewerbeſchule, Curſe für Zeichen- 
Kunft und Malerei, Borlefungen über Botanik, Chemie, Mathematit und Baufunft, eine 
Taubſtummen · und eine Blindenunterrichtsanftalt, eine Faiferl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 
Künfte und Literatur (Acadsmie de Stanislas), eine centrale Aderbaugefellichaft, eine Acclima- 
tifationd», eine mebicinifche, eine archdologifche und andere Gefellfchaften. Ferner beftchen Muſeen 
für Gemälde und Sculpturen, filr lothring. Alterthümer und Naturalien, ein von Stanijlas 
1758 angelegte Botanischer Garten, eine Univerfitäts- und eine öffentliche Bibliothek, endlich 
eine Menge osttiätigfitsanflaiten. Die großartige Heilanftalt für Irr- und Vlödfinnige ift 
zu Mareville, %, M. im Norden der Stadt. N. zählt (1866) 54231 E., die vieljeitigen 
und lebhaften Gewerbs- und Handelöbetrieb unterhalten und daher im Wohlſtande leben. Dan 
zählt an 400 Fabrikanten von weltberühmten Stidereien aller Art, 10 Tuchfabriken und aufer- 
dem Fabriken für Wollzeuge, Muffelin, Watte, Ziegenhaarzeuge, Strumpfwanren, Strohhüte, 
phyſik. und muſilaliſche Inftrunente, metallifche Gewebe, Kupfer-, Blech · und Meffingwvaaren, 
für Pfeifen, Billards, Chemikalien, Garden, Tabad, Buntpapier, Stärke, Nudeln, Del, Lichte, 
Firnis u. ſ. w. Dazu fommen noch Baumwollſpinnerei und Weberei, Fürberei, Gerberei, Biere 
brauerei unb bie Deftillation von Liqueurs de Lorraine, Der Handel, begünftigt durch die 
erwähnten Eifenbahnen und Wafferftraßen, ift fehr anſehnlich, nicht nur mit den Exzeugniffen 
der eigenen Induſtrie, namentlid; den Stidereien, fondern auch mit Getreide, Wolle, Bauholz, 
Hopfen, Wein, Branntwein, Leder und Lumpen. Einer der fünf Märkte dauert 20 Tage 
(20. Mai bis 10. Juni). Auch ift zu N. ein Salgentrepot und eine Banffiliale. Die Stadt 
war feit Mitte des 13. Jahrh. Mefidenz der Herzoge von othringen unb theilte die Schickſale 
des Landes (ſ. Tothringen), bis fie mit diefem 1766 nach dem Tode be& letzten Herzogs, bes 
Erfönigs von Polen, Staniflas Leſzeynſti, dem fie viel zu verdanken hat, an Frankreich fiel. 

Nangafali, [. Nagafati. R 

Nänie (naenia ober nenia) nannten die Römer ein Trauerlied ober einen Klaggeſang, der» 
gleichen gewöhnlich bei Begräbniffen von Weibern, die dazu gebungen waren und Praeficae 
hießen, unter dem heftigften Weinen abgefungen wurden. Da biefe Lieder von den Weibern 
meift felbft verfertigt wurden, fo waren fle in der Regel ganz finnlos, und daher kam es, daß 
man das Wort N. oft file jedes ungereimte und gehaltlofe Lied ober für einen wmeinerlichen, 
Hagenben Geſang nbehenpt gebrauchte. Auch war N. der Name der Kiagegöttin felbft, welche 
bei dem Begräbniffe der Greiſe angerufen wurde und nad} Feſtus außerhalb der Stadt Rom 

* dor dem Viminaliſchen Thore eine Kapelle Hatte, 
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Nanking, d. H. fübliche Reſidenz, im Gegenſatz zu Peling (f. d.); d. 9. nördliche Reſidenz, 
eigentlich Kiangsning (Stromesruhe) genannt, die Hauptftadt ber chineſ. Provinz Kiang-fır 
(2000 D.M. mit über 54 Mil. E.), am füdl. Ufer des Kiang, nicht weit von ber Mündung 
dieſes Fluffes, war bis 1405, wo Peling dazu erwählt wurde, die Mefldenz der chineſ. Kaifer. 
Das merkoürdigfte Gebäude, welches jedoch 1853 durch bie Taipings von Grund aus zerftört 
worden, war ber zum Tempel der Erfenntlichfeit gehörige, 253 F. hohe, neunſtöckige, achtedige, 
von Badffteinen erbaute, mit Porzellan überfeibete und mit zahllofen Gloden und Lampen be- 
hangene Borzellantfurm. Chemals gehörten auch bie kaiſerl. Gräber, welche bei dem Einfalle 
der Mandſchu zerftört wurden, zu ben Herrlichfeiten ber Stadt. Die aus der Mongolenherr- 
ſchaft ftammenden Inftrumente des berühmten Obfervatoriums wurden während der Megierung 
Kanghi's nad) Peking gebracht. In der Umgebung der Stadt findet man in Fülle die gelbliche 
Gattung von Baummolle, vor welcher ber befammte Stoff Nanking (f. d.) verfertigt wird. Zu 
N. mußten bie Chinefen mit den Engländern 26. Aug. 1842 ben Brieden eingehen, welcher 
China zum erften mal im Berfaufe der Geſchichte in die Weltbewegung zog. Im dem Aufftande 
der Taiping (f. China) gegen die kaiſerl. Regierung fpielte N. eine große Rolle. Nachdem bie 
Rebellen in mehrern Schlachten gefiegt, eroberten fie bie Stadt 8. bis 12. Febr. 1853, wo« 
durch ber Faiferl. Partei ein fehwerer Schlag verfetst wurde. N. beherricht nämlich den Kaifer« 
Tanal, welcher die Zufuhr der Waaren und Lebensmittel des reichern Sübens nach dem ärmern 
Norden vermittelt. Es gelang ben Taiping, N. zum Mittelpunkte ihrer Herrſchaft zu machen 
und ſich hier elf Jahre lang zu behanpten. Exft als nad) dem Kriege mit ben europ. Wiſt ⸗ 
mädhten die Yaiferl, Regierung den Kampf gegen die Rebellen energifcher begann, wurde auch 
N., nad; zweijahriger Belagerung, 19. Yult 1864 erftiimt. Der Taipingkaifer Tieng- Wang 
gi ſich nebft feinen Weibern den Tob unter den brennenden Trümmern des Palaftes. Die 

tabt, welche 1852 noch 400000 €. zählte, war faft gänzlich verheert worden. Ihre Betuoh- 
ner, die fi} vor andern Chinefen durch Bildung und Getwerbfleiß auszeichneten, fobaß Hier mehr 
Bibliotheken, Fabriken und öffentliche Anftalten als an andern Orten beftanden, waren entflohen 
ober niebergemegelt. Der Wiederaufbau ging ſeitdem nur langſam von ftatten. 

Nanking Heißt ein dichtes und feftes, leinwandartig gewebtes, glattes Baumwollzeug von 
fahler oder röͤthlich · gelber Farbe, welche bei dem chineſiſchen und oftindif—hen N. durch die na- 
türliche Farbe ber Bauntwolle, bei dem enropäif—jen durch Färben erzeugt iſt. Dan hat auch 
geföperte, geftreifte und melixte N. Nankinet ift etwas feiner als N., aber ebenfo dicht und 
don berfchiedenen Farben. 

Nannini (Agnolo, eigentlich, Giovannini), gewöhnlich Firenzuola genannt, wie ſich auch 
fein Vater Baftiano nad} dem Stammorte der Familie nannte, war 28. Sept. 1493 zu Flo- 
renz gern und ſtudirte zu Siena und Perugia, Später begab er ſich nad) Rom, wo er in 
den Orben von Vallombroſa getreten fein fol, was aber Tiraboschi nicht wahrſcheinlich findet, 
und nachher bie beiden Abteien von Sta.-Daria di Spoleti und San-Salvador die Bajano er» 
hielt. Mit Pietro Aretino (f. d) befreundet, theilte ex beffen leichtes unb luſtiges Leben. Wie 
Aretino erwarb er fih großen Ruf als Schriftfteller, forol in Berfen als in Profa, im burlesten 
und ſatiriſchen, wie im ernften moraliſchen Fache, als Novelliſt und als Dramatiker; die Cruſca 
aähft ihn unter die Claſſiker und führt ihn häufig an. Seine Werke, darunter zwei Luſtſpiele, 
eine ber Zeit angepaßte, freie Bearbeitung des «Goldenen Efelo des Apulejus («Discorsi degli 
animaliv) und adjt Novellen nad; dem Mufter des «Decamerone», erfchienen erſt Spät voll- 
ftändig gefammelt (3 Bde. 1763). Die Zeit feines Todes ift nicht ganz gewiß; 1548 war er 
feit mehrern Jahren verftorben. B 

Nantes, die Hauptftabt des franz. Depart. Unter« Loire, liegt in einer freundlichen und 
fruchtbaren Gegend der Ober-Bretagne an der Weſtbahn und am rechten Ufer der Loire, 7 M. 
von deren Mündung bei St.-Nazaire (f. d.). Der Strom nimmt hier die ſchiffbare Erdre und 
den Bad; Chezinne, gegenüber die ſchiffbare Store-Nantaife auf und bilbet mehrere durch 
Brüden verbundene Inſeln. Die Stadt Hat fich im Laufe diefes Jahrhunderts fortwährend 
erweitert und verfchönert, gehört zu den Großftädten Frankreichs, unter benen fle mit einer Ber 
völfermg von 113625 €. (1861; etwas weniger im I. 1866) bie ſechste Stelle einnimmt, 
und gewährt ben Anbfid eines freundlicyen, ilberaus belebten und reichen Orts. Die flinf Bor- 
ſtädte, von benen bie füblichfte an ber Store, bie ſchönſten auf den Infeln Feydeau und Gloriette 
liegen, übertreffen die ültere, zum Theil düftere Stabt an Umfang und Eleganz. Die zahl- 
reichen, meift ſchönen Brüden, bie praditvollen Quais mit Rattlichen Haufern und herrlichen 
Ulmen, bie vielen Schiffe und Nühte auf den Flüfſen ſowie die Reinlichteit und Netügkeit er- 
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Palais · des · Facultes am Greveplag; der ſchöne Pla La-Carriere mit einer Colonnade; bie 
Refte des Arſenals; die ausgedehnte Promenade ber Bepinitre; der Cours-Leopold oder Drouot 
mit dee 17. Juni 1855 errichteten Bronzeſtatue des Generals Dronot; der Platz Dombasle, 
feit 1849 mit der.Statue bes Agronomen Matthieu Dombasle; im Norden bie Eitadelle, der 
einzige Reſt der alten Befeftigungswerke; St.-Charles, das Mutterhaus des Ordens der Barm⸗ 
herzigen Schweftern, das Bier 1652 gegrlinbet wurde. Im der Neuftadt zeichnen ſich aus der 
1751 angelegte Königs⸗ oder Stanislasplag, von dem ſehr ſchönen Rathhauſe, dem bifchöfl. 
Palaſt, dem Theater und eleganten Privathäufern umgeben, feit 6. Nov. 1831 mit dem Stanb- 
bilde des Königs Staniflas und mehrern, 1863—64 zenovirten,- funftvollen Bronzefontai- 
nen gef hmidt; der 1757 von Staniflas zu Ehren Ludwig's XV. erbaute Triumphbogen; der 
Allianzplag mit einer monumentalen ‚Fontaine zum Andenken des 1. Mai 1757 von Lud⸗ 
wig XV. und Maria Therefia gefchloffenen Bündniffes; die Kathedrale, ein einförmiger Bau 
mit einigen guten Gemälden und Statuen, die Neue Börfe, ber Douanenpalaft, bie ehemalige 
Univerfität, jegt zur öffentlichen Bibliothek benutzt. Auch in mehrern Vorftädten finden ſich 
merlwirdige Gebäude; jo im Faubourg St.-Pierre das bijhöfl. Seminar und die 1738 erbaute 
Kirche Bon-Secours (Mariahilf) mit dem Maufoleum ihres Gründerd Staniflas und deffen 
Gemahlin Katharina Opalimsla; im Faubourg Ste.- Catherine die Schlachthäuſer; im Fau⸗ 
bourg St.-Gean in einem Teiche ein ſteinernes Kreuz nebft Infchrift, an der Stelle, mo Karl's 
des Ahnen Leichnam zwei Tage nad) der Schlacht vom 5. Gebr. 1477 aufgefunden wurde. 
N. ift der Sit eines Suffragandiſchofs der Erzdibceſe Befangon, eines Oberappellations- und 
eines Affifenhof8 und anderer Behörden, bes Marſchall-Commandanten des 3. Armeecorps (der 
5., 6. und 7. Militärbivifion), einer Univerfitätsafademie für vier Departements mit Facultäten 
fite Wiffenfchaften, fir Literatur und durch Decret vom 9. Dec. 1864 für Jurisprudenz 
(fieben Lehrftühle), eines prot. und eines jüd. Eonfiftoriums, einer Handels⸗, einer Gewerbe- 
und einer Aderbauammer. Die Stadt hat ein Lyceum, eine mediciniſche und eine pharmaceutiſche 
moorbeeitungefehule, ein Priefter- und ein Zehrerfeminar, eine Gewerbeſchule, Curfe für Zeichen» 
Tunft und Malerei, Vorleſungen über Botanik, Chemie, Mathematik und Baukunſt, eine 
Taubftummen- und eine Blinderumterrichtsanftalt, eine laiſerl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 
Künfte und Literatur (Acadsmie de Stanislas), eine centrale Aderbaugefellichaft, eine Acclima- 
tifationd“, eine mebicinifche, eine archäologifche und andere Geſellſchaften. Berner beſtehen Muſeen 
fie Gemälde und Sculpturen, fir lothring. Alterthiimer und Naturalien, ein von Staniflas 
1758 angelegter Botanifcher Garten, eine Univerfitäts- und eine öffentliche Bibliothek, endlich 
eine Menge Wohlthätigkeitsanftalten. Die großartige Heilanftalt für Irr= und Blöbſinnige ift 
zu Mareville, %, ”. im Norben der Stadt. N. zählt (1866) 54231 E., die vielfeitigen 
und lebhaften Gewerbs · und Handelsbetrieb unterhalten und daher im Wohlſtande leben. Man 
zählt an 400 Fabrilanten von weltberifinten Stidereien aller Art, 10 Tuchfabrilen und außer 
dem Fabriken für Wollzeuge, Muffelin, Watte, Ziegenhaarzeuge, Strumpfivaaren, Strohhiüte, 
phyſik. und muſilaliſche Suftrumente, metalliſche Gewebe, Kupfer-, Blech- und Meffingwaaren, 
für Pfeifen, Billards, Chemikalien, Farben, Tabad, Buntpapier, Stärke, Nudeln, Del, Lichte, 
Firnis u. ſ. w. Dazu fommen noch Baumwollſpinnerei und Weberei, Färberei, Gerberei, Bier- 
branerei und die Deftillation von Liqueurs de Lorraine, Der Handel, begünſtigt durch die 
erwähnten Eifenbahnen und Waflerftraßen, ift fehr anfehnlich, nicht nur mit den Erzeugniſſen 
der eigenen Inbuftrie, namentlid, den Stidereien, ſondern auch mit Getreide, Wolle, Bauholz, 
Hopfen, Wein, Branntwein, Leder und Lumpen. Ciner der finf Märkte dauert 20 Tage 
(20. Mai bis 10. Juni). Auch ift zu N. ein Salgentrepot und eine Bankfiliale. Die Stadt 
war feit Mitte des 13. Jahrh. Reſidenz ber Herzoge von Lothringen und theilte die Schidjale 
des Landes (f. Lothringen), bis fie mit diefem 1766 nad) dem Tode des letzten Herzogs, bes 
Erlonigs von Bolen, Staniflas Leſzeynſti, dem fle viel zu verdanken hat, am Frankreich fiel. 
Nangafali, ſ. Nagafati. . 
ünie (naenia oder nenia) nannten bie Römer ein Trauerlied oder einen Klaggeſang, der« 
gleichen gewöhnlich bei Begräbniffen von Weibern, bie dazu gedungen waren und Praeficae 
hießen, umter dem beftigften Weinen abgefungen wurden. Da diefe Lieder von ben Weibern 
meift ſelbſt verfertigt iwurben, fo waren fie in der Regel ganz finnlos, und daher kam es, daß 
man das Wort N. oft filr jedes ungereimte und gehaltlofe Lied ober für einen weinerlichen, 
Hagenben Gefang Aberhaut gebrauchte. Auch war N. der Name der Kiagegöttin felbft, welche 
bei dem Begräbniffe der Greiſe angerufen wurde unb nach Feſtus außerhalb der Stadt Ron 
* dor dem Viminaliſchen Thore eine Papelle hatte, _ 
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Ranking, d. h. übliche Reſidenz, im Gegenfag zu Peling (f. d.), d. h. nördliche Refibenz, ° 
eigentlich Kiang-ning (Steomesruhe) genannt, die Hauptftadt ber chineſ. Provinz Kiang- fu 
(2000 O.::M. mit über 54 Mill. E.), am fübl. Ufer des Kiang, nicht weit von der Mündung 
dieſes Fluſſes, war bis 1405, wo Pefing dazu erwält wurde, die Refidenz der chineſ. Kaifer. 
Das merkwürdigſte Gebäude, welches jedoch 1853 durch die Taipings von Grund aus zerftört 
worden, war der zum Tempel der tlichfeit gehörige, 253 F. hohe, neunftödige, achtedige, 
von Badfteinen erbaute, mit Porzellan ütberfleidete und mit zahllofen Gloden und Rampen be= 
hangene Porzellanthurni. Ehemals gehörten auch die kaiſerl. Gräber, welche bei dem Einfalle 
der Mandſchu zerftört wurden, zu den Herclichkeiten der Stadt. Die aus der Mongolenherv- 
{haft ftammenden Iuftrumente des berühmten Obferbatoriums wurden während ber Regierung 
Kanghi’s nach Peling gebracht. Im der Umgebung der Stadt findet man in Fülle die gelbliche 
Gattung von Baummolle, von weldjer ber befannte Stoff Ranking (f. d.) verfertigt wird. Zu 
N. mußten die Chinefen mit den Engländern 26. Aug. 1842 ben Yrieden eingehen, welcher 
China zum erften mal im Verlaufe der Geſchichte in bie Weltbewegung zog. Im dem Aufftaude 
der Taiping (f. China) gegen die kaiſerl. Regierung fpielte N. eine große Rolle. Nachdem die 
Rebellen in mehrern Schlachten gefiegt, eroberten fie bie Stadt 8. bis 12. Febr. 1853, wo⸗ 
durch der kaiſerl. Partei ein ſchwerer Schlag verfegt wurde. N. beherrſcht nämlich den Kaifer- 
Tanal, welcher die Zufuhr der Wanren und Lebensmittel des reichern Sübens nad} dem ärmern 
Norden vermittelt. Es gelang den Taiping, N. zum Mittelpunkte ihrer Herrſchaft zu machen 
und ſich Hier elf Jahre lang zu behaupten. Exft als nach dem Kriege mit den europ. Weit» 
mächten die kaiſerl. Regierung den Kampf gegen die Rebellen energiſcher begann, wurde auch 
N., nad) zweijähriger Belagerung, 19. Juli 1864 erftürmt. Der Taipingkaiſer Tieng- Wang 

jab fich nebft feinen Weibern den Tod unter ben brennenden Trümmern des Palaftes. Die 

tabt, welche 1852 noch 400000 €. gehe, war faft gänzlich verheert worden. Ihre Bewoh · 
ner, die ſich dor andern Chinefen durch Bildung und Gewerbfleißg auszeichneten, fodaß hier mehr 
Bibliothelen, Fabriken und öffentliche Anftalten als an andern Orten beftanden, waren entfloen 
ober niebergemegelt. Der Wieveraufbau ging ſeitdem nur langſam von ftatten. 

Nanking Heißt ein dichtes und feftes, leinwandartig gewebtes, glattes Baumwollzeug von 
fahler oder röthlich=gelber Farbe, welche bei dem chineſiſchen und oftindifchen N. durch die na- 
türliche Farbe ber Bauniwolle, bei dem europäifchen durch Färben erzeugt if. Man hat auch 
geföperte, geftreifte und melirte N. Nankinet it etwas feiner als N., aber ebenfo dicht und 
don verſchiedenen Farben. 

Vanuini (Agnolo, eigentlich Giovannini), gewöhnlich Firen zuo la genannt, wie ſich auch 
fein Vater Baſtiano nad) dem Stammorte ber Familie nannte, war 28. Sept. 1493 zu Flo⸗ 
zenz geboren und ftubirte zu Siena und Perugia. Später begab er ſich nach Rom, wo er in 
den von Ballombrofa getreten fein ſoll, was aber Tiraboschi nicht wahrſcheinlich findet, 
und nachher bie beiden Abteien von Sta.-Maria di Spofeti und San-Safvador die Bajano er⸗ 
hielt. Mit Pietro Mretino (f. d) befreundet, theilte er beffen Leichtes und luſtiges Leben. Wie 
Aretino erwarb er ſich großen Ruf als Schriftfteller, fowol in Verſen als in Profa, im burleöten 
und ſatiriſchen, wie im ernften moraliſchen Fache, als Novellift und als Dramatiker; bie Cruſca 
zählt ihn unter die Claſſiler und führt ihn Häufig an. Seine Werke, darunter zwei Luftfpiele, 
eine ber Zeit angepaßte, freie Bearbeitung bee «Golbenen Efelo des Apulejus («Discorsi degli 
animaliv) und acht Novellen nad} dem Mufter des «Decamerone», erſchienen erft fpät voll» 
ftändig gefammelt (3 Bde. 1763). Die Zeit feines Todes ift nicht ganz gewiß; 1548 war er 
feit mehrern Jahren verftorben. . 

Nantes, die Hauptftadt des franz. Depart. Unter=Loire, Tiegt in einer freundlichen und 
fruchtbaren Gegend der Ober-Bretagne an der Weftbahn und am rechten Ufer der Loire, 7 M. 
von deren Mündung bei St.-Nazaire (f. d.). Der Strom nimmt Hier die [hiffbare Erdre und 
den Bad) Chezinne, gegenüber bie ſchiffbare Store-Nantaife auf und bilbet mehrere durch 
Brüden verbundene Inſeln. Die Stadt Hat fich im Laufe diefes Jahrhunderts fortwährend 
erweitert und verfchönert, gehört zu ben Großftäbten Frankreichs, unter denen fle mit einer Be⸗ 
völferıng von 113625 €. (1861; etwas weniger im I. 1866) die ſechste Stelle einnimmt, 
und gewährt ben Anblick eines freundlicyen, überaus belebten und reichen Orts. Die flinf Bor- 
fäbte, vom denen bie fitblichfte an der Sevre, die ſchönſten auf den Infeln Feydeau und Gioriette 
fiegen, übertreffen die ältere, zum Theil düftere Stadt an Umfang und Eleganz. Die zahle 
reichen, meift fchönen Brilden, die prachtvollen Quais mit flattlihen Hänfern und herrlichen 
Ulmen, die vielen Schiffe ımb Kühne auf den Klüffen ſowie die Reinlichteit und Nettigfeit er- 
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innern an bie geoßen holländ. Städte, die neuen Stabttheile an die eleganten Viertel von Paris. 
Im ganzen Hat N. 33 üffentliche Pläge. Unter den 17 Kirchen find Hervorzuheben: die im 
6. Iahrh. gegründete, 1434 umgebaute, noch nicht vollendete Kathedrale St.-Bierre mit pracht · 
vollem Innern und dem Grabmal des Herzogs Franz IL. von Bretagne und ber Herzogin 
Margarethe von Foir, einem Meifterftüc (1507) ber Renaiſſance; die gleichfalls unvollendete 
Kirche St.-Nicolas aus dem 13. Jahrh.; die wefpringlich auf den Reſten eines heidniſchen 
Zenpels aufgeführte Kirche St.-Eroig, welche 1685 umgebaut und neuerdings reſtaurirt wurde; 
die prot. Kirche, u. |. w. Unter ben übrigen öffentlichen Gebäuben find zu bemerken: das bie 
Loire beherrſchende Refidenzichloß ber ehemaligen Herzoge von Bretagne, das vom 9. 930 
ſtammt, aber Ende des 14. Jahrh. von Franz IL. umgebaut wurde; die fehr fchöne Prufectur 
(ehemals Rechenkammer, vom I. 1763), das Stadthaus von 1808, der prachtvolle Juftizpalaft 
(1844—58 erbaut), die Börfe, das ausgezeichnet ſchöne Theater, die ehemalige Münze, die 
Getreidehalle, die Leinwandhalle, die großen granitenen Magazine fiir Colonialwaaren (les 
selorges). Außer den Quais hat die Stabt mehrere ſchöne Promenaden, Boulevards oder Ave- 
nues und einen Botanischen Garten mit prächtiger Magnolien-Allee. N. ift Kriegsplat dritter 
Klaſſe, Hauptort der 15. Militärbivifion, Sit eines Suffraganbiſchofs der Erzdidcefe Tours, 
eines Tribunals exfter Inftanz, eines Aſſiſenhofs, eines Handels- und eines Arbeiterfciebs- 
gerichts, einer Inſtanz von ſechs Friedensögerichten, einer Handels- und einer Aderbaufammer 
ſowie zahlreicher Conſulate. Die Stadt hat eine reform. Eonfiftorialficche, ein Prieſterſeminar, 
ein Lyceum, eine hydrographiſche Schule mit einer Sternwarte, mehrere andere zur Förderung 
der Rautik und des Commerzwefens dienende Inftitute, Vorbereitungeſchulen fir Mediciner 
und Pharmacenten, für Handel und Gewerbe, eine höhere Schule für Wiffenfchaften und Lite 
ratur, Freifchulen für Zeichenkunſt, engl. Sprache, Botanik und angewandte Chemie, einen Lehr- 
ſtuhl für Landwirthſchaft, ein Confervatorium für Mufil, ein Taubftummeninftitut, eine öffent« 
Tiche Bibliothel (50000 Bände und 600 Handſchriften), Muſeen fir Gemälde und Sculpturen, 
für Atertgümer, Naturalien u. ſ. w., mehrere gelehrte und gemeinnügige Gefellfchaften, darunter 
die faifer!. Wlademie für N. umd Unter« Loire. Auch befigt die Stadt zwei große, fplendib ein ⸗ 
gerichtete Hoßpitäler, das Hötel-Dieu und das Hötel-dbe-St.-Jaques mit ber Irrenanftalt, fowie 
mehrere Heinere Kranlenhauſer und verfchiedene abeätigfeitsanfalten. 

N. entwidelt fich immer mehr als blühende Induftrieftadt. Nur der Schiffbau Hat in neuefter 
Zeit mertbar abgenommen, 1857 wurden 85, 1862 dagegen (aufer 1 Fregatie fir Stalien 
und 3 anonenbooten) nur 45 Schiffe vom Stapel gelafien. Sehr bedeutend ift dagegen die 
Fabrilation faſt aller zur Ausruſtung der Schiffe nöthigen Stoffe, Geräthe und Werkzeuge. 
Es gibt Hier Anterfchmieden, Keſſelſchmieden fir Dampfſchiffe, Eijen- und Kupfergießereien, ber 
deutende Fabriken fiir Mafchinen jeder Art, große Zuderraffinerien, berühmte Fabrilen fir Con- 
serves alimentaires, Salafleijch, Sarbellen u. dgl, Brauereien, Seifenfiebereien, Lohgerbereien, 
Fabriken für Leder, Papier, Kattun, Tuch und andere Wollftoffe fowie viele andere induftrielle 
Etabliſſements. N. ift das Entrepot fir das Salz und die Weine bes Departements, bas alle 
gemeine Lager der Lebensmittel und Mumition ber Marine, zumal fir die Häfen Breft, Lorient 
und Rochefort. Nur !/, M. unterhalb ber Stadt liegt das Städten Chantenay mit 7252 E. 
Werften für N., Eifenhütten und Eifengiefereien, Firnis-, Del-, Branntwein- und andern 
Fabrilen, und %/, DR. weiter im Weften der Fleden Baſſe-Indre mit 3840 €. und einem 
berühmten Eifenwalzwerk, babei auf einer Infel ber Loire das wichtige Etabliffement Indret, 
wo der Staat Dampfmaſchinen für die Marine bauen läßt und gegen 2000 Arbeiter beſchäf- 
tigt find. Schon im Mittelalter war N. ein wiätiger Handelsplag. Solange ber Sklaven ⸗ 
handel blüßte, ftand es als Hauptausrüfteplag der Sflavenhänbler mit Weftindien in bedeutend ⸗ 
ſtem Verlehr. Die große Seefiſcherei ift gegen friiher ſehr herabgelommen. Nach Marfeille, 
Havre und Bordeaur ift N. der wichtigfte Handelshafen Frankreichs und fteht im wachſenden 
Verkehr mit allen Theilen der Erde. Zur Waflerftraße der Loire find in den letzten Jahrzehnten 
noch der 48,5 M. lange Kanal von N. nad) Breft, ber vier Departements durchſchueidet 
und jahrlich eine Schiffberwegung von 3—4 DIN. Tonnen Hat, ber Außenhafen von St.-Nas 
zaire und die Eifenbahnverbindungen mit Tours, Orleans und Paris, mit St.-Nazaire, Lorient, 
Breſt, Le Mans, Rennes und St.-Malo gelommen. Der Speditiond- und Zwiſchenhandel mit 
dem innern, fühl. und nördl. Frankreich Hat ſich daher mächtig gehoben. Der an einem Arm 
der Loire gegn Hafen der Stadt Tann 200 Schiffe, jeboch, da die Flut nur 5 F. ſteigt, nur 

bis zu 200 Tonnen Laft, aufnehmen. Größere Schiffe laden bei Paimboenf ober ſchon bei 
St.-Razaire um, bem Yußen» und eigentlichen Seehafen von N. Regelmäßige Dampffchiff ⸗ 
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fahrtaverlehr findet direct mit Breft und Bordeaur, Padetbootverband über St.-Nazaire mit 
ten, Martinique, Euba und Merico ftatt. Der Seehandel von N. befchäftigt 664 Schiffe 
von 112000 Tonnen. Bon 1850—61 fteigerte ſich im überfeeifchen Verkehr die Zahl der 
” eingelanfenen Schiffe von 917 auf 1511 und die Tonuenzahl von 97975 auf 194902, die 
Bahl der ausgelaufenen Schiffe von 942 auf 1290 und beren Tonnenzahl von 103472 auf 
185506. ‚Dog nur fer wenige Schiffe Iommen bis N. felbft Hinauf, die meiften ftationiren bei 
St.⸗Nazaire. Die Gefammtansfußr belief fi 1861 auf 25 Mill, dagegen bie Geſammteinfuhr 
(6108 zum inneru Bedarf Frankreicht) auf 79 DIN. Frs. N., im Altertum bie Hauptftadt der 
gallifgen Naunetes, zur Römerzeit aud; Condivicuum, fpäter Namneta ober Nannete genannt, 
wor die Refidenz der Grafen und Herzoge von Bretagne unb erhielt vom Herzog Sranz IE 
1460 eine Univerfität, die bis zur Revofution beftand. Heinrich IV. gab Hier 13. Aprit 1598 
das berühmte, von Ludwig XIV. 22. Oct. 1685 twiberrufene Ebict von N., welches ben er 
formirten die freie Ausübung ihrer Religion geftattete. I ber Zeit ber evolution wurde bie 
Stadt Hart heimgefucht theils durch den bis umter ihre Thore geführten Krieg der Vendee, theils 
durch das Wuthen Carrier’s (f. d.), theils durch bie Mmterbeehung bes Handels. 
htäli, nach der Hebr. Stammfage der fiebente Sohn Ialob’ und ber Bilha, Rahel's 
Magd, und Staumivater eines ber zioölf ifrael. Stämme, der bei ber Zählung dor dem Ein 
zuge in Kanaan 45000 waffenfähige Männer ſtark gerefen fein fol. Das Gebiet dieſes 
Stammes lag in Norbpaläftina, öftlich vom Yordan, nördlich vom Antilibanon begrenzt, und 
gehörte zu den fruchtbarften Landſtrichen Paläftinas. Die Napptaliten Iebten ziemlich lange 
eit mit Ranaanitern untermifcht, zeichneten ſich aber in ber fog. Richterzeit durch — 
apferleit aus. Die Ueberlieferung wußte namentlich die Thaten des Helden Barak zu ruhnieũ. 
Später gehörten fie zum Reiche Srael, und ein Theil des Stammes wurde ſchon unter Pelah 
(um 740) von ben Aſſhrern aus dem Lande gejchleppt. 

Neyhtäe heißt eigentlich das farblofe oder wenig gelblich gefärbte, dünnflüffige, mineralifche 
Del, welches an einigen Orten (am Kaspiſchen Meere auf der Halbinfel Abjcheron, am Montes 
Ciara bei Piacenza u. f. m.) aus ber Erde ai zum Unterfchiede von dem dunlel gefärbten 
und meift didfläffigern Erd- oder Steinöl. (S. Mineraldl.) Misbräuchlic kommt das recti« 
ficirte Steintohlentheeröl zuweilen unter dem Namen N. vor. Ehemals wurden auch bie Aether⸗ 
arten (f. Wether) N. genannt, und dieſes Wort ohne Beifat bezeichnete dann ben einfachen 
Aether (Schwefeläther), während bie zufammengefegten Aether als Salpeternaphtha, Eifig- 
naphtha u. |. w. aufgeführt wurden. 

apier (Sir Charles), brit. Admiral, ein Enkel des ſechsten Lord N., geb. 6. März 1786 
zu Sallirk, nahm, nachdem er zeitig in ben brit. Seedienft getreten war, an mehrern Seegügen 
gegen bie Granzofen theil, wurbe 1809 Slottenfapitäin und eroberte in demfelben Jahre das Fort 
Couard auf Martinique. 1810 machte er als Freiwilliger den Feldzug auf der Porenäifchen 
Halbinſel mit, wo er fi) in mehren Gefechten ausgeichnete. Noch größern Ruhm erwarb er fich 
aber in bem Lriegszuge, ben bie Engländer im Sept. bis Nov. 1811 von Sicilien aus gegen 
die neapolit. Küften unternahmen, durch die Erol der Infel Ponza bei Gaita, weshalb er 
auch von dem Könige beider Sicilien, Ferdinand, zum Cavaliere bi Ponza ernannt wurde. Zulegt 
befehligte ex mehrere Jahre lang die Fregatte Galaten, auf ber er fich durch feine Berfuche, das 
Schiff durch Ruderräber zu bewegen, bemerklich machte, ſowie er bald darauf auch einer der 
erfien Beförderer der Dampfjciffahrt war. 1832 gab er fein Commando auf und trat als 
Admiral in die Dienfte Dom Pebro's, in welcher Stellung er ſich durch feine wirffame Thätig« 
keit zu Gunſten der Einfegung der Königin Donna Maria in Portugal, insbefondere aber durch 
feinen Seefieg beim Borgebirge St.-Bincent, 5. Juli 1888, ausgeidnete und beöhalb von Dom 
Pedro zum Visconde bo Cabo de San-Bicente ernannt wurde. Nach Vertreibung Dom Di- 
guel3 aus Portugal ging er wieder nach England zurüd, wo er, von den Tories angefeinbet, 
auf Halbfold Iebte. nad) der Thronbefteigung ber Königin Victoria, bie ihn 1840 zum 
Ritter ernannte, trat er wieder in activen Seebienft. Er in gedachtem Jahre als Com- 
modore unter Admiral Stopford's Oberbefehl ben wefentlichften — an dem Kriegẽezuge 

jegen Mehemed-Ali und Ibrahim- Paſcha am der Kifte Syriens und ſchloß bald darauf den 
Betrag mit dem erftern. Diefe Ereigniffe befchrieh er felbft in dem Werke «The war in Syria» 
42 Bbe., Lond. 1842). Nach England zurüchgekehrt, wurde er daſelbſt ins Parlament gewäßlt, 
wo ex ſich ala confequenten Whig bewährte und durch feinen Eifer fir Hebung ber beit. See · 
macht beinerklich machte. Bei ber derben Offenheit und rüdſichisloſen Geradheit feines Eha- 
zafters überroarf er ſich jedoch bald mit feiner Partei und wurde daher, obwol 1846 zum Contre · 
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admiral befördert, überall zurüicgefegt und auch bei ben Wahlen von 1847 in feiner Bewerbung 
um einen neuen Parlamentsfig nicht unterftügt. Er rädjte fich durch eine Reihe von Briefen 
an die «Times», in melden er die Misbrüuche in der Verwaltung der engl. Marine aufdedte 
und welche von feinem Vetter, bem General William Napier, gefammelt wurden («The navy, 
its past and present state», Lond. 1851). Im Mai 1853 avancirte er durch Ancienmetät zume 
Biceadmiral der Blauen Flagge. Nach Ausbruch des ruff. Kriege wurde er 1854 zum Ober« 
befehlöhaber der brit. Flotte in der Oftfee ernannt, vermochte aber nur wenig auszurichten. 
> Misvergnügt über die Angriffe, die er deshalb vom Minifterium und der Preffe zu erleiden 
hatte, legte ex nach feiner Rüdtunft das Commando nieder. Ende 1855 warb er Abgeordneter 
für Southwark und fuhr feitbem fort, im Parlament die Misverwaltung ber brit. Marine zu 
rügen und auf Abftellung berfelben zu Seingen- Am 6. März 1858 zum Abmiral ber Blauen 
Flagge erhoben, ftarb er auf feinem Gute Merdjifton- Hall in Hampfhire 6. Nov. 1860. Bel. 
Elers Napier, «Life and correspondence of Sir Charles N.» (2 Bbe., Lond. 1862). 
Napier (Sir Charles James), der Eroberer von Sind, Vetter des vorigen, geb. 10. Aug. 
1782 in London, trat im 12 9. in Militärdienfte, nahm 1798 und 1803 an den Operationen 
jegen die irifchen Infurgenten theil und wurde 1804 Major im 50. Infanterieregiment. Im 
— auf ber Pyrenäifchen Halbinſel zeichnete er ſich duch unvergleichliche Tapferkeit aus; 
doch hatte er dabei diel Ungfüd, wie er denn in ber Schlacht von Coruña im Einzelnkampf mit 
mehrern Sranzofen fünf gefährliche Wunden empfing und in der Schlacht von Buſaco mit zer 
ſchmetterter Kinnlade vom Schlachtfelde getragen wurde. 1812 zum Oberftlieutenant aufgerüdt, 
focht er am Chefapeafe gegen bie Amerikaner. Um von der Schlacht bei Waterloo Zeuge zu 
fein, eilte er nad) Europa zurüd, kam aber zu fpät. Doch begleitete er bie engl. Armee nad 
Paris und that fi beim Sturme von Cambray hervor. Nach bem Frieden warb er Oberft 
und 1821 Gouverneur von Cephalonia, wo er fich um Hebung ber Infel im allen Zweigen 
menſchlicher Cultur die größten Verdienſte erwarb, durch dieſe Verbefferungsplane aber dem 
Lord» Dbercommiffar der Joniſchen Infeln, Adam, fi unbequem machte, weshalb man ihn 
feiner Stelle enthob. Während des Freiheitöfriegs der Griechen intereſſirte er fich aufs lebhafteſte 
für diefelben und enttoarf einen Plan zu ihrer Befreiung, dem Lord Byron ben höchſten Beifall 
ertheilte. Da das Londoner PHilhellenencomite aber nicht darauf einging, fo konnte N. nicht zu 
deffen Ausführung ſchreiten und war nun genöthigt, mehrere Jahre zurüdgezogen von militäri« 
ſcher Thätigfeit zu leben. Während diefer Zeit widmete er fich literariſchen Befchäftigungen, gab 
die nad) U. de Bigny bearbeiteten «Lights and shades of military life» (neue Aufl., Yond. 1851) 
heraus nnd ſchrieb fogar einen Roman. Erſt 1837 wurde er zum Generalmajor befördert und 
ihm 1839 der Militärbefehl in den nördl. Grafichaften Englands anvertraut. Im Herbft 1841 
ging ex als Chef des Truppencorps in der Prädentfäaft Bombay nad, Oftindien. Dort an 
gefommen, legte er dem neuen Generalgouverneur, Lord Ellenborough, einen Plan vor, die Un» 
giidsfälle in Afghaniftan wieder gut zu machen, ber deſſen Beiftimmung fand. Bald darauf 
erhielt ex den Oberbefehl über bie Armee in Sind und Belubfchiften. Hier war es, wo er durch 
die glänzenden Siege bei Meanee 17. Febr. und Hyderabad 24. März 1843 die Macht ber 
Emire von Sind vernichtete, die Beludſchen zähmte und durch dem Feldzug gegen bie Bergftämme 
am zechten Indusufer 1845 die Unterwerfung des Landes vollendete. Sein raſches, energifches 
Berfahren wurde zwar von der Regierung, bie ihm das Großlreuz des Bathorbens verlieh, aber 
nicht don ber Oftindifchen Compagnie get bie ifre ohnehin zu weitläufigen Befigungen 
ungern nod) weiter ausgedehnt jah, und im Oct. 1847 ward N. abberufen. Die Schlappen, 
welde das engl.-indifche Heer im zweiten Kriege gegen die Silhs erlitt, nöthigte ben Ditec- 
torenhof, der Stimme des Publitums und dem Rathe Wellington’s nachzugeben und den bes 
währten Feldern an bie Spige der fämmtlichen Streitkräfte zu ſtellen. Am 24. März 1849 
ſchiffte ſich N. zum zweiten mal nad; Oftindien ein; bei feiner Anfunft fand er jedoch den Krieg 
Schon beendet, und 8 blieb ihm nichts übrig, als ftrenge Maßregein zur Reform ber in ber 
Armee eingeriffenen Misbräuche zu treffen, wodirch er fich ahreiche Seine zuzog. 1851 kehrte er 
nad) England zurüd, too ex auf Anlaß der nad) dem 2. Dec. von ber brit. Regierung ergriffenen 
Borfihtemaßregeln einen «Letter on the defence of England by corps of volunteers and 
militia» (Rond. 1852; deutſch Braunfchw. 1852) erſcheinen ließ. Er ftarb 29. Aug. 1853 zu 
Oallands bei Portsmouth. In Trafalgar- Square wurde ihm ein Standbild errichtet. — 
Sein Bruder, der Oenerallientenant Sit George Thomas N., geb. 30. Juni 1784, war 
Adjutant des Generals Moore in ber Schladjt von Eorufia, 1838 —44 Gouverneur des Caps 
landes und ftarh zu Genua 8. Sept. 1855. — Ein britter Bruder, Sir William Francis 
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Batrid N., geb. 17. Dec. 1785, wibmete ſich ebenfalls dem Ariegerflande und fämpfte mit 
Auszeichnumg in ben fpan.=franz. Feldzügen, in welchen er ſchwere den davontrug. Nach 
gefchloffenem Frieden ſchrieb er feine «History of the war in the Peninsula and in the south 
of France» (6 Bde., Lond. 1828—40; neue Aufl. 1853) ein Werk, das nicht nur für die 
Kriegswiſſenſchaft von hoher Wichtigfeit- ft, ſondern ſich auch durch marfigen Stil und uns 
abhängiges Urtheil empfiehlt. Außer zahlreichen Beiträgen zur «Edinburgh» und «West- 
minster Review» veröffentlichte er ferner eime Reihe von Schriften zur Vertheidigung feines 
Brubers Charles, dem er auch in dem «Life and opinions of Sir Charles James N.» (4 Bbe., 
Lond. 1857) ein Denkmal gefegt at. Er ftarb ald General, Chef eines Infanterieregiments 
und Commandeur des Bathordens zu Clapham 12. Febr. 1860. 

Napier (John), auch Neper genannt, ein beriihmter Mathematiker, geb. 1550, war der 
ättefte Sohn des fchott. Barons Archibald von Merchiſton. Nachdem er in St.-Anbreivs feine 
Stubien vollendet und Frankreich, Italien und Deutfchland bereift hatte, wählte er in feiner ge= 
Ichrten Muße die Mathematik zu feinem Hauptſtudium. Am berühmteften machte ex ſich durch 
die Entdedung der Logarithmen, auf weldje er durch bie Bemühungen, eine kürzere Methode zur 
Berechnung der Dreiede zu finden, geführt wwurbe. Auch ift er befannt als Erfinder der Neper’- 
fen Rechenſtäbchen, welche die Vielfachen der einzelnen Ziffern bis zum Neunfachen ente 
Halten, und mittels deren man auf eine leichte Art multipficiren und dividiren kann. Ein Er- 
gebniß feiner eifrigen Befchäftigung mit der Offenbarung Johannis war fein «Commentarius in 
apocalypsin» (Edinb. 1593; Tomb. 1611 u. öfter). Kepler widmete ihm feine «Ephemerides». 
Er flarb auf feiner Baronie zu Merchiſton 3. April 1617. Seine Hauptwerke find bie «Mirifici 
logarithmorum canonis deseriptio» (Cdinb. 1614; vermehrt 1618) und «Rhabdologia, neu 
numerationis per virgulas libri duo» (Ebinb. 1617 u. öfter). gl. M. Napier, «Memoirs 
of John N. of Merchiston» (Lond. 1834), ber auch ein hinterlaſſenes Werk deſſelben, «De arte 
logistiean (Lond. 1842), veröffentlichte. — Sein ältefter Sohn, Archibald N., ein gelehrter 
Juriſt, wurde 1622 Lord- Juſtice-Elerk am fehott. Obergericht und 1627 zum Lorb N. von 
Merchiſton erhoben. Er ftarb 1645. Francis Scott, der Sohn feiner Urenfelin Elifabeth, 
folgte 1706 feiner Tante in der Pairie und nannte ſich feitdem Napier. — William John, 
neunter Lord N., geb. 13. Oct. 1786, war brit. Marinelapitän und einer der Repräjen 
tatiopeer& für Schottland. Ex ift bekannt durch die unglüdliche Rolle, die er als Oberauffeher 
des engl. Handels in Kanton fpielte, umd die feinen Tob 11. Oct. 1834 zu Macao herbeiführte. — 
Francis, zehnter Lord N., Sohn des vorigen, geb. 15. Sept. T819, betrat die diploma- 
tifche Laufbahn, ward Attacje bei der Geſandtſchaft in Konftantinopel und im Mai 1846 Lega- 
tiondfecretär in Neapel. Während bes Revolntionsjahts 1848 fungirte er eine Zeit lang als 
Sefchäftsträger, fuchte aber ohne Erfolg eine Verftändigung zwifchen der Regierung und den 
fieiliſchen Inſurgenten zu vermitteln. 1852 ging er als Gefandtjchaftsferretär nad; Peters⸗ 
burg, 1854 nad) Konftantinopel und 1857 al Gefandter nad; Wafhington. 1860 wurde er 
zum Botfchafter in Rußland ernannt, wo er durch das Verhalten feiner Regierung in der poln. 
Angelegenheit in eine ſchwierige Stellung gerieth, welche ihr veranlaßte, feinen Poſten 1864 
mit dem am berliner Hofe zu vertaufchen. Im Jan. 1866 erhielt ec das Amt eines Gon- 
verneurs von Bombay. — Machen N., geb. 1777 aus einer Seitenlinte derfelben Familie, 
wurde 1799 Sadmwalter, dann Regiftrator des ſchott. Comet of Seſſion und 1825 Profeſſor 
des Uebertragungsrehts an der Univerfität Edinburgh. Nachdem er mit «Remarks ilustra- 
tive of the scope and influence of Lord Bacon’s writings» (Ebdinb. 1818) herborgetreten, 
übernahm er die Redaction des Supplements zur «Encyclopaedia Britannica», welches 1824 
in ſechs Bänden erfchien, worauf ihm bie Leitung der ftebenten Auflage diefes großartigen Werte 
ambertraut wurde, bie er 1842 mit bem 21. Bande zu Ende brachte. Seit 1829 war er auch 
am Ieffrey’s Stelle Redaeteur ber «Edinburgh Review». Er ftarb zu Edinburgh 11. Febr. 
1847. — Ein Ablömmling der ſchottiſchen N. von Merchifton ift —* der ausgezeichnete 
iriſche Rechtsgelehrte Joſeph N., geb. 1804 zu Belfaſt, vom Febr. 1852 bis Jar. 1853 
Generalanwalt und vom Febr. 1858 bis Juni 1859 Korb-Ranzler fir Irland im Dinifterium 
Derby. Man hat von ihm «Lectures on Butler’s analogy of religion» (Dublin 1864). 

apoleon I, Raifer der Franzoſen, König von Italien und Protector des Rheinbundes, 

FR 16. Aug. 1769 zu Ajaccio auf der Infel Corflca, war der zweite Sohn des Patriciers 
arlo Bonaparte (f. d.) und ber Maria Lätitia, aus dem Haufe der Ramolini. Der junge N. 
erhielt durch Protection des franz. Gouverneurs Grafen von Marboeuf 1779 eine Freiſtelle in 
der Militarſchule zu Brienne, dann 1784 in der Militärfchule zu Paris, wo er fih namentlich 
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in der Mathematik auszeichnete, während feine Lieblingslektitre bie —— des 
vlutarch waren. Am 1. Sept. 1785 trat er als Lieutenaut in das Regiment Laftre und 1786 
in das vierte Artillerieregiment, welches zu Grenoble und Balence (Dauphine) gernifoninte; am 
6. Gebr. 1792 wurde er Artilleriefauptmasm. Duzwiſchen wer die franz. Revolution ans- 
gebrochen, und in Eorfica regte ſich jet eine Partei, welche mit Hülfe Englands die Selbftän- 
digfeit ber Inſel wieberzuerlangen firebte. Man fuchte auch N. dafür zu gewinnen, aber ex 
verwarf dieſen Plan aufs entfdjiebenfte und nahm fogar zweimal Urlaub, um auf Corſica unter 
der franz. Fahne (1791—93) zu lämpfen. Ex wurde deshalb, nebft feiner ganzen Familie, von 
den Aufftändifchen geächtet und kehrte nach Frankreich zurück, wo er als eifriger Anhänger bes 
Eonvents und Gegner des Föderalismus auftrat. Demzufolge übertrug ihm ber Wohlfahrts- 
ausſchuß ben Oberbefehl über das Belagerungsgeſchiltz vor Toulon, welchen er 12. Sept, 1793 
übernagm, Ex erhielt hiermit bie erſte Gelegenheit, fein Feldherrntaleni zu betfätigen, indem 
durch feine Dispofitionen Toulon von den Engländern und Spaniern geräumt und zur Capi- 
tulation (19. Dec.) gezwungen wurde. Nachdem er 6. Febr. 1794 zum Brigabegeneral der 
Artillerie befördert worden, diente er in der Armee von Italien, wo er bei den Conventscommifs 
faren im Hauptquartier, beſonders dem jlingern Robeöpierre, als militärifcher Rathgeber großen 
Einfluß gewann. Die Folge war, da er ſich in den Sturz Robespierre's verwidelt ſah. Er 
wurde nad) der Kataſtrophe vom 9. Therimibor verhaftet und angellagt, und wenn ex auch ſchon 
nad 14 Tagen feine Freiheit wiebererhielt, ward ihm doch bald dad Commando entzogen. N. 
lebte nun längere Zeit zurüdgezogen und in ärmlichen Verhältuiſſen zu Paris und dachte ſogar 
daran, ruff. ober tilrf. Dienfte- zu nehmen. Doc) erhielt er durch den Deputirten Donlcet- 
Bontecoulant Beichäftigung im topogr. Ausihuß des Kriegsminifteriuns, und bei der Krifis 
vom 13. Benbemiaire übertrug ihm der Convent, auf Vorſchlag von Barras, 4. Oct. 1795 
den Oberbefehl über die parijer Garnifon. Nachdem er den Hufftand der Sectionen mit ſcho— 
nungsloſer Energie niebergefchlagen, wurde er 16. Oct. zum Divifionsgeneral und 26. Oct. 
zum Oberbefehlöähaber der Armee des Innern ernannt. Am 9. März 1796 vermäßlte ex ſich 
mit Zofephine (f. d.), der Witwe des während. ber Schredenszeit hingerichteten Generals Aleran- 
der Beauharnais, welche ihm zwei Stieftinder, Eugen (f. Leucdhtenberg) und Hortenfe (fpäter 
vermählt mit Ludwig Bonaparte, f. d.) zubradhte; biefe Ehe blieb Finderlos. 

Bereits 22. Febr. 1796 hatte N. durch den Einfluß der Directoren Carnot und Barras 
den Oberbefehl über bie Armee von Italien erhalten, und 21. März ging er von Paris dahin 
ab. Er fand das Heer in dem traurigften Zuftande, laum 36000 Mann ftart, während bem- 
felben an 60000 Defterreicher und 30000 Sardinier gegenüberftanden. Durch ein meifterhaf- 
tes kurzes Manifeft wußte er indeß feine Soldaten zu begeiftern, und Anfang 
feine Operationen mit einem Angeif auf bie Mitte der mweitausgedehnten fer en Stellung. 
Durch einige glüdliche Gefechte bei Montenotte, Millefimo u. ſ. w. (11. bis 1 Ü) gelang 
es, bie Defterreicher bis an den Po zurildzubrängen. Die Sardinier waren nunmehr ifolirt und 
wurben nun bei Ceva und Mondovi (20. und 22. April) geſchlagen, worauf der König von 
Sardinien den Waffenftillftand von Chirasco 28. April durch Uebergabe von drei Feſtungen 
erfaufen mußte. N. ging hierauf gegen bie Defterreicher vor, überfchritt 8. Mai den Po bei 
Piocenza, erzwang 10. ai den Uebergang über bie Abba bei ber Bride von Lodi und zog 
15. Mai ſiegreich in Mailand ein. Binnen wenig Wochen war die ganze Lombardei bis zur 
Eiſch erobert, und die Defterreicher fahen ſich in Mantua eingefhloffen. N. ſchaltete nach diefen 
Erfolgen als unumfchränkter Gebieter und Lmmerte ſich wenig um bie Weiſungen ber Regies 
zung in Paris. Auf eigene Hand ſchloß er Verträge, erhob Eontributionen und orgamifixte bie 
Berwaltung, wie e8 ihm gutbinfte. Die Fitrfien von Parma, Modena und Sardisien, auch 
der Bapft, welche ſich mit England und Defterreich eingelafien Hatten, mußten Waffeuftillftaud 
und trieben durch Gebietsabtretungen, Naturallieferungen und Eontributionen erfaufen, auch 
z0gllofe Kunftwerke ausliefern, welche nach Paris in das Nationalımufenm wanderten. Ende 
Yuli 1796 erſchien ein dfterr. Heer unter Wurmfer am ber Etſch, um Mantua zu entfegen; 
aber N. ſchlug ihn 3. und 4. Aug. bei Lonato und Eaftiglione, 4. und 8. Sept. bei Roberebo . 
und Baflano, und am Ende warb Wurmfer nach Mantua Hineingebrängt und mit eingefchloffen. 
ud ein zweites bſterr. Heer hatte keinen beffern Erfolg. N. fiegte wiederum 12. bis 17. Rob. 
bei Caldiero und Arcole, 14. und 17. Jan. 1797 bei Rivoli und Favorita und drängte baffelbe 
nad Tirol zu, worauf Wurmfer in Mantua 2. Febr. capituliren mußte. Damit war bie 
Eroberung der Lombardei vervolfftänbigt, und bie zweibeutige Haltung der Nachbarſtaaten gab 
gerechten Vorwand zu weitern Ermerbungen. Der Herzog von Modena ward verjagt, der 
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Bapft verlok bie Legationen, unb ale dieſe Gebiete wurden nun nach franz. Muſter organifirt, 
zuerſt als zwei getrennte Repuhlifen bieffeit und jenfeit bes Po (Eipadana und Transpadana), 
päter aber zur Eisalpinifchen Republik (f. b.) vereinigt. N. ergriff ſodann die Offenflve gegen 
Defterreich. Ex drang in ien, Kärnten, Steiermark vor und befegte 5. April Yubenburg, 
worauf das Wiener Eabinet, vollftänbig eingefchtichtert, die Friebenspräfiminarien zu Reoben 
18. April abſchloß und die Lombardei abtrat. Entfpübigungsobject mußte die Republit 
Venedig biemen, welche durch ihre zweibentige Pofitit N. gereizt hatte. Faſt ohne Gegenwehr 
wurde das ganze Landgebiet und andy bie Hauptſtadt · von den Franzoſen oecapirt, und man 
überließ den göhten Theil davon im Frieden von Campo-Formio (17. Oct. 1797) an Defter- 
eich. Auch Genua verwandelte man nad) franz. Mufter in eine Ligurifche Republik (f. d.), for 
daß der Einfluß Frankreichs nunmehr unbefchränft in Ober» und Mittelitalien vorherrſchte. 

Am 5. Dec. 1797 traf N. wieder in Paris ein, wo er al der gefeierte Nationalheld mit 
allgemeinem Enthuſiasmus aufgenommen wurde. Bei der Käuflichfeit und der gemeinen Hab- 
fucht, welche unter ben Machthabern der Republik gewöhnlich waren, machte feine Uneigen« 
mügigfeit um fo größern Eindrud. Er hatte mehr als 120 Mil. an baaren Eontributionen 
eigenmächtig erhoben und vertheilt, umd doch brachte er mm 300000 Frs. Erfparniffe mit, wo- 
file er feiner Gemahlin das Schloß Malmaifon Faufte. Das Directorium fah mit Eiferfucht 
auf den populären und eigenwilligen General und bot alles auf, um benfelben wieber von Paris 
zu entfernen. Nachdem N. die angebotene Geſandtſchaft zum Rafladter Friedenscougreß ab« 
gelehnt, erhielt er den Dberbefehl über bie fog. Arınee von England, welche an den Ufern des 
Kanals zuſammengezogen wurde und die brit. Infeln mit einer Landung bedrohte. Das geſchah 
indeß mur zum Schein, N. hatte vielmehr ben abenteuerlichen Plan zu einer Exrpebition nad 
dem Orient entworfen, und die Directoriafregierung ging bereitwillig darauf ein. Es galt, 
Aegypten zu erobern und von bier aus bie brit. Colonialbefigungen in Oftinbien zu bedrohen. 
Zu diefem Zwed rüftete man insgeheim eine Flotte mit Landungstruppen in Tonlon aus, die 
19. Mai 1798 unter Segel ging. Zahlreiche Gelehrte und Künftler hatten ſich der Expedition 
angefloffen. Unterwegs warb 12. Imi die Inſei Malta (f. d.) durch Eapitulation genom«- 
men, Am 2. Juli landete R. bei Alerandria, erfocht 21. Juli einen entjcheidenden Sieg über 
das Heer der Mamlufen bei den Pyramiden und zog 25. Juli in Kairo ein. Iuzwiſchen aber 
wurben feine Berbindungen mit Sranfreich völlig unterbrochen, indem ber engl. Womiral Nelfon 
die franz. Flotte bei Abulir 1. Aug. vernichtete. Trotzdem bewahrte N. feinen Gleichmuth und 
begann das eroberte Aegypten neu zu organiſiren, als gelte es der Begritndung einer dauernden 
Herrſchaft. Im Frühjahr 1799 drang er fogar nach Syrien vor, mußte jedoch vor der Feftung 
St.-Jean d’Acre nach längerer Belagerung unverrichteter Sache wieder abziehen und 21. Mai 
den Rückzug antreten. Dagegen ward ein türk. Heer, welches mit engl. Hülfe in Aegypten lan- 
dete, bei Abulir 25. Duli bie zur Vernichtung geſchlagen. Unterbefien Hatte in Europa ber 
Krieg zwifchen Frankreich und der zweiten Eonlition begonnen, und das Kriegsglück war den 
franz. Waffen ungetren geworben, während gleichzeitig die Miverwaltung des Directoriums 
im Uneinigfeit und Unzufriedenheit erregte. Darauf hin entfchloß ſich N. zur Heimlehr, 
indem er eigenmäcjtig 21. Aug. ben Oberbefehl in Wegypten an General Kleber übergab und 
24. Aug. zu Schiffe abging. Am 9. Oct. 1799 Iandete er zu Frejus, und unterwegs mit Iubel 
begrüßt, traf er 14. Oct. wieber in Paris ein. Sein Entſchluß war gefaßt; «das Bolt will 
mb braucht einen Herrn», fagte-er zu feinen Bertrauten. Nachdem er ſich mit Sieyes (f. d.) 
und ben einflußreichften Generalen verftändigt und der unbebingten Unhänglichfeit des Heeres 
verſichert Hatte, ftüirzte er durch den militärifhen Staatsftreich vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
die allgemein verhaßte und verachtete Directorialregierung. 

Bon biefem Tage an war N. ber amerfannte Gebiete Frankreichs. Die neue Conftitution, 
welche man nad} feinen Wünfchen entwarf, trat bereit® 27. Dec. 1799 in Kraft und ward nach ⸗ 
traglich durch eine allgemeine Boflsabftimumung mit mehr als brei Millionen Stimmen fanctionirt. 
Demnad; erhielt ex unter dem Titel eines Erften Confuls auf zehn Zahre die volle monarchiſche 
Gewalt, während feine beiden Nebenconfuln nur eine berathende Stimme hatten. Auch verlegte 
ex feine Wohnung alsbald in den Palaſt der Tuilerien und hielt hier einen glänzenden Hof, deſſen 
Sitten und Bräuche ſchnell fir die parifer Geſellſchaft maßgebend wurden. Die Emigranten- 
liſte wurde gefchloffen, und faſt neun Zehntheile der Ausgewanberten durften zurücklehren. Die 
Hoffnungen ber Royaliften, daß der Erfte Eonful die Rolle eines Monk fpielen und die Bour - 
bone m werde, erwieſen ſich abet bald als nichtig. Anbererfeits waren bie egal- 
tirten Republifaner aufs hochſie erbittert über bie neue Ordnung der Dinge. Während ber 
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nuchſten Dahre ſah fih N. durch Verſchwörungen und Attentate wiederholt am Läben bedroht, 
welche theils von den Republifanern, iheils von den Royaliſten angeftiftet wurden. Am 24. Dec. 
1800 entging er nur zufällig der Erploflon einer Höllenmafchine. Eine andere Verſchwörung, 
bei welcher George Caboudal (ſ. d.), Pichegru (f. d.) und vielleicht aud) Moreau (f. d.) bethri= 
ligt, wurde Febr. 1804 entdedt. N. ſah ſich dadurch zu außerordentlichen Repreſſivmaßregeln 
veranlaßt; zahlreiche Verdächtige wurden durch Specialgerichtshöfe und Militärcommilfionen 
abgeurtheilt oder nach Guiana deportirt. Auch ber Juſtizuiord, welchen N. am dem Herzog 
von Enghien (f. d.) vollſtreden ließ (22. März 1804), ward durch dieſe Umtriebe veranlaßt 
- Seine erfte Sorge richtete N. dahin, das militärifche und polit. Uchergewicht Frankreichs 
wieberherzuftellen. Im Mai 1800 zog er mit einem Heer über bie Alpen, griff bie Defterreicher 
im Rüden an und erfocht 14. Juni den entfcheibenken Sieg bei Marengo. Die Oeſterreicher 
mußten hierauf gemäß ber Convention von Alefandria 16. Juni die Lombardei räumen, und 
+ die Eisalpinifche Republil trat wieder ind Teben. N. Tehrte Hierauf 3. Juli nad) Paris zurüd. 
Da die Franzofen and) in Deutſchland glüclich kämpften, fo mußte fi das Wiener Cabinet 
zum Frieden von Rumeville 9. Febr. 1801 bequemen, woburd; in Deutſchland der Rhein, in 
Stalien die Etſch als Grenze feftgefegt wurden. Piemont. warb nunmehr (April 1801) der 
franz. Republik einverleibt. Schon vorher hatte N. das von ben Frauzoſen occupirte Großher- 
jogthum Toscana unter dem Namen eines Königreih® Etrurien (f. d.) an den Herzog bon 
Sacına verliehen (1. Dct. 1800), wogegen Parma unter franz. Herrſchaft kam. Alle dieſe 
Befigveränderungen mußte jet Oeſterreich förmlich anerkennen, und NS Einfluß in Italien 
war fomit unbefchräntt. Demnächt gelang es ifm auch mit Rußland ein freundfchaftliches Ber- 
haltniß Herzuftellen. Beide Mächte im Einverftändntß übten den eutſcheidenden Einfluß in 
Deutfchland, wo die Bertheilung der durch Säeularifation gewonnenen Eutſchädigungsmaſſe 
unter die durch Abtretung des linken Rheinufers benachtheiligten Fürftenhäufer beginmen follte. 
Zahlloſe Geſandtſchaften der Mittel- und Kleinſtaaten pilgerten nad) Paris, um die Protection 
des Erſten Eonfuls zu erbitten und zu erfaufen; felbft die deutjchen Großmächte bewarben ſich 
wetteifernd um feine Unterftügung. Unter franz. und ruf. Bermittelung tam endlich der Reichs- 
deputationshauptſchluß (f. d.) vom 25. Febr. 1803 zu Stande. Mit England ſchioß N. Frie- 
den auf ben status quo ante bellum zu Amiens 25. März 1802; deögleichen mit der Turlei 
25. Juni 1802, nachdem inzwiſchen die Franzoſen Aegypten geräumt hatten. So war ber 
allgemeine Weltfriebe twieberhergeftellt. N. dachte nun zumächft daran, ausgedehnte Eolonial- 
reiche in Amerika zu begründen. Bon Spanien, welches Längft vollftänbig dem franz. Einfluß 
unterlegen, hatte er ſich die Provinz Louiſiana (f. d.) abtreten laſſen (21. Febr. 1801). Auch 
fandte er im Nov. 1801 eine Flotie nad) ber Inſel Hayti (f. d.), welche dafelbft die franz. 
Herrſchaft wieberherftellte. Beim Wiederausbruch bed Kriegs gegen England konnten indeß 
diefe weitahgelegenen Befigungen nicht behauptet werben. Die Infel Hayti erfämpfte ihre Uns 
abhängigfeit, und Louiſiana verkaufte N. an bie Vereinigten Staaten (30. April 1803). 

Nicht minder wichtig und erfolgreich war bie Thätigleit bes Exften Conſuls im Innern. 
Die Verwaltung ward organiftrt, inden an die. Stelle.der gewählten Municipalitäten eine von 
oben ber ernannte, in ftrengfter Suborbination gehaltene Bureaukratie (Bräfecten, Unterpräfecten, 
Maires) eintrat. Die Steuererhebung warb nei geregelt und zur Hebung des Credits eine 
Amortifationslaffe und die Bank von Frankreich gegründet. Cine ſtrenge und gewanbte Polizei 
unter Fouche (f. d.) überwachte bie Preſſe und die Parteien und fchaltete mit großer Wilfür. 
Durch das Concordat vom 15. Aug. 1801 wurde die kath. Kirche mit 9 Erzbiſchöfen und 44 
Bifchöfen wieberhergeftellt; doch mußte diefelbe auf ihre in ber evolution eingezogenen Güter 
verzichten, wogegen ber Staat die Befoldung ber Geiftlichfeit übernahm. Gleichzeitig geſchahen 
die erften Schritte zur Herftellung eines geordneten Voltksſchulweſens. And) ward 1801 eine 
Commiffton niebergefegt, um einen neuen Civilcober auszuarbeiten. (S. Sranzdfifhes 
Recht.) Im ganzen erhielt das Bffentliche Leben Frankreichs immer mehr ein monarchiſches 
Gepräge, wie benn auch ber Orden der Ehrenlegion (f. d.) geftiftet wurde. Im Mai 1802 ließ 
ſich N, durch den Senat feine Zuntsgemalt auf weitere zehn Jahre verlängern. Am 2. Aug. 
1802 wurde er zum Iebenslänglichen Conſul ernannt, maddem bei allgemeiner Abftimmung eine 
Majorität von 3,568885 Bürgern ſich dafür erflärt Hatte. Zugleich geſchah eine Veränderung 
der Berfaffung, wodurch N. mit einer faft unumfchränften Gewalt befleibet warb. Aehnlich er- 
ging es im den Töchterrepublifen. Die Niederlande (Batavifce Republik) erhielten 17. Det. 
1801 eine nene Verfaffung; deögleichen regelte'N. bie Berhältniffe der Schweiz (Helvetifche 
Republit) durch bie fog. Mediationsacte vom 11. Febr. 1803. In der Cisalpiniſchen oder 
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Raliſchen Republik Tieß er ſich zum Präfidenten erwählen (26. Jan. 1802), und-die Ligurifche 
Republik übertrug ihm das Recht, ihren Dogen zu ernennen (Juni 1802). 

Der Sriebe mit England dauerte klaum ein Iahr. Die brit. Regierung misgönnte dem 
Erften Eonful die Alleinherrſchaft über ben Eontinent und wollte bie Infel Malta (f. d.) nicht 
aufgeben; auch die Reclamationen N.’8 wegen ber feindfeligen Haltung der engl. Preſſe und 
wegen ber Umtriebe der franz. Slitchtlinge in England blieben vergeblich. Nach einem exbitterten 
Notenwechſel erfolgte bie engl. Kriegserflärung (18. Mai 1803), worauf N. bad Kurfürften- 
thum Hannover (f. d.) occupirte und am Kanal ein Heer und eine Flotte zum Behuf einer Lan« 
dung in England fammelte, Zugleich entwarf er die Grundzüge des Eontinentalfyftems (f. d.), 
indem er 20. Yuli 1803 die Einfuhr der brit. Wanren unterfogte. Das Londoner Cabinet da⸗ 
gegen fuchte Bundeögenoffen auf dem ontinent zu gewinnen und eine neue Conlition gegen 
Frankreich zu fliften; zugleich ließ daffelbe die franz. Häfen blokiren und unterftügte insgeheim 
die Umtriebe und Verſchwörungen der franz. Flüchtlinge. Unmittelbar nad; Entdedung bes 
Compfots vom Febr. 1804 that N. den entjcheibenden Schritt zur Wiederherftellung der erb⸗ 
lichen Monaräie, Durch einen Senatsbeſchluß, 18. Mai 1804 zu St.-Eloud überreicht, 
wurde er zur Befeftigung des Staats und zum Sicherheit feiner eigenen Perſon gm erblichen 
Kaiſer erflärt, mit dem Titel: Napoleon I. von Gottes Gnaden und durch bie Conftitutionen 
der Republik Kaifer der Franzoſen. Bei einer allgemeinen Abftimmung fanctionirte diefe neue 
Ordnung der Dinge eine Majorität von 3,572329 Stimmen. Am 2. Dec. geſchah die Krö- 
nung in der Notre⸗ Damekirche zu Paris mit unerhörier Pracht. Papft Pius VIL, welcher zu 
dieſer Feier geladen war, falbte den Kaifer und die Kaiſerin Sofephine; dann ſetzte N. ſich felbft 
und feiner Gemahlin die Krone auf. Der neue Thron umgab ſich mit einem glänzenden Hofe 
ſtaat. Auch ward bald ein neuer Erbadel (Herzoge, Grafen, Barone, Ritter) errichtet, welcher 
anf Majorate baſirt werden follte; doch blieb die Gleichheit vor dem Geſetz beftehen. Reichs- 
wappen warb ber goldene Adler, auf dem Donnerkeil figenb, im blauen Feld. Die republifani» 
{chen Emrichtungen und Erinmerungen wurden vollends befeitigt und bie Rechte der großen 
Stoatöförperfhaften (Senat und Legisfative) aufs üußerfte beichränft, ſodaß nur ein hohler 
Scheinconſtitutionalismus übrigblieb, während thatſuchlich ein ftarrer Abſolutismus eingetreten 
war. Auch die Stalifche Republik wandelte man minmehr in ein Königreich Italien um (17. März 
1805), und N. krönte art 26. Mai zu Mailand mit der Eifernen Krone und ftiftete ben 
nach derfelben benannten Orden. Dagegen wurden die Figurifche Republif 4. Juni und Parma 
21. Juli dem franz. Kaifertfum einverleibt, indem N. jegt und fpäter den Grundſatz feſthielt, 
daß auf der Halbinfel die Küften des Mittelländifchen Meeres zu Frankreich und nur bie des 
Adriatiſchen Meeres zum Königreich Italien gehören follten. 

Inzwiſchen tar bie britte Coalition abgefhloffen, in der beſtimmten Abfiht, Frankreich 
wieder auf die Grenzen von 1792 zu befchränfen. Infolge davon gab N. die Plane gegen Eng- 
Tand auf, um deſſen Bundesgenoffen Defterreich und Rußland anzugreifen. Um 24. bis 26. 
Sept. 1805 ging er mit der Hauptarmee über ben Rhein, worauf Baiern, Würtemberg und 
Baben ſich mit ihm verblindeten. Ein zahlreiches öfterr. Heer unter Madk wurde durch geſchickte 
Operationen umzingelt und capitulirte 20, Oct. bei Ulm. Bereits 13. Nov. z0g N. in Schön- 
brunn bei Wien ein, wo er die Nadjriht erhielt von ber Vernichtung der franz.»fpan. Fiotte 
bei Trafalgar (f. d). Einen Augenblick erfchien die Rage bedenklich, da Preußen Miene machte, 
der Coalition beizutreten; doch die glorreiche Dreifaiferfchladht bei Aufterlig 2. Dec. entjchieb 
zu Gunften R’s. Das ruſſ. Heer Fehrte heim; Preußen verftand zu bem bemüthigenben 
Bertrag von Schönbrumn 15. Dec., mo es gegen Abtretung alter Erblande Hannover zugewie · 
fen erhielt; Oeſterreich verlor im Frieden von Presburg, 26. Dec., den letzten Reſt feiner ital. 
Befigungen fowie Tirol und Vorderdſterreich. An demfelben Tage erklärte N. zu Schönbrunn 
die Dynaſtie von Neapel wegen ihrer zweibeutigen Haltung fir abgefegt, und binnen wenig 
Wochen war die ganze ital. Halbinfel von den Franzoſen oecupirt; nur auf ben Infeln Sicilien 
und Sardinien behaupteten fich bie gleichnamigen Könige unter dem Schutze ber engl. Flotte. 
Dagegen wurden bie deutſchen Bunbesgenoffen mit Gebietsvergrößerung belohnt; Baiern und 
Wirtermberg erhielten and) den Königstitel. Am 27. Jan. 1806 kehrte N. nad) Paris zuritd 
und fuchte num feine vorherrfchende Machtſtellung in Mitteleuropa durch Begründung eines fog. 
Foderativſyſtems dauernd zu befeftigen. Zunächft begann ex feine Familie mit neuen Thronen 
auszuftatten. Sein Bruder Fofeph Bonaparte (f. d.) wurde König von Neapel, fein Bruber 
Lubroig Bonaparte (f. d.) König don Holland, fein Stieffohn Eugen Vicefönig von Italien, 
fein Schwager Ioadjim Murat (f. d.) Großherzog von Berg; feine Schweſtern erhielten ital. 
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Fürſtenthumer, Elife (f. Bacciochi) Lucca und Piombino, Pauline (f. Borghefe) Gua- 
ftalla. Ein kaiſerl. Familienftatut vom 31. März erklärte ben franz. Kaifer zum Femilienhaupt 
und verurtheilte fämmtliche Glieber mit ihren Herrfchaften zum firengften Vaſallenthumm. Am 
12. Yali folgte die Unterzeichnung des Rheinbundes (f. b.), welchem allmählich die färumtlichen 
beutfchen Mittel- und Kleinſiaaten beitreten mußten, um ihre Eriftenz zu retten. N. war im 
Om als Protector des Bundes anerkannt und hatte bie unbeſchränlte Verfiigung über 
deffen Militärmacht. Das Deutfche Reich Löfte ſich auf, und N. konnte nunmehr unbeftritten den 
Anſpruch erheben, als ber rechte Nachfolger Karl’s d. Gr. zu gelten. 

. Die Friedensunterhanblungen, welde um biefe Zeit in Paris mit Rußland und England ge- 
führt wurden, blieben erfolglos, und bald darauf kam es and; zum Bruch mit Preußen, welches 
mmmehr die Räumung Deutfchlands von franz. Truppen forderte. Aut 25. Sept. 1806 veifte 
N. von Paris nad; Bamberg, wo er feine Arie concentrirte und dann nad) Thitringen vor⸗ 
rüdte. In ber Doppelfchlacht bei Jena und Anerftäbt, 14. Oct. wurde die preuß. Hauptmacht 
vollſtandig geſchlagen. Am 27. Oct. zog N. triumphirend in Berlin ein, und noch im Nob. 
warb alles Sand bis zur Weichfel von den Franzoſen occupirt. Die Dynaftien von Bramfchweig 
und Kurheffen wurben verjagt; dagegen ward Kurfacjfen in das franz. Bumdniß aufgenommen 
und erhielt den Königstitel. Inzwiſchen hatte eine ſtarke ruſſ. Heeresmacht ſich mit den Preußen 
vereinigt; aber troß des tapferften Wiberftandes gewann N. einen Sieg nad) bem andern, ind« 
befondere bei Breußifc;-Eylau 7. und 8. Febr. 1807 und bei Friedland 14. Juni; am 16. Juni 
fiel auch Königsberg in feine Gewalt. Nun wurden Unterhandlungen eröffnet, welche zum Ab- 
ſchluß des Friedens von Tilſit 7. und 9. Iuli führten, Preußen verfor dabei ben größten Theil 
feiner Provinzen, während ſich Rußland mit ber größten Schonung behandelt jah und fogar 
noch eine Gebietövergrößerung erhielt. Aus den eroberten Landen weftlich von ber Elbe bildete 
N. das Königreich Weftfalen, welches er feinem jüngften Bruder Hieronymms Bonaparte (j.d.) 
verlieh; bie preuß.-poln. Provinzen aber fielen unter dem Namen eines Herzogthums Warſchau 
dem Könige von Sachſen zu. Die ftarke Feſtung Erfurt und die wieberhergeftellte Republik 
Danzig (j. d.) behielt N. ala militärifche Stügpunfte in ber Hand; auch blieb ganz Norddeutſch- 
land von franz. Truppen befegt. Bon wichtigen Folgen war, dag während der Unterhandlungen 
in Tilſit N. perfönliche Freundfchaft mit dem Kaifer Alerander I. von Rußland ſchloß. Wie es 
ſcheint, fanden damals geheime Berabredungen ftatt, wodurch N. Schweden und Türkei dem 
ruf. Kaiſer preisgab, während diefer darein willigte, daß die franz. Herrſchaft auch über die 
Pyrendiſche Halbinfel ausgedehnt wiirde. Zunäcjt kam Portugal an die Reihe. Der parijer 
«Moniteur» vom 18. Nov. verfündigte bie Abfegımg ber Dynaftie Braganza, weil diefelbe immer 
au England gehalten habe, und franz. Truppen befegten das Land. Dann mußte ber König von 

ten reſigniren (10. Dec. 1807), und fein Königreich ward dem franz. Kaifertfum einder- 
leibt; dafur derſprach N. denfelben mit einem Stüd von Portugal zu entſchädigen, welche Zur 
fage jedoch unerflillt blieb. Endlich gab ein Familienzwift im jpan. Königehaufe auch hier den 
Vorwand zur Einmifhung. König Karl IV. (f. d.) und fein Sohn Ferdinand VI. (f. d.) er= 
kannten N. als Schiedsrichter an und Tamen auf defien Einladung zu ihm nach Bayonne, wo fie 
beide genöthigt wurben, auf die fpan. Krone & verzichten (5. und 10. Mai 1808). N. fegte 
darauf feinen Bruder Joſeph zum König von Spanien und Indien ein und gab deſſen bisheriges 
i Neapel an Joachim Murat; das dadurch erledigte Großherzogthum Berg lam unter 
franz. Verwaltung. Uber nun begann ſofort anf der Pyrenäifchen Halbinfel der nationale Frei— 
heitöfrieg gegen den fremden Ufurpator und wurbe von England kräftig unterftügt, ſodaß feitdern 
fortwährend ein großer Theil der franz. Armee Hier befhäftigt war. Am 27. Sept. 1808 traf 
N. zu Erfurt mit Kaiſer Alexander I. zufammen, und das in Tilfit begründete Einverftändnig 
zwiſchen beiben Mächten wurde Hier durch den Vertrag vom 12. Det. befiegelt. Die Bafalleır 
des Rheinbundes u. f. iw., A Könige, 34 Fürften und Prinzen waren erfchienen, um biefen Con- 
greß durch ihre Gegentwatt zu verherrlichen. J 
Unmittelbar daranf, Ende Oct. 1808, ging Napoleon nach Spanien, und es gelang ihm 
durch die Meberlegenheit feiner Armee und feiner Taktit allerdings für den Yugenblid die natio- 
nale Infurrection nieberzufchlagen; nach wiederholten Siegen z0g er 5. Dec. in Mabrid ein. 
Bon Bier aus erließ er 15. Dec. jenes beriichtigte Decret, wodurch der Freiherr von Stein (f. d.) 
als Feind Frankreichs und des Nheinbundes förmlich, in die Acht erklärt wurde, N. gedachte 
” nun nad) Portugal zu wenden, um bie Engländer dollends zu verjagen, aber auf bie Nach⸗ 
richt von den großen Rüſtungen Oeſterreichs kehrte er 28. Yan. 1809 nach Paris aurüd, Das 
wiener Cabinet war entſchloſſen, nochmals das Kriegsgliid zu verſuchen und appellirte dabei 
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nicht vergebens an bie Sympathien der beutfchen Nation; doch blieben die Inſurrectionen in 
‚Heflen und Zirol ſowie die Parteigängerziige bes Majors Schill (f. d) und des Herzogs Fried» 
rich Wilhelm von Braunſchweig (}. d.) ohne Einfluß amf den Verlauf des großen Kriege. Am 
17. April 1809 traf N. in Donautörth ein und übernahm ben Oberbefehl. Dann fchlug er bie 
Defterreicher bei Thann, Landshut, Eggmühl und Regensburg 19. bis 23. April umd verfolgte 
fie ungeftüm die Donau abwärtd, (oa bereits 13. Mai Wien eimahın. Hier erfolgte das 
Decret vom 17. Mai, welches den Kirchenſtaat vollends dem franz. Kaiſerthum einverleibte; 
Bapft Pins VII. wurde gefangen nad) Frankreich abgeführt. Als aber N. verfuchte, die Donau 
za überfhreiten, um ba8 öfter. Heer auf bem Marchfelde anzugreifen, erlitt er 21. Mai die 
exfte Niederlage in der blutigen Schlacht bei Afpern und Esling; nur mit Mühe brachte er 
feine Armee anf das ſildl. Stromufer zuriid. Erſt 5. Juli gelang der Uebergang über die 
Donau, und Tags darauf, 6. Sul, erfocht N. dem entfheibenden Sieg bei Wagram, worauf 
12. Iuli ber Waffenftillftand von Znaim unterzeichnet wurbe. Im Frieden zu Wien (Schönbrunn) 
14. Oct. mußte Defterreich 2000 Q.-M. abtreten, die theils zur Vergrößerung des Herzogthume 
Warſchau theils zur Herftellung eines befondern franz. Gouvernemenis der Süyrifchen Brobinzen 
dienten. Mitten im Siegesglüd bedrohte Friedrich Staps (f. d.) das Leben NS zu Schönbrunn 
12. Oct.; bod) wurde das beabfichtigte Attentat rechtzeitig entdeckt umb verhindert. [ 
Dem Wiener Frieden hie ein kurzer Zeitraum ber Ruhe, wo R. auf dem Gipfel feiner 
Macht und feines Gluds die Waffen niederlegte, um fich mit der Befefligung feines Throns und 
der polit. Geftaltung feines Weltreichs zu beichäftigen. Zwar dauerte der Krieg auf der Pyre ⸗ 
näifchen Halbinfel unansgefegt fort, aber dies ftörte ben Frieden des Continents nicht weiter. 
Der Kampf gegen England wurde jegt, nachdem Frankreich feine Seemacht, Handel und Colo- 
nien eingebüßt, nur noch durch dag fog. Eontinentalfuftem (f. d.) fortgefegt. N. verfchärfte 
daffelbe durch wiederholte Decrete, und allmählich mußten alle Staaten des Eontinents bem- 
felben gern oder ungern beitreten. Im übrigen füllt in dieſe Epoche vorzugsweiſe die Errichtung 
der großen Bauwerke, Kunftftraßen, Kanäle und Imbuftrieanftalten, durch welche N. nicht nur 
in Frankreich, fondern aud) in den Nebenlanden ſich verewigte. Um die Zukunft feines Reichs 
und feiner Dpnaftie zu fihern, ließ ex durch Senatsbeſchluß vom 16. Dec. 1809 fid von feiner 
Tinberlofen Gemahlin Joſephine ſcheiden. Zunächft dachte er am eine Heirath mit der ruff. Groß« 
fürftin Anna (nachmals Königin ber Nieberlande); aber die Berfanbiungen zerſchlugen fi. 
Dagegen bewilligte Kaifer Franz von Defterreich die Hand feiner Tochter, der Erzherzogin Marie 
Luiſe (f. b.), welche Napoleon durch Procuration in Wien 11. März und perfönlich in Paris 
2. April angetraut tourde. Dem Sohne, welcher 20. März 1811 auß dieſer Ehe geboren ward, 
verlieh N. fofort den Titel eines Königs von Rom (Napoleon IL, nachmals Herzog von Reich“ 
ftadt, ſ. d.). Um biefe Zeit erreichte auch der Uebermuth Ns den hochſten Grab, und feldft den 
Mitgliedern feiner Familie ward das Abhängigfeitverhäftniß unerträglich. Der König von 
Spanien, Jofeph Bonaparte, bot feine Abdanfung an; ber König vom Holland, Ludwig Bona⸗ 
parte, Iegte nach vielfachen Reibungen wirklich feine Krone nieder, worauf Holland 9. Fuli 
1810 dem Kaiſerthum einberleibt wurde. Ein gleiches Schidfal betraf die Republit Wallis 
(dj. d.), 11. Nov., und bie deutſchen Rheinbundländer am der Ems-, Wejer- und Elbmündung, 
13. Dee. 1810. So reichte das franz. Kaifertfum vom der Norbfee bis jenfeit der Tiber und 
dom Atlantiſchen Meere bi an bie Oftfee; es zählte 130 Depariements umd 42 DRIN. Ein- 
wohner. Paris war bie erfte, Nom die zweite, Ämſterdam die dritte Stadt bes Reiche, Die 
legten Aımerionen Hollands und der Norbfeefüften Hatte N. mit ber Nothwendigkeit einer 
ftrengeen Handhabung des Eontinentaffyftems zu rechtfertigen gefucht; auch an bie verbiindeten 
Staaten wurden in biefer Hinficht immer ftrengere Anforderungen geftellt. Darüber kam es am 
Ende zu Ziviftigfeiten mit Schweden und Rußland, Kaifer Aiegander J. ohnehin durch bie Ent- 
thrommmg des verwandten Herzogs von Oldenburg ſowie durch die fortwährende Vergrößerung 
des Herzogtums Warſchau gereizt, verweigerte feine weitere Mitwirkung und gab den Eingang 
brit, Waaren in fein eich wieber frei, während er zugleich die Einfuhr franz. Fabrilate be⸗ 
ſchrankte. Zwar verhanbelte man noch längere Zeit über eine Ansgleihung, aber man rülftete 
auf beiden Seiten. N. glaubte bie Zeit gefommen, auch ben legten ebenbürtigen Gegner auf 
dem Eontinente nieberzuwerfen, und entbot feine Bafallen und Bundesgenoffen zur Heeresfolge 
gegen Rußland; auch Preußen und Oeſterreich mußten dazu Hilfstruppen ftellen. Am 9. Mai 
1812 reifte N. von Paris nad; Deutſchland ab, und nachdem er in Dresden nochmals die bent- 
hen Könige und Fürſten um ſich verfammelt, ſtellte er ſich an die Spite der großen Armee, 
welche an der Weichfel zufammengezogen war und etwa %, Mill. Sofbaten zählte, Am 24. Juni 
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Aberſchritt N. ben Niemen und ſchlug die Rufen bei Smolenst 17. Aug. und bei Borodine an 
der Moslwa 7. Sept. Dann z0g er 15. Sept. ſiegreich in Moskau ein, wo er eine Muheftätte 
bis zum näcjften Frühjahre zu finden Hoffte. Doch der Brand diefer ungehenern und an Hüffe- 
quellen überreichen Stadt vereitelte mit einem Schlage alle Hoffnungen und Berechnungen 
(15. 6i8 20. Sept.). Nachdem N. noch einen ganzen Monat in deu Trümmern Moslaus ver- 
weilt und nunmehr bem Feinde, jedoch vergebens, den Frieden angeboten, entfchloß er na fen 
durch Kämpfe und Entbehrungen bereits fehr gelichtetes Heer an die Diina und den Dnjepr 
zurüdzuführen. Der Rüdzug begann 15. Det. bei glinftigem Wetter, aber fchon Anfang Nov. 
trat eine ungewöhnliche Kälte ein; Froſt und Hunger rafften die Soldaten zu Laufenden hinweg, 
und die furchtbaren Kämpfe und Aufopferungen, mit denen der Uebergang über bie Bereszina 
di. d.) erfauft werben mußte (22. bis 28. Nov.), vollendeten die Auflöfung ber großen Armee, 
von der nur geringe Ueberrefte in bie Heimat zukücktehrten. (S. Ruffifch-deutfcher Krieg.) 
Mitten auf biefem ſchrecklichen Rüczuge erhielt N. bie Nachricht von der Berfchwörung bes Ge« 
nerals Mallet (f. d), welche ihm zu feiner traurigen Ueberrafchung bewies, daß feine Dynaſtie 
m Frankreich noch keineswegs eingewurzelt war. Darum übergab ex bei Smorgoni 5. Dec. den 
Oberbefehl an Murat und eilte im ftrengften Incognito über Warfchau und Dresden nad; Paris 
zurlick, wo er 19. Dec, eintraf, faft gleichzeitig mit dem berühmten 29. Bulletin, welches die 
ungeheuere Niederlage offen eingeftand. 

Während nunmehr bie Ruffen nad} Polen und Deutfchland vorbrangen und Preußen fich 
erhob, um bie franz. dremdherrſchaft abzuſchütteln, war N. mit großartigen Aushebungen und 
Rüftungen bejchäftigt, und wirklich ftellte er zum Frühjahre 1813 eine neue zahlreiche Armee 
ins Feld, welcher der größte Theil ber Rheinbundscontingente ſich anfchließen mußte. Am 
15. April ging er von Paris über Mainz nach Dresden, übernahm den Oberbefehl und beftegte 
die vereinigten preuß.-ruff. Heere 2. Mai bei Groß-Görfchen, 20. und 21. Mai bei Baugen. 
ee ex für gerathen, bie angebotene Bermittelung Defterreich® anzunehmen und ben 
Waffenftillftand vom 4. Juni zu ſchließen, worauf Unterhandlungen in Prag eröffnet wurden. 
Bergebens verfuchte N. bie Verbündeten zu trennen und Defterreich durch das Angebot Illgriens 
für ſich zu gewinnen. Am Ende ftellte man ihm das Ultimatum, auf Illyrien, bie überrhein. 
Provinzen umd das Protectorat des Rheinbundes zu verzichten (8. Aug.) und als er nicht fofort 
darauf einging, trat auch Defterreich der bereitö zwiſchen Preußen, Rußland, Schweden und 
England abgejchloffenen Allianz bei. So begann der Krieg aufs neue. N. nahm jet eine cen · 
trale Stellung bei Dresden und erfocht hier 26. und 27. Aug. einen glänzenden Sieg, als bie 
Berbündeten ihn angriffen, während ringsum feine Generale eine Niederlage nad) der andern 
erlitten. Darauf zog er fi, um bie Verbindung mit dem heine zu behalten, nach Leipzig 
zZurud. Die Arten rüdten indeß von allen Seiten gegen ihn heran, und bie Entſcheidungs - 
ſchlacht vom 16. bis 19. Oct. endigte mit der vollftändigen Niederlage der Franzoſen. R. mußte 
jegt den Rüdzug nad) Frankreich antreten. Nachdem er bei Hanau 30. Oct. nod den bair. 
General Wrebe (f. d.), welcher ihm den Weg verlegen wollte, geſchlagen Hatte, erreichte er die 
Nheingrenze. Doch war fein Heer durch Känıpfe, Strapazen und Krankheiten fo gut wie ganz 
aufgerieben. Gleichzeitig wurden die Kyanzofen vollends aus Spanien (f. d.) hinauegeworfen. 
Nichtsbeftoweniger blieb ber Reſpect vor N. noch immer fo groß, daß die Alüirten am heine 
ftehen blieben und in Fraukfurt a, M. neue Unterhandfungen anfnäpften. Cie erflärten fich 
bereit, Frankreich feine «natürlichen Grenzen», Rhein, Alpen und Pyrenäen, zu befaflen, und for« 
derten nur, daß N. auf jede Herrſchaft in Deutſchland, Holland, Spanien und Italien verzichte 
und die Wieberherftellung der alten Dynaſtien dajelbft anertenne. Als darauf eine ausmweichende 
Antwort erfolgte, befeßten die Alliirten im Dec. die Schweiz und Holland und überjhritten 1. Yan. 
1814 den Rhein, während ein engl.-fpan. Heer unter Wellington (f. d.) über die Pyrenäen vor« 
drang. Unterbeß erlebte N, in Paris zum erften mal feit 1802 eine Oppofltion im Gefegeben- 
den Körper, worauf er die Deputirten mit harten Worten nad} Haufe ſchidte und ohne ihre Zu ⸗ 
fimmung neue Steuern und Relruten ausſchrieb. Aber es zeigte fidh, bag bie alte Begeifterung 
erloſchen war; das franz. Volk war ber ewigen Kriege milde und wünfchte ben Frieden, ſodaß 
der Aufruf zur Bildung eines Landſturms wenig Eg hatte, Trotzdem beharrte N. in Bart 
nädiger Verblendung. Nach den erften Gefechten bei Brienne 29. Ian. und bei La Rothitre 
1. und 2. Febr. wurde nochmals ein Friebenscongreß zu Chätifon eröffnet, und bie Alliirten 
erffärten fich bereit, Srankreich in den Grenzen von 1792 zu belaffen. Zedoch ber Kaifer, wel- 
Her nad) den Erfolgen vom 10. bis 18. Febr. bei Champaubert, Montmirail, Chätenu-Thierry, 
Baurhamps und Monterean feine volle Zuverfichtlichfeit wiebergewonnen hatte, wies biefe 
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Be je zurüd und wollte nur auf Grundlage ber Frankfurter Auerbietungen verhandeln. Da- 
FR ex mit König: Ferdinand VIL von Spanien und Papſt Pins VII Verträge ab, 
infolge deren diefe wieber in Freiheit gefegt wurden und (März) in ihre Staaten urüdfehrten. 
Doc, blieben diefe Briedensichlüffe ohne Einfluß auf den Berlauf bes großen Kriege. Des 
Geſchic RE kam nunmehr zur raſchen Entf gng Bon allen Seiten drangen bie alllirten 
en Paris vor, und die birtigen Kämpfe bei Bar-fur-Hube 27. Febr., bei Lan 9. 
and 10. März, und bei Arcis · ſur · Aube 20. und 21. März fielen für die franz. Waffen un 
gludlich ans. Der Eongreß von Epätillen ging unverrichteter Sache auseinander. N. faßte 
jegt den verzweifelten Entſchluß, ſich — in den Rüden der Feinde zu werfen und 
„deren Verbindungen mit dem heise zu bedrohen, indem er hoffte, fie dadurch zum dtückzug 
zu zwingen, Aber die Alliirten begnüigten ſich, ihm ein Beobachiungscorps nadjzufenben, und 
marfcjirten mit der Hauptmacht weiter gegen Paris, das 31. März capitulirte. Auf dieſe 
Schreenonachricht eilte N. ſchuell Herbei, iam aber einige Stunden zu fpät umd zog ſich mn 
nad; Fontainebleau zuruck, wo ber Reſt feines Heeres ſich um ihn fammelte, Anfangs dachte 
er daran, noch einen Entſcheidungslampf zu wagen, fland jedoch davon ab, als feine Dar» 
fälle ſich geradezu wiberfegten. Nachdem der Senat unb der Gefeagebenbe Körper ſchon 
3. April die Abfegung des Kaifers ausgefprochen Hatten, entfagte N. zu Ounften feines Sohnes 
Napoleon IL; als dies jedoch verworfen wurde, bequemte er ſich 11. April zu einer ums 
bebingten Abdankung. Dagegen follte er die Infel Elba als Sonverän und eine Dahreorente 
don 2 DRIN. Frs. erhalten; auch durften ihm 400 Mann von feiner Garde als Freiwillige 
folgen. Am 20. April verließ N. Fontainebleau, um nad ber Sübfüfte zu reifen. Unterwegs 
wurde ex wiederholt von aufgeregten Pöbelhaufen bedroht, ſodaß er fich verffeiden mußte. Am 
28. April fchiffte er ſich zu St.-Rapheau auf einer brit. Fregatte ein und erreichte 3. Mai 1814 
die Rebe von Porto-errajo auf Elba. 
N. entfaftete auf feiner Meinen Inſel anfänglich eine Iebhafte Hegententhätigfeit, vermochte 
ich aber nicht in dem Meinlichen Verhältniffen zufrieben zu geben. Dazu lam, daf bie . 
tegierung ihm bie verfprochene Yahreörente vorenthielt; ja er mußte für feine perfönliche Sicher- 
heit beforgt fein, denn e8 gingen Gerüchte, daß zwiſchen den Großmächten über feine Abführung 
nad} einem abgelegenen Berbannungsorte (Malta oder St.-Helena) verhandelt werde. Die Mis- 
in Frankreich und Italien knlipften Verbindungen mit ihm an; ebenfo ber König 
Ioaim Murat, welcher fich im Befige feine Königreichs Neapel bedroht fah. Als num zudem 
bie fortwährenden Miögriffe ber Bourbons bie Unzufriebenheit in Fraukreich immer mehr 
entſchloß ex fich, durch einen kühnen Handſtreich bie verlorene Krone wieberzugeivinnen. 
Die Gelegenheit ſchien günftig, da_eben die Großmächte auf bem Wiener Congreſſe über bie 
poln. und ſachf. Frage 5 offenen Streit gerathen waren. Am 26. Febr. 1815 & N. mit 
etwa 900 Soldaten zu Schiff und landete 1. März an der Küſte ber Provence im Golfe Juan. 
Im ben erften Tagen zeigte fid; bie Bevölkerung unſicher und beforgt. Als er aber weiter vor« 
rang, wurde er mi immer lebhafterm Zurufe empfangen, und bie gegen ihm ausgefandten 
Truppen gingen zu ihm über, fo 6. März bie Befagung von Grenoble unter Oberft Labe · 
doyere (f. d.), das Armeecorps von Lyon am 10. und Rey (f.d.) in Macon 13. März. 
Bereits 20. März abends z0g N. wieder in Paris ein, nachdem die Bourbons am Tage vorher 
(tet waren; er Hatte ganz Frankreich ohne Schweriſtreich wiedererobert. Um bie liberale 
‚ welche igm das vorige Jahr Oppofition gemacht hatte, für fich zu getvinnen, erließ ex 
22. April eine Zuſatzacte zur Berfaffung bet — welche eine Anzahl liberaler Beſtim · 
anungen enthielt, und nahm fogar den Kepublifaner Carnot (ſ. b.) zum Miniſter des Innern. 
Am 1. Duni verfammelte er die Deputationen ber Departements, ber Armee und ber Flotte auf 
dem Mazsfelb (f. d.) in Paris, wo mit großem Prumt die neue Verfaffung proclamirt umb bem 
Kaifer gehutdigt wurde. Aber das Ausland weigerte fich, dieſe Reſiauranon des franz. Kalfer- 
thums anzuertennen, unb ale Hoffnungen, weiche N. auf die Zwietracht der Grogmächte gebaut 
hatte, zeigten ſich als illuſoriſch. Bergebens verfuchte N. mit Rußland und Oeſterreich an- 
suknitpfen und veriprach, mit ben Örenzen von 1792 fih zu igen. Die Alliirten ernener- 
ten zu Wien ihre Allianz und erliegen gegen ihn als allgem Teind und Ruheſtbrer eine 
ſorniliche Aqhtsertlarung (13. März). Sein einziger Bundeögenoffe, I Murat, unterlag 
nad) einen Turzen Gelbzuge. Unterdeß ftellte N. mit gewohnter Energie wieder eim ſtarkes Heer 
ins Feld und drang 14. Juni in Belgien ein, um bie dert verfamumelten engl. unb prenf. Streit - 
Köfte zw vernichten, bevor bie Ruſſen und Oeflerreicher berbeilämen, Am 16, Duni flug er bie 
Gonverfetionsegiten. Eifte Kaflage. I. 87 
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bei Liguh. Damm wandte er jen die Engländer, und es lam 18. Iunt zur Schlacht 
— ber rechtzeiti — der Preußen bie vollftänbige Niederlage des franz. 
Heeres entfchieb. Nach eiliger Flucht traf R. 20. Iami wieder in Paris ein, aber bie Etim- 
mung ber Nation war gleichgültig und die Haltung der Kammern geradezu feinbfelig; niemand 
wollte ſich mehr für den Ruhm des Kaiſers aufppfern, fondern man forderte feine Entferwung. 
So dankte N, 22. Juni abermals ſten feines Sohnes Napoleon II. ab. Er verweilie 
hierauf noch bis zum 29. Juni in Malmaijon und reiſte darauf nach Rochefort, um ſich nad) 
ben Sreinigten staaten von Amerika einzufchiffen; als er aber 8. Juli dafelbft anfangte, war 
ber Hafen bereitS durch engl. —— geſperrt. N. beſchloß darauf, uns nicht den Con⸗ 
i ten in bie Hänbe zu fallen, lieber an die Großmuth Englands zu appelliren. Er 
ſchrieb an den Prinz-fegenten Georg IV., daß er fi unter den Schub des größten, aber auch 
ebelmithigften feiner Feinde ftelle, und ging 15. Juli an Borb des von Kapitän Maitland ber 
feßtigten Linienſchiffs Vellerophon. Allein die Landung in Plymouth und der Schuß der engl. 
Geſehe wurden ihm nicht bewiliigt; wielmehr ward ihm der Beſchluß der aliirten Mächte mit- 
Fr daß der «General Bonaparten im Intereſſe der allgemeinen Ruhe nach der engl. Infel 
t.»Helena (f. b.) deportirt werben folle. Der Kaifertitel, den England übrigens niemals au⸗ 
eclannt hatte, wurde ihm von jegt an verfagt. Am 7. Aug. beftieg N. das Linienſchiff Nor- 
und Iangte 16. Oct. 1815 in St.« Helena an, imo ihm ein nenerrichtetes Gebäude 
au Langwood als Wohnfig angewiefen wurde. Die Generale Bertrand, Gourgaud, Montfolon, 
Draf Las · Cafes u. a. durften feine Verbannung theilen, in weldyer er ſich vorzugsweiſe mit 
Ubfaffung feiner Denkwürdigkeiten befchäftigte. Außerdem Ichte ex in fortwäßrendem Streite 
mit dem Gouvernene ber Infel, Sir Hubfon Lowe (f. b.), der durch fein es und pedanı- 
tiſches Weſen den Gefangenen vielfach verlegte. Namentlich Tonnte N. mich en, baß 
der Gouvernenr ihn hartnädig nur als General Bonaparte b ach Tängerer Kränl- 
Hichteit flach er 5. Mai 1821 am Magenkrebs. Neunzehn Jahre fpäter wurde, nach Berftän- 
bigung zwiſchen ber engl. und franz. Regierung, fein in einem Heinen Thale der Juſel gelegenes 
Grab geöffnet und der Leichnam durch den Fangen von Soinville nach Paris geführt, wo man 
ihn 15. Sept. 1840 im Dome ber Iupafiben beifegte. 
Die eigenen Schriften N.’S erſchienen nad) feinem Tode mehrmals gefammelt («Oeuvres», 
6 B%e., Par. 1821—22; 5 Bde., Stuttg. und Tüb. 1822—23). Außerdem veröffentlichten 
die Generale Gourgaub und Montholon die fog. «Diotses de Ste.-Helöne» («Mömoires pour 
servir & l’bistoire de France sous N., öcrits à Ste.-Helöne, sous la dictöe de l’empersur>, 
8 Bde. Lond. und Par. 1822—24; 2. Aufl, 9 Bde, Par. 1830; beutfch, 9 Bde, Verl, 
1823— 25). Hierzu fam neuerdings die auf Befehl Napoleon’s III. veranftaltete Sammlung 
ber «Correspondance de N. I» (Bd. 1—15, Bar. i868 — 66). Zu den wichtigſten Duellen- 
Schriften fir die Geſchichte des erften Kaiſerreichs gehören auch bie zahlreichen Memoiren der 
Veldgerren NS und anderer Berfonen aus deffen Umgebung, wie z. B. von D’Meara, Las 
Cafes, Antommarchi, Hudfon Lowe, Bauffet, Durand, Bourrienne, Abrantes, Montholen, 
Maſſena, Ney, Belliard, Marmont, Mist, Bengnot u. f.w. Die geſchichtlichen Darftelungen, 
die feit dem Anfange dieſes Tahrhunderts über das Privatleben und bie öffentliche Laufbahn 
N.'S erfdjienen, find ungemein zahlreich, doch zum Theil ohne eigentlichen Hifter. . Bon 
franz. und engl, Werten diefer Art find hervorzugeben bie von Arnault (3 Bde, Par. 1822 — 
26), Norvins (4 Dde., Bar. 1827 u. dfter, fehr populär), Walter Scott (9 Bde., Edinb. 1827 
a. öfter; eine jehr paxteiifche Arbeit, die viel schriften veranlaßte), Jomini (4 Bde, Par. 
1827), Hazlitt (4 Vbe., Xonb. 1828), Laurent (Par. 1828 u. öfter), Baillenl (4 Bde, Par. 
1829 — 30), Hugo (Par. 1833), Thibaudeau (6 Bde, Par. 1827—28), Micchell (3 Bde., 
Lond. 1839), Saint-Hilaire (2 Bbe., Bar. 1849), Michaud (Par. 1844), Regnault (4 Bir, 
Bar. 1846), Begin (5 Bde., Par. 1853-—54), Martin de Gray (3 Bde, 2. Aufl, Par. 1858), 
Leynadier (Par. 1866 fg.); ferner die Werle von Biguon (f. b.), Thiers (f. 6.) u. |. w. Dom 
deutfchen biographifchen Arbeiten über N. find etwa gu nennen die von Berpf (4 Büe., 2pz 
1825), Kolb (7 be, Speier 1826— 37), Suchholz (3 Bde, Berl. 1827—29), Ehlofix 
(& Bir., Sranff. 1883 —35), veger (2 Bbe., Lg. 1838—39), Roth (2 Bee, Gtutig. 
1843) u. |. im. Hierzu kommen von Schriften über einzelne Lebendepochen des Kaifers: Coſton. 
«Biographie des premiäres aundes de N.» (2 Bäc., Par. 1840); Nafca, «Mdmoirce sur 
Nenfance et jeunesse de N.» (Par. 1852); Gtgur, «Histoire de N. et de la grande armde 
gadant lannde 1812» (2 Be, Par. 1824 u. öfter); Gain, eManuscrit de 1812 (2 Bör, 
1894); Borfytg, «History of the esptivity of N.» (2 Dbe., Lond. 1853) u. f- 0. 
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wleon IE., Kaiſer der Franzofen, der dritte Sohn des Könige Ludwig Bonaparte (f. d) 
von Holland und der Königin Hortenfe (Seauharnais), wurbe 20. April 1808 zu Paris ge» 
boren, aber erft 4. Nov. 1810 zu Fontainebleau getauft (Kark Ludwig Napoleon), wobei Ra- 
pofeon I. und die Kaiferin Marie Lonife Taufpathen waren. Er erhielt feine Erziel zuerſt 
in Paris, und ſowol für ihn wie fir feinen ältern Bruder bewies Napoleon L große Zu- 
neigung. Auf dem Maifelde 1. Suni 1815 ſtand ber junge Prinz zur Seite bes Kaifers, und 
als diefer ihn in Malmaiſon zum letzten mal umerınte, wollte er durchaus dem Oheim folgen, 
und nur mit Mühe vermochte die Deutter ihm zu beruhigen. Nach der zweilen Keftauration 
der Bourbons folgte R. feiner Mutter in die Verbannung, erft nach Konftanz umd von da 
1816 nad Arenenberg im Thurgau. Dann wurde er anf das Gyninaſium nad) Augeburg 
eſchidt, wo er adjt Jahre zubrachte. Wiederholt kam ex von hier nach München zu feinem 
Sheim, dem Herzog Eugen (Beaubarnais) von Leuchtenberg. Nach feiner Kite nach 
Arenenberg 1824 unterrichtete ihn der ſchweiz. General Dufour in den Kriegswiſſenſchaften 
Aud) machte er unter deſſen Leitung einen Artilleriecurfus in ber Militarſchule zu Thum durch. 
Außerdem bifdete ex ſich in mannichfachen geiftigen und korperlichen Uebungen ans. Mehr- 
mais reifte er mit feiner Mutter nach Italien, wo fein Bater in lebte, und überdies 
verehrte er mit ben verwandten Höfen der Großherzogin Stephanie (Beauharnais) von Baden 
and der Furſtin Antoinette (Murat) vom Hohenzollern Sigmaringen. Nicht minder lebhaft 
war der Berfehr mit den näcjften Nachbarn. Der Prinz trat in die Schligengefellfchaft zu 
Ermatingen und in die Thurgauiſche Cantonalgeſellſchaft, machte eidgendſſiſche Schlitenfefte 
mit u.f.w. Mit Frankreich wurden cbenfall® Verbindungen unterhalten. Biele Franzofen 
befschten Arenenberg, und die Königin Hortenfe beftärkte ihren Sohn im dem zuverfichtuͤchen 
Glauben, daß er berufen fein werde, das Werk feines großen Oheims wieder aufzunehmen. 
Durdy die Bewegung des I. 1830 wurde N. zuerft in das öffentliche Lehen Hineingezogen, in 
dem die Unzufriebenen in Mittelitafien mit den Napoleoniben anzukripfen fuchten. N. befand 
fid) damals in Rom, von wo er wegen Betheiligumg an einer polit. Demonftration ausgewiefen 
und mit Oensdarmen im December über die Grenze gebracht wurde. So ging er nad, love, 
100 er mit feinem äftern Bruber, Napoleon Ludwig, zuſammentraf. Beide hatten hier Be— 
ſprechungen mit Eiro Menotti und andern Verſchwörern. Als der Aufftand in der Romagna 
und den benachbarten Herzogthlimern ausbrach, Anfang Febr. 1831, eilten fie nad; Bologna, 
um fid) der proviforifchen Regierung zur Dispofition zu ſtellen. Sie dienten in dem Infur- 
vectiondheere, welches unter emeralnnjor Sercognani auf dein Wege nad) Rom bis ge 
Eivita- Caſtellana vorbrang, und madjten einige Gefechte mit. Aber ſchon zu Anfang März 
verfügte die bolognefer Regierung aus Rüdficht auf den franz. König Ludwig Ship, den man 
fich geneigt zu machen fuchte, ihre Entlaffung aus dem Krieg&dienft, und als fie dann nad; Bo- 
Togna zurüdtehrten, erhielten fle ben Befehl, die Stadt zu verlafien. Auf der Weiterreife ftarb 
der ältere Bruber, Napoleon Ludwig, zu Forli 27. März. Auch N. erkrankte an den Mafern, 
Lam aber glücklich nad) Peſaro, wo er mit feiner Mutter zufammentraf, und von da nach An⸗ 
cona. Hier wußte die Königin Hortenfe ihren kranken Sohn vor den bſterr. Militärbehöchen 
und ber vöm. Polizei zu verbergen, indem fie das Gericht verbreitete, daß er bereits nach der 
Sufel Korfu entflohen fei. Sobald er ſich einigermaßen erholt, führte fie ihn, als Bebienten 
verkleidet, mit ſich hinweg durch den Kircheuſtaat und Toscana nach Genua und überfchritt die 
franz. Orenze unweit Cannes. Mit Borwiffen des Königs Ludwig Philipp und bes Diinifter- 
— Laſimir Perier durften Mutter und Sohn farze Zeit in größter Heimlidjkeit zu 
i6 verweilen, mußten dann aber 6. Mai weiter nad) England reifen, da der franz. König 
bonapartiſtiſche Demonftrationen beforgte. Die Bitte NS, in bie franz. Armee eintreten zu 
durfen, ward nicht bewilligt. In London tanchte damals das Gericht auf, daß Hortenfe ges 
kommen fei, um flr ihren Sohn von ber Londoner Conferenz bie belg. Rönigöfrone zu erbitten. 
Nad} einigen Monaten erhielt Hortenfe auf Anfuchen einen franz. Paß unter dem Namen einer 
jogin von Arenenberg und reifte bann mit ihrem Sohne durch das nördl. Frankreich, ohne 
Vatis zu berüren, zurüüd nad; der Schweiz (Aug. 1831). Gleich darauf traf eine nichtofficielle 
Deputation aus Polen in Arenenberg ein, weide N, einlub, fi an die Spitze der polm. In⸗ 
furrection zu ftellen. Wiewol die Mutter dringend abrieth, machte ſich der Prinz heimlich anf 
den Weg; aber ſchon in Sadjfen erfuhr er den Ball Warſchaus worauf er wider uwlehrte. 
Am 30, April 1832 erteilte der Kleine Nath des Eantons Thurgen Dem ringen N. das 
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jerrecht «al Zeichen der Dankbarkeit für bie vielen Gunftbezeigungen, welche die 
Familie Saint-Leu dem Canton erwiefen habes, N. erwiberte dieſe Ehrenbezeigung mit einen 
Begengefjent von zwei Kanonen. Im Juni 1834 erhielt er das Ehrenpatent eines Artillerie- 
hanptmanns im Contingent des Cantons Bern. Während dieſer Zeit beichäftigte fi; N., der 
abwechfelnd auf Arenenberg und dem fpäter angelauften Schloß Gottlieben ummeit Conſtauz 
wohnte, vorzugsweiſe mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Zuerft erſchienen von ihm 1832 «Rö- 
veries politiques», worin er gerabezu auoſprach, daß eine Wiedergeburt Frankreichs nur durch 
BWiederherftellung des Napoleonifchen Kaiferthums mit bemokratifchen Inftitutionen möglich fei. 
«Man kann nur durch Vereinigung der beiden vollöthitmfichen Dinge: Napoleon IL und Res 
publif, bahin gelangen.» Bald barauf ſtarb der Herzog von Reichftabt (22. Juli 1832), und 
nunmehr fah N. fich als den nächſtberechtigten Erben des großen Kaiſers an. Doch die Ber- 
ſuche der Rapoleoniden, eine Einigung zwiſchen der bonapartiftifden unb der repubiilaniſchen 
Porter in Franireich herzufellen, blieben gfolglos. 1833 veröffentlichte R.: «Conzid6rations 
politiques et militaires sur la Suisse» ımd 1835 ein «Manuel d’artilleries. Damals 
tauchte ein Gerucht auf, daß er ſich um die Hand der Königin Maria ba Gloria von Portugal 
beierbe. Der Prinz widerlegte indeß biefes Gericht in einem offenen Briefe vom 14. Dec. 
1835, indem er zugieich erflärte, «daß bie Hoffnung, dereinft Frankreich als Bürger und Soldat 
dienen zu dürfen, in feinen Augen mehr werth fei als alle Throne der Welto. 

Inzwiſchen hatte N. zu Baden-Baden, wo er oft verweilte, eine Anzahl franz. Offiziere 
aus ber Garnifon von Straßburg keunen gelernt, insbefondere den Oberft Vaudrey vom 4. Ar- 
tillerieregiment. Ex faßte den Teden Plan, mit deren Hülfe ſich dieſer wichtigen Feſtung zu be= 
mächtigen und von bort ans das Signal zur Wiederherftellung des franz. Kaijertfums zu geben. 
Aber die erften Aufforderungen in diefer Richtung wurden bon ben Offizieren in unſicherer, 
ängftlicher Weife beantwortet; einzelne fetten fogar bie franz. Regierung davon in Kenntniß. 
Denmod; beſchloß N. das Wageftüc zu verfuchen und ließ durch feinen Bertrauten Perfiguy 
(f. d) die Berfhmwörung in Strasburg organifiren. Am 28. Det. 1836 abends traf er heim- 
lich dafelbft ein, und nachdem er mit den Mitverſchworenen fich beredet, erfchien er am 30. 
morgens 5 Uhr in der Aufterligfaferne, wo er von bem 4. Artillerieregiment mit Jubel als 
Kaiſer begrüßt wurde. Bon hier begab er ſich nad; ber Finckmattlaſerne zum 46. Infanterie- 
zegiment, wo ber Empfang ebenfall® nicht ungünftig war. Da aber verbreitete ſich unter den 
Soldaten da Gerücht, man habe es mit einem Betrliger zu tun; es fei der Neffe des Oberſt 
Vaudrey, ber ſich den Raifernamen anmaße. Ein Lieutenant Pleiguier legte zuerft Hand an N., 
und nad) einer kurzen unbiutigen Rauferei wurde er nebft den meiften Deisfänufigen Ma er 
Bereits um 7 Uhr war alles vorbei. In der Nacht vom 9. bis 10. Nov. wurde N. nach Paris 
abgeführt, und hier empfing er die Mittheilung, daß die franz. Regierung beſchlofſen Habe, ihn 
nicht vor Gericht zu ftellen, fonbern nad; Amerifa zu ſchicken. Darauf brachte man ihn nad 
dem Seehafen Lorient (Bretagne) und an Bord ber Fregatte Andromeba, welche 21. Nov. die 
Anker lichtete. Das Schiff fegelte nad) Rio-de-Ianeiro und blieb bort einige Zeit, ohne daß 
der Öefangene Erlaubniß erhielt, mit dem Lande zu verkehren. Dann ging die Reife weiter 
nad) Neuyork, wo N. zu Anfang März 1837 ans Land gefegt wurde. Die in Amerika an- 
füffigen Mitglieder ber — Bonaparte nahmen ihn mit großer Theilnahme auf, aber ſchon 
nad) einigen Monaten erhielt er einen Brief feiner Deuter, weldje ihm mittheilte / daß ſie im 
Begriff ſtehe, ſich einer gefährlichen Operation zu unterwerfen. Sofort faire ſich der Prinz 
nad; England ein, ging von da nad) Holland und den Rpein aufwärts und lam unerlaunt über 
Karlörube nach Arenı zurüd, wo Hortenfe bafd darauf (5. Det. 1837) farb. Im diefer 
Zeit erhielt N. vom der Bevölkerung des Thurgaus viele Beweife der Sympathie. Die Ge- 
weinde Ealenftein verfich ihm das Bitrgerrecht; Dieffenhofen wählte ihn im den großen Rath. 
Als er im Sommer 1838 das eibgendffifhe Schligenfeft zu St.Gallen befuchte, wurde ihm 
ein glänzenber Empfang bereitet. Die franz. Regierung wollte indeß den unbequemen Prü- 
tenbenten aus der Nachbarjchaft los fein. Kurz zuvor war eine Brojdjitre be Lieutenant Laity 
zur Rechtfertigung des ftradburger Attentats — und über ganz Frantreich verbreitet 
woorben; man glaubte wol nicht mit Unsecht, daf N. daran mitgearbeitet habe. Die frung. Le⸗ 

ierung ließ ben Verfaſſer vor Gericht ftellen und verurtheilen; zugleich forderte fie burd) ihre 
jonbtfchaft bie fofortige Ausweifung N’ aus dee Schwein (Aug. 1838). Der Große Rai 
von Thurgau proteftixte, da der Prinz thurgauer Bitrger fei; auch andere Eantone nahmen 
fener tebhaft an. Allein Frankreich drohte mit bem Abbruch ber biplomatifchen — 
ließ die Grenze ſperren und zog Truppen zufammen. In ber Schweiz traf man 


j Napoleon II. (Raifer der Franzoſen) 581 


falten zu bewaffneter Gegenwehr. Da erklärte N. in einem Schreiben an ben Landammann 
von Thurgau, 22. Sept., daß er freitvillig abreifen werbe, um ber Schweiz jede Ruheſt 
zu erfparen. Um 14. Det. 1838 verließ ex Aremenberg, ging durch Deutfchland und Hollanl 
und Tam 24. Oct. in London am. Arenenberg und Schloß Gottlieben wurden bald nachher 
deräußert. In England traf N. mit feinen Oheimen Joſeph und Hieronymus Bonaparte zu- 
fanmen; aud) warb er von der engl. Ariſtokratie freundlich aufgenommen. In London vollendete 
er feine bereits in ber Schweiz begonnene Schrift «Des id6es Napolöoniennes» (Par. 1889), 
in welcher er fid zur Aufgabe ftellte, ben großen Kaiſer als den Begründer und Borlämpfer 
der ganzen foriſchreitenden Entwidelung des modernen Europa zu fjildern. «Die freien Böl- 
tero, heißt es am Schluß, «arbeiten überall, um fein Werk wieberherzuftellen.n Diefer Auf- 
faſſung blieb er aud) bis in die neueſte Zeit treu, indem er fogar in officiellen Actenftüden dem 
Kaifer Napoleon I. den Gebanfen ber Einigung Italiens und Deutjchlands unterlegte. Als im 
nuchſten Srihjahre 1840 bie Uebertragung der Yaifer!. Leiche von St.» Helena nad} Paris vor- 
bereitet wurde und infolge beffen der bonapartiftifche Enthuflasmus in Frankreich einen neuen 
Aufſchwung nahm, ließ der Prinz eine zweite Schrift über die «Mapoleonifche Ioee» folgen 
(«L’idee Napoleonienne; oeuvre mensuelle»), mit dem Motto, daß man nicht allein die Aſche 
des Kaiſers, fondern auch feine Ideen zuridbringen mitffe. Er glaubte jest abermals die Zeit 
gelommen, wo er fich durch einen verwegenen Handſtreich in den Beſitz des franz. Throne ſehen 
Tonmte. Am 4. Aug. 1840 fchiffte er ſich mit General Montholon, Perſigny, Dr. Conneau 
und etwa 50 bewaffneten Begleitern auf dem Dampffchiff Stabt Edinburgh ein und landete 
am 6. morgens 2 Uhr bei Binrieug, unweit Boulogne. Die Zolliwache warb überrumpelt, und um 
5 Uhr zog die Meine Schar unter dem Rufe: Es lebe der Kaifer! in Boulogne ein. Aber der 
Verſuch, die Garnifon zu & innen, ſchlug fehl; auch ein Angriff auf das Schloß mislang. 
So mußte fi N. an die Küfte zurückziehen, wo er feinen Adler auf der Napoleonsſaule auf - 
pflanzen ließ. Bald wurde er hier von den Truppen und ber Nationalgarde angegriffen, und 
nachdem er vergebens verfucht hatte, fein Schiff wieder‘ zu erreichen, mußte er ſich nebſt feinen 
Senoffen gefangen eben. Eine königl. Orbonnanz vom 9. Aug. verfügte, dafs die franz. Pairs- 
Tammer über dies Attentat von Bonlogne richten ſollte, und am 28. Aug. begann ber dffent- 
liche Proceß im Luremburgpalaft zu Paris, wobei ber berüginte Advocat Berryer (f. d.) als 
Bertheidiger N.'s fungierte. Der Generalprocurator trug auf Todesſtrafe an; aber das Urtheil 
vom 6. Oct. lautete auf lebenslängliche Gefangenſchaft für ben Prinzen und auf kurzere Haft 
für feine Mitſchuldigen. Amt 7. Oct. wurde N. nad} der Eitabelle von Ham (im Departement 
Somme) abgeführt; General Montholon und Dr. Conneau durften fein Gefänguig theilen. 
Hier beichäftigte er fich faft aueſchließlich mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, welche theils dem 
Gebiete der Politik und Vollswirthſchaft, theils der Artilleriewiſſenſchaft angehörten. Auch 
veröffentlichte er viele Auffäge in dem Journal «Progrös du Pas-de-Calaiso. Am bemertens- 
wertheften aus diefer Epodje ift feine Brofcjiire über die Ausrottung des Pauperismus («Do 
Textinotion du pauperisme», Bar. 1844), weil er darin mit ben Ideen des Socialiomus an ⸗ 
nüpfte. Im Aug. 1845 bemühte ſich Lubwig Bonaparte, ber ſchwer erkrankt war, um bie 
Freilaſſung ſeines Sohnes. N. felbft richtete 25. Dec. ein Gefuch am bie franz. Regierung, 
worin er um bie Exlaubniß bat, feinen Vater zu beſuchen; er verfprad), freiwillig in fein Ge⸗ 
fangniß zurü zu wollen. Aber diefe Bittſchrift fowwie ein gleichlautendes Schreiben an 
König Ludwig Philipp vom 14. Jar. 1846 wurden abfchlägig befchieden. Dan verlangte, 
daß der Prinz ein unumwundenes und unbebingtes Gnadengeſuch einzeiche, wozu ex fich nicht 
erbeiteffen wollte. Bald darauf entwich jedoch N., in ber Verklei eines Arbeiters, aus der 
itabelle von Ham (25. Mai 1846) und fehrte über Valenciennes und Oftende nad; London 
zurüd, Hier fehrieb er (27. Mai) an die franz. Geſandtſchaft, daß er nicht daran benfe, «von 
neuem den Krieg zu beginnen, ber fo unglüclich fitr ihn ausgefallen», md bat, bie franz. Re 
gierung von feinen «friedlichen Abfichten» zu benachrichtigen. Er wollte fih nun nach Livorno 
zu feinem Vater begeben; aber die öfter. Geſandtſchaft und das engl. Minifterium verweigerte 
ihm bie Paſſe nad) Italien, N. ſah fid fo genöthigt, in England zu bleiben, während fein 
ter 25. Juli 1846 ftarb. Er hielt ſich feitdem in London auf, wo er als Lebemann bekanut 
und in ben —— Kreifen gern geſehen war. Auf bie Nachricht von der franz. Ber 
bruarrevolution 1848 eilte er fofort nad) Paris und erflärte in einem Briefe an die Provifo- 
riſche Regierung (28. Sebr.), daß er gelommen fei, «um unter bie Fahne ber Republik zu 
treteno, Tage darauf (29. Febr.) folgte ein zweiter offener Brief: «Da die Regierung benfe, 
baß ſeine Gegenwart in Bariß gefährlich fei, werde er fich augenbliclich entfernen.» So kehrte 
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N. London zurüdt, wo er ſich bei der großen Ehartiftendemonftration am 10. April als 
heben Kieß.- Im Mai kam in ber franz. Nationalverfommlung zur 
Sprache, ob man nicht daS unter bem 12. San. 1816 ımd 10. April 1832 erlaſſene Ber- 
banmengöbecret gegen bie Familie Bonaparte, wenigſtens in vetreff des Prätendenten M., auf 
recht erhalten ſoile. MM. nahm bavon Beranlaffung, ein Schreiben an die Berfammlung zu 
richten, in bem er proteftiete und fragte, wodurch er eine ſolche Strafe verdient habe; aber bie 
Nationalverfammlung befhloß, diefen Brief nicht vorlefen zu laſſen. darauf wählte mau 
N. in Paris und drei anbern Departements zum Mitgliede der Nati fammfung (4. Juni), 
wobei es nicht an bonapartiftifchen Demonftrationen fehlte. Nochmals warb in der Sitzung 
vom 12. Suni feine Ausfchliegung und Verbannung beantragt, aber feine Vettern, der Bring 
Napoleon (f. d.) und Peter Bonaparte, ſowie Fule Favre, Louis Blanc u. a. traten lebhafi 
für ihn ein, ſodaß feine Zulaſſung 13. Iuni mit geoßer Majorität genehmigt wurde. Doch R. 
lehnte nun die Wahl (15. Juni) ab und blieb in Xondon, bis man ihn bei ben Neuwahlen vom 
17. Sept. abermals in Paris und fünf andern Departentents zum Repräfentanten wählte. Am 
24. Sept. abends Iangte er in Paris an und nahm 26. Sept. feinen Sig ein. Indeß betheiligte 
ex ſich wenig an den Arbeiten ber Nationalverfammlung und ergriff faft nur das Bort, um 
gelegentlich jeden Verdacht einer Prutendentenpolitik von ſich abzulehnen. Nichtadeſtoweniger 
nahm jest die bonapartiftifche Bewegung immer größere Dimenfionen an, unb als es fid um 
die Pruſidentenwahl handelte, gab der große und populäre Name bei ber Maffe bes Landvolla 
den Ausſchlag. Ein Amendement, weldes alle Mitglieber der vormals regierenden Familien 
von ber Wahl ausfchließen wollte, Fonnte in der Nationalverfammlung nicht durchdringen (9. Oct. 
und 3. Nov.). Am 27. Nov. erließ R. fein Wahlmanifeft, und am 10. Dec. fand die Wahl 
ſtatt, wobei im ganzen 7,941161 Stimmen abgegeben wurden. Davon erhielt N. 6,048872. 
Der «Emile von fs Milfionen» wurde ſodann 20. Dec. 1848 feierlich als Pruſident der 
J it inſtallirt. 
a lem [hide NS gehören der neueſten Geſchichte von Frankreich an. Der Prä- 
fibent nahm zuerft ein parlamentarifhes Miniſterium ohne beftimmte Parteifarbe unb ſchlug 
ſowol in der innern wie in der auswärtigen Politik eine conferbative Richtung ein, wobei er fir 
auf die Majorität ber Nationalverſammlung fügte, Die ertremen Parteien wurden dun 
ſtrenge Maßregeln niedergehalten, auch im April 1849 eine Erpebition nad, dem Kirchenſtaai 
abgefanbt, um bie päpftliche Gewalt daſelbſt wiederherzuftellen. Bald zeigte fich jedoch wie N. 
bemüht war, eine ſelbſtändigere Stellung zu gewinnen. Während die Berfammlung durch tumul- 
tuarifche Scenen imd contrerevolutionäre Befchlüffe ſich in Miscrebit fette, fuchte er durch 
Reifen, Anfprahen und andere Heine Mittel feine Popularität zu vergrößern und an die Er⸗ 
des erften Kaifertfums anzufnüpfen. In demfelben Sinne wirkten bonapartiftifche 
I [e und die fog. «Geſeilſchaft vom 10. Dec.». Man agitirte geradezu für eine Wieder- 
bertelung der Dynaſtie Bonaparte, und ſchon verbreiteten ſich unheimliche Gerichte von einem 
eb jenden Staatöftreih. Am 18. Aug. 1849 richtete N. ein oftenfibles Schreiben an fei- 
nen Rom abgeſchidten Adjutanten Edgar Ney, worin er das Verfahren der wiederherge ⸗ 
fiellten päpftl. Regierung entfchieden misbilligte und Reformen im Kirchenſtaat befitrwortete. 
Und) Tieß er diefen Brief, obwoi derſelbe rein perfönlich und von feinem Miniſter gegengezeichnet 
war, im «Moniteur» vom 7. Sept. veröffentlichen, was Iebhafte parlamentariiche Keclama- 
tionen veranlafte. Eine Botſchaft vom 31. Det. ſprach offen die Tendenzen eines bomapar- 
tiſtiſchen Syſtems aus, und darauf folgte 2. Dec. 1849 die Einfegung eines nenen Dintfte- 
riums, welches aus lauter bem Präfldenten perjönlich ergebenen Perfonen beftand. Die Folge 
war, daß eine Spannung zwiſchen R. und der Nationalverfammlung eintrat, weiche niemals 
wieder gang ausgeglichen wurbe. Milerbings ward in Betreff der allgemeinen Politik und ein 
gelner eactionärer Maßregeln (Befchränkung des Wahlrechts 31. Mai 1850, der Preßfreiheit 
16. Juli, u. f. w.) noch das Einverftänbnig bewahrt; aber die beantragte Exi des Brü- 
dentengehalts (von 600000 rs. auf 3 Dill.) wollte die Berfammlung nur ein Dahr 
bewilligen (24. Juni 1850). Untere war die bonapartiftifche Agitation befliffen, zumächlt 
wenigftens eine Verlängerung ber Aıntögervalt N.'3 durchzuſeben Zu dem Biert galt e8, dur 
Reoifion der Berfaffung ben Artifel 45 zu befeitigen, wonach ber abtretenbe Präfibent u 
einer — von vier Dahren follte wiedergewahlt werden dürfen. Noch im Laufe des 
9. 1850 fpraı hen ſich die Generatchthe in mehr als zwei Drittel der Departement fir eine 
Berfaffungsrevifion aus. Die «Gefellichaft vom 10. Dec.», welche fi immer weiter aus- 
breliete, verlangte in einer Petition an bie Rationafverfammlung auferdem noch die Prüfldent» 
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N. Yafyre mit 6 DRUN. Edoillifte und der Mefidenz in den Tuilerien. Wit 
er BR bi veramemanäee Beten —— 1850 nicht allein zu ben getsoßuten 
Rundreifen, Unfpradjen u. |. w., jonder« u m Deanbeitung dee Militärs benuhte. Auf 

Eben Sept. unb Oct, zahlreiche Revuen und u 
ruppen Dabei glänzend bewirtfen, worauf biefe ihn wieberholt mit dem Buruf: Es Sehe 
Naiſerl begrüßte. Dadurch vergrößerte ſich noch die Spannung mit ber Nationalberſamm · 
fung, und das Miniferium konnte ſich nicht länger halten. N. reconftruirte nun 9. San. 1861 
fein Cabinet in benepartiftifcgem Sinne; gleichzeitig ſah ſich der General Changarnier, der in 
tinem Tagesbefehle die —— anifeſiatisnen von Satory als Den Diteipfin zuwider 
gerugt Hatte, feines 78* — a von Paris eufobem. Irre 

ie aßregeln eine of Kriegserllarung )onapartitwus 

—eä ——— gegen das neue Miniſterium (18. Jan.) N. lenkte 
jeßt ein, indem er eine zerognlice Bat Borfhaft (24. Ian.) erließ und ein neues «Uebergange- 
minifterinm aus Fachmannern . Der Friede war damit nur zum Schein wi 
geftellt, und ein abernaliger into auf, auf Erhöhung bes Praſidentengehalis wurde von ber. 
ſannulung 10. Febr. verworfen. Daranf folgte 11. April 1851 die Einfegung eines bormiegenb 
bonapartififdjen Cabinets, unter befien Diitwirkung bie Agitation auf Berfaffungsrevifion mit 
allen Kräften fortgefeist wurde. Namentlich betonte man dabei zwei Punkte: bie gefegliche Ber- 
Tängerung der Amisgewalt bes Präfidenten, und bie Wiederherftellung des allgemeinen Stimm- 
Pe indem man hoffte, dadurch bie Wiederwahl N.s zu Men Allein die Nationalver- 

u te 10. bie beantragte Revifton ber Verfaflung ab und erließ 21. Yuli ein 
jcharfes zum die Regierung, weil fie «im —A mit ine Pflicht⸗ diefe 

Wgitetion unterftügt Habe. Dagegen erlärten id wieberum bie Oeneralräthe ber Departements 
tlich file bie Reviſion. SInzwifcher-war die Candidatur des Prinzen von Doinville 
zur nödften vruſidentenwahi beftunmter hervorgetreten, was bie Entſchlüſſe R.’s beſchlennigte. 
Das Miniferium warb 27. Oct. im fireng bonapartiftifchen Sinne reorganifirt. Die FM 
Fehaft vom 4. Nov. forderte bie Wieberherftellung des allgemeinen Stimmrechts, uud als dieſer 
Autvag am 13. Mob. in der Nationalverfantmlung verworfen wurde, exfolgte ber Staateſtreich 
2. Dec. 1851. N. decretirte bie Auflöfung der Nationalverfemmlung und die Micher« 
bes allgemeinen Gtimmrejts und appellirte an das franz. Volk, welches berufen 
, {in Urverfammslungen über einen neuen Berfaffungsenttourf ab; auftiummen. Der be 

Widerſtand in Paris, 3. und 4. Dec., ward blutig mit eitärgemalt unterbrüüdt; 
ch Die vereinzelten Erhebungen in ben Provinzen unterlagen. Es folgten zahlreiche Berhafe 
tungen, Deportationen u. |. w. und firenge Mußnafmegefege, fobaß bie Ruhe bald allerorten 
wicherbergeftellt war. Gleichzeitig wurden bie vorgelommenen Erceſſe in ſehr übertriebenen 
Farben geſchildert und von der bonapartiftiichen Preſſe ansgebentet, um N. im Lichte eines 
«Rettere der Gaſellſchaft⸗ vor ben fog. «Bothen» (Sociafiften und Eommuniften) erfcheinen zu 
. Unter diefen. Eindruden fanb bie allgemeine Bolfeabftimmung 20. und 21. Dec. ftatt. 
Eine Weajoritkt von 7,481636 Stimmen fanctionirte-die Vorlage, woburd N. auf weitere 
zehn Seht mi mit feiner Ammtögewalt beffeibet ward. Ganz Europa, wo damals bie Reaction in 
Blute ftand, erlannte die neue Ordnung der Dinge bereitwillig an. Der «Prinz« Prü- 
fident» verfündigte nunmehr die Berfaffung vom 14. Yan 1852, welche der Confularverfaffung 
vom Sabre VIII (1799) nachgebildet war und ihm bie unbefchränkte mona: rchiſche Gewalt ver» 
Tieh. Die Eivillifte ward vom Senat auf 12 MN. Frs. feftgefegt. Um ben Einfluß ber Fa- 
wilie Orleans zu brechen, erließ N. das Decret vom 22. Satı., welches das Orleaus ſche Haus- 
vermögen, wie Ludwig vhiüp⸗ es bei feiner Sronbheigung befeflen, nach Maßgabe 
bed alten monarchifchen Herkommens zu Gunften der Stantsdomäne confiscirte und den Ber- 
lauf afler Orleans ſchen Brivatgüiter binnen Fahresfeift verordnete. Am 10. Mai 1852 fand 
eine geoße Heerſchau auf dem Marsfelde ſtatt, bei weldher Gelegenheit N. bie Adler, wie fie 
unter Napoleon I. ublich gewefen, an bie einzelnen Regimenter Verteilte. Ueberhaupt wurde 

riichhaltlos mit allen riet der Staatsgewalt auf die Wiederherſtellung des Kaiſerthums 
Hingeaxbeitet, und um den imperialiſtiſe flasmus der Volismaſſen noch Kr zu fleie 
gen, bereifte N. ſelbſt die Brovinzen. i war er zugleich befliſſen das befigenbe Bür⸗ 
—— — 

Bei einem Bantet zu Borbeaug, 9. Det., behandelte ex Beradagn das —S 
—— iſt ber Weiedel» Unter dieſer Lofung ivurde in allen gell Brankei 
Abreſſenſturni orgamifirt, welcher die größte Ansdehnung gewann, ba a Saat Meter 
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iegende Mehrzahl der Nation nad) dem langen Iuterregium bie Wieberherftellung einer feften 
—— rbnumg wünſchte. Der Senat, welcher durch Decret vom 19. Det, berufen 
ward, mm über Die Wunſche des Bolt zu berathen, trat 4. Nov. zufammen. Schon am 7. Rov. 
erfolgte ein Senatsconfult, welches das Erbkaiſerthum wicderperftellte, und biefer Sefchluß 
warb bei ber allgemeines Vollsabſtimmung (21. und 22. Nov.) mit einer Mejoriiät vom 
8,157752 Stimmen fanctionirt. Am 1. Dec. abends begaben fi bie in Paris verfammekten 
drei großen Stantsförperfhaften nach St.- Cloud, um dem Prinzg-Präfidenten des Blebifeit 
officiell mitzutheilen und ihn als Kaifer zu begrüßen. Tags darauf, 2. Dec. 1852, piet der 
nene Souverän, welcher den Zitel «Napoleon IL. von Gottes Gnaden und durch den Willen 
der Nation Kaiſer der Franzoſen⸗ annahm, feinen feierlichen Einzug in Paris, mo er bie Tui- 
lerien bezog. Die Civillifte wurde anf 25 Mill. Frs. feſtgeſett und die Berfaffung ben neuen 
monarchiſchen Formen angepaßt. In einer Botſchaft vom 22. Jan. 1863 verfünbigte R. ben 
großen Stantölörperfhaften feine bevorftchende Bermählung mit der Gräfin Eugenie (f. d.) 
be Montijo, indem er hinzufägte, daß es ihm rühmlicher ſcheine, die Stellung eines «par- 
venu» zu bewahren und nach freier Neigung zu heirathen, ald fih um jeden Preis durch eine 
he in die Familie der Könige einzulaufen. Die Eiviltrauung fand 29. Fau, bie Ein- 
fegnumg 30. Jar. 1853 ftatt, und den Seftlichleiten folgte eine theilweiſe Aummeſtit. diefer 
Ehe entfprang ein einziger Sohn, ber faiferl, Prinz Napoleon Eugen Ludwig Johann Tor 
feph, geb. 16. März 1856. 

Das neue Kaifertfum ward von allen übrigen Ruchten bereitwillig anerfannt; nur der ruff. 
Kaifer Nikolaus verfagte N. die unter Souveränen übliche Anrede «Monsieur mon frären. 
Bald bot ſich eine Gelegenheit, dafiir Vergeltung zu üben. Als Kaifer Nilolaus 1853 bie Zeit 
zum Umfturg des Osmanijchen Reichs gelommen glaubte, trat N. g ihn auf, verbiindete 
fid) mit England und Sardinien und fandte Flotte und Heer erft nad; der Tier, dam nad) 
der Krim. (S. Orientkrieg.) Diefe Bundesgenoſſenſchaft veranlaßte auch, daß das franz. 
Kaiferpaar mit den alten Höfen, in perfönlichen Verkehr trat. Im April 1855 reiften R. und 
die Kaiſerin Eugenie nach London und wurden auf das glängendfte empfangen; im bemfelben 
Jahre lamen die Monarchen von Portugal, England und Sardinien nah Paris. Zwei Atten- 
tate gen N. durch Pianori (28. April 1853) und Bellamare (8. Sept.) mislangen. Ra: 
der Beendigung bes Orientkriegs durch den Parifer Frieden, 30. März 1856, ſtand f 
unbeftritten al8 die erfte Großmacht in Europa da, umd alle andern Staaten um 
feine Freundſchaft. Im Laufe der Jahre 1856—58 folgte ein fürftl. Veſuch auf den andern. 
N. feinerfeits befuchte abermals die Königin Victoria zu Osborne (Mai 1857) umb traf im 

jart (Sept. 1857) mit dem ruff. Kaifer Alexaunder IL zuſammen. In dem neuenburger 
Conflict zwifchen Preußen und ber Schweiz trat N. als Vermittler auf. Am 12. Aug. 1857 
ſtiftete ex die St.» Helena- Medaille, welche allen und jedem zutheil werben follte, der in den 
3. 1792 — 1815 unter den franz. Fahnen gefochten. Dieſer Verſuch, bie napoleonifcdhen Ex« 
innerungen und Sympathien aud; über die frang. Orenze hinaus zu beleben, Hatte indeß feinen 
befondern Erfolg. Um biefelbe Zeit (Aug. 1857) wurden drei Italiener, Tibaldi, Bartoloni 
und Grilli, weiche aus London nach Paris lamen und ein Attentat gegen N. beabflchtigten, 
vechtzeitig verhaftet. Gefuͤhrlicher war ein anderes Attentat, Als der Hof 14. Ian. 1858 beim 
Opernhauſe vorfuhr, wurden aus ber umſtehenden Vollemenge drei Bomben gejchleubert, weiche 
unter dem laiſerl. Wagen explobirten; doch blieb das Kaiſerpaar unverlegt, ALS Schuldige vere 
haftete man vier Italiener, Orfini, Pieri, Audio und Gomez, welche eben aus London gekom- 
men waren. Die beiden erften wurden (13. März) hingerichtet, die audern zu Iebensläuglicher 
Zivangsarbeit verurtheilt. Außerdem ward ein Franzofe Bernard in London als Ritſchuldiger 
DOrfint’8 angeklagt, aber von den engl. Gerichten freigefprochen. Dies Attentat gab ben Anftog 
zu außerorbentlichen Borfichtsmaßregeln und zu einer Verſcharfung des bisherigen Suftems im 
allgemeinen. Nur eine gerlamentarife Oppofition non fünf Mitgliedern erhob noch Hin mb 
wieder ihre Stimme im Geſetzgebenden Körper; fonft waren bie abgeneigten Parteien zum Still- 
ſchweigen verurtheilt. Die große Maſſe zeigte ſich durch die polit. und kriegeriſchen Erfolge 
fowie durch manderfei gemeinnützige Cimrichtungen fängft für das Kaiſerthum gewonnen; Heer 
und Slotte fanden ehrenvolle Beihäftigung in den Eolonien und ben Expeditionen nad China 
(1857 —60), Japan (1858), Annam (1858— 62) und Syrien (1860— 61). Auch in Eu- 
. Topa gab es nad} einigen Friebenejafren einen neuen Krieg. N. hatte feit dem Orienttriege feine 
Bolitit borzugemeife auf Stalien (}. d.) gerichtet und ſich entjchloffen, Oeſterreich aus feiner bor · 
herrſchenden Stellung auf der Halbinſel zu verdrängen, und zu diefem Zweae hatte er einen. 
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feſten Bumbesgenofien an Sardinien gewonnen. Im Auguſt 1858 erfchten der farbin. Bremier« 
miniſter Graf Eavonr in Plombitres ımd traf geheime Berabredungen mit N. Gleich darauf 
warb eine Heirat zwiſchen dem Better des Kaifers, Prinz Napoleon, und der Prinzeffin Clo⸗ 
tilde von eingeleitet. Beim Reujahrsenrpfange in ben Tuilerien (1859) ſprach N. 
bem bſterr. Gefandten von Hübner fein Bedauern aus, daß bie beiberfeitigen Beziehungen nicht 
mehr fo gut fein wie früher. Cine officiöfe Brofchitre: «Napoleon II. und Stalien» umb die 
Tyronrede vom 7. Febr. conflatirten ben bevorſtehenben Bruch. Nachdem Defterreich mın feiner 
ſeits Sardinien angegriffen, erließ N. 3. Mai fein Kriegamanifeft, worin er den Entſchluß aus- 

: «Italien ſich ſelbſt wiederzugeben; frei, bis zum Abriatifchen Meer!» Am 10. Mai ver- 
ex Bari, landete am 12. in Genna und nahm 14. fein Hauptquartier in Aleſſandria. Nach 
der Schlacht bei Magenta, 4. Zuni, hielt N., begleitet von dem Könige von Sardinien, feinen 
triumphirenden Einzug in Mailand, 8. Iımi, und nochmals erfocht er bei Solferino 24. Juni 
einen glänzenden Sieg über die Defterreicher. Doch mitten im Siegeslaufe hielt er inne. Die 
Haltung Deutfchlands, wo allerſeits große Rüftungen anhoben, erfchien bedenklich, und überdies 
hatte N. feine Luft, die Kühne Annerionspolitik des Grafen Cavour unbedingt zu unterftügen. 
Unter dieſen Berhältniffen fanden bie öfterr. Friedensanträge bereitwillig Gehör. Nachdem 8. Juli 
ein Baffenftiliftand abgefchloffen worden, traf N. zu Billafranca 11. Zuli mit dem Kaifer 
von Defterreich zufammen und unterzeichnete bie Sriebenspräliminarien. Darin erhielt er die . 
Lombardei abgetreten, welche er dem Könige von Sardinien übergab. Unmittelbar darauf verlieh 
N. den Kriegefchauplag und war 17. Iuli wieder in St.- Cloud. Nun erließ er das Decret 
vom 16. Aug, welches allen polit. Verurtheilten und Verbannten der I. 1848—51 volle und 
ausnahmloſe Arnneftie gewährte. Die Dinge in Italien verliefen aber nicht ganz nad; Wunſch. 
Im den Präliminarien von Billafranca und dem Frieden von Zürich (10. Nob. 1859) war bie 
Bildung einer ital. Conföderation vorgefehen, welche den beften Deckniantel zur Begründung eines 
dauernden franz. Einfluffes abgegeben hätte. Aber das turiner Cabinet arbeitete nunmehr darauf 
hin, eine große felbftändige ital. Monarchie zu begründen, und Tieß ſich darin: auch durch die 
öffentlichen Abmahnungen N.s nicht irre machen. Ebenſo vergeblich blieb es, daß N. dem 
Vapſte und dem Könige von Neapel eine verfühnliche Politik und pofit. Reformen anrieth. Der 
europ. Eongref zur Regelung ber ital. Berhältniffe, welchen N. im Nov. nad; Paris einlud, 
ſcheiterte an er Beigerung des Bapftes. Die Folge war, bag N. num die Annerion von Mitteb 
italien gefchehen Tieß; dagegen mußte Sardinien durch Traciat vom 24. März 1860 das Hei- 
zogthum Savoyen und die Grafichaft Nizza abtreten. Beide Provinzen wurden mit Frankreich 
bereinigt, nacıbem eine allgemeine Bolfsabftimmung unter geſchicter Leitung eine ungeheuere 
Majorität für die Annexion ergeben Hatte. Die Reclamationen der Schweiz wurden nicht beachtet. 
Diefer Vorgang erregte in ganz Europa Auffehen und Mistranen; doch beruhigten ſich die Ge- 
müther, als R. in Baden-Baden 15. Suni und bie folgenden Tage eine Zufammenkunft mit 
dem Prinz» Regenten von Preußen Hatte, bei ber auch die Könige von Baiern, Würtemberg, 
Sachſen und Hannover nebft andern deutſchen Furſten erfchienen. Der weitern Entwidelung 
bes ital. Einheitöftaats fah N. mit maßvoller Zurückhaltung zu, indem er immer befliffen war, bie 
Rolle des Bermittlers zu fpielen. Am Ende begnügte er ſich damit, den Papft im Beſitze des 
Vatrimonium Petri zu Yehirmen, wodurch ihm ein fefter Anhaltepımft und fortwährende Ges 
legenheit zur Einmiſchung gefichert blieb. Dieſe Politit erregte das Miefallen bes Klerus und 
der ultramontanen Partei in Frankreich, welche immer feinbfeliger auftrat und auf jede Weife 
das Bolt aufzuwiegeln fuchte. Dazu wurden bie Induftriellen misvergnügt, feit N. durch Ab- 
ſchluß des Handelöverteag® mit England 23. Jan. 1860 in die Bahn des Freihandels einlenfte. 
Jẽedoch weber bie ſchutzzdüneriſche noch bie nltramontane Oppofition konute ernftliche Beforgniffe 
erregen. :R. geſtanb fugar jetst durch Decret vom 24. Nov. 1860 dem Senat und dem Gefeg- 
gebenden Körper eine Ausdehnung der parlamentarifchen Befugniffe zu. Die nächften Kammer 
feifionen zeigten denn auch eine Xebhaftigfeit; namentlich warb die Finanzverwaltung 
einer ernfterr Kritik unterzogen. Aber erft bei den Neuwahlen vom Sommer 1863, bei denen 
erſten mal wieder Herborragenbe Männer der alten Parteien (Thiers, Berryer u. a.) als 
andidaten auftraten, erhielt die parlamentarifche Oppofition eine namhafte Berftärkung. 
"Unterbeß hatte twieberum eine überſeeiſche Erpedition begonnen. Wie N. in Europa als 
der Borlämpfer der Tat. Raſſe aufzutreten liebte, fo wollte er diefelbe Rolle auch in Amerifa 
1, und die Gelegenheit erfehien günftig, da die Vereinigten Staaten durch einen furchtbaren 
eckrieg zerriffen waren. Ein franz. Expedition eroberte Merico (j. d.), 1862—63, und 
dafelbft ward ein deiſerthum begrlindet, defien Krone durch Bertrag dom 10. April 1864 der Er» 
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fung, tele nu bunch frang. offen aufeedt erfaften werben Tote, mb ter fomit fr 
Sranfveid) eine Duelle forttwägrender Berlegenheiten. 
Bolitit gelägmt. NM. mußte es ſich gefallen faffen, def Mufland feine di \ 
tion zu Gunfen Bolens Harz bon ber Hand wies (7. Sept. 1868). Us er gleich darauf 
* — er Agem Eugen en anen * 
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verurtheilt jen ini Mitwifler, erging ein Urtgeilsfpruch 
—e — A a —e— Tehnte ———— u, fd wit 
England fitr die Aufrechthaltung bes Londoner Protokolls zu engagiren (28. Jan. 1864) umb 
betoieß Hberfanpt in biefer Mrifis am meiflen Werflänbuig und Shemung fir bie Seutfchen 


bemüßt, das in ben Iegten Jahren erkaltete Berhältniß zum Königreich Italien wieder euger zu 
Intipfen, indem ex durch Vertrag vom 15. Sept. 1864 verſprach, unter gewifien Bebi 

binnen zwei Jahren feine Truppen aus Rom zurädzugicgen. (S. Fraukreich.) Im Frühjahr 
1865 befuchte N. bie afrif. Provinz Algerien, Nachdem er 29. April Paris verlafien, Iandete 
er 3. Mai in Algier, von wo aus er weitere Rumbreifen unternahm, und kehrte erſt 10. Juui 
wieber nach Paris zurtic. Später (17. Aug.) veifte er mit feiner Gemaßlin nad der Schweiz 
und befuchie unter anderm das Schloß Arenenberg welches er inzwiſchen wieder an fich gekauft 
hatte. Um biefelbe Zeit lam es zu einer diplomatiſchen Spannung mit ben Vereinigten Staaten, 
weil biefe Hartnödlig jede Anerkennung des meric. Kaiſerthums verweigerten; auch England hatte 
Differenzen mit derfelben Macht. So wurden die großen gemeinfamen Revuen ber franz. und 
engl. Flotte zu Eherbourg 15. Aug. Breft 21. Aug. und Plymouth 28. Ang. vielfach als Der 
monftrationen gegen Norbamerila anfgefaßt. Doch war N. keineswegs gewillt, ſich mit den 
Vereinigten Staaten zu überwerfen. Schon in ber Rote vom 18. Oct. erfärte ex fid} bereit, 
Fine Truppen aus Merico zurtdzugiehen, wenn Nordamerila den Kaiſer Marimilian auerlennen 
wolle. Aber das Cabinet von Wathington lehnte dieſen Vorſchlag ab’ und drängte hartmädig 
auf einen bebjngungslofen Rückzug der Franzoſen. Am Ende verftand ſich N. auch dazu. Der 
«Moniteurs vom 5. April 1866 verkiindigte twörtlich, daß bie Rüdtehr der franz. Truppen 
aus Merico im Nov. 1866 beginnen und März und Nov. 1867 beendigt werben folle. 
ward der Beginn dieſes Riczugs abermals verſchoben. Auch bei dem weitern Berlaufe der 
Eee ne TEL 

immen eine Wiederaufnahme ber ‚öfifchen, auf ilung 

berechneten Politil —ãe Gene Ban machte die Rebe des Kaiſers auf dem Iand- 
wirthſchaftlichen Feſte zu Auxerre, 6. Mai 1866, wo er rüchaltlos ausſprach, da er bie Ber- 
träge von 1815 verabjcheue. Dann verſuchte N., in Gemeinſchaft mit Rußland und England, 
zwiſchen ben beutfchen Großmächten zu vermitteln, und lud zu einer Friedensconferenz nach Baris 
ein, jeboch ohne Erfolg. Bald darauf genoß N. den Triumph, daß Defterreich nad ber Nieder- 
Tage bei Königgräg (3. Juli) feine Bermittelung anrief und ihm die Provinz Venetien abtrat. 
Doc) auch dadurch ließ er fich nicht aus feiner —e reißen, ſondern beguilgte ſich, beim 
Abſchluß der Nilolsburger Friedenepruliminarien (23. Juli) mitzuwirken, und nad) bein Defi- 
nitiofrieben ilbermittelte er Venetien an das Königreich Italien. Allerdings machte der frauj. 
Minifter des Anstärtigen, Drouyn de l Hhuys, Andeutungen wegen einer Heinen Compenfation 
an der Saar; alß aber Preußen davon nichts hören wollte, wurde der Miniſter beöavonirt und 
mußte zurictreten (1. Sept). Ein diplomatiſches Eircular vom 16. Sept. fuchte bie kaiferl. 
Politit gegenüber der nationafen Eiferſucht der Franzoſen zu rechtfertigen, indem e8 darauf hin · 
wies, baß «ein ſtarker conſtituirtes, durch fchärfer beftimmte Gebietseintheilungen gleichartigeres 
Europa eine Büurgſchaft fiir den Frieden des Tontinents und weder eine Gefahr noch ein Schaden 
für die franz. Nation fein. Doc) ſetzte der Laiſer gleichzeitig eine Commifflon nieder, welche 
über eine Reorganifation bes Heerweſens zum Behuf einer Berftärkung der franz. Miliiärmacht 
berathen ſollte. Fi 4* De. 1866 hun N. Fr feine, auei dal: feier iernommene 
vertragemäßige Berpflichtun; a6 Königreich Italien, indem er bie franz. Truppen aus 
Sichenfoat neidyn. Die eidem Schriften N.e find in einer — «Osamen 
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er M⸗ ze: 1856), berbie bie «Oeuvres militairess beſonders (Par. 1856) 

jenen. ie Ueberfegung ber fänmutlichen Schriften R.’6 TIL wurde von Richarb 

(4 Bre., epz. 1067-66) beranfart Renerbings trat ber Raffer als Schriftfteller auf, indem er 

eine «Histoire de Jules Cösar» (3b. 1, Bar. 1865; Bb.2, a den die faft in alle 
enrop. Spradgen ütbertingen warb. Fur "piefes Wert waren weitlihrfige topo; Berter inch 

in Soaufreid) veramfbaltet tworben. Don ben yhfrchen Eatien ua Brdenilen R. den 

befonkerö «N. io Petite, vom Bidtar Hugo (bei des Staatsftreich#), um! an propos 

de Lebisnuse, von Mogenrb (beim Erjcheinen der « Geſchichte Iulins Eäfar’6») Auffehen gemacht. 

(Sofeph Karl Panl Bonaparte, Brinp), der Wetter. Napoleon’s IIL, geb. zu 

Trieft 9. Sept. 1822, if der jüngfie Sohn bes Königs Hieronymms Bomaparte (f. 388 

Brinzeffin Katharina non Wirte . Raben er im ülterlichden Haufe zu Rem und Slovenz, 

darauf in einem Perrftonnt zu Genf die erſte Erziehung bezog er bie wätrtenb. Kriegẽ 

Fü nu Ewige ba ff 1820 sin Brisg amftjen Deutiä- 
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an ıml mien. 1845 er die bier 

Donate Baris befuchen zu burfen Als er — bafeibft —E wit ber —e ſ» — 


Oyppoſttion anknüpfte und feine Sympathien für ben in Ham gefangenen Better (Napoleen ILL.) 


——— jan trug, befahl ihni bie franz. Regierung, binmen acht Tagen Fraukrei 
zu verlafien. Aber æã auf Verwendung ber Deputivientammer, Pape 
mit feinem Water bie Foantreid geflattet. So wer er in Baris, als die Februar · 
revolution 1848 abend an un ſich ſogleich —— — ig zur Dißpofition; 
doch sonrben feine Dienfte nicht angenonrmen. Dag jarb er anf Eorfica zum Mitglied ber 
Eonfkitzrivenden Serſammlung und macht dir durch feine demotratiſchen und rer 
ifo Me bie Zulafjung ſeines Vetters und für 
len oil zen Pruſidenten ber rl oe he 1849 wurbe R. zum Gefandten in 
Mabrid ernannt. Auf ber Reife dahin Hielt er zu Borbeaug eine Rede, worin er bie Politik bes 
Bräftbenten als venctionär befimpfte. Darauf ertheifte biejer ihm einen Verweis durch Schrei - 
ben vom 10. April, welches in ben Zeitungen veräffentficgt wenrbe: Nun verlieh N. ohre Urlaub 
feinen Boften in Madrid, um feinen Pla in der Rationalverfammlung wieder einzunehmen, 
und wurde deshalb 27. April 1849 Paper Anntes entfegt. Nichtebeftoweniger blieb er bem 
Samifieninterefle getven und bewahrte ein gutes Einvernehmen mit dem Prüfidenten, ohne baß 
er jebod in Dee Vertrauen und in das Seheimnig des Staatoſtreichs eingeweiht wurde. Na— 
der Bieberherftellung des Raifertfumm erhielt ex durch Decret vom 18. Dec. 182, z 
mit feinem Vater, den Titel eines franz. Bringen und das eventuelle Thronfolgerecht, Wührend 
des Drientfriege wucbe er um Dibifioneg jeneral ernannt. Am 1. Mai 1854 traf er in Kon 
flantinopel ein unb übernahm bald darauf das Commando ber britten Divifion, an deren Spige 
er den Sommerfeldzug in der Turkei und die Schlachten von Alma und Inkerman in ber Krim 
zimät. De Dei 1 od) vor Ende des Jahres wurte na Bars —— nlem er als 
lung von 1855 fungirte. Im mähften Jahr unternahm er 
— der —e— Königin Hortenſe eine, Reife in das nördl. Eismeer. Am 15. Juni 
1856 verließ er Havre, beſuchte Schottland, Island, Grönland und anf dem Nücwege auch die 
Jerber und Shetlandinſeln, von da Norwegen. Racbem er noch die Höfe von Stodholm und 
Kopenhagen beſucht, traf er 6. Oct. wieder in Habre ein. Im Beranlaflung des neuenburger 
Eoaflict wurde N. im Frühjahr 1857 in befonberer Miffton nach Berlin geſchiat. bei welcher 
Gelegenheit er das Grab Sriebrich's b. Er. in Potsdam befuchte. 1858 erhielt er das neu⸗ 
gefhaffene Niniſterium fie Algerien und bie Eolonien; doch trat er bald wieder zurud, ba er 
mit feinen Reformbeftrebungen gegen bie rein mifitäeifche Bertvaltung be& Landes und gegen das 
alte Syſten der Eolonial- und Hanbelspolitif nicht durchzudringen vermochte. Ueberbies machte 
Prinz N. fich beſonders dadurch bemerkbar, daß er feine alten Verbindungen mit der Demokratie 
feſthielt, ſodaß er gewifiermaßen als ber Repräfentant des Demokraten Kaiſerthums galt. Am 
30. Jan. 1859 heivathete ex bie ältefte Tochter des Könige Bictor Emanuel II. von Sardinien, 
Peinzeffin Elotilde (Marie Thereſia Lutfe), geb. 2. März 1833, aus welcher Ehe bisher She 
Söfme entfprangen: Napoleon Bictor Hieronymus Friedrich, geb. 18. Juli 1862, und 
poleon Zubwig Iofeph Hieronymus, geb. 16. Juli 1864. Im ital. Krieg erhielt N. 
Commando des 5. Armeecorps, mit weichen er Toscana occupiren follte. Am 23. Mai 1050 
fegelte ex von Genua nad) Livorno ab und nehm 31. Mai Sein Sanptquactier zu Slovenz im 
Balaygo Pitti. Wie es ſcheint, dachte Napoleon III. daran, feinen Better auf ben erlebigten Ihrem 
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von Toscana zu fegen und zu feinen Gunſten das Königreich Etrurien wiebergerzuftellen. Doch 
diefer geheime Plan fcheiterte an dem Wiberftreben der ital. Batrioten, in&befondere des toßcan. 

Minifterpräfidenten Ricafoli. Das 5. Corps wurde darauf zur Hauptarmee berufen, traf 
aber erſt nach der Schlacht bei Solferino ein und Tam nicht mehr ins Gefecht. Am 24. Iumi 
1860 farb ber —* * en — ee and vn uud ent, Gkrihten abpanfe 
terfon erhob Anfpriche auf die Erbfchaft, wi jedoch von ben jen 
wurden * Febr. 1861). Bei der Abrefbebatte im Senat, 2. März 1861, Hielt R. br * 
merkenswerthe Rede, in welcher er bie ital. Politik Napoleon’s II. vertheibigte und zug! austeic) 
früheren Dynaſtien Bourbon und Orleans mit beifpiellofer Heftigfeit angriff. Diefe Rede ae 
ungemeined Aufſehen, und der Minifter des Inern forgte für ihre Berbreitung durch ganz 
Sranfreih. Darauf erſchien 13. April zu Paris eine Broſchitre des Herzogs von Aumale: 
«Lettre sur P’'histoire de France», in welcher die Rapoleoniden ihrerfeits einer ſcharfen Kritik 
unterworfen wurden. Es hieß auch, der Herzog von Aumale habe den Prinzen N. zum Duell 
Heransgeforbert, biefer aber bie Herausforderung unter bem Vorwande abgelehnt, daft der Keiſer 
den Zweilampf nicht geftatte. Am 22. Mai 1861 wurde N. zum Großmeifter des franz. Freie 
waurerordens gewählt, aber diefe Wahl erhielt sicht die kaiſerl. Beftätigung. Bei der nädhften 
Adreßdebatte im Senat, 22. Febr. 1862, redete N. über bie inmern Angelegenheiten, indein er 
beſonders gegen bie Legitimiften auftrat, und 1. März gegen bie weltliche Herrichaft bes Pap- 
ſtes. Auch ließ er 18. Nov. eine Broſchüre erfcheinen, welche die Zuftänbe im Sirchenftant auf 
Srund diplomatifcher Actenftücte ſcharf eitifirte. Im folgenden Fahre betheiligte er fich Ichhaft 
bei ber Debatte über Polen (17. bis 19. März 1863), wurde jeboch gleich vom Kaiſer aus · 
britdfich desabonirt, worauf er. bei ben Debatten der nächſten Jahre ein vollſtändiges Stil- 
ſchweigen bewahrte. Am 24. Dec. 1864 wurde N. zum Mitglied ımb Vicepräfidenten bes 
Geheimen Rath ernammt; auch wurde ihm ber Vorſitz in ber Commiffion für die Ansftellung 
von 1867 übertragen. Am 15. Mai 1865 war ber Prinz in Ajaccio (Eorfica) bei der feft- 
lichen Einweihung ber Bilbfäulen Napoleon’s I. und feiner Brüder und hielt hier eine Rede, 
worin er das Syſtem des großen Kaifers in feiner Weiſe verherrlichte und, daran anfnüpfend, 
ein Programm überaler Politik aufftellte. Darauf gab ihm Napoleon Ir. duch Schreiben 
vom 23. Mai feine entſchiedene Misbilligung zu erkennen und ließ dieſen Brief durch den 
«Moniteur» vom 27. Mai amtlich veröffentlichen. Die Folge war, daß Prinz N. fofort feine 
Entlaffung aus dem Geh. Rath und ber Ausftellungscommifften einveichte. Erft im Laufe des 
nächften Fahres trat eine volftändige Ausföhnung zwiſchen beiden Bettern ein, und Bring N. 
wurde im Herbft 1866 in die Commiffion berufen, welche den Entwurf zu einem nenen Wehr- 
ſyſtem für kei ausarbeiten follte. 

Napoleoniden. Nach der Wieberherftellung des Kaiſerthums beftimmte Napoleon III. 

Decret vom 18. Dec. 1852, daß, falls er feine directen legitimen ober aboptirten Exben 

hinterlaffen witrbe, die Thronfolge auf feinen Ofeim Hieronymus Bonaparte (f. d.) und-beffen 
directe und Tegitime Nachtommenfhaft aus der (zweiten) Ehe mit ber Prinzeffin Katharina von 
Würtemberg übergehen folle, nach bem Recht der Erftgeburt und mit beftänbigem Ansfchluß der 
Frauen. Durch Senatsconfult vom 25. Dec. 1852 erhielten bie zur Thronfolge berufenen 
Familienglieder den Titel «ranzöfifche Prinzen»; der äftefte Sohm des Laiſers aber ſollte 
Halferlicher Prinz» Heigen. Deimgemäß find zur Tpronfolge im Frankreich berechtigt 1) ber 
kaiſerl. Napoleon Tugen Ludwig Johann Doſeph, —8 16. März 1856, einziger Sohn 
des Kaifers joleon WM., und eventuell 2) der Prinz Napoleon (f. 3 nebſt deſſen Sößnen. 
Nur dieſe gehören zu dem eigentlichen Kaiſerhaus oder der fog. politifchen Familie der N. Da- 
neben blüht noch eine zweite Linie des Haufes Bonaparte N b.), weldhe aus der Verſchmelzung 
der beiden Linien Lucian und Joſeph entftanden iſt. Ihre Mitglieder erhielten im Dec. 1852 
ben Titel «Bringen ber kaiſerl. Familie», blieben aber von ber Tronfolge aucgeſchloſſen 

Rapokeonpike, ehemals Bontivy, Hauptſtadt eines Arrondiſſements im franz. Depart. 
Morbihan (Bretagne) und ‚emule befeftigter Hauptort des Furſtenthums Rohan, in Frucht» 
barer Gegend am ſchiffbaren Blavet md am Kanal von Nantes nach Breft, 7%, M. von 
Vannes gelegen, Hat in ber Altſtadt noch ein altes, 1485 reſtaurirtes Schloß, in ber auf Befehl 
Napoleon’s I. angelegten, aber micht vollendeten Neuftabt mehrere ſchnurgerade, ſchöne Straßen, 
ben hübſchen Napoleonsplag und in ber Umgebung ſchöne Promenaden. Es befigt R. einige 
fehenötwerthe Kirchen, ein Stanbbild bes Generals Lourmel (7. Yuli 1861 enthilllt), eine der 
ghnſten Cavaleriefafernen Frankreichs, ein Mititär- und ein anderes Gefängnig. Die Stadt 
iſt ber Si eines Gerichtshofs erfter Inſtanz und einer Aderbanfammer, hat ein Lyceum, einen 
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laudwir ttlichen Verein, ein Geſtilte und zählt 7602 €. (1861), welche abretaguiſche Lein · 
re een fabrieiven, üttehente , Serbereien 8 ſehr te unter« 
halten und Handel mit Garn, Leinwand, Leber, Eifen, Getreide, Hanf, Honig, Butter, Pferden 
und Sactneh treiben. Die Stabt führte ſchon unter Napoleon L ihren jeigen Namen, den 
fie mit der en mit dem frähern wieber vertaufchte, aber durch Decret vom 22. April 
1852 aufs nene erhielt. . 

Narbe (cicatrix) bezeichnet im allgemeinen das are Merkmal einer früher ſtattgehabten 
Verlegung eines lebenden Körpers, ober Gm Knie organiſche Siem, — die 
getrennt geweſenen Theile wieder miteinander verbunden hat. Man unterſcheibet nach der Ur- 
ſache Bundnarben, Gefchtottrönarhen, Podennarben, Berbremmengsnarben u. ſ. w. (bie ſich ſchou 
durch das außere Anſehen unterſcheiden, was oft in ber gerichtlichen Medicin wichtig ift), und 
nad) dem Site Hautnarben, Muskelnarben, Sehnennarben, Gefäßnarben u. ſ. w. Heilen bie 
getrennt geweſenen Theile unmittelbar wieder zufammen, fo ift bie N. oft ſehr Hein ober ver« 
ſchwindet ganz; in den meiften Füllen ift dies aber nicht der all, fordern der Spalt oder bie 
durch Subftanzverluft entftandene Lüde füllt ſich unter Eiterung wieder aus. Das neu ent« 
ftandene Gewebe ift meift nur das allen Organen gemeinfame Bindegeivebe, und nur wenig Or⸗ 
gane wachfen durch Gewebe ihrer Art zufammen (fo die Nerven, die Knochen). Die Hantnarben 
find folche blos aus Bindegewebe mit einer Derhantfiit beftehenbe N.; fle entbehren ber 
Nerven faſt gänzlich, Haben feine Hautwärzchen und Talgdruschen, find deshalb and 
glatter und bebeden fich nicht mit Haaren. Diefelben haben aud; mir wenige Hanrgefüße, fehen 
deshalb bfafier aus, find Fühler und werben, obgleich fie unempfindlicher als bie Haut, doch durch 
ſchüdliche Einflufſe leichter beeinträchtigt als biefe, machen daher das kranke Glied gegen Luft» 
und Wetterwechfel empfindlicher (die fog. Kalender verwundeter Berfonen). Bei innern Kranl- 
Heitözuftänben brechen fie leicht auf und heilen, wenn fie verlegt werden, ſchlechter und langſamer. 

Narbomne, die Hauptftabt eines Arronbifjements im franz. Depart. Aude (Pangueboc), 
1,6 M. vom Goffe bu Lion, an der Eifenbahn ımb dem Kanal von N. oder Canal de la Ro- 
bine, der durch den Stranbfee von Sigean ſübwärts mit dem Mittelmeer, nordwärts mit dem 
Canal du Midi und fo mit dem Atlantiſchen Ocean in Berbindung fteht,-in einer von mäßigen 
Bergen umfchlofjenen ungefunden Ziefebene gelegen, ift mit Wällen und Mauern umgeben, 
welde, unter Franz L aus Reften röm. Bauten aufgeführt, mandjerlei Antiquitäten enthalten. 
Die Stadt ift im Innern eng und ſchlecht gebaut, hat aber einen durch Portal, Schiff, Eher und 
Orgel ausgezeichneten Dom aus ber Zeit, wo es noch Sit eines ſputer nach Touloufe verlegten 
Erxʒbisthums war. N. gilt als Kriegsplatz dritter Kaffe, ift der Sig eines Tribunals erfter In⸗ 
flanz, eines Handelsgerichts und einer Aderbaufammer, hat eine hydrograph. Schule, eine Alter« 
ihumsgefellſchaft, eine öffentliche Bibliothek und ein Muſeum in dem Rathhaufe (bem frühern 
erzbifchäftl. Palafte) und zähft 16062 €. (1861), bie ſehr gewerbfleißig find, namentlich Braum · 
wein, ‚ Kerzen, Bollmiigen und Tuch fabriciren, Gerbereien, Furbereien, zahlreiche 
Töpfereien, Siegel» und Badfteinbrennereien unterhalten und anfehnlichen Ganbel treiben, ine 
befondere mit ausgezeichnetem Honig, fehr gejhägten Weinen, Branntwein, Getreide, Del, 
Salz, Salzkrant (Salicot), Salpeter und trodenen Gemüſen. Der Verkehr wisd durch bie 
Eiſenbahn von Eette nach Bordeaur, an welche ſich jet die fübwärts nach Perpignan führende 
Zweigbahn anfchließt, fowie durch den genannten Kanal fehr gefördert. Un der Mündung bes 
legten unb an der Zweigbahn liegt in 3%, M. Entfernung das Städtchen La Nomvelle oder 
Bort de Ia Nouvelle, welches als Hafen von N. anzufehen ift und 1980 €. zählt, die 
Schiffe von 3—400 Tonnen bauen, Hohöfen und Schwefelfabrifen unterhalten und ziemlich 
Iebhaften Handel treiben. 1861 liefen 255 Schiffe weiter Fahrt und 278 Küftenfahrer ein. 
N. wurde 118 v. Chr. von ben Rpmern durch den Eonful Quintus Marcius Rex gegrimdet 
amb hieß Narbo.Marcius, fpäter and) Narbons, war bie Hauptftabt ber gall. Provincia Ro- 
mans, die nad} der Eroberung des übrigen Gallien nad; ihr Gallia Narbonensis genannt wurbe, 
und blieb bei der fpätern Zertheilung der größern Provinzen Hauptftabt der Provincia Narbo- 
nensis prima. (©. Gallien.) Ihre rom. Aterthlimer find nicht bedeutend. Unter ben Weſt ⸗ 
gothen eine ber bedentendften Stadte Septimaniens (f. b.), fiel fie mit biefem 720 an bie Araber, 
denen fie, nachdem Karl Martell es vergebens verfucht hatte, fie zu erobern, erft fein Sohn, 
Pipin der Meine, 759 entrig. Seit Karl d. Gr. halte fie eigene Grafen oder Bicegrafen, von 
denen die Grafen von Tonlonfe, Carcaſſonue und Foir abftanmten; der legte, Wilpelm IIL, 
fiel 1424 vor ben Mauern von Dory. Die Bicegraffchaft kaufte darauf Gafton IV. von Holz 
Gipäter König von Navarra). Im Mi hatte die Stadt N. über 40000 E., trieb be⸗ 
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deutenden Handel mit dem Orient und ſchloßz Verträge mit Alerandria und Lonſtautinopel. 
war fle wegen ihrer reinen Luft Perg während dieſe Heutzutage durch bie Fire 
umliegenden Stiurpfe und Moraſte verpeftet wird. . 

arciſſe (Narcizsus) heißt eine zur 6. Kaffe, 1. Orduuug, des Linnt’fden Syſtems und 
zur Yamilie der Amarplideen gehörende Pflanzengattung mit unterfländigem Fruchtkuoten, 
deren blumenfronartige, telerförmige Blütenhülle ſecheſpallig und am Schlunde mit einer mehr 
oder minder großen glodigen ober bedjerfürmigen, am Rande oft gelappten ober 
Krone beſetzt tft, weiche die Gtaubgefähe und den Stempel umgibt. Ale RN. find Bwiebel- 

. Aus ihrer ſchaligen Zwiebel wachſen liueale Blätter und ein blattlofer Stengel (Schaft) 

‚07, welcher an feiner Spitze balb nur eine, bald mehrere Blüten tragt. Die Blüten find geftielt, 
nickend, ihre Stiele am Grunde vom einem häutigen Dedblatt umfchloffen. Einige Arten berfelben 
find auch in Dentfchland einheimiſch, die meiften gehören aber Sübenzopa mb Kleinaſien an. 
Biele werben wegen ihrer früßgeitigen angenehmen und häufig auch wohlriechenden Blüten in 
anfern Gärten als Zierpflangen gezogen, wie bie bei und im Fetien ausdauernde weiße N. 
(N. postisus L.), beren Zwiebel den Alten als Brecmittel biente; bie gelbe N. (Paeudo- 
Narcissus L.) und bie große N. (N. major Curt.), bie wieder eine große Anzahl von Barten- 
barietäten geliefert Haben, und deren bitter und ſchieimig femedende gelbe Blüten einen narfo- 
tifch = ſcharfen Stoff enthalten, ſodaß das aus ihnen bereitete Ertract ſelbſt tödlich wirken fan. 
Ferner dienen un® vorzüglich als angenehme Zierpflangen bie Jonquille (N. Jonguilla L.), die 
Ta zette (N. Tazetta L.), die vielblüttige N. (N. polyanthos Lois.), bie fternförmige R. 
(®. stellatus Lois.), die italienifche N. (N. Italicus Ker.) und andere, weldje auf dem Schafte 
viele Blüten tragen, bie ihres flaren und angenehmen Geruchs wegen von ben arab. Aerzten 
zur Bereitung des Nareiſſendle verwendet werden. Alle R. verlangen einen nahrhaften huuius · 
reichen, aber fandigen lodern Boden und durfen nicht zu oft verpflangt werben, da fie in ſtarken, 

Büfchen am reichlichſten und ſchönſten blühen. 

Narciffus (griech. Nartiffos) war nad) der inbefondere bei der bbotiſchen Stadt Tpespiä 
Tocalifirten Sage ein jhöner Süngling, Sohn des Flußgottes Kephiſſos und der Nymphe Leiriope, 
der die Liebe der Männer wie der Frauen (barumter auch des Nymphe Echo, die aus Sehuſuchi 
uach ihm verfchmachtete, ſodaß nur bie Stimme von ihr übrigblieb) verfchmähte. Zur Strafe fiir 
diefen Uebermuth erfüllte ihn die Nemeſis mit leidenſchaftlicher Liebe zu feinem eigenen Bilde, das 
ex in einer Quelle erblickte, fobaß er, von vergeblicher Sehnſucht verzehrt, dahinſiechte oder, nach 
anderer Tradition, ſich felbft töbtete. Auf der Stätte feines Todes ſproß die mit feinem Namen 
bezeichnete Blume auf, welche bei ben Griechen ein Symbol der Bergänglichfeit und des Todes 
und daher ben umterivbifchen Gottheiten geweiht war. Vgl. Wiefeler, «Narkijjos» (Gött. 1866). 
"Narbe nannten bie Alten mehrere angenehm riechende Pflanzen, befonders aus ber Familie 
der Balbriangerwächfe, ſowie auch ein daraus bereitetes Del, Man untericheibet die gallifche 
oder celtifche R., welche jetzt als celt. Baldrian oder Speif (Valeriana Celtica L.) un wohl- 
riechender Baldrian (V. saliunca All.) unterfchieden wird; die cretifche N., worunter man den 
ital. Baldrian (V. Italica L.) und den tnolligen Baldrian (V. tuberosa L.) begriff; bie arabiſche 
N., welche wahrfcheinlich aus dem Narbenbartgrafe (Andropogon Nardus L.) beitand; die ita- 
lieniſche N, jet unfer Lavendel (f. d.), und vor allen die in diſch e N., aus weldjer das koſtbare 
Nardendl bereitet wurde. Die ietztere, welche bei den Alten im höchften Anſehen ſtand, jet in 
Europa kaum noch angetroffen wird, in Aflen aber auch als Arzneimittel fehr berühmt ift, 
ſtammit von ber auf den Gebirgen Oftindiens wachſenden echten N. (Nardostachys Jatamanxi 
Dec.), einer zu den Baldriangewächſen gehörenden Pflanze mit purpurrothen Blütenbüfcheln 
und vier Staubgefäßen in jeder Blüte. Ein einer Salbe von N. pflegten die Alten fid bei ben 
Gaftmäßlern zu falben. In der Bibel finden wir bie N. im Hohenliede Salomonie und im 
Neuen Teftamente erwähnt. Mit dem Speik oder der celttidhen N., welche bei dem Alten 
ebenfalls in jehr großem Anfehen fand, wird noch jet vou Trieft aus eim bedeutender Handel 
nad) ber Kilrkei und Aegypten unb von da weiter nad) Indien und Aethiopien getrieben, indem 
diefe Pflanze dort noch jegt zur Vereitung einer beliebten Salbe zu ben Bäbern verwendet wird. 
Bon allen diefen Pflanzen wird nur der Wurgelftod verwendet. 

Narbint (Pietro), einer der größten Bioliniften des 18. Iafrh., geb. 1722 zu Gibiane, 
aineın Dorfe im ZToscanifchen, erhielt feinen erften Biolinunterriht in Livorno und ging ſpäter 
nad) Padua zu Tartini, deſſen vorzüglichfter Schüler er wurde. 1753 wurde cr bei der Kapelle 
& Stuttgart angeftellt, wandte ſich 1767, als man ihm feinen Gehalt bebeutend kürzte, nadı 

0 zuräct ımb beſuchte 1769 feinen alten Lehrer zu Pada, den er in feiner lehten Krauf 
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mit wahrhaft Tnbliher Bärtiäteit pegte. San f jenben Jahre lam ex ale Bioliniſt 
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wat. glänpte vorzüglich im Berteoge bes Mhagio; Hier glaubte man oft mehr Grfang 


a 3 betaubende Witiel, eine Auzahl —S met in in 
Fr a Dragen fehon fehe den, 55 lägmenb auf das Gehirn und 
‚ben bie Gienläßmung und il bie De ichteit: aller 
** — Fe —— und ‚ie bat ——ã— ae Da fine den 
ltni jeringe Onantität Rarloi on binreicht, am 
Fee a He 6 und dem daraus Mt hr 


Rervenfuften , fo sent 

in 9. zn cm Ofen (0), vn rn fe ie ge fafe den we 
bang! davon ab, ah Me ins Blut aufgenommen, ben hen * 
Auch tet bie Wirkung in — Stärke nach ber — wie man einen nariotiſchen 
in ben gt. Diefelbe Quantität, welche burch Einfprigung in eine Bene ſchaeli 
Se bleibt 67 & —S ringe —8 an un fie als Einreibung 
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jonbert darzuſtellen, 3. B. das Morphin aus dem Mohnfafte, das —* aus ber Belladonna, 
das Nitotin ans dem Tabad, das Strychnin aus der Brechnuß u. |. w. Dieſe narlotiſchen 
Brinciplen find quaternär (aus Tohlen-, Waller, Sauer- und Stidfioff) zufammengefegte 
meiſt Subftanzen, welche ber Mehrzahl nach die Eigenſchafi haben, ſich mit 
Simen zu verbinden und Salze zıs bilben, fog. Alfaloide (f. b.). Ihrer Benugung nad) gehören 
die N. zu den flärfften, aber auch Heilfomften Arzneimitteln. Man gebraucht fie befonders zur 
Beruhigung des Rervenfyfteme (3. B. um Schlaf hervorzubringen), als fchinerzftillende Drittel 
und gegen meiften werben don ihnen angewendet bie Belladonna (f. Atropa), 
be Snap (. Peek das Bilfenkrant (ſ. d.), das Oyn (f. d.) und die im Kirſchlorber 
und einigen andern Pflanzen enthaltene fe (f. d). Die Parmade Bat, um ihre Ein 
fuhrung in ben Körper zu erleichtern, fie in verfchiebene — t, ſodaß man fie ebenfo 
mol in ihrer natürlichen Gera ae ale in Tincturen, Sptracten, — alben n. ſ. w., je nach⸗ 
—* der Ball fordert, anwenden kann. Manche N. bringen innerlich, in geritten Duontitäten 
1, einen Zuftand ber Berzucung ober wollüftigen —E r, weshalb bie- 
Fiben von von gewiſſen Vollerſchaften genofien werben. Dahin gehören das um, welches dom 
den Tinten und vielen afiat. Bölfern gegefien oder mit Tate eraucht wird, das in Dfindien 
328 Bang (f. 8) amd Die Gocned, D) ber Pernaner, d in manden Staaten, 
3 8. in England, der Meinhandel mit narlotiſchen Stoffen Yeiner Beſchraͤnkung unterliegt, ift 
€8 in vielen anbern deu Apothelern und Droguiften Rreng verboten, N. und beren Präparate ohne 


feft nannte man das Feſt, weiches feit dem 5. Lahrh in mehrern chriſtl. Ländern 
Europas von Geiſtlichen und Laien zrgefmäßig mit ben größten Narrheiten gefeiert wurde nud 
eine der merhocbigften Erfcheinungen in ber Bilbungögefchichte bleibt. Zu dem Feſten ber 
Heiben, welche die hrifti, Religion. nicht ſobald — ionnte, gehörten die Saturnalien 
(Calendas Januar), die in der momentanen Miſchung und Umlehrung aller Stände und ber 
ansgelaffenften Beagtiet —F V freieſten Garnevals ubertrafen. Aus dieſen Saturnalien, 
da deren völliger Ausrottung alle bis ins 9. Yafıh. erfafienen lirchlichen Verbote nicht Hine 
— gi ohne Zweifel die N. (ſeet⸗ stultorum) der Chriflen hervor, deren erſte Spur 
eben 0, Beleth gegen Ende er 19. Jahr. findet. Sie wurden wie bie 
Die tem fielen auf den Tag der unſchuldige 
Ir oder here den — im ganzen ie Bauerte das N. von en bie sie mf 
den 8* Gonnteg nach —**8 —— —— 
ſaue bie Oauptyerfonen, fehr bald nahmen aber auch bie ee da ie Baln 


592 Narrheit Narſes 
daran, während Biſchof und Geiſtliche bie Zuſchauer abgaben. Man müßlte bei dieſem 
Fr das num auch fi: —* —E bie Decemberfreiheit ober das Feſt ber Calenda 
jenannt wurde, einen Narrenbiſchof, ber unter vielen Lächerlichen Feierliqhleiten in ber . 
je eingefeguet wurde. Er nahm fobann den gewöhnlichen Sig des Biſchofs ein, Hielt das - 
Hechamt und gab unter lacherlichen Grimaffen dem Volke den Segen. Gleichzeitig verlibten die 
in Mastenleibung gehlillten Narren in der Kirche allerlei Thorheiten und Poffenftreiche; man 
fang bie ſchmuzigſten Lieder, führte bie Uppigſten Tänze auf und nahm bie unanfländigften 
Stellungen an. Roch von mehrern Orten bewahrt man bie Ritwalien, nach welchen das N. ber 
guom wurde. Der Hauptfig diefer Feſte war Fraukreich, wo fie auch entftanden fein follen. 
on Deutſchland weiß man nur, daß es in dew Stäbten am Mhein gefeiert wurbe. Uebrigens 
wurden die N. von Päpften, Bifchöfen, franz. und fpan. Eoncilien wiederholt verbammt und 
verboten, unb zwar ſchon in ber Zeit, aus welcher bie erſte Spur bes N. vorhanden, nämlich 
1198 durch den päpftl. Legaten Carbinal Petrus in einem Schreiben an den Biſchof Odo von 
” Baris, kr Sorbonne verbot die N. noch 1544. 
Narrheit nennt man im gemeinen Leben ein in Reben und Handlungen zur Schau ge» 
trogenes ichen von ben Regeln des gefunden Menſchenſinus zum Aegerniſſe und Gefpötte 
"anderer. So viele Arten ber geflifjentlichen Abweichungen biefer Art ee gibt, fo viele Arten 
von Narren kann es auch geben, wie 3. B. PBrojectnarren (Schwinbler), Sparjamfeitönarren 
(Geizpätfe), Eitelleitsnarren (Geden), Regelnarren (Bedanten), jonnenheitönarten (Tölpel), 
Unterhaltungsnarren (Schwäger), Hochmuthänarren, Galanterienarren, Stedenpferbnarren, wie 
Hundenarren, Pferbenarren, Büchernarren umd fo ins Unendliche. Weil bei der N. ihr Ab- 
weichen vom gefunden Menfchenfinn in ber Regel darauf beruht, daß entweder auf unwichtige 
Dinge und Meinigfeiten ober felbft auf gar nicht vorhandene Dinge, wie 3. B. auf vermeint« 
liche, aber nicht wirklich beſtehende Borzüige und Verdienſte des lieben Ich, ein großes Gewicht 
gelegt und das verkehrte Bewußtſein davon zur Schau getragen und jedermamm angemuthet 
wird, fo verbindet ſich mit der N. leicht und haufig die Gefahr eines Selbſtbetrugs welcher 
unter ungünftigen Umftänden zur firen Idee werden und mit Geiſteszerrüttung enden Tann. 
Ber bie R. blos fimulict, euweder um andere zu ärgern, wie bie böfen Buben ihren Lehrer, ober 
zur Veluftigung, wie die Hofnarren, ift fein wirklicher Narr, fondern ein bloßer Schallenart 
ober Haftnadhtsnarr, welcher Narrenspoſſen treibt. Uebrigens fol mar ſich hüten, jede Ab⸗ 
weichung von ber Mode als der für verftändig und gefund geltenden Lebensfitte ſchon als R. 
aufzufaflen, indem die Schönheit des Lebens weſentlich darin befteht, baf einem jeden mit ber 
een Kiberalität ein freies Ausleben feiner eigenperfönlichen Natur geftattet werde. 
dierbei fanın es nicht felten vorkommen, daß bem einen das als R. erjheint, worin ber andere 
vielleicht das Zeichen eines fich über bie gewöhnliche heuchleriſche Sitte ergebenden, felbftgewiflen 
Geiſtes erblidt, wobei es nicht immer leicht ift, Die Geiſtesſiurke, welche fich im Trachten nach 
dem Beſſern an bie gewöhnliche Sitte nicht bindet, von der —— zu unterſcheiden 
die unfähig, ben gewöhnlichen Anforberungen des geſellſchaftlichen Lebens zu entſprechen mb 
darum in Heinlichen Ungewöhnlichleiten eine Auszeichnung fucht. Unter den wirklichen Geiftes« 
Rörungen wird mit N. (moris) der Zuftand bezeichnet, wo eine innere Selbfttäufcjung oder Ein- 
bildung (fire Idee) von eraltirter Axt ein fieberlofes Delirium und Irrereden erzeugt. Ungerwöhne 
liche Selbftgefälligteit und Luftigfeit, verbunden mit der Sucht durch Kieidung und Benehmen 
aufzufallen und zu imponiren, find bie gewöhnlichen Symptome diefer Geifteöfranfheit, welche 
zu ben Arten des Wahnſims (f.d.) gerechnet wird und, wenn nicht beigeiten Heilung erfolgt, ge» 
wwbhnlich in fÄhtoerere Arten der Seelenftörung, entweder in Marie und Rajerei, oder in Blöb- 
fm Fr volllommenen Niotismus übergeht. 
je8, ber Zerſtbrer des Reiche ber Oftgothen in Italien, lebte anfangs als mittener 
an dem Dofe des dhzant. Kaiſers Suftinianus ve ihn zu feinem Schagmeifter ae Schon 
in dem perf. Kriege Hatte er fich ausgezeichnet, und fo wurde er 638 m. Chr. nach Stalin mit 
einen Heere gefenbet, um den Belifar (f.d.) im Kriege gegen bie Oftgothen zu unterftüügen, aber. 
539, ba er mit Belifar in Uneinigfeit gerieth, zurlidgerufen, Nach Belifar’s Abgang fendete 
ihm indeß Juſtiniauus 652 zum zweiten mol nach Italien, mit einem Geere, bas zum größten 
xeil ans Longobarben, Herulern, Hunnen, Armeniern und Berferu beftand, die N. mit gewal- 
tiger Sell ft aufe uhalien wußte. Er nahm feinen Weg zu Lande iiber ftrien und 
308, um den Rüftungen ber auf , ganz au der Küfte des Wbriatifchen Meeres, 
sum Theil auf Schiffbruden, bis in bie deu Karen, von da weiter mach dem Gebirge, 
100 08 bei Tagina unweit Gubbio zu einer Schlacht kam, in der Totilas, der Rönig der Gathen, 
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Teinen Tob fand. Bon Rom aus, dad N. eingenommen hatte, zog er 553 gegen Tejas, ben die 
Gothen zu ihrem Könige getwäßlt Hatten, nad; Campanien; ben Führer ber goth. Flotte gewann 
er durch Beſtechung und Tejas fiel in der Schlacht, die erft am dritten Tage beendet wurde. 
Während N. 553 — 54 beſchaftigt war mit der Eroberung ber Städte, befonbers in Zuscien, 
durchzogen große Scharen ber Franken und Alemannen unter Leutharis und Buccelinus ver 
wütend da8 Land. Nachdem fie ſich in Unteritalien getrennt, gingen die Franken mit Leutharis 
auf dem Ritfzuge durch Klima und Unmäßigfeit zu Grunde; die Alemannen, ebendaburd; ger 
ſchwächt, vernichtete N. in ber Schlacht bei Capua 554. Kurz vorher hatte ihm auch ber Gothe 
Aligern die Feſie Cumä übergeben, ımd bie wenigen Orte, bie nod) in goth. Gewalt waren, 
unterwarfen fi ihm in ben nächften Jahren. Als Statthalter verwaltete N. nun Italien mit 
Feſtigkeit und Klugheit bis 567, wo er die Stelle niederlegen mußte und bald daranf in Rom 
fiarb. Das Jahr darauf fielen bie Longobarden in Italien ein, nad} einer, jedoch nicht hinlänge 
Tich verbürgten Sage von N. dazu aufgefordert, der fich füir die Abſetzung an Kaifer Juſtinus IE, 
und beffen Gemahlin Sophia, die ihn höhniſch Habe in die Spinnftube zurlichgehen heißen, durch 
die «Anfpinmung biefes Babens» habe rächen wollen, 

Narnfzewwicz (Adam Staniſlaw), poln. Hiftoriter und Dichter, geb. 20. Det. 1733 aus 
einer alten Famiue in Litauen, trat 1748 in den Iefuitenorden und wurde, nachdem er Deutſch⸗ 
Iand, Frankreich und Italien bereift hatte, Borftcher bei bem Collegium nobilium der Yefuiten 
in Warſchau. Nach Aufhebung des Ordens ernannte ihn Stanislaus Auguft, der fi von dem 
Geiſt und Wig ſprilheuden jungen Manne angezogen fühlte, zum Biſchof von Smolensk und 
fpäter von Luck, doch ließ er ihn nicht von feiner Geite. 1773 trug ihm der König auf, die 
Geſchichte der erften Theilung Polens ausführlich, barzuftellen. N. Arbeit, von welcher aber 
nichts gedrudt erſchienen ift, fand des Königs vollen Veifall, der ihn nun zur Abfaffung einer 
volftändigen Gedichte Polens aufforderte und ihn dabei auf das großmilthigfte unterjtügte. 
So entftand N. mit ſcharfſinniger Kritik, ausgebreiteter Velejenheit und in einem gebrängten, 
ſchmuclioſen, dem Tacitus nachgebildeten Stile abgefaßtes Gefchichtswert (Bd. 2—7, Warfch. 
1780; 1803—4). Als fein Gönner vom Throne geftürgt war, widmete ſich N. ausſchließend 
feinen biſchöfl. Auite und Iebte zu Janowiec in Galizien, wo er 8. Juli 1796 aus Gram über 
das Schiefal feines Baterlandes ftarb. Zu den erften Bande feines Gefdichtöwerts, der am 
Schluſſe des Ganzen nachgeliefert werden follte, Hinterließ er eine Materialienfamnlung von 
360 Boliobänden. Eine Gefellfchaft warſchauer Gelehrter unterzog fid) der Bearbeitung deſſelben 
(2 Bde., Warfd). 1824); da8 Ganze erihien fodann in neuer Ausgabe (10 Bde. Lpz. 1836), 
Außerden hat man von N. eine poln. Ueberfegung des Tacitus (4 Bde., Warſch. 1775), in 
welcher er den Geift des Originals richtig aufgefaßt und die fräftige Kürze des Stils glüdlic, 
nachgebildet Hat; dann eine Biographie des litauifchen Feldherrn I. K. Chodkjewicz (2 Bbe., 
Warſch. 1805) und eine Gefchichte der Tataren der Krim. Seine Dichtungen, befonbers feine 
Idylien und Satiren (neue Aufl., 3 Bde., 2p3.1835) fanden zu ihrer Zeit großen Beifall, ent 
behten aber aller wahren Poeſie. 

Narvaez (Ranıon Maria), Herzog von Valencia, fpan. Marſchall und Minifter, wurde: 
5. Aug. 1800 zu Soja in Andalufien geboren und trat al 15jähriger Jüngling in die wallo⸗ 
niſche Garde. 1820 war er Offizier und focht unter Mina in Catalonien. Nach dem Ein- 
marfche der Franzoſen verabfcjiedet, befchäftigte er ſich in dev Zurüidgezogenheit mit dem Stu- 
dium der Militärwiſſenſchaft. Beim Ausbruche des Bürgerkriegs trat er 1834 als Hauptmann 
in ein Jägerregiment der Königin Ifabelle und zeichnete fich wiederholt aus, ſodaß er ſchon 
1836 zum Brigadegeneral avancirte. Insbejondere inachte er ſich einen Namen durch die un 
ermitbliche Verfolgung des larliſtiſchen Generals Gomez auf deſſen abentenerlichem Streifzuge 
1836. Später fäuberte er die Mandja von Yarliftifchen Banden. Nun ward er beauftragt, 
eine große Refervearmee bei Madrid zu formiren; aber da Espartero (f. d.) aus Eiferfucht fich 
dem widerſetzte, wurde das Commando zuriidgenommen. Obwol N. fonft zur Partei der Do» 
derados gehörte, betheiligte er fi 1838, zugleich mit dem progreffiftiichen General Cordova, 
bei einer Schilderhebung der Stadt Sevilla, benahın fi dabei jedoch ziemlich zweidentig. Am 
Ende entfloh er nach Paris. Hier verbilndete er ſich fpäter mit der 1840 vertriebenen Königin» 
Mutter Marie Chriftine, um ben Regenten Espartero zu ſtürzen. Allein der Anfchlag, den er 
Det. 1841 von Gibraltar aus zur Wegnahtne von Cadir machte, mislang. Als im Sommer 
1843 der allgemeine Aufſtand gegen Espartero ausbrach, landete N. in Valencia und fand 
großen Zulanf. Die gegen ihn abgeſchidten Truppen gingen zu ihm tiber, und bereits 23. Juli 
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ergab ſich ihm auch bie Hauptſtadt Madrid. Am 6. Nov. 1843 abends, als N. ins Theater 
fuhr, wurde fiebenmal auf ihn gefchoffen; fein Adjutant erhielt ſchwere Wunden, er felbft blieb 
unberlegt. Nach der Rüdtehr der Königin-Dutter Marie Chriftine nach Madrid bildete N. ein 
Moderado-Minifterium (Mai 1844) und ließ vor allem die Berfaffung von 1837 durchgreifend 
in conferbativem Sinne revidiven (23. Mai 1845). Zum Lohn für feine Dienfte erhob ihn bie 
Königin Habella 1844 zum Rang eines Generalfapitäng der Armee Marſchall) und im Herbſt 
1845 auch zum Granden erfter Klaſſe mit dem Titel Herzog von Valencia. Aber ſchon im 
Gebr. 1846 ward das Minifterium durch Hofcabalen und innere Zwietracht geftürzt. N. wurde 
balb nachher auf ehrenvolle Weife aus Spanien entfernt, indem man ihm die Geſandtſchaft in 
Paris übertrug. Aber fon im Det. 1847 fah er fi) wieder zuriidberufen und bildete ein 
neues Cabinet, welches während der allgemeinen europ. Aufregung die Ruhe in Spanien faft 
ungeftört bewahrte. Auffehen machte befonbers das energifche Verfahren N.’8 gegen den engl. 
Geſandten Bulwer, ber, weil er ſich bei oppofitionellen Demonftrationen compromittirt, den Be⸗ 
fehl erhielt, binnen 48 St. das Land zu verlaffen (Mai 1848). Da fi) indeg N. mit der in- 
triguanten Königin-Mutter entzweite, mußte er 10. Jan. 1851 feine Entlaffung nehmen. Er 
ging wieder nad) Paris, wurde aber ſchon im Dec. bei der Geburt der Kronpringeffin zurück“ 
berufen. Jetzt trat er als Führer ber Oppofition gegen die abfolutiftifchen Beftrebungen des Hofs 
auf, ud als das Minifterium Bravo- Murilo 3. Dec. 1852 eine Verfaffungsrevifion vor- 
ſchlug, ftellte er fid} an die Spige des vereinigten Wahlcomite der Moderados und Progreffiften. 
Darauf erhielt er den Befehl, fofort nad Wien abzuveifen, um bie dortigen Militärarchide zu 
ſtudiren. Am 11. Dec. verlich er Madrid und ging nad; Bayonne, von Ivo aus er gegen diefe 
zein illuſoriſche Miſſion proteftirte; dann begab er fich nach Paris. Erſt im Nov. 1853 durfte 
er nad; Madrid zuriidtehren. Nach längerer Zuritdgezogenheit Fanı N. im Oct. 1856 als Präs 
fident eines Moderado- Minifteriums wieder ans Staatsruber. Inzwiſchen hatte er fich aber 
der Reaction zugeneigt und beiverfftelligte nunmehr felbft eine conftitutionele Reforu (17. Juli 
1857), durch welche die Berfaffung von 1845 weſentlich verftimmelt wurde. Doch vermochte 
ex ſich nur biß zum Det. 1857 zu behaupten. Auch ein fpäteres Dinifterium unter N.’ Bor- 
fi (Sept. 1864 bis Juni 1865) war von kurzem Beftand. Bemerlenswerth ift, daß er da- 
mals fofort ber feit 1854 verbannten Rönigin-Rutter Marie Chriſtine erlaubte, nad Spanien 
zurlidzufehren. Bei dem Militäraufftande zu Madrid 22. Juni 1866 focht N., neben dem 
damaligen Minifterpräfidenten Marſchall O’Donnel (f. d.) an ber Spige ber treugebliebenen 
Truppen, welche nad) zwöffftiindigem Kampfe den Sieg davontrugen. Bald darauf (Juli 
1866) wurde er mit der Bildung eines neuen Miniſteriums beauftragt und war feitdent be» 
müht, durch militäriſche und polit. Zwangsmaßregeln den wankenden Thron ber Königin Ifa- 
bella zu ftügen. (S. Spanien.) 
arwa oder Narowa, Kreisftabt, Hafen und Feſtung im ruf. Gouvernement Peters- 
burg, am linken Ufer der 9%, M. langen Narwa oder Narowa, die aus dem Peipusjee lommt 
und hier, 2 M. von ihrer Mundung in den Finniſchen Meerbufen, bei dem Fabrikorte Joala, 
einen 20 F. hohen, mehrere hundert Fuß breiten, durch eine Zuſel in zwei Theile getheilten 
Wafferfall bildet, beftcht aus der eigentlichen, meift von Deutſchen bewohnten Stadt und der 
Borftadt und Feſtung Fwangorod auf dem redjten Ufer des von einer fhönen Brücke über« 
fpannten Fluſſes, wo nur Ruſſen wohnen. Die Stadt hat einen Hafen, ein Arfenal, eine Börfe 
und (1863) 5921 €., bie einen Tebhaften Handel mit Bretern und Bohlen, Getreide, Flachs und 
Hanf ſowie mit hier gefangenen Neunaugen, Kyloftrömlingen und Lachſen unterhalten. 1865 
liefen 183 Schiffe mit 18062 Commerzlaften ein, und der Import betrug 1,461416, der 
Export 815078 Rubel. N. wurde 1223 vom Dänenfönig Waldemar II. erbaut. Es gehörte 
Tange zur Hanfa, wurde 12. Mai 1558 vom Großfürften Fwan II. Waſiljewitſch eingenommen, 
6. Sept. 1581 aber von den Schweden zurüderobert. In den 9. 1590 und 1658 hielt es die 
Belagerungen der Ruſſen aus. Am 30. Nov. 1700 ſchlug Karl XII. von Schweden mit 8430 
Dann in der Nühe ber Stadt das 32000 Mann ftarke Heer der Ruſſen unter dem Herzog von 
Croy und erftiienıte deren verſchanztes Lager. Bier Jahre fpäter fühnte Peter d. Gr. diefe 
Schmad), indem er 20. Aug. 1704 die Stadt mit Sturm einnahm, worauf Rußland fidh diefe 
Eroberung für immer zu ſichern wußte. Vgl. Hanfen, «Geſchichte der Stadt N.» (Dorpat 1858). 
Narival (Monodon monoceros) heißt ein ur Familie der Delphine gehöriges, nur im 
nðrdlichſten Eismeer vorfommendes Walthier von weißer Farbe nit braunen Fleden, das bis 
20 F. lang wird. Die Bezahnung diefes diden, faft drehrunden Fiſches ift hochſt eigenthitmlid). 
Es Hat urjprünglic) nur zwei Zähne im Zwifchenkiefer, wovon vegelmäßig der eine, meift der 
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echte, verfiimuert, der andere aber fehraubenartig bis zu 10 F. Länge answächft und fo eine 
furchbare, gerade, ſpitze Waffe darftellt, die vom härteften Elfenbein gebildet ift. Man findet 
diefen Stoßzahn häufig in Sammlungen. Dan harpunirt ben N. nur gelegentlidh, da er fehr 
wild und unbändig ift und verhältnigmäßig wenig Thran liefert. 

Naſe (nasus) ift der oberhalb der Mundhöhle in den Rachen führende Kanal, welcher mit 
einem Inorpeligen, mit Haut Üiberzogenen Fortfatz (bie äußere N.) in das Geficht hervorragt. 
Hinter der Außern N. Tiegt die Nafenhöhfe (cavitas narium), welche aus einer Haupthoöhle und 
den in ben benachbarten Kuochen befindlichen Mebenhöhlen befteht. Die Haupthöhle liegt unter 
dem borberften Theile ber Schädelgrube, zwiſchen ben beiden Augenhöhlen und über der Mund« 
Höhle, und wird hauptſachlich durch das Pflugſcharbein in eine rechte und linke Hälfte getheilt. 
Doch reicht das Pflugſcharbein nicht bis in die Geſichtsflache, ſodaß die N. vorn nur eine ge⸗ 
meinfchaftliche Oeffnung Hat, deren Ränder nur wenig liber das Geficht vorftehen. Bon ben 
Nebenhöhlen liegen die zwei obern im Stirnbeine, die zwei Hintern im Körper des Keilbeind, 
und bie zwei äußern werben durch die Oberfiefer gebildet. Die feitlichen Wände der Haupt- 
höhle find nicht glatt, fondern mit vielen Vorfprüngen verfehen, von weldjen die drei größten, 
längsgerichtete Gänge zwiſchen ſich Laffenden nad} ihrer Geftalt Naſenmuſcheln heißen. Die 
äußere N. ift dem Geficht aufgefegt. Man unterſcheidet an ihr die Wurzel, die Spitze (apex 
nasi) und den großentheils 10 Tnöchernen Rüden; ferner bie an ber untern Flache befindlichen 
Nafenlöcher (nares) und bie Seitentheile diefer, die Nafenflügel. Sie wirb gebildet aus zwei 
obern umd zwei untern (Alügel-) Knorpeln und ber fnorpeligen Naſeſcheidewand. Die obere 
Band ber innern Nafenhöhle ift von einem fiebförmig durchbrochenen Knochen (Siebplatte, 
lamina cribrosa) gebildet, durch deſſen Köcher der Geruchönern in die Nafenhöhle tritt; unter 
der untern Nafenmufchel, in den untern Nafengang, mündet vorn ber Thränenkanal. Die ganze 
Naſenhöhle ſowie die Nebenhöhlen find mit Schleimhaut ausgefleidet, in deren oberm Theile ſich 
die Enden ber Geruchönerven ausbreiten. Die Taftempfindung vermittelt dagegen ein Zweig 
des fünften Hirnnervenpaars. 

Die Geſtalt der N., welche indeß erſt mit dem Eintritt der Geſchlechtsreife fertig gebildet 
iſt, ertheilt dem Geſicht zum großen Theil mit feinen charakteriſtiſchen Ausdruck. Als Geruchs- 
organ ift die N, für uns von Hoher Bedeutung (ſ. Geruch), nicht blos durch die Uebermitte- 
Kung angenehmer Eindrüde, fondern namentlich auch dadurch, daß uns ber Geruchsſinn ſchad- 
liche Gafe, welche wir fonft zu unferm großen Schaden einathmen würben, ſchon bei ihrem 
Einteitt in bie erften Athmungéwege fogleich anzeigt. Uebrigens wird die durch die N. ein« 
geathmete Luft, während fle durch den verhäftnißmäßig engen und fangen Kanal ftreicht, ſtürker 
erwärmt als beim AÄthmen mit offenem Munde, was fiir Sruſtkranke nicht gleichgültig iſt. Die 
Nafenhöhle bildet ferner mit ber Mundhöhle das Anſatzrohr, den Schallraum, für das Stimm- 
organ und ertheilt dem hervorgebrachten Laut eine eigenthümliche Bärbung. Die Nafenhöhle 
wird nämlich während des Sprechens bald durch das Gaumenfegel geſchloſſen, bald bleibt fie 
offen, ſodaß alfo die Luft der Naſenhöhle bei der Lautbildung bald mitfchaltt, bald nicht. Das 
Näfelnde der Sprache, welches bei der Bildung mancher Laute abfichtlic hervorgebracht wird 
und die Spradje folder Leute in ftörender Weife fortwährend begleitet, deren Gaumenfegel ent- 
weber gelähmt ober zerftört, burdjlöchert, gefpalten ift, entfteht durch Offenftehen der Nafen- 
höhle. Das Niefen, die in einem kräftigen Stoß erfolgende, von einem ſchallenden Geräufch 
begleitete Ausathmung, wird in den meiften fällen auf veflectorifhen Wege durch Reizung ber 
Empfindungsnerven ber N. hervorgerufen. Der Katarrh (f. d.) der Nafenfchleimhaut ift als 
Schnupfen befammt. Wucherungen der Schleimhant, die in Form von mehr oder minder 
flachen Hügeln oder ſelbſt ſchiauchförmigen Anhängen auftreten, nennt man Nafenpolypen. ” 
Diefe führen zu theilweifem Verſchluß der Nafenhöhle (Stodfhnupfen) und werben durch 
Ausreißen bejeitigt, wobei jedoch eine Verwechſeluug der Nafenmufcheln mit den Polypen ver- 
hütet werben muß. Blutungen aus der Naſenſchleinhaut ftellen das Nafenbluten (epistaxis) 
dar, das auftritt bei Verletzungen der Schleimhaut, bei dem Veftehen von Geſchwüren in der 
N., endlich bei Ueberfüllung der Blutgefäße der Schleimhaut. Bei häufiger Wiederholung und 
langer Dauer Föhnen durch den Blutverluft Schwächezuftände eintreten, und man muß beshalb 
die Anfäffe zu demſelben (Bohren in der N., Genuß von Afohol u. ſ. w.) vermeiden. Das 
Nafenbiuten wird geftillt dur Einſchlürfen falten Waflers, von Alaunlöſung, verdünntem 
Eiſenchlorid und andern blutftillenden Mitteln, ober durch kalte Auffcjläge auf die N., endlich 
durch Berftopfen der (ordern und Hintern) Nafenöffnung. Gefchwüre in der N, entftehen ent» 
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weder infolge von Verletzungen ober find Theilerſcheinungen allgemeiner Kranffeiten (z. B. der 
Syphilis). In manchen Fällen ergreift die Zerftörung auch den Kochen. Bei langdaueruden 
tiefen Geſchwüren, bei welchen der Eiter und Schleim in faulige Zerjegung übergeht, nimmt 
der Athem einen ſtinkenden Geruch an (Stinfnafe), den man am zweefmäßigften durch fleifiges, 
anhaltendes Ausſpillen der N. mit Waſſer unter Heilung des Gefhtwitr® befeitigt. BVerftim- 

* anelungen der N. infolge von Krankheiten (namentlid) die freſſende Flechte, der Lupus) oder 
Berlegungen verunftalten das Geſicht in einer Weife,.daß ſich ſolche Kranke gern einer fog. 
plaftifchen Operation unterziehen (RHinoplaftit), bei welder aus Haut der Stirn ober 
Wangen oder bes Arms eine neue häutige N. Hergeftellt wird. Zur Unterfuhung der Naſen- 
höfle dient ber Nafenrachenfpiegel, durch welchen die Nafenhöhle von der Rachenhöhle aus be- 
Ienchtet wird. Länge bes untern Nafenganges, auf dem Boden der Naſenhöhle hin, werden In⸗ 
fienmente zur Unterfuhung des innern Gehörganges (Ofrlatheter, Sonden) eingeführt. Die 
Haut der N. ift mit fehr großen Talggrübchen verfehen, deren Yuhalt fid in Form von Würft« 
hen ausprefien läßt (Miteffer). Erweiterung der Gaargefäße bedingt die fog. Kupfernafe, 
wie fie fich bei Säufern und Leuten, die am Feuer arbeiten, häufig findet. 

Nafenbär, ſ. Coati. 

Nashorn oder Rhino ceros Heißt eine Gattung von Säugethieren aus ber Familie der 
Dichäuter, von andern unterſchieden durch dreizehige Füße und ein oder zwei auf der Nafe 
ſtehende Hörner, welche nur mit der Haut verbunden und aus Hornfafern zufammengefegt find. 
Der Körper ift ſehr groß und plump und fteht auf verhältnißmäßig ziemüch niedrigen Füßen; 
die Haut ift di, meift rauh, faft unbehaart und höchſtens mit pärlichen Borſten befegt. Die 
Schnauze ift verlängert, aber ohne Rüſſel, und das Maul ftumpf und breit, der Schwanz kurz, 
dilnn, mit einem Haarpinſel verfehen. Sie leben familienweife zufammen in den tropifchen Ge— 
genden Afien® und Afrikas, Ale nähren fi von Pflanzen allein, ziehen ſumpfige Gegenden 
zum Wohnorte vor, wälzen ſich im Morafte und find ziemlich, träg und fhumpffinnig, gereizt 
aber meiftens ſehr wild und gefährlich, zumal da fie dann eine unerwartete Beweglichkeit und 
Schnelligkeit entwickeln. Gehör und Geruch find unter ben Sinnen bei ihnen am meiften aus« 
gebildet. Man theilt fie nad) der Anzahl der Hörner in ein=und zweihörnige. Zu den erftern 
gehört das in diſche N. (Rhinoceros Indicus), welches ſich Hauptjächlic durch das 2 8. lange 
einzelne Horn und die tiefgefaltete Haut unterfdjeibet; das javanifhe N. (Rh. Sondaicus) 
und das fumatranifhe N. (Rh. Sumatranus). Zu den zweihörnigen Arten gehört das 
ſchwarze N. (Rh. bicornis) in Sildafrika, deffen Körper 12 F. lang und an der Schulter 
5 8. hoch ift. Es ift fehr wild und die Jagd auf daffelbe nicht ohne Gefahr. Die Eingeborenen 
eſſen das Fleifch, welches dem Rindfleiſche ähnlich ift; aus der im frifchen Zuftande zu Riemen 
zerſchnittenen Haut werben dort Reitgerten und Peitſchen (Schambots) zufammengedreht. Auch 
in Nordafrika werden auf Abnliche Art Neitgerten verfertigt, welche unter dem Namen Corbage 
einen Hanbelsartifel in England bilden. Auch das ftumpfnafige N. (Rh. simus) und das 
Keitloa-N. (Rh. Keitloa) leben in Afrika und find mit zwei Hörnern verfehen. Unter den 
Ueberreften umtergegangener Säugethiere hat man auch viele Arten des N. gefunden, worunter 
namentlich eine, das N. mit Indcyerner Naſeſcheidewand (Rh. tichorhinus), welches ein un- 
geheueres Horn trug, ſtark behaart war und als Begleiter des Mammuth (f.d.) überall in Europa 
und Sibirien im Schwemmlande gefunden wird. . 

Nafhuille, Hauptftadt des nordamerif. Staats Tenneſſee und von Davidfon-County, fiegt 
am linken Ufer des Cumberlandfluffes, über ben hier eine prächtige eiferne Hängebrilde file, und 
ift 45 M. von defien Mündung entfernt. Es zähfte 1850 erft 10478, 1860 dagegen 16988 E. 
und hat durch den Bürgerkrieg noch bedeutend geivonnen. Der Ort betreibt einen lebhaften Han- 
del, indem von hier aus die Dampffchiffe den größern Theil des Jahres den Cumberlandſfluß 
befahren. Außerdem ift es der Anfangspunkt der Nafpville- und Chatanooga-Eifenbahn, wo» 
durch es im divecten Verkehr mit Savannah und Charleſton tritt, und hat nod; Eifenbahnverbin 
dungen mit Louisville, Memphis und Neuorleans. Hervorragende Gebäude der Stadt find das 
neue Capitol, welches ſich auf einem, den‘fchönften Ueberblick bietenden Hügel 175 F. über den 
Fluß erhebt, das Irrenhaus, das Zuchthaus und die Univerfität mit medic. Collegium. Es cr- 
feinen hier 12 Zeitfchriften, darunter 6 tägliche und 1 deutfche. Die Stadt befigt 14 Kirchen 
und 3 Banfen, Ieteve mit einem Kapital bon tiber 5 Mill. Dollars. Einzelne ihrer Privat- 
wohnungen wetfeifern an Eleganz und Comfort mit den ſchönſten in Amerifa. 

Nafirder, d. 5. Geweihte, hießen bei den Sfraeliten diejenigen, welche, fei e8 auf eine be» 
ſtiminte Zeit, fi es lebenslang, das Gelübde auf fich genommen hatten, aller beraufchenden Ges 
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tränfe ſich zu enthalten unb das Haupthaar nicht ſcheren zu wollen. Lebensfängfiche N. waren 
nach der hebr. Sage 3. ®. Simſon und Samuel. Noch in der Zeit Iefu kamen häufig Na- 
firäatögelübbe vor. Die N. auf Zeit mußten nad; Ablauf derſelben ſich durch verſchiebene Opfer 
beim Tempel von ihrem Gelübde Löfen. 

Naflau, ein ehemals fonveränes und zum Deutſchen Bunde geheriges Herzogthum, das 
infolge ber Ereigniffe von 1866 (durch Befigergreifungspatent vom 3. Det. deffelben Jahres) 
dem Königreiche Preußen (f. d.) einverleibt wurde. Das Herzogthum hatte im N. umd W. 
Weftfalen und die preuß. Kheinprovinz, im ©. und D. im ganzen die heff. Länder zur Grenze, 
mnıfaßte 85,5 D.-M. und war aufanmengefegt aus 27 Gebietstheilen des vormaligen Ober« 
rheiniſchen und Weftfälifchen Kreiſes (namentlich ben Altern naffauifchen Beflgungen, Naffan- 
Dranien, Naffeu-Ufingen und Naffau- Weilburg) fowie ans Theilen von Kurmainz, Kurtrier 
und Kurföln. Das Land ift mehr gebirgig als eben, von vielen tiefen Thälern ducchfchnitten 
und, mit Ausnahme ber höhern Gebirgögegenben bed Weftertwaldes, von mildem Kliina. Die 
Hauptgebirge find der Taunus, weldjer bie füdl. Hälfte des Landes zwiſchen dem Main und ber 
Lahn erfüllt, im feinem höchſten Punkte bis zu 2700 8. (dev Große Feldberg) auffteigt und das 
herrliche Rheinthal (Rheingau) nördlich umfchließt, und ber raue, unfruchtbare Wefterwald, ber, 
mit feinem höchften Punkte, dem Salzburger Kopf, 1960 F. hoch, die nördl. Hälfte des Landes 
bededt. Bon den zahlreichen Flufſen find der Main und der Rhein zwar die Haupt-, aber doch 
nur Grenzflüffe. Dagegen durchſtrömt die Lahn, welche bei Gießen ſchiffbar wird, in einem 
reizenben ‘Thale das Land von O. nad) W., und ‚mit ihr vereinigen fich die Weil, EmbS und 
Aar, die vom Taunus, bie DiN und die Elbe, welche vom Wefterwalb herablommen. Außer- 
dem ift nur noch die Nidda oder Nied zu erwähnen. An Brobucten erzeugt das Land hin 
reichendes Getreide, treffliches Obſt und allerlei Gemitfe, auch Hanf, Flachs und Tabad, bes 
ſonders aber bie ebelften Weine im Rheingau und bie gleichfalls fehr gefchägten Weine an ber 
Lahn. Die Gebirge find mit ſchönen Laubholzwaldungen bededt, die Bäche und Flüffe reich an 
Fischen. Im den Gebirgen findet ſich Eifen, Blei, Kupfer, auch etwas Silber, im Weſterwald 
Stein» und Braunlohlen, an ber Zahn Marmor u. ſ. w. Bon befonderer Wichtigkeit file ben 
Wohlftand bes Landes ift bie große Zahl berühmter Mineralquellen, wie die zu Wiesbaden, 
Weilbach, Langen ⸗Schwalbach, Schlangenbad, Ems, Selters, Niederfelters, Fachingen, Geilnau, 
die Dinfholderquelle bei Braubach u. |. w. Ende 1865 belief ſich die Bevölkerungszahl bes 
Herzogthums auf 465636, wovon 242656 Proteftanten, 215494 Katholifen, 328 Deutſch⸗ 
Tatholiten, 162 Mennoniten und 6995 Iuden waren. Diefe Bevöfterung verteilte fi auf 
32 Städte (darunter Wiesbaden mit 27000 €.), 35 Fleden, 817 Dörfer und eine Anzahl 
einzelner Wohnfige. Im Briedensfhluffe zwiſchen Preußen und dem Großherzogthum Helfen 
1866 trat jedoch erfteres an lehteres von dem bisherigen naſſauiſchen Territorium 0,200 D.- DR. 
(da6 Amt Reicheleheim und den Ortsbezirk Harheim) ab, ſodaß fid} jene Bevbllerungszahl um 
2297 Seelen verminderte. Die fitr das Land wichtige Weincultur nahm 1865 an 14872 Mor« 
gen (darunter Marcobrunn, Steinberg, Rüdesheim, Ranenthal, Soamnieberg und Hochheimer 
Domdechanei) in an Broc. des Areals waren Waldungen. Ueber den größern Theil 

des Landes legte ſich die herzogl. Dynaftie ein Jagdregal bei, und Land. wie Forſtwirthſchaft 
Titten ſehr durch Hegung eines übermäßigen Wilbftandes. Erſt feit Anſchluß an den Zollverein 
1836 hoben ſich bie materiellen Zuftäinbe des Landes, namentlich, Induftrie und Bergbau, ob- 
gleich die herzogl. Domanialverwaltung mit ihren Privilegien vieifach hinderlich war. Die Pro- 
duction von Mineralien betrug in dem ſehr ergiebigen 9.1857 an 85,484 Etr. Silbererge und 
Blei, 6324 Ctr. Kupfer, 6,013039 Er. Eifen, 24056 Ctr. Nidel u.|.m. Der Geſammiwerth 
der Hütten» und Sammertverte konnte in jenem Jahre auf 14 DIN. SL. veranfchlagt werben. 
Der Weinbau des Landes zeichnet fich durch rationellen Betrieb und forgfältige Kellerbehandlung 
aus. Cine gute Weinernte liefert 10000 Stüd (1 Stitd = 1200 franz. Fiter) im Werthe von 
3—4 Mill. Thlm. Bei feinen Naturſchätzen und feiner günftigen Lage geht dae unter ber 
naſſauiſchen Dynaftie durch Domanial- und Patrimonialdrud niebergehaftene Land einer glängen- 
den wirthſchaftiichen Zukunft entgegen. Namentlich kommen ihm feine Lage an brei ſchiffbaren 
Blüffen und feine Eiſenbahnen Länge des Rhein, der Lahn und der Dill zugute. 
Die luth. und die reform. Eonfeffion wurden im Herzogtfum N. durd das Unionsebict von 
1817 zur Levangeliſchen Tandesfircher vereinigt, an deren Spige ein Landesbiſchof ſteht. Die 
dungen für eine weitere (repräfentative) Ausbildung ber Kirchenverfaffung blieben erfolglos. 
Dagegen wandte ber lehte Herzog, Abolf, feine Gunſt ber fath. Kirche zw, indem er dem dath. 
Biſchof in Limburg an der Lahn auf Koſten ber Regierungs- und Voltsrechte durch eine mit 
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demſelben 1861 abgefchloffene Convention die ausgedehnteſten Befuguiſſe einräumte. Auch ger 
— man ben Viſchofe / die Sefuiten ins Land zu rufen, denen ber Herzog 1864, gegen den 
Proteft der Stände, eine im Eigenthum der Landesſteuerlaſſe befindliche, mit ſtandiſchen Mitteln 
acquirixte Befigung auf dem Weſterwalde für einen geringen Preis überließ und zugleich Cor- 
porationsrechte m. |. w. verlieh. Das früher vortreffliche Vollsſchulweſen des Landes machte 
Rüdfcgritte, feitdern man unter ber Regierung de Letzten Herzogs von dem geſetzlich beſtehenden 
Brincip der Commumalfchufen abwich und ſich den Confeſſionsſchulen näherte, auch das früher 
gemeinfchaftlihe Seminar für Vollslehrer in ein katholiſches (in Montabaur) und ein proieſtan · 
tifches (im Uſingen) trennte. Außer drei Gelehrtengymnafien (in Weilburg proteſtantiſch; in 
Hadamar kathoůſch; in Wiesbaden paritätifch) Hat das Land ein Realgymnaſium und ein Land⸗ 
wirthſchaftliches Inſtitut (beide in Wiesbaden), eine Bergſchule (in Dillenburg), eine große Au⸗ 
zahl von Reol- und Gewerbſchulen, ein Taubftummeninftitut (in Camberg), eine Blindenanſtalt 
(in Wiesbaden) und zwei theol. Seminare (für Katholiken in Limburg, fir Proteſtanten in 
Herborn). Außerdem gibt e8 nahe an 1000 Elementarſchulen. Das fir das Jahr 1866 ben 
Ständen vorgelegte Budget veranfchlagte die Ausgaben zu 5,804975, die Einnafmen aus Do- 
mänen unb inbirecten Steuern zu 4,461410 $1.; die weitere Einnahme beruhte auf birecten 
Steuern. Die Staatsjchuld (der Kapitalbetrag der. Londesſteuer · und Domänenfafje- Schulden) 
belief ſich am Ende 1864 auf 6,038300 SL; das Unlehen zum Bau der Staaiseiſenbahnen 
auf 29 Mil. FL Zum Bundesheere ftelte das Herzogtgum N. ein Eontingent von 6721 Mann. 

Die Gegend des heutigen N, war in ber german. Vorzeit von Alemannen beſetzt, die dann 
ben Sranfen unterlagen, worauf das Gebiet zu bem Sränfijchen und nach ber Teilung deſſelben 
zum Deutjchen Reiche gehörte. Unter bie großen freien Grunbbefiger biejer Gegend, bie allmäß- 
Tich die Landeshoheit gewannen und fich zu Dynaften emporſchwangen, gehörten aud) die reich- 
begüterten Orafen von Laur en burg, fo benannt nad) dem Schlofje Laurenburg an ber Lahn 
in der nachmaligen Grafſchaft Holzappel. Als den Stammvater derjelben nennt man Dtto von 
Saurenburg, den Bruder König Konrad's J. im 10. Jahr. Sein Son, Walram I. (geft. 
1020) wurde durch feine Söhne ber Stifter zweier Linien, Der ältere, Walram IL, pflanzte 
die Linie Raurenburg fort, die feit 1160 nad) dem neuerbauten Schloſſe N. ſich nannte; ber 
jüngere, Otto, vermäßlte ſich mit ber Erbin von Geldern und ftiftete die Linie Naffau-Geldern, 
melde 1423 im Mannsftamme erloſch. Die naſſauiſchen Erblande theilten 1255 die Söhne 
des Grafen Heinrich IL. oder des Reichen. Walram IV., ber ältere, erhielt den füdl. Theil, 
Hoftein, Wiesbaden und Weilburg, Otto, der jüngere, die nördl. Partie, Dillenburg, Beilftein 
und Siegen. Sie flifteten die Walramifche (die ſich wieber in verfchiedene Zweige theilte) und 
die Ottoniſche Linie, von denen erftere bis 1866 in N. regierte, während legtere den Thron 
der Niederlande (f. d.) erhielt. Der raſche Beitritt zum Rheinbunde brachte 1806 dem bama- 
Tigen Senior des Haufes Naffau-Walcam, dem Fürften Friedr. Aug. von Naffau-Ufingen, den 
Hergogstitel, bie Souveränetät und eine Territorialvergrößerung von 31 Q.-M. mit 84500 €. 
Diefer Zuwachs wurde ohne jeden weitern Rechtstitel auf dem Wege der Annectirung ber Ter⸗ 
ritorien von 27 verjchiebenen geiftlichen und weltlichen Herren erworben. Gleichzeitig wurden 
fänmtliche Befigungen der Walramifchen Linie für ein untheilbares Herzogthum erflärt. Nach 
der Schlacht bei Leipzig traten die beiden naffauijchen Linien auf die Seite der Verbündeten, und 
auf dem Congreß zu Wien wurde das Recht ber Walramifchen Linie auf Luxemburg nad) Aus- 
fterben der Ottoniſchen Linie ausdrüdlich anerfannt. Durch Taufchverträge mit Preußen er- 
hielten 1815 der Herzog von Naffau-Ufingen und der Fürft von Naffau- Weilburg faft ale 
Befigungen der Ottoniſchen Linie und 1816 aud). bie Niedergrafſchaft Katzenellnbogen. Nach 
dem Ertöfchen ber Linie Naffau-Ufingen mit dem Herzog Friedr. Auguſt. 24. März 1816, fielen 
gefammte Befigungen der Walramifchen Linie dem einzig übrigen Zweige Naffau-Weilburg zu. 

Der Fürft von Naffau- Weilburg, Wilhelm (geb. 1792), der kaum zwei Donate vorher 
feinen Vater in der Regierung gefolgt war, wurde nun alleiniger Regent in N. und Herzog. 
Bereit 1814 hatten beide Fürften dem Lande eine ftändifche, ſchon in ihrer unbeftimmten Faſſung 
mangelhafte Eonftitution verlichen, die erft 1818 in Wirkfamfeit trat. Herzog Wilpelm gerieth 
alsbald mit ben Landftänden in ftarfen Conflict, indem er die Anficht aufftellte, daß die Domänen 
volftänbiges Eigenthum des fürſtl. Haufes feien, daß ihr Ertrag febiglich für ben Herzog und 
die herzogl. Bamilie zu verwenden, und daß daher der ganze übrige Staatsbedarf dur Steuern 
aufgebracht werben müffe. Nur die eigentlichen Steuern follten von den Ständen beauffichtigt 
toerden, und um diefe von dem Domänenvermögen zu trennen, wurden eine befondere Domänen» 
laſſe und eine Landesſteuerlaſſe gebildet, Weil fich Hierbei nicht alles genau trennen ließ, ber 
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anſpruchte die Regierung von ber Landesſteuerkaſſe eine jährliche Entfchäbigung von 140000 Fl. 
Im übrigen theilte. ber Herzog feiner Domänenfaffe die Activa und ber Landeskaſſe und den 
Gemeinden die Paffiva zu. Bei der Schwache der Stände blieb bie Sache in der Schwebe bis 
1831, wo endlich die Stände energiſch die Berfchmelzung jener Kaffen und die Aufſtellung eines 
Budgets file daS herzogl. Haus verlangten. Dem zufolge wurde der Landtag 2. Mai 1831 
vertagt und erft im Det. 1831 wieder berufen, nachdem die Herrenbank durch die Bevollmach - 
tigten ber beiden Söhne bes Königs ber Niederlande und die eigenwillige Ernennung dreier 
anderer Mitglieder fo verftärft worden war, daß bei Bewilligungen, wo die beiben Kammern 
zuſammen zu flimmen hatten, ber Megierung die Majorität gefihert ſchien. Die Deputirten- 
Tammer proteftirte in ihrer Mehrheit gegen eine derartige Zufammenfegung der Herrenbant, 
doch ohme Erfolg. Durch eine Mehrheit von 22 Stimmen (ben 18 Stimmen ber Herrenbank 
und 4 Deputirten) gegen 17 Stimmen wurden bie Steuern bewilligt und hierauf der Landtag 
aufgelöft. Die neuen Wahlen fielen faft durchaus wieder auf die frühern Deputirten. Bon den 
felben erflärten beim Zufammentritt 16 ihre Wirkfamteit für fo lange ſuspendirt, bis bie un 
gefegliche Zufammenfegung der Herrenbanf befeitigt fein wilde. Doch die Regierung ließ durch 
die zurildgebliebenen fünf Deputirten (bie Bifchöfe Brand und Miller, den Kirchenraih Am- 
mann, ben Oberfchufrath Friedemann und den Gutsbeſitzer Schott) den Landtag fortjegen, das 
Budget beroilligen und die Ausgefchiedenen fitr unfähig exffären, je wieder gewählt zu werben. 
Auch wurden diefe in Unterſuchung gezogen, zum Theil mit Gefängniß beftraft. Obſchon bie 
1833 an die Stelle der Ansgefchloffenen gewählten Deputirten freifinnige Männer waren, Jam 
es doch zn feiner compacten Oppofition, unb bie Steuern wurden veriwilligt. Eine mildere Praxis 
fand erft Eingang nach dem Tode des Minifters von Marſchall, dem 1834 als dirigirender 
Minifter Graf Walderdorff folgte. Während Marſchall ben Beitritt N.s zum Zollverein ver- 
hindert und zu biefem Zwecke fogar mit Frankreich confpirirt Hatte, vollzog Graf Walberborff 
Ende 1835 den Beitritt. 

Nachdem Herzog Wilhelm 20. Aug. 1839 geftorben, folgte ihm fein Sohn Mbolf (f. d.). 
1842 nahm der Minifter Walberborff feine Entlaffung, und an feine Stelle trat nad) längerm 
Interimiſticum der Geheimrath von Dumgern, ein Werkzeug der Camarilla, unter ben die Ber- 
waltung des Landes immer mehr verfiel. Seit 1846 dam wieder ein wenig Regfamteit im die 
Stände, derer ſchuchterner Liberalismus indeß den activer Wiberftand bes Hofs und ben paſſiven 
der Regierung nicht bredjen konnte. Erſt die Betvegung von 1848 ünderte raſch die Lage ber 
Dinge. Schon in den erften Tagen des März fanden in N. große Berfammlungen ftatt, in- 
folge deren man, neben ben gewöhnlichen deutſchen Forderungen, die Wieberherftellung der Do« 
mänen als Staatseigenthum und die Berufung einer einzigen Kammer zur Entwerfung eines 
neuen Wahlgefeges verlangte. Der Herzog, anfangs abweſend, beſchwichtigte bei feiner Rück- 
kehr A. März durch zuftinmende ErMlärung die erfte Gärung. Indeß ſowol diefe Zugeftändniffe 
als die Berufung bes liberalen Abgeordneten Hergenhahn ins Minifterium reichte nicht Bin, die 
Aufregung zu befänftigen, welche die Frucht langer polit. Unmündigfeit und verfäumter mate- 
rieller Intereffen war. Es famen Verwilſtungen abelicher Güter, gewaltſame Abfegungen von 
Gemeindebeamten in Menge vor, und der Bauer rächte das erlittene Unrecht durch ſchrankenloſe 
Uebung bes DJaadrechts. Die Kammern wurden einberufen, um ein Wahlgeſetz zu entwerfen. 
Diefes kam zu Stande mit Einfammerfyftem, indirecter Wahl und allgemeinem Stimmrechte. 
Die Herrenfammer dankte freiwillig ab. Unruhen im Juli 1848 in Wiesbaden fanden durch 
Reichstruppen raſch ihr Ende. Inzwiſchen hatte bie Megierung den Landtag nad) dem neuen 
Wahigeſetz berufen, und diefer, aus 42 Abgeorbneten gebildet, fam im Mai zufammen und bes 
gann die im März verheißenen Reformen in Bollzug zu fegen. In ber deutfchen Angelegenheit 
ſtimmte N. dem Bunbeöftaate mit preuß. Leitung zu, und als die Reichöverfaffung vom 28. März 
vollendet war, nahmen diefe Regierung und Stände als verbindlich auf. Als dann die Haltung 
Preußens den Umfchlag bradjte, trat Hergenhahn im uni 1849 aus-dem Miniſterium und 
ward durch Wintingerode erfegt, unter dem der Beitritt N.8 zum Dreifönigsbindniffe erfolgte. 
Ende 1849 vereinbarte ber Landtag mit ber Regierung in aller Form die Verfaſſung, Fraft 
welcher die Domänen fir Staatseigenthum erflärt und deren Verwaltung ben Staatsfinanz« 
behörben unter Controfe der Ständeverfammlung übergeben wurde. Die Kivilliſte follte ver- 
einbart werben. Da aber der Landtag nicht fo hoc) Hinaufgehen wollte, wie der Herzog wünſchte, 
fo griff bie Megierumg, welche ſich 1850 von dem preuß. Unionsproject losgeſagt und wieder ganz 
Defterreich und dem Bundestag zugewandt hatte, zu dem Ausweg der Octropirung und erließ 
im Nov. 1851 ein neues «Wahlgefegn. Die Veränderungen in ber deutſchen Politik veranlaßten 
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vaußerbem im Febr. 1852 einen Miniſterwechſel, indem Prinz Anguft von Wittgenftein, Mit« 
glied des letzten Neicheminifteriums, als Staatsminifter an bie Spitze der Verwaltung trat. 
Der nad) jenem octrohirten Wahlgefet berufene, nunmehr aus zwei Kammern beftehende Landtag 
Hatte, da fich bie Liberalen großentheils der Wahl enthielten, faſt nur Kleritale und Gouverne · 
mentafe zu Mitgliedern, die ſich beiten, alle feit 1848 geſchaffenen Einrichtungen und Gefege 
theils abzuſchaffen, theils nach Wunſch der Regierung zu revidiren. Ausgenommen blieben nur die 
Ablöfungsgefeie, zu deren Schug fich die bäuerlichen Abgeordneten mit den Liberalen vereinigten. 
Ebenſo mislang der Regierung bie Wiedereinführung ber 1849 abgefchafften Tobesftrafe. 

Im der Reftaurationsarbeit fahen ſich indeß das Minifterium Wittgenftein und der Landtag 
geftört durch ben unter dem Namen des Oberrheinifchen Kirchenconflicis bekannten Streit zwi- 
{chen den Regierungen uud den Tat. Bifchöfen des ſüdweſtl. Deutſchland. Diefer Eonflict ge- 
wann in N. eine fo acute Geftalt, daß der Biſchof den beftehenden Gefegen förmlich den Gehor- 
fan auffagte und die Beamten, weldhe die Regierungsbefehle gegen ihn vollgogen, wenn fie 
Katholiten waren, ercommunicirte, während bie Megierung den fath. Geiftlichen, die der Biſchof 
im Widerſpruch mit Gefeg und Herfommen einfeitig ernannt hatte, die Teınporalien fperrte und 
den Bifchof felbft fowie die Mitglieder feines Ordinariats und Kapitels in eine große Eriminal« 
unterſuchung verwidelte. Infolge beffen verweigerte die im Landtage zahlreich vertretene ulta= 
montane Partei dem Minifter Wittgenftein ihre Unterftügung. Diefer ſuchte ſich deshalb den 
Liberalen zu nähern, welche, ba das Mandat der Kammer von 1852 inzwifchen (1857) zu Ende 
‚gegangen war, ſich bei den Neuwahlen von 1858 wieder beteiligt Hatten und in der neuen Kam⸗- 
mer wenigſtens in einer anfehnlichen Minorität erjchienen, die ſich bei fpätten Vacanzen und 
Neuwahlen ftets verftärkte. Seit 1859 fam überhaupt wieber ein reges polit. Leben in das bis 
dahin dev Berftimmung und Abfpannung verfallene Ländchen. In keinem ſüdweſtdeutſchen Lande 
zählte namentlich der hier die ganze liberale Partei umfaſſende Nationalverein fo viele Anhänger 
wie in N, und Heffen-‘Darmftadt. Der Verfuc des Minifteriums, ſich den Liberalen zu nähern, 
fand feinen Ausdrud darin, daß ein Führer der Liberalen, Braun, 1859 Präſident der Zweiten 
Kammer wurde und dies aud) bis 1863 blieb, obgleich die Liberalen nicht die Majorität Hatten. 
Die Regierung gab den Liberalen nad) in der Organifation der Realfchulen, in der Förderung 
des Eifenbahnbaues, durch Einführung ber Zug- und Gewerbefreieit u. |. m. Dagegen gaben 
die Liberalen nad) in Erhöhung der Staatsbienerbefoldingen und durch Abſchluß einer Art von 
Vaffenftillftand in der Domänenfrage, welche infolge der Octroyirung von 1851 wieder auf« 
gelebt und augeſichts gefahrdrohender europ. Berwidelungen den Herzoge Adolf ſehr peinlich 
geworben war. Außerdem machte die Negierung den Liberalen bindende Zufagen in berfchiebenen 
wichtigen Punkten. Namentlich verſprach fie, Fein Concordat mit Rom zu ſchließen, wie es kurz 
vorher Defterreich, Wirtemberg und Baden gethan, dem Fürften von Thurn und Taris die Pojt 
abzunehmen, die Bielregiererei und die Ueberzahl der Beamten (deren einer auf je 36 €. klam) 
zu befeitigen. Die Erflärung der liberalen Partei für die Erhaltung bes Zollvereins und gegen 
den Eintritt Oeſſerreichs, für den von Preußen beabfichtigten Deutfch-Franzöfifchen Handelöver« 
trag und gegen das von Süddeutſchland befürwortete Schutzzollſyſtein führten jedoch vermittels 
öfter. Einflüffe eine Coalition der Herifalen, bitreaukratiihen umd ſchutzöllneriſchen Elemente 
des Landes Herbei, Bie den Herzog Adolf von ber Annäherung an die Liberalen abzubringen und 
damit an der Erfüllung feiner Zufagen zu Hindern wußte. Als in den Neuwahlen für 1864 
die Liberalen in beiden Kammern die Majorität errungen, brach der ganze Haß der Regierung 
gegen diefe hervor. Bereits vorher hatte die Regierung, zur Beſeitigung des Kirchenconflictẽ 
und Herftellung des Friedens init den Klerilalen, mit dem Fath. Biſchofe in Limburg eine Con« 
vention (nad) dem Mufter ber zwiſchen dem darmſtädtiſchen Deinifter von Dalwigk und dem 
mainzer Biſchofe von Ketteler zu Stande gekommenen) abgejhloffen. Gegen den biöherigen 
Landtagspräfibenten Braun eröffnete die Regierung eine Unterfudjung wegen Majeftätsbelei- 
digung u. ſ. w., und als fie fich von deren Erfolglofigteit überzeugt hatte, fuchte fie benfelben von 
der Kauimer fern zu Halten, indem fie ihn wegen einer angeblichen Beſtechung, bie bei feiner Wahl 
vorgefallen fein ſollte, von der Einberufung ausſchloß. Es war auf einen fofortigen Conflict 
mit ber neuen Kammer abgefehen, ben biefe jedoch vorerft Hug zu vermeiden wußte. Vielmehr 
kämpfte bie Kammer unter Führung des Übgeordneten Lang tapfer gegen die Regierung an, an 
deren Spige inzwiſchen 19. Jan. 1864 der Generalaubiteur Werren getreten war. Nachdem 
im Aug. 1864 auf Koften der Stants- und Communaltaffen das 25jährige Regierungsjubi- 
ldum des Herzogs begangen worden, Löfte man die Kanımer auf, weil man ſich unter der Nach- 

q des deſtes günftige Neuwahlen verfprad;. Doch die liberale Partei erhielt abermals die 
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Majorität, wenn auch eine geringere, und auch bie beiden Führer der Oppoſition wurden wieder 
gewählt, Lang in Wiesbaden, Braun in Bibrich, obſchon der Regierungsbirector Werren ſich 
zur Erwirkung gonvernementaler Wahlen in ausgebehnteftem Maße gefegtwidriger Mittel bebicut 
Hatte. Als nım der Landtag 1865 zufammentrat und bei ber Wahlprüfung die durch jene Ein- 
wirhungen zu Stande gefommenen Bahten unterfuchen und nad) Recht behandeln wollte, erklärte 
bie goubernententale und Herifafe Diinorität, daß fie und den Sigungen wegbleiben würde, wein 
bie liberale Majorität nicht ihre Abficht aufgäbe. Im der That führte man auch diefe Arbeits- 
einftellung 3—4 Wochen lang durch und madjte fo die Kammier beſchlußunfähig. Es er- 
folgte abermals eine Auflöfung, aus welcher die liberale Majorität fehr anſehnlich verſtärkt 
zuriicklehrte. Bon ſammitlichen 33 Sitzen (9 in der erften, 24 in ber zweiten Kammer), welche 
aus Wahlen hervorgingen, fonnten ſich bie Klerilalen und Gouvernementafen nur auf 4 be- 
Baupten. Der Regierimgsbirector Werren, auf welden der Hof fo große Hoffnung gejekt, 
war mumöglich geworden, und ftatt feiner trat Präfident Winter an die Spige der Landes- 
regierung. Dennoch blieb Werren's Eiufluß vor wie nad) in Sachen der innern Verwaltung ber 
entjcheidende, während bie äußere Politik General von Zimiecky, Adjutant des Herzogs, im 
öfter. Sinme lenkie. So ging bie Regierung, ihrem Lande völlig entfrembet, in das verhäng« 
nißoolle Jahr 1866 über. Nachdem der Herzog die öfterr. Anfrage vom 16. März 1866 hatte 
bejahend beantiworten laſſen, verfügte er 11. Mai die Mobilmachung. Den Landftänden wurde 
dabei verfichert, es handle ſich nur um Einberufung der Urlauber, weil man bie üblichen Hexbft- 
übungen diesmal im Frühjahre vorzunehmen beabfihtige, und als dies die Stände natilrlich 
nicht glauben wollten, erfolgte ihre Bertagung auf drei Wochen. Nach ihrer Rückkehr forderte 
man von ihnen vorläufig 700000 Fl. für Kriegszwecke. Wider deren Willen flimmte die Re- 
gierung 14. Iuni fite den gem Preußen gerichteten Bundesbeſchluß, und ohne deren Wiffen 
nahm fie beim Bankhauſe Rothſchild insgeheim ein Darlehn von einer halben Million zur 
Kriegführuug auf. Am 29. Juni 1866, während in Wiesbaden die Telegramme über bie an- 
geblichen Siege der Oeſterreicher eintrafen, verwarf die liberale Majorität der Stände, trotz 
aller Drohungen ber Hofzeitung, die Kriegscreditforderung, während die Rechte für den Krieg 
und die Verwilligung war. Die Regierung ftellte fofort eine neue höhere Anforderung. Aber 
auch biefe wurde 6. Juli abgelehnt, umb da inzwifchen bie Schlacht bei Königgrätz geſchlagen 
worden, ftimmten jetzt auch die Klerikalen gegen ben Credit. Am 7. Juli wurde der Landtag 
aufgelöft. Das naffanifche Contingent, eine Brigade ftark, marſchirte zwifchen der Wetterau 
und N. Hin umb her, um bort zum 8. Bunbesarmeecorps zu ftoßen und bier einzelne Cor 
Tonnen eines prenß. Landwehrbataillons abzuwehren, die ſich ducch ihre Nedereien den Anfchein 
eines ganzen Armeecorps zu geben wußten. An einer Schlacht nahm die naſſauiſche Brigade 
nicht theil, aber fie mußte noch bis in den Sept. hinein in und bei Günzburg an der Donau 
campiren, bebor ſich der Herzog zur Entlafjung entfchließen konnte. Der Brigadier General 
Roth (vormals unter Don Carlos Chef einer Proviantcolonne in Spanien) fiel während der 
Canipagne in Ungnade. Ueberall witterte mar Berräther. Am 13. Juli 1866 wurde auf Ber 
fehl des Herzogs eine Anzahl Bürger, darunter aud) ein liberaler Abgeorbneter, wegen preufen« 
freundlicher Gefinmung verhaftet und nad} der Feftung Mainz gefchleppt. Nach der Affaire bei 
Aſchaffenburg entfloh der Herzog 15. Juli mit Hinterlaffung einer Broclamation, worin er 
baldige Nüdfehr verſprach und an das Jubiläum vom Aug. 1864 erinnerte. Am Abend des 
18. Juli wurde Wiesbaden, am 19. Bibrich duch preuß. Truppen befegt. Bald darauf erfchien 
als Civilcommiſſar der Landrath von Dieft aus Wetzlar, um kraft Vollmacht des Königs von 
Preußen die vorläufige Verwaltung des eroberten Landes zu übernehmen. Es erfolgte bie Aufe 
Töfung der bisherigen Gentralbehörben und 8. Oct. 1866 zu Wiesbaden die Publication des Königl. 
Patents vom 3. Oct., wodurch das naffauifche Rand dem Königreich Preußen einverleibt tourbe. 
N. nebft einigen angrenzenden Gebietötheilen (Weplar, Homburg u. f. to.) follte nunmehr einen 
eigenen Regierungsbezirk der neuen preuß. Provinz Heflen und Franken bilden. Der Herzog Adolf 
erhielt eine veichliche Sahresrente als Dotation und nahm feinen Wohnfig im Schloffe Rumpen- 
heim bei Offenbach. Vgl. Vogel, «Befchreibung des Herzogthums N.» (Wiesb. 1843 —44); 
derjelbe, «Hiftor. Topographie von N.» (Herborn 1836); Keller, «Drangfale des nafjauifchen 
Boite während bes Dreißigjährigen Krieges (Gotha 1846); derfelbe, aGeſchichte von N.» 
(Wiesb. 1863); Schliephake, « Geſchichte von N.» (Bd. 1, Wiesb. 1864); von Arnoldi, «&e- 
ſchichte von Nafjan-Dranien» (3 Bde. Hadamar 1799—1801); die «Aınalen» und fonftigen 
Publicationen des Bereins für naſſauiſche Alterthumskunde und Geſchichtsforſchung; Braun, 
«Die wirtschaftlichen Verhaltniſſe des Herzogthums N.» (Wiesb. 1865). 
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Die jlingere Linie des Haufes N., die Ottonifche, welche den Grafen Dito (geft. 1292) 
zum Stifter hat und im Königreich der Niederlande (j. d.) hereſcht, wurde erft feit Graf Wil⸗ 
helm's des Aeltern Zeit, ber 1559 ftarb, gefchichtlich merfwürdig. Sein Son, Wilhelm I. 
(1. d.), Graf von N., erbte 1544 von feinem Better Renatus das Fürftenthum Dranien und 
nannte ſich nun Prinz von Oranien. Er wurde 1574 von den infurgirten Niederländern zum 
Generaltapitän und Statthalter erwäßlt und ftarb 1584 durch Meuchelmord. Sein erfigebore- 
ner Sohn, Philipp Wilhelm, Prinz von Dranien, geb. 1654, ſtarb 1618. Im der Statt- 
halterſchaft der Niederlande folgten dem Bater nacheinander feine beiden jüngern Söhne, Morig 
(geb. 1567, geft. 1625) und Heinrich Friedrich (geb. 1584, geft. 1647), ber aud), da feine 
beiden ältern Brüder ohne Erben farben, das Fürftenthum Dranien erbte. Obſchon auf Moritz 
wie auf Heinr, Friedrich des Vaters Tapferkeit forterbte, Hatte doch namentlich der erftere zu 
wenig polit. Mäßigung, um ruhig das Staateſchiff der Republik zu leiten, Des Iegtern Sohn 
und Nachfolger in der Statthalterfchaft der Vereinigten Niederlande, Wilhelm II. (geb. 1626, 
geft. 1650) erlebte zwar 1648 die Anerkennung des Freiſtaats; allein feine Verheirathung mit 
Maria, der Tochter Karl's I. von England, und die von feinen Haufe begünftigten Seactionen 
der königl. Partei in England erregten ben Groll Cromwell's gegen die Niederländer und die 
ſchreclichen Seekriege beiber Nationen. Sein kriegeriſcher Sohn, Wilhelm III. (f. d.), geb. 
wenige Tage nach des Vaters Tode, wurde 1674 Erbftatthalter von Holland und 1689 König 
von England. Er ftarb 1702 ohne männliche Erben. Aus Dankbarkeit für den Beiftand, den 
das Haus Brandenburg ihm bei der Befignahme des Throns von England geleiftet, vermachte 
ex biefem Haufe bie Furſtenthümer Oranien und Mörs nebft mehrern Herrſchaften in Weſtfalen. 
Alles übrige erbte fein nächfter Agnat, Johann Wilhelm Friſo, Fürſt von Naſſau- Dietz 
und Exbftatthalter von Friesland (geb. 1687, geft. 1711). Diefer ftanımte ab von bem Bruder 
Wilhelm’s L, des Stifters der Freiheit der Niederlande, vom Grafen Johann von Dillenburg, 
der im Revolutionsfriege als Statthalter in Geldern und Zütphen 1606 ftarb. Bon Sohann’s 
von Dillenburg Söhnen ftiftete Johann der Mittlere die Linie Naffau- Siegen (erlofchen 
1743), Georg Naffau- Dillenburg Erloſchen 1739), Ludw. Johann Naffau-Hadamar 
<erfofchen 1811) und Ernft Kafimir Nafjau-Dieg. Nacheinander waren Wild. Ludwig (get. 
1620), Ernſt Kaſimir (erfchoffen 1632), deffen Sohn und Enkel Wilh. Friedrich (geft. 1664) 
und Heinr. Kaſimir (geft. 1696) Statthalter von Friesland und Gröningen. Des letztern Sohn 
war ber obengenannte Joh. Wilh. Friſo, Statthalter in Friesland, der ſich feit Wilheln’s ILL, 
Erbſtatthalters von Holland, Tode Prinz von Oranien nannte und 1711 ertrant. Was ihm 
nicht gelungen, gelang feinem Sohne Wilhelm IV., der durch den Einfluß der oranifchen Partei 
in der Republik neben der Statthalterfchaft in Friesland allmählich auch die Statthalierſchaften 
Geldern, Zütphen, Oröningen, Omeland und Drenthe erhielt, 1748 Exbftatthalter wurde und 
1751 flarb. Ihm folgte jein Sohn Wilhelm V., geb. 1748, der anfangs unter ber Bor- 
unmdfchaft des Herzogs Ludwig von Braunſchweig ftand umb fpäter mit viel Unglück regierte. 
Er mußte, von den Batrioten gedrängt, faft allen Borrechten entjagen und vermochte nur durch 
preuß. Waffen ſich zu behaupten. Bei dem Vorbringen der Sranzofen 1795 genöthigt, nad) 
England zu fliehen, mußte er 1802 feinen Witrden und Befigungen in den Niederlanden ente 
fagen, wofür er in Dentfchland mit dem Fürftenthume Fulda entf—ädigt wurde. Er flarb 
8. April 1806. Sein Sohn, König Wilhelm I. (f. b.), verlor 1807 ſowol Fulda wie bie Sou⸗ 
veränetät feiner Exblande in Deutjchland, kehrte aber als Sonverän nad) den Niederlanden 
zurlid und wurde 1815 König der Nieberlanbe und Großherzog von Luxemburg. Er ſtarb 
1843, nadjbem er 1840 abdicirt hatte. Ihm folgte fein Sogn WBilgelm II. (f. b.) und biefem 
feit März 1849 deſſen Sohn, König Wilhelm DIL (f. d.). (©. Niederlande.) 

Naflau, ein am rechten Ufer ber Lahn im ehemaligen Herzogthum Naffau gelegenes Stäbtchen 
wit 1424 €, ift shit berühmt durch die ihm gegentiber an bem linken Fahnufer auf einem 
hohen Felſen gelegene Burg N., das angeblich 1181 erbaute Stammfchloß bes Hanfes Naſſau. 
Der Ort entftanb durch eine bafelbft befindliche Reichedomäne Nafotwa, welche ber rm. König 
Konrad 915 mit allem Zubehör auf beiden Seiten ber Lahn dem Stifte St.- Walpurgis zu 
Weilburg fhentte. Die ganze Landſchaft gewährt einen malerifchen Anblick, und fir die Eur- 
gäfte zu Ems find Stadt und Burg, nanıentlic, die letztere mıit ihrer weithin reichenden Aus« 
fit, forwie die am weſtl. Fuße des naffauer Burgfelfens ſich ergebende Ruine der Burg Stein 
ein anmuthiger Ausflug. Bemerkenswerth find noch in Orte ein Thurm, welchen ber Staats- 
minifter Freiherr von Stein zum Andenfen an bie Befreiung Deutſchlands in alterthitmlicher 
Form aufführen ließ, und die 1830 vollendete Kettenbrüde über die Lahn. N. ift eine frequente 
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Station ber aus Staatemitteln gebauten, ſeit 1861 vollendeten Lahn -Eiſenbahn, welche, das 
ganze Herzogthum von Often nad; Weſten durchſchneidend, Gießen mit Koblenz verbindet. 
Rafion-Siegen (Sch. Morig, Graf von), befannt als Feldherr und Staatsmann, geb. 
17. Zuni 1604, der Sohn des Grafen Johann von N.-Siegen, deſſen gleichnamiger Bater der 
Bruder des großen Wilhelm von Dranien, de Grunders ber niederländ. Unabhängigkeit, war. 
Woritz teat früh in die Dienfte der holläind. Republik, zeichnete fi dam 1632 zu Maſtricht aus, 
wo er Pappenheim zum Nüchuge nöthigte, und trug fpäter (1636) weſentlich zur Eroberung 
der Schwedenſchanze bei. Seine ausgezeichneten Eigenſchaften erwarben ihm in demſelben Jahre 
Die wichtige Rolle eines Oberbefehlshabers in Brafilien, deſſen Eroberung begonnen hatte. Im 
Ian. 1637 landete er auf der Kuſte Brafiliens bei Pernambuco, ſchlug die Portugiefen, nahm 
ihnen die Feſtung Parafon, richtete im Sommer eine Erpebition nach ber Küfte von Guinea, 
welche ben Hollänbern die Feftung St.-©eorg bel Mina erwarb, drang dann im Frühjahr 1638 
an ber brafilian. Küfte ſudlich vor und ward erft vor St.-Salvabor (Bahia) in feinem weitern 
Siegeslaufe aufgehalten. Auch im Laufe der nächſten Jahre wußte N. die Herrſchaft der Hol- 
Länder in Brafilien, trotz mancher ungünftiger Wendung ber Berhäftniffe, glücklich zu befaupten 
und machte zugleich in Afrika neue Erwerhungen. Seine Berwaltung war nicht minder rühm- 
lich wie feine Kriegszüge; aber feine weile Mäßigung und Großmuth entſprach nicht itberall 
dem Krümergeifte der Dandelsleute, die ihn Hinilbergefchicdt Hatten. Zerwürfniſſe mit ihnen 
waren die Urſache, weshalb er feine Entlafjung nahm und im Sommer 1644 nach Holland 
zurücllehrte. Er nahm, während ungefchicte Nachfolger fein Werk in Brafllien zu Grunde rich 
teten, wieder eine Stelle im Heere an, ward General ber Keiterei und erwarb fich jo fehr das 
Vertrauen der Generalftaaten, daß er fpäter bei der 1665 und 1666 drohenden Kriegsgefahr 
zweimal zum Oberbefehlshaber ſammilicher Truppen ernannt wurde. Iudeſſen zog er es vor, die 
holland. Dienfte mit ben brandenburgifchen zu vertauſchen. Ex war von früher mit dem Großen 
Kurfitrften näher befreundet, der ihm verjchiedene diplomatiſche Sendungen übertrug und ihr dann 
zum Statthalter von Kleve ernannte. Als folder ftarb er 20. Dec. 1679 zu Bergenthal bei 
Kleve, wo er auch beerdigt ift. Die brafilian. Stadt Dlinda hatte er nach ihrer Zerftörung neu 
aufbauen laffen und Morigburg genannt. Sein Leben hat Driefen (Berl. 1849) befchrieben. 
Naflan- Siegen (Karl Heinz. Nik. Otto, Prinz von), ein ritterlicher Sonderling, ſtammte 
aus ber fath. Linie des Haufes Siegen ab und war 1745 geboren. Wegen der Misheirath feines 
Groſwaters, Emanuel Ignaz, wurbe er, gleichwie fein Vater, nicht für legitim auerlannt, obſchon 
auf den Antrag feines Vormundes das Parlanıent in Paris 1756 für feine vechtmäßige Herkunft 
entjchied. Hierdurch in die Nothwendigkeit verſetzt, fich felbft eine Bahn zu eröffnen, trat er im 
14. I. als‘ Freiwilliger in franz. Kriegöbienfte, bie er ale Rittmeifter verließ, um Bougainville 
(5. 8.) auf feiner Reife um die Welt zu begleiten (1766 —69). Nach vielfachen Abenteuern, 
namentlich auf Otaheiti und in ben Wüften Afrikas, Tehrte er nad; Frankreich zurüd, wo er wieder 
als Oberft eines Infanterieregiments in Dienfte trat. 1779 machte er einen vergeblichen Ber- 
33 die Inſel Jerſey zu nehmen. Im Kriege zwiſchen Spanien und England befehligie er vor 
Sibraltar eine von Argon’s ſchwimmenden Batterien. Cr fette ſich hier mehr ald irgendeiner 
dem Tode aus, dem er auch nur durch kühnes Schwimmen entging. Der König von Spanien 
beloßnte ihn mit dem Patente als Generalmajor und dem Titel eines Granden erfter Kaffe. 
Wo nur immer ber Kanonenbonner in Europa ertönte, da fehlte auch N. nicht lange. Durch den 
Grafen Stgur der Raiferin Katharina II. von Rußland empfohlen, erhielt er ald Viceadmiral 
den Befehl über ein Geſchwader, welches gegen bie Türken kreuzen follte. An der Spitze von 
Galeren und flachen Fahrzeugen griff er im Juni 1788 bei Dtichafom bie viel ftärkere Flotte 
des Kapudan · Paſcha an, nahm einige Schiffe deflelben, ſtedte andere in Brand und zerftörte 
in mehrern Gefechten die ganze dort ftationirte Seemacht der Pforte. In dem Kriege gegen 
Gufta TIL. von Schweden übertrug ihm die Raiferin ein Commando bei ihrer Slotte im Fumi- 
ſchen Deeerbufen. Er ſchlug die ſchwed. Scherenflotte, trieb fie in den Buſen von Viborg und 
glanbte hier den König, der fie befehligte, gefangen zu nehmen, als diefer (9. Juli 1790) von 
neuem angriff, feine Finie durchbrach und 46 feiner Galeren in den Grund bohrte ober nahm. 
Diefer Unfall, vielleicht auch die Politik Katharina's gegen Polen, wo er infolge feiner Heirath 
mit der reichen Fitrftin Sauguſzko das Indigenat erhalten hatte, und fein Wiberwille, gegen 
Frautreich Kämpfen zu follen, benahmen ihm endlich die Luſt zum Kriege. Unter Paul's I. Her 
gierung reifte er in Europa herum, bis er nad) dem Frieden mit Frankreich nach Paris ging, 
um Napoleon lennen zu lernen. Nach Rußland zurüidgefehrt, ftarb er auf dem Gute feiner Ger 
mohlin, Tynna in Podolien, 22. April 1808. Bei allen Anlagen zum Helden ließ er nur den 
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Namen eines Abenteurer zuriid. An Großſprechereien, aber and) an Großmuth und an Em⸗ 
pfanglichteit für Polens Schidſal gab ihm feine Gemahlin nichts nad. Sie unterftütste von 
Tynna aus die poln. Sadje auf alle Art, und auch die franz. Entigranten fanden in ihrem Pa- 
laſte die gaftfreundlichfte Aufnahme. . 

Naifer Weg neumt man eine dem. Unterfuchungswethode, die dem Probiren auf trode- 
nem Wege entgegengefet ift. Unter dem trodenen Wege verfteht man biejenige chem. Ope- . 
ration, bei welcher zur Erkennung ber Natur und Eigenfhaften einer Diineralfubftanz nur Er- 
Hisung, Calcination, trodene Deftillation und Schmelzung (diefe wonötgig unter Zuhillfenagme 
fog. Fiußmittel) angewendet werben. Die durch ſolche Analyfe gewonnenen Refultate bieten 
aber keineswegs in allen Fällen diejenige Genauigkeit dar, welche man ihnen beigelegt Hat. Als 
bie Chemie neue Hülfsmittel auffand, wendete man deshalb den naſſen Weg an, nämlich 
flüffige chem. Agentien zur Aufföfung und Ausſcheidung ber Körper bei gewöhnlicher oder den 
Siedepunkt der angewandten flüffigen Reagentien nicht überfehreitender Tentperatur. Aus der 
Anwendung des nafjen Wegs ift die Mineralanalyfe entitanden, eine Wiſſenſchaft, deren Zwed die 
qualitative und quantitative Beftimmung aller Beftandtheile einer Mineralſubſtanz ift, und der 
bie allgemeine Chemie, die Künfte und Gemwerbe eine Menge wichtiger Entbedungen verdanten. 

Natal, brit. Colonie an der Süboftfüfte von Afrika, jo genannt weil die Portugiefen am 

Weihnachtstage (dies nutalis Domini) 1498 zuerft an diefen Theil der Kilſte Tamen. Nach- 
dem bie Eapcolonie (f. d.) aus holländiſchem in engl. Befig übergegangen, verließen biefe die 
holländ. Bauern (boers) in großer Zahl und gelangten nad} langen Wanderungen über bie 
Drafenberge 1837 hinab nad, der Oftfüfte, wo fie an dem Hafen Bort-Natal die Stabt 
D'Urban gründeten. Weiter landeinwärts bauten fie bie Hauptftadt Pieter-Marigburg, nach 
ihren beiden Anführerh, Pieter Retief und Gert Mari benannt. Schon vor ihrer Ankunft be⸗ 
ftand eine Heine Nieberlafjung von Engländern am Bort-Natal, 1845 aber erhob bie brit. Re: 
gieruug Anfpruc auf N. unter dem Vorwaude, daß alle hollünd. Eolonien in Südafrika an 
England abgetreten feien, und 1847 befette fie das Yand. Der größere Theil der Boers waıı« 
derte wieder über bie Drafenberge zurück und gründete die Oranje- und Transvaal - Republit, 
während von ber See her Einwanderer, namentlich brit. Urfprungs, N. allmählich bevölferten. 
Die Grenzen der Eolonie find im O. das Meer, im W. die Drafenberge oder Quathlamba= 
Gebirge, im N. der Tugela- Fluß, im ©. der Umtamtuma- Fluß (bis 1865 der Umſimkulu). 
Der Flacheninhalt beträgt 910 D.-M., die Bevölferung (1863) 156165 Seelen, davon 14534 
Weiße und 141631 farbige Eingeborene, bie dem Volke der Zululaffern angehören. Bon den 
ſechs Grafichaften zählen Pieter-Marigburg 32010, D’Urban 6020, Klip- River 31342, 
Victoria 28953, Umvoti 4100, Weenen 20595 Bewohner. Außerdem haben die Divifion 
Upper» Umfomanz 12661 und Lotoer- Umfomanz 12258, die Hauptftadt Picter- Mariburg 
4913, die Stadt D’Urban 4313 Bewohner. Man unterfcheidet von der Küſte bis zu den 
Drafenbergen vier Terrafien von je 4 M. Breite, Der niedrige Küftenftrich, mit tropiſcher 
Vegetation, Palmyrapalmen u. f. w., meift dicht bewaldet, erzeugt Zuderrohr, Baumwolle, 
Kaffee, Arrowroot, Bananen, Indigo. Die mittlere Sahrestemperatur von D'ürban ift 16° R. 
Der Niederſchlag erreicht Hier die bedeutende Höhe von 117 Zoll, und zwar fällt der Regen 
meift zwiſchen Fuli und October. Die zweite Terraſſe, ausgedehntes Weibeland, ernährt große 
Heerden und trägt als Feldfeucht vorzugsweife Mais. Auf der dritten Stufe gehen die wellen- 
förmigen Bobenerhebungen in Hügel über, und ber Wald wird wieber vorherrſchend. Das Klima 
gleicht hier dem vom mittlern England, und die europ. Feldfrüchte gedeihen bortrefflid. Die 
letzte Stufe nehmen die Abhänge der bis 9000 F. hohen Drafenberge ein, auf denen der Schnee 
im Winter tagelang fiegen bleibt. Die untern Theile der Berge befleibet herrlicher Wald, weiter 
oben folgen Farrn, Heide und Wiefen. Zahlreiche Flüffe durchſchneiden das Land, doch ift 
feiner ſchiffbar. Kohlen, Eifen und Gold finden ſich an einigen Stellen, ber eigentliche Reidj« 
thum von N. befteht aber in dem fruchtbaren Boden und dem gefunden, fir jubtropifche und 
europ. PBrobucte zugleich geeigneten Klima. Die Colonie führte 1864 aus: 11, Mil. Pid. 
Volle, 56900 Etr. Zuder, 3994 Ctr. Häute, 1414 Er. Arrowroot, 765 Cir. Elfenbein, 
100 Tonnen Spermaceti, 651 Pfd. Straußfedern. Im ganzen hatte der Export einen Werth 
von 234949 Pb. St. Die öffentliche Einnahme beträgt etwa 124000 Bd. St. 

Nathan, ein hebr. Brophet zur Zeit David's, der als ein freimüthiger und toeifer Rathe 
geber des Königs gefeiert wurde. Er wiberrieth dem Könige den ſchon beſchloſſenen Tempelbau 
und ftellte ihn fpäter in einem ſchönen Gleichniffe wegen der Blutſchuld an Uria zur Mebe, 
welche David aus Begierde nad) uͤria's Weib Bathfeba auf ſich geladen. Ihm war die Er- 
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ziehung bes Salomo anvertraut, den er auch nachmals zum Könige falbte, und beffen ſowie Da» 
vid’s Hiftoriograph er geweſen fein fol. Die Weisheit und Eharaktergebiegenheit, die N. bei» 
gelegt wird, veranlaßte Leffing, eins feiner Dramen nad} ihm zu benennen. 

Nathanael wird nur im Johannes-Evangelium als Jünger Jeſu erwuhnt, beffen Belehrung 
durch eine von Jefu abgelegte Probe wunderbaren Wiſſens veranlaßt worden fei (oh. 1, 46 fg.). 
Nach Joh. 21, 3 war er ans Kana in Oalilde. Der Umftand, daß ihn ber vierte Evangelift 
in Verbindung mit Philippus nennt, hat bie Beranlafjung zu ber Bermuthung gegeben, daß N. 
Eine Berfon mit dem Apoftel Bartholomäus (f. d.) fei. Andere haben ihn mit Diatthäus identi ⸗ 
ficirt, wegen der ähnlichen Hebr. Bedeutung des Namens. 

Nathuſins (Gottlob), einer der größten Snduftriellen Deutfchlands, wurde 30. April 1760 
zu Barnth geboren, wo fein Vater eine Acciseinnehmerftelle bekleidete. Ex Iernte in Berlin bei 
einem Kleinträmer, wußte fich aber durch Fleiß und Thätigfeit höhere Kenntniffe von feinem 
Fache zu verſchaffen und brachte es dahin, daf er von dort aus als erfter Buchhalter in ein an= 
gefehenes Handelshaus zu Magdeburg lam. Hier erwarb er ſich das Vertrauen feines Prin⸗ 
cipals, fodaß ihm diefer die Geſchäftsführung faft unbedingt überließ und vor feinem Tode bie 
Verfügung traf, daß feine Handlung nur dann fortgeführt werben folle, wenn N. als Com« 
pagnon und Dirigent des Haufes eintrete. N. trat ein, und das Haus, welches bisher Sengewald 
geheißen, nahm nun die Birma Richter (der Schwager des verftorbenen Brincipals) und Nathu- 
ins an. Wiewol N. in den erften Jahren mit geoßen Schwierigkeiten zu kämpfen Hatte, halfen 
ihm doch Muth, Glück und Mugheit, ein bedeutendes Kapital vor ſich zu bringen. Nebenbei bes 
ichäftigte er ſich aber auch mit den praftifchen Wiſſenſchaften, insbefonbere mit der technifchen 
Chemie. Als mit dem Tode Friedrich's II. das Tabaddmonopol aufhörte, Iegte er eine Tabads- 
fabrif an, die fi raſch einen ſolchen Auf erwarb, daß er bei ber bal® darauf ftattfindenben 
Wiedereinführmg des Monopols zum konigl. General-Fabrildirector ernannt wurde. Doch war 
er unzufrieden mit den von der Regierung ergriffenen Sinanzınaßregeln und legte bie Stelle nie - 
der. Nach dem Regierungsantritte Friedrich Wilhelm’s IN. wurde N. mit der Aufldfung der 
Monopolverwaltung betraut, und er übernahm feine frühere Fabrik, bie inzwifchen als ron 
fabrif fortbeftanden, wieder fiir eigene Rechnung. Diefelbe gewann nunmehr eine ungewöhn ⸗ 
liche Ausdehnung, aber zur Zeit der weſtfäl. Regierung (feit 1807) verminderte fic der Ab- 
fat, ſodaß er die milßig werdenden Kapitale auf den Anfauf des Klofters Althaldensleben (f. d.) 
mit dem dazu gehörigen Vorwerke Aug verwandte; auch Taufte er das Gut Hundisburg. In 
diefem Arrondiſſement von etiva 2/, D.-M. der fruchtbarften Ländereien in der Nähe Magdeburgs 
entfaltete N. fein Genie in wahrhaft erftaunlicher Weife, indem er neben großartigen landwirth- 
ſchaftlichen Betrieb eine ganze Reihe der umfafjendften und verſchiedenartigſten inbuftriellen 
Anftalten begründete. Nie ließ ex ſich aber in Speculstionen mit Staatöpapieren ein. Schlicht 
in feinem Aeußern, febte er auch fehr einfach. N. ftarb hochgeachtet 23. Juli 1835. Von feinen 
fitnf Sößnen wurden ber ältefte 1840, bie übrigen vier 1861 in den Adelsſtand erhoben. 

Nathuſins (Hermann Engelhard von), vorzüglich befannt als Thierzuchter, Sohn des vo⸗ 
rigen, geb. 1809 zu Magdeburg, ftudirte Nalurwiſſenſchaften und veröffentlichte verfchiedene 
zoolog. und botan. Arbeiten in Wiegmann’s «Archivs und ber «Flora». Wamilienverhältniffe 
veranlaßten ihn zur Uebernahme des Guts Hundisburg, wodurch er der Landwirthſchaft zuge- 
führt wurde. Namentlich ſtüdirte er die engl. Landwirthſchaft und machte vielfache Verfuche, 
die engl. Viehraſſen nad) Deutfchland zu verpflanzen. Diefe Verſuche waren von günftigftem 
Erfolge begleitet, fobaß von Hundißburg aus edle Zuchtthiere ſich Über einen großen Theil 
Deutſchlands verbreiteten. Neben feiner praftifchen Thätigleit blieb N. auch ununterbrochen 
feinen naturwiſſenſchaftlichen Studien zugewandt. Bor allem widmete er fich ber Theorie der 
Thierzucht und bildete fir dieſen Zwed eine Sammlung von anatom. Präparaten, Zeichnungen 
u. dgl., die als einzig in ihrer Art gelten muß. Die Ergebniffe feiner Unterfuchungen veröffent- 
fichte er im einer Reihe von Schriften, wie aAnfichten und Erfahrungen über die Zucht von 
Fleifhfchafen» (Berl. 1856), Ueber Conftanz in der Thierzucht⸗ (Berl. 1858), «Ueber 
Shorthorn-Rindviehn (2. Aufl., Berl.1861), «Die Raffen des Schweine» (Berl. 1860), «Vor- 
ſtudien zur Geſchichie und Zucht der Hausthiere» (Verl. 1864). Äuch Kieferte er zahlreiche Bei- 
träge zu landwirthſchaftlichen Zeitſchriften. In allen feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten befundet 
er fid) als Gegner der Züchtungstheorte des Engländers Darwin (f. d.). 1847 war N. Mit 
glied des preuß. Vereinigten Landtags. Seit längerer Zeit ift er Mitglied des Landesöfonomie- 
Tollegiums zu Berlin, Director des Landwirthſchaftlichen Eentrafvereins fitr bie Provinz Sadjr 
fen, Präfident der Deutfchen Ackerbaugeſellſchafi u. ſ. w. — Wilhelm von N, ein jüngerer 
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Bruder, geb. 1821 zu Hundisburg, widmete ſich beſonders zu Paris und Berlin chem. Stubierr 

und übernahm darın das Gut Königsborn bei Magdeburg. Er betheiligte fich Iebhaft an der 
polit. Bewegungen und faß 1855 im preuß. Abgeorbnetenhaufe, in welchem er der Fraction 
Gerlach angehörte. Seit 1862 ift er Mitglied des Landesöfonomie-ollegiums. Bon feiner 
Schriften ift eine Brofchitre über «Die Grundftenero (Berl. 1859) fowie bie milroſtopiſchen 
Unterfucungen über «Das Wollhaar des Schafe» (Berl. 1866) hervorzuheben. Bon den 
übrigen Brüdern haben fi) Heinrich von R., auf Althaldensleben, und Auguft von N., 
auf Meyendorf, ebenfalls der Landwirihſchaft gewidmet. — Philipp Engelhard von R., 
geb. 5. Nov. 1815 in Althaldensleben, ühernahm ſchon frühzeitig die Verwaltung der väter- 
lichen Güter, gab biefelbe aber 1849 auf und lebte feit 1850 zu. Neinftabt am Harz ſeinen 
literarifchen Neigungen. In den 9. 1839 — 41 veröffentlichte er einige Gedichtſammlungen. 
Nachdem er ſich feit 1848 Iehhaft an der afrenzzeitung» betheiligt, übernahm er das .«Bolfe- 
blatt für Stadt und Lande, in welchem er die polit. und Kirdjlichen Intereffen ber Partei jenes 
Blattes eifrig vertheidigte. In dem Schriftchen «Zur Verftändigung über Union» (Halle 1857) 
belundete er ſich als einen Gegner der Union. Wegen eines Arukels über denfelben Gegenftand 
in feinem «Vollöblatten zog er ſich Ende 1858 eine gerichtliche Verfolgung zu, über die er in 
einer «Actenmäßigen Darftellung» (Halle 1860) berichtete. Bu Neinftadt hat N. ein größeres 
Knabenrettungs · und Brüberhaus (Lindenhof) nad) dem Mufter des Rauhen Haufes begründet. 
Seine Gatttin, Marie N., geb. 10. März 1817 zu Magdeburg, erhielt zu Ealbe an der Saale 
als Tochter des dortigen Superintendenten Scheele eine einfache Erziehung, zeigte ſich aber als 
Mädchen fchon ſehr originell. Sie vermähfte fi 1841 und wurde Mutter von fieben Kindern, 
farb aber bereits 22. Dec. 1857 zu Neinftabt. Ihre fiterarifche Thätigfeit begann fie init 
anonymen Beiträgen um «Volksblatt» ihres Gatten. Ihren literariſchen Ruf begründete fie 
mit einer Reihe von Novellen, die ein chriſtlich frommes Gemitth befunden und einen großen 
Leſerkreis gefunden Haben. Dahin gehört vor allem «Klifabeth» (2 Bde., 8. Aufl. Halle 1866), 
ferner «Tagebuch eines armen Fräuleind» (9. Aufl., Hale1866), «Langenftein und Boblingens 
(5 Aufl., Halle 1865) u. ſ. w. Zur Ausgabe ihrer «Öefammelten Schriften» (9 Bde., Halle 
1858—59; 2. Aufl. 1860 fg.) erfchienen als Nachträge: « Tagebuch einer Reiſe durch die Pro⸗ 
vence, Stalien und die Schweizo (1860), « Zwei Jurgendnovellen» (1861) ſowie bie beiden erſten 
Bände ihrer Selbſtbiographie (1866). Außer zartfinnigen Iyrifchen Poefien Hat man von Marie 
N. auch gelungene Fiedercompofitionen, die von Erk in Geineinſchaft mit iprem Gatten (Halle 
1865) herausgegeben wurden. 

Nation (lat., d. i. Geburt), deutſch Bolt, bezeichnet ein durch Gemeinfamkeit des Charakters 
Mationalch arakter), der Lebens-, Denk-, Empfindyngs- und Handlungsweife ſich von an ⸗ 
bern unterfcheidender und in ſich zufammenfchliegender Bruchtheil der Menfchheit. Worin diefes 
Unterjcheidende einer N., die Nationalität, beftehe oder beſtehen follte, ift nicht fo leicht an- 
zugeben. Gewöhnlich nennt man als ſolches die Abftammung und Spradje, und gewiß ift, daß 
bieje beiden fid) als wefentliche Factoren der meiften Nationalitäten barftellen; aber doch nicht 
aller. Niemand wird leugnen, daß es eine ſchweiz. und eine nordaimerif. Nationalität gibt; den- 
noch fpricht das Schweizervolf dreierlei verfchiedene Sprachen, und die Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten ift das buntefte Gewmiſch angeljächl., franz., deuiſcher, Holländ, und noch vieler anderer 
Stammeseigenthümlichfeiten. Ebenſo ift die franz. Nationalität, der man einen ſcharf ausge: 
prägten Typus am wenigften abſprechen wird, keineswegs cine nad, Abftammung der Spradje 
urſprünglich einartige, vielmehr zuſammengewachſen aus celt. iberiſchen, röm., fränf., normann. 
Elementen, Den Eljaffer wird mar, trotz feiner beutfchen Abftanımung, bes noch großentheils 
erhaltenen Sprachidionis und der langen gemteinfamen Geſchichte, welche ihm der deutſchen N. 
als Stanmverwandten zuweift, dennoch heutzutage feiner ganzen Dent- und Sinnesweiſe nad) 
Taum anders denn als einen Franzoſen betrachten Können, während andererfeit® von den flat; 
Stämmen, welche deutfcher Herrſchaft unterworfen wurden, manche gänzlid) (tie die im Heu 
tigen Preußen und Medienburg), andere zum größten Theile (wie bie Wenden in der Laufig) im 
der deutſchen Nationalität aufgegangen find. Augeſichis diefer Erſcheinungen wird man das 
Weſen der Nationalität tiefer faljen milflen. Wie nämlid) das Individuum neben dem, was 
ihm angeboren ift oder was es ohne fein Zuthun überliefert erhält (wie gewiſſe Körperliche und 
geiftige Anlagen oder Dispofitionen, Sprache, Gewöhnungen u. dal), noch vieles andere durch 
die eigene, felbftthätige Entwidelung hinzuerwirbt und herauebildet, ja wie ſogar dies letztere 
erſt feinen eigentlichen Charakter ausmant, während Abftammung, Diutterfpradje und augebo— 
zene Talente nur feinem Naturell angehören, ebenfo verhält es fich auch mit dem Nationale 
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charalter im Gegenfag zum bloßen Bolfsnaturell, als bem natitrlichen Raffentypus einer Voller⸗ 
gruppe. Daher bildet ſich aud) der eigentliche Nationalcharakter immer erft bei vorgeſchrittener 
Eivilifation als das Product des Zuſammenivirlens von Eulturelementen, gemeinfamen Staats - 
einrichtungen und Gefegen, gemeinfamer Gefchichte, oder auch der Handels- und Verlehrsein - 
heit, der religiöfen. Slaubensgemeinfchaft u. f.w. Die Nationalitätsbeftrebungen und Nationa- 
ütatstampfe, weldje in der neueften Geſchichte, insbeſondere auch Deutſchlands, eine fo große 
Rolle fpielten, Hatten daher gewöhnlich zu ihrer veranlaffenden Urſache die gehemmte Entwide- 
lung jener Eufturelemente, zu ihrem Ziel die Herftellung biefer Entwidelung in ihrer naturge- 
mäßen Freiheit. Nicht die Sprache allein war e8, was Schleswig-Holftein von Dänemark ſchied 
und zu Deutfchland hinzog, fonbern überhaupt der Wunſch, das lebendige Glied eines großen 
Gemeinweſens zu fein, nicht das unfreie Werkzeug im Dienfte eines fremden Vollsthums. Der 
og. Banflawiemus Hatte feine Hauptwurzeln in demfelben Gefithl der Unfreiheit ftaatlicher und 
gemeinheitlicher Verhältniffe, worin ſich das Slawenthum erhalten fah. Eine gänzlich irrige 
Auffaffung ift es, wenn man das Weſen des Nationalcharakters in ſolchen Eigentgümlichfeiten 
fucht, welche nur die Folge gehemmter oder geftörter Entwidelung einer N. find, fo 3. B. wenn 
man als das eigenfte Wejen, wol gar als einen Vorzug der beutjchen N. bie lange Äbwendung 
von den polit. Intereffen barftellt. Dergleichen Einfeitigfeiten, bie infolge eigenthümlicher Bil- 
dungsphafen einer N. anhaften, follen vielmehr durch eine forigeſetzte thatkräftige Entwiclelung 
des Nationalcharalters überwunden werden, und diejenige N. fteht am höchſten an Eharalter- 
bildung, welche alle Richtungen menfchlicher Thätigfeit zu möglichfter Bolllommenheit ausgebil» 
bet und fich dadurch zum energifchen Eingreifen in den allgemeinen Culturfortſchriti ber Meuſch⸗ 
heit am meiften befähigt hat. Je Höher die Eultur fleigt, defto mehr müflen die verſchiedenen 
Nationalitäten ſich einander nähern, ohne daß fie deshalb ihre Urfprüinglicjteit und Bejonderheit 
gänzlich, aufzugeben und ineinander zu verfhwimmen brauchen. Auch jene ſchlechthin aus- 
ſchließende abftoßende und feindfelige Stellung, welde bisweilen ber Nationalitätseifer ben 
einzelnen Nationalitäten gegeneinander anzuweiſen verfucht, ift ein Zeichen mangelhafter oder 
einfeitiger Cultur. Ebendeshalb darf die Nationalbilbung feineöwegs auf eine Hatſchelung 
der einer N. anhaftenden Schwächen und Einfeitigfeiten, muß vielmehr auf eine möglichft all» 
feitige, krüftige und freie Entiwidelung des Geiftes und Charakters gerichtet fein, alfo eigentlich 
gar feinen befonbern, ſondern nur den allgemeinen Zweck aller Menſchenbildung verfolgen. 
Unter Nati onalität8princip wird die polit. Theorie verftanden, welche Völler von berfelben 
Sprade und Abftammung auch ebendeswegen als politiſch zufammengehörig anfleht. Aus 
biefer Anſicht folgt für zerftüidelte Völler das Streben nad) Einigung, und in diefem Sinne 
hat fie in8befondere bei den Bölferu Italiens ihre großen Wirkungen hervorgebracht. Dagegen 
folgt daraus für die in fremde Staaten wider Willen einverleibten Boltsftämme das zweifache 
Beſtreben: 1) dem polit. Ganzen gegenüber, welchem fie erzwungenermaßen angehören, möglicht 
ihre angeftanumte Spradje und Sitte zu bewahren; 2) ſich mit ihren in andern Staatsverhält- 
niſſen lebenden Brüdern im engften Verkehr zu erhalten, damit das Bewußtſein der auf Sprache 
und Sitte gegründeten Vollsgemeinſchaft nicht erlöfte, fonbern ala eine Handhabe zur einftigen 
Berbefferung ihrer polit. Lage feitgehalten bleibe. . 5 
Nationalconvent hieß in der Sranzöfifchen Revolution die Verſammlung von Bollsdepne 
tirten, welcher nach dem Unufturge des Throns die Staatsgewalt zufiel, und die bald das Organ 
alles Großen und Schredlicden wurde, daß jene Epoche auf ihrer Höhe anßzeichnete. Nachdem 
die Nationalverfammlung (f. d.) in den Ereigniffen vom 10. Aug. 1792 die Suspenfion bes 
Königs decretirt, veranftaltete fie zur weitern Maßnahme den N., welcher 750 Mitglieder zählte 
und 21. Sept. feine Sigungen eröffnete. Die Wahlen, die unter dem Einfluffe der September- 
greuel geſchahen, fielen fehr zu Gunſten ber Yalobiner aus, ſodaß nun bie meift couftitutionell 
gefinnten Gironbiften (f. d.) in der Öffentlichen Meinung wie in der Verſammlung zum confer- 
bativen Element herabſanken. Die erſte Thathandlung des N, war die Erklärung draukreichs 
zur Repubfit 25. Sept. Hierauf folgten die Verhandlungen über das Schidfal Ludwig's XVL, 
wobei unter der Mitwirkung ber aufgeregten Vollsmaſſen die Ialobiner» ober bie jog. Berg- 
partei die Oberhand behielt. Der Aufftand der Bendee und die Kriegserflärung ber auswärtigen 
Machte, die der Hinrichtung des Königs folgten, verſchafften der eraltirten Partei in der Ber- 
femnilung das volle Uebergeroicht. Das Nevolutionstribunal wurde errichtet, zur Eoncentrivung 
der Regierungsgewalt im Schoſe des R. felbft der Wohlfahrtsausſchutz und der Sicherheits - 
ausſchuß gebildet, endlich bie Unverleglichkeit der Deputixten aufgehoben. Bon ber fanatifirten 
Bolfemafje unterftügt, begann jet die Vergpartei bie Vernichtung der Gironde. Unter einer 
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Reihe von Bollsaufftänden unterfagen die Girondiften in den erften Tagen des Juni 1793 
der Verbannung und der Guilfotine, und die Gewalt vereinigte ſich nun gänzlich in ben Händen 
bes Berges. In biefen blutigen Wirren ertheifte der N. 10. Aug. eine neue, ganz auf das 
Princip der Demokratie gegründete Verfaſſung, bie jedoch bis zur Herftellung des Friedens 
fuspenbirt wurde. Zugleich entwidelten bie Nachthaber gegen ihre innern und äußern Feinde eine 
furchtbare Energie. Faſt eine Million Bürger trat unter bie Waffen; ein ungeheueres Sriegs- 
material wurde durch gewaltfame Requifition aufgehäuft; eine fog. Revolutionsarmee mußte iu 
Lande herumziehen und die ſchlechten Patrioten vernichten; Hunderttaufende von Verdächtigen 
ſchmachteten in ben Kertern. Der Hungersnoth begegnete der N. durch. das Geſetz des Maxinnun 
(f. d.), und feine Milliarden von Affignaten wurden durch das Revolutionsgericht im Credit er · 
halten. Mitten in diefem Treiben verfiel der N. felbft der Dictatur Robespierre's (f. d.), und 
nachdem die fog. Ultras (Hebert) fowie die Gemäßigten (Danton) das Schaffot beftiegen, er- 
reichte der Schreden und auch bie Gefahr für die Mitglieder ber Berfammlung ihre Höhe. Das 
fog. Triumpirat (Robespierre, Saint Zuſt, Couthon) überlieferte binnen einigen Wochen alle 
feine Feinde der Guillotine, fodaß die Zahl der Deputirten ſehr zufammenfchmolz.” Die fog. 
Ebene ober der Moraft, bie große Menge derer, weiche zu feig oder zu vernlinftig waren, ſich 
den Machtgabern anzufchließen, ftimmte nur noch ohne Discuffion. Endlich vereinigte bie ge 
wiffe Ausficht auf den Tod bie fühnften Mitglieder zu einem Verſuch, das furchtbare Joch ab⸗ 
zuſchütteln. Am 10. Thermidor (27. Iuli 1794), als Robespierre neue Hinrichtungen ver« 
langte, erhob ſich Tallien (ſ. d.) und gab feinen Genofjen die Spradhe; ſchon am folgenden Tage 
mußte die Partei Robespierreis erliegen, und die Herrfchaft des Schredens nahm ein Eude. 
Der N., fortgeriffien von dem Nenctiondgeifte, der im Volle hervorbrach, vervollftändigte fich 
durch Zurüdtufung der geäcjteten Mitglieder und begann bie Unterbrüdung bes bewaffneten 
Pobels und der Ialobiner. Cine Reihe von Aufftänden, welche die letztern gegen den N. ver« 
fuchten, endete in den Ementen vom 12. Germinal (2. April 1795) und 1. Prairial (20. Mai) 
mit der vollftändigften Niederlage der Empörer. Indeß griff die Reaction in den Mittelllaſſen 
fo gewaltig um fi, und die voyaliftifche Partei gewann ein ſolches Uebergewicht, daß ſich der 
N., al der Träger der Revolution und’deö Republifanismus, genöthigt fr feine Waffen gegen 
die Reaction felbft zu kehren. Auch in dieſer Krifis bfieb er Sieger, indein ber junge General 
Bonaparte 13. Bendemiaire (4. Oct.) die von Royaliften geführten Sectionen ber parifer Ge⸗ 
meinde durch Kartätfchenfeuer auseinandertrieb. Die ftürmifce Laufbahn des N. nahte hier- 
mit ihrem Ende. Nachdem er den Frieden mit Preußen ımd Spanien gefchloffen und Freiheit 
der Religionsübung wie die Einführung eines neuen Unterrichtöfgftens becretirt, Töfte er ſich 
4. Brumaire des 3. IV (26. Oct, 1795) auf und hinterließ dev Nation eine neue Berfaffung, 


nad) welcher die Regierungsgewalt einem Directorium (f. d) überliefert wurde. Die Zahl der ’ 


Decrete, welche der N. erlafien, belief fi auf 8370. (©. Frankreich.) 

Nationalfarben nennt man dier Farben, welche einem Staate oder Volle als polit. Ab⸗ 
zeichen bienen und gewöhnlich in Cocarden, Schärpen, Bahnen, Flaggen und Ordensbändern ge- 
tragen werben, auch zum Anſtrich von Grenzzeichen, Scylagbäumen und Schilderhäufern ſowie 
bei feſtlichen Gelegenheiten zum Schmud,von öffentlichen und Privatgebäuden dienen. Die N. 
find in ber Regel den Wappen entiehnt. Preußen hat als N. Schwarz umd Weiß, Oeſterreich 
Schwarz und Gelb, Baiern und Schwargburg Hellblau und Weiß, die ſachſ. Staaten (mit 
Ausnahme von Weimar) und Anhalt Grün und Weiß, Würtemberg Schwarz und Roth, Baden 
Roth und Gelb, Heflen Weiß und Roth, Reuß Gelb, Schwarz und Roth, Braunſchweig Dun: 
kelblau und Gelb, Oldenburg Dunkelblau mit Roth, Medlenburg Roth, Blau und Gelb, die 
Hanſeſtädte wie die Schweiz Weiß und Roth, Holland Orange, Belgien Schwarz, Gelb und 
Roth, Dänemark Roth und Weiß, Schweden Gelb und Blau, Norwegen Schwarz und Gelb, 
Rußland Schwarz, Drange und Weiß, Griechenlaud Weiß und Blau, Spanien Roth und Gelb, 
der Kirchenſtaat Gelb und Weiß, Italien Roth, Weiß und Grin, Merico Grün, Weiß umd 
Roth, Braſilien Grun und Gelb u. ſ. w. Die Zufammenftelung einiger neuangenommenen N. 
ift im ſymboliſchen Sinne erfolgt. Go befteht in Großbritannien die roth« blau= weiße Unions · 
flogge aus ben Kreuzen des St.« Georgs⸗, Andreas- und St.-Batrids- Ordens, um auf die 
Bereinigung von England, Schottland und Irland hinzuweiſen. Die blau-rotg-weiße Tricolore 
ift in Srankreicdh während der Revolution vor dem Anbruche der Schreckensherrſchaft ſo ente 
ftanden, daß bie von den Bourbonen geflihrte weiße Farbe ben Stadtfarben von Paris hinzu - 
gefügt und auf diefe Art bie Verbindung des Königthums mit dem Burgerthum angedeutet 
wurde. Das deutſche Schwarz · deoth · Geib fol mit den Hoffnungen zufammenhängen, welche 
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die deutſche Kurtenfaft zur Zeit ber Annahme biefes Abzeichens auf den König von Witrtem- 
berg feßte. Das Roth in den witrtemb. Farben aber erinnert an das Recht der Herzoge von 
Schwaben, im Vorftreite des Reichs Sturmfahne zu führen, und foll deshalb von’jenem Stu- 
dentenbunde zwiſchen die alten Meichöfarben eingefchaltet worden fein. In dem Verfaffungs- 
entwurfe für ben Norbbeutfchen Bund (vom 7. Febr. 1866) ift Schwarz, Weiß und Roth als 
Flaggenfarbe deffelben beftimnit. 
iafionalgarde, f. Boltsbewaffnung. 
Nationalliteratur ift ein Ausbrud, welcher durch Wachler (f.b.) in Umlauf gefommen ift. 
Es ſoll damit, im Gegenſatz zur Fachliteratur der einzelnen Wiſſenſchaften, diejenige Art Liter 
ratur bezeichnet werben, bie unmittelbar aus dem eigenften Volfögeift erwachfen iſt und ſich 
darum auch wieder an die allgemeine Vollsbildung wendet, alfo hauptfächlich Poeſie und Bered- 
ſamkeit. Seitdem bie neuere culturgefdhichtliche Auffaffung und Behandlung ber Literaturgeſchichte 
eine folche ſtrenge Unterſcheidung nicht mehr zufäßt, fondern auch Philoſophie, Theologie und, 
foviel als möglich, auch die andern Wiffenfchaften in ben allgemeinen Fluß der Geſchichte zieht und 
ihre jedesmaligen Standpunkte und Entwwidelimgen als die naturnothwendigen Ergebniffe ber jedes · 
mal mafgebenben algemeien Entroitelungszuftände betrachtet und darftellt, in dieſer Ausbrud 
wieder veraltet. Nur Koberftein Hat ihn feftgehalten. Gerbinus, ber feine Literaturgefchichte zuerft 
«Gefchichte der poetifchen N. der Deutfchen» nannte, läßt diefelbe feit ber vierten Auflage als «Ge 
ſchichte der deutſchen Dichtung» erſcheinen. Süngere, wie Hettner und Dulian Schmidt, gebran« 
hen, nad) Borgang der Engländer und Franzoſen, ben einfachen Ausbrud «Literaturgefchichten. 
Nationalötonomie oder Boltswirtäfdaftslehre ift Diejenige Wiffenfchaft, weiche ſich 
mit dem wirthfchaftlichen Leben der Völfer, der Production, dem Umlauf und der Conſumtion 
der Güter ſowie mit allen Verhältniffen, welche ſich daran Enitpfen, berg und die Geſetze 
und Regeln feftzuftellen ſucht, auf weichen das wirthfchaftliche Leben ber Dienfchen begründet 
ift, ober welche auf daffelbe wenigſtens twefentlichen Einfluß ausüben. Die Grundlagen biefer 
verhältnißmäßig fehr jungen Wiffenfchaft find bie bisher gemachten Erfahrungen, aus denen ſich 
die Gefege regeln und feftftellen lafjen. Die alten Völler und das Mittelalter wußten von ber 
N. noch nichts, obwol einzelne kleinere Theile derſelben, z. B. diejenigen, welche mit der Finanz · 
wiſſenſchaft zufammenhängen, in ber Politif mitbearbeitet wurden. Aus der Finanzwiſſenſchaft 
gingen fpäter and) die erften Anfänge der Vollewirthſchaftslehre hervor. Praktische Finanzbeainie 
and Männer der Wiſſenſchaft befchäftigten ſich mit ber Frage, worin der Reichthum der Staa - 
ten beftehe, welches feine Quelle fei, wie man ber Verminderung biefes Reichthums entgegen- 
treten und feine ehrung fördern könne, aber fie thaten dies weſentlich behufs Löfung der 
Brage, in weicher Weife und woher der Staat bie ihm nothwendigen materiellen Mittel zu neh- 
men habe. Erſt fpäter fand man, daß die Vollswirthſchaft eine weit größere Bebentung hat, 
daß fle, indem fie die Gefegmäßigfeit der Erſcheinungen des Güterlebens ermittelt umd feftftelit, 
nicht nur von geradezu beftinimender praktifcher Wirkſamkeit rückſichtlich ber wirthſchaftlichen 
Betriebe ber einzelnen und der Oenofienfchaften ift, fondern auch auf bie Thatigleit der Regie- 
zungen, auf die wichtigften Berhältniffe des Staats und feiner Glieder und endlich auf die 
anenjchliche Geſellſchaft tberhaupt den mächtigften Einfluß ausilbt. Der Grund, warum bie 
Bollewirihſchaftslehre ſich anfänglich ſehr mangelhaft geftaltete, Täßt fich leicht begreifen. Man 
ging bei ber ung des erſten Syſtems von ben wirthichaftlichen Berhaltniſſen der einzelnen 
Berjonen aus und kam, da der Privatmann das Geld, das ihm die Befriedigung aller materiellen 
Bebürfniffe leicht ermöglichte, über alles ſchatzte, in dieſem feinen Reichthum fah und es in jeder 
zuläffigen Weiſe zu vermehren ſuchte, zu der Meinung, ber Reichthum ber einzelnen Staaten 
beftehe in ber geringen ober größern Veenge der innerhalb ihrer Ovenzen’ befindlichen edeln Me · 
talle (Siiber und Gold). Hiernad, kam e8 fur bie Regierungen, wenn fle ben Reichtum bes 
Landes förbern wollten, vorzugsweife nur darauf an, die Entfernung ber edeln Metalle zu ver 
hindern, das Hereinftrömen derfelben dagegen in jeder Weiſe, felbft mit Opfern zu fördern. Inden 
man jebe Gold» und Silberansfuhr verbot, ſuchte man Rohproducte und gewerbliche Habrifate 
mafjenhaft auszuführen und gegen edle Metalle, bie man importiren Tomte, auszutauſchen. 
Man begründete, um dies zu erleichtern, Colonien und Handelögefellichaften, ſchloß Handels» 
verträge, geftattete bie Einfuhr von Robftoffen, während die der Fabrikate verboten war u. ſ. w. 
Man Hieß dieſes Syſtem das Handels- ober das Mercantilfyftem (f. d.), umd ſah e8 am erften 
und vollftändigften durchgeführt durch ben franz. Miniſter Coibert (1661—85), nad) welchem es 
in Stalien auch Colbertismus genannt wurde. Als man ſich fpäter überzeugt, daß Länder, welche 
Gonverfations-Lerilon. Eifte Kuflage. X. 89 
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das Handel a ſtreng durchführten, verarmten, andere, welche, wie England, die Geldausfuhr 
Aa — die nu — fand, daß durch das Handelsſyftem verderbliche Kriſen 
deran lait wurden, jo kam man zu dem fog. Phyſiokratiſchen Syſtem (f. d.), das an die Grund - 
füge des beruhmten Sul anfalipfte. Dieſes Syſtem ging von dem Sage aus, daß bie Natur 
alle Stoffe Hervorbringt und diefelben bem Boden abgewonnen werben, weshalb die Erdarbeiten 
(Aderbau x. f. w) die einzigen find, welche bie Gltterntenge vermehren. Es Hieß deshalb and) das 
Blonomiftifche Syftem. Der Gründer deffelben war (um 1750) der Franzoſe Franz Onednay 
(f. d.), obwol die Grundzüge beffelben wenigfiens theilweife ſchou viel früger aufgeftellt wur⸗ 
den (3. B. von Serra, von Beccaria, Filangieri). Jedenfalls befigen die Phyfiofraten das 
Berdienft, eine große Zahl fchäbficher Irrtümer befeitigt und das Handelsſyſiem zum Wohl 
der Volier und Staaten geftürzt zu haben, Erſt mit ihnen begannen wirklich wiſſenſchaftliche 
Studien und Forſchungen über Bolkäwirthſchaft. Merkwürdigerweiſe beftanb dies Syften erft 
wenige Jahre, als ſchon ein neues, das fog. Induſtrie · oder Smith’fche Syſtem aufgeftellt ward 
und zur Geltung gelangte. Adam Smith (f. d.) erfannte das phyfiokratiſche Syftem als ein- 
feitig und umvolllommen und fand, daß zwar bie Naturkräfte bet der Erzeugung der Güter 
mitiwirfen, die Quelle aller Güter aber die menſchliche Yrbeit ift. Er führie an, daß die ge» 
werbliche Arbeit und Handel productiv feien, daß deshalb bie Bearbeitung des Bodens, die In- 
dufttie und der Handel vom Staat gleichmäßig gefördert zu werden verdienen, daß indeß die 
Siaatsverwaltung nur die Schranten, welche die Betriebfamleit einengen, Fi befeitigen hat, 
nicht aber in die Production und Confumtion felbft eingreifen und diefe regein bikzfe. Obwol 
Smith jein Syftem nicht in allen Theilen geiämäig durchführen Tonnte, ward es doch bald 
als das einzig richtige anerkannt und im Laufe der Zeit von feinen Nachfolgern im einzelnen 
verbeffert, ergänzt umd tiefer begrüinbet. Gelbft feine Gegner, wie Friedrich Lit, Adam Müller, 
Say, die Socialiften u. f. w., haben nur dazu beigetragen, das Syſtein ſtrenger zu pritfen, zu 
rebidiven unb allgemeiner zur Anerleunung zu bringen, da es ſich in feinen Grundlagen in feiner 
Weiſe eruftlidg erjchüttern ließ. Daß —— von einzelnen Schriftſtellern der neuern 
Zeit auf die Spitze getrieben und zugleich das wirthſchaſtliche Reben der Völler allzu ſehr in ben 
Vordergrund umd bie erfte Stelle gedrängt worden, iſt richtig, und es mußte fig dagegen eine 
Reaction geltend machen. Allein die Bedeutung ber Vollswirthſchaftslehre wird dadurch nicht 
geringer. Diefelbe iſt eine ber wichtigften menſchlichen Wiffenfchaften geworben und werbient im 
vollen Maße diefen Platz. Aus ver bereits fehr reichen Piteratur der Geſchichte und Lehre dev 
Vollswirthſchaft find beſonders für die neuere Zeit hie Werke von Rau (f. d) und Roſcher (f. b.) 
hervorzuheben. Bol. Möhl, «Die Gefcjichte und Literatur der Staatswiſſenſchafteu⸗ (3 Bde, 
Erl. 1855— 58) und den Artilel über N. in Rottechs und Welder's « Staats - Lexilon » 
G. Aufl., 8b. 10, 2py. 1864). 

Nationaltheater bezeichwet eine Schaubühne, welche ſich zur Aufgabe ftellt, vorzugsweife 
einheimiſche Städe von wejentlich nationalem Charakter zur Aufführung zu bringen und eben 
dadurch auch die nationafe Anebildung der drgmatifchen Dichtkunft zu fördern. Fiir Frankreich 
iſt ein ſolches N. das Tpeätre- Frangais in Paris. In Deutſchland wurde ein folches zuerft 
1767 unter Leſſing's Mitwirkung von zwölf hamburger Bürgern unternommen, jcheiterte aber 
ſchon nad} zwei Iahren. Einen zweiten Verſuch machte Joſeph II. mit bean Theater an ber Burg 
1776, weldjes aber nach des Kaiſers Tode nur den Namen, nicht dad nationale Streben beibehielt. 
1779 errichtete Curfurſt Karl Theodor von ber Pfalz ein N., welches Heribert von Dalberg leitete, 
und das durch Iffland geiftig belebt wurde; auch Schiller war eine Zeit lang fir daſſelbe thätig. 
Endlich führte noch das Fonigl. Theater in Berlin unter Iffland's Leitung 1796—1814 den 
Nauen W. Der große Gebanfe eines wahren N. wird ſich nur dann verwirklichen laſſen, wenn 
die Pflege des Thenters, unabhängig von allen Hofeinfläflen und Fiuanzſpeculationen, als un« 
verbrächlide Stantsangelegenheit erfannt und vom Staat felbft erhalten umb vermaltet wird. 

Notionalverein Deutfger). Der patriotifche Auffchwung in Deutſchland (ſ. d.) mährenb 
des ital. Kriegs. von 1869 gab den Auftoß zur Bildung dieſes polit. Verein, der ſich nach ver · 
[chiedenen Borbeſprechungen zu Eiſenach und Hannover in einer Berfamumnlung Gleichgeflunter zu 
Frantfurt a. M. 15. und 16. Sept. 1859 förmlich conftituirte. Hier wurde ein vorläufige) Statut 
beſchlofſen und ein Ausſchuß von 12 Perfonen gewählt, welcher ſich durch Cooptation verkärkte. 
Gutsbefiger von Veunigſen (f. d.) zu Bennigfen bei Hannover übernahm ben Worfig, den er 
auch ſeitdem fortfüßrte. ¶ Als Gefcgäftsführer fungirte biß zum April 1865 der Rechtsanwalt 
Streit in Koburg. Andere Hervorragende Mitglieder bes Ausſchuſſes waren Mey (Darmftadt), 
Brater (Meinen), Larıg (Wiesbaden), Fries (Weimar), Schulge (Delisfh), von Unruh 
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(Berlin), Lewe (Kalbe), Miquil (Göttingen), Riefſer (Hamburg), TH. Lehmaun (Kiel) u. a. 
Die Zahl der Mitglieder ftieg binnen Iırzem bis über 20000, deren jedes jährlich mindeftens 
. beiftenerte. Einen Antrag auf Herabfegung des Jahresbeitrags, um and) die ärmern 
Klaffen heranzuziehen, Ichute man ab. Der Sit bes Vereins ward durch Beichluß des Aus« 
ſchuffes vom 16. Det. 1859 nad) Koburg verlegt und zugleich feftgeftellt, daß der N. einheitlich 
für ganz Deutſchland beftehe, und daß bie Bildung von Zweig- und Nebenvereinen, bie mit 
demfelben in Berbinbung treten wollen, als der beutfchen Bereinsgefehgebung widerſprechend, 
durchaus ausgeſchloſſen ſei. Doch hielten an vielen Orten bie Mitglieder mehr ober minder 
regelmäßige Zufammenkünfte zur Beſprechung der Tagesfragen, wodurch wenigſtens bie Theile 
nahme am den öffentlichen Angelegenheiten in weitern Kreifen gewedt und gefördert wurde. 
Auch der Ausfchuß, welcher von Zeit zu Zeit abwechjelnd in verſchiedenen Städten zuſammen- 
trat, fuchte durch Erklärungen, Anfpracen u. dgl. ſoivie auch durch die Preſſe auf die öffentliche 
Meinung einzuwirken. Seit Mai 1860 wurde eine «Wocenfchrift des Deutſchen Nationale 
vereind» herausgegeben unter Rebaction von U. 2. von Rochau. Außerdem erfchienen vom 
1859—64 neun a Flugblutter des Deutſchen Nationalvereinse. Die erſte Generalverfanumlung 
des Rationalvereins fand ftatt zu Koburg 3. bie 5. Sept. 1860, wo das polit. Brogramın des 
finitio feftgeftellt wurde. Der urfpeimgtiche Zwed diefer Parteibildung war, alle liberalen Frae · 
tionen, ſowol Eonftitutionelle wie en, zu gemeinſchaftlicher Wirkſamleit fir die Her» 
ftellung eines deutſchen Bundesſtaats unter preuß. Sührung zu vereinigen. Die fog. Heinbeutjche 
Tendenz ward auch in bem Programm vom 4. Sept. 1860, allerdings mit einiger Zurüd- 
Haftung, ausgefprochen. Deshalb fand der N. in Deutfch-Defterreich fat gar Feine Anhänger, 
und die ſuddeutſche Demokratie erklärte fid) Laut gegen die ſog. preußiſche Spige. Auch bie 
Regierungen der Mittelftaaten verhehlten ihr Midfallen nicht; namentlich verfolgte Heflen» 
Darmfladt und fpäter Medienburg- Schwerin die Bereinsmitglieder mit Polizeimitteln. Die 
yueite Generalverfammlung zu Heidelberg (23. und 24. Aug. 1861) beſchloß fogar, Preußen 
ei ber Begrlindung einer norddeutſchen Flotte durch Geldſammlungen zu unterftügen, und bie 
Ende des 3.1861 wurde ein Betrag von 80000 Thlru. an bie preuß. Darineverwaltung abge 
Tiefert. Die Wendung, welche die innere Entwidelung Preußens (f. d.) nahm, führte indeß einen 
Umſchwung herbei. Schon am 4. März 1862 beſchloß der Ausſchuß, bie weitere Ablieferung 
der fog. Slottengelber zu fiftiven, und dieſer Schritt wurde von der dritten Generalverſammlung 
zu Koburg (6. und 7. Oct. 1862) genehmigt. Ebendaſelbſt erfolgte eine Refolution, welche 
‚ bie von den Mittelftanten und Defterreich ansgegangenen Bundesreformplane verwarf und bie 
Reichsverfaſſung vom 28. Marz 1849 jammt Grundrechten und Wahlgefeg als das zunächft 
zu erſtrebende Ziel bezeichnete. Wie es fchien, Hoffte man auf diefe Weite bie ſüddeutſche De» 
mofratie zu geroinnen und den Verein numerijch bedeutend zu verftärken. Diefe Hoffnung ging 
jedoch nicht in Erfüllung. Im Gegentheil, der N. fand jegt einen Nebenbuhler an bem (groß- 
deutſchen) Reformverein, der fih zu Frankfurt a. M. am 27. und 28. Oct. 1862 conflituirte 
und alle preußenfeindlichen Elemente an ſich zog. Seit Eintritt bes Miniftertums Vismard 
ſtreifte übrigens auch der N. mehr und mehr die preuß. Sympathien ab. Die vierte Generale 
verfammlung zu Leipzig (16. Det. 1863) ſprach ſich einftimmig aus gegen die Bundesreform ⸗ 
acte des Sranffurter Sirftentags, während ber Reformerein in feiner Generalverſammlung vom 
28. Oct. biefelbe als geeignete Grundlage annahm. Als nad; bem Tode Königs Friedrich VIL 
der dan deutſche Conflict entbrannte, erließ der Ausichuß des N, einen Aufruf für Schleswig⸗ 
Holſtein und fuchte bie Bewegung möglihft zu unterftügen. Bu dem Zweck wurde fogar mit 
der Gegenpartei angelnüpft. Die Führer des N. und des Reformdereins lamen in Nürnberg 
6. Dec. zufammen und beriefen zum 21. Dec. 1863 nad) Frankfurt a. M. eine Berfe 
von Mitgliedern beutfcher Randesvertretungen, welche ihrerfeits den fog. Sech s unddreiß ig er⸗ 
Ausihufß beftellte. · Obwol in biefem die Nationalvereinsmitglieder entjchieben das Ueber» 
gewicht erhielten, Hatte doch damit der Verein als folder auf jede felbftändige Action verzichtet. 
Des N. verlor deöhalb immer mehr an polit. Bedeuiſamkeit, während gleichzeitig innerhalb 
deſſelben bie preußenfeindfichen Elemente die Oberhand gewannen. Die fünfte lverſamm · 
lung zu Eiſenach (31. Oct. und 1. Nov. 1864) verurtheilte die innere und auswärtige Politik 
Preußens und erflärte es fi die Pflicht bes deutſchen Volls über das fog. Selbftbeftimmunge- 
recht Schleswig- Holſteins zu machen. Eine zweite Refolntion ging fogar dahin, daß über die 
Eünftigen Träger der deutfchen Eentralgewalt erft bie im Parlament vertretene gefammte Nation 
entſcheiden folle. Der N. ließ alfo nunmehr geradezu bie-preuß. Spige fallen, und biefer Ab- 
- 39° 
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fall von ber wefprünglichen Tendenz machte in Breußen’und Norbbeutjchlaud ben peinli 
Einbrud, wie das namentlich eine Refolution ber Bereinsmitglieder zu Wolfenbüttel bewies, 
Die ſechoͤte Generalverfammlung zu Fraulfurt (29. Det. 1865) zeigte das bemerfenswerthe 
Streben, an das Programm von 1860 wieder anzulnitpfen; aber zugleich wurden die Refolu« 
tionen bes vorigen Jahres mit nicht geringerer Schärfe wiederholt. Als Preußen 9. April 1866 
feine Reformvorfchläge beim Bundestag einveichte, bezeichnete der Ausſchuß in feiner Anſprache 
vom 14. Mai biefelben als nicht geeignet, das Vertrauen und die Theilnahme des deutſchen 
Volls zu gewinnen. Aber durch die Ereigniſſe der nächften Donate wurden die Beftrebungen 
des Vereinẽ vollftändig überholt. Der Ausichuß fand ſich daher bewogen, bie Generalverfamm« 
lung für 1866 auszufegen, und bamit war die Wirkfamfeit des N. als abgeichloffen zu be» 
traten, wenn aud) die Organifation zum Theil noch fortbeftand. Der Reformderein, der 
übrigens ſchon in den I. 1864 und 1865 auf Abhaltung von Generalverfammlungen verzichtet 
Hatte, erfuhr natürlich daſſelbe Schidfal. 

Rationalvermögen ober Bollövermögen ift die Summe aller wirthſchaftlichen Güter 
und Kräfte, welche ein Voll als Gefammtheit und in feinen einzelnen Gliedern befigt, die Maffe 
des Vermögens bes Staats und aller einzelnen, bei deſſen Feſtſtellung aber auch werthvolle 
BVerhältnifie, ein Klima, Waſſerreichthum, günftige Form ber Seelilſte, in Betracht zu ziehen 
find. Die fpecielle Feftftellung und Abfchägung des N. ift nicht gerade unmöglich, aber doch kaum 
durchführbar. Vermehrt wird das N. burd) die Production der Gitter vermittels ber menſch- 
lichen Arbeit und mit Hülfe der Natınkräfte und des augeſammelten Kapitals. 

Nationalverfammlung (Assemblse nationale) war ber Name, den ſich 17. Iuni 1789 
in Frankreich der Birgerftand in der von Ludwig XVI. (ſ. d.) zufammenberufenen und 5. Mai 
eröffneten Reihsverfammlung (Etats gensraux) aus eigener Machtvolltommenheit beilegte, 
Zwar ſuchte der Hof in einer königl. Sigung vom 23. Juni diefen Beſchluß zu vernichten; 
allein die Deputivten bes Dritten Standes, zu denen ſich ſchon die Freifinnigern der beiden 
andern Stände gefellten, ſchworen ſich 20. Juni im Ballhauſe den feierlichen Eid, nicht eher 
auseinander zu gehen, bis fie Frankreich eine Conftitution gegeben haben würden, und erklärten 
zugleich jede Gewaltthat von feiten des Hofs für Hochverrath. Der Hof gab hierauf nach und 
befahl dem Übel und ber Geiftlichkeit, ſich der N. anzufcjließen. Die Revolution hatte hiermit 
begonnen, und bie Verſammlung eröffnete nun umter dem Namen der Conftituirenden (Consti- 
tuante) eine ımermefliche Thätigleit, durch welche Frankreich (f. d.) einer gänglichen Veründe - 
ung unterlag. Der Abſchaffung der Privilegien in der Nacht vom 4. Aug. folgte bie Auf- 
hebung ber Patrimonialgericjtöbarkeit, der Zehnten, des Religions» und Preßzwangs und die 
Erklärung der Menſchenrechie (ſ. d.). Im Febr. 1790 unterdrüdte man die Mönchsorden und 
die Ueberreſte des Feudalismus; im März die Lettres de cachet (f. d.) und die Salzfteuer; 
im Juni ſämmtliche Orden und Titel. Im Yuli erhielten die Nichtfatholifen die ihren Bor- 
ältern confiscirten Güter zurück; die Juden wurden dom Leibzinfe befreit und die Sagdgerechtige 
keiten abgefhafft. Ein Decret vom 18. Oct. hob die graufamen Criminalftrafen Ludwig's XIV. 
auf. Im Febr. 1791 geftattete man den Duäfern polit. Rechte; im Mai wurde die Verdrauchs- 
feuer an den Thoren der Stäbte, 1. Juni bie Folter abgefchafft; auch wurde bie Verlegung des 
Briefgeheimnifjes zum Verbrechen erflärt, Im Sept. erhielten ale Bürger, von welcher Farbe 
ober Religion fie aud) fein mödjten, polit. Rechte, Ebenſo kühn verfuhr bie Berfammlung in 
igren polit, Schöpfungen. Die Grunbfäge hierbei waren bie Bolfsjouveränetät, die Selbftän- 
digkeit dev Gemeinden, die Beſchränkung ber königl. Gewalt durch ein bedingtes Veto (f.b.), die 
Trennung der polit. Gewalten und die Berantwortlichfeit der Miniſter. Im Ian. 1790 folgte 
die Eintheilung des Reiche in Departements; im April die Einführung der Gefchworenen« 
gerichte; anı 22. Mai die Erklärung, daß der Nation, mithin der Bar allein das Recht 
des Kriegs und Friedens zuftche. Im Yan. 1791 wurde das Zunftwefen aufgehoben und voll- 
ſtandige Handel3= und Gewerbfreiheit eingeführt. Was die Finanzfrage betraf, wegen welcher 
die Berfammlung eigentlic) berufen worden, fo waren die Reſormen nicht minder Durchgreifgnd. 
Zunächft erklärte bie Verſammlung, daß fortan die Abgaben ohne Anſehen des Standes und 
der Perjon einer gleichen Bertheilung und Erhebung unterlägen. Dem folgte, gegen Neder's 
Blan, die Bewilligung einer fünfprocentigen Anleihe von 8O Mil. und die Befreiung des Ge= 
treibehanbele. Ein Decret vom 6. Sept. 1789 bewilligte die Annahme von freiwilligen Ge- 
fchenten an den Staat; ein anderes vom 27. Nov. verordnete bie Veröffentlichung der Finanz · 
rechnungen, ein dritted vom 5. Dec. die Gründung einer Nationalbant, Im März 1790 
erſchien das erfte Geſetz, welches den Verkauf ber Natjonalgüter bis zum Betrage von 400 Mill. 
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bewilfigte, und 17. April ein zweite, welches bie Ereirung von Affignaten auf bie National · 
güter befahl. Am 10. Juni ſtellte ein Decret die Eiviflifte auf 25 Mil. Frs. feft, ein anderes 
vom 8. Oct. erklärte die Affignaten zur unverzinslichen Schuld. Ein im Schofe der Ber- 
ſammlung errichtetes Comite zur Reform ber firchlichen Angelegenheiten bewirkte den gänzlichen 
Umfturz des alten Kicchenfuftems. Nach der rung, daß der Katholicismus aufgehört, 
Staatsreligion zu fein, wurde ber Zehnt abgeſchafft und das Kirchengut eingezogen. Die Koft- 
barfeiten der Kirchen wurden als ein patriotiches Geſchenk an den Staat weggenommen, die 
Eivilgerichtsbarkeiten der Bifchdfe aufgehoben, die Beneficien unter Sequefter geftelt, bie Mönche 
und Nonnen ihres Gelübdes entbunden. Hierauf ftellte man eine jog. Eivilconftitution des 
Klerus auf, wonach jedes Departement einen bifchöfl. Sprengel bildete, in welchem die Gemein» 
den den Biſchof tie die Pfarrer wählten und befoldeten. Stämmtliche Geiftliche wurden den 
weltlichen Gerichten, ohne Appellation an den Papft oder Einmiſchung einer fonftigen Kirchen - 
autorität, umterworfen. Seber Geiftliche mußte auf diefe onftitution einen Eid leiften, was die 
Ausranderung des einen Theils der Geiftlihfeit und die Hürteften Gefete gegen die wider ⸗ 
fpenftigen Priefter veranlafte. Nachdem bie Conftituirende Berfammlung ber Revolution in ber 
Form von 3250 Decreten eine pofitive Grundlage zu geben berfucht und 3. Sept. bie neue 
Eonftitution mit dem Könige und ben Wbgeorbneten der Departements beſchworen hatte, Löfte 
fie fi) 30. Sept. auf, um einer Gefeggebenden Berfammlung Pla zu machen, welche 
nun das bitrgerliche wie das Strafrecht nach den Ideen des neuen öffentlichen Rechts reformiren 
ſollte. Diefe Berfammlung, die alle vorigen Mitglieder ausfchloß, trat 1. Oct. 1791 zufam« 
men. Allein die Revolution entfaltete fo mächtig ihre Schwingen, daß fich die Verſammlung 
ſogleich von ihrem Zmede entfernte und einen fortgefegten Kampf mit den Reften der Tönigl. 
Gewalt begann, ber 10. Aug. 1792 mit dem Umfturg des Throns und der Suspenfion des Königs 
endete. Die Geſetzgebende (lögislative) N. rief hierauf, ihren Rechte gemäß, einen National 
convent (f. d.) zufammen, der, mit ber Gewalt des Souveräng befleidet, über das Schickſal 
der Monardjie entſcheiden und eine neue Form aller öffentlichen Verhältniffe begründen follte. — 
Den Namen N. erhielten auch fpäter mehrere, ebenfalls aus Vollsbewegungen hervorgegangene 
und polit. Umgeftaltung anftvebende Parlamente. So in Frankreich die Berfamminng, weiche 
nad} der Sebruarrevolntion von 1848 die Republik conftituirte, und der 28. April 1849 aber- 
mal9ipe legislative Berfammlung folgte; ferner die Deutſche N. in der Paulskirche zu Franl- 
furt a. M. und die Preußiſche N. 1848. 

Nativität oder Horoffop Heißt die Prophezeiung ber Schidfale eines Menfchen, welche 
auf die bei feiner Gedurt ftattfindenben Afpecten (f. d.) gegründet ift. Im Alterthum wurden 
‚Horoffope von ben Brieftern, im Mittelalter von den Aſtrologen geftellt. Belannt ift, daß Kepler 
noch Horoftope anfertigen mußte und Wallenftein feinen Aftrologen Seni hatte. Mit der Er- 
weiterung ber Anficht über das Sonnenfyftem und der Erkennung der Gefege der Bewegung 
fielen auch diefe auf Unwiſſenheit und Aberglauben gegründeten Prophezeiungen. 

Natolien, turk. Anadoli, das griech. Anatöle, d. 5. das Morgenland, wird Kleinafien 
(j. d.) ober die weſtlichſte Halbinfel Aflens genannt, die im N. vom Schwarzen Meer, von der 
Meerenge von Konftantinopel,xdem Meer von Marmara und der Straße der Darbanellen, im 
W. von dem Aegäifchen Meer, im ©. vom Mittelländifchen Meer und im O. von Armenien 
und den nordweſtl. Theilen von Meſopotamien und Syrien begrenzt iſt. Das Land, einen 
Flachenraum von etwa 10000 D.-M. einnehinend, erhält feine Geftaltung durch die weſil. 
Fortfegung der Hochflachen und Randgebirge Armeniens. Das ziemlich unbefannte Innere 
bildet ein großes Plateau oder vielmehr eine Reihe von 2400—5000 5. Hohen Plateauftufen 
mit lahlen Steppen, Salz» und Sumpffläden, verſchiedenen Seen, mit vulkaniſchen Unterlagen 
und vereingelten Kegelbergen, unter denen der Ardſchiſch (f. d.) mit zwei Kratern bie durch- 
ſchnittlich 3800 F. hohe Ebene von Kaifarijeh (Cnesarea) noch um 8000 F. überragt. Der 
nördl. Rand oder das pontifch-paphlagonifch-bithynifche Gebitge, ein langer Zug von parallelen, 
aber durch viele Querthäler zerftüichten, 4— 6000 8. hohen Walbgebirgäfetten, fällt fteil zu 
einem fchmalen Küftenfaume mit fanften und waldloſen Gehangen nad} innen hinab; ebenfo der 
Sübrand, der Taurus, oder das cilicifch-pamphylifh-lyeifche Gebirge, mir daß er zuſammen ⸗ 
hangender und höher ift, im Notden bes Meerbufens von Standerun oder Hfus bis 11000 F. 
weiter weftwärts 8—9000 8. hoch. Der Weftrand ift vielfach, durchbrochen, feine Thaler find 
dem egäifchen Meere geöffnet in ben Tarifch-Tgdifch-mufifchen landichaften, an deren Buße 
die gefegneten Kliſtenlandſchafen der Levante liegen, und zu deren nördfichften die Berge Ida 
and Olymp gehören. Auf dem Plateau des innen N. entfpringen die Flüſſe Deſchil -Irmak 
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(eis), Kiſil-⸗gIrmak (Halys) und Sakkariah (Sangarius), welche ind Schwarze Meer, fowie 
der Sarabat (Hermus) und Minder (Mäander), welche ind Wegäifche Meer ftrömen. Das 
Klima trägt im ganzen noch ben ſildeurop. Charakter; doch find vier Aegionen defielben zu 
unterſcheiden. Das wafler- uud holzarme Plateau in der Mitte hat im Sommer ein heißes, 
im Winter aber ein faltes Klima; die Sudiuſte des Landes hat milde Winter und bremmend- 
heiße Sommer; dagegen erfreut fich bie Weftjeite am Yegäifchen Meere bes mildeften Mimas 
und einer herrlichen Vegetation. Wenn am der Nordfeite das Klima auch nicht ganz fo mild 
und bie Begetation nicht fo ſüdlich ift als an der Weftküfte, fo hat fle dafitr einen um fo üppi- 
gern Pflanzenwuchs, und es ift dieſe Norbfeite vom Meer von Marmara bis Trapezunt jeden- 
falls einer der jhönften, angenehmften und reichften Erdſtriche. Die ganze Halbinfel wird ihres 
vulfanifchen Charakters wegen häufig von Erbbeben heimgefucht. ‚Die Einwohner beftchen aus 
den verfchiebenften Bifterfänften. Bas herrſchende Bolt find die osman. Türken, ungefähr 
1,200000 Köpfe ftarf und über das ganze Fand verbreitet. Nach diefen kommen, zu demſelben 
Stamm gehörenb und einen Dialekt ihrer Sprache fprechend, die Turfmanen, auf dem Plateau 
im Innern ald Nomaden Haufend. Dafelbft findet man auch Horden nomadifirender Kurden 
und in den Gebirgen öftlich von Trapezunt bie ränberifchen Lazen. Die.Stäbdte find neben den 
Türken im Weiten Hauptfächlic von Griechen und Iuben und im Often von Arnieniern ber 
völert, welche, uebſt den Franken in ben Seeftapelplägen, den ganzen Handel des Landes in 
ihrer Gewalt Haben. Die gefanumte Bevölkerung des Landes wird auf 4,800000 E., von an 
dern mit Cypern und den weſtl. Inſeln (ficherlid übertrieben) zufammen auf 10,790000 €. 
angegeben. ‘Die polit. und fociale Berfafjung ift im ganzen wie in der Titrfei. Eine Eigen« 
thünlichteit berfelben find jedoch die alttüirk. Bafallendynaftien, die ſog. Dere-Bege, bie Thale 
fürften, welche unter Oberhoheit des Sultans erbliche Verwalter und Kriegsanführer in ihren 
Gebieten find. Ihre frühere Macht hat inde der Sultan Mahmud gebrochen. Das ganze 
Land zerfällt gegenwärtig in acht Ejalets oder Generalftatthalterfchaften und jede derfelben in 
mehrere Provinzen oder Liwas, nämlid): 1) Khubawenbikjar, der norbiweftlichfte Theil, das alte 
Myſien, Weftbitäynien und Theile von Phrygien, mit ber Hauptftadt Bruffa (f. b.) und den 
Liwas Bruffa, Balilesri, Kaleh-Sultanich, Kodſcha-li, Kutahia (|. d.) und Afium-Rarapiffar 
(f. 8); 2) Kaftamuni, der mittlere Theil der Nordküfte, das alte Baphlagonien, Oftbithynien 
und Theile von Pontus, mit der Hanpiftadt Kaſtamuni und den Liwas Kaftamumi, Boly, Za- 
faranboly und Sinub oder Sinope (j. d.); 3) Tarabifon, der Bftl. Theil der Nordtifte, das 
Küftenland des alten Pontus und das Land ber Lagen (f. d.), mit der Hauptftadt Tarabifon 
ober Trapezunt (f. d.) und ben Liwas Tarabiſon, Karahiſſar -Scharky, Dicanif (Lafiftan), 
Sümifh-Khaneh und Ordu; 4) Aibin, der ſüdweſil. Theil, das alte Lybien Karien und Phry« 
gien, mit ber Hauptftadt gomir oder Smyrna (f. d.) und den Liwas Afdin-Gitfelpiffar, Ismir- 
Athiſſar und Denisly; 5) Karaman oder Karamanien (ſ. d.), oſtwärts von Albin, das alte 
Lycien, Pamphylieu, Bifidien, Lylkaonien und Weft-Eilicien ſowie Theile von Phrygien, Kappa ⸗ 
docien und Kaiaonien, mit der Hauptfladt Konia (f. Jeonium) und ben Liwas Konia, Beifchehr, 
Atſchehr, Nigde, Buldur-Jobarta (Hamid), Adalia (Tele) und Ermenek (Ifchili); 6) Adana, 
das Öftl. Cillcien und Theile von Kataonien, mit der Hauptftadt Adana (f. d.) und den Limas 
Adana, Terfus oder Tarfus (f. d.), Beilan, Maraſch und Levfofia (Eppern); 7) Boſok, ber 
mittelfte Theil der Halbinfel, das alte Weft-Kappadocien und Galatien, mit ber Hauptftadt 
Angora (. d.) und den Liwas Angora, Jösgad, Kjankary und Kaifarijeh (f. Cuſar ea); 8) Ci« 
was, oͤſtlich von Bofof, das Binnenland von Pontus, Theile von Kappabocien und Mein-Armer 
nien, mit der Haupiſtadt Siwas und den Liwas Siwas Amafia (f. d.) und Diwirigi. 
Natron, Natriumozyb oder Mineralifches Alkali (franz. sonde) ift daß zweite unb 
nachſt dem Kali (f. d.) das wichtigſte unter ben Alfalien (ſ. d.). Es ift bie Sauerftoffverbin« 
bung eines Metalle, des Natriums oder Sobiums, das ſich nirgends frei, fondern nur in 
Berbindung mit Chlor als Chlornatrium, Kochſalz oder Steinfalz, oder als Sauerftoffverbindung 
in einigen Mineralien, wie z. B. in bem Natronfeldſpat oder Abit findet. Das Natrium 
ämelt in feinen Eigenſchaften jehr dem Kalium, ift jedoch weniger weich und behält feinen filber- 
weißen metallifchen Glanz auf der Schnittfläche Länger bei. Es fehmilzt bei 97,6° E. und ver- 
flüchtigt ſich ſchon bei niedrigerer Temperatur als das Kalium. Man gewinnt es durch Des 
fillation aus einem Gemenge von kohlenſaurem N., Kreide und Kohle in großen fejmiebeeifernen 
Röhren, von denen mehrere gleichzeitig in einem Dfen befehidt werben. In Frankreich und Eng- 
Iand wird jegt das Natrium in großen Mengen erzeugt, da man es beſonders auch zur Re» 
duction und Darftellung des Aluminiummetalls gebraucht. Sein Gas ift farblos. Es ift nur 
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O,sr mal fo ſchwer als Waffer, daher es auf dieſem ſchwimmt und zugleich fl dirk, je 
nicht unter Feuererſcheinung wie das Kalinin. Die — — m eh 
und Rohlenfäure, das Fohlenfaure N. ober die Soda, ift ſchon feit den älteften Zeiten be= 
Eannt. Es findet fi als Beſtandtheil vieler Mineralqueilen (Natrofrene), 5. B. in denen von 
Karlsbad, Burtſcheid u. ſ. w.; ferner als Ausmilderung an vuffanifchen inen ſowie in 
großer Menge in der Berberei, wo es die Erdoberfläche überzieht und Trona genannt wird. 
Im Eolumbia in Südamerika kryſtalliſirt die Soda in ber heißen Yahreszeit aus ben natron- 
Haltigen Seen heraus und wird don den Indianern Urao gemannt. Früher gewann man die 
Soda aus der Aſche von Strandpflanzen, namentlich aus den Gattungen Salfola, Atripfer, 
Salicornia, welche zu diefem Zwede in einigen Gegenden eultivirt wurden. Die nad) dem Ber- 
brennen der Pflangen zurdbleibende Afche (Bottafche) führt den Namen rohe Soda und wird 
je nad} den verfchiedenen Gewinnungsarten und ben verfchiebenen Ländern Barilla, Salicor, 
Blanquette, Kelp und Barec genannt. Seitdem man aber gelernt, aus dem Kochſalze und 
Slauberfalze durch einfache chein. Proceffe die Soda in großer Menge, Reinheit und Billigkeit 
darzuftellen, hat fie file die meiften techniſchen Anwendungen · die Fettafe verdrängt. Man 
benußt fie hauptſächlich zur Seifenfiederei und zur Glasfabrikation. Durch Kalt wird die Soda 
in Aetz nair on verwandelt; eine Auflöfung deſſelben führt den Namen Seifenſiederlauge. Das 
doppeltkohlenfaure N. (bicarbonäte de soude), ein in der neuern Zeit zur Anfertigung 
Tohlenfäurehaltiger Getränfe vielfach, angewendetes Salz, enthält doppelt fo viel Kohlenfänre ala 
die Soda. Nächſt der Soda ift das Koch ſalz oder Chlornatrium (f. Salz) die wichtigfte Ra- 
tronverbindung. Aırgerben find von den Ratronverbindungen zu erwähnen das ſchwefelſaure 
N. oder Glauberfalz (f. d.), das borfaure N. oder Boraz ([.d.), daB falpeterfaure N. oder 
der Ehilifalpeter (f. d.), das fiefelfaure N. oder das Glas (f. d.). 

Natier (905. Lorenz), einer ber berühmteften Steinfchneider des 18. Jahrh. der ale ber 
Wiederherfteller feiner Kunft angefehen werben Tann, geb. 1705 zu Biberach in Schwaben, ging 
als Iuwelier in die Schweiz und dann nad) Italien, wo er, vorzüglich auf Ermnnterung bed 
Semmentennerd Baron von Stofch, ſich auf die Nachahmung der alten gefchnittenen Steine legte, 
in welcher er eine ſolche Uebung erlangte, daß einige feiner Eopien von ben Originalen kaum 
zu unterſcheiden find. Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Italien, wo er 1732—35 in 
Dienften des Großherzogs von Toscana ftanb, ging er nad) England und mathte darin der 
ſchiedene Reifen nach Holland, Dänemark, Rußland und Schweden, mo an den Höfen tiberall 
feinen Leiftungen reicher Kohn wurde, 1762 nahm er den vortheilhafteften Antrag, fid in Ber 
ter&burg niederzulaffen, an, ftarb aber bald nad} feiner Ankunft 27. Oct. 1763. Seine Samm- 
Tungen von gefänittenen Steinen, Abbrüden, Medaillen, Büchern und Kupferſtichen wurden für 
den Großfürſten erfauft. N. ſchnitt vorziiglic Bifdniffe. Zu feinen Hanptwerten gehören eine 
Schaumlinze zu Ehren des Sir Nobert Walpole und eine fiegende Britannia auf einer Gemme 
mit fünf Lagen und ebenfo viel Farben. Er wagte ſich fogar an ben ſchwerſten Theil feiner 
Kunſt und ſchnitt in Diantanten. Zu mehren Medaillen hat er die Stempel gefnitten, und 
eine Zeit lang verwaltete er die Stelle'eines Obermebailleurs der Staaten von Holland. Sein 
«Treitö de la möthode antique de graver en pierres fines, comparse avec ia möthode 
modernes, der von Leſſing ſehr getabelt ward, ift im engl. Originale (Lond. 1754, mit Kupfern) 
ſehr felten, weil er fein Eremplar unter zwei Guineen verfaufte, daher nur wenig Abſatz hatte, 
den Reſt aber verbrannte. Der zweite Theil des Werts Liegt noch handfchriftlich zu Petersburg. 

Natterlopf, ſ. Echium. 

Nattern kilden bie umfaſſendſte Familie unter ben Schlangen und find dadurch audge- 
zeichnet, daß ihnen die Giftzähne und jede Spur von Hintergliedern abgehen. Alle find mit 
Ziegelichuppen befleidet, die einander genau decken und lanzettförmig zugefpigt, oberſeits mehren« 
theils glatt, feltener mit einem flachen Kiele verfehen find. Sie find über den ganzen Erdkreis 
verbreitet und bieten die zahfreichften Beifpiele einer beſonders glängenben Färbung. Größtentheils 
Landthiere, Leben fie doch gern am oder felbft im Waſſer, wie die Lappenfchlange(Homalopais). 
Sie nähren ſich alle von Heinen Thieren, bei deren Berfofgung fie eine große Schnelligkeit ind Ger 
wandtheit entwideln, Fröſchen, Eidechſen. Mäufen; feine ift giftig, feine bem Menſchen ſchädlich. 
Die gemeinfte von allen N. ift in Deutfchland die gemeine Ringelnatter, Kragennatter 
oder gemeine Natter (Tropidonotus Natrix), welche bis gegen 2 Ellen lang werben fan, 
im ganzen bfäufich oder griinlich- gran, auf dem Rüden mit zwei Reihen ſchwärzlichen Bieten 
gezeichnet ift und Hinter den Schläfen jederjeits einen ſchwarzgeſäumten weißlichen Mondfleck 
(die vermeintliche Krone) trägt. Sie hat gefielte Schuppen, hält fich gewöhnlich in ber Rüge 
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don Getwäffern auf, ninnmt auch. Befls von Gängen, welche Maulwürfe oder Wafferfpigmäufe 
im weichen Boden gegraben Haben, und ftellt vorzugsweife Fröſchen und Wafferfalamandern 
nad. Dod) fängt fle auch Eibechſen, Wafferfpigmäufe und felbft Natten. Ihre Eier, die ge- 
meiniglich zu 20—30 mittels dünner, zäher Fäden zufammenhängen, bringt fie gern an feuchten 
warınen Orten unter, daher auch in Miſtbeeten, auf Düngerhöfen und felbft in Viehſtällen. 
Sie ift übrigens ſcheu und fanft, kann auch gereigt niemand empfindlich vertwunben, wird leicht 
zahm, lernt ihren Heren Tennen, läßt fich von ihm erfafjen und erträgt die Öefangerfäaft fange, 
wern man ihe das nöthige Waffer nicht fehlen läßt, da fie ſich gern babet. Ehedem wurden 
mehrere Theile diefer Natter als Heilmittel verwendet; jeht braucht man Höchjftens noch bie Haut 
als Ueberzug von Stöden. Außer ihr kennt man nod) in Deutichland die glatte, Öfterrei- 
chiſche oder Schlingnatter (Coronella laevis a. austriaca), röthlidh-grau, mit einer Doppel= 
reihe dunkelbrauner Rundfleden auf dem Rüden und ganz glatten, ungefielten Schuppen, unb 
die Shwalbader Natter oder Aesculapfchlange (Coluber favesoens) in Thüringen 
und bei Schwalbad;, mit hornbraunem Rüden und ſchwefelgelbem Bauche, wozu in ber Schweiz 
und weiter füblich noch die ber Kreuzotter fehr ähnlich gezeichnete Bipernnatter (Tropido- 
notus viperinus) fommt. 

Natur (von dem lat. nasei, d. i, werden oder entftehen) heißt im weiten Sinne alles, was ohne 
fremdes Zuthun fo ift, wie es ſich gibt, was nad) eigenen, inwohnenden Trieben, Kräften und Ge⸗ 
fegen ſich geftaltet und entwidelt. «Won Natur» heißt im gewöhnlichen Sprachgebrauch fo viel als 
«von jelbfte ; e8 wird dadurch von einem Dinge, einem Greif alles abgewieſen, was nicht in 
ihm felbjt liegt und wirft. Beſonders unterfcheidet man die N. von allem, was Brobuct des Ge= 
danfens, der Abficht, der Kunft, der Eultur und Erziehung ift: das Natürliche fteht bein Gemad)- 
ten, Künftlichen oder Gefitnftelten als das von felbft Entftehende gegenüber. Infofern aber für das 
geiftige Leben das bewußtvolle und abfichtliche Wollen und Handeln, die Selbitbeftinmung nad 
32 und Planen, die überlegende Wahl unter mehrern Mitteln charalteriſtiſche Merkmalt 
find, erſcheint der Geiſt für ſich ſelbſt, ſammt allem, was Product und Ausbrud des geiſtigen 
Lebens ift, als Gegenſatz der N., und fomit ſpricht man bon einem Gegenſatze bald der N. und 
des Geiftes, bald ber N. und ber freiheit, bald ber N. und der Geſchichte, wobei Geſchichte 
im engern Sinne als Gefchichte der Menfchheit, nicht des Weltalls, verftanden wird. Zwar ge- 
Hört auch dev Geift infofern mit zur N., als er in feinem abſichtlichen Handeln eben feine eigene 
N. für ſich hat. Weil er aber vermöge ber Gefete derfelben ben Kreis feiner bisherigen Ger 
wohnheiten, Sitten, Kenntniffe und Erfindungen beftänbig überfchreitet und fich mit Anftrengung 
von veralteten Zuftänben hinweg neuen felbftgeftedten Bieten entgegenarbeitet, fo entfteht hier- 
durch ein wefentlicher Unterfchied zwiſchen feiner und derjenigen N., welche wir ohne Berände- 
zung und Anſtrengung ihre einmal eingefchlagenen Bahnen fortſetzen ſehen. Da nun bie letere 
N. als die unbewußte ſich als ein im Raume ausgebehntes körperliches Dafein erweiſt, fo be- 
zeichnet mon mit N. im engern Sinne den ımermeklichen Raum oder das Weltall fanımt allen 
in ihm vereinigten Stoffen und Kräften, Gejegen und Veränderungen, ober den ganzen Ju⸗— 
begriff beifen, was durch bie äußern Sinne wahrnehmbar ift, im Gegenfage zu dem, was duch 
unmittelbares Selbftbewußtfein im Innern vernommen wird, In diefem Sinne gehört der 
Menſch nur in einer gewiflen Hinficht, nämlich den Tätigkeiten zufolge, beren Wirkungen eben- 
falls in die Wahrnehmung der äußern Sinne fallen, der N. an, während er ben Thätigkeiten 
aufolge, welche ſich einer ſolchen Wahrnehmung entziehen, über ihr fteht und in ihr nichts weiter 
als den gegebenen Grund und Boden feines Dafeins, fein zeitweiliges Wohnhaus, den Schau— 
plat feines Wirlens und Leidens, das Mittel zur Bethätigung feiner Abfichten exblidt. Wie der 
Wenſch die N. anficht und ſich in ihr zureChtfindet, das hängt vom Grabe feiner geifligen Aus- 
bildung ab, Zunächft ift fein Verhältniß zur N. theits ein praftifches, indem fie izm die Fund» 
gu zur Befriedigung feiner Bebitrfniffe iſt, teils ein äfthetifches, indem fte durch die Lieblich- 
feit oder Exhabenheit ihrer Einbrüde religiöfe Empfindungen in ihm wedt. 

Das Hirtenleben und der Aderban bezeichnen bie älteften thätigen Beziehungen bes Menſchen 
zur N.; bie empiriſche Beobachtung ber Vortheile, die ihm biefe ober jene Naturprobucte ge» 
währen, lehrte ihn frühzeitig bie N. für feine Zwecle benugen unb ausbeuten. Diefen Bebürf- 
niſſen kommt nun die N. oft genug freundlich und woßlthätig entgegen; oft aber geht fie auch, 
unbelummert um des Menſchen Noihdurft und das Werk feiner Hände bermüftend und zer« 
Rörend, ihren eigenen Gang. Daher erſcheint fie bem Dienfchen bald als gültig und milb, bald 
als tüdifd und graufam, und der noch lindliche Naturfinn, der die Zuftände und den Inhalt 
des eigenen Bewußtjeins leicht unb unbebacht auf alles überträgt, wad ſich ihm als thätig und 
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wirffam barftelft, kam unwillkürlich bazu, die N. mit Geſchöpfen feiner Phantaſie zu beböltern, 
die Natımereigniffe zu perfonificiren, dem Rollen des Donners wie dem Rauſchen des Baches 
lebende Wefen unterzufegen. Weberhaupt ift die N. in ihrer Größe, .in dem unermeßlichen Kid. 
tum ihrer Geftaltungen, in bem geheimnißvollen Dunkel ihres Schaffens und Zerſibrens, in 
ihrem Wechfel des Furchibaren und Lieblichen, des Seltfamen und Traulichen, des Erhebenden 
and Schredenden, in ihren proteusartigen Verwandlungen, hinter welden fie eine wunderbare 
Rogelmöfiigfeit ahnen läßt, für den Finblichen Menfchen, wenn er nicht dumpf und gedanlenlos 
ift, zunächft der Gegenftand eines tiefen Staunen, und was er ihr äblauſcht, was er über fle 
ahnt, nimmt bie Geftalt eines bald anmuthigen, bald büftern Gedichts an. Hier liegt der Ur« 
fprung aller Naturreligion, d. 5. einer Vergötterung fowol der N. im ganzen, al8 der ein- 
zelnen in ihr vorausgefegten Kräfte, ja felbft einzelner Naturproducte. Die N. ale das Mächtige, 
unaufgaltfam Waltende wird für den Menfchen ein Gegenftand der Furcht und der Hoffnung, ber 
Andacht, ber Verehrung, der Anbetung. Die Auffaffung der N. ift fomit urſprünglich die Quelle 
eines unbefangenen Myſticismus, einer natürlichen Phantaftik, einer ernſthaft |pielenden Symbolit, 
die auch fit Höhere Eulturftufen eine Fülle poetifchen Reizes behält. Diefe Form der Natur 
betraditung tritt aber nothwendig allmählich zurüd, wenn bie beweglichen Bilder der Phantafie in 
Begriffen ſich zu firiren, wenn bie Dichtung von der Wirklichkeit ſich zu fonbern beginnt. Diefer 
Umwandlungsproceß einer phantaftifchen Naturfymbolik in bie eigentliche Naturforfhung 
(f.d.) ift bei manchen Völkern gar nicht, bei andern im Zufammenhange mit der philof. Eultur nur 
langſam und allmälic, eingetreten. Die Aftronomie hatte ſchon Längft die Grundlage ziemlich 

jenauer Beobachtungen gewonnen, als man die Geftirne noch immer von ben fie beherrſchenden 
Üigenzen in ihren Bahnen getrieben werben ließ, nur ungern aſtrol. Träume aufgebenb, 
welche die Geſchicke an der Erde in unmittelbarem Zufammenhange mit den Eonftellationen am 
Himmel erfcheinen ließen; die Chemie Hatte einen langen und hartnädigen Kampf mit ber Al- 
hemie zu kumpfen, che fie von aller Myftik fich befreien Tonne, und noch in unfern Tagen um» 
tleidet mar bisweilen jedes geheimnißbolle und noch nicht Hinlänglich durchforſchte Gebiet ber 
Naturerfcheinungen, wie 3. B. bie des animalifchen Magnetismus, mit dem Schleier des Wunber- 
baren und Geifterhaften. Der leitende Grundgedanke der Naturforſchung: daß bie N. nad) un» 
abänberlichen, in dem Wefen der Dinge felbft gegründeten Gefegen wirke, konnte erſt allmählich 
zur vollen Klarheit und allgemeinen Gültigeit kommen, weil diefe Gefege unter ber ſcheinbaren 
Unregelmäßigteit ber Erſcheinungen tief verhilllt find und die N. oft mit einer Taumenhaften 
Fretheit zu fpielen ſcheint, wo ihre Probucte dennoch der gefegmäßige Erfolg ineinander verweb ⸗ 
ter, fich gegenfeitig bedingender Nothivendigkeiten find. Auf den Begriff eines Naturgefeges, 
als einer Regel, nach welcher fich die Erſcheinungen in ihrem Zujammenhange richten, führte 
zunächft die wiederholte Beobachtung folcher Erſcheinungen, deren Regelmäßigkeit unverkennbar 
if. Die Anwendung des einmal gewonnenen Begriffs erweiterte ſich je mehr jeder Fortſchritt 
der Naturforſchung zeigte, daß auch das ſcheinbar Unregekmäßige häufig nur auf verwideltern 
Zufammenhängen berube, biß endlich unzählige Erfahrungen zu der allgemeinen Vorausſetzung 
drängten, daß die N. immer und überall nad} unverbrüchlichen Gefegen wirke, daß der Begriff 
bes Zufalls fir die Erflärung derfelben durchaus Feine Bedeutung habe, und daß die ſcheinbaren 
Ausnahmen von jener Gefegmäßigfeit nicht ein gefetglofes Spiel feien, fondern immer nur Lücken 
ber Naturkenntniß verrathen, die noch nicht alle die Geſetze ergründet Hat, welche bei beftimmten 
Erſcheinungen concurriren. 

. Der Gedanke, daß die Naturwiſſenſchaften die Beftimmung haben, das Weltall als ein ein« 
ziges, großes, ſyſtematiſches Ganzes der Eriftenz zu durchdringen und zu begreifen, hat zwar in 
ber Theorie eiwas Erhebenbes, ertweift ſich aber in der Praxis darum als unfrudhtbar, weil unfere 
Kenntniß der N. lediglich an der Erfahrung der Sinne hängt und alle ſinnliche Erfahrung im 
gemauern Detail nicht nur auf den Erbball (ein bloßes Pünktchen im Weltall), fondern hr 
blo8 auf deſſen Oberfläche bis zur Tiefe des Meeres und ber Bergwerle bejchränkt ift, fobaf 
ſchon das allernächfte und zur Ueberficht des Ganzen unentbehrlichfte Requifit, nämlich die Kunde 
don ben auf unfern Mitplaneten Iebenden Weſen, für uns jenfeit der Örenzen einer möglichen 
Erfahrung fällt. Die Ausbildung der Idee der N. in ihrer Ganzheit ift das Geſchäft der Natur« 
philofophie (ſ. d.). Der Stolz der Naturwiſſenſchaften ift umgelehrt, den feften Boden der Em- 
pirie nirgends unter den Füßen zu verlieren folglich, unberührt von fpeculativen Stand« 
punten, fich in das unfern Sinnen geöffnete Fragment der Schöpfung aufs tieffte einzugraben, 
hiermit alles dem Menfchen zunäczft Liegende ihm völlig. durchbringlich und nugbar zu madıen. 
Ehen diefe freiwillige Selbftbefchränfung, worin fih die Naturwiffenfhaften (1. d.) nicht 
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von Gewäffern auf, nimmt auch Beſitz von Gängen, weld;e Maulwürfe oder Waſſerſpitzmäuſe 
im weichen Boden gegraben haben, und ſtellt vorzugsweiſe Fröſchen und Wafferfalanandern 
nad. Doch füngt fie auch Eidechfen, Walferfpigmäufe und felbft Matten. Ihre Eier, bie ge⸗ 
meiniglich zu 20-30 mittels dünner, züher Fäden zufammenhängen, bringt fie gern an feuchten 
warmen Orten unter, daher auch in Diiftbeeten, auf Düngerhöfen und felbft in Biehftällen, 
Sie ift übrigens ſcheu und fanft, kann auch gereizt niemand empfindlich verwunden, wird leicht 
zahm, lernt ihren Heren Yennen, iaßt fich von ihm erfaffen und erträgt die Gefangenſchaft lange, 
wenn man ihr das nöthige Wafler nicht fehlen läßt, da fie fich gern badet. Ehedein wurden 
mehrere Theile biefer Natter als Heilmittel dertwenbet; jegt braucht man höchſtens noch bie Haut 
als Ueberzug von Stöden. Außer ihr kennt man nod) in Deutichland die glatte, öfterrei- 
chiſche oder Schlingnatter (Coronella Iaevis s. austriaca), röthlidh-grau, mit einer Doppel- 
reihe buntelbrauner Rundfleden auf dem Rüden und ganz glatten, ungelielten Schuppen, und 
die Schwalbacher Natter ober Aesculapſchlange (Coluber favesoons) in Thüringen 
und bei Schwalbad;, mit hornbraunem Püden und ſchwefelgelbem Bauche, wozu in der Schweiz, 
und weiter füblich mod) die der Kreuzotter ſehr ähnlich gezeichnete Bipernnatter (Tropido- 
notus viperinus) fommt. 

Natur (von dem lat. nasci, d. i. werben oder entftehen) Heißt im weiten Sinne alles, was one 
fremdes Zuthun fo ift, wie es ſich gibt, was nad) eigenen, inwohnenden Trieben, Kräften und Ge- 
jetzen ſich geftaltet und enttuidelt. «Bon Natur» heißt im gewöhnlichen Sprachgebrauch fo viel ald 
avon jelbfto ; e8 wird dadurch von einem Dinge, einem Ereigniffe alles abgeroiefen, was nicht in 
ihm felbft Liegt und wirkt. Beſonders unterſcheidet man die N. von allem, was Product des Ge⸗ 
dankens, ber Ubficht, der Kunft, der Cultur und Erziehung ift: das Natitrliche fteht dem Gemad;- 
ten, Künftlichen oder Gefünftelten als das von felbft Entftehende gegenüber. Infofern aber filr das 
geiftige Leben das bewußtvolle und abfichtliche Wollen und Hanbeln, die Selbftbeftimmung nad 
Ziverfen und Planen, die überlegende Wahl unter mehrern Mitteln charakteriftiiche Merkmale 
find, erfcheint der Geift für ſich ſelbſt, ſammt allem, was Product und Ausbrud des geiftigen 
Lebens ift, ald Gegenfat der N., und fomit fpricht man bon einem Gegenfage bald der N. und 
des Geiftes, bald der N. und ber Freiheit, bald der N. und der Geſchichte, wobei Geſchichte 
im engern Sinne als Gefchichte der Menſchheit, nicht des Weltalls, verftanden wird. Zwar ge- 
Hört .i der Geift infofern mit zur N., als er in feinem abfichtlichen Handeln eben feine eigene 
N. für ſich hat. Weil er aber vermöge ber Gefege berfelben den Kreis feiner bisherigen Ge« 
wohnheiten, Sitten, Renntniffe und Erfindungen beftändig itberfchreitet und ſich mit Anftrengung 
von veralteten Zuftänden hinweg neuen felbftgeftedten Zielen entgegenarbeite, fo entfteht hier⸗ 
durch ein wefentlicher Unterfchied zwifchen feiner und derjenigen N., welche wir ohne Veräude - 
zung und Anftrengung ihre einmal eingefchlagenen Bahnen fortfegen fehen. Da mun die letztere 
N. als die unbewußte ſich als ein im Raume ausgebehntes körperliches Dafein erweift, fo be⸗ 
zeichnet mar mit N. im engen Sinne den unermeßlichen Raum oder das Weltall fanumt allen 
in ihm vereinigten Stoffen und Kräften, Gefegen und Veränderungen, oder den ganzen Inz 
begriff deſſen, was durch bie äußern Sinne wahrnehmbar ift, im Gegenfate zu dem, was durch 
unmittelbares Selbftbewußtfein im Innern vernommen wird. In diefem Siume gehört der 
Menſch nur in einer gewifjen Hinftcht, nämlich den Thätigleiten zufolge, deren Wirkungen eben- 
falls in die Wahrnehmung ber äußern Sinne fallen, der N. an, während er den Thätigfeiten 
zufolge, welche fich einer ſolchen Wahrnehmung entziehen, über ihr ſtehi und im ihr nichts weiter 
als den gegebenen Grund und Boben feines Dafeins, fein zeitweiliges Wohnhaus, ben Schau- 
plag feines Wirlens und Leidens, das Mittel zur Bethätigung feiner Abſichien erblict. Wie der 
Menſch die N. aufieht und ſich in ihr zurechtfindet, daS hängt vom Grade feiner geiftigen Aus- 
bildung ab. Zunächft ift fein Berhältniß zur N. theils ein praktifches, indem fie ipm die Fund» 
gas zur Befriedigung feiner Bedürfniffe ift, theils ein äſthetiſches, indem fie durch bie Lieblich- 
feit oder Exhabenheit ifrer Eindrücke religiöfe Empfindungen in ihm weckt. 

Das Hirtenleben und der Ackerbau bezeichnen die älteften thätigen Beziefungen des Menſchen 
zur N.; die empirifche Beobachtung ber Vortheile, bie ihm diefe ober jene Naturprobucte ges 
währen, Iehrte ihm frühzeitig die N. fir feine Zwede benugen und ausbeuten. Diejen Bedürf- 
aiffen kommt nun bie N. oft genug freundlich und wohlthätig entgegen; oft aber geht fie auch, 
unbeliimmert um des Menſchen Noihdurft und das Werk feiner Hände verwüftend und zer= 
förend, ihren eigenen Gang. Daher erfcheint fie dem Menſchen bald als gütig und mild, bald 
als tüdifd und graufam, und ber nod) Findliche Naturfinn, der bie Zuftände und den Inhalt 
des eigenen Bewußtſeins leicht unb unbedacht auf alles überträgt, wad ſich ihm als thätig und 
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wirffam darſtellt, kam unwillkürlich dazu, bie N. mit Geſchöpfen feiner Phantaſie zu bebötfern, 
die Natırrereigniffe zu perfonificiren, bem Rollen des Donners wie dem Raufchen des Baches 
Tebende Wefen unterzulegen. Ueberhaupt ift die N. in ihrer Größe, .in dem unermeßlichen Rein 
thum ihrer Geftaltungen, in dem geheimnißvollen Dunkel ihres Schaffens und Zerſidrens, 
ihrem Wechfel des Furchibaren und Lieblichen, des Seltfamen und Traulichen, des Erhebenden 
and Schredenden, in ihren proteusartigen Berwanblungen, hinter welchen fie eine wunderbare 
Regelmäßigkeit ahnen Täßt, fir den Findlichen Menſchen, wenn er nicht dumpf und gedanfenlos 
ift, zunäcft der Gegenftand eines tiefen Staunens, und was er ihr ablaufcht, was er über fie 
ahnt, nimmt bie Geftalt eines bald anmuthigen, bald büftern Gedichts an. Hier liegt der Ur« 
fprung aller Naturreligion, d. 5. einer Vergötterung fowol der N. im ganzen, al8 der ein. 
zelnen in ihr vorausgefeßten Krufte, ja felbft einzelner Naturprobucte. Die N. als das Müchtige, 
unaufhaltfam Waltende wird fir den Menſchen ein Gegenftand der Furcht und der Hoffnung, ber 
Andacht, der Verehrung, ber Anbetung. Die Auffaflung der N. ift fomit urfprünglid) die Quelle 
eines unbefangenen Myfticismus, einer natürlichen Phauiaſtik, einer ernfthaft |pielenden Symbolik, 
die auch file Höhere Culturftufen eine Fülle poetifchen Reizes behält. Diefe Form ber Nature 
betrachtung tritt aber nothwendig allmählich zurüd, wenn bie beweglichen Bilder der Phantafie in 
Begriffen fid zu firiren, wenn die Dichtung bon ber Wirklichkeit ſich zu fonbern beginnt. Diefer 
Umwanblungsproceß einer phantaftifchen Naturfgmbolit in die eigentliche Naturforfhuug 
(f.d.) ift bei manchen Völkern gar nicht, bei andern im Zufammenhange mit der phifof. Cultur nur 
langſam und allmählich eingetreten. Die Aftronomie hatte ſchon Längft die Grundlage ziemlich 
genauer Beobachtungen gewonnen, als man bie Geſtirne noch immer von den fie beherrſchenden 
Imtelligenzen in ihren Bahnen getrieben werben ließ, nur ungern aftrol. Träume aufgebend, 
welche die Geſchicke an der Erde in unmittelbarem Zufammenhange mit den Eonftellationen am 
Himmtel erfcheinen ließen; die Chemie hatte einen langen und hartnädigen Kampf mit der Al- 
chemie zu kämpfen, ehe fie von aller Muftik ſich befreien konnte, und noch in unfern Tagen um- 
leidet man bisweilen jedes geheimnißvolle und noch nicht Hinlänglich durchforſchte Gebiet der 
Naturerfcheinungen, wie 3. B. bie des animalischen Magnetismus, mit dem Schleier des Wunber- 
baren und Geifterhaften. Der leitende Grundgedanke der Naturforſchung: daß die N. nad un 
abänderlichen, in dem Wefen ber ‚Dinge ſelbſt gegründeten Gefegen wirfe, fonnte erſt allmählich 
zur vollen Klarheit und allgemeinen Gültigleit kommen, weil biefe Gefege unter der fcheinbaren 
Unregelmößigteit ber Erſcheinungen tief verhüllt find und die N. oft mit einer lauueuhaften 
Fretheit zu fpielen fcheint, wo ihre Probucte dennoch der gefegmäßige Erfolg ineinander verweb · 
ter, fich gegenfeitig bebingenber Nothwendigleiten find. Auf den Begriff eines Naturgefeges, 
ale einer Regel, nad) welcher ſich die Erſcheinungen in ihren Zufammenhange richten, führte 
zunächft die wiederholte Beobachtung ſolcher Erfcheinungen, deren Regelmäßigkeit unverkennbar 
if. Die Anwendung des einmal geivonnenen Begriffs erweiterte fih, je mehr jeder Fortſchritt 
der Naturforfchung zeigte, daß auch das ſcheinbar Unregelmäßige häufig nur auf veriwideltern 
Zufammenhängen berube, bis endlich unzählige Erfahrungen zu der allgemeinen Vorausſetzung 
drängten, daß die N. immer und überall nad} unverbrüchlichen Gefegen wirke, daß der Begriff 
bes Zufalls für bie Erklärung derfelben durchaus feine Bedeutung habe, und daß die ſcheinbaren 
Ausnahmen von jener Gefegmäßigfeit nicht ein gefeiglofes Spiel feien, fondern immer nur Lücken 
der Naturkenntniß vercathen, bie noch nicht alle die Gefege ergründet hat, welche bei beftimmten 
Erſcheinungen concurriren. 

. Der Gedanke, daß die Naturwiſſenſchaften die Beftimmung haben, das Weltall als ein ein- 
ziges, großes, foftematifches Ganzes der Eyiftenz zu durchdringen und zu begreifen, hat zwar in 
der Theorie etwas Erhebenbes, ertweift fi} aber in der Praxis darum als unfruchtbar, weil unfere 
Kenntniß der N. lediglich an der Gefahrung der Sinne hängt und alle finnlihe Erfahrung im 
genauern Detail nicht nur auf den Erbball (ein bloßes Pünktchen im Weltall), fondern au 
blos auf deſſen Oberfläche biß zur Tiefe des Meeres umd ber Bergwerke befchränft ift, foda| 
schon das allernächfte und zur Ueberficht des Ganzen unentbehrlichfte Requiſit, nämlic) die Kunde 
von den auf unfern Mitplaneten lebenden Wefen, fir uns jenfeit der Grenzen einer möglichen 
Erfahrung fällt. Die Ausbildung der Idee der N. in ihrer Ganzheit ift das Geſchäft der Natur« 
philofophie (f.d.). Der Stolz der Naturwiffenfchaften ift umgekehrt, den feften Boden der Em- 
pirie nirgends umter ben Füßen zu verlieren und folglich, unberührt ven fpeculativen Stand« 
punkten, fich in das unfern Sinnen geöffnete Fragment der Schöpfung aufs tieffte einzugraben, 
hiermit alles dem Menfchen zunächft Liegende ihm völlig . durchoringlich und nugbar zu madjen. 
Eben diefe freiwillige Selbftbeichränfung, worin ſich die Naturwiffenfchaften (1. b.) nit 
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als eine, ſoudern als viele und marmichfaltige ertennen, hat biefelben zu ihren großen Grobe» 
rungen geleitet. Die Stufen ihrer Ausbildung laffen ſich am einfachften auf folgende Weife be= 
flinmmen. Zuerſt wird e8 darauf ankommen, die unermeßliche Fülle von Thatfachen, welche die 
N. vor Augen legt, zu ſammeln und zu befchreiben. Bloße Naturbeſchreibung, Naturgefchichte 
und Kaffififation der Naturproducte bezeichnen aber nur bie erfte Stufe ber Naturforfchung. 
Es kommt zweitens barauf an, die Naturgefee zu entdeden und nachzuweiſen. “Die beiden 
großen Hülfsmittel biefer Aufgabe find das Experiment und die Anwendung der Mathenatif. 
Das Experiment, d. 5. die fünftliche Herbeiführung getoiffer Naturerfcheinmgen unter Bedin- 
gungen, die man genau kennt und in feiner Gewalt hat, zwingt bie N. auf die Fragen des For - 
ſchers zu antworten. Es geftattet, die Phänomene zu iſoliren und die Elemente ge efinmen, 
aus welchen verwideltere Erfpeinungen reſultiren; es gibt reine, von fremden Beimiſchungen 
geläuterte, genau begrenzte Thatſachen. Es geftattet eben dadurch, bie Größenbeftimmungen 
mit ind Yuge zu faflen, denen die Erſcheinungen unterworfen find, und erft durch Beachtung 
der Iegtern wird es möglich, allgemeine Ansbrüde, d. 5. eben Gejege über das Verhalten der 
Naturkräfte zu gewinnen. Mit der Anwendung der Drathematit beginnt das ftrenge Wiſſen 
über die N., und die verfchiedenen Gebiete der Naturforfchung nähern ſich um fo mehr einer ſtreng 
wiffenfchaftlichen Unterſuchung, je mehr es gelingt, zu mathematifch beftimmten Ausbrüden der 
Gefege, die ein gewiſſes Gebiet der Erſcheinungen beherrſchen, zu gelangen. Diefe Theile der 
Naturwiſſenſchaft heißen daher auch vorzugsweife eracte Wifjenfchaften. 
ie Erweiterung und Vertiefung ber Naturkenntniß ift von dem wichtigften praftifchen Ein- 
fluffe auf die Geftaltung ber menfchlichen Lebensverhältniffe. Die Herrichaft des Menſchen über 
die N., die Denugung ihrer Reichthümer fir feine Zwede, die Berhiktung des Ungemachs, wel- 
hem die Umviffenheit ben einzelnen wie bie Geſellſchaft Blofftellt, Hängen zum größten Theile 
von der Ergründung der Naturgefege ab, und es war namentlich ber neuen Zeit vorbehalten, 
in diefer Beziehung Eroberungen zu machen, deren Möglichkeit noch vor einigen Jahrhunderten 
in das Reich der Zabel verwiefen worden wäre. Die Ergebniffe ber Mechanik, der Phyſil, der 
Chemie haben fire den Aderbau, die Gewerbe und Künfte, die Mittel des Verkehrs u. |. w. eine 
unermeßliche Wichtigkeit erlangt, und wenn ſich die neuere Zeit in irgendeinem Punkte iiber das 
Alterthum wefentlich erhoben hat, fo beruht biefe Erhebimg zum größten Theile auf den Er⸗ 
folgen des Naturftudiuns. Ebenſo ift es eine falfche Anſicht, als müſſe die Naturbetrachtung 
in demſelben Mafe, in welchen der Schleier des Wunderbaren und Geheimnißvollen finkt, auf- 
bören, eine Duelle ber dichterif—hen und religiöfen Erhebung zu fein, als müfje die verftändige 
Unterſuchung ben reinen Naturfinn, die Freude an dem milhelofen Sein und Wirlen der N. er⸗ 
töbten. Die Grdße und Schönheit der N. ſtrahlt in den Augen beffen, der die N. kennt, nur 
um fo reiner, und e8 gibt eine Bewunderung, eine Liebe zu derfelben, die nicht bie Tochter der 
Unwiſſenheit, fondern gerade des Wiſſens ift. Der Tempel der N. bleibt ein Tempel, aud wenn 
feine Conftruction nicht mehr ein unverftandenes Räthſel iſt. Wie fehr der Naturgemß durch 
bie Wiſſenſchaft veredelt wird, zeigt am beften Alerander von Humbolbt’s «Kosmos». 
Naturalien find eigentlich alle durch Kunft noch nicht umgetinderten Erzeugniffe ber Natur; 
gewbhnlich aber verficht man darımter jene den brei Naturreichen entnommenen Körper, durch 
deren Bufammenftellung in größerer Menge naturhiſtor. Sammlungen Naturaliencabinete) 
entfiehen. Der wahre Biwedt folder Sammlungen kann nur ein ernfter fein, indem die aufs 
geftellten Naturkörper theils beim Unterrichte als Belegftiide dienen, theils dem Naturforſcher 
jelbft die Mögtichfeit genauer Unterfuchung darbieten müfjen. Die Nothwendigkeit ſolcher Sanum⸗ 
Hungen ergibt ſich bei Erwägung der ungemeinen Schivierigfeit, welche das Herbeiſchaffen ein» 
heimiſcher Naturkörper im Augeublicke des Bedurfniſſes fir den Lehrer und Forſcher haben 
würde, fowie aus ber Unmögfichleit, die Erzeugniffe weit entlegener Länder in frifchem Zuftande 
zu erlangen. Verdient der frifche ober gar lebend erhaltene Gegenftand immer den Vorzug dor 
dem kunſilich bewahrten und vor Zerftörung geihügten, fo vermag bie Kuuſt doch ſehr viel und 
wird in zaflreichen Fällen ber Unterfuchung das nöthige Material faft in demfelben brauchbaren 
Zuftande liefern foren, in welchem ber frifche Körper ſich einft befand. Die Anorduung und 
Aufftellung folder Sammlungen werden daher weſentlich unter dem Geſichtspunkte der Be- 
lehrung gejchehen miüffen; es werben bie Confequenz und Regelrichtigteit, weldje das Mare Natur- 
ſtudium bezeichnen, ſich auch in der Einrichtung der Sammlung darzulegen Haben, weil diefe 
aa wichtiges Hülfemittel des Studiums felbft gilt. Daß eine gewiſſe Eleganz im äußern, wo 
irgend bie Mittel fie erlauben, Anwendung erhalten bitrfe, verfteht fich zumal bei ben vom Staate 
erhaltenen Sammlungen von felbft. Indeffen darf biefe Eleganz nicht einen vorwiegenden Ein« 
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drud hervorbringen, noch viel weniger in die Spielerei ſich verlieren, die man in den Raritäten 
Tamımern zu treiben pflegt. Der wiſſenſchaftlichen Beftimmung muß die Wahl der Gegenftände, 
die Namengebung und bie ſyſtematiſche Folge entfprechen. Im allgemeinen kann man in folder 
Sammlungen zwei Richtungen verfolgen: entweder bie Darflellung der geſaumiten Naturkörper 
in ihren Haupttgpen, um bie Berfettung unb bie Mebergänge der einzelnen Formen zu zeigen 
(Hierzu find befonders größere Sammlungen und folche, die Schul- und Univerfitätszweden dienen, 
berufen), oder die Darftellung der Broducte einer beftimmten Gegend, welche die organifcjen und 
unorganiſchen Körper, Sauna, Flora und Mineralien unfaßt umd befonders file Heinere Cen- 
tren geeignet erſcheint. Die Altern Sammlungen waren meift nur Roritätenlammern; die zahl« 
reihen Sammlungen ber gegenwärtigen Zeit find meift nur 830 — 60 I. alt und in allen Bes 
ziehungen denjenigen früherer Jahrhunderte ganz unähnlich. Als die reichſten des Continents 
Dirften die von Leiden, Paris, Berlin, Wien umb Petersburg anzufehen fein; alle übertrifft das 
Britiſh ⸗Muſeum in London. Reiche Sammlungen, der Schweiz gewidmet, finden ſich in Zürich, 
Bern, Bafel und Genf. Privatſammlungen, theils von großem Werthe, aber gewöhnlich nur 
auf ein Fach gerichtet, gibt es unzählige. Die zunehmende Liebe zum Sammeln hat ben 
Naturalienhandel hervorgerufen, ber Hin und wieber ſthr im großen getrieben wird und 
jest meift in den Händen wiſſenſchaftlich gebilbeter Männer fich befindet. 

Raluraliſation nennt man bie Aufnahme eines Fremden in die Staatsverbindung, oder 
Ertheilung des Indigenats (f. d.), d. h. der Rechte eines Eingeborenen. Die einzelnen Staaten 
Haben Sin der N. von jeher fehr verfchiebene Grunbfäge aufgeftellt; einige haben es den 
Zremden fehr lelcht, andere fehr ſchwer gemacht. Die meiften geftatten gegenwärtig ben Fremden 
den Aufenthalt und bie Betreibung erlaubter Gewerbe, beögleichen ben Erwerb von Grundſtücken, 
wozu jedoch in Deutfchland mehrerntheils erfordert wird, daß fie wenigſtens das Ortöblirger- 
recht geroinnen. Bon eigentlichen ftant&bitrgerlichen Rechten bleiben aber bie Fremden überall 
ausgefchlofien, bis ihnen diefelben durch die N. ertheilt werden. Diefe ift in den meiften Ländern 
eine Regierungs- und Gnadenſache; in andern muß bie gefeßgebende Gewalt dabei concurriren. 

Natnralismns nennt man im gewöhnlichen Sinne die Ausübung einer Kunſt oder Wiffen- 
ſchaft nicht nach Stubium ber Regeln berfelben, fondern ach mtieficher Anlage, und im tadeln- 
den Sinne: Mangel an Schule. Wenn num gleichwol alle Künfte vom N. ausgegangen find, fo 
lann derſelbe doch in den Zeiten ber höhern Bilbung nicht ausreichen; auch das große Talent 
bedarf der Schufe und Methode, nicht fowol, um den Grab der Bolllommenheit zu erreichen, 
der ſich in den Kiinften nicht Iehren Täßt, als um Fehler zu vermeiden. In ber Gefchichte der 
Malerei kommt das Wort N. auch im Gegenfage des Idealismus in der Kunſt vor; fo wird 
3. B. Caravaggio wegen feiner Nachahmung der Natur vorzugsweife der Natırrafift genaunt. 
Im metaphyſiſchen Sinne verfteht man unter N, eine Anflht, welche die letzten Griinde aller 
Dinge in der Natur fucht, im Gegenfage zum Supranaturalismus, welcher ein an die Gejege 
der Ratur nicht gebundenes Urweſen annimmt. Der N. ſucht alles auf natürlichen Wege zu 
erllaren, was der Supranaturalisnus auf dem übernatitzlichen Wege der Wunder vorgegangen 
annimmt. Der N. nimmt an, daß ſich die höchſten Wahrheiten durch die natikrlichen Geiftee- 
Träfte des Menſchen erlennen Iaffen, was nad) der Meinung des Supranaturalisnns nur durch 
übernatürfiche Einwirkung möglich if. Vom Nationalismus unterſcheidet ſich der N. dadurch, 
daß ſich der Rationalismus gegen die Offenbarungslehren kritiſch, der N. hingegen polemiſch 
verhäft, indem der Rationalismus ſich die Pritfung derfelben vorbehält, der N. Hingegen bie 
Dffenbarung Iengnet. (S. Rationalismus.) 

Naturdichter pflegt man bie Dichter ohne gelehrte Schulbildung zu nennen. Ihr Talent 
zeicht meift nur zur Lyrik aus. Bolföthimlich in ihren Gegenfländen, behängen fie fich doch in 
ihrer Form nur allzu gern mit dem eiteln littertanb einer ſchnell aufgerafften Halbbilbung fie 
find meiſt lolett oder platt oder beides zugleich. Dies gilt namentlich von Gottlieb Hiller 
(1778—1826), weldjer einft in Deutfchland viel Auffehen machte. Am anfpredjenbften, weil 
in ihrem Kreife bleibend, find diefe Dichter als Dialektbichter, wie der nimberger Flaſchner · 
meifter Grübei (f. d.). Unter den Branzofen haben ber Friſenr Jasmin (f. b.) und der Bäder 
meilter Jean Reboul (f. d.) fich einen Namen erworben. Bor allem ift der Schotte Robert 
Burns (f. d.) hervorzuheben, welcher freilich von Iugend anf die Mängel feiner Erziehung und 
Lebenslage durch umfichtigfte Lern- und Leſeluſt erfegt hatte, 

Naturforſchung ift ein Begriff, welcher erft der modernen Zeit angehört. Im Altertum 
fiel er mit dem der Naturphifofophie (f. b.) in eins, vom dem ex fich bei fteigenben Fortſchritten 
der Wiſſenſchaft immer weiter getrennt hat. Doc war auch nicht die Naturphilofophie bes 
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Alterthums der erſte Standpunkt ber Menſchheit, bie Natur zu betrachten. Dieſer war vielmehr 
der mpthofogifche der Naturreligion, entftanden aus der Unfähigkeit, zwiſchen mechan. Natur 
wirfungen und bewußter Wirffamfeit lebender Perfonen zu unterſcheiden. S. Natur.) Unter 
den Philofophen des Alterthums find es Demokeit und die feinen Ormbfägen folgenden Epi- 
Yurder, welche die gegenwärtige N. angebahnt haben, theils durch ihr Beftveben, die Wiſſenſchaft 
ganz auf Erfahrung, Beobachtung und Experiment zu gründen, teils durch ihre Berwerfung 
aller Erklärung aus Zweckurſachen, verbunden mit der ans ihrer atomiſtiſchen Naturanſichi 
fließenden mechan. Erfärungsmethode. Freilich unterſchieden fie ſich Hierbei von der hentigen 
N. noch immer durch den Misgriff, die mechan. Exklärungsmethode über ihre Ötenzen aus« 
zubehnen als ein hinreichendes ErMlärungsmittel fir alle Erſcheinungen, die geiftigen und fitt- 
üchen mit eingerechnet; wogegen bie Heutige N. genau die Grenzen dennt, bis wo bie mechan. 
Erflärungsprincipien reichen, und wo ſie entgegengefegten Exflärung8principien anderer ZWeien- 
ſtufen und Dafeinegebiete das Feld zu räumen Haben. Nur ausnahmsweife wirkt in ber 
modernen N. aud) der alte Demofeitifche Irrthum nad} in Geſtalt des Materialiemus (f. b.). 
Einen engern Zufammenhang Hat unfere N. mit ihren Anfängen bei Demokrit beibehalten durch 
ihre Atomlehre (f. Atom), weicht noch Heutzutage bie herrſchende in ihr zu nennen ift, was fie 
nicht ihrer Begriffsichärfe, fondern ihrer ſinnlichen Anſchaulichleit verdankt. 

Die heutige N. unterfcheibet fi) von ber Naturphilofophie dadurch, daß fie überall ſich 
allein auf eine möglichft breite Grundlage von Beobachtungen und Experimenten (f. b.) verläßt, 
und alle Demonftrationen aus Tosmologifchen Grundfägen ausſchließt; ferner dadurch, daß fie 
fich fo viel al irgend möglich) auf die mechan. Erflärungsmethode aus Bervegungsurfachen bei 
Börperlichen Einwirkungen bon außen her beſchränkt, als La find Einwirkungen der Anziehung und 
Abftogung, Ausdehnung und Zufammenziehung, Trennung und Berbindung unter ben Meiuften 
Körpertheildjen, und daher alle Wiffenfchaftögebiete, auf denen dieſe Erllärungsprincipien nicht 
mehr zuveichen, wie die geiftigen und moralifcen, von ſich ausſchließt. Durch diejen letzten Uni- 
Rand entfteht der ftärkfte Gegenfag zwifchen ihr und ber Naturphilofophie, deren Hauptnutzen 
darin befteht, gerade das geiftige Leben vorzugeweife mit in ihr Gebiei zu ziehen, nebft allen ben 
Vebergangägliebern, welche das geiftige Leben mit den mechan. Broceffen in Verbindung fegen, und 
deren Exfenntniß der mechan. Methode der N. fiir ſich allein unerreichbar ift. Die großen Vor⸗ 
theile der mechan. Naturerflärung beruhen aber darin, daß die Mechanik in ihrer Heutigen Aus - 
bildung ſich zum Range einer mathem. Wiffenfchaft erhoben hat und daher an allen Bolltommen- 
heiten einer ſolchen, Fraciflon, Exactheit, Unwiderleglichkeii und abfoluter Beftigfeit ihrer Ein- 
fichten theitnimmt. Weil die heutige N. fich itberall foweit irgend möglich auf den mathem. Caleul 
der Mechanik zu fügen ſtrebt, fo find die Begriffe einer nach mathem. Methode verfahrenden 
und einer tracten oder genauen Wiffenfchaft bei unfern Naturforfchern identiſch geworden. Die 
Naturphiloſophie kann in dieſem Sinme niemal® genau ober exact werben, weil das geiftige Ge» 
biet, deſſen Verbindung mit den mechan. Naturprocefien ihr hauptſüchliches Thema ift, von ganz 
andern Geſetzen behertſcht wird als den mechanifchen. Aber ebenfo ſehr Hat ein gewiſſer Theil 
der N. felbft nothwendig und fir immer auf Eractheit im genannten Sinne zu verzichten, näm= 
lich der der Naturbeſchreibung oder Naturgeſchichie (f. d.), welche in Beziehung auf die Er⸗ 
forſchung der Tebendigen Organismen in Botanik, Zoologie und Anthropologie nur die Wahl 
hat, fich entweder an einer bloßen Methode äußerlicher Maffififation genügen zu laſſen, ober die 
Methode der Naturphilofophie als einer herbeigezogenen Hülfswiſſenſchaft mit jener der eracten 
Phyfil in Verbindung zu fegen. Das erftere Verfahren gehört mehr den ältern und unreifern, 
das Ießstere mehr ben neuern und reifern Zuftänden ber Wiffenfchaft an. 

Naturgeſchichte nennt man jet allgemein und ausfchlieflich diejenige Wiſſenſchaft, welche 
uns bie Körper Iennen lehrt, aus benen unfere Erdrinde und das Leben auf berfelben zufammen- 
gefegt ift. Die N. befchäftigt fich alfo ſowol mit den unorganifchen als den organiſchen Kör- 
pern. Die unorganifchen Körper, welche das Mineralreich bilden, unterfcheiden ſich von den 
Übrigen organiſchen Körpern durch ihre Entftehung, ihren Bau, ihre Zufammenfegung, Wachs- 
tum, Geftalt und ihr Ende; fie entſtehen unter dem Einfluffe allgemeiner phyſik. Gefege, find 
ans gleichartigen Moleculen aufgebaut, haben eine jehr berhgiebenartige em. Zufanmenjegung, 
find entweder geſtaltlos oder Fcyftallifit, d. h. durch gerade Linien und Fluchen begrenzt, wachſen 
durch Anſatz von Theilchen von außen möglicherweife ins Unendliche uud zerfallen nur durch 
änßere auf fle einwirlende Einfläfle. Die-organifchen Körper dagegen entftehen durch Fort- 
pflanzung äßnlicher Körper; fie beftehen urfprünglich ans Zellen; ihre Zufaumenfegung in chem. 
Dinſicht begreift im allgemeinen nur wenige Orundftoffe (Rohlenftoff,, Waflerftoff, Sauerſtoff 
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und Stiäftoff), deren unendlich verfchiebene Gruppirung die Verſchiedenheit ber organifchen Sub» 
ftanzen bedingt; fie wachſen buch Aufnahme ind Irmere der Zellen und der daraus Hergefiellten 
Drgane (Intussuscoptipn) nur bis zu einer gewiffen Grenze, find von krummen Linien und 
Glächen begrenzt und verfallen nothwendig nach kürzerer oder längerer Zeit dem Tode. Die 
organifchen Körper allein leben. Sie bilden zwei große Beide, das Pflanzenreich und das Thier 
reich. Das Pflan zeureich begreift diejenigen orgamiicen ;rper, welchen die Empfindung und 
die willtürliche Bewegung abgehen, während das Thier reich dieſe beiden Eigenfcjaften befipt, 

Die N., indem fie die drei angegebenen Reiche umfaßt, fpaltet ſich begreiflicherweife in eine 
Menge verfchiebener Wiffenfchaftszrveige. Mit dem Mineralreiche befaßt fid die Mineralogie, 
welche bie einzelnen Mineraltorper nach ihren phyſik. und chem. Eigenfchaften lennen lehrt, bie 
Geologie oder Geognoſie, welche die Art und Weife darftellt, wie biefe verichiebenen Kürper zur 
Bildung der Erbrinde mitwirlen und mitgewirlt haben, und die Paläontologie oder Verſteine - 
rungöfunde, welche ſich mit ben organifchen Körpern befaßt, deren Reſte in ben Erdſchichten ger 
funden werden. Mit dem Pflangenreiche befchäftigt u die Botanik, mit dem Thierreiche die 
300logie, und auch dieſe beiden zweigen fich in mannichfaltiger Weife ab. Die Anatomie lehrt 
die Structur des Thier- und Pflanzenleibes, der einzelnen Organe, umb der biefelben zufammen- 
fegenden, meift mikroſtopiſchen Gewebtheile kennen (Pflanzenanatomie, vergleichende Anatomie [fo 
viel wie Anatomie ber Thiere], menſchliche Anatomie, Anatomie der Gewebe oder mifroflopifche 
Anatomie). Die Embryologie oder Entwidelungsgefdichte verfolgt die Entftehung der 
Organismen von ihrem Keime bis zu ihrer vollendeten Ausbildung. Die Phyfiologie macht 
ung mit den Functionen bes Geſammtorganismus, ber einzelnen Organe und Gewebtheile befanıtt. 
Die befhreibende N. bejchäftigt fich deſonders mit den äußern Formen und der Klaſſtfilation, 
welche zum Zwed hat, die einander näher verwandten Pflanzen und Thiere in größere und Heinere 
Gruppen (Kreife, Klaſſen, Ordnungen, Familien, Gattungen, Arten) zufammenzuftellen und diefe 
zu harakterificen. Alle diefe Wiſſenſchaftszweige werben, fobald fie ben Menfchen vorzugsweife 
behandeln, auch unter dem Namen ber Anthropologie (Menſchenkunde) zufammengefaßt. Für 
die Thiere und den Menſchen ergibt fich endlich noch als Zweig der Phpfiologie ein befonberes 
Feld, die Erforſchung der giftigen Eigenſchaften, Pſychologie oder Seeienkunde. 

Das Gehiet der N. iſt ſonach außerorbentlich uniſaſſend, und je mehr die Kenntuiſſe zu» 
genommen haben, defto unmögficher ift es fiir den einzelnen geworben, alle Zweige derjelben zu 
beherrfchen. Im Alterthum glänzt in ihr faft nur ein einziger ſchaffender Geift, Ariftoteles; Pli- 
nius war mır ein geift- und kritiflofer Compilator. Das Mittelalter befchäftigte ſich faſt nur mit 
Erläuterung bes Ariftoteles; bie Renaiffance mußte gegen die Feſſeln anfümpfen, welche befon- 
ders religiöfer Fanatiomus der Wiffenfchaft anlegte. Erſt von der Mitte des vorigen Dahr - 
hunderts an batiren die Fortſchritte, welche aus den zerftreuten Kenntniſſen wahrhafte, gegliederte 
Wiſſenſchaften hervorgehen ließen. Die wahren Fundamente der Wiſſenſchaft, auf welchen alle 
Spätern fortbauten umd noch fortbauen, wurden gelegt für bie Mineralogie von Haug und Mohs; 
für die Geologie von Werner und Leopold von Bud); fitr die Paläontologie von Euvier; für 
bie Botanik von Linne und ben beiden Yuffien; fir bie Zoologie von Linne, Cuvier und Geoffrog« 
Saint-ilaire; für die Entividelungsgefcichte von Karl Ernſt von Baer; für die Phyſiologie 
von Harveh, Haller und Johannes Miller. Die Literatur ift außerordentlich zahlreich, ſodaß 
umfangreiche Werke erfchienen find (3. B. von Engelmann und Carus über Zoologie, von Prigel 
über Botanik), welde nur allein die Aufzeichnung de& tiber einzelne Fucher Geſchriebenen ente 
halten, und außer den Hanbblichern find Hunderte von Geſellſchaften und Zeitſchriften in allen 
Ländern vorhanden, welche ſich nur mit N, ımb deren einzelnen Zweigen abgeben. 

Natürliche Kinder find eigentlich die von den Ehegatten wirklich abftammenden im Ber« 
haltniß zu den durch Adoption in die Familie aufgenonmenen. Heutzutage bezieht man jedoch 
diefe Benennung mehr auf umeheliche Kinber, die Illegitimi bes röm. Rechts, welches wieder bie 
aus einer wilden Ehe (f. Concubinat) entfprungenen als eigentliche Fili naturales vor den» 
jenigen auszeichnet, die aus einer blutſchänderiſchen, ehebrecheriſchen oder nicht fräflichen vor- 
übergehenden Gefcjlechtöverbindung hervorgehen (incestuosi, adulterini, spurii) ober deren 
Mutter mit fo vielen außereheliche Gemeinfhaft unterhalten hat, baß fie über-den Erzeuger 
ihrer ——7 (vulgo quassiti) im Ungewiſſen ſich befindet. 

Nalurphiloſophie. Die metaphyſiſchen Unterfucungen über die Sphäre ber durch bie 
äußern Sinne erkennbaren Exiftenz, fowol in ihren innern allgemeinen Zufemmerhängen als 
aud in ihrem Berhältnig zu dem durch das Bewußtfein als den innern Sinn unmittelbar er« 
Tennbaren geiftigen Dafein, wurden ehemals unter bem Titel der Kosmologie als ein untergeord- 
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neter Theil der Metaphyfit (f. d) behandelt. Geitbem aber bie lehtere Wiffenfchaft fich durch 
iht Wachsthum zu einer freiwilligen Selbftbeichräntung auf das rein outslogiſche Gebiet be= 
mogen fand, blieb bie Kosmologie unter dem Rainen ber N. beſoudern Bearbeitungen überlaffeu, 
welche ſich nun in der ganzen Breite des Spielraums bewegen, der zwichen ben empiriſchen 
Naturroiffenfchaften einerfeits und den firengen Unterfuchungen der Metaphhfit anbererfeits iſt. 
Im Alterthum, wo weder bie Methode ber empirifehen Naturwiſſenſchaften noch bie entgegen- 
geſetzte Melaphyſit in ihrer Reinheit erkannt war, flofien die drei genmitg getrennten Ge- 
biete völlig in eins unter dem allgemeinen Namen dee Bhufit. Eine Sonderung mußte eintreten, 
ſobald einerfeitß bie empirifhe Raturforſchung, andererfeits die Metaphyfik zum Maren Selbfte 
beiwußtfein ihrer einzig fruchtenden Methoden gelangte. Der Verſuch der Schelling ſchen Schule, 
die drei Gebiete aufs nene nad) antiter Weife in eins zu mifchen, ift am feiner Unklacheit 
geicheitert. Es Tann alfo von einer N. nur dann bie Rebe fein, wenn die Deöglichteit einer Meta= 
phnfik anerfannt wird. In England z. B., wo man eine Metaphyſit im Gegenjat zur Methode 
der empirifchen Raturforf gung nicht aneriennt, wird unter N. noch; inmer nad) bem Sprach- 
gebrauche Newton's die mathe. Phyſik verftanden. Eine wirflihe N. dat zur Aufgabe, bie 
Refultate der einzelnen Naturwiſſenſchaften zu größeren Zufammenhängen zu vertnüipfen, hier · 
nad) den Blan und Umriß des Weltganzen zu entwerfen, ganz beſonders aber, bie Erfahrungen 
der einzelnen Naturwiſſenjchaften mit den allgemeinen innern Thatſachen des Bewußtſeins in 
Einklang zu ſetzen und zu dieſem Zwecke die Grundbegriffe von Materie und Kraft, Bewegung 
und Veränderung, Anziehung und Abſtoßung in Nähe und Werne, Zeit und Raum, Subſtanz 
und Urfadje u. dgf. mehr, welche die Naturwiſſenſchaften bei Verarbeitung ihres Material als 
Werkzeuge vorausfegen, einer Kritik zu unterwerfen. Daſſelbe gilt von gewiſſen aberften 
Srundfägen, wie 3. B. dem von der Gleichgeit der Wirkung und Gegenwirkung, von ber Un⸗ 
verinehrbarkeit der Materie im Weltall, vom der Unmöglichkeit aller Veränderung ohne äußer- 
lichen Anreiz und mehrern andern, deren Gültigkeit innerhalb gewiſſer Grenzen durch die Natur 
wiffenfchaften beglaubigt wird, ohne daß biefelben jedoch über bie Grenzen, innerhalb deren biefe 
Orimdfäge allein Güftigfeit Haben, ein Urtheil zu fällen im Stande wären. Diefes zu thun ift 
vielmehr das Amt derjenigen Forſchung, welche bie entgegengefegten Sphären ber Erfahrung 
gegeneinander wägt und ihre Werthe gegeneinander abmißt, nämlich ber metaphyſiſchen. 

Im Beziehung auf bie Brincipien einer Naturppilofophie find bereits im Altertfum die haupt · 
ſachlichen Öegenfäge Hervorgetreten. Der vornehmfte unter ihnen ift der, ob ein Dualiswmns von 
Geiſt und Materie gefetst wird, ſodaß der Geift aus einem entgegengejegten materiellen Brincip 
die Natur bilbet und entwidelt, oder ob Geift und Materie für eines und daffelbe angenonımen 
werben. Genen Dualismus behaupteten im Altertum Anaragoras, Pythagoras fowie auch 
Blato und Ariftoteles, obgleich jeder unter ihnen mit höchft verſchiedenen Mobificationen. Wird 
eine Ioentität beider angenommen, fo finden ſich die entgegengefeßten Anfichten innerhalb biefes 
Gebantens ebenfalls ſchon bei den Aiten. Derſelbe verträgt ſich nämlich ebenfo wol mit dem 
veinen Materialiomus des Demokrit und Epikur, weldem die Atome die einzige Wirklichteit 
find, als mit dem Idealismus der Neuplatonifer, welchein alle Diaterie nur für eine Emanation 
des Geiſtes galt, und dem Hylozoismus bes Heraflit und ber Steifer, welche das Weltall mit 
der Weltfeele ibentificirten. Die neuere Zeit Hat dieſe Gegenſätze theils wicderholt, theils aber 
aud mit nenen Hypothefen vermehrt. Wiederholt wurde z. B. der Hylozoisnms des Heraflit 
und der Jonier im wejentlichen von Baracelfus, der Dualismus von Descartes und der Mate 
rialismus der Atome von den franz. Philoſophen des 18. Jahrh. Dagegen trat in Leibniz die 
neue Hypotheſe hinzu von Monaben als Atomen, welche in ſich felbſt nicht von materieller, fon« 
dern geiftiger Natur feien, und in Spinoza die Hypotheſe von einer fo beſchaffenen Identität 
des Geiftes und der Materie, daß ber Unterſchied beider dabei feineswegs aufgehoben, fondern 
nur ans einem Unterfchiebe in ber Subftanz zu einem Unterſchiede entgegengefegter Attribute 
oder Eigenfchaften eines und beffelben Grundweſens herabgefegt wird. Dadurch daß die An« 
hänger der Dynamif, welche Kant gegen ben Atomismus in den Raturwiſſenſchaften aufgeftellt 
hatte (f. Atome und Dynamil), die Spinoziftifche Anfiht von der ibeellen und reellen Er⸗ 

ſcheinungeweiſe einer und berfelben Subftanz in ihrem polaren Gegenfage fich aneigneten, lam 
dieſe einftweilig zu einem fo großen Anfehen, daß die Gewohnheit entftand, in einem noch gegen- 
wärtig fortflingenben Sprachgebraude unter N. nichts anderes zu verſtehen als nur allein die 
Anwendung biefer Oypotheſe mit ihren modernen Mobificationen auf das Gebiet ber Natur 
wiffenfchaften. Die Folge davon ift geiwefen, daß die Iettern durch dem übermäßigen Einfluß, 
welchen diefe Hhpotheſe trog der mannichfaltigen Unflarheiten, an denen fie fortwährend litt, fich 


Naturrecht Naturwiſſenſchaften 623 


anzumaßen wußte, ſich beengt und beeinträchtigt fanben, und zulggt im Widerſchlage gegen ber- 
gleichen unberechtigie Eingriffe der Speculation in bie empiriſche Methode das Bewußtſein ihrer 
völligen empirifchen Selbftänbigfeit in einem gefchärften Maße wwieber erwachte. während auf fei- 
ten ber Speculation der Spinozifh-Schelling’Ichen Hypotheſe gegenilber ebenfalls die Leihniz’jche . 
der Monadologie durch Herbart eine geiftvolle Wiebererneuerung und Umwandlung erfuhr. 

Die N. fteht nicht nur abwärts mit ben einzelnen Naturtoiffenfchaften, fondern auch aufe 
wãrts wit ber jologie und Neligionsphilofophie in Hüchft naher indung. Die Pſycho- 
logie als empiriſchhe Wiffenfchaft von ber Serle gibt den Speculationen über das Naturganze 
dadurch einen vorzüglichen Halt, daß fie der äußerlich empirifchen Bafis der Naturwiſſen - 
ſchaften einen innerlich empirifchen Standpunkt außerhalb derjelben hinzufügt, deſſen weitere 
Ausbeutung mit ber Zeit fehe weit führen bikcfte. Wenn-fich Hierdurch das Verhältniß der 
Pſychologie zur R. fo geftaltet, daß jene zufammt den Naturwiffenfchaften als eine Hilfstwiffen- 
ſchaft diefer erſcheint, ohne welche fie ſchlechterdings nicht beftehen kaun, fo tritt zur Religiong» 
philoſophie das umgelehrte Berhältniß ein, daß diefe, obgleich wefentlich auf ethiſchen Grundlagen 
rubend, bod) ohne eine Zuhülfenahme naturphilof. Ideen niemals zu irgendeiner Beftimmtheit 
ihrer Begriffe gelangen würde. Dan bezeichnet das Hauptgebiet der naturphilof. Forſchungen, 
welche zur Befeſtigung und Stügung des religiöfen Bewußtjeins dienen, mit dem Nanıen ber 
Bhyfitotpeologie. Es gehören zu ihr alle Thatfachen, welche ben immern Zuſammenhang, 
die Schönheit und Zweckmäßigleit der vorliegenden Raturorbnung beurfunden, und es liegt ber 
N, ob, die Beſchaffenheit diefer Thatſachen näher zu umterfuchen, um zu entjeheiden, ob bie- 
felben auf den bloßen Begriff einer blind wirkenden Natur zurüdgeführt-werden lönnen oder ob 
fie auf eine nad) Zieden wirkende Intelligenz hinweiſen. (S. Teleologie.) Ie nachdem auf 
diefe Frage eine verfchiedene Antwort erfolgt, gewinnen die Syſtenie der Religionaphilofophie 
einen eutweder mehr theiftifchen oder mehr pantheiftifchen Charakter. Vgl. Schaller, «Geſchichte 
der N. von Baco bis auf unfere Zeit» (2 Bde. Lpz. 1841— 48). 

Naturredt, |. Rehtsphilofophie. 

Naturſelbſidrud ift von dem Erfinder, Auer (f. d.) in Wien, 1849 ein eigenthümliches Ber- 
fahren genannt worden, durch welches man naturgetreue Abdride von Pflangenblättern, Blumen, 
Flechten u. ſ. w. barftellt. Die vorher getrodnete Pflange wirb babei, flach ausgebreitet, zwiſchen 
eine polirte Stahl- und eine Bleiplatte gelegt umb ſodann das Ganze durch bie Walzen einer 
Kupferbrisderprefie gezogen. In dem Wei bildet fich ein verkiefter Abbruch, den man auf galvanı- 
plaftifchem Wege in Kupfer reproducirt, um eine zum Drud auf Papier geeignete Platte zu er- 
Halten. Im gleicher Weife hat man auch Spigen, gemufterten Til u. bgl. copirt. Doch ift bie 
Auwendbarleit dieſes Berfahrens weit befehränfter, als man anfänglich vermeinte. 

Raturwifienihaften. Die N. enthalten die Erfahrungserkenntniß aller uns Basinglißen 
Theile bes unermeßlichen Gebiets, welches Natur (f. d.) im engern Ginne genamıt wird. Gie 
fangen mit der Beobachtung und dem Erperintent an und ſchreiten zur reinen Theorie fort, for 
daß bie erftere überall als Mittel, die letztere als ber Zweck ber Biffenfaft angefehen wird. 
Nun aber finbet in den verfchiedenen N. in Bezug auf dieſe verſchiedenen Functionen ein vecht 
großer Unterſchied ftatt, weicher zu hem Unterſchiede des organifchen und unorganifchen Dafeins 
in einer gewiſſen Beziehung fteht. Denn während man in vielen Gebieten des Unorganijchen 
bereits fo tief in den Zufammenhang der Thatjachen eingebrungen ift, daß man ſelbſt bie com« 
plicirteſten Erſcheinungen aus HöchRt einfachen Geſetzen abzuleiten verſteht, iſt dies im Gebiete 
des organiſchen Lebens noch an keiner Stelle völlig gelungen, ſodaß das organiſche Gebiet ſich 
8 den-allermeiften Beziehungen noch einer bloßen Graturbefjrikung preisgegeben fieht. Die 

. beziehen ſich theils auf die allgemeinen Elemente und Grunbftoffe, ans denen alle Körper be- 
ftehen, nebſt deren Kräften und Eigenfchaften, theils auf bie aus jenen Gruudſtoffen zufammen- 
gelegten Klaſſen von individuellen NRaturproducten. Die Sementarfägen Grund jenfchaften 
find PEyfif und Chemie. Die Phyſit (f. b.) beichäftigt ſich mit der Erkenntniß der Materie, 
Ahrer Kräfte und Proceffe im Wigemeinen, alfo mit ber Natur ber Schwere, bes Widerſtandes 
der Eohäfton, des Lichts, der Wärme, des Magnetismus, der Elektricität u. f. w. Bleibt die 
Phyſit bei der Befchveibung diefer Grundphänomene fiehen, wie diefelben ſich erfahrungemäßig 
duch das riment ergeben, fo iſt fie Experimentaiphyſik. Sofern fie aber übergeht zur 
theoretifchen Conftruction biefer Phänomene durch das Werkzeug der Mathematik, wird fie zur 
mathem. Phyfik. Die Wiflenfcaften der mathe. Phyfit find allefammt Artvendungen der 
mathem. Bewegungslehre oder Dechgnit und enthalten das Bolllommenfte, wozu es mente 
Einſicht im empirifchen Gebieie biöher gebracht Hat. Muf fie vorzugäweile paßt der Name 
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eracter Wiſſenſchaften. Hierhen gehört die Mechanik im engern Sinne als Lehre der Bewegung 
durch Schwere, Drud und Stoß, welche in befonderer Anwendung auf die Geftirne Aftronomie, 
auf tüffigfeiten Hydraulil und Hydrodynamik ift; die Statik als Lehre vom Gleichgewicht 
ruhender Körper, in Anwendung auf das Flüffige die Hydroſtatik, auf die Inftförmigen körper 
die Aroftatit; die Optit als Lehre von der Yortpflanzung des Lichts durch Wellenbewegung, 
mit der Dioptrif, welche feine Brechung, und der Katopteif, welche feine Zurüdftrahlung behan- 
delt; die Aluſtik als Lehre vom der Verbreitung der Schallwellen und ihren Schwingungsverhält- 
niſſen u. ſ. w. Der am fpäteften zur Bearbeitung gelangte Theil der Phnfit jft die dynamische 
Phyſit als Lehre von den efeftromagnetifchen und galvanifchen Kräften. Diefer Theil iR über 
aus ſchnell durch feine vielfache praftifche Anwendbarkeit zu einem der wichtigften geworden und 
eröffnet durch feine engen Beziehungen zum chem. und organifchen Proceh die weiteften Aus- 
fihten für ein unausgeſetztes Fortfchreiten der Wiffenfchaft. Zu ben phyſilal. Wiffenfchaften 
gehört auch die Chemie (f. d.) ale Wiſſenſchaft ‘von den Grundfloffen der Körper, ihren Ber- 
wandtfchaften und Verbindungen untereinander. Aber biefe Wiſſenſchaft hat fich theils durch 
ihr felbftändige® Wachsthum, theils durch ihren eigenthilmlichen Charakter von der Phyſil ger 
trennt. Auch fie zwar hat in der Stödjiometrie (ſ. d.), als der Lehre von ben quantitativen Mi- 
ſchungsverhältniſſen der Stoffe, mathem. Beftimmungen in fi) Raum gegeben, jedoch ohne daß 
in ihrem Gebiete ein mathem. Caleul irgendwie bißher Platz zu greifen vermocht hätte. Sodann 
iſt fie, während bie Gefege der mathe. Phyfif und ihre Wirkjamfeit durch den ganzen Welt ⸗ 
raum hindurch beweifen, auf die Erforſchung bes Tellurifchen beſchrunkt und zerfällt gemäß ben 
verſchiedenen Weſenreichen unfer Planeten, in denen diefelben Elemente zu verjchiedenen Arten 
von Miſchung untereinander gelangen, in bie anorganifche Chemie einerfeits, die organiſche ober 
Bflanzen- und Thierdjemie andererfeits. 

Bährend num fo Phyſik und Chemie von verjchiebenen Seiten ber unmittelbar in bie Pro- 
ceſſe des Werdens überhaupt ſich einen Weg fuchen, tritt ihnen eine zweite Gruppe ber N. 
gegenüber, welche ſich mit ben einzelnen Gebieten bes Gewordenen beſchäftigen und daher von 
einer ganz äußerlichen Naturbefchreibung oder fog. Naturgefchichte (f. d.) ihren Ausgang neh⸗ 
men. Hebt man hier an mit einer Befchreibung des Weltbaues im großen, der Sonnenfyfteme 
and Figfterngruppen, fo ift dies die Kosmographie oder Weltbejchreibung, von welcher bie Erd- 
befchreibung als phyſiſche Geographie einen untergeorbneten Theil bilbet. Als Hülfewiſſenſchaft 
bei beiden dient die Aftrognofte (f. d.), als die Kenntniß des erfcheinenden Himmelsgewölbes 
mit feinen Sternbildern, Polen, Efliptif u. f. w. Bemächtigt fih nun die Mathematik diefes 
ganzen Etoffs, fo entfteht daraus bie Aftronomie (f. d.), welche die Bahnen und Bewegungen 
der Weltkörper nad} den Verhältniſſen ihrer Größe, Maffe, Stellung und Entfernung berechnet. 
Die Aſtronomie behauptet den Rang einer durchaus eracten Wiffenfchaft, bildet einen Theil ber 
angewandten Mechanik und ift aus bem Gebiete der Naturbeichreibung völlig in das Gebiet ber 
allgemeinen Phyfit übergewandert. Dies ift jedoch nur gefchehen in Bezug auf die Bewegungen 
der Geftirne fowie auf ihre Bildungsformen, foweit diefelben von mechan. Gefegen abhängen. 
Dagegen ift die Wiffenfchaft, welche die Entftehung des Weltalls zum Gegenftande haben follte 
«(Kosmogonie, in Beziehung auf den Erdball Geogonie) und außer den Gefegen ber Mechanik 
ebenfo fehr die der Ehemie und dynamifchen Phyſil zu Serhahtigen hätte, noch immer bloßen 
Oypotheſen preißgegeben. An bie phyſiſche Geographie als die Beichreibung der Erde in ihren 
aftron. Berhältniffen ſchließen fich die Wiffenfchaften von der nähern Befchaftenheit der Erbober- 
fläche, ihrer Gebirge, ihrer Gewäffer und der Vertheilung berfelben, ihrer Atmofphäre und des 
Einftufies derfelden auf das Leben ber Pflanzen und Thiere u. f. w. Hierher gehören bie Mer 
teorologie (f. d.) ald Wiſſenſchaft der atmofphärifchen Veränderungen, des Kreislaufs der Winde 
u. f. we; die Geologie (f. d.) als Wiflenfchaft von den Veränderungen der feiten Erdrinde durch 
Baffer, vulfanifche Thätigfeit u. f. w.; die Drologie als Wiſſenſchaft von den Lagerungen der 
Sebirge und dein Streichen ihrer Züge; die Hydrographie als Phyſik ber Gewäſſer, Flüſſe und 
Meere; die Geoguofie als Lehre von der Bejchaffenheit der Gebirgsarten; zulegt die Deinera- 
logie (j. d) als die Wiſſenſchaft von den in ber Geognofle vorgefunbenen einzelnen Producten 
und ihrer auf chemiſchen und Eryftallinifchen Befchaffenheiten beruhenden Eintheilung. Hier bat 
die Aryftallographie als reine Formlehre des mineralifdyen Proceffes durch ihre enge Berwandt- 
ſcaft mit der Stereometrie vor der chem. Stofflehre jenes Proceſſes bereits einen bedeutenden 
Borfprung gewonnen. Endlich zerfällt bie Wiſſenſchaft des organiſchen Lebens auf ber Erde in 
die des Pflangenreich®, bie Botanit (f. b.), und des Thierreichs ais bie Zoologie (ſ. d.). Auch 
hier hat die Wiſſenſchaft mit einem befchreibenden Theile, einer ſog. Naturgejchichte, anzufangen, 
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Deren Zwed eine glaſſiſilation alles Vorhandenen in eine überfichtliche Ordnung ift, wonach ſich 
Dann die Unterobtheilngen gliedern, wie 3. B. Entomologie (Infektenkunde), Helminthologie 
¶ Kenntniß der Witrmer), Ichthyologie (der Fiſche), Ormithologie (der Vögel) u. ſ. w. Soll nun 
aber in die Natur biefer Organismen näher eingedrungen werden, fo tritt in Beziehung auf 
jebes ihrer Organe bie Morphologie als die Wiſſenſchaft von der Entſtehung und dem Ueber 
gange ihrer Formen einer Wifjenfchaft ihres chem. Stoffwechfel gegeniiber. Die Morphologie 
erbaut fi auf bem Grunde der Zergliederungsmifienjchaft oder Anatomie (f. d.) als Anatomie 
der Menſchen, Thiere und Pflanzen, wobei befonders die vergleichende Anatomie die größte 
Hulfe Teiftet. Die Wiſſenſchaft des organischen Stoffwechſels ift die organiſche Chemie felbft. 
Beide Wiſſenſchaften aber find untergeordnete Theile einer erflärenden Wiffenfchaft von den 
organifchen Lebensprocefien überhaupt, welche mit dem Namen der Phyſiologie (f. d.) als 
Pyfiologie der Menfchen, Thiere und Pflanzen bezeichnet wird. Diefe Wiſſenſchaft leidet ganz 
vorzüglich darum noch an fo vielen Dunfelheiten, weil das Verhältniß der Brocefie bes Seelen« 
lebens zu den Brocefien der Chemie und Phyſik ein noch gänzlich ımaufgeflärtes ift, ſodaß die 
Pſychologie ¶. d) welche zur Morphologie und organiſchen Chemie als dritte Hulfswiſſenſchaft 
bei einer allgemeinen Phyſiologie mitzuwirken Bat, ihre Stellung im Verhältniß zu jenen bisher 
mit Sicherheit noch nicht hat angetoiefen befommen iönnen. 

Wirft man auf diefes ganze Naturgebiet noch einen allgemeinen Blick, fo befunbet fich eine 
auffällige Verſchiedenheit in Bezug auf das Fortgeſchrittenſein der Wiflenfchaften, wobei überall 
als allgemeines Gefeg gilt, daß eine jede derſelben eine defto größere Höhe ihrer Bollendung er« 
zeicht, je mehr e8 ihr gelingt, fich zu einem untergeorbneten Theile der allgemeinen ober elemen- 
toren R., namentlic, ber mathem. Phyſil und bamit der angewandten Mathematik, umzugeftalten. 
Dabei darf jedoch nicht überfehen werden, ba unter den elementaren Wiſſenſchaften ebenfalls 
noch Theile vorkommen, welche eine Auflöfung in angewandte Mathematil biöher Hartnädig ver« 
weigert haben, wohin befonbers bie ganze Chemie gehört, fobaß es von diefen Theilen und allem, 
was mit ihnen zufammenhängt, noch dahin fteht, ob auch fie einer folchen Einjchmelzung fähig 
find oder ein eigenthümliches Gebiet fir ſich bilden, welches nicht mehr auf blos mechan. Be— 
wegungßgefegen beruht, fondern feine legten Erklärungen auf anderm Wege in fich jelbft zu 
ſuchen hot. Obgleich mit dem Eintreten bes erften Falls ſcheinbar die großartigfte Einheit ber 
Naturerlenntniß eintreten würde, fo ift dies doch darum bloßer Schein, weil bie Procefie des 
Seelenlebens ſich ans Principien der Mechanik nicht erflären laſſen umd folglich doc; zu einer 
Annahme mehrerer verjchiebenartiger wiffenfchaftlicher Standpunkte zwingen, bei welcher es 
durchaus keinen Uebelftand bilden kann, wenn zwijchen dem mechau. Gebiete auf der einen Seite 
und dem pfgchologifchen anf ber andern noch Mittelglieder ſich einſchieben. Mit den N. in durch- 

jehender enger Verbindung fteht bie Mebicin (f. d.), fowol indem ſie ihre Heilmittel aus allen 
Keiden der Natur herbeinimmt, als auch ſich auf eine Kenntniß der Functionen des menſchlichen 
Organismus, ſowol bes normalen al bes geftörten, gründet. 

Die Geſchichte der N. hat einen Iangfamen Verlauf gehabt, denn im Alterthum begnügte 
man ſich mit allgemeinen Philofophemen über die Natur. (S. Natnrphilofophie) Die 
werthbollen Entdedungen, auf welche fi) eine genauere Erkenntniß der Naturgefege ftügen ließ, 
blieben teils zufammenhangslos ftehen, theils vertrugen fie fich wegen innerer Lückenhaftigkeit 
noch recht wohl mit faljchen Theorien, wie dies 3. B. bei den aftron. Beobachtungen des Alter- 
thuins der Fall war. Erft mit Galilei kamen die N. zum vollen Bewußtſein des Verfahrens, 
welchem fie ihre Fortſchritte in der Neuzeit verdanten, und welches man als bie erperimentirende 
und inductorifche Methode (f. Inductton) bezeichnet. Diefes empirische Verfahren modificirt 
ſich zwar gemäß dem Inhalt der einzelnen Fächer, aber es bieibt ſich doch darin immer gleich, daß 
es den Unfang der Unterſuchung beim Befonbern und Einzelnen macht, von ihm allmählich und 
ſicher zum Allgemeinen auffteigt und mit der Eonftruction bes Befondern aus dem Allgemeinen 
erft zum Schluß fein Werk frönt. Das erfte Gebiet, worin die N. bedeutende Fortjchritte mach · 
ten, waren bie Gejege bes Weltbaues und ber Deganit; es folgte die Naturgefchichte, fobann 
die dynamische Phyſit umd zuletzt die Chemie. (S. Naturforſchung.) Vgl. Wheel, «Gr- 
fdjichte der inducttven Wifjenfchaftene (beutfch von dittrow / 3 Bbe., Gtutig. 1839—42). 

atzmer (Oltivig Ant. Leop. von), prenß. General, wurde 18. April 1782 zu Billin in 
Pommern geboren. Gein Bater war zuletzt Oberft umd Commandant ber Feftunf Kolberg, feine 
Mutter eine nahe Verwandte des Feldnarjchalld Gneomar von N., defien Einfluß anf den 
König Friebric) Wilgelm L bei der beabfichtigten Flucht des Kronpringen, des nachmaligen Friede 
Gonverfetions-Leziten. Gifte Kuflage. X. ao \ 
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rich I., von Wichtigkeit geweſen war. Nachdem er ſeit feinem 13. 9. als Leibpage König 
Friedrich Wilhelm’s II. gedient, trat N. 1798 in die Garde als Offizier und wurde 1801 
Anjutant. 1806 wohnte er der Schlacht von Anerftädt bei, fiel dann bei Prenzlau in Gefangen- 
haft, fah fich jedod 1807 wieder ausgewechfelt. Nach dem Tilſiter Frieden erhielt er als 
Staböfapitän das Commando der Leibcompagnie in dem nenerrichteten Garberegiment. Nach- 
bem er 1809 zum Slügelabjutanten und wirklichen Gauptmann geftiegen, übertrug man ihm 
die Bildung des Garbefitfilier-Bataillons, verwanbte ihn auch häufig zu wichtigen Sendungen. 
1810 zum Major befördert, nahm ex theil an der Ausarbeitung de& neuen Srrrirrgtemente 
fie Infanterie und Eavalerie. begleitete den König zu dem Fürſtencongreſſe in en, 
erhielt im Herbſt 1812 eine Sendung an das wiener Eabinet, bald darauf in das franz. Hanpt- 
quartier, um über die Trennung des Generals von York von der franz. Armee Erflärung zu 
geben. Unmittelbar baranf vertrante man ihm eine geheime und fehr wichtige Sendung am ben 
taifer von Rußland an. 1813 wurbe ex als Königl. Slügeladiutant in des Hauptquartier des 
Generals von York gefhict, bei welchem er bis zur Schlacht von Großgörſchen blieb. Nach 
derfelben befand er fich beim General Blucher bis zu dem Gefechte bei Hainau 26. Iuni. Für 
fein Benehmen in der Schlacht von Bauten erhielt er das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe. Während 
des Waffenftillftanbes zum Oberſtlieutenant befördert, war er mit bei der Bildung ber ſchleſ. 
Landivehr befchäftigt. Beim Wiederbeginn ber Beindfeligfeiten trat er in fein Berhältniß als 
Flugelabjutani zurild und wohnte allen Schlachten bei bis zur Schlacht von Leipzig. Er erhielt 
das Eiferne Kreuz erſter Klaſſe, wurde im Dec. zum Oberften ernannt und war auch während 
des Feldzugs von 1814 tm Gefolge des Königs, dem er nad) dem Pariſer Frieden uud) Eng“ 
land begleitete. Im Herbft 1814 erhielt er das Commando der Orenabierbrigade in Berlin, 
mit der er am Feldzuge von 1815 theilnahm und wurde dann zum Generalmiajor befördert. 
1820 wurde ihm das Commando der 11. Diviflon in Breslau — Er begleitete den 
Kronprinzen zu dem Congreſſe zu Troppau, wohnte als preuß. Wlitircommifſar det Feld⸗ 
auge ber Deſterreicher gegen Neapel bei und ging dann mit dem Eorps bes Generals Grafen 
von Walmoden nad) Palermo. 1825 wurde er Öenerallientenant und erhielt 1827 das Com ⸗ 
mondo der 8. Divifton in Erfurt. Nachdem ex infolge des Ausbrnchs der franz. Zulirebolu 
tion gegen zwei Jahre mit der 8. Diviflon in und um Köln geflanden, erfolgte 1832 frine Er⸗ 
nennung zum commandivenden General des 1. Armeecorps in Preußen. Hier entwaffuete er 
bie über die Grenze getretenen poln. Truppen. Im Nov. 1839 wurde N. auf fein Anfuchen _ 
dom Eommanbo entbumden, dann aber zum Mitglieb des Staatsraths und Generalahjutanterr 
des Königs ernannt und 1840 zum General der Infanterie befördert. Er ſtarb 1. Nov. 1861. 
Nanbert (Epriftiane Benebicte Eugenie), eine der erften Romanfchriftftelerinnen Deutfch« 
Tand8, die aus Beſcheidenheit ihre Anonymität bis kurz vor ihrem Tode felbft gegen ihre nächften 
Angehörigen behauptete, war 13. Sept. 1756 in Leipzig geboren und die Tochter I. €. Heben- 
ſtreit s, Profeſſors der Mebicin. Nach dem Tode des Vaters ließ ihr Stiefbruder, der Profeſſor 
ber Theolo te Hebenftveit, ihr eine ſehr forgfältige, vollig gelehrte Erziehung geben. Insbeſon · 
dere beſchaftigte fle fich mit Geſchichte und neuern Sprachen. Zuerſt war fie mit dem Kaufmann 
‚Holbenzieber, bann mit dem Kaufmann Joh. Georg Manbert zum Naumburg verheirathet, wo fie 
im.Eingegogenheit und hauslicher Tpätigfeit Ichte. Ciner Augenoperation wegen in Leipzig, ftarb 
fle bafelbft 12. Jan. 1819. Die Zahl ihrer geiſt · phantafle- und gemithreichen Romane ift 
feßr groß; zwar liegt ben meiften eis hiſtor. Stoff zu Grunde, doch ift bie treue Auffaffıng ver- 
ſchiedener Zeiten in ihnen am wenigften gelungen. Ihr erfter bedentenber Berfuch in biefer Gat- 
tumg wor «Walter von Montbarh» (1786). Diefem folgten «Thella von Tharu», woraus 
Schiller in feinem «Wallenftein» manches, fogar wörtlich, bemutte; ferner «Elifabeth, Erbin 
don Toggenburg», «Kortradin von Schwaben», «Gebhard, Truchjef von Waldburg>, «Eudoria» 
unb viele andere. Ihre Nenen Vollsmarchen der Dentjchen» (d Bde. 2py. 1789 —98) flehen 
ihrem Vorbilde Mufäus nicht nad) und treffen fogar den Dlärchenton zum Theil noch beffer. Opne 
geſchichtliche Grundlage find ihre fpätern Arbeiten, wie «Meris und Luiſe» (Rpz. 1819), «Zur- 
malion und Sazorta» (2 Bbe., Lpz. 1820) und «Lepte Driginalomanen (5 Bbe., 2p3. 1837). 
Ranheim, Stadt und Hauptort eines dis 1866 Aurheff., feitbem geoßherzogt. Heff. Amts 
in ber Wetterau, an bem Bache Ufe und der Main-Wejerbahn 5 MR. nöchlic) vom Frauffurt, 
am norböf. Whang des Zaunms gefsgen, Sefcht met aus nenen Säufern un zäh (1868 
2345 €. Der Ort hat eine bedeutende Saline mit Gradirwerten uab ein in menerer Zeit ſche 
in Aufnahme gekommenes Solbad wit freundlichen Babeanftalten, Trinfhalle, prahtvollem 
Curſaal, Gärten, Hotels u. ſ. w. Es finden hier befonders Steophel-, Unterleibe- und chre⸗ 
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nifche Hautkrankheiten ſowie gichtifche Leiden Heilung. Man rechnet jährlich 3000 jäfte, 
aber and) die Spielbank hat große Amiehungẽkraft geübt. Schon in uralter Zeit Am hier 
Sal; gefotten, wie fid) dies ans den zahlreich aufgefundenen fog. Celtengrübern, großen, zum 
Theil eingemanerten Thongefäßen, worin noch ber Pfannenftein Haftete, ausgedehnten Afchen- 
haufen m. f. w. ergibt. Die erſte ſchriftliche Nachricht von der Salzſole ift vom 9.1338. Die 
Sradirwerle wurden 1579 angelegt. Vielfach fanden ſich fußhoch mıit Sinter bededte Stellen, 
die jetzt gefehloffenen, einft offenen Ausgänge ber Quellen. Bei weiten: bie meiften Quellen find 
zum Zwede der Salzgewinnnng erboßrt. Das Solbad wurde erft 1834 errichtet. Der Curbrun- 
nen, der Salzbrunnen und bie Ratronquellen werben zum Trinken, andere zum Baden benugt. 
Der 1838 erbohrte «Gasfprubel» blieb 1848 plöglich aus, wurde aber alsbald durch den 98 F. 
tief erbohrten «Meinen Sprubel» erfegt, der täglich 25000 Kubiffuß Sole und 21000 Kubit- 
fuß Gas für die Gnsbäber liefert, 22° R. Wärme hat, aber uur 9—12 Zoll hoch fpringt. 
Der «Große Sprubels brach infolge einer Erderſchütierung in der Nacht vom 22. Dec. 1846 
plöglich ans einen 1839—43 gebohrten, aber dann als erfolglos aufgegebenen Loche hervor, 
wurde 1846 gefaßt, blieb 1855 ſechs Wochen lang aus, fand ſich aber dann wieder ein, Der- 
felbe fpringt 8—10 3. hoc), Hat 26° R. Wärme, verforgt das alte und das neue Badehaus 
fowie das Armenbad und Irefert auf die Saline noch jährlich 75000 Etr. Salz. Nur 34 8. 
öftlicher bricht der Friedrich-Wilhelmefprubel aus einem 1852 — 55 außgeführten, 616 F. tiefen 
Bohrloche in einem 56 F. hohen, armdiden Wafferftrafl von nahezu 30° R. Wärme hervor. 
Eine fhägenswerthe Zugabe zu ben Sofquellen bilden die zwifchen den Y, M. gegen SO. eut« 
fernten Dörfern Dorheim und Schmwalheim befindlichen Sauerbrunnen. Das Schwalheimer 
Waſſer ift ein fehr beliebtes Lurusgetränf und wird in Zaufenden von Krügen verjendet. N. ge 
Börte früher ben Herren von Müngenberg, feit 1419 den Herren und Grafen von Hanau, feit 
1736 zw Kurheffen. Am 1. Sept. 1762 flug Prinz Conde den Erbpringen von Braun- 
ſchweig bei dem nahe im W. der Stadt gelegenen Johannisberg, auf weldem die Reſte 
einer angeblich 724 von Winfried erbauten Kirche ftehen. Am 28. Oct. 1792 eroberte Houchard 
die Stadt nebft den hefſ. Verſchanzungen. Unter Rapoleon I. war N. eine Dotation Davouft’s. 
Mit den Dörfern Dorkeim, Schwalheim und Rodchen bildete die Stadt das kurhefſ. Amt Dor - 
heim, fpäter Amt N. genannt, welches als Exclave innerhalb der hefien-darmft. Provinz Oberhefien 
lag und zur Provinz Hanau gehörte, Durch ben Berliner Vertrag vom 3. Sept. 1866 wurde das 
ganze Amt (0,55 D.-M. mit 3838 €.) von Preußen an Heffen-Darmftadt abgetreten. 
Nanfratis, eine ügypt. Stadt, welde unter dem erften Pfametich am Ende des 7. Jahrh. 
d. Chr. von fiegreich zur See einbringenden Milefiern gegründet wurde. Später wurde fie von 
dem griehenfreunblichen Könige Amafis den ſich anfiedeinden oder nad; Aegypten Handel trei 
benden Griechen ganz überlaffen und erlangte unter anderm auch eine gewiſſe Berühmtheit durch 
ihre ſchöuen griech. Hetären. Der König Pfametich II. ſollte ſogar eine biefer Buhlerinnen von 
R., die fhöne Rhobopis, welche von andern auch Doricha genannt wird, zu feiner Gemahlin 
erhoben Haben. Die Stadt lag an dem fanopifchen Nilarme, an feinem rechten Ufer, und ger 
hörte zum faitifchen Nomos; Plinins nannte fie fogar als Hauptort eines befondern, nach ifr 
genannten Nomos. N. blieb bis in fpäte Zeiten immer ein bedeutender Handelsort. 
Raumachia (gried;.), eigentlich ein Schiffsgefecht oder bedeutendes Seetreffen, wurde bei 
den Römern auch die Nachahmung eines ſolchen als ufpiel genannt, und benfelben Namen 
führte der dazır eigens eingerichtete Ort. Julius Caſar ließ zuerft 46 v. Chr. in Rom eine N. 
aufführen und Hatte zu diefem Behuf auf dem Marsfeld einen Play ausgraben laſſen. Eine N., 
die noch unter Titus beftand, legte Augnftus jenfeit der Tiber in Cäfar’s Gärten au, wahr 
ſcheinlich mit amphitheatrafifchen Sitzreihen fiir bie Zufchauer; ihr Beden war 1800 F. lang, 
1200 8. breit; eine andere Kieß in derfelben Gegend Domitian bauen. Wie es fCeint, fonnten 
die Beden ebenfo ſchnell gefüllt als troden gelegt und danu auch noch zu andern Fechterſpielen 
benußt werben; daß aber auch im Circus Naumachien gehalten worden fein ynb man ihm bazu 
water Waffer gefegt Habe, ift an fich unwahrſcheinüich und nicht begründet. n 
Naumann (Ioh. Sriebr.), verdienter deutjcher Ornitholog, geb. 14. Gebr. 1780 zu Ziebigt 
bei Köthen, Sohn des ebenfalls als Oruitholog befasnten Landwirthe Johann Andreas R. 
(geb. 13. April 1747, geft. 15. Mai 1826), befuchte von 1790— 94 die Hauptſchule zu 
Deffau und widmete ſich dann im Haufe feines Vater, ber ihm zu feiner Unterftiigung wieder 
au fi) genommen, unermüdlich, dem Studium von Schriften über Land- und Gartenbau, Bo- 
mologic und alle Zweige der Naturgefchichte, Botemit und Zoologie, vor allem iedod) der Omi: 
40 
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thologie. Später wenbete er fich der letztern Wiſſenſchaft ausſchließlich zu, befchräntte ſich aber 
weſenilich auf das Studium ber deutſchen Vögel. Er wurde Profeſſor und Infpector des Orni⸗ 
ologiſchen Muſenms bes Herzogs von Anhalt- Köthen und flarb 15. Aug 1857 zu Ziebigf. 
. war unftreitig der gründlichfte und gewiſſenhafteſie Forſcher auf dem Gebiete der deutſchen 
Dmithofogie. Die Menge und der Umfang der mit größter Ausdauer und Umficht von ihm 
gefammelten Beobachtungen ift ftaumenswerth und verleiht feinem Hauptwerke «Naturgefchichte 
der Bögel Deutfchlanbsr (12 Bbe., Lpz. 1822—44; Bb. 13, fortgefegt von Blafius, Bal- 
damus und Sturm, 1852 fg.), zu bem er bie große Anzahl vortrefflicher Platten felbft ge⸗ 
ſtochen hat, einen unergänglichen Werth. Mit Buhle gab er früher «Die Giftpflangen Deutſch⸗ 
lands» (Köthen 1804), eine Heine Schrift, ſowie fpäter «Die Eier der Vögel Deutfchlands» 
(5 Hefte, Halle 1819) heraus. Zu feiner «Taribermie» (Halle 1815; 2. Aufl., 1848) hat er 
ebenfalls die Kupfer felbft geftochen. Ihm zu Ehren nannte die Deutfche ornithoiogiſche Gefell- 
— Organ « Naumannias (feit 1850). 
aumanu (Joh. Gottlieb oder Amadeus), ein vorzüglicher Kirchencomponift, wurde 17. April 
1741 zu Blaſewitz bei Dresden geboren, wo fein Bater Landmann war. In feinem 16. 9. 
nahm ihn ein ſchwed. Muſiker, befien Aufmerkfamfeit er durch feine mufitalifchen Talente erregt 
Hatte, zur Bedienung mit ſich nad Hamburg und 1758 nach Italien. Cein Herr benußte 
in Pabua ben Unterricht Tartinis; fpäter gelang es auch N., unter deſſen Schiller aufgenommen 
zu werben und Unterftägung zu finden, ſodaß er drei Fahre in Padua bleiben konnte. Naher 
ließ er fich in Venebig nieder, wo ex Unterricht ertheilte und einige theatralifche Compofitionen 
lieferte, die Beifall fanden. Nach einem fiebenjährigen Aufenthalte in Italien berief ihn die 
in- Mutter, Marie Antonie, nad) Dresden, wo er 1765 kurfürſtl. Kircdencomponift, bald 
darauf Kammercomponiſt und, nachdeni er noch zweimal Italien befucht hatte, 1774 Kapell- 
meifter, endlich 1786 Oberfapellmeifter wurde. Im fpätern Jahren war bie Kirchenmuſik fein 
Lieblingefach. Er ſtarb 23. Oct. 1801. Bon feinen Opern find «Amphion» (1776), nament« 
lid) «Cora» (1780), «Guftav Wafa» (1780) und «Drpheus» (1785) die vorzüglichften. Seine 
Kirchencompofitionen, darunter fein «Vaterumfer» (Text von Klopftod), mehrere Plalmen und 
viele Diffen, Oratorien und Beöpern, find größtentheils Eigenthum ber dresbener Hoffapelle. 
Noch ift zu erwähnen, daß er auf ber Glasharmonika große Fertigkeit befaß und für biefelbe 
ſechẽ Sonaten componirt hat. Vgl. Meißner, «Bruchjftüde zur Biographie 9. G. N.» (2 Bde., 
Prag 1803— 8). Ein aus freiwilligen Beiträgen feiner Berehrer an feinem Gundertjährigen 
Geburtötage in Blaſewitz gegrlindetes Schulhaus verficht als Naumanns- Stiftung zugleich die 
Stelle eines dauernden Monuments. 
Naumaun (Karl Friedr.), ausgezeichneter Mineralog und Deoguaft, der älteſte Sohn des 
vorigen, geb. 30. Mai 1797 zu Dresden, befuchte feit 1812 die Landesſchule zu Pforta und 
feit 1816 bie Bergalademie zu Freiberg. Nachdem er letztere nach Werner's Tode verlaflen, 
ſtudirte er drittHalb Jahre hindurch unter manchen ſtörenden Berhältniffen Philoſophie und Natur- 
wiſſenſchaften zu Leipzig und zu Jena, wo er aud) promovirte. N. ging hierauf nochmals nach 
Breiberg, befonders um Mo58 zu hören, und machte bann 1821—22 eine wiſſenſchaftliche 
Reife nad) Norivegen, ald beren Frucht die «Beiträge zur Kenntniß Norwegens» (2 Bde., Lpz. 
1824) erfchienen. Nach der Rüdkehr Habilitirte er fi 1823 zu Jena, 1824 zu Leipzig, doch 
fiebelte er ſchon 1826 nach Freiberg über, um bafelbft, ald Mohs einem Rufe nad; Wien ge- 
folgt, die Profeffur der Kryſtallographie und bie Stelle eines Disciplinarinfpectors an der 
Bergalabemie zu übernehmen. 1835 erhielt er bie Profeffur der Geognofie dafelbft und den 
Auftrag zur Bearbeitung ber geognoftifchen Karte von Sachſen. Im Aug. 1842 kam N. al 
Brofeffor der Mineralogie und Geognoſie an bie Univerfität nad} Leipzig, wo er ſeitdem mit 
günftigftem Erfolge gewirkt hat. 1866 wurde er zum Geh. Bergrath ernannt. N. Bat eine 
Heide trefflicher Hand- umd dehrbücher für die von tin vertretenen naturwiſſenſchaftlichen Dis- 
ciplinen veröffentlicht. Außer dem «BVerfuch einer Gefteinslehre» (Rpz. 1824) gehören bahin: 
«Orundriß ber Kryſtallographie⸗ (Rpz. 1825); «Lehrbuch der Mineralogier (Berl. 1828); 
aLehrbud) der reinen und angewandten Kruftallographie» (2 Bde. Lpz. 1830); «Anfangsgründe 
ber Kryſtallographie (Dresb. 1841; 2. Aufl, 2pz. 1854); «Elemente der Mineralogien (Lpz. 
1846; 6. Aufl. 1864); vor allem das ⸗Lehrbuch der Geognofte» (2 Bde., Lpz. 1850—53; 
2. Aufl., 3 Bde., Lpj. 1858—67). Cinen Beitrag zur Botanil Lieferte ex in ber Schrift 
alleber den Onincung als Grundgefe der Blattftellung» (Dresd. und Lpz. 1845). Zu der von 
im mit Cotta bearbeiteten «Geognoftifchen Specialtarte bes Königreich® Sachfen» (12 Blatt, 
Dresd. 1835 — 43), welche den meiften ähnlichen Arbeiten zum Vorbild gedient Hat, verfaßte 
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N. die «Erläuterungen» (Heft 1—5, Dresb. 1836—45; 2. Aufl., Heft 1—4, 1845). 
Neuerbings veröffentlichte ex eine «Geognoftifche Befchreibung bes Kolenbaffins von Flöhe in 
Sachen» (%pz. 1865) und bie «Geognoftifche Karte des erggebivgifchen Baffins im Königreiche 
Sadjfen» (2 Sectionen, Lpz. 1866). . 

aumann (Morig Ernft Adolf), einer der nambafteften deutſchen Aerzte, Bruder des 
vorigen, geb. 7. Oct. 1798 zu Dreßben, bezog 1816 die Univerfität Leipzig, wo er fich für 
das Stubium der Medicin entſchied und 1820 bie Doctorwilrde erwarb. Nachdent er fich zu 
Leipzig ımd Berlin bis 1822 weiter ausgebildet, Babilitirte er ſich 1824 als Privatbocent an 
erfterer Univerfität, wurde jedoch 1825 als außerord. Profeſſor nad; Berlin berufen, von wo er 
1828 als orb. Profeſſor nad; Bonn verfegt warb. N. gehört bafelbft zu den ausgezeichnetſten 
Lehrern ber mebic. Zacultät. Während der letzten Lebensjahre Naſſe's nahm er an der Leitung 
der propäbentifchen Klinik Antheil. Nach deſſen Tode erhielt er 1851 die Direction des ger 
fammten Kliniſchen Inſtituts und wurde bald darauf zum Geh. Mebicinalrath; ernannt. 1864 
legte er bie Leitung der Klinik nieder. Die Bedeutung N.'s als Minifcher Lehrer, befonders als 
Diagnoftiter, iſt nicht blos in Deutfchland, fondern auch im Auslande anerfaunt worden. Seine 
Hauptwerke find da8 «Handbuch der mebic. Afinifo (Bd. 1—8, Berl. 1829—39; 2. Aufl., 
Bd. 1, Berl. 1848), die «Pathogenier (Bd. 1-3, Verl. 1841—45), die « Allgemeine Batho= 
logie und Therapie» (Bb. 1, Berl. 1851) und die «Ergebniffe und Studien aus der mebic. Klinik 
zu Bonn» (Bd. 1 u. 2, 2py. 1858—60). In letztern Werken Hat ex bie Betrachtung Trank: 
hafter Lebenszuftände zum Theil auf diejenigen phyſiol. Folgerungen zurüdgefüßrt, die er ſchon 
früher in den «Problemen der Phyfiologie» (Bonn 1835) entwidelt Hatte. Zu benfelben ge- 
hören unter anderm bie wichtigen Gefege, daß die Brimitivfäben der Nerven nicht in ihrem Ver- 
laufe, fondern lediglich an ihren Urfprungsftellen ihre Ernährungsquellen Haben, und daß bie 
dorbern Rüdenmarfönerven nicht blos als motorifche, fondern auch als trophifche Nerven zu 
betrachten feien. In den «Ergebniffen und Studien» find reichhaltige Erfahrungen über die 
Lungenſchwindſucht, den Rheumatismus, den Typhus und andere Krankheiten niedergelegt. Unter 
N.s übrigen Schriften find noch Sensennäeben: eKritifche Unterfuchung der allgemeinen Bola- 
ritätögefege» (%pz. 1822), «lleber die Grenzen zwifchen Philofophie und Naturwiffenfchaftenn 
(2pz. 1823), «Handbuch der allgemeinen Semiotif» (Berl. 1826), «Theorie der praktifchen 
Heilfunde» (Berl. 1827), «Verſuch eines phyflol. Beweifes fir die Unfterblichkeit der Seelen 
(Bonn 1830) und « Metaphyſiſches in ber Phgflologier (Bonn 1848). 

Naumann (Emil), deutſcher Mufifer, Sohn des vorigen, geb. 8. Sept. 1828 zu Berlin, 
wibmete ſich frühzeitig der Tonfunft und Hatte das Old, ben Unterricht Mendelefohn’s bis zu 
deffen Tode zu genießen. Sein erſies größeres Werk, das Oratorium «Chriftus der Friedens- 
boten, gelangte feit Dec. 1848 erft zu Dresden, dann 1849 aud; in Berlin zur Aufführung. 
Demfelben folgten eine große Meſſe, eine Cantate (« Zerftörung Ierufalens»), die Opern «Yu» 
dith» und «Mühlenhere» ſowie bie Ouverture zu «Poreleys. Alle diefe Compofttionen wurden 
in Dresden, Berlin, Weimar, Köln, London, Neuyork und anderwärts aufgeführt und mit 
Beifall aufgenommen. Inzwiſchen war N. infolge der Abhandlung «Die Umgeftaltung dev 
prot. Kirchenmuſik⸗, durch die er die Aufmerkſamkeit des Königs Friedrich Wilhelm IV. erregt 
hatte, als Hoflirchenmuſildirector nad; Berlin berufen worden, in welcher Stellung er ſeitdem 
ununterbrochen wirkte. N. hat fir das berliner Domchor bereits iiber 30 Pfalmen und Sprüche 
componirt, auch das umfangreiche Werk: «Bfalmen auf alle Sonn- und Feiertage des evang. 
Kirchenjahres ⸗ heransgegeben. Bon feinen übrigen Compofltionen find, außer vier Heften «Lic- 
der», noch in Drud erſchienen: eine Sonate, zwei Hefte vierſtimmige Lieder, ein « Deutſches 
Kriegsfiedo, ein Feſtmarſch und Fadeltanz, ein Singwalger. Nach Berndigung bes Feldzugs 
von 1866 wibmete N. dem Rönige eine «Danf- und Subelcantater. Filr eine Abhandlung über 
das Alter des Pfalmengefangs wurde ihm die philof. Doctoriiirbe verliehen. 

Naumburg an der Saale, Kreisftabt im Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. Pro: 
vinz Sachſen, liegt an ber Sachſiſch-Thitringiſchen Eifenbahn in anmuthiger Gegend. Die 
Stadt ift Sig des prot. Domfapitels Naumburg-Zelg, eines Obergerichts, eines Kreisgerichte, 
eines Laudrathsamts fotwie einer Superintendentur umd zählt 14857 €. (1864, ohne 438 Mann 
Garniſon). Sehenswerth find die Domfirche in goth. Stile, in ber ſich viele Denkmäler alt« 
deutſcher Kımft an Statuen, Schnitz- und Gußwerken. Gemälden u. dgl. befinden, und das alte 
Schloß am Markte, erbaut fir Herzog Mori von Sachjfen- Zeit, der von 1656—63 hier 
vefldirte. Im neuerer Zeit iſt baffelbe dem Hauptfteueramt ſowie theilweiſe auch dem Kreis⸗ 
gerichte eingeräumt worden. Außer dem Dom hat die Stadt noch vier Pfarrkirchen und eine 
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lath. Kirche; ferner ein Gymnaſium, die Domſchule, mit der 1808 die fat. Stadtſchule vereinigt 
wurde; eine höhere Bürgerfchule, eine höhere Töchterſchule u. |. w. Die Bevölferung beſchaftigt 
fid) mit der Sabrifation von Wollzeug, Leder, Kammen, Strümpfen, Bleiweiß, Bitrisl und 
Seife. Yährlid, wird in N. eine vom Kaifer Marimilian 1514 privilegirte Meſſe gehalten, die 
von den Patronen der Domlirche den Namen Betri-Panfmeffe führt. 1818 wurde der Stadt 
eine zweite, die Wintermeffe, beroilligt, die jedoch nicht von langem Beftande war. Einen nicht 
ganz unbedentenden Handelsartilel gewährt ber Wein, welcher un N. wachſt, namentlich ber 
vothe, welcher für beffer gift als der weiße und Häufig für franzöfifchen verfauft wird. Das 
jährliche Kinderfeft, das Huffiten« oder Kirfchfeft, fol feine Entftehung dem Angriff der Huf- 
fiten auf die Stadt unter Procopius (28. Fuli 1432) verdanken. Der Biſchof von R., von 
God, Habe nämlich in Koftnig fie Huß’ Tod geftimmt, Procopins aber dafite die Stadt zu 
zerftören gedroht. Auf den Rath eines Bürgers, des Viertelmeiftere Wolf, jeien daher fänmt- 
liche Kinder in Sterbefleidern, eine Citrone und einen grünen Zweig in der Hand, ans ber 
Stadt gezogen, um die Onade des Huffitenfeldgeren zu erflehen, und dieſer Habe, durch ben 
Aufzug gerührt, die Belagerung aufgehoben und die Kinder mit Kirfchen bewirthet. Neuere 
Geſchichtsforſcher ziehen das ganze Ereigniß in Zweifel, da die Huffiten gar nicht nach N. gelom- 
men fein follen. Auf die erwähnte Sage beziehen ſich Kogebue's «Huffiten vor N.», die Mahl- 
mann’ Parodie «Herodes vor Bethlehem» hervorriefen. In ber Gegend von N. lag einft die 
Stadt Jena, deren Stelle jet das Dorf Großjena einnimmt, der Stammfig Edard's L, Mark- 
grafen von Meißen und Thüringen (982—1002), der die nach ihm benannte Edardeburg und 
auf der Stelle, wo jet das Appellationsgerichtögebäube fteht, die Neuenburg erbaute, jo ger 
heißen im Gegenfage zu der über dem Dorf Aurich einft befindlichen Altenburg. Im dev 
Nahe diefer Neuenburg, von ber die jegige Stadt den Namen führt, gründete Markgraf Edard 
eine den Apoſteln Petrus und Paulus von ihm geweihte Stiftskirche und ein dem heil. Georg 
zugeeignetes Benedictiuerlloſter. Der Schuß, den die Neuenburg den Ummwohnern getvährte, ſo⸗ 
wie bie angenehme Lage derfelben, führte noch zu Ecard's Lebzeiten viele Unftedler Hierher, und 
ſchon unter Edard's Söhnen war R., welches indeſſen das Stadtrecht erhalten hatte, fo be= 
beutend, daß der Sit; des bisher in Zeig lebenden Biſchofs 1028 dahin verlegt werden lonnte. 
Nach diefer Verlegung wurde der Aufbau der von Edard begonnenen Stiftöfiche aufgegeben 
und der Neubau einer Domlicche nad) einem großartigen Plane beſchloſſen und fortgeführt, 
ſodaß ſchon 20 I. darauf der Gottesbienft in derfelben beginnen Konnte. Aber erft in der zwei ⸗ 
ten Häffte des 13. Jahrh. brachte Biſchof. Dieterich diefen Bau in feinen Haupttheilen zu 
Schluffe, bie drei Thiirme aber (von einem vierten warb nur der Grundbau ausgeführt) wurden 
erſt 1349 vollendet. Nach dem Tode des Ietsten kath. Biſchofs, Julius Pflugt, 1564, kam die 
Verwaltung des Stifts an Kurſachſen, weldes flets die Schutzgerechtigkeit über baffelbe be⸗ 
hauptet hatte. 1656 wurde es einer Seitenlinie des fächf. Haufes, Sachien-Zeit, zugetheilt, nach 
deren Abfterben e8 1726 wieder an Kurſachſen kam. 1815 wurde das Stift mit an Preufen 
abgetreten; das Domtapitel befteht noch. Im Kreife N., der auf 2,5 D.-M. 26233 €. zählt, 
liegen die Landesſchule Pforta (f. d.) und der Badeort Köfen (f. b.). Bgl. Philipp, «Befdichte 
des Stiftes N. und Zeig» (Zeig 1800); Lepfius, elleber das Altertum und bie Stifter des 

. Doms zu N.» (Naumb. 1822); Puttrich, «N. an der Saale, fein Dom und andere altertgüm- 
liche Bauwerke» (Tert von Lepflus, Lpz. 1841—43); Lepſius, «Die Sage von den Huffiten 
vor N.» (Zeig 1811). 

Nanpaktos, j. Lepanto. 

Nanplin oder Napoli di Romania, die Hauptftabt einer Eparchie in ber Romardhie 
Argolis im Königreich, Griechenland, Tiegt im öftl. Theile des Peloponnes im Hintergrunde des 
Meerbufens von Argos oder N. auf einer ſchmaien Halbinfel und iſt durch feine Rage wie Durch 
Feſtungswerle, befonders die brei Forts Palamidi (auf einem 665 F. hohen, fteifen, bie ganze 
Stadt beherrſchenden Felſen), Albanitila und das Hafenſchloß Otſchrali, die feftefte Seeſtadt 
Griechenlands. Der wohigeſchutzte und ſichere Hafen Tann 600 Schiffe faſſen. Die Stadt hat 
au ihrer malerifchen Lage in neuer Zeit durch Geradelegung und Pflafterung ber Strafien, Er- 
bauumg Hübfcher Häufer und eines Duais ein weſteurop. Anfehen gewonnen und ift nächft Athen 
und Patras der fhönfte Ort Sriegentande, N. zählte (1861) 6024 E., die einen nicht un» 
bedeutenden Handel treiben, ift der Sit der Nomardjie, eines griech. Erzbifcjofs, eines Appella- 
tiondgeridjtß, eine Gerichtshofs erfter Inſtanz fowie eines Friedenogerichts. Auch Hat die Stadt 
ein Zeughaus, ein Oymnaflum, drei Gemeindejchufen, fieben Kirchen und ein Lazareth. Im Alter · 
thum war N. der Hafen von Argos und etwas nördlicher als jet gelegen. Es theilte bie Ge⸗ 
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keine bizfer Stadt und Landſchaft und fpäter im Mittelalter bie des Peloponnes (f. d.) unter 
‚ant., fränt. und venet. Herrſchaft. 1539 wurde es von den Türken genommen, 1686 von 
vn Benetianern erobert, und 1715 kam es wieder an die Türken. Eine große Bedeutung gewann 
bie Stadt in der Zeit feit der Erhebung Öriedjenlands. Ian Ian. 1823 von dem Türken übergeben, 
wurde e8 1824 Hanptftadt und Sig der . Regierung. 1831 ward Kapodiſtrias daſelbſi 
ermorbet, und 6. Febr. 1833 Ianbete im fen König Dito, der 10. Ian. 1835 bie Refidenz 
nad Ahen verlegte. Im ber Nahe ber am nörbL Fuße der Feſtung unter Kapodiſtrias au · 
gelegten Borftabt Pronia hat König Ludwig I. von Baiern 1841 in lebendigen Fels einen Lowen 
laffen als Denkmal ber in Griechenland gefallenen Baiern. 

Rauſilãa, Tochter des Königs der Phaaken, Alcinous (f. b.), und der Arete, ift namentlich 
belannt wegen ihrer Freundſchaft für Opyfiens. Nach einigen foll fie fpäter Gemahlin de& 
Zelemad;o8 geworben fein und mit biefem den Perfeptolis oder Pioliporthos gezeugt haben. 

Nantik, ſ. Schiffahrtskunde. 

Nontilus oder Schiffsboot (Nautilus), der Name einer zu ben Kopffüßern (Gepfalo 
yoben) gehörenden Gattung von Weichthieren, bei welchen das Thier bad vier Kiemen und 
zahfreiche furze, zurüdzießbare, fabenförmige Arme ohne wahre Saugnäpfe beſitzt, in ein biel- 
Tasımeriges, fpiralig gewundents Kaltgehäus eingefchloffen ift, deſſen Scheiderwände in ber Mitte 
durch eine Röhre durchbohrt und am ande eben, vageijeit und oßne Zähne find. Das Thier 
bewohnt nur bie legte Kammer des Gehäufes, die übrigen find leer und dienen als Schwimm- 
blaſe. Ein durch die Röhre der Kammern (sipho) hindurchgehender fehniger Strang verbindet 
das Thier wit diefen lerren Kammern. Diefe merksitrdige Gattung erregt unfer Iuterefie um 
fo mehr, als fie das einpige auf unfere Zeit lebend üibergegangene Glied einer großen Familie 
darftellt, welche ſchon von ben friiheften © öperioden an in allen Meeresfchichten vor« 
ommt, freilich in ſehr verſchieden geftalteten Zypen, die man Orthoceren, Lituiten, Clyme - 
nien u. |. w. genannt, Da ber N. nur bei ganz ruhigem Wetter an die Oberfläche fommt und 
beim Deramnaßen eines Bootes ſich ſchnell in bie Tiefe verfenkt, fo gelingt es ſehr felten, ein 
lebendes Eremplar zu erhalten. Dan kennt zwei Arten von Gehäufen, bie man aus ben füb» 
afıni. Meeren erhält: den gewöhnlichen N. oder das gemeine Schiffsboot (N. Pompi- 
Yius), mit großent, ungenabeltem, mildweißem und rothbraun gebändertem Gehäufe, dns bie 
zw 1 F. im Durchmeſſer getroffen wird, unb den genabelten N. ober das genabelte 
Schiffs boot (N. umbilicatus), an beffen genabeltem Gehäufe bie legte Windung die frühern 
nicht verbirgt. Diefe letztere Art gehört zu ben Seltenheiten und wird daher fehr gefhät; bie 
erfie Art dagegen ift Häufig, befonders an den Moluffen, und fein Gehäus allgemein befannt. 
Daſſelbe befteht aus einer äußern, durch Säure Löglichen Kaltſchicht und einer inmern harten 
Berimutterfchicht und ward nad) Entfernung der erftern won jeher gern als Zierde aufgeftellt 
oder auch ald Krintgefüß benugt. 

Navarino, eine feite Hafenftabt mit Citabelle an der Sübiwefttüfte Moreas, die Haupte 
ftadt der zur Nomarchie Meffenien gehörigen Eparchie Pylos im Königreich Griechenland, zahlt 
gegen 3000 E. und iſt von Bedeutung feinen Hafen, an defien Sitbeingange es liegt. 
Derfelbe bildet die 1'/, M. lange und 1 M. breite Bai von N., von der fid) die Infel 
Sphagia oder Sphalteria lang Hin erſtredt, fobaß bie Bai nur im Norden und Süden ber- 
felben mit dem Meere durch ſchmole Arme zufammenhängt, welde bie leicht zu vertheidigende 
Einfahrt bilden. Gegenüber der Norbfeite der Infel, die dortige Höchft enge rt beſchuhend, 
kiegt das befeftigte Altnavarin oder Palaokaſtro, an ber Stelle, mo Pylos, die Kefldenz 
Neftor’s, geftanben haben foll. Schon im Altertum war die Bai von N. durch die große Sees 
Fehlace im Beioponnefifäen Kriege, 425 v. Chr., berühmt. Das jegeutwärtige Nennavarin 

eotaftro wurde im Mittelalter während der fränf. er im Peloponnes durch 
Nilolaus von St.-Dmer angelegt und lam ſpäter abwerhfeind unter venet. und tikrt. Herrfchaft, 
unter weldjer lehtern es bis auf den griech. Befreiungölampf bfieb. In biefem erlangte es Ber 
rühıntheit durch die 20. Det. 1827 von der vereinigten engl.-franz.= uff. Flotte der ügyptifch- 
türfifchen gelieferte Seeſchlacht. 
abarta, ein ehemaliges Königreich, aus Obermavarra auf der Sübfeite und Nieber- 
navarra auf ber — der Pyrenen beſtehend, ging aus ber ſog. Spaniſchen Mark Karl’s 
d. Gr. hervor und erhob fich während der Unruhen im Frankiſchen Reiche unter ben Karolingeru 
zur Selbfändigkeit. Durch Serfeiratfung ber ber lebten Erbin Johanna mit Philipp bem Schönen 
fan N. 1284 an Frantreich. Durch Vermählung Philipp's HI., Grafen von Eoreuz, mit 
Ludwigs X. Tochter, Johanna IL, erhielt es wieder einen neuen Hercfcherftamm, bis es zugleich 
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mit der Hand Blanca's, der Erbin bes letzten Königs, 1445 an Johann von Aragonien über« 
ging, mit welchem Konigreiche es 54 9. vereinigt blieb. Johann's Eufeltodhter Katharina, die 
ganz N. ihrem Gemahl Johann von Albret als Mitgift zubradite, verlor 1512 im Kampf 
mit Ferdinand den Katholifchen den fpan. Antheil bes Königreichs N. (Obernavarra), den auch 
in einem erneuten Kriege 1521 ihr Sohn Heinrich II. trog bes Beiftandes von Frankreich 
nicht wieder zu erobern vermochte. Die ihm don feiner Gemahlin Margaretha, der Schwefter 
Franz' I., geborene Tochter Johanna vermählte fi) 1548 mit Anton von Bourbon, und bie 
Frucht diefer Che war Heinrich IV., der, feit 1582 König von N., als er durch feine Geburt 
1589 auf den franz. Thron berufen wurde, fein Meines Erbreich mit Frankreich beffen König 
daher den Titel König von Frankreich und N. führt, fie immer vereinigte. — Obernavarra, 
no immer häufig das Königreich N. genannt, bildet die jegige fpan. Provinz N. oder 
Bampfona {f.d.). Niederndvarra, meift von Basken bevölfert, bildete nebft Bean (f. d.) bis 
zur franz. Revolution von 1789 ein eigenes Gouvernement und gehört jegt nebft Pau und 
Bayonne zum Depart. Nieder-Pyrenden, 

Navarrete (Don Martin Fernandez de), ausgezeichneter fpan. Gelehrter, geb. 9. Ned. 
1765 zu Abalos in der Provinz Rioja, erhielt feine erſte wiffenfchaftliche Bildung in dem Se- 
minar von Bergara, das er 1780 verließ, nm in die Garbemarine einzutreten. Er machte dem 
Krieg gegen England mit und freuzte dann an der afrik. Küfte gegen die Mauren. Nach dem 
Frieden jegte er feine Studien in Cartagena fort und erhielt 1789 den Auftrag, die Archive zu 
bereifen behufs einer Sammlung aller auf die fpan. Marine und die Entdedungsreifen der 
Spanier ſich beziehenden Handſchriften und Urkunden. Im Kriege gegen bie franz. Republik 
diente er als Adjutant des Conmandanten der Flotte, Don Juan de Langara, machte aud) die 
Belagerung von Toulon mit und wurde dann Fregattenfapitän. Als Langara 1797 Marines 
minifier ward, ftellte er N. ale dritten Official in feinem Departement an. Im biefer Zeit 
ſchrieb er mehrere Abhandlungen, die in den Schriften ber königl. Alademie der Gefchichte ge» 
drudt find, und unter denen bie aUeber den Antheil der Spanier an den Krempzügen» am bes 
rühmteften. N. war Fiscal des oberften Ahmiralitätsraths, ala 1808 ber Invaſionskrieg aus- 
brach. Da er von der franz. Partei feine Anftellung annahm, ging er nad; Sevilla und 
dann nad; Cadiz. Auch nad; der Reftauration beſchränkte er fich meift auf feine gelehrten Ar⸗ 
beiten. So gab er 1819 die Biographie bes Cervantes als Anhang zu dem von der Alademie 
beforgten «Don Quixote» heraus. 1820— 23 wurde er von ben Cortes zum Mitgliede 
mehrerer Junten und vom Könige zum Director de hydrographiſchen Fuftituts ernannt. Seit 
1825 war er Mitglied der Directionsjunta der königl. Armada, und 1834 wurde er als Dekan 
derfelben zum Rathe von Caftilien und Indien für die Section ber Marine und zum Procer 
des Reiche, ſowie, nach der Revolution von La Granja, 1837 zum Senator ımb Director ber 
Alademie der Gefchichte ernannt. Dabei unternahm er die Herausgabe der «Colleccion de los 
viajes y descubrimientos, que hicieron los espanoles desde fines del siglo XV» (5 Bbe., 
Mabr. 1825 — 37). Diefes Werk, das fi durch die Maffe neuen Materials und befonnene 
feitifche Verarbeitung auszeichnet, gilt als eine der wichtigften Arbeiten auf feinem Gebiete. 
Die erften Bände, die Reifen des Columbus und feiner Gefährten enthaltend, wurde auch ins 
Sranzöfifche itberfegt (Par. 1828). N. ftarb 8. Dct. 1844. Rach feinem Tode erfchien bie 
«Disertacion sobre la historis de la nautica» (Mabr. 1846) und die «Biblioteca maritima 
espahiolan (2 Bde., Madr. 1851). 

Navigationsacte hieß das Gele, welches das republikaniſche engl. Parlament 9. Det. 
1651 zur Förderung ber brit. Schiffahrt erließ. Daffelbe war hauptfäcjlich gegen die Hollän- 
der gerichtet, die faft alle Frachtfahrt der Welt an ſich geriffen Hatten. Diefe Acte beftimmte: 
1) daß alle in Aften, Afrika oder Amerika erzeugten Waaren nur durch brit. Schiffe nad) Eng» 
land, Irland und den brit. Eolonien direct, und ohne bie Ladung wo anders zu vervollftändigen, 
follten verführt werden Können; 2) daß alle in jedem europ. Lande erzeugten oder verfertigten 
Waaren nur in brit, oder ſolchen Schiffen in Großbritannien follten eingeführt werben, welche 
das Eigentum des Landes wären, woher die Waaren rührten ober von wo fle ausgeführt wür- 
den. Das waren die Hauptbeftimmungen dieſer Ucte, welche auch von dem Königl. Parlament, 
welches dem Eremmel’jchen folgte, angenommen wurde. Doch beſchrunkte man dabei bie Ie- 
tere Beſtimmung dahin, daß fie nur bei Waaren aus Rußland oder aus ber Türkei und bei 
gewiffen Artileln anwendbar fein folle, die im Handel ſeitdem als «enumerated articles» bes 
zeichnet wurden, während alle andern Artikel in Schiffen jeder Art eingeführt werben Tonnten. 
Du der Hauptſache wurde indefſen hierdurch wenig geändert, ba alle Dauptartifel unter ben 
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«enumersted» ſich befanden. Balb glaubte man fogar durch diefe Abänderung zu weit ge- 
jangen zu fein umb vesbot nun, hauptfachtich mit Riüdfict auf Holland, alle Einfuhr aus die- 
fm Lande, den Niederlanden und Deutſchland unter jedem Verhältniſſe oder in jedem Schiffe, 
britifchem ober fremden, bei Strafe ber Eonfiscation des Schiffs und der Waaren. Obſchon 
diefe außerorbentliche Strenge fpäter gemäßigt ward, blieben boch die Hauptbeſtimmungen bis 
in bie neuere Zeit in Kraft. 1787 erließen bie Vereinigten Staaten von Amerika ein der briti» 
{hen N. wörtlich entlehntes und als Repreffalie angefündigtes Geſetz. Auch die norbifchen 
Mächte drohten in gleicher Weife zu verfahren. Daher wurde die engliſche N. 1821 und 1825 
duch neue Gefege und durch die Annahme des fog. Reciprocitätsfuftems wefentlich gemilbert 
und der Verkehr aller mit England im Frieden Iebenden europ. Länder auf gleichen Tuß gefegt. 
Infolge der großen, durch Peel eingeleiteten Reformen ber engl, Handelspolitik, wodurch ber 
Uebergang zum Sreihandelsfgftem angebagnt ward, mußten auch die Schiffahrtögefege eine wei ⸗ 
tere Umgeflaltung erfahren. So legte denn 15. Nov. 1848 das Minifterium Rufjell dem Bar- 
lamente eine Bill vor, wonach alle noch Übrigen Beftimmungen ber N., mit alleiniger Ausnahme 
der Befchränfungen der Küftenfchiffahrt und der Fifcherei zu Gunften des einheimiſchen Gewerbes, 
gänzlich aufgehoben wurden. Doch behielt ſich bie Regierung vor, gegen folche Länder, welche 
bie engl. Schiffe nachteilig behandeln witrben, Repreſſalien eintreten zu lafjen. Nach Heftiger 
Oppoſition der ſchutzzöllneriſchen Partei ging ber Borfchlag in der folgenden Seffion in beiden 
Häufeen dur. 1854 wurde auch bie Veichräufung des Küftenhandels vollends aufgehoben. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß die N. der Entwidelung ber beit. Schiffahrt feinerzeit großen Bor- 
ſchub geleiftet. Unter den gegenwärtigen Berhältnifien hat fich jedoch deren Abſchaffung als eine 
duant richtige und file das eigene Intereſſe des Landes günftige Mafregel ertviefen. 
avigatiousſchulen, ſ. Schiffahrtsſchulen. 

Nävius (Cnejus), einer der alieſten röm. Dichter, aus Campanien, von Geburt ein Grieche, 
trat, nachdem er während des erften Punifchen Kriegs im röm. Heere gedient Hatte, 235 v. Chr. 
in Rom als Zrauerjpielbichter auf, fcheint fich aber durch feine Luſtſpiele, die er, wie Livius 
Andronicns und Ennius, nach griech. Mufter bearbeitete, größern Ruhm ertvorben zu haben, 
und verfuchte ſich aulegt auch in einem epifchen, im ſaturniniſchen Bersmaße verfaßten Gedichte 
«De bello Punico». Infolge des Haſſes, den er fich durch feinen ausgelaffenen und perfün- 
lichen Spott von feiten der röm. Großen zugezogen Hatte, mußte er nad Utica flüchten, wo er 
204 v. Chr. ſtarb. Die ziemlich unbebeutenden Bruchſtücke feiner Dichtungen find gefammelt 
in Bothes «Poetaram Latinorum scenicorum fragmenta» (Bd. 2, Halberft. 1824) ımd von 
Klußmanu (Jena 1843); die Fragmente ber Dichtung «De bello Punico» gab Bahlen (Rpz. 
1854), die der Dramen Ribbed in den «Poeseos scenicae Romanorum fragmenta» (2 Bde., 
Lpz.· 1852 —55) heraus. 

Naxos, jest Naxia oder Aria, die größte unter den Cykladiſchen Infeln, mit etwas über 
5 D,-M. Flacheninhalt, wurde von den Alten wegen ihrer außerorbentlichen Fruchtbarkeit auch 
Klein-Sicilien genannt. Zwifchen den größtentheils wohlbewaldeten Granit-, Marmor« und 
Schiefergebirgen ber Infel nämlich, unter denen der jegt Zia, won den Alten Drios genannte 
Berg in der füblichern Hälfte ſich bis zu einer Höhe von mehr ald 3000 F. erhebt, ziehen ſich 
herrliche Thäler Hin, in welchen Getreide, Wein, Del und Sübfrüchte verſchiedener Art in 
reicher Säle und befonderer Zrefflichkeit gebeien. Außer biefen Producten bildet jet, wie im 
Alterthum, Smirgel, von welchem an der Oftküfte bedeutende Ablagerungen ſich finden, ben 
Hauptausfuhrartitel. In der Mitte der Infel findet man aud Brüche weißen Marmors, die 
im Alterthum fleißig außgebeutet worden find. Die mit der Iufel ſelbſt gleichnamige Haupt- 
ftadt Liegt noch jetzt an derfelben Stelle wie im Alterthum, auf dem nördlichern Theile der Weft- 
füfte in einer fruchtbaren Strandebene am Fuße eines niebrigen Felsgigels, Der berühmtefte 
Tempel derfelben war im Alterthum der des Dionyfos (Bacchus), deſſen Cult, von den älteften 
Bewohnern der Infel, den Thraziern, begründet, auch in der hiſtor. Zeit, als bie Infel von 
Griechen ionifhen Stammes bevölfert war, im höchſten Anfehen ftand, wie derm auch die Sage 
von der Bermählung des Gottes mit der Ariadne hier localifirt war. Die Infel war ſchon vor 
den Berferkriegen fo reich und mächtig, daß fie 8000 Schwerbewaffnete und viele Kriegeſchiffe 
ftellen. konnte. Dann wurde fie von den Perfern unterworfen und mußte zu ber Flotte bes 
Kerze vier Schiffe ftellen, die aber zu den Griechen übergingen und in der Schlacht bei Sa⸗ 
lamis auf feiten diefer fämpften, wie auch die Nagier an dem Siege über bie Perfer bei Blatliä 
theilnahnien. Darauf fchloß ſich die Infel dem Bunde der iomifchen Seeftaaten unter Athens 
Führung an, wurde aber, ba fie ſich von denfelben wieder lobmachen wollte, von den Atheneru 
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amıterworfen (466 v. Ehr.). Seitdem Hat fie weder im Altertum noch im Mittelalter mehr 
eine feibftändige polit. Rolle geſpielt, bis fie 1207 durch ben Benetianer Marco Sanubo erobert 
und zum Mittelpunkt bes Herzogthums der Infeln bes Wegätfchen Meeres gemacht wurbe, das 
unter Herzogen erft aus dem —2 Sanudo, dann aus dem Geſchlecht Trispo bis zum I. 
1566 beftand, two es durch Sultan Selim II. einem Juden, dem Don Jofeph Naſi, überlaſſen 
wurde, nad) beffen Tode (2. Aug. 1579) R., wie bie übrigen Infeln des Ardjipels, unmittelbar 
unter bie Herrjcjaft der Turken kam. Seit der Begründung des Königreich® Hellas gehört R. 
zu diefem und bildet mit ber Radjbarinfel Paros eine zu der Romardjie ker Cytladen gehörige 
Epardjie, deren Bevöfterung etwa 22000 Seelen heteigt. Der Hauptort berfelben, bie Stadt 
Narie mit nicht ganz 4000 E., ift der Sitz eines griech. und eines röm.-Tath. Biſ . 
Bol. Roß, «Reifen auf ben griech. Inſeln des Aegiifchen Weere, Bd. 1 (Gtutig. und Tub. 
1840); Enrtins, «Narod» Bet. 1846). j . 
Nazaire (Saint-), neu aufblühende Seeftabt im franz. Depart, der Unter» Loire (Bre- 
tagne), nörbfid) an der Mundung ber Loire, 7 mM. unterhalb Nantes, deſſen Außenhafen 
fie bildet, und am ber Weſtbahn gelegen, hat eine hydrographiſche Schule und zuhlt (1861) 
10845 €., welche 2 Jahr⸗ und 12 Monatsmärkte unterhalten, faft alle Lootfen fitr bie Ein- 
fahrt der Schiffe in die Loire ſtellen und lebhaften Küftenhandel, auch viele dem Schiffahrts- 
bedarf entfprechende Gewerbe treiben. Der Ort ift ſehr alt, Bat aber erſt neuerdings Wichtigkeit 
erlangt durch feinen Hafen, welcher in regelmäßiger Dampfpadetboot-Berbindung mit Malaga 
(über Bigo, Liſſabon, Cadiz, Gibraltar) und mit Beracruz in Merico (über Martinique und 
Santiago de Cuba) fteht. Der Hafen theilt fich in das Meine und das geoße Baffin. Das erflere, 
für defien Ausbau 1855 die Summe von 8 Dil. Frs. decretirt wurde, nimmt 10%, Heliaren 
ein und fteht durch zwei‘Schleufen von je 13 und 25 Meter Breite mit einem 200 Meter 
fangen Kanal in Verbindung, ber bei Höchwaſſer 15 Meter Tiefe hat. Das große Baſſin, 
deffen Bau 1861 beftimmt wurde, Hat eine Fläche von 20 Heftaren und enthält bie Dods. 
Die Hafenarbeiten find durch einen Deichbau von 1200 Meter Enttwidelung geſchützt, vor wel- 
chem fid, der Strandhafen (Port d’Schousge) befindet. Ein Molo und zwei Höfte oder Diimme 
in der Loire werben ben Schu des Ganzen verbollftändigen. Der Hafen kann 120 Seefchiffe 
aufnehmen. Abgefehen von den nad und von Nantes gehenden Schiffen, bie Hier flationtren 
und theifweife oder, wenn fie zu großen Tiefgang haben, ganz umladen, liefen 1860, dem vierten 
Jahre der Eröffnung des Hafens, mit Einfchluß der Küfenfahrer 822 Schiffe von 142962 
Tonnen ein und 793 Schiffe von 130327 Tonnen aus. Der Flußverlehr wies 3243 Gabarren 
won 81000 Tonnen nad. Die Ausfuhr ber Stadt beſteht hauptſachlich in Fuſſern, Waren, 
Salz und Dünger, die Einfuhr in Wein, Seife, Waaren, Holz, Korn und Mehl. Die Stadt 
hat noch Ruinen eines alten feften Schlofjes, an deſſen Mauern die Kirche angebaut if. Etwa 
eine Biertelftunde von ihr befindet fich einer ber bebeutenbften Dolmen (f. d.) des Departements. 
Außer der Seeſtadt St. N. gibt es Übrigens in Frankreich 16 andere Ortjchaften diefes Namens. 
Nazarener, Nazarkicr wurben bei den Juden die älteften Bekenner der Mefflanität Jeſu 
genannt, folange fie noch als inmerjitd. Secte gelten konnten. Später kam der Name ald Benennung 
der jud. Chriften teieber in Aufnahme. (S. Ebioniten.) In ber nenern deutfchen Malerei pflegt 
man die Mitglieder ber saiginerromanti jen Schule Overbecks (f.d.) al6.R. zu bezeichnen. 
Nazareth (jest En-Näfftre), ein offenes Landſtädtchen Galiläas, in einem Thalkeffel des 
die Iesreelebene nörblich begrenzenden Kreidegebirgs gelegen, verdankt feine Bedeutung lediglich 
dem Umftande, daß daſelbſt Jeſus Chriſtus von feinen in dem Orte anfäffigen Aeltern erzogen 
wurde und fomit bie Anſchauungen unb Ideen dort zuerft entwickelte, welche ihn zum Begrlinder 
der Weltreligion gemacht Haben. Das Alte Teftament erwähnt des Orts fo wenig wie der jülb. 
Geſchichtſchreiber Flavius Joſephus. Auch and den kurzen Notizen im Neuen Teflamente ift 
nichts Gmpfehlenswerthes für den Ort zu entnehmen; vielmehr haben wir uns ihn als den Sit 
eines ber Reform unzugänglichen, barbarifchen Fanatiomus zu denken, ſowie ung auch ausdrüd« 
lich beugt wir daß feine Bewohner, wol ihrer Roheit und Unwiſſenheit wegen, unter den ge» 
bildetern Juden verachtet waren. Der Beiname Nazarener, den Iejus führte, ſcheint ihm dem · 
nad) von ben Gegnern ber nenen Lehre in berabfegender Abficht beigelegt worben zu fein. Die 
Schriftfteller des Neuen Teftaments bemühten ſich jedoch, den Namen zu Ehren zu bringen, aber 
€8 gelang die fo wenig, daß in Syrien die erften Ehriften ebenfalls zur Schmach vielfach nach 
der galiläifchen Stadt benannt wurden. Da dieſe Bezeichnung erlangte bi tief nach Arabien 
Hinein ſolche Berbreitung, daß ber aus ihr hervorgegangene Ausbrud Nuffrani (BL. Naffära) 
für Ehrift om Ende in der arab, Welt zum allgemein itblichen geworben ift. Das Thriſtenthum 
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ſcheulte N. früh feine Beachtung. Sam Hieronymus (im 4. Jahrh.) fand daſelbſt eine über 
der Stätte des Ave-Maria errichtete Kirche; Arculf um 700 noch eine zweite auf ber Stelle 
des Hauſes der Maria. Die Kreuzfahrer verlegten hierher den Sit eines Erzbisthums, beffen 
Reſtdenz früher in Befean geweſen war. egeamärlig bat R. gegen 5000 E., von benen au- 
gefähr zroei Drittel zum Ielam und ein Drittel zum Chriftenthum fich betennen. Juden gibt es 
dort nicht. Unter den Chriſten ift die griechifche, bie katholiſche, bie melchitifche, die maronitiſche 
und die proteftantijche Eonfeffion vertreten. Das wichtigfte Heiligthum, die Verlundigungö- 
Tirche, it Eigenthum des Katholicismus und wird von dem benachbarten, der Terra-Santa (f. d.) 
angehörigen Yranciscanerklofter bedient. 
jeander (Dan. Amadens), evang. Biſchof und preuf. Conſiſtorialrath, geb. zu Lengefeld 
im fühl. Erzgebirge 17. Nov. 1775, erhielt feine Bildung zu Cheinnitz und Leipzig und wurde 
1805 Pfarrer zu Flemmingen bei Naumburg, 1817 Superintendent und Conftftoriafrath zu 
Merſeburg, 1823 Oberconſiſtorialrath, Mitglied des Eultusminifteriums, Propft und Pfarrer 
zu St.-Betri in Berlin. 1829 erfolgte feine Beförderung zum erften Generaljuperintenbenten 
der Provinz Brandenburg und Director des Eonfiftoriums, 1830 feine Ernennung zum Biſchof 
der evang. Kirche und im Nov. 1831 zum Mitgliede des Staatsraths. Infolge vorgeridten 
Alters warb N. 1853 von der Verwaltung der Generalfuperintendentur und von ben Firchen- 
regimentlichen Gefhäften, 1865 auch von dem Amte als Propft und Pfarrer entbunden. Seine 
theol. Richtung ift die des Altern Supernaturalismus. Schriftftellerifch ift er namentlich durch 
Predigten befannt, von denen er 1826 eine zweibändige Sammlung veröffentlichte. Mit Bret- 
ſchneider und Golbhorn gab er das «Sonrnal für Prediger» Heraus. 
Neander (IoH. Aug. Wilh.), ‚anögezeichneter prot. Kirchenhiſtoriler, geb. zu Göttingen 
16. Jan. 1789 von jüd. Aeltern, verlebte den größten Theil feiner Ingend in Hamburg, wo er 
das Gymnaſium und Johanueum befuchte, Nachdem er fich zum Chriſtenthum befchrt, ſtudirte 
er feit 1806 in Halle ımd in Göttingen. 1811 habilitirte ex fic in Heidelberg und wurde hier 
1812 auferorb. Profeffor der Theologie. Noch in demfelben Fahre folgte er dem Rufe an bie 
Univerfität zu Berlin, wo er ununterbrochen bis an feinen Tod, ber 14. Juli 1850 erfolgte, 
gewirkt und namentlich auf die afadeifche Jugend einen bedeutenden giftigen Einfluß gelibt bat. 
NR. war eins der namhafteften Häupter der fog. Vermittelungstheologie. Als Hiftoriker verband 
er mit weitherziger Anerfennung individueller Eigenthilmlichkeit befonders eine erbauliche Ten- 
denz. Nanıentlich baute er die kirchenhiſtor. Monographie an. Seine erfte Schrift war die 
aUleber den Kaifer Iuliamıs und fein Zeitalter (Rpz. 1812). Diefem Werke folgten: aDer 
Heil. Bernhard und fein Zeitalter» (Berl. 1813); eGenetiſche Enttoidelung der vornchmften 
gnoſtiſchen Syfteme» (Berl. 1818); «Der Heil. Chryſoſtomus und die Kirche, befonders bes 
Drients, in deſſen Zeitalter» (2 Bde., Berl. 1821— 22; 3. Aufl. 1849); «Antignofticne. 
Geiſt des Tertullionus und Einleitung in deſſen Schriften» (Berl. 1826; 2. Aufl. 1849), das 
Ergebniß vieljähriger Studien. In feinen « Denlwürdigleiten aus der Gefchichte bes Chriſten- 
thums und des chriftl. Lebens» (3 Bde., Berl, 1822; 3. Aufl. 1845— 46), die aber nur bie 
auf die Zeiten des Ansgar reichen, fuchte er den Laien das aus ber Kirchengefchichte befonders 
Wichtige mitzuteilen. Sein unvollendetes Hauptwerk aber ift die «Allgemeine Geſchichte der 
chriſtl. Religion und Kirche» (Bd. 16, in 11 Äbth. Hamb. 1825—652; Bd. 1m. 2, 2. Aufl. 
1842 — 43). Eine Darftellung des Entwidelungsgangs der chriftl. Religion und Kirche im 
apoſtoliſchen Zeitalter gab er ſodann in der «Gejchichte der Pflanzung und Leitung der Kirche 
durch die Apoftel» (2 Bbe., Hamb. 1832 — 33; 4. Aufl. 1847). Gegen Strauß fchrieb er 
«Das Leben Jeſu Chriſti in feinem geſchichtlichen Zufammenhange» (Bamb. 1837; 5. Aufl. 
1853). Auch feine a Kleinen Gelegenheiisſchriften v, meift praltiſch- chriſtl. und Biftor.-exege- 
tiſchen Inhalts, die urſprunglich Programme für bie Feier der berliner Bibelgeſellſchaft waren, 
vereinigte ex in einer Sammlung (3. Aufl., Berl. 1829); feine « Wiſſenſchaftlichen Wbhand- 
Tungen» (Berl. 1851) gab Jacobi heraus. ‚Eine neue Geſanimtausgabe feiner Schriften erfcheint 
feit 1862 in Gotha. NS Vorkeſungen an ber Mniverfität, von denen ein großer Theil nach 
feinem Tode im Drud veröffentlicht wurden, erftredten ſich über alle Zweige ber Hifter. Theo- 
Iogie. Seine Wirkfanteit als Mitglied des Confiſtoriums der Probinz Brandenburg umfaßte 
—J die theol. Pritfungen. 
eapel (ehemaliges Königreich), |. Sicilien Ebuigreich beider). 
„Neapel (ital. Napoli), das alte Neapolis (f. d.), die Hauptftabt des ehemafigen Konig - 
reichs beider Sicilien, in der Landſchaft Terra di Lavoro, an bem ſchönen Golf von M., ben 
im Norden das Borgebirge Mifeno, im Süden das Borgebirge Eampanella und bie Infeln Capri, 
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gechia und Procida umfchließen, zeichnet ſich durch diefe feine Lage vor allen andern 
— und läßt ſich nur etwa mit Lonſtautinopel, Genua und Liſſabon vergleichen. Die Stadt 
ift eine der ſchönſten Italiens unb zugleich die voltreichfte. Sie Hat gegen 5 M. im Um- 
fange, zuhlt iiber 50000 Häufer, ift weber ummauert noch mit Thoren verjehen und in 12 
Diftricte getheilt. Die Zahl der Einwohner war 1. Jan. 1862 auf 418968 (mit dem Ge- 
meinbebezirt auf 447065) geftiegen. Die Strafen find, durchgehende mit Lava gepflaftert, aber 
zum größten Theil eng und winfelig, die Häufer fünf bis ſechs Stod hoch, mit Balconen und 
platten Dächern verfehen. Die größte und präctigfte unter allen Straßen ift die Straße To- 
Tebo, wo fortwährend das größte Gewühl don Menſchenmaſſen ftattfindet. In der länge bes 
Meeres ſich erſtredenden Riviera di Chiain wohnt und bewegt ſich, beſonders bes Abende, bie 
vornehmere Welt. Diefe Straße enthält fehr viele ftattliche Paläfte, vor denen, unmittelbar am 
Meere, die Villa-Nazionale, ein mit Baumreihen, einer Menge Statuen, Rafenplägen und 
Terraffen gezierter Öffentlicher Garten, ſich Hingieht. Unter den Öffentlichen Platzen, bie alle der 
Regelmäßigfeit ermangeln, find bie fehönften die Piazza def Plebiscito beim königl. Palafte, dic 
Biazza del Municipio, der Largo di Monte Dliveto mit einem ſchönen Springbrunnen umb der 
Statue Karl's IL don Bronze, der Largo dello Spirito-fanto, nahe an der Straße Toledo, mit 
einem halbrunden, durch 26 Statuen verzierten Prachtgebliude zu Ehren Karl's III., und der 
größte von allen, der Largo del Mercato, auf welchem Konradin von Hohenftaufen enthauptet 
wurde. Bon ben ſechs Caftellen, die N. befitt, find als die bedeutendſten zu nennen: St.Elmo, 
welches eine vegelmäßige ſechsedige Sternſchanze auf einem Hügel über der Stadt, mit in Felſen 
jehauenen Graben, Diinen, Kafernen und unterirdifchen Gewölben bildet, bie Stadt von der 
Sandfeite vertheibigt und zugleich mit feinen Kanonen beherrfcht; ferner das Eaftello-Ruono 
(zum Theil abgetragen) am Hafen bei dem königl. Palafte, welches die Stadt von ber Seefeite 
Öfttich, und das Caftello dell? Uovo, auf einer Erdzunge im Meere gelegen, welches fie ‘von der 
weſtl. Seite her ſchiitzt. Die Stadt hat verhältnigmäßig wenig Dentmale der Baufımft, und 
die etwa vorhandenen find, mit einziger Ausnahme des Finanzgebändes in der Straße Toledo, 
von außen und innen durch Ueberladimg, Schnörtefeien und unangemefiene Zuthaten eines ent 
arteten Geſchmads verunziert oder tragen durch Kahlheit und Einförmigfeit das Gepräge der 
Bebeutumgslofigkeit. Unter bie fehensmwerthen Gebäude gehören das Könige. Schloß an der 
Piazza del Plebiscito, unweit bes Meeres, das wegen feiner Größe, Architektur des Frontifpice, 
feiner prächtigen Treppe, ber 39 feiner Gemacher und feiner reihausgefchmiüdten Kapelle 
merfwürbig ift; ber iönigl. Palaſt Eapo di Monte, mit entzüdender Ausficht; der erzbiſchöfl. 
Balaft, mit ſchönen retten von Lanfranco; das Recluſorio oder Armenhaus, das größte Ge- 
bäube der Stadt, mit vier Höfen und einer Kirche in der Mitte; der Palazzo degli Stubj, mit 
dem National-Diufeum, in beffen unterm Gefchoffe ſich die beften Wandgemälde ımd Mofaifen 
aus Herculamm und Pompeji ſowie die antifen Statuen befinden (darunter der Farneſe ſche 
Stier, der Farneſe ſche Hercules, die Barnefe'fche Flora, die Venus Kallipygos, ein Ariſtides 
aus Hercnlanum, die Reiterftatuen der beiden Balbus, ber tanzende Zaun, Narcig und Silen), 
und deſſen zweites Stodwerk eine bedeutende Sammlung etrusfifcher Bafen, eine Gemälde 
galerie, den Papyrusſaal mit den herculaniſchen Handfchriften nebft der Anftalt zur Abwickelung 
derfelben, enblich die Nationafbibliothet mit 150000 Bänden und vielen feltenen Handſchriften 
umfaßt; ferner das ſchongebaute Theater San · Carlo, das größte Italiens, das 1816 abbrannte 
und von Niccolini wiederhergeftellt wırrbe, 165 Palmen breit und 330 lang ift und ohne die 
den festen Rang bildende Galerie 142 Bogen enthält. Unter den 258 Kirchen, von denen 
feine ſich durch ihre Bauart auszeichnet, fteht obenan bie Kirche bes heil. Sannartus ober der 
Dom, von Niccolo Pifano 1299 , deſſen urfprüngfich goth. Charakter namentlich durch 
bie Veränderungen bes Cardinals Caraffa mit Abſichtlichteit getilgt ift. Sie ift bie größte und 
äugleid, reichſte Kirche der Stadt; ihr Eingang wird von zwei Porphyrſaulen geziert und das 
Gewölbe von 110 antifen Marmor · und Oranitfäulen getragen. Unter ihrem Hanptaltar ruht 
der Körper des heil, Januarius, deffen Blut man in einer befondern Kapelle in zwei Flaſchen 
aufbewaßet, und das vor den Beriwititungen des Veſuvs wie vor jeder andern Noth [higt, auch 
angeblid) im Jahre dreimal (6. Mai, 19. Sept. und 16. Dec.) flüſſig werben fol. Bon ben 
übrigen Kirchen find erwähnenswerth: die Kirche il Giefu nuovo, die wegen ihrer Kuppel ber 
rügmt ift; bie Kloſterlirchen Sta.» Chiara mit alten Grabbenfmälern; San» Domenico mit 
wertvollen Gemälden; San-Baolo, auf einem Tempel des Caſtor und Bollug erbaut, deflen 
Hefte man an ber Vorderſeite erblidt; San-Francesco bi Paola, ein dem Pantheon in Kom 
nachgebildeter Bau, deſſen ſchöne, 200 F. hohe Kuppel von 34 Marmorfäulen getragen wirb, 


Nenpolis Nebel 637 


und vor welchem bie koloſſalen Reiterſtatuen Karl's III. (don Canova) und Ferdinand's I. (vom 
Nighetti) aufgeſtellt find; ferner Sta.-Maria del Parto, zivar Mein, aber berühmt durch das 
Grab Sannazar’s; endlich Sti.-Apoftoli, auf den Reſten eines Tempels des Mercur erbaut, 
eine der ſchönſten und reichſten Kirchen der Stadt. Außerdem befigt bie beutfch-frang.-evang. 
Gemeinde eine eigene Kirche, deögleichen die englifche. Als befonbere Merfwürbigfeit milſſen 
gelten bie in den Bergen, an bie ſich N. gegen Norben anlehnt, befindlichen Katakomben. Unter 
den Brivatpaläften verdienen in Bezug auf ihre Banart Erwähnung ber des Prinzen Doria⸗ 
Angri, der Palaſt Maddaloni und der Palaſt der Vicaria oder Eaftello Capuano. Unter den 
zoiffenfchaftlichen Anftalten find bemerfenswerth die 1224 von Friedrich II. geftiftete Univerfität 
mit Bibliothei amd guten Sammlungen, bie beſuchteſte Italiens (2300 Studenten); die Stern« 
warte, von geſchliffener Lava, auf dem Hügel Capo di Monte; die Bibliothek Brancacciane, 
aus mehr denn 50000 Bänden beftehend und veich an Manuſcripten; die Bibliothel San-Gia- 
como; bie Societä reale di scienze, archeologia, letteratura e belle arti; ferner das Con- 
fervatorium der Mufit, die Marinefchule, die Polytechnifche Schule u. f. w. Unter den Wohl 
thätigfeitöanftalten, deren es mehr ais 60 gibt, find zwei Spitäler, degli Iucurabili, wo Kranfe 
aller Art aufgenommen werben, und della Anmunziata, weldjes ſehr veich iſt und meift Findlinge, 
weibliche Büßende n. f. w. aufnimmt, und das Königl. Armenhaus Real Albergo di Poveri, wo 
die Regierung an 6000 Kindern Unterricht in allen Künſten und Handwerken ertheilen läßt. 
Monufacturen und Fabriken find nır wenige vorhanden, und der Handel ift zum großen Theil 
im ben Händen der Fremden. Das Boll, gern bem Genuß umb dem Reize des Nichtsthuns 
Hingegeben, ſcheut im ganzen ernfte Befchäftigimg und zieht es vor, den Exheiterungen durch 
Bulcinellen, Improvifatoren und Theater Auge und Ohr zu leihen und in ben unzähligen 
Kaffeehäufern zu verweilen. Der Adel ift größtentheils reich und prachtliebend; unter den Bür- 
gern herrſcht Wohlftand. Die unterſte Bolksklafje ber Pazzaroni (ſ. d.) Icht in ber Regel müßig 
amd ſorglos. Doc) zeigt fi das Volt N.S keineswegs ımfittlicher ala das anderer Hauptftäbte, 
und neben gut. Leidenſchafilichteit umd Heftigleit befigt daſſelbe die Tugenden der Mäßigfeit, 
Heiterkeit, thigleit und Treuherzigleit. N.8 Amgebungen find reich an Herrlichteiten der 
Natur, Kunft und unzähligen Ueberreften des Alterthums. ALS die merkwitrdigften Punkte find 
zu erwähnen: der Berg Poſilippo oder Paufilipp (f. d.) mit feiner merfwilrbigen Grotte; ber 
See von Agnano (f. d.); die Schwigbäder von San-Germano; die Hundsgrotte (ſ. d.); das 
vullaniſche Thal Solfatara (f. d.); das reizende Pozzuoli (f. d.); der Monte-Nuovo, melder 
1538 in einer Nacht bei einem Erdbeben entftand; ferner Eaftellamare, das entzlidende Sorrent, 
die Infeln Procida, Jochia und Eapri, bie mpthenreiche Gegend von Bajä (f.d.) und der Befub 
(f. d.), Hexculammm (f. d.) und Pompeji (f. di), Portici (f. d.) und aferta (f. d.). Die 1861 
gebildete Provinz N. des neuen Konigreichs Italien begreift, außer der frühern gleichnamigen 
neapolit. Brovinz, auch einen Theil von Terra di Lavoro. Diefelbe hat ein Areal von 20,108 
D-M., zaͤhn 867983 E. und zerfällt in die Kreife N., Caſoria, Eaftellamare und Pozzuoli. 
Nenpdlis (eigentlich Neuftadt), ein Name, mit welchem verfchiebene griech. Städte (3. B. 
eine in Macedonien am Strymonifchen Meerbufen, eine auf der thraziſchen Halbinfel Pallene, 
eine auf ber Küſte Mleinafiens in der Nühe von Ephefus) im Altertbum bezeichnet wırden. Die 
befanntefte berjelben, welche biefen Namen bis auf den heutigen Tag bewahrt hat, an ber Weft- 
Küfte der Laudſchaft Campanien im füblichern Italien, wurde von ber älteften griech. Anfiebelung 
in Stalien, von Cumä, aus begründet im geringer Entfernung norböftlich von einer ältern griech. 
Anſiedelung, welche anfprlingtih Bartfenope, dann aber im Gegenſatz zu ber neuern Stadt, mit 
weicher fie in der engften polit. Verbindung ftand, gewöhnlich Paläpolis Aliſtadt) hieß. Dieſe 
letztere verfiel feit dem 3. 326 v. Chr, als D. Publifins Philo nad) verrätherifcher Entfernung 
der famnitifhen Beſatzung ſich der beiden Städte bemächtigt hatte; N. aber beftand fortwährend 
als blühende griech. Stadt, wenn auch in weit geringerm Umfange als das heutige Neapel (]. d.). 
Neatchos, der Sohn des Androtimos aus Amphipolis, ein berühmter Flottenführer Aleran- 
ders d. ©r., führte währenb beffen Feldzuge nad) dem weftl. Indien 327—326 v. Ehr. bie 
Flotte vom Indus ans durch das Erythruiſche Meer in den Perſiſchen Meerbufen und entbedte 
auf diefer Fahrt die Mundungen des Euphrat und Tigris, twährend Alerander jelbft mit dem 
größten Theile des Heeres den Ridzug nach Perften zu Sande antrat. Einen Auszug aus bem 
unter bem Titel «Baraplus» von ihm verfaßten Neifeberichte hat uns Arrianus (f. d.) in feiner 
a Indiſchen Gefchichten erhalten. 
Nebel Heiken bie zuweilen über der Oberfläche der Erde ſichtbar ſchwebenden Dünfte, bie 
der Niederſchlag des Waſſerdampfes in der Luft bildet. Da bei warmer Luft mehr Wafferdampf 
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in der Luft aufgelbſt fein Lam als in lalter, fo muß, wenn bie Luft ſchon ziemlich mit Dampfen 
gefättigt, jebe Eruiehrigung der Temperatur einen Riederfchlag von Waflerdampf, alfo N. er- 
zeugen. Ebenſo entfiehen N., wenn über einem feuchten warmen Boden eine kaltere Luftſchicht 
Kegt, indem bie von erſterm aufſteigenden Wafferdlimpfe is ber letztern niedergeſchlagen werben. 
Auf gleiche Weife entftchen am Abend N. über Stimpfen, Flüſſen und Seen, indem das Wafler 
noch wärmer ift al8 die darüber befindliche Luft. Liegt bie Temperatur der Luft merllich unter 
0°, fo erſcheint ein aus ſehr feinen Eiskryſtallen beftchender R., der fog. « Froſtdampf⸗, ben man. 
namentlich auf den Polarmeeren beobachtet, wo er nach Scoresby eine 80—100 F. hohe ſcharf- 
abgefchnittene Nebelſchicht bildet. Häufige und ſchnelle Temperatrwechfel müffen, werm es fonft 


om Veuchtigfeit nicht fehlt, auch häufige N. bringen. Diefe Verhältniſſe finden ſich fehe.oft an 


den Küften realifirt; fo in Europa an den miederländ. Küften, an den Küften Englands, Irlands 
und Norwegens. Belannt find auch die Ktiften von Peru wegen ihrer oft vier bis fünf Monate 
andauernden N. Ebenfo geben die warmen Wafler des Golfſtroms bei ihrem Fortſchreiten nach 
höhern Breiten zu einer veichlichen Nebelbildung (befonders bei Neufundland) Beranlaffung. 
Bilden die N. fi) am Morgen, fo werden fie, wenn die Sonne bei ihrem Auffieigen die Tem- 
peratur twieber hinlanglich erhöht, aufgelöft. Bekanntlich deutet man, und zwar mit Recht, 
einen fog. fallenden N. auf einen heitern Tag, dagegen einen fog. fteigenden auf einen trüben, 
vegnerifchen Tag. Iſt nämlich die Luft verhältnigmäßig troden, fo werden mit fteigender Sonne 
die Nebelichichten von oben allmählich aufgelöft, und es hat den Anfchein, als ob der N. falle. 
Iſt dagegen die Luft. ſchon ziemlich mit Waflerbämpfen gefättigt, fo wird der N. in verticaler 
Richtung eine bedeutende Höhe erreichen, jedoch in den untern Luftſchichten dünner werben und 
ſelbſt verfchwinden, da biefelben mit fleigender Sonne von feiten des Erdbodens bedeutend er ⸗ 
wärmt werden. Mit dem eigentlichen N. ift der Höhenraud; (f. d.) nicht zu verwechfeln. 
Nebelbilder, bei den Engländern Dissolving views, find eine in neuerer Zeit beliebt 
gewordene optifche Beluftigung, in England erfunden, in Deutſchland befonders durch Döbler 
befannt geworden. Sie find Laterna- Magica- Bilder, welche infolge der Anwendung ftarter 
Kinfengläfer und ber fehr intenfiven Hydroorygengas · Beleuchtung in bedeutender Größe und 
Dentlichfeit anf einer Wand erſcheinen. Durch allmählice Entferuung des auf Glas gemalten 
Bildes, welches fehr gut ausgeführt fein muß, Lönmen die Bilder aus dem Focus zum nebel- 
haften Verſchwimmen und umgelehrt zum allmählichen Erſcheinen gebracht werden, nad; Belieben 
aus ber tiefiten Nacht plöglich auftauchen und wieber verſchwinden, auch fi) allmählich, ver- 
geößern und verkleinern oder ſcheinbar nähern und entfernen. In ber befchriebenen Weiſe waren 
alle dieſe Effecte ſchon früher in ben fog. Phantasmagorien benutzt worden, nur nicht immer in 
gleicher Größe und Deutlichleit der Bilder, Die neue Zugabe ift die, daf man zwei magifche 
Raternen gleicher Einrichtung fo aufftellt, daf die Bilder beiber fich genau dedfen. Man kann 
nun, während das eine Bild bafteht, das ber andern Laterne mit ſchwacher Beleuchtung darauf 
fallen Kaffen, und indem man nun bie Beleuchtung des letztern allmählich verftärkt, bie des erſtern 
aber ſchwacht, entroietelt fich aus bem erften durch einen nebelhaften Mittelzuſtand hindurch das 
zweite Bild. Dies gibt dann vorzügliche Effecte, wenn beide aufeinanderfolgende Bilder biefelbe 
Gegend, aber in verfchiedenen Yahreszeiten und mit verfchiedenen Staffagen darftellen, 
Nebelflede nennt man hellere Stellen, bie man mit bemaffnetem und theilweiſe ſelbſt mit 
bloßem Auge an vielen Gegenden bes Himmels: wahrnimmt. Sie werden im allgemeinen in 
zwei Klaſſen geteilt, nämlich in auflösliche N. oder Sternhaufen und in unauflösliche ober 
eigentliche N. im engern Simie. Bon den erftern kaun man zwei, im Krebs (genannt bie e) 
und im Schwertgriffe des Perfeus, ſchon mit bloßem Auge erkennen; in Sernröhren werben die- 
felben in eine große Menge von Sternen aufgelöft und gehören alle völlig in eine Kategorie mit 
den Plejaden und dem Haar der Berenice, wo ſchon das unbewaffnete Auge wenigſtens die größern 
Sterne unterfcheiben Tann. Biele N. hätt man fir auflöelich, weil fie in flarten Gernröhren 
ebenſo erſcheinen wie aufgelöfte N. in ſchwachen Gernröhren, welche fie noch unaufgelöft zeigen. 
Die Geftalt der N. ift ſeht verfchieben; viele berjelben find Tugelförmig nud werben mad} der 
Mitte zu dichter, fodag man fle fir ein einziges, durch das Band der Anziehung zufammen- 
gehaltenes Sternfoftern halten muß, zu oft 20000 und noch mehr Sterne gehören. An 
häufigften find die R. der zweiten Maffe, die alles ahrfieinlihteit nad) ftets and) fir bie 
ftärkften Fernrühre unauflösbar bleiben werben und nur and einer bilnmen, ſchwach leuchtenden 
Materie zu beftehen fcheinen. Der ältere Herſchel Hat etwa 200 Sternfaufen und auflösliche R. 
und 2300 eigentliche R. beobachtet, weiche lehtere ungeführ 150 Quadratgrade einnehmen. Detzt 
lennt man über 5000 N. Zuweilen zeigen ſoiche R. glänzendere Stellen, bie auf eine größere 





Di it ber tenben Materie ſchließen —* Auf ein allmuhliches Attraction * 
aa enter derfelben an auch die runbliche aber ——— 
vorkommt. Auch die N. bier Mi, une Den Der in ber Mahromehe mi Bafe Kaae Pr 
bar ift, müflen don uns wenigfens fo entfernt als bie Firſterne fein, da man bisher an feinem 
eine Barallare bemerkt Hat. Deerlwardig ift übrigens, bag mande Gegenden des Himmels, 
3. 8. das Sternbild der Jungfrau und bie Magellanifchen Wollen (3. Herfchel zählte in der 
großen 291 N. und 46 Sternhaufen, in der Heinen 37 R. und 7 Sterafaufen), — 
reich an R. find, und daß nicht jelten zwei oder brei derſelben einen Doppelnebel bilden, d. h. 
mahe beifammmenftehen, daß fie eim einziges Softem zu bilden feheinen. Den erſten Rebel ve 
obachtete 1612 Simon Marius. Es war der in der Andromeba, welcher elliptifch Y, Grab breit 
und 16—20 Mimsten lang und von Bond 1848 in über 1500 Sternen aufgelöft worden 
Hy ne beobachtete den Drionnebel; Meffier gab 1771 ein Verzeichniß von über 100 
. Der ältere Herſchel beobachtete von 1779 an 2396 Nebel, fein Sohn am Vorgebirge 
Fe ehem Hoffnung (don —— noch nahe an 2000 neue. Die Herſchel ſchen Nebel find 
nebft meuentbedten bon dArreſt, Auwers, Roſſe, Bond, Struwe u. a. von John Herfel in 
nenefter Zeit in einem Kataloge von 5079 Reben und "Sternaufen ii in ben «Philogophical 
Transsctions» fit 1864 zufammengeftellt. Der ültere Herſchel hatte acht verſchiedene Klafien: 
1) Hellglängende Nebel, bie er nicht in Sterne auflöfen Tonnte; 2) lichtſchwache Nebel; 3) Ir 
maottjhimmernde, auch unauflsbore Nebel; 4) planetarifche Nebel mit einer freieförmigen © je 
ſtalt, wozu and Nebelfterne und Sternnebel { gerechnet wurden; 5) große, oft auf mehrere Qua ⸗ 
dratgrade ansgebreitete Nebelſtellen mit anslaufenden Zweigen oder Armen; 6), 7) und 8) Stern» 
uppen don verfchiebener Dichtigkeit. Diefe Einteilung hat ih, ba in nenefter Zeit noch viele 
in Sternhaufen aufgelbſt, andere ringförmige Nebel, beſonders von Roffe, ale ſpiralförmige 
erfannt wurden, nicht gehalten. Bon Duiereſſe iſt noch, daß in neueſter Zeit b’Ürzef einen im 
der Helligfeit Becänberfihen Nebel nachgewieſen Hat, und daß Secchi im Drionnebel mit einem 
Spectralapparate lichte Linien gefehen, wie man fie nur in gasförufigen Körpern wahrnimmt. 
Kebenns (8 Karl Friedr.), bad. Staatsmann und ausgezeichneter Rationaldkonom, geb. 
29. Gept. ch au Nhobt bei Landau, befuchte 1793—1802 das Gymnaſium zu Karlsruße 
und hierauf bis 1805 bie Univerfität zu Tübingen, wo er bie Rechte ſiudirte han wurde 
ex Abvocat beim Hofgerichte in Raftadt und 1807 Geh. Secretär im Finanzdepartement. 1809 
er mit Empfehlungen des Miniſters von Reigenftein nach Frankreich, um bie franz. Ber» 
waltung Tennen zu lernen. Rach feiner Zurücklunft 1810 wurde er als Kriegorath zu Durlach, 
1811 als Sinaröratg in Karlsruhe angeftelt, 1819 zum Geh. Referendar ernannt. Er hatte 
großen Autheil am ber bad. Berfaflungsurkunde, die von ihm zum Zeil entworfen if, gewann 
beim erften bab. Landtag 1819 als Regierungscommiffar bei der Kannner durch weile Mäßigung 
amd enges Anfcliegen an ben nadmaligen —— Winter das allgemeine Vertrauen 
und bewies fich auherordentlich thätig Berfuchen zur zur Herftellung eines großen 
Zollvereins in Suddentſchland. Ey en es ihm Ani pt ıgen, auf dem Handelscongreſſe 
zu Darmſtadt feinen peteitifgen Unfichten den 333* über momentane Intereſſen zu verſchaffen. 
Mit Bödh bearbeitete er das Stenerweſen. Ex wurde nun zum Geheimvath ernannt, Borfland 
der ©efeggebungscommiffion und Stanterath, im Nov. 1835 jebod) der Borftandfehaft bei der 
Gefeagebungscommi enthoben, Ein ganz entfdjiebenes Verdienſt erwarb ex ſich in dieſer 
Zeit um Baden jeine eil Thätigkeit file den Anfchluß des Landes an dem Deutſchen 
ollverein, wofitr er ftch auch in eimer Schrift: «Der Deutſche Zollverein, fein Syftem und feine 
luft» (Rarlör. 1836), aueſprach. Nachher zum Director des Minifieriums des des Innern be · 
förbert, wurde ex im April 1838 nad, bes Winiſters Winter Tode Präfident des Minifteriums 
des Iamern. Schon im Oct. 1839 zog er ſich aber infolge der eintretenden Reaction aus dieſer 
Selling zeit, — im A Rande die Inutefte —— fein Berienfe we 
ien gal im jo m Ernennung von ſeiten egierung zum 
Ditgfice der erften — a —— des Miniſterinms bes Inmern 1845, 
worauf er im März 1846 nn dem — des bisherigen Bräfibenten de Stantöminifte 
riums, von — uud) zum B Be —8 — —— Mm Hai Pr 
nahm ex an ber aufe des —8 eralen wo a Verwal ‚58 
die Revolntion its Mai 1849 dus ® ya Br Seitdem lebte N., 
von tn ——e — und trat mar bei den Verhandlungen 
über bie beutf N idgisee Baden In feiner Stellung zur beutfchen 
Trage » um. 1 un — 8% Sand root, N. wor in Mom von 
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umfafienber gelehrter Bildung, geregelt durch ben Geift der liebenswürdigſten Sumanität. Bon 
feinen foatswwifienfchaftlichen Einfichten zeugen feine Schriften: «Betrachtungen über den Zur 
fand Großbritanniens in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht (Karlar. 1818); « Der öffentliche 
Eredit» (Karler. 1820; 2. Aufl. 1829); «Ueber die bfegung der Zinfen ber öffentlichen 
Schulden (Stuttg. 1837); «Weber die Zölle des Deutſchen Zollvereins zum Schutze ber ein- 
heimiſchen Eifenproduction» ¶ Karlsr. 1842). Auch fchrieb er «eher techniſche Lehranflalten in 
ihrem Zuſammenhange mit dem gefammten Unterrichtswefen» (Karler. 1833) und «Die kath. 
Zuftände in Baden» (Karler. 1842). Bgl. die Biographie N. von Bed (Manh. 1866). 

Nebenniere neunt man den platten druſenartigen Körper, welcher oberhalb jeder Niere im 
Nierenfette zu beiden Seiten der Wirbelfänle Tiegt. Diefe R. haben die Geftalt einer gebogenen 
und an einigen Stellen gefalteten Haut, an welcher man eine feftere, gelbbräunliche äußere und 
eine weidhere, braunrothe innere Rage unterjcheiben Tann. Einen Ausführungsgang befigen bie 
N. nicht. Ihre Bedeutung für ben thierifchen Haushalt ift unbelannt. 

Nebenplaneten oder Monde, aud Trabanten oder Satglliten nennt man diejenigen 
Planeten, welche ſich um die Hauptplaneten bemeaen und diefelben bei ifrem Laufe um bie 
Sonne begleiten. Außer der Erde, welche unfer Mond (f. d.) begleitet, werben nur bie bier 
größten und entfernteften Planeten von N. begleitet, und es hat Jupiter deren vier, Saturn acht, 
Uranus wenigftens ſechs, Neptun wenigftend einen. Hiernach gäbe es in unſerm Sonnenfyftem 
wenigſtens 20 N. Daß bie Venus einen Mond habe, wie einige früher glaubten, hat fih nicht 
beftätigt. Mit Ausnahme unferes Mondes kann von allen N. keiner mit bloßen Augen gefehen 
werben, und die Angabe, dafs mit außerorbentlich ſcharfem Geficht begabte Perfonen zuweilen 
die Jupitersmonde gefehen Haben follen, ift nicht hinlänglich conftatirt. Alle beivegen ſich um 
ihren Hauptplaneten in Ellipfen, in beren einem Brennpunkte ber letztere fteht, und zwar von 
Weſten nad) Often, jedoch mit Ausnahme der Monde bes Uranus, die ſich in eutgegengeſetzter 
Richtung von Often nach Weſten beivegen. Der größte aller Monde ift, abfolut genommen, ber 
ſechste Saturnusmonb, relativ aber, nämlich im Verhältniß zum Hauptplaneten, ber Exbmond, 
defien Durchmeſſer über ein Viertel des Erddurchmeſſers belrägt, während jener Mond einen 
17mal Heinern Durchmeſſer ald Saturn hat. Der abfolute Abſtand eines Mondes von feinem 
Hauptplaneten ift am größten bei dem adjten Saturnusmonde, wo er über 500000 M. be 
trägt, am Heinften bei dem erften Saturmismonde, wo er noch nicht 26000 M. erreicht. Bei 
allen Monden wie bei den Hauptplaneten find die Bahnen wenig gegen die Ekliptik geneigt; 
nur die Uranusmonde machen auch Hierin eine Ausnahme, indem ihre Bahnen auf der Efiptit 
faft ſenkrecht ftehen. Endlic) ftinmen höchſt wahrſcheinlich alle N. darin tiberein, daß ihre Ro- 
tationszeit ber Dauer eined Umlaufs um ben Hauptplaneten gleich ift, weshalb fie diefem 
immer biefelbe Seite zulehren. 

«  Nebenfonne nennt man eine glängenbe Lufterſcheinung, welche darin befteht, bag ſich in 
der Nähe ber Sonne ober ihr gerade gegenüber ein glängenber, gewöhnlich farbiger Fleck von 
der Größe der Sonne zeigt. Gewöhnlich zeigen ſich bei ihrem Erſcheinen noch marmißfache 
Höfe um die Sonne und anbere durch fie gehende Kreiſe. Die N. num in ben Gegen · 
den, wo zwei biefer Höfe und Kreife fid) fdjneiben: Mın häufigften erfcheinen bie beiden N., 
welche auf dem Durqhſchnitt eines folchen Hofs mit einem durch die Sonne gehenden Borizon« 
talen Kreife liegen und ungefähr 22° jeberfeits von der Sonne abftehen. N., die der Sonne ge 
rade gegenüberftehen, nennt man au) Gegenfonnen. Nach Benturi, Fraunhofer und Galle 
entftehen die N., wie die Höfe, durch die Brechung des Lichte in Eißprismen, welde in der 
Luft ſchweben. Nebenmonde entftehen in Bezug auf den Mond unter denfelben Bedingungen, 
find Ku weit feltener. 

lebrasla (d. i. in der Sprache der Dtoes- Indianer: breit umb feicht) ift der einheimifche 
Name des von den Weißen auch Platte genannten Nebenfluffes bes Mifjowri in bem centralen 
Gebiete der Vereinigten Staaten von Amerika. Derfelbe entfteht unter 40° nördl. Br. in bem 
fog. Norbpark, einem Hochthale bes Felſengebirgs, windet ſich nord- und oftwärts mit Kata- 
takten und Stromſchnellen dirch das Gebirge, fließt dann reißend abwärts, nimmt unter bem 
Namen N. oder North-Fork nad; einem Kaufe von 87 DR. ben füdl, Quellarm, ben Paduca 
ober South- Fort, auf und fließt bann gegen Often, viele fruchtbare, aber baumleere Infeln 
und einen gleichfalls fruchtbaren Bottom bilbend, bem Miſſouri zu, den er 130 M. oberhalb 
St.-Louis nad) einem Laufe von 326 M. erreicht. Sein ſtets ſchlammiges Waſſer ift fo 
feiht, daß er drei Wiertheile des Jahres felbft für Teichte Boote nur mit großer Schwierigkeit 
fahrbar ift. Nach diefem Fluß führt auch das Territorium N, feinen Namen, welches, 


früher bedeutend größer, jegt nur 2977 Q.-M. umfaßt und im N. von Dafotah, im O. von 
Yowa und Mifjouri, im ©. von Ranfas und im WB. von Colorado und Wyoming (früher 
Maho) begrenzt wird. Am. 30. Mai 1854 organifirt, hatte das Territorinm N. 1860 erft 
28841 E. 1867 hochſtens 40000. Die Hauptftadt ift Omaha-City am Nebrastafluf, wicht 
weit von deſſen Deündung in den Miſſouri. Nur ber lleinſte oſti. Theil bes Territoriums ift 
erſt angebaut. Der Boden befteht aus Prairieland, und Aderbau und Viehzucht find die Hanpte 
eriwerbözweige. N. wird von ber großen Straße nad) Salt-ale-Eity und dem Pacific durch ⸗ 
ſchnitten und hat bißjegt nur durch feine centrafe Lage Bedeutung. In ben zu ihm gehörigen 
Blad-Hills ober Sämarzen Hügeln finden ſich Kohle und Gold. Anfang 1867 handelte es ſich 
um bie Aufnahme des itoriums als Staat in die Union, bem jeboch ber Präftbent Johnſon 
entgegenftand. — Nebrasta- Bill nennt man das vom Senator Stephan A. Douglas be⸗ 
fürtvortete und 25. Mai 1854 vom Congreß der Vereinigten Staaten angenommene Gefeg, 
welches bie Nichtintervention des Congreſſes in die SMavereiangelegenheiten ber Territorien al® 
Vrincip aufftellt und den achten Paragraphen des fog. Diffouri- Compromiffes aufhebt, nad) 
welchem die Sklaverei in allen nördlich von 36° 30’ der Breite gelegenen Theilen bes ehema- 
Tigen Territoriums Louiſiana ausgefehloffen war. Die Bil beabſichtigte bie SHaverei auf Unt- 
wegen in bie nordweſtl. Gebiete einzuführen und gewann unter bem Borwanbe, daß fie ben Bolte 
die Entſcheidung feiner eigenen Angelegenbeiten überlaffe, den Beifall der Mehrheit des damals 
von den Sklavenhaltern beherrſchten Congrefjes. Sie bewirkte aber das Gegentheil von bem, 
was fie angeblich, beabfichtigt hatte. Statt bie SHavereifrage zu befeitigen, entzlindete fie den 
Dinge „der von 1855—59 in Kanfas (f. d.) wilthete und bald bie ganze Union ergriff. 
ebufadnezar (Nebufadregar im Jeremias und Ezechiel; griech. Nabuchodonoſor; aflyr. 
Nabuladurruſur, d. i. Nebo, befchütge bie Krone), Lönig von Babylon, geb. gegen 625 v. Chr., 
regierte von 604—561 und war der Sohn Nabopolaffar’s, der Babylon definitiv von der affhr. 
Vonarchie unabhängig gemadit Hatte. Wahrſcheinlich noch bei Lebzeiten feines kraulen Vaters 
ſchlug er den herannahenden Pharao Nechao bei Circeſium am Euphrat (806). N. unterwarf 
darauf Syrien und Paläftina und zerftörte 587 Ierufalem und den Salomon'ſchen Tempel. 
Schon feit 607 waren Juden nad) Babylon verpflanzt worden, deren Aufenthalt bafelbft 
man als bie Babylonifche Sefangenfchaft bezeichnet, die nad) 70 I. durch Cyrus ihr Ende er- 
reichte. Später belagerte N. 13 I. hindurch Thrus. Die Prachtbauten Babylons wie bie un« 
geheuere Ausdehnung ber Stadt (9 Q.⸗M.) war das Wert N.’s. Wir befigen über diefe Werke 
ausführliche Keilinfchriften, doc haben ſich bisjetzt keine hiſtor. Documente über die Feldzuge 
NS gefunden. Nach einer Sage, die Strabo aufbewahrt hat, fol der gewaltige König bie nach 
Spanien durch Libyen vorgebrungen fein. Die Erzählung des Buchs Daniel, er habe ſieben 
Jahre lang Gras gefreffen wie ein Ochſe, Tan als Geiſteskrankheit gebeutet werben. Herodot 
nennt aud) ihn ungenau Labynetus, welcher Name mit bem Nabonid's identiſch ift. N. — 
ließ den Thron 561 v. Chr. feinem Sohne Evilmerodach. — Der N. des Buchs Judith, der 
riſtl. Chronographen Nebulabnezar I. genannt und mit bem König Saosduchin des ptolemäifchen 
'anons (667— 647) ibentificirt haben, ift, wie bie ganze Erzählung, eine fehr fpäte Fiction. 
Nedar (fat. Nicer), einer der größten deutſchen Nebenflüffe des Rhein und der Hauptfluß 
Wurtembergs, entfpringt nicht weit don ber Donau, auf der Wafferfcheide des Schwarz 
waldes, oberhalb des witrtemb. Fleclens Schwenningen an ber bad. Grenze, in der Laudſchaft 
Baar, auf fumpfigem Boden 2146 $. über den Dieere unb macht auf feinem Laufe durch das 
Zerrafjenland von Niederſchwaben, defien Hauptwaſſerader er bildet, einen großen, gegen 
gerichteten Bogen. Sein Ufer bietet die veizenbften Abwechſelungen, fein Gebiet bie reichften 
Gefilde dar. obern Laufe fließt ex über Rottweil, Oberndorf ımb Sulz bis Horb nord- 
warts in einem ſchmalen, bis 300 $. eingefurchten Thale, in engem Bette. Bei Horb beginnt 
fein Mittellauf. Der Fluß wendet num erft gegen Norboften an ber Alb her über Rotten- 
burg, Tübingen und Nürtingen bis Plochingen. Bon hier entfernt er ſich mehr von ber ar 
und geht unter oft anfenlichen Rriimmpngen gegen Norden über Eplingen, Cannftatt (/, St. 
von Stuttgart), Marbach, Beſigheim, Lauffen, eilorem, Wimpfen, Nedarſulm und Gunbels- 
Beim, dann auf bad. Gebiete bis Sherbag, Das Thal diefer Strede des mittlern Laufs befteht 
auS siner Keihe weiter Reffel mit herr gen Wiefengrlnden und daywiſchenliegenden Durk)- 
Beikchen. Sene find Y—1 ©t. breit U, fonften Gehüngen md Weinkergen umtälofen, 
Biefe Dagegen gegen Reife Bormen, imyRAh P&gämbe altern Sich 8 au 21, ©t. Bon Eberbach 
an bieöpbricht ber Fluß in well Kid, ber Ddenwalh in erigen, teen Thele bis Heibelberg. 
Gonserjrions Legion. Gifte Ku V Y yen a 
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Diefer Durchbruch Hat Höchft romantiſche Partien, namentlich bei Nedarfteinadh. Bei Heibel- 
berg tritt der N. mit feinem umtern Laufe in bie Rheinebene, bie er biß zu feiner Mündung bei 
Manheim in norbweitl. Richtung durchſtrömt. Außer vielen andern kleinern Zufläffen nimmt er 
ũnte die Enz mit ber Nagolb, reits Fils, Rems. Murr, Kocher und Jart auf. Der divecte 
Abftand der Mündung von ber Quelle beträgt nur 22, bie Stromentwidelung bagegen 64,5 M., 
fein Gebiet 230 O.-M. Bei Rottweil wird der N. flößbar, bei Eannftatt für Meinere Fahr- 
zeuge, bei Heilbronn für größere, bis Holland gehende Fahrzeuge und fir Dampfboote ſchiffbar. 
Die bei Marbach in Würtermberg gefundenen Denkmäler begründen die Bermuthung, daß ſchon 
unter den Römern die Schiffahrt anf dem N. im Gange geivefen. Später ſcheint fie auf bem 
oberen N., vom Dorfe Berg ober Camnftatt bie Heilbronn, wegen Verſandung des Flußbettes 
aufgehört zu Haben, umb erft im Anfange des 18. Jahrh. ließen die Herzoge von Wirtemberg 
die Schiffbarkeit wieberherftellen. Der untere N. von Heilbronn bis Manheim war fortwährend 
ſchiffbat und ber Verkehr auf bemfelben frei, bis Baden 1808 Manheim zum Hauptſpeditions - 
plag für ben N. beftimmte, Der Wiener Congreß ſprach auf den Antrag Witrtembergs bie 
völlige Schiffahrtöfreigeit auf dem N. für bie beteiligten Regierungen aus, und ſeitdem wur- 
den Nanheim imd Heidelberg für Freipäfen erflärt. In Witrtemberg find Cannftatt und Heil- 
bronn Freihäfen. Die Schiffahrt auf dem N. ift der vorzüglichte Kanal für ben Handel mit 
der Schweiz durch ben. Friedrichshafen, ſodann nach Baiern, Defterreich u. f. w. über Um in 
die Donau, Hanptgegenftände der Ausfuhr find Holz, getrodnetes Dbft, Gips, Pottaſche, Loh- 
zinde und Tabadsblätter; Einfuhr und Tranfito beitehen hauptſachlich in Colonialmaaren. — 
Der Redarfreis in Wiürtemberg, anf 60,1 O.-M. mit 512107 €. die Hauptftebt Stutt- 
gart, 37 andere Städte, 860 Flecken und Dörfer fowie 17 Oberämter umfaſſend, ift der be- 
dolkertſte Theil des ganzen Königreiche (8474 €. auf die Quadratmeile), ja eins der volfbichte- 
ſten Gebiete Deutſchiands. 

Reckarweine heißen im engern Sinne die am Nedar in Wirtemberg gezogenen Weine, 
von benen die beften auf den der Some zugemanbten Thalrändern ſtromaufwarts bis Eßlingen 
wachſen, im weitern Sinne aber auch die Gewächſe der Seitenthäler bes Nedar, wie des Enz, 
Remb-, Murr-, Rocher», Jart · und Sulm- oder Weinsberger Thales forwie des Zabergans. 
Man cultivirt Hier als gewöhnliche Reben den Elbling, Sylvaner, Gutedel und Trollinger, aber 
and) die edlern Sorten Klevner, Riesling und Traminer, und erzielt zum Theil fehr gute rothe, 
weiße und blaßrothe (Schiller) Weine. Obgleich fid im ganzen der Weinbau in Witrtemberg 
verrin⸗ bat, fo fteht doch dieſes Weingebiet hinſichtlich der Quantität der Production unter 
allen Ländern des Deutſchen Zollvereins obenan. Das Areal der Weinberge wurde 1861 zu 
70774 würtemb. Morgen angegeben, aber die wirllich in Anbau geweſene Fläche betrug im der 
Zeit von 1827 — 62 im jährlichen Durchfchnitte nur 52218 Morgen bei einem Ertrage von 
127046 würtemb. Eimer (im the von 3,404439 Fl.). Unter ben erbauten Weißweinen 
gelten die von Untertürkheim und Kleinheppach, von Herrenberg, Weiler und Eſchenau aus der 
weinsberger und gilfingerhofer Gemarkung fite die vorzliglicgften. Sie find ftart, marlig und 
bouquetreich und werden im Alter den Rhein» und Frankenweinen ähnlich. Die beften Roth- 
weine jen zu Untertütrfgeim, Hoheneck, Mundelsheim, Befigheim, Muhlhauſen an der Enz 
und Roiweg. Diefe find jung dunlelroth, werben im Alter etwas heller, aber geinfirzig, fräftig 
und geiftreih. Die R. verbraucht man meift nur im Lande. Sie eignen ſich vortrefflich zur 
Fabritation von Schaummein, Die erfte Fabrik diefer Art legte Leßler in Eßlingen an, welcher 
die zu Heilbrom (von Zeller und von Stauch), Stuttgart, Beineberg und anderwärts folgten. 

Neder (Sacques), berühmter Sinanzmann und Diinifter Ludwig’ X VI. von Frankreich, geb. 
30. Sept. 1732 zu Genf, wo fein Vater, ein geborener Brandenburger, Profeflor des deuiſchen 
Staatsrechts war, erfernte bie Handlung und ging 1750 als Commis nad) Baris, wo er als 
Bankier während des Siebenjährigen Kriegs ein großes Vermögen erwarb. Nachdem er fein 
Geſchaft aufgegeben, übernahm er für feine Baterftabt am franz. Hofe bie Stelle eines Minifter« 
zefibenten. Als praktifcher Finanzmann fehr geachtet, benußte er den Kampf ber Defonomiften 
Rhyſiokraten) mit ber Oftinbifchen Compagnie, ım ſich aud) als ftaatäirthjchaftlicher Schrift» 
ftedler einen Namen zu verfchaffen. Er gab 1769 ein Wert heraus, in welchem er ſich ais An- 
Hänger des Mexcantilfgftems (. d.) zeigte, aber aud) zugab, daß unter getoiffen Berhäftniffen 

„bie von den Oefonomiften verlangte Freiheit des Handels eintreten miüffe. Diefe rein praftifchen 
Anfidhten verfolgte er weiter in bem «Essai sur la lögislation et le commeroe des grains» 
(Bar. 1775), der außerorbentliches Auffehen machte. Der Hof, der ſich des Minifters Turgot 
¶. d.), des Haupts der Orkonomiften, entlebigen wollte, wurde dadurch auf N. anfmerffam und 
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verlieh ihm nach Turgot’s Entlaffung im Juni 1776 bie Stelle eines Finanzraths. Nach der 
turzen und abſcheulichen Verwaltung Clugny's erlaubte die Königin endlich ‘im Juni 1777, 
daß N. mit dem Titel eines Generaldirectord an die Spite der Finanzen treten konnte. Der 
Name eines Generalcontroleurs wurde ihm vorenthalten, weil er als Proteftant Feine Stimme 
im Staatsrathe Haben durfte. Ohne auf ticfgreifende Veränderungen einzugehen, wußte er als 
gefchicter Bankier durch Anleihen nicht nur die Bedürfniſſe bes amerit, Kriegs zu beftreiten, 
fondern überhaupt das Staatsſchuldenweſen erträglich zu ordnen. Die Exfparniffe, die er im 
Tönigl. Haushalte einführte, verbunden mit feinem ftrengen prot. Wefen, machten ihn jedoch dem 
‚Hofe und der Königin ſehr bald aufs äuferfte verhaßt. Als er fogar in einem «Compte rendu 
au roin (Par. 1787) der Nation Rechenschaft von dem Zuftande dev Finanzen ablegte und den 
Eintritt in den Staatsrath verlangte, gab ihm Ludwig XVI. 12. Mai 1781 plöglic, die Ent 
laſſung. R. ging nad) Genf zurüd, taufte ſich in beffen Nähe die Herrſchaft Coppet und ver« 
öffentlichte hier feine Schrift «De l’administration des finances», wodurch er feine Feinde 
nur noch mehr reizte. Nachdem Calonne die Verwaltung der franz. Finanzen übernommen, 
Tehrte er 1787 nad) Paris zurück, wurde aber, weil er das Verfchwendungsfyftem des Mini» 
ſters angriff, nad} kurzen Aufenthalte verwieſen. In der finanziellen und polit. Kriſis, welche 
die Finanzverwaltung Lomenie de Brienne's verurfachte, fah ſich Ludwig XVI. im Nov. 1788 
genöthigt, N., als dem einzigen Netter aus der Noth, das Amt eines Generalcontrofeure und 
Staatsminifters anzutragen. N. fühlte ſich durch dieſe Zuritdberufung fehr gefchmeichelt und 
trat fein Amt mit Freuden an. Schon 1779 hatte er die Bildung von Provinzihlftänden vor- 
geſchiagen; jetzt erflärte er ſich auch füür die Berufung der Neichöftände und erlangte dadurch 
beim Volke die größte Bopularität. Wie wenig er indeß geſchickt war, in die polit. Bersätnife 
ſelbſt einzugreifen, beiwieß er, indem er 1788 die Anzahl der einzuberufenden Deputirten des 
Dritten Standes bem Gutachten einer Notabelnverfanmlung unterwarf. Als ſich Hierauf bie 
Notabeln gegen jede Neuerung erflärten, fah er ſich genöthigt, die Einberufung bes Dritten 
Standes in gleicher Anzahl mit den Übrigen Ständen durch ein lönigl. Machigebot zu er- 
zwingen. Iudeß befaß er nicht Muth genug, auch bie Form der Berathung und der Abftimmung 
in gleicher Weife feftzuftellen, und fo wurde er dadurch eigentlich der Urheber des Conflict, 
welcher nad) dem Zufammentritt ber Reichsſtände zur Eonflitwirung der Nationalverfammlung 
(5. d.) führte. Als der Hof 23. Juni 1789 ben Entfcjluß des Dritten Standes durch eine 
Bönigl. Sitzung vernichten und die Reichäftände wieberherftellen wollte, weigerte ſich N., ın der 
Sigung zu erſcheinen. Der König gab ihm deshalb 11. Juli feine Entlaffung und erfuchte ihn, 
angefäumt über die Grenze zu gehen. Die Nachricht von feiner Entlaffung wurde die Ber- 
anlaffung zu den Unruhen vom 12., 13. und 14. Juli, und ber König ſah ſich fofort genöthigt, 
ihn wieder zurüdzurufen. N. erſchien und war in der That überzeugt, daß er Frankreich aus 
dem Abgrunde der Revolution Herausziehen werde. Er verband fr zuvoͤrderſt mit Mounier 
und andern Miniftern zur Einführung des Zweilammerfoftens nad} dem Mufter der brit. Ver⸗ 
faffung, wodurch er in der öffentlichen Meinung ſchon ehr verlor. Obfchon er die Finanzen 
unter den Umftänden fo gut als möglich; ordnete, mußte er doch Mirabeau und andern großen 
Eapacitäten der Nationalverfammnlung gegenüber alsbald feine Unzulänglichteit empfinden. Nach- 
den die Berfammlung feinen Plan zu einer Anleihe verworfen, Hingegen den Vorſchlag Mira- 
beauſs zur Creation von Affignaten angenommen, bat er im Sept. 1790 um feine Entlafjung, 
die ihm auch fofort gewährt wurde, Er Ir ſich nad; Coppet zurlick und ftarb daſelbſt 9. April 
1804. Außer den angeführten Schriften NS find noch zu erwähnen: «Sur l’administration 
de N., par lui-möme» (Par. 1791), «Reflexions adressdes & la nation frangaisen, zur 
Rechtfertigung des Königs, und «Du pouvoir exscutif daus les grands &taten (Par. 1792), 
«De la revolution frangaise» (4 Bbe., Bar. 1796 u. öfter), «De limportance des opi- 
nions religieuses», «Derniers vues de politique et de finances» (Par.1802). Seine Tochter 
war die berühmte Frau von Stail (f. d.). Seine Gemahlin, Sufanne, bie Tochter des Pre- 
digers Curchod zu Nyon im Canton Bey, geb. 1739 zu Craſſier in Waadt, geft. in Mai 
1794 zu Coppet, zeichnete ſich durch treffj; he Sharatterigenfejaften und wiſſenſchafiliche Bildung 
aus. Aus den gelehrten und geiftreichen 8 ‚ngchaften, bie fie im ihrem Haufe verfammelte, gingen 
Heroor die «Mölangen tirea des many, „L)", de Mme. N.» (3 Bir, Bar. 1798) und die sNou- 
veaux mölanges» (3 Bbe., Par. 1807, 3®_ chem fähreh fie «Des inhumations pröcipitöens 
(Bar. 1790), eMömoire sur Ttah ir des honicen», «Rflexions sur le divoroes 
(Genf 1793). Bgl. «Notice NT gr AUE. U Staal-Kolsteins ar. 1820). 
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Nedſchd, auch Nedjd oder Nedjed gefchrieben, heit das Hochland im mittlern Arabien, 
das bie fünf Gentrafprovinzen Sedeir, Woſchem, Yared, Afladj und Yemama des Reichs der 
Wahabiten (f.b.) umfaßt und zum großen Theil von ben Höhen des Dſchebl-Tuweil (bis 3000 F. 
über dem Meere) ausgefüllt wird. Gegen ©. grenzt diefes Hochland an bie große Sandwüſie 
Dahna, und Urme diefer Wüfte trennen e8 im D. von dem Küftenlande El-Hafa, im NW. 
vom Diebl-Schomer und der Provinz Kaſim. Der Charakter der Landſchaft ift der eines Hoch ⸗ 
plateau,, aus dem ſich Felſen meift fteil und fchroff erheben. Ein wahres Labyrinth von Thä- 
iern und Wafferläufen, von denen aber die meiften nur in der Megenzeit fließen und Feiner das 
Meer erreicht, durchſchneidet die Berge. Die Höhen find den größten Theil des Iahres hin⸗ 
durch mit gutem Gras bededt. Die Thäler haben fruchtbaren Boden, und dort wohnt auch die 
in Städten und Dörfern anfäffige aderbauende Bevölkerung, während die Bebuinenftämme auf 
die Wüftenftriche beſchränkt find. Regen fällt im Norden vom Nov. bis Febr. während den 
Sommer —— der Paſſatwind trockenes und heiteres Wetter bedingt. Die Trodenpeit iſt 
dann fo groß, daß geſchlachtete Thiere binnen drei oder vier Tagen eintrochnen, ohne in Füulniß 
überzugehen. Die Sie bei Tage wird durch fühle Nächte erträglich gemacht; im Winter wird 
morgens und abends geheizt. Das Klima ift fehr gejund, die‘Bevölferung ausgezeichnet wohl 
und Fräftig gebaut; Lungenſchwindſucht kommt felten vor. Die Hauptſtadt Riad mit 28000 €. 
Tiegt nad, Pelly’s Beſtimmung in 24° 38’ 34” nördl, Br. und 46° 41’ 48” öſtl. 2. von 
Greenwich. Wie fle früher der Aufenthalt des Propheten Mofeilema, des bebeutendften Neben- 
buhlers Mohgnumed’s, war, fo ift fie jegt das Centrum der mohammed. Orthodorie und des Fana · 
tiemus. Andere bedeutende Städte find Medſchma, Toweim, Sadif (je 18000 E.), Horeimele 
(12000 €), Deraie, Suleimie, Schakra, Charfah. N. ift hauptfächlich durch Palgrave's 
Reife in den 9. 1862— 63 befannt geworben («Narrative of a year’s journey throügh Cen- 
tral and Eastern Arabiar, Lond. 1865). Bor ifm burdjreifte es Sadlier 1819 («The diary 
of a journey across Arabia», Bombay 1866), nach ihm befuchte Pelly 1864 bie Hauptftadt 
Riad («A visit to the Wahabee capital, Central Arabia » im «Journal of the Royal Geo- 
graphical Society», ®b. 35). 

Neefs (Bieter), ber ältere, ein Architefturmaler, geb, zu Antwerpen nad; 1560, Iernte bei 
dem Altern H. Steenwijl. Sein Hauptfach, war Architektur und Berfpectivmalerei; vorzüglich) 
hat er ſich durch feine innern Anfichten von Kirchen, namentlich der oft von ihm behandelten 
Kathedrale von Unttverpen, großen Ruhm erworben. Bet Iegterer ftellt er das Innere mieift von 
Kichtern ober Fadeln beleuchtet dar und Täßt das Licht auf einen ausgezeichneten. Gegenftand der 
Kirche fallen. Die Klarheit der Darftellung und das Helldunfel darin find meifterhaft; dagegen 
tadelt man eine gewiffe Härte und den Mangel an Luftperfpective. Die Zahl feiner Bilder ift 
ziemlich groß. Daß Sranf, Breugdel, van Thulden und Teniers ee Figuren in feine 
Bilder malten, hat deren Werth nur erhöht. Er ftarb 1651. Sein Sohn, Bieter N. der Jüm⸗ 
gere, deffen Blütezeit von 1650—60fäNlt, malte in gleichem Genre, erreichte aber ben Bater nicht. 

Neer (Hart van der), ein Landſchaftsmaler, wurde wahrſcheiniich zu Amfterdam 1613 ober 
1619 geboren und foll nad) einigen 1683, nad} andern weit fpäter geftorben fein. Ex ift einer der 
gn Repräfentanten ber naiven, nichthiftorifchen Landſchaftsmalerei und fteht feinem großen 

eitgenoffen Ruysbael vielleicht am nädjften. Ex verftand namentlich, das Wafler, vom niedern 

„ Horizont begrenzt und zwifchen flachen Ufern eingeſchioſſen, durch zitterndes Mondlicht zu ver⸗ 
ſchonern und ift hierin unibertroffener Meiſter. Ebenſo naturtreu ftellte er Winterlandfchaften 
und Feuersbrunſte dar. Sein N Eglon Hendrif van der N., geb. zu Amfterdam 1643, 
Ternte bei 3. Banloo und malte beſonders hiſtor. Bilder und Landſchaften, außerden auch Gefel- 
ſchaftoſtucke, welche in dev Ausführung forgfätig, aber in einer manieriftifchen Eleganz befangen 
find. Er lebte anfangs in Paris, dann zu Orange und endlich am Furpfäßz. Hofe zu Düſſeldorf, 
wo er 1703 ftarb. Er war Hofmaler des Königs von Spanien und hatte unter anderm van 
der Werff zu (nem Schüler. 

‚_ Neerwinden, ein Kleiner Ort im Bezitk Huy der belg. Provinz Lüttich, mit 419 E. 2 ©t. 
im Sitboften von Tirlemont gelegen, ift befonders benfwilrbig wegen Luxembourg's (f. d) Sieg 
über die Engländer unter Wilgelm III. 29. Suli 1693 und wegen ber Niederlage Dumonriez' 
(j.d.) 18. März 1793, woburd der Prinz von Koburg wieder Herr der befg. Sande wurde. 
Nees von Efenbed (Ehriftian Gottfried), ausgezeichneter beutfcher Botaniker und Natur« 
phitofoph, geb. 14. Febr. 1776 auf dem Reichenberg im Odenwald, befuchte dag Gymnaſium 
zu Darmftadt und ftubirte zu Jena Medicin, wo er aud) promovirte. frühzeitig dem Stu ⸗ 
dium ber Natur zugethan, wendete er fi immer mehr, namentlich, während feines Aufenthalts 
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in Frankfurt a, M, der Entomologie, Ornithologie und Botanik zu. Raddem ex längere Zeit 
als praftifcher Arzt gewirlt, erhielt er 1818 die Profeffur ber Botanik zu Erlangen. Im Aug. 
beffelben Jahres von ber Leopoidiniſchen Alademie der Naturforfcher zum Präftdenten ertwähtt, 
folgte er 1819 einem Rufe als Profeſſor der Botanik nad) Bonn, von wo er 1831 in gleicher 
Eigenſchaft nad) Breslau verfegt wurde. 1848 wandte er fid) nad; Berlin, ward aber hier im 
Zar. 1849 auggewiefen, fpäter, 29. Ian. 1851, wegen feiner Betheiligung an ber Arbeiter- 
derbrüberung als Profeffor der breslauer Univerfität fuspenbirt und infolge richterlichen Er⸗ 
kenntniſſes 13. März 1852 feines Amts völlig entjegt. In demfelben Jahre ging die Direction 
der Leopolbinifchen Akademie an Kiefer über. Rh behielt feinen Wohnfig zu Breslau, wo er aud) 
16. Marz 1858 ftarb. Unter den deutfchen Botanikern nimmt N, eine vorzüigliche Stellung 
ein, indem er nicht allein auf bem Gebiete der befehreibenden Bflanzenfunde Bedeutendes Leiftete, 
fondern auch den philof. Theil der Botanik fo geiftvoN behandelte, daß man ihn als einen der 
einflugreichften Urheber der eigenthiimlihen Anſchauung, welche die neue Botanit auszeichnet, 
a muß. N. hat keinen Theil feiner Wiffenfchaft unbeachtet gelafien. Ex ſchrieb ebenfo 
über Kryptogamen (tie «Das Syſtem der Pilze und Schwänmen, Würzb. 1816; mit Horn- 
ſchuch und Sturm die «Bryologia Germanica», 2 Bde., Nurnb. 1823—31, mit 43 colo- 
Tirten Tafeln; mit Gottfche und Lindenberg das «Systema Hopaticarum», Hamb. 1844—47) 
als über große, ganz erotifche Gruppen, wie & 2. da8 «Systema Laurinarum» (Berl. 1836). 
Bon feinen zahfreichen übrigen botanifchen Werken find, außer dem «Handbud) der Botanito 
(2 Bde, Nurnb. 1820— 21), Hervorzuheben: «Die Enttvidelung der Pflanzenfubftang» (Erfang. 
1819), mit Bifchof und Rothe bearbeitet; «De cinnamo» (Bonn 1823); «Agröstologia Bra- 
siliensis» (Stuttg. 1829), die einen Teil von Martins’ Werke über Vrafilien bildet; «Enu- 
meratio plantarum cryptogamicarum Javae et insularum adjacentium» (Bresl. 1830); 
«Genera et species Asterearum» (Bresl. 1832); «Agrostographia Capensis» (Halle 1853) 
u. ſ. w. Die Herausgabe eines illuftrirten Lehrbuch der allgemeinen Naturgefchichte Hat er mit 
«Die allgemeine Formenlehre der Natur» (Brest. 1852) begonnen. Auch als origineller Phi-⸗ 
loſoph und felbftändiger Denker nimmt N. eine Hervorragende Stellung ein, wie fein «Syftem 
der fpeculativen Philofophie» , von dem nur der erfte Band, die Naturphilofophie, erſchienen ift 
Glog. 1841), ſowie einige fpätere Abhandlungen beweifen. — Theodor Friedrich Ludwig 
N., Bruder des vorigen, geb. 26. Yuli 1787, geft. 12. Dec. 1837 zu Hieres, Profeflor und 
Inſpector bed Botaniſchen Gartens zu Bonn, hat ſich ebenfalls durch mehrere bedeutende Werke 
einen Namen in ber Gefchichte der Botanik erworben. Beſonders hervorzuheben find feine aGe- 
nera plantarum Florae Germanicae» (Bonn 1833 fg.), ein Kupferwerk, da nach feinem Tode 
erſt von Spenner, dann von Putterlid, Endlicher u. a. fortgefegt wurde. 

Negativ Heißt verneinend, oder durch Berneinung gedacht. Der Ausbrud für die reine Ber- 
neimmg iſt das Nichts (ſ. d.). Verneinungen oder Negationen haben nur einen Sinn als 
Aufhebung einer Bejahung oder Setzung, und der ganze Begriff der Berneinung hat feinen 
Urfprung in den Beziehungen der Gedanken. Die Negation wurzelt im Urteile; ber Gap: 
Ciriel ift nicht Viered, oder: Holz ift nicht Eifen, fagt, daß der Begriff des Cirkels nicht durch 
das Präbicat des Viereds u. |. w. gedacht werden inne. Negative Begriffe nemt man 
diejenigen, deren ganze Bedeuiung auf der Verneinung eines andern beruft, 3. B. Finſterniß 
als Abwefenheit des Fichts, Freiheit als Verneinung des Zwangs u. ſ. w. Die Anwendung des 
Begriffs der Berneinung ift immer relativ; wer den Weg nad} rechts hin als pofitio betrachtet, 
für den ift der Weg nad) Linfe hin negativ, und umgefehrt. Yierauf beruft der Begriff nega= 
tiver Größen in der Mathematik, welcher nicht die Größen felbft, fondern ihre Bezithungen 
teifft. Auch ber reelle Gegenſatz ber Naturkräfte ift von ber Axt, daß bei einander direct wider - 
ſtrebenden Hewegungen jede, fofern fie als Hinderniß ber ihr entgegengefegten wirkt, für bie letzte 
als negative Größe in Anfchlag kommt, obwol eine jede für ſich felbft eben fo poſitiv ift als 
die andere. (S. Poſitiv.) 

Neger, in der dolksthumlichen Sprache aud) Mohr (entftanden aus bem Tat. Maurus, 
wie im leum bie duntelfarbigen Bewohner Nordweſiafrtas hießen), nennt man bie far 
zen, wollhaarlgen Bewohner Afrikas, Dieſelben werben im allen ethnogr. Syſtemen als eine 
Hauptraffe von andern abgefonbert un ehe als ſchiefgahnigt Tanglöpfe Cprognatfe Doficho- 
cephalen nach Retzius) neben Negritog p Papua® auf der niederften Stufe der Raffenenttvide- 
Tung. (S. Menfd,) Während may un ex ale Einghowenen von Afrika, mit Ausnahme de 
Norbrandes, als N. bezeichnete, Hay 6 auere Borgungen yrigt, daß nicht nur bie Bere 
bern und Kopten im Norden, die ger welche Serriten {nh), die Bedſcha, Galla und 
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Nubier im Oſten von ihnen zu trennen find, ſondern auch bie über den Sudan verbreiteten 
Fulah oder Fellatah und alle filbafrif. Stämme, im Weften von 8° nördl. Br., im Often von 
Aequator an, als Negroide von ben eigentlichen N. unterſchieden werden müffen. Das Ge- 
biet der letztern umfaßt daher nur einen Gürtel im Sitden der Sahara von 10—12 Breiten« 
graben. Der Knochenbau des N. ift ſtark und maſſiv, namentlich zeichnet ſich auch der Schädel 
durch Schwere, Dide und Härte aus. Das Gehirn ift Heiner ala beim Europäer und hat 
weniger eutwidelte Windungen. Die hochgewölbte Scheitelgegend entfpricht dem vorherrſchend 
ausgebifdeten Mittelhien, während das Vorderhirn mehr zurüdtritt, das Hinterhaupt aber oft 
lang ausgezogen ift. Der Kopf erfcheint al von beiden Seiten zufammeggebrüdt, das Geficht 
Tang und ſchmal, fein unterer Theil tritt mehr Heraus als beim Europäer, ber Geſichtswinkel 
beträgt oft nur wenig über 70°. Die Badenknochen ftehen hervor und laſſen das Geficht, aus 
welcher bie breite, dide, flache Nafe mit weiten Löchern nur wenig ſich erhebt, als von vorn 
plattgebritekt erfcheinen. An dem langgeſtredten und nad; vorn gerichteten Oberliefer fitgen ſchief 
nad) vorn geneigte Schneidezäne meift von blendender Weiße. Der Mund ift weit und die 
Lippen wulftig, das Kinn Hein, wenig prominirend. Der Bart ift meift ſchwach. Werner charak- 
terifirt den Negertypus der ftarfe Nacken, die geringere Bieguug der Wirbeljäule, das Kleinere, 
keilförmige, nad) rückwärts geneigte Beden mit vertical ftehenden Darmbeinen, die ſchwarze, 
ſanimtweiche, ftets fühle, ftarf ausbünftende, übelrichende Haut und das Fraufe, wollähnliche, 
nicht über 3 Zoll fange Haar. Diefer häßliche Typus findet ſich jedoch keineswegs allgemein 
bei den N. auSgeprägt; er iſt mur bie ertrene Form. Meift ind die N. viel weniger Häßlich, 
und man teifft innerhalb der Raſſe auf die mannichfaltigften Varietäten, die zum Teil durch die 
Vermiſchung mit fremden Völfern, wie den Verbern, Urabern, Negroiben u. f. w., entftanden 
find. Am veinften zeigt ſich der Typus in heißen Tiefländern, deren Bewohner zugleid) auf nic- 
driger intellectueller Stufe ftehen. Latham rechnet zu bem eigentlichen Gebiete ber N. nur das 
Land vom Senegal bis zum Niger nebft Darfur, Kordofan und Sennaar. (Ueber die Abgren- 
zung der N. von den Negroiden und andern Völkern Afrikas, ferner über ihre Religion, Cuitur, 
Handel, Sklaverei, Staatenbildung, f. den Art. Afrika.) Die Hauptftämme der N. find: die _ 
Mandingo nebft den Serrakolet (Soninfie), Bei, Bambufi und Kuranfo, die fid vom Gambia 
bis Bambara und ſüdlich bis Cap Palmas ausbreiten; die Jolof oder Wolof, die ſchwärze- 
ften und ſchönſten N., zwifden Senegal und Gambia; die weſtatlantiſche Gruppe ( er, 
Nones, Felup, Joats, Baiotes, Fuluns, Biafaren, Jamburen, Papels, Biffagos, Birames, 
Balantes, Nagas, Saffanguns, Bagnuns, Tiapis, Bagoes, Landamahs, Nalus, Bullon); 
die Sonrhay am mittlern Niger; die Hauffa; die Kanuri oder bie Bewohner von Boruu, mit 
denen fprachlich die Tebu der öftl. Sahara verwandt find; bie Kru an der Körnerküſte; die Avel- 
wom (Quaqua) an der Elfenbeinfüfte; die Aſchanti (Afante) nebſt den gleichfalls die Odfdhi- 
ſprache redenden Fanti, Alim, Aquapim und Akwambu; die Dahomen; die Horuba; die Ibo 
und Nuffi am unter Niger; die Edeeyah oder Adiah auf Fernando-Po; bie Batta in Adas 
maua; die Murghi fowie die Maffaftämme (Rotolo, Gamerghu, Mundera, Logun, Mußgu) 
füblid) von Bornu; die aus verfchiedenen Stämmen beftehenden Bewohner von Baghirmi, 
Wadai und Darfur; die fog. Nubaneger von Korbofan; bie Stämme am Weißen Nil von den 
Schilluk und Dinka aufwärts; die Schongollo, Kamamil, Oli, Köli und Bertat im Fazogl und 
weiter füblih. Vgl. außer den allgemeinen Werfen über Ethnologie; Waitz, «Die Negervöller 
und ihre Verwandten» (2pz. 1860); Kölle, «Polyglotta African» (Lonb. 1854); Barth, 
«Sammlung central · afrit. Bocabularien» (Gotha 1862— 66). 

Negritos, ſ. Auftralneger. 

Negropoute, |. Cubba. 

Reken, ein vornehmer Hebräer und Mundſchenk des Königs Artarerres Longimanus 
von Perfien, wurde 444 dv. Chr. als perf. Statthalter nach Jeruſalem geſchidt. Er ließ die 
Mauern und Thore Ierufalems wieder aufbauen und machte ſich namentlich um die Herftellung 
ber gottesbienftlichen Ordnung, die Vefeftigung des mofaifchen Geſetzes und die Hebung des 
jüd. Nationalgefühls verbient, obwol die von ihm gepflegte polit. und refigiöfe Ercluſivität der 
Juden gegenüber ben Samaritanern das jüb. Gemeinwefen in große Gefahr bradjte. Er fehrte 
432 v. Chr. nad) Perfien zurüc, machte jedoch fpäter,. um eingefchlichene Misbräude zu be 
feitigen, noch eine zweite Reife nad) Jeruſalem. Das nach ifm benannte Buch des altteftament- 
lichen Kanon beruht theilweiſe auf des N. eigenen Aufzeichnungen. In der gegenwärtigen Geſtalt 
rührt er aber aus bedeutend fpäterer Zeit her und bildet mit der Bearbeitung der ältern Aufs 

zeichuungen Esra's (f. d,) ein Ganges. 


N  AIUTI BR TOUR, DEHTELE DEE tiſtta Aimſuntete 
richt von feinem Bater und bilbete ſich dann in Stuttgart und Minden weiter aus. Einige 
Eompofitionen N.’S, unter Eorneliu®’ Leitung ausgeführt, veranlaften den König von Wilrten« 
berg, ihm ein Reifeftipendium zu gewähren, ſodaß er fich vier Jahre in Rom aufhalten Tonnte. 
Unter den bort ausgeführten Bildern find die Ermedung bes Fünglings von Nain und der Tob 
Ulrich's in der Schlacht bei Döffingen Hervorzuheben. Diefelben zeigen Anlehnung an bie Com- 
poſitions · und forgfältige Ausführungsweife de altdeutſchen Malerftils. Nach feiner Rüdtehr 
nach München fehmitdte N. die Außere Seite des Harthors über bem Haupteingange mit bem 
Einzug des Kaiſers Ludwig des Baiern, über den beiden Seiteneingängen mit ben Geftalten 
ber Heiligen Jungfrau und des heil. Benno. 1836 wurbe er nach Weimar gerufen, um an ber 
Ausftattung ber Goethe und Schiller gewidmeten Räume im großhergogl. Schloffe theilzu - 
nehmen. Schillerzimmer zeigen fieben Hauptbilder ebenfo viele Hauptfcenen aus ſieben 

. Dramen bes Dichters, und jedes biefer Bilder hat noch zwei Lunetten über fidh. Ueber den 
Thilren und Fenſtern find dann vier Bilder zu vier Balladen angebracht. Ueber der Nifche mit 
Schiller's Büfte von Danneder ftellte N. die Huldigung ber Künſte dar. Außerdem ift an ben 
ſechs Pfeilern, welche die Hauptbilder umgeben, das Lied von der Olode in Arabesten behanbelt, 
Die Öoethegalerie zierte er mit Malereien nach des Dichters Balladen und Hynmen. N. wid- 
mete fich diefen Arbeiten größtentheils im Sommer, während er ſouſt an der Maferafademie in 
Leipzig wirkte, an welche er feit 1844 als Director berufen war. Auch al er 1846 als Pro- 
fefior an der Kunftfchule nach Stuttgart ging, arbeitete er von dort aus an ber Vollendung der 
weimerifchen Aufgaben, die er 1847 durch die Entwurfe von drei Bronzethüren zur Goethe- 
galerie fhloß. Daneben malte ex noch für die neue Petrilirche in Hamburg ein großes Altar 
gemälde fowie ein Kirchenbild fir die fath. Gemeinde der Stadt Navensburg. Auch fertigte er 
die Cartons für die von Scherer ausgeführten Glasgemälde des Chors der Stiftskirche in 
Stuttgart. Andere Glasfenfter, in dem legten Jahren nad; feinen Zeichnungen für die Leon. 
hardtstirche ausgeführt, find 1865 bei einer Gaserplofion fat völlig zerftört worden. Für bie 
Staatögalerie Tieferte er eine Kreuzabnahme, ein größeres Delgemülde. Seit 1854 fungirt 
N. auch als Mitleiter der Kunſtſchule 

Neher (Michael), deutſcher Architekturmaler, wurde 1798 zu München geboren und, obs 
wol er Talent zur Kunft zeigte, wegen Sorge fitr‘eine geficherte Zukunft doch von feinem Vater 
in die Lateiniſche Schule gefchict. So gelang es ihm nur auf Ummegen, in die Akademie zu 
treten, und auch diefe mußte er wieder verlafien, um ſich durch Bildnißmalerei Erwerb zu ver ⸗ 
ſchaffen. Mit Empfehlungen ging er nad} Trient, wo er fich durcd; feine Bilbniffe Mittel genug 
zur Reife nad) Italien erwarb. Er hielt ſich ſechs Fahre in den Hauptftäbten Oberitaliens auf 
und gelangte 1823 nad) Rom, wo er bie alten Meifter eifrig ftubirte, nebenbei aber Be- 
deutendes im Geurefache feiftete. Auch entwarf er fehr hübjche Seberzeichnungen von ben Um- 
gebungen Roms und Neapels. 1825 fehrte er nach München zuritet und überrafchte durch eine 
Fülle der anziehendften Genrefcenen, Coftümftüde, Landichaften und Architekturen, bie bald 
allgemein beliebt tourden. Bei der Ausfhmiüdung des Schlofjes Hohenſchwangau malte er bie 
Bilder des Schwanenritters nach Ruben'ſchen Enttolirfen. Das eigentliche Gebiet N.'s ift bie 
Architelturmalerei geworden, worin er bie größte maleriſche Illufion mit Berftändniß der 
Formenbildung, correcter Zeichnung und felbft einer bis ins Heinfte gehenden Durchführung zu 
verbinden weiß. Der Dom von Magdeburg, ber Münfter von freiburg, ber franffurter Dom, 
der von Mecheln, das Stadthaus und die Petersficche von Löwen find auf ſolche Weife durch 
feine tHätige Hand bargeftellt worden. [ 

Reprung, 1. Hoff. _ . 

Neid ift die Gefühloſtimmung, worin ſich das Verlangen nach einem Gute oder Glüd, 
welches ein anderer befigt, mit bem Wunſche verbindet, baß jener e8 nicht befigen möge. Findet 
der iebtere Wuuſch allein ftatt ohne jenes Verlangen, fo tritt an bie Stelle des N. die Mis- 
gunft. Denn man faım einem and wol etwas misgönnen, welches man felbft doch nicht zu 
Haben begefet, wenn 8 jenem 3. 3," ugich iR, und Hingegen nichts nilgen wilrbe. N. ſowol 
als Misgunft gehören, als auf dem \ ni ergnügen am Wohlergehen anderer beruhend, zu den 
zein egoiftifchen Stimmen, Wer, ie Hei der Erziehung ofne Rüdficht zu belümpfen find, 
indem fie, wo man ihnen freien IY7} mer eine niedrige Siunedart erzeugen, Ein ums 
gervöhnlich haher Grab bed N % zent begeichnet. Betrifft der N. Borzlige, 
welche andern von einer gelich, Sof 019 geten Perfon zu unlerm Racıtheit eingerkunt wer 
den, fo heißt er Eiferſuch N I, ven iefe Gefäfjle u Merten empor, ober nehmen fie 

N —* f on \ 


I 


— . 


648 Neibhart don Renenthal Reipperg 


durch Gewohnheit zulegt fogar den Charakter ber Leidenſchaft an, fo bleiben fie in der Regel 
wicht ohne nachtheilige Folgen für die Gefundheit, indem fie Eßluſt und Schlaf rauben und die 
Yrperlichen Kräfte überhaupt herabbrüden; von ebenſo nachtheifigen Folgen aber auch find fie 
begleitet fir daß geiftige Wohlbefinden, indem fie das Gemüth verdüftern und dadurch Teicht zu 
Seelenftörungen — geben. Insbefondere iſt bie Eiferſucht Häufig Urſfache des Wahnſinns. 

Neidhart von Reuenthal, einer der bedeutendſten Lyriler des beutfchen Mittelalters, ber 
ungefähr von 1210—49 dichtete, war gebitrtig aus Baiern, nachher aber in Oeſterreich (am 
Hofe Leopold's und Friedrichis des Streitbaren) anfäffig. Er wirde der Urheber einer neuen 
Dichtungegattung, indem er, abweichend von der herrichenben, auß franz. Quelle ſtammenden 
Höfjchen Deanier, feine Stoffe und Formen hauptfächlic aus der eigenen heimifchen Umgebung, 
unb ziwar aus dem Leben ber Bauern, von ihren Tänzen und den damit verbundenen Spielen, 
Aufzügen und Liedern entnahm, doch fo, daß er nicht in die Anſchauungéweiſe bes Dorfes ſich 
verſetzie und die Liebe und die Jahreözeiten nad) Volisart befang, fondern daß er das bäuerijche 
Leben und Treiben felbft den höfiſchen Kreifen A Anfhauung brachte. Diefem Urfprunge 
gemäß zerfallen feine Dichtungen in zwei Hauptklaffen: in Frühlingslieber, wie fie zum Reigen 
gefungen zu werben pflegten, in zwietheiligen oder auch untheiligen Strophen, beginnend mit 
einer Ankündigung und deier ber frohen, zu Liebesluft und Tanz unter der Finde rufenden Zeit, 
woran fich bann eine entſprechende Situation oder Scene Mnüpft, und in Winterlieder zum 
Tanz in ber Stube, bie in breitheifiger Strophe ſchon mehr dem Einfluffe der franz. pastourelle 

. nachgeben und nad) einem der winterlihen Jahreszeit getwidmeten Eingange und einigen min» 
niglichen Uebergangsftzophen die «gogelheit der dörper», den ausgelaffenen Uebermuth ber 
tölpelhaften Dorfbewohner ſchildern, ihren Streit untereinander und mit dem unter ihnen in 
Liebeöwerbung auftretenden Dichter. Schon die rein objective Vorführung folder Scenen wiirde 
hingereicht haben, um diefe Gefellſchaft in den Augen des Hofs lächerlich zu machen; aber R. 
brauchte diefe Form wol auch abfichtlih, um unter ihrer Masle alles in ſich Kleinliche und 
Erbärmliche, aber Anmaßende, wa jeine Umgebung am damaligen, nur noch den Schein alter 
Feinheit und alten Glanzes bewahrenden dfterr. Hofe reichlich gemug zeigen mochte, mit frifchenn 
Humor und einer oft feden Derbheit zu verfpotten. Mit diefem Humor führte er fi auch 
ſelbſt unter feinem eigenen Namen redend und hanbelnd in feinen Liedern ein und erleichterte 
dadurch den bald anhebenben und bis durch "das 15. Jahrh. dauernden Misbrauch, daR ihm 
zahlreiche, dem Inhalte wie bee Form nach rohe Lieder und Strophen untergeſchoben, daß er 
als Bauernfeind aufgefaßt und Abenteuer ihm angebichtet wurben nach Art des Kalenbergers 
und Eulenſpiegel's, bis er zulegt fogar unter dem Namen Neidhart Buchs (dem an ber 
ſudl. Mauer der St.Stephanskirche zu Wien ein Grabmal errichtet ift) wirllich als ein Zeit · 
genoffe des tölpelhaft-gefpaßigen Pfarrers vom Kalenberge und wie biefer als eine Art Hofnarr 
am Hofe des äfterr. 098 Otto des Fröhfichen (geft. 1339) dargeftellt wurde, während zu» 
gleich überhaupt in Igrifcher Form erzählte Schwänle, Schalköftreiche umd Abenteuer mit Bauern 
ſchlechthin den Namen Neidharte erhielten. N.'s Lieder find außer in den großen Minne - 
fingerhandfchriften (f. Minnefinger) auch in mehrern eigenen Sammlungen auf und gelom- 
men, von denen die befte, noch dem 13. Jahrh. angehörende ſich in der Bibliothek des Schloffes 
Riedegg befindet und von Benede in den «Beiträgen zur Kenntnif der altdeutſchen Sprache und 
Literature (9b. 2, Gött. 1832) Herausgegeben wurde. Alles Erhaltene (Echtes und Unechtes) 
ift gefammelt in von ber Hagen’8 «Dkinnefinger» (Lpz. 1838). Eine Fritifche Ausgabe der echten 
Lieder lieferte Haupt (2p5.1858). Vgl. Liliencron, «lleber NS höfiſche Dorfpoefie» in Haupt's 
sgattäeif file deutfches Altertfum» (Bd. 6); Schröder, «Die höfiſche Dorfpoefle des deutſchen 

ittelalter8» in Goſche's « Jahrbuch der —S— (Berl. 1865). 

Neipperg, ein altes, ehemals reichsunmittelbares Rittergeſchlecht aus dem Kreichgau in 
Schwaben, wurde 5. Febr. 1726 in den Reichögrafenftand erhoben und erhielt 1766 Sig und 
Stimme in dem fchwäb. Grafencollegium. Es befigt bie Stanbesterehhaft waigern, unter 
würtemb., und Halb Gemmingen, unter bad. Hobeit, zuſammen 1, Q.-M. — Oraf Wilgelm 
Reinhard von N., geb. 1684, Taiferl. Feldmarſchall, ſchloßz 1739.den Frieden zu Belgrad 
und verfor 1741 bie Schlacht bei Mollwig gegen Friedrich d. Or., die Schlefiens Schidfal ent« 
fhieb, blieb aber nichtöbeftoweniger bis zu feinem Ende ein Günftling von Franz L md Maria 
Therefia. Ex ftarb 1774 ale Hoftriegsrath und Commandant von Wien. — Sein Enkel war 
Graf Adam Adalbert von M., geb. 8. April 1775. Derfelbe trat frühzeitig in öfterr. Dienfte 
und fam bald in den Generalſtab, wurde aber am Rhein von ben Franzofen gefangen, bie ihn, al 
einen angeblichen Emigranten, arg misandelten, wobei er ein Auge einbüßte. Dennoch biente 
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er fort und zeichnete fich namentlich in den Feldziigen in Italien aus. Im Kriege von 1809 
Rand er bei dem Corps des Erzherzogs Ferbinand, und 1811 ging er als Geſandter nach 
Schweden. Sein rühmlicher Anteil am den Ereigniffen vor und im der Schlacht bei Reipzig 
brachte ihm bie Ehre, bie Siegesnachricht nach Wien zu überbringen. — dem Feldzuge 
in Frankreich zeichnete er ſich mehrfach ans. Im Herbſte 1814 erhielt er den rad als General» 
Feldmarſchailieutenant und wurde zum Oberhofmeifter der Raiferin Maria Luiſe erfehen, die 
fich fpäter mit ihm in morganatifcher Ehe verbunden haben fol. Nach langer Krantheit ſtarb er 
22. ehr. 1829. — Sehr ältefter Sohn, Graf Alfteb von N., geb. 26. Ian. 1807, geft. 
16. Rov. 1865, war wiirtemb. Generalmajor und mit der Brinzeffin Maria von Würtemberg 
vermäßlt. Deffen Bruder, Graf Erwin von N., geb. 6. April 1813, öfter. Feldmarſchall- 
Kieutenant, iſt gegenwärtig Standeöherr und Chef des Hauſes. 

Neiſſe ift der Name dreier zum Stromgebiet der Ober gehbriger Flüffe. — Die Olager 
N., ein wildes, durch haufige Ueberſchwemmungen verheerendes Waffer / entfpringt auf bem* 
einen Glater Schneeberge, fließt bis Ola nad; Norden, dann durch ein enges Thal (dem 
Bag von Wartha) zwifchen dem Eulen» und Reichenfteiner Gebirge nach Nordoften, berührt 
hierauf die Städte Paſchtau, Ottmachau, Reife, Löwen und Schurgaft und mündet 1%, St. 
unterhalb letzterer Stadt in die Oder. Der Fluß iſt 26 M. lang, ber Kauf aber jäh, fein Bett 
voller Steine. Er wird ſchon sberhalb Habelſchwerdt flößbar, von Löwen an auf eine kurze 
Strede ſchiffbar. Unter den Nebenfläffen find die bebeutenbften: rechts bie Biela, aus dem 
Reichenfieiner Gebirge Yommend; dann eine anbere Biela (auch Biele und Bielau), bie vom 
Altvater nad) Norden flieft und bei der Feſtung Neiffe mimdet; bie Steinau, die Löwen gegen« 
über der N. in ihrem Unterlaufe zugeht. Links empfängt die N. die Weiftrig oberhalb und die 
Steine unterhalb ber Stadt Glatz. Die Olager N. ift das ‚Seuptgenäfter des giatzer Keſſel · 
landes. Die hier oberhalb Habeiſchwerdt einmündende Wölfel durchſtromt den anmuthigen 
Wolfelagrund und bildet den Wölfelsfall, ben ſchönſten und einzigen ganz naturwüchſigen 
WBafferfall der Sudeten (10 $. breit und 50 F. had). — Die Laufiger ober Gdrliger N. 
entfpringt in Böhmen am Iferlamm oberhalb Reichenberg und tritt unterhalb Grottau in bie 
ſachſ. Oberlaufig ein, im welcher fie die Städte Zittau, Hirfchfelde und Oftrig berührt. Nach 
de fie unterhalb Leuba die tze des Königreichs Sachſen (von welchem 11,5 O.-M. ihrem 
Stromgebiete angehören) überfchritten, durchfließt fie zunächft den nordweſtl. Teil des preuß. 
Regierungsbezirls Liegnig, in welchem fie an Görlitz, Rothenburg, Priebus und Musfau 
vorüberftrömf, dann durch den preuß. Regierungsbezirk Frankfurt, in welchem fie die Städte 
Torfte und Guben berührt. Sie miindet 2 M. unterhalb Guben bei Schiedlow, ba, wo bie 
Oder nad) Norden umbiegt. Auf ihrem 33,5 M. Langen Laufe, der im allgemeinen nad; Nor - 
den und der Spree parallel gerichtet ift, und von bem Preußen allein 25 M. angehören, wird 
fie von Muslau ab flößbar, bei Guben ſchiffbar. Die Laufiger N. hat feinen Nebenfluß von 
Bebentung. — Die Wuthende oder Fauerſche N., die oberhalb Bolkenhain am Mittel- 
gebirge entfpringt, berührt bie Stadt Jauer und mündet nach einem nur 5 DM. langen Laufe 
in ber Gegend von Kroitſch in die Katzbach. 

Reiſſe, Kreisftabt und Seftung im Regierungsbezivte Oppeln der preuß. Provinz Schles 
Ken, früher Hauptftabt des gleichnamigen Fürftenthums und fürftbifchöfl. Refidenz, liegt in 
breiter Thalung rechts am der Neiffe (j. d.) und deren bie Stadt in zwei Armen burdftrömen- 
dem Zufluß Viele. Die Stabt ift Sit eines Kreisgerichts, eines Landrathsamts jowie,ber 
Landſchaft des Reiffe- Grottlauer Furſtenthums und zählte (mit der 1865 zum platten Lande 
geſchiagenen Altſtadi und der Bulvermüßle) 3. Dec. 1864, ohne die 4979 Dann ſtarke Gar - 
nifon, 18833 €., die fi), bis auf etwa 2300 Evangeliſche und gegen 500 Juden, zum Ras 
tholicismus befennen. Unter den Platzen find ber Marktplag und der Salzring bie größten, 
bie Zolftrafie, Breslauer · und Berlinerftraße breite Hauptftraßen. Unter den acht fath. Kir« 
hen zeichnen fid bie große, 1430 neuerbaute goth. Pfarrkirche bes Heil. Jalobus, die im 
ioniſchen Stil 1715 aufgeführte Curatialkirche zu St.» Peter und Paul und bie fhöne Oym- 
naflalficche Mariä Himmelfahrt (1688 don ben Jeſuiten erbaut) aus. Die Evangelifchen befigen 
gwei Kirchen. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen zu N. ein lath. Gymnaſium und eine 
1832 eröffnete, neuerdings in bie erfte Oyhnung erhobene Realſchule mit 300 Schiilern. Das 
aus bifhöfl. Zeit ſtammende große dog itol im Kloſter des ehemaligen Kreuzſtiftes ift dem 
Darmferjigen Schweftern anvertraut, er anfehnliches ſtadtiſches Theater wurde 1862 erbaut, 
In den Räumen des alten bifchöft, Ges ift eine Wetillerierverkftott eingerichtet; in dem 
neuern biſchofl. Refidenzgebäude —8 jest mehrere korigl. Behörden. Induſtrie und 
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Handel des Orts, zu deren Unterſtüttzung eine Banfagentur beſteht, find nicht ohne Bedeutung. 
Der Gewerbfleiß erſtredt ſich befonders auf Woll- und Feinweberei, Zwirn · und Garnfpinnerei, 
Fabrilation von Tabak, Chemikalien, Bitriol, Branntwein. Auch beftcht zu N. eine Fönigl. 
Pulver und eine Gewehrfabrif.. In der Umgegend baut man viel Gemilſe, auch Flache. 
der Stadt werden jährlich zwei Wollmärkte gehalten. Es beftehen zu N. zwei Buchdrudereien, 
vier Steindrudereien, drei Buchhandfungen, fünf Leihbibliotheken und ein Mufikleihinftitut. N. 
ift durch eine Zweigbahn mit Brieg und der Oberjchlefifchen Eifenbahn verbunden und wird 
von ftarken Feftungswerten umgeben. Schon 1350 erhielt es durch Bifchof Precplaus Mauern, 
Hinter welchen die Bewohner 1428 den Huffiten tapfern-Wiberftand leifteten, und 1594 wurbe 
es mit Schangen und Bafteien ſchwach verjehen. Während des Dreißigjährigen Kriege ward 
die Stadt dreimal feindlich befegt: 1621 vom Markgrafen Joh. Georg von Fägerndori, 1632 
von Sachſen und Dünen und 1642 von den Schweden. Seit 1643 duch Wall und Graben 
ſtärler befeftigt, ging die Seftung, von den Preußen belagert, 1741 durch Capitufation über, 
worauf Friedrich IL, ber die ftrategifche Tage wohl zu witrdigen wußte, einen großartigen 
Feſtungsbau begann. An die Stelle der eingedfcherten Vorſtädie wurben verftärkte Werke ge- 
fett und auf dem bis dahin ſchutzlofen linken Ufer der Neiffe, wo der König zugleich die nach 
ihm benannte, bis 1810 eine eigene Stadt bildende Friedrichſtadt erbauen ließ, einige Haupt- 
bollwerle, insbeſondere feit 1743 das Fort Preußen aufgeführt. 1758 von den Defterreichern 
vergeblich belagert, mußte fi N. 16. Suni 1807 nach harter Belagerung den Franzoſen burd; 
Capitulation ergeben, die es nun big 13. Nov. 1808 befegt hielten. Neuerdings üft die gegen 
Defterreich gerichtete und zwei wichtige Subetenftraßen beherrſcheude Feſtung erweitert und 
verftärkt worden. Bgl. Minsberg, «Gefchichtliche Darftellung der merkwilrdigſten Ereigniffe 
der Fitrftentgumftadt N.» (Neiffe 1834); Kaſtner, « Urkundliche Geſchichte der Stadt N.» 
Neiffe 1854). Das Fürſtenthum N., anfangs von der Hauptburg Ottmachau das Dit- 
machauer Land, mit dem Aufkonimen der Stadt N. das Neiffer Land genannt, gelangte 1201 
durd Schenkung an das Bisthum Breslau und wurde durch die Bifchöfe allmählich vergrößert. 
1344 erwarb der Biſchof Preczlaus durch Kauf das Grottlauer Laud, weshalb ſich and) fpäter 
die bresfauer Bifchöfe Fürften von N. und Herzoge von Grottlau nannten. Das ganze Fütrften- 
tum war gegen 40 D,-M, groß. Nach, dem Hreslauer Frieden von 1742 blieb Bei Oeſter - 
reich nur der Meinere, gebirgige ſüdl. Theil (gegen 17 D.-M.), in dem noch jetst das Breslauer 
Bisthum Grundherrlichteit hat; der größere nördl. Teil (gegen 23 Q.⸗M.) gelangte an Preußen 
und wurde 1810 bei der allgemeinen Säcularifation der geiftlichen Guter gleichfalls für Staats- 
eigenthum erflärt. Die-Hauptftadt des öfterr. Antheils ift Jauernik, neben welder noch die 
Bergftabt Freiwaldau, der Hauptfig der Yeinleinen- und Damaftfabrifation Oeſterreichiſch⸗ 
Schlefiens, ſowie die Städte Zudwantel, Friedeberg, Weidenau und Reichenftein zu nennen 
find. Der preuß. Autheil (nod immer‘ Fürſtenthum % genannt) gehört zum Regierungsbezixt 
Oppeln und zerfällt gegenwärtig in die beiden — N. (13,99 D.-M, mit 91219 €.) uud 
Grottlau (9,59 Q.M. mit 44482 E.). Im Kreife N. liegen Stäbte Ziegenhals an 
der Biela, mit 4019, und Patſchkau an der Neiffe, mit 4710 E. und brei Kirchen. Im 
Kreife Orottkau ift, außer der Kreisſtadt (mit 4327 E), noch die Stadt Ottmachau an der 
Neiffe, mit 3340 E., bemerfenswerth. 
deith ift eine äghpt. Göttin, welche vorzüglich in der unterägypt, Stadt Sals ald Tocal- 
gottheit verehrt wurbe und daher hieroglophiſch hr häufig die Bezeichnung «Herrin von Sale» 
führt, Sie wurde von den Griechen mit der Üthene verglichen, an welche ihre Symbole, in 
älterer Zeit zwei Pfeile, in fpäterer ein Inftrument, welches für ein Weberſchiffchen gehalten 
wird, erinnern. Sie erſcheint beſonders Häufig als Gefährün des Ptha, welcher als Localgott 
ber alten Refidenz Memphis an der Spige der unterägypt. Götterkreife ſteht; daher führt fie 
- öfters den Beinamen ber großen Göttermutter. Wie alle großen Göttiunen wurbe fie nicht felten 
mit der Ifie identificirt. Zu Sale wurde ihr jährlich ein eigenthümliches Feſt gefeiert, an wel« 
chem man die ganze Nacht hindurch unzäglige Lampen anzündete, wovon es das Lampenfeſt ger 
nannt wurde. Plutarch und Proklus führen an, daß ihr Tempel zu Sals die Infehrift führte: 
aIch bin das AN, das Vergangene, Gegenwärtige und Zufilnftige; mein Gewand (peplos) Bat 
uoch fein Sterblicher gelüfteto, eine Infchrift, die durchaus Feinen ägypt. Charakter trägt und 
noch weniger als eine befondere Tempelauffchrift gedacht werben Tann. 
Nekrologien, b. i. Todtenbücher, nannte man im Mittelalter die Kalender ber geiftlichen 
Stifter und Klöfter, in welchen an ben betreffenden Tagen bie Namen derer eingezeichnet wur» 
den, deren Andenten man durch Einfchliegung in bie öffentliche Silrhitte ehren wollte. Gleich⸗ 








bebentend ift Necrologium mit Mortilogium und Obiturnium; auch gebrauchte man baflkc 
Regula und Martyrologium, weil das Nekrologium meift der Ordensregel und dem Martyro- 
Logium angehängt war, fowie Liber oblegiorum umb Liber praesentiarum, weil man darin . 
neben bem Nomen des Berftorbenen zugleich die Gabe zu bemerken pflegte, die man ihm ber- 
dankte. In den N, wurden, außer den Hauptfefttagen und den Namen der Heiligen und Mar⸗ 
tyrer, in chronol. Ordnung eingezeichnet die Namen ber Papſte, Kaiſer und Könige; der Landes- 
herren, Metropolitan» und Didcefanbifchöfe; der Aebte, Aebtiffinnen, Pröpfte des Stiftes felbft; 
der Drbensmitglieder; der in dem Stifte verftorbenen Pilger (peregrini); der befehrten, in den 
Möndeftand getretenen Sünder (conversi); der in früher Jugend dem’geiftlichen Stande ger 
weigten Jinglimge (oblati) und Jungfrauen (velatae); der eingezellten Büßenden (reolusi); 
der untern Kirchendiener, ber Raienbrüder und der Laienſchweſtern; die Hauptfielle aber nehmen 
ein die Stifter mit ihren Familien und die Wohltgäter (benefaotoren), welche filr ihre Schen⸗ 
Tungen bie Bruderſchaft des Kloſters (fratros conseripti) gewonnen oder Seelenmeſſen geſtiftet 
hatten. Sie pflegten durch größere Schrift, durch farbige Tinte und durch Kreiſe ausgezeichnet 
zu werden; doch mußten freilich in dem mehr und mehr ſich filllenden Buche namentlich die 
Namen der ältern Wohlthäter denen ber neuern weichen. Die N. entftanden aus ben gejchrie- 
benen Diptychen, von denen fie ſich dadurch uuterſcheiden, daß diefe bei ben Einzeichnungen 
meift die genealog. Ordnung beobachten und fo gewiffermaßen die erften genealog. Geſchlechts - 
tafeln bilden. Die früheften N. find unftreitig verloren gegangen; allein aus dem 8. Jahrh. hat 
ſich bereite daß ber Abtei Lorch erhalten. Eine bedeutende Anzahl derfelben (verzeichnet im Ans 
hange zu Wattenbachs « Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter», Berl. 1868; 2. Aufl. 
1866) ift in den Duellenfammlungen deutſcher Geſchichten und in den Schriften mehrerer hiſtor. 
Bereine abgedrudt. Das für die Gefchichte der deutfchen Furſtengeſchlechter fo wichtige Nekro« 
logium von Zulda, aus den 3. 780—1065, ift Fein eigentliches Nekrologium, fondern ein nach 
den Jahren georditeter Auszug aus mehrern N. Im neuerer Zeit wählte zuerſt Schlichtegroll 
den Namen Retrolog als Titel fir feine «Nachrichten von bem Leben nierlwürdiger verftorbener 
Deutfchen in den 3. 1790—1800» (22 Bde., Gotha 1791— 1801, nebft einem Supplements 
band, 1798), denen er ben a Nekrolog ber Deutichen fiir das 19. Yahrh.n (5 Bde., Gotha 
1802 —6) folgen ließ. Der Buchhändler B. F. Boigt griff die Idee von neuem auf, und es 
erſchien nun feit 1823 der aMeue Nekrolog der Deutjchen», zuerft unter F. A. Schmidt's Re⸗ 
daction, nad; deffen Tode aber unter Voigt’s Leitung felbft, der ihn bis 1852 fortfegte. 

Rekromantie (griech. bezeichnete im Altertum das Heraufbefchwören ber Abgefchiedenen, 
um. fie itber die Zufunft zu befragen, und bildete eine befondere Art der Wahrfagung. Wie faft 
alle abergläubifchen Gebräuche, ftamınt auch biefe Sitte aus dem Orient und verliert ſich in 
die grauefte Vorzeit. Beifpiele finden ſich unter andern auch in den Schriften des Alten Tefta- 
ments, wo die N. als Kunſt des böfen Geiſtes verboten wird. Im elften Buche der aOdyſſee⸗, 
welches daher die Ueberfchrift «Mefromantier führt, läßt Homer den Schatten des Tireſtas 
vom Ulyſſes aus der Unterwelt hervorrufen und weiffagen. Die Gebräuche, welche bafelbft be= 
fchrieben werden, enthalten aber durchaus nichts Zauberiſches und beftehen im Grunde blos in 
einem mit befondern Feierlichkeiten vollzogenen Opfer. Ueberhaupt gab es feit ben äfteften 
Zeiten in manchen Gegenden Griechenlands fog. Nefromanteia oder Tobtenopfer, und felbft 
die Sage von dem Hinabfteigen des Orpheus (f. d.) in die Unterwelt wird von einigen hierher 
gezogen. Während im übrigen Griechenland bie N. ımter Leitung der Priefter ober gottgeweihter 
Perſonen in Tempeln ansgeiibt wurde, beſchäftigten ſich in Theffalien, dem Sige der Zau- 
berei, damit eigene Perfonen, welche Pſychagogen oder Heraufführer der Schatten genannt 
wurden und zauberifche Formeln und Gebräudje dabei anmendeten. Doch artete fie in dieſem 
Lande fpäter- aus und führte zu ben empörendften Handlungen, indem die Zauberer, bie dem 
menfchlichen Blute und allem, was aus den Gräbern kam, eine höhere Kraft beifegten, halbver- 
brannte Menſchen vom Scheiterhaufen rifjen, andere Tebenbig begruben, die ungeitige Frucht 
aus dem Muiterleibe ſchnitten und bisweilen fogar Menſchen ſchlachteten, um ihre Geifter, noch 
ehe fie zur Unterwelt hinabeilen könnten, zu befragen. Inſoſern die hervorgerufenen Schatten 
ſich dem Beſchwörer augeblich wirklich 3; "ten, nannte man die N. Stiomanteia und Pfy« 
Homanteia, d. h. Wahrfagen ber u ttem ober abgefchiehenen Seelen. Auch in den Ge· 
fängen der ſchott. Barden, namentiich cha Oſſian und in michren otdeutjhen Liedern, finden 
toir Andeutungen und Spuren biefer 9 bei "gung. 

Nelropolen, Tobtenfähe, ne, N) 061 Berätnigguge Anden Nähe der alten Stähte ger 
nannt. Am berühinteften waren die N It f Her wehrer an ieie bedentenden Ausdehnung 
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und weil Hier die zum großen Theil ſtattlich aufgebauten oder in ben Fels gehauenen Grüber, 
in welden bie Mumien beigefegt wurden, noch paffender als anderswo nit Wohnungen ber 
Tobten verglichen werben fonnten. Die N. von Memphis und Theben zogen ſich meilentweit 
am Rande der Wüfte Hin; die Grabgebüube bildeten öfters breite regelmäßige Straßen, wie die 
in der Nähe der größten Pyramiden von Gizeh, und enthielten zuweilen größere Complere von 
‚Höfchen und bebeitten Räumen, welche der Familie jederzeit zugänglich blieben, um ben Ber- 
florbenen darin die Tobtenopfer zu bringen. 

Nekeofe ift eine befonbere Art des Brandes der Gewebe. (S. Brand.) Gewöhnlich ber 
zeichnet man bamit den Brand ber Knochen und Knorpel (. Knohenfraß), während mar 
Brand (Gangrän) ſchlechthin die Mortification (das Abfterben) der weicher Gewebe benennt. 
Mit der N. wird häufig die Caries, bie Vereiterung der Knochen und Knorpel, verwechſelt. 

Reltar (griech) nannten die Alten, beſonders Homer, Heſtod und Pindar, ſowie bie Römer, 
den fpecifiichen Trank der Götter, Ambrofia aber die Speife derfelben. Bei den Lyrikern 
Sappho und Altıan fand das umgelehrte Verhältniß ftatt. Homer beſchreibt den Trank als 
äußerlich dem Wein ganz Ahnlid), roth und mit Waſſer vermifcht getrunfen; doch unterſcheidet 
ex ſich weentlich vom Weine, infofern der fortgefegte Genuß des N. Unfterblichfeit verleiht. 
Auch Menfchen, welche Lieblinge der Götter find, wird er gereicht, wie 3. B. bem Adjilles, bei 
dem-der einmalige Genuß von N. und Ambrofle wenigſtens eine augenblidtiche Stärkung be- 
wirkte. Spätere Dichter verbinden mit N. und Ambroſia vorzugsweiſe den Begriff des an- 
mutig, lieblich Duftenden; fo hauchen 3. B. das Haupthaar des Zeus, die Loden der Here, der 
Gitrtel der Aphrodite, die Sandalen ber Athene u. f. w. Ambrofladüfte. Was mit N. beträu- 
felt, mit Ambroſia gefalbt ift, bewahrt ewige Jugend, bleibt frei von Runzeln und Berwefung. 
In weiterer übertragener Bedeutung vergleicht man mit N. und Ambrofia alles, was fich durch 
Lieblichkeit des Geſchmads auszeichnet. 

Nelens, der Sohn bes Fretheus ober eigentlich bes Poſeidon und ber Tyro, der Tochter 
des Salmoneus, ein Zwillingsbruder des Pelias, Gemahl der Chloris und Vater des Neftor, 
wurde nebft feinem Bruder von der Tyro ausgeſetzt. Pferbehirten fanden die beiden Knaben 
und zogen fle auf. Erſt eriwachfen, erfuhren fie, wer ihre Mutter fei. Wegen graufamer Bes 
Sanblung ihrer Mutter durch) deren Stiefmutter Sibero erſtach Pelins die Iegtere. Nach dem 

ode des Kretheus geriethen beide Brüder in Zwiſt über die Herrfchaft von Jollos in Thefia- 
fien, und N. zog vertrieben nad; Meffenien, wo er Pylos erbaute. Hier lam er mit Herakles 
in Kampf, weil er ihm nach der Ermordung des Iphitos nicht fühnen wollte; dafiir erfchlug 
Heralles die Söhne des N., ben Neftor (f. d.) ausgenommen. Auch hatte N. Kämpfe mit den 
Arladiern und dem Gociertönig Augens zu beftehen. Er farb endlich nach Baufanias zu Ko- 
rinth, wo ihm Siſyphos ein Grabmal errichtete. Seine Nachkommen, die Neliden, wurben 
von ben Herafliden aus Meffenien vertrieben und gingen zum größten Theil nad) Athen. 

Nelte (Dianthus L.) heißt eine artemreiche, zur 10. Mlaffe, 2. Ordnumg, des Linnefchen 
Syftens und zur Familie der Sileneen gehörende Pflanzengattung mit ſchönen und häufig ſehr 
wohlriechenden Blüten, deren röhriger fünfzähniger Kelch am Grunde mit zivei bie zwölf Schup- 
pen umgeben ift und fünf am Schlunde plöglic in einen linealiſchen Nagel zufammengezogene 
Blumenblätter, zehn Staubgefäße und einen Fruchtfnoten mit zwei Griffeln enthält. Die Platte 
ber Blumenbfätter ift im Umriß meift breiedig, felten gangrandig, gewöhnlich gezäfnt, gefranft 
ober gefhligt. Aus dem Fruchtknoten entwidelt ſich eine einfächerige, mit vier Zähnen aufiprin- 
‚gende Kapfel, welche ſchildförmige, breitgeflitgelte Samen enthält. Die vorzüglicjfte und befann- 
tefte Art ift die Gartennelte (D. Caryophylias L.), welche auf Felſen und altem Gcmäuer 
im füblihern Europa wilb wächft, im mittlern Europa hier und da verwilbert vorfommıt und 
mit einer Unzahl von Spielarten hinſichtlich der Farbe, Anzahl, Form und Stellung der Blu- 
menblätter allgemein in Gärten cultivirt wird. Sie trägt eingelnftehenbe, fehr angenehm und 
geroiirghaft riechende Blüten mit kurzen, faſt vautenförmigen Kelchſchuppen, beſitzt am Rande 
glatte Blätter und treibt zahlreiche nieberliegende, ſehr äftige, verlängerte Stämmchen. In Hin« 

ht auf den Bau der Nelfenblumen unterſcheiden die Blumiften den Nelkenbau, Ranunfelbau, 

ofenbau, Kegelbau, Triangelbau und gemifchten Bau, und hinſichtlich der Grundfarbe und 
Zeichnung theilen ſie die N. ein in Picotten, Bizarden, Picott-Bizarden, Doubfetten, Feuer- 
fare, Samenfen und Concordien. Auch hat man eine ziegelfhuppige Spielart. Neuerdings 
ift die Hinefifche N. (D. sinensis L.) beliebt geworden, von welcher namentlich, in Rußland 
pradhtvolle Spielarten mit bis 3 Zoll im Durchmeſſer haltenden Blumen erzeugt worden find. 
Die zum Theil auch in Deutſchland einheimiſche Federnelke (D. plumarius L.) wird in den 


©ärten häufig zur Einfaſſung Der Beete verwendet. Die ihr nahe perwandte Prachtnelke 
(D. superbus L.), welche auf feuchten Stellen nicht felten wächft, befigt ſehr wohlriechende Blü- 
ten. Die aus Südeuropa ftammende Bartnelfe oder Büfhelnelte (D. barbatus L.) Hat 
am Ende des Stengels dicht-bitfchelig gehäufte und bon zugefpigen, außgefpreizten Deckblättern 
umgebene Blüten, die in Farbe und Zeichnung äußerft mannichfach abändern, weshalb diefe 
Art eine in unfern Gurten häufige Zierpflanze abgibt. Unter den bei uns häufig wild twachfen« 
den N. verbienen namentlich) die auf Feldrainen und Grasplätzen wachſende deltafledige oder 
Heidenelte (D. deltoides L.) wegen ihrer ſchönen brennendrothen Blumen, und bie auf Ab- 
hängen häufige Rartänfernelfe (D. Carthusianorum L.) mit fopfförmig gehäuften Blüten 
bemerkt zu werben. Die Öartennelten vermehrt man durch Zertheilung der Stöde, durch Senter 
und durch Samen. Barietäten erzieht man durch Fünftliche Baſtarderzeugung, d. h. durch 
Uebertragung des Vlütenftaubes einer Sorte auf die Narben einer andern. Die N. verlangen 
einen aus gleichen Theilen Gartenerde, Humus und Kuhdüngererde und etwas Sand gemengten 
Boden. — Ueber die Frucht des Gewürznellenbaums |. Gewürznelken. 

Nellenwurz (Geum L.), Name einer zur 12. Klaſſe des Linne ſchen Spftems und zur 
Familie der Rojaceen gehörige Pflanzengattung, welche fi dadurch auszeichnet, daß die zahl- 
reichen Stempel jeder Blute auf einer walzigen Verlängerung der Bliltenaxe figen. Die regel- 
mäßig gebildeten Blumen beſtehen aus einem fünftheiligen Kelch, dem ein ebenfalls fünfzipfeliger 
Aufenkelch angewachfen ift, und einer fünfblätterigen Blumenirone; der Griffel ift bald in der 
Mitte gegliedert, bald nicht, oft feberartig behaart und vergrößert ſich nach der Blütezeit. Die 
Arten diefer Gattung, der Mehrzahl nad) in Europa heimifch, find Kräuter mit ſtark entwickel · 
tem Wurgelftod, fiebertheiligen Grund- und dreitheiligen ober dreilappigen Stengelblättern. In 
Deutjchland kommen nl zwei vor, die gemeine N. (G. urbanum L.), eine an Heden, 
Mauern, auf Schutt, unter Gebüfch u. |. w. wachfende Pflanze mit gelben aufrechten, ansge- 
breiteten Blumen, deren aromatifcher Wurzelftod unter dem Namen Radix Caryophyliatae als 
adſtringirendes Mittel officinell ift, und die an Buchen, quelligen Orten und Flußuſern wachjende 
De duenmur (G. rivale L.) mit hängenden, glodenförmigen, röthlichgelben Blumen. 

Ion (Horatio, Vißcount), einer der größten Seehelden Englands, war der Sohn des 
Pfarrers N. zu Burnham - Thorpe in der fſſchaft Norfolt und wurde daſelbſt 29. Sept. 
1758 geboren. Sein Oheim, ber Kapitän Sudling, nahm ihn im Alter von 12. 9. auf ein 
Linienſchiff. Seitdem bereitete er ſich unter Seereifen fir ben Kriegsdienſt vor und beftand 1777 
bie Prüfung als Schiffslieutenant. Auf der Fregatte Loweſtoffe that er fich als ſolcher bei der 
Wegnahme eines Amerikaners in der Nähe von Jamaica fo hervor, daf er den Befehl über einen 
zur Expedition gehörigen Schoner erhielt. Der Admiral Parker nahm ihn hierauf auf fein 
Dlaggenſchiff und gab ihm noch 1778 eine bewaffnete Brigg, mit welcher er an der Hondurasbai 
und der Mosquitolüfte kreuzen mußte. Die Unternehmungen gegen die fpan. Vefigungen 1780 
‚gaben ihm wiederum Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Doch war ihm das tropifche Klima fo nach- 
theilig, daß er den Befehl über das Schiff Janus zu Jamaica nieberlegen und nad) England 
zurüdtehren mußte. Im Winter 1781 kreuzte er in ber Nordſee, aber jchon im Sommer bes 
folgenden Jahres ging er in die amerif. Gemwäffer ab und trat unter das Commando des Lord 
Hood. Im März 1784 erhielt er das Commando über eine Fregatte, die unter Sir Edward 
Hughes’ Befehl vor den Infeln unter dem Winde kreuzen follte. Nachdem er ſich 1787 zu 
Nevis mit einer Weftindierin, der Witwe des Dr. Nesbit, verheirathet, Tehrte er nach England in 
den Privatftand zurüd, bis ihn 1793 der Krieg gegen Frankreich wieder auf den Schauplag rief. 
Er fegelte unter bem Befehle des Lord Hood ins Mittelmeer ab, wo er im Aug. 1793 mit Auf- 
trägen an ben brit. Gefandten nad) Neapel gejchidt wurde. Hier entſpann fich zwiſchen ihm und 
ber Lady Hamilton (f. d.) ein Verhältnig, das fpäter feinem Rufe jo nachteilig werben ſollte. 
Noch in demfelben Fahre zur Aufrechterhaltung der brit. Sache nach Corfica — hatte er 
das Unglüd, bei ber Einnahme von Calbi das rechte Auge zu verlieren. Unter Lord Hotham, 
ber den Befehl im Mittelmeere Abernhm leiſtete ex ſehr wichtige Dienfte, ſodaß er den Raug 
eines Oberften der Marinetruppen erh; Als Sie John Iervis Cord Saint-Bincent) im Nov. 
1795 bas Commando antrat, wurde Reit. piefem zum Commodore ernannt. In der Schlacht 
beim Borgebirge St.-Bincent, 14, x %y 2.97, trug er das weiſte ur Entjcheibung bei, indem 
er ein Schiff von 74, ein anderes dr. I Zanonen maberte. Gierauf führte er als Eontrer 
abmiral ben Befehl über das 
reiches fpan. Schiff im Hafen 
deſſelben an der Spige von drı 
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N. einen Schuß in den rechten Arm, fodaß derjelbe amputirt werden mußte. Nach feiner Her 
ſtellung befam er den Auftrag, mit einigen Schiffen ben Hafen von Toulon zu bewachen, wo die 
Expedition nad} Aegypten (f. Napoleon I.) ansgerüftet wurde. Indeß zwang ihn ein Sturm, 
die Station zu verlafen, und unterdeß Tonnte die franz. Flotte auslaufen. Nachdem er eine 
Berftärkung von acht Linienſchiffen an ſich gezogen, eilte er zufolge einer Nachricht, die er auf 
Sicilien eingezogen, nad) ber äghpt. Küfte, wo er inbeß früher ankam als bie Frauzofen. Ex fehrte 
hierauf nad) Sicilien zurlid und erhielt hier die Gewißheit von der Landung ber Franzoſen bei 
Alexandria. Mit Eifer fegte er feinen Weg zum zweiten mal nad) Aegypten fort, traf die franz. 
Flotte bei Abukir (f. d.) vor Anker und lieferte Hier jene denftolirdige Schlacht, die mit Zerſtörung 
der feindlichen Streitmacht endete. Seine eigene Regierung erhob ihn dafik zum Baron R. vom 
Nil und gab ihm eine Penſion von 2000 Pfb. St.; vom tik. wie vom ruff. Kaifer erhielt er 
reiche Geſchenke und vom Könige von Neapel ben Titel eines Herzogs von Bronte. N. wurde 
zu Neapel mit Seftlichkeiten empfangen, und ber Hof erflärte nım Frankreich ben Krieg. Als 
jedod) die Franzoſen in Neapel eindrangen, geleitete ex den Hof, deſſen befchränkte und dlutige 
Reactionspolitit er wefentlich förderte, nach Palermo und fuchte die Gegenrevolution im Neapo- 
fitanifchen zu beiwirten. Nachdem Lord Keith den Befehl im Mittelmeere erhalten, reiſte er mit 
der Lady Hamilton über Trieft nad, Deutſchland und kehrte im Nov. 1800 nad} England zurüd. 
Kurze Zeit darauf wurde er Biceadmiral der Blauen Flagge. In biefer Eigenfcaft übernahm 
er bie Stelle eine® zweiten Befehlshaber in ber großen Flotte, die unter dem Adiniral Barker in 
die Nordfee beftimmt war, um das Blindniß der norbifchen Seemächte zu trennen. Nachdem die 
brit. Flotte den Sund paffirt, erhielt N. 2. April 1801 ben Auftrag, mit 12 Linienfchiffen und 
3 Fregatten die Defenfionslinie von Kopenhagen anzugreifen. So ungemein aud) die Tapferkeit 
war, mit welcher die Dänen Kümpften, jo gelang es N. doch, nach einem fünfftiinbigen Gefechte 
ihren Widerftand zu brechen, worauf ein ihnen angetragener Waffenftillftand zu einem Ber- 
gleiche führte. Während fich Parker auch mit Schweden und Rußland verftänbigte, kreuzte N. 
an ben Küften der Oftfee und kehrte dann im Mai nad) England zurikd, wo ihn der König zum 
Viscount erhob. Er erhielt hierauf dem Befehl über die Küftenflotte, mit welcher er 16. Aug. 
1801 einen Angriff auf die franz. Schiffe vor Boulogne machte, der jedoch mislang. Als die 
Veindfeligfeiten wieder begannen, fibernahm ex den Oberbefehl im Mittelmeere, Er beobachtete 
hier unausgefegt die franz. flotte aus der Berne, die endlich im März 1805 ben Hafen zu 
Toulon verließ, fih mit dem fpan. Gefchwaber zu Cadiz vereinigte und ben. Weg nach Veft- 
inbien einfhlug. Als N. diefe Nachricht vernahm, eilte er nach, fand aber ben Feind nicht, der 
wieder nad; Cadiz zurlicgefehet war. Bon England ging er im Sept. ins Mittelmeer zuriid, 
wo er 27 Linienfchiffe vor Cabiz verfammelt fand. Mit diefer Streitniacht verfolgte er die ſpan.⸗ 
franz. Flotte, die 33 Linienfchiffe ſtark 19. Oct. ausgelaufen war, und traf diefelbe am 21. 
frilh um 9 Uhr beim Vorgebirge Trafalgar (ſ. d.). Während er durch ein telegraphifches Signal 
den Seinen das Kurze, Hiftorifch gewordene Wort zurief: «England expects every man to do 
his duty» («England erwartet, daß jeber feine Pflicht thue lo), entfpann ſich fogleich ein furcht ⸗ 
barer Kampf, der mit ber gänglichen Niederlage der Franzoſen und Spanier endigte. Noch war 
die Schlacht nicht entjchieden, als N. aus dem Maftkorbe bes feindlichen Schiffe, mit dem er 
Tämpfte, einen Musletenſchuß in die Schulter erhielt, ber durch die Lunge drang und das Rüde 
grat zerfchmetterte, fobaß er nach wenigen Stunden verſchied. Seine Leiche langte 8. Jan. 1806 
in London an, wo man biefelbe in der Paulslirche unter einem prächtigen Dentmale beiſetzte. 
Den Titel eines Grafen N. erhielt fein Bruder William, dev ihn 1835 auf ben Schwefter- 
john, Thom. Bolton, vererbte. Letzterer ftarb 1836, und es führt nun den Titel defien Sohn, 
Horatio N., geb. 7. Aug. 1823. Mit der Lady Hamilton hatte. N. eine Tochter erzeugt, die 
feinen Namen führte. Sein Leben haben befchrieben Clarke (2 Bde., Lond. 1810), Churchill, 
Eond. 1813) und Southey (2. Aufl., Lond. 1831). Bgl. außerdem Nicolas, «Despatches 
and letters of Admiral Viscount N.» (7 Bbe., Lond. 1845—46); Pettigrew, «Memoirs 
of the life of N.» (2 Bde., Lond. 1849). ö 
Nemen, ein von dem gleichnamigen Bache burdhfloffenes, größtenteils von Weideland ein- 
enommenes Langethal in Urgolis zwiſchen den Gebirgen Trifaranon (im Weſten), Apeſas (im 
ſten) und Treton (im Sitdoften), das Heutzutage ganz unbewohnt ift und auch im Altertfum, 
Teine ftäbtifche Anfiedelung, fondern nur einen Fleden, Bembina mit Namen, aufzuweiſen hatte. 
Oberhalb der Sildoſtſeite des Thales zeigte man die Grotte, in welcher der von Herakles er- 
würgte- Nemeifche Löwe gehauft haben follte. Den Mittelpunkt des Thales bildete der in einem 
Cypreſſenhain gelegene Tempel des Zeus Nemeios (von dem noch jet drei auffallend fchlante 
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doriſche Sänlen aufrecht flehen), bei welchem aller zwei Jahre der fog. Nemeiſche Agon, eins 
der vier großen Nationaffpiele der Hellenen, mit gymnifchen (körperlichen) und muflfchen (poetiſch- 
mufifalijchen) Wettfämpfen gefeiert wurde. Die Leitung des Feſtes hatten urſprlinglich bie Ber 
wohner der benachbarten Stadt Mleond, zu beren Gebiete das Thal gehörte; allein 573 v. Chr. 
wurde e8 dieſen von ben Argivern entriffen, bie feitdem mit kurzen Unterbrechungen bis in die 
fpätefte Zeit bes Alterthums ſich im Befitze des Heiligthums behaupteten; fe ernannten bie 
Rampfrichter (Hellanobifen), welche, zwolf an Zahl, in dunkeln Gewändern (weil der Agon zu ⸗ 
gleich als Keichenfeier fiir ben Tod des Knaben Opheltas oder Archemoros galt) den Vorſitz bei 
den Spielen führten und ben Siegern bie Preiſe ( Eppichkränze) überreichten. Vgl. Kraufe, «Die 
Pythien, Nemeen und Hftämien» (2pz. 1841). 

Nemeflammd (Marcus Aurelius Olympius), ein röm. Dichter aus dem 3. Jahrh. n. Ehr., 
von Geburt ein Karthager, ſoll fich durch mehrere dibaktifche Gedichte über den Fiſchfang, die 
Jagd und das Seewefen, bie von ihm unter dem Titel «Halieutican, «Cynegetica» und «Nau- 
tica» angeführt werden, großen Ruhm erworben haben. Vorhanden iſt noch ein größeres Bruch · 
ſtück der «Cynegetica», and 325 Berfen beftehend, heransgegeben von Haupt (Rpz. 1838), ded« 

leihen einiges ans einem Gedichte «De aucupio», und vielleicht gehörte ihm auch das dem 

laudianus (f. d.) früiger ftichti) Bigefete Gedicht «Laus Hereuliss. Mit Unrecht halten 
ihn aber einige für ben Verfaſſer dem Ovidins zugefehriebenen «Halieutica» und ber vier 
Etlogen, die nad) dem Urtheile der Kritiler von Calpurnius (f. d.) Herrühren umd zulegt mit 
beutfcher Ueberfegung von Müller (Epz. 1834) erjchienen find. Eine Sammlung ber echten und 
uneqh ten Ueberrefte bes N. findet fich in Wern&borf’8 «Poetae Latini minoress (Bd. 1 und 4) 
und in Weber's «Corpus poetarum Latinorum» ($ranff. 1833). 

Nemefls, eine der Homerifchen Dichtung noch unbelannte, zuerft bei Heſtod neben der 
Aidos (Scham) genannte gried). Göttin, die Berfonificaion des fittlichen Nechtögefühle, der 
Scheu vor ſtrafbaren — Dann erſcheint fie als die Göttin des Gleichgewichts, die 
jedem Uebermaß im Menſchenleben feind ift. Sie läßt den Menſchen nie zu übergroßem, bie 
von ber Gottheit gezogenen Grenzen überfchreitendem Glud gelangen, fondern weift ihn, den 
Sterblichen, in feine Sranfen zurüd md ftraft den aus dem Glůd erwachſenden Uebermuth. 
Hierdurch wird fie verwandt mit ber Ate (f. d.) und den Eumeniden (f. d.). Sie Heißt auch 
Adraſtea (f. d.) und Rhamnufla. Letztern Beinamen erhielt fie vom dem zwifchen Marathon und 
Dropus am Meere gelegenen attifchen Fleden Rhamnus, in deffen Nähe fle einen Tempel mit 
einem Standbilde hatte, welches Agorakritos (oder Phidias) der (ſicher unbegrimbeten) Sage 
nad) aus einem pariſchen Darmorblod gefertigt hatte, den bie Berfer unter Datis und Arta- 
phernes zur Errichtung eines Siegeszeichens mitgebracht Hatten. Dargeftellt wurde fie in ber 
ältern Zeit der Aphrodite ühnlich (wie jenes Standbild in Rhamuus eigentlich eine Aphrodite 
bargeftelit haben und durch Berinderung der Attribute in die N. umgenbert worden fein fol), 
fpäter in finnender Haltung mit allerhand altegerfähen Attributen (Rad, Zaum, Geifel, Schwert); 
bisweilen auch geflůgelt oder auf einem von Greifen gezogenen Wagen. 

Nemi, ein Dorf im Kirchenſtaate, 3%, M. fübsftlich von Rom, unweit der Strafe nad 
Belletri, in einer reizenden, am Obft und Gartenfrüchten reichen Gegenb, malerifch auf einem 
ſteilen Borberge des Albaner Gebirge ımb am Lago bi Remi gelegen, ben die Römer twegen 
eines ber Diana geweihten Hains Lacas Nemorosus oder wegen jeiner ruhigen Fläche den Spie- 

el der Diana nannten, nimmt wahrfcheinlich die Stelle des berühmten Tempels der Diana 
Fremorenfis in dem ihr geweißten Haine ein. Im Mittelalter hieß der Ort, in welchem ein 
altes, noch von ben Frangipani, ben Bercäthern Konradin's von Hohenftaufen, Herftammenbes 
Schloß ſich befindet, Massa Nemas, fpäter Castram Nemoris. Der Lago di Nemi oder 
Nemifee hat 4 Miglien im Umfange, liegt etwa 1000 F. über dem Meere, zeigt eine Art von 
Ebbe und Flut, füllt den Krater eines ehemaligen Vulkans und war einft, wie der Albanerfee, 
durch ein Emiffar zum Theil abgeleitet, von dem man noch Spuren im Thale von Ariccia fieht. 
Merkrotirhig ift ein anf feinem ide befinbfiches antite® Prachtſchiff aus der Zeit des Tibe- 
rius bon 140 F. Länge, von bem durch Fiſcher zu Zeiten einzelne Bruchſtücke heraufgezogen 
werben; alle Berfucje, dies Wrad empor und ans Land zu bringen, find Dagegen gefcheitert. 

Nemonrs, eine Stadt im franz. Depart. Seine-Marne, im Thale des Loing, 10%, M. 
von Paris an der Lhoner Eifenbahn gelegen, Hat (1861) 8739 E, ein altes, jegt ala Gefüngniß 
dienendes Schloß mit bier Aundthilrmen und einem Donjon und ift befonders durch den daſelbſt 

wiſchen König Heinrich II. und ber Ligue gehdfoffenen Vergleich vom 7. Yuli 1585, das 
Eier von 9 genannt, denfotirdig. Die dt mebft dem Gebiet würde fhon 1404 zu 
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Gunſten der Grafen von Evreur zum Herzogthum erhoben. Nachdem bie —— 1425 durch 
Heirath an ben jüngern Zweig des Haufes Armagnac übergegangen, ftellte Ludwig XI. die 
‚Hergogswilrbe 1461 zu Gunſten des Jacques d’Urmagnac, Orafen von Marche, wieder her. 
Weil fich jedoch d’Armagnac wiederholt in Derfänsirungen gegen den König einließ, ließ ihn 
berjelbe 1476 im der Baſtille in einen eifernen Käfig fperren und 4. Aug. 1477 enthaupten. 
Einer feiner Söhne, Louis d’Armagnac, erhielt zwar unter Karl VIII. die Wurde und einen 
Theil der Gitter zus, ftarb aber finberlos 1503. Ludwig XIL gab hierauf das Herzogthum 
1507 an. feinen Neffen Gafton de Foig (f. d.), der 1512 in der Schlacht bei Ravenna blieb. 
Daffelbe wurde nun von Franz I. 1528 an Philipp von Savoyen, ben Bruder feiner Mutter, 
verliehen, bet ſich mit Charlotte von Orleans vermählte und 1532 ftarb. Seine Nachlommen 
und Erben, bie ſich in den Kriegen Frankreichs befannt machten, waren Jalob von Savoyen, 
eſt. 1585; Karl Emanuel, geft. 1595, und deſſen Bruder Heinrich I. von Savoyen, get. 1632; 
Far Amadeus, geft. 1652, und defien Bruder Heinrich II. von Savoyen, der 1659 ohne 
männliche Erben ftarb. Seine Gemahlin, Marie von Orleans, einzige Tochter des Herzogs 
don Longuebille, geft..16. Juni 1707, ift befannt als die Verfaſſerin geiftreicher Memoiren 
(Köln 1709). Die weiblichen Nachkommen des Haufes Savoyen- N. verfauften das Herzog- 
tum 1689 an Ludwig XIV., welcher dafjelbe der Familie Orleans gab. Später 'verlich ber 
König Ludwig Philipp feinem zweiten Sohne, Philippe Louis Charles Raphael (f. Orleans) 
den Titel eines Herzogs von N. 

Neundorf oder Bad Nenndorf, dicht bei dem Kirchdorf Großneundorf, in der bis 
1866 kurheſſ., jegt preuß. Provinz Niederheffen, und zwar im Juftizamt Rodenberg der Graf- 
ſchaft Schaumburg oder des Bezirks Rinteln, Y, M. nördlich von dem mit einem alten, ſechsfach 
ummauerten Schloß verfehenen Städtchen Rodenberg (1950 €.) an der Kaspaue, 3%, M. 

im W. von Hannoder und %, M. füblid von der Station Hafte an ber Berlin- Kölner Lifen- 
bahn, am weftl. Abhange des Galenbergs, eines Vorbergs des Deifter (ſ. d.), in ſchöner Gegend 
gelegen, ift befonderd wegen feiner vier falinifchen Schwefelguellen befannt, die eing Temperatur 
bon 8° R. ftarten Schwefelgeruch, eigenthüsmlichen bitterfalgigen Geſchmad und ziemlich gleiche 
Miſchungsverhältniſſe Haben. Sowol äußerlich als innerlich werben dieſelben vorzüglich bei 
Hautkrankheiten, kranlhafter Schleimabfonderung, Blutftodungen im Unterleibe, Gicht, chroni- 
ſchen Nervenkrankheiten u. f. w. mit Nutzen angewendet. Seit 1814 ift aud zur ung 
ber in der Nähe befindlichen Salzfole von Rodenberg eine eigene Badeanftalt angelegt, worden. 
Außerdem gibt e8 noch Anftalten für die verſchiedenen Arten Waſſerbäder fowie für Gas- und 
Mineralfclanmbäder. Die Schwefelquellen waren ſchon frühzeitig befannt; doch erft 1789 
wurden fie durch die Sorgfalt des Kurfürſten Wilpelm I. mugbarer gemacht. Vgl. d’Dleire und 
Wohler, «Die Schwefelwafferquellen zu N.» (Kafl. 1835). 

Nenner, |. drug. 

Nennwerth, |. Nominalwerth. 

Neogräd, Coniitat im bieffeitigen Donaufreis bes Königreichs Ungarn, grenzt nördlich an 
Soft, öftlih an Gömdr und Heves, füdlich an Pefth und weftlich an Hont und hat einen Umfang 
don 79,5 D.-M. Mit Ausnahme einiger ebener Flächen ift N. durchgehende bergig und befigt 
einen romantiſchen Charakter, vereinigt aber auch die jchärfften Himatifchen Gegenfäge. Wäh- 
rend im Norden ber Boden fteinig und unfruchtbar ift und felbft ber Hafer und die Kartoffel 
nur milhſam gebaut wird, ift der ſüdl. Theil reich an allen Getreide-, Obft- und Weingattungen, 
mit denen ausgebehnter Handel getrieben wird. nördL Theile werben viel Hülfenfrüchte ge» 
bant und in den unterungar. Segenen für Getreide umgetaufcht; auch ift ber Holzhandel, bei 
dem fehr großen Waldareal bes Comitats, recht bedeutend. Pferde und Viehzucht werden nur in 

inger, hingegen in größerer Ausdehnung wird die Schafzucht betrieben, und die Loſonczer 
Bollmäte nehmen fortwwägrend an Bebentung zu. Auch wird von ben. uübrdl. Slawen treff- 
ches Thongeſchirr gefertigt und ausgeführt. Die zwei Hauptflüffe N.s, der Eipel umd bie 
Zagyva, find namentlich für den Holztransport und Handel von Bebeutung. 1857 zühlte man 
182340 €. Der Nationalität nach waren hierunter circa 106000 Magyaren, 65000 Siowalen, 
über 2000 Deutſche, 2300 Zigeuner und über 6300 Juden; der Eonfeffion nach 133000 Ka- 
tholifen und 48000 Lutheraner, während der Reſt ber reform. Kirche und ber jüb. Meligion an- 
gehörte. Hauptort des Comitats ift der ſehr fchön gelegene Marktfleden Balajfa-Gyarmat, 
mit 5487 €. und einem alten Bergichloffe. ‘Der In ift Sig des Comitatsmagiſtrats und hat 
bedeutenden Obft- und Weinbau. Seinen Namen verdankt das Comitat der früher jehr bebeutenben 
Feſtung N., die wirderholte Stürme von feiten ber Türken beftand, doch 1685 teils durch deren 


Augriffe, theils durch das Einfchlagen des Blitzes in ben Pulverthurm zerftört wurbe und jegt nur 
noch ein Ruinenhaufen ift. Nennenswerth ift außerdem noch ber fehr alte Marktfleden Lofoncz, 
it 3399 €., einer eifenhaltigen Diineralquelle unb bebeutenden Getreide» und Wollmärkten. 

Neolögie (griech. von neos, neu) heißt Sprachneuerung, befonders im tadelnden Sinne, 
wenn man oßne dringende Beranlaffung neue Wörter, Redensarten und Wendungen (Neolo- 
gismen) flatt derer einführt, welche die claffifche Periode der Spradje in ausreichender und 
entfprechender Weife bereits barbietet. Im einer abgeleiteten Bebentung bezeichnet man mit N. 
jede andere Neuerung, jedoch) gewöhnlich mit einer gehäffigen Nebenbebentung des Gefährlichen, 
Berderblichen und Werthlofen. In der Mitte des 18. Jahrh. bezeichneten bie orthoboren Lehrer 
ber hriftl. Kirche die Meimingen der Heterodogen (f. d.) mit dem Worte N. und nannten jene 
deshalb Neologen. 

Neophyten, d. i. Neugepflanzte, hießen in der alten Kirche bie Neugetauften. Sie trugen 
mad) der Taufe, die gewöhnlich in der Ofterzeit vorgenommen wurbe, acht Tage lang weiße 
Kleider und legten diefelben am Sonntage Duafimodogeniti unter gewiſſen Feierlichkeiten ab. 
Später wurden auch die in einen Mönchsorden Neuaufgenommenen N. genannt. 

Neoroma nennt man, zum Unterſchiede vom Diorama (f. d.) und vom Panorama (f. d.), 
diejenige Einrichtung, wo man von einem Punkte in der Mitte ans ein Mundgemälde, dad In- 
nere eines Gebäubes barftellend, von Figuren belebt, bei einer wechſelnden Beleuchtung betrachtet. 
Der Franzoſe Allaur erfand diefe Vorrichtung und ftellte 1827 daß erfte Bild, das Innere der 
Peterslirche in Rom, in einem eigens dazu erbauten Gebäude aus. 

Nepanl (fpr. Nipät) oder Nepäl (eigentlidy Nijampal, d. h. heiliges Land) ift der Name 
eines oftind. Königreich®, das lüngs des Himalajagebirgs auf deſſen Südſeite von 98— 106° 
öftt. 2. in einer Breite von 20—32°M. fich Hinzieht und den Raum zwiſchen der Dſchangel- 
zegion und ber höchſten Schneegebirgefette des Himalaja einnimmt, der hier feine Höchften Spigen 
(dem Mount- Evereft ſowie ben Kintſchindſchanga und den Dhamwalagiri) hat. Das Land wird 
fonad) im N. von Tibet, im W. und ©. von den engl.-oftind. Befigungen begrenzt, im O. durch 
Siffim von Bhotän getrennt und ift ein ſchwer zugängliches Gebirge", zum größten Theil Alpen- 
Iand, das aus mehrern, von Gangeszuflüffen bewäfſerten Thälfyftemen beſteht. Es hat einen 
Flachenraum von 2565 D.-M., und die Bewohner, deren Zahl Thornton auf 1,940000 ſchützt, 
beftehen aus verfcjiebenartigen Völlerſchaften, zwar größtentheils hinduiſchen Urfprungs, aber 
mehr oder weniger mit tibetanifchem Bliuie gemifcht, weshalb der Unterfchieb ber Sprachen und 
Religionen der Bewohner, die mehr Buddhiſten als Brahmadiener find, fehr groß ift. Unter 
ihnen treten beſonders zwei Bölferfhaften hervor: die Barbatijas oder Gebirgehindu, welche 
Brahmabiener find und einen Hindudialekt ſprechen, ber über den größten Theil N.8 verbreitet 
ift, weil die aus ihnen herftamnıende, jetzt herrſchende Dynaftie ihn fpricht; und bie Rirwaris, 
daß eigentliche Eulturvolt N.8, ans einem Gemiſch von Tibetanern und Hindu entfprungen, bie 
Buddhiſten, and) am weiteften im Aderban und den Gewerben borgefchritten find und eine mit 
Sanskeitwörtern gemifchte tibetaniſche Sprache fprechen. Außer biefen beiden Vollerſchaften 
find noch die Bhotijas, die Hauptmaffe der Bevölkerung des benachbarten Bhotan oder Bhuiän, 
zu erwähnen, welche in N. bie Ureinwohner in ben höchften Gegenden des Himalaja bilden. 
Hanptgegenftände bes Anbaues, der hauptfädlic, in den fruchtbaren Thälern der mittlern Mer 
gionen des Himalaja betrieben wird, find Reis, Mais und andere indifche Körnerfrüchte, Baum 
wolle, Zuderrohr, Ingwer, ein großer Cardamom, indifcher Krapp und im Winter Weizen und 
Gerſte. Manga und Tamarinde werben um bie Dörfer gepflanzt und tragen zur Zierde ber 
Landſchaft nicht wenig bei. Bon Hausthieren ift beſonders das Schaf häufig; auf ben weibereichen 
Alpen des Hochgebirge betreiben die Bhotijas auch die Zucht ber Kafchuirziege. Das Gebirge 
Tiefert Kupfer, Eiſen, Blei und Schwefel, und in ben Flußbetten findet man Goldſand. Im Ber 
trieb der techniſchen Gewerbe zeichnen ſich bie Nepaulefen befonders in ber Berarbeitung ber 
Metalle ans. Was ihre geiftige Cultur anlangt, fo ift der Vuddhismus mit feinen Einflüffen 
vorherrſchend, ber zu Vhatgong, einer der Hauptftäbte des Landes, eine Schule feiner Gelchr- 
famleit gegründet unb in den dortigen Zeimpelbibliotheten große Sähäge feiner Literatur auf 
gehäuft hat. Die früßere Dynaſtie m,.He 1768 von bem RKabſcha von Gortha, dem Haupte 


eines kriegerifchen Stam sgeile N.S, vertrieben, der num feine Dynaſtit und mit 
ihr feinen Stamm zum } machte. Dieſe Dynafte, die noch Herrfcht, geichnete 
ſich hauptſachlich durch fe aus, infolge deren fie die eheinals unabhängigen 
Staaten, weiche neben I is iin R- befunden, pam Reiche vereinigte, die fie 
Gonverfetione-teziten. ei ie “ 
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aber auch in mehrere nachtheilige Kriege verwichelte. So hatten die Einfälle, welche die Gorlhas 
1784 und 1792 in Tibet unternahmen, einen Krieg mit China zur Folge, der unglücklich ans- 
fiel und N. diefem Reiche zinspflichtig machte. Auch mit den Englänbern geriethen fie in 
Streitigkeiten, die 1815 mit ihrer Belegung und im Frieden von Kathmandu 1816 mit der 
Abtretung ber weftl. Gegenben ihres Gebiets enbigten, wodurch England in ben Beſitz der 
Gangesquellen kam. Die feindliche Stellung, welche bie Gorkhas gegen die Nachbarländer ein- 
nahmen, ſowie bie Abhängigfeit von China, in bie fie gerathen, ift die Beranlaffung, daß zwiſchen 
NR. und den engl.-oftind. Befigungen nur eim geringer Handelsverkehr befteht; etwas Iebhafter ift 
der Verlehr mit Tibet. Die Reſidenz des — iſt die Stadt Kathmandu ober Khat- 
man du, welche 50000 E. zähft. Der Radſcha gebietet über ein eırropäifch disciplinirtes Kriegs · 
here von 17000 Mann, und feine Einkünfte belaufen ſich auf 50 Lalh Rupien (37/, Mil. Thaler). 

Nepenthes I., artenreiche Pflanzengattung des tropifchen Aſien und der Infel Madagaskar, 
welche ſich dadurch auszeichnet, da die Mittelrippe ber einfachen und ganzrandigen Blätter in 
eine Ranie ausläuft, welche einen hohlen, kannenförmigen, mit einem betveglichen Dedel ver- 
ſchließbaren Schlauch trägt. Diefe oft mehrere ZoU langen und bis 1 Zoll im Durchmeſſer 
haltenden Blattſchlauche füllen ſich während der Nacht, wo fie gefchloffen find, mit Wafler an, 
welches von ihren Wandungen abgefondert wird. Ant Tage, wo ber Dedel emporgerichtet und 
folglich der Schlaud; geöffnet ift, verbunftet das Waffer wieder. Man nennt dieſe ſeltſamen 
Pflanzen wegen ihrer Schläude Kannenträger. Es find Halbſträucher und Sträucher mit 
abwechſelnd geftellten, meift lederartigen Blattern und traubig ober riöpig angeordneten, ein- 
geſchlechtigen Blüten, bie ein viertheiliges Perigon befigen. Mandje Arten wachen in bilrren 
Gegenden und find deshalb den biteftenden Menſchen und Thieren ein willlommener Fund. Dan 
‚sieht biefe Pflanzen häufig in Gewächshäufern, doch gedeigen fie nur im Warnıhaufe. 

Nephrit Heißt ein compactes, in dunnen Platten durchſcheinendes meift lauchgrilnes, zit- 
weilen auch weißliches, außerordentlich zähes und ſchwer vor dem Löthrohre zu einem weißen 
Glaſe fehmelzendes Mineral, das von Säuren nicht angegriffen wirb und etwa bie Härte des 
Feldſpats befigt. Es beftcht aus einem Doppelfalze von Kiefelerde mit Tall- und Kalferde, die 
Farbe wird von Eifen und Manganoxydul gegeben. Die Lagerftätte kennt man nicht genau. 
Der echte orientaliſche N. wird von China umd dem fühl. Sibirien gebracht; eine Abart findet 
ſich in Dceanien. Das Mineral hat in neuerer Zeit eine befonbere Wichtigkeit erhalten, weil 
man im weftl. Europa in den Pfahlbauten ber vorhiſtor. Zeit und den entfprechenden Lager- 
flätten gefchliffener Sterninftrumente daraus gefertigte Aerzte gefunden hat, die auf Tauſch- 
handel mit dem Orient hindeuten. 

Nepomuk (Johann von) oder, wie die böhm. Chroniſten ihn auch neımen, Joharmet, ift 
einer ber berlgmteften Heiligen der kath. Kicche und ber Schugpatron Böhmens. Was bie 
urkundlich beglaubigte Gefdjichte vom ihm weiß, befteht in Folgenden. Ex war ber Sohn eines 
Bürgers des Städtchens Pomuf, Namens Welfin, trat in den geiftlichen Stand, war 1372 
öffentlicher Yaiferl. Notar, 1380 Pfarrer an der St.-Gallifirche zu Prag, Notar und Secrelär 
bes Erzbiſchofs, 1381 Doctor des kanoniſchen Rechts und Domberr, bald nachher Generalvicar 
und Mitglied des prager Metropolitankapitels zu St.Veit. Im dem wegen der eigemmächtigen 
Wahl des Hadraner Abts (1393) zwiſchen König Wenzel und dem prager Erzbiſchof Johann von 
Janſtein und feinem Domkapitel entftandenen heftigen Streit ſcheint er eine hervorragende Rolle 
gefpielt zu Haben, infolge deſſen der König ihn ergreifen, grauſam foltern und von ber Brüde in 
die Moldau werfen ließ (20. März 1393). Aus biefem magern Hiftor. Kern entwickelte ſich im 
Laufe des 15. bis 16. Jahrh. eine fagenhafte Legende, bie während des 17. Jahrh. immer 
größere Ansbehmng gewann und 1729 in ber Heiligfpredjung des Johannes durch Benedict XI. 
ihren Abfchluß fand. Danach wurde er zwiſchen 1320—30 unter wunderbaren Hinmelserfcheir 
nungen geboren, widmete ſich früh ſchon dem Dienfte des Herrn und ftand nad) faum erhaltenen 
Weihen zu Prag im Hufe des erften Predigers der Stadt. Das ihm angetragene Biathum Leu 
tomisl ſchlug er aus, rücte aber allmählich zum Dechaut an der Collegiatfirche Allerheiligen, 
zum Almoſenier und Beichtvater ber Königin auf. Der gegen feine Gemahlin von Haß erfilllte, 
Tcanfe und argwöhniſche zel verlangte von N. zur wiſſen, was ihm bie Königin beichte, wie 
fie von ihm denke / ob fie einen andern liebe u. dgl. Auf bie fortgefegte Weigerung des pflicht- 
getvenen Priefters, jene Ausſagen zu machen, ließ ihn ber König nacht paden, auf die Moldan- 
brüde ſchleppen und, an Händen und Füßen gebunden, in den angeſchwollenen Fluß werfen 
(29. April 1383). AB Heiliger, ber im Waffer ben Märtyrertob erlitten, wird er als Spender 
von Regen bei großer Ditrre angerufen, insbejondere aud) gegen Verleumdungen und Lgenhafte 
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Anflagen. Im der Domlirche zu Prag ift ihm ein prachtvolles Grabmal vom beften böhm. 
Marmor und aus gediegenem Silber errichtet. Sein Gedächtnißtag if ber 16. Mai. Die 
Entftehung der Legende und deren gefchichtlichen Gehalt Hat Abel in der Meinen Schrift « Die 
Legende des heil. Johann von N.» (Berl. 1855) erörtert, Seiner gründlichen Unterfuhung 
aufolge ift e8 die wunderbar bewvegte, erhebende und tragifche Kirchengefchichte Bohmens in den 
zwei Yahrhumberten von Huß bis zur Erneuerung ber habsburgiſchen Herrichaft nad} der Schlacht 
auf dem Weißen Berge (1620), die fi im Mythus und Eultns des heiligen N. verfolgen läßt. 
Thatfache ift, daß der Cuftus erft nad) diefer Zeit, mit Ferdinand IL uud der Herrfchaft der 
Jeſuiten, in rechte Aufnahme kam und von da an bie Wunder beginnen. Nach Abel ift der Heil. 
Iohann von N. eine Umwandlung ber Tegerifchen Bollshelden Huß und Ziska in einen zugleich 
bðhm. und latholiſch nationalen Heiligen. 

Nepos (Cornelius) heißt ein röm. Geſchichtſchreiber zweiten Range, von befien Lebend- 
umftänden man nichts Sicheres weiß, außer daß er ein jlingerer Zeitgenoffe won Atticus, Cicero 
und Catull war und unter Auguftus ſtarb. Seine Werke («Chronioorum libri I», «Libri 
illustrium virorum», «Vita Ciceronis» u. a.) waren meift biographiſcher und literarhiſtor. Art. 
In urſprünglicher Geftalt bat man von biefen Schriften nichts mehr, und ob bie jet unter feinem 
Namen herausgegebenen 22 «Vitae excellentium imperatoram» auch nur bem Stoffe nach auf 
N. zurlidigehen, ift zweifelhaft. Die Sprache, obwol mande Abweichungen vom daffifchen Ge- 
brauche zeigend, ift doch im ganzen einfach und correct und hat das Buch zu einem wielgelefenen 
und oft herausgegebenen Schulbuche gemadjt. Unter den neuern Ausgaben find Hervorzuheben 
bie von Not (Baf. 1841), Benede (Berl.1843), Siebelis (%pz.1851 u. Ufter) und Ripperbey 
(2p3. 1850 u. öfter). Eine gute Ueberfegung lieferte Dehlinger (Stuttg. 1827). 

Nepotismus (vom Tat. nepos, Entel, Neffe) nennt man die ungebührliche, meift mit 
Zurlidfegung verbienterer Männer verbundene Begilnftigung ber Verwandten einflufgreicher 
Staatöbeamten bei Verleifung von Würden, Aemtern, Sinecuren, Benfionen u. |. w. Der 
Name rührt daher, daß diefe Un; tigleit hauptſächlich von den Päpften gelibt wurde, bie 
ihre Nepoten ober Entel, natürlichen Söhne und nädften Verwandten mit Zuritdfegung ver- 
dienterer Männer, zuweilen aus dem niedrigften Stande, zu ben högpfterr geiftlichen und welt · 
lichen Ehren erhoben. 

Neptum (lat. Neptunus), der altröm., vielleicht von den Etruslern (bsi denen fein Name 
Nethunẽ Iantet) entlehnte Gott alles liegenden und Strömenben, insbefondere des Meeres, und 
zugleich, wie der altlatinifche Eonfus, als Neptunns-Equefter der Schußgott der Hoffe und aller 
ritterfichen Uebungen, daher er einen Tempel-beim Circus Flamininus in Rom hatte. Im bei« 
den Beziehungen entfprad} er dem griech. Pofeidon, mit welchem er auch feit bem Eindringen 
griech. Bildung in Rom völlig ibentificirt worden ift. Diefer, nach der mythol. Anfchauung ein 
Sohn bes Kronos und ber Rhea, war der Gott alles Flüfftgen, vorzugsweiſe des Meeres, deſſen 
Herrſchaft bei der Theilung der Welt unter die drei Söhne bes Kronos ihm zugefallen ift; in 
der Tiefe deffelben Hat er feinen Palaft, in weldem er mit feiner Gattin Amphitrite (f. d.) 
thront; mit diefer fährt er über die en deſſelben dahin in einem von Roſſen mit ehernen 
Hufen und goldenen Mähnen gezogenen Wagen, den bie iibrigen Gottheiten, Dämonen und die 
mannicjfaltigen Ungeheuer der Meerestiefe umfpielen, Scenen, welche von der bildenden Kunſt 
hänfig dargeftellt worden find. Die Poeſie und bie bildende Kunſt Haben auch feinen Streit mit 
Athene um das Land Attika, feine Betheiligung am Trojaniſchen Kriege zu Gunften der Grie- 
hen, feinen Zorn gegen Odyſſeus (f. d.), defien Heimkehr er zu verhindern fucht, feine Theil- 
nahme am Kampfe gegen bie Giganten, endlich ſeine Liebesverhältniſſe zu vielen Frauen, befon- 
ders Ouelluymphen, mit denen er eine zahlreiche Nachkommenſchaft erzeugt, behandelt. Berehrt 
wurde er allerorten in Griechenland, wie dies bei einem fo Hitften- und hafenreichen, vom einem - 
ſeefahrenden Volle bewohnten Lande naturlich iſt, und in den griech. Eofonien. Die berüinteften 
Stätten feines Eultus waren der korinth. Ifthmus (f. d.) die Iuſel Kalaurea nahe der Oſtküſte 
von Argolis und das Vorgebirge Mylale im Heinafiat. Jonien. Im der Blütezeit der griech. 
Kunft wird er dem Zeus ähnlich gebildet, doch mit berberer Muskulatur bei etwas ſchlankerm 
Körperbau, mit weniger Majeftät und Ruhe im Ausbrud bes Antliges und mit etwas ſtarrerm, 
mehr gefträubtem Haar, auch häufiger ſtehend als figend. Seine gewöhnlichften Attribute find der 
Dreizad, mit welchen er das Meer anfwühlt, die Exbe erfchüttert und Quellen aus felfigem 
Boden hervorfpringen läßt, und ber Delphin ober auch, bejonders in alterthümlichern Bild- 
werten, ber Thunfifch. Das Roß (Symbol der beweglichen Merreswellen) galt als fein Ge» 
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ſchbpf und ſpielt daher in ben an ihn ſich knüpfenden Sagen eine bedeutende Rolle, wie auch an 
vielen Orten Griechenlands Wettlämpfe mit Roß und Wagen ihm zu Ehren gefeiert wurden. 
Bol. Gerhard, «Ueber Urfprung, Wefen und Geltung des Pofeidon» (Berl. 1851). 

Neptun, ein Planet, der 23. Sept. 1846 von Galle (damals in Berlin) auf merlwürdige 
Beranlaffung entdeckt wurde, und mit deſſen Auffindung bie Wiſſenſchaft einen ihrer herrlichſten 
Triumphe gefeiert hat. Es ift eine von den Aftronomen gelöfte Aufgabe, bie Einwirkimg zu bes 
rechnen, bie ein Planet auf die Bewegung eines andern Planeten ausübt, term Maſſe und Ent 
fernung beider Körper befannt find, und diefe Einwirkung Heißt die Störung. So waren unter 
andern and) die Störungen beredinet, welche der Planet Uranus namentlich durch die Planeten 
Saturn und Jupiter erfährt. Wenn man aber den beobadjteten Ort des Uranus mit dem aus 
den Rechnungen gefundenen verglich, fo zeigte ſich nicht jener Grab der Uebereinftimmung,, den 
man fonft zu erreichen pflegte, und mehrere Aftronomen, namentlich Beſſel in Königsberg, 
waren geneigt, die Urſache der Nichtübereinftimmung zwiſchen Rechnung und Beobachtung in 
der Eriftenz eines jenfeit des Uranus befindlichen unbefannten Planeten zu ſuchen. Uin über 
Drt, Maffe u. f. w. des vermutheten Planeten ins Klare zu kommen, mußte aus den vorhande- 
nen Abweichungen zwiſchen Rechnung und Beobachtung die Bahn und der Ort des unbelannten 
fiörenden Planeten hergeleitet werden. An bie Löfung diefer Aufgabe machten ſich faft gleich: 
zeitig, aber völlig voneinander unabhängig, zwei Männer, Adams zu Cambridge in England, 
und Leverrier zu Paris. Erfterer theilte jchon im Sept. 1845 dem Profeffor Challis zu Cam- 
bridge ſowie im Oct. dem Aftronomen Wiry zu Greenwich bie Refultate feiner Rechnungen mit, 
ohne jedoch etwas darüber zu publiciven. Wenig fpäter (31. Aug. 1846) veröffentlichte Leverrier 
die Refultate feiner Nechnungen. Durch einen Brief tward Galle von diefen Refultaten in Kennt» 
niß gefegt. Er durchforchte bie bezeichnete Stelle bes Himmels, und war fo glüdlih, am 
23. Sept. ben neuen Planeten nahe am bezeichneten Orte aufzufinden. Der N. ift von ben bee 
Tannten Planeten unſers Sonnenfyftems der von der Sonne am weiteſten abftehende: feine mitt- 
lere Entfernung von der Sonne beträgt 621,5 Mill. M. Der größte Abſtand ift 627,1, der Meinfte 
616,7 Mil. M. Der Erde.kann ſich diefer Planet bis auf 596 Mill. M. nähern, ſich aber bis 
auf 648 MIN. M. von ihr entfernen. Im letztern Falle erſcheint N. unter einem Gefichtswinfel 
don 2",s, im erften von 2”,r, fobaß ber mittlere fcheinbare Durchmeſſer 2”,s beträgt. Dies ſetzt 
einen wahren Durchmeſſer von 7380 geogr. M. voraus. Der N. übertrifft daher den Erd- 
durchmeſſer A,ss mal an Größe; die Oberfläche deſſelben ift darum faft 21, das Volumen 94 
mal fo groß al8 die entfprechenden Größen ber Erde. Seine Bahn, die nur eine äußerft geringe 
Ereentricität beſitzt (etwa %/,,, ber großen Aze), umb deren Neigung gegen bie Efliptit nur 
1° 47’ beträgt, durchläuft der N. fiderifch in 164 9. 286 Tagen; er legt deshalb in einer Se - 
Hunde durchſchnittlich O,76 M. zuritd. Seine Bewegung ift alfo 5,4 mal fo langſam als bie ber 
Erbe, und man ſieht ihn, als einen Stern fiebenter bis achter Größe, nur fehr langſam unter den 
Virfternen fortfchreiten. Was bie Mafje des N. betrifft, fo ſchwanlen die Angaben derſelben 
zwischen U, 4446 und Yaoooo der Sonnenmafle. Der erften Angabe würde eine Dichtigkeit von 
0,230 der Exde ober 1%, im Berhältniß zum Waller entfprechen. Wegen der großen Entfernung 
hat man eine wahrſcheinlich vorhandene Drehung um feine Age noch nicht bemerken fünnen. Kurz 
nad) der Entdedung 1847 fand Laſſell in feinem 20füßigen Spiegelteleflope einen Mond ober 
ZTrabanten des N., der von andern Aftronomen ebenfalls gefehen worben ift, fobaß feine Eriftenz 
als gewiß bezeichnet werben kann. Diefer Mond befindet ſich etwa 12,6 Halbmefjer des N. vom 
Mittelpumkte dieſes und vollendet feine Bahn um N. in 5 Tagen 20 St. Wahrſcheinlich be- 
fit der N. noch einen zweiten Mond; Laſſell will ihn 1850 gefehen haben. 

Neptuniften nennt man bie Geologen, welche der Anficht Werner’s (f. d.) von · der Bildung 
der Erdrinde durch alleinige Mitwirkung des Waflers beipflichten. (S. Öeognofie.) 

Nerbudda oder Nerbadda (fanskrit. Narmadä), ein 173,8 M. Langer Fluß Border 
indiens auf der Grenze von Dekan und Hindoftan, entfpringt etwa 3200 F. hoch in einem um⸗ 
mauerten Teiche eines befonders Heiligen Tempels auf dem Plateau von Amaralantala (AUmmer- 
kuntut) in Gondwana und bildet alsbald einen 73 F. hohen Waflerfal. Der Fluß ſtrömt erft 
41 DM. weft und nordweſtwärts mit ftartem Gefälle nad, Dſchabbalpur (Sabbalpoor), das noch 
1367 F. über beim Meere Liegt, und tritt fobann in das fog. Nerbuddathal, eine Einfentung 
zwiſchen dem Vindhya· und Hewvatagebirge im N., den Saugor-, Satpura- und Baripatrafetten 
tm ©., weldje er ohne bedeutende Kritmmungen und Zuflüffe in weſtl. Richtung über Hoſchang · 
abad, Hindia und Maheswara (Mheiſir) durchflieft, und ergießt fi 6%, DM. unterhalb Ba⸗ 
rotſch (f.d.) in breiter Nündung in ben Golf von Cambay (f. b.). Das genannte Thal ift ein 
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tiefer, bald breiter, bald enger Spalt, ber ſich ſtreckenweiſe abwechfelnd zu Becken ausweitet oder 
zu Beldengen ſich ſcharf zufammenfhnittt. Die Schiffahrt ift wiederholt durch ſtufenweiſe Ab - 
füge mit ftarfem Gefälle, durch Stromriegel, Baſaltbanke, Stromſchnellen und Wafferfälle 
unterbrodjen, wodurch bie Ausbeutung ber veichen, im Thal vorhandenen Eiſenerz · und Siein- 
lohlenlager (untoeit Hofchangabab) gehindert ift. Die Flut fteigt im Strom 11,» M. aufwärts, 
Kleinere Seefchiffe gelangen bis Barotſch, doch ift die Einfahrt durch eine Barre und zahlreiche 
Sandbanle erſchwert. Schwere Kühne gehen vom der Ser 18, M. weit bi Tullukwara, mit 
Mühe 5,4 M. weiter bis Sulpan-Mahadeo an der Stromenge Makri-Fall, fobaß die ununters 
brochene Fahrſtraße höchſtens 23,5 M. beträgt. Bei Hofchangabab erreicht die von Bombay 
ausgehende Eiſenbahn das Stromthal und wird in diefem aufwärts bis Dſchabbalpur, von dort 
bis Mirzapur am Ganges fortgeführt. . 

Nerens, nach griech. Mythos der ältefte Sohn des Pontos und ber Gäa, Gemahl der Doris, 
Bater von 50 anmuthigen Töchter, den Nereiden, mit denen er in den Tiefen des Dieeres, 
namentlich im egäifchen Meere wohnt. Hefiod und andere Dichter ſchildern ihn als einen wahr« 
haften, milbgefinnten und gleich Proteus und Glaukos die Gabe der Weiffagung und Berwand- 
fung befigenden Fönigl. Meeresgreis. Herafles bezwang ihn im Kampfe und nöthigte ihn, ihm 
den Weg zu den Heöperiben zu zeigen. Dargeftellt wird er theils in halb menſchlicher, Halb 
thieriſcher Geftalt, wie die Tritonen, aber beffeibet, theils ganz inenſchtich, wie bei dem Sampfe 
mit Heraffes; feine Töchter, die Nereibenz erjcheinen befonders in den Werken der jüingern atti= 
ſchen Kunſtſchule als anmuthige, leicht - oder gar nicht befleidete Mädchengeſtalten mit weicher, 
geſchmeidigen Körperformen, auf Tritonen ober Seeungeheuern verfchiebener Art veitend. 

Neri (Bilippo), ſ. Oratorium (Priefter vom). 

Iy (Briedr.), eigentlich Nehrlich, deutjcher Dialer, wurde 1807 in Erfurt geboren. 
Seine Anlagen zur Kunft bemerkte und förderte der Kunftforicher von Rumohr, der ihn zum 
Thier⸗ und Landſchaftsmaler ausbildete. Als folcher ſowie ald Genremaler machte er auch bald 
Auffehen und ging dann nach Italien, weldes er von Rom aus nad; allen Richtungen hin 
kennen zu fernen fuchte. Endlich ließ er ſich fir immer zu Venedig nieder, wo er ſich mehr und 
- mehr arditektonifchen Darftellungen, insbeſondere aus ber Lagunenſtadt, zuwandte, die er in 
allen Beleuchtungen gern malt und mit oft fehr figurenreichen Schilderungen bes Vollslebeus 
andzuftatten liebt. Eine Anficht ber Piazzetta, mit den fernen Lagunen im Mondſchein, welche 
er für ben König von Preußen malte, mußte er fiebenmaf wiederholen. Cine große Landſchaft 
mit Staffage aus Wieland's «Oberone erhielt fein Gönner Rumohr; eine große Anficht don 
Venedig der Kaiſer von Defterreich. Nach Rußland in den kaiſerl. Befig lam feine Heimlehr 
ficil. Fifcher im Golf von Palermo fowie ein Gemälde, die Büffel darftellend, weldhe den Diar- 
morblod ziehen, aus weldem Thorwaldſen die Statue Pius’ VII. meißelte. Das Mufeum 
diefes berühmten Bildhauers enthält ebenfalls Arbeiten von N. Zu feinen neucften Schöpfungen 
gehören: Heimfehrende neapolit. Schnitter auf Donte-Eircallo, der Jupitertemmpel zu Gitgeuti 
(wieberholt dargeftelt), deffen Gegenftüd die Tempelgruppe zu Päftum bildet. L’heure du 
diner fhifbert das Innere des Palaftes Piſani, die Bezeichnung von der Staffage genommen. 
Im der Fahrt zum Lidofefte ift cine Schilderung ital, debens gegeben nad Art von Robert, 
ohne Anlehnung an Ardjiteltur. Im ben einen wie andern bewährt fid N. als ein Künftler, 
der Treue und Sorgfalt in der Darftellung ſowie Reiz des Colorits und ber Beleuchtung mit 
Beobachtungsgabe und Ausdrud vereinigt. 

Nero (Lucius Domitius, nad; der Adoption durch feinen Stiefvater, ben Kaiſer Claudius, 
mit verändertem Namen Claudius Drufus), röm. Kaifer 34 —68 n. Chr., geb. zu Antium 
37 n.Chr., war der Sohn des wilden Enejus Domitins Ahenobarbus und der Tochter des Oer- 
manicus, der ſchreclichen jungern Agrippina, und nad) der 49 n. Chr. erfolgten Berheirathung 
ber Tegtern. mit bem Kaifer Claudius von diefem aboptirt und mit des alten Kaiſers leiblicher 
Tochter Detavia verlobt. Nach des Claudius Tode, den Agrippina's Gift 12. Det. 54 herbei-⸗ 
geführt Hatte, wurde ex von den Brätorianern, benen ihr Präfect Burrus ihn vorftellte, während 
Agrippina den Britanmicns, bes Claudius leiblichen Sohn von Meffalina, im Haufe zurüdhielt, 
als Kaifer ausgerufen und vom Senat anerfannt. Der milde Anfang feiner Herrſchaft erregte 
gute Hoffnungen. Sein trefflicher Deinifter Seneca (fein Erzieher) und jeuer Burrus leiteten 
mehrere Jahre Yang das Reich vortrefflidh. Inzwiſcheu war der geiftig Hodjbegabte, aber des 
rechten fittlichen Ernffes entbehrenbe, jeder Ausſchweifung zugeneigte Prinz wegen feiner vegel» 
loſen Liebſchaften mit feiner Diutter zerfallen und hatte fhon 55 feinen Stiefbruder Britannicus 
vergiften laffen, weil bie zurnende Ygrippina num biefen auf ben Thron zu erheben brohte. Als er 
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aber erſt, geleitet von ber ſchönen, aber entſetzlichen Poppda Sabina, feine Mutter 59 hatte cr- 
morben laffen, wich jeder gute Geift von ihm. Mehr und mehr entzog er fid dem Einfluffe feiner 
tüchtigen Diinifter, und als erft 62 Burrus geftorben, Seneca vom Hofe entfernt, die ſchrecküchen 
«Majeftätsgefetger wieber reactivirt und vor allem der ebenfo weichliche und ausſchweifende als 
blutgierige, ränberifhe und verruchte Tigellinus Sophonius Gardepräfect geworden war, ba 
begann file Rom eine böfe Zeit. Koloſſale Ausſchweifungen jeder Urt, maßlofe Verſchwendung, 
Entehrung ber kaiſerl. Würde durch die ganz unröm. pexfönliche Befchäftigung des N. mit 
Kircusfpielen und theatralifchen Spielereien, daneben rüdſichtslos blutiges Wilthen gegen jeden 
Verdächtigen haben ben letzten Jahren diefer Regierung einen entfeglichen Ruf verfchafft. Bor 
allen befagt wurde die edle Octavia, de Kaiferd Gemahlin, die N, um jene Boppäa heirathen 
zu men, 62 ſchändlich verleumden und dann graufam töbten ließ (Boppäa felbft ſoll er dann 
65 wider feinen Willen ums Leben gebracht haben, indem er ihr, die eben gefegneten Leibes 
war, in einem Aufalle ſinnloſen Zorns einen Fußtritt verfegte). Daß er aber den furchtbaren 
achtiagigen Brand, der im Juli 64 den größten Theil der Stadt Rom zerftörte, felbft veranlagt 
habe, ift fehr unwahrſcheinlich; weil ihm aber die Stimme des Volks auch diefe Calamität ſchuĩd 
gab, fo wälzte er ben Berbacht auf die Ehriften in Nom, die num mit Graufamkeit verfolgt 
wurden. Die Stadt felbft lief er, wie er es gewilnſcht hatte, präcjtiger aufbauen, am präcjtig- 
ften feinen Palaft mit weitläufigen Anlagen, die fog. Aurea domus (das goldene Haus); dafür 
wurden aber Italien und die Provinzen ſchonungslos. geplündert, während man ben röm. Pöbel 
durch Kornfpenden und Spiele befriebigte. Eine Verſchwörung, die feinen Sturz und die Er- 
hebung bes Cajus Pifo beabfihtigte, misglüdte 65 m. Chr. Pifo töbtete ſich felbft, viele an- 
gejehene Männer fielen, meiftens unſchuldig, als Opfer der Rache, unter ihnen Seneca und der 
Dichter Lucanus, und 66 and der edle Thraſea Pätus. Eiteffeit und Neigung hatten N. ſchou 
64 veranlaßt, in Neapel öffentlich ala Sänger, Schaufpieler und Wagenlenfer aufzutreten. 
Im I. 67 machte er einen Zug nad) Griechenland, von dem er mit Preifen reich geſchmilckt, da 
die Griechen fehr gut wußten, wie gefährlich es fei, ihn nicht zu bewundern, nad) Rom zurüd« 
kehrte. Ais 68 erft Gallien und Spanien, bann auch die Prätorianer zu Gunften des Galba (ſ. d.) 
ſich erhoben, entfloh er von Rom; der Senat erflärte ihn nun als Feind des Vaterlandes des 
Todes ſchuldig. Auf die Nachricht faßte er den Entſchluß, fid) zu töbten, was er aud 11. Juni 
68 ausführte. Mit ihm erlofch das Geſchlecht der Cäfaren aud) in den adoptirten Zweigen. In 
Britannien hatte während feiner Regierung Suetonius Baulinus den Aufftand der Königin Bou« 
duica unterdrückt, im Orient ſchützte Domitius Corbulo Armenien und Syrien gegen den Par- 
therfönig Vologeſes, und Vespaſian befämpfte den Aufſtand der Juden. 

Nerthus, der von Tacitus («Germania», Kap. 40) überlieferte Name der großen Göttin, 
welche von ben beutfchen Stämmen der Neudinger, Avionen, Angeln, Wariner, Eubofer, Spar 
bonen und Nuitonen auf einer Infel in heil. Haine verehrt wurde. Jährlich führte ein Priefter 
ihr Bild auf einem verhüllten, von Kühen gezogenen Wagen durch das Land, während all» 
gemeiner Friebe berrfchte. Die SHaven, welche Bild und Wagen nad dem Umzuge in alt- 
üblichen Bade reinigen mußten, wurden ertränft. Jene Infel ift nicht mit voller Sicherheit zu 
beftimmen. Femern oder gar das heute mit Holftein verbundene, früher jedoch infelartige Land 
Oldenburg feinen größern Anſpruch zu Haben als Rügen, wo die Notiz bes Tacitus burd die 
Gelehrten localiſirt ift, noch dazu mit ber ganz faljchen Namensform Hertha, die aus dem erft 
von Beatus Rhenanus 1533 in feiner Ausgabe der «Germania» gefegten Herthum (fir 
a hen Die Richtigkeit von N. ift durch das nordiſche Niördhr bewiefen. 

Nertidjingk, eine Stadt von (1862) 3774 E. in der ſibir. Provinz Transbeitalien, am 
Tinten Ufer der Kertfche, unweit deren Mündung in bie Schilfa, welche einen Quellſtrom bes 
Amar ausmacht. Die erfte Anfiedelung gefchah Hier 1652 durch den Koſacenführer Belelow, 
der das Land jenfeit des Apfelgebirgs für Rußland in Befig nahm und einen Weiler an der 
Schilla baute, welcher 1781 zur Stadt N. erhoben, fpäter aber wegen bedeutender Ueberſchwem · 
mungen an den Fluß Nertſcha verlegt wurde. Die Stadt hat zwei aus Biegeln und Steinen 
erbaute ruf. Kirchen, eine Sternwarte und Bergichule, während alle übrigen Häufer aus Holz 
find. Rußland ſchloß hier 1689 feinen erſten Örenzvertrag mit China. Der Handelsverkehr 
von N. ift fehr lebhaft. Rufen, Mongolen, Turlomanen, Tungufen und felbft Californier trefien 
bier im Bazar (Goftinoi-Diwor) zufammen und treiben Tauſchgeſchaft mit Thee, Bulver, Blei, 
Pelzen. N. bildet aud) den Mittelpunkt fir die ungemein ergiebigen Blei - und Silbergruben 
eines großen Vergrevierd. Auch Zinn, Zink und Gold wird gewonnen, letzteres in ben vielen 
Thalern des Jablonoi« und Chingangebirgo. Das gewonnene Blei wird nach Barnaul geführt, 
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wo +8 zur Berhüttung ber altaifchen Exge dient. — Nertfhinstoi-Samob ift ein bſtlich vom 
N. am Argun gelegener neuer aufblühender Bergwerlsort, ringe umgeben von reichen Erzgriben. 

Nerva (Marcus Coccejus), zön. Kaiſer 96—98 n. Epr., geblirtig aus Narnia, war 
twohrfcheinlich ein Sohn bes feinerzeit mit dem Kaifer Tiberius Iange Dahre hindurch befreun 
deten vöm. Ritters und Juriften Coccejus Nerva und feinerfeits eins der ebelften, humanſten 
unb allgemein geachtetften Mitglieder bes röm. Senats in ber letzten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. 
Nach der Ermordung des Domitiauus (f. d.) wurde er 18. Sept. 96 n. Chr. vom Senat zum 
zöm. Kaiſer erklärt. Er bewährte als folder bie Tugend und Weisheit, bie ihn als Senator 
außgezeichnet hatte, ob bie Unterſuchungen über Majeſtateverbrechen auf, beſſerte die Gerech⸗ 
tigfeitöpflege und minberte die Steuerlaft; nur feine Milde wurde zuweilen faft zur Schwäche, 
Da er ſich wegen Alters und Törperlicher Leiden nicht Fräftig genug fühlte, allein dem Ueber- 
muthe der Prätorianer zu widerftehen, die ihn unter anberm im blutigen Tumulte zwangen, der 
Niedermegelung ber Mörder Domitianns' zuzufehen, fo adoptixte er den damals am Rheine 
commandirenden Feldherrn Trajanus (f. b.), ber ihm nach feinem Tode 27. Ian. 98 folgte. 
N. war bei feinem Tode 66 9. alt, 

Nerven, Nervenſyſtem. Die Nerven find blos ben Menſchen und Thieren eigenthilmlich 
und werden jelbft bei den einfachften, anf der Grenze zwiſchen Thier« und Pflanzenreich ftehen- 
den Organismen vermißt. Diefen fcheinen fie in der That entbehrlich zu fein. Bei den höhern 
Thieren find fie e8 indeß nicht, denn fie vermitteln das harmonifche Zufanimenſpiel der Thätig« 
keit der einzelnen Organe, machen aus dem Haufwerke zahlreicher Organe exft ein einheitliches 
Ganzes. Die Nerven fehlen daher auch feinem mit ber Fahigkeit zu felbftändiger Thätigleit 
auögerüfteten Organe und gehen nur ſoichen Geweben ab, beren Berrihtung eine blos palfive 
iſt, den Oberhautgebilben (ber Oberhaut felbft, ben Haaren, Hörnern u. ſ. w.), den Knochen. 
Fir die Regelung der gemeinfamen Täätigfeit aller Körperteile befteht eine Oberleitung, welche 
ihren Sig im Mittelpunft des Nervenfyftems hat; von diefem aus erftreden ſich in alle Pro- 
vinzen bes Körpers Nerven und filhren aus diefen wieder in die Gentralftätte zurück. Diefes 
Nervencentrum, der fog. Sig ber Seele, ift da8 Gehirn (cerebrum) mit feinem ihm untergeord⸗ 
neten Anhang, bem Rüdenmart (medulla spinalis), und man unterſcheidei demnach ein Cerebral · 
nerdenfgftem ımb ein Spinafnervenfoftem. Bom Gehirn gehen 12 Paare von Nervenfträngen 
ab, vom Rüdenmark dagegen 3ı—32. Diefe treten, umhüllt von einer Bindegewebsſcheide, 
dem Neurilema, in verjchiebene Körpertheile, löſen fich zu immer feinern Strängen und enb« 
lich zu einzelnen Nervenfäden auf, welche num in beftimmten Theilen ber betreffenden Or« 
gane, ihrem Beftimmungsort, enden. Ein folder Nervenfaden (auch Nervenfafer genannt) 
befteht aus einem häutigen Schlau (Nervenfcheide oder Nervenhülle), mit einem In= 
Halt, der zweierlei Art fein ann. Derfelbe ift entweder einfacher Natur und befteht aus einem 
Sylinder aus Eiweißfubftanz, oder um biefen herum Liegt noch eine fettähnliche Subftanz, das 
Nervenmark ober die Markſcheide. Der innere, centrale, in der Achſe bes Nerven gelegene 
Cylinder Heißt dann Achfencylinder, Achfenfafer. Achſencylinder und Markſcheide find 
jedoch an ganz frifchen Nerven nicht getrennt ſichtbar; fie treten erſt in Erſcheinung, wenn bie 
Nerven abfterben. Die markhaltigen Nerven befigen eine Breite bis zu O,oı Linie, die markloſen 
find aber felbft nur O,000s Linie breit. Die Zahl der aus dem Gehirn und Rildenmark aus- 
tretenden einzelnen Nervenfäden ift nun keineswegs fo groß als bie an der Endigungsftelle, an 
der Peripherie des Körpers befindliche Menge, und es muß daher eine Vervielfältigung ber 
Nerven auf ihrer Bahn flattfinden. Diefe Bervielfältigung geſchieht entweder fo, daß ſich bie 
Nervenfäben im zwei ober mehr Zweige, und biefe ſich wieder in gleicher Weiſe ohne weiteres 
fpalten, oder fo, daß bie Mervenfafer in einen kugeligen Körper eintritt, aus welchem bann auf 
der andern Seite zwei oder mehr Fäden wieder austreten. Diefe Kugeln, welche untereinander 
durch Nervenzweige in Verbindung ftehen, die alfo nicht blos eine Vervielfältigung ber Nerven, 
fonbern andy den Verkehr zwiſchen verfchiedenen Nervenbahnen vermitteln, heißen Nerven» 
Iugeln, Nervenzellen, Ganglien. Sie bilden die Hauptmaſſe des Rückenmarks und Ges 
hirns, und aus dieſer Anordnung wird es erklärlich, wie das gefammte Nerven» und (Körper-) 
Xeben einer einheitlichen Leitung untergeorbnet fein kann. 

Die von ben Eentren abgehenden Nerven vermitteln bie Bewegung ber einzelnen Glieder 
des Körpers. Es verlaufen mun aber nicht blos Nerven von ben Centren nach den Rörperpro« 
vinzen, fondern auch umgefehrt aus den einzelnen Körpertheilen nad Gehirn oder Rüdenmark: 
die Empfindumgsnerven (fenfible Nerven, im Gegenfag zu den Bewegungönerven, moto- 
riſchen Nerven). Zu diefen Empfindungsnerven gehören die ber Sinnesorgane (Geſicht, Ges 
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hor, Geruch, Geſchmack, Taftfinn), beren- Erregung uns zum Beronftfein tommt, während es 
noch eine große Zahl nad den Eentren verlaufende (centripetale) Nerven gibt, von deren Thü- 
tigfeit wir feine unmittelbare Borftellung Haben. Durch diefe Vorrichtung wird das Nerven 
centrum von allen auf die centripetalen Nerven einwirfenden Vorgängen immer gewiſſermaßen 
in Renntniß erhalten amd trifft danach ohne weiteres feine Vorkehrungen, reagirt auf den Reiz; 
es wird infolge beffen eine Bervegung ausgeführt. Diefe Umfegung ber Empfindung in Bes 
wegung gefchieht entweder unter umferer Kenntniß von dem Vorgang, ift und bewußt, ober un- 
bewußt; fie wird beeinflußt von unferm Willen oder gefchieht unmwillfürlih. Solche ung bewußte 
willkürliche Aeußerungen find die Handlungen. Bewußte unwillkürliche Thätigfeiten nennt man 
reflectorifche, ung unbewußte, natürlich auch unwilllürliche, automatische. Dergleichen 
automatifche Thätigfeiten find 3. B. die Athem- und Herzbervegungen, die Bewegungen der Ge- 
darme. Ihnen fteht ein befonberes Nervenfyften vor, welches in gewiſſer Selbftändigfeit nur einen 
Anhang zum Gehirne und Rückenmark bildet, nämlich da® an marflofen Faſern und an Gang- 
lien veiche, vorzüglich in ber Bauch- und Bruſthöhle Tiegende fympathifche Syſtem. Außer 
den genannten Organen verforgt dieſes Syftem auch alle Drüfen ſowie die Gefäßhäute mit Ner- 
ven, beeinflußt hier wahrſcheinlich nur bie diefen Organen eigenthiimlichen (fog. vegetativen) 
Musfeln und vermittelt jo bie Ernährumg und die Abfonderung (daher trophiiches, jecretori« 
{ches Syſtem). Einzelne, für das Leben ſehr wichtige Organe, 3. B. das Herz, befigen ein 
eigenthümliches Ganglienfyftem und find daher bis zu einem gewiſſen Grabe unabhängig von 
den Nervencentren. Die motorifchen Nerven ſowol als bie fenfiblen und wahrſcheinlich auch die 
fympathifchen find mit befondern Endorganen verfehen. So enden die Muslelnerven in oder 
auf jeber einzelnen Muslelfaſer mit einer plattenförmigen Ausbreitung. Die Taftnerven enden 
(ober vielmehr beginnen) mit einer eigenthüimlichen Fnopfförmigen Anſchwellung, dem Taftwärz- 
hen, welches durch Drud in Reiz verfegt wird. Die dem. Beftandtheile der Nerven find ver- 
ſchiedener Art. Weſentlich find nur die eimeißartige Subftanz, welche den Achfenchlinder bildet, 
und der eigenthümliche fettähnliche Beftandtheil des Nervenmarks, das Protagon, Nerbenfett, 
das eine ſehr complicirte em. Zufammenfegung befigt. Die Lehre von den Nerven bildet einen 
eigenen, gewöhnlich Neurologie genannten Zweig der Anatomie. 

Nervenfieber, f. Nervdje Zufalle. 

Nervengifte, j. Nervenmittel. 

Nervenkrankheiten find ſolche Krankheiten, von welchen die Nerven allein oder doch in 
vorwiegendem Grade betroffen werden. Sie zerfallen in zwei große Gruppen, ſolche N. näm- 
lich, in welchen ſich eine anatom. Veränderung im Bereich der erkrankten Nerven nachweiſen 
läßt (materielle, anatomiſch nachweisbare N.), und ſolche ohne bisjetzt nachweisbare Störung 
im Bau und der chem. Zufammenfegung der Nerven. Im legten Halle ift nachweisbar nur 
die Thätigfeit der Nerven geftört, und man nennt diefe N. daher dynamiſche N. oder Muroſen 
(f. b.). Eine Abweichung der Nerbenthätigfeit ohne Veränderung, der Nervenfubftang ift inder 
nicht benfbar, und e8 bleibt daher der Zufunft vorbehalten, dieſe noch verborgenen, vielleicht an 
fid) geringfügigen, aber durch ihren Sig bedeutungsvollen anatomif—hen oder demifchen und 
dann vielleicht allgemeinen Veränderungen aufzuweifen. Nach den Erſcheinungen, mag die 
Urſache befannt fein oder nicht, teilt man bie N. ein im folche mit erhöhter und folde mit 
gefhwächter Thätigfeit der Nerven, und da die Nerven entweder die Empfindung oder die Be- 
wegung vermitteln, bemnad; in vier Slaffen, in: Krampf (erhöhte Thätigkeit ber motorifchen Merz 
ven), Lähmung (abgeſchwächte oder vernichtete Thätigkeit derfelben), Hyperäfthefie (Ucherempfind« 
lichteit) und Anäftgefie (gefehwächte Empfindlichkeit oder Unempfindlichkeit). Weitere Abteilungen 
der R. trifft marı nad} dem befallenen Theil des Nervenfyftems. Dean unterfcheidet jo Kranf- 
heiten bes Gehirns, des Rückenmarks und der einzelnen (peripherifchen) Nerven und Nerven- 
ftämme. Un diefen ann erkranken bie Nervenfubftanz felbft oder ihre Hille, alfo die Häute 
des Gehirns und Rüldenmarls ſowie die Bindegewebshülie der Nervenbündel, und die Knochen - 
Yapfeln des Gehirns und Niüdenmarks. Erkrankungen diefer Hilfen ziehen das Nervengewebe 
entweder unmittelbar in den Bereich ihrer Veränderungen, oder fie wirken mittelbar (durch Druck 
u. ſ. w.) auf die Nervenfubftanz ein. Endlich gibt die Art der anatom. Veränderungen Anhalts- 
punkte für die Einteilung. Es können den N. zu Grunde liegen Störungen in der Berforgung 
(bed Nervengewebs oder ber Umhüllung deſſelben) mit Blut (Blutüberfüllung, Blutermuth, 
Blutergüffe), Entzündungen, Tuberkulofe, Gefchwulftbildung, Einwanderung von Parafiten, 
Ergüffe von Blutwaſſer, Atrophie (Schtwindfucht) u. ſ. w. De nachdem die eine oder bie andere 
anatom. Störung in der Nervenſubſtanz ſelbſt oder in der Nervenhülle vorhanden ift, treten ver · 
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ſchiedene Erſcheinungen auf, bie natiktlic dann eine ebenfo verfchiedene Behandlung nöthig 
machen. Die Geifteötcankheiten, welche fich naturgemäß den N. anreihen und nur eine befondere 
Urt berjelden bilden, werben aus praltiſchem Grunde von dieſen getrennt behandelt. 

Nervenmittel (Nervina) find Arzneiſtoffe, welche im geſunden oder kranien Körper vorzugs · 
weiſe Veränderungen der Nerventhätigleiten (alſo der Empfindungs-, Bewegungs« ober Denf- 
functionen) hervorrufen. Sie zerfallen in mehrere Mafjen: 1) Nervenreizmittel (nervina ex- 
eitantia), welche eine Iebhaftere, gefteigerte Tätigkeit im Hirn, Rückenmark oder gewiſſen 
Nervengebieten hervorrufen, wie z. B. Weine und andere Spirituofa, Yetherarten, ätherifche 
Dele, balfamifhe Harze, flüchtige Subftangen überhaupt; 2) Herabftimmende (nervina depri- 
mentia), welche Täfmungsartige, beruhigende Herabfegung der Nerventhätigfeiten herdorbringen, 
das Gehirn betäuben, die Sinneönerven unempfindiich machen u. dgl. (wie namentlich bie jog. 
Narkotica); 3) fog. umftimmende (nervina alterantia), weiche auf eine noch unbelannte Weiſe 
die Ernäßrung oder die Thätigkeiten bes Nervenſyſtenis abändern follen, wohin befonbers bie 
giftigen Metalle gezählt werben. Doch fliehen diefe Unterfchiebe jehr ineinander. Viele Nar- 
Totica (f. d.) find, in Heinern Mengen gegeben, ſiark aufregend für das Gehirn (3. B. das 
Opium, die Belladonna). Faſt alle Nervenreizmittel wirken in ſtarlen Dofen betäubenb: fo 
3. B. Wein, Branntwein, Aether, Kampher. Ja bie flüchtigften ätherifchen Stoffe find neuer- 
dings ganz befonders als Anäfthetica (f. AnäftHefiren) berühmt geworden: fo 3. B. ber Aether, 
das Chloroform. Endlich wirfen manche Dietallgifte offenbar lühmend auf bie Nervencentra, 3.8. 
Dei, Arfen, Kupfer u. ſ. w. Zu den N. gehören aud; die Nervengifte, Subftanzen, weldhe 
ſelbſt in ſehr Meinen Mengen die Eigenfchaft befigen, die Rerven zu läpmen und zu töten, ohne 
auf anbere Organe (3. B. die Musfeln) einzuwirken. Eins derjelben ift das amerik. Pfeilgift 
(f. Eurare) mit feinem wirlſamen Beftandtheile, dem Curarin. Dies und andere Nervengifte 
haben in der Hand der Phyſiologen neuerdings Hohe wifjenjchaftliche Bedeutung gewonnen. 

Nervenfhwerzen, |. Neuralgie. 

Kerveniyftem, j. Nerven. 

Nervöfe Zufäle, Wenn im Verlauf anderer Krankheiten auffallende Störungen ber 
Nerventhätigkeit auftraten, oder auch wenn fie allein erfchienen, fo ſprachen die alten Aerzte und 
sprechen twol auch noch manche jüngere von nervbſen Zufällen. Dieſe Begleiterfcheinungen meift 
ſchwerer Krankgeiten find mannichfaftigfter Art, von leichten Delirien bis zur Tobſucht, von 
leichter Schlafjucht bis zur tiefften Bewußtlofigkeit, von leichten Zudungen einzelner Musteln 
bis zu den heftigften Krämpfen. Dan fagte dann wol auch, bie Krankheit, das Fieber fei nervös 
geroorben, und bezeichnete fie wol auch ohne weiteres ald Nervenfieber. Jetzt weiß man aber, 
daß folde Erfcheinungen ſeitens des Nervenfoftems zu allen möglichen Krankgeiten hinzutreten 
Tönen, und baß fie neben dieſen ans gemeinfchaftlicher Urſache (Erfhöpfung, Störungen in ber 
Blutvertheilung, Gegenwart ſchadlicher Subftanzen im Blute) auftreten können oder in gewiſſen 
Krankheiten (Gehirn und Rüdenmarkskranfheiten) ganz beftimmte Urſachen haben. Der Aus- 
drud Nervenfieber wird mand;mal nody gleichbedeutend mit Typhus (f. d.) gebraudht. 

Nefhin oder Njefhin, Kreisftabt im ruff. Gouvernement und 10%/, DM. öftlic von Tſcher⸗ 
nigow, 103M. im SW. von Moslau, am linken Ufer des Dftr gelegen, zählt (1864) 18008 E., 
darunter viele Griechen, und hat außer der Kathedrale 19 andere Kirchen, ein Kloſter, ein Ay» 
ceum des Fürften Besborodko mit einem Gymnaſium und einer adelichen Penfton, eine Kreis - 
ſchule, eine griech. Kreisfehule (Aleranderſchule) ſowie eine Pfarrſchule. Die Stadt unterhält 
viele Fabriten umd bedeutenden Handel, zieht auch Taback der geringen, Bahım und Schnuronwit 
genannten Sorte. In dem zum Kreife N. gehörigen Tleden Noßomsta ift der Tabads- und 
Getreidebau auf ben abelichen Giltern wie bei ben Bauern gleich vorherrſchend, und auf dem 
Gute Njefhin wird virginifcher Tabad gezogen. 

Neffe (Urtica) ift der Name einer zur 21. Klaſſe des Linne ſchen Syſtems gehörigen Pflanzen- 
gattung mit ein« ober zweihäuftgen grünfichen Blüten, von benen bie männlichen eine viertheilige 
Bfütenhülle und vier, anfangs eingefchlagene, dann elaſtiſch aufſchnellende Staubgefäße, die 
weiblichen aber eine zweitheifige Blätenhülle und einen Fruchtknoten mit figender, kopfförmig - 
pinfefiger Narbe haben. Es find Kräuter und Sträucher mit gegen- und Treuzweisftchenden, 
gefägten Bfättern, don denen viele mit Brennhaaren befegt find, bie bei der Berührung an der 
meift Kopf angefiämollenen Spitze abbrechen, die Haut rigen, einen brennendſcharfen Saft in 
die Heine Wunde fließen Iaffen und dadurch Brennen und Entzündung erregen. Nur wenn man 
die N. recht feſt anfaßt, ſodaß die Brennhaare feitwärt® an ben ergriffenen Theil angedrüdt 
werben und aljo nicht in bie Haut eindringen Können, erfolgt fein Brennen. Das von unfern 
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einheimiſchen N. verurſachte Brennen iſt zwar läſtig, aber nur ſehr unbedeutend im Vergleich 
mit einigen fübaflatifchen N. Unter dieſen zeichnet fi vorzüglich bie feingekerbte N. (U. cre- 
nulata Roxb.) durch Heftiges Brennen aus, indem fie auch bei nur leiſer Verührung mit einem 
Finger ein anfangs ſchwaches Brennen erregt, das ſich jedoch binnen einer Stunde zu einen 
ſolchen wilthenden Schmerze fteigert, als ob mit einem glühenden Eifen fortwährend über den 
Finger geftrichen wilrde, ohne daß Geſchwulſt oder Möthe erfcheint. Der Schmerz verbreitet 
ſich bald über das Glied, z. B. den ganzen Arm, erregt faſt Kinubadenlrampf und dauert in 
gleicher Heftigfeit an 24 St. Derfelbe läßt die folgenden Tage zwar nach, verſchwindet aber 
erft am achten oder neunten Tage, kehrt indeß in biefer Zeit bei Benetzung mit kaltem Waſſer 
ſogleich in voller Heftigfeit wieder. Ueberhaupt werben alle durch N, verurfachte Entzündungen 
durch hinzugebrachte Näffe nur verlängert, und es kehrt der Schmerz felbft noch einige Zeit, 
nachdem derfelbe ganz verſchwunden war, bei Anwendung von Laltem Waſſer fogleich zurüd. 
Bon ber bei und überall gemein wachſenden ausdauernden zweihäufigen ober großen N. 
(U. dioica) und ber einjährigen kleinen N. (U. urens) war fonft Kraut und Samen als Heil- 
mittel gebräuchlich. Die jungen Triebe der erftern werden hier und da als Salat und bie jungen 
Pflanzen wie Spinat oder Kohl als Gemüfe gegeffen. Die feften Faſern des Stengels können 
von allen etwas flärfern Arten zu Gefpinften und Geweben ſowol von der feinften als auch 
gröbften Art verwendet werden, und zwar nennt man das aus den Baftfafern ber Neffelftengel 
producirte zarte Gefpinft Neffelgarn, das Gewebe Neffeltud. Gegenwärtig nennt man 
Neſſeltuch „bisweilen auch den baumwollenen Muſſelin (f. d.); häufiger bezeichnet man mit R. 
leichtere Sorten von Yutter- und Drudfattunen. So bereitete man früher auch in Deutſchland 
und dee Schweiz, ehe noch die Flachsſpinnerei eingeführt war, aus ben Baftfafern ber gehen 
N. ein fehr fchönes Neffelgarn und Nefjelzwirn, mit welchen Namen man jegt das feinfte Xeinen- 
garn zum Batift belegt hat. Noch jet werben die Baftfajern der ſchneeweißßen N. (U. nivea) 
in China, der japanifchen N. (U. Japonica) in Japan und anderer zu Geſpinſten und Ge- 
weben verwendet, Die im mittlern Afien einheimifche Hanfartige N. (U. cannabina) liefert 
ein vorzüglich ſchönes Neſſeltuch, und in England wird eine ihr fehr ähnliche Art, Whiilaw's 
N. (U. Whitlawi), eigens cultivirt, welche bie feinften Spigen wie auch bie ſtäriſten Geile und 
Taue gibt, Die hüutige N. (U. membranscea Poir.) braucht man in Aegypten, wie früher 
bei und auch die große und Heine N., als Aphrodiſiacum. Die N. find der Typus einer großen 
Familie, ber Urticaceen, deren fehr zahlreiche Arten, zum großen Theil Holzgewächfe, worunter 
mächtige Bäume, in vielgeftaltigen Fornien in allen Tropengegenben einen wejentlichen Befland- 
theil der Vegetation bilden. 

Neflelrode (Karl Rob., Graf von), ruf. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und 
Kanzler des Reichs, einer ber ausgezeichnetften Diplomaten der neuern Zeit, geb. 14. Dec. 1780 
in Liffabon, wo fein Bater, der Oraf Mar Iulius Wilpelm Franz von N. (geb. 24. Oct. 
1724, geft. zu Sranffurt 8. Mär) 1810), damals ruſſ. Öefandter war, vertauſchte ſchon früh 
die militärifche Laufbahn mit der diplomatifchen und erwarb ſich allmählich, feit 1802 bei 
ber Geſandtſchaft in Berlin, dann in Stuttgart, 1805—6 als Leggtionsfecretär und Charge 
d’Affaires im Hang, 1807 als Geſandtſchaftsrath in Paris angeftellt, das höchſte Vertrauen 
des Kaiſers Mlerander. Im Kriege Ruflands gegen Frankreich ſchloß er 19. März 1813 zur 
Ergänzung bes Kaliſcher Vertrags nebft dem Baron Stein den Vertrag zu Breslau mit Harben- 
berg und Scharngorft und 15. Juni 1818 zu Reichenbach in Schlefien den Subfidienvertrag 
mit dem brit. Bevollmächtigten Lord Cathcart. Hierauf lam er mit Metternich über bie wich · 
tigften Punkte des Bindniffes überein, welches 9. Sept. zu Teplig zwifchen Rußland und Deiter- 
zeid) nebft zwei Ähnlichen Verträgen zwiſchen Defterreich und Preußen vollzogen wurde. Im dem 
Feldzuge von 1814 folgte er dem Kaifer nach Frankreich und unterzeichnete 1. Marz die Qua⸗ 
drupleallianz zu Chaumont. Im der Nacht vom 30. zum 31. März ſchloß er nebft Orlow 
und Baar den Vertrag mit bem Marfchall Maruront wegen Uebergabe der Stadt Paris ab. 
Bon ihm wurben alle damals von den verbüinbeten Mächten erlaffenen Noten und Erflärungen, 
an denen er bedeutenden Antheil hatte, unterzeichnet, ſowie auch ber Parifer Friede vom 30. Diai 
1814. Auf dem Congreſſe zu Wien war er einer der Bevollmächtigten, welche die Hauptrollen 
fpieften Cr unterzeichnete 13. März 1815 die Achtserklarung gegen Napoleon und 25. März 
den erneuerten Vertrag ber zu Chaumont verbundenen Mächte. Als einer der thätigften Diplo- 
maten ber Heiligen Ällianz begleitete er ben Kaifer Mlerander auf die Eongreffe zu Aachen, 
Troppau, Laibaqh und Berona. Der Kaiſer Nilolaus ſcheutte ihm daſſelbe Vertrauen und erhob 
ihn 1829 zum Bicelanzler, 1844 zum Kanzler bes Reiche. Den Glanzpunft feiner Thätigeit 
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bildete bie glückliche Leitung der ausivärtigeh Politik in den Angelegenheiten Griechenlands 
und des Osmanischen Reiche. Der Vertrag von Hunliar-Steleffi (8. Juli 1883), der tber« 
twiegende Einfluß Rußlands in den: jungen griech. Königreich, der Julivertrag von 1840 waren 
bie hauptſachlichſten Erfolge, bie Nis Stantskunft zu Wege brachte. Während der bewegten 
Sabre 1848 umd 1849 führte N. die auswärtige Bolitif Rußlands in zurüdhaltenber Weife, bis 
er den Augenblich gekommen glaubte, durch die Intervention in Ungarn Defterreidh an das ruff. 
Intereſſe zu Inüpfen und ber Revolution einen tödlichen Schlag zu verfegen. Auch wurde damals 
die Verwirrung in den Donanprovinzen gefehidt benußt, um durch den Vertrag von Balta- 
Liman den Einfluß Ruflande zu erweitern. Zugleich war N.’S Beſireben darauf gerichtet, die 
durch bie revolutionären Ereigniffe geloderte Alltanz der Bftl. Mächte wieder fefter zu Inlipfen 
amd durch diefe den europ. Frieden zu fichern. In der orient. Berwidelung von 1853 galt N. 
für ben Vertreter einer friedlichen und gemäßigten Politik; doch gelang es ihm nicht, den Krieg 
abzuwenden. Nach Beendigung beffelben zog er fich im April 1856 von den Geſchäften zuritd 
und ſtarb zu Petersburg 23. März 1862. Eine Selbftbiographie N.’ in franz. Sprache (deutfch, 
Berl. 1866) wurde nad) feinem Tobe veröffentlicht. Aus feiner Ehe mit Maria, Gräfin Gurjew, 
geft. 19. Aug. 1849, Hinterlieh er zwei Töchter, die Gräfin Chreptowitich und Gräfin von See» 
bad}, und einen Sohn, Graf Dmitry N., ruff. Geheinmwath und Hofmarſchall, geb. 23. Dec. 
1816. Derſelbe war vermählt mit ber Gräfin Lydia Zakrewſtaja, Tochter des ehemaligen Ge- 
neralgouverneurs von Moskau, die ihm 28. Febr. 1850 einen einzigen Sohn, Anatol, geboren 
hat. — Die Familie N. ift ein altadeliches, am Nieberchein angefeffenes Geſchlecht, deffen 
jegt im männlichen Stamme erlofchene ältere Linie (N.- Reichenftein und Landekron) 1702 bie 
Neichögrafenwürde erhielt, während fi die jüngere 1705 bie reichgräfliche und 1729 die 
unger. Magnatentwirde erwarb. Gegenwärtiges Haupt der letztern (N. Ereöhoven) ift Graf 
Marimilien Bertram von N., geb. 20. Dec. 1817, preuß. Kammerhere und Oberhofe 
meifter der Königin Augufta ſowie Mitglied des Herrenhaufes auf Lebenszeit. 

Neſſelſucht oder Neſſeiausſchlag (articaria) ift eine Hautkrankheit, weiche ſich durch 
flache, unregelmäßig begrenzte Erhebungen der Haut von bleicher Farbe mit entzündlich-rothem 
Rande zu erfennen gibt. Diefe Nefjelmäler (Quaddeln, pomphi) find nicht waſſergefüllte Blafen, 
fonbern bloß eine Erhebung des durch Ausſchwitzungen geſchwellten Mafchengetvebes ber Reber» 
haut, baher fle auch ohne alle Spuren wieder verſchwinden können. Visweilen find fie mit rothen 
Knbichen (den gejchtwollenen Hautbäfgen) befegt (Meffelfriefeh). DieN. bricht unter Heftigem 
Juden und Brennen aus, -ohne befondere Vorliebe fiir beftimmte Hautftellen zu zeigen, bleibt 
Tängere ober kürzere Zeit ftehen und ift entweder von Fieberbewegungen, bem Nefjelfieber, 
begleitet oder verläuft fieberios. Im erfterm Kalle ift meift der Ausichlag von größerer Aus- 
breitung, wobei ſich zuweilen etwas Abjchilferung zeigt, in letzterm ift er weniger ausgebreitet, 
verſchwindet manchmal ganz und kehrt nach, fehr kurzer Zeit zurlid, ober wandert von einer 
Stelle zur andern. Die Krankgeit ift nicht anftedend, fteht oft mit leichten Unvegelmäßigkeiten 
in den unctionen der Unterleibseingeweide in Berbindung und erſcheint nicht felten bei mandjen 
Berfonen nad) dem Genuffe von Mufcheln, Krebfen, Schneden, manchen Fiſchen, Pilzen, Exb« 
beexen, Kuſe u. ſ. to. infolge einer Idioſynkraſie (f. d.), nach äußern Reizen und überhaupt bei 
BVerfonen, deren Haut ſehr reizbar ift. Die Krankheit ift ungefährlich, wich aber manchmal 
durch Häufige Rüdfülle Täftig. Sie heilt bei gutem Verhalten von felbft; doch bisweilen muß 
man bei der Behandlung ben Zuftend der Unterleibsfunctionen berüdfichtigen und biefen durch 
paffende Mittel zur Megelmäßigfeit zurlidführen. 


eltuch, ſ. Neifel. 

Neft nennt man vorzugsweiſe diejenige Wohnung welche die Votgel aus verhchiedenen wei» 
hen Stoffen, und mehr ober minder aus demſelben Material bereiten, um ihre Eier darein zu 
Tegen und fie anszubrüten. Manche Vögel fcharren freilich nur Löcher in die Exde, wie bie 
Lerchen, und manche hochnordiſche Seevögel Iegen die Eier auf kahle Felſen, während andere 
mehr ober minder jlinſtliche Wohnungen banen, was ganz vorzüglich von bem Schneidervogel 
(Sylvia sartoria) in Weftindien gilt, der bie Ränder eine? großen Blattes zu einer Taſche zu- 
jammennäht unb noch ein zweites Blatt annäht, wenn das erftere nicht geoß genug war, wobei 
feine zuſammengedrehte Pflanzenfafern die Stelle des Zwirns vertreten. Sünftliche N. bauen 
beſonders auch bie verjchiedenen Arten des Trupial (Icterus), die Webervögel (Ploceus), ber 
Weberſanger (Sylvia textrix) u. a. Unter ben deutſchen Vögeln find als kunftreiche Neftbaner 
betannt ber Teichrohrſanger (Sylvia arundinaces), der Kreuzfchnabel, bie Schwanzmeife, bie 
Bartmeiſe und die Beutelmeife. Als Delicateffe werden die weitberüügmten Indiſchen Bogel« 
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neſter (ſ. d.) der Salanganſchwalbe und der tangfreſſenden Schwalbe geſchätzt. Außer ben Woh- 
nungen ber Bögel bezeichnet man aber auch die angelegten Wohnungen anderer Thiere ale N., 
wie die Baue ber Ameifen, Wespen, Bienen, des Hamſters, des Bibers n. ſ. w. 

Neftel Heißt ein Band, Riemen oder eine Schnur, gewöhnlich, an dem einen Enbe mit einem 
Stift oder einer blechernen Einfaffung verfchen, um das Durchziehen zu erleichtern, wo es dann 
auch Sentel genannt wird. Daran knüpft fich der Aberglaube vom Neftels oder Senfelfnitpfen 
(franz. nouer l’aiguillette). Durch bie Schüirzung eines Knotens in vorgefchriebener Weiſe, ver 
bunden mit Herfpredjung eines Knilpfſpruchs, glaubte man nämlich auf Ehegatten einen Zauber 
ausüben zu können, der den Mann zum Zeugen, die Frau zum Empfangen untüchtig made. 

Neftor, der Sohn des Neleus und der Chloris, aus dem mefjenifchen (nicht dem triphli« 
fen) Pylos, nad) Homer der Gemahl der Eurydice, der Tochter des Klymenos, nach andern 
der Anaribia, der Tochter des Kratieus, blieb allein am Leben, als Herafles feine Brüder tödtete, 
weil er nicht zu Haufe, fondern in Gerena war, wo er erzogen wurde. In den Jahren feiner 
Jugend zeichnete ſich N. ebenfo durch Tapferkeit wie in feinem Alter durch Weisheit aus und 
verrichtete manche Heldenthat. Beſonders ift feine Theilnahme am Kampfe ber Lapithen gegen 
die Centauren zu erwähnen. Auch wird er unter den Falydonifchen Jägern und unter den Argo- 
nauten aufgezählt. Obgleich ex ſchon zwei Menfchenalter durchlebt hatte, als der Zug gegen 
Troja unternommen wurde, nahm er dennoch theil an demfelben, führte in 90 Schiffen feine 
Pylier und andere Stänme dorthin und war ungeachtet feines Alters tapfer und lühn im Streite. 
Beſonders aber glänzte er vor allen übrigen als erfahrener Rathgeber, und an Berebfanteit 
übertraf er fogar den Odyſſeus. Bei allen wichtigen Berathungen gab er durch fein Anfehen den 
Ausſchlag; auch veranlagte er bie Berföhnung des Agamenmon und Achilles. Nach Trojas Hall 
kehrte er mit Menelaos und Diomebes über Lesbos glüdlich in feine Heimat zurüd, two er noch 
ein behagliches Alter mitten unter feinen Söhnen verlebte. So traf ihn Telemachos, der ihn 
befuchte, um Nachrichten über den Odyſſeus einzuzichen. Noch fpät, zur Zeit des Paufanias 
(180 ır. Ehr.), zeigte man in Pylos feine Wohnung. Hochbejahrie Männer, die ſich durch Weis- 
heit und Berebjamfeit auszeichnen, benennt man noch jegt ſprichwörtlich mit feinem Namen. 

Neftor, der erfte ruf. Chronift, geb. um 1050, war Mönch im petjcherifchen Kloſter in 
Kiero und ftarb um 1114. Außer den Lebensbefchreibungen einiger Aebte imd Mönche feines 
Mofters, deren Bruchſtücke aber erft von fremder Hand zufammengereiht find, ſchrieb ex in alt⸗ 
flow. oder kirchlicher Sprache eine Chronik, welche für die Geſchichte des Nordens von höchſter 
Wichtigkeit if. Sichtbar benugte er darin für die ältefte Geſchichte bie Byzantiner; feine andern 
Quellen find unbelannt; vieles ſchrieb er als Zeitgenoffe und aus der mündlichen Ueberlieferung 
eines alten Mönczs feines Klofters. Die Jahresangaben beginnen mit 852. Die Darftelung 
iſt dem Geifte feiner Zeit angemeffen; fronne Betrachtungen und bibliſche Sprüche werben in 
die Erzähfung häufig verwebt und die Perfonen meift redend eingeführt. Da der Uxtert feiner 
Chronik verloren und biefelbe durch die Einfchaltungen feiner Foriſetzer, des Bifchofs Sylveſter 
zu Kiew und mehrerer Ungenannten, in hohem Grade entftellt ift, fo läßt es fich kaum noch er- 
mitteln, wie biel von dem jegt Vorhandenen NS Eigenthum iſt. Man kann nicht einmal mit 
Gewißheit beftimmen, bis zu welchem Jahre feine Arbeit veicht. Die ältern Ausgaben find von 
1767, 1781, 1786, 1793 und 1795, theils in Petersburg, theild in Moskau verlegt. Ein 
großes Verbienft um diefe Chronik Hat ſich Schlöger durch feine Ueberfegung und Erflärung 
derfelben erworben, die unter dem Titel «Ruffiiche Annalen» (5 Bde. Götting. 1802— 9; 
ind Ruffifche überfegt von Jaſykow, 3 Bde., Petersb. 1809— 19) erſchien, aber nur bis 880 
geht. Einen Auszug und eine Ergänzung der Schlözer’fchen Arbeit enthält of. Müller's 
«Atruff. Gefchichte» (Berl. 1812). Eine vollftändige Ansgabe der Nihen Chronik und ihrer 
Fortfegungen mit Vergleichung ber verfchiedenen Codices lieferte die ruff: Archäographiſche Com⸗ 
mifflon (8 Bde. Petereb. 1841 — 62); eine Hanbausgabe mit Tat. Ueberfegung und Gloſſar 
hat Miflofih (Bd. 1, Wien 1860) begonnen. Die von Katſchenowskij und andern gegen die 
Authenticität derfelben erhobenen Zweifel wurden von Butfow (1840) und Pogodin («N., eine 
hiftor.«kritifche Unterfuchung»;; deutſch von Löwe, Petersb. 1844) widerlegt. 

Neftorinner, d. 5. Anhänger des Neſtorius (f. d.), heißt feit der erften Hälfte des 5. Jahrh. 
eine Kirdhenpartet, welche zwiſchen dem Göttlichen und Deenfchlichen in EHriftus ſcharf unter- 
ſchied und fi) daher weigerte, die Maria Mutter Gottes zu nennen. Auf der Kirchenverſamm - 
kung zu Ephefus (431) hatte man dem Neftorius ſchuld gegeben, daß er die ziwei Naturem 
Chriſti zu zwei Perfonen mache, und unter demſelben Vorwande kam zwiſchen den Patriarchen 
Cyrillus von Alexandrien und Johannes von Jeruſalem ein Kirchenfriede zu Stande, welcher die 
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wirkliche Lehre des Neftorins im wefentlichen fanctionirte, aber feine Berfon als ketzeriſch opferte, 
Ais aber der Kaifer die for. Biſchöfe und die Lehres der blühenden theof, Schule zu Antiodjia 
zwingen wollte, die Verdammung des Neftorius anzuertennen, flichteten diefelben nach Perſien 
und griinbeten unter Thomas Barjumas (489) die Separatlicche der Chalbäifchen Ehriſten 
ober, wie fie in Oftindien heißen, ber Thomaschriften. Ihr Oberhaupt (zuexft der Biſchof 
don Ktefiphon) erhielt ben Titel Katholikos; bie Geftftellung des Dogmas erfolgte auf dem Concil 
zu Seleucia (600). Die N. erhielten ſich nicht nur in Perfien, wo fie Rom gegenüber nad) 
Haltigen Schuß fanden, fondern verbreiteten ſich and im 6. Jahrh. nad) allen Seiten Afiens 
Hin, namentlich nach Arabien und Indien. 636 follen fie felbft nad) China gefommen fein. 
Sie bewahrten augeid bie ©elehrfamteit der ſyr. Kicche (ihre wichtigfte Schule war zu Niſibis) 
und vermittelten die Senntniß der griech. Wiffenfchaft für Afien. Im 11. Jahrh. gelang e8 
ihnen, ben tatar. Fürſtenſtamm ber Kerait zu befehren; Bergebens machte Papſt Alegander IIL 
den Verſuch, mit dem Fürftenftamme auch die N. ſich zu unterwerfen, die vielmehr nur einen 
größern Einfluß erlangten. Ebenſo vergeblich, waren die neuen Verfuche unter Innocenz IV. 
und Nikolaus IV. 1551 entftanb jedoch; über die Wahl eines Biſchofs eine Spaltung, indem 
ein Theil den von Papſt Julius IH. unter dem Namen Zohannes geweihten Priefter Sulakas, 
ein anderer ben Priefter Barmas als Bifchof anerkannte. Derjenige Theil, welcher Sulafas an« 
erlannte, trat unter dem Einfluffe des Erzbiſchofs von Goa, Älexis de Meneſis (Alexius Mene- 
318), zur röm. Kirche über und bildete die jog. Unirten N.; man nennt fie jegt gewöhnlich 
Chaldäifche Chriſten. Sie zählen etwa 90000 Seelen, erkennen den päpftl. Brimat und die 
Reben Sakramente an, haben aber übrigens ihr Hauptdogma beibehalten und beobachten ben 
Ritus der griech. Kirche. Die Nihtunirten N, Haben nur drei Sakramente: Taufe, Abend- 
mahl und Briefterwweihe; ihre Geiftlidjen dürfen ſich verheirathen; ihre Zahl beträgt etwa 70000 
Seelen. Die frühere wiſſenſchaftliche Bildung ift jet faft ganz verſchwunden. Die Neftoria- 
nifhen Mönde und Nonnen find Religiofe von ber Regel des Heil. Antonius. Sie haben 
viele Klöfter, von denen aber nur wenige zahlreich befegt find. Ihr Hauptlofter ift das Kloſter 
Hormoz. Neuerdings wirken unter den ſyriſchen N. amerif. Diffionare in ber Abficht, dieſelben 
für den Proteſtantismus zu gewinnen, was wenigſtens den guten Exfolg gehabt hat, daß ſich 
unter ihnen twieder einige allgemeine Bildung zu verbreiten beginnt. 

Reftorins, Patriarch von Konftantinopel 428 — 431, eine in ber Geſchichte der kirchlichen 
Streitigkeiten dielgenannte Perfönlichleit. In Antiodia, wo er zum Presbyter geweiht wurde, 
im Geifte der dortigen Theologenſchule (f. Antioche niſche Schule) gebildet, ein Schüler des 
-Diodor von Zarfus und Theodor von Mopsvefte, gab er durch feine Weigerung, die Jungfrau 
Maria «Mutter Gottes» zu nennen, weil fie nux Jeſu Mutter fei nad) feiner menfchlichen 
Natur, Beranlaffung zu der Anklage, daf er den Einen CHriftus in zwei Perfonen zerreiße und 
die wahre Gottheit Chriſti leugne. Beſonders auf Betrieb des Eyrillus (f. d.) von Alexandrien 
wurde er auf der Kirchenverfammlung zu Epheſus 431 als Häretifer feines Amts entſetzt. 
Er ftarb, auch von den meiften feiner Geſinnungẽgenoſſen aus Feigheit aufgegeben, um 440 in 
der Verbannung. (S. Neftorianer.) 

Neftrey (Fohann Nepomuk), beliebter wiener Komiker und Luftfpieldichter, war ber Sohn 
eines Rechtögelehrten zu Wien und wurde daſelbſt 7. Dec. 1802 geboren. Er widmete ſich 
ebenfalls dem Studium der Jurisprudenz, aber bald gewann bei ihm die Neigung für Mufif 
und Schaufpiel jo bie Oberhand, daf er 11 noch vor Beendigung des olademiſchen Curſus 
ganz bem Theater zuwandte. Mit vorziiglichen Stimmitteln ausgerüftet, trat er 1822 zum 
erften mal als Saraftro in der «Zauberflöte» auf dem Laiferl. Hofoperntheater auf und erntete 
folchen Beifall, daß er fofort ein Engagement bei der Oper erhiclt.. 1823 ging er als exfter 
Baffift nad; Amfterdam, 1824 nad; Bruun und 1826 nad) Graz. Schon in Brünn fpielte N. 
auch komiſche und carifirte Rollen, und in Graz wibmete ex ſich faft ausſchließlich dieſein Fache 
unter ſteigendem Beifall. 1831 traf ihn in Graz der Schaufpieldirector. Carl, der N.'s große 
Befähigung für die Rocalpoffe erlannte und ihn für fein Theater in Wien zu gewinnen wußte. 
Diefer Bühne blieb er fortan treu, nur baß er nad) Carl's Tode auf ſechs Jahre als Director 
derjelben fungirte und zulegt ſich nur auf einzelne Gaſtrollen befchränfte, N. ſtarb am 31. Mai 
1862 zu Grag. Wie als Schaufpieler, fo war er aud) als Dichter zu feiner Zeit der bedeu- 
tendfte Vertreter des wiener Vollsſtucls. Seine lomiſche Darftellungsweife blieb fid in ihrer 
pifanten Eigenthümlichkeit, in dem unerreicht draftifchen Liedervortrage und der oft von bein 
eigentlichen Teribuch abweichenden ſchöpferiſchen Auffafjung von Anbeginn is in feine letzten 
Dahre unverändert gleich. Wis Thenterdichter erzielte er ſchon mit feinem Exftlingerwerte eLume 
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paci· Vagabundus⸗ (1831) große Erfolge. Bon feinen übrigen Stüden, deren Zahl etwa 55 be» 
trägt, wurden noch mehrere, wie «Zu ebener Erbe und im erften Stod», «Eifenbahnheirathenn, 
«Einen Jug will er fi madjen», auf den mittlern und Heinern.dentfchen Bühnen eine Zeit 
lang mit vielem Beifall gegeben. N. begnügte ſich in feinen Stüden nicht mit ber naiven Sqhil 
derung der Menfchen und Zuftände, fonbern zog auch bie fatirifche Geiſelung derfelben in den 
Bereich feiner Aufgabe. Der Stoff feiner Stüde ift großentheils fremden, namentlich franz. 
Quellen entlehnt, und feine eigene dramatiſche Geftaltungsgabe erfcheint nicht bedeutend. Doc 
wirken die Stilcke durch eine treffliche Situationstomit, getreue Schilberung wirklicher Zuftände 
und eine Fülle wigiger Einfälle und Worthiebe gegen moderne Verkehrtheiten. I feinen fpä- 
term Arbeiten vergriff fich fein Wi freilich and, an Dingen, wo derfelbe ungehörig war und 
auf das Bolt bemoralifivend wirken mußte. Mit bem I. 1847 machte er Verſuche, das focial- 
polit. Element Herbeizuziehen, doch war feine Zeit voritber, und er vermochte eiwas Wirkjames 
nicht mehr zu jchaffen. Gleichzeitig begann er auch als Schaufpieler zu altern und verlor bei 
ber fich raſch ändernden Gefgmadsrichtung immer mehr Anhaltspunkte im Publikum, defien 
Liebling er mehr als 20 Jahre gewefen war. Mit N. ift gewiſſermaßen die alte wiener Bolts- 
muſe zu Grabe gegangen. 

eſzmely, deutſch: Neßmuthl, ein durch feinen Weinbau berilhmtes ungar. Dorf, am 
echten Donanufer im Komorner Comitat gelegen, mit 1300 E. Das Dorf ift rund von Wein- 
bergen umgeben. Auf dem vullaniſchen, zuweilen von geringen Exbbeben heumgefuchten Boben 
gedeiht ber Weinftod fo trefflich, daß nach dem Tokaher der Nefjmelyer Wein als ber befte Un- 
garns gilt und im Inlande twie im Auslande nad; jenem am meiften gefhägt und gefucht wird. 
Der jährliche Berbraud; an Nefzmelyer ift viel bedeutender als die Ouantität des Erzeug · 
niffes, da die ganze Umgegend ihren Wein in Nefzmelyer umtauft. 

Neticher (Rasy.), einer der vorzüglichften Maler des 17. Jahrh., geb. zu Heidelberg 1639, 
der Sohn des Bildhauer Joh. Netſcher, verlor ſehr frith den Vater und wurde von Tullelens, 
einem Arzte zu Arnheim, an Kindesſtatt angenommen und von biefem anfangs für die Arznei- 
funde beftimmt. Neigung und Talent aber führten ihn zur Malerei. Er lernte bei de Kofler, 
einem Stillebenmaler, und malte dann vieles für Kunſthändler. Zu feiner weitern Ausbildung 
wollte er nad) Italien gehen, kam aber nur bis nad} Vorbeaur, wo er fich verheirathete. Hierauf 
ging er wieder nad) Holland und ließ fich im Haag nieder. Die Nothwendigkeit, eine zahlreiche 
Familie zu ernähren, beftimmte ihn , Porträtmalerei neben feinen Converfationsftüden zu trei« 
ben, obſchon er Talent umd Neigung genug Hatte, fich in höhern Gattungen der Malerei aus- 
zuzeichnen. Im dem, worin bie Nieberländijche Schule eine eigenthümliche Stärke befigt, in ber 
treuen Nachahmung der Natırr, wetteiferte er mit den berühmteften feiner Zeitgenoſſen; er wirb 
Terburg und Dom gleichgeſtellt, welchen er auch in feiner humoriſtiſcher Auffaffung des Lebens 
der Höhern Stände am näcjften fteht. Neben ber graziöfen Erfindung ift bejonders feine Dar- 
ſtellung der Gewandftoffe berühmt. Der weiße Atlas und Sammt in ben Gcwändern und 
Draperien feiner Gemälde und das Haarige der türf. Teppiche haben bei ihm eine täufchende 
Wahrheit. Beſonders find feine Meinen Cabinetöftüde ihrer Vollendung wegen geſchätzt. In 
der hiſtor. Malerei wählte ex feine Gegenftände gewöhnlich, boch wenig glüdlich, aus der röm. 
Geſchichte. Iudeß auch in diefen Hiftorienbildern wird trog der manierirten Zeichnung das 
Eolorit bewundert. König Karl IT. Ind ihn ein nach England zu kommen; doch fein Leiden, bie 
Gicht, ließ dies nicht zu. Er ſtarb 15. Ian. 1684 und hinterließ ein Bermögen von 83000 FI. 
Zwei feiner Söhne, Theodor N., geb. 1661, geft. 1732, und Konftantin N., geb. 1670, 
gef. 1722, waren ebenfalls tüchtige Maler, jedoch nicht außgezeichnet. 

Nettelbed (Ioahim), Bürger zu Kolberg, das Mufter eines guten Bürgers und Batrio- 
ten, geb. 20. Sept. 1738 zu Kolberg, wo fein Bater Brauer und Branntweinbrenner war, 
zeigte von Jugend an Neigung zum Schifferhandwerk und tummelte ſich von 1753 an bie zu 
feinem 45. 3. ald Schiffer auf allen europ. Dieeren, in Weftindien und an der Küfte von Guinea 
umher. Ein wecjfelvolles Leben Hatte ihn zu einem Manne von Energie, Muth, Umficht und 
Lebeneflugheit gemacht, als er ſich 1782 in Kolberg, um das er bereits bei der Belagerung im 
Siebenjährigen Kriege fich ſehr verdient gemacht, ais Branntweinbrenner niederließ. Ex hatte 
fid 1762 verheirathet; doch fiel dieſe Verbindung ſehr unglädlich aus. N. mußte Schande an 
feiner Frau wie an der während feiner jahrelangen Wbrejenheit geborenen Tochter erleben, wäg- 
rend fein einziger Sohn ihm farb, Auch eine zweite Ehe, bie er 1799 einging, mußte ex Löfen. 
Dagegen Rand er ſelbſt bei feinen Mitbirgern in großem Anfehen und wurde durch ihr Ver ⸗ 
trauen Bürgerrepruͤſentant, welches Ehrenamt er bis zur Einführung ber neuen Städteordnung 
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1809 beffeibete. Allgemeineres Auffehen erregte er indeß feit 1807, wo Kolberg von ben Fran- 
zofen belagert wurbe. Seine Anftrengungen in einem Alter von beinahe 70 9, fein Muth, 
feine Erfahrung, feine Rathfchläge und feine Bereitwilligkeit, Out und Leben zu opfern, geben 
ein herrliches Beifpiel eines patziotifhen "nd gemeinnügigen Bilrgers. In Verbindung mit 
feinem Freunde Schill bildete er dem ſchwachen Feſtungscommandanten, Oberften von Loucadou, 
gegenüber ein wirkſames Gegengewicht, wodurch diejer gleichfam mit Gewalt zur Bewahrung 
des Platzes gezwungen wurde. Seinem fchriftlichen Anhalten beim Könige verdankte bie Stadt 
die Zufenbung eineß neuen Befehlshabers, des Oberften Gneifenau, dem N. fofort als Bürger» 
abjutant zur Seite trat. Es wurde ihm bie Leitung ber Ueberſchwemmungen ütbertragen. Wenn 
bei fitvmifchem Wetter fein anderer das Tootjenboot zu befteigen ben Muth hatte, da war es 
N., ber die Hülfe bringenden Schiffe in den Hafen geleitete. Als Pilot führte er namentlich 
das ſchwed. Kriegsſchiff, welches bie Belagerer in der Flanke und im Rüden zu befchiegen ber 
ſtimmt war, zunächft dem Ufer in bie vortheilgaftefte Stellung. Auch die Löfchanftalten in der 
Feſtung ftanden unter feiner Auffiht, und wo es galt, dem Feuer Einhalt zu thun, ließ er ſich 
im bichteften Kugelregen an der Spige ber Löſchenden finden. Bei jedem Ausfalle war er in 
der Nähe, um den Fechtenden Munition und Erquidungen zuzuführen und die Verwundeten in 
Sicherheit zu bringen. Seine Melbungen an den Commandanten waren ftetS die ſicherſten, 
und feine Benrtheilung der Vertheidigungsanftalten witrde_der Einficht jedes Kriegers Ehre ge- 
macht haben. Auf feinen Rath wurde eine Belagerungsmlnze eingeführt, welche bie wefent- 
lichſten Dienfte feiftete. Seinem Einfluffe gelang es, jede Mishelligkeit zwiſchen Bütrgerfchaft 
und Befagung fofort zu unterbrüden. Sein Beifpiel und feine Ermunterungen — den 
Muth und die Ausdauer feiner Mitbürger unter Eutbehrungen und ſchrecklichen Einbußen. In 
dem Augenblide, wo 2. Juli bie Belagerer, nachdem fie ſich der wichtigften Außenwerke be - 
mädjtigt, einen allgemeinen Angriff unternahmen, traf die offlcielle Nachricht von dem zu Titfit 
abgefchloffenen Waffenftiliftande ein. N.’S Name gehörte zu ben gefeiertften jener Tage. Der 
König von Preußen ertheilte ihm eine goldene Berdienftmebaille, gab ihm die Erlaubniß, bie 
preuß. Admiralitätsuniform zu tragen, und bewilligte ihm 1817, als er in feinen Bermögens- 
umftänden zurüdgefommen, eine (ebenslängliche Benfion von 200 Thlrn. Bis an feinen Tob 
dur: Iebenöträfigen Geiſt, Hellen Blick umd Gemeinfinn ausgezeichnet, ſtarb er zu Kofberg 
1 1824. Seine von Hafen herausgegebene Lebensbefchreibung, von ihm felbft aufgezeich“ 

net (3 Bbe., &py. 1821—23; 3. Aufl. 1863), ift ein treffliches Vousbuch 
Nettement (Alfred), franz. Schriftfteller Iegitimiftifcher Richtung, geb. 22. Juli 1805 zu 
Baris, trat 1829 zuerft mit literariſchen Kritiken im «Universel» auf und lieferte nachher für 
die «Quotidienne» bie «Variöts du lundi», vermiſchte Auffäge, die viel Beifall fanden. Eine 
Meinungsverfdjiebenheit mit diefem Blatt über die polit. Bedeutung der Abdanfung Karl's X. 
veranlaßte feinen Webergang zur «Moden, in meldjer Wochenſchrift er fehr geiftreiche und 
perfönfiche Artilel gegen bie Mitglieder der Julidynaſtie veröffentlichte. Auch ſchrieb er fir die 
«Gazette de France» und ließ In diefer eine kritiſche Geſchichte des «Journal des debats» er- 
feinen (beſonders abgebrudt als «Histoire du Journal des döbats», 2 Bde., Par. 1838). 
Nach dem Febr. 1848 gründete er das Tageblatt «L’opinion publique>, wo er zugleich 
das Princip der Legitimität und bie nach feiner Meinung annehmbaren Doctrinen der Revo« 
Intion vertheibigte. Die Wähler des Depart. Morbihan fandten ihn in die Gefeßgebende Ber- 
fammfung, wo er zur Tegitimiftifchen Gruppe gehörte. Seit bem Staatöftreich vom 2. Dec. 
1851 bejchränfte ſich feine Thätigkeit auf Veröffentlichung literarifcher und hiſtor. Beiträge 
zur «Revue contemporaine», don welcher er ſich trennte, als biefe Zeitfchrift 1855 eine Um« 
geftaltung erlitt, bie feinen polit. Gefinmungen wiberſprach. N. ift ein charafterfefter, tüchtiger, 
ſehr ſatiriſcher Schriftfteller. Unter feinen größern Werken find, außer zahlreichen andern Hifto- 
riſchen, biographiſchen und Titerarifch-teitifchen Arbeiten, beſonders hervorzuheben: «Histoire de 
la revolution de Juillet» (2 Bbe., Par. 1833), «Histoire de la littörature frangaise sous 
la restauration» (2 Bde. Par.1852), «Histoire de la littörature frangaise sous la royauts 
de Juillet» (2 Bde., Par. 1854). Im diefem Hauptwerle wird bie ganze franz. Literatur ber 
jungſten Vergangenheit durdägemuftert und aus dem polit. Geſichtspuntte des Berfaffers ber 
urtheilt. Hieran ſchloß ſich noch «Histoire de la restauration» (Bd. 1—3, Par. 1860— 63). 
Netto (ital., d. i. rein) Heißt zunäcft das Gewicht (Nettogewicht), welches eine Waare ohne 
die ihr beigegebene Umhüllung (Sad, Faß, Kifte, Bindfaden, Glas n. f. w) hat. Nettoein- 
nahe heißt bie reine Einnahme, nad) Abzug der Unfoften u. |. w. (©. Brutto und Tara.) 
Netz (omentum, epiploon) nenm man die eigenthilmlidhen Berlängerumgen der bie Unten 
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leibseingeweide überzichenden Bauchhaut. Das große N., eine Fortſetzung des Ueberzugs des 
Magens, der Mil; und des Grimmdarms, befteht aus zwei Platten der Bauchhaut, welche dicht 
aneinandergelegt und von Gefäßen und Fett netzförmig durchzogen find, und hängt vom großen 
Bogen des Magens wie ein Vorhang zwiſchen den Bauchwänden und den blnnen Gedärmen 
bis zum Beden herab.” Das Meine N. eine Verlängerung bes äußern Ueberzugs bes Magens 
und ber Leber, ſchlägt fid vom Heinen Bogen des Magens nad) hinten und oben, ſodaß cd den 
Magen mit der untern Fläche ber Leber verbindet. Noch kommen am Grimmdarme derſchie ⸗ 
dene derartige Heinere und fettreiche Anhänge vor (appendices epiploicae). Die glatte Ve⸗ 
ſchaffenheit des N. und fein Fettreichthuin bewirken, daß ſich die Gedärme am demfelben mit 
ſehr geringer Reibung bewegen; feine Lage fügt das Bauchfell vor der Berührung mit dem 
übrigen Inhalt des Bauches. Negbrüche find ſolche Eingemweibebrüche (Hernien), teren In- 
Halt aus N. befteht. (S. Bruch.) 

Netze (poln. Notec), ein rechter umb der größte Zufluß der Warthe, welche in die Ober 
fällt, entfpringt in Ruffifch- Polen 3 M. im NO. von Kolo an der Warthe aus einem Meinen 
See bei Vrzedecz und tritt weiterhin in den 3 M. langen und ?/, M. breiten, größtentheils zut 
preuß. Provinz Poſen gehörigen Goplofee. Nachdem der Fluß deſſen Nordende verlaflen, 
ſtrömt er in vielen bedeutenden Krümmungen im ganzen gegen NNW. durch ein moor« und 
fumpfreiches Land und erreicht bei Nalel die am Südfuß der pommerfchen Seeplatten hinzichende 
Senfe und damit feinen Wendepunkt. Bereits 90 F. breit und ſchiffbar, fpeift er hier ben oſt⸗ 
wärt® zur Brahe und damit zur MWeichfel führenden Bromberger Kanal und wendet ſich mm 
durd) den fumpfigen, mit zahlveichen Deichen befegten Netze bruch, erft gegen W. über Ufcz, 
dann fübwärts bis Tfcharnifow und nun nah WEW. über Filehne und Driefen, und mündet 
350 F. breit bei Bollychen, 1 M. oberhalb Landsberg in der Neunmark. Bon dem 45 M. langen 
Laufe der N. entfallen 33,5 M. auf das preuß. Gebiet, auf welchem fie 6,1 M. flößbar (von 
Labiſchin) und 27,4 M. fchiffbar ift (von Nakel an). Ihre nambafteften Zuflüfie erhält fie von 
der pommerfchen Seenplatte: bei Virkenbrildt die Lobfonka von Lobjens und Wirfig her, bei Uſcz 
die 2 M. ſchiffbare und 8,4 M. flößbare Kuddow aus dem Bilmfee, oberhalb Driefen, wo fie 
300 $. breit ift, bie Drage auf der Grenze der Neumark aus dem Oberfee. — Negediftrict 
heißt das 1772 durch bie erſte Theilung Bolens aufer Weitpreußen an das Königreich Preußen 
gefommene Gebiet zu beiden Seiten der N. Daffelbe umfaßte nad) den 1776 und 1777 
feftgefegten Unmgrengungen 218,54 D.-M., bildete ein befonderes Tanımerdepart. Bromberg 
unb zerfiel in die vier Kreiſe Bromberg, Imotoraclaw, Kammin und Deutſch-Krone. Der 
Friede zu Tilfit 1807 verband ben größten Theil bes Diſtricts mit bem Grofsgerzogtfum Ware 
ſchau, doch gewann Preußen durch den Wiener Congref außer andern poln. Landen auch dieſes 
Gebiet wieder und bildete aus ihm und einigen Grenzbezirken des 1807 — 13 bei Freuen ger 
bliebenen Negelandes ſowie aus einem nad, ©. Hin gelegenen, damit vereinigten Landſtrich den 
Regierungsbezirk Bromberg der Provinz Poſen. In diefem werden feitbem zum Obern Neger 
biftrict die Kreife Bromberg, Schubin und Inomwraclam, zum Untern Negediftrict bie reife 
Wirfig, Chodziefen und Tfcharnifom gerechnet. Erftere nnfaffen 78,73 Q.-M., mit 210249 €. 
(1864), lebtere 69,72 O.-D. mit 180791 E.; beide zufammen 148,45 D.-D. mit 391040 ©. 
Dagegen gehören zum Regierungsbezirk Marienwerder in Weitpreußen die Kreiſe Flatow (che 
mals Kreis Kammin) und Deutſch- Krone, zufammen 66,95 Q.-M. mit 124131 & 

Nesflügler (Neuroptera). Linn, der auf bie Verwandlung ber Juſekten nur geringes 
Gewicht Tegte, begriff unter diefen Ordnungsnamen alle Infelten mit gleichartig gegitterten, 
hautigen Flügeln und beifenden Drundiheilen. Genauere Unterfuchungen haben gelehrt, daß 
die Samilien mit unvolfommener Verwandlung, worunter namentlich bie Eintagsfliegen (.d) 
Libellen (f. d.) und Termiten (f. d) gehören, den Geradflüglern oder Orthopteren beigejelt 
werben müffen. Die eigentlichen Neuropteren begreifen alfo nur noch wenige Inſeltenfamilien 
mit volfommener Verwandlung, beigenden Mundtheilen, freier Vorderbruſt und häufigen, gt 
gitterten Flügeln, meift langen, ſchmachtigem Leibe, Heinen Augen, viefglieberigen, borften- 
förnigen Fühlern. Die Larven der einen, wozu namentlich, der befannte Ämeiſeniöwe und die 
Blattlanslöwen (Hemerobius) gehören, haben große Saugzangen, weldje fie ben gefangenen 
Sufetten in ben Leib ſchlagen, um fie auszufangen, und Ieben im freien ober in der Exbe; die 
der andern (Frühfingsfliegen, Phryganida) haben einfache Kinnbaden und feben im Waſſer, in 
oft fehr niedlichen walzenförmigen Nöhrchen, die fie aus Steinchen, Schnedchen oder Pflanyen- 
theilen zufanmenffeben und überall mit fih herumfcleppen. Bei den vollfonmenen Infelten 
biefer Familie find die Mundtheile meift verfünmert und verwachſen. Die Schnabelflisgen 
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(Panorpida), Kamelhalsfliegen und Schlammfliegen (Sialida), Florfliegen (Hemerobida), 
Aneifenlöwen (Myrmeleontida) und Frithlingefliegen (Phryganida) bilden biefe, ber menſch⸗ 
lichen Oelonomie faft gleichgüiltige Ordnung; höchftens werben bie Larven der Anteifenlöwen und 
Zlorfliegen durch Bertilgung fchäblicher Infetten nüglich und die Frithlingsfliegen in manchen 
am Reihe ag Orten durch ihre dem Lichte nachfliegenden Schwärme unangenehm. 

ant, |. Auge. 

Ren-Anıfterdam, eine Heine Infel mitten im Indiſchen Ocean, unter 37° 58’ 30” füdl. Br. 
und 95° 14° 35” ff. 2. von Ferro, alfo etwa im Meridian ber Sübfpige Vorderindiens ge- 
Tegen, ift ein erloſchener Vullankegel, 1,2 DQ.-D. groß und bis 2706 F. Hoc), von ungeheuern 
bafaltifchen Lapablöden überbedt, ein Bild der wildeften Verwüſtung und der traurigften Ein 
fanıteit, überdies fat unzugänglich wegen der fteifen, im W. 10002000 F. hohen Fels- 
abftitrze. Die Infel Hat eine Fräftige Krautvegetation, wenn auch wenig Bäunte, und ihre vor 
den Weftwinden geſchiltzten Küften bieten günftige Punkte fir den Anbau dar. Wegen des Man⸗ 
gels an Häfen und ficherm Ankergrund wich fie jedoch; kaum jemals Bedeutung erlangen. Das 
etwas über 11 M. füdlicher gelegene Eiland St.-Paut ift ein auf der Oftfeite dem Meere ger 
öffneter Krater von verhäftnigmäßig neuer Entſtehung und hat einen Durchmeffer von — 
%/,M., ein Areal von 0,13 Q.⸗M. Das Kraterbaffin bildet einen 100—175 F. tiefen, aber 
nicht gegen alle Stitrme gefehligten Hafen. Das Wafler zeigt fi warnı, und am Rande ent- 
Meringen viefe, felbft kochendheiße Quellen. Am Spiegel des Meeres ift der größte Durchmeſſer 
des Baffins 3872, der Heinfte 3347 F., während am obern Rande des Kraters der größte 
Durcmefler 5345, der Meinfte 4345 F. und der Culminationspunft nur 823 F. beträgt. Das 
Eiand, baumlos, mit dürftiger Vegetation, hauptfächlic aus Gräfern, Flechten und Mooſen, 
bildet eine Station filr die Walfisch- und Robbenfänger. Beide Infeln, die übrigens früher oft 
miteinander verwechfelt wurden, ftehen umter dem engl. Gonvernement von Mauritius. N. wurde, 
wie man newerbing® ermittelt, ſchon 18. März 1522 von Sebaftian bel Cano, dem Begleiter 
Magellan's, entdedt. Der Holländer van Diemen kannte fehon beide Inſeln und benannte 
die eine nad) feinem Schiffe Amſterdam. 1687 wurbe die Infel vom franz. Geſchwader Ta- 
chard's gejehen, lange Zeit aber galt der Holländer van Vlaming als Entdecker, der fie aller- 
dings zuerft 1696 betrat. Die erften Mefjungen von St.-Baul ftellten 1793 die Engländer an. 
Später wurben beide Infeln, welche als Meilenfteine auf einer der frequenteften Straßen im 
Imdifchen Ocean vom Cap ber Guten Hoffnung nad) Auftralien dienen, jehr Häufig von wiffen- 
ſchafilich gebildeten Seefahrern beſucht (von Bladwwood 1842, von Denham 1853), aber bie 
gemblichften Forſchungen über biefelben verdankt man der öflerr. Novara- Expedition, welche 
im Nov. und Dec. 1857 daſelbſt mit wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen befchäftigt war. 

Neu: Amferdam (Stadt), |. Berbice. 

Neubed (Balerius Wilh.), ein deutſcher Lehrdichter, geb. 29. Ian. 1765 zu Urnftadt im 
Fürftentfum Schwarzburg-Sondershaufen, wo fein Vater Hofapotheler war, befuchte die dor- 
tige Schule, dann bie Ritterafademie zu Liegnitz in Schlefien und ftudirte feit 1785 zu Göt- 
fingen und in Jena, wo er 1788 als Doctor der Mebdicin promovirte. Er prafticirte eine Zeit 
lang als Arzt in Liegnig, kam dann 1793 als Kreisphäfifus nach Steinau in Riederichlefien 
und erhielt 1822 den Hofrathstitel. Nachdem er 1823 die erbetene Entlafjung erhalten, lebte 
er erft zu Steinau, feit 1834 zu Waldenburg und Altwaffer, two er 20. Sept. 1850 ſtarb. 
Seinen Ruf als Dichter begriindete er durch «Die Gefundbrunnen» (Bresl. 1795; Lpz. 1798 
und 1809), welches Gedicht, in wohlllingenden Herametern abgefaßt, eine reiche und gefunbe 
Bhantafle beurkundet und das befte ſchildernde Lehrgedicht der Deutſchen iſt. U. W. Schlegel 
machte zuerſt auf daſſelbe aufmerkſani. Außer andern Dichtungen gab er «Die Zerſtörung ber 
Erde nad) dem Gericht» (Liegn. 1785) und «Gedichten (Bd. 1, Lpz. 1792) heraus. 

Nenber (Friederike Karoline), gervöhnlic, « die Neuberin» genannt, eine um bie beutfche 
Schaufpielkunft hochverdiente Kitnftlerin, geb. 9. März 1697 zu Reichenbach im Voigtlanbe, war 
die Tochter des Gerichtsinfpectors Daniel Weißenborn, ber fich 1702 nad} feiner Geburtsftadt 
Zwidau wandte, wo er 1705 feine Gattin verlor. Die Tochter wurde ſeitdem fehr ftreng gehalten, 
ſodaß fie Neujahr 1712 daS väterliche Haus verlieh, in daß fie jeboch zu Oftern zurüdklehrte. Da 
dee Bater ein alsbald angefnüpftes Liebesverhältnißg mit den Rechtscandidaten Zorn nicht dul⸗ 
den wollte, entflo Karoline abermals und trieb fic mit ihrem Geliebten im Voigtlande umher, 
bis beide fledbrieflich verfolgt, verhaftet und in die zwidaner Fronfeſte gebracht wurden, in 
welcher fie fieben Monate gefangen faßen. Fünf Jahre fpäter verlieh Karoline abermals das 
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väterliche Haus mit dem Primaner Joh. Neuber, welcher Schaufpieler wurde und fie bald darauf 
heirathele. Sie wandten ſich zunächft nach Weißenfels, wo fle in die Spiegelberg’fche Gefell- 
ſchaft eintraten. Das Talent der jungen Yran entwidelte ſich fehr raſch. Ste war bie erfte 
deutſche Schaufpielerin, die einen Begriff von Berfen und tragifcger Action hatte, fpielte aber 
auch mit großem Beifall in keck- komiſchen Rollen. Auf verfdiebenen Bühnen, namentlich in 
Braunſchweig, erwarb fie ſich ſchnell einen ſolchen Ruf, daß fie an der Epige einer eigenen 
Geſellſchaft 1727 in Leipzig auftrat und auch ein kurfürſtl. Privilegium erhielt, obſchon fie 
noch immer in Deutſchland bis nad) Strasburg und Hamburg mit ihrer Geſeliſchaft umberzog. 
AS Directrice fammelte fle die beften Talente um ſich und wußte ihrer Gefellfhaft einen für 
die damaligen Zeiten in Deutſchland ungewöhnlichen höhern Geift einzuflößen. Unter Gottfcheb’s 
Einfluß, mit dem flein nähere Verbindung trat, brachte fie Ueberfegimgen franz. Trogödien 
fowie Gottſched's und feiner Freunde im franz. Geſchmack gefchriebene Stüde auf bie Bühne 
und verbannte 1737 feierlich den Hanswurſt vom Theater, der bis dahin fein Wefen auf der 
Bühne getrieben. Bald nachher aber überwarf ſich die N. mit Gottjched. Ihre blonomiſchen 
Berbältniffe geriethen zugleich in Verfall, und ein Ruf nad) Petersburg, ben fie 1740 annahm, 
brachte ihr nur Nachtheil. Nachdem fle 1741 nach Leipzig zuritdgefehrt, nahm fie an den 
Angriffen gegen Gottfched theil und brachte diefen fogar in einem Borfpiele auf das Theater. 
Ihr Unternehmen erlangte indeffen nicht wieder den frühern Glanz und löſte ſich fpäter ganz 
auf. Im den dilrftigften Umftäuden ftarb fie 30. Nov. 1760 zu Laubegaſt bei Dreöben, wo 
Freunde der Kunft ihr 1776 ein Denkmal errichteten. Bei Gelegenheit einer durch E. Devrient 
17. Sept. 1852 veranftalteten Gchächtnißfeier wurde daſſelbe erneuert und die mit einem Dent- 
fteine gezierte Grabftätte der Künſtlerin auf dem Kirchhofe zu Leuben nachträglich; geweiht. Sie 
ſchrieb Borfpiele und Schäferfpiele, von denen auch einige gebrudt find. 

Nenbilduugen (Neoplasma, Neophyton) find neuentftandene, ſchon vorhandenen ähnliche 
oder von diefen mehr ober minder verſchiedene Gewebe oder Gerwebscompfere des thieriſchen und 
menſchlichen Körpers. Eine Neubildung wäre z. B. das neugewachſene Haar, die Wand der 
ſchwangeru Gebärmutter. Indeß rechnet man ſolche Gewebszunahmen nicht zu ben N., weil 
fle Vorgängen des gefunden Körpers angehören, fondern bezeichnet als N. blos die Franfgafter 
Art. Eine Neubilbung kann ſchon beftchendem Gewebe ganz gieich fein und nur eine Maſfen⸗ 
zunahme defjelben bedingen, was man dann Hypertrophie (homologe Reubildung) nennt; oder 
diefelbe ift verfchieden von ſchon beftehendem Gewebe und heißt daun heterologe Nenbilbung. 
Laßt ſich die Neubildung beftimmt von dem Gewebe abgrenzen, in welchem fie liegt, fo nennt 
man fie Geſchwulſt (Tumor). Homologe N. find 4. B. das Narbengewebe, bie Fetigeſchwulſt 
(Lipom), die Knochen - und Knorpelwucherung (Dfteoid und Enchondrom), die Neubildung von 
Dritfengeivebe (Adenom) u. f. w.; heterologe der Eiter, ber Tuberkel, der Krebs, die frefiende 
Flechte Lupus), das Syphilom (ſyphilitiſche Neubildung) u. f. w. Praktifch wichtig ft die Ein- 
theilung der N. in gutartige und bösartige. Die gutartigen find an ſich unfchäblich für den. 
Organismus, wenn fle nicht etwa durch ihre Lage läſtig werden, und zu ihnen gehören 3. B. 
die Fettgeſchwillſte, das Adenom, Ofteoid. Bösartig werden manche Geſchwüliſte hrehe, Lupus, 
Zubertel) dadurch, daß fie entiveder am ſich oder durch die fie begleitenden tiefen Störungen 
zum Zode führen müffen, und daß fie, aud) wenn man fie entfernt (ausgefchnitten) Hat, doch 
leicht wieberfehren (Kreb6). Die N. find theils erblich (Rrebs, Tuberkel, Fettſucht), theils ent 
ſtehen fie durch Gelegenheitsurſachen, fo das Syphilom durch Anftedung, bie Tuberfulofe unter 
epidemiſchen Einflüffen u. dgl. Im vielen Fallen läßt ſich Feine Urfache angeben. Ste befallen 
die verſchiedenſten Organe, fo der Krebs häufig die Leber, den Magen, die Gehärnmtter, die 
weibliche Bruft. Die Tuberluloſe tritt auf in den Lungen, in den Gehirn und Rüdenmarke- 
häuten, im Bauchfell, das Syphilom am häufigften in der Haut, in der Knochenhaut, ber Leber; 
der Lupus an der Nafe. Die gutartigen N. find Heilbar, wenn fie an Stellen figen, an denen 
fie weggefgjnitten werben Tönnen. Auf die bösartigen läßt ſich diefes Verfahren nur dann an- 
wenden, weun fie zugänglich) (Bruftrebs) find. Durch innere Behandlung läßt fi von ihnen 
faſt nur das Eyphilom heilen. 

‚ Neubrandenburg, eine Stadt im Großherzogthum Medlenburg-Strelit, nad) Reuftrelig 
die bedeutendfte uud wichtigfte Stadt des Landes, am Norboftende des 1, M. langen Tollenfer- 
fees und der Hamburg-Stettiner Eifenbahn gelegen, ift die Borderftabt des ftargarbfchen Rreifes 
anf den Landtagen, Eig eines Hauptzollamts, hat vier ausgezeichnet ſchöne alte goth. Thore, 
die in ben legten Jahren mit großer Gorgfalt hergeſtellt wurden, zwei Kirchen (vom denen bie 
goth. Marienkirche neuerdings reſiaurirt worden), ein Gymuaſium, eine Realfehufe, eine Mid: 


Neubrannfchweig 675 


chen⸗ und eine Armenſchule, ein geoblersgt, Balais, ein Schaufpielfaus und 6912 €. (1864). 
Diefelben unterhalten einen ftarfen Gewerbsbetrieb, namentlich anfehnliche Gerbereien, Tuch-⸗ 
macherei, Damaft- und Wollweberei, Tabadefabriten, eine emifche und eine Kartenfabrit, eine 
Papiermühle, zwei Bierbrauereien und Branntweinbremmerei. Auch der Handelsverlehr der Stadt 
ift lebhaft; nach Güftrom hat fie den größten mecllenburg. Wollmarkt ſowie auch befuchte Bferde- 
zennen. Yz St. von der Stabt, auf'einer fteilen Anhöhe an der Tollenfe, liegt das großherzogl. 
Luſiſchloh Belvedere mit der ſchönſten Ausſicht in Medlenburg. 
leubraunſchweig (engl. New Brunswick), Gouvernement im brit. Nordamerika, begrenzt 
im N. von Canada, im D. vom Lorenzbufen, im S. von dem Iſthmus von Chignecto und ber 
Fundybai, im W. von Maine, hat ein Areal von 1274,58 Q.-M. Obgleich nicht fo tief von 
Meerbufen eingefchloffen wie Neufchottland, befitt N. doch eine fie Seehandel und Seefifcherei 
günfiige Küfte, und diefe maritime Stellung wird noch bedeutend erhöht durch die großentheile 
ſchiffbaren Ströme, welche faft das ganze Land durchfliegen. Dahin gehört der St.-Fohn, der in 
die Fundybai fließt und 43 M. aufwärts, bis zu feinen großen, 74 F. hohen Wafferfällen und 
Steomfchnellen fchiffbar ift; der Reſtigouche, der Nipifiguit und dev Miramichi, welche gegen 
Oſten firömen. Ihr Lauf deutet die allgemeine Abdachung des Terrains an, das im allgemeinen 
eine wellenförmige Ebene bildet. Doch erfüllt die Mitte des Landes, zwifchen dem Neftigouche 
und Miramichi, ein breites Bergland, welches eine mittlere Höhe von 1000 F. hat, is einzelnen 
Bergen bis über 2000 3. hoc) auffteigt und von verfchiedenen Thälern tief eingefchnitten ift. 
Des Klima von N. gilt fiir fehr gefund. Indeſſen theilt das Innere noch mit Canada die 
großen Contrafte zwifchen Sommer- und Wintertemperatur, und die Küften find diden Nebeln 
and großer Unbeftändigfeit des Wetters ımterworfen. Deshalb bleiben auch an den Küften bie 
Ernten von Weizen unſicher, während das Innere Mimatifch zum Ackerbau ganz geeignet und 
fehr fruchtbar ift. Der Aderbau wird jedoch noch fehr vernadjläffigt, indem die ausgedehnten 
Wälder, die [hönften in Nordamerika, den Holzhandel zum Haupterwerbszweig madjen. Die 
Bevölferung betrug 1824 erft 74226, 1840 ſchon 156162, 1861 bereits 252047 Seelen. 
Sie befteht teils aus Aladiern oder Abfämmlingen der Franzofen, der erften Anfledler, theils 
aus Nachlommen ber fpätern brit. Coloniften, denen ſich fortwährend neue Anftebler aus Groß- 
Britannien zugefellt Haben, fobaß jegt die brit. Bevölkerung überwiegt. Indianer zählt man 
noch etwa 2000, denen 61000 Acres Landes vorbehalten find. Dem religiöfen Belenntniffe 
nad) bilden die Anhänger der Anglifanifchen Kirche die Majorität; nächſtdem find die Presby- 
terianer am zahlreichſten. Die Katholiken ſtehen unter einem eigenen Bijchofe. Den Reſt bilden 
vornehmlich Wesleyaner und Baptiften. Die Verfaſſung ber Colonie ift ähnlich derjenigen von 
Canada, nur daß dem von ber Krone ernannten Gouberneit (Lieutenant Governor) ein eigener 
erecutiver Kath zur Seite ſteht. Die gefeggebende Berfammlung oder das Parlament beftcht 
aus einem Oberhaus, von der Regierung ernannt, und einem Unterhaus, deſſen Ditgtieer don 
den 14 Grafſchaften des Landes und von der Stadt St.» John gewählt werden. Der Ober- 
gerichtshof beſieht aus einem Oberrichter und drei andern Richtern; außerdem gibt es Graf⸗ 
ſchafisgerichte und Untergerichte. Die Civilverwaltung ift ganz felbftändig; nur in Militär 
angelegenheiten ift der Gouverneur von dem Generalgouderneur von Canada abhängig. Die 
Einnahmen beliefen fi 1862 auf 668097, die Ausgaben auf 675189 Dollars. Die wichtig- 
ften Unsfugrproducte find Bauholz (namentlich von Tannen, deren das Land fieben Species 
enthält), Fiſche, Thran und etwas Pelzwerk. Der Geſammtwerth der Ausfuhr war 1862 
3,856538 und ber Einfuhr 6,199701 Dollars, Die Eolonie hat zwei Eifenbahnen: bie Euro- 
pean- und North-American-Bahn fowie die St.-Andrews- und Quebec-Bahn. Die für ihren 
Ban contrahirten Schulden belaufen fid) auf 4,739880 Dollars. Dazu kommen noch 1,048286 
Dollars, fodaß die Geſammtſchuid 5,788166 Dollars beträgt. Im Innern N.S finden ſich noch 
Bären, Wölfe, Fücfe, Marder, Luchſe, Wolwerene, Biber, Masquaſh oder Biſamratten, da 
Elennthier (Cervus Alces) und der Caribou oder das amerif. Renthier. Die Flilſſe, Landfeen 
und benachbarten Meere find fehr fifchreich; in den erſtern werben vornehmlich verſchiedene Arten 
yon Salınen gefangen, in der See Kabeljaus, Heringe und Makrelen. Der Ertrag ber Fiſcherei 
befäuft ſich jährlich im Durchſchnitt auf etwas mehr ald 300000 Dollars. Auch nimmt N. am 
Waljiſchfaug teil. Ueberdies ift das Fand reich an Eifen, Kaltftein und Gips, und neuerdings 
hat man ausgedehnte Kohlenlager entdeckt. Hauptſtadt ift Frederidtomm am St.-Dohn, 
18 M. von der Mitndung und vorteilhaft an ber obern Grenze der Schiffbarkeit deſſelben für 
größere Fahrzeuge gelegen. Sie ift der Sig der Regierung, des Parlaments und des engl. Bi- 
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ſchofs, weitläufig und regelmäßig gebaut, enthält mehrere ftattliche Gebäude, wie das der Re— 
gierung und des Kinge-College, der bedeutenbften Rehranftalt des Landes mit vortrefflichen Lehr- 
fräften, Hat außerdem noch ein anderes, von Baptiften gegründetes College, eine Epifopalfirdge 
und vier andere Gotteshäuſer, eine Bibliothef, mehrere gemeinnitgige Geſellſchaften und eine 
Bank, zählt aber wenig über A000 E. Sie ward im Nov. 1850 durch eine Feuersbrunſt 
größtenteils zerflört. Die größte Stadt und der bebeutenhfte Handelsplag von N. ift aber 
Saint-Fohn an der Mündung des St.-John, deſſen Handel fie beherrſcht, mit einem fihern, 
geräumigen Hafen, in welchen mit der Flut große Schiffe einlaufen können. Die Stadt zäplt 
30000 &., hat zwei engl. Kirchen und fünf andere Gotteshäufer, ein Gynmafium, eine Bauk 
und mehrere veligiöfe und Wohlthätiglkeitsgeſellſchaften. Schiffahrt und Handel find ſehr be- 
deutend. Die Stadt Saint-Andrem, auf einer von dem St.-Croir und der Paſamaquoddy⸗ 
bai gebildeten Landzunge gelegen, ift regelmäßig gebaut, hat 6000 E., ein Oymnafium, eine 
Bank, einen der beiten Häfen Amerifas, anfehnlichen Holzhaudel und Seefiſcherei und ſcheint 
ſich zu einer bedeutenden Handelsſtadt emporheben zu wollen. N., chemals ein Theil des franz. 
Aadien, am 1763 an die Briten, wurde zu Neujchottland gezogen und von demfelben erft 1783 
als ein beſonderes Colonialgouvernement unter dem Namen Neiw-Brunswid abgetrennt. Bis 
dahin war es eine wilde Einöde. Seinen Aufſchwung verdankt es erft dem Hohen Eingangszoll, 
den England 1809 auf baltiſches Holz Iegte. 

Neubritannien, eine halbkreisförmige Gruppe ſchmaler Inſeln im weſtl. Großen Ocean, 
durch die Dampiersftraße von der Djtfeite Neuguineas getrennt und um 5° ſildl. Br. und 169° 
öftl. 2. gelegen, mit einem Areal von ungefähr 730 D.-M., befteht aus dem eigentlichen N. 
(von ben Eingeborenen Birara genannt), Nenirland (bei den Eingeborenen Tombara), Neu- 
hannover und mehrern andern Heinen Infeln. Die Infeln N.s find vullaniſchen Urfprungs und 
gebivgiger Natur und zum Theil mit Korallenriffen an ben niedrigen Küften angeben. Noch 
gibt es in N. thätige Vullane, und auf Neuirland erhebt ſich das Gebirge bis zu 7000 3. Die 
natürliche Beſchaffenheit ber Inſeln ift noch wenig befannt, ſcheint aber im ganzen mit ber Neu— 
guineas (f. b.) übereinzuftimmen; fie find ſtark beivaldet, vortrefflich bewäflert und meift ſehr 
fruchtbar an tropiſchen Erzeugniſſen. Die Einwohner beftehen aus Auftralnegern, die denen von 
Neuguinea in Törperlicher und geiftiger Beziehung ähnlich find. Sie bauen das Land forgfältig 
mit Yams, Bananen u. f. iv. au. Gegen die Europäer bezeigen fie fi wild und feindſelig. — 
Sonft wurden unter dem Namen N. von ben Geographen auch die beiden Canada, Neuwales 
und andere Befigungen der Engländer auf dem Continente von Nordamerika begriffen. 

Neuburg, an der Donau, im bair. Kreife Schwaben und Neuburg, war früher die Haupt 
ſtadt des reichsunmittelbaren FUrſtenthum s Neuburg, das zulegt auf etwa 50 O.-M. 
gegen 90000 E. umfaßte. Das Fürftentfum wurde nach langwierigen Kämpfen von Baiern 
1903 nebſt Sulzbach an die Pfalz abgetreten und feitdem auch bie Junge Pfalz genannt. 
Bei ber Theilung des Landes nad) dem Tode des Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrüden 1569 
Tam es an deſſen älteften Sohn Philipp Ludwig, welcher der Stifter der Linie Bfalz-Nen- 
burg wurde, die 1742 mit dem Kurfürften Karl Philipp erloſch. Das Fürſtenthum ging nun 
als Erbe auf die Linie Pfalz-Sulzbach über, bei deren Erlöſchen mit bem Tobe des Kurfürften 
Karl Theodor 1799 es an bie Linie Pfalz-Zweibrüden fiel. Nunmehr zu Baiern gehörig, kam 
1802 ein Meiner Theil davpn an das neugejchaffene Kurfürſtenthum Salzburg, mit diefem aber 
1810 wieder an Baiern. Bei der neuen Yandeseintheilung 1837 wurde e8 mit Schwaben zu 
einem Kreife vereinigt. — Die ehemalige Hauptftadt des Fürſtenthums, N. an der Donau, 
von 1596— 1742 die Refidenz der Kinie Pfalz- Neuburg, jegt Hauptort eines Amts- und 
Landgerichtsbezirks, liegt maleriſch am rechten Ufer der Donau, 4 DM. Bftlich von Donauwörth, 
und zählt 8369 E. (1864), die in Handel und Donaufchiffahrt ihre Hauptnahrungszweige 
finden. Sie ift eine unmittelbare Stabt zweiter Klaſſe, der Sit bes Appellationsgerichts für 
den Kreis Schwaben und Neuburg ſowie eines unter dem Bezirfögericht Donauwörth ftchenden 
Stabt- und Landgerichts, Hat em königl. Schloß, welches eine merkwilrdige Waffenfammiung 
enthiilt, einen fchönen Schloßgarten mit fehr kunſtreich angelegten Waſſerwerlen, ein Oysma- 
ſium, ein (fath.) Studienfeminar, eine 1859 gegründete königl. Landwirthſchafts und Ge- 
werbeſchule ſowie ein Engliſches Fräuleinftift nebft weiblicher Erziehungsanſiali. In der Nähe 
don N. beginnt das Donaumoos (f. d.). Auch liegen in deffen Umgebung bie Ruinen ber Fair 
ſers· oder Altenburg, die Luftichlöffer Grünau (bekannt durch den Landtagsabſchied zwiſchen 
Wolfgang und feinen Ständen 1562) und Rehzelheim ſowie dad Dorf Oberhaufen, bei welchem 
das Dental des hier gefallenen Latour d'Auvergne (f. d) fteht. 
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Neucaledonien oder Baladea, eine 315 D.-M. große Infel im fübtweftl. Großen Ocean, 
zwifchen 20° 10’ und 22° 26’ fübl. Br., 161° 35’ und 164° 40’ öftl. 2. von Paris gelegen, 
fitnfmal fo fang als breit und von Korallenriffen umgeben. Bon Cook 4. Sept. 1774 entbedt, 
wurde N. 24. Sept. 1853 von Frankreich in Befig genommen und als Strafcolonie bet. Es 
gründete in ber Numeabai den Hauptort Bort-de- France, befiegte den Widerftand der Eingebore- 
nen, baute das Fort Wagap an der Oftküfte und das Fort Gntope an der Weftfüfte und beſetzte 
1864 auch die öftlich benachbarten Foyalty-Injeln, die nebft der Ie-des-Pins zur Colonie 
Nouvelle-Calödonie gehören. Früher den Gouvernent der Etablissements frangais de l’Ocdanie 
unterftehend, ift diefelbe ſeit 1860 felbftändig unter eigenem Gonverneur. Die Infel wird ihrer 
Länge nad) von Bergen durchzogen, die 1500 Meter Höhe erreichen, und befteht größtentheils 
aus plutonifchen und Mebergangögefteinen; ihr Inneres ift jedoch faſt noch unbekannt. Unter den 
zahlreichen Heinen Flüffen ift nur ber Diaot eine Strede weit ſchiffbar. Das Klima ift gefund, die 
Temperatur gemäßigt, zwiſchen 13 und 25° R.; die Regenzeit dauert von Yan. bis April. Die 
Eingeborenen ftehen den Papuas von Neuguinea nahe, find wild, der Unthropophagie ergeben 
und zählen etwa 27000 Köpfe; 5000 jedoch find von den feit 1843 auf der Infel thätigen kath. 
Miffionaren getauft. Coloniften gab es 1866 etwa 500. Der erſte Transport Sträflinge, 
250 Maun, fan 1864 in Port-de-fsrance an, ein zweiter von 200 Mann 1866; fie werben 
zu Öffentlichen Arbeiten verwendet. 900 Mann Militär halten bie Ordnung aufredht und bie 
Eingeborenen in Refpect. Ungebaut werben Dioscores alata, Taro, Bataten, Zuderroht, Ba- 
nanen und Kofospalmen; bie Franzoſen haben außer Cerealien und Taback auch Baumwolle und 
Kaffee eingeführt... Der an den Küften häufige Trepang (Holoturia edulis) bildet den wichtig- 
ſten Ausfuhrartitel neben Kofosnußöl, Schildfrot, Sandelholz, Wolle und Häuten. Im ganzen 
hatte 1864 der Export einen Werth von 61000, der Import einen folden von 1,600000 Frs. 

Nendietendorf, Colonie der evang. Brüdergemeinde (Herrnhuter) im Herzogthum Gotha, 
an ber Eifenbahn zwiſchen Gotha und Erfurt in anmuthiger Gegend und im Angeficht ber brei 
Gleichen gelegen. 1743 zum erften maf gegründet und 1753 erneuert, erhielt die Eolonie 1764 
die landesherrl. Conceffion. Obſchon der Ort nur eine Bevölkerung von 557 Seelen (1864) 
hat, tritt ex doch vor allen andern bes Herzogtjums durch fein ftäbtifches Gepräge, feine In 
duftrie und feine geoße Erzichungsanftalt hervor. N. befigt Fabrilen in Fiſchbeinwaaren, Feder- 
pofen, Siegeltad, Zinnober, Weber- und Strunpfraaren, Möbeln ſowie eine bedeutende Bier- 
brauerei, auch beihäftigt es fehr viele Arbeiter in den benachbarten Dörfern. Die Bewohner 
zeichnen ſich durch Bildung, Sittlichteit und Moralität aus; über die Hätfte find mit Induftrie 

* mb Handel befchäftigt. 

Neuenburg, Neufchätel oder Nendätel, ein in ſechs Bezirke getfeilter Schweizer- 
canton, befteht aus dem ehemaligen Fürftenthum Neufcjätel und der Grafſchaft Balengin, grenzt 
weſtlich an Frankreich, ift in feiner größten Ausdehnung 12 St. lang und etwa 4'/, breit und 
hat auf 14,51 O.-M. 88000 E., davon 77500 Proteftanten, 9500 Katholilen, 550 Juben. 
Mehrere Ketten des Jura durchziehen das Land. Der zum Wlußgebiet des Rhein gehörende 
Neuenburgerfee liegt 206 3. höher als der Genferfee, ift fiſchreich, 6 DM. lang, 1/, M. 
breit, 400 8. tief und bildet den größten Theil der Oftgrenze. Die Bevölferung unterhält be- 
trachiliche Rindbiehzucht, guten Weinbau (Cortailod) und eine ausgedehnte Induftrie, welche 
befonder® Taſchenuhren, Bijouterien und Spieldofen (in Lachaur- de-Fouds, Locle, Bal-de-Tra- 
vers u. |. w.) liefert und ihren Abjag in allen Welttheilen findet. Seine Blüte verdankt N. 
zum Theil gerade den vielen fremden Arbeitern, bie ſich hier beſonders feit der legten Hälfte des 
17. Iahrh., wo die Uhreninbuftrie eingeführt wurde (um 1665), niederließen. Gegenwärtig 
ieben in R. gegen 33000 Schweizer anderer Cantone und 10000 Auslander. Die Landes 
ſprache ift die frangöfifche, doch wird ac) deutfch gefprodhen. Nach vielfachen Wechſel der Be- 
figer gehörte N. der alten Familie Fongueville. Ais dieſe mit dem Tode der Herzogin von Ne- 
mours, Marie von Orleans, 1707 erlofch, wurde der König von Preußen, als Erbe des Hauſes 
Dranien, deſſen alte Rechte auf das Furſtenthum anerfannt waren, von den Ständen deſſelben 
zur Herrſchaft berufen und die darauf erfolgte Befigergreifung im Utrechter Frieden beftätigt. 
1806 mußte der König von Preußen das Fürſtenthum an Frankreich abtreten, worauf Napo- 
ieon den Varſchall Berthier (f. d.) als foueränen Fürften damit belehnte, der es nad) ben 
Sturze Napoleon's wieder verlor. Im parifer Frieden von 1814 wurde N. vergrößert an ben 
König don Preußen zurüidgegeben, der dem Lande von Konbon aus 18. Juni 1814 eine ber 
genfer ähnliche Charte constitutionelle gab und bie Rechte eines fülr ſich beftehenden, von dent 
yreuß. Staateinterefie ganz getrennten Staats erneuerte. Hierauf erfolgte 11. Sept. 1814 die 
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Aufnahme N.s als 22. Canton in die Eidgenoffenfchaft, in der es ber einzige anonarchiſche Can⸗ 
ton war. Bei den Bewegungen in ber Schweiz feit 1831 gab es auch in N. Umeihen, die bald 
gedämpft wurben. Infolge bavon warb im, Wege einer Berorbuung von 1831 die Berfaffung 
in mehrern Punkten modificirt. Auch ertheilte der Furſt der neuenburger Regierung anf deren 
Wunſch Vollmacht, mit der Eidgeuoſſenſchaft wegen Austritts des Canlons aus bem Bunde zu 
unterhandeln. Die Tagfagung verwarf indeß diefen Borfchlag im Yufi 1834 einflimmig, und 
der Eanton blieb in der frühern Verbindung mit der Schweiz. In feinen innern Verhältniffen 
waren Beſteuerung und Gefeßgebung getheilt ziwifchen dem Fürſten und den Laudſtäuden, zu 
denen ber Fürſt zehn Mitglieder ernannte. Während N. eine Civillifte von 70000 Frs. bezahlte 
und ein Bataillon geworbener Neuenburger von 400 Mann zur fönigl. Garde nad) Berlin fandte, 
mußte es zugleich auch fein eidgenöffifches Contingent ftellen. Unter diefen Umftänden erneuer- 
ten ſich von Zeit zu Zeit die Reibungen der republifanifh und eidgenöffifch gefinnten Mehrheit 
mit der ropaliftifchen Minderheit, und namentlich) fteigerte fich der Zwiefpalt infolge der Exeignifie 
von 1847. Im Frühjahr 1848 wurde durch eine bewaffnete Demonftration ber eidgendſſiſch 
Gefinnten (1. März) der frühere Staatsrath zur Abdankung genöthigt, worauf eine Provifo- 
riſche Regierung die Abſchaffung der Monarchie und die Einführung der Republik erllärte. Ein 
Zerfafjungsrati) entwarf jodann im Geifte der repräfentativen Demokratie eine neue, vom Volle 
(80. April) genehmigte und von der Eidgenoffenfchaft gewährleiftete vepublifanifche Conftitution. 
Der König von Preußen proteftirte ſeitdem wiederholt, insbefondere 1850 bei Veräußerung des 
firftt. Domanial- und Kirchenguts, gegen bie einfeitige Aufgebung feiner Rechte, und ebenfo 
fanden mehrfache, aber vergebliche Verſuche von feiten der Königlich Geſinnten ftatt, das frühere 
Berhältniß Gerzuftellen. Auch ein 24. Mai 1852 bei der Rondpner Conferenz von fänmtlichen 
Großmachten unterzeichnetes Protokoll erfannte auf Grund der Verträge von 1815 das Net 
des Königs auf N. ſowie auf Wiederherftellung feiner Autorität an, fodaß diefe Angelegenheit 
ihren drohenden Charakter für die Schweiz (ſ. d.) behielt. Endlich fand in der Nadıt vom 
2. auf 3. Sept. 1856 ein Aufſtandsverſuch der Royaliften ftatt, welche fi in der Stabt Neuen- 
burg des Schloſſes bemächtigten und einige Regierungsmitglieber feſtnahmen. An der Spige 
der Aufftändifchen befanden fid) Graf Bourtates und Herr von Meuron. Doch ſchon am frühen 
Morgen des 4. Sept. wurde das Schloß von ben repubfifanifcen Milizen faft ohne Wiberftand 
genommen, und aud) in Locle hatten ſich die Royaliften vor den Republifanern zurüdzichen 
müffen. 17 Perfonen waren getöbtet, 700 Noyaliften gefangen worden, von denen man 66 zur 
Unierſuchung z0g. Preußen verlangte unter Bezug auf feine alten Rechte Siftirung des Pro- 
ceſſes und Freitaffung der Gefangenen. Diplomatifce Verhandlungen, bei weichen Kaifer Na: 
‚poleon IL. Hauptfächlich die Bernuittelung übernahm, fügrten, nachdem Preußen nıit Krieg ge: 
droht und bie Eibgenoffenfchaft unter großer patriotifcher Begeifterung ihr ganzes Heer theild 
mobil gemacht, theils auf Piket geftellt hatte, zu dem Vergleich, daß die Eidgenoſſenſchaft ben 
Proceß (15. und 16. Yan. 1857) niederfchlug, die Koften trug und vollftändige Aunnefie 
erließ, wogegen ber König von Preußen (Ende Mai 1857) auf alle feine Rechte (bis auf den 
beibehaftenen Titel eines Fürſten von N.) verzichtete. Seitdem hat ſich der Canton friedlich ent- 
wigelt. Doc) führten die Eifenbahnangelegenheiten zu manden Streitigfeiten im Großen Rath. 
Unter vielen ariftofratifchen Familien leben noch Heute preuß. Traditionen und Eympathien fort. 
Das Budget bes Cantons fiir 1867 zeigte 1,268401 Fre. Einnahmen und 1,277009 drs. 
Ausgaben. — Die gleichnamige Hauptftadt N. oder Neufcjätel, am Fuße des Jura, wo der 
braujende Seyon ſich in den Neuenburgerfee ergießt, in einer fehr ſchönen Gegend gelegen, it 
von freundlichen Weilern und Landhäufern umgeben. Die ſchön, zum Theil felbft prachtig ge 
baute Stadt zählt 10382 €. (1860, gegen 7727 im 9.1850). Die Vevöfferung treibt and 
gebehuten Handel und ift fehr wohlhabend. Gute Schulen, zapfreiche Wohltgätigkeitsanftalten 
und anbere öffentliche Snftitute verdanfen zum Theil den Bermächtuiffen und Stiftungen reicher 
Dinger (Lallemand, David Pury, 9. be Bontales u. a.) ihre Entftchung oder Ausbehnung. 
'enengland (New England) hieß urfprünglich dasjenige Küftenlaud ber Bereinigten 
Staaten von Amerifa, welches der engl. Kapitän John Smith, ald erfter Vorläufer ber Colo⸗ 
niſation, 1614 zwiſchen der Benobfcotbai in Maine und der Codbai füböftid von Boſton ber 
fuhr und fo günftig fdjilderte, daf König Iafob I. e8 N. nannte. Ebenderſelbe verlieh aber unter 
biefen Namen bas ganze Land zwiſchen 40—48° nörbl. Br. durch einen Freibrief ber Ply« 
mouth · Compagnie, welche ihrerfeit8 daß ihr zugefpradjene Gebiet an andere Bereine oder Priva · 
leute gab. 1639 erflärte Karl I. ihren Freibrief fülr erloſchen, und das von ihr noch nicht ver“ 
teilte Land, welches das nachherige Pennſylvanien, Neuyork und Neujerſey ſammt dem gauzen 
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Weſten umfaßte fiel der Krone auheim. Jakob IL verſchmolz das Land nördlich vom Delaware, 
alſo Reujerfey, Neuyork, Rhode-eland, Connecticut, Neuhampfire und Maſſachuſetts zn einer 
einigen Wnigl. Provinz unter dem Namen N. Infolge der engl, Revolution von 1688 wurbe 
diefe große Rorbproving wieder in ihte friheen Beftanbtheile zerlegt. Später befchränfte ſich 
der Nanıe N. auf bie vier Provinzen Neuhampſhire, Mafadjufetts, Mhode- Island und Con» 
necticut, bie feit 1778 in der Reihe der 13 alten Freiſtaaten der Union auftreten und feit 1783 
als ſolche anerfannt iwurden. Dazu famen 1791 und 1820 zwei neue Etaaten, Vermont und 
Maine, bie bis dahin zu ben Gebieten der beiden erfigenannten gehört Hatten. So geſchieht e#, 
daß man noch jest diefe ſechs norböftlichften Staaten der Union die New England States 
ober Neuengland-Staaten nennt. Bgl. Talvi, «Die Eolonifation von N.» (Rpz. 1847); 
Balfıey, «History of New England» (2 Vde, Boft. 1859). 

Nener Bund oder Neues Teftament, f. Bund und Bibel 

Nenfchätel, f. Neuenburg. 

Nenfundland (engl. New Foundland, franz. Terreneuve), eine den Englänbern gehörige 
Inſel an der Norbofttüfte Amerifas, öſtlich vor dem St.-Lorenzgolf gelegen, hat ein Areal von 
wenigftens 1400 D.-M. und bildet mit Anticofti, ben Mogbalenen- und andern Heinen Nach⸗ 
Barinfen ein eigenes Gouvernement im brit. Norbamerifa, defien Gebiet auf 1890,53 D.-M., 
laut Cenſus von 1861 mit 122638 €. angegeben wird. N. wurde von Giov. Caboto (f. d.) 
und deifen Sohne Sebaftian entdedt und 1583 von England in Befig genommen, Indeß 
ſollen fon im 11. Jahrh. Normänner ſich dafelbft angefiebelt haben. As feit dem Ende des 
16. Jahrh. Franzoſen dafelbft ſich feftfegten, entftanden unaufhörliche Streitigleiten. Zwar 
wurde die Infel im Utrechter Frieden 1713 ganz an England abgetreten, aber die onflicte 
dauerten fort, weil die Franzoſen fich das Recht vorbehalten hatten, an ben Lüſten der Infel 
von Bonavifte bis Cap Ric; am Stedfifchfang theilzunehmen. Im Barifer Frieden von 1783, 
der aud) den Nordamerilanern Antheil an diefer Fiſcherei gewährte, erlangten bie Franzoſen noch 
vortheilhaftere Bedingungen in Anfehung der Fifcherei, die aber in dem Mevolutionskriege wie- 
der ganz in die Hände der Engländer kam, nachher jedoch ſowol den Franzoſen ala den Norb« 
amerifanern wieder zugeftanden wurde. N.8 Kilften find ſehr unregelmäßig geftaltet und, bes 
fonders an der Oft» und Sildſeite, durch tiefe Baien und Meeresarme vielfad) zerriffen. Auch 
fteigen die Küften, außer an der minder jerfplitterten Weftfeite, wo ſich niedrige ebene Streden 
finden, überall fteil aus dem Meere empor. Das Innere ift durchgängig Hoch und uneben, eine 
von vielen Sen und Fluſſen, Sitnpfen und Moräften erfüllte, noch wenig befanute Wildnig. 
Das Klima, bedeutend Fühler und wechſelnder als in den Ländern Weſteuropas unter gleicher 
Breite, gilt trog der großen Unbeftänbdigfeit für fehr gefund. Charakteriftifch find für N. die 
diclen Nebel an der Sid» und Oftküfte, welche, wie auch die verhältnißmäßige Milde des Win« 
ters, vornehmlich dem Einfluſſe des Golfftroms zuzufchreiben find. Urbarer Boden findet ſich 
faft nur an einzelnen Buchten, und Aderban wie Viehzucht find Daher jehr unbedeutend. Man 
baut faft nur Kartoffeln, etwas Hafer und Gerſte; Brotlorn, Mehl und andere Lebensmittel 
werben, wie and; Manufacturen, eingeführt. Das Innere hat noch beträchtliche Waldungen von 
Fichten, Lürchen und Birken. Bon Landthieren find zu nennen ber Caribou oder das amerifan. 
Renthier, welches im Innern heerdenweiſe weidet, der jet felten gewordene Biber, Füchſe, 
Wölfe und Bären. Belannt ift der Neufundlandiſche Hund, ber ſich durch feine große 
Starle, Gelehrigfeit und Treue auszeichnet und hier meift mit gefalgenen Fiſchen gefüttert wird. 
Wichtiger als die Landthiere find für N. die Fiſche feiner Küften, namentlich der Kabeljau (Eod- 
fiſh), von dem bie Bevölferumg faft ausſchließlich abhängt, und auf deſſen Bang ſich alle ihre 
Thätigfeit richtet. Die Fifchereien N.s haben bis heute nichts von ihrer Bedeutung verloren 
und find noch immer bie großartigften der Erde. Am ergiebigften erweiſt ſich bie fog. Große 
Bank von R. im Dften und Südoften der Infel, welche 130 DM. lang, an einigen Stellen 
43 M. breit ift und zwiſchen 25—95 Faden Wafler tiber fi hat. Außerdem gibt es noch 
eine Aeußere oder Falfche Bank und eine fübwärts gegen Neufchottiand fich ausdehnende 
Reihe von Dänen. Ueber diefen Bänten herrſcht ein faft deſtündiger Nebel. Das häufige Bor« 
Tommen von Eisbergen macht in diefen Nebeln die Schiffahrt fehr gefährlich. Die beften Fiſch- 
reviere Tiegen zwifchen 42° und 46° ubrbl. Br., weshalb auch bie Hauptnieberlaffungen im füb« 
öftt. Theile der Infel concentrirt find. Die anfäffige Bevölkerung N. wohnt fehr zerftreut an 
den Kilften. Sie ift theils franz., theils brit. Urfprungs. Die Norbtüfte iſt fehr unwirthbar 
und foft ganz unbewohnt. Die Ureinwohner ber Infel, die ſog. Rothen Indianer, ſcheinen ganz 
ansgerottet zu fein; fpäter eingewandert find die Indianer vom Stanmme der Mic-Mac. Die 
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weiße Bevöfterung gilt für ehrlich und thätig, aber auch für unwiſſend und rog. Die Katholiten 
bilden die Mehrzahl; unter den Proteftanten find die Presbyterianer die zahlreichſten. Filr den 
Bollaunterricht hat man erft in neuerer Zeit einigermaßen geforgt. N. erhielt 1882 eine Re- 
präfentativverfafjung, die faft allgemeines Stimmrecht gewährte, fi aber verderblich für die 
Colonie zeigte, fodaß fie gegen eine andere vertaufcht werden mußte, in welcher das Wahlrecht 
und die Sefugnife der gefeßgebenden Verſammlung jehr beſchränkt wurden. An der Spige der 
Berwaltung fteht ein Gouverneur, der and) ben Oberbefehl über die Landtruppen der Eolonie 
hat. Ihm zur Seite fleht ein Rath (Council), der die Functionen bes erecutiven und Iegislati- 
ven Raihs in fic vereinigt und 15 Mitglieder zählt. Das Houfe of Aſſembly beſteht aus 30 
Deputirten, welche von den 9 Wahldiftricten der Infel gewählt werden. Seine Sigungen Hält 
dafjelbe nur aller 4 Jahre. Die Einnahmen der Colonie betrngen 1862 116929, die Aus- 
gaben 138058 Pfd. St. Der Export belief ſich zu derfelben Zeit auf 1,171723, die Einfuhr 
dagegen auf 1,007082 Pfd. St. Die Haupiftadt St.-Johns, an der Oſtküſte der Halb- 

infel Avalou, der Großen Neufundlandbanf gegenüber, mit einem an 200 Schiffe fafſenden 
Freihafen, der durch ftarke Batterien und die zwei Forts Townshend und William zugleich einen 
Kriegshafen von Wichtigfeit bildet, ift Sig der Regierung, Hauptftapelplag der Infel und hat 

eine fehr fchöne kath. Kathedrale, auch viele andere, aber unanfehnliche hölzerne Gotteshäufer fo- 

wie ein Hospital. Sie gewährt im ganzen den Anblid einer Fifcherftation und zäglt im Winter 

18000 &. Ihr Antheil amı Fiſch und Robbenfang ift fehr bedeutend. Siüblicdh davon Liegt 

Cap Race, bie bisherige Haupttelegrapkenftation nad) Europa, und nörblid) davon Trinity= 

Bay, wo der atlantifce Telegraphendraht ausläuft. Beſſer gebaut ift Harbour-Örace, 

an ber Weftfüfte dev Conceptionbai, mit 6000 E. Trinity=barbour an der nörblichern 
Trinitybai zeichnet ſich durch einen vortrefflichen Hafen aus. Placentia an der Südweſtküſte 

von Avalon, früher die ftarkbefeftigte Hauptftadt der frang Nicderlaffungen, ift jet ein Torf 

mit einem fehönen Hafen. Die zum Gouvernement N. gehörige Iujel Anticofti hat keinen 

einzigen Hafen und wird nur von wenigen Familien betont. An der Sübkifte von N., vor 

der Fortunabai, liegen die brei ben Franzoſen gehörigen Juſelchen Groß-Miquelon, Klein- 

Miquelon oder Langlade und St.-Pierre, zufamnten mit 5760 €. auf 8,55 Q.:M. 

Auf der Tegtern wohnt ein franz. Gouverneur; auch Hält Frankreich hier gewöhnlich eine Com ⸗ 

pagnie Soldaten, darf aber feine Befeftigung anlegen. Ueberhaupt find diefe Eilande nur.als 

Fiſcherſtationen von Belang. Bgl. Moreton, «Life and work in Newfoundland» (Pond. 1863); 

Beblen, «The history of Newfoundland» (Lond. 1863). 

Veugewürz, f. Eugenia. 

Neugranada (Nueva Granada) oder feit 20. Sept. 1861 Vereinigte Staaten von 
Columbia (Statos unidos de Colombia), eine fübamerif. Föberativrepublif, im N. vom 
centralamerif. Staat Cofta-Rica und dem Antillenmeer, im D. von Venezuela, im ©. von 
Braſilien und Ecuador, im W. vom Stillen Ocean begrenzt, hat (nad) Angabe aus Bogota 
von 1864) ein Areal von 24178 D.-M., worin jebod; bedeutende, von Venezuela und Brafilicn 
beanfpruchte Gebiete mit inbegriffen find, die im DO. und SO. bis an den Caffiquiare, Orinoco 
und Amazonas reichen. Seiner Bobengeftaltung nad; zerfällt das Stantengebiet in zwei Haupt- 
theile, in das von den Cordilleren gebildete Hochland in Weften und das ebene Tiefland im Often, 
Jenes nimmt ben gibeen Theil N. ein und umfaßt ein eigenes, an den mannichfaltigften Bo- 
benformen reiches Glied im Syftem der ſüdamerik. Cordilleras (f. b.), gebildet von drei Gebirgs- 
teten, bie vom Knoten von Paſto facherartig ausgehen, faſt parallel nad; Norden ftreicen und 
durch die großen Rängenthäler des Cauca- und bes roghatenenftroms (f. b.), ber beiden, wie 
der Atrato (f. d.), norbwärtöftrömenden Hauptflüffe des Yandes, getrennt werben. Die centrale 
Kette oder Eordillera von Quindiu und Suma-Paz trägt den Culminationspunft des Landes, 
den 17010 oder 17217 F hohen Bulfan von Tolima. Iſolirte Gebirgsfgfteme von geringem 
Umfang find im Norden die niebrige Iſthmuscordillere im Staate Panama und die 17000 $. 
hohe Sierra-Nevada de Sta.- Marta. Das große Tiefland auf der Oft» und Süboftfeite des 
Staatengebiets ift ein Theil der centralen Ebenen Südamerikas, welcher den Uebergang zur 
nordbrafif. Ebene und den Llanos (f. d.) des Drinocogebiets bildet und dem letztern mittels des 
obern Rio-Meta und Öuaviare, wie dem Amazonasgebiet mittels des obern Yapura ober 
Caquetä, feine Hauptgewäſſer zufenbet. Bon viel geringerer Ausdehnung find die Küftenebenen 
an der Südſee und dem Antillenmeer, bie nur ein bis 1000 8. ſich erhebender Höhenzug trennt. 
In den Eordilleren N.s find die erhobenften Gipfel faft ohne Ausnahme Trachhte, welche aus 
dem ben Kern ber höchften Gebirgöfetten bildenden, aber vielfach; von fecundären und tertiären 
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Schichten bebediten Uebergang®- und plutoniſchen Geftein hervortreten. Die Vulkane verteilen 
fich in drei Gruppen: der Bolcan de Ruiz und der nahe Zolima (befonders bekannt durch feine 
Eruption vom 12. Mai 1595), der Purace und Sotara bei Popayan, der Bulfan von Pafto, 
der Puquerres ober El-Azufrai, der Chiles und Cumbal. Diefe Bulfane find faft alle noch 
thätig oder doch feit der Entdeckung sag geweſen. Die nicht feltenen Erdbeben zeigen fich aber 
gewöhnlich nicht fo zerftörend wie in Centralamerife. Das fecundäre Gebirge gehört (nad 
Karſten) ganz der Kreideformation an, welche hier durch ihre große Verbreitung und bie unge 
heuere Mächtigkeit ihrer Schichten (im der Oftcorbilfera über 6000 8.) ſich auszeichnet. Noch 
außgebehnter ift bie tertiäre Formation und das angeſchwemmte Land, die auch über den gröften 
Theil der niedrigen Ebenen ſich ausbreiten und den ganzen Küftenhöhenzug im Weiten bes 
Airatothals bilden, in größter Mächtigkeit jedoch im ganzen Magdalenenthal vorfommen. Die 
Diluvialformation und die ſehr ausgedehnten Schuttmaffen im Caucathal forwie auf der Choco« 
und Weftcorbillera ift die Bundftätte von Gold und vieifach auch von Platin, weldes Metal 
hier zuerft und fitr längere Zeit ausſchließlich gefunden wurde. 

Dos Klima zeigt ſich in einem orographiſch fo wechfelvollen Tropenlande wie N. im höch- 
fen Grade mannichfaltig. Im die Region des ewigen Schnees, deſſen untere Grenze am To- 
Lima 14376 F. hoch liegt, vagen nur die höchſten Erhebungen. In der Region der Paramos 
(rauhe und trockene, windige und unbewohnte Bergeinöben) ift die mittlere Temperatur 7,3° R., 
finft aber zuweilen auf 3,9° R., und nicht jelten fällt aud etwas Schnee. Die Tierra fria 
nimmt einen großen Theil des Hochlandes ein, und eine noch größere Ausbehnung hat bie 
Zierra templada, zu welcher, außer den untern Stufen der Cordilleren und deren niedrigern 
Ausläufern, die Hochthäler des Cauca und Magdalena gehören. Der bei weitem größte Flä- 
henraum gehört indep der Tierra caliente an, nämlich. die ſümmtlichen Küftenebenen, die untern 
Thaler des Cauca und Magdalena und das weite Tiefland im Often. Die von der Configura- 
tion des Bodens bedingten Berhältniffe der Witterung, der Megenzeit und felbft ber Jahreszeiten 
bewirken eine große Verſchiedenheit bezüglich der Salubrität des Klimas. Den größten Theil 
des Landes Tann man als gefund betrachten, und obfchon in den milden Regionen der Gefund- 
heitszuſtand des Bolt im allgemeinen fein günftiger ift (bösartige Hautkranffeiten, auch Keprofe), 
fo trägt doch daran hauptſächlich der gefunkene Eulturzuftand die Schuld. Wirklich ungefund 
find nur die feuchten ımd fumpfigen Küftennieberungen mit ihrem erceffio heißen Klima. Die 
Slora ift, mit Ausnahme ber Yahlen Paramos, eine ſehr mannichfaltige, reiche und üppige. 
Die Baumgrenze reiht am Tolimia bie 10360 F., die Grenze ber Gerfte bis 9300 F. Ein 
ehr großer Theil des Landes ift noch mit Urwäldern bedeckt, welche treffliches Bauholz, den 
Toftbaren Ehinabaum (f. d.), den fog. peruvianifchen Balfam und viel Kautſchuk zur Ausfuhr 
liefern, während die vielfad, wildwachfende Vanille nicht zum Export gefammelt wird. Die 
Fauna ift ebenfalls ſehr reich und komint im allgemeinen in den niglichen Thieren (Hirfch, Ta- 
pir, Armabill, Tauben u. f. w.) wie in ben ſchüdlichen und Läftigen (Jaguar, Schlangen, Mos— 
quitos, Flöhe u. ſ. w.) mit derjenigen von Gentralamerifa überein. 

Die Bevölterung N.s belief fid), mit Ausſchluß der unabhängigen Indianer (Indios bravos), 
nad) bem Cenfus von 1851 auf 2,243837, worunter man etwa 450000 Weiße, 1,030000 
Meftizen und Quarteronen, alfo 1,480000 Weiße und nahezu Weiße, ferner 300000 unge- 
mifchte civilifirte Indianer (ohne 120000 Bravos), 383000 Diulatten und Zambos und 80000 
Neger rechneie. Eine Mittheilung ans Bogota von 1864 gibt die Bevölferungszahl auf 2,794473 
an, mit Ausfchluß der Bravos, deren man gegenwärtig 126000 annimmt. Sklaven gab es 
1834 noch 84350, dagegen 1851 nicht ilber 20000; feit 1. Jan. 1852 ift die Sklaverei auf- 
gehoben. Die phyſiſche Cultur fteht auf ehr niedriger Stufe, Obgleich die Culturpflanzen aller 
Zonen vorzüiglich gebeihen,-wirb davon doch kaum der eigene Bedarf erzeugt. Angebant werben 
faft alle Nahrungsgewächjfe, doch mit fehr geringer Sorgfalt. Mais und bie faft ohne alle 
Euftur wachfenden Bananen und- Plantanen oder Pifang gewähren die Hauptnahrungsmittel. 
Reis wird wenig, Weizen noch weniger gebaut, und felbft der Cacao reicht für den ſtarken 
Verbrauch nicht aus. Die einzigen Culturpflanzen, welche anfehnliche Erportartitel liefern, find 
Tabach (von Ambalena im Magdalena und von Balmira im Caucathal) und Kaffee, der in 
der Tierra fria vortrefflich gedeiht, und deffen Unpflanzung neuerdings beſonders in ber Pro⸗ 
vinz Ocaña Aufſchwung genommen. Bei der Indolenz der Bevölferung fehlen indeß fir ben 
Kaffeebau die Arheitöträfte, ebenfo fr den Anbau des Indigo und ber Baummolle. Zuder 
wird ziemlich viel im den tiefern Thalern gebaut, aber- wegen der Dangelhaftigfeit bes Betriebs 
ift eine Concurrenz mit Weftindien unmöglich. Die Viehzucht, im ganzen one Bebeutung, 
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bildet in einigen Landestheilen die Hauptbejhäftigung. Der Induſtriebetrieb if ſehr gering, 
und es find eigentlich mr zwei Manufacturen, bie Anfertigung von Hangematten und groben 
Geweben ans Baumwolle und das Flechten von fog. Banamapitten, zu nennen. Einige Bedeutung 
feit Freigebung der Dampfſchiffahrt auf dem Rio- Magdalena hat auch der Schiffbau erlangt. 
Nermenswerth ift die Branntweinbrennerei ans Zuder, welche von ber Regierung verpachtet 
und zum Theil im großen, meift von Fremden, betrieben wird. Zuckerſiedereien gibt e& viele, 
doch ift die Fabrikation unvolllommen. Seit der Aufhebung bes Tabadınonopols Hat die Fabri ⸗ 
fation von Cigarren in einigen Stäbten Auffchwung genommen. Der Bergwerföbetrieb ift im 
Berhältniß zu dem Metallreichthum des Landes nicht bedeutend. Der größte Theil des Golbes 
wird durch Wafchen gewonnen, namentlich in ben golbreichen Provinzen Choco und Cauca. 
Der bergmännifche Betrieb der Golbminen von Antioguia gefchieht feit Tängerer Zeit durch 
engl. Compagnien, die aber dabei wenig Glück gemacht. Die bedeutendften Silberminen find die 
von Sta.-Ana bei Mariquita. Berühmt find feit der Entdedungszeit die Smaragbgruben von 
Muzo und Somondoco auf dem Plateau von Yogotä, auf weichem ſich auch die unerſchöpflichen 
Steinfalzlager von Zipaquirä, die Kupferminen von Moniquirä und die Eifenfteinlager bei 
Pacho befinden. Auch Steinkohfenlager finden fid dort und in andern Ranbeötheilen, nament- 
lich am Rio-Dlagdalena. Benterfenswerth find außerdem die mächtigen Asphaltlager in ben 
Gebirgen von Ocaña und des Quindiu fowie Schwefellager in verjchiebenen Gegenden und 
Lager ſehr fhönen Bernfteins unweit Henda, bie oft Stücde von 12 Pfd. Gewicht Kiefern und 
neuerdings don einer Gefellfchaft ausgebeutet werden. Der Handelsbetrieb entfpricht dem außer- 
ordentlichen Productenveihthum noch in keiner Weife. N. ift, wie fein anderer Staat Siüb- 
amerifaß, von zivei Dceanen befpiiit, an beiden, außer ber herrlichen Bai von Panama, dem 
Berfnüpfungspunft zwiſchen Europa, Weftamerifa und Oftafien, mit mehrern bedeutenden Hä- 
fen auögeftattet, alfo durch eine fehr vortheilhafte Handeislage begiinftigt. Aber die Indolenz 
ber Bevölferung, ber Mangel an Induftrie und die Schwierigkeit des Verkehrs zwiſchen dem 
Innern und den Sechäfen hindern den commerziellen Aufihtwung. Fahrſtraßen gibt es mr auf 
den Hocebenen von Bogota. Die einzige große, wichtige Verkehrsſtraße bietet der Magdalenen ⸗ 
from, auf dem unter größter Anftrengung ber Regierung die Dampfſchiffahrt eingeführt wor · 
den. Die feit längerer Zeit fehr freifinnige Handelspolitit Hat bisher nur fehr wenig zur Bes 
lebung des auswärtigen Handels beigetragen. Die fremden Flaggen find der nationalen gleich⸗ 
geftelt in ber Küſten- wie in der Dampfſchiffahrt auf den Flüffen. 1863 erreichte die Einfuhr 
bie Summe von 14°/,, bie Ausfuhr 12%, Mil. Dollars. Abgefondert finden ſich bie Angaben 
über den Handel des Iſthmus mit den Häfen Bananıa und Colon oder Aspinwall. Dort wurde 
1863 im eigenen Handel die Einfuhr auf 350000, die Ausfuhr auf 300000, dagegen der 
Tranflt auf der 1853 eröffneten Eiſenbahn auf 82,500000, ber Gefammtverlehr alfo auf 
83,150000 Dollars gefhägt. 1864 waren bie Reſultate noch bedeutender und bie gefammte 
Ein» und Ausfuhr ergab die Summe von 102 Dil. Dollars. Unter den Flaggen Bereichen die 
englifche und nordamerikaniſche vor. Der Haupterport N.s geht über Savanilla. Die bedeutend- 
ften Ausfuhrgegenftände ſind Chinarinde, Tabad, Strofhiite und neuerdings auch Kaffee. 
Wie in der phyſiſchen, fo fteht N. auch in der fittlichen und intelectuellen Cultur auf ſehr 
niedriger Stufe. Die früher überaus reiche und mächtige Kirche ift feit der Rosreigung bes Lan. 
des von Spanien fehr an Befig und Anfchen gefunfen. Es beftehen noch ein Erzbisthum zu 
Bogota umd fünf Biſchöfe zu Bopayan, Cartagena, Sta.-Marta, Antioguria und Panama. 
Der Klerus ift durchgangig ummifjend, ohne vercdelnden Einfluß anf das Bolt. Den prommGon- 
feffionen ift völlige Freiheit des Cultus gewährt. Das Volksſchulweſen befindet fich in der 
traurigften Berfaffung. Von höhern Unterrichtöanftalten gibt e8 eine, freilich nicht bedeutende 
Univerfität- zu Bogota ſowie eine ziemliche Anzahl von Collegien mıb Priefterfeminaren. Die 
Vinangen des Staats waren bon jeher in elendem Zuftande. Bei der Teilung der Schuß von 
Columbia übernahm die Republif N. 50 Proc. im Betrag von 3,406500 Pfd. St. unb bayu 
noch 1844 bie auf Ecuador kommenden 21%, Proc., im Betrag von 1,464795 Pd. St. 
Durd) bie rildfländigen Zinfen und neuen Anleihen wuchs die Geſammtſchuld noch mehr an. 
Die öffentliche Schul betrug 1861 44 Mil. Dollars, von denen 34,690000 Dollars engl. 
Hlaub igern gehörten. 1862 accordirte bie Regierung mit den Iegtern und trat denfelben gegen 
Berzichtleiftung auf 240000 Pfd. St. jährficher Zinfen über 7 O.-M. Stantslänbereien ab. 
Die Haupteinnafmequellen find die Zölle, das Salz- und das Branntweinmonopol. 1864 gab 
man die Einnahme auf 2,2 Mill., die Ausgabe auf 2, Mil. Dollars an, und in der Prafi⸗ 
dentenbotſchaft vom 1. Febr. 1865 wurde fir das kommende Finanzjahr bie erftere auf 2,020000, 
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die lehtere auf 2,716128 Dollars berechnet. Das föderale Heer zähft in Friebenezeit 2000 
Dean. In Kriegsfällen find die einzelnen Staaten gehalten, ein Contingent von 1 Proc. der 
Bevblferung zu ftellen. Eine Kriegsmarine ift nicht vorhanden. Mach der Eonftitution, die vom 
8. Mai 1863 datirt, beſteht eine vepräfentative Bolfsregierung, gegründet auf Nationaffoude- 
ränetät. Die legislative Gewalt hat eine Kammer der Boflsrepräfentanten (66) und ein Ges 
nat der Bevollmächtigten ber neun Staaten, deren ein jeder drei ſchickt. Die executive Gewalt 
iiben der Präfldent und vier Minifter (Secretarios). Der Präfldent, zugleich Oberbefehlshaber 
ber Truppen, wird, auf zwei Jahre durch bie abfolute Mehrheit der neun Staaten, in ben 
Staaten ſelbſt aber durch das Volk erwählt. Der Anfang einer nenen PBräfidentfchaftsperiode 
iſt auf den 1. April fejtgefegt. Die Mitglieder des oberften Gerichtshofs zu Bogots werben 
von den Legislativen der neun Staaten gewählt. Die polit. Eintheilung des Landes hat dfters 
gewechſelt. Früher zerfiel die Republit N. in 5 Departements mit 20 Provinzen, dann in bie 
7 Departements Eundinamarca, Cauca, Iſtmo (Banama), Magdalena, Boyaca, Antioguia 
und Guanente, die ſich wieder in 36 Provinzen theilten. Durch Geſetz vom 15. Juni 1858 
traten an bie Stelle diefer Departements die 8 Staaten Antioquia, Bolivar, Boyaca, Eauca, 
Eundinamarca, Magdalena, Santander und Panama, zu welchen durch Gefeg vom 23. Juli 
1861 ber aus Theilen der Provinzen Mariquita und Neiva des Staates Cundinamarea ge⸗ 
bildete Staat Tolima hinzulam. 

RN. gehörte einft zu dem fpan. Vicelönigreiche Neugranada, welches 1718 aus der bereits 
1547 gegründeten Generallapitanie dieſes Namens hervorgegangen war. Seit 1710 wurde dazu 
aud) die Präfidencia Duito, d. i. Ecuador (f. d.), gerechnet. ‘Die Spanier hatten ſich zumächft 
Hauptfächlich auf den Hochebenen der Gorbilleren niedergelaffen, auf den Triimmern des Cultur⸗ 
ſtaals Cundinamarca der Muiscas oder Chibchas, deſſen König in der Stadt Tunja refibirte. 
Nach der Loßreißung bon ber fpan. Herrſchaft 1811 bildete ber nördl. Theil des Bicelönigreichs 
mit Venezuela (j. d.) feit 17. Dec. 1819 die Eentrafrepublit Columbia, deren Conftitution vom 
Eongreß zu Eucuta 1821 proclamirt wurde, und welcher fi im Mai 1822 auch Ecuador an- 
ſchloß. Aber diefe Schöpfung Bolivar's (f. d.) verfiel ſchon vor deffen Tode, indem ber zur 
Seftftellung einer neuen Conftitution nad, Bogotä berufene Eongreß, ohne diefe Aufgabe er- 
ledigen zu önnen, 11. Mai 1830 feine Sigungen ſchloß und, wie ſchon im Nov. 1829 Bene⸗ 
zuela, fo nun auch Ecuador fic von dem Bunde trennte. Die nur 10 9. vereint geivefenen drei 
Glieder conftitwirten ſich zu felbftändigen Nepublifen. Die erfte Eonftitution der neuen Republik 
R. proclamirte der Congreß zu Bogotä 21. Nov. 1831. Der Staat Hatte jedoch ſeitdem nur 
wenige Jahre hintereinander innere Nuhe. Liberale, Merifale und militärifche Nevolutionen und 
Aufftände wechfelten miteinander und erhielten das Land faft ununterbrochen in Aufregung. 
Zunächft entſpaun ſich der Lampf zwiſchen den fog. Liberalen oder Patrioten und den Bolivianos, 
welche in ber letzten Zeit Bolivaris bictatorifche Gewalt vertheidigt hatten. Die erfte Wahl, 

. welche flattfand, verlieh 9. März dem General Santander bie Präfidentenwitrde auf vier Jahre. 
Unter feiner Verwaltung übernahın der Staat N. die Hälfte der Geſammtſchuld von Columbia. 
Dies und die Parteileidenfchaft gegen die Bolivianos hatten zur Folge, daß bei der Wahl 1837 
nicht der von Santander begilnftigte General Jofe Maria Obando, fondern der Candidat der 
Oppofition, Dr. Jofe Ignacio de Marquez, zum Präfidenten erhoben wurde. Es entmwidelte 
ſich jegt eine Infurrection, an deven Spige Obando ftand, und ein grauenhafter Bürgerkrieg 
flürzte von 1839 — 41 das Land in das tieffte Elend. Endlich wurde der Aufſtand bewältigt, 
und Dr. Marquez erreichte nad) einer Periode der fürchterlichſten Stiteme das gefegliche Ende 
feines Mandats. Sein Nachfolger ward 2. Mai 1841 General Dbn Pedro Alcantara Herran, 
einer der Befieger der Iufurrection. Am 19. Oct. 1840 hatte fich Cartagena von N. getrennt; 
bafb darauf folgten auch andere Provinzen. Am 18. Juni 1841 beſchworen zu Panama die 
Provinzen Panama und Beragua eine nene Conftitution, durch welche dieſelben unter dem Namen 
des Staats des Iſthmus von Panama ſich fie unabhängig erflärten. Doch vereinigten fie ſich 
wieber mit N. Auf General Herran folgte 1845 General Tomas Eipriano Mosguera. Unter 
diefen drei, vom Geifte der Mäßigung befeelten Präſidentſchaften konnte fid das Land allmählich 
wieder erholen. Unter Herran wurde die Berfaffung reformirt, der öffentliche Unterricht befördert 
and mit den engl. Stantögläubigern ein Vertrag abgefchlofien. Unter Mosquera ward ein 
großer Teil der einheimiſchen Schuld getilgt, der Haudei mit Gold und Tabad file frei erflärt, 
die Dampfichiffahrt auf dem Magdalenenftrome ins Leben gerufen, die Zolltarife vevidirt, Schu- 
len file Deineralogie, Geologie und Botanik gegritndet und bie Einwanderung begiinftigt. Ein 
im Unfang Mai 1846 mit Ecnador ausgebrochener Krieg endete ſchon 29. Mai mit dem Frie- 
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den zu Sta.-Rofa be Carchi. Indeſſen fehlten die drei genannten Präfidenten nacheinander 
darin, daß jeber von ihnen geoßmüthig Auineſtie bewilligte. Die Folge davon war, daß die 
zevolutionäre Partei ſich von neuem organifiren Fonnte. Sie vereinigte ifre Stimmen auf einen 
neuen Candidaten, ben General Fofe Hilario Lopez, der auch 7. März 1849 zum Präfidenten 

jervählt wurde. Man ging an die Durchführung einer Reihe von Veränderungen, melde die 

erftellung ber reinen Demokratie bezweckten, aber nur abermals zur Anarchie führten. Bei 
der Präfidentenwahl des 3. 1853 wurde ber von der Regierung und den demokratiſchen Gefell- 
ſchaften unterftügte bisherige Generalcommandant, General Joſe Marian Obando, gemählt. 
Schon 1843 und 1851 waren Berfafjungsänderumgen vorgenommen. Bon tiefgreifenden Folgen 
war die becentralifivende Conftitution von 1853. Cine Zufaacte derjelben dehielt jeder Pro- 
vinz das Recht vor, ſich mit Zuftimmung des Congreſſes zu einem eigenen, fonveränen Staate 
zu erflären und mit dem Mutterſtaate N. in Föderationsverband zu treten. Davon machte 
27. Febr. 1857 Panama (f. d.) und 11. Juni 1856 Antioguia Gebrauch. Auf Obando folgte 
in ber Präfidentichaft 1857—61 Mariano Ospina, ein gebildeter Rechtsgelehrter, der für den 
fähigften Kopf und für einen durchaus rechtlichen Dann galt. Ex wollte mit aller Energie die 
Ordnung mit ber Freiheit zur Geltung bringen, aber es gelang ihm dies nur auf kurzt Zeit. 
Mosquera Konnte es nicht verfchmerzen, daß fein an Kenntniflen und Geift ihm überlegener 
Rival Ospina Präfident geworden, und gab das Geld und den Namen zu einer Bewegung her, 
die feit 1859 zu einem allgemeinen Bürgerkriege entbrannte. Die Hauptveranlaffung zu dieſen 
Wirren gab die fängft vorbereitete Umgeftaltung der Verfaſſung durd) das neue Staatögrund- 
gefeg vom 15. Juni 1858. Diefes führte das nordamerik. Föderativjyftein in N. ein und der⸗ 
einigte die bisherigen 36 Provinzen in 8 große Staatögebiete, welche als unabhängige Repu- 
blifen nur durch das loſe Band der Eentrafregierung zu Sogotä zufammengehalten werden. Die 
Foderalverfaſſung war aber kaum proclamirt und zur Hälfte ftatuirt, als fich ſchon ihre Unzwed- 
mäßigfeit zeigte. Bereits bei der Proclamation des neuen Wahlgeſetzes, daS zur Wahl der Cı- 
natoren und Repräfentanten feitens der einzelnen Staaten für den neuen Föderalcongreß nöthig 
war, begannen einzelne der halbfouveränen Staaten ſich gegen die Centralgewalt aufzulehnen 
und untereinander Krieg zu führen. Dies hatte aldbald einen allgemeinen Bürgerkrieg zur Folge, 
der jahrelang wüthete. Jar allgemeinen ftanden fich zwei Hauptparteien gegenitber, die conferva- 
tive, gewiſſermaßen legitime und conftitutionelle, bis zum 13. März 1861 mit dem Präfidenten 
Dspina, dann unter deffen conftitutionell gewählten Nachfolger, dem General Julio Arboleda, 
und eine liberale oder eigentlich revolutionäre, demofratifche, jeit 1859 unter Mosquera, der zur 
Zeit der Proclamation der Föderativverfaffung im Staate Cauca faft unumjchränkt herrfäte. 
Seit dem Exfaffe des neuen Wahlgefeges erflärte derfelbe dev Regierung den Krieg und verband 
fich, bevollmächtigt durch eine außerordentliche Legislatur feines Staats, mit einigen andern 
oppofitionellen Staaten. Am 18. Juli 1861 nahın Mosquera nach einens ſiegreichen Gefecht 
bie Hauptftadt Bogotä ein. Die-Öegenpartei Hielt ſich jedod an andern Punkten des Landes. 
Arboleda, der im Aug. 1862 ein Bilndnig mit dem Präfidenten von Ecuador (Don Garcis 
Moreno) geſchloſſen, ſchien in den weftf. Staaten das Feld zu behaupten, wurde aber Ende 1862 
ermordet. Inzwiſchen hatten die «liberalen» Staaten auf einem Congrefie zu Bogota fid) zuerſt 
unter dem Namen ber Conföderation von N. vereinigt, dann durd) den 20. Sept. 1861 ab 
geſchloſſenen Unionsvertrag den Namen «Vereinigte Staaten von Columbia» fammt einer neuen 
Berfaffung angenommen. Nach dem Tode Arboleda’8 übernahm General Canal die Leitung der 
Eonfervativen. Zwiſchen biefem und Dosquera fa zu Cali im Stante Cauca 29. Dec. 1862 
eine Convention zu Stande, weldhe dem Vilrgerkriege ein Ende machte. Canal unterwarf ſich 
mit feinen Truppen der Regierung von Columbia, welche ſich dagegen verpflichtete, ihm uud 
feinen Parteigenoffen die vollen Bürgerrechte zuguerfennen und eine Amneſtie gu erlafien. Der 
Staat Panama, der fid) gegen Dosquera erhoben, hatte fich bereits in Sept. diefem unter» 
worfen. Am 4. Febr. 1863 traten die Deputirten der einzelnen Stanten zu Rio-Negro iu 
Antioguia zu einer conftituivenden Berfammlung zufannmen. Drosquera legie bie ihm feit deu 
20. Sept. 1861 übertragene dictatorijche Gewalt in die Hände der Conftituante, und dieſe © 
nannte fir die Dauer der Ausarbeitung der Eonftitution eine aus fünf Miniftern beſtehende 
Proviſoriſche Regierung. Die neue, uoch 1867 zu Recht beſtehende liberale Conſtitution wurde 
8. Mai 1863 votirt. Präfident für die Periode vom 1. April 1864 bis 31. März 1866 
wurde Dr. Manuel Murillo. Bis zu deffen Regierungsantritt fungirte Mosquera probiſoriſch 
als Praſident. Im dem Wunſche, die frühere Centralrepublik Columbia wiederherzuftellen, machte 
ex zunächft Verſuche mit Ecuador, die aber zu einem farzen Kriege fuhrten und mit dem drit⸗ 
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den vom 30. Dec. 1863 aufgegeben wurden. Unter der Praſidentſchaft Murillo's begannen 
neue revolutionäre Bewegungen auf verſchiedenen Punkten, wie in den Stanten Banama und 
Bolivar (Cartagena), doch weniger gegen bie Centralregierung als gegen bie eigenen Regierungen, 
die in beiden Staaten geſtitrzt wurden. Filr die Periode vom 1. April 1866 bis 31. März 
1868 wäßlte man wieber Mosquera zum Präſidenten der Föberativrepublif. Vgl. Reftrepo, 
«Historia de la revolucion de Colombia» (10 Bde. Bar. 1827); Karften, «Ueber die geogno- 
fischen Berhältniffe des weftl. Columbia» (Wien 1856); Samper, «Ensayo sobre las revolu- 
cioneg politicas y la condicion de las fepublicas Colombianas» (Bar. 1861); Powles, «New 
Granada, its internal resources» (Pond. 1863); Moequera, aMemoria sobre la geografia 
fisica y politica de la Nueva Granada» (Reuyort 1852) und beffen «Compendio de geografia 
general politics, fisica y special dos Statos unidos de Colombia» (on. 1866). 
Reugriechen nennt man das bie griech. Sprache rebende Volt, welches haupiſächlich über 
das jegige Königreich Griechenland mit den Joniſchen Infeln, die füdL und füdöftl. Provinzen 
der europ. Tiirfei, den Griechiſchen Archipelagus, Candia und Cypern, die Küften Kleinaſiens 
und Syriens verbreitet ift und aud) in andern Geeftäbten bes Mitteänbifchen und Schwarzen 
Meeres vorlommt. Der Urfprung beffelben ift ein ehr gemifchter. Das reinfte altgriech. Blut 
bewahren wol noch theils die Infelgriechen, die am twenigften mit frembartigen Elementen ver- 
mifcht find, obſchon auch hier fränf. und venet. Elemente und fpäter albaneſiſche (3. B. auf 
Hydra und Spezzia) nicht ohne Einfluß blieben, theils die Bewohner einzelner Gebirgäftriche, 
wie bie Mainoten, bie Griechen des Olymp, ferner der Gebirge von Agrapha und Baltos in Weite 
griechenland, von Ephafia auf Candia u. ſ. w. Gemifchter find die Oriechen Kleinaſiens und 
in Konftantinopel ober die eigentlichen byzant. Griechen, die ſchon in den fpätern Zeiten des 
Mittelalters auf mannichfache Weije mit fremdartigen Elementen zerfegt waren. Bon den Grie: 
en des europ. Eontinents, in@bejondere von denen des heutigen Königreichs Griechenland, ift 
es dagegen gejchichtlich nachgetviefen, daß fie aus einer Vermiſchung altgriedh. Ureinwohner und 
zum Frei byzant. Griechen mit flaw. und fpäter albancf. Eindringlingen, die nad) und nach grä⸗ 
cifirt wurden, entftanden find, obſchon die Behauptung Sallmerayer’s, daß das altgriech. Element 
in Morea uud dem eigentlichen Hellas infolge der ſlaw. Einwanderungen im 6. dis 10. Jahrh. 
gänzlich vernichtet worden fei, fuͤr eine einfeitige und übertriebene gelten muß. Der Charakter 
und die Bildungaftufe der N. find mit tHeilweifer Ausnahme des Königreich® überall diefelben. 
(S. Oriehenland.) Im allgemeinen neigen fie fich mehr zu den beweglichen als feßhaften 
Beſchaftigungen, daher fie fid; weniger dem Aderbau und den Gewerben als der Schiffahrt, dem 
‚Handel und Hirtenleben widmen und auf manchen Infeln wie in eiñzelnen Küftenorten faft nur 
mit Handel und Schiffahrt befalfen. Mit Ausnahme der Nadfommen fränk. und venet. Ein- 
gewanderter und ber von ihnen gemachten Convertiten auf einigen Infeln des Aegäifchen Meeres, 
3. B. auf Naros, und ber vielen Katholiken auf den Joniſchen Infeln, bekennen fid alle N. zur 
orient.=orthodoren Kirche, die deshalb auch die Griechifche Kirche genannt wird. Vgl. Fallme- 
rayer, aGefchichte der Halbinfel Morea während des Mittelalters» (2 Bde., Stuttg. 1830 — 
36), und « Welchen Einfluß hatte die Befegung Griechenlands durch die Slawen auf das 
Schidjal der Stadt Athen? » (Stuttg. 1835); Zinteifen, «Gefchichte Griechenlands » (Bd. 1, 
Lpz. 1832); Finlay, «Die Geſchichte Griehenlands von feiner Eroberung durch die Kreuz⸗ 
fahrer bis zur Befignahme durch die Türken, und bed Kaiſerthums Trapezunt, 1204 — 1461» 
(aus dem Englifchen, Titb. 1853), und defielben «Griechenland unter den Römern, von 146 
v. N} bis 716. n. a (aus dem Engliſchen, Lpz. 1861). . J 
eugriechiſche Sprache und Literatür. Es iſt eine falſche, wenn auch weitderbreitete 
und tiefeingetourzelte Anficht, daß die neugriech. Sprache im Verhältniß zur aligriechiſchen eine 
wirklich nene Sprache fei, und daß fie im Laufe der Zeit fo verfdjieden von derfelben und fo ganz 
eigenthilmlich ſich geftaltet habe, bag man fie als eine befondere, in ihrem Kerne und nad) ihrem 
ganzen Weſen von dem Aitgriechiſchen gefonderte Sprache anzufehen habe. Die Bericieden- 
heit zwiſchen dem Neugriechifchen und Altgriedjifchen, die allerdings ftattfindet, ift jedoch nicht 
jo wejentlich und durchgreifend, als man bei der völligen Umgeftaltung der äußern und innern 
Berhäftniffe des alten Griechenland und nad) den Ergebniffen ber Geſchichte des Mittelalters 
und ben Eintoirkungen biefer Zeit auf Land und Boll zu glauben berechtigt wäre. Findet auch 
jene Verſchiedenheit, ſelbſt infofern fie nicht blos eine äußerliche ift und in Anſehung der ein« 
zelnen Wörter und des gefammten Wortſchatzes der neugrieh. Sprache fich hundgibt, fondern 
zugleich ihr Weſen angeht und in die Grammatit und Syntar derjelben eingreift, teil in bem 
Cinfluffe der Zeit felbft, theils in den pofit. Einwirkungen, denen die Griechen feit dem Unter« 
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gange ihrer polit. Unabhängigkeit ausgeſetzt geweſen find, und in den Einwanderungen und 
Durchziigen fremder Stämme in Griechenland ihren Erflärungsgrund, fo muß doch gieichwol 
diefe Berfchiebenheit um fo unbebeutenber erfcheinen, je gewiffer es ift, daß auch im alten Grie- 
chenland nicht immer fo gefchrieben, noch weniger gefprodjen worden, wie die erften und beſten 
Schriftfteller das Altgriechiſche ſchrieben, und daß auch in den Zeiten der höchſten Blilte der 
altgriech. Literatur das Volk nicht nur nicht fo wie jene erften und beften Schriftfteller das Alt- 
griechifche geſchrieben, und wie etwa bie Gebilbetern e8 geſprochen, daſſelbe ebenfalls geſprochen 
haben, fondern daß auch im alten Griechenland neben der ausgebildetften Schrift- und Ungangs- 
ſprache eine weniger geregelte, vielmehr vegellofe und ungebundene Art des Ausbruds in Munde 
ber Ungebifdeten, im Leben des Volks gewöhnlich geweſen fei. Belege Hierzu finden fid 3. B. in 
den Komöbien des Ariftophanes, deren Sprache für das Volk in Athen berechnet war, und die 
fogar mehr oder weniger in den umtern Kreifen bes griech. Volls felbft fpielten. Die neugriech. 
Sprache ift eben an umd fire fid nur die gefprochene Sprache des Volks, wie fie, im Gegenfage 
zu der Schriftiprache und der Umgangsſprache der gebilbetern Klaſſen der Nation, im Um: 
gange des gewöhnlichen Volls die herrſchende war, mır daß fie durch die Vermiſchung mit frem= 
den, namentlid) mit ſlaw. und roman. Spradjen vielfach ausgeartet ift, auch in ihrem innern 
Weſen viele grammatiſche und ſyntaktiſche Eigenthümlichfeiten der altgriech. Sprache eingebüßt 
hat und äußerlich als eine durch fremdartige Elemente zerſetzte und in ihren Formen verderbte 
Spradje allerdings ſich darftellt. Iſt dies auch nicht felten in einem foldjen Grade der Fall, 
daß das altgriech. Element in der neugriech. Sprache ſcheinbar bis zur Untenntlichleit verwifcht 
ift, fo ift dies doch nur fcheinbar, und wie e8 anerfaunt werden muß, daß fich in der neugriech. 
Sprache weſentlich viel aligriech. Elemente und diafektifche Eigenthünlichfeiten wunderbarerweife 
erhalten haben, fo ift auch die Meinung gerechtfertigt, daß die neugriech. Sprache keine neue, 
fondern nur die noch mehr verderbte Voltsſprache der alten Griechen ift und daß fie auch in ihrer 
Ausartung als eine Stiefſchweſter der altgriech. Sprache, mit welcher fie aus einem und dem= 
felben Stamme entfproffen, angefehen werden muß. Die neugriech. Sprache ift ihrem’ Sterne 
nad) Feine andere Sprache als die altgriechiſche, und ihre Grundlage ift der äoliſche Dialekt. 
Diefes Verhältniß kann dadurch nicht geändert werden, daß die erftere manches von der letztern 
ganz aufgegeben, manches der äußern Form und dem innern Gehalte nad) ander® geftaltet und 
viel Fremdartiges in fi aufgenommen hat; vielmehr bleibt dieſes Verhältniß das nämliche, 
aud) wenn man bie neugrieh. Sprache, ftatt fle irrthümlich fir eine neue ausgeben zu wollen, 
nur als die im Laufe der Jahrhunderte zur Volksredeweiſe herabgefunfene, mit frenden Elemen- 
ten gemifchte und gemwiffer innerer und äußerer Schönheiten fowie einzelner grammatifcher und 
ſyntaktiſcher Feinheiten und eigenthimlicher Vorzilge entkleidete altgriech. Sprache darftellt. 
Will man die Geſchichte der neugriech. Spradje bis zu ihrem Urfprunge verfolgen, fo muß 
man ihre Anfänge geradezu an die Blütezeit ber altgricd. Sprache und Literatur felbft an- 
Inüpfen, ımd im einzelnen kann man fogar noch) weiter zurüicgehen. Dabei muß man freilich, 
namentlid, wenn von dem Nengriechiſchen unferer Tage die Rede ift, den Unterjchich zwiſchen 
der eigentlichen Bottefprade ( xasopoupdm ober Xudala und npsdng, auch Krah oder 
ErNo-mach oder veo-&Amvorn fonie Sup.aien YAocca), wie fie von dem gemeinen Diane 
im täglichen eben geredet wird, und zivifchen der Schriftfprache feftyalten. Jene exftere, das 
urfprängliche Erzeugniß bes Vollsgeiſies, das ungefünftelte Wort der bloßen Ueberlieferung 
vom Vater auf den Sohn, die Sprache ber täglichen Gewohnheit, ift das eigentliche Neugrie- 
aitg. Indem ſich dieſes bei der Ausartung der aligriech. Schriftfprache gleichfam weiter fort- 
‚bildete und immer mehr von ber Blüte der altgriech. Literatur entfernte, befonder® nachdem im 
15. Jahrh. das griech. Kaiferreich vernichtet worden war, ward es zugleich in den fpätern Jahr⸗ 
Hunderten des gänzlichen Berfalls griech. Bildung und feit dem Ende bes 11. Jahrh. (wenn 
ſchon die altgried. Sprache auch als Umgangsfprache niemals ganz ausftarb) diejenige Spradje, 
in der einzelne wiſſenſchaftlich gebildete Männer ſchrieben und dichteten. Nur in diefer Bolts- 
ſprache Tonnten fie damale für das Volt ſchreiben und dichten, auch wenn fie eines eblern und 
teinern Griechiſch mächtig waren, während vielleicht andere das dem Volke unverftändlidye Alt- 
giesifee anwendeten. Dieſes Berhältniß blieb ziemlich bi in das 18. Jahr)., nachdem im 
'aufe der Zeit und beim Mangel aller Bildungsmittel für das Volt fowie beim Mangel einer 
befonbern diteratur die Sprache immer mehr verwildert war; und diefer Zuftand mußte um fo 
mehr in offenbare Verwirrung ausarten, al dies Neugriechiſche von vielen, aber nicht nad) be» 
ſtimmten Orundfägen, vielmehr nach verſchiedenen Eyftemen geſchrieben zu werden und eine be- 
fondere neugriech. Schriftſprache ſich bilden zu wollen anfing. Diefe Ummälzung in dem innen 
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Leben des griech. Volls zeigte ſich nur als die Folge äußerer günftiger Umftände und der theil- 
weife veränderten polit. Verhältniſſe im Leben bes Volks ſelbſt. Zunächſt war die Erhebung 
der Fanarioten (f. d.) zu befonderm Einfluffe und anerkannter Wirffamfeit im Serail und bei 
Berwaltung gewiffer Staatsämter, namentlich ſeitdem Alerander Maurolkordatos (f. d.) Bforten- 
dolmetſcher und fein Sohn, Nilolaos, Hospodar der Waladjei geworben war, im der erften 
Hälfte des 18. Jahrh. von wichtigen Folgen. Denn der Werth der Bildung und Kenntniffe, 
denen allein bie Fanarioten biefe Erhebung und die Erhaltung ihres Einfluffes verdantten, machte 
fich hierbei befonder® geltend, und infolge deffen ſuchten die Griechen noch mehr als bisher auf 
abendländ. Univerfitäten die nöthige und nügliche Bildung ſich anzueignen, und fie brachten 
nicht nur Kenntuiffe, fondern noch mehr das Beditrfriß nach weiterer Bildung in die Heimat 
zurüd. Die erforderlichen Mittel, diefem Beditrfnifle zu entfprechen, gewährte befonders feit 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. ber griech. Handel; die Theilnahme an ber, beftimmten Fa— 
milien ber Fanarioten ausfchlieglich zugeftandenen Verwaltung der Moldau und Waladjei erhob 
die Blide der Griechen zu öffentlicher Thätigfeit, und die von einzelnen ausgehende Errichtung 
von Schulen erregte nicht nur im allgemeinen den ſchlummernden Eifer der Griechen nad) Bil- 
dung unb nad) Kenntniffen, fondern fie mußte ihre Aufmerffaneit zugleich aud) auf ihre Sprache 
richten. Hatte man biöher vom feiten der gelehrten Neugriedhen zum Theil wenigftens das Grie⸗ 
chiſche gleichfam in den Tag Hinein gefchrieben, ohne danach zu fragen, wie man es berm eigent- 
lich ſchreiben müffe, in welchem Verhältniſſe namentlich die geſprochene Sprache des Volks zu 
ber Idee einer Schriftfpracdhe und eine neugriech. Schriftiprache zum Altgriechifchen ftehen miiffe, 
und inieweit die Bildung einer ſolchen von der Vollsſprache abhängig fein müffe und ſich an 
den gegenwärtigen, felbft ausgearteten Zuftand diefer legtern Halten dürfe, fo machten fich in 
Beantwortung diefer Fragen nun auf einmal fogar mehrere Syſteme praftifch geltend. Die 
einen hielten fi nur an die Vergangenheit und ſchrieben, glei; als ob die Neugriechen gar 
Teine eigene Sprache rebeten, die tobte Sprache der alten Griechen und wollten, daß ſich das 
Neugriechifche ohne weiteres durch Einführung altgriedh. Formen und Wörter bereichere (3. B. 
Neophytos Dulas, Stephanos Kommitas); andere (mie Katartſchis) hielten allein den von der 
Gegenwart vorgezeichneten Weg für den beften und richtigen und meinten das Griechiſche au 
nur fo fchreiben zu milffen, wie es das Volk ſprach, eine Meinung, die Chriſtopulos (f. b.) no: 
weiter führte, indem er das verberbte Neugriechiſch zu einer filnften altgriech. Mundart erheben 
wollte; wieber andere, bie hervorhoben, daß biefe Sprache des Volks von einer ſchönern und 
ausgebilbetern Sprache abftamıne, hielten die Idee einer Verbeſſerung der Vollsſprache feit und 
fuchten eine folche Bexbefferung darin, daß fie viele Segen von dem prächtigen Kleibe der alt« 
griech. Sprache entlehuten und damit jene Bollsſprache ausputzten (das ſog. — 
das beſonders die Sprache der Fanarioten und vielfach nur ein Gemiſch von Altgriechiſchem, 
Turkiſchem und Sranzöfifchem war). Dagegen fehlug Korais (ſ. d.) behufs der Berbefferung 
der neugriech. Sprache (die er mit Recht nur als ouvijnsee, nämlich, als die Sprache der bloßen 
Gewohnheit und des täglichen Lebens bezeichnete) und für Bildung einer neugriedh. Schrift 
ſprache einen Mittelweg ein, indem er fie correct und verftändlich zu ſchreiben anrieth, dabei 
aber ebenfo unter Beachtung ihrer Berwandtfchaft mit der altgriedhifchen als mit Berüdfichti- 
gung des Geiftes der neugriechiſchen die Nothwendigleit einer forgfältigen Vergleichung beider 
Sprachen nadbrüdlich geltend machte, und darauf drang, theils die Verfchiedenheit beider in 
Torm und Syntag nicht unbeachtet zu laſſen und nur fo viel vom der altgriechiſchen für die neu 
griedjifche zu entlefnen, ais diefe Iegtere bebirfe, damit fie für das Von verftändlid fei, theils 
fie von den vielfach eingedrungenen fremden Elementen zu befreien, auf biefe Weiſe zu reinigen 
und zu verebeln und aus dem Schage des Altgriechifchen zu verbeſſern und zu Sereicern, nicht 
aber umgugeftalten. Diefe Anficht von Korais und das anf fie gegründete Syſtem, das Neu⸗ 
griechiſche zu ſchreiben und nach und nad) zu verbeffern, ward zwar anfänglid; aus der Mitte 
der griech. Nation felbft vielfad bekämpft, z. ©. von Kobrifas, Neophyios Dulas, Riſos Ne- 
ruloẽ; indeß ward es von ihm felbft in den Prolegomenen zu den von ihm beforgten Ausgaben 
aligriech. Claſſiler und in andern Schriften ohne Unterlaß empfohlen und zur Anwendung ge- 
bracht und von feinen Anhängern immer weiter verbreitet, auch endlich als allein der Vernunft 
entfprechenb und den geſchichtlichen Berhäftniffen der Vergangenheit und Gegenwart angemeffen 
faft auäſchliehlich von den Gelehrten und im Volle ſelbſt anerfannt. Beſondern Einfluß übte 
in diefer Hinficht die wiſſenſchaftliche, auf Korais' Rath 1811 geftiftete Zeitſchrift « Eppäc 
Abyıogs in Wien. Dieſes Sprachreinigungefgftem bes Korais, das er, für Darftellung einer 
Srammatit der neuen Spradje, namentlid) auch in Anfehung der Lerilographie des geſammten 
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griech. Sprachgebiets weiter ausführte, yur, wenngleich der Reinigungs- und Bildungsproceß, 
in welchem ſeitdem die neugriedh. Sprache ſich befunden, noch immer fortdauert, doch bereits 
den wohlthatigſten Einfluß auf diefelbe ımb auf die beginnende neugriech. Literatur geäußert, 
und ebenfo Hat auch diefe felbft in Verbindung mit allem dem, was nad) dem I. 1821 für 
Bollsunterricht und für das höhere Schufwefen in Griechenland gefchehen ift, namentlich infolge 
der Errichtung der Univerfttät Athen 1837, auf die neugriech. Sprache .in hohem Grabe ein- 
gewirkt, bie ſeitdem bei ihrer innern Bilbfamfeit und der Möglichkeit, fie ber altgriech. Sprache 
näher zu bringen, auf ihrer aften Grundlage die glüdlichften Fortſchritte gemacht hat. Unter 
ſolchen Einflüffen konnte die poetifche und profaifche Sprache der Neugriechen ziemlich gleich 
mäßig zum Beffern fortjchreiten, und beide Haben auch bereit eine hohe Stufe ber Entwidelung 
und Bildung erlangt, auf der fie theilweife faft ganz in der altgried Sprache aufgehen. Da⸗ 
gegen muß e8 als eine unglüdliche Anſicht gelten, die alte attiſche Schriftfpradje wieder in bie 
Literatur einführen zu wollen, wofitr namentlich Panagos Sutſos vielfach thätig gewefen ift. 

Was den Unterfchied des Neugriechiſchen vom Altgriehifchen im einzelnen anlangt, fo bee 
fteht er theils in dem Gebrauch fremder Wörter und Ansdrudsmeifen, die das erftere mehrfach 
von andern Sprachen entlehnt hat, die man jedoch durch neue Bildungen ober mit Hülfe bes 
altgrieh. Sprachſchatzes zu befeitigen gewußt Hat, und in ber veränderten Bedeutung mancher 
altgrieh. Wörter, während zugleich ein großer Theil der letztern ganz in Vergeſſenheit gerieth, 
ſowie in ber Bildung neuer, iheils und Hauptfächlich im Wegfall mancher Formen der Declina- 
tion und Comjugation, indem in jener der bald durch den Genitiv oder Accuſativ, bald durch 
eine Präpofition erfegte Dativ, in diefer das Medium, der Infinitiv und Optativ, das Per- 
fectum, Plusquamperfectum und Futurum, in beiden aber der Dual außer Gebrauch gekommen 
find. Nur in einzelnen Redensarten und einzelnen aus dem Altgriehifchen herſtammenden Zu- 
fanmenftellungen haben ſich manche jener aligriech. Formen aud) fir das Volk unverändert er- 
halten. Auch in der Syntax offenbarte fich in Gemäßheit jener Verfchiebenheiten in den Formen 
ein bebeutender Unterfehieb, indem, beſonders infolge der erlittenen Einbuße an dem Partifel« 
reichthum der aftgrieh. Sprache, an die Stelle des bei aller Einfachheit doch ebenfo fünftlichen 
als gedrungenen und ausdrudsvollen Baues ber griech. Säge eine gewifie ſchleppende Unbe 
holfeneit getreten war. Die Ausſprache der Neugricchen ift in der Hauptfache bie unter dem 
Namen der Reuchlin’fchen bekannte, in welcher namentlich eine übermäßige Hänfung bes I-Lauts, 
der fog. Itacismns, vorherrfcht. Dabei ift dem Neugriechiſchen auch noch das Ignoriren des 
Spiritus Asper (nvsüua drov), die Vernachlaſſigung der Quantität der Silben auf Koften 
des Accents und ber Mangel der zwar für das Auge, aber nicht fiir das Ohr vorhandenen 
Diphthonge eigenthümlich. Der Charakter der neugriedh. Sprache, als einer nicht quantitiven« 
den, ſondern accentuirenden Sprache, hat fogar file die Metrii der neugriech. Dichtkunft die 
unerguicliche Folge gehabt, daß einzelne neuere Dichter den herametrifchen Vers ohne Berück⸗ 
fihtigung der Quantität nur nad} dem Accent zur Unmwendung gebracht haben. 

Der reiche Schatz ber neugriedh. Spradje, wie er im Munde des Bolfs zerftreut ſich findet, 
fann aus ben zahlreich vorhandenen Wörterbüchern nur mangelhaft erfannt werben. Indeß 
find diefe Wörterbücher (Somavera, ital, und neugriedh., Bar. 1709; Vendoti, neugriech, ital. 
und franz., Wien 1790; Weigel, neugriech., deuiſch und ital., Lpz. 1796; Bafitegtu, franz., 
altgriech. und neugriech, Par. 1809 und 1824; Aleraudribig, titef, und neugriech., Wien 1812; 
Komas, nengriech., rufl. und franz., Most. 1811; Vlanti, neugriech. und ital,, Bened. 1806; 
Gazis nad) Schneider), alt« und engel 3 Bbe., Ben. 1811—16; 2. Aufl, Wien 1835: — 
37; Schmidt, «Neugriech.deutſches Wörterbuche, Lpz. 1825; Deheque, neugriech. und franz, 
Par. 1825; Kumas [nad) Riemer], alt- und neugriech, 2 Bde. Wien 1826; Theocjaropnlos, 
franz., engl., neu= und altgriech, Mind). 1834; Anfelm, neugriech. und deutſch, Münch. 1834; 
Skarlatos Byzantioe, « Askıxov Tg Xu’ Apnüs Among dodderoun, Athen 1835, 2. Aufl. 
1857, « Askıxdv Entronov ic imvacig YAdoang», Athen 1839; 2. Aufl. 1852, beſonders 
nad) Henr. Stephanus, und «Askıxöv EAnvıxdv xal yallurdvo, Athen 1846; Kind, «Hand« 
wörterbuch der neugriech. und beutfchen Sprache», Cpz. 1841) zur Kenntniß ber Spradje und 
fit den Gebrauch des einzelnen genügende Hittfsmittel, auch wenn manche von ihnen für den 
Gefichtöpunft der Eigenthlimlichleiten ber neugriech. Sprache zu viel Altgriechiſches enthalten, 
andere dagegen begreiflicherweife hinter den Fortſchritten ber meugrieh. Sprache zur Ungebithr 
aurücbleiben. Auch zur Kenntniß und zur Erlernung der Graumatik dieſer Sprache Haben 
fich die Hilfsmittel bedeutend vermehrt. Hierher gehören die Orammatiken von Ehriftopulos 
(neugriedh., Wien 1805), Darvaris (neugrie)., Wien 1806), Schmidt (deutfch, Rpz. 1808), 
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Bojabfchi (deutſch, Wien 1821 und 1823), Jul. David (franz. Bar. 1821 und 1827; audı 
2p9.1828), deſſen «Zuvoruds rapaAAmArauds Tüg Anwurng xal ypanıiks f ämlorin- 
vorig YAasarg» (Bar. 1820, deut, Königeb. 1827) eine gute Ueberficht der Verſchieden⸗ 
heiten beider Sprachen gewährt; ferner von Münnich (deutſch, Dresd. 1826), Lüdemann 
(beutfch, Lpz. 1826), Minas (franz., Par. 1827 und 1828), M. Schinas (franz., Par. 1829), 
Theocharopulos (griech. und franz., Bar. 1830), Benthylos (1832), Ruffiadis (deutich, Wien 
1834), Poffart (deutfch, 1834), Johannes Franz (lat., Rom 1837), Chryſovergis (griedh., 
Athen 1839), Mullach (deutſch Berl. 1856), Rangawis (franz., Athen 1857) und Vlachos 
(deutfch, 2pz. 1864). AS ein Werk, das für die Sprache, wie fie im Volke lebt, von Wichtigkeit 
it, müſſen die «Researches in Greece» von Leafe (Rond. 1814) gelten. 

Was die nengriech. Literatur anlangt, die früher weit mehr als jetzt auf Ueberfegungen ſich 
beſchrünkte, gegenwärtig aber eine felbftändigere Richtung auf dem Gebiete der Bill jaften 
zu nehmen angefangen bat, fo Tann es hier nur auf allgemeine Andenttungen und überfichtliche 
Vemerkungen über die Hauptrichtungen anfommen, welche bie Literatur der Neugriechen ein- 
geflogen und verfolgt hat, um dadurch, übrigens unter Ausſchließung bloßer Meberfegungen, 
ein Bild der Anfänge und Beftrebungen des wiflenfchaftlichen Lebens und der Literatur des 
neuen Griechenland zu gewähren. Als das äftefte Erzeugniß der neugriech. Literatur gilt eine 
Chronik von Simeon Sethos (1070—80), der am Hofe des Alexius Komnenus I. Protove- 
ſtiarios war, und in welcher der Vollsdialekt zum erften mal ala Schriftſprache auftritt. Als 
der erfte neugriech. Dichter muß dagegen Theodor Prodromos oder Ptochoprodromos (in der 
Mitte des 12. Jahrh.) angefehen werben, in deffen Dichtungen wir den erſten Anfängen der 
nengriech. Dichtlunſt begegnen, wennſchon fie in der Sprache derfelben noch mehr Altgriechiſches 
erlennen laffen, als man erwartet. Ueber die fernern Werke in neugrieh. Profa ift bis In das 
18. Dahrh. nicht viel zu fagen. Nach dem Untergange des gried). Kaiſerreichs machten längere 
Zeit hindurch die firchlicgen Schriften, geiftlichen Reden u. ſ. iv. die ganze Literatur aus. Die 
Kirche war überhaupt damals das einzige Verhältwiß, in dem das griech. Bolf eine Art polit. 
und literariſcher Eriſtenz fand; und tie nur die Kirche, in Verbindung mit der Spradhe des 
Volls, bie griech. Nationalität gerettet Hat, fo blieb fie auch fortwährend das Band, das in ber 
innigen Anhänglichteit des Bolls an fle und an ihren Olauben die griech. Nation unter dem 
Drude ber türt. Herrſchaft zuſammenhielt. Mit dem 18. Jahrh. änderte ſich diefe Richtung in- 
folge des im Schofe des griech. Volis neuerwachten Lebens, und namentlich fanden einzelne 
Zweige der philoj. Wiffenichaften, wofitr die «Logik» bes Bulgaris bie Grundlage ward und 
lange Zeit blieb, eine Art felbftänbiger Pflege. Bon Hier and verbreitete ſich die literariſche 
Thätigkeit der Griechen auch auf andere Gebiete. Auf bem ber Theologie behielt bie bereits 
1783 in vier Bänden erſchienene Kirchengefchichte des Meletios, Erzbiſchofs von Athen, noch 
Tange ihren Werth. In neuefter Zeit zeichneten ſich auf diefem Gebiete Pharmalibis und Kalris 
als Vertreter deö rationalen Princips und Konft. Dilonomos als Vertreter der kirchlichen Or» 
thobogie aus. Für das Kirchenſtaatsrecht war die Schrift des Pharmalidis: ale mIelacn 
(1852), worin er bie Freiheit der Kirche des Königreichs Griechenland von dem polit. Einfluffe 
des Patriarchen in Konftantinopel mit Eutſchiedenheit wahrte, eins ber bedeutendften Erzeug- 
niffe der neueften Literatur. Neben ihm war ©. Maurolorbatos file die orthodore Kirche und 
ihre ftaatörechtliche Stellung in einzelnen Schriften (1852 fg.) befonbers thätig. K. Dilonomos 
ſchrieb (1845) über bie Septunginta, Kontogonis eine « Kritiſche Geſchichte der Kirchenpäter 
der erſten Jahrhunderten (2 Bbe., 1846—53) fowie eine Kirchengeſchichie (Bd. 1, 1866), und 
der Ardimandrit Dimitralopulos in Leipzig gab unter bem Titel: € ExsAyaaorıch Bußuo- 

» (Bb.1, 1866) einige noch ungebrudte Schriften griech. Theologen des 6. bis 13. 
Jahrh. ans Handfchriften ber moslauer Bibliothel Heraus. Eine Sammlung der Kirchengefege 
der morgenländ. Kirche in fünf Bänden unternahmen 1852 I. 4. Rallis und Mic. Potlis. 
Bon Soph. Difonomos erſchienen geiſtliche Reben des Patriarchen Photius (1859) und zwei 
Bände «Kirchliche Schriften» feines Vaters, K. Ditonomos (1860 fg); vom Apoftolibis (1847) 
eine aChriſtl. Sittenlehre» und von Nilolaldis (1865) ein Sittenfpiegel nad) Art der Charal - 
tere des Theophraft. Bon den philof. Wiffenfchaften wurden feit Ende des 18. Dahrh. bis in 
die neuefte Zeit die Logit, Ethik, Phyſik, Veetaphyſik, Rhetorik, Aeſthetil und Mathematik von 
Philippidis, Steph. Dufas, Vardalachos Neophutos Dulas, Kumas, Benjamin Lesbios, Bamı- 
bas, Difonomos, Rakris und Braflas felbftändig behanbelt. B . 

Auf dem Gelbe der Geſchichte fieferte Ppilippidis (1816) ein Werk über Rumänien ober bie 
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walach. moldau. und beſſarab. Völferfchaften, Perrävos eine Geſchichte Suli's (1815; 2. verm. 
Aufl. 1857) und Denkwitrbigfeiten über den Freiheitskrieg von 1820 (1836), dergleichen auch, 
vom Erzbiſchof Germanos (1837), fowie von Theod. Kolofotroniß (f. d.) eine Autobiographie 
(«O ydawv Kokoxorpuvngn, 1851), auch «Anopvnpovsunare» von bemfelben (1858), 
ferner von Spiliadis (2 Bde, 1851 fg.) und Photafis (1858) erſchienen. Trikupis veröffent- 
lichte eine «Gefchichte des griech. Aufftands» (4 Bbe., 1853 fg.; 2. Ausg. 1862), beögleichen 
Philimon einen «Gefhichtlichen Verfuch⸗ über denfelben (4 Bde., 1859 fg.) und Kutjonitas 
eine aT'evuxıı lorooi Tic Mnvurig dravaorassogn (1863 fg.). Eine urkundliche Geſchichte 
des griech. Aufftandes von 1821—32 gab Mamulas (1839—52) heraus. Surmglis Kieferte 
cine a Geſchichte Athens zur Zeit des Freiheitsfampfes» (1834), Blaftos eine Geſchichte ber 
Iufel Chios (1840), und Miaulis, Anargyros und Nikobemos geſchichtliche Denkwirdigkeiten 
über bie Infeln Hydra, Spezzia und Pfara, Sakellarioß über Cypern, Stamatiadis über Samos, 
und Aravantiros eine «Koovoypapla vg ’Hrelpous (2 Bbe., 1856 fg.). Früher ſchon Hatte 
Rifos Nerulos eine «Histoire de la Gröce moderne» (1828), ſowie Aler. Sutfos eine «His- 
toire de la rövolution greoque» (1829) Herausgegeben, und ebenfo waren von Chryſovergis 
eine Geſchichte der Joniſchen Infeln (1834) und von Philimon und Xanthos (1834 u. 1845) 
Schriften über die polit. Hetärie erfchienen. Konft. Baparrigopulos, der ſich vorzüglich mit 
der Geſchichte Griechenlands im Alterihum und im Mittelalter befchäftigt Hat (von ihm erſchien 
1853 ein «Handbud ber alten Gefdhichte», und 1860 folgte eine «Geſchichte deö griech. Volts»), 
und Anaft. ©. Levkias ſchrieben 1843 gegen Ballmerayer über die Abftammung der heutigen 
Griechen, und 8. D. Schinas lieferte (1845) eine Geſchichte der alten Völler. Wichtige und 
intereffante Aufſchlüſſe über den mittelalterlichen Hellenismus gewähren die gelehrte und umfang- 
reiche Abhandlung des Leuladiers Spyridon Zampelios vor feiner Sanumlung der «"Agpara 
Imporixa vice" ERadogs (Rorfu 1852) und defien «Bukavrıval neAsta (1858). Eine 
gute Geographie erſchien bereits 1791 von Philippidis und Konſtantas; Skarlatos Byzan- 
tio8 lieferte ein geogr.-Biftor. Werk über Konftantinopel in drei Bänden (1851 — 66), da⸗ 
gegen N. Ehortafis eine mathem. und phyſiſche Geographie (1839), I. D. Stamatalis einen 
nad) officiellen Duellen verfaßten, auch ftatiftiich nicht unwichtigen «TILvaE Yupoypapıxdg tc 
"EMadog» (1846), I. N. Baletas eine Geographie des alten und neuen Griechenland (3. Aufl,, 
1851), Angelopulog eine Statiftit von Piräos (1852), ſowie Spiliotafis (1864) mehrere ftatift. 
Schriften über Griechenland. Rangawis gab (1853 fg.) eine geogr.-hiftor.-archäol.-ftatift. Be— 
ſchreibung des alten und neuen Griechenland in drei Bänden unter dem Titel «T&‘ EAAnpıxao 
und Surmelis einzelne Monographien über Athen heraus. Als polit. Schriftfteller verdienen 
Minas, Polyzoidis, Palaologos (von ihm erſchien ein Buch über Staatsöfonomie ſowie eine 
«Teopyach nal m oleovoula», 1835), Saripolog (über das conftitutionele Recht, 
1851), Phrearitis und P. Paparrigopulos (don ihm «Strafrechts, 1857) erwähnt zu werben. 

Auf dem Gebiete der Archäologie gab früher ©. Safellarios ei Werk Über bie griech. Alter- 
thümer (1796), ſowie neuerdings Skate ein Buch über das alte Athen und feine Alterthümer 
(1835), ferner Alex. Rifos Rangawis «Antiquitss hellöniqueg» (1842) heraus. Lehzterer 
ſchrieb auch eine «Geſchichte der alten Kunſto (1865), und als äſthetiſcher Schriftfteler über 
bildende Kunft muß Kumanudis und für die Aımigmatit Lampros genannt werben. In der 
Philologie waren außer Korais vornehmlich Neophytos Dulas, Darvaris, Afopios und Ranga- 
wis in beitung und Herausgabe der alten Clafſiler thätig, und auch Pilkolos, von dem ein 
«Supplöment & l’Anthologie greoque» (Par. 4835) erfchien, darf hier nicht übergangen wer« 
den. File altgriech. Lerifographie fowie zu tieferer Kenntniß ber alten und neuen Sprache lieferte 
Lorais viele jhägbare Beiträge; eine methodiſchere Grammatik der altgriech. Sprache ſchrieb 
Neophytos Dulas unter dem Ehe '«Teppnddan (1804 u. öfter), während fpäter auch Banı- 
bas, Aſopios, Genuadios, Bernardalis u. a. ihre Bemilhungen der altgrieh. Grammatik zus 
wandten, und eine Syntaz von Bambas (1828; 2. Yudg. 1846) ımb von Aſopios («Ilspl 
Erparig ovvrdfewg», 1841; 6. Aufl, 1864) erfhhienen; eine Metyif ber Alten lieferte bereits 
früher Zenobios Pop (1803) und neuerdinga (1851) I. Benthylos ſowie Rangawis (1862). 
Auch die Grammatik anderer Sprachen, der Inteinifchen, italienijchen, franzöſiſchen, englifchen 
und beutjchen, ward von Griechen (dev lateiniſchen von Kaftorchis, der italienifchen von Samur- 
tafis) bearbeitet. Eine Grammatik der Hebr. Sprache gab Theoli. Bimpos 1866. heraus. Bon 
Starlatog Byzantios erſchien ein neugriech. Wörterbuch (1835), ein altgriechifces (1839) und 
ein «Ashunbv Adnwxdv xal yallındv» (1846), dagegen ein frangdfifdhes ünd griechiſches 
von Rangarwis, Samurkafis und N. Lewadievs (1842). Eine altgrieh. Chreſtomathie von 
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Rangawis und Byzantios (in 5 Bänden) erſchien 1863 im ſecheter Auflage. Die altgried. 
Literaturgeſchichte behandelten Anthim. Gazis, Dim. Alexandridis und K. Aopips («Ioropia, 
zöy "Einvov Ilounröv xal Buyypapdovs 3.1, 1850), bie neuere Steph. Kanellos (in 
den bie Grundlage von Dlen's «Reukothenn bildenden Yriefen) und Riſos Nerulos («Cours de 
littörature greoque moderne», 1827); #. Papadopulos Bretps gab eine «“ EAAnwucn Bußiuo- 
yoapla» (1845) und eine biographifch-bibliogr. «NeoeAhnyucn pulgloylas (2 Vde, 1854— 
57) heraus. Die a Indiſchen Meberfegungen» von Dim. Onlanop, wovon bis 1853 fieben 
Bände erfcjienen, verdienen bier, auch wenn fie indiſche Dichtungen u. dgl. aus bem Sanskrit 
im Gewande der altgriedh. Sprache enthalten, eine befonbere Erwähnung. Bon U. Ehriftopulos 
erfehienen 1858 « EiAnuix Apyarodoyriparan, litersrifcen und Tinguiftifchen Inhalts, ng« 
mentlich über bie alt» und nengrieh. Sprache. Im Romane verfuchten ſich ler. und Panag. 
Sutſos; erſterer ſchrieb einen polit. Roman: «O ’Eköpovog od 1831 Frog» (1834; 
deutfch, Berl. 1837), letzterer einen philoſophiſch · politiſchen: « Adavbpog» (1836) ſowie einen 
chriſilich⸗ philoſophifchen: «Xapırlvn» (1864) gegen Renan, und außerden Ramphos einige 
Hiftor. Romane aus Griechenlands newerer Geſchichte. Als polit. Mebner 948 ber Zeit des 
Freiheitöfampfes ift Trikupis zu nennen, von dem eine Meine Sammlung polit. Reden erſchien 
(1829; 2. verm. Aufl. 1862), wogegen aus neuerer Zeit als polit. Gelegenheitsrebner Tertſetis 
und als geiftliche Redner der obgenannte Konſt. Ditonomos, Rontogonis und yfurgos eine ber 
fondere Erwähnung verdienen. 

Das durch Errichtung der Uniperfität in Athen hervorgerufene wiffenfchaftliche Leben in 
Griechenland gab fich and) literariſch infofern Fund, als manche ber Lehrer für ihre Vorleſungen 
befondere Leitfaden druden ließen, die wiſſenſchaftlichen Werth haben. Eine namentliche Erwäh- 
nung berbienen als Frucht felbftändiger Thätigfeit die ausführliche Anatomie des Profeffors ber 
Anatomie, Din. Alex. Mauroforbatos (1836), ferner die Schriften des Profeffors der Theo» 
logie Kontogonis über altgriech. Mythologie (1837), hebr. Archäologie (1844) und teftament- 
liche Hermeneutif (1859), des Profeſſors der Chirurgie, Olympios, über die phyfifche Erziehung 
der Kinder (1837), von Mawwrojannis über das Klima von Athen (1842), von Bambgs ein 
Handbuch der geiftlichen Beredſamleit (1851) u. ſ. w. Einen beftimmten Vereinigungspunft 
für wiffenfchaftliche Thätigleit der Gelehrten bot fi in der feit 1840 in Athen erfhienenen 
wiſſenſchaftlichen Zeitfchrift «Ebponaixög’ Epavıarrg» bar, welche theils jelbftändige Auffäge, 
theils Rritifen enthielt. Ueberhaupt dürfen in diefem Zufammenhange die neugriech. Zeitfehriften 
nicht vergefjen werben, melde ſchon früher und bereit vor 1821 außer Griechenland fowie in 
fpüiterer Zeit ( EAAnvopvruovo von Muftogpdis, 1843 fg., «PiAodoyındg Zuvirdmpogn, 
jeit 1848, «lavduspa>, feit 1851, «Pıllgrup», 1861 u. 1862, aXpuoodAlge, feit 1863) 
in Griechenland erſchienen und in ber Hauptfache wiſſenſchaftliche Ziwede verfolgten und felbft 
einzelne Sädjer (theol., jurift., mebic., arjäol., militär., agronom., iechnolog. päbag. Zeitfchriften) 
vertraten. Auch erſchien in Athen feit 1852 eine «Vollsbibliothefs zur Yufflärung des Volks. 

Was die nengriedh. Poeſie betrifft, fo muß zwiſchen der Volledichtkunſt und der gelehrten 
ober Kunſtpoeſie unterfdjieben werden. In der Vollsbichtkunſt offenbart ſich die ganze Elafticte 
tät und Beiveglichleit des griech. Vollageiſtes, der volle Reichthum des poetischen Boltsfiuns 
und Bollscharakters in feiner Innigleit, Naivetät und Energie, Namentlich find die Klephthen - 
Tieber und die aus der Geſchichte des Freiheitslampfes herſiammenden Vollögefänge ein treuer 
Spiegel des öffentlichen Bollalebens und der Zeit, ber fie angehören, und wahre Blätter der 
Geſchichte. Andere Klaſſen der Voftslieder, theils bunte Wilder eines beweglichen Lebens aus 
dem hünsfichen Kreiſe, oder der Natur, oder dem gefelligen Beifammenfein, theils Erzeugnifie 
einer edlern Romantif, ziehen durch die Gemitthlichleit und Zartheit wie durch den rührenden 
und ſchwarmeriſchen Ausbrud an, der ihnen eigen ift. Sie umfaflen und bringen bie innere 
Belt der Leiden und renden des griech. Volks, das ſelbſt bei dem Mangel eines öffentlichen 
Lebens durch Gefang ſich zu entfhäbigen und unter dem Drude ber Gegenwart bie Sehnfucht 
nad) einem befiern Zuftande unverfümmert zu erhalten wußte, zur Anfhanung. Auch bie Kunfte 
poeſie ber Neugriechen Läßt den Geift und den poetiſchen Sinn des Volts erkennen, dev ſich ber 
reits im verfchiedenen Gattungen der Dichtkunft nicht ohne Glüd verfucht hat, wiewol für ihre 
weitere Entwidelung erft eine eigene poetifche Sprache zu ſchaffen war. Aus dem 16. Jahrh. 
ift ein Ritterroman in Berfen: «Erotofritog», von Bincenz Cornaro, auf und gelommen, das sun 
fangreichfte griech. Gedicht feit Konſtantinopels Fall, das bei den Griechen in Hopem Anfehen 
fteht und eme große Popularität erlangt hat. Aus dem 17. Yahrh. verdient ein Trauerſpiel 
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«&rophiles, von Georg Chortatzis, ferner ein Gedicht «Der Kampf der Elementen fowie eine 
Idylle a Boslopula» (Die Schäferin), dagegen aus dem 18. Jahrh. ein gereimtes Gedicht 
«Booropopayla» (Der Wettſtreit ber beiden Ufer des Bosporus) und eine erotifche Erzählung 
«Nleanthes und Abrofome» befondere Erwähnung. Aus dem Anfange des 19. Jahrh. ftammt 
ein Meines ſatiriſches Drama «Pooo-’ AyyAo-T'aMogs (Der Kufle, Engländer und Granzofe), 
in dem ein durch bie Zeitergigniffe veranlafter nationaler Freiheitodrang fich kund gab. Damals 
hatte bereits Nigas (f. d.) feine berühmten Kriegs« und Freiheitshunnen gefungen, und bie Nation 
Hatte fie mit Begeifterung in fich aufgenommen. Später, nad; der Erhebung des griech. Bolls 
1821, fangen Panagos und Aler. Sutſos, Kalwos, Solomos, Rifos Nerulos und Augelila 
Bali Hymnen, Oden und Elegien von Kampf und Freiheit, beffagten die Unglüdsfälle und Lei- 
den ihrer Landsleute umd feierten die Helden und die Großthaten bes Kampfes. Neuerdings 
Haben ſich diefer Richtung befonders Karatſchutſchas, Typaldos und Valaoritis angefchlofien, 
doch waren fie zugleich auf andern Gebieten der Lyrik thätig. Der Sative huldigten beide 
Sutfos (f. d.) in ihren patriotiſchen Dichtungen, namentlich gegen den Präfibenten Kapodiftrins 
und defien Partei (1830 fg.), Aler. Sutjos auch noch fpäter vor und nad) 1848, nicht minder 
Orphanidis. Der lyriſchen Gattung gehören ferner aus früherer Zeit an: Mavrudis («Der 
Traum», auf den Tob der Maria Ghika, und «H vooradylan, Wien 1808) fowie Perdita- 
ris, gleichfalls ſatiriſch; Chriſtopulos (f. d.), der eneue Anakreon», mit feinen Liebesliedern 
"und bachhifchen Gefängen vol Gefälligkeit, Lieblichteit und Anmuth, und fein Gegenfag, Sa- 
kellarios. Im ähnlicher Weiſe, wie Ehriftopulos, deffen Lieder da Bolt nachſang, bichtete fpäter 
auch Panagos Sutfos und Tantalidis, und in neuefter Zeit Anden fich als ihriſche Dichter 
Blachos und Bernarbafis ausgezeichnet. Im der bramatifhen Dichtung verfuchten ſich Rifos 
Nerulos in feinen Trauerfpielen «Bolyrena» und «Wspafla» und in Tomifch- ſatiriſchen Dich- 
tungen; ferner Pilkolos («Der Tod bes Demofthenes»), Soann. Zampelios («Timoleonn, «Kon- 
ftantin Paläologosn, «Rigas» u. a.), Evanthia, die Schwefter des Theologen Theophilos Kairis, 
in ihrem die Kataftcophe von Mifjolonghi 1826 fehildernden Trauerfpiel «Niliratos⸗; Ranga- 
wis in feinem patriotifch-Biftor. Trauerfpiel «Der Vorabend»; Panagos Sutfos in feinem 
«Wanderer» und einigen hiſtor. Trauerfpielen aus der neueften Geſchichte Griechenlands, z. B. 
«Eutäymios Blahamwas» und «Karaistafis», ebenfo Aler. Sutſos in feinem « Marlos Bot- 
farißn ; neuerdings auch Bernardakis in feiner «Maria Dorapatriv und «Meropes. Unter den 
Griechen, die Luftfpiele geihtet haben, find außer Rifos Nerulos («Kopaxıcruxd») befonbers 
Ehurmufis («O Tuxodtsxrngn, 1835, «O Asßpvenen und «O Pilapyupoc») fowie 
Rangawis («Die Hochzeit des Kutrulisn, deutſch von Sanders, 1849), ferner Alex. Sutſos 
für das politifch -fatirifche Drama («O TIpwSoroupyog» und «O Arlaoaog Teure, 
1843) zu nennen. Bon Banagos Sutfos ift ein didaktiſches Drama «Meffinso, zwar nicht 
ohne Schwulſt, aber voll erhabener und tiefer Gedanken. In dem tomifchen Epos «Der Raub 
der Truthennen gs Riſos Nerulos (f. d.) ein Iebendiges Bild der Sitten und des intriguanten 
Charakters und Treibens der Banarioten, und in der epiſchen Dichtung «DIrpa&rig Kodort- 
yapog» von Rumanubis (1851) ftellte der Dichter die gewöhnlichen Verhältniſſe des untern 
Vollelebens mit leichtem Humor und Wig in anmuthiger Form dar. An Hiftorifch=epifchen 
Dichtungen verdienen aus einer frühen Zeit die des Manthos Joannou aus Sanina aus ber 
exfteun Hälfte des 18. Dohrh. darunter « Zunpop& xal alyuoruota Mupdugs, uib aus neue- 
ver Zeit das vomantifche Epos «Arjnog x’ "EAEva» von Rangawis Erwähnung. Bon dieſem 
iſt auch das gefchichtliche Epos «Der Volfsverfüührern, und neuerdings haben in diefer Gattung 
ler. Sutfos in feinem Biftor. Epos «H Toupxopayos"ERAdg» (wovon aber nur vier Ge- 
fing: 1850 im Drude erfchienen), ſowie Zalakoſtas in feinem Gedichte auf die Kataſtrophe von 
iffolonghi (1851) und der Dichtung «Die Armatolen und die Mephthen» (18653) beachtens · 
werthe Proben ihres Talents gegeben. Ein gleiches gilt theils von ben vomantifch=epifchen 
Dichtungen von Orphanidis («"Ayva xal PAüpogs) und Bernardakis («Elxaolar), theiis in 
Anfehung des erftern von den hiſtoriſch-epiſchen Dichtungen «Xtog doöAnn und «"Ayıoc M- 
väg» und dem heroiſch· komiſchen Epos «Tip Alpır. Zu ber romantifch-epifd-polit. Gattung 
gehört auch das größere Gedicht «Der Umpberirrenden von Alex. Sutfoß, in dem er die Geſchice 
feines Vaterlandes beweint und den Ruhm Griedjenlanbs feiert, und das beſonders wegen der 
Schonheit und Erhabenheit der Sprache Hodhgefegäßt wird. 
Kann das in vorftehender Zufammenftelung über die neugriech. Literatur Bemerkte mır ein 
Hhwaches Bild deffen gewähren, was in ihr verſucht worben ift, fo gewährt fle doch zugleich die 
berzeugung, daß nicht geringe Kräfte in bem griech. Volfe ſchiummern, bie nur geweckt und 
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gehörig gepflegt werben müffen, damit das neugriech. Bolk bie Beachtung verdienen Fönme, die 
«8 beanfprudit. Bf. über die neuere Literatur und Tulturgeſchichte der Neugriechen im allge» 
weinen: Billemain ¶ Lascaris⸗ (1825); Iken, «Leufotfen» (1825); «Eunomia» (1827); 
Rifos Nerutos, «Cours de littörature greoque modernes (1827; deutſch, 1827), und Bran- 
bis, «Mitteilungen über Griechenland⸗ (Bd. 3, 184%). Fur die neuere Poeſie insbefondere 
iſt Enliffen’8 «Verfud) einer Polyglotte der europ Boefie» (Bd. 1, 1846) ein trefflicher Führer 
und Erflärer, während der 1841 in Athen erfdhienene EMpuedc apvassäc» ben Reid) 
thum ber neugrich. Kunftpoefie erfennen läßt. Zur nähern iiß der Vollspoeſie dienen 
die Sammlungen: «Chants populaires de la Gräce moderne par Fauriel» (2 Bbe., Bar. 
1824— 25, d | don Wilgelm Milller, Lpz. 1825, und von einem Ungenannten, Kobl. 
1825); Schwidt-Bhifelded, « Neugriech. Lieder» (Braunjhw. 1827); Kind, «Neugricdh. Volls⸗ 
Hieber» (&p. 1827 u. 1849); Sirmenich, Neugriech. Bollsgefängen (Berl.1840); «O "Apa- 
garıs Ara ra böbe tig Avayevmdı "EAAddog» (Peterdb. 1843); «Tpayousız 

» (2 Bbe., Korfu 1850), von Anton Manuſis; M. de Marcellus, «Chants du peuple 
235* (2 Bde., Par. 1851) und ee populaires de la Gröce moderne » (Par. 
1860); Acuato dmporund zig" EAddoc» (Korfu 1852) von Spyridon Zampelios, und 
U. Paſſow, «Popnlaria carmina Graeciae recentioris» (%p3. 1860). Die « Neugriech. Poe · 
flen» von Kind, mer im Urterte Epz. 1888) fowie beffen «Meugricch. Anthologie» (Bd. 1, Lpz. 
1845) umfaffen tHeils Volkslieder, teils Kumftgedichte, dagegen deſſen «Anthologie neugried). 
Volkslieder⸗ (2p3.1861) nur erftere. Ebenſo berüdictigt Kind's «Neugrich. Chreftomathien 
(2pg. 1835) Poeſie und Proſa glei mäßig, und allgemein=Titerarifche und auf bie ultur« 
geſchichte der Neugriechen Bezug habende Rachweiſungen und Mittheilungen enthalten befien 
«Beiträge zur beſſern Kennntniß des neuen Griechenland» (Neuft. a. d. O. 1831). Für Kennt« 
niß der neuen griech. Dichtkunft im allgemeinen, namentlich der Bollsdigtkunft, ift Sanders’ 
«Das Boltsleben der Neugriechen» (Dank. 1844) eine reichhaltige Zufammenftelung, und über 
einzelne Seiten des neugriedh. Volfslebens und Bolfögeiftes bieten Bybilalis, «Neugriech. Leben, 
verglichen mit dem aftgriehifchen» (Berl. 1840), fowie Wachemuth, «Das alte Griechenland 
im neuen» (Bonn 1864) lehrreiche Auffchlifie und Vergleichungspunlie dar. Befondern wiſſen - 
ſchaftlichen Werth, auch für die Kenntni der neugriech. Sprache, haben Elliſſen's «Analekten 
der mittel» und neugriech. Literatur» (5 Bde. Zu 10563) 

Nenguinen, eine ber größten Iufeln der ‚ nördlich von Auſtralien zwifchen bem 
Aequator und 10° fübl. Br. gelegen, hat einen Umfang von 12900 Q.-M. Die Infel wurde 
wahrfcheinlich von dem Portugiefen de Meneſes 1526 entdedt, 1528 von Spaniern befugt 
und erhielt ihren Namen wegen der dunfeln krauchaarigen Bewohner, die man den afrit. Negern 
am äfnlichften fand. Schon 1605 fandten die Holländer Fahrzeuge nach N. aus, und nachbenı 
Torres 1607 die Straße zwifchen N. und Auftralien entdedt hatte, lernten 1616 Schouten und 
Lemaire die Oftüfte kennen. Ziemlich zahlreiche Expebitionen ber Holländer, Franzoſen und 
Engländer Haben im neuerer Zeit zwar den Küftenumriß in einiger Bolftändigfeit hergeftellt und 
über bie Naturproducte wichtige Nachrichten gefammelt, das Junere der Infel ift aber nie von 
einem weißen Danne betreten worben und eins der wenigen Gebiete, auf denen noch große Ent- 
befungen möglich find. 1828 legte die Holänbifch-indifche Regierung das Fort Du-Bus unter 
3° 45° fübL Br. und 134° 15’ BRL.2. von Greenwich an, gab jedoch 1835 die Niederlaffung 
wieder auf, weil das Klima zu viele Opfer forderte und die erwarteten Vortheile nicht erreicht 
wurden. Zrogdem behauptet Holland feine Anfprüche auf die weftl. Hälfte der Infel und glaubt 
daſelbſt etwa 200000 Unterthanen zu befigen. Die Küften find meift Hoch, ſelbſt gebirgig, wie 
bei Doreh, wo das Arfalgebirge bis 9000 F. auffteigt. Im Innern will man Schneegebirge 
bemerkt Haben, und bie fÜbBRL. Halbinfel wird von alpenartigen Höhen (Owen Stentey 13206 3) 
ausgefült. An größern Gewäffern fehlt es dagegen. Die Hige wird durch die Gebirge und 
ausgebehnten Wälder etwas gemäßigt, der Süboft-Monfun bringt im April die Regenzeit, 
während der Norbweft«Baffat troden iſt. Bon der geol. Beſchaffenheit weiß man fo & wie 
nichts; an den Küften fanb ſich Iuratall, Sandftein, Korallenbilbungen, Hier und da Chlorit- 
und Glimmerſchiefer. Edle Metalle wurden bisher nicht eutdedt. Die iippige Begetation gehört 
der aflat. Wequatoriafflora an; fie Hat die meifte Aehnlichkeit mit der auf Borneo, Celebes und den 
Moluften. Man kennt 17 Baumarten, welche ausgezeichnetes Holz für feine Möbelarbeiten wie 
für den Schiffbau abgeben. Muslatnüſſe und Sago bilden Ausfuhrartitel, Hinſichtlich feiner 
Fauna ſieht N. aber Auftralien bei weitem näher als den Sunda - Inſeln. Befonders ſtark 
find die Papagaien und Tauben vertreten, und als eigentliche Eparafterform muſſen die Bara- 
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diesvbgel bezeichnet werben. IS der Infel eigenthümlich kennt man bisjegt mr 2 Gängethiere 
und 58 Vögel, Die Küften Tiefern die in China fo gefuchten Holothurien (Tripang). Die neger- 
ähnlichen Bewohner, Papua, über deren ethnogr. Stellung man noch nicht im Klaren ift, 
‘find wegen ihrer mörderifchen Unfälle gegen Reiſende berüchtigt, fcheinen aber Teineswegs zu 
den bardariſch rohen Voliern zu gehöreg. Die Sflavenjggden der Sultane von Tidore feit deu 
16. Jahrh. mögen ihnen den Haß gegen Breinde eingeflößt haben. Die Bekehrungsverſuche ber 
miederländ. Miffionsfation in Doreh feit 1855 blieben faft fruchtlos. Der Hanbel ift imbedeu⸗ 
tend; außer einigen holland. Schiffen treiben nur bugineftiche, amboinefifche und namentlich cera= 
mifdhe Fahrzeuge an einzelnen Punkten der Weftfüfte und mit Doreh auf der Nordlüſte Tauſch- 
Handel, der ſich faſt nur auf Maſoibaſt, Tripang, Schilbpatt, Perlen, Mustatnüffe, Paradics- 
dögelgüute u. f. to. befchränkt. Vgl. aufer ben Reiſewerken von Duperrey und Dumont d’Urile: 
«Nieuw Quines ethnographisch en natuurkundig ondersooht in 1858» (Amflerb. 1868); 
Full, «N. und feine Bewohner» (Brem. 1865). 
enhampfhite (engl. New Hampshire), einer ber norböftlichften der Vereinigten Staaten 
von Amerila, im N. von Untercanada, im D. von Maine, im SO. von Atlantijchen Meere, 
im ©. von Maſſachuſetts begrenzt, im W. durch den Gonmecticutfiuß von Vermont getrennt, 
hat auf 438 D.-M., wovon 166 urbar gemacht und bebaut find, eine Bevölkerung, die ſich von 
1790—1860 von 141899 auf 326073 Seelen (darunter 494 freie Farbige) vermehrte. Der 
faum 4 M. lange Rene iR ein ſchmaler, im allgemeinen fandiger Strand mit Mindungen 
geringerer Flüffe, geringern Einſchnitten und Buchten und wenigen Häfen, wie am Ausfluß des 
Piscataqua bei Portsmouth, welcher den einzigen Hafen des Landes, aber auch einen ber vor- 
trefflichften ber Vereinigten Staaten bildet. Etwa 4— 6 M. hinter dem Meeresſtrande erhebt 
ſich der Boden allmählich nnd wird befjer; weiter landeinwärts folgt Hügelland und im Norden 
völliges Gebirgsland. Die Hanptlette, eine Hortfegung des Alleghanygebirgs und mit einigen 
der hochſten Berge deſſelben, beginnt zwifchen dem Connecticut und Merrimac, zieht fi nörd- 
lich an ben Quellen des letztern hin und bildet die Thäler biefer beiden Flüffe. Die höchſten 
Gipfel find der Grand-Monadnod, der Sunapee an dem gleichnamigen See, weiter nörblich der 
Moofehillod, ıoch weiter nördlich die Gruppe des Weißen Gebirgs (White Mountains), die 
ſich in majeftätifcher Pracht erhebt und in der Kate Spige, dem Mount-Wafhington, bis zu 
6234 F. Höhe auffteigt. Berilhmt ift durch feine wildromantifche Scenerie das Notoh oder 
Gap in the White. Mountains, eine tiefe Bergfpalte an der Weftfeite, welche an einer Stelle 
am 22 F. breit ift. Durch fie führt die Straße von Portland nach Lancafter in Connecticut 
ben obern Sacofluß entlang. N. ift ſehr veichlich bewäſſert, jedoch mehr durch viele große Land- 
feen ale durch große Flüffe. Unter den erſtern, die wol gegen 9 Q.M. einnehmen, ift ber größte 
der Winnipifeogee, 23 engl. M. lang und 2-10 M. breit. Unter den Flüſſen find dev 
Merrimac und an der Weftgrenze der Commecticut die bebeutendften. Das Klima ift großen 
Ertremen von Winterfäfte und Sommerhige unterworfen, aber nicht ungefund. Der Boden ift 
im allgemeinen fruchtbar und an ben Flußufern zum Theil fehr ergiebig; in den höhern Gegen: 
den eignet er fich mehr zur Viehzucht als zum Aderbau. Beſonders werden Kartoffeln, Hafer, 
Gerfte, Roggen und Mais, auch Weizen und Hopfen gebaut; Butter, Käfe und Wolle ſowie 
Ahornzuder gewinnt man in — Aepfel und Virnen verwendet man zu Cider. Die wich⸗ 
tigften Waldbäume find Eichen, Birken, Zuderahorn, bie canadiſche Fichte und die Weymouthä- 
Tiefer. Nenerbings hat man reiche Kupfer- und Eiſenerze aufgefunden; eifenhaltige Heilquellen 
gibt es mehrere, und bei Ehefter fprudeft eine Schtwefelquelle. Aderbau und Viehzucht bilden 
bie Haupterwerbözweige; doch hat N. auch eine ziemlich ſchwunghafte Induſtrie, welche, don 
der Waſſerkraft unterftügt, ſich vorzugeweiſe der Verarbeitung der einheimifchen Wolle fowie 
der Baummwolls, Papier- und Peberfabrifation befleißigt. Im 9. 1860 betrug der Werth ber 
Baumwollfabritate 18,661531, der Bolfebeitee 2,876000 und des fabrieirten Schuhwerks 
3,863866 Dollars. Außerdem bilden Waldwirthſchaft, Seehandel und Fiſcherei ergiebige 
Nafrungsquellen. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr find Bauholz, Fiſche, Rind- und 
Schweinefleiſch, Pferde, Schafe, Perlaſche und Pottaſche. In den lehien Jahrzehnten hat indeß 
der überfeeifche Handel merklich abgenommen. Die 18 Eiſenbahnen von N, haben eine Ränge 
von 465 engl. M. Die Finanzen find in gutem Stande; die Gefammtausgaben betrugen 1860 
nur 109146, die Einnahmen 164140, die Staatsjcjuld aber 82148 Dollars. Der Werth 
bes beweglichen und unbeweglichen Eigenthums im Staate warb auf 156,310860 Dollars ger 
fhägt. Die Zahl der Banken befäuft ſich auf 61 mit einem Kapital von 4,981000 Dollars. 
Bir den Unterricht forgen vier Höhere Lehranftakten, unter welchen das Dartmouth- College zu 
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Hanover am bebeutenbften ift, 68 Akademien oder Mittelſchulen und 2284 Volls- oder Diftricts- 
ſchulen. Die erſten Auſiedelungen in N. fallen in das I. 1623. Cine befondere, von Maffa- 
chuſetts abgefonderte Provinz wurde e8 1679; bie Unionsverfaffung nahm es 21. Juni 1778 
an. Die Conftitution wurde 1784 gegeben und 1792 abgelinbert. Dieſeibe ift mır in geringem 
Maße bemokratifch. Die executive Gewalt ift dem Gouverneur, der 1000 Dollars Gehalt be- 
zieht, und einem Beirathe von 5 Mitgliedern übertragen. Die Legislatut (General-Court of 
N.) übt en Senat von 12 und ein Repräfentantenhaus von 250 Mitgliedern. Alle Wahlen 
find jährlich. N. fendet zwei Senatoren und brei Repräfentanten zum Congreß und ift in zehn 
Counties eingetheilt. Die polit. Hauptftadt ift Concord (f. b.). Die einzige Seeftabt ift Borte- 
mouth, auf einer Landzunge an der Sitbfeite bes Piscataqua, */, M. von Meere gelegen, wohl 
gebant, mit ſchönen öffentlichen Gebäuden, acht Kitchen, fieben Banken, einer Afademie, dem 
Athenätım nebſt Bibliothel und naturhiftor. Sammlung. Sie zählt 9335 €., hat bedeutenden 
Schiffbau nnd Sechandel ſowie Antheil an der Kabeljaufiſcherei umd unterhält Gerbereien, Mehl- 
mühlen und Manufacturen. Der Hafen ift vortrefflich wegen ber ftarfen Strömung bei Ebbe 
und Flut, die Hier 10 F. hoch fteigt, faft immer eiöfrei umd durch mehrere Caſtelle vertheibigt. 
Auch an der an der Oftfeite des Piscataqua Tiegenden Infel Navy - Island befinden ſich bedeu · 
tende Schiffswerften der Bundesregierung. Die voltreichfte Stadt ift Mancheſter, an ben durch 
einen Schiffahrtöfanal umgangenen Amostengfällen des Merrimac gelegen. Ihre Bevölferung 
wu von 1850— 60 (mit dem Fabrikort Amosteag) von 13932 auf 20109 Seelen. 
Negnhüuſel (ungar. Ersek Ujvär), ein Marfifleden in ungar. Comitate Neutra, am 
Neutrafluffe und am der Eifenbahn von Wien nad Peſth, mit (Det. 1867) 7622 E., eimm 
Oberſtuhlrichteramte, einem Franciscanerkloſter, einem Gymnaſinm, einer Hauptſchule, einer 
Sparfafte, fterfer Viehzucht und Landwirthſchaft, war früher, bis 1724 ſämmtliche Werke ge- 
fchleift wurden, eine wichtige Feſtung und hat während der Bethlen'ſcheu und Raloczy'ſchen Un- 
ruhen fowie in den Türfenkriegen mehrmals eine wichtige Role gefpielt. In dem vom Kaifer 
Leopold I. geflihrten Türkenkriege von 1661 wurde die Stadt bon dem Großbezier Achnied 
Köprili 16. Sept. 1663 erftitrint und bfieb nun in den Händen der Türken, bis fie der Herzog 
Karl von Lothringen 19. Ang. 1685 mit Sturm eroberte. 

Neubebriben, eine Infelgruppe im Stillen Ocean, norböftlich von Neucaledonien (f. d.), 
erhielten ihren Namen 1773 von Cook, der ben größten Theil diefer Infeln entdedte, während 
Quiros 1606 die von ihm entdedte größte Inſel der Gruppe für einen Continent hielt und 
Auſtralia del Efpiritu-Santo benannte, Bougeinville aber dem nördl. Theil der Gruppe ben 
Nomen Eyclades gab. Die Infeln find gebirgig, zum Theil mit thätigen Vulkanen und mit 
üppiger Vegetation bebeeft; namentlich produciren fie Sandelholz in großer Menge. Das Klina 
iſt ungefund, Europäer und felbft Polpnefier leiden an Ruhr und Fieber. Das Areal der N. 
beträgt 270 Q.-M., und ihre Bevölkerung fehägen bie Miffionare auf 150000 Köpfe. Die Be- 
wohner find Auftrafneger, denen der Salomoninfeln am ähnlichften, aber die unverbefferlichften 
Menſchenfreſſer. Wol nirgends auf der Erde ift die Anthropophagie jo allgemein und fo un= 
tilgbar wie hier. Die aufopfernden Anftvengungen prot. Mifftonare. haben deshalb wenig ge 
fruchtet. Auf der Infel Eromanga wurde der berühmte Miſſionar Williams 20, Nov. 1839 
erfehlagen und gefrefien. Die größern Infeln der Gruppe find von ©. nad; N. Aneiteum ober 
Anatom, Tana, Eromanga, Vate oder Sandwich, Ambrym, Mallicollo und Eſpiritu- Santo. 

Neuhof (Theodor, Baron von), unter dem Namen Tgeodor I. König von Eorfica, geb. 1686, 
flammte aus einer adelichen Familie in Weftfalen. Sein Vater war Hauptmann der diſchöflich- 
minfterfchen Garde und ftarb 1695. Er fludirte im Jeſuitencollegium zu Münfter und dann zu 
Köln, wo er einen jungen Dann aus einem bedeutenden Haufe im Zweilampf tödtete. Deöhalb 
flüchtig, wendete er ſich nad) dem Hang. Durd) die Bermittelung des bortigen fpan. Geſanbten 
erhielt er eine Lientenantsftelle in einem fpan. Regimente, das gegen die Mauren in Afrika be⸗ 
ftimmt wor. Er war Hauptmann, als er bei einem Ausfall aus der Feſtung Dran in die Hände 
der Mauren gerieth, die ihn deim Dei von Algier außlieferten, der ihn 18 Jahre als Dolmetſcher 
gebraucht haben fol. Als die Corficaner nad, mehren mislungenen Verſuchen, ſich und ihre 
Infel von ben Bedrückungen Genuas zu befreien, 1735 eine eigene Regierungsform einzuführen 
beabſichtigten und die Deis von Tumis und Algier um Unterftügung angingen, fenbeten ihnen 
biefe unter N’8 Oberbefehl zwei Regimenter. Schon im folgenden Jahre ernannten ihn die 
Eorfen zu ihrem Könige, Um auswärtige Verbindungen anzufnüpfen, ging er im Nov. 1736 
nad) Holland, von wo er im nachſten Jahre mit vielem Kriegageräthe zurüdtehrte, das er von 
einigen Handelshäufern, denen er Hoffnumg auf einen vortheilhaften Baumölhandel mit Eorfica 
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gemacht, erhalten Hatte. Indeß ſchon 1738 unterwarfen franz. Hülfetruppen Corſiea von 
neuem den Genueſern, ſodaß N. zur Flucht genöthigt war. ALS die Franzoſen 1741 wieder 
abgezogen, entftanden zwar neue Unruhen, bie aud) N. fur feine Zwede zu benugen fuchte; allein 
er vermochte ſich micht zu halten und flüchtete nad) England, wo er, von feinen Lieferanten ver- 
folgt, Schulden halber verhaftet wurde. Zu feiner Freimachung veranlaßte der brit. Minifter 
Walpole 1756 eine Subfeription. N. befriebigte davon im Accorde feine Gläubiger und ftarb 
11. Dec. 1756. Seine ide festen ihm ein Denkmal mit der Infchrift: «Das Old gab 
dem Manne ein Königreich und verfagte ihm im Alter Brot.» Bgl. Barnhagen von Enfe, 
«Biographifche Denkmale⸗ (Bd. 1, 2. Aufl., Berl. 1845). 
jolland (Auftralcontinent), ſ. Auftralien. 

Neniliy, eine Stadt im franz. Seine Departement, nordweſtl. von Paris, mit 30000 E. 
ift von der großen Stadt blos durch bie Ringmauer ber Befeftigungswerke abgejchnitten und Liegt 
dicht an der Seine, über welche hier eine fchöne fteinerne Brüde von fünf breitgelpannten Bogen 
und 750 F. Länge führt. Die größte Sierde und Berühmtheit des Orts war früher das Luftfchloß 
der Orleans ſchen Familie mit einem großen, herclichen Bart, der Lieblingeſommeraufenthalt Lud⸗ 

wig Philipp's, als diefer noch Herzog von Orleans war. Nad) ben Sulitagen von 1830 nahm 
er bier die ihm angetragene Königöfrone an, unb während der letzten Kahre feines Lebens in 
England führte er von biefer Beftgung den Namen eines Grafen von N. Eine Bande herum: 

+ ftreifenden Geſindels plünderte 25. Gebr. 1848 das Schloß, welches dabei bis auf einen Flügel 
abbrannte. 1853 wurde das Ganze von Staats wegen veräußert, der Schloßbaureft nieberge- 
riſſen, der Park zerftüdelt, und an feiner Stelle bildete ſich feitbem eine neue Anfiedelung von 
Landhäufern und Gärten nad dem jetigen Modegeſchmad für wohlgabende Bürgerfamilien. 

Neujah bezeichnet die feftliche Beier des erften Tags in einem Jahre. Sie war fon 
bei den Römern üblich, welche das Jahr zu Ehren des Gottes Janus (f. d.) mit dem 1. Jan. 
begannen. Auch die Parfen feierten ein N. (Mo-ruz). Die ifrael. Gefegebung beftimmte 
(EMof. 23, 24; 4 Moſ. 29) zur Beier den Monat Ethanim (Tisri, nach unferm Kalender 
gegen Ende Sept. beginnend). Die jüb. Beier beftand vorzüglich in Brandopfern. Weil das 
Feſt durch Poſaunenſchall verkündet wurde, hieß es das Poſaunenfeſt, auch Sabbat bes 
Dlafens. Den Epriften der älteſten Zeit war bie kirchliche feier des erften Tags im bitrger- 
lichen Jahre durchaus unbefannt, fie glaubten durch eine ſolche Feier in befledende Gemeinſchaft 
mit ben Heiben zu fommen, Namentlich wegen der bei den Römern zur eier des Feſtes ge- 
brauchlichen geräufchvollen Beluftigungen (ſ. Saturnalien) warnten mehrere Synoden bor 
der Teilnahme an einem folchen Feſie, als einem Weberrefte heidniſcher Feſtlichleiten. Cine 
ſolche Warnung erließ noch die Trullanifche Synode zu Konftantinopel (692). Die Kirche 
feierte vielmehr als ihren Neujahrstag das Feſt der Befchneidung Chrifti (das ſog. Große 
ober Hohe Neujahr). In Deutjchland begann man bis ins 9. Jahrh. das Jahr mit dem 
Feſte Marid Verkündigung (25. März). Auch findet ſich die Rechnung nad) der Geburt Jeſu 
(25. Dec.) bis in das 16. Jahr). — Wie die Feier des Neujahrs, fo waren auch Neujahrs- 
gefhente ſchon im alten Rom gebräudlid. Sie gehörten zu ben Vorrechten ber Batricier, 
und jeder Client hatte dem Patricier, den er zu feinem Patron erforen, am Newjahrötage ein 
Meines Geſchenk zu bringen. Die Kaifer forderten nachmals einen gleichen Tribut von allen 
Bewohnern Roms, ja Caligula trat fogar in eigener Perſon vor die Thür feines Palaftes, um 
die Nenjahrögefchente einzufammeln. And; bei den Deutſchen war früher die Sitte der Neu« 
jahrsgeſchenke ganz allgemein. In prot. Lündern wurden die Neujahrsgeſchenke burd die Weih- 
nachtsgeſchenle ¶ wenigſtens innerhalb der Familienfreiſe) völlig verdrängt, und letztere find 
neuerdings auch im fath. Deutfhland immer allgemeiner an die Stelle der erftern getreten. 
Dagegen kennt man in Frankreich noch jegt nur Neujahrs-, feine Weihnachtsgefchente. — Was 
bie Neujahrsmünfche betrifft, fo wurden biefelben ebenfalls ſchon zu Rom ben Dagiftrats- 
perfonen dargebracht. Der Gebrauch ging fobann in die chriſti. Gemeinden über, blieb aber 
hier nicht in den Grenzen einer Ehrfurchtöbejeigung gegen Staatsbeamie ftehen, fondern wurde 
ein allgemeiner Gebrauch. 

Nenujerſeh (engl. New Jersey), ein Staat in ben Vereinigten Staaten von Amerila, grenzt 
im N. an Neuyork, im O. an den untern Hudfon und an das Atlantiſche Meer, im S. an daf- 
jelbe Meer, im W. an Bennfylvanien und Delaware, von welchen Staaten es durch den Dela- 
warefluß und bie Delawarebat getrennt ift. Der Staat hat ein Areal von 392740 O.-M., wo- 
von ber dritte Theil bebaut ift. Die Oberfläche zeigt ſich im nörbl. Theife, der von der öftl. 
Kette der Alleghanys, der Blue Ridge, durchzogen wird, durchgängig uneben und zum Teil 
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gebirgig, der mittlere Theil vorherrfchend Kügelig; ber größere fübL. Theil gehört ber atlan- 
tifchen Küftenebene an. Größere ſchiffbare Fluſſe fehlen bis auf bie beiden Grenzflüſſe, den 
Hubdfon im Norboften und den Delaware im Weften. Auch geftaltet ſich die Seeküfte für deu 
Berkehr nicht günftig, indem fie durchweg flach ift, tieferen Hafenbuchten entbehrt und wegen 
der ihr vorliegenden vielen Sandbanke fir den Seefahrer gefährlich it. Der Haupthafen des 
Staats, Perth-Amboy, an der Mündung des Raritan in die Raritanbai, gilt nur ale Hafen 
qweiter Mlaffe. Die Bodenbefchaffenheit ift im allgemeinen nur mittelmäßig. Beſſere Diftricte 
finden ſich un mittlern und nördl. Hügel- und Bergland, welches letztere ſich jedoch mehr zur 
Biehzucht als zum Aderbau eignet. Die ganze Kilftenebene dagegen ift fehr mager und theil« 
weife ganz fteril, in weiten Streden noch mit brafigen Sümpfen, Eichengeſtrüpp oder Kiefern 
bededt. Das Klima gleicht dem fübl. Theile von Neuyork, ift zum großen Theil Seeflima, im 
Inmern jedoch ſchon bedeutenden Ertremen unterworfen. In der Küftenebene lommen viele, zum 
Theil ſehr bösartige Wechfel- und Sumpffieber vor. Die Hauptproducte des Landes beftchen 
in den Erzengniffen der Landwirthſchaft; in dem nördl. Theile des Landes finden ſich aber auch 
Mineralien, wie Kupfer, Blei und befonders Eifen, wozu feit 1850 noch ein ergiebiges 
Zinklager kam. Auch hat gegenwärtig das früher faft als unbrauchbar angefehene Holz der 
Küftenebene fiir das benachbarte Neuyort namentlich) als Brennholz einen bedeutenden Bath 
erhalten. Die Bevölferung betrug 1702 nur 10000, 1860 bereits 672035 Seelen, darunter 
26000 Farbige. Die Sklaverei wurde bereits 1846 aufgehoben „Der wichtigfte Erwerbszweig iſt 
bie Laudwirthſchaft; namentlich Hat die Viehzucht im nördlichen höhern Theile des Landes bedeu- 
tende Ausbildung erlangt. Sehr ansgebehnt ift der Gemiiſe· und Obftbau. Die Fabrilthätigkeit, in 
Eifen, Baumwolle und Wolle, in Kutfchen, Wagen und neuerdings in Nadeln, ift derhältniß · 
mäßig erheblich. Dagegen find Seehanbel und Schiffahrt unbebeutend, indem hier die Koncur« 
reng von Neuyork und Philadelphia erdrüicdend wirkt. Der Zwiſchenverkehr ift durch die Ranal- 
und Eifenbaknbauten fehr belebt worden, und der Staat bezieht fein Haupteinfommen aus dem 
Tranſitozoll und der Beſteuerung des in den Eiſenbahnen angelegten Kapitals. N. befigt ſechs 
bebeutende höhere Lehranftalten. Das Sallge bon N. ober Naflau- Hall zu Princeton, 1738 
gegrümbet, ift eins der beften Inſtitute dieſer Art in der Union, und die bamit verbundene Rechts- 
ſchule Hat großen Ruf. Rutger’s-Eollege (früher Queen's-College), zu Reubraunfchweig 1770 
jegrünbet, ift ebenfalls angeſehen ſowie das 1846 errichtete College zu Burlington. Mittel- 
Helen gibt es gegen 70, Volisſchulen 1612. Dem religiöfen Belenntniffe nad} bilden die Me- 
thobiften die Mehrzahl der Bevöllerung. Die erften Anftebelungen im Lande gingen von einigen 
Holländern aus, die 1623 umter Cornelins Mey oder May am Cap May landeten. 1638 
gründeten die Schweben einige Nieberlafjungen, wurden aber 1655 von neuyorler Holländern 
vertrieben, wie biefe ihrerfeits 1664 von den Engländern. N., wie die Eolonie ſeitdem hieß, 
FB) 2. Juli 1776 eine eigene Conftitution ımb nahm 19. Dec. 1787 die Verfaffung ber 
inigten Staaten an. Die gegenwärtige Staatsverfaflung if 2. Sept, 1844 in Wirfſam ⸗ 

teit getreten. Nach berfelben werden die Senatoren (20) auf drei, bie Repräfentanten (60) auf 
ein , der Gonvernenr auf drei Jahre gewählt. Letzterer hat 1600 Doll. Gehalt und ift 
für die brei nächften Jahre nicht wieder wählbar. Zum Congreß der Union ſchickt N. 2 Sena- 
toren und 5 Repräfentanten, Die Finanzen des Staats find in fehr gutem Zuftande. Seine 
öffentliche Schuld belief ſich 1860 auf 95000, feine Eimahme 1860 auf 207738, die Aug 
gaben auf 200993 Doll. Ebenfalls 1860 beftanden 50 Banken, welde ein Kapital von 
8,246944 Doll. ſowie 4,164799 Doll. Eixculation und 1,049099 Doll. Baarvorrath hatten, 
Die Hanptzweige der Tabrikthätigfeit find Tuch, Wollwaaren, Baumwollwaaren, Fuwelen, 
Sold- und Siberfachen, Eifenguß und Stabeifen, Gummiwaaren. Der Staat zerfällt in 21 
Counties und Hat zur polit. Hauptftabt Trenton am linken Ufer des Delaware, an ber obern 
Senye feiner Sciffbarkeit fir Sloops und Dampfboote und nahe feinen Wafferfällen gelegen. 
Die t wirb bon zwei Kanälen durchſchnitten und mit Neuyork, Philadelphia und andern 
Stäbten durch Eifenbahnen verbumden, ift regelmäßig gebaut, befigt ſchöne Privat- und öffent 
liche Gebäude, elf Kirchen, ein Staatsirrenhospital, ein Lyeeum und zählt 14358 E. Die 
Stadt wurde im Befreiungskriege durch die Schlacht vom 25. Dec. 1776 befannt, in welcher 
Beffington 800 Heffen zu Gefangenen machte. Der volkreichfte und lebhafteſte Ori des Staats 
N. iſt Newark (f. d.). Außerdem find bemerfenswerth: die Städte Neubraunfhweig ( New- 
Brunswich, an der Oftfeite bes Raritanfluffes, mit 9662 E., dem ſchon erwähnten Rutger's - 
College und großen, namentlich Gummi» (India Rubber) Fabriten; ferner Patterfon, an den 
ſchenen Wafferfällen des Baffaicfluffes, mit neun Kirchen, einen: literarifchen Inftitut, blüßenben 
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Fabriken und 17221 E.; Jerſey ⸗City, am Hudſon, Neuyork gegeniiber, mit 29226 E. ge⸗ 
täumigen Docks, wo unter andern bie Cunard⸗ Dampfer landen, großen Eiſenbahnhöfen und 
bedeutendet Fabrilthatigkeit; Hoboken mit 9662 E., wovon über bie Hälfte Deutſche, mit den 
Sandungsplägen ber bremer und hamburger Dampfer und eimer Höhern deutſchen Schule. 

Neulich (Benjamin), deutſcher Dichter, geb. 27. März 1665 zu Reinle, einem Dorfe an 
der ſchleſiſch · poln. Grenze, fhubirte die Rechte, widmete fld aber bald ganz ben ſchönen Wifſen⸗ 
haften. Nachdem er längere Zeit als Erzieher thätig gewefen war, wurde er 1703 Profeſſor 
an ber neuerridhteten KRitteralademie zu Berlin und nad} deren Anflöfung Hofrath und Erzieher 
des Erbprinzen bon Ansbach, wo er 15. Aug. 1729 farb. Ohne wahres Dichtertalent, ergab 
er ſich anfangs der ſchwüulſtigen Manier der zweiten ſchleſ. Dichterfchule; fpäter kehrte er zwar 
zu größerer Einfachheit und Natürlichfeit zurud, doch um fo mehr trat nun der Mangel an 

eiftiger Kraft in feinen Arbeiten Hervor. Sept önnen höchſtens feine «Satiren» (Frankf. und 
— 1732 und 1757) noch einige Beachtung verdienen. Seine «Auserleſenen Gedichte» gab 
Gottſched heraus (Regeneb. 1744). Den großen Ruhm, in welchem N. bei feinen Beitgenofien 
ftand, verbanfte er hauptfächlich feinen «Begebenheiten des Bringen von Ithafa» (3 Bhe., Aneb. 
1727 —39), einer Weberfegung von Fenelon's «Telemach», welche ſich aber auch mehr durch 
prachtvolle Äufgere Austattung, Kupfer u. ſ. w. als durch innern Werth auszeichnet. Eine Aus- 
foahl feiner Gedichte enthält W. Deüller’s «Mibliothek beutfcher Dichter dee 17. Sahrh.», fort- 
geſetzt von Förfter (Bd. 14, Lpz. 1838). 

Renfomm (Sigiemmd), deutſcher Eomponift, geb. 10. Juli 1778 zu Salzburg, wurde 
dafelbft durch den Organiften Weißauer unterrichtet und bereits in feinem 15. J. al Univer- 
Auitoosganift und brei Jahre fpäter als Chorrepetitor beim Hoftheater angeftellt. Nachher genon 
er ben Unterricht Deich. Haydn's, und ald er 1797 nad) Wien ging, wurde er auf deſſen Em- 
pfehlung der Schiifer Joſ. Haydn's. 1804 wandte er ſich nach Peteröburg, wo er alsbald 
Kapellmeiſter der deutjchen Oper wurde. Diefe Stelle mußte er aber krautheitshalber ſchon 
1805 wieber nieberlegen, und er privatifirte nun in Moskau und andern ruſſ. Städten. 1808 
kehrte er nad} Wien zurück und lebte dann bis zum Mai 1810 bei einer befreundeten Familie 
in Mömpelgard. Hierauf wandte er ſich nach Paris, wo er in dem Haufe des Fürften Talleyrand 
Aufnahme fand. Mit diefent ging er auch 1814 zum Congreß nach Wien. 1816 begleitete er 
den Herzog von Lurembourg auf deffen Gefandtichaftsreife nach Rio-be-Faneiro. Hier gab er bei 
Hofe Muſikunterricht, betrieb auch neben feiner Kunft fleißig naturiviffenfchaftliche Studien. 
Nachdem er 1821 nach Europa zurüchgekehrt, lebte er, wie früher, in der Umgebung des Fürften 
Talleyrand zu Paris; 1826 bereifte er Italien, fpäter Belgien und Holland, und 1830 ging er mit 
Tallehrand nad} London. Bon hier aus durchreifte er behufs Aufführung feiner Werke wiederholt 
England, Schottland und Irland, befuchte aufs neue Italien und Frankreich, 1834 Algier, 
1837 Deutſchiand. Nach mehrjährigem Aufenthalte in ber Schweiz erfchien er 1842 abermals 
in Deutfchland und war bier bei den Inaugurationsfeierlichkeiten der Denkmale Gutenberg's in 
Mainz und Mozart’s in Salzburg als Componift und als Dirigent thätig. Seitdem Iebte er 
abwech ſelnd in England und in Frankreich, und farb 3. April 1858 zu Paris. N. war ein 
äußerft fruchtbarer Componift und hat beinahe in allen Kunftgattungen gearbeitet. Ein Ton- 
feßer von Oenialität und Eigenthümlichleit war er nicht, aber feinen Erzeugniffen ift Klarheit 
und Befonnenheit der Anlage, Geblegenheit in der Ausarbeitung und ſchöner Fluß der Dar- 
ftellung eigen. Bon feinen Werken aus der Zeit bis 1821 find zu nennen: die Oper «Aleran- 
der am Induso; eine melodramatifche Mufik zu Schillers «Braut von Meffina» ; verfchiedene 
große Meffen; ein Tedeum (zur Feier des Einzugs Ludwig's XVII. in Paris); ein Bocal- 
requiem (zur Gebächtnißfeier file Ludwig XVI. während des Congreffes in Wien componirt und 
ausgefilhrt); Phantafien und andere Stüde für Orchefter u. f.w. Bon feinen fpätern Arbeiten 
find anzuführen: die Oratorien- Trilogie «Chrifti Grablegung », «Himmelfahrt» und «Auf: 
erfehung >; die Eantaten «Der Oftermorgen» und «Pfingften»; die Oratorien «David» und 
«Das Geſetz des alten Bundes» (in England ald «Mount Sinai» befannt); vier- und acht- 
ftimmige A-capella- Pfalmen; viele Lieder und Gefänge, Inftrumentalftüde u. ſ. w. 

Nenleon, Nuedo-Leon, Departement in Mexico, im ©. von San-Luis-Poto, im 
W. von diefem und Cohahuila, im N. von biefem und dem vom Rio» Grande dei Norte 
landeinwärts ziehenden Streifen von Tamanlipas, im D. vom iibrigen Tamaulipas begrenzt, 
zählt (1865) auf 758,51 D.-M. 152645 E. Das Land gehört größerntheils ber Bft. Ab- 
dadjung des meric. Hochlandes an, das hier fanfter als weiter füdlich abfält, ſodaß, mit Aus: 
nahme des fübiweftl. Theils, durch welchen ein höherer Gebirgäzug, die Sierra de la Silla, aus 





Neumann 699 


San⸗Luis-Potoſi im Süden bon Monterey vorbei nad) Cohahuila hindurchzieht, wellenfür- 
miges Hügelland mit weiten Ebenen gemifcht vorherrſcht. Die bebeutendften Flüſſe find im 
Norden der Rio+Gabinae, in ber Mitte der wafferreiche Rio-San- Yuan, zwei Zuflüfie des 
Rio · Grande, und inf Süben der Rio-Linares, ber iR ben obern Rio de Tigre flieht. Das Klima 
iſt im allgemeinen warst, im Sommer fogar heiß, body nicht ungefund, ber Boden durchweg 
fruchtbar und wohlbewäflert. Auch finden ſich hier noch Waldungen von werthuollen Hölgern. 
Den Hatpterwerbözweig ber Vevölferung, die größtentheils aut Weißen und Meftigen befteht, 
bilbet die Landwirthſchaft, insbeſondere bie Viehzucht, welche darch Herrliche Wiefen und Weir 
ben an den Flußufern borziglich ‚be igt wird. Die Gebirge find zwar reich an Metallen, 
doch iſt der Bergbau nie von großer Bedeutung geweſen, und 1864 führte man mar eine einzige 
Mine als in Betrieb ſtehend an. Manufacturen und Fabriken fehlen. Dagegen findet ziemlich 
viel Handel mit Landesproducten ſtatt, namentlich mit Pferden, Manlthieren und Ochfen- 
Häuten. Die gegen biefen Export eingeführten ausländif—hen Manufachırwaaren werden vor- 
züglic auf den jährlichen Meſſen zu Monterey (f. d.), ber Hauptflabt, und zu Linares um- 
gefegt. Letzteres ift ein hilbſches Stäbtchen von 5—-6000 €., In gut angebauter Gegend, 
22 M. im Süboften von Monterey. 

Nenmann (Karl Friedrich), deutſcher Drientalift und Geſchichtſchreiber, geb. 22. Dec. 
1798 zu Reichmannsdorf unweit Bamberg von armen jüd. Heltern, folgte trog drückender Ber« 
häftniffe feiner Neigung zu ernften Stubien und bezog 1816 von Frankfurt aus, wo er in einem 
Kaufınannögefchäft gearbeitet Hatte, die Univerfität Heidelberg. Hierauf ging er nach München, 
wo er zur evang. Kirche übertrat, und dann nad; Göttingen. 1822 wurde er Profefjor am 
Gymnaſium zu Speier, 1825 aber angeblid; wegen zu freier Aeußerungen in religiöfer Be- 
ziehung beim Gefdhichtsunterrichte feines Amts enthoben, worauf er bis 1827 in München pri« 
vatifiste. Er wandte fich Hierauf nach Benebig, um in dem Klofter auf San-Lazaro Armenifch 
zu lernen, und von hier 1828 nach Paris, wo er feine orient. Studien fortfegte und ſich dem 
Chinefifchen widmete. Einen Theil des 9. 1829 brachte er in London zu, und Hier eröffnete 
ſich ihm infolge feiner Sprachkenntniß die Ausficht, Indien und China zu befuchen. Far April 
1830 trat ex bie Reife nad) Chins an. Sein Hauptbeftreben war, ſich im Chineſiſchen zu ver 
volfommnen und eine chineſ. Bucherſammlung, woran es in Deutſchland gänzlich; fehlte, an« 
zufaufen. Es gelang ihm auch, eine chinef. Bibliothek von ungefähr 10000 Bänden zufammen- 
zubringen, bie ale Fächer der Literatur umfaßte. Auch für die königl. Bibliothek in Berlin kaufte 
er über 2400 Bände. Bald nach feiner Rüdkehr 1831 wurde N. in München Eonfervator feiner 
den Staate unentgeltlich, überlaffenen chineſ. Büderfammlung und Profefjor art der Univerfität, 
Seine Borlefungen erſtreckten fih nicht mır auf chinef. und armen. Sprache, fonbern auch auf 
Länder» und Völterfunde, auf politiſche und Literaturgefchichte, ſodaß er ſich bald einen großen 
Zuhörerkreis erwarb. Dabei nahm er an allen Beftrebungen für geiftigen, religiöſen und polit. 
Vortjehritt vegen Antheil; fo auch bei den Bewegungen in Baiern während der 3. 1847 und 
1848. N. war Mitglied des Borparlaments, ſprach häufig öfientlich in polit. Vereinen, und 
dieſe Umftände trugen hauptſachlich bazır bei, daß er 1852 ohne Angabe eines Grundes in dem 
Ruheſtand verfegt wurde. (Er lebte hierauf in München feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Wegen 
einer Sammlung von Gelbbeiträgen zu Önnften bes Notionalfonds, zu der er bei Gelegenheit 
einer Schillerfeier im Nod. 1862 aufgefordert hatte, vor Gericht geftellt, wurde er doch in 
beiden Inftanzen freigeſprochen. Er veröffentlichte hierüber die Schrift «Das Erkennmiß des 
Bezielsgerichts zu Münden u, f. w.» (2. Aufl, Mind. 1863). 1863 fiedelte er nad; Berlin 
über, wo er feitdem feinen Wohnſitz behalten hat. NS orient. Studien find vorzüglid auf bie 
Geſchichte und Geographie Armeniens, Hoch- umb Oſtaſiens ſowie Indien gerichtet. Beſondere 
Erwähnung verdienen in dieſer Beziehumg feine «Bilgerfahrten bubbhiftifcher Priefter aus China 
nach Indien» (%p3. 1883) and «Mömoires sur la vie et les ouvrages de David, philosophe 
armönien du einquiöme sidcle de notre öre» (Par. 1829). Aus dem Armenifchen überfegte 
ee ins Engliſche «History of Vartan by Elisseus » (Lond. 1830) und «Vahram’s chronicl 
of the Armenian kingdom ig Cilicia» (Rond.1830); aus dem Ehinefifchen «Catechism of the 
Shamens» (®ond. 1831), den er auch beutjch (Rpz. 1834) etſcheinen ließ, und «History of 
the Chinese pirates» (Xond. 1831). Nach dem Italienifchen bearbeitete ex ben «Berfuc) einer 
Geſchichte der armen, Literatur» (Lpz. 1833), nach dem Ruſſiſchen und Armenifchen die «Ge- 
ſchichte der Ueberfiedelung don 40000 Urmeniern» (%pz. 1834). N.s « Aſiatiſche Studien» 
(&pz. 1837) beftehen aus einzelnen Auffägen, und fein «Lehrjaal des Mittelreichs⸗ (Mind. 
1836) ift eine Art chineſ. Ehreftomathie. Hierzu kommen feine «Beiträge zur armen, Literatur 
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(Mind. 1849). Mit der Schrift «Die Völfer bes fudl. Rußland in ihrer geſchichtlichen Ent- 
widelung» (2pz. 1847; 2. Aufl. 1855) gewann er einen Preis des Franjb Suftituts. Um 
die Geſchichte Chinas und Hochafiens machte ex ſich durch Heransgabe von Gützaff's « Cr- 
ſchichte des chineſ. Reiche» (Stuttg. 1847), die «Geſchichte des engl.-chineſ. Kriegs» (Epr. 


1846; 2. Aufl. 1855) und feine Zufäge zu Bird’ «Marco Polo » (®pz. 1846) verdient. | 


Diefen Arbeiten reihten ſich in neuerer Zeit an: die « Gefcichte des engl. Reiche in Aflen » 
(2 Bde., Lpz. 1857), bie «Oftaflat. Gejchichte vom erften chineſ. Krieg bis zu den Verträgen 
in Beling» (2pz. 1861) und bie «Gejchichte der Vereinigten Staaten von Amerila» (3 Bhe., 
Berl. 1863—66). Außerdem hat N. eine bedentende journaliftifche Thätigfeit, wie beſonders 
für das «Ausland», die «Gegenwart» und «linfere Zeit», die augeburger « Wilgemeine Zei= 
tumg» u. f. w., entwidelt. 

Neumark Heißt derjenige Theil der Mark Brandenburg (f. d.), welcher, auf dem rechten 
Oderufer und an der Warthe, von diefer gegen NO. als langer, ſchmaler Landſirich fich hin- 
Ka, im W. an die Mittel- und Ufermark, im R. an Bonmern, im O. an Preußen und 


len und im S. an Schlefien und die Niederlaufig grenzt. Die N. bildete früher eigentlich | 


den zweiten Haupttheil der ganzen Darf, die man in die Kurmark und die N. eintheilte. Letztert 
zerfiel 1) in die fteben «urfprünglichen Kreifer, und zwar die drei vordern, Solbin, Königsberg 
(mit Küftein) und Landsberg, und bie vier hintern, Friedeberg, Arnswalde, Dramburg und 
Schiefelbein; 2) in bie flnf (fpäter) «einverleibten Kreife» im Süben der Warthe: Drofien 
(Land Sternberg), Kroffen, Züllichan und Kottbus. Nach einigen fpätern Gebietserweiterungen 
4. B. der Bereinigung des vorher ſchleſ. Kreiſes Schwiebus mit Zullichau) und ber Incorpo- 
ration einiger Orte Pommerns und Poſens umfaßte die N. 243,75 Q.-M. Ihre Hauptſtadt 
war einft Soldin, fpäter Küftrin, und nur während ber franz. Invafionszeit Königsberg. Ceit 
der neuen abminiftrativen Eintheilung Preußens gehören die beiden Kreife Dramburg und 
Schiefelbein (zufammen 30,95 DM. mit 56367 E. im I. 1864) zum pommerfchen Hegie- 
rungsbezirk Köslin, und die übrige N. bildet den größten Theil des Regierungsbezirk Frankfurt 
der Provinz Brandenburg. Die N. umfaßt 212,0 O.-M. mit 576843 €. (1864), wovon 
114,68 D.-M. mit 318259 €. auf die genannten aurfprünglichen Kreifer (ohne Dramburg 
and Schiefelbein) und 98,18 Q.-M. mit 258584 E. auf bie «einverleibten Kreiſe⸗ entfallen. 
Bgl. Voigt, «Die Eriverbung der N.» (Berl. 1863). 

Neumark (Georg), ein beutfcher Lyriker, Meiſter auf der Gambe, Mitglied der Frucht» 
bringenden Gefellfchaft, in welcher ex den Beinamen «Der Sproffende» führte, wurde zu Mübl- 
haufen in Thüringen 16. März 1619 geboren. Ex Ichte amtlo® und in drüdender Armuth zu 
Hamburg, als der ſchwed. Geſandte vom Roſenkranz ſich feiner annahm und ihn zu feinem Ex- 
eretäir machte. Durch die Bermittelung deſſelben am er nad) Weimar, wo er Archivſecretär 
and Bibliothefar wurde und 8. Juli 1681 ftarb. Bekannt iſt er befonders durch feinen «Hod- 
fproffenden poetifchen Balmbaım» (Nirnb. 1668), eine gefchmadlofe, aber werthvolle Geſchichte 
der Sruchtbringenden Gefellichaft. Seine weltlichen Gedichte, 3. B. fein «Poetifhes und mufi- 
Talifches Kuftwälblein» (Hamb. 1652), weiches er in einer vermehrten Ausgabe unter bem Titel 
«Fortgepflanzter muſikaliſch · poetifcher Fuftiwalb» (Jena 1657) erfcheinen ließ, gehören zu den 
geiftlofen Nachahmungen der erften ſcheſ. Dichterſchule. Höher ftehen feine geiftlichen Lieder, 
Yon denen mehrere in die Öffentlichen Gejangblicher übergegangen find. Das Lied «Wer nur den 
Hieben Gott läßt walten» dichtete er in Kiel, als er, von allem entblößt, unverhofit die Stelle 
eines Erziehers im Haufe des Amtmanns Hennings erhalten hatte. Die Geſchichte von ber 
verfegten und wiebereingelöften Gaube ift eine Sage. Eine Auswahl von N.’s Gedichten findet 
fich in W. Müller's «Bibliothek deutſcher Dichter», fortgefetst von Forſter (Bb.11, Lpz. 1838). 

Neumeifter (Erdmann), als dentjcher geiſtlicher Liederbichter, zugleich aber auch als into- 
Teranter Theolog bekannt, geb. zu Uechteritz bei Weißenfels 12. Mai 1671, befuchte Schulpforte 
und die Umiverfität zu Leipzig, wurde 1697 Pfarrfubftitut zu Bibra in Thüringen, 1698 Paſtor 
zu Cdartöberga, 1704 Hofdialonus und Hierauf Hofprediger zu Weißenfels, wo er zugleich den 
Unterricht der einzigen Tochter des damals regierenden Herzogs von Weißenfels leitete, 1706 Su- 
perintendent zu Sorau und 1715 Hauptpaftor an der ©t.-Jalobikirche zu Hamburg. Hier ftarb er 
18. Aug. 1756. Somol bei ben pietiftifcjen ald mmionmftifchen Streitigteiten war er betheiligt. 
Unter den von ihm Herausgegebenen Dichtungen find die «Geiftlichen Eantaten» (Halle 1705), die 
«Bfalmen, Lobgefänge und geiſtlichen Lieder» (Hamb. 1755) und «Fünffache Kirchenandachten⸗ 
(8p3. 1716) nebft a Fortgeſetzte funffache Kirchenandachten» (Hamb. 1725) zu ertähnen. 
Nenmen (vom mittellat. pneuma, Hauch, Hauchzeichen) heißen die alten wunderlichen Noten- 
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ichen des Mittelalters, welche in Bunkten, Strichen, Hulchen u. ſ. w. beſtehen und ber Ber- 
33 des Gebrauche und ber Ungenauigkeit der Abſchreiber wegen laum zu entziffern find. 
Auch bezeichnete mar damit die Tonreihen, die dem Schluffe des Kirchengeſangs angehängt wur · 
den, oft gar feine artifulirten Worte hatten, fondern nur auf einen Vocal, meift a, erffangen. 

Nenmerico, ein 9. Sept. 1860 organifirte® Territorium ber Vereinigten Staaten von 
Amerifa, grenzt im R. an Colorado, im O. an das Indianerterritorium und Teras, im ©. 
an ben legtern Staat und Merico, im W. an Arizona und zählte 1860 auf etwa 5800 D.-M. 
nur 98516 ©. (daramter 85 freie Farbige) und etwa 30000 wilde und ebenfo viel anfäffige 
Indianer. N. ift ein theils platenuartiged, teils gebirgiges Binnenland, etwa in ber Mitte von 
zwei Gebirgäfetten, von S. gegen N. durchzogen, einer wetlichen, der bi8 gegen 3000 F. hohen 
Corbillera von N., und einer öftlichen, der Sierra de Comandjes, mit der Sierra-Blanca, 
del Sacramento und andern, und mit jen, die in den nördi. Gegenden 10— 12000 F. 
hohe, fehneebebedte Gipfel tragen. Beide Ketten ſchließen dad 2—7000 F. hohe Plateau 
von N. ein, welches größtentheils den Charakter einer Hochfteppe Hat. Die Gebirge beftehen 
größtentheild aus plutonifchen Geftein, find in den gbern Regionen des Baumwuchſes mit 
Fichten, in den uiedern mit Cedern, zum Teil mit Eichen beflanden. Das Land ift waſſerarm 
und bat keinen einzigen ſchiffbaren Fluß. Der Hauptſtrom ift der obere Rio dei Norte (ſ. Norte), 
der hier entfteht. Die Nordgrenze berührt der Arlanfas, bie Südgrenze bildet ber Gila, ein 
Nebenfluß des Rio-Eolorabo, eines jhönen Gebirgeftroms, der den nordweſtl. Theil des Terri« 
toriums durchfließt, dann die Weftgrenze bilden Hilft und im den Meerbuſen von Californien 
mündet. Das Klima ift im allgemeinen gemäßigt, beftändig und gefund, der Himmel gewöhnlich 
Mar, bie Luft troden. Der Boden ift dire und ſelbſt im Thale des Rio bel Norte faft durch» 
ganaia fanbig, gibt aber bei füinftlicher Bewäſſerung gute Ernten. Man baut hauptſächlich 

jais, Weizen, Bohnen, Zwiebeln, rothen Pfeffer, aud etwas Obft, Wein und Tabad. Die 
Trodenheit des Klinias und die Diirre des Bodens wird ſtets den Aderbau auf die mit Slüffen 
verſehenen Landftriche befchränfen. Defto ausgebehnter find bie Bergmeiben, weshalb derm auch 
ziemlich ſtarke Viehzucht getrieben wird. Die Gebirge find reich an Golb, Silber, Kupfer und 
Eifen. Cold wird in großer Ausdehnung beſonders um Santa Be, ſüdwurts 22 M. bis zur 
Ruinenſtadt Gran · Gulbira, nordwärts 26 M. weit bis zum Fluſfe Sangre de Criſto gefunden. 
Der Bergbau wurde im 17. Dahrh. und fpäter von den Spaniern ſehr ſchwunghaft betrieben. 
Die Hauptſtadt Santa ft, AM. öftlic vom Rio del Norte, 7047 engl. F. über bem Meere, 
in einer großen, von Bergen umfchloffenen Ebene, ift unregelmäßig und ſchlecht gebaut, jetzt 
durch ein ort vertheibigt, hat wichtigen Karavanenverlehr und Handel und zählte 1860 4635 E. 
Nördfich Tiegt der ftarkbefeftigte Ort Taos in einem ber angenehmften Thäler N.s. Die übrigen 
Wohnpläge liegen füblid im Stromthale des Rio del Norte, z. B. Albuquerque, Balencia, Bal- 
werde, San-Diego u. |. w. N. nannten bie Spanier nur das zu Ende des 16. Jahrh. unter Don 
Yuan de Oñate von ihnen beſetzte Land am Rio bei Norte. Die Territorialregierung entfpricht 
den von Wafhington aus für alle Bundesgebiete gleichmäßig getroffenen Beftinmungen. 

Nenmond, |. Mond. 

Nenmänfter, Marlifleden und Hauptort eines Amtes (4%/, Q.-M. mit 11244 E. im 9. 
1861) im Herzogihum Holftein, zu beiden Seiten ber Schwale und an der Eifenbahn, 10 M. im 
Norden von Altona, 4 M. im Sübfüdweften von Kiel gelegen, hat 7800 €. (1864), eine ſchöne 
neue Kirche, drei Öffentliche Schulen, viele höchſt bedeutende Tuchfabriken (darunter eine mit 
900 Arbeitern und 9010 Spindeln), mehrere Yärbereien, zehn Baummoll- und Leinwebereien, 
acht Gerbereien, eine Salzfiederei, außerdem Fabrifen für Kragen, Teppiche, Tapeten, Papier, 
Watte und Eifig, mehrere Walkmilhlen, Bierbrauereien fowie Korn, Schweine, Pferde» und 
Tuchhandel. Der Ort ift aus Faldera und Worpenborf erwachſen. Im Faldera ftiftete Bicelin 
1130 ein Auguftinerffofter, welches 1328 oder 1332 nad) Bordesholm (jegt Dorf und 
Antefig, 1%, M. im Norbnorboften, mit einer Domticche) verlegt, 1566 aufgehoben und fpäter 
in eine Fürftenfchule verwandelt wurde, die 1665 zu Gunften der Univerfität Kiel einging. 

„Neun (die Zahl) oder Ennens Hat in ber Pthagoräifchen Zahlenfymbolit eine der Drei 
heit oder Trias verwandte Bedeutung ald Zahl der Abrundung ober Vollendung. Aehnlich bei 
den Reupfatonifern umd im Mittelalter. Weil zufolge der allgemeinen Dentgefege alle Begriffe 
ſich ordnen mac, THefis, Antitgefis und Synthefls (f. Drei), fo entftehen hieraus Triaden und 
durch deren Berfettung Enneaden. Plotin's 54 Hinterlaffene Schriften wurden durch feinen 
Schüler Vorphyrius in ſechs Enneaden geordnet, und Profius gfiederte fein ganzes Philoſophiren 
nad) Triaden und Ennenden. Raimundus Lulus verband in feiner «Ars magna» eine Enneade 
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hochſter Ideen mit einer Euneade realer Weſen, einer Enneade von Tugenden, einer Euneade von 
Laftern u. ſ. w. zu einens encpllopäbifchen Begriffsfgften. Auch die Neunzahl ber Mythologie 
(wie in ben neun Mufen) ift anzufehen als eine Vervielfältigung der fir bie höchſte Ideenwelt 
bereit8 im Hohen Alterthum zum Symbol gewordenen Dreibeit. 

Neunange (Petromyzon), eine Fifchgattung aus der Ordnuug der Rundinäulee oder Sau 
ger, unterfchetbet ſich durch aalfärmigen Körper, fieben Kiemenlöcher jeberfeits am Halfe, Mangel 
der Kiefer, ſtarle, Harte Zähne und zahnartige Hörer am Rande und im Innern der Mund» 
ſcheibe und zwei an von denen die hintere mit ber Schwanzfloffe zuſammenfließt. 
Mit ihrem Saugmunde jaugen ſich biefe Fiſche unglaublich feft an Steine und andere Fiſche an, 
indem fie durch Zurüdziehen ber Tolbenförmigen Zunge bie Höhle des Mundes Iuftleer machen. 
Sie durdjlaufen eine Art Larvenzuftand, in welchem fie Duerder (Ammoroetes) heißen. Die 
gewöhnlichfte Art ift das gemeine N. ober bie Flußpricke oder Brjde (P. Buriatilie), welche 
die Flüſſe Europas bewohnt; Sie it 1—1Y/, F. lang, grünlich, an den Seiten gelblich, ihre 
Hintere Rüdenfloffe eig und in die Schwanzfloffe verlgufend. Die Naſenlöcher öffnen ſich in 
ein einziges Loch ,- dor welchem eine blinde, nicht in den Mund führende Höhlung Liegt. Die 
Briden oder Pricken geben jowol friſch als marinirt eine wohlichmedende, ober ziemlich unber« 
bauliche Speife ab und bilben einen bedeutenden Handelsartifel. Gewöhnlich werben fle in Eifig 
mit Lorberblättern und Gewürz gelegt, in Fäſſer verpadt und fo verfendet. In Norbbeutjch- 
land find die Litneburger Briden die beliebteften. In den Süßgewäflern Deutſchlands, befon- 
ders in Gebirgsbächen, findet ſich auch Planer's N. oder die Heine Bride (P. Planeri), 
welche nur 7— 10 Zoll lang und blaugrünfich ift und zwei zufanmenftoßende Rüdenflofſen 
trägt. Zu biefer Gattung get auch bie Lamprete (f. d.). 

Nenorleans (engl. New Orleans), die bebeutenbfte Stadt des norbamerif. Unionsflants 
Louiſiana (f. d.), liegt im Delta und am linken Ufer bes Hauptarms des Mifftffippi, der Hier bis 
150 $. tief ift, 22 M. von deſſen Mündung in den Mexicaniſchen Meerbufen, 30 M. unter- 
Halb der polit. Hauptftabt Baton-Rouge, in einer durch Stimpfe verpefteten Niederung, in wel« 
her es une durch koſtbare Dämnie (Loves) gegen bie Fluten des Stroms gefchlitst werden lann 
und häufig durch Deichhritche (Crevasses) heimgeſucht wird. Die Stadt wurde 1718 von ben 
Franzofen gegründet, kam mit dem franz. Louiſiana an die Vereinigten Staaten und hob ſich 
nun veißend wegen ihrer außgezeichneten commerziellen Lage als Hauptftapelplag nicht nur Loui⸗ 
ſianas, fondern des ganzen propuctenreichen Miffiifippigebiete. 1803 hatte die Stabt erft 9000, 
1840 ſchon 102193, 1860 bereits 168675 E., darunter über 30000 Deutiche und ebenfo 
viel Irländer. N, heißt auch wel Orescent City oder Halbmondſtadt, weil der Strom ſich hier 
halbmondförmig biegt. Die Altftadt bildet ein langliches Viered, das ſich 1320 Yarbs weit an 
dem Strome binzieht; bie Gefawumtlänge der Stabt aber, mit Einſchluß der Borftäbte mit igren 
bübjchen, in Orangengärten liegenden Gebäuden, dehnt ſich Aber 1 DR. weit am Strome Hin. 
Sie ift regelmäßig gebaut, in dem innern, früher mit Wählen umgebenen Theile nach altfranz. 
Weiſe. Architeltoniſch ſchöne Gebäude find indeffen mır wenige vorhanden, z. B. die 1835 er» 
baute Münzftätte der Union, das neue Zollhaus, die City⸗Erchange mit Banf, Wanrenlager und 
Safigof, die Raufmannsbörfe, das St.- Chorleshoͤtel. Bemerknöwerth find dagegen bie groß- 
artigen Waarenlager und Bauuiwollpreſſen. N. hat 35 Kirchen, darunter fünf katholiſche, ein 
großartiges Hospital, die 1849 gegründete Univerfität von Louiſiana, mehrere Mittel- und 
andere Schulen, gemeimnittige Geſellſchaften, barumter auch eine deuiſche, fünf Schaufpielhäufer, 
drei Markthallen, drei Börfen u. |. w. Sitten und Sprache, früher durchaus franzöſiſch, nahmen 
durch die Anfiedelung von Angloamerikanern mehr und mehr bie Weiſe ber übrigen Unions⸗ 
flanten an. Infolge feiner fumpfigen Umgebungen, der brennenden Sonuenhige im Sommer, 
bes häufigen und raſchen Temperaturwechſels im Winter, bes Mangels an geniepbarem Brunmen- . 
wafler, des ſchlechten, lauwarmen, oft übelriechenden Ciſternenwaſſers gilt N, als eine fehr 
ungefunde Stadt und iſt als Herd des Gelben Fiebers, des Typhus und der Eholera verrufen. 
Gleichwol ift es nädft Neupork bie bebeutenbfte Handeisſtadt der Union unb bie wichtigfte See- 
ſtadt an den Küſten des Golfs von Merico. Es hat acht incorporirte Banken mit einem Kapital 
don 15 Mil. Dollars. Auf dem Strome vor der Stadt und dem durch zwei Kanäle unb eine 
Eiſenbahn mit ihr verbundenen Hafen an dem Binnenfee Pontchartrain liegen zu zeiten 1000— 
1500 Fahrzeuge; Dampfſchiffe kommen und gehen fat in jeder Stunde. Beſonders bedeutend 
iſt die Ein- und Ausfuhr von Naturerzeuguiffen des Miſſiſſippigebiets, die 1852 einen Ge 
fammtwerth von mehr als 76 MIN. Dollars erreichten. Das Hauptftapelprobuct bildet die 
Baumwolle, Auch Tabad, Zuder, Mais, Weizen, Talg, Schmalz, Schweinefleiſch und 
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viele andere Nahrungsmittel werden in ungeheurer Menge ein» und ausgeführt. Die Stadt hat 
durch den jüngflen Bürgerkrieg mehr wie jebe andere gelitten, und es wird lange dauern, ehe fie 
fich bon den ihr gefchlagenen Wunden wieder erholt. Nicht jo bedeutend wie der Handel iſt N.s 
Fiduſtrie; wichtig dagegen die Thätigkeit ber Münze. Hiſtoriſch merkwürdig ift N. wegen des 
Siegs, den hier der General Yadjon (f. d.) 8. Ian. 1815 gegen die Engländer erfocht. 
jenpIatoniker. Die urfprüngliche Form der Platonifchen Philoſophie (f. Plate) Hatte 
fi nur auf deſſen nächſte Schüler, namentlich Speufipp und Xenokrates, vererbt. Sie machte 
innerhalb der Platoniſchen oder Akademischen Schule bei Arkefilaos und Karneades bald einem 
ſteptijchen Brobabilismus Play und gerieth bei der Erfchlaffung des fpeculativen Geiſtes bald 
in Bergeffenheit. Erſt im 1. und 2. Fahrh. n. Ehr. trat der Platonismus iu Griechenland und 
Rom wieder auf, jedoch vielfach in unflarer Miſchung mit Ariftotelifchen und Pythagoraiſchen 
Lehren. Zu den N. diefer Zeit gehören Theon von Smyrna, Alfinoos, Plutarch von Chäronea, 
Lucius Appulejus, Marimus von Tyrus u. a. Bon ihnen find aber diejenigen wohl zu unter- 
ſcheiden, welche feit dem 3. Jahrh. befonders in Aleranbria auftrateu uud gewöhnlich ſchlechthin 
bie N., richtiger aber die Platoniker der alerandrinifhen Schule genannt werben. Ihr 
Weſentliches ift, daß fie bie griedh. Philofophie mit orient. Philoſophemen verſchmolzen, worin 
ſchon der Jude Philo (f. d.) und der Syrer Numenius vorangegangen waren. Der Schwung, 
welchen damals die Platoniſche Philoſophie in ihrer veränderten Geftalt nahm, erllürt ſich, ab⸗ 
geſehen von der Individualität ber dieſe Umgeftaltung des fpätern Platonisnius repräſentirenden 
Denter, ans dem Hinneigen des durch Lurus entarteten griech. Sinns zur Myſiik und orient. 
Schwärmerei und aus bem Beſtreben, bem immer mehr flegreichen Chriſtenthum durch eine 
philoſ. Begründung bes Heidentfums einen Dayım entgegenzufegen. ALS der Uxheber biefer 
Schule wird gewöhnlich Ammonius, mit dem Beinauen Sakkas, aus Aferanbrien genannt, 
der von dem Chriftentgum zum Heibenthum zurüdtrat. Seine Lehre vertraute er feinen Schüs« 
lern, unter benen Longin, Blotin, Drigenes und Herennius bie vorzüglichften waren, als Ge⸗ 
heimniß und alte göttliche Weisheit an. Er jelbft hinterließ nichts Schriftliches, und wir Törmen 
daher feine Anfichten nur ans der Lehre feines Schülers Plotin (f. d.) errathen, ber die Theorie 
diefer neuplatonifchen Philofophie durch feine Schriften begründete. Plotin ging von dem Ge⸗ 
danten ans, daß Philofophie nur dann möglich fei, wenn das Erkennen und das Erfannte, Sub- 
jectives und Objertives, ibentifch find. Die Philoſophie fol nad, ihm das Eine, welches Grund 
und Wejen aller Dinge ift, und mit welchen fie felbft zum Theil identifch ift, nicht durch Denken 
und Reflerion, ſondern durch eine vollfonmenere Weiſe, durch eine unmittelbare Anfchauung, bie 
dem Denken vorangebt, erkennen. Denn das Eine, das allem Denfen und Begreifen vorausgeht 
und auch) als das Gute bezeichnet wird, ift als ſolches vor und über aller Erkenntmß. Das 
Brincip feiner Erkenntniß ift der Nus oder die zunächft von ihm ausgehende göttliche Intelligenz. 
Erſt dadurch, daß dieſe ald Abglanz und Bild des Cinen oder ber Gottheit zu dem Einen hin« 
Schaut, macht fie durch ihr Denken das Mögliche wirklich und gibt dadurch ben Aulaß zur Ente 
ſtehung aller Dinge. Die erfte Hervorbringung oder Emanation aus der Intelligenz iſt bie 
Pſyche oder Weltſeele als bie nach außen gerichtete Thätigleit der finnfichen Auſchauung. Diefe 
bringt aus ſich zumächft die verfchiebenen Seelen hervor, weld;e als bie zwedmäßig bildenden 
Kräfte oder Entelechieen in ber Materie gedacht werben, zu beren unterften Graben aud) zulegt 
bie die Materie felbft hervorbringenden Bewegungefräfte mitgehören, fobaß e# bie Seete jelbft 
ift, welche fich durch ihre anſchauenden Thätigleiten ihren Leib erzeugt. Demmach bilden das uns 
vorbestliche Eine nebft der ewigen Intelligenz und ber aus dieſer entfpeingenben Weltſeele die 
Plotinifche Dreieinigfeit, deren Perſonen nad) ber Mee einer ewigen Emanation voneinander 
ausfließen. Die menſchlichen Seelen, deren Urguell bie göttliche Intelligenz ift, ſinken auf ben 
verfüßrerifchen Pfaden dev Weltſeele durch eigene Schuld in den Erdenſtoff herab unb Können 
durch einen ſittlich reinen Lebenswandel, noch mehr aber durch Befchaufichkeit und geiftige Ein- 
gewöhnung in das Göttliche, zu welchem fie zurüdftreben, aufs neue zurüdgelangen. * 

Diefer myiſtiſche Idealismus fand giele Anhänger. Unter ben Schülern Blotin’6 zeichneten 
fich vorzliglich aus Porphyrius (ſ. d.) und Amelius. Auch Jamblichus (f. d.), ein Schüler des 
Borphyrins, Hatte fehr viele Schüler, darunter Euftathins, Aedeſius und den Kaifer Julian 
(f.d.). Im der Folge wurde Athen dev Hauptfig der N. Unter den fpätern N. war Proffus 

, 412— 85, ber berühmteſte. Die neuplatonifche Philoſophie ift nicht nur für die Ger 
ihte der Philoſophie von großer Wichtigkeit, weil ſie namentlich, in Blotin einen ber merke 
weürdigfien, wenn auch fpäter in Phantafterei und Aberglauben aller Art verkümmerten Verſuch 
bezeichnet, das Abfolnte in der Form unmittelbarer Anſchauung zu erfennen, in welcher Ber 
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ziehung fie vielfache Vergleichungspunlte mit neuern Philoſophen darbietet, fondern fie hat auch 
ein allgemeines culturhiftor. Intereffe, weil fie eine der wichtigften Phafen des ungeheuern Gä- 
rungsproceſſes darftellt, durch welchen die antike Welt in ſich zuſammenſank. Als ein reines 
Erzeugniß des griech. Geiftes kann fie nicht betrachtet werden. Orient, Anfchaumgsweifen find 
d08 vorherrjchende Element in ihr, und daraus erflärt ſich auch der ganz willfihlide Synkretis- 
mus, mit welchem fie Platoniſche und Ariftotelifche Lehren benugte. Die N. beftrebten fi, die 
Bollöreligion in ihrer urfprünglichen Bebeutfamkeit zu faſſen umd brachten daher zur Unter- 
ftügung ihrer Anficht viele Hiftor. Notizen bei. Diefe Hat man früher häufig verworfen und da- 
egen behauptet, daß fie in einem fpätern Zeitalter nicht mehr Zeugen für Thatſachen abgeben 
Foanten, die ſich zum Theil in das Dunkel der Gefchichte verlieren. Allein viele diefer antiqua- 
riſchen und mytholog. Notizen, welche wir zuerft und allein bei den N. finden, tragen zu ſehr 
das Gepräge der Wahrheit, ald daß wir fie als von ihnen erbichtet anfehen könnten, und fie 
dürften daher leicht aus frilhern echten Quellen gefchöpft fein, welche und verloren gegangen find. 
. Bei ber Hinneigung berjelben zum Wunderbaren wird freilich immer eine große Vorſicht in der 
Benutzung ihrer Nachrichten nöthig fein. Die Herrſchaft der neuplatoniſchen Schule war nicht 
zugleich mit ihrer Bilte im Altertum befchlofien. Der Scholaftit des Mittelalters gegeniiber 
bildete eine der neuplatonifchen verwandte muftiiche Denkart, welche ſich hauptſächlich an den von 
neuplatonifchen Ideen durchdrungenen Schriften des Areopagiten Dionyfins (f. b.) entzünbete, 
eine fortwährende, weniger Öffentlich als im Berborgenen ihr Weſen treibende Oppofition. Die- 
felbe brach offen hervor, als der Ueberdruß an der Scholaftil und ihren dialektiſchen Subtilitäten 
in ber legten Hälfte des 15. Jahrh. feine Höhe erreichte. Die nuchſte Folge davon war eine 
Wie dererneuerung ber neuplatonijchen Philoſopheuſchule in Italien, unter deren Anhängern und 
Borfechtern vor allen Marfilius Ficinus glänzte, und welche von ben Mediceern in Florenz in 
ihren befondern Schuß genommen wurde. Bgl.Bogt, «Neuplatonismus und Ehriftenthum» (Berl. 
1836); Matter, «Essai historique sur l’6cole d’Alexandrie» (2 Bde., Par. 1820); Simon, 
«Histoire de ’&cole de l’Alexandries (2 Bbe, Par. 1843); Barthelenay Saint- Hilaire, «De 
łcole d’Alexandrie» (Par. 1845); Vacherot, «Histoire critique de l’Scole d’Alexandrier 
(8 Bbe., Bar. 1846— 50); Kirchner, «Die Philoſophie des Plotin» (Halle 1854). 
Nenralgien oder Nervenſchmer zen nennt man jene Arten Ecanfhafter Schmerzen, welche 
nur in dem Berbreitungögebiete eines (oder mehrerer) beftimmten Empfindungönerven (ſ. Ner- 
den) auftreten unb ſich ſchon durch dieſe Begrenzung von den anbern, z. B. durch Entzüindung oder 
Desorganifation bedingten Schmerzen unterſcheiden, weil bei dieſen ber Sig und bie Ausbreitung 
der befallenen Gewebe aud; dem Schmerze feine Begrenzung anweiſen. So findet ſich alfo 3.8. 
bei Neuralgie des fünften Nerven genau bie eine Geficht8hälfte, wenn fein mittlerer Aft leidet, nur 
die Oberkieferpartie ſchmerzhaft; die Neuralgie des vorbern lelnerven (ischias antios) ver · 
breitet fi} an ber innern Seite des Oberſchenkels bis ins Knie und die des hintern Schenlkel- 
nerben (ischias postica) vom Gefäß aus bis zum Knöcel und Plattfuß hinab, während die N. 
der Zwifchenrippennerven banb- ober gürtelfürmige Schnierzen um die Bruft herum bewirken. 
Außer dieſem Hauptlennzeichen (dev anatom. Begrenzung), welches ſich nur dann veriifcht, wenn 
benadjbarte Nerbenftämme durch Ueberſtrahlung im Gehirn (Irradiation des Schmerzes) mit: 
ſchmerzen erlennt man eine echte Neuralgie gewöhnlich noch an folgenden Zeichen: die Schmerz 
anfälle find unverhältnißmäßig ſtark und peinigend (in Vergleich zu dem übrigen Befinden des 
Kanten und den vorzufindenden örtlichen Uebeln); fie lommen in Anfällen periodifch mit freien 
(ober nur durch ein dumpferes Gefühl ausgefüllten) Zwifchenräumen; fie werben oft hervor ⸗ 
gerufen durch Anläffe, welche beftimmt das Nervenfuftem treffen (3. B. Gemütgsbewegungen), 
ober welche verhältnignäßig unbebeutender find (3. B. leife Berührung ber Hant), wogegen 
andere, anfcheinend weit verfegendere Anläffe (3. B. ein ftarler Drud auf diefelbe Stelle) den 
Schmerz nicht weden oder gar lindern, während biefe doch den durch Gewebskrankheit bedingten 
Schmerz fehr deutlich hervorrufen. Bei vielen, aber nicht bei allen N. findet fich auch das zuerſt 
von Balleig entdedte anatom. Kennzeichen: daß ein Drud auf den Stamm bes befallenen Nerven, 
ba wo berfelbe entweder aus einem Snochenfanal hervor oder durch eine fehnige Haut Hinducch- 
tritt, fofort einen lebhaften, in die Ausbreitungen des kranken Nerven hinabfchiegenden Schmerz 
wedt (bie fog. Schmerzpunkte, points donloureux). Uebrigens Tann auch der Hall vor- 
Tommen, daß dieſelbe Hautftelle, in welcher dem Patienten der Schmerz wilthet, fir eine äußere 
Berührung (Stiche, Kneipen u, dgl.) ganz unempfindlich) ift (anaesthesia dolorosa), Dann ift 
ber Nero in feinem Verlauf fo erkrankt, dag die eine nad) dem Gehirn zu Tiegende Hälfte deje 
ſelben Schmerzen empfindet, wahrend bie andere nach außen hin verlaufende Hälfte durch baffelbe 
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Krantheitsproduct (3. B. eine drüidende Geſchwulſt) in ihrer Reitungsfähigfeit ganz unterbrochen 
wird. Die häufigften und am meiften ſtudirten N. find die ber Hautnerven (die Dermalgien); 
doc) Tommen N. auch in andern Theilen vor, 3. B. in den Gelenken (Myalgien), in Eingeweiden 
(Enteralgien). Manche der innern Eingeweide mögen Sit ähnlicher Nervenflörungen fein, die 
ſich aber nicht ald Schmerz, fondern in Form anderer Gefühlsftörungen äußern, z. B. in ben 
Herznerven als Herzensangſt und Außerathemfommen (die fog. Vruftbräune, angina pectoris). 
Die eigentliche (Grund⸗) Störung, welche der Nerb bei N. erleidet, Tann fehr verfchieden fein: 
eine Entzündung beffelben ober feines Reurilems, eine Geſchwulſt in oder an bemfelben (ein 
fog. Neurom), ein denfelben reizender Eiterherd, Splitter u. dgl., eine denfelben drüdende oder 
zerrende Anſchwellung benachbarter Theile (befonder8 der Knochenkanäle) u. |. w. Es kann aber 
auch eine centrale Erkrankung bes Gehirns ober Rückenmards durch fog. excentrifche Erſcheinung 
de8 Schmerzes N. bedingen (3. B. bei Hirnerweichung, bei Bfeivergiftung). Endiich können N. 
auch nach Art des Nervenrefleres entftehen, indem bie Reizung eines entfernten Nervengebiets 
auf bie Nervencentra. übertragen und bort auf andere Nerbengebiete überftrahlt (irradiirt) wurde. 
So entftehen oft die N. Hufterifcher Frauen von Uterusfcanfheiten, ober Knieſchmerz bei Hüft- 
gelenlsentzundung, Gefichtsjcehmerz bei Caries eines einzigen Zahns u. |. w. Nervenſchwache, 
Öfntarme (anämijche) Perfonen find befonders zu N. geneigt. Die Krankheit ift hiernad von 
verfhiedener Bedeutung und Dauer; oft fehr Grorife, (im wieberholten Anfälle); doch ber 
obachtet man auch raſch kommende und gehende N. im Berlaufe acuter Krankheiten, z. B. bei 
tgphöfen oder Sumpfwechſelfiebern. Die Borherfage und Behandlung der N. find nach diefen 
Berfchiedenheiten ber Urſache fehr verſchieden. Einige find verhältnigmäßig leicht Heilbar, wenn 
die Urfache erfanmt wird, 3. 8. bie von ſyphilitiſchen Knochenhautübeln oder von Zahncaries, von 
operirbaren oder zertheilbaren Geſchwülſien, von Wechſelfiebermiasma, von Bfeivergiftungen, von 
Blutmangel abhängigen. Andere, namentlich die von centralen Nervenmarkübeln abhängigen, find 
meift unheilbar, und es bleibt dann der Kunft nur übrig, fie durch betäubende oder anäfthefirende 
Mittel, oder durch Ableitungen (Körperbewegungen, Hautreize, Localbäder u. ſ. iv.) zu lindern. 
Neuteuther (Eugen), ein origineller Künftfer, befonders befannt durch die Iluftrationen 
deutfcher Dichter, der Sohn Ludwig N.'s, eines fehr geſchicten Malers, der am Hofe des 
Kurfürften Dar von Baiern lebte und als Zeichenlehrer am Gymmaflum zu Bamberg 1830 
farb, wurde 15. Yan. 1806 geboren und bis zu feinem 17. Jahre in ber Kunft vom Bater 
unterrichtet. Dann ging er nad) München und ftubirte mit königl. Unterftügung an ber Aa» 
demie. Spüter befehäftigte ihn Cornelius bei den Fresken in der Öfyptothel, wo er die Blumen« 
und Arabesleneinfaſſungen des trojanifchen Saals malte. Da ber Meifter ſchon früher bie 
Hinmeigung feines Schülers zu folchen Gegenftänden bemerkt hatte, rieth ihm derfelbe, ſich auch 
in Randzeihnungen zu verſuchen und dazu die Balladen und Romanzen Goethes zu nehmen. 
Es gefhah, und der Dichter, dem bie Arbeiten N.’ überfandt wurden, zeigte eine jo aufmun - 
ternde freude barliber, daß N. die Sachen mit ber Feder auf Stein zeichnete und in fünf Heften 
(1829—39) herausgab. Der Verleger derjelben ſandte ihn 1830 nach Paris, um zu den 
Julirevolutions· Liedern und den neuen Nationalgefängen gleichfalls Randzeichnungen zu liefern. 
Der Künftler Töfte diefe Aufgabe auf eine finnvolle und geiftreiche Art. Auf folche Weife wurde 
N. der Schöpfer eines neuen Gebiets, des der Dichterilluftration. Nach feiner Rückkehr aus 
Frautreich ſchuf er zu den Dichtungen deutfher Claffiter mit unerſchöpflicher Phantaſie und 
zomantijhen Sinn formenreiche Rahmen, bie oft auf die ammuthigfte Weiſe ben Inhalt der 
Dichtungen weiter ausfpinnen. Auch diefe Arbeiten Yamen gefanmelt unter dem Titel «ande 
zeichnungen» in ſechs Heften heraus. Alle wurden Aber übertroffen durch das einzelne, im fehr 
großer Ausdehnung angelegte Blatt, weldjes das Märchen vom Dornröslein behandelt (1836). 
Im Königsban erhielt N. die Aufgabe, für den Salon ber Königin Wieland’6 «Dberon» zu 
illuſtriren. Che er 1837 nach Rom ging, lieferte er noch die Zeichnungen zu dem Herder'ſchen 
«Eid» und ſchuf ſomit das erfte iNufteirte Buch, dem in allen Zweigen ber Literatur feitbent fo. 
viele gefolgt find. Nach feiner Rüdfehr aus Italien fuhr er fort, aus feinen vermehrten Schägen 
zu fpenben; am Tiebften lehnte er fid dabei, wie früher, an bie Dichter an. Innige Bekannt · 
ſchaft mit der Pflanzenwelt, mit deren reichem Material er fo erfindungsreich auszuhalten 
weiß, glüdficher Humor, der fich gelegentlich gegen die Lunſtkritik zu richten pflegt, ein roman« 
tifher, marchenhafter Zug, ber im der phantaftifdhen Formenweit fein Tiebenswitrbiges oder 
tolles Weſen treibt: das ift der Charakter der Ranbdichtungen bes Kimſtlers. Im biefer Weiſe 
illuſtrirte er das Beder’fche Rheinlied, gab ex einzelne Blätter zu Goethe ſchen Gedichten, zu 
Gonverfation«Leriton. Ciſt Huflage. X. 4 
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ziehung fie vielfache Vergleichungspunlte mit neuern Philoſophen darbietet, ſondern fie hat auch 
ein aligemeines culturhiſtor. Interefie, weil ſie eine der wichtigſten Phaſen des ungeheuern Gu⸗ 
rungsproceſſes darftellt, durch welchen die antike Welt in ſich zuſammenſank. Als ein reines 
Erzeugniß des griech. Geiftes kann fie nicht betrachtet werden. Orient. Anſchauungeweiſen find 
das vorherrjchende Element in ihr, und daraus erflärt fich auch der ganz wililirliche Synfretig- 
mus, mit welchem fie Platoniſche und Ariſtoteliſche Lehren benupte. Die N. beftrebten fih, die 
Bollsreligion in ifrer urfprünglichen Vedeutfamkeit zu faſſen und bradjten daher zur Unter» 
ſtützung ihrer Anficht viele hiſtor. Notizen bei. Diefe hat man früher häufig verworfen und ba» 
jegen behauptet, daß fie in einem fpätern Zeitalter nicht mehr Zeugen für Thatfachen abgeben 
Bbenten, die ſich zum Theil in das Dunkel der Gefchichte verlieren. Allein viele dieſer antigua- 
riſchen und mytholog. Notizen, welche wir zuerft und allein bei den N. finden, tragen zu ſehr 
das Gepräge der Wahrheit, ald daß wir ſie als von ihnen erbichtet anjehen könnten, umd fie 
dürften daher leicht aus frühern echten Quellen gefchöpft fein, welche ung verloren gegangen find. 
„ Bei der Hinmeigung derſelben zum Wunberbaren wird freilich immer eine große Borficht in der 
Benutzung ihrer Nachrichten nöthig fein. Die Herrſchaft der neuplatonifchen Schule war nicht 
jugleich mit ihrer Blüte im Altertfum befchlofen. Der Scholaftit des Mittelalters gegenüber 
Biete eine der neuplatonifchen verwandte myftifche Dentart, welche ſich hauptſächlich an den von 
nenplatonifchen Ideen durchdrungenen Schriften des Areopagiten Dionhfins (f. b.) entziindete, 
eine fortwährende, weniger öffentlich als im Berborgenen ihr Weſen treibende Oppofition. Dic- 
felbe brach offen hervor, als ber Ueberdruß an ber Scholaſtik und ihren dialektiſchen Subtilitäten 
in ber legten Hälfte des 15. Jahrh. feine Höhe erreichte. Die nächfte Folge davon war eine 
Biederernenerung ber neuplatonijchen Philofophenſchule in Stafien, unter deren Anhängern und 
Borfechtern vor allen Marfilius Ficimus Kine und welche von ben Mediceern in Florenz in 
ihren befondern Schuß genommen wurde. Si ogt, «Neuplatonismus und Epriftenthum» (Berl. 
1836); Matter, «Essai historique sur léeolo d’Alexandrie» (2 Bde., Par. 1820); Simon, 
«Histoire de l’&cole de l’Alexandrie» (2 Bde., Par. 1843); Barthelenmy Saint · Hilaire, «De 
łᷣcole d’Alexandries (Par. 1845); Vacherot, «Histoire critique de l’Scole d’Alexandrie» 
(8 Bbe., Bar. 1846—50); Kirchner, «Die Philofophie des Plotinn (Halle 1854). 
Nenralgien oder Nervenfchmerzen nennt man jene Arten krankhafter Schmerzen, weldhe 
nur in dem Berbreitungägebiete eines (oder mehrerer) beſtimmten Empfinbungsnerven (f. Ner⸗ 
den) auftreten und ſich ſchon durch dieſe Begrenzung von ben andern, z. B. durch Entzündung oder 
Desorganifation bedingten Schmerzen unterfcheiden, weil bei dieſen der Sit und bie Ausbreitung 
der befallenen Gewebe auch dem Schmerze feine Begrenzung anweiſen. So findet ſich alfo 3.8. 
bei Neuralgie des fünften Nerven genau die eine Gefichtöhätfte, wenn fein mittlerer Aſi leidet, nur 
die Oberkieferpartie ſchmerzhaft; die Neuralgie bes vordern Schenfelnerven (ischias antioa) ver« 
breitet ſich an ber innern Seite des Oberfchenteld bis ins Knie und die des Hintern Schenlel- 
werben (ischias postica) vom Gefäß aus bis zum Knöchel und Plattfuß hinab, während die N. 
der Ztoifchenrippennerven band= oder gürtelfürmige Schmerzen um bie Bruft herum bewirken. 
Außer dieſem Hauptlenngeichen (ber anatom. Begrenzung), welches ſich nur dann vertwifcht, wenn 
benachbarte Nervenftämme durch Ueberſtrahlung im Gehirn (Irradiation des Schmerzes) mit- 
fömerzen, erfennt man eine edjte Neuraigie gewöhnlich noch an folgenden Zeichen: bie Schmerz- 
anfälle find unverhältnigmäßig ſtark und peinigend (in Vergleich zu dem übrigen Befinden bes 
Kranlen und ben borzufindenden örtlichen Uebeln); fie lommen in Anfüllen periodiſch mit freien 
(oder mr durch ein dumpferes Gefühl ausgefüllten) Zroifchenräumen; fie werden oft hervor- 
gerufen durch Anläffe, weiche beftimmt das Nervenfoftem treffen (3. B. Gemüithöberwegungen), 
oder weldje verhältnigmäßig unbebeutenber find (3. 8. leiſe Berührung bee Hant), wogegen 
andere, anfcheinend weit veriegendere Anlaſſe (3. B. ein ſtarier Drud auf diefelbe Stelle) den 
Schmerz nicht weden ober gar lindern, während dieſe doch den durch Gewebskrautkheit bedingten 
Schmerz fehr deutlich hervorrufen. Bei vielen, aber nicht bei allen N. findet ſich auch das zuerft 
von Balleig entbedte anatom. Kennzeichen: daß ein Drud auf ben Stamm des befollenen Nerven, 
ba wo berfelbe entweder aus einem Kuochenkanal hervor oder durch eine fehnige Haut hiudurch · 
teitt, fofort einen lebhaften, in bie Ausbreitungen des kranlen Nerven hinabſchießenden Schmerz 
wedt (die fog. Schmerzpunfte, points donloureux), Uebrigens fann auch der Fall vor- 
lommen, daß diefelbe Hautftelle, in welcher dem Patienten der Schmerz wilthet, file eine äußere 
Berührung (Stiche, Kneipen u. dgl) ganz unempfindlich ift (anaesthesia dolorosa). Dann ift 
ber Nerv in feinem Verlauf fo exrfrankt, daß bie eine nad) dem Gehirn zu Tiegende Hälfte deje 
felben Schmerzen empfindet, während bie andere nad) außen hin verlaufende Hälfte durch daffelbe 
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Krankgeitöprobuct (3. B. eine brüidende Geſchwulſt) in ihrer Leitungefühigleit ganz unterbrochen 
wird. Die häufigften und am meiften ftudirten N. find die ber Hautnerden (die Dermalgien); 
doc) Tommen N. aud) in andern Theilen vor, z. B. in ben Gelenken (Myalgien), in Eingeweiden 
(Enteralgien). Manche der innern Eingeweide mögen Sit ähnlicher Nervenftörungen fein, die 
fi) aber nicht als Schmerz, fondern in Form anderer Gefühleftörungen äußern, z. B. in ben 
Herznerven als Herzensangft und Außerathemfommen (die og. Bruftbräune, angins pectoris). 
Die eigentliche (Grimb-) Störung, welche der Nerb bei N. erleidet, Tann fehr verſchieden fein: 
eine Entzündung beffelben ober feines Neurilems, eine Geſchwulſt in oder an bemfelben (ein 
fog. Neurom), ein denfelben reizender Eiterherd, Splitter m. dgl., eine denfelben drüdende oder 
zerrende Anſchwellung benachbarter Theile (befonders der Knocjenkanäle) u. ſ. w. Es fann aber 
auch eine centrale Erkrankung des Gehirns oder Rückenmards durch fog. excentrifche Erſcheinung 
des Schmerzes N. bedingen (3. B. bei Hirnerweichung, bei Bleivergiftung). Endlich, können N. 
and; nach Art des Nervemzefleres entftehen, indem bie Reizung eine® entfernten Nervengebiets 
auf die Nervencentra. itbertragen und bort auf andere Nervengebiete überſtrahlt (irradiirt) wurde. 
So entftehen oft die N. Hufterif—her Frauen von Uteruskrankheiten, oder Knieſchmerz bei Hüft- 
gelenlsentzundung, Geſichisſchmerz bei Caries eines einzigen Zahns u. |. w. Nervenſchwache, 
bfutarme (anämilche) Perjonen find befonders zu N. geneigt. Die Krankheit ift biernad von 
verfchiebener Bebeutung und Dauer; oft fehr chroniſch (im wiederholten Anfällen); body bes 
obachtet man auch raſch kommende umd gehende N. im Berlaufe acuter Krankheiten, z. B. bei 
tgphöfen oder Sumpfwechſelfiebern. Die Borherfage und Behandlung der N. find nach diefen 
Berfchiedenheiten der Urfache fehr verſchieden. Einige find verhäftnigmäßig leicht Heilbar, wenn 
die Urfache erfaımt wird, 3. ®. die von ſyphilitiſchen Snochenhautübeln oder von Zahnearies, von 
operirbaren oder zertheilbaren Geſchwülſien, von Wechſelfiebermiasma, von Bleivergiftungen, von 
Blutmangel abhängigen. Andere, namentlich die von centralen Nervenmarkübeln abhängigen, find 
meift unheilbar, und es bleibt dann der Kunft nur übrig, fie durch betäubende ober anäfthefirende 
Mittel, oder durch Ableitungen (Rörperbetvegungen, Hautreize, Localbäder u. f. iv.) zu lindern. 
Nenreuther (Eugen), ein origineller Künſtier, beſonders befannt durch die Illuſtrationen 
deutfcher Dichter, der Sohn Ludwig NS, eines fehr geſchickten Malers, ber am Hofe des 
Kurfürften Dar von Baiern lebte und als Zeichenlehrer am Gymnafium zu Bamberg 1830 
farb, wurde 15. Jan. 1806 geboren und bis zu feinem 17. Jahre in ber Kunft vom Bater 
unterrichtet. Dann ging er Münden und ftudirte mit königl. Unterftügung an der Aa- 
demie. Später befchäftigte ihn Cornelius bei den Fresken in der Glyptothek, wo er die Blumen« 
und Arabeskeneinfaſſungen des trojanifchen Saals malte. Da ber Meifter ſchon früher bie 
Hinmeigung feines Schülers zu ſolchen Gegenftänden bemerkt hatte, rieth ihm derſelbe, ſich aud) 
in Randzeichnungen zu verſuchen und dazu die Balladen und Romanzen Goethes zu nehmen. 
Es geihah, ımd der Dichter, dem die Arbeiten N.’8 überfandt wurden, zeigte eine jo aufmun« 
ternde Freude darliber, daß N. die Sachen mit der Feder auf Stein zeichnete und in fünf Heften 
(1829—39) herausgab. Der Berleger derſelben ſandte ihn 1830 nad) Paris, um zu den 
Julirevolutions· Liedern und den neuen Nationalgefängen gleichfalls Randzeichnungen zu liefern. 
Der Künftler Töfte diefe Aufgabe auf eine finnvolle und geiftreiche Art. Auf ſolche Weife wurde 
N. der Schöpfer eines neuen Gebiets, des der Dichterilluftration. Nach feiner Rücktehr aus 
Frankreich ſchuf er zu den Dichtungen deutſcher Claffiter mit unerſchöpflicher Phantafie und 
zomantijhem Sinn formenteiche Rahmen, die oft auf die anmuthigfte Weife den Inhalt der 
Dichtungen weiter ausfpinmen. Auch diefe Arbeiten Tamen gefanmelt unter dem Titel «Rand« 
zeichmungen» in ſechs Heften Heraus. Alle wurden hber übertroffen durch das einzelne, im ſehr 
großer Ausdehnung angelegte Blatt, welches das Märchen vom Dornröglein behandelt (1836). 
Im Königeban erhielt N. die Aufgabe, fir den Salon der Königin Wieland's «Oberon» zu 
illuſtriren. Che er 1837 nad) Rom ging, lieferte er noch die Zeichnungen zu dem Herder'ſchen 
«Eid» und ſchuf fomit das erfte illuſtririe Buch, dem in allen Zweigen der Literatur ſeltdem fo. 
viele gefolgt find. Nach feiner Rückkehr aus Italien fuhr er fort, aus feinen vermehrten Schägen 
zu fpenden; am liebften lehnte er ſich dabei, wie früher, an die Dichter an. Imnige Bekannte 
ſchaft mit dev Pflanzenwelt, mit deren reichem Material er fo erfindungsreich hauszuhalten 
weiß, glüdficher Humor, der fid gelegentlich gegen die Kumftkritif zu vichten pflegt, ein roman ⸗ 
tifcher, märdhenhafter Zug, ber in der phantaftifchen Formenwelt fein liebenswilrbiges ober 
tolles Weſen treibt: das ift der Charakter der Randdichtungen des Künftlers. Im diefer Weife - 
illuſtrirte er das Beder’fche Nheinlieb, gab er einzelne Blätter zu Goethe ſchen Gedichten, zu 
Gonverfations-eziton. (ifte Haflage. X. 45 
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Kobell'ſchen Liedern in bairiſcher Mundart u. ſ. w. Von dem großen Künſtlerfeſte eg 
1840 lieferte er eine Compofltion in Gouache, welche den allgemeinften Beifall fc 

von ihm felbft in Stahl radirt wurde. Mit Julius Schnorr illuſtrirte er das Wi 

Zu den « Radirungen münchener Künftler » trug er namentlich durch eine fehr Hu, 
Weihnachtsbeſcherung bei. Zeblig’ « Walbfräuleine und verſchiedene beutjche Di v 
Aſcheubrödel u. a., Haben ſich feiner illuftrirenden Hand zu erfreuen gehabt, der zahlloſen anber- 
weitigen Zeichnungen nicht zu gebenfen, die er filr verſchiedene Zwede bes gefelligen und Tünft- 
leriſchen Lebens mit immer friſchem Humor und nie verfiegender Erfindung ausfihrte. Um» 
faffende Keuntniß der Decorationsformen zeigte N, in mannichfaltigen Ent jen zur Decoration 
von Baulichkeiten aller Art. Seit 1848 mit ber Leitung der konigl. Porzelanmanufacter zu 
Nymphenburg betraut, widmete ex in feiner Eigenfchaft ald Künftler ſich Lediglich diefer Auftalt, 
bis diejelbe 1856 als Kunftanftalt aufgelöft wurde. Seit diefer Zeit Hat fid N. mehr der Del- 
malerei zugewandt und eine Reihe von Bildern (meift in der Galerie deö Freiherrn von Schad in 
Münden) geliefert, zu denen er die Motive aus Dicjtungen von Wieland, Uhiand u. a. entnahhm. 

Neurologie, j. Nerven, Nervenfyftem. 

Neuropteren, |. Negflügler. 

Neurofen nennt man folche Nervenkrankheiten, bei benen man feine materielle (anatom. oder 
hen.) Veränderung ber Nerven oder ihrer Hüllen als greifbare Urfache nachgewiefen Hat, womit 
indeß nicht behauptet werben Tann, daß ihnen auch feine ſolche zu Grunde liegt. (S. Nerven 
Tranfheiten.) Die N. treten ebenfo auf als Störungen ber Empfindung oder ber jungen, 
wie bie übrigen Nervenkrankheiten. Man theilt die N. weiter ein nach bem erkrankten 
und fpricht jo von einer Neuroſe des Herzens (mit Herzklopfen oder fchmerzhafter Empfindung 
in ber Herzgegend), einer Neuroſe ber Harnblafe, bes Darmlanals 1. |. to., ımb trennt von dieſen 
eine Gruppe N. mit allgemeiner Betheiligung des ganzen Organismus. Zu biefen letztern 
rechnet man den Beitötanz, die Epilepfle, den Starrkrampf, bie Hhfterie und Hypochondrie. 

Nenfat (ungar. Uj-Videk), Tönigl. Freiftabt im ungar. Comitate Bäcs-Bodrog, am Tinten 
Ufer der Donau gegenüber von Peterwardein, Sig des griechiſch - orient. Biſchofs von Bacsla, 
mit einem griechiſch · orienk Gymnaſium, einer Unterteal- und einer Hauptfchule, zehu Kirchen 
und einer Synagoge. Die Stadt zählt (1857) 15822 E. (ohne Militär). Sie ift neuern Ur- 
fprungs, treibt wichtigen Handel mit Deutſchland und der Türkei und baut vorzüglihes Obſt 
und Gartengewächfe. Am 11. Juni 1849 wurde N. durch die kaiſerl. Truppen unter FJellachich 
mit Sturm genommen und bei diefer Gelegenheit durch das Feuer ber Infurgenten aus der 
Feſtung Beterwarbein in einen Schutthaufen verwandelt. 

VNeuſchottland oder Nova» Scotia, ein brit. Gouvernement in Norbamerila von 878,2 
D-M., welches früher zufammen mit dem Gouvernement Neubraunſchweig (f. d.) den Ramen 
Acadia (f. d.) führte, befteht aus einer von Norboften nach Südweſten ſich Hinziehenden Halb- 
infel am Atlantiſchen Ocean, bie blos im Noröweften durch einen fchmalen Iſthmus mit Nen- 
braunſchweig zufammenhängt, und aus der norböftlic, Kiegenden Fuſel Eap-Breton (f. 
N. hat viele und gute Häfen, darunter namentlich den zu Annapofis (f. d.) an ber Fundybai 
Ebbe und Flut find Hier am ftärfften auf der ganzen Erde, indem in ber Fundybai die Ietztere 
bis zu einer Höhe von 55, ja an einigen Stellen von 70 F. fleigt. Wegen feiner hohen und 
Telfigen Küften hat daß Land ein rauhes Anfehen. Auch im Innern ift e8 meift uneben, wenn 
auch ohne bedeutende Erhebungen, im allgemeinen ſtark bewaldet und an den Küften und Flüſſen 
gut angebaut. Der Boden ift ziemlich fruchtbar umd das Klima wegen der oceanifchen Lage des 
Landes gemäßigter als der wefttwärts unter gleicher Breite gelegene Continent, aber aus derfel- 
ben Urfache auch ſehr feucht und im Winter faft in immerwährende Nebel eingehilllt, befonders 
an den Küften. Die Probucte find dieſelben wie im ganzen norböftl. Theil Rordamerilas. Die 
Bewohner, 332264, wovon 30000 auf Eap-Breton fommen, find größtentheils brit. Urfprunge; 
-dod) gibt es unter ihnen auch viele Franzoſen und Nachkommen von Deutſchen. Alle Heligions- 
befenntniffe genießen in der Colonie völlige Toleranz. Die Presbyterianer bilden die Mehrzahl, 
doch wird die Auglikaniſche Kirche als die herrſchende angefehen. Unter den Unterrihtsanftalten 
ift die bedeutendſie das King’s-College zu Windfor; die Baptiften haben das Acadin- College 
au Horton, bie Preöbyterianer eine Höhere Schule zu Picton, die Methodiſten zu St.- George, 
die Katholiten ein Seminar (St.-.Mary’s-Eollege) zu Halifar. Außerdem gibt e8 noch 10 höhere 
und Mittelſchulen und über 600 Elementarſchulen. Neben Viehzucht und Ackerbau wird mit 
Erfolg Fiſcherei getrieben. Die Eijenlager liegen unbenugt; die reichen Steinfohlenlager werben 
wenig auögebeutet. Salz wird viel gewonnen, doch nicht ausreidjend für den Bedarf der See- 
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fiſcherei. Der übrige Gewerbfleiß, höchſtens mit Ausnahme bes Schiffbaues, iſt unbedeutend, 
der Handel dagegen von Wichtigkeit, deögleichen die Rhederei. Die wichtigſten Gegenftände ber 
Ausfuhr find ide, befonders Stodfifche, das Holz und Steinlohlen. Die Serfoffung iſt 
ähnlich der von Canada. ‘Dem von der Krone ernannten Gouverneur (ieutenant- Governor), 
ber in militärifchen Anorbnungen dem General-Governor von Canada unterfteht, fonft aber un⸗ 
abhängig ift, left ein erecutiver Kath zur Seite. Die Iegislative Berfammlung befteht aus 
einem Oberhaufe, deffen Mitglieder von ber Krone auf Vorſchlag des Gouverneurs ernannt wer⸗ 
den, und einem Unterhaufe, deffen Mitglieder bie 15 Grafſchaften und die Stäbte der Provinz. 
wählen. Für den erften Entdeder von N. gilt Sebaft, Eaboto (f. b.). Da die Engländer das 
Land anfangs vernachlaſſigten, fo ließen 4 auch Sranzofen bafelbft nieder, die jedoch 1613 von 
jenen vertrieben wurden. Vermöge eines Vertrags mit England Tamen 1652 die Franzefen in 
den Befig von N., indeß fchon 1654 wurden fie unter Cromwell wieder vertrieben. Durch den 
Bertrag don Breda ward zivar das and abermals an Frankreich abgetreten, 1690 aber wäh ⸗ 
rend des Kriegs zwiſchen Frankreich und England von den Bewohnern Neuenglands wieder für 
England erobert, worauf im Frieden von Utrecht 1713 Frankreich auf deffen Beſitz verzichtete, 
Als Hauptſtadt des ganzen Gouvernements gift Halifar (f.d.). Andere bedeutendere Ortfchaften 
find Liverpool mit 10000 E, Bictou mit 4000 E. von Hochſchotten angelegt, die auch im 
der Umgegend die Hauptbenölferung bilden und in Tracht, Sprache und Sitte viel Nationales 
bewahrt haben; Lun en burg (Lüneburg) mit 6000 €., welches von deutſchen Einwanderern 
1753 gegründet ift und bedeutende Mhederei, Seefiſcherei und Handel befonders mit Weftindien 
und Reufundland treibt. 

Menſeelaud (engl. Now-Zealand), eine Infelgruppe füböftlich von Auſtralien im fübl. 
Größen Ocean zwiſchen den Parallelfreifen von 34%/, und 47%,° fübl. Br. und den Meribia- 
nen von 166% und 173%,° dftl. 2. von Oreentwi gegen, hat bei einer Qängenausbehnung 
von 200 und einer durchſchnittlichen Breite von 30 M. einen Flacheninhalt von 4998 O.-M. 
Die Sruppe befteht aus zwei großen und mehrern Meinen Infeln. Die erftern find die Nord« 
infel (bei den Eingeborenen Te» Ila-a-Maui) und die durch die Coolſtraße von ihr getrennte 
Sitdinfel (Te-Wahi-Bunamu). Die Foveaurſtraße trennt die Siibinfel von der Meinen Stewart · 
infel (Rafiura). Bon den übrigen Heinen Infein find befonders White oder Whafari, ein thätiger 
Buftan in der Bai of Bent und die Große Barrierinfel im Haurali- Golf bemerfenswerth. 
Die von dem erften engl. Gouverneur Hobfon offlciell eingeführten Namen Neunlfter für die 
Norbinfel, Neumunfter für die Sübinfel und Nenleinfter für die Stewartinſel find ganz aufer 
Gebrauch gefommen. Eine große Gebirgäfette durchſtreicht die beiden Hauptinfeln in ihrer 
Längenrichtumg von Südweft nah Norboft, nur unterbrochen durch die Cookſtraße. Die groß- 
artigfte und mannichfaltigfte Entwidelung erreicht fle auf der Süibinfel, in deren mittlerm Theil 
fie volftändigen Alpencharakter annimmt und den Namen Südliche Alpen erhält. Neben bem 
Mount«Coof als peällem Gipfel (13200 engl. F.) ragen zahlreiche Bergriefen bis über 
10000 $. empor, fo Mount» Tyndall, Forbes, Arrowfmith, Betermann, De Ia Beche. Die- 
felben find von 7500 bis 7800 F. an mit ewigem Schnee bededt und haben zahlreiche, zum Theil 
fehr große Gletſcher, die bis zu 3000 8. Meereshöhe herabreichen. Großartige Gletſcherſtröme, 
herrliche Gebirgäfeen, prachtvolle Waſſerfälle, Engpäffe und düftere Felsſchluchten, von tofenden 
Gebirgsſtrömen durchrauſcht, bilden bie Zierde einer wilden, unbetwohnten, erft in neuefter Zeit 
von einzelnen Reifenden und Goldgräbern betretenen Gebirgslandſchaft. Die erfte wifienfchaft- 
liche Erforſchung dieſer Südlichen Alpen verdanft man Yulius Haaft in Chriſtchurch. Gegen 
Weſten fällt das Aipengebirge fteil ab und läßt nur einen fchmalen Küftenfaum frei, auf dem 
feit 1865 namentlid, bei Hofitifa Gold gegraben wird. Gegen Often liegen am Fuß des Ge- 
birgs ausgedehnte Ebenen und Ailuvialflächen, vortrefflich geeignet fir Aderbau und Viehzucht 
und don europ. Cofoniften in Befig genommen, während im Norden und Süben bie Ausläufer 
unb Abhänge des Gebirgs in mächtigen Thonfchieferformationen jene goldhaltigen Duarzadern 
bergen, denen die Provinzen Neljon und Otago ihren Reichthum verdanken. Auf der Norbinfel 
führt die Gebirgslette verfdjiedene Namen, wie Tararua, Ruahine, Kaimanawa, Te Waiti; ihre 
Spigen erreichen hier nur die Höhe von 5—6000 F. Weftlid, legt fich an fie ein Hochplateau, 
das gegen Nord und Gitb allmählich abdachend den übrigen Theil der Norbinfel bildet und an 
mehr als hundert Punkten von den vulfanifchen Kräften der Tiefe durchbohri ift. Nahezu in 
der Mitte der Nordinfel, am filbl. Ufer des großen Binnenfees Taupo, erheben ſich ber noch 
tätige Tongariro-Bulfan (6500 $.) und der erlofcjene, ſchneetragende Ruapafu (9195 $.), 
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am ber Weſtkuſte ragt der ſchneegipfelige Taranali oder Mount- Egmont bis 8270 F. empor. 
Norböftlich, vom Tongariro aber bis zur Bai of Plenty breitet fih ber geolegiſch berühmte 
Seebiftrict aus. Hier dampft es am mehr als taufend Stellen aus tiefen Spalten, welche bie 
Lavaſchichten bucchzichen, während zahfreiche Seen die größern Bobenfenkungen erfüllen, kochende 
Quellen, Solfataren und brobelnde Schfammteffel überall an bie nod; vorhandene unterirdifche 
Glut erinnern. Nordweſtlicher bei Aukland und in der Infelbai gibt es ungemein zahlreiche 
erfofchene Bullankegel. Bon den üfteften plutonifchen Geſteinen bis zu den jüngften vultanifchen 
Bildungen und von ben äfteften metamorphif—hen Bildungen an durch die ganze Reife ber ver- 
fteinerungführenden Formationen bis zu ben jlingften Sedimentbilbungen find nach Hodfletter’s 
Forſchungen alle Hauptglieder vertreten. Auch ift N. reich an Mineralfhägen aller Art, Gold, 
Kupfererz, Eifenerz, Chromerz, Graphit, Kohlen. Im feiner foffilen Slora und Fauna wie in 
feiner lebenden charalteriſirt ſich N. als eins der- abgefchloffenften Schöpfungscentren; es muß 
feit uralten Zeiten ringsum durch tiefes Meer von andern Rändern getrennt geweſen fein. Die 
Foſſilien find von denen Auftraliens und Sildamerikas gänzlich) verſchieden. Nahe an 70 Broc. 
feiner Pflanzen find ihm eigenthitmlich, und ähnlich verhält es fich mit der Thierwelt. Land- 
fängethiere lennt man nur drei, zwei Slebermäufe und eine Heine eingeimifche Ratte; auferbem 
ſcheint eine Fiſchotter vorzufommen. Unter ben etwa 100 bekannten Vögeln find drei hödhit 
merkwürdige flügellofe (Apteryx, Kiwi), während eine ebenfalls flügellofe Riefenart (Palapteryx 
ingens, Mon) ausgeftorben. Aus der Klaffe der Amphibien fehlen die Schlangen ganz, ebenjo 
die Schildkroten; nur elf Eidechfen und ein einziger, am Koromandel-Hafen felten vorfommender 
Froſch vertreten die Klaſſe. An Fiſchen Herzfcht großer Reichthum. Unter den Pflanzen find 
als befonders charalteriſtiſch zu nennen die fehr zahlreichen Farten (120 Arten), bie faft alles 
offene Land in Berg und Thal bededen und in den baumartigen Species (Dicksonia und Cyathea) 
bis 30 und 40 F. Höhe erreichen. Dem Lande eigenthitmliche Nutzpflanzen ſind. die Kaurifichte 
(Dammara australis), bie vortreffliches Bauholz und ein fehr gefuchtes Harz, einen der wichtig · 
ften Ausfuhrartikel, liefert, und der neufeeländ. Flachs (Phormium tenax), Die Eingeborenen 
find echte Polgnefier und gehören derfelben Rafſe an, welche die Infeln der Süidfee von den 
Samoa ımd Tongainfeln öftlich bis zur Ofterinfel fowie den Sandwic-Archipel bewohnt. Cie 
nennen ſich felbft Daori und treten nad) Zahl wie mad) körperlicher und geiftiger Begabung als 
der bebeutendfte Stamm der Polyneſier auf. Ihren Sagen nad) find fie ans Hawaili emgewan- 
dert, das man bald mit Hawaii der Sandwidjinfeln, bald mit Sawaii der Samoa -Gruppe 
ibentificiet Hat, während die Anfichten über die Zeit der Einwanderung zwifchen 1300 v. Chr. 
und 1300 n. Chr. ſchwanken. Wie Schirren wahrſcheinlich gemacht hat, ift jedoch die Sage 
nicht Hiftorifcher, fondern mythifcher Natur. Den Europäern gegenüber zeigten fie fich anfangs 
feindfelig. Kannibafismus und Kindermord waren bei ihnen gewöhnlich; beide Geſchlechter 
tättowirten fi. Dagegen trieben fie ſchon damals neben Jagd und Fiſcherei Aderbau, ver- 
gierten ihre Hütten mit funftvollen Holzſchnitzereien, lebten in Dörfern beifammmen und bereiteten 
aus dem neufeeländ. Flache Matten und Mäntel. 

N. wurde 13. Dec. 1642 von Tasman entbedt. Die erfte genauere Kenntniß verdanft 
man aber Eoot, ber e8 1769, 1773 und 1777 befuchte und vollftändig umfegelte. Derfelbe 
führte Kartoffeln, Schweine und Gemüfe auf N. ein. Die gemaltjame Entführung eines 
Hänptlings durch den franz. Kapitän de Surville 1769 rächten die Maori 1772 durch Ermor- 
den und Aufeſſen des Kapitän Marion und feiner 15 Leute. Bon biefer erften blutigen That 
an ift bie Geſchichte der exften Sahrzehnte nach Cook laum ettvas anderes als eine Reihe blutiger 
Conflicte zwiſchen den wilden Kannibalen und den ruchloſen Repräfentanten enrop. Civilifation. 
Erft mit Samuel Marsden beginnt durch die Oritndung ber Difflon 1814 eine neue Epodıe. 
Die Eingeborenen wurden allmählich zu Chriftenthum und Eivilifation übergeführt unb ber Weg 
au feiedlicher, geordneter Eivilifation gebahnt. Den legten, unter furchtbaren Graufamfeiten 
geführten Bruderkrieg (1820—27) veranlaßte der Häuptling Hongi (dev Neufeeland-Rapoleon). 
Bon da an nahm dad Miffionswerk vafchen Fortgang, und feit 1843 ift fein Fall von Kanni- 
balismus wieder vorgefommen. Nachdem einige Anfiebelungen an ber Injelbai entflanden wa- 
ven, Baron von Thierry 1838 am Holianga einen unabhängigen Staat zu gründen verſucht 
und bie New· Zenfanb-Affociation 1839 Wellington an der Coofftrafe errichtet hatte, wurde 
1840 N. fir eine felbftändige Eofonie ber brit. Krone erflärt. Gtreitigfeiten, verfehlte Gerwal 
tungsmaßregeln, Krieg hielten die Entwidelung der Colonie zurlid, bis der Gouverneur Sir 
George Grey (1847 —53) einen glängenden Auffehtonng herbeiführte, ber auf der Rorbdinfel 
feit 1860 durch den Aufftand der Eingeborenen neuerdings gelähmt wurde, auf der Südinfel 
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dagegen feit der Goldentdedung 1861 in großartigfter Weiſe fortſchritt. N. zerfällt in nenn 
Provinzen, beren Bewohnerzahl Ende 1864 folgende war: Audland 42132, Taranali 4374, 
Wellington 14987, Hawle's Bai 3770 (die Norbinfel zufammen 65263); Nelfon 11910, 
Morlboroug 5519, Canterbury 32276, Diago 49,019, Southland 8085 (die Sidinfel zu⸗ 
fommen 106809). Ganz N. zählt 172072 E, außer den Eingeborenen, deren Zahl 1860 auf 
ber Nordinſel 53056, ar der Südinſel 2219, im ganzen 55275 betrug, feitben aber bedeutend 
abnahm. Bon 1858— 64 hat ſich die Zahl der Eoloniften faft verdreifacht. Hauptſtadt von 
N. und Sig ber Eolonialregierung ift Audland (f. d.). Die öffentlichen Einnahmen beliefen 
fi} 1863 auf 1,380836 Pfd. St. Der gefammte Tonnengehalt ber angelommenen und abge» 

jangenen Schiffe betrug 814600 Tons, ber Werth der Einfuhr 7,024674, der Werth der Aus- 

he 3,485405 Pd. St. Vgl. Hochftetter, «Neufeeland » (Stuttg. 1863), «Topogr.- geol. 
Atlas von N.» (mit Petermann, 6 Blatt, Gotha 1863), «Geologie von N.» (Wien 1864) 
und «Paläontologie von N.» (Wien 1864); ferner Thomfon, «The history of New Zealand» 
(2 Bbe., Lond. 1859); For, «The war in New Zealand» (Xond. 1866). 

Neufibirien (cufl. Nowaja Sibir), eine Infelgruppe im nörbl. Eismeere, zum ofiflbir. 
Oblaſt oder Gebiete Jakutsk gerechnet, nordöftfich von den Mimdungen ber Lena, zwiſchen 72° 
50’ und 76° 20’ nördl. Br., zu beiden Seiten des Meridians von 160° dftl. 2. ausgebreitet, 
befteht, abgejehen von einigen Heinern Eilanden, aus den vier Hauptinfeln Nowaja-Sibir 
im Often, Fabejewskij ober Thaddäusinfel in ber Mitte, Kotelnoj» Oftrom oder Keffelinfel im 
Weiten und Lächowekij oder Bliſhni (d. h. die Nahe) im Süden, gegenitber dem Swjatoi« 
Noß oder Heiligen Borgebirge. Sämtliche Infeln, die ein Areal von 975,5 D.-M. einneh- 
men, find felfig, baumlos, überhaupt fehr vegetationsarn, an den Küften freilich mit großen 
Maſſen von Treibholz beſetzt und faft das ganze Jahr mit Eisfchollen umgeben. Die Iufeln 
find des rauhen Klimas wegen unbewwohnt und werben von den Ruſſen nur wegen ber agb auf 
Seethiere und wegen der großen Menge von Knochen und Zähnen vorweltlicher Thiere Mam⸗ 
muth, Rhinoceros, Büffel u. ſ. w.) befucht, die ſich auf und in dem Boden finden und einen 
Hanbelsartifel abgeben. Insbeſondere find die urweltlichen Elefantenzähne, die dafelbft vor⸗ 
Tommen, unter dem Namen bes Lachow'ſchen Elfenbeins wegen ihrer Schönheit berühmt. 
N. wurde 1760 von dem Jakuten Emerilam aus Uftjanst entdedt. Im April 1770 fand der 
rofl. Kaufmann Lachow die dem Heiligen Vorgebirge am nächjften liegende Infel, welche Ka» 
tharina II. nach ihm benennen Tieß, und bie noch unberührte Schäge von Mammuthzähnen 
barg. Im Sommer 1773 fand Lächow das nächfte Eiland Maloi (d. i. das Kleine), von wel» 
hen aus wieberum Land im Norden, nämlich) die Keffelinfel, erblidt wınde. Erſt 1805 fand 
Sannilow, ein Beamter des Eigenthilmers der drei Lach ow'fch en Infeln, die Infel Fadejew, 
und ein anderer Ruffe, Namens Sirowatsloj, die Infel Nowaja-Sibir: Die gefammte Gruppe 
murde 1809 —11 durch Hebenftröm, einen Beamten aus Irkutsk, aufgenommen und 1823 
durch Lieutenant Aujon trigonometrifch vermeffen, der zugleich damals, im Frühjahr, eine 
Mr — über bie er — ins Meer bis 76° 35’ nördl. Br. ausführte, die 

je biöher erreichte Polhbhe im aſiat. Eismeere. 

Renfieblerfee (ungar. Fertö), fifchreicher See im Weften Ungarns, zwifchen dem Ocben« 
burger und dem Wiefelburger Comitat gelegen, ift nach dem Plattenjee der bedeutendfte See 
des Landes, Hat ein Areal von 61/, Q.-M., eine Länge von 4, eine Breite von 1—1Y, M., 
iſt jedoch wegen feiner geringen Tiefe (6—13 F.) nur für Kühne und Heine Flöße fahrbar. 
Sein Waſſer erhält er aus dem Heinen Fluß Bulfa; feine Ufer find mit dichtem Schilf bewachfen, 
das Heerben von wilben Gänfen, Enten und andern Waffervögeln zum Aufenthalt dient, von 
ben Bewohnern ber Umgegend aber auch als Dachbedeckung und zur Feuerung ſtark benutzt 
wird, Das Waffer ift fehr falzhaltig und fol gegen Hautausjchläge fehr gute Dienfte Leiften. 
Bon brei Seiten ift der See von blühenden Weingebirgen umringi, die ein treffliche® Erzeugniß 
(barumter der Rufter) liefern. Im Often aber ſchließt ſich ihm der nur durch einen fhmalen 
Damnz getrennte große Sumpf Hänfäg an, der an 6 D.-M. Ansbehnung hat, von Schilf 
mb Rohr dicht bebedt if, bei hohem Wofferftande bie Nadjbarfelder überfjmwemmt, oft aber 
auch zurüdtritt-umb einen Theil feines Grundes dem Anbau überläßt. - 

tenfilber, |. Argentan. i 

Renjohl (ungar. Besztereze-Bänya), Hönigl. Frei» und Bergftabt im Sohler Comitat, Tiegt 
am Zufammenfluffe der Gran und Biftrig in einem von hohen Bergen rund umfehlofjenen Thale 
und gehört zu ben ſchöuſten Städten Ungarns, ſowol wegen ihrer reizenben, an Bergen, Hügeln, 
Gewãſſern, Wieſen, Waldungen, Schlöffern und Erzhammern reichen Umgegenb, als wegen ber 
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Schönen Gebuude, welche die Stadt ſelbſt zieren. Am bedeutendſten ſind unter dieſen das alte 
Eaſtell mit zwei kath. Kirchen, die Kathedrale, die ſchönen evang. Kirchen, die biſchöfl. Refdenz, 
das Domtapitelfaus, das Comitats-, das Stadthaus und ber Kammerhof oder das Königl. 
Bergamtögebäude. N. ift Hauptort des Sohler Eomitats, der Sit der Comitatsbehörde, eines 
Comitatsgerichtsſtuhls und eines Verggerichts, einer Hiittenverwaltung, wie des neufohler Bis- 
chums und Kapitels. Es Hat ferner ein bifchöfl. yceum und Seminar, ein Obergummafhrm, 
eine Lehrerbildungsanftalt, eine Hauptſchuie und berfdjiedene Wohlthätigkeitsanſtaiten. Die 
Einwohnerſchaft (5661 im 9. 1857), die hauptſächlich vom Eifen- und Kupferbergbau und 
den verwandten Gewerbözweigen lebt, befteht aus Slawen (Slowaken) und Deutſchen, die Ste= 
phan L des Bergbaues wegen aus Thilringen herbeigerufen hatte, und verteilt fi der Eon- 
feſſion nad) faft zu gleichen Häfften auf die kath. und evang. Kicche. 

Neuß, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, Liegt 1 M. 
ſudweſilich von Düfeldorf und Y/, St. vom Rhein, mit dem es durch die von bier aus ſchiff · 
bare Erft und eine Dampffähre in Verbindung fteht. Die Wälle, welche früher die Stabt um- 
gaben, find jetzt zu Öffentlichen Spaziergängen uıngefhaffen. N. ift Sig eines Sanbratieamts 
und eines Kreißgerichts, Hat einen Freihafen und zählt 12003 €. (1866). Die im Rundbogen- 
ftife im der erften Hälfte des 13. Jahrh. erbaute kath. Münfterfirche zum heil, Quirinus ift eins 
der fchönften Baubentmale diefer Periode am Niederrhein. Diefelbe wurde neuerdings im ent · 
ſprechender Weife reſtaurirt. Außerdem hat die Stadt eine prot. Kirche. 1852 wurde eim fath. 
—S eröffnet. N. iſt ber wichtigſte Getreidemarkt der preuß. Rheinprovinz ſowie für 
Del- und Mehlfabrifation der bedeutendfte Play ganz Deutſchlands. Fünf große Waffer- umd 
ſechs Dampfmühlen find filr Del, drei Waffer- und vier Dampfmühlen für Mehlproducte in 
beftändigem Betrieb. Auf erſtern werben täglich ungefähr 700 Ctr. Rüböl im Werthe von 
12000 — gewonnen, während auf letztern täglich 1200—1500 Ctr. Weizen im Werthe 
von 4 — 5000 Thlr. zum Vermahlen gelangen. Aud auf andern Gebieten ift die Fabril- 
induftrie in fortfchreitender Enttoidelung begriffen. Außer verjchiedenen andern Etabliffements 
beftehen zu N. eine Stearinfabrif und mehrere Mafchinenfabrifen. Bedeutend iſt ferner der 
Handel mit Steinlohlen, und die Biehmärkte find ſtark befucht. Durch die Aachen-Diffelborfer 
und bie dieſe durchſchneidende Rheinifche Bahn hat N. directe Verbindungen mit Granfreid und 
Belgien erhalten, während zugleich die frühern Verbindungen mit Holland und bem Oberrhein 
vermittels des Erftlanals und des Rhein durch diefe Bahnen weſentlich erleichtert worden find. 
Die Stadt verbankt ihr Entftehen den Römern, die bier, zu Novesium, ein Standlager hatten. 
Hiſtoriſch denkwürdig ift die Belagerung von N. durch den Herzog Karl den Kühnen von Bur- 
gund. ALS infolge der Streitigkeiten des Biſchofs Ruprecht von Köln mit feinem Domkapitel 
erfterer feinen Verwandten, den Herzog Karl, zu Hülfe rief, erfchien diefer mit feiner ganzen 
Heeresmacht 14. Yuli 1474 vor N. Allein trog der größten Anftrengungen vermochte er die 
Stadt nicht einzunehmen. Nachdem bie Belagerung bereits elf Donate gedauert unb dem Her- 
30ge 10000 Mann gefoftet, beftimmte ihn das Erſcheinen Kaifer Friedrich's ILL, der fich mit 
der Reichsarmee vor N. gelagert hatte, zum Frieden umd Abzuge. — Der Kreis R. hat ein 
Areal von 5,32 D.-M, und zählt 42295 €. (1864). 

Neuftadt (poln. Brubnig), Kreiöftabt und Garnifonsplag im Regierungsbezirk und 6 M. 
im SB. von Oppelrin der preuß. Provinz Schlefien, an der Brudnida, mit 9122 €. (1864), 
Boll und Leinweberei (Damaft), Garn und Haarfpinnerei fowie befuchten Getreibemärtten. 
‚Hier hatten bie Defterreicher 22. Mai und 7. bis 12. Sept. 1745 fowie 15. März 1760 Ge⸗ 

te mit den Preußen, umb 28. Febr. 1779 fchoflen fie bie Stadt zuſammen. Der Kreis zuhlt 
auf 14,56 D.-M. 83432 E. — N. (poln. Nowemiafto), Kreisftadt im weſtpreuß. Regierungs- 
bezirk und 5%, M. im NNW. von Danzig, am der Rheda und Bialla, mit 3503 E., Lein- 
weberei, Schiffahrt, Holz- und Getreibehanbel. Um die Stadt herum ſtehen 35 Caldarien - 
Tapellen, wohin große Broceffionen unternommen werben, die mit Sahrmärkten verbunden find. 
Der Kreis hat auf 26,35 Q.-M. 58293 E. — N., Hafenftabt im Herzogthum Hoiſtein, an 
einer tief landeinwärts dringenden Bucht der Oftfee, 4 M. im NNO, von Lilbe, mit einer 
Schönen goth. Kirche vom 3. 1238, Seebübern und 3813 E., die mancherlei Gewerbe, Schiff« 
fahrt und wichtigen Getreidehandei treiben. Hier fand in der Nacht vom 20. zum 21. Juli 
1850 ber Kampf zwiſchen dem holſtein. Kriegsbampfer Von der Tann unter Tapitänfientemant 
Lange und einem dan. Sriegebampfboote, einer Corvette und einem Kutter flatt, wobei Lange, 
am fid} nicht ergeben zu müffen, fein Fahrzeug in bie Luft fprengte, — R., Stabt und Haupte 
ort eines Amts (11,07 QM.) im Großherzogthum Medlenburg · Schwerin, auf einer ven der 
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Elbe gebildeten Infel, zwifchen Parchim und Ludivigeluft, mit 1830 €, einem 1711 erbauten 
großherzogl. Schloffe, worin eine Gemäldefanmlung, einem andern theilweiſe befeftigten Schloffe, 
einer Gewerbefchule, Brennereien und Brauereien. — N., Stabt in der bißher kurheſſ. Provinz 
Oberheſſen und Sit eines Yuftigamts im Kreife und 21, M. oſtnordöſtlich von Kirchhain, an 
der Eifenbahn, mit zwei durch alterthilmliche boppelte Mauern gefchiebenen Borftäbten, 2020 E., 
vielen Muhlwerlen Aderbau und Viehzucht. — N., Stäbthen und Hauptort eines Kreifes 
3, DM. mit 17123 €.) in der großherzogl. heſſ. Provinz Starkenburg, an ber Mitmling, 
3%, M. oftfüböftlih von Darmftadt, dem Yürften Lörvenftein-Wertheim gehörig, mit 865 E. 
und ben Ruinen des Bergſchloſſes Breuberg. — N., Städtchen von 1715 E. und Antsfig in 
dem bad. Kreiſe Freiburg, bis 1864 Hauptort eines Bezirläamte im Seekreiſe (5,12 D..M., 
14261 ©.), an der Wutach, einer der Hauptfige ber Schwarzwälder Induftrie, beſonders auch für 
" Uhren und Strohgeflechte. — N. an ber Ag ger, ein fehr gemwerbfleigiges Stäbtchen im Kreife 
und Y,M. von Öummeröbad) im rheinpreuß. Regierungäbezirk Köln, Hauptort ber ehemaligen 
Herrſchaft Gim born-N., mit’ 1418 E., Stahlfabrilation, Streichgarnmaſchinenſpinnerei, 
Baumivoll - und Leinwandweberei, Strumpfiwirkerei und ausgedehnten Handel. Das Pfarr» 
dorfchen Gimborn hat ein Hammerwerk und ein weitläufiges gräfl. Stolbergifches Schloß. — 
N. an der Aifch, Stadt und Hauptort eines Amtsbeziris (9,4 Q.-M. mit 32233 €.) und 
eines Landgerichts im bair. Kreife Mittelfranken, 4 M. im N. von Ansbach, an der Niürnberg- 
Würzburger Eifenbahn, in fehöner, fruchtbarer Gegend, mit 3512 €., einer Baumwoll» und 
einer Leberfabrit, Nagelſchmieben, Wein- und Hopfenbau. — N. an ber Donan, ein Städt: 
den im bair. Kreife Niederbaiern, im Landgericht und %/, M. füböfli von Abensberg, mit 
1579 E., Pottafchfleberei, Hopfenbau und ſiarkein Holzhandel. Es finden ſich Hier mancherlei 
Spuren rim. Niederlaffungen und eine Sammlung alter Waffen im Rathhaufe. Der Ort 
wurbe 1632 von den Schweden unter General Horn erftürmt. — N. au der Doffe, ein 
jen mit 1042 E. im Ruppiner Kreife des preuß. Regierungsbezirls Potsdam, an ber‘ 
Berlin» Hamburger Eiſenbahn, 10 M. von Berlin, ift wegen des Friedrich- Wilgelms- Haupt · 
jeftiit6 befannt. Im dem benachbarten Dorfe Lindenau befindet ſich das Lanbgeft Die früher 
im nahen Dorfe Sieversdorf vorhandene Spiegelfabrif ift eingegangen. — N. Eberswalde, 
eine Stabt im Oberbarnimer Kreife defielben Regierungsbezirts, an der Finow, bem Finowlanai 
und der Berlin Stettiner Eifenbahn, in freundlicher Umgebung gelegen, hat eine Colonie aus 
Ruhla und aus St.-Gallen, 7126 E., einen Gefundbrunnen (erdig- jalinifche Stahlquelle), 
überaus vege und mannichfaltige Yabrikthätigleit und eine blühende Horftlehranftalt, welche fich 
bis 1830 in Berlin befand und duch With. Pfeil srgenifrt wurde, In der Nähe Liegen die 
dem Staate gehörige, 1781 gegründete Papierfabrit Spechthauſen mit 218 E., das fönigl. 
Meſſingwerk Heegermihle mit 356 E., das großartigfte in Preußen, ber lonigl. Kupfer 
hammer mit 123 E., das Königl. Huttenwerk Eifenfpalterei mit 262 E. die Königl. Bapier- 
fabrit Wolfswinkel mit 151 E. und bei dem Dorfe und Gute Hohen-Sinow (411 €.) das 
Gußſtahlwerk Carlewerk mit 124 E. (Privatbefig). Nicht nur in induftrieller, fondern au 
in alterihilmlicher Hinficht bietet die Umgegend Intereffe dar. 1 M. nördlich, am Wege naı 
Angermünde, liegt dad Domünenamt Ehorin, früher ein Eiftercienferflofter, welches 1231 
gegründet worben, die Gräber mehrerer Markgrafen von Brandenburg enthält und vorzüglich 
dur die fhöne Ruine feiner Kirche ausgezeichnet ift. Vgl. Belermann, «Befchreibung ber 
Stadt N.» (Berl. 1829). — N. an der Heide, eine Stadt im Fürſtenthum und 2 M. von 
Koburg an der Someberger Eifenbahn, an ber Röthg und am Fuße des dichtbewaldeten Mud- 
bergs, mit einem herzogl. Schloffe und 2858 E., die viele fog. Sonmeberger Waaren verfertigen 
und ftarfen Handel betreiben. — N. an der Hardt, Stadt und Hauptort eines Amtöbezirts 
(9,77 D.:M. mit 65024 €.) und eines Landgerichts in ber bair. Rheinpfalz, Knotenpunkt ber 
Maorimifions-, Ludrvigs- und Berbacher (Saarbrüder) Eifenbahn, in dem anmuthigen Thale 
des Speierbachs mit ſchönen Umgebungen gelegen, hat 8090 E., eine vollftändige — 
(Eafimirianum, 1579 geftiftet), eine ſtattliche Stiftöfirdhe aus dem 9. 1356, mit den Gräbern 
mehrerer Pfalzgrafen, ein fchönes Stadthaus, welches 1743 von den Yefuiten ala Collegiums- 
gebäude aufgeführt wurbe, ein veiche® Spital. Der Ort hat eine anfehnliche Fabrilthaͤtigleit, 
namentlich in Buntpapier, Tuch, Gold- und Silberwaaren, Del und Brauntwein, außerdem 
Bein» und Holzhandei, Pferdezucht, Wein- und Obftban. In der Nähe liegt die alte Ruine 
Hambach (ſ. d.). — N. am Kulm, Städtchen im Amtsbezirk Ejchenbach in dem bair. Kreife 
Oberpfalz, zioifchen dem Rauben Kulm (2134 F. hoch) und dem Schlechten Kulm (1746 5), 
mit 1000 E. zwei Burgruinen und einem fchönen Öffentlichen Garten. — N.» Harzburg ober 
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N. an der Radau, ein weitläufiger Marktfleden im braunfchweig. Fürſtenthum Wolfenbüttel, 
Endpunkt einer Zweigbahn, mit 1331 E., befuchten Sol- und Wellenbädern und ber benach- 
barten Ruine der alten Harzburg (f. d.) auf dem Burgberg. — N. unterm Hohnſtein, ein 
Marltfleden mit 1044 €. und Hauptort der gräfl. Stolbergifchen Grafſchaft Hohuftein, im 
hannov. Lanbbrofteibezirt Hildesheim, 8 M. öftlic von Göttingen, mit einem Schloffe und der 
darüber auf einem Porphyrfelfen gelegenen, im 12. Jahrh. erbauten und 1627 zerftörten Fefte 
Hohnſt ein, ber größten aller Burgruinen bes Harzes. — Mähriſch-N. oder Unczop, eine 
Stadt im Kreife und 3 M. im N. von Olmüt, an der Oslawa, Sik eines Bezirksamts, hat 
4498 €., eine Haupt- und Unterrealfchule, ein ſtattliches Rathhaus, eine goth. Pfarrlirche, an- 
ſehnliche Wollzeugfabrifation, Leinweberei, Handel mit Getreide, Garn und andern Yabri- 
Taten. — RN. an ber Mettau (ſſaw. Nov6 miesto nad Metuji), Städtchen im böhm. Kreiſe 
Königgräg, 2 M. öftlich von Joſephſtadt, mit Mauern und Thürmen umgeben, ift ber Sig 
eines Vezirks- und Steueramts, hat ein Schloß, ein Klofter, ein Krankenhaus und 1800 &. — 
N. an der Orla, früher Hauptftadt des 1815 von Sachſen abgetretenen Neuftädter Kreifes, 
jegt eine® Verwaltungsbeziris (11,35 Q.⸗M. mit 50036 €.) im Großherzogthum und 51/, M. 
im SD. ber Stabt Weimar, Sit der Bezirlsdirection, eines Juſtiz- Berg- und Steueramts, 
hat 4823 E., ein großherzogl. Schloß, bie große Johannes- und eine andere Kirche, ein ſchö— 
nes Rathhaus, eine Secundar- ober Realſchule, ein Hospital, ein Krankenhaus, anſehnliche 
Fabriken in Tuch und Leber, auch Lohmithlen, Ziegelhütten, Wol-, Jahr- und Viehmärkte. — 
N. bei Pinne (poln. Lwowel), Stadt im Kreife und 3?/, M. nordweſilich von Bul im preuß. 
Regierungebsgit Bofen, mit 2534 E., Lein- und Wollweberei, Gerberei und befuchten Getreibe- 
märften. — N. am Rübenberg, Stadt und Anıtsfig im bannov. Fürftentgum Kalenberg, 
an der Leine und ber Eifenbahn, 4,2 DM. von Hannover und 1,5 M. nordnorböftlich von Wun« 
florf, mit 2084 E. einem Eiſenwerk, ftarker Bierbranerei, Qeinweberei und Kalkfteinbrücgen. — 
N. an ber Saale, Hauptftadt eines Amtsbezicks (6,17 Q.-M. mit 20867 E.) im bair. Kreife 
Unterfranfen, an der fränt. Saale gelegen und mit Manern und Thirmen umgeben, ift der 
Sig eines Bezirts- und Landgerichts, eines Rent - und Forſtamts, hat 1788 E., eine Latein- 
ſchule, Damaft- und Baummollmeberei, Gerberei, Furberei, Feld⸗, Obft- und Weinbau, eine 
Salgquelle und zwei Eifenfteinbritche. In der Nähe liegen die beträchtlichen Muinen der alten 
Salzburg. — N. bei Stolpen, Stadt und Hauptort eines Gerichtsamts in ber ſächſ. Kreis- 
direction Dresden, an der Bolenz, 2%, M. im NO. von Pirna, bat 2670 E., Leinweberei, 
Meffer- und Stahlwaarenfabrifation. — N. an der Waldnaab, Städtchen von 1313 €. 
und Hauptort eines Amtsbezirls (10,7 Q.-M. mit 25702 E) im bair. Kreiſe Oberpfalz, an 
der Eiſenbahn, hat ein Schloß, Duarz-, Zinnober- und Frauenglasbrüche. — N. an der 
Warthe (poln. Nowemiafto), Städtchen im Kreife Plefchen des preuß. Regierungsbezirts Po- 
fen, hat 1284 E., welche Tuch-, Bapier« und Topfwaaren fabriciren, Schiffahrt und lebhafte 
Biehmärkte unterhalten. — Ueber N. in Niederöfterreich |. Wiener-Neuftabt. 

Nenftrelig, Haupt- und Reſidenzſtadt des Großherzogthums Medienburg-Strelig, an der 
Oftſeite des Zierkerſees, in anmuthiger, hügeliger Gegend, ift erſt 1733 angelegt und in Ger 
ſtalt eines achtedigen Sterns erbaut, deſſen breite Straßen mit meift regelmäßigen Häufern am 
Marktplage zufammenlaufen. Inmitten des Plates wurde 1866 das eherne Standbild des 
1860 verftorbenen Großherzogs Georg (von Wolf in Berlin) aufgeftellt. Die Stadt, die zu den 
freundfichften Mittelſtadten des nördl. Deutfchland gehört, ift Sit ber oberften Landesbehörde, 
hat zwei Kirchen (die Hof= und die Stadtlirche), ein Schaufpielhaus und von höhern Unter» 
richtsanſtalten ein Oymnafium (Carolinum) und eine Realſchule. An das im Innern ſchöne 
großherzogl. Reſidenzſchloß fchließen ſich reizende Parkanlagen. Bon Sanımlungen für Wiflene 
{haft und Kunft beftchen zu N. eine großherzogl. Bibliothek von 70000 Bänden, eine Samm- 
Tung wendiſch⸗ obotritiſcher Altertgüimer und ein Münzcabinet. Die Stadt zählt 7431 €. (Det. 
1860), welche hauptfächlid, von der Hofhaltung, aber auch von Korn- und Wollfandel, Brauerei 
und Brennerei leben. Nur Y, St. ſüdiich von N. Tiegt die Stadt Strelig oder Aitfirelig, 
die ehemalige Hauptftadt des Kandes, mit 2992 E., zwei Pfarrlicchen und einer Straf-, Zucht · 
und Irrenanftalt. Der Iebhafte Gewerbsbetrieb erſtredt ſich befonders auf Tabads-, Leber«, 
Del, Wahsliht- und Wattenfabrifation. Zu Strelit werden die bedeutendſten Pferdemärtte 
des Großherzogihums gehalten. 1 St. von N. liegt das Cabinetsgut Hohenzierig, auf deſſen 
Schloffe die Königin Kuife von Preußen 19. Fuli 1810 ſtarb. 

Nenftrien ober Weftfrancien (Francia occidentalis) Hieß feit der Theilung von 511 in 
ber Zeit der Merovinger und Rarolinger der weftl. Theil des Siammreichs der Franken (f. d.). 
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Er erſtredte fich von der Schelbemindung ſildlich bis zur Loire, begriff bie fpätern franz. Bros - 
vinzen Dole· de · France, Orltanais, Perche, Touraine, Anjou, Maine, Bretagne, Normandie, 
Picardie und Artois, das franz. und belg. Flandern in ſich und grenzte füblid) an Aquitanien 
„und öſtlich an Burgund und Auftraflen (Francia orientalis). Die Hauptorte waren Soiſſons, 
Paris, Orleans und Tours, Den Kern des neuſtriſchen Reichs bildete das Herzogthum Fran⸗ 
cien; bie Bretagne war immer nur loſe damit vereinigt. Vom 10. Jahrh. an, nachdem Karl 
der Einfältige den Normannen den Landſtrich, der mın die Normandie bildete, 912 abgetreten 
Hatte, verlor fid der Name N. 
Neuſüdwales (engl. New South Wales), Brit. Cofonie im füdöftl. Auftralien, umfaßt 
14513 O.-M. mit (1865) 400000 €. Die Grenzen berfelben find im O. der Große Ocean, 
im W. gegen die Colgnie Sübauftralien ber 141. Meridian (öfllih von Greenwich), im ©. 
gegen bie olonie Bictoria ber Murray und eine gerade Linie von deſſen Quellen bis Cap Howe, 
im N. der 29. Parallel öftlich bi zum Barwan, von ba eine gekriimmie Linie bis Boint- Danger. 
Nach der Bodengeftalt befteht die Colonie in dem birechfchnittlich 7 M. breiten Streifen wellen« 
förniigen Landes längs der Küfte, in dem ſich weſtlich daranſchließenden Hochplateau von bes 
trächtlicher Breite, weldjes fich der Küfte parallel von Rorden nach Süden durch Die Colonie zieht, 
aber unter 32° fübl. Br. durch das Thal des Hunter in zwei Theile getrennt wird, und in der 
reiten Ebenen im Weſten, welche den größten Theil ber Colonie einnehmen. Das Hochplateau, 
das vom Hunter an gegen Norden und Süben allmählich Höher wird, und deſſen nördlich vom 
Humter gelegener Theil durchſchnittlich 2500 engl. F. Höhe hat, während der füblid) ſich im Burch- 
ſchnitt nicht über 2200 engl. F. erhebt, bietet mannichfache Formen. Hier und da breiten ſich weite 
Hodhebenen ans, die aber oft von gerundeten ober ſchroffen Hügelreihen durchſetzt werden, fo be⸗ 
fon ders die Darling ⸗ Downs, Barney-Dotons, Beardy-Plains, Byron-Plains, Bathurft-Plains, 
Goulburn · Plains, Briobane ⸗ Downs. Durch die ganze Ränge des Hochplateau aber läuft eine 
Bergkette, die Große Waſſerſcheidelette (Great Dividing Chain) mit ihren Seitenarmen. Die 
durchſchnittliche Erhebung biefer Kette beträgt 3500 F. einzelne Gipfel erreichen aber eine be 
deutendere Höhe, fo der Mount ⸗Koſciusko 7285 (nach Neumayer), Murragural 6987, Jallula 
6934, Ram's-Head 6838, Yagungal 6763, Mount-Lindfay 5700, Ben-Lomond 5000 8. 
Die Hauptgebirgegruppen Se Wafferfcheibefette find von Norben nad; Süden das Neiv-Eng- 
land⸗Gebirge, das Fiverpool-Gebirge, bie Blue-Mountains, welche bis 1813 den Anfiedlern eine 
unüberfteigliche Schranke gegen das Innere bes Landes zu fein ſchienen, das Eullarin-Gebirge, das 
Gourod-Öebirge, das Manero- und das hohe Muniong-Gebirge mit den Culminationspunften 
der Eolonie. ich an der Großen Wafferfcheidefette laufen die Küſtengebirge meift parallel 
mit ihr. Diefelben bilden im allgemeinen ben Rand des Hochplatean und erheben ſich im 
Mount-Sea-Biew bis 6000 F. ALS ifolirte Hügelgruppen unterbrechen nahe der Weftgrenze 
die Grey- und Barrier- oder Stanleyberge die Ebenen. Das Hochplateau entjendet nad; Dſten 
Turze, reißßende Küftenflitffe, vom benen auch die bebeutendften, wie der Clarence, MeLeah, Hun- 
ter, Harofesburh und Shoalhaven, nur im unterften Theile auf kurze Streden ſchiffbar find, nach 
Weſten dagegen ben größten Fluß Auftraliens, den Murray mit feinen die großen, faft unmerk- 
lic} geneigten Ebenen durchſchneidenden, einen Theil des Jahres ſchiffbaren Nebenflüffen Mur⸗ 
zumbibgee, Lachlan und Darling. N. liegt in ber warmen gemäßigten Zone. Das Klima ift im 
allgemeinen warn und troden, die Temperatwrunterfchiede nicht bedeutend, dagegen kommen 
häufig und unregelmäßig furchtbare Ditrrungen und exceffive Regenfälle mit Ueberſchwemmun ⸗ 
gen vor. Im Küftenfteich beträgt die Durchſchnittstemperatur 154/5° R., der Niederſchlag 
60 Zoll; bie Zahl der Regentage 140; auf dem Hochplateau die Temperatur 10° N., der 
Niederſchlag 30 Zoll, die Zahl der Regentage 114; auf ben Ebenen des Weſtens bie Tempe 
ratur 14Y,° R., der Niederfchlag 19 Zolk, bie Zahl ber Regentage 64. Die Ebenen find in 
manchen Jahren wafferlofe Wüſten, zu andern Zeiten voll ungeheuerer Seen und Sümpfe. Für 
Europäer ift das Klima gefund. Während das Plateau größtentheils aus Granit und deffen 
Varietäten beftcht, der oft von Trapp durchbrochen ober von metamorphiſchen Gefteinen, wie 
Slimmerfchiefer, überbedt ift, herrſchen im Küftenftrich fecundäre Formationen vor, barumter 
die wichtige Kohlengruppe, die am Hunter und im Illawarradiſtrict ausgebeutet wird, auf ben 
wert. Ebenen dagegen tertiäre und neuere Bildungen, abwechſelnd mit großen Trappausbrei- 
tungen, Spuren neuerer vullaniſcher Thätigkeit find nicht beobachtet worden. Der Boden Tann 
nur da ein fruchtbarer genannt werben, wo er aus zerjegtem Trapp oder Kallſtein beftcht; 
größtentheils dient er nur zu Viehweiden, und auf große Streden hin ift er ganz unbrauchbar. 
Eine hohe Wichtigkeit Haben bie feit 1851 entdedten Golblager, die fich meift auf das Hoch- 
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plateau beſchrunken, aber bis 1866 mindeſtens fiir 21 Mil. Pfd. St. Gofd geliefert Haben. 
Die harakteriftichen Bäume find, wie in Auftralien überhaupt, die zahlreichen Acacia und 
Eucalyptusarten, die Cafuariner, Bankſien und Grasbäume (Xanthorrhea). Auf den Küften- 
ſtrich befchränfen ſich die Cedern, Ficus, Kohlpalmen und Baumfaren, Alle Bäume find immer« 

in, und die meiften Haben verticafftchende Blätter. Einzelne Theile der großen Ebenen bebedt 
jog. Shrub, bichtes, oft undurchdringliches Buſchwerk von verfrüppelten Alazien und Eucalyp« 
ten, Die Gebirge find meift weniger bewaldet als das Küftengebiet. An die Stelle der raſch 
andfterbenden, kaum noch 2000 Köpfe zähfenden ſchwarzen Eingeborenen trat feit 1788, wo 
England eine Berbrechercolonte an der Botanybas grindete, nad) und nad} eine weiße Bevölfe- 
rung, vorzugömweife Briten und Irlañder, dann auch Deutjche, Amerikaner und feit neuerer Zeit 
Ehinefen. Die Deportation von Verbrechen nad) N. Hat feit 1839 aufgehört, doch macht ſich 
der Urfprung ber früheren Anfiebler noch jet in der auffallend großen Zahl grober Verbrechen 
bemerflich. Producirt werben hauptſuchlich Mais, Weizen, Hafer, Kartoffeln, Wein, Feigen, 
Orangen, Pfirfiche, Pflaumen. Ferner befigt die Colonie wenigftens 8 MIN. Schafe, 2 Mil. 
Rinder umd Y, Dil. Pferde. Daher hat fie eine fehr bedeutende Ausfuhr von Wolle, Talg, 
Häuten, Horn und Knochen, zufommen im Werth von 2 Mil. Pfd. St. jährlich. Die Manı- 
faeturen ftehen noch auf einer unbedeutenden Stufe. Die Berfaffung ift eine ſehr freifinnige, der 
bon der Krone eingefegte Gouverneur und fein verantwortliches Dinifterium werden von dem 
Gefetzgebenden Rath und ber Gefeggebenden Verſammlung, welche letztere aus freier. Wahl her« 
vorgeht, controlirt. Die öffentlichen Einnahmen belaufen fi auf 2 Mil. Pfd. St., der Werth 
der Einfuhr auf 10, der ber Ausfuhr auf 8 Mil. Die Colonie zerfällt, foweit fie vermeffen 
it, in Grafſchaften, deren es jet etiwa 50 gibt, und in Bolizeibiftricte. Hauptftadt ift Sidney 
am Bort-Sadfon, mit 80000 E., ber zweitwichtigſte Hafenort Newcaftle am Hunter, mit 
4000 E. Wichtigere Orte find anferdem Weltmaitland (6000 E.), Baramatta, mit 
einer Sternwarte (6000 E.), Goulburn (3300 €), Bathurft (4000 E.). Poftdampfer- 
Iinien fegen Sidney einerfeits über Melbourne mit Indien, andererjeits über Neufeeland mit 
Banama in Berbindung. Vgl. Beim, «History of New South Wales» (Pond. 1845); Sidney, 
«The colony of New South Wales» (Lond. 1852). 

Nentra (ungar. Nyitra), Comitat Ungarns im dieffeitigen Donaufreife, im N. an Mähren, 
an das Turöczer und Trentfiner, im O. an das Barfer, im ©. an das Komorner und Pres- 
burger, im W. an letzteres Comitat und an Mähren grenzend, umfaßt einen Flächenraum von 
104,4 D.-M. und (Oct. 1857) 327040 E, die in 2 Städten, 37 Marktfleden und 392 Dör- 
fern wohnten. Mit Ausnahme bes nördl. Wang- und des Neutrathals und einer Meinen Ebene 
am Marchfluſſe ift N. vorherrſchend gebirgig oder doch hilgelig. Getreide wird Taum filr den 
eigenen Bedarf hinlänglich gebaut. Von den Weinen ift namentlich der rothe Neuftadtler ge- 
ſucht. Hingegen nimmt N. in Rüdficht der Bich-, beſonders der Schafzucht die erfte Stelle 
umter den ungar. Comitaten ein. N. erfreut fich außerdem einer ziemlich Iebhaften Gewerbs- 
thätigfeit. Die Nähe Mährens macht N. zum Vermittler zwiſchen Ungarn und diefem Nachbar- 
lande umd gibt dadurch feinem Handel Bedeutjamleit. Die Bevölkerung ift vorherrſchend flaw. 
Nationalität und Yath. Glaubens; Proteftanten zäglt man gegen 60000, Sraeliten iiber 30000. 
Hauptort des Comitats ift die fehr alte Stabt N. am rechten Ufer des Fluſſes Neutra, mit 
(1857) 9267 €. Sie ift Sig eines Biſchofs und Hat drei Klöfter, eine theol. Lehranftalt, 
ein Obergymmaflum und eine Hauptſchule. Undere bedeutendere Ortſchaften find: bie königl. 
Freiſtadt Stalicz mit 5882 E., einem Gymnaſium und lebhafter Wollwaareninduftrie; die 
einft fo berüißinte Feſtung Neuhänfel (ſ. d.); die Feſtung Leopolbſtadt; der Marffleden Neu- 
ftabtl mit 4940 €, (über die Hälfte Juden). 

Neutralifiren Heißt einen ſauren Körper mit einem allaliſchen ober baſiſchen, ober einen 
allaliſchen oder baſiſchen mit einem ſauren bergeftalt verbinden, daß feiner von beiden mehr 
borwaltet, baß alſo bei Flüſſigleiten die nentralifirte Flütffigfeit weder blaues Ladmuspapier 
röthet, noch geröthetes bläut. Man fagt in ſolchem Falle, bie Säure fei von der Bafe ge- 
fättigt worden, und nennt demnach den Zuftand, in welchem fich die Berbindung befindet, 
einen gejättigten, den Act aber, durch welchen dieſer Zuftand herbeigeführt wurde, die Sät- 
tigung, und ben Moment, in welchem durch fortgefegte Hinzufilgung der einen Subftanz 
zur andern bie Sättigung vollendet wird, den Sättigungspunft. Da ber. theoretifch-hem. 
Begriff der Neutralität oder des neutralen Zuftandes in ber neuern Chemie eine an« 
dere Bedeutung erhielt (ſ. Neutralfalze), fo hat nur noch dieje praftifche Erflärung bes 
N. ihren Werth, Im ähnlicher Weiſe braucht man biefen Ausbrnd bei phpfil. Vorgängen, So 
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tanı man 3. B. poſitive Efeftricität durch negative, oder Norbinagnetismus durch Sildmagne · 
tiomus neutraliſiren. 
Neutralität (at.), die Nichttheilnahme an dem Streite anderer, ift in völkerrechtlicher Bes 
ziehung von befonderer Wichtigkeit, wenn ein Staat im Berhäftniffe zu andern Triegführenden 
Mächten den Friedensſtand ns bewahrt und weder zum Beften noch zum Nadhtheil einer der 
Kriegsparteien in feinbfeliger Weiſe thätig wird. Inſofern jedem Stante das fonveräne Urtheil 
über das ihm ee zufieht, ift jede N. nach ihren nächften Gründen eine «freiwillige». Wenn 
daher völferrechtliche Acte einzelnen Staaten, wie 3. B. Belgten, der Schweiz, eimmerwährende» 
und enothroendige N.» verbürgen, fo liegt darin wol ein bie garantivenden Mächte bindenber 
Berziäht auf jede Zumuthung eines Kriegöblindniffes, nicht aber eine dahin wirkende Befchränfung, 
daß ſoiche Staaten an jeder freiwilligen Parteinahme verhindert wären. Mit der Neutralität 
erffärung wird bie Pflicht übernommen, fid aller Unterftügung zu Kriegszwecken zu enthalten. 
Ein neutraler Staat fol weder mit feinen Land- und Seeftreitkräften am Kriege theilnehmen, 
noch durch Subfidien, Lieferung von Kriegsmaterialien, Stellung von Transportmitteln, Erz 
laubniß zu öffentlichen Unlehen, Werbungen, Kriegsanlagen und Truppenbeiwegungen auf feinem 
Gebiete die eine Macht vor der andern begünftigen. Auf neutralen Boden gelangende Eorpe 
find zu entwaffnen, Kriegsgefangene fofort in Freiheit zu fegen. Im der Uebung allgemeiner 
Menichenpflichten durch die Pflege von Verwundeten liegt jedoch ebenfo wenig eine Verlegung 
der übernommenen N. als in der Erlaubniß zur Ausführung von Mundvorräthen, in der offenen 
Kundgebung von Mitgefühl für die Sache der einen Partei und felbft in der Fortfegung eines 
Bunbesverhältniffes zu letzterer ohne thätliche Vetheiligung am Kriege. Desgleichen famn dem 
Staate daraus fein Vorwurf erwachfen, wenn einzelne Bürger in einem der feindlichen Heere 
dienen oder wenn Privatperfonen auf eigene Gefahr ohne Auffehen erregende Vorbereitung ſich 
der Zuführung von Kriegscontrebande (f. Contrebande) ſchuldig machen. Neben der avoll« 
Tommenen» oder «allgemeinen» N. kennt das Völkerrecht auch eine eumbollfouumenes oder «par- 
tiellen. Cine foldje befteht bei der vertragsmäßigen Bejchränluhg des Kampfes auf ein beftimm- 
tes Kriegöfeld, werm namentlich diefe Zocalifirung andern Mächten im Intereffe ihres friedlichen 
Verkehrs zugefagt ift, hinſichtiich der übrigen Theile des Staatsgebiets. Desgleichen kann ein 
Staat bei ber Neutralitätserflärung ber einen Kriegspartei die Ausübung einer von früherher 
zuftehenben Stagtöferbitut, z. ®. bie Benutzung von Etappenftvaßen durch fein Gebiet, vor« 
behalten; Zuweilen wird auch einzelnen Expeditionen zu nichtkriegerifchen Sweden und ihren 
Beförderungsmitteln N. ertheilt, wie 3. B. im franz. «ital.-Öftere. Kriege der Fregatte Novara 
auf ihrer Weltumfegelung. Die Aite der internationalen Conferenz zu Genf vom 22. Aug. 
1864, welcher bisjegt faft alle civiliſtrten Staaten beigetreten, ſichert allen im Kriege verwundeten 
und erkrankten Soldaten, den Gebäuden, in welchen fie ſich befinden, den Aerzten und dem ge= 
fammten Berpflegungsperfonal für immer bie gleiche Ausnahmeftellung. Wird bie Neutralitäte- 
zuſage durch feindjelige Parteinahme gebrochen, fo lann der dadurch verlegte Staat Entſchädigung 
fordern oder äußerftenfalls felbft den Krieg erflären, wenn nicht polit. Erwägungen und ber 
Wunſch, dem Gegner feine offenen Bundesgenoſſen zuzuführen, ein entſchuldigendes Ueberfehen 
ober wenigftens vorläufige Zuritdhaltimg empfehlen. Bon ben Kriegführenden wird eine erflärte 
N. dadurch anerkannt, daß fie fich jeder Forderung von Begunſtigungen und jeber feindfeligen 
Behandlung des Gebiets, der Schiffe und der Angehörigen bes neutralen Staats enthalten. Da 
fie jedoch durch bloße Rechtögründe nicht gehindert werden Können, Dritte in den Krieg Hinein- 
zuziehen, fo ift der neutrale Staat befugt, geeignete Mafregeln zur Aufrechthaltung feiner ſouve - 
tönen Eniſchließung zu treffen und nöthigenfalls ſich zu gewaltfamer Abwehr zu rüften. Eine 
ſolche bewaffnete N.» hielten namentlich Rußland, Preußen, Dänemark, Schweden und Borzugal 
1780 gegen die Anmaßungen Englands aufrecht, das während des Kriegs mit feinen norbamerif. 
Colonien nentrale Schiffe nach feindlichen Eigenthum jeder Art unterſuchen umd dadurch deren 
Handel vernichten wollte. Der damals vertretene Grundfag, daß die feindliche Ladung mit Aus« 
nahme der Kriegscontrebande durch bie neutrale Flagge gebedt fei, und baß neutrale Gitter 
anf feindlichen Schiffen nicht fltr gute Priſe eclärt werden konnen (frei Schiff frei Gut, unfrei 
Schiff frei Gut) ift aber erft 12. Juni 1856 durch ben Parifer Congreß zur Anerkennung 
(ausgenommen in Rordamerifa) gelangt. 
entralfalze nannte man fonft vorzugöweife bie weber faner noch alfalifch auf Pflangen- 
farben reagirenden Salze der Allalien und Erden, fpüter alle Salze ohne ſaure und altalifdhe 
Reaction. Seit Aufftellung bes beftimmten Begriffe ber Sättigungscapacität infolge der Bort- 
ſchritte der Lehre von den chem. Wequivalenten oder Mifcungsgervichten pflegt man indeſſen 
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ſolche Salze neutrale zu nennen, in welchen bie Bafis für. jedes in ihr aufgenommene Atom 
Sauerftoff ein Atom der Cure aufgenommen hat. So enthält alfo in allen neutralen Fohlen- 
fanren Salzen bie Säure zwei Yequivalente Sauerftoff auf ein Aequivalent in der Bafls; in 
den fchwefelfauren ift das Berhältnig 3: 1, in den falpeterfauren 5 : 1, in den neutralen Salzen 
ber gewöhnlichen Phosphorfäure 5:3, u. f. w. Dies ftimmt aber mit bem ältern Begriffe nicht 
immer überein, ba ein neutrales Salz eine faure Reaction befigen Tann, wie z. B. bei bem 
ſchwefelſauren Kupferoxyd ber Fall ift, oder eine allalifche Reaction, wie das kohlenſaure Kali. 

Neutrum (lat. Feind von beiden) bezeichnet, wie der Name andeutet, das grammatifche Ge - 
feplecht, welches weder Masculinum noch Feinininum ift. In den indogerman. Sprachen befteht 
der Unterfchieb des N. vom Masculinum nur barin, daß erſteres Feine eigenthilmliche Rominatid- 
form hat, fondern flatt berfelben ben Accufativ gebraucht, darum z. B. im Lateiniſchen bie Neu— 
tralform bellum gleich dem Accuſativ servum vom Masculinum servus ift. In der Bertheis 
tung der Nomina auf die drei Geſchlechter herrſcht ſelbſt in fehr verwandten Sprachen Teine 
Uebereinftimmung, um fo weniger, da in mandjen, 3. B. den roman. Sprachen, dem Litauifchen 
u. a., ber Unterſchied des N. vom Maseulinum faft gef hwunden ift. Auch das Deutjche lann 
nur noch am Artikel den Unterſchied bezeichnen. 

Neuwied, die Hauptftabt ber medintifirten Grafſchaft Wied (f. d.) fowie eines Kreiſes 
des Regierungsbezirls Koblenz in der preuß. Nheinprovinz, Liegt am rechten Ufer des Rhein, 
über den eine fliegende Brüde führt, in einer anmuthigen Ebene und zählt 8086 €. (1864), 
zum größten Theil Lutheraner und Reformirte, aber aud) Katholilen, Mennoniten, Duäter und 
Imfpirirte, Herenhuter (etwa 400) und Juden. Die Stadt wurde erft zu Anfange des 17. 

„gahrh. angelegt und Hat beshalb breite, vechtwinkelige Straßen und freundliche Wohnungen. 
Ihren fehnellen Flor beförberte ber Fiirft Alexander von Wied- Neuwied befonders dadurch, daß 
er allen Anſiedlern freie Religionsübung geftattete. In dem mit einem ſchönen Garten umgebenen 
Refidenzfchloffe, findet ſich eine anjehnlihe Sammlung röm. Alterthümer, welche namentlich 
in ber Umgebung der Stadt, too man 1791 eine Römerftadt entdedte, gefunden wurden, 
ſowie auch das von bem Prinzen Marimilian von Wied gefammelte Brafilifche Muſeum. 
Sehenswerth. find außerdem die Gebäulichkeiten der Vrüdergemeine. Bon höhern Unterrichts- 
anftalten beftehen zu N. ein Schuliehrerfeminar, ein Progymuafium und eine höhere Dinger 
ſchule, außerdem mehrere engl., franz. und beutfche Penfionate fr Knaben und Töchter. Die 
Bewohner bes Orts find fehr geiverbfleißig. Es finden ſich in und bei N. Zuderraffinerien, 
Eiſenwerle, Walzwerke, viele Tabad- und Cigarvenfabrilen. Außerdem liefert die ſtädtiſche In« 
duftrie fog. Gefundheitögefchirr, Tapeten, ſchöne Uhren, Blech-, Tiſchler · und andere Waaren. 
Der Verkehr auf dem Rhein ift bedeutend. Viele Fremde nehmen zu N. ihren Winteraufenthalt. 
Norböftlich ber Stadt liegt das Luſtſchloß Monrepos mit herrlicher Ausſicht. Der Kreis N. 
hat ein Areal von 11,3 D.-M. und 56771 E. Im bemfelben liegt die Stadt Linz am Rhein, 
mit 2941 E., Tath. Progymnaftum, Schloß, drei Kirchen, Induftrie, Weinbau und großen 
Bafaltbrichen. Berner find bemerfenswerth: die Fleden Dierdorf mit 1392 E. und dem Re 
fdenzfchloffe des Fürften von Wieb-Runfel, Ifenburg mit 706 €. und dem Stammſchloſſe der 
gleichnamigen Grafen, Untel, am Rhein und dem Siebengebirge, mit 733 E., und Erpel, am 
Rhein, mit 1010 E. und Weinbau (Leywein). Vgl. Caffino, «Die Stadt N.» (Neuwied 1851). 

Nenyork (New York), der durch Reichtum, Voilsnienge und Einfluß bedeutendfte der. 
Vereinigten Staaten von Amerika, Tiegt am nörblichften unter den Diddle-Atlantic-States, zwi⸗ 
fchen 40%/,° und 45° nördl. Br., wird begrenzt im N. von Canada, dem Lorenzſtrom und On» 
tariofee, im W. vom Niagarafluß und Eriefee, im S. von Pennfylvanien, Neujerfey und dem 
Atlagtiffjen Deean, int D. von Connecticut, Maſſachuſetts und Bermont, und umfaßt ein Areal 
von 2171 D..M. Die fehr mannichfaltige Oberfläche erhält ihr Hauptrelief durch zwei Berg- 
züge (die Highlands und bie Catskiliberge), welche ben ÖftL. Theil des Staats durchziehen und 
als Fortſetzungen ber Alleghanies anzufehen find. Durch biefe beiden Bergzilge, zwifchen 
denen das Thal bes Champiainſees und des Hudſonfluſſes eine merkwürdige Querfpalte, die 
tieffte Depreffion im Syſtem der Alleghanies, bildet, erhält der ganze Often des Staats dinch- 
gängig einen bergigen und hülgeligen Charakter. Dagegen ift das Land im Weften berfelben vor- 
herrfchend eben, ausgenommen im Süden, in der Nähe der pennfplvanifchen Grenze. Die Be- 
wäflerung des Staats ift reich und mannicjfaltig. Unter den Flüffen ift der 70 DR. lange Hudfon 
ber bebeutendfte und von außerordentlicher Wichtigkeit wegen ber großen Bortheile, die er als 
Bafferftraße bietet. Bei Troy verftärkt durch den 20 M. langen, weniger fir dje Schiffahrt 
als durch feine Fälle (40 und 7O %. Hoch) file die Sabrifinduftrie wichtigen Mohawf, milndet 
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der Hubfon gegen 5000 F. breit bei ber Stadt Neuyork. Der 29 M. lange Genefee milndet, 
nachdem er einige bedeutende Wafferfälle gebildet, in ben Ontariofee, wie auch der 26 M. lange 
Blad-River, der Oswego und andere Flüſſe. Der Oswegaichie fällt in ben St.-Lorenz, ber 
Saranac bei Plattsburg in den Champlain. An der Nordgrenze fließt ber St.-Rorenz, an ber 
Südgrenze der Mlleghany, ber Susquehannah und ber Delaware, deren Hauptarme im Staate 
N. entfpringen. Außer dem Ehampfain-, dem Ontario- und Eriefee, bie theifweife zu N. gehören, 
enthält der Staat eine Menge kleinerer Landſeen. Die Seeküfte von N. ift ihrer Ausdehnung 
nad) bie geringfte in den 13 alten Staaten der Union; aber in feinem berfelben ift die Berührung 
mit der See fo einflußreid, für die Entwidelung des Verkehrs und ber Macht geworden wie hier. 
Dies ift vornehmlich der günftigen Rage des ſchönen Hafens der Stadt Neuyork in Bezug auf 
die innere Wafferverbindung mit einem wichtigen Hinterlande zu verbanfen, ſowie der aufer« 
orbentlichen Sorge des Staats file Bervolllommmung und Vervielfältigung dieſer Waſſerverbin · 
dungen. N. nimmt hierin den erften Rang unter den Uniondftaaten ein. 1825 befaß der Staat 
nur erft den Eriefanal von 79 M. Länge, 1853 aber ſchon einen Kanaltract von 186 M. Das 
Klima R.s ift im Süboften veränderlich, der Winter zwiſchen ben Gebirgen lang und fireng. Im 
Weſten zeigt fich zwar das Klima gemäßigter und angenehm, doch immer noch erceffiv an Wärme 
und Kälte im Vergleich mit europ. Ländern unter gleichen Breitengraden. Die Bobenbefchaffens 
heit ift durchgängig günftig, zur Theil fehr fruchtbar. Die eigentlichen Aderbandiftricte find 
aber mehr auf den ebenern Weften befchränft, und namentlich ift das Gebiet zwifchen dem 
Mohawkthale und den Großen Seen der eigentliche Weizendiftriet des Landes. 1860 waren 
14,376897 Ader des Bodens urbar gemacht und bebaut; die Farmen aber sepräfentirten einen 
Werth von 803,343593 Dollars. Der unebene Often eignet ſich mehr zur Viehzucht, mit deren 
Broducten fowie mit Honig und Wachs ein bedeutender Handel nad dem In- und Auslande, 
auch nad) Europa getrieben wird. Der Staat hat noch ſchöne Waldungen, befonders in ben 
Berggegenben, während dieſe in ben Ebenen mit der Entwidelung des Andaues raſch verſchwin · 
den. Die wichtigften Waldbäume find bie Weymouthkiefer, die Hemlodötanne, Eichen, Birken, 
Buchen und Ahorn, beſonders Zuderahorn, aus bem 1860 10,816458 Pfd. Ahornzuder 
gewonnen wurden. An nugbaren Diineralien find befonders zu nennen Salz und Eifen, wäh« 
rend Steinfohlen fehlen. N. ift der volfreichfte wie Maſſachuſetts der vollsdichteſte Staat der 
Union. Die Bevölterung ſtieg in den I. 1790—1860 von 340120 auf 3,880735 Seelen, 
was eine Zunahme von etwa 1000 Proc. ergibt. Unter ber Gefammtbevölferimg befanden fich 
1860: 49005 freie Farbige. Bon den Weißen waren 998040 in ber Fremde geboren und 
zwar 256252 in Deutfchland, 106011 in England, 27641 in Schottland, 498072 in Irland 
und 55273 in Britifch-WUmerifa. Indianer zähfte man nur noch 3779. Das Hauptgewerbe 
der Bevölferung bilbet noch immer die Landwirthſchaft, unerachtet des bedeutenden Aufſchwungs 
der Induftrie und des Verkehrs. 1860 gab es im Staate 22624 größere Etabliffements, die 
zufammen 172,895652 Doll. Kapital beſaßen und 176885 Männer fowie 53227 Frauen ber 
{chäftigten, an Rohmaterial für 214,813053 Doll. verbrauchten und dagegen für 378,870939 
Doll. fabricirten. Unter letzterer Summe waren begriffen 7,471961 Do. fir Baumwollwaaren, 
9,090316 fitr Wollwaaren, 3,216124 Doll. fir Eifenfabrifate, 10,878797 Doll. für Schuhe. 
Der Werth des Grunbeigentfums warb nad) dem Cenfus von 1860 auf 1069,658080 Doll. 
und das bewegliche Vermögen auf 320,816658 Doll. berechnet. Die 306 Banken befafien ein 
Kapital von 111,821957 Doll., Haben fich aber feitbem an Zahl und Kapital bedeutend vermehrt. 
Die Gefammtlänge der Eifenbahnen betrug 2701,54 engl. D., deren Herftellung 131,320542 
Doll. erforderten. Die beiden wichtigften Eifenbahnen find die Neuyork-Central-Bahn (von Al ⸗ 
bany bis Buffalo und dem Niagarafalle), mit Zweigbahnen, 556 engl. DM. lang, und die Neu» 
york» Erie- Bahn von Neuyork bis Dintirt, 545 M. lang. Bon Nenyorf nah Albany gehen 
die Hubfon-River- und Hariem · Bahn. Die Ausfuhr hatte 1860 einen Werth von 145,565449, 
die Einfuhr dagegen von 394,045326 Doll. Der Tonnengehalt der 1851—60 Harirten Schiffe 
betrug 3,275791, wovon 2,131519 auf amerif. und 1,143652 anf fremde Schiffe kamen. 
Dem religiöfen Betenntniffe nad; bilden bie Epiffopafmethobiften und bie Presbyterianer bie ent« 
fhiebene Mehrheit. Sehr zahlreich find and) die Eongregationaliften, Baptiften, Holländifche 
Reformirten, Univerfaliften, Quäker und Katholiten. Der Staat beſiht viele literarifche Inſti⸗ 
tute: 19 fog. Univerfitäten amd Eollegien (melde ben Standpuntt ber beutfchen Realjchulen und 
Gymnaſien einnehmen), darunter 6 theologifche, 1 juriftifche und 4 mebicinifche. Fitr den Volls- 
unierricht ift duich 10650 öffentliche Schulen Hinlänglich geforgt. Auch liegt im Staate bie 
Milituralademie von Weftpoint, ein den Vereinigten Staaten gemeinfames Inftitut. Die Zahl 
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der öffentlichen Bibliothelen beträgt über 200, die der Schulbibliothefen 8360. Der Staats- 
ſchulfonde beläuft fich äuf 62/, Mill. Doll, die vom Brivateigenthum (728 Mil. DoU.) gezahlte 
Freiſchulenſteuer auf 1,893025 Doll. Die Finanzen des Staats find in ſehr befriedigendem 
Zuftande, N. hat zwar (1860) eine Schuld von 34,192975 Dol., aber die Eifenbahnen, Ka- 
näle und andere Bauten repräfentiren allein einen Werth von 63,389513 Doll. und geben einen 
großen Gewinn. 1860 betrug die Einnahme 3,234798, bie Ausgabe 3,104028 Doll. 

Der Hudfon und die Inſel Manhattan wurden von Henry Hubfon 1609 entdedt. Die 
Holländer gründeten 1613 die erfte Niederlaffung an der Südfpige jener Infel, bemädjtigten 
fi dann des Landes und nannten es Neunieberland oder Neubelgien. 1664 wurde dad Fand 
von den Engländern unter Richard Nichols fitr den Herzog von York in Befig genommen und 
auch im Frieden zu Breba 1667 von ben Holländern überlaffen. Indeſſen nahmen e8 1673 die 
Holländer wieder weg, gaben es aber ſchon 1674 im Bertrage zu Weftminfter abermals zurüch 
und der Herzog von York erhielt num von feinem Bruder Karl IL ein neues Verleifungspatent. 
Die Eolonie fühlte ſich ımter ber Oberherrlichkeit des Herzogs oft Hart bebrüdt, hielt aber bereits 
1683 bie erfte legislalive Verfammlung ab. 1689, nad) der Vertreibung der Starts, ward 
das Land unmittelbare Provinz der brit. Krone. Auch in dem neuen Verhältniffe gab ſich oft 
genug polit. Misvergnügen fund, befonders in Bezug auf Abgaben, und zumal bei den Streitig- 
Reiten üiber die Stempeltage (1765), welche der Trennung ber Colonien vom Mutterlande voraus · 
gingen. 1776 wurde N. von den Engländern erobert, bie bis zum Frieden von 1783 im Befig 
blieben. Am 26. Juli 1788 nahm der Staat die Verfaffung der Union an. Die gegenwärtige 
Staatöverfaffung „welche bie ſchon 1821 in mehr Tiberalem Sinne amendirte, urſprünglich fehr 
conferbative Conftitution von 1777 in eine entſchieden demokratiſche umgewandelt und nament- 
lich das Wahlrecht faft zu einem allgemeinen gemacht hat, ift vom 9. Oct. 1846. Sie ertheilt 
jedem 21jährigen weißen Bürger der Vereinigten Staaten, ber ein Jahr im Staate und ſechs 
Monate in der Grafſchaft, in welcher er wählt, gewohnt hat, das Wahlrecht. Auch die Farbigen 
haben dieſes Recht, wenn fie brei Jahre im State gewohnt Haben, feit einem Jahre ein Freigut 
von 250 Doll. Jahresertrag als Cigenthum befigen und davon eine Tare bezahlen. Die aus- 
übende Gewalt ift in den Händen eines Gouverneurs, ber einen Gehalt von 4000 Doll. bezieht. 
Die geſetzgebende Gewalt üben der Senat von 32 und das Haus der Repräfentanten von 128 
Mitgliedern. Der Gouverneur, die oberften Beamten und die Senatoren werden auf zwei, die 
Repräfentanten auf ein Jahr, bie Richter auf ſechs Fahre vom Volke gewählt. Zum Congreß 
ſchidt N. 2 Senatoren und 31 Repräfentanten. Der Staat wird in 59 Grafichaften eingetheilt. 
Die Hauptftadt ift Albany (f. d.) die größte Stadt aber Neuyork (f. d.). Bebeutende Stäbte find 
noch: Broofiyn, Buffalo, Rochefter, Syracufe, Troy, Utica, Oswego, Auburn und Boughteepfir. 

Nenyorl, die größte Stadt und das Hauptemporium ber Neuen Welt, nad) London der be⸗ 
deutendſte Handelsplatz der Erde, Liegt auf dem Sübenbe ber zwiſchen bem Hubfon, bem Harleın- 
und Eaft-River, befindlichen, gegen 3 M. langen und etwa 1 D.-M. umfaffenden Infel Dan- 
Hattan, welche das Stadtgebiet und die Grafichaft N. bildet. Die Stadt ift an der herrlichen, 
don Hügeln befrängten Neuyorkbai erbaut, welche den 5Y, DO. M. umfaſſenden, durch eine 
Gruppe von Iufeln gänzlich vor dem ftürmifchen Ocean geſchützten, zugleich an allen feinen Zu- 
gängen durch Feſtungewerle geſicherten Seehafen, und zwar den innern Hafen bildet, während 
der Außenhafen oder die eigentliche Bat von den Narrows, dem fühl. Eingange zwiſchen Staten: 
und Long- Island, gegen 4 M. füdwärts bis zur Landzunge Sandy Hoof in Neujerfet) reicht. 
Die fremden und mit dem ausländifchen Handel befchäftigten Schiffe ſammt den großen Küften 
fahrern Liegen meift am Ufer des Eaſt -River, bie übrigen Küftenfahrer und Dampffchiffe vor- 
zuglich im Hudfon. Bon den Holländern 1613 unter dem Namen Neuamſterdam gegrikbtt, 
1664 von den Engländern erobert, von dieſen N, genannt und mit Ausnahme eines holänd. 
Zwiſchenbeſitzes von 1673— 74 bis zum Nov. 1783 behauptet, ift die Stadt fehr rajch zur 
Metropole von Nordamerika emporgewadjfen. 1731 betrug bie Bevölferung 4622, im I. 1860 
dagegen 805651 Seelen, worunter 130000 Deutfche. Zählt man Brookiyn (f.d.) und Williame- 
burg auf Long- Island, bie mit R. geſchaftlich nur ala eine einzige Stadt zu betrachten find, Hinzu, 
fo beträgt die Bevöfferung über eine Million, mit den übrigen Nachbarorten etiva 1,200000 E., 
darunter 200000 Deutſche. Mit Ausnahme der alten, urfprünglic von den Holländern an« 
gelegten, unregelmäßig und zum Theil ſehr eng gebauten Theile ber Stadt ift N. regelmäßig 
und gut gebaut. An der Sübfpige der Infel Liegt die fog. Battery, ein mit Alleen und Boe- 
tete bepflangter Platz mit herrlicher Ausficht auf die Bai, früher eine beliebte Promenade ber 
Neuporker, jetzt der Landungsplatz der Einwanderer. Bon der Battery zieht bie Hauptftraße 
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NS, ber Broadway oder Breite Weg, 3 engl. M. weit nordwärts quer durch die Stadt und 
bildet deren Hauptgefchäfts- und Veriehrsader. An ihn ſchließen fich zu beiden Seiten bis zur 
Höfe der Kanalſtraße die Geſchäftsquartiere, Waarenlager, Banken und Berficherungsanftal« 
ten an. Nördlich von der Kanalftraße dient ber Broadivay dem Detailgefhäft. Das Haupt- 
quartier des Geldgejchäfts bilden die Wallftraße und Erchange-Blace. Die öffentlichen Gebäude 
NS find meift gejhmadvol. So das ben Vereinigten Staaten gehörige Zollhaus (Custom- 
house), ein maflenhaftes, prachtvolles Granitgebäude mit einem fehr ſchönen Porticus von 
16 ioniſchen Säulen und einem von 8 Forinthifchen Stiulen aus ital. Marmor getragenen Dome 
überbedit ; ferner das ber Union gehörige Unierſchatzamt nebft , aus weißem Marmor in 
der Form eines dorifchen Tempels erbaut; das Stadthaus oder City Hall in der Mitte des 
Parks; das Sriminalgerichtsgens ober The Tombs, aus Granit in ägypt. Stile erbaut und mit 
dem Detentionshaufe in Verbindung ſtehend; die Halle der Univerfität von N. im got. Stil; 
endlich das Eolnmbia- College. Großartige Gebäude find außerdem das City» Hospital, das 
neue Gerichtshaus im Part, das Gebäude ber amerif. Bibel» und Tractatengefellichaft, das 
Cooper-Inftitut, da8 Gebäude der Hiſtoriſchen Geſellſchaft, die Mercantile-Library, verfchiedene 
Banklocale (wie Eontinental-, Metropolitan- und Ainerican· Erchange), das Berfaufslocal und 
die Mufifgalle (die größte der Stadt) ber Deutfchen, die Pianofortefabrif von Steinway und 
Söfme, das Deutfche Clubhaus Harmonie in der 42. Strake, bie Neuyork- Bibliothet mit 
40000 Bänben, bie Aftor-Bibliotet mit 120000 Bänden, zu deren Gritndung und Unter- 
Haltung der befannte neuyorker Kaufmann Zalob Aftor (f. d.) 400000 Dollars vermadit hat, 
derfchiedene Kranfenhäufer und mehrere koloſſale Hotels. Unter lethztern ift das Fifth- Abenue · 
Hotel mit 800 Zimmern und einer perpendilulären Eifenbaht, welche bie Gäfte bei Tage und 
Nacht in die obern Stodwerke fährt, das berühmtefte in ganz Amerika, ein gigantifChes, palaſt ⸗ 
artiges Gebäude aus Marmor, gleichfam eine Welt im feinen; ferner das Aftorhoufe, die 
St.-Niolas-, St.-James-, Weltminfter-, Clarenbon- und Metropofitan-Hotels. Bon jchö- 
nen. Strafen ift die 5. Avenue zu nennen, das Centrum ber fafhionablen und reichen Welt. 
Das Großartigfte abet, was N. an Bauwerken unternommen, ift det 5. Oct. 1842 vollendete 
Eroton-Uquäbuct, der täglich 6O Mill. Gallonen reines und gefunbes Waſſer in ber Stabt ver- 
theilt, und der 1857 in Angriff genommene, aber noch nicht vollendete Centralpark, zwifchen 
der 59. und 110. Straße und der 5. bis 8. Avenue gelegen, welcher im ganzen 844 Uder 
umfaßt und bereits 10 Mill. Dollars gekoftet hat. 

Die Stadt beſitzt über 300 Gotteshäufer für mehr als 30 Confeffionen. Durch eine gan. 
Bulle vom 19. Juli 1850 wurbe N. zu einem Erzbistum erhoben und bie Bifchöfe von Boſton, 
Hartford, Albany und Buffalo demſelben als Suffragane untergeorbnet. Unter den Kirchen 
befinden. ſich mehrere ſchöne Gebäude. Die ausgezeichnetfte und ohne Zweifel die ſchönſte der 
Union ift bie Dreifaltigleitsfirche mit einem 264 F. hohen Thurme. N. hat 6 höhere und 267 
Vollsſchulen, welche über 1 Mil. Dollars jährlich foften, und 150000 Schüler, darunter 3000 
farbige, unterrichten. Die erftern find das Columbia-College, 1754 unter dem Namen King's 
College von König Georg I. errichtet, mit 1 Präfidenten und 7 Profeſſoren; die 1831 errichtete 
Neupork-Univerfity mit 1 Kanzler und 11 Profefforen; die mebic. Bacultät diefer Univerfität 
mit 6 Profefforen; das Collegium der Aerzte und Chirurgen mit 6 Profeſſoren; das allgemeine 
theol. Seminar ber Epiffopalficche mit 5 Profefforen; das Union-Seminar ber Presbyierianer 
mit 5 Profeſſoren. Außerdem find bemerkenswerth die Hiftorifche Geſellſchaft mit einer werth · 
vollen Bibliothek, einer Sammlung von indian. Alterthümern, Münzen u. f. w., die Ethno« 
Togifche Geſellſchaft, bie 1852 erft gegründete Geographifche Geſellſchaft, das American-Inftitute 
zur Aufmunterung bes Aderbaues, der Gewerbe und des Handels; die National-Kunſtalademie 
mit einer Statuenfammlung und Gemäldeausftelungen; die Elinton-Hall-Affociation zur Be - 
förderung der Künfte und Wiſſenſchaften; der Taufmännifche Bibliothefverein. Berner find zu 
nennen viele veligiöfe und 45 philantgropifche Anftalten, beſonders die verſchiedenen amerif. und 
neuyorker Bibel» und Miffionsgefelichaften, die Mäßigfeits-Union, die Antifflaverei>, die Sonm · 
tagöſchulen· und die Gefellfchaft der Seemannsfreunde, die deutſche und bie ſchweiz. Wohlthätig- 
Reitögefellfchaft, das neuyorfer Hospital, außer welchem es noch 13 Hospitäler gibt. Auch hat 
N. 18 Schaufpielhäufer, barımter 2 deuiſche, 1 Opernhaus nud 1 Circus, gegen 15000 Wirthe- 
häufer und Schenken, 15 Markthäufer und Marktpläge. In der Stadt famen 1866 171 Zeit- 
Schriften hecaus, darunter täglich 10 englifche, 4 deutſche, 2 franzöftfche, und fogar fpan., ital., 
ſchwed. und hollund. Wochenſchriften. Ueber die Fabriten in N. fehlen zuverläffige Angaben, 
doch führt der Eenfus von 1860 das darin angelegte Kapital auf 61,212757 Dollars und bie 
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darin befchäftigten Perfonen auf 65485 männliche und 24721 weibliche an, während das ver⸗ 
brauchte Rohmaterial 90,177038 und das Yabrikat 159,107369 Dollars werth iſt. Kaum 
befteht ein Zweig menfchlicher Thätigfeit, ber hier nicht vertreten wäre, vor allen bedeutend 
aber ift der Mafchinen- und Schiffbau. Der Import belief fich 1864 auf 218,125700, ter 
Erport auf 272,648163 Dollars. Der Gehalt ber in N. regiſtrirten Segelſchiffe erreichte 
1863 1,624000 und ber Dampfichiffe 97485 Tonnen. Die Zolleinnafmen in N. betragen 
jahrlich im Durchſchnitt zwiſchen 70 und 80 Mil. Dollars Gold. N. ift der Haupthafen fiir 
bie europ, Einwanderung. Die 69 Banken vom I. 1866 hatten ein Kapital von 84,065013 
Dollar. Auch die zahlreichen Affecuranzgefellfchaften gegen See» und Feuersgefahr (134 Beuer-, 
35 Lebens · und 12 Marineverficherungen) befigen bedeutende Kapitalien. 

Die Stadtverwaltung ift in den Händen eines alle zwei Jahre vom Volke erwählten Bürger- 
meiſters (Mayor) und eines Naths (Common council), beftehend aus zwei Collegien der Aldermen 
und ber Conneilmen. Die Stadt iſt in 22 Wards (Wachen oder Quartiere) eingetheilt. Das 
Budget der Stadt beträgt etwas über 15 Mil. Dollars jährlich. Die Schuld belief fih 1863 
auf 23,239372 Dollars. Das Mobiliarvermögen wurde zu berfelben Zeit auf 172,416031, 
das Immobiliarvermögen auf 399,551314 Dollars veranlagt. Die Stadt fteht mit allın 
bebeutenden Seehäfen der Welt in directem Berfchr, mit vielen durch regelmäßige Padet- und 
Dampfſchiffe. So mit Liverpool und iiber Southampton mit Havre, Hamburg und Bremen; 
ferner iiber Eharlefton und Savannah mit Havana, Neuorleans und Aspinwal zum Anſchluf 
an die Sübfeelinie von Panama nad) Californien und China. Miit den Haupthäfen der Ber 
einigten Staaten am Atlantiſchen Meere fteht fie faft in täglichem regelmäßigen Dampfboot: 
verkehr. Auch bildet N. einen Centralpunkt fir eine Menge wichtiger Eifenbahnen; doch fängt, 
außer der Hudfon- und Harlembahn, feine derfelben unmittelbar bei der Stadt an, indem ihre 
Bahnhöfe fich alle auf den ihr gegenüberliegenden Ufern befinden und nur durch Dampfboote 
mit ihe in Verbindung ftehen. Vgl. Miller, «New York as it is» (Neuyork 1866). 

Nevada, einer der weſtlichſten von den Vereinigten Staaten von Amerika, als Territorium 
organifirt 2. Marz 1861, als Staat zugelafien 21. Det. 1864, enthält 4000 D.-M. und 
grenzt im N. an Dregon und Idaho, im D. an Utah, im ©. an Arizona und im W. an Cali- 
fornien, Der junge Staat, welcher vorzugsweife zum Schuß der-Gold- und Sifbergräber ein 
gerichtet wurde und bisjett nur edle Metalle Kieferte, zählt höchſtens 30 — 40000 €. und ift 
in 10 Counties eingetheift. Politiſche Hauptftadt ift Carfon-City. Außerdem find zu nennen 
Virginie-Eity, Gold-HiN, Star-City und Humboldt. Berühmt find wegen ihrer Ergiebigkeit 
die Silberminen bei Birginia-City und in Storey« und Lander-County fowie die Ophirminen 
in Eornftod. Außer Silber find Ouedfilber und Blei die Hauptmetalle. Die den Staat durch⸗ 
siehenden Gebirge find die öſtl. Ausläufer der Sierra-Nevada, nach welcher er and) genannt 
wurde. Der Hauptfluß ift der Humboldt, welchem entlang auch die beabfichtigte Bacific-Eifen- 
bahn laufen fol. Die Berfaffung ift ganz derjenigen der nordöftl. Staaten nachgebifdet. Bisjest 
fendet N. zwei Senatoren und einen Sepräfentanten in den Congreß. 

Nevers, die Hauptftadt des franz. Depart. Nievre und der chemaligen Provinz Rivernais 
(1187, DM), an ber Lyoner Eiſenbahn, am rechten Ufer der Loire und am Einfluſſe der 
Nieore ſowie unfern oberhalb ber Mündung des Allier in herrlicher Gegend gelegen, ift Sig 
eines Suffraganbiſchofs des Erzbisthums Sens, eines Tribunals erfter Inftanz, eines Ajfifen- 
hofs, eine Hanbeld- und eines Friebensgerichts, eines Gewerberaths und einer Manufaciuren 
lammer ſowie auch Hauptort einer militärifdjen Subdivifion. Die Stadt ift amphitheatraliſch 
am Abhauge eines Hügels fleil, eng und unregelmäßig erbaut, hat noch einige Thurme als 
Kefte der alten Befeftigungen und ſehr ſchöne Bromenaden. Im der obern Stadt befindet ſich 
bie Kathedrale St.-Cyr, ein ſchwerfälliger, im Innern mit ſchönen Sculpturen geſchmüdter gorh. 
Bau, und das jet als Juftigpalaft benutzie Schloß ber ehemaligen Herzoge von N. mitten in der 
Stadt. Außerdem verdienen Erwähnung die St.-Stephansficche, eine der intereffanteften Frant- 
reiche, die prachtvolle Präfectur, bie fhöne Kaufhalle an der Stelle des alten Fuftigpalaftes, das 
Stadthaus mit dem Mufee-Nivernais (für Porzellan, Fayence u. dgl.), ber 1746 zum Ans 
denfen an den Sieg bei Fontenoy erbaute Triumphbogen des Parifer Thors an der Loirebrüde 
von 17 Bogen, der Park der Herzoge don Nemours und darüber auf einem ben Bahnhof ber 
herrschenden Plateau das ſchöne Rlofter St.-Gildard, Mutterhaus der Barmherzigen Schweltern 
don N, ‚Die Stadt hat ein Lyceum, ein Priefter- und ein Schrerinnenfeminar, eine Gewerbe: 
Schule, eine öffentliche Bibliothek, eine Gemäldegalerie, ein Naturaliencabinet, ein Archäslogifc:s 
Muſeum, ein Theater, eine Gefellſchaft fur Kunft und Wiffenſchaft, eine Aderbaufammer und 
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eine Aderbaugefellichaft, ein Banffiliale, eine Strafanftalt, ein Armen- nnd ein Waifenhaus, 
zwei Spitäler, mehrere Kaſernen und zählt (1861) 18971 E., welche ſehr gewerbfleißig find. 
Befonders wichtig And die Porzellanfabrif (mit 200 Arbeitern) und fech® Fayencefabrifen, deren 
Producte feit ſehr alter Zeit im Mufe ſtehen; ſodann bie Fabrilen für Email, Glasperlen, Fei⸗ 
len, —S landwirthſchaftliche und andere Eiſengẽe Biolinſaiten, Strumpfwirker- 
artikel, Themilalien, Tuch, Leinwand, mehrere Brauereien, ien fowie die große kaiſerl. 
Geſchützgießerei filr die Marine, mit Kupferfchmelzhütten, Kanonenbohrern u. ſ. w. Auch treibt 
N., da8 einen bequemen Flußhafen hat, durch Dampfboote mit Moulin und Orleans, durch 
Eiſenbahnen mit diefen Stäbten fotwie mit Paris u. f. w. in Verbindung ſteht, einen beträcht- 
tichen Handel mit Wein, Getreide, Vieh, Eifen, Stahl, Duincailleriewanren und andern Fabti⸗ 
taten. In den benachbarten Ortſchaften befinden ſich ebenfalls ſehr bedeutende metallurgiſche 
Etabfiffements. So das kaiſerl. Eiſenwerl La Chauſſade an der Niture, eins ber großartig« 
ſten Frankreichs (bei dem 1%, M. sum Norden entfernten, 2805 E. zühlenden Dorfe Guer⸗ 
bigny), das jährlich über 3 MIN. Kilogramm Eifen zu Anfern, Ketten, Eifenplatten, Eiſen- 
bahnfchienen, Reifen, Hafen und andern Gegenftäuben für bie Marine verarbeitet. Ferner find 
zu nennen: die 1821 gegrinbee Eifenhltte zu Fourchamb ault (ein %, M. von N. entferntes 
Städtchen von 5384 E.), mit 5000 Arbeitern, wo jährlich 15 Mill. Kilogramm Gufeifen und 
10 MIN. Kilogramm Eifenarbeiten aller Art producirt werden; das bedeutende Etablifjement 
zu Imphi (Dorf 2 M. im SO., an ber Loire, mit 2052 €.), welches Eifen- unb Kupfer 
bie, Kupfer» und Bronzeplatten Iiefert. Bei dem 1%, M. im NNW. mitten in Weinbergen 
gelegenen Dorfe und Eurorte Pougnes (1434 €.) befinden ſich beriißinte, ſehr gasreiche, exrdig« 
allaliſche Säuerlinge, deren Waffer theils zum Trinfen, theils zu Bädern benugt wird. 

N. war ſchon zu Eäfar’s Zeit als ein ſtrategiſch wichtiger Punkt unter det Namen No- 
viodunum im ber Aeduer befannt, hieß ſpüter Nevirnum, dann Nivernum und warb 
unter dem Frantenfönige Chlodwig zur Stadt und 506 zum Biſchofeſts erhoben. Nachdem bie 
alten Grafen von Rivernais in männlicher Linie erlofchen, erhob König Franz L 1538 bie 
Grafjchaft, welche 1491 einem Grafen ans dem Haufe Kleve durch Erbſchaft zugefallen war, zur 
Pairie und zum Herzogthum. Diefer exfte Herzog von M. hei je eine Prinzeffin von Bour- 
bon-Benböme und verlieh damit feinen Nachkommen in Frankreich großen Glanz. Seine Enfelin, 
Henriette von Kleve, vermählte ſich 1565 mit Ludwig Gonzaga ans dem Haufe ber Her- 
30ge von Mantua, der hiermit Herzog von N. wurde. Ex war in früßer Jugend an ben Hof 
Heinrich's IL in Paris gefommen und hatte an dem Kriege gegen die Spanier theilgenonmen. 
Unter Heinrich III, wendete er fich, jedoch niit vieler Mäßigung, ber kath. Ligue zu. Als Hein- 
rich IV. den Thron beftiegen, unterftügte ex denfelben ſehr thätig in ben polit. Verhandlungen 
umd wurde Gouverneur von Champagne. Er ftarb 23. Oct. 1595 zu Nesle und hinterließ 
«Mömoires» (2 Bbe., Par. 1665), die fir bie Geſchichte jener Zeit nicht unwichtig find. — 
Sein Enkel, Charles UIJ., deſſen Schwefter Louije Marie den König Johann Kaflmir von 
Polen heirathete, verkaufte das Herzogtfum N. 1659 an den Cardinal Mazarin. Lepterer ver» 
erbte daſſelbe bei feinem Tode an feinen Neffen Phil. Julien Mancini, deſſen Nachtommen in 
gerader Linie mm den Titel der Herzoge von Nivernais führten. — Louis Jules Barbon 
Mancini-Mazarini, vierter und legter Herzog von Nivernais, fran. Staatsminifter 
und fpan. Grand, wurde zu Paris 16. Dec.1716 geboren. Ex diente unter Villars in Italien, 
fpäter in Deutfchland, verließ aber 1743 die Armee und wibmete ſich eifrig ben Wiffenfchaften und 
ber Diplomatie. Der franz. Hof ſchickte ihn 1748 als Gefanbten nad; Rom, wo er bis 1762 
blieb. 1755 wurde er nad) Berlin gefenbet, um das Bindnig Preußens mit Großbritannien 
au verhindern, was ihm jedoch nicht gelang. Nach dem Siebenjührigen Kriege mußte er den 
Frieden mit England verhandeln. Zu Fordern erwarb er ſich als ein gebilbeter Geift und recht» 
Ichaffener Charakter große Achtung; Lord Chefterfield nannte ihn ben vollenbeiften Edelmann. 
Als ihm 1769 nad} dem Tode feines Baters die Herzogl, Befiyungen zufielen, entfernte ex ſich 
vom Hofe, wo er nie heimiſch war, und widmete fih mit feltener Aufopferung feinen Unter- 
thanen. Später proteftirte er entfhieben gegen das Parlament, welches Maupeau einfegte. 
Als Vergennes auf kurze Zeit ans Siaatsruder gelangte, ließ fich Der Herzog ebenfalls beivegen, 
ins Ninifterium zu treien. Im der Revolution gehörte er zu ben wenigen Großen, bie ſich um 
den König ſcharten. Seiner Anhanglichteit wegen wurde ec 1798 ins Gefängniß geivorfen, 
aus dem ihn exit der Sturz Mobespierre's rettete. Den Verluſt feiner Titel und eines großen 
Teils feines Vermögens ertrug ex mit großer Würde. Gr flarb zu Paris 25. Bebr. 1798. 
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Seine Poeſien, Ueberſetzungen und geſchichtlichen Fragmente gab er geſammelt (s Bbe., Bar. 
1796) heraus. Erſt nach feinem Tode erſchienen die «Oeuvres posthumes» (2 Bhe., 1807). 

lebille, ein in der engl. Geſchichte vielgenanntes Adelsgeſchlecht, Teitet feinen Urfprung 
bon dem angelfäch. Grafen don Northumberland, Uchtred (1016), ab, deſſen Nachtomme, Ro- 
bert Fitz Maldred, Herr von Rabh in ber Graffchaft Durham, um das 9. 1200 Iſabel de N., 
Erbin eines mächtigen normann. Barons, heivathete und ihren Namen annahm. Sein Urenfel, 
Ranulph be N, warb 8. Juni 1294 old Lord N. in das Oberhaus berufen und flarb 1331. 
Deffen Sohn, Ralph, zweiter Lord N., war mit Lord Perch Wardein der ſchoit. Marken, 
begleitete Eduard III. auf feinen Kriegen in Frankreich und farb 1867. Sein Eukl, Ralph 
N., erfter Graf von Weftmoreland, fplelte während feines langen Lebens eine Hauptrolle 
in den Unruhen der damaligen Zeit und ftarb hochbeiagt 1425. Zweimal verheirathet, Hinter 
Tieß er zehn Söhne und zwölf Töchter, von welchen bie jüngfte, Cicely, die Gemahün Richard 
Plantagenet's, Herzogs von York, und bie Mutter Eduard's IV. und Richard's TIL. wonrde. 
Sein ältefter Sohn bon feiner zweiten Frau, Tochter Johann's von Gaunt und Stiefſchweſter 
Heinrich’ IV., Richard N., vermäßlte ſich mit ber einzigen Tochter und Erbin des Thomas 
von Montacute, Grafen von Salisbury, deſſen Titel ihm durch ein Mönigl. Patent vom 4. Mai 
1442 ertheilt wurden. In dem Bitrgerfriege der beiden Rojen nahm er mit Eifer für das 
Haus York Partei, ſchlug bie Lancaftrier bei Blore-Heath 1458 und Northampton 1460 und 
wurde zum Lord» Oberfammerherrn von England ernannt. Im der Schlacht von Walefield 
24. Dec. 1460 gerieth er jeboch in Gefangenfchaft und wurde fogleich entfauptet. Sein älteſter 
Sohn war der helbemmithige Graf von Warwick (f. d.); der zweite, John N., ebenfalls ein 
Haupt der Yorf’fchen Partei, warb 1460 zum Baron N. von Montague, dann zum Grafen 
don Rorthumberland erhoben und fiegte bei Herham über den Herzog von Somerfet. Nachben: 
er 1470 den Titel eines Marquis bon Montagu erhalten, vereinigte er fi mit feinem Bruder 
Warwick, um Eduard IV. zu ſtürzen und Heinrich VI. von neuem auf den Thron zu ſetzen, fiel 
aber 14. April 1471 bei Barnet. Sein Sohn, George N., war im Jan. 1469 zum Herzog 
von Bedford erhoben worden und follte die Prinzeſſin Eliſabeth, älteſte Tochter Eduard's IV., 
heirathen. Nach dem Tode feines Vaters wurden jedoch die Gliter deffelben eingezogen mb er 
felöft feiner Titel und Witrben durch Parlamentsbejchluß verluftig erflärt, worauf er 1483 in 
Dunkelheit ftarb. — Ralph N., Sohn von Iohn, Lord N., folgte feinem Großvater 1425 
als zweiter Graf von Weftmoreland, Er Hielt fid in den Bitrgerkriegen zum Haufe Ları- 
cafter und ſtarb 1485. Sein Neffe, Ralph N., dritter Graf von Weftmoreland, flarb 1523. 
Deſſen Enkel, Ralph R., vierter Graf von Weftmorelaud, wurde von Heinrich VI. in biplo- 
matifchen Gefchäften verwendet und gehörte zur nächften Umgebung dieſes Monarchen. Seinem 
Sohne Henry folgte Charles N., fester Graf von Weftmoreland, Er nahm 1570 an dem 
Aufftande des Grafen von Nortfumberland gegen Eliſabeih theil, wurbe geächtet und floh erft 
nad; Schottland, dann nad) den Niederlanden, wo er im Elende ſtarb. — Ein dritter Sohn 
des erften Grafen von Weftmoreland, William N., beirathete bie Erbin bes Lord Fauconberg, 
deſſen Titel er annahm. Er focht als tapferer Krieger in den Kriegen gegen Frankreich ımd 
Zancafter, wurde 1461 zum Grafen von Kent und Großadmiral von England erhoben, flarb 
aber 1462 ohne männliche Erben. Ein vierter Sohn, Edward N., war der Gatte Elifabeth 
Beauchamp's, der Tochter des Grafen von Worcefter und Erbin der Baronie Abergavenny, 
welche ihn im Sept. 1450 im Rechte feiner Gattin verliehen tonrde. Auch er war ein eifriger 
Anhänger des Haufes York und ftarb 1476. Sein Enfel, George R., britter Lord Aberga- 
denny, ein Günftling Heinrichs VIII. heirathete bie Tochter Edward Stafford’S, Herzogs von 
Budingham. Deffen Sohn, Henry R., vierter Lord Abergavenny, ſtarb 10. Gebr. 1687, eine 
einzige Tochter, Eliſabeth, Gattin Sir Thomas Bane’s, hinterlafjend, von welcher bie jehigen 
Grafen von Weftmoreland (f. d.) abftammen. Die Peerſchaft Abergavenny ging jeoh an 
Edward N. (geft. 1589) über, deſſen Sohn, Edward N., fester Lord Abergavenmp, mit 
feinen Anfprüchen auf die Graffchaft Weftmoreland abgeiwiefen wurde. — George R., funf- 
zehuter Lord Abergavenny, wurde 17. Mai 1784 zum Biscount N. und Grafen kon Aberga- 
vermp erhoben. Er flarb 10. Sept. 1785. Sein Enkel, William N., vierter und gegenwär- 
tigec Oraf von Xbergavenny, geb. 28. Iuni 1792, if ein Geiftficher der Anglitanifchen 
Kirche. Ein Nachtomme in weiblicher Linie des Sir Henry N., Bruders des Lord 
Abergavenny, war Richard N.« Griffen, Lord Braybroofe, geb. 26. Sept. 1783, ein befamter 
Alterihumeforſcher und Herausgeber ber Memoiren bes Sammel Pepye. Er ſtarb 13. Mär; 
1858 und Hatte feinen Sohn, Richard Cornwallis N., geb. 17. März 1820, zum Radı- 
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folger, ber ſich gleichfalls durch feine «Saxon 0) ies» (Lond. 1853) um bie engl. Archtio-⸗ 
iogie Berbienfte erwarb und 21. Febr. 1861 ftarb. 

Nevis, brit. Infel und eigene Colonie in Weftindien, zu ben Meinen Antillen gehörig, 
weſtlich von Antigua und nahe fübbftlicd von Kitts oder St.-Ehriftopher gelegen, ift 2,55 (nach 
anderer Angabe nur 0,4) D.-M. groß und beficht, mit Ausnahme eines ſchmaien fruchtbaren 
Kuſtenſtrichs von 9240 Morgen, ans einem einzigen, 2500 F. hohen Berge mit dem Krater 
eines erloſchenen Bulfans und heißen Quellen (bis zu 58° R.). Der Boden ift ergiebig, Be⸗ 
wäfferung und Waldung reichlich vorhanden. 1861 zählte die Infel 9822 E., darunter 260 
Weiße, 7504 Neger und 2054 Farbige. Hauptort und Sit bes Gomverneurs ift die Stadt 
ChHarlestomn mit einer guten Rhede. Die Ausfuhr, deren Hauptgegenftände Zuder, Melafſe 
und Rum find, belief ſich 1863 auf 49992, die Einfuhr auf 36020, die öffentlichen Einnahmen 
auf 5785, die Ausgaben auf 6164 Pfd. St. Die Infel wurde 1628 durch engl. Emigranten 
as St.-Chriftopher coloniſirt und if mit Ausnahme der franz. Occupationen 1706—13 und 
1782 —83 Eigentfum Großbritanniens geblieben. 

Newa, ein nur 9%, M. langer, aber ehr breiter Fluß im ruſſ. Gouvernement Peters» 
burg, der Kofluf des Labogafees, durchſtrömi Petersburg in mehrern Armen, namentlich als 
Große und Kleine N. und ald Große und Kleine Newka, zwiſchen denen fie die ſchönen 
wiefens und waldreihen und mit herrlichen Datſchen oder Villen verfehenen Infeln Petrowſſy, 
Kreſtowſty Oftrow, Kamenny Oſtrow, Selagin und Waffily Oſtrow bildet, und ergießt fich un» 
fern der Stadt in mächtiger Breite in den Finniſchen Golf. Durch den Ladogaſee (f. d.) fteht 
fie mit dem Wuora, der aus dem Saimafee entfpringt, mit dem Wolchow, ber vom Ilmenſee 
Tomımt, und mit dem Swir, der aus bem Onegafee tritt, in Verbindung und führt alfo eine 
große Wafferfülle in die Oſtſee. Ihr Gebiet wird auf 4200 D.-M. beredinet. Die N. ift ſehr 
ſiſchreich und trägt fehr große Schiffe. Ihr Wafler wird in Petersburg zum Trinken gebraucht, 
erzeugt aber für den fremden leicht Uebelfeit und andere Befchtwerden, wenn er es nicht mit 
Wein vermiſcht genießt. Nach den Beobachtungen von 1706—1866 ift die N. durchſchnittlich 
vom 13. Nov. bis zum 9. April, alſo 147 Tage ober zwei Fünftel eines Jahres mit ftehendem 
Eis bededt. Während der Monate Mai bis einſchließlich Sept. wird fie außer von Segel» 
ſchiffen gegentoärtig aud) von ben Booten zweier Bereine, der «Gejelichaft ber leichten Nema- 
bampffchiffe» und der Norbifchen Dampfbootgefellichaft, regelmäßig befahren. 

New-Almaden, ein Dorf von etwa 600 E. in Sta.-Clara-Countty im norbanterif. Staate 
Californien, 13 engl. M. ſudlich von San-Yofe, ift durch feinen unerfchöpflichen Reichtum an 
Duedfilber berühint und deshalb nach Almaden (ſ. b.), bem größten Duedfilberbergwerk in Spa- 
nien, benannt. Die Minen finden ſich in einem Hügel am Eingange zum herrlichen Thale von 
San-Fofe und wurden 1863 der neuhorker Duedfilber-Compagnie fir 1%, Mil. Dollars ver- 
Tauft. Ihre ei Ausbeute beträgt ungefähr 2,600000 Pfb. 

Newarf, Stadt des nordamerit, Unionsftaats Neujerfey (ſ. d.), am Paffaickluffe, %, M. 
oberhalb feiner Mündung in die Newarlbai, ein Einfuhrhafen und ber volkreichſte, lebhafteſte 
Ort des Staats, welcher in neuerer Zeit auch fehr raſch gewachſen ift, indem er 1820 erft 6507, 
1860 ſchon 71914 ©. zählte. Die Stadt ift gefällig angelept, Hat viele anfehnliche Gebäude, 
75 Kirchen, 7 Banten und 4 tägliche Zeitungen, darunter eine deutſche. Auch befinden ſich hiev - 
2 Bibliotheken, 2 Literarifche Geſellſchaften und 6 Höhere Schulen. N. Liegt fehr günftig für 
ben Handel, indem der Paſſaic bis Hierher für Schiffe von 100 Tonnen fahrbar ift, der Morris 
Tanal mitten durch die Stadt geht und mit Neuyork beftändiger Verkehr durch Eifenbahnen und 
directe Dampfſchiffahrt ftattfindet. Zugleich ift es eine der thätigften nördl. Kabrifftädte und 
liefert vor allens Wagen, Sattelzeug, Leder, Wachstuch und imitirtes Wachstuch, wohlfeile Ju- 
welen, Silber- und Schmudjachen, Hite, Koffer umd Tapeten. Nach dem Cenſus von 1860 
belief fich der Extrag von 547 Fabrilen auf 23,264313 Dollars. 

teivark upon Trent, ſchöne alte Municipalſtadt und Parlamentsborough in ber engl. 
Grafſchaft Nottingham, ain fhiffbaren Trent und an der Eifenbahn, hat in der Mitte einen 
großen, von mittelalterlichen Haufern umgebenen Marktplag, eine Gerichtshalle, ein Stadthaus, 
eine Kornbbrſe, eine Lateinfdule, ein Berforgungshaus und 11515 E., welde große Brauer 
reien und Malzbarren, aud) Zeimfabrifen, Eifen- und Meffinggießereien und Ziegelbrennereien 
unterhalten und bebeutenden Handel mit Vieh, Getreide, Wolle, Malz, Ziegeln fowie mit dem 
am nahen Beacon- Hill gebrochenen Kalk und Gips treiben, Un der auf eine vom Trent gebil» 
dete Infel führenden Britde ſteht die ehrrolicdige Nuine des großen, unter König Stephan im 
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12. Zahrh. erbauten und in der Geſchichte oft genaunten feften Schloffes nit ſchön⸗ 
unterhalb der Halle. Das ſchönſte Gebäude des Orts iſt aber die Pfarrkirche, mit 
Große und architektoniſchem Schmude ſich Yeine in England mefjen kaun, und bie 
außer einem kunſtreichen Taufbeden, intereffante Grabmonumenke enthält. In N. ig 
Johann 1216, und ebenbahin flüchtete Karl I. ins Lager der Schotten 1646. " 
Rewtaſtle ober Newcaftle upon Tyne, die Hauptftadt der engl. Grafſchaft Nortäun- 
berland, Markt« und Municipafftabt, Parlamentsborough und der fünfte Handelöhafen des Kö- 
nigreichs, liegt am nörbf. Ufer der 1,7 M. oſtwärts bei Tynemouth und Shields in die Nordſee 
fliegenden Tyne, an und auf brei Hligeln, auf beiben Geiten von Manufactur · und Babrif- 
bäuden, Glashütte und großen Cifengießereien umgeben, während am jenfe Ufer der 
ite, in feiner ganzen Länge mit Kähnen, Koblen- und Lichterfchiffen fowie mit Schifjöweriten 
und Waarenlagern befeite Quai ſich ausbehnt. Mit der eigentlichen Stadt, die (1861) 
109108 €. zählt, ift der am ſudl. Ufer in der Grafſchaft Durham liegende Ort Gates head, 
Municipalftadt und Parlamentsborough mit 33587 E., durch zwei Brüden verbunden und 
gleichfam zu einer Vorſtadt verwachſen. Die eine Brüde, 1781 erbaut, ift von Stein, niebrig 
und ungeachtet ihrer neun Bogen unanſehnlich. Die andere, etivas ftromaufwärts gelegene 
High-Level-Bribge wurde 1846—49 von Robert Stephenfon erbaut und gilt für das jhönfte 
Drüdentverf im nörbl. England. Diefelbe ift 1337%/, F. lang, hat vier Fluß · und zwei Land- 
bogen von durchbrochener Cifenarbeit, jeder von 125 F. Spannung ımd 32 F. Breite. In 
85 F. Höhe über der Sluthöhe der Tyne liegt die Brüde fiir Fuhrwerie, Reiter und Fußgänger, 
dariiber in 108%, F. Höhe der Schienenweg für die York-Edinburgher Eifenbahn. Der Bau, 
zu dem 100000 Etr. Gufeifen verbraucht wurden, hat ?/, Mill. Pfd. St. gefoftet. N. ift feit 
etwa einem halben Jahrhundert zu einer der ſchönſien Städte Englands umgejhaffen. Zwar 
ift der untere, alte Stabttheil im Often, der Hauptſitz des Verkehrs, anf unebenem Boden er 
baut, eng und ſchmuzig, meift von Schiffern und Matrofen bervohnt und hat viele Häufer, in 
denen großes Elend herrſcht. Dagegen befigt der obere oder neue Stabttheil ber Norbfeite 
gerade und breite Straßen, ſchöne Marktpläge, viele prachtvolle öffentliche und Privatgebände, 
erftere zum Theil aus Granit aufgeführt. Die 80 F. breite Orey-Street iſt der Megent-Street 
Londons ähnlich. An ihrem Ende fteht auf einer 136 F. hohen Säule die Statue des Grafen 
Grey. Aus uralter Zeit find noch übrig und fehr merfwitrdig: ber gegen 100 F. hohe Thurm 
und bie alte (Castle) mit ber freiftehenben Kapelle, die an Reichtum und Schönheit der 
Architeltur von Feiner andern normann. Kapelle in England übertroffen wird. Die Gebäude 
find feit 1847 und 1848 theilweiſe von der Gefellfchaft der Alterthumsforſcher reftaurirt, welche 
den Thurm für ihre Zufammenkünfte und zu einem Mufeum der an Ort und Stelle ober in 
der Umgegenb aufgefundenen Antiquitäten benugt. Im N. find die Diffenter®, befonders bie 
Methodiften, ſehr ſtark vertreten, und die Stadt hat 51, mit Gateshend 61 Kirchen und Ka- 
pellen. Unter den bier Parochiaikirchen ift die Haupttirche St.-Nicholas mit ihrem ſchlanken 
und Iuftigen, 198 F. hohen Turm ein herrliches Denkmal goth. Baufunft aus dem 14. Jahrh. 
NAH ide am ſchönſten find die im griech. Stil aufgeführte Allerheiligenkirche und die kath. 
Marienfiche. Zu den gefchmadvolliten neuern Gebäuden gehört das Sigungshaus fir die 
Grafſchaftogerichie mit einem Säulenporticus; bie Centralbdrſe oder bie großartige Ropal-Ar- 
cabe, eine halbkreisförmige Halle, bie mit einer Durchſchnitteiange von 250 F. einem Tempel 
gleicht und außer der zum Beitungsfalon beftimmten, von Säulen getragenen und Hell erfeuch 
teten Rotunde noch mehrere Bauen, Clubzimmer, die Boft, Stempel- und andere Bureauz ent- 
hält. Außerdem find bemerfenswerth das Stadthaus fiir die Afftfen der eine eigene Graffchaft 
bildenden Stadt; das große Rathaus (Guildhall) mit der Koplenbörfe; das Kaufhaus (defien 
mit Schnigiwert bededter Saal.einzig in feiner Art), der größte Markt Englands, 330 F. lang, 
gm 3 Morgen umfaffend, mit 14 Eingängen und 243 Läden; das Zollfaus am Quai, der 
entralbahnhof, das Trinity«Houfe mit ähnlichem Zwed wie das Ionboner, bie alte Börfe, bie 
Kornbörfe. Ein prachtvolles Denkmal Hat die Stadt neuerdings Robert Stephenfon errichtet. 
N. befigt ein großes Krankenhaus, mehrere Hospitäfer und Verforgungshänfer, ein Irrenhaus, 
eine Blinden · und eine Taubftummenanftalt, ein Gefängniß, eine Eorrectionsanftalt, mehrere 
Kaſernen und öffentliche Bäder. An VBildungsanftalten und wiſſenſchaftlichen Ieftiinten find 
vorhanden ein 1525 vom Bürgermeifter Thomas Horsley gegründetes und von ber Königin 
Etifabeth zur Rönigl. Stiftung erhobenes Gynmafium (Lateinfchule), eine Seemanmsfchufe, ein 
Handwerferinftitut mit großer Bibliothek, mehrere Arınen-, Eonntags- und andere Schulen, 
eine Sternwarte, ein Botaniſcher Garten, eine Bhilofophifche Gefellicgaft mit Mufemm und 
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Bibliothek, ein Naturwiſſenſchaftlicher Verein mit Muſeum, eine Alterthumsgeſellſchaft mit einen 
Muſeum, weldes die größte engl. Sammlung von röm. Lapibarinfchriften und Scalpturen ent- 
Hält, einen Gartenbau und einen Landwirthſchaftlichen Verein. Fir Bergnitgungen beftehen ein 
großes Theater, ein Gefellfhaftsgaus, eine Muſikhalle, mehrere Eoncertfäle u. 1. w. 5 

N. if eine fehr reiche Stadt. Ihren Haupterwerb findet die Bevölferung in ber Ausbeutung 
der unerſchopflichen Steinfohlengenben, die an beiden Seiten ber Tone, von Shields bis Lam⸗ 
mington, gegen 50000 Denfchen befdäftigen und eine jährliche Kohleffausfuhr von 8O MiN. 
Etrn. gewähren. Schon 1232 geftattete König Heinrich LIT. den Einwohnern von N. die Anlage 
von Steinkohlengruben, und 1281 werben die Kohlen als Handelsartilel der Stadt erwähnt. 
Bald nachher führte man ſchon Kohlen nach London und feit 1325 ins Ausland. 1852 betrug 
die Gefammtausfuhr von Kohlen 2,443982, dagegen 1862 bereits 4,191551 Tons (unge- 
rechnet 158701 Tons Coals). Davon gingen nad} engl. Häfen, befonders nach London, auf 
10732 Schiffen 2,134496, nad) dem Auslande, namentlich nad, Frankreich, Dänemark, Nor 
wegen, Schweden, Preußen, Rußland, Stalien und Spanien, auf 7923 Schiffen 2,066055 
Zone. Unter den 4193 ausländiſchen Schiffen von 19 verfchiedenen Flaggen, welche im Tyne 
luden, waren 1206 norddeutfche, 942 dänische, 630 Holändifche, 848 ſchwediſche und norwe · 
giſche. N. ift indeß nicht nur der Hauptfig des engl. Kohlenhandels, fondern macht auch in Ge · 
treide, Eifen, Blei und eigenen Yabrifaten bebeitende Geſchäfte. 1860 befaß die Stadt 645 
Schiffe von 129199 Tond Tragfähigkeit, ungerechnet bie von Shielde, welde früher als zu 
N. gehörig aufgeführt wurden. Der Gehalt der ein» und ausgelaufenen Schiffe betrug im aus · 
ländifchen Verkehr 2,201471, im Küſtenhandel 2,952751 Tons, der Werth der ausgeführten 
brit. Producte 1,903488 Pfd. St. (darunter fir Steinkohlen 887378, für Eifen 271254, 
für Maſchinen 84854 Pd. St.), die Zolleinmahme 250736 Pfd. St. Die Induftrie N.s, 
am welcher fi zugleid, die benachbarten Ortſchaften Walter, Wyllam, Jesmond, Wallsend, 
Howben-Pans u. a, febhaft beteiligen, ift fehe bedeutend. Die Stadt unterfüft eine Menge 
Hohöfen und Eifengieereien, bie jührlih 50000 Tons Eifen liefern, zahlreiche Gfadhüttten, 
große Bleitverke, bie jährlich 5500—6000 Tons Blei ſchmelzen, Anfer- und Kettenfchmieden, 
Maſchinenbauanſtalten fir Locomotiven, Dampf» und Spinnmaſchinen, Fabrilen für Chemi - 
talien, namentlic, für Bitriol, Soda, Firnis, Steinfohlentheer u. f. w., file Stahlwaaren, 
Taue, Segeltuch, Topfwaaren, Leim, Seife, Eſſig u. f. w., fowie Gerbereien, Del: und Bapier- 
mühlen, Brermereien und Malzhäufer. Befonders hervorzuheben ift die 1859 errichtete königl. 
Armftrong- Ranonengießerei, welche ein Areal von 11 Acres bededt, 1200— 2000 Arbeiter 
beſchaftigt und zugleich mit Zünder, Hohl- uud Volllugeln liefernden Etabliffements in Ber- 
bindung ſteht. Auch baut N. in Nordengland nächſt Surtderland die meiften Schiffe, namentlich 
eiferne Dampf« und Segelſchiffe. Bis zu den Quais ber Stadt konnten früher nur Fahrzeuge 
von 3—400 Tons gelangen, größere mußten bei Shields löſchen. In ben legten Jahren ift 
aber an den Hafenbauten und der weitern Schiffbarmachung des Tyne energiſch gearbeitet wor- 
den. Die beiden Molen (Piers) bieten jetzt den einlaufenden Schiffen großen Schug, unb der 
Hafen der Stadt wird bereits von den größten Schiffen gern aufgejucht. Regelmäßige Danıpf- 
bootverbindung findet nach Hamburg und Rotterdam ftatt. In der Umgebung von N. find an 
40 Schienenwege über und zu bergmännifcen Zweden ebenfo viele unter der Erde angelegt. 
Bon dem prachwollen Bahnhofe der Stadt geht eine Eiſenbahn nad) Shields nach Often und 
eine andere 13 M. weit quer durch das Land zur Wefttüfte nad) Carlisle, ſodaß die Nordfee 
mit dem Jriſchen Deere verbunden iſt. Etiva %/, M. unterhalb der Stadt, bei dem 6715 €. 
zählenden Dorfe Wallsend, ſteht die öfklichfte Feſte des Pictenwalls der Nönter, welche Hier 
eine wichtige militäriſche Station zum Schuge ber Hadriansbrücke Hatten. Unter den Angel» 
fachfen erhielt der Ort mit feinem Kloſter und Caftell den Namen Monlcheſter. Herzog Robert 
von der, Normandie, ber Sohn Wilhelu’s des Eroberers, lie 1080 das alte Caſteli, als Sit 
der Rebellen von Northumberland, fchleifen und baute im Umkreis einer Stunde die Neuburg, 
die dem fpäter aufblühenden Orte ihren jegigen Namen gegeben hat, und von ber die erwähnten 
Reſte übrig find, Hier war es, wo häufig Könige von Schottland und England verkehrten, mo 
3. ®. König Eduard I. und Eduard II. zu Gericht faßen und Königlich, banfetixten, wo Jahr 
fir Jahr im Namen des Könige nach engl. Geſetzen Hecht geſprochen wurde. 

Newcaftle (Thomas Pelham · Holles, Herzog von), engl. Staatsmann, ward 21. Yuli 
1694 alß ber ältefte Sohn des Lord Pelham von Loughton aus einer altadelichen Familie ge- 
boren und bereits als Knabe von feinem Oheim, Sohn Holle, Herzog von Newcaftle und 
Grafen von Clare, adoptirt, Durch dns Ableben deffelben 1711 Fam ber junge Pelham in 
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Beſitz weitläufiger Güter, mit einem jährlichen Einkonimen von 30000 Pfr. St., und warb im 
Dct. 1714 von dem ihm fehr gewogenen Georg I. zum Biscount Pelfam unb Grafen von Elan, 
im Aug. 1715 aber zum Marquis von Clare und Herzog von Newcaftle erhoben. Schon ven 
frügefter Jugend in die polit. Jutriguen feiner Zeit eingeweißt, ſchloß er ſich der Whigparke: 
an, weiche infolge der Thronbefteigung des Haufe Hannover die Oberhand gewonnen hatte. 
As fich biefelbe 1717 auf Anlaf des zwifchen ben Miniſtern Stanhope und Towndhend and: 
gebrochenen Streites ffaltete, Hielt N., obgleich der Schwager Townshend's, ſich zu dem von 
dem Könige begiäuftigten Stanhope und erhielt das Amt eines Oberlammerheren. Nach bem 
Tode Stanhope's jedoch ging er eine enge Verbindung mit Townehend und Walpole ein, ver- 
ließ dann erftern, als deijen Geftirn erbleichte, und warb 1731 durch den Einfluß Balpıies 
zum Staatsfecretär ernannt. Anfangs ein blinder Bertheibiger der Friedenspolitit fees Sn 
ers, meigte er fpäter zu ber Sriegöpartei hin, die 1742 ben Sturz Walpole's bewirtu aud 
blieb daher and) mad} dem Siege der Oppofition im Amt. Im Aug. 1743 gelang es ifm ie 
gar, feinen Bruder Henry Pelham an die Spige des Minifteriums zu bringen, unb ala Liefer 
1754 mit Tode abging, folgte ihm N. ſelbſt als erſter Lord bes Schatzes Im diefer Eiger 
ſchaft fungirte er während des ganzen Siebenjährigen Kriegs, beffen fitr England glorzeiche & 
eiguiffe man aber nur dem Genius Pitt’S zu verbanfen Hatte. N. ſelbſt war eitel und eiferſuchtig 
auf feine Macht, aber unfähig, fie zu gebrauchen. Unter Georg III. verabfi iedet, flach i 
17. Nov. 1768. Da er ohne directe Leibeserben geblieben, fo ward 1756 ber Titel eines He: 
3098 von N. durch Mnigl, Patent auf feinen Neffen, Henry Fienues Clinton, neunte 
Grafen von Lincoln, übertragen, der von Iohn, Lord Clinton (1299) und Edward Simon, 
Großadmiral von England und feit 1572 Graf von Lincoln, abftammte. — Henry Belfon 
Fiennes-Belham-Elinton, Herzog von N., geb. 30. Jan. 1785, folgte feinem Baker 
fon 1795 in dem Titel und wurde zu Eton erzogen. Kırz nad) dem Frieden von Amis 
ging er mit feiner Mutter nad) Frankreich, wo er beim Wiederausbruch des Kriege von Ro 
poleon zurüdgehalten warb und erſt 1807 feine freiheit erhielt. Seine Anhänglichfeit on dir 
Srundfäge der Torgpartei trieb er biS zum Yanatismus und trug viel dazu bei, daß bas Ober: 
Haus 7. Oct. 1831 die erfte Reformbill verwarf. Die hierdurch verurfachte Aufregung wor fe 
groß, daß einige Tage nachher bei einer Boltsemeute fein Schloß zu Nottinghans miebergebramt 
wurde. Nachdem die Reformbill durchgegangen, zog er fich ganz aus bem Dberhaufe guid, 
wurbe auch 1839 wegen eines beleidigenden Schreibens an den Lorb-Sanzler feines Amts als 
Lorb-Lieutenant der Graffchaft Nottingham entoben. Er flarb 12. Yan. 1851. — Henry 
Belham Pelham-Elinton, Herzog von N., der ältefte Sohn des vorigen, geb. 22. Mai 
1811, war bis zum Tode feine Vaters unter dem Namen Graf LincoIm bekannt, findirtt 
zu Orford und trat 1832 als Abgeordneter für Süd-Nottinghamſhire ins Unterhaus. Im der 
Bolitit nahm er ſich Peel zum Mufter, unter bem er vom Dec. 1834 bis April 1835 Lord bt 
Schages war und Hierauf im Sept. 1841 bas Amt eines Obercommifjars der Walder mt 
Ber erhielt. Als im Dec. 1845 wegen der von Peel bejchloffenen Aufhebung der Komzdle 
ein Theil des Minifteriums von ihm abfiel, harrie Graf Lincoln bei feinem berühmten Führer 
aus und wurde zum Oberjecretär für Irland ernannt. Hierdurch ward die Erneuerung fein 
Mandats fiir Sitd-Nottingpamfhire nöthig, und fein Vater, ber in ihm einen Berräther ın 
der Sache des Protectioniemus fah, bot alles auf, die Wiederwahl des Sohnes zu hintertreiben, 
108 ihm auch wirklich gelang. Doc; wurde Lincoln bald nachher im "ehott. Diftrict dellit 
zum Porlamentsmitglied erwäßlt. Im Juli 1846 zog er ſich mit Peel von der Kegierumg 
zuräd, fuhr indeß fort, erft im Unter- und dann im Oberhaufe thätigen Antheil an allen Ta 
fragen zu nehmen. Als nad; dem Rüdtritt bes Miniſteriums Derby im Dec. 1852 die Com 
Tition zwiſchen den Beeliten und Whigs zu Stande fa, übernahm N. den Poſten eines Stoete: 
fecretärs für die Colonien, ben er beim Ausbruch des ruſſ. Kriegs mit dem eines Krregemini 
vertaufchte. Da ihm die öffentliche Meinung, obiwol mit Unreqht, die Gebrechen zur Fat legte: 
die der Krimfeldzug in ber engl. Heeresverwaltung offenbarte, jo mußte er im Jan. 1855 feine 
Entlaffung nehmen, und erft 1859 trat er wieder als Staatsjecretär fihr bie Colonien in Diatt 
Im diefer Eigenfchaft begleitete er 1860 den Prinzen von Wales auf feiner Keife durch Rırt- 
amerifa. Im April 1864 fegte er wegen jerrütteter Gefunbheit fein Portefenille nieber ud 
farb 18. Det. 1864 auf feinem Schlofie Clumber bei Nottingham. 

Nexwhaven, abwechſelnd mit Hartford Hauptftabt bes nordamerit. Unionsſtaats Come: 
tient (f. d.), fer fhön am einer 1 D. lanbeinwärte gehenden Bai des Long- Igland- Gundet 
gelegen, ift ganz regelmäßig gebout. Der von Ulmen befchattete Hauptplag der Aitftadt gehört 
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u den ſchönſten in den Vereinigten Staaten, und überhaupt macht die ganze Stadt mit ihren 
Baumfiraßen umb ben vielfach, mit Gärten umgebenen Häufern einen ſehr freumblichen Eindrud. 
Ihr Beiname ift die Ulmenftabt. Die bedeutendften öffentlichen Gebäude find das im dori- 
fchen Stile erbaute Stantenhaus und bie Gebäude des Yale-Eollege. Außerdem hat bie Stadt 
22 Kirchen, 1 Zollhaus, 1 Armenhaus und 5 Banken“ Es erſcheinen Hier 4 tägliche Zei» 
tungen und mehrere wiſſenſchaftliche Zeitſchriften, wie Silliman's und Dana's «American 
Journal of science and art.» Am wichtigften ift das Yale» College, die befuchtefte, faft in 
deutſcher Weife eingerichtete Hochſchule der Vereinigten Staaten, welche 1701 zu Rillingworth 
gegründet, 1717 aber nad) N. verlegt wurde. 1864 Hatte Yale-Eollege 36 Profefforen, 457 
Studenten und eine Vibliothef von 70000 Bänden. N. treibt den größten Seehandel unter 
‚allen Städten von Connecticut. Der Hafen ift ſicher, aber feicht; nur mit Hilfe der Flut fom- 
men 13 $. tief gehende Schiffe an den Haupthafendamm oder Long-Wharf. An einem zweiten 
Damme, der ein Baffin hat, wird mit Hülfe der Flutſchleuſen das Wafler immer auf Hoch⸗ 
zonfferhöhe erhalten. Die Bevölferung ftieg in den Jahren 1810—40 von 5772 auf 14990 
amb belief ſich 1860 auf 39267. Die Stadt fteht durch ben Farmingtonkanal mit Northampton 
in Maffahufetts und mittels Eiſenbahnen mit Bofton ſowie mit Neuyork, wohin auch täglicher 

" Dampfbootverkehr ftattfindet, in Verbindung. 
Newman (John Henry), ein durch feine Theilnahme an den religiöfen Wirren unferer 
Zeit befamter Engländer, der Sohn eine® Bankiers in London, wurde 21. Febr. 1801 geboren. 
Er zeigte früßgeitig großes Talent und Liebe zum Studium und fehrieb ſchon auf ber Schule 
‚Gedichte und Schaufpiele. Nachdem er 1817 das Trinity-Eollege in Oxford bezogen, wibmete 
er fid) der claffiidhen Literatur und der Mathematif. Doch gelang es ihm anfangs nicht, ſich 
auszuzeichnen, während übermäßige Anftrengung feinen Körper zerrättete und auch auf fein 
Gemüth nachtheilig einwirlte. Seit 1822 Yellow des Driel-College, ließ er fich, fobald er das 
geſetzliche Alter erreicht, zum Geiftlichen ordiniren. N. gehörte Damals zu der fog. evangelifchen 
oder pietiſtiſchen Schule in der Unglifanifchen Kirche, die aber dem poetifchen Gemitth und den 
mittelalterlien Sympathien N.’8 wenig zufagte, und es wurbe bald fichtbar, daf er fich den 
ftreng hochtirchlichen Doctrinen zuneigte. Auf das Studium der Kirchenväter fußend, begann 
‚er Tendenzen zu enttoideln, bie eine gewaltige Aufregung in der engl. Staatsfirche hervorriefen. 
Einen Gefimmungsgenoffen fand er in feinem Freunde Pufey, der einen Lehrftuhl bei ber Hoch- 
ſchule befleibete, und der unter der Einwirkung des ſcharfſinnigern ımd energiſchern N. fich dem 
theol. Syſtem anfchloß, dem er fpäter den Namen gab. (S. Bufeyismus.) 1833 erfchienen 
die erften «Tracts for the Times», die von biefen beiden Führen in Verbindung mit andern 
gleichgefinnten Männern herausgegeben wurben. Bald darauf veröffentlichte N. «The Arians 
of the fourth century» (Rond. 1834), welche Schrift als ein Manifeft dieſer Richtung ber 
trachtet werben konnte. Die Confequenzen feiner Lehren traten immer mehr zu Tage, und es 
begarmen bie maffenhaften Uebertritte der Puſeyiten zur röm. Kirche, während 1848 bie Sus- 
penfion Pufey’s von feinem Prebigtamte erfolgte. N. zögerte noch, ſich offen zum Kathoficie- 
mus zu befennen. Im Oct. 1845 aber fagte ev ſich entſchieden von der prot. Kirche los und 
wurde auf einer Reife nad) Ram zum Priefter bes Dratoriums geweiht. In feinem lande 
wirkte er ſodann mit allen Mitteln ſubtiler Dialeltik für die Äusbreitung des Glaubens, in 
deſſen Arme er ſich geworfen. Nachdem er in den «Letters on certain difficulties felt hy 
Angliecans in submitting to Rome» (Lund. 1850) die Bedenken, welche fich gegen ben An-⸗ 
fhluß an den Papisums geltend machten, befümpft, hielt er zahlreich beſuchte Vorträge, in 
denen er bie Schwächen bed Proteſtantisnnis beleuchtete, und die unter dem Titel «Discourues 
addressed to mixed congregations» (Fond. 1850; deutſch von Schündeler, Mainz 1851) 
gefammeit wurden. 1853 wurde er zum Rector ber mengegrünbeten röm.-fath. Univerfität in 
lin ernannt, von welchem Unıte ex jedoch 1859 zuritdtcat, um bie Leitung einer Erziehungs · 
anflalt fie den Bath. Abel zu Edgbaften bei Birmingham zu itbernehmen. Gegen bie Angriffe 
feiner frühen Glaubensgenoſſen vertheidigte er ſich in ber «Apologia pro vita sun» (Xond. 
1864) und der «History of my religious opinione» (Lond. 1865). — Francis William 
N., jtingerer Bruder des vorigen, geb. 1805, wandie fich ſchon als Knabe mit Vorliebe der 
Wathematik zu, bezog 1822 die Umverfität Oxford und promobirte 1826 mit großer Aus- 
3 ._ Ya Sellom bes Balliol-College erwäglt, unternahm er im Sept. 1830 eine Reife 
nach dem Orient, wo er infolge der Unruhen in Tiirfifch- Afien 15 Monate in Aleppo zurtid - 
gehalten wurde. Nachdem er 1833 wieber in England eingetroffen, warb er Lehrer am Briftol- 
ollege, wußte aber biefe Stellung wegen freifinniger veligibfer Anfichten aufgeben, worauf er 
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1840 eine Profeſſur bei ber Alabemie in Mandjefter erhielt. 1846 folgte er einem Rufe an 
die Iondoner Univerfität, wo er bis 1863 den Lehrſtuhl ber röm. Literatur einnahm. Als 
Schriftfteller trat N. zuerſt mit einer ſehr fharffinnigen Abhandlung über die Anfangsgründe 
der Geometrie (1841) und einer Ueberfegung von Huber's Werk «Die engl. Univerfitätenn 
(2 Bde., Lond. 1843) hervor. Alfemeiner befannt wurbe er durch «The soul, her sorrows 
and her aspirations» (3. Aufl., Fond. 1852; deutſch von Heymann, Lpz. 1851), worin er 
zwar auf einen pofitiven Glauben Hinweift, aber Feine Eonfeffion und Sekte, ſondern das Chriſten - 
thum überhaupt zum runde legt. Ein fpäteres Werk, «Theism, or didactie religious utter- 
ances» (Ronb. 1858), iſt zur Erläuterung der Gottesidee im Gegenſatz zum Spinoziomus und 
Atheismus beftimmt. WS Geſchichtſchreiber erwarb er ſich Ruf durch feine «History of the 
Hebrew monarchy» (Xonb, 1850; 3. Aufl. 1865), befonbers aber dur) «Regal Rome, an 
introduction to Roman history» Lond. 1852), in welcher Schrift er es tagte, bie Hypotheſen 
Niebuhr's über den Urfprung der Etrusler zu befämpfen. Die polit. Bewegungen der Zeit ver · 
anlaßten feinen «Appeal to the middle olasses» (Xond. 1848) und «Address on the foreign 
policy of England» (Lond. 1852), wie er aud; außerdem lebhaften Antheil an deu Tages- 
Fragen nahm. N. überfetste ferner bie Oben des Horaz (Pond. 1853) und die Ilias (Lond. 1856) 
umd Tieferte einige wichtige Beiträge zur Kenntuiß der VBerberfprache. In ben «Phases of faith» " 
(@ond. 1849) Hat er den allmählichen Uebergang feiner veligiöfen Geſinnungen von dem ſtarren 
Orthodoxismus ber engl. Hochtirche zu einem der Auſchauungeẽweiſe beutfcher Denker verwand⸗ 
ten, auf Vernunft und Humanität begritndeten Glauben bargeftellt. 

Nemwmarlet, eine Marktftabt mit 4069 €. in der engl. Grafſchaft Cambridge, 13 M. 
norbnorböftlic von London, an der Eifenbahn, reicht mit feiner langen Straße zwiſchen Eben 
Hligeln, die auf weiter Heidenfläche Raum zur jchönften Rennbahn in England geben, in die 
Srafſchaft Suffolk hinüber. MWirthshäufer und Cafes reihen ſich aneinander und Können doch 
bisweilen bie Taufende nicht faffen, welche im April, Juli und October da große Pferberennen 
zuſammenruft. Auf ber Bahn mit Inapp geſchorenem Hafen fteht nahe am Ziele das Vreter- 
häuschen der Richter. Eng umher fcharen ſich die Wettenden, währenb länge ber Bahn die 
Schaufuftigen harren, in erfter Reihe die Kinder, in zweiter bie Frauen, in letter bie Männer. 
Weiter zurit erheben ſich ftaffelförmige Geriifte mit Plattformen für vornehmere Zuſchauer. 
Im ganzen werben bei N. jügrlich fieben Pferderennen gehalten. 

ewwport, Municipalſtadt und Hafenplatz in der engl. Grafſchaft Monmouth, am rechten 
Ufer bes Ust unweit der Dindung in den Kanal von Briftol, mit einer hölzernen Brüde, beren 
Fahrweg mit ber Flut feige und finkt, empfängt auf dem USE und Brecon« und Monmonth« 
Tanale die Erzeugniffe der Kohlen- und Eifengruben in ber Nähe ber Stäbte Ust, Abergavenny 
und Bontypool, durch die Eoͤbw⸗, Sirhowey- und Rumney-Eifenbahnen aber die ber Eifen- 
werfe don Nantyglo, Ebbw-Bale, Trebegar, Rummey und andern Orten in ben von Süden 
nad) Norden, vom weſtl. Monmouihſhire nach Brecknodfhire parallel laufenden Thälern. Dies 
und die Weiterbeförberung, meift zu Wafler, machen die Stadt zu einem Iebhaften Hanbels- 
plage. N. zählt 23249 €. und hat vortreffliche Dods fowie große Eiſenwerle und Nagel- 
fepmieden. Es befinden ſich Hier ein Ahenäum, ein Handwerferinftitut, eine alte Kirche und 
Reſte einer feften Burg. 1860 gehörten der Stadt 87 Seeſchiffe von 13982 Tons. Der 
Gehalt der ein» und ausgelanfenen Schiffe betrug im Verkehr mit dem Auslande 257056, im 
„Küftenhandel 540697 Tons. — N., die zweite Hauptftadt des nordamerif, Stants Rhode- 
Seland, auf der Sildweſtſeite der Infel Rhode» Ieland, an der Narroganfetbai, 1 M. vom 
Deean fehr maferifch auf einer gegen den Hafen fanft geneigten Flache gelegen, zählt 10500 €. 
und hat ein Stahtenhaus, ein Zeughaus, eine Markthalle, ein Theater, eine Frei loge, 
eine oͤffentliche Bibliothek und 13 Kirchen ſowie mehrere Mittelſchulen. Es beftehen an In- 
duftriennftalten einige Baumwollfabrifen, Bleikltten und eine Kugel» und Schrotgiefierei. Der 
Drt ift feiner ſchönen Lage und feines milden Seeklimas wegen ein beliebter Sommeraufenthalt 
für Bewohner des Innern und der ſüdl. Unionsftaaten. N. unterhält betruchtlichen Handel mit 
Europa, Dft- und Weftinbien und eine bebeutenbe, im Seehandel umb in der Geefifcherei be⸗ 
ſchaftigte Rheberei, auch regelmäßige Dampffchifföverbindungen mit Providence, Neiwork und 
Neubebforb. Zugleich ift die Stadt unter allen Seeplägen ber Vereinigten Staaten ausgezeich - 
net toegen ber Mannichfaltigfeit umd Vorzüglichteit ber täglich zu Marite kommenden Seeflfche. 
Der Hafen, der im Weiten der Stadt halbfreisförmig ſich ausbreitet, gehört zu ben beften Ste- 
Häfen ber Union, ift ficher, leicht zugänglich, geräumig unb tief genug file bie größten Srefchiffe. 
Derfelbe wird vertheibigt durch Fort Adams auf der Brentonsfpige und ort Wolcott anf 
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Goat-Ieland. R. wurde 1638 gegründet. Sein Handel war einft noch viel bebeutenber ind 
befchäftigte 1764 im Verkehr mit Weſtindien 150 Schiffe. Bor dem Unabhängigfeitskriege 
galt es auch als ein Hanptfig der Wiſſenſchaft und Piteratırr in Neuengland und war berühnt 
durch bie Wohlhabenheit und bie Feinheit feiner Bewohner. Nächſt Bofton war es bie erfte 
Stadt, in welcher fich energifcher Wiberftand gegen ben Drud der brit. Herrſchaft zeigte. Man 
züchtigte es durch eine Befagung von 8000 Heffen und Engländern, welche 480 Häufer zer- 
förten, die Schiffe verbrannten und überhaupt aufs fhmachdolifte Hauften, ſodaß ſich ſeitdem 
der Handel bes Plates nicht wieder zu der frühern Blüte erhob. — N. heißt ferner eine Stadt 
im norbamerif. Stante Kentudy. Diefelbe iR Hauptort ber Graffchaft Campbell, liegt am Ohio 
und an ber Mündung des Liding, der Stadt Cincinnati gegenüber, mit ber fie durch eine 
Dampffähre ſowie mit Covington durch eine fhöne Hängebrüde über den Licking verbunden ift. 
Der Ort zählt (1860) 10047 E., die Eifengießereien, Walzwerke und einige Manufacturen 
unterhalten. Es befindet ſich hier eine Alademie, ein Arfenal der Union und eine Bank. Im ber 
Umgebung, namentlich den Dörfern Jamestown und Brooffgn, liegen zahlreiche Villen und 
Wohnhäufer der wohlhabendern Bürger NE und Eincinnatis. — N. heißt aud) die Hauptſtadt 
der engl. Inſel Wight (f. b.). 

ew:&horeham oder Shoreham, Marttftadt, Parlamentsborongh und Hafenplag der 
engl. Grafſchaft Suffer, Yaum 1 M. weſtlich von Brighton, am der Mitndung des von einer 
Kettenbrüde überfpannten Adur in den Kanal (La Manche) und an der Eiſenbahn, zählt 3351, 
«als Barlamentsborough aber 32240 E. Der Ort hat einen von zwei Molen gebildeten Hafen 
und ein Seebad. Es Kefindet ſich Bier ein Muſeuin, eine Lateinſchule, ein ſchön angelegter 
«Schweizergarten», eine auf boriichen Säulen ruhende Markthalle und eine alte große Kirche 
(ehemals Collegiatfirche), die ſich durch Vereinigung des normann. und früheften Spigbogen- 
ftils anszeichnet, zum Theil aber verfallen ift. N. treibt Iebhaften Handel, Marktverkehr und 
Schiffbau. 1860 befaß es 129 Schiffe von 18689 Tone. Der Gehalt der ein« und ausge 
Laufenen Schiffe betrug im auswärtigen Verkehr 32232, im Küftenhanbel 107211 Tons. Die 
Stadt nahm ihren Aufſchwung infolge günftiger Lage nad} dem Ruine des eine Biertelflunde 
entfernten Dorfs OId-Shoreham. Letzteres ift die einft bedeutende Stabt Cymenefore, 
di welcher 477 die Sachſen unter Ella landeten und die Eroberung diefer Gegend (Sübfacjfens) 
begannen. Noch ift aus jener Zeit eine zum Theil verfallene Kirche im anglonormann. Stil 
erhalten, mit merfwitrdigen architeltouiſchen Eigenheiten. 

Rerwftend- Abbey, iu der engl. Grafſchaft Nottinghaur, eins der edelften Denkmole der 
Bautunſt in England, in einer maleriſchen Umgebung am Flüßchen Lynn, zwiſchen den Stäbten 
Nottingham und Manofield, ift der Landfig des Haufes Byron, wo ber berühnite Dichter Lord 
Byron (f. d.) beigefegt wide. Urſprüngiich war N. ein Auguſtinerkloſter, das von Heinrich II. 
geftiftet, von Heinrich VIII. aufgehoben und durch diefen dem John Byron, feinem Lieblinge, 
gejchentt wurde. Vgl. W. Irving, «Abbotsford and N.» (Lond. 1835). ” 

Newton (Sir Haac), der Begründer der neuern mathem. Phyſik und ber phyſiſchen Aftro- 
none, wurde 25. Dec. 1642 zu Woolsthorpe in der engl. Grafſchaft Lincoln als Poſthumus 
geboren. Schon als Knabe zeigte ex eine befonbere Vorliebe für praktiſche Mechanik, weshalb 
ex eifrigft Mathematik ſtudirie. Bon der Schule zu Orantham ging er, 18.9. alt, auf die Uni« 
verfität Cambridge, wo Barrow, einer der grimdlichften Mathematiker feiner Zeit, fich feiner 
mit Liebe annahm. Sehe bald offenbarte ſich num aud) das eminente Genie N's in ber glän- 
zendften Weife. Er machte die Emtdedung, daß der binoiniſche Lehrſatz ſich nicht blos für ganze 
pofttive Exrponenten, fondern auch auf gebrochene und negative anwenden laſſe, und erhob fid) 
mittel8 dieſes Lehrfages zu einem allgemeinen Princip ber Methode ber Fluxionen, welches 
darin befteht, aus der Art und Weiſe des allmähfichen Antvachfens der Größen auf ihren Werth 
zu fließen. (©. Differentialrehnung und Integralrehnung.) Noch ehe er indeß 
feine Entdefungen irgendjemand mitgetheilt hatte, zwang ihn ums 9. 1665 bie Beft, Cambridge 
au verlaſſen und fid nad; Woolöthorpe zuruchzugiehen, Im biefer landlichen Abgeſchiedenheit 
foU ex eines Tages in feinem Garten unter einem Apfelbaume gefeffen haben, als ein herab- 
follender Apfel fein Nachbenten auf die wunderbare Kraft Ienkte, die jeden fallenden Körper 
gegen den Mittelpunft der Exde treibt. (S. Gravitation.) Indem er den angeregten Ge⸗ 
banten mit Beziehung auf das britte Kepler'ſche Geſetz betrachtete, lam er auf den Schluß, 
daß die Attraction der Sonne im umgefehrten Berhältniffe bes Quadrats ber Entfernung wirle. 
Erſt als Mercator’s «Logarithmotechnia» erfchienen war und bie barin gelehrte Duadratırr 
der Hyperbel außerorbentliches Auffehen erregte, fand ſich N. bewogen, feine bei weiten mehr 
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leiſtende Methode der Fluxionen feinem Lehrer, Barrow mitzutheilen. Gleichwol wurde diefelbe 
and jetzt noch nicht Öffentlich befannt, wozu wol beitragen mochte, daß R. fich fehon wieder 
mit einem ganz andern willenfchaftlichen Gegenſtande beſchäftigte, nämlich mit der Zerſpal- 
tung des weißen Sonnenlicht in die verfchiebenfarbigen, bafielbe zuſammenſetzenden Strahlen 
durch das Prisma. (S. Farbenlehre) So hatte er ſich bereit durch drei hochwichtige Ent- 
dedungen unſterblich gemacht, als ihm 1669 Barrow feinen Lehrſtuhi abtrat. Bald nachher 

te er durch eine Arbeit über beſſere Einrichtung der Spiegelteleflope die Aufmerkſauileit 
der Königlichen Societät zu London, der er auch ein folches, 30 — 40mal vergrößerndes, von 
ihm felbft verfertigtes Teleſtop überreichte. 1672 als Mitglied berfelben aufgenommen, fand 
ex dadurch Beranlaffung, ihr einen Theil feiner Analyfis des Lichts vorzulegen. Der Streit, 
in welchen er biefer Theorie wegen mit Hoofe gerieth, veranlaßte ihn zu feiner zweiten Arbeit 
über das Xicht. Seitdem Hooke Secretär ber Societät geworden, theilte N. mehrere Fahre 
hindurch nichts mehr von feinen Arbeiten mit, bis ihn ein Bericht, ben er 1679 über eine aftron. 
Ürbeit abzuftetten Hatte, zu dem Borfchlage veraniaßte, die Bewegung ber Erde durch directe 
Verſuche über bie Abweichung von ber Berticale zu beweifen, welche frei fallende Körper erlei⸗ 
den. Damit war er in bie früher ſchon einmal betretene Bahn ber Gravitationstheorie wieder 
eingelenft. Da ſeitdem Picard einen Grad des Meridian in Frankreich gemeffen und darauf 
eine genauere Beftimmung des Erbhalbmefjer gegründet Hatte, fo fand N. bei Anwendung 
deffelben, daß die Bewegung des Mondes in der That mit dem von ihm entdedten Oravitationd« 
gejetge übereiuftimme. Als 1684 Halley ihn in Cambridge beſuchte, konnte er demfelben bereits 
den aTractatus de motu» vorlegen, ber dann daß erfte und zweite Buch feiner «Philosophiae 
naturalis principia mathematica» (1687; 2. Aufl. 1713) bilbete. 

Inzwiſchen hatte N. auch eine polit. Bedeutung gewonnen. Er repräfentirte die Univerfität 
in bem Parlamente, welches 1689 bie Thronerlebigung ansſprach, und erregte hier die Auf- 
merſamleit bes Grafen von Halifar in einem foldhen Grade, daf ihn berfelbe bei feinem nach⸗ 
herigen Eintritt in das Finanzminifterium 1696 zum Münzwardein und 1699 zum Minz- 
meifter ernannte. N. leiftete bei der neuen Münzreform ſehr nügliche Dienfte und wurde dadurch 
auch auf chem. Unterfuchungen geführt, hatte aber das Unglüd, fein Laboratorium ſammt den 
dazugehörigen Manuferipten bei einer Feuersbrunſt zu verlieren, welcher unglüclliche Zufgll 
nicht mar auf feine Gefundeit, fondern auch auf feine Geiſteskrüfte ſehr nachtheilig eingeroirkt 
haben. foll. Der große Ruf, den N. genoß, brachte ihm aus allen ändern Ehrenbezeigungen 
ein. Er wurde 1699 auswärtiges Mitglied der parijer Alademie, 1701 von ber Univerfität 
von Cambribge wieber zu ihrem Parlomentsbeputirten gewählt, 1703 Präfibent der Londoner 
Societät und 1705 Ritter. Jet erft ließ er die Reſuliate feiner optifchen Unterfuchungen er - 
feinen, umd zwar zuerft englifch ımter dem Titel «Optics, or a treatise of the refleotions, 
refractions, inflections and colours of light» (1704), die von Clarke unter N.’S Augen ins 
Lateinifche überfegt wurde (Ronb. 1706). Mit diefer erften Ausgabe bes Werks vereinigte N. 
and; feine analytiſchen Differtationen «De quadratura curvarum» und «Enumeratio linea- 
rum tert ordinis». Geine «Arithmetica universalis» (1707), enthaltend die von ihm in 
Cambridge gehaltenen analytiſchen Vorlefungen, wurbe von Whifton und, wie behauptet wird, 
fogar gegen N.s Willen Herausgegeben; auqch feine «Methodus differentialis» und «Analysis 
per aequationes numero terminorum infinitass (1711) wurden von frember Hand, jeboch 
mit feiner Zuftimmung herausgegeben. Hiuſichtlich des übeln Streits, in den er feit 1712 
mit Leibniz über bie Erfindung des Infinitefimalcafculs gerieth, gilt jet die Anſicht, daß 
beide nnabhängig vomeinanber auf ihre Methoden gelommen find. Auch über chronol. Gegen 
fände hat N. ſcharfſinnige Unterfuchungen angeftellt und ein eigenes Wert verfaßt, weiches 
jebod) exft ziwei Jahre nach feinem Tobe veröffentlicht wurde. Dagegen hätten feine «Ad Da- 
nielis propl vaticinis, nec non 8. Johannis Apocalypain observationes», welche eben- 
falls erft 1736 erfchienen, zu feiner Ehre ungedruckt bleiben follen. Ueberhaupt waren religiäfe 
Betradjtungen in bew fpätern Lebensjahren eine von 9.8 Gamptbefehäftigungen. Seit dem 
Berlufte feines Laberatorinms umd eines Theils feiner Manuferipte fehien er den Wiſſenſchaften 
abholb geworden zu fein, und es finden fich aus biefer Zeit eigentlid; nur drei neue Ürbeiten 
von ihm: eine Abhandlung über Temperatur in ben «Philosopbical Transactions» (1701); 
ein aus ber nümlichen Zeit herruhrender Aufſatz, ber bie Ideen entwickelt, welche Hadley nach⸗ 
er durch feine Spiegelfertanten vealifirt hat; enblich eine Aufldfung des von Joh. Bernoulli 
dorgelegten Problems über die Bradzyftodyrone oder bie inte bes Kirzeften Falls. Eine ſchwere 

ſche Aufgabe, welche Leibniz den engl. Geometern 1716 vorlegte, um ihnen bie Ueber» 
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legenheit feiner Differentialrechnung über die Methode der Fluxionen zu zeigen, fol N., als er 
abends fehr ermübet aus der Münze Tamı, erhalten unb noch vor den Schlafengehen aufgelöft 
haben. Dies war feine Iegte mathent. Auflöfung ; denn in den letzten zehn Lebensjahren hielt er 
fid} fern von jeber wiffenfehaftfichen Yrbeit. eine geiftigen Kräfte ſchienen erihöpft; nad) 
Turzer Krankheit ftarb er zu Senfington 20. März 1727. König Georg ließ ihn mit Pomp 
in der Weftminfterabtei beftatten. Seine Familie, in bem Befige einer Nachlaſſenſchaft, welche, 
Landhaus · und Zubehör ungerechnet, die für jene Zeit große Summe von 82000 Pfd. St. be- 
trug, ließ ihm 1731 ein prädtiges Denkmal errichten, deſſen Infchrift mit den Worten «Sibi 
‚gratulentur mortales tale tantumque exstitisse humani generis decus» ſchließt. Im Tri⸗ 
nity · College zu Cambridge wurde 1755 ferne Marmorſtatue aufgeftellt. N. war von mittlerer 
Statue und fein Aeußeres angenehm, ohne bag man in ihm ben Scharffinn erkannt hätte, ben 
feine Werke verrathen; fein Charakter war fanft und gleichförmig. Berheirathet war er nie. 
NS Werle wurden Iateinifch von Horsley (5 Bde., Lond. 1779—85) herausgegeben; wegen 
des Commentars zu ben « Principia» ift die Ausgabe derfelben von Leſueur und Sacquier 
(3 Bbe., Genf 1730—42) zu ernpfehlen. Gein Leben bejchrieb Brerofter (Ebinb. 1881; neue 
Ausg., 2 Bde, Lond. 1855; deutſch von Goldberg, mit Anmerkungen von Brandes, Lpz. 1833). 
ey (Michel), Herzog von Elchingen, Furſt von ber Mostwa, Marſchall md 
Pair von Frankreich, geb. 10. Jan. 1769 zu Saarlouis als ber Sohn eines Böttdjers, trat im 
Xiter von 18 9. in ein franz. Huſarenregiment und brachte es zum Wachtmeiſter. Erſt bie 
Revolution, der er fid mit Enthuſiasmus hingab, eröffnete ihm eine weite Laufbahn. Er wurbe 
Offizier und fchon im Feldzuge von 1792 Kapitän. Sieber erhob ihn nach einer Reihe der 
Nühnften Thaten 1794 zum Escadronchef (d. h. Stabsoffizier) und Generaladjutanten. 1796 
trat N. in die Mans- und Sambrearmee unter Jourdan und erwarb ſich, durch. die Einmahme 
von Würzburg und Forchheim, den Grad des Brigabegenerals, den er bißher, als noch nicht 
verdient, abgelehnt Hatte. Im folgenden Feldzuge gerieth er bei Diernsborf im kurze Gefangen« 
ſchaft. Im Frithjahre 1799 feite er mit dem Beobachtungscorps Bernabotte’3 über ben Rhein, 
nahm durch einen Handſtreich Manheim und wurde dafür zum Divifionsgeneral erhoben. Hierauf 
trat er in die Donanarmee unter Maffena, erhielt aber bei Winterthur eine ſchwere Berwunbung. 
Nach der Herftellung kehrte er zur Rheinarmee zurüd, übernahm interimiſtiſch den Oberbefehl 
und verhinderte durch eine fühne Diverfion den Erzherzog Karl, den Sieg Mafſſena's bei Zilri 
Über die Ruffen zu vereiteln. Im Feldzuge von 1800 zeichnete er fich unter Moreau aus. Naı 
dem Frieden zu Luneville Teitete Bonaparte, der ben Republikaner gewinnen wollte, feine Ber- 
mahlung mit Aglad Louiſe Auguie, einer Jugendfreundin der Hortenfie Beauharnais, ein und 
ernannte ihn zum Generalinfpecteur ber Cavalerie. 1802 ging N. als Gejandter nad) der 
Schweiz, wo ex den Frieden und die Mebiationsacte zu Stande brachte. Nach feiner Riüdkehr 
im Det. 1803 übernahm er den Befehl tiber das 6. Armeecorps im Lager zu Boulogne. Nachdem 
ex bei Errichtung des Kaiferthrond den Marſchallsſtab erhalten, eröffnete er an ber Spitze feines 
Corps den Feldzug von 1805, ſchlug den Erzherzog Berbinand 10. Det. bei Günzburg umb ver- 
anfaßte bie Capitulation von Ulm durch feinen Sieg bei Eichingen. Napoleon ernannte ihn 
daflir zum Herzog von Elchingen. Während die große Armee Ir; Bien loeging, drang N. in 
Tirol ein, vertrieb den Erzherzog Johann und fand im Begriff, in Kärnten einzubringen, als 
ihm ber Friede zu Presburg ein Ziel fegte. Im Kriege von 1806 umb 1807 trug R. aufer- 
orbentlich zu den Erfolgen bei, befonders in der Schladht von Jena. Wiewol er die Politik Ra- 
poleon's auf ber Pyrendiſchen Halbinfel misbilligte, mußte er dod im Det. 1808 mit bem 
Kaifer nad; Spanien gehen. Auch hier behauptete er in einer Reihe kühner Waffenthaten feinen 
Nuhm. Im Juli 1809 zerfiel ex jedoch mit dem Oberfelbheren Maſſena über ben Feldzugeplan 
und bewies dabei fo große Biserfegticheit, daß ihn dieſer vom der Armee entfernte. Er lebte 
nun verbittert in einer gewifien Entferming, bis er 1812 den Befehl iüber das 3. Armeecorps 
erhielt, mit dem er bei Smolenst, beſonders aber an ber Mosfwa, Wunder der Tapferkeit ver- 
richtete. Napoleon ſelbſt nannte ihn Hier den Tapferften der Tapfern (le brave des braves) 
und ertheilte ihm am Abende der Schlacht den Titel eines Fürften von der Moshun. Auf dem 
Ruckzuge befehligte N. erft die Spige, feit dem 2. Nov. aber die Nachhut bes Heeres. Mit eifer- 
ner ige Bielt er die Zucht aufrecht, warf fich täglich dem herandringenben Feinde entgegen 
und vermochte beim Uebergange über die Vereszina wenigſtens bie Trümmer des Heeres zu 
tetten. Nachdem er für den Selbzug von 1818 fein Armeecorps faſt mm aus Rekruten her- 
geftellt, hieli er bei Lutzen bem erften Angriffe ber Verbundeten tapfer Stand, befehligte bei 
Baugen das Centrum und drang hierauf nad) Schteflen vor. Bon Vlucher ſchon vor Ablauf 
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des Waffenſtillſtandes von Pläswig angegriffen, fah er ſich genöthigt, aus der Stellung bei 
Fler ah n, bis ihm der Kaifer mit 25000 Mann zu Hülfe eilte. Indeß muß er 
feine Streitkräfte Macdonald übergeben und mit Napoleon nach Dresden zurüdlehren, wo er 
den Sieg über Schwarzenberg erringen half. Nach der Niederlage Oudinot's bei Großbeeren 
erhielt N. den Oberbefehl über die zum Vordringen auf Berlin bejtimmten Streitfräfte, wurde 
aber trotz feiner Tapferieit von Billow bei Dennewitz ebenfalls geſchlagen. Ebenſo vergebens 
waren feine Anftrengungen bei Leipzig. Im Feldzuge von 1814 führte ex ben Befehl über ein 
Eorps und Fämpfte mit Verzweiflung. Nach der Einnahme von Paris drängte er jedoch, er⸗ 
mübdet und den Burgerkrieg fürchtend, Napoleon zur Abdankung und eröffnete, wiewoi ver- 
gebens, mit ben Verbündelen Unterhandlungen. Ludwig XVII. ernannte ihm zum Pair und 
verlieh ihm den Befehl über bie 6. Militärdivifion. Indeß fah ſich N. von den übermiüthigen 
Royaliften bald mannichfach gekränft und ” fich im Ian. 1815 auf fein Landgut Condreug 
bei Chaͤteaudun zurüd. ALS er.die Rückkehr Napoleon’s erfuhr, begab er ſich nad; Paris, ver⸗ 
ſicherte dem Könige feine Anhänglichkeit und eilte, ſich mit 4000 Mann dem Kaifer entgegen- 
zuwerfen. In der Nacht vom 11. zum 12. März verlegte er fein Hauptquartier von Bejangon 
nad) Lons⸗ le · Saulnier, erfuhr aber hier, daß die Garniſon von Grenoble übergegangen und 
daß Napoleon an ber Spite bedeutender Streitkräfte und unter dem Jubel der Bevölferung zu 
Lyon eingez fei. Bald verlangten auch feine Truppen, ſich dem Kaiſer anzuſchließen; auch 
erſchien der — Bertrand, um ihm bie Lage der Dinge vorzuſtellen. Nach einem harten 
Karmpfe fieß ſich N. hinreißen, in einer Broclamation die Sache des Kaifers als bie rehtmäßige 
zu erflären. Er marſchirte ihm entgegen und traf ihn zu Augerre, wo er von Napoleon gut auf- 
genommen wurde. Nach dem Cinzuge in Paris mußte N. die Truppen an der Grenze von 
Dijon bis nad) Landau infpieiren. Berftummt und mit düftern Ahnungen zog ex ſich aladannı 
auf fein Landgut zuriid. Bei Eröffnung des — von 1815 übernahm er den Befehl über 
den 38000 Dann ftarfen Tinten Flügel. Während Napoleon jelbft die Preußen bei Ligny (f. d.) 
flug, follte ex an der Spige feiner Streitmadht das Plateau von Quatre-Bras, (f. d.) gegen 
das brit. Heer behaupten und hiermit die Trennung ber feindlichen Armeen bewerkftelligen. Die 
Anſchuldigungen Napoleon’s gegen N. über feine Führung bei Quatre-Bras find neuerdings 
widerlegt worbeh. Der Kaifer entzog nämlich, N. das Erlon'ſche Corps, die Hälfte feiner Trup- 
pen, und lähmte fo feine Kraft. In der Schlacht bei Waterloo befehligte N. das Centrum und 
lampfte in zafenber Verzweiflung. Ex verlor fünf Pferde unter fi) und wurde endlich mit Blut 
bededt vom Schlachtfelde geriffen. Nachdem er zu Paris eingetroffen, erhob er ſich in ber Pairs- 
Tammer mit Heftigfeit gegen die Berficherung des Kriegsminifters, daß bie Armee noch aus 
60000 Mann beftehe. Dagegen rieth er im Jutereſſe Franlreichs zu Unterhandlungen. Biele 
betrachteten ihn deshalb als Verräther, und bie Broviforifche Regierung weigerte ſich, ihn: umter 
den Mauern der Hauptftabt ein Commando zu übergeben. Nach der Capitulation von Paris 
entſchloß fich N. auf dringende Bitten feiner Familie, nach der Schweiz zu entweichen. Da aber 
die Grenze don den Defterreichern verſperrt war, begab er ſich nad) St.-Alban, wo er feine 
Jechtung erfuhr, und verbarg ſich endlich auf dem Schloffe einer Verwandten in ber Nähe von 
Aurillac. Hier erregte ein Toftbarer ägypt. Säbel, den er einft von Napoleon erhalten, ben Ber- 
dacht eines Beamten und zog feine Verhaftung nad) fi. N. hätte entflichen Können; allein er 
hegte das Verlangen, ſich zu vechtjertigen, und ließ ſich willig nach Paris abführen, wo er 
19. Ang. eintrof. Man ſteilte ihn ſchon 8. Nov. vor ein Kriegsgericht, defien Competenz ex 
aber als Bair verwarf. Der Minifter Richelieu, dem feine Verurtheilung befonbers anı Herzen 
Tag, brachte Hierauf den Proceß vor bie Pairslammer. Wiewol ſich N. mit feinen Berteidigern, 
Berryer imd Dupin, auf die Amneftie berief, welche der 12. und 15. Art. der Capitulation allen 
Eompromittirten gewährte, fo wurde er doch 6. Dec. 1815 mit großer Majorität ald Hed)- 
verräther zum Tode verurtheilt. Die Berufung auf die apitulation von Paris Hatte man für 
ungültig erflärt, weil ber Herzog von Wellington verficherte, er Habe in jenen Ariikeln nur den 
in ber Hanptftabt befindlichen Fremden Amneftie erteilt. Dan rieth darum N., den Umftand 
geltenb zu madjen, daß fein Geburtsort nicht mehr zu Frankreich gehöre. Alein er erklärte, als 
Brangofe fterben zu wollen, und bereitete ſich mit großer Faſſung zum Tode vor, während feine 
Gemahiin bei Hofe wie bei ben Verbündeten vergebens Schritte that, um feine Begnadigung 
auszuwirken. Am Morgen bes 7. Dec, wurde das Urtheil an ihm im Garten des Sugenbourg 
vollzogen. N. ftarb muthvoll, wie er gelebt; fein Schidſal warb ungemein betrauert und blieb 
ſtets ein Vorwurf gegen bie Bourbons. Die Familie erhielt die Erlaubniß, ihn auf dem Pere- 
Lachaiſe zu beftatten. N. hinterließ drei Söhne, bie fpäter feine «M&moires» (2 Bde., Par. 
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1833) veröffentlichten. — Joſeph Napoleon R., Herzog von Elchingen, Fürft von ber 
Moshwa, der ältefte Sohn bes vorigen, geb. 8. Mai 1803, fah fi unter ber Reftauration 
gänzlich zurüdgefegt, heirathete aber 1828 die Tochter des Bankiers Jacques Laffitte, der, als 
ee nad) der Yulirevolution Minifter geworben, dem Schwiegerfohne eine Laufbahn öffnete. 
N. wurde Abjutant des Herzogs von Orleans und 1831 Pair. Da die Pairölammer feinem 
Antrage auf Herftellung der Ehre feines Vaters nicht nachlam, trat er erft 1841 in diefelbe ein, 
wo er filr bie Befeftigung von Paris ſprach. Er war einer von den wenigen Pairs, die im Febr. 
1848 die Einladung zum Reformbantet unterzeichneten, gelangte 1849 in die Nationalverfamm- 
lung, wo er al8 Bonapartift eifrig wirkte, und ül zugleich mehrere diplomatiſche Sen- 
dungen, wie nad) Berlin, Madrid u. f. w. Nach dem Stantöftreich vom 2. Dec. 1851 trat er 
in die confultative Verfafjungscommiffion, und 1852 warb er Senator und ſodann Brigade- 
general. Er liebte leidenſchaftlich die aftclaffifche Muſik, fitr welche er in Frankreich den Ge⸗ 
ſchmack wieder anregen half. Nächſtdem gehörte er zu den Begründern des parifer Sodeyclubs. 
Er ftarb nad} längerm Siechthum 26. Juli 1857. Seine einzige Tochter, Egli Napoltone 
Albine, geb. 18. Oct. 1832, heirathete 27. Mai 1852 den Minifter Grafen Perfigny. — Sein 
Bruder, Michel Louis Felig N., Herzog von Elchingen, geb. 24. Aug. 1804, war Brigade» 
general und ftarb während bes Drientteige 14. Juli 1854 zu Gallipoli an der Cholera. Er 
hinterließ einen Sohn, Michel Alois N., Herzog von Elchingen, ge 1835, der ald Offizier 
in der franz. Armee dient. — Der jüngfte Sohr des Marihalls, Napoleon Henri Edgar 
N., feit 1857 durch kaiſerl. Decret Prinz von der Moshva, geb. 20. März 1812, ift feit 1859 
Senator, feit 1863 Divifiondgeneral, Abjutant und Großjägermeifter Napoleon’s III. 
Niagära Heißt der Verbindungeſtrom ziwifchen bem Erie- und Ontariofee, welcher die 
Grenze zwijchen dem brit. Canada und dem nordamerif. Unionsftante Neuyork bildet. Sein 
Lauf in nördl. Richtung Hat eine Ränge von 5, mit ben Kriimmungen von 7%, M., und fein 
Niveauunterſchied wife ben beiden Seen beträgt 313 F. Etwa 1%, M. unterhalb Sort 
Erie (an feinem Ausfluß) theilt er ſich in zwei , welche die zu Neuyork gehörige Inſel 
Grand · Island umfliegen und nad) einen Laufe von kaum 2 M. ſich wieder vereinigen; vor 
dem Auefluß des weftl. Arms liegt das brit. Infelden Navy. Kaum 1 M. weiter unterhalb, 
bei einer ſcharfen Biegung von Weften nach Norden, Detour genannt, bildet der Strom den 
berühmten Niagarafall, den großartigften Steomfall der bekannten Welt. Durch die Ziegen- 
infel (Goat-Jeland) oder Srisinfel (fo genannt wegen des über ihr exfcheinenden Regenbogens), 
die etwa ein Viertel der gefammten Strombreite, 925 F., und eine Fläche von 75 Acres ein« 
nimmt, wird der Niagarafall in zwei ungleiche Arme gejchieden. Der öftliche, der Amerika- 
niſche oder Fort-Schloffer-Fall, ift 1069 F. breit und in der Mitte 163 F. hoch, der 
weftliche, der Große Hall oder Horfefhoe-Fall (db. 5. Hufeifenfall), 1897 %. breit und 
144 5. hoch. Der erftere Arm vg ganz innerhalb des Unionsgebiets, der Tegtere nur zur 
Hälfte, indem die Grenze durch die Mitte deffelben gezogen gedacht wird. Die Ziegeninfel Bietet 
an ihrem untern Ende eine Felſenmaſſe dar, die ſenkrecht bis zum Fuße des Falls fi Hinab- 
zieht. Die Waffermaffe, welche in einer Stunde in diefen Fällen herabftürgt, wird auf 100 Mill. 
Zonnen gejhägt. Aus der Tiefe der von 230—280 F. hohen Felſenwänden eingefaßten 
Zluft, in bie das Waſſer ſtürzt, fteigen weiße Schaum- und Wollenmaſſen empor, bie meilen- 
weit gefehen werben; auch das Zofen- der Fälle ift weithin, zuweilen auf 8 M. hörbar. Da 
der Fall einen converen Bogen bildet, fo gibt es am Ufer feinen Punkt, ber eine Gefammtanficht 
gewährte. Die befte hat man vom Tafelfeljen (Table Rock), einem 140 8. hohen Felſendor- 
ſprung auf der canabifchen Seite, Bon der amerif. Seite, wo ber Fall eine mehr gerabe Linie 
bilbet und ſich daher weniger maferifch zeigt, hinüber zur Ziegeninfel, die mit Parkanlagen gex 
ziert ift, hat deren Befiger ſchon früher eine hölgerne Brüce gebaut. Am 4. Juli 1848 ward 
jedoch eine Hüngebrüde unterhalb ber Falle, zwifchen diefen und bem N Wirbel (Whirlpool), 
vorläufig fir Fußgänger eröffnet. Diefelbe liegt 235 5. über dem Waſſeeſpiegel, hat eine 
Spannung von 750 %. und ift 38 F. breit. Ueber diejes fühne Werk führt feit 1852 fogar 
eine Eiſendahn. Bis zu ben Fällen beträgt der Lauf des N. 4%, M. und das Gefälle 62 F., 
wovon jedoch 51 F. auf die letzte Achtelmeile unmittelbar vor ben Fällen Tommen. Bis zu dies 
jen Stromſchnellen ift der Fluß abwärts köifter, Etwa eine Achtelmeile unterhalb ber Fälle 
zeigt ſich das Waſſer fo ruhig, daß eine völlig fichere Fähre Hat errichtet werben können; 1 M. 
weiter abwärts aber wird durch eine plögliche Werbung bes Fluſſes ein Wirbel gebildet, ber 
alles zerftört, was in feinen Bereich kommt. Die ungeheuere Waffermaffe der Fälle ftürgt uber 
ein 84 F. dies, fat ganz horizoniales Kalffteinlager herab, unterhalb deffen weiche Schiefer- 
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maſſen von derſelben Machtigkeit liegen, welche leicht durch das Waſſer weggewaſchen werben. 
Diefen geognoſtiſchen Verhauniſſen iſt es zuzuſchreiben, daß das Waſſer die ganze Höge, nicht 
in Terraſſen, herabfallt und daß von dem unterwaſchenen Kallſtein die nicht mehr unterftutzten 
Theile herabftutzen, wie dies namentlich 1818 und im Sept. 1853 am Tafelfelfen, 1828 am 
Hufeifen geſchehen ift, wodurch ein alliudhliches Zurüclweichen ber Fälle bewirkt wird. Es ift 
ſonach nicht unwahrfceinlich, daß die Fälle einft bei den Oneenftonhöhen lagen, und daß ber 
faft 3%, M. lange Kanal zwiſchen Queenſton und den gegenwärtigen Füllen durch diefelben Ur- 
fadjen hervorgebracht worden, welche jegt ein Näherrüden ber Fälle gegen ben Eriefee Hin be» 
wirlen. Da die Niagarafälle alle directe Waflerverbindung zwiſchen dem nüchſten Seen völlig 
unterbrechen, fo hat man auf der canadiſchen Seite einen Schiffahrtöfanal, ben wichtigen Wel- 
landkanal, angelegt, der von Port-Colbourne am Eriefee gegen Norden nad) Bort-Dalhoufie 
am Ontariofee führt, — In der zum Staate Neuyork gehörigen Grafſchaft N., mit der 
Hauptftabt Lodport, liegt am rechten Ufer des Fluſſes der Ort Niagara- Falls, mit dem 
Fort Schloffer, und an ber Mundung des Fluſſes das Fort N. — Ir dem zur brit, Colonie 
Canada gehörigen Diftrict N., ber die Halbinfel zwiſchen dem Erie · und Ontariofee umfaßt, 
befindet fich bie Hafenftadt N., früher Newark genannt, an der Mündung des N. erbaut 
und durch die Forts George und Mifftfaga oder Maffacauga gebedt. 

Nibby (Antonio), auögezeichneter ital. Archäolog, geb. 4. Oct. 1792 zu Rom, wibmete 
fich früh den antiquarifchen Wiffenfchaften und ſchloß ſich den Männern au, welche, ben Fuß- 
flapfen Windelmann’s folgend, ein forgfältiges Stubinm der alten Weberrefte für ihre Aufgabe 
erflärten. N. fah bald ein, daß hierbei feinen Landsleuten bisher der Mangel an Kenntniß bes 
Griechiſchen ſehr hinderlich geweſen. Schon in feinem 17. I. gründete er fllr das Studium biefer 
Sprache nach ital. Sitte eine Alademie, die «Hellenican, aus welcher fpäter die «Ziberina» her- 
borging. 1812 wurde er als fog. Schreiber für bie griech. Sprache bei der vaticanifchen Biblio- 
thet angenommen. Durch eine Ueberfegung des Paufanias mit antiquarifchen und kritiſchen 
Anmerkungen machte er ſich einen Namen in Italien. Später wurde er bei der Eongregazione 
Economica angeftellt, in welchem Amte er mit Noth und Sorgen zu kämpfen hatte. Seit 1820 
Profeſſor der Achäologie an der röm. Univerfität, ftarb er 29. Dec. 1839. Seine erfte Arbeit 
war bie von ihm beforgte vierte Ausgabe ber «Roma antica» von Nardini (4 Bde. 1820). 
Den Unterſuchungen über das Forum, die Bin facra und das Amphitheater des Flavius folgte 
«Viaggio antiquario de’ contorni di Roma», bie er fpäter völlig neu bearbeitet unter dem Titel 
«Analisi storicotopografico-antiquaria della carta de’ contorni di Roma» (8 Bhe., 1837— 
38) erfcheinen Tieß, und am bie fid} feine Befchreibung der Stadt jelbft (2 Vhe., 1838—A0) an⸗ 
fchloß, weldhe aus feinen Hinterlaffenen Handſchriften auch fortgefeist wurde. Bon feinen übrigen 
Schriften biefer Art find zu erwähnen der Tert zu «Le mura di Roma disegnate da W. Gello 
und die Abhandlungen über die Form und Einrichtung der älteften chriſtl. Kirchen, über ben 
Circus des Caracalla und den Tempel der präneftinifchen Fortuna (1821), über ben Gabino- 
fee, über Borto und die antife Strafe bahin, über das Grab ber Horatier und Euriatier und 
über die Orti Serviliant, Auch begann er ein „Lehrbud; ber Archäologie» (Bb. 1, 1828) und 
ein «Lehrbuch über die röm. Alterthüniern (Bd. 1, 1830). Ebenſo zog ex die Denkmäler der 
Sculptur in den Kreis feiner Anterhuhungen, zuerſt in der Abhandlung über ben Sterbenben 
Fechter (1820). Dann lieferte er in Gemeinfchaft mit Lorenzo Re Erläuterungen zu ben Mo- 
numenten de capitolinifchen Muſeums, ferner bie Befchreibung ausgewählter Monumente ber 
Billa Borghefe und endlich bie Fortſehung des «Museo Chiaramontis. Seine Werke tragen 
das Gepräge des Ernte, dem e8 nm bie Sache ſelbſt zu thun ift. 

Nibelnngenlied, oder, wie ber Name ürſprumgüch lautete und bie eine Bearbeitung es 
nennt, ber Nibelunge Röt, ift bie vorzüglicäfte Schöpfung der deutſchen volfsmäßig-höffchen 
Kumftepif und die höchſte Leiftung unferer alten Epit überhaupt. Das Gedicht erzählt, wie 
Siegfried, der Sohn König Siegmundis von Niederlanden, ans Kanten nad; Worms zieft, wo 
der Burgunderfönig Günther mit feinen Brüdern Gernot und Geifelfer und feiner ſchönen 
Schweſter Kriembild wohnt. Lehztere erhält er zum Weibe, nachdem er bem Günther die ſtarke 
Jungfrau Brunhild, bie Herrin von Island, mit Hülfe ber Kraft und Unfichtbarkeit verleihen. 
ben Zarnfappe (de Hehlmantels) erworben Hat. In einem Streite ber beiben Frauen über den 
Rang und die Witrbigfeit ihrer Gatten verrät, aber Kriemhild —A— wie Brunhild durch 
Siegfried für Giluther bezwungen worden fei. Diefe ſinni nun auf Rache und laßt Siegfried 
durch den grimmen Hagen von Tronje auf einer Jagd ermorden. Bei der Beſtattung verrathen 
die fliegenden Wunden ben Mörder; aber Kriemhild verſchließt noch ihre Rache und lebt nach 
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der Freude dem Leibe durch 13 9. zu Worms in tiefer Trauer, obſchon wiederholt gefräuft 
durch Hagen, der au hen Nidelungenhort, den unermeßlichen Schag, welchen Siegfrieb einft 
den fernen nordiſchen Nibelungen abgenommen hatte, heimlich in den RKhein verfenkt, wo er noch 
bis auf diefen Tag begraben liegt. Da kommt Markgraf Rüdiger von Bedjelaren, fir König 
Egel (Attila) von Hunnenland (Ungam) um Kriembild’s Hand zu-werben, und Kriemhild, jet 
der Rache gedenfend, nimmt bie Berbung an Wiederum nach 13 9. Iadet fie die man feit ber 
Gewinnimg des Nibelungenhorts felbft Nibelungen benannten Burgunder, ihre Brüder und 
Hagen, zu einem Befte an Egel’8 Hof nad; Hunmenlanb und bereitet ihnen dabei ben Untergang. 
Im langem, furchtbarem Rampfe fallen Günther, Gernot und Geifelger und alle bie andern 
burgumd. DRannen, darunter der eble Fiedler, Bolfer von Alzei, und aud) von Etzel's Seite der 
treue Mübiger von Bechelaren und bie Helden Dietrich’8 von Bern, ber noch bei Etzel weilt, 
nebſt vielen tapfern Männern. Zulegt ſchlägt Kriemhild felbft bem gefangenen, das Geheimniß 
des Horts feft bewahrenden Hagen mit Siegfrieb’8 Schwerte das Haupt ab, und darüber er- 
geimmt fpringt Dietrich s treuer Dienftmann, ber alte Hildebrand, Hinzu und töbtet auch fie. 
Das Gedicht, im 12. Jahrh. verfaßt, ift uns in 28 teils gang, theils in Bruchſtücken er⸗ 
haltenen Handſchriften überliefert, bie feine Verbreitung vom 13. bis 16. Jahrh. bezeugen. Im 
16. und nad) andern im 17. Jahrh. gerieth es in Vergeffenheit; diefer entriß es erft Bobmer, 
indem er daß letzte Drittel deſſelben aus der erften Hohenemfer (früher dem Freiherrn von Laß- 
berg gehörigen, jegt in Donaueſchingen befindlichen) Handſchrift (C) nebſt der « Mage» und 
Bruchſtüclen ans dem vordern Theile herausgab unter dem Titel «Ehriemhilden Rachen (Zür. 
1751). Den erften volftändigen Abdruck lieferte dann Chr. H. Myller in feiner «Sammlung 
dentſcher Gebichte ans dem 12. bis 14. Iahrh.» (Berl. 1782), doch fo, daf er die beiden erften 
Drittel feiner Ausgabe der zweiten Hohenemfer (jet zu München befindlichen) Handſchrift (A) 
entnahm, während er das legte Drittel nad) Bodmer's Drude wiederholte. Allein obſchon «8 
bereit8 Bobmer amsgefprodhen Hatte, baß den Gebichten des 13. Jahrh. eine höhere Bebeutung 
zuftehe als eine bloß Hiftorifche, fand Myller's Bemügung doch noch wenig Erfolg. Nur der 
Geſchichteforſcher Johannes Müller urteilte anerkennender und einſichtiger, und I. H. Voß 
las die Nibelungen bereit in der Schule zu Eutin. Die romantifche Schule endlich und das 
unter beim Joche der franz. Srembberfiguft neu erftartende Gefühl für Deutſchlands Ehre und 
alte Herrfichteit weckte auch wieder den Sinn für diefen Scha aus der Väterzeit, und bon der 
Hagen (f. d) erwarb ſich das unbeſtreitbare Berbienft, diefen Sinn nad) Kräften genährt und 
das N. durch feine mit einem Glofſar verfehene Ernenerung (Berl. 1807) zuerft auch wiſſen- 
ſchaftlich eingeführt zu haben. Ein wirklich wiſſenſchaftliches Studium des Gebichts begann 
jeboch erft mit den Arbeiten Lachmann's. Lachmann, durch F. A. Wolf's homeriſche Forſchungen 
angeregt, verſuchte den Nachweis, daß das N. aus einer Vereinigung von 20 Bolksliedern 
verſchiedener Verfaſſer hervorgegangen, und die Berbindung zwiſchen ben Liedern durch über» 
leitende Strophen oder Abfchnitte, die einem Ordner zugefchrieben wurden, hergeftellt worden 
fei, and) innerhalb ber einzelnen Lieber feien zahlreiche umechte Strophen eingeftigt. Um 1210 
ſolite diefe Bereinigung vor fich gegangen fein, und die Munchner Handfehrift (A), die den kür-⸗ 
zeften Tert bietet, auch den urfprünglichften enthalten, ber zwiſchen 1210—25 zwei Ueberarbei ⸗ 
tungen (B, bie St.-Galler, C, bie Laßberg'ſche Hambfchrift) erfahren, welche hauptſachlich in der 
fucceffiven Erweiterung des Tertes durch neue Strophen beftanben. Nachdem er in feiner Erſt⸗ 
Kingsichrift («lieber die urfprüngliche ft des Gedichts von der Nibelungen Noth», Berl. 
1816) diefe Anfichten vorgetragen, gab er in feiner Ausgabe (Berl. 1826) einen kritiſchen Text 
mit Sugrundelegung von A, mebft den Abweichungen des gemeinen Terdes (B), erörterte barauf 
in feinen Anmerkungen «Zu ben Nibelungen und zur Mage» (Berl. 1836) für jede Strophe die 
Gründe, aus denen fie echt oder unecht fei, und machte die verfchiebenen Beſtandtheile des Ge- 
dichte in den folgenden Ansgaben (Berl. 1841, 1851, 1859, 1866) aud; Auferlich durch ben 
Drud kenntlich, tie er auch «Die zwanzig alten Lieder von den Nibelungen» ohne die Zufäge 
in einer nicht in den Buchhandel gelangten Prachtausgabe (Berl. 1840) erſcheinen ließ. Die 
Anſicht Lachinann's fand allgemeine Zuftimmung und blieb mehr ald 30 9. die Herrfchende; im 
Brineip einverftanden, unterfchied ſich W. Mitller («lieber die Lieder von ben Nibelungen», 
Gott. 1845) nur dadurch, baß er das Ganze blos in fiinf Theile zerlegte, drang aber mit feiner 
Anficht nichi durch. Daneben wurden auch bie andern Bearbeitungen dirrch Autgaben verbreitet; 
Laßbetg beforgte im vierten Bande feines «Licberfanl» (Eppispaufen 1821) einen treuen Ab- 
drud feiner Handſchrift (O), der fpäter durch Schönhuth wohlfeiler mehrfach aufgelegt wurde. 
‚Hagen’9 Auögabe von 1820, mit den Pedarten der damals befanmten Ganbfchriften, gibt, Freilich 
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unkritiſch, weſentlich den Tert von B, währenb bie Ausgaben von Bollmer (Rpz. 1843) mb 
or (Branlf. a, M. 1846) nur Ausgaben des 2 ann’fchen Tertes finb. 

Der Inhalt der Sage wurbe ebenfolld zum Gegı de eingehender Gorijung, hauptfüchlich 

- durch Lachmann («Kritik der Sage von den Nibelungen» im ee iſchen Dufeum» 1830, und 
wieber abgebrudt in «Zu den Nibelungen» u. f. w.) und W. Grimm ¶ Deuiſche —— 
Gott. 1829) gemacht, wobei die Anſicht über die Eutſtehung des Liedes von wejentlichem 
fluß war. Bon äftern Schriften, die zur Förderung der Sagenkenntniß beitrugen, noch 
P. E. Muller's «Sagabibiiothel v (3 Vde., Kopenh. 1817—20; Bd. 2, deutſch von Lange, 
unter dem Titel «Unterfuchungen über die Geſchichte und das Verhaltniß ber nordiſchen uud 
deutſchen Heldenfage», Sranff. 1832), von jüngern W. Müller's «Berfud) einer — Ex 
Mörung ber Nibelungenfage» (Berl. 1841) erwähnt werben, während bie Schriften von von 
der Hagen («Die Nibelungen, ihre Bedeutung u. |. w.», Breol. 1819), Göttling («licher das 
Geſchichtliche im N.», Rudolſt. 1814, und «Nibelungen und Gibelinen», Rubofft. 1817), 
Mone («Einleitung in das N.», Heibelb. 1818), E. Rüdert («Dberon von Mons und bie Bi- 
pine von Nivellan, Lpz. 1836), von Spaun («Heinrich von Ofterdingen und das N.», Linz 
1840), neben mandiem Richtigen viel Verkehrtes enthalten. R 

Den erften Zweifel an ber Objectivität von Lachmann's Beweisführung erwecte die au 
Hahn's Ausgabe («Die echten Lieder vom ben Nibelungen u. f. w.», Prag 1851) gelnüpfte 
Beobachtung I. Grimm's (in den «Göttinger gelefrten Anzeigen» von 1851), daß Tadımann 
bei ber Ausfcheidung echter und unechter Strophen ſich durch bie Siebenzahl leiten Tieß, in- 
dem die Zahl der echten Strophen jedes Liebes durch 7 theilbar ift. Einen flärkern Angriff aber 
erfuhr Lachmann's Theorie durch Holtzmann, der in feinen «Unterfuchungen über bad R.», 
(Stuttg. 1854) den Beweis zu führen fuchte, daß nicht der kürzeſte Text (A), fondern der um- 
fangreichfte (C) die echtefte Geftalt darftelle. Das Bud, entzündete lebhaften Streit: während 
Mũllenhoff («Zur Geſchichte der Ribelunge Noto, Braunſchw. 1855) und von Lilieneren 
(«Ueber die Nibelungenhandfchrift Co, Weim. 1856) Lachmann's Anficht verfochten, Rieger 
(eZur Kritik der Nibelungen», Gich. 1855) zwar zugab, daß Lachmann den Werth von A 
überfhägt habe, im übrigen aber doch auf befien Standpunkt verhartte, traten Zarnde («ur 
Nibelungenfrages, Lpz. 1854), Hermann (« Widerfprüüche in Lahmann’s Kritil ber Nibelungen», 
Wien 1855) und Fiſcher («N. oder Nibelungenlieder? », Hanuov. 1859) ebenfo entjäieden 
auf Holgmann’s Seite, der fchlagfertig auf MilllenhofPs Angriffe antwortete («Rampf um ber 
Nibelunge Hort», Stutig. 1855). Die Schwächen der Lachmann’ihen Beweisführung für 
Echtheit und Unechtheit von Strophen wurden durch dieſe Polemik Mar ins Licht geftellt. Die 
neue Anſicht führte zu kritiſchen Bearbeitungen des Textes C durch Zarnde (Lpz. 1856; 2. Aufl. 
1865) und Holgmann (Stuttg. 1857; Schulausgabe 1858, 1863), während die von Nabert 
(Hamnov. 1855) ein unrritiſches Machwerk ift. 

Ein nener Gefichtspunft für die Frage ward durch Franz Pfeiffer («Der Dichter des N.», 
Bien 1862) aufgeftelt, der auf Grund der Thatſache, baf im 12. und in der erſten Hälfte des 
13. Jahrh. nie ein Dichter bie Stropheuform eines andern entfehute, fondern uur in eigenen 
«Tönen» bichtete, zu dem Reſultate gelangte, daß der Dichter des N. kein anderer fei als ber 
öfter. Ritter von berg (um 1140), bon dem und lyriſche Strophen in dem Veremaß bes 
N. erhalten find. Bon diefem Gedanken angeregt, führte Bartic; (elinterfuchungen über das 
N.», Wien 1865) ben Beweis, daß Feine der vorhandenen Bearbeitungen aus der andern ge- 
floffen fei, fondern daß dieſelben nur Umdichtungen eines alten, in Affonanzenform gebidhteten 
Tertes feien. Nach diefer Anficht, welche, noch nicht toiderlegt, den neueften Stand ber ung 
bezeichnet und bie ſtreitenden Anfichten in einer dritten vereinigt und verföhnt, geftaltet bie Ge- 
ſchichte des N. fich folgendermaßen. Die alte Sage war tHeils in mündlicher Erzäßlung, theils 
in Boltsliedern von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Sahrhundert zu Yahrhundert überliefert. Fe 
weiter fie fih von ihrem Urfprunge entfernte, defto mehr Unmvandlungen erfuhr fle: der theilweiſe 
mythiſche Gehalt verbunfekte fich, etgifche Motive traten an die Stelle der mythologifcpen. Bei» 
des, Erzählung und Lieder, ein Gemeingut des ganzes Volls, Tannte aud) der Dichter des N., 
jener öfterr. Küvenberger; aus dieſen Elementen ſchuf er die großartige Compofition, indem 
er aus der reichen Fülle des Stoffes das auswählte, was für ben einheitlichen Plan geeignet 
war, bem Ganzen aber ben Charakter des ritterlich Höfifchen Lebens feiner Zeit te. Er 
dichtete das Ganze in einer Strophenform, bie er aus Elementen des altepifchen Verſes von 
dier Hebungen gebifbet hatte, beftehend aus vier Zeilen, von denen jebe durch eine Eäjur in zwei 
ungleiche Hälften von bier und drei Hebungen zerfällt; mc in der vierten erhielt auch bie zweite 
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Hälfte vier Debungen, um einer Strophenabſchluß zu gewinnen. Sein Werk war nicht in reis 
nen Reimen, ſondern, wie alle Dichtungen jener Zeit, zum großen Theil in Affonanzen verfaßt. 
Als im Laufe bes 12. Jahrh. die Forderungen an Genanigkeit des Reimes ftrenger wurden, fand 
ſich um 1170 ein jerer veranlaßt, das alte Gedicht einer Umarbeitung in formeller Beziehung 
zu unterziehen. Das Original umd jene erſte Umarbeitung iſt und verloren, wir befigen nur zwei 
noch Jimgene (swifchen 11901200), beide gleichzeitig, oßme baß der eine Bearbeiter vom andern 
wußte. Repräfentant der einen ift B, wobon A ein verkürzten Tert, der andern C; C fligte dem 
alten Terte eine ziemliche Anzahl von Strophen ein, in denen eine auch fonft in das Gedicht 
bineingetragene Tendenz, Kriemhilden zu entſchulbdigen und die Schuld anf Hagen zu wälgen, 
durchgeführt wird; vom biefer Bearbeitung ftanmt auch ber Titel · Nibelungenlied Sounach fiellt 
B die relativ treuefte Meberlieferung deö verlorenen Originals dar, und mit Recht ift fie der neue 
fen, von erfläcenden Anmerkungen begleiteten Ausgabe von Bartſch Epz. 1866, als 3. Bd. der 
«Dentfcyen Claſſiler des Mittelalters», herausg. von Franz Pfeiffer) zu Grunde gelegt worden. 

An e der Nibelungen Noth» ſchließt ſich in den Handichriften «die Klage⸗, welche die Bes 
ſtattung der an Egel’s Hofe Gefallenen und bie ihren Tob nach der Heimat berichtende Bot= 
[haft erzäglt. Der Dichter kannte das N., außerdem aber ein lat. Gedicht eines Schreibers 
Konad, das auf Anlaß des Bifchofs Bilgrim von Paſſau (971—991) verfaßt war. Auch 
der Kitvenberger, deffen Geſchlecht mit den paſſauer Biſchofen in Beziehung ftand, wird es ge⸗ 
Tannt, und jene Beziehungen ihn veranlaßt haben, einen Borfahren, aller chronol. Ordnung zu- 
wider, zum Zeitgenofjen Attila's zu machen. Die Klage, um 1170 verfaßt, hat biefelben Be» 
arbeitungen erfahren wie das N. Wie in den Handfchriften, fo findet ſie fich auch meift in ben 
Ausgaben bes Liedes, nämlich in denen von Bobmer, Mylier, Lachmann, Vollmer, Laßberg; 
befondere Ausgaben befigen wir von Schönhuth (Tüb. 1839), Hagen (Berl. 1852) und Holg- 
mann (Stuttg. 1859). Die Anfichten in Bezug auf die Klage find diefelben, die ſchon beim 
Liede erwähnt ‚werben, indem Lachmann A, Holgmann O für den urſprünglichen Tert hält, 
Vgl. noch die übrigens noch ganz auf Lachmann's Standpunkte ſtehende Abhandlung von Som- 
mer: eDie Sage von den Wibelungen, wie fle in der Klage erfcheint» in ber «Beitfchrift für 
deutſches Alterihum⸗ (Bd. 3). Bon den zahlreichen Ueberjegungen bes N. erwähnen wir nur 
die von Simrod (Berl. 1827; 16. Aufl, Stuttg. 1865), der auch die Lachmann'ſchen 20 Lies 
der allein übertrug (Bonn 1840), und bie neuefte von Bartſch (Lpz. 1867); von Hilfsmitteln 
Lübben, «Wörterbuch zum N.» (2. Aufl., Oldenb. 1865), und zum Berftändniß ber Form: 
Simrod, «Die Ribelungenftropher (Bonn 1858). Auch fei hier ber dramatifchen Bearbeitungen 
des Stoffes durch Geibel («Brunhilb») und Hebbel, der epifchen durch Wilh. Jordan fowie der 
mufifalifchen durch Dorner und R. Wagner im Borbeigehen gedacht. 

Nicän, eine anſehnliche Stadt in der Hleinaflat. Landſchaft Bithynien, am Ascaniafer, wurde 
von Antigonus, dem Sohne des Philippus, erbaut und nad) ihm urfprünglich Antigonia % 
nannt. fpäter erhielt fie von Perdiffas nach dem Namen feiner Gemahlin den Namen N. 
Sie war feihpetig ber Sisb eines chriſtl. Biſchofs und hernach eines —e 1080 wurde 
fie mit Hülfe der Turken von Nicephorus Meiiſſenus, 1097 aber von Gottfried von Bouillon 
erobert und dem griech. Kaiſerthum wieder einverleibt. Später, nach Begründung bes Lateinifchen 
Kaiſerthums in Komftantinopel, gründete Theodor Laskaris 1206 ein eigenes griech. Kaiferthum 
in N., das bis 1261 befand, wo Michael Paldologus dafjelbe wieder nach Konftantinopel 
verlegte. (S. Byzantinifhes Rei.) 1330 kam N, fir immer in die Gewalt der Türken, 
Gegenwurtig ift die Stadt, die den Namen Ianik führt, nicht viel mehr als ein gering bes 
völferter Schutthaufen, von deſſen einftiger Grbße die Stadtmanern mit ihren Thürmen und 
Thoren, eine Wafferleitung und der fog. Palaft des Theoborus zeugen. Berühmt find in ber 
Geſchichte der hriftl. Kirche die in N. 325 und 787 abgehaltenen allgemeinen Kirchenverfanm« 
Tungen (das erfte und fiebente Defumenifche Concil). Die erfte wurde von Konftantin d. Or. 
veranftaltet, hauptſächlich zur Beilegung ber Arianifchen Streitigkeiten. (S. Arianer.) Die 
Arianifche Lehre wurde verdammt umb das auf den Grund des alten apoftolifhen Symbo- 
lums gebaute Glaubensbelenntniß angenommen, welches unter dem Namen des Nicänifchen 
Glaubens bekenntniſſes befannt ift. (S. Symbol) Außerdem wurde noch die Öfeich- 
zeitigfeit ber Ofterfeier in allen chriſtl. Gemeinben angeordnet umb manches über die Berhültniffe 
der Geiftlichen und die Kirchenzucht feftgefegt, der Antrag aber, bie Geiftlichleit zur — 
zu verpflichten, verworfen. Das zweite Coneil in N. hielt 787 die Kaiſerin Irene. Gegen bie 
Bilderſtüriner wußte fie den folgereichen Beſchluß burchzufegen, daß den Bildern eine durch 

GonverfationssSerilon. Gifte Mufage. X. ” 4 


738 Nicander Nicaragua 


Küffen, Kniebeugung, Räuchern und Lichteranzünden zu erzeigende Verehrung zu widmien ſei 
Auch wurde das Aufbewahren der Reliquien in den Kirchen angeordnet. 

Nicander (Karl Aug.), ſchwed. Dichter, geb. 20. März 1799 in Stvengnäs, verlor früh: 
zeitig feinen Vater, der hier Conrector war, und gerieth dadurch in fehr bebrängte Umjtänbe. 
Dod; Tonnte er 1817 die Univerfität zu Upfala beziehen. Schon 1821 fieß er das Trauerfpic 
«Runesvärdet eller den förste riddarn» (2. Aufl,, Stodh. 1835) erſcheinen, bie beſte feiner 
Boefien; bald darauf «Fjärilar frän Pinden», das Iopll «Bosalte ynd «Runors. Nachdem 
er promovirt, trat er 1823 im bie fönigl. Kanzlei. Demnächft veröffentlichte ex das Gedicht 
«Tasso’s dödo, welches den erften Brei in der ſchwed. Alademie erhielt, und «Konung Enzios, 
das fich durch Farbenpracht, Glut und Wohllant der Sprache auszeichnet. Bom RKronprinzen 
und von ber Alademie unterftitgt, unternahm R. 1827 eine Reife nad} Italien, die feinem gau« 
zen Leben eine andere Richtung gab, indem Mangel an Mitteln ihn in die verzweifeltfte Lage 
brachte. Arm, fejuldenbelaftet und mit gebrochenem Herzen kehrte er endlich in bie. Heimat zu- 
rüd, wo nur nene Bebrängniffe ihm entgegentraten, indem ihm Sinu und Geſchick für das Ge- 
ſchaftsleben abging, ex auch nicht mit feinem Talent zu wuchern verftand. Zwar erhielt ex für 
fein «Minnen frän Södern» (Orebro 1831) fowie für die Sammlung feiner Gebichte und 
Novellen, die unter dem Titel «Hesperider» (Stodh. 1835) erſchienen, ein nicht unbebeistendes 
Honorar; doch den größten Theil beffelben nahmen feine Öläubiger in Anſpruch. Oft mußte 
er Mangel fogar an den Nothtvendigften leiben, und in diefer andauernd übeln Lage ergab er 
ſich ſchließlich dem Trunke. Ein alter Freund, der Freiherr Hamilton, nahm ihn zwar auf fein 
Gut auf, aber nad} einigen Sahren ging er nach Stodolm zurück, wo ex mn bei einem Bud) 
handler arbeitete. Seine letzte Schrift war «Leijonet i öknen» (Stodh. 1838), ein Gebidı, 
das man eine Apotheofe Napoleons nennen kaun. Er ftarb 7. Sehr. 1839. NS Dichtungen, 
bie nach feinem Tode gefammelt (4 Bde, Stodh. 1839—41; 7 Bbe., 1851—52) erfchienen, 
zeichnen ſich weniger durch Ideenfülle und Gebaufenreihtäum aus als duch Anmuth und 
vollendete Schönheit im Berfe und der Sprache. 

Nieandra, Rame einer Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Liune ſchen 
Syſtenus und aus ber Familie der Solanaceen, deren einzige befannte Art, N. physaloides Gärtn. 
(Atropa physaloides L.), häufig als Decorationspflanze in Gärten und Parken cultivirt und 
hin und wieder Giftbeere genannt wird. Es ift eine aus Peru ſtammende einjährige Pflanze, 
welche mit ihrem vielverzweigten und reichbeblätterten Stengel einen Bufc bis über 3 F. Höh: 
bildet und ſich aus Samen leicht erziehen läßt. Die Blätter find denen des Stechapfels äfnlich, 
die vom JZuli bis Sept. fich entwidelnden Blüten mit einer glodenförmigen, röthlichblauen, im 
Schlunde weißen Blumenkrone verjehen. Die Frucht, eine vieljamige, zulegt austrodnend: 
Beere, welche von bem vergrößerten blafenartigen Kelch umſchloſſen wird, ift giftig. 

Nicaragua, eine der fünf Republifen Eentralameritas (ſ. d.), zwifchen Honduras im N., 
dem Antillenmeere im D., dem Staate Cofta-Rica im ©. und dem Stillen Ocean im W., hat 
fich feit feiner Selbftändigfeit faft nur durch ummterbrocdhene innere Wirren und Kämpfe be 
merkbar gemacht. Den dftl. Theil des Staatsgebiets bildet die Mosquitofüfte (f. d.), die 1860 
wieder mit N. bereinigt wurde. Die factiſche Grenze gegen Cofta-Rica im Süden, über welche 
die Anfpriiche von N. jedoch weit hinausgehen, Läuft am Rio-San · Juan über ben Nicaragua- 
fee zur Salinasbai. Innerhalb dieſer Grenzen umfaßt der Staat 2215 O-M. Der ſüdweſtl. 
Theil des Landes enthält die Ebene von N, mit zwei durch den Banaloyg verbundenen Seen, 
dem kleinern Managua- und bem ſchon erwähnten, viel größern Nicaraguafer, die im einer Ges 
fammtlänge von 44 M. und in einer mittlern Entfernung von 6Y, DM. von der Weitküfte 
durch das Land ziehen und mit ihrer und ber Thalfenkung ihres Abflufjes, des 22 M. langen 
San- Juan, eine merkottrbige, von Rordweſt gegen Südoſt gerichtete Unterbrechung des mittel» 
amerik. Hochlande bilden. Im diefe Ebene fällt von Süden her das Hochlaud von Toſta ⸗Rica; 
in derfelben erheben ſich füblich vom Ufer des großen Sees ſeche Bullane. Die Hauptcordillere 
ſtreicht dann jenfeit des Stromdurchbruchs in einem das große Seebaffin umgiependen Bogen 
gegen Nordweften als Waſſerſcheide gegen das Gebiet des Antilenngers, während zwiſchen die- 
fem Baſſin und dem Stillen Ocean nin eine niedrige, von einzelnen Bulfanen unterbrochene 
Hligelfette fich hinzieht. Die flache Meeresküfte bildet außer der fehr ‚geräumigen Bai von 
Conchagua (and; Golf von Fonſeca oder Amapala genannt) noch den fog. Golf von Papagayp. 
Hinter dem ſchnialen Kuſtenlande ziehen fich ausgedehnte, theilweiſe ganz wilde, ſchwer zugäng- 
liche Gebirgs · und Plateaulandſchafien nad) der Hauptcordillern hinauf, nämlich die Diftricte 
Ehontales, Matagalpa und Neufegovia. Die Bewäfferung des Staats ift eine ſehr günftige. 
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Zahlreiche Flüßchen ergießen ſich in den Stillen Ocean, unter welchen der nördlich vom Bulfan 
Telica berablommende Eftero real 6%, M. weit aufwärts fiir 9—10 8. tief gehende Fahrzeuge 
ſchiffbar ift. Bon der größten Wichtigfeit in jeder Beziehung find aber die beiden Binnenſeen 
und ihe Abfluß in das Antilenner. Der Managua oder Leon ift etwa 10 M. lang, 6 ober 
TM. breit ımd liegt 143%, F. über dem Meere und Aa— 5 M. davon entfernt. Er hat eine 
wechſelnde Waflertiefe von 2, 9, 14— 38 F. Sein Abfluß, der 4 M. lange Panaloya, bildet 
bei jeinem Austritt einen 12 F. hohen Waſſerfall, ift aber ſeicht und hat nenerbings, wie ber 
See felbft, durch ein Exdbeben noch eine bedeutende Waſſerabnahme erfahren. Der Nicara- 
guafee, durch die erwähnte, an der ſchmalſten Stelle kaum 2, M. breite vullanifche Hügel- 
fette vom Stillen Dcean getrennt, ift in feinen größten Dimenflonen 27 M. Iang, fait 11 DM. 
breit und mag eine Fläche von 290 D.-M. bededen. Er liegt 120 F. über dem Meeresfpiegel, 
hat bei ſtets gleichem Waſſerſtande eine Tiefe von 84 — 85 F. und umfchließt fehr viele üppig 
bewachfene Inſeln vullaniſchen Urfprungs, die meift bewohnt oder bebaut find.” Am hervor 
ragenbften: umier biefen ift bie durch zwei ppramidenfürmige Bultantegel ausgegeichnete Infel 
Dmetepec. Der einzige Abfluß (desaguadero) des Sees ift der San- Juan, auch San-Juan 
del Norte oder de N. genannt, der ſich in einer Ränge von 22 M., einer Breite von 281— 
938 $. und mit einer Tiefe von 11—22Y, F. im Fahrwaffer, im ſehr verwildertem, durch 
Strom ſchnellen unb Untiefen gehindertem Laufe ins Antillenmeer ergießt. Die Dampfichiffahrt 
auf den See und dem Fluffe, welche feit 1860 im Gange, blieb ohne Bedeutung, und die von 
den Norbamerifanern nad; der Entbedung des Goldes in Californien hier eingerichtete Tranfit» 
linie gerieth bald wieder ins Stoden, feitden 1855 die Panamaeiſenbahn eröffnet wurde und 
1863 die Mündung des San-Iuan gänzlich verfanbete. 

Auf den Hochebenen, im Binnenlande und anf der Abdachung zum Stillen Meer, wo ver- 
— wenig Regen fällt, iſt das Klima geſund. Auf der atlantifchen Seite dagegen, wo 
Urwälder, Simpfe und Lagunen ſich ausdehnen, ift es für Europäer geradezu tödlich. Der 
Boden, obgleic) vulfanifcher Natur, ift mit einer fetten Schicht vegetabilif—her Erde bekleidet und 
ſehr fruchtbar. Die ausgedehnten Waldımgen Kiefern Baur, Möbel» und Farbeholz, mehrere 
Harz und Gummiarten jowie wichtige Medicinalpflanzen. Es gedeihen in den verſchiedenen 
Regionen alle europ. Getreidearten und alle Arten tropifcher Gewächſe. Den Hauptnahrungs · 
zweig der 1865 auf 400000 Seelen gejchägten Bevölkerung bildet die noch ſehr wild betriebene 
Viehzucht. Die Menge ber rein Zeigen ift außerorbentlich gering und ninımt, wie in den meiften 
ſpaniſch⸗ amerik. Republiken, fortwährend ab. Die Mifchlinge (Labinoe, Meftizen) überwiegen; 
auf fie folgen ber Zahl nad} die veinen Indianer, dann die Mulatten und Neger. Inbuftrie und 
Bergbau find undebentend. Im Neufegovia und Chontafes finden ſich reiche Gold- und Silber» 
gruben, and) Kupfer, Eifen und Zinn. Nur erſtere werden durch rohe Wafcharbeit ausgenugt. 
N. Hat eine günftige Hanbdelslage, welche nad) Vollendung der interoceanifchen Bahn von Wich- 
tigfeit werden mug. Gin» und Ausfuhren, fegtere in ben Producten ber Wälder und des Lande 
baues beſtehend, find gering. 1861 betrug die Einfuhr 360000 Dollars, die Ausfuhr 300000 
Dollars. Die Berfafung ift nad) dem Wahlgefey von 1852 demokratiſch. Als Staatsober - 
Haupt übt der auf zwei Jahre gewählte Präſident oder oberſte Director der Republik die voll« 
ziehende Gewalt. Ein Senat und eine Deputirtentammer bilden die gefegebende Gewalt, und 
einem oberften Gerichtshof ift bie richterliche übergeben, von welchem die Diſtrictsgerichte ab« 
hängen. Im adminiſtratider Sinficht ft der Staat in die fünf Diftricte oder Departements 
Leon, Managua, Granada, N. und Segmnin eingetheilt. Die Hauptſtadt Leon, Sig eines Bi⸗ 
ſchofs, 3 M. vom dem Managuafee, ebenfo weit vom Stillen Meer gelegen, in einer ſchonen 
und fruchtbaren Ebene, 1523 don Francisco de Cordova gegrundet, liegt zum Theil in Ruinen 
zroifchen fünf thatigen Bullanen, und zäglt nur noch 30—40000 €. Bon ihrer einftigen Pracht 
zeugt noch bie ſchone Kathebrale. Andere nennenswerte Städte find: Managua, am Sübufer 
des gleichnamigen Sees, in gefunder Lage, mit 8000 E., jegt ſtatt Leon Sit der Regierung; 
Maffaya, weiter füböftlich bei bem gleichnamigen, durch fürdterfiche Ausbrüche berühmten 
Bulfane gelegen und durch hieroglyphiſche Felsinfhriften als alte Cultusſtätte der Indianer 
betannt; Granada, mit 10000 E, ein ganz verfallener Ort am nordweſil. Ufer des Nicara⸗ 
guafees; N. (Rivas), Hart am Weſtufer des Sees, eine ziemlich gewerbfleißige Stabt mit 
12000 €.; Chinandega, mit 12000 €., der Haupthandelsplatz der Weftfüfte, da in dem 
nahen, ungefunden Realejo niemand gern feinen Wohnfig nimmt. Realejo, mit 1200 €, 
fiegt 1 St. von der pacifiichen Kufte bei dem guten und ſichern, von zwei Infeln eingeſchloſſenen 
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Hofen. Andere Hafenpläge an der Weftfüifte find: Caceres, Salinas, Sar-Inan del Sur; an 
der Oftfüfte: Gracias a Dios, Mondey-Point und Blewfields. Der Hafen San-Iuan de, 
deſſen Namen bie Engländer in Oreytown verwanbelten, fpielte bei den Streitigkeiten um die 
Mosquitotüfte eine Rolle, ift aber verfandet und unbrauchbar geworden. Die Hauptftäbte des 
Landes verbindet eine ſehr ſchlecht gehaltene Landſtraße (camino real). Namentlich die Himatie 
fen Berhältniffe, dann auch die ungeorbneten polit. Zuftände waren Urſache, daß bisher eine 
Anfiedelung von Europäern im größern Maßftabe nicht ftattfand. Befonders haben die von 
Preußen aus unternommenen Colonifirungsverfuche ſehr unglinftige Refultate geliefert. Die 
Hauptbebeutung N.S beruht auf feiner mächtigen Weltlage und feiner Stellung als Paſſage - 
land. Bereits im 16. Jahrh. faßte man den Plan, den Ihmus von N. zur Anlage eines Kar 
nals zu benugen, welcher da Atlantifche Meer mit dem Stillen Ocean verbinden follte. Doc, 
erft in neuerer Zeit faßten Norbamerilaner ımb Engländer die Angelegenheit ernftlicher ind 
Auge. Es tauchten nad) und nad} nicht weniger als ſechs Projecte auf, um mit Benutzung bes 
„San-Iuanflufes und der Seen eine fünftliche Wafferverbindung Herzuftellen. Das Unternehmen 
gelangte indeß wegen techniſcher Schwierigkeiten nicht zur Ausführung. Mehr Ausficht auf 
urwistigung get das Eifenbahnproject des engl. Kapitäns Pim, der Monkey - Point am An 
tillenmeer mit Corinto an der Fonfecabai, dem prächtigen Hafen am Stillen Ocean, durch eine 
Zahn verbinden will. Die Regierung von N, ertheilte ihm 1864 ein Privilegium unter der 
Bedingung, daß ber Schienenftrang bi 1871 vollendet fein milffe. 

N. warb bald nad) der Entbedung und Befignahme feiner Küftengegend durch Gil Gon- 
zalez Davila eine eigene Intendantur des fpan. GeneralcapitanatS Guatemala, riß ſich 1821, 
wie ganz Öuatemala, von Spanien 108 und trat 1823 bem Bunde ber fünf Vereinigten Staa- 
ten von entralamerifa. bei. Obſchon N. feiner geogr. Lage wegen bei ber Aufrechterhaltung 
des Föderation mehr als die übrigen Staaten und namentlich mehr ald Guatemala imd Cofla- 
Rica intereffirt war, zeigte es fid doch alsbald geneigt, diefelbe aufzulöfen. Seine Berfuche in 
diefer Richtung, feine Berwidelungen und Kriege mit Cofta-Rica wegen bes Gebiets von Nicoya 
und Ouanacafte, welches ſich freiwillig an letztern Staat anfchloß, feine innern Spaltungen nud 
wieberholten Parteifänpfe, bie nirgends einen fo fehonungslojen Charakter trugen wie hier, bil« 
den bie Seigiät: N.S von 182548. Seitdem geftalteten fich die Berhältniffe eiwas fefter, 
indem eine Verfaſſung und eine gefegliche, aber ſchwache Regierung zu Stande kam. Auf den 
BVräfidenten Don Ramirez folgte im März 1851 Laureano Pineda, umd auf diefen 20. Febr. 
1853 der General Don Fruto Chamorro. Während N. noch mit Eofta-Rica um ben Beſitz 
des Hafens von San-Iuan ftritt, echob England unter dem Bortanbe, daß bie Bftl. Spige bes 
Staats, wo biefer Hafen Liegt, ein Theil des unter feinem Schutze fiehenden Königreichs ber 
Modquitoküfte (f. d.) fei, Anſprüche auf ben wegen des Ranalifationsprojects jo wichtigen Buntt. 
Diefe Angelegenheit machte zuerft die Bereinzelung N.s fühlbar. Auf Anregung des nicht minder 
beeinträchtigten Staats Honduras warb zur theilmeifen Wieberherftellung der alten Föderation 
ein Eongreß zuſammenberufen, der 9. Jan. 1851 aus den Abgeordneten von N., Honduras 
und San» Salvador zu Ehinandega zufammentrat, während Eofta-Nica und Onatemala, die 
auch) eingeladen waren, wegblieben. Diefer Congreß beſchloß die Errichtung einer Eentral- 
vegierung, welche aber nicht zu Stande kam. Chamorro ſchloß 1854 ein Schug- und Trug- 
bündnig mit Guatemala. Gegen ihn erhoben ſich deshalb die Liberalen Caſtellon und Xerez, 
welche Xeon befegten und Chamorro in Grauada belagerten. Letzterer ſtarb dort im folgenden 
Jahre, und an feine Stelle trat General Eſtrada. Der Krieg, in ben ſich aud) Honduras ein- 
mifchte, dauerte fort, bis ber in Bebrängniß gerathene Caftellon ſich nad) San- Francisco in 
Californien an den Abenteurer William Walter (f. d.) wandte, ber infolge dieſer Aufforderung 
13. Juni 1855 mit 62 Genoſſen zu Realejo landete und fogleich die Stadt N. einnahm. Durch 
weitere Bugüge verſtarkt, überfiel Waller feine Gegner, ſchiug fie an ber Mirzinbai und nahm 
14. Det. die Stabt Granada ein. Zum Präftbenten wurde num von ihm Batricio Rivas er- 
nannt, während Walker ber eigentliche Regent des Landes blieb. Er trug ſich num mit hoch · 
fliegenben Planen, wollte ein centralamerif. Reich gründen und verlegte einerfeits bie Engländer 
durch Anſprilche auf die Mosquitokitfte, andererjeits die Nordamerifaner durch Störung ber 
Tranfitlinie, deren Eigenthum er mit Beſchlag belegte. Da er ſich immer mehr duch Zuzug 
von Amerifanern verftärkte, erkannten die von England aufgeſtachelten centralamerit. Staaten 
die ihnen gemeinfame Gefahr und vereinigten ſich 9. März 1856 zum Kriege gegen N. Patricio 
Nivas fiel munmehr von Walfer ab, und obgieich biefer ſich von einer großen Partei im Lande 
25. Juni 1856 zum Präfldenten ausrufen ließ, gelang es ihm doch nicht, ſich zu behaupten, 
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Bon den Berbitnbeten immer weiter zurüdgedrängt, ohne Hilfsmittel und Zuzug von außen, 
wurde ex mit feinen legten 240 Anhängern in der Stadt N. eingefchloffen. Der coſtaricaniſche 
General Mora geftattete ihm 30. April 1857 freien Abzug auf einem amerik. Kriegeſchiff nach 
Neuyork. Zum Präfidenten von N. wurde ein Mifchling, omas Martinez, erwählt. Walter 
machte indeß im Nob. 1857 und im Det. 1859 neue Berfuche, nach N. zu gelangen, die jedoch 
feiterten. Am 27. Juni 1860 brach er zum britten mal von ber Infel Roatan nad; Trujillo 
in Honduras auf, um von hier aus nach N. zu gelangen. In Rio-Negro von den Truppen bes 
Seneral® Alvarez ergriffen, wurde er 12. Sept. 1860 ſtandrechtlich erſchoſſen. Es erfolgte 
1863 zum zweiten mal die Wahl Martinez? zum Präſidenten. Vgl. U. von Billow, «Der 
Freiſtaat N. in Mittelameritan (Berl.1849); «Die deutfche Anfledelung in N.», vom Comite 
der berliner Coloniſationsgeſellſchaft (Berl.1850); Squier, «Sketches of travel in N.» ( Neu · 
york 1851); berfelbe, «N., its people, scenery, monuments and the proposed Interoceanie 
Canal» (2 Bbe., Lond. 1852); Marr, «Reife nad) Centralamerifa» (2 Bde., Hamb. 1863); 
Belly, «Percement de l’isthme de Panama par le canal de N.» (Par. 1858; deutſch von 
Schöbel, Bar. 1859); Keller, «Canal de N.» (Par. 1859). 

Niccolini (Giovanni Battifta), ital. Dichter, geb. 31. Oct. 1782 in San - Giuliauo bei 
Bifa aus einer floxent. Patricierfamilie, erhielt feine erfte Bildung in Florenz und ſtudirte zu 
Piſa hauptſachlich Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft. Später wandte er ſich mit Eifer dem 
Studium der claffifchen Literatur zu. Nachdem Foscolo durch die Zueignung feines dem Kal- 
limachos nachgebildeten Gedichts «Das Haar ber Berenice» bie-Aufmerfamfeit auf ihn gelenkt, 
wurde N. durch bie Königin von Hetrurien zum Profeffor der Gefchichte und Mythologie und 
zum Secretär an ber Alademie der ſchönen Künfte zu Florenz ernannt. Die Reftauration ließ 
ihn in diefer Stellung, obwol er wegen feiner liberalen Gefinnung nicht in Gunft fand, Das 
Amt eines Bibliothelars im Palazzo Pitti- legte er nad} kurzer Amtsführung mieber, um mit 
dem Hofe Ferdinand's II. nicht in Verüfrung zu kommen. Als Secretär der Aladenie ſchrieb 
er mehrere Reben über Gegenftänbe ber ſchönen Künfte, z. B. «Ueber das Erhabene und über 
Michel Angelo», aber feine vorherrſchende Neigung führte ihn zur dramatiſchen Poeſie. Sein 
erſtes Trauerfpiel, «Polissena», murbe 1810 bei der Preisbewerbung ber Akademie der Erusca 
gekrönt. Diefem folgten «Ino e Temistor, «Medes», «Edipo», «Matilde», «Nabucco», ein 
feltfames Stüd, da® anonym in London (1819) erſchien und Napoleon in frembem Gewande 
darftellt, und «Antonio Foscarini» (1827), da, ber venet. Geſchichte entnommen, überall, wo 
man es aufführen durfte, ben größten Enthuſiasmus erregte und N.'s Ruhm weit verbreitete. 
Sein «Giovanni’da Procida», ber 1830 in Florenz über die Bühne ging, durfte polit. Rüd- 
fihten Halber nur an einigen Orten gegeben werben. 1831 veranftaltete N. eine Sammlung 
feiner Trauerſpiele, Igrifchen Dichtungen und profaifchen Auffüge (3 Bde. Slor.). Bon feinen 
fpätern Dramen find nod; anzuführen: «Lodovico Sforzan (1833), «Rosamunda» (1839), 
«Arnaldo da Brescia» (1835 u. öfter; deutſch von Lepel, Berl. 1845). Das letztere lam gleich 
nad) dem Erſcheinen in den röm. Inder, weil der Dichter darin nicht nur für Befreiung vom 
fremden Doche, fondern auch gegen bie weltliche Macht der Kirche eifert. Dem fehloffen fi 
nod) an «Filippo Strozzi» (1847) und «Mario e i Cimbriv. Auch eine Novelle in Verſen, 
«Irene Malatestan, erfchien 1837 von ihm. N. flarb 20. Sept. 1861 zu Florenz und wurde 
der Ehre gewürdigt, in San-Croce beigefeigt zu werben. In feinem Nacjlaffe befindet fich eine 
«Storia della casa di Hohenstauffen» fowie eine Menge Dichtungen, darunter eine «Psiche» 
in Octaven und ein aCanzionere nazionale», die in der von Gargiolli redigirten Gefammt- 
ausgabe feiner «Opere» (Turin 1862 fg.) erfcheinen follen. . 

Nicephprus ift der Name von mehrern griech. Gefchichtfchreibern des Mittelaltere, die 
größtentgeil® zu ben Byzantinern (f. d.) gehören. — N., Patriarch von Konftantinopel, geb. 
758, geft. 828, ift Berfaffer einer «Chronologis compendiaria» (herausg. von Camerarius, 
Baf. 1561;-®pz. 1573) unb eines «Breviariam historicum» (herausg. von Petau, Par. 
1648; neue Ausg. von 3. Beffer, Bonn 1837). — N. Bryennins, aus Oreflas in Mace- 
donien, geft. 1137, verfaßte, nicht frei von Varteilichkeit, eine Geſchichte de lomneniſchen 
Haufes, die don feiner gelehrten Gemahlin Anna Komnena (f. d.) ergänzt wurde, wovon fich 
aber nur vier Be erhalten Haben, bie den Zeitraum von 1057—81 beſchreiben. Gute Aus · 
gaben beforgten Poffin (Bar. 1666) und Meineke (Bonn 1836). — N. Blemmides, Pa- 
triard) von Konftantinopel, in ber erften Hälfte des 13. Jahrh., hat zwei geogr. Schriften 
Sinterlaffen, bie zuerft von Spohn (2pz. 1818) und dann von Manzi (Rom 1819) betannt ge · 
macht wurden. — N, Gregoras, Patriarch von Ronftantinopel im 14. Iahrh., ſchrieb eine 
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«Byzant. Geſchichte in 36 Bichern, von denen jedoch nur 24 befannt waren (die Zeit von 
1204— 1351 behandeind umd am beften von Schopen [2 Bde., Bonn 1829 —30] heraus- 
gegeben), bis 3. Bekker auch bie 12 Iegten veröffentlichte (Bonn 1855). 

Nicetas Acominatus, von feinem Geburtsorte Eponä in Phrygien auch Choniates 
genannt, ein namhafter byzant. Geſchichtſchreiber, erhielt um 1150 feine Bildung au Konftan- 
tinopel, bekleidete dann mehrere öffentliche Aemter und floh nad) der Eroberung jmer Stadt 
nad) Nicda in Bithynien, wo er um 1206 farb. Sein Hauptwerk ift eine Geſchichte ber 
griech. Kaiſer in 21 Büchern, bie als Fortſetzung des Zonaras (f.d.) den Zeitraum von 1117— 
1203 umfaßt und zulegt von 3. Bekler (Bonn 1835) Herausgegeben worden if. Außerdem ift 
von ihm vorhanden eine Befchreibung ber von den Franken bei der Einnahme von Konftantinopel 
gerförten Denkmäler, welche Wilten (Lpz. 1830) herausgegeben und in feiner aGeſchichte der 
KRreugglige» (Bd. 5, Lpz. 1829) auch ind Deutfche überfegt hat. — N. Eugenianus lebte 
ebenfall8 im 12. Jahrh., ſchrieb ein ziemlich umfangreiches, aber geſchwätziges iambijches Ge- 
dicht in neun Gefängen, welches bie Liebesabenteuer des Charifles und der Droſilla zum Gegen« 
ftande Hat und von Boifjonade (2 Bde., Lond. 1819) zuerft befannt gemacht wurde. 

Nichtigkeit, |. Nullität. 

Nictigfeitöbefchwerde (querela nullitatis) ift das Hechtsmittel, welches das gerichtliche 
Berfahren in einer beftimmten Rechtsſache ober einen Abfchnitt defielben oder wenigftens das 
ergangene Erkenntniß als im rechtlichen Gimme bes Worts nicht vorhanden darſtellt. Es ſucht 
diefe Auffaffung durch den Nachweis zu rechtfertigen, daß es den betreffenden Handlungen und 
Uriheilen an ben natürlichen ober gefeglichen Vorausſetzungen der Gültigkeit fehle, 3. B. weil 
das Gericht nicht genügend beſetzt gewefen, ein Handlungsunfähiger im Procefje als felbftändige 
Bartei aufgetreten, bie vorgejchriebene Form des Verfahrens nicht beobachtet, im Erfenntniffe 
etwas phyſiſch ober rechtlich Unmögliches auferlegt worden fei. Das zu ſtellende Geſuch beantragt 
die Aurüdverfetung der Sache in denjenigen Stand, in weldem fie ſich vor der verhange- 
nen Nichtigkeit befand, alfo Caſſirung des Erfenntniffes oder theilweife ober völlige Caffirung 
des Proceſſes (f. Caffation) mit der Wirkung, daß die geesmäßige Wiederholung der für 
nichtig erflärten Acte als erfte Vornahme derfelben zu betrachten fei. Cine viel häufigere Ber- 
wendung als in bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten findet die N. im Strafverfahren feit deffen Re⸗ 
gelung nad} den Principien ber Unmittelbarfeit, Deffentlichteit und Münbfichteit, befonders wenn 
Geictworene über die Schuldfrage zu urtheilen Haben. Da Hier das Urtheil aus dem moraliſchen 
Eindrude Feameaen fol, weichen die Hauptverhandlung und die Beweisaufnahme auf den 
Gerichtshof Hervorgebracht haben, fo würde es, weil bie Verhandlung in derfelben Weife einer 
hößern Inftanz nicht wieder vorgeführt werben Fann, an jeder Rechtshülfe gegen Irrthum, Bor- 
eingenommenheit unb Uebereilung fehlen, wenn nicht das Gejeg namentlich, bie formellen Be- 
dingungen der Gültigkeit einer Entjeeidung fo ſehr vermehrt und Hierbei den Bedenfen der 
Eafjationshöfe, Obertribunale, Dberappelitionsgerichte einen fo weiten Spielraum gelaffen 
hätte, daß fich wol in jedem Falle eines wirflichen Bedarfs eine Verweiſung der Sache zur neuen 
Behandlung durch ein anderes Gericht mitteld der N. erlangen läßt. In England kommt die 
legte Eutſcheidung über derartige Befchwerden (writs of error), die bei dem oberfien Gerichte 
ber Königsbant angebracht werden, dem Oberhaufe zu. 

Nichts, die Verneinung des Etwas, ift ein Begriff von blos relativer Bedeutung, ohne 
allen beftimmten Gegenftand. Das Dogma von der Schöpfung aus N. hat ben Theologen und 
Philoſophen viel Veraniaſſung gegeben, ben — des N. zu zerſpalten und das N. jo zu be= 
handeln, als ob es etwas wäre. Man machte die Unterfcheibung zwiſcheu einem abfoluten N. 
als der Aufhebung alles Seienden überhaupt, umd dem relativen N. als der Aufhebung eines be- 
ſtimmten Seine. Schon Plato dichtete das abjolute N. unter dem Namen des pf 5v zu einem 
Segenftande um, nämlich zu ber form= und gejeglofen Materie des Weltalls, aus welcher bie 
Weitſeele alle Dinge geformt und gebildet habe. Andere, wie ber Scholaftifer, Joh. Erigena 
und verſchiedene Diyftiter des Diittelalters, nannten die Gottheit felbft das N., weil wir Teinen 
Weg hätten, uns zur Setzung bes völlig Unfaßbaren zu erheben, als durch Negation alles deſſen 
was wir eriſtitend nennen. In ähnlicher Weife bebeutet. in der Theologie des Buddha (f. b.) das 
große N. ober Nirwäna den jeligen Abgrund bes göttlichen Wefend, aus welhen alle Dinge 
hervorgehen, unb in welchen fie wieder zurücklehren follen. In dem Sprachgebrauch ber Hegel ſchen 
Logif finden ſich beide Bedeutungen des Woris fo in Bebürbung geist, daß das abfolute Sein 
gu dem Sprachgebrauch der Myftiter gemäß als das abfolute N. bezeichnet, aber unter biefem 

. zugleich vermöge einer dialektiſchen Umwendung des Begriffs das N. der Blatonifer oder die 
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ſtoffliche Unterlage des Univerfums verſtanden wird. Kant Hingegen erklärte das N. als eine 
leere fubjective Denkformel ohne allen entſprechenden Gegenftand und machte darauf aufınerffam, 
daß ber Ausbrud obendrein an einer Untlarheit leide, indem er ebenfo gut das blos Mögliche 
(ba bloße Gebankending) als das gänzlich Unmögliche (das Unding) und anderntheils fowol die 
bloße Aufgebung des Wirflichen als aud) die Segung einer Chimäre bezeichnen Töne, 

Nicias oder griech. Nikias, ein reicher und angefehener athen, Staatsmann und Feldherr, 
entwidelte zur Zeit des Peloponnefifchen Kriegs nad) dem Tode bes Kleon (f. d.), deſſen Gegner 
er war, große Einfiht und Thatigieit. Durch ihn wurde namentlich nach der fitr Athen unglid« 
lichen Schlacht bei Amphipolis 423 v. Chr. ein Idjäpriger Friede mit Sparta vermittelt, dem 
zufolge der Befigftand, wie ex vor dem Kriege geivefen war, twiederhergeftellt werben follte. Doch 
blieb diefe Bedingung von beiden Seiten unerfüilft, und bie Seindfeligleiten brachen einige Jahre 
darauf von nenem ans. Durch den leichtfinnigen Alcibiades (f. d.) wurden die Athener zu einer 
neuen Unternehmung gegen Sicilien fortgeriflen, von ber man fi die Eroberung der ganzen 
Infel verfprad. Der bedägtige N. wiberfegte fich zwar anfangs, nahın aber dennoch, als feine 
Warmungen fruchtlos blieben, nebft dem Alcibiades und Lamachos als Flottenführer an dieſem 
Seezuge theil. Auch erfocht ex nach der Flucht des Alcibiades einen Sieg unter den Mauern 
von Syrafus und war nahe baran, die Stadt zur Uebergabe zu beivegen, als eine peloponnefifche 
Flotte zu Hilfe fam, worauf 413 v. Chr. die athen. Flotte gefhlagen und eingefchloffen, die 
Mannſchaft aber nebft den Anführern auf dem Rückzuge durch Sicilien theils getödtet, theile 
gefangen genommen wurde. Unter den Getöbteten befand ſich au N. Sein Leben hat Plutarch 
ziemlich ausführlich beſchrieben. 

Nidel, ein fait fberweißes, dem Magnet folgendes, in feinen phufifchen Eigenfchaften dem 
Eifen ähnliches, aber weicheres, etwas eher ald Gußeiſen ſchmelzendes Dietall von 8,,—8,5 ſpe ⸗ 
cifiſchem Gewicht, wurde 1751 vom Cronſtedt entdedt. Cs findet fih, außer in den Meteor- 
fteinen, meift in Verbindung mit Arſenik und faft ftet als Begleiter der Kobalterze und kann 
daher in ziemlichen Mengen als Nebenprobuct bei Darftellung der Blaufarben aus Kobalt ger 
wonnen werben. Die wichtigern Nidelerge find das Kupfernidel, der Kupferantimonglanz, der 
Nidelglanz, der Haarlie und die Nidelblitte. Da das Argentan (f. d.) oder Neufilber als 
wefentlichen Beſtandtheil N. enthält, fo ift diefes Metall in neuerer Zeit techniſch wichtig und 
feine Erzeugung eine einträgliche Nebenbrandhe für folche Gegenden geworben, wo ſich Kobalte 
erze finden, wie in Sachſen und Heffen. Im Hanbel erſcheint das N. jetzt gewöhnlich in Geftalt 
Heiner Würfel (fog. Würfelnidel), welche aber nur 50--98 Proc. wirkliches N., daneben 
hauptſachlich Kupfer und etwas Eifen enthalten. Das Oxyd und die Salze des N., welches 
chemiſch dem Kobalt analog ift, find grün gefärbt und werden zum Theil ale Porzellanfarben, 
zu grüner ſympathetiſcher Tinte u. ſ. iv. benugt. 

Nidkrampf ift ein Krampf, welcher im Bereiche bes Nervus accessorius Willisii auftritt 
und diejenigen Muskeln der einen Körperhälfte exfaßt, die den Kopf nad) der Seite ziehen. Bei 
ben Anfällen erfolgen dann raſch mehrmals hintereinander ſchmerzhafte feitliche Bewegungen des 
Kopfes, ſodaß es das Anfehen hat, als ob der Kranke jemand zunide. Im einzelnen ſehr ſchweren 
Fällen befteht das Niden zeitlebens. Als Urfachen werben Erkältungen, gewaltſame Berdrehungen 
des Kopfs, Krankheiten der Halswirbel augeführt. Curverſuche Haben in ber Regel feinen Er⸗ 
folg. Bei Kindern treten zur Zeit des Zahndurchbruchs manchmal eigenthümliche Nidtcämpfe, 
fog. Salaam-Eonpulfionen, auf, die jedoch eher Zeichen eines Gehirnleidens oder Theil» 
erſcheinung der Eklampfie als felbftändige (idiopathifche) Krämpfe find. Bei folden Kindern ent 
widelt ſich manchmal fpäter Epilepfie ober Blöbfinn, bei anbern follen fie nach dem Durchbruche 
der Zähne verſchwinden. Mit N. ift nicht zu verwechſeln ber fog. Genickkrampf (f. b.), eine den 
Aerzten als Gerebrofpinal-Meningitis bekannte epibemifche Krankheit. 

Nicolai (Chriſtoph Friebr.), berühmter Schriftfteller und Buchhändler, wurde 18. März 
1733 zu Berlin geboren, wo fein Vater Buchhändler war. Aus der Realſchule zu Berlin tom 
er 1749 nad) Frankfurt a. O., um den Buchhandel zu lernen. In feinen Mußeftunden be» 
ſchäftigte ihn die Lektilre ber claffifchen und der beften engl. Schriftfteller; zugleich ſtudirte 
er Mathematik, Gefchichte und Philojophie, vor allem aber Gelehrtengefdichte. Als er 1752 
nad) Berlin zurücktehrte, war bie deutſche Literatur durch Gottſched und Bodmer in zwei Par- 
teien getheilt. Er entbedte bald das Einfeitige beider Parteien, das er in den «Briefen über 
den jegigen Zuftanb ber ſchönen Wiffenfhaften (Berl. 1755) ausführlicher beleuchtete. Um 
ganz den Wiſſenſchaften zu eben, zog er fih 1758 aus dem ee zurüd; als 
aber 1759 fein Bruder flach, der dů väterliche Handlung fortgefüßrt Hatte, Ja er fich veranlagt, 
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dieſelbe wieder zu übernehmen. Mit Moſes Mendelsſohn hatte er damals bie erſten vier Bände 
der «Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften» (2pz. 175758) Herausgegeben, Jetzt übertrugen 
fie die Herausgabe ihrem Freunde Weiße in Leipzig und ließen nun im Vereine mit Leffing die 
«Briefe, die neuefte Literatur betreffend» (24 Bbe., Berl. 1759—65) erfcheinen. Hierauf 
brachte N. ben Plan einer «Allgemeinen deutſchen Bibliotgel» (106 Bde, 1766—92) zur 
Ausführung. Eine Fortfegung derfelben war die zu Kiel erſcheinende aMene allgemeine deutſche 
Bibliothek», die vom 56. Bande an 1801 N. wieber vebigirte nnd verlegte und 1805 ſchloß. 
Diefe Zeitfchrift wirkte auf den Fortgang der wiffenfchaftlichen Bildung in Deutfchland weient- 
lich ein; aber der fhonungslofe und herbe Ton und die mit ben Jahren zunehmende negative 
Aufklärung und profaifche Nüchternheit ihrer Kritik raubten ihr fpäter einen großen Theil ihres 
Anſehens. N.’8 topogr.-hifter. «Wefchreibung von Berlin und Potsdam» (Berl. 1769; 3. Aufl, 
3 Bde., 1786) Konnte für die damalige Zeit als Mufter gelten, und feine «Anekdoten von Fried · 
rich IL» (6 Hefte, Berl. 1788—92) haben bleibenden hiftor. Werth. Seine Hiflor. Kritik be- 
währte er in ben «tfreimüthigen Anmerkungen über des Ritters von Zimmermann Fragmente 
über Friedrich d. Or.» (2 Bde, 1791— 92). Dagegen befigen feine Romane feinen bichterifchen 
Werth, wenn fie auch für die Literaturgeſchichte damaliger Zeit nicht ohne Bebent find. Am 
befannteften ift ber Roman «Leben und Meinungen des Herrn Magiſters Sebaldus Nothanfer» 
(Berl. 1773— 76; 4. Aufl., Berl. 1799, mit Rupfern von Chobowiech). Zu den gröfern 
Werken, die ihm heftigen Wiberfpruch zuzogen, gehört feine etwas breite «Veichreibung einer 
Reiſe durch Deutfchland und die Schweiz» (12 Bde, 1783—96). Sein ſtarres Feftgalten an 
der früh eingeſchlagenen nüchtern - verſtändigen Geiftesrichtung machte ihn unfähig zu gerechter 
Würdigung deifen, was Herder unb Goethe für die beutfche Literatur, Kant für bie deutfche Philo- 
— und fpäter die Romantiker für bie deutſche Dichtung leiſteten, und fein fhonungelofes 

nfämpfen gegen alle diefe Neuerungen zog ihm zahlreiche Angriffe, namentlich, von Herder, von 
Soethe und Schiller in den «Xenien», von Lavater und Fichte zu, bei denen er meift im Nach - 
theil blieb. So viele Blößen N.s fpätere Ihätigfeit auch darbot, fo war doc fein Streben 
ſiets ein redliches und aufrichtiges. Seine Lebenskraft brach das 1806 über fein Baterland 
hereinbrechende Schickſal. Er ftarb 8. Yan. 1811. Unter feinen übrigen Schriften find noch 
‚feine biographifchen Gedachtnißſchriften auf Kleift, Abbt, Möfer, Engel und Zeller zu erwäh⸗ 

nen. Sein «fsenner Heyner Almanad) vol ſchönerr echterr liblicherr Boldslieder» (Berl. 1777 
und 1778) follte, Bürger gegenüber, das Vollslied lächerlich machen, bradjte aber wirklich 
einige echte Lieder, für die er fi) wider feinen Willen Dank verdiente. Bol. N.s Selbft- 
biograpie, Herausgegeben von Lowe, in ben «Bilbniffen jetzt lebender berliner Gelehrten», und 
NS Schrift «Ueber meine gelehrte Bildung, über meine Kenntniß ber kritiſchen Philofophie 
amd meine Schriften biefelbe betreffend, und über die Herren Kant, I. B. Erhard und Fichte» 
(Berl. 1799), ferner «NS Leben und fonderbare Meinungen» von Fichte, herausgegeben von 
U. W. von Schlegel (Tb. 1801) und «NS Leben und literarifcher Nachlaß», herausgegeben 
von Gödingk (Berl. 1820). 

Nicolay (Ludw. Heinr., Freiherr von), deutſcher Dichter, geb. 29. Dec. 1737 zu Stras« 
burg, wo er aud) ftubirte, wurde, nachdem er eine Zeit lang franz. Gefandtfchaftsfecretär geweſen, 
als Profeſſor der Logik in Strasburg angeftellt. 1769 folgte er dem Hufe als Erzieher bes 
Großfürften Paul von Rußland und wurde hier 1770 Cabinetöfecretär und Bibliothekar des 
Großfürften, 1782 geabelt, 1796 kaiſerl. Stantsrath, 1798 Director der Alademie der Wiffen- 
haften und 1801 Geheimrath und Mitglied des Cabinets. Nach Kaifer Paul's Tobe zog er 
ſich auf fein Gut Monrepos bei Wiborg in Finland zurück, wo er 18. Nov. 1820 ftarb. Seine 
Staatsämter hinderten ihn nicht, ſich als Schriftfteller in zahlreichen Kabeln, Erzählungen, Ele 
gien, Epifteln, Rittergebichten zu verfuchen. Obſchon es ihm an dichterifcher Kraft und Eigen» 
thümtichfeit fehlte, fo daun man ihm doch Leichtigkeit ber Darftellung, feine Beobachtung, Zip, 
Einbildungskcaft und ein angenehmes Talent fiir die komiſche Erzählung nicht abſprechen, bei 
welcher lehtern er in der Wahl des Stoffs wie in ber Behandlung Wieland zum Mufter hatte. 
Am höchften ftehen feine Fabeln und Heinen poetifchen Erzählungen. An die Sammlung feiner 
«Bermijchten Gedichte und proſaiſchen Schriften» (8 Bde. Berl. und Stett. 1792 —1810) 
föfiehen fich feine «Theatralifchen Werte» an (2 Bde., Königsb. 1811). Vgl. von Gerſchau, 
«Aus dem Leben bes Freiherrn von N.» (Hamb. 1834). 

Nicole de Malte (Operncomponift), ſ. Howard (Nicole). 

Nicot (Jean N., Sieur de Villemain), franz. Diplomat und Gelehrter, geb. 1580 zu 
Nimes, wibmete ſich in feiner Vaterſtadt ernften wiſſenſchaftlichen Studien, die ex zu Paris 
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fortfeßte. Er machte Hier bie Belanntfchaft mehrerer hochgeftellter Berfönlichkeiten, durch die er 
dem Hofe vorgeftellt wurde. König Heinrich IT. fehenkte ihm fein Vertrauen und berief ihn in 
feinen Rath. Auch bei DI. ftand er in Gunft. Letzierer übertrug N. 1560 eine diplo- 
matifche Sendung an König Sehaftian von Portugal, die er mit Erfolg durchführte. Während 
feines Aufenthalts in Liffabon lernte er die Tabadöpflange fennen, durch deren Einführung in 
Frankreich fein Name vorzugsweiſe auf die Nachwelt gekommen if. (5. Tabad.) N. ftarb 
5. Mai 1600. Bon feinen gelehrten Arbeiten ift der «Trösor de la langue frangaise» (Par. 
1606; Rouen 1618) hervorzuheben. Nach ihm haben die Botaniker die Tabadöpflanze mit 
dem Namen Niootiana belegt. . 
Nicotim ift eine organifche Salzbafls (Alkaloid), bie fid in den Tabadsblättern findet. 
Man erhält biefelbe, wenn man den wäflerigen Ertract dieſer Blätter mit Allohol auszieht, 
dann die getvonmene weingeiftige Lofung mit Kali verfegt und mit Wether ſchüttelt. Aus der 
ütherifchen Löfung wird das N, durch Oralfänre.und Abdeftilliven abgeſchieden. Das reine R. 
iſt eine farblofe dlige Flüffigkeit, von 1,08 fpec. Gewicht, ſcharfem Geruch und brennendem Ge» 
ſchmack. Sie fiedet bei 180°, Luft ſich in Waffer, Weingeift und Aether und ift ein tödliches 
Gift. In den Tabadeblättern findet fich das N. in Geftalt eines Salzes. Trodener Schnupfe 
tabad enthält ungefähr 2 Procent N.; trockene entrippte Tabadöblätter 2,0 — 7,» Broc. Die 
Dıfintität des N. in den Tabadöblättern fcheint zu der Qualität der Blätter in Teinerlei Be⸗ 
ziehung zu ſtehen. Der Proceß des belg. Grafen Bocarme 1851 hat dazu beigetragen, das N. 
auch in weitern Kreifen befannt zu machen. Der fpecififche Geruch; des Tabadedampfs wird be- 
fonders duch einen andern in ben teodenen Tabadsblätiern enthaltenen Stoff, das Nicotianin 
(Zabadstampher), hervorgebracht. Das über den trodenen Blättern beftillirte Waffer ſcheidet 
beim Stehen weiße, blätterige Kryftalle des Nicotianin ab, die wie Tabacsdampf riechen, ähnlich 
ſchmeden und in geringer Menge nicht giftig auf den Organismus wirken. (S. Tabad.) 
Niebuhr (Karftens), befannt durch feine Forſchungen über Arabien, geb. 17. März 1783 
zu Lübingworth im hannod. Rande Gabeln, trat 1760 als Ingenieurlieutenant in dän. Dienfte 
und wurde im Jahre darauf, ald der König von Dänemark, Friedrich V., eine Geſellſchaft Ge» 
lehrter auf feine Koften nach Arabien reifen ließ, um biefed Land zu erforſchen, derſelben für 
das Fach der Geographie beigegeben. Durch ein trauriges Geſchick ftarben binnen Jahresfrift 
auf dem Wege von Konftantinopel durch Aegypten bis nad; Indien ſammtliche Mitglieber diefer 
Geſellſchaft mit Ausnahme des einzigen N., der nun mit feltener Entfchloffenheit die Reife allein 
fortjegte und die Arbeiten und Beobachtungen aller feiner bisherigen Gefährten übernahm. Erſt 
1767 kehrte er zurüd. Die Exgebniffe von feinen und feiner Gefährten Forſchungen veröffent- 
lichte ex in der «Vefchreibung von Arabien» (Ropenh. 1772), in ber «Reifebefchreibung von 
Arabien und andern umliegenden Rändern» (2 Bde, Kopenh. 1774— 78) ſowie in ber Aus- 
gabe von P. Forslaͤl's «Descriptiones animalium etc.» (Kopenh. 1775) und befien «Flora 
Aegyptisco-Arabica» (Kopenh. 1776). Aeußerſte Genauigkeit, überall blos auf eigene Anficht, 
mie auf fremde Nachrichten gegründete Unterfuchungen, hohe Wahrheitsliebe und völlige Ente 
fermung von allem Hange zur Uebertreibung geben feinen Nachrichten einen hohen Werth und 
haben fie zu einer Hauptquelle der Kenntniß von der Rage und Berfaffung ber von ihm bereiften 
Lander gemacht. N. wurbe 1768 Ingenielapitän, 1778 Wirt. Yuftizrath und Landfchreiber 
in Süderdithmarſchen zu Meldorf und 1808 Etatsrath. Auch war er 1802 ins franz. National- 
inftitut aufgenommen worden. Ex ftarb 26. April 1815. Eine Biographie N.’S hat deſſen 
Sn, —— Rt d.), verfaßt ee. PR > 
IE (‘ jold Georg), einer der fi igften jichtöforfcher, Kritiker und Philo- 
logen ber neneften Zeit, der Sohn des vorigen, geb. zu Kopenhagen 27. Äüg. 1776, eignete fi 
auf ber Schule zu Eutin tütchtige philol. Kenmtniffe an, ging dann fpäter nach Hamburg und 
machte ſich Bier unter Büfch, dem Freunde feines Vaters, mit ben Handelsgejchäften befannt. 
Nachdem er 1793 — 94 zu Öttingen die Rechte ſtudirt, wandte er ſich nad; Edinburgh, wo er 
ſich anderthalb Fahre den Naturwiſſenſchaften widmete. Mach feiner Hüdtehr warb er Privat · 
ferretär des bän. Finanzminiſters Schimmelmann, in welder Stellung er Gelegenheit erhielt, 
fich mit der Stantsverwaltung des Grafen Bernftorff belanut zu machen. Schon 1798 trat er 
indeß in ben öffentlichen Staatsbienft und wurde 1803 zum Mitdirector der Bank, 1804 zum 
Committirten des Commerzcollegiumß ernannt. Seine deutſche Gefinnung, bie ſich mit der Ente 
faltung des Napoleon’fchen Despotiemus verlegt fühlte, beivog ihn ſchon damals, eine deutfche, 
mit einem Zurufe an den Zar Alexander begleitete Ueberſetzung ber erften Rebe des Demaſthenes 
gegen den Philippus (Hamburg 1805; 2. Aufl. 1813) Berauszugeben. 1806 trat N. in den 
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preuß. Staatsdienſt über, wo er Mitdirector der Seehandlung, dann 1808 Staatsrath und 
Beamter im Finanzminiſterium wurde. Wiewol unausgefegt in den wichtigſten Geldangelegen- 
heiten des Staats thätig, blieb doch die wiſſenſchaftliche Neigung in ihm lebendig. Nach der 
Errichtung der Univerfität zu Berlin begann er Borlefungen iiber die rbin. Geſchichte zu Halten, 
die großen Beifall fanden. Zugleich widmete er ſich der Publiciſtik, und es gingen fpäter von 
ihm die nicht unwichtigen polit. Flugſchriften ans: «Preußens Recht gegen den ſächſ. Hof» 
(Berl. 1814) und alleber geheime Verbindungen im preuß. Staate und deren Denunciation» 
(Berl. 1815). Auch verfaßte er 1813 «Grundzüge fir die Verfaffung Niederlande» (herausg. 
von Herg, Berl. 1832). Nach Wieberherftellung des Friedens wurde N. 1816 zum preuß. 
Gefanbten am päpftl. Hofe ernannt. Hier Iebte er nur den Wiffenfchaften und fammelte für 
Titerarifche Zwede. Nach feiner Rüdfehr aus Rom 1823 ging er an bie Univerfität nach Bonn, 
wo ex durch gebiegene Vorträge und Bekanntmachung feiner geſchichtlichen Unterfuchungen zur 
Entwidelumg der claffifgen Älterthumswiſſenſchaften weſentlich beitrug. Sein durch ftrenge 
Studien abgefpanntes Gemith warb indeß von den polit. Ereigniſſen des 9. 1830 Hart betroffen, 
und er verfiel in eine Anſchauung der Dinge, die fein Urtheil völlig trühte und feine Förperliche 
Gefundfeit untergrub. Im dem Wahne, daß das politifch bewegte Deutfchland der Barbarei 
entgegeneile, farb er 2. Jan. 1831. Ns Sprach- und Geſchichtelenntniß war umfafiend. 
Sein Hauptwerk ift die «Mm. Geſchichte ⸗ (3 Bde. Berl. 1811—32; 2. Aufl. 1827 —M2; 
Bd. 1, 4. Aufl. 1833; Ausgabe in einem Bande, 1858), melde bie frühere Zeit bis zum 
Kampfe mit Karthago umfaßt. Mit dem Erſcheinen diefes Werks, das fid) zugleich durch Kraft 
und Würde der Darftellung auszeichnet und aud) im Auslände, befonders in England (englifc 
von Hare, Thirlwall, Smith und Schmitz, 3 Bde., 4. Aufl., Lond. 1847 — 51) vorzügliche 
Anerkennung fand, begann für die Behandlung ber röm. Geſchichte eine Epoche, indem R. nicht 
nur die Unhaltbarkeit deſſen, was bisher für beglaubigte Thaiſache galt, nachzumeifen, fondern 
auch aus der Maffe von Sagen, Muthmaßungen und Berfälfchungen das auszuſcheiden fuchte, 
was als unverfälfchtes Element angefehen werben Tann. N. half hierdurch überhaupt die eigent- 
liche Hiftor. Kritil mit ausbilden, ba er den Werth von Quellen, Angaben und Thatfachen ans 
dem innerften Verhältniffe der antilen Lebensorbnung und Kunft, frei von der herfümmlichen 
Tradition, zu entwideln beftvebt war. Cine Fortſetzung des von N. felbft Begonnenen gab aus 
deſſen Vorträgen Leonhard Schmig in ber «History of Rome from the first Punic war to 
the death of Constantine» (2 Bde. Fond. 1844; deutſch von Zeiß, 5 Bde. Ina 1844 —46) 
heraus. Manche für die Topographie Roms wichtige Notiz enthalten feine Beiträge zur «Ber 
jchreibung ber Stabt Roms (4 Bbe., Stuttg. 1830— 37). Die «Griech. Heroengefcichtens, 
ein Leſebuch fir feinen Sohn Markus, wurden erft aus feinem Nachlaſſe (Hamb. 1842; 2. Anfl. 
1850) herausgegeben, ebenfo N.’S « Hiftor. und philol. Vorträge, an ber Univerfität Bonn 
gehalten», deren erfte Abtheilung die «Vorträge über bie rm. Gejchichten (herausg. von Iöler, 
3 Bde., Berl. 1846 —47), die zweite die «Alte Geſchichtes (herausg. von M. Niebuhr, 3 Bde. 
Berl. 1847 —51), bie dritte die «Vorträge über alte Tänder» und Bölferhmber (Heransg. von 
Iler, Berl. 1850) umfaßt. Unabhängig hiervon wırrden N.’3 «Lectures on the history of 
Rome» (4. Aufl., 3 Bbe., Lond. 1850) von Schmit in engl. Ueberfegung veröffentlicht. Seine 
«Gefchichte des Zeitalters der Revolution» (Herausg. von M. Niebuhr, 2 Bbe,, Hamb. 1845), 
die aus N.’ 1829 gehaltenen Vorträgen in Bonn entftanden ift, wäre beffer ungebrudt ge- 
blieben. Bon feinen philol. Arbeiten find zu erwähnen: bie kritiſche Ausgabe der Werke des 
Fronto (Berl. 1816), ferner von zwei bis dahin ungeorudten Bruchſiucken ber Reden bes Cicero 
für Fontejus und C. Rabirius (Rom 1820), eines Bruchſtuds des röm. Dichters und Redners 
Merobaudes (Bonn 1824), das er während feines Aufenthalts in St.- Gallen auf ber dafigen 
Bibliothek entbedte, und bie «Inscriptiones Nubienses» (Rom 1821). Mit Bödh und Brandis 
begründete N. 1827 das «Rhein. Muſeum fit Philologien, auch rief er feit 1828 eine neue Be- 
arbeitung der «Bcriptores historiae Byzantinae» im Verein mit mehrern Gelehrten ins Leben. 
Eine Reihe der trefflichſten und gediegenften Aufjäge von ihm bieten feine « Rleinen hiftor. und 
philol. Schriftens (2 Bde, Bonn 1828—43) und feine a Nachgelaſſenen Schriften nichtphilol. 
Inhalts» (Hamb. 1842). Die Schreibart NS, die er nach dem Eugliſchen gebildet, das ihm 
ſehr geläufig war, leidet oft an Härten und Dunkelheit. Vgl. Fieber, Ehe rungen aus meinem 
Bufanmenleben mit N.» (deutſch von Thibaut, Heibelb. 1837); «Lebensnachrichten über N. 
aus Briefen defielben und aus Erinnerungen einiger feiner reunde» (2 Bde. Hamb. 1838); 
Sufanne Winkworth, «The life and letters of B. G. Niebuhr» (mit Beiträgen von Bunfen, 
Brandis und Loebeli, 3 Bde., Lond. 1852); Mejer, «Eine Erinnerung an N.» (Roſtock 1861). 
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Niebuhrt Markus Carſten Nikolaus von), preuß. Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 
zu Rom 1. April 1817, verbrachte feine Jugend zu Rom und Bonn, bejuchte dann das Gym - 
nafinm zu Lübel und fiubirte hierauf Mechts- und Staatswiſſenſchaften auf ben Univerfitäten 
zu Kiel, Bonn, Halle und Berlin. Nach längerm Aufenthalt in England, Belgien und Fraul- 
reich lehrte er nach Berlin zurüd, wo er ſich mit einer Tochter des Generals von Wolzogen 
vermäßlte und als Hillfsarbeiter in das Minifterinm der gelicen unb Unterrichtsangelegen · 
heiten eintrat. Die Zeit von 1846—47 verlebte er auf Reifen in Dtalien. Im der vormürz ⸗ 
lichen Zeit war N. ein eifriger Anhänger ber liberalen Reformen Friedrich Wilhelm’ IV., deſſen 
Protection er ſich von Jugend auf zu erfreuen hatte. Nach den Märzereigniffen- von 1848 
wandte er fich jeboch mit befonberm Eifer der Adelspartei zu, der er fortan ald Dann von Geift 
und ungetoößnlichen Keuntniſſen große Dienfte Teiftete. Namentlich Lie ex ſich die Begründung 
amd Entwidelmg der fog. confervativen Preſſe angelegen fein. den 9. 1848 und 1849 
zedigirte er felbft den «Mageburger Eorrefponbenten» ; auch war er ein thätiger Mitarbeiter 
an ber «Sreuzzeitungs. 1850 wurde N. zum Megierungsrath ernannt und mit einer Miffion 
nad) Kafjel betrant, two er jeboch nichts ausrichtete. Nach der Rückkehr gelangte er in bie uns 
mittelbare Nähe bed Königs, indem ihn biefer 1851 zum Geh. Regierungsrath und Eabinetö- 
fecretär ernamite. 1852 ging er in diplomatifchen Angelegenheiten nach London. 1854 ernamute 
ihn der König zum Cabinetsrath und Staatsrath, und bald darauf ward er auf fein Geſuch in 
den Adelsſtand erhoben. Im feiner Stellung im geheimen Civilcabinet des Königs gewann N. 
auf dieſen einen bedeutenden Einfluß, den er nach allen Richtungen hin im Intereffe der Res 
actionspartei geltend zu machen fast. Bom Könige hoch geſchatzt, fah er fich dagegen als Mit- 
glied der preuß. Kammer heftigen Angriffen ausgeſetzt, und auch die öffentliche Meinung erwies 
fich ihm außerſt ungünftig. Seine frömmelnde und überkirchliche Richtung brachte ihn in den Ber- 
dacht des Sroingianismus. Der beriichtigte Depefchenbiebftahl 1856, ber Hauptfächlich geheime 
Papiere betraf, die N. anvertraut gewefen, wirkte nebft ber Krankheit des Königs auf fein Gemith 
fo erfhütternd, daß er 1867 einer Geiſteskrantheit verfiel, ber ex 1. Aug. 1860 zu Oberweiler bei 
Babenweiler erlag. Bon N.'s literarifchen Arbeiten find aus früherer Zeit bie Schriften über 
Bankweſen (1846), aus fpäterer die «Gefchichte Aſſurs und Babels» (Berl. 1857) hervorzu⸗ 
Heben. Im dieſem gelehrten und ſcharfſinnigen Werke ſucht N. bie Uebereinftimmung ber neuern 
a Forſchungen in den Eupbratländern mit den Berichten der Bibel nadjzumeifen. 

iederdentſch, |. Plattdeutſch. 

Niederlande (geographifch-ftatiftifch). Das Königreich der N. beſtand von 1816 — 30 
als ein völlig abgerundeter Staat aus den 17 unter Karl V. vereinigten Provinzen. 
Hatten biefe nicht mehr durchgehends ihre frühere Abgrenzung. Die ehemalige Grafichaft Zut 
phen war mit Geldern, die Herrſchaft Mecheln mit Antwerpen vereinigt und bie Graffchaft 
Artois im Pyrendiſchen Frieden von 1659 an Frankreich abgetreten worben. Dagegen war 
Brabant wegen feines Umfangs in Nord+ und Sübbrabant, aus gleichem Grunde Hlandern in 
Oft- und Venflandern getheilt und bie Graffchaft Drenthe, die früher zu Oröningen gehörte, 
zur befondern Provinz erhoben worden. Auch die Provinz Holland war in ihrer innen Ber- 
waltung in Süd» und Norbholland getrennt, bildete aber in ftantsrechtlicher Hinficht nur eine 
Provinz. Außerdem waren das Bisthum Lüttich, das weder zu den fpanifdhen, noch im fpäterer 
Zeit zu ben öfterreichifchen N, gehört hatte, ben neuen Königreich einverleibt. 1830 fand ſich 
bafjelbe in folgende 17 Provinzen geteilt: Norbbrabant, Sübbrabant, Limburg, Geldern, Lüte 
tich, Oftflandern, Weftflandern, Vemegan, Holland, Zeeland, Namur, Antwerpen, Utrecht, 
Friesland, Overyſſel, Gröningen und Drenthe, die mit Einfluß des deutfchen Großherzoge 
thums Lugemburg (j. d.) ein Areal von 1177 Q.-M. mit ungefähr 5,500000 €. umfaßten. 
An das infolge ber belg. Revolution von 1830 neugeſchaffene Königreich, Belgien (f. b.) kamen, 
nebft dem bei weiten größten Theile von Luxemburg, die Provinzen Siidbrabant, Oftflandern, 
Weſtflandern, Antwerpen, Hennegau, Namur, Lüttich und bie Hälfte von Limburg (f. d.), ſodaß 
bei den Niederlanden die Provinzen Norbbrabant, Geldern, Holland, das aber nun in die Pro« 
vinzen Süb- und Norbolland getheilt wurde, Zeeland, Utrecht, Friesland, Overyſſel, Gröningen, 
Drenthe und die Hälfte von Limburg blieben. Das Königreich (außer Luremburg) Hat ſonach 
gegenwärtig einen Territorialumfang von 598,51 Q.⸗M., ber im NW. und N. von der Oſtſee, 
im D. von Hannover und ber preuß. Rheinprovinz und im ©. von Belgien begrenzt ift. Die 
Bevbllerung belief fi, Ende 1865 auf 3,529108 Individuen. Relativ am ftärkften find bie 
Provinzen Nord» und Sübholland (f. Holland), am ſchwächſten ift Drenthe bevölfert. Stäbte 
zählt man 138, Marktfleden 43, Dörfer über 3200. Das ganze Land ift Tiefland und Fort« 
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fegung der großen beutfchen Ebene. Der größte Meerbuſen an der Nordfee ift die Zuyderſee 
($. 6), nächft diefer der Dollart (f. d.) und der Qautverzerfee, an ber Nordküſte. Die Daupt« 
fläffe find der Rein (f. d.), die Maas (f. d.) und die Schelde (f. b.). Außerdem ift das Land 
von zahlreichen Nebenflüffen durchſchnitten, in welche die anliegenden, eingedämmten, durch Ent« 
wäfjerung urbar gemachten Ländereien, die ſog. Polber, das zuftrömende Waſſer durch Abzugs- 
gräben und Schöpfräber ableiten. Unter den zahlreichen Kanälen ift der Nordhollandiſche Kanal, 
der von Amſterdam nad) Helber zu dem Hafen Nieuwediep 12 M. weit führt, eins der größten 
Waſſerbauwerle der neuern Zeit, das erſt 1826 vollendet wurde. Bon den Landſeen war das 
Harlemer Meer (f. d.) der größte, ift aber 1845— 52 trodengelegt worden. Durch das Zu⸗ 
ftrömen der Gewäſſer, insbefondere des Rhein und der Maas, find Geldern und Holland faſt 
jährlichen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, welche, die Deiche und Dämme durchbrechend oder 
adſtriche mit Waſſer und Sand bededen. Noch gefährlicher iſt den Pro- 
», Briesland und Gröningen die Nordſee, welche Höher geht als das Land. 
iefe Gefahr durch die Dünen, eine Reihe Sandhügel, oft bis zu 180 F. 
ilirchen im franz. Flandern bis an den Texel erſtreden, gemildert; bie 
möüffen durch Hohe, Aufßerft Toftfpielige Deiche gefchügt werden. Die 
ad Ordningen, Friedland, Holland und Zeeland. Das fühl. Niederland 
großen fanbigen Heibe, die ſich von ber Oftfee durch Brandenburg, Tine 
Yan bie Schelde erftredt, nur durch die fruchtbare Betuwe, das zwifchen 
ntlichen Rhein gelegene Land der alten Bataber, unterbrochen wird und 
Jant außdehnt. Südwärts erſtreckt fid das aus Heide, Sand und Moraft 
‚mpenland 6iß tief in das ehemalige Bisthum Lüttich. Das Mina ift 
udðſtl. Gegenden ſowie auch in Geldern, Utrecht, Overyffel und Grö« 
» in Zeeland, Holland und Friesland die Unbeftändigkeit der Witterung, 
den Gewaſſer und das fchlechte Trinfwaffer Fieberkranfheiten verurfachen. 
iden find Zeeland und Geldern; jhöne Wiefen und Viehweiden gibt es 
ind Gröningen. Unter den Erzeugniſſen bes Thierreichs fteht das Rind« 
ie ſich duch, Größe, Stärke und Ausbauer ganz befonders auszeichnen, 
Schafzucht ift nur in den fandigen Gegenden Hollands, vorzüglich auf 
tlich. Schweinezudjt wird ftark betrieben, da Sped ein Hauptnahrungs« 
tellaffen ift. Im den Seebilnen halten ſich zahllofe wilde Raninden 
8 Wildpret ift in den nördl. Provinzen fehr jelten. Wildes und zahmes 
Bafferdögel, find im Weberfluffe vorhanden. Die Bienenzucht ift auf 
und Utrecht nicht unbeträchtlich. Auftern, Mufcheln, aus welden man 
ımmern, alle Sorten See= und Flußfiſche, namentlich, Kabeljaus, Schell- 
Schollen, Lachſe, Aale und Heringe, find in Menge an den Küften, in 
1gewäffern vorhanden. Den Mangel an Holz erfegt ber Torf der nordl. 
ientlich in Holland und Friesland in großer Maffe gegraben wird. Die 
find Seefalz, Thon und Pfeifenerde. j 
Königreichs find, abgefehen von etwa 67500 Juden und ziemlich zahle 
borenen, bie ſich, wie jene, des Handels wegen hier niedergelaffen haben, 
nmes: Holländer, Blamänder, Deutſche und Briefen. Unter diefen Stäm- 
durch Zahl, Sprache und Gefittung der herrſchende geworben. Er ber 
e beiden Provinzen, nach denen er genannt worden, und Utrecht, bildet 
enden Gegenden ber benachbarten Provinzen bie entfchiedene Mehrzahl 
Yandfchaften des Staats einen fehr anfehnlichen Theil der Bevölkerung. 
| twiegt in Brabant und den füdl. Theilen von Zeeland, beſonders auf 
hier behauptet ſich der vläm. Dialekt noch immer neben dem hollän- 
. Friesland), angeblid) 200000 an der Zahl, wohnen im deu nörbt. 
ver Zuyderſee und dem Dollart und haben Bisjegt, wenigſtens außerhalb 
ndart und Sitte bewahrt, Deutſche finden ſich in den Otenzgegenden ber 
d Overyſſel. Der eigentliche Holländer kommt hinſichtlich ſeines Cha⸗ 
hei ſeht nahe. Doch iſt er ernſter und weniger mit der feinern Lebens- 
gerft betriebfam, bebächtig und ausdauernd fleißig. Cr hängt fehr am 
nlichfeit bis zum Ucbermaß und ins Kleinliche, ſowie feine Vorliebe für 
je umd Gefchnörfefte, welche feine Gartentunft und jede äfthetifche Bee 
bis zur Gefchmadlofigfeit. N. ift ein vorherrſchend prat. Staat. Die , 
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prot. Benöfferung gehört zum allergrößten Theile ber reform. Kirche an; Lutheraner, Remon ⸗ 
firanten oder Arminianer, Mennoniten, Herrnhuter und andere Heine Religionsparteien mögen 
zuſammen an 90000 Seelen zählen. Die Angelegenheiten der Reformirten erhalten durch bie 
Allgemeine Synode ihre oberfte Leitung, unter welcher die Brovinzial-Kichenregierungen ftehen. 
Die Katholiken, die in Brabant, Limburg und Luremburg vorwiegen und felbft noch in Nord« 
Holland imd Geldern, auch in Südholland und Overyſſel anfehnliche Theile der Bevbllerung 
bilden, machen eine einzige akirchliche Provinz» ans, die feit 1853 in Diöcefen zerfällt: dad 
Erzbisthinn Utrecht umd die zu bemfelben gehörigen Biöthüimer Harlem, Herzogenbufch, Breda 
und Roermond. Außerdem haben noch die Janſeniſten ein eigenes Kirchenweſen, die Kirche von 
Utrecht genannt, dem ein Erzbiſchof zu Utrecht und zwei Bifchdfe zu Harlem und Deventer vor- 
ſtehen obgleich die Zahl der ihm Angehörigen in 27 Gemeinden wenig über 5000 Seelen beträgt. 

In einem nad) Flächengehalt fo befchränkten und doch fo ſtark beböfferten Küftenlande, das 
feine Hauptrichtumg auf den Seehanbel genommen und deshalb um fo größere Bebürfniffe zu 
befriedigen hat, Tann die phyfiſche Landescultur in Hinficht der Erzeugung von Rohprobucten 
unmöglich von hoher ‚Bedeutung fein. Demungeachtet hat fidh bie Holländ. Landwirthſchaft durch 
ihre Betriebfamfeit eine große ng ertorben. Die Landſchaft von Harlem nad) Anıfter- 
dam und von Amfterdam nad) Utrecht gleicht einem unermeßlichen Garten. Die ſchönſien Theile 
von Nordholland waren bis in den Anfang des 17. Jahrh. Seen, die erſt durch die angeftrengte 
Arbeit in fruchtbare Land verwandelt wurden. Noch find weite Flachen, bie ald Ried, Moor 
u. f. w. daliegen, der Landwirthſchaft biöher nicht nugbar genen, namentlich in Drenthe, 
Gröningen und den übrigen nörbl, und Bftl. Gegenden des Königreichs. Es werben zwar alle 
Getreibearten, doch nicht in hinreichender enge gewonnen, um fo weniger, als die Eultur an- 
derer Gerwächfe, wie Fladje, Hanf, Krapp, Delfrüchte, Sutterfräuter, Tabad, Hopfen, Gemiüfe, 
Blumenzwiebeln u. ſ. w. bem Anbau ber Cerealien fehr anfehnliche Flächen entzieht, während 
die fruchtbarften Gegenden bes Landes, die Marfchen, fich mehr zur Viehzucht als zum Feldbau 
eignen. Holland und Overyſſel Tiefen beſonders Roggen, erfteres auch Hanf, Oröningen Hafer, 
die nörbl, Provinzen Buchweizen, Zeeland und Holland Krapp, ber nad} dem levantiſchen für 
den beften gilt, erfteres auch jehr viel Hülſenfrüchte, Utrecht und Geldern Tabad. Im und um 
Harlem ift die Blumenzucht ein einträglicher Handelsartifel. Die Viehzucht und vorzugäweife 
die Rindviehzucht befriedigt nicht nur ehr reichlich, den Bebarf des Landes, fonbern verftattet 
auch eine immer mehr fteigende Ausfuhr an Schlachtvieh und befonbers an Butter und Käfe. 
Einen ſehr ergiebigen Nahrungszweig gervährt auch bie Fiſcherei, von ber nicht weniger als 
20000 Familien ihren Unterhalt ziehen. Auch der zu Anfange de 17. Jahrh. in feiner Blüte 
ftehende, zu Anfange diefes Jahrhunderts ganz herabgelommene Heringefang hat neuen Auf» 
ſchwung genommen, und felbft der Walfifchfang wird wieder in größerer Ausdehnung betrieben. 
In Hinfiht der techniſchen Cultur zeichnen ſich bie N. gegenwärtig faft nur in ſolchen Zweigen 
aus, die durch Rocalverhältnifje bedingt find oder mit dein Handel in inniger Verbindung ftehen. 
So gehören die Segeltudjfabrifen und die Werftätten filr Tauwerk in Rotterdam, Amfterbam, 
Goubda und vielen Dörfern von Süd- und Norbholland zu ben berühmteften und bewährteften 
in Europa. Uebrigens behauptet auch die Fabrikation feinerer Leinwaaren feit langer Zeit einen 
ausgezeichneten Ruf; berlihmi find die Bleichen von Lehden und beſonders von Harlem. In der 
Tuchfabrilation, mit deren Erzeugniſſen bie N. einft das ftärkfte und berühimtefte Gefchäft in 
Europa machten, find biefelben von Belgien allerdings Längft überflügelt; "doch Kiefern Senden, 
Delft, Utrecht, Tilburg, Maſtricht, Noermond und Vaels immer noch ausgezeichnete Waaren. 
Auch die Baumwollmanufactur hat ſich feit ber Trennung Belgiens nothgebrungen immer mehr 
entwidelt, namentlich in Nord» und Sübholland, Brabant und Overyffel. Altberihmt ift die 
Leberfabrifation, und vorzüglich fiefern Amfterdam und Maftricht das befte Sohfenleder. An« 
ſehnlich ift die Seifenfabritation. Porzellan Liefert nr Amſterdam, Delft dagegen hat gute 
Bapencefabrifen, und Gouda ift berühmt durch feine Holind. Thonpfeifen. Die Papiermühlen, 
deren man gegen 160 und bei Zaardam allein 30 zählt, Haben noch gegentwärtig ben fchon feit 
zwei Jahrhunderten wohlbefanttten Ruf ihres Fabrilats. Auf dem Betriebe des Seehandels be- 
ruht hauptſachlich der überaus ftarke Abſatz der Branntweinbrennereien, namentlich der Wach - 
holber= ober Geneverbrennereien, und Schiedam allein hat deren gegen 200. Ferner find mit dem 
Sechandel verfnitpft die großen Tabacksfabriken, befonders zu Amfterdam und Rotterdam, und 
die Buderfiebereien zu Anfterdam, Rotterdam, Dorbredit und Utrecht. 

Seit bereits fünf Jahrhunderten findet die Induſtrie der N. ihren belebenden Mittelpunft 
in dem Seehondel, welcher, ohme Rüdficht auf den Urfprung der Producte und Fabrikate, in 
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dem gegenfeitigen Austaufch zwifchen entfernten Bölfern einen doppelten Gewinn zu erreichen 
fic bemüht. Zur Beförderung diefes Zweds wurde auf den Triimmern ber ehemaligen Oft- 
indifhen Compagnie fir den inbifchen Handel 1824 bie Bönigl. nieberländ. Handelsgeſell ſchaft 
Waatſchappij geftiftet, mit einem Grundkapital vom 12 Dil. hollund. SL. (u 17%, Nar.), 
welche 1850 in oft» und weftind. Waaren ein Geſchäft von 31%/, Mi. holländ. Fl. machte und 
durd; Staatsvertrag dom 8. Sept. 1849 bis 1874 verlängert worden ift. Auch find aufer 
zahlreichen Berficherungs- und Hanbefögefelljchaften die Ban der N. und die Afjociationstaffe zu 
Anfterdam fehr wichtige Beförberungdmitel des Verkehrs. Die Handelsflotte zählte 1864 nicht 
weniger als 2231 größere Schiffe mit 269922 Laft Gehalt. Eingelaufen waren 8561 Schiffe 
mit 1,797314 Tonnen, ausgelaufen 8624 Schiffe mit 1,842026 Tonnen. Die Einfuhr belief 
ſich 1864 auf 474,337773, die Ausfuhr auf 433,416570 SI. Die vorzüglichten Ausfuhre 
artitel find Vieh, Käfg, Butter, Tabak, Leinwand, Spiten, Leber, Papier, Genever, Fiſche, 
beſonders Heringe, Thran u. f. w. Eingeführt werden dagegen, theils zum Verbrauch im Lande, 
theil8 zur Spedition, Getreide, Holz, Metall, Seiden- und Wollwaaren, Wein, Eolonial- 
producie aller Art u. ſ. w. Die Haupthäfen find Amfterdam und Rotterdam, denen bie zu 
Dordrecht, Schiedam, Maasfluis, dann bie zu Middelburg, Blieffingen, Briel, Gröningen und 
Delfzpt zumächft fiehen. Padetboote und Dampfichiffe befahren nicht nur die inländifchen Ströme 
und Kanäle, fonbern unterhalten auch eine regelmäßige Berbindung mit den wichtigften europ. 
Handelsplägen, mit London, Hull, Hamburg u. f. w. Nächſt Großbritannien find die N. file den 
eucop. Handel am geeignetften gelegen. Die maritime, aber zugleich continentale Rage, ber Befig 
von drei wichtigen Strommündungen, die vielfache Verzweigung ihrer ſchiffbaren Waſſerbahnen, 
alles dies bot die Grundlagen zu einem Weltverlehr, bie ber Unternehmungsgeift des Volls, ver« 
bunden mit ber Sorgfalt ber Regierungen, trefflich zu benugen wußte. Zur Verbefferung ber 
Bofferftragen nach Amfterdam und Rotterdam tam 1863 ein Gefeg zu Stande, wonaqh die 
Mündung der Maas auögetieft und von einer (durch die Regierung autorifirten) Geſellſchaft 
ein Kanal vom 2) in die Nordfee geführt werden foll. Beide Arbeiten waren 1867 in vollem 
Gange. Die Gefammtlänge der größern Kanäle beträgt 86 M. Eine ſehr große Menge Hei 
nerer Kanäle find zwar hauptſächlich zu landwirthſchaftlichen Sweden angelegt, werden jedoch 
zugleich faft ſämmilich als Communicationswege für Heinere Fahrzeuge (die fog. Trelſchuiten 
oder Ziehfchiffe) benußt. Zugleich find andy trefflich unterhaltene Kunfiſtraßen vorhanden, die 
bei dem Mangel an Rollfteinen größtenteils aus Ziegen (Klinker) erbaut werbeu mußten. Bis 
zum 9. 1860 beftanden in den N. nur zwei Eifenbahnlinien, die von Amfterdam über Utrecht 
und Arnheim nach Deutfchland (Oberhaufen) und die über den Haag nad) Rotterdam. Da ſich 
indeß das Bedürfniß nach Schienenwegen zwiſchen ben verſchiedenen Theilen des Landes iumer 
mehr fühlbar machte, manche Privatunternehmungen aber fcheiterten, nahm ſich endlich der 
Staat der Sadje an und entwarf ein ausgebehntes Eiſenbahnnetz, berechnet auf die Berbin- 
dung mit den großen Bahnen dev angrenzenden Ränder. Von dieſem Neg ift bereits ein großer 
Theil ausgeführt, während an dem übrigen emſig gearbeitet wird. Die Verwaltung und Aus- 
nugung dieſer Bahnen wurde einer Privatgefellichaft anvertraut, welche nad; Maßgabe des Ex» 
trags wieber an den Staat zurüderftattet. Außer den Staatseifenbahnen wurben auch noch 
andere theils in Angriff genommen, theils projectirt. Infolge der Ereigniffe von 1830 fanden 
bie Handelöverhältniffe der N. wefentliche und zwedmäßige Umgeftaltungen. Die Regierung 
gab das Proibitinfgftem auf und fuchte wm befonders durch Verträge dem niederländ. Handel 
vorteilhafte Beziehungen zu verfchaffen. Das Prineip der Gegenfeitigfeit trat an die Stelle 
der Ausſchließung und hoher Schußzölle. Mit der zu Mainz 1831 abgefchloffenen Rheinfdjifi- 
fahrtsconvention begaum bereits die liberale Hanbelspolitik, bie ſich zugleich durd) große Geſchid- 
lichteit im Unterhandeln und durch vollfommene Kenntniß einheimifcher unb fremder Handels- 
verhäftmifie befundete. Beſonders aber wurde, ſeitdem die Schiffahrtögefege von 1851 mit bem 
Schugfgftem gebrochen, den neuen öfonomifchen Principien durch eine Reihe von Verträgen mit 
foft allen Mächten (mit dem Königreiche Italien 1868, mit Fraukreich 1865) gehuldigt. Der 
niederländ. Colonialbefig umfaßt in Aflen: die Infel Java, die Moluflen, Benkulen und andere 
Niederlaffungen auf der Küfte von Sumatra, auf mehrern der Kleinen Sunbainfeln, namentlid) 
Timor, Malaffar und die Oftküfte der Inſel Gelebes, Banda und verfdiebene Nieberlaffungen 
auf Borneo;-in Auftralien: mehrere Etabliffements auf der Oftfüfte von Neuguinea; in Afrika: 
mehrere mit Forts verfehene Etablifjements auf der Golbküfte; in Amerika: die weftind. Infelr 
Euragao, St.-Euflahe, Saba und einen Theil von St.-Martin, auf dem Feſtlande aber das 
ehemalige Holländ. Oniana oder Surinam. Der ganze Eoloxialbefig der N, ward 1864 auf 
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32000 D.M. mit etwa 18,000000 €. angegeben, wovon freilich in Aſien umd auf Neuguinea 
das meifte nur als nomineller Befig angefehen werben kann. Die wichtigfte und bebeutendfte aller 
Beſitzungen ift die Infel Java (f. d.), welche in neuerer Zeit durch eine tüchtige Verwaltung zur 
höchften colonialen Blüte gelangt ift, freilich aber ganz einfeitig im Iuterefie des Diutterlandes 
ansgebeutet wird. Der Finanzetat der Colonien wies 1864 etiva® mehr als 111 Mill. SI. an 
Einnahmen und ebenfo viel an Ausgaben nad). Der großartige, umfangreiche Verkehr Kat feit 
Jahrhunderten unermeßliche Reichthümer im die M. geflihrt, und die Kaufleute von Ainſterdam, 
Rotterdam, Utrecht und andern Städten find im Beſitz großer Tapitalien. Dennoch) oder viel- 
mehr deshalb verbreitet ſich in den ftäbtifchen Bevöllerungen das Uebel der Maffenverarmung. 
Die intellectuelle Eultur hat in den nörblichen N. feit der Erwerbung ihrer Selbftändigteit 
unausgefegt eine eifrige Unterftiigung theils von den Berwaltungsbehörben, theil® bon den 
wohlhabendern Klaffen des Volls erfahren, Die drei Yandesuniverfitäten zu Leyden, Utrecht 
und Öröningen, vor allen bie erſte, nahmen in den Fuchern der Spracjkunde, der Naturwiſſen - 
ſchaften und der Hiftor. Stubien ſtets einen ausgezeichneten Rang unter ben europ. Hochſchulen 
ein. Als Vorbereiiungeſchulen für die Univerfitäten dienen, nächft zwei ftädtifchen Athenten zu 
Amſterdam und Deventer, 86 lat. Schulen oder Gymnaften. Der mittlere Unterricht, welcher 
beim der deutſchen Bürgerfchulen entſpricht, wurde erft durch das Geſetz vom 3. Mai 1863 ins 
Xeben gerufen und geordnet. Der Staat übernahm bie Verpflichtung, eine polytechniſche Schule, 
eine Landbauſchule und 15 Bürgerfehnlen in den wichtigften Städten des Landes zu errichten, 
und außerdem ward ben Gemeinden von mehr ala 10000 E. die Errichtung wenigfiens Einer 
Burgerſchule zur Pflicht gemacht. Die meiften diefer Anftalten haben bereitß ihre Thätigfeit 
begonnen. Der Volls oder Elementerunterricht erhielt durch das Gefeg vom 13. Aug. 1857 
ein neues Reben. Ende 1863 gab es 2594 öffentliche, d. h. von ben Gemeinden unterhaltene 
Schulen. Außerdem zählte man auch 1066 Privatſchulen. Auch ift das Land reich an Biblio⸗ 
thefen und Sammlungen, an Geſellfchaften und Vereinen zur Börderung wiflenfchaftlicher und 
tünſtleriſcher Beftrebungen. Ueberhaupt gehört bie Holländ. Vevölferung, ungeachtet ihrer ma ⸗ 
teriellen unb phlegmatiſchen Außenſeite, zu ben mohlunterrichtetften in Europa. Die Vertheidie 
gungsfräfte des nieberländ. Staats waren während ber feindlichen Stellung gegen Belgien aufs 
Aeuperfte gefpannt, indem 1831—83 zwiſchen brei und vier Procent der Bevbllerung unter den 
Waffen gehalten wurden. Mit dem definitiven Frieden nahm die Regierung im Juli 1839 eine 
Reorganifation der Heeresmacht vor, die in neuerer Zeit abermals Aenderungen erfahren. Die 
geſanimte Heeresmacht hat noch immer bie verhältnigmäßig fehr bedeutende Stärle von 60000 
Mann, mit Einfhluß der Matrofen und Seefoldaten. Außerdem zählt die Bürgerwehr, zu 
welcher jeder Eingeborene vom 25. bis zum 35. I. gehört, 98000 Dann. Die Kriegäflotte 
hatte ihre höchſte Blüte im 17. Jahrh.; exft im norbamerif. Befreiungskriege trat fie nad) em» 
pfindlichen Berluften gegen bie Engländer in bie Stellung einer Seemacht zweiten Ranges. 
Nach den mannihfachften Einbußen im Zeitalter der Revolution konnte fie mit dem 3. 1814 
erft allmählich wieder die hefchränftere Stellung vor 1792 einnehmen. Zu einer mächtigern 
Stufe der Kraftentwidelung ift fie auch jet noch nicht gelangt. Die Flotte beftand 1. Aug. 1865 
aus 136 Schiffen und Kanonierfcheluppen. Das Marinecorps zählte (1. Aug. 1865) 5584 
Mamı in activem Dienft. Die Finanzen des Staats waren in der Zeit non 1748— 80 in 
einen fo bfühenden Zuftanb men, daß bie Staatspapiere, bei einem Zinsfuß von 2%/, Proc., 
bis zu 10 Proc. über den Nominalwerth fliegen. Durch ben Krieg gegen England, die inner 
Unruhen von 1786, den Krieg gegen Frankreich und deſſen nachtheilige Folgen eutftand in dem 
Dubget ein jährlicher Ausfall von mehr als 8 Mil. Fl. Dazu kam eine neue Schuldenlaft von 
22 Mill., welche nad} der Eroberung Hollands furchtbar auwuchs und die. Zinfen der Stants- 
fchuld in ben J 1795— 1804 von 18 bis auf 34 und feitbem bis auf 42 MIN. vermehrte. 
Nur geringen Einfluß auf den Finanzzuſtand hatte bie 1798 eintretende Verſchmelzung ber bit“ 
her von der Staatsſchuld getrennten Provinzialfchulden; wohlthätiger war das 1805 durch den 
Rathöpenflonär Schimmelpennind eingeführte Wogabenfyftem. Allein die zum Theil durd) die 
Verſchwendungen des Königs Ludwig, zumeift aber zur Dedung des jährlichen Deficits in den 
I. 1807— 9 nöthig gewordene Anleihe von 9 Mil. Fl. brachte, verbunden: mit dem Einfall 
der Engländer (1809), daS Land in einen jo kläglichen Zuftand, daß Napoleon daſſelbe bei der 
Einverleibung in das franz. Kaiferreich durch Herabfegung der Staatsſchuld auf ein Drittheil 
geroiffermaßen für banfrott erflärte. Diefer Schlag, fo hart er auch die einzelnen Staats- 
gläubiger traf, Hatte wenigftenS bie heilfame Folge, daß bei der Wieberherftellung des nieberländ. 
Staats auch an eine Wiederherftellung ber Finanzen gedadjt werden Tonnte. Zwar erklärte man 
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nur jenes eine Drittheil der Schuld für zinstragenb, erfannte jedoch bie zwei andern Drittheile 
als aufgefchobene (uitgestelde, d. i. nicht zinstragende) Schuld an. Die wirkliche Schuld trug 
feit 1815 2%, Proc. Zinfen; jährlich jolten 4 Mil. der wirklichen Schuld abgetragen und 
ebenfo viele don der aufgefchobenen an ihre Stelle treten. Die von der ehemaligen Republik 
Holland herrührende Staatsſchuld betrug 573,153530 SL, die aufgefchobene 1719,460591 Fl. 
zufammen 2292,614121 Fl. Für das ehemalige Belgien wurde durch Uebereintunft vom 
11. Dct. 1815 die öfterr. Schuld zu 34,466679 Fl. übernommen. 1830 gab die Regierung 
dert Gefammtbetrag der activen Schuld auf 784,610680 FI. und die aufgefchobene Schuld zu 
965,472687 Fl. an, Die außerordentlichen Laften, welche die neum Jahre nad} der beig. Re⸗ 
volution verurfachten, vermehrten die active Schuld noch um faft 200 MIN. Cine geregelte 
Finanzverwaltung und die ruhigen Zuftände feit 1840 führten indeß im Laufe der nächften 
Zahrzehute zu einer beſſern Yinanzlage des Staats. 1866 belief ſich die ganze perzinsliche 
(21%, 3, 3%,, 4 Broc.) Staatsſchulb auf 971,489581 Fl., mit einem Sinfenerforberniß von 
27,989235 SI. Die unverzinsliche Schuld belief ſich (Gefeg vom 26. April 1852) ned; auf 
10,000000 $1., fobaß die Gefammtfculb des niederländ. Staats 1866 noch 981,489581 FI. 
betrug. Das Budget befjelben Jahres ftellte bie gefammten Staatsausgaben zu 110,229003 FI. 
feft, womit bie Einnahmen fo ziemlich im Gleichgewicht ftanben. 

Das Königreich der N. ift nad, dem Stantögrundgefeg (Grondwet) vom 24. Aug. 1815 
eine eingefchränfte conftitutionelle Monarchie. Die Krone ift erblich in dem Haufe Oranien- 
Naffau, und zwar in des erften Königs Wilhelm I. männlicher Nachlommenfchaft nach dem 
Rechte der Sritgeburt und durch Repräfentation. In Ermangelung männlicher Nachkommen ⸗ 
ſchaft geht bie Krone auf die Töchter des Königs nach dem Rechte der Erſtgeburt über. Wenn 
ber König feine Tochter Hat, fo bringt bie ältefte Tochter vom ber älteften abfteigenden männ- 
lichen Linie des Königs die Fönigl, Würde auf ihr Haus und wird, werm fie früher verftoxben 
ift, durd) ihre Nachlommen repräfentirt. Iſt aber keine männliche abfteigende Linie des letzten 
Königs vorhanden, fo erbt die ältefte abfteigende weibliche Linie, jedoch fo, daß der männliche 
Zweig vor dem weiblichen und ber ältefte vor dem jüngern und in jedem Zweige Männer vor 
Frauen und ber ältere dor dem jüngern ben Vorzug haben. Bolljährig wird der König mit 
dem vollendeten 18. 3. Ueber bie Vornumdſchaft eines minderjährigen Königs, infofern von 
feinem Vorgänger darüber Teine Anorbuung getroffen worden, ſowie über bie Segentichaft 
verfügen die Generalftanten; bis biefelben verfügt, libt der Gtantörath die höchſte Gewalt 
aus. Die Generalftaaten bilden feit 1815, wo man zu dem alten, 1795 aufgehobenen Syftem 
unabhängiger Provinzen nicht zurüdktehrte, eine allgemeine Repräfentation in zwei Kammern. 
Die gegenwärtige Berfaffung wurde durch Tönigl. Erlaß vom 14. Aug. 1848 genehmigt und 
8. Nov. 1848 feierlich verfündigt. Der König kann Feine fremde Krone tragen, mit Ausnahme 
ber von Rugemburg; berfelbe erhält außer feinen Domänen 1 Mi. Fl. Es werben feinexlei 
ariftofratifche Vorrechte anerlannt. Die Bollsvertretung (die Generalftaaten) zerfällt in zwei 
Kammern. Die Zweite Kammer befteht aus Abgeordneten, welche von allen zur Ausübung 
polit. Rechte befähigten, eine gewifje Summe birecter Abgaben zahlenden Staatsangehörigen 
auf vier Jahre gewählt werben. Der Eenfus darf nicht über 160 und nicht unter 20 SL. fein. 
Auf 45000 E. fommt ein Abgeordneter, ber wenigſtens 80 I. alt fein muß. Die 39 Mitglie- 
ber ber Erſten Kammer werben von ben Provinzialftänden aus ber Klaſſe der Höcjftbefteuerten 
ernannt, müffen 30 9. alt fein und werben auf neum Jahre erwählt. Die Zweite Kammer hat 
das Recht der Initiative. Die Steuern werben alle Sabre bewilligt; die Freiheit der Preffe 
und ber Bereinigung ift gewährleiftet, wird jedoch durch Gefege geregelt. Dem Könige ald In ⸗ 
haber ber executiven Gewalt, wie fie Berfafjung und Gefeg beftimmen, ſteht ein verantwortliches 
Staatsminifterium zur Seite. Sämmtliche Dinifter mit mehrern Prinzen des königl. Haufes 
bilden den Cabinetsrath des Könige, der in dieſem fowie auch in dem von ihm ernannten 
Staatsrathe den Borfig führt. Außerdem befteht eine allgemeine Hechnungsfammer, ein oberfter 
Gerichtshof (Hooge Raad) und ein Ober-Militärgerichtöhof zu Utrecht. Durch die Verordnung 
vom 30. April 1815 erneuerte ber König Wilpelm L zur Belohnung auögezeichneter Berbienfte 
bei der Land · und Seemacht den militärijchen Wilhelmsorden und im April 1844 ftiftete König 
Wilhelm IL einen neuen Orben fir Subalternoffigiere von 15 bis 25 Dienftjahren, verbunden 
mit Gehaltszulage. Außerdem gibt es den Eivilverbienftorden vom nieberländ. Lowen mit drei 
Kiafien, geftiftet 29. Sept. 1815. Bgl. A. van Heusben, «Handboek der sardrykskunde, 
staatsinrigting, staatshuishouding en statistik van het koningrijk der Noderlanden» 
Garl. 1866); «Staatekundig jaarboekje voor 1866» (Anfterd. 1866). 
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Niederlande (geſchichtlich. Von den großen, im weitern Sinne N. genannten Niederungen, 
welche ber Urdennenwalb, bie Bogefen, der Hundsrück, das Siebengebirge, der Speffart, der 
Odenwald und der Harz einfchließen, gehörte ber fübL, Theil zu Caſar's Zeiten zu Gallien 
(Gallia Belgica), ber nördliche, zwifchen der Maas, ber Waal und dem Rhein, die Infel der 
Bataver genannt, zu Germanien. Nördlich vom Rhein wohnten die Friefen, gleich den Bata- 
vern ein deutſches Bolt. Beide Bölfer Iernen wir befonders aus dem Kampfe kennen, den fie 
70 n. Ehr. unter des Claudius Eivilis Anführung mit den Römern fo chrenvoll beftanden. 
Später kommen fie teils als Hanbeltreibende, theils als feefahrende Nationen und ala Seeräuber 
vor, bie endlich den Römern unterlagen. Im 5. Jahrh. find die alten Namen der Bataver und 
anderer mieberländ. Vollsſtämme verſchwunden, und e& gefchieht nur noch dreier Nationen Er- 
wahnung, der Franken im Süben, der Sriefen im Norden, der Sachſen im Often. Die beiden 
letziern wurden mit der Zeit von den erftern unterjocht, und alle drei gehörten gm Reiche Karl's 
d. ©r. Bei ber Theilung bed Reichs unter Karl's Enkel fiel ein Theil der N. an Frankreich, 
ein Theil an Lothringen, das übrige an Deutſchland, und als im 10. Jahrh. Lothringen mit 
Deutfchland vereinigt war, wurde das ganze Land, mit Ausnahme des _jenfeit der Scheide ge- 
Iegenen, zum Römijch-deutfchen Reiche gerechnet. Das Lehnfyftem und Beneficialweſen bewirkte 
hier, wie überall, daß die Eintheilung in Gaue aufhörte umd neue Herrlichkeiten, Herzogthüiner 
und Grafſchaften fowie geiſtliche Stifter ins Leben traten. So bildeten ſich unter anderm in Süd- 
holland das Herzogtfum Brabant ımd die Grafichaft Flandern; in Nordnieberland die Grafſchaft 
Geldern (fpäter Herzogtum), bie Grafſchaft Holland und Zeeland und das Stift Utrecht. Durch 
Erbrecht und Eroberung gelangten manche diefer Landfchaften mit der Zeit umter Eine Krone. 

«Die Bereinigung aller Länder gelang aber erft im 14. und 15. Jahrh. den burgund. Herzogen 
aus dem Haufe Balois, Philipp bem Guten, Karl bem Kühnen und deren Exben aus bem Haufe 
Habsburg. Marie, die Exbtochter Karl's des Kühnen, verinählte ſich nämlich mit Kaifer Mari 
milian L (f. d.), wodurch die Burgund. Erblande in habsburgiſchen Befig gelangten. Unter der 
Verwaltung diefer Fürften nahmen dieN. an Ruhm und Wohlfahrt einen mächtigen Aufſchwung. 
Insbeſondere wirkte Kaifer Karl V. bedeutend im Intereſſe des Landes. Nachdem derfelbe 1543 
Geldern umd Zütphen erobert und Frankreich gezwungen, auf das Lehnrecht ber ſüdl. Landſchaften 
zu verzichten, vereinigte er alle 17 Provinzen zu einem einzigen Kreife des Romiſch- deutſchen 
Reichs, gemäß dem Vertrage zu Augsburg vom I. 1548, regelte auch im Jahre darauf im Ver⸗ 
ein mit ben Ständen des Landes das Erbrecht in allen Provinzen auf gleicher Grundlage. Es 
war das fortwährende Streben des Kaiſers, die einzelnen Provinzen der N. zu einem mächtigen 
Staate zu verſchmelzen. Der aus der Reformation hervorgegangene Zwieſpalt vereitelte jedoch, 
diefe Abſichten. Ein anfehnlicher Theil des niederländ. Volls umfaßte mit ganzer Seele die neue 
Lehre, die Karl V. und befonders befien Sohn, König Philipp II. (f. d.) von Spanien, mit Feuer 
und Schwert befämpften. Zumal der Iettere, Spanier von Geburt und Charakter, jah die neue 
Lehre für etwas Satanifches an und verfolgte fie mit Fanatismus. Er befahl die von Karl V. 
gegen die Anhänger der Reformation erlaffenen Verordnungen ohne Schommg zur Ausführung 
zu bringen. Die ganze Nation widerſetzte fich diefem Befehle. Die Großen bes Landes, die ſchon 
früher den König gezwungen hatten, feinen verhaßten Ginftling, den Cardinal Granvella, aus 
den N. zu entfernen, Oranien, Egmond und Hoorn, baten um Entlaffung aus ihren Yemtern. 
Der niebere Adel verband ſich und überreichte der Oberftatthalterin Margaretha von Parma 
eine Bittſchrift, die einen Proteft gegen die Religionsverfolgungen enthielt; die Bitrger verfam- 
melten ſich auf freiem Felde zu prot. Gottesdienft. Endlich im Aug. 1566 begann das gemeine 
Bolt den Angriff gegen bie fath. Kirchen und bie Vernichtung der Bilder. Im folgenden Jahre 
ſchiclte König Philipp den gefürchteten Herzog Alba mit einem aus Spaniern und Stalienern be 
ftehenden Heere ab, um bie kirchliche Bewegung zu bämpfen. Allein die graufame Thrannei 
dieſes Feldherrn bewirkte gerade das Gegentheil von dem, was ber König beabfichtigte. Die 
Hinrichtung fo vieler Taufende, darunter bie Angefehenften des Landes, Egmond und Hoorn, 
ſchuchterte zwar das Volk für den Augenblid ein, aber e8 verfammelten fich um ben geflüchteten 
Prinzen Wilgelm I. (ſ. d.) von Oranien eine große Anzahl von Berbannten, die ſich vornehmlich 
zur See gefürchtet machten. Nach vergeblichen Berfuchen von feiten Oranien's, mit einem Rand: 
heere die Spanier ans den N. zu vertreiben, gelang es 1572 den fog. Geufen (f. d.) unter dem 
Grafen von der March ſich des Hafens Briel und von da aus faſt ganz Hollande und Zeelands 
gu bemädjtigen. Die Aufftändifchen erfannten Dranien, ben frühern Rönigl, Statthalter biefer 
Provinzen, al8 ihr gefegmäßiges Oberhaupt ann, und in der That konnten fie feinen fähigern An- 
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fügrer wählen. Der Prinz behauptete ſich gegen Alba und beffen Nachfolger Requeſens, der 
eine mildere Politik Geobadhete Als nad) dem plögfichen Tode des letztern 1676 die allgemeine 
Unzufriebenheit in einen offenen Aufſtand aller Provinzen ausfchlug, wußte Oranien durch ben 
Bertrag von Gent die übrigen Provinzen mit Holland und Zeeland zu verbinden und dem neuen 
Statthalter Don Juan d’Auftria die Regierung unmöglich zu machen. Die Eiferſucht bes Adels 
in den füblichen N. und bie immer noqh zahlreichen Anhänger der kath. Kirche flörten jedoch 
alsbald bie Eintracht und das Bufammentoizken, und der Nachfolger Don Duan's, der gefchicte 
und liſtige Alerander Farneſe, Prinz von Parma, wußte aus biefen Spaltungen Nupen zu 
ziehen. Bereits 1579 verföhnten 1 die walloniſchen (franzöftich ſprechenden) Provinzen mit 
dem Könige, und biefem Beifpiele folgten andere. Dagegen fchloffen ſich bie nördl. Provinzen 
durch die berühmte Union zu Utrecht enger aneinander, waren aber nicht im Stande, bem Feinde, 
der fie mit Gewalt und si zugleich behandelte, zu wiberftehen. Als der bereits 1580 geächtete 
Prinz Wilhelm von Oranlen 1584 durch Mörberhanb fiel, ftanden ber fpan. Macht nur noch) 
bie vier Provinzen Holland, Zeeland, Utrecht und Friesland entgegen. Diefe, an ihrer weitern 
Selbftvertheidigung verzweifelnd, boten erft Fraukreich und auf deſſen Weigerung England die 
Herrſchaft über die N. an und erlangten, daß ihnen bie Königin Elifabeth ein Hillfeheer unter 
dem Befehle des Grafen Leicefter ſchickte. Doc; auch diefe Hülfe erwies ſich als unzulänglic, 
und heftige Streitigkeiten, bie zwiſchen den Staaten und dem neuen Oberftatthafter entftanden, 
vergrößerten noch die Gefahr. Glüdliherweife wurde um dieſe Zeit die Aufmerkfamkeit Bhie 
lippis II. von den nieberländ. Angelegenheiten abgelenkt durch den franz. Thronfolgeftreit zwiſchen 
Heinrich IV. und der Ligue, Um legterer beizuftehen, mußte ber Herzog von Barma wiederholt 
mit dem größten Theile feines Heeres nad) Frankreich ziehen, welche Gelegenheit die Nieber⸗ 
länder mit dem Prinzen Morig (f. d.), bem Sohne Wilhelm's von Oranien, benußten, um ſich 
einer Reihe wichtiger Pläge In Geldern, Overyſſel, Groningen und Brabant zu bemächtigen. 
Bon jetst an nahm der Krieg für bie Niederländer eine günftigere Wendung. Beim Tode Si 
lipp's II. (1598) war das ganze Rand nördlich vom Rhein von ben Spaniern befreit, und 
1609 ſchloß deſſen Nachfolger, Vhilipp III., einen 12jührigen Waffenftiliftand, in weichem die 
Unabhängigkeit der fieben Provinzen im Princip anerfannt wurde. 

Diefe fteben Provinzen bildeten nunmehr die Republik der Vereinigten M., während 
die fildl. Provinzen, Belgien (f. d.), dem Haufe Haböburg und der kath. Confeffion verblieben. 
Bereits 1581 hatten ſich jene ſieben nörbf. Provinzen von dem Könige von Spanien Iosgefagt 
und waren, nachdem Frankreich und England die Herrfchaft abgelehnt, ohne Souverän geblieben. 
Daftir genoß aber der Prinz von Oranien als Statthalter ber fünf wichtigften Provinzen und 
Befehlshaber des Heeres eines fürſtl. Anfehens und wurde vom Volke wie ein Monarch geehrt. 
Während des Waffenftillftandes erhob ſich jeboch ein onflict zwifchen ihm und den Ständen 
oder Staaten von Holland (der größten und mächtigften ber fleben Provinzen, nach welcher auch 
die gefammten Lande als «Holland» bezeichnet wurden), deren Generalanwalt und Führer der 
berühmte Johann von Ofbenbarnevelt (j. d.) war. Der Zwiefpalt entſprang aus den kirchlichen 
Zwiſten zwiſchen den ftrengorthodoren Gomariften und den Arminianern und artete mehr und 
mehr aus. Da ber Brinz Deorig, ber für die Gomatiften Partei genommen, über das Heer verfügte, 
fo nahmen die ftädtifchen Behörden Hollands, bie den Arminianern zugeihan waren, aus Furcht 
auf eigene Koften Soldaten in Dienft (Waardgelders). Moritz fah in biefem Borgange einen Ein⸗ 
griff in feine Rechte ſowie in bie der Oeneralftaaten (f. d.) der Union nnd ließ nicht nur jene Trup⸗ 
pen ber Städte auflöfen, fondern nahm fogar (1618) die Hänpter feiner Gegenpartei gefangen, 
darunter Oldenbarneveli und den Gelehrten Hugo de Groot ( Ototius). Diefe wurden vor ein 
außerordentliche Tribunal geftellt und ber erftere fogar zum Tode verurtheili und hingerichtet. 
Die zahlreichen Verehrer Oldenbarnevelt’S verziehen dem Prinzen von Dranien dieſe Blutthat 
niemals, und es beftanben ſeitdem in ber Republik zwei Parteien, deren eine dem Prinzen an= 
Sing, während biefen bie andere aus feinen Wurden, vornehmlich aus ber Statthalierſchaft 
verdrängen wollte. Om übrigen erfreuten ſich die N. Bamald bes beften Gedelhens; Induſtrie 
Handel, Schiffahrt und Fiſchfang blithten wie nie zubor. Dazu kam noch die Entwidelung des 
Verlehrs mit Oft- und Weftindien. Der Krieg hatte nämlich die Seeverbindung mit Spanien 
und Portugal, folglich auch die Zufuhr indifcher Erzengniffe behindert, und die niederländ. See» 
fahrer waren deshalb in directen Berfehr mit Oft- und Weſtindien getreten und Bier gefährliche 
Nebenbuhler fir die Portugiefen und Spanier geworden. 1602 wurde die Oſtindiſche Com=- 
pagnie (f. d.) geftiftet, bie das Monopol für allen Verkehr jenfeit der Magellansſtraße und bes 
Caps der Guten Hoffnung und zugleich das Recht erhielt, anf ihre Koſten eine Flotte und ein 
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Heer zu unterhalten. Die Gefellichaft Iegte den Grund gu ber Holländ.-oftind. Herrſchaft, bie 
den N. fo unermeßliche Bortheile gebracht hat. Außerdem gründete man 1621 auch eine ZWeft- 
indiſche Compagnie, die anfangs viel verſprach, auch eine Zeit lang Herr der Küfte von Bra» 
filien war, aber ihre Befrebungen mehr auf momentane Yusbentung richtete und deshalb an 
Bedeutung zuridblich. Nach Ablauf des Waffenftilftandes nahm Mori und nach deſſen Tode 
(1625)-fein Bruder Friedrich Heinrich den Kampf gegen Spanien mit ernentem Eifer auf. 
Wichtige Feſtungen (Herzogenbufch und Maftricht) wurden erobert, und es wäre vielleicht ein 
vortheilhafter Friede mit Spanien zu Stande gelommmen, wenn nicht ber gleichzeitige Krieg in 
Deuiſchiand und ein Vertrag mit Frankreich (1635) bie verhindert Hätten. Erſt 1648 machte 
der are an Münfter dem Neon lange We en Ende. rer Hack 
Die Republik erlangte dabei alles, was fie wünfchen lounte, Anerkeumung i ig« 
keit und ben Befig alles defien, was fie in Brabant ımd Flandern, Oft- und Weftindien erobert 
hatte, ſowie den freien Handel. Sie hatte fomit den Gipfel ihrer Größe erreicht. Das Land 
war der Sit und ber Zufluchtsort veligiöfer umd polit. Freiheit in Europa. [e veligiöfen 
Meinungen erhielten Duldung, und bürgerliche Freiheit war allen Einwohnern in reichem Maße 
zugeftanden. Cine ungewöhnliche Wohlfahrt herrſchie Hier überall. Der Sud den Handel her= 
beigefüßrte Reichthum hob aud Macht und Einfluß des Staats auf eine Stufe, die mit ber 
Gebietögröße des Landes und der Zahl feiner Bewohner in leinem Verhältniſſe fand. Zugleich 
bfühten Künfte und Wiſſenſchaften, befonders die Malerei, Nachdem Prinz Wilhelm II. (der 
Sohn Friedrich Heinrich’) ohne Hinterlaffung eines volljährigen Erben geftorben und beshalb 
die Statthalterwũrde von Holland erledigt geblieben, trat Jan de Witt (ſ. d.) 1650 an bie 
Spige Hollands und der Union. Unter ihm war die Republik der N. eine Macht erften Range, 
die fich mit England und Frankreich meſſen Tonnte. Ihre Slotten, unter Tromp und be Rupter, 
erwarben ſich in den Kriegen gegen Cromwell (1651—54) fowie.gegen Karl IL von England 
(1665—67) unfterblien Ruhm. Nicht weniger Kraft und Muth beivies die Republit, aĩs fic 
1668 bie Tripleallianz mit England und Schweden jchloß und fo Ludwig XIV. zwang, feine 
Eroberungen in den fpan. Niederlanden einzuftellen und den Krieg mit dem Frieden zu Aachen 
zu endigen. Diefes fühne Auftreten gegen Frankreich kam ihr freilich theuer zu ſtehen. Nach ⸗ 
den Ludwig XIV. durch feine gewandte Staatskunſt die Republit völlig ifolirt und fogar ben 
König von England fitr fid gewonnen hatte, erflärte er ihr 1672 den Krieg und griff fie mit 
einer Heeresmacht an, der fle nicht gewachfen war. Im erften Anlaufe eroberte er Geldern, 
Dveryffel und Utrecht, aber Holland ſetzte feine Grenzgebiete unter Waffer und that fo der Macht 
der Franzofen Einhalt. Um diefelbe Zeit ermorbete ein wüthender Pöbel, der ſich von der Re⸗ 
gierung verrathen glaubte, bie beiden Brüder be Witt im Haag und zwang bie Staaten, ben 
jungen Prinzen von Oranien, Wilhelm IIL (f. d.), zum Statthalter und Oberbefehlshaber des 
Deeres zu ernennen, Unter der gefchicten umd glüdlichen Führung deffelben nahm der Krieg bald 
eine andere Wendung, beſonders als Spanien unb Deutſchland den N. zu Hülfe kamen. Bereits 
1674 fland auf dem Gebiete der Republik Fein Feind mehr, und im Frieden zu Nimwegen 1678 
verlor fie feinen Zoll breit Landes. Fortan blieb es die Aufgabe der N. der Herrſchaft Frank⸗ 
reichs entgegenzuarbeiten. Die Republik fegte ihren Statthalter 1688 in den Stand, die Re— 
volution in England durchzuſetzen und den Thron Jakob's IL. einzunehmen. Auch nad; dem Tode 
Wilgelm’s TIL blieb fie die Bundesgenoffin Englands im Spaniſchen Erbfolgekriege gegen Frant- 
reich. Dies war jedoch die letzte Machtäußerung der Republik. Allmählich wurde fie, wie Fried - 
rich d. Gr. treffend bemerfte, das Schiffeboot, das dem engl, Linienſchiffe folgte, und immer mehr 
trat im Laufe des 18. Jahrh. der polit. Verfall nach außen zu Tage. Ihrer Schwäche ſich be» 
wußt, enthielt fie ſich fo viel als möglich jeder Theilnahme an den großen europ. Kriegen. Wider 
Willen wurde die ftatthalterlofe Regierung, die feit dem Tode Wilhelm’s III. das Staatsruder 
führte, in den Defterreichifchen Exbfolgefrieg Hineingeriffen (1747), der ihr nur Niederlagen be« 
reitete. Das Voll zwang die Staaten, den näcften Verwandten und Erben Wilgelm’s ILL, 
Wilhelm IV., zum Gröftatthalter auczurufen und an bie Spitze des Heeres zu ftellen. Diefer 
war jedoch nicht, wie jener, im Stande, daß gefunfene Anfehen der Republik wiederherguftellen. 
Auch ftarb der Bring ſchon 1751, che ex einen feiner bebeutendften Enttwitrfe, dem gefunfenen 
Handel und Gewerbe wieder aufzußelfen, verwirklichen konnte. So friftete die Republif unthätig 
ihre Eriſtenz unter der Regentjchaft der Witwe Wilkelm’s IV. (einer Tochter Georg's II. von 
England) und nach deren Tode unter ber Leitung des Vormundes bes minberjäßrigen Prinzen 
Wilhelm V., des Herzogs von Braunfchweig. Der Bürger Iehte zwar im Wohljtande, aber 
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amd die innern Parteiungen nahınen immer mehr zu. Der Befreiungss 
ıb endlich den Anlaß, das Stantögebäude zum Ruin zu führen. Die 
: England hafte, weil der Statthalter wegen feiner Herkunft und Er⸗ 
war, freute ſich über Englands Unglüc und ließ fi) von Frankreich auf- 
ıı en alle freiheitliebenden Niederländer in dem amerik. Befreiungskampfe 
das Abbild jenes Kampfes, den ihre Vorfahren gegen Spanien geführt. Die Kaufleute, eifer- 
füchtig auf ben wachfenden Handel ihrer engl. Nebenbuhler, meinten, dafs fie in dem freien 
Auierila das wiedergewinnen würden , was England mit feinen Colonien zu verlieren fdjien. 
Aus allen dieſen Gründen ziwang man die Regierung zu Feindſeligleiten gegen England, die 
1782 zu einer Kriegserklärung des letztern führten. Dieſer Krieg brachte aber ber Fraftlofen 
Republik, von weldjer der frühere Geift Tängft gewichen, nur Schande, und der Friedensſchluß 
beftätigte die erlittenen Verluſte. Das Volk ſchrieb alles der ſchlechten Leitung des Statthalters 
zu, und bie Parteiungen gewannen neue Stärke aus dem Uebel, das fie hauptjäcjlich verurfacht 
hatten. Keine Bartei war jedoch; mächtig genug, gegen ben Willen der andern etwas zu Stande 
zu bringen; fie Hinberten einander nur, etwas von Belang auszurichten. Eine ber Statthalterin 
zugefügte Beleidigung gab endlich Beranfaffung, dieſe Tage der Dinge unerwartet zu ändern. 
Die Prinzeffin war die Schwefter des Königs Friedrich Wilhelm IL von Preußen, ber fir bie 
ihm in der Perfon feiner Schweſter gefchehene Kränkung Gemugthuung forderte. Die Patrioten, 
wie fich die Feinde Oraniens nannten, wollten ſich hierzu nicht verftehen, und fo rüdte im Sept. 
1789 ein preuß. Heer (24000 Mann) unter dem Herzoge von Braunfchweig in Holland ein, 
ohne auf ernftlichen Widerftand zu ftoßen. Nur Amfterdam verfuchte einigen Wiberftand, capi- 
tulirte aber ſchon 8. Det. Zugleich Hatte die Ankunft der Preußen eine Vollsbewegung zu Gunften 
bes Statthalters Kervorgerufen, welche demfelben die allmählich verlorene Macht auf einmal 
wiebergab. Die «Batrioten» flohen in Maſſe nad; Frankreich, mit dem fie ftets im Einverftänd- 
niffe geweſen, und wo fie alsbald in der geoßen Umwälzung feit 1789 den Sieg ihrer polit. 
Ibeen begrüßten. Ihr Streben ging ſeitdem dahin, mit Hilfe der Franzoſen in ihr Vaterland 
zurückzukehren und dafelbft die neuen pofit. Theorien in Anwendung zu bringen, Die franz. Re- 
dolutionöfriege, die dem entfefjelten Frankreich eine Reihe von Siegen brachten, verwirklichten in 
ber That auch bie Hoffnungen der nieberländ. Misvergnügten. Die Franzoſen eroberten bie ſpa⸗ 
niſchen N., und der harte Winter von 1794— 95, ber die Grenzflüffe der Republik für die Heere 
paſſirbar machte, öffnete Pichegru ben Weg ins Land, wo ihn die Patrioten mit Jubel empfingen. 

Der Erbſtaithalter Wilhelm V. floh im Jan. 1795 mit feiner Bamilie nad) England, und 
16. Mai 1795 wurben die N. als Batavifche Republik proclamirt. Die bisherigen Pro- 
vingialabtheifungen wurden in einen einzigen Freiſtaat verſchmolzen, die Macht ber Geſetz⸗ 
gebung nach franz. Muſter einer ftellvertretenben Berfammlung und die Vollziehung, feit 1798 
völlig von biefer Verfammlung getrennt, einem Directorium von fünf Männern tbergeben. 
Gleichzeitig mußte bie neue Republik einige fübl. Landſtriche, namentlich Maftricht, Venloo, 
Staatd-Limburg und Staats» Flandern (einen Theil der fog. Generalitätslande) an Frant- 
reich abtreten, ſich mit diefem Reiche zu einer Beänbigen Allianz verbinden, eine Summe von 
100 MU. SI. an daſſelbe entrichten und den franz. Truppen bie Beſetzung ihres Gebiets ger 
ftatten. Die Verfaſſung von 1795 erfuhr unter dem Einfluffe der ariftofratifchen Partei, die 
Bonaparte begüinftigte, eine Abänderung. Zufolge biefer veränderten Berfaffung vom 18. Det. 
1801 wurde bie Republik wieber in ihre alten fieben Provinzen (als Departements) zerlegt und 
die Generalitätölande (Landesſtriche in Brabant, Flandern, Limburg und Geldern) als achte 
Provinz Hinzugefiigt. Die Berfaffung vereinfachte das Negierungsperfonal, indem fie bie Iegis- 
lative Gewait auf 35 Deputirte befchränfte umd bie vollziehende Gewalt einem Staatsbewind 
von 12 Männern übertrug. Unfähig, mit bem geringen Ueberrefte eigener Kraft felbftänbig zu 
handeln, fah die Republik ihre Floiten durch die engl. Seemacht verbrängt, ihre Colonien ver- 
heert, ihren Handel auf bloße Küftenfahrt und auf den innern Verbrauch heſchränkt und bie 
Bank von Amfterdam bis zur Vernichtung erjchüttert. Ueberbies raubte ihr ber Friebe zu 
Amiens 1802 Teylon, eine der reichften ihrer Colonien. Kaum zeigte ſich bie Hoffnung einer 
beffern Zukunft, als ſich die Mepublit wieber in den neubeginmenden Krieg Srankreih® gegen 
England verflochten fah. Surinam und das Cap fielen in bie Hände der Engländer, Brit. Schiffe 
Blofirten bie Küften. Zum dritten mal mußte nad) Napofeon’s Wunfce 29. April 1805 bie 
Holländ. Staatöverfaffung umgeändert werden. Demnach; erhielt ein Geſetzgebendes Corps, die 
Hocdhmögenden, beftehend aus 19 Deputixten ber Departements, mit einem von biefen auf fünf 
Zahte erwäßlten, aber mit faft unbefchränfter Macht befleideten Rathspenſionär an der Spike, 
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die hochſte Gewalt. Letzterm wurde ein Staaterath von 5—9 Mitglicbern zur Seite gegeben, 
und 5 Minifter beforgten bie Geſchäfte. Doc war felbft Schimmelpennind’s (f. d.) Tugend, 
der zum Rathspenfionär erwählt wurde, in dieſer Lage undermögend, das gerrlittete Land zu 
zeiten. Durch Napoledn gezwungen, trug man 1806 beffen Bruber, Ludwig Bonaparte (f. b.), 
den Befig deö Landes als fonveränes Königreich Holland an, und 5. Juni 1806 wurde 
derſelbe als König von Holland ausgerufen. Der deshalb mit Frankreich 24. Dai gefchloffene 
Vertrag befagte, daß Ludwig erblicher, conftitutioneller König von Holland fei, daß feiner rechte 
mäßigen männlichen Nachkommenſchaft der Thron gefichert fein folle; doch follten nie bie Kronen 
von Frankreich und Holland anf Einem Haupte vereinigt werben. Der König blieb erblicher 
Cormetable von Frankreich und mit allen feinen Kindern dem laiſerl. Bamilienftatut untertvorfen. 
In Holland befaß er ohne Einfepekntung die vollziehende Gewalt, bie Macht der Ernennung zu 
Civil» und Mititärftelen, das Begnadigungsrecht und die ausfchließliche Regierung der Eo- 
Ionien. Ihm ftand ein Staatsrath von 13 Diitgliedern zur Seite, worunter 4 nicht verante 
wortlihe Staatsminifter. Das Gefetgebende Corps wurde ans 30 Mitgliebern gebildet und 
dabei feftgefegt, daß es nad) Maßgabe ber Vergrößerung bes StaatsgebietS vermehrt werben 
Lönnte. Über Holland blieb dennoch ausgeſchloſſen von Frankreichs Handelsvortheilen, während 
es an allen Kriegen Napoleon’s theilnehmen mußte. Die Stantsjchuld wuchs; der Handel bes 
Rand nur noch in Schleichhandel, der zu England hinzog. Faſt alle Quellen des Wohlftandes 
waren verftopft, und als Rapoleon's Decret vom 11. Nov. 1807 aus Mailand erfchien und der 
Zarif von Trianon mit feinen Yolgen eintrat, ba war Hollands Handel vollends verloren. Es 
erhielt 1808 zwar Oftfriesland, Jever, Barel und Kniphaufen, mußte aber dafür das zwifchen 
der franz. Grenze und der Maas gelegene Gebiet nebft einem Theile von Seeland mit den 
Feſtungen Bergensop-Zoom, Breda, Herzogenbufch, Geertruidenberg und Bfieffingen abtreten. 
Der neue Krieg gegen Oeſterreich 1809 veramlaßte die Landung der Engländer auf Walcheren, 
die Hollands Verderben nur beſchleunigte. Fürchterliche Unglüdsfälle vermehrten das Elend. 
Im Dan. 1809 ſtand die ganze Gegend don Emmerich bis Dordrecht und Rotterdam, 50 D.-M. 
Landes, unter Woffer; über 300 Menſchen verloren ihr Leben und viele taufend Stück Vieh, 
Häufer, Mühlen, ganze Dörfer wurben weggefhwenmt. Vergeblich waren die Anftrengungen 
des Königs, das allgemeine Elend zu mildern. Die Spanmung zwifchen dem Könige und feinem 
Bruder, dem Kaifer, wuchs, und der Parifer Vertrag vom 16. März 1810, wonach Ludwig 
eine —E zur Verhinderung alles engl. Handels nad; Holland nahm und ganz Seeland 
nebft Geldern und Schouwen an Frankreich abtrat, Hielt ben legten Schlag gegen Holland nur 
wenige Wochen auf. Der König, um nicht das Rand in feine perfönliche Tage zu verwickeln, 
legte 1. Juli 1810 anf-die Nachricht vom Anrücken eines franz. Corps unter Oudinot freiwillig 
unb unerwartet bie Königskrone zu Gunften feines Alteften unmiindigen Sohnes nieder. 
Napoleon erkannte feines Bruders Verfügung nicht an. Schon 4. Yuli 1810 befetten 
franz. Truppen Amfterdam, und durd ein Taiferl. Decret vom 9. Juli wurde Holland mit dem 
franz. Reiche vereinigt, Amſterdam zur dritten Stabt des Reichs erhoben. Die Zinfen der bffent ⸗ 
lichen Schuld wurden auf ein Drittel herabgefetst, und Lebrun, Herzog von Pincenza, erjchien 
als des Kaifers Stellvertreter in Amſierdam, um bis zum 1. Ian. 1811, wo die ganze Ver⸗ 
faffung nad) franz. Mufter umgewandelt fein follte, das Land zw verwalten. Nach fpätern 
Taifer!. Verfügungen wurden defien Sunctionen prorogirt, und er befand fih, wiewol mit ge» 
ringer Macht, noch im Nov. 1813 in Amſterdam. Die Schlacht bei Leipzig änderte endlich 
auch das Schidfal Belgiens und Holande. Während die Verbilndeten gegen Frankreich vor- 
rüdten, wandte fid ein ruff,«preuß, Armeecorps unter Bülow dom ber Nordarmee gegen die 
N. Am 20. Nov. 1813 erließ Bülow eine Aufforderung, mit ben Verbündeten gegen die 
Franzoſen zu handeln. Schon mehrere Monate vorher Hatten fi Männer von der oraniſchen 
Partei vereinigt, um bie Unabhängigfeit Hollands wieberherzuftellen. Der Graf Gysbert Karl 
von Hogenborp (f. d) Hatte fodanm 18. Nov. eine Anzahl ehemaliger Regierungsmitglieder aus 
den 9. 1788— 95 indgeheim verſammelt ımb fie zu überreden gefucht, ſich einftweilen als bie 
ehemaligen Generalftanten zu conſiituiren; allein Feiner wagte felbjt Hand anzulegen. Jetzt lud 
Hogendorp zu gleichem Zwede auch die anfangs ausgeſchloffenen Männer ein, weiche ben Staat 
1786, 1787 und nad) 1795 regiert hatten, aber aud) dieſer Verſuch mislang. Unter ſolchen 
Umftänden entehloffen ſich Hogendorp und fein vertrauter Freund, ber Baron, fpäter Graf van 
der Duyn van Maasdam, ein freifinniger, redlicher Mann (geft. 1848), zu einem gewagten 
Unternehmen, indem fie das Bolt unter die Waffen riefen und das Militärcommando dern Ora- 
fen Leopold von Fimburg-Styrum, einem verdienten Offizier aus den Zeiten der Republik, über- 
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trugen. Diefe kühnen Maßregeln Hatten Erfolg. Die Nationalgarben erflärten ſich fiir die 
Bewegung, und bie franz. Befagung im Hang entſchloß fich zum freitsilligen Abmarſch. Hogen- 
dorp und dan ber Duyn, an De Epige der Proviſoriſchen Regierung geftellt, verabfänmten 
nichts, das Werk zu vollenden. Sie fendeten Perponcher und Talob Fegel ald Abgeordnete an 
den Prinzen Wilhelm von Oranien, auch einen Übgeorbueten in das Hauptquartier bes Gene- 
rals von Bitlow nad, Mitnfter und nad) Frankfurt a. PR. zu den verbiindeten Donardien, welche 
dem Lande die kräftigſte Unterflägung zuſicherten. Ebenſo ſuchten fie das mächtige Amſterdain 
zu einer Erffärung zu bewegen, bie vorderhand wegen bex Nähe des franz. Hauptquartier® zu 
Utrecht noch nicht ganz erwünſcht ausfiel. Der Prinz von Dranien, ber 41jährige Sohn des 
1806 verftorbenen Eehfatthaltens Bihelm V., war 30. Nob. im Haag eingetroffen und mit 
Jubel empfangen worden; am 1. Dec. ging er nad) Amſterdam ab. Hier hatten bereits bie 
Commiffarien des Duumbirats, Kemper und Stholten, eine Proclamation erlaffen, welche mit 
der Erklärung ſchloß: «Nieberland ift frei und Wilgelm I. ber fonveräne Fürſt dieſes freien 
Landes.» Der Prinz von Oranien nahm anfangs Anftand, ber unberathenen Broclamation ſich 
zu fügen, umb erft als alle feine Gegenvorftellungen fruchtlos, Löfte er die Proviſoriſche Re- 
gierung auf unb ilbernahm bie Leitung der Gefdäfte. Eine Commiffion von 14 Mitgliedern, ' 
darunter Hogenborp und van der Duyn, wurde mit dem Entwurfe der neuen Staatsverfaſſung 
beauftragt, weldjer, bei einer im allgemeinen freifinnigen Tendenz, doch ben Erwartungen ein- 
fihtsvoller Vaterlandefreunde nicht ganz entfprad;, aber in der Berfammlung ber aus allen Pro- 
vinzen ber ehemaligen Vereinigten N. zur Abſtinimung zufammenberufenen 600 Notabeln (von 
denen jedoch mır 475 erfhienen waren) 29. März 1814 mit 449 Stimmen angenommen wurbe. 
Infolge des Parifer Friebens vom 31. Mai umd des Londoner Protokolls vom 21. Sımi 1814 
trat Wilhelm auch in feine Rechte als Generafgouvernenr der von ben Allürten beſetzten ehemals 
öfterr. (beig.) Provingen, bis die definitive Vereinigung ber beiden Staaten (Belgien und Hol- 
land) regulirt witrbe, und feite ben Baron varı ber Capellen als oberfte Civilbehörde in den- 
felben ein. Durch ben Staatsvertrag mit England vom 29. Oct. 1814 wurden bem fouveränen 
Vürften gegen Abtretung der Rechte Hollands auf das Vorgebirge der guten Hoffnung und auf 
die Colonien Demerary, Efiequebo, Berbice und Ceylon die jämmtlichen Übrigen Colonien, welche 
Holland 1. Jan..1803 in Aften, Afrila und Amerika befeffen, zuridgegeben, mit ber ausbrüd- 
lichen Beftinmung, daß es filr obengenannte Abtretung durch eine Ranbeövergrößerung in Europa 
werde entfchäbigt werben. Durch ben Beſchluß des Wiener Eongrefies vom 31. Mai und durch 
die Schlafacte vom 9. Juni 1815 wurden Bern bie ehemaligen öftert. Provinzen nebſt dem 
Bisthum Liuttich mit den Provinzen ber ehemaligen Republif verbunden. Beide zuſammen follten 
fortan das Königreich ber N. bilden, und ber fonveräne Fürft Wilhelm J. (. d.) wurde als 
König der N. von allen Mächten anerkannt. Auch wurde ihm zur Entſchädigung für bie in 
Deutjhland abgetretenen naſſauiſchen Befigungen das Herzogthum Ruremburg (ſ. d.) unter dem 
Titel eines Großherzogthums überlafen, doch fo, daß diefes Yaud zu den Staaten des Dentjchen 
Bundes gehören follte, dem Wilhelm L ſchon unterm 8. Juni 1815 beitrat. Die Einverleibung 
fo vieler Provinzen, bewohnt von Völferfchaften, die, wenngleich von einerlei Urfprung, bennod) 
an Sitten, Gewohnheit und Keligionsgrundfägen ſehr voneinander abweichen, machte eine Ab- 
änderung ber Berfafjung nothwendig. Einer Commifflon, in gleicher Anzahl aus Holländern 
und Belgiern zufonmengefegt, wurde biefe Beränderung aufgetragen. Nachdem ber König den 
neuen Verfaffungeentwurf genehmigt, wurben bie 55 Mitglieder der Generalſtaaten durch die 
Provinzialftanten verdoppelt, um ſich über bie zu treffenden Ubänberungen zu berathen und mit 
einer Mehrheit von zivei Drittheilen ihren Beſchluß darüber zu faffen. Diefer Beſchluß lautete 
einſtimmig auf Unnahme bes Entwurfs. Aus den fübl. Probinzen ward zu biefem Zwed eben- 
falls eine Verſammlung der Notablen berufen, von welchen jedoch ein Sechstel ausblieh, ſodaß 
die Geſammtheit der Erfchienenen ſich auf 1323 belief, wovon 527 fur und 796 gegen die Ber- 
faffung ſtimmten. Da es ſich aber ergab, daß nicht nur mehrere Stimmen verordnungswidrig 
bebingt, fonbern aud) 126 berfelben bloß aus Religionsgründen für die Berwerfung geftimmt 
hatten, fo fand man fie gut, Tetere nebft den 280 Unsgebliebenen zu ben Einſtimmenden zu 
zähfen und hierdurch eine Mehrheit für die neue Berfaffung Heranszufünfteln, welche nun 24. Aug. 
für angenommen erflärt und 21. Sept. vom König Wilhelm beſchworen wurde. 

In dem zweiten Parifer Frieden von 1815 mußte Frankreich auch biejenigen Stüde, welche 
von ben ehemaligen öfterreichifchen N. ihm noch geblieben, namentlich den an Mineralerzeug« 
niffen ergiebigen Yandftrid) zwiſchen Hennegau und Namur in der Mitte der Ardennen mit den 
Feſtungen Marienburg und Philippeville an das Königreich der N. abtreten. Auch erhielt dieſes 
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die Sonveränetät über das Heine Herzogthum Bouillon (f. d). Am 17. Mai 1816 verband 
fich eine nieberländ. Flotte unter dem Aomiral van ber Capellen mit der britifchen unter Lord 
Ermouth in ber Bai von Algier, und beide erfämpften für fich die Anerkennung bes europ. Bölfer- 
rechts von feiten des Dei don Algier. Sur Innern des Landes aber zeigte fi) ein Geift der Un« 
sufriebenheit, der nur durch die Mäßigung und Feſtigkeit des Königs von ernften Ausbrüchen 
gurüdgehalten werben Eonnte. Die unbefchränfte Geiftesbeherrfcung, welche die belg. Geiſtlich- 
teit, abhold dem nicht Kath. Herrſcherſtamme, felbft über bie höhern Klaſſen auslibte, und bie vers 
faflungswibrigen Anfprücje, die fie erhob, die wechjelfeitige Abneigung zweifchen den Belgiern 
amd Hollänbern, die Unzufriedenheit der letztern mit dem Langen Aufenthalte des Hofs in Brüffel, 
endlich die feit Errichtung der Dionarchie in ben nördl. Provinzen bemerkbar gewordene Tren- 
nung ber erffärten Anhänger bes Megentenhaufes in Altorauier oder Freunde bes erbſtatthalteriſch · 
republilauiſchen Spftems und Nenoranier oder Anhänger der nun beftchenden Monarchie: dies 
alles, verbunden mit ber ſchlechten Finanzlage bes neuen Staats, gab Beranlaffung zu tiefen 
Misfimmumgen. Infolge ber Bermählung des Sronpringen Wilhelm mit der ruff. Großfürſtin 
Anne erwuchfen Berhältniffe, die ben N. als Gegengewicht wiber Englands Einfluß vortheilhaft 
waren, aber aud; Englands Interefie an ber niederländ. Macht fpäterhin ſchwächten. Auch zum 

[hen Bunde eniwidelten ſich Beziehungen hinfichtlich Lugemburgs (f. d) und der Schiffahrt 
auf dem ein (f. b.). Mit Defterreich Fam der neue Staat in feine mittelbare Berührung, da 
das vormalige belg. Schuldeuweſen durch den Vertrag vom 11. Oct. 1815 genan geregelt war. 
Dagegen fanden wiederholt Hanbels- ımb Zollreibungen mit Preußen ftatt. Die polit. Be 
ziehungen der N. mit Fraukreich waren bi 1830 friedlicher Art, obſchon der Aufenthalt von 
Bonapartiften in den belg. Provinzen und bie Preffreiheit des Landes einige Unzufriedenheit am 
franz. Hofe erregte. Mit Schweden und Dänemark fowie mit Spanien und Portugal ftanben die 
N. blos in mercantilifchen Berhältniffen. Dos Handelsverhältnig mit den Vereinigten Staaten 
von Amerifa wurde nad; dem Grumbfate ber Gegenfeitigfeit von den frühen Beſchrunkungen 
befreit. Endlich traten auch die N. mit den neuen Republilen des fpan. Amerila, die es 1825 
anerfannte, in ımmittelbaren Verkehr. 

Wiewol diefe auswärtigen Berhättnifie mamentfich ber belg. Juduſtrie und dem belg. Handel 
einen umgemeinen Aufſchwung verlichen und fänmtliche Theile ber vereinigten Monarchie feit 
1818 eine vielverfpreddenbe Entwidelung begannen, fo wollte doch die Verſchmelzung ber Hol- 
länder und Belgier zu Einer Nation nicht gelingen. Die gegenfeitige Abneigung Auferte ſich 
wit großer Exbitterung in der Kirche, in ber Armee und felbft in ben Kammern der General - 
ftaaten. Anı tiefften brang in bas Volfsleben der Zwiefpalt ein, ben die lath Geiftlichteit unter- 
hielt, indem fie dem conftitutionellen Syſtem überall entgegenarbeitete. Der Papft hatte ben 
befg. Brieftern nur dann erlaubt, be nieberländ. Staatsdienern die Abfolution zu ertheilen, wenn 
diefe den Eib auf die Berfaffung blos im bürgerlichen Siume geleiftet Hätten; die Regierung 
wollte aber hierin Feine Bejcränkung gelten laſſen. Der Papft erließ auch eine Bannbulle gegen 
die janfeniftifchen Bifchöfe, welche dem Könige den Eid der Treue gejchtworen hatten. Endlich 
ſchien durch das zu Rom 18. Juni 1827 unterzeichnete, 25. Juli 1827 zu Brüffel ratificirte 
Concorbat das Berhältniß der nieberländ. Staatögewalt zu der röm. Curie feftgeftellt zu fein. 
Zufolge deffelben ſollte das von Pins VIL mit Napoleon 1801 abgefchloffene Concordat, wie 
biöher in ben füblichen, nun auch in ben nörbl. Provinzen des Königreichs gelten. Ueber die Aus- 
führung biefes Eoncordats, weldyes einem großen Theile der Nation misfiel, entftanden fehr bald 
Irrungen, und es wurden nene Unterhandlungen in Rom angefnüpft, welche zum Theil das von 
der Regierung 1825 gegründete philoj. Collegium zu Löwen betrafen. Die ultamontane Partei 
ſuchte nämlich ben Unterricht ganz in die Hänbe ber Priefter zu bringen, Als nun bie Re⸗— 
gierung das Unterrichtöwefen gefeglich ordnen wollte und die Rebacteure mehrerer Zeitungen, 
weldje dagegen fehrieben, verhaften ließ, kam es in Brüſſel zu einem Auflaufe, der hauptſächiich 
gegen ben Iuftizminifter van Maanen (f. d.) gerichtet war. Noch mehr reisten das belg. Bolt 
mehrere Verordnungen, welche die Berdrängung der franz. Sprache aus allen öffentlichen Ber- 
hältniffen, felbft aus den Schulen, dagegen bie Erhebung des Holländifchen zur gemeinfamen 
Nationalſprache bezwedten. Die Beſchwerden über diefen Eingriff fleigerten ſich elmäplid) fo, 
daß ber König ſchon im Laufe des I. 1829 mehrere Zugeflänbnifie machen, &. Juni 1830 aber 
den vollen Gel der franz. Sprache wieber zugeſtehen mußte. Außer der Spracd- und Re- 
ligionsverfdjiebenheit waren auch ſtaatswirthſchaftliche Differenzen zwiſchen dem fübl. und den 
ndedl, Provinzen vorhanden, Belgien, als ein gewerbreiches Aderbauland, wollte nämlich die 
Stenerlaft auf Ausfuhr und Einfuhr, Holland aber, um feinen Handel zu fhonen, auf das 
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Grundeigenthum wälgen. Ungeadjtet mandjer befferer Einrichtungen in der Finanzverwaltung 
mehrte fich zugleich das Deficit im Budget, fodaß die Regierung in der Sigung von 1821 dem 
Antrag ftellte, die Staatsſchuld um 57%, Mill. FI. zu vermehren, der auch angenommen wurde. 
So fam es, baf während einer 14jährigen Friedenszeit (1814— 29) die Staatsjhuld um 
173 Mit. und die Zinfen in den letzten zehn Jahren um 424 DIN. SI. fich vermehrten. Um bie 
Einheit ber Verwaltung zu befördern, ordnete man 1823 einen Minifterrath an, der alle Geſetz⸗ 
men nt nen em Die Bataillone des Linienheeres wurden 1819 mit denen der 
3 die Verminderung bes Heeres auf 40000 Mann machte die 
er Dürgermiliz, der Schutterei, von 25500 Mann nöthig. 
ſſen der füdl. und nördl. Provinzen in Hinficht auf Landwirth- 
zu vereinigen, wurden mehrere zwedmäßige Einrichtungen 
3 befahl 1818 die Einrichtung von Landwirthſchaftsgeſellſchaf- 
greich®. Mehrere Moräfte wurden ansgetrodnet und in dden 
B. zu Frederilsoord und zu Wortel, und Torfftehereien an» 
aft- und Gewerbfleißes warb eine öffentliche Austellung der 
e angeorbnet, die feit 1820 jährlich zu Gent ftattfand. Auch 
Bank mit einem Fonds von 50 Mil. Sl. und eine allgemeine 
x Nationalinduftrie begründet. Die Schiffahrt, vielfach unter- 
Neue Quellen des Reichthums eröffnete dem Hanbelögeifte ber 
ng bes Colonialſyſtems, und der indifche Handel blühte ſchnell 
jenheiten betrafen hauptſächlich das Colonialintereffe und den 
nnien wurde 1818 ein Vertrag gegen ben SHavenhanbel abge- 
uzern das Recht zugefprochen, niederläudiſche, mit Sllaven de⸗ 
zugleich verbot man die bisher erlaubt geweſene Einfuhr von 
ı 3 D. Braſilien, wo deren unmittelbare Einfuhr aus Afrifa 
‚Digfeiten mit Großbritannien wegen Oftindien wurden durch 
lichen, der die N. in dem ausfchliegenden Befige ber Sunda - 
der Moluffen ſowie des dortigen Specereihandels beließ. Die 
die freie Schiffahrt auf dem Rhein, welche man deutſcherſeits 
»derländifcherfeitö aber mur bis an das Meer geftatten wollte, 
n Anſehung der Angelegenheiten Italiens, Spaniens und Gries 
sachteten die N. die firengfte Neutralität. So ftanden die Ver 
0. 


erbindung Belgiens mit Holland gedauert. Belgiens Städte, 
höchften Fior; aber nichto konnte den belg. Trotz und die holländ. 
iligibſe, fprachliche und fittliche Abneigung der Brabanter und 
verſöhnen. Durch die Sulirenplution von 1830 in Frankreich 
e fid) erhoben, und mehr und mehr fleigerte fich ber Haß gegen 
Maanen, den ftarrfinnigen Verfolger der Preffreigeit. Mit 
25. Aug. 1830 begann bie Staatdummälzung, weiche Süd» 
vennte. In und bei Brüffel kam es infolge eines zweiten Auf- 
on 23. bis 26. Sept. zwilchen dem von dem Prinzen Friedrich 
0 Dann und ben beivaffneten, von fremden Offizieren anger 
Kämpfen, die ben Rüchzug der Niederländer entjchieden. In⸗ 
Verlangen einer belg. Deputation vom 30. Aug. nachgebend, 
aten verfammelt, um mit biefen die Frage über Berwaltungs- 
Grundgeſetzes zu verhandeln. Beide Kammern waren bafür; 
üther beruhigenden Beſchluß. Dagegen entfpann fi) der offene 
18, welchen auch das eigenmädhtige Auftreten des Prinzen von 
dunften zu wenden vermochte. Die fünf Mächte, Großbritan · 
land und Preußen, an die ſich Wilhelm I gewendet hatte, ge- 
eiden Völkern Waffenruhe und erlannten durch das Conferenz- 
Zelgiens Unabhängigkeit an. Belgien organifirte fi) nun ale 
renz ftellte fir die Vollziehung der Trennung beider Staaten 
ilhelm proteftirte 12. Juli 1831 gegen biejelben, namentlic, 
it der Schelde und Vereinigung Luxemburgs mit Belgien, und 
ıg erhob fi Holland für die Behauptung feines Rechts durch 
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bie Waffen. Es wollte feine Wieberbereinigung, ſondern nach fo großen Opfern, bie e dem 
Frieden gebradht, nur bie billigen, früer von Holland angenommenen, aber von Belgien ver⸗ 
worfenen Bebingumgen der Ausgleichung. Der Prinz von Dranien trat an die Spike des 
Heeres und ging mit 70000 Dann 2. Aug. über bie beig. Grenze. Turnhout und andere 
Punlte wurden genommen, die Schelbe gefperrt, ein belg. Heer 8. Aug. bei Haffelt und ein an- 
deres 10. Aug. bei Löwen geſchlagen. Als aber ein franz. Hülfsheer unter Marſchall Gerard 
in Eitmärfchen heranzog, vermittelten der engl. und franz. Gefanbte am belg. Hofe einen Waffen- 
ſtillſtand, in defien Folge der Prinz von Oranien Löwen 14. Aug. räumte und fein Heer in bie 
Stellung dor dem Kriege zurückfführte. Die Eonferenz Iegte hierauf beiden Theilen 20. Oct. 
einen von ben fünf Mächten berbirgten Friedenstractat in 24 Artifeln vor, den Belgien 15. Nov. 
1831 förmlich annahm, Holland aber verwarf, weil er mit der frühern Trennungegrundlage 
nicht übereinftimmte. And, Rußland, Preußen und Oeſterreich wünfchten die Abänderung 
einiger für Holland nachtheiligen Artikel, dagegen verlangten England und Frankreich, mit 
Zwangsmaßregeln drohend, beharrlich bie Räumung der Eitabelle von Antwerpen. Sie blokirten 
die Holländ. Küfte, ten auf holländ. Schiffe ein Embargo, und durch ein franz. Heer wurde 
24. Dec. 1832 die Citadelle von Antwerpen (f. d.) erobert. Endlich lam 21. Dat 1833 ein 
Broviforimm zwifchen England, Frankreich und Holland zu Stande, das den Feindſeligkeiten 
ein Ende madjte, aber den Frieden mit Belgien nicht zu bewirlen vermochte, daher Belgien und 
Holland fortdauernd gerüftet blieben. 

Die Londoner Conferenz begann hieranf von neuem ihr fehtwieriges Gefchäft. Ganz befon- 
dere Schwierigleiten hatte die Abtretung des Inzemburg. Gebiets an Belgien, ba der König von 
Holland bemerkte, daß er hierzu ber Genehmigung des Deutfchen Bundes und ber Agnaten in 
Naffan bebitrfte. Der Bundestag gab 18. Aug. 1836 feine Zuftimmung zu ber Übtretung 
eines Theils von Luxemburg gegen eine entſprechende Entjchädigung im Limburgifchen. Unter 
Heinen Reibungen zroifchen Belgien und Holland fuchte König Wilhelm den Abſchluß der Ber- 
Handlungen in ber Hoffnung hinauszuziehen, daß ſich die allgemeinen Verhältniffe Enropas zur 
feinen Gunften ändern Könnten. Doch entſchloß er fih 14. März 1838 dem Vertrage der 24 
Artilel beizuſtimmen. Jet aber Iegte Belgien, auf die veränderte Sachlage ſich berufend, 
Einſprache ein, und e8 kam fo weit, daß Ende 1838 beide Heere wieber an den Grenzen eins 
ander feinblic entgegentraten; nur die Vorſtellungen von feiten ber Conferenz vermochten den 
Ansbrud zurüczuhalten. Namentlich durch die ummer bedrohlicher fih geftaltenden Finanz- 
verhäftniffe des Staats in feiner Hartnädigfeit erſchüttert, entſchloß ſich König Wilhelm 4. Febr, 
1839 bie nunmehr zu feinem Nachtheile modificirten 24 Artikel anzunehuten, worauf 19. April 
bie definitiven Friedensverträge von den Bevollmächtigten ber N., Belgiens, Oeſterreichs, Franl- 
reichs, Englands, Preußens und Ruflands unterzeichnet wurden. Die Bollziefung des Ver- 
trags fand ſogleich ftatt. Infolge ber mit den Agnaten und dem Deutſchen Bunde gepflogenen 
Berhandfungen wurden 27. Juni 1839 bie Rechte der Agnaten auf den für dem verlorenen 
Iuremburg. Untheil an Holland gekommenen Theil von Limburg (f."d.) von ben Agnaten gegen 
eine Entfehäbigung von 750000 Fl. abgetreten und hierauf diefer Theil, mit Ausnahme der 
Feſtungen Daftricht und Venlo, die bei Holland verblieben, 16. Aug. al Entfhäbigung für 
den an Belgien überlaffenen Theil von Lugemburg als Herzogthum den deutſchen Bundes» 
ſtaaten einverleibt. Die innern Verhaltniſſe Hollands anlangend, fo zeigte fich in den Kammern 

von 1839 eine große Aufregung. Man hoffte auf günftige Winanzgefege und Neformen, ſtatt 
beffen wurde ber Vorſchlag zu einer Anleihe von 56 Mill. Fl. vorgelegt. Dran verwarf 20. Dec. 
die Anleihe und 23. Dec. das Budget; mr eine Anfeihe von 6 MAN. Fl. und nur auf ſechs 
Dronate wurde das Budget verivilligt. Bei bem Wiederzufammentritt ber Generalſtaaten im 
März 1840 ließ der König mehrere bie Verfaffung mobifteirende Oefegentwitrfe vorlegen, zu- 
folge deren bie Civilliſte auf 1%/, Mill. SI. geftellt wurde und an bie Stelle bes biöherigen 
äehnjährigen Budgets ein ziweijähriges trat. Deſſenungeachtet fteigerte ſich die Mieftimmung 
gegen ben König wie gegen bie Dinifter. Des Könige Hinneigung zur kath. Gräfin Henriette 
d’Ouftremont erregte beſonders ben Unwillen des Volts ſodaß er unterm 25. März 1840 er- 
Mläcen ließ, daß er einer Verbindung mit ir entfage. Diefe Angelegenheit ſowol wie die Ent- 
declung einer weitberzweigten Berfchwörumg in Belgien, bei welcher Holland nicht unbetheiligt 
erſchien, amd endlich bie Sinanznoth des Staats veranlaften ben König, 7. Oct. 1840 die Re- 
gierung in bie Hände feines Sohnes, Wilhelm's IT. . d.), niederzulegen. Unter dem Namen 
eines Örafen von Naffau und mit einem ungeheuern Brivatvermögen nahm er in Berlin feinen 
Aufenthalt, wo er ſich mit der Gräfin vermähfte und 12. Dec. 1843 farb. Wilhelm II. er- 
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Härte nad} feinem Megierungsantritte zuvörderſt die Miniſter fir verantwortlich, wodurch ein 
langer Streit zwiſchen ben Generalftanten und ber Regierung beigelegt warb. Der Finanz⸗ 
zuftand trat indeſſen immer wieder flörenb ein unb-erregte die Oppofition. Namentlich litten die 
Finanzen durch deu Krieg auf Sumatra gegen bie Atchineſen. Dennoch wurden große Summen 
im Intereffe bes Landes verwendet, namentlich ouf Eifenbahnen und die Trodenlegung des Har- 
Iemer Meeres. Mehrere Handeleverträge, z. B. mit Texas, Iamen zu Stande; dagegen führten 
die Verhandlungen mit Rom über Vollziefung des Concordats von 1827 zu Feinem Refultat. 
Mit den Zollvereineſtaaten waren wegen eines Hanbelövertvag® bereits 1841 Verhandlungen 
angelnüpft worben, die nad; Mishelligkeiten mit Preußen endlich den Vertrag von 1842 herbei ⸗ 
führten. Differenzen mit Belgien wurden durch einen Vertrag vom 5. Nov. 1842 befeitigt, 
dem 1843 ein fünfjähriger Handels-, Schiffahrts« und Territorialvertrag folgte, welcher die 
Spannung beider Staaten vollends ausglich. 

Die traurige Sinangfage möthigte endlich bie Regierung, den Kammern einen- Gefegentwurf 
zu einer aufjerorbentlichen Bermögenöfteuer oder zu einer freiwilligen Anleige von 150 Dil. St. 
vorzulegen, der auch, ungeachtet einer bedeutenden Oppofition, im März 1844 angenommen 
wurde. Die hiervon erwarteten Wirkungen auf die allgemeine Stimmung blieben jedoch aber- 
mal? aus. Es entipann ſich vielmehr in ben Generalftaaten ein verwidelter Kampf zur Er- 
zielung einer burchgreifenden Verbeſſerung des Orundgefeges, wobei zwar die ziemlich vadicalen 
Forderungen einer Anzahl von Deputirten befeitigt wurden, ſich aber doch als Endergebniß ein 
fürmlicher Antrag Herausftellte, die Regierung möge Mare Vorſchriften über bie minifterielle 
Berantwortlichfeit auch Hinfichtlich aller Handlungen, weldje die Regierung und innere Ber- 
waltung der Colonien betreffen, aufftellen fopie beftimmte Bürgſchaften bieten für die Verwen ⸗ 
dung ber Geldüberfchüffe der Überfeeifchen Veflgungen im Interefie des Staats, und zu dem 
Zivede die jährliche Abrechnung der Einnahmen und Ausgaben diefer Beſitzungen den General- 
faaten unterwerfen. Der König fette der Darlegung biefer Wünfche die Erklärung entgegen, 
er habe noch feine genligende Ueberzeugung von der Nothwendigleit einer Abänderung des Orund- 
gefeges und ahndete mit aller Schärfe der Geſetze bie Angriffe der Preſſe ſowie bie Unordnungen, 
welde an einigen Orten wegen Miswachs entflanden waren. Da jedoch die Stimmung einen 
immer bedenflichern Charakter annahın, Ienkte ber Monarch ein, In der Thronrede vom 18. Oct. 
1847 wurde die Ausficht auf mannichfache Reformen und namentlich auf Modificirung ber 
Berfaffung eröffnet. Die Gemüther fanden ſich indeß bald wieber enttäufcht, befonders nach⸗ 
dem bie Minifter van Hal und de Laſarraz, die am eifrigften die Reformen betrieben hatten, 
aus dem Cabinet ſchieden. Auch die erſten Stitrme ber franz. Februarrevolution von 1848 
beugten den Siem bes Königs nicht, indem er, und zwar mit Recht, auf die große Beſonnenheit 
feines Volt und bie Schwäche ber eigentlich bemokcatifchen Partei rechnete. Die 9. März 1818 
ben Kammern übergebenen Reformvorjchläge waren unbedeutend, während bie wirklichen Krebs- 
ſchüden der alten Berfaffung, die Wahl der Zweiten Kammer durch bie Provinzialftände und die 
Eintheilung ber Ietern in bie drei Stände ber Ritterſchaft, der Städte und der Landſchaft, un⸗ 

- angetaftet blieben. Erſt der darauffolgende Petitionsfturm und die allgemeinen europ. Zuftände 
brachen endlich Wilgelm’s Widerwillen gegen die verlangten Reformen und hatten einen Mi— 
niftertoechfel zur Folge, ber zwar den Reformfreunden Donker Curtins (Juſtiz), Ruzac (Cultub) 
und van Kempenaer (Inneres), aber auch den unpopuläicen Graf Schimmelpennind (Aeußeres) 
und Nepveu (Krieg) Eingang ins Cabinet verfchaffte. Der Chef ber liberalen Oppofltion, 
Profeſſor Thorbede aus veyden, blieb ausgeſchloſſen, ward jedoch zum Vorfigenden des mit 
Entwerfung eines neuen Grundgeſetzes beauftragten Ausichuffes gewählt. Die Arbeit dieſes 
Ausfhuffes wurde endlich im Mai, freilich vom der Hand des Königs bebeutend geänbert, den 
Kammern vorgelegt. Als aber biefe für ungeniigenb gehaltene Borlage unter den aufgeregten 
Parteien einen folhen Kampf entzündete, daß fein Ausweg mehr abzufehen war, ergriff der 
König felbft die Initiative und ließ, freilich nach dem alten Wahlgefege und unter Beibehaltung 
ber Erften, von ihm ernannten Kammer, eine verdoppelte Zweite Kammer als conftituirende Ber- 
ſammlung aufftellen, die 18. Sept. 1848 zufammentrat. Der Berfaffungsentwurf wurbe nun 
raſch in den Kammern erledigt, da es ſich blos um Annehmen nnd Ablehnen der einzelnen 
Theile handelte, und ſchon 3. Nov, das neue Staatsgrundgefep dem Lande verfünbigt. Das 
infolge deſſen gebifdete Diinifterium beftand aus van Boſſe (Ganzen), van Kempenaer (Ins 
neres), Donfer Curtius und fpäter Wichers (Suftiz), Lightenvelt (kath. Eultus und Ausmär- 
tiges), Boet (Krieg), Ryk (Diarine), Baud, fpäter van der Boſch (Cofonien), van Heemftra 
(refornt, Euftus). Mit Eifer wandte das neue Cabinet feine Thätigleit der Vorbereitung einer 
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großen Anzahl von organifchen Geſetzen zu. Seine Hauptaufgabe blieb jedoch immer die Ex- 
ieichterung der troftlofen Finanzlage. Da man aber Erfparungen im Daushalte für unge- 
nügenb erkannte, mußte man endlich auf die Erbffuung neuer Hülfsquellen, auf burchgreifende 
Mopificreung bes Abgabenfeftems, Aufftellung von Bermögens- oder Einlommenflenern u. f. w., 
feine Anfirengumgen richten. j 

Mitten unter dieſen Arbeiten flach plötzlich Wilhelm IL. 17. März 1849. Sein Nach- 
folger, Wilhelm II. (f. d.), beſchwor zwar bie fafjung 11. Mai, ſtieß aber, troß der frei« 
tilligen Verminderung feiner Civillifte, auf eine mehr und mehr ungeduldige und mistrauifche 
Oppofition von feiten ber conflitutionellen Liberalen, fodaß ex fich genöthigt ſah, das Minifte- 
rium feines Vaters zu entlaffen. Nach einer fangen Krifls trat endůch 30. Oct. 1849 ein von 

gebildete Eabinet zufammen, in weichem biefer felbft das Iunere, Rebermeijer van 

Roſenthal (feit Iuli 1852 Strens) die Juſtiz, van Sonsbeed (Jeit Oct. 1862 van Zuylen van 
Nyeveit) das Auswartige, Lucas (Enslie) die Marine, General von Spengler (jeit Yuli 1852 
Forſtner von Dambenoy) da® Kriegeweſen, Pahud die Colonien, van Bofle bie Finanzen ver- - 
waltete. Diefen der Linken angehörigen Männern war es während ihres dreijährigen Wirlens 
vorbehalten, nicht nur die wichtigften organifchen Geſetze (3. B. über Provinzial» und Gemeinde- 
ordnung, richterliche Organifation) auf Grund ber neuen Berfafiung von den Kammern mit 
beträchtliche Mehrheit genehmigen zu laſſen und fo die friedliche Revolution der N. zu voll» 
enden, fondern andy durch zwedmäßige Finanzgeſetze (Bentemmmmwandlung, Boftreform, Re— 
duction der regelmäßigen Stantsausgaben, vor allem aber durch Aufhebung ber für nachtheilig 
erfannten Borrechte der nieberländ. Schiffahrt im liberalften Sinne) die materielle Lage des 
Landes zu verbeffern. Die 1850 vorgenommene Umgeftaltung des Handels und Schiffahrts- 
ſyſtems ergab ſchon 1851 einen Betrag der Gefammt-Ein- und Ausfuhr (546 MIN. BL), der 
um 52 Mill. die mittlere Zahl der fünf letzten Yahre überftieg. Dabei wurden im Innern 
Kanaliſationen, befonders in Overyſſel und Drenthe, angelegt, Eifenbahn« und Telegraphen- 
verbindungen in Angriff genommen und bie Austrodnung des Harlemer Meeres zu Ende ge- 
führt. Neue Handelöverträge wurden abgefchloffen mit Belgien, ber Titrfei, Sardinien und 
Preußen, während anbererfeits das Verhältniß mit Frankreich infolge bes Staatsſtreichs vom 
2. Dec.1851 eine Zeit lang fich zu trüben fehien und die Unterhandlungen wegen Aufhebung des 
Nachdruds zu keinem Refultate führten. Während der Wirren zwifchen Oeſterreich und Preußen 
wünſchten und betrieben zwar viele bie Losreißung Limburg dom Deutfchen Bunde; aber die 
Regierung, fo ſehr fie das Misliche des Doppelverhäftnifies jener Provinz fühlte, enthielt ſich 
diefer Beftrebungen. Der Zuftand der Colonien geftaltete ſich dagegen troß der Opfer, welche 
die Kriegöoperationen gegen bie Chinefen in Sambas (Borneo) forderten, immer erfreulicher. 

Während das Eabinet Thorbede umfichtig und erfolgreich feine Bahn verfolgte, wurde 
plotzlich bie prot. Bevöfterung des Landes durch eine päpftliche Allocution vom 7. Marz 1853 
aufgeſchredt, welche bie Wiederherftellung von Biſchofsſitzen in Holland ankundigte, und ber 
turz darauf ein apoſtoliſcher Brief folgte, in dem die bitrgerliche Eintheilung von fünf neuen 
bifchöfl. Sprengeln feftgejegt wurde. Es entwidelte ſich Hieraus eine fo Heftige und allgemeine 
antitath. Agitation im Lande, wie fie feit der Reformation nie dageweſen, und men beſtürmte 
die Regierung und ben Thron mit Petitionen. Trotz der Aufregung erflärte die Regierung, 
daß fie an und für ſich der Errichtung von Biſchofsſitzen verfaffungsmäßig nicht entgegentreten 
Törme. Das Eoncorbat von 1827 fer aufgehoben, und nur in Hinficht der bei biefer Firchlichen 
Umgeftaltung befolgten Form, wonach die Rüdfichten gegen die Regierung hintangefegt wor - 
den, werbe die Seyiermp bei dem xön. Stuhl eine Klage einreichen. Diefe auf bie beftehenben 
Gefege gegebenen ErHärungen erbitterten und erregten die öffentliche Meinung ungemein, ob - 
ſchon es das Cabinet in den Generalftaaten noch zu einem Vertrauensvotun von 42 Stimmen 
gegen 12 brachte. Deſſenungeachtet glaubte fid der König dem Drange der Umftände fügen zu 
mäüffen, indem er das Minifterium entließ und an deffen Stelle zwar noch ein gemäßigt-liberales, 
aber ſtreng proteflantifches annahm. Bon ben frühen Diniftern behielten in dem neuen Car 
binet Pahud (Colonien) und Korfiner von Dambenoy (Krieg) ihre Portefeuilles, während van 
Hal (Auswärtiges und reform. Eultus), Donker Curtius (Juſtiz), van Reenen (Inneres), van 
Doorn (Finanzen) umb Kightenvelt (kath. Cultus) hinzutraten. Die Zweite Kammer wurde aufe 
gelöft und bie Wahl einer menen veranftaltet, bie, wie zu erwarten, eine Majorität im Sinne ber 
Regierung darbot. Es ſchien, als ob man, wie überall in Europa, die Reaction gegen alles, 
was 1848 geſchehen, beginnen wollte; allein es geſchah dies nicht, weil das Minifterium doch feine 
Mäßigung bewahrte und die liberaie Partei, von den Katholiken, bie eine Schmälerung ihrer 


vaio, Google 


Niederlande (geſchichilich) 765 


in einem ber gemifchten Minifterien feit 1853 einen Sit gehabt, meift neue Männer zu feinen 
Amtsgenoffen wählte. Bald zeigte es ſich indeffen, daß diefe ihren Aufgaben nicht gewachſen 
waren. Nur dem Yinanzminifter Be gelang «8, die Reform des Steuerſhſtems um ein Beben- 
tendes zu fördern, indem er ein Geſetz zu Stande brachte, das in den Städten uud Dörfern die 
Acciſe abſchaffte und dafür andere Steuern verordnete. Diefe Mafregel befreite die Induſtrie 
von drückenden Feſſeln und wirkte anfangs fehr günftig. Thorbecke (als Minifter bes Innern) 
regelte den fog. mittlern Unterricht, ber zwar vom Staatsgrundgeſetze felbft angeordnet, aber noch 
nicht organifirt worden war. Der Entwurf erregte nicht nur abermals den Wiberfpruch der Firche 
lichen Partei, fondern fand auch andere Gegner, bie ba meinten, daß ber vorgefchriebene Unter» 
richtöplan zu viele Fücher umfaſſe und zu einem geiftfofen Abrichten führen müffe. Dennoch wurde 
das Geſetz von ben Kammern mit einer gewifien Vorliebe angenommen. Die Neugeftaltung der 
Colonialverwaltung dagegen Konnte das liberale Minifterium Thorbecke nicht zu Stande bringen, 
vielfeicht weil überhaupt die Zeit file diefe wichtige Reform noch nicht gelommen war. Der 
Hauptpunkt in dieſer Angelegenheit betrifft die Sofhafung bes feit 1830 auf Yava beftehenden 
Eulturzwangs, der zwar den Colonien wie bem Mutter! unermeßliche Vortheile geroührt 
hat, dem aber auch die Unterbriidung und die Ertödtung des Geiftes anhängt. Die Eonferva- 
tiven behaupteten, baf einzig der Stang die Cultur Javas aufrecht erhalten Töne, weil die 
ihrem freien Willen überlafjenen Eingebovenen ihre Thätigfeit aldbald nur auf die Gewinnung 
ber erften Lebensbedurfniſſe einfchränfen witrden. Die Liberalen hingegen vertraten bie Ueber- 
zeugung, daß die Javaneſen ebenfo wie andere Menfchen bie Luft zu freithätiger Anſtrengung 
gewinnen würden, wenn ihnen felbft der Ueberſchuß ihrer Arbeit gefichert wäre, den fich jet ihre 
eigenen Herren und ihre europ. Gebieter aneignen. Der größte Theil des niederländ. Voils 
ſchwankt zwiſchen beiden Parteien; man misbilligt das Zwangsſyſtem an ſich, fett aber auch 
dein rechtes Bertrauen in die Macht der Freiheit. Die Confervativen, die beinahe in allen an« 
dern Tragen dem Anbringen der Liberalen nachgegeben, vermögen baher in biefem Punkte ihren 
Widerſtand mit Erfolg aufrecht zu erhalten. Die beiden Gefegentwoitrfe zur Regulirung ber Eul- 
tur auf Java, von denen der erfte von Uhlenbed, ber zweite von deſſen Nachfolger, Franſen van 
be Plutten, vorgelegt wurde, fanden in der Zweiten Kammer keine Annahme. Als der zweite 
Entwurf zur Verhandlung gelangte, war Thorbede bereits aus dem Miniſterium geſchieden, 
das er felbft gebildet Hatte. Uneinigfeit mit den meiften feiner Collegen, befonders mit dem Co« 
Tonialminifter, bewog ihn im März 1866 zum Rüdzuge. An feine Stelle trat Geertfema, aber 
fein Berluſt war unerfeglich. Die Zwietracht dauerte fort in der Zweiten Kammer, in welcher 
Zhorbede als Abgeordneter feinen Sit wieber einnahm, und bie Folge war, daß, wie erwähnt, 
das fog. Eulturgejeg nicht angenommen wurde. Das ganze Minifterium nahın mın feinen Rüd- 
tritt. Obſchon die Mojorität der Kammern liberal war und auch bei den kurz darauf ftatt- 
findenden Wahlen liberal blieb, ergriffen doch die Confervativen in dem Gabinet vom 1. Juni 
1866 das Staatsruder: Myer (Eolonien), Graf van Zuylen van Nyevelt (Aeußeres), Heems- 
kerck (Inneres), Schimmelpennind (Finanzen), Borret (Juſtiz), van der Boſch (Krieg) und 
Pels Ayden (Marine). Bon ber Majorität der Zmweiten Kammer fah ſich dieſe neue Verwal» 
“tung blos geduldet. Das Minifterium in derfelben fogar eine unmittelbare Rüge, als 
ber Kolonialminifter, der verſchiedene neue Gefege und Mafregeln verheißen hatte, im Sept. 
einem wenig gelannten Herrn Trafranen plögfich feinen Platz einräumte und jelbft als General- 
gouverneur nad) Java ging. Die Regierung ergriff diefe Gelegenheit, um die Zweite Kammer 
aufzulöfen, und es gelang ihr bei den Neuwahlen, die Mehrheit einiger Stimmen zu getoinnen, 
fobaß es ihr möglicd) ward, am Staatsruder zu bleiben. 

Bon ben Geſchichtswerken einheimifcher Verfaſſer find, aufer ben Altern von Hooft, Hugo 
Grotius, Brandt, Aitzema, Wicquefort u. a., bejonders hervorzaheben: Wagenaar, «Vader- 
landsche historie» (21 Bbe., Amferd. 1749 u. öfter); Stijl, «Opkomst en Bloei der ver- 
senigde Nederlanden» (Amfterd. 1794 u. öfter); Muit, «Historie der Hollandsche staats- 
regering» (5 Bde., Amfterb.1802—5); Bilberbijf, «Geschiedenis des vaderlands» (heraudg. 
von Tijdemann, 12 Bde., Leyd. 1832—39); van Kampen, «Verkorte geschiedenis der 
Nederlanden» (3. Aufl., 2 Bbe., Harl. 1837— 39); Groen van Prinfterer, «Handboek der 
geschiedenis van het vaderland» (4 Bde. 3. Aufl., Amfterd. 1866); Wijnne, «Geschiedenis 
van het vaderland» (2 Bde., Grön. 1865—66); Nuyens, «Geschiedenis des Nederlandsche 
beroerten in de XVI® eeuw» (Umfterd. 1863 fg.); Bitringa, «Staatskundige geschiedenis 
der Bataafische republick » (Bd. 1—3, Arnh. 1860—64). Bon Werken in deutſcher und 
engl. Sprache find zu nennen: Ban Rampen, a@ejchichte der N.» (2 Bde, Hab. 1831—33); 
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Leo, «Zwölf Bücher niederländ. Gefdichte» (2 Bde., Halle 1832 —35), welches Werk die 
mittelalterliche Gejchichte umfaßt; Motley, «Rise of the Dutch republie» (3 Bde. Lond. 
1856—59; deutſch, 3 Bde., Dresd. 185760) und «History of the United Nether- 
lands, etc.» (3 Bbe., Lond. 1860— 67). 

Niederländifhe Kunft. Die Baukunſt kam zuerft durch bie Mömer nad) den Nieber- 
landen. Die «Burg» von Leyden auf einem Hügel, wo das von den Römern gegründete Lug - 
dunum der Bataver gelegen haben foll, der «Scheldebogen» (Arche de l’Escaut), eine bededte 
BVrüde über die Schelde in Tournay, und das «Läfarcaftell» in der Nähe diefer Stadt werben 
für rom. Bauilberreſte gehalten. Im der That find es ſeht alte Mauerwerle, welche immerhin 
in ber letzten römifchen oder in ber erften fränf. Zeit ausgeführt fein lönnen, bie aber in künft- 
leriſcher Hinficht nichte bedeuten. Die Karolinger, obſchon Pipin’s Stammfig in biefer Gegend 
lag, fcheinen hier nicht fo viel als anderwärts gebant zu haben, da man bom Bandenktmälern 
ihrer Zeit feine Spur mehr findet. Im 10. Jahrh. berichten die Chrouilen von zahlreichen 
Kiofter« und Kirchenftiftungen; allein auch von diefen ift wenig übriggeblieben. Selbft die Ar- 
chitelur der roman. Epoche ift durch Fein vollſtändiges Denkmal, fondern nur durch einzelne 
Theile von Gebäuden vertreten, am bebeutendften durch das Mittel» und Kreuzſchiff der Kathe- 
drale Notre-Dame in Tournay, bie aus dem 11. Jahrh. und im zeinen Stile des Rundbogens 
find. Noch im 12. Jahrh. wurden die Kirchen in Belgien wie in Holland in fehr einfacher 
Weiſe gebaut; nur Krypten und Chöre find gewölbt, die Schiffe bagegen durchweg mit einer 
Balfendede verfchen, und die Ornamentation, überall dürftig, befteht jaft nur in Liſenen, die 
durch Rundbogenfriefe oder Kragfteine verbunden werden. Im 13. Sahrh., als die Städte fo 
reich und bevölfert wurden, um ftattlichere Kirchenbauten vorzunehmen, verbreitete fich vom bem 
benachbarten norböftt. Frankreich aus der dort aufgelommene goth. Stil nad} den Niederlanden, 
erlitt aber hier manche Mobificationen. Es entftanden Gebäude, welche die Breite und Maffen- 
haftigkeit des vorgoth. Stils beibehalten Haben, aber ohne feine Ornamente und mit burd) 
gängiger Anwendung des Spigbogens: die Nikolauskirche in Gent, die Kathebrale in Utrecht, 
die Liebfrauenlicchen in Zongern und Dordrecht. Das Innere wurbe nicht Hoch und fchlant, 
fondern möglihjft weit und geräumig gebildet. Wahrend in Frankreich und Deutſchland die 
Höhe das Dreifache der Breite des Mutelſchiffes erreicht und felbft überfteigt, geht fie in den 
Niederlanden oft nicht weit über das Doppelte. Dagegen dehnt man fich gern in die Breite, 
und vielfchiffige Kirchen find hier befonders häufig: bie Getertinche in Leyden, die Liebfrauen- 
fichen in Amfterbam und Brügge, die Sohanneslicche in Herzogenbufch haben fünf, die Kathe- 
dralen von Brüffel und Antwerpen fogar fieben Schiffe. Bei dem Aeußern zeigt ſich das Be— 
ftreben nad) maſſenhafter Totalwirkung, ohne ſonderliche Rüdficht auf Harmonie der Theile 
und Feinheit des Einzelnen. In Holland geht dies oft bis zum Extrem des Nüchternen und 

° Schwerfälligen; in Belgien ift man ſchmudluſtiger, aber auch hier blos in einzelnen Fällen. 
Das fchöne Seitenportal der Servatiusficche in Maftricht und die Portale von Dinant und 
Huy find wol die einzigen Prachtthüren, die ſchon im 13. Jahrh, mit Statuen verziert wurden 
und nur im Chor ber Kathedrale von Tournah (um 1260 begonnen) fehen wir ben goth. Stil 
im vollen Glanze feiner Schönpeit. Sonft beharrt biefer Stil durchweg noch lange in feiner 
Einſachheit und Schmudloſigkeit; erſt in der legten Hülfte des 14. Jahrh. und im Laufe des 
15. entwwidelt ex ſich reicher und zierlicher, aber auch dann ift es etwas Gewöhnliches, daß bie 
unfdeinbare Geftalt des Aeußern gegen ben reizenden Anblid des Innern auffallend abſticht. 
Die Peteröliche in Leyden gilt ald die ſchönſte Kirche Hollands im reichen got. Stil dieſer 
‚Zeit, weldjer in ber 1341—1409 erbauten Wallfahriskiche Notre-Dame zu Hall, bei Brüffel, 
den Gipfel der Eleganz erreicht. Im derſelben Zeit erhob fich eine Reihe mächtiger Kathebralen: 
St.-Rombaud in Mecheln; Notre-Dame in Antwerpen, der größte goth. Dom der Nieb 
Tande, von ungemein belebter, maleriſch wirkungsvolle Innenperfpective; St.-Bierre in Löwen; 
Ste.-WBaudru zu Mons (Bergen) im Hennegau. Endlich erhielten and) die Dome Ste.-Gubule 
zu Brüffel, St.-Diartin zu Hpern und St. Jean zu Herzogenbufch, die vorher in großen Die 
menfionen angelegt und im Sunern in fehr ernftem, würbigem Stil burdhgeführt waren, jet die 
glänzende äußere Ausfattung, worin namentlich die beiden Iegtern alle andern niederländ. Kir» 
Gen übertreffen. Einige Bauwerke des 16. Jahrh. zeigen die Renaiffance in zterlich reicher 
Behandlung, fo bie 1538 vollendete, noch überwiegend goth. Kirche St.» Dacques in Lüttich. 
Die vormaligen Iefuitenfirhen St.-Donatien in Brügge und St.-Charles-Borromee in Ant« 
werpen find im ital. Jeſuitenſtil gebaut umd gehören zu ben befiern Werten des 17. Jahrh. 
Die Kirchen von fpäterm Datum haben wenig Intereffe. 
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Neben den kirchlichen Bauten find die weltlichen in ben Niederlanden mehr als in andern 
Gegenden beachtenswerth. Die mit dem Wohlftand und Gemeingeift gefteigerte Banluft ber 
wirkte hier in den großen Gtabtgemeinden eine überaus reiche, ja prachtvolle Ausbilbung der 
für allgemeine Zwede und auf. allgemeine Koften errichteten profanen Monumente. Zur Sicher« 
heit gegen den äußern und innern Feind Bielt man, außer ben Feſtungswerlen, Mawerringen 
umd Foren, einen bejondern Thurm mitten in ber Stadt, von weldem die Wächter im Fall 
drohenber Gefahr bie bewaffneten Bürger durch Lauten der Sturinglode zu den Sammelplägen 
rufen konnten. Man nannte diefen Glodenthurm «Belfried» (beffroi), und die Burgerſchaft 
fette einen gewiſſen Stolz darein, ihn vecht hoch und impofant herzuſtellen. Solde Thurme 
find noch in Gent, Lierre, Niewport, Aoft und an andern Orten vorhanden. Manchmal ver- 
band man damit die für die Ordnung und Bequemlichleit des gewerb- und handeltreibenden 
Gemeinwefens dienenden «Hallen», bie feiner etwas bedeutenden Stadt fehlten und in ber Zeit 
des vegfamften Verkehrs, im 14. Jahrh., auf umfaffende, großartige Weife ausgeführt wurden. 
Sehr arakteriftifce Beifpiele folder Verbindung von Kaufhaus und Wachtthurm find die 
Hallen zu Brugge und Ypern, zwei gewaltige Werke jener Epoche. Alleinftehende Hallen aus 
derfelben Zeit finden ſich in Löwen, jeln, Gent und Antwerpen erhalten, alle mehr oder 
weniger interefjant und fir den ehemaligen Reichthum dieſer Handelsſtädie bezeichnend; fie find 
ohne befondern Schmuck, aber von bequemer, ſicherer Breite, bisweilen von einer gewiſſen bunten 
Heiterkeit, welche ihnen das aus wechfelnden Lagen vother Bad- und weißer Brucjfteine bes 
ftehende Mauerwerk mittheilt. Zu den genannten Arten ftädtijcher Gebäude kam ſodann im 
weitern Laufe der Zeit eine andere, bei welcher fich bie bürgerliche Prachtliebe aufs glänzendfte 
offenbarte und bie reiche Decorationsweife am üppigften entfaltete, nämlich bie eigentlichen 
Stadt= oder Rathhäufer. Hierher gehören: das Stadthaus zu Brügge, ein höchft zierliches, 
regelmäßiges Gebäude des audgebildeten goth. Stils (gegründet 1377); das Rathhaus von 
Brüffel, im Anfange des 15. Jahrh. begonnen, ein in feinen Dimenftonen ımb in feiner äußern 
Erſcheinung wirklich mächtiger Bau mit Thlirmen, von welchen der mittelfte 340 F. hoch und 
in ben Formen des reichen goth. Stils ausgeführt ift, unftreitig der ſchönſte Thurm in Belgien; 
das Rathhaus zu Löwen, 1448—69 erbaut, ein Mufter bes verſchwenderiſch⸗brillanten ſpüt · 
goth. Stils; das Rathhaus zu Antwerpen, 1560— 66 in der damals noch neuen ital. Weife 
gebaut; das Rathhaus von ent, deffen älterer Theil fehr zierlich in dem fpätern, weltfich hei» 
tern goth. Stil erbaut, das übrige hingegen im Renaiffancegefchmad am Ende des 16. Jahrh. 
vollendet ift. Die Rathhäufer von Leyden und Oudenaerde gehören berjelben Zeit und Bau- 
weife an. Im 17. Jahrh. erlangte die nüchterne Art der gleichzeitigen franz. Architektur die 
Oberhand in den Rieberlanden und erhielt daſelbſt die glüdtichfte Anwendung durch die holländ. 
Archiielten Hendrik de Keyzer (geft. 1621) und Yalob van Campen (geft. 1658); ber erftere 
baute bie alte, ſeitdem leider niebergeriffene Börfe in Amfterbam; von dem letztern ift das bortige 
Rathhaus, in feiner Art ein Meiſterwerk, das vermöge feiner ftattlichen Berhältniffe und feiner 
vortrefflichen Raumvertheilung den Eindruck gebiegener Tiichtigfeit gewährt, jedoch bei feiner 
Umgeftaltüng zum Lönigl. Reſidenzſchloß aus⸗ und inmwendig verborben morben. Auch in der 
Folge neigten ſich bie Niederlande in architeltoniſcher Beziehung mehr oder weniger zu Frank⸗ 
reich und den hier nacheinander gangbaren Bauftilen hin, verarbeiteten aber das Herilbergenom ⸗ 
mene nicht mehr wie bisher auf jelbftänbige Weiſe und zu bedeutenden Leiftungen. Vgl. Schayes, 
«Histoire de V’architecture en Belgique» (2. Aufl., 2 Bbe., Bräff. 1852). 

Die Bildhauerkunſt vermochte namentlich in ben Niederlanden, wo ſich die Architektur 
des Mittelalters gegen bilbnerifchen Zierrath fehr kühl und fpröde verhielt, nicht fo zur Gel- 
tung zu kommen, als e8 ihr in Frankreich und Deutſchland gelang, wo felbft Meine Dorfkicchen 
plaftifchen Bortalfchmud erhielten und die großen Kirchenfagaden oft ganz mit Statuen bebedt 
wurden. Im der byzant.»röman. Epoche ſcheint man — die Conſolen der Geſimſe zur 
Anbringung von Thiergeſtalten, Fratzenlöpfen und phantaſtiſchen Figuren benutzt zu haben; 
denn mit Ausnahme der in einem ſchweren, harten Stil gearbeiteten Portalfculpturen am 
nördl, Kreuzarm ber Kathedrale von Tournay find feine andern Steinmegarbeiten diefer Zeit 
auf und gekommen. Dagegen ift in ber Bariholomäuskirche zu Lüttich noch ein betrüchtliches 
Sußwerk aus dem 12. Jahrh. erhalten, nämlich das auf zwölf ehernen Stieren ruhende und mit 
Relieffiguren in ebelm roman. Stil geſchmückie Taufbeden von dem Meifter Lambert Patras 
in Dinant an der Maas, wo fich eine Schule von Metallarbeitern gebildet Hatte, bie fo ber 
rühmt wurden, daß man im nördl. Frankreich die Künftler biefer Urt noch lange ſchlechtweg 
Dinanbdierd nannte. Das Fortbeftehen diefer Erzgießerfchufe kennen wir leider nicht durch andere 
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Werle mit figiielichen Darftellungen, fondern nur durch ein Lefepult und einen Candelaber 
in der Kathebrale vom Tongern, mit bem Namen des Künftlers, Johann Joſes von Dinant, 
amd mit ber Jahreszahl 1372. Auch die Steinfeulpturen ber goth. Epoche find in Holland fait 
ganz verfchtounben und in Belgien felten. Nur Tonrnay macht hier abermals eine Ausnahme, 
indem es in ber Vorhalle feiner Kathedrale noch zahlreiche goth. Bildhauerarbeiten beftgt, unter 
welchen ſich beſonders eine Tolofjale Madonna von großer Schönheit auszeichnet. Ein gering.res 
fünftlerifches Berftändnif, aber mehr Handwertergefcjie zeigt ſich an bem bilbuerifcjen Schmud‘ 
einer Meihe von Grabfteinen, bie in den bortigen Kirchen zerſtreut find und bem Ende bes 
14. und den erften Decennien des folgenden Jahrhunderts angehören. Der Mittelpunft der 
nieberländ. Plaſtil war um diefe Zeit die Reſidenz der Herzoge von Burgund, bie Stat Dijon. 
‚Hier arbeitete, an ber Spitze einer ganzen Colonie von Randsleuten und Gehülfen, der Meiiter 
Claus Sluter aus Holland, deſſen noch erhaltene Werke, ber fog. Mofesbrunnen und das Grab - 
denkmal Philipp's des Kühnen (früher in der Kartanfe zu Dijon, jegt im dortigen Muſeum) volle 
Freiheit und Sicherheit plaftifcher Behandlung bei entfchiedenem Streben nad; Naturwahrheit 
offenbaren. Weit umanfehnlicher find bie gleichzeitigen Sculpturen in den Niederlanden. 

Erft gegen Ausgang bes 15. Jahrh. trifft mar hier eine bedeutende Leiſtung der Blafit, 
nämlich das 1495 in der Fiebfrauenkirche zu WVrügge errichtete Mauſoleum der Maria von 
Burgund, ein fein und naiv im realiftifchen Stil der flandr. Kunſtweiſe ausgeführtes Werk dee 
Ian de Bafer von Brüffel. Als Seitenftüd dazu Tieß fpäter (1558) Philipp IL das Grat: 
denfmal Karl's des Kühnen durch den Bildhauer Jongherling and Antwerpen Hinzufügen, in 
deſſen Arbeit ſchon bie neue italienifirende Richtung fehr beftimmt hervortritt. Ein wunderbarre 
Probeftüct damaliger Pradjt- und Bildliebe ift der große, in Holz geſchnitzte Kamim im alter 
Saale des Yuftizpalafte® zu Brügge, vom 9. 1529. Die zierlichſte Renaiffance-Ormament‘: 
verbindet fi) hier mit figůrlichen Darftellungen, mit den trefflichen, faft Iebensgroßen Stant: 
bildern Kaifer Karl's V. und feiner Vorfahren, Karf8 des Kühnen ſammt feiner Gemahlir 
feiner Tochter Maria und feines Eidams Marimilian fowie anderer Verwandten, wozu nah 
Marmorreliefs mit biblifhen Geſchichten hinzulommen. Im 17. Jahrhundert machten tv: 
nieberländ. Bildhauer, wie es der afabemifche Brauch wollte, ihre Stubien regelmäßig in Ira: 
Kien, wo fie durch einen Iangen Aufenthalt oft ganz einbürgerten und freilich aud) ben vrincipien 
ber daſelbſt herrſchenden Bernini’fchen Manier bis zu einem gewiffen Grade Huldigten, fid aber 
durch kräftigern Naturfinn und firengeres Befthalten an gejunder Tradition vor allzu arzır 
Uebertreibung bewahrten. Henri Duquesnoy, Vater von Frangois, noch ber ältern Beimi 
Schule angehörend, war kein Bildhauer vom Ietten Range. Ohne große Reinheit der 
nung nod) die edle Einfachheit zu befigen, die aus feinem berühmten Sohne einen der 
Bildhauer ber letzten Jahrhunderte machte, handhabte er fertig den Marmor und gab fein 
Figuren ein gefälliges Ausſehen. In Brüffel, wo er ſich miederließ und ftarb, findet man nc+ 
mehrere von feinen Werfen, unter andern die berühmte Brunnenfigur des Dannelen- Big. Ca: 
Sohn Frangois Duquesnoy, von den Stalienern nach feiner Heimat il Fiammiugho genanr: 
(1594— 1643), erwarb in Rom großen Ruf, vorzüglid durch feine Kinberfiguren, die er r.. 
aller ihnen eigenen Lieblichteit und Naivetät, vieleicht num ein bidchen zu fleifchig, bildete, g:: 
aber auch Beweiſe feiner Meiſterſchaft in größern Werten, 3. ®. in der Heiligen Sufama, :: 
San · Maria di Loreto zu Rom. Sein jüngerer Bruder, Hieronymus Dugueduoy (geft. 1654. 
tom ihm in manden Stüden, zumal im ber weichen Behandlung bes Marmors ſehr nahe un 
leiſtete Ausgezeichnetes in dem prächtigen Grabdenfmal des Bifchofs Anton Trieft in der Ka- 
thebrale zu Geni. Einen mod) bedeutenden Nadjfolger Hatte er an feinem Schliler Artur 
Quellinus don Antwerpen (geb. 1609, geft. 1668), der einer der tüchtigften, wenn mächt der 
tücjtigfte von den Bildhauern feiner Zeit war. Bon ihm find die zahlreichen Sculpturen, welt: 
das Rathhaus zu Amfterbam in · und auswendig fhmiden, und deren einfach edler Stil mei: 
als günftig an bie Werke feines Meifters erinnert. Martin van ben Bogaard, aus Breda ge⸗ 
bitrtig (geb. 1640, geſt. 1694), ging nad) Paris, wo er ſich Desjarbins nannte und zu verdien« 
tem Anfehen gelangte, das ihm viele Aufträge für bie Ausichmüdng der Königl. Schlöffer ui 
Gärten wie auch bie Beftellung des Diodells zu der Toloffalen, in ber Sranzöfiichen Revofut: 
sertriimmerten Reiterftatue Ludwig's XIV. auf dem Benbömeplage verfchaffte. Um biefelbe Zc:: 
wurde bie Eifenbeinfculptur in Frankreich und Stalien, allem Anſchein nad}, vorzüglich vor. 
niederland, Künſtlern betrieben. Gerard van Opftal aus Antwwerpen (geb. 1595, geft. 1663°, 
der fehr ſchone Elfenbeinſchnitzwerle für Ludwig XIV. verfertigte, war natwralifixter Sranzoje, 
und Francis van Boſſuit aus Brüffel (geb. 1635, geft. 1692), ber allergefdjicktefte Rünftler 
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feines Faches, welcher dad Elfenbein handhabte, als ob es Wachs geivefen wäre, und in einfach 
und anmuihig behandelten Srauen- und Kinderfiguren feine Hauptftärke hatte, Iebte viele Jahre 
in Rom. Die reichen Grabmonumente mit Bildwerken des 18. Jahrh., die in holländ. und 
beig. Kirchen vorfommen, Haben feinen fonderlichen Kunſtwerth. In neuerer Zeit ift die Plaſtik 
in den Niederlanden vorwiegend abhängig von franz. Einflüfien, und ihre Werke, jo achtbar fie 
auch theilweife find, Iafjen weder einen erheblichen Äufſchwung noch eine bebeutfame Eigenthim- 
lichkeit erlennen. Unter den modernen belg. Blidhauern wird Willem Geefs baheim am höchſten 
gefeiert und auch auswärts am meiften genannt. Bgl. Bhil. Baert, «Mömoires sur les sculp- 
teurs et architectes des Pays-Bas» (heraueg. von Keiffenberg, Bruſſ. 1847). 

Die Malerei ift von allen Künſten des Nittelalters burch Denkmäler in den Niederlanden 
am wenigften vertreten, und doch unterliegt es feinem Zweifel, daß auch hier die meiften Kir⸗ 
Gen der vͤhzaut.· roman. Epoche ifren moͤnumentalen Bandbilberj hmud hatten. Werm auch 
in ben goth. Kirchen bie vielen umb großen den Freslen ihren Pla jchmälerten, fo fuhr 
man gewiß noch fort, die daz A tellen an den Wänden wie auch die Gewölbe und 
i iler bi äufenbünbel mit Heiligenfiguren und Ornamenten zu bemalen, 
die Polychromie auch für die plaftifchen Werke des Innern an 
g t dieſen Arbeiten ift mır Weniges und Schadhaftes auf und gelommen. 
Üeber die nieberländ. Tafelmalerei dieſer Zeit find wir eben nicht befler unterrichtet. Schon zu 
Anfang des 13. Jahrh. waren bie Tafelmaler von Maftricht als gejchicte Meifter ſprichwört - 
lich geworben; aberbie Kirchen und Mufeen in Belgien und Holland enthaften fein auf Holz 
gemaltes Bi, je8 bis vor 1360 hinaufreicht. Bitdhermalereien, d. h. Miniaturen in Hands 
ſchriften wiel ). Urfprungs find zwar ans jener Zeit häufiger als größere Kunftwerke, doch 
aud me in verhäftnigmäßig geringer Zahl und Qualität übriggeblieben. Die urkundlichen 












Nachrichten, man and den Ärchiden zu Tage gefürbert hat, gewähren keine erhebliche 
Ergänzung unfgrer Kunde über den Zuftand der nieberländ. Malerei bis [er das Ende des 
14. Iahıh. diefe Zeit fcheint die Wandmalerei von ben nieberländ. Malern aufgegeben, 
mochten diefg jo beſcheiden fein, um ihre geringe Begabung baflir zu erkennen, ober fo ftolg, um 


fich der Weitgeülfenrolle zu fhämen. Sie waren bereits ein geltender Handwerterftand und 
in größ. täbten fo zahlreich, daß fte geſchloſſene Malergilden bildeten, welche an den Grafen 
von Flenfern und Holland wilige Gönner hatten und nicht blos Zafelmaler, fondern auch 
Buch er · Ind Glasmaler, überhaupt die mit Virfte und Pinfel uungehenden Arbeiter in ſich 
Ihr Gefammtname «Schilberer» befagt, daß fie meiftens nur Schilder bemalten. 
bejchäftigten fie fi) mit Bemalung von Bahnen, Bannern, Zelten, Baldachinen, 
Bag: en kurz mit Anfertigumg des ganzen bunten Apparats, den man damals bei Proceffionen, 
Zurnigen und andern Feftlichteiten verwendete. Die tüchtigern Sumftgenofien betrieben ihren 
DB hr kunſtmäßig: fie verfertigten Triptychen für Hauslapellen, Andachtsbilder für Schlafe 
rn, Miniaturen für Gebetbücher u. f. w. Die Ausbildung des materiellen Verfahrens 
tete ihnen, ihre Werle gewiffermaßen zu Möbeln zu machen, wobei Weinheit und Sauber» 
a8 Hauptverbienft wurden, und bie man wie Pretiofen bei jedem Wechſel der Mode ver⸗ 
Se oder vertauſchen Tonnte. In fo verffeinertem Mafftabe Tamen die Gemälde in den Kir⸗ 









nicht mehr zum Vorſchein oder zeigten ſich dort nur von ungefähr, ba fie bereits nicht - 

hr als fchmitdende Nothwendigfeiten betrachtet wurden. Anftatt fich wie vorher mit den Bau⸗- 
atxeẽ ſtern oder Bildhauern über das zu Beſchaffende zu verftändigen, arbeiteten jegt die Maler nach 
eigenem Ermeffen auf Kauf oder auf Beſtellung. Kundfcaft fehlte nicht, und bald fanden nicht 
die Werke, fondern auch die Meiſier ein vortheilhaftes Unterfommen im Auslande. Ein 
um bon Brügge war Hofmaler Karl’s V. von Franireich, und bie Brüber biefes Königs 
ebenfalls niederländ. Diniatoren in ihren Dienften. Noch günftiger geftalteten ſich die 
filtniffe bei der Bereinigung der Niederlande mit Burgund. Philipp ber Kithne und fein 
Johann der Furchtlofe find zwar nicht als große Kunftfreunde zu rühmen; allein fie 
thateen doc) der flandr. Malerei möglichft Borfchub, indem fie bie Lurusgewohnheiten und Mä- 
fitten des franz. Hofes nach Brugge und damit bie hier ſchon vorhandenen Elemente Fünft« 
cher Urbeitökcaft zu raſcher Entfaltung brachten. Was in den niederländ. Miniaturen und 
fofelbilbern feit 1360 als djaratteriftiich nationaler Zug fehllchtern und ſchulerhaft Hervor- 
jetreten war, nämlich das Beltreben nad) einer freiern, naturgemäßern Darftelung, das äußerte 
v ſich mit voller Entſchiedenheit und ansgebildeter Meiſterſchaft in der Flandriſchen Schule, die 
‚bald nad) dem Beginn bes 15. Jahrh. in Brügge aufblühte, An der Spitze diefer Schule ſiehen 
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die Bruder Hubert van Eyd (geb. 1366, geft. 1426) und Johan van Eyd (geb. um 1386, 
eft. 1441), von welchen ber lehtere Die bißherige Technit der Delmalerei bebentenb denol 
——8 unb mit dieſem beſſern Mittel der Darſtellung feiner Schule vor allen gleichgeitigen 
einen überlegenen Bortheil verfchaffte. Die nanıhaften Schüler und Nachfolger ber vn [773 
find: in dlandern Gerhard van der Meeren, Juſtus von Gent, Peter Ehriftophfen, Hay du 
der Goes, Rogier van der Weyden und Hans Memling; in Holland Dierid Stuerbmt, Ahet 
dan Dumater um — vn Ganptf ber ni Moelerei u kn fr. 
Zu Anfang des 16. Jahrh zog ſich der Hauptfit der nieberländ. Malerei a 
Gegenden in ve von Brabant und Halland hinüber, wo, nachdem die Richtang der dam End 
ſchen Schuie ſich elmählich abgejchmächt Hatte, neue Beſtrebungen hervortraten, Di tue wlee 
Entfaltung der Sorm, eine freiere Berwegung der Geflalten, eine größere Guethit ud tih- , 
tigfeit bed Vortengd bezwedten. Die bebeutenbfien unb eigenthümtichften nuter ben Kick: 
gehörigen Meiftern find Onintyn Defigs ödm-Antwerpen (gef. 1529) unb Autos von tapn | 
(geb. 1494, geft. 1633). Gfeidgeitig mit biefen uind 6i9-zug Mitte des 16. Iafıh. bayım | 
wir einer dt unbeträdztlichen Amzahl nieberländ. Dealer, bie Drängel der altimk. 
Schule durch das Studium der neital. Malerei zu derbeſſern und-peibe Kumftweifen witcier 
der zu verfhmelgen fugsten, damit aber zu feinen ſehr erfreulichenRefuftat | 
vorzüglichften Künftler diefer Richtung find: Bernard dan Orley, Mich 
„bufe, dohann Schoreel, Antonis Moor, Martin Heemslerk. Bon 
beren Blüte um bie Mitte und in bie fpätere Zeit des 16. Yahrh. fällt, 
sende Behandlungsweife in größerer Selbftändigleit und mit befjerm Erfol 
bin gehören Lambert Lomberd und fein berühmter Schüler Frans Yloris 
Briendt, geb. 1520, geft. 1570), den feine Zeitgenofien, wegen feines mächti 
die gefammte Richtung der damaligen Malerei, ben CEhrentitel des «Flandrij 
legten. An ihm fchließt ſich eine anfehnliche Reihe von Schülern an, unter 
Km Franck, die Trans — u Martin de Pod bemerlensw . 
’ünftler der zweiten Hälfte des 16. Iahrh., Bartholomens Spranger, Heinri 
nelis Corneliffen, Abraham Bloemaert, Otto Benius, ergaben ſich ne aangth er 
ahummg ital. Malerei und wurden mehr oder weniger als Manieriften verrufen. \ . 
Gegen dieſes manieriſtiſche Nachafınerwefen erhob ſich um den Beginn des 17. WFT" 
Oppofition, welche in die nieberländ. Kunſt wieder friſche Kraft und eigenes Leben —5 
und neue Blüten hervorlocte. Die Hiforiemmalerei fejied ſich zunäcit in zwei Rihtu "| 
eine berfelben ging von dem fpan. Theil ber Niederlande, vornehmlich von Brabant {ir 
das fath. Yutoritätöprincip in Glaubens» und Staatsſachen Sieger, die Malerei mit" nu 
im Dienfte der reſtaurirten Kirche blieb und guglei in ber Wahl ber Segenftinden gi. 
Art der Auffaffung und Darftellung noch an die Altern claffifchen oder jingern meum‘ 
Meifter Italiens antnüpfte, ſich aber davon durch einen ben localen Typen entfprechende 
ber Zeichnung, einen wımberbar leuchtenden Stanz ber Farbe und einen merkwürdig en 
Ausdrud des Affectö weſentlich und eigenthümlich unterjchieb. Diefe Schule hatte ihren g 
fig in Antwerpen und ihren Hauptmeifter an Peter Paul Rubens (geb. 1577, geß 1646), ) 
im Befit der glängenbften Eigenjcjaften, die verfcjiedenen Yächer der Malerei mit gleicher : 
uialitat und Birtuofttät behandelte. Der bedeuiendſte unter feinen Schillern war Anton 5 
Dyd, ber fih aus der Nachahmung des Meifterd zu origineller Selbfänbigteit hindurch 
arbeiten vermochte und den größten Ruhm im Porträt erlangte. Die übrigen Schiller 
Nachfeiger von Rubens blieben mehr bei den Außerfichen Cigentfitmlichfeiten des DR 
ftehen, bewieſen jedoch theiltweife im Eolorit und Vortrag eine ungemeine Tüchtigfeit, nam 
Iatob Forbaens; auch Abraham ven Diepenbet, Peter van Mol, Theodor van Lfulde 
immerhin achtbare Repräfentanten der Rubens’fcjen Schule. Die andere Richtung der 
land. Hiftorienmalerei entfprang in Holland, das, nachdem es ſich von den ſpan. 
Tosgeriffen, eine eigene, vom prot. und geruitaniem Geiſie befeelte und auf dem hi 
zeligiöfer und polit. Freiheit gegründete Nation und Civififation bifbete. Unter foldjem 
teriftifehen Einfluß erzeugte ſich im zweiten Viertel de 17. Jahrh. zu Amfterbam eine 
bie einen ganz unabhängigen Weg der Entwidelung einfchlug. Der Stifter diefer —5 
brandt Harmensz van Khyn, gewöhnlich Rembrandt genannt (geb. 1608, geft- 100) m) 
zwar, wie Rubens, die Formen feines Landes zur Grundlage feiner Kunft, trat aber den 
Moralifche und Materielle feiner Bilder anbetrifft, als unbedingter Neu gene O0 
Bibfifejen Gefejichten wurden viele Momente don ihm enttneder zum erften mal dar 
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in einer ganz neuen Sinnesweiſe aufgefaßt und dieſer gemäß anf eine freie Art ausgedrückt, 
welche in der Anlehnung an die nicdere Wirklichfeit zwar einen die Grenzen des Kichenftils 
überſchreitenden Charakter hat, aber durch die Hervorhebung bes Geiftigen und Gemitthvollen 
an allen Handlungen und Situationen das Gefühl zu ergreifen und durch das wunderbare 
Wechſelſpiel der Beleuchtung die hochſten Stimmungen hervorzubringen weiß. Rembrandt's 
zahlreiche Schüler und Nachfolger ſtanden zu dem Meifter in feinem innerlichen Verhältniß und 
borgten von ihm nur bie äußere Manier; doch find darımter mehrere, wie Gerbrandt van den 
Eehont, Ferdinand Bol, Govert Flind, Ian Lievens, Ricolaas Maas, Jan Bictopr, Aart de 
Gelder, Salomon Konind, die einen angefehenen Hang in der Kunſtgeſchichte einnehinen. Der 
ausgezeichnetfte und eigentHimlichfte von allen, Gerard Dow, verlieh das hiſior. Sad) und machte 
fi nnter den Genremalern einen berüßmten Namen. Neben ben beiden ebengenannten Rich- 
tungen ber nieberländ. Hiftorienmalerei fleht noch eine dritte, welche fi unmittelbar an die 
Weife der ital. Naturaliſten anſchloß; fle wurde am bebeirtendften vertreten durch Gerard Hont · 
horſt, einen Holländer, der ſich in Italien nad; Earavaggio bildete. Endlich find noch einige 
Niederländer aus fpäterer Zeit anzuführen, weiche bie Hiftor. Malerei wiederum im einem ge» 
wiſſen ibealern Stil zu behandeln fuchten, indem fie Hierin der Pouſſin ſchen Lunſtweiſe folgten; 
dahin gehören als die namhafteften Gerard Lairefle nnd Abrinan van ber Werff, nüchterne und 
froig etgants Manieriften. 

16 17. Jahrh. iſt zugleich fitr bie bisher untergeordneten Kunftfächer die Epoche der Eman- 
cipation aus der Oberherrſchaft ber Hiftorienmalerei. jenftänbe, bie fonft nur ale Bei- oder 
Schmuckwerk gedient hatten, erlangen mmfehr eime felbftändige künſtleriſche Behandlung und 
bilden eigene, bollgültige Gattungen. Das Porträt wurde zuerft ein eigenes Fach für eine Anzahl 
holländ. Künftler, unter welchen ſich Michael Mierevelt, Paul Moreelfe, Frans Hals, Theodor 
de Keyzer und Bartholomens van der Helft befonder& hervorthaten. In Belgien war Gonzales 
Coques ber vorzütglichfte Meiftet in dieſem dFache. Bon ben früihern belg. Malern hatten ſich bereits 
die beiden Breughel, ber «Banernbrenghel» und ber «Höllenbreughelo, der ältere Teniers u. a. 
mit ausſchließlicher Vorliebe der Darftellung bes gemeinen Lebens zugewandt und gleichfam die 
erften Töne der Genremalerei angefchlagen, welche um bie Mitte bes 17. Jahrh. ihre Höchfte und 
vielfeitigfte Ausbildung erreichte. Bon diefer Zeit an ſondern fich die Meiſter diefer Gattung ſehr 
deutlich in zwei Hanptgeuppen. Die einen, welche die Italiener mit dem Namen «Bombocciaden 
mafer» zu bezeichnen pflegen, wählen gern Gegenftände aus dent Leben und Treiben der niedern 

" Vollsklafſen, und zwar ſoiche Auftritte, wo es luftig, bunt und wild hergeht. Zu diefer Gruppe 
"gehören: David Teniers der Jüngere, Peter van Paar, bie beiden van Dftade, Koriaan Brouwer, 
"Yan Steen, wie auch diejenigen Rünftler, welche die mannichfachen Ereigniffe des Solbatenlebens, 
Warſch· und Lagerfcenen, tftuben, Scharmügel und Schlachten zum befondern Gegenſtande 
% ihrer Darftellungen machen, und unter denen Ian le Ducq, Anton Balamebes, Bhilipp Woumer- 
= man, Fcans van der Meulen, Ian Huchtenburg Hervorzuheben find. Andere Meifter halten ſich 
"am tiebften in den Kreifen der mittlern, wohlhabendern Stände und ſchildern haupiſachüch ruhige 
* Zuftände und Vorgänge der kleinbürgerlichen Alltäglichteit, Bergnügungen und Umerhaltungen 
‚ber gebilbeten Gejelligfeit, weshalb fie auch «Eonverfationsmaler» heißen. Die vorzüglichſten 
„ bon biefen find: Gerard Dow, Gerard Terburg, Gabriel Metfu, Frans van Mieris der Aeltere, 
* Kaspar Netſcher, Peter de Hooch, der delftſche van der Meer, Gottfried Schallen, Eglon van 
mt # Dar nf H 
4 ber Neer, Peter van Slingeland. Wie ſchon bei einigen ältern niederländ. Künſtlern, 3. B. bet 
= Ioahim Patenier und Herri de Bes, bie Tanfehaffihen Beſtandtheile der Bilder oft weit 
anziehender find, als die manierirten Hiftorien, welchen fie zu Unterlage dienen, fo gewann 
auch, bereits am Schluffe des 16. Jahrh. und in ber erften Zeit des 17., die Landſchaft mit 
Johann Breughel (zum Unterſchiede von fernem Bater und Bruder gemöhnlid der «Samınte 
breughel» genannt), Roeland Savery, David Vincboom und vielen andern mehr und mehr eine 
abgeſchloſſene Bedeutung. Sie erſcheint freilich bei den genannten Künftfern noch in einer über» 
ſtrömenden Fillle von Einzelheiten, mit Findlicher Luft am Bunten und Mannichfaltigen, ohne 
Rüdficht auf bie Harmonie des Ganzen, wird aber balb durch Rubens’ Leiftungen in biefem 
Fache zu gefegmäßig befchränfter Natırrnahjahmung und malerifcher Gefammthaltung angeleitet 
und in diefem Sinne von Fraus Wonters, Ian Wildens, Lulas van Uden und Joſſe de Mom- 
F per geübt. Wie Rubens in Brabant, fo gab Rembrandt in Holland den Anftoß zu einer kraft⸗ 
und effectvollen Behandlung der Landſchaft. Roeland Rogman, Philipp de Konind, Aart van 
der Neer, der beruhmte Maler von Mondſcheinen, folgten biefer Weite, und namentlich der 
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letztere brachte dieſelbe zu eigenthümfich ſchöner und poetiſcher Ausbildung; bie Mehrzahl der 
holland. und brabant. Künſtler ſchloß ſich aber den durch franz. Meiſter in Stafien aufgelom- 
menen Richtungen an. Frans Milet (genannt Francisque), Jan Glauber (genaunt Bolibor), 
Frans van Bloemen (genannt Orizonte) u. a. ın. erfcheinen als Nachahmer des landſchaftlichen 
Stils der beiden Poufſin, und Herman Swanevelt, Ian Both, Adam Pynader, Sohann Lingel- 
boch, Willem de Heufch, Frederil Moucheron, Herman Saftleven, Ian Hadert, Eornelis Huys · 
mans ſuchen Anhalt oder Vorbild in Claude Lorrain's Werken. Daneben erblühte die idylliſche 
Malerei, welche die Staffage ber Thiere und Dienfchen zum eigentlichen Mittelpunft ber Rand« 
ſchaft machte, babei auch mancherlei galante novelliftifche Beziehungen zwifchen ben dargeſtellten 

Perſonen einmifchte fomit häufig ind Genre hinübergriff. Hierher gehören vorachwilich 

Ian Miel, Yan Baptift Weeninx, Cornelis Berchem, Karel Dujardin und Ian Afielyn. 

Die Künftler der genannten beiden Richtumgen nehmen bie Motive und Staffagen ihrer 
Bilder vorzugsweiſe aus Italien, wo fie ihre Stubien machten, und verbreiten ſelbſt über ihre 
Darftellungen nördl. Gegenden ben Glanz und Effect bes Südens. Abweichend von biefen ita- 
Tienifirenden Künftlern, beſchränken ſich andere Meifter auf die ſchlichtern Formen und Erſchei 
nungen ihres Baterlandes und geben fie naturgetren wieber. Im diefer Richtung zeigt ſich 
Philipp Wouwerman, ein fehr vielfeitiger und ſchon unter den Solbatenmalern ermähnter 
Künftfer, beffen Bilder meiftens das Leben der adelichen Geſellſchaft feiner Zeit und Heimat auf 
Jagden und Spazierritten, in Marftällen umd Reitſchulen, vor Wirthshäufern und Schmieden 
darftellen, oft aber auch das Pferd, befonders den Schimmel, in feinen mannichfachen Situatio- 
nen, im Stalle, in der Schwemme, im Felde, auf dem Markte, auf der Landſtraße, als Haupt« 
figur behandeln. Eine bedeutende Anzahl von Künſtlern wählte das Leben des Hirten mit feiner 
‚Herde zum Hauptgegenftande ihrer Darftellungen. Die vorzüiglichften und namhafteſten unter 
diefen find: Adriaan van be Velde und Albert Cuyp. Bei einigen andern treten die Thiere 
üßertoiegend gan die menfchlichen Figuren hervor, fo jedoch, daß das Ganze durchgehenbs noch 
immer in dem Charakter Iandfchaftlicher Darftellung gehalten ift. Dahin gehören Jan van ber 
Meer der Jüngere und Simon van der Does, zwei beriifmte Schafmaler, und Paul Potter, 
ber größte Meifter diefer Gattung. Die jagbbaren Thiere in ben Aruferungen ihres freien Le⸗ 
bens fanden vorzügliche Darfteller an Frans Snyders, Ian Fyt, Karel Ruthart, David de 
Konind. Das getöbtete Wild und Geflügel, als Iagdfpolien kunſtreich gruppixt, wurde von 
Ian Weeninz in treuer Naturnachahmung mit außerorbentlicher Mefterfchaft gemalt, wogegen 
Melchior de Hondeloeter das Iebende Federvieh der vornehmen holländ. Hühnerhöfe un vollen 
Schniuck feines ſchönfarbigen Gefieders und fogar in dramatifch intereffanten Situationen feiner 
flatterigen Eriftenz dem Beſchauer vorführte. Zugleich mit den Thieren follten auch die flatt- 
lichern Gewãchſe volle fünftlerifche en und Behandlung erhalten, vornehmlich durch Die 

roßen holländ. Landfchaftsmaler Ian Wynants, Anton Waterloo, Jakob Ruysdael, Meindert 
Gokbeme, Aldert van Everbingen, welche die bisher vernachläffigten Begetationsformen der Hei- 
mifchen oder höhern nordifchen Gegenden in ben Kreis ihrer Darftellung ziehen, unb bei benen 
häufig eine Walbpartie, manchmal fogar ein einzelner Baum oder Strauch der Held des Bildes 
iſt. Andere Künftler fanden Gefallen an ber Abbildung von Difteln, Kletten und dergleichen 
Pflanzen auf dem Felde ober im Walbe, unter deren heimlichen Obdach Käfer, Spimmen, 
Schmetterlinge, Vögelchen, Eidechfen, Schlangen ihr unbemerktes Weſen treiben; in folden 
Darftellungen haben Otto Marcellis und Matthias Withoos Treffliches geleiftet. Begreiflicher - 
weife wurde aud) die See, gewiffermaßen die zweite Heimat bes Holländers und bie Hauptftüge 
feiner blühenden Handelsrepublik, ein beliebter Gegenftand der holländ. Kunft, und die Ser- 
malerei, d. i. die Darftellung bed Meeres in feinen verſchiedenſten Zuftänden, von gänzlicher 
Stille bis zur furchtbarſten Aufregung, und in feinem Bezuge zu den darauffahrenden Schiffen, 
vom geringften Fiſcherboot bis zur größten Sriegäfregatte, erreichte die höchſte Ausbildung. 
Die vorzüglichften und berüimteften Marinemaler find Willem van de Velde der Süngere und 
Ludolf Bachuyſen, die an Jan Porcelles, Wigerns Vitringa, Abraham Stord, Jan van de 
Kappelle tüchtige Schitler und Nachfolger hatten. Auch die Darftellung von Dorf- und Stadt · 
partien und einzelnen Baulichkeiten, insgemein mit ben Scenen des Verkehrs, welcher dieſelben 
zu beleben pflegt, geftaltete fic als Urdjitefturmalerei zu einer eigenen Gattung und Sehäftigte 
verfäjiedene fehr geſchidte Maler. Bon einigen wurden pittoreöfe Häufergruppen an Kanälen 
oder merhwitrbige Gebäude an öffentlichen Platzen aufs getreuefte und ausführlichfte abgebilbet; 
in folchen Architefturftücen übertraf Yan van ber Heyden alle feine Nebenbußler. Andere mal- 
ten borzugsweife das Innere von Kirchen, Paläften oder Wohnzimmern; dahin gehören nament · 





Niederlandiſche Kauft 713 


lich die beiden Peter Neefs, die beiden Henbrif van Steenwyck, Dirk var Delen, U. de Lorme, 
Emanuel de Witt u. o. u. Noch andere führen uns in das Innere von Küchen und Vorraths - 
Yammern, angefüllt mit frifchem Fleiſch, Kochfiſchen, Gemüfen und Bictualien allerlei Axt, oder 
laſſen Hineinbliden in vernehme —S— mit prächtig gebedten Tiſchen, auf welchen koſt ⸗ 
bare Bolale und Kritge, zierfiche Gläfer und Flaſchen, Pafteten, Hummern, Krabben, Auftern 
2. ſ. m. zu dem gefchmadvollften Ganzen vereinigt find. San Davibsz de Heem, Willem Kalf, 
Willem van Aalſt, Ulerander Abrinanfen u. a. lieferten treffliche Beifpiele folcher Darftellungen, 
die man als « Küchenftüide » und « Frühftüde» zu unterfdjeiben oder and) unter dem gemein» 
ſchaftlichen Namen «Stillleben» zu begreifen pflegt. Hierzu kommen endlich, die «Blumen- und 
Fruchtftüden, in welchen der obengenammte de Heem umb feine Schüler, Cornelis de Heem der 
Zungere, Abraham Mignon, Maria van Ooſterwyck, bleibenden Ruhın erlangten. 

Die nieberländ. Malerei des 18. Jahrh. ift im allgemeinen ein bloßer Nachllang von der- 
jenigen des vorhergehenden goldenen Zeitaltere. DAR Hiftorienmaler, wie Conftantin Netfcher, 
Nitoleas Verlolje, Philipp van Dyd, Willem van Mieris, malten in der falten afademifchen 
Weiſe des Laireſſe und van der Werff, nur mit großer Abnahme der Technik, fort. Andreas 
Lens von Antwerpen verfolgte fpäterhin eine ähnliche mäßigende und reformirende Richtung 
wie Bien in Frankreich und Mengs in Deutfchland. Die Maler der andern Gattungen legten 
ſich insgeſanunt auf die Nachahmung ihrer Vorgänger, wurden aber kalt und ſchwer im Eolorit, 
gequält und geledt im Vortrag. Nilolans Koedyd uud Jakob van Stry waren ausnahmsweiſe 
glückliche Nachahmer de Hooh’s und Euyp's. Eine gewifle Eigenthimlichkeit entwidelten ber 
hollänb. Converfationemaler ornelis Trooft umd der belg. Laudſchafts- und Thiermaler Bal- 
tbazar Baul Ommeganck. Das Ausgezeichneifte und Originellfte wurde in ber Blumen- und 
Frücjtemalerei von Radjel Ruiſch und Ian van Huyfum in Holland geleiftet; auch fpäter noch 
beiährten fid) Jan van Os und bie Brüder Gerard und Eornelis van Spaendond ald verbienft« 
liche Künftler in diefem Face. Zu Anfang unfers Jahrhunderts fand der franz. Elafficisrgus 
Eingang in der nieberländ. Hiftoriemmalerei; I. U. Srufeman und I. W. Pieneman in Amſier⸗ 
dam, 5. I. Navez in Brüffel und M. I. van Bree in Antwerpen zeigten ſich mehr oder weniger 
bavon ergriffen. Bei den Genremalern blieb die frühere Richtung, die fich zur Nachahmung 
inlänbifcher Vorbilder hinneigte, im allgemeinen vorherrſchend und förderte im einzelnen noch 
mandjes Gute zu Tage. Yan Kobell und Eugene Verboedhoven find tüchtige Meiſter diefer Zeit 
in ber Darftelung von Landſchaften mit Thierftaffage; außerdem verdienen noch U. Schelfhout 
und I. €. Schotel als Landihafts- und Marinemaler, I. H. Berheyen als Ärchitelturnialer 
und ©. 3.9. van O8 als Blumenmaler ehrenvolle Erwähnung. 

Gleichzeitig mit dem Sturze der David'ſchen Schule in Frankreich erfolgte auch ein Um- 
ſchwung ber Kunft in den Niederlanden. Sorgfältige Natur» und Coftmftubien, in Verbindung 
mit bem Stubium der ältern einheimifchen und neuern franz. Meiſter, bilben die Grundlage diefer 
nieberländ. Malerei unferer Zeit. Unter den belg. Hiftorienmalern nehmen Louis Gallait und 
Eduard de Biefve in Vrüffel, Guftaf Wappers, Nicaife de Keyzer und Hendrik Leys in Ant 
werpen unbeftritten die erften Stellen ein. Im ber Darftellung feinerer Genrefcenen find be ⸗ 
jonders Florent Wilems und Alfred Stevens ausgezeichnet. A. de Kuyff und Xavier de Cock 
malen vortreffliche Landfchaften, und Joſeph Stevens hat durch feine Thierbilder, beſonders 
Hundeftüde, großen Ruf erlangt. In der neuern Holländ. Malerei wird zwar das Hiftorienfach, 
nur wenig gepflegt; dagegen find die itbrigen Fächer theilweiſe mit vielem Eifer und Erfolg an« 
gebaut. David Bles und Herman Ten Kat zeigen ſich als gefdicte Maler im Hiftor. Genre, 
Unter den eigentlichen Genremalern ift befonder8 Petrus van Scherbel beliebt wegen der Dar- 
ftellung künſtlicher Lichteffecte, bie er mit befonderer Vorliebe behandelt. Zu den auögezeichnetften 
Landſchaftsmalern gehören B. C. Koelloek umb 2. Honedoes. Der bedentendfte der jet lebenden 
Holländ. Marinemaler ift Louis Meyer. Sehr anziehend find die Strandftüde mit Figuren 
ftaffage von Doſef Iracls, bie Stadtprofpecte von S. Berveer und die innern arhiteftonifchen 
Unfihten von Bosboom. Vgl. van Wander, «Het schilder-boek» (Alfinoar 1604; erfte und 
befte Aırsg.) ; Houbrafen, «De groote Schouburg der Nederlandsche kunstachilders» (3 Bde. 
Amfterd. 1718, mit Kinftlerbildniffen); van Gool, «De niewe Schowburg der Nederlandsche 
kunstschilders» (2 Bde., Haag 1750—51); van Eynden und van der Willigen, «Geschie- 
denis der vaderlandsche schilderkunst, sedert de helft des 18de eeuw» (4 Bhe., Hatl. 
1866 fg.); Immerzeel, «De levens en werkens der Hollandsche en Vlaamsche kunstschil- 
ders» (3 Bde. Anıfterd. 1842— 43); Fiorillo, «Gefdhichte der geichnenden Künfte in Deutfch« 
land und den Vereinigten Niederlanden» (4 Bbe., Hannov. 1815— 20); Midiels, «Histoire 
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.de la peinture Samande» (2. Aufl., Od. 1—3, Par. 1865); Vlanc,' «Histoire des peintres 
hollandais et flamands» (3 Bde. Bar. 1852 — 67, mit Muſtratiouen). 

Niederländifge Sprache und Literatur. In den Gebieten, welche man unter dem 
Nomen ber Niederlande im weitern Ginme begreift, in ben Königreichen Holland und Belgien, 
werben gegenwärtig zweierlei Sprachen, romaniſche und-germanifche, geſprochen; Romamijch, 
Franzofiſch und Walloniſch jedoch, abgefehen von den größern ten und ben Beamten - 
kreiſen Belgiens, nur im ſübl. Belgien, ſodaß die Sprachgrenze anhebt am Merre zwiſchen 
Calais und Gravelingen (Gtadelines), dann nördlich hart über St.⸗Omer und ferner füdlich 
von Kortryk (Courtray) und Gerarbsbergen (GOrauimont) fortläuft, endlich zwijchen Brüffel 
und Waterloo und von da im gerader Linie weiter zwiſchen Lüttich und Lumen bis zur Mans 
fich hinzieht. Die germanifch vedende,Bevölferung der Niederlande leitet ihren Urfprung haupt- 
fächlic, von drei Bolfeftämmen her, von den Franken, den Sachſen und den Frieſen. Die Trier 
fen (f.®.), foweit hiſtor. Nadjrichten reichen, immer in denſelben Landſtrichen an dev Rordſecküſte 
feßhaft, haben auch in ihrer Sprache verhältnigmäßig nur geringe Aenderungen erfahren; doch 
iſt biefelbe ein dom Nieberländifchen weit abweichender Dialekt. Die altniederländ. Sprache, 
wie fie ſich in den fog. «Karolingichen Bfalnten» zeigt, ift der altfächftichen im «Heliand» am 
nädjften verwandt. Der Uebergang de Witniederlänbifchen ins Deittelmieberlänbifche ift dem bes 
Althochdeutſchen ins Mittelhochdeutſche analog. Das ältefte bisjett befannte datitte Denkmal 
der niederländ. Sprache ift eine Keure (Willkur, Verorbnung) der Stadt Britffel vom 9. 1229; 
doc) mögen einzelne Dichtungen, wie namentlich der «Reinnert», wol ſchon ber zweiten Hälfte 
des 12. Jahrh. angehören. Entfprechend dem gleichzeitigen Sprachſtande in Deutſchland, dem 
Mittelhochdeutſchen und dem Mittelnieberdeutfchen, nennt man diefe Sprachnieberfegung bis zum 
16. Jahrh das Mittelnieberländifche. Die gleichzeitigen Franzoſen nanuten es Thyois oder 
Tiesche, bie einheimifchen Schriftfteler Dietsch und daher bie Engländer noch heutigentags Dutch, 
während bie Bezeichnung Vlasmsch (fprid;: Vlöms, in Brabant) oder Vlemsch (in Oftflandern) 
mehr eine provinzielle Bedeutung oder den Nebenfinn ber gemeinen, platten Volkeſprache Hatte und 
erſt in neuerer Seit bie gegenwärtige weitere Settung erlangte Nach feinem Lautftande, deſſen 
Eonfonanten auf der goth. Stufe verharet find (f. Deutſche Sprade und Lautverfchie- 
bung), ſowie nad} feinem Bau und Wortfchage ift das Mitielniederlandiſche dem Miittelnieber- 
deutjchen am nädjiten verwandt, nähert fich aber in Einzelheiten, 3. B. in ben Pluralendungen 
des Verbum, dem Hochdeutſchen. Schon int «Reinaerts erſcheint die mittelniederländ. Sprache 
vollkommen ausgebildet, gegen Ende des 13. Jahrh. aber verbrängte Maerlant (ſ. d.) alle feine 
Vorgänger und gi feitdem als Mufter dee Schriftipradje überhaupt. Doch nicht lange nad) 
ihm begamm die Sprache, zugleich mit der Titeratur, zu finken, indem durch die Burgund. Herr⸗ 
ſchaft (1363 — 1477) franz. Einfluß fo übermächtig wurde, daf franz. Formen, Worte und 
Wendungen ſich überall eindrängten und eine wiberliche Sprachmengerei erzeugten, Was den 
Kammern (Gefellſchaften) der Rederijker (Rhetoriler), die etwa ben beutjchen Meifterfängern 
verglichen werden mögen, nicht gelang und bei ihrer kleinbürgerlichen Vefchränftheit auch nicht 
gelingen konnte, bie Ausftoßung dieſes fremblänbifchen Elements und ein neuer Aufſchwung der 
Sprache, das gelang fofort, al das Volk ſich gegen die fpan. Zwingherrſchaft erhob, als e8 von 
den großen Ideen ber religiöfen und polit. Zreiheit begeiftert wurde; aber es gelang auch nur da, 
wo diefe Begeifterung außbauerte und durchdrang, im nördlichen, im prot. Theile der Nieber- 
Iande, dem heutigen Königreiche Holland. 

Dirk Bolkertszoon Coornhert und Yilips van Marnir, Herr von St.-Albegonde, waren 
es vornehmlich, die ben nördl. Dinlekt des Nemieberländifchen oder das Holländifche zur 
Schriftſprache ausprägten, beide zugleich die erften nieberländ. Profaiften, beitg auch Staats⸗ 
männer und nachdrücklich theilnehmend an dem theol. wie am polit. Kampfe. Coornhert (1522 — 
90) erhob ſich zwar in feinen Gedichten und Dramen wenig über bie Rederijker feiner Zeit, 
deren Kammer In liefde bloeijende zu Amfterdam er angehörte, aber feine zahlreichen profai- 
ſchen Schriften gelten noch jegt als verbienftlich. Marnix (1538—98), obſchon in der Reinheit 
ber Spradje jenem nachſtehend, erlangte faft noch höhern Ruhm durch feine ſehr oft gebrudten 
umb vielfach Aberſetzten (deutfch unter andern von Fiſchart, 1579 u. dfter) «Bijenkorf der 
heil. Roomsche Kercke» (zuerft gebrudt 1569). Einer von biefen beiden Männern (man ftreitet 
welcher) hat auch um 1569 das Volkslied «Wilhelmus van Nassauwen» gedihtet. Der Kampf 
um bie höchften Gitter, um Glaube und Freiheit, hatte bie Holländer zur vollften Entfaltung aller 
ihrer Kräfte und Tugenden Heransgeforbert. Ihre unerjhrodene Ausdauer, ihr mannhafter 
republilaniſcher Sinn beftand die Probe, und die Folge war ein mächtiger Aufſchwung in allen 
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Gebieten des Stants- und des bürgerlichen Lebens, in Krieg, Handel und Goloniafwefen, in 
Gewerbfleiß und birgerfichen Einrichtungen, in Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt. So begann 
noch vor dem endlichen Abſchluß des Friedens (1648) daB goldene Zeitalter der holländ. Na- 
tionalfiteratur, welches den größten Tpeil des 17. Jahrh. ausflllte. Siolze, friſche Kraft, Leben- 
digfeit, Schwung und verhältuißmäßige Selbftänbigfeit charalteriſiren Die bedentendern Schrift 
fteller zu Anfange dieſes Zeitraums, unter denen Hooft und Bondel obenan ftehen. P. Hooft 
(1581—1647) brachte den proſaiſchen Stil zur volllommenen Ausbildung, die nur noch durch 
fein Beftreben, die Manier des Tacitus nachzuahmen, beeinträchtigt wurde; Bondel (1587— 
1679), ber das Höchfte im Drama leiftete, gab auch der bichterifchen Sprache den fühnften Flug 
und machte fie narientlich gefchict für den Ansdrud des Erhabenen. Beider Zeitgenofie, Cats 
(1577— 1660), bagegen hielt fich ganz in dem bequemen Gleife eines bürgerlichen Alltags» 
lebens; babe fließen auch feine Verſe in behaglicher Breite dahin und überheben fich nicht ein« 
mal deo Gebrauchẽe zahlreicher Flickworter. Doch ift feine Spradje rein, und diefe Eigenfchaft 
ward deshalb von Bebeutung, weil gerade er ber erklärte Liebling feines Volls wurde, mad nad) 
Beendigung des Freiheitsfampfs ſich gleicher Behaglichkeit hingab. Mit diefem Erſchlaffen des 
Bolkögeiftes fank auch bie Literatur gegen Ablauf des 17. Jahrh. und gerieth ganz unter franz. 
Einfluß, der noch durch die zahlreichen Einwanderungen ber durch Ludwig XIV. vertriebenen 
Vroteſianten verftärft wurde; doch erfuhr bie Sprache dadurch nur geringe Beeinträchtigung 
und erhob ſich auch wieder mit der Literatur, als gegen Ende des 18. Jahrh. inngre Unruhen 
und äußere Bebrängnifie den Geift wieder aufrlittelten und deutſcher und engl. Einfluß das 
Uebergewicht erhielten, 

Im Belgien Hatten inzwiſchen Sprache und Literatur feit bem 16. Jahrh. günglich danieder- 
gelegen, und felbft jeder Verſuch einer freiern Regung war unterbrüdt worden durch eine eng · 
herzige, ſtreuge Eenfur, die auch die Erzeugniffe der Reberijfer, ja fogar die alten Vollsbücher 
nicht verfchonte und fie theils verſtümmelie, theils gänzlich verbot. Erſt im Laufe des graemir 
tigen Jahrhunderts erwachte dort mit der nationalen Selbftändigfeit auch wieder das National» 
gefühl der germam Benölterung, aber fie mußte für ihre vaterländifche Sprache einen harten 
Kampf gegen bie Uebermadht der in alle Berhäftniffe gebrungenen feanzöfifchen aufnehmen und 
kämpfi noch jegt mit feltener Ausdauer unter laum günftiger geftalteten Berhältniffen, (S. Vlä⸗ 
mifhe Sprade und Literatur.) 

Die wiſſenſchaftliche Behandlung der nieberländ. Sprache begasın mit dem Ende des 16. Jahrh. 
Zuerft ftellte der berühmte Buchdruder Chriſtoph Plantin zu Antwerpen 1573 einen «Thesau- 
zus Teutonicse linguse» zufammen. Ihn libertraf bald darauf (1588) bei weitem fein Cor- 
zector Eornelis van Kiel oder, wie er fich jelbft gewöhnlich nannte, Cornelius Kilianus aus 
Duffel in Brabant, durch ein zweites nieberländ. Binerbud), welches nicht nur für feine Zeit 
höchft vortrefflich war, ſondern noch heute im der durch gute Anmerkungen bereicherten Ausgabe 
von van Haffelt («Cornelii Kiliani Etymologicam Tentonicae lingusen, Utreht 1777) dem 
Forſcher ganz unentbehrlich ift. Um dieſelbe Zeit fuchte auch die Reberijffammer In liefde 
bloeijende zu Amfterbam die Sprache theoretiſch wie praktifch mit Erfolg zu fördern und ver ⸗ 
öffentlichte unter anderm die erſte niederländ. Orammatit («Twee-spraack van de Neder- 
duytache letterkunst», 1584), weldhe, nebft mehrern andern ſprachwiſſenſchaftlichen Werken, 
ihrem neben Coornhert und Marnix aud als Schriftfteller verdienten Mitgliede Hendrik Lau 
renszoon Spieghel zugefchrieben wird. Angeregt durch die von Junius (Dordr. 1665) heraus- 
gegebene goth. Bibelüberjegung des Ulfila, ward dann Lambert ten Kate (1674— 1731) der 

„Begründer der hifter. Grammatil mit ſolchem Tiefblide und fo großem Scharffinn, daß feine 
Sutdedungen nod in unfern Tagen einem Jalob Grimm zum Ausgangapunfte dienen lonnten. 
Sein Hauptwerk ift «Aenleiding tot te kennisse van het verhevene deel der Nederduitsche 
sprake» (2 Bbe., Amſterd. 1723). Neben ihm zeichnete fich befonders Balthazar Huydecoper 
ans durch eindringenbe Kenntniß ber mittelnieberländ. Sprache, die er in den Erläuterungen zu 
feiner Ansgabe der Reimdjronil des Melis Stole (1772) und in feinen Anmerkungen zu Bon- 
del’ Ueberfegung von Ovid's «Meinmorphofen» (1730; 2. Aufl. durch Lelypeld und Hin 
Iopen, 1782) bewährte, Auf dem von ten Kate und Huydecoper gezeigten Wege waren bie bes 
deutendſten Nachfolger Frans dan Lelgveld, Hinlopen, Elignett und Steenwinlel, und eine ſehr 
erſprießliche Wirkjamfeit entfaltete die 1766 geftiftete und noch gegenwärtig blühende Maat- 
schappij van Nederlandsche Letterkunde zu Leyden. Gegen — des laufenden Jahre 
hundert? gewann ber ausgezeichnete Projaift dan der Palm als Unterrihtsminifter (1799 — 
1806) auch einen amtlichen fürberfamen Einfluß auf den Sprachunterricht und trug unter 
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anderm wefentlich bei zur Feſtſetzung einer allgemein gültigen Orthographie nach dem von 
Siegenbeel entworfenen und durch bie Negierung officiell beftätigten Syfteme («Verhandeling 
over de Nederduitsche spelling», Amſterd. 1804 u. dfter; «Woordenboek voor de Neder- 
duitsche spellingr, Amſterd. 1805). Bgl. Willems, «Over de Hollandsche en Visemsche 
schrijfwijzen van het Nederduitsch» ( Antw. 1824). An Siegenbeef warb auch dit erfte 
1795 gegründete Profeſſur der nieberländ. Literatur zu Leyden verliehen, die er über ein halbes 
Jahrhundert trefflich verwaltete. Am engften ſchloß fid an ihn Pieter Weiland, der außer einer 
ebenfalla officielen Grammatik («Nederduitsche spraakkunst», Amfterd. 1805) ein großes 
Wörterbuch («Nederduitsch taalkundig wordenboek», 11 Bde., Amfterd. 1799— 1811) 
herausgab. Dagegen befümpfte Siegenbee!’8 Rechtfchreibungslehre W. Bilderbüf. Schägens- 
werth find auch bie ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten von 3. Halbertema, beſonders ausgezeich« 
net als Kenner des Sriefifchen, von Ypei («Beknopte geschiedenis der Nederlandsche tale», 
2 Bde., Utrecht und Grön. 1812—32), Lulofs («Gronden der Nederlandsche woordafleid- 
kunde», Grön. 1833), de Jager («Taalkundige handleiding tot de staatenoverzetting des 
Bijbels», Rotterd. 1837) u.a. Nach den Orumdfägen I. Grimm’s, befien Arbeiten überhaupt 
in den Niederlanden raſch bie allgemeinfte Anerkennung gefunden Haben, wurde die nieberländ. 
Grammatik durch Brill bearbeitet, deſſen «Hollandsche spraakleer» (Leyd. 1846) und «Neder- 
landsche spraakleer» (Lehb. 1851) bie Hauptiverke für biefelben bilden. Te Winkel Hat ſich 
durch gebiegene Monographien, beſonders in ber von ihm redigirten Zeitichrift «De Taalgids» 
hervorgethan. Daneben entfaltete in Belgien Willems (f. d.) eine ungewöhnliche Thätigkeit für 
das Mittelnieberländifche, deffen Studium ſeitdem befonders durch Snellaert, Bormans, Blom- 
maert, die beiden Serrure, David und Heremans rüftig gefördert wurde. In Holland ftehen 
feit einiger Zeit Jondbloet und DR. de Bries an ber Spite der neuen Schule der vaterländifchen 
Sprad)- und Literaturforfchung. Während der erftere beſonders durch feine «Geschiedenis der 
Middelnederlandsche dichtkunst » auch Über die Grenzen feines Baterlandes hinaus befannt 
geworben ift, gibt der Iegtere mit Te Winkel das großartig angelegte «Woordenboek der 
Nederlandsche tasl» und allein ein «Middelnederlandsch woordenboek# (feit 1864) her- 
ans. Außer den oben Genannten haben fid in neuerer Zeit auch Laendertz, van ben Bergh und 
Berwijs als Herausgeber älterer niederlind. Schriftiverfe verbient gemacht. 

Die ſchöne Literatur ber Niederländer oder ihre Nationalliteratur im engern Sinne hat eine 
univerſalgeſchichtliche Bedeutung nicht erreicht, fondern nur zumeilen einen vorübergehenden und 
befchränften Einfluß über die deutſche Grenze hin,entwidelt. Defto erfolgreicher aber war ihre 
Tätigkeit auf mehren Gebieten ber wifjenfchaftlichen Literatur, und ſolches ſchon in ziemlich 
früher Zeit. Bor Karl d. Gr. freilich gab es in den Niederlanden wie in Deutſchland nur erft 
vereinzelte Anfänge wiffenfchaftlichen Lebens, aber der uralte Gewerbfleiß der fldl. Niederlande, 
der Freiheitsſinn und die Ausdauer ihrer Bewohner, bie günftige Küftenlage bes Laudes mit 
feinen gewaltigen Strommindungen, bie lebhafte Verbindung mit den bebeutenbften Eultur- 
ländern, mit Gallien, Britannien, Deutſchland, Rom, alle biefe Urfachen zuſammen bewirkten, 
daß der von Karl und feinen Genoffen geftrente Samen raſch aufging, befleibte und reiche Frucht 
trug. Die ältefte Schule, und für bie nördl. Niederlande auf lange Zeit Hin die einzige von 
Bedeutung, ſchloß ſich an den Biſchofeſitz zu Utrecht im Frieſenlande, und riefen, von jeher aus- 
gezeichnet durch Körperfeaft und geiftige Energie, durch fittliche und religiöfe Tiefe, durch Frei» 
heitsſinn und Feſthalten am Einfachen und Natürlichen, waren e8 vornehmlich, die damals zu 
den höchften kirchlichen Würden in Deutſchland berufen wurden, beſonders wo es galt, neue 
Mittelpunkte des chriſtl. Lebens zu befeftigen, neue Biſchofsſitze, die Kraft und Beharrlichkeit er-. 
forderten. So waren riefen Ludger, ber erfte Bifchof von Münfter, Wibo, ber erfte Bifchof von 
Dsnabrüd, Willifab, der erfte Biſchof von Bremen, Hildegrin, der erfte Biſchof von Halberftadt, 
und ſie alle verdarfften ihre Bildung Höchft wahrjcheinlic der Schule zu Utrecht, wie aud) Kaifer 
Dtto'8 d. Gr. Bruder, Brumo, Erzbifchef von Köln (953-965). Friefen waren endlich and) die 
beiden Vorläufer der Reformation und des Humanismus, Johann Weffel und Rudolf Agricola. 

In ben ſüdl. Niederlanden erhoben ſich feit Karl d. Gr. und befördert durch Eginharb, ber 
bort reiche Pfriinden befaß, wie durch Karl ben Kahfen, auf den neben Lothar am meiften des 
Großvaters wiſſenſchaftlicher Sinn vererbt war, mehrere bedeutende Schulen an den hier ſchon 
ſehr zahlreichen Bijchofeſitzen und Klöſtern. Eigenthümlich ift ihnen, in durchgreifendein Gegen» 
ſate zu den norbniederländifchen, die Pflege der Muſik und das Feſthalten einer ſtrengen und 
einfeitigen theol.· kirchlichen Richtung. Im 9. Dahrh. zeichnete ſich unter ihnen vornehmlich aus 
die Kloſterſchule zu St.-Amand oder Elno an der Schelde in Flandern, wo Hucbald (geft. 930), 
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ber vermeintliche Verfaſſer des Ludwigsliedes bie Harmonie begründete, indem er zuerſt ver⸗ 
fuchte, mehrere Stimmen durch fortlaufende Reihen in verfchiedenen Intervallen zu führen. Die 
Kaihedralſchule St.-Lamberti zu Lüttich, bie bebeutendfte unter allen im gefammten nordweſtl. 
Deutſchland, erhob ſich befonders nad) der Mitte des 11. Jahrh. unter den Bifchöfen Ratherius 
(953— 956), einem fruchtbaren Schriftfteller, Everallus (959 — 972), Notfer (ſ. d.) und 
Walo (1042—48). Sie ward eine Pflanzftätte von Lehrern für Frankreich, das ganze Deutſch- 
land, ja felbft fir die Slawenländer. Hier wirkte auch der Scholafticus Franco von Köln 
(1066— 88), berühmt als Mathematiker und Mufifer, dem die Erfindung der Menſuralmuſik 
ober des Taltes zugejchrieben wird. Neben der Kathedralſchule blühten zu Lůttich noch die Klofter- 
ſchulen zu St.-Ialob, St.-Raurentius und St.-Bartholomäus. Weberhanpt herrſchte während 
des 11. Jahrh. das vegfte geiftige Leben in ben fbnieberländ. Kloſterſchulen, wie namentlich zu 
Laubes oder Lobbes in der Diöcefe Cambray an der Sambre, zu Andain in ben Arbennen, 
zu Stablo unfern Lüttich und zu Gemblours in Brabanf. Im 12. Jahrh. blühten noch die 
Kloſterſchulen von St.-Bertin zu St.-Omer und St.- Martin zu Tournay, obfehon im allge- 
meinen um biefe Zeit Zucht» und Schulweſen in den meift dem Benebictinerorden angehören. 
den Klöftern bereit verfallen war. Die Männer einer ftrengen afcetijchen Richtung aber, wie 
Bapft Gregor VII., Abt Defiderius von Monte» Cafino und Abt Peter ber Ehrwürdige von 
Cluny, betrachteten die Schulen felbft als eine Haupturſache des Verfalls und ſchloſſen demnach 
gerade die beiben angefehenften Schulen ber Benedictiner, zu Monte-Cafino und Cluny, was 
natürlich nicht ohne empfindliche Rücwirkung auf alle übrigen bleiben Konnte. Zum CErſatze 

. hoben fid, man um fo mehr die Domfchulen, welche überdies auch den Laien zugänglich waren 
und beſonders vom bel ſiark befucht wurden. Neben den ältern zu Lüttich und Utrecht wurden 
jetst am berühmteften die zu Mecheln und. bie zu Doornik; aud) als Schriftfteller machte der 
Bifchof Philipp Mouskes (1274—92) zu Doornik fich verdient durch eine in franz. Verſen 
geſchriebene Chronik (heransg. von Reiffenberg, 2 Bde., Britffel 1836 — 38). 

Einen gewaltigen Einfluß übten die Kreuzzüge gerade auf die ſüdl. Niederlande, deren Für» 
ften an ihnen einen febendigen, entſchiedenen und ausbauernden Autheil nahmen. So geſchah 
es duch ein Zuſammenwirken der mächtigften Urfachen, daß während des 12. Jahrh. das Ritter» 
weſen fi in Sübnieberland und ben angrenzenden franz. Gebieten zur vollften Blüte erhob, 
wodurch dann wieberum eine reiche höfifche Literatur, epifche und namentlich lyriſche Dichtkunft, 
freilich zumeift in franz. Sprache, befördert wurde, die auf bie Geftaltung ber wenig fpäter 
erwachenden höfifchen deutſchen Dichtkunſt einen entjchiedenen Einfluß ausübte. (S. Deuiſche 
Spradje.) Aber aud) die Bilrger blieben Hinter den Rittern nicht zurüd. eich durch Gewerbe 
und Handel, ſtark durch das zufammenhaltende Band der Eorporationen, waren fie ihrer Macht 
fi, wohl bewußt und verftanden ihre Freiheit trefflich zu wahren; ein herrliches Denkmal ihres 
unabhängigen Sinnes und offenen Blids haben fie in der Literatur ſich gefegt durch den «Rei- 
naerto. Auch die Gelehrfameit endlich hatte faft ununterbrochen berühmte Vertreter aufzumeifen, 
wie ımter andern den Gualterus a Caftellione. 

Die vornehmſten ausländifchen Bildungsanftalten wurben.fo ſtark befucht, daß die Flanderer 
eine eigene Nation bildeten an der Rechtsfchule zu Bologna und ebenfo bie Flanderer und Bras 
banter an ber Univerfität zu Paris. Weil aber die Schulen überhaupt bis gegen das 13. Jahrh. 
fich allein in den Händen der Geiftlichen befanden umd nur auf gelehrten Unterricht zugefchnitten 
waren, und weil ferner ber Übel die Bürgerlichen aud) aus den Klöftern und Stiftern immer 
mehr verbrängte, ging jet aus ber Burgerſchaft eine Reaction hervor. Die flandr. Städte zuerft 
erkämpften fid das Patronatsrecht Aber die Schulen, und ehelofe Leute, zumeift aus dem Hand» 
werkerftande, traten zu befondern religiöſen, Halb Höfterlichen Vereinen zufammen unter dem 
Namen der Begharden und Beguinen. Diefe nun pflogen neben den Andachtübungen und ihren 
Handwerken aud) einer hriftl. Liebesthätigleit, beſonders ber Krankenpflege und bes bis dahin jo 
gut als nicht vorhandenen Elementarſchulweſens. Im biefer letztern Beftrebung begegneten ihnen 
die neuentftandenen Bettelorden. Aus gleichen Gründen entftand nach der Mitte des 14. Jahrh. 
in den nördl. Niederfanden eine ähnliche Halb öfterfiche Brüberfchaft, bie aber in ihren Wirkungen 
auf Religionswefen und Wifjenfchaft ungleic) bedeutender wurbe: die Brüder des gemeinfamen 
Xebens (|. d.). Ihr Stifter, Gerhard Groote (1340—84), arbeitete unächft darauf hin, echt 
Heißt. Geſinnung zu wecken und der Sugend eine reim praftifche Bilbung zu geben. Ex drang 
befonbers auf das Studium und Berftändniß der Bibel, und während er alles, was den Men- 
ſchen nicht befjer mache, wie z. B. Mathematit, Rhetorik, Dialektik, von feinem Unterrichte aus- 
jchloß, ſuchte er fiir die übrigen Disciplinen und für bie gefammmte Schuieinrichtung eine freiere 
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Dethobe zu geivinnen. Seine Beftrebungen fanden den allgemeinften Beifall, die Brüberjchaft 
wuchs außerordentlich, dehnte ſich bald tiber die gefammten Niederlande und das angrenzende 
Deutſchland aus, und allerorten entftauden Schulen, bie ebenfo wol für die Bedürfniffe der 
Armen, für den Elementarunterricht der Kuaben und Mädchen aus dem Bolfe wie für die ger 
lehrte Bildung forgten. Eine glänzende Reihe der bedeutendften Gelehrten ging aus den Schulen 
dieſer Brüberjchaft hervor, verbreitete bie neue Bildung und Methode weithin, verpflanzte das 
in Dialien eben erwachte Studium der claſſiſchen Literatur über die Alpen herüber und bafnte 
der Reformation vorzugsweife bie Wege. Vgl. Cramer, « Geſchichte der Erziehung und des 
Unterrichts in ben Nieberlanben während bes Mittelalterd» (Stralj.1843). Seit dem Keforma- 
tionsgeitafter Inüipfte fich auch in den Nieberlanden der Fortſchritt der Wiffenfchaften weſentlich 
an bie Univerfitäten, unter denen bie zu Löwen und zu Lehden den oberften Rang behaupteten. 
Die Univerfität zu Löten, gegründet 1425, zeichnete ſich aus durch Pflege der clafſiſchen Litera- 
tur und durch firenge Rechtglaubigkeit und ſtarres Feſthalten an den Sagungen ber kath. Kirche. 
Die Univerfität zu Leyden dagegen, geftiftet in ber drangvollften Zeit (8. Gebr. 1575), theilte 
mit der löwener uur die rege förderung der dlaffifchen Studien, während fie fonft zu ihr im 
ſchroffſten Gegenfage ftand, als Vertreterin des Holländ.=prot. Geifted. 

. Die Philologie wurde und blieb beftimmender Mitteipunkt fir bie wiffenfhaftlihen Stu- 
dien in den Niederlanden, beſouders in beren nördl. Theile, in Holland, der von jegt ab in 
wiſſenſchaftlicher wie in anderer Hinficht den Süden weit überflügelte. Nach den Schülern der 
‚Brilber des gemeinen Lebens, vom denen Rud. Agricola und Erasmus von Rotterdam die erfolg- 
reichſte Wirkjamleit geiibt hatten, erwarben neben vielen andern ſich bedeutende Berdienfte um die 
Philologie der Grammatifer Cienardus, die Stiliften Hubertus Gifanius und Lavinus Tor- 
ventius, ber Archdolog Pighius, die Kritiker Nannius, Fruterius, Modius, Pulman, Wilh. 
umd Theod. Carter, Douſa und ber gelehrte und ſcharfſinnige, aber manierirte Archäolog und 
Kritiler Juſtus Lipſius; eine feftere und methodijchere Begründung aber, welche auf lebendige 
Erlenntniß und Erfaſſung bes Geiftes-der Alten gerichtet war, gab der Philologie erſt der große 
Scaliger, der 1592 and Frankreich nad) Leyden berufen worden war. Auf der von Scaliger 
gebrochenen freiern Bahn folgten ber vieljeitige Gelehrte und Staatsmann Hugo Grotius, der 
ebenfo vieffeitig als gründlich gelehrte Gerh. Joh. Voſſius, Daniel Heinfius nebft feinem Sohne 
Nitolaus, Gronovins. Mit Orävins hebt aber bereit die vein compilatorische Richtung und 
ber Berfall des philol. Studiums an, welche in bem Handwerkömäßigen geräufchbolln Sammler- 
fleiße Bet. Burmann’s ihren Gipfel erreichte und felbft tüchtigern Geiftern, wie einem Arnold 
Drakenborch, nachteilig wurde. Um bie hifter. Kenntniß des Alterthums machten ſich verdient 
der fleißige Sammler Meurfius, der grumdgelehrte, aber plan» und gejchmadiofe Bielmiffer 
Salmafins und mit befonnener Kritik Berizonius und Weffeling. Unter dem heilſamen Einfluffe 
ber beiben letztgenannten bildeten fich Dufer und Oudendorp zu geſchätzten Kritifern und Er- 
lärern der alten Schriftfteller, während Schrader als feiner Kenner der Dichterſprache ſich aus- 
zeichnete. Minder einflußreich war die Tätigkeit Haverlamp's, d'Orville's und van Leunep's. 
Eine zweite, noch gehaltnollere Glanzperiode begann mit bem ebenfo gelehrten als gefcämasvollen 
Hemſierhuis, der die von Bentley aufgeftellten ftreng wiſſenſchaftlichen Orunbfäge ber Forſchung 
und Bearbeitung in den Niederlanden zur Geltung brachte und in Kuhnken und Baldenaer zwei 
ausgezeichnete Schüler fand, benen mit gleicher Bortrefflichleit Ruhnlen's Schüler Wyttenbach 
aus Bern in der Schweiz ſich anſchloß. Die Auffaffungs- und Behandlungsweife diefer vier 
Männer ift für die Philologie in Holland Bis auf diefen Tag im weſentlichen maßgebend ge- 
blieben, ſogar bis zuan Schaden der Wiſſenſchaft, indem man, ftatt mit den neuern deutſchen 
Philologen (feit F. A. Wolf) die ganze ſprachliche wie fachliche Fülle des griech. und röm. Altet= 
thums zu umfaflen und zu durchdringen, fogar auf ein engere Held zurüdgeiwichen ift und mit 
einer gewiffen Hintanfegung bes fachlichen Theils und ber lat. Sprache und Literatur ſich vor- 
zugöteife auf die ſprachliche Behandlung der griech. Schriftwerke beſchränlt Hat. Ans diefem 
jüngern Kreife verdienen befondere Hervorhebung van Heusbe, Dav. Jak. van Lenmep und bie 
Iegbener Profeſſoren Bake, Geel und Peerilamp. An der Spige ber jegigen kritiſchen Schule 
fteht der geniale Cobet, der beſonders al® Atticift amübertroffen ift. Unter feinen Schülern 
nimmt Naber wol bie erfte Stelle ein. Die Gefchichte der moraliſchen und religiöfen Bildung 
in Griechenland behandelte van Limburg Brouwer (gef. 1847), in der Archäologie Leiftete 
Rühmliches Reuvens. — Im der lat. Poeſie haben fid die Niederländer von alters her mit fo 
‚großer Vorliebe geiibt, baß bereit6 Peerllamp («Liber de vita, doctrins ac facultate Neder- 
landorum qui carmins Latins composuerunt», 2, Aufl., Harl. 1838) 325 folder Dichter 
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und Versmacher aufzahlt, unter denen ſich befonders anszeichneten Johannes Secundus, Lavi⸗ 
nus Torrentius, Baudius, Douſa, die beiden Heinfins, Hugo Grotius, Barlaeus, Jan van 
Broekhuyzen, van Santen, van Boſch, Boeſcha, van Lennep und Peerllamp. — Das Stubiun 
der morgenländ. Sprachen und Literaturen erhielt. bie erſte Förderung durch Scaliger und 
durch den leydener Buchdrucker und Profeſſor Rapheleng. Ausſchließlich den orient. Sprachen 
widmete ſich zuerft Scaliger’s Schiller Erpenius; ihm folgten Golius und Reland. Gleichzeitig 
mit der claffifchen Philologie erhob fi and) die orientafifcge um die Mitte des 18. Jahrh. 
zu neuer Blüte durch die Familie Schultens, Vater (Albrecht), Sohn (Joh. Ial.) und Entel 
(Heine. Albr.). Der Vater begründete zuerft ein methodiſches Studium auf den wiffenfdjaftlich 
geführten Nachweis der Verwandtſchaft der femit. Sprachen, und alle drei Schultens lieferten 
trefflihe Ausgaben und Erfäuterungsfchriften. Ihnen folgten mit Auszeichnung, aber meift 
ebenfalls das Arabifche einfeitig bevorzugend, Schröder, Scheid, Greve, ferner der Archäolog 
Reuvens und befonders Hamaler, denen fich anſchloſſen Roorda, Weyers, Juynboll, Uylen 
broek, Dozy (ſ. d.) und der namentlich um die ägypt. Ulterthinser verdiente Archäolog Leemans. 
Unter den jüngern niederländ. Orientaliften find beſonders Land, be Goeje und Engelmann her- 
vorzubeben. Die Sprachen des Indiſchen Archipels fanden während der beiden legten Yahr« 
zehnte verdiente Pflege, fo das Javaniſche durch Roorda und Cohen Stuart, das Malaiiſche 
durch Pijnappel, de Hollander und vor allem durch van der Tuuk (auch das Batta), das Ma- 
Yaffarifche und Bugi durch Matthes, das Dajak durch Harbeland. Für das Zapaniſche · wirlten 
Siebold und Hoffmann, wogegen für da3 Studium der altind. und chinef. Literatur in ben Nie» 
derlanden nur wenig gefchah. . 

Die wiſſenſchafiliche Theologie Hat, abgefehen von dem philol. Theile, in den Niederlanden 
feit der Reformation nur geringe Förderung erfahren, obſchon auf allen hollünd. Univerfitäten 
ſehr bald prot. Brofeffuren errichtet wurden und die Regierung, mit feltenen und vorübergehenden 
Ausnahmen, ſtets einfichtig genug war, der Wiffenfchaft ihren freien Lauf zu laſſen. Weil aber 
neben dem Lutherthume auch die-reform. Lehre jehr bedeutende Ausbreitung fand, und ihre An- 
hänger fid} überdies in ftrengere Caldiniſten und freiere Zwingliauer ſchieden, auch endlich noch 
mandherlei Sekten ſich geltend zu machen ſuchten, griff von vornherein eine widerliche unb gex 
häfftge Streitfucht fo wuchernd um ſich, daß fie bis nad) der Mitte bes 18. Jahrh. faſt jeden 
Verſuch eines unbefangenen wiſſenſchaftlichen Fortſchritts erfticte und ben kühnern freimüthigen 
Forſcher zu zeiten fogar mit Gefahr der freiheit und felbft des Lebens bedrohte. So ward ber 
leydener Profeffor Jak. Arminius (f. d.) ald Verteter der freiern Bräbeftinationslehre von feinem 
Collegen Franz Gomar fo heftig befämpft, daß der Streit aufs polit. Gebiet Hiniberjchlug, die 
fiegenden Gomariften in der Dordrechter Synode (1618—19) den ftrengen caloiniftifchen Lehr- 
begriff aufs neue durchſetzten und befeftigten, bie Arminianer (f. d.) oder Remonftranten aber 
theil8 vertrieben wurden, theil8 gefangen gefegt, wie Hugo Grotius, theils gar auf dem Schaffote 
endeten, wie Oldenbarneveidt. Weber dieſelbe Prädeftinationslehre entbranmte gleich darauf felbft 
auch in den fildl. Niederlanden der heftige Streit der Janfeniften oder der Anhänger bes Cor« 
nelius Fanfen (f. d.). Eine ftille und hochſt verdienſtliche Thätigkeit entfalteten indeß einige Ier 
fuiten (feit 1643), befannt unter dem Namen der Bollandiften (f. d.), durch bie Herausgabe ber 
«Acta Sanctorums. für die reform. Kirche in Holland gab die Philojophie des Cartefins 
Beranlaffung zu einer neuen, bis tief ins 18. Jahrh. hineinreichenden Spaltung, welche mit 
dem Streite des cartefianifchen leydener Profeſſors Joh. Coccejus und des ftreng caloiniftifchen 
utrchter Profeſſors Gysberi Voet über die Sabbatgfeier und die verbinbende Kraft der Zehn Ger 
bote begann. Ebenfalls durch Carteſtus zum Selbftdenfen angeregt, belämpfte Balthajar Belter 
den verberbfichen Wahnglauben an die Gewalt bes Teufels auf Erden und die bamit zufammen« 
hängenden unmenfchlichen Herenverfolgungen. Eine von der Dordrechter Synode angeordnete 
Ueberfegung der Bibel aus dem Orundterte, die fog. Stantenbibel, war 1637 erjchienen, andy Hatte 
Bereit® Hugo Grotius den Weg zu einer unbefangenen, rein philol. Schriftertlärung gezeigt, und 
Vetftein einer kritiſchen Ausgabe des Neuen Teftantents vorgenrbeitet; aber eine freiere und 
wiſſenſchaftlichere Auffaflung der Theologie begann erſt gegen Ende des 18. Jahrh. burchzudringen, 
befonders durch die Bemilhungen von H. A. Schuliens, van Bloten und dem unter Erneſtis 
Einfluffe ftehenden Eregeten und Dogmatiler van Boorft, denen im Laufe unſers Jahrhunderts 
Borger, van Hengel, Roijaarbs, Clariffe, Kift, Muntinghe, van ber Palm u. a. ſich anjchloffen. 
Angeregt Na: tuhne Borfchreiten deutjcher Forſcher, Haben in neuerer Zeit einflußreiche 
Vertreter ber Theologie eine kritiſche Richtung begründet, welche nicht nur im wiſſenſchaftlichen 
Gebiete, ſondern auch darüber hinaus anf bie Umgeftaltung der kirchlichen Meinungen einen 
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nachhaltigen Einfluß ansgelibt hat. Als Vertreter biefer Richtung, der amodernen Theologien, 
wie fie gewöhnlich genannt wird, fowol in der Wiffenfchaft als in ber Kirche, ftehen obenan der 
ſcharfſinnige Dogmatifer Scholten, Profeffor zu Leyden, und deſſen Amtögenoffe, der ebenfo 
gründliche als beformene Ereget Kuenen. Die Gegenpartei, deren Anhänger unter dem Namen 
der Orthodorxen angedeutet zu werden pflegen, zählt unter ihren wiſſenſchaftlichen Verfechtern 
ben utrechter Profefjor Doedes, ferner Chantepie de la Sauffaye und den auch als Kanzeltedner 
befannten I. 9. van Ooßerzee, ebenfalls Profeſſor zu Utrecht. 

Gering waren bie Leiftungen ber Niederländer von Geburt in ber Bhilofophie, wenngleich 
die Republik mehrern der eigenthümlichften, kühnſten und erfolgreichften Denker, wie Des⸗ 
cartes (f. b.), Spinoza (f. d.) und Bayle (f. d.), eine Freiftätte gewährte. Auch fehlte es der 
Philofophie des Cartefins nicht an zahlreichen Anhängern, unter denen befonders Geuling durch 
weitere Entwickelung des Syſtems der gelegenheitlichen Urfachen ſich auszeichnete; und der Kampf 
mit den Gegnern, von denen 8’Öravefande (1688— 1742) den meiften Scharffinn zur Wider- 
legung von Hobbes und Spinoza aufbot, gab mannichfache und Lange fortwirkende Anregung, 
die auch verſchiedenen Wiffenfcaftögebieten zugute Tau; allein die Philofophie felbft warb jo 
wenig gefördert, daß die Profefforen zu Leyden fich fogar eine Zeit lang förmlich, verpflichten 
mußten, in ihren Vorträgen weder für noch gegen das Syftem des Cartefins zu jpredjen, fon- 
dern bei dem Ariſtoteliſchen Herkommen zu verharren. Ebenſo wurde fpäter das zumeift durch 
van Hewert eingeführte und verfochtene Kant'ſche Syſtem weder in feiner vollen Tiefe geltend 
gemacht, noch gar felbfithätig weiter gefördert ober in-feinen Grundfeften erſchüttert. Nur die 
griech. Philoſophie fand, gemäß ber philol. Grundrichtung, eine ſorgſame und ausdauernde 
Pflege, die ſich teils im trefflicher philol. Bearbeitung der Originalwerke äußerte, theils auch 
vortheilhaft auf eigene Erzeugniſſe zurüdiwirkte, unter denen die Schriften von Hemfterguis (f. d.) 
Befonbere Auszeichnung verdienen, theils endlich fogar zu den wunderlichften Verirrungen führte, 
wie van Heusde fogar alles Exnftes die Behauptung aufftellte, daß die Sokratiſche Philoſophie 
auch den Bedürfniffen der Gegenwart am-vorzüglichiten entſpreche. Der bebeutendfte niederländ. 
Philoſoph der jüngften Zeift iſt Opzoomer. Die Aefthetit wurde bisher nur durch van Alphen 
in zufammenhängender Darftellung bearbeitet; einzelne äfthetifche Fragen erörterten Bella, 
Kantelaar, Feith, Bilderdijt, in neuefter Zeit Alberdingk Thijm, Vosmaer u. a. 

Defto glänzendere Berdienfte erwarben ſich die Niederländer um die Mathematik und die 

" verwandten Wiflenfchaften, befonbers im 17. Jahrh. Der leydener Profeſſor Ludolf van Keulen 
beftimmte die fog. Lubolf’fche Zahl; Suell erfand die trigonometr. Methode der Meridian 
meffung, entbedte das Geje der Strahlenbrechung und Löfte mehrere wichtige mathem. Bro- 
bleme; Stevin begründete die theoretijche Statik und förberte weſentlich die Feftungs- und Waffer- 
baufunft; van Schooten erfetste ben Mangel felbftändiger Schöpferkraft durch die ausgezeichnete 
Gewandtheit, mit welcher ex die Gedanken anderer aufzufafjen, zu entwideln und frudjtbar zu 
machen wußte. Blacg vervollftändigte die Logarithmentafeln bedeutend; van Coehoorn war der 
Erfinder einer neuen Vefeftigungsmanier. Alle feine Landsleute aber übertraf Huyghens (f. d.), 
gleich bedeutend als Mathematiker, Aſtronom und Phyſiker. Während nun im 17. Dahrh. die 
Mathematik fo allgemein geblüht hatte, daß felbft Dränner anderer Berufskreife, wie der große 
Staatsmann Jan de Witt, fie mit Liebe und bedeutendem Erfolge pflegten, warb fie im 18. Jahrh. 
nur mäßig vertreten durch 8’Oravefande und Hennert. Aus der Schule des Iettern gingen her= 
vor ber Atronom van Calfoen und van Smwinden, der mit Aeneae das neue franz. Maß- und 
Gewichtsſyſtem begründete und fpäter auch in den Niederlanden einführte. Auch verbefierte 
van Smwinden wefentlich die für fein Vaterland fo wichtige Wafferbaufunft, worin Brünings, 
Conrad, Blanken, Stieltjes, Goudriaan, van der Ken ihm nacheiferten. Nad) ban Swinden's 
hochbegabtem Schüler Nieuwland zeichneten ſich aus unter den Mathematifern der General 
Krayenhoff und bie Profeſſoren de Gelder, Uylenbroet, Verdam und Bierens be Haan zu Ley , 
den, Labotto zu Delft, Badon Ghijben zu Breda und Garnier zu Gent, unter den Aſtronomen 
van Uttenhofe und Gerh. Moll. zu Utrecht und Kaiſer zu Leyden. Auch dem mathe. Theile 
der Phyſik, befonders der Optik und den optifchen Inftrumenten, wibmeten die Niederländer 
erfolgreiche Thätigfeit. Gegen den Anfang des 17. Jahrh. erfanden fie das Fernrohr und das 
zufammengefegte Mikroffop; als Erfinder und erfte Verbeſſerer derfelben werben genannt Janſen 
(um 1590) und Lippershey zu Midbelburg, ferner Metius nebſt Drebbel aus Alkmaar; dem 
legtern wird auch, doch nicht mit Sicjerheit, die Erfindung des Thermometers zugefchrieben. 
Hartſoeler, der neben ˖ den großen Mathematifern des 17. Jahrh. noch Erwähnung verdient, be— 
währte ſich gleichfalls am meiften in der Verbefferung und Anwendung der optiſchen Inflru- 
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mente. Im 18. Jahrh. bereicherte Musfchenbroek die Wiſſenſchaft durch ſinnreiche und frucht ⸗ 
bare Erperimente, erfand Cunaeus (1746) die Leydener Flaſche, machte der Danziger Fahren- 
heit zu Amſterdamn das Thermometer zu wiſſenſchaftlichem Gebrauche geſchidt. Im Laufe des 
19. Jahrh. vervollfommneten Enthberjon und van Darum den Bau und die Anwendung ber 
Elektriſirmaſchine und der Luftpumpe. Neuerdings hat ſich Harting durch feine mifroffopifchen 
Unterſuchungen einen Namen erworben. Die Chemie hatte bereit um 1600 van Helmont zu 
Brüffel mit großem Eifer und Ruhm betrieben, Boerhaave (1668—1738) pflegte fie befon- 
nener unb methobifcher; gegen Ende des 18. Jahrh. veröffentlichten die unter Lavoiſier's (f. d.) 
Einfluffe arbeitenden fog. holländischen Chemiker die Ergebniffe ihrer Unterſuchungen haupt» 
ſachiich in den « Phyftlo- chem. Unterfucungen» (3 Bbe., Amfterd. 1793). Unter den neuern 
nieberland. Chemifern ragen hervor Strating in Gröningen, van der Boon Meſch in Leyden, 
von Baumhaner in Haarlem, vor allem aber Mulder (f. d.) in Utrecht. 

Bon den befchreibenben Naturwiffenfchaften ober der Naturgeſchichte fand die Mineralogie 
nur fehr geringe Pflege. Nennenswerthes dagegen ward geleiftet in ber Botanik und Aıs- 
gezeichnete in der Zoologie, zumal auf anatom. Gebiete. Schon im 16. Jahrh. fürberten bie 
Botanik durch fhägbare Sammelwerke Matth. de Lobel oder vobelius, Rembert Bodoens oder 
Dodonäus und Charles de l'Ecluſe oder Cluſius. Handel und Cofonien lieferten ben botan. 
Gärten der Umiverfitäten, Stäbte und reicher Privatleute eine Fulle des Materials, ans welcher 
inne (f. b.) binmen zwei Jahren (1735—37) feine größten Werke fchuf. Auch die Niederländer 
felbft gaben mandjen ſchätzenswerthen Beitrag zur befchreibenden und fuftematifchen Botanik, 
befonders für die außereurop. Flora. Unter den neuern Forſchern zeichneten ſich aus der viele 
feitige Brugmans, Reinwardt, Kops, de Briefe, Miguel ımd Dudemans. — Die Zoologie 
anlangend, hatten ſchon im 17. Jahrh. Swammerdam und Leeumenhoek ſchätzenswerthe Mono» 
graphien geliefert und ber Iegtere namentlich durch mikroſtopiſche Unterfuchungen fi and- 
gezeichnet; im Zufammenhange aber warb bie Wiffenfchaft erft fpät bearbeitet, wie auch bie 
leydener Univerfität erſt 1773 in van Beten den erften Profeffor der Naturgefchichte und 
Director des Zoologiſchen Muſeums erhielt. Letzteres gelangte jedoch bald zu anegezeichneter 
Bedeutung umd Tieferte in nenefter Zeit dem Zonlogen van ber Hoeven und den Ornithologen 
Temmingã und Schlegel eine vorzüigliche Grundlage zu ihren trefflichen Arbeiten: Der jüngften 
‚Zeit gehören die ichthyologiſchen Arbeiten Blenker's an. j 

Ein Niederländer, Veſalius (f. d.), warb der Schöpfer der wahren Anatomie. Noch in 
demſelben Jahrhundert verfuchte der Frieſe Volcher Koyter fich bereits in der vergleichenden 
Anatomie. In der Mitte des folgenden beginnt die lange und glänzende Reihe der holländ. 
Anatomen mit Ruyſch und Swammerdam zu Amſterdam, denen die Wiſſenſchaft außer zahl⸗ 
zeichen anatom. und zootom. Entdeckungen die erfte zwedmaßige Injectionsmethode verdankt, 
während gleichzeitig Leeuwenhoek ſich ald Meifter der mikroſtopiſchen Beobachtung bewies und 
Ant. Rud (geft. 1692) die Reihe der leydener Anatomen eröffnete. Seine Nachfolger waren 
Bidlo und Rau. Albinus, einer der gelehrteften und genaueften Anatomen, gab mehrere große 
Kupferwerte Heraus, während Camper, zugleich, verdient um Chirurgie, Entbjndungshmft und 
gerichtliche Medicin, ſowol die vergleichende Zerglieberumgshmft als auch die Anwendung der 
Anatomie zu Zweden der Aefthetit wejentlich förderte. Im 18. Jahrh. zeichneten ferner ſich 
ans: Bonn, Ed. Sandifort, der Bater, der beſonders bie pathol. Anatomie erfolgreich pflegte; 
im 19. Jahrh. Gerard Sandifort, der Sohn, und 3. Halbertsma zu Leyden, Brolit, Vater und 
Sohn, zu Amfterbam, Sebaftian zu Gröningen, Bleuland zu Utrecht und ebendafelbft Schrö- 
der dam ber Kollk, zugleich bedeutend als Patholog und als Begründer des Irrenheilweſens in 
den Niederlanden. In der Phyſiologie behauptet ber namentlich als Ophthalmolog berühmte 
atrechter Profefjor Donders den erften Rang. Die Chirurgie und die Entbindungsfunft Titten 
in Holland wie in Deutfchland Lange unter dem Drude bes Vorurtheils, welches beiden Künſten, 
indem es fie Bartfcherern und Weibern überließ, geziemende Standeehre verfagte; fogar in 
Leyden ward für fie erft 1790 eine befondere Brofeljur errichtet. Neben ben bereits genannten 
Anatomen werben aus älterer Zeit van Home und Zulpius, aus neuerer van Gesſcher und 
Mulder gerühmt. Im nenerer Zeit machte die fo überlegene franz. Chirurgie einen bebeuten- 
den Einfluß geltend. Als Hanptvertreter des iatrochemiſchen Syſtems ber Medicin waren ge- 
feiert van Helmont und be Ia Boe-Sylvbius. Boerhanve (|. d.) zu Leyden, deſſen Ruf weit 
über Europas Grenzen hinaus drang, ward der Reformator der Dedicin und zeichnete fich auch 
als Lehrer und Forſcher in Chemie umd Botanik aus; van Swieten war neben Haller der bes 
deutendfte feiner Schüfer. WBoerhaave's Anſichten blieben maßgebend fir bie Späterrt, unter 
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denen herborragen: Gaub, van Doeveren, Paradys, Bernard, Bruys van der Hoeven und Broers 
zu Leyden, Thomaffen a Thueffint in Gröningen,, van Maanen in Amfterdam, Bleulaud und 
Schröder van der Kolk in Utrecht. Die gegen Anfang dieſes Jahrhunderts ausgeführte Reform 
des Hospital- und Medicinalweſens wie der Pharmacie erfolgte wefentlich unter dem Einfluſſe 
von Brugmans, einem ausgezeichneten Arzte und Naturforicher, dem alle Zweige der Ratur- 
wiſſenſchaften in feinem Baterlande Anregung umd Förderung verbanken. 

Frühzeitig ſchon erhob fi das Studium der Rechtswiſſenſchaft im ben ſüdl. Provinzen. 
Noch zur alten ſcholaſtiſchen Schule der Bartoliften gehörte Everard aus Midbelburg; der re- 
formirenden franzöfifchen aber fchlofien fi an die berühmten Namen Biglius ab Aytta de Zui- 
lien, Gabr. Mudaeus (van ber Muyden), Cortius (de Corte), Joſſe de Damhoudere, Eiber- 
tus Leoninus (Alb. de Leuw), Hopper aus Friesland, Pedius, Raewardus (Reyvarrt) und 
Agylacns, denen in den nördl. Provinzen nachfolgten: Vinnius, Ant. Mattheus aus Hefien 
nebft feinem gleichnamigen Neffen, ferner Paul Voet, der Frieſe Huber und Bödelmann aus 
Steinfurt, der die Sitte der Compendien aus Dentjhland nad) Leyden verpflanzte. Auch einige 
der erften und einflußreichften Verbeſſerer der Rechtsſtudien in Deutſchland flammten aus den 
fübl, Niederlanden, die fic aus confeffionelen Gründen verlaffen hatten: Obertus Giphanius 
(Hubert van Giffen) aus Buren in Geldern, und Matthias de Wefenbeedt aus Antwerpen, nebft 
feinem Neffen Beter de Wejemberd. Als nad} der Mitte des 17. Jahrh. der Glanz der franz. 
Schule erblich, entfaltete die nordniederländifche ihre höchſte Blüte, Unterftügt durch eine gründ« 
liche Philologie, durch einen betriebfamen Buchhandel und durch den Reichthum bes Landes, für= 
berten die Holländ. Juriſten neben der Rechtögeſchichte namentlich die Eregefe und die Praxis 
und lieferten auch treffliche Ausgaben von den Schriften berühmter Juriften des eigenen und des 
Auslandes. Als Yuriften erften Rangs ftehen an der Spige dieſer Schule: Joh. Boet, Noodt 
nebft feinen ſcharfſinnigen Gegner van Bynkershoek, und dieſe noch überragend: Schulting. 
Ban der Keeſſel und Cras hatten fid wiederum zu Schulhäuptern erhoben, jener durch bie logische 
Schärfe feiner Methode, diefer durch gine freiere und philofophifchere Auffaffungsweife. Ienent 
ſchloſſen ſich an: Tydemann, der Sohn, van Twiſt und Nieuwenhuis; diefem Meyer und der 
angejehenfte unter ben Rechtslehrern jüngerer Zeit, Kemper. Alle bisher Genannten hatten das 
röm. Recht zum Mittelpunlte ihrer Thätigfeit gemacht, aber ſchon vor ihnen waren bie alten 
german. Gewohnheitsrechte einzelner Landſtriche aufgezeichnet, war durch Phil. Wielant aus 
Gent in feinem «Tractaet van de leenregten van Visendern» bie erfte Sammlung folder 
Rechte veranftaltet und für den praftifchen Gebrauch bearbeitet worden. Als nun die füdl. 
Provinzen zumeift auf Antrieb Karl's V. und Philippis IL, die nördlichen darauf aus eigener 
Bewegung ihre fämmtlichen heimifchen Particuiarrechte aufzeichneten und theils einfach beftätig« 
ten, theil8 veformirten, machte ſich das praktifche Bedürfniß einer Ueberficht und Ergänzung 
derfelben fühlbar. Zu diefem Zwecke ſchrieb Hugo Grotius im löweſteinſchen Kerler feine «In- 
leiding tot de Hollandsche regtsgeleerdheid», das erfte Handbuch des pofitiven einheimifchen 

Landrechts, welches oft commentirt wurde und bis zum 19. Jahrh. als Leitfaden im Gebrauch 
blieb. Cine felbftändige gelehrte Behandlung warb dem aterländiichen Landrechte freilich nut 
fpärlich zutheil, aud) fand eö erft fpät Aufnahme ih den Kreis ber Univerfitätsvorträge; doch 
ward es fortwährend berüdfichtigt bei Gelegenheit des röm. Rechts, weldes in der Praris ale 
fubfibiarifches galt. Wiederum Hugo Grotins warb der Begründer des mit ber Republik aufr 
wachſenden Nature, Staats» und Völferrehts. In ben Kreis der Univerfitätsuorlefungen führ- 
ten das Staatsrecht gegen Ende des 17. Sahrh. ein Barbeyrac, Peftel, Kluit und Luzac. Unter 
den Staatsrechtslehrern der neuern Zeit nimmt Thorbede (f. d.) den erften Rang ein. Neben 
ihm find zu nennen: de Boſch Kemper in Amfterdam, Vreede in Utrecht und Buhs im Leyden 
Die Univerfität in Löwen war feit ihrer Gründung ein Hauptfig des Kirchenrechts und bejaß 
in van Espen den größten Kanoniften der neuern Zeit. Sein bedeutendfter Nachfolger war de 
Plat. Endlich Hat in neuefter Zeit auch die Hiftor. Behandlung des alten einheimifchen deechts 
begonnen und find Bier mit befonderer Auszeichnung zu nennen Noordewier amd Brig. Auf 
dem Gebiet ber Staatswiſſenſchaften haben die Niederländer wenig bon Erheblichfeit geleiftet; 
zu nennen find nur etwa Hugo Grotius, Luzac und Graf van Hogendorp. Nenerdings haben 
fid) de Bruin Kops und Viſſering als Nationalötonomen verdient gemacht. 

Der polit. Beredfamteit gebrach in den Zeiten der alten Republik vor allem bie Lebensluft 
ber Oeffentlichteit. Erſt als dieſe geboten war (1795), Tomıten Stil, Schimmelpemnind und 
Kantelaar fich hervorthun und fpäter in ben Berfaminlungen der Generalftaaten an Kemper, van 
Hogendorp, van Alphen, Eollot d’Escury van Heinenoord, Thorbede u. a. Nachfolger finden. 
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Noch minder gebieh, don beengenben Formen niebergehalten, die gerichtliche Beredſamleit; nur 
Noordkerk zeichnete fich rühmlic ans. Selbſt die Kanzelberedfamkeit, unter gleichen Wider 
wartigkeiten hinſiechend wie bie Theologie, ward erft durch van ber Palm veredelt und zur Boll- 
endung geführt, worin van ber Moeft, Kift md Borger ſowie in mewefter Zeit Des Amorie van 
ber Hoeven, van Dofterzee und der Dieter Ten Kate ihm rühmlich nacheiferten. 

Die Geſchichtſchreibung fund in ben Niederlanden eifrige, aber einfeitige und faft aus. 
fejießfich anf die Heimat befäheänfte Bfloge. Fleiß, Befonnenkeit, ehrenfafte Geftumng laßt 
fie fehr jelten, Tiefe der Auffafſung, Harmonie der Compofition, Gebrungenheit des Ausdruds 
defto hänfiger vermifien. Kaum Hat eins ihrer Werke auch im Auslande einen größern Lefer« 
kreis gewomen. Der Chronil entwuchs fe mit ben Freiheitekriegen. Noch dem Uebergangs« 
zeitraume gehören. an in den fühl. Provinzen bie anfänglichen Werke won Aubertus Diiräns 
(2a Mire), Sanders, Butlens, Bontus de Heuter (Heuterns, 1535— 1602), van ber Haer (Ha- 
raeus, get. 1632) umd noch einige ähnliche, ſammilich vom lath. oder auch fpan. Stanbpunfte 
ans gejcjrieben, gelehrt und dem Forſcher mm des Sioffs willen noch umentbehrlich, aber mangel? 
Haft im Kritit und Stil, Höher ſchon erhebt ſich auf derfelben Seite durch Unparteilichleit und 
gewandtere Darftellung Burgundius. Im den nordl. Probinzen gingen brei bebentende Sanmmler 
vorauf: Bor, van Meteren und van Reyd. Auf diefe Vorarbeiten und eigene Erkundigung baute 
‚Hooft feine «Nederlandscho historien» (1642), veichend von 155684, ein nod) jet wegen 
feines Gehalts und feiner reinen, gedrumgenen Sprache bewunbertes und als claffifch geltendes 
Wert. Diefem zunäcft ftehen des Hugo Grotius «Annales et historize de rebus Belgicisn 
(1657) und bie hiftor. Werte des bebeutenbften Geſchichteforfchers ber Friefen, Ubbo Emmins. 
Im weicherm und gefälligerm, aber auch breiterm Stile als Hooft fehrieb dann Brandt eine 
mittelmäßige Geſchichte der nieberländ. Reformation (4 Bde., 1671), eine gepriefene Lebens 
befchreibung bes Admirals de Ruyter (1680) und zwei minder forgfältig filtfirte ausführliche 
Biographien von Hooft und Bondel. Nach ihm verdiente durch ein halbes Jahrhundert wiederum. 
niersand den Namen eines Geſchichtſchreibers. Valdenier's « Verwirrtes Europa» erzählt in 
breitefter Ausführkichfeit die Ereigniſſe der withtigen I. 1672—74, ımb ber fleißige und forg- 
fame, aber gefchmadlofe Frieſe Lieuwe van Aigema füllte mit der Befchreibung des freilich glän- 
zenden Zeitraums von 1621—68 gar 14 Quartanten. Ebenfalls aur Sammler waren van 
Xoon, der Begründer der niederländ. Münzkande, und van Mieris. Selbfländiger Forſchung 
entbehrt die nieberländ. Geſchichte des einfeitig-proteftantifcgen und anderweitig befonder® um ben 
gelehrten Journalismus mehr verdienten Jean Le Efercg (Elericns), welche fein Sohn Peter 
bis 1751 fortfete. In diefe Zeit fallen and) zahlreiche und ſehr ausführluche Befchreibungen 
und Gefchichten ber bedeutendern nieberländ. Städte. Wagenaar lieferte wiederum ein adj 
tungswerthes Geſchichtewerk, welches höher ſieht als das des gleichzeitigen Yatholifchen umd unter 
öfterr. Einfluffe fchreibenden Velgier® van der Byndt. An Tiefe, Vünbigfeit ımb Kraft warb 
jedoch auch Wagenaar weit übertroffen durch Stijf, der zuerft mit Gluck eine philof. Behand- 
Tung der Geſchichte verfuchte. Einzelne Abſchnitte ber vaterlündiſchen Geſchichte bearbeiteten ferner 
mit Kermtniß und Geſchick te Water, Meermann, Engelbert und Schelteme. Kluit fehrieb außer 
ber gelehrten «Historia oritioa oomitatus Hollandiae et Selandiae» (4 Bde, 1777) aud) eine 
tief in die innern Berhältniffe dringende «Historie der Hollandsche stastsregering» (5 Bbe., 
1802—5). Ban Rampen erzählte die vaterländifche Geſchichte in gefälliger Form, Bilderdijk 
befäjrieb ie einfeitig, ariftofratifd}, aber kräftig und felbftändig. Inzmifcien hatte der Reiche- 
archivar H. van Wijn durch feine gründlichen kritiſchen Forſchungen über Die verfchiebenen Kreiſe 
des mrittelafterlichen Lebens einen neuen und fehr nachhaltig wirfenden Anftoß gegeben, welcher 
unter anderm auch in ben mehrfachen ſeitdein exfchienenen Urkundenſammlungen und auf Uxr- 
kundenforſchung geftütsten Werfen eines de Jonge, Nijhoff, van den Bergh u. a. deutlich zu Tage 
tritt, unter denen Groen van Prinfterer’8 «Archives, ou correspondanoe insdite de la maison 
d’Orange-Nassau» (8 Bbe., Leyd. 1835—47; 2. Aufl. 1841 fg.) fowie die Arbeiten des 
Reichsarchivars Bakhuyzen van den Brink (geft. 1865) und Fruin's befondere Hervorhebung 
verdienen. Endlich fanden auch die hiſtor. Hüffsrwifienfchaften wieberum geeignete Vertreter, 
wie die Münzkunde in van der Ehijs, ſodaß gegemmärig in Holland faft alle Zeiten und Rid- 
tungen ber vaterländifchen Geſchichte in den Kreis der Forſchung gezogen find und größtentheils 
nionographiſch mit Erfolg bearbeitet werben. Für die auswärtige, die Kicchen« und Univerfal- 
geſchichte dagegen ift bis auf biefen Tag nur Mäßiges geleiftet worden, abgefehen von dem ⸗ 
jenigen, was mit den philol. Studien in engem Zufammenhange fteht. Der franz. Fluchtling 
Basnage ſchrieb eine «Histoire des Juifs depuis J6sus-Christ» (15 Bde., Daag 1716), 
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Stuart eine röm. Gefchichte bis auf Konftantin d. Gr. (30 Bbe., Utrecht und Amſterd. 1792 fg.), 
Yebrand van Hameldvelb eine von Ppey fortgefegte allgemeine Kirchengefchichte (26 Bhe., Harl. 
1799— 1816), und bie Profefforen Kiſt und Royaards begründeten 1829 eine gehaltvolle 
lirchenhiſtor. Zeitſchrift («Archief voor kerkelyke geschiedenis»). Im neuerer Zeit hat ſich 
Mol in Amfterdam als trefflicher Kirchenhiftorifer bekundet. 

Um die Geographie haben ſich die Niederländer verdient gemacht theils durch Verbeſſerung 

der Hilfsmittel, theil® auch durch Erweiterung der Länderkunde, wmeldje meift mit ihren See- 
unternehmungen, beſonders ‚in Beziehung auf Hinterafien im engften Zufammenhange ftand. 
Namentlich verdankt man ihmen die erften zwedmäßigen Landkarten, beſonders durch Mercator, 

Ortelius und während des 17. Jahrh. durch die Familie Blaeu. Seitdem freilich blieben, mit 
geringen Ausnahmen, die Niederländer auf diefem Felde hinter den Nachbarvöltern zurüd. Dar 
gegen ward Eluver aus Danzig duch die Univerfität zu Leyden in den Stand gefegt, den erften 
Verſuch einer foftematifchen Behandlung ber hifter.-polit. Geographie zu liefern und zugleich 
ven Grund für die alte claffijche Geographie zu Iegen, wie fpäter dteland die Geographie von 
Paläftina erichlog. In neuerer Zeit find jedoch wichtige Arbeiten für die geodätifche und geolog. 
ſdurch Staring) Kartographie des Landes forvie über den Indifchen Archipel (die Werte Dung - 
huhn's, Melvil van Karnbee's Atlas) veröffentlicht worden, 

Nicht geringen Fleiß haben die Nieberländer verwendet anf Biographie und Literatur- 
geſchichte und ſowol in bio-bibliographifhen Sammelwerken als in zufammenhängender Dar- 
ftelung Züchtiges gefeiftet. Schon Voſſius lieferte ebenfo gelehrte und umfaflende als gefunde 
Werle, und in neuerer Zeit verſuchte Gare fogar beinahe die gefammte Literatur in einem noch 
immer wertvollen 2erifon zu begreifen («Onomasticon literarium», 8 Bbe., Utr. 1775— 
1803). Auf die Heimat bagegen beichränften ſich Andreas («Bibliotheca Belgican, Lowen 
1623—43), Siotert$ («Athenae Belgicaes, Antio. 1628), Foppens («Bibliotheca Belgica>, 
2 Bbe., Brüf. 1739), Paquot («Mömoires pour servir & l'histoire litt6raire des XVII pro- 
vinoes des Pays-Bas», 3 Bbe., Löwen 1763), Witfen Geysbeek («Biographisch en critisch 
woordenboek der Nederlandsche dichters», 6 Bde., Amfterd. 1821—27), van der Ya 
(«Nieaw biographisch en critisch woordenboek van Nederlandsche dichters», 3 Bbe., 
Amſterd. 1844, nebft bem trefflichen «Biographisch woordenboek der Nederlanden», Bb. 
1—11, Haarl. 1853— 67), Kobus und de Rivecourt («Biographisch woordenboek der 
Nederlanden», Zütphen 1852) u.a. In zufammenhängenber Erzählung behandelten die vater» 
landiſche Literaturgeſchichte van Vries («Proeve eener geschiedenis der Nederlandsche dicht- 
kunde», 2 Bbe., Anıfterd. 1810), Willens («Verhandling over de Nederduytsche tacl- 
en letterkunde», 2 Bde., Amfterd. 1819—24), van Rampen («Beknopte geschiedenis der 
letteren en wetenschappen in de Nederlanden», 3 Bde, Haag 1821—26), Collet b’Escurt 
(«Hollands roem in kunsten en wetenschappen», 7 Bde. Amfterd.1824— 44), Siegenbeet 
(«Bekuopte geschiedenis der Nederlandsche letterkunde», Hatl. 1826), Kuypers, Hofbij 
(4. Aufl, 1863), Mulder, Vifcher u. ſ. w. Bon ausländifchen Beiträgen zur nieberländ. Lite» 

rataurgeſchichte verbienen noch befondere Erwähnung Mone's «Uleberficht der niederländ. Volls- 
literatur älterer Zeit» (Titb. 1838) und Hoffmann's von Fallersleben «Ueberficht der mittel- 
nieberländ. Dichtung» (2. Aufl, Hammov.1857). Auch über die Gefchichte der Buchdruckerkunſt 
and ber älteften Drude ftellten die Nieberländer höchſt verbienftliche Forſchungen an, großen- 
theils veranlaßt durch die Behauptung, bag Laurens Eofter zu Harlem die Bucdruderkunft 
erfunden habe. Anlangend die eigenen ausgezeichneten Berdienfte mieberländ. Druder und Ber- 
Ieger um Wiſſenſchaft und Literatur, genligt e8, an die weltbefannten Namen der Familien 
Blantin, Elzebier und Luchtmans zu erinnern. Weniger auf den Fortſchritt als auf Verbreitung 
und Bopularifirung der Wiffenfchaft und Literatur wirkten die in den Niederlanden und befon- 
ders in Holland ungemein zahfreichen gelehrten Geſellſchaften. Höchſt wichtig dagegen wurden 
bie vielen bändereichen und ausgeſuchten, theils von Staats wegen, theild von Privatleuten an 
gelegten Bibliothefen, unter denen zur faft vollftändigen Ueberſicht des Gefammtbeftandes ber 
nieberfänd. Literatur und infonberheit der Rationalliteratur vorzüglich die Bibliotfef ber Iehbener 
Geſellſchaft fir nieberländ. Sprache und Fiteratur und die in die königl. Bibliothek zu Brüſſel 
übergegangene Hulthemſche Sammlung das Material darbieten. Bgl. «Catalogus van de Bi- 
bliothek der Nederlandsche letterkunde te Leyden» (3 Bde., Leyd. 1847—49, nebft 
Supplementen); «Bibliotheca Hulthemiana» (6 Bde. Gent 1836 —38). 

Nur vom 12. Jahrh. abwärts Fönnen wir die ſchöne Literatur oder die Nationalliteratur 
der Niederländer ohne Unterbrechung verfolgen; denn zwiſchen den Tarolingifchen Palmen und 
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den erften Erzeugniſſen bes Mittelniederländiſchen liegt eine Kluft von mehr als drei Jahre 
hunderten. Um die Mitte bes 12. Jahrh. aber begann zumächft eine bis tief ins 13. Jahrh. 
hinabreichende Reihe hofiſcher Epopden, welche meift dem Farolingifchen Sagenkreife, theils auch 
jenem von Artur, ober dem claſfiſchen, theil endlich andern Heinern Gruppen angehören. Mit 
wenigen Ausnafmen find fie franz. Quellen entnommen und nicht felbftändig umgearbeitet, fon« 
dern nur überfeßt, anfangs gruen, fpäter etwas freier, und fchon deshalb durchſchnittlich vom 
fehr mäßigem dichterifchen Werthe. Ueberbies hat ſich aud) nur ein’ Theil derfelben volftändig 
erhalten, die übrigen finb theils nur in Bruchſtücken vorhanden, theil® gänzlich untergegangen. 
Zu den bebentendern unter ihnen gehören ber «Roman van Lancelot» (herausg. von Jortd- 
bfoet, Haag 1846), «Oarel ende Elegast» (herausg. von Sondbloet, Auiſterd. 1859), der 
«Roman der Lorreinen», «Roman van Karel den Grooten» (Brudjftüde, heransg. von 
Iondbioet, Leyd. 1844), aWalewein» (gedichtet von Pennine und Pieter Boftaert, herausg. 
von Fondbloet, 2 Bbe., Leyd. 1846—48), «Fergunt» (herausg. von Vieſcher, Utr. 1838), 
die Tiebliche Erzäßlung von «Floris en Blancefloer» (gebichtet von Diederic van Aſſenede, 
herausg. von Hoffmann von Fallersleben in deſſen «Horse Belgicae», Bd. 3, 1836), «Par- 
tenopeus» (herandg. von Maßmann, Berl. 1847). Diefe alle aber werben bei weitem über- 
teoffen durch ben «Reinaert». (S. Reinele Fuchs.) Mit der Blüte des Ritterthuns wellten 
auch jene Epopden Bin, und es ift eine feltene Ausnahme, wenn uns im «Roman van Lim- 
borch» (heraueg. von van ben Bergh, Leyd. 1848) ein Ritterroman aus bem 14. Jahrh. be- 
gegnet. An ihre Stelle trat, den Beditrfniffen und Neigungen des aufftrebenben Bitrgerftaats 
entſprechend, eine andere Dichtungsart, bie, meift aus lat. Quelle jhöpfend, oder auch felbftändig 
geftaltend, mit außgefprochener Abficht überwiegend einen Iehrhaften Zweck verfolgte. Ihr Haupt- 
vertreter in ber zweiten Hälfte des 13. Jahrh. ift Jalob van Maeriaut (ſ. d.). Schon in feinen 
früßeften, noch zu jener ältern böfifchen Gattung gehörenden Erzeugniffen, den beiden Epopden 
dom Trojanifchen Kriege und von Mleranber, bemüht er ſich, das Thatfächliche, Hiftorifche von 
den bloßen Spielen der Phantafte abzuſcheiden; fpüter lieferte er nur theils Erzählungen von 
rein geſchichtlicher Geltung, theil® entſchiedene Lehrgedichte. Ihm ſchließt ſich ummittelbar an 
der bedeutendſte Dichter des 14. Jahrh. Yan Boendale, genannt Ian de Clerc, Schreiber (clere) 
der Schöffen zu Antwerpen (geb. um 1280, ge 1351), welcher zwei Reimchronifen verfaßte, 
die «Brabantsche Yeesten» (heraueg. von Willems, 2 Bde, 1839—43) und «Van den der- 
den Edewaerd»; ferner zwei Xehrgedichte, «Der Leken spieghel» (1325—30; herausg. von 
de Bries, 3 Bde. Leyd. 1844—48) und «Jans Teesteye» (1331; heransg. von Snellaert 
1867). In letztern beiden Gebichten erreichte bie Didaktik ihren Gipfel. Außerdem verdienen noch 
einige andere geſchichtliche Gebichte beſonders hervorgehoben zu werden: Lodewyt van Velthem's 
Chronik (heraudg. von Lelong 1737), bes Brabanterd Ian van Heelu « Befcreibung ber 
Schlacht von Woeringen» (herausg. von Willem 1836; dazu van Wyn's « Aantekeningen», 
1840), ber «Grimbergsche oorlog» (herausg. von Blommaert, Gent 1852), Melis (Aemi- 
lius) Stole'& wichtige Chronik von Holland (um 1805; herausg. von Huydecoper, 3 Bde., Leyd. 
1772) und eine bis ing 15. Jahrh. reichende «Reimchronik von Hlandern» (herausg. von Kausler, 
Züb, 1840). Unter den übrigen Lehrgedichten find bie bedentendften: ber «Cato» (Berausg. von 
Iondbloet, Leyd. 1846) und das (von einigen dem Boendale zugefchriebene) «Dietsche Doo- 
trinale» vom 9.1345 (heraudg. von Jondbioet, Hang 1842); unter den Legenden der «Theo- 
Philus» (Berausg. von Blommaert, Gent 1836; 1850), ber «Brandan» (Heraus. von Blom- 
maert, Gent 1838; 1841) und das zarte Gedicht «Beatrijs» (herausg. von Sondbloet, Amſterd. 
1859). Ueberhaupt ift die hagiographifche Literatur fehr reich vertreten. Bon den legendenartigen 
Lebensbeſchreibungen find noch zu nennen: «Das Leben des Sanct-Amand», der « Sauet ⸗ 
Chriftion», «Sanct-Putgardis» und die in limburger Mundart abgefaßte «Sanct-Servatius- 
Legende» von Heinrich von Veldede (herausg. von Bormans, Maftr. 1858). Zu biefer Gattung 
von Dichtungen gehört aud) «Van den levene ons Heren» (beraußg. von Bermeulen, Utrecht 
1843). Die Lyrik hat nur wenige Proben und feinen bedeutenden ter aufzuweiſen. Er⸗ 
heblicher find bie Erzeugniſſe des Dramas, deſſen Anfänge ebenfalls in dieſe Zeit fallen und 
fich bereit durch verhältnigmäßige Freiheit von den Feſſeln der Kirche und Tedes Eingreifen 
inß friſche Leben der Gegenwart auszeichnen. Vgl. «Altnieberländ. Schaublihner in Hoffmann’s 
bon Fallersieben «Horas Belgicas» (Gd. 6) und «Een cluyte van Glayerwater» (herausg. 
bon Mertens, Antw. 1838). 

Um bie Mitte des 14. Jahrh. bildete ſich die miederländ. Profa aus, deren Meifter ber ber 
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rühmte Myſtiker Ruysbroet (f. b.) war. Dagegen begann bie Lehrdichtung zu ermatten, und an 
bie Stelle ber langathmigen Reimchronifen, Sittenfpiegel und wiffenfchaftlichen Abhandlungen 
traten fürgere, oft improdiſirte Gedichte, welche gern beides, Erzählung und Sittenlehre, zu ver- 
einigen fuchten, Ueberhaupt gewann von jegt ab, zum großen Schaben ber Literatur, der bis 
auf die nenefte Zeit eingehaltene Grundfa fefte Geltung, von jeber Dichtung einen moralifchen 
Zweit zu fordern. Die Dichter, welche dieſe neue Gattung pflegten und, gleich ben ihnen nahe 
derwandten deutſchen Spruch ſprechern, oft ein Wanderleben führten, nannte man Sprekers; den 
größten Ruhm unter ihnen erlangte ber am Hofe der Grafen von Holland verfehrende Willem 
von Hildegaersberch (um 1350—1400), von deſſen Gedichten nur erſt Weniges und Verſtreutes 
gedrudt ift. Algenach hatte ſich nun auch die Kluft zwiſchen Abel» und Bürgerftand erheblich 
vermindert, fobaß ber bebeutendfte Dichter des 15. Jahrh. Dirc Potter (geft. 1428), ein Mann 
aus ben höhern Kreifen, wiederum ein größeres höfiſches Werk zur Unterhaltung ber vornehmen 
Geſellſchaft auf jener bürgerlichen Grundlage der Spruchdichtung erbauen konnte («Der Minnen 
loep», herausg. von Leenderh, 2 Bde. Leyd. 1845— 47), in dem er eine Reihe non Liebes» 
geſchichten abwechſelud mit Moraliſationen zu einem nicht ungefchitten Ganzen verwob. Ia 
fogar perſonlich reichten ſich balb beide Stände die Hand zur Verfolgung gemeinfamer literari - 
jcher Zwecke in den Kammern ber Reberijter, aljo benannt nach bem franzöfijchen Rhötoricien, 
was in biefer Zeit einen Dichter bedeutete, Dieſe Kammern ber Rederijler, welche um den Ans 
fang des 15. Jahrh. wol ſicher unter franz. Einfluffe entftanden waren und zu den urſprüng · 
üchen geiftlichen balb eine weit überwiegende und bis zu den höchſten Ständen hinaufreichende 
Anzahl weltlicher Mitglieder gewannen, waren poetifche Vereine, die an beftimmten Zeiten und 
Orien ſich verfammelten zu poetifchen Mebungen und Vorträgen, beſonders aber zur Außarbei- 
tung und Aufführung von Schaufpielen. Auch mehrere folder Kammern traten nicht felten, 
nady Art unferer Liedertafeln, zur Beier größerer Feſte zufammen, wobei daun in Aufzügen 
und Schauftellungen eine glänzende Pracht entfaltet wurde. Der dichterifche Gehalt ihrer Er⸗ 
zeugniſſe iſt durchgehends ſehr gering; dennoch wurden fie von Bedeutung für die Literaiur, weil 
fie patriotiſchen Sinn pflegten, durch ihre Schaufpiele unmittelbar ar das Bolt wirkten und 
ſich ſelbſt in die polit. Angelegenheiten mifchten, wie in bie Kämpfe ber Hoels und der Kabeljaus 
und in die Reformationsbewegungen. Darum wurden fie aud) im 16. Jahrh., zur Zeit ihrer 
höchften Blüte, von der fpan. Regierung in den fübl. Provinzen unterdrüdt, fanden dagegen in 
hen nörblichen defto freunblichere Aufnahme, bis fie auch dort allmählich, zurlidbleibend hinter 
der Zeit, im Laufe bes 17. Jahrh. ihr Anſehen verloren und endlich im 18. — erloſchen. 
Einer dieſer Kammern jedoch war es beſchieden, bie glänzendſte und gehaltvollfte Erhebung 
der vaterländifchen Literatur aus ihrer Mitte hervorgehen zu fehen. Gegen Ende des 16. Jahrh. 
nämlich wanderten Bildung, Freiheit und Wohlfahrt aus den ſildl. Provinzen ben nörb- 
lichen. Antwerpener Kaufleute namentlich überfiebelten mit ihren Kapitalien und [vers 
bindungen nad, Amſterdam, und die bedeutenbften Männer diefer nun fo herrlich aufblügenden 
Stadt fuchten und fanden ohne Unterfchied des Standes und des Glaubens einen gemeinjchaft- 
lichen Mittelpunkt ber Erholung und geiftigen Genuſſes in der Rederijlerlammer in liefde 
bloeijende (in Liebe blithend). Die bereits genannten Filips van Marnig, Coornhert und feine 
beiben Freunde, die Kaufleuie Roemer Visſcher und Hendrik Laurenszoon Spiegel, waren es 
vornehmlich, je zuerſt ben Bemilhungen dieſer Kammer um bie Päunterung ber unter ber 
burgund. Herrſchaft ſiark verwelſchten Sprache einen feften Halt gaben, indem fie teils bie erſten 
brauchbaren iatiſchen Schriften abfaßten, theils in ihren eigenen profaifchen und poetifchen 
Ergengniffen Mufter auffteliten, welche alles feit bem Mittelalter Vorhandene übertrafen. Doc 
fie ſelbſt wurben alsbald wieberum übertroffen durch die ebenfalls unter. fich befreundeten und im 
derſelben Kammer verlehrenden drei originalften niederländ. Dichter, durch Hooft, Bonbel und 
Huyghens, welche die vaterländifche Literatur faft plöglich zum höchſten Gipfel erhoben. Pieter 
Corneliszoon Hooft (1581—1647), mit der vollen claffijchen Bildung feiner Zeit ausgerüftet, 
lernte Wohllaut und Formvollendung in Italien lennen und fehägen. Es gelang ihm, fie auch 
ſelbſt zu erreichen und in ben eigenen Schöpfungen mit geiftreihem, gebanfenvollem Inhalte jo 
glucllich zu verbinden, daß er ber vaterlänbifdjen Literatur einen ebenfo mächtigen Rud gab, 
wie Dante, Corneille und Klopſtod der ihrigen, ja mächtiger noch, fofern er Poefie und Profa 
zu gleichem Übel erhob. Sein Stil ift geiftreich, fließend, wohllautend und doch fräftig, gleich 
geſchidt fir das Erhabene wie fir das Zärtlihe, nur felten geſucht (nad; Marini's ier), 
jebod im Zuftfpiele niedrig und felbft ans Gemeine ftreifend. Ex ſchrieb Licbes- und andere 
Gedichte, im fpätern Alter Hiftor. Brofa mit höchſter Meifterfdaft, Dramen mit geringerer. 
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Yooft van ben Vondel (15871679) übertraf Hooft an poetiſcher Begabung, entbehrte aber 
einer gelehrten Borbilbung, deren Mangel fpätere Studien ihm nicht ganz erfegen fonnten, und 
hatte lebenslang mit Armuth zu kämpfen. Cr leiftete das Höchfte, was bie nieberländ, Literatur 
überhaupt aufweifen Tann, im Drama und der Satire, Borzügliches in allen übrigen Gattungen, 
nit Ausnahme bes Epos; er übertraf alle andern Dichter an Vielſeitigkeit, Kraft, Erhabenheit, 
Gedankenflille und Gefühlstiefe, wich nur Hooft an Aninuth; doch find ferne Dramen mangelhaft 
in Compofltion und Dialog und arm an Dandlimg. Konftantin Huyghens (des Mathematifers 
Bater, 1596 —1686), auf deſſen Bildung und Schriftftellerei die Keuntniß aller bebeutendern 
Iebenden Sprachen und Literaturen fühlbaren Einfluß übte, verfiel in feinen Iyrifchen, befchreibend- 
lehrhaften und ſatiriſchen Gedichten durch das Streben nad} gehaltvoller Gedrungenheit nicht 
felten ins Gefuchte, Schwerfällige und Dunkle. Im Gegenfage zu dieſen drei amfterdamer 
Meiftern wollte Jak. Cats (1577—1660) zu Dordrecht nicht fiir ein ausgefuchtes, fondern 
für das große Publikum fchreiben und erreidte durch eine fließende und mit forgfältiger Ber 
meidung aller Höhen und Tiefen im Bereiche des täglichen Lebens und ftrenger Sittlichkeit ver- 
harrende Darftellung feinen Zwed fo vollfonmen, daß «Het boek van Vader Cats» Länger 
als ein Jahrhundert bei allen ehrfamen Bürgersleuten als zweites Hausbuch nädft der Bibel 
galt. Im Allegorie und Heiterer Erzählung leiftete er auch in der That Bortreffliches. 

Ueber den Kreis, ben diefe vier Männer vorgezeichnet Hatten, Fam die Literatur bis gegen 
den Schluß des 18. Jahrh. nicht Hinaus, und innerhalb beffelben vermochte fie niemand zu er» 
reihen. Unter ihren zahlreichen Nacheiferern, die bald der amfterdamer Schule, bald dem Bater 
Cats und feiner dordrechter Schule ſich näher anfchloffen, erwarben ſich beſonderes Lob: Roemer 
Visſcher's feingebildete Töchter, Maria Teſſelſchade und Anna, jene Hooft, diefe Cats näher 
befreundet und beide gewandt in Meinen Gebichten und Ueberfegungen; dak. van Wefterbaan 
(geft. 1670) durch eine zwiſchen Cats’ und Huhghens' Manier vermittelnde Ichrhafte Beſchrei 
bung feines Zandhaufes Odenburg; ber Philolog Dan. Heinfins (geft. 1665), ber auf Opig 
fo bedeutenden Einfluß übte, durch lyriſche, elegifche und emblematifche Gedichte; Joh. van 
‚Heemöferk (geft. 1656) durch «Minnedichten» nad Ovid und ein vielfach nachgeahmtes Lehr- 
gedicht «Batavische Arkadia», und ber gefühlvolle Jerem. de Deller (geft. 1666) durch lyriſche 
und epigrammatifche Gedichte. Die meifte Selbftänbigkeit zeigt Dirt Kampfuizen (geft. 1626) 
in feinen geiftfichen Liebern; geringe bagegen ein anderer geiftlicher Liederdichter, Joaunnes 
Bollenhove (geft. 1708). Das Drama hatte [Con Brebero (1585—1618) mit Beifall behan- 
beit, und zwar das Luſtſpiel in ber niebrigften Sprache des Marktd. Höherss erſtrebte Sam. 
Eofter, ber ein Liebhabertheater gründete, welches dann mit der Kammer in liefde bloeijende 
verſchmolzen und infolge deffen das erfte maſſive Schaufpielfaus zu Amſterdam erbaut und 
3. Jan. 1638 mit Vondel's «Gijsbrecht van Amstel» eingeweiht wurde, woher ſich bis auf 
diefen Tag Hei den größern holländ. Bühnen der Gebrauch erhalten hat, Vondel's genanntes 
Stid um Neujahr aufzuführen, während es fonft ziemlich von den Bretern verſchwumden ift. 
Im allgemeinen muß das Drama bebeutenden Beifall gefunden Haben, da mehrere Dichter ihre 
Saufbahn gerade mit Dramen begannen, wie Gerarb Brandt (geft. 1685), ber and) im Epi- 
ramm und ber hiſtor. Profa fih auszeichnete; Joach. Dubaan (geft. 1692), ein freifinniger 
Pan, ber feine polit. Anfihten muthig ausſprach und ungeaditet einer Harten Schreibart als 
Lyriter Lob verdient; ferner Reinier Anflo Er 1669), ber, büftere Farben liebend, bie parifer 
Bluthochzeit bramatifirte und eine berüfmte bung ber Peft zu Neapel entwarf; endlich 
Ioannes Antonides van ber Goes (geit. 1684), gerühmt als Lyrifer und Dramatiker, beſonders 
aber wegen feines beſchreibenden Gedichts «De Kjstroom», in welchem er Amſterdam verherrlichte. 

Die erſien großen Dichter am Anfange des 17. Jahrh. waren befeelt und gehoben worben 
durch bie Begeiſterung dev Freiheitakriege. Als aber dieſe erloſch und die Sucht nad) behag- 
lichein Genufie des Errumgenen an ihre Stelle trat, ſauk auch alsbald bie Literatur. Das Ber- 
derben erreichte den Gipfel, feit nad; Aufgebnug dee Ediets von Nantes (1685) mit ben zahle 
zeichen hugenottiſchen Flüchtlingen franz. Einfluß fo mächtig hereinbrach, daß er Sprache und 
Poeſie unterjochte, während von einer Einwirkung Englands, trag ber nahen Berbindung beider 
Länder, auch nicht bie geringfte Spur fich zeigte. Dee der franz. Poetit und nament- 
lich der drei Einheiten im Drama ward ber Kunftrichterliche und mittelmäßige Dichter 
Audries Pels zu Unsfterdam, und es gelang ihm in der That, das Drama fo gründlich zu ver ⸗ 
berben, daß es feitdem ſich nicht wieder zu nationaler Selbftändigfeit zu erheben vermochte. Der- 
ſelbe begründete auch den verberblichen Einfluß der Kunstgenootschanpen Geräten Bereine) 


788 . Niederländiſche Sprache und Literatur 


auf bie Pocfle. Die Bemühungen mehrerer vaterländiſch gefinnter und auch talentvoller Män- 
ner, wie des Naturdichter8 Hubert Corneliszoon Boot (get. 1733) und bes Lyrikers Jan dan 
Broekhuiſen (geft. 1707), vermochten nicht dagegen aufzufommen; und fo ſiechte faft durch 
das ganze 18. Jahrh., während inzwifchen bie Wilfenfchaft in höchſter Blüte ftand, die Poeſie 
in ſchmahlicher Abhängigkeit und Ohnmacht dahin. Nur wenige Namen heben ſich einigermaßen 
aus dem bebeutungslofen Schwarme der Reimer und Versmacher hervor, wie Lulas Rotgans 
{geft. 1710) mit einem hiſtor. Gedichte auf Wilhelm III. und mehrern Dramen; Arnold Hoog« 
vliet (geft. 1763) mit einem wiederum vielfach nachgeahmten bibliſchen Epos «Abraham de 
‚Aartsvader»; ber geledte Sijbrand Feitama (geft. 1758), der an bie Ueberfegung der «Ken 
riaden 20 9., und 30 I. an bie des «Zelemac}» vergeudete, auch fteife Dramen ſchrieb und eine 
Schar von Bewunderern und Nachtretern erwedte. Gehaltvolleres bot Nik. Simonszoon van 
Winter. (geft. 1795) in feiner Beſchreibung des Auſtelſtroms und mehrern Dramen, wie auch 
feine Gattin Lueretia Wilpelmine, geb. van Merten (geft. 1798), in Dramen, Epen und einem 
twadern Lehrgedichte: aHet Nut der Tegenspoeden»; beögleichen auch die Gebrüder Willem 
und Onno Zwier van Haren (geft. 1768 und 1779), aus Friesland, jener durch ein voman- 
tifches Epos «Gevallen van Friso», biefer durch eine Igrifche Geſchichtserzählung «De Geu- 
sen»; ferner Lukas Trip (geft. 1783) ducch Gedichte geiſtlichen Inhalts. Durch — 
Streben zeichnete ſich aus der Luſtſpieldichter Piet. Langendijk (geft. 1756), und burlesle Ge 
dichte im niebrigften Stile Tieferte W. van Focquenbroch (geft. 1695). 

Endlich um 1770 geſchah mit ber wenigftens theilweifen Umkehr zum Natürfichen und 
Vaterlandiſchen ein entfchiebener Schritt zur Befferung. Der erfte Anftoß zu diefer Bewegung 
war herborgegangen aus ber Befhäftigung mit der eben mächtig auffteigenben deutſchen Litera⸗ 
tur, das Weitere förderten bald bie neuen Revolutions- und Freiheiislampfe und die Belannt- 
[haft mit der engl, Literatur. Am früheſten und vollften kam diefer Umſchwung der Lyrik zu⸗ 
gute. Unmittelbar unter deutſchem Einfluffe dichteten Hier. van Alphen (f. d.), Satob Bellamy 
4. d.) und Rhynvis Feith (f. b.), während Pieter Nieuwland (1764— 94) mehr nach den Rö- 
mern und riechen ſich bildete. Wilh. Bilderdijt (f. d.), trefflich ausgeftattet mit vorzüglicher 
Begabung, umfaffender Literaturtenntniß und feltener Sprachgewandtheit, glänzte in allen 
poetifcjen Gattungen, im lyriſchen, bramatifchen, ergähfenden, veſchreibenden und bibaftifdhen 
Gedichte, und vermochte doch Feiner einen neuen fchöpferifchen Geift einzuhauchen, weil er mit 
förrifchem Eigenfinn an Boileau's pedantiſchen Regeln fefthielt, die ihm aud) das Berftändniß 
der engl. und deutfchen Literatur verfperrten. Würmer als Bilderbijf ift der Lyriler J. F. Hel- 
mers, ber beſonders durch fein befchreibendes, ben Ruhm des Vaterlandes feierndes Gedicht «De 
Hollandsche Natie» großen Beifall fand. Durch Gebankentiefe zeichnete im lyriſchen und 
Lehrgebichte fich vortheilgaft aus der Kantianer Joh. Kinker. Der gemüthliche Hendrik Tollens 
(1780—1856) war als Lyriker der erflärte Liebling feines Volls und feine «Overwintering 
der Hollanders op, Nova-Zembla» gilt al das befte beſchreibende Gedicht ber holländ. Literatur. 
Berner fanden beifällige Aufnahme die Lyriker Cornelis Loots (1765 —1834), Adriaan Loogjes 
(1761—1818), der auch im Drama und Roman ſich verfuchte, Ad. Simons (1770—1834), 
Hazo Albert Spandaw, der originale und humoriſtiſche A. C. W. Staring van ben Wildenborch 
(geft. 1840), B. H. Lulofs und Bilderdijls Schüler und Lobredner: Ifaak da Eofta (f. b.). Eine 
wirkliche Bereicherung brachte ber vaterländifchen Literatur der begabte Jakob van Lennep (f. d.), 
indem ex, angeregt duch Byron und Walter Scott, bie Romantik einführte und ben falſchen franz. 
Claſſicismus erfolgreich zuricdrängte durch gelungene Behandlung vaterländifcer Sagen und 
Geſchichten in poetifchen Erzählungen. Am nächften ftehen ihm U. Bogaers («De Togt van 
Heemskerk naar Gibraltar», 1837; «Balladen en romanzen», 1846 u. ſ. w.), H. A. Meyer 
(«De Boekanier», 1840 u. ſ. w), ®. ter Haar («De St.-Paulussotas», 1843 u.|.w.), N. Beets 
(«Don Jos6s, «Guy de Vlaming» u. a.). Sonft haben ſich in der poetijchen Erzählung und als 
Lyriler ausgezeichnet: Ten Kate, Potgieter und De Bull, Bon ben vläm. Dichtern ift deſonders 
der zartfinnige Jan van Beers in Holland fehr beliebt. Im Drama haben ſich viele verfucht, 
wie Bilderbijt, Loosjes, Feith und in neuerer Zeit ber firebfame Schimmel, Hofdijt, Jakob varı 
Xennep u. a., doch ohne einen ihren übrigen Leiftungen entfprechenben Erfolg. 

Die Profa, die feit Brandt tief gefunfen und in Verfall geraten war, wurde zuerft wieder 
gereinigt und erhoben durch ben gejchmadvollen Juſtus van Effen (geft. 1735) in feinem 
«Hollandschen Spectator» (1731—35), einer belehrenden Wochenſchrift nad} dem Mufter des 
engl. «Spectatorn. Gegen Ende des 18. Jahrh. zeichneten ſich auf dem Gebiete de Romans 
aus bie beiden Freundinnen Eliſabeth Wolff, geb. Volker, und Agathe Delen, welche in ihren 
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Sittenſchilderungen viel Talent bekundeten. Der Humoriſt Arend Folfe Simons (geft. 1812) 
verfpottete im «Modernen Helikon» geiftreich die Sentimentalität und parodirte in feiner 
«Boertige reis door Europa» und in «Het hoekje van den haard» wigig bie Gefdichte 
von Frankreich und England. Um den Anfang des 19. Jahrh. machten ſich außer manchen ber 
bereit8 genannten Geſchichtſchreiber befonbers van ber Palm, de Bord; (geft. 1811) und Siegen- 
beek um die Profa verdient. Doc; vermochte fich ber Stil von einer mehr oder weniger ſchul- 
mäßigen Rhetorik nicht eher loszumachen, bis ber freifiunige Humanift Geel bemfelben zu 
größerer Freiheit verhalf und van Lennep feine Romane in einer Spradje fehrieb, bie fein ger 
bildet und volfsmäßig zugleich ift. Letzierm ſtehen ala Romanfchriftfteller am nächſten: Olt- 
mans (pfeudonym van ben Hage, geft. 1854), der Verfaffer von «Het slot Loevestein» und 
«De schaspherder», und die begabte Bosboom · Touſſaint («Het huis Lauernessed, aLey- 
cester in Nederland», «Het huis te Henselaarsdijk>, «Graaf Pepoliv u. a.). Auch ber 
Dramatiler Schimmel Hat im hiſtor. Moman Verbienftliches geleiftet. Der Dichter N. Beets 
(pfendonym Hildebrand) fieferte in feiner von Humor und Wit fprubelnden «Camera obscura» 
(1839) eine Reihe von Skizzen und Erzählungen aus dem holländ. Leben. Unter feinen Nach 
ahmern find bemerfenswerth: van Koefsveid («Schetsen uit de pastorij van Mastland») und 
Cremer in den in einer geldrifchen Mumbart gefchriebenen «Betuwsche novellen». Als Humo- 
riften haben ſich Limburg-Broutver, der, außer feinen Romanen aus dem altgriech. Xeben, «Het 
leesgezelschap te Diepenbeek», ein ſatiriſch /humoriſtiſches Wert, Hinterließ, und M. P. Linde 
(pſeudonym Baber Smits) bewährt. Eine nicht unwichtige Abtheilung der neuern niederländ. 
ſchönen Literatur bilden die Slizzen aus dem bürgerlichen und militärifchen Reben in Oftindien, 
die Darftellungen der dortigen Zuftände, die Reifeberichte u. f. w. In jüngfter Zeit hat befon- 
ders «Max Havelaar» von Douwes Deffer (Multatuli) ungewöhnliches Auffehen erregt. Neben 
ihm haben Rühmenswerthes geleiftet: ber heitere Erzähler W. U. van Nee («Herinneringen 
uit de loopbaan van een Indisch officier» 1863, u. f. w.), ferner Weigel («De oorlog op 
Java van 1825— 30»), Lange («Krijgsbedrijven op Sumatras Westkust»), van Höebell, 
I. tem Brink, D. Hartevelt; u. a. Sonft haben fi neuerdings als Profaiften außer vielen ans 
dern noch Opzoomer, M. de Bries, der General Knoop, der Dichter ter Haar und I. Boeſcha 
ausgezeichnet. Vgl. Dito, «Die Oefammtliteratur ber Niederlanden (Amfterd. 1838). 
iederrheinifcher Kreis oder Kurrheiniſcher Kreis, einer der 10 Kreife des Dent- 

ſchen Reichs, zu beiden Seiten des Rhein umd den Oberrheiniſchen Kreis durchſchneidend, um- 
faßte folgende Territorien: 1) bie kurmainziſchen Länder, und zwar das Erzftift Mainz, die 
Stabt Erfurt nebft Gebiet und das Eihsfeld; 2) das Erzftift Trier; 3) das Erzftift Köln; 
4) die Pfalz am Rhein; 5) das Fürftenthum Aremberg; 6) des Deutjchen Ordens Ballei Ko— 
bienz; 7) die Herrſchaft Beilftein, die bem Fürften von Nafjau-Diet gehörte; 8) bie Grafſchaft 
Nieder-Ifenburg; 9) das Burggrafenthum Keine, im Beſitze der Grafen von Sinzendorf. 
Außer den Befigern ber genannten Territorien hatte and) ber Fürft zu Thurn und Taris Sig 
und Stimme unter den Kreisftänden. Das Directorium führte Kurmainz. Die Kreistage wur- 
den feit der Mitte bes 17. Jahrh. in Frankfurt a. M. abgehalten. Der bei weitem größte Theil 
dieſes Kreifes mußte im Frieden zu Campo-Formio 1795 und in dem zu Luneville 1801 an 
Franbkreich abgetreten werben, das ihn erft im Parifer Frieden von 1814 wieber zurüdgab. 

Niederfachfen, der nad; der Nordſee zu liegende Theil des Landes der alten Sachſen, bildete 
bis zum I. 1806 unter dem Namen des Niederfächfifchen Kreifes einen der 10 Haupt- 
theile des Deutſchen Reiche, begrenzt im N. vom Herzogthum Schlestvig und der Oftfee, im O. 
von dem Oberfächflfchen Kreife, gegen S. ebenfall von diefem und bem Obercheinifchen Kreife, 
und gegen W. von bem Weftfälifchen Kreife und ber Nordſee. Derfelbe umfapte ein Areal von 
1400 D.-M. mit 2,200000 €. und folgende Kreislande: 1) das Herzogtum Magdeburg; 
2) die meiften Ränder des Kurhaufes Braunfchweig-Lüneburg, nämlich das Herzogthum Bremen 
und bie Fitrftenthlimer Liineburg oder Celle, Grubenhagen und Kalenberg ; 3) das Fürſtenthum 
Wolfenbüttel; 4) das Fitrftentfum Halberftadt; 5) die Herzogthilmer Medienburg- Schwerin 
und Medienburg-Güftrow; 6) das Herzogthum Holftein nebft ber Landdroſtei Pinneberg und der 
Stadt Altona; 7) das Bisthum Hildesheim; 8) das Herzogthum Sachfen- Lauenburg; 9) das 
Hochſtift Lübeck; 10) das FürftentHum Schwerin; 11) das Fürftenthum Ratzeburg; 12) das 
Furfienthum Blankenburg; 13) die Grafſchaft Rantzau; 14) Lübed; 15) Goslar; 16) Mühf- 
haufen; 17) Norbhaufen; 18) Hamburg; 19) Bremen. Auf den Kreistagen zu Braunſchweig 
ober Füneburg, die aber jeit 1682 nicht mehr abgehalten wurben, führten abwechſelnd Dragbe- 
burg (Brandenburg) und Bremen (Braunſchweig · Lüneburg) das Directorium. 
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Niederſchlag oder Präcipitat nennt man in ber Chemie alles das, was ſich aus einer 
Flüffigkeit in fefter Form von felbft oder auf Zufag einer andern Slüffigkeit (des Fällungemittels, 
abſcheidet. Da bie meiften Körper aus ihren Auflöfungen bein Zufammenbringen unit gewifler 
andern Auflöfungen (f. Reagentien) charakteriſtiſch befchaffene Niederfchläge abſetzen, fo find 
die Niederfchläge fehr wichtig für bie analytiſche Chemie. Auch die meiften Farben und dicke 
andere hen. Broducte werden im großen als Nieberfchläge gewonnen. Die Nieberfcjläge be: 
zeichnet man verſchieden je nad} ihrer Beſchaffenheit. So unterfcheibet man Fruftallinifche, pul⸗ 
verige, flodige, Täfige, gelatindje Niederfchläge u. ſ. w. Wenn Niederfchläge fo fein zertheilt md 
fo gering find, daß ihre Theilchen nicht deutlich umterfchieden werden Lönnen, bebimt man fich 
der Ausdrüde Trübung, getrübt; ift ber N. noch ſchwächer, fo wird die Slüäffigfeit mar 
opalifirend. Niederfchläge, die ſich ſchwer abjegen, Tann man nad; Babo durch 
der Centrifugalkraft zum Abjegen zwingen. Atmofphärifhe Niederſchläge nemıt man 
alle Formen, unter denen fich Wafler aus ber Luft auf die Erdoberfläche abfegt, aljo Than, 
Regen, Schnee, Hagel u. |. w. Es gehört zu den Aufgaben der Meteorologie, mittels der 
Regenmefler die Onantität diefer Niederfchläge während eines Jahres für verjchiedene Orte zu 
beftimmen, und man pflegt dies meift fo anzugeben, daß man bezeichnet, wie viel Zoll koch am 
Iahresichluffe das Wafler die Erde bededen witcde, wenn nichts abgeflofjen und verdunftet oder 
in die Erde gebrungen wäre. 

Niederjplagende Mittel (sedativa) find ſolche, welche eine Beruhigung nach vorher- 
gegangmen jen Herbeiführen follen. Dahin gehören Buderwaffer, $ı das 
ſog. nieberfchlag, ulver (Salpeter und Weinfteih) und das Braufepulver (Weinfänre und 
doppeltlohlenſaures Natron). Die Wirkung biefer Mittel ift in vielen Hüllen feine unmittelbare, 
fondeen nur eine durch den Glauben an ihre Hülfe herbeigeführte. Oft find fie ganz nutzlos. 

Niedner (Ehriften Wilh.), ausgezeichneter Kirchenpiftorifer, geb. 9. Aug. 1797 zu Ober 
winkel bei Waldenburg, widmete ſich feit 1816 theol. und philof. Stubien zu Leipzig, we ex ſich 
auch habilitirte und 1829 eine Profefjur in der theol. Facultät erhielt, Während der Hexbft- 
ferien 1849 legte er, durch Kirchliche und polit. Berhältniffe verftimmt, fein Lehramt nieder und 
begab fich nad) Wittenberg, wo er mehrere Jahre privatifirte. Exft 1859 fand er in Berlin ale 
Sanpiforialuntg und ord. Profeſſor der Theologie einen neuen, feinen Wünfchen 
Wirkungskreis. Doch flarb er ſchon 13. Aug. 1865. N.'s Bedeutung Tiegt in der ſeitenen 
Bereinigung einer gründlichen und umfaflenden hiſtor. Gelehrſamkeit mit philof. Sinn und dem 
Streben nach geiftiger Durchdringung bes Stoffe. War fein philop Standpunkt auch ein ziem- 
lich effektifcher, fein Philoſophiren mehr ein fcharffinniges Reflectiren über bie Gegenftände nad) 
voraus fertigen Kategorien als ein fpeculatives Sichhineinleben in die inmere Nothwendigleit bes 
Geſchehens, fo bleibt doch die Gebankenarbeit, welche er anf bie Erfaſſung und Bewältigung 
eine weitfchichtigen Materials verwendet hat, wahrhaftig großartig. N. war weder Gefchidhts- 
forfcher no: ſchichtſchreiber, aber Geſchichtskenner und Gefchichtäverftändiger im eminenteften 
Sinne. Ie mehr ſich fein geiftiges Schaffen nad; innen und in die Tiefe richtete, defto weniger 
füßlte er das Bebitrfniß einer ausgebreiteten ſchriftſtelleriſchen Thätigleit. Er hat faft nichts 
gefhrieben, was ihm nicht äußere Umfände abgenöthigt Hätten. Sein Hauptwerk, die « 
Ichichte ber chriſtl. Kirchen (Lpz. 1846, 2. Aufl. 1866), erſchien zuerft one Titel Iediglich als 
Lehrbuch für feine Zuhörer. Ebenſo wurden feine Dogmengefchichte, feine Geſchichte der alten 
und der neuen Philofophie nur zum Gebrauche feiner Zuhörer ale Manufcripte gebrudt und 
gelangten erft nad) feinem Tode in den Buchhandel. Fir Fernſtehende oft hieroglyphiſch, wurden 
die kurzen Andeutungen des Lehrbuch durch den mündlichen Vortrag ausgeführt und belebt. 
In fpätern Fahren hat er mandje unhaltbare, wenn auch immer geiftvoll gedachte, Bermitte- 
tungen verfucht, gelegentlich auch zu ungerechtem Aburtheilen über die Arbeiten der neuern 
kritiſchen Theologie ſich fortreißen Iaffen. Außer den genannten Schriften find von N. nur 
einige Programme und Abhandlungen, befonbers in ber von ihm feit Illgen's Tode heraus 
gegebenen «Zeitjchrift für die Hiftor. Theologie» gedrudt. 

Niedrige Infeln, ſ. Baumoto-Ardipel. 

Niel (Adolphe), franz. Marſchall, geb. 4. Oct. 1802 zu Muret im Depart. Ober-Ga- 
ronne, trat 1821 im bie Polytechniſche Schufe zu Paris und ging aus berfelben 1823 im 
die Artillerie und Genieapplicationsſchule zu Meg als Sonslieutenant über. Zwei DJahre 
fpäter wurde er in das Geniecorps eingeftellt und ftieg in demfelben bis 1835 zum Kapitän 
erfter Kaffe. Am 31. Dec. 1836 zum Generalftabe des Expeditionscorps gegen Tonftantine 
detachirt, ging ex nad) Afrika und führte bei der Erftürmung jener Stabt eine der Genieabthei« 
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lungen, welche den Eofonnen Bahn brachen. Ex trug fo bedeutend zum guten Erfolge bei, daß 
der Rriegsminifter ein Glüdwunſchſchreiben an ihn vichtete und er zum Kommandanten des 
Genie in der Provinz Konftantine ernannt wurde. Im Wehr. 1839 iehrte N. nad, Frankreich 
zurück. Er war inzwiſchen zum Bataillonschef beförbert worden und beſchäftigte fich, indem er 
weiter abancirte, mit Arbeiten fir da® Kriegeminifterium. 1846 erhielt er das Commanbo bes 
2. Genieregiments. Bei ber rim. Expedition 1849 wurde er auf ben Wunſch des Generals 
Baillent, der bie Belagerumgsarbeiten zu leiten Hatte, gebefien jeneralftabschef ernannt und 
überbradhte nad) der Einnahme Roms die Schlüffel der Ewigen Stadt dem Papſte nach Gotta. 
1850 trat er ais Chef bes Geniebepartements in das Kriegsminiſterium, 1852 in den Staats» 
rath, worauf er 1853 zum Divifionsgeneraf aufftieg, noch immer im Comite ber Befeftis 

Als im Orientfriege 1854 die Expedition unter Baraguay d’Hilliers (f. b.) nad) ber Die 
abging, begleitete diefen N. als Chef des Genie zur Belagerung von Bomarfunb (f. d.), über 
welche er ein Tagebuch veröffentlicht Hat. Am 8. Ian. 1855 wurde er zum Abjutanten bes 
Kaiſers ernannt und mit einer befondern Miſſion nach der Krim betraut, wo die Belagerung 
von Sewaftopol wenig Fortſchritte gemacht hatte. Er entwarf einen neuen Belagerungspfan, 
zu welchem, wie zu ber verinderten Dislocation ber Truppen, er vom Kaiſer ermächtigt war. 
Auf der Rückreiſe begriffen, erhielt er Befehl, in der Krim zu bleiben, wo Beliffier (f. d.) ben 
Dberbefehl übernommen hatte. Nach dem Tode des Generals Bizot, Kommandanten bes Genie, 
trat N. in deffen Stelle und leitete fortan bie Belagerungsarbeiten his zur Eroberung des Ma» 
Infor. Sein Tagebuch ber Operationen bes Genie vor Sewaftopol («Le siöge de S6bastopol», 
Par. 1858) gibt darüber Rechenſchaft. Im Dec. 1855 Tehrte er, mit dem Großfreuz ber 
Ehrenlegion belohnt, in fein Verhältniß nad) Frankreich zurüd. 1857 erfolgte feine Enemmuug 
zum Senator. Beim Ausbruch des ital. Kriege 1859 erhieft N. ben Befehl über das 4. Armee» 
corp8, von welchem zwei Divifionen in der Schlacht von Magenta entfheidend mitwirlten. Bei 
Solferino, 25. Yumi 1859, Yämpfte er reits von Mac-Mahon vor Medole und Guidizzolo 
gegen mehr als doppelte Uebermacht und hielt unter großen Verluſten ruhmvoll Stand, obgieich 
ex von Canrobert nicht, wie beftimmt geweſen, unterftiltgt wurde. Daritber fpäter 
zwiſchen beiden eine erbitterte Correſpondenz, bie zu einein Zweikampf führen follte. Der Kaifer 
verhinderte benfelben jedoch. Zum Marſchali am Lage nach der Schlacht von Sofferino ernannt, 
wurde N. Bosquiet's Nachfolger im 6. Armeecorpscommando zu Tonlouſe. 

Ao (vom lat. nigellum, ſchwarzlich) nennen die Staliener einen ſchwarzen Schmelz, den 
man bei einer Kunſtart gebraucht, die vom dieſem Nebenumftanbe ihren Namen erhalten Hat. 
Wahrfcheinlich wurde biefe Kunfi, das fog. Nielliren, ſchon im Alterthum geübt und vererbte 
ſich and Rom oder auch aus dem Drient ins Mittelalter. Beſonders waren es damals die 
Metollarbeiter, ganz fpeciell bie Goldſchmiede, weldhe fd, diefer Decorirungsweife bemächtigten 
und dieſeibe Hauptfächlich zum Ansfchmiteten ber Kelche, Kußtufelchen (Pares), Religuienbefäter 
wie auch ber Panzer, Silbe, Degengriffe, Tifhauffäge, Armbänder und anderer häuslicher 
Geräthichaften und Koſtbarkeiten benupten. Man gravirte anf allerlei Metall Ornamente, 
Figuren, ganze Hiftorien und füllte nachher die vertieften Striche mit ſchwarzem Schmelz aus, 
am die Gravirungen, bie auf dem blanten Metall nicht fehr ſichtbar waren, deutlicher hervor« 
treten zu laſſen. Da diefer Schmelz die Wirkung von Schatten und das Metall die Wir« 
fung von Licht hervorbrachte, fo verbreitete ſich über bie ganze Arbeit ein gewiſſes Halbbuntel, 
das ohne Zweifel von bem aus ber Schmelzmaffe entjpringenden dunkeln Ton beftimmt wurde 
Die ſchwarze Maffe, das N., beftand aus einer Miſchung von Silber, Kupfer, Blei, Schwefel 
und Boray, die man in einem Tiegel zufammenfchmolz. Werm bie geſchmolzene Maſſe auöge- 
goffen und abgefüßlt war, fo wurde fie zerfchlagen, zerftoßen und durchgeſiebt. Diefes Pulver 
ſtreute ber Kiinftler auf die gravirte Stelle und bradjte fobam bie Platte auf ein Helles teuer, 
bis das N. von neuem in Fluß kam und im bie Vertiefung der Taillen einbrang, wo e8 fich feft 
anfete. Nachdem bie Platte wieder falt geroorben, ſchliff er ben überflüffigen Schmelz ab und 
polirte zulegt das Ganze. Bon dieſem eingefchmolzenen N. werben nicht allein bie gravirten 
Platien felbft, fondern auch; bie vor dem Einfchmelzen davon gemachten Schwefelabgüiffe und 
Bapierabbriide Miellen genannt, beren lehtere Art befanmtlich zur Erfindung des Papier- 
abdrudes von geftochenen Detallplatten, d. 5. zum KupferftechFunft (f. d.), hinfuhrte. Cinen 
hohen Grad der Bollkommmenheit erreichte die Kumft des Nielirens in der lehten Hälfte des 
15. Iabrh. in Italien, wo damals Francedco Francia zu elogne, Antonio Pollajuolo und 
Dafo Firiguerca zu Slorenz wegen ihrer Riellen anf Silberpiatten in berbientem Ruf und 
Anfehen flanden. Die noch jetzt im Gebrauch vorkommenden fog. Tulaer Schnupftabadsdoſen 
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find Fabrifate ähnlicher Axt. Im neuerer Zeit (1839—42) wurde biefe Kunft von dem berliner 

Tifeleur Karl Wagner in Paris für Schmudfachen vorübergehend wieder in Uebung und Aufe 

nahme gebradit. Bgl. Benvenuto Eellini, «Trattato intorno alle otto principali arti dell’ 

oreficeria» (Florenz 1568); Duchesue ber Aeltere, «Essai sur les nielles» (Par. 1826). 

Niemann (Albert), deutfcher bramatijcher Tenorfänger, geb. 15. Ian. 1831 zu Erxfeben, 
wo fein Vater eine Gaſtwirthſchaft betrieb, befuchte feit feinem elften Jahre die Schulen zu 

Magdeburg und Aſchersleben und trat fech® Jahre fpäter als Eleve in eine große Mafchinen- 

fabrit, um fi zum Techniler auszubilden. Da die Mittel der Aeltern zur Fortſetzung feiner 

Studien nicht außreichten, verfuchte er fein Glüd auf dem Theater und erhielt im Nov. 1849 

ein Engagement zu Deffan fir Heine Rollen im Schaufpiel und für Chorgefang. Trotz breie 

jährigen Sleißes erlangte ex jedoch als Schaufpieler nur geringe Erfolge, und wahrſcheinlich 
würde er die Büßnenlaufbahn aufgegeben haben, hätte ihn nicht ber deſſauer Sapellmeifter Fried ⸗ 
rich Schneider, der feinen bedeutenden Stimmfonds und eine mufifafifche Befähigung erfannte, 
auf die Ausbildung zum Sänger Hingeführt. Nachdem er unter Schneiber’8 Oberleitung von 
dem Baritoniften Nufch unterrichtet worben, fang N. drei Jahre hindurch auf Heinern Bühnen, 
bis er ein Engagement zu Halle erhielt, das ihm im weitern Kreifen bekannt machte. Dücd) 
don Hülfen nad; Berlin berufen, widmete ex fich bier noch ein Jahr lang feiner weitern künſt⸗ 
leriſchen Ausbildung und trat dann zu Stuttgart und Königsberg in Gaftfpielen auf, melde 
die Aufmerkſamleit der Hofbühnen auf ihn Ienkten. Graf Platen zog ihn nad; Hannover, und 
hier gewann er fchon mit feinen erften Debuts glänzende Erfolge und erlangte da Interefje des 

Hofe. Vom Kbı % unterftüßt, gs ex anf ein Jahr nad} Paris, um noch Unterricht bei Du⸗ 

pre ge nehmen. Nach ber Rückkehr wirkte er fobann an ber hannob. Bühne. 1860 wandte 

ſich N. wieder nad} Paris, wo er feinen Ruf als Tenorfänger bejonbers durch fein Auftreten in 

Wagner's « Tanhäufer » begründete. Daneben wandte ex feine Muße eifrig auf muſilaliſche 

Studien unter Fontane und andern bedeutenden Meiſtern. Bald nad) feiner Rückkehr nad 

Hannover wurde er vom Könige zum Hoffänger ernannt. Inzwiſchen hatte er ſich 1859 mit 

der Schaufpielerin Marie Seebad) vermählt. N. gaftirte ſeitdem anf allen bedeutendern Bühnen 

Europas, unter anderm auch 1864 zu Berlin. Sfo je. ber polit. Ereigniffe des 9. 1866 fie- 

deite er mit feiner Gattin nach Berlin über, wo er alsbald an ber Lönigl. Oper engagirt wurde. 
Mit einnehmender Geftalt umd herrlicher Stimme verbindet N. auch dramatifche Begabung. 
Das Gelungenfte leiftet ex befonbers in deutſchen Opern. Sein Repertoire ift ſehr umfangreich, 
doch gelten Syn rin, Tanhäuſer, Rienzi und Coriez für feine bedeutenbften Kollen. . 

” jemann: Seebach (Marie), Gattin des vorigen, ausgezeichnete deutſche Schaufpielerin, 
geb. 24. Schr. 1835 zu Riga, verlebte ihre Kindheit mit ihrem Vater, dem Komiler Seebach, 
zu Köln, wo fie ſich zur Sängerin ausbildete. Noch fehr jung erhielt fie ein Engagement am 
Stadttheater zu Nürnberg, wo fie in allerlei Heinen Schaufpielrollen fowie als Gefangsfoubrette 
befchäftigt wurde. Zwei Jahre fpäter folgte fie einem Rufe an das Hoftheater zu Kaſſel. Ob- 
gleich fie bier als Soubrette im Vaudevilie außerorbentlich gefiel, blieb doc; ihr innerer Trieb 
auf das. höhere Drama und bie Tragödie gerichtet. Sie wandte ſich deshalb nach Jahresfriſt 
nad) Hamburg, wo fie ald Gretchen mit folchern Erfolge auftrat, daß fie fofort auf zwei Yahre 

» engagirt wurde. Bon Hamburg aus verbreitete ſich ihr Auf als begabte dramatiſche Küinft- 
Terin durch danz Deutſchland. Nach Ablauf ihres Eontracts folgte fie einer Einladung Laube's 
nad) Wien und ward hier infolge ihres glänzenden Probegaftipield alsbald mit hoher Gage 
bei dem Burgtheater angeftellt. Inzwiſchen hatte fie bei den Muftervorftellungen 1854 in 
München befonders als jen ungeröhnliche Erfolge erzielt. Während ihres zweijährigen 
Wirkens in Wien trat fie aud) vielfach anf auswärtigen Bühnen in Gaftrollen auf. 1856 
folgte fie einem Rufe an das Hoftheater nad) Hannover, wo fie ſich bie Gunft ber Tönigl. Fa- 
milie erwarb und als Borleferin der Königin viel in deren Nähe war. Auch von Hannover 
ans nahm fie Bfters Urlaub zu Gaſtſpielen an faſt allen bebeutenbern Bühnen Deutſchlands und 
erntete überall großen Beifall. 1859 Bermätte fie ſich mit dem ebenfalls in Hannover enga- 

Heldentenor Albert Niemann (f. d.). Nach Eintritt der polit. Kataſtrophe bes I. 1866 

fie mit ihrem Gatten nad) Berlin über unb bejchränkte ſeitdem igre fünftlerifhe Thätig- 

Teit auf Gaftfpiele. Ihre vorzüglichften Rollen find Märchen und Greichen in Goeihe's «Eg- 
mont» und «Faufto. J 

Nienibſch von Strehlenan (Nikol), unter dem Namen Nikolaus Lenau einer ber aus⸗ 

gezeichneiſten neuern deutſchen Lyriler, geb, zu Cſatad in Ungarn 15. Aug. 1802, machte in Wien 

den philoſ. Curſus durch und fiudirte Hieranf Rechtswifienfchaft, dann Medicin, ohne ſich jedoch zu 
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einer ſtrengen Berufsthätigfeit entfchliehen zu kynnen. Sein dichteriſches Talent wurde gefbrdert 
durch größere Reifen in bie dfterr. Alpen und 1832 nad; Nordamerika. Nach feiner Rückkehr 
hielt er fich abwechfelnd in Wien, in Iſchl und in Stuttgart auf. An legterm- Orte wurde er 
im Oct. 1844, al8 er eben in Begriffe ftand, nad) ranffurt a. M. abzureifen, um ſich dort 
zu verheirathen, von einer Geiftesfcanfheit ergriffen. Er warb in bie Heilanftalt Wirmethal, 
von ba 1847 nach Oberdöbling bei Wien gebracht, wo er endlich 22. Aug. 1850 flach. Als 
Schriftfteller trat N. zuerft 1832 auf mit einer Sammlımg «Gebichten, der 1838 «Neuere Ge« 
dichte» folgten. Beide Sammlungen erfdhienen fpäter vereinigt als «Gedichten (Bb.1, 14. Aufl., 
Stuttg. 1852; Bd. 2, 12. Aufl. 1852; in einem Bande, 1864). Zu den formellen Borzügen 
dieſer Gedichte gehört hauptfächlich ein feltener Wohllaut. Im Inhalte ſehr verſchieden, hat 
die Mehrzahl zu ihrem inmerften Kerne eine ſinnige, oft tieffinmige Auffaffung des Natur 
lebens, welche fich auch durch die Reflerionen und Bilder hindurchzieht und ben Gedichten eine 
hochſt anziehende Frifche, Wahrheit und Urfprünglichfeit verleiht. Am höchften ſteht er da, wo 
ex ſich der vollen Einfachheit bes Voltsliebes anſchließt und in biefem Tone namentlich ergrei« 
fende Bilder aus feinem Heimatlande malt. In den Gedichten biefer Art tritt aber auch ſchon 
eine tiefwurzelnde Melancholie hervor, bie fid nicht felten bis zum Schauerlichen fteigert, ohne 
jedoch; die Orenzen bes Schönen zu überjchreiten. Mit perfönlichen Verftimmungen find wol 
auch die Gedichte zu entſchuldigen, welche er gegen feine frühern Tadler und Krititer richtete. 
Nicht wenig haben feine Polenliever, rein elegiſchen Inhalts, dazu beigetragen, des Dichters 
Namen in weiten reifen zu verbreiten. Cine ganz andere Richtung fchlug N. in drei größern 
Dichtungen ein, nämlich in «auf» (zuerft als Fragment in bem von N. herausgegebenen 
e Frühlingsalmanach», Stuttg. 1835; 5. Aufl. 1865), «Savonarola» (Stuttg. 1837; 4. Aufl. 

- 1853) und den eAlbigenfern» (Stuttg. 1842; 3. Aufl. 1852). Bei unverfennbarer Kraft und 
Eigentsümlichfeit in Auffaffung und Ausdrud und den herrlichften Einzelpeiten beweifen doch 
die Mängel biefer Dichtungen, daß N. vorherrſchend nur ein lyriſcher Dichter war; denn tier 
wol er auch Hier bie Einheit des Gedankens und ber Gefinnung bewahrte, vermochte er doch bie 
Berjcjmelzung ber lyriſchen, epiſchen und dramiatifchen Beſtandtheile biefer Dichtungen Kinft- 
leriſch nicht durchzufilhren. Oft hält es fogar ſchwer, den leitenden Grundgebanfen Mar zu er» 
kennen. Am meiften gilt dies vom «tyaufte, in welchem die alte Vollsſage faft ganz verlaſſen 
iſt, indem die aus Stolz hervorgehende Selbftqual bes Helden zum Mittelpunfte der Handlung 
gemacht wirb, die ihn dem Teufel verfallen läßt, weil er nicht Gott gleich fein kann Gleich- 
mäßiger und vorherrſchend epifch ift «Savonarola» durchgeführt; doch fteht auch Hier ber 
fpeculative Gehalt mehrfach im Widerſpruche mit ber Form der Erzählung. An einzelnen 
Schönheiten am reichften und am meiften zu gleichmäßiger Einheit durchgedrungen find bie 
«Albigenfer». Als dieſen Poefien gemeinfom kann der Kampf für veligids-fittliche Freiheit bes 
trachtet werden. Nach Nes Tobe gab Anaftafius Gritn feinen «Dichterifchen Nachlaß» (Stuttg. 
1851) Heraus, deſſen Haupttheil der «Don Yuan» bildet, den N. felbft für feine befte Arbeit 
hielt, der aber weder bie Forin bes Drama noch die Klarheit der Idee in vollendeter Weife 
darftellt. Eine Ausgabe von NS «Sämmtliche Werken (4 Bde., Stuttg. 1855) hat ebenfalls 
Anaſtaſtus Grin beforgt. Die allgemeine Theilnahme an N.s größern Gedichten, zugleich auch 
die mannichfachen Schwierigfeiten ihres Verſtändniſſes beweiſen die Schriften: «lleber Lenau's 
Sanft» von Johannes M—r (Stuttg. 1836); aNikol. Lenan, feine Anfichten und Tendenzen» 
von Uffo Hom (Hamb. 1838); «Rikol. Lenau. Eine ausführliche Charakteriftit des Dichters» 
von Opig (Epz. 1850); Niendorf, «Lenau in Schwaben» (2pz. 1853); Frankl, «Zu Lenau’s 
Biographie (Wien 1854); Schurz, «Renau’s Leben» (2 Bde. Stuttg. 1855); «Renau’s Briefe 
an einen Fremd» (herausg. bon Mayer, Stuttg. 1853). 

Niemeewicz (Sultan Urfin), ausgezeichneter poln. Gelehrter und Staatsmann, geb. 1757 
zu Stofi in der Wojwodſchaft Brzese in Litauen, erhielt feine Ausbildung in der Cabettenanftalt 
zu Warſchau und trat 1777 als Adjutant Czartoryiſti's in das litauiſche Heer ein. Er umter- 
nahm dann eine mehrjährige Reife nad Frankreich, England und Italien. 1788 verließ er den 
Militärdienft mit dem Range eines Majors. Zum Landboten auf ben Reichstagen von 1788 — 
92 berufen, wirkte er eifrigft und mit glänzender Berebfameit fir die Conftitution vom 3. Mai 
1791. Um auch das Volk zu gewinnen, gab er mit Moſtowfti und Weyſſenhoff bie «Gazeta 
narodowa» heraus. Im gleicher Abſicht — ex das polit.=fatirifche Luſtſpiel «Die Ride 
lehr des Landbotenn ( Warſch. 1791). Aus einem kurzen Eril, zu dem ihn die Anhänger der 
Eonföberation von Targowig nöthigten, rief ihn die Infurrection von 1794 zurüd. Er wurde 
einer der Adjutanten Kofciufzfo’6 und mit diefem bei Maciejowice gefangen und in Peteröburg 
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zurldgehalten, bis er mit ben übrigen bei Paul s Thronbefteigung die Freiheit erhielt. Wie 
KRofeiufzto ging auch N. nad) den Vereinigten Staaten, wo er eine Zeit lang in dem Haufe 
Wafhington’s Iebte und zu Neuyorf mit einer Amerikanerin, Pevingfton-Kean, ſich verheiratete. 
Nach Napoleon’s Einmarſch in Polen fehrte er 1807 nad) Warſchau zurüd und wurde Senate- 
fecretär und Caftellan; doch lebte ex vorzugäweife den Wiffenfchaften auf feinem Landhauſe Uxr- 
finow bei Warſchau. Nachdem Polen als Königreich mit Rußland verinige war, wurde ex 
Praſident des Eonftitutionscomite und hatte ben größten Einfluß auf die Abfaffung der Ber- 
faſſungsurkunde. Auch wirkte er als Präfident der Geſellſchaft der Freunde der Wiflenfdaften. 
Beim Ausbruche der Revolution 1830 wurde er fogleich zum Mitgliede des Adminiſtrations- 
raths ernamt und ſchrieb als Senatsfecretär das Protofoll, durch welches das Haus Romanow 
vom poln. Throne ausgefchloffen fein follte. Durch feinen bedachtfamen Math war er gleichſam 
der Neftor des Senats. Kurz vor bem Falle Warſchaus verließ er fein Vaterland und ging 
mad) Paris. Hier war er wieder literarifch tätig und En eine Öffentliche pol. Bibliothet 
für die Emigranten fowie eine Geſellſchaft für poln. Geſchichtsforſchung. Ex ftarb zu Paris 
21. Mai 1841. Seine vorzliglichften Schriften find: «Hiftor. Gefänge der Polen» Warſch. 
1816 u. öfter; deutſch von Gaudh, 2pz. 1833); «Gedichte der Regierung König Sigie- 
munds III von Polen» (3 Bde. Warſch 1819; neue Aufl., Bresl. 1836); «Sammlımg von 
Memoiren zur alten poln. Gefchichte» (5 Bde. Warfch. 1822; nene Aufl., Lpz. 1840). In 
feinen Briefen poln. Juden, «Levi und Sara, ein Sittengemälden (deutſch, Berl. 1825), ſchil- 
dert ex ben elenden geiftig-fittlichen Zuftand dieſes Theil der poln. Benäfterung. Sein Roman 
«Johann von Tenczyn» (3 Bde., Warſch. 1825; deutſch, Berl. 1828; 2. Ausg. 1894) führt 
ben Lefer in eine der glänzendften Epochen der poln. Gejchichte, die Zeit des Königs Sigiemmmb 
Auguft. Gefammelt erfchienen feine poetiſchen Schriften in zwölf Bänden (2pz. 1840). Aus 
feinem bebeutenben Literarifchen Nadjlaffe find die «Notes sur ma captivits à Pötersbourg» 
(Bar. 1843) veröffentlicht worden. 

Niemen ober Njemen (bei den Alten Chronus ober Chronius), einer ber bebeutendften 
Flüffe Weftrußlands und Oftpreußens, mit einem Laufe von 118 M. ımb einen Stromgebiete 
von 2011 D.-M., entfpringt im Walde von Kopislow 6 M. ſüdlich von Minsk, fließt, gleich 
don Anfang fehr waſſerreich, erſt Tängs bem uralifch=baltifchen Sanbriiden in einen nördl. Bogen 
gegen Weften bis Grodno, dann vielfad; gefritmmt, dert Landrüden durchbrechend, auf der Grenze 
zwiſchen Rußland und dem Königreich, Polen nordwärts bis Kowno, hieraufwieber weftwärts 
Über Georgenburg (Surbork) und Johannisburg (Sudargi). In diefer Richtung tritt der Fluß 
nad} einem Laufe von etwa 100 M. unter dem beutfchen Namen Memel (die) bei Schmalle- 
ninfen in das preuß. Gebiet, berührt hier Ragnit und Tilfit und theilt fi 12 M. unterhalb 
Tilſit in zwei 4—5 M. lange Hauptarme, die Gilge links und die Ruf rechts, welche bie 
fruchtbare, von zahlreichen Kanälen und Dänmen durchſchnittene, mit Dörfern und Weilern 
bededte Zilfiter Niederung (plattdeutſch Nehring) einſchließen und in mehyern Mündungen 
ſich in das Kurifche Haff ergießen. Die Ufer find in der obern Stromftrede bis Grodno niedrig 
und fumpfig. Die mittlere oder Durchbruchsftrede Hat ſchroffe, ansgezadte, 60—100 F. hohe, 
oft ſehr malerifche Thalränder, eine 1500—3000 Schritt breite, mit Ortſchaften befäete Wiefen- 
fohle. And} von Kowno bi Ragnit find die Thalränder, obwol niedriger, boch noch fteil geböfcht 
und hügelig. Die Schiffbarkeit des N., welche vom März bis Nov. währt, beginnt fir Meinere 
Vahrzeuge bei Bielica, für größere bei Grodno, wird aber zwifchen biefer Stabt und Kowno 
durch 55 Stromfchnellen und Untiefen behindert, fodaß die Schiffe und Floße der Lootſen bedür« 
fen und bie Bergfahrt nur bis Kowno ftattfindet. Gleichwol ift ber Verkehr anf dem N. zwifchen 
Preußen, Polen und Rußland fehr bedeutend umb durch mehrere ſchiffbare Nebenflüffe und Kanäle, 
bie ihn mit den Gebieten des Dnjepr, ber Windau, der Weichſel und des Pregel in Verbindung 
ſetzen, beträchtlich erweitert. Die bedeutendften Nebenflüffe find links die Schara und die Czer- 
nohanſha, erftere durch den Oginfkifanal mit ber Yafiolda des Dnjeprgebiets, lehtere durch 
ben Auguftowolanal mit der Narero und fo mit ber Weichjel verbunden, und auf preuf. 
Gebiet die Szefzuppe; rechts bie ſchiffbare und fehr weit flößbare Wilia, die über Wilna geht 
und bei Kowno mündet, die Dubifia, welche ber Windaufanal mit ber Windau verbindet, 
und in Preußen die ſchiffbare Jura. Mit der 1613—16 regulirten Gilge fteht durch den 
Kleinen Friedrichsgraben der ſchiffbare Küftenfluß Memonin und biefer wieder durch 
den 2%, M. langen Großen Friedrichs graben mit ber Deime, dem nordwärts ind Ku⸗ 
riſche Haff gehenden Seitenarm bes Pregel, in Verbindung. Letztere beiden Kanüle wurden 
1688 —96 zur Vermeidung ber gefäßrlichen Schiffahrt auf dem Kurifchen Haff angelegt. 
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Niemeyer (Aug. Herm.), Theolog, Pädagog und geiftlicher Liederdichter, geb. 11. Sept. 
1754 zu Halle an der Saale, erhielt auf dem dortigen Päbagogium und auf der Univerfität, wo 
ex ſich der Theologie wibmete, feine Bildung. Nachdem er fi 1777 dafelbft Habilitirt, wurde 
er 1780 außerord. Profeſſor der Theologie und Infpector des theolog. Seminariums, 1784 
ord. Profeſſor und Aufjeher des Fönigl. Bädagogiums, 1785 Mitdirector des Pädagogiums 
und bes Waifenhaufes, 1787 Director des päbagogifchen Seminariums, 1792 Eonfiftorial- 
rath, 1794 Doctor ber Theologie, 1800 Director des Almofencollegiums und 1804 Wirfl. 
Dberconfiftorialvath und Mitglied des berliner Oberfchulcollegiums. 1807 wurde er nebft 
mehrern andern angefehenen Männern feiner Baterftadt ala Geifel nad, Frantreich deportixt, 
nach feiner Rüdtehr aber 1808 Mitglied der Reichsſtände im Königreich Weftfalen und noch 
in bemfelben Jahre Kanzler und Rector perpetuus ber Univerfität zu Halle. Diefe Stellung 
verlor er 1813, als Napoleon die Univerfität wegen ihrer patriotifchen Gefinnung auflöfte. Bei 
Wieberherftellung der Univerfität 1814 kehrte er zwar in die frühere Stellung zurüd, legte aber 
naher bie Stelle eines. Kanzlers nieder und wurde 1816 Confiftorialcath und Mitglied des 
Confiftoriums zu Magdeburg. Er ſtarb 7. Juli 1828. Die größten Berdienfte hat N. als 
päbagogifcher Schriftfteller. Als Theolog war er ſtets bemüht, geläuterte Begriffe über bie 
Lehren ber Religion zu verbreiten. Seine vorzüglichften Schriften find: «Charakteriftit der 
Bibel» (5 Bbe.; 5. Aufl, Halle 1794—95;; neuefte Aufl,, von H. A. Niemeyer beforgt, Halle 
1830—31); « Philotas, oder Beiträge zur Beruhigung und Belehrung für Leibende umd 
Fremde der Keibenden» (8 Bbe., Halle 1779— 91; 3. Aufl, Lpz. 1808); a Timotheus. Zur 
Erwedung und Beförderung ber Andacht nachdenkender Ehriften» (3 Bde., Halle 1784; 2. Aufl. 
1790); «Handbuch für a Religionslehrer» (Bd. 1, 7. Aufl., Halle 1829; Bd. 2, 6. Aufl. 
1827); «Briefe an chriſtl. Religionslehrer» (3 Sammlungen, Halle 1796—99; 2. Aufl. 
1803); «Leitfaden der Pädagogik und Dibaktit» (Halle 1802); «Grundfäge der Erziehung 
und des Unterrichts» (3 Bbe.; 8. Aufl,, Halle 1824; 9. Aufl., herausg. von H. U. Niemeyer, 
Halle 1834— 36); das unter dem Minifterium Eichhorn in Preußen verbotene «Lehrbuch der 
Neligion fir die obern Klaſſen in gelehrten Schulen» (18. Aufl., Halle 1843); «Religiöfe 
Gedichte» (Halle und Verl. 1814). In feinen «Beobachtungen auf Reifen» (5 Bde., Halle 
1820—26) ſchildert er anziehend und lehrreich feine Reife nad; England 1820, eine frühere 
Neife durch Weftfalen nad Holland und die Deportationsreife nach Frankreich. Vgl. Jacobs 
und Gruber, aAug. Herm. N. Zur Erinnerung an deſſen Leben und Wirken» (Halle 1831). — 
Hermann Agathon N., verdienter Theolog, jüngfter Sohn des vorigen, geb. 5. Jan. 1802 
zu Halle, machte feine Studien auf dem Pädagogium und der Univerfität daſelbſt und Habilitirte 
fi}, nachdem er nad} feiner Promotion 1823 patriftif—her Forſchungen halber in Göttingen 
gelebt, 1825 zu Halle. Bon Jena, wohin er bereitd 1826 als außerord. Profeffor der Theo- 
logie berufen worden war, kehrte er 1829 als Profeffor und Eondirector der Francke ſchen Stif- 
tungen nad) Halle zurüd. Nod in demfelben Jahre wurde er zum erften Director der Stife 
tungen ernannt, in welcher Stellung ex fid durch Gründung einer Realſchule und einer höhern 
Tochterſchule, durch verbefferte Einrichtung des Pädagogiums u. ſ. w. vielfach, verdient machte. 
Zugleich für das Wohl feiner Vaterftadt unermüdlich thätig, ward er 1848 von feinen Mit - 
bürgern zur berliner Nationalverfammlung gejendet, wo er der Rechten angehörte. N. ftarb 
6. Dec. 1851. Als alademiſcher Lehrer hielt er exegetiſche Vorlefungen und leitete das pädago- 
gifche Seminar. Als Theolog gehörte er der Hiftor.-ritiichen Schule an und befarmte fich, durch⸗ 
drungen von praftif—her Religiofität, zu einer vationaliftifchen Auffafjung des Chriſtenthums. 
Bon feinen größern wifjenfchaftlichen Leiftungen find bie «Oollectio confessionum in ecelesiis 
reformatis publicatarum» (Lpz. 1840) und die «Kritische Ausgabe ber Luther'ſchen Bibel- 
überfegung» (Halle 1840) beſonders zu erwähnen. . 

Niepce (Hofephe Nicephore), der eigentliche Erfinder der Photographie (f. d.), geb. 7. März 
1765 zu Chälons-|ur-Saöne, trat nad} Ausbruch der Revolution von 1789 in bie franz. Armee 
und nahm als Offizier beſonders an den Feldzüigen in Italien theil. Infolge eines Augentibels 
zum Aufgeben der mititärifchen Laufbahn genöthigt, erhielt er 20. Nov. 1795 bie Verwaltung 
des Diftricts Nizza, die ihm bis 1801 verblieb. N. lehrte Hierauf nach feiner Vaterſtadt zuriid, 
wo er fich mit feinem Bruder, einem Mechaniker, erft mechan., bann chen. Arbeiten widmete 
und mandherfei Erfindungen machte. Seit 1811 wandte er fi) der Lithographie zu und kam 
gegen 1813 auf den Gedanken, zur ‚Servorringung des Bildes ſich nicht mehr des Griffels, 
fondern unmittelbar bes Sonnenlichts zu bedienen. Seine ununterbrodjen fortgefehten Verſuche 
waren von Erfolgen begleitet. Bereit 1824 vermochte ex die Bilder der Camera- obſeura auf 
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Zinntafeln ober Gfas zu firiren. Obgleich feine Erzeugniffe noch fehr unvolllommen waren, 
hatte er doch das Problem an ſich gelöft. Im Dec. 1827 überreichte er zu London, wohin er 
fich zur Verwerthung feiner Erfindung begeben, der Royal-Societty eine Denlſchrift über bie 
felbe, welche von Proben begleitet war. Doch hatte diefer Schritt Feine weitern Folgen. N. trat 
hierauf mit Daguerre (f. d.) in nähere Verbindung, mit bem ex ſich durch gerichtlichen Contract 
dom 14. Dec. 1829 zur weitern Vervollkommnung und Ausbeutung des von ihm erfundenen 
Berfahrens einigte. Voch ftarb N. ſchon 5. Juli 1833 zu Gras, feiner Beſitzung bei Chälons. 
Nach feinem Tode wurde die Erfindung durch Daguerre weiter vervollfommnet, wie aus deffen 
fpätern Eontracten mit N’ Sohne, Ifidore N., hervorgeht. Letzterer vindicirte feinem Vater 
die Erfindung in der Schrift: «Historique de la d&couverte improprement nommöe Daguer- 
röotypie» (Bar. 1841). Später (etiva feit 1847) erwarb ſich ein Neffe des Erfinders, Abel 
N. de Saint-Bictor, geb. 26. Juli 1805 zu St.-Eyr bei Chälons (1845—48 Lientenant 
in der parifer Mumicipalgarde, bann Lieutenant und bald darauf Kapitän in einem Dragoner- 
zegiment, feit 1854 zweiler Commandant des Louvre), um bie weitere Ausbilbung ber Photo- 

bie große Verbienfte. Iusbeſondere gebührt ihm bie Erfindung der Heliochromie und der 
gran Die Iegtere ftellte er in dem «Traitö pratique de gravure höliographique » 
(Par. 1856) bar. Außerdem hat er zahlreiche Abhandlungen in den « Compte-rendus» ber 
Mabemie der Wiſſenſchaften veröffentlicht. 

Nieren (renes) nennt man die zur Harnabfonderung dienenden Drüſen. Es find deren 
beim Menſchen und allen Höhern Thieren zwei, bie an ber innern, Hintern Oberflädje ber Bauch 
höhle zu beiden Seiten bes erften bis dritten Lendenwirbels Liegen. Sie haben eine bohnen- 
förmige Geftalt, ſodaß man an ihnen eine vorbere und Hintere Flache, einen äußern conberen 
und innern ausgeſchweiften Ranb und ein oberes und unteres Ende unterfcjeidet. Die vordere | 
Flache if von der Hintern Wand des Bauchfells überzogen, bie hintere grenzt nach oben an den 
Lendentheil bes Zwerchfells (ſ. d.). Der äußere Rand ift conver, ber innere concad umb mit 
einer in das Innere führenden Spalte (hilus renalis) verfehen, durch welche ſich ber Harnleiter 
und die Blutgefäße in das Nierenbeden einfenken. Jede Niere Hat eine eigene fefte, aber bitnue | 
Haut (Kapfel) und ift mit loderm und fehr fettreichem Zellgewebe umgeben, welches fie mit ben 
angrenzenden Theilen verbindet. An den N. unterjcheidet mar zweierlei Subſtanz: eine äußere, 
welche nur ben Hilus ber Niere freiläßt, die Rindenfubftanz, und eine von diefer umfchlofiene, 
die Markſubſtanz. Die Rindenfubftanz erſcheiut körnig und röther als die ſirahlig geftreifte 
Warkſubſtanz. Die Körner, welche in der Rindenſubſtanz leicht auffallen, beftegen aus Raäneln 
feiner Gefäße, den fog. Malpighiſchen Körperchen, die von einer häutigen Hülle trichterförmig 
umfchlofien wird; von diefer Hülle geht ein fehr feiner Schlauch (Harnkanälchen) aus, welcher 
in ber Rindenfubftanz vielfach gewunden ift, fid dann nach dem Hilus zumendet und in der 
Markfubftanz mit mehrern andern feinesgleichen zu einem Schlauch zufammentritt., Im Mal» 
pighiſchen Gefäßtnäuel wird Biutflüffigfeit durch die Gefäßwand abgeprekt, die fid dann auf 
dem Wege zum Hilus noch concentrirt und anderweitig chemiſch verändert und ſchließlich zum 
Harn wird. Die Harnfanälchen enden biinbelweife in warzenförmigen Borfpringen (Nieren- 
warzen) und ergießen bier ben Han in bie Nierenleldje, aus welchen er in das gemeinfdhaftliche 
Nierenbeden, die Erweiterung des Harnleiters, abfließt. Ihr Blut erhält bie Niere dirrch die 
Nierenarterie. Das aus der Niere abfliegende Blut führt die Nierenvene direct in die untere 
Hohlader und nicht, wie bie Venen der andern UnterleibSorgane, in bie Pfortader. Es fommt 
vor, daß bie N, nicht die gewöhnliche Rage haben, fonbern z. B. im Heinen Beden angewachfen 
find. Im andern Fällen wieder ftoßen die N. in der Mittellinie des Körpers zufammen und 
find Hier zu einer fog. Hufeifenniere verwachfen. In noch andern Fällen liegen die N. nicht feft, 
ſondern bei ia in der Bauchhbhle (mandernde N.). Die gemeinfte Krankheit der N. iſt die 
ſog · Bright'ſc it (f. d.) und der Schwund. Weniger häufig iſt bie Entzündung ber N. 
Mephritis). Entzindung der Nierenkelche und bes Nierenbedens fowie Steinbilbung in ben 
N. ſelbſt und in ben Kelchen find zwar beſchwerliche, aber nicht geradezu gefährliche Krankheiten. 
Unterbridung der Harnabfonderung führt umter ſog. urimifchen Erſcheinungen zum Tode. 

Nieritz (Karl Ouftan), beliebter Sugendfchriftfteller, geb. 2. Iuli 1795 zu Dresden, wo 
fein Bater Lehrer an einer Armenfehule war, befuchte einige Jahre bie Kreuzſchule, fah ſich aber 
veranlaßt, wider feine Neigung ſich dem Schulfache zu widnen. Nachdem er das Seminar zu 
Friedrichſtadt · Dresden befucht, trat er 1814 als Huifelahrer an ber Schule feines Baters ein, 
vermochte es aber erft 1828 nad) einer 14jährigen Ant: ig zu einem Gehalte von 150 
Thlen. zu bringen. Eine etwas einträglichere Stellung Pre 1831 durd; feine Beförderung 
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zum Oberlerer und 1841 zum Director der Bezirksſchule zu Antonftabt- Dresden. Neben bier 
fen mithevollen Anıte entwidelte er eine umfangreiche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, zu ber ihn 
zuerſt die Noth veranfaßte. Seine erfte Drudjhrift war «Das Bomeranzenbäumdhen», welche 
1830 in ber dresdener Zeitſchrift «Merkur» erjchien. In den nädjfien Jahren lieferte er 
Ionrnalbeiträge und einige felbftändige Erzählungen. Das rechte Gebiet für feine Wirkſamleit 
aber fand er erft, als ihn 1834 Gubit aufforberte, Jugendſchriften nad; dem Vorbilde Chriſtoph 
von Schmid's zu verfaffen. Seit diefer Zeit gab N. nicht weniger als 117 Bänden Erzäh- 
lungen für bie Jugend heraus, die zum großen Theil Hiftor. Stoffe behandeln und ſich durch 
eine moraliſch ⸗ lauiere Haltımg ausgeicen. Diefelben find meift in der «Sugenbbibliotgeto 
(Berl. und %pz. 1840— 64) und ben menge feiner «Jugendfchriften» (Xpz. 1846 fg.) 
erſchienen und haben zum Theil fehr zahfreiche Auflagen erlebt. Für bie beften gelten: «Das 
vierte Gebot», «Alerander Menzikoffe, «Der blinde Knabes, «Betty und Toms», «Der Heine 
Bergmann», «Der Landpredigern, «Des Königs Kind», «Der junge Trommelfchlägern. Außer⸗ 
dem veröffentlichte N. Erzählungen fir das Boll in dem «Sächf. Volkskalender⸗ (Xpz. 1842 — 
49; auch als «Preuß. Vollslalender⸗ in Berlin ausgegeben) und im «Deutfchen Vollslalender⸗ 
(23. 1850—53). Ende 1864 legte N. fein Schulamt nieder, das er über 40.9. geführt Hat. 

Nierfteiner, gewöhnlich, aber fälſchlich, Nie renſteiner, ift ein berühmter Kheinwein, 
welcher in der Umgebung bes dicht am Rhein und an der Eifenbahn, 0,3 M. nördlich von Op« 
penheim gelegenen und 2700 €. zählenden großherzogl. Hefj. Dorfs Nierftein gebaut wird. 
Die befte Lage der nierfteiner Weinberge ift die Glöde ober Kleck, deren Boben aus ſandigem 
Ralkmergel beftcht. Der Sat ift durchgängig Riesling ober Orleans, Der nierfteiner Wein 
zeichnet ſich durch Geift, Milde und Arom vortheilhaft ans. Er ift nicht beſonders ſchwer, 
wird aber auf dem Lager mit zunehmenden Jahren immer feuriger und beſſer. Indeſſen Yan 
ein geroiffer Erdgeſchmack auch bei ber beften Behandlung nicht entfernt werden. Aus befiern 
Lagen wird das Stid mit 800—1000 FI. bezahlt. Der N. ift einer der befannteften und ver« 
breitetften Rheinweine, theils weil fein Ruhm aus ben älteften Zeiten her datirt, theils weil fein 
Unbangebiet fehr umfänglih. Namentlich gehen unter feiner Etikette ſammtliche leichte Weine 
des 0,7 DR. nördlicher gelegenen Dorfs Nadenheim in den Handel, Bei Nierftein befindet ſich 
auch eine Schtwefelquelle, Siromabad genannt, deren Waſſer verfendet wird. 

Niefen (sternutatio) beſteht in einem nad) zerhergüngigem Tiefeinathmen erfolgenben ge= 
waltſamen und ſchnellen Ausftoßen ber Luft durch die Nafe allein oder theilweife mit durch ben 
Mund mittels einer plöglichen Zufammenziefung ber Ausathmungemusleln bes Bauchs und 
der Bruſt. Diefe rafche, meift unwilfitrliche, krampfartige Ausathmung beruht auf einer Reflex⸗ 
twirkung (ſ. Nerv) ducd; den Nafociliaraft des fünften Nerven, welcher die Nafenjchleimhaut 
mit Empfindungsfafern verfieht. (S. Nafe.) Zur Herborrufung des Nieskitgelg dient jede 
Reizung der Nafenfchleimhaut und des genannten Nojennerven: unmittelbar durch fremde, in die 
Nafenhöhle gebrachte Körper ober beim Katarch durch angehäuften ftarten Schleim und Thränen- 
feuchtigfeit; mittelbar durch Reizung der Augennaſennerben beim Sehen in bie Sonne ober auf 
ſympachiſchem Wege bei Reizungen der Unterleibönerven. Das N. bezwedt zunächſt Wegfchaffung 
und Ausftogung bes die Najenfchleimhaut reizenden Körpers. Wird diefer baher nicht durch den 
erſten Verſuch entfernt, ober Hält der Reiz noch an, fo fett es ſich fort. Dies geſchieht auch 
meift ein» bis zweimal nad} ber Entfernung beijelben, da die Reizung nicht ſogieich aufhört. 
Dan benutzt das N. zuweilen als Heilmittel, z. B. bei Kopfſchmerz, Benommenheit des Gehirns, 
oder um die Schleimhaut der Nafe oder anderer naheliegender Organe in erhöhte Thätigfeit zu 
berfegen, ober um eine heftige Erſchütterung der Nefpivationsorgane, z. B. bei Scheintod, zu 
erzielen. In biefen Füllen wendet man, um es hervorzubringen, entweder unmittelbare mechan. 
Reizung ber Naſenſchleimhaut (3. B. mittels Federpoſen) oder bie fog. Niesmittel (sternu- 
tatoris) an, zu denen Taback, Hafelwurzel, florentinifche Violtwurzel, Betonienwurzel, Nies 
wurz u. ſ. w., gehören und welche, fein gepufvert und auf die Naſenſchleimhaut gebracht, diefe 
theils mechaniſch, theils chemiſch reizen und dadurch Niesligel und N. erregen. 

Nießbrauch (asus fructus) oder das dingliche Recht auf alle Vortheue, welche ſich durch 
Uneignung der Früchte einer fremden Sache und beren pfleglichen Gebrauch erlangen Laffen, 
entfteht duch Vertrag, Letzten Willen oder Zuerfennung von feiten des Gerichts (3. B. went 
eine gemeinſchaftliche Sache auf deshalb erhobene Klage jo getheilt wird, daß von den bisherigen 
DMiteigenthümern eine auf beſtimmte Zeit bie Nugniegung, ber andere danach das unber 
fränfte Sigentjum haben fol), ingleichen kraft des Geſetzes ald Wirkung der ehehertlichen ober 
väterlichen Gewalt. So kommt der N. dem Ehemanne an der Mitgift (f. d.), bem Water muth- 
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maßlich an allen Gütern zu, welche fein Haustind der Freigebigfeit eines Dritten verbankt. Den 
N. hat jeder Eigenthümer der Sache als Servitut gegen ſich gelten zu laſſen, von weldjer er 
indeffen durch ben Tod des Ufufructuarß befreit wird. Gewöhnlich find dem Eigentgümer ſoichen · 
falls die nämlichen Sachen zurüczugewähren, doch gibt es auch einen Quaſi⸗ Uſufructus an 
vertretbaren Sadjen, wie barem Gelde, Waarenvorräthen, wo jener feinerzeit nur Gegenſtände 
derfelben Art wieber empfängt. Verwandt find dem N. bie befchränftern Rechte des Gebrauchs 
zu perfönlichem Bedarf (usus) und der Wohnung in fremden Orundftüden (habitatio). 

Nieswurz, f. Helleborus. u , 

Niethanmer (Friedr. Imman.), deuticher Philofoph, geb. zu Beilftein im Wirtembergifcjen 
26. März 1766, wurde 1793 außerord. Profefjor ber Bhilofophie, 1797 der Theologie zu Iena, 
wo er in Wort und Schrift und im Verein mit Fichte und andern als geiftreicher und muthiger 
Kämpfer gegen das Eindringen eines plumpen Realismus in ben Kreis menſchlicher Bildung 
auftrat. Sehr verbient machte er fich auch durch die Begritnbung des «Philof. >, das 
er anfangs allein (Bb. 1—4, Jena 1795— 96), dann mit Fichte (Bd. 5— 10, Jena 1797— 
1800) herausgab. 1804 wurde er als Profefior und Conſiſtorialrath nach Witrzburg berufen, 
von wo er 1806 als prot. Kreis, Eonfiftorial- und Schufrath Bamberg ging. 1807 wurde 
er als Centralſchul· und Stubienrath nad München verfegt und Mitglied der dortigen Alademie 
der Wiffenfchaften, 1829 erfter evang. Oberconfiftorialrath. Cr trat 1845 in Ruheſtand und 
farb 1. April 1848 zu München. Seine Ideen über das Schulwefen, die er in ber Schrift 
«Der Streit des Philanthropinismus und Humanismns » (Iena 1808) aueſprach, erſchienen 
verwirklicht in dem neuen Schulplane, der 1808 in Baiern eingeführt, 1829 aber wejentlich 
verändert wurde. Bon Ns Schriften find noch zu erwähnen: «Verfucdh einer Ableitung bes 
moralischen Geſetzes aus der Form ber reinen Vernunft» (Jena 1793); «Ueber Religion als 
Wiſſenſchaft » '(Neuftrelig 1795); aVerſuch einer Begründung bes vernunftmäßigen Offen- 
barungsglaubens» (2pz. 1798). 

euwerlerke (Alfred Emilien, Graf von), franz. Bildhauer, geb. 1811 zu Paris, von 
einer aus Holland ftammenden adelichen Familie, lebte Tange nad; Luft und Neigung auf Reifen 
in Italien und befchäftigte ſich ald Dilettant mit Bildhauerei. Der Veifall und Ruf, den ihm 
feine erften Verſuche in der Runftwelt verſchafften, bewog ihm zum Auftreten. in den parifer 
Öffentlichen Ausftellungen. Dan fah Hier von ihm 1848 das Gipemodell der für den König 
von Holland gearbeiteten Reiterftatue Wilhelm's I, Prinzen von Oranien, bie feitbem in Erz 
gegoffen und auf einem öffentlichen Plage im Haag aufgeftellt wurde. 1846 ftellte er bie fr 
diefelbe Stadt ausgeführte Bronzeftatue des Philoſophen Descartes aus, die er für die Stadt 
Toms in Marmor wieberholte, und 1852 eine Statue Napoleon’s I. (jegt in Lyon) u. ſ. m. 
Durch feine hohen Verbindungen wie durch feine künſtleriſchen Berdienfte empfohlen, erhielt N. 
1849 vom Präftdenten der Republik die Stelle eines Oberdirectors ber Nationalmufeen, wel» 
ches Amt er mit ber Oberintendantſchaft der bildenden Künfte bes kaiſerl. Hauſes vereinigt ver⸗ 
fieht. 1864 ertheilte ihm ein Decret die Senatorwürde. 

Nievre, ein nur 7 M. langes, aber viele Hammerwerle treibenbes rechtes Nebenflüfichen 
der Loire Im innern Frankreich, mündet bei Nevers und hat feinen Namen bem Departement 
N. gegeben, welches aus der alten Provinz Nivernais und aus Meinern Stitden von Or- 
lianais und Gatinais gebildet ift, von den Depart. Yonne, Cöte-d’Or, Saöne-Loire, Allier, 
Eher und Loiret begrenzt wird und auf 123,5 D.-M. 332814 €. zählt (1861). Das De- 
partement zerfällt in die 4 Arrondiffements Nevers, Chäteau-Chinon, Clamech und Cosne, 
mit 25 Cantonen und 314 Gemeinden und hat Nevers (f. d.) zur Hauptftadt. Die Berg- 
terraffe von Nivernais, welde fich im Weſten an bie Terraffe von Bourbonnais anfdjlient 
und im Often das fog. Morvangebirge bildet, befteht zwar fat durchweg nur aus wellen 
förmigen Bergflächen ohne Gipfelergebung uhd Gebirgscharatter, gewinnt aber durch ihre tief 
eingefchnittenen Thäler ein wechſelvolles Anfehen. Sie ift im Weften, wo fie von der Loire 
durchbrochen wird, kaum 600 $., im Often aber, um Ehäteau-Chinon im Yonnethale, 1927 F. 
und in der Montagne be Bresnay ſogar 2733 5. had. Das ——— mit feinen nord» 
weitwärts auslaufenden Höhenzügen bilbet bie Waſſerſcheide zwifchen Loire» und Seinegebiet. 
Im Süden und Weften fließt die Loire felbft, welche Hier vechts ben Aron, die N. und ben 
Nouain, fints dem ſchiffbaren Allier an der Gremze aufnimmt. Bon dem 23,56 M. langen Ka- 
nale von Nivernaiß, der die Loire mit der Nonne verbinbet, gehört eine Strede von 16,45 M. 
hierher, und von bem 26,55 M. Langen Seitenkanal der Lotre eine Strede von 7,0 M. Der 
Boden befteht großentheils aus einer Mengung von Thon und Sand und ift ziemlich fruchtbar. 





Niflheim Niger 7199 


Längs der Loire wächſt auf Kieoboden Wein in Menge. Die Landſchaft Morvan hat ſchweres 
Erdreich, ift aber wenig ergiebig an Getreide, deſto reicher an guten Viehweiden und ſchönen 
Wäldern. Das etwas Yalte, dabei feuchte Klima verräth die Nähe ber Hohen Berge der Auvergne. 
Die Getreideernte ift nicht zureichend. Gemüfe und Obft werben im Ueberfluß gewonnen fowie 
Hanf, Safran, gute Weine, unter benen die weißen von Powilly fich auszeichnen. Die Wal 
dungen, gegen 40 D.-M., enthalten fehr fchöne Eichen, Weiß- und Rothbuchen und liefern 
Holz zur Ausfuhr, namentlich auch nach Paris. Der Hauptreichthum bes Landes befteht in 
feinen Steinfohlenflögen, welche beſonders bei Decize im Betrieb ftehen, und ergiebigen Eifen- 
lagern. Sie bilden die Grundlage einer fehr lebhaften Eifenfabrifation, welche an 16000 Ar« 
beiter befehäftigt und 1860 38 Hüuttenwerke, Hohöfen und Gießereien in Thätigleit erhielt. 
Nächft ihr ftehen aber auch einige andere Induftriezweige in Hoher Blüte, namentlich die Fayence-, 
Topfwaaren · und Leinwanbfabrifation. Berrächtich ift der durch natürliche und künſtliche 
Wafferftraßen fowie durch bie Eifenbahn geförderte Handel mit den Induſtrieerzeugniſſen ſowie 
mit Brenn» und Stabholz, Holzkohlen, Wein und Vieh. Nüchft der Hauptſtadi Nevers (f. d.), 
welche mit dem umliegenden Ortfchaften das Hauptcentrum ber Induftrie, namentlich der ıne- 
tallurgifchen, bildet, find bemertenswerthe Städte: Eespe am Nouain (6340 E.), Clamech 
an der Yonne (5622 E.), La Charite an ber Loire (5279 E.), ehemals als fefter Pla der 
Hugenotten von Wichtigfeit, Barzy (3689 €.) und Pouilly-fur⸗Loire (3550 €.) mit ber 
deutendem Weinhandel nad; Paris. 

Niflheim, zu deutſch Nebelwelt, ber nördl. Theil in dem gäßnenben Urchaos (ginunga gap), 
entgegengeſetzt dem fübl. Muſpellheim, der Feuerwelt. Mitten in N, quillt der tofende Hver« 
gelmir, ans dem 12 Ströme, bie Elivagar, entjpringen, bie ſedoch in einiger Entfernung er« 
ſtarren und ſich zu Eismaffen aufſchichten. Inden aus Muſpellheim Funken herbeifliegen, ent- 
ſteht aus dem tropfenden Eis das erfte lebendige Wefen, der Urriefe Ymir, und die ihn nährende 
Kuh Audhumla. Bon N. unterſchied man fpäter als Todtenwelt Niflhel. 

Niftelgerade, |. Gerade. 

Ngella, Schwarzfümmel, Heißt eine zur 13. Maffe des Linne ſchen Syſtems und zur 
Familie der Ranunculaceen gehörende Gattung einjähriger ober perennirender Kräuter, deren 
durch Europa und die Mediterranlänber zerftreute Arten fiederfürmig feinzertheilte Blätter und 
einzelnftehende enbfländige Bliiten mit großem fünfblätterigem, blumenfronenähnlic, gefärbten 
Kelch und einer aus Heinen hohlen, tütenförmigen und zweilippigen Organen zuſammengeſetzten 
Blumentrone beftgen. Auf den 5—10 gegenfeitig verwachfenen Stempelrt entfteht eine ebenfo * 
viele Fächer enthaltende, vielfomige Kapfel. Zu biefer Gattung gehören ber gemeine Schwarz, 
tümmel (N. sativa L.) und die Braut in Haaren (N. damascena L.). Erftgenannte Pflanze, 
in Sübeuropa und dem Orient heimiſch, bilbet bis 2 F. Hohe Stengel mit boppelt fiederſchnit - 
tigen Blättern und hilllenloſen Blüten, deren Kelcblätter weißlichbiau und grün geadert find. 
Ihre dreifantigen, querrungeligen Samen, welche ſcharf ſchmeden und gewitrzhaft riechen, werben 
als Semina Nigellse s. Melanthii s. Cumini nigri gegen Verſchleimungen, Eingeweidewürmer 
u. f. w. angewendet, im Orient aud; zum Würzen des Brotes. Die zweitgenannte Art, aus 
denfelben Gegenden ſtammend, durch zartern Bau, hellblaue Kelchblätter und eine zierliche, fein» 
zertheilte Blatthillle um die Blüte von ber vorhergehenden verſchieden, ift eine ber beliebteften Zier- 
Pflangen der Güixten, welche ohne alle Pflege gedeiht und ſich durch Samen leicht vermehren läßt. 

Niger, nad; dem Nil der größte Strom Afrilas, im obern Laufe von ben Mandingo 
Dhiuliba (Dſcholiba), im mittlern von ben Fulbe Mayo, von den Tuareg Eghirren, von den 
Sourhay Iſſa oder Sai, im untern Quorra, richtiger Kudra genannt, entfpringt mit feiner 
befannteften, 1822 bon Laing entdedten Quelle auf der Nordſeite des Konggebirgs in Hochſudan, 
etwa unter 9° 18° nördl. Br. und 8° Bftl. 2. am Berge oma in einem über 1500 F. hohen 
Terrain, im Ländhen Kifft. Diefer Quellarm, welcher den Namen Temba oder Timbi führt, 
vereinigt ſich öftlich vom Orte Kowia mit einem zweiten längern und ſtärkern Quellſtrome, dem 
Ahmar oder Fluß der Wilden, welcher von Süden kommt und etwa unter 7° 54' nördl. Br. und 
12° öl, 2. in dem Hochgebirge öftlich von Liberia entfpringt. Der vereinigte Strom durch - 
fließt num das Bergland der Mandingos und tritt an ben Grenzen von Bambarra aus der Ger 
birgsregion in die Ebene Sudans, in weldher feine Schiffbarkeit bei Marrabu beginnt. Erſt bei 
Dihabbi (Jabbi) verlaſſen indeß bie Iegten Ausläufer der weftl. Bergländer den N., der bie 
dahin einen ungemein reißenden Lauf hat, bei Dſchabbi aber, wo er bie Breite der Themſe bei 
Weftminfter befigt, in einen fehr fanften, ni gerichteten Lauf übergeht und zugleich zu 
einer durch unzählige Fahrzeuge belebten Hanbelöftraße wird. Unterhalb Sego und Sanfanding 
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find die Umgebungen des N. ungemein mannichfach und reigenb, aber im allgemeinen fo flach, 
daß feine Fluten ſich in der Regenzeit weit und breit ergießen. Nach ben Ueberſchwemmungen 
verwandelt ſich das Umland in ungangbare, ungeſunde Sümpfe, in denen zahlloſe Elefanten, 
Löwen und andere Raubthiere haufen. In derfelben Strede verzweigt ſich der Strom in mehrere 
Arme; zugleih nimmt er auf feiner Sildſeite eine Menge größerer und Heinerer Fluſſe auf. 
Oberhalb Dſchinnie tritt er in das Fulbereich Maſſina ein, wendet ſich mehr gegen Norden, durch» 
fließt den feichten Debufee und biegt bei Kabara, dem Hafenplage vom Timbuftu, gegen Often um. 
Am Rande der Sahara, in die er zur Zeit des Hochwaſſers ein verfchlungenes Ne von Hinter- 
waſſern auoſtredt, geht er in dem alten Sourhayreiche bis 17° 40’ öftl. 2. öftlich und etwas 
nördlich, bildet aber hier ein Knie (Burrum) und nimmt eine füböftl. Richtung an, die er bis 
zur Einmündung bes Benue (8° nördl. Br.) beibehält. Auf diefer Steede tritt er bei Birni in das 
Fulbereich Gando ein, bildet bei Jauri, Buffa und Rabba Stromfchnellen, welche die Schiffahrt 
unterbrechen, und empfängt ziemlich viele Heine Nebenflüffe ans Haufja. Mit dem Benue (f. b.), 
feinem großen, ſchiffbaren, von Often aus Adamaua lommenden Nebenfluß vereinigt, durchbricht 
er das Konggebirge, wendet fi füdweſtlich dem Bufen von Guinea zu und ergießt fich in den ⸗ 
felben mit zahlreichen Armen, indem er eins der großartigften Flußdeltas bildet. Die Ober: 
fläche dieſes Delta® erhebt ſich kaum über den Meeresſpiegel. An ber Küfte ift dafjelbe ein mit 
Mangrovewaldungen bedetter Sumpf, aus dem ſich im der trodenen Jahreszeit bie verberblich- 
ſten Miasmen entwideln. In der Regenzeit wird es faft ganz überfhwenmt. Der Strom 
führt dann außerordentliche Maſſen von Schlamm herab, jobaß die Ausdehnung des Delta noch 
fortwährend zunimmt. Der directe Abftand der Quellen des N. von feiner Mündung beträgt 
250 M.; feine ganze Stromentroidelung hat man auf 650 M., fein Gebiet auf 34000 D.-M. 
eſchätzt, fodaß er zu den größten Strömen der Erde gehört. Der mittlere N. bei Timbuktu 
fängt im Juli an zu fleigen, erreicht Ende Ian. die größte Höhe und finft dann wieder bis 
Zuli. Der Benue dagegen zeigt das erfte Anſchwellen im Mai, fteht im Sept. am höchften und 
wird im März fo unbedeutend, baß er an manchen Stellen ftagnirt. Der N. unterhalb der Ein- 
münbung des Benue fteigt daher vom Juni an, ift gegen Ende Sept. am höchſten angeſchwollen, 
fat im Det., hat dann aber ein zweites geringeres Unfchwellen vom Yan. bis März, wo das 
Hochwaſſer aus dem obern N. herablommt. Der Benue verleiht alfo dem untern N. feine Größe 
in ber Regenzeit, Aug. und Sept., während er ihm in ber trodenen nur wenig Waſſer zuführt. 
Der Name N. ftammt aus dem Alterthume, wird aber mit Unrecht auf den Dhiuliba 

» ober Kuära angewendet, da der N. der Alten nad; Duveyrier's und Saint- Martins For- 
ſchungen identiſch mit dem Wadi« Ighergher in der nördl. Sahara iſt. Die arab. Geogra- 
phen des Mittelalters glaubten, daß er mit dem Nil in Verbindung ftehe. W. ©. Bromne in 
feinen «Travels in Africa (1799) war einer ber erften, welche diefe Meinung ernftlich be- 
tämpften. Bis 1796 hatte noch fein Europäer den N. gefehen. Mungo Park (f. d.) war der 
exfte, welcher in dem genannten Fahre die Stadt Sego erreichte. Fur die African-Affociation 
in London mußte die Erforſchung eines fo mächtigen Stroms, ber die fruchtbarften und bevöf- 
tertften Striche des Sudan durchzieht, vom größter Wichtigkeit fein. Daher wurde Mungo 
Part nad} feiner Ridfehr 1805 von neuem zur Erforſchung des N. ausgefendet. Er verfolgte 
deffen Lauf von Bammakıı abwärts bis in die Gegenb von Buffa, wo er ermordet wurde. Ueber 
das Ende, welches ber Kuära nimmt, wußte man noch nichts, doch ftellten Reichardt und Riley 
die Vermuthung auf, daß er in den Bufen von Guinea münde. Durch die Reife Clapperton’s 
und Denham’s 1825 und vollends durch Clappertou's zweite Reife 1827 wurde biefe Veeinung 
beftätigt, und die brit. Regierung fendete nun 1830 Rich. Sander (f. d), den Begleiter Elap- 
perton’S, zn näherer Erforſchung des N. ab. Lander und fein Bruder gingen zu Lande nach Buffa, 
ſchifften von dort den Strom hinab und erreichten nad) einer Fahrt vom etwa 560 engl. M. 
das Meer. 1832 führte Zander eine neue Erpebition aus, indem er von der Beninbucht mit 
wei Dampffchiffen in den N. eindrang; baffelbe geſchah gleichzeitig durch Laird und Didfleld, 
von benen ber lehtere 100 engl. M. weit, bis Rabba, gelangte. Das Dampfſchiff Ethiope unter 
Kapitän Becroft kam 1840 noch weiter. Die Nigererpebition, welche die brit. Regierung 1841 
ausfandte, miöglüdte. Nachdeni aber Barth im Jum 1851 den Bemue entdedt hatte, bampfte 
Bailie 1854 biejen Strom hinauf und erforjchte im Verein mit engl. Seeoffizieren von 1857— 
64 ben untern N. aufwärts bis Rabba genauer, indem er babei auch Mifjions- und Handels- 
flationen anfegte. Den mittlern Lauf des N. vom Timbuftu bis Say nahm Barth 1854 auf. 
Bol. aufer den Reifeberichten von Sander, Laird und Olbfield, Barth (f. d.) insbefondere bie 
von Bailie (Lond. 1856), Eromther (Rond. 1855) und Hutdinfon (Rond. 1855), nebft «Des- 
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patches received from Dr. Baikie» (Tond. 1863) und «Reports by Dr. Baikie on the geo- 
graphical position of the countries in the neighbourhood of the N.» (Ronb. 1863). 
Nightingale (Miß Florence), durch ihre Verdienſte als Krankenpflegerin berühint geworden, 
wurde 1823 in Florenz geboren, wo ihr Vater, ein wohlhabender Gutsbeſitzer aus Derby« 
fhire, ſich zur Zeit aufhielt. Sie empfing eine trefflihe Erziehung, war mit ihren Aeltern 
viel auf Reifen und benygte diefelben, um den Zuftand der Hospitäler kennen zu Iernen, für 
die fie jrih ein außerorbentliches Intereſſe zeigte. Mit der praftifchen Krankenpflege machte 
fie fich bei den Barmherzigen Schweftern in ie und namentlich feit 1849 in der von dem 
Baftor Fliedner gegründeten Dialoniffinnenanftalt zu Kaiferswerth am Rhein vertraut, über 
welche fie in der Schrift «’The institution of Kaiserswerth for the training of deaconesses» 
(2ond. 1850) berichtet Hat. Darauf trat fie an die Spige eines in London errichteten Kranken ⸗ 
hauſes für Gouvernanten, dem fie eine mufterhafte Einrichtung gab und auch einen nicht unbe» 
deutenden Theil ihres Vermögens opferte. Ais während des Krimkriegs ſchauerliche Berichte 
über den, Zuftend der Militärhospitäfer nad England drangen, entſchloß ſich Miß N., obwol 
ſelbſt Teidend, nach dem Kriegefhanplage zu eilen, um ben unglüdlichen Soldaten Hülfe zu 
bringen. Am 27. Oct. 1854 ſchiffte fie ſich mit den unter ihrer Leitung ftehenben Kranfen- 
wärterinnen ein, begab ſich erſt nad, Skutari, dann nad) Balaklava, wo fie den in den Hospi⸗ 
tälern eingeriffenen Misbräuchen fteuerte, eine neue Ordnung einführte und durch ihre ebenfo 
menfchenfreundliche als energifche Wirkfamfeit Taufende vom Tode rettete. Obſchon aud) fie 
von dem tödlichen Krimficher befallen wurde, wies fie alle Bitten, zu ihrer Genefung nad} Eng- 
and heimzufehren, zurüd und verließ das Feld ihrer Thätigfeit erft im Aug. 1856, als ber 
Krieg beendet war und die Hospitäfer allmählich geſchloſſen werben Ionnten. Ihre danfbaren 
Landslente brachten ein Kapital von 50000 Pb. St., den fog. Nightingale- Fond, zufanmen, 
defien Zinfen auf ihren Wunfc zur Erweiterung des St.-Thonashospitald in London verwendet 
wurden, wo auch Frauen Aufnahme finden, bie ſich der Krankenpflege widmen wollen. Ihre 
Erfahrungen hat Miß N. in den «Hints on hospitals» (Pond. 1859) und «Notes on nursing» 
(Lond. 1858; deutjch: «Die Pflege bei Kranken und Gefunden», Lpz. 1861) niedergelegt. 
Nigra (Conftantino), ital. Diplomat, geb. 12. Juni 1827 bei Foren (Provinz Turin) aus 
bürgerlicher, wenig bemittelter Familie, ftudirte von 1845 —48 an ber Univerfität zu Turin 
Rechtswiſſenſchaft und Philofophie, trat aber bei Ausbruch des Kriegs gegen Oeſterreich im 
März 1848 als freiwilliger Berfagliere in bie farbin. Armee. Nachdem er 21. Juli 1848 bei 
Nivoli ſchwer verwundet worden, verließ er bie militärifche Laufbahn und beftand 1849 zu 
Zurin das jurift. Doctoreramen, 1851 eine zweite Priifung, welche ihm die biplomatifche Lauf- 
bahn eröffnete. Graf Cadour bemerkte die Fähigkeiten des jungen Mannes und zog ihn in fein 
Specialcabinet. Im Nov. 1855 begleitete er den Minifter auf der Reiſe, welche derfelbe mit 
dem Nönige nach Paris und London machte. Im folgenden Fahre verſah N. die Functionen 
eines Specialfecretärg Cavour's während des Congreſſes von Paris. In diefer Stellung wußte . 
er fid) in fo Hoher Grade das Vertrauen feines Gönners zu erwerben, daß ihn derſelbe an die 
Spige des Specialcabinets ftellte und mit mehrern fehr delicaten Miffionen betrante. So wurde 
er namentlich Anfang 1859 nach Paris gefchidt behufs der Verhandlungen, welde den Krieg 
gegen Oeſterreich und die Bermählung ber Bringeffin Cfotilde mit dem Prinzen Napoleon zum 
Gegenftande hatten. Bald darauf begleitete er Diaffimo d’Azeglio auf deſſen außerorbentlicher 
Sendung nad) London. Während des Kriegs von 1859 folgte N. dem Hauptquartier des Kaifers 
Napoleon, und durch feine Hand gingen alle Correfpondenzen zwiſchen dem Kaifer und Cavour. 
Im Herbfte 1859 wurde er den fardin. Bevollmächtigten beigegeben, welche an den Friedens- 
verhandlungen zu Zilrich theilnahmen. 1860 zum Range eines Minifterrefidenten und balb 
darauf cines bevollmädjtigten Miniſters erhoben, verfah er erft proviſoriſch, dann definitiv die 
fardin. Geſaudtſchaft am franz. Hofe. Als die diplomatifchen Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und Sardinien infolge der Erpedition nad; den Marken und Umbrien abgebroden wurden, 
Teiftete N. al8 Generalſtaatsſecretär des Prinzen Carignan, des Statthalters des Königs für bie 
ncapolit. Provinzen, einige Zeit fang Dienfte im Verwaltungsfache, jedoch mit geringerm Er⸗ 
folge. Im Frilhjahre 1861 nahm er einen wefentlichen Antheil an den Verhandlungen, welche 
die Wicberanfnilpfung ber diplomatiſchen Beziehungen mit Fraukreich ergaben und wurde dann 
im Ang. als außeroxdentlicher Gefandter und bebolimächtigter Minifter des Königs von Italien 
bei dem Tuileriencabinete beglanbigt. Im diefer wichtigen Stellung erhielt er Gelegenheit, feine 
Umſicht, Geſchickichteit und vieljeitige Gewandtheit im Intereſſe feines Landes zu verwerthen. 
Gonperjations-Leriten. Cifte Kaflage. X. 51 
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Seinen mlich engen Beziehungen, in welche er zum kaiſerl. Hofe zu treten wußte, war es 
zu —— —S——— Momenten das Bindni Italiens und Frankreichs 
Teine bebenffiche Störung erlitt, Einen bedeutenden Antheil hatte er namentlich am dem Ab- 
ſchluſſe der ital.» franz. Eomention vom 15. Sept. 1864. Mit einem regen und jcharfen Beifte 
verbindet N. ein ausgebreitetes Wiflen. Wiewol ihm Rebnertalent —3— weiß er fehr 
wirffam zu fhreiben. Seine amtliche Wirffamteit hinderte ihn nicht, fich fortwährend lite⸗ 
rarijch zu befdjäftigen. So lieferte er umter anderin treffliche Axtifel in bie «Rivista contem- 
poranea» ilber bie alten piemont. Dialekte und über roman. Volledichtung. 
Nigritien, |. Sudan. . . . . 
Ribiliemee om lat. nihil, nichts) Heißt eine Theorie, welche auf uichts Hinansläuft. So 
3. ©. ift unter moralifchem N. eine Theorie zu verftehen, welche ben Unterfchied von Gut and 
Böfe aufgebt, unter pfychologiſchem eine Theorie der Seelenleugnung, unter theologiſchem eine 
Theorie der Gottesleuguung. Die Anhänger folder Theorien werden Nihiliften genamst. 
Neuerdings tauchte in Feukland eine focialsbemofcatifche Verbindung auf, die ſich ben Ramen 
Niniliften beiegte. Auch die Theologie des Bubdha (f. d.), wonach alle entftandenen Dinge 
legt in das geoße Nichts oder Nirwäna zurüdfehren follen, wird Häufig ald N. bezeichnet. — 
Kicitianismus wird die dem Petrus Lombarbus (ſ. d.) aus Misverftändniß beigelegte, von 
Alegander IH. 1179 verdammte und von ben parifer Theologen um 1300 öffentlich; gemis- 
billigte Anſicht genannt, daß Chriftus, infofern er Menfch ift, nichts fei. 
auder, ein gelehrter griech. Arzt und Dichter, aus Kolophon gebitrtig, lebte vom 160 — 
140 v. Chr. am pergamenifchen Hofe zur Zeit deö letzten Königs Attalus und verfaßte mehrere 
didaltiſche Gebichte, bie zwar nicht durch den Fluß der Verſe ſich empfehlen, wol aber wegen ber 
tüichtigen Kenntniß der Sachen, die er behandelt, von ben Alten fehe gefchägt wurden. Einige 
derjelben, namentlid) die «Georgican, welche dem Birgil (f. b.) zum Muſter gedient haben follen, 
find verloren gegangen, Nur noch zwei, befonbers naturhiftoriich merfwürbige Gedichte befigen 
wir, die «Theriaca», oder von ben giftigen Thieren und den Mitteln gegen ben Biß bexfelben, 
und «Alexipharmaca», ober von den Öegengiften itberhaupt, bievon Schneider (jenes Halle 1792, 
dieſes ra 1816), Lehrs (Par. 1845) und O. Schneider (2pz. 1856) herausgegeben wurden. 
Nife, die Göttin des Siegs bei ben Griechen, nad) Hefiod bie Tochter der Styr und bes 
Pallas, bei den Römern Bictoria genannt, erhielt in der bildenden Kumft ber erſtern von den 
jeordneten Gottheiten bie meifte individuelle Ausprägung, während die rim. Victorien 
mer Alegorien in allgemeiner Auffafjung find. N. wird mit einem langen, aber einfachen, aufe 
geſchürzten und leichten Gewand vorgeftellt; in beu Händen trägt fie Palmen oder Kränze oder 
jonftige Tropäen. Urfprünglic it N. nur Beiname ber Athene (Minerva), die feldft als die 
Siegesgöttin galt; exft Phidias ſhniboliſirte die flegbringende Eigenfcjaft berfelben alß eine eigene 
Göttin, die er feinen beiden berühmteften Kolofien, dem Olympiſchen Zeus und der ehernen 
Pallas Athene auf die Hand ftellte. So erflärt es fid auch, daß bie älteften Nifefiguren flügellos 
find. Später erft, al die N. zur untergeordneten Göttin ausgebildet wurde, erhielt fie Fügel. 
und zwar zuerft von dem Bildhauer Anthermos, der zwiſchen ber 50. und 60. Olympiade auf 
Chios arbeitete und gern ben ſtrengen Götterfiguren anmuthige allegorifche Beziehungen anbilbete. 
Unendlich) vielfach wurde nun die Abbildung dev N. Man findet fie auf Bafengemälben, Lampen, 
Gemmen, Drünzen, anf ben Wandgemälden von Pompeji, auf Wagen, den Siegern die Zügel 
führend u. ſ. w. Bei Heil. Spielen, Siegeseinzügen u. |. w. pflegte vermittels einer Maſchinerie 
oder getragen eine N. über dem Haupte der Gefeierten zu fchweben. Helden, die fie-felbft in 
Händen trugen, auch die Göttin Athene jelbft, hießen Nilephoren. Bei den rim. Kaiſern 
feste man auch die N. auf die Erdkugel, weldhe die Taiferl, Hand zu halten pflegte. Der Kaifer 
Konftantin, der das Kreuz gern überall anbrachte, gab es bei folder Gelegenheit auch der R. in 
die Hand. Lange entging die N. der Verweifung aus ber chriftl. Welt; endlich aber mußte fie 
doch weichen, während das Kreuz blieb, ſodaß nun aus Kreuz und Weltkugel der Reichkapfel 
entftand. Bon befannten Victoriafiguren befindet ſich eine befonders ſchtne bronzene im Muſeum 
zu Kaſſel; eine andere aus demfelben Material und vergoldet, 4 F. hoch (1830 auf ber mantua- 
nifchen Grenze gefunden), in Berlin; eine 6 F. hohe, ſchreibende, mit großen Schwingen, im 
Muſeum Brescianum. Von Bictorienfiguren neuerer Bildner hat aunächft bie von Shadow 
auf dem Brandenburger Thore zu Berlin Berühmtheit erlangt. Ausgezeichnete Bictorien bil: 
dete ferner Rauch. Eine ſchwebende fteht auf einer Säule des Belle» Allionce- Play in Berlin. 
Für die Walhalla fertigte derfelbe in Marmor vier figende, unter denen bie fog. kranzwerfende 
von hervorragender Schönheit und berühmt geworden ift. — Auf ber Akropolis von Athen, 
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welche mit ihren Tempeln und Statuen den Hauptherb ber Verehrung der Ballas Athene bildete, 
erhob ſich auch ein Hejner Tempel aus penthefifchen Marmor, 27 %. lang und 18 F. breit, ber 
dem Dienft der Athene als Siegeögättin gewidmet war. In demjelben war das ungeflügelte 
Bild derfelben aufgeftellt und er führte den Namen Tempel der N. Apteros (ungeflügelt). 
Die Hauptverzierung bes im ioniſchen Stil ausgeführten Gebändes beftand in einem Fries, dev 
Schlachtſcenen zwifchen Griechen und Berfern in Reliefdarſtellungen enthielt. Bier Platten 
davon befinden ſich jegt im Britiſchen Mufeum. Die Statue der Göttin hatte einen Granat- 
apfel in der einen und einen delm in der andern Hand. Die Heberrefte des Tempels wurben 
u von Roſt 1835 geleitete Ausgrabung and Licht gebracht. 

ifobaren, von ben Dänen auch Friedrichsinſeln, von den Malaien Bırlo-Sambilong, 
d. i. Nenninfeln, genannt, heißen ſieben größere imd zwölf Meinere Infeln auf der füböftl. Seite 
des Bengalifchen Meerbuſens zwifchen den Andamanen (f. d.) und Sumatra gelegen. Sie zer- 
fallen in zwei geofogifch verfchiebene, durch den Sombrerofanal getrennte Gruppen, die zufammen 
ein Areal von 34,1 D.-M. umfaffen. Die fildl. Gruppe befteht nur aus den zwei Infeln Klein · 
Nikobar von etwa 4 O.-M. und Groß-Nifobar von etwa 12 D.-M., welche letztere bie 
größte und füblichfte aller N. ift. Beide Haben Urwälder, find gebirgig und entwideln bie üppigſte 
tropifche Vegetation. Die Infeln der nördf. Gruppe, deren nördiichſte Kar-Nikobar Heißt, 
find Meiner, niedriger und ganz anders geftaltet. Sie haben theilweife ein ausgezeichnetes Kokos ⸗ 
terrain, find aber im ganzen weniger fruchtbar. Das Klima bes Archipels, obwol ein tropi» 
fdjes, gehört als ein infulares nicht zu den heieften. Die fallende Kegemmenge ift ſehr beden- 
tend und beträgt gegen 150 Zoll. Infolge der üppigen Vegetation und ber Mangrovefüimpfe 
iſt das Mima ſehr ungefund, ließe ſich jedoch durch fortſchreilende Eultur in ein dem Menſchen 
zutruglicheres verwandeln, wie die Berfuche der Engländer auf dem nahen Pul-Pinang bewiefen 
haben. Auf den N. leben jegt nur 5000 Wilde malaiifhen Stammes, die in phyfiſcher und 
moraliſcher Beziehung ſehr niedrig ftehen. Doch könnten die Infeln leicht 100000 €. ernähren. 
Hauptprobuct ift die Kokospalme, deren Nüffe als Werthmeſſer gelten. Außerdem finden ſich 
Schildpatt, eßbare Bogelnefter, Ambra und Tripang. Der Boden ift zum Anbau aller tropi» 
ſchen Producte trefflich geeignet. Die bisherigen Coloniſationsverſuche feheiterten theils wegen 
des ungefunden Klimas, theils wegen Ungeſchidlichkeit bei dem Unternehmen. Zuerft machten 
1741 franz. Iefuiten, 1770 die Dänen, 1778 bie Defterreicher unter dem Holländer Bolt! 
und 1846 wieder die Dänen einen Berfuc, den biefe aber 1848 auch wieder aufgaben. Zehn 
Jahre fpäter befuchte die öfterr. Fregatte Novara die Infeln, und feitdem Haben die Defterreicher 
bie Anlage einer Colonie dafelbft im Ange behalten. 

Nilodemus, nach ber Erzählung des Iohannes-Evangeliums ein filr bie Wahrheit empfäng- 
licher, aber fchüchterner Freund Iefu, welcher aus Furcht vor dem Synedrium zu Serufalen, 
deffen Mitglied er geweſen, nur des Nachts zu Jeſu gefommen fein fol. Nach der Kirchlichen 
Sage ließ er fich fpäter taufen And wurde deshalb von ben Juden verbannt, aber von feinem 
Better Onmaliel heimlich unterhalten. Ob er mit dem im Talmud erwähnten N., dem Soßne 
Gorion’s, ibentifch fei, Läßt ſich nicht entfcjeiben. Das in brei derſchiedenen Recenfionen vor» 
handene apokryphiſche «Evangelium Nicodemi», richtiger «Acta Pilativ, ift eine fpäter viel» 
fach überarbeitete apolryphiſche Schrift des 2. Jahrh. 

Nilolaiten ift der Name einer angeblichen Kehzerſelte, die im 1. Jahrh. n. Chr. in Syrien 
und Kleinaſien fich verbreitet Haben fol. Der Name wird zuerft in der Offenbarung des Io» 
hannes Kap. 2, s. 13 genannt, wo ber Apoftel gegen Heibenchriftl. Barteiführer in vergamus 
eifert, welche fich über die judenchriſtlicherſeits geforderte Beobachtung der Brofelytengefege, be» 
fonders der Enthaltung von Gögenopferfleifch und von gewiffen iin Alten Teftament als Unzucht 
bezeichneten ehelichen Verbindungen, hinwegſetzten. Der Name N. Hat hier ſymboliſche Beden- 
tung und wechſelt mit der dem Alten Teftament entlehnten Benennung Biliamiten, d. h. Bolfe- 
verführer. Das Misverftändnig fpäterer Kicchenlehrer te aber dieſe N. mit dem Apoftel- 
geſchichte 6, s erwähnten Urmenpfleger Nifolaos in Verbindung und ftempelte fie zu einer 
hen Sekte, welche jede Urt Unzucht fitr erlaubt gehalten habe, um das Fleiſch aabzu- 

ebrauchen⸗. Clemens von Alerandrien wollte noch willen, daß diefer Grundſatz auf bloße 

erdrehung eines (angeblichen) im gerade entgegengefegten Sinne gemeinten Ausſpruchs des 

Nilolaos beruhe; dagegen machten ihn andere Kirchenlehrer zum Stifter jener vermeintlichen 

unfittichen Selte. Hieraus entſiand im Mittelalter, als das Cölibatsgefe auftam, der Ausdruck 

Nitkolaitiſche Leberei für die Briefter, die ihre Frauen nicht von fich wiefen ober ber Ehe 
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wegen ihren Stand verließen. — Außerdem fithrte eine theoſophiſche Sekte in Englanb den 
Namen Nikolaiten, nad dem Stifter Heinrich Nikolai, der feine Anhänger zu einer fa- 
milia charitatis oder Liebeöfamilie vereinigte. Dieſe Sektirer wurden auch Kamiliften genannt 
und unter Eliſabeth, bie ein ſtrenges Edict (1580) gegen fie gab, unterdrildt. 

Nilolajew, eine neue, erft 1789 vom Fürſten Potenikin gegrlindete Stadt (ohne Berwal- 
tungöfreis) im ruſſ. Gouvernement und 9 M. nordweſtlich von Cherſon, im dürrer Steppe, am 
Einfluffe des Ingul in den Bug, welcher Hier nahe feiner Mündung in das Schwarze Meer 
einen Liman bildet, der fi mit dem des Dujepr vereinigt, hat zwei Häfen, ein Arfenal, große 
taiſerl. Schifföwerfte ſowie mehrere Kafernen und ift gegenwärtig, an der Stelle Sewaſtopols, 
Hauptftation der Flotte und Gig der Admiralität des Schwarzen Meeres. Die Stadt ift regel- 
mäßig unb gef hmadvoll angelegt, ſtark und großartig befeftigt, hat ſchöne, breite, ſich in rechten 
Winieln durchtreuzende Strafen und meift prächtige, mit Colonnaden und Balkonen verfehene 
Häufer. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich bejonders aus das Abmiralitätsgebäude, 
das Rathaus mit Börje, das Zollhaus, die Kathedrale im neuern Stil und die 1821 erbante 
Sternwarte (46° 58’ 20° nördl. Br., 49° 38’ 22" dftl. 2. von Ferro). Auch hat bie Stadt 
einen ſchönen Darktplag, einen öffentlichen Spaziergang am Quai des Ingul und 1 St. firom- 
aufwärts ein herrliches, mit Baläften und Parkanlagen verfehenes Landgut des Abmiral Greigh, 
Spaffoje, weldes früher dem Fürften Potemkin gehörte, jegt einen Vergnitgungsort bildet 
und aus feiner Duelle die Stadt mit gefundem Waſſer verfieht. Außer der Kathedrale find noch 
funfzehn griech., eine Tath. und eine Iuth. Kirche vorhanden ſowie zwei Synagogen, ferner eine Ar- 
tilleries, eine Steuermanne-, Lootfen- und Schiffbaufchule, eine Echule fir Söhne von Kanzlei» 
beamten, eine andere filr Soldatentöchter, eine Kreis- und eine Pfarrſchuie, drei Bibliothefen, ein 
hydrographiſches Rartendepot u. ſ. w. Das Klima ift ſehr mild und gejund. Die Stadt zuhlt 
(1863) 64561 E., die hauptſachlich Handel und Schiffahrt betreiben, jedoch auch zahlreiche Fa 
brifen unterhalten. 2 M. füdlid) davon, beim Dorfe Porutino am weftl. Ufer des Buglumans, 
findet man die fehenswertgen Ruinen von der alten, einft fehr bebentenden mileſiſchen Stadi 
Ol bia oder DIbiopolis, unter denen beſonders ber fog. Hundert-Grüberplat fich auszeichnet. 

Nikolajewst, Stabt mit 5495 €. (1862), im Seebiftricte bes ruſſ. Amurlaudes und am 
linlen Ufer des Amur (f. d.), nicht fern von defien Mündung in die Mamiaſtraße gelegen. 
Graf Mutawjern, damals Gouverneur von Oftfibirien, legte hier im Lande ber Giljalen 1861 
einen befeftigten Handelöpoften mitten im Urwalde, und zwar damals noch auf chineſ. Gebiete 
an. Erſt durd den Frieden zu Aigun 1858 wurde der Ort rechtmäßiges rufl. Eigenthum. 
Obgleich der Hafen von N. ſechs Donate im Jahre vom Eife verfperrt ift, hob ſich bie Anlage 
doch verhäftnigmäßig ſchnell und wurde der Stapelplag fllr den Amurhandel, an dem fich fogar 
deuiſche und amerif. Häufer anfledelten. Die folid angelegte Stadt dehnt ſich über einen großen 
Raum aus, hat aber meift Holzhäufer, ein Gonvernementögebäude, eine Kirche mit bunt« 
geftrichenen Thirmen, eine Mafchinenfabrit und Schiffewerfte. Auf einer langen Infel Tiegt 
vor derfelben in dem ftürmifchen, mit Nebel bededten Strome das Fort Konftantin. Die Ein- 
fuhr ift in fortwährendem Eteigen begriffen. 1859 liefen 8 Schiffe mit Ladımg im Werthe von 
672000 Zhlr. ein. Die Ausfuhr von Wolle, Talg, Häuten, geſaizenem Fleiſch und Fellen betrug 
20769 Thle. Seit Rußland durch den Vertrag von Peling 1860 die Küftenprovinz am Tatar 
riſchen Kanafe und damit die guten Häfen an der Grenze von Korea gewann, litt N. als Hafen- 
plab, doch erhält es wicder einen Auffchwung als Kuotenpunft des fibir..amerit. Welttelegraphen, 
der im Sommer 1866 den Auiur aufwärts von N. bis Blagowestſchensk vollendet war. 

Nilolaus, einer der Hauptheiligen der griech. Kirche, geb. zu Ratera in Lyfien, wurde durch, 
den Zufall, daß er der erfte war, der zur Stirche kam, verabrebetermafßen Biſchof von Myra in 
Lykien. Zur Zeit der Chriftenverfolgung unter Kaifer Diocletian eingelerfert und erft unter 
Konftantin befreit, machte er ſich als Kämpfer gegen die Urianer auf dem Concil zu Nicäs 
325 bemerkbar. Er war bereits mehrere Sahrhunderte im morgenländ. Reiche und hier und 
da auch ſchon im abendläudifchen al Heiliger verehrt worden, als einige Kaufleute von Bari 
im 11. Jahrh. feine Gebeine aus der Kirche zu Myra entwenbeten und nach ihrer Baterftadt 
fügrten. Sein deſt füllt auf den 6. Dec. 

Nikolaus heißen ſechs röm. Päpfte. — N. J. oder der Große, 858—867, ein Römer 
von Geburt, vorher Diafonus zu Nom, als Papſt herrſchſüchtig und energiſch, belegte 863 den 
Patriarchen von Konftantinopel, Photius, mit dem Banne und gab dadurd; Beranfaffung zu 
der erften, wenn auch noch vorübergehenden, förmlichen Trennung ber morgenländ. don der 
abendländ. Kirche. Ex berief ſich zuerft auf bie pfemdoifldorifchen Decretafen (|. d.), legte Kaiſer 
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Lothar IL Kirchenbuße auf und erlebte die Belehrung des Könige der Bulgaren, Bogoris, nebft 
beffen ganzem Bote. Im ber abendländ. Kirche wurde er den Heiligen beigezägft. — N. m., 
1058— 61, geb. zu Chevron in Savoyen, vorher Gerhard, Biſchof von Florenz, und mit dem 
Rechte, fein Bisthum beizubehalten, zum Bapfte ermählt, wirkte völlig im Siune der Hildebran- 
diniſchen Partei, welche die Unabhängigfeit des Papſithums von der weltlichen Macht und bie 
unbedingte Herrſchaft deffelben in der Kirche erfirebte. Er übertrug die Bapftwahl ausſchließlich 
an bie Cardinäle der röm. Kirche und beftrebte fich, die Eölibatagefege ur Geltung zu bringen. Im 
Abendmahlöftreite nahm er für die Transfubftantiationslehre gegen Berengar (f. b.) von Tours 
Partei. In Robert Guiscard, Herzog der Normannen, gewann ex einen Xehnöträger und Bes 
ſchitzer feiner weltlichen Befigungen in Unteritafien. — R. IIL., aus dem Haufe Orfini, 1277— 
80, war ein Freund der Wiſſenſchaften, zugleich aber Beförberer des Nepotismus. Sein Ber- 
ſuch, die morgenländ. Kirche mit der abendländifchen wieder zu vereinigen, ſcheiterte vornehmlich 
an feinen eigenen Anforderungen; dagegen hatte er die Genugthuung, die jahrhundertelangen 
Streitigfeiten mit dem Kaiſerthume zu Öunften des Papſtthums entſchieden zu fehen, da Rubolf 
von Habsburg, um bie pofit. Wirren in Deutſchland zu beendigen, dem Papſte in allen Stüden 
nachgab und namentlich aud auf alle faiferl. Rechte über den Kirchenſtaai verzichtete. — R. IV., 
früher Hieronymus, Biſchof von Pränefte, Papft von 1288-92, beichäftigte ſich viel mit dem 
Hriftl. Eroberungen in Paläftine, war aber nicht im Stande, einen neuen zzug zu bewerk⸗ 
flelligen. — R., vorher Pietro Rainaluei oder Peter von Corbitre genannt, Gegenpapſt von 
Johann XXII. eingefegt 1328 von Ludwig dem Baier, mußte fic feinem Gegner unterwerfen, 
farb im Gefängniffe und wird in der Reihe der Päpfte nicht gezäglt. — R. VL, 1447—55, 
eigentlich Thomas di Sarzana ober Barentucelli, vor feiner Wahl Cardinalbifchof von Bologna, 
zog als Freund der Wiffenfhaften namentlich viele Griechen in feine Staaten und forgte für 
eine bedeutende Erweiterung der vaticanifchen Bibliothel. Ex ſchloß mit Friedrich III. das fog. 
en eigetfi) Wiener Concordat (17. Febr. 1448) ab. 
itolaus Pawwlowitid, Kaifer von Rußland 1825—55, ber dritte Sohn des Kaifers 
Paul L (f. d.) aus deſſen zweiter Ehe mit Maria Feodorowna (Sophia Dorothea), Tochter des 
‚Herzog8 Eugen von Würtemberg, wurde 6. Juli 1796 im Schlofje Gatſchina bei Petereburg 
geboren. Mit feinem jüngern Bruder Michael ward er unter den Augen feiner Mutter durch 
den Grafen Lambsdorf erzogen. N. bewies wenig Neigung zu wiſſenſchaftlichen Studien, er- 
Ternte aber leicht neuere Sprachen und befchäftigte ſich am liebften mit dem Militärwefen. Sein 
von Natur eruftes, abgejchlofjenes Weſen ficherte ihn vor den Einflüffen eines glänzenden Hofe 
lebens und bewahrte ihm feine phyſiſche wie moralifche Kraft. Während der Regierung des 
älteften Bruders Alerander blieb er gänzlich von ben großen Ereigniffen und Geſchäften des 
Staatslebens entfernt. Nach Herflellung des Weltfriedens befuchte er derſchiedene europ. Län- 
der, namentlich 1816 England, ſowie die Provinzen Rußlande, und vermählte ſich 13. Juli 
1817 mit Charlotte (geb. 13. Juli 1798), der älteften Tochter des Königs Friebrich Wil- 
helm III. von Preußen, welche beim Uebertritt zur griech. Religion den Namen Alerandra Feo- 
dororwna erhielt. Das Familienleben, das er ſeitdem, im gemiffer Entfernung vom Hofe, im 
Anitſchkowſchen Palaft zu Petersburg führte, galt als das Mufter häuslicher Ordnung und 
Glüucks. Als Werander L (f. d.) 1. Dec. 1825 ftarh, fiel N. infolge der Refignation des Altern 
Bruders, des Großfürften Konftantin (f. d.), der Thron von Rußland zu. Eine längft vorbe- 
reitete Militärverfchtoßrung, bie mit bem Thronwechfel ausbrach, unterdrilckte ex energifch und 
muthig, aber mit großer Strenge. Dieſes Ereigniß, welches die Dynaftie, ja den Beſtand des 
Reicho bedrohte, verbunden mit Anzeichen einer gewilfen innern Auflöfung und Zerrikttung, die 
das milde, ſchwankende Regiment Alerander’s zurückließ, übte bedeutenden Einfluß auf bie 
Tünftige Regierungspolitit wie ben perfönlichen Charakter bes neuen Herrſchers. N. brach dei 
eiftigen Entwidelungeproceß, ben Aleranber angeftrebt, ab und ſuchte fortan vermittels bes 
Eypems mifitärifchen Gehorſanis und formeller Disciplin die abfolute Herrfcherautorität oder 
die reine Alleinherrfchaft mit der Machtfülle, den Hülfsmitteln und dem Glanze, aber ohne ben 
felbſtthatigen Geift der ivilifation herzuftellen. Seiner außerordentlichen Energie und Aus- 
dauer, verbunden mit einem biefer Richtung entfprechenden Zuge der ruff. Nationalität, gelang 
es aud), jenes Syftem zu einer confequenten Durchführung zu bringen und dabei wenigften® in 
Bezug auf die materielle Entfaltung des ungeheuern Reichs großartige Erfolge zu erlangen. 
Die erfte Regierungstgätigleit N’ war bie Unterfuchung der zahllofen Misbräudje in ber 
Staatöverwaltung, bie eine theilweife, aber nur Außerliche Reorganifation der Berwaltungs- 
mafchine zur Folge hatte. Daran jchioß fich feit 1827 die Gyftematifirung des ruff. Gejeg- 
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buche, eine riefenhafte Arbeit, bie 1846 vollendet warb. Biewol N. ſtets als dreund und Be 
fchüter des Bauern gegen ben Abel galt und feine Thronbeſteigung namentlich von biefer Geite 
x große Hoffnungen erwedte, ließ er body, feinem Syfteme gemäß, bie Leibeigenſchaft fort- 
hen, unterbrildte ſogar Bauernaufftände mit furchtbarer Strenge, ſuchte aber bie Stellung 

der Hörigen durch verfchiebene Elaſſe zu regeln und zu erleidhtern. Die äußere Bolitit N 
war _in ben erſten Jahren feiner Regierung borzugsweife auf Aſien gerichtet. Der Krieg mit 
Berfien führte zu dem Rußlanbs Ländergebiet bedeutend erweiternden Frieden von Turlmanijchai 
(28. Febr. 1828), während ber fiegreiche Kampf gegen bie Türkei ihm im Frieden zu Wdria- 
nopel (f. d.) nebft Ränder- und, Gelbentfhäbigung den freien Verlehr auf ber Donau, im 
Schwarzen und Mittelländifcen Meere und unberechenbare polit. Vortheile brachte. Balb 
darauf begannen im europ. Weften die polit. Bewegungen von 1830, welche die nationale Er- 
hebung des Königreich® Polen im Gefolge hatten, bie mr nad; neunmonatlichem verheerenden 
Sample und unter Aufbietung aller militärifchen Hülfsmittel Auflands erbridt werben konnte. 
N. rächte ben Aufftand, indem er den poln. Staat in eine ruſſ. Provinz verwandelte und die 
yoln. Nationalität allmählich aufzureiben fuchte. Allein durch dieſes leidenſchaftliche Verfahren 
ſchuf er zugleich ſich ſelbſt und Rußland unvergängliche Feinde und Gefahren und erweckte in 
der öffentlichen Meinung Europa tiefe Abneigung gegen feine Politik, bie fic unter Umftänden 
felbft zu blindem Haffe fteigerte. Ohne Zweifel auch führte die poln. Kataftrophe den mit Arg- 
wohn und verlegtem Stolze erfüllten Deonarchen zu der äuferften Geltendmachung feines polit. 
Syftems im ganzen Umfange feines Reiche. Rußland ward mehr und mehr von ber weft. 
Belt abgeſchloſſen, und ein verderbliches Polizei · und Spionenmeg verbreitete ſich namentlich, 
über die weitl. Provinzen. Die Einfchränfung der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit auf das rein 
praftifche Vebtirfnig, die Herabbridung des Unterricht und der Bildung zur Abrichtung für 
den öffentlichen Dienft, bie Feſſelung der einheimifchen, die bis ans Seltfame grengende Ueber- 
wachung ber fremden Preſſe follten die Bölfer Rußlanbs verhindern, eine andere Weltanfchauung 
und andern Willen zu hegen als ben officiellen. Es begann ferner die Ruffificirung der übrigen 
Nationalitäten und die foftematifche Belehrung der Proteftanten und Katholifen zur orthodoren 
Kirche, deren Haupt der Zar if. 1840 mufste auch die griech.» unirte Kirche ihre Bereinigung 
mit der orthodoren eingehen. Während N. im Innern mit eiſerner Conjequenz feiner Bolitit 
Geltung verſchaffte, vernadhläffigte er Teineswegs die äußern Berhältnifie, und namentlich blieb 
fein Augenmerk und feine Anftrengung fortwährend auf den Orient gerichtet. Die Bezwingung 
der freien Berguöffer des Kaufafus, welche die Arrondirung des ruff. Reiche winfdenswerth 
miachte, ward mach ber poln. Revolution mit gefteigerter — aber trotz unermeßlicher jühr- 
licher Opfer an Menſchen und Mitteln ohne eigentlichen Exfolg betrieben. Die Gefahr, welche 
Rußland von ber Ausbreitung bes brit. Einflufjes in Mittelaſien drohte, führte den Kaifer auch 
Bier zu Gegenfchritten, unter andern 1839 zu dem Zuge nad} Khiwa. Bei aller diplomatiſchen 
Klugheit, die N. unleugbar in den auswärtigen Verhältniffen beobachtete, mußte indeffen in ben 
orient. Wirren von 1840 fein Uebergeiwicht in Bezug auf die Türkei, das insbefonbere feit der 
Hifffeleiftung von 1833 gegen Mehemeb-Ali mächtig geworden, einen Rüdftoß erfahren, indem 
das Schiefal des Dsmanifchen Reichs durch den _gemeinfamen Vertrag der Mächte den Hän« 
den Rußlands gleihfam entwunden und unter die Obhut Europas geftellt wurde. In den polit. 
Stürmen von 1848 und 1849 bewahrte N. eine zuwartende Haltung, ſuchte aber baum bei 
einige Gelegenheit feinen Einfluß nad) allen Seiten hin wieder zu ſichern. So nahm er bei 
den Wirren in ben Donauprovinzen Anlaß, feine Macht Hier aufs neue einſchreiten zu laſſen, 
und durch bie Intervention in Ungarn Hoffte er die bſtert. Politik mehr als je an fein Intereſſe 
zu feffeln. Die Ucberwältigung der Voilsbewegung in Deutfchland fnüpfte das geloderte Ber- 
Häftniß zu Preußen wieder fefter, umd indem er mit wohlberechneter Mußigung halb als Ber« 
mittler, Halb ale Schiedsrichter in dem preuß.-Bfterr. Zerwürfniſſe auftrat, ſchlichtete er zu 
Warſchau bie Berwidelungen ber deutſchen Großmädte. Die Herftellung des [eou'fchen 
Kaiſerihums in —— ſchien das feſtere Anſchließen ber nördi. Machte an Rußland zu 
fördern und außerdem die Ausſicht auf die Vereingelung oder gar Bundesgenoſſenſcheft Eng- 
lands zu gewähren. Im Betracht biefer Berhältnifie —— es wol, daß der Zar 1853 den 
Zeitpinft gefommen glaubte, mit feinen ſicheriich vorbereiteten und zur religiöfen Angelegenheit 
des zuff. Bolts erhobenen Planen gegen bie Türkei hervorzutreten. Napoleon IIL bereitelte 
biefe Enttwitrfe und brachte eine Eoalition gegen R. zu Stande, der ſich ſogar Oeſterreich an- 
fhloß. (©. Orientkrieg.) Mitten in dem Kriege, ber barüber ausbrach, und der eine für 
ußland vergänguißvolle Wendung nahm, farb R. nach kurzer Krautheit 2. März 1865 zu 
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Vetersburg. N. war unleugbar ein Charakter von ſchärffter Prägung umd eine ber herborray 
fin Herzfcherperfönlichteiten der neuen Zeit. In feinem Privatleben zeigte er bie Falten or 
mung, ein gemeflenes, füßles, wenig zur Vertraulichleit neigendes Betragen, Redlichteit und 
Gereigtigkeii Auf dem Throne folgte ihm fein ültefter Sohn, Alerander IE. (f. d.); aufer- 
dem hinterließ er noch drei Söhne: Konftantin (j. d.), Nifofaus, geb. 8. Aug. 1831, vermäßft 
1866 mit der Pringeffin Aleandıa von Dfbenburg, und Miidjael, geb. 25. Oct. 1832, ver- 

- mäßft 1857 mit Cücilie Auguſte, jegt Olga Feodorowna, Prinzeffin von Baden; umd zwei 
Töchter: Varia, geb. 18. Aug. 1819, Witwe bes Herzogs von deuchtenberg, jebt in morga- 
notijcher Ehe vermählt mit den Grafen Stroganow, und Olga, Königin von Wilrtemberg, geb. 
11. Sept. 1822. Cine dritte Tochter, Alexandra, geb. 24. Juni 1825, war ſchon 10. di. 
1844, kurz nad) ihrer Verheirathung mit dem Prinzen Friedrich von Hefien- Kafiel, geftorben. 
Die Witwe N’, Kaiferin Ulerandra Feodorowna, verfchieb zu Petersburg 1. Nov. 1860. 

Nilol , Stadt und Hauptort de gleichnamigen Bezirls in Mähren, am Buße der wein ⸗ 
reichen Bolauer ie, zählt (1857, ohne Militär) 8732 E. darumter 4000 Juden. Die Stadt 
hat ein Biariftencollegium mit Obergymnafium, Haupt- und Unterrealſchule nebft einer anfehn- 
üchen Bibliothek, zwei Synägogen, eine ifrael. Haupt« und Induftriefchule und betreibt Tuch⸗ 
ab Wollenzeugmebereien ſowie jtarken Weinbau und beträchtfichen Handel. Mitten in der Stadt 
erhebt ſich auf einen Felſen das weitkäufige fürftl. Dietrichftein’ide Schloß, feit 1857 dem 
Grafen Äler. Mensborfj-Bonilly angehörig durch feine Bermählung mit der Erbherrin ber 
Dietrichſtein ſchen Herrihaft N. Das Schloß enthält eine Bibliothek von 20000 Bänden, ein 
Naturaliencabinet und im Keller ein ungeheueres Faß von 2000 Eimern. Andere ſehenswerthe 
Sebände find die ſchöne goth. Collegiatfirche und die 1784 großentheils abgebrannte, 1846 
wieberhergeftellte St.» Anuenlirche, mit einem fteinernen Prachtportale. In der Nähe Tiegt das 
Dorf Boitelsbrunn mit 1000 E., einem felbade, geräumigem Badehauſe und Garten 
ſowie mit gutem Weinbau. Im nenefter Zeit ift N. dadurch berühmt geworden, daß nad) der 
Schlacht von Königgräg hier, wo ſich das preuß. Hauptquartier befand, 26. Juli 1866 zwiſchen 
Preußen und Defterreich der Waffenftillftand und der Bräliminarfriede von N. abgeſchloſ- 
fen wurde, der im Friedensſchluſſje zu Prag (f. d.) 23. Aug. feine definitive Beftätigung erhielt. 
Auch kam in N. 28. Juli der Waffenftillftand zwifchen Preußen und Baiern zu Stande. 

! medes ift der Name dreier Könige von Bithynien. — R. I. rief 278 dv. Chr. die 
Sallier aus Thrazien zum Schuß gegen ben fyr. König Antiochus I nad; Afien und gründete 
Ritomedia (j.d.). — R. 1. Epiphanes gelangte durch Ermordung feines Vaters Brufias’ IL 
um 148 v. Chr. zur Regierung und wurde durch feinen Sohn Sokrates 92 geſturzt. — Des 
vorigen anderer Sohn, R. MI. Philopa tor, wurde gegen feinen Bruber und Diithridates von 
den Römern unterftügt, im erften Mithridatiſchen Kriege durch Mithridates vertrieben, aber von 
Sulla 85 wieber eingefegt. Ihm foll ſich Aulius Cäfar, als er im zweiten Mithridatifchen Kriege 
81 feinen erften Feldzug machte, zu fchändficher Wolluft hingegeben Haben. Bei feinem Tode 75 
vermachte er fein Reich ben Römern, was zum dritten Mithridatifchen Kriege Beranlaffung gab. 

ſtomedia, bie Bauptftabt von Bithynien (f. d.), wurde vom Könige Nifomedes I. ſiatt 
des von Degarenfern angelegten, von Lyfimachus zerftörten Aftafus, wenn aud) nicht ganz an 
derfelben Stelle, erbaut umd lag am norböftt. Winkel des Olbianiſchen Meerbufend ber Bro- 
pontis (jest Buſen von Islimid). Sie wurde eine ber blithendſten und präctigften Stäbte ber 
alten Welt, und mehrere ber fpätern röm. Kaifer, wie Diocletian und Konftantin, der bafelbft 
ftarb, wählten fie zu ihrem Anfenthafte und trugen Sorge filr ihre Erhaltung, die durch häufige 
Erdbeben, 260 n. Chr. aud durch den Einfall der Gothen gefährdet wurde. M. ift die Baterftabt 
des Schriftftellers Arrianus (f. d.) und bie Tobesftätte Hannibal’s. Ruinen der alten Stadt 
finden ſich noch in und bei der Heutigen Stadt Jotimid oder Ismid (f. b.). , 

Nilon, ruf. Patriarch, geb. 1605 in Weljeminow, einem Dorfe unweit Rifgni-Notwgorob, 
aus mieberm Stande, wurde, nachdem er in bem Kloſter des heil. Malarius unterrichtet wor · 
den, welilicher Priefter und trat dann in das auf einer Infel im Weißen Meere gelegene 
Anferfche Kiofter. Als Abt bes Kofpeoferster Kloſters bei Moskau zog er bie Aufmerfſamteit 
des Zaren Alerei Michailowitſch auf fih, wurde 1646 zum Archimandriten des Nowoſpasſchen 
Nofters in Moskau und 1649 zum Erzbiſchof von Rewwgored erhoben, wo er durch feine Ente 

ſchlofſenheit zur Unterbriidung eines Auftuhrs wefentlic beitrug. Am 25. Juli 1652 wurde 
er Patriarch von Rußland. Wezei fepenkte ihm anfangs ein unbegrenzte Vertrauen; ale aber 
N., der fiets einen uabengfamen Charakter bewahrte, den Zaren gegen ſich eingemommien fah, 
entfennte ex ſich 1658 and. Diostau, begab fich in das nahegelegene, vom igm felbft erbaute 
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Woßkrefenfche Mofter und ſprach feierlich den Fluch über feine Feinde aus. Dann trat er, in 
dem er wieder in Mosfau erſchien, in offene Oppofition gegen den Zaren. Der lluge WM egei, 
den Streit mit der kirchlichen Macht fürdtend, berief die Patriarchen von Alerandrien und 
Antiodhien nad, Moslau zu einem Concil, das 12. Dec. 1666 N. feiner Witrde entfetste und 
ld Mönd) in das Klofter Therapont bei Bjeloſersl verbannte. Zar Feodor Aerejewitfd er- 
Taubte ihm, nach dem Woskrejenfchen Kloſter zurüdzulehren, aber N. ftarb auf der Reife dahin 
zu Saroflar 17. Aug. 1681. Berbienfte um bie ruff. Literatur Hat ſich N. dadurch erworben, 
daß er die ſlaw. Kirdhenbitcher nach den griech. Originalen berichtigen ließ, woburd) er aber 
auch den Abfall der jog. Altgläubigen von der ruff. Kirche veranlaßte. Dit Unrecht wird ifm 
die «Nikon’fche Chronits, welche die petersburger Akademie ber Wiſſenſchaften (8 Bbe. Petereb. 
1767—92) herausgegeben Hat, zugejchrieben. Bol. Schufcherin, «Leben N. So (Petersb. 1784; 
nene Aufl. 1817; deutſch von Bacmeifter, Riga 1788). 

Nikopdli oder Niepoli (tirf. Nigbebolit, aud) Nebuf), Hauptſtadt eines Liwa, Feſtung 
und griech. Biſchofsſitz im Ejalet Widdin der titrf. Provinz Bulgarien, an einer Strombucht ber 
Donau, welche hier die Osma und fehräg gegenüber die Aluta aufnimmt, malerifch zwiſchen 
zwei Berghöhen und weit ausgebehnt gelegen, wird bon einem ehemals ſehr feften, jetst aber 
ziemlich verfallenen Schloffe beherricht von welchem ſich die Feſtungswerle bis an die Donan 
herabziehen. Die Stadt zäplt 10-7-15000 €. (meift Bulgaren und Titten) und ift Dampfe 
ſchiffahrtsſtation und Stapelplag für die Waaren aus der Walachei. Die Umgegend erzeugt 
ſehr gefchägten Wein. N. ift das von Kaifer Trajan (zum Andenten an feinen Sieg über die 
Dacier) an ber Mündung bes Escamus in ben Iſter (Danubius) gegründete Nicopolis in Moesia 
inferior. Die Feftung wurde 1392 und 1395 von König Sigiemund von erobert, der 
hier aber fobann mit dem franz.sungar. Kreuzheer 28. Sept. 1396 eine ſchwere Niederläge durch 
die Turken unter Suftan Bajafid erlitt. An 16. Oct. 1444 beftirmte Wladiſlaw von Ungarn 
die Stadt vergeblich. Bathori befiegte Hier 6. Sept. 1595 ein türk. Heer. An 27. Sept. 1810 
wurde die Feſtung von ben Ruſſen erobert, welche 18. Febr. 1829 Hier auch die Stromflotte 
der Türken zerftörten und dann 25. Juli deren feſtes Lager erftiicmten. 

Nil, der größte Fluß Afrikas, wird von zwei Quellflüffen gebildet. Der öſtliche von beiden, 
der Blaue Fluß oder Bahr-el-Asraf genannt, ift der kürzere und entfpringt, wie Bruce 
4. Nov. 1770 entdeckte, im abyffinifchen Hochlande unter 11° nörbl. Br. und 647* öftl.2. Er 
wendet fi} von hier aus erſt nördlich in den Tjanafee (5732 F. über bem Meere), tritt nach Often 
wieder heraus und beſchreibt dann einen großen Bogen nad) Süden bis über ben 10. Grad hinaus, 
dann nach Weften, bis er am Eintritt in Dar-Faſoll, der fiiägen Provinz von Yegypten, 
den fübl. Nebenfluß Dedheja aufnimmt und nach Norden ſtrömt. Nachdem er dann von Dften 
her noch die Flüſſe Dender und Rahad aufgenommen, vereinigt ex ſich bei Chartum (15° 86%,’ 
nördl. Br., 50° 19’ öftl.2., in 1250 F. Meereshöhe) mit bem großen weftl. Strome, welcher der 
Weiße Fluß oder Bahr-el-Abiad genannt wird, wodurch die weißliche Barbe feines Waſſers 
im Bergleih mit der dunklern des Blauen Fluſſes angedeutet wird. Der Weiße Fluß ift der 
bei weiten bebeutendere von beiden, ſowol an Fänge ald an Waffermaffe. Seine Duelle wurde 
1862 von Spele in bem Ulereweſee oder Bictoria-Nyanza unter dem Yequator entdedt. Bei 
feinem Ausfluſſe aus dem See (etwa 3850 %. über bem Meere) bildet er bie unbebeutenden 
Ripon-Fälle, geht dann als Kari oder Somerfet-River gegen Südweſt und bildet unter 2° 15’ 
aördl. Dr. und 3750 F. Über dem Meere die Karuma- Fälle. Danu wendet er ſich weſtlich, 
ftürzt abermals 120 3. hinab (Murchiſon - Fälle) und mündet 4 M. weiterhin bei Magungo 
(2° 16’ nördl. Br.) in ben großen Mwutanſee, aud) Luta-Nzige oder Albert · Nyanza genannt 
(2550 $.). Welche Zuflüfe diefer von Baler 1864 entdedte See fonft noch aufnimmt, ob 
darunter bebeutenbere und aus gehheree Entfernung kommende find als der Somerjet, weiß man 
noch nicht, weshalb auch die Entdedung der Nilquellen nur infoweit abgefchloffen ift, als feft- 
geſtellt wurde, das ber Weiße N., wie Ptolemäus es dargeſtellt Hat, aus zwei großen Seen founnt, 
in beren Nähe —E (Kenia, Kilimandſcharo) erheben. Aus dem Norbende des Mivu« 
tanfees tritt der Weiße N. unter 2° 50’ ndrdl. Br. aus, biegt unter 31/,° nörbl. Br. als « Derio 
um den Öniriberg, das Süboftende bes Rego= oder Kulagebirgs, durchfließt, mehrere Wafjer- 
fälle und Stromfchnellen bildend, das Land der Bari-Peger als «Rare» und wirb oberhalb dev 
ehemaligen Diffionsftation Gondoloro (4° 54’ 2" nördl. Br., 49° 26’ öftl. 2.; 1940 8.) jchiff- 
bar. Bon da an burchftrömt er bie Flachlande der Tſchir, der Dinka ald «Kirs, der Nuchr als 
«dern, bereinigt ſich in dem Meinen Nojee (QYs° nörbl. Br.) mit dem aus Weften kommenden 
Bahr · elGhaſal und wendet ſich daun gegen Ofen. Bis zum Noſee heißt er bei den Arabern 
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«Bahr-el-Djebeln. Auf feinem öftL Laufe fällt ihm von Süden her der Bahr-Geraf, ber fi in 
Dinka⸗Lande von ihm abgezweigt hatte, wieber zu, unb ferner nimmt er von Sübweften ben 
Keilak und von Süboften den bedeutenden Sobat auf (9° 20' 48” nördl. Br. und 49° 3’ 46” 
URL. 2). Nach Malzac’s Meffungen beträgt im April die mittlere Breite des Bahr-el-Djebel 
137, de Bahr⸗el⸗Ghaſal 179, des Sobat 68,5 Meter, die mittlere Tiefe je 5,75, 1,rı, 3,85 
Meter, bie Seile in der Minute 98,5, 36,4, 17,54 Meter. Nach Petherid’s Meſſungen 
führt im April der Bahr-el-Djebel 8288, der Bahr-el-Ghaſal 3042, beide vereinigt 11330, 
der Sobat 8615 Kubiff. Wafler per Secunde, woraus hervorgeht, daß der Bahr-el«Djebel, der 
and den-großen Binnenineeren Bictoria- und Albert-Nyanza kouimt, der bebeutendfte Queliarm 
des Weißen N. ift. Bei der Mundung bes Sobat wendet fic) der letztere wieder nordwärts und 
tritt zugleid) in das ägypt. Gebiet ein, durchfließt als «Nim» das Gebiet der Schilluk und von 
12° nördl. Br..an Sennaar, um fih bei Chartum mit bem Blauen Fluſſe zu vereinigen. Bon 
Chartum an hält der vereinigte N. eine norböftl. Richtung und nimmt unter 17%/4° zum letzten 
mal einen Nebenfluß, ben Atbara, der vom der abyſſiniſchen Grenze herabſtrönit, in ſich auf. 
Diefer Fluß ift der Aftaboras der Alten; er bildete die öftl. Grenze der fog. Infel Dexoe, deren 
fübmeftl. Grenze vom Blauen N. gebildet wurde. Bis Hierher ungefähr erftreden ſich nordwärts 
die jährlichen, Hier aber bereits nur fpärlichen tropifchen Regen. Alles, was nördlich von hier 
gegen iſt, kann im ganzen als vegenlofes Land angejehen werden und trägt baher zu beiden 
seiten des N. den entfchiedenen Charakter der Felswüſie. Daraus erflärt ſich die eigenthünt- 
liche Erſcheinung, daß ber N. von diefer Höhe an während eines Laufs von 350 M. nicht den 
geringften Zufluß mehr hat, weber von Flüffen nod von Bächen, fondern fi) durch das Fels · 
plateau allein feine dan bricht und nur durch bie eigenen jährlich ſchwellenden Fluten feine 
Thalflache befrudjtet. Nahe an 20° nördl. Br. wird der Strom durch mächtige, von Often dor» 
geichobene Urgebirgslager in feinem nördl. Laufe gehemmt. Durch zahlreiche Katarakie windet 
er ſich von der Infel Mofrät an nach Weft und Sildweſt zurüd durch die felfigen Laudſtriche 
Monaffir und Cchaigieh, bis er vom Berge Barkal an das harte Geftein wieder verläßt, bei 
Ambufol unter 18° nördl. Br. in die Provinz Dongofa tritt und ſich wieder nach Norbiweft und 
Norden wendet. Bon hier an durchſtrömt er ein breites und fruchtbares Thal bis zur nördl. 
Grenze von Dongola, wo er von neuem in ein Kataraltenland eintritt, weiches ſich bis nach 
BadieHalfa von 19%, —22° nördl. Br. erftredt. Es folgt das Land zwifchen den beiden erſten 
Ratarakten, in welchen das Nilthal in Sandfelsboben auẽgehöhlt ift. Bei der nörblichften Kata- 
rafte, zwifchen BHil& und Aſſuan, überfchreitet er die ägypt. Grenze unter 24° nörbl, Br. und 
erreicht nad) einem Laufe von etwa 100 M. die Spitze des Deltas, wo er ſich in zwei Haupt- 
und mehrere Nebenarme theilt, die ſich in fächerartiger Verbreitung in das Mittelmeer ergießen. 
Dig beiden größten Ausftrömungen find bie von Damiette und Rofette, welche ber phatnifchen 
und bolbitinifchen Mündung des Strabo entfpreden, in alter Zeit aber nicht jo bedeutend waren 
wie bie peluſiſche Mündung im Often und die Tanopifche im Weften, zwifchen denen in der Orb- 
nung von Often her noch bie tamitifche, mendeſiſche und febennytifche Mündung genannt werden. 
Der N. wurde von ben alten Wegyptern in der heil. Sprache Hape oder auch nur Aur⸗-aa, 

der Große Fluß, koptiſch Jaro, daher auch hebräifch Jar oder Jaur genannt. Der griech. Name 
NedDoc ift von dem femitifchen Nahar hergeleitet worben; wenigſtens ſtammt er ebenfo wenig aus 
dem Aegyptiſchen wie die dem Lande gleichnamige Bezeichnung des Fluſſes Alyumrog bei Homer. 
Die heutigen Araber nennen ihn Bahr, wie jede® große Waſſer, ober auch el-Nil; die anwohnen- 
den Nubier nennen ihn Toſſi oder aud) Nilztofft, worunter vornehmlich der volle, überfließende 
Strom verftanden wird, Ein eigentliches Ueberftrömen des Fluſſes über die umgebende Thal- 
fläche findet in ganz Nubien jetzt nicht mehr ftatt, fondern beginnt erft in Oberägypten ungefähr 
in ber Höhe von Edfu. Höher hinauf wird das Nilwaffer durch Waſſerräder auf die Uferhöhe 
gehoben und dann auf bie Felder geleitet. In frühern Zeiten war bie anders, wie ſchon ber 
aus Nilſchlamm gebildete Thalboden ſelbſt beweiſt, der jegt auch von dem höchſten Wafferftande 
nicht mehr erreicht wird. Welche Veränderungen in den Niveauverhäftniffen des N. noch in 
Biftor. Zeit vorgegangen find, ift aus der durch bie preuß. Erpebition feftgeftellten Thatfache zu 
erjehen, daß bei Semneh, eine Tagereife Über der ziveiten Katarakte, durch hieroglyphiſche Felſen- 
u Fa bezeugt wird, daß Hier die Höchften Niiſchwellen vor etwa 4000 I. durchſchnittlich an 
23 8. Höher ftiegen als jetst, während umgefehrt die jährlichen Nilüberf—wermungen in Aegyp- 
ten die ganze Thalfläche und zugleid das Nilbett ſelbſt noch fortiwägrend erhühen. Nach Rufteg- 
ger’ Unterfuhungen beträgt das Stromgefälle in Aegypten durchjchnittlic, 2,2 8. auf 1 DR, 
Iwiſchen Affuan und Korusto (etwa 30 M.) 3,6, zwiſchen Korusto und Abu-Hammeb (eva 
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1850 M.) 3,4, zwifchen hier und El-Mecheref (etwa 28 M.) 13,0, zwifchen hier und Chartum 
(etwa 50 M.) 2,0 F. Nach Lombarbini’s Berechnung hat der N. einen Lauf von 845 M., 
wovon 720 ſchiffbar find, und ein Flußgebiet von 54936 D.-M. (Ueber das Unfchwellen des 
N. f. Hegypten.) Der N. wurde von ben Aegyptern, fpäter and) von Griechen und Römern 
göttlich verehrt. Bon ben erftern wurde er mannweiblich mit Bart und weiblichen Brüften dar- 
geftelft und von bfaner Hautfarbe. Dan pflegte den obern N. von dem untern durch befonbere 
Biumenſymbole zu unterſcheiden. Er hatte einen eigenen Tempel zu Nilopolis, und fein Haupt» 
feſt ward unter dem Namen Niloa erwähnt. In der griedh.=röm. Kunſt iſt er in ber Geftalt 
eines liegenden Flußgottes belannt, um welchen 16 Kinder fpielen, die 16 Ellen der Nilſchwelle 
fombolifc, bezeichnend. Bgl. Klöden, «Das Stromfuftem des oben N.» (Berl. 1857). 

Nilpferd oder Flußpferd (Hippopotäimus) ift der Name einer Gattung von Säuge- 
thieren aus der Familie der Didhäuter. Im ſyſtematiſcher Hinficht unterfcheidet ſich diefe Gat- 
tung von den verwandten durch vier äußerlich faft ungelpaltene und breite, platte, hufetragende 
Zehen und durch die Zähne, worunter geradausſiehende dolbige Schueibezähne, furchtbare Hauer 
im Unterkiefer und dide Badzähne, deren Mahlfiache die Figur eines Kleeblattes zeigt. Man 
kennt nur eine Urt, denn die Verfſchiedenheiten des fenegalifchen und fübafrifanifchen N. find zur 
Trennung nicht bedeutend genug.. Es findet fid häufig in allen Flüſſen und Seen des mittlern 
und fübl. Afrifa; im Unterägypten und am ſüdl. Ende Afrilas iſt es bereits audgerottet ober 
doch gänzlich verſcheucht. Das N. hat die Geftalt eines koloſſalen Schweines, nur ift bei ihm 
der Kopf verhaltnißmaßig kürzer und die Schnauze breiter, angeſchwollen und mit dicken Borften 
befegt. Der ungemein plumpe, 12 F. lange, am Wiberrift 5 F. Hohe, außerordentlich dide Kör⸗ 
per wird von biden, fäulenartigen, doch fo kurzen Füßen getragen, daß ber Bauch im Gehen faft 
am Boden Binfchleift. Die Haut ift grob, braunröthlich, unbehaart, ungemein did, am Rüden 
und an den Seiten etwa 2 Zoll ſtark, der Kopf unförmlich groß, das Geficht platt, von anfehu- 
lichee Breite, umd die Meinen, ſchweinartigen Augen ftehen hoch oben. Der Rachen Tann fo weit 
geöffnet werden, daß er einen Menfchen in ber Mitte des Leibes umfaßt. Die Lage der Augen, 
Ohren und Rafenlöcher in berjelben Ebene geftattet bem Thiere, in dem Waſſer verborgen zu 
bfeiben und das Geſicht allein etwas über bie Oberfläche zu erheben, um zu athmen ımd feine 
Feinde zu entbeden. Im bevöfferten Gegenden bringen die N. ben Tag im Waffer zu und Fommen 
nur des Nachts hervor, um ihre hauptſaͤchlich aus Wurzeln und faftigen Pflanzen beftehende Nah 
rung zu fuchen. Ju menjchenleeren Einöben verweilen fie fowol einen Theil des Tages als auch der 
Nacht auf dem Lande. Das Schwimmen wird ihnen erleichtert durch eine unter der Haut liegende 
und mehrere Zoll bide Schicht von halbflüffigem Fett, indem dadurch die unförmliche Körper⸗ 
maffe im Waffer fpecifiiche Leichtigkeit erhält. Diefes im ungereizten Zuftande ganz harmloſe 
Thier überläßt ſich der blindeften Wuth, wenn es gereizt ober angegriffen wird, und. jucht dann 
feinen Feind niederzutreten ober mit ben lang vorragenben Zähnen zu erfaffen und zu germal- 
men. Daher gehört das Unternehmen, ein N. von einem Boote aus anzugreifen, zu ben gefähr- 
lichſten Wagniffen. Wo Feuergewehre in ben Händen ber Bevöfferung find, nehmen bie N. raſch 
ab, inbem fie Durch ſehr ſchwere Bilchfenkugeln getöbtet werben. Die Hauptjächlichfte Schwierige 
keit befteht mux darin, ben ungeheuer Körper ans Land zu bringen, und zuweilen muß er im 
Waſſer zerftildt werden. Das Fleiſch gilt fie wohlſchmeckend, und ber Sped ift felbft in der 
Eopftadt ein gefchägter Lederbifjen. Die Haut wird in Streifen zerſchnitten und zu Neitgerten 
zuſammengedreht. Schon die Alten gedenken des N. an vielen Ecken; die beften Nachrichten 
unter den Neuern.gab Smith. Mate Hat Refte mehrerer vorweltlichen Arten in den jüngern 
Tertiärfhichten und in aufgeſchwemmtem Lande entdedt. Das bibiiſche Thier Behemoͤth, 
welches Hiob (Kap. 40, 15— 19) beſchreibt, wird filr das N. gehalten; denn jener Beneunung 
liegt wol urfprünglic) das ägypt. Wort Pehemout, d. i. Waflerftier, zum Grunde. 

Nilsfon (Swen), ausgezeichneter ſchwed. Zoolog und Altertgumsforfcher, geb. 8. März 
1787 unweit Landslkrona in Schonen, ftudirte in Lund und wurde bafelbft 1811 Doctor der 
Bhilofophie, 1812 Docent der Naturgefhichte, 1816 Adjunct und 1819 Borftcher des Zoofo- 
gifchen Muſeums, weldjes vom ihm georbnet und größtentheils and) erft angelegt wurde. Nach- 
dem er 1821 bafelbft Zitularprofeflor geworben, folgte er 1828 einem Rufe nach Stockholm 
zum Borftand des Zoolsgifchen Muſeums der Mladenie der Wiflenfchaften, das er nad) dem 
Mufter der berliner Sammlung orbiete. .1831 Yehrte er als ord. Profeffor ber Zoologie und 
Director bes Zoologijchen Mujeums nad Lund zurüd, wo er feitbem ununterbrochen im Su- 
tereffe ber Zifjenfchaft und der ihm andertranten Sammlung wirkte. Als perſbnliche Bräbende 
erhielt er vom Könige Karl XIV. Yohann 1839 die Pfarrei Nöbbeldf in Schonen. Seit 1869 
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lebt ex als Emeritnd, mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchäftigt, in Stodholm. M.’s zoolog. 
Hanptwerfe find: die «Ornithologis Suecica» (2 Bde., Kopenh. 1817—21) und die «Skan- 
dinavisk Fauna» (Bb. 1, Säugethiere, Lund 1820, 2. Aufl. 1847; Bd. 2, Vögel, 1824; 
3. Aufl, 2 Thle, 1868; Bb. 3, Amphibien, 1842, 2. Aufl., 1860; Bd. 4, Bifce, 2 Thle, 
185253), an bie fid) die «Illuminerade Figurer til Skandinavisk Fauna» (Deft 1—20, 
Stoch. 1832—40, mit 200 colorirten Tafeln) anſchließen. Sonft verdienen noch befonbere Eire 
—e— «Historia molluscorum Sueciae» (1822), « Potriſicata Suecana formationis creta- 
cese» (Steh. 1827) und «Prodromus ichthyologiae Scandianaes (1832). Hierzu lommen 
die Schriften über die ſchwed. Fifchereien (1826, 1828, 1830, 1832), bie er auf Befehl der 
ierung unterfushte. Daneben bat ſich N. aud) bie größten Berbienfte um das Studium bes 
vaterfändifchen Aitertfums erworben. Sein Bauptivert in biefer Beziejung ift «Skandinavieka 
Nordens Urinvänare» (4 Thle., Chriftianftad und Lund 1838—43; 2. Aufl,, Bd. 1: «Sten- 
älderen», Stod$. 1866; 3b. 2: «Bronsalderen», 1862—64, beutfch, Hamb. 1863—65). 
N. vertritt in dieſem Werke die Anficht, daß in der Urzeit mehrere Völker in Skandinavien ans 
fäffig geweſen, die nur Waffen und Geräthe aus Stein befaßen. Die ülteſten biefer Völler ge- 
börten, wie die heutigen Lappen, zu ben Brachycephalen, während die [pätern, von denen bie großen 
fteinernen Denkmäler berühren, Dolichocephalen waren. Ferner fucht N. nachzuweiſen, daß die 
Brongeenltur im europ. Norden und Weſten zuerft durch die Phönizier vermittelt worden ſei. 
(bus, ſ. Heiligenſchein. 

Nimes oder Nismes, bie Hanptftadt des franz. Depart. Gard im ehemaligen Nieder- 
Languedoc, liegt zwiſchen Äbignon und Montpellier, an der Mittelmeerbahn, in einem fruchte 
baren, von der Biftre burcchfloffenen und von zwei Hligelreihen eingefchloflenen Thale und kat 
(1861) 57129 €., darunter gegen 30000 Reformirte. Die eigentliche Stadt hat in ihren 
ältern Theilen enge Strafen, unregelmäßige Pläge und meift unanfehnliche Gebäude. Dierk 
würdig ift namentlich wegen feiner Uhr das Rathhaus. Megelmäßiger und modern-elegant ger 
baut find die acht Borftädte, welche durch die ſchon feit ber Revolution in prächtige Boulevarbs 
verwanbelten Seflungswälle von der Altftadt gefchieden werden. Außer der angeblich auf ben 
Heften eines röm. Tempels in gemiſchtem Stile erbauten Kathedrale St.-Caftor Hat N. noch 
elf Tath. und ſechs zeform. Kirchen; unter erſtern die 1840—50 erbaute St.- Paulskicche 
mit fhönen Fresfen und Glasmalereien und die kilrzlich vollendete Kirche ber Ste.- Gelicitke 
Berpetme auf der Esplanade; unter letztern ber in einfachen, ernftem Stil aufgeführte Grand - 
Temple. Bon ben andern Bffentlichen Gebäuden find bemertenswerth der Yuftizpalaft mit fchd- 
nem Bronton und prächtiger Colonnade, bie Bräfectur, das allgemeine Krankenhaus mit Arcaden, 
das neue Hötel-Dien mit fehöner Bagade, das Centralgefängniß fir 1400 Sträflinge (frühere 
Citabelle, von Bauban erbaut) und der Bahnhof für die Bahnen Tarascon- Cette und Nimes« 
Beſſeges. Auf dem Plage ber Esplanabe befindet ſich feit 1848 eine prächtige Fontaine. Außer 
ben Boulevards befigt N. noch mehrere Bromenaden, darunter einen der ſchönſten öffentlichen 
Gärten Europas, ben Yarbin de la Fontaine, von einem Kanal durchfchnitten, mit zahlreichen 
Baſſins, Enscaden u. f. w. Ein befondere® Interefie verleipt der Stadt die Menge merk- 
wihrdiger röm. Alterthümer. Dahin gehören: die Tour-Magne (Turris magna), ein uralter 
Wartihurm, noch jett 86 F. hoch, auf bem höchften der afieben Hügel», an deſſen Buße die 
Fontaine de N. in dem erwähnten öffentlichen Garten entjpringt, und die im 18. Jahrh. 
aufgefunbenen, jet wieberhergeftellten xöın. Bäber; der Dianentemmpel in demſelben Garten, 
ans ben fehönften Dunberfteinen aufgeführt; neben dem Theater ein pradhtooller, wunderbar 
erhaltener, auf korinth. Säulen ruhender Tempel (la Maison quarröe), aus den Beiten Ha= 
driam8 oder ber Antonine, 79 F. lang, 41 F. breit und ebenfo hoch, auf Befehl Lud- 
wig’s XVIH. 1820— 22 reflaurirt und 1823 zu einem Alterthumsinuſeum beftimmt; das 
wahrſcheinlich unter Antoninns Pins nad dem Mufter des Coliſeums aufgeführte Amphi - 

ter (les Arönes), das ſchönſte Römermonument Frankreiche, in ovaler Geftalt (der Aufere 

mfang deſſelben mißt 1140, bie Höhe 66, der große Durchmeſſer 411, der Meine 312 F.). 
Ferner find bemerfenewerth das 1791 entdedte und 1849 reſtaurirte Gäfar- oder Auguſtus 
fhor, ein Erimmphbogen mit fhönen Arcaden, die Porta-Eosperta ober La Porte be france; 
das 1844 am Fuße ber Eitabelle aufgefundene Römerbeffin, welches das Waller des im Thale 
bes Gard (j. .) befinblichen Mguäbucts (Pont du Gard) aufnahm wub in-der Stadt vertheilte; 
endlich die Refle autiler Stadtmanern umd eine Menge Bildhaueraxbeiten, Basreliefs, Dior 
faiten, Gxabmäler, Infdhriften n. ſ. ww. N. if ber Gi eines Suffraganbiſchofe der Ergdibeefe 
Auignon, eines reform, ConfiRoriums und eines Rabbinate, eines Appellationsgerichts filr vier 
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Departements, eines Tribunals erſter Inftang, eines Aſſiſenhofs, eines Handels⸗ dreier Frie - 
densgerichte, eines Arbeiterſchiedsgerichts (Conseil de prud’hommes), einer Handel» und einer 
Aderbaulammer fowie einer militärifchen Subbivifion. Die Stadt hat ein Ayceun, ein fat. 
Briefter« und ein Lehrerfeminar, eine Borbereitungsanftalt für evaug. Pfarrer nebft Bibliothek, 
eine Bildungsanftalt fitr prot. Lehrerinnen, eine Muftk-, eine Zeichen und eine Fabrilſchule, 
Eurfe für angewandte Chemie und Phyſik, Borlefungen über Entbindungsfunde, eine öffentliche 
Bibliotäel von 50000 Bänden nebft Naturaliencabinet, ein Muſeum file Kunft ımd-terthit- 
mer, die kaiſerl. Acabemie du Garb, Gefellfchaften für Medicin und für Aderbau, ein De- 
partementögefängniß u. ſ. w. N. ift eine bedeutende Fabritſtadt und das Entrepot für rohe und 
gedrehte Seide in Südfrankreich. Die Tertilinduftrie ift feit der. zweiten Hälfte bes vorigen 
dahrhunderts in Abnahme gekommen, während ſich Lyon und St.-Etienne erhoben. Doch be» 
fchäftigt diefer Zweig immer noch über 10000 Web- und Strumpfmirkerftühle. Man fabricirt 
Bloret-, Stid- und Nähfeide, Shawls, Foulards, Teppiche, Möbelftoffe, Filethandſchuhe, ſei— 
dene Stritmpfe, Hauben, Borten, Schnitte u. |. w. Außerdem beftehen Maſchinenbauanſtalten 
und Gießereien fir den Eifenbahnbebarf, Ateliers fir Spinnmafchinen, Mühlen und landwirth- 
ſchaftliche Geräthe, zahlreiche Furbereien, Deftillationen, Gerbereien u. |. w. Auch ift N. das 
Centrum und Entrepof einer reichen Getreide-, Wein-, Del- und Gemilfebauregion und treibt 
ſehr bedeutenden Handel mit Languedocweinen (jährlich file 1 Mill. Frs.), Weingeift oder 
Trois-six (5 Mill. $18.), Cocons und Seide (16 Mil. Frs.), Abſynth- und andern Liqueuren, 
Getreide, Del, Epicerien, Colonialwaaren fowie mit Sämereien, Füurbe - und Medicinalpflanzen. 
Letztere bringen bie Landleute herbei; fle bilden einen wichtigen Zweig des Erports, ber jelbft 
mehrere Norbhäfen verficht. Der Fabrikatenumſatz beträgt jährlich 40—50 Mil. Frs., wor 
von auf den Seidenhandel nahezu 80 Dil. entfallen. 

N. hieß im Alterthum Nemausus und war ber Hauptort ber celt. Volcae Arecomici, eine 
der bebeutendften Stäbte in Gallia Narbonensis, feit Auguftus röm. Eolonie, die 24 Fleden 
unter fid, Hatte. Als Stammort der Familie der Antonine verdankte bie Stadt insbeſondere 
biefen viele Prachtbauten. Im Anfang des 5. Jahrh. kam fie unter die Weftgothen und theilte 
bis in das 8. Jahrh. das Schidfal von Septimanien (f. d.), indem fie abwechſelnd umter goth., 
farazen. und fränf. Herrfchaft ftand. 859 wurde fie von den Normannen geplündert. Eine 
Zeit lang regierten daſelbſt Vicegrafen, die unter dem Herzog von Septimanien ftanden. Diele 
machten ſich im 10. Dahrh. felbftänbig und führten den Grafentitel. Wiederholt Zankapfel 
zwiſchen ben Grafen von Toulouſe, Carcaffonne und Beziers fowie dem König von Aragonien, 
Wurbe fie von letzterm als Dberlehnsheren ganz eingezogen, 1226 von Ludwig VIIL eingenom- 
men und 1258 durch Jakob von Aragonien für immer an Frankreich (Ludwig IX.) abgetreten, 
nachdem fie als ein Hauptfig der Albigenfer (f. d.) viel durch Krieg gelitten. 1378 eroberte bie 
Stadt der Herzog von Anjon, 1417 die Engländer unter den Prinzen von Chälon und Ora- 
nien, 1420 ber Dauphin (Karl VIL). Bom König Franz I. erhielt fle 1539 eine Univerfität 
und ein Collöge des arts. Seit 1559 erflärte fie fi für die Reformation und hatte in den 
Hugenottenkriegen viel zu leiden. In dem 27. Juni 1629 zu Alais zwiſchen Richelien und 
Roban gefäioffenen Bergleiche mußte fie ſich unterwerfen. Der Widerruf des Ediets von 
Nantes (1685) ſowie die gegen die Broteftanten gerichteten Orbonnanzen von 1699 und 1706 
brachten ihr harte Schläge, indem fie einen großen Theil ihrer Einwohner unb.ihrer Reich ⸗ 
thümer verlor. 1815 war N. der Schauplatz greulicher Berfolgumgen der Proteftanten durch 
die ſog. Bandes Verdete, benen von feiten der Regierung nicht eher Einhalt gethan wurde, bis 
1819 bie prot. Eevennenbewohner ber Yath, Bevöllerung in N. eine enezgfe Erklärung zu- 
kommen ließen. Auch nad) ber Yulirevolntion wurden im Aug. 1830 in N. viele Schänblic- 
Teiten gegen die Proteftanten verübt, mit Hilfe ber Truppen aber ſehr bald Ruhe gefliftet. Vgl. 
Menard, «Histoirö des antiquités de Is ville de N. et de ses environs» (Rimes 1838), und 
Verrot, «Lettres sur N. et le Midi» (2 Bde., Nimes 1840). 

Nimrod war nad} der Genefis (10, s) ein Sohn des Kuſch, Sohnes des Cham; die hebr. 
Legende fieht ihn als einen Kuſchiten oder Hamiten an, aus demjelben Stamme, bem die Bölker- 
haften Aethiopiens und Sildarabiens entfproffen find. Er wird als ein uralter gewaltiger 
Machthaber bezeichnet, der, von ber babylonifhen Zetrapole, Babylon, Erech (Orchoe), Accad 
und Chalne ausziehend, Afiyrien colonifirt und bort Ninive, Refen ımb Calach gegründet Habe. 
Die Bibel nennt ihn einen getvaltigen Jäger vor dem Herrn und führt bei dieſer Gelegenheit, 
wie es ſcheint, ein uraltes volkelieb an. Im den Keilſchriften Hat man bißher feine Spur von 
N. aufgefunden; alles, was Juden und Araber-von N. erzählen, gründet ſich auf die Stelle der 
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Genefts. Die angenommene Etymologie, die N. als Empörer erklärt, fcheint die Quelle des 
Rufs zu fein, in dem N. bei den Drientalen ſteht. Joſephus ſchon, in feinen « Aid. Alter» 
Himern», ſchreibt ihm bie Erbauung ded babylon. Thurmes zu und fchildert ihn als gottlofen 
Frevler. Die Araber fchreiben ihm alle großen Ruinen Meſopotamiens zu fowie alle mög ⸗ 
lichen Thaten des Aufruhrs gegen Gott. Nach den Perfern ift er als Sternbild bes Rieſen, 
d. i. des Orion, an den Himmel gefeffelt. Seinen Namen führen heute noch mehrere Dertlich- 
keiten. So Tell-Nimrud (Hügel N.’8), bie Ruinen ber alten Stadt Dur-Kurigalzu, be⸗ 
Tanmter unter dem Namen Afarkuf, 2/, beutfche IR. von Bagdad. Diefer merkwürdige Ueberreſt 
alter Baufunft iſt vieleicht mit dem griedh. Sittace identiſch· Satr-Nimrud ift ein oberhalb 
Bagdad durch den Tigris führender Damm, deſſen ungeheuere Steine bei ſeichtem Waſſer her 
vortreten. Der eigentliche Zwed des Dammes in ber jetzigen Geftalt ift nicht ganz Mar. Doc) 
ſcheint ex mit der Bewäſſerung Mefopotamiens in Verbindung geftanden zu haben. Birs- 
Nimrud heißt eine weftlich vom Euphrat gelegene Ruine Babylons (ſ. d.). Diefelbe ift der 
Neft des achtflödigen Thurmes, den Herodot noch fah, auf derjelben Stelle, wohin bie Sage 
den Thurm von Babel verfegt.. Das Wort Birs gibt den Namen Borfippa wieder, welchen 
dieſer Theil Babyfons trug. Außerdem führt den Namen N.’ noch das Dorf Nimrud. Es 
find dies die Ruinen der alten Stadt Calach (Genefis 10), aſſyr. Kallh, wahrſcheinlich das 
Lariffa Xenophon’s, welches von Ninive 30 Kilometer oder 4 M. entfernt war und Teineswege 
zu Ninive gehörte, wie man irrthümlich geglaubt Hat. Unfern des Zufammenflufjes des Tigris 
mit dem obern Zab gelegen, machte Calach häufig Ninive den Königsſitz ftreitig. Salmanafjar I. 
(im 13. Jahrh. v. Ehr.) ſcheint hier Paläfte erbaut zu haben. Diefe wurden von Garda- 
napal I. (Aflurnafirhabal) gegen Ende des 10. Jahrh. v. Chr. reſtaurirt. Die Nachfolger 
diejes Königs haben mit befonderer Vorliebe Calach gepflegt, bis Sargon Khorfabad (710) 
erbaute, Sanherib (700) Ninive's Palaſt wieberherftellte. Doch noch die fpäteften Könige müffen 
bier reſidirt Haben. Die Palaftgruppe Nimrubs befindet fich auf einer Plateforme, auf der ſich 
namentlich, die nordieftliche und die öftl. Gruppe hervorthun. Den Reifenden tritt eine un« 
geheuere Erdpyramide entgegen. Die Paläfte Nimruds find zuerft von dem Engländer Layard 
entbedt und ausgegraben worden. Man verbankt diefen Arbeiten fowie denen feiner Nachfolger 
Loftus und Raſſam faft alles, was wir ilber die Gefchichte Afigriens vor Sargon wiffen, ſowie 
faft alle Steinplatten, Basreliefs, Ziegelmalereien, Gold» und Silberfehmudfachen vor diefer 
Periode. Die ältern der in London, Paris und anderswo aufbewahrten Monumente ſtammen 
fat allein aus Nimrud. 

Nimwegen, Nymwegen ober Nijmmegen (franz. Nimögue; bei ben Römern Novio- 
magus), bie befeftigte Haupiſtadt eines DiftrictS ber niederländ. Provinz Geldern (f. d.), früher 
Hauptftabt ber fog. Landſchaft Betuwe zwifchen Waal und Rhein, an ber Eifenbahn reizend 
auf fieben Hügeln am linken Ufer der Waal gelegen, über welche eine fliegende Brilcke führt, 
hat (1. Jan. 1866) 22508 meift fath. E., welche Getreide und Speditionshandel treiben, ber 
rühnites Weißbier (Mol) brauen fowie Blechwaaren, Defen, Schmiede» und Tiſchlerwaaren 
u. ſ. w. fabriciren. Die Stadt befigt ein Gymnaſium, eine Gefellfchaft für Naturfunde, ein 
ſchönes Rathhans von hohem Alter und acht Kirchen, unter denen ſich die reform. Stephans - 
fire and dem 13. Jahrh. mit einem ſchönen Gfodenfpiel, dem Grabmale der Herzogin don 
Geldern, Katharina von Bourbon (geft. 1469), und den Cabinet «Vlof», in dem man frilher 
die Privilegien ber Stadt aufbewahrte, auszeichnet. Bon den 24 Plägen und Märkten ift am 
bemerfenswertheften ber fchön bepflanzte Valkenhof mit dem Gefelljchaftegebäude Burgerluſt 
auf. dem Lindenberge, einer Anhöhe an der Flußſeite, mit den Trümmern bes Ballenhofs, einer 
Burg, bie,. von Karl d. Gr. erbaut, öfters das Hoflager der fränf. Könige wie fpäter die Res 
fidenz der Burggrafen von N. war. Die Burg brannte 1043 zum Theil ab, wurde aber 1155 
vom Kaiſer Friedrich Barbarofia mit großer Pracht wieder aufgeführt. Nachdem fie bie Fran⸗ 
‚zofen 1794 zufammengefchoffen, trug man fie 1797 ab bis auf die Chorniſche einer Kirche und 
eine Rapelle mit einem ziemlich wohlerhaltenen Baptifterium. Nicht weit vom Baltenhof erhebt 
ſich am Ende des Kelftenbufches das Belvedere, ein tyunmähnliches, von Alba errichtete, hohes 
Gebänbe, welches als Kaffeehaus dient. Unter dem Reich von N. verfteht man den von ber 
Gegend von $tleve bis in die Nähe von Thiel zwischen der Waal und Maas ſich hinziehenden 
Landſtrich. Die von N. bis zu ben Dörfern Heumen und Malten ſich erftredende Moolerheide 
iſt geſchichtlich durch die Niederlage, welche hier 1574 die Grafen Ludwig und Heinrich von 
Nafjan durch ben fpan. General Sande d’Avila erlitten. Die Stadt ift fehr alt, war in früherer 
Zeit eine Reiche mad Hanſeſtadt uud wurde, weil fie ſich 1579 der Verbindung ber nieberlänb. 
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Brovinzen (Utrechter Union) angeſchloſſen hatte, 1585 von ben Spaniern belagert und erobert, 
Tam aber 1591 wieber in bie Hände des Prinzen Morig von Oranien. Nachdem bie Franzoſen 
umter Turenne ſich ihrer 1672 ofme Gegenwehr bemeiftert, wurde auf dem Rathhaufe in der 
Nacht vom 10. zum 11. Aug. 1678 zwiſchen Frankreich und ben Vereinigten Niederlanden 
der Friede gefchloffen, in welchem Holland nebft N, auch feine übrigen Befigungen zurückerhielt. 
Sodann folgte 17. Sept. 1678 der Friedenoſchluß mit Spanien und 5. Febr. 1679 ber zwiſchen 
Frankreich, dem Deutfchen Reich und Schweden. Fruchilos war ein 1702 vom den Franzofen 
unternommener Ueberfall auf die Stabt. Dagegen leiftete N. im Revolutiouskriege 1794 nur 
geringen Widerftand und wurde 7. Nov. von den Franzofen unter Pichegru befept. 
Slingyo ober Ringpo«fu (d. i. Breundfiche Welenftadt), Freifafen in ber chiueſ. Provinz 
Zicesfiang, nachſt Hang · tſcheu-fu deren wichtigfte Stadt, von diefer Eapitale etwa 20 M. 
regen Oftfüdoften und von ber See 27/, M. entfernt, liegt inmitten einer fehr fruchtbaren, von 
Renten durchſchnittenen, reichbebauten umd fturkbevölterten, bergumfchlofjenen Ebene am Tung 
und Dſeki, zwei zu einer ſchiffbaren Wafferftraße vereinigten umd in einer Art Fiord (Tahia oder 
Tatſieh genannt) ausmiindenden Flüffen. Die fir den Handel fehr günftig placirte Stabt wird 
von einer maffiven, etwas verfallenen Dauer von etiva 1 M. Umfang umgeben, hat fedhe 
There. fowie zwei zugleich zu Durchfahrten für Schiffe beftimmte Ausfalltgore, breite, gut- 
gepflafterte, faubere Straßen und meift einftöcige Häufer. Es befinden ſich hier große Maaren- 
fpeicher der Regierung, viele Läden, welde bie zu Kanton übertreffen, und eine 563 F. Iange, 
mit Durchfahrten verfehene, zugleich als belebter Markt dienende Schiffbrüde, welche zu einer 
ausgedehnten Borftabt und dem europ. Onartier (mit einem 1843 errichteten Miffionspospital) 
hinüberführt. Auch beſitzt die Stadt zwei Baſſins, den Sonnen» und den Monbfee, die 
den Einwohnern Gelegenheit zu Wafferbefuftigungen bieten. N. zählt mit ben BVorftäbten 
350000 €., die Seide-, Baumwell- und Wollmanufacturen ſowie außgebehnte Salzwerke unter · 
halten. Es ift durch den Friedensvertrag vom 26. Aug. 1842 dem Berker mit Europa und 
Amerika geöffnet, treibt aber auch ſtarlen Handel nach Nangaſali in Japan, mo es feine hoch⸗ 
geihägten Seidenwaaren gegen Kupfer, Gold und Silber austaufcht. Der in ber Nachbarſchaft 
gewonnene Thee wird nad) Schanghai weiter befördert. Ein Hauptftapelartifel N.8 iſt Banhol. 
Der Geſanumtwerth der Ausfuhr belief ſich 1808 auf etwa 14 Mil. Thlr., darunter 7 Mil. 
für Baumwolle, 2%, Mill. für Thee, 17, DIN. für Baft- und Strohmaiten, ?/, Mill. für 
Seide. Der Werth der Einfuhr dagegen betrug 1863 über 32 Mill. Thlr., davon filr Reis 
132,, für Zuder 3, für Metalle und Meiaolliwaaren 1%,, fir Manufacte 14, Mill., der 
Reſi für Mais, Del, Indigo, Tabak, Früchte u. ſ. w. Die Stadt N. ift berührmt durch ihre 
Gelehrten, bie ein Fünftel der Besölferung ausmadzen ſollen. Sie hat zahlreiche Tempel, Möfter, 
Erziefungsanftalten, Verſammlungs · oder Clubhauſer, auch eine ziemliche Anzahl Regierungs- 
gebäude, aber feine architeftonifch bedeutende Bauwerke. Das zierlichfte Gebänbe ift der veich 
gefhmüdte Tempel der Göttin Ma-tfu-pu, welcher im 12. Jahrh. gegründet, in feiner jegigen 
Geſialt aber erft 1680 erbaut wurde. Der am meiften hervorragende Bau ift der alte 16edige 
Thurm Tien-fung-tah (die vom Himmel ertheilte Pagode), welcher, vor 1100 3. errichtet, für 
ülter als die Stadt ſelbſt gift und in feinen fieben Etagen 160 F. Höhe Hat. Nördtich au ber 
Mündung des Fluſſes von R. liegt bie befeftigte Stadt Tſchinhai, welde die Strompaffage 
beherrſcht. Diefelbe Hat %, M. im Umfang, ift durch einen %/, M. langen Damm aus Granit- 
blöden gegen den Einbruch des Meeres geihligt und von einer 20 F. hohen Dauer ſowie von 
mehrern Vorftädten umgeben. Die Bertheidigungsierke beftehen in zwei Batterien und einer 
wohlgebauten Citabelle auf einer 250 5. hohen Klippe. Zu Tſchinhai landen die größern Kanj- 
fahrteifchiffe, weil nur Fahrzeuge von 300 Tonnen Gehalt ſtromaufwärts bis N. gelangen 
lönnen. Die Stadt wurde 10. Det 1841 nad hartnädigem Gefecht von ben Engländer er- 
obert, worauf 12. Det. aud) N. ohne Schwertftveich in deren Hände fiel. Berſchieden vom der 
Feſtung ift Tinghai, die Hauptftabt der vor ber Flußmindung Legenden Iufel Tjchuſan (f. d.). 
Eva 4 M. im Siboften von N. liegt am Fuß eines gegen 3000 F. Hohen Berges in wunder ⸗ 
bar fchöner Gegend das berühmte Buddhiſtentloſter T'een Tung, ein weitläufiger Ban mit 
derſchiedenen Tempeln, einem Glockenthurm u. |. w. Das Klofter ift zugleich Wallfaßrtsert 
und hat ungeheuern Grunbbefig. 
inive (afigr. Nima, griech. Ninus), die uralte, erft in jlingfter Zeit wieder entbestte, be⸗ 
«ühmte Hauptftadt des afiyr. Reichs, ift nach der Genefis von Nimrod (f. d.), nach der perj.- 
griech. Sage von Ninus (f. d.) gegründet worben. Aus den Keilfchriften ift bisjegt nichte über 
bie Grundung der Steht befannt; diefe fagen nur, daß 350 Könige ver Sargon (720703) 
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über Affgrien herrſchten. Fabelhaft find die Angaben bes Kteſias über den Umfang der Stadt, 
der nad) ihm ein Nectangel von 150 Stadien Länge, 90 Stadien Breite bilbete, aljo 480 Sta- 
dien (12 M.) im ganzen. Die Mauern follen 100 F. Hoc, fite drei Wagen breit und aufer- 
dem mit 1500 Thlirmen verjehen gewefen fein, von benen jeder bie Höhe don 200 F. erveichte. 
Die Mauern N.S, im Gegenfage zu Babylon, find heute noch erhalten, wenigflens in ihrem 
Umrig. Diefelben ſchließen eimen unvegelmäßtg-fünfjeitigen Raum von 7 Quadratkilometer 
(Yy D.:M.) ein; die längfte Seite, ungefähr /, M. lang, wird im W. vom Tigrig befpült 
und liegt dem heutigen Mofful (f. d.) gegenüber. Im biefer Mauer ift noch ein Thor erhalten; 
end; nennt eine Sufchrift König Sanherib's diefe Ummallung geradezu die Mauer N.s. Nichts 
deſtoweniger haben ſich bie Grenzen ber Stadt weit tiber diefe eigentliche Königaſtadt N. aus- 
gebehnt. Das 4 deutſche M. entlegene Calach oder Nimrud (j. Nimrod) fowie das erft fpäter 
erbaute Khorſabad (Dur-Sarkin) Haben nie zu N. gehört. Die Hauptbevölferung ſcheint auf der 
Oſtfeite des Tigris gewohnt zu haben, doch wird aud) das Weftufer des Stroms zur Stadt ge- 
rechnet worden fein. N. ift während vieler Jahrhunderte die Reſidenz ber afiyr. Könige gewefen, 
bis fie, nachdem fie ſchon früher verfchiedenemal eingenommen (um 1100 und um 800) worden, 
endlich definitiv durch den Meder Cyarares und ben Babylonier Nabopolaſſar zerſtört (605 
d. Ehr.) wurde. Lange Zeit lag fie in Ruinen, ſodaß ſelbſt Zenophon und die Hiftorifer Aleran« 
ber’® ihrer nicht erwähnen; fpäter erfchien hier eine röm. Colonie Claudia. Die Ueberlieferung 
von ber einftigen Hauptftadt hat fich aber ohne Unterbrechung am Orte felbft erhalten. Einer 
ber beiden großen Trümmerhügel N.s führt noch Heute den Namen bes Nebi-Iunes (Prophet 
Fonas), weil diefer dafelbft gepredigt Haben fol. Auf biefem Trümmmerhügel, der einen von den 
Königen Sankerib (703) und Aſſarhaddon (680) gebauten Palaſt bedecit / erhebt ſich Heute ein 
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einft am Tigris, jetzt etwas entfernter gelegenen Tumulus befindet ſich der fog. Koyumbfchit 
(2ämmehen), des ben Prachtpalaſt Sanherib's (703 — 680) und feines Enlels Sardanapal VL 
birgt. Hier machte 1843 P. €. Botia (f. d.) feine erften, damals noch fruchtloſen Rach- 

rabungen, bie er aber verließ, um mit überrafchendem Glüd die Hügel des 4 St. entfernten 
— zu unterſuchen. Auf der von Botta berlaſſenen Stelle jegte 1848 Layard (f. d.) 
feine Nachgrabungen fort, nachdem derſelbe ſchon feit 1845 bie Paldfte Nimrubs aufgebet 
hatte. Sayarb entbeitte den Palaft Sanberib's im Hügel Koyunbfchit, und fpäter wurden biefe 
Nachgeabungen mit Glüd von Loftus und Raffam bis 1853 fortgefegt. Seit biefer Zeit ruhen 
die Unterfahungen. Doch find noch manche unanfgegrabene Trümmerhügel vorhanden, auf 
deren Erforſchung, ſchon lange vor Botta, die Reifenden Rich und Ainsworth aufınerkfan ge» 
macht Haben. Die Ausgrabungen von Koynndſchik und Nebi- Yunes Haben die aſſyr. Kunſt ⸗ 
ſchahe des Britifchen Dufenme jehe bereichert. Doch ift in N. felbft fein Balaft, fein Kunftwert, 
Teine Seulptur entdedt worden, bie älter wären ais Sanherib (703). Wenn wir nicht die 
Paläfte Ninubs Hätten, würden wir nichts von ber ältern aſſhr. Geſchichte wiffen,'und gerade _ 
die dortigen Infchriften machen es unzweifelhaft, daß in N. ebenfalls die aus ben Infchriften von 
Nimrub bekannten Herrfcher reſidirten. Es ift alfo ſicher, daß N. kurz vor ber legten Dynaſtie 
der Sargoniden (720— 605) eine Zerfiörung erlitten hat, und dies erflärt bie Aeußerung König 
Sanherib’8, daß er die Triimmer ber alten Baläfte entfernt und anftatt derſelben einen ganz 
neuen erbaut habe. Heute ift bie ganze Gegend mit Erdhügeln und kegelförmigen Erögungen 
angefüllt und an manchen Stellen ber Boden mit Sandfteinfragmenten, Marmorbruchftüden 
a. |. w. beftrent. Doch ift die Gegend nicht geradezu öde, fondernemandhe Stellen find mit 
Korn, Baunmvalle und Tabad bebaxt. In berfelben, außerhalb der Ringmaner NS, finden fi 
die Tellmmerhügel Karaluſch, Karatepeh, Karemdjeh, Tepeh Simbel. Außerhalb des weitern 
Stadtgebiets lagen Karamles, Siyahtepeh und Selamiyeh am Tigris. Letzteres, mit einer 
Mauer um, und zwiſchen N. und Calach gelegen, dürfte (Genefis 10, 10) das alte Reſen 
fein. (S. Wfgrien, Keilfhrift, Mofful, Sarbanapal.) 

Vinon de Leı , |. Lenclos. 

Rinus, dev fagenhafte Gründer des großen offyr. Reic)s, feheint, wie fein Sohn Ninyas, 
eine Berfomifkcation de Namens Ninive ſelbſt zu fein. Nac der aus perf. Quellen gefloflenen, 
geſchichtlichen Thatfacjen geradezu widerftveitenden Sage ſoll N. das affyr. Neid von Aegypten 
bis Indien ausgedehni haben. Bermäßlt mit der gleichfalls faft mythiichen Semiramie (f. d.), 
wurde er durch biefe ſelbſt ermordet. Nach langer, glorreicher Regierung ſoll diefelbe wiederum 
ben Thron an ihren üppigen Sohn Ninyas abgetreten Haben. R. ſoll auch Rinive (f. d.) erbaut 
haben. Die Gage fest if gegen 2000 v. Chr. Die ganze Gabel von N. und Seniramis iR 
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durch teſias von Knidos verbreitet worden, während ber wahrhaftere Herodot nur die hiſtoriſch 
verbürgte Semiramiß (gegen 800) kennt. 

Niöbe, eine der bebeutendften und ergreifenbften Geſtalten ber griech. Sage, bie Tochter 
bes Tantalos, Gemahlin des thebaniſchen Königs Amphion, mit dem fie eine ftattfiche Anzahl 
blühender Söhne und Töchter (nad) der älteften Darftellung im 24. Buche der Dlias je jehe, 
nad) andern Dichtern je fünf ober je neun oder je zehn, nad} ber verbreitetften, insbefondere 
attiſchen Sage je fieben) erzeugte. Webermüthig gemacht durch dieſes Glück, tagte fie es, ſich 
mit der Leto, der Mutter des Apollon und ber Artemis, zu vergleichen, die ja nur zwei Kinder 
geboren habe; aber alsbald traf fie die furchtbarſte Strafe für diefe Ueberhebung: Apollon und 
Artemis töbteten mit ihren ficher treffenden Pfeilen die ſämmtlichen Kinder vor den Augen ber 
Mutter, die endlich von den Gdttern, aus Mitleid mit ihrem ungeheuern Jaminer, am Berge 
Siphlos bei Magnefia in ein Steinbild verwandelt wurbe, das noch jetst Thränen zu vergießen 
fcheint, wenn Regen ober gefchmolgener Schnee über daſſelbe Herabfließt. Poeſie umd bildende 
Kunſt der Griechen wetteiferten in der Behandlung diefes Stoffe; den höchſten Ruhm aber er- 
langte eine die Mutter in der Mitte ihrer fterbenden Kinder barftellende Marmorgruppe, welche 
für einen Apollotenıpel in Kleinaſien (wahrfcheinlich in Eilicien) gearbeitet, durch C. Soffins 
nad Rom gebradjt und bort im Tempelbezirk des Apollo Soffianus aufgeftellt worden war, 
ein Werk der jüngern atheniſchen Bildhauerſchule, von welchem aber die alten Kunſtkenner ſelbſt 
nicht entſcheiden Tonnten, ob e8 von Stopas oder von Praritele gearbeitet fei. Eine nicht ganz 
vollfändige, von verfchiedenen Händen gearbeitete Nachbildung diefer Gruppe ift die berlihinte, 
jest in Florenz aufgeftellte Statuenzeihe, die 1683 in einer Bigne an der Bin-Pabicana in der 
Nähe ber Lateranifchen Kirche in Rom nebft mehrern andern, nicht dazugehörigen Statuen ge» 
funden wurde. Außerdem find einzelne Veftandtheile der Gruppe dfter& nachgebildet worden und 
in mehrfachen, zum Theil die florentiner Statuen an Trefflichleit der Ausführung überragenden 
Gremplaren erhalten. Einen Beftandtheil der Driginalgruppe befigen wir vielleicht noch in der 
unter dem Namen Ilioneus befannten fnienden Singlingsfigur der münchner Glyptothei, einem 
der trefflichften un erhaltenen griech. Originalwerke, in deſſen Deutung freilich, die Anſichten 
der Kunftforfcher weit auseinandergehen. Vgl. Stark, «N. und die Niobiden» (Lpz. 1863). . 

Niobinm ift der Name eines felten vorlommenden Metalls, das ſich in den Mineralien 
Eolumbit, Eufolit, Pyrochlos und Aſchynit findet. Es ift bisjetzt nur in der Geftalt eines un. 
ſchmelzbaren, ſchwarzen Pulvers dargeſtellt worden. Die Sauerftoffverbindung des N., die 
Niobfäure, ift der Tantalfäure fehr ähnlich, ſowie das N. einen häufigen Begleiter des Tare 
tald ausmacht und deshalb auch feinen Namen von ber Niobe, ber Tochter des Tantalus, er⸗ 
halten hat. Es wurde von H. Rofe in dem Columbit von Bodenmais (Baiern) entdedt. 

Niort, die Hauptftadt des franz. Depart. Deug-Stores (Ober-Boiton), 10 M. im SW. 
von Poitiers und 11%, M. vom Meere, an der Ekvre-Niortaife und an der Eiſenbahn (Or⸗ 
leans· La Rochelle), am Abhange zweier Hügel in ſchöner Umgebung gelegen und früher be— 
feftigt, iſt der Sig eines Tribunals erfter Inſtanz, eines Affijenhofs, eines Handel®«, zweier 
Friedens· und eines Arbeiterſchiedsgerichts (Conseil de prud’hommes), einer Aderbau- und 
einer Manufacturenfammer fowie einer militärif—hen Subdiviſion. Die Stadt, die in den Ich« 
ten Sahrzehnten durch viele Bauten fehr verſchönert worden, zählt (1861) 20831 E., dar- 
unter viele Proteftanten. Unter den Kirchen find die Fiebfrauen-, die alte, 1858— 61 reftaurirte 
Andreas · umd die prot. Kirche bemerfenswerth, unter den andern öffentlichen Gebäuden das 
Stadthaus (als ehemaliger Palaſt der Eleonore von Poitou auch Palais d’Aliönor genannt), 
die Präfectur, der Gerichtöhof, das Theater, die Kaufhallen, das Irrenhaus, die Kafernen, das 
1852 erbaute Zellengefängniß, das Kranken und Berforgungshaus, die Wafferheilanftalt und 
der ſchöne Bahnhof. Bon dem ehemaligen feften Schloffe ift nur noch ein Donjon mit mehrern 
großen TIhürmen übrig, der jest ald Gefängniß dient; in ihm wurde 1635 die Maintenon 
(f. d.) geboren. N. Hat reizende Bromenaden, wie den Jardin public mit hydrauliſchen Werfen, 
welche die Stadt mit dem Wafler der reichen Quelle des Bivier verforgen, und vor den Thoren 

den Park Chantemerle. Auch befigt es öffentliche Bäder. Von den Bildungsanftalten find hervor-⸗ 
zuheben das Lyceum in einem neuen ſchönen Gebäude, die Beichenfchule, die öffentliche Bibliotget, 
das Mufeum für Gemälde, Sculpturen, Alterthümer und Mineralien, der Centralverein für 
Aderbau, Gejellſchaften für Gartenbau, für Statiftik, für Medicin und für Philharmonie, 
Die Bevölferung betreibt großartigen Garten- und Gemilfebau und zicht namentlich Artiſchoken, 
Augelica und berühmte Zwiebeln (Oignons de N.), unterhält aber auch einen bedeutenden 
Induftriebetrieb, große Weiß-, Sämifch- und Lohgerbereien, Woll- und Baummwollſpinnereien, 
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Farbereien, Fabriken fire Hanbfehube, fir Strumpfwaaren, Birften, Rüb- und Leindl, Leim, 
Wache u. f.w. Bebeutend find aud) die Manufacturen für Schuhmacherarbeiten, die Getreide 
und Schneibemühlen, bie Brauereien und Brennereien. Ferner ift N. ein wichtiges Entrepöt 
für Bottcherholz und treibt lebhaften Handel mit Vieh, Getreide, Mehl, Wolle, Wein, Brannt- 
wein, Leder, Augelicaconfituren u. ſ. w. In der Geſchichte tritt N. erft in der Mitte des 
12. Jahrh. hervor, wo Eleonore von Poitou eine befondere Borliche für biefen Ort zeigte. 
Ihr zweiter Gemaft, Heinvid) II. von England, baute das durch Feuersbrunſt zerftörte Schloß 
wieber auf. Die Stadt bfieb engliſch 6i8 13. Juli 1224, wo fle der Senefhall von Aqui- 
tanien, Savary de Mauleon, an vudwig VIII. übergab. Nach bem großen Sieg der Engländer 
bei Maupertuis oder Boitierd 1356 Fam fie abermals ımter engl. Geld, ‚bon ber fie aber 
1373 durch Duguesclin befreit wurde. Als ein Hauptfig der Hugenotten wurde fie 8. Oct. 1569 
dom Herzoge von Anjou (fpäter König Heinrich II.) eingenommen, 1588 von Heinrich IV. zurüd - 
exobert. Durch die Aufhebung des Toleranzedicts von Nantes 1685 erlitt ihr Gewerbfleiß und 
Handel einen harten Schlag. Erſt in neuerer Zeit Hat fle einen bedeutenden Auffchwung genommen, 

ipon, die Hauptinfel des japan. Reichs, f. Japan. 

“_ Nifdumd, „, einer von den fieben größten Dichtern Perflens, der Begründer des romantifchen 
&po8, mit feinem vollen Namen Abu-Mohammeb-Ben-Fufuf-Scheih-Nifäm-ed-din, wurde um 
1100 in der Stabt Gendſche geboren und erfreute ſich der befondern Gunft der ſeldſchukidiſchen 
Fürften, der damaligen er Berfiens. Ex farb in hohem Alter 1180. Außer einem Divan 

“ober einer Sammlung lyriſcher Gedichte verfaßte N. fünf größere Dichtungen, auf denen fein dich-⸗ 
terifcher Ruf beruht, und die in Perſien noch biejegt al unerreichte, wenngleich häufig nachge - 
Ahmmte Meiſierwerle der Poeſie gelten. Es find dies: 1) a Machfen ul-errärn, b.i. Magazin der 
Geheinmiſſe, ein dibaktifches Gedicht, in welchen theoretifche Lehren tiber morafifche Gegenftände 
mit erläuternden Geſchichten, Aneldoten und Fabeln wechſeln (perſiſch Herausg. von Bland, 
Lond. 1844). 2) «Chosrau u Schirino, ein romantiſches Epos, das die Liebe des perſ. Königs 
Chosru zur Schirin zum Gegenftande hat (im deutſcher Nachbildung von Hammer, 2 Bbe., 
Bien 1812). 3) « Medſchnun u Leilas, behandelt die Liebe des Medfchnun, eines Sohnes der 
arab. Wiüfte, zur ſchönen Leila (engl. von Alinfon, Lond. 1836). 4) «Heft peigers, bie ſieben 
Seftalten, eine Sammlung von fieben Novellen in poetifcher Form, eine Art von Heptameron. 
Die berühmtefte diefer Erzählungen ift bie vierte von der Turandocht, bie unter mannichfachen 
Abänderungen den Stoff zu Goz31’8 und Schiller’ bekannten Dramen Lieferte (perf. und deutſch 
von Erdmann, Kaſan 1835). 5) «Iölender-nämen, eine fagenhaft ausgefchmüdte Geſchichte 
Alexander's d. Gr. nad; der im Driente weitverbreiteten fpätern griech. Bearbeitung des Lebens 
Alexander's d. Gr. von Pfeudo-Fallifthenes gedichte. Letzteres Gedicht zerfällt in zwei Theile, 
von benen ber erfte mehr epiſcher Natur (perf. Kalkutta 1812; größere Fragmente deutſch von - 
5. Rüdert, 1828), der zweite Satifgen Inhalts ift (perſiſch heraueg. von Sprenger, Kall. 
1852). Diefe fünf größern Gedichte (Chamfe) find neuerdings in Indien und Perften öfters 
gebrudt und lithographirt worden. 

Nifard (Sean Marie Napoleon Deſire), franz. Schriftfteller, geb. 20. März 1808 zu 
Chãlons an der Seine (Depart. Cöte-b’Dr), widmete ſich nad} beendigten Schulftubien der polit, 
Journaliſtik und begann dieſe Laufbahn 1826 am «Journal des Döbats». Cr verlieh aber, 
trotz der Bier errungenen Stellung, nach der Julirevolution dieſes Blatt, beffen polit. Richtung 
ihm nicht ganz behagte, unb wurde Dlitarbeiter am republikaniſchen «National». Dabei war 
ex in Literaturfachen Kritiler von der ſtrengſten Obſervanz, durchaus claſſiſch confervativ und 
Rabil, Sein erfte® Wer von Bedeutung, «Les poötes latins de Ia dcadencen (Par. 1834; 
2. Aufl. 1859) nimmt fortwährend Bezug auf die gleichzeitige romantiſche Schule und ent- 
‚widelt eine Reihe von Aehnlichkeiten zwifchen dem Verfall der lat. Literatur und dem angeblich 
aud) in ber franz. Literatur vorhandenen Sinfen, zwiſchen Birgil und Racine, Lucan und 
Bictor Hugo. Seitdem wurde ex Lehrer der franz. Riteratur an ber Normalſchule, 1836 Chef 
des Secretariats im Minifterium bes öffentlichen Unterrichts und Requetenmeifter im Staate- 
rath, 1837 Chef der Abtheilung ber ſchönen Wifienfchaften, und endlich auch (1842) Abgeorb- 
neter feines Departements in der Deputivtenfammer, wo er ſich jr den Confervativen Bielt. 

1843 berief ihn Villemain an Burnouf's Stelle auf ben Lehrſtuhl der Int. Beredſamleit am 
Collige · de Frauce. Bon allen feinen Stantsämtern war biefeß das einzige, welches ex nach der 
Gebruarreofution befielt. 1850’ wurde N. vom der Franzöftfchen Alademie ale Mitglied auf- 
genommen, fpäter aber bon ber Regierung zum Oeneralinfpecter des höhern Unterrichtsweſens, 
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Brofeffor der franz. Beredſamleit an der Sorbonne und Director der höhern Normialſchule er- 
nannt. N. ift unftreitig eis Mann von gründlichen wiſſenſchaftlicher Bildung und den 
fiterarifchen Renntniffen. Much find feine vedliche Meberzeugung und feine moralifche Geftunung 
ebenfo hoch zu rüfmen als feine mufterhaft elegante und corzecte Schreibart. verrathen 
feine üftgetifchen Urtheile viel Geiſt und Geſchmiad im Kleinen und Einzelnen, beruhen aber im 
Ganzen und Großen auf den Anſichten einer kritiſchen Schule, die nad grummatikien Formeln 
bie poetifche Volhohe berechnet, und welcher Boileau ihr Üiterarifches Geſebuch fix alle Zeiten 
geſchrieben hat. Sein Hauptwerk ift die in langen Zwifcgenräumen erſcheuene «Histoire de 
ia littörature frangaine» (4 Bbe., Par. 1844—61; 3. Aufl. 1866). Erwähnung und Be- 
adjtamg verbienen au bie Sammlungen feiner ausgewählten Rritilen: «Kitudes de critiquo 
littraire» (1858); «Kitudes d’histoire et de littäraturer (1859) wab «Nouvelle &tudes 
7} einde littöraturen aan BREI IR 

bei den Bulgaren Niffa oder Niſcha, Hauptſtadt eines Ej in der eurep. 
Zürtei, legt am ÖRL — ber fruchtbaren aber wenig bebauten dardaniſchen Hochebene, an 
dem Flufe Niſchawa, welcher etwa 2 M. abwärts der Morawa zugeht. Die Stadt ift ſchlecht 
gebaut, Bat winkelige, äußert unfaubere Straßen und eine Eitadelle, welche jenfeit des Fluffes 


nur wenig höher gelegen ift. Man zahlt elf Moſcheen und zwei griech. Kirchen. Der wohlgefülte | 


Bazar und die zahlreichen Neubauten weilen auf blühenden Berfehr Hin. Die Bevölferung wird 
auf etwa 13000 Seelen gefchät, bie fich zur größern Hälfte zungfChriftentgum befennen. Die 
Hauptartilel der Ausfuhr find Wolle und Leder; die alle Iuduftrieprobucte umfafjende Einfuk: 
findet von Defterreich her ftatt. N. ift ſchon yon alters her der Knotenpunkt für mechrere in 
militärifcher wie aud) in commerzieller Beziehung wichtige Straßen, weldje einerfeits nad; dea 
Hanbelsplägen an der Donau (Widdin, Belgrad u. ſ. w), andererſeits nach der Herzegowine, 
Albanien, Macedonien, Bulgarien und Rumelien führen. Durch die Natur als Gabelpuntt 
für die von Belgrab nad) Konftantinopel und Theſſalonich projectirte Eifenbahn vorgezeichnet 
bat die Stadt vorausfichtlid eine große Zukunft. Ian Altertfum führte N. ben Namen Naiffue 
und war eine blühende Stadt Obermöfiens, die beſonders von Kouftantin d. Gr., der dajelkfi 
geboren war, fehr verfhönert wurde. Bon Attila gerftört, wurde fie von Yuftinian wiederher - 
ge und befeftigt. Das heutige N. enthält nur jehr wenige Denkmale des Alterthums. Cine 


iertelftunde von der Stadt entfernt Liegt der 200 3. Hohe Woinik oder Kriegsberg, auf weldem | 


23. Sept. 1689 Markgraf Ludwig von Baden mit nur 17000 Mann ein türk, Speer von 
40000 Mann vernichtete. Nahe dabei finden fi die Redouten, welche die Sesben 1809 
gegen N. errichteten, and in denen ſich Stephan Singelitſch mit den flärmenden Türken im die 
Luft fprengte. Das türk. Ejalet N. hat ein Areal von 1062 D.-M., zählt etwa 1 Mid. E. 
und zerfällt in die vier Liwas N., Sofia, Samalowo und Köſtendil. 

iſche (franz. niche, aus dem italien. niochia, Muſchei) nennt man eine Vertiefung in 
einer Mauer, die, halbrundförmig ober vieredig im Grundriß, oben halbkuppelförmig oder 
wagerecht gefchloffen ift. Man bedient ſich derfelben gewöhnlich, um Statuen, Bajen u. ſ. m. 
darin einen gebeten Stand zu geben. Gehen fie bis zur Erde, fo dienen fie, Sigbänke, Brun- 
nen u. ſ. w. im Innern der Häufer aber, um Defen, Statuen u. ſ. w. darin anzubringen. Ar 
Augern Mauern und Yagaden bringt man fie aud) wol flatt der Fenſter an, wo folde nid 
angebracht werben Tünnen, um bie große Gläche der Wand zu unterbrechen. An ber bordern 
Anficht erhalten fie gewöhnlich eine Einfaflung in Bogenform oder. ähnlich den Senfter- und 
Soieinfelungen. Auch in der Gartenkunft Hat man diefelben nachgeahmt. 

Nifhne= Tagil’ oder Nifpnij-Tagilsk, auch nur Tagil’, ein Flecken im rafl. Gou- 
dernement, 18 DM. nördlich von Yelaterinburg, am öſtlichen, afiat. Abhange des Ural, ummeit 
des berühmten Magnetbergs Blagodat am obern Tagil’, einem Zufluß der Tura, gelegen 
(bie oftwärts im ben Tobol fließt), ift der bebeutendfte Ort im Urafgebirge und einer der wich: 
tigften Bergwerlsorte der Erde, überaus reich an Eifen, Kupfer, Gold und Platin. Der Ort 
zaͤhlte 1864 bereit 28133 E. und hat 221 induftrielle Etablifjements, 326 Handelshäufe, 
132 Gaft- und Speifehäufer, eine neuerdings erbaute große Kaufhalle, eine Bergwerlkſchule und 
mehrere ftattliche Gebäude. Das Bergwelen begründete hier 1725 Alinfii Demidom (f. d.), 
deflen Bamilig die großartigen Hüttenwerke gehören. 1864 wurden in benfelben 906063 Fub 
(& 40 ruſſ. Pfd.) Eifen verfchiebener Qualität, 101448 Pub Kupfer und 9593 Pub Siahl 
hergeftellt und aus ben DBergmesten gegen 30 Bub Gold gewonnen. Seit 1865 begann marı 
auch auf Platin zu bauen, cUhmte Platinwüſchen liegen auf der Weft-, einige dreißig Gofd= 
waſchen auf der Oftfeite. 1835 fand man hier in einer Rupfergrube die größte bisjegt befannte 
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Maſſe Walachit (f. d.). Durch Tagil gehen alle Arten von Waaren, deren Werth ſich auf un- 
geheuere Summen beläuft. Ueber 4 MIN. Bud Eifen aus den Bergwerker von Wifjofogorst, 
2, MIN. Bud Kupfer und 2 Mil. Bud ansgefchmolzene Metalle aus andern nralifchen 
Hintenwerken paffiren jährlich den Ort, dem eine glänzende Zukunft bevorfteht, zumal wenn 
durch eine projectirte Eiſenbahnverbindung mit dem mtr Rußlands und fo mit dem großen 
europ. Bahnnetze der Transport erleichtert wird. Etwa 7 M. ſüdlich von Tagil’ liegt New 
janst zwiſchen ſehr bedeutenden Hitttemverfen. Eins berfelben, das ältefte, ſchon 1701 ange 
Tegte, liefert jährlid) an 100000 Zolletr. vorzügliches Eifen, welches im Handel unter bem 
Namen Alter Zobel (nad) dem frühern Stempel) berühmt iſt. Auch hat die Umgegenb des 
Orts beträchtliche Goldwäfchen. 

Niſhuiſ⸗Nowgorod oder Rifpegorod, d. i. Nieder-Neuftabt, eine ber Alteften Provinzen 
bes europ. Rußland, umfaßt ald Gouvernement ein Gebiet von 923, Q.-M. Daffelbe zeich · 
net fid) aus durch uätheren Boden und gemäßigtes Klima; es gilt für die Kornlammer beider 
Refidenzen. Alle Getreibearten, Hanf und Flache gedeihen vortrefflih. Das Eichen- ımb Lin» 
denholz / welches hier an der Wolga, Ola, Wetlnga, Sura und andern Strömen wädft,- wird 
Kart verführt. Die Viehzucht ift ebenfo blühend wie der Aderbau; beſonders gibt 68 diel Geſtute 
auf dem Lande. Der dijchfang bildet einen Hauptnahrungszweig. An Minerafien findet man 
Marmor unb Kallftein in der Gegend von Arfamas und Gips an der Sura. Unter den fehr 
gewerbthätigen Einwohnern gibt e8 neben ben Ruffen auch viele Tſchuwaſchen und Mordwinen. 
Die vorzüglichften Gewerbe find Juften- und Leberfabrifation, Seifen-, Talg- und Pottafche- 
bereitung ; auch gibt e8 bedeutende Seilereien und Segeltuchfabriken, Bierbranereien, viele Eifen- 
hämmer und Kupferfchmieden und eine wichtige Bitriolfiederei bei Mafärjew. Im ganzen liefert 
das Gondernement für mehr als 3 Mill. S.-Rubel Fabrikate. Ueberdies beſchäftigen ſich viele 
Landfeute mit dem Bau von Flußfahrzeugen, mit der Berfertigung hölzerner Geſchirre u. |. w. 
Das Gowvernement hat eine Öefauimrbevölferung von 1,285196 &. (1864), zerfällt in-11 Kreife 
und zäfft 13 Stäbte mit 76112 €. Es hat die größten Dörfer des ganzen Reiche. Nament- 
lid, zeichnet fi aus das Induftrieborf Pawlomo, das 3 M. von Nifgnij-Rowgorob an der 
Oia fiat, dem Grafen Scheremetjew gehört, neun fleinerne Kirchen hat und 6500 gewerb - 
thätige E. zählt, deren Schloffer- und Miefjerichmiedearbeiten im ganzen Reiche verführt werben. 
Andere große Dörfer und Marktfleden, bie durch Betriebfamfeit ſich auszeichnen, find Bogoft, 
Nitolskoje-Selo, Bor, Murajchtino, Lyskowo und Bogorodstoje im Kreiſe Gorbätow, ans- 
gezeichnet durch feine vielen Gerbereien und Fabrikation von ledernen Fauſthandſchuhen, bie auf 
die Meſſe von N. oder nad) Petersburg verfendet werden. Unter den Stäbten find die bedeutend- 
ſten Arjamas (f. d.) und Mafarjew (f. b.). Bor allen aber ift wichtig die Haupt- und Gon- 
dernementsftabt N., berühmt durch ihre 1817 von Mafärjew hierher verlegte Meſſe, mit 
41543 €. (1864), auf der rechten Seite ber Wolga gelegen, da, wo die breite und mächtige 
Da hineinfällt, und auf dem Eiſenbahmwege 144,55 M. von Petersburg und 58,57 M. von 
Moskau entfernt. Die Stabt hat eine höchft malerifche Lage; der Haupttheil liegt auf Hügeln, 
die ſich 250—300 F. über den Stronsfpiegel erheben. Beſonders ſchön ftellt fie fich vom der 
Dlafeite dar, zumal zur Zeit der Meſſe. Die Wolga, Dia unb'die Seen bei der Stabt wim- 
mein dann von Dampfbooten, Barlen und Fahrzeugen aller Art, und bie Bazars in der Stadt 
ſowie die Kaufhöfe und Buben auf dem eigentlichen Marktplage find mit Waaren aller Art 
angefüllt. Der 1817 mit einem Koflenaufwand von mehr als 11 Mil. ©.- Rubel erbaute 
fteinerne Kaufhof bildet ein Parallelogramm mit 2500 durch Brandmauern voneinander ab- 
gegrenzten majfiven Kaufläden. Zu biefem Bau gehören auch eine griech. ſowie eine armen. 
Kirche, eine Moſchee und ein Theater. Die Stadt ift der Sit eines Civilgouverneurs, des Bi- 
ſchoſs von N. und Arfamas, einer Mebicinverwaltung und eines Domänenhofs und hat einen 
Kreml (mit einer Kathedrale und einem kaiſerl. Palais). Außer den Kathedralen zum Erzengel 
Michael und zur Verklärung Chriſti beftehen noch 25 andere Kirchen, darunter auch eine luthe⸗ 
riſche, ferner zwei Mlöfter, ein Prieflerfeminar, ein Gymnaſium mit einer adelichen Benfion, 
qwei Kreis- und zwei Pfarrſchulen. Außerdem befigt die Stabt eine Wafferleitung, mehrere 
Krankenhäuſer und einen 75 F. hohen granitnen Obelisk, als Denkmal der Patrioten Minin und 
Poſharſhi, die von hier aus Mosiau und überhaupt Rußland von der poln. Oberherrſchaft be- 
freiten. Die Bevöllerung unterhält Fabriten für Tuch, Stahlwaaren, Wachslichte ſowie Ziegel- 
brennereien, Bierbrauereien, Schifjswerfte und andere induftrielle Etablifjements. Hauptfählic, 
iſt N. aber Hanbelsftadt mit fehr reger Schiffahrt und der Sammelplag zahlreicher Karavanen, 
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die aus Aften von ber chinef. Grenze und aus Turan über Orenburg und Kaſan herbeifommen. 
Es finden hier jährlich drei Märkte ftatt. Der erfte, hauptſächlich zum Vertrieb von Holzwaa 
ren beftimmt, wird im Jan. auf dem zugefrorenen Strome, der zweite 6. Juli (neuen Stil: 
abgehalten, wo befonder& Pferde zum Verkauf gelangen. Der dritte, die weltberühmte Peter: 
Baulsmeffe, bie größte der Welt, beginnt mit dem 5. Aug. (neuen Stils) und dauert mir 
den abzumwidelnden Geſchäften und dem Kleinhandel bis tief in den Sept. hinein. Auf diejer 
Mefje findet der Hauptverlehr zwiſchen Afien und Europa ftatt. Die Zahl der. während der 
Meile täglich antvefenben Verkäufer und Käufer wird durchſchnittlich auf 150— 200000 ge 
ſchabt. Ruffen und Weftenropäer verlehren hier mit Griechen, Perſern, Armeniern, Bocharen, 
Kirgiſen, Tataren, Chineſen u. ſ. w. Die Hauptgegenſtände des Handels find Thet, Geireide 
Baummwolle (bothariſche), Wolle, Roß - und Kameldaare, Felle, Krapp, Eiſen, Kupfer, Rad- 
felgen, Zuder, Edelſteine, Pelzwerk, Manufacturwaaren aller Art und orient. Schmudſachen 
Der Gefammttverth der Waaren, weldje, hauptſachlich zur Dedung des inländifchen Bedarf 
beftimmt, in den Meßverfehr zu treten pflegen, wird jegt auf mehr ald 106 Mil. Thlr. ge: 
fügt, während 1852 filr 65,038469 und 1858 für 95,019470 ©.- Rubel Waaren einge 
führt und im erftern Jahre für 57,808915, in Iegterm für 87,883450 ©.- Rubel Waarer 
verkauft wurden. An Thee gelangten 1866 zur Meſſe 44000 Kiften (à 85—100 ruf. Pft.), 
darunter 9000 Kiften Blumen» und 7000 Kiften Ziegelthee (Kirpitschnij tschai), bie letzter 
Sorte faft ausſchließlich über Kiachta, die iibrigen theils auf bemfelben Wege, theils zur Ser 
über Kanton. Seitdem infolge bes Ufas vom 30. März (11. April) 1861 in Rußland der 
Thee aud) zur See eingeführt werben darf, hat der Kantonthee dem Import über Kiachta (f. d, 
bedeutend Concurrenz gemacht. Ebenſo hat auch ber Tuch⸗ und Plüfchabfag nad; China ax 
Umfang abgenommen, indem dieſe Artikel in China jegt billiger durch die engl. Seeimporte be- 
zogen werben. Fir die Mefzeit befindet ſich in N. eine zeitweilige Abtheilung ber xuff. Reiche 
bank; 1863 wurde eine Communalbank gegründet, mit welcher eine Sparkafje verbunden ift. 
N. wurde 1221 vom Großfitrften Georg II. von Wladimir an der Stelle eines frühern bul- 
gariſchen Orts gegründet. Auch ließ derfelbe 2/, M. von der Stadt an ber Wolga das jchön 
Petſcherſtiſche Möndstlofter anlegen, das eine große Kirche Hat. Die Stadt wurde die 
Refidenz- und Hauptftadt eines Tpeilfürftentfums und blieb es bis 1392, wo daffelbe mit dem 
Sroßfürftentfum Moslau vereinigt ward. 1378 wurde die Stabt von ben Mongolen erobert, 
welche 2. Aug. 1377 auf der benachbarten Steppe von Perewoz einen großen sig erfochten 
hatten. Der Großfürft Waſilij Iwanowitſch erbaute Bier 1510 den Kreml. Zum Kreife N. 
gehören bie induftriöfen Dörfer Beswodnoje mit einer Eifenbragt- und Angelhatenfabrif, Olgina 
mit einer bedeutenden Glashlitte, Wußonowo mit zwei wichtigen Stahlfabrifen und Sormows, 
%/,M. von der Stadt, wo 1849 eine Compagnie an der Wolga ein Werft angelegt Hat, auf 
dem zahfreiche eiferne Dampfſchiffe gebaut werben. 

Kifibie (das Nafibina der Keilinfchriften, bei den Arabern Nifibin), einft eine der älteften 
und berüßmteften Städte Mefopotamiens, welche am Fluſſe Mygbonius (aram. Mygdan) und 
in ber nach diefem benannten Landſchaſt Mygdonia lag und fpäter durch Seleucus Nicator den 





Namen des nygdoniſchen Antiochia erhielt. Den Syrern wurde die Stadt zuerft von den | 


Parthern entrifien, welche dieſelbe 149 v. Chr. an bie Armenier überliegen. In dem berüßgnten 
Feldzuge des Lucullus gegen Tigranes fpielte fie eine wichtige Rolle. Nad; der Niederlage des 
Craſſus kam N. wieder an bie Parther, in deren Beſitz es bis auf die Zeiten Trajan's verblieb. 
Die Stadt wurde unter Iegterm den Römern unterthan, aber fehon von Hadrian wieder aufe 
gegeben. Bon ber zweiten Einnahme durch die Rönier unter Lucius Verus (165 n. Chr.) au 
bis in das 4. Jahrh. galt N. für ein Hauptbollwerk des rm. Reichs und des Chriftenthums 
egen die Perfer. Dreimal (338, 348, 350) vergeblich von ben Perfern belagert, wurde die 
tabt endlich definitiv von Jovian in einem ſchimpflichen Frieden (363) an die Perfer abgetrr- 
ten. Unter den Arabern erhob fid; N. wieder zu ber alten Bedeutung; 40000 Gärten follen 
die Stadt zu deren Vlütegeit umgeben haben. Seit ben Zügen Tamerlams ſank jedoch die 
Stadt zu einem elenden Fieden herab. Einzelne Ruinen in der jegt üben Ebene zeugen noch 
von ber einftigen Pracht. Die bedeutenbften unter den Ueberreften find bie einer Kirche des Heil. 
dalobus von N. Nicht zu verwechfeln mit N. ift das Dorf Nezib oder Nifib, zwifchen 
Aleppo und Birebfchik, dieffeit des Cuphrat, bei welchem 23. uni 1839 die Turken unter 
Dafiz· Paſcha von den Yegyptern unter Ibrahim-Pafcha gefchlagen wurben. 
isty, vichtiger Niesty, Markifleden und Colonie der enang. Vrübergemeine im reife 
Rotenburg der preuß. Oberlaufig (fchlef. Regierungsbezixt Liegnig), 2%, ” im NNW. von 
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Görlit an der Straße nad, Muskau gelegen, ift auf dem Gebiet des der Gemeinde gefchentten 
Ritterguts Trebus 1742 von böhm. Emigranten, die ſich an die Vrübergemeine zu Herrnhut 
anſchloſſen, gegründet. Der gewerbreiche Fon zählt 1064 E. die eine große Kumfttifchlerei, eine 
Garnfpinnerei, Mandjefter-, Tuch- und andere Herrnhuter -Manufacturen unterhalten. Obgleich 
hier die Natur wenig Reize bietet, hat man doch den Ort mit Alleen und parkartigen Anlagen 
zu verſchönern gefucht. Unter den dafelbft beftehenden Erziehungsanftalten ift die bedeutendſte 
das Pädagofium mit der fich daranſchließenden niedern Erziehungsanftalt für Knaben. Die 
treffliche Anftalt befigt eine ziemlich reich ansgeftattete Naturalienfammlung und ift überhaupt 
die Höhere Bildungsanftalt ber Brüderumität zur Vorbereitung für das theol. Seminarium, wird 
jedoch auch von fremden Zöglingen zahlreich befucht. 
isnies, ſ. Nimes. 
Niſos ber Sohn des Könige Pandion von Athen und der Pylia, König von Megarı 
Bater der Scyl 1, hatte eine purpume oder goldene Haarlocke, an ber feines Reiches Schidfal 
Bing. Als Minos auf feinem Zuge gegen Athen aud) Megara belagerte, verliebte fid) die Scylla 
in diefen, raubte ihrem Vater jene Haarlode und gab fie ihm, worauf Minos Megara eroberte, 
aber die Berrätherin zur Strafe an den Hintertheif feines Schiffs binden und in Saronifchen 
Meerbufen ertränfen ließ. Nach andern frrang fie in das Meer und ſchwamm dem Schiffe des 
Minos, der fie voll Abſcheu verließ, nad). ihrend fie Hier ihr in einen Meerabler verwan« 
delter Bater fah ımd auf fie herabſtieß, wurde fle in einen Meervogel, Ciris, vertvanbelt. \ 

Nitroglgrerin entfteht aus bem Glycerin (f. d.), wenn man baffelbe nad} und nad) in eine 
Yühfgehaltene Miſchung von Salpeterfäure und Schwefeljäure einträgt. Es erſcheint als farb- 
Lofes, ſchwer in Waſſer auflösliches Del, enthält als Beftandtheile Kohlenftoff, Wafferftoff, 
Sauerftoff und Stidftoff, ift giftig und erplodirt äußerft heftig durch Exhigen, theilweiſe auch 
ſchon durch Schlagen ziwifchen harten Körpern. Das N. wird beshalb neuerlich, unter dem 
Namen Sprengdl, zu Sprengungen in Bergwerken und Steinbrücen fowie zur Zerftörung 
von Feftungswerten, Brüden u. dgl. ftatt Pulver angewendet, hat aber ſchon mehrfach Un- 
glücksfälle veranlaßt. 

Nitrum, die fat. Benennung bes Salpeters, eines aus Kali und einer eigenthitmlicher 
Säure, Salpeterfäure, zufammengefetten Salzes. Die Salpeterfäure (acidum nitricum) befteht 
aus Sauerftoff und Stidftoff, weicher Ietere deshalb zuweilen mit dem Namen Nitrogen 
bezeichnet worden ift. Nach einer von Berzelius kurze Zeit aufrecht erhaltenen Hypothefe folte 
der Stidftoff felbft ſchon ein Oryd fein, in welchem man fid; Sauerftoff verbunden dadjte mit 
einem unbekannten einfachen Stoffe, der Nitr icum ober Nitrium genannt wurde. Die Ber« 
bindungen ber Salpeterfäure mit Salzbafen, die falpeterfauren Salze, heißen Nitrate. Ni- 
trile find ölartige, ſehr flüchtige Verbindungen von Kohlenſtoff, Waflerftoff und Stidftoff, 
melde aus Tünftlihen Zerfegungen der Aınmoniaffalze gewiſſer organiſcher Säuren hervorgehen, 
wobei biefen 4 Atome Wafjerfloff und 4 Atome Sanerftoff entzogen werben. Nitrilbafen 
heißen folche organische Salzbafen, welche aus 1 Atom Stidftoff und 3 Atomen eines und def 
felben Kohlenwaſſerſtoffs oder verſchiedener Kohlenwaſſerſtoffe beftehen, demnach angefehen wer- 
den Mömen als Ammoniak, worin jänmtlicher Waflerftoff durch Kohlenwaſſerſtoff erſetzt ift. 
Berfcjiedene organiſche Stoffe werden durch Einwirkung der Salpeterfäure fo zerſetzt, daß ein 
Theil des Sauerftoffs der lehztern mit einer entfprechenden Menge Wafjerftoff der erftern Waffer 
bildet und an Stelle des fo weggenommenen Waſſerſtoffs eine gleiche Anzahl Atome Unter 
falpeterfäure in bie Berbindung tritt. Dan bezeichnet die ganze Klaffe der auf folche Weiſe her⸗ 
vorgehenden Zuſammenſetzungen mit dem Namen Nitroförper ober Nitroverbindungen, 
und werm fie aus organifChen Säuren entftanden find, im befonbdern Nitrofüuren. Dahin 
gehört z. B. bie Umwandlung des Benzins in Nitrobenzin, des Anilins in Ritranilin, 
der Eellufofe in Ritrorylin (Schießbaumwolle u. f. w.), des Glycerins in Nitroglycerin 
(5. d.), der Weinfäure in Nitromweinfäure. 

Bon allen vorerwähnten Körpern haben die größte Wichtigkeit die Salpeterfäure und einige 
Salze derfelben. Die Salpeterfäure, welche mit einer größern Menge Waffer vermifcht unter 
dem Namen Scheibewaffer bekannt ift, befteht im waſſerfreien Zufjtande aus 26 Theilen Stid- 
ftoff und 74 Theilen Sauerfloff, kommt aber allgemein in Verbindung mit mehr oder weniger 
Waller vor. Die concentrirtefte Säure enthält noch etwa 20 Proc. Waffer, zeigt das fpecififche 
Gewicht 1,5 und ift eine farbfofe, wafferhelle, eigenthümlich unangenehm riechende, an der Luft 
rauchende, höchſt ägende, alle organijchen Subjtangen zerftörende, bie Haut u färbende und 
die Metalle (außer Gold und Platin) mit Heftigkeit auflöfende Flüſſigkeit. tbft in ber Ber- 
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dünnung mit vielem Waſſer behäft fie diefe Eigenfchaften, obwol fie dann nicht mehr raucht. 
Entzieht man der Salpeterfäure einen Theil des obenerwähnten geringften Waffergehalts oder 
findet fie biefen bei ihrer Abfcheidung aus Verbindungen nicht genligend vor, fo wird eine ente 
ſprechende Menge derfelben in Saurrftoffgas und falpetrige Säure zerfegt. Letztere (eine niedri - 
gere Oxydationsſtufe des Stidftoffe) bilbet gelbrothe, widerlich riechende, erftidende Dämpfe und 
färbt in Bermifchung mit Salpeterfäure diefe orangegelb (bie fog. rothe rauchende Salpeter- 
fäure). Diefelben vothen Dämpfe entwideln ſich beim Auflöfen der Metalle in Salpeterfäure, 
indem biefer der zur Orpdation des Metalls erforderliche Sauerftoff geraubt wird. Die Cal 
peterfäure ift für die Technik von großer Wichtigkeit. Sie dient als Auflöfungsmittel der Me- 
talle und zur Darftellung verfchiebener Präparate in Chemie und Pharmacie, zur Fabrikation 
der Schtwefeljäure, der Draljänre, des Knallquedfilbers, der Schiekbaummwolle, zum Aetzen in 
Supfer und Stahl; mit Salzfäure gemifcht bilbet fie das Königsmwaffer, weldes zum Auf- 
löfen des Goldes, Platins, Zinns u. f. w. gebraucht wird und feine Wirkfamteit dem barin 
enthaltenen, durch zerfegende Einwirkung ber Salpeterfäure auf die Salzſaäure aus letzterer 
abgeſchiedenen Chlor verbantt. 

Die Salpeterfäure wird fabrifmäßig durch Deftillation des Kali» oder Natronfalpeters mit 
Schwefelfäure bereitet; fie kann umter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht durch divecte Bereinigung 
von Stidftoff und Sauerftoff hervorgebracht werden; beide Körper wirken nicht anders aufein« 
ander als unter befonbern begünftigenden Umftünden bei gleichzeitigem Vorhandenſein entweder 
von Waſſer oder einer Salgbafis. So erzeugt ſich Salpeterfünre in geringer Menge beim Hin- 
durchſchlagen eleltriſcher Funken durch ein feuchtes Gemenge aus Sauerftofiges und Stidgas 
(daher cin Meiner Salpeterfänregehalt im dem bei Gewittern fallenden Regenwaffer), und wenn 
beim langſamen Berfaulen (Verweſen) thierifcher Stoffe der ſich entwidelnde Stidſtoff mit 
Sauerſtoff und Kali, Kalt u. ſ. w. zufammentrifft, fo entftehen Berbindungen diefer Baſen mit 
Salpeterfäure, worauf die alte Methode der Salpeterbereitung beruht. Die Salze der Sal- 
peterfäure bewirlen in Berührung mit glühenden Kohlen eine Iebhafte, oft mit Geräufch (Ber- 
puffen) begleitete Verbrennung, unter günftigen Umftänden felbft Exploflon, wovon das Schieß- 
yulver ein Beifpiel gibt. Die wichtigften derfelben find die des Kali” Natrons, Strontians, 
Bleioxyds und Silberoryds. Das jalpeterfaure Kali (der Salpcter, Kalifalpeter), welches 
feine Hauptverwenbung in ber Schiegpulverbereitung und Feuerwerlerei fowie zur Salpeterfäure- 
bereitung findet, aber auch als Hillfematcrial bei der Schtwefelfäurefabrifation, in der Glas- 
fabrifation, beim Einpöfeln des Fleifches und als Arzneimittel gebraudjt wird, kryſtalliſirt in 
farblofen, geftreiften, fechefeitigen Säulen, von bitterlidj-fühlendem Geſchmack, welche in ber Hitze 
ſchmelzen, in heißem Waffer viel mehr als in kaltem auflöslich find. Es tommt fertig gebildet 
in der Natur vor, und zwar ſowol im Mineralreiche (aus der Exbe ausgewittert in Oftindien, 
China u. |. iv.) al in mehrern Pflanzen, z. B. den Runfefrüben, dem Tabad u. a., wirb aber 
dem größten Theile nach durch Kunft bereitet, wozu zwei Wege eingefchlagen werden. Die 
ältere, jett meift aufgegebene Methode befteht darin, ba man Husmußreiche Erde, mit gebrann- 
tem Kalt, Baufchutt, ausgelangter Holzafche, thierifchen und vegetabififchen Abfällen aller Art 
vermengt, in Haufen fchlägt und Tängere Zeit ſich felbft überläßt, worauf fie von der Oberfläche 
abgefragt, mit Waſſer ausgelaugt und die Lange verfotten wird. Die hierzu eingerichteten An- 
ftalten heißen Safpeterpfantagen und Salpeterfiebereien. In den erftern bildet ſich durch die 
Berwefung der organiſchen Suͤbſtanzen unter Zutritt des atmoſphäriſchen Gauerftoffs und die- 
ponirender Einwirkung des vorhandenen Kalts falpeterfanrer Kalk (Kalkfalpeter), und biefer, ber 
ben Hauptgehalt ber in der Salpeterflederei gervonnenen Range ausmacht, muß vor dem Kry- 
ſtalliſiren derfelben durch zugeſetztes Tohlenfaures Kali erft in Kalifalpeter verwandelt werben. 
Die neuere Methode der Salpeterbereitung gritmbet ſich auf bas maſſenhafte natürliche Bor- 
lommen bed falpeterfauren Natrons (Natronfalpeters), weldes, durch kohlenſaures 
Kali zerfegt, zivei gleich wichtige Producte liefert, nämlic, Kaliſaipeter und kohlenſaures Natron 
(Soda), die durch Kryſialliſation voneinander geſchieden werden. Bon Natronfalpeter findet ſich 
ein weitausgedehntes Lager in Peru bis an die Grenze von Chile, weshalb er im Handel als 
peruanifcher oder Chififalpeter (. d.d befannt ift. Man gebraucht benfelben nicht felten zur Sal- 
peterfäurebereitung ftatt Ktalifalpeter; zum Schießpulver taugt er aber nicht, da er an ber Luft 
etwas feucht wird. Das falpeterfaure Bleioryd wird hauptſachlich in der Kattundruderei, 
der falpeterfaure Strontian in ber Feuerwerierei (zum rothen Feuer) angewendet. Das 
falpeterfaure Silberoryb ift der in ber Medicin vielfach gebrauchte Höllenftein (f. d.). 

Nitzſch (Karl Ludwig), prot. Theofog, geb. 6. Aug. 1751 zu Wittenberg, wo fein Bater 
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Geiſtlicher war, bildete ſich theils auf der Flrſtenſchule zu Meißen, theils auf der Univerfität zu 
Wittenberg. Nachdem er ſich vergebens um ein Schulamt beworben, verließ er Wittenberg und 
wer als Hauslehrer in Brandis bei Leipzig thätig. Hierauf wurde ex 1781 Prediger in Beucha, 
1785 Superintendent zu Borna, 1787 Stiftefuperintendent zu Zeig und 1790 Generälfnper- 
intendent unb Profeffor zu Wittenberg. Er nahm. anfangs Theologie und Predigtamt ie Spal- 
ding’8 und Zollilofer's Sinne; feit der Belanniſchaft mit Kant's Schriften aber gelangte er zur 
Idee einer neuen Theologie. Da ihm die Leiftungen der Kant'ſchen Schule nicht genügten, fo 
ging ex felbft and Wert. Es war nun 40 I. hindurch fein Beftreben, durch Unterfcheidung dev 
Offenbarung von der Religion, der gefchichtlichen, äußern Einführung ber Wahrheit von dev 
Wahrheit felbft theils die Theologie vom Buchftabenglauben zu befreien, theils den eudämonifti- 
[chen und naturaliſtiſchen Neigungen ber Zeit entgegen bie Myfterien zu bleibenden und wirk - 
famem Unfehen zu bringen. 1813 wurbe er feiner afabemifchen Wirkſamleit enthoben, 1817 
aber wieder als Director des im Wittenberg begründeten Prebigerfeminars angeftellt. Er ftarb 
bafelbft 5. Dec. 1831. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: «De discrimine revelatio- 
nis imperatorise et didacticae» (2 Bbe., Wittenb. 1830); «De revelatione religionis ex- 
terna eademgue publioas (%pz. 1808); «lieber das Heil der Welt, befien Begrlndung und 
Förderung» ( Witienb. 1817); a Ueber das Heil der Kirchen (Wittend, 1822); alleber das Heil 
der Theologie duch Unterfcheibung der Offenbarung ımb Religion als Mittel und Zwecke 
(Wittenb. 1830). Vgl. Hoppe, «Denkmal N.’E» (Halle 1832). 

Nitzſch (Karl Immanuel), ausgezeichneter deutſcher Theolog, Sohn des vorigen, geb. 
21. Sept. 1787 zu Borna, erhielt feine Vorbildung durch Hauslefrer und in Schulpforte, 
flubirte zu Wittenberg, wo er ſich 1810 habilitirte und 1811 zugleich Dialonus an der Schloß- 
firhe, 1813 am ber Pfarzlicche wurde. Um diefe Zeit begrünbeten fich burd; Schleiermadier 
und Daub feine Anfichten, welche bisher mit denen feines Vaters itbereingeftimmt hatten. Seit 
1817, wo ihm bie theol. Facnltät zu Berlin die Doctorwitrbe ertheilie, trug N. an dem neu» 
errichteten Bredigerfeminar Geſchichte des Firchlichen Lebens vor und erklärte die Homilien der 
Kirchenväter. 1820 ward er Probft zu Kemberg, und 1822 folgte er einem Rufe nach Bonn 
a3 ord. Profeffor und Unioeritdteprebiger. Nachdem er in ber evang. Kirche ber preuß. Rhein» 
probinz am Kirchenregiment auf allen Stufen theilgenommen, 1843 das Prüdicat Oberconfi- 
ſtorialrath erhalten und auf der preuß. Generalfgnode von 1846 bie freiere Richtung vertreten, 
ging er 1847 als Nachfolger Marheinele's nad; Berlin, wo ex als Profeſſor, Univerfitätsprediger 
und Mitglied des Oberkirchentath® wirkte, mehrmals auch als Mitglied der Erften Kammer 
on polit. Verhandlungen theilgenommen hat. Dagegen betheiligte ex ſich auch fortwährend als 
Eentralvorftande- und Ausfchußmitglied fotvol an der Thätigfeit ber Ouftad- Mbolf- Stiftung 
wie am Deutfchen Kirchentage. 1855 zum Propfte von Berlin ernannt, trat er bon feinen 
Amte old Univerfitätöprediger zuriid. Ende Nov. 1866 fehied er auch ans bem Oberlicchen- 
rath, zu deſſen Ehrenmitglied er ernannt wurde. N. befenmt fich zur Union und bat auch ein 
eUrfundenbucd» (Bonn 1853) derfelben Herausgegeben. Wbgefegen von feinen zahlreichen Mei- 
nern dogmatiſchen, dogmengeſchichtlichen und liturgiſchen Abhandlungen, die, wie in andern Zeit: 
fhriften, fo namentlich in den feit 1828 unter feiner Mitwirkung erfcheinenden «Theol. Stu 
dien und Skritifen» ſich finden, ift vorzugsweife zu erwähnen: fein a Syſtem ber hriftl. Lehren 
Gonn 1829; 6. Aufl. 1851), welches die chriſil. Lehre in der Einheit von Dogmatik und 
Moral darftellt, die «Braktiiche Theologie» (Wb.1, Bonn 1847; 2. Aufl.1859; 30.2, 1848, 
theilweife in 2. Aufl.1863) und bie «Alademifcen Vorträge über hriftl. Ofaubenslehren (Berl. 
1858). Seine «Predigten», die in ſeche Sammlungen erjchienen find, zeichnen fich buch um - 
gemeinen Gebanlenreihtfum aus. - 

Nisfä (Gregor Wilh.), auögezeichneter deutſcher Philolog, Bruder des vorigen, geb. 
22. Nov. 1790 zu Wittenberg, erhielt feit 1806 feine Borbildung zu Schulpforte, ſtudirte 
bahn feit 1810 umter Loben Philologie zu Wittenberg, nahın nad) der Schlacht bei Leipzig ais 
Freiwilliger im Thielmann’fchen Corps Antheil an bem Befreiungskriege und wurde nach feiner 
Heimlehr Eonrector am Lyceum zu Wittenberg. Nachdem er diefe Stelle 1815 mit ber eines 
Subrectors zu Zerbft vertauſcht, kehrte er 1820 in feinen frühern Wirkungskreis nach Witten- 
berg zurüd. 1827 übernahm ex die Brofeffur der alten Literatur an ber Univerfltät zu Kiel, 
wo er namentlich der Leitung des Philologiſchen Seminars feine Aufmerkſamkeit widmete. Seit 
1834 außerorbentfiches Deitglieb ber fchlestwig-Holftein. Regierung für Aufficht über bie Opm- 
neftalanftalten beider Herzogthümer, ſchrieb er in diefem Interefie «leber Reform der Gymnaſien 
als allgerneiner Bildungsanftalten» (Kiel 1849). Im Juni 1852 wurde N. mit fieben andern 
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Brofefforen feines Amts und Gehalts für verluftig erflärt, worauf er im Ang. deffelben Jahres 
einem Rufe als Profeſſor der Altertjumswiffenichaft nach Leipzig folgte. Hier ftarb er 22. Zuli 
1861. Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten erftreden fi, nit Ausnahme einer Bearbeitung von 
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und höhere Kritit der Homerifchen Gedichte. Hierher gehören: «Erflärende Anmerkungen zu 
Homer’8 Odyffees (3 Bde., Hannov. 1826—40), weiche die 12 erften Bücher umfaffen; die 
«Meletemata de historia Homeri maximeque de scriptorum carminum aetate» (2 Thle, 
Hannov. 1830— 37); die Gelegenheitsfhrift «Praeparatio indagandee per Homeri Odys- 
seam interpolationis» ( Kiel 1828) und bie Abhandlung «Ueber bie Heldenfage der Griechen» 
in den «Kieler philof. Studien» (Kiel 1841) ſowie der Ürtikel «Odyſſee in der «Allgemeinen 
Encyffopäbie» von Erſch und Gruber. Hatte N. ſchon durch diefe Forſchungen ein ber Hypotheſe 
F. A. Wolfs in vielen Bunkten entgegengefegtes Refultat gewonnen, fo ftellte er in einem feiner 
Hauptwerke: «Die Sagenpoeſie der Grichens (88.1, Braunſchw. 1852), Lachmann und deflen 
Schule gegenüber einen Berfuch auf, die bei dem Griedhenvolle und bei Ariſtoteles allgemein 
herrfchende Ueberzeugung von Homer als einigen Verfaſſer der «Ilias» und «Döpffee» teils 
niehr ins Licht zu fegen, theils auch mit der Heutigen Wiſſenſchaft zu vermitteln. In dem dritten 
Buche des gelehrten Werks verbreitet ſich N. über das wahre Wefen ber tragiſchen Trilogien 
des Aeſchylus und ihr Verhältniß zu der Epopde. Ans feinem Nachlaſſe erſchienen die «Bei- 
träge zur Geſchichte der epifchen Poeſie der Griechen» (Lpz. 1862), in denen er die Entwide- 
lung des epifchen Gefanges aus der Sage durch Lieber bis zu Einheitögedichten (wie « Ilias» 
und «Ddyffees) barftelt und feine vielfach abweichenden Anfichten über das cylliſche Epos zu 
begränben fucht. Vgl. Lubker, «Gregor Wilhelm N. in feinem Leben und Wirken» (Jena 1864); 
Nied, «Püdagogifche Briefe. Aus der Erinnerung an Gregor Wilhelm N.» (Bielef. 1867). — 
NE Sopn, Karl Wilhelm N., geb. 22. Dec. 1818 zu Zerbft, widmete fi 1839 — 42 
zu Kiel und Berlin geſchichtlichen Studien, Habilitirte ſich 1844 an erfterer Univerfität und 
erhielt daſelbſt noch in bemjelben Jahre eine auferord., 1858 eine ord. Profeffur. 1862 folgte 
ex einem Rufe ala Profeffor der Geſchichte nad) Königeberg. Außer einer Reihe von Abhand- 
kungen, namentlich in den «Dahrblichern fir die Landeskunde der Herzogthümer Schleswig, 
Holftein und Lauenburg» und Sybel's «Hifter. Zeitfchrifte, find von feinen Schriften Hervor- 
zuheben: «Bolybius. Zur Geſchichte antiler Politik und Hiftoriographien (Kiel 1842); «Die 
Gracchen und ihre nächften Borgängero (Berl. 1846) und «Vorarbeiten zur Gefchichte der 
Stanfifchen Periode» (Bd. 1, Lpz. 1860). Beſonders durch letzteres Werk hat N. feinen Ruf 
als Selenctsforige: begründet. 

Nivelliren ivellement (vom franz. Niveau, d. i. die waſſerrechte Ebene) bezeichnet im 
allgemeinen bie Kuffucung ſolcher Bunte, die untereinander in gleicher Höhe, d. h. in derfelben 
Horigontallinie oder Horizontalebene Liegen und eine ſolche beftimmen. Dies geſchieht entweder, 
um gegebene Ebenen, z. B. bie des Meptijches, oder Meßinſtrumente Horizontal zu ftellen, wobei 
man ſich einer Waflerwage oder, wo feine große Genauigkeit erheifcht wird, einer gewöhnlichen 
Setzwage bedient; oder um zu beftimmen, wie viel der eine von zwei Punkten ber Erdoberfläche 
höher ober tiefer Iiegt als der andere. Das letztere ift eine fehr wichtige und überaus häufig vor⸗ 
Tommmende Aufgabe ber praftifchen Geometrie, beren Löfung inan vorzugsweife das Nivelliren 
im engern Sinne nennt, Dan bedient ſich Hierbei verfchiebener Inftrumente, dergleichen ſchon im 
Alterthum befannt waren und 3. B. von Vitruv erwähnt werden. Alle find im allgemeinen fo 
eingerichtet, daß fle eine horizontale Richtungslinie angeben, die als Viſirlinie dient, um nad} einen 
entfernten Gegenftande zu fehen. Das jetzt übliche Verfahren hierbei ift im wefentlichen folgendes. 
Zwiſchen den zu vergleichenden Punkten ftellt man das Nivellirinftrument auf. Für genaue Ar« 
beiten bedient man ſich dazu eines Fernrohrs, welches auf einem Stativ ſteht und mit Hilfe eines 
töhrenförmigen Niveau horizontal geftellt werden Tann. Un den zu vergleichenden Punkten wer- 
den in Fuß und Zolle eingetheilte Stangen oder fog. Nivellirlatten aufgerichtet, an welchen Heine 
Tafeln herauf» und heruntergeſchoben werben können. Diefe Tafeln find mit jehr abſtechenden Far · 
ben fo angeftrichen, dafs die horizontale Mittellinie fich deutlich markirt. Während man durch das 
Fernrohr nach einer Tafel vifirt, muß ein Gehitffe diefelbe jo lange verſchieben, bis die Mittel - 
linie derfelben durch den Horizontalfaden des Fadenkreuzes im Fernrohr gebedt ift. Nun wird 
die Höhe der Mittellinie über dem Zußpunkte ber Latte abgelefen. Der Unterſchied der durch 
Bifiren nad) beiden Nivellirlatten gefundenen Höhen gibt fofort den geſuchten Höhenunterfdjich 
der beiben zur vergleichenden Punkte an, und zwar ınuß derjenige Punkt niedriger fein, welchem 
bie größere beider Höhen entfpridht. Bei großer Entfernung diefer Punkte muß auf die Krüm⸗ 
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mung der Erdoberfläche Hüdficht genommen werden. Uebrigens ift das beſchriebene Verfahren 
für große Hößenunterjchiede, wenn 3. B. die Höhe eines Berge beftimmt werden foll, nicht mehr 
anmenbbar. In diefem Falle wendet man das barometrifche Nivellement an, welches 
darin befteht, daß die Höhen der einzelnen Punkte mit den Barometer gemeſſen werben. 

Nir, der alte allgemein german. Name der Waffergeifter (althochdeutſch nichus, angelfächf., 
altnord. nicor, nickr, niederſächſ. Rider, bän. Nök, ſchwed. neck). Der männliche Nider, 
Nidel- oder Waffermann zeigt fi) gewöhnlich einzeln. Er gleicht einem Heinen, ältlichen, 
bartigen Manne und ift nad) der Sage an den Fiſchzäühnen, auch an entftellten Ohren und Füßen 
kenntlich. Zumeilen wandelt er fich in ein Roß, einen Stier ober einen Fiſch. Er ift nwift grau« 
ſam und rachſllchtig. Gern raubt er Menfchenmädchen und lebt mit ignen in feinem Wafler- 
haufe. Freundlicher ſchildert die Sage die weiblichen Nizen; fie find ſchöne Sungfrauen ımb nur 
an dem nafjen Saunie des Gewandes zu erfennen. Doch wird auch von fhilfgegürteten, nadten 
Bafferfrauen und ſelbſt von fiſchſchwänzigen berichtet. Gleich den männlichen Lieben auch die 
weiblichen Waffergeifter Muſik und Tanz, mifchen ſich gern unter die tanzenden Menſchen und 
Intipfen mit Fünglingen Liebfchaften an. Weiffagung und Reichtum, dabei Bedürftigkeit 
menſchlicher Hulfe theilen die N. mit den Übrigen Clementargeiftern. Ihr graufamer Zug et» 
ſpringt aus dem tücifchen Element. 

Nirblume, f. Nymphaes. 

Nizza, franz. Nice, eine alte, nad) ihrer Hauptftadt benannte Grafſchaft am Mittelmeer 
und aufer Grenze zwifchen Frankreich und Italien, gehörte früher zur Provence, von weicher 
fie der Küftenfluß Bar fchied, wurde 1388 durch, Amadeus VII. von Savoyen erworben, 1576 
durch Emanuel Philibert mit dem dem Haufe Doria abgelauften Fürftenthum Oneglia fowie 
mit der durch Tauſch erworbenen Grafſchaft Tenda und fpäter mit der innerhalb des genuefifchen 
Gebiets gelegenen Landſchaft Sar-Remo erweitert, 1792 von den Franzoſen erobert und 
31. Ian. 1796 mit Frankreich ald Departement der See-Alpen vereinigt, 1814 aber an Gar- 
dinien ——— Seitdem bildete die Grafſchaft nebſt den genannten Gebieten bie Provinz 
oder Divifion N. des Konigreichs Sardinien, welde, ohne das Meine Fürftentfum Monaco 
(0,2 D.-M. mit 7627 €.), 1857 auf 76,58 D.-M. 256603 €. zählte. Zufolge des ital. 
Kriegs von 1859 wurbe durch den Turiner Vertrag vom 24. März 1860 ber weftl. Theil 
dieſer Provinz an Frankreich abgetreten und gemäß bem Taiferl. Decret vom 12. Juni 1860 
deſſen Einverleibung vollzogen. Auch übernahm Frankreich), ſtatt Sardinien, den Schuß über 
ben Furſten von Monaco, welcher feinerfeitS an jenes 2. Febr. 1861 die Gemeinden Menton 
($.d.) oder Mentone und Roquebrune oder Roccabruna (zufammen O,1s Q.⸗-M. mit 8444 €.) 
für 4 Mil. Frs. verfaufte. Das Frankreich einverleibte Gebiet, welches nach dem Cenfus 
vom 31. Dec. 1861 auf 50,18 Q.-M. 126524 €. zählte, wurde mit dem dom Depart, Bar 
getrennten Arrondiſſement Graſſe zu dem neugebifbeten Depart. Alpes Maritimes oder See · 
Alpen (f. Alpen) gefchlagen und in die beiden Arrondiffements Nice (11 Cantone mit 40 Ge- 
meinden und 102568 €.) und Puget-Theniers (6 Cantone mit 47 Gemeinden und 23956 €.) 
getheilt. Dagegen wurden bie von der Ceſſion an Frankreich nicht berührten Gebicte ber ital. 
Provinz N. durch das Ahnigl. Decret vom 14. Juli 1860 größtenteils in die jegige Provinz 
Borto-Maurizio verwandelt, welche in die Bezirke Porto-Manrizio (mit Oneglia) und 
San-Remo (mit Bentimiglia) zerfällt und Ende 1861 auf 21,96 Q.-M. 121330 €. zählte, der 
Reſt aber, bie ehemalige Grafſchaft Tenda und anderes (4,56 D.-M.), mit ber piemontef. Pro- 
vinz Coni ober Euneo vereinigt, während die Gemeinde Monaco (0,37 Q.-M. mit 1887 €.) 
nad) wie vor das felbftändige Fitrftenthum bifdet. 

Nizza, franz. Nice, die Hauptflabt des frauz. Depart. See-Alpen, am Mittelmeer, an 
der Mündung des Baillon (Paglione), 1 M. norböftlid) von der des Bar ſowie an der Mittel 
meerbahn (Toulon-Nice) und am Endpunkt der über ben (5526 F. hohen) Paß des 5781 F. 
hohen Col bi Tenda (bie Grenzſcheide der Alpen und Apenninen) aus Piemont herüberführenden 
Sebirgöftrafe überaus Tieblich an einer Reihe amphitheatraliſch ſich erhebender Hügel gelegen, 
von Citronen · und Drangengärten ſowie von zahlreichen Villen umgeben, ift ber Sig eines Bi« 
ſchofs, eines Tribunals erfter Inftanz, eines Afſiſenhofs, eines Handeld« und eines Friedens · 
gerichts, einer Aderbaufammer, einer militärifchen Subdivifion, einer Filiale der Bauk von 
Frankreich und zahlreicher Confulate. Die Stadt hat weniger ein ital. als ſüdfranz. Anfchen 
und zählt (1861) 51015 E., die einen aus dem Provenzaliichen und Italieniſchen gemifchten 
Dialekt fprechen. Es befinden ſich hier ein Lyceuut, ein Briefter- und ein Leprerfeminar, eine 
Stadtbibliothek vor 40000 Bänden, ein Naturaliencabinet mit beſonders werthroller Sanım- 
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Tung von Bögeln und Schwäntmen, ein Botanifcher Garten, ein Centralverein-für Agricultur 
und Acclimatifation, ein Theater und ein Circus, ein Eivil- und ein Militärhospital fowie 
ein Unterftägungsbureau. Der größere und ältere Theil der Stadt, beffen Inneres enge und 
wintelige Gaſſen, finftere, theilweiſe ſchlechtgebaute Häufer enthält, Tiegt auf der öftl. Seite 
des Paillon, erhebt fi von diefem in Dreiedsgeftalt zu dem ausgedehnten, 308 %. hohen 
Schloßberge, der die Trümmer eines Schlofjes, reizende Parkanlagen und auf dem höchſten 
Buntte eine zu Ehren Napoleon’ III. neuerbaute Plattform mit entzüdender Ausficht trägt. 
‚Auf der Oftfeite dieſer Anhöhe befindet fich der Meine aber fichere Hafen Porto di Limpia, der 
durch den fteilen Alpenvorfprung des Mont-Boron und Dont-Alban vom Golf von Bilafranca 
getrennt wird. Aus dem um das Hafenbaffin entftandenen Stadttheile führen von dem an jeinem 
Sübende gelegenen Plate Bellevue zwei lange Straßen nad} ber Altftadt, die Rue-Segurana 
oder Emanuel Philibert gegen NRW. zu dem Rapoleon’s- oder frühern Victorplage, dem aus- 
gedehnteften und ſchönſten Plage N.’6, und die andere, der Ehenrin des Ponchettes, in Fels ge- 
hauen, um das fteile Vorgebirge Rauba-Eapeo in das Quartier des Pondjeites, von welchen: 
fich längs dem Strande bis zum Paillon der Boulevard de Midi und dahinter die Straße 
Francesco di Paola (mit dem Theater und der Bibliothek) und als deren Fortſetzung bie herr- 
liche Ulmenallee bes Corfo und die berühmte Terraſſe hinzieht, während daß linie Ufer des drei» 
fach überbrüdten Fluſſes von der Place d’Albert, dem Bonlevard du Bont-Neuf, der Place- 
Napoleon und ber Ianggeftredten Bictorſtraße eingenommen wird. Die untere oder Neuſtadt, 
auch Croix de Marbre (Eroce di Marmo) genannt, liegt auf dem weft. Ufer des Paillon, von 
welchem die Quais vom Meere nordwärta bie zur Place b’Armes führen, während den Seeſtrand 
die . M. lange Promenade des Anglais, die übrigen Außenſeiten die Boulevard de la Croix 
de Marbre, be Earabacel und de Cimies einnehmen. Die Neuſtadt, der Mittelpuult des Fren- 
denverfehrs und vom fehr freunbfichem Anfehen, hat fat lauter große, gejchmadvoll gebaute 
Häufer, eine engl., eine beutfch-veform., eine waldenf. und eine xufj. Kapelle jowie zahlreiche 
‚Hotels, Reftaurationen, Cafes und ausgedehnte Gärten. Bon den Kirchen find zu erwähnen die 
große Kathedrale St.-Reparate vom 9. 1650 und die Kirche Notre-Dame du Voeu vom 1835, 
die jedoch, wie bie übrigen Öffentlichen Gebäude, im Grunde wenig Auszeichnendes haben. Bon 
Alterthüimern find bemerkenswert) die Reſte vom Thurme Bellanda oder Elerifig aus dem 
5. Jahrh. auf dem Schloßberge und 1 St. im Norden der Stadt, weſtlich über dem Paillon, 
das Franciscanerflofter Cimella oder Cimies, welches auf der Stelle der Römerſtadt Cemene- 
lium ober Cemelium erbaut ift. Bon biefer durch bie Longobarden zerftörten Stabt find, außer 
einem vieredigen Ban, bem fog. Tempel des Apollo, noch bie Reſte eines Amphitheaters, alter 
Bader und anderes Gemäuer vorhanden. Weiter nördlich, auf dem Wege nach dem durch feine 
Drangen berühmten Dorfe und Schloffe St.Andre, liegt das uralte Klofter St.-Bons. 

N. und feine Umgegend, durch Gebirge vor den Nordwinden geſchützt, find berühmt durch 
die reine und gefunde Luft ſowie die Milde des Klimas felbft im Winter, mo das Thermometer 
nur felten auf Null Herabfinft. Die Stadt wird nicht nur ihrer Seebäder wegen befucht, fondern 
dient überhaupt als Erholungsort für foldhe, die einer anregenden und ftärkenden Lufi bedürfen. 
Vachtheilig aber erweift ſich das Klima fir die, bei melden die Runge weſentlich leidet. Der 
Berlehr der Fremden, die im Winter hier wohnen, im Sommer die Seebäder benugen, ift für 
bie Stabt eine bedeutende Nahrungsquelle. Außerdem zieht die Bendfferung Südfrücte und 
Beine und bejchäftigt fih mit der Bereitung von Effenzen, eingemachten Früchten und Macca- 
ont, mit Kunfttifchlerei und Kunſtdrechslerei, mit Färberei, Gerberei und Geibenfpinnerei, 
mit Fabrilation von Goldf—hmied- und Juwelierwaaren, künſtlichen Blumen, Schuhzeug, Stroß- 
hüten, Anchovis · und Thunfifhfang. Auch wird nicht unbeträchtlicher Handel mit Oliven und 
Dlivendl, Südfrüchten, gefalzenen Fifchen, Hanf, Seide, Wein, Liqueur, Barfumerien und an« 
dern Fabritaten getrieben. Unter der ſardin. Regierung war R. ein Freihafen, deſſen gefammter 
Verleht ſich 1858 auf 3850 Schiffe von 185766 Tonnen belief. Ziemlich daffelbe Gerhaltniß 
ergab ſich nod) 1861. Regelmäßige Danıpfbootverbindung findet mit Barfeille, Aaccio und 
Genua ftatt. N. ift das Nicha oder Nicia in Figurien und wurde, weil es eine Colonie der 
Moffilioten war, zu Gallien gerechnet. Erſt in der chriſtl. Zeit gelangte es zu einiger Beben- 
tung, indem hier früh durch Nazarius das Chriſtenthum gepredigt und zahlreiche Kirchen erbaut 
wurben. Im Mittelalter, wo die Stabt die Schidfale der Provence und insbeſondere der Graf · 
ſchaft Nizza theilte, fowie bis zum Anfang des 18. Jahrh. galt dieſelbe als eine wichtige 
Veftung. 15483 von Franz L von Frankreich zu Lande und von den Titrfen unter Khair ·ed · din ⸗ 
Barbaroffa zu Waſſer belagert, wurde die Stabt, mit Ausnahme ber Citadelle, 20. Aug. erobert 
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und von be Titrten geplitubert. Drei Belageruugen der Franzoſen, 1691 unter Eatinet, 1706 
unter Berwid, 1792 unter Anſelme brachten fie jedesmal in franz. Hände. 1706 wurden bie 
Teflungsiwerke theilweiſe, 1708 gänzlich gefchleift. 1796—1814 war N, als Hauptftabt des 
. See« Alpen mit Frankreich vereinigt, Bol. Tifierand, «Histoire civile et religieuse 
de Ia citö de Nice» (Niyja 1862); Konz, «Statiztiqus des Alpes maritimes» (2 Bde, Nizza 
1868), und Calmette, «Annuaire des Alpes maritimes» (Nizza 1865). 
Niegofig, der Beiname der in Montenegro herrſchenden Familie der Petrowitich, aus 
dem Stamme N.,.in ber Katunsla Nahia, wo unweit der Landesreſidenz Cettinje die zweite 
Hauptortfchaft Njegoſch liegt. Der Ahuherr der Familie ift Daniel Petrowitic N., ber, 
nad) der Üeberfiebelung nach Venedig des in den Volkögefängen gepriefenen Geſchlechis des Ivo 
Zfchernewitfch, zum Metropofiten oder Bifchof, ſiaw. Blabika (d. i. Herr), in beffen Perfon feit 
jener Zeit (1516) die geiftliche und weltliche Oberwürde und Gewalt vereint rubte, um das I. 
1700 gewäglt wurde und ſich dadurch außzeithuete, daß er den in Montenegro bereits wuchern · 
den Samen des Mohammedanismus getvaltfam ausroitete and zum erften mal um 1712 Mon- 
tenegro in ein religisſes und polit. Verhältniß zu Rußland brachte, welches baffelbe feit Peter 
d. & ſtets unterhielt. Das Bladilai blieb feitdem in der Familie der Petrowitſch erblich. 
Eine inmere Erjdiltterung erhielt diefe Würde durch den Abentenrer Stephan Mali (dev Kleine), 
der ſich für den ruſſ. Kaifer Peter IIL ausgab. Derfelbe behauptete ſich faft bier Jahre, von 
1767 — 71, gegen allen Widerſtand Rußlands, des Bladifa und ber Türken in der weltlichen 
Oberherrſchaft, fand aber endlich feinen Tod durch die Hand eines Dieners. — Unter deu Bla- 
difen folgender Zeit glänzt vor allen in den Bollögefängen der Name Peter's J., unter dem 
Montenegro ſich die thatfächliche Unabhängigkeit durch einen des alten Griechenland witrdigen 
Sieg über die Türken 1796 errang, wobei von ben fen 30000 Mann auf ben Schladht- 
felde blieben. Seit diefem Siege gewann Peter L einen unvergänglichen Ruhm. Er ſuchte feine 
Landsleute an eine regelmäßige Regierung zu gewöhnen, Euftur und Bildung zu verbreiten, bie 
Sitten zu verebeln und den religiöfen Sinn zu heben. Zwar fcheiterten diefe Verſuche an dem 
ungebundenen Siun des Volls; aber es ehrte feinen Helden durch den ihm beigelegten Namen «bes 
Heiligena. — Auf Peter I. folgte 1830 defien Neffe als Beter IL, geb. 1815, in Petersburg 
feinem Beruf gemäß erzogen und in der Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Politik, Geſchichte, Liter 
ratur und fremden Sprachen wohlbewandert. Mehr dem Frieden als dem Krieg ergeben, dem er 
fi) 1834 und 1844 doch nicht entziehen konnte, fuchte ex im Geifte feines Vorgängers, aber 
zit mehr Erfolg, durd) Errichtung von Schulen, durch Einführung einer geordneten Gerichts» 
barfeit und Verwaltung, durch Berufung eines ftehenden Raihs von zwölf Uelteften oder Häup- 
tern der Stammbevölferung, durch Errichtung einer regulären Leibgarde, durch Gründung einer 
Buchdruderei in Cettinje, durch Kirchenbau u. f. w. fein Volk auf eine höhere Bildungsftufe zu 
fügren. Er felbft war eine wahrhaft dichterifche Natur. Seine großartige nationale Dichtung 
«Gorski Venaz» («Gebirgäfranz»), worin er die Vertreibung ber Türken ans Montenegro be» 
fingt, fein Drama «Stiepan Mali» («Der falſche Kaifer»), feine Sammlung ſerb. Heldenlieder 
(von 1510—1844) unter dem Titel «Ogledalo» («Spiegel») verbitrgen ihm den Ruhm eines 
Dichters. Ex ſtarb 31. Det. 1851. — Auf legtern folgte in der Herrichaft fein Neffe Danilo 
Petrowitſch N., geb. 25. Mai 1826, der, zur Begründung einer förmliden Dynaftie, jofort 
Schritte that, ſich der biſchöfl. Würde, die ihn zum Cölibat verpflichtete, zu entäußern. Ex be- 
gab ſich von Wien aus, wo er feine Studien betrieb, nach Peterdburg, und hier erhielt er bereit» 
wilig vom Kaifer Nikolaus, als dem Oberhaupt der griech. Kirche, die Gewährung feines Wun- 
ſches nebſt einem bedeutenden Jahrgelde. Danilo warb Hierauf von feinem Volfe 21. März 
1852 als erblicher Fürft von Montenegro anerfannt, während man die bisher mit der weltlichen 
Herrſchaft vereinigt gewefene geiftliche Oberwitrde einem feiner Verwandten übertrug. Die Re- 
gierung des neuen Fürſten war, wie bie feiner Vorgänger, eine jehr beivegte. Die Pforte machte 
ihe Sugeränetätsredht auf Montenegro geltenb, und wiewol Danilo fein Land mit Erfolg ver- 
theidigte, würde er doch unterlegen fein, Hätte ihn nicht die Dazwiſchenkunft Defterreiche und 
Rußlands gerettet. Im Innern deranlaßte den Fürften der Zwieſpait in feiner eigenen Familie 
dur Verbannung faft aller feiner Bermandten, und biefe Willkurüchkeiten führten feinen früh 
zeitigen Tod herbei. Als er 12. Aug. 1860 vom Seebade Perzagno (öfter. Gebiet) aus die 
Stadt Eattaro befuchte, wurde er hier vom einem Montenegriner Namens Kaditſch durch einen 
Biftolenfhuß verwunbet, infolge deſſen er 13. Ang. ftarb. Die That war ein Act der Blutrache. 
Seit dem Drientkriege ftütte ſich die Politit Danilo’S hauptſachlich auf das Wohlmollen Kaifer 
Wapoleon’s IL; feine rechte Hand war ein Zranzofe Namens Delarue. Im Ian. 1855 hatte ſich 
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der Furſt mit Darinca Krekitſcheva, der Tochter eines ſerb. Kaufmanns in Trieſt, vermäßlt, aus 
welcher Ehe nur eine Tochter (Olga, geb. 19. März 1859) hervorging. — Durch den Einfluß 
ber verwitweten Furſtin twurde ohne Zögern der Neffe Danilo’s (der Sohn Mirko’), Nifizza 
Pietrowitſch N., als Nikolaus I. zum Fürften ausgerufen. Derfelbe warb 1840 geboren, 
erhielt vier Jahre hindurch feine Erziehung in Paris und vermäßlte ſich im Nov. 1860 mit Mi« 
lena Petrovna Vutotitjchova, der Tochter eines montenegrin. Großen. (S. Montenegro.) 

Noah, nach der Hebr. Sage der zweite Stammvater der Menfchheit, wird als Sohn La- 
mechs und als ein befonders frommer Mann bezeichnet, den Gott bei ber Sundflut verſchont 
haben foll. Nachdem er ſich und die Seinigen in einem auf Gottes Geheiß erbauten Kaften 
Arche) gerettet hatte, brachte er Gott auf dem —F Ararat fein Dankopfer dar, bei welcher 
Gelegenheit Gott zum Zeichen des Friedens einen Regenbogen erſcheinen ließ und ben regel 
mäßigen Wechfel der Jahreszeiten anorbnete. Auf Gottes Befehl foll er ferner feinen Rady- 
lonimen eine Reihe Gebote (noadjifche Gebote) gegeben haben, unter denen namentlich die An- 
ordnung, fein Blut zu vergießen und nichts Blutiges zu eſſen, hervorgehoben werben. Auch 
wird er als Urheber des Weinbaues bezeichnet. Als feine Söhne nennt die Sage Sem, Ham 
und Japhet, bie Stammpäter ber femit., afril. und indogerman. Völker. Die Erzählung von 
dem Blue, welchen N. über Ham gefprochen, ift ein Spiegelbild der Verachtung, mit welcher 
ſchon die eliten auf bie afril. Raſſe herabſahen, und ift in neuerer Zeit fogar benutzt worben, 
um das Recht der Negerſtlaverei biblifch zu begründen. Parallelen zu der hebr. Sage von der 
Noadjitiichen Flut geben der Mythus von Deufalion (f. d.), der von dem halbäifchen Kifuthros 
und von bem inbifchen Prithu. 

Noailles, ein beruhmtes, der alten Brovinz Limouſin entſtammtes Geſchlecht in Frankreich, 
das feinen Namen von einer Herrſchaft bei Brives, im Depart. Correze, erhielt, die es urkundlich 
schon im 11. Jahrh. befaß. Der Dauptſtamm erlofh 1449 mit Jean II, der feinen Neffen 
Amar, den Stammbater der gegenwärtigen Bamilienzweige, zum Erben einfegte. Mit An- 
toine de N., geb. 1504, dem Nachkommen Aimar's in gerader Linie, eröffnete ſich die glän - 
zende Laufbahn der Familie. Derſelbe befleidete die Witrde eines Abmirals von Frankreich und 
farb 11. März 1562 als Gonverneur von Bordeaur. Auch feine Brüder, Frang vis (geft. 
1585) ımd Gilles (geft. 1597), beide nacheinander Biſchöfe von Dar, zeichneten ſich als Di- 
plomaten aus. Henri (geft. 1623), der Ältefte Sohn Antoine's, ließ Kine Herrſchaft Ayen 
1592 zur Grafſchaft erheben. Unter feinem Enkel, Anne de N., wurde jedoch die Grafſchaft 
1663 in ein Herzogthum N. mit der Bairfchaft verwandelt. Der zweite Sohn diefes erften 
Herzogs war ber berlihmte Carbinal und Erzbiſchof von Paris, Louis Antoine de N., geb. 
27. Mai 1651. Die Unterftügung, welche berfelbe bem Janſeniſten Quesnel (f. d.) bewies, 
fowie fein Widerftand gegen die Bulle Unigenitus zogen ihm die Berfolgungen ber Jeſuiten 
und des Hofs zu. Nachdem er endlich 1728 die Bulle angenommen, ftard er 4. Mai 1729. 
Sein ältefter Bruder, Anne Iules, Herzog von N., geb. 5. Febr. 1650, zeichnete ſich in 
ben Seldzligen gegen die Spanier aus. Wiewol er Ludwig XIV. weientliche Dienfte bei ber 
Ansrottung der Proteftanten in Languedoc leiftete, ftarb er 2. Det. 1708 wegen ber Freund⸗ 
ſchaft, die er feinem Bruder bewies, in ber Ungnade des Hofe. — Abrien Maurice, Her- 

og von N., des vorigen ältefter Sohn, geb. 29. Sept. 1678, befehfigte im Spanifchen Erb- 
ofhefrege nicht ohne — ein franz. Ärmeecorps und erhielt dafitr 1711 von Philipp V. die 
ſpan. Grandenwllide. Unter der Regentſchaft des Herzogs von Orleans trat er an die Spitze 
der furchtbar zerrlitteten Finanzen. Als geiftreiher, aber unwiſſender Projectmacher ging er 
von Fühnen Reformverfuchen zu den gewaltfamften Handgriffen ber alten Sinanzmänner über 
und mußte endlich als Gegner des Schotten Law (f. d.) 1718 feine Stelle an d'Agueſſeau ab- 
treten. Hierayf durch Dubois vom Hofe verbrängt, lebte er mehrere Jahre im Privatitande. 
Erſt 1733 ftelte ihn der Minifter Fleury bei dem Heere am Rhein an. N. eroberte bie Linien 
don Ettlingen, befegte Worms und übernahm nad} dem Tode des Marſchalls Berwid vor Phi- 
lippoburg fogar den Oberbefehl nebft dem Marſchallsſtabe. Im folgenden Jahre trat er an 
bie Spitge der Truppen des Königs von Sardinien und vertrieb die Kaifefichen aus Italien. 
Im Defterreichifchen Erbfolgefriege ſchidte ihm Ludwig XV., beffen Bexgrauen er volltommen 
befoß, im März 1743 mit einem ſtarken Heere über den Rhein. N. begann die Operationen 
mit großer Umficht, erlitt aber durch die unzeitige Hitze feines Neffen, des Grafen von Gram- 
mont, von der pragmatiſchen Armee 24. Juni bei Dettingen eine völlige Niederlage. Er zog 
fich nun von der Armee zurüd, trat in den Staatsrath und machte fid im Iutereffe Frankreichs 
zum Mittelpunkt aller auswärtigen Berhäftniffe. Auf feinen Betrieb mußte der in Schwelgeret 
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‚verfunfene König den Feldziigen von 1744 umd 1745 in feiner Geſellſchaft beiwohnen. Bon Be- 
wunberung für bie Talente de® Marſchalls Dloriy von Sachſen Hingeriffen, bot er fich bemfelben 
als Adjutanten an und betheiligte ſich auch in diefer Eigenſchaft an der Schlacht bei Fontenoi 
1746 ging er, immer bemüht, Frankreich aus feiner übeln Lage zu retten, an den fpan. Hof, 
deffen Ansjöhnung er glücklich zu Stande brachte. Nachdem er 1755 aus dem Stantsrathe 
getreten, ftarb er 24. Iuni 1766. Obfchon N. den Teichtfertigen Hofmann nie verleugnete, über« 
traf ex doch die übrigen Creaturen Ludwig's XV. bei weitem an Geift, Charakter und Patrio- 
tismus. Seine «M&moires» gab Millot (Maſtr. 1777), freilich fehr verkürzt, heraus. — 
Sein ältefter Sohn, Louis, Herzog von N., geb. 21. April 1713, wohnte mehrern Feld» 
gügen in Flandern und Deutſchland bei und erhielt dafilr 1775 den Marſchallsſtab. Er wurde 
ſodann Gouvernenr von St.-Germain, wo er 22. Aug. 1793 ſtarb. Seine 70 9. alte Gattin, 
eine geborene Eoffe-Briffac, mußte mit vielen Gliedern ihrer Familie 22. Juli 1794 das Schaffot 
befteigen. — Der ältefte Sohn bes vorigen, Louis Srangois Paul, erſt Herzog von Ayen, 
nach des Baterd Tode Herzog von M, geb. 26. Det. 1739, war beim Ausbruche der Revo- 
lution Generalfientenant, Er wanderte aus und Iebte in ber Schweiz phyfif. Stubien. Obſchon 
ihn Ludwig XVIII. 1814 zum Pair erhob, kehrte er doch nicht nad; Frankreich zurüd. Er ftarh 
20. Oct. 1824 und hinterließ fünf Töchter. Da auch fein Bruder, der Marquis de N., und 
deſſen ältefter Sohn geftorben waren, fo gingen feine Titel und Würben an des letztern Sohn, 
Paul, das gegenwärtige Haupt des ältern Familienzweigs, über. Derfelbe ift 4. Ian. 1802 
geboren, trat 1827 in die Pairsfammer, wo er die Sache ber Altern Bourbons vertheidigte, und 
ward 1849 auch Mitglied der Aademie. Ex hat ſich ala Geſchichtſchreiber, befonbers durch 
feine «Histoire de Mme. de Maintenons (Par. 1848 fg.) befannt gemacht. Aus feiner Ehe 
mit einer Schwefter des 108 von Mortemart entfprangen zwei Söhne und eine Tochter, 
Der 1766 verftorbene Herzog von N., Arien Maurice, hinterließ außer feinem älteften 
Sohne Louis aud) einen jlingern Sohn, Philippe de N., geb. 27. Nov. 1715, der ald Herzog 
von Mouchy der Stifter der Nebenlinie N.-Mouchy wurde. Derfelbe wohnte der Schlacht 
von Fontenoi bei, fämpfte in mehrern Feldzügen in Deutſchland und wurde 1775 zum Marſchall 
erhoben. Als treuer Anhänger bes Hofs ftarb er, zugleich mit feiner Gemahlin, der Erbin des 
Haufes Arpajon, 27. Iuli 1794 unter ber Guillotine. Der ältefte feiner beiden Söhne, Louis 
Bhilippe Marc Antoine, Prinz von Boig, geb. 21. Nov. 1752, trat für den Adel von 
Amiens 1789 in die Generalftaaten, wanderte aber fpäter nach England aus. Während der 
erſten Reftauration erhielt ex die Pairewürde und 1817 den Herzogstitel. Ex flarb 1819. — 
Iean Charles Arthur Triftan Languedoc de R., Herzog von Mouchy, Pair von Frank- 
ich, ültefte ber beiden Söhne des vorigen, geb. 15. Febr. 1771, farb ohne männliche 
Erben 1834. — Antoine Claude Dominique Juſte, Prinz von Boig, Graf von, 
geb. 25. Aug. 1777, befannt unter dem Namen Jufte de R., Bruder des Ietgenannten, erbte 
hierauf den Titel eines Herzogs von Mouchy. Er heiratete 1803 die Nichte des Fürften Talley- 
rand und erhielt die Wurde eines Kammerheren am Hofe Napoleon’s. Unter Ludwig XVIIL 
verfah er bis 1819 die Stelle des franz. Gefandten am Hofe zu Petersburg. Filr dad Depart. 
Meurthe trat er 1824 in bie Kammer. Seit 1830 0 ex fich jedoch zurild und flarb 1847. 
Sein ältefter Son, Charles Philippe Henri de N., Herzog von Poir und von Mouchy, 
jentoärtiges Haupt dieſes Familienzweigs, geb. 9. Sept. 1808, war 1849 Mitglied der 
eonaforfammlung und wurde 31. Dec. 1852 zum franz. Senator ernannt. iſt mit 
feiner Couſine vermäßlt und hat zwei Söhne. — Ein zweiter Sohn des erften, 1794 auf bem 
Schaffot geftorbenen Herzogs von Mouchy war ber Bicomte Lonis Marie de R., geb. 1767. 
Derfelbe wurde 1789 vom Abel zu Nemours in die Generalftanten abgeordnet, hielt ſich ent 
fchieben zur demokratiſchen Partei umb machte fich als Redner wie durch ein Duell mit Barnave 
fehr befannt. Doch fah er fi 1792 gendthigt, nach England zu entweichen.. Bon da ging er 
nad ifa, wo er bei der Expedition auf San · Domingo unterftügte. Sehr bald 
fiel er aber in bie Hände der Engländer; die ihn nach der Havana brachten, wo er 1804 flarb. — 
Sein ältefter Sohn, Aleris, Graf von N., geb. 1. Iuni 1783, wurde 1809 auf Befehl 
Napoleoı’s feftgenommen, weil ex der laiſerl. Politik zu widerfprechen gewagt hatte. Er wan- 
derie dann aus und entwidelte in der Sache der Bourbons große Thätigkeit. 1813 war er Ad- 
jutant des Sronprinzen von Schweden, unb nad} ber Reflauration diente er in gleicher Eigen- 
ſchaft dem Grafen von Artois. Ludwig KVIIL fendete ihn auch auf den Eongreß u Wien, wo 
igm Tolleyrand beſonders bie ital. Angelegenheiten übertrug. Nach der zweiten Reftaurration 
trat ex in die Deputirtenkammer unb bald darauf ins Miniſierium, doch ohne Portefeuille, Als 
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aufgeklarter Royaliſt bewies er ſich 1824 als entſchiedenen Gegner der Verwaltung Bildes. 
Obſchon ex bie Julirevolution anerfannte, blieb er ohne öffentliche Stellung und ſtarb 14. März 
1835. Sein Sohn, Alfred Adrien, Graf von R., geb. 13. Jan. 1825, nahm an ber 
franz. Geſandtſchaft nad; China unter der Regierung Ludwig Philipp’s teil. 

Nobad (Ioh. Ehriftian), befannt durch feine handelswiſſenſchaftiichen Urbeiten, geb. 6. Oct. 
1777 zu Kölleda in Thitringen, wibmete ſich bem faufmännifchen Beruf und wirkte, nachdem 
ex in mehrern Städten als Commis thätig geweſen, zu Krefelb 1810—21 als Disponent einer 

ofen Seiden- und Sammtfabrif, wo er bald das Vertrauen feiner Mitbitrger gewann. 1821 
Gegrlinbete er zu Erfurt eine der erften Handelslehranftalten in Deutfchland, die er mit Erfolg 
biẽ 1842 leitete, Hierauf lebte er zu Gotha, feit 1845 zu Berlin und flarb auf einem Beſuch 

. 4. Zuni 1852 zu Chemmig. Ns literarifcher Ruf gründet fich auf fein a Vollſtändiges Hand« 
buch der Munz⸗, Banl- und Wechſelverhältniſſe aller Länder und Handelöpläger (Muboif. 
1838), welches er in Gemeinfchaft mit feinem Sohne Friedrich N. als «Bolftändiges Tafchen- 
buch der Münz-, Maß- und Gewichtsverhältniffe, ber Staatspapiere, des Wechfel- und Baul · 
wefens und der Ufancen aller Länder und Handelspläger (2 Thle., Lpz. 1851) nem bearbeitete. 
Diefes mit gründlichem Fleiße, Beharrlichkeit und Sorgfalt ausgeführte Wert gilt mit Recht 
für eine Autorität in biefem Fache. Unter dem Titel « Münz ⸗, Maß- und Gewichtsbud;» ( Lpz. 
1853 —58) haben die Verfaffer denfelben Gegenftand aud in engerm Rahmen behanbelt. 
Außerdem hat N. mehrere kleinere Schriften und viele Beiträge zu Zeitfchriften und Sammel- 
werfen geliefert; and) gab er mit Schiebe 1836—37 die «Blätter fir Handel und Induſtrie⸗ 
heraus. — Karl Auguft N., Sohn des vorigen, geb. 18. Juni 1810 zu Kölleda, befudhte 
das Gymnaſium zu Erfurt, dann das Tromsdorff ſche hem.-pharmacentifche und das Unger’fcje 
mathe. Inſtitut bafelbft. Ex entfchied ſich aber für dem Handelöftand und bifdete ſich in der 
Lehranſtalt feines Vaters, ben er fpäter, nachdem er einige Zeit zu Köln conditioniet, im Lehr- 
anste muterftügte. Hierauf wirkte er feit 1835 als Lehrer an ber Handelsſchule zu Leipzig und 
feit 1838 wieder an der Anſtalt feines Vaters, bis er 1843 mit feinem Bruder eine öffentliche 
Handelelehranſtalt zu Berlin begründete. Als dieſe 1849 einging, fiedelte er nach Hamburg 
über. 1851 war er als Commiffer filr Norddeutfchland Mitglied ber Sry bei der Welt 
induftrieousfteliung zu London, und im Sommer 1851 folgte er einem Hufe als Secretär ber 
Handels» und Gewerbefammer nach Budweis. 1855 wurde N. von der öfter. Regierung mit 
der Redaction des amtlichen Berichts über die internationale Induſtrieausſtellung zu Paris be 
traut. Nachdem er Anfang 1859 feine Stelle in Budweis niedergelegt, wandte er fid nad 
Prag, wo er ſeitdem lebte und ben wirthſchaftlichen Intereſſen theils in amtlichen Miffionen, 
theils in privater und literariſcher Thätigfeit dient. Unter feinen literarifchen Arbeiten find ber 
ſonders hervorzuheben: «Der Handel in Compagnie» (Weim. 1842), «Befchreibung des Re⸗ 
gierungsbezixts Erfurt» (Erf. 1840), «Die Leineninduſtrie in Deutfchlaude (Hamb. 1850), 
«Gewerbs- und Handelsftatiftif des Kreifes Budweis» (Budw. 1853). Als Rationaldtonom 
ſteht N. auf feiten der gemäßigten (principiellen) Freihäinbler. — Frie drich Eduard R., geb. 
28. Febr. 1815 in Krefeld, Bruder des vorigen, wirkte mit bemfelben gemeimfchaftlich bis zum 
Eingehen ihres berliner Inftituts und folgte hierauf 1849 einem Rufe ala Director ber Hatı- 
delslehranſtalt in Chemnitz, die unter feiner Leitung raſch emporblühte. Seit 1863 ift er Di- 
rector der Handelsfehranftalt zu Dresden. Bon feinen Arbeiten find, aufer ben mit feinem 
Bater gemeinschaftlich ausgeführten, noch befonbere zu erwähnen: «Der Kaufmann als Lehrling, 
Conumis ımd Principalo (3 Bde., %p3.1842— 50; 2. Aufl., Od. 1, 1859), «cher Wechfei 
unb Wechfelreht» (Berl. 1845), «Shftentatifche Rehrbuc) der Hanbelswifienfchaft » (Berl. 
1848—49), «Allgemeines Börfen« und Contorbud» (3 Bbe., 2pz. 1861—62). 

Nobiles Hießen bei den Römern, feitdem die Plebejer den Zutritt zu den curalifchen DRa- 
giſtratus (f. d.) errumgen hatten, die Nachlommen derjenigen, von welchen ein ſolches Wınt be» 
Hleidet worden war. Sie bildeten die Nobilität, bie ebenfo wol patricifche als plebejiſche Fa - 
mifien in ſich ſchloß und als ein erblicher, vom Amtsadel ansgehender Abel betrachtet werben 
kaun. Schon früh, vor dem zweiten Puniſchen Kriege, ſchloß ſich die Nobifität ab gegen bie nicht * 
zu ihr Öehörigen, weiche Ignobiles oder Pleb8 fdjlechtweg genannt wurden. Das Streben 
ber R., die Hohen Stantsämter mittels widerrechtlicher Beeinfluffung der Wahlcomitien in ihren 
alleinigen Beſitz zu bringen, legte in Verbindung mit ber Zeindfeligfeit, zu welcher bie Aus- 
gefchloffenen Herauögeforbert wurden, den Keim zu dem Verfalle des rom. Freiſtaats. Das Gefeh 
fprad} ben N. teineswegs ein ſolches Aemtermonopol zu, denn nur das jus imaginum war als 
ihr Ehrenvorrecht aneriannt. Kraft deſſelben warb das Bilb (imago) deſſen, der ein curuliſches 
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Anıt befleidet hatte, als Wachemasle (cera) geformt, mit Unterfchrift des Namens, ber Witr- 
den u. f. w. (tituki), im Atrium des Haufe aufgeftellt, ſodaß ſich in den Familien der Nobilität 
das Haus mit Ahnenbildern füllte, die, an der Wand in Schränfchen (armaria) bewahrt, durch 
Linien zum Stammbaum (stermma) des Familie verbunden, bei feſtlichen Gelegenheiten befrängt 
und gezeigt, bei Reichenbegängnifien, mit ber Amtstracht befleidet, vorgetragen wurden. Gelang 
ee dennoch einem Ignobiliß, zum curuliſchen Amt hindurchzudringen, wie bem äktern Cato, bem 
Marine und dem Cicero, fo hieß er Hgmo novus, d. i ein Neuling; für feine Rachloinmen 
aber Hatte er die Robilität begründet. Nobilis bedeutete im Mittelalter fo viel als Übelicher; 
Nobilissimus war ein Titel der bygant. Laiſer; Nobili bießen in der Republik Benebig die 
vom högern Adel, welche and, an ber Ka rn theilnehmen Tonnten; Nobility begreift in 
England den haben Abel in fih. Roble Paffionen nennt man Liebhabereien, die, wie Jagd, 
Hunde, Pferde, Gelage, dem Adel und der reichen Wels überhaupt vorzugsweiſe eigen find. 
Nodier ( Charles Emmanuel), einer der bedeutendften Schriftfteller des neuern Frankreich, 
geb. 28. April 1780 zu Befangon, erhielt den erften Unterricht durch jeinen Vater, ber ein ges 
achteter Rechtsgelehrter war. Zehn Jahre alt, ſendete ihn derfelbe nach Strasburg, wo er feine 
Studien unter dem durch die Revolution berüchtigten Eulogius Schneider betreiben ſollie. Nach 
feiner Geburtögegend zurückgekthrt, gab er ſich natuxhifter. Studien hin. 1797 wurde er dem 
Bibliothelar von Befangon abjungirt, aber ftatt dem Wunſche feines Vaters gemäß ſich dem 
Rechtefubium zu wibnen, las er Goethe's «Weriher» und ähnliche Productionen. Unter dem 
Einfluffe diefer Lektüre fehrieb er die meiancholiſchen Romane «Btella,.ou les proscrites (Par. 
1802), «Le peintre de Saltzbourg» (1803) und ähnliche Dichtungen, welche ihn mit den Be« 
ſtrebungen der fpätern romantiſchen Schule in einigen Zufammenhang gebracht haben. Er neigte 
ſich anfangs zu republilaniſchen Grundjägen. Bald aber wurde er in das Getriebe royaliftifcher 
Clubs gezogen und fchrieb nun z. B. in feiner Strafode «La Napolöone» (1802) mit grofer 
Erbitterung gegen Bonaparte. Diefe Polemik zog ihm Berfolgungen und felbft Gefängnig zu. 
Mehrere Fahre lebte er daher verborgen im Jura, flüchtete dann nad) der Schweiz, wo er fig - 
als Eerrector ernäßrte, bis er nad) manchen Abenteuern nach Frankreich zurücllehrte. Er begann 
nun zu Döle Vorleſungen über bie fchönen Wiſſenſchaften. Daun burchitreifte er aufs neue die“ 
Belt und ließ fich endlich in Laibach nieber, wo er Stadtbibliothelar und von Iumot und Fouche 
mit ber Redaction des «Telögrephe illyrien» beauftragt wurde. 1814 lam er nach Paris 
zurüd, wurde Mitarbeiter am «Journal des Debats», was er bis 1820 blieb, wandte ſich dann 
der «Quotidienngp zu umd 308, beſonders im «Nain jaune», welcher vom ihm ben berühmten 
Aufſatz brachte: «Napoldon au 4 Mai», heftig gegen Napoleon los. Ludwig XVIII. belohnte 
ihn, indem er ihm in ben Adelsſtand erhob und ıhm das (Ehrenkreuz verlieh. 1824 wurde N. 
als Bibliothefar beim Arfenal angeftellt, fpäter zum Oberbibliothefar befördert und 1834 auch 
in die Wabemie aufgenommen. Er flarb 26. Jan. 1844. Die Zahl feiner Werte ift ſehr groß. 
Als Kritiker verdankt man ihm eine Reihe trefflich commentirter Uusgaben franz. Elaffiker. 
Als Grammatiler und Leritograph hat er ungemein Tüchtiges geleifiet umd veröffentlicht: «Die- 
tionnaire des onomatopees de Ia langue frangaise> (Par, 1808; 2. Aufl. 1828); «Examen 
eritique des dictionnaires de la langue frangeise» Se, 1829); «Diotiannaire universel 
de lalangne frangaise» (2 Bde. Bar. 1822 u. öfter); «Elömenta de linguistique» (Par. 1834). 
eine «Oeuvres» (12 Bde., Par. 1832) umfafjen größtentheil® nr anf die ſchöne Literatur 
Bezüiglichee. Bon den Erzeugniffen diefer Art ift noch gu nennen: «Jean Sbogars (2 Bde., 
Bar. 1818), «Thöröse Aubert» (Par. 1819), «Smarra» (Par. 1821), «Trilby, ou le Intan 
d’Argoil» (Bar. 1822) und «Le roi de Bohöme et ses sept chäteaux» (Par. 1830), ein 
ſehr gelungenes humoriſtiſches Wert. Im den «Souvenirs de jennesse» (Par. 1832), den 
«Memoiren de Maxime Odin» (ar. 1832) und in deu «Bouvenirs, &pisodes, portraite, 
pour serric Vhistoire de Ia rövolution» (2 Bhe,, Par.1831) gab ex intereffante Auffchlüfie 
über feinen Charakter, feine Schidſale und Studien. . 
Nogaier ober Nogaien, ein Hauptflamm der turf-tatax. Bevbllerung des ruſſ. Reiche, 
Ueberrefte ber Bevöflerung des einft mächtigen Reichs Kiptfchal (j. d.) und benannt mad) bes 
Dichingis-Rfaniden Nogaja, ind ihrer Körperbilbung nad} Tateren, während ihre Sprache ihre 
nähere Berwanbtjchaft mit der Familie der Turkoölter gang entjchieben beweift. Sie wohnen in 
ben fübrufl. Gonvernements Cherſon und Selaterinoflarw am unteen Drgepr, beſonders aber in 
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ige die Rubanifche Steppe genannt werden, in Meinerer Zahl auch in der Krim ober 
Feb — — Fr die eigentlich Teimfchen bei weitem edler als bie tubaniſchen 
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Tataren. Beide, etwa Mill. Köpfe ſtark. find faſt ſummilich noch Mohammebener und, wie 
alle Turkvöller, Sunniten; die Prieſter, Mollahs genamnt, leiten den ganzen Unterricht des 
Bolfs, der ſich meift nur auf ein oberflächliches Berftändniß des Koran erfiredt. Das Volt ift 
noch in tiefem Aberglauben verfunken, und der Glaube an den Schaitau (Satan), der nur durch 
Opfer, Beſprechung und Tafismane zu tilgen ift, macht ſich itberall geltend. Den Murfas aber 
Abelichen ift das gemeine Volk in vielen Fällen dienftbar; auch haben fie allein das Recht, einen 
Kenſchal oder Säbel zu tragen. Ihre Kadis oder Richier werden von ben Ruſſen nicht mehr 
anerfannt, obwol das Volk ſich im geheimen noch fort und fort bei ihnen Raths erholt. Uebri- 
gens find die N., die vormals vorzugsweife von Pferbezucht lebten, jet großentheils Aderbauer, 
haben nur geringe Abgaben zu zahlen, waren früher frei vom Militärbienfte, obwol vide 1813 
freiwillig Kriegsbienfte Teifteten, find aber gegenwärtig theilweife auch dem Koſackenheere der 
Taufaf. Linie einverleibt, Die N. befigen viel natäxlichen Verſtand, geſchürfte Sinne, auch viel 
Gutmilthigkeit neben großer Berfchlagenheit, Geldgier, Eigennug und Tüde, Ihre Gaſtfreiheit 
war dor zeiten, als fie noch ſammilich Nomaden waren, größer als jegt, wo fie zum Theil feſte 
Wohnſitze innehaben. Bielweiberei ift erlaubt, doch find die echt nogaüfchen Frauen thener im 
Breife und werden gewöhnlich mit 30— 50 Kühen, b. i. 600—1000 Rubeln, bezahlt. Alle 
Laften des Hausſtandes fallen ihnen zu; auch gehört das Wehllagen auf den Meſarlisk oder 
Begräbnißplägen zu ihrem Amte. Ein Hauptort der N. in der Rogaiifhen Steppe Süd 
rußlands ift Nogajst, Landſtadt und Hafenplag im reife Melitöpol, am der Norbküfte des 
Aſowſchen Meeres, 5 M. weſtlich von Berbianst, Sit des rufl. Chefs der N., mit 2657 €, 
einer Moſchee, einer nogaiifchen Schule und einer Kirche der Armenier, die hier Handel treiben. 
Den N. ähneln die Aumuken ober Kumülen, ein an ben Norboftgehängen des Kaulafus 
im Often vom Terel bis zum Kaspifchen Meere wohnender, etwa 12000 Köpfe zählender tur!- 
tatar. Stamm, ber gegenwärtig den Ruffen unterworfen ift und zu ihnen in denfelben Berhält- 
niſſen fteht wie die fubanifchen Tataren. Sie find ebenfals Mohammebaner und befchäftigeu 
fih mit Viehzucht und befonders mit Fiſchfang. Akſai und Enderi find die Hanptorte ihrer 
vorzüglichften Fürſtenthümer, die zugleich als Hauptraubnefter und Sammelpläge des gefäht- 
fichften Geſindels berüchtigt find. Bon ihnen zu unterjcheiben find die Kafi-Rumilten, die 
zwar auch Mohammebaner und ein kriegeriſches Raubboli find, aber zum Stamme der Lesghier 
gehören und mehr weftlich wohnen. Kumilk iſt Hier der Hauptort, wohlbevölfert und Sig eined 
Stemmesfürften oder Khans. . 

Nola, eine der älteften Städte Campaniens, von den Aufonern gegründet, wurde im Sam · 
nitifchen Kriege 313 v. Chr. von den Römern zur Uebergabe gendthigt, denen fie auch im zweiten 
Vuniſchen Kriege treu blieb, wo Marcelus, um fie zu fügen, dem Hannibal in ihret Näht 
216 und 215 dv. Chr. bie erften glüdtichen Schlachten lieferte. Auguftus farb dafeibft 14 
n. Chr. Durch Befpaflan wurde fie Colonie. Im 4. Jahrh. folen in N. die erften Oloden 
gegoflen worden fein. Auch im Mittelalter war N. eine blühende Stadt; jest hat fie 9000 E. 
und gehört zu der neapolit.-Provinz Terra di Lavoro. . 

Noli me tangere (fat.: riihre mich nicht an), Sinnpflanze oder Senfitide pflegt man 
wegen ber ſtarlen Reizbarkeit ihrer Blätter mehrere Arten von Mimoſen (f. d.), befonbers aber 
die wilde Balſamine oder das Springfraut (ſ. Impatiena), deſſen reifenbe Kapſein bei gelin- 
bem Drud elaftifch zerfpringen, zu benennen. — In ber Malerei wird nach Joh. 20, ı7 mit 
Noli me tangere die Darftellung der Scene bezeichnet, wo Chriſtus nach feiner Auferſtehung 
der Magdalena erfcheint. . 

Nomaden (gried).), d. i. Hirtenvölfer, werben diejenigen Vollerſchaften genannt, welde, 
Hauptfächlid mit der Viehzucht beſchaftigt, noch leine feften Wohnftge Haben, fondern der Ernäh- 
zung ihrer en wegen von einem Orte zum andern ziehen. Die N. ſtehen anf der Stufen- 
leiter der menfchlichen Sefittung Höher als die Jüger- und Fifchervöffer, aber niebriger als die 
Aderbau- und Gewerbtreibenben und gehören noch weſentlich der Stufe des Barbarentfus au. 
Die meiften Nomabenvöfter Haben eine große Neigung zum Raub. Sehr leicht ift ifmen der. 
Mebergang zum Kriegerleben, daher von ber älteften Zeit an bie folgereichften Eroberungen 
von denfelben ausgeführt wurden. Dies beweifen z. B. bie Eroberungen ber Summen, Un« 

arn, Araber und Tataren. Im Europa findet man nur noch in den Steppen am Schwarzen 
Meere und im hoben anbauunfägigen Norden ſchwache Nomadenſtämme, bort tatarifh=türt., 
Hier finn. Stammes. Auch die Zigemer find zu ben N. zu rechnen, obgleich fie nicht Biehzucht 
treiben. Dafür find Aſien und Afrika ihrer Natur nad) die eigentliche Heimat des Nomaden- 
lebens. Faſt alle finn., mongol. und tirf, Stämme in den Steppen und Wuſten Nord-, Mittel: 
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und Borberaftend find N.; ebenfo bie Kurden und die arab. Beduinen in Borderaflen und Mord» 
afrifa fowie die meiften Böller Sudafrikas, die Kaffern, Betſchuanen. Hottentotten u. |. w. Im 
Siüdamerifa find bie Gauchos und in mancher Hinficht auch einige Indianerftänme als N. an« 
zuſehen. Die Anſäſſigmachung der N. ift vielfach verfucht, doch im ganzen mır mit geringem 
Erfolge durchgeführt worben, da das feßhafte Leben des Aderbauers der ganzen ethniſchen Be⸗ 
gabung ber N. zuwider ift. Durch das Beifpiel ruſſ. Anſiedler veranlaßt, machen einige Bur⸗ 
jütenftänme in Sübftbirien bereit ben Uebergang vom N. zum Aderbauer; ebenfo Kirgiſen amt 
Jarartes, welche fi) dort im Schuge rufl. Forts anſiedelten. 

Nomen (lat., wörtlich Name) ift die grammatifche Bezeichnung derjenigen Kaffe von ur« 
jpritnglich nicht gefchiedenen Wörtern, die entweder ein Ding benennen (nomins substantiva) 
ober die Eigenſchaft eines Dinges angeben (nomina adjectiva). Wie alle unfere gangbaren 
srammatifchen Ansbrüde paßt auch Bier nur auf die Grammatik ber indogerman. Sprachen, 
denn von allen befannten Sprachen unterſcheiden nur biefe N. und Verbum im der Form, und 
zwar fo, daß jebes N. eine Cafnd-(Deciinations-) Endung, jebe Berbalform eine Perfonal« 
(Eonjugations-) Endung hat. Daher gehören alle declinirbaren Ableitungen vom Berbum, z. B. 
Infinitiv, Particip, zum. Gemöhnlid find bie Nomina befondere Endungen abgeleitet; 
geſchieht dieſe Ableitung unmittelbar aus einer Wurzel, fo ift bas N. ein primitives oder pri= 
möäres, z. B. That; gefchieht fie and einem ſchon fertigen N. fo heißt das nengebilbete ein 
fecundäres R., 4. ©. thätfich. Ale andern Eintfeilungen ber Romina find williiriche, 

Roi bezeichnet eine philof. Anſicht iiber das Wefen ımb die Bedeutung der all- 
gemeinen Begriffe, welche, im Gegenſatze zum Realismus (j. d.), feineswegs blos die chriſtl. 

Philoſophie des Mittelalters, die Scholaſtik, in entgegengeſetzte Parteien theilte, fondern ſich 
durch bie ganze Gefchichte der Philoſophie hindurchzieht. & Handelt ſich nämlich darum, ob 
die allgemeinen Begriffe etwas Seiendes bezeichnen oder bloße Producte der Abftraction find, 
Der Name entftand aber erft gegen Ende des 11. Jahrh. als Roscellinus mit ber Behauptung 
auftrat, bie allgemeinen Begriffe (Univerſalien) feien nicht Sachen, fonbern bloße Worte und 
Namen (momina rerum ober flatus vocis) und das Einzelne fei das wahre Seiend& Dagegen 
behaupteten die Realiften, die allgemeinen iffe feien ber Wichlichteit nad) in den Objecten 
gegrünbet; biefelben witrben als Realität dem gegeben und feien die Sachheit felbft. 
Die Lehre des Roscellinus wurde zu Soiflons 1092 verdammt, und bie Realiften wurden num 
die herrſchende Schule, die ſich abtweichender Anfichten halber wieder in Thomiften (f. Thomas 
von Aguino) und Scotiften (ſ. Duns Scotn8) theilte. Im 14. Jahrh. ernenerte ſich der 
Kampf der Nominaliften mit den Realiften durch den Franciscaner Wilhelm von Dccam, einen 
Schiller des Duns Scotus aus der engl. Grafſchaft Surrey, der in Paris Iehrte und in Mun ⸗ 
hen 1343 ober 1347 ftarb, auf eine ſolche Weife, daß bie Nominaliften zulegt den Sieg ba- 
vontragen, Unter den nächftfolgenben Anhängern des N, find zu erwähnen: Johann Buridan, 
geft. nad) 1858; Rob. Holcot, geft. 1349; Eng. von Rimint, geft. 1358; Heinrich von Heſ⸗ 
fen, geft. 1397; Nikolaus Oresmins, geft. 1382; Matthäus bon Krakau, geft. 1410, und 
Gabr. Biel, geft. 1495. Die Nominaliften wurden zwar noch dfters heftig verfolgt, wie z. B. 
zu Paris 1339, 1340, 1409 und 1473, tmogegen auch fle ihrerfeits, wie Huß’ —S 
bezengt, die Realiſten nicht immer mit chriſtl. Sanftumth behandelten; inbeß gewanmen ſie bo 
nach und nad) in Frankreich wie auf den deutſchen Univerfitäten die Oberhand. Sie find in ber 
Geſchichte der Philofophie bes Mittelalter auch dadurch merkwürbig, daß von ihnen ein freierer 
und von ber Firdjlichen Theologie jiger Geift ausging, melde den größern philof. Ver⸗ 
fuchen ber folgenden Dahrhunderte den bahnte. l. Baumparten- Eruflue” «De vero 
scholastioorum realium et nominalium discrimine » (Jena 1821); Exrner, «Ueber N. und 
Realismus» (Prag 1842); Köhler, aRealismus und N. in ihrem Einfluß auf bie dogmatifchen 
Syſteme des Mittelalters» (Gotha 1858). Im Alterthum war es die Schule der Stoifer, welche 
die Anficht des R. anbahnte, wogegen Plato und Ariftoteles ben Realismus vertraten. 

Nominalwerth ober Neunwert Heißt ber einer Sache durch Worte oder Zahlen beige: 
Tegte (1 rudte, aufgeprägte) Werth im Gegenfage ‚des wirklichen Werths oder bes Real⸗ 
werth® und bes bißweilen bon dieſem lehtern abweichenden Breifes. Am haufigſten kommt biefer 
Unterjchie Me Aal eraanpapieren und Actien vor. Haben diejelben gleichen N. und Preis, fo 

jagt man, pari. 

les Nom iuaiiv iſt derjenige Caſus, welcher das grammatiſche Subject eines Satzes bezeichnet. 

Die urſprümgliche Endung deſſelben (das Caſusfuffix) iſt für alle indogerman. Sprachen m, 
Sonverfations-Lerilon. Cifte Kuflage, L 68 
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B. * Rebe), lateiniſ · den nenern 
— 


—* 
die L itaner, weil der 1559 von Elifa- 
—— 
Se St ae in ee 
ie felbftändi ü 
—— Kircheiwerſc —ã ſtreng calviniſcher Lehre und GS. Bresbpterianer 
und Puritaner.) 


Ronius, geehrter Portugieſe |. Nufiez. 
heißen licher Genoffenfäjaften. 
Der Name ſtaimnt aus dem Koptiſchen und bedeutet fo biel wie —— oder gottgeheiſigt 


D il. Me die als Bräute di ‚teten, 
a — 


Li Di geimmbete Pa us ten 340. Die 
Ense 5 FR den Dt Faſten, a ae Pit Ganderbeit, bor 
allem jaheung der jungfrufichen Keufchfeit. Un ber —* der Rormertlöfter 
ſtand eine ne (Amma), fpäter Abbatiſſa oder auch Priorin genannt. Hierory ⸗ 


mus (f. d.) wußte das Aokelike Leben auch angefegenen Römerinnen zu —— und bald 
wurden überall Frauenlloſter nad; ahnlicher Regel wie bie Mannsllöfter gegründet, im Oriente 
nad) der Regel bes Heil. Bafllins, im Abendlande zuerft nad) der Hegel des Heil. Benedict 
Hierzu famen durch den heit. Bernhard bie Eiftercienferinnen, durch Sranz von Äffiſt die Ele 
ziffinnen u. ſ. w. Mittelalter riß wie in den Mannsklbfiern fo auch im den Frauenlloſtern 
bisweilen bie ärgfte Sitienverderbniß ein, zuwellen waren beiberlei Ktöfter unter bemmfekben Dar 
ober ſtauden durch umerirdiſche Gange miteinander in Verbindung. In Paris war im 11. Fahrh. 
eine a ine Rofter fchiden fo Ya als fe der Schande —— Erſt ſeit dem Anfange 
bes 12., mehr noch im 13. Jahrh. wurden auch die Ronmenklöfter zur alten Strenge zurüd: 
[ale * She a nad, —* ee ed — —— i 
rub; fpätere ten festen wenigſtens fängliches an bie | 
Stelle. On der Reformationszett wurden Dann und Frau⸗ don dem Frteflanten meiſt 
aufgehoben, während im ber —* Kirche beſonders ſeit Ende des 16. Jahrh. andy das Romen- 
weſen einen nenin Aufſchwung gewann. Einige ber berilhmteſten und derdienteſten Ronnenorden 
wie die Urſulinerinnen (f. * jr ge der weiblichen Jugend und bie Barmherzigen Schwe · 
ſtern (f. d.) zum Kram! erſi im 17. Iahrh. geitiftet. Die neuen Schidfale der 
Nonnenorben im kath. — — bie ber Möfter (f. d) überhaupt. In mehrern prot. Rändern, 
3. 9. in Holfein und Hannover, find einige Nomnenklöfker bie auf bie Gegenwatt gekommen, 
ala Verſorgungsanſtalten in&befondere fir adeliche Damen und mit einem gewiffen, —— ge 


james 1 mb veichli it 
a engerdui ve Komme unfanfen, —— m Ben —— Gcranſch 
welches man über manchen großen Blntabern ( Venen), namentlich ber leichi zugänglichen Außen 


Droffelvene (Sugularie) bei der ſuchung mit dem Höhrcohe an manchen | 
— rn en in Penner 
der Ferne gehörten murmeladen Gebete der Normen. Das N. galt —ã— fruther als Zeichen 
der Blutarıuth. Doch hat es feine Bedeutung als ſolches großentheils verloren, feitbem man | 
weiß, daß Ich dieſes Gerauſch auch bei ganz Träftigen, — ft gefunden Menſchen wahr- 
nehmen Läßt und daß man daffelbe willkitrfic dar) Drud auf tgefäß erzengen Sarın. 
Das N. A *8 durch —— ng im ne te nad | 
in fpäterer ter aus Banopolis in Ac zu 
Anfenge, Roma, andern ya — 5. Sahrh. m. Chr. er —— in 48 
unter dem Titel «Dionysiacan, worin ‚ber Bug des Dionyfes ober Ba: nach Indien ber 
ſchrieben wirb. Die Schreibart ift ſchwulfiig und weitfchweifig, und bie Befchreibungen gehen 
zu ſehr in das Einzelne ein; doch ift bie metrifche Behandlung nicht ohne Berbienft und der mo= 
dene Ton —8 und lebendig. Außerdem haben wir von N. eine «Metaphrasis evangeli | 
Joanneis, die mehr ihrem Inhalte als Ideen bi dichterifchen Werthe nach Bea: fung berbint. Die 
beften Außgaben ber «Dionysiaca» lieferten Gräfe (2 Bbe., Lpz 1819— 26) N Graf Mercelat 
(Bar. 1856) und Kichly (2 Bbe., Spy. 1859); von der «Me in» feste Baffow (pr 
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1834) und Graf Marcelus (Bar. 1861) nene Tertrecenfionen. Bgl. Ouwarow, «Bar les 
Dionysiaques de N.» in ben «Kituden de philologie et de critique» (Betersb. 1843). 

Noot Geinrich Nitol. van der), geb. 1750 in Brüffel, ſtudirte in Lowen bie Rechte und 
wurde fpäter Abvocat beim Hohen Rath von Brabant in feiner Baterftaht. Ohne gründliche 
Kemtniffe und richtigen Bfid, wurde er doch durch feine Kühnheit und Berebfamfeit ber Haupi 
voltöführer bei den 1788 in Belgien auegebrochenen Unruhen. Gleich anfangs hatte’er ſich 
gegen die Berbefferungen Kaifer Jofeph's II. erflärt, mußte aber deshalb bie Flucht ergreifen. 
Nachdem er 1788 wieder zurüdgelehrt, ſammelte er bie Unzufriedenen, mit denen er in Breda 
das Eomitt von Brabant bildete. Der Erfolg gab ihm den Muth, die Entſetzung Kaifer Jo⸗ 
ſeph's von ber Regierung und ſich zum Vevollmächtigten der Stände von Brabant zu erklären. 

Er war mm zwar das Haupt des Aufftandes; doch defien Seele bildete ber ſchlaue Green dan 
Eupen, der N. ganz beherrſchte. Nachdem ſich 1789 der Aufftand über da® ganze Land ver- 
breitet und bie Defterreicher vertrieben waren, jog N. in Britffel ein. Dies war der Höhepunft 
feines Olüds. Die Uneinigleiten, die unter den Aufftänbifchen ausbrachen, bewirkten, daß ihre 
Macht in fich ſelbſt zerfiel und die Defterreicher ſchon 1790 wieder einrichten und dem Auf - 
Rande ohne ein Ende machen konnten. N. wurde dadurch im Dec. 1790 gezwungen, 
nad) Holland zu fliehen, von wo aus er vergebliche Verſuche machte, feine Landeleute erft gegen 
die öfter. Regierung und dann som die franz. Republik aufzuregen. Leisteres bewirkte, daß er 
1796 auf Requifition ber franz. Behörden in Bergen-op-Zoom verhaftet und ein Jahr lang in 
Gewahrſam gehalten wurde. Nach feiner Freilaſſung tehrte er nach Belgien zurück, wo er in 
AUrmuth und Vergeffenheit lebte und 13. San. 1827 in Stroombeef flarb. 

Norbert, der Heilige, der Stifter bes Prämonftratenferorbens (f.d.) im 12. Iahrh,, ſtammte 
aus vornehmer Familie und war vorher Kanonifer zu Kanten und Köln gewefen. Die Rettung 
aus einer Todesgefahr machte auf ihn, der biöher an dem weltlichen Treiben der Kanoniker theil- 
genommen hatte, einen fo tiefen Eindrud, daß ex, auf feine reichen Einkünfte verzichtend, feit 
dem 9. 1118 in Deutfchlend, Frankreich und den Niederlanden als Bußprediger umherzog und 
endlich 1121 in der wildromantifchen Laubſchaft von Premontre bei Laon einen Mönchsorden 
mit beſonders firenger Regel gründete, ber fich vornehmlich der Predigt und Beichte widmen 
follte. Zwar wurde er 1126 zum Erzbiſchof von Magdeburg erwäßlt, doch fuhr er fort, für 
die Ausbreitung des neuen Ordens bis an feinen Tod, 6. Juni 1134, zu wirken. Sein Todes- 
tag if ud fein Fchficher Being. 

rdalbingien. Neben den drei großen Hauptzweigen bes Volleſtammes ber Sachſen 
Weitfalen, Engern, Oftfalen) wurden als vierte Abtheilung die nördlich der Elbe wohnenden 
Nordlente (Nordliudi) ober. Rorbelbinger (Nordalbingi) unterfdieden, welche im D. an bie 
ſlaw. Abodriten in Wagrien und tm * an die Dänen grenzten. Ihr Land, auch Baxonia 
transalbins (überelbifches Sachſen) genannt, wurde nad} ber Eroberung durch Karl d. Or. zum 
ſachſ. Herzogtfum geſchlagen und zerfiel in bie drei Gaue Holftein, Stormarn und Dithmar- 
ſchen. (S. Holftein, Herzogthum.) WB . 

Nordamerila, die nördl. Hälfte der Neuen Welt oder Amerikas (f. d.), bildet, obgleich 
es mit der füdl, Meinen Hälfte me durd) den niebrigen und fehe fehmalen thus von Ba- 
name zufammenhängt und durch das weite centroamerit. Dittel- oder Birmenmeer bes Golfs 
don Deyico und der Antillenfee vom derſelben geſchieden ift, doch Teineswegs einen beſondern 
Erdtheil (f. d.), indem die Natur- und Culturverhälmiffe, bei aller Berfchiebenheit in manchen 
einzelnen Beziehungen, doch im großen und ganzen in beiden Hälften Uebereinftunmung zeigen. 
Die Grüße des nordameril. Yefklandes beträgt nach der früthern (freilich neuerdings angefoch · 
tenen) Be ng von Berghaus 342000 Q.-M. Dazu kommien aber die Inſeln, deren 
Areai mit Einfhluß von Weftindim (4400 D.-M.), Grönland (35700 DQ.- DM.) und der 
übrigen Polarinfeln (f. Norbpolarländer), foweit deren Größe fid; annähernd beftimmen 
läßt, zufanumen 68000 oder 60000 (nach andern fogar 66000) S.-⸗M/ beträgt, ſodaß bie Ge- 
fammtoberfläche N.8 400000 oder 402000 DM. umfaffen wiirde. Eine Zufammenftellung 
Ülterer und jingerer Daten, von Behm, hat fogar 416450 Q.- M. ergeben. Die Küftenente 
widelung des Feſtlandes beträgt 6900 M., wovon auf die Weftküfte am Stillen Ocean 2600, 
auf bie atlantiſche Küfte nordwärts bis Cap Shut in Labrabor, am Eingange ber Hudfone- 
firaße, 2200, auf die Hubfonsftrafie, die Hubfonsbai und ihre Seitenbuchten nordwärts bis 
im Bolarkreis 1160, auf die übrige Polarküfte bis zur Beringeſtraße 1140 M. entfallen. 

Gegenfag zu Südamerika ift N. fehr unregelmäßig geftaltet, auf allen Seiten gegliebert. 
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Die Nordfüfte folgt ziemlich genau dem 70. Parallelkreis. Die Nordſpitze des ganzen Conti 
nents ift Cap Murdifon unter 72° nördl. Br. und 76° weil. L., die Sudſpitze Bımta-Mariato 
7° 15’ nördl. Br. und 68° well. 2., bie Oftfpige Cap Charles 52° 11’ nördl. Br. und 38° 
weſtl. L., die Weſtſpitze (auch des ganzen Eontinents) Cap Prinz Wales 65° 33' nördL. Br. 
und 150° 20’ weftl. 2. Die Kerngeftalt bes Feſtlandes ift ein Biered, das in Meridianrichtung 
etwa 600 M. mißt, im Norden kaum 700, im Süben nur 400 M. breit ifl. Daran Tehnt 
ſich ein nad; Südamerifa geftredites Verbindungsglied (Merico und Eentralamerifa), das fich 
in Südoftrihtung von 180 M. Breite bis auf 6 M. verengt und, werm der Iſthmus von Ba- 
nama durchbrochen wäre, die größte Halbinfel (von etwa 45000 Q.⸗M.) des Erdtheils bilden 
würde. Bon ben wirklichen Halbinfeln find die bebeutendften Boothia und Melville im Norden, 
Labrador, Neufchottland, Maryland-Delaware, Florida und Yucatan an der atlantifchen Seite, 
dann im Weſten Californien und die große Hafbinfel des Nordweſten (uffifch- Amerika), die 
wieder in mehrere Meinere Halbinfeln ausläuft, unter denen Alafchla die bebeutenbfte ift. 

Die Bodengeftaltung wird Hanptfächlich von ben beiden Gebirgäzligen, ben Corbilleren und 
den Alleghanies beftimmt. Die Corbilleras (f. d.), auf der Landenge von Panama von ben 
Anden Südamerifas getrennt und von biefen durch ihre im ganzen größere Breite und plateau⸗- 
artigern Charakter unterfchieden, burdjziehen, obgleich in ihrer Streichungslinie wechſelud und 
durch Gebirgäliiden in drei bis vier Gebirgoſyſteme zerfallend, N. feiner ganzen Länge nach, faft 
das ganze Land zwiſchen dem Stillen Ocean und bem Antillenmeer nebft dem Mericanifchen 
Meerbufen meift in Blateanform ausfitllend. In Nemmerico nehmen aber bie Eorbilleras mit 
der Kettenform bie Richtung von Süden nach Norben an und biegen ſich erft im Dregongebiet 
wieder etwas nad) Norbweſien hin, um unter dem Namen ber Sellengebisge ober Rody-Moun- 
tains in dieſer Richtung nad; dem Eismeere zu im uns faft unbekannte Regionen zu verlaufen. 

bie Felfengebirge wird bie Hauptmafje N. in zwei ungleiche Hälften getheilt: in das 

Land weftlich und öftlidh von benfelben. Jenes beftcht in den Plateaulandicjaften und Stufen 
Tändern (Californien, Oregon, Neumerico, Utah u. f. w.), in welche bie Corbilleras nad; Weften 
zu ſich abdachen, wo ſich aber wieberum an ber Küfte bie vulfanreichen Seealpen erheben. Das 
Land im Oſten der Cordilleras bildet im Norben eine ungeheuere, raue, mır von niebern Kam · 
men und Klippenreihen durchzogene Felſenplatte. Diefelbe erftredt ſich nad; Norden bis zum 
Eismeer, im Often bis zur Hudfonsbai und im Norden der Canadifchen Seen bis zu ben Ge« 
birgen von, Labrabor, melde die Norboftede von Nordamerika bilden. Im Süben zieht fich 
jene Felſenplatte bis zu dem Quellbezirk des Miffiffippi und Miſſouri und wird infolge ihrer 
höchft vegellofen Oberflächenbifdung, welche eine regelmäßige Enttvidelung von Steomläufen 
verhindert, der Herd einer Menge größerer und Heinerer Seen. Die Waflermafje berfelben 
findet teils in dem ins Eismeer mündenden Madenzie-, Rupferminen- und Großen Fiſchfluß, 
theils in dem in die Hudſonsbai ſich ergiefenben Sae iatſchewan oder Nelfon und dem Churchiũ, 
theils in den Canadiſchen Seen —— und ſteht in verwidelter und wunderbarer Ber- 
bindung miteinander. Südlich biefer Felaplatte breiten ſich die Stufenländer bes Waſſerſyſtems 
des Miffiffippi (f. d.) und feiner Zuflüffe (Miſſouri und Ohio) aus, welche das Centrum und 
den Kern be8 großen Lundergebiels von N. bilden, beftchend aus einem ungeheuern Flußbecken 
mit einer großen, durch ihre Prairien (f. d.) ausgezeichneten Ebene in der Mitte. Im der Küften- 
ebene bes Miffiffippi egiehen fich außerdem noch mehrere Slüffe, worunter der Rio del Norte, 
in ben Mericaniichen Meerbufen. Die Appalachen (ſ. d.) oder Alleghanies, von Südweſten 
nad} Norboften fich ziehend, begrenzen das Miffiffippigebiet im Ofen. Zwifchen ihrem Süb- 
oftfuß und dem Allantiſchen Ocean breitet ſich die atlantifche Küftenterraffe, bas gefegnetfte 
Culturland N.s, aus. Dit Ausnahme der fandigen Strandgegenden bietet diefe Zone eine fruchte 
bare, wellenförmige, nad) den Alleghanies zu ſtufenweiſe ſich erhebende Küftenebene bar, die im 
Süben, wo fie mit der Miſſiſſippi Ebene fich verſchmilzt, am breiteften, nad; Norden zu immer 
ſchmaler wird, 6i8 am Ende nördlich vom Hudfon die Gebirge bis and Meeresufer treten und 
eine felfige, mannichfach gezadte Küſte bilden, wärend umgekehrt bie Ebene mad) Süben zu 
Mınmer fiacher, fumpfiger und fandiger wird, und an ber Küfte Stranblagunen an bie Stelle 
von Häfen treten, am meiften in der Sudweſiſpihe des Landes, in ber Halbinfel Florida. Bis 
auf den St. Johnsfluß in Florida kommen fämmtliche ſchiffbare Fluſſe dieſer wohlbewäfferten 
Küftenterraffe aus den Alleghanies, deren berfiitben: Ketten bie meiften von ihnen in Quer 
thalern durchbrechen. Den fünften Haupttheil N.6 bilden die Länder des Waſſerſyſtems des 
Lorenzftroms und bie fünf großen Lanbfeen, aus benen er ſich ergießt. (©. Canada.) Diefe 
Süßtafferfeen, die ihre Wafler aus den Zuflüffen und Seen der arktifchen Felsplatte erhalten 
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und zufammen einen Ylächenraum bon etwa 4400 O.-M. einnehmen, liegen terraſſenförmig 
einer über bem andern und ergießen ihre Waflermaffen in Steomfchnellen und Wafferfällen, 
3. B. dem des Niagara, aus einem in dem andern, biß fie im canabifchen Niederlande zwifchen 
ben Nordweftabfällen der Alleghanies und dem öftl. Theile der arktifchen Felsplatte im Lorenz« 
ftrom (f. d) ruhiger dahinfliegen und in den Meerbufen gleiches Namens am Ende münben. 
Das Klima hat durch alle Zonen hindurch, abgerechnet den geringen, innerhalb ber Tropen 
gelegenen Theil, das Eigenthiimliche, daß es überhaupt kälter als das europäifche, insbeſondere 
aber, baß es auf ber Dftjeite ber Cordilleras ein eeefibere, d. 5. ein im Sommer heißeres und 
im Winter Tälteres und im Jahresdurchſchnitt überhaupt ein älteres ift als auf der Weſtſeite 
derfelben am Stillen Ocean. Der Grumb davon find vorzüglich die den größern Theil bes 
Jahres bafelbft vorherrfchenden Norbiveftwinde, welche für bie Seite Bftlich von den Cordilleras 
über bie trodenen Flächen bes nordweſilichen N. und bes arktifchen Meeres und feiner Länder 
Tommen, aljo überhaupt. wenig Benchtigkeit und, im Winter über die ungeheuern gefrorenen 
Flächen des Eismeers, der Hubjonsbai und ber Landſeen im Norden ftreichend, einen bebeuten- 
den Käftegrad mitbringen, während fie der Weſtküſte, über ben Stillen Ocean lommend, bie 
feuchte, milde Seeluft bringen und das ganze Klima milder machen. Das große Beden bes 
Miffiffippi_ fteht ebenfo den heißen Süb- wie ben Talten Nordwinden offen und ift baher oft 
plöglichen Temperaturcontraften ausgefet. Außer den Winden find e8 vorzüglich die Meered- 
fieömungen, beſonders die in der Nähe von Neufundland dem Golfitrom (f. d.) begegnende 
arktische Steömmg, welche zu biefer Ungleichheit der Temperatur mitwirken. So kommt es 
denn, daß bie fothermen N.S bedeutend im ber Richtung von Weften nad; Often, von Norben 
nad) Süden biegen, d. h. daß nördlich gelegene Drte der Weftfeite biefelbe mittlere Jahres- 
temperatıre haben wie füblicher gelegene auf der Oſtlüſte, eine Differenz, die um fo bedeutender 
if, mehr man nörblich geht, und die um fo mehr ſich verringert, je mehr man fich dem Aequator 
nähert. Die Folge biefer Temperaturdifferenz it, daß die Weltfeite N.s viel weiter nad) Nor- 
den cultivirbar unb mit Vegetation bededt ift als die Oftfeite, wo ımter 56° nördl. Br. ber 
Boden im Sommer nur 3 F. tief aufthaut und das nördi. Ufer des Huronſees, unter gleicher 
Breite mit Benebig, ſechs Monate im Jahre mit Schnee bebedt ift, obgleich die drei Sommer« 
monate über 21° arme haben. So kann man annehmen, daß alle die nördlich einer von 55° 
nördl. Br. an der Weftlüfte bi zu 50° nördl. Br. an ber Oftfüfte ſich ziehenden Linie gelegenen 
Länder N.s und felbft noch viele Striche füblich derfelben fir den Anbau europ. Getreidearten 
nicht mehr taugen. Selbft die Gegenden füblich und dftlich am Lorenzbufen, z. B. Neufund- 
land, Neubraunſchweig und Neufhottland, find berüchtigt durch ihr rauhes, nebeliges Klima, 
das in Neufundland kaum noch Aderbau erlaubt. Die Geſammtbevbllerung N.s beläuft ſich 
auf 50,5 Mill. Seelen (einſchließlich der 8,970000 €. Weftindiens). Hiervon entfallen etiva 
9,5 auf die Indianer und Meftizen, 7,: auf bie Neger und Mulatten, von denen 1860 etwa 
4Y, Mil. SHaven (in Spanifc- Weftindien und ben Unionsftaaten, in denen feit 18. Dec. 
1866 bie Sklaverei abgeſchafft ift), vieleicht %/, Mil, auf die Kuli und Chineſen, und die 
übrigen 33,3 Dil. auf die Einwohner des europ. Stammes, Die einzelnen Länder N.s, mit 
Ausnahme von Weftindien (f. b.), dem Coloniallande der Briten, Spanier, Franzoſen, Nieder- 
Länder, Dänen und Schweden, finft die Staaten von Eentralamerifa (f. b.); Meyico (j.d.); die 
Vereinigten Staaten (f. d.); die ruſſ. Niederlaffungen an der Nordweftküfte, über deren Abtretung 
an bie Union im Frühjahr 1867 verhandelt wurde (ſ. Ruffifches Norbamerifa); die brit. 
Befigungen, welche, außer der Nieberlaffung Balize (ſ. d.) an der Oftfüfte von Yucatan, und 
den Bermudas (f. d.), das ganze übrige N., alfo ben ganzen Theil nördlicd; von den Vereinigten 
Staaten und öftlich von ben ruſſ. Befigungen umfaſſen; bie zwei Heinen franz. Inſelchen St.- 
Pierre und Miquelon bei Neufundland; endlich Grönland (f. d. mit den bän. Niederlafjungen. 
Nordamerilaniſche Literatur. Bis tief in das erfte Viertel des 19. Jahrh. ward in England 
die bloße Bezeichnung «Amerifanifche Literatur» als eine ironiſche aufgefaßt. Man lannte wol 
die Thatſache, daß die Druderprefie in den Vereinigten Staaten von Amerika fehr thätig war und 
viele er aus ihr hervorgingen, allein man betrachtete neun Zehntel davon als verdienſtloſen 
Abtlatſch europ. Bücher und Ideen und rechnett ſolche Erſcheinungen, benen man einen gewifien 
Werth nicht abfprechen konnte, einfach) zur Engliſchen Literatur (f.d.). Zu legterm war man in ge · 
wiſſen Sinne berechtigt, benn ber bei weitem größte Teil aller bis bahin in Amerika erfchienenen 
Werle war theol. polit. oder naturwiſſenſchafilichen Inhalts und bot wenig oder feine Befonder- 
heiten bar, welche ben Anfpruch auf einen nationalen Charakter biefer Art von Fachliteratur 
hätten begründen können. Was auf den Gebieten der ſchönen Wiſſenſchaften geleiftet worden 
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war, ent; jeder Beachtung europ. Beurtheiler und war zum Theil von einer Beſchaffen - 
Beit, die jr : eine Stelle in einem Curiofitätencabinet als in einer Literaturgeſchichte an« 
wies. Allein in der kurzen Zeit eines halben Jahrhunderts hat fic in den Vereinigten Staaten 
eine eigene Literatur nach Naßſtaben entwickelt, welche faft been ber gigantifchen Entfaltung 
des amerit. Staatslebens gleich find. Au Anferm Umfang mit ben zeitgendfflichen Literaturen 
der wefteneop. Culturvoller wetteifernd, hat fie nicht bios alle Gebiete der eracten und fpecula- 
tiven Wiffenfchaften in ihren Bereich gezogen nud ebenfo zahlreiche wie werthvolle Beiträge zu 
den Forihumgsrefultaten beider geliefert, fonbern auch.auf dem Gebiete der Dichtung in gebun- 
bener wie in nichtgebundener Rede ſich einen beſondern, chrenvollen Play errungen. Unerik. 
Geſchichiſchreiber toie Prescott, Bancroft und Motley, Iuriften, wie Wheaton, Rent, Story, 
Bollöwirthe, wie Carey, Phyfiologen, wie Morten und Nott, haben in Euxopa hohe Anerken ⸗ 
nung erlangt, ja find theilmeife zu Autoritäten heworden haben hen Anftoß zu neuen 
Gedantenrichtungen gegeben. Dichter, wie Bryant, WBhittier unb Poe, Novelliften, wie Cooper, 
Hawthorne und Fran Stowe, haben Werke gefchaffen, welche ihres deutlich ausgeſprochenen 
amerif. Geprägs wegen nicht mehr der engl. Literatur zugezäßlt werden bitrfen, in der fie andern- 
fall eine herborragende Stelle verbienen würden. Selbft bei folden amerik. Schriftſtellern, 
welchen noch europ. Mufler vorgeſchwebt haben, wie Iroing, oder bei Ellektilern, wie Rong- 
fellow, drängen ſich gewiſſe, bem amerit. Natioualleben eigentümliche Charalterzitge hervor, die 
ihre Einreihung in bie engl. Literatur erſchweren wilrben. (8 find im wefentlichen biefelben, bie 
aud) den Volfscharakter des Angloamerilanuers von bem des Englänbers unterſcheiden. Große 
Berveglichfeit, Vehendigleit und Leichtigteit im ber Hanbfabung ber Sprache, Teder Freimuch 
und muniere Laune vereinigen ſich mit einer an Sentimentalität ftreifenden Innigleit der Eim- 
pfinbung fur das Schöne, deffen Ibenle jebodh midyt in ben Werfen ber bilbenben Kunft ober im 
den Gefchichtsitberfieferungen vergangener Jahrhunderte, ſondern in der Ratsır und in den fitt- 
lichen Beziehungen der Menfchen untereinander geſucht werden. Der Sinn für die Gormen- 
ſchönheit und das ftille Walten der unbelehten Natur ift in manden amerif. Dichtern bis zur 
höchſten Feinheit amögebilbet, und in ihren Schilberungen ift prärafaelitifce Genauigkeit mit 
anmuthvoller Weichheit ber Empfindung gepaart. Ein kräftiger, mannhafter Realismus in ber 
Erfaffung gegebener Dinge und Berhältnifle, ber fich faft durch alle Werke ber modernen amerit, 
Literatur zieht, wird durch einen allezeit regen Sism für das Edle und Harmoniſche angewärmt 
und durchgeiſtet. Im den Darftellungen menfchlichen Empfindungsiebens nimmt die Beziehung 
auf das ©enüigen und bie Befriebigumg des Ich eine weit beſcheidenere, bagegen die auf fittlich 
harmoniſche Oeftaltung der außerhalb bes Subjects liegenden Verhältnifie eine weit hervor 
ragendere Stelle ein als in ben mobernen bichterifchen Werten Englands oder Deutfchlande. Die 
felbftfüchtige Liebe zum Individuum tritt vor dem Wohlwollen für bie Gefammtheit in Familie, 
Staat und Menfchheit als minder berechtigt zuritd. Im diefer Beziehung ift charalteriſtiſch, daß 
in ben Zaufenden von Fiedern und Gebichten, welche ber vierjährige große Bürgerkrieg ge- 
ſchaffen Hat, das erotifche Element fpärlicher ald in bem gleich volumindfen Liederſchatze irgend» 
aa au mein —5 und —S reinern en der ki re 
liebe ein altni ig großer Raum zugewieſen i 8 fehlt der lyriſchen Dichtun; 
Ameritas feineswegs an Ente des Gh. aber das Gefühl Te ſich feine ne 
anderswo als in dem eigenen Seclenleben des Ich ober in defien Beziehungen zu einem einzelnen 
«andern Ich⸗. Daher gilt es auch der amerif, Kritik ala das höchſte Lob, bas fie einer Dichtung 
ertheilen kann, daß diefelbe von einem innig warmen «Katholicismusn, d. h. von einem innigen 
Sim und Berftänbnig für das allgemein Menfchliche durchdrungen fei. 

Im den nod) ziemlich unbedentenden Verſuchen zu amerit. Literaturgefdichten nimmt man 
drei Berioden an, bon welchen bie erſte die Colomialzeit (1640 — 1775), bie zweite die Ueber- 
gangöftufe zur vollen Herausbildung eines felbfländigen nationalen Geifteslebens (1775—1820), 
die britte die Zeit feit 1820 umfaßt. Das erfte in fa icte Buch war ein Geſangbuch 
(Bay, «Psalm Book», Cambr. 1640), das im Laufe eines erts 70 Auflagen erlebte; 
das erfte Originalwerk (Gebichte von Anne Bradſheet) erſchien in bemfelben Jahre, Während 
des 17. und ber erften Hälfte bes 18. Jahrh. gingen aus ben Buchdruderprefien von Neuengland 
eine große Menge theol. Werke, meiſtens Controveräfchriften hervor, von benen heute ſelbſt 
amerit. Bibliographen kaum noch die Titel belaunt find. Eine Eoncordanz von John Newman 
erwarb fi) auch in England ein gewiſſes Anfehen. Cotton Mather (1668—1728), in übelm 
Andenken als Herenverfolger und ftarrer Zelot ſtehend, ſchrieb nicht weniger als 383 Werke, 
Eine ponderöfe Abhandlung von Jonathan Edwards (1703—58) über Willensfreiheit gilt für 


Nordamerilaniſche Literatur 839 


eins ber clafftjchen Werke der engl. theologifchen Fiteratur. Unter den zahlreichen Seht ift⸗ 
ſtellern jener Periode iſt der Outer Nahe — (1720— 72) zu erwähnen als ee 
der bie Negerſtlaverri betimpfte. Un hiſtor. Schriften war die Colonialperigde rei; genug, 
allein fle gehören faſt alle dem Bereiche der Chronik, der Monographie and Compilation ar. 
Ihr einge Ben befteht darin, daß fie dem Gefchichtfchreiber ein ſchabenowerthes oft unent- 
beßrliches DR. bieten. $ilr bie poetiſchen Werte jener Zeit iR wicht einmal fo viel zu fogen. 
Das e was nicht ganz dergefien worden, iſt ein Drama: «The prince of Parthia» bon 
us jobfrey. Dex Einfiuß der engl. Effayiften zu Anfang de vorigen Jahrhunderts macht 
th in Srantlin’8 «Poor Richard» bemeefbar. Auf dem Gebiete ber Diegtkuft galt Tope als 
eng nachahmenawerthes Muſter. 

._ Mit dem Begim ber Kämpfe gegen England entwicefte fih in den Vereinigten Staaten 
ein reges polit. Leben, das auf die Literatur bon weſentlichem Einfluſſe ward. Das ausichlich- 
liche je, welches bis dahin bie EheoIngie in Anfpruch gememmen hatte, wandte ſich nun 
ber Zageöpolitit und ben Citostsuiffenfchaften zu. Statt ſe fälliger dogmetifcher Abhand- 
Iungen über die Gnadenwahl umd bie Willenöfreiheit las man und Brojchüren, welche 
den Lehren ber Encykiopäbiften und Rouffeau’s eine praktiſche Anwendung auf die ſich neu ger 
ſtaltenden ſtaatlichen Zuftänbe gaben. Unter ben polit. Schriftſtellern, welche in diejer Form 
bemerfenswerthen Antheil an ber Errichtung der Republik nahmen, find zu nennen: James Otis 
(1725—83), doſiah Dxinch (1744— 75); dan ber feurige, nacmalg auch in ber Franzo · 
ſiſchen Revolution befannt gewordene Thomas Paine, deſſen umjhügbere Verdienſte um die 

der nationalen Unabhängigkeit um feiner deiſtiſchen Schriften willen von den Ameri« 
Tanern mit f_nbdem Undant und abjeheufichen Berienmdungen belohnt worben find; Timothy 
BVidering (1748— 1829); bie fpätern Prüfidenten Themas Jefferſon und John Adams; vor 
allen Dingen ber geiftreiche Theoretiler der neugegründeten Begierungsforn, Aleganber Hamil · 
ton, beffen «Federalist» noch heute als zu der Verfaſſung der Vereinigten Staaten in ähnlichem 
Berhältuiffe wie die ſymboliſchen Bücher zur Bibel fiehenb angefehen wird. An Gejchidts- 
werfen erfäjienen in diefer Zeit außer vielen ſeitden vergeffenen: eine Gefchichte der Revolution 
von W. Gordon; amerik. Annalen von Abiel Holwes, lange eine Danptautorität für die frühere 
Geſchichte bes Landes; eine Siaidr von Neuengland von Harnah Moore; eine Biographie 
Waſhington's vom Marſhall u. a. Geogr. Exforfi des Continents wurden, fobald die 
Bereinigten Staaten aus ihren Solonialbeziehungen traten, mit großem Fleiß betrieben und ihre 
Nefultate in wiffemjchaftlichen Werten von bleibenbemn Werthe niedergelegt. So von Jonathan 
Cotoer, ber zuerft bie weſtlich vom Miſſiſſippithale gelegenen Gegenden erforjchte, und’ von Lewis 
und Clark, den erften Erforfchern des Selfengebirge. Als Schilderung des jocialen Lebens jener 
Periode haben die «Letters from an American farmars von Crevecoeut Werth. Unter ben 
theol. Schriftftellern find zu nennen bie Ealoiniften Jonathans Edwards Samuel Hoptins, Tie 
mothy Divight, ber Anglitaner William White und John 1, Stifter der Univerfaliften. 
Als Mothematifer erwarb fih David Nittenhoufe eine gewifle Berüktmtpeit, ala Mebiciner 
Benjamin Ruſh durch fein Werk über Beiftestranffeiten. Der Botaniker und Ethnograph 
2. ©. Barton, der Omitholog Alerander Wilſon, der Chemiker S. 2, Mitchill verdienen Cr- 
wähnung. Die fhöne Literatur Hatte in biefer Periode wenig Vertreter. Philip Freueau 
(17591839), der Dichter des Unabhängigeitäftiegs, fehrieb Berfe, bie immerhin Kraft der 
Diction und Bhantafle zeigen; John Trumbell eiw komiſches Epos: «Mr. Fingalo; der Theolog 
Dwight im ebenfo glatten als platten Berjen das Epos «The conquest of Canaan»; oei 
Barlow die ungeheuerliche, vom feinen Beitgenoflen zwar gefäjligte, heute indeſſen nur noch als 
poetiſches Monftrum und abſchreckendes Beifpiel citirte «Colnmbiade», Charles B. Brown 
iſt als erfter und zugleich fehr fruchtbaver amerik. Romanjhriftfteller zu nennen (« Wieland», 
aArthur Mervyn», «Edgar Huntley»), neben ihm H. H. Bradenridge («Modern chivalry») 
and Fr. Hopkinfon als Humoriſt und Satiriler 
Das Erſcheinen bes «Sketch book» von Wafhingten Irving (1820) gilt ben Amerilanern 
als epochemachend in ihrer Literatur, doch vorzugöweiſe deshalb, weil dadurch zum erften mal 
die Aufıneckfamteit ber engl. Kritifer auf biefelbe gelemft wide. Man wäre vielleicht cher be- 
vechtigt zu fagen, daß bie nod) immer nicht gang vesfchwunhene, faſt Eranfhafte Gier der amerif. 
Schräftfteller nach Anertennung in —5— gerade einen Reſt von coloniaiem Abhängigfeits- 
gefuhl unb nicht wationales Gelbftgefühl ausdrüde. Imbeflen hat doch zufehende im legten halben 
Safehumdert, d. . feitbem fich in den gefchichtlichen Meberlieferungen zweier Denfchenalter ein 
Nieberichlag nationaler Anfehaunngen und Empfindungen gebifbet Hatte, die Literatur der Ber- 
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einigten Staaten ihre eigene Bal jeichlagen, welche der ber —— —* 
en —— de Cooper’s den Nachahmungen Walther 
zeigen Bunte, obſchon auch das nicht ohne Unbequemlichleit le fo ſtehen doch Robellifiee 
wie Hawwthorne, Gran Stowe und Bor, Dichter wie Bryant und Whittier ganz felbftänbig neben 
den zeitgenöfftfchen Dichtern und Projaifern Englands, während eine gewiſſe der Lite» 
ratur fo ſpecifiſch amerif. Urfprung® ift, daß fie kaum im irgendeine ber vorhandenen orien 
paſſen will. Es ift dies eine eigenthitmliche Vermiſchung des engl. Eſſay und bes franz. Ferille⸗ 
ton, eine Art popular · philoſ. Abhandlung in der anmuthigen Sorm ummterer umb Iebemdiger 
Blandereien. Im diefer Form, bie zuweilen an Montaigne, dann wieder an Engel, an Thade- 
u und an Heine erinmert, ohne daß jedoch die Vergleicgung mit irgenbeinem einzelnen ober 
eine erſchdpfende Charakteriftit erfegte, Haben die geiſtdollſten ber jext 
— Vroſailer Ameritas mit Vorliebe ihre Gedanken popularifirt. Sie {ft auf bem Gebicie 
der —S Sampoftion Perg das, was auf bem Lehrgebiete die «lecture», eime Dem- 
nd ü ee Beten It, * Ye — inte bach bie ® 
in rigen metapl g, welche in eneng 
u geiigen Orden vertreten if, der Einfluß Deutfcjer Bhilofopfie bi 
fien Ausfäufern ber ber Begetchen Schule Yerab und ber beutichen ciaffiſchen Die 
mertber. Ralph Walbo Emerfon, der durch bie Eigenthümlichfeiten feines oft 
Stils an Carlyie erinnert, ohue übrigens in Gebankengemeinfchaft mit ihm zu — 
Geiſt und Wi uberſprudelnde Oliver Wendell Holmes (the autocrat of the breakfast table 
der exft feit wenigen Jahren fozufagen entdedte Henry D. Thorean, der au zarter Siamigten, 
1g des Natırelebens wit ebler menfchlicher Empfindung und an mifroffopiichkr 
— der Seofadtung umerreicht daſteht, ragen Hier vor allen hervor. Um fie gruppirt ſich 
eine große Menge Schriftfteller, welche einen Literarifchen Sammelpunkt in dem zu Boſton er- 
ſcheinenden «Atlantic Monthly» gefunden haben. Ein etwas leichteres Genre berfelben Spe⸗ 
ciaität wird durch eine Zahl von hatten vertreten, bie durch ihren lebendigen amumthige, 
zumeilen faft prideinden Stil eher an franz. als an beutfche Art erinnern, mie ©. W. Cimtis, 
F. ©. Cozzens, Donald Miichell (I. Marvel) u. a., doch ohne Fu fh irgenbein Original 
auftoeifen ließe, als deſſen Nachahmer fie zu bezeichnen wären. In weiteften reifen beiaunt 
geworben find bie Hiſtoriler George Fr (4.d.), W. 9. Prescott (f. d.) und Sohn Lothrop 
Motlen (f.d.). Aue drei ausm en ſich ebenfo ſehr durch grünbliches umd unnfaffendes Duelen- 
ſtudium wie durch fcharfe Sichtung und plaftifche Darfllung bes Stofe, forgfältige Entwir- 
rung pfychol. Probleme (die Hier und da freilich zu melobramatifcher Effecthaſcherei wird), vor 
allen durch blühenden Stil ans, ber nur bei Bancroft zuweilen ftelgenhaft wird. Hichard Hüt- 
reth ift der Verfaſſer einer (bis 1821 reichenden) Geſchichte der Bereinigten Staaten, weldje den 
Berzug hat, frei von der fonft bei Amerikanern beliebten kritilloſen Lobhudelei zu fein. Bopulärer, 
doch feichter find bie Geſchichtswerle von B. ©. Loffing, I. H. Patton, dem Bielfchreiber 3. T. 
Heableg. Großen Werth lichtvolle Darſtellung der polit. und ſocialen Urſachen, welche den 
vierjahrigen Bitrgerkrieg herbeiführten, hat bie Geſchichte des «Great confliet» von Horace 
Greeley (1865—66). ls fleißiger Compilator der Diaterinlien zur neuern Geſchichte der Ber- 
ten Staaten ift Grant Moore zu nemnen. Im ber Behandlung hiſtor. Epiſoden und als Bio- 
‚graph Hat ſich James Barton (Biograph des Generals Jadſon; «Butler in New Orleans») hohe 
Anerkennung erworben. Unter ben zahlreichen Geſchichten einzelner Staaten oder Landestheile 
ragt als beſonders werthvoll I. ©. Palfrey’8 Geſchichte von Neuengland hervor. Die Gedichte 
der Urbewohner Amerilas haben S. ©. Drake, George Catlin, Francis Padınan und vor allen 
Henry R. Schoolcraft mit großem Forfegerfleiße behanbelt. Theobore Irving ift der Berfajler 
einer Geſchichie ber Exoberung von Florida. Unter vielen Werten über den Krieg der Bereinig« 
ten Staaten mit Mexico find die von R. S. Ripley und E. D. Mausfield die verbienftlichften. 
Die allgemeine Weltgefchichte hat feine Bearbeitung gefunden, die ſich über das Rideau der 
Compilation erhebt (in deutſcher Sprache ift in Neuyork eine allgemeine Weltgeſchichte von 
Guſtad Struve in ſechs Bänden erfdjienen) ; doch find außer ben Werken Motfey’s und Prescott'& 
werthvolle Beiträge zur Einzelgeſchichte Europas veröffentlicht worden. Dazu gehört vor allen 
George Tichnor s Geſchichte ber fpan. Literatur, die für das befte Berk iiber diefen Gegenftand 
gilt. Brang Mayer’s Geſchichte von Mexico ift eine häufig citirte Autorität. Parle Godwin 
hat eine Gedichte von Frankreich, Henry Whenton eine Geſchichte ber Normannen, Phil. Schaff 
die Gefdjichte ber apoftolifchen Kirche gejchrieben. Die amerit. Literaturgeſchichte hat von R. I. 
Griewold und ben Gebrüdern Duyaind eine Behandlung erfahren, bie viel zu wünjchen übrig 
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laßt. Unter ben Biographen find vorzugsweiſe Wafhington Irving («Columbuss, «Washing- 
ton») und Jared Sparls («Franklin») zu nennen. I. ©. €. Abbott’s Arbeiten af dem Selbe 
ber Biographie wie bie Headley's find oberflächlich, aber ungewöhnlich verbreitet. 

Auf dem Gebiete der Dichtung in Profa ſieht Wafhington Irving als der einzige, der von 
ber heutigen Generation bereits als Claſſiler angefehen wird, gbenan. Seine «Kniokerbocker's 
History of New York» hat, foweit das einen einzelnen Dichter möglich iſt, den Ufern des 
Hubfsnftesms einen poetifchen Reiz verliehen, wie bie deutſche Poeſie dem Fein. Die feine 
Zartheit und Sirmigfeit feiner Eonception, die naive Schalkhaftigleit und Drolligkeit der von 
ihm gezeichneten 9 Figuren aus der holland. Zeit haben auch heute noch ihren Reiz bewahrt, nach - 
dem diejenigen feiner Werle, arte ihm zuerft in Europa . Tängft aufe 
gehört haben als Muſter zu dienen. James Fenimore Cooper ( (1789—1851) ward durch feine, 
ben Widerftveit zwiſchen der einbringenben europ. Cultur uud ber Uncultur der Indianer ſchil ⸗ 
dernde Romane das Ürbild fiir zahllofe Naahne, unter welchen als beffere zu nennen find: 
3.8. Baulding («Westward ho!>), Sränlein €. I. Sehgwid («Redwords, «Hope Leslies, 
«The Linwoods») und W. ©. Simms («Mellichamp», «Yemassoer), der mit Vorliebe bie 
fü, Staaten zum Schauplage feiner Dichtungen wählt; ferner Frau 2.M. Child («Hobomok», 
«The rebels»), ) Grau M. Kirkland («A new home»), Eh. F. Hoffman, Timothy Slint, Ro⸗ 
bert Bird. Werm in biefer Verbindung Charles Sealsfield mitgenannt wirb, fo F das ganz 
unberechtigt, denn in Amerila iſt Sealsfield gar nicht (angenommen aus deutfehen Literatur 
gefchichten) bekannt. Nathaniel Hawthorne («Twioe told tales», «Scarlet letter», «House 
of seven gables», «Blithedale romanco», «Marble faun») ift wegen ber Eleganz und Fein ⸗ 
heit feines Stils, feiner Zartheit im Erfaſſen feelifcher Zuflände, der Kraft und m 
feinen Schilderungen der Schattenfeiten des Lebens in England faft zu noch geöferer Anerten- 
mung als ın Amerifa gelangt, Edgar Allen Poe («Tales of the grotesque and arabesquer), 
eine — bümonife Natur, graf, fat groteet. ein Meiſter in der Vuſik der Sprache, er» 
innert durch feine Eonceptionen an €. T. U. Hoffmann, wie durch fein Schidfal an Grübe 
N. P. Willis iſt fe, Heiter, grazide, oberflächlich. Frau Stowe Hat mit feinem ihrer Rom 
(«Dred», «The miinister's wooing», «The pearl of Orr’s Island», «Agnes of Sorrento») einen 
fo beifpiellofen Erfolg erreicht wie durch «Uncle Tom’s cabin». Unter den zahlreichen Nach- 
ahmungen bes letztern verbienen nur «The white slave» von Richarb — und «Ida May» 
von Frau Pile genannt zu werben. Longfellow handhabt in «Hyperion» und «Kavanagh» 
die Sprache mit dem feinften dichterifchen Gefchmad. Diver W. Holmes lieferte in «Elsie 
Venner» einen fchägenswerthen Beitrag zur Höhern Gattung bes Romans. Bon dem 1861 in 
der erften Schlacht des Bürgerkriegs gefallenen Theobore —— ſind eine Anzahl trefflicher 
Romane und Erzäßfungen erſchienen. Die Zahl ber Romanferfielerinen iſt ſehr groß. Nur 
wenige davon erheben ſich über die Stufe ber Suſan Warner «The wide 
wide world», «Queechy»), bie Gattin des obengenannten s em pfendonym Fanny Kern, 
(«Ruth Hallo, «Fern leaves») imd etwa noch Frau C. U. Warfielb (Household of bouverier). 
Als Kinderfeheiftlelerinnen haben Miß Sehgwid, Frau Lydia M. Child, Frau E. €. Judſon 
pfeudonym Fanny dorreſterſ, Frau 2. H. Sigourney hohen Ruf. S. ©. Voodrichs (pfeudo- 
ayım Peter Parley) Kinderſchriften haben eine nach Hunderttauſenden von Eremplaren zu be 
rechnende Verbreitung. Cine fpecififch-amerit. Form der humoriſtiſchen Erzähfun; ge fir welche 
Seba Smith'® «Major Jack Downing» ben Typus bildet, eine brollige, durch Benutzung der 
Hinterwälbler Mundart ober Kalographie gewürzte Miſchung von Eulenfpiegelei und Dründ)- 
hauſeniade, ift feit Jahrzehnten mit großem Eifer cultivirt, doch in Anıerita ſelbſt ſtets als ein 
fehr nieberes Fach ber Nileratır angefehen worden; ‚im der neneften Zeit hat ſie in England 
bereitroillige Aufnahme gefunden. Beſonders audgezeichnet Haben ſich in dieſer Riditung ©. ©. 
Cozjens («Sparrowgrass papers»), ©. D. Preutice, Brown («Artemus Ward»), Thompfon 
(«Philander Doesticks») und George Arnold («Mao Arones). 

Die lyriſche Poeſie ift außerorbentlich reich, die epifche faſt gar nicht (Bongfellow's · Hia 
watha» wäre zu nennen), bie dramatiſche nur durch wenige Erſcheinungen vertreten, denen ein 
literariſcher Werth — iſt, obſchon an Machwerien, welche den noch auf den niedrig · 
ſten Stufen ſtehenden Bebürfuifſen der amerif. Bühne entſprechen, fein Mangel ift, Unter den 
Lyrilern ſteht als Neftor obenan William C. Bryant. Seine Dichtungen find vol zarter und 
tiefer Empfindung, von kryſtallheller Klarheit ber bichterifchen Ratırfeiberung, fanft elegiſch 
in ben darangekrüpften Meditationen (zuweilen an Matthifjon erinnernd, Do weniger ſüßlich), 
von großer Intenfttät der ſittlichen Anſchauung. Neben ihm pflegt in erſter Reihe der elegante, 
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formengewanbte, merffich von deutſchen Ginflüffen beftimmte 5. W. Longfellew gemaunt zu 
werden und ift daher auferhalb feines Baterlandes am meiften befaunt, in Deutichland. bir 
um Theil tveffliche Ueberfegungen. Bichard H. Dana if ale Dichter des Seelenlebens 
Tiefe und Reinheit ausgezeichnet. I. €. Percival (gefl. 1857), eine zerrifiene Natur, an bie 
beutfäje Weltfemergperiobe erinmernb, zeigt Doc) große Herrfchait über Sprache und Metrum. 
Zofeph MR, Drae, 1890 im Alter nom 26 I. geftorben, madıte in der aCulprit Fay» eins 
kanni als gelungen zu bezeichnenden Verſuch, die curop. Mürdenwelt auf nmeril, Boden zu ver- 
Pflanzen. Bit reeme Halle, einer der vollsthamlichſten Dichter, zeigt eine firamme, mmänz- 
üche Sprache fowie derben Realisnne. ©. P. Morris iſt ein erfolgreicher Liederdichter, etwa 
wie Gauby. Eger W. Poe, büfer, melodramatiſch. bekundet ſich als mächtiger (äyer 
ber Sprache, im welcher er überrafchende, oft gramfige Effeche erzielt J. G. Whitier, ein 
Quäfer, in weit vichtigerm Giune old Rongfellew der Haupidichter na Nenenglamd, gibt tiefen 
fittlichen Uebergengungen eine Zorn, bie an ergreifenber @ewait oft nit den Chorälen Luther’s, 
om Zartfeit mit Hölty weiteifern. James 8. Kowell, nei reicher Bhantafie, Dance fein: 
ſten aſthetiſchen Gormenfinn, Reht aus als polit. Schriftſteller unerreicht in der Eugen anfıhau- 
iiches Charaiteriſtil von Lagen mb Menſchen. Oliver W. Holmes ift befonbers genial in feinem 
Humor, weniger glüdfid; im reſlectitender Poeſie, in feinen proſaiſchen Schriften von attiſche 
Feinheit und daufiiſchem Witz auf dem mie aucher Augen ſchwindenden Hintergrunde fittlichen 
rufe. 3. G. Sare hat durch feine breite Komil Hohe Popularität erlangt und iſt in feinem, 
cervings michriger Fade bedeutend. Die Zahl der Dühter gweiten Range, welche in her Rid- 
tung eines ober des andern ber Genannten hexvargetveten fd, if ſehr groß. Es konnen barani 
hervorgehaben werden ©. 5. Boler, Baparb Taylor, de. D. Stoddard, 2. A. Butler (zur: 
«is Satirifer befannt geworden), Eh. ©. Leland (Polyhifter, Ueberfeger der Heine’fchen «Keije 
Bildern, gaug bom beutjchem Weſen dumchhrungen), E. E. Steabman, beſonders ausgezeichnei 
durch feine —— — Kriegspoeßar, und Charles ©. Halpine, ber unter dem Nam 
Private Miles O'Reilly zum Beranger des Bürgerkriegs geworden iſt und in glädlichfker Weile 
den ihm angeftammten celtiſchen Charalterzilgen (er ift van iriſcher Abluuft) einen berechtigien 
Plag in ber ameril. Poeſie erobext hat. Die Zahl der Dichterinuen iſt Legion, doch bieten die 
meiften uur füßen Klingllang. Unter den Ausnahmen find zu mennen die Schweſtern Alice nad 
Bhöbe Earey, Edua D. PBroctor, Frau Yulia W. Howe («Passion flowersr), Maris Brools 
(geft. 1845) und Frau F. ©. Osgood. Als Dramatiker Haben fi) verſucht ©. H. Boler («Ca 
laynos»), 9. ©. Bayne («Brutmas), N. P. Wilis und Epes Sargent. Als Uchrrfeger fremder 
Dichtungen haben Longfelloiw, (« Tegners «Nachtmahlöfinder» und Dante), ©. T. Broots 
(Goethes «Fauft»), T. ZB. Parfons (Dante), Leland (Heine) und Gsorge Tiduor (ſpan. Ro- 
manzen) Vorzigliches geleiftet. W 

Unter den periodiſchen Schriften ernſtern Inhalts nehmen bie 1815 geſtiftete «North Ame- 
rican. Beriswa und das «American Quartariy⸗ den erſien Raug ein. Foſt ein Menſchenalter 
hindurch bifdete das «Knickerbocker Magesinen den Sıhauplag der ſchengeitigen Literatur 
und zog eine Menge aufftrebender Talente groß. Seit 1860 ſucht dad «Atlantie Monthly: 
fich eine ahnliche Hervorragende Stellung zu erwerben, wobei ihm imdeffen verfchiebene in Reuyort 
erfcheinende Mogagine entgegenftzeben, {odaß in biefer Minalität bereits Die Abfonberumng zweirr 
verfchiebener Dichterfäjulen ziemlich ſchatf angedeutet if. Ausgezeichnete Talente haben ſich auf 
dem obenbezeichneten Gebiete des Efjay und ber Skizze hervorgethan. Als geiftig bedeutendfte 
find hier vor allen Dingen zu nennen Ralph W. Emerfon (f. d.), Oliver ®. Holmes, Epes 
Sargent, Donald I. Mitchell («Reverien of a bachallorı), ©, W. Curtis («Potiphar pa- 
pers»), Theodore wid, Margaret Fuller -Oſſoli (geil. 1850), Oreſtes O. Brownſon, 
BD. 9. Turneh ©. 9. Ealoert, 3. ©, Holland (pferbompsr Timothy Titcamb), H. D. Tharcan, 
2 —— * Fu See der ea Fri Saba hr ar Meier R. Strother 

'«Porte Crayon») und Roß Browue, die il iſeſchilderugen iſt humoriſtiſche Zeich · 
menge Mlficen, berorgethan und weientlich zu. ber onen Verbreitung des Surper’jchen. 
«Monthly» beigetragen. . 

Die Zahl derjenigen in Amerila berühmten Dffentlichee Nebner, deren Kuhm vor 
ſtrengern als den von ihren Parteigenoffen angelegten Kriterien Beftand Hat, ift nicht al groß. 
Die bedeutendften find Daniel Webſter, Thomas H. Benton, ber in feinem «Thirty years’ 
view» auch werthvolles Material zur polit. Geſchichte des Landes geliefert bat, John €. Cal- 
houn, William H. Seward, Edward Everett, Rufus Epoate, Karl Schurz, vor allen der feurige 
geiftvolle, obſchon bis zum Fanatismus einfeitige Wendel Philips fowie der Mulatte Frederia 
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Donglas. Die Berebjamteit Hunderter von öffemtlichen Männern, die in ber Parteipreſſe hoch 
erhoben werben, gehört nur dem verhälmigmäßig niedern Gebiete ber forenſiſchen Disputirkunft 
an. Als Ranzelvebner ausgezeichnet find Theodore Barker (geft. 1860), Hey Ward Beecher 
(Bruder der Frau Stowe) und ©. B. Eheever. ALS originakfter Denker auf deu Gebiete der 
Boffwirtffehaft, ober, wie er fie nermt, ber Oefellfchafthfehe, fieht Deney . Carey («Principles 
of social science»; «The past and the future») obenan. F̊rancis Waylarıd uud Franz Lieber 
($. d) haben werthvolle Werke itber Ctnatörecht gefchrieben, I. W. Draper über baffelde in feiner 
Berbiahung gut der ergo Albert Gallatin über Fina ffenjaft. 
iteratur iſſen ie Farieprudenz zwar zahlloſe Kompila- 
tionen, aber durch fehr wenige philef.-Hiftor. Werke vertreten. James Kent's Conmemaxien ilber 
das amerit. echt (1826—30) find Hauptautorität; meben ihnen bie Werke Story's. Heny 
Wheaton gilt in England fiir einen ber bedeutenbften Bolierrechtelehrer. Edward Living · 
flow Arbeiten über das Strefreiht finb die biejetzt erfolgreichſten Verſuche gewwefen, den ganz 
empiriſch umb planlos zufanunengeisitrfelten Elementen des amerif. Strafredhts die Geftalt eines 
logiſch geordneten Syftems zu geben. Filr bie theol. Literater bildet das reichentwidelte Selten« 
weſen een ſehr fruchtbaren Boden, doch ficht bie Summe ber wirklich wertfeollen Beiträge zur 
theol. Forſchung in feinem Verhältniffe zu dem äußern Umfange diefer Literatur. Im ben meiften 
Merken macht fich der Mangel an gründlich wiſſenſchaftlicher Muffallung und Durchbildung fehr 
bemerfbar und bie gebunfene Eriniakität ſelten den Schein der Drigimalitit zu erzeugen. 
Die deutfche theol. Literatur ſteht im hödhftem —— und liefert das Material, ans welchem 
ameril. Theologen Scheidemüinge prägen. In ber Bibelkritik Haben Edward Robinfon (f. d.) und 
Albert Barnes ſich Verdienſte erworben. Die hervorragendſten Schriftfteller der verſchiedeuen 
Selten find: Lyman Beecher und ©. B. Cheever (Zrinitarier-Eongregatisnaliften), Channing und 
Andrew Norton (Unitarier älterer Schule), Porter (Unitarier jüngerer Sant), &. v. 
Mac Abaine (Eyiſtopale). Fr. Wayland und H. 3. Ripley (Baptiften), John Hughes atholihh, 
Philipp Schaff Deutjch · Neformirier ©. ©. (Lutheraner), George Bujh (Sweden- 
borgtaner), C. 9. Ehapin (Univerfalift). Die fpeculative Philofophie wird nur wenig cultinirt. 
Die Einfläffe der deutſchen Philofophie find zwar in ber Neuengland · Schule von Dentern und Theo · 
Togen deutlich genug eriennbar, werben inbeflen nur ungern eingeftanden, da dem ihr anhaftenden 
Berdacht dea Atheismus gegenüber bie amerik, Duldung noch nicht Stand hält. €. ©. Henry und 
D. W. Wight haben bie eflektifche Philofophie Victor Confin’s eingefilhet, Cowite's Philofophie 
des Bofttiven hat mehrfach Bearbeiter gefunden, Sanmel Tyler einen gejhägten «Discoursen über 
die Philoſophie Baco’3 geſchrieben. Um die engl. Philologie Haben ſich bie Lerikographen Noah 
Webſter (geft. 1843) unb Joſeph E. Worcefter ſowie ber Linguift George P. Marſh ſehr ver- 
dient gemacht, um das Studium der Indianerſprachen A. Gallatin, Schoolcraft, P. E. Dupon- 
cean, V. E. Squier. Der Diiffionar A. Zudſon hat ein Worterbuch des Birmanifden, E. Wells 
Biliams ein chineſiſches Heransgegeben. Von archäol. Forſchungen find die E. ©. Squier's 
und U. W. Bradford’ über die Alterthiimer Amerikas von hohem Werthe. Unter den zahl ⸗ 
veichen Werken über Phyfiologie und Ethnologie haben enrop. Ruf erlangt S. ©. Morton’s 
«Crania Americanan, 9. C. Rott'o «Physical history of man», Nott und Gliddon’8 «Types 
of mankind» und Louis Agaffiz’ Wert über bie Berjcjiebenheit der Menfchenvafien. 

Bon auferordentlichem Keichtäume, werm man bie zahlreichen, halb belletriſtiſchen Reife- 
werte bazu rechnet, ift die geogr. Siteratur ber Vereinigten Staaten. Bayard Taylor hat Reifen 
durch faft alle enrop. Staaten in einem leichten, gefälligen Stile gefehrieben und dadurch wenig« 
flens zum Stubium ber Ränder. und Bolkerlunde angeregt, wenn auch biefelbe nicht bereichert. 
Frau Stowe («Sunny memories of foreign lands») hat Stalin, Ch. 2. Brace Ungarn und 
Norwegen, 9. 2. Stephens und ©. W. Eurtis Aegypten (der erflere auch Paläftine und Cen- 
tralamerika), W. Williams das chinef. Rei, R. H. Dana und H. T. Cheever die Infelmelt 
der Gübfee, E. ©. Squier Centralamerila, B. M. Norman Yucatan, D. P. Kidder und 
3. €, Fletcher Brafilien, 3. 3. Holton Nengranade, F. ©. Cozzens Acadia, Thoreau Canada, 
3. La Olmfted die Süidftaaten der Union zum Gegenftande intereffanter, theilweiſe werthvoller 
Reiferverte oder Monographien gemacht. Unter ben auf Koften bes Bundes veröffentlichten, mit 
mehr als fiteftl. Munificenz ansgeftatteten volumindfen Berichten über bie von der Regierung 
ins Werk gefegten Erforfjungserpeditionen find am beritfinteften und für Die Wiſſenſchaft er» 
giebigften die über Willes Erdumfegelung, über Fremant’8 Forſchungen im Felſengebirge, über 
Marcy's Exploration des Red-River-Gebiets, über Perrh's Expedition nad; Japan, über Herne 
don’s und Gibbon’s Erforſchung der uellgebiete des Amazonenſtroms und über W. F. Lynch's 
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Erploration des Todten Meeres. Daneben iſt zu nennen der Bericht des Elifha Kane über ſeinc 
Nordpolfahrt und der Hall's über feinen mehrjährigen Aufenthalt bei den Esfimoe. Im den 
verſchiedenen Fächern der Naturwiſſenſchaft haben ſich als Schriftfteller ausgezeichnet: James 
Audubon (Ornitholog), Louis Agaffiz (Ichthtolog), Holbroof (Hexpetolog), TH. Say und 3. 2. 
Le⸗Coute (Entomologen), Afa Gray und John Torrey (Botaniker), E. Hitcheod (Geolog), 
I. D. Dana (Mineralog), B. Sillimen, I. W. Draper, E. 2. Youmans (Chemiter), F. Maury 
(DOceanograph), Joſeph Hey (Phyfiter), B. A. Gould, D. M. Mithel, Maria Mitchen, 
Elias Loomis (Aftronomen), Benjamin Beirce (Mathematiker). Unter den medic. Schriftftellern 
find Hervorzuheben ©. B. Wood, T. Romeyn Bed, ©. H. Didfon, C. D. Meigs, Balentine 
Mott. Als pädagogischer Schriftfteller hat ſich Horace Mann (geft. 1859) um bie Reform des 
Schulweſens fo große Verbienfte erworben, baf er als amerif. Peftaloyzi gefeiert wird. H. B. 
Tappan hat mit geringerm Erfolge Gleiches in Bezug auf die Univerfitäten erftxebt. An Schul- 
buchern, bie inbeflen zum größten Theile nur ber Methode des Auswenbiglernens von ragen 
und Antworten angepaßt find, erfcheinen in Amerika fabelhafte Mengen, und der Abſatz der re- 
nommirteften geht weit in bie Diillionen von Eremplaren. Beiträge zur Kriegswiſſenſchaft bilden 
die taftifchen Handbucher von Winfteld Scott und Hardee, die firategif—hen Schriften Halled’s 
und B. 3. Totten’s Arbeiten über den Feſtungskrieg. Ueber bie bildenden Künfte und die Muſit 
haben Waſhington Allfton, Horatio Greenough. H. T. Tuderman und W. H. Fry gefchrieben. 
Sehr reich ift auch bie tedhnolog. und landwirthſchaftliche Literatur, beſonders an Monographien. 
Bon enchflopäbdifchen Werken eriftirt (aufer der von Lieber geleiteten Bearbeitung des Brod: 
haus chen Converfations-Leriton, 14 Be, Bhilad. 1830—A7) nur die während des Bürger: 
iriegs vollendete «New American Cyclopaedia» (16 Bde. Neuyork 1858—64), berausgegeker. 
von Charles A. Dana und George Ripley, bie mit ihren jährlichen Supplementbänden eine reich: 
Fülle des zum Studium ber amerif. Zuftände und Dinge unentbehrlichen Materials enthät:. 
Bol. Brunnemann, «Gefchichte der norbamerif. Literatur» (Lpz. 1866). 

Nordtap, die nördlicfte Spige Europas oder eigentlich der Außerfte Vunkt feiner nört: 
lichſten Infel Meagerde, an der Küfte von Norwegen, Tiegt unter 71° 11’ 40” nördl. Br. und 
43° 30' HR. 2., während das nörblichfte Borgebirge des Feſtiandes, daB ap Rord-Kpn 
ober Kynrodden, etwas fütblicher und dBflicher am Waranger Fjord fich befindet. Die Injel 
Mageröe hat fehr zerffüftete Küften; das N. ſtürzt mit drei ungeheuern nadten Felelöpfen, 
deren Höfe 950 8. betrligt, in das Polarmeer, von beffen Brandung es fortwährend gepeiticht 
wird, Das Kicchfpiel der Infel Heißt Kjelwig und Hat einen Hafen. Derfelbe ift aber den 
Heftigften Winden ausgefetst, welche das Meerwaſſer zu einer Staubwolke zerpeitfcher, ſodaß 
die Ufer verſchwinden. Die Kälte äußert fich aber nicht fo ftreng, wie man der nördl. Lage 
halber ertvarten follte. Das Meer gefriert nie. Die mittlere Temperatur bes Jahres wird am 
Cap auf 0°, die des Winters anf 3,7° unter, des Sommers auf 5,1° über, die bes Yälteften 
Monats auf 4,5° unter und die des wärmften auf 6,15° R. über dem Gefrierpunft angegeben. 

Nordcarolina (North Carolina), einer der Vereinigten Staaten von Amerika, im N. von 
Birginien, im W. von Tenneffee, im ©. von Südcarolina, im O. vom Atlantifchen Ocean ber 
grenzt, hat ein Areal von 2124 D.-M., wovon faum ein Viertel bebaut find. Die ganze Küfte 
entlang zieht fich eine vom Feſtlande durch bafd engere, balb breitere Baien und Sunde getrennte 
Santa mit vielen, aber feichten und daher fitr bie Schiffahrt gefährlichen Einfchnitten. Auf 
13—17%, M. Breite von ber Küfte bildet das Land eine volltommene Ebene mit langſam 
fließenden ſchlammigen Flüffen, vielen Moräfter und Simpfen. Dort ift der Boden, außer 
dicht an den Ylußufern, wo er firichweife fruchtbar, fandig und mager, größtentheils mit Pech⸗ 
tannen bewaldet. Hinter diefer Fläche erhebt fich auf 8%, M. Breite eine wellenförmige Ebene, 
bie ſich bi zu den untern Slußfällen ausbehnt. Oberhalb der Fälle wird das Land Hilgelig, 
die Flüſſe haben ſchnellere Strömung, der Boden ift früchtbarer und bringt Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer und Flachs hervor. Der weſtlichſte Theil des Staats bildet ein Tafelland, das 
fid) ungefähr 1690 3. über dem Meeresſpiegel erhebt, an das fich die Blauen Berge anſchließen, 
Reihen der Alleghanies oder Appalachen (j. d.), bie bier im Blad-Mountain, dem iimationd- 
punfte des ganzen Syſtems, 6080 $. hoch auffteigen. Hier ift ber Boden im allgenteimen gut, 
am fruchtbarften aber weftlic von den Bergabhängen. Die bedeutenbften Fluſſe find der Chor 
war, der Roanofe, der Banılico, ber Neufe, der wichtigfte aber wegen feiner 19%, M. langen 
Fahrbahn der Kape- Fear. Der Yablin bildet einen Theil des Great Pebee in Stdcarofina, 
wohin aud) zum größern Theil der Catawba gehört. Die langfame Strömung nad) der Ste 
zu und die fandige Beſchaffenheit der Küfte bilden große Barren an ben Mündungen, ſodaß der 
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Staat nur wenig gute Häfen hat und ber ſelbſtündige Handel und bie Seefahrt nicht beträchtlich 
find. Die Bevölkerung ift deshalb Hinfichtlic, bes Abfages ihrer Producte auf die Grenzftanten 
amd Georgia angemwiejen. Eine große Ausdehnung haben die Swamps oder Sümpfe, wie der 
Dismol-Swamp, 11 O.-M. groß, und der noch weit größere Alligator- Swamp. Nod} ber 
deutender als biefe Stimpfe ift ber ebene und fandige Küftenftrich, mit Pechtannen bewaldet, die 
hier größer werden als in ben nördl. Staaten und einen bedeutenden Ertrag an Pech, Theer, 
ZTerpentin und Bauholz gewähren. Das Klima ift im Gebirge milb, im ebenern Theile des 
Staats ſehr warn, zur Winterszeit in ben fumpfigen Nieberungen ber Küfte ungeſund. Die 
Hauptproducte bes bis zum letzien Bürgerkriege faft durchaus mit Negerfflaven in Plan- 
tagen betriebenen Aderbaues find Baumwolle und Reis und neben ben europ. Getreibearten 
Mais und Tabak. Im den Niederungen ift einiger Weinbau vorhanden. Außerdem find Bich- 
zucht, Waldwirthfchaft und Bergbau nicht unbedeutend. Letzterer wird auf Eiſen und vorzüglich 
auf Gold getrieben. Die Golbregion befindet ſich auf beiden Seiten der Blauen Berge und 
zieht ſich bſilich bis nad) Yadlin Hin. Die Zahl der Einwohner betrug 1860 in den 89 Graf» 
ſchaften bes Staats 992622, worunter ſich 631000 Weiße, 30463 freie Farbige und 331059 
Sklaven befanden. Die Induſtrie ift im Berhältniß zu andern Staaten nicht bedeutend, ſowie 
überhaupt eine große Trägheit vorherrſcht, ſodaß man N. fcherzweife den Rip van Winfle's 
Staat nennt. 1860 zählte man 3689 Etablifjements, deren jedes jährlich mehr als 500 Dollars 
einbrachte, und weldye zufammen 9,693703 Dollars Kapital Hatten, 14217 Arbeiter befchäfe 
tigten, 10,203228 Dollars Rohmaterial verarbeiteten und 16,678698 Dollars Werth pro- 
ducirten. Darunter befanden fi 39 Baummwollenfabrifen, deren Erzeugnifie 1,046047 Dollars 
brachten, 7 Wollfabrifen, die mit 223000 Dollars Kapital für 291000 Dollars fabricirten, 
171 Oerbereien, 639 Kormmiühlen, 461 Terpentmdeftillerien, welde fir 4,358878 Dollars 
ZTerpentin gewannen, 330 Sägemühlen und 97 Tabadsfabrifen mit 646730 Dollars Kapital 
und einem Einfommen von 1,117099 Dollars. Die Ansfuhr betrug 1860 im ganzen 760094 
Dollars; die Einfuhr 1,126025 Dollars, bie Einnafme 3,949731 Dollars; die Ausgabe 
3,863787 Dollars, die bffentliche Schuld endlich 9,978505 Dollar, wogegen ein Staatöver- 
mögen von 7,663140 Dollars vorhanden war. Die Länge ber den Staat 1860 durchſchneidenden 
Eifenbahnen belief fid) (1866) auf 889,43 engl. M., deren Herftellung 16,709793 Dollars ge- 
Toftet hatte. Den Unterricht beforgen höhere Schulen, nämlich die 1791 gegriinbete fog. Univerfität 
von N. in Ehapel- Hill und das 1837 geſtiftete Davidfon- College in Medienburg- County; 
ferner 16 Colleges und 2994 Boltsjhulen, biefe mit 105025, jene mit 1540 Schülern. In 
ben niebriger gelegenen Gegenben find bie Methobiften und Baptiften, in ben Höher gelegenen die 
Preöbgterianer vorherrfchend. Die erfte Niederlafjung wurde um 1660 von Virginien aus von 
religiös Berfolgten gegrünbet, nachdem vorher mehrere andere Berfuche fehlgefchlagen waren. 
Bald darauf, 1663, itberteng die Krone England Norb- und Sübcarofina als Schenkung 
einigen ropaliftifchen Familien, die von dem Philoſophen John Lode (f. d.) eine Verfaſſung ent« 
erden ließen, welche aber ihrer Mängel und Sonberbarkeiten wegen bereit8 1693 wieder abges 
ſchafft wurde, 1729 brachte bie Krone für 17500 Bid. St. Carolina wieder an ſich und theilte 
das Land fofort in die zwei Provinzen Nord» und Sübcarolina (f. d.). Die Stantöverfaffung 
bon 1776 wurde 1835 revidirt. Sie ertheilt allen freien fteuerzahlenben weißen Bürgern ber 
Vereinigten Staaten, bie 21 I. alt find und ein Sahr vor der Wahl im Staate gewohnt haben, 
das Stimmrecht für dad Repräfentantenhans. Für die Wähler bes Senats ift der Beflg eines 
Gutes von 50 Acres erforderlich. Der Senat befteht aus 50, das Repräfentantenhans aus 120 
auf zwei Jahre gewählten Mitgliedern. Der Gouverneur wird durch allgemeine Wahl auf zwei 
Jahre gewählt und bezieht einen Jahrgehalt von 2000 Dollars. Auch befteht ein Bollziehungs« 
vath von fieben Gliedern, die von den beiden Häufern gemeinfchaftlich auf zwei Jahre gewählt 
werben. Die Richter verſchiedenet Gerichtahbfe werden ebenfalls von ber Tegislatur, die alle 
zwei Jahre zufammenkommt, durch Ballotage gewählt. Hauptftabt und Sit der Regierung iſt 
Raleigh, im Mittelpunkte des Staats gelegen, mit 4780 E. zwei Banken und einem auf 
dem Hauptplage (Union) gelegenen ſchönen, durch eine Statue Wafhington’s gezierten Stabt« 
haufe. Außerdem finb bemerfenswerth: Fahetteville, unweit bes Cape- Fear, ber bis dorthin 
filr Meinere Fahrzeuge und Boote fahrbar ift, mit 4790 E., bie beträchtlichen Handel mit Ge⸗ 
treide, Mehl, Tabad u. f. w. treiben; Nenbern (New Bern), von Schweizern gegründet, mit 
5432 €, und beträchtlichen Ausfuhrhanbel mit Getreide, Schweinefleifch, Bauholz und Schiffs“ 
munition; Wilmington, ebenfalls am Cape-Fear, eine gewerbfame Stabt mit 9552 E. und 
ziemlich ſtarkem Handelöverkehr. Der Staat Hat ſehr durch den legten Krieg gelitten und Hielt 


846 Nach: Departement 
fich auch nad} deſſen Beendigung ſehr feindlich gegen die Bundesregierung; er wirb Jahrzehnte 


brauchen, um fich wieder zu erholen. 
tord- Departement (Departement du Nord), das nördlichſte Departement Fraukreiche 

ebildet aus Theilen der franz. Niederlande, namentlich von Slandern, and) von Heunegau und 
Eambrefig, und begrenzt bon ber Nordſee, Belgien und ben Depart. Aisne, Sonme und Pas- 
de-Calais, hat ein Areal von 1034, D.-M., zerfällt in die Arrondifiements Avesnes, Cam- 
brai, Douai, Dunkirchen, Hazebroud, Lille und Valenciennes, mit 60 Cantouen und 660 Ge- 
meinben und Hat zur Hauptftadt Lille (f. d.). Nach dem Seine-Departement ift das W. das 
volkreichſte unb volfsbichtefte des Staats, indem es bereits 1861 an 1,303380 €. jäflte. Die 
Hauptftadt Fille allein enthielt 1866 eine Bevölkerung von 154749 Seelen. Die Küfe des 
Landds hat zwei Häfen, Düunlirchen (f. d.) und Oravelines (f. b.), iR mit Ditmesreihen befegt 
und flach, wie au das Innere, das nirgends die Höhe von 540 F. erreicht. Im Norbiveften 
fließen bie Aa und Pfer in die Nordſee, im Innern die Schelbe, mit ber Lys und Scarpe, im 
Siüdoften die Sambre. Gegen Süden ift das Departement mit dem Baffin der Seine durch den 
aus ber Schelde führenden Kanal von St.-Dxentin verbunden. Uebechaupt hat daffelbe unter 
allen Departements bie größte Ränge von Ranallinien, 32,4 IR. auf 16 jelbftändige nud mehrer: 
Seitenfanäle vertheilt, wozu noch 34,3 DR. auf bie 8 ſchiffbaren Flüffe und zufammen zehnmal 
foviel Straßen als in andern Departements ſowie zahlreiche Eiſenbahnen kommen. Wbgefchen 
von ben Dünen und einigen Morüften ift ber ei, bewäferte Boben ſchr fruchtbar uud reich, 
namentlich im Arcondiffement File. Da die Agricultur hier zugleich den hochſten Grad der 
Bolkommenpeit erreicht hat, fo bildet das Departement ein® ber probuctivften bed Staats. Ai: 
Arten von Cerealien werben in großer Menge gebaut; ebenfo Hülfenfrüdjte, Kartoffel, Kot, 
Rüben, Gemitfe, Obft, Hanf, Fiachs im Ueberfluß, Tabak, Hopfen und Eichorien. Ecit 
längerer Zeit ift flarfer Runlelrübenban zum Behuf der Zuderfabrifation im e Die 
Blumenzudt wird forgfältig wie in Holland betrieben. Ueberhaupt ift der Gartenbau von 
großer Bedeutung und die Bası der Baumſchulen beträchtlich. Die Wälder nehmen nur 6’, 
DM. ein; befto ausgebehnter find Wiefen und Hutungen (18%, O.-M.), welhe die Viehzucht 
und wirthſchaft unterftügen. Dian bereitet durchſchnittlich 14 Mil. Zollpfd. Butter und 
3 Mid. Pf. Käfe. Waflerodgel und anderes Geflügel gibt es im Ueberfluß. Die Flaß- und 
Küftenfifcherei iſt ſehr ergiebig, namentlich ber Heringefang; auch geht man auf deu Kabeljau- 
fang aus. Un Eifen ift das Departement ein® ber reichften, und etwa 80 Hütten und Hoböfen 
liefern bedeutende Duantitäten Onfeifen, Stabeifen, Stahl. Unter den zahlreichen Mineral- 
quellen find die von St- Amand bie berginieften. Auch Marmor- und andere Steinbrikhe, 
Thoulager zur Töpferei und Ziegelbrennerei werben ausgebeutet; ausgedehute Torfftiche Helfen 
ben Holgmangel erfegen. Den Hauptreichthum bilden indeß bie Steimkohlenlager mit den wid- 
tigften en im ganzen Staate, namentlich um die Städte Lille unb Balenciennes. Bei Ict- 
terer liegen bie Diinen von Anzin (j.d.), bie bedeutenbften und zugleich ausgezeichuetften in Betrieb 
und Maſchinen. Sehr Iebhaft und vielfeitig ift ber Inbuftriebetrieb, deſſen Lille, 
Roubaig, Tourcoing, Avrauches, Aveenes, Cambrai, Douai, Valeuciernes und St.-Amand 
find. Das Departement hat (nach dem Cenſus von 1861) 1536 Etabliffements mit Dampf» 
maſchinen, 392 Spinnereien, 52 Fürbereien, 19 Bleichen, 90 Deftillationen, die über 2%, Mill. 
Heltoliter Alcohol liefern, 136 Zuderfiedereien, 810 Brauereien (2,337900 Heltoliter Bier), 
über 1200 Getreibe- und 600 Delmühlen. Man verarbeitete 14 Mill. Zollpfd. Leinen, 
u 1, re gepommenez —— 3, Mil. en Wolle und fabricirte Pr Mid. Bd. 

einwand. fommen zahlreiche metallurgifche Etablifjements, Weißgerberei, Fabriken für 
Garleder, — Glas Kryftall, Porzellan, — und Salzfleiſch, Tüpfereien und Baden 
Auch, der Schiffbau und die Schiffahrt befchäftigen eine Menge der Einwohner. Yurßer den 
Bergbau und —— führt der Handel auch Laudwirthſchafteproducte, nament · 
lich Hanf, Flachs, Hopfen, Kartoffeln, getrodnete Gemilfe, Butter und Küfe ans fowie an 
Tranfltgegenftänden Wein, Effig, Materialmanren, Droguen u. f. w. 1861 befaß das Depar- 
tement allein 418 Seeſchiffe von 39315 Tonnen Gehalt. Die Benölterung des Departements 
zeichnet ſich ſehr vortheilhaft nicht nur durch Betriebſamkeit, ſondern auch durch Aujgellartheit 
und Bildung aus. Bezüglich, der Wohlthätigkeits · und Unterrichtsanftalten wie der gelehrten 
Bexeine ift es nad) dem Seines-Departement das erfte. Mehrere feiner Städte, wie Lille, Douai, 
find Brennpunkte der Wiffenfchaft, der Lunſt und Literatur. Kein Departement Frankreichs 
Hat fo viele voßfreiche Stäbte, Teins auch fo viele und bedeutende Feſtungen (Lille, Antsus, 
Maubeuge, Landrech, Duesnoy, Gambrai, Douai, Bergues, Eonbt). 








Norbbentiger Bund 847 


Norbbeutfcher Band. Diefer Bundesſtaat, welcher nad) Auflsſung des Deutjchen Bundes 
1866 von ber Krone Preußen unb unter derem Oberleitung gegründet wurbe, umfaßt fänuntliche 
deutfche Bundeslande nördlich vom Main, außer Luxemburg und Limburg, wogegen bie nicht 

‚um vormaligen Deutſchen be gehörigen preuß. Provinzen Preußen, Bofen md Schleswig 
inzukommen. Zunächft vereinigten ſich durch Bertrag vom 18. Aug. 1866 zu diefer Bundes- 
enoſſenſchaft: 1) Preußen, 2) Sadjfen-Weimar, 3) burg, 4) Brauuſchweig, 5) Sachien- 
tenburg, 6) Sachfet-Roburg-Ostha, 7) Anhalt, 8) Schwarzburg-Sondershaufen, 9) Schwarz. 
burg-Rubolftadt, 10) Walde, 11) Reuß jüngere Linie, 12) Schaumburg · Lippe, 13) Lippe, 
14) Lubed, 15) Bretten und 16) Hamburg. Am 21. Zug. ſchlofſen ſich an: 17) Medfenburg- 
Schwerin und 18) —— Außerbem traten draft der fpäter abgefchloffenen 
Friedeneverträge dem Bunde bei: 19) ber Gr— ,0g von Heffen fiir ſammtliche nörblich des 
Main gelegenen Gebletätgeile, 3. Sept.; 20) Menf ältere Linie, 26. Sept.; 21) fen- 
Meiningen-HitbbittgSaufen, 8. Dct., und 22) Kfnigreih Sachſen, 21. Oct. 1866. Nach ber 
Größe ihres Gebiets haben die Bundeeſtaaten nachfiel Reihenfolge (wobei die Bevölkerung, 
außer Medlenburg · Strelig, Lubec und Hamburg, nady ber Volkszählung vom 3. Dec. 1864 
angegeben if): .1) Königreich Preufen mit dem Herjogthum Lauenburg 6392%, D.-M,, 
23,577939 €.; 2) —8 271%, D.-M., 2,348994 G.; 3) Oroßferzogthum 
Medienburg- Schwerin 244 D.-M., 552612 &.; 4) Großherzogthum Dfdenburg (mit den 
neuen Erwerbungen) 117 O.-M.; 314416 E.; 5) Herzogthum Braunſchweig 67 O.-M., 
293388 €.; 6) Großherzogthum Sachſen - Weimar 66 Q.-D., 280201 E; 7) Großherzog · 
thum Medienburg- Strelig 49, D.-M., 99060 E.; 8) Herzogthum Anhalt 48%, D.-M., 
193046 €.; 9) Herzogtkunm Sachſen · Meiningen- Hilbburghaufen 45 Q.-M., 178065 E.; 
10) Herzogtfum ——— 85%, O-M., 164527 E.; 11) Herzogthum Sal 
fen-Ültenburg 24 O.-M., 141839 &.; 12) ürftentfum Lippe («Detmolb) 20%, O.- Di, 
111336 €.; 13) Fürftentgum Walded 20%, O.-M., 59143 €.; 14) Fürftentfum Schwarz 
burg - Rubolftadt 17%, D.-M., 73752 E.; 15) Furſtenthum Schwarzburg · erehauſen 
15’, D.-M., 66189 E.; 16) Furſtenthum Reuß jüngere Linie 15 O,-M., 86472 E.; 
17) Furſtenthum Schammbirg-Lippe 8 O.-M., 31382 E.; 18) Furſtenthum Reuß ältere 
Linie 6%, DM, 43924 €.; 19) Freie und Hanfeftabt Hamburg 6%/, D.-M., 229941 E.; 
20) Freie und Hanfeftabt Tübed 6 O.-M., 50614 €.; 21) Freie und Hanfeftadt Bremen 
37, D.-M., 104066 E.; 22) die nörblich vom Main belegenen Gebietötheile des Oroßhetzog · 
thums Heffen und bei Rhein 69%, O.-M. mit 252427 ©. Im gauzen umfoßt aljo der 
Norddeutſche Bund 7540 O.-M. mit 29%, Mill. E., von denen über 70 Proc. dem evang. 
amd 27 Proc. dem römifch-Tath. Belenntriß angehören. Die norbbeutfche Bundesarmee wird, 
außer dein Königl. preuf. Gardecorpo zwölf Armieecorps bilden und ſoll im Laufe des I. 1867 
in einer Briedensftärke von 450— 500000 Matin vollftändig veorgasifirt fein. 

In den Bindrigverträgen, abgeſchlofſen zu Berlin 18. und 21. Aug., ratificirt ebenbafelbft 
8. und 10. Sept. 1866, welche (nad Art. 6) bis zum Abſchluß bes neuen Bundesverhäali- 
niffes, eventuell anf ein Jahr gelten follen, Heißt es, daf bie Verbundeten «ein Offarfid- und 
Defenfiobitndmiß zur Erhaltung der Unabhängigfeit und Integrität ſowie der Außern und inmera 
Sicherheit ihrer Staaten fehließen und fofort zur gemeinfchaftfichen Vertheidigung ihres Beftg- 
flandes eintreten, welchen fie ſich gegenfeitig garantixen» (Art.1). Alle Truppen dev Berbitndeten 
ftehen unter dem Oberbefehl bes Königs von Preußen (Urt. 4). Die Zwede des Bitndniffes follen 
definitiv durch eine Bunbesverfaffung auf Baſis der preuß. Orumbziige vom 10. Juni 1866 
fichergeftellt werben, umter Diitreirkung eines gemeinschaftlich zu berufenden Parlaments (Art. 2). 
Die Parlamentswahlen find auf Grund bes deutſchen Reichstwahlgejeges vom 12. April 1849 
anzuorbien, und eine Conferenz von Bevollmächtigten aller Verbündeten zu Berlin ſoll ben 
Bunbesverfaffangs-Entwurf fefiftellen, weldyer dem Gorlauent zur Berathung und Bereindanung 
vorzulegen ift (Urt. 5). Das bemgemäß in Preußen mit dem Laudtage vereinbarte Wahlgefeg 
für ben Reichstag des Norbdentfehen Bundes, verkündet 15. Oct. 1866, beſtimuit, daß fiir je 

100000 Seelen nad} der letzten Bollszäplung ein Abgeordneter zu wählen ift; em Ueberſchuß 
von wenigſtens 50000 Seelen der Gefammmtbevölferung wird vollen 100000 gleich gerechnet. 
Geber Abgeordnete ift in eimem befondern Wahlkreis zu wählen, und bie abfofute Mehrheit aller 
„abgegebenen Stimmen entſcheidet. Die Wahl ift direct und gefcjieht durch geheime Abſtimmung. 
Wehier ift jeber unbefchoftene Stantsbitsger eines ber Bundesitanten, welcher das 25. I. zuriid- 
gelegt Hat, Wahlbar ift jeder ——— welcher einem ber Bunbeöftanten ſeit mindeſtens 
drei Jahren angehört Hat. Verbuhte oder erlaffene Strafen wegen polit. Verbrechen ſchließen 
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von der Wahl nicht aus. Deffentliche Beamte bedürfen zum Eintritt je den Reichötag Teines 
Urlaubs. In andern Bundesitanten erlitt das Wahlgeſetz verfchiedene Abänderungen. So wur ⸗ 
den 3. B. hier und da ben Abgeordneten Diäten zugetheilt. In Medlenburg ward das active 
und paffive Wahlrecht auf «unbefcholtene Dedtenbirger» beſchräult umd die Clauſel zu Gunften 
der wegen polit. Verbrechen Veftraften fiel weg, fobaß diefelben ansgefchloffen blieben. 

Die Bunbesverfafjung, wie biefelbe zwiſchen ben verblindeten Regierungen umb dem 
Reichötage des Norddeutſchen Bundes 17. April 1867 vereinbart wurde, zerfällt in 15 Ab- 
ſchnitte und 79 Artilel. Im Eingange wird der Norddeutſche Bund bezeichnet als «cin ewiger 
Bund zum Schuge des Bımbdesgebiets und bes inmerhalb defielben gültigen Rechts fowie zur 
Bflege der Wohlfahrt de& beutfchen Boffesn. Abfchnitt I (Art. 1) beftimmt das Bundesgebiet 
in der obgedachten Ausdehnung. Abfchnitt II Handelt von der. Bundeögefeggebung, welche durch 
den Bundesrath und den Reichstag ausgelibt wird. Derfelben unterliegen die Beftimmumgen 
über Freizügigfeit, Heimats- und Niederlaffungsvergältnifie, Staatsbürgerreät, Bafweien, 
Fremdenpolizei und über den Gewerbebetrieb einſchließiich des Berficherungdweiens, desgleichen 
über Colonifation und Auswanderung nad; außerdeutſchen Ländern; die Zoll- und Handels 
gefeßgebung nebft den Steuern fiir Bundeszwede; das Maß-, Minz- und Gewichtöfuften wie 
auch die Emiffton von Papiergeld; das Banfıvefen; bie Erfindungspatente; der des 

eiftigen Eigenihums; der Schutz bes deutſchen Handels und der deutfchen Schiffahrt ſowie bie 
— einer gemeinfamen conſulariſchen Vertretung im Auslande; das Eiſenbahnweſen und 
die Herftellung von Land- und Wafferftraßen im Iutereffe der Landesvertheidigung und des all- 
emeinen Verkehrs; ber Flößerei- und Schiffahrtäbetrieb auf den mehrern Staaten gemeinfamm 
fferftraßen und der Zuftand der Iettern fowie bie Fluß · und fonftigen Waflerzölle; das Boit- 
und Zelegraphenivefen; die wechſelſeitige Bollftredung von Exkenntniffen in Civilſachen und 
Erledigung von Requifitionen überhaupt; bie Beglaubigung öffentlicher Urkunden; die gemein- 
fame Gefetgebung über das Obligationeneedit, Strafrecht, Handels · und Wechfelrecht uns 
das gerichtliche Verfahren; das Militärwefen des Bundes und die Kriegsmprine; endlich Diaz: 
regeln ber Medicinel- und Beterinärpoligei (Art. 4). Wichtig ift befonders die 'g 
eines gemeinfamen Indigenats (Art. 3). Der Bunbesrath , nach Abfchnitt II, ans Ber- 
tretern ber Bundesglieder, unter welchen die Stimmführung fid nad) Mafigabe der Borſchriften 
für das Plenum des ehemaligen Deutjchen Bundes vertheitt, ſodaß Preußen (mit ben dormaligen 
Stimmen von Hannover, Kurheſſen, Hofftein, Naffau und Frankfurt) 17 Stimmen führt, Sad» 
fen 4, Medlenburg- Schwerin und Braunſchweig je 2, die übrigen Staaten je 1, alfo im ganzen 
43 Stimmen (Art. 6). Die Beſchlußfaffung erfolgt mit einfacher Majorität, und bei Stum- 
mengleichheit gibt bie preuß. Präftbialftinme den Ausfhlag. Der Bundesrath bildet aus feiner 
Mitte dauernde Ausſchüſſe für das Landheer und bie — file das Seeweſen, für Zoll» 
und Steuerweſen fir Lund Verkehr, für Effenbahnen, Boft und Telegraphen, fir Juſtiz 
weſen und für Rechnungsweien. Die Mitglieder der erften beiden Ausſchüſſe ernennt der König 
von Preußen ald Bumbesfeldherr; die anbern werben gewählt, doc; muß in jedem Ausſchuß das 
Yundespräftdium Preußen vertreten fein. Jedes Bundesglied kann Borjcläge machen, welche 
das Bunbeöpräfibium zur Berathung im Bundesrath ftellen muß. Jedes Mitglied des Bundes= 
raths hat überdies das Nedht, jederzeit im Reicherath zu erfcheinen, auch um etwa abweichende 
Anfichten feiner Regierung geltend Ar madjen. Das Bundespraſidium fteht, nach Abſchniti IV, 
der Krone Preußen zu, welde in Ausubung deſſelben ben Bund uölferrechtlich zu vertreten, im 
Namen des Bundes Krieg zu erklären und Frieden zu fließen, Bindniffe und Verträge mit 
fremden Stanten einzugehen, Gefandte zu beglaubigen und zu empfangen berechtigt ift. Injoweit 
die Verträge mit fremden Staaten ſich auf ſolche Gegenftände beziehen, welche in den Bereich 
der Bundeögefeggebung gehören, ift zu ihrem Abfchluß die Zuftimmung des Bundesraths und 
zu ihrer Gültigkeit bie migung des Meichötags erforderlich (Urt. 11). Das Präfidium 
ernennt den Bundeskanzler umd fonftige Bunbeöbeamte; es beruft, eröffnet, vertagt und flieht 
ben Bundesrath und den Reichstag, verfindigt die Bundesgeſetze und überwacht die Aus - 
führung berfelben. Wenn Bundesglieder ihre Bundespflichten micht erfüllen, fo Köımen fie dazu 
im Wege ber Ereeution angehalten werben, welche in Betreff militäriſcher Leiftungen, wenn 
Gefahr im Verzuge, einfeitig vom Bundesfeldherru (Preußen) verhängt wird, in allen andern 
Füllen aber vom Bundesrath befchloffen werben muß. Die Vollſtreckung ber Execution hat der. 
Bunbesfeldherr, "und biefelbe Tann bis zur Sequeftration des betreffenden Landes und feiner 
Regierumgögewolt ausgedehnt werben (Art. 19). Die Berufung des Bundesraths und de 
Reichstags findet alljährlich ftatt, und es kann ber Bunbesrath zur Vorbereitung der Arbeiten 
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allein vorher berufen werben. Außerdem muß bie Berufung des Bundesraths erfolgen, fo 
bald fie von einem Drittel der Stimmen verlangt wird. Der Borfig im Bundesrath und die 
Leitung der Gefchäfte fteht dem Bundeskanzler zu. Die Anordnungen und Verfügungen des 
Yundespräfidiumß bedürfen zu ihrer Gilltigfeit der Seaengeicmung des Bundeslanzlers, welcher 
dadurch die Verantwortlichteit übernimmt (Art. 18). Der Reichstag geht, nad; Abſchnitt V, 
aus allgemeinen und directen Wahlen mit geheimer Abftimmung hervor, welche bis auf weiteres 
nad) dem bißherigen Wahlgefeg vorgenommen werden. Die Legislaturperiode dauert brei Jahre, 
und während berjelben kann eine Auflöfung nur durch Beſchluß des Bundesraths unter Zuftun- 
mung des Bundespräfiiums erfolgen. In diefem Falle miüffen binnen 60 Tagen die Wähler 
und binnen 90 Tagen nad) der Auflöfung der neugewählte Reichstag verfammelt werden. Auch 
darf der Reichötag ohne feine Zuftimmung nicht Länger als auf 30 Tage und nicht mehr als 
einmal während derfelben Seffion vertagt werben. Die Reichstagsmitglieder dürfen als ſolche 
feine Befoldung oder Entſchädigung beziehen (Art. 32); auch find fie nicht an Aufträge oder 
Inſtructionen ihrer Wähler gebunden. Beamte bedürfen feines Urlaubs zum Eintritt in den 
Reichstag; dagegen, wenn ein Mitglied in den Staatedienſt eintritt oder in demfelben aufrüdt, 
fo muß es fid) einer Neuwahl unterwerfen. Während der Siungsperiode darf ohne Genehmie " 
gung des Reichstags fein Mitglied wegen ftrafbarer Handlungen oder Schulden verhaftet wer= 
den, aufer bei Ergreifung auf frifcher That. Auf Verlangen des Reichstags wird fogar jebes 
Strafverfahren gegen ein Mitglied und jede Unterfuhungs- und Civilhaft für die Dauer der 
Seffion aufgehoben. Auch darf fein Mitglied zu irgendmeldjer Zeit wegen feiner Abftinmungen 
‚oder fonftigen in Ausübung feines Berufs gethanen Yeußerumgen gerichtlich oder disciplinariſch 
verfolgt oder fonft außerhalb bes Reichstags zur Verantwortung gas werben. Die Ber- 
Handlungen des Reichstags find öffentlich, und wahrheitsgetreue Berichte darliber bleiben von 
jeber Verantworlichleit frei. Zur Befchlußfähigfeit ift erforderlich, daß die Mehrheit der geſetz ⸗ 
lichen Anzahl der Mitglieder anweſend ift; Beſchlüſſe werden mit abfoluter Stimmenmehrheit 
gefaßt. Der Reichstag wählt fein Bureau, entſcheidet über die Legitimation feiner Mitglieder 
und regelt feinen Gejhäftsgang und feine Disciplin. (Borläufig wurde die Gefchäftsordnumg 
des preuß. Abgeorbnetenhaufes adoptirt.) Der Reichstag Hat auch das Recht, feinerfeits Ger 
ſetze inmerhalb der Competenz des Bundes vorzufchlagen und am ihn gerichtete Petitionen dem 
Bundesrath, reſp. Bundeskanzler zu überweifen. 

Aus den Beftimmungen über Zoll- und Handelswefen, in Abſchnitt VI (f. Zollverein), 
iſt Hervorzuheben, daß der Bımd ein Zoll» und Handelögebiet bilden fol, umgeben von einer 
‚gemeinfhaftlichen Zollgrenze. Doch bleiben die drei Hanjeftäbte nebft einem zweckdienlichen Bes 
zirk als Freihäfen vorläufig außerhalb, bis fie felbft ihre Aufnahme beantragen. Der Bund hat 
ausſchließlich die Gefeßgebung über das gefammte Zollwefen fowie iiber die Befteuerung des Ber« 
brauchs von einheimiſchem Zuder, Salz, Bier, Brauntwein und Tabad. Der Ertrag ber Zölle 
und Verbrauchsabgaben fließt in die Bundeslaſſe. Die außerhalb der gemeinfchaftlichen Zoll- 
grenze liegenden Gebiete müffen dagegen eine Abſchlagsſumme zahlen. Fin Abſchnitt VIL ift der 
Bundesgewalt eine ausgedehnte Controle über das ganze Eiſenbahnweſen gefichert. Das Poft« 
and Telegraphenmwefen fol, nad; Abſchnitt VII, als einheitliche Staatsverkehrsanftalt unter der 
Leitung des Bundespräfibiums eingerichtet und verwaltet werben, und bie Ueberſchüſſe follen, 
nad) Ablauf eines achtjährigen Webergangeftabiums, fammt und fonders in die Bundesfaffe 
fliegen. Abſchnitt IX handelt von Marine und Schiffahrt. Die Bundeskriegsmarine ift eine 
einheitfiche unter preuß. Oberbefehl, und der Aufwand dafür wird aus ber Bundesfaffe beftritten. 
Die gefammte feemännifche Bevölkerung des Bundes, einfchließlich des Mafchinenyerfonals und 
der Schiffshandwerker, ift dazu bienftpflichtig und dagegen von Dienft im Landheere befreit. 
Bundesfriegehäfen find der Kieler umd der Fadehafen. Die Kauffahrteiſchiffe ſümmtlicher Bundes« 
ſtaaten bilden eine einheitliche Handelsmarine und werden überall im Bundesgebiet gleihmäßig 
behandelt. Die Kriegs- und die Handelsmarine führen diefelbe (aus den preuß. und hanſeatiſchen 
Farben zufammengejegte) Flagge: Schwarz -Weiß ⸗Roth (Art. 55). Auch das Conſulatweſen ift, 
nad) Abſchnitt X, einheitlich, und das Bundespräfttium Hat die Confuln, nad) Vernehmung des 
Bundesrath-Ausfchuffes für Handel u. ſ. w., anzuftellen. 

Die gefammte vandmacht des Bundes wird, nad) Abſchnitt XT, ein einheitliches Heer bilden, 
welches in Krieg und Frieden unter dem Befehl bes Königs von Preußen als Bundesfelbheren 
ſteht. Die Organifation, Bekleidung u. f. w. gefdjieht nad; preuß. Mufter, und bie preuß. Mi« 
Üitärgefeggebung wird allgemein durchgeführt, ausgenommen die Militärficchenorbnung. Nach 
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Durdführung der Bunbesfriegsorganifation wird das Bundespräſidium ein umfaffendes Mir 
litargeſetz dem Reichstage und bem Bundesrathe zur Beſchlußfafſung vorlegen (Art. 61). Jeder 
wehrfähige Norddeutſche ift dienftpflichtig, und Stellvertretung findet nicht ftatt. Die Dienft;eit 
ſoli fieben Jahre im fiehenden Heere (drei Jahre bei den Fahnen, vier Jahre in der Reſerve) und 
fünf Jahre in der Landwehr dauern; fie beginnt in ber Megel mit dem vollendeten 20. Lebens- 
jahre. Die Friedenspräfenzftärte des Bunbeöheeres wird bis zum 31. Dec. 1871 auf 1 Proc. der 
Bevölkerung von 1867 normirt, file bie fpätere Zeit aber im Wege der Bundesgefeggebung 
feftgeftellt (Art. 60). Die einzelnen Bundesglieber Haben bengemäß ihre Contingente zu flellen 
und bi6 zum 31. Dec. 1871 jährlich fo viel mal 225 Thle., al8 die Kopfzahl der Frichentlärte 
beträgt, an ben Bundesfeldherrn zu bezahlen, welcher Dagegen bie Veftveitung des Aufwardes für 
das ganze Heerweſen übernimmt. Nach dem 31. ‘Dec. 1871 müffen biefe Beträge zur Buntes 
kaſſe fortgezahft werden, und zwar nach Berhältniß der in Art. 6O normirten Friedensprüjen:- 
flärke, bis diefelbe durch ein Bundesgeſez abgeändert if. Die —— — Summe für 
das Bundesheer und deſſen Einrichtungen wird durch das Etatögefeg feftgeftellt. Bei der it 
ſtellung des Militäransgabe-Etats wirb die auf Grundlage biefer Berfaffung geſetzlich feftftehent: 

* Drganifation des Bundesheeres zu Grunde gelegt (Art. 62). Die Contingentöherren ernennen 
die Offiziere; body bei Ernennung von Generalen u. dgl. iſt jedesmal die Zuſtimmung des 
Bundesfeldherrn einzuholen. Der Bundesfeldherr ernennt überdies die Höchſtcommandirenden 
aller Contingente und alle Feftungscommandanten, und diefelben haben ihm den Fahneneid zu 
leiſten. Auch ift in den Fahneneid aller Contingente eine Verpflichtung zu unbedingtem Ci- 
horſam gegen den Bundesfeidherrn aufzunehmen. Der Bundesfeldherr hat das umbefchräntt: 
Dislocationsrecht über alle Contingente; er ift berechtigt, Feſtungen innerhalb des ganzen Bundes · 
gebiets anzulegen, und ex kann jeden Theil deſſelben, weun bie öffentliche Sicherheit bedroht ift, 
in Kriegszuftand erflären, Außerdem fteht der Krone Preußen, als Bundespräfidium, bei allen 
militäriichen Fragen im Bundesrathe eine Art Beto zu (Abſchnitt II, Art. 5). Bei Gefepvor- 
ſchlagen über dag Militärwefen und die Kriegemarine gibt nämlich, wenn im Bundesrathe eine 
Meinungsverfcjiebenheit ftattfindet, die preuß. Präfidialftimme den Ausichlag, falls fie fich fir 
die Aufrechterhaltung der beftehenden Einrichtungen ausfpricht. 

Abſchnitt XI Handelt von den Bundesfinanzen. Aljährlich ſoll der Bunbeshansgelts-Etat, 
und zwar bor Beginn des Etatsjahres, durch ein Geſetz feitgeftellt werben. Auch Hat das Bunder- 
präfidium über die Verwendung aller Einnahmen des Bundes alljährlich, zum Behuf der Ente 
laftung, dem Bundesrathe und dem Reichötage Rechnung abzulegen. Soweit die Ausgaben nicht 
durch die ordentlichen Einnahmen aus den Zöllen, Berbrauchsfteuern, Boft- und Telegrapher.- 
weſen und durch etwaige Ueberfcüffe der Vorjahre gedeckt werben, und folange Bundetjteuter: 
nicht eingeführt find, hat das Bundespräſidium bis zur Höhe des bubgetmäßigen Betrages aufer- 
ordentliche Beiträge von den Einzelftaaten nad; Maßgabe ihrer Bevölkerung auszuſchreiben. 
Im außerordentlichen Fällen Yamı auch, im bumbesgefetlichen Wege, die Aufnahme einer An- 
leihe ſowie die Uebernahme einer Garantie zu Laften des Bundes erfolgen. Die Ausgaben werden 
in der Regel nur auf ein Jahr bewilligt, doch ift in befondern Fällen eine Bewilligung auf lan · 
gere Dauer möglih. Während der Uebergangäzeit bis zum 31. Dec. 1871 wird der Etat über 
die Ausgaben für das Bundesheer dem Bunbesrath umd dem Reichstage nur zur Kenntniß 
nahme und zur Geinmerung vorgelegt (Art. 71). 

Nach Abſchnitt XI (Schlichtung von Streitigkeiten und Strafbeftimmungen) hat das Ober- 
Appellationsgericht der Hanfeftädte zu Lübeck als einzige Juſtanz über Hoch - und Yandesverraih 
gegen ben Bund zu erfennen. Nähere Beſtimmungen darüber follen durch ein Bumndeögefeg er- 
folgen, und bis dahin bleibt es bei der bisherigen Zuftändigfeit der Gerichte in ben Eingelftanten. 
Sonft find alle Vergehen gegen den Bund, Bundesrath, Reichstag und Bundesbehörden im den 
Eingelftaaten nach den dortigen Gefegen zu beurtheilen, als ob fie gegen den betreffenden Staat. 
feine Stände und Behörden felbft begangen wären. Streitiglkeiten zwiſchen Bundesſtaaten wer= 
den auf Anrufen vom Bundesrathe erledigt, foweit fie nicht als privatrechtlicher Rat vor die 
competenten Gerichte gehören. Auch hat der Bundesrath auf Anrufen innere Berfoffungettreitig- 
keiten der Eingelftaaten gütlid; auszugleichen oder durch die Bundesgefeggebumg zu erledigen. 
Wichtig iſt der Art. 77, wodurch dem Bundesrathe das Recht eingeräumt wird, veſchwerden 
über etwaige Juſtizverweigerung in den Einzelftanten entgegenzunehmen und darauf die gericht- 
liche Hilfe bei der betreffenden Regierung zu bewirken. 

Nach Abſchnitt XIV (Art. 78) erfolgen Veränderungen der Bundeöverfafiung im Wege ver 
Bundeegejesgebung; jedoch ift dazu im Bundesrathe eine Mehrheit von zwei Dritteln der ver 








Norbbentiher Bunb 851 


tretenen Stinmen erforderlich. Abſchnitt XV (rt. 79) berührt das Berhälniß zu den füh- 
deutſchen Staaten und befagt, daß dieſe Beziehungen fofort nach Feſtſtellung der Bumdes- 
verfaflung durch befonbere, dem Keichötage zur Genehmigung vorzulegende Verträge geregelt - 
werben follen. Der Eintritt der ſüddeutſchen Staaten ober eines derfelben in ben Bund erfolgt 
auf den Vorfchlag de Bundespräſidiums im Wege ber Bundesgeſetzgebung. Bgl. Glaſer, «Ar- 
chid des Norddeutfchen Bundes. Sammlung aller Gefege, Verträge und Üctenftüde, die Ber- 
Hältniffe bes Nordbeutſchen Bundes betreffend» (Berl. 1867). 

Die Entſtehung des Norddeutſchen Bundes ſchließt ſich eng an bie Geſchichte des Deutſchen 
Bundes. (S. Deutſchlaud.) Der Gegenſatz zwiſchen Preußen und Oeſterreich auf dem volis- 
wirthſchafilichen Gebiete war endlich durch den Deutſch -Oeſterreichiſchen Handelavertrag vom 
11. April 1865 beigelegt und 16. Mai ber neue allgemeine Zollvereinsvertrag in Berlin allfeitig 
vollzogen worden. der Zwiefpalt beider Großmächte fiber das Schidſal von Schleswig- 
‚Holftein, wo beibe vorläufig burdh eine gemeinfdjaftliche Civilbehörbe bie im Wiener Frieden er» 
worbenen Regierungerechte übten, geſtaltete fich immer ernftlicher. Preußen Hielt feſt daran, 
daß es die Conſtitairung eines felbftändigen fehlesw.=Holftein. Staats nur unter ben 22. Febr. 
1865 formulirten Bebingungen geftutten wolle. Defterreich bagegen arbeitete darauf hin, Preußen 
aus feiner Poſition zu verdrängen, und begiinftigte zu dem Zivede bie particulariftif—h-preußen- 
feindliche Bewegung in den Herzogthlimern. Enblid; formufirte eine öfterr. Depeſche vom 10. Juli 
1865 das äußerfte Daß ber Preußen einziträumenden Zugeftänbniffe, was allerdings weit hinter 
den Febrnarforberungen zurückblieb. Ein offener Bruch ſchien unvermeidlich, und ſchon begannen 
Triegerifche Borbereitungen, namentlich in Schleflen. Inzwiſchen ftellten Baiern, Sachſen und 
Großherzogtum Hefien 27. Juli beim Bundestage einen Antrag betreffend bie Löſumg der 
ſchlesw. hoiſtein. Frage, wobei fie zugleich Einberufung der dortigen Landesvertretung und Auf- 
nahme Schleswigs im den Deutſchen Bund befürworteten. Diefer Antrag ward an den Aus⸗ 
ſchuß verwiefen und blieb dort unerledigt liegen. Die directen Berhandlungen zwifchen Preußen 
und Defterreich dauerten unterdeß fort, und es gelang nochmals, das Einverftändniß wieberher- 
zuſtellen durch bie 14. Aug. abgejhlofiene Convention von Gaftein, welche 15. Sept. in Aus- 
führung gebracht wurde. Demgemäß fiel Lauenburg gegen eine Abfindungsfumme von 2%, Mil. 
dän. Thaler an die Krone Preußen; die Ausübung der Hegierungsrechte in den beiden anbern 
Herzogthümern wurde getheilt, ſodaß Preußen diejelben in Schleswig, Oeſterreich aber in 
Holftein auszuüben hatte; außerdem behielt Preußen die Hoheit über ben kieler Hafen, das Mit» 
befagungsrecht in Rendsburg u. j. w. Der Bımdestag nahm die Notification von biefem Ber- 
trage ohne Widerſpruch Hin; anderweitige Protefte, auch die misbilligenden Circulardepeſchen 
Englands und Frankreichs, blieben wirkungslos, Am 4. Nov. ermeuerten Baiern, Sachſen und 
Großherzogtfum Heffen den 27. Zuli geftellten Antxag in veränderter Form und drängten auf 
jofortige Abftimmung. Aber nur fieben Stunmen erklärten ſich für bie beantragte Driuglichkeit, 
während adjt dagegen ſtimmten, und fo ging der Antrag an den Ausſchuß, wo er begraben ward. 
Die drei Antragfteller aber erklärten, da nunmehr alle nad) der Bunbesverfaflung zu Gebote 
ftehenden Mittel erjchöpft feien, daß fie deshalb ihre Thätigkeit am’ Bunde wegen ber ſchlesw.⸗ 


“ Hofflein. Sache al abgejchlofjen betrachten und ſich auf eine laute und entſchiedene Verwahrung 


‚gegen jede ben Bundesrecht fremde Abinachung bejcränten witrden (18. Nov. 1865). 

Das duch den Gafteiner Vertrag wieberhergeitellte Einverhehmen zwifchen den beutfchen 
Großmädjten war nur von kurzer Dauer. Dejterreich nahm es übel auf, daß Preußen bei Ger 
legenheit des Deutfch- Italienifchen Hanbelövertrags vom 31. Dec. 1865 die Anerkennung bes 
Königreichs Italien von feiten fämmtlicher Zollvereinsftanten vermittelte. Wichtiger noch war 
es, daß beide Grogmächte an ihrer biöherigen Politik in der fchlesiw,-Holftein. Frage fefthielten. 
Eine preuß. Depeſche vom 26. San. 1866 beffagte fich, daß bie bſterr. Regierung in Holftein eine 
untipreuß. und vevolstionäre Agitation bafelbft dulde. Darauf erfolgte 7. Febr. eine abweiſende 
öfter. Antwort. Nunmehr ſprach Graf Bismarck in einem Schreiben vom 2. Märg, womit er eine 
Abreffe fchlesw.holftein. Adelicher beantwortete, geradezu aus, daß er bie Bereinigung Schles« 
wig · Holſteins mit ber prenß. Monarchie als die für die Herzogthlimer felbft vortheilhafteſte Löjung 
betrachte. Auf beiden Seiten ward ſchon der Abbruch dev disherigen Allianz ind Auge gefat, 
und feit Anfang März begannen hier und bort wieder Friegerifche Vorbereitungen. Im ganzen 
ging bie Strömung ber öffentlichen Meinung in Deutjchland während dieſer Krifts gegen Preußen, 
deflen — dazu durch den fortdauernden innern Conflict exjchwert ſchien. Dadurch wurde dn® 
BBiener Cabinet um fo mehr ermuthigt vorzugehen. Eine bſterr. Circulardepeſche vom 16. Mär 
54 
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ſiellte, falls Preußen nicht befriedigende Erflärungen geben würde, die Anrufung des Bundes 
gemäß Urt. 11 der Bundesacte (Verbot kriegeriſcher Selbjihülfe zwiſchen Bundesgliedern) in 
. Ausfid)t und forderte die deutjchen Regierungen auf, für die Kriegebereitichaft ihrer Contingente 
zu forgen. Um eifrigften rüftete das Königreich Sachſen, deſſen leitender Diinifter, von Beuft, 
zugleid) eine auferorbentliche diplomatifche Thätigfeit entfaltete, daneben trug Würtemberg die 
größte Tpeindfeligfeit gegen ‘Preußen zur Schau. Baiern verſuchte die Rolle eines Verminlers 
zu fpielen, während Dannover eine ſchwankende und zweideutige Haltung zwiſchen beiden Grof- 
mädjten annahm. (ine preuß. Circulardepeſche vom 24. Mlürz an die deutſchen Regiernugen, 
weldye aufragte, inwieweit Preußen eventuell auf Beiftand gegen Oeſterreich zu vechnm habe, 
wurde wenig glinftig aufgenommen und meiften® mit einer Verweiſung auf dem Yunbestug 
beantwortet. Dagegen fand Preußen einen bereitwilligen Bundesgenofien an dem Konigreicht 
alien, welches feit dem Dlärz auch ſeinerſeits zu rüſten begann. Gleichzeitig nahm die preuß. 
Regierung andy die feit dem 9.1863 ruhende Frage der Bundesreform wieder auf. Der preuß. 
Gefandte beantragte beim Bundestage 9. April fürmlid) die baldige Einberufung eines aus 
directen Wahlen und allgemeinem Stimmrecht hervorgegangenen deutjchen Parlaments, und die 
VBundesregierungen wurden eingeladen, ſich fofort über die von diefenm Parlamente zu berathenden 
Vorlagen zu verjtändigen. Am 21. April ward diefer Antrag mit 14 Stimmen an einen Aus« 
ſchuſt verwieſen; Yuyenburg enthielt fid der Abftimmung. Die preuß. Vorfchläge wurden ziem- 
lid) allgemein mit Diistrauen aufgenonmen, um fo mehr als die preuß. officielle Preſſe fogleich 
betonte, daſß es der Zwed fei, bie militärifche Kraft Nord» und Mitteldeutſchlands zu wirfjanter 
That um Preußen zu vereinigen. Nichtsdeſtoweniger beſchloß eine diplomatijche Conferenz zu 
Augsburg, 22. big 23. April, wo Baiern, Würtemberg, Sachſen, Bader, Großherzogthum 
Bell, Naſſau, Sacyjen- Weimar, Deeiningen und Koburg- Gotha vertreten waren, den preuß. 
Antrag als Aubgangopuukt file eine zeitgemäße Bundesreform anzunehmen. Unterdeß nahın 
ber Notenwechſel zwiſchen den beiden Großmächten eine immer gereiztere Form an (April). Cs 
handelte ſich dabei um die Frage der Abrüftung, wo jeder Theil verlangte, daß der andere mit 
gutem Beiſpiel vorangehe, Endlich gab Defterreich anfcheinend nach und verſprach, zuerft die 
Triegerifchen Vorbereitungen an der preuß. Grenze rückgängig zu mad)en, ordnete aber fait gleich- 
zeitig die Kriegöbereitſchaft gegen Italien ar. Auch wurde jest das djterr. Ultimatum im der 
ſchlesw. holſtein. Frage formulirt. Cine Depeſche vom 26. April bot nochmals die frühen Zus 
geſtändniſſe, drohte aber zugleid), falls Preußen ſich damit nicht begnüge, die Sache zum Aut 
trag an den Bund zu bringen. Daranf erflärte Preußen (30. April), daß es, bevor es feiner» 
feits entwaffne, auf einer volljtändigen Abrüftung Oeſterreichs, auch im Süden gegen Italien, 
bejteben müle. Als Oeſterreich dieje Forderung 4. Mai entſchieden zurückwies, erfolgte fofort 
die Mobilmachung der gefammten preuß. Armee; aud) Oeſterreich ſetzte jegt jein ganzes Heer 
anf den Kriegofuß. Zugleich Ichnte eine preuß. Depeche vom 7. Mai die öfterr. Vorſchläge ber 
treffend Schleswig « Volftein beſtimmt ab. Nach alledem mußte ein vollftändiger Bruch als un 
vermieidlich erfcheinen, und es lag die Gefahr nahe, daß auch die übrigen deutjchen Etaaten in 
den Kampf der beiden Kinachte verwickelt würden, Bereits 27. April hatte Preußen wegen 
der Ruſtungen des Königreichs Sachſen Aufflärung gefordert und, als diefe unbefriedigend aus» 
fiel, mit weiten Maßregein gedroht. Sachſen brachte die Sache an den Bund \b. Diai), und 
9, Mai wurde mit gehn gegen fünf Stimmen bejchloiien, von Preußen eine Erflärung mit Rüde 
ſicht anf Art. 11. der Bundesacte gu verlangen. Am 14. Piai hielten die ſchon in Augeburg 
verſammelt geweſenen Mittel · und Kleintaaten eine zweite Conferenz in Bauiberg und ſiellten 
darauf 19, Mai bein Yımdestage den gemeiniamen Antrag auf gleichzeitige Abriütumg jänmt- 
licher Bundeeglieder, und zwar an Euren von der Bunderverjaumlung zu beitimmenden Tage: 
24. Mai ward dieſer Antrag einſtimmig angenemmen. Unterdeß batten nach dem Borgarnze 
Baierns auch die übrigen ſudweſtdeutſchen Staaten kriegeriiche Vorkehrungen begenzen, und 
ganz Deutichland erſcholl vom Yürm der Waffen Zahlreiche Noilsreriaminiungen u. 1. m. ber« 
dammten die auswärtige und innere VPolrtik Vreußens, und man emriabl immer m: das 
foa. Salbübeitummmmgercht der Schleswig · Holiteiner als dat einzige Kerrungszazet dor dem 
drodenden Bruderkriege. 
Rechmals verluchte in Diefer dage die turor. Tiplematie den treberten Stumm sw kiämiren 
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ladung an; nur Oeſterreich machte den Vorbehalt, daß bei den Berhandfungen jebe Combination 
ausgejchloffen bleiben müſſe, welche darauf berechnet fei, einem der eingelabenen Staaten eine 
territoriale Vergrößerung oder einen Machtzuwachs zu verfchaffen (1. Suni). Darauf erflärte 
Frankreich, daß bie öſterr. Vorbehalte die beabfichtigte Conferenz unmöglich machten (3. Juni). 
Inzwiſchen war ber entſcheidende Schritt ſchon am Bundestage gefchehen. Mit Bezug auf den 
Bundesbejchluß vom 24. Mai erflärten beide Großmächte 1. Juni ihre Bereitwilligkeit, abzu- 
rüften; aber Oeſterreich fügte Hinzu, daß biefe Zufage nicht auch die Rüftungen gegen Italien 
betreffe. Zugleich ſtellte Defterreih, da alle Bemühungen um eine Berftändigung mit Preußen 
vereitelt feien, die definitive Entſcheidung der fehleiw.-holftein. Frage dem Bunde anheim und noti 
ficitte, baf ber öfterr. Statthalter in Holftein, Feldmarſchallieutenant von Gablenz, ermächtigt 
fei, bie Holftein. Stände einzuberufen, deren Wünfche und Rechtsanſchauungen einen der bererhtige 
ten Factoren der Entfcheidung bilden würden. Tags darauf (2. Suni) erfolgte wirklich die Ein« 
berufung des holftein. Landtags zum 11. Juni nad) Igehoe. Die preuß. Regierung anttudrtete 
mit einer Depefche nad) Wien, 3. Juni, und einem Proteft am Bundestage, 9. Iuni, und er» 
Härte, daß Oefterreich durch fein Berfahren die Beſtimmungen ber unterm 16. Jan. 1864 gegen 
Dänemark geſchloſſeuen Allianz ſowie den Gafteiner Vertrag gebrochen habe; Breußen fei dafer 
befugt, auf den Boden des Wiener Friedens zurüdzutreten und das Condominat ſowie das Mit» 
beſahungsrecht auch in Holftein wieder an ſich zu nehmen. Demgemäß rüdte der preuß. Gon« 
verneur von Schleswig, General von Manteuffel, 7. Juni mit Heeresmacht über die Eider, be- 
fette in wenigen Tagen ganz Holftein und verhinderte das Zufammentreten ber Hofftein. Stände. 
Der öfterr. General von Gableng wich der Uebermacht ohne Widerfland. Schon 7. Juni 308 
er ſich von Kiel nach Altona zurüd und ging 12. Juni über die Elbe nach Harburg, von wo er mit 
feiner Brigade nad) Böhmen Heimfehrte. Auch der Erbprinz Friedrich von Auguftenburg ver 
Hieß das holflein. Gebiet. Damit war der Krieg zwifchen ben beiden Großmächten thatfächlich 
bereit ausgebrochen, doch blieb noch die Hoffnung, daf das übrige Deutfchland feine Neutralität 
‘ wilde. Auf den Antrag Baierns hatte die Bundesverfammlung 9. Juni beſchloſſen, 
daß die öfterr. und preuß. Truppen ans den Bundeögarnifonen Frankfurt, Mainz und Raftadt 
zurüdgezogen werben follten, was auch im den näcften Tagen geſchah. Aber 11. Iuni erhob 
Deſterreich beim Bundestage Beſchwerde über die Vorgänge in Holftein als Vertragsbruch und 
bundeswidrige Selbfthülfe, und beantragte deingemäß das fofortige Einfchreiten bes Bundes und 
die fehleunige Mobilifirung des ganzen Dnbeshenes, mit Ausnahme des 4., 5. und 6. (preuß.) 
Bundesarmeecorps. Das berliner Eabinet erließ Dagegen ein Rumdfchreiben an alle Bumbdesftanten 
(12. Juni) mit der Warnung, daß Preußen eine Zuftimmung zu dieſem öfterr. Antrage einer, 
Kriegserflärung gleich erachten müffe. Nichtsdeſtoweniger wurde der Antrag 14. Juni mit neun 
gegen ſechs Stimmen angenommen. Dafür ſtimmten Defterreich, Baiern, Witrtemberg, Sachfen, 
Hannover, beide Heflen, die 13. und die 16. Curie (doch wiberfprachen in diefen beiden Curien 
Braunfchweig und mehrere Kleinftanten). Der preuf. Gefandte erflärte darauf den Bundesvertrag 
für gebrochen und erlofchen, legie die (bereit3 unterm 10. Juni dest dentſchen Regierungen mit- 
getheilten) Grundzüge eines new zu vereinbarenden Bundes vor und lud bie bisherigen Bundes- 
glieder, außer —S zur Theilnahme ein. Preußen ee nun Maßregeln, um ſich der in 
feiner Machtfphäre belegenen Mittelftaaten zu verſichern. Ein an Sachſen, ver und Kur⸗ 
hefien gerichtetes Ultimatırım vom 15. Suni verlartgte ein Bundniß anf unbewaffneter Neu · 
tralität und ben Beitritt zu ben preuß. Bundesreformvorſchlägen; dagegen ward Gewährleiftung 
des Befitftandes umd der Sonveränetät angeboten. Da bie Antworten, welche noch an demfelben 
Tage gefordert wurden, ablehnenb ausfielen, jo rückten tags darauf (16. Jimi) preuß. Truppen 
in alle drei Staaten ein. An demfelben Tage zog ſich König Johann von Sachſen mit feinem 
Heere nad) Böhmen zurück, während er zugleich beim Bundestage um fchleunige Bunbeshülfe 
nachſuchte. Diefer Antrag wurde auf der Ser. mit einer Mehrheit von zehn Stimmen anges 
nommen und zugleich der Austritt Preußens für vbllig ungültig erklärt. Auch verſprach Defter- 
reich allen bunbeötreuen Staaten ihren Veftgftand zu garantiren. Dagegen erflärte Luremburg, 
welches ſich auch diesmal, wie ſchon wiederholt, der Abſtimmung enthalten Hatte, feine Neutralität 
(16. Iımi). Nunmehr erfolgte 17. Juni 1866 das öfterr., 18. Juni das preuß. Rriegemanifeft. 
Um 18. Juni erflärte aud) der König von Italien, Victor Emanuel, als preuf. Bundesgenoſſe 
den Krieg gegen Oeſterreich und erließ fein Kriegsmanifeft 20. Juni. (S. Oeſterreich.) 
‚Der Krieg verlief raſch und fir Preußen höchft glorreih. (©. Preußiſch-deutſcher 
Krieg.) fen and Kurheſſen wurden ohne Sch ic) occupirt. Kurfitcft Friedrich Wil· 
Heim von Heffen, nachdem er hartnädig das nochinals angetragene preuß. Bundniß abgelehnt, 
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ward 23. Juni gefangen nad) Stettin abgeführt. König Georg V. von Hannover Teiftete bei 
Langenſalza 27. Juni blutigen Widerftand, mußte aber gleich darauf capitufrren und fein Land 
meiden (29. Juni). Alle übrigen nord- und mitteldeutfchen Staaten, außer Naſſau, Frankfurt, 
Großherzogtfum Hefien, Sadfen- Meiningen und Neuß älterer Linie, riefen allmählich bis 
Ende Juni ihre Gefandten vom Bundestage ab, erflärten fic, für neutral oder traten ganz auf 
Preußens Seite. Unterdeß rüdte die preuß. Hauptmacht in Böhmen ein und erfocht 3. Juli 
unter der eigenen Führung des Könige Wilhelm bei Königgräg (ſ. d.) einem entfcheidenden Sieg 
über die öftere. Nordarmee und die mit derſelben vereinigten ſachſ. Truppen. Die Niederlage der 
Defterreiher war vollftändig, und das wiener Cabinet fand ſich in feiner Lage zu einem über- 
raſchenden Schritte bewogen. Am 4. Juli trat nämlich Kaifer Franz Joſeph das öfterr, Benetien 
an Napoleon IL. ab und erbat deſſen Bermittelung zur Herbeiführung des Friedens. Die Ahr 
ſicht war offenbar, einen Geparatfrieden mit Stalien zu erlangen, um aud) die öfter. Eiid- 
armee gegen Preußen verwenden zu können. Vielleicht auch hoffte man in Wien, auf diefem 
Wege die franz. Bundesgenoffenfchaft zu gewinnen. Die Vermittelumg Napoleon's IIL ward 
allfeitig angenommen; aber Italien hielt an dem preuß. Bündniß feft und verweigerte jeden 
Separatwaffenftillftand. Die preuß. Hauptmacht drang unaufhaltſam duch Böhmen und Dlüh- 
zen bis an die Donau vor und bedrohte Wien. Ebenſo glüdlich operirten die andern preufii« 
ſchen, allmählich durch nordbeutfche Bundestruppen verftärkten Heeresabtheilungen, welche dem 
7. (bairifchen) Yundesarmeecorps unter Prinz Karl von Baiern und dem 8. Bundesarnıeecorps 
unter Prinz Aerander vom Heffen- Darmrftadt gegenüberftanden. Schon 14. Yuli entfloh der 
Numpf des Bundestags, welcher ſich in Frankfurt nicht mehr ficher fühlte, nad; Augsburg. 
Am 16. Juli rüdte die preuß. Mainarmee in Frankfurt ein, und diefe Stadt nebſt dem Herzog« 
thum Naſſau und den benachbarten bairifchen und heſſiſchen Gebietötheilen wurden unter preup. 
Verwaltung genommen, Bis zu Ende des Monats Yuli drang die preuß. Maimarmee nad) 
Würzburg, Heidelberg und Manheim vor, während dag zweite preuß. Refervecorps unter dem 
Commando des Großherzogs Friedrich Franz von Medlenburg-Schwerin Baireuth und Rürn- 
berg bejegte. Auch Wiürtemberg, weldes feit dem 26. Juni im Auftrage des Bundes die preuf. 
Provinz Hohenzollern fequeftrirt hatte, erlitt jegt zur Vergeltung in feinen nörblichften Diftricten 
preuß. Occupation. In biefer Noth trugen alle fübdentjchen Staaten, mit der einzigen Aus- 
nahme Badens, fein Bedenken, gleich, Defterreich um die diplomatiſche Intervention Napo« 
leon’8 IIL nachzuſuchen. Der franz. Einfluß wurde denn auch bei den Friedensverhandlungen, 
welche feit Diitte Juli im preuß. Hauptquartier begormen hatten, ſehr fühlber. Das wiener 
Eabinet willigte in die Ausſchließung Defterreich® aus Deutſchland und in die Abtretung Bes 
netieng und Schleswig Holfteins, beftand aber unbedingt auf der fonftigen territorialen Inter 
geität des Kaiſerſtaats und des Königreich® Sachſen. Preußen mußte darin nachgeben und auch 
deu füdbeutjchen Staaten eine «wirflid) Iebensfräftige» (wraiment sörieuse) Eriftenz zugeftchen. 
Dagegen erhielt Preußen in Norddeutſchland bis zum Main völlig freie Hand, und Defterreich 
anerkannte im voraus den unter Preußens Führung zu begründenden «Norbdeutfchen Bund». 
Als eine weitere Conceffion gegen Frankreich war e8 anzufehen, daß Preußen zufagte, die mördL 
Difteicte von Schleswig, wenn die Bevölterung in freier Abftimmung fic, dafür ausfpredhen 
würde, an Dänemark zurüdzugeben. Auf biefer Grundlage wurden die Friedenspräliminarien 
und ber Waffenftilftand zu Nitolsburg 26. Juli, ber Waffenftilftand mit Baiern ebendafelbit 
28. Juli 1866 abgeſchloſſen. Bald folgten Waffenftilftands - Conventionen mit Würtemberg 
und Großherzogthum Helfen, zu Eifingen bei Witrzburg 1. Aug. und mit Baden, zu Würzburg 
3. Aug. Jetzt wurde ſofort bie Vereinigung der eroberten norddeutſchen Staaten mit der preuf. 
Monarchie angebahnt (Geſetzeutwurf wegen Annexion von Hannover, Kurheſſen, Naffan mıd 
Frantfurt, eingebracht 17. Aug., vollzogen 20. Sept.; deögleichen wegen Anmerion von Schlee- 
wig-Holjtein, eingebracht 7. Sept., vollzogen 24. Dec.). Ein Meines Stück von Holftein nebſt 
1 Mill. Thlr. erhielt der Großherzog Peter von Oldenburg, welcher dagegen allen feinen Ans 
ſprüchen auf die Herzogtgitnser zu Ounften Brenfens entfagte (Vertrag vom 27. Gept.). Gleich“ 
zeitig warb durch die Bünbnipverträge mit den befreundeten Staaten Norddeutſchianda, abge 
ſchloſſen zu Berlin 18. und 21. Aug., der Grund zu dem Norbdeutichen Bunde gelegt. 

Die Friedeusverhandlungen mit Defterreich fanden in Prag, die mit den übrigen deutfchen 
Staaten in Berlin ftatt. Zuerft kam es zum Abjchlu mit Würtemberg 13. Aug., Baden 
17. Aug. und Baiern 22. Aug. Diefe mußten den Nikolsburger Friedenspräliminarien bei ⸗ 
teten, d. h. die neue Ordnung der Dinge im Deutfchland anerkennen, und Kriegöfoften bezah« 
len: Baden 6 Mill., Würtemberg 8 Mill., Baiern 30 Mil. Fl. Auch hatte Baierm behufs 
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ſtrategiſcher und Berkehröintereffen einige Grenzbezirle (10 Q.-M. mit 33000 €.) abzutreten. 
Wichtiger war der Friebe mit Defterreich zu Brag 23. Aug. 1866, in welchem die Nikoleburger 
Sräfiminarien allfeitig beflätigt wurden. Deſterreich verpflichtete fi auch, 40 Mil. Thir. 
Kriegstoften zu zahlen, worauf jeboch 15 Mil. als Kriegefoften aus bem fchlesin.-hofftein. Feld⸗ 
zuge des 9. 1864 und 5 Mid. als Aequivalent für die Verpflegung ber preuß. Decupationd« 
Truppen während des Waffenftiliftandes zugute geredjnet werben follten. Am 24. Aug. hielt ber 
Rumpf des Deutſchen Bundestags feine Iehte Sitzung zu Augsburg, in weicher derſelbe befchloh, 

. feine Thätigfeit zu beendigen. Junuchſt folgte min der Friede mit dem Großherzogthum Heffen 
zu Berlin, 3. Sept. Der Oroßherzog mußte bie Landgrafſchaft Heffen-Homburg und verfchiebene 
Grenzdiftricte abtreten, wogegen er zur Entfhädigung einige Enclaven erhielt, ſodaß fein Ver⸗ 
luſt 18 O.-M. mit 64000 €. betrug. Außerdem zahlte er 3 Mil. FI. Kriegskoſten und trat 
mit feirren fürmtlichen nörblich vom Main belegenen Gebietötheilen dem Norddeuiſchen Sunde 
bei; andy verbfieb Preußen das nunmehr ansfdjliehliche Beſatzungsrecht in der Geftung Mainz. 
Der Friede mit dem Fürſtenthum Reuß älterer Linie ward 26. Sept., mit dem Herzogthum 
Sadjfen- Meiningen · Hildburghauſen 8. Oct. and mit dem Königreich Sachſen 21. Det. zu 
Berlin abgefchlofien. Dieſe drei Staaten mußten dem Norddeutſchen Bunde beitreten und Reuß 
100000 She. Sachſen aber 10 Mill. Thlr. Kriegskoſten Bezahlen, während Meiningen frei 
ausging. Anßerbem ivar Sachſen (f. d.) der einzige dentfche Staat, welcher gemäß einer befom- 
dern Eomvention aud nad; dem Friedeneſchluffe von preuß. Truppen befegt blieb. 

Mochte man auch beflagen, daf bie dentfdy-öfterr. Provinzen aus der tanfendjährigen Ber- 
Bindimg ganz heransgeriffen, daß die ſüddeutſchen Staaten wenigftens vorfänfig don der polit. 
Arbeit des Geſammwaterlandes ansgefchloffen, fo war doch der unglückſelige Dunlismus endlich 
befeitigt. Während Defterreich auf feine große Culturaufgabe nach Often him angewiefen ward, 
war nördlich vom Mein ein wefentlich reindentſcher Grofftaat erwachſen, welcher unbeirrt durch 
fremdlandiſche Intereffen die mationalen Ziele verfolgen fonnte. Preußen begann mm rüſtig an 
der Eonftitwirung des Norddentſchen Bundes zu arbeiten. Die Landtage ber Cingelftanten, die 
fich zunächft über dem nenen Zuftand zu erflären nnd mit dem Wahlgefetze file dem RKeichstag 
zu beſchaftigen Hatten, machten mehr oder minder ausbrädlich den Vorbehalt, daß die neue 
Bunbesverfaffung, nachdem diefelbe mit dem Reichstage vereinbart, noch der verfaffungsmäßigen 
Genehmigung der Einzelfandtage beditrfe. Diefe Forderung ward ſeitdem auch feiten® der Her 
gierungen al8 berechtigt anerfannt. Sodann trat in Berlin 15. Dec. 1866 eine Eonferenz von 
Geſandten aller norddeutfchen Staaten zufammen, aus deren Berathungen ein Entwurf ber 
Bırndesverfaffung (9. Febr) hervorging. Am 12. Febr. 1867 fanden überall in Morbbeutfch- 
land die Reichetagswahten ftatt, worauf der Reichstag des Norddeutſchen Bundes zu Berlin 
24. Sehr. mit einer Thronvede des Könige Wilhelm von Preußen eröffnet wurde. Nachdent ber 
Reichstag ſich conftituirt und Dr. E. Simſen zum PBräfidenten, den Herzog von Ujeſt und R. von 
Bermigfen zu Bicepräfidenten gewählt hatte, begamm die Berathung des don den Regierungen 
vereinbarten Verfaffungsentwurfe nud zwar, um Zeit zu erfparen, fogleid; im Hauſe, ohrte Dor« 
herige Commifftonsbehandfung. Die große Mehrheit des dteichsiags nahm die Vorlage mit 
Shan anf und war entfchlofien, das deniſche Berfaffungewerk jedenfalls imd baldmöglichſt zu 
einem vorläufigen Abfchkuf zu bringen. Andererfeits bewieſen auch die Commiſſare der ver · 
bundeten Regierungen, als deren Vorfigender Graf Bismard fungirte, ſich bei vielen Gelegen · 
heiten machgiebig. So wurde bie Arbeit raſch gefördert. Die Forderung ber Tinten, auf ZBieder« 
herſtellung der Grundrechte von 1848 oder weni bundeogeſe vůche Siherftellimg eines 
Minimmms von Grundrechten, konnte nicht durchdringen. Ebenfo wenig Erfolg hatte die 
centraliſtiſch · unitariſche Richtung, welche eine Art Reichsminiſterium mit voller juriſt. Ber- 
antworilichieit verlangte; man — fich, der Bundeslanzler verantworilich zu machen. 
Doch ward die Competenz der Centraigewali in manchen Stücken weiter ausgedehnt, als im 
Entwurf vorgefehen, dem Reichotage ein größeree Maß von Rechten und Privilegien ein« 
geräumt. Nur zwei te machten wirklich ernſthafte Schwierigkeiten. Der Regierungsentwurf 
wolite alle Stantsheamten von der Wählbarkeit zum Reidjetage ausſchlirhen und verfagte ben 
Reichetagsmitgliedern die fonft Hbfichen Diäten, Died erregte Ichhaften Widerſpruch, und bie 
Regierumgscommiffare gaben in der Benrntenfrage mach, hielten aber den Wegfall der Diäten 
auf RNichtsde ſtoweniger befehloß der Heicjötog, daß Diäten gezahlt werben follten, welcher 
Beſchluß jedoch bet ber Schlußberathung wieder zurüdgenommen wurde. Noch mehr Schwie- 
rigteiten verurſachte bie Militürfrage. Der Regierungsentwurf wollte die Friebenspräfenzftärfe 
des Bundesheeres gleich auf zehn Dahre firiren, und bei wachſender Bevölferung follte nach 
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je zehn Jahren ein anberweitiger Brocentfag aufgeftellt werden; auch war im Entwurf bie jähr- 
Tiche Zahlung von 225 Thlen. pro.KRopf der Friedensftärke an den Bundesfeldherrn definitiv 
feftgeftellt. Dem gegenüber ftrebte der Keichstag, feinen Einfluß auf das Bundesheer und das 
Miltärbudget für die Zukunft zu wahren, und ftimmte fir eine kürzere Uebergangszeit, bis 
zum 31. Dec. 1871. Exft bei der Schlußberathung gelang es den beiden Mittelparteien, den 
Freiconſervativen unter dem Herzog von Ujeft und den Nationalliberalen unter R. von Bennig» 
fen, ein vermittelndes Amendement durchzubringen, woburd) der Art. 62 feine definitive Geftalt 
erhielt. Darauf wurde die Bundeöverfafjung, wie fie aus der Schlußberathung hervorgegangen, 
16. April bei namentlicher Abſtimmung mit 230 gegen 53 Stimmen angenommen.: Tags dar- 
auf, in ber 35. Situng bes Reichstags, erflärte Graf Bismard, auf Grund der von ben ver» 
bündeten Regierungen der Krone Preußen übertragenen Machtvollkommienheit, daß die Berfafiung 
des Nordbeutfchen Bundes in ihrer nunmehrigen Geftalt durch die verbündeten Regierungen 
angenommen fei. Der Schluß des Reichstags erfolgte am nämlichen Tage durch eine Thron- 
rede des Könige Wilhelm don Preußen (17. April). Gleich darauf wurden zunäcft der preuß. 
unb ber ſachſ. Landtag auf den 29. April 1867 einberufen, um der Bunbesverfaffung ihre ver» 
faffungsmäßige Genehmigung zu ertheilen. So durfte mit Sicherheit erwartet werben, bag noch 
vor Ablauf des im den Bndnifverträgen vom 18. und 21. Aug. 1866 feftgejegten einjährigen. 
Termins bie Berfaffung des Norbdeutichen Bundes in anerkannter Wirkjamkeit fein wilrde. 

Die Mäßigung, welche Preußen bei den Friedensverhandlungen bewiefen, machte auch auf die 
ſuddeutſchen Regierungen einen günftigen Eindrud, und jo erfolgte bald eine Wiederannäherung. 
Gleichzeitig mit den Friedensverträgen wurden 13. Aug. 1866 zwiſchen Preußen und Witrtem- 
berg, 17. Aug. zwiſchen Preußen und Baden, 22. Aug. zwiſchen Preußen und Baiern drei 
gleichlautende Bitndnigverträge abgefchloffen. Die Eontrahenten vereinigten ſich zu einem Schutz - 
und Trugbündnig und garantirten ſich gegenfeitig die Integrität ihres Territorialbefigftandes. 
Tür den Fall eines Kriegs verpflichteten fie fich, einander ihre volle Kriegemacht zur Verfügung 
zu ftellen, und Baiern, Würtemberg und Baden übertrugen für diefen Fall den Oberbefehl über 
ihre Truppen dem Könige pon Preußen. Es wurde ftipulirt, daß diefe Bündnißverträge vorerft 
geheim gehalten werben jollten, theils wol mit Rüdficht auf das Ausland, befonders Frankreich 
und Defterreich, theils auch wegen der damals nod in Süddeutſchland vorherrſchenden gereizten 
und preußenfeindlichen Stimmung. Die Gemüther beruhigten ſich indeß auch dort allmählich. 
Schon 30. Aug. ſprach ſich die bair. Zweite Kammer mit weit überwiegender Majorität für 
einen engern Anfchluß an Preußen aus, und die bad. Zweite Kammer folgte diejem Beifpiel, 
während in der würtemb. Kammer ein ähnlicher Antrag abgelchnt wurde. Allgemein erklärte 
fid) die öffentliche Meinung gegen den Gedanken eines fübiweitbeutf—hen Staatenbundes, welcher 
doch nicht auf eigenen Füßen ftehen könne, fondern dem öfter. ober franz. Protectorat verfallen 
müffe. Auch Heffen knilpfte gleich nad} dem Friedensvertrage mit Preußen weitere Unterhand- 
kungen über eine Militärconvention an, welche jedoch erft 7. April 1867 zum Abſchluß kam. 
Auf einer von den vier ſüddeutſchen Staaten Baiern, Witrtemberg, Baden und Heffen befchidten 
Minifterconferenz zu Stuttgart ward eine Convention (vom 5. Febr. 1867) vereinbart, welche 
eine volftändige Neugeſtaltung des ſüddeutſchen Heerweſens nad) preuß. Vorbilde grundfäglic, 
beftimmte. Endlich im Laufe des März 1867 wurden bie bisher geheim gehaltenen Binbnig- 
verträge amtlich veröffentlicht. Damit war vor ganz Europa die volle Getwißheit conftatirt, 
daß die Mainlinie, welche die Grenze des Nordbeutfchen Bundes bezeichnet, body keine Grenz⸗ 
ſcheide für die nationale Einigung fein fol. Dagegen blieb das Verhältniß zu den vormaligen 
deutfchen Bundeslanden Luxemburg und Limburg noch amgeregelt. Der niederländ. Gefandte 
hatte bereit8 beim Beginn bes preuß.-öftere. Conflicts am Bundestage den Antrag geftellt 
(19. Mai 1866), daß das Herzogtum Limburg, welches zugleich einen integrirenden Beftand- 
theil des Königreichs der Niederlande bildete, aus ber (erft durch Bundesbeſchluß vom 5. Sept. 
1839 angefnüpften) Verbindung mit Deutjchland gelöft werde. Während bes Preußiſch - deut - 
ſchen Kriegs bewahrte bie nieberlänb, Krone ihre Neutralität. Mit der Auflöfung des Bundes- 
verhältnifjes ſah fie aber ihre Verpflichtungen gegen Deutichlaud als erloſchen an und wurde 
darin von Franireich beftärkt, welches nunmehr Unterfanblungen über den Anlauf des Groß- 
hergogtgums Luremburg ankuüpfte. Preußen weigerte fich jedod;, fein vertragemäßiges Be - 
fagungsrecht in der Feftung Luxemburg aufzugeben (25. März 1867), erflärte dagegen (5. April) 
im Haag, daß ed die frühen Be 5 zwifchen Deutſchland und Limburg als aufgehoben 
betrachte. Ueber die ſich hieran ſchlleßenden Verhandlungen |. Preußen. 

den (Gimmelögegend), |. Mitternacht. — 
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Norderney, eine ſchmale Infel an der Küfte von Oftfriesland, zu der ehemals hammob., 


jegt prenß. Landdroſtei Aurich gehörig, Hat einen Flächeninhalt von Y, D,-M. mit ungefähr" 


1180 €., welche größtentheils Fifcher oder Schiffer find und in dem gleichnamigen Dorfe leben. 
Letzteres zählt über 200 in Holländ. Geſchmack aufgeführte Häufer von nettem, freundlichen An- 
fehen. Die ſüdoſtl. Hälfte ber Infel befteht aus 40—80 F. hohen Sanddilnen, zwiſchen denen 
ſich fruchtbares, wohlangebautes Land befindet. Set 1801 beftcht in N. eine mit guten Ein« 
richtungen verfehene Seebabeanftalt, welche fich beſonders im den letzten Jahrzehnten bedeutend 
gehoben hat. Das Bad wird jährlid von 1500—2000 Eurgäften benutzt, hauptfächlich von 
der Ariftofratie und den Begüterten Norddeutſchlands, Hollande, Oeſterreichs, Kußlands. Man 
badet auf der Nord · und Norbiweftfeite, wo ein fid) fanft abdadjenbgr, ebener und dichter Sand ⸗ 
boden gefunden wird und der Wellenichlag ziemlich ftark-ift. Auer diefem falten Seebade find 
Bäder jeder Art in dem gutangelegten Babehaufe zu haben, und die Häufer der Einwohner 
enthalten gleichfalls bie nöthigen Vorrichtungen zu warmen Bädern. Die Anftalt ift jedes Jahr 
vom 15. Juli bis 15. Oct. geöffnet. Während der Ebbe kann man vom feften Lande auf einem 
Landivege zu Fuß und zu Wagen auf die Infel gelangen. Außerdem gehen aber Dampfſchiffe 
von Hamburg, Bremen, Emden und der N. gegenüberliegenden Stabt Norden regelmäßig und 
andete Fahrzeuge zu jeder beliebigen Zeit dahin ab. Im ber Neujahrsnacht von 1855 wurde 
durch den Sturm ein beträchtliches Stüd Infelland, im Often bei der Marienhöge, abgefpillt, der 
Strand dadurch fehr eingefchränft und das Dorf felbft bedroht. Zum Schutze ift 1858 vom 
ſüdweſtl. Strande ab bis faft zur Georgshöhe ein Damm von großen behauenen Steinen aufs 
geführt. Vgl. Bluhm, «Die Infel N.» (Hannov. 1861). 

Noröhanfen, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk Erfurt, Tiegt in angenehmer Um- 
gebung an der Sühfeite des Harzes und am weftl. Ende der Goldenen Aue und dem Fleinen, 
vom Harze kommenden Flüßchen Zorge, das fi) 2 St. abwärts in die Helme ergieft. Die 
Stabt, welche theils in der untern Thalebene (Unterftabt), theils auf einer Hochebene (Ober 
ſtadt) fteht, zählt (1864) 18589 E. und Hat fieben prot. Kirchen und eine Fatholifche (dev Dom). 
In der Si. Biaſienklirche befinden fic zwei Gemälde von Lukas Cranach. Bon höhern Unter« 
richtsanſtalten beftehen ein Gymnaſium, eine Realſchule erfter Klaſſe und eine höhere Töchter 
ſchule. Die fehr betriebfame Bevöfferung hat den Ort zu einem Mittelpunfte für den Verkehr 
des Harzes, des Eichsfeldes und der Goldenen Aue gemacht. Zahlreiche Fabriken, insbefondere 
für Tabak, Kaffeeſurrogate (Cichorien und Lutze ſcher Geſundheilskaffee), Leber, Chemilalien, 
Zuder, Tapeten, Weberwanren (Rattan u. ſ. w.), befinden fich theils im Orte jelbft, theils in 
defien unmittelbarer Nähe und befchäftigen Taufende von Arbeitern aus ber Stabt und ben be» 
nachbarten Dörfern. Den Hauptgegenftand der ftäbtifchen Induſtrie bilden die berühmten Bren- 
nereien Mordhäuſer Kornbranntwein), von denen gegen 50 faft in beftänbigem Betriebe 
find ımb über 150000 Thle. jährlich Branntweinſteuer zahlen. In neuerer Zeit gelangten 
jährlich über 100000 Orthoft Branntwein zur Ausfuhr. Bon Wichtigkeit ift auch die Vich- 
zucht, insbefondere die Kinder- und Schweinemäftung, welche durch einen ftarfen Export von 
Fleiſchwaaren nachhaltig unterftilt wird. Newerdings hat auch bie Brauerei einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen, die 1866 bereits über 40000 Tonnen Vier lieferte. Durch ben fehr 
bedeutenden Getreibehanbet verforgt N. zugleich den Harz und das Eichsfeld. Der Oekonomiſche 
Berein der Goldenen Aue, ber zugleich mit der Thüringifchen Gertenbangefenfäeft bier feinen 
Sig Hat, wirkt fite die höhern Blonomifchen Interefien der Umgebung. Noch größere Bedeut- 
famteit wird N. mit Vollendung der Halle · Nordhaujen · Kaſſeler Eifenbahn (feit 12. Juli 1866 
von Halle bis N. befahren) erhalten, welche durch einen Schienenweg von N. aus über Son- 
deröhaufen und Langenfalza mit der Sächſiſch-Thüringiſchen Bahn verbunden werben foll. 
N. ift eine ber älteften Städte im nörbl. Deuiſchland. Bereits 943 fliftete dafelbft Adelheid, 
die Gemahlin Kaifer Otto's I, ein Kloſter. Die Stadt N. war reichefrei, und mehrere Reiche» 
tage wusben im 11. und 12. Jahrh. dafelbft gehalten. 1263 veranftaltete Hier der Landgraf 
von Thüringen ein glänzendes Turnier. Als Reichöftadt gehörte N. zu dem Niederſächſiſchen 
Kreife und hatte anf dem Reichstage die zehnte, beim niederfächftfchen Kreife die vierte Stelle 
unter den Reichsftäbten. Durch den Luneviller Frieden und den Reichedeputationshauptfcluß 
verlor es 1802 feine Selbfländigfeit und kam an Preußen, 1807 an das Königreich Weftfalen 
und 1813 wieder an Preußen. Vgl. Förftemann, «Urfunbliche Geſchichte der Stadt N.» (Nordh. 
1840); berfelbe, « Kleine Schriften zur Geſchichte der Stadt N.» (Nordh. 1855); Leſſer's 
aHifter. Nachrichten vom der ehemals freien Stadt N.» (umgearbeitet und fortgefegt von Förfte- 
mann, Nordh. 1860); Girſchner, «N. und Umgegend» (Nordh. 1866). Der Kreis N. zählt 
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auf 8,45 O.-M. 61494 €. ımb begreift, außer dem Gebiete ber ehemaligen freien Reichsftad:, 
einen Theil der ehemaligen Grafſchaft Hohnftein. Im demſelben liegen noch die Stäbte: E11: 
rich an bes Zorge und dem Südfuße bes Harzes, mit 2859 E., einem Kupferhammer, Rapier: 
fabrit u. |. w., Sachſa, am Harzrande, mit 1487 E., Bleicherode, mit 2777 E. umd reger 


Juduſtrie, und Benedenftein, in einer Erclave, mit 4432 E. und Fabriken für Chemilafien, 
Eifen«, Blech⸗ und Holzwaaren. ‘ 

Nordifger Krieg Heißt der gleichzeitig mit dem Spanifchen Erbfolgefriege (f. d.) im Nor: 
ben und Often Europas von 1700— 21 geführte Krieg zwifchen Schweden auf der einen und 
Bolen, Sachſen, Rußland und Dänemark auf der andern Seite, der, an erfchültternden Mata= 
ſtrophen und Wechfelfällen zeich, im der polit. Seaftung Europas eine Reihe umfahenter und 
folgenreicher Veränderungen hervorbrachte. Schwedens Macht und Anfehen unter den nordijchen 
Staaten, durch bie günftigen Friedensſchlüſſe zu Münſter und Osnabrüd, zu Oliva umd Kopen- 
Hagen begründet, ſchien durch die weife Sparfamteit und die träftige Herricherhand Karl's XI. 
dauerhafte Teftigfeit fir die Zukunft gewonnen zu Haben, als durch defien Tod 1697 der erfı 
15jährige Karl XII. (f. d.) zur Regierimg gelangte. Auf die Jugend und Unerfahrenheit dee 
neuen ſchwed. Herrfchers rechnend, vereinigten ſich unter Antrieb des livländ. Edelmanns 
tul (f. d.) die Nachbarſtaaten Dänemark, Polen und Rußland zu dem Plane, fi} wegen erii 
Berlufte an Schweben zu rächen sder auf defien Koften zu vergrößern. Dänemark wollte ti 
im Frieden zu Kopenhagen (1660) verlorenen Vefigungen und das im Altonaer Vergleich 
(1689) an das Hans Holftein-Gottorp abgetretene Schleswig wieder gewinnen. Auguſt I: 
von Polen Hoffte das einft von dieſem Königreiche abhängig gewefene Lidland zu erobern, un 
Peter I. von Rußland beabſichtigte, die am Finniſchen Meerbufen gelegenen ſchwed. Fänder r 
feine Gewalt zu bringen, Der junge König Karl XII. lam jedoch feinen Feinden zuver. Zucrt: 
wendete er fich gegen bie Dänen, bie ih Schleswig eingefallen waren, ſchredte fie durch eine von 
den Seemachten unterftügte Landung auf bän. Gebiet und zwang Friedrich IV. durch einen An- 
griff auf Kopenhagen im Frieben zu Trasenbapl (tum Hoffteinifehen) 10. Aug. 1700, den vorigen 
Beligftand wieder anzuerkennen. Hierauf eilte Karl mit 20000 Mann gegen die Ruffen ur! 
Bolen, bie auf Pattul’3 Vorſchlag gemeinſchaftlich Livland angegriffen hatten, und warf fich, da 
das poln.=fächl. Heex vor ihm zurücwid), vorerſt auf die Rufen, deren 32000 Mann ftarft 
Armee unter dem Herzoge von Eroy er bei Narva 30. Nov. mit feinem Meinen Heere vor 8500 
Mann ſchlug. Dann wendete er ſich mit feiner ganzen Macht gegen die Polen und Sacien, 
befiegte, nachdem er den Mebergang über die Diina erzwungen, diefelben 20. Juni 3701 in der 
Nähe von Riga, brachte dadurch Livland und Kurland wieder in feine Hände, eroberte nad} der 
fiegreihen Schlachten bei Elifjow (20. Juli 1702) und Pritust (1. Mai 1703) ned) und nadı 
ganz Polca und ließ mm zu Warſchau 2. Juli 1704 an Wuguft’s Stelle, den die Polen dr: 
Krone verluftig erfläcen mußten, den Wojwoben ven Pofen, Stariflam Lefzezynſti (ſ. d.), zum 








Konige von Polen wählen. Nach den Siege feines Generals Rhenffiole über die Sachſen untr: | 


Sculenburg, bei Frauſtadt 13. Febr. 1706, drang er durch Schlefien in Sachſen ein ur! 
mötdigte ben König Augurft im Frieden zu Altranftädt, 24. Sept. 1706, auf die pol. Sronz, 
jedoch unter Beibehaftung des Brigl. Titels, Verzicht zu leiften. Nachdem Karl XI. hieran‘ 
noch den Broteftanten Schlefiens durch den Altzanftäbter Vertrag vom 23. Aug. 1707 die ihnen 
feit der Befigergreifung Oefterreich® nad) und nad} entzogenen Rechte der Religiongfreiheit fowie 
120 ifmen entriffene Kirchen von dem durch den Spaniſchen Exbfolgefrieg bedrängten Kaifer 
Iofeph I. wieder verſchafft hatte, eilte ex durch Schlefien und Polen nach Rußland, um dıe 
Fortjchritte des Zaren Peter aufzuhalten, der umterbefien Ingermanland erobert, die fchmer. 
Kriegsoölfer in Cftland und Livland zurüdgetrieben und Einfäle in Kurlaud, Litauen and Polen 
audgeführt Hatte. Statt aber den Gegner rafch anzugreifen, verweilte Kart XW. faft ein Johr 
noch in Polen, um feinen Schägling auf dem Throne zu befeſtigen. Zwar drang er im Früh- 
jahre 1708 nach der Bereszina ver und rüdte im Sept. über Mohilew in Rufland ei; doch 

durch große Hinderniffe ſowie durch die Borfpiegelungen bes Kofadenhetmans Mazeppa (f. d.) 

bewogen, ließ er ſich zu einem Zuge in bie Ukraine verleiten. Hier aber fah er fi in allen 
feinen Grwartungen getäufcht. Mazeppa's Plan einer Aufwiegelung der Koſecen mislang: 
Mangel und ein furchtbar ftrenger Winter richteten umter den Truppen große Berheerumgen an, 
die ein ſchuell einbrechendes Thauwetier noch vergrößerte. Dazu kam, daß fein General Löwen · 
Haupt, der ihm von Rurland her Manmfejaft und Pferde, Kriegs- und Pebensbedürfniffe zu- 
füßren follte, bei Liesna am Dmjepr von ben Ruffen angegriffen ımd nach einem breitägigen 
Kawpfe vom 7. bis. 10, Oct. völlig befiegt unırde, jobef ihen, unter Berfuft feine Gepäda urt 
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Geſchittzes, nichts übrig bfieb, als ſich mit etwa 6000 Mann zum Könige durchzuſchlagen. 
Zwar eroberte Karl XI. bald darauf, 7. Ian. 1709, bie Heine Feſtung Wepricz; Dagegen bes 
Tagerte er Pultawa feit Mai 1709 vergebene. Als er 28. Juni die zum Entſatze der Feſtung 
herbeieilenden Ruſſen zurlichtrieb, wurde er gefährlich am Fuße verwundet, in der Schlacht bei 
Bultawa 7. Iuli aber fo entſcheidend gefchlagen, daß der Reft feines Heeres, noch 14000 Mann 
art, aller Lebensmittel und Munition beraubt, unter Lowenhaupt fich gefangen geben, er ſelbſt 
aber zu ben Titrten nad) Bender flichen mußte. Während er Bier mn alles aufbot, die Türke: 
zum Siege gegen Rußland zu beivegen, was ihm 1711 aud) gelang, erflärten Auguft IL und 
Zriedrich IV. die Friedensfchlüffe von Atranftäbt und Travendahl fir ungitltig amd erneuerten, 
mit Peter d. Gr. vereint, dem Krieg gegen Schweden. Der Zar, welcher bereits früher Ingers 
amanland erobert, unterwarf ſich mm auch Eſtland und Livfand und feite ben bereits 1708 
angefangenen Bau von Petersburg eifrig fort. Anguft ging im Oct. 1709 mit einem füchf. 
Heere nad) Bolen, trieb Staniſlaw Leſzezynſti nach Schwebifch- Pommern und bemädtigte ſich 
des Königethrons wieder. Die Dänen Ianbeter im Nov. 1709 in Schonen und Eroberten Hel- 
fingborg, wurden jedoch fpäter (11. Marz 1710) von Stenbod wieder aus Schweben vertrieben. 
Der Sultan, ber ein 200000 Damm ftarkes Heer, vom Großvezier Baltaſchi Mohammed ange 
Führt, über den Pruth gefendet und die kaum 30000 Darm ftarte Armee Peter's bei Falezy eng 
eingeſchloſſen Hatte, madjte ebenfalls, durch bie Hinopferung Aſowe befriedigt, 23. Juli 1711 
mit Rußland Frieden, ber auch ungeachtet einer durch Carl XII. bewirkten nochmaligen Kriegs- 
erflärung vom 17. Dec. 1711 ohne Erneuerung bes Raı 18. Nov. 1712 beftätigt wurde. 
Imwifchen hatten die Seemüchte mit dem beutfchen Kaifer aus Beſorgniß, ber ordiſche 
Krieg möchte mit dem noch fortdauernden Spaniſchen Erbfolgrkriege ſich verſchmelzen, für die 
ſchwed deutſchen Länder im fog. Haager Concert 31. März 1710 einen Waffenftilkftand ver« 
abrebet, weichem Dauemark, Bolen, Preußen und die ſchwed. Stände beitraten. Da aber 
Karl XII. auf dem Reichstage zu Regensburg 30. Nov. 1710 ausbrüdiich gegen benfelben 
‚proteftiren ließ, fo wurde ber Krieg nach kurzer Unterbrechung im nördl. Deutſchland wieber 
fortgefegt. Die Dünen eroberten Stade, befeten Bremen und Verden, die Sachſen überfielen 
Schwediſch "Pommern, und Peter d. Or. feste die Unterwerfung Finlands fort. Zwar wenbete 
der ſchwed. General Sitenbod, der ein friſches Heer von 12000 Marm nad) Pommern führte, 
durch den Sieg bei Gadebuſch 20. Dec. 1712 über bie Dänen das Kriegsglück noch einmal auf 
Schwedens Seite. ALS er aber, von ben Dünen, Sachſen und Ruſſen engefchloffen, bei Oldes⸗ 
worth ummeit Törmingen mit Capitulation fid ergeben mußte, bfieb dem Adıninifrator von 
Holftein-Gottorp, um den Berlufl der ſchwed. Provinzen in Deutfchland zu verhindern, nichts 
übrig, als mit dem Könige von Preußen, Yriebrich Wilpelm I., einem Sequeftrutionvertrag 
über Stettin und Wismar abzuſchließen. In Schweden felbft aber ging man damit um, 
Karl’s XIL ji Schweſter, Ulrite Eleonore, auf ben Thron zu erheben ımb dann mit Düne» 
mark und Rußland Frieden zu ſchließen. Da erfäien 11. Nov. 1714 Karl XI. felbft ım- 
erwartet zu Stralfund. Mit ungejchwächtern Helbennuthe, aber auch mit berfelben Hartnüdig- 
Teit wie früher, begann ex fogleich den Kampf, vertrieb die Preußen aus Uſedom und Wollin 
und forderte Stettin zurüd. Über Friebrich Wilgelm J verband fid, mit Ruflanb mb Sachien, 
und andy der König Georg L vom England, als Kurfitrſt von Hammover, trat, weil er ſich bie 
von den Dünen erlauften Herzogthumer Bremen und Verden ſichern wollte, dieſer Verbindung 
bei. Unter biefen Umflänben Half es Karl XU. wichts, Bag er Gtsaffund gegen bie Dänen, Sach 
fen und Preußen zugleich, die 68 vom Det. bis Dec. 1715 befagerten, mit amgemeiner An · 
ftrengung vertheibigte. Nach dem Bertufte von Uſedom und Algen mußte auch Straffunb uud 
19. April 1716 felbft Wismar ſich ergeben. Kart ging nach Säweden zurild, griff aber ſchon 
im März 1716 die Dänen, bie un ven auf Rußland mit einem Einfalle in Schonen 
drohten, mit einem zufammengerafften Heere von 20000 Damm in Norivegen an. Zugleich bes 
ganu er auf ben Rath bes Freiherrn don Gortz Unterhanblungen mit Peter L, der mit den 
Übrigen Berblindeten in Misverftänduiffe gerathen war, und erhielt von ihm das Berfprechen, 
unter ber Bebingung ber Ahtretinng der Oftferprovingen, ihm die verlorenen dentſchen Lünber 
ober ſtatt derſelden Harmover und Novivegen erobern zu helfen. Vorzuglich waren bie Blane 
gam den König von England umd Kurfiteften von Hannover gerichtet, den inan mit Hulfe bes 
ardinals Aiberont (f. d.) zw entthronen beabficktigte, um das Hans Stuart wieber auf den 
Thron Englands zu erfeben, her ehe noch diefe Unternehmung zur Reife gebiehen, Hatte 
Karl XIL bei einem ziveiten Einfalle in Norivegen in ben Canfgräben von Friedrichshau 11. Dee. 
1718 feinen Tob gefunden. Die mit Uebergehung der Nedjte des Herzogs von Volſtein zus 
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Königin von Schweden ernannte Ulrife Eleonore, ganz der Leitung ber Horn’fchen Partei hir. 
gegeben, brach ſogleich bie bisher geführten Unterhandlungen ab, erneuerte den Krieg gegen Ruf 
Tand und ſchloß dagegen, unter Frankreichs Vermittelung, nad} der Reihe mit Hannover, Preußen. 
Dänemark und Polen Frieden. Demgemäß erhielt Hannover im Frieden zu Stodholm vom 
20. Rob. 1719 die Herzogthümer Bremen und Verden gegen Zahlung einer Summe von 
1 Mill. Thle.; Preußen behielt infolge des Vertrags zu Stodholm vom 1. Gebr. 1720 Stettin, 
die Infeln Wollin und Ufedom, iiberhaupt Vorpommern bis an die Peene und zahlte an Schwe- 
den 2 Mid. Thle.; Dänemark gab im Frieden zu Frederilsborg 14. Iuli 1720 Rügen, Stral- 
fund und Wismar an Schweden zurüd, dagegen entfagte letzteres der Zollfreiheit in Sundr, 
aahkte 600000 Thlr. und ließ Dänemark im Befige des Holftein- gotiorpifchen Anttls an 
Schleswig. Mit Bolen endlich wurde 7. Nov. 1719 ein vorlänfiger Vertrag, ber erft 1132 
die Geltung als Friebe erhielt, dahin abgefchloffen, daß der Friede von Dliva erneuert, Augefi I. 
als König von Polen anerkannt, aber zugleich verpflichtet wurbe, bem ertthronten Stamilne 
Lefzcagnfli ben Königstitel zu belaffen und ihm 1 Mill. Thle. zu bezahlen. Unterdeß havı 
Peter d. Gr. den Krieg gegen Schweden fortgefegt. Ein ſchwed. Geſchwader wurde 7. Anı 
1720 von einem ruſſiſchen gefchlagen, die Küfte von Weſtbothuien ſowie 1721 die von Nor 
land barbarifd) verwilftet und Stockholm von einem Angriffe der Ruſſen mr durch die Ankur: 
einer beit. Zlotte unter Admiral Norres gerettet. Erneuerte Landımgen der Ruflen in Schwe 
den und damit verbundene Verheerungen des Landes nöthigten endlich die Königin Ulrike Ele: 
nore zu dem fo nachtheiligen Frieden zu Nyftad. Im diefem Frieden trat diefelbe Tinlanı. 
Eftland und Ingermanland, die Beziste von Kerholm und Wiborg nebft allen Surfen zwijde 
Kurland und Wiborg ab und erhielt dafilr das übrige Finland zurück, 2 Mil. Ihfr. und dar 
Berfpredien, daß fid) Rußland in Schwedens innere Angelegenheiten nicht einmifchen wolle. ©: 
war durch diefen Krieg die Präpotenz, die Schweden von 1645-— 1709 im Norden Europa: 
behauptet Hatte, verloren gegangen. Es fant zu einer Macht untergeordneten Naugs herab, 
und Rußland trat an feine Stelle. 

Nordifhe Mythologie ift die Wiſſenſchaft von dem Heidmifchen Glauben und Cultus der 
norbgerman. Bölfer. Wir miüffen biefelbe vorzugsweiſe auf norweg. oder island. Oxellen 

und find deshalb auch ülber die norweg. Mythen und gottesdienftlichen Gebräuche befier 
unterrichtet als über die daniſchen und ſchwediſchen, die freilich zu jenen um allgemeinen Kimmen 
and nur in einzelnen, aber nicht unbedeutenden Punkten fich unterſcheiden. Die Nordijche dient 
ber Deutſchen Mythologie (f.d.) zur wefentlichen Förderung, deren Zeugniſſe zum Theil weit älter, 
aber auch ungleich dürftiger find. Dazu kommt, daß und jeder jftematifche Aufbau der dent: 
ſchen aus dem Altertfum fehlt, während er für die nordiſche vorliegt, wiewol unfere Kritil den 
urfprünglichen Ri erft entwerfen muß. Wie jede Mythologie berichtet auch bie nordiſche zuerit 
von ber Weltjchöpfung und der Bildung der älteften — Weſen, die, grotesl ausgeſtattet, 
die Culturſtufe ihrer Verehrer verrathen. Der älteften Periode folgt die der geläntertern Gott 
heiten, zugieich die eigentlich polytheiftifche Zeit, wiewol auch hier in der Centraliſation der Eir- 
heitöbrang ſich kundgibt. Die jlingfte Periode ift die des Berfalls, in welcher fi der Glaube 
an die Nothiwenbigteit eines Reinigungsprocefies der Götter ımb ihrer Welt ausbildete. 

Am Uranfung war nichts ala ein gähnender Schlund (ginunga gap), darin ſchieden ſich 
Niflheim (f. d.) und Mufpelleim. Ans dem Eife des Elivagar thaute durch die belebenden 
Funien das erfte lebende Wefen, Ymir, der Urvater aller Wejen. Aus dem Ureiſe entftand auch 
die Kuh Aubhumla, welche nad) drei Tagen ans dem falzigen Schnee, von dem fie lebte, ein 
Weſen, Namens Buri, herausledte, deu Bater des Bör, welcher mit einer Riefin den Obin, den 
Bil: und den Be zeugte. Diefe drei erſchlugen den Ymir, in deſſen Blute alle Kiefen bis anf 
ein einziges Paar ertranfen, das dieſes Gejchlecht fortpflanzte. Aus Ymi's Gliedmaßen bifde- 
ten Odin, Bili, Be die Welt: aus dem Fleiſche die Erde, aus den Knochen die Felſen ans dem 
Blute das Meer, aus dem Schädel den Himmel, aus dem Gehirn die Wollen, ans deu Haaren 
die Bäume. Die Mufpellfunfen wurden als Geftirne gefeftigt und vier Biverge zu Hütern der: 
vier Himmelögegenben befiellt. Als Träger der Welt ragte eine ungehenere dreimmnzelige Eiche, 
Yogdrafil ſtaldiſch benannt, durch die drei, nach anderm Bericht die neun Theile der jcheiben- 
fürmigen Exbe, um welche ſich das Meer als riefenhafte Schlange legte. Aus zwei Eſchen - 
bäumen bildeten Odin, Vili und Be (nach andern Odin, Hoenir und Lodr) das erſie Menfchen- 
paar, Aſt und Embla. Die Götter wohnten in Asgard und Banaheim, die Rieſen in ü 
ober Utigard, die Menſchen in Midgard oder Mannaheim. Man erkennt leicht, daß mit Yini's 
Todtung eine neue Periode des Heidenthums begonnen hat. Die viefigen Berbilblicgungen der 
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gewoltigften Naturerſcheinungen mußten einer menfchlichern Neihe weichen. Wir haben nur 
Zriimmer der älteften Dynaſtie und ihres Staats, erfennen aber auch hier den trilogifchen Zug. 
Die drei Elemente Luft, Teuer, Waffer ftellen ſich in Kari, Hler, Logi (auch Byllegſte, Halblindi, 
Lofi genannt) dar, wie überhaupt in den Mythologien biefe Elemente durch drei Urgottheiten 
apotheofirt werben. Nach biefen brei Geiten, wozu bie Erde ſich mehr paffiv verhält, tHeilt ſich 
auch die Menge ber Riefen, welche eine bleibende Oppofition gegen das neue Göttergefchlecht 
bilden. Die größte Zahl der Mythen wurzelt in dem Kampfe zwiſchen Afen und Thurſen, und 
der Untergang des Obdin’ichen Götterſtaats erfolgt durch den Losbruch der bisher gefeffelten und 
zurücgebrängten Riefengewalten. Einige Gottheiten der älteften Dynaſtie treten allerdings zu 
jüngern in ein freundliches vertragsmäßiges Verhaltniß: fo der weife Mimi, der Meergott Oegir, 
die Sergöttin Gefion. Auch Loki, ber mit den Afen auf das vielfeitigfte verfnüpft ift, war vom 
ziefifcher Abunft, und in ihm entfaltet ſich bie deindſcheft feines Geſchiechts gegen bie Afen 
ſchließlich am furchtbarften. ’ 

Die Oottheiten der zweiten Dynaftie führen den allgemeinen Namen Afen (f. d.) oder wie 
wir deutſch zu fogen Hätten, Anfen. Im den Mittelpuntt ift durch die ſyſtematiſche Ordnung 
Ddin geftellt; dod; läßt fi genau mır fagen, daß Odin von den Dänen und Gothen als Haupt« 
gott verehrt ward, Thor dagegen von den Norwegern ımd Frey von den Schweden. Frey mit 
feiner Schwefter Freya und dem Bater Niörb find die Wanen, ein anderes göttfiches Geſchlecht, 
deſſen Bereinigung mit den Anfen erft nad; einem vorgefcjichtlichen Kampfe, den ihee Belenner 
führten, gefchehen fein muß. Die Zwölfzahl des fpätern Syſtems enthält die verfchiedenften Gott« 
Heiten. Die Hauptgötter waren außer Obin, dem großen Gott des Himmels (f. Odin), der 
Donnergott Thor, welcher im ſteten Kampfe gegen bie Riefen das Land wider bie Befchäbigungen 
des Meeres und des Eisgebirgs ſchützte und darum der eigentliche Haus- und Bamerngott war. 
(S. Thor.) Ty ift ein uralter Himmels» und Schlachtengott. Obſchon zum Sohne Obin’s 
gemacht, verrathen die Mythen feinen Zufammenhang mit der älteften Dynaftie deutlich. Auch 
Hoenir ift ein jehr alter Himmelögott; Ullr perfonificirt vielleicht nur beftimmte Eigenfchaften 
Dbin’s. Heimball ift wahrſcheinlich Meergott; andere halten ihn file den Mondgott. Er hiltet 
den Regenbogen und kämpft mit Loki um Freya's Schmud, das Brifingamen, das Loki ge= 
ftohfen hatte. Unter dem Namen Rig gründet er bie drei menfchlichen Abtheilungen: die Edein, 
die Freien, die Knechte. Niörd ift Meergott und darum reich und fegenfpendend. Vermählt ward 
ex mit ber Riefin Stadi, die indeſſen Lieber in ihren Bergen als in dem Uferorte Noatun, Nibrd's 
Wohnorte, weilte. Nidrd’s finder heißen Frey und Freya; der erfte wiederholt des Waters 
Weſen, Frege ift die nordiſche Fiebesgöttin. In manchen Punkten berührt fie ſich mit Odin's 
Gemahlin Frigg, in welcher jedoch das mittterliche Weſen fowie die Natur der Luftgöttin tber- 
wiegt (f. Freyr, Freya, Frigg). Ein Sohn Odin's ift Bragi, der Gott der Dichtkunſt 
G. Bragi), ber mit ber Iugendgöttin Idun (f. Iduna) vermäßlt lebt. Söhne Obim’s find auch 
die tapfern Vidar und Bali, von denen man wenig weiß. Bon Odin flammt auch Baldur, der 
mit Nanna ben Rechtsgott Forſeti zeugte. Untergeordnete Göttinnen find Eir, Fulla, Gna, Hlin, 
Hnoß, Lofn, Siöfn, Snotra, Syn und Bör, ſämmtlich Perſoniſteationen, von denen nur Fulla, 
die Repraſentantin der Fillle oder des Reichthums, lebenskräftiger geweſen zu fein feheint. 

Zur Ausführung der Idee vom Untergange der Afen erhielten Valdur und Lofi die Haupt« 
rollen. In dem Leben Baldur’3 war das Leben der Götter verbirgt. Darum ftrebt Lofi, wel- 
her ber Vertreter des böfen Prineips auf Grund feiner elementaren Bedeutung als Feuergott 
geworden war, danach, ben Baldur tödten zu lafien. (S. Baldur, Loki.) Dies gelingt durch 
den blinden Höbr; auch ber Verſuch der Götter, Baldur von Hel zu erlöfen, mislingt. Loki wird 
zwar gefeſſelt, aber das kann den Untergang nicht aufhalten, ber nach Xoderung der natürlichen 
und fittlichen Gefege anbricht. Nach einem dreijährigen Winter beginnt Ragnardkr, bie Gütter« 
finfterniß: bie Weltſchlange (dag Meer) bäumt anf, Kofi und der Höllenwolf Fenrir, der Höllen- 
hund Garm und ſammiliche Riefen fahren, freigemorben, auf dem Schiffe Naglfer heran; aus 
der Feuerwelt kommt Surt mit ben Mufpelföhnen, die Wölfe Hati und Sköll erreichen mit 
ihren Machen bie Some. Heimdall ftößt in fein Horn (Giallarhorn) und ruft bie Götter auf 
die Walftatt. Der Vernichtungsfampf beginnt. Thor und die Weltfchlange, Ty und Garın 
fallen im gegenfeitigen Kampfe; Odin erliegt dem Fenrir, wird aber von feinem Sohne Bidar 
gerächt, Frey wird don Surt getöbtet, der dann mit feinem lohenden Schweste die Welt ent- 
zündet. Da flürgen die Geftirne vom Himmel und die Exde finkt in das Meer, befien Fluten 
endlich die Flammen löſchen. Darauf erhebt fi eine neue Erbe mit jungen Göttern. Bal- 
dur Tehrt zuräd, auch Hödr, Hoenir, Bidar, Bali; fir Thor erfcheinen deffen zwei Söhne 
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Modi und Magni. Das nene Menſchengeſchlecht beginmt mit Lif und Lifthraſit. Man fc 
neue Abftractionen mit einigen alten Elementen verbunden, gemäß dem Zuftand der Igıı 
heibnifchen Periode. Damals hat ſich auch die Lehre von der Belohnung der Gun dus 
einen heitern, ſchönen Aufenthalt nach dem Tode und von der Beſtrafung der Bäln inı: 
Qualen in der Unterwelt ausgebildet. Der Glaube an die perfönliche Unſterblichteit mr fc: 
lich ben Germanen Längft eigen: Odin, Thor, Freya theilen ſich in die abgefchiehenm Erin, 
die übrigen miüfen durch finftre, feuchte Thäler in die feftverwahrte Burg der mnteririfden Sl 
wandern. Iu Odin’s Tobtenhalle, Balgöll, führten die Wallürien (Valkyrjur), de auf dr 
Walfeld gefallenen, wo heiteres fampfreiches Männerleben ihrer Harcte. Dar [han de 
Männer ben Tod am Krankheiten (dem Strohtob) unb verwunbeten fid) lieber mit ion Ge, m 
dur) Blut ſich von Hel Iofgufaufen. Cigenthlimlich it, daß bie Wirkfazteit da Eli: 
gottinnen, ber Nornen (j.6.), fih an den Göttern felbft wenig Aufgert. Bir fürn nehm 
igrem Einfluffe auf menſchliches Leben und ditrfen annehmen, daß ums über ihrt ältere Jets 
verloren ging. Auf einer untern Stufe flehen bie Zwerge (dvemgar) und Elbe (alfar), jur; 
reichen Elementargeifter, von denen jene in den Bergen und unter ber (xbe, biefe in ber ri 
leben. Die Zwerge find Hein, misgeftaltet und gewöhnlich buntel von Haut; ige Charakter 
meift verjchlagen, Heimtüdifch und ſchadenfroh geſchildert. Doch gelten fie fir buftid 
arbeiten felbft den Göttern die wunderbarften Dinge, wie das goldene Haar der Getreikgit 
Sif, den Schmud der Freya und das ftetsfegelnde Schiff Frey’s. Die Alfe war n 
leuchtend; doch unterfchied man auch von den Tichtelben (liosalfar) die Duntel- und Ci 
elben (döckalfar, hvartalfar), Sie liebten Mufil und Tanz, und im nächtlichen Reigen ve: 
gar manche veizenbe Elbin manden Man. Im allgemeinen galten fie für ein habet, I 
Vollchen unter eigenen Königen. Die Lanbgeifter (landveettir), welche über einem ganzen “ir: 
Gütend walteten, fowie bie perjönlic;en Schuggeifter (fylgjur, hamingjur) gefürten den dhit; 
Geſchlechte an. Im Waſſer herrſchten die Nider und Meerleute. (©. Nix.) , 
Die Formen der Götterverehrung find auch im german. Heibenthum Gebet uud Of 
nad, Wichtigkeit und Zwed brachte man Frucht«, Thier- oder Menfcjemopfer, In hie 
fand unter den Thieren aud) in diefer Hinfidht das Roß; der Genuß bes Pferhejilht 3" 
daher nad) der Belehrung für heiönifch, um fo mehr, al8 bie heimlichen Heiben au Anett; 
davon ließen. In bie Hauptzeiten des Jahres: zu Winteranfang, zu Mittwinter md in < 
mer (Anfang oder Mitte), fielen die großen Feftopfer für Segen im delde, im Halt m in 
Kriege, Alle neun Jahre feierten fie die höchften und größten Opfer. "Feder Gott fat 1} 
weihtes Thier, daß. bei feinen Tempeln gehegt warb. Der Gottheit ſelbſt gehörte u 
finumter Tpeil, das übrige Fleiſch verzehrten bie Opfernbden im heil, Schwaufe und ſ 
dabei auch ein Tranfopfer aus dem Erinnerungsbedher (minnis full, minnis hora, minns 
minnis öl). Jedes Familienhaupt brachte für fein Haus zu zeiten Opfer; für bie Gamrin ®: 
den Gau thaten e8 bie Vorfleher, fir den Staat ber König. In jebem Bezirk (iylki, ber 
Scheint ein öffentliches größeres Heiligthum beftanden zu haben, ebenfo für gange Länder. 
dem prächtigen Tempel zu Upfalir war die Berehrung von Ddin, Thor und ijrep beit, X“ 
Bilder in dem prächtigen Bau ftanden. Auch fonft wiffen wir von Bildſaulen ber uarbgeri:- 
Sottgeiten, ebenfo van Heinen, als Amulet getragenen Abbildungen. Vor dem Bibel 
Gefäß mit Opferblut (hlantbollr) und einem Weihtwebel. Einen befonderu Brieerfund MI“ 
wir leugnen müffen ; dagegen ift wahrſcheinlich, daß die Priefterinnen in igrem Diet I 
Beruf hatten. Zu ihren Obfiegenheiten gehörte die Weiffagung. Bon Seherimen (röar sh 
nur) war der Norden voll, ebenfo von Zauberern. Mit dem Sturze des Heibentfums md 
der Aberglaube auf und bie geheime Kunft, Auch von entfejiebenem Unglauben in vi 
Zeit beiten ‚man: Sagas, dem e8 gab Männer, bie auf feinen Gott, fondem alt ei 
ie eigene trauten. F 
. Die Grundzüge des nordiſchen Heidentfums find bie der natürlichen Religimen Du 
Die Hauptmenge der Borftelungen und Geftalten entfpringt aus ben Einbrüden DE en 
ein Theil aus fittlichen Begriffen. Die Ppantafie ſchafft die Formen, und de atom he 
buliren findet die epiſchen Fäden, an benen bie mythifchen Geftalten und Borgingt hunger 
Darum ift der Berfuch, jebe Cinzelfeit zu deuten, verfehlt, Desgleichen jebe einfeige BULLS 
Die phyfit. Methode geht zwar von dem richtigen Oedanken aus, daß bie Matır Die Du: 
quelle der Mythen ift, allein fie irrt fehr tax? barin, daß fie die MytSologie zu einer ET“ 
Aftronomie und Phyfik macht. Dieſe Richtung waltet bereits in ber bekannten Arlantica * 
DL Rudbec (1675— 1689), ift aber umter Einfluß der Naturphilefopgie in fen — 
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Hundert mehr andgebilbet worden. Mone («Gefcichte des Heibenthums im nörbl. Europan, 
2 Bbe., Heibelb. 1822—23) und Finn Magnuſſen («Eddalaeren og dens Oprindelfen, Kopenh. 
1824—26; «Priscae veterum borealium mythologise lexicon», Kopenh. 1828) Läften die 
Mythen geradezu in ſymbolifirte aſtron. Lehren auf. Aelter als dieſe Methode ber Auslegung 
ift die euhemeriftifche, welche bie Mythe in Gefchichte zu wandeln ftrebt. Saro Grammaticas 
und Snorre Sturkufon waren Euhemeriften. Im vorigen Jahrhundert vertrat namentlich Suhm 
diefe Auffaffung. Genauere kritiſche Onellentenntniß und richtigere Erwägung ber miythenbilden ⸗ 
den Vorgänge haben in unferer Zeit auch in Sfandinavien beffere mytholog. Arbeiten hervor ⸗ 
gerufen. Befonbere Hervorhebung verdienen die tüchtigen Werke von Mund, «Norbmaendenes 
Gudelaere in Hedenold » (Chriftiania 1847); Kenfer, « Nordmaendenes Rekigionsforfatning i 
Hedebommen » ( Chriſtiania 1847); N. M. Beterfen, a Nordiſt Mythologi» (Ropend. 1849; 
2. Aufl. 1865). In Deutſchland Hat Jak. Grivim's deutſche Mythologie auch das Durch 
greifendfte für die norbifche geleiftet. Außerdem find anzufügren: Simrod, «Handbuch ber beut- 
ſchen Mythologie mit Einſchluß der norbifchen» (Bonn 1855; 2. Aufl. 1864); Maurer, «Die 
Belehrung des norweg. Stammes zum Chriftenthum» (2 Bde, Münd. 1855); Köppen, aLite- 
rariſche Einleitung in bie Nordiſche Diythologie» (Berl. 1837). 

Nordiſche Sprachen und Literaturen, Unter den nordifhen Sprachen berfteht man 
die Spraden des ffandinav. Nordens uud zwar ber german. Bevöfferung beffelben. Sie ge» 
hören daher zu den german. Sprachen und bilden unter biefen, als bie enordgermanifchen» ober 
aftanbinavifchen» oder enorbifchen», gegenüber der gothifchen und ben deuiſchen, den nieder« 
und hochdeutſchen, eine eigerre Abtheilung; mit der gothifchen und dem nieberbeutjchen (fächfifchen, 
engliſchen, holländifchen u. ſ. w.) ftehen fie in ihren ſog. flummen Eonfonanten auf gleicher (dev 
zweiten) Lautftufe; eigenthümlich ift imen die Neigung für Suffizion, bie im angehängten Ar 
tifel und im Paffivum zu Tage tritt, wie anbererfeits der Mangel mander, allen übrigen 
german. Sprachen gemeinfamen Präfige: be-, ge- u. |. iv. Der nordiſchen Spradjen find vier: 
die ſchwediſche, die bänifche, bie norwegiſche, die islündiſche; unter ihnen wird die normwegifche 
nicht mehr geſchrieben, fondern nur noch geſprochen. Dieſe Sprachen, eine jede in mehr- 
fachen Dialeften entfaltet, erfcheinen noch im 13. und 14. Jahrh., denen ihre älteften Schrift- 
denfmäler angehören, einander fo ähnlich, daß fie jelber nır als Dialekte einer und derſelben 
Sprache gelten können. Das Ioländifche ift in dieſer Zeit vom Norwegiſchen fo gut wie gar 
nicht, das Schwedifche vom Däniſchen kaum merkbar verſchieden und ber Unierſchied der beiden 
letztern gegen bie erftern überhaupt ein ſehr geringer; ber ieländ. Skalde bereifte alle norbifchen 
Königshöfe, und was er zum Preis ihrer Fürften vortrug, um ſich Schäge zu erwerben, hatte 
er in feiner Sprache gedichtet. Heutzutage, obwol gebilbete Schweden und Dünen ſich einander 
leicht verftändlich machen und von ihren Grammatitern fogar eine Verſchmelzung dev Schreib- 


weiſe beider Sprachen erſtrebt wird, werden dennoch ſchwed. Bitcher (3. B. Tegner's Gedichte, . 


die Romane der Frederile Bremer u. a.) für einen größern Leſerkreis ins Dünifche, dänifche, 
obwol feltener, ins Schwediſche überfegt; das Verftändniß isländ. Sprache und Literatım ift 
für den-Schweben und Dänen nur durch befonderes Studium erreichbar. 

Die phyfiſchen wie die hiſtor. Verhältniſſe der ſtaudiſchen Länder und Imfeln haben jede 
ihrer Sprachen in mehr ober minder eigenthümlicher Weiſe fich entwickeln laſſen. Einen bebeut- 
famen Gegenſatz in diefer Beziehung bilden die Sprache des fernen Island und die des an 
Deutſchland angrenzenden Dänemark, Die isländifhe Sprade, d. i. die Sprache Nor- 
wegens, von welchem Island 874—930 feine Beuälferung und fomit feine Sprache erhielt, 
die aber Hier in den alten, aus dem Mutterlande mit überfommenen Liebern und Sagen gehegt, 
durch ſtaidiſche Kunſt wie bie kunfimäßige Erzählung reich entwidelt, feit dem Anfange des 
12. Jahrh. durd; umfängliche literariſche Anwendung zu fefter Ausbildung gebieh: fie wird, 
mit unwefentlichen Ausnahmen, noch Heutzutage ganz in derſelben Form geſprochen und ges 
fchrieben, die wir aus der i#länd. Piteratur des 13. und 14. Jahrh. fennen;, fie ift ſtehen 
geblieben, und bie injularifche Beſchaffenheit Islands twie feine fo weite Entfernung vom Eon- 
tinent erflären bie$ nicht minder als der Umftand, daß es vier Jahrhunderte hindurch Freiſtaat, 
baranf erft Nortvegen, danm Dänemark angehörig, von beiden gewiffermafien fich ſelbſt über- 
lafſen wurde. Die däniſche Sprache dagegen, ohnehin beim Anfange ihrer Enttwidelung, wie 
man annimmt, einem weitgeeifenben Einfluffe bes Gothiſchen ausgefegt, empfängt theils infolge 
der örtlichen Nachbarſchaft, theils durch die Hanfa, bie Kirchenreformation, das oldenburger 
Regentenhaus, durch dentjche Kiteratur und Wiſſenſchaft jo frühzeitig, fo andauernd, in fo inten» 
ſiver Weije Einwirkung bentfeher Sprache, der plattbeutjcjen wie der hochdeutſchen, daß fie, wenig 
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zwar auf grammatifchem, um fo mehr auf Ierifalifchem Gebiete ben minbeft norbifchen Charakter 
fich bewahrt Hat. Zu geringerm Grade, obwol bereits jeit dem 14. Jahrh. nachweisbar, Hat 
dieſen deuiſchen Einfluß unter theilweife ähnlichen Berhältniffen, wie die bänifche, die ſchwe— 
diſche Sprache erfahren; an Bocalfülle der eitafienifchen vergleihbarn ¶Jak Grimm) trägt 
dieſe wohllautende Spradje werm aud) nur vereinzelte Züge Höchften Alterthums, bie gleichwoöl 
noch reicher in ihren Dialelten, namentlich dem der Infel Gothland (einem ſchwed. Falanb we- 
nigſtens infoweit vergleichbar), zum Borfchein lommen. Die norwegifche Sprade ift bis 
zu Ende des 18. Jahrh., bis auf gewiſſe iautliche Eigenthümlichkeiten, genau biefelbe mie bie 

isländifdhe und zeigt während diefer Zeit in Norwegen ebenfo wenig als auf Island einen Untere 

ſchied zwiſchen Schrift- und Redeſprache, wie ſich auch weder in diefer noch in jener, Hier und 

dort, irgendwelche bialektifche Verſchiedenheiten aufweiſen laſſen. Doc; ſeit dem Beginn des 

14. Jahrh. nur noch zu Briefen, Urkunden, Abſchriften der Geſetze u. ſ. w. verwendet, verliert 
fie ihre bisherige Einheit theils durch das Eindringen ber verſchiedenen Dialekte im Oſten und 
Weſten des Landes, theils unter dem Einfluſſe erſt des Schwediſchen, dann noch mehr und an= 
dauernder des Dünifchen, das, feit Norwegen dän. Provinz ward, zur officiellen Sprache fir 
Kanzel und Gericht erhoben, auch zur Schriftſprache Norwegens wurde und bi anf diefen Tag 
geblieben ift. Gleichwol Tebt noch die alte, heimifche Spradje, in verfchiedenen Dialeften ge- 
ſprochen, in den Thälern und an ben Küftenftrichen bes Landes, in den grammatifchen Formen 
zwar abgeſtumpft und ihrer alten Schärfe und Reinheit beraubt, doch noch mit treubewahrter 
Fülle des alten Wortſchatzes, wie er un in ber alten Literatur entgegentritt; Worte aus den 
Eddaliedern find hier (und nur hier, nicht anderwärts im ffanbinav. Norden) noch Heute im 
Gebrauch. Ein Bild diefer anorweg. Volksſprache⸗ in ihren verſchiedenen Mundarten geben 
theil® die von Landflad (1853) und die von S. Bugge (1858) dem Vollsmunde unmittelbar 
entnommenen Volkslieder (aus Thelemarlen), theils und zwar vorzugsweiſe die Schriften des 

Mannes, der wie fein anderer um Darftellung und Erforihung feiner heimiſchen Sprache ſich 

verdient gemacht, Ivar Aaſen's (f. d.): aNorweg. Grammatik» (2. Ausg. 1864), «Wörterbuch» 

(1850, neue Ausgabe 1867 vorbereitet), «Sprachproben» (1853), «Sprichwörter» (1856) und 

viele andere, Die von ihm angeregten und von andern (namentlich A. D. Binje) unterftügten Be- 

firebungen, auf Grund der noriweg. Volkoſprache eine neue norweg. Schriftſprache zu conftruiren 

und dadurch die bänifche zu verdrängen, haben bei allem patriotifchen Eifer, mit dem man neuer= 

dings dies Ziel zu erreichen fuchte, zu Teinem Reſultate geführt; die Schriftfprache Norwegens 

amd die Sprache feiner Fiteratur ift nach wie vor die däniſche, wenn auch mit gewiſſen norweg. 

Eigenthümlichteiten. (Bgl. Lölle's Grainmatiken, 1855 umd 1865.) 

Dan hat die Sprache, im der die alte, dem 12. und 13. Jahrh. angehörige Literatur ber 
Isländer und Norweger verfaßt ift, die altnordifche genannt und fie bamit als die einft allen 
ſtandiſchen Germanen gemeinfame und zugleich als die Mutter der neunordifehen Spraden, 
der ſchwediſchen und der dänifchen, bezeichnen wollen. Das letztere, hervorgerufen durch bie 
augenfcheinliche Verwandtſchafi und die mindeftens in ſehr vielen Fällen leichte Ableitung, er- 
gibt ſich, ſobald man am ein ummittelbares Hervorgehen des Schwebifchen und des Daniſchen 
aus jener Sprache denkt, als ein entfchiebener Irrthum, ber ans den in den letzten Jahrzehnten 
veröffentfichten und genauer erforfhten Schriftwerlen ber Altern ſchwed. und dän. Sprache zur 
Genüge widerlegt wird. Das erftere hat infofern feine volle Richtigkeit, als von mehr als Einer 
Sprache im ſtandinav. Norden ebenfo wenig bie Rebe fein Tann, als es geradezu unbentbar ift, 
daß jene eine Sprache auf einem fo umfänglichen und fo mannichfad; geglieberten Lanbgebiete, 
wie e8 eben der flanbifche Eontinent und feine Inſeln bilden, nicht jchon fehr früh, gleich bei 
ober nad) ber german. Einwanderung, in mehrere Dialekte ſich gefpalten Haben follte. Was 
man altnordiſche Sprache nennt, ift fonach allerdings die altnorbiſche Sprache, und diefe zwar 
im der Form, in dem Dialekt, in welchem fie, nicht aud) in Schweden und in Dänenart, fon 
dern eben nur in Norwegen und in den von Norwegen aus weſtwärts befiebelten Kilften und 
Infeln (den britifchen und den Farder), namentlich Island, geſprochen und geſchrieben wurde. 
Die alten Isländer felber nannten diefe Sprache im Berouftfein ihrer Herkunft die norrene, 
d.h. die norwegiſche (nicht norbijche), demzufolge die heutigen norweg. Grammatiler fie die 
altnorwegifche (oldnorek) nennen; die nordiſche Sprache im allgemeinen aber, beſonders zur 
Bezeichnung ihres Landergebiets, hieß ihnen mit einem den Int. Autoren des Mittelalters ent« 
Tehuten Ausbrud: dönsk tunga, wörtlich, zwar: dänifche Zunge, dem Gebrauche nad) jedoch 
Lediglich: nordiſche Zunge, d. H. Sprache bes ſtandinav. Nordens. Dieſe altnordiſche ober ge» 
nauer alt-norwegifch-isländ. Sprache behauptet in der german. Sprachwiſſenſchaft, trotzdem 
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daß ihre Schriftdenfuäler um mehrere Jahrhunderte jünger find als die ber goth., deutſchen 
und fähf. Sprachen, ſowol durch die Alterthümlichkeit und fcharfausgeprägte Eigenheit ihres 
Laut» und Flexionsſyſtems als auch durch die unvergleichliche Fülle ihres Wortfchates einen " 
glei hervorragenden Plag. Ihre Grammatif, ſchon den alten Ieländern (feit Mitte des 
12. Iahrh.) Gegenſtand gelehrten Studiums, erhielt, abgefehen von dem Verfuche des Isländers 
R. Jonsſon (1651), eine wifjenfchaftliche Bearbeitung zuerft duch den Dünen R. Sr. Raſt, 
ſodann durch Dal. Grimm in feiner deutſchen Grammatik; neuerdings haben theils norweg. 
Gelehrte (Munch, Unger, Aars), theils isländifche (Giflafon, Thorlelsſon, Fridrileſon) ſchab · 
bare grammatiſche Arbeiten geliefert. Bon Wörterbüchern find außer dem Lexikon von Björn 
Haldoͤrsſon (1814) zu nennen: eins fir die poetiſche Sprache von Sveinbjbrn Egilsfon (1860) 
und zwei fir die Profa von dem Ieländer Erik Jonsſon (1863) und von dem Norweger Fritz⸗ 
ner (1866). Deutfche Hilfsbücher zur Erlernung ber altnorbifchen Sprache verfaßten Dietrich 
(2. Aufl., Lpz. 1864) und Friedrich Pfeiffer (Rpz. 1860). 

Die Literaturen ber nordiſchen Sprachen find nad} Alter, Umfang, Gehalt weſentlich 
boneinander verſchieden. Die ſchwediſche und die dän. Literatur beginnen gegen das Ende bes 
13. Jahrh., und was fie an originaler Production aufzuweiſen haben, befchräntt fich in den erften 
Sahrhunderten auf Schriften des prattifchen Bebürfnifjes: Gefege, Urkunden, Genealogien, chro - 
nilaliſche Aufzeichnungen, Urzneibücher u. dgl.; der übrige Beftand find mehr oder minder freie 
Ueberfegungen und Bearbeitungen theils bibliſcher und geiftlicher Schriften, theils fremder Ro- 
mane, Unterhaltungsbücer, Hiftorien u. ſ. w. (S. Daniſche Sprade, Literatur und. Kunſt 
und Schwedifche Sprade, Literatur und Kunft.) Alles dies und in reichftem Maße beſitzt 
auch die nortweg.-isländ. Fiteratur; aber fie reicht nicht nur weit höher hinauf, jondern fie umfaßt 
überdies einen Reichtgum originaler Schöpfungen in gebunbener wie ungebundener Rebe, bie theils 
durch Eigenthümlichkeit der Form, theils durch Bedeutſamkeit des Inhalts ihr unter den europ. 
Literaturen des Mittelalters einen ber hervorragendften Pläge anweiſen. Dieje alte Literatur der 
länder und Norweger, ſofern fie durch diefelbe Sprache, die norroana, eine beiden gemeinſame 
iſt, zeit bis in den Unfang des 14. Jahrh.; in Norwegen, deſſen Antheil mindeſtens an origi« 
nalen ohnehin ein verhältnigmäßig geringer ift, Hört fie feit diefer Zeit ganz auf; auf 
Iland, obwol auch Hier ſchon ſiechend, dauert literariſche Thätigfeit noch bis je das 15. Jahrh. 
fort, um, ohne eigentlich ganz aufzuhören, exft feit dem Beginn des 17. Yahth. wieder aufge- 
nommen zu werben und feitbem bis in die Gegenwart ſich andauernder Pflege zu erfreuen. Der 
Anfang der norweg.-isländ. Literatur, wenn es ſich um wirkliche ſchriftſtelleriſche Thaͤtigleit Hau» 
delt, ift hier wie anderwärts bedingt durch Einführung des Chriſtenthums und die fie begleitende 
Belauntſchaft mit lat. Schrift und Literatur des Abendlandes. Das Cpriftentfum aber gelangte 
nad) Norwegen und von da nad; Iöland zu Ende des 10. Jahrh., und anderthalb Jahrhunderte 
darauf, um den Unfang des 12: Jahrh. (etiva 1120), haben wir ſichere Nachricht von den erften 
fchriftftellerifchen Arbelten in Heimifcher Sprache; es find Aufzeichnungen von Geſetzen, Ueber« 
fegungen geiftlicher Bücher, Geſchlechtsregiſter u. dgl., Schriften, wie fie auch am Beginn der 
ſchwed. md bän. und anderer Literaturen fiehen. Weit höher hinauf, Jahrhunderte zurüd, 
batirt jedoch die Entftehung und zugleid; volle Ausbildung alles deſſen, was der noriweg.-isländ. 
Literatur erft ihren Glanz, ihre Originalität und Bedeutung verleiht, nicht allein jener alten 
Lieder der norbifchen Götter- und Heldenfage (f. Edda), fondern auch und zwar vorzugsweiſe 
einmal ber flafbijchen Dichtkunſt, audererſeits ber Saga. Was. von Liedern während biefer 
Jahrhunderte gefungen, von ftaldifchen Gedichten vorgetragen, von Sagas erzählt worben und, 
durch mündliche Tradition von Geſchlecht zu Gefchlecht getragen, die Zeit des Schriftthums 
erreicht hatte, gelangte während befjelben entweder fertig, wie e8 war, zur einfachen Aufzeichnung 
oder es wurde wieder Grundlage und Ausgangspunkt zu neuer literariſcher Production, ine 
fonderheit jener umfafjenden Sagaliteratur, einſchließlich einer wirklichen Geſchichtſchreibun— 
die feit der Mitte des 12. bis zum Ende des 14. Dahrh. jo ziemlich die ganze literarifi 
Thätigfeit dev Isländer erfüllt. Diefe Sagaſchreibung erreicht ihren Höhepunkt in der Mitie 
des 13. Jahrh., während bie Vlitte des Stalbentgums, jenfeit des Zeitraums der eigentlichen 
Literatur, dem 10. und 11. Jahrh. angehört. Der Beftand der noriweg.-isländ, Literatur, bei 
allen Berluften, bie er friiher und |päter durch Sahrläffigfeit oder durch befondere Unglüdefälle 
(4. B. den großen Brand in Kopenhagen 1728) erlitten, ift noch immer ein ſehr beträdhtlicher; 
er ift und überliefert in Membranen des 13., 14., 15. Jahrh. (einigen bes 12., auch de 16.) 
und in vielen Papierhandſchriften, bie bei der begreiflichen Beſchruͤnkung des Buchdruds auf 

Gonserjetiond«eziten. Elite Kaflage. X. 65 
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Island bis in unfer Jahrhundert Herabreichen, und ift bis auf minder wichtige Schriften io 
gut wie volftändig nunmehr durch Druc veröffentlicht. Bgl. Möbius, «Catalogus übroram 
- islandicorum et norwegicorum aetatis mediae» (%pz. 1856). 

Was und von Werken in gebundener Rede erhalten worden, tritt an Umfang weit zurüd 
hinter dem Reichthum der profaiichen Literatur. Volftändige Gedichte befigen wir, außer deuen 
in der Lieder- Edda, im ganzen nicht mehr als höchſtens einige zwanzig, deren Ueberliefenug 
häufiger dein Zufalle als wirklicher Abſicht zu verdanken ift; von einer überaus großen Zahl 
haben wir dagegen nur kürzere oder längere Fragmente, die, fei es als poetifcher Schmnd oder, 
wie dies beſonders Häufig, urfundlichen Citaten vergleihbar, in den Sagas angefüt find. 
Diefe norweg. und i8länd. Gedichte Haben nur einen mäßigen anfang; nicht ausgedehete Dit 
tungen, die in mehrere Abtheifungen, Bücher oder dergleichen zerfielen, find fie vielmehr einen, 
für ſich beſtehende Gange, von denen bie Längften, die man kennt, gegen hundert achtzeilige Str 
phen umfaffen. Sie erſcheinen in drei mannichfach variirten Bersarten: im Fornprbalag, in 
Drottkvett, in Runhenda. Allen gemeinfam ift die Strophe (visa) und ber Stabreim (Hlite- 
ration); nie, niemal® hat was nur immer bon der älteften Zeit bis zum heutigen Tage auf 
land. gedichtet tworden, diefer beiden Elemente entbehrt. Die Strophe befteht aus adıt Verſen 
d.i. aus bier je durch Stabreim verbundenen Verspaaren; die ältern Gedichte überfchreiten ſeſt 
häufig diefe Zahl, wie anbererfeits eine Axt des Fornyrdalag (der Ljoͤdahattr) nur ſechs Zeien 
ober drei Verspaare zuläßt. Das Fornyrdalag Hat nur den Stabreim, das Drottioett un dir 
Runhenda außerdem deu Silbenreim, ber jedoch in jenem als volle und halbe Affenany inner: 
Halb der Berszeilen, in deunhenda als männlicher oder weiblicher Reim am Ende derfelben frht; 
das Fornyrdalag beruht auf dem Accent, das Drottfvett (und Runhenda) auf Zählung de 
Siben. Fornyrdalag ergibt ſich als das ältefte und urfprünglichfte Metrum wie durth fine 
Einfachheit fo durch feine wefentliche Uebereinftinumung mit der althocjdeutichen, altfädi, 
angelfächf. Wlliterationsform; dod) reichen bie Gedichte un Drottfoett in das 9., die in Runkende 
in das 10. Jahrh. hinauf. Alle drei werben biß in das 14. Jahrh. nebeneinander geübt; deh 
das Drottlvett, inmer kunſtvoller variirt und ausgebildet, nimmt derart überhand, daß +3 Mit 
das 10. bis 13. Dahrh. nach allen Beziehungen hin geradezu das Hanptmetrum ber isn. 
Dichtung wird gpährend bie Dichtung im Foruyrdalag vor ber profaifdyen Erjühlung bei! | 
zurlidgeteeten ul anbererfeits Nunhenda, zwar nidjt in ifrer urfprünglichen, reinen gorn, fü" 
dern in dem aus ihr hervorgehenden Metru dev Rimur, feit ber Deitte des 14. Sufıh. it 
allein herrſchende wird. Wefentlich der Dichtung im Drottkwett, obwol ſchon den alten Or 
bichten in Fornyrdalag (z. B, mehrern Eddaliedern) wie den fpätern Rimur und ben geiflicen 
Gebichten nichts weniger al8 fremd ift jene fo eigenthünntiche uud Harakterififcie Dichteelradt 
(ekäldskaparmäl), d. 5. bie Bezeichnung einer Perfon oder. Sache nicht durch ihr Jergehradi? 
einfadjes Wort, ſondern theil8 durd) gewiffe, nur ber poetifchen Sprache eigentpimlice Aut 
drücke / theils und zwar vornehmlid, durch Umfſchreibungen (kenningar), die, aus zwei, bei, Dt; 
ja nod) mehr Wortgliebern beftehend, ihren bildlichen Ausdrud der freien Natur, den alten 
Sagen, befonders der Mythologie entlehnen. Cine ausführliche Darlegung biefer poeilhen 
Diction in Verbindung mit einer nordiſchen Mythologie, als ihrer wichtigften Grundlage, mit 
andererſeits ber alten Metrik, bildet den Inhalt jenes befannten Lehrbuchs der ſlaldiſchen — 
der von Snorre Sturluſon verfaßten, ſog. Jüngern Edda (ſ. d.). ala 

Ihrem Inhalte nach ſcheiden ſich im großen und ganzen die Dichtungen im Gorapeb 3 
unb die im Drottkvett derart, daß die erſtern und zugleich ältern bie heimiſche Mythe u 
Heldenfage zum Gegenftande der Darftellung haben, die andern dagegen voroiegend ifo: 
entomiaftifche find; gleichwol gibt es 3. B. Gedichte auf den Gott Thor und auf den er 
beiden Nagnar Lodbrof im Drottfoett aus bem 9. und 10. Iaheh., wie anberefeits Enlun) 
norweg. Hüften im Fornyrdalag aus dem 12. und 13. Jahrh. Gedichte im gornprbalag ‚er 
in den verwandten Mieten (\jödahättr, mälahättr u. a.) find vor allem die der BEN. 
Lieder-Ebda und die diefen verwandten; ferner eine ganze Reihe ber Heldenſage — 
Lieder, die uns freilich zum größten Theile nur in der lat. Ueberſetzung des Carr —**— 
tieus ober in den Fragınenten vorliegen, welche die fie paraphraſirende Saga unanfge[Ö it nd 
tieß. Zu den fchönften Gedichten gehören jene drei auf die norweg. Könige 588 
Hafon (in der «Sermundar-Edda»). Genealog. Charakters find: «Inglingatale, — ef 
«Noregskonungatalo, Aufzahlungen der erlauchten Vorfahren deſſen, auf ben ein X Stale 
Gerichte gefertigt. Hachberüfint find die beiben Gedichte bes gefeierten Golden Epil Fu. 
grimsfon, das eine auf den Tod feines Sohnes, das andere auf feinen dreund Amjonn 
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Sturla's Ehrengebicht auf König Hakon (geft. 1263) und viele andere. «Merlinüssps» und 
«Hugsvinnsmäl», beide nad) lat. Originalen, ahmen Ebbalieber verwandten Inhalts auch im 
Metrum nach, jenes bie «Völuspän, diefes bie «Hävamalo. Die Gedichte im Drottkvcett find 
vor allem Pre Entomien norbifcher Fürften, vorwiegend zivar noch (ghender, doch aud) verftor- 
bener, weltlicher wie fpäter auch geiſtlicher, namentlich auch Heiliger. Sie heißen Drapas 
(dräpur) ober Floffar (d. i. visna-flokkar), jene, als die bei weitem feierlichern, vom diefen 
theils durch größern Umfang, theils durch die Gliederung vermittels ber Kehrreime (stef) unter» 
ſchieden. Ansgeftattet mit allem Schmud ſtaldiſcher Kımft, preifen fie ben Fürſten, vor dem fie 
von ihrem Dichter (skäld) vorgetragen werden, durd) Aufzählung feiner Thaten. Ihr Werth 
ift felten ein poetifcher, im beften alle ein Hiftorifher, und in biefem Sinne find fte von ben 
island. Hiftorifern, zuerft, wie es fcheint, von Snorre Sturluſon, theils al Quellen, theils als 
Zeugniffe im ausgedehnteften Maße benutt worden; faft alle Hiftor. Sagas enthalten mehr oder 
minder umfängliche Fragmente folder Drapas. Neben diefen größern und Tunftvollern Drapa- 
Dichtungen wirb das Drottfoett num aber noch ganz befonder® häufig angewendet in den epi» 
grammartigen und fentenziöfen Improvifationen,-ben fog. lausavisur, die felten aus mehr als 
einer Strophe beftehen und fich faft in allen Sagas finden. Jeder bebeutfame Ausfpruch, der 
befondere Wirkung und Eindrud bei dem Hörer Herborbringen und feinem Gebächtnifie ſich 
recht tief einprägen fol, wird in dichterifche Form; und zwar faft ausſchließlich in die metriſche 
des Drottkvcett gelleidet. Fertigung wie Berftändniß folder Berfe war auf Island fo ver 
breitef, daß fie nichts weniger als nur von geübten Stalben, fondern vielmehr aus jedermanns 
Munde erflangen, von jung und alt, von Männern und rauen und unter den verjchiedenften 
Berhältniſſen des Lebens; befonder® wohlgelungene und deshalb befannt geworbene Verſe dieſer 
Art mitzutheilen, neue fofort zu dichten, namentlich im Wechfelgefpräch, gehörte zu ben belieb- 
teften Unterhaftungen bei geſelligen Zufammenfünften. Als befonbere Arten diefer Dichtung 
ſtehen ihrem Ziwede und Inhalt nad; einander gegenüber: die Nidviſa und der Manföngr; jene 
will Haß und Hohn über ben, gegen welchen fie gerichtet ift, verbreiten, diefer ſich die Liebe 
eines Mädchens (man) gewinnen; bie gefeglichen Verbote und Strafen (lebenslängliches Exil), 
die nicht nur die erftere, fondern auch den Manſöngr betrafen, fofern er ben Ruf eines Mad⸗ 
chens gefährdete, zeugen genugfam für die Bedeutung und Wirkung, die man ihnen zufchrieb. 
Die nortveg.-isländ. Profaliteratur ift Sagaliteratur; was fie außer der Saga enthält, 
tritt an Umfang ımd, weniges ausgenommen, auch an Bebeutung zuritd. Saga ift eine Er⸗ 
zählung in Profa, zumächft zwar bie in fefte und beftimmte Form gebrachte mündliche Er⸗ 
zählung, im der Literatur jedoch ſowol dieſe in fchriftlicher Aufzeichnung wie jede andere Er— 
zählung, gleichviel ob das, was erzählt wird, überlieferte Sage oder erforchte Gefchichte ober 
auch erdichteter Roman fei; fie unterfcheidet ſich wefentlich von unferm «Sagen, daß ben ſich 
jeden Anſpruchs auf Glaubwürdigleit begebenden Bericht, gleichviel in welcher Form, bezeichnet. 
Die Saga gehört nad) Entftehung und Ausbildung nicht auch Norwegen, fondern lebiglich 
Island an; fie ift ein Product von deſſen eigenthilmlichen phyſiſchen wie focialen und polit. 
Verhäftniffen. Auf dem Gebiete der Proſa das, was auf dem ber Poeſle das epifche Lieb, hat 
fie mit diefem fehriftlofe Erzeugung und fchriftlofe, doch zugleich fefte Tradition gemein; aber 
nicht Sage von Göttern und Helben ift ihr Inhalt, fondern die wirkliche Hiftor. Begebenheit, 
an die fie unmtttelbar ſich anfetzt, und deren Weberlieferung fie übernimmt. Ueberwacht und 
getragen von ber lebendigen Theilnahme der Hörer, gewinnt fie im Munde bes geübten, des be- 
rufsmäßigen Erzählers eine feſte Borm, in ber fie nachher «einer reifen Frucht gleid), die mar 
eben mer zu pflitden brauchtn, zur fchriftlichen Aufzeichnung gelangt. Letzteres gefchah feit dem 
Anfange des 12. Jahrh., und noch hatte das 13. Jahrh. nicht begonnen, als alle auf Island 
(feit feiner Beftedelung bis gegen 1030) bezüglichen und dort wgefagten» Sagas bereit aufs 
geſchrieben vorlagen. Die zunächft an diefen, den fog. «Islendingafögurn, doch nicht weniger 
auch an andern Stoffen im mitndlichen Vortrage während des 10. und 11. Jahrh. entwidelte 
unb funftmäßig ausgebildete Sagaform war es num, in die ſich ſowol die feit der Mitte des 
12. Jahrh. beginnende Geſchichtſchreibung Meidete, als aud) die ganze, fei e8 zum Unterhaltung 
oder zur Erbauung beftinmte, umfängliche Erzählungsliteratur des 13. und 14. Jahrh. Die 
Geſchichtſchreibung der Isländer (die der Norweger deſchränkt fich auf einige Ehronifen, und 
diefe in fat. Sprache) hat vor allem Norwegen zum Gegenftande, ſodann Island, nur mittelbar 
das übrige Stanbinavien und andere Länder; fie verbreitet fi) über einen Zeitraum von mehr 
als 500 Jahren, vom Ende des 9. Jahrh. als Harald Härfäger die norweg. Monardjie gründet 
bb* 


868 Nordiſche Sprachen und Literaturen 


und infolge beffen Island befiebelt wird, bis in den Anfang des 14. Jahrh. An ihrer Spike 
fteht Are Frode, d. i. der Kundige (geft. 1148), deſſen Schriften ung leider bis auf ben un— 
fhägbaren «Libellus Islandorum» (oder «Islendingabök») verloren find; fein Berbienft be- 
ſteht in der chronol. Gliegerung und Beftimmung des ihm mündlich überlieferten Seſchichts- 
ſtoffes. Auf Are's Angaben wie zum Theil aud) denen feines Zeitgenofien Semumd Frode 
(geft. 1133) fußen faft ſammtliche island. Hiftorifer, vor allem auch derjenige, der durch Er- 
weiterung des Ouellemnaterials, durch kritiſche Prüfung deffelben, durch reine Sprache und ge- 
fchmadvolle Darftellung ohne Zweifel als der bedeutendfte unter ihnen gelten muß, Snorre 
Sturluſon (f. d.). Gleichfalls bebeutend ift Snorre's Neffe, ber wie um —z fo um Nor⸗ 
wegens Gefdjichte hochverdiente Sturla Thordarſon (get. 1284). Mit dem Aufhören von 
golands Selbftändigleit (1264) ſchwindet aber auch jede originale Hiftoriographie, die, nach- 
dem fie während des 14. Jahrh. nur noch auf Bearbeitungen, Auszüge, Abſchrifien ber frühern 
Werke ſich befchränkt, endlich in trodener, anmaliftifcher Aufzeichnung ganz erſtirbt. . 

Die Sagas nun, in denen bie Gefchichte der nordifchen Länder und Infeln während bes ge- 
nannten Zeitraums erzählt wird, bie fog. hiſtoriſchen Sagas, theilen fi fammt ihren Thetter 
(wie man bie eingefhobenen Heinern Erzählungen nennt) in zwei Reihen, in die Ieland-Sagas 
(«Islendingasögur») und die norweg. König ⸗Sagas («Noregskonungasögurs). Jene beftehen 
vornehmlich in Gefchlehts- und Familiengeſchichten oder auch Biographien einzelner hervor⸗ 
ragenber Männer (3.8. «Laxdeelasaga», sEyrbyggjasagan, « Vatnsdwlasagan, «Njälssaga», 
«Egilssaga», «Grettissaga»); über ganz Ieland, alle feine übrigen Sagas gleichſam ein- 
rahmend, verbreiten ſich zwei Hauptwerle: die «Landnämabök», welche von der Befiebelung 
lands (874—930) berichtet, und bie «Sturlungasaga», die die Kampfe ber mächtigen 
Sturlumgenfamilie und den durch fie herbeigeführten Untergang von Islands Freiheit (1256— 
64) erzählt. (ine eigene Wbtheilung Bilben bie «Biskupasögur>, in denen bie Einführung des 
Chriſtenthums auf Island (im I. 1000) und das Leben einer Anzahl Bifchöfe zu Skalholt und 
zu Holar berichtet wird; diefe und bie ieländ. Annalen is zum I. 1430) bilben bie einzigen 
Duellen für bie fpätere Geſchichte des alten Island. Die König-Sagas behandeln theils die 
Geſchichte einzelner norweg. Regenten, von Harald Härfager bis auf Magnus Häfonarfon (geft. 
1281), theils eine kürzere ober längere Reihe derfelben im Zufammenhang. Unter ben Iegtern 
tagt hervor Suorre's «Heimskringla», bie mit der ihm eigenthümlichen Geſchichte der Ing- 
Tinger beginnt und die Gefcjichte der norweg. Könige bis auf Magnus Erlingsfon (geft. 1184) 
herabführt. Wenige ausgenommen, z. B. die beiden Iegendarifchen Sagas ber beiden Könige 
Dlaf Trpggvafon (geft. 1000) und Diaf bes Heiligen (geft. 1030), gehen alle Königfagas, 
fei es als Auszüge oder als ausführlichere Bearbeitungen, auf bie «Heimskringla» zurlid, und 
zwar ſowol die Sagas über einzelne Regenten und Regierungen -(wie fie bie «Fornmanna- 
sögur» enthalten) als auch die zufammenfafjenden Sagawerke, vor allem die in ben I. 1387 — 
95 gefchriebene umfängliche «Flateyjarbök». . 

Die nihthiftorifchen, vornehmlich zur Unterhaltung beftimmten Sagas werden in ber Regel 
in zivei große Gruppen geſchieden, in die «Fornaldarsögur Nordrlanda» und die «Fornaldar- 
sögur Sudrlanda» oder «Riddara sögurs. Die erftern, die ihrem Inhalte nad nur dem 
ſtandiſchen Norden angehören, umfaffen theils die mythiſch-heroiſchen, theils die romantifchen 
Sagas. Jene beruhen zum guten Theil auf den alten Liedern, in denen Mythus und Helden- 
ſage hier wie anderwärts ihren urſprünglichen Ausdrud gefunden, und deren einige 3.8. in ber 
Lieder · Edda und noch vollftändig aufbewahrt find. Doch die profaifche Erzählung, die ſchon in 
fehr früher Zeit, wie es fcheint, den mündlichen Vortrag biefer Lieder ergänzend und ausführend 
begleitete, gewann allmählich in dem Grabe bie Oberhand, baf fie ben Inhalt der betreffenden 
Lieber volftändig in eine fefte Saga umwandelte und nur hier und da einzelne Theile derjelben, 
meift jene monoſogiſchen oder dialogiſchen Strophen, in ihrer metrifchen Form beließ; fo vor 
allem die «Völsungasaga», «Hälfssagar, «Fridthjöfssagan, «aHervararsaga» und viele andere. 
Die romantiſchen Sagas find ihrem Kerne nad) Sagen und Märdjen, im niebern Volle ent» 

„fanden und Unsdrud feiner abergläubifchen Vorſtellungen von einer Welt des Wunderbaren, 
namentlich} jener dem Menſchen feindlichen Mächte, Rieſen, böfen Geifter u. dgl., mit denen die 
Phantaſie die norweg. Feljengeflüfte und isländ. Einbden bevölferte. ‘Die Geftalt jedoch, in der 
fie uns vorliegen, erhielten fie jedenfalls erſt unter der Hand des fpätern Sagaerzählers, der 
ihnen, um fie den höhern und gebildetern Kreifen ſchmachaft zu machen, theils duch, Ein« 
miſchung von mythiſchen und heroifdjen ober auch hiſtor. Namen und Begebenheiten, zeit durch 
Herbeiziehung des abendländ. Ritterihums einen beſondern Reiz zu verleihen fuchte. Sie dürfen 
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borzugäiwelfe als jene erbichteten Sagaromane gelten. Hierhin gehören z. B. die Sagas vom 
Ketil-Heng von Hrafnifte (einer norweg. Iufel) und von defien Nacjfommen, die «Bardar- 
sagan, «Jökulssaga» und viele andere. Unter den «Fornaldarsögur Sudrlanda » begreift 
man die zahlreichen Sagas, in denen fremde Erzählungen in lat, franz., beutfcher, engl. Sprache, 
feien_fie num in Profa oder in Verſen, in die Norrona überfegt und in bie einheimifche Forni 
der Saga geffeibet find. Obwol zunächft Ueberfegungen, haben fie ſich doc) theilweife durch 
Aenderung, Weglaffung und befonders durch eigenthimliche Zufäge in dem Grade von ihrer 
Borlage entfernt, daß fie faft als originale Schöpfungen gelten können. Die älteften diefer 
Sagas gehören der norweg. Literatur an; fie wurden zunächft von König Hafon (geft. 1264) 
für feinen Hof angeregt und von feinen Nachfolgern eifrig gepflegt. Tür uns Deutſche am 
wichtigſten unter biefen Sagas ift die «Didrikssaga» (oder «Vilkinasaga»), auf Grund deut- 
ſcher Fieder und Erzählungen; franz. Urfprungs find die große « Karlamagnüssaga», die 
«Strengleikar», «Tristramssaga» unb viele andere; nad} lat. Originalen die «Alexanders- * 
saga», a Trojumannasaga», « Bretasaga >, ber religiöfe Roman «Barlaam ok Josaphat», 
«Stjörn» (ein Theil des Alten Teftaments) und viele andere. Die überaus große Anzahl der 
Legenden (helgisögur) ift gleichfalls zum großen Theil nad; fremden Originalen gearbeitet. 
Einige von ihnen find zwar einheimifchen Urjprungs und in Norwegen ober auf Island verfaßt, 
theils in Iateinifcher, theils in altnordifcher Sprache; im letztern Falle gehören fie mit zu den 
älteften Dentmälern der Norrema, 3. B. die Wunder des noriweg. und des isländ. National« 
heiligen, des Königs Olaf und des Biſchofs Thorlat. Keine der Darftellungsformen der isländ. 
mb noriveg. Literatur ift auch nur entfernt zu einer fo reichen und mannichfaltigen Entwwidelung 
gebiehen wie bie Saga. Doch auch fie verftummte; ſchon längſt nicht mehr erzählt, wurde fie 
auch Taum noch gelejen. Wie fie einft an die Stelle jener alten Söguljob trat, wurde fie felbft 
nun durch die Rimur verdrängt, die feit dem 14. Jahrh. auf Island zur faſt allein herrſchenden 
Form der Erzählung wurden. So haben wir 3. B. die Sage von ben Bölfungen zuerft in den 
Volſungsliedern der Fieder-Ebda, darauf in der dieſe Lieder paraphrafirenden « Völsungasaga», 
zufegt in der diefe Saga in Reime umfegenden « Völsungs rimur», Ein ähnliches Schidjal 
haben ſehr viele Sagas gehabt. 

Außer den Sagas hat die i8länd. und uorweg. Profa weder ſehr viele noch bedeutende Leis 
ftungen aufzuweifen. In formeller Beziehung ift im Grunde nur eine zu nennen, das «Spe- 
culum regale», der norweg. Literatur eigenthiimlich und eine wahre Zierde derjelben; es ift 
eine philof.»bidaktifche Schrift vom Ende des 12. Jahrh., vielleicht vom König Sperre felber 
verfaßt. Grammatifche Tractate, unter Zugrundelegung des Priscian und Donat, finden ſich 
der Snorre ſchen Edda beigefilgt, computiftiiche unter dem Namen Rimbegla vereinigt und 
herausgegeben. Noch fei der durch ihre zum Theil fehr alte Ueberlieferung ſprachlich wichtigen 
Homilien gedacht wie andererfeitd der nicht wenigen und mehrfach wichtigen ſowol ieländ. 
als auch norweg. Gefege, Rechtsbücher, Berorbnungen, Urkunden u. bgl.; unter den isländ. 
Rechteblichern das ältefte und bebeutendfte ift die «Grägäss, b. i. graue Gans. Darftellungen 
der altmorweg.»isländ. Literatur befigt man in Peterſen's «Widrag til den olbnorb. Literaturs 
Hiftorie» (Kopenh. 1866) und in Keyſer's «Nordmeendenes Bidenflabeligheb og Literatur i 
Middelalderens (Chriftiania 1866). 

Nordlicht (aurora borealis). Im den Nordgegenden des Himmels, gewöhnlich bald nach 
Sonnenuntergang, erblidt man zuweilen nahe am Horizont einen bunfeln Kreisabjchnitt, um 
welchen ein glängenber weißer oder feuriger Bogen erfcheint, der ſich auch wol in mehrere con» 
centriſche Bogen theilt, durch deren Zwifchenräume das dunkle Segment hervorſcheint. Aus 
diefen Bogen, gleichwie aus dem von ihnef begrenzten Segmente jelbft, fteigen Lichtſtrahlen von 
weißer ober bei lebhaften Glanze auch von roter und grüner Farbe, oftinalß felbft ganze Feuer- 
garben nach allen Richtungen empor. Die ganze Erſcheinung nimmt dabei an Intenfität zu, unb 
diefes Zunehnen fündigt ſich durch eine allgemeine zitternde Unruhe ber ganzen Lichtmaffe an. 
Benn ein N. ſehr lebhaft wird und feine Strahlen über den Zenith hinausgehen, fo bildet ſich 
an bem Punkte des Hinmels, nad) welchem das obere Ende einer magnetijchen Neigunganadel 
hinweiſt, die fog. Nordlichtkrone, indem hier die Strahlen (wie die Bäume an dem entferntern 
Ende einer Allee) durch eine perfpectivifche Täufchung zufammenzulaufen feinen. Bald nachher 
wird bie Erfcheinung faft immer ſchwächer und rubiger; jedoch geſchieht dies fozufagen nur rud« 
weife, wobei fich die vorigen Umſtände, das Zittern der Lichtſaulen, die Bildung einer Krone u. ſ. w. 
aber unter taufenderlei Nuancen, erneuern. Endlich hört bie Bewegung auf, das Licht zieht ſich 
gegen ben nördl. Horizont zufammen, das dunkle Segment loſt ſich auf und es bleibt nur eine 
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allgemeine ftarfe Helligkeit am Norbhimmel zurüd, bie fich zulegt in bie Morgenbäm 
verliert. Diefes prächtige Phänomen wird bei und vorzugsmeife N. genannt, weil wir ei 
Maßgabe unferer geogr. Stellung nur um den Nordpol beobachten fönnen. Reiſende in de: 
Hemifphäre Haben aber. auch ähnliche Südlichter wahrgenommen, und man follte daher cig; 
von Polarlich tern ſprechen. An beiden Polen ift übrigens die Erſcheinung des Pola: 
gleichzeitig und wird durch eine und biefelbe Urfache, welche im innigen Zuſammenhange nn ? 
magnetischen Kraft der Erde fteht, hervorgerufen. Wir müffen diefe Polarlichter als ein ı 
gejegt an beiden Polen vorhandenes Phänomen betrachten, indem aufmerffame Reifenr 
den Bolargegenden in jeder hellen Nacht fahen; in unfern Gegenden wird bafjelbe mx 
wenn es eine bedeutende Stärke erreicht. In der Erklärung dieſer merkwilrdigen Eri 
haben fich viele ausgezeichnete Naturforfcher, wie Euler, Sranklin, Lichtenberg, Bier, 
ſteen u. a., verfucht, ohne doch eine vollftändige Theorie zu geben. Mit Gewißheit 
bisjetzt nur Folgendes fagen: Weil das N. nicht wie die, Sterne eine tägliche Bemegu: 
Dften nach Welten zeigt, fo muß es an ber Achſendrehung dev Erde theilnehmen und de 
ber Atmofphäre feinen Sig Haben, Cs afficirt, der Erfahrung gemäß, die Magnetnabel ı: 
änbert ihre Abweichung; der höchſte Punkt des Norblichtbogens liegt in der Richtung bei 
netifchen Pols der Erde, Nach Hanſteen's Erfahrung hat der Erdmagnetismus hırz vor: 
Eintritte eines N. eine ungewöhnliche Stärke, die aber glei; nad) dem Beginuen des I. 
nimmt und unter die gewöhnliche Stärke herabfinft. Da die magnetifche Kraft mur eine 
Tungsweife der eleftrifchen in einer beftimmten Form ift, jo weift das Gefagte darauf hin 
das N. in einer Art eleftrifchen Entladung beftehe, über deren nähere Natur freilich eri 
weitere Beobachtungen die nöthige Aufflärung geben müffen. Die Intenfität des Lichte, & 
welcher die N. auftreten, ift fehr verfchieden, im ganzen jedoch gering, da man durch die Er: 
hindurch fogar Fleinere Sterne erblidt. Brewſier fchägt die Helligkeit des N. im allgen 
gleich ber des Mondes im erften Viertel, und nad) Scoresby, ber im hohen Norden beobat 
beträgt die Helligkeit der N., wenn fie ben Zenith erreichen, etwa bie des Vollniondes. In mır 
hen Fällen zeigt ſich jedoch eine größere Helligkeit, und Lowenörn fol ſogar bei hellem Can: 
ſchein bie Zudungen eines Polarlichts erkannt haben. 
Nördlingen, Stadt im bair. Kreife Schwaben und Neuburg, im Kies am Egerbadt tu 
der Münden» Nürnberger Eifenbahn (Ludwig's · Nordbahn) gelegen, war bis 1803 eine h 
Reichsſtadt mit einem Gebiete von 1%, Q. -M. und gehörte zum Schwäbiſchen Krei 
Stadt ift noch von Mauern und Thürmen umgeben und hat eine ſehenswerthe dreiſch 
goth. Hauptlirche (1427 —1505 erbaut) mit guten Bildern alter deutfcher, aus N. gebinti: 
Meifter (Friedrich Herlen und Hans Schäuffelin) und einem ftattlichen Thurm, ber eine Umiä: 
über das Ries gewährt. Auch das Rathhaus, ein anſehnliches, aber architeltoniſch wenig a: 
gezeichnetes Gebäude, hat ein großes Wandgemälde von Hans Schäuffelin (1515). N.ilt Su 
eines Bezirlsamts und eines Stadt- und Landgerichts, hat eine Lateiniſche Schule fowie eu 
Landwirthſchafts · und Gewerbſchule und zählt (1864) 6628 E., bie fehr gewerbfleißig fit 
Außer Vichzudt (Gänfe und Maftvieh) beftehen Fabriken fitr Leinen- und Wollmaaren, Ya. 
Xeder (Corduan) u. f. w. Namentlich, werden viel Teppiche gewebt, welche vom Haufirern 2 
- ben Pufterthale (in Tirol) als Tiroler Teppiche in den Verſehr gelangen. Bedeutend if de 
Handel mit Getreide, Gänfefedern und Maftvieh (Riefer Gänfe). Alhahrlich wird zu N cin 
Deeffe gehalten. Gefhichtlid) ift der Ort Hauptfächlic) durch die beiben Schlachten im Dit 
Jührigen Kriege. Im der erftern, 6. Sept. 1634, wurden die Schweden zum erften mal cul 
deutſchem Boden gefejlagen. Die Beranlaffung dazu gab die Belagerung der Stabt A. dun 
den König Ferdinand mit einem zahlreichen Heere. Cm den Bortfchritten des Königs ein Di 
zu fegen, befchloffen der Herzog von Sachſen-⸗Weimar und der General Horn, die Stadt zu rl: 
fegen. Ohne ein heranziehendes ſchwed. Heer abzuwarten, griff der Herzog Bernhard gehen * 
Rath Horins bie ihm bei weitem überlegene, gegen 45000 Viann ftarke öfterr, Amer an 2 
ſich auf einer Anhöhe bei 2. verfcjangt Hatte. Die Schweden, welde nur 24000 am hart 
waren, fochten ſehr tapfer, wurden aber befiegt. Sie zuhlten 12000 Tobte und vemurden 
und verforen 300 Fahnen und Staudarten, 8O Kanonen und einige Taufenb Gefanget, IT: 
unter auch der General Horn und mehrere andere Hohe Offiziere. Im ber zweiten Salatu 
unmeit N, bei dem Dorfe Allerheim, 3. Aug. 1645, wurden bie Raiferlichen unter Hıcz tr" 
den Franzoſen unter Eonde gefchlagen. Zwei Jahre baranf wurbe N. von den Baiern beider" 
und zum Theil niedergebramt. Auch 1796 und 1800 kam es bei N. zwiſchen den Branert“ 
und Defterreicheen zu Gefechten. 
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Nordpol, |. Bol. - 

Nordpolarländer nennt man alle vom nörbt. Polarkreis umfchloffenen Randgebiete, und es 
find diefelben daher Theife der drei den Nordpol umgebenden Eontinente und eine große Anzahl " 
Inſeln. Bon Europa gehören dazu Lappland, das im Norbcap bis 71° 10’ Hinaufreicht, die 
Halbinfel Kola, die Halbinfel Kanin und der norböftlichfte Theil des europ. Rußland mit der 
BPetjchoramindung und dem Paicjoigebirge; von Afien die unabfehbaren niedern und ebenen 
Tundren oder Moosfteppen Norbfibiriens, burchftrömt von einer Menge großer Flilſſe, wie Ob, 
Jeniſei, Chatanga, Anabara, Olenel, Lena, Sana, Indigirka und Kolyma, und mit der Taimyr- 
Halbinfel bis 78° 20° gegen N. fi) vorjchiebend; von Amerika ein ſchmälerer Küftenftrich vom 
For⸗ Channel bis zur Beringftraße, mit den Mundungen der bedeutenden Slüffe Madenzie und 
Großer Fifhfluß, und in der Halbinfel Boothia bis 72° gegen N. hinaufreichend. Die bisjet 
belannten Infeln find das bedeutende Grönland von mindeflend 36000 D.-M., befien Oftfüfte 
noch wenig, beffen Norbküfte noch ganz unbekannt ift; Spigbergen (1075 Q.-M.), die Meinen 
Bären- und Ian-Mayeninjel, Nowaja-Semlja (2102 Q.-M.), die Neuftbirifchen Infeln, die 
Heraldinfel nördlich) von der Veringftraße und ein ausgedehnter Archipel im N. des ameril. Feſt- 
Landes, durch die Davisftraße, Baffinbai, den Smithjund und Kennedylanal von Grönland 
getrennt und durch die Hudjonftraße von Labrador, durch die Fury · und Heclaftraße, die Bellot- 
ſtraße und die Deafeftraße von der amerik. Norbküfte geſchieden. Bu dieſem Archipel gehören 
folgende Infelgruppen: das von mehrern Sunben ſchnittene Grimmell- Land, nordweſtlich 
von Grönland, durch die Ioneöftraße davon getremmt; die von D. nad; W. geftreifte Reihe 
der Parryinfeln (North-Devon, Eornwallis, Bathurft, Melville, Eglinton, PBrince-Patrit und 
viele Heinere). Südlicher und durch den Lancafterfund, die Barrowſtraße, den Melvillefund 

- und bie Banföftrafe von dem vorigen geſchieden findet man von W. nad) D. bie Banlsinſel, eine 
‚große, in verſchiedenen Theilen bie Namen Prince-Albertland, Wollaftonland und Bictorialand 
tragende Infel; Prince · of · Waleland, North Somerſet · und bie wahrſcheinlich in mehrere Theile 
zerfallende Codburn · und Cumberlandinſein. Da etwa 140000 Q.-⸗M. der Nordpolarzone 
noch a find, fo Können dort noch andere Infeln beftehen. Auch wurde bereits 
Bitli) von Spigbergen das Gillisland gefehen, md man hat ziemlich ſichere Nachrichten, daß 
zwifchen Neuftbirien und der Beringſtraße fowie nördlich von Point Barroi auf ber amerik. 
Seite noch umentdedttes Land vorhanden iſt. Nach Petermann’s Borftellung erftredt ſich vom 
nörbl. Grönland bis nach der Beringftraße hin quer durch das Polarbeden ein Landftreifen 
ober eine Infelreiße; im allgemeinen überwiegt aber höchſt wahrſcheinlich das Waſſer das Land. 

Kälte und Eis find das am meiften harakteriftifche Merkmal ber Polarländer. Unter dem 
70. Barallel, welcher die meiſten diefer Gebiete durchſchneidet, währen ber Tängfte Tag und bie 
Längfte Nacht 2 Donate, unter dem 80. Barallel, den Spigbergen, Grönland und Grinnell- 
Land erreichen, über 3 Monate, und am Pole felbft geht die Sonne 186 Tage nicht unter und 
179 Tage nicht auf. Im diefen langen Winternächten finkt die Temperatur bis unter — 40° R, . 
wo das Duedfilber erflarrt, und bie ſchrägen Sonnenſtrahlen der Sommertage find nicht im 
Stande, ben ewig gefrorenen Boden der Flachlande tiefer als einige Fuß aufzuthauen oder die 
Firn⸗ und Gletſcherdeclen Grönlands umd Spigbergens zu fhmelzen. Bei FJakutsk fand man 
beim Bohren eines Brunnens den Boben bis in 382 F. Tiefe gefroren. Uber je nad} ber con« 
tinentalen oder infularen Lage und nad) der Beziehung zum Golfftrome zeigen die Polarländer 
die auffallendften klimatiſchen Contraſie. Am meiften begünftigt find die vom Goifſtrome bes 
fpütten Küften, die Nordfüfte bon Sfanbinavien, wo am Norbcap bie mittlere Jahreswärme 0° 
beträgt, und die Weftfüften von Spitbergen und Nowaja -· Semija, wo faft immer ein offenes 
Meer eriftirt, während bie Oftfüften meift von Eis umlagert find. Im Smithſund finft die 
mittlere Jahresteniperatur auf — 11°,0, auf Boothia (unter 70° nördl. Br.) auf 12°,s, auf 
der Melvilleinfel auf — 13°, R. Die Infeln im Norden von Amerika find im Winter ftets 
durch fefte Eisdecken miteinander verbunden, und bie j malen Meeresarme zwifchen ihnen bleiben 
auch im Sommer oft von Treibeis fo verftopft, daß Schiffe darin feftgehalten werben. Im 
Frühfommer kommt ein müchtiger Treibeisſtrom die Baffinbai und Davisftraße herab, und. 
ein anderer von D. und N. gegen die Oftfüften von Spigbergen und Grönland, wogegen nörb» 
lich an den neufibir. Infeln auch im Winter ein offnes Meer, die Bolynja ber Ruffen, vor- 
handen ift und Kane und Hayes nördlich von Grönland, Parrh nordlich von Spigbergen we - 
nigftens im Sommer eisfreies Meer fahen. Der fältefte Theil der Nordpolarregion ſcheint daher 
keineswegs die Umgebung des Pols felbft zu fein. Wie Brewſter und früher auch Dove, fo 
nimmt Mübry an, daß im Winter auf der nördl. Hemifphäre ein Auseinandergehen bes Külte- 


. 
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pols in zwei erfolge, welche ihre Stellen in der Umgegend von DJalutek in Oftfibtrien (64 
nðrdl. Br., Januarmittel — 33°, R., abfolutes Minimum — 46° &.) und in bem Archip 
an der Norblüfte von Amerika einnehmen, Neuerdings nimmt jedoch Dove mm einen Kältede 
aud im Winter an und verlegt denfelben in das noch unbefannte Eentralgebiet. Sgl. Tore 
«Die Monats und Tahredifothermen in der Bolarprojectione (Berl. 1864); Mühry, «Zn 
Bertheibigung der Dceanität am Norbpol», in Petermann’s «Mittheilungen» (Jahrg. 1864‘. 
Wie das Klima fo ift auch die Vegetation in diefen Ländern verfdieden. Die Baumgrenze 
liegt im Samojedenland weftlic vom Ural unter 67° nörbl. Br. (Graf Steyferling und Schreaf;, 
in Sibirien am Yenifei unter 69°/,°, an der Boganida unter 71'/,° (von Mibdenbdorf), an der 
Lena unter 71° (Wrangel), an der afiat. Kuſte des Beringsmeeres unter 64°, am ber aut. 
Seite der Beringsſtraße unter 60° (Seemann), am Großen Bärenfer unter 67°, am der Kufe 
der Hubfonsbai unter 60'/,° (Hicharbfon). Senfeit biefer Baumgrenze breiten ſich im Amerils 
die Barren Grounds ans, kahle, durch niebere Helfenhügel unterbrochene Flächen, an trade 
Stellen mit Corniculariaflechten, an feuchten mit Renthiermoos (Cetraria) überzogen, an be⸗ 
günftigtern Buntten blühende Pflanzen, wie Rhododendron, Kalmia, Vaccinium, Empetrum, 
Ledum, Arotostaphylos, Andromeda, Rubus, felbft zwerghafte Weiden (Salix speciosa) tragen: 
Im Sibirien vertreten die Tumdren ober Moosflächen die Stelle der Barren Grounds. In der 
gebigigen Grönland und Spigbergen zeigen nur die Küften Vegetation, da das Junere un 
i8 begraben liegt. Bon Spigbergen fennt mar 93 Phanerogamen und wenigftens 250 Krur- 
togamen, von ber grönländ. Oftfüfte 62 Phanerogamen, von der Weftfüfte Grönlands 298, vo: 
den Parryinfeln 83, von der Taimyrhalbinfel 124, von Nowaja-Semlja 90. Iſt aber aud te 
Artenzahl fehr verfchieden, fo herrſcht doch im ganzen große Uebereinftimmung in der Flora der 
Polarländer, die faft alle Genera und die Mehrzahl der Species gemeinfchaftlich Haben, ſodaß 
man auch nur Ein arktifches Florengebiet unterſcheidet. Das wichtigfte Landthier biefer Zone 
ift das Renthier, das allen brei Hier in Betracht kommenden Erbtheilen angehört. Daffelbe bringt 
in Afien und Amerika den Winter in ben Wäldern zu, um im Frühjahr wieder nach Morden ;u 
wandern, während e8 dagegen auf Spitzbergen in großen Scharen, im nördl. Grönland umd auf 
den Barryinfeln in Meinern Trupps Winter und Sommer angetroffen wird. Biel befchränktr 
ift das Gebiet des Moſchusochſen (Ovibos moschatus), ber die amerif, Barren Groimds un 
den nordamerif. Infelarchipel bewohnt. Der Eisbär findet ſich an allen Küften; andere Bär 
arten verlaffen nicht das Feſtland. Amerika und Afien gemeinfam find auch Lemminge, Hafen, 
Fuchſe, Wölfe uUnd der Vielfraß, fodag bie arktifche Region in Bezug auf die Bierfitgler mr 
Eine zoolog. Provinz bildet. Außerordentlich ift die Menge der Vögel, meift Waſſe el, die 
in unabfehbaren Scharen bie Ufer der eißfreien Meerestheile felbft noch jenfeit des 80. Id 
bebeden. Dem entfprechend winmeln die arktifchen Meere von Fiſchen und Meerfängethieren, 
auch befteht die Production diefer Zone faft ausſchließlich in Walfifchen, Walroſſen, Seehunden 
u. ſ. w. Die Eingeborenen der Polarländer find auf amerif. Seite und in Grönland bie Es: 
Kinos, biß über ben 80. Parallel hinaus. Spigbergen ift unbewohnt. In Europa Ieben inner: 
Halb des Norbpolarkreifes bie Rappen und öftlicher die Samojeben, in Mfien die Samojeden, 
Benifeier, Julagiren und Tſchuktſchen. Vgl. Middendorf, «Reife in den äußerften Norben und 
Dften Sibiriend » (4 Bde., Peteröb. 1848 fg.); Richardfon, «The Polar regions » (Edinb. 
1861). Populäre Schriften find: Hartwig, «Der hohe Norden» (Wiesb. 1858); Müller, «Die 
Polarwelt, ihre Erfcheinungen und Wunder» (Sondersh. 1858) ; Ule, «Die neneften Entderfungen 
in Afrika, Auftcalien und der arktifchen Bolarwelt» (Halle 1861). 

Rordpol:Erpeditionen, Die Entdedungen in ben hochnordijchen Regionen begamnen*gegen 
das Ende des 8. Jahrh. Seit 795 befuchten iriſche Mönche von den Farbern aus das biß dahin 
um unbewohnte Island; 867 entbedite der Wilinger Nabd-Odd die Infel aufs neue, und ſchon 

‚ben Jahre fpäter begann die Vefiebelung derfelben durch Normannen. (S. Island.) Um 
870 unternahm der norweg. Edelmann Dttar eine Entdedungsfahrt längs der ſtandinar. Kite 
nad) Norden, umfegelte das Nordcap und gelangte durch das Weiße Dieer bis zur Dina. 
Um diefelbe Zeit ſah Hunnbjörn die Oftfüfte Grönlands, die Erif der Rothe von Ieland aus 
983 wieder entdedte und befiebelte. Sam 9. 1000 wurde Bjarne auf der Fahrt nach Grönland 
gen Süben verfchlagen und kam an eine miebere bewaldete Küfte, die zu Neufunbland oder 

Reufchottland gehört haben muß, babe: dies wol bie frühefte Entbedung eines Theils von Ame- 
rita ift. Leif, der Sohn Erik's des Rothen, entdedte im folgenden Hahre Labrador. Diefe Er- 
weiterungen ber Erdkunde durch die Normannen blieben indeß der Wiffenfchaft zum großen Theil 
unbelaunt. Erſt 1553 entdeckten die Engländer abermals das Nordcap Europas und 1517 
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Sebaftian Eaboto, ber ſchon 1497 und 1498 an der Küfte von Labrador war, die Hubfons- 
ftraße. Caboto war von Heinrid, VIII. von England ausgeſchidt worden, eine Nordweſtliche 
Durchfahrt nad) der Südfee zu fuchen, und in zwei Perioden war dieſes Beftreben bie Haupt- 
teiebfeder zu den Entdefungen im Norden von Amerifa. Die erfte Periode reichte bis 1631, 
In diefer Zeit unternahm Frobiſher 1876— 78 drei Fahrten nad) der feinen Nauen tragenden 
Bai nördlich, von der Hudſonsſtraße; Davis befuhr-1585— 87 die Strafe. zwifchen Grönland 
und Amerila bis 73° nördl. Br.; Hndfon (f. d.) entdedite 1610 die nach ihm benannte Bai. 
1616 erweiterten Bylot und Baffin die Davis’fchen Entdedungen gegen Norden bis zum Lan⸗ 
cafter- und Smithfund, und einige unbebeutendere Erpebitionen bervoliftändigten namentlich die 
Kenntniß der Hudſonsbai. (Vgl. Rundall, «Narratives of voyages towards the North-West, 
in search of a passage to Cathay and India, 1496 to 1631», Fond. 1849.) Die zweite 
Periode der Unternehmungen zur Entdedung der nordiveftl. Durchfahrt begann 186 9. fpäter 
mit der Reife von John Roß (f. d.) und Parry (f. 6.) 1818, bie jedoch nicht über die Baffinſee 
hinauskamen. Im folgenden Jahre gelangte dagegen Parry durch den Lancaſterſund nach Weſien 
bis zur Melvile-Infel, und es wurde Dadurch zuerft die Eriftenz eines großen Ardjipels im Nor · 
den von Amerifa befannt. 1822 bi derfelbe vom ber Hubfonsbai aus durch den For ⸗Channel 
gegen Norden bis in die Fury · und Beclaftraße vor, und 1825 lief er durch den Lancaſterſund 
in den Prince-Regent-Inlet ein, ohne jedoch feine frühern Entdedungen weſentlich zu erweitern. 
Denfelben Inlet erforfchte Sohn Roß auf feiner zweiten Fahrt 1829—33 genauer, wobei fein 
Neffe James Roß 1831 am Weftrand von Boothia-elig den magnetifchen Nordpol entbedie. 
Nach längerer Paufe trat Sranklin (f. d.) 1845 eine Norbweftfahrt an, fror aber mit feinen 
Schiffen Erebus und Terror nordweſilich von King -Williamsſund ein ımd ging mit ſämmtlichen 
Begleitern zu Grunde. Zu feiner Rettung und zur Aufklärung feines Schidſals machten die Eng- 
länder und Amerifaner die großartigften Anftrengungen. Richardſon und Mae gingen 1847—50 
über Land nad) der amerik. Nordfüfte und unterfuchten diefelbe vom Madenzie bie zum Kupfer- 
minenfluß. Moore (1848—52), Kellett (1848—50) und Shebden (1848—50) fegelten nach 
der Beringsftraße, James Roß (1848— 49) nad} dem Lancafterfund, Saunders (1849 — 50) 
nach Wolftenholmefund und Vondsbai, Goodſir (1849) nad; ber Baffinbai, De Haven und 
Griffin mät der erften auf Koften Grinnell's ausgerüfteten Expedition (1850 — 51) nad} Lan- 
cafterfiind und Wellingtonfanal, Yuftin und Ommaney (1850— 51) nad) Lancafterfund und 
Cormwallisinfel, Penney (1850—51) nad) Lancaſterfund und Wellingtonfanal, John Roß 
(1850—51) nad ancafterfund, Forſyth (1850) nad Regent’8=Imlet und Beechepinfel, 
MeElure (1850—54) nad) der Beringsitrage und durch die Fine: of-Walesftrafe nach der 
Banköftrage und dem Fancafterfund, wodurch er bie Nordweit- Durchfahrt entdedte, Collinfon 
(1850— 55) nad) der Beringetsaht, Bankinfel und Wollaftoninfel, Rae ging (1851) den 
Rupferminenfluß hinab nach Wollafton« und Bictorialanb, Kennedy jegelte (1851 —52) nach 
Prince» Regent's · Inlet, Bellotsftrage und Prince-of- Walesinfel, Frederick (1852) nad) der 
Beringsſtraße, Inglefield (1852) mad; dem Lancafterfund, Maguire (1852 — 55) nad} der Be- 
ringeftraße, Belder (1852 — 54) mit Kellett, Osborn, MeClintod, Bullen und Mecham nad; 
den Parryinſeln, Inglefielb (1853 und 1854) nad) der Beecheyinſel. Rae ging (1853) aber« 
mals nad) Wallaftonland und der Victoriaftraße und (1853 —54) nad; der Oftfeite von King« 
Wiliansfund, von wo er die erſte Nachricht itber den Untergang ber Franklin ſchen Schiffe 
brachte, Anderfon wandte ſich (1855) den Großen Fiſchfluß Hinab nach ber Montrealinſel und 
Boint- Ogle und brachte ebenfalls Reliquien vom Erebus und Terror zuriid. Endlich enthilllte 
MeElintod (1857—59) auf King-Williamsfund das Schidſal der Bermißten. (Vgl. Barrow, 
aVoyages of discovery and research within the arctic regions, from the year 1818 to 
the present time», Lond. 1846; Brown, «The North-West passage, and the plans for the 
search for Sir John Franklin», Lond. 1858; Richardſon, «The Polar regions», Edinb. 
1861; Brandes, «Sir John Franklin, die Unternehmungen für feine Rettung und die nord» 
weſtl. Ducchfahrt», Verl. 1854.) Diefe zahlreichen Expeditionen zur Aufjuhung Franklin's 
haben nur den Archipel im Norden von Amerila fennen gelehrt, dadurch aber über bie natur« 
hiſtor. und klimatiſchen Verhältniſſe der arktifchen Zone iiberhaupt werthvolle Aufſchlufſe gegeben 
und die Kunft der arltiſchen Reifen ausgebildet. Das Problem der nordweftl. Durchfahrt war 
eigentlich durch Franklin 1846 bereits gelöft, che MeClure die Prince-of-Walesftvage paſſirte. 
Seit 1864 bemühte ſich Hall im Norden der Hudſonsbai Nachrichten über den Untergang ber 
Branklin’fchen Gefährten einzuziehen, nachdem er 1860—62 die Frobiſherbai, bie vordem für 
eine Straße galt, inıterfucht hatte, 
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Gleichzeitig mit den früheften Beftrebungen, eine nordweſtl. Ducchfahrt zu finden, wurde 
eine nordöftlicde Durchfahrt nad) dem Großen Ocean geſucht, 1553 unter Willoughby, 
der an der Küſte von Lappland zu Grunde ging, nachdem eins feiner Schiffe dem Nordcap 
feinen jeigen Namen gegeben; 1556 von Burrough, der die Sildfpige bon Nowaja-Semlja 
und die Infel Waigatſch erreichte; 1580 unter Pet und Jackman, die in die Karafee eindrangen: 
1594— 96 unter Barent, welcher die Bäreninfel und Spigbergen entdeckte und die Dftipige 
von Nowaja-Semlja umfuhr. Die Entdeckung Spigbergens und eines offenen Meeres in fo 
hoher Breite hatte bie Hoffnung auf die Möglicjfeit einer nördl. Durchfahrt erwedt; Hudfon's 
Berfude 1607 zwifchen Grönland und Spigbergen, 1608 zwiſchen Spigbergen und Rowaja- 
Semlja blicben aber ohne Erfolg. So fam es, daß die Norbfüften von Afien wicht zu Shit, 
fondern vom Landufer bekannt wurden, als die Donifchen Kofaden unter Iermad (jeit 1580: 
und mit ihnen die Ruffen erobernd in Sibirien vordrangen. Die Pitndung des Jeniſei wurde 
1610, bie der Lena 1637, bie der Kolyma 1646 erreicht. Der Kofade Iwan Moshoitin ge- 
langte 1639 an das Ochotskiſche Meer; Deſchnew umfegelte 1648 von der Kolyma aus das 
tſchutſchtiſche Vorgebirge und entdedfte die Beringsſtraße. Diefe wichtigen geogr. Erfolge der 
Koſaden waren aber unbelannt geblieben, daher entdedite Bering 1728 zum zweiten mal bie nah 
ihm benannte Straße, und unter feiner Oberleitung folgte mım feit 1734 eine Reihe von Erv:- 
bitionen zur genauern Erforſchung der norbafiat Müften. Dabei erreichten Maluigin und Ctu- 
ratow 1737 von Archangel aus zu Schiff den Ob; Owzyn fuhr in demfelden Jahr von der 
Mündung des Ob in die des Jeniſei. Prontſchiſchtſchew, Laptew umd Tſcheljuslin erforſchien 
1735—43 theils zu Schiff, theils zu Land die Küftenftrede zwiſchen der Lena und dem Geniiti 
einfcjlieflich der Tainyr-Halbinfel, bie 1843 DMiddenborff (f. b.) wieder befuchte. Bering feiht 
entdeckte 1741 den Nordweſten von Amerifa, nachdem jedoch 1730 Gwosdew bei einer Fatr: 
längs der Tfehutfchfentüfte einen Punkt deſſelben ımter 66° nördl. Br. bereits berührt hatte. 
Ein correcteres Bild der Küften zu beiden Seiten des Veringsmeeres gewann man indeß erfi 

durch Coof 1778, während man alle fernern Forfchungen an den nordafiat. Küſten den Rufen 
verdankt. So gelang Lofchtin 1760—63 die völlige Umfcjiffung von Nowaja-Semlja, welches 
aud) das Ziel der vier Fahrten Lütke's 1821—24 war, und deſſen Oftfüfte 1834— 39 ven 
Pachtuſow, Ziwolla und Moiſejew aufgenommen wurde. Lächow entdedte 1770 — 73 ti 
Sufelgruppe Neufibirien, bie 1809—11 durch Hedenſtröm aufgenommen und 1823 von Anjor 
zum Ausgangspunkt einer Schlittenreife ins Eismeer bis 76° 35’ (die höchfte Bisher im af 
Eismeer erreichte Breite) gemacht wırde. Mit Anjou zugleid) war Wrangell (f. b.) mit Ver: 
meffungen an ber Stifte zwiſchen ber Kolyma umd der Inte Koliutſchin beſchaftigt und ſtellze 
feſt, daß auch im Winter ein offenes Meer nördlich von Neuſibirien und gegen bie Berings- 
ſtraße hin vorhanden ift. J 

Die nördlichften Theile bes amerik. Feſtlandes wurden zuerſt von Hearne durchwandert, der 
1771 vom Fort Churchill ans den Kupferminenfluß erreichte und bis zur Mündimg ins Cie- 
meer verfolgte. 1789 entdedte Madenzie ben nad) ifm benannten Fluß und verfolgte denfelben 
ebenfalls 6iß zur Miindung. Die Nordfüfte zwiſchen den beiden Slüffen ımd bſtüch bis zum 
Großen Fiſchfiuß ſowie weſtlich bis Cap Barrow erforſchten Franklin, Richardſon und Bad 
auf ihren beiden Landreiſen 1819—21 und 1825— 26 und Deaſe und Simpfon 1837—39, 
während Bad mit King 1834 den Großen Fiſchfluß hinabfuhr. Die Kenntniß der, grönländ. 
Küften förderte 1822 Scoresby durch die Aufnahme der Oftfüfte zwiſchen 75 und 69° nördl. 
Br., wie biefer aud) bie Naturverhältniffe der arktifchen Zone überhaupt weſentlich auffelte. 
Diefelbe Küfte recognofeirten Clavering 1823 unb Graah 1829 —31 und 1834, während im 
Weſten von Grönland zwei amerif. Erpeditionen unter Kane (f. d.) 1853 —55 umd unter Hayes 
1860—61 die Erreichung des Nordpols durd; den Smithfund vergebens verſuchten, dabei aber 
die nordweſtl. Begrenzung Orönlands und bie Weſtküſte des Smithfundes bis 81° 35’ nördl. 
Br. enthülten. Die wigtigften Forſchungen in Grönland (f. d.) felbft ftellte Rink 1848—56 
an. Die wigtigften neuern Erpeditionen nad, Spitzbergen find bie von Clavering und Sabine 
1823, von Barry 1827, ber 23. Juli in Schlittenbooten die größte bisjetzt gemonnene Anz 
näherung an ben Bol (82° 45’) erreichte, die franz. Expedition auf dem Schiffe Recherche 1835 
und namentlich die neueften ſchwed. Expebitionen. Der Schwede Tore beſuchte 1858 mit 

Vordenſkibld. und Quennerftedt bie Weſiküſte von Spigbergen. (Mgl. Petermann's «Mittheir 
tungen», Jahrg. 1861.) 1861 ging eine große Erpedition unter Torell's Leitung abermals 
dahin und führte höchſt wertfpolle topogr. und naturhiſtor. Arbeiten aus. (Vgl. Chydenins, 
«Svenska expeditionen til Spitsbergen 1861», Stodh. 1866; Betermann’s «Mittheilungen», 
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Sahrg. 1863 und 1864.) Im 9.1864 endlich ſandte Schweben eine zweite Expedition nach 
Spigbergen unter Nordenffiöld, Dune und Malngren, nm Vorarbeiten für eine Gradmef- 
fung daſelbſt auszuführen. Seit 1865 regten Kapitän Osborne in England, A. Petermann und 
R. Werner in Deuiſchland, Baron Schilling in Rußland und Lambert in Frankreich neue Er⸗ 
peditionen zur Erreichung des Norbpols an; doch war bis 1867 feines diefer Projecte zur Aus- 
führung gefommen. Bgl. Peſchel, «Gedichte der Erbfunde» (Mind). 1865). 

Norbfee oder Deutſches Meer (bei den Engländern German Ocean, bei den Dänen 
Weftmeer) nennt man die Wafferfläche von etwa 12000 Q.-M. Flachenraum, welche, als ein 
Theil des Atlantifchen Ocean, zwiſchen Großbritannien, den Niederlanden, Dänemark, Nor⸗ 
ivegen und ber nordbeutfchen Küfte don ber Meerenge von Calais bis zu den Shetländiſchen 
Iuſeln ſich erftredt. Durch die Meerenge von Ealais ift die N. mit dem an ben Weften Eu- 
ropas anftoßenden Theil des Atlantifchen Meeres, zunächſt mit dem Kanal oder La Manche, 
durch den Kattegat mit der Oſtſee in Verbindung gefetzt, und bie Zuyberfee (f. d.), die man als 
Theil von ihr betrachten kann, ſchließt fi ſudlich an fie an. Sie hat Ebbe und Flut, welche 
ſich am ftärkften an den Küften von Holland und England zeigen, meift niedrige, zum Theil 
durch Dünen und Deiche geſchiltzte Küften, die nur an den zerrifienen Ufern von Norwegen und 
ber ſchott. Küfte hoch und felfig find, ftärfern Salzgehalt als das Waſſer der Oftfee und erhält 
an manden Stellen durch die Menge der Molluölen, die ſich in demfelben aufpalten, einen 
eigenthiimfichen, ſtark phosphorefeirenden Glanz. Nach den Ergebniffen neuerer Unterſuchungen 
ninmt bie Ziefe des Meeres von Süden nad) Norden Hin zu, werhfelt jedoch in ber Durch- 
ſchnittslinie vom Breitengrade der nörblichften Shetlandeinfel bis nach Dftende im unregei - 
mäßigen Berhäftnifje von 30 bis höchſtens 140 Faben Tiefe. Die Unregelmäßigfeiten ber Tiefe - 
hängen von ben häufigen, in der Mitte beſonders ausgebehnten Sanbbäpfen ab, die gegen drei 
Biertel des ganzen Flächenraums einnehmen: Ihren Zufluß von Süßwaſſer erhält die N. von 
Silben her durch die Elbe, Weſer, Ems, die Rheinmünbungen und bie Schelde, von Weſten 
durch die Themfe und Humber und den Tay, von Often durch bie Eider und die vielen Heinen 
Flüfle Schleswigs, Weftjütlands und Norwegens. Zu ihren bebeutenbften Meerbufen gehören 
an Deutfchlands Küfte der Dollart (f. d.), der Jahdebuſen und die Ausflffe der Weſer und 
Elbe, “bei Großbritannien der Mundungsgolf der Themfe, der Wafh, ferner die Bufen des - 
Humber, Forth, Tay und Moray, und bei Noripegen der Budn-, Hardanger- und Sognefjord. 
Die Strömungen find äußerft veränberlich und fordern den Schiffsführer in diefem vielbefahre- 
nen Meere zur größten Behutfanikeit auf. Im Ganzen genommen haben fie infolge des vor- 
waltenden Sübweftwinds eine norböftl. Richtung. Zwiſchen dem jütländ. Riff und der Kilfte 
von Norwegen ift die Strömung durchgehende nach Weft, felbit bei Weftwwinden, während der 
jütländ. Kiftenftcom oftwärts nad) Skagen fliegt. Mit nörbl. und norbweftl. Winden zieht ein 
Strom längs der norweg. Küfte und über bas jütländ. Riff mit großer Geſchwindigieit nach 
Helgoland. Jene beftändige Weftftrömung aus dem Skagerrack ifl eine nothwendige Yolge der 
Waffermenge, welche die Oftjee in die N. ergießt, indem erftere mehr empfängt, als fie durch 
Berdunftung verliert. Langs ber Oftküfte Großbritanniens läuft eine Strömung nach Süden. 
Sie kommt aus dem Atlantifhen Ocean, drängt fi) durch die Pentlandsftrage im Norden von 
Schottland, um von da aus ihren Weg bis zum Pas-be-Ealais fortzufegen, wo fie in die Strb- 
mung fällt, die auf directem Wege aus dem Atlantifchen Ocean durch den Kanal in die N. 
fließt. Wegen der zum Theil bedeutenden Sandbänte ift die Schifffahrt auf der N. gefährlich. 
Ueber die Norbfeebäder, ſ. Seebäder. Vgl. von Lowtzow, «Die N.» (Berl. 1857). 

Norfolk, au Northfolk, eine der feche öftl. Grafichaften Englands, von Suffolt, Cam- 
bribge, Lincoln und von der Norbfee umfchloffen, Hat auf 99,5 O.-M., wovon 6124 auf Ader- 
feld, 35 auf Grafungen und 4 auf Waldungen kommen, 434798 €. (1861). Die Grafſchaft 
bilbet eine weite, einförmige Tiefebene, in welcher die fliegenden Waffer ohne Hall ſchleichen und 
ſich zum Theil in Sumpfflächen oder Marſchen (Gens) verwandeln, die den feichten Meerbuſen 
Waſh umgeben. Außer ber Dufe, dem Hauptfluffe des Landes, find am dev Weftgrenze der Nen, 
im Often die Yare mit ihren fchiffbaren Nebenflüffen Wenfum und Bure, an ber Südgrenge 
die Waveneh bemerfensiwerth. N. ift nur durch Fleiß und Mühe im Innern fruchtbar geworben. 
Ungeachtet der Nähe des Meeres ift das Klima weniger feucht, "im ganzen angenehm und gefund. 
Getreide-⸗, namentlich, Gerftenbau, Turnipsbau, Schaf- und Rindviehzucht machen nächft Fiſcherei, 
zumal Heringsfang, die Hauptuahrungäzweige ber Bewohner aus. N. führt im Frühjahre Tau 
fende von Ochfen, jährlich mehr als 300000 Quarter Weizen, an 100000 Säde Mehl fowie 
in Menge Gänfe und welſche Hühner nad) London aus. Zugleich ift es die einzige der öſtl. 
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Graſſchaften, wo Fabriken in größerm Maßſtabe, vorzüglich in Seiden- und Woliftoffen, na- 
mentlih in der Hauptſtadt Norwich (f. b.), beftehen. Yarmouth (f. b.) treibt haupiſächlich Han- 
del und Fiſchfang. Lynn-Regis oder King’6-Lynn if eine Hafenftadt an der Mündung 
der Oufe, bie 16170 ©. zählt und 156 eigene Schiffe von 15921 Tone befigt. Ferner find 
zu nennen die Hafenorte Wells (mit 3098 E. und 167 eigenen Schiffen) und Eromer (mit 
1367 E. Seebädern, Auftern«, Hummer = und Krabbenfiſcherei) an der Norbfüfte. Die Graf 
ſchaft N.ſchidt vier Abgeordnete ins Parlament, acht andere die Städte. 

Norfolt, Handels und Hafenftabt im nordamerif. Staate Oftvirginia, Hauptort der gleich- 
namigen Grafſchaft und nächſt Richmond (13 M. im NW.) die bedeutendfte Stadt des Landes, 
weſtlich am Südeingange ber Ehefapeafbai, 7 M. vom offenen Meere, am reiten Ufer des Eliza- 
beth⸗ River, nahe norböftlich Portmouth und 1%, M. ſudoſtlich Hampton gegenüber gelegen, 
burd) den Dismal-Swanıp-Kanal mit dem Albemarlefund ſowie durch verfchiedene Eiſenbahnen 
mit den bebeutendften Punkten Virginia und Norbcarolinas verbunden, iſt gut angelegt, Bat 
breite Straßen, folidgebaute Hänfer aus Bruch- und Badfleinen und zählt, nad; dem Cenfus 
von 1860, 14605 E., worunter damals 3280 Sklaven. Die Stadt hat 14 Kirchen und Ka- 
pellen, mehrere ſtattliche Häuſer, wie Eity-Hall mit einer 110 5. hohen Kuppel, die Norfoll- 
Military- Academy, die Mechanies · Hal, Aſhland Hall, ferner dad Neue Zolihaus und die 
eleganten Gebäude der Barmer- und Wechſelbank. Der Hafen ift geräumig, leicht zugänglich und 
wird durch die beiden Forts Calhoun und Monroe verteidigt. Bei dem ganz nahen Gosport 
befindet fi) ein Marinewerft, ein Marinehospital der Union mit einem granitenen Trodendod, 
deffen Erbauung 974536 Dollars gefoftet. Der Außenhandel der Stadt ift der bedeutendſte 
von ganz Virginia. Im Handelsjahre 1858— 59 waren 244 Schiffe von 87432 Tone Ger 
halt ein umd ausgelaufen. Dampfer gehen nach Philadelphia und Neuyort. N. wurde 1705 
angelegt, 1736 al Borough und 1845 als City incorporirt. Im Befreiungäfriege wurde es 
1. Ian. 1776 von den Engländern unter Lord Dunmore in Brand gefchoffen, im Mai 1779 
von General Matthew angegriffen, der das bamalige Fort zerftörte, 1781 von General Arnold, 
dann von Cornwaliis verheert. Eine engl. Flotte griff ben Ort aud) 1813 an und verwititete 
das nahe Hampton. 

Norfolk, eine auftrat. Infel, 230 M. im OND. von Sidney gelegen, ftcht unter dem 
Gouverneur von Neufüdwales und hat ein Areal von 0,75 Q.-M. (nad) andern nur O,ssi, 
mit der benachbarten Philip-Infel aber 0,19 O.-M. Bon den Infeln Bolgnefiens untere 
ſcheidet ſich N. dadurd), daß es wicht von einem Gürtelriff umgeben if. Dagegen zieht fich 
tingeherum eine Bank, deren 100 Baden tiefer Rand 1,6 M. von ihr entfernt liegt. Die 
Inſel erhebt fi im Mount-Pitt 988 F. über das Meer, ift aber fonft niedrig, wenn and) faft 
durchweg uneben. Der Boden ift gut bewäſſert, ungemein fruchtbar, gefhmüdt mit der Arau- 
oaria excelsa, die wie der Eifenbaum und die Weiße Eiche vortreffliches Holz liefert. 1774 
wurde N. von Cook entdedt, 1787 von freien und Deportirten aus Neufübwales colonifirt, 
aber 1810 ganz verlaffen. Seit 1825 dagegen richtete man die Inſel, einen der Tieblichften 
Bunkte der Erde, als Pönalftation fir die jchlimniften der nad) Neuſüdwales deportirten Ber- 
brecher ein, deren oft über 2000 Hier bewacht wurben. Die Inſel ſchien Hierzu befonders ge- 
eignet, weil fie, ifolirt im weiten Ocean gelegen, feinen Hafen und nicht eimmal einen brauch- 
baren Landungsplag hat. Eine andere Beftimmung erhielt N. 1855, indem bie Pönalftation 
ganz aufgehoben und die Infel den Bewohnern von Pitcairn (f. d.) als Wohnfig angewieſen 
wurde. Am 18. Juni 1856 landeten 194 Pitcairn-Infulaner. Eine beträchtliche Anzahl der- 
felben trieb jedoch die Sehufucht wieder nach Pitcairn zurüd. 1862 zählte N. nur 268 E. 

Norfolk, Zitel der beritgmten Familie Howard, die in der engl. Abelshierarchie die höchſe 
Stelle einnimmt. Die erften Grafen von N. waren aus dem Geſchlechte Bigod, nach dejſen 
Ausfterben Eduard I. 1295 feinen zweiten Sohn Thomas von Brotherton zum Grafen von 
N. und Großmarſchall (Earl-Marshal) von England erhob. Deſſen Urenkel von weiblicher 
Seite, Thomas Mowbray, Herzog von N. und Graf von Nottingham, gab feine ältefte Tochter 
Margaret ums I. 1420 dem Sir Robert Howard zur Ehe. Der Ahnherr des Geſchlechts der 
Howard, das wahrſcheinlich fähf. Urfprumgs if, war William Howard, Oberrichter der Com- 
mon-Pleas von 1297— 1308. Sein Sohn, Sir John Howard, war Kammerherr Eduard's IL 
Der Sohn Robert Howard's aus feiner Ehe mit der Tochter des Herzogs von N., John 
Howard, galt ſchon unter Heinrich VI. als ein ausgezeichneter Kriegemann. ALS Feind des 
Haufes Lancafter ftieg er unter Eduard IV. zum Generalfapitän ſämmtlicher Streitkräfte zu 
Waſſer und zu Lande, ward 1470 als Lord Howard in den Peersſtand erhoben und leitete auch 
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die pofit. Angelegenheiten. Weil er Richard IH. in der Thronufurpation unterftüßte, gab ihm 
dieſer, nachdem der Better feiner Mutter, John Mowbray, ohne männliche Erben mit Tode ab⸗ 
gegangen tar, im Juni 1483 die Witrde eines Großmarſchalls und Herzogs von-N. Er fiel 
mit dem Könige 22. Aug. 1485 in der Schlacht bei Bosworth, und da ihn das Parlament 
nachträglich ald Hochberräther verurtheilte, wurde feiner Familie der Herzogstitel wieber ent- 
zogen. — Thomas Howard, des vorigen ültefter Sohn, gerieth in der Säfagt bei Bo8- 
worth in die Hänbe Heinrich"8 VII. und erhielt erft nach dreijühriger Gefangenfchaft die Frei 
heit nebft dem Titel eines Grafen von Surrey zurid, den er bon Richard empfangen hatte. 
Durch feine Talente ald Krieger wie als Diplomat wußte er fich bald Achtung und Anfehen zu 
verſchaffen. An der Spite eines Heeres vertoülftete er 1495 die fchott. Grenjen, wurde 1501 
zum Lorb-Schatmeifter ernannt und betheifigte fich ſeitdem weſentlich an der auswärtigen Po- 
Titif Heinrich's VII. Auch Heinrich VII. fehenkte ihm im der erften Zeit feiner Regierung viel 
Bertrauen. 1513 ilbernahm er abermals ben Befehl gegen die Schotten und ſchlug biefe 
9. Sept. in der Schlacht bei Flodden, in der Jakob IV. umtam. Der König belohnte ihn, in- 
dem er ihm die Wilrde eined Herzogs von N. wieber verlieh. Nachdem er 1521 ala Groß: 
ſheriff den Schtwiegervater feines älteften Sohnes, ben Herzog von Budingham, aufs Schaffot 
hatte befördern müfen, zog er fich auf das Schloß Framlingham zurüd, wo er 21. Mai 1524 
farb. — Thomas Howard, des vorigen ältefter Sohn, erft Graf von Surreh, dann britter 
Herzog von N., wurde 1474 geboren. Im der Schlacht von Flodden befehligte er umter fei- 
nem Bater mit Auszeichnung die Vorhut. Der Eardinal Wolfey ſchickte ihn 1521, um feinen 
Einſpruch gegen die Hinrichtung feine® Schwiegervaters au verhindern, als Lord ⸗Lieutenant nach 
Irland, wo er mit geringen Mitteln die Infurrection O’Neale’s dämpfte. Zum Regten von 
Irland mußte er ſich 1522 an die Spitze der Erpedition gegen Frankreich ſtellen. landete 
in der Bretagne, drang durch bie Picardie bis 11 St. von Paris vor, trat aber bei Annäherung 
des Herzogs von Vendöme den Ridzug an. Nach ber Heimkehr erhielt er an der Stelle des 
Vaters das Lorb-Schagmeifteramt. Nachdem er den Cardinal Wolfey, vor dem er ſich früher ge- 
beugt, vom Staatöruder verbrängen geholfen, ftiegen feine Macht und fein Anfehen gewaltig. 
As eifriger Katholik verſuchte er alle Künſte der Diplomatie, um den völligen Bruch mit dem 
Bapfte zu verhindern. Deſſenungeachtet unterftüßgte er die Vermählung Heinrich's VIII. mit ſei- 
ner Nichte, Anna Boleyn, fuchte berjelben aber ans Kräften zu fehaden, als er bemerkte, daß fie 
die Reformation begünftigte, und ſprach als Präfident der Gerichtscommiſſion ohne Zögern das 
Todesurtheil über fie aus. Beim Wusbrucje der kath. Unruhen in ben nörbl. Provinzen hatte 
ex einen ibeln Stand, indem ex gm feine Glaubensgenoffen zu Selbe ziehen mußte. Es ge- 
lang ihm, Heinrich VII. zu einer Amneftie zu vermögen. Als bie Fanatiker aber 1537 Carlisle 
” belagerten, überfiel er dieſelben und ließ 7O Anfllhrer ohne Proceß auffrüpfen. Die Aufftellung 
der ſechs Glaubensartifel fowie die Bermählung des Königs mit einer zweiten Nichte NS, 
Katharina Howard, der Tochter feines Bruders Lord Edmund Howard, verfchaffte ihm Ge» 
Tegenheit, die Reformirten mit Feuer und Schwert zu verfolgen. Die Berurtgeilung der Königin, 
deren Schidfal faft auch die Hinrichtung feiner Mutter, der alten Herzogin von N., nach ſich 
gezogen hätte, brachte ihn nicht um die Gunft Heinrich’ VIII., dem ex fich ſtets als gefälliges 
Werkzeug bewies. 1542 erhielt er den Befehl, mit einem Heere in Schottland einzufallen, und 
1544 betheiligte er fich weſentlich an der Expedition, die der König in Perfon gegen Frankreich 
führte. Nad) der Rüdfchr gelang es mehrern Großen, die er jelbft verfolgte ober bie feine 
Macht und feinen Einfluß beneideten, ihm beim Könige zu verdächtigen. ‘N. wurde nach fo vielen 
Dienften und fo großen Beweifen von Exgebenheit 12. Dec. 1546 plöglich mit feinem älteften 
Sohne, dem Grafen Surrey, unter der Anfhuldigung in den Tower geworfen, daß beide 
die Abficht gehegt, nad) des Königs Tode bie Dynaftie zu flitrgen. Survey, dem eine Jury 
fchnell das Urtheil fpradh, beftieg ſchon nach wenigen ug das Schaffot; N. Hingegen, deſſen 
Proceß das Oberhaus in aller Yorm führte, Hatte das Glück, daf der König in der Nacht vor 
feiner Hinrichtung felbft mit Tode abging, worauf der Geheimrath das Bluturtheil fuspendirte, 
Indeß mußte N. bie ganze Regierung Eduardis VI. hindurch im Tower ſchmachten; erft unter 
Maria erhielt er Yreiheit, Gilter und Witrden ſowie als entſchiedener Katholit dem vollſten 
Einfluß zurüd, Er betrieb mit Eifer die Bermäßlung der Königin Maria mit Philipp von 
Spanien und unterdrildte die Empörung Wyat’s nebft andern Bollsaufftänden. Cr ftarb auf 
feinem Schloſſe Kenninghall in Norfolt 25. Aug. 1554. — Thomas Howard, vierter 
Herzog von R., Sohn bes hingerichteten Grafen Surteh, wurde 1536 geboren. Er ſtand 
bei der Königin Eliſabeth in großer Gunft, faßte aber, von feinen Freunden aufgemuntert, den 
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Entſchluß, als Bewerber um die Hand ber gefangen gehaltenen Maria Stuart aufzutreten, und | 


ließ ſich deshalb nicht nur mit diefer, fondern aud) mit dem Papfte, dem Könige von Spanien 
unb dem Herzog von Alba in einen Briefwechſel ein, ber die Befreiung der Gefangenen be— 
zweclte. Vom jchott. Regenten Murray verrathen, wurbe er dor eine Peercommiffion geftcl:, 
die ihn als Hochverräther zum Tode verurtheilte. Am 2. Juni 1572 beftieg er auf Towerhill 
das Blutgerüft. Ex war mit der Erbtochter des Grafen Arundel, aus der uralten Familie der 
Figalan, verheirathet gewefen, weshalb fein einziger Sohn, Philipp Howard, da bie väter» 
lichen Titel durch die Uchtserklärung verwirkt waren, el don Arundel nannte Auch 
dieſer erlitt kath. Umtriebe halber 1590 eine Auflage auf Hochverrath und ftarb 1595 im Tower. 
Sein Sohn, Thomas Howard, Graf von Arundel, erhielt 1603 von Jalob L tie 
Würde eines Grafen von Surrey und die Gitter des Haufes zurüd, und 1644 lief er fich auch 
zum Grafen von N. ernennen, damit nicht biefer Titel einer andern Familie zutheil werde. Er 
gehörte zu dem wenigen Großen feiner Zeit, die ſich durch Kunftfinn auszeichueten. Bon ihm 
wurden die unter deu Namen ber Arundel-Marbles befannten Denkmäler angefauft, die fih 
jest in der Univerfität Ogforb befinden. Ex ftarb 4. Oct. 1646. Sein Entel, Thomas Ho- 
warb, ältefter Sohn Henry Frederid’s, Grafen von Arundel, Surrey und N., erhielt 1664 die 
Herzogswürde zuriid, und deffen Bruder Henry ward 1672 aud) zum Großmarſchall ernannt. 
Doch blieb den NS die öffentliche Laufbahn verfchlofien, weil ſich diefelben entjchieden dem 
Katholicismus zuwendeten. Als die — Linie 20. Sept. 1777 mit Edward Howard, neun- 
tem Herzog von N., erlojch, gingen Titel und Witrden an Charles Howard, Nachkommen des 
vierten Sohns von Henry Frederick, über, der ebenfalls ftreng Yatholifch war und 31. Aug. 
1786 ftarb. — Der Sohn defielben, Charles Howard, feit 1777 Graf von Surrey, nad) 
des Baters Tode elfter Herzog von N., geb. 1742, Iegte 1780 ben lath. Glauben ab und er⸗ 
hielt damit das Recht, als Abgeordneter von Carlisle ins Unterhaus zu treten, wo er die Mi- 
niſter North und Pitt mit Heftigkeit befämpfte. Im Oberhaufe jegte er feine Oppofition fort, 
genoß aber wegen feiner regellofen Sitten nur geringen Änſehens. Ex ſtarb 16. Dec. 1815 
ohne legitime Nachkommenſchaft und hinterließ die Güter. und Würden einem entfernten Ver- 
wandten, dem von Bernard, fünften Sohne Henry Frederick's, ftammenden Bernard Edward 
Howard, geb. 1765. Derfelbe war der erfte ath. Peer, der 1829 nad) der Emancipatione- 
bil feinen Sig im Oberhaufe einnahm. Er ftarb 16. März 1842. Sein einziger Sohn, 
Henry Charles Howard, dreigehnter Herzog von N., ward 12. Aug. 1791 geboren und 
vermälte fid) 27. Dec. 1814 mit einer Tochter des Marquis von Stafford. 1832 zum Par: 
lamentsglied für Weftjuffer erwählt, erhielt er 1835 den Poften eines Schagmeifters des königl 
Hofftaats und wurde 1841 nod) bei Lebzeiten feines Vaters als Lord Maltravers zum Pier 
erhoben. Als treuer Anhänger der Whigpartei ward er im Juli 1846 zum Oberftallmeifter 
ernannt, Den Eingriffen des päpftl. Stuhls trat er mit Feftigfeit entgegen, ftimmte 1851 für 
die geiſtliche Titelbi und ſchloß ſich bafd darauf der prot. Kirche an. Mit dem Sturze des 
Minifteriums Ruffel im Febr. 1852 trat er von feiner amtlichen Stellung zurüd, bekleidete 
hierauf 1853 unter Aberdeen die hohe Charge eines Lord Steward (Oberhofmeiſter) und ſtarb 
auf feinem Stammfig Arundel-Caftle 18. Febr. 1856. — Sein ältefter Sohn und Nachfolger, 
Henry Grandille Howard, früher Lord Fitalan, damı Graf von Arundel und 
Surrey, geb. 7. Nov. 1815, blich dem Katholicismus treu und machte fich im Gegenfag zu 
dem Bater durch feinen heftigen Widerftand gegen die Titelbill bemerkbar. Er ftarh 25. Nov. 
1860, worauf die Güter des Haufes mit dem Titel eines Herzogs von N. an feinen minder 
jäßrigen Son, Henry Fitzalan Howard, geb. 27. Dec. 1847, übergingen. 

Noricum hieß bei den Alten das Land, das im N. durch die Donau von Germanien, im 
W. durd) den Inn (Oenus) und eine etwa unter dem 30.° ÖftL L. durch die Alpen gezogene 
Linie von Bindelicien (f. d.) und Rhätien (f. d.), im ©. durch die ſüdlich vom ben Flitffen Geil 
uund Draw ziehenden Alpen von dem Lande der Carni gejchieden wurde und im D. bis au den 
Mons Cetius (Kahlenberg und Wienerwald) und in die Ebenen Bannoniens reichte, alfo das 
heutige Defterreic; füblich der Donau, Salzburg, Steiermark und Kärnten umfaßte. Ber alte 
Geſammtname der Einwohner, bie, wie ihre weftl. und füdl. Nachbarn und die in den norböfll. 
Theil des Landes aufgenommenen Bojer, zum Völkerſtanime der Celten gehörten, war Taurister; 
doch wurde biefer durch deu von der Hauptſtadt entnommenen Namen Foriter, den urſprüuglich 
wol nur ein einzelner Stamm führte, fpäter faft verdrängt. Die Römer fanden mit den No- 
ritern ſchon im 2. Jahrh. d. Chr. wegen des norifchen Eifens in friedlicher Berüßrung. As 
das Land von dem Eimbern (ſ. d.) Heimgefucht wurde, fendete Nom 113 v. Chr. den Tonſul 
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Papirius Carbo dahin, der aber bei der Hauptſtadt Noreja (wahrfcheinlich beim jetzigkn fteirie 
ſchen Neumarkt) von den Cimbern gejchlagen wurde. Nach ber Unterwerfung Rhätiens machten 
14 v. Chr. Tiberius und Drufus auch N. zur Provinz. Der öftlichfte Theil, wo im Süden Ber 
tavio (Pettau) an der Drau, im Norden Vindobona (Wien) und Carnuntum (Deutj-Altenburg) 
an ber Donau lagen, wurde zur Provinz Pannonien (ſ. d.) geſchlagen. Unter den Stäbten waren 
Birunum (bei Klagenfurt), Celeja (Cily), Tenrina (bei Spital), Juvavia (Salzburg), Lentia 
(Linz), Laureacum (Lorch) die bedentendften. Während der nördf. Theil von N., zu Konftan- 
tin's Zeiten Noricum ripense genamnt, feit ber zweiten Hälfte des 2. Jahrh. durch die Einfälle 
der Germanen, befonbers der Markomannen und Quaden zu leiden hatte, blieb der innere Theil 
(Noricum mediterraneum) lange unbebrängt. Noch im 5. Jahrh. unterbrüdte Hier Aetius einen 
Aufftand der Einwohner gegen die weſtröm. Herrfchaft. Nach der Vernichtung der letztern gehörte 
ein großer Theil von N. zum oftgoth. Reiche; der norbweftl. Theil, wo ſich der Name N. lange 
erhielt, wurde von den Bajovaren (Baiern) eingenommen, Im jenem erften ließen fich um das 
Ende des 6. Jahrh. die ſlaw. Karantanen nieder, von denen der Name Kärnten herrührt; der 
Norboften gehörte den Abaren. Bol. Muchar, «Das römische N.» (2 Bde, Gratz 1825). 

Norium, ein im reinen Zuftanbe noch nicht bargeftellter einfacher metallifcher Körper, der 
mit Sauerftoff verbunden ald Nor erde neben Zirkonerde in den norweg. Zirfonen, in ben 
Zirkonen aus dem Ilmengebirge und im geringen Diengen in den Hyacinthen bon Cehlon und 
Erpailly vorfommt. 

Norm (Norma) Heißt eigentlich das Richtmaß, bilblich fo viel wie Regel oder Mufter, und 
normal alles, was regelrecht oder mufterhaft ift. — Denkt man ſich zu irgendeinem Punkte 
einer krummen Linie oder Fläche eine berührende Linie oder Ebene gelegt und in dem Berüh- 
rungspunfte auf diefelbe eine ſenkrechte Linie errichtet, fo nennt man biefe eine Normale, — 
N. nennen auch bie Buchdruder den abgefürzten Buchtitel eines Werts, der unten auf die erfte 
Seite eines jeden Bogens geſetzt zu werben pflegt. 

Normaljahr, Bei Abjhliegung des Weftfälifchen Friedens fuchte man, weil bie Religiong- 
übung und ber Befig ber Kirchen und Pfründen ſeit dem Ansbruche bes Kriegs öfters gewech- 
felt Hatten, nad einer burcjgreifenden deichtfehnur und vereinigte fid) endlich dafin, daß alle 
diejenigen, welche im ganzen Laufe des I. 1624 an einem Orte freie Neligionsübung gehabt 
hatten, diefelbe auch ferner behalten follten, und daß der Beſitz der lirchlichen Stiftungen, Bis« 
thümer, Klöfter, Kirchen u. ſ. w. der Religionspartei bleiben jollte, welche ſich 1. Jan. 1624 im 
Beſitz befunden. Daher nannte man 1624 das N. Da indeß die Fürften das Recht au reformiren 
behielten, fo gab das N. gleich vom Anfang an fir bie Religionsübung feine große Sicherheit. 

Normandy (Eonftantine Henry Phipps, Marquis von), brit. Staatsmann, der Sohn des 
Grafen Mulgrave (f. d.), bei deffen Lebzeiten er den Titel Lord N. führte, wurde 15. Mai 
1797 geboren. Ex erhielt zu Cambridge feine wiſſenſchaftliche Bildung und trat 1818 ins 
Unterhaus, wo er ſich den Liberalen anjchloß und fir die Emancipation der Katholiken ſprach. 
Det Zwiejpalt feiner Anfichten mit denen feiner Familie bewog ihn jedoch, die öffentliche Rauf- 
bahn wieder zu verlaffen. Nachdem er mehrere Jahre in Italien zugebracht, nahu er 1822 
anfs neue Sit im Unterhaufe und unterftügte kräftig die erften Anträge des Lord John Ruſſell 
auf Parlamentöreform. Zugleich erwarb er fich auch einen literarifchen Ruf durch die Romane 
«Matilda» (Cond. 1825), «Yes and No» (2 Bbe., Zond. 1828) und «The contrast» (3 Bhe., 
Lond. 1832), in denen er das Leben der höhern Klaſſen in England ſchilderte. Nach dem Tode 
des Vaters, dem er ald Graf von Mulgrave folgte, verfocht ex die Politif der Whigregierung 
im Oberhaufe und wurde 1832 als Gouverneur nad; Samaica gefenbet, wo er, der dortigen 
Geſetzgebenden Berfamimlung gegenüber, bie Aufhebung ber Negerſtlaverei vertrat. Schon 
1834 übernahm er hierauf das Amt bes Siegelbewahrers; 1835, nach der kurzen Zwifchen- 
herrfchaft ber Tories, ſchidte ihn Melbourne als Lord-Lientenant nach Irland (f. d.). Faſt das 
exfte mal feit Jahrhunderten gelangte die Infel umter feiner voltsthümlichen unb verfühnenden 
Verwaltung zu ruhiger Stimmung und friedlicher Entwidelung. Nachdem er 1838 bei der 
Krönung ber Königin Victoria zum Marquis von N. erhoben worben, übernahm er im Aug. 
1839 am Lord Glenelg's Stelle das Minifterium der Eolonien, welches’ er aber im Dec. an 
Lord John Ruſſell überließ, der ihm dafiir das Departement des Innern abtrat. Mit dem 
Fall des Whigminifteriums, im Aug. 1841, legte auch N. fein Amt nieder und gehörte ſeitdem 
zu ben Führern der Oppofition im Oberhaufe. Als feine Partei 1846 von neuem ans Ruder 
Tanı, ernannte fie ihn zum Botſchafter in Paris. Im diefer Stellung erlebte er bie Februar- 
revolution und den Staatsſtreich vom 2. Dec. 1861, zu dem er, den Inftructionen Lord Pal- 
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merſton d gemäß, wider Willen feine Zuftimmung geben mußte. Im Ian. 1852 wurde e 
durch Lord Cowley (f. b.) erſetzt und erhielt erft 1854 unter dem Miniſterium Aberdeen dei 
Boften eines Gefandten in Florenz, wo er ſich mit der öfterr. und legitimiftifchen Bolitif fo en; 
befrenndete, daß er den Untillen bes engl. Publikums auf fi Ind, Deshalb im Febr. 1858 
zurüdgerufen, madjte er ſich fortan nur durch feine Feindſeligkeit gegen bie Sache Italiens br- 
merfbar. Eine von ihm veröffentlichte Schilderung der Ereigniffe in Frankreich 1848—19 
(«A year of revolution», 2 Bde., Lond. 1858) 309 ihm von Louis Blanc eine derbe En: 
gegnung zu. Cr ftarb faft plötzlich in London 28. Juli 1863. — George Auguftus Coa- 
fantine Phipps, zweiter Marquis von N., Sohn des vorigen, früher Graf von Aul. 
grabe, geb. 23. Juli 1819, trat 1847 für Scarborough ins Parlament, wurde 1851 Wiügiet 
des Geh. Raths, 1853 Schagmeifter des königl. Hofs und befeidete 1868 — 63 das Arn 
eines Gouverneurs von Neufchottland. 
“Normandie, eine der alten Provinzen Frankreichs, die gan N. und W. an den Kuwl 
gegen D. an bie Bicardie und Isle · de· France, gegen S. an Orlianais, Maine und Bretagz 
grenzte, umfaßt bie fünf jegigen Depart. Nieder-Seine, Eure, Orne, Calvados und Manche if. 
fruchtbar an Getreide, Fiachs und Obft, aus dem viel Cider bereitet wird, hat treffliche Sirt- 
zuchi, namentlich bie beften Pferde in Frankreich, und einen titchtigen, krüftigen Menſchenſchlez 
ans dem namentlich auch gute Matrofen hervorgehen. Fiſch - und Aufternfang, Tuch⸗ m 
Leinwandfabrifen find bedeutend, und aus dem in großer Menge angejpülten Seetang wirt 
Soda gewonnen. Im dem ebenern nordöftl, Theile, der alten Ober-R., find Rouen, bie at 
Hauptftadt, Dieppe, Havre de Gräce, Harfleur, Honfleur, Liſieur, Evreur, der Flecken Ydetet 
in dem bügeligen, fübtveftlichen, ber alten Nieber-R., Caen, Falaiſe, St.-Lo, Bayer, Cor 
tances, Avranches, Balogne, Alengon, das Klofter Latrappe, Eherbourg, Mont-St.-MRichel dr 
bemerfenswertheften Orte. Die Landſchaft, in der fpätern Römerzeit die Provinz Gallia Lug- 
dunensis IL, in ber fränfifchen ein Theil von Nenftrien, erhielt ihren Namen von den Ror- 
mannen (f. d.), nachdem Karl der Einfältige 912 ihrem Führer Rolf oder Rollo (our), der z 
der Taufe den Namen Robert erhielt, im Frieden von St.-Clair-fur-Epte das Lanb als cr 
liches Kronlehn abgetreten und dazu die Bretagne als Afterlehn gegeben hatte. Bon Robert us 
Giſela, Karls Tochter, ſtammen bie folgenden Herzoge ab, von benen Richard L, Robert's Cat, | 
feine Herrſchaft kräftig gegen die franz. Könige Ludivig IV. Outremer imd Lothar verteidigt. | 
Wilhelm II., Robert’s II. Sohn, Herzog feit 1036, erhielt von der Eroberung Englands der 
Beinamen ber Eroberer. Sein äftefter Sohn Robert zwang ihm 1077 bie Abtretung der N. ob, 
die aber unter Heinrich I., obwol Ludwig VI. von Frankreich ſich der Anfprlice Wilhelm's ver. 
Flandern, des Sohnes Robert's, annahm, 1105 wieber mit England vereint wircbe. Rollos 
männlicher Stamm ftarb mit Heinrich I. aus. Der Sohn von defien Tochter Mathilde, bie 
nad) dem Tode ihres erften Gemahls, Kaifer Heinrich’ V., den Herzog Oottfried vom Äujou ge: 
Beirat hatte, Heinrich IL, erhielt nad dem Tode Stephan's von Blois, des 1 
ilhelm’8 der Eroberers, 1154 die Herrfchaft über England und die N. Als aber fein jüing: 
fter Sohn, Johann ohne Land, nad; dem Tode feiner Brliber, Richard's I. und Gottfried's von 
Bretagne, des ietztern Sohn Artur von der Krone und dem Herzogtfum N. verbrängte und er- 
morden Tieß, erhob der franz. König Philipp Auguft auf die Ießtere als auf ein franz. Lehm ic 
nen Anſpruch und eroberte fie 1203 und 1204. Sie blieb nun franzöſiſch, bis Heinrich V. von 
England nad) dem Siege bei Azincourt (1415) fle 1417—19 wieder eroberte; aber ſchon unter 
Heinrich VI. wurde fie von Karl VIL 1449 wieder für Frankreich gewonnen, bei dem fie feitdern 
verblieb. Vgl. Liquet, «Histoire de la N.» (fortgefegt von Depping, 2 Bde, Bar. 1835). 
Normannen, d. i. Norbmannen, im engern Sinn bie Bewohner ber alten franz. Provinz 
Normandie, war urfprünglic der Name für die gefammte german. Beodfferung Staudinapiens 
und insbeſondere fir bie Norweger. Außerdem wurden die fühnen Geeränberfdharen, weiche 
dom 9. bis 11. Jahrh. das übrige Europa heimſuchten, von ben Deutſchen und Franzoſen mit 
dem Namen N. belegt, während die Engländer fie gewöhnlich Dänen ober Oſtmannen nennen. 
Die erfte Beranlaffung zu den Seezilgen diefer ffandinad. Bitinger (d. h. Kriege), unter 
ihren Häuptlingen und Königen (See- oder Heerfönigen), war wol Uebervöfferung und Roth im 
Baterlande; dann aber lodte das abenteuerliche Kriegsleben, welches Ruhm und Beute verfprad 
Aud) trieben Familienfehden und Bürgerkriege viele N. aus der Heimat. Diefe Raubzüge, ber 
denen oft mehrere Häuptlinge und Scharen zufammentoirften, twaren bon ben größten Berker: | 
rungen begleitet. Die N., damals noch Heiden, ſchonten weber Kirchen noch Kiöfter, und viele 
tauſend Chriſten wurden in die Sklaverei hinweggefchleppt. Die Beute war ungeheuer groß: 
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auch zahlten die Stäbte wol Brandſchatzungen. Selbſt Furſten, Könige und Kaifer Tiefen ſich 
Hexbei, die N. mit Gelb abzufinden, wodurch deren Habgier immier Höher gefteigert wurde. Treu 
und Glauben Hielten in diefen Kämpfen weder die Heiden noch die Chriften. Am früheften, 
ſchon 787, erſchienen däniſche N. an den Küften Englands. Seit 832 wiederholten ſich all- 
jährlic, ihre Raubzüge, bei deren einem ber in Sagen hochgefeierte Ragnar Lodbrok Gefangen- 
Schaft und graufamen Tod gefunden haben foll. 851 Uberwinterten fe zum erften mal in der 
Ehemfenündung, und feit 866 faßten fie feften Fuß im Lande. Der angelfächf. Oberlönig 
Ethelred J. fiel 871 gegen fie. Sein Bruder Alfred (f. d.) blieb nach langem, verzweifelten 
Kainpf zwar Sieger, doch mußte ex bie Dänen im Befig von Nortfumberland, Mercia und 
Dftangeln laſſen, wogegen fie feine Oberhoheit anerfannten und ſich taufen ließen. Ernſtliche 
Einfälle von Dänemark und Norivegen her begannen erft 980 wieder, und man fuchte fie an⸗ 
fangs durch Tribut (daS fog. Dänengelb) abzufaufen. Dann ließ König Ethelred IL 13. Nov. 
1002 alle im Lande befindlichen Dünen ermorden. Zur Rache unternahm der dän. König 
Svend Gabelbert viele verwüftende Zilge und eroberte am Ende faft ganz England, ftarb aber 
fchon 1014. Sein Sohn, Anut (ſ. d.) d. ©r., vollendete die Eroberung Englands, weiches nun 
bis 1042 unter dan. Herrſchaft blieb. Dann folgte wieder ein angeljäch]. König, Eduard der 
Befenner, bis 1066. Deſſen Nachfolger Harold ertwehrte ſich durch den Sieg bei Stamford- 
bridge 25. Sept. 1066 des Königs Harald bes Harten von Norwegen, aber fchon 14. Oct. 1066 
verlor er bei Haftings Reich und Leben gegen den Herzog der Normandie, Wilhelm den Eroberer, 
welcher darauf die franz.«normann. Dynaftie in England begründete. (S. Großbritannien.) 
gl. Thierry, «Histoire de la conquöte de l’Angleterre par les Normandss (4 Bbe., Par. 
1828 u. öfter); Worſaae, «Den banffe Erobring af England og Normandieto (Kopenh. 1863); 
Freeman, «History of the Norman conquest of England» (3b. 1, Lond. 1887). 

Dänische N. waren e8 auch vornehmlich, welche die Küften des fränf. Reichs von ber Elbe 
bis zur Garonnemündung heimfuchten. Schon 810 hatte der dän. König Gottfried Friesland 
überfallen; doch wurden die Dänen damals noch durch Karl d. Gr. gebündigt. Aber bald nach 
Karl's Tode erneuerten bie N. ihre Raubzüge und machten ſich jest, begünftigt durch bie 
Schwäche und Zwietracht der Karolinger, zur Geifel des norbweftl. Deutſchland und Franf« 
reichs. Sie pliinderten und berheerten 841 Rouen, 845 Hamburg, 847 Borbeaur u. f. w. 
Auch jegten fich normann. Häuptlinge im Delta bes Aheinftroms bei Dorſtadt (unweit Utrecht) 
feft, indem fle zum Schein bie fränk. Oberherrſchaft anerkannten. Bald begnügten fie ſich nicht 
mehr mit den Küften, fondern mit ihren Meinen leichten Schiffen drangen fie die Flüffe auf 
wärts. Daun machten fie fi mit geraubten Pferben beritten und ftreiften bis tief in das Land 
hinein, bis in bie Mofelgegend und nad; Burgund. Auch die Küften Spaniens wurden feit 
843 wieberholt von normanı. Seeräubern beunruhigt, Einzelne Scharen Tamen bis ing Mittel- 
meer und drangen den Ahöne aufwärts bis Valence. In Italien wurde 859 die Stadt Luna 
(jet Sarzana) und 860 Piſa von N. geplündert und verbrannt. Am ſchlimmſten geftalteten 
ſich die Dinge unter der elenden Megierung des Kaiſers Karl des Diden. 880 erlitten bie 
Sachſen am füdl. Ufer der Elbe eine furchtbare Niederlage, wobei ber Herzog Bruno mit elf 
Grafen fiel. 881 und 882 drangen viele taufend N. längs Rhein und Maas vor, Die Städte 
Maſtricht, Lüttich, Aachen, Filih, Köln und viele andere gingen in Flammen auf, und bis 
Koblenz und Trier ward alles verheert. Am Ende erfaufte der Kaijer mit Geld den Frieden. 
Eine andere Schar belagerte Paris 885—886 und verheerte die Umgegend. Aber König Arnulf 
vernichtete ein flarfes normann. Heer, welches in einem’Lager an der Dyle (unweit Löwen) ſich 
befeftigt Hatte. Laufende fielen, darunter zwei bän. Könige, und fechzehn bän. Königsfahnen 
wurden erbeutet (Sept. 891). Seitdem hatte Deutjchland von biefer Seite einigermaßen Nuhe. 
Bemerlenswerth ift die Sage, daß N. bis in die Schweiz gewandert und dort in Schwyz und 
dem Haslithal ſich angefiebelt Haben follen. 

Ohne Zweifel nahmen an jenen Zügen vielfach auch norwegiſche N. theil. Auf eigene 
Hand fuhren diefe nad) Irland, Schottland, den Shetlandsinfeln, den Orknehs, Hebriden und 
Harder, und diefe Infeln wurden allmählich colonifirt von unzufriedenen Häuptlingen und 
Dreibauern, welche ſich der Mlleinherrfchaft des Könige Harald Schönhaar von Norwegen 
nicht unterwerfen wollten. Andere norweg. Auswanderer gingen nad) Island (f. d.), und von 
hier aus ward Grönland (f. d.) befiedelt und das norböftl, Amerika, welches man Binland, 
d.i. Weinland, nannte, entdeckt. Aus Norwegen ftamınte aud) der beriifmte Häuptling Rollo 
ober Rolf, welcher feit 876 die Küften Fraukreichs und Englands beunruhigte. Endlich fegte 
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ſich derfelbe mit feinen Scharen an ber Seimemünbung feft, und König Karl ber Einfältige 
mußte igm 912 das weſtl. Stitd von Neuftrien mit der Hauptſtadt Rouen zum Lehm geben, 
tweldes num den Namen Normandie (f. d.) erhielt. Dagegen ließ Rolf (Robert) ſich taufen und 
erfannte ben franz. König als Oberherrn an. Die mit ihm eingewauberten N. nahmen gleich- 
falls das Chriſtenthum und ſehr bald aud; die franz. Sprache und Sitte an; aber fie bewahrten 
dabei den Friegerifchen und abenteuernden Sinn ihrer flandinav. Vorfahren. Ein Nachloinme 
Rolfs, der Herzog Wilhelm (f. d.) der Eroberer, untertvarf 1066 England. Außerdem zogen 
viele aus ber Normandie nad) dem fübl. Italien, wo damala bie einheimifchen Großen, die 
Byzantiner und bie Araber in langwierigen Fehden einander belämpften. Die N. lamen zuerſt 
als Wallfahrer, dann nahmen fie Sölönerbienfte, allmählich faßten fie feften Fuß. Am Ende 
begründete die Nachkommenſchaft bes normann. Ritters Tancred von Hautebille hier das König: 
reich Neapel und Sicilien, indem Robert Guiscard 1059 zum Herzog von Apulien, Roger IL 
zum König von Sicilien (ſ. d.) 1130 durch den Papft erhoben wurde, Ein Sohn bes Kobert 
Guiscard, Bohemund von Tarent, fliftete zur Zeit ber Kreuzzlige das Fürſtenthum Antiochia 
in Kleinafien 1098. In all diefen franz.«normann. Staaten wurde das Feudalſyſiem am ſchuell - 
ften und vollftändigften durchgeführt. 

Auch in der Oftfee fpielten bie normann. Bilinger eine wichtige Rolle. Im der Nähe ber 
alten Handelaftadt Julin oder Wollin, welche vorzugsweife bie «Wenbenftabte (urbs Venetorum, 
entftellt Vineta) genannt ward, begründeten im 10. Jahrh. dänifche N. unter dem in Sagen 
hochgefeierten Balmatole den Geeräuberftant Jomesurg an ber Odermündung, der aber 1043 
duch König Magnus den Guten von Dänemark und Norwegen zerftört wurde. Sonft herrſch- 
ten bier wol meift ſchwediſche N. vor, die fi Wäringer oder Waräger (d. i. Berblindete) nann- 
ten. Bei ben benachbarten Finnen und Slawen hießen fie Ros oder Rus, welcher Name wahr- 
fcheinlich von der ſchwed. Küftengegend Roslagen (den Alandeinſeln gegenüber) abgeleitet ift. 
Diefe machten die BftL. Küſten der Dftfee unficher und zinsbar. Die jlaw. Völkerſchaften, um 
dem inmern Hader ein Enbe zu machen, riefen 862 drei Waräger: Rurif, Sineus und Truvor, 
ins Sand ımd übertrugen biefen die Herrfhaft. Bon diefen ward Rurik der Stifter des Reiche 
Rußland (f. d.). Die Waräger- Rufen drangen längs der Flüffe bis ins Schwarze Meer vor 
und behnten ihre Raubzüge fogar bis in bie Umgegend von Konftantinopel aus (865, 906, 
941 und 1043). Andere traten in byzant. Kriegädienfte. Schon um 935 beftanb in Konftan- 
tinopel eine freinde Leibwache, die Waranger — welche anfangs aus N., ſeit dem 
11. Jahrh. aber vorzugeweiſe aus ausgewanderten Angelſachſen rekrutirt wurde. Vgl. Depping, 
«Histoire des expöditions ınaritimes des Normands et de leur établiacement en France- 
(2 ®be.; 2. Aufl, Par. 1843); Wheaton, «History of the Northmen from the earliest times 
to the conquest of England» (Lond. 1831); Worfaae, « Minder om de Danffe og Normän- 
dene i England, Stofland og Irlandn (Ropenh. 1851; beutſch von Meißner, Lpz. 1852). 

Normannifhe Inſelu (franz. Des Normandes), bei den Engländern Channel Is- 
lands, d. i. Kanalinfeln, eine der Krone England gehörende Infelgruppe, die im Kanal 
(2a Manche) in dem von ber ehemaligen Normandie und Bretagne begrenzten Meerbufen liegen 
und ber einzige Ueberreft der Befigungen find, weldje einft bie Könige von England als Herren 
der Normandie an der Kilfte von Frankreich befaßen. Die Gruppe befteht aus ben beiden Haupt · 
infeln Zerfey und Guernſey, aus Alderney, Sark, einigen fehr Heinen Felseilanden, wie Herm, 
Jethou u. |. w., und aus vielen Klippen, welche nebft der ftarfen Brandung die Zugänglichkeit 
erſchweren. Sie haben zufammen ein Areal von 56 Q,-M. und zählten 1861 90978 E. 
Die Infeln find ungeachtet ihres Granitbodens bei dem überaus milden, dabei gefunden oceani · 
ſchen Klima ergiebig an Getreide, Gemilfe und befonders an Obſt, welches nebft bem daraus 
bereiteten Cider und Perry fogar einen Hauptausfuhrartifel bildet. Nächſtdem ift ein wichtiger 
Erwerbszweig die Viehzucht, namentlich einer Art fehr Heinen, aber milchreichen Rindvichs, der 
Alderney- Kaffe. Andere Erwerbszweige bieten Fiſcherei und Aufternfang, Schiffahrt md 
Handel mittels einer beträchtlichen Marine. Die Infeln waren während ber franz. Revolutiond- 
kriege und der Napoleon’schen Continentalfperre Hauptniederlagsorte fiir den Schleichhanbel 
und fpäter namentlich das Äſyl polit. Flüchtlinge aus Frankreich. Die Dampffdiffahrt hat die 
Infeln England noch näher gerüdt und ihnen rückſichtiich bes Verkehrs noch mehr Wichtigkeit 
verliehen. Die Einwohner ſprechen einen Dialekt ber altnormann. Sprache, zugleich aber au 
englifh und franzöſiſch und befennen ſich zur reform. Kirche. Obgleich die Iufeln unter ber 
Herrſchaft der Krone Euglauds ftehen, gehören fie doch nicht zum Reiche (realm) und haben an 
der engl. Berfaffung feinen Theil. Dagegen find fie aller Vorrechte der Engländer theilguftig 
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und befigen außerdem viele befonbere Privilegien, fogar vollfommene Zoll- und Abgabenfreiheit. 
Sie haben eine eigene, der englifchen ähnliche Berfaffung, einen Gerichtshof und eine Stänbever- 
ſammilung, die aus den Richtern, den Pfarrern (beide find Mitglieder auf Lebenszeit) und auf 
brei Jahre gewählten Connetables ober Abgeordneten befteht. An der Spige ber Verwaltung fteht 
ein Gouverneur. Die zwei Hauptinfeln find wahre Diniaturbilder von England felbft, mit treffe 
lichen Landſtraßen. — Jerſey, bie flblichfte und größte ber Infeln, etwa 3 Q.⸗M. groß, durch 
Natur und Kunft befeftigt, hat fruchtbaren, über Granit lagernden Boden, gleicht einem großen 
Obſtgarten und zählt mit den näcjften Heinen Eilanden 55613 €. Die Inſel befigt, ohne bie 
Küftenfahrer ind Boote, 411 Segelfchiffe von über 40000 Tonnen Gehalt und unterhält einen 
roßartigen Verkehr mit allen brit. Ländern wie mit dem Auslande. Saint-Helier, die 
uptftadt von Jerſey ſowie der Hanpthafen und Sig des Gouverneurs, liegt an der Stibkilfte, 
on der Bucht von St.-Aubin, zählt 20000 E. und hat geräumige Dods ſowie einen großen 
Sicherheitöhafen. Auch das benachbarte Saint-Aubin an der gleichnamigen Bucht hat einen 
fhönen Hafen. — Guernfe h (franz. Grenefey oder Guernefey), norbweſtlich von Ferſeh, etwa 
27, D.-M. groß, rings von fteilen Felſen umgürtet, außerdem durch künſtliche Befeftigungen 
vor jedem Angriff gefichert, bietet im Innern lieblichen Wechſel von Büchen, fat immer grünen 
Wieſen und Grasweiden und forgfam gepflegten Obftgärten dar und zühlt mit den Nachbar- 
eilanden 29850 €. Ende 1864 befaß die Infel 153 Segelſchiffe von 17800 Tonnen Gehalt. Die 
einzige Stadt ift Saint- Pierre oder Peters» Port mit etwa 18000 €. und einem durch zwei 
Steindämme eingefafsten Hafen, ber durch bie Meine Feſtung Cornet · Caſtle verteidigt wird. — 
Alderney (f.d.), franz. Aurigny, ift die nörblichfte der Infeln und ebenfalls vom Felſen und 
Klippen umfchloffen. Vgl. Anfteb und Latham, «The Channel Islands» (Lond. 1862). 
Normen (altnordifch Nornir), die nordiſchen Schidfalsgöttinnen. Dem Rieſengeſchlecht ent» 
flammenb, wohnten fie an der göttlichen Wurzel des Weltbaums an einem Brunnen, aus dem 
fie die Heil. Eſche begießen. Sie fpinnen und weben bie Fäden des Geſchids. Drei werben ge- 
nannt: Urdhr, Verdhandi, Skuld, bie ihren Namen nad) Geworbenem, Werbendem und Sein» 
follendem (Zufünftigem) tragen. Cine von ihnen, bald die ältefte, bald die jüngfte, wirft als 
böfe Macht den wohlwollenden Schweftern entgegen. Die fpätere Zeit ſprach von Scharen 
diefer göttlichen Mädchen, bie mit ben Walktirien, mehr noch mit den Schuggeiftern (fylgjur) 
und den weifen Frauen (völur, späkonur) verutengt wurden. Unfere Bolföfagen beweifen, daß 
auch die Deutfchen diefe drei Schikfalsjungfrauen kannten. Auch wiſſen wir von den Sachſen 
ben Namen der einen, Wirth oder Vyrdt. i 
Norofin (Dort Caspar Maria de Nava Alvarez de Norofia, Conde de), fpan. Dichter, geb. 
6. Mai 1760 zu Eaftellon de Ia Plana, trat zeitig in die fpan. Armee und flieg im Kriege 
gegen bie franz. Republif bis zum Generallientenant. Nach Abjchluß des Friedens von 1795 
trat er mit feiner berühmt getvorbenen Ode auf dieſes Ereiguiß auf, nachdem er auch während 
des Kriegs ſich ſtets mit poetifchen Arbeiten befchäftigt und namentlich den Tod des an feiner 
Seite vor Gibraltar gefallenen Oberften und Dichters Cadalſo (f. d.) in einer Dede und einer 
Elegie befungen hatte. Später ergriff er bie biplomatifche Laufbahn, wurde Gefandter in Bern 
und dann in Petersburg, welchen letztern Poſten er jedoch nach Anerkennung Napoleon’s durch 
den Kaiſer Alexander verließ. Ex ging nun nad) Cadiz und erhielt bafelbft dich die Central⸗ 
junta die Gouverneurftelle. Im Befreiungsfriege commanbirte er eine Abtheilung des National» 
heeres in Galicien. Nach der Reftauration Tehrte er nad) Madrid zurüd, wo er 1816 farb. 
Man hat vor ihm «Poesias» (2 Bde, Madr. 1799—1800), eine Sammlung feiner Igrifchen 
Gedichte neben dem philof. Gebicht «La muerte» und dem heroifdj-Fomifchen «La Quicaidan ; 
ferner «La Ommiadan, ein epifches Gedicht (2 Bbe., Madr. 1816) und «Poesias asisticasn, 
orient. Gedichte ins Spaniſche überfegt (Par. 1833). Seine lyriſchen Gedichte zeichnen ſich 
durch einfache Natitrlichfeit und einen fließenden Versbau aus. 
torrföping, Hanbels- und Fabritftabt im ſchwed. Län Linksping (Randfchaft Oftergöt- 
land), Tiegt in fhöner Gegend unweit ber Mündung des aus dem Wetterſee abfließenben waſſer- 
zeichen Motalaftroms in den Oftfeegoff Brävilen. Der Ort ift infolge mehrerer Feuersbrünſte 
regelmäßig und gut gebaut und hat breite, ſich rechtwinkelig ſchneidende Straßen, aber nur wer 
nige anfehnliche Gebäude. Unter den drei Kirchen zeicmet fich die St.- Diafsficche durch eine 
ſchöne Orgel und ein Altargemalde von Hörberg aus. Bon ben ſechs öffentlichen Plätzen ift ber 
Karl-XIV.»-Iohann’6- Play wegen des bronzenen Stanbbildes (von Schwanthaler mobellirt) 
dieſes Königs bemerfenstwerth. Die zu N. befindliche Steaf- ımd Befferungsanftaft für Frauen 
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iſt muſterhaft eingerichtet. Der bie Stadt burchflieende, mehrfach üiberbricte Motalaftrom hat 
in deren oberm Theile mehrere Waflerfälle, bie zum Betriebe von Fabrilen benutzt werben; unter- 
Halb der unterften Brüde aber fließt das Wafler ruhig bahin und bietet für die größten Schiffe 
hinreichende Tiefe. N. zähft (Ende 1865) 22649 €. und ift der Bevölkerung nad) bie britte 
Stadt Schwebens, aber die erfte Fabrikſtadt des Landes. Hauptinduftriezweig ift die Tuth- 
fabritation, welche Ende 1865 in 62 Etabliffements über 1 Dill. preuß. Ellen im Werthe von 
2,299452 Tl. producirte. Außerdem beftanden 1865 noch vier Baumtvollfpisnereien, die 
818013 Pfd. Garn im Werthe von 617852 Thlrn., und brei Baumtollwebereien, welde 
2,769252 Fuß Gewebe im Werthe von 426216 Thlrn. fieferten; ferner eine Zuderfieberi (1865 
gegrinbet), die 2,698139 Pfd. Zuder und Sirup im Werthe von 400279 Thlen., eine Payier 
fabrif, die 28055 Nies Papier im Werthe von 68458 Thlm,, und eine Strumpftanrenfobri, 
bie verfchiedene Tricotwaaren im Werthe von 95058 Thlm. probucirte. Der Habrifationswerth 
der drei Mafchinentwerkftätten befief fi auf 101309 Thle. Sonft beftehen noch Fabrilen für 
Seife, Tabak, Lad, Oelmilhlen u. f. w. Auf den Schiffswerften herrjcht eine rege Tpätigkeit 
Auf dem zu N. befindlichen Filiale der «totale Mecanifche Werkftatt» werben fortwährend 
auf Beftellung eiferne Dampffchiffe und Dampfmafchinen ſowol fir fremde als einpeimifde 
Rechnung gebaut. Der Sechandel ift ebenfalls von wachſender Bedeutung. 1865 liefen 180 
ausländische Schiffe mit 7053 Neuen Laften ein und aus, während 1088 inländifce Fahrzeuge 
mit 15393 Laft anfamen und 1052 mit 14970 Laft abgingen. Zur Stadt felbft gehörten 30 
Schiffe wit 544 Neulaft (zu 10000 Pfb.), darunter 11 Dampfer mit 483 Pferbekraft. Haupt 
gegenftände der Ausfuhr waren Kupfer, Eifen und Eifenwaaren, Harz, Breter, Teer und Or 
treide (befonders Hafer und Roggen). Dicht bei der Stadt liegt die unbedeutende Ruine des 
ehernafigen Schloffes Johannisberg und oberhalb, am Motalafluffe, ber Luftort Himmelftakud, 
wit einer Quelle, die auch als Gefundbrunnen benugt wird. 1719 wurde N. gänzlich; von den 
Ruſſen zerftört. Geſchichtlich merkwürdig ift ber daſelbſt gehaltene Reichstag von 1604, von 
welchem Karl IX. bie ſchwed. Krone erhielt, und deſſen Sohne Guſtav Adolf die Nachfolge zu 
gefihert wurde (der Norrföpinger Erbvertrag). Auf dem Reichstage vom I. 1800 wurd 
Guftav IV. Adolf gefrönt, . 

Norte (Rio dei), auch Rio-Bravo del Norte oder Rio-Grande bei Norte, sinn 
der größten Flüffe Norbamerifas, insbefondere der Vereinigten Stanten und bes Baſſins dei 
Sore von Merico, gehörte früher gany dem mezic. Gebiete an, bildet aber feit 1848 größtenteils 
die Grenze zwiſchen beiden Staatögebieten. Cr macht eine Ausnahme von den übrigen großer 
Strömen der Neuen Welt, indem er nicht einen verhältnigmäßig kurzen Ober» unb jehr langen 
Unteefauf Hat, ſondern umgefehrt feine fehr lange Steombahn dem bei weitem größten Theit 
nad) dem Hochlande angehört, ba er das ausgebehntefte Längenthal des Corbillerenfyftems durch⸗ 
fließt. Der Steom entjpringt im jehigen amerif, Gebiete Colorado, nicht weit von der Ortigt 
von Neumerico (f. d.), beſſen Hauptfluß er ift, in dem Gebirge, weldjes die Waſſerſcheide des 
Arlantifchen und des Stillen Dcean und den Uebergang zwiſchen ben mezic. Eentralcorbillren 
und dem delſengebirge bildet, und zwar zwiſchen 38 und 39° nördl. Br. Bon 68000 8 
hohen Bergen eingefchlofien, befigt fein Thal in Neumerico, wo er links ben Rio de Chamod, 
Rio de Sta.-Clara und de Velen aufnimmt, ein fehr flarfed Gefälle uud eine burchfemitlihe 
Breite von 4Y, M. Bei Taos oberhalb Sta.-Fe burdibricht er eine fhauerliche Steilihluät. 
Bei Pafo del Norte verläßt er Neumegico, verlinbert feinen bißher füblichen in einen ſüdöſl Laß 
bildet von dort an bis zu feiner Mündung die Grenze zwiſchen Texas und ben meric. Staaten 
Chihuahua, Coahuila und Tamaulipas, und nachdem er links den Rio-Pecos oder Bio be Bun 
08 und Rio de Altar, rechts den Rio-San-Bablo oder Condas, Salado, Alamo oder Sabina 
und den San · Juan aufgenommen, ergießt er ſich in einer wüften Gegend unterhalb Keyuoa 
und Dotamıoros in mehrern Armen in den hier von Sandbarren begrenzten Golf von Merio- 
Seine ganze Stromlänge wird auf 434 DM. angegeben, fein Gebiet auf nur 12300 Den 
was ſich aus dem Mangel bedeutender, fudwüris weit ausgezweigter Nebenflüſſe erlitt je 
ganzen ift er zu kit, zu reid) an veränberlichen Triebfandbänfen und Sairbbarren, alt vi , 
für die Schiffahrt Bedeutung erlangen Könnte. u 

North (Frederik, Lord), Graf von Guilford, brit. Staatsminifter unter Georg iu 
wurde 13. April 1733 geboren. Cr ſtudirte zu Oxford, erwarb ſich Sprachtenntniffe anf ei ie 
dreijäßrigen Reife auf dem Feſtlande und erhielt 1759 eine Stelle im Schagmeiftramtt, m 
ihm aber 1765 mit Eintritt des Minifteriums Rodingham verloren ging. Als sim Da ie 
ber Oppofition verlieh ihm das Deinifterium Orafton 1766 den Poften eines Zaflmeil 
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Armee, und als 1767 Totonöhend mit Tode abging, folgte ex demſelben als Schagfanzler. Bet 
der Auflöfung des Cabinets im Jan. 1770 übernafm N. aus Ergebenheit & den König das 
Staatsruder, das er über 12 9. hindurch zu behaupten wußte. Die erften Schritte feiner Ber- 
waltung waren fehr populär. Ex linderte das Schidfal Irlands, unterwarf bie zerrüttete Oft- 
indifche Compagnie der Oberaufficht ber Krone, reformirte die Berfaffung Canadas und ließ, 
um die Händel mit den amerif. Colonien beizulegen, alle Eolonialzöle mit Ausnahme des Thee⸗ 
zolls fallen. Die Hartnädigfeit, womit er unter dem Einfluffe Georg's III. diefen letztern Zoll 
beibehielt, führte indeſſen bald don beiden Seiten zu Reibungen, welche ven Kampf der amerif. 
Colonien mit dem Mutterlande und die Unabhängigfeitserflärung der Vereinigten Stonten zur 
Volge hatten. Während N. unter maßlofen Schwierigkeiten einen unglädlichen Krieg fortjegte, 
mußte er zugleich feine Politik gegen die vom den beiben Pitts, For, Burke und andern glänzen- 
ben Geiftern geleitete parlamentarifche Oppofition verteidigen. Endlich, nachdem alle Dittel 
erſchöpft waren und die Majorität des Unterhaufes fernere Bewilligungen verweigert hatte, legte 
er 19. März 1782 feine Verwaltung nieder. Da er troß des Haſſes, mit dem feine Politik be= 
laden war, feine perfönfichen Feinde befaß, fo vereinigte ſich Fox (j. b.) mit ihm im April 1783. 
Aus diefer Verbindung ging dag 1, Minifterium der Talente hervor, in welchem N. da De- 
partement des Innern übernahm. Schon 18. Dec. 1783 mußte jedoch diefe berilhmte Coalition 
einer neuen, von Pitt (f. d.) geleiteten Verwaltung weichen. N. verftärkte nun die Reihen der 
Oppoſition, um feinen unverföhnlichen, aber gewaltigen Nebenbuhler zu ftürgen. Wiewol phyſiſch 
aufgerieben und allmählich erblindenb, exfchten ex noch oft im Parlament und erhob namentlic) 
feine Stimme 1787 gegen die Aufhebung bes Tefteides und 1789 in den Verhandlungen über 
die Regentſchaft. Nach dem Tode feines Vaters gelangte er 1790 zur Peeröwürde und hiermit 
ine Oberhaus. Er ftarb 5. Aug. 1792. Vgl. «View of the history of Great Britain during 
the administration of Lord N.» (%onb. 1782); «Histoire de l’administration de Lord N.» 
(2 Bbe., Lond. 1794); «Correspondence of George II. with Lord N.» (2 ®be., Lond. 1867). 
rthampton, eine der mittlern und ſchönſten Grafſchaften Englands, umgrenzt von Leis 
cefter, Rutland, Lincoln, Cambridge, Huntingdon, Bedford, Budingham, Orford und Warwid, 
bat ein Areal von 47,18 Q.-M., wovon 43 ‚auf Eulturland Yommen, und zählt 227704 E. 
(1861). Die Oberfläche bietet eine wellenförmige, von wohlbewäfferten Thulern durchzogene 
Ebene dar; nur im Weften und Süden gibt es größere Hügelreihen. Die wichtigften Flüffe 
find die Oufe im Süden, der Nen in der Mitte und im Often, der Welland im Norben. Der , 
Grand · Junctionlanal, der nad) der Thenife führt, nimmt bei Braunfton feinen Anfang und 
durchbricht N.8 Hügelfette in einem 9168 F. langen Tunnel bei Blisworth. Die Haupt» 
erwerbszweige find Aderbau, Rindvieh - und befonders Schafzucht. Biel Schlachtvieh aus 
anbern Grafſchaften wird Hier gemäftet. Die Grafihaft ſchidt vier Mitglieder in das Parla- 
ment, ebenfo viel bie Städte. Große Fabriken fehlen, weil es an Holz und Steinfohlen gebricht. 
Die Hauptftabt N., Municipalftadt und Parlamentsborough, liegt am nördl. Ufer des hier 
ſchiffdar werbenden Nen, an der Eifenbahn, 14,3 M. im TR. von London. Der Ort.ift in« 
folge mehrerer Feuersbrünfte in regelmäßigen Straßen faft ganz aus rothem Sandftein gebaut, 
hat einen der fchönften Darktpläge in England, 22 Kirchen und Bethäufer, eine Grafjdafts- 
halle (Shire hall) im griech. Stil mit zwei großen Höfen, ein Hübfches Theater, ein Kranten-, 
ein Irren⸗, ein Zudthaus, Kafernen, eine Tornbörfe, eine Latein- und mehrere Freiſchulen. 
Auch befindet fi) Hier eine Öffentliche Bibliothek, ein Handwerkerinftitut, eine Naturhiſtoriſche 
und eine Archäologifhe Geſellſchaft fowie ein Architetenverein. Die Zahl der Einwohner ber 
trägt (1861) 32813. Handel und Induſtrie find blithend, namentlich feit mehrern Jahrzehn- 
ten bie ftetig zunehmende Schuh · und Stiefelfabrilation, welche ihre Erzeugniffe nad) Sondon 
und ins Ausland ſchickt. Außerdem betreibt man Peberbereitung, Sattlerei und Kutſchenbau, 
Spigen-, Eifer» und Meffingwaarenfabritation, Malgerei und Bierbranerei. N. ift überdies 
der Centralpunkt des Holz⸗ und Kohlenhandels in der Grafſchaft und des Verkehrs zwiſchen 
London und dem nörbl. England, auch als Hauptmarkt fir Lüruspferde und durch die Wett 
zenmen auf dem Phe Leis befannt. Die Stabt fpielt auch eine Rolle in ber fruhern Geſchichte 
Englands. Hier wurde 1211 König Johann vom Parlament gebannt, 1328 Friede zwiſchen 
Eduard IT. und Robert Bruce von Schottland gefhloffen, 19. Det. 1330 Mortimer von 
Eduard IH. verhaftet, 10. Juli 1460 Heinrich VI. vom Herzog Richard von Vork befiegt und 
gefangen. Ein anderer bemerfenswerther Ort der Grafſchaft, bie übrigens eine Menge Site des 
Adels enthält, it, außer Peterborougd (f.d.), Daventry, nahe den Quellen des Nen und Avon, 
eine gutgebaute Mımicipalftabt mit 4124 E. Diefelbe gilt für den Eentralpuntt des engl. Pferde- 
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Handel und hat viele Peitfchen-, Stiefel- und Seidenſtrumpffabriken. Die Marktſtadt Welling- 
boro, mit 6067 E. hat Stiefel- und Spigenfabrifen, in der Nahe mehrere Mineralguellen und 
ein Eifenwerk. Bei dem Dorfe Nafeby, 2%, M. im NNW. von N., erfochten Fairfax und 
Cromwell 14. Juni 1645 einen Hauptfieg ber Karl I und den Prinzen Rupert. 
Northumberland, die nördlichſte Grafſchaft Englands, genannt nad; dem Bluffe Humber, 
auf deſſen Nordfeite fie liegt, wird von ber Norbfee, Durham, Cumberland und den fchott. Graf- 
haften Berwid und Norburgh begrenzt und zählt auf 91,51 Q.-M. 343025 E. Der bei 
weitem größte Theil der Grafſchaft ift ein kahles Berg» und Hügelland mit ausgedehnten Moor- 
fireden, welche ein Drittel ber Oberfläche einnehmen, und mit fpärlichen Heibegräfern Die 
höcjften Erhebungen find an der Südweftgrenge der Bilhope-Law, 2061 %., und an ber jhott. 
Grenze die Egeviotberge, bis 2505 F. hoch. Nur die Ietern zeichnen fid durch friſches Grün 
aus und nähren zahlreiche Schafpeerden. Der mittlere Theil des Landes hat eine wellige Ober» 
fläche; der Küftenftrich ift faft durchweg flach und von einigen Infeln begleitet. Im den Thälern 
befteht der Boden aus Thon und Lehm und ift fehr fruchtbar. Die Hauptflüfe find der Tmerd 
an der Nordgrenze, ber Aln, Coquet, Wansbed, Blyth und an ber Sübgrenze ber aus einem nördl. 
und fühl. Arm entftehende Tyne. Während den Norden und Norbweiten Bergtalt, durchbrochen 
von Trappfelfen, einnimmt, breitet fich im Süden und Südoften ein großes, überaus ergiebiges 
Kohlenfeid aus, das mit bem von Durham (f. d.) zufammenhängt und (nad} Berichten von 1866) 
mit biefem 1864 eine Ausbeute von 23,284367 Tons Kohlen (faft ein Biertel der ganzen dama- 
Ligen Kohlenproduction Großbritanniens) gab. Zu biefen Steiniohlenſchäten, dem Hauptreich - 
thum des Landes, kommen noch Eifen (jährlich etwa 70000 Tons), Silber, Blei und Zint, 
beibe legtere Metalle befonders im Bezirk von Allendale. Nächſt dem höchſt wichtigen Bergbau, 
verbunden mit Unterhaltung von Hohöfen, Kupfer- umd Bleiwerken, Glashütten, Theer-, Firnis- 
umd Chemitafienfabrifen, befchäftigen ſich bie Eintwohrer mit Schiffbau, großartiger Ausfuhr 
von Kohlen, fie welche Newcaſtle der Hauptmarkt ift; ferner mit Fiſcherei, Viehzucht, befonders 
mit Zucht von Schafen, beren die Grafſchaft Y, Mil. zuhlt, und mit Aderbau, der indeß mır 
in frudjtbaren Thälern, beſonders in bem Thale von Herham Längs des Nord- und Südarnıs 
des Tyne, dem jhönften und ergiebigften Theile des Landes, und hier mit Erfolg, wenn and 
zur Dedung des Bedarfe, betrieben wird. Das Mima ift gemäßigt, aber beſonders wegen dd 
Talten, bieten Nebels (Sea Freet), ber häufig aus dem Meere auffteigt, viel ramher als in den 
Übrigen Theilen Englands. Die Grafſchaft N. ſchidt vier Abgeordnete in bas Parlament, ſechs 
andere die Boroughs. Die Hauptftadt ift Newcaſtle (f. d.). Berner find bemerlenswerthe Orte 
Shields (f. d.) mit Tynemouth, Berwid (f. d.), Alnwick (f. b.), der Stammfig ber Herzoge 
von N. Außerbem find hervorzuheben: Herham, Marktftadt und Tath. Bifcyofsfig am Tyne, 
42/, DM. weſilich von Newcaftle gelegen, mit einer ſchönen, an Dentmätern reichen Domlicdhe, 
Reſten einer Abtei und 4655 E., bie Leber-, Hanbjchuh> und Hutfabriten unterhalten. Der 
Ort nimmt die Stelle einer röm. Hauptftation ein, hieß im Mittelalter angelſächſ. Hagulftad 
oder Hagulftadesfam, war von 678 bis zur Zerftörung durch die Dänen Sig eines Biſchofe 
und ift auch Hiftorifch durch den Sieg, den hier Eduard IV. über die Truppen der Königin 
Margarethe unter dem Herzoge von Somerſet 15. Mai 1464 davontrug. Morpeth, Muni⸗ 
eipalftabt und alter Barlamentsborough am Wansbed, 3/, M. im N. von Newwcaftfe, mit 
ſchöner Burgruine und 4296 E., welche lanell= und Hutfabrifen, Malzdarren, Brauerei, 
Eifengießereien und Kornmühlen ſowie bedeutende Viehmärkte unterhalten. Allendale,. Markt- 
fladt, 2%, M. im SW. von Herham, am Allen, mit 6401 E., wichtigen Bleigruben und Hütten» 
werfen. Unter den zahlreichen Alterthümern ber Grafſchaft ift der quer durch England nad 
Carlisle ziehende Pictenwall von Wallsend, einem 6715 €. zählenden Dorfe nahe öſtlich von 
Newcaſtle, hervorzuheben. Erwähnenswerth ift auch das 3 M. im N. von Alnwid gelegene 
Küftendorf Bamborongh oder Bamburgh, früher eine bedeutende Seeftabt, mit dem Bamı- 
bourough Eaftle, einem großen alten Schloffe auf einem 150 F. hohen fteilen Bafaltfeljen, 
das eine Öffentliche Bibliothek, eine Freiſchule, eine Zufluchtöftätte fiir Schiffbrüchige und milde 
Anftalten enthält. Dem Dorfe gegenüber liegen bie zwei Gruppen ber fiebjehn Stapiet- und 
Farn- oder Fern- Islands, felfige Eilande, die nur zahlreichen Seevögeln zum Aufenthalt 
dienen. Etwas nördlicher als diefe, durch eine %, M. ange Saudbank von ber Küfte getvenut, 
liegt Lindis-Yern oder Holy- Island, de i. die Heilige Infel, im Mittelalter Limbis-Fame 
genannt, mit ben Ruinen einer 635 gegründeten prächtigen Abtei, welche die gefeierte Wohnflätte 
vieler Glaubenshelden und Sit eines Bistums war, das 998 nad) Durkam verlegt wurde. 
Northumberland ift der Grafen · und Herzogstitel mehrerer berügmtter Geſchlechter Eng- 
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lands. Beſonders Initpft ſich diefer Name an das alte Gefchleht der Berch, die mit Wilpelm 
dem Eroberer nad) England famen, weite Ländereien in den Grafſchaften York und Lincoln er⸗ 
Hielten und im Mittelalter bie blutigen Schlachten zwiſchen ben Engländern und Schotten fchla- 
gen halfen. — William de Berch, der in ber erften Hälfte bes 12. Jahrh. Iebte, Hinterließ 
zwei Töchter, von benen bie äftefte linderlos farb, bie jüngfte aber mit Joscelin von Hennegau, 
Bruder der Gemahlin König Heinrich's I., vermäßft war, ber ihren Familiennamen Percy an- 
nahm. Deffen Sohn, Richard de Berch, war einer der 25 Barone, welche zu Hütern ber 
durch bie Magna Charta ertheilten Privilegien eingefegt wurden. — Der gewaltige Henry, 
Lord Berch, wurde 16. Iuli 1377 zum Grafen von N. erhoben. Als Anhänger des Haufes 
Zancafter unterftügte ex bie Thronufurpation Heinrich's IV. Wiewol er daflir die Würde eines 
Connetable und bedeutende Gikter erhielt, glaubte er fich doch nicht hinreichend belohnt. Als 
überdies Heinrich IV. die Herausgabe mehrerer ſchott. Herren verlangte, die N. im Treffen bei 
Homildon gefangen genommen, und von denen er ein veiches Loſegeld hoffte, brach die Feindſchaft 
zwiſchen dem König und dem mädjtigen Vaſallen offen hervor. M. verband ſich mit feinem 
Jüngern Bruder, Thom. Percy, Grafen von Worcefter, mit Owen Glendower von Wales, mit 
dem fchott. Lord Douglas, dem er bie Freiheit gab, und rüftete ein Heer, um den König zu 
ſturzen. Da er jedoch in eine ſchwere Krankheit verfiel, übernahm fein Son Henry de Percy, 
der feiner kriegeriſchen Hige und Kühnheit wegen den Namen Hotfpur, d. i. Heißſporn, führte, 
den Oberbefehl und rückte nach Shrewsbury. Hier begann 21. Fuli 1403 die berühmte, blu= 
tige Schlacht, in welcher nur ber Tod Hotfpur’s den Sieg für den König entſchied. Der alte 
N. verföhnte fi zwar mit Heinrich IV., trat aber zwei Jahre fpäter in das Complot des Exz- 
biſchofs von York, welches die Thronerhebung des Grafen Mary, Edmund Mortimer, be- 
zwedte. Der König wußte ſich aber mehrerer Berfchworenen durch Liſt zu bemächtigen, fodaß 
N., um dem Schaffot zu entgehen, nach Schottland, von da nach Wales entfloh. Bei einem 
Einfall auf das engl. Gebiet wurde er 29. Febr. 1408 erſchlagen. — Der Sohn Henry de 
Bercy’s, Henry, zweiter Graf von N. fiel filr die Sache des Hauſes Lancafter 23. Mai 1455 
im Treffen bei St.-Albans; der. Enkel, Henry, dritter Graf von R., 29. März 1461 bei Tom- 
ton. Hierauf ertheilte Eduard IV., nachdem er fich des Throne bemächtigt, dem John Neville, 
Lord Montagn, Bruder des beriimten Wartid (f. d.), bie Witrde eines Grafen von N., gab 
Me jedoch ſchon 1464 dem Sohne bes Iehten Percy, Henry, zurid. Diefer genoß unter Hein- 
rich VIL großen Anfehens, wurde aber 28. April 1489 in einem Bollsaufftand erfchlagen. 
Sein Enkel, Henry Algernon, jechster Graf von N., war mit Anna Boleyn verſprochen, 
mußte jedoch ihrer Hand entfagen und bie Tochter des Grafen von Shrewobury Heirathen. Cr 
ftarb ohne Nachlommen, und da fein Bruder, Thomas Percy, durch feine Theilnahme an bem 
Aufftande der Katholiten 1536 das Erbfolgerecht für feinen Familienzweig verfcherzt Hatte, fo 
fielen Gitter und Würden der Familie an die Krone zurück. Der unter Eduard VI. allmächtige 
John Dubley, Graf von Warwich eignete ſich die Beſitzthinner der Perch nebft dem Titel eines 
Herzogs von N. zu. (S. Dudley.) Nach feiner Enthauptung erhob die Königin Maria ben 
Sohn bes Hingerichteten Thomas Percy, Thomas, 1557 wieber zum Lord Percy und Öra- 
fen von N. Auch dieſer ftebente Graf mußte indeß unter der Königin Elifabeth als lath. Ber- 
ſchwörer 22. Ang. 1572 zu York das Schaffot befteigen. Seinen Bruder Henry, achten 
Grafen von R., fand man al3 Gefangenen im Tower 21. Juni 1585 in feinem Bette ermor« 
det. "Defien Sohn, Henry, neunter Graf von N., ward der Theilnahme an der Pulverver- 
ſchwörung befchuldigt und faß gleichfalls lange Zeit im Tower. Er ftarb 5. Nov. 1682, fein 
Sohn Algernon, zehnter Graf von N., der von Karl I. zum Großadmiral ernannt worden, 
aber fich dennoch in der erften Zeit des Bürgerkriegs gegen ben Hof erklärte, 13. Oct. 1668. 
Mit Ioscelin Percy, elftem Grafen von N., erlof 21. Mai 1670 der männliche Stamm 
der Familie. Karl UI. verlieh nun feinem natitrlichen Sohn von der Herzogin von Cleveland, 
George Fitzroy, 1674 ben Titel eines Herzogs von N., der aber 1716 ohne Nachlommen- 
Schaft ftarb. — Die Erbin des Iepten Grafen von N. aus ber Familie Percy Hatte fih mit 
Edward Seymour, Herzog von Somerfet, vermählt und ihr Sohn, Algernon Seymour, 
erhielt 1722 den Titel eines Lord Perch und 1749 ben eines Grafen von N., welche nad) jei« 
nem Tobe 2. Febr. 1750 auf feinen Schwiegerjohn, Sir Hugh Smithfon, einen Baronet 
aus Vorffhire, übergingen, ber ſich infolge defien Bercy narmte. Durch die großen Befigungen 
dieſes Haufe ſowie durch fein eigenes nicht unbedeutendes Bermögen einer der reichften Dia» 
gnaten Englands, warb er 22. Oct. 1766 zum Herzog von N. erhoben und flarb 1786. — 
Sein ältefter Sohn, Hugh Percy, zweiter Herzog von R., geb. 1742, zeichnete fi ale “ 
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General im Amerilaniſchen Kriege aus und war ſpäter Chef der Gardegreuadiere. — Nach jr, 


nem Tode, 10. Yuli 1817, folgte ihm zumächft fein ättefter Sohn, Hugh, geb. 20. April 1785, 
als dritter Herzog von N. Er wurde 1825 als Botſchafier zur Krönung Karfs X. nad 
Rheims gefandt und war vom März 1829 bis Nov. 1830 —E von Irland. Sarr 
Gattin, Tochter des Grafen von Powis, war Gouvernante der Königin Victoria. Er farb 
linderlos 12. Febr. 1847, worauf Titel und Gitter feinem Bruder, Algergon Percy, wi. 
15. Dec. 1792, als viertem Herzog don N. zufielen. Derſelbe war ſchon im 13. J. eu 
Freiwilliger in die Marine eingetreten und hatte 1815 Kapitänsrang erhalten. Nethden er 
1816 mit dem Titel Lord Prudhoe zum Peer erhoben worden, unternahm er große Rein nach 
dem Orient, madhte fi) als Mäcen, namentlich der archäol. Wiſſenſchaften, befamzt und wırk 
Bräfibent der Rohal · Inſtitution. 1850 flieg er durch Ancicnnetät zum Contreabmirel, 1857 
zum Biceabniral und 1862 zum Admiral. Unter dem Miniſterium Derby erhielt er im dh. 
1852 den Boften eines erften Lords der Admiralität, von dem er mit dem Sturze feiner Partt- 
jenofjen im Dec. zuritdtrat. Ex ftarb zu Alnwid 12. Febr. 1865 und hatte feinen Better George 
erch, bisherigen Grafen von Beverly, geb. 22. Juni 1778, zum Nachfolger. 
Northwich, Markiſtadt mit 1190 E. in der engl. Grafihaft Cheſhire, an dem Grant: 
Trunk · Kanal und dem Zufammenflufle des jchiffbaren Weaver und Dane, am ber Eifenbafr, 
3,7 M. im OND. von Chefter gelegen, ift ein alter Ort und Hauptfig des Salinenbetriehs ud 
Salzhandels in England. Es werden in der Umgegenb jährlich 260000 Tons Duell: wm 
500000 Tons Steinfalz gewonnen, Auch dat bie Siadt eine Eifen- und Meffinggießerti, ein 
Brauerei, eine Seilerbahn und Ziegelbrennereien. 
Norton (Taroline Elizabeth Sarah), engl, Schrifftellerin, die Tochter von Thomas uns 
Enbelin des berühmten Richard Brinsley Sheridan, wurde 1808 geboren und erhielt eine and 


gezeichnete Erziehung in Schottland. Bereits in ihrem 17. I. ſchtieb fie die «Sorrows ofRo- | 


alien, eine rührende Gefchichte aus dem Landleben. 1827 verheirathete fie fid mit Cor: 
Chapple Norton, dem Bruder bes Lord Grantley. Die Ehe war aber unglüdlicd und murk 
1836 nad) einem fMandalöfen Proceffe getrennt, den man ihr wegen eines angeblichen Berhäl- 
niffes mit Lord Melbourne gemacht Hatte. Mrs. N. nimmt unter den engl. Dichteriunen kr 
jüngften Zeit einen bedeutenden Rang ein und hat ſich foger den Namen eines weiblichen Bgret 
erworben, an den fie durch Stärke der Leidenfchaft und Kühnheit der Gedanken erinnert. Ark 
an Stellen unitbertrefflicher Zartfeit fehlt e8 in ihren Gedichten nicht. Zu ben beften berfehe 
gehören «The undying one» (1831), «The dream» (1840) und «The child of the islandsı 
(1845), in welchem Iegtern, beffen Titel deu Prinzen von Wales bezeichnet, fie bie Diieverfäl 
niſſe der geſellſchaftlichen Zuftände Englands ebenfo wahr als prattiſch darftellt. CErmäßnung 
verdient ferner ihre Kinderſchrift «Aunt Cary's ballads» (Tond. 1846), ber fie «Sketches 
tales in prose and verse» (Lond. 1850) folgen fieß. Ihr Roman «Stuart of Dunlesthr 
(3 Bde., Lond. 1851) ift reich an einzelnen Schönpeiten, krunkelt aber an berfelben trüben Ur 
ſchauung, die fih in ihren Poefien bemerklich macht. Ex ward indeß mit einem Beifall en: 
‚pfangen, der fie ermuthigte, mit einem zweiten, «Lost and saved» (Lond. 1853), aufzutrelen. 
Bon ihren neuern Arbeiten ift «The Lady of La Garaye» (Lond. 1862) zu nennen. 
Norwegen, vorweg. und bän. Norge, fchmed. Norge oder Norrige, ein Lönigreich 
das die Weftfeite der flandinab. Halbinfel einnimmt, mit ber es auch in Bezug auf die Boden“ 
geftaltung, Himatifche und naturhiftor. Verhältniſſe u. f. w. ein unzertrennliches ee 
(f. Skandinavien), grenzt gegen N. an das Eismeer, gegen O. an Rußland und een 
(wo bie Grenge durch die Convention von 1826 mit Rußland und durch den Tractat von mn 
mit Schtoeben beftimmt if), gegen ©. an das Stagerrad und gegen W. an die Norbfet, Hr 
Atlantifchen Ocean und das Eismeer. Das Land erftredt ſich von 57° 57’ (Cap — 
71° 11’ nördl, Br. (Mordcap) und von 22° 15’ (Cap Stadtz bis 48° 40’ (Iatobe-El) N Pe 
und hat die Geftalt eines langen, von NND. nad; SSW. gerichteten Streifens. Seine ht bie 
trägt 232, die Breite im Norden des 63. Grades theilweife mır 2—3 M.; im Siben N) 
Breite bebeutenber und wächft zwifchen Bergen und dem Farefjeld (zwifchen 60 und 64 nich den 
auf 55 M. an. Der Küfenfaum bat in geraber Linie eine Ausbehnung von 360, mit ©” 
Siorden aber von ea 2000 M. Der Slächeningalt des Lande beträgt 87991: DR. I 
von liegen nur 893 O.-M. unter 300 3. abfoluter Höhe, 68 zwiſchen 300 und In mi 
zwiſchen 800 und 2000 $. und das Uebrige über 2000 %., davon 141 D,-M. über va m 
des etvigen Schnee. Die Seen nehmen von dem ganzen Släcjeninhalte 277 DD, 
bewohnbaren dels · und Schneewüften wenigftens 3000 D.- MR, ein. Dufolge bet du 
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gebirgigen Natur des Landes und feiner nördl. Rage find feine Broducte nicht fehr mannichfaltig. 
Der Aderbau wird bon etwa zwei Drittel der Bevölkerung als Hauptbefchäftigung betrieben, 
liefert aber trog Errichtung landwirthſchaftlicher Schulen und bedeutender Eulturfortfchritte 
Teine glänzenden Reſuliate. Nur einige der füdl. Aemter und bon den nördlichen bie beiden 
Zrondhjen vermögen bie Vebitrfniffe ihrer Bewohner zu befriedigen; Hebemarten, Aferöhns, 
Smoalenene und Chriftian Haben in ihrer Broduction gewöhnlich Ueberſchuß. Die übrigen Land« 
ſtriche bebitrfen felbft in guten Jahren der Zufuhr vom Auslande, noch mehr aber in den häufig 
minder guten und ben nicht felten vorfommenden Misjahren. Diefe Getreideeinfuhr, die 1861— 
65 im jährlichen Durchſchnitt iiber 1,700000 Tonnen betrug, wirkt ungünſtig anf die Handels- 
bilanz bes Landes. Bon dem der Eultur untertvorfenen Areal, das etwa 53 Q.=M. beträgt, 
entfallen 72 Proc. auf die ebenern fbl. Gegenden (die Stifte Chriftiania, Hamar und Chriftian- 
fand), 9 auf die weftlihen (Stift Bergen) und 19 auf die nördlichen (davon 15 auf das Amt 
Romsdal und die beiden Aemter Trondhjem, 3 auf Nordland und 1 auf Tromsd und Fin 
arten). Indeſſen ließe ſich jenes Areal durch weitere Culture des anbanfühigen Landes wenig- 
ſtens auf das Doppelte fteigern. Das Klima geftattet den Aderban überall, wo die abfolute 
Höhe des Landes ihm nicht unübertwinbliche Hinderniffe in den Weg legt. Selbft in Finmarken 
gedeihen Gerfte und Kartoffeln, und in der Vogtei Senjen des Amtes Tromsd Könnte der Ader- 
bau eine Hauptbefhäftignng werden, wenn nicht die ergiebigen Fiſchereien alle Arbeitskrüfte in 
Anſpruch nähmen. Die gefammte Getreideproduction belief fich 1865 auf 71000 Tonnen Wei« 
‚zen, 170000 Roggen, 894000 Gerfle, 456000 Mengtorn, 2,100000 Hafer und 50000 Zone 
nen Erbſen. Hiernach ift der Haferbau bei weiten ber überwiegende. Außerdem werden jährlich 
gegen 5 Mil. Tonnen Kartoffeln gewonnen. Die Zahl der Gitter («Brug») belief fih 1860 
auf 137111, zu einem Werthe von etiva 100 Mil. Speciesthaler. Sehr beſchränkt find Obft- 
und Gartenbau. Zwar reifen in den fübl. Thälern ſowie in geſchützten Stellen an ben Fjorden 
der Weftfüfte bis über den 64. Grad hinaus noch edle Obftarten, aber der Gefanmmtertrag ift 
"gering und kaum fo bebeutenb als die Dienge der wilden Beeren, die in ben Wäldern und Ge 
biegen felbft der nörblichften Gegenden in bem kurzen, aber heißen Sommer ber Bolarzone reifen 
und bie fogar einen Ausfuhrartifel (1864 gegen 80000 Potter) bilden. Brit dem Aderbau ift 
die Viehzucht verbunden. In den Gegenden, die fir den Aderbau nicht geeignet, bildet die 
Biehzucht auch einen felbftändigen und wefentlichen Nahrungszweig und wird in ben Gebirgs- 
‚gegenden, wie in ben ſchweiz. Alpen, in Sätere (Sennereien) auf halbnomadijche Weife betrieben. 
Die norweg. Pferde find Hein, aber Fräftig, beſonders bie des Gudbrandthals. Die Zucht des 
Rindviehs, das ebenfalls Heinen Schlags, wird bis in den äußerften Norden betrieben. Als 
Winterfutter benugt man dort faſt nie Heu, fondern Moos, Heidefraut, Baumzweige, ja Fiſch - 
Töpfe, getrodnete und zerftampfte Fifchgräten, Pferdemift u. a., ſodaß die Thiere, wo fie nicht 
gar verhungern, im Frühjahre oft in dem jümmerlichften Zuftande auf die Weide tommen. Die 
‚Schafe des Landes find fleifchig, tragen aber nur grobe Wolle. 1865 zählte man in N. 
150000 Pferbe, 952000 Stüd Rinbvich, 1,704000 Schafe, 291000 Ziegen, 96000 Schweine 
und 102000 den Lappen gehörige Renthiere, zu einem Gefammtwerthe von über 16 Mill. 
Speciesthalern. Troß dieſem verhältnigmäßig bedeutenden Viehſtande vermag doch derfelbe bei 
ber im allgemeinen immer noch ſchlechien Behandlung des Viehes die Bedlrfniffe des Landes 
nicht zu dedem, und es findet auch in diefer Beziehung Einfuhr vom Auslande ftatt. So wur« 
den 1864 eingeführt: Fleiſch und Sped 13100, Talg und Lichte 2170, Butter 9160, Käfe 
2022, Wolle (rohe) 2365, Häute (rohe) 8840, verarbeitete 1300 Schiffepfund (& 320 Pfb.). 
Außer dem Aderbau und ber Viehzucht ift die Fiſcherei eine der Hauptnarungsquellen bes 
Landes, und zwar diejenige, welche neben den Waldproducten den wichtigften Ausfuhrartilel 
liefert. Der Fang wird im Innern des Landes auf den vielen Seen und Flüſſen zum Haus- 
bedarf, am det ganzen Küfte im den zahlreichen Fjorden und innerhalb des fchügenden Gürtels 
der Schären (Heiner Infeln und Rippen) auf alle in den dortigen Gewäflern vorlommenden 
Seethiere getrieben, ift aber vorzüglich ala große Seefifcherei auf Kabeljau ober Dorf und 
Hering von nationalöfonomifcher Bedeutung. Hauptfächlich findet die Seefifcherei in den Mo» 
naten Februar und März zwifchen den Lofoten und dem Feſilande in dem großen Veſtfjord, dem 
beften Sifchplage Europas, fett. Ende Januar verfammeln fid Hier aus allen Gegenden N.s 
gegen 24000 Fiſcher mit ungefähr 5000 (1860: 5675) Booten und 250 Jachten, welche nach 
befondern Gefegen ihr Gejchäft betreiben und ein eigenthümliches Leben auf den rauen, bden 
Felsinſeln führen, Man fehlägt den jährlichen Fang zu 20—24 Mill. Stud (nad) großen 
Hunderten, 120 auf 100 gerechnet) Kabeljaus im Werthe von 8—9 Mil, Speciesthaler an. 
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Weniger wichtig ift bie Sommerfifcherei bes Rabeljans, welche man «Lobdefifcherei» nennt, vr: 
der Lodde (Mallotus villosus, auch Osmerus arcticus) dann an bie Küfte fommt und von der 
Kabeljau (Dorſch) gejagt wird. Ebenſo wichtig wie die Kabeljaufifcherei ift die Herir 
bie im Januar und Februar beſonders an der Südweſtküſte N.s von dem Borgebirge 
Lindesnäs betrieben wird und jährlich etwa 600000 Tonnen (& 480 Stuck Heringe) im 
von etwa 21/, Mill. Speciesthaler zur Ausfuhr liefert. Die Heringfiſcherei längs der gr 
Wefttüfte im Sommer fteht indeß dem Heringsfange im Frilhjahre ebenfalls nach. Aı 
erſtredt ſich der Bang noch auf andere Fische (3. B. Heiligbutten, Lachfe, Tengen, 7 
Anchovis u. f: w.) fowie auf Auftern, Hummer und Krabben. Der Gefammtmwerth dr 
uorweg. Fiſcherei ift demnach fehr bedeutend, zumal ein großer Theil des ange gar 
den Handel lommt, fondern den Bewohnern des Landes zur Nahrung dient. 1864 bet 
Ausfuhr von Fiſchwaaren: getroduete und geräucherte Fiſche 691183 Boger (a 36 
Klippfiiche 1,270800 Voger, Heringe in Fäſſern 774502 Tonnen, andere eingefalgent 
62227 Tonnen, Lachs, gefalzen 63 Tonnen, geräudert 1859 Pfd., Anchovis 16214 
friſche und Lebendige Fiſche file 174397 Speciesthaler, Rogen 33636 Tonnen, Fi 
2323 Sciffepfb., Hummer 1,555331 Stüd, Uuftern 47 Tonnen, Thran 7,577574 
zu einem Werthe von über 7 Mill. Specieöthaler. Beinahe ebenfo anfehnlich ift der G 
den in dem füblichen N. bie trog der ſchlechten Forſtwirthſchaft noch immer unermeßlichen 
der gewähren. Diefe Kiefern nicht nur das für das Land erforderliche Ban- und Brennme 
fondern auch bebeutende Quantitäten zur Ausfuhr. So wurden 1864 ausgeführt 4 
Sommerzlaften Holz (& 120 Kubilf.) zu einem Werthe von wenigftens 7 Mill. Specieet! 
Dagegen ift die Weftfüfte mit wenigen Ausnahmen (die Umgebungen des Trondhje 
von Wald entblößt, weil man auch hier früher verſchwenderiſch damit umging, dad ftürm:' 
und feuchte Klima aber den Nachwuchs nicht geftattet. Hier brennt man Torf, und a: 
Einfuhr von Steinfohlen, beſonders aus England, nimmt alljährlich zu. Diefe Einfuhr 
im jägrlichen Durchſchniti 1836—40: 12000, 1851—55: 640000, 1860: 1,000000, 
1,611212 Tonnen. Die norweg. Wälder beftehen vorzugeweiſe aus Fichten und Tannen. 
Tommen in geringem Maße vor: Eichen, Efchen, Erlen, Birken und andere Laubhöfger, im 
Jarlsberg umd Laurvig ſogar Buchen, doch find diefe jetzt faft ganz ausgerottet. Zur Ver— 
tung des Holzes gab e8 1860 in N. 3325 Sägemühlen, von denen bie meiften von © 
einige aud) von Dampf getrieben wurden, und bei benen über 8000 Arbeiter befchäftigt mer 
Mit der Holgnugung hängt ber blühende Schiffbau zufammen. Außer einer großen Meng: te 
Booten wurden in den 9. 185660 auf ben norweg. Werften 709 Fahrzeuge mrit einer Zicz 
fähigteit von faft 37000 Commerzlaft gebaut, darunter 5 Dampffchiffe von 207 Comm: 
Taft. Die Jagd, obgleich ganz frei, ift noch immer bedeutend. Eine Menge Pelzthiere (Hirt 
Wölfe, Füchſe, Luchſe, Vielfraße, Fiſchottern u. f. w.) fowie Seehunde an den Küften gematrt! 
eine anfehnliche Ausbeute für ben Handel. Biel weniger wichtig ift bie Jagd der einfeimiter 
grasfreffenden Thiere, des Elenns, Renthiers, Hirjdes u. |. m. und des Meinern Vogehrid 
pret6 (3. 8. Schneehilßnge). Zur erwähnen ift ferner bie Jagd auf Walroffe, au) Kaliik 
Eisbären u. ſ. w., weiche bei Spigbergen getrieben wirb, und wozu die norweg. Hafen! f 
(Hammerfeft, Tromeb, Tönsberg, Sandefjord, Ehriftianfand u. a.) jährlich 30—40 dab 
zeuge außjenden. Gewinnreich ift aud) die Einfammlung ber Toftbaren Dunen ber Eitergät 
und anderer Waflervögel. Bon Wichtigfeit für N. ift endlich der Bergbau, welder namenih 
auf Eifen, Silber, Kobalt, Kupfer und Chrom betrieben wird. Die 15 Eifenwerfe mit 217 
Arbeitern Tiegen fämmtlic, in dem fühl. Theile des Fandes. Die Broductiom hat jexh n 
neueſter Zeit wegen Holzmangel fehr abgenommen und betrug 1856 — 60 im jägrlichen Zur 
ſchnitt: 43120 Schiffepfd. Roheifen, 15041 Schiffspfd. Gußgüter, 27559 Schiffer. zur 
eiſen, 555 feines Schmiedegut, 2550 Schiffepfd. gewalztes Eijen, 358 Schiffepfd. Nägel. wor 
Sitberwert bei Kongeberg, ebenfalls im Süben, gab jährlich 30000 Dark (auferden 3, 
bort noch zivei neue Silberwerke); das Kobaltwerk von Modum ebendafelbft ertrug an duch 
2620 ımd an Arfenif 1450 tr. Die fleben Rupferwerke lieferten im jährlichen Diät ni 
3511 Schiffspfd., davon Röros das meifte, nämlich 1821 Schiffspfd. Doch ift Nörod u 
nahme begriffen, während das im höchſten Norden am Altenfjord feit 1848 bearbeitete, tintt her 
Actiengefellichaft gehörige Altens und Kvänangers« (Kanfjorbens) Werk zunimmt. Bri a 
find auch Chromgruben, und es werden jährlich etwa 1000 Schiffspfd. Ehromfalz und 1°! 
Schiffepfo. Cpromerz ausgeführt. Yuferbem ift Schwefelfies vorhanden, und bie Mihli- 
Schleifftein · Kaltſtein · Granit · Schieferbrüche u. f. w. des Landes find von Bedentung. 
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Die Induftrie im engern Sime, obgleich in erfreulicher Zunagme, hat in N, eine nur 
geringe Enttoidelung und äußerte bisher Teinen erheblichen Einfluß auf den Wohlftand des Volls. 
Die häusliche Betriebſamkeit befchränft fich faft allein auf die Befriedigung des eigenen Baus. 
bebarfs. Selbft die Handwerke find noch nicht überall, wenige größere Stäbte ausgenommen, 
zu felbftänbigen Gewerben gediehen. Es liegt in ber Natur der Berhättniffe, daß ber moriveg. 
Landmann, iſolirt dur) lange Winter, große Entfernungen und befhwerliche Wege, fein eigener 
Handwerker ift. Die bebeutenbern fabrifnäßig betriebenen Etabliſſements befchäftigen ſich mit 
der erften Bearbeitung dee Rohproducte, aber auch nicht in bem Maße, wie es bie natürlichen 
Hilfsmittel des Landes geftatten. 1860 gab. e8 außer den Sägemühlen: 617 größere Korn« 
müplen, 343 Gerbereien, 328 Biegeleien, 58 Malgereien, 98 Brauereien, 34 Branntweinbrene 
nereien, 26 jan. Werkftätten und Eifengießereien, 45 Ihranfochergien u. ſ. w. Spinnereien 
waren 16, Webereien 18 vorhanden. Nur der Schiffbau und bie damit zufammenhängenden 
Gewerbe haben fid in dem Ießsten Jahrzehnt außerordentlich gehoben. Die Fabrilthätigkeit in 
ben größern Stübten befchränft ſich auf bie Herftellung der Hauptfädjlichften Lebensbebiirfniffe, 
doch ift an eine Dedung des Bedarfs an Meibungsftoften, Geräthſchaften und Rurusartifeln, an 
Bapier, Borzellan, ja felbft an verarbeitetem Zuder (nur 1 Fabrik) und Tabad (78 Fabriken) 
noch nicht zu denken. Die Zahl ber Handwerker betrug 1860 an 15472 (7416 Meifter und 
Freimeifter mit 8056 Gehüilfen), die der übrigen Gewwerbtreibenden etwa 11000, alfo im ganzen 
nur etwa 27000 ober 1,5 Proc. der Gefammtbevölferung. Im Blüte ftehen dagegen Handel 
und Schiffahrt, weldhe durch die maritime Lage des Landes, durch bie bedeutende Anzahl guter 
Zondungspläge, durch uetmäßige Schiffahrtseinrichtungen, vortheilhafte Handelöverträge, 
durch den das Seeleben liebenben Sinn ber Bewohner, durch die tiefeinſchneidenden Fjorde und 
die twinterlichen Schlittenbahnen befördert werben. Andererſeits wirb ber Verkehr gehindert 
durch den Mangel an ſchiffbaren Flüffen, durch die Eindden, welche die Ortfchaften voneinander 
trennen, durch die Härte des Klimas und durch bie Schwierigkeit, welche die Gebirge der An« 
Iegung von Fahrſtraßen bieten. Gleichwol find in nenefter Zeit ſchöne Landftrafen nicht nur 
Tängs ber Thäler, ſondern auch über bie Gebirge oft in einer Höhe von tiber 3000 F. angelegt 
worden, auf welche bie Norweger mit Recht ftolz find. 1860 betrug die Länge der ſümmtlichen 
Landſtraßen, welche mit Wagen befahren werben konnten, 1586,75 norweg. (2419,21 geogr.) M., 
davon 5581, (870) Hauptivege. Außerdem gab es 1860 an mit Dampfwagen befahrenen 
Sthienenwegen : 1) die Eiſenbahn von Chriſtiania nad Eidavold (9 geogr. M.), von welchem 
Iegtern Orte an der Fluß Bormen und der große Landfee Miöfen bis Lillehammer in einer 
Strede von über 18 M. von Dampffchiffen befahren wird; 2) die Bahn, welche von der vorigen 
bei Lille-Ström am Bormen (2,5 M. von Ehriftiania) abgeht und längs dem Gfonmen bis 
Kougsvinger und von dort an bie ſchwed. Grenze führt, wo fie ſich an bie (noch nicht vollendete) 
ſchwed. nordweſtliche Stammbahn anfchließt (16,7 M. lang); 3) die Bahn von Hamar am 
Midfen nad; Grundfet im Kirchſpiele "Elverum (5,3 M.); 4) die Bahn von Trondhjem nach 
Stören an der Gunla-Elv (6,5 M.). In Unlage begriffen war 1867 eine Bahn von Dram- 
men längs dem See Tyrifjord fiber Hönesfos an den Randefjord, mit einer Seitenbahn an den 
Spirilen. Die natürliche Beſchaffenheit des Landes dürfte kaum bie Anlage eines vollftändigen 
Eifenbahnneges geftatten. Bon den zahlreichen, meift langgeftredten, aber ſchmalen Landſeen 
ded Innern werben mehrere, befonder8 im Süden, nicht nur mit Segelfahrzeugen, fondern aud) 
regelmäßig von Dampfſchiffen befahren; auch find durch Kunft wichtige Waſſerſtraßen hergeftellt 
worden. Die Heinen Seen in ben walbreichen Gegenden längs der ſchwed. Grenze im Süden 
find durch Kurze Fluſſe miteinander verbumden, deren unterfter, Femſo (220 F. hoch), bei Fre⸗ 
derifshald durch die Tiftedalselo in den nur %/, M. entfernten Idefjord abfließt. Durch die 
KRanalifirung diefer Fluſſe (mit Ausnahme der Tiftebalselo, deren Gefälle allzu bedeutend) Hat 
man in dem affreberifshalbile Vasdrag⸗ eine über 14 M. ange Waſſerſtraße getvonnen, die an 
Wichtigkeit noch zunehmen muß, wenn bie in Angriff genommene Verbindung der Landfeen in 
der ſchwed. Provinz Dalsland untereinander und nit bem großen Wenerſee ausgeführt fein wird. 
Ferner gehen Dampffchiffe auf den Seen Storfjün, Dieren (vom Glommen durchfloſſen), Dijt- 
fen, Tyrifjord, Spirilen, Efernfö nebft Fiſtum -Vand, Kröderen, Farrisvand, Nordijd (bei Skien 
durch einen %, DM. langen Kanal mit dem Meere und an ber andern Seite durch Kanalifirung 
der Bö-Elo mit dem Hiterbalsvand im fchiffbare Verbindung geſetzt), Tindfd, Flaa⸗, Hoideseid- 
und Bandagsvande. Außerdem wurde die Siredals · und Lerbals-Elv ſchiffbar gemacht und ver- 
mittels Durchſtechungen im Cpriftianiafjord das Värlefand bei Moß, in den bergenſchen Schüren 
das Kulleseid auf der Inſel Bömmel u. ſ. w. für die Schiffahrt zugänglich gemacht. 
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Die Hanbelsflotte N.s, die 1847 aus etwa 3000 Fahrzeugen mit einer Tragfähigkeit ri 
121000 Commerzlaft und einer Befagung von 15000 Mann beftand, Hat ſich feitdem aut. 
ordentlich vermehrt und zählte 1864 an 6283 Yahrzenge (darunter 45 Dampfichiffe) von 3: 
Commerzlaft mit 38575 Mann. Der Werth der norweg. Ausfuhr wird auf 15%, Mil 
ciesthaler (darunter die Broducte der Fifcheret umd der Waldwirthſchaft mit je 7 Mil. 
800000 Speciesthaler), der Werth der Einfuhr aber (Getreide, Metollfabrifate aller Art, 
wolle, Leinwand, Hanf, Wolle, Seide u. ſ. w., Producte der Viehzucht, Steintohlen, Zuder, 
Bein, Branntwein, Tabad, Colonialwaaren) auf über 20 Mil. Speciesthaler gefchägt. Dir 
deutende Berfuft, den hiernach N. durch die Einfuhr erleidet, wird ausgeglichen durch die \ 
Frachtſchiffahrt, welche die Norweger in allen Meeren treiben, und bie nach Abzug ber II 
einen Reinertrag von über 7 Mill. Specieöthaler ergeben bürfte. Die Ausfuhr geht bii 
nad) Großbritannien (gegen 4 Mill. Specieöthaler, davon über 3 Mil. für Holz), Fra 
(4%, Mill. davon faft 4 Mill. für Holz), Holland (1,800000, davon über 1 Mill. für S: 
Spanien, Rufland, Schweben, Preußen (zwiſchen je 1 und 2 Mill. größtentheils Fiſche 
burg und Dänemark (je 800000 Speciesthaler). An der Einfuhr find hauptſächlich 
tannien und Hamburg betheifigt. Die wichtigften norweg. Handelöftädte find: Bergen (3 
größtentheils Fiſchwaaren), Chriftiania (1,6 Mill., größtentheils Holz), Drammen (1,5 
Holz), Stavanger und Chriftiansfund (je 1 Mill. Fiſche), Frederilsſiad, Sarpsborg un — 
derifshald (je 7—900000 Speciesthaler, Holz), Aaleſund und Trondhjem (je 600000 Era: 
thaler, Fiſche). Hiernach führen die ſüdl. Städte beſonders Holz, die weſtlichen vorzugen: 
Fiſchwaaren aus. Das gefeglich in N. curfirende Geld ift der Speciesthaler (f. b.). 

Nach der Zählung vom 31. Dec. 1865 beläuft fich die Benölferung N.8 auf 1,7014 
Individuen, von denen 286149, alfo nicht volle 11 Proc., in den Raufftäbten, Worftädten 1: 
Ladeſtellen wohnen. Mit Ausnahme ber wenigen Lappen in ben nörblichften Gegenden (f. Car: 
Land) und ber dort eingemwanderten Koäner (Finnen) ſowie der atyanter» (d. i. Zataren), Y 
Teine feften Wohnfige haben, beren Zahl aber kaum 600 beträgt, find die Norweger mordg: 
Stammes. Im ihnen gelangt infolge der ausgeprägtern Natur bes Landes auch der fan 
Vollscharalter in feiner größten Schärfe zum Ausdrud. Bon Natur ein kräftiger M 
ſchlag, Haben die Norweger, wiewol nach den verſchiedenen Kocalitäten in Körperbilbung, 
und Tracht mobificirt, im ganzen das echte Gepräge german. Gefichtöziige, blaue Augen 1 
braune oder blonde Haare. Die Grundzüge ihres Nationalcharalters find eine Hohe Baterl 
liebe, fittliche Tüchtigfeit und Berftändigfeit neben Mangel an Sinn für das Ibeal 
Energie und Thatenluſt neben perfönlicher Abgefchloffengeit; eine gewiſſe altgerman. Wi 
neben Diangel an Lebensluſt und Reizbarkeit. Aus diefen Grundzügen, in Verbindung mit X 
natürlichen Befchaffenheit des Landes und den Schidjalen des Volle, ergeben fid ale 
übrigen Tugenden und Lafter. Im allgemeinen theilt fi) das norweg. Wolf im zwei gt! 
Zweige, in die der Land- und Seeleute, von denen die erftern, den alten Vollscharalier kt 
rend, am teinften wieder in bie eigentlichen Uderbauer und in die Hirten, bie lebiern aber in“ 
Fiſcher und in die eigentlichen Seefahrer zerfallen. Letztere bilden mit ben Bewohnern der Etii. 
namentlicd, den größern Kaufleuten, die Bermittfer mit dem Auslande. 

Die Sprache ber Roriveger, mit Ausjchluß der Lappen, ift in den Stäbten und als Chr“ | 
und Umgangsſprache ber Gebildeten die dänifche, während fi; bei den Gebirgs- und Thal’ | 
bewohnern die alte Landesſprache, nad; ben einzelnen Diſtricien dialeltiſch verſchieden, frau *” 
halten Hat. Den Bemühungen ber Wiſſenſchaft und Schule, biefe Dialekte zu einer algent 
güftigen noriweg. Spradje auszubilden (befonder8 hervorgerufen durch I. K. Aafen’s [id] 
grammatifalifche und Iexifalifche Arbeiten), fteht ein günftiger Erfolg in Aueſicht. Tell“ 
Streben nad) nationaler Ausbildung gibt fidh in der Dichtung fund, die vor der Trennung w 
Landes von Dänemark mit der bänifcjen eine gemeinfame war (j. Dänifdje Sprade, Y" | 
ratur und Kunft), feitdem aber ein felbftänbiges und immer regeres Leben entfaltet. Ber’! 
weiſe als Tprifer treten 9. ©. C. Welhaven (f. d) und H. Wergeland (f. d.) hervor, a it is) 
in neuerer Zeit A. Mund) (f.d.), Kr. Monfen, 3. Moe (leterer ſowie B. Ch. Aatjteren h je 
auch um die Sammlung einhermifcher Sagen verbient) rühmlich anfchließen. Außerdem find in 
erwähnen: P. A. Ienfen, N. Dahl, M. Landſtedt, B. I. Eollet fowie deffen Witwe debhin 
Camilla, Wergeland’8 Schwefter (Verfafferin fehr beliebter Novellen); ferner als Verſaſſe te 
Bolfefgriften: Die Big, Eilert Sımdt, 2. X. Daa u. fe iw. Die wiffenfchaftlice dorſtun 
fofern fie beſonders der Geſchichte des Vateriandes zugewendet, förberten in&befonbere R. Kin!“ 
Chr. Lange und vor allem P. U. Mund) (f. d.). Wie der legtere, fo Haben fich auf) Al“ 
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Unger und Holmboe um die aftnortveg. Sprache und Literatur, Mund; außerdem noch um bie 
alte und mittelalterliche Geographie Ns in hohem Grade verdient gemacht. Die jetzige norweg. 
Schriftſprache ift von E. Hanfen, K. Knudſen und I. Lölte grammatikaliſch bearbeitet worden. 
Fitr neuere Geſchichte, Seographie und Statiftit find vorzugsmweife X. I. Aal, I. Kraft, P. A. 
Mund, A. Schweigaard, M. B. Thvete, I. Geelmuyden u. a. zu nennen; in der Geſetzkunde 
und Staatawiſfenſchaft Stang, Schweigaard, P. Laflen, F. Hallager und 2. K. Daa; in der 
Philoſophie N. Treſchow und M.I. Monrad; in der Theologie Werels, Caspari und I. Hanfen. 
Auf dem Gebiete der Mathematik und der Naturwiſſenſchaft haben befonders der Mathematiker 
N. H. Abel, der Geolog B. M. Keilhan und der Aftronom Ch. Hanfteen einen über ihr Bater« 
land hinausreichenden Ruf erlangt. Die Naturgeſchichte ift behandelt worden von Blytt, Sars, 
Kerulf, Asbjörnfen, Raſch u. a., und in der Medicin zeichneten ſich durch ihre Arbeiten aus: 
Stjelderup, Holft, Faye, Boed, Danielfen u. ſ. w. Eine brauchbare Üeberficht über die norweg. 
Literatur feit 1814 gibt das wiſſenſchaftliche Regiſter in Niſſen's « Norſt Bog-Fortegnelfe » 
(Chriftiania 1848). Beſſer noch erfennt man die ſchriftſtelleriſche Thatigkeit ber Norweger aus 
«Nor Forfatter-Lerifon 1814— 56» yon IE. Kraft und Ch. €. X. Lange (1857— 63). 
1863 Yamen in N. 60 polit. Zeitungen (einfchließlich 3 Wochenblätter) heraus, davon erſchienen 
7 in Ehriftiania. Bon einer norweg. Kunft Tarın eigentlich erſt feit 1840 bie Rede fein, obgleich 
ſchon feit 1818 eine Zeichen- und Kunſtſchule in Chriftiania beftand. Als die vorzüglichſten 
norweg. Maler, die ſich freilich beide in Deutfchland aufhalten, aber ausſchließlich norweg. Stofft 
behandeln und eine Zahl achtungswerther Nachfolger herangebildet Haben, find der Randjchafte- 
maler H. Gude und der Genremaler A. Tidemand, außerdem etwa noch der Stillebenmaler 3. Boe 
und der Marinemaler A. Bennetter anzuführen. Als Bildhauer treten Michelfen, Thorwaldſen's 
Schiller, und unter den neuern D. Bord, D. H. Fladager und Middelthon hervor. 

Die überwiegend größte Zahl der Norweger bekennt ſich zur luth. Kirche, welche bier wie 
in Schweden und Dänemark die biſchofl. Berfaffung beibehalten Hat und die Stantskirche bildet. 
Doch befteht freie Religionsübung, und jeder Nortveger hat als folder ohne Rüdficht auf fein 
religibſes Belenntniß gleiche Rechte. Selbft die Juben, denen bis 1851 der Aufenthalt in N. 
durch das Grundgefeg unterfagt war, genießen dieſe Rechte. Fitr bie höhere wiſſenſchaftliche 
Bildung forgen bie 1811 geftiftete und reichdotirte Univerfität zu Chriſtiania (mit 23 Pro- 
fefforen und 16 Lectoren) und 13 gelehrte Schulen. Zur Heranbildung tüchtiger Bollsſchul- 
lehrer beftehen 6 Seminarien. Die populäre Schulbildung ift fehr verbreitet und das norweg. 
Bolt zeichnet ſich in diefer Beziehung ebenfo aus wie das ſchwediſche. In den bünnbevöfferten, 
entfegenern Gegenden beftehen zwar oft mar fog. ambulatoriſche Schulen, aber auch diefe wirken, 
namentlich in Verbindung mit dem Unterrichte, den die Kinder zugleich zu Haufe vou den eltern 
erhalten, genigend, fodaß faum jemand vorhanden ift, ber nicht wenigſtens Iefen oder jchreiben 
kann. Infolge ber eigenthlimlichen Landesnatur gibt es in N, nur 39 Städte (Kjöbftäder) und 
21 Ladeſtellen (Radefteder), die an ben zugänglichiten und geräumigften Stellen der Küſte Liegen. 
Eine Ausnahme von folder Lage machen nur die Stäbte Hamar, Lillehammer, Kongsvinger, 
Sjövik und Hönefos, die erft in neuefter Zeit zum fläbtifchen Range erhoben wurden, und Kongs- 
berg, das wegen feines Silberbergwerls eine ältere Stadt if. Die Bergftadt Röraas oder Nöros 
dagegen wird officiell nicht zu den Städten geredjnet. An andern geeigneten Küftenpunkten be= 
finden fich nur bei Häfen Strandftellen und Fiſchörter oder Kieze (Strandfteder und Fiſtevär), 
welche oft nur aus wenigen Wohnhäufern beftehen, die aber, wenn fie zu anfehnlichern Orte 
{haften erwachſen, vom Storthing zu Stäbten erhoben werben. Uebrigens liegen die Wohnungen 
der Fiſcher zerſtreut. Im Innern des Landes müflen ſich die Anfiebelungen der Landbauer eben- 
falls nur auf gewiſſe Punkte beſchrünken, wo Boden und Klima den Aderban geftatten. Aber 
auch diefe Pläge gewähren felten Raum für größere Anſiedelungen, und es gibt nur bei den 
Vergwerten, Hitttenwerfen, Sägemühlen u. dgl. größere Anhäufungen menfchlicher Wohnungen 
(Dörfer). Die übrige Bevblkerung wohnt in ifolirten Höfen und Gittern (Gaarde und Brug), 
die in manchen Gegenden meilenweit, in den engen Thälern aber gewöhnlich nahe aneinander 
liegen. Mehrere diefer Gehöfte find zweinem Kicchfpiel (Sogn) verbunden, deren e8 1860 an 
904 gab, und von denen wiederum gewöhnlich mehrere eine Pfarrei (Preftegjälb) bilden, deren 
es 1860 412 (feitbem mehrere) gab. Ein Kirchſpiel oder eine Pfarrei, ganz abgejehen von den 
nördl. faft unbewohuten Gegenden, umfaßt oft mehrere Quadratmeilen und bildet eine Commune 
oder Gemeinde, bie ihre innen Angelegenheiten jelbftändig verwaltet, aber ben oberften Behbr- 
den von biefer Verwaltung Rechenfchaft ablegt. Das Leben in biefen eigentpilmlich geftalteten 
Gehöften Hat im Innern des Landes noch ganz den patriarchaliſchen Charakter und die einfachen, 
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reinen Sitten der alten Zeit bewahst, trotz des verhäftnigmäßig oft bedeutenden Reichthums ihre: 
Eigentümer. Eine wichtige Stellung nehmen in biefen Kirchfpielen die Geiftlichen ein, die gr« 
wöhnlic, außer ihrem Berufe als Seeljorger auch noch in allen übrigen Lebensbeziegungen große? 
Anſehen und Einfluß befigen. Die Bevölferung N.S, bie ſich feit Befreiung des Landes ven 
dem dän. Drucke faft verdoppelt (bon 885431 im I. 1815 auf 1,704478 im 9. 1865), ift 
infolge der Naturverhältniffe des Landes fehr ungleich vertheilt, indem die Jildl. anbaufähigen 
Gegenden die größte Maſſe umfaffen. Im Stift Ehriftiania lebten 1865 auf 1 geogr. D.M. 

957 Menfchen, dagegen im Amte Rordland nur 131 und in den Aemtern Tromed und Fir | 
marken gar nur 51 auf 1 D.-M. 

Die polit. Verfaſſuug N.8 beruht auf dem in der Reichsverſammlung auf Eidsvold 17. Mei 
1814 errichteten, vom Könige 4. Nov. 1814 beftätigten Grundgefeg. Daſſelbe trägt et: 
ſchieden einen demokratiſchen Charakter und begründet unter monarchiſchen Formen eine feh 
republifanifche Regierungsiveife, die durchaus Teine Ariftofratie der und des Stande, 
wol aber factifch eine Ariftofratie des Beſitzes, in&befondere des bäuerlichen, amerfennt. Rah 
dieſem Grundgefege, dem Stolge der Norweger, das dem ftaatöblirgerlichen Sirme und der an 

jeborenen Freiheitsliche des Bolls einen hohen Aufſchwung gegeben unb vor allen renofutionäre: 
twegungen der neuern Zeit bewahrt hat, ift N. ein unabhängiges Königreich, das aber mit 
Schweden die Dynaſtie, bie äußere Bolitit und Diplomatie gemeinfam, fonft aber feine eiger: 
Gefetzgebung, Regierung und Verwaltung hat, mit befondern Finanzen, Heer und Flotte. Tr: 
König ift zwar der höchſte Befehlshaber der bewaffneten Macht, Tann diefe aber nicht eigen: 
mächtig vermehren oder berringern, darf auch ohne Eimwilligung des Storthings feine fremder 
Truppen ins Fand und die norweg. Truppen nicht außer Rand ziehen. Derfelbe kann ferner nıı 
nad) Bernehmung mit dem Staatsrath Krieg erflären und Frieben ſchließen, Bundniffe eingehe: 
und aufheben. Ihm gehört die Ernennung der höhern Geiftlichen fowie der höhern Eivit- und 
-Militärbeamten, die er auch ohne weiteres verabjchieden Tann, während die übrigen Angeftelltn 
nur wegen Amtövergehen geſetzlich abgefegt werden dürfen. Der König Tann ferner Mitterord:s 
austheilen, aber feine Zitel ohne Amt, noch jemanden in den Mbelftand erheben, ba der Ade! 
1. Aug. 1821, gegen den königl. Willen, gänzlic, aufgehoben wurde und aller Geburtsadel mi: 
dem Ableben ber bis bahin geborenen Mitglieder der 15 noch vorhandenen adelichen Gefchledte | 
N.S aufhören fol. Aujährlic, Hält ſich der König, wenn ihm nicht wichtige Hinderniffe abhalter, | 
einige Zeit in N. auf. Während feiner Abweſenheit ſteht an der Spitze der Regierung ein Bix- 
tönig, der aber nur der Kronprinz ober beffen ältefter mündiger Sohn (doc; nicht der dem Thror: 
zunächft ſtehende Exbprinz, wenn der König feinen Sohn hat) fein fann, oder ein Reicheitait: 
halter, der auch ein Schwede fein darf. Die Regierung befteht aus einem Staatsminifter un) 
mindeſtens fieben (gegenwärtig, wie gervöhnlich, neun) Staatsräthen, welche zugleich au der Spis: 
der einzelnen Verwaltungszweige ftehen. Lehtere find: 1) Cuitus und öffentlicher Unterricht, 
2) Yuftiz und Polizei, 3) Inneres, 4) Finanzen und Zölle, 5) Armee, 6) Marine und Pofter, 
7) Revifton. Der Staatöminifter und zwei Staatsräthe befinden ſich ſtete bei der Berfon tes 
Könige während feines Aufenthalts in Schweden. Die übrigen haben ihren Aufenthalt am Eit: 
der Regierung in Chriftianie. Die geſetzgebende Gewalt wird von dem Storthing (der Reprö- 
fentation des Volt) und dem Könige gemeinfchaftlich, die Beftenerung aber von dem Storthing 
allein ausgeübt. Der König hat nur ein beſchränkies Veto, indem jede Vorlage, fobalb des 
Storthing fie dreimal angenommen, auch ohne die Sanction des Königs Gefegeskraft erhält, wie 
3. B. 1821 die Aufhebung des Adels. Zum Stortbing werden die Abgeordneten durch mittel- 
bare Wahlen auf drei Jahre ernannt, nnd der König kann in der Zwifchenzeit feine nenen Wahlen 
verordnen, wol aber die Abgeordneten zu einem außerordentlichen Storthing berufen. Die Sant: 
diftriete wählen 74 und die Städte 37, im ganzen 111 Abgeordnete (feit 1860). Diefe treten 
im Oct. jebes dritten Jahres in Chriftiania zufammen und ſcheiden gleich bei ber Eröffnung 
des Storthings ein Biertel ihrer Mitglieder zu einem Ausſchuß, Lagthing, ab. Die übrigen Mit- 
glieder aber bilden das Odelsthing, von weichem jede Angelegenheit zuerft behandelt werden mußt, 
ehe fie zur Beftätigung an das Lagthing gelangen Tann. Die Befürchtung, baf das Baucm- 
element in der Repräfentation das Uebergeroicht gegen das ftädtifche und bie Höhere Bildung er 
halten würde, ift nicht in Erfitllung gegangen; vielmehr hat bisher bie Hälfte der Abgeordneten 
aus gebildeten Beamten beftanden. Der Staatörath ift die oberfte Regierungsbehörbe, unter 
welcher zunächft in den Panddiftricten die Amtmänner ftehen, denen bie Aufficht tiber die ge- 
fammte Verwaltung obliegt. Die in den Bifcofsfigen (mit Ausnahme von Hamar) befindlichen 
heißen Stiftsamtmänner und leiten gemeinschaftlich mit den Biſchöfen alle Eivil-, geiftlichen 
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und kirchlichen Angelegenheiten. Unter den Amtmännern ſtehen 58 Bögte (davon 4 Stener- 
bögte), welche bie untern Steuer= und Polizeibehörben bilden, ſowie 77 Sorenftriever (wörtlich: 
geſchworene Schreiber), bie in ben 363 Gerichtſprengeln auf dem Lande die Richter erfter In» 
ftanz find, während in den Städten die Stabtvögte und in den vier Stiftftäbten Chriftiania, 
Ehriftianfand, Bergen und Trondhjem die Bürgermeifter ald unmittelbare Obrigfeit wirken. Die 
zweite Rechtäinftang bilden bie vier StiftSobergerichte (Stift-Dverretter) in Chriftiania (getheilt 
in zwei Abtheilungen), Ehriftianfand, Bergen und Trondhjem, und bie dritte und höchſte das 
Hochſte Gericht (Höicfte Ret) in Chriſtiauia. In kirchlicher Hinſicht zerfällt N. in ſechs Stifter 
oder Bistümer: Chriftionia, Hamar (feit 1864 von Ehriftiania abgeſchieden), Chriſtianſand, 
Bergen, Trondhjem und Tromsd. 

Die Finanzen N.s haben fid, durch das freilich bisweilen in Knauferei ausartende Spar- 
foftem des Storthings aus ihrer früßern Zerrlittung glänzend erhoben. Die Staatefhulden, bie 
bis Anfang 1848 auf etwa 2 Mill. Specieäthaler vermindert waren, find feitbem infolge neuer 
Anleihen wieder geftiegen und betrugen 1855 Ende Aug. 8,240700 Speciesthaler, wogegen 
aber die Activa der Stantölaffe ſich auf 4,480000 und der baare Ueberſchuß in derſelben auf 
1,195000 Specieöthaler beliefen. Zur Berzinfung und Tilgung ber Staatsjchuld find jährlich 
553663 Specieöthaler ausgeworfen. Das Budget vom 1. April 1866 bis 31. März 1869 
berechnet die Einnahmen und Ausgaben jährlich zu 5,023000 Specieöthaler. Da alle directen 
Steuern aufgehoben, fo fließen die Haupteinnahmen aus ben Zöllen (3 Mill.), ferner aus ber 
Branntweinfteuer (Y, Mill.), den Poſten (317000), der Malzfteuer (240000), dem Silber- 
werfe zu Kongsberg (176000 Specieöthaler) u. |. w. Der Beltand des Landheeres ift (1866) 
für die Friedenszeit auf 12000 und für den Krieg auf 18000 Mann feftgefegt. Jeder Wehr 
fähige ift übrigens zur Landesvertheidigung verpflichtet; auch befteht überall eine freiwillige 
Volksbewaffnung. Die Flotte zählte 1. Aug. 1866: 3 Fregatten (davon 1 Segelſchiff), 5 Cor- 
vetten (davon 1 Segelſchiff), 1 Brigg, 3 Schoner, 5 Bugfirfchiffe, 1 Monitor und 4 Dampfs 
tanonenboote, zufammen mit 1880 Pferbefraft, bewaffnet mit 223 gröbern und 16 Meinen 
Geſchützen. Die Hanptftation der Flotte bildet der neue Kriegshafen Horten am Chriftiania- 
fiord. Im die übrigen Stationen, Frederilsvärn, Chriftianfand, Bergen und Tronbhjem, ift die 
Ruderflotille vertheilt, beftehend aus 68 Kanonenſchaluppen, 5 Bomblanonenjollen, 30 ges 
wöhnlichen Ranonenjollen und 8 Werftfahrzeugen mit 171 großen umd 312 Heinen Gejchligen. 
Die Bemannung der Flotte in Horten befteht aus 84 Offizieren, 30 Geecadetten und 2 Corps 
Scemilitär. An Diftrictfeetruppen find 4097 Mann vorhanden. An Schiffen und Steuer- 
männern Können 2007, an Matrofen (im Alter von 22—28 3.) 8650 fofort einberufen wer- 
den. Die befeftigten Punkte N.s find: Atershns bei Ehriftiani, Oscarsborg, Freberilſtad, 
Frederilſteen bei Frederilshald, Kongsvinger, Horten, Frederilsvärn, Chriftianfand, Bergenhus, 
Munkyolmen bei Trondhjem und Barböfus. Diefe Feſtungen find fümmtlic unbedeutend; 
Bardöhus, bie unbebentenbfte, ift ais ber nörblichfte befeftigte Ort der Erde mechnitrbig. Für 
die Bildung der Offiziere fowol ber Land als auch der Seemacht, beide nur auf Vertheidigung 
berechnet, ift gut gejorgt. In adminiftrativer Hinficht ift das Land jegt in die beiden Städte 
Chriftiania und Bergen und in 18 Aeniter getheilt, nämlich: Smaalenene, Aershus, Hedemar- 
ken, Chriſtian, Busferub, Jarlsberg und Laurvik, Bratsberg, Nebenäs und Robygdelaget, Liſter 
und Mandal, Stavanger, Söndre-Bergenhus, Norbre-Bergenhus, Romsdal, Söndre-Trondhjem, 
Nordre-Trondhiem, Nordlaud, Tromsb und Finmarken. Die beiden letzien, nördlichiten, die 
bisher ein einziges Amt bildeten, find erft 1866 voneinander getrennt worden, obgleich fie bie 
geringfte Bewohnerzahl haben. Die 18 Aemter zerfallen wiederum in 48 Bogteien, welche eigent- 
lid) die naturgemäße Eintheilung des Landes bilden. Die wichtigften Städte des Landes find: 
Chriftiania, Bergen, Trondhjem (Drontheim), Stavanger, Drammen, Ehriftianfand. 

Die frühefte Gefchichte N.S gehört der Gefchichte des gefammten Skandinavien an und ift 
durchaus fagenhaft. mit der Einführung des Chriſtenthums unter Dief I. (Txyggvafon), 
gegen das Ende des 10. Jahrh. gewinnt fie eine feftere Geftalt. Drei Hauptpunkte treten bar- 
aus hervor: die Seegüge (Wilingöfahrten) der Normannen (f. d.) oder Nordmannen, durch 
welche diefe in Berührung mit dem übrigen Europa famen und aud; Island und Grönland be» 
völferten; ſodann als Rüdwirkung davon die Einführung des Chriſienthums, die mit dem alten 
Heidenthum auch einen Theil bes alten flandinav. Voiksthums vernichtete; endlich die Vernichtung 
der alten Stammhäupter des Landes, welche Harald der Haarfchöne (Harfagr) begann, und deren 
Stämpfe der Urgefchichte und felbft noch der fpätern Geſchichte einen wilden Charakter gaben, 
der aud) nad ber Einführung des Chriſtenthums in den Thronkäwpfen fortdauerte. Dlaf II. 
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(f. d.) ober ber Heilige fegte um 1020 bie Belehrung des Landes zum Chriſtenthum fort ud 
unterwarf die Hleinern Häuptlinge, die bis dahin im Lande geherricht. Als Dfaf durd fr 
4. d.) den Großen von Dänemark 1028 vertrieben unb in der Schlacht bei Stidieftad mıcd 
Zrondhjem 1030 gefallen war, kam N. unter bän. Herrſchaft, fiel aber nad; Knute 
1035, wieder zurüd an Olaf's des Heiligen Sohn, Magnus. Bon biefer Zeit am find‘f 
unter einheimiſchen Königen bis 1319. Als in diefem Jahre mit Halon VIL der Mannfarz 
der noriweg. Könige ausftarb, wählten bie Norweger Halon's Tochterfohn, den damals erf tr 
Jahre alten ſchwed. König Magnus Eriksfon, zu ihrem Könige. Defien Sohn, Halon, dam de 
Bater ſchon bei feinen Lebzeiten N. abgetreten hatte, war vermählt mit der berithunten Nmge- 
retha (f. d.), ber einzigen Tochter des bän. Könige Waldemar IN. Atterdag, daher dan ſe 
unmindiger Sohn Dlaf IV. bei dem Tode bes Großvaters, 1376, König von Dänenat ı! 
bei bem Tode feines Waters, 1380, auch König von N. wurde. Als aber biefer Olaf ier: 
1387 im 16. Lebensjahre ohne Erben ſtarb, hinterließ er feiner Mutter, welche bisher bi x: 
mumnbfaftlige Regierung geführt, die beiden Kronen, denen fie bald darauf auch die jede: 
binzufügte. Letztere ging zwar nach unausgefegten Kämpfen 1524 verloren, aber R., juwi 
em auch die Infel Island gehörte, verblieb bis 1814 bei Dänemark, Das Land bükte ut: 
ber bän. Herrfchaft allmählich feine ganze Selbftändigkeit ein und wurde überhaupt vunte 
Dünen gleich einer eroberten Provinz behandelt und außgebeutet. Schon 1812 war init 
Krone Schweden als Erſatz für das kurz zuvor an Rußland verlorene Finland und als Ir} 
der Berbindung gegen Frankreich von Rußland und England das Königreich N., meldet = 
mit Frankreich verbilndeten Danemark entrifen werben follte, zugeficert worden. Nad 
Schlacht bei Leipzig wendete ſich daher Karl Johann, damals nody Kronprinz von Shrat 
mit feinem Heere gegen Dänemark unb erzwang nach einigen Gefechten im Holfteinifdent 
Trieben zu Kiel, 14. Jan. 1814, die Abtretung Ns. Doch der bän. Bring Chriftien (. Ctri‘ 
ftian VIIL), welcher damals Statthalter in N. war, und das Land gern behalten wollt, ri? 
das noriweg. Voll gegen jene Veränderung einzunehmen. Ex berief Abgeordnete des Boll er 
den Eifenhammer Eibsvold und Iegte Hier biefen den Entwurf zu der gegenwärtig beiten‘: 
Berfaffung vor, ber aud) 17. Mat 1814 angenommen und zum Grundgeſetze bes Etat | 
hoben wurbe, während man den Prinzen zum Könige von N. ertwählte. Nun aber bung“ 
Yuli der Kronprinz von Schweben mit einem Heere in N. ein, trieb bie norweg. Kriegeus| 
vor ſich Her, ja ſchloß diefelbe ein, ließ fie dann aber entkommen und machte den Borfdl;:| 
einem Waffenftillftande und zu einem Bertrage, wonach N. mit Beibepaltung feiner Berletti 
als felbftänbiges Reid, mit Schweden fid unter Einem Könige vereinigen follte. Dieft 
vention wurde in Moß 14. Aug. abgefchloffen, und Chriftian entfernte ſich, nachdem ı !" 
Krone entfagt Hatte. Das in Chriftiania wieder verfammelte Storthing befchloß die Bereinigıt 
mit Schweden, die in Kraft trat, nachdem König Karl XII. 4. Nov. 1814 das zu Eher 
gegebene noriweg. Grundgejeg mit den Veränderungen und Zufägen, welche den Küng, 
Thronfolge und die umionellen Berhältniffe betreffen, angenommen Hatte. So theilte hm - 
fortan als felbftänbiges und unabhängiges Königreich mit Schweden die äußere und die kt? | 
ſtiſche Gefchichte. Doch zog ſich durch die ganze Regierungszeit Karl XIV. Zohann’s ein ak | 
+ tender Kampf bes norweg. Storthings gegen die königl. Gewalt, die ber König zu € 
ſuchte, während das Storthing bie Bach das Grundgefeg gewonnenen Rechte mit Ei ie: 
wagte. So ſebte das Storthing, gegen ben Willen des Königs, durch breimaligen Bär 
(1815, 1818 und 1821) bie Aufhebung des Adels durch und verwarf 1821 um 1856 & 
beantragte Einführung eines abfoluten Tönigt. Vetos. Chenfo wurden zum grögten In! 
Karl XIV. Iohann’s deffen Stantsräthe wiederholt zur Verantwortung gezogen. Beller Lan 
ſich das Verhältniß, als 1844 deſſen Sohn Oscar I. auf dem Throne folgte. Dieſet Be 
nicht nur die Eigenliebe der Norweger durch die Bewilligung ihres eigenen Reidhemappent vn 
eigenen logge, durch bie Stiftung bes St.-Dlaf’6-Drbens u. f. io. zu befricbigen, Iuten & 
wann aud) das Vertrauen des Voĩte durch treue Befolgung ber Berfaffung und —— 
loſe, redliche Geſinnung, ſodaß die Oppofition allmäplic, ſchwand. Daffelbe Beh 
bauerte fort und befeftigte fich noch unter der Regierung König Karrs XV., ber dem Bahr a 
folgte. Mit dem ſchwed Reichötage aber geriet 1859 das norweg. Storthing in Eonflih ee 
daffelbe das Recht des Königs, zum Statthalter über N. and) einen Schweden ernennen zu Dil" 
einfeitig aufhob. Die Schweden fahen hierin eine Verlegung ber Verträge und fordern 
Revifion der Unionsverhältnäffe, welche bie Norweger zurüchniefen. Das vermittindt "> 
ſchreiten des Königs felbft mäßigte indeß deu gegenfeitigen Eifer. Am 4. Nov. 1864 Mi! 
| 
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das 5Ojäfrige Yubiläum der Union als eines file beide Reiche glüclichen Ereigniffes begangen. 
Eine Revifion der Unionsverhältniffe begann 1865. Namentlich aber ſchien die Einführung 
der nenen, mehr demofratifchen Bolfsrepräfentation in Schweden (1866) auf die Sympathien 
der beiden Brubervöffer günftig einzuwirlen. Vgl. I. Kraft, «Topographifk-ftatiftift Beſkrivelſe 
over Kongeriget Norge» (6 Thle., Chriftiania 1820—35; 2. Aufl. 1830—38) und «Topo- 
graphift Haandbog over Kongeriget Norger (Cpriftiania 1845—48); Blom, «Dos Königreich 
N., ftatiftifch befchrieben» (2 Thle,, Lpz. 1843); Thormod Thorlaf, «Historia rerum Norwegi- 
carum» (Kopenh. 1711), nur bis 1387; Schöning, «Norges Riges Hiftorie» (8 Bde. Sord 
1771—81), nur bis 995; P. U. Mund, «Det norfle Folls Hiftorie» (6 Bde., Chriftiania 
1851—59, nur bi6 1319 reichend; die vier erſten Hauptabſchnitte deutſch von Elauffen, 
2 Thle., Lübel 1853 —54). 

Norwich, Municipalftadt, Parlamentsborough und als Biihofsfig auch City, Hauptſtadt 
der engl. Sraffchaft Norfolk, auf ber Eiſenbahn 23 M. im NND. von London, in ſchöner Ge- 
gend an beiden Seiten bes Wenfum, unweit beffen Mündung in bie fir die ſchwerſten Laftfchiffe 
bis hierher fahrbare are und durch diefe Waflerftraße und durch eine Eifenbahn mit dem See- 
Hafen Yarmouth (f. d.) verbumben, zählt (1861) 74891 E. Die zahlreichen Gärten ſelbſt inner- 
Halb der zum Theil noch ſtehenden alten Feſtungsmauern ‚geben der Stabt ein ländliches Au⸗ 
fehen, und obwol die Straßen Ameegeimäßig, hat fie doch viele ſchöne Häufer und gift für die 
ſchönſte Stadt im öftl. England. An der Südfeite fteht auf einem Hügel ein altes, angeblich 
von Knut d. Or. erbaute Schloß, von imponirendem Anblid, das ehemals mit feinen drei Ber- 
theidigungslinien 36%/, Morgen einnahm und jet theilmeife ald Gefängniß dient. Im Schloß- 
‚graben fteht die Grafichaftshalle, auf dem alterthiimlichen Marktplatze das 1453 erbaute Rath- 
haus mit der Gerichtöhalle und die 1415 aufgeführte St.Andrews- oder New-Hall, melde zu 
öffentlichen Feftlichleiten benutzt wird. Unter den 81 gottesbienftlichen Gebäuden gehören 41 
der Hochkirche an. Beſonders zeichnet ſich ans die dicht bei dem (1318 erbauten) biſchöfl. Pa- 
laſte ſtehende, 1094 gegründete normann. Kathedrale mit ihrem 315 engl. F. hohen, 1858 re- 
ftaurirten goth. Thurme, eine der größten und fchönften Kirchen Englande, Die Stadt hat eine 
Kornbörfe, in Borkthorpe eine große Cavalerielajerne, ein Theater, ein großes Krankenhaus, ein 
Hospital file Ohren» und Augenkranle, eine Blindenanftalt, mehrere Verforgungshäufer, ferner " 
eine Latein», eine Zeichen · und andere Schulen, eine Stadtbibliothek, ein Lilerariſches Inftitut, 
eine Freibibliotget mit Mufeum und eine pathol. Geſellſchaft. Schon feit 1336 war N. wegen 
feiner wollenen Zeuge, die nach dem etwa 2 M. entfernten Orte Worftead auch Worftead- 
ftuffs hießen, berühmt. 400 holländ. Flüchtlinge legten hier unter der Regierung ber Königin 
Elifabeth den Grund zu dem nachfolgenden Flor der Fabrilen von Tuch, wollenen Zeugen und 
Strümpfen in England. Yabrifation und Handel erreichten ihren Höhepuult zu Ende bes vorigen 
Jahrhunderts, wo der Werth der bis nach Rußland und Oftindien ausgeführten Waaren Yız 
bes Gefammtwerth8 der engl. Wollwaaren betragen haben fol. Seitdem ift N. freilich durch 
Lancaſhire und Yorkfhire überflügelt worden. Gegenwärtig fertigt man hier beſonders wollene 
und feibene Shawls, außerdem Shawls- und Kutjcenborte, Franſen, Bombaffins, Kamelot, 
Gros-de- Naples, Gaze und Krepp, Mouffelines-de-Laine, Damentuch, Damaft, Pferdehaar- 
zeug und verjchiebene anbere Stoffe. Neben einer bebeutenden Hausweberei beftehen Seiden · und 
Wollfpinnereien, eine Baummwollipinnerei, ferner Eifen- und Meffinggießereien, Fabriken fir 
Tandwirthfchaftliche Geräthe, Kutſchen, für ausgezeichnete Damenfchuhe und Stiefel, fir Schnupf- 
tabad, Eſſig. Außerdem unterhält man Brennereien, Gerbereien, Malzhäuſer, Del-, Senf und 
Kornmühlen. Außer dem Export von Fabrilaten treibt N. bedeutenden Handel mit Getreide. 
Die Stadt ſchickt zwei Abgeordnete in das Parlament. In dem laum !/, M. öſtlich liegenden 
Dorfe Thorpe (mit 1453 €.) befindet ſich ein großes Irrenhaus und eine Eifengiegerei. 

dj, bebeutenbe Fabrikſiadt im amerik Stante Commecticut, Hauptort der Grafſchaft 
Neulondon, liegt an dem Zufammenfluffe des Shetudet und des Yantik, woraus die hier ſchiff 
bar werdende Themſe (Thames River) entfteht, und unweit des 50 F. hohen Yantiffals. Die 
Stadt befteht aus drei Theilen: Norwic-City oder Chelſea-Landing, malerifc an einen fteilen 
‚Hügel Himangebaut, Town in einem hilbſchen Thale und Greenville am Shetudet, mit vielen 
induftriellen Ttabliſſements. 1860 hatte bie Stadt 14052 E., 17 Kirchen, 39 öffentliche und 
5 Vrivatſchulen, 1 Freialademie, 6 Banken, 4 Affecuranzinftitute, 2 Sparkaſſen und 85 Fabri⸗ 
Ten, welche fite 4,162600 Dollars Waaren lieferten, Hauptfägjlic, Baummollftoffe, aber aud) 
Wollwaaren, Maſchinen und Papier in bedeutender Menge, Die Papiermithle der Chelfen- 
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Compagnie ift eine der größten ber Welt. Der Handelsverkehr des Orts wird durch die Bl 
nach Neulondon und ben über Worcefter nach Boſton führenden Schienenweg fowie durh N 
tägliche Dampfbootverbindung mit Neulondon und Neuyork unterftügt. Die Stadt wurde 165 
gegründet. Auch noch mehrere andere Ortſchaften in Nordamerifa führen den Namen N. 
Norwid (Cyprian Camillus), namhafter poln. Dichter, geb. im April 1824 als Ei 
des einer alten liiauiſchen Adelsfamilie entftanmenden Malteſerritters Johann N., erhielt cd 
bem früßzeitigen Tode der Aeltern feine Erziehung zu Warfchau unter Obhut feiner Grofur: 
Hilarie Sobiesla und bereifte dann 1842 Polen, im folgenden Jahre Deutſchland. Inymidı 
hatte ex feine literariſche Thätigkeit als Mitarbeiter au polnifchen polit. Blättern kyuam. 
1844 begab er ſich nad Italien, wo er als Schüler ber Alademie zu Florenz fid mit 
hauerkunſt, Malerei und Kupferſtich beſchäftigte. Als er 1846 zur Zeit der poln Bam 
nad Deutſchland zuridteßrte, wurde er unweit der poln. Grenze verhaftet unb nad) Being: 
bracht. Auf Fürfprache lieferte man ihn aber nicht an Rußland aus, ſondern entlih ih =: 
der Weifung, ſich nach Frankreich zu wenden. Nachdem er als eifziger Auhanger ber Rank! 
bis 1849 in Paris gelebt, ging er nach Nordamerika, wo er zu Neuyork bei der Beltinunt- 
ausftellung tätig war. Cinige Zeit darauf Fehrte N, nach Paris zurück, we er ſeitden Ime 
bleibenden Aufenthalt nahm. Seine Dicht und übrigen Schriften erſchienen end # 
Warſchau, Petersburg, Krakau, Poſen und Paris. Fine Äuswahi feiner Porfien erfäing- 
fammelt in der «Bihlioteke pisarzy polskich» (Bd. 21, 23.1863). N. Hat aud als Sir 
eine beadjtenäwerthe Tätigkeit entfaltet. Nach feinen Zeichnungen wurden die Grabmälr ic 
Polen in Paris nen geftaltet. Dem Andenken des Dichters Krafinffi widmete N, eine don ir 
gearbeitete Medaille. Mehrere feiner Zeichnungen find im Stich erſchienen. ar 
Nörz oder Sumpfotter (Mustela Iutreola) ift ein Meines Raubthier von Hikgit: 
deſſen Gebiß dem des Jitis ähnlich iſt, das aber durch den Iangftredigen, fAjlanten Lab, 
Yurzen Füße, bie durch Bindehäute verbundenen Zehen, den dichten, glatt anliegenden, glänan 
Pelz und die Lebensweiſe der Fiſchotter fich nähert. Der N., der überall braun, oben da, 
unten heller ift, lebt beſonders im BftL. Europa bis zum Ural einerſeits und Schlefien ander 
feits, lommt nod) einzeln am Harz und in Holftein vor. Er nährt fich vorzugeweil fe don Ari 
weniger von andern Wafferthieren, und gräbk ſich Höhlen am ben Üfern ber Gewäſſe u 
fängt ihn in Fallen. Sein Pelzwerk ift fehr gefchäßt und wird dem Zobel faſt gleichgeſtell r 
ft nod} fraglich, ob der canadifche R. oder Vi fon eine eigene Wert if; jebenfolle it da Bir: 
der cbenjo lebt, dem europäifchen N. am = ua 
Nofölogie (gricch.) Heißt eigentlich Die Wiffeufchaft, welche ſich mit den Kranfeitn anf 
namentlich mit ben felbftändig auftretenden Srankheitsformen, befonders ihren Benenmungat | 
ihrer Eintheilung befchäftigt. Ginige gebrauchen N. auch gleicjbedeutenb mit Patjolsge (| 
andere betrachten diefelbe als einen ſpeciellen Theil der Pathologie. | 
Noflairier, ſ. Anfarier. 6 
Noſſi⸗ Be oder Noffi-Barin, d. i. Große Infel, ein 3, Q.⸗M. großes, (1861) 14860 
sähtendes Ciland am ber Mordietffte Mabagasurs, das ſig feit 1840 im Bali def 
zofen befindet. Die Infel ift meift fahl, weil bie Einwohner die Wälber wegen bes Kader 
niederbrannten, und nur ein Theil derfelben blieb unter beim Schutze ber Kegierung ehe 
Der Boden zist fid) großentheils vullaniſch; bie vielen erloſchenen Krater find jegt mit Be r 
ausgefüllt. Die Rhede des Hauptortg Helville ft ausgezeichnet und gegen Nord — | 
gelhügt. Die Stadt befteht aus einigen Malgafchenbörfern und einem arab. Orte, deſen ie | 
mohmer ſich vor zeiten hier wegen des Sfiavenhanbel& niebergelaffen hatien. Der hie Zi | 
der Infel ift fait unbewohut und an eingelne Europäer vergeben, infolge beffen ie Paig® 
Malgafchen auswanberten. Ais Arbeiter in den Plantagen benugt man Kafferu und Bo" 
biqueneger. Der Kaffeebau ift mit Erfolg eingeführt. Da Frankreich Madagasiar a ein En | 
thum betrachtet und mehrere Punkte an der Küfte in Befig genommen, fo if R. ven 
für etwaige Operationen gegen biefe Infel. fr 
Noftih, eine ber älteften Adelegeſchlechter ber Laufig, welches ſich aus berjee Me IT 
fei nad; Schleften, Böhmen, Polen und weiter verbreitete. Die orbeutlidie —— 
Familie beginnt in der Lauſitz mit Kaspar von N, geſt. 1484, deſſen drei Söhne, DE em 
mb Hartiwig, die brei Linien zu Rothenburg, Gotta und Zſchochau ftifteten, welche 15% 
in mehrere Uefte zerfielen. 1577 blühten in der Taufig die drei Hauptftämme zu — 
Undulte und Ulersdorf, fämmelic) mit großem Grumbbeflg. Das jegt geif. haus 
aus der von Hartwig von R. geftifteten Zſchochauer Linie. Bon Abrafem von R gti 
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dem Enfel des letztgenannten, ſtammte als dritter Sohn Johann von N., gef. 1619 als 
Landeshauptmann des Fürſtenthums Wohlau, welcher zwei Söhne, Otto und I. Hartwig, Hinters 
ließ, von denen erfterer Ahnherr der jegigen Linie zu Nofitnig, Ietsterex ber zu Rienedl wurde. 
Dito von N. wurde 1631 bon Kaifer Ferdinand II. in den Freiherrenſtand und der Sohn 
defielben, Chriſtoph Wenzel von N., 1675 in den böhmifchen, 1692 in ben Reichögrafenftand 
erhoben: Gegenwärtiged Haupt der Linie zu Rofitnig, welde bie Herrſchaften Plan, Gott- 
{dem und Rofitnig in Böhmen, die Güter von Lobris und Steinfeiferdorf ın Schleflen befigt, 
iſt Graf Joſeph von N. geb. 5. Dec. 1821, erbliches Mitglied des Herrenhauſes des Reiche- 
raths. — Der Stifter der Linie Rienech Hartwig Johann von N., geb. 1610, geft. 1683 
als Wirkt. Geheimrath und oberfter Kanzler von Böhmen, wurde 1673 mit einem Theile der 
Grafſchaft Riened belehnt und in ben Keichögrafenftand erhoben. Ein Enkel befielben, Graf 
Franz Wenzel, geft. 1765, war ber Bater bes Grafen Franz Anton von R., geb. 1725, 
geft. 1794 als Oberftburggraf zu Prag, und des Grafen Friedrich Morig von N., geb. 
1721, geft. 1796. Letzterer trat im die öfter. Armee, ward 1766 Generalmajor, 1771 Feld⸗ 
marfchallieutenant, 1785 General ber Eavalerie und 1796 Feldmarſchall und Hoffriegeratg- 
Bräfident. Sohn des Grafen Franz Anton war Graf Johann Nepomuk von R., geb. 
24. März 1768. Er trat 1788 in die öfter. Armee, machte bie Beldzüge gegen bie Turlen 
mit, ward 1796 Oberft, 1800 Generglmajor, 1809 Feldmarſchallieutenani und betheiligte ſich 
an allen Feldzügen feiner Zeit. Bei Aspern commanbirte er eine Infanteriebrigabe, bei Leipzig 
einen Theil der Mefervecavalerie und 1814 einen Theil der Hauptarmeereferve. Seit 1820 
penfionirt, ſtarb er 22. Oct. 1840 zu Prag. Sein Bruder, Graf Friedrich von R., ift der 
Bater des Grafen Erwein von N., geb. 8. Sept. 1806, des gegenwärtigen Haupts der Linie 
zu Riened und Beſitzers ber Herrfchaften Fallenau, Heinrichsgrün, Graslig, Zſchochau, Stir- 
zim und Balomierzig (zufammen 7,16 O.-M.). — Eine dritte, in Schlefien blühende gräfl. 
Linie bildete fich aus dem Ranfener Afte des Haufes Damnitzſch in Schlefien. Georg Sigis- 
mund von R., gef. 1761, poln. und Kurfäch]. Geheinrath und Gefanbter in Englanh, wurde 
1711 in ben Reichögrafenftand erhoben. Sein Sohn, Graf Georg Ludwig von N., geb. 
1709, ſtarb 17. 3an. 1758 ale poln. und kurſtichſ. Generallieutenant an den in der Schlacht bei 
Leuten erhaltenen Winden. Sein Enkel, Graf Auguft Ludwig Ferdinand von. (. d.) 
ift ber Bater des Grafen Wilhelm von N., geb. 8. Aug. 1835, des gegenwärtigen 
diefer fchlef. Linie, weiche unter anderm bie Herrfchaft Zobten in Niederſchieſien befigt. 
Roftig (Aug. Ludw. Ferd. Graf von), preuß. General der Cavalerie, geb. 27. Dec. 1777 
zu Beflel bei Dels, trat, nachdem er 1783 — 97 die Schule zu Dels befucht und bis 1799 
in Halle ftubirt hatte, 1802 als Lieutenant in preuß. Dienfte. In Münfter, wo ſich fein 
Regiment unter Blücher's Commando befand, gewann er ſich bleibend deſſen Zuneigung und 
Bertrauen in hohem Grade. 1806 wohnte er der Schlacht bei Jena und den Gefechten bei 
Norbhaufen und Prenzlau bei. Auch er fiel in franz. Gefangenfchaft, ward aber unter bem 
Berfprechen, in diefem Kriege nicht gegen Frankreich zu dienen, entlaſſen. R. nahm 1810 feinen 
Abjchied, trat aber 1813 als Stabsrittmeifter bei dem ſchleſ. Ulanen wieder in die Armee. In 
diefer Gtellung zeichnete er ſich 1813 in der Schlacht bei Baugen ans. Während bes Waffen 
ſtiliſtandes wurde er Blücher’8 Adjutant umd wirklicher Rittmeifter, nad} der Schlacht bei Leipzig 
Major und nad) der Schlacht von Baris Ritter des Eijernen Kreuzes erfter Klaſſe. Nach ab- 
gefchlofienem drieden blieb N. Blücher’s perfönlicher Wbjutant und begleitete benfelben auf der 
Reife nach England. Auch in dem Feldzuge von 1815, wo er in ber Schlacht bei Ligny Blücher 
das Leben rettete, war er deſſen Abjutant und blieb es im Frieden. 1818 wurde er zum Ober- 
ften und, nad Blücher's Tobe, 1819 zum Ylügeladjutanten und Coumandeur des Garde» 
huſarenregiments ernannt. Hierauf erhielt er 1821 das Commando der zweiten Garbecavalerie- 
brigade, rüdte 1825 zum Generalmajor auf und begleitete 1826 den Prinzen Karl zu den 
Krönungsfeierlichleiten nach Petersburg und Moslau. Als 1828 der ſtrieg zwiſchen Rußland 
und der Pforte ausbrach, wurde er ins Hauptquartier des Kaiſers Nikolaus gejdjidt und machte 
hier den Feldzug mit. Nach der Rüdfehr erfolgte. feine Ernennung zum Generaladjutanten. 
Bon 1830— 32 war er bem zum Öeneralgouverneur fir bie Rheinprovinzen und Weftfalen 
ernannten Prinzen Wilhelm als Chef des Stabs beigegeben. Im März 1835 wurde R. zweiter 
Commandant von Berlin, 1838 Generallieutenant und 1840 Chef des fünften Huſareuregi - 
ments Blücherſche Huſaren). 1847 verließ ex den activen Dienft, erhielt 1849 den Rang 
eines Generals der Cavalerie und war baum feit 22. Nov. 1850 Gefanbter in Hannover, in 
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welcher Stellung er während der Spannung zwiſchen Preußen und Hannover weſentlich zur 
Herftellung des guten Einverftänbniffes wirfte. Im Ian. 1860 trat N. von dieſem PBoften fei- 
nes hohen Alters wegen ab. Er lebte ſodann zurücgezogen und ftarb 28. Mai 1866, nachdem 
ex zubor noch 16. Juni 1865 unter befonderer Anerkennung des Königs und feines Baterlandes 
den 5Ojährigen Jahrestag feiner That bei Ligny gefeiert Hatte. 

Noftig und Fündendorf (Gottlob Wolf Ernft von), als Dichter unter dem Namen 
Arthur von Nordftern befannt, geb. 21. April 1765 auf feinem väterlichen Gute See ın 
ber preuß. Oberlaufig, ſtudirte in Leipzig, trat dann als Finanzrath in den ſächſ. Staatebisntt, 
Tief fich aber nachmais auf feinem Gute Oppach in der Oberlaufig nieder, wo er für bie Vro⸗ 
vinz ald Landesälteſter, Oberamtehauptmann imd feit 1795 als Präfident der Oberlaxizer 
Gefellſchaft der Wifjenfchaften zu Görlig viel Gutes wirkte. 1806 wurde er Oberconfiftorial« 
präfident, bald nachher Wirkt. Conferenzminifter und 1817 Wirfl. Geheimrath in dem n 
errichteten Geh. Rathe. Im diefer Stellung leitete er die Ausgleihung der Kriegsentſch 
gungen, bie Redaction des 1821 erlaffenen Militärftrafgefegbuc;s ſowie die Verwaltung aller 
fühl. Zucht ·, Armen- und Waifenhäufer. Ihm verdankt Sachfen die Errichtung der Ireer- 
Heilanftalt auf dem Sommenftein bei Pirna und vieler anderer gemeinnügiger Einrichtungen und 
Inſtitute. Als Großmeifter übte er vielen Einfluß auf die Breimanrerlogen in Dresden, dener 
ex auch feinen aLiederkreis fir Freimaurer» (2 Bbe., Dresb. 1810—28) widmete. 1822 
machte er eine Reife durch Sübbeutfchland, die Schweiz, Oberitalien, Kärnten und Ungarn, au 
ber er die «Erinnerungsblätter eines Reifenden im Spätfommer 1822» (Lpz. 1824) nieder 
ſchrieb. Nachdem er noch wefentlichen Antheil an der Herftellung des Staatsgrimdgefetges ge 
nommen, behielt ex nur bie Stelle als Ordenskanzler bei und trat in ben neubegrimmdeten Staate 
rath. Er farb 15. Det. 1836 auf dem Gute Oppach. Einer feiner früheften dichteriichen 
Berfuche war «Baleria, ein romantiſches Gedichto (Dresd. 1803). Ohne fein Wiffen erjchicn 
«Georg, ein Roman nad) zwölf gegebenen Worten» (%pz.). Seine «Gemmen» (Epz. 1818. 
enthalten finnreiche Ausdeutungen von 16 antifen Gemmen. Sein Gedicht aSrene» (2pz. 1815 
in Ottavenftanzen war eins der erften, das deutſch in diefer Dichtungsform erſchien. Zur Ver- 

ühlungsjubelfeier des Königs Friedrich Auguſt, 1819, erfchien fein größeres Gedicht « Kreis 
har. Ahnfranens. Am höchften ſichen durch räftiges ımb warmes Gefühl feine religiöfen Didı- 
tungen «Sinnbilder der Chriſten⸗ (Lpz. 1818) und «Hinterlaffene geiftliche Gedichte», heraueg. 
von Ammon (2pz. 1840). Mehrere feiner Gedichte wurden von Himmel componirt. 

Noſtitz und Zändendorf (Couard Gottlob von), ſachſ. Staatsmann, ältefter Sohn det 
vorigen, geb. 31. März 1791 zu Bauten, befuchte das Gymnaſium zu Baugen, feit 1805 
Scäulpforte und widmete ſich dann den jurift. Studien zu Leipzig und Heidelberg. 1813 naha 
ex als freiwilliger Jäger im Lügow’jchen Corps an allen Operationen der Walmoden’icheu 
Heereßabtheilung theil und wurde bei Lauenburg ſchwer verwundet. Nach feiner Heilung trat 
ex als Bolontär in das fäch]. Ulanenregiment und machte den Feldzug von 1814 ald Ordomnanz- 
offizier in ber unmittelbaren Umgebung Thielmann’s mit. Hierauf nahm er feinen Abjchied x: 
trat nad) Beendigung feiner jurift. Studien 1817 als Kammerrath in das ſächſ. Gehei— 
Finanzcollegium. 1819 ward er ald Amtshauptmann, 1821 als Wirkl. Geh. Referendar ia: 
Geheimen Rathe, 1825 als Geh. Finanzrath, 1832 als Abtheilungsvorftand und Director im 
FTinanzminifterium angeftellt und 1836 zum Staatsminifter des Innern berufen. Letsteres Anu 
verwaltete er bis 1844, wo ihm auf wiederholte Anſuchen vom König bie Entlaffung gewährt 
wurde, Er zog ſich auf fein väterliches Beſitzthum Oppach in der Oberlaufig zurüd, wo er 
aud 8. Febr. 1858 ftasb. Unter feiner Verwaltung traten faft alle dahin einfchlagenden, ix 
ber Verfafjungsurfunde dorgeſchriebenen Gejege ins Leben. An den ſtändiſchen Berhandlu— 
mehrerer Yandtage nahm er als Abgeordneter des Hochſtifts Meißen ſowie auch der Oberl— 
bis in die neuefte Zeit tätigen Untheif und ward noch von diefen Kammern zum Mitglied dcs 
Staatsgerichtshofs berufen. Ein Bruder beffelben, der Wirk. Geheimrath Julins Gottlob 
von R., war 1840 — 48 und 1850—64 ſächſ. Bundestagsgeſandter zu Frankfurt. — Eine 
Schweſter der beiden vorigen, Klothilde Septimia von N, geb. 27. Jan. 1801 zu Bautzen, 
gef. 1852 zu Oppadh, iſt als Dichterin befannt geworden. Bon ihrem Bruder wurde hetaus · 
gegeben «Aus dem Nachlaffe meiner Schweſter Kiothilde von N.» (Rpz. 1853). 

Noftradamns, ein berühmter Aftrofog, hieß eigentlich Michel de Rotredame und 
fammte aus einer ehemals jüd. Familie. Er wurde 14. Dec. 1503 zu St-Remp in der Vro⸗ 
deuce geboren, ſtudirte Medicin, legte ſich dann auf Duadjalberei und fiel zufegt anf die Arte 
logie. Seine Prophezeiungen, bie er, ans feiner Abgejchiedengeit zu Salon, in gerrimica 
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Duatrains zu ganzen Hunderten in bie Welt ergehen Tieß, erregten durch ihren Ton und ihre 
Dunkelheit großes Auffehen. König Heinrich II. von Frankreich, deſſen Zob man fpäter in einer 
ber Propfezeiungen des N, angebeutet finden wollte, machte ihm fehr anfehnliche Geſchenke, und 
Karl IX. ernannte ihn zu feinem Leibarzt. Die angefehenften Berfonen befuchten ihn zu Splon; 
doch fehlte es auch nicht an Leuten, die feiner Propezeiungen fpotteten. Er ftarb zu Salon 
2. Yuli 1566. Noch 1781 wurden feine Prophezeiungen von dem päpftl. Hofe verboten, weil 
ber Untergang bes Papſtthums darin verfiindet wird. 

Nota (Alberto), der vorzüglichſte neuere ital. Luſtſpieldichter, geb. zu Turin 15. Nov. 1775, 
genoß eine forgfältige Erziehung, welche feine natürlichen Anlagen fon früh entwideln Half. 
Er ſiudirte Die Rechtswiffenfchaften, pralticirte eine Zeit lang als Advocat und beffeidete dann 
mehrere anfehnliche Staatöftellen, bis bie polit. Verhältniffe Italiens auch ihn nöthigten, dem 
öffentlichen Leben zu entfagen. Eudlich in ben Staatsbienft zurtichgefehrt, wurde er 1818 Unter« 
Generalintendant zu Nizza, 1820 Intendant zu Bobbio, 1823 zu San-Remo, fpäter zu Pir 
nexolo, endlich Generalintendant x Caſale und.Euneo. Ex ftarb 18. April 1847 zu Turin. 
Der allgemeine Charakter feiner Zuftfpiele ift der des Exnften. Seine Schidfale, namentlich 

- eine unglüdtiche Ehe, follen bazu beigetragen haben, feinen Charalter zu verbüftern. Das for 
mifche Element ift bei ihm ſchwach, die Intrigue meift ſehr einfach, und die Ereigniffe find aus 
dem gewöhnlichen Leben genommen. Dagegen ift er als Charakteriftifer aus; ride, und aud) 
die abweichendften Naturen weiß er mit auferorbentlichem Geſchich Baryuftelle. Zu den beften 
Sharakterftiiden gehören «Die Ehrfüchtige» (1810), «Die Kofetten (1818) und «Der Pro- 
jectenmacher» (1809). An diefelben fließen fi an, jebod mit geößerm Spielcaum für die 
Intrigue: «Der neue Reiche (1809), «Die Procehfüchtigen» (1811), «Der Ehefeind» (1811), 
«Der Kranke in der Einbilbung» (1813) und «Der Büchernarr» (1822). Boll Sentimen- 
talität und völlig im Gefchmade Iffland’fcer Gamiliengemälde find: «Der Unterdrüder und 
die Unterbrüdter (1804), «Die Herzogin von Lavallitre» (1806) und «Die erfien Schritte 
zum Verberben» (1808). Luftfpiele, in denen die Intrigue vorherrfcht, find: «Der Jahrmarkt» 
(1826), ein anfprechendes und unterhaltendes Sittengemälbe, welches überbies das lebendigſte 
und abwechſelndſie unter feinen Stiden fein möchte, und «Die Verliebten» (1820). Die Stüde 
N.'s erſchienen gefanmelt in feinen «Comedie» (7 Bbe., Flor. 1827—28; 4 Bde., Turin 
1837—42) und ben «Teatro comico» (8 Bde., Turin 1842 u. Bfter). Biele feiner Luſtſpiele 
wurben ins Franzbſiſche, Spanifche, Deuiſche (3.9. von K. Blum) u. |. w. überfegt. 

Notabeln (les Notables) heißen, urjprünglich nur in Frantreich, die durch Vermögen, 
Bildung und höhern Rang ausgezeichneten Männer in Rüdficht auf diefe Lebensftellung und 
ohne Unterjchied, ob fe den ſchon bevorzugten Geburtöftänden angehören oder nicht. ALS die 
Keichsftände in Frankreich (f. d.), die fog. Etats-göneraux, dem königi. Despotismus beſchwer - 
lich wurden, begannen ſchon die Könige aus dem Haufe Balois an deren Stelle Vertrauens» 
männer aus ber Reihe der N. (Assemblöes des Natables) zu berufen, welche bie Reichver- 
fammlungen erfegen und in Bergefienheit bringen follten. Da die Berufung, Zufammenfegum; 
und Thätigleit dieſer N. ganz von der Willfir des Hofs abhing, fo zeigten fie fich Gemöfnfich 
bereit, das zu genehmigen, was man bon ihnen verlangte. Beſonders leicht beiwilligten fie Ab- 
gaben und Subfidien, die fie nicht felbft zu zahlen hatten. Die Zeitumftände brachten jedoch 
allmählich in dem Imftitute eine Ausbildung hervor, welche bie N. den Reicheftänden näherte, 
Nach einer Verfammlung von 35 N., die Richelieu 1626 zu Paris veranftaltete, ließ deshalb 
der Hof auch biefen legten Reſt von Bolfövertretung in Vergefienheit ſinken. Erſt als die Zer⸗ 
rüttung ber Finanzen unfeilbar, bie Monarchie dem Abgrunde nahe war, beivog der Minifter 
Calonne Ludwig XVL, feine Zuflucht abermals zu den N. zu nehmen. Die Berfammlung, 
welche am 22. Febr. 1787 eröffnet, 25. Mai geichloffen wurde, beftand aus 7 Prinzen von 
Geblüt, 9 Herzogen und Pair, 8 Marſchallen, 11 Erzbiſchöfen, 22 Edelleuten, 8 Staats- 
räthen, 4 Requetenmeiftern, 37 Oberrichtern, 12 Abgeorbneten ber Pays d’Etats, dem Eivil- 
Tieutenant und 25 obrigfeitlichen Perfonen au verichiedenen Städten des Reichs. Die Ente 
Büllungen über ben Finanzzuſtand verfegten diefe N. in den höchſten Unwillen, der unter andern 
tiefgreifenden Mafregeln den Antrag auf Herftellung von Provinzialverfammlungen, Abſchaf- 
fung der Fronen, der Salzſteuer und Entlaftung des Getreidehandels zur Folge hatte. Kaum 
war indeſſen bie Berfammlung auseinandergegangen, als ſich viele mit den Barlamenten gegen 
die ihre Sonderinterefjen verlegenden Befcjlüffe verbanden, ſodaß fid der König genöthigt jah, 
endlich die Berufung ber gefürchteten Reichsſtände zu gewähren. Neder, der unterbefien an bie 
Spige ber Verwaltung getreten, verfammelte bie N. 5. Nov. 1788 nochmals und gab denfelben 
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auf, über bie Formen ber abzuhaltenden Reicheverſammlung, namentlich über die Zahl der Mit- 
glieber vom Dritten Stande und bie Art der Mbftimmung zu beraten. Die R. erflärten ſich 
jedoch gegen jebe Neuerung und zwangen dadurch ben Hof, durch Halbe Mafregeln der Revolution 
die Thore zu öffnen. Im neuerer Zeit find von den Regierungen verſchiedener Staaten R. zu- 
fanımenberufen worden, um vorläufige Berathungen in Berfaffungsangelegenheiten zu pflegen. 
Notar, Die Civiirechtspflege hat ſich nicht alein mit ber Entſcheidung von flreitigen Au- 
fprüchen zu beſchäftigen, fondern auch bie Uebereinftimmumng folder Entſcheidungen mit dem 
wirffichen Sachverhalte durch die vorforgliche Seftftelung von einflußreicen Thatſachen zu 
fihern. Den Aufgaben biefer rein freiwilligen Gerichtsbarkeit (f. Gerichtsbarkeit) geniigen 
in Deutſchland neben ben Gerichten in den Ländern mit franz. Gefeggebung ausfchliegend, die 
N. ober diejenigen in Amt und Pflicht ftehenden Berfonen, welche Urkunden (Rotariats- 
inftrumente) über Recdtövorgänge oder über ben Befund und die Beichaffenheit von Saden 
unter ihrem Notariatsfiegel mit öffentlicher Glaubwürdigkeit ansftellen nad ſolche Zeug- 
niffe, falls fie verloren gegangen, aus ihren Acten und Regiſttaturen wieder erfegen. Die 
N. beglaubigen contzactliche und Teptwillige Erflärungen, bezengen unter Privatuckunden, daß 
die Ausfteller fich zu bemfelben als Verfaffer befannt oder daß jene als Abſchriften mit ber bei⸗ 
brachten Urſchrift übereinſtimmen, und unterziehen fi dem Anftrage, Lieferungen, Wechſel, 
oceßſchriften anzubieten oder vorzulegen, um erforberlichenfall® mittels ſchriftlichen «Pro- 
tefleß» zu eriweifen, daß diefe Gegenftände an bem beflimmten Tage und Orte bei ber bezeich“ 
neten Perfon oder Stelle nicht anzubringen gewefen. Sie fertigen Befundsverzeihnifie (f. In- 
ventarjum), legen zum Zwecke der Sicherung oder Befigergreifung ihr Siegel an, wohnen 
Auslofungen und beiliegenden Verfammlungen, 3. B. von ctiengefellidhaften, bei, um die 
Ziehungeliften und das Ergebniß ber Abftimmungen als wahrheitsgemäß zu beftätigen, finb zu 
Berfteigerungen befugt und können hier ımd da in Eilfällen ſich felbft der Abhörung von Zeugen 
unterziehen. Die Anfänge des Notariatsweſens Iafien ſich bis in die Römerzeit zurückverfolgen, 
wiewol hier der Name Notarius urfpriimglich blos einen Geſchwindſchreiber bezeichnete, der im 
Gebraud) von Abkürzungen (notae) geilbt war und Improvifationen, Heben und Verhandlungen 
ftenograpfirte. Dazu wurden anfangs nur Sklaven ober Freigelaffene verwendet. Nachher 
flieg wenigſtens das Anfehen folcher Notarii, bie im Senat oder in der Umgebung von Gtatt« 
Haltern und andern Witrdenträgern die erforberlichen Aufzeichnungen beforgten, und diejenigen 
Brotofolführer, welche feit Konftantin ein ber höchften Centralſtelle zugeorbnetes Collegium 
bübeten, gehörten felbft zu ben Standesperfonen. Mit dem Protokolliren war feineswegs noch 
die Befugniß zur Anfertigung von Urkunden und fehriftlichen Eingaben fir Private verbunden, 
fonbern biefem Gefchliftözweige wibmeten ſich eigene Tabelliones unter obrigfeitlicher Aufficht. 
ad) dem Vorbilde des Staats wählten feit bem 3. Jahrh. auch bie Bifcyöfe Notarüi, benen die 
Aufzeichnung lich wichtiger Vorgänge in ben Gemeinden fowie der Synobalverhandlungen, 
fpäter noch bie Ausfertigung und Beglaubigung vom oberhirtlichen Exlafien oblag. Als nad 
dem Untergange des rim. Weltreichs der Klerus faft allein die Schreibefunft bewahrte, Leifteten 
ſolche Notarien auch dem weltlichen Verkehr ihre Dienfte, weshalb ihr Titel auf die weiterhin 
don ben beutfchen Kaifern ermädtigten Urfmbeperfonen (Notarii Caesarei publici) fiberging. 
Für Deutfchland regelte dem betreffenden Theil des öffentlichen Dienftes die Notariatsordnung 
Meogimilian’s L von 1512, deren Beſtimumingen jedoch von der Territorinfgefeggebung vielfach 
abgeändert find. Am felbftänbigften tritt das Notariat in Frankreich auf, wo ihm aufer ber rein 
freiwilligen Gerichtsbarkeit auch Erbauseinanderfegumgen zulommen und bie Stellen durch ihre 
Beſchrunkung auf eine beftimmte geringe Zahl ein bedeutendes Einfommen abwerfen. Neuerdings 
hat dieſe Einrichtung auch in Dentfchland viele BertHeibiger gefunden. Es ſoll dadurch die Ge- 
icäftsüberhäufung bei ben Gerichten vermindert und bie Pflicht zur Entſchädigung wegen wahr- 
heitöwibriger Beurkundung, rüdjichtlich weldher zulegt der Staat für feine Beamten einzutreten 
hat, auf eine Korperſchaft vom angejehenen und reichdotirten Bertrauensperfonen verlegt werden. 
Noten werben bie im diplomatiſchen Verkehr von einer Regierung ber andern gemachten 
formellen Mittheilungen oder Eröffmingen genannt. Solche N. fönnen entweder direct an die 
betreffende Regierung gerichtet und im Wege des gewöhnlichen gefandtfchaftlichen Verkehrs, auch 
unter Umftänden durch eine auferorbentliche Botſchaft überreicht werden; ober fie gehen blos an 
den Gefandten ber Regierung, welche fie erläfit, mit ber Weifung, der Regierung, bei weldher er 
beglaubigt ift, davon mündliche Mittheilung zu machen umb beziehentlich eine abſchriftliche 
Kenntnifmahmme zu geftatten. Bei Vorgängen von allgeiyeinerer Wichtigkeit erläßt wol auch eine 
Regierung gleicjlautende oder fog- Kircularnoten an ihre fämmtlichen Gefandten bei frem⸗ 
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den Höfen, um biefen und durch fie ben fänmtlichen andern Regierungen ihre Anſichten und 
Entſchließungen in Betreff einer berartigen völferrechtlichen oder das gefammte Staatenfyftem 
berührenden Frage kundzugeben. Solche Circularnoten werden dann bisweilen durch bie anıt« 
fichen Organe der Regierung auch zur Renntniß des Publikums gebracht, beſonders wenn es ſich 
um Maßregeln handelt, wegen deren man ſich vor der jenen Meinung zu rechtfertigen 
twünfeht. Diefe R. dienen dann alfo zugleich gewifermaßen als Manifeſte. 

Noten (notae musicae) heißen im der Mufil die Zonzeichen. Man bebiente ſich hierzu 
ſchon im Alterthume gewiffer Buchftaben des Alphabets. Die Hebräer follen Accente ald Ton- 
zeichen gebraucht haben. Da die Griechen flir die Töne der Bocalmufif andere Zeichen hatten 
als für die der Inſtrumentalmufik, und da fle die Octave noch nicht kanuten, fo bedurften fie 
einer ungeheuern Maſſe N., zu deren Bezeichnung fie ebenfalls des Alphabets fich bedienten. 
Die Zahl derfelben belief ſich auf 990, wovon bie eine Hälfte fr bie Vocal-, die andere für die 
Imftenmentalmufif beftimmt war. Um aber mit der geringen Anzahl ber Buchſtaben des Al- 
phabets eine folche Menge Töne bezeichnen zu Können, gab man benfelben verſchiedene Stel» 
Tungen und Formen. Auch nahm man die Accente gu Hilfe, indem man fie theils allein als N. 
gebrauchte, theils durch Hinzufügung berjelben zu den Buchſtaben neue N. bildete. War ein 
Lied beſtimmt, mit Inftenmentalbegleitung gefungen zu werden, fo fanden zuerft die N. der 
Vocalmuſik, unter diefen die N. der Inftrinnentalmufit und dann erft der Text felbft. Da bie 
Silben der griedh. Sprache meift auf einer feftbeftimmten natürlichen Ouantität (Geltung in 
Hinſicht der Zeit) beruhen, fo brauchten bie griechiſchen N. nicht bie Dauer des Tons zu ber 
zeichnen, welche durch bie Kürze oder Ränge der Silbe von felbft gegeben war, und konnten ſich 
daher in der Regel nur auf Bezeichnung ber Höhe, Tiefe und Natur des Tons einfchräufen. 
Bei den Silben, welche ancipites (lang und kurz) waren, und deren Gebraud) der mit den Ge- 
fegen des Metrums und ber Rhythmik weniger bekannte Mufifer hätte misverftchen können, be= 
diente man ſich gewöhnlich des A, um ben langen, und des B, um ben kurzen Gebraud) ber 
Silbe zu bezeichnen. Die 15 Haupttöne bes griech. Tonſyſtems, die ſich vom großen A bie zum 
eingeftrichenen a erftredtten, wurden zuerſt durch Papft Öregor I. am Ende des 6. Jahrh. auf 
7 zuriidgebradt und mit den fieben erften Buchftaben des röm. Alphabets bezeichnet, wobei man 
die Ritialbuchſtaben für bie erfte Stimme, die Heinen Buchſtaben für die höhere Octave und 
die doppelten Buchſtaben für die höchſte Octave gebrauchte. Diefes zwar vereinfachte, jedoch 
immer noch fehr unvollfommene Notenfuftem, fiir welches man ſich auch bald der Parallellinien 
bediente, auf welche die Buchftaben geftellt wurden (daher der Name Tabulatur), blieb jo lange 
im Gebrauch, bis man auf die Idee gerieth, ftatt der Buchſtaben ſich der Punkte mit fünf Linien 
(Rotenfyftem ober Linienſyſtem genannt) zu bebienen, indem man bie Punkte und ver- 
ſchobenen Quadrate ſowol zwiſchen die Linien ais auf biefelben fegte. Gewöhnlich wird diefe 
Erfindung dem Guido von Arezzo (f. b.) beigelegt; nach andern war fie ſchon im 10. Jahrh. 
vorhanden. Die Buchſtaben, deren man fich vorher ftatt ber N. ſelbſt bedient Hatte, wurden num 
Notenfchlüffel (f. d.). Da indeß diefe neuerfundenen Linienpunkie noch nicht die Verſchiedenheit 
der Dauer der Töne oder ihre Geltung bezeichneten, fo blieb noch die Erfindung übrig, ihnen 
durch befonbere Geſtaltung auch biefe Bedeutung beizulegen. Diefe Erfindung wird von einigen 
dem Franco von Köln beigelegt, der im 13. Jahrh. lebte. Andere ſchreiben fie, oder wenigſtens 
ihre Vervolllommnung, dem Jean de Moeurs oder Meurs (Johannes de Murs) zu, ber ziwie 
ſchen 1330—50 angefangen hatte, die einfachen Punkte in Meine Quadrate zu verwandeln, die 
bald ſchwarz, bald nicht ſchwarz waren, bald Striche, bald Feine Striche hatten, und bisweilen 
wit krummen Strichen (Schwängen) verfehen waren, wodurch noch jet die Verlängerung und 
Be ung der N. ausgedrückt wird. Die diminutio oder Verringerung und bie Zertheilung 
einer Note in N. von geringerm Werth, z. B. wenn ein Viertel in zwei Achtel oder vier Sech- 
zehntheile zergliebert wird, und der Gebrauch ber Iaufenden N. ift zuerft von Jean Mouton, 
Kapellmeifter König Franz' L von Frankreich, im 16. Jahrh. erfunden worden. Seit Rouffeau 
hat man zwar vielfach, eine andere muſikaliſche Zeichenfchrift, z. B. die Ziffern, welche bei dem 
Elementargefangdunterrichte auzuwenden find, vorgefchlagen; doch hat bisher die mufifalifdhe 
Notenſchrift, bie ſelbſt Leibniz auf ben Gedanken einer Pafigraphie (f. d.) gebracht Haben fol, 
wegen ihrer die Tonverhältniffe bezeichnenden Anfchanlichfeit durch Teine andere Erfindung ver- 
drängt werben können. 

Ya der Geſchichte des Notendruds find zwei Epochen zu unterſcheiden: bie erfte, in 
welcher man fid dazu ganzer Platten bediente, und die zweite, im welcher man die N. auf 
Apnliche Weife wie Schriften mit beweglichen Lettern fegte. In iener erflen Epoche wandte 
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man beim Notendrud Holztafeln an. Die älteſten, wahrſcheinlich mit ſolchen Tafeln g:: 
drudten N., die man kennt, find von 1473. Defters auch findet man in Blichern aus > 
Zeit, wo der Notendrud noc etwas Neues war, die darin vorfommenben N, mit ber Schreib: 
Feder eingezeichnet. Der erfte, ber die Kunft erfand, mit beweglichen Metalltypen Wuſikwerte 
zu druden, war Petrucci, geb. 1466 zu Hoffombrone im Kirchenſtaate. Bon 1502 — 
wurden von demfelben 48 Tonwerke herausgegeben, deren Schönheit und Bierlichkeit, was 
Ausführung betrifft, ftaunenswerth fein fol. Unter ben Nachfolgern Petrucci's im alien :t 
Jacobus Ant. Zunta oder Junta in Rom 1526 zu bemerken, dem bald daranf Ant. Bias | 
folgte. In Venedig traten fat zu gleicher Zeit, um 1536, Ditaviano Scotto und Mamalin 
da Forli auf. Beide erreichten den Petrucct nicht und nur erſt Ant. Garbano kam ihm nı'z. 
In Deutjchland erwarb ſich zuerft Erhard Oglin oder Oeglin, auch Yeuglein genannt ‚Ist. 
Ocellus), in Augsburg wahrhafte Berdienfte um diefe Kunſt. Das erfte von ihm gedrud:: 
Werk erſchien 1507. Ihm folgten in Augsburg Mel. Krießftein und Phil. Ulhard. 
Schöffer in Mainz, fpäter in Worms, Strasburg und zulegt in Venedig, lieferte 1512 in 
Mainz fein erftes Druckwerk, welches an Schönheit den Ausgaben von Petrucct ganz gleh 
fteht. Im Frankreich find in älterer Zeit vorzüglich die Namen Pierre Hautin (1525) un 
Pierre Attaignant (1527) in Paris zu nennen; vorzüglid; wichtig war die Familie Balları. 
die durch einen Zeitraum von beinahe zwei Sahrhunderten eine Art Monopol des Mufilnorcr 
druds in Frankreich ausübte und 1558 zu bruden begann. In den Niederlanden kommen er 
gegen die Mitte des 16. Jahrh. gedrudte Werke vor, obgleich Yein Land eine größere Anzeh. 
bedeutender Tonmeifter im 15. und 16. Jahrh. als dieſes aufzuweiſen Hatte. In England fi 
den ſich erft in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. gedrudte Mufifalien, und John Day maz 
wol die erften geliefert Haben. Aus ber neuern Zeit ift Breitkopf (ſ. d.) in Leipzig zu nennen, 
der feit 1755 bie Kunft des Notendruds, die am Ende bes 17. Jahrh. in Deutſchland "tie in 
allen andern Ländern der Bergefienheit anheimgefallen war, wieder in das Leben rief und zur 
möglicjften Vollkommenheit fteigerte. Seitdem ift man bemüht gewefen, den gedrudten N. ir 
Uebereinftimmung mit deu Fortſchritten der gefanmten Typographie eine gefhmadvollere Foızı 
zu verleihen. Die wiederholt in Vorſchlag gebrachten Notenſetzmaſchinen, mittels deren, m.: 
dem Fortepiano in Verbindung gefegt, die Phantafien des Künftlers ſogleich auf N. geiz: 
werden, find insgefammt zu feiner praftifhen Anwendung gelommen, vielmehr als Ber- 
ſuche einer müßigen Specnlation zu betrachten. Im vorigen Jahrhundert ſtach und fragte man 
viele Notenwerke in Kupfer, und zwar aus freier Hand, ohne Stempel, Durch die gegen Cr 
des vorigen Jahrhunderts erfundene und auf die Notenvervielfältigung angewendete Lithograr: 
wurbe der mit vielen Mängeln behaftete Kupferftich verdrängt. Doch auch bie Lithograp::: 
Konnte fih gegen den im Lauf des 19. Jahrh. aufgelommenen Zinnplattenfticd nicht Halten. 2 
diefem Berfahren werben die Notenföpfe, Baufen, Borzeichnungen, Schlüffel, Schriften u. f. w. 
durch Stempel von Stahl in das ziemliche weiche Metal (eine Compofition von Zinn und 
Blei) flach eingetrieben, und nur einzelne Theile, 3. B. die Balten und Striche der N., arkeiter 
man mit ben Stichel. Der Abdrud erfolgt unter der gewöhnlichen Rupferdrudprefie. Weſentlich 
nutzbar bleibt die Lithographie bei bein fog. Ueberdruck, wo die N. wie aud) die Schrift mu 
chem. Tinte auf Papier gejchrieben (autographirt) und vom Papier auf den Stein mittels der 
Preffe abgezogen und auf demſelben firirt werden. Auch von geftochenen Platten macht mar 
Neberdrude auf Stein ſowie man galvanifcje.Niederihläge für die Buchdruckerpreſſe von den 
geftochenen Platten zu gewinnen fucht. In Beziehung auf Schnelligkeit und Villigkeit Hat der 
Notentypendrud, in Bezug auf Schönheit der Plattendrud den Borzug. Vgl. Schmid, «Dtta- 
viano dei Petrucci ba Foljombrone» (Wien 1845). 

Noteunſchlüſſel (ital. Chiave, franz. Cl6, engl. Key) nennt man das Zeichen, welches am 
Anfange eines Linienſyſtenis befindlich ift, und welches die refpective Tonhöhe der auf demielken 
befindlichen Noten andeuten ſoll. Bei den frühern Notationsverfuchen fügte man entweder 
einem jeden Zwiſchenraum oder einer jeden Linie die Benennung ihre Tond mit großer ode 
feinen Buchſiaben, um bie Höhe anzubeuten, bei; doch feit der Dlitte bes 17. Jahrth beſchronlie 
man ſich nur auf eine einzige Linie des Syftems und wählte drei Buchſtaben, welche hinreichend 
waren, den Umfang von vier Octaven ober der Menſchenſtimme genügend darzuftelen, nämlich 
den F-, C- und G-Schlüffel. Diefe brei Schlüſſel vermehren ſich auf neun ſolche, je nadjtem 
einer berfelben auf biefe oder jene Linie des Syſtems gefegt wird. Man wandte demnach Yen 
F- Schlüſſel, für tiefe Stimmen geeignet, auf der 5., 4. und 3. Linie; den C-Schlüffel, deu 
högern-Stimmen angemeffen, auf ber 4., 3., 2. und 1. Linie, und den G-Schlüffel, mehr für 
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Inſtrumente paſſend, auf der 2. ımb 1. Linie an und ertheilte einem jeden ſolchen Schlüfſel 
‚inne beſtimmte Bezeichnung als: tiefer, gewöhnlicher und hoher oder Bariton-Schlüffel; Zenor-, 
Alt-, Halbfopran- und Discant- Schlüffel; Violin · und Franzöfifcher Violinſchluffel. Gegen- 
»ärtig benugt man faſt nur ben Biolin- und gewöhnlichen Baßſchlüſfel. Jedoch ift die Kenntniß 
ämmtlicher Schlüfjel zum Studium älterer Tonwerke und der Partituren unentbehrlich. 
Mothhelfer Heißen in ber kath. Kirche diejenigen Heiligen, von denen man in befonderit 
Nöthen Hülfe erwartet. Gewöhnlich werden 14 N. angeführt: Achatus, Blafius, Chriftopho- 
cus, Cyriacus. Dionyfins der Areopagit, Egidius, Erasınus, Euſtachius, Georg der Wartyrer, 
Pantaleon, Bitns, Barbara, Katharina und Margaretha. In ſchweren Fällen werben aber 
auch andere Heilige vorzugsweiſe angerufen, wie Florian bei Gewittern, Sebaftian und Rochus 
bei Peſtilenʒ u. ſ. w. 
Nothlüge, |. Lüge. J 
Nothomb (Sean Baptiſte), einer der hervorrageudſten belg. Staatsmänner, geb. 3, Zuli 
1805 zu Meffancy im Luxemburgiſchen, ſiudirte im Lüttich die Rechte und prafticirte barauf 
als Advocat, zuerit in Luxemburg, dann in Brüffel, wo er an bem Kampfe gegen die bamalige 
nieberländ. Regierung den Iebhafteften und einflufseichften Antheil nahm. — dem Septem · 
beraufſtande von 1830 wurde er von der Proviſoriſchen Regierung, bie auf feinen Rath 16. Oct. 
1830 auch das Großherzogthum Lugemburg in Befitz nahın, zum Mitgliede der Verfaffungs« 
commiffion ernannt. Bald nachher zum Mitglikde des Tongreſſes und im Nov. 1830 zum 
Mitgliede des diplomatifchen Comite ernannt, trat er ben Beftrebungen der nad; Frankreich oder 
nad republifanifcher Staatsform Hinneigenden Partei entjchieden entgegen, indem ex ſich für 
Einleitung von Verhandlungen mit den europ. Großmächten und für Annahme des Syſteins 
der conftitutionellen Monarchie ausſprach und eins ber Häupter ber befg. doctrinären Partei 
wurde. Er war, obgleich das jüingfle, eins der einflußgreichften Mitglieder des Congreſſes und 
nach ber-Auflöfung der Proviforifchen Regierung eine der Haupiftitgen des Cabinets, in wel⸗ 
chem er als Generalfeeretär mit van de Weyer und Lebeau die Verhandlungen mit ber Londoner 
Gonferenz leitete. Vorzüglich gehörten ihm die Bemühungen zur Berufung des Prinzen Leopold 
auf den belg. Thron an, und namentlich find auch die 18 Artikel (j. Belgien), bie er aus 
London mit zurückbrachte, in ihrer mobificirten, fiir Belgien günſtigen Geftalt im wefentlichen 
als fein Wert anzufehen. Nach Einführung der neuen Berfaflung nahm er, von dem Bezirk 
Arlon in die Repräfentantenfammer gewählt, ald ein Führer der Gemäßigten den wictigiten 
Antheil an allen Gefchäften berfelben. Im Minifterium des Auswärtigen blieb ex fo unent- 
behrlich, daß er feine Stelle als Generalfecretär trog aller Miniſterwechſel behielt. In dieſer 
Zeit gab N. heraus: «Essai historique et politique sur la rérolution beige» (2 Bbe., 
Brüff. 1833; deutſch von Michaelis, Stuttg. 1836), die befte Bertheibigung ber belg. Revo- 
lution. Selbft das katholiſche de Theur ſche Minifterium konnte feiner wicht entbehren, fonbern 
gab ihm im Ian. 1837 das neugegründete Minifterium der öffentlichen Arbeiten, das er mit 
Erfolg führte. Wefentlich förderte er auch bie Annahme des Vertrags zur endlichen Regulirung 
der Differenz mit Holland, insbefondere zur Abtretung eines Theils von Luremburg und Lin- 
burg im Cabinet und den Kammern. Bei dem Sturze bes de Theur'ſchen Cabinets im März 
1840 nahm N. feine Entlafjung und wurbe bald darauf Gejandter am Bundestage zu Fraul 
furt, wo er ein freunblichere® Verhältniß mit ben beutfchen Mächten anbahnte. Doc ſchon im 
nächften Sabre trat er als Miniſter des Innern in das neugebildete gemäßigt-liberale Cabinet 
umb 1843 an die &pige eines von ihm felbft gebilbeten halb Tathofifchen, Halb liberalen, welches 
1845 von einem vein Tatholifchen erjegt wurbe. Nach feinem Nüdtritt wurde N. Gefandter in 
Berlin, welchen Poſten er ſeildem bekleidete. 1863 warb N. zum belg. Baron erhoben. — Sein 
jüngerer Bruder, Aiphonfe N., geb. 1815, zuerft Staatsanwalt, bekleidete das Amt eines 
Yuftizminifters im gemäßigt-Tath. Cabinet de Deder vom März 1855 bis Oct. 1857. Er 
war ber Urheber ber fog. Loi des oouvents, welche die Maiunrußen von 1867 veranlaßte. 
Seit 1859 ift er Mitglied der Zweiten Kammer für Turnhout. 
Nothrecht nennt man die angebliche Befugniß zu Rechtöverlegungen, um einer auf andere 
Urt nicht abwenbbaren Gefahr fir die eigene Eriſtenz zu entgehen oder bie nächften Angehtrigen 
auß einem derartigen «Mothftanben zu befreien. Selbft Handlungen, die alle äußern Merkmale 
eines Verbrechens an fid tragen, werben Hier dem Urheber nicht als ftrafbare Schuld zugerech- 
net, weniger weil er ein Recht dazn gehabt, als weil ihn die Furcht vor der Selbftaufopferung 
in einen Juſtand der Willensunfreiheit verfegte. So geht der Schiffbrüchige ftraflo® aus, ber 
andern ein Rettungsmittel entreißt, und wer Lebensmittel entwendet, um ſich und bie Geinigen 
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vor dem ſonſt unvermeidlichen Hungertode zu retten, darf nicht ala Dieb ag E 
folge Eingriffe entſchuldigender Nothſtand kann micht allein, wie bei der hi 
durch widerrechtliche Anfälle Dritter, fondern auch durch Elanentarereigniffe und andere 3 
herbeigeführt fein, muß aber wirklich Leib und Leben umd nicht blos geringere Güter ber 
deren Verluft eher zu verfchmerzen würe. Auch die Machtvollkommenheit des Staa: 
Zeiten ungewöhnlicher Bebrängniß über die Regeln und Formen des Hechts Hinz 
mit dem N. in Verbindung gebracht worden. ‘Da aber die dem Stante innewohnent: :: 
ränetüit und böchfte Einficht jede Annahme eines Zuftandes ber Unfreiheit und Zum 
Tofigfeit von vornherein audfchließt, fo find Ausnahmemaßregeln folder Art vielmen mi 
Srundfag zurückzuflihren, daß der Staat alles zur Erhaltung des Ganzen Erforder! 
fügen und im Falle des Außerften Bedarfs feinen Bürgern die Aufopferung ihres 
Freiheit und felbft des Lebens anfinnen könne. Doch ift die Zumuthung folcher Verzicht 
auf bie polit. Freiheit bei Einſetznng einer Dietatur und Berhängung bes Bel 
oder auf garantirte Wermögensrechte bei Enteigmeng vor beiveglichen ober unbeweglichen © 
zu Kriegszmeden) ohne vorgängige gefegliche Ermächtigung nur gerechtfertigt, wenn die Ü: 
in welcher der Staat ſich befindet, ein fo Fräftigeß und rafches Handein wirklich mother‘ 
und das Abgehen von bem fonft verfaffungsmäßigen Wege entfchulbigt. (S. Ausnahm 
In wirklich conftitutionellen Staaten ſichert die Mimifterverantiwortlichfeit vor ber Gejeh 
Misbrauchs der Iegten Bollmachten von feiten der Inhaber ber vollziehenden Gewalt. 
Nothiaufe Heißt die Taufpandlung, die an Neugeborenen ober nady den Gruniik“! 
kath. Kirche fogar an Halbgeborenen, fiir deren Leben zu fitrchten iſt, in Abweſenheit ein Ü" 
lichen durch die Hebamme oder irgendeine anbere Berfon ımter Armenbung der Laufforni! 
zogen wird. Nur in dem Falle, daß ber Taufact mangelhaft vollzogen worden, muj 
wenn das Leben de Kindes erhalten wird, wiederhoft werden; außerdem iſt nur eine nad: 
liche Einſegnung des Täuflings durch ben Geiſtlichen erforderlich. Die N. im bezeichnen < 
war der alten Kirche durchaus unbekannt. Cie entiwidelte fid unter dem Einflufle der ti | 
aufgefonmenen Borftellungen von der fündentilgenden Kraft ber Taufe aus der jog. Kranlı: 
taufe (beptismus clinicorum), ward dann, durch die feit Auguſtin aufgekonmmene Linn: 
der Erbfinde und von der Berbanımniß ungetauft verftorbener Kinder allgemein verbrit!i 
blieb auch im der griech. und vöm.-Fath. Kicche herrfchende Praxis. Unter den efer:: 
bilbete ſich eime verſchiedene Anficht. Luther erflärte ſich mach Auguftinifcher Theorie ju 
Beibehaltung ber N. Daher wurde fie aud) in der fpätern luth. Kirche vollzogen. Zwi 
Calvin bagegen vertvarfen bie N., ſprachen ſich für bie Seligfeit der vor ber Taufe g 
Chriftenfinder ans, und diefer Anficht folgen auch größtentheil® die Symbole der refon 
Nachdem ft dann auch die Inth. Dogmatifer jener Anficht angefchlofien hatten, wurde di 
diehung der N. immer jeltener. J 
NRothwehr (moderamen inculpatae tutelae). Sid, gegen einen redhtäwibrigen A 
bie Berfon oder den Beſitz durch Anwendung einer ebemmäßigen Gewalt zu vertgeibigen, I 
lich zuläffig, wenn der Angriff auf feine andere Art fich abweifen läßt. Wer aber hierbei dit =" 
der Öegenwehr überfchreitet und ftatt geringerer Mittel das äuferfte wählt, 3. ©. vermuntet ü 
töbtet, wo eim bloßes Zurüdftoßen hinreichte, macht fich eines ftrafbaren Erceffes in Bi 
(moderamen deculpatae tutelae) fehufbig, bei beffen Benrtheilung jebod; Die plöglit © 
und der hbchſt gerechte Affect zu Gumften des Excedirenden in Betracht gezogen werden 
jenige, weldher zuerſt einen andern überfält, Tann die durch beffen Vertheidigung U! 
Steigerung feines Angriffs nicht mit N. entfhuldigen (gegen rechte N. gibt ed leine 
aber gegen den Exceß in der R.). Ein Beiftand, den man dritten Perfonen gegen ung‘ 
geiffe Teiftet, iſt auch als N. anzufehen. Die Behauptung eines Angefchutbigten, da er 
beigemeffene Rechtöverlegung im Zuftande der N. zugefügt, Tann nicht als Ausflnät 
werden, hinſichtlich deren er beweispflichtig fei, um der pm fonft brohenben Strafe zu ker 
Vielmehr muß der Richter auch die Wahrheit oder Unwahrheit jener Angabe erörtern da" 
5106 aus dem Grunde verurtheilt werden darf, weil ihm bie Beweiſe feiner Unſchuld vl A 
Nothwendigkeit ift Ummöglichteit des Oegentheile. Das Gebiet, für welches it“) 
der N. wefentlich feine Bedeutung hat, ift daher das des Denkens, und bie logiſche 0° 
male N. gibt ſich dadurch zu erfennen, daß ein anderer Gedanle oder eine andere H 
verfnüpfung als die, welche man fir noihwendig erffärt, widerſprechend fein würde. Die | 
ober phyfifheN. nennt man einen ſolchen Juſammenhang der Ereigniffe, daB ein 
Verlauf derſelben unmöglich) ift; fie bezeichnet die gefegmäfige Bedingtpeit der, Erid 
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und Ereiguiffe. In ünlicher Weiſe ſpricht mar auch von moraliſcher oder praktiſcher N., 
wenn darüber genetheilt wird, ob eine beſtimmte Handlungsweife unter Boransjegung füttlicher 
Gebote oder praltiſcher Behitrfuiffe eintreten werde, und das moralifch Rotfenhi bi wird daher 
dem Pffitmäßigen gleihgeftellt. Die bedingte oder hypothetiſche R. hängt von gewifien Be- 
dingungen und Bovansfepungen ab; von einer unbebingten oder abjoluten N. ſpricht man, 
wenn dies nicht der Fall ift. Abe Tefsere all tritt ein bei allen fog. Erkenntniſſen a priori ober 
ewigen Wahrheiten, beren ——ã ls ſich ſelbſt ıt wberfpeenh) nicht gebacht werben Tann, 
wohin bie fünmstlichen mathe. Erkenntniſſe nebft den Grundſahen ber Logik gehören. Dagegen 
beruht alle Raturnothwendigkeit auf gewiſſen empirifch gegebenen Bedingungen, und ift 
daher niemals eine abfolute, ſondern in allen Fällen nur eine Aypothetifcje zu nennen. 

Nothzudt (stuprum violentum) nen das gemeine Hecht bie geival gi jetvaltfame Befriedigung 
bes Geidfahnetnehe an einer unbefcholtenen Frau oder Iungfrau. Die Helsgerichtsorbnung 
Karl's V. von 1532 fegt auf Vollendung diefes ſchweren es wider bie Freiheit den 
Tod durchs Schwert; neuere Gefepgebungen ahnden baffelbe nad) Maßgabe der. Umftände mit 
Zuchthaus oder andern ſchweren Freiheitsſtrafen. Auklagen wegen N. find mit Vorſicht aufzu- 
nehmen, weil Gefchwächte nur zu häufig ihren nicht unfreimilligen Fehltritt auf ſoiche Axt zu 
enejehutbigen face, und weil, abgefegen von dem Falle einer Bebrogung mit gegenmwärtiger Öc- 
fahr fir und Leben ober einer durch Dritte bei der Bergewaltigung geleifteten Beihülfe, bie 
Unmöglichkeit eines Widerſtandes gegen bie gemedie Zumuthung nicht gut denkbar iſt. ‘Der 
N. tommen nahe die Schwächung von Perfonen in bewußtloſem Zuftaude («tuprum neo vio- 
lentum neo volunterium) umd bie Unzucht mit Kindern. (©. Unzudt.) 

Notler Hießen fünf verbiente und berühmte Mönche in St,-Gallen, die wegen ihrer Namens“ 
gleichheit von fpätern Schriftſtellern nicht jelten untereinander veriwechfelt wurden. 1) N. Bal- 
bulns (ber Stammler, alſo benannt wegen feiner ſchweren Zunge) oder ber Heilige (wegen 
feines untabeligen Sebenswanbele, obfchon bie Kirchliche Kamonifation erft fehr fpät erfolgte), der 
912 ftarb, lag neben dem Gotteöbienfte mit raftlofem Eifer nur allein den Wiffenfchaften ob 
und erwarb fi) fe gründliche Kenntuiß der Bibel und der theol. Literatur, der Iat. und griech. 
Sprache, ber "und Bade daß er für eisen der größten Gelehrten feiner Zeit galt. Bon 
eniſcheidend fortwirlender Bebentung wurden namentlich feine Bemühungen um ben Kirchen 
gefang, indem er nicht nur im —e die einfachere zömifche oder ‚Sregorianifche Geſangs · 
weiſe befeftigte und förderte, fondern auch den bis dahin tertlofen Melodien des Reuma oder 
ber langgedehnten Schlufjubilation des Alleluja profaijche und Gregorianifcher Sangesform ſich 
anbequeimende Zerte unterlegte, bie fog. Profen oder Sequenzen (f. d), weldhe allgemeine Firch- 
liche Geltung erhielten und in ihrer Fortentwidelung fir bie Geſchichte der Poefie ſehr wichtig 
wurden, Solcher geiſtlicher Gefünge Hat er gegen 50 verfaßt und außerdem nad) verfchiebene 
andere theol. Schriften. — 2) N. Bhyficus — Arzt), ein Zögling des N. Balbulus, gerühmt 
als Mufiter, Maler, Schreiblünftler und Arzt, verzierte bie Klofferlirche und mehrere Hand · 
ſchriften mit Gemälden, jchrieb Berfehiebenes in lat. Berfen und ſtand wegen feiner Mrzneilunde 
am Hofe Kaifer Otto's 1 im befonderer Ydytung. — 3) R. ber Abt, ein Neffe bes ebengenamnten 
Ürztes, vertvaltete während feiner nur vierjährigen Regierung die geiftlichen und weltlichen Au- 
zelegenheiten bes Kloſters auf das trefflichite, verbefjerte die Lage feiner Bewohner und Ungehd- 
zigen und gelinbete eine tüchtige und erfolgreich wirfende Schule für die Söhne feiner Minifte- 
rialen. — 4) N. der Bropft, fpäter (972—1008) hochverdienter Bifchof von Lüttich und einer 
ser audgezeichnetften Männer feiner Zeit, ſchrieb das Leben des heil. Reniaclus. — 5) R. Labeo 
mit den großen Lippen), aud) Teutonicus (ber Deutſche) genannt, zeichnete ſich gleichfalls 
aus durch umfaſſende Gelehrfamkeit. Er war Theolog, Mufiter, Dichter, Aftronom und Mathe · 
natifer, in den griech. und röm. Claffikern nicht minder bewanbert als im der Bibel und der 
yeiffichen Literatur, und übte auch bie Malerei und die Heilfunft. Unter feiner Leitung erreichte 
die Kloſterſchule ihre Höchfte Blitte. Zumächft fir bie Zwede biefer Schule verfaßte N., unterftügt 
such feine Freunde und gereiften Schuler, eine Reihe von Ueberſetzungen und Erlduterungs- 
iheiften in beutfcher Proſa, welche eine große Sicherheit und Gemarbifeit der Darftellung 
jeigen und zu ben wichtigſten Denfmälern ber ee en Spunde gehören, leider aber 
großentheils (unb darımter gerabe eins ber bebeutendften Werke, die Erflärung bes Hiob) ver« 
loren find. Erhalten haben fid, die Bfalmen nebft ben übrigen pfalmenartigen Studen bes 
Alten und Neuen Teftaments (gedrudt in Schilter's «Thefaurus», Bd. 1, und in Hattemer’s 
«Denfmafen des Mittelalters», Bd. 2); die Kategorien bes Ariftoteles und defien Abhandlung 
«llepl dpumslag» (Hevansg. von Sxaff, Berl. 1837); des Bois Schrift «De. consola- 
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tione philosophise» (herausg. bon Graff, Berl. 1837, und bei Hattemer, Bd. 3); des T' 
cianus Capella zwei erfte Biſcher «De nuptiis Philologiae et Mercuriiz (Berandg. von 
Berl. 1837); eine Abhandlung «De octo tonias (in von ber Hagen's « Denkmalen des 
alterö», Berl. 1824); eine andere «De syllogismiss und ein Meines Lehrbuch der Ahr! | 
Haupt's «Zeitfchrift fir deutfches Alterthumo, Bd. 4). Berloren find Boẽihiue' «D: 
tate», Caio's «Diftihar, Virgil's «Bucolican, die «Andria» des Terenz, der Hiob, :i 
unter dem Namen «Principia arithmeticae» und vielleicht noch mandje andere, von de 
nicht einmal,den Titel kennen. Unzweifelhaft von N. felbft verfaßt find unter biefm 
nad) bem ausbrüdtichen Zeugniffe feines Schülers Ekkehard IV. die Palmen, der 
Gregor's «Moralia in Hiobr. N. Labeo farb im 70. I. feines Lebens 22. Juri 1Ü 
folge der Peſt, welche das Heer Heinrich's IL. aus Italien heimgebracht Hatte. 
Notorifd (vom lat. notus) heißt fo viel als allgemein befannt. Die Notorictät: | 
Thatſache fchließt die Nothwendigieit aus, fie im Procefie zu beweifen. Die Grenn !. 
was fitr notorifch zu halten, laſſen ſich nicht genau beftinmen, denn fie umfaſſen dat &. | 
der Behauptungen, gegen welche nicht leicht ein Widerſpruch zu beforgen ift. Daher gi: -' 
notorifche Thatjacdje immer nur fo lange für gewiß, als nicht von irgendeiner Cxite ke | 
Wider ſpruch erfolgt. | 
Notres Dame ift die alte franz. Bezeichnung der Jungfrau Maris, wie im Dautid::!! 
fere liebe Frau, und deshalb der Name mehrerer der Sungfrau Maria gewibmeten Kirchenti— 
in Srankreich, 3. B. der großen Hauptkirche von Paris. ! 
Nottingham, auch Notts genannt, eine der mittlern Grafſchaften Englands, hut | 
Flädeninhalt von 381, D.-M., wovon 35 auf Felſen, Wiefen und Hutungen fommeı, =| 
293867 E. und liegt zwiſchen den Grafſchaften York, Lincoln, Leicefter und Deriy. Ci: | 
eine ber angenehmften und veichften Landſchaften Englands, mit milden und gefunden 
zum Aderbau cbenfo wol geeignet wie zur Viehzucht. Waldungen und Anhöhen wei: 
weiten Thälern und Ebenen ab, und zahlreiche Flüffe, unter denen der Trent der einzi 
bewäffern das Land, das überdies noch vom Grand- Trumf- Kanal durchſchnitten wi 
Fruchtbarkeit ausgezeichnet ift beſonders das Thal von Belvoir. Im NW. der Craff 
man nod) einen Üeberreſt des großen Waldes von Sherwood, wo der in engl. Roman; 
fach befungene Robin Hood einft Haufte. Getreide, Garten- und Hülſenfrüchie, Hopfen, "-" 
und Vieh werben reichlich erzeugt, fodaß man bebeutenb davon ausführt. Auch liefert d 
den, außer etwas Blei und Galmei, Alabaſter, Gips und Steinkohfen, deren jührlid 
600000 Tons gewonnen werben. In der Induſtrie ift befonders die Strumpfwaareni— 
tion von Bebentung. 1861 zählte man 30 Strumpfiaarenfabrifen (der größte Theil dr 
arbeitet nicht in Fabriken), 36 Baummollfpinnereien, 17 Seibenfabriten und 2 Bolliyin: 
Außerdem ftehen die Alebrauerei, die Malzerei und andere Gewerbe in Blilte. Die 
ſchickt vier Abgeordnete‘ in das Parlament, fech® andere die Städte. Die Hauptftad 
Deunicipalftadt und Parlamentsborough, 26%, M. im NNW. von London, an der Ti 
Eifenbahn und am fchiffbaren Lene, nahe dem Trent ſowie am Grand - Trunk ⸗ Lanal g 
der eine Verbindung mit London, Liverpool und Hull herſtellt, iſt amphitheatraliſch 
fteilen Sandfteinhügel Hinaufgebaut. Der Ort hat unregelmäßige, enge, terraffmcit "/ 
einanderliegende Straßen, einen großen Marktplag, von einer Piazza ınmgeben, unttt wie 
ſich die ſchönſten Läden befinden, ein Arboretum (meuangelegter Park von 18 Art), I 
einen dem Publifum geöffneten Part des Herzogs von Rewcaftle von 130 Acres, ut © 
Brilde von 19 Bogen. Unter den 37 Kirchen und Kapellen ift bie Marienfirde u 1“ 
Bon den andern dffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus bie Neue Börfe auf dem Dit: 
die Grafſchaftshalle, das von dorifchen Säulen getragene Rathhaus und das Theater 
dem hat N. ein Geſellſchaftshaus (Assembly rooms), eine Kornbörſe, eine Nedar 
mehrere Rafernen, ein Union-Workhonfe, öffentliche Bäder, ein Kranfenhaus, ein 
eine Blindenanftalt ſowie mehrere Verforgungshäufer. Auch befteht eine freie Lake" 
Zeichenſchule, eine Unitarier- Freiſchule, eine Blaurod«, eine Britifg- Nationale md a 
Schulen, ein Handwerkerinftitut, eine 1846 gegründete Fortbildungsanftalt für die ertn 
Kaffe (Peoples college), eine Naturhiſtoriſche Gefellfchaft mit Diufeum und verſchi 
bliothelen. 1861 zählte die Stadt 74693, mit Sneuton und Radford zufammen ! 
Begünſtigt durch die benachbarten Kohlenlager, iſt N. der Sit einer bedeutenden Hab 
der Mittelpunlt der Bobbinet+ und Spigenmanufactur, insbefondere der Seiden- ui 
wollfttunmpfroirterei. 1809 erfand Bier Dohn Heathcont die Bobbinetmafchine. 189 
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ıegen 3600 Bobbinetmafchinen (1862 nur 2448) und 800 Spigenmafchinen in Thätigfeit. 
Die jährliche Production von Spigen wurde auf 4,780000, bie der Strumpfiwirferei auf 2%/,0 
DIN. Bid. St. berechnet. Außerdem unterhält man Yabrifen für Stednabeln, Draht, Eifen- 
ind Meſſingwaaren, Malzdarren, fehr berühmte und große Ale» und Porterbrauereien ſowie 
sedeutenden Handel. Als Vorftäbte gelten jegt Snenton, im O., mit 11048 E., vielen 
Bohnfigen von Kaufleuten, Fabriken für Cement, Chemikalien und Ziegen, und Radford, 
m NWi, mit 18495 E. imd Spigen«, Strumpfwaaren- und Mafchinenfabriten. Auch die 
ndern benachbarten Ortſchaften find Iebhafte Induftriepläge, wie Lenton mit 5828 E. Bas- 
'ord mit 12185, Deefton mit 3195, Bullwell mit 3660 und Arnold mit 4642 €, 
Rad) der Stadt R., dem angelſachſ. Snotingaham, wurde ſchon im 9. Jahrh. unter Alfred die 
Brafſchaft benannt. Das urfprünglich 1130 auf einem vorfpringenden Sandfteinfelfen erbaute 
Schloß, früher eine Hauptzierde der Stadt, war ſtark befeftigt, wurde aber unter Karl L im 
Bürgerkriege zerftört. Der Herzog von Newcaftle ließ es 1674 new aufführen, doch wurbe 
dafjelbe während ber Vollsunruhen zur Zeit dev Reformbill 1831 wieder niedergebramit. 

Notturno, eine Nacht- oder Abendmuſik, entweder für drei, vier ober mehrere einfach bes 
etzte Inftrumente (Harmoniemufit, auch Streich und Blasinfirnmente verbunden u. ſ. w), ober 
ur Gefang mit und ohne Inftrumente, oder endlich auch für Mlavier. Im erftern Falle ift das 
R. ein aus drei, vier oder mehr Sägen beftchendes Tonſtück (fonatenartig, ober auch mit 
Tängen untermifcht), wie 3. B. das N. von Spohr. Für Geſang hat es die gewöhnliche Lied - 
form, und e8 fieferten dergleichen Gefangnotturnos unter andern Blangini, Banferon, Piantanida. 
Fur Klavier endlich ift das N. ein Salon- ober Charafterftüd in der fog. Romanzenform, d. h. 
zin einzelner Sag, aus nur einem Thema entwidelt, oder noch mit einem trioartigen Mitteljat; 
verfehen. Berühmte umb beliebte Stüde biefer Art find bie von Field und Chopin. Der Eha- 
cafter ber N. pflegt zumeift eine fanfte Schwärmerei und ruhige Sentimentalität zu fein, ohne 
jedoch darum die Heiterkeit auszujchließen. 

Novalis, ſ. Hardenberg (Friedrich, Freiherr von). 

Novara, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz (118,5 Q.-M. mit 579385 €.) bes 
Königreichs Stalien, auf einer fanften Anhöhe zwiſchen der Agogna und dem Terdopio gelegen, 
Sit eines Biſchofs und der Provinzialbehörben, ift mit Mauern und Baftionen umgeben, hat 
ein verfallenes Caftell, ziemlich geräumige und gerade Straßen und zählt (1861) 14395 und im 
weitern Gemeindegebiete 27528 E., deren Haupterwerbözweige Leinwandweberei, Hutfabrila⸗ 
tion und Handel mit Reis und Seide bilden. N. ift eine fehr alte Stabt und war feit dem 
£1. Zaheh. ſehr oft Kriegsſchauplatz. Bei N. wurden 1500 Lobovico Moro von Mailand, ber 
n Berfleibung mit feinen ſchweizer Söldnern abziehen wollte, an bie Franzoſen verrathen und 
jefangen. 1513 verloren hier die Franzoſen eine Schlacht, welche fie zwang, das gewonnene 
Derzogtfum Mailand aufzugeben. Das wichtigfte Hiftor. Ereigniß if die Schlacht bei N. 
som 23. März 1849, in welder Radetzky über den König Karl Albert von Sardinien flegte 
amd den ganzen Krieg entſchied. Nach Auflündigung des Waffenftillftandes farbinijcherfeits, 
12. März, war Radehly 20. über ben Teſſino gegangen und hatte durch einen Rechtsabnarfch 
nd das fiegreiche Gefecht bei Dortara, am 21., ben Feind von feiner eigentlichen Rüdzugslinie 
ibgeſchnitten. In zwei Eolonnen fegte er 22. März feinen Marfch anf N. fort, wo am 23. 
08 2. Armeecorps unter d’Aspre (ſ. d.), welches bie Spige hatte, gegen 10 Uhr den Feind im 
iner guten Stellung bei Dlengo traf. Hier entfpann ſich die Schlacht. Das 2. Corps, fpeciell 
seffen Avantgardendivifion unter dem Erzherzog Albrecht, Hatte anfangs bei ber großen Üeber- 
nacht des Feindes einen harten Stand. Doc, behauptete ſich der Erzherzog mehrere Stunden 
‚ang durch die Heldenmüthige Tapferkeit feiner Truppen, bis das 8. Corps unter Appel auf die 
eiden — ber im Gefecht ſtehenden Divifion rüden und Rabepy biejelbe hinter ihrer Mitte 
zur das Reſervecorps unterftiigen konnte. Der Feldmarſchall hatte aber gleich beim Beginn 
ver Schlacht der andern Eolonne, dem 4, Eorps, gefolgt vom 1., Befehl geſchiaͤt, den rechten 
Flügel des Feindes jenfeit der Agogna zu umgehen und umfaffend anzugreifen. Es fam nur 
yarauf an, das Frontalgefecht fo Lange mit Aufbietung aller Kräfte hinzuhaiten, bis bie Um⸗ 
yehung ausgefiihrt fein würde. Dies gelang, wenn auch unter fchweren Berluften. Endlich 
onnte fi das 4. Corps (Graf Thurn) in ber rechten Flanke des Feindes entwideln, und fein 
Ungriff bewirkte die Enten der Schlacht. Die Piemontefen traten gegen Abend ben Rüd- 
ug an, ber theilweiſe zur t ausartete; ber Kampf währte noch fort dis in die Nacht. Ein 
Barlamentär des Königs mit Waffenftilftandsanträgen wurde abgetviefen, Am folgenden Mor ⸗ 
jen erfuhr aber Radetzth, daß Karl Albert die Krone feinem Sohne Bictor Emanuel abgetreten 
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habe, und dieſer ſchloß ſchon 26. März auf ſehr harte Bedingungen einen WBeffenftillic:‘ : 
dem nad; langen Unterhondlungen der Friede 6. Aug. folgte. (S. Italien) — Zur ir: 
rung an biefen Sieg wurde bie öfter. Fregatte N. benamt, welche 1857—59 untr. 
tung des Commodore von Wüllerstorf-Urbair eine Erforfchungsreife um die Weit (N 
Erpedition) ausführt. Die reichen wiſſenſchaftlichen Ergebniffe dieſer Reife find 
a Befchreibenben Theil» ber «Reife ber öfterr. Fregatte N. um bie Erben (vom Scherzer 
ausgabe, 3 Bde, Wien 1861— 62; 2. Aufl. 1864—65; Wolldansgabe 1865- 
in einer Reihe von Bänden der mebic., nautijch⸗phyſil., Joolog., geolog. und ftatifild.ca:: 
ziellen Theife niedergelegt. 

Novatianer biegen die Anhänger eines röm. Presbpter Novatianus, weihe e 
zum Gegenbiſchofe des Coruelius von Rom gewählt wurde und im Gegenfage zu dm‘: 
die ſchon von frühern Parteien feftgehaltene ftrengere Kirchenzucht, vor allem die Auiit. 
aller in Tobfünden Gefallenen don der Kirchengemeinfchaft, zu erneuern fuchte. Eur: 
bezeichnete fich alo «bie Kirche der Reinen» und fehritt im Streite mit dem lath. Aur:::- 
fort, alle von unwürdigen Prieftern vollzogenen Saframente fitr ungültig zu erfliren 
vom ben Katholifen zu ihnen Uebertretenden einer zweiten Taufe zu unternerfen. Die }.. 
ein bebeutfames Gfied in der Kette der damals auf Herftellung einer wirklichen Gemein! 
Heiligen gerichteten Beftrebungen, und ftehen nad; ridwärts mit ben Montaniften (f.d..:: 
vorwärts mit den Donatiften (j. d.) in einem innern Berwandtſchaftsverhältniſſe. Nova: 
Gemeinden erhielten fih bis ind 6. Jahrh. 

Novation (fat.) ober Newerung nennt man einen Bertrag, welcher eine Veratdt 
Kinfichtlich einer beftehenben Berbinblichfeit vollzieht, ohne das barauß hervorgehende Kt: " 
zu Sefeitigen. Solches kann unter den bisherigen Imtereffenten geſchehen, indem das I. 
ober ber Grund ber Forderung durch andere erjegt oder die Bedingungen geändert werk -: 
fache N.). Wenn dagegen ein Intereffent ausſcheidet und ein anderer fich an ſeiner Sur: 
Schuldner befennt, oder der Schuldner ſich dem Gläubiger feines Glänbigers übenaeiit: | 
(f. Delegation), fo tritt an die Stelle der bisherigen Verbindlichkeit eine neue, und ir‘: 
gang heißt deshalb privative N. 

Novelle Heißt im allgemeinen eine Heinere Erzählung in proſaiſcher Form und ia!’ 
faffer derfelben Novelliſt. Die N. ſchließt fi zwar „ wie ber eigeutliche Roman 
an bie Wirklichteit an, befdyränft fich aber, während der Roman ein umfaſſendes Zeit 
Lebensbilb vorführen muß, mehr auf einfade Vorfälle des Lebens, die non dem Criäl: 
näcjfte Vergangenheit oder Gegenwart dargeftellt werben, wenn fle auch nicht wirllich ii" 
tragen haben follten, jedoch mit Ausfcheidung alles Wunberbaren, woburch ſie ſich 
Märchen (f. d) unterſcheibet. Ihr Weſen und Intereſſe liegt vorzüglich in den Eit- 
und beren Berflehtung, daher die Charaktere mindere Ausführung erhalten umb ihre fi 
fich bie auf einen Punkt zuſammendrängen. Urſprünglich war fle, worauf ſchon der Nat 
weift, Erzähfung einer Neuigfeit oder Tagesbegebenheit von unterhaltender Art, ” 
dem Bebürfniffe gefelliger Unterhaltung, mit dem Reize des Neuen und Ungewöhn icen ene 
geftattet und mit einer anmuthigen Leichtigkeit, raſch und lebendig dargeftellt. Meitır 
Mufter in dieſer Gattung ift Boccaccio in feinem «Decamerones, umd unter feinen Laudelen. 
zeichneten fi) darin namentlich Bandello, fpäter Dafuccio von Salerno und Gim. Fru 
Straparola dom Caravaggio and. Unter den fpan. Novelliften ift ber vorzuglichſte Cr 
unter den franzdfifchen Scarron. Auch in der altdeutſchen Literatur findet ſich mandı | 
fung, die ſich in Erfindung, Anlage und Ausführung ber N. nähert; bach ift a 
Goethe, H. von Kleiſt und 2. Tied zur höchften Vollendung ausgebildet worden. Außer bieict 
neten ſich Wilibald Aleris, Leop. Schefer, Achim don Arnim, Steffens, Höfer, Paul Hr 
als Novelliften aus. Die italienifhen N. aus dem 13. bis 17. Zahrh. wurden von Fe 
in der «Sammlung für Kunft und Hiftories (Hamb. 1823) gefammelt; eine geffüche A": 
der ital, fpan., franz., engl. und beutfchen enthalten Ed. von Billow’s « Rosellenbudr 4° 
2p3. 1834— 36) fowie 4. Keller's «tal. Novellenſchatz (6 Thle., Spy. 1851-5) 

Novellen heißen die fpätern Verorduungen, welche bie griech. Kaifer auf die gedlefi” 
Eonftitutionenfammlung, den Code (f. Corpus juris), folgen liefen. Urter ifmen he 

für das gemeine Recht allein in Betracht die 165 R., die Jaſtinian 536 —565 in 
Sprache oder zugleich griechifch umb lateiniſch erlaffen Hat. Dem Mbenbinnbe wurden I’ 
näcft befannt durch bie Epitome Juliani, einen Iat. Auszug and 125 N., ber einen | 

Beitgenoffen Suftinian’s zum Verfaffer Hat, weiterhin durch eine iat. Ueberfegung von 134 
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sie don ben ital. Gloſſatoren für den echten Tert gehalten und deshalb Authenticam genannt 
vurde, und zulegt in einer griech. Sammlung von 168 N., worunter einige nicht von Zuſtinian 
yerrühren. Aus dem Autbenticum haben die Glofjatoren uur 97 N. zum Gegenftande wiffen- 
Haftlicher Behandlung gemacht und dadurch zu Fundſtätten bes gemeinen Rechts erhoben. In 
‚en Ausgaben de8 Corpus juris finden ſich noch je 5 N. von Yuflinus uud Tiberius und 113 
om Leo bem Philofophen (887—893), welche aber nur gefchichtlichen Werth haben. Auch die 
ieuere Rechtsſprache bezeichnet mit Novelle ein Nachtragegeſetz zur Erläuterung oder Abänderung 
ines abſchließenden Gefetes. Im diefem Sinne verfaßte die mit der Beratung des Deutſchen 
Dandelögefegbuuchs beauftragte Eommiffion eine 23. Fan. 1862 vesöffentlichte Novelle zur deut- 
hen Wechfelorbnung, welche in die Gefetggebungen der einzelnen Staaten übergegangen ift. 
November (vom Iat. novem: neun, weil der neunte Monat des alteöm. Kalenders der 
Wintermonat, Reif» oder Windmond ift) heißt bei und der elfte Monat des Jahres, ber erſte 
ses Winters. Letzterer und mit ihm dad ilimatiſche Fahr beginnt mit dem 8. Nov. Der N. 
teht im Zeichen des Schüten und Hat 30 Tage; mit dem 7. fängt ber fog. Wolfsmonat an. 
2ostage ( . b.) find: Allerheiligen (1.), St. Hubert (3.), St.-Martin (11.), Sta.-Ratharina (25.) 
mb St.-Andreas (30.). Allerheiligen bringt ben I: Altweiberfommer. Der Uebergang in ben 
Winter bedingt in biefenm Monate trübe, feuchte Witterung und bie größte Anzahl Tage mit 
aaffen Niederſchlagen, worunter aud; Schnee nicht felten; minder Häufig jedoch tritt ſchon 
trengere Kälte’ein. Die Entlaubung der Bäume wird gem die Mitte Hin vollftändig, und die 
Natur fällt in den Winterfchlaf. Freien ift der Yandwirth mit Beendigung der Winter» 
deftellung, Stoppelftürgen und Düngerfahren, ber Forſtmann mit Holzſchlagen und Jagd thätig; 


im Kuchengarten werben Rapunzeln, Zuderwurzeln, Spargel gefäet, Artiſcholen, Sellerie, Ra- 


punzeln, Spargel mit Miſt, Erde, Baumlaub bedeckt; es wird gegraben, rajolt, gebingt, Ge— 
müfe in bie Gruben und Sand in die Keller gebracht. Die Obfibänme werden gereinigt und 
mit bem Pechgitrtel verfehen; fir die Biene ift der N. der Ruhemonat. 

Noverre (Sea Georges), der Schöpfer des neuen franz. Tanzes, wurde zu Paris 27. März 
1727 geboren und von feinem Bates für bie militärifche Laufbahn beftimmt, von der ihn aber 
feine Neigung für Muſik und Tanz abzog. Im Tanze bildete er ſich unter Dupre, und ſchon 
1740 erntete er bei feinem Auftreten in Fontainebleau den größten Beifall. Darauf ging er 
nad; Berlin, wo er Friedrich's d. Gr. und des Prinzen Heinrich Gunft gewann, und dann auf 
Anrathen Garricko nad) London. Bon 1749 an hielt er ſich abiwechſelnd in Paris und in Lyon 
auf. Seine «Lettres sur la danse et sur les ballets» (2 Bde., Lyon 1760; deutſch, Hamb. und 
2pa. 1769) begründeten ebenfalls fein Anfehen als Schriftfteller. Nachmals an den würtemb. 
Hof berufen, verjhönerte er hier durch feine Ballets einige Jahre Lang die ausgefuchten Feſte 
biefes Hof. Später ging er nad) Wien, wo ihn bie Kaiſerin Maria Therefia mit Gunftbezeie 
gungen überhäufte, nad) Mailand, nad) Neapel und Lifjabon. Endlich nahm er in Paris bie 
Stelle des erften Balletmeifters bei der Academie royale de musique an. Während ber Heo- 
lution, die ihm ben größten Theil feines Vermögens raubte, hielt er fi} in London auf. Seine 
«Lettres sur les arts imitateurg en gön6ral et sur la dansa en partieulier» ließ er 1807 
in einer neuen Ausgabe erſcheinen. Er flarb zu St.-Germain-en-Laye 19. Nob. 1810. Seine 
fänmtlihen Werke erfchienen zu Petersburg (4 Bde., 1803). Seine berügmteften Schüler 
waren Gardel, Gollet und Beftris. 

Novi, Stabt und. Hauptort des gleichnamigen Kreifes in ber ital. Provinz Aleflandria, 
an der Eifenbagn von Turin nad) Genua, mit (1861) 8653 €. und einem feften Bergſchloſſe, 
dient den reichen Genueſern, welche hier ſchöne Billen und Paläfte befigen, gewöhnlich zum 
Herbſtaufenthalte. Die Stabt treibt Seidenbau und wichtigen Handel, beſonders mit Seide, 
hat vier große Märkte und wurde im franz. Revolutionskriege merkwürdig durch die 15. Aug. 
1799 zwifchen den Oefterreichern und Ruffen unter Suworow und den Franzoſen unter Joubert 
gelieferte Schlacht, in welcher ber franz. Oberbefehlshaber blieb und die Branzofen, deren Com ⸗ 
mando hierauf Moreau übernahm, 16000 Mann verloren. Die unmittelbare Folge dieſes 
Siegs der öfterr.ruff. Urmee war die Uebergabe von Tortona. IL 

Noviziat Heißt die Prüfungsgeit, welche die Novizen, d. 5. diejenigen, welche in einen 
Kiofterorden treten wollen, beftehen müſſen. Dieje Prüfungszeit bauert gewöhnlich ein, bisweilen 
auch zwei Jahre, wirb nad) ben von der Ordensregel vorgejchriebenen Formen und Uebungen 
abgehalten md pflegt fir die Novizen fehr beſchwerlich zu fein. Diefe Fönnen jedoch während 
des N. dem Kloſterſtand wieder verlaffen. Im dem Kloſter ftehen die Novizen unter ber Aufficht 
eines Nodizenmeifters, ber ein Orbenägeiftlicher ift, und dem fie von den unbebeutenöften 
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Handlungen Becenfäaft geben müffen. Ihnen liegt e8 auferbem ob, die niebrigften 
arbeiten fir das Kloſter zu verrichten, die geiftlichen Uebungen und den Kirchendienſt des Ort: 
zu erlernen. Fur Behltritte werben fie mit Kaſteiungen umd zum Theil mit harten Bukübıme: 
beftraft; doch üben nicht alle Orden und Mlöfter eine gleiche Strenge in der Behandlung *: 
Nodizen ans, und oftmals wird aus mancherlei Rücfichten bie Probezeit erleichtert 1! 
Meidung unterfcheiden fi bie Novizen von ben toirflichen Ordensgliedern. Nach ilbefiex- 
nem N. erfolgt unter Mblegung der Orbpmegelübde der feierliche Eintritt im dem Orden; zr 
nennt dies: Profeß thun. 

Nowaja⸗Semlja, d. i? Neuland, die größte der bekannten Imfeln deg nördl. Citmert, 
zum ruff. Öonvernement Archangelsk gehörig, umfaßt nach officiellen Angaben 2101,L.R 
hat aber auf ber Nord⸗ und Oftfüfte noch fehr ungewiſſe Grenzen, weil bier die faft frker 
Eisanfegungen jede genauere Unterfuchung verhindern. Erſt nenerbings hat man entbeft 
N. eigentlich aus zwei großen Infeln und mehrern Eilanden befteht. Exftere trennt 
Matoiſchtin. Die Infeln find faft immer mit Schnee und Eis bededt, und vom 15. Ox. 
Ende Febr. herrſcht ftete Nacht, bie nım durch ben Glanz des Schnets und durch Wortit: 
erhellt wirb. Auf ber Norblüfte find fehr hohe Werge. Die Unterfuhungen des Orafen fr 
janzow, der 1807 Bergwerföverftänbige hierher fenbete, haben indefien das Irrige der Art: 
dargethan, als ob früher hier der Staat Grof-Nomgorod bedeutende Silberbergwerte ur: 
halten. Dan fand wol Glͤmmerſchiefer und Kagenfilber, aber von Silber felbft keine Sc 
Bon Pflanzen gebeiht nur Moos und eine verfiimmerte Weibe; bagegen ift bie Iufel an &i 
viel reicher. Es gibt Renthiere, Eisbären, Füchfe, Fiſchottern, weiße Hunde, weiße Bull 
Seetälber, Robben, Walroffe, Eidechſen und im Sommer eine große Anzahl Zugvögel, ; 
Schwäne, Gänfe, Enten, Möven u. }. w. ja Balken. Bon [chen iſt 9. nicht bemahnt; 
Sommer komnien Häufig Jäger und Fiſcher von dem benachbarten Archangelst hierher. © 
neuerer Zeit find viele wifenfchaftliche und mercantilifche Expeditionen nach N. gemacht m: 
den. Der ruff. Biceadmival Lütke (f. d.) machte allein vier Expeditionen nach diefer Inkle: 
beſchrieb biefelbe unter dem Titel «Wiermalige Meife durch das nördl. Eismeer auf ber Ir; 
Nowaja-Semlja in ben 3. 1821—24» (2 Bde, Petersb. 1828; beutfch dom Ermen, 7 
1836). Auch Haben ſich der Kapitän Ziwolta, der 1838 in biefen Eisregionen feinm T- 
fand, und der Mlademifer Bär, der 1837 und 1840 zwei Egpeditionen nach N. leitete, 8 
dienfte um bie Kenntniß biefer Infelgruppe erworben. 

Nomgorod-Welifi, d. i. Groß-Neuftabt, ein nad) der gleichnamigen Stabt beat: 
Gouvernement im europ. Rußland, ift mar ein Theil de ehemaligen Großfuͤrſtenthums hi 
Namens, wozu außer N. auch noch die Gonvernements Dlonez, Pftow, Twer und ein Dr: 
von Petersburg gehörten. Die jetige Verfaffung erhielt das Gonvernement 1776; gli: 
älter ift bie Nomgorober Epardhie, welche ſchon 988 errichtet wurde. Das Gouvernmal® 
eine der älteften und größten Provinzen des ruff. Reiche, begrenzt im N. von Dfonez, im 
von Wologda und Sarofla, im S. von Twer und Pffow und im W. von Pifom und Peirt 
burg. Wichtig ift in dem Gonvernement N. das Walbaifche Gebirge (fonft and Boldenitt 
Bald und Aannifche Berge genannt), eine Reihe anfehnlicher Hügel, über melde de Zur 
firaße von Petersburg nach Mosfau führt. Unter den zahlreichen Seen zeichnen ih 
Zimenſee (f.b.), ber Bjelo-Dfero oder Weiße See ımb bie Seen Wofh und Waldat aus. Aut 
an Flüſſen ift das Land reich, bie zum Theil durch Kanäle miteinander in Verbindung gets“ 
find. Die größten Fluſſe find die Mifta, Lowat, Poliſta und Schelona, die fümmtlid u * 
Imenfee fallen, während derjelbe den anfehnlichen Wolchow ins peter&burger Convemem 
entfäßt. Zum Gebiet des Wolgaftroms gehören bie Maloga und die Schetöna, welt Ist‘ 
aus bem Bjelo-Dfero abflieft. Der Boden dieſes mit den Seen 2139 D..M. großen Cr 
vernements ift zum Theil moraftig und nı mit Moos bededt, wie in den nörhL — 
zum Theil ſandig, ſelbſt thonig und ſtellenweiſe ſchwarzerdig, wie in ben ſüdlichen Faber 
mit Getreibe, Hanf und Flache beftelten und von Wiefenwache und Wäldern burflduit! 
Gegenden. Die Biehguät it wicht bedeutend; am IL gibt 68 bagegen Ueherfuß Aal 
das Land reiche Salgquellen, Gips- Kalfftein« und reiche Eifenfager. Die Einwohnt, — 
und Sinnen, befhäftigen ſich vorzüglich mit Landbau und Holzhandel; Fabrifen befichen PN 
in Seife, Leinwand, Talg und Bottafde. Das Gonvernement zählt (1865) 1,0062 hr n 
zerfält in zehn Kreife. — Die Gouvernementsftadt N., am Wolchow, nafe am * 
fluffe deſſelben aus dem Imenfee, auf der großen Heerftraße von Petersburg nat) — 
ik eine der Alleften Gtübte des Reiche. Schon deurnt gründete ſie 864 und nannte ft 
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Gegenſatz zu feiner alten Reſidenz am Bjelo-Dfero «Neuftadte. Zur Ende des 14. und Ans 
fang des 15. Jahrh., wo fie noch in Verbindung mit der Hanf ftand und als Stapelort des 
arknſch · orient. Handels biente, war N. die größte Stabt Rußfands und eine der berügmteften 
Handelsftäbte Europas. Damals foll fie mehr als 400000 €. gezählt haben und befaß eine 
völlig vepublifanifche Berfafiung. Auch foll eine große Zahl Eolonien am Wolchow, jelbft an 
der Rama und Witle von ihr aueggengen fein. Das Sprigwort: «Wer Tann wiber Gott 
und Groß · Nowgorod lo bezeugt die Macht und den Stolz des alten Freiſtaats. Der Stamm 
Ruris war von hier ansgegangen, wodurch N. als bie Stifterin des rufj. Staats galt. Den 
Herrſchern Rußlands fiel e8 wieder anfeim, als Bürgerzwifte und Krämergeift den Patriotis- 
mus und Heldenfinn der Bewohner verbrängten. 1478 wurde die Republil eine Beute bes 
Groffürkten Iwan Waflljewitf d. Or. und 1570, nad} einem vergebfichen Aufftande, bu 
den Großfiteften Iwan Wafiljersitfch ben Schredlichen faft der Vernichtung preißgegeben. D 
die Gründung Peteröburgs fank ihr Wohlſtand vollends. Jetzt erinnert nur noch weniges an 
ine vergangene Bra Sie zahlt (1865) 17665 €. und Hat meift hölzerne Hiufer. Bon 
den Hunderten von Kitchen find nur 35 ütbriggeblieben, Die Stabt zerfällt in brei Theile: ben 
Kreml, die Sopfienfiadt auf dem linken Ufer des Wolchow unb die Handeleftadt auf dem rechten 
ufer. "Zu den Hauptzierben gehören das neue Schloß, der Volk länge des Wolchow und 
ber Hanbelöbazar. An die alte ©fanzperiobe erinnert bie malte Kathebralticche der heil. Serhie 
im Rreml mit den fog. Korßunſe F ober Cherſonſchen Tpitren, die fir ein Prachtwerk des 
Mittelalters und altdeutſcher im byzant. Geiſie gelten. Vgi. Meyer, «Ruff. Denkmäler» 
(2 Bke., Sams. 1837). 

Not w (Nikolai), ruſſ. Staatsmann, aus einer alten Abelsfamilie, geb. 1770, wurde 
mit den Grxo| ten Alerander und Ronftantin am Hofe Katharina's II. erzogen. Nach der 
Thronbefteigung Alerander s gelangte er zu großem Einfluß und bilbete mit Stroganow und 
Czartoryiffi die Partei, welche eine conftitutionelle Regierungsform in Rußland einführen wollte. 
Auf Ezartoryifli’s Betrieb erhielt er 1805 die Miffion, unter der Maske der Friedensvermit · 
telung zwifchen Napoleon und England eine neue Coalition gegen Frankreich zu Stande zu 
bringen: Er vermochte jedoch nicht, Preußen und die Heinen deutſchen Höfe zum Beitritt zu 
bewegen, weshalb ihn Alegander von Berlin zurüdrief und nicht weiter in biplomatifchen Ge⸗ 
ſchaften verwendete. Dennoch blich N. forttährend in ber Nähe de Kaiſers und ward vu 
zum Mitgliede der Broviforifchen Regierung in Warſchau ernannt. In biefer Ligen 
er ſchon damals auf Unterdrückung der poln. Nationalität, fodaß er von ben Polen als bie u. 
Urfache aller Zerwitrfniffe betrachtet wird. 1821 denunciete N, bie Univerfttät Wilne beim 
Kaiſer als einen Herb vevofutionäver Beftrebungen, was den Rüdtritt Eyartoryifti's als Eurator 
der Univerfität und die Verhaftung von vielen jungen Polen zur Folge Hatte, bie theils Er 
Sibirien, theils in die Militäccolonien geſchickt wurden. 1822 erfolgte die Ernennung N. 
zum rofl. Generalcommiffer im Königreich, Polen, in welcher Stellung er nun das ganze Fe 
gierungögetriebe leitete, zıs dem ber Großfürft Konftantin ben Namen bergab. Bon den Polen 
glutend gehaßt, flilchtete fich N. beim Ausbruche der Revolution von 1830 ſogleich nad) Petere- 
burg, two ex Mitglied bes Reichoraths und 1884 Präfident deffelben, 1835 aber in den Orafen- 
fland erhoben wurbe. Seit 1838 wegen Krankheit von den Geſchäften entbunden, ftarb er noch 
‚zu Ende deffelben Jahres ohne Nachlommenſchaft. 

Nowo: Zigertn öl, d. 5. Neu-Ticherkast, ber Hauptort und bie einzige Stadt im Lande 
der Doniſchen Kofaden in Sübrufland, 149 M. im Süden von Moslau, am Afai, einem 
nbrdl. Nebenarme des Don, 11%, M. von der Mündung ins Aſowſche Mac, auf einem gegen 
400 F. hohen länglichen Exdrüden gelegen und 18. Mai 1805 anftatt der alten, 5 M. füb- 
Tichher, am rechten Ufer des Don gelegenen Stadt Tſcherlask gegründet, ift Sig der Regi ferung, 
bed Erzbiſchofs vom Don und des Setmone der Rofaden und zählt (1863) 17056 E. Die 
Stadt hat eine große, neue Kathedrale auf dem höchften Punkte ber Stadt, fieben andere Kire 
den, ein Gymnafium mit einer Abtheifung für orient. Sprachen und einer Bibliothek, eine geiſt · 
liche und eine weltliche Kreisſchule zwei Pfarrſchulen, einen fhönen öffentlichen Garten mit 
einem 1863 dem ehemaligen Hehman I Doniſchen Kofadenheers, Grafen Platow, erriäjteten 
Denkmal, eiige Gabrifen und nicht unbeträchtfichen Handelsverlehr Auf den zwei Jahrmurlten 
findet aufanmen ein Waarenumfag von 300000 Rubel ftatt, während die Baar das Dop · 
pelte — Die frühere Hauptſiadt des Landes, Staro⸗Tſcherkask (d. i. Ali-Tſcherlast 
oder vielmehr Staro⸗Tſcherkaskaja, wurde wegen ihrer ben Ueberſchwemmungen des Don 
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ausgefesten, fumpfigen und umgefunben Lage aufgegeben. wer nach eime Zeit ler: 
FR eines lebhaften, von Griechen, Armeniern und Tataren betrichenen Gambels, iR air. : 
mählich zu einer Staniga von 4106 €. (1863) herabgefunfen. Der Humpthambel J 
ſich in nenerer Zeit nach der weiter firomabwärt®, ſchon im Geuvernement Deroſlaw gri:: 
Stabt Roſtow (f. d.) gezogen. J 
Noyaden (von noyer, d. i. erfaufen) narute man im ber Fraczoſiſchen evolaticn N. 
dem Conventödeputirten Carrier (f. d.) zu Rarteß angeerbneten Ertränfungen der per 
ſchuldigten in Maffe. Unter anderm hieß biefes fHcußfiche Verfahren audh verticnfe Der: 
—* Stadt im franz. Depart. Diſe, is zur großen Revolution Sig eines ” 
welcher Öraf umd Pair von Srantreich wer, an der Berfe umb mafe deren Mündung in» 
an der Rorbbahn 13%, DM. norbmerböftlich von Paris gelegen, ift em fresmdlicher, 
und bon vielen fehönen Gärten uıngebemer Ort. Die Stadt zählt 6348 €. und hat cim 
werthe große Kathedrale (welche errfprünglich von Vipin dem Kuryen gegrünbet, vom Rari?. " 
erweitert, 1180 unb fpäter aber unigebaui wurrbe), einen ehenualigen biſchöfl. Palaſt, ein 1 
1523 erbautes Stadthaus ſowie mehrere andere monumentefe Gebäude. Auf dem Mirt: 
icht die Statue des vilbhauerd Sarrazin, unb auf ber nad) dem alten Chäteem Cor: 
nannten Stelle befinden fich mod; Refe einer antilen Seflungemaner. Die fehe gewet‘..: 
Bevöllerung unterhält Fabrilen in Kattun, Muffelin, Tüll Strumpf- und Molhsear:. 
Honfleinwand, Rübenzuder, Effig und Del fowie Gerbereien mb Breunereien. Anh T 
ein enfehnlicher Handel mit Korn, Holz, Aſche, Wein, Leder und Strumpfwoaren ger: 
Die Umgegend heißt Noyonnais. N. ift bie Stadt Noviomagus im Lande ber vor c. 
57 dv. Chr. unterworfenen Veromandui und hieß im Mittelalter lat. Noviomumm aber N: 
mensis urbs. 531 verlegte Medardus, Biſchof von Bermand, fein Vita hierher, ut '” 
dem fpielte der Ort in ber Gefchichte ber Deroninger und Karelinger eine Welle. Zu ?. 
Karl d. Gr. 9. Det. 768 zum Könige gefalbt; 814 und 834 hielt men Hier Comcike ob. 
wurde zu R. Hugo Capet zum Könige gewählt und von biefem Ser Biſchof zum Pair ai: 
An 13. Aug. 1516 fam dafelöft ein Vertrag zwiſchen Frang L und Erzherzog Rarl ': 
Kaifer Karl V.) zu Stande. Biel Hatte die Stadt durch Krieg zu leiden. WDiefelbe wur: ‘ 
von den Normannen erobert und verkeert, 890 abermals won biefen belagert, 7. Di 1 
von Karl VL den Burgundern entriffen. Im 12. und 13. Jahrh. warb fie wieberheit te: 
Sewersbrünfte gerftört. Im dem Hugenottenkriege war R. von den Pigwiflen befagt um ı= 
ihre Thore Heinrich IV. erft 1595. RM. ift der Geburtsort Calvin's, deffen Hunt man 1 
zeigt. Das %, M. im Oſten gelegene Dorf Salench, Geburtsert des Heil. Mebartat. 
ein Schloß aus dem 16. Yahrh. und eine fehr alte Kirche, im welcher noch jept das vn Zi: 
dardus geftiftete Rofenfeft (fete de In Rosiöre) gefeiert und Daß tugenbfaftefte Rängen bt I" 
gekrönt und mit einer Geldſumme beſchenkt wird. 
Nubien umfaßt das dem Vicelönige von Aeghpten unterworfene Gebiet von bem Fir 
der Katarakte bei Affıran im Norden bis zur Capannenebene von Oſtfuden im Ciba, 
etwa biß zum Breitenparallel von Charta, und von ben Küften be Rothen ee ard X: 
worbweftl. Grenzen Abyifiniene bis in das Innere der Großen Libhſchen Wüfe weilih ©* 
NIE und jenfeit des Dafenzugs. Das Arenl beträgt etwa 13500 O-IR., ab be Bei © 
Bewohner wird auf 1 Di. gefchägt (200000 Bildherin, 40000 Uber, 23000 Bra’, 
50000 Hadendoa und Halenga, 60000 Dongolaui, 150000 Beni- Amer), Bau Cie 
Norden durqhſtrömt der Nil das Land in einer S-förmigen Krümmung, deren fübliche 
die Bajubafteppe, deren nördlicher Bogen die Nubiſche Wüfte umchlingt. Duchh deptr‘ 
bie befannte Karavanenftraße von Koroslo nad) Abu · Hammed. Das ganze Gchiet it 
mit eingelmen Dafen oder im Suden eime Uebergangsjorm von ber Wie que trapiirz S* 
vanue me daß Thal des Nil febft ift culturfäbig und Sat fehhafte Bemague, währe"; 
andern Bewohner N.6 Romabenvölter find. Meifiens reicht die Gaub- ober Gel”. 
dicht an den Nil heran, ſodaß ein ſehr fchmaler Etreifen mit Hülfe den Woſſerrädem — 
fähig gemacht werben Tarın, Dagegen breitet ſich das Thal in der Provinz Dar-Dongela 1” 
ftundenbreiten, 30 DR. langen, frudjtbaren Ebene ans. Die zahlreichen Imfekn Ab von E77" 
Fruchtbarteit. Datteln, Gummi, Sennesblätter find Erportertifel. Unter den veridite” 
Stämmen N.s wird mm das bronzebraune, Früftige Bolt Rubier, in Wegypten Barıkıı. €" | 
zart, das im Nilthale felbft von Mjuan aufmärts Bis Korosfo umb dan Serim MM I 
Balfa ſowie in der Probing Dongola von Badi-Balfa bis zum Berge Deta feine Heim 
Seiner Sprache nad) tHeilt e8 fi) in zwei Stämme: Kemafi und Mahaffl. Kezufl wird don 
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erfien Retaralte an bis Koroslo und in Dar · Dongela geſprochen, Mahaſft vom Ihrim fübli 
durch die Diftricte Wadi-Halfa, Batnrel-Hagar, Suftot und Haha. Der Name Pal 
fich in dem altägypt. Wort to-Kons wieder, womit bad Gebiet oberhalb Affwan in den Hiero⸗ 
alypheninſchriften bezeichnet wieb. Daraus wie namentlich aus der Sprache, die Berwandtiägaft 
mit dem Dieleft der Nubaneger füblih von Korbofan Hat, geht hervor, baf Die jegigen Aubier 
keineswegs, wie viele Keifende berfichern, die Nachkönmlinge ber alten Wegypter, jonbern ein 
echt afril. Belt And. Die Nubae werben zuerft von Eratoftgenes als eine große Nation im 
Weſten bes Nil in der heutigen Bajudaſteppe erwähnt, Ptolemius unterfeeibet Nubi in ber 
Eibyſchen Wuſte und Nuba im Oſten bes Ri. Diefe Nachrichten beziehen fi wahrſcheinlich 
auf ein Volt, das gegenwärtig von ben Nubanegem im Stiben Korbofans tepräfentirt wird. 
Anbererfeit6 berichtet Procop, der Kaiſer Diecetion habe in ben Iepten Jahren des 3. Jahrh. 
dem Nomabenftanme ber Nobatäi, welcher in ber Umgegend ber Großen Dafe (El-Chardſcheh) 
weidete, das Nilthal oberhalb Syene (Aſſuan) bis fieben Tagereifen weit aufwärts eingeräumt, 
damit fie Aegypten vor den räuberifchen Einfällen der Bleumher (dev Nomebenftännme der 
nubiſchen Witte) ſchittzen follten. Um bie Mitte bes 5. Jahrh. fehen wir aber biefe «Mubabes» 
mit den Blemmpern vereint in Oberäghpten einfallen, und in ber zweiten Hälfte bes 6. Jahrh. 
Haben die Blemmher das Nilthal von Syene aufwärts bi6 Primis (Ibrim) inne, während bie 
«Nubadin unter dem Könige Silco ſfüdiich von ihnen ein en Reich bis gegen die Imfel 
Meroe (Sennaar) und gegen Abyffinien Hin erobert haben. erflärt ſich die Ausbreitung des 
Namens Nuba auf einen großen Theil bed Nillandes, wie wir fie bei ben arab. Schriftftellern des 
Mittelalters finden, Die jemit. Nubabi mögen mit dem fühlichern Negervoll Nubae in 
rung gelommen und ſich theilweiſe vermifcht haben, daher bie berwandiſchaftlichen Beziehungen 
ber Sprachen; beide find aber verſchiedene Bälfer. Seit dem 6. Jahrh. drang bas Ei 
nad jafobitifdjer Lehre bei den Nubiern ein. Ihr Reich ward mächtig und blühend. Ihr König 
refidirte in der Stadt Donfola (dem jegigen Alt-Dongola). Die einzelnen Provinzen wurben 
von beſondern Statthaltern regiert. Der nörbl. Theil des Reiche, von Philae bis zur Rord- 
grenze des Heutigen Dongole, die Deris und ftand größteniheils unter dem «Herm vom 
Berger, welcher in Addoa (dem jetigen Mode, Abuſimbel gegenüber) wohnte. Der fübl. Theil 
Hieß Mofa mıd grenzte in ber Gegend des Fluſſes Atbara an ben Staat Aloa, welder fi 
füblich und öftid an das aynmitifche Reid) (Abyffinien) anſchloß. Vom 7. bis zum 14. Dahrh 
bfäßte das chriſtliche R.; zahlreiche Kirchen und öfter wurden im Nilthale, namentlich in der 
Provinz Dongofa gebani, deren Ruinen noch erhalten find. Auch die beiden andern großen Sid» 
reiche waren Hriftl. Staaten und gehörten derfelben Sette wie bie kopt. Kirche an. Im fpäterer 
Zeit wirb daher der nubiſche Name in Kirchliche Beziehung zumeilen auf alle drei Reiche aus- 
gebehnt und hat feit jener Zeit bie allgemeinere Bedeutung über bie eigentlichen Grenzen der 
nubiſchen Bevöfterung hinaus nie ganz verloren. Seit dem Anfange des 14. Jahrh. unterlag 
das mubifche Heid, allmählich den immer Heftiger anbringenben Araber, und um 1850 trat ber 
König felbft zum Islam Über, der jet ganz allein im Lande herrſcht. 1820 wurde N. von I6- - 
mail· Paſcha, einem Sohne Mehemeb-Ali’s von Aegypten, erobert. Bgl. außer den Reiſewerlen 
von Burdhardt (f. d.), Rüppell (f. 6.) und Ruſſegger (f. d.): v. Kremer, «Megypien» (2 Bde. 
295. 1863), Hartmann, «Naturgefchichtlich"mebic. Sfizge der Nilländer» (Berl. 1865). 
Nude, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Bakı, nad) Tiflis und Schemacha bie vollveidhfte 
Stadt Transkaulaſiens und bie einzige des ehemaligen Khanats N. oder Scheti im nordweſil. 
Schirwan (f. d.) breitet fich am Fuße des Kaukaſus in Thale des Kiſch- Tſchai, eines Bufknffes 
des in den Kur fallenden Alaſan, faft 12, M. weit als ein Wald von Maulbeer- und Fruqht · 
gärten aus und zählt (1862) 20533 E. Der Ort ift wegen feiner bedeutenden Geibenzucht, 
Stidenfpinnerei und Manufactur feit alter Zeit berühmt. Die eigentliche Stadt zerfällt in die 
Tataren · und die Armenierjtadt. Die erftere, bei weitem die größere, hat zwei große und über 
zwanzig Meine Mofcheen; bie Iegtere ift der Sig eines Erzbiſchofs und hat brei Kirchen. Die 
Feſtung, ehemals Burg des Khans, mit Hoher Ringmaner und Citabelle, in perſ. Geſchinad auf - 
geführt, umfdjließt eine ruff. Kirche. Der weſtl. Theil N.s bildet die Geidenbaucolonie Zara- 
bad, deren Gebäude nebft mehr als 30000 Maulbeerbäumen von einer hohen Feflungömaner 
mit Schießſcharten und vier Heinen Eitadellen umfaßt find. Der Ausgang des Kiſch-Tſchai- 
thals wird über ber Stabt einerſeits vom 6800 F. hohen Togrä-Dagb, andererfeits von dem 
6885 $. hohen Chan- Dailach überragt, anf welchem letztern die Pferde der Stadt die Sommer- 
frifche genteßen. Diefes That ift es auch, welches die Stadt mit dem fitr ihre zahlreichen Seidene 
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fllanden nöthigen Brenn- und Bauholze verforgt. Der Kreis N. hat ein Areal von 134,05 


DM. mb zäflt (1862) 137583 €. 


t, eine and der Normandie ſtammende, aber feit dem 12. Jahrh. in Irland an⸗ 
gefeflene Familie. Gilbert de N. war einer der Ritter, welche den Connetable Lach auf feinem 
Eroberungezuge nach Irland begleiteten. Seine Tapferkeit wurde durch die Baronie Delvin in 
der Provinz Weftmenth belohnt, von ber feine Nachtommen ſeitdem den Titel führten. Richard 
N., zehnter Korb Delvin, wurde 1607 wegen eines angeblichen Complots verhaftet, entiwic 
aber aus dem Schloffe zu Dublin und ward als Hocverräther in die Acht erklärt. Es gelang 
ihm jedoch, fich bei Jalob I. zu rechtfertigen, fobaß er nicht nur begnabigt, fondern 1621 auch 
zum Grafen von Weſtmeath erhoben wurde. Er ftarb 1641. Die Familie war katholiſch. bis 
Thomas N., jechöter Graf von Weſtmeath, zum Proteſtantisnus überging. George Tho- 
mas John N., geb. 17. Juli 1785, feit 1814 achter Graf, ward 12. Jan. 1822 zum Mar ⸗ 
quis von Weitmeath erhoben. Er gehört zu den Häuptern der Drangepartei unb hat Feine 
männliche Erben. — Aus einem jüngern Zweige des Haufes ftanımte Robert R., Biscomt 
Clare, der 1776 den Titel eines Grafen N. erhielt, welcher nach dem Tode feines Sohnes Eb- 
mund nebft den Gittern auf feine Tochter, vermählte Marquiſe von Buckingham, überging. 
Edmund N. Hatte jedoch zwei natürliche Söhne Hinterlaffen, die in der brit. Urmee und Marine 
zu hohen Würden gelangten. Der ältere, Sir George N., geb. 10. Juni 1757, trat 1773 
in die Armee, diente mit Auszeichnung in Amerika, den Niederlanden und Irland, wurde 1801 
Gouverneur von Jamaica, 1806 Generallieutenant und Baronet und 1811 Oberbefehlshaber 
der Armee in Oftindien, welches Amt er bis 1815 beffeibete. 1846 empfing er als ültefter Ge- 
neral im brit. Heere den Feldmarſchallsſtab und farb 11. März 1849. Der jüngere, Sir 
Charles Edmund N., geb. 1759, that fic unter Rodney in den Seeſchlachten gegen De 
Graffe, fpäter im franz. Revolutionskriege herbor, warb 1797 Contreabmiral, 1801 Bice- 
abmiral und 1808 Admiral der Blauen Flagge. 1833 erhielt er den Titel eines Admirals ber 
Flotte und rangirte als folcher mit den Feldmarſchällen. Er ftarb 7. Ian. 1844. — George 
N.-Tenple-Örenville, jüngerer Sohn bes Marquis von Buckingham (ſ. b.), geb. 30. Dec. 
1788, folgte 1813 feiner Mutter in der irifchen Peerswurde als Lord N. Naqhdem er feine 
Stubien in Orford vollendet, trat er 1812 ins Unterhaus, wo er fich durch Liberalismus fowie 
Parteinahme für die Königin Karoline (f. d.) und die Griechen bemerffich machte, zugleich aber 
das Misfallen feiner Familie erregte. Als im Nov. 1830 die Whige das Staatsruder ergrif- 
fen, wurde N. zum Lord des Schatzes, 1832 aber zum Lorb-Obercommiffar der Joniſchen In - 
feln ernannt. Auf biefem Boften fuchte er durch derſöhnliche Maßregeln und Förderung der 
griech. Nationalität das Vertrauen der Einwohner zu gewinnen, fand jedoch ſowol bei feinen 
Unterbeamten als bei der engl. Regierung felbft Hinberniffe und warb 1835 abberufen. Ex 
lebte Hierauf entfernt von der Politik fiterarifchen Beſchäftigungen. Bereits 1812 Hatte er ein 
Gedicht «Portugal» veröffentlicht und 1832 fehr intereffante «Memorials of John Hampdens 
(2 Bde.) herausgegeben. Ex ſchilderte nun in dem Werfe «Lands olassical and saored» 
(2 Bde, Lond. 1843) feine Reifen im Orient und fehrieb im Verein mit feiner Gemahlin die 
«Legends of Lillies, by the Lord and Lady thereof» (2 Bde., Lond. 1846). Im Sommer 
1847 wählte ihn endlich die Stabt Aylesbury wieder ins Parlament, wo er, infoweit es Krünk · 
lichkeit erlaubte, mit feinem frügern Eifer für die Sache des Fortſchritts wirkte. Er ftarb ohne 
männliche Nadjlommenfchaft 26. Nov. 1850. — Nach der Vertreibung des Haufes Stuart 
wanderten mehrere, bem Katholicismus ergebene Glieder der Familie N. aus Irland aus’ und 
Tießen ſich in Defterreich nieder, wo ihre Nachlommen noch jegt blühen. Laval, Graf R.von 
Weſtmegth, öfterr. Feldmarſchall, wurde 1777 bei Dublin geboren und kam früh zu feinem 
Oheim, bem Grafen Oliver N., nad) Prag, wo derſelbe den Voften eines Commandanien be 
Heidete. Seit 1794 Offizier in ber öftere. Ärmee, Hatte er ſich bereits 1809 zum Oberften und 
Stabschef beim Erzherzog Johann aufgeſchwungen und ging 1811 mit einer geheimen Miffton 
nach London, um mit der engl. Regierung Unterhandlungen anzufnüpfen. 1813 commanbirte er 
als Generalmajor eine Abtheilung des Armeecorps unter Hiller, womit er Trieft einnahm, und 
ſchloß naher die Uebereinkunft mit Murat ab, welche dieſem die Krone Neapels garantirte. 
Nach der Reftauration der Bourbons wurde er 1817 zum Öcneraliffimus der neapolit. Armee 
ernannt, welchen Boften er jedoch infolge ber Revolution von 1820 aufgeben mußte. Er trat 
nu wieder als Feldmarſchailieutenant in bie öfterr. Armee, rüdte 1888 zum Feidzeugmeiſter 
auf und erhielt 1848 das Commando eines Armeecorps, mit weldjem ex dem von den Piemon- 
tefen bedrängten Madegky zu Hilfe eifte. Auch in bem ungar. Felbzuge befehligte er ein eigenes 
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Corps und ward 16. Oct. 1849 zum Feldmarſchall befördert. Als der Krieg von 1859 in 
Italien ausbrach, begab er fich trog feines hohen Alters als Freiwilliger anf den Kampfplatz 
ınd war bei der lacht von Solferino gegenwärtig. Er flarb 22. Aug. 1862 anf dem 
Schloffe Bofiljevo bei Karlſtadt. Eine jüngere Linie, N.-Ballynacore, wurde 1689 in den 
Freil «, 1778 in ben Reichsgrafenſtand erhoben. 

ahiva, |: Marquefasinfeln. 

Null ift der Ausdrud, welcher dadurch gewonnen wird, daß man eine Zahl von fich ſelbſt 
ibzieht. Er fällt in ähnlicher Art mit dem Begriffe des Nichts (f. d.) oder ber Negation zu- 
'ammıen wie bie Eins mit dem ber Pofition oder des Seins. Deshalb wurden bie Eins und N. 
son vielen Philofophen mit unter bie reinen Begriffe gerechnet. Im der Arithmelil gilt bie N. 
aicht für eine bloße Verneinung aller Zahl, ſondern andy felbft fir eine Zahl, weil fie fowol das 
aicht übergehbare Mittelgfied zwifchen ber pofitiven und negativen Zahlenreihe bildet als auch, 
durch ſich felbft dividirt, jede beliebige Zahl zum Product ergibt. 

Rullität, d. i. die Nichtigkeit, Heißt bie genzlihe Birtungetsfgkit eints Rechtegeſchafts 
aus Öründen, bie gleich bei deſſen Vornahme ſeiner Gültigkeit entgegenſtehen. So iſt ein Ber- 
trag, ein Letzier Wille nichtig, der von einer handlungsunfühigen Perſon errichtet oder bei wel⸗ 
chen die geſetzliche Form nicht beobachtet wird. Unter gleichen Borausfegungen können auch 
vichterliche Urtheile oder eine ganze procefjualifche Verhandlung als nichtig angefochten werben. 
(S. Nichtigkeitsbeſchwerde.) 

Numa Bompilins Bird in der fagenhaften Urgefchichte Roms als deſſen zweiter König 
aufgeführt, der von 715—672 v. Chr. geherricht Haben foll. Er war nad) ber Sage der Sohn 
eines Sabiners Bompo Pompilins, der Eidam des Tatius, der mit Romulus Herrfchte, und 
wurde von Eures im Sabinerland, wo er als Privatmann lebte, nad, Rom zur Herefchaft ge- 
rufen. Wie dem Romulus die Grindung und erfte Ordnung des Staats und feine Sicherung 
durch Krieg, fo wird ihm beffen Befeftigung durch Erhaltung des Friedens und Gründung und 
Drbnung des röm. Religionsweſens zugejchrieben. Der Janustempel blieb unter ihm ſtels ge» 
fchloffen. Ex ordnete deu Gotteöbienft der Tribus und Eurien, fegte bie Flamines, Salier, Bes 
falinnen, Augurn, Fetialen und als Auffeher des ganzen Cultus die Pontifices ein, verbefierte 
den Kalender, förderte den Feld- und Weinbau durch Vorſchriften und ficherte ihm durch Ein- 
führung geheiligter Grenzſteine (termini), ſchärfte auch die Heilighaftung der Ehe und fliftete 
die Zünfte (collegia) ber Handwerker. Die Nympfe Egeria (f. d.) war ifm Hierbei befreundete 
Nathgeberin. Seine Tochter Bompilia Heivatgete den Numa Marcius umb wurde die Mutter 
des vierten röm. Königs, Ancus Marcius. 

Numantia, eine Stadt des ceftiberifchen Bolls der Arevafer im alten Spanien, am Du⸗ 
ring (Duero), in der Gegend des heutigen Soria in Altcaftilien gelegen, iſt beruhmt durch dem 
Widerftand, den fie mit ihren 8000 ftreitbaren Männern ben Römern bie zum heldenmüthigen, 
aud) von Cervantes durch feine Tragödie «Numancian gefeierten Untergang leiftete. Schon 
153 v. Chr. hatten die Rumantiner glitelich gegen den röm. Conful Ouintus Fulvius Nobi« 
lior gelämpft, und nachdem Quintus Cäciline Dietelus Macedonicus in den 9. 143 ımd 142 
alle Stänme des bieffeitigen Spanien, die an dem Kriege des Biriathus (ſ. d.) theilgenommen, 
unterworfen, waren fie allein noch unbefiegt übrig, ald 141 Ouintus Bompejns den Ober» 
befehl übernahm. Der Friede, zu dem fie ſich erboten, kam nicht zu Stande, ba Pompejus Aus- 
Hieferung der Waffen verlangte. Bald ſah ſich aber dieſer fo von ihnen bedrängt, daß er felbft 
einen billigen Frieden anbot, den er daun in Rom ableugnete, und den das xöm. Volk fitr un» 
gültig erklärte. Auch fein Nachfolger Marcus Popilius Länas führte den Krieg 139 und 138 
unglüdlih, und Enejus Hoftilius Mancinus wurde 137, da er die verfuchte Velagerung aufs 
hob, auf dem Rüdzuge von den Numantinern eingefchloffen und nur daburd) mit feinem Heere 
gerettet, daß jene auf einen Friedensvertrag eingingen, den ex ihnen durch feinen Quäſtor Tie 
berins Sempronins Gracchus anbot. In Rom aber wurde bie Beftätigung verſagt und Dan« 
cinus ſelbſt den Numantinern zur Sühne ausgeliefert, die ihn jedoch nicht annahmen. Der 
Krieg ruhie num, bie 134 der jüngere Bublius Cornelins Scipio als Conſui zu feiner Führung 
abgejcjiett wurde. Derfelbe ſtellte die zerrilttete Mannszucht in dem Heere, das er übernahm, 
wieder her, verwütete das Land um N., ließ ſich auf keine Schladjt ein und umſchloß endlich 
die Stabt eng durch Wall und Graben mit feinem durch Hülfsnölfer auf 60000 Mann ver- 
ſtarlten Heere. Die Ausfälle der Numantiner waren vergeblich. Bon ben Spaniern wagte 
niemand Hilfe zu bringen, nachdem Scipio einen derartigen Plan an 400 Dunglingen der 
Stadt Lutia durch Abhadung der Hände graufam geahndet hatte. So beſchloſſen endiich die 
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Numantinee, ben Borfejlag unbebimgter Uebergabe, den Scipie that, verfehmäßenb, ſich fl:'. 
durch Sunger ober Gewalt ben Tob zu geben. Mur werige kanb der Sieger noch lebend, als r. 
endlich im 15. Monat feiner Kriegführung 133 im die Stadt einbrang, bie ex zerſtoceu ließ 
umerifd) beißt Das, was ſich auf befliumıte Zahlen bezicht, zum Buterkhieise vom als: 
Brifd, was ſich auf Bu ftaben, als allgemeine rat. Eine numerijt: 
Gleichung ift daher eine folche, in welcher bie befannten nicht durch Buchſtalen, io: 
bern durch beftimmte Zahlen ausgebrückt find. 

Numerns (lat.) beißt in der Brofa die freie Bewegung ber Rebe durch verfdjieben: Kar 
der Wörter hindurch, tan Gegenſatze bes vorauöbeftinumten gleichgehaltenen Metrüme ([. = 
der Voefie. Cr befchränkt fich zumächft aber nur auf den Tonfall ei Wörter, welde: = 
der regelmäßigen, dem Ohre mwohlgefälligen Folge berfelben als Laute —— —2 
ruht, und unterliegt mithim lediglich dem Urtheile des Ohres. Mau darf nicht, wie eig 
gadın Haben, den Begriff beffelben zu fehr erweitern unb zugleid) rk ichtige eu iz 

irter und Glieder einer Periode als Theile eines Ganzen darunter verftchen, da biefet != 
Veriodologie anheimfällt, obgleich das Pumerfe in ber Rebe durch ben Umfang der Eiger 
dingt wirb unb die Webereinftinnmmg der fich entfprechenden Theile zu einen abgermter 
Ganzen eine veiche Duelle bes N. felbft ift, infofern die allgemeine Proportion auch das ai 
gefällige des Wortfalls herbeifüigrt. Schon bie Alten, welche ben N. al® eine ber wefeutlihte 
Tugenden oratorifcher Darftellung betrachteten, ftellten verfchiedene Regeln darüber auf. = 
allgemeinen tritt ber N. zu Unfange, am meiften gegen das b& Perioden und am Ar: 
gange der einzelnen Säge hervor, wo der Gebante bereit3 vollftändig vorliegt und das TH 
freiere Tätigkeit gewinnt; baher Auch bie Alten bie Bersfüige metrijch beftimmten, bie ben Cdhl.! 
am wohlgefälligften bilden. Doc nf man bei der Auweudung mb Beurtheilung dieſer 8: 

An die alten und neuern Sprachen unterfdjeiden, ba jene quantitirend find und auf ein fireng# 
Seitmap der Sitben halten, dieſe Dagegen acceminirend, wobei bie Betonung nach dem Ei: 
umd Werthe der Silben modificirt wird. Die Beinheit des antiten N. leidet ans diefem 
auf die Darftellung in ber deutſchen Sprache geringen md und wir Türmen im dien 
Hinſicht die Vollkommenheit der. Alten weder im der noch im Gefühle erreichen. Uebriges 
verfteht es ſich von felbft, daß der N. ganz vorzüglich der oratorijchen Schreibari zufällt; des 
in der wiflenfhaftlichen Abhandlung und im Briefe, wo bie Klarheit als erfter Vorzug gilt zu: 
das Anmuthige nur eime untergeorbnete Stelle einnimmt, mindert ſich bie ſtreugere Anforderung. 
Aber auch in der Rebe, ſelbſt in der erhabenften, muß man ein iibermäßiges Streben, überel 
den N. zu beabfichtigen und vorwalten zu laſſen, vermeiden. Als Mufter einer mmeröf Rx 
find unter den Griechen Plato und Demojtgenes, unter den Römern Salluſtius, Tacitus un) 
Eicero, umter ben Deutſchen Herder, Goethe, Schiller, F. 9. Jacobi, Johannes von Müßer, 
Reinharh und Tzſchirner zu nennen. — In der Örammatik bezeichnet N. bie Zaflform ie 4 
wol in ber Declimation des Nomen und Bronomen als auch i in ber Slerion des Berbum. Du 
meiften Sprachen umterfcheiden gegenwärtig nur noch zwei Numeri: einen für die Einzahl ode: 
den Singular (fat. singularis), den andern für bie Mehrzagl ober den Plural (lat. Plural. 
Urfpelinglich jedoch befaßen jänmtfiche indogerman. Sprachen aud) noch eine befondere, wer 
auch minber fharf anögeprägte und weniger entwidelte Forin filr die Zweizahl ober ben Due · 
lis (f. d.). Lehzterer ift im Gothiſchen bereits beim Subftantiv und Adjectiv verloren web nız 
noch beim Berfonalpronomen und Verbum vorhanden. Im Hochdeutſchen ift der Dualis bu 
anf geringe Spuren (mie namentlid, in ben oberbeutfchen Dialekten beim Perfonalpreuen) 
volftänbig untergegangen. 

Rumidien (Numidie), dad Land der Numidier, hieß im Alterthum in weitern Cum 
ber Theil der Nordkuſte vom Afrila, dem ungefähr das neuere Algier entfpricht. Es gran 
gegen N. an das Mittelmeer; gegen O. fdyied es der Fluß Inden (jegt ZBabirel-Berber) rw 
dem Gebiet don Rarthago, unter den Romern Africa propria; gegen W. war es durch den zuß 
Muluche (jet Muluya) von Manritanien gefehieden; gegen ©. trennten es bie Ketten Ih 
Großen Atlas von dem Lande der Bätuier und bem ern Libyen. Die Einwohner N. wt 
die Darritaniens gehörten dem Böllerfiansmee an, ber fih in ben heutigen Berbern erhalten hei. 
Sie waren freigeitliebenb, rüftig und friegerifch umd befonbers al6 vorziigliche Reiter berühmt 
Unter ben Böfferichaften, in bie fie zerfielen, waren bie Maffilier in ben Sfl., die Diaffäfylr 
im weftl. Theile die bedeurtendften. Wafisifie (f. d.), ber König ber erſtern, dereinigte, von den 
Römern Segünftigt, die einzelmen noumnbifchen Stünume unter ferner Herrſchaft zu Einem Staat, 
unter deffen fpätern Beherrichern befonbers Ingerthe (f. d.) und Yuba (f. b.) berifmet fin. 
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Mad, der Beſegung Yube’s I, durch Füfer im Afrifanifchen Kriege 46 v. Chr. wurde N. rs ⸗ 
meifde Provinz. Auguſtes aber gab dan weht. Theil vom Fluſſe Aınpfaga (jet Wad-el-Lebir) 
am mit Baurilanien an Saba IL, und fo wurde ber Name N. im engern Sinme auf den öftl. 
ZHeit eingefihränt. Sener waſil Theil aber erhielt, als Mauritanien unter Kaifer Claudius 
vöm $ umd in ztoei Theile getrennt wurbe, von der Stadt Caſarea (beim jebigen Tenez) 
dem Kenn itanie Cäferienfis, wäßrend das alte Mauritanien ben Beinamen Tingitana 
nor der Stabi Tingie (egt Tanger) befamı. Im dem nun vorzugsiveife fog. Numidia waren bie 
lbedentendſten Städte: Hippo, unweit der Mündung des Wlufles Ubus (jet Sehufe); Lambife, 
auf deſſen großartigen Ruinen nenerdings eine franz. Strafcolonie angelegt worden ift, und 
Cixta, das von Konftantin den Namen erhielt, der noch jet in Ronftantine (f. b.) dauert. Vgl, 
Na be Ehamplouis, «Carte de P’Afrigue sous la domination des Romains» (Bar. 1864); 
Dawis, «Ruined cities within Numidian and Carthaginian territories» (Lond. 1862). 
Numismatil (vom lat. mumiema, Münze) bezeichnet die Wiſſenſchaft, weiche das Siudium 
der Münyen und Medaillen zum Gegenßanb hat. Diejelbe wird verichiehenartig, am angemeffen- 
ſten aber wie die Geſchichte eingeiheilt: in die alte R., welche mit bem metrön. Kaiſerreiche 
endet, die mittelalterliche, welche mit den Byzantinern beginnt, und die moderne, von der Re— 
naifſanctepoche an. Jebe biefer Perioden läßt fid außerdem zur beſſern Ueberſicht wieder nad) 
einzelnen Ländern, Zeiträumen, Schulen u. |. iv. eintheilen. Bon den Gelehrten werden bie R. 
und die Gemmenkunde als die zwei Augen der Geſchichtsforſchung betrachtet, und die Dienge 
on Aufflärungen, welde fie der Archäslogie verſchaffen, ift in der That unermehlich. Bor allen 
find bie antifen Münzen eine Duelle der mannichfaltigften Belehrung über Mythologie, Cultus, 
Regierung, Verwaltung, Rriegeiweien, Handel, Berkehr, Gewerbe, Literatur, Sitte, Trachten 
und fonfige Ueblichteiten bei den gebildetfien Böllern des Altertjums. Da bie Kunft, weiche in 
alter Zeit jedes, felbft dem geringfen Bebüirfnig Dienende durch ihren Schmud adelte, ſich auch 
am den Miinzen reichlich betheitigte, fo gewähren diefe außerdem einen urkundlichen Beleg für den 
jebesmoligen Stand der Sunftentwidelumg. Nicht blos die größere ober geringere Sertigfeit in 
der Zeichnung, in ber Sraft, Feinheit und Bierlichfeit der Ausführung, fondern auch die größere 
oder geringere freiheit im ber Wahl, Anordnung und Auffaſſung des Gegenftandes zeigt ſich 
deutlich in biefen Heinen Werken der Stempelglyptik, die ſich den großen Werten der Plaftil mit 
felbftändiger Bebeutjanafeit aureihen, imd ihrs äfthetifche Schönheit ift vielleicht noch größer als 
ihre hiſtor. Mitiglichteit. Bei ber ehemaligen Weberwracht der claſſiſchen Studien und Bildungs- 
eiememe haxf wicht verwundern, wenn die üfteen Numismatiker ihre amkeit beinahe aus · 
ſchlieſich ben autilen Münzen zuwandien und die mittelalterlichen und modernen Stüde erſt 
don ben weuerm vielfeitigern Forſchern hinzuge zogen und gleicher Beachtung gewitrdigt wurden. 
Vichta beſogt, datz man fich im Alterthaim auf geehrte Art mit Munzen befchäftigte. Den 
i⸗ galten dieſelben lediglich als Tauſchzeichen, und die dabei üblichen Typen waren ihnen 
u geläufig, als daß fie darauf achteten. Bei den Römern wurden jedoch die fhönen grü 
nzen ais Roftbarkeiten in Piebgabercabineten aufbewahrt. und Auguftus befchenkte feine je 
linge nit awständifchen Prachtmüugen. Auch im Mittelalter findet man feine Spur von einem 
i jaſtlichen Studinm der Münzen; Petrarca ſcheint indeß zuerſt eine Sammlung davon 
angtiega zw haben. Er ſchickte fie an König Alfons von Aragonien, ber fie in einem eigenen 
Käftchen immer mit ſich führte. Nachher ſammelten die Medicker alte Münzen in großem Ums 
fange. Der Abnig Matthias Corvinus ven Ungarn befaß eine anfehnliche Sammlung derart, 
ehenfe der deshiche Kaifer Marimitian L, die franz. Könige Franz I. und Heinvid II. und die 
Königin Chriſtine von Schweben. Der Geichmad an dergleichen Merkwürdigleiten verbreitete 
ſich überall in weitere Kreifen, und das Sammeln berfelben wurde zugleich eine gelehrte Lieb · 
Uingsbefhüftigung und vornehme Mobebelufligeng. Der holland. Antiguar Hubert Golgius, 
der im der iehien Hälfte des 16. Jahrh. Europa bereifte, un die Cabinete der «Münzluftigene, 
wie man fie bamalö masnte, zu beficktigen, traf im Frankreich allein 200 ſolche Cabinete, Davon 
28 in Baris und 24 «bei Hofer, wo jelbf die großen Damen biefen Curiofitätenkam eifrigft 
betrieben. Iene Wlterthümelei hatte das Gute daß ſich fürftl. Mebaillencabinete in großem 
Maßſtabe bildeten, aus denen bie gegenwärtig beſtehenden öffentlichen Dünzfammalungen hervor- 
gingen. Als die reichhaltigſten vie Sammlungen find zu nemen bie zu Paris, Rom, Florenz, 
Madrid, London, Bien, Berlin, Dresden, Gotha, Wunchen, Kopenhagen und Petereburg. 
Die Aufäufang fe vieler Antiquitäten hatte das Bebürfniß einer Belehrung barliber hervor · 
gerufen, weichem jhon im 18. Yahrh. Eura Bico, Autonio Ageftino mad mehrere andere durch 
+ bejonbere Sakeitungen zum, Pinpfammeln entgegenzulommen juchten. Später ließ man ſich 
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von vielen Seiten die Klaſſificirung und Erklärung der Münzen angelegen fein, und mit c. 
lichem Erfolge bearbeiteten namentlid; Batin, Baillant, Spanheim, Morelli, Hawercamp, &: 
duri, Pellerin, Köhler, Edel, Seftini, Mionmet, Dillingen, Lenermant, D. Müller, Bödh r.: 
dieſes Geld ber gelehrten Forſchung, auf welhem jet noch immer. xeiche Ernte gen: 
wird. Wie jede wiffenfchaftliche Disciplin Hat die R. ihre eigene Spradhe, vom welder 
ſtens die üblichften technijchen Ausbrüde angegeben und erflärt fein wollen. Ram unter‘ 
am einer Münze bie «Borderfeiten oder den Abers und die uNehrfeiten oder den Reves. 
auf der rechten oder verkehrten Seite geprägte Bilb ift ein «Typus». Die Rumismatiler x 
«Modul» die Größe der Münze oder, was auf daſſelbe heransfommt, ihren Durchmeſſer; «* 
den Grund, von welchem ſich die Typen abheben; «Ggerge» eine Heine Stelle, bie man i:: 
unter dem Typus übrig behält zum Anbringen einer Infchrift, Jahreszahl ober Devife, m. 
in gerader Richtung die Scheibe des Stücs durchſchneiden; «Umfchrift» ober «Haut 
oder «Legende» die in runder Linie um den Typus herumlaufende Juſchrift; « Auffchri 
«Epigraph» die anf bem Typus felbft befinbliche Infchrift; «mfchrifte die Gefammt 
in der Mitte der Münze die Stelle des Typus einnehmenden Worte; «Geränbel» ode 
Tränfeln die Reihe Heiner concentrifcher Bunkte, womit das Bild zumeilen wie mit einer 
ſchuur eingefaßt ift; «Geftrahfer Heine Striche, bie fd) vom Ceutrum des Stüds odert 
Zuß ber Buchſtaben aus nach verſchiedenen Richtungen hin verlaufen und durch Ausiprigeı 
unter dem Stempel Kae Metall8 hervorgebracht find; «Eontremarken» bie Abjek: 
die auf antifen Münzen ihrer Fabricirung geſchlagen worden, um ihnen emtweber cı. 
andern Werth ober eine anbere Beftimmung zu geben, 3. B. Theatermarten darans zu mei: 
Bei den Alten und Neuern führen die Münzen verſchiedene Namen. «Autonome Di: 
nennt man die von unabhängigen Völkern, namentlich von ben griech. Freiſtaaten vor der 
Eroberung geprägten; «Colonialmünzen» die von ben Colonien ansgegebenen; «Gonfula 
zen» die zur republilaniſchen Zeit in Rom gefchlagenen und mit den ber Auffeher > 
Miünzwefend bezeichneten; «griech. Raifermiinzen» die in Griechenland nach der Erober: 
verfertigten. Manchmal haben die antifen Münzen ihren Namen von dem darauf abgebit.r 
Typus; bie athenifchen 3. D. heißen «Rinder», «Eulens, bie —— Sgildten 
die perſiſchen «Bogenfchügen» u. |. iv. Oft aber führen auch die Mitnzen den Namen des a— 
nigs, ber fie prägen ließ; darum heißen bie «Vogenfhüten» ebenfalls «Dariten, Darirt 
müngen, wie bie «Btolemaifen» die von ben Ptolemäern in Umlauf gebrachten Dingen fi: 
Die Benennung «Philipp» bezeichnete zuerft die von dieſem Könige geprägte Münze, eftri! 
fid) aber nachher auf alle Golbftüide, bis in bie erften Sahrhunberte ber röm. Kaiferzeit. Au 
dem find die Münzen von ihrem Werthe und Gewicht benannt, wie bie Drachme und Dibrad%, 
der Obol und Diobol der Griechen; das As, die Uncie, der Denar und Seſterz der Rint- 
Einige Münzen Haben gar feine Inſchrift, weil der Typus divecte Beziehung wit dan Nana 
des mzoris hat. Diefe Typen find Namensfinnbilder von Ortfchaften, eine Art Eiot 
wappen, und bie dergleichen führenden Münzen heißen erebende Dingen». So wird bie fh 
giſche Stadt Cardia durch ein Herz, Sida in Pamphylien durch eine Granate, die Zuſel Dirt 
durch einen Apfel, bie Fiſel Khodos durch eine Rofe, bie Stadt Selinunt durch Ein Bati Ex 
lerie bezeichnet, weil im Griechifchen die Namen dieſer Localitäten und Gegenftände entwikt 
glei! Ib find oder denfelben Wortſtämmen angehören. 

Zur Zeit, ale die alten Münzen blos ben Werth der Seltenheit hatten, befttumerte men It) 
eben nicht uni die Beſchaffenheit ihrer Erhaltung und war zufrieden, wenn man oßme Brile cut 
Amt leſen oder ein Porträt erfennen fonnte. Später erhöhte bie Schönheit einer Min 
den h berfelben betrüchtlich. Man begriff, daf dabei Rame und Typus nicht allein ine“ 
effant, fondern auch Kunft und Gewicht von Bebentung waren. Gegenioärtig wird Birk I 
bie Stüde anzufehen ins Extrem getrieben: bie vollfommenfte Erhaltung -hat den Borzug >" 
der größten Seltenheit. Die abgejjenerten Münzen finden feine Abnehmer, und man mi“ 
fich zu mgefeneen reifen um foldhe, die noch unverfehrt find oder, mıit den Liebhabern zu mt, 
noch ihre Stempelblume haben. Cine wichtige und wefentfiche Sache für bem nie {ir 
den Sammler ift, bie faljchen Münzen zu erfennen, die von alten oder modernen ide 
herruhren. Obſchon im Alterthum die Falfcmünzerei mit den firengfen Strafen gar“ 
wurde fo ließen fich doch habgierige Leute nicht dabon abſchreden. Ihrer Betrügerei Le 
man bie egeftopften» Münzen (numi pelliculati oder subaerati oder bracteati), b. i. Die u 
binnen Silber ober Gofbblättchen plattiet find, während ihr Ininenbiges, ihre «Erler, 1°" 
Kupfer, Blei oder anderm geringen Metall ift; und die «gehrülftene, nämlich fulde, di I" 
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auf Kupfer geprägt und nachher überfilbert oder übergofbet worben. Die Neuern machten bie 
glten Münzen nad, nicht um fie ala Geld curfiren zu laffen, fondern um fie an Sammler zu 
verlaufen. Zuerft famen im 16. Jahrh. Nachahmungen antifer Münzen auf den ital. Markt. 
Die Urheber davon waren geſchickte, aber ungelehrte Künſtler; fie begingen die gröblichften Ana- 
chronismen, die ihre Waare bald befeitigen ließen. Sodann folgten nachgemachte Stüde, die fiir 
echte ausgegeben und lange dafic angefehen wurden, ja fogar noch heutigentags bisweilen dazu 
zählen und einen verfänglichen Handelsartikel bilben. Giovanni Cavino und Aleſſandro Bafflano 
im Padna (wovon bie von ihnen fabricirten Milnzen und auch bie Meifter ſelbſt gewöhnlich «Ba- 
duaner» werden), Michel Dervieur und Weber in Florenz, Eogornier in Lyon, Car - 
teron in Holland und Beder in Hanau machten ſich in diefer Art Täufcherei einen beriichtigten 
Namen, und man lann ſich gegen ihre trügerifchen Kunſtſtücke nur in Sicherheit fegen, wenn 
man ganz auf bie bei dem Alten übliche Weife bes Prägens und Stempelſchneidens eingeht und 
biefe mit der merklich Davon abweichenden Berfahrungsart der Neuern vergleicht. Seitdem infolge 
der zunehmenden Nachfrage nad) mittelalterlichen Münzen dieſe im Preife ungemein geftiegen 
find, fäumten die Faiſchmünzer nicht, ſich bie Kiebhaberei für diefe neuen Reihenfolgen von 
Stüden zu Nutze zu madyen. Solche falfche Feudalmlinzen wurden und werben noch befonbers in 
Paris verfertigt. Die zahlreichen numismatischen Werke verzeichnen am vollftändigften: Lipfius, 
« Bibliotheca numaria» (2pz. 1801) unb bie Fortfegung dazu von Leitzmann, «Berzeihniß 
fämtlicher feit 1800 bis jetzt erſchienenen numismatiſchen Werke» (Weißenfee 1841). Ueber das 
BWichtigfte der fpätern numismatifchen Literatur geben die Zeitfchriften für Deünzfunbe Auskunft: 
«Rumismatifche Zeitung», herausgegeben von Leigmann (feit 1834); «Revae numismatiquo» 
(Paris, feit 1836); «The numismatic chronicle and journal» (Ronbon, feit 1838). 

Nuhez (Pedro), gewöhnlich Nonius genannt, ein fehr gelehrter Portugiefe, geb. 1492 zu 
Alcazar de Sal, war Profeffor der Mathematik in Coimbra, Koemograph des Könige Emanuel 
und Lehrer von defien Sohn Heinrich. Er ftarb 1577 zu Coimbra. Seine Schriften (Baſ. 
1566) verbreiten fich über Geometrie, Schiffahrt, Kartenprojectionen und bie Verbeflerung 
aſtron. Inftrumente. Borzüglid fuchte er bie Schiffahrtöfunde zu vervolltonmnen, wie er denn 
auf) ftir den Erfinder der Rorodromifchen Linie (f. d.) gilt. Außerdem wurde von ihm 1542 
eine Vorrichtung zum Meſſen einer Bogentheile befhrieben, die aber Feine Aehnlichkeit mit 
derjenigen hat, die nad) ihm «Noninss benannt worden ift. (S. Bernier.) 

Nuntien (Nuntii apostolici oder Legati missi) heißen die Gefandten des Bapftes, jobald 
fie feine Cardinäle find. Ihre Gefchichte ift daher bie Geſchichte der han I Kegaten db.) 
Das Ant wie der Sig der N. Heißt Nuntiatur. In Deutſchland Hatten die Erzbiſchöfe zwar 
bie Einrichtung beftändiger päpftl. Tribunale bis in das 16. Jahrh. verhindert und die N. nur 
anf den Eoncilien oder als durchreiſende Bifitatoren gebulbet; aber nad} der Reformation wur - 
den die Nuntiaturen zur Aufrechthaltung der tridentiniſchen Beſchluſſe und ald Gegenwirkung 
gegen den Broteftantismus eine ftehende Einrichtung. Der röm. Stuhl gründete nun vier bleis 
bende Nuntiaturen, zwei Gregor XTIL, zu Wien 1583 fir das dftliche und zu Köln file das weftl. 
Deutſchland, zwei andere Sirtus V., zu Luzern 1586 für die Schweiz und zu Brüffel 1688 
fiir die Niederlande. Die N. dafelbft wären geiftliche Oberrichter in ihren Bezirken und übten, 
befonder& in Dispenfationsfachen, erzbiſchöfl. Rechte aus. Weder die Beſchwerden ber Reichs - 
behörben und Erzbiſchöfe, noch die Verorduungen, welche deshalb den Reichsabſchieden und Wahl- 
capitulationen von Zeit zu Zeit beigeftigt wurden, vermochten in biefer drüdenden Einrichtung 
etwas abzuänbern. Pins VI. errichtete fogar 1785 eine neue Nuntiatur fr das fübl. Deutfch- 

Iand zu Münden, zunächft zur Abwehr des Alluminatismus. Dagegen fprad) Kaiſer Joſeph II. 
in einem Refcripte an bie — biſchöfe vom 12. Oct. 1785 den N. alle Gerihtöbarteit 
in kirchlichen Saden ab und erflärte fie bios file polit. Geſandte des Papſtes, worauf der in · 
folge diefes faiferl. Ausfpruch® zufammengetretene Eifer Congreß ſich für das gänzliche Auf- 
hören der Nuntiaturen in Deutfchland entſchied. (S. Einfer Bunctation.) Doch unter Be 
günftigung des Kurfürften von Pfalzbaiern begann ber Nuntius Zoglio zu München von neuen 
fein Amt anszuben; der Nuntins Bacca in Köln verwahrte fich förmlich gegen den Verluſt 
feiner Dispenfationsrechte. Auch in ben Niederlanden gelang es bei bereits vertriebenen Nın- 
tin® zu Brüffel während ber Unruhen gegen Raifer Doſeph II. ſich wieber feftzufegen, und in 
dem übrigen Deutſchland ließen bie Gegenwirlungen ber römiſch gefinnten Bifchöfe zu Würz- 
burg, Speier und Hildesheim die Emfer Bunctation nicht zur Ausführung fomımen. Da nad) 
Jofeph's Tobe 1790 der Papft eine förmliche Rectificationsfehrift an die Theilnehmer des 
Emfer Vertrags erließ und der Kurfürft von Trier ſich gänzlich von dem Vertrage losſagte, jo 
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blieben die N. im Beflg ihrer Gewalt, bis bie Franzbfiſche Mevokittion den Nuxtiaturen u 2:1 
und Brüfiel ein Ende mochte. Die Runtiaturen in Wien unb Miinchen beftchen zwar ni 
doch biirfen die N. gegenwärtig nichts ohue Genehmigung ber dortigem Höfe fhan; bier ri 
anderwarts gelten fle nur als yolit. Gefchäftsträger, obſchon fie gem ihre alte Stellung wi‘. 
erfasgen möchten. Die meifte Macht iR dem Nuntins zu Buzern , Der zwar ink: 
ſchoerz. Revslıtion vertrieben, 1803 aber zurückgerufen wurde. Das Schidſal ber Bert: 
af auch den Nuntins zu Liffaben nach der Eroberung Pi [8 durch Dem Pebre (18 
Echt in meuexer Zeit ward ihm bie Rildlehr wieder verſtattet. Nuntiaturen wurde rot 
im Diefem Dahrhondert in Limburg fur das mlrbi. Deutfchland und im Gngland gro. 
BL 8. van Mofer, eBefhidjte der R. in Demtichlends (ifranif. 1788). 

Nürnberg, eine der Mutierſtädte deutſcher Kunſtbildung, früher eine Freie Reihöhet:Y 
zweite Stebt Baierns, Liegt in einer fandigen, aber durch Anbau fruchtbar gemachten ang 
Gegend wub wird die Begnig, über welche mehrere Briiden, barumter feit 1824 eine Sr 
Irie, führen, im zwei Hfften getheift, von benen Die Meinere mörblich mach der Pfartirt:; 
St.-Gehald die Sebalder Seite die fübliche größere don der Kirche zu St.-Loreng bie 
Seite Heißt. Der Umfang der Stadt innerhalb der nad) mit mehr als 100 Thlirmen verie 
Mawern, in weldhe viele öffentliche Gärten und Pläge eingejchloffen find, beträgt 1 ©. ? 
Steaßeu, worunter mehrere amfehnliche, daueben aber auch viele jehr wintelige fich Kir 
haben feit einer Reihe ven Jahren durch Heiterm Anſtrich, Trottoirs u. |. w. ſehr gemoine 
Die Wohuhäufer find vielfach noch fehe altertfümfich und tragen im Aeuhern das Exp: 
gath, Stils, in ifwen Innern die Spuren des Prwatlebens Längftverflofiener Zeiten. Yin! 
toitedig ift in diefer Beziehung im&bejondere das ie feinem Aeußern noch ganz erhaltene & 
Sam (die vurg ober @efte), friiher oftmals Hufenthaltsort der bantjchen Kaifer, auf einer fe 
Anhöge mit herrlicher Ausficht. Dafjelbe wurde feit 1854 im Innern für bie Mnigl, Di 
woßnlich eingerichtet. Beſonderes Iutereffe bietet bie Raiferlapefle mit alten Altären. Dos 
lange Rathhaus ift ein® der anfehmlichften in Deutſchlaud. Bemerlenswerth find in dem gr 
Saale deſſe iben die veftanrirten Wanbgeweälde Ditrer’@ und Gabriel Weyer's und an der t 
des Corridoro das Gefelenftechen von 1446 in Hawtrelief und Stud. Durch Bart 
Kunſtwerle finb ferner ausgezeichnet: die St.» Lorenzlirche mit Ad. Krafft’& berifentem eh: 
mentshäuschen, dern Englifjen Gruße won Veit Stoß, den ſchönen Glasfenften bon die 
vogel und aubern, ber neuen Kanzel ud dem Mitar von Roternunbt; bie St. Gebahuttit‘ 
mit zwei Thitrmen, dem aus 120 Et. Metall gegoffenen und 15 F. hohen Grabmale r 
heil. Sehaldus, den ellenhohen brongenen yodlf Apoſteln zahlreichen Figuren von Bet. gite 
vielen guten Olaswnelereien und andern Kunftwerten; bie Sirde St.» Satob, 1825 im dun 
erneuert (beichwieben von Töfch, Ritenb. 1825), wusb bie im neuern Gefchmad 1711—18 * 
aufgebaute Aogibienlicche. Sa der 1850 reftawririen Heifigengeitfizche toucben fit 14%4 3 
Reichöfleinobien aufbewahrt, die jet in Miem find. MWuf dem Foßauuistiechofe bfrı 
bie Örabmak #. Dürers, Hans Sande", Mat. Bejein?s u. a., anf deu Kaguiihht 
B. Bifger's u. |. w. Nachſtdem find zu erwähnen bie |chöne, unvollenbet gebliebene Kirde nik 
Deutjihen Ordens; das große Deiligegeiftjoßpitnf, welhe® auf zwei Bogen über BT Ka 
erbaut ift; das 1845 erbaute geofe ſiudtiſcha Lranfenhaus vor dem Frauenthore; Fa 
das Gchäude der Mufeumögefeilfheft, das Hnigi. Bahshefägebäude, bie neue Koſern * 
den Privatgebänden ältern Gtild zeichen fih aus: bes Nffanifche Haus, dad Turſu 
das Sehald’fdje (früher Grundherr ſche), in welchem die Galbene Bulle abgefaht mn". 
von Pellr’fche, dab Goch@fdhe; unter ben neuen das Baxtgebäube, Bei’iäie, AulTft, 1 
hard jcha Haus u. ſ. w. Scjöne neue Wohnhäufer befinden fich in ber erſt meuerdin —78 
Marienverftabt. In ber Rähe von W. Dier’S Dans auf bem Subreapt- Dürer- Pat I 1. 
Die Gtahue bes großen Dialer® (nad) dem Mode Mawch’® gegeffen nom Burgiähnieh art, 
worden, Unter den zahlreichen öffentlichen Brunnen verdienen bejondere Hervorl ide 
Sääne Brummen, 60 3. hoch, mit 16 Figuren, des Brunnen an der Lorengfirche, — 
Sbfhwerkte mit bene Gänfemänndjen, die Fomaine auf dem Magplae u. |. m. MEN, 
mmafigen Dominicaner sber Prebigeriofer befinbet ih Die Gtabtbibfioel mit über 60000; | 
den mb 800 Ganbfehriften, Unter vielen teffichen SBifbungösmftalten fund zu menu Br, 
das Gymnaſium, vor welchen 1826 bei Gelegenheit der Dreipmbertjährigen Subelfeier ar; 
weihung durch Welanchthon defien von Burgichmiet gefertigtes Standbild ee w 
Kunffchule; ferner das Realgymmaftum, bie Kreiß-Landmirtfäefts- un Gabi , | 
Handelsfeäute u. f. m. Auch ft N. mit allen Arten von Wehlthätigteitge und Ute 
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anftehen reichlich und zum Theil ausgezeichnet verforgt. Unter ben Sammlungen fir Mueft 

Siffenſchaft find die Galerien in der Worikfapelie and im Landauerkloſter, die neuangelegie 
Galerie auf dem Kalkan das en (1. .), bie DierfePfee Sammlung u. |. 6. 
herwerzubeben. Auqh Beftehen fir biefe Zivede mehrere Bereime, wie ber Wibreht-Ditren-Berein, 

der — Berein, ber Pegenſiſche Blumenorden, der Lünfflerverein u. f. to. 

She der oſtind. Handel durch bie Emtdedtung des Seewegs um des Cap der Orten Hoffanng 
eine neue Richtung erhielt, war R. eimer ber wichtigſten Handelsplätze Surepa®, indem «8 bie 
von Fakten ihm zugeführten oftind. Waaren nad) den Norden vertrieb. Der dffentliche und 
der Privatwohlftend ſowie ber Kunſtfleiß der Stabt waren damals außerordentlich, und es ift 
auch deshalb die Kunſigeſchichte R.® für bie Geſchichte der Kunft im allgemeinen von Wichtig - 
Teit. Jene Veränderung im oftind. Handel, bie Verheerungen des Dreißigjährigen Kriegs und 
das Zurüchleiben der innern Berfaffung der Stadt gegen die Fortſchritte des Zeitafters brachten 
fie aber von ihrer frühern Höhe herunter. Indeß ift der nürnberger Handel auch gegenwärtig 
noch, namentlich mit dem einheimifchen Manufacturtvaaren, nicht unwichtig. Man werfertigt 
Metall-, Holy», Horniwaaren, Bleiftifte, Eichorien, Lebkuchen, hrrze Waaren umd Spielfachen, 
vorzugäweife NUrnberger Waaren genannt, welche nicht allein durch ganz Europa, fondern 
ſelbſt nach Amerila und Indien verfendet, zum Theil jebod) von den Berwehnern des Thüringer 
walbes während bed Winters gefertigt werben. Außer dem Handel mit diefen Fabrikaien macht 
N. anſehnliche Geſchäfte im Hopfen. Auch it der Wechſelhandel nicht ohne Bedeutung. Seit 
einer Weihe von Jahren find ferner mehrere umfangreiche Fabriken entftanden, fo die Heine- 
Zeitwerfche Ultramarinfabrit, bie Cramer-Riett’fdje Mafchinen- nnd Eiſenbahnwagenſabrik und 
Eifengießerei, die Baber’fche Bfeiftiftfabrit (zu Stein) u. ſ. w. Mit Fuürth (f. d.) fieht N. bereits 
feit 1836 durch eine Eifenbahn; die erfte im Deutſchland mit Dampf befahrene, in Verbindung, 
ebenfo über Angsburg mit Lindau, über Hof und Koburg mit Nordbentfchland, über Amberg 
mit Prag und Wien, über Würgburg mit Frankfurt und Danheim. Der Ludwigelanal ge- 
währt der Stadt einen Hafen. Die Zahl der meift prot. Bewohner, die fich zur Zeit ihrer Btiite 
auf 40000 belief, aber nach und nad) auf 27000 (1818) herabgefimfen war, hat ſich in neuerer 
Zeit wieber raſch gehoben, ſodaß fie 3. Dec. 1864 bereits 70492 (darunter etwa 9000 Katho- 
Tifen) betrug na (ocgen 44863 im 9. 1837, 49841 im 9.1852 und 59362 im I. 1858). 

N.s ältefte Geſchichte ift von den Chroniften durch eine Menge von Habelır entftellt. So ſoll 
es vom Kaifer Nero oder bon den Norifern gegriimdet fein und feinen Namen erhalten Haben. 
Urkundlich kommt e8 aber erft 1050 und 1051 unter dem Namen Noremberg oder Nuvinberg 
vor. Anfänglich bies eine Burg, muß es ſich bald zu einem anfehnlichen Orte geftaltet haben, 
da ihm bereit Kaiſer Heinrich LIT. Marktrecht verlich. In diefer Zeit kam auch dic Berhmt- 
heit des Heil, Sebald auf, welche dem Orte großen Zulauf brachte. Bon einer Zerftörung ber 
Stadt durch Heinrich V., al6 er feinen Bater in der Burg befagerte, wiffen gleichzeitige Ouellen 
nichts, fordern mer vom einer Mebergabe ber Burg. Die Einrichtung des Marktes, der Cultus 
eines wunderthatigen Heiligen, ber häufige Aufenthalt der Kaiſer dafelhft zog neue Bewohner 
herum, bie fich um die Surg anfiebelten. Die Kapelle bes heil. Sebald gehörte nad Pappenreuth. 
Dit den übrigen Befigungen des falifchen Kaifechanfes kam N. an die Hofenftaufen, welche bie 
Burg 1127 gegen Kaifer Xothar tapfer vertheidigten, fpüter aber doch abtreten mußten, wodurch 
die Stabt vorübergehend an Heinrich den Stolzen von Baiern fiel. Ws die Hohenſiaufen die 
Kaiſerkrone gewannen, war N. wieder ftaufifche Königs- und Kaiferburg und wurde von ihnen 
ſehr begünftigt. Unter Kaifer Konrad III, dehnte fich die Stabt über die Pegnip aus, von ivel- 
her Erweiterung nod) Thitrme, Gräben und Mauern vorhanden find. Raifer Friedrich II. gab 
ihr eimen wichtigen Freiheitsbrief, 1219, aber die Erhebung vieler nitrnberger Familien in 
den &belftand burd) Kaifer Heimich VI, 1198, wodurch bie Patricier eflanben fein follen, ift 
eine Dichtung bes bair. Herolds Rirmer ü in feinen «Zurnierbuchn. Das nirnberger Batriciat 
entſtand allmahlich, wie überall, durch das Hervorthum der Familien, welche fpäter gem von 
ihrem alten Adel erzählen hörten. Als Burggrafen erfcheinen unter Heinrich VL. die Grafen von 
Zollern. Nachdem Burggraf Friedrich VI. feit 1411 die Marl Brandenburg von Kaiſer Sigie- 
munb erfaften und ein bair. Vogt von Lauf ihm feine Burg abgebramnt Bette, verlaufte er ĩetz· 
tere mit ben Stadt / und Waldrechten an bie Stapt, vorbehatlich der Mechte über bas Land, 
woran bemm viele Streitigfeiten und verheerende Kriege ber Stadt mit den Marlgrafen, befonber® 
im 15. anb 16. Jahrh. entftanden, und woher felbft 1796 noch Preußen fich das Recht zu⸗ 
fhrieß, das nitenberger Gebiet bis an bie Thore zu befegen. Schon 1324, 1856, wo bie Goldene 
Bulle abgefaßt ward, und 1390 wurden Neichötage in N. gehalten. Auf letzterm befchlog man 
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einen gleichen Münzfuß fiir ganz Deutſchland. Außerdem fanden bafelbft Reichstage aud in‘: 
9.1522 und 1523 ftatt, Am 23. Juli 1532 wurde in N. ber erſte Religionsfriede geſchleẽ 
und 1538 kam bafelbft ber Heilige Bund zwiſchen Karl V. und ben fath. Ständen gegen 
Broteftanten zu Stande. Nachdem bie Stadt ſchon im Dreißigjährigen und im Eichmji 
Kriege viel gelitten, gerieth fie infolge des franz. Revolutionskriegs und ber preuß. x 
ihre Landgebiets in eine fo misliche Lage, daß fle dem Könige von Preußen, als Bırı 
von N., zu freiwilliger Unterwerfung fich erbot, wa® aber damals nicht angenommen 
Als eine um Kaifer, Reich und die deutfche Nation Hochverbiente Stadt behielt fie audi: 
Veränderungen, bie der Reichedeputationshauptfchluß von 1803 in Deutfchland Hervork:::: 
ihre alte Freiheit. Sie befaß ein größtenteils gut angebautes Gebiet von 23 D.:R. 
ihre jährlichen Einkünfte betrugen gegen 800000 Fl. Zu ihrem Gebiete gehörten and %.: 
(j.6.) und ber fog. Große Reihewald, als fie 1806 durch die Rheinbundsacte 
ganzen Gebiete mit voller Sonveränetät an ben König von Baiern überging. BgL «' 
nifen ber beutfchen Städte vom 14. bis ins 16. Sahrh.» (Bd. 1: «Nitrnbergr ; Vpz. 18 
Mayer, «N. und feine Merhvitrbigfeiten» (3. Aufl., beforgt von Lochner, Nürnb. 1861 
Bollftändiger Führer durch die Stadt» (neue Aufl., Niürnb. 1867). 

Nuß nennt mar im gemeinen Leben alle diejenigen Früchte, deren Samen von einer 
harten, holzigen oder Icderartigen Fruchtſchale (manchmal auch nur Samenfchale) eingeſche 
ift, die nicht don felbft auffpringt. Dahin rechnet man hauptſächlich die Hafelmuß, die: 
pertönuß, bie nur zum Theil egbaren Palmennitffe, unter welchen die Kofosnüffeti: 
Tannteften find, die Waffernuß oder Stahelnuß (Trapa natans), die Zirbelnuß von: 
Art der Gattung Kiefer, die breicdigen fog. brafilifchen oder Paranüffe, bie im neue; 
viel nad, Europa gebradht werben und von einem riefigen Baume (Bertholletia excel 
Aquatorialen Sübamerifa herrühten, bie Erdnuß und viele andere, theils mediciniſch 
techniſch angewendete Nüffe. Hauptfächlich aber verftcht man darunter die welfchen Ri 
oder Walnüffe, bie Früchte des Walnußbaums, der gemeiniglich vom Bolfe mır 
baum genannt wird. In der Botanik dagegen verfteht man unter N. (mux) mar eine 1: 
echte Frucht, deren Pericarp ( Fruchtgehäus) nicht deutlich gefchichtet ift, eine holzige ober It. 
artige Vefchaffenheit befigt und nicht aufjpringt, umb rechnet zu dem Nüſſen bie Hafelr‘ 
Eichel, Marone, Bucheder u. a. 

Nußbaun, ſ. Balnußbaum. 

Nutation oder Schwanten (Wanken) der Erdachſe Heißt diejenige periobifche Berändin:. 
in der Richtung ber Erdachſe, welche von der durch die Bewegung ber Mondknoten rer 
aphrasen veränderten Anziehungskraft des Mondes auf bie abgeplattete Erdkugel henütn 

ie Mondknoten durchlaufen innerhalb 18%, Jahren die ganze Efliptif, und bie Monttıtr 
weldje gegen die Efliptit um etwa 5 Grad geneigt ift, hat durch die Bewegung der Moni: 
während dieſes Zeitraums gegen den Nequator eine veräinderlidje Neigung zroifchen ewa 18’; 
bis 281/, Grad. Diefe veränberlihe Neigung bringt die von Bradley zuerſt entdedte R. br 
vor, nad) der bie verlängerte Erdachſe am Himmel innerhalb 18/, Jahren eine Heine Elirlt 
befchreibt, deren Achſen 19 und 14 Secunden betragen. - 

Nutlafund, |. Bancouverinfel. 

Nüslichkeitsfyften, ſ. Utilitarismus. 

Nux vomica, |. Brechnuß. 

Nyanza oder Nyan ſa bezeichnet im Aquatorialen Oſtafrika ein großes Binnengenäftt, 
wofür in andern Diafekten die nur wenig verfchiedenen Wörter Nyafa, Nyaffi, Nyandſcha u. 1." 
gebrauchlich find. Won den oftafrif. Seen neunt man jet vorzugeweiſe ben zwiſchen 0° Ey 
mördf. Br. und 2° 407 fübL. Br. ſowie zwifchen 32° und 35° ft. 8. von Greentoidh gelge | 
Duellfee bes NEN. Kapitän Spefe, der ihn 30. Juli 1868 entdeckte, gab ihm zur Um 
fürivung von andern Seen ben Namen Bictoria-N.; doc; beſitzt er auch den einpeimiläet 

famen Ufereiwe. Der See ift 45 M. lang md wenigftens ebenfo breit (dom D. nad Er 
hat füßes Waſſer und Liegt inmitten einer großen Hochebene mehr ala A000 3. über dem Dirt. 
Spele’s Höhenmeffumgen mit dem Kochthermometer ergaben 1858 am Sübende 3740, 180 | 
am Rorbende 3308 engl. F. find aber weniger zuverläffig als die 1864 von Baker It; 
welche bei Mruli für den Ausflug des Sees nad} einem Laufe von etwa 30 M. bie Höhe ı 
4061 engl. F. ergaben. Der See wird im S. von Uniamefi, im SW. von Ufinfa und Karagı, 
im NW. von Uganda, im NO, von Ufoga und Uvuma begrenzt, während fein Oftufer nad) gen 
unbelannt iſt. Bon Süden fließen ihm einige unbedeutende Slüßchen, barunter Sordan’s-Kulit 
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n Weften der bebeutenbere Kitangule zu. Er felbft gibt aber im Norden ben Ri (f. 6.) ab, der 
er Kari heißt und von Baker auf dieſem oberften — Somerſetfluß genannt wird. Beim 
ustritt aus dem See bildet der Nil die 12 F. hohen Riponfälle und nimmt dann von Süd- 
‚sten zwei Arme auf, welche nad; Spefe ebenfalls aus dem N. kommen follen, eine Behauptung, 
: zu lebhaften Erörterungen darüber führte, ob ein See überhaupt mehrere Ausflüffe Haben 
nnte. Nachdem der Nil die Karıma= und Murchiſonfälle gebildet, milndet er bei Magungo 
einen zweiten großen Ser, ben Bafer 14. März 1864 entdedt und Albert-N. genanıt hat, 
ſſen einheimifcher Name aber Mwutan-Nzige ift. Diefer letztere See erſtredt ſich nad, Ba⸗ 
rs Erfundigungen von 1%,° fübl. Br. bis 3° nörbl. Br., wird vom 30. Meridian öftlih von 
reenwich ducchfchnitten bei einer Breite von 11—13M. umb biegt im Süben und Norben gegen 
3eften um, ohne daß feine Enden bisjegt befannt wären, Etwa 1500 engl. F. tief in das um- 
bende Plateau eingefenft, Tiegt er mit feinem Spiegel nur 2720 $. über dem Meere, in einem 
‚m fteilen Wänden eingefaßten Beden, an befien weſtl. Ufer 7000 F. hohe Gebirge auffteigen. 
ußer bein Somerfet, der etwas nörblicher ala Weißer Nil wieder austritt, empfängt er von 
3eften zahlreiche Bäche, die in Kataraften über bie fteilen Ufer herunterſtürzen. Ob ber See noch 
nen zweiten bedeutendern Fluß aufnimmt, ift nicht befannt. Im O. wird er begrenzt von ben 
andſchaften Tſchopi, Unyoro, Uganda, Utumbi und Karagwe, im N. von Koſchi und Mabi, im 
3. von Malegga und Mearoli. Der Bictoria-R. und der Albert-N. find Höhft wahrſcheinlich 
ıentifch mit den beiden Seen, aus denen Ptolemäus den Nil mit zwei Armen entfpringen Tieß. 
igl. Speke, «Journal of the discovery of the source of the Nil» (Xonb. 1863; beutjch, 
Bbe., Lpz. 1864); Bafer, «The Albert Nyanza» (2 Bde., Lond. 1866). 

Nyaſſa, Nyaffi oder Nyandſcha, b. i. Meer oder großes Waffer, ift der Name eines 
roßen Süßwaſſerſees im fübdftl. Afrika. Diefer See Liegt, nad; Livingftone, der ihn 16. Sept. 
859 entbedte, zwifchen 14° 25’ und 10%,° fübl. Br. fowie zwifchen 34 und 35° öſtl. L. 
om Greenwich, 1522 engl. F. über dem Meere und erſtreckt ſich dei großer Tiefe und einer 
Zreite bis zu 13 M. in ſiſchähnlicher Geftalt von Norden nad; Süden mindeftens 43 DR. weit. 
lus der Bftlichern feiner beiden ſüdl. Buchten fließt der Schire, ein Nebenfluß des Zambeft, 
us. Bon der Hochebene im Welten empfängt ber See mehrere Zuflüfie. Das mit Hügeln bes 
etzte Oftufer ift faum, das Nordende gar nicht belaunt. Livingftone fuhr nur am well. Ufer 
ntlang, und Rofcher, der im Oct. 1859 das Oftufer erreichte, wurde bald darauf ermorbet, 
ıhne einen Bericht abftatten zu können. Die Eriftenz eines Sees in biefer Gegend war fchon ben 
Bortugiefen im 16. Jahrh. befannt; bie erften genanern Nachrichten gab Cooley um 1835. Aus 
igener Anſchauung haben ihn jedoch nur Kivingftone und deſſen Gefährten befchrieben. ” 

Atybong oder Nyeborg, feſte Seeftabt im Amte Spendborg, auf der Oftfüfte der bin. 
Infel Finen, Hinter der großen Landzunge Knudshowed am Großen Belt, 4 M. im SO. von 
Dbenfee gelegen und mit biefem jetzt durch Eiſenbahn verbunden, ift ber ‚regelmäßige Ueber- 
ahrtsort nach Korsdr auf Seeland (ziveimal täglich ein Dampfboot) und eine wichtige Station 
für Kriegafchiffe, mit mehtern vortrefflichen Häfen und UAnkerplägen. Die Stadt hat 3802 €. 
1860) und befigt 85 eigene Schiffe von 1203 Commerzlaft Gehalt. Yrüher exlegten hier bie 
den Belt paſſirenden Schiffe ben Zoll. Der Ort entftand 1170 um das vom Herzog Knud 
von Laaland erbaute Schloß Nyborrigh, erhielt 1271 Stadtrecht und war lange Zeit eine 
der wichtigften Stäbte Dänemarks. Es wurden Hier im 12. bis 15. Jahrh. viele Reichstage 
gehalten und 1481 Ranig Gheifion II. geboren. 1534 wurde bie Stadt flr letztern durch den 
Grafen Epriftoph von Oldenburg und 1535 von Chriſtian III. erobert, der bie Befeftigungen be 
gan. Iın Febr. 1658 erftliemten die Schweden N. und 15.Nov. 1659 capitulirte es unter Horn 
an die holland. Flotte unter Rupter, nachdem tags zuvor bie Dänen, Brandenburger, Polen 
und Kaiferfichen einen Sieg über die Schweben erfochten. Am 9. Aug. 1698 eroberte die Fe⸗ 
fung das fpan. Hillfscorps unter Romana, das von Hier und Spendburg 17. bis 20. Ang. auf 
engl. Schiffen nad) Spanien entkam. \ 

Nyerup (Rasmus), einer ber ausgezeichnetſten dän. Fiterarhiftorifer, geb. auf Finen 12. 
März 1759, ſtudirte in Kopenhagen, war dann feit 1778 an ber Fönigl. Bibliothef angeftellt, 
wurde 1796 Profeffor der Liierargeſchichte und Univerfitätsbibliothefar und ftarb 28. Juni 
1829. Durch fein treffliches «Spicilegium bibliographicum » (1782—83) und mehrere 
vorzugliche bibliogr. und iteraxhiftor. Monographien ſchloß er fich den Fußftapfen Maittaire's 
an, ſowie er durch feine höchſt werthvollen «Syinbolae ad literaturam Teutonicam » (1787) 
die damals rege gewordenen Bemühungen zur Herausgabe der Ueberrefte altdeutſcher Poeſie 
und Literatur mächtig fürderte. Seine zahlreichen fpätern verbienftoollen Werte find theite 
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GiRorifch » itignerifäje Sarmelwerle, unter denen die «Hifler.- Ratififche Darfelung I 
fautes Dänemerts und Rorwegeus in älterer uud neuerer Zeit» (4 Bbe., 1802—6) bar: 
Plays einzimnnt, theikB, und bieß ift bie gläugenbfle Geite feiner Wirkfenzteit, beftchen fe ns 
Gmmnserung ber Derdtmüler altbän. Diehtlunf und Sprache In leisterer Beziehung fit 
ſenders ga nermen feine in Verbindung mit Hahbel mb Abrahamfon veromftalic Hasg: 
alten. Delbenlieder («Uibvalgte danfle Kjempenifers, 5 Bde, 1812 — 14) mit hie. 
nungen und ben alten Melodien; feine Auswahl und Aırögabe ber ältern bän. Sprichne 
lungen (« Beder Syyr's Hernefulde Drbfprog», 1807, und «Peder Lol’s Orbipugr, I: 
web feine Mußterung ber alten dän. Beltsblicher («Piminbelig Moerjtaböläsuiug i lan 
og Rorges, 1817). Auch gab er mit Kraft ein gutes Gelehrtenlerilan über dä, uerng.:; 
iaiand. Schuiftfteller (2 Bbe., 1820) heraus, welches von Erslew bis auıf bie lege Zrix- 
(8 ®be., Stopenh. 1844— 50; Supplement, 1854 fg.) fortgefegt wurde. 

Nykjöbiug oder Ny ekjübing, d. h. Nene Kaufftadt, ift der Name dreier Exfiac 
Dämenert. — N. pan Moers, auf der 6%, O.-M. großen, ſehr fruchtbaren Infel Au: 
Liimfjord, im jütländ. Amte Thiſted, 7%, M. im NW. von Wibor, jegen und im 14* 
gegründet, hatte nach dem Cenfus von 1860 2034 €. und 35 iffe von 740 Ges 
laft Gialt. Ganz nahe dabei liegt das ehemals berühmte Ducholmskfofter der IE 
niter, fpäter ein Tönigl. Lehn, wozu ganz Mors gehörte, jegt ein Gut. — N. i €j 
d. i. auf Seeland, weſtlich am Diſefjord anf der Norbfüfte diefer Inſel, im Amte und U 
nörblid) non Holbät, hie in alten Zeiten Höykjöbing, wurde 1288 von ben Vorwegen Ir: 
bar verheert und erhielt 1570 Sladtrecht. 1860 hatte bie Stadt 1384 E und Hi 
Seiffe von 338 Commerziaft Gehalt. Auer dem Kornhandel „unterhält man hia &7 
nexeien und Gerbereien. — R. paa Falſter, auf der Weftküfte ber Inſel Falſter, Eh 
borgfund gelegen und zum Yınte Maribd gehörig, Hat ein Gymnafinm, Brennesrien mb 
treide handel. 1860 zählte die Stadt 3242 €. und 32 Schiffe von 720 Commeralt © 
12. Saheh. exhielt fie ein großes feftes Schloß, das in der Mitte des 18. Fehrhe abat 
ward. 1258 fiel fie in bie Hände der Lubeder / und 1329 wurde fie vom König Cprilmi- 
erobert, der hier 2. Aug. 1332 ſtarb. 1368 nahmen fie die Hanfeaten ein, nachden 
diefen 22. Nov. 1365 ein Friede geſchloſſen worden war. An 20. Sept. 1396 Inn 
bie «Eintrachtöfegumg» der brei nordiſchen Reiche und 2. Juli 1507 eim Bimdniß zwi 
König Johann und ben Hanfeaten zu Stande. Im ber Grafenfehbe 1534 Hielt eb de cer 
it Chriſtan H., wurde 1535 von CThriſtian II. belagert und 1536 erobert, 1658 und I 
von den Schweben occupirt. N. mar Witwenfig der Königinnen Sophie (1588-13 
Sophie Amalie (1670) und Charlotte Amalie (1700—14). Pi 

Nylöping, die Hauptftabt des gleihnanrigen Län und der Landſchaft Sera" 
Schweden, au einem Bufen ber Oftfee ausgezeichnet ſchön gelegen, vom — 
Mbfhuß einer breifechen dreihe bedeutender vandſeen) mıit einen debentenden Wafferfl k 
Aoffen und regelmäßig gebaut, zählt (Ende 1865) 5079 E., die, wie bie Benölfrum 
Sangen Umgegenb, ba6 Schwedifie am veinfen fpreijen. Die Stadt it Sig ha Lubibr, 
monns, hat drei Kirchen, Meffing«, Tuch», Baummwoll - Tabads-, —— 
endere Zabrilen, Sthiffewerft · Dlüflenwerte, Sägewerke und eine gute medanifäe BT 
Werd treibt Die Stabt Iebhaften Handel und befa 1862 eine Hanbelsflotte nos 14 EHE 
uub 4 Dampfbooten. Bor der Nordweftfeite ber Stabt Tiegt Das Neue Gcifoß und Sl” 
Der Rachbarfcheft ie Bayierfabrit und Baumwollfinnerei Garg, das Hultenmet RÄT” 
und die Papierfabrif Perioben. Das fehr alte, 1665 ausgebraunte und jegt — 
Schloß wer einft Häufig Refidenz ber Könige, galt nad) dem in Stochholmm und ia 
das fefteßte in gang Schweben und ward oft belagert. Biele gefcjichtliche Ereigniffe ef 
au bieje Ruine. König Waldemar faß in demfelben 1288 gefangen und flarb 1302 18 
Auch Narben hier die Söhne des Könige Magnus, die Herzoge Erich und Waldemar, =, 
durch ihren Bruder, König Birger, den Hungertod, worauf das Bolt das Sqhloß ir 
fchleifte. Berner wurden Hier Reichötage gehalten. 1592 Hielt bajelbft Karl IX. ER ir 
von Yolftein fein Beilager, und beibe flarben auch Hier. Karl X. wurbe in dem SH 1 
geboren. Guſtav Adels Witte, Maria Eleonore, erhielt 1651 Stabt und CE 722 
Dofhaltung. Verheert wurde die Stabt N. 1719 durd) die Ruffen. ſchiuilin 

Nyniphaea nannte Line eine zur 13. Klaſſe feines Syſtems gehörige a * 
der Zafferpflangen mit Ianggefielten, großen, ftimmenben, tunblüden, am In na ir 
lappigen oder nierenförmigen Blättern und großen, mit langen grundftänbigen Stiel 
















Rymphen Nymphenmnie en 


en Spiegel des Waffers erhebenden, lilien · aber rafentifnkichen Wann, welche den Typrs ber 
ad) igr benannten Gamilte ber Nynphaacren beldet. Ihre fapk über Die ganze Erde gerivenien, 
efonder® aber in ber wärmern Zone heiwitch n Erten, weiche in Dautfgland See- oder Teich - 
ofen Bag —E— werben, Haben einen wierblättecigen, irantigen Kcich und gol · 


eiche, in mehren Blrmenbliktter, welche femme bon den chenfalls Sehr —* 
Staubgefäßen —— dem mi Pr {hiäbRSemiger the bebedien 

et a ae m enge —8 gemeine weiße Seeroſe (N. albs L), ine in in 
iefen Sat halblugeüge Blamen von ?— 4 Zoll Durdmmehher 


mit — u Fri yon Ar —— — da warmen Quellen Ungerns 

3. B. im Kaiſerbad bei Ofen) ich bie N. thermalis Doc., welche bushtig-gegüpnte Biatte 
ab rðthlichweiße Bfumen beſitzt. — wit biefer Bet in bie äghpt. N. Lodus L., 
Beätter feharfgefigt mtb deren Blumen rothlich ſud. Die — Arten. 
inm auch zu N. vedimete, büben jet bie 'g Nuphar Sm., devem demtfche Mrten den 


n unfern Zeichen oft mit N. albe gem. ich wäh. Ire Auen haben bios 1%, Zoll 
am Durchmefſer. Alle Seerofen und Nirbiumen befigen einem —— knollig · fleiſch gen 
Burzʒelſtock, welcher im Schlamme ber Gewaſſer ſiedt. te bieten eine Zierde für größere 
a Weiher und Teiche in Gärten und Parken bar. 

Nymphen heißen im Griechiſchen urfprüngli alle jungen, mannbaren Frauenzimmer, 
mögen fie derheirathet fein ober nicht. Im mythol. Bebentung aber find die N. weibliche Ratur- 
gottheiten niedern Ranges, welche im Meere, in Strömen, in Hainen, auf Auen und Wieſen, 
in ©rotten, in Quellen, auf Bergen und in ' Blumen wohnen und die Grunbbedingung alles 
vegetabifijchen und animaliſchen Sehens, bie nährende Feuchtigleit der Erbe, repräfentiren. Sie 
werden in Okeaniden ol Der Dfeaninzn, ele Gottgeiten dee erdaſrdanenden 
Okeanos. in — (f. Nerene), eis Bewehuerinmen dab iuneru 3, fermer in Pota⸗ 
meiden ober Slnkayınphen, in Najaben (f.6.) ober Quellahnphen, Binmiaden oder Geeispunpfen, 
Reimmeniaben oder Wieferurpmphen, Orenden ober — Gergnhmphen), Kaplan ober Thal · 
aupupen, Dryaden (f. d.) oder Hamabryaben ( Wald · und Bammynphen). Als Loralgoitheiten 
geiler Gegenden werben fie nad} biefen benannt, fo von Nyfa Nyſiaden, won Devon Dobo- 
niben u. ſ. w. Als Gottinnen nuhrender Benchiigleit gelten fie auch als Ernährerinnen göttlicher 
Säuglinge, wie des Baothns uud felbft bes Zeus. Ferner treten fie als Naturgottheiten mit 
andern Hößern Naturgettheiten in Berbinbung, jo mit Apollo ımeb Hermes als Hecobebefchtrmen- 
den Göttern, mit der Sgerin Urtencis, mit Dionyfos u. f. To. Bud) befigen fe bie Babe ber 
Weiſfſe —— 16 und Berzuckung zu erregen; die fo von üben Affieirten 
beißen —— Die R. ſind micht unſterblich, ſondern Ichen blos auhzerocdentlich lange 
and altern nie. Geopfert wurden ihnen Biegen, Sinner, DRAG, Del um Bein. Ban ber Zunſt 
werben fie al ſchone Iumgfeanen bargeftellt, enttoeber matt oder Halkbelfeibet, wicht felden mit 


Waſſerkrügen sörr ei De in den Händen. 
—— ſchloß bes Königs von Boiern, in der Nähe von Wünchen. wit 
einem Bart, ber 1 im Uafange yet, @ Dos Luſtſchloß ift ein fehr monotones Gebilde, 1663 


von ber Kurfürſtin Adelheid angelegt, won Marimilten Jil. vollendet. Box bemfelben befinden 
fich Springbruuen, die 90 $. hoch gehen. Schenowerth find inäbefonbere bie ſchöne Amalien- 
em, die Babenburg, bie Eremitage die —e die —— auch befindet fich dafelbſt 

in weibliches Erzi⸗ und eine bebentenbe Porgellanfabrik. Am 18. Mai 1741 wurde 
—— ober dr ractat gwifchen Baier nud Frankreich in r abgeſchloſſen, in wei 
man fh tiber eine vorlaufige Theilung ber bſterr. Beftsungen verftändigte. In biefem Sehleffe 
Haben die Raifer Napoleon L, Megasder 1 und Frauz I. gewohnt, und König Marimilien I. 
don Baderu ift barin geſtorben (Oct. 1826). 

Rymphomauie (griech) nennt man das aunatilich gefteigerte Berlangen ber Grauen nad) 
Gefhlehtögenuß. Diefelbe tritt auf bei ſonſt körperlich und geiftig ganz gefunden, felbft völlig 

— an Urſache haben in einem krauthaften Zuſtand ber Geſ⸗ ie 

her Gegmmoort tarakern (4.0. Armern) in ben äußern Gejcht 


5 


HM 


teilen ober andern, Kigel und Zuden verurfi länben Gantzuef 
Ausfiüfen) aber iu Es: ber Phantaſie —— PR —— 
mat die N. eine ſcheinung geiſtiger a, aus. eye wird oft laß zur Ouanie. 


Bun Beil bei ai funden muß umen die Urſache aufſuchen und dieſe bejeitigen. In 
manchen Füllen hat ınan blos durch, Auputation des Kitlers Abhilfe Schaffen Können. 


. 
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Nyon, deutſch Neus, eine Stadt bes Schweizercantons Waadt am Genferjer mit 25T 
welche größtentbeil Bein. und Aterbau, Holakanbel, Gerberei, Fayencefobriatien 1. .n.k 
treiben. Das alte Schloß ift ein intereffanter Bau des 12. Dahrh. im roman. Burpfil {3 
refibirte am Ausgange des 18. Jahrh. ber philof. Schriftfteller 8; B. vom Bonftetten, der fen 
9. bon Diüller’s, Sali®, Matthiffon’s, einige Zeit 0f8 bernifeper Sanbvogt. In bringe 
von N. bis nad; Aubonne und Morges hin wird ber gute Bacöteivein gezogen. In ber Nähe: 
das herrliche Landgut Bergerie, gegemvärtig Eigenthum umd Liebli Lt 
Napoleon, und das Dorf Prangin mit 486 E., Schloß (fonft Joſeph Bonaparte gehänir! 
wefelbad. Die Stadt N. hieß zur Römerzeit Colonia Julia equestris oder Nondz 
Nyftad, eine Ste» und Handelöftadt im ruff. Gonvernement Abo» Bjüreberg in ke: 
am Bottnifchen Deerbufen, den Alandsinfeln gegenüber, 11%, DR. nordweſtlich von d:? 
legen, hat einen guten Hafen und 2717 €. (1861), die einen Iebhaften Handel mit kat 
Holzgeſchirren und Leinwand treiben, auch Wolle, Leinenzeug und Strumpfwaaren vera 
Die Stabt wurde 1617 von Guſtav Wolf angelegt und ift hiſtoriſch —æãe 
ter 10. Sept. 1721 zwiſchen Mueben umb Bußlan geichloflenen Drichn, ü 
— Pos (dd) ee Yuli 1855 wurde R, von den Engländern beſcheſe 


O. 


O, in unſerm dentſchen wie ben meiſten andern abendland. Alphabeten ber 15., im Ik 
der 14. Budhftabe, bezeichnet einen ber fünf einfachen Bocallaute ber neufodbeutiden Er 
Das Schriftzeichen, das im griech., lat. und andern Alphabeten im wefentlicen Bil 
hat wie im en, empfingen bie Griechen vom den Phöniziern, im deren Alpfahee de 
die entfprechenbe Stelle in ber Reihenfolge ber Buchftaben eiumimunt, Atn Heipt um Der, 
wie im Phönizifchen Auge, wie benn aud) bie uefprüngfiche Form bes phonz Buhfihel 
rohe Bild eines Auges barftelt. Zwar bezeichnet Das Aln zunlichft Beinen vecal, fuen "= 
allen femit. Sprachen eigenthmlichen Gutiwrallaut, welcher ſich jeboch in ber phäni- — 
einem © fehe genähert zu Haben Scheint. Das griech Alphabet, wie es und je Dit 
zwei Schriftzeichen, von benen das eine (0), das O mikron (b. i. Meines 0), bet Ha 
anbere (u), da8 O möge (b. i. großes O) ben Iangen O-Saut bezeichnet, Beptrs Ann” 
nad ben Berichten der Alten erft von Gimonibes erfunden und bem Alphabet ak". 
im Altern gried). Wpfabet, wie e8 nod; auf Iufepiften vorliegt, wirb Buzes und Im, 
feföß ou durch daß fog. O mikron außgebrüldt. Sm Inutlicjer Begiefumg gehört 0 Wet 
toeg8 zu den Grundlauten ber Sprache, infofern es erft aus Bermifchung bes a mit FIT, 
den if. Daher erflärt fich, daß o und 0, 3. . im Sankrit, bipfthongijcie Ratr P? ; 
mu Tang vortommen. In ben übrigen indogerman, Sprachen hat ſig Die Sig: Mi F 
altmäßlic) entwidelt, Im Atfocjbeutfiien if 0 Bereits im vielen Gälen an De 2. 
thiſchen au getreten. Derſelbe Kautübergang zeigt ſich auch innerhalb des Satin 
im Berhältniß zu feinen Töchterfprachen. Im den ältern german. Munbarten tat ® Di 
auf al in den neuem; in vielen Bildungs · unb Slerionsfilben hat ſich ber voller, a * 
mit dem fie im Althochdeutſchen lauten, bereits im Mittelhocht einem © 
Im geogr. rg u dem Kompaf pflegt mar a ati be 
Yürgen; bei bibliogr. Angaben bedeutet 0. D. (B. i. ohne Ort) fo viel wie: ohu⸗ nn 
Drudorts. Auf den Titeln von Mufttalien ift Op. (mit einer Ziffer) bie Wlirpumg Dir, 
d. Wert. — DO’ vor irifehen Eigennamen, j. V. O'Brien, O’Cormell, wird 
dem englifchen of, d. i. von, erflärt. ang para 
Haſen heißen die in ben Wuften, inöbefonbere im ben Wuſten Rordaſriſas VÖ). 
bewohnten und anbaufähigen Stellen, die in ihrer Bereimzelung wahren Duſeln in Pr. n 
gleichen, Ale O. Nordafritas find Fiußthäler, deren Waffer meift nu unter ber a 
Finblich ift, oder bedfenartige Vertiefungen, umgeben von Heinen Bergketten und Si 
Jene ſich ein Bad) oder ein Heiner See von fpärlichem Regenwaffer femme w 
anter einer der umgebenden Hochflä entfpringen. Im der Algeriſchen inge 
1856 dur) — ee X — D. — Fe Bafer Wit 
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Unbaufähigkeit der D., indem es einen regen Pflanzenwucha hervorruft, welcher in Vergleich 
nit der Wüfte prächtig zu nennen, am fi) aber nichts weniger als üppig und dabei fehr ein- 
vVrmig ift. Derfelde wird hauptſachlich durch Die Dattele umd die thebaifche Palme, die Gummi- 
1Fazie und den Mannaſtrauch charalteriſirt. Ausgedehnte Dafenlandichaften find Fezzan (f. d.), 
Tuat, Tibefti, Bilma, Air, Ei-Hadh, Aberer, Wabi-Dron. Schon im Alterthume berühmt, 
zum Theil als Berbannungsorte, waren bie Dafe des Jupiter Ammon oder die jegige Dafe von 
Siwah (f. Ammonium) und bie weſtlichere Dofe Angile, Audſchila oder Udſchua ſowie die 
fog. Kleine und Große Dafe zumäcft weftlich von Aegypten, 

Dazien oder Dajäca, einer der fliblichften Staaten Mericos, begrenzt vom Stillen Ocean 
im ©., Önercero im W., Puebla und Beracrnz im R., Tehuantepec im D., zerfällt, nachdem 
das jetige Departement Kehuantepec (f. d.) ſchon früher als Territorium bavon abgelöft wor⸗ 
den, in die drei Departements D. (686,4 D.-D. und 236845 E.), Ejutla (368,69 .-M. und 
93675 €.) und Teposcoläla (431,09 D.-M. und 160720 €.) und umfaßt 1386, D.-D. mit 
490240 €. Bas Gebiet von D., als ein Ganzes zufommengefaßt, ift größtentheils gebirgig. 
Es wird von zwei Armen der aus dem MNthmus von Tehuantepec in Nordweſtrichtung herübere 
tretenden Cordilleren durchzogen, die in jener Richtung.an Höhe zunehmen, nad) allen Seiten 
Hin von tiefen Thälern und heiten Schluchten durchfurcht find und die centrale Hochebene um« 
fpannen, in deren Mitte die Stabt D. 4600 F. über dem Deere liegt. Dieſes weite Plateau 
oder Hochthal (Valle de D.), von mehrern theils iſolirten, theils mit den beiderfeitigen Gebirgs · 
zügen zufammenhängenden Hügelreifen überhöht, zerfpaltet ſich in vier verjchiedene Theile oder 
Buchten und fließt fi) 4 M. nördlich von D. bei dem Dorfe San-Iuan del Eftadd dadurch, 
daß bie beiden Gebirgszüge wieber näher zufammentreten und durch eine 5450 F. hohe Berg- 
ketie, die Euefta de San -Juan, verbunden werben, melde Hier die Wafjerfcheide zwiſchen der 
Sitdfee und dem Mericanifchen Meerbuſen bildet. Die nordöſtl. Eordillera hat zum Culmi - 
nationspunkt den 10428 F. hohen Eerro- Zempualtepec unweit bes Bledens Billalta, von dem 
aus man beide Dceane erblidt. Im der fühmweftl. Cordillera, deren Gehänge in die durchweg 
nur ſchmale, felten über 1—2 MM. breite Küftenebene an der Slidſee hinabtreten, find bie höch- 
ften Gipfel 9400—10300 F. hoch. Die Eonfiguration des Landes geftattet nicht die Ent- 
toidelung großer Slüffe. Unter den Gewäflern, welche der Sübfee zugeben, ift ber breite, aber 
flache und reißende Rio-Berbe mit bem Atoyac, unter benen, bie in ben Meyicanifchen Golf 
fallen, der Aivarado der bemerfenswerthefte. Zahlreiche Heinere Fluffe und Bäche geben dem 
Lande reichliche Bewäfferung. Das Klima gehört im allgemeinen zu den angenehmften in 
Merico. Nur in tiefen Schluchten und Thälern wird die Hige, wie an ber Küſte, zuweilen fehr 
drüdend. Der fette Boden erzeugt befonders Mais, Weizen, Gerfte und alle Gartenfrüchie. 
Auch baut man Baumwolle, Indigo, Kaffee, Zuder, Eacao, Ananas, Obft- und Sübfrücte 
aller Urt, echte Jalape, Safjaparille, weißen Rhabarber und ſchlagt treffliche Bau-, Tifchler- 
and Farbehblzer. Der Anbau des Nopal md die Zucht des auf bemsfelben lebenden Cochenille 
inſelts iſt indeß, wie feit alter Zeit, noch immer der Haupterwerbözweig und das gewonnene 
Erzeugniß ein fehe bedeutender Ausfuhrgegenftand des Staats. Auch die Viehzucht ift nicht 
unbebentenb, ebenfo bie Bienenzucht. Purpurſchneclen von vorzüglicher Güte und Perlen finden 
ſich faft am der ganzen Kitfte, und die Fluffe find reich an guten Fiſchen. Das Mineralreich 
liefert Golb, Silber, Blei, Kupfer, etwas Quedfilber, Eifen, befonders Mogneteifenftein, Salz, 
Schwefel, verſchiedene edle Steinarten, Kalt, Gips u. |. w. Der Bergbau ift übrigens nod) 
großer Ausbehnung fähig. 1864 waren 40 Minen in Bearbeitung. Danufacturen und Fabrilen 
in größerm Maßſtabe fehlen, bis auf mehrere Eifengiefereien, deren Product dem beften engliſchen 
nicht nachſteht. Gewerbe und Handwerke befchränten ſich auf den gewöhnlichſten Hausbebarf. 
Die Ausfuhr befteht in Cocheniũe, etwas wilbwachfender Banille und einigen Droguen, Indigo, 
Dlei, Agavezwirn ımd Salz fite ben Handel mit den Nachbarſtaaten. Ein großes Hinderniß für 
das Aufbltihen bes Handels ift der Mangel an Strafen; gute Gechäfen fehlen ebenfalls. Bon 
größter Wichtigkeit für das Land würde die Ausführung einer (ängft projectixten Eiſenbahn 
über den Aſthmus von Tehuantepec werden. Im ber Bevbllkerung D.S find die Weißen im fehr 
geringer Anzahl vertreten und faft nur in ben Städten anfäffig. Die Hauptmaffe bilden Mer 
ftigen und Iubianer. Letztere follen über drei Biertel der Bevölkerung ausmachen. Unter ihnen 
—Er ba Bupoteten, die Bauptbenöflerung der bei der Stadt 2 aufammenlaufenden und 

aupt ochenillebau betheiligten Thäler, vor allen Indianern Mericos du 
Eulturfähigfeit und Fleiß and. “ 
Gonverfetion® «Serien. Cifte uflage. X. bo 
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Oaraca, bie Hauptſtadt bes meric. Staats gleiches Namens, Sis ber Regierung nd 
Biſchofs, an dem Vereinigumgspunkt ber frahlenförmig audeinanberlanfenden Arme des g:: 
und herrlichen Balle be O., an ben Flüßchen Dtoyac aud Tacolula gelegen, von rijc: 
Gärten umgeben und du) einen gemanerten Aguäduct veichlic mit Trintwaſſer verete, 
in Form eines Quadrats regelmäßig gebaut, mit breiten, geraden, gutgehaltenen Struft:, 
nernen, meift zweiftödigen Hauſern med mehrern Hübfchen Pläpen. Bemertenswerike Cı:: 
find der weitläufige Regterangspaloft mit den Gefüngnifien, der Biſchofspalaſt, die un 
thebrale (ein Steinbau, erft 1779 vollendet), die ſehr geräumige Fruchthalle (Alher 
2 Hospitäler, 8 Mönde- und 13 Normenklöfter, meift fehe anſehnliche Bauten, v 
Deater. Das Dominieanerlloſter das größte und reihe, mit einer Hüb — 
Bibliothel, liegt auf dem hochſten Bunkte der Stadt md hat dehalb in ben 
als Fr Re An Unterrigtsanftalten befigt die Stadt ein Bricferferinar m. 

fenfchaften ob Hk, jedes mit acht Lehrftüplen. OD. mit feinen 25000 I 
ein nur wenig gewerbthätiger, aber verhältuigmäßig fehr wohlhabender Ort, im dem bir: 
Kaufleute, beſonders aber er Suite iger, Dejorategerren und vornehme alte Gamilien te: 


1522 von den Spaniern umter Antequera gegründet, wahrſcheinlich auf der 
von Buaryacac, dem Hauptorte PH einft mächtigen indian. Reiches Zapotecapan. Am 15. 
1810 brach Hier ber Aufftand gegen bie fpan. Herrfchaft aus, und 17. Gebr. 1831 mt 
Guerrero kriegsrechtlich erfchoflen. WIE eine weft. Vorſtadt if} die 2000 €. zähle: - 
de Santa-Maria dei Brargusfabo anzufehen, ber Hauptort eines Darguifats iii: 
Gortez, welches bie Stadt rings umgab und 4 Flecen und 48 Dörfer umfaßte. Gegen! 
örtlich von ber Hauptftabt Liegt er , veihe Dorf Mitla, ehemals der Gig gapıt: 
Priefterherrlichfeit, mit PBalaft- und [eninen fowie Opferpyramiben. 

Ob oder Obj, der Hauptſtrom Weſtfibiriens oder der ruff. Gouvernements Tom” 
Toboist, entfeht im Altai aus zwei wilden Alpengewufſern, die ſich 1%/, DR. unterhal &. 
vereinigen, aus der Katunja und ber Bija. Die erſtere entipringt 9692 F. had an br 
Inda=Gora, dem peöften Berg des nf, Atai (f. d.) umb wird zecht® durch) den vom € 
fiſchen Gebiet Tommenden Archyt und den Tſchui verſtürkt. Die öftlichere Bija flicht an?“ 
IM. langen, 2 M. breiten und 1596 $. über dem Meer gelegenen Telezkifhen Sir: 
Altyn-Kdt (Soldfee), unter beffen 26 Zuflüffen der von der Grenze lon 
Tſchulyfchman der bebeutendfte il. Der Ob tritt bei Sanöypel in 930 8. —— 
ai je, wendet ſich als ſchiffbarer Fluß nach W., dann in Windungen mt Br 

ul und Tſchausk oder Kolhwan (f. d. hierauf gegen NRW. über ann = 
Sum Er geht fobann, ma Aufnahme bed mächtigen Irtyſch. im allgemeinen nat: 
über Troizloi und Verefow und burdjftrömt das Land Obborien, zulegt unter ie 
treis von Obborst an oftwärt8, bis ex in bebeutenber Breite in dem Gintergrunb der Obil:::" 
Guba oder ben Obifchen Meerbufen, eimen 120 DM. Fangen und duwchfduiktih 10 3 
breiten Arm bes Eimer, mündet, Die birecte Entfermmg von der Milndung it in da Ci 
die zue Duelle des Tihulgfchmen beträgt 296 D., bie Otromentwidelung 680, mi va 
Heinften Srünemengen fogar 682 DM. Das Zlußgebiet des Ob umfeft 57800, and alt 
Berechnung fogar 63800 D.-M. Su feinem obern Laufe wird der Strom uch amm Ziilt 
feiner Rebenflüffe regelmäßig von Transportdainpfern befahren mb bilbet, weil iju Euen 
fehnellen und — fehlen,.eine bequeme Danbelöftrafe. Da fein Spiegel bei Zara eö 
360 $. (nad) Ledebur ſogar mn 326) über dem Meere liegt, fo hat er auf ber mh? 
Strede ſeines Laufes nur ein ſehr geringe® Gefälle, wol bas gerinfte aller großen Stein: ‘T 
Erde. Schon bei Kolhwan zeigt er im Sommer 5000 $. ab Setgfdiindung 78% * 
Breite. Im Mai ſchwillt er durch die Schneeſchmelze der Ebene, im Iumi und Yu di 
bes Gebirges mächtig an. Während der Schwelle ift ex bei dem Zufammenfluß wit der je 
an 7 M, breit. Im unterften Laufe gleicht er biß in den Juni hinein ein einem Meere. & 
zweiten Hälfte des Oct. biß in den April ift der am großen, bewaldeten, aber 4 
fein reiche Strom gefroren. Nach Einmündung des Irtyfch fpaltet er ſich im großt, 3 
Querarme untereinander verbundene Paralleiftröme, den Großen Ob, ben Kleinen Ob rug 
Bereſow liegt), den Soswa, den Sobi u. a. Bon der Srtyfchmindung am ift das reift 5 ji 
befläubig Hoch und bevalbet; gegen Beefom hin wird aud) das Kinte Ufer och, zudem fd" 
die Urathögen dem Strome nähern. Das Waifer des Ob ift gelblich, ungeimmb und Det: 
unter dem Eife. Die Fülle an diſchen, die der Strom birgt, erfegt im mittferm und wii | 
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aufe die Bobenprobuction, da Aderbau nur bis 60°, meiſtens nur bis 58° nördl. Br. betrieben 
erben Yan. Der Irtyfc), der bebentenbfte amb auf der Kiuten Seite überhaupt einzige wichtige 
!ebenfluß des Ob, von dem Hauptſtrom durch die Barabafteppe (f. d.) getrentt, entfteht füblich 
sm Ob in der chineſ. Dfongarei ımter dem mongol. Namen Kam ⸗Ertſchiſch am Khamur-Dar 
ın, weſtlich von ber Stabt Gobdo⸗Khoto. Diefer Fluß ſtrömt etwa 50 M. weitwärts und 
itt, nachdem er fehr zahlreiche Gebirgswaſſer vom Altei im Norden und vom Tarbagatai im 
sitden, namentfich ‚aber ben ebenfalls vom Khamur-Daban Tommenben und den großen See 
ifilbaſch bildenden Bulghun oder Urungar aufgenommen, in ben Nor-Dfaiffan oder den Sai= 
ınfee, ber in 1800 F. Meereshöße liegt und 15 M. lang, etwa 70 D.-M. groß und 40 %. 
ef ift. Uns dem Weſtende diefes Sees läuft ber Strom, num als Irtyſch, erſt nordwärts und 
tt bei Krasnaja· gJarti auf das rufl. Gebiet. Ex durchfließt den weitl. Altai in einer wilden 
Iergichlucht, geht über Buchtarminsk und UM-Kamenogorst, wendet ſich dann in die weiten 
Steppen Sibiriens und berüßrt auf feinem fektjam gewundenen Lauf Semipalatinst, Omst und 
vera. ginte — — Sirgifenfeppe ben * 100 re Aa 4 ee rn 
00 M. langen ſchiffbaren Lobo! aufnehmend, miludet umterbal lat. i 
om Saiſanjee abwärts, felbft ohne feine Meinern Windungen, 270, mit benfelben und mit dem 
ertſchiſch uber 400 M. Lang, ſteilenweiſe 1500 F. an der Mundung 4200 8. breit und über- 
us fiſchreich. Durch bie auf ihm bis zum Saiſanſee mit Fahrzeugen von 3 F. Tiefgang ber 
siebene Schiffahrt hat ber Irtyſch fir den ruſſ. Handel mit China große Wichtigkeit. Andere 
Tebenflitfie bes Ob find rechts der Tom, ber Tſchulym, der Ket und der Wach (Wakh), links 
er Zfcharnfeh, der Wet, bie Burdjtavana, im untern Laufe bie Konba und bie Grode Soswa. 
ja, ein hebr. Prophet, nad der Tradition ein geborener Idumuer und fpäter Schiler 

es Elias, erlebte bie Verheerung Jeruſalems durch Nebufabnezar. Bon feinen Weiffagumgen 
ſt in der Sammlung der 12 Meinen Propheten I inzi⸗ alten, —eS — 
ẽdomiter, die ſchader an ber Zerftörung Iermfalems theilgenommen hatten. top! 
erfindet ben IE —EE Eom umb göttliche Ste fie Ifrael. Seine Rebe ift 
ebenbig und heftig. 

Obbuetion (et.) bezeichnet im allgemeinen bie Beflhtigung and Secfion (f. 6.) menfdh« 
icher umd thierifcher Leichname ober Theile berfelben, in engerm Sinne aber häufig nur die 
vom Gericht ober ber Polizei angeorbnete Unterfuchung eines Leichnams zur Exrmittelung der 
Todesurſache. Diefe D. wird von einem verpflichteten Gerichtearzte, meift in Gegenwart bes 
Anterfuchungsrichter®, eines Schreiber und von Beifigern vorgenommen. Im andern Füllen, 
vo es ſich nicht um eine gerichtliche Unterfuchung, fonbern nur um polizeiliche Maßregeln Handelt, 
verrichtet. der Art bie D. ohne jene Bengn. ie D. kaun fon mit der Aufebung des Leid 
iams begimmen; doch hängt e8 von ben eigentgüintlichen Umftänden ab, ob zu berfelben der Arzt 
‚ugezogen wird. Zumächit werden dann das Aeußere des Lei und bie törperhöhlen, ſo⸗ 
veit biefe dem Auge zugängig, befichtigt und Berlegungen berſelben (Bunden, Finger- und 
Rägeleindrüde, Strangrinne, Verbrennungen ber Diumbhöhle durch ſcharfe Flüffigleiten, Ber- 
topfungen ber Luftwege u. |. w.) genau beſchrieben. Darauf erfolgt die eigentliche Section, bei 
velcher alle Leibeshöhlen geöffnet, alle in denfelben befindlichen Organe auf das forgfältigfte unter- 
ucht und gleichfalls befchrieben werben mitffen. Die Ausführlichteit ift nicht nur uöthig zur Befte 
teilung ber Tobesurfache, fondern auch zur Ermittelmg ber Umſiände, welche Einfluß auf den tod · 
ichen Ausgang einer Verlegung (milbernbe Unsftände) haben konnten. So far z. B. ein leichter 
Schlag an ben Kopf, welcher von einem Gefunden ohne bleibenden Nachtheil ertragen wird, bei 
‚inem Dienjchen mit brildjigen Arterien den Tod zur Folge haben. Bei der D. ber Leichen neu- 
zeborener Kinder hat der Arzt and; die Reife der Frucht und ihre Lebensfähigleit zu ermitteln. 
Findet ſich bei der O. nichts was ben Tod genügend erffärt, fo werben wenigftens der Magen 
nd Darmlanal mit ifrem Duhalt, bie Leber unb die Nieren jebeß für ſich in befonbern © 
aßen verſchlofſen und verfiegelt, um fpäter dem Chemiler zur Ausmittelung von Giften ein 
yehänbigt zu werben. Dan nimmt bemnad) bie gerichtliche O. vor, wo der Verdacht vorliegt 
»der der Augenſchein lehrt, baß der Tob nicht in natürlicher Weife eingetreten ift. Ueber ben 
Tpductionsbefund wird ein Protofoll (Visum et repertum, meift nur Visum repertum ge⸗ 
nannt) aufgenommen, weiches bem gerichtsärztlichen Gutachten über bie Todesart zu Grunde 
gelegt wird. Dieſes kann der Mrzt entweder fofort nad; ber D. abgeben oder erft fpäter unter 
Verüdfichtigumg noch anderer, aber nır rein mebicinifdher, auf den Tod bezuglicher Uniſtände 
ſpãter abfafjen. An diefes ſchließt ſich unter Umftänben das Gutachten des Cpemiters an 


932 DObebienz . DOberbentfchlend 


Obedienʒ Heißt zunächft das Abhängigfeitsverhältnig, in welchem kirchlich Untergehr: 
ihren Obern ftehen. Sodann bezeichnet man damit auch alle vom einem geiſilichen Obern c:| 
Untergebenen (obedientiarii) zur Verwaltung ertheilten Aemter. Weil mit dem Aınte ar: ı 
Einkommen verbunden ift, heißt O. endlich and) die Beſoldung, namentlich in den Danfir.ı 
Wird in einem Stifte oder Kiofter eine Pfarrei als Lehn von einem Mönche oder Kanonile::ı 
waltet, fo heißt fie Obedienzpfarre. — Obedientia canonica heißt im rim. &:ı 
seht der Gehorfam aller Geiftlichen und Laien einer Diöcefe gegen den Biſchof derjelbn. 
DObelisken wird eine befondere Gattung ägypt. Monumente genaumt, welche in en! | 
getzedten, vieredigen, ſtets monolithen Pfeiler beftehen, der ſich mach oben verjüngt uni! 

efondere Spitze ausläuft, weldhe Byramidion genannt wird. Der Name ift griedi 
bebentet eigentlich einen Heinen Spieß. Der ägypt.=hieroglyphifche Name war Techen 
ſprünglicher Zwed war, eine kurze Gebächtnifinfchrift aufzunehmen, und bie Obelet"! 
ſcheint urfprünglich, wie auch die Pyramide (f. b.), dem Todtencult anzugehören. Dei.| 
bisjegt befannte Obelisk wurde in einem memphitiſchen Grabe der fünften Manetfonifde \i 
naftie (f. Yegypten) von der preuß. Expedition aufgefunden und befindet fid; jegt wir 
Mufeum zu Berlin. Er ift nur gegen 2 F. hoch, aus Kallſtein und trägt ben Namen dakn 
inhabers. Außerdem ift aus dem alten Reiche nur noch der berühmte Obelisk von Sir: | 
befannt, der noch jegt bei Datarich aufrecht fteht, und ein zweiter in der Sammlung bed du: | 
von Nortumberland in Alnwid · Caſtle. Beide gehören in bie zwölfte Manethouiſche De’! 
Der erftere befteht, wie alle großen O., aus Granit, ift 65 F. hoch, 6 %. am der Balz 

janz 4 $. unter der Spige breit und, fieht auf einer hohen Bafis; ber Ietgtere, vom Kalfktz | 
—E Natur. Eine Mittelform zwiſchen einem Obelist und einer oberhalb rund Fe 
Stele ift der 39 F. hohe fog. Obelisl von Begig im Fayum. Eine weit größere Anm: | 
fand diefe Denknalform im neuen ägypt. Reiche. Gier ward es Sitte, vor dem Eingaugt ıÜ! 
Tempel an jeder Seite einen Obelislen zu errichten, welche entweber nur bie Namen md 3: 
bes errichtenden König® oder auch die des verehrten Gottes enthielten. Gewohnlich warn = 
vier Seiten befchrieben; feltener, und wol nur aus Unfertigleit, tragen fie gar feine Safari 
Der Höchfte in Hegypten erhaltene Obelisk ift der der Königin Chmunt-Munma in Surmal, we’ 
86 $. mißt. Die meiften D. wurden währenb ber 18. umb 19. Dymaftie errichtet; doh|* 
uns auch mehrere aus griech. und röm. Zeit erhalten. Die röm. Kaifer liebten ed, D.md ss 
au führen und deffen Pläge damit zu fmüden. Noch jept find neun befcjeiebene D. und ur: 
unbefchriebene dafelbft erhalten. Der größte ift der vor Sau-Giovanni in Latereno aufge 
deflen Maß auf 90 franz. F. angegeben wird. Er wurde urſprünglich vom König Zutpaoflli 
für Theben beftimmmt, zu Ehren des Ammon-Ra. 1831 ward einer der beiben D. bon Bi 
von Mehemeb-Ali den Franzofen geſchenkt und von biefen nach Paris transportict, wo © uf 
Blace de la Concorde aufgeftellt in Diefer war von Ramfes IL. ausgehauen worden. Eli“ 
diefe Denkmäler Zoega, «De origine et usu obeliscorum» (Rom 1797); Unganlli, el“ 
pretatio obeliscorum Urbis» (Rom 1842); X’hote, «Notice historigue sur lea re 
(Bar. 1836); Birch, «Notes upon obelisks» (tm «Museum of classical antiqnitins, 908 
Aud) in Arum (in Aethiopien) find eine Anzahl O. gefunden worden, Darunter einer bir MM 
vohe, fpätere Nacbilbungen der ägpptifcien O., doch one Infcheiften. Da au u Mn) 
Yorm nicht unbelannt war, lehrt ber berilhmte Obelist von Ninrud (jegt im Far 
feum). Er ift 6 8. 6 Zoll englifch hoch und endigt in drei Stufen ohne fcharfe Spik- - 
ficht aus ſchwarzem Marmor und trägt auf allen vier Seiten Darftellungen mit gelte 

Oberbeutfihlanb wird in ber Sprache des gewöhnlichen Lebens viel 
bedeutend mit Süddentfchland, zur Bezeichnung aller beutjcher Länder im Silben 
gebraucht; im engern geogr. Sinne verfteht man jedoch darunter nur diejenigen Geb 
theilö der Alpenregion felbft angehören, iheils die den Alpen nörblich unmittelbar er 
hoͤhern Landſiriche des fülbl. Deutfchland (weftlich ber Schwarzwald und bie Raub —* 
daß vftert. Bergland, in der Ditte bie fehrwäbifch-batrifche, oder dorzugeweiſe og 
Hochebene) begreifen. Zu O. gehören fomit im allgemeinen bie obern Gtromgebielt MON. 
des Nedar, der Donau und der Etſch, oder in polit. Beziehung etwa Baden, u . 
Hoßenzollern, bie Sübfälfte Baierns (bie Rreife Schwaben, Dberbaieen, Meberbaknt ni 
pfaiz), von ben öfter. Kronländern Tirol, Salzburg, Ober» und Neieberöfterril), nd m 
Kärnten und Krain. Den Gegenfag zu D. in diefer Anffaffung bilden Wittebeutf vertnipft 
Nieberbeutfchland. Eng mit der geogr. Begrenzung D.8 ift aud die —— die le 
Die eigentlichen oberdeutfchen Stämme find feit den Zeiten des Fräntiigen ve 
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annen, die Schwaben und die Baiern (mit den Oeſterreichern, Tirolern u. ſ. w.), bevem ſchon 
den Denfmälern des frühen Mittelaltere, wenn auch nicht fo ſcharf wie jet, geſchiedene 
!umbarten vorzugäweife unter dem Namen der oberdeutfchen Mundarten zufammengefaßt 
d in Gegenfag zu den mitteldeutfchen und nieberdeutfchen geftellt werden. Obgleich die Be- 
nungen oberdeutfc; und Hochdeutfch mehrfach, zufammenflieen, fo ift doch die letztere von 
r erftern infofern unterfchieden, als man einerſeits unter hochdeuiſchen Mundarten alle bier 
tigen zufammenfaßt, welche (wie außer den eigentlichen oberdeutſchen auch die mitteldentfchen), 
genüber den nieberbeutfchen, auf ber zweiten Stufe der Lautverſchiebung (f. d.) beharrenden, 
zfen Proceß durch Fortrücken ber ſtummen Confonanten auf bie dritte Stufe vollendet Haben, 
idererſeits aber auch das Hochdeutſche als Schriftſprache dem Platten (Patois) als der Sprache 
s gemeinen Volls entgegenftellt. (5. Deutſche Mundarten und Deutſche Sprade.) 
berer See ober Oberſee (engl. Lake Superior, franz. Lac Superieur, indian. Kitschi 
umi), ber weftfichfte umd oberfte ber fünf Seen Canadas oder des St.-Rorenzftromgebiets, 
r größte Süßwafjerfee der Erde, breitet fich zwifchen Canada und den Vereinigten Staaten 
ordameritas (Minmefota, Wisconfin und Michigan) in einer weftöftl. Länge von 78 M. aus, 
i einer wechfeinden, in der Mitte aber (unter 70° weftl. 2.) bis 30 M, fteigenben Breite. 
sein Umfang beträgt etwa 330 M., der Flucheninhalt 1505 D.-M., bie Meereshöhe 588 F. 
e mittlere Tiefe 938 F. Der bei weitem größere Theil der Wafferfläche gehört zu den Ber- 
nigten Staaten, indem die Grenze gegen Canada von ber Mündung des Pigeon-WRiver nord» 
twärts um die große Königeinfel (Isle Royale) und dann füboftwärts gegen den Huronſee 
inzieht. Mit letzlerm ſteht der Obere /See, nachdem er ſich zu der Tahquamenawbai verengt, 
acc) die 13 M. lange Wafferftrage von St.-Mary in Verbindung. Da in diefer durch eine 
teihe von Steomfänelen, die fog. Bälle von Saint-Mary oder Saults de Sainte- 
Rarie, auf eine fe von %, M. die Schiffahrt unterbrochen wird, fo Hat bie Regierung 
er Vereinigten Staaten neuerdings einen Seitenlanal angelegt, ſodaß der Obere See jest vom 
Icean her zugänglich ift. Die Küften find, befonders im Norden, vielfach, in Baien und Fjorde 
rfchnitten, felfig, teil, an mehrern Stellen einige hundert Fuß hoch, zwar fehr malerifd), aber 
1 keiner Weife zu Aderbaunieberlaffungen geeignet. Die zahlreichen Buchten mit den vorliegen- 
en Inſeln, unter denen bie Isle-Royale im RZB., die Gruppe der Zwölf Apoftel im SW. und 
Nichipicoton im NO. hervorzuheben find, bieten während häufiger Stürme den Schiffen Zu- 
lucht dar. Eine Menge reißender und darum unfahrbarer Bergftröme ftürgen in das Seebeden 
‚inab, befonders im Norden. In das weftl. Ende bes Sees, in die Bai Fond du Lac, ergießt 
ich der St.Louis, der oft als Quellfluß des St.Lorenzſtroms angefehen wird. Das ungemein 
fare, ducchfichtige, ſehr fifchreiche Waſſer des Sees fteigt zuweilen 3—5 F. über das gewöhnliche 
Rivean. Die wichtigften Fifchereien befinden fich am Ausfluſſe des Sees, in der Straße von 
St.-Mary. Bon befonderer Wichtigfeit find die Kohfen- und Metallſchäte der Umgebungen, 
tamentlich die umerſchöpfliche Kupferregion des Obern Sees. Der See wurde erft 
7. Sept. 1641 durch die franz. Mifflonare Raymbault und Jogues entbedt, etwas näher be= 
annt durch Mesnard 1660 und Allouez 1666. Die erfte dauernde Mifflonsftation wurde 
1668 durd) Dablon und Marguette an den Saults von Ste.Marie gegründet, wo 1671 eine 
große Berfammlung von Miffionaren und franz. Beamten aus Canada vom See und feiner 
Imgebung förmlich Befig für die Krone Frankreich nahm. Das Borhandenfein von Kupfer in 
yiefen Gegenden war ſchon 1659 den Jeſuiten befannt. Der erfte Engländer, welcher, angelodt 
‚on biefen Schägen, Unftalten zu deren Ausbeutung traf (1771 am Ontonagonfluffe an ber 
Supküfte, dann 1772 an der Norbküifte), war der Trader Alerander Henry. itere Erploras 
tionen erfolgten 1820 durch den amerif. General Cass und den Geologen Schoolcraft. Aber 
ft 1844 Fam ber Bergwerföbetrieb in regelmäßigen Gang, und erft feitdem wurden biefe 
Gegenden befiebelt ımd genamer bekannt. Daß ſchon in frühefter Zeit ein nicht weiter bee 
lanntes Bol die Kupfererze in roher Weife ausbentete, ift im Winter von 1847 auf 1848 durch 
Auffindung verfallener Grubenlöder, ausgefchmolzener Stüde Kupfers, Hänmer, Aſche u. ſ. w. 
befannt geworden. Das Kupfer findet fi in Meinen Maſſen durch ben Quarzfeis verftreut 
ober in großen ftehenden Blättern von Zoll bis zu Yarddide. Häufig findet fid) zugleich auch 
Silber. Die hier durch Schachte bis 635 F. Tiefe und Stollen bis 1960 F. Fänge erreichten 
Kupfermaffen find von beifpielfofer Größe. 1858 fand man eine ſolche von 48 F. Länge und 
20 3. Höhe, deren Gewicht auf 150 Tons (3000 Etr.) gefhägt wurde. In den ſammtlichen 
Minen der drei nordamerk. Bergwerlsdiſtricte Keweenaw, Ontonagon und Bortage-Lafe wurden 
von 1848— 63 an 57566 Tone (& 20 Etr.) Rohfupfer ausgebeutet. 
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Obergerichte waren nad} ber ältern Verfaſſung die mit Strafgerichtsbarkeit in peir:: 
Sadıen (alta jurisdictio, baute justice) bewidmeten, im Gegenfatze zu den Erb oder. X: 
gerihten, welche nur in bürgerlichen Rechtöfachen und über geringere Straffälle zu mid: 
hatten (hereditaria, bassa jurisdictio, moyenne et basse jurisdietion), u menerer Set:: 
fteht man darunter mehr die Höhern collegialifch befegten Gerichte, welche tiber Berufmga 
den Gerichten unterer Inftanz erfennen und diejelben beaufftchtigen, alfo die Appellationtg-:: 
und Obertribunale. 

Dberjans und Unterhans, |. Engliſche Berfaffung. 

Oberlahnftein oder Lahnftein, ein mraltes, ſchon 890 genanntes, feit 1866 prenf. 
hen und Brummenort mit 3126 €. in dem früher kurmainziſchen Theile des ehemafigen $r- 
thums Naſſau, unweit von der Mündung der Lahn in den Rhein in einer fruchtbaren, ci 
und geiverbfleigigen Gegend, ift noch mit Thitemen, Mauern und Gräben umgeben und br 
altes Schloß mit neuerm Anbau ans dem 18. Jahrh. zwei Sauerbrummen, Hiltten- mi 
merwerfe. 6 ift hier eine Station der nach Ems, Wiesbaden und Frankfuri führende 
bahn und der Landeplatz de Dampfboots, welches von Kapellen unter dem Etol; 
Ueberfahrt über den Rhein zur Eifenbahn bewerfftelligt. Vor bem fühl. Thore fehlt! 
Kapelle, in welcher 20. Aug. 1400 bie Kurfitrften König Wenzel der deutſchen Kaiferkar = 
luſtig erflärten, bevor fie jenfeit des Rhein auf dem Königftuhl den Pfai Re: 
wählten. Etwas vom Rhein entfernt ſieht auf ſteilem Bergfegel über ber dahn bie Km’ 
1688 gleichzeitig mit Stolzenfels von dem Franzoſen zerftörten Burg Lahned, jet 
thum eines Engländer®, der Herftellungsbauten ausführen fieß. Goethe bichtete 17 
Aubliet von Lahneck feinen «Geiftesgrußs. Nördlich von D. liegt das Städtchen Ried 
fein, am rechten Ufer und nahe der Mündung der Lahn, die hier deu eigentlichen Hanke 
Naſſaus bildet. Der Ort hat über 2704 €., ein Eifen-, Hitten- und Hanmerwerl r 
umd lebhafte Scitahet Dabei liegt der Allerheiligenberg mit einer vielbefudgten Bal 
kapelle und am Rhein die alte St.« Johannistirche, welche 1844 zum Theil einflhrzte, I 
aber hergeftelft wurde. Hier ging 1. Ian. 1814 der ruff. General St.-Prieft über den % 

berlin (Ierem. Iak.), Piterator und Altertfumsforfher, geb. zu Strasburg 
1735, widmete ſich auf der Uniberfität feiner Baterftadt feit 1750 ben Spradjen un ! 
Biffenfhaften, wurde dann bafelbft als Lehrer am Gymnafium und Abjunct der Biblio 
geſtellt und fpäter al Profeffor bei ber Univerfität. Is folher flarb er 10. Oct. 1206 
ohne Werth waren feine Ausgaben des Horaz (Strasb. 1788), Tacitus (2 Dbe., 9 
und Cäfar (2p3. 1805; 2. Aufl. 1819) ſowie die «Orbis antiqui monumentis suis ilus” 
primae lineae» (Straßb. 1790) und die «Rituum Romanorum tabulae», bie fange dB! 
faden beim Unterricht dienten. Serner ſchrieb er « Artis diplomaticae primse line ( 
1788) und «Literarum omnis sevi fata» (Gtra@b. 1789). Das Studium der hei 
Sprache des Mittelalters beiwog ihn zur Herausgabe und Vervoliftänbigung bon = 
«Glosserium Germanicum medi aevi» (2 Bhbe., Strasb. 1781 —84). Unter ben 
«Museum Schoepfnianum» (Gtraäb. 1770—73) befejrieb er bas von Schyfin DE 
Strasburg dermachte reichhaltige Mufeum und bearbeitete die «Alsatin literater € Ania 
1782), wezu ihn Schöpflin früher mit Materialien unterftüigt Hatte. — Johau Ne 
D., deß vorigen Bruber, befannt als ebler Menfchenfreumb, wırede 31. Aug. 1740 Km * 
burg geboren. Er ſtudirte Theologie und übernahm 1766 das prot. Blarramt zu Bil 
Steinthale (Ban de la roche), einer rauhen Gebirgsgegend. Seit dem —— 
verheert, gab das Steinthal den 100 Familien, die e8 bewohnten, einen fo durftigen rN 
daß fie faft aller Beblirfniffe und Bequemlichkeiten des gefltteten Lebens entbehrten. oiden 
30g fid} der geiftigen wie materiellen — bieſer Bevöfferung mit Auedauer und fe 
folg, daß fie am Ende des Jahrhunderts, trog der Revolution, auf 5000 Seelen he a 
Als bie Landwirthſchaft nicht mehr ausreichende Befhäftigung gab, führte er eh 
Baumwolfpinnerei und fpäter Weberei ein, bie aber and) mur fo Lange mit Er g 
werben Tonnte, bis in den benachbarten Dörfern Maſchinen eingeführt wurden. 
Bedrängniß, in welche die Bewoͤhner infolge davon gerieten, wurden fie dadurch a 
Segranb von Bafel feine Bandmanufactre vom Oberrhein in das Gteintjal erlitt, ger 
legten Zeit feines Lebens lieferte O. eine freundliche Schifderung des Alters en 1ER. 
1826. Bgl. die Biographien D.’6 von dutherot (Bar. 1826; deutjch von Krafft, EN, cut 
Stöber (Strasb. 1831), Schubert (4. Aufl., Münch. 1832), Burdpadt (4 Dit: 
1843), Bodemann (Stuttg. 1855) und Spach (Par. 1866). 
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Obernzell ober Safnergeit, ein Marktfleden im Bezirte Wegicheid des bair. Kreifes 
diederbaiern, im ehemaligen Biethum Paffau, an der Donau, unweit der öfter. Grenze, mit 
377 €., ift befonders befannt wegen ber daſelbſt verfertigten und weit und breit verfendeten 
Schmelgtiegel, bie gewöhnlich Paffaner Liegel genannt werben. Auch unterhält man bafelbft 
rei Eijenhänmer, eine Baummwollfpinnerei und eine Bfeiftiftfabril unb fertigt viele Töpfer« 
saaren und Ziegel. Das Material zu biefer wichtigen Töpferei und übrigen verwandten In« 
uftrie, Graphit und Porzellanthon, wird bei dem nahen, 1126 E. zählenden Maritfleden 
Briesbad) gefunden, von wo aug auch die Fabrilen von Nymphenburg verforgt werben. 

Oberon, ber König der Elfen, Gemahl der Titania, erſcheint 23 in dem altfranz. Ge⸗ 
ichte aus dem larolingiſchen Sagenkreife: «Huon de Bordeaux, ohanson de gesten aus dem 
.2. Jahrh. (Herausg. von Gueſſard und Granbmaifon, Par. 1860), das fpäter vielfach um- 
jearbeitet, erweitert umb zuletzt in einen profaifchen Vollsroman aufgelöft tourde. Der Name 
Oberons ift für Auberon geſchrieben, weldjes fir das ältere Wiberon ftegt und dem beutfchen 
berich, d. h. Cifenlönig, entpricht. Aus dem Franzöftfchen Haben die engl. Dichter Shaf- 
peare in feinem «Sommernadhtötraum», Spenfer und Chaucer ihren D. geichöpft, und eben« 
saher, nämlich, aus dem vom Grafen von Treflan in ber «Bibliothöque universelle des ro- 
nans» (1778) gegebenen Auszuge des franz. Romans, nahm Wieland einen Theil der Mate- 
ialien für feinen «D,, ein romantiſches Heldengebichte, der zuerft im «Deutfchen Mercure 
1780) in 14 Geſangen, dann verbefiert in 12 Gefängen in deſſen «Auserlefenen Gedichten» 
Bd. 3 und 4, 2p3. 1785) und hierauf abermals verbefiert (Rpz. 1789) erſchien. Nach Wieland 
ft Planche's Text für Weber's Oper « Oberon» bearbeitet. Ueber die franz. und niederländ. 
Vollsbilcher von Hüon vgl. Dunlop, «Gefchichte der Profabichtungen» (deutjch von Liebredht, 
Berl. 1851) und Ferd. Wolf in den «Denkfchriften» der wiener Alademie (Bb. 8). 

Dberrheintreis oder Oberrheinifher Kreis, einer der zehn Kreife des Deutſchen 
Reichs, der nad) und nad; alle feine jenfeit des Rhein gelegenen Landſchaften an Frankreich ver» 
lor. Zu ben Ständen deſſelben gehörten in der Iegten Zeit die Hochſtifter Worms, Speier mit 
den Propfteien Weiffenburg, Strasburg, Bafel und Fulda, das Johanniter - Meiſterthum ober 
das Fürftentfum Heitersheim, die giiete Abtei Pritm, die Propftei Odenheim, die Pfalz, 
Kurpfalz wegen der Fürftenthiimer Simmern, Lautern und Beldenz, Pfalg-Zweibrüiden, Heffen« 
Kaſſei, Heffen-Darmftadt, das Fürſtenthum Heröfelb, die Grafſchaft Sponheim, die gefürftete 
Grafſchaft Salm mit Kyrburg, die Fürftenthümer Naffau-Weilburg, Noffau-Ufingen, Raffan- 
Idſtein, Naffan- Saarbrüden und Ottweiler, bie Graffchaften Waldet, Haran- Münzenberg, 
Hanau» Lichtenberg, Solms Hohenfolms, Sokm- Braunfels, Solms- Rödelheim und Solms- 
Yaubach, Zurmainz und Stolberg wegen der Grafihaften Königftein, Ienburg-Birftein, Iſen - 
burg-Bübingen, die Wild- und — die Graffchaften Leiningen · Hardendurg, Leiningen · 
Befterburg, Münzfelden, Sayn⸗Wittgenſtein zu Sayn-Wittgenfein, Wiltgenſtein zu Berleburg, 
Balfenftein, Reipoitskirchen, Krihingen und Wartenberg, die Herrſchaft Bretzenheim, Dachſtul 
und Olbrüd, die Reichsſtädte Worms, Speier, Fre a. M., Friedberg und Weglar. 
Heſſen-Kaſſel fagte ſich wiederholt von den Ständen des Oberrheinifchen Kreiſes 108, trat ihnen 
aber zulegt 1764 doch wieder bei. Die ausſchreibenden Directoren waren ber Biſchof bon 
Worms und ber Pfalzgraf am Rhein. Die Kreiötage wurden früher in Worms, feit Unfang 
des 18. Jahrh. in Frankfurt gehalten. " 

Oberſachſen oder Oberfachſiſcher Kreis, einer ber zehn reife des Deutſchen Reiche, 
von ungefähr 1800 D.-M., umfapte folgende 22 Stände: Kurfachfen, Kurbrandenburg, die 
Türftentgümer Sachſen ⸗ Weimar, Sachſen⸗ Eiſenach Sachjen-Roburg, Sachſen · Gotha, Sachſen- 
Altenburg, Sachjen-Duerfurt, die jogthüimer Vorpommern, Hinterpommernemit Cammin, 
das Fürftentfum Anhalt, die Abteien Duedlinburg und Gernrode, das Stift Wallenrieb, bie 
Grafſchaften Schwarzburg-Sondersaufen und Schwarzburg · Rudolſtadt, Mansfeld, Stolberg, 
Barby, die Graffchaften Reuß und Schönburg. Der Kurfürft von Sachfen war ſtets freisaus- 
fchreibender Fürft und Director des Kreiſes. Die Kreistage wurden früher in Leipzig, dann auch 
zu Frankfurt a. O. und in Züterbogf gehalten; feit 1683 fand feine Berfanimlung wieder ftatt, 
Tänmtliche Stände waren bis zum Rüdtritte bed Kurhauſes Sachfen der evang. Kirche zugethan. 

Oberſt, früger aud) Obrift gefchrieben, bezeichnet den militärifchen Grab, der hinter dem 
General folgt, unter den Stabsoffizieren bie oberfte Charge. (©. Offizier.)- Urjprünglid; 
wurde der Befehlshaber einer Kriegsmacht fo genammt (Feld oder Kriegeoberft), dam ind- 
befondere der eines Regiments, worauf bei ber Bildung der Offiziercorps im 16. Jahrh. ein 
bejtimmter Grad damit bezeichnet wurbe. Gegenwärtig ift der D. im allgemeinen Regiments- 
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commandeur, kann aber auch in andern Functionen ſtehen, z. B. im Generalſtabe, oder Pr 
tant, Feſtungscommandant fein u. ſ. w. — Oberſtlieutenant hieß zuerſt des Oberſien Eul 
vertreter, wurde aber dann die unmittelbar anf den O. folgende Charge im Dffigiercorpt.— 
Ob erſtwacht me iſter war früher der Offizier, ber mit den taftifchen, Blomomifchen und &r- 
nifonsverhättniffen eines Regiments zu thun hatte. Seit bafitr die Bezeichnung Major einge 
iſt, wird jener Titel noch von Untergebenen oder als Höflichleitsform im der Anrede gebunt: 
Dberftein, Stadt und Hauptort eines Amisgerichisbezirts (3,04 O.-M. mit 155131 
1861) in dem oldenburg. Furſtenthum Birkenfeld am Hundsrüd, zu beiden Seiten der Raker! 
an der Eifenbahn, in 869 F. Meereshöhe, 7,1 M. von Rrennad ımb 2,3 M. von Birk: 
gefsam gilt wegen feiner ganz eigenthümlichen Lage für den Glanzpunkt bes Nahethals m * 
jerühmt als Hauptſitz der Fabrikation von fog. Oberfleiner Waaren. Die an 4005.:* 
ſteil auffteigenden Melapgyrwände Haben am Tinten Ufer der Nahe den Häufern fan Kur 
jelaffen ſich anszubreiten. Auf ben Gipfeln derfelben find die anfehnlichen Ruinen pr: 
Setiffer der 1670 außgeftorbenen Herren von O., weftlich das neue, Bftlich das alte 8 
azuın obern Steine, Auf halber Höhe, 200 8. über der Nabe, Liegt am ber Melapfpect 
des letztern Ruinenbergs die Höchft merkwürdige evang. Pfarrlirche Halb in den Fels eingchur 
b aufgemauert, angeblid aus dem 12. Jahrh., 1482 durchaus erneuert. Die nur | 
icche, ein fchöner goth. Bau aus dunfelrothem Melaphyr, fleht auf dem vechten Beltu? 
der Nähe des Bahnhofs. Die Stadt hat (1864) 3507 E. (als Gemeinde 3755), Die fir | 
Gerberei, hauptſächiich aber mit Fertigung von Oberfteiner Waaren befchäftigen, — 
Schneiden, Schleifen und Metallfaſſung von Achatſteinen. Früher wurden bie Achate fin: | 
großer Menge gefunden. Die einheimifchen Achatgräbereien haben aber jetzt faft ganz anfgcit. 
da feit etwa 1860 auch fremde Halbedelfteine aus Brafilien, Montevideo, Indien, Bhmik | 
Steine zu weit niedrigern Preifen und in größern Stüden eingeführt werben, wourd ru 
Induftrie eine beträchtliche Ausdehnung erhalten Hat. Auch verftcht man es jet, dem Ar ; 
durch Färben und Kochen in diem. Subftanzen beliebige Färbungen zu geben, jobaß bald 
natürliche Ebelfteine nachgenhunt und felbft die unfcheinbarftgn Steine in Rarneole, Dxtgt, Cu" | 
onyge u. dgl. verwandelt werben. Yın Idarbache, der bei D. in bie Mage fäNt, umb an mid | 
%, M. nordweſtlich von der Stadt der Fleden Idar mit 2404 €. Tiegt, ſiehen durch dad get 
Thal herab Schleifmühlen in goie Menge. Auch auf einige Ortſchaften bed auſtohenden pr } 
Sochwaldes, wo bie nöthigen Waflergefälle vorhanden, Hat fid} biefe Steinfchleiferet anagecht | 
1865 waren 363 Golbfjmiede mit 134 Gefellen und 133 Legrlingen befchäftigt, bie berbeit | 
ten Gegenftände (Armbänder, Brochen, Dofen) in Gold, vergofbetes Silber, Melling uhr | 
faffen. Es werden jährlich eiwa 1%, Mi. Thle. in den verſchiedenen Artikeln umgefekt. r 
Object oder Oegenitand Heißt das vorgeftellte Wefen im Gegenfag zum Cubiect al | 
vorftellenden. Daß vorgeftellte O. Tann entweder blos meine eigene Vorftellung fein, — 
wirflicher (reale) Gegenftanb, b. $. ein Wefen, zu beffen Borfelung jebes Sitn u] IN, 
einſtimmende Weiſe durch finnliche Anſchauung fid} gendthigt findet. Cin ſolches il an ih 
der engern Bebeutung des Worte, Unter dem Objectiven wirb daher gemiähnli dab ml) 
Wirkliche oder für jedermann Wahrnehmbare, unter dem Subjectiven ba mırr mit d 
ſchienene, von mir allein Empfundene, von mir allein Gebachte verftanden. Einen url iin | 
objectiv betrachten Heißt dann, ihn nad} feiner eigenen Natur und Beſchaffenheit betrat; , 
fubjectiv betrachten aber, fein Berhältniß zu und oder wie er fid) in unferer Auffaffung gan 
erfennen und barftellen. Die Objectivität iſt entgegengefeßt ber Gubjectivität aber Fe 
lichfeit. Eine objective Exfenmtniß oder Darftellung ift der wahren Befchaffenkeit Det I 
ftandes gemäß; eine fubjective nun der Borftellung, bie fich der Auffafiende davon gemud) Pr 
wobei die Frage nad} der Richtigkeit und Wahrheit der Vorſtellung immer erft zu Ba ar 
Der Gegenfag objectiver und fubjectiver Darftellung bezieht fi hauptfählich auf dee 
Kunft; er beruft darauf, ob bie Darftelung den Gegenftand felft fpredhen läßt ober Datık 
Ietstern ſich unterorbnet. Der Unterfchieb wird leicht fühlbar, wenn man die he 
Lung Scan Paul’s mit ber objectiven Coethe's vergleicht. Einige Kunftformen fordern "5 
Objectivität, fo die Plaftit, das Epos und Drama; andere geftatten mehr ober weg 
jective Elemente, 3.8. die Muſik und die Lyrik. inige Gate 
Dbjectiv ober Drjectiegtas heißt in Ainem Fernrohre ober Mitcoflope —— 
melgtas, welches dem Gegenfiande zugefehrt iſt und von demfelben bie Sichtfrahten &P 
im Gegenfaß zu bem vor dem Yuge ftehenden Deular. Tuch bei photogt. ApPaÜ cm 
ınan die Linſe oder das Linfenfpftem, durch welche, nach dem Principe der Camert 
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f. d.), auf der matten Glasplatte ein Bild davorliegender Objecte erzeugt wird, das O. bes 
Apparate. Je größer da8 O. eines Fernrohrs ift, defto mehr Helligkeit gewährt baffelbe. Große 
D. find aber ſchwer zu verfertigen, weil es überhaupt ſchwer ift, ein etwas größeres, ganz 
yleichartiges Olasftüd zu erhalten, und weil es ferner ſehr ſchwierig ift, großen Linfen genau 
sie Kriimmung einer Kugel zu geben. Soll ein Fernrohr ober Mitroflop die Gegenftände frei 
zon farbigen Rändern, rein und fcharf zeigen, fo muß das D. aus Linfen verfchiedener Glas- 
zattungen zufammengefegt fein (j. Ahromatifc) und diefen Linfen eine ſolche Krümmung 
gegeben werden, daß bie aus der Kugelgeftalt entftehende Unbeutlichteit möglichft verringert wird. 
Befonders ſchwierig herzuftellen iſt der Achromatismus fir gute photographiiche D., weil hier 
aicht nur, wie bei denen der Fernröhre und Mikroſtope, die verſchiedenen Brennpunkte der für 
308 Auge wahrnehmbaren Farben (Moth, Orange, Gelb, Grün, Blau, Violett) in einen Brenn- 
pumft vereinigt werden müflen, fondern auch die weit brechbarern, chemiſch, aber nicht phyſio⸗ 
logifch wirffamen, fog. ultravioletten Strahlen mit zu berüdfichtigen find, da man fonft, auch 
bei fcharfer Einftellung des Bildes für das Auge, auf der photographiich empfindlichen Platte 
yennod) mar ein verwaſchenes Bild erhält. 

Oblaten find dünne, aus ungefäuertem Weizenmehle gebadene Scheiben, welche bei ge= 
einger Unfeuchtung weich und deshalb ftatt des Siegellads zur Beflegelung der Briefe gebraucht 
werben. Auch bedient man ſich der Oblate zu allerlei Gebadenem. In ber röm.«fath. und prot. 
Ricche heißt das confecrirte Brot im Abendmahle Oblate, d. 5. das Dargebrachte, weil es in 
der früheften Kirche Sitte war, baß Brot und Wein zur eier bes Abendmahls von ben reichern 
Chriſten für die Armen mitgebracht wurden. Diefe Gaben hießen Oblationen, bann auch 
Hoftien (f. d.), und die Kirchenfprache bezeichnet den Diakonus, welcher dem Biſchofe bei dem 
Meßamte Brot und Wein zuträgt, mit dem Worte Oblationarius. Später fielen die ur- 
ſprünglich für die Armen beftimmten Gaben und Almofen ala Oblationen den Mönchen zu 
und bildeten einen Theil ber geiftlichen Einfünfte. Die O. beim Abendmahle beftanden ur⸗ 
fprünglich aus gewöhnlichen und gefänertem Zeige, erft feit dem 8. unb 9. Jahrh. wurbe ber 
Gebrauch des ungefäuerten Brotes gebräuchlich. Dagegen hatten bie D. ſchon in ber alten 
Kirche eine runde, kuchenförmige Geftalt, auch wurden fie bald mit Symbolen und Aufſchriften 
verfehen, namentlich mit dem Bilde CHrifti und einem Erucifir, oder mit dem Bilde eines 
Lammes; als Auffhrift gebrauchte man gern die Buchftaben L N. R. I. — O. nannte man 
in ber Kirchenſprache nicht blos die Raienbritder unb Laienſchweſtern (Oblati und Oblatae) in 
den Kloſtern, fondern auch überhaupt bie, welche ſchon in ihrer Kindheit dem Mofterleben ſich 
beftimmten ober beftimmt iwurden, endlich bie, welche ihr materielles und moraliſches Vermögen 
einem Kloſter weihten; fie trugen die Kioſterkleidung. — Den Orden der O. der Heiligen 
Franziska bilden Damen aus adelichen und fürftl. Familien, die in Möfterficher Berbiudung 
nad) ber Benebictinerregel Ieben, aber Feine feierlichen Gelübbe ablegen, ſelbſt ans der Berbin- 
bung wieder treten und ſich verheicathen Tünnen, Der Orden wurde von ber Beil. Franziska, 
ber Gemahlin Ludovico's de Bontianis, eines röm. Vornehmen, 1433 in Rom geftiftet, ftand 
anfangs unter dem Drbensgeneral der Mönde vom Delberge, kam aber ſchon umter Eugen IV. 
unter bie Leitung von Beihtvätern. Das Noviziat dauert ein Jahr; Rigorismus in der Bes 
folgung der Orbensregel wird nicht gehandhabt. 

Ohligation (lat.) bebeutet Berbinblichteit, Mechtöpflicht. Ein jeber iſt zur Erfüllung ber 
allgemeinen Bürgerpflichten ımb zur Achtung derjenigen fremden Privatrechte gehalten, welde, 
wie 3. B. das Eigenthum und die Rechte der Perſbnuͤchteit, gegen Berlegungen durch befichige 
Dritte geſetzlich fichergeftellt find. Neben diefen allgemeinen Berbinblichfeiten Tommen aber auch) 
beſondert vor, bie auf fpecielle Entſtehungsgründe, wie Vertrag, Beſchädigung durch unerlaubte 
Handlungen, Letzten Willen, anerfannte Billigkeitsrüdfihten, zurlidführen und nur zwiſchen 
beſtinunten einzelnen Perſonen dahin wirffam werben, daß bie eine, der Schuldner, zu Gunften 
der andern, des Glaubigers, etwas geben, thun ober unterlaffen foll. Derartige Berbindlichkeiten 
und bie mit ihnen zufammenhängenben Forderungsrechte werben vornehmlich D. genannt, Sie 
heißen «einfeitigen, wenn babei der eine Theil nur Gläubiger, der andere nir Schuldner wird, 
3. B. bei güßtigen Schenkungsverfprechen, oder aboppelfeitige, ziveifeitigen, wenn daraus Leis 
ſtungepflichten file beide entftehen (jo bei Kauf, Miethe). Daraus entfpringende Klagen auf Er⸗ 
füllung find nur gegen den Betheiligten anzuftellen; boch lennt das gemeine Recht neben den 
lagbaren Berbindlichkeiten (obligationes civiles) auch unflagbare (naturales), wo der Berech- 
igte, wie 3. B. der Öläubiger, welcher einen Hausfohne Gelddarlejne gegeben, feine Forderung 
ticht ausliagen, fonbern nur das darauf freiwillig Bezahlte oder die dafür beftellten Bänder 
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quriidbehalten oder, wenn er ſelbſt wieder Schuldner feines Schulbners wird, bie betreffende Gore 
derung in Gegenrechnung bringen kann. Mit der vom Begriff gebotenen Beziehung ber D. auf 
beftimmte Perfonen ift es nicht unvereinbar, daß dabei mehrere als Mitglaubiger oder Mitſchuld⸗ 
ner (correi eredendi vel debendi) vorfommen. Es befteht dann eine Correalobligatton, 
wie 3. 3. wenn mehrere Gefelljchaften innerhalb ihres Gejchäftebetriebs Forderungen erwerben 
und Berbinblichteiten übernehmen, ober mehrere Erben an die Stelle des urfprünglichen Gläus 
bigers oder Schuldners treten. Gewöhnlich kann hier jeder Intereffent nur auf ben ihn treffen» 
den Anteil Hagen oder befangt werben. Indeß find nicht uur Nebenheredungen und Iehtinillige 
Verfügungen geftattet, welche namentlich den Gläubiger ermöchtigen, fich unter den Mitſchuld- 
nern den zahlungsfähigften oder nächften und .‚zuverläffigften auszufucen und ihn, vorbehält« 
lich des Rücianſpruchs oder Regreſſes am die durch ihn zu befreienden Mitſchuldner, «folida- 
rifch» auf das Ganze zu belangen, ſondern die O. ift auch felbftverftänblich folidarifch, wenn eine 
individuell beftimmmte Sache (species) von mehrern zugleich gefordert oder gefeiftet werden fol. 
Desgleichen erflären bie Gefege ausnahmsweiſe manche Berbindlichkeiten fir folidarifch, wie 
3. B. die Erfagpflicht wegen unerlaubter, von mehrern in Gemeinſchaft verübter Handlungen, 
wo fogar bie andern Miturheber durch die Zahlung von feiten eines ihrer Genofjen nicht frei 
werben und dem Zahlenden deshalb der Ritdanfpruch entgeht. Nach dem Deutfchen Handels- 
gefegbuche find auch bie Mitglieder einer offenen Handelscompagnie und die perfünlich Haftenden 
Chmpferentare bei einer Commanditgefellfchaft zum folidarifchen Einftehen fr alle Handlungs- 
ſchulden verpflichtet. Nach dem Gegenftande heißt die Verbindlichkeit einfach, mehrheitlich ober 
zur Wahl berechtigend (obligatio simplex, copulative, alternativa), je nachdem bloß eine 
Sache oder mehrere Sachen zugleich) oder von mehrern die eine ober andere gegeben werben foll. — 
Im Verkehre bezeichnet man mit O. einen Schuldfchein, namentlich die Öffentlichen Schulbver: . 
ſchreibungen der Staaten, Gemeinden, Ereditinftitute, ber vom Staate zu Anlehen ermächtigten 
Artiengeſellſchaften u. ſ. w. 

Obligo (eigentlih Obbligo, ital.) Heißt Verbindlichleit, Gewähr, Garantie; O. ſtehen 
daher: Gewähr ſtehen. Es kommen dieſe Ausdritde vorzüglich im kaufmänniſchen Verlehr vor. 
Namentlich ſagt ber Acceptant bei Annahme eines für britte Rechnung auf ih gezogenen Wech - 
ſels, worüber er von bem betreffenden Dritten noch keinen Bericht (Avis) hat, daß er ihm unter 
eigenem O. acceptirt habe. Werner kann man beim Indoffament die Regreßpflicht oder die 
Bürgfchaft fir das Eingehen der Werhfelzahlung ablehnen durch den Zufag: ohne mein O. 
oder eine gleichbedeutende Claufel, 3. B.: ohne meine Verbindlichkeit, ohne Gewähr. Wer mit 
ber Beftimmung eine Anweifung (f. d.) auf einen Schuldner feines Schuldners annimmt, daß 
er — noch an jenen halten foll, entläßt den bisher Verpflichteten aus dem O. 

blongem oder Rech teck nennt man in der Geometrie ein rechtwinkeliges Biered mit 
ungleihen Seitenpaaren. * 

Obmann bedeutet im allgemeinen einen, dem ein gewifſer entfcheidender ober maßgebender 
Einfluß eingeräumt ift. So nennt man D. denjenigen, den bei Errichtung eines Schiedsgerichts 
zur außergerichtlichen Vergleichung einer Privatrechtsjache die beiden von ben Parteien gewähl« 
ten Schiedsrichter als Dritten wählen, deſſen Stichentſcheid den Ausſchlag gibt, wenn jene beiden 
verfchiedener Anficht find. Ferner nannte man fo in vielen Gegenden die Leiter der Bolkver- 
fammlungen oder polit. Vereine, befonders auf feiten ber demokratiſchen Partei. 

Oboe oder Hoboe (franz. Hautbois), ein Holzblasinftrument, das fowol zum Solo als 
im Eoncertorchefter und in der Militärmufil Häufig verwendet wirb. Der äußern Geftalt nach 
iſt die O. eine Röhre, die, nach unten zu koniſch ſich erweiternd, im einen Schallbedher (Trichter, 
Stürze) auslänft und mit Tonlöhern und Klappen fowie mit einem Dundftüd, vermöge deſſen 
es intomirt wird, verſehen iſt. Die Länge des Inftruments beträgt etwa 22 Zoll (20 fur bie 
eigentliche Röhre und 2 fir den Schallbecher), bie koniſche Erweiterung 0,2. —0,1s Zoll, ber 
Durchmeſſer des Schallbechers am untern Rande 2 Zoll. Das Inftrument wird aus hartem 
Holz (Buchsbaum, wilden Birnbaum, Ebenholz) verfertigt, und fein Körper ift gegenwärtig aus 
vier Theilen: Kopfftüd, oberes und unteres Mittelftüd und Schallbecher, zufanmengefegt. Das 
Mundftüd befteht aus zwei dünnen Blattchen feinen Schilfrohrs, die unten um ein in das 
Kopfftüc Hineingeftedtes Meffingröhrchen (Stift) gebunden find, am obern Ende breiter werden 
und ſich ſchwach wölben, ſodaß fie, während fie mit ben Längenrändern dicht aneinanderliegen, 
oben einen ſchmalen ganz flach ovalen Spalt laſſen, durch den die Luft beim Anblafen in den 
Körper des Inftruments eintritt. Die gute Beſchaffenheit des Rohrs ift auf den Klang von 
größten Einfluß. Im obern Mittelftiid befinden ſich vier Tonlöcher (zwei größere und zwei 
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leinere nebeneinander), im untern Mittelſtück drei Tonlöcher, Die Zahl der Mappen beträgt 
gegemuietig 13 ober 14, während friiher nur 12, 9 oder noch weniger gebräuchlich waren. 
Umfang der O. erfiredt fid vom eingefteichenen c (oder h und b der Heinen Detave) bis 

zum breigefrichenen d (oder £) chromatiſch durch alle Töne, die im Biolinfchlüffel notirt wer- 
den. Am angenehmften find bie mittlern und höhern Töne. Die tiefften werben leicht blökend 
und geob, bie höchften char umb —2 — überfejlagen (Eikjen) auch leicht. Die Spiel- 
geläufigfeit der O. if ziemlich bebeutenb. Das Inftrument war früher für den Golo-Eoncert- 
gebrauch; ſehr beliebt, jetzt ift es, wie überhaupt alle Diasinftrumente, in biefer Beziehung in 
ben Hinter; getreten, und man nimmt etwa noch ein ausdrudspolles und cantables Adagio, 
deffen bie O. allerdings in ſchönſter Weife fig, mit mügen hin. In Orcheftercompofitio- 
nen ift die D. ein faft nicht zu entbehrendes Mittel für Olanz und Friſche der Gärbung über- 
Haupt wie zu feinen und pilanten Miſchungen im befondern, in Verbindung z. B. mit den 
übrigen Holzblas- und den Streichinfirumenten. Im Militärorcheſter (dev fog. Harmoniemufit) 
ift fle, wegen ber Schärfe und Penetranz ihres Klanges, das melodieführende Hauptinftrument. 
werben auch biefer ihrer Wichtigleit gemäß die Mitglieder eines Militäemufilchors 
(befonders früher) Bautbeiften (Dboiften) genannt. Das Inftrument ift offenbar aus der 
alten Schalmei entftanden. Die Technik des Spiels war in den erften Dahrzehnten des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts ſchon bedeutend entwidelt, und das Inſtrument fand damals in zwei ver · 
ſchiedenen Größen feine Anwendung: 1) als Oboe piceola, unſere jetzige gewöhnliche D., für 
Sopran und Alt, 2) ald Oboe bassa (Grand Hautbois), etwas größer und eine Terz tiefer 
(in A) ftehend. Außerdem gab es noch zwei, hinſichts der Conftruction etwaa abweichende 
Arten: die Oboe da caocia, in verbolltommneter Geftalt unter dem Namen Engliſches Horn 
gegentoärtig noch gebräuchlich, und die Oboe d’amore (d’amour, auch longa), gleich der Oboe 
bassa eine Terz tiefer — als die gewöhnliche O., an Klang etwas jwächer als dieſe, aber 
angenehmer und lieblicher, mit einer Schallftürze, die von annähernd ugelartiger Geftalt und 
größerer Korperweite ale bei der gewöhnlichen D., außerdem inwendig ganz Hohl und am untern 
inde nur don einem ganz Meinen Schalloche (vom etwa 1 Zoll Durchmieſſer) durchbrochen war. 

Obölus (gried;.) bedeutet urſprünglich ein ſpibiges Stud Eifen, eine Pfeilipige, Spieß 
u. ſ. w., und ſechs Stikt diefer fpigigen Eifenftäden nannte man eine Drachme. Später ging 
bie Benermung O. auf diejenige Münze über, welche ben ſechsten Theil einer Drachme aus- 
machte. Mit dem Werth der Drachme wechſelte auch der Werth des D., der in Silber und 
Kupfer ausgeprägt wurde. Außer der Dradme, dem ſechsfachen O., gab es noch einen vier- 
fahen, Tetrobolus, einen breifachen, Triobolus, und einen doppelten D., Diobolus, 
und halbe, Biertel» und Achtefobolus, weiche letztere Münze ben Namen Chalkos führte. Wie 
die Drachme, fo waren auch die Obolen in den verfchiebenen griech. Staaten nach Werth und 

echalt fehr verjchieben; am befannteften find ber attifche, kretiſche und äginetiſche D. Unter den 

griech. Münzen war ber D. bie gewößnlichfte Scheibemünge; ſprichwörtlich brauchte man das 

Wort D., wie etwa im Deutſchen Pfennig und Heller, Als Gewicht ift der D. ebenfalls der 

ſechste * der Drachme. Dem Namen nach ging der O. auch auf ſpätere Bei über, uud 
findet fich derfelbe im frühen Mittelalter wieder. 

Oboiriten, |. Benden. 

Dbrenowitih, |. Milofd. 

O'Brien, eine aitiriſche Samilie, deren Ahnherr Brian Boroimhe, einer der beritßinteften 
Helden Irlands, 1014 in der Schlacht von Clontarf getödtet wurde. Seine Nachkommen 
nannten ſich Könige von Thomonb, waren jedoch den Englänbern zinspflichtig, bis Murrough 
D. fi unmittelbar der Krone unterwarf und 1543 zum Peer von Irland mit dem Titel eines 
Grafen von Thomond und Barons von Inchiquin ernannt wurde, Bon feinem älteſten Sohne 
Dermod ſtammte Murrongh D., welcher 1800 zum Marquis von Thomond erhoben warb 
und 1808 farb, und defien Neffe, Sames D,, dritter Marguis von Thomond, geb. 1767, 

als Seemann im franz. Kriege auszeichnete und 1847 den Rang eines Admirals in ber 

Dlotte erhielt. — Der jüngere Sohn des Grafen Murrough, Donough, war der Stanıms 
vater Don oug hs D. auf Dromoland in ber Grafſchaft Clare, dem im Nov. 1686 der Ba- 
ronetötitel verliehen wurde. Sir Edward D., vierter Baronet, geft. 13. März 1837, war 
mit der Erbin William Smith's auf Cahirmoyle in der Graffchaft Limerid vermäßlt und 
hinterließ mehrere Söhne. Der ältefte, Sic Lucius D., geb. 5. Dec. 1800, wurde im Mai 
1843 zum Lord-Fientenant von Efare ernannt und erbte nad; dem Ableben des Marquis von 
Thomond, 3. Iuli 1855, die Baronie Inchiquin. Als Parlamentsmitglied für Elare 1826— 
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30 und dann wieder 1847—52 gehörte er zu ben flanbhafteften Anhängern conferbatiser m 
protectioniftifcher Grundfüge. — Sein Bruder, William Smith D., geb. 17. Oct 188, 
erbte das bedeutende Bermögen der Mutter und wurde 1832 für bie Graffchaft Limerid m: 
Unterhaus gewählt. Obwol Proteftant und Sproß einer Toryfamilie, wurde er bald in die der 
D’Eonnell heroorgerufene Repealbewegung hineingeriffet und wetteiferte am Heftigfeit mit k- 
nem Führer, den er an uneigennittiger Aufopferung und Ueberzengungstrene gewiß über‘ 
Allmahlich bildete ſich um D. eine Partei, welche unter dem Namen des Jungen Irland belrr 
wurde und, weit entfernt, ſich auf die ſteis von D’Eonnell eingefchärfte gefetzliche Agitntior a 
beichränfen, mit bem Plane umging, die Loßreißang von England durd; gemaltjeme Miti= 
bewerfftelligen. Die furchtbare Hungertnoth, weiche Irland heimfuchte, erbitterte bie Genie 
noch mehr, und nad) O’Conmell’8 Tode wurde der Einfluß D.’8 und feiner Gefinungsgmiz 
vorherrſchend. Doch vieth er fürs erſte von übereilten Schritten ab und veröffentlichte m nr: 
Schrift «Reproductive employment» (Dubl. 1847) Anfichten über die Mafregen, de m 
Abhllfe der materiellen Leiden Irlands getroffen werden müßten. Die Kunde von de fur; 
Februarrevolution Tieß ihm jedoch bald bie von ihm felbft empfohlene Borficht verpit; © | 
glaubte die Zeit jetzt gekoinmen, einen entſcheidenden Streich zur Befreiung Irlande zu fit | 
Er mmternahm zuerft eine Reife nach Parie, wo er zivar von Lamartine freundlich enyiat- 
wurde, aber bie gehoffte Zufihherung franz. Hillfe nicht erhielt. Dies hinberte ihn nicht, tı2 
Nationalconvent von 300 Mitgliedern nad) Dublin einzuberufen, der indeß von ber Ryimat 
verboten wurde. Ein gegen D. angeftellter Proceß mußte wegen Uneinigkeit ber Jury art 
gie werben; als fich jedoch überall unter feiner Leitung bewaffnete Scharen bildeten ud = 

ataftrophe unausbleibüch fchien, Hob das Minifterium mit Bewilligung des Parlaments \: 
Habens-Corpns«Mete auf mb erließ einen Berhaftöbefehl gegen D. und andere Haupt br 
dungen Irland. Der Aufftand nahm ein schnelles und Mägliches Ende; der von D. gelammitt 
Haufe warb 29. Yuli 1848 von einigen Policemen in die Flucht gejagt, er felbft ergriffen, 1x 
Gericht geftellt und 9. Det. zum Tode verurteilt. Das Urteil wırede zwar nicht caffirt, I 
milderte bie Krone feine Strafe in ewige Verbannung nad; Auftralien, wohin er fich im N“ 
1849 einſchiffte. Nach fünfjährigen UAnfentHakte auf Bandiemensland erhielt er ım Pit 
1854 die Eriaubniß, Auftralien zu verlaffen, und 1856 durfte er endlich auch nach Irland r 
rüdtehren. Er farb zu Bangor 18. Juni 1864. 

Obfenrantismnd, abgeleitet vom fat. obscurare, d. h. verfinftern oder verbunfeln, ft: 
der Yufflärung (f. d.) entgegen. Während der fir Aufklärung Wirkende ſich beftrebt, die 
griffe von phyfiſchen und moraliſchen, religibſen und polit. Gegenftänben ſowie überhaupt eu 
allen bebemtenden Angelegenheiten des Lebens möglichft aufzuhellen, fucht der Obfemant Mt 
Denfchheit in dem bunfeln und verworrenen Denken über dergleichen Cegenftände und dr 
gelegenheiten zu erhalten, entweder weil er felbft an aberglänbifchen Borftellungen ein Dahl“ 
fallen findet, ober weil er aus Bequemlichkeit die nahere Unterfuchung ſcheut, ober weil er wu 
der Auftlurung eine Gefahr fitr das Beſichen bes Vorhandenen fitrdhtet, ober weil er ud Im 
———— welchen er begünſtigt, irgendwelchen Nutzen zieht. 

bſequinm, d. h. Gehorfam, nennt die kath. Kirche ſowol ben unbedingten Gehorſan gest! 
die Obern, zu dem ſich Mönche und Nonnen durch die Kloftergelubde (f. b.) verpflichten, als Bad 
Gefangniß, in welches jene wegen Widerfpenftigteit eingefperrt werben, um Gehorjam zu lem. 
Auch verfteht man unter Obfequien das Tobten« oder Seelenamt fir Berftorbene und zumal 
ſelbſt daß feierliche Leichenbegängniß, die Todtenfeier. (S. Erequien.) 

Obfervanten, f. Sranciscaner. 

Obfervanz oder Herkommen nennt man eine ſtillſchweigend durch Längere Befolktz) 
und Uebung anerfanmte Regel, welche Dadirreh auch ferner und biß fle ausbrüdtic abe fl: 
ſchweigend aufgehoben wird, fur bie Vetheiligten verbindlich if. Die D. unterjejebet Ab en 
dem ſůllſchweigenden Bertrage dadurch, daß diefer durch eine einzige Handlung begritnbe 1° 
den Tann, die D. aber eine ſolche Reihe von Handlungen fordert, daß baraus anf eine 
werfung unter eine gewiffe Regel ſich fehfieken Lüßt. Won dem Germognbeitöredhte iſt fie U 
ihr mehr befehränftes Object unterfchieden, indem man meift nur da von D, fpricht, wo gm“ 
Formen und corpovative Rechte durch Langjährige Beobadjtung angenommen worden find; DT! 
aber auch dadurch, daß durch die O. Befugniffe für die Betheiligten begründet werben 1 

Obfervationsarmee oder bei geringerer Truppenzahl Obfervationscorps nennt Mi 
eimen Theil des Heeres, welcher nicht gerade zu offenen Kriegszwecken, ſondern mehr zut 0“ 
achtung und zur Sicherung für alle Fulle aufgeſtellt wird. Dies geſchieht im Frieden, a 
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ver Grenze bei drohenden polit. Verwickelungen, bei Rüftungen bes Nachbarſtaats, bei dortigen 
‚evolutionären Bewegungen, oder im Kriege zur Dedung der Berbindumgen, zum Schu eines 
Helagerungseorys vor einer Feſtung gegen feindlichen Entfag, zur Behauptung eroberter Land» 
triche u. |. 10. Ihre weitere Berwenbung richtet fid daun mad) den Umftänden. Zuweilen kann 
yammt eine Diverfion (f. d.) bemirkt werben; oft auch greift ein ſolches Corps fpäter in die 
Trieg8operationen ber Hauptarmee ein. 

bferbatorium, jede zur phyfikaliſchen (wie 3. B. meteorologifchen ober magnetiſchen) Be- 
Bea eingerichtete Anftalt, namentlich aber eine Sternwarte (f. d.). 

fin. Diefes entſchieden durch Schmelzung oder vielmehr ſchnelle Erftarrung aus 
inem heipfläffigen Zuftande entftandene Mineral verhält ſich ganz wie Glas und wird des- 
yalb auch vuilaniſches Glas ober davaglas genannt. Seine Härte ſchwault zwiſchen ber des 
Felbfpats und der des Quarzes, fein ſpecifiſches Gewicht iſt = 2,5, feine Färbung am häufig- 
ten ſchwarz oder gran, doch auch grün, blau, gelb, roth, braun n. ſ. w. Seine Durchſichtigkeit 
variiert ſehr; die unten Sorten find nur an den fcharfen Kanten, burchfcheinend. Er ift chemiſch 
anz ähnlich zufammengefegt wie Feldſpat, Tracht ober Granit, aus Kiefelerde, Thonerde, 
talterde, Talkerde, Eifenorybul und etmas Natron ober Kali. Zumeilen enthält er Meine Sani— 
ainkryſtalle und wird dann Obfibianporphyr genannt; durch Porofität geht er ganz allmählich 
n echten Bimeſtein über, der nur ſchaumiger O. if. Man findet ifn am thätigen ober an ers 
oſchenen Bulfanen und in deren Näge, in Form von Lavaſtrömen oder einzelnen Auswilrflingen 
Elumpen oder Heinern Körnern), beſonders ſchön auf den Lipariſchen Infeln, auf Santorin, 
BRilo, Teneriffa, Island, in Mexico u.f.w. eine, runde, durchſichtige Körner beffelben, welche 
ın ber Marelanda bei Ochotsk vorkommen, find Marelanit genannt worden. Der D. bildet 
nach Uebergänge in Perlſtein (Berlit). Fadenförmige Obfidiangebilde finden fi am Veſuv, 
nıf Bolcano und Bourbon. Der D. läßt fi zwar fchleifen und nimmt eine gute Politur an, 
ıber wegen feiner großen Spröbigfeit und Zerſpringbarkeit zerbricht er Leicht bei der Bearbeitung 
nd erfordert deshalb Borficht. Bon den Völkern, welche den Gebrauch des Eiſens noch nicht 
annten, wie den Aztelen, wurde er von jeher zu ſchneidenden Waffen und Gerüthen, zu Lanzen- 
ınd Bfeilfpigen, Meſſern, Raſirmeſſern u. f. im. verwendet. Noch jetzt wird er zu Dofen, Knd- 
fen, Obrgehängen u. dgl. verarbeitet. Die fadenförmigen Obfibiangebilde (Sryftalliten) 
von Bourbon benutzt man zur Berfertigung guter Mikrometer. Schon von Plinius wird der 
D. unter biefer Benennung aufgeführt, und die von ihm gegebene Befchreibung ſtimmt ganz mit 
inferm i8ländifchen D. 

Obſt nennt man diejenigen ebaren Früchte oder fruchtägnlichen Pflanzentheile der Bäume 
and Sträucher, welche, ohne erſt einer Zubereitung zu bedürfen, alfo roh, eutweder ſogleich ober 
iach längerm Liegen von dem Menfchen genofjen werden können. Alle die Bäume, welche der- 
gleichen Früchte tragen, werden Obftbäume genannt. Das D. wird eingeteilt in wildes und 
dles, in Sommer, Herbft- und Winterobft und in Kern, Stein-, Schalen- und Beerenobft. 
Das wilde D., welches auf Bäumen und Sträuchern im freien Felde und im Walde wächſt, ift 
um Genuß wenig tauglich, wie Holzüpfel, Holgbirnen, während anderes gern gegefjen wird, wie 
Dafelnüffe, Brombeeren, Himbeeren, Preifelbeeren, Heibelbeeren u.f.w. Das edle D. wird in der 
Regel in Gärten und Plantagen gezogen und von Bäumen gewonnen, welche aus Kernen gezogen 
ind fpäter durch Pfropfen, Eopuliven oder Oculiren verebelt oder doc; durch forgfältige Cultur 
verbeffert worden find. Kernobſt nennt man diejenigen Obflarten, deren Samen in dem mehr« 
ücherigen Kerngehäufe (Gröps) einer fleifchig-faftigen, von einer dünnen Haut umgebenen und 
»on dem vertrodneten oder ausgewachſenen Reld; gefrönten Frucht (dev Apfelfrucht) eingefchlofien 
ind. Zu dem Kernobft, welches die Familie ber Pomaceen bildet, gehören Aepfel. Birnen, Duitten, 
Drispeln, mehrere Arten der Mehlfäßchen (oder Weigdorn), Eljebeeren und Speierlinge. Stein» 
»bft nennt man dagegen diejenigen Obftarten, welche in einer faftig-fleifchigen, genießbaren, 
inßerfich mit einer ebenfalls binuen Schale bededten Hlille der jaftigen Frucht nur einen eine 
‚igen, harten den Samen einfchliegenben Kern (Steinkern) euthalten. Zu dem Steinobft gehören 
Zweiſchen oder Pflaumen, Spillinge, Schlehen, Kirchen, Bfirfche, Apriloſen und Kornel ⸗ 
Ärfchen. Unter Schalenobft verfteht man diejenigen Obftarten, bei denen die Fruchthülle von 
jarter, holziger ober Iederartiger Befchaffenheit und deshalb ungenießbar ift, und deren Samen 
ılein gegeften wird. Dazu gehören Mandeln, Maronen oder Kaftanien, Walnuſſe, Hafelnüffe, 
dampertönüffe, Paranüffe n. |. w. Beere nobſt endlich find diejenigen Obftarten, welde nur 
Außerlic von einer dünnen Haut umgeben, fonft durch und durch faftig und ohne Kerngehäufe 
ind, und in denen die Samen zerſtreut Tiegen. Es gehören dazu Iohammisbeeren, Stadjel- 
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beeren, Heidelbeeren, Weinbeeren, Himbeeren, Brombeeren, Maulbeeren und Feigen. Zu x 
Beerenobft rechnet man wol auch die Erdbeeren, indeß wird durch bie Aufnahme der eßben 
Früchte von Kräutern unter das O. der Begriff «Obfts verwirrt. Man müßte dam and! 
Tubenfirfche, den Liebesapfel und die Gutken zum O. rechnen. Unter Sommerobſt veri:! 
man ſolche Obftarten, welche im Sonmer reifen und nicht lange haltbar find, wie & 
Stachelbeeren; Herbftobft reift im Spätfommer und Herbft und bält ſich bis zum Winter, r. 
viele Birnen» und Apfelforten. Winterobft erlangt feine Reife erft im Spätherbfte, wirde 
durch längere Liegen mürbe und zum Genuſſe tauglich und Hält ſich meift Bis zum folge: 
Sommer, wie Winterbirnen, Borsborfer Aepfel u. ſ. w. Frangobſt nennt man bie: 
feinern Sorten von Obft, befonbers vom Aepfein und Birnen, bie in Gärten auf ftraudar. : 
Ziwergbäumen (wegen ihrer Herkunft aus Frankreich; auch Sranzbäume genannt) gezogen x: 
den. Das edle oder veredelte D. ſtammt ans fremben Ländern, meift aus Afien, von mo ri :: 
nädft in Griechenland und Italien, fpäter in Spanien umd Fraukreich umd dann in Deutik: 
eingeführt wurde. So wichtig auch der Obſtbau ift und fo viel ex zum Wohlſtande m 
Annehmlichfeit des Lebens beiträgt, jo eignen fc doch nicht alle Gegenden Deutfchland gi 
mäßig zum Anbau des D. Manche Arten gedeihen nur in wärmern Himmelsſtrichen, m de 
Mandeln, Pfirfiche, während andere Arten auch noch im ziemlich rauher Gegend fortl 
Allein je rauher das Klima wirb, befto mehr verliert aud; das D. von feiner Bitte, bs «- 
den nördl. Theilen Europas nicht mehr mit Vortgeil gu ziehen ift und endlich gar nicht ' 
gezogen werben fann. Die Lehre von den Obftarten und ber Obſibaumzucht (f. d.) nennt. 


Bomologie. 

aumzucht wınfaßt alles dasjenige, was zur Erziehung, Vermehrung, Bereblung ©: 
Obftbänme,, zur Anlage von Obftbaungürten, Hantagen, Obftalleen, zur Exnte und & 
bewahrung de8 Obftes n. ſ. iv. gehört und bildet einen der wichtigften Zweige der Gürtwrti :- 
Gartenunft. Zmmächft liegt dem Obfibaumpüdjter ob, forgfäktige Anstwahl des für bie Ci 
baumcultıre beftimmten Raumes nad; Bodenbeſchaffenheit und Lage und eine nicht minder fr: 
loſe Auswahl bezüglich der Obftforten zu treffen, ba natürlich nur ſolche Exfolg verfp 
deren Gebeihen das locale Klima und die übrigen Berhältniffe ber betreffenden Dertiis 
find, Dager hat vier Hauptobſtlagen unterfchieben, nämlich: die Weingegend, die Weizen 
die Korngegend und die Hafergegend. Da wo ber Wein im Großen gebaut werben kann, 
deihen alle Arten von Obftbäumen und Tormen bie feinften Obftforten mit Exfolg 
werben. Im ber Weizengegend ift es noch möglich, Pfirſiche und Äpriloſen, erſtere alle 
mir in geſchützter Tage, zu ziehen, fowie faft alle übrigen Obftforten, mit Ausnahme der 
nien (Diaronen), welche bier nur felten genießbare Fruchte liefern. Im der Korngegend 
gefammte D. fon fehtvieriger, weil oft ftarte Nachtfröfie eintreten, weiche bie Exnte in 
ftollen. Pfirfiche gedeihen hier nur noch an ſüdlich gelegenen, formigen Spalieren und mi"! 
während des Winters wohl verpadt werden. Auch Uprifofen Halten nur im gefühlte SE, 
aus, ebenfo feinere Wein» und Pflaumenforten. Dagegen gebeihen hier noch biee nortrft 
Kernobftforten, aud) die meiften Pflaumen- und Kirſchenſorten. Biel weniger günftig iR nal? 
lich die Kg (in hohen Gebirgen, in hochnordiſchen Ländern, wo Hoggn miht fl 
fortlommt). Hier muß fich die D., bie nur in der beften Lage und auf beim beſen Boden ne 
finden kann, auf wenige Birnen, Xepfel und Sußkirſchen bejchränten. PR 

Als geeignetfter Boden fitr die D. gilt im allgemeinen ein ſchwerer, womöglich merg‘“ 

tiger, tiefgrändiger umd möglichft gleichartiger. Jeder Boden, auf bem Weizen, Euyem: "7 
Kee gedeihen, fol auch gute Obfternten liefern. Dit Steinen kann der Boden vermengt, © 
ex darf nicht naß ober torfig fein. Doc; karmı bloß naffer Boden durch Drainage in a. 
D. gunſtigen verwandelt werden; aber auf Door ober Torfboden gedeiht Fein Obftbaum. “= 
beften ift e8, den Boden in Obftbaumplantagen unbededt (tie Aderdoden) zu laſſen, dam! 
und atmofphärifche Niederfchläge ungehindert zu ben Wurzeln gelangen Können; Baur‘ 
wirthſchaft ober bau unter Obftbäumen find im allgemeinen nicht zu empfehlen © 
Hauptbebingung des Gedeihens aller Obftbäume ift die Herftellung eines entfpredien 9 
Wachsraumes. Eine Menge von Krankheiten und Inſeltenſchaden werben bei dem Obſtaue 
wie bei ben Holzarten überhaupt, durch einen zu gebrängten Stand veranfat. Man hat!” 
in Obftgärten Aepfelbaume in Diftanzen von 42—48, Birnbäume von 36—42, FT RR 
Veihfeln- und Pflaumenbäume in Entfernungen von 24—30, Walnug- und Salt“ 
Bäume, welche eine ſehr umfangreiche umb tieffchattenbe Krone aufegen, in Diſtanzen bon #* 
60 8. zu pflangen. Die Form ber Pflanzung (ob Reihen, ob Verbanbpflanzung) hat 16 
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en localen Verhaltniſſen zu richten; um jeden Baum ift der Boden 6 F. im Umfreis umbepflanzt 
anbebaut) zu laffen. Auch die Löcher, im melde die Bäume gefept werben follen, müfien forg« 
iltig zubereitet, je nad) der VBodenbefchaffenheit von verſchiedener Größe gemacht und bei un- 
tnftiger einige Zeit vor ber Verpflanzung hergeftellt werden. Bei magerm Boden muß befiere 
ixde in das jflanzloch gethan werben, aber ja nicht frifcher Dinger, welcher ſehr ſchädlich wirlt. 
Ran barf nicht Winter - und Sommerobft untereinander pflanzen, weil das die Controle ſehr 
efthweren würde; wol aber ift es zwedmaͤßig, zwiſchen bie Kernobftbäume Pflaumenbänme zu 
:gen. An Hängen in ber Wein- und auch noch Weizengegend (im ben wärmern Lagen) fett 
aan am beften zu unterft die Pflaumen, Hierauf bie Wepfelbäume, weiter hinauf bie Birnen, 
iber biefe die Kirſchen und zu oberft, auf den Kimmen die Walnüffe und Rofkanten. Die befte 
Zeit zum Berpflanzen ift der Herbſi; nur rauhes Klima fowie bie feinen weichen Obftjorten 
Pfirfiche, Aprikoſen, Mandeln) verlangen die Fruhjahrspflanzung. Eine Hauptregel beim 
Berpflanzen ift, daß fein Baum tiefer eingefegt werben darf, als er vorher geftanden hat. Fer- 
ter muß der Banın fo eingefegt werben, daß der Pfahl, an den er gebunden wird, an der Nord⸗ 
eite fteht. Die Wurzeln werben nad; vorheriger Benegung mit Wafler möglichft gleichmäßig 
mögebreitet und mit Ioderer Erde zugedectt. Größere Bäume müfjen mit Ballen verpflanzt 
verden, wobei das beim Ausheben zerriffene Wurzelwerk ſcharf abzuſchneiden ift. Es muß dies 
ur Sroftzeit gefhehen, damit die Erde zwiſchen den Wurzeln zufammenhält. Das Anbinden 
ver Stämme an die Pfähle Hat bei jungen Bäumen mit Weidenruthen, bei ältern mit Strohe 
eilen zu gefchehen. Bevor die Bäume durch Entwickelung neuer Saugwurzeln gehörig an⸗— 
zerourzelt find, müffen fie, wem anders e8 die Witterung erlaubt, begofien werben. Auch Hat 
nan ben Boden im Umkreis ber Bäume durch Behaden von Zeit zu Zeit zu lodern, darf aber 
yabei Feine Lbcher entftehen Laffen. Werner ift es gut, ben Boden alle drei Jahre zu düngen, 
aber niemals darf auch Hierzu frifcher Dünger verwendet werben. Bon ganz bejonderer Wich⸗ 
ägfeit iſt der Schnitt. Derſelbe hat in der erften Zeit den Zwech, eine ſchöne Krone zu erlangen, 
and muß in ben erften fünf Jahren im Frühlinge gefchehen. Später befejneidet man die Bäunie, 
anı die frudittragenden Zweige zu vermehren, diejelben gleihmäßiger am Baume zu vertheilen 
und größere und | hmadhaftere Frülchte zu erziehen. Man fehneibet zweimal im Jahre, bas erfte 
nal im Frühling vor dem Laubausbruch, das zweite mal im Sommer während ber Wachs - 
thumsperiode. Durch den Schnitt lann man auch Bäume, welche durch allzu veichliches Tragen 
entkruftet worben find, wieder ftärken, indem man die Triebe tächtig zuridichneidet. Zur Her- 
borbringung größerer Fruchtbarkeit dienen auch die ringförmigen Schnitte durch die Rinde der 
Stämme Mingel- oder Zanberfchnitte), welche vor dem Laubausbruch gemacht werden müſſen. 

Zur Pflege der Obftbäume gehört ferner, die Stämme von allen Moofen und Flechten rein 
zu Halten und bie alten Borkenfchuppen zu entfernen, damit mancherlei ſchädliche Inſekten ſich 
darunter nicht anftedeln Tönen. Durch Beftreichen der glatt abgeſchabten Stänme mit Kalt 
milch kann mon die Ablagerung von Eiern fchädlicher Schmetterlinge verhindern. Ueberhaupt 
aber muß der Obftbaumzichter die ben Obftbäumen nachſtellenden Infelten fowie andere Thiere 
und deren Lebensweiſe genau kennen, ebenfo diejenige der nüglichen Thiere (derjenigen, welche 
durch Vertilgung don den Obftbäumen ſchädlichen Thieren Nuten bringen). Auch find oft Kranf« 
heiten zu befüämpfen, eine ſchwierige Aufgabe, da über bie Urfachen diefer Kranfeiten wenig 
befarmt ift. Unter biefen Kranfgeiten find Hervorzuheben: die Waſſerſucht (Ausflug von wäſſe- 
rigem Saft aus der aufgeborftenen Rinde), die Gelbfucht (Gelbwerben ber Blätter), die Durr- 
fucht (Abfterben von Zweigen und eften), bie Kernftänbe, der Rindenkrebs, welcher mit Heinen 
Erhabenheiten oder Anſchwellungen der Rinde beginnt, die ſpäter auffpringen, der die Wurzeln 
befallende, von Schmarogerpilzen herrüßtende Roft, bie Läufekrankheit der Blätter und nament · 
lich bie Unfruchtbarkeit. Sehr wichtig ift für die O. die Erziehung junger Obftbaumpflanzen 
aus Samen und die Anlegung und Einrichtung der fog. Baumjchulen. Nur fei erwähnt, daß 
die ans Samen ergogenen Baumchen in der Regel nicht die Sorten wieder tragen, von benen 
die Samen ftammten, ſondern in Wilblinge ausarten, weshalb fie verebelt werben müffen. Dies 
geſchieht durch Pfropfen, Oculiren, Copuliren u. ſ. w. Einen befonbern Zweig der D. bildet bie 
beſonders in neuerer Zeit in Aufnahme gefommene Zucht von Zwergobftbäumen und die Topf · 
obſtbaumzucht (Obftorangerie). Man erzieht die Zwergobftbäume durch frühzeitiges, ſehr 
ſtarkes Zuriickſchneiden und durch Veredelung tief unten am Stanını und zieht fie an Spalieren 
ober in Poramiden-, Kugel- und Keffelform. Sie verlangen einen fehr nahrhaften, nicht feuchten 
Boden und tragen ſchon im vierten Jahre nad} der Beredlung zivar weniges, aber fehr großes 
und feines Obft. Die Zwergobſtbaumzucht ift namentlich in England, Belgien und den Nieder- 
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landen ſehr beliebt. Aepfel · und Birnenforten laſſen fi am beften dazu verwenden. Zur To: 
o bſtbaum zucht wählt man fehr Meine Bäumdhen und zieht diefelben in Pyramidenform. c 
gibt man ihnen Heine, bann größere Töpfe und verfegt fie zulegt in Kübel, Sie werden 
KRalt- oder Drangeriehaus überwintert, Obfttreiberei (im Gemächöhäufern) if nur in hi: 
Ländern (3. B. Rußland) oder in großen Stäbten, in Reſidenzen, wo Lurus oder Zaun: I 
mitten im Winter oder fehr zeitig im Jahre verlangt, üblich, 3. B. in Petersburg, Ci 
Potsdam, Brüffel, Dresden. Unter ben deutſchen Arbeiten iiber D. find außer ben ü 
Siedler, Chrift und Diel befonders hervorzuheben die von Dberdied, Lucas, Dodnafl und v: 
Obftruction, Berftopfung, Leibes- oder Stuhlverſtopfung, ift der Zuſiard, bi mi:. 
der Darmtoth feltener als gewöhnlich, in ungenügender Menge ober gar nicht entierrt wi 
D. tritt entweder nur felten ein oder ſie ift ein bauernder Zuftand und wird ba hob 
nannt, Urſache der vorübergehenben Berftopfung Munen fein Diätfehler (Genuß umer: 
fchlechtgefauter Speifen), der Gebrauch verftopfender Mittel (Opium, Morphim, & 
rate). In diefen Fällen ift fie vom geringer Bedeutung, macht felten eine Behanlnz i 
und lann leicht durch Klyſtier und leichte Abführmittel gehoben werben. Bon gef 
tung dagegen ift die momentane D. infolge eines eingeflemmten Darmbrucs, im? 
gung oder des Verſchluſſes (3. B. durch Krebögefchwillfte) der Gebärme. Diefe Brit 
führen zum Tode, wenn fie nicht befeitigt werben fünnen. Die habituelle Berftapus un 
durch zu geringe Leibesbewegung, fortgefegte Diätfehler, zu geringen Genuß von ü 
Haufen Gebrauch von. Abführ« oder verftopfenden Mitteln, zu denen der Genuß vi Di" 
tem Bier und Wein, Gebraud; bleipaltigen Schunpftabads, Genuß bleihaltigen Bein, 
fülige fortmwäßrenbe Einführung von Blei bei foldjen, bie mit bieifaligen Subfanı » 
haben, gehören; endlich auch durch Trägheit und Lähmung der Darm ‚u 
indeß nicht der Zuftand zu betrachten, bei welchen jemand regelmäßig feltener ald ande, © 
aller zwei bis drei Tage, Stuhl entleert. Die gewöhnlichen Folgen der O. find Bl 
nad) dem Kopfe, Eingenommenheit des Kopfes, Kopfichmerz, Ber img und Berhri“ 
u. ſw. Bei völigem Verſchluß des Darmlanals infolge organiſcher Darmkranfhetri 
ſich Kothbrechen u. |. w. dazu. Die habituelle Berftopfung darf nicht durch bie Urn \ 
angepriefenen draftifchen Abftikrmittel (WloE, Senna) behandelt werben, fondern in 
durch Regelung ber ganzen Lebensweiſe, Vermeidung der Urſachen und vorfichtig 
von leichten Abführmitteln. Am hülfreichften erweiſen ſich Klyftiere. 
Obſtwein, jCider. * 
Dcampo (Florian de), ſpan. Gefchichtfchreiber, wurde zu Zamora geboren, I * 
endigung feiner Studien auf der Univerfität von Alcala cin Kanonilat erhielt. & bi Kit 
Kaiſer Karl V. zu feinem Chroniften ernannt und erwarb ſich durch feine — 
und antiquarifchen Kenntniſſe einen ſolchen Ruf, daß die Cortes von Caſtilien —— ie 
baten, D. einen Gehalt aus dein Aerar anzumweifen, damit er, unbehindert durh * 
geiſtlichen Pfründe verbundenen Pflichten, ſich ganz der Fortſetzung feiner —5* 
Espafia» (Bd. 1, Zamora 1544; 2. Aufl. 1545) widmen fönne. Cine neut, mit 576 a 
Buche vermehrte Ausgabe erſchien zu Medina del Campo 1553. Rad DE u — 
tem Tode beſorgte fein Nachfoiger im Aute, Auhroſio de Morales, einen nem * 
Fortfegung (3 Bde., Mcala und Tordoba 1574—86; wieberabgebrudt, 10 IF; u 
1791). Diefes Gefhichtöwert leidet zwar noch an allen Gebrechen jener Zeit; yon Geht 
faffender Velefeneit und großem Sammlerfleiße, die e8 bekundet, ift es nicht km ine 
und Aberglauben und ermübet durch Breite und Trodenpeit. Dagegen erhebt id Fade 
Beſchreibungen von Großthaten oder außerorbentlichen Exeignifien zu einer. bie —* 
lung und wahren Beredſamieit, und mehrere Stellen beffelben gelten als eins ber — 2 
eleganter und erhabener Proſa in fpan. Sprache. Wußerbem gab O. bie auf 1604) 
Alfons des Weifen gefchriebene aCronica generale (Zamora 1541; Ballabolib — 
die wegen ber Gleichheit des Titels mit feinem Werke oft mit diefem verwechſen hei ya ie 
Otcaña, Stadt (Ciudad) in der fpan. Provinz Toledo (Neucaftilien), — gta 
(baja) Mancha, 2 Leguas füböftlich von Aranjnez, an ber andafufig- —— — 
in 2370 F. Meereshöhe, in getreibe-, öl - und obſtreicher Gegend gelegen, 
gebauter Ort mit alten, ſtattlichen Häuſern, vier Pfarrkirchen und fi Kioſterg mi] 
mit der fie umgebenden Diefa de D,, einer mit Gärten bebediten Ebene, 6636 "a gi 
dianell · Seide«, Leder- und Seifefabriten unterhalten. Der Drt it fehr alt —2 
durch bie große Schlacht bei O. vom 19. Nov. 1809 denlwürdig geworben, in 
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Franzofen unter Mortier das 55000 Dann ſtarke Heer der Spanier unter dem Marquis von 
Areizaga ſchlugen. — O. heißt auch eine Stadt von 5000 E. in dem neugranadinifden ober 
ade Föberativftante Santander in Sübamerifa, ehemals der Hauptort der Provinz O. 
die jet auf die Staaten Santander und Magbalena vertheilt ift. Der Ort liegt an dem Rio- 
Dcafia, einem rechten Nebenfluffe des Magdalenenſtroms, in einer fruchtbaren, durch mildes und 

efundes Klima ausgezeichneten Gegend und hat gefchichtliche Bedeutung erlangt, indem ex zur 
Seit der columbifchen Repubfif Sig des Congreſſes war. Hier wurde 1828 Bolivar zum Dic- 
tator erhoben. ae nad) der Stadt Benannte Diftict Hat Asphaltlager und feit nenefter Zeit 
Die bebeutendfte Kaffeeprobuction in ganz Neugranada. 

Dream (Wild. von), mit bem — Doctor singularis et invincibilis, ber Stifter 
der Schule der Decamiften, Iebte im 14. Jahrh. und flach zu München 1343 ober 1347. 
Er trat fehr jung in den Franciscanerorden umb hatte Duns Scotus zum Lehrer in der Theo⸗ 
Togie und Bhilofophie, über welche er zu Anfange des 14. Jahrh. in Paris Borlefungen zu 
halten anfing. Wegen feiner Bertheibigung Philipps des Schönen von Frankreich gegen For 
Hann XXIL wurde er mit bem Warme belegt, umb ebenfo, al8 er ſich des deutſchen Kaiſers 
Ludwig des Baiern gegen Johann XXII. annahm und zu beieifen ſuchie, baß ber Papft fo gut 
wie jeder andere Menſch fi irren Tönne und nicht über der weltlichen Obrigkeit ftehe. Der 
Bann beunruhigte ihn inbeffen wenig, ba ber Kaifer ſich feiner anmahın, an beflen Hofe er lebte. 
In feiner Art zu philofophiven wid er ganz von feinem Lehrer ab. Er wurde ber Wieber- 
herfteller des Nominalismus (f. d.), wovon er den Namen venerabilis inceptor empfangen 
Hat, und belämpfte mittels deſſelben viele bisher angenommene Säge ber natürlichen Theologie. 
Unter feinen in raufem Stile gefchriebenen Werken find außer «Quaestiones super IV libros 
nn * «Centiloguium theologicum» viele, bie fi auf lirchen · und ſtaatsrecht · 
liche Fragen beziehen. 

Deeafionalismus, das Syftem der gelegentlichen ober veranlaffenden Urſachen, ift eine 
metaphyſiſche Anficht, welche fich in Descartes’ Schule ausbildete. Bor Descartes herrſchte 
numlich die Meinung, daß der Körper auf die Seele wirte und Bewegungen in berfelben her» 
vorbringe, und umgelehrt, und biefe Anficht von einer unmittelbaren Verbindung ber Seele und 
des Körpers durch Caufalität wurde das Syſtem des natürlichen Einfluffes genaunt (systeme 
influxus physici). Descartes verwarf bafjelbe durch feinen ſcharfen Dualismus und ſuchte 
dieſen zu vermitteln durch Gott, den er zur Urſache aller Bewegung machte (Affiftenz Gotte). 
Sein Anhänger Louis de Laforge nahm eine wechjelfeitige Vereinigung bes Körpers und ber 
Seele an, fodaß keins von beiben allein auf das anbere wirke, fondern beide immer zugleich tig 
feien, inbem jedes dem andern nur Gelegenheit ober Beranlaffung gebe, fih zu beivegen. Noch 
weiter entwidelten Arnold Geuling, geb. zu Antwerpen 1625, geft. 1669, und Malebrande 
(f. 6.) das Syſtem der gelegentlichen ürſachen, nad) welchem Gott die Bewegungen, bie durch 
einen von beiden Theilen in bem andern nur veranlagt werben, hervorbringt. Nicht mein Wille 
bewegt nad} diefer Anficht den Körper, ſondern Gott will, baß die Bewegung erfolgt, wenn ich 
will. Leibniz’ Praſtabilirte Harmonie (ſ. d.) unterfcheibet fich von dem D. mr dadurch, daß 
30 bie —— ber se herr des ae ein⸗ für allemal fo geordnet find, 

aß fie zufammentreffen, während der O. für jebe einzel jerinderung eine befondere 
Bil eben den) m F —— — aing Mat il 

. :cidei .) iſt die Himmelegegend, wo die Sonne ſcheinbar untergeht, der Weften 
oder Abend. Dann begreift man damit die europ. —S zum —E {ra 
occidentalifchen Kaifert hum (f. Rom) gehörten. Endlich verftcht man unter D. im wei» 


tern Sinne alle im Weften der . i i i 
Pr er ex im eften ber europ. Türlei, demmach bas chriſtl. Europa im Gegenfag 
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